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• T ? 8 ;? 80 , 8, 1) ^l elne Halbinsel, heute Magnisi, was sich, wenn es der Fall gewesen wäre, der 

innerhalb des Megarischen Meerbusens an der Berichterstatter, der die Sporadeninsel T. nennt, 
Ostküste Siziliens. Thuk. VI 97, 1 beschreibt sie schwerlich hätte entgehen lassen, und anderer¬ 
treffend mit_ Worten: iozi di xtQoöv7)oos /jiv kv seits ist völlig klar, daß der Ort T. nicht von 
lo&ftcji npovxovoa de zd nüayoe, zrje di den gleichnamigen Orten getrennt werden kann, 
2v(>axoalcov nöXscos ovze nlovv ovzs oddv xoWjv die man dann auch von der Pflanze öäwos ab- 
Die flache, sandige Landzunge, die bei leiten müßte; womit man übrigens nur ein X 
.Nord- und Südstürmen von der See überspült durch ein Y erklärte. Schubring bringt in¬ 
wird, springt, etwa 7 8 km nordwestlich von dessen seinen Erklärungsversuch des Namens gar 
Syrakus (Achradina), von der flachen Küste aus 10 nicht in Opposition zu der semitischen Ableitung 
etwa li/s km gegen Nordosten vor, sich bis auf vor (die er nicht zu kennen scheint), sondern 
wenig mehr als 100 m verengernd, und verbrei- läßt sich vielmehr durch die vermeintliche En¬ 
tert sich dann zu der hammerförmigen Halbinsel, stenz des gleichnamigen Farbholzes in dieser 
Südost nach Nordwest-2,3 km mißt und Gegend zu der Vermutung führen, daß dort viel¬ 
tes 800 m breit ist. Ihr höchster Punkt erhebt leicht in uralter Zeit schon phoinikische Fakto- 
sich kaum 20 m über das Meer (daher Verg. Aen. reien bestanden hätten. 

III 688, Aeneas spricht: vivo praetervehor ostia Die literarische Überlieferung über T. ist so 
saxo Pantagiae Megarosque sinus Thapsumque dürftig wie die Geschichte der Halbinsel in der 
taeentem, dazu Serv.: Thapsus est insxda non griechisch-römischen Zeit. Zu Beginn der grie- 
fonge a Syracusis, plana et paene fluctibus par), 20 chischen Kolonisationstätigkeit im Westen lockte 
doch hat sie an der Süd- und Sfidwestseite fei- sie die Auswanderer durch ihre geschützte Lage, 
sige, höhlenzerklüftete Küsten, während der Strand So ließ sich kurz nach 730 (nach der üblichen 
sonst flach ist und in der nördlichen Bucht zwei Chronologie) Lamis, der Führer der megarischen 
gute, gegen die Hauptwinde von Osten geschützte Kolonisten, nachdem er die erste Siedlung Troti- 
Ankerplätze bietet. Die Örtlichkeit entspricht Ion über dem Pantakyasfluß aufgegeben hatte 
som‘t genau der Beschreibung der Plätze, die und von den Chalkidiem in Leontinoi nach ge- 
nach Ihuk. VT 2, 6 die Phönizier vor der grie- meinsamer Siedlung wieder verdrängt worden war, 
chischen Kolonisation rund um Sizilien besetzt in T. nieder und starb daselbst. Seine Leute ver¬ 
hielten: ipxovy di xal ^olvixee ntQlnSoav ftkvzriY ließen darauf auch T. und schufen sich endlich 
v i &xeae ” Z Ä & a)jiaa ti cazoXaßdvzes 30 7 km weiter nördlich an der Küste in der Mt- 

, T ", bnueetfieva i-yoldta d”xooiae ivsxa zfje nqbe yageie ‘Yßfaüoi benannten Siedlung eine dauernde 
TOVS 2ixeXov;. Der Name T. (entweder in dieser Heimat (Thuk. VI 4, 1 und Polyain. V 5, 2, der 
horm oder als Thapsakos) erscheint mehrfach in Trotilon statt T. nennt; o. Bd. XV S 206f) 
semitischem Sprachgebiet und bedeutet .Über- Über die Gründe des Aufgebens von T. sagt Thuky- 
gang* (Movers Die Phönizier II 2, 329); hier dides nichts; es waren wohl weniger Kämpfe mit den 
bezieht er sich offenbar auf den Isthmus, der Sikelern — Thukydides sagt nichts von Sikelern in 
die Insel mit dem Festland verbindet. Hiernach T., während er ihre Vertreibung aus Syrakus und 
kann meines Erachtens — obwohl dies von der Leontinoi ausdrücklich erwähnt; auch ist es der Si- 
Mehrzahl der neueren Forscher abgelehnt wird, kelerkönig Hyblon, der den Megarern die Stätte 
s. Literatur bei Orsi 91, 1 — der semitische40des künftigen Megara anweist — als die große 
Ursprung des Namens und zumindest phoiniki- Nähe des wenige Jahre vorher gegründeten Syra- 
scher Handelsverkehr in T. nicht wohl bezweifelt kus, das ja später auch die Nachbarschaft von 
werden, zumal die Sikeler, mit denen die Phoi- Megara und des viel weiter entfernten Leontinoi 
nikier Handel trieben, und um derentwillen sie nicht ertragen, sondern beide Städte wiederholt 
ihre Handelsniederlassungen um Sizüien anlegten, unterworfen oder vernichtet hat; vielleicht haben 
m 1. selbst und in der fruchtbaren Umgebung die Megarer damals im Bunde mit Hyblon und 
Mi ziemlich großer Zahl giessen haben, s. u. den Sikelern gegen Syrakus operiert.*) Von jener 
Hchubrmg 443 will den Namen vielmehr von Zeit an bis heute hat die Halbinsel keine selb- 
der Medizinal- und Farbpflanze #6npoe ableiten, _. 

3,' a ' anc * 1 Sizilien bezeugt 50 *) Schubrings Behauptung 449, die mega- 

*st , ; Tber. 529 Bqtmxlyy piv §l£av Sleo rischen Kolonisten hätten in T. schwere Kämpfe 

yvuüffea »copoy optfae, dazu Schol: dv zjj 2txe- mit den Sikelern zu bestehen gehabt, ihr Führer 
ytvezcu y Qatpos, doch dann: tvgyxdvat de Lamis sei im Kampf mit den Eingeborenen ge- 
mztjv<paot zov Kpaztiav dnl rnorj) ztvi Bdyxp zmv fallen, und seine Mannschaft habe sich nur durch 
f'*°ead<L jv ), wobei er auf andere Fälle, wo ört- Flucht vor der Vernichtung bewahren können, 
Uchkeiten und insbesondere Vorgebirge ihren ist nicht verträglich mit den oben besprochenen 
Namen von Manzen erhalten haben, Bezng nimmt Angaben des Thukydides; auch seine weiteren 
(Apitelo?, Klala usw.). Aber nirgends ist über- Kombinationen über die genaueren Hergänge bei 
liefert, daß gerade die Halbinsel T. auf Sizilien der Verständigung und Zusammenarbeit mit Hy- 
ein Hanptfnndort der Pflanze My>oe gewesen sei, 60 blon sind aus der Luft gegriffen. 

Panly-Kroll-Mittelhaus VA *■* 


1288 Thapsos Thapsos 1284 

ständige Dorf- oder Stadtgemeinde getragen: Zahl der noch feststellbaren Gräber auf etwa 300, 

zwischen den nur je eine Meile entfernten Städten von denen er 66 leidlich erhaltene durchforscht 

Syrakus und Megara war kein Platz für eine solche. nnd beschrieben hat. Die Mehrzahl liegt an der 

Das Gegenteil behaupten Stepb. Byz. s. Qäyos Nord- und an einem Teil der Ostküste, eine ge- 

und Sil. Ital. XIV 206. Aber bei Stephanos, der ringere Zahl an den anderen Küsten und im 

den größeren Teil seines Artikels Thukydides ent- Inneren. Die Nähe der See, die schon bei mäßigem 

nimmt (öayo? nähs Aißvys ...satt xal HixeUas • Wind manche besonders tief gelegene, bei Sturm 

eatt di x^e^ijaos h orevS lo&ftQ &s eovxvdiörjs • einen großen Teil der Gräber überflutet*), hat viel 

rd i&vixov Qaiptos) liegt offenbar nur eine Flüchtig- zerstört, vor allem die Metallgegenstände, deren 

keit des Ausdrucks vor, und Silius, der a. 0. T. 10 Zahl zudem noch durch Metallsucher, die die 


unter den Bundesgenossen der Römer gegen die 
Syrakusier nennt (im J. 214), kann nicht als 
ernsthafter Gewährsmann gelten. Ihm kommt es 
in solchen Fällen nur darauf an, eine große 
Menge von Orts- und Völkernamen mit allerhand 
rhetorischem Aufputz herzuzählen; übrigens hat 
er von T. außer dem Namen selbst nichts zu sa¬ 
gen gewußt. 

Nur einmal hat unseres Wissens die Örtlichkeit 


Gräber durchwühlten, dezimiert worden ist. Trotz¬ 
dem ist unverkennbar, daß es sich bei der über¬ 
wiegenden Mehrheit der Gräber um bronzezeitliche 
Grabstätten handelt. Nur ganz wenige Eisen¬ 
stücke sind gefunden. Dies und die reichlichen 
Keramikfunde gestatteten Orsi die sichere Fest¬ 
stellung, daß die Nekropole der zweiten Periode 
der Sikuler-Kultur angehört. Er nimmt an, daß 
die Sikeleransiedlung in T. vom Ende des 11. bis 


T. im Altertum eine Rolle gespielt: bei der berühm-20 zum Beginn des 9. Jhdts. bestanden hat. Das 

_ _ - . ° I .1 , , i 1 .1 . . rni_1_J! J.. _A. 


ten Belagerung von Syrakus durch die Athener. 414 
landen die Athener, von Katane kommend, hei 
Leon unterhalb des nördlichen Abhangs von Epi- 
polai, die Flotte legt sich bei T. vor Anker (das 
muß in der nördlichen Bucht gewesen sein, s. o.) 
und riegeln den Isthmos durch ein Schanzwerk 
ab. Einige Zeit ließen die Athener das Schiffslager 
dort und verproviantierten sich von daher zu 
Lande; dann aber lief die Flotte in den großen 


würde zu dem Bericht des Thukydides stimmen, 
nach dem, wie wir sahen, die megarischen Aus¬ 
wanderer keine sikelische Siedlung in T. vor¬ 
fanden. Vielleicht haben ähnliche Gründe wie die¬ 
jenigen, die die Megarer zu schneller Räumung 
der Halbinsel bestimmten, auch schon früher die 
Aufgabe des Platzes durch die Sikeler veranlaßt. 
Die Hauptmasse der in den Gräbern gefundenen 
Tongefäße ist epichorische sikelische Ware, doch 


Hafen von Syrakus ein (Thuk. VI 97,1. 2. 99, 4.30 befinden sich darunter auch nicht ganz wenige (24) 

_ * « AA <vv <<A 1 • 1 _ /V.AsD. J ‘i-i. Oill.. Ja — 


102, 3. Plut. Nik. 17, 1. Polyain. I 39, 3). 413 
rät Demosthenes nach dem verunglückten Nacht¬ 
angriff auf Epipolai zum Rückzug nach T. oder 
Katane, beides nach seiner Meinung geeignete 
Örtlichkeiten zur Fortführung des Kampfes zu 
Lande und zur See, dringt aber gegen Nikias 
nicht durch (Thuk. VII 49, 2). — Erwähnungen 
noch Ovid. fast. IV 477 (Ceres kommt auf der 
Suche nach ihrer Tochter auch nach T.) und 


mykenische Gefäße des dritten Stiles, dazu 
einige Perlen phoinikischen Ursprungs: Doku¬ 
mente eines frühen Handelsverkehrs der Sikeler 
mit dem Osten. Orsi 147ff. stellt die Frage, 
welcher Nationalität diese Händler gewesen seien, 
und kommt zu dem Ergebnis, nicht die Phoinikier, 
sondern die Erzeuger der mykenischen Gefäße, die 
Bewohner Griechenlands und der griechischen 
Inseln, hätten auch die Verfrachtung ihrer Er- 


Itin. mar. 517 instdae Arethusa et Tapsus: 40 Zeugnisse besorgt, deren ornamentaler Schmuck 


distal ab oppido Megera idest castello Syra- die enge Verbundenheit ihrer Verfertiger mit dem 
cusanorum stadia XI, wo ich schon o. Bd. XV Meer beweise. Dem ist entgegenzuhalten, daß die 
S. 211 die verderbte Zahl XI in XL verbes- Beherrschung des Handels im westlichen Mittei¬ 
sert habe. Mit dem bei Ptolem. ni 4, 8 ge- meerbecken in vorgriechischer Zeit durch die 
nannten x e O°6vriaos wird doch wohl T. gemeint Phoinikier doch eine unbestreitbare Tatsache ist, 
sein. Diese auffallende Landmarke konnte in einem und daß insbesondere das ausdrückliche Zeugnis 
Wegweiser für die Küstenschiffahrt gar nicht- 

übergangen werden: Der des Weges uukundige *) Es kann wohl nicht zweifelhaft sein, daß 
Seemann, der von SyTakus kommend in den Me- man im Anfang des 2. Jahrt. v. Chr. diese Grä- 
garischen Meerbusen einbiegt, ist versucht, T. 50 ber nicht so tief und nahe am Wasser angelegt 
nlr eine Insel zu halten und Kurs auf die ver- hat. Wir müssen also auf eine Senkung des 
meintliche Durchfahrt zwischen ihr und dem Landes (bzw. ein Ansteigen des Meeresspiegels) 
Festland zu nehmen. Davor muß ihn das Itine- um wenigstens 1—2 m schließen. Dieser Schluß 
rarium warnen. Also ist zeooovrjoo* in der von wird bestätigt durch die gepflasterten Steinböden, 
Süden nach Norden fortschreitenden Küstenbe- die beim nahen Megara jetzt nnter Wasser Be¬ 
schreibung hinter das in dem überlieferten Text gen, aber sicherlich s. Z. über Wasser gelegt 
ihm folgende SvQaxovoai xohovia zu stellen. Im worden sind, s. o. Bd. XV S. 213. Ähnliches muß 
J. 356 ist der Bischof Germanus von Syrakus im bei Syrakus festzustellen sein. VgL v. G e r k an 
Exil in T. gestorben (Rocco Pirri Sicilia Sacra, Meereshöhen und Hafenanlagen im Altertum, in 


Palermo 1733, vol. I p. 603, zitiert bei Orsi60Festschrift Wilhelm Dörpfeld, hgg. von der 


92,1). 

Das spärliche Ergebnis der Prüfung der histo¬ 
rischen Quellen ist durch die Bodenforschung 
erhebUch bereichert worden. Das Vorhandensein 
von Gräbern auf der Halbinsel war seit alters be¬ 
kannt (Sehubring 442). Nach Probeschürfungen 
C.avallaris natOrsi lay4 systematisch gegraben 
und darüber ausführlich berichtet. Er schätzt die 


Koldewey-Gesellschaft, 1933, 37ff. In den meisten 
derartigen Fällen wird es sich um Ortüch be¬ 
grenzte Erscheinungen handeln, die von FaU zu 
Fall geologisch und archäologisch zu untersuchen 
sind. So ist z. B. an der Westspitze SiziUens 
bei Motya keine merkliche Veränderung des Ver¬ 
hältnisses von Land und Meeresspiegel einge¬ 
treten, s. o. Bd. XVI S. 395. 
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des Thukydides über die Niederlassungen der Phoi¬ 
nikier rund um Sizilien und über ihren Handel 
mit den Sikelem keinesfalls beiseite geschoben 
werden darf. Vielmehr erhält es in der Halbinsel 
mit dem semitischen Namen, der sikelischen 
Siedlung und den Gräbern mit Beigaben myke- 
nischer und phoinikischer Herkunft eine glänzende 
Bestätigung. Eine eigentliche phoinikische Nieder¬ 
lassung aber hat in T. nach dem Ergebnis der 
Grabung allerdings nicht bestanden. 1 

Hauptarbeit P. 0 r s i Thapsos, in den Monu- 
menti antichi della R. Accad. dei Lincei VI 
1896, 89ff. Noch immer wertvoll P. Schub ring 
Umwanderung des Megarischen Meerbusens in 
Sicilien, Ztschr. f. allgem. Erdkunde N. F. XVII 
1864, 434ff., bes. 442f. Freeinan-Lupus 
Gesch. Siciliens I 332f. [Konrat Ziegler.] 

2) Fluß in Nordafrika; s. Thapsipolis. 

3) Küstenstadt Nordafrikas, der Landschaft 

Byzacium (Liv. XXXIH 48), dem heutigen Tunis 2 
angehörend, bekannt durch die Schlacht des 
Jahres 46 v. Chr. T. lag nach Tab. Peut. VI 3 
an der von Karthago nach Tacape (jetzt Gabes) 
führenden Uferstraße zwischen den Plätzen Lep- 
teminus (jetzt Lamta oder Mahedia) und Sullecti 
(jetzt Kastell Salekta); Geogr. Rav. V 5 p. 3 
(Pind.-Parth.) nennt T. zwischen Lepti Minus 
und Sublecte, Guidon. Geogr. 89 p. 519—520 
zwischen Lepti Minus und Subiecte, also beide 
in Übereinstimmung mit der Tab. Peut., nur in 3 
den Namensformen etwas abweichend. T. ent¬ 
spricht dem heutigen Ras Dimas am gleichnami¬ 
gen Vorgebirge, nnr wenige Kilometer entfernt 
von dem Punkte, wo die Kleine Syrte, der heu¬ 
tige Golf von Gabes, ihren nördlichen Abschluß 
erreicht (K. Miller Itin. Rom. 904 und Karten 
S. 890 und 902). Scyl. 110 (GGM I p. 88 Müll.) 
gibt an, bei T. öffne sich ein großer Meerbusen, 
zu dem die Kleine Syrte gehöre (s. o. Art. Syr- 
tis H 1). < 

Literarisch wird T. zuerst im 4. Jhdt. v. Chr. 
erwähnt (Scyl. 110), sonst erst in der Kaiserzeit. 
Diod. XX 17 nennt T. bei dem Eroberungszuge 
des Syrakusaners Agathokles (s. d.) im J. 310 
nnter den Städten, die mit Gewalt genommen 
wurden, vgl. 0. Meitzer Gesch. d. Karth. I (1879) 
381; Liv. XXXIH 48 beschreibt Vorgänge, die 
im Jahre 195 anläßlich der Flucht Hannibals 
aus Karthago stattfanden, und erwähnt in diesem 
Zusammenhang T., in dessen Nachbarschaft sich i 
Hannibal einschiffte (S. E. Mercier L’Afrique 
septentrionale I 45, Paris 1888). Nach Appian. 
Lib. 94 gehörte T. neben Hadrumetum, Leptis 
minor, Acholla und Utica zu den Städten, die 
im J. 146 von Karthago abflelen (Meitzer- 
Kahr stedt Gesch. der Karthager IH 646). 

Eine Sonderstellung nimmt der ausführliche 
zeitgenössische Bericht des bell. Afr. 79ff. über 
Caesars Sieg bei T. ein, der ergänzt wird durch 
Cass. Dio XLTTT 7ff. und Plut Caes. 53 und Cat 
min. 58. Über die einzelnen Vorgänge bei dieser 
am 6. April 46 geHeferten Schlacht gibt jetzt 
die beste DarsteUung G. Veith in J. Kro- 
mayer Antike Schlachtfelder III 2, 826—857, 
mit Nachtrag von Kromayer (TV 652f.), der 
sich mit A. Langhammer (Klio XVII 102ff.) 
auseinandcrsetzt T. hat nach den Ereignissen 
des J. 46 v. Chr. keine großen Schicksale mehr 
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durchgemacht (s. u.). Strab. vn 2, 12 p. 831 
erwähnt in der Nähe von T. einen See (s. 
auch Cass. Dio XL1II 7), der noch heute be¬ 
steht (vgl. K. Miller Itin. Rom. 904 mit Skizze 
nr. 287 S. 902). Plin. n. h. V 25 rechnet T. zu 
den oppida libera. Ptolem. IV 3, 2 p. 622 Müll, 
bezeichnet Qoxpos als einen zwischen den Sied¬ 
lungen Ainus Mixgä xo/.bivia und Mxolla unter 
32° Br. und 37° 30' L. gelegenen Ort, hierbei 
das in den Itinerarien (s. o.) genannte Sullecti 
außer acht lassend, das übrigens im Stadiasm. 
m. m. 111 (GGM I p. 468 Müll.) unter dem Namen 
{SyAhnozrj auftritt. Die nördlich auf T. folgende 
Stadt ist auch nach dem Stadiasm. 113 das be¬ 
kannte Ainus i) fitxgä (= Lepti minor). 

T. ist möglicherweise auf phönizische Grün¬ 
dung zurückzuführen. Das geht einmal aus dem 
Namen hervor, der von Ch. Tissot (Geogr. 
comp. H 176) mit dem semitischen Tapsah zu- 
1 sammengebracht wird, was soviel wie ,Übergang* 
bedeutet Zu denken ist hier an eine ständige 
Verbindung, die von T. aus zu einer kleinen vor¬ 
gelagerten Insel bestand (Ch. Tissot II 174ff.). 
Ferner weisen-gewisse Abschnitte der alten Stadt¬ 
mauer auf phoinikische Bauart hin (Tissot n 
173f.). Die sonstigen Funde freilich lassen über¬ 
wiegend später eingeführte Objekte erkennen. Es 
gibt nur wenige einheimische Stücke, die in die 
Zeit vor der Zerstörung Carthagos fallen. Die 
l meisten Gegenstände gehören erst der römischen 
Zeit an und sind vielfach ausländischer Herkunft. 
T. hat anscheinend mehr als andere Städte der 
Nachbarschaft italische und griechische Einfuhr¬ 
artikel aufgenommen, die ihm durch Vermittelung 
der Centrale Carthago zugeführt wurden. Puni- 
sche Töpfe und rhodische Lampen sind u. a. bei 
den Ausgrabungen in T. zutsge getreten (Melt- 
zer-Kahrstedt Gesch. d. Karth. III 84). Im 
Jahre 218 betrug die Einwohnerzahl von T. nach 
IKahrstedts Schätzung (HI 76) etwa 8-10000 
Einwohner. Es mag dann bei der Auflösung des 
karthagischen Reiches zunächst ein Stillstand, 
wenn nicht ein Rückgang in der Entwicklung 
von T. erfolgt sein. Erst die Zeit der ausge¬ 
sprochenen römischen Herrschaft, speziell unter 
den Kaisern, ließ T. von neuem erblühen. H. 
Barth (Wanderungen durch die Küstenländer 
des Mittelmeeres 163) meint sogar, daß schon 
zur Zeit der Caesarschlacht T. sehr ansehnRch 
9 gewesen sei und über einen ausgedehnten Land- 
bezirk verfügt habe; man könne für die da- 
malige Zeit von einer Glanzperiode der Stadt T. 
sprechen. Barth leitet dieses Urteil ab von den 
im bell. Afr. 97 angegebenen hohen Tributen, 
die nach der Schlacht die Stadt und ihr Bundes¬ 
bezirk (eonventus Thapsitanus) an die Römer zu 
entrichten hatten. T. DUeb nun eine bedeutende 
Stadt der römischen Provinz Africa. Ein Amphi¬ 
theater und große Zisternen, die dem späteren 
0 Altertum angehören, bezeugen es (Barth 163f. 
Baedeker Mittelmeer 386. Ch. Tissot H 
172). Baedeker nennt übrigens innerhalb des 
weiten Ruinenfeldes von T. noch den Ort Bekal- 
ta, heute ein Städtchen von 3400 Einwohnern, 
etwa 5 km westlich vom Kap Ras Dimas, an der 
von Sousse nach Mehdia führenden Bahnstrecke. 
Die Stadt T. bestand nc-nh unverändert in der Zeit 
Iustinians und ist gemeinsam mit Hadrumetum 



1287 eaaaßtt»a Thargelia 1288 

u .erat der arabischen Invasion im 7. Jhdt. boren. Hut. quaest. conv. VIII 717 B. Diog. 

erleben (Ch. Die hl L’Afriqne byzantine 269. Laert. II 44. Hesiod. op. 770. Anonymi vita 

416 B 417) [Hans Treidler.] Platonis (C o b e t Diog. Laert. Anh. S. 6). Pfi- 

eaeaBati-a (Joseph, ant. XlV 18), falsche Les- s t e r EVT V 164, 163. N i 1 s s o n Lund. Univ. 

art, entstanden aus [NaßaX<o]&a Paßa&a, vgl. Arsskrift N. F. XIV 2 nr. 21, 39; Griech. Feste 

Art Moab g). Damit erledigen sich alle Ver- 473. Keith Hastings Encyclop. of Rel. 1X410. 

mutungen auf Grund der Lesart 6. Roscher Philol. LX 361. Schmidt s o. 

S [G. Höischer.] Bd. VII S. 1137. 1140f.; RW VH 8. 85. 

eapate (Cart Mad. 82), Ort im Ostjordan- v. Wilamowitz Herrn. XXXVIII 581; Plat. 
landVheute chirbet tar'In (A. Musil Moabiti-101 35, 1. 272, 1. Cahen Daremb.-Sagl. V 
scher Vorbericht über eine ausf. Karte und topogr. 178 a. Farnell Cults of the Greek States 

Beschreibung des alten Moab im Anz. Akad. Wien IV 268. 416 A. Gebhard Fharmakoi 18. 38. 

1903 181) [G. Hölscher.] 80. H a r r i s o n Prolegomena 96. K a 1 i n k a 

©ooäo (Waddington 2203. 2269. 2203a), Die pseudoxenophontische ‘Adrjv. noX. 276f. 
heute tarba im Hauran. [G. Hölscher.] M o m m s e n Feste der Stadt Athen 469. Nils- 

Tharbo s Tarboo. Bd. IVAS. 2294. son Griech. Feste 105. 209. Schoemann- 

Tharcudämantas, Bischof der östlichen L i p s i u s Griech. Altert n 472, 4. Stengel 

Reichshälfte, nahm teil an einer Synode von Anti- Griech. Kultusaltert. 245. 

oehia, die nicht allzulange nach dem Konzil von Verbreitung, soweit noch belegbar: 


178a. Farnell Cults of the Greek States 
IV 268. 416 A. Gebhard Pharmakoi 18. 38. 
80. Harrison Prolegomena 96. Ka 1 inka 
Die pseudoxenophontische ‘Adrjv. noX. 276f. 
M o m m s e n Feste der Stadt Athen 469. N i 1 s - 
son Griech. Feste 105. 209. Schoemann- 
L i p s i u s Griech. Altert. II 472, 4. Stengel 
Griech. Kultusaltert. 3 245. 

Verbreitung, soweit noch belegbar: 


Nicaea stattfand (zur Sache vgl. Duchesne20 Athen: Harpokr. 180, 19. SchoL Aristoph. 

__ . .. .t, a. . - v i -kr * Dflfi T>_11 T7TTT CO A mw A4-V» Cfi Qt 


Hist, ancienne de l’öglise II 1 211,1) nach. M a n s i 
VI 1168 A und dürfte danach identisch sein mit 
dem Tarkondimantos o. Bd. IV A S. 2294. 

[W. Enßlin.] 

Thargelia. 1) Fest. 

Datum, Namenserklärung. Attisch¬ 
ionisches Vorernte- oder Ernteanfangslest, heilig 
dem Apollon und der Artemis, gefeiert am 6. und 


eq. 729. Poll. VIII 89. Aristot. rep. Ath. 56, 3f. 
Lys. or. XXI 1. Antiph. VI llf. Suid. s. 17t;- 
öiov. Syll. 3 305, 30. 1091, 5 und 15; vgl. u.l 
Ionien: Hippon. frg. 37 B. = 40D. (Ephe- 
sos-Klazomenai); frg. 96B. = Plut. de 
mus. 8p 1133F (Kolophon; vgl. Gebhard 
Pharmakoi 31). — Partnern narrat. IX 5. Syll. 8 
57, 21 (Mi 1 et). Vgl. Kawerau-Rehm Del¬ 
phinion 232fi. Gerkan Milet nr. 203a, 27. 


7. Thargelion, wie schon Meursius Graecia phraion 2325. Gerkan MUet nr. 2U3a, 

Feriata IV (in Gronovius Thesaurus VII 787f.) 30 Bis chof f o. Bd X S 1592 d nr. 9 (65) und 
richtig bestimmte. Die mittlere Lage des Thar- S. 1599; Leipz. Stud. VII 408. 414. Sittig De 

gelion, der gleichfalls dem Apollon heilig war, Graecor. nomimbus theophons (1911) 57, 3. 

ist 24. April bis 24. Mai, doch waren Verschie- Bilabel Philol. SuppL-Bd. XIV 1, 166. Geb- 

bungen möglich. N i 1 s s o n Griech. Feste 113; h a r d Pharmakoi 17. — In eine m 1 1 e ■ 

Arch. f. Rel. XIV 438. 442. 445. Die Ernte sische Kolonie (Olbia?) führt SyU. 3 707, 

beginnt in der zweiten Hälfte des Mai (Gerste) 25. VgL Toeile scu Arch ep. Mitt XI 68 

und im Juni (Weizen). Neumann-Partsch nr. 141, 29. Stengel Kultaltert. 245, 20. 

Physikal. Geogr. 439. Harrison Prolegomena Keil Herrn. XXXI 474. 

80. Schoemann-Lipsius Griech. Altert. Paros und Thasos. Archiloch. frg 
II 471. T. bedeutet Fest der Erstlinge (Oagyi)- 40 113 B. Usener S.-Ber. Akad. Wien CXXXVI1 
Ata), die herumgetragen und ,dem Gotte* (Apoi- (1897) 61, 1. Angezweifelt von Nils son Griech. 

Ion) dargebracht wurden. Hesych. Snid. Phot. Feste 110. Doch ist der Monat Thargeuon in 


hard Pharmakoi 17. — In eine mile- 
sische Kolonie (Olbia?) führt Syll. 8 707, 
25. VgL To?ilescu Arch. ep. Mitt. XI 68 
nr. 141, 29. Stengel Kultaltert. 8 245, 20. 
Keil Herrn. XXXI 474. 

Paros und Thasos. Archiloch. frg. 
113B. Usener S.-Ber. Akad. Wien CXXXVII 


Ion) dargebracht wurden. Hesych. Suid. Phot. - 

Lex., B e k k e r anecd. I 263, 28f. Etym. M. 443, Paros bezeugt, s. o. Bd. X S. 1599. 

19. Schrader Reallex. H» 74. Müller Do- T. erschließt hypothetisch für Massilia 
rier I 331. Farne 11 Cults of the Greek States Farnell Cnlts IV 279; für Abdera: Bila- 

IV 268. Eit rem Opferritus 276. Orth s. o. bei a. O. 199. N ilsson Griech. Feste 108, 6; 

Bd. XI S. 2097 Nr. 9. Boisacq Dietion. 6ty- vgl 26 (in Magnesia a. M.?). Weitere Schlüsse 

mol. 334 s. MQYrjXo; ägros. Crusius Myth. sind zu ziehen aus dem Vorkommen des 

Lex. I 2832. Schmidt Hdbch. d. griech. Chro- Monatsnamens Thargelion [s. o. Bd. II 8. 53. X 


EU p. 114 a ist daeyijXos 6 ix xijs ovyxoiuörji 
xQ&zoe ytvofuvos aQzot, und hieß auch öaivatos 
(vgl. die Thalysia). Zur %vzga ddgyyXoe s. Hau¬ 
ser PhiloL LIV (1895) 393. Gebhard Phar¬ 
makoi, Dies. Münch. 1926, 42, 14. Während das 
Altertum T. erklärte mit dxA xov öiQur tip yrjv 
durch die Sonne, versuchen Kretschmer 
Glotta X 109. XII 221. Kern Rel. d. Griech. 


a. O. 70f. 166. 233. Kretschmer Glotta X 
109. Fränkel Pergamon II nr. 687. 688. Vgl. 
u. den Art. Thargelion]; ferner ans Eigen¬ 
namen, wie z.B. Thargelios, vgL Kretschmer 
Glotta VI 77,1. Usen er, Sittig a. O. 

A. T.-Bräuche (ohne Pharmakoi). 

1. Athen, a) Widderopfer für De- 


I 157, 1 und Maaß Mi. Mns. LXXV1H 14 Ab- 60meter Cbloe am 6. Thargelion. Schweine¬ 


leitung von *ägy^ha, das Kretschmer als 
.Eretlingsspende* deutet, während Maaß nicht 
genügend gesichert in T. ein Fest der ä^yol 
Xl&ot erblickt. 

Der 6. Thargelion ist nach delischer Sage der 
Geburtstag der Artemis und denkwürdig als der 
des Sokrates, am 7. war (von jeher schon?) Apol¬ 
lon und (.nach einer frühen Fabel*) Platon ge- 


opfer für die Moiren? Datum wird nicht ge¬ 
nannt, ebenfalls am 6. Thargelion? SchoL Ari¬ 
stoph. Lysistr. 835. SchoL Soph. O. C. 1600. 
LGS I 48 B, 28 nnd 53 (Opferkalender der atti¬ 
schen Tetrapoiis ans der ersten Hälfte des 
4. Jhdts.). v. P r o 11 Burs. CII (1899) 119. Arch. 
f, Rel. IX 01. Mommsen Feste 477, 4. 
478, 1. Stengel Opferbräuche 192, 3; Herrn. 
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XXII 91; Kultalt. 8 245. Cahen Dar.-Sagl. V 
177b. Harrison Prolegomena 108, 2. Fra- 
zer Pausanias’ Description H 247. Vgl. Paus. 
I 22, 3; Eupolis frg. 7 Mein. Für die Annahme 
des Schweineopfers sind Stengel Kultusalt. 8 
245 und Cahen t. O. 

b) Umhertragen der Eiresione zu 
Ehren des Helios und der Horen. JlaXdBij 
■fiyriin o la. Beide nicht datiert, am 7. Thar- 

' « , , i . , i ... nnn n i .i s _• j._V 
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des Adoptivvaters: Isaeus VII 15. Schoe¬ 
mann-Lipsius Attischer Prozeß n 542, 164. 
W y s e Isäuskomm. 558. Zu Unrecht verallgemei¬ 
nert Cahen Dar.-Sagl. V 178a. Schmidt 
Hdbch. d. griech. Chronologie 299, teilweise auch 
M o m m s e n Feste 485. Vgl. o. Bd. I S. 2676 
und Dar.-Sagl. I 77 a über die Apaturien. 

2. Ionien. Festdatum ist nicht bezeugt, 
wohl auch 6. und 7. Thargelion. Auf Grund 


gelion? Schol. Aristoph. eq. 729. SchoL Aristoph. 10 des dunklen Hipponaxfragmentes 87 B. nehmen 
Plut. 1054 Zur naU&T} s. Porphyr, de abst. II Opferung eines tyzvrov (Gußkuchens) für Pan- 

’ __ __ *. . _ r " . . Tvr 4 1 - 1_T7t_. .1 „Uii;_ J ___1.1 aLa.aaa4a4 


7 und o. Bd. VI S. 2149. Farnell Cults IV 
269. BouchÄ-Leclerq Dar.-Sagl. ni S. 1409b. 
Mommsen Feste 279, 5. 480f. Stengel 
Kultalt. 8 101. 245, 11. Harrison Prolego¬ 
mena 79. 116; Themis 293. 320f. Preller- 
Robert Griech. Myth. I 4 262. Gruppe Griech. 
Myth. 1064A. Pley De lanae ... usu RW XI 
58. K e r n o. Bd. V S. 2135. Cahen Dar.- 


dora an, die der Erdgöttin dann gleichgesetzt 
wird, Farnell Cults III 25. IV 282. S c h o e - 
mann-Lipsins Griech. Alt. II 471, 1. 
Stengel Kultusalt. 8 245, 11. Ten Brink 
Philol. VT (1851) 50. XIII (1858) 606. Harri¬ 
son Prolegomena 283. Murray Rise of the 
Greek Epic 254. Dagegen sind N i 1 s s o n Griech. 
Feste 107. Gebhard Fharmakoi 9 und jetzt 


Wt ix v i u v» a/vit » wt ““wwi — r- — —• — — — • ----- _ , . - - » 

Sasrl V 177 b Eitrem Opferbräuche 276. 20 vor allem die Textgestaltung von D l e h L — Bei 

r_T© * -_---- - A . r -nr 4 A -1- T»_1.1__i __.4 TV t milaei. 


Maaß Rh. Mns. LXXVIII 18f. Weber Arch. 
f. Rel. XXIII 244. 

c) Musikalischer Agon, nicht datiert, 
am 7. Thargelion? Die Oberleitung der T., be¬ 
sonders der Männer- nnd Knabenchöre und ihrer 
musikalischen Agone hat der Archon, Aristot. 
rep. Ath. 56, 3. Poll. VIII 89. Mommsen 
Feste 479, 3. Glotz Dar.-Sagl. II 684b. O e h 1 e r 
o. Bd. VI S. 168. Weitere Belege: Lys. XXI 1. 
Antiph. VI 11—13 (bedeutende Unkosten für die 80 
Choregen). IG II 553 (Belobigung des sieg¬ 
reichen Nikias im J. 403/02). 554. Syll. 8 1091. 
Kranzverkündigungen für besondere Verdienste 
konnten in und außerhalb Athens bei diesem 
Agon durch den xfjQvl; xfjs ßovXrjt stattfinden: 

IG H 809, 197. SyU. 8 305, 30. 707, 25. Die sieg¬ 
reichen (xvxXtxQ vixrjaavzeg) Choregen er¬ 

hielten Dreifüße, die sie im Pythion aufstellten, 
s. IG II 1251. Suid. s. Ilv&tov. Hesych. s. b 


Parthen. narrat. amat. IX 5 hegdien die milesi- 
schen Trappen auf Naxos die Th. mit großem 
Aufwand. Gruppe Griech. Myth. 21, 5. N i l s - 
son Griech. Feste 110; vgl. 26, wo hypothetisch 
das Opfer eines Stieres für Zeus Sosipolis in 
Magnesia a. M. auf die T. gesetzt wird. S. auch 
K a w e r a u-R e h m Delphinion in Milet nr. 203a 
27f. (um 130 v. Chr. am 7. Thargelion Opfer im 
Kult des römischen Volkes und der Roma). 

B. Die Pharmakoi nnd ähnliche 
Branche. 

1. Das Wort <paepaxds mit seiner lan¬ 
gen Pänultima bei Hipponax (frg. 5—9 B., 37 B. 
Phot. Lex. 640, 8. Harpokr. 18(L 19) gegenüber 
attisch <paQfMx6s (Aristoph. frg. 634 X.; eq. 1405, 
wohl auch ran. 733) und ion.-att. tpdQpiaxov bietet 
der Erklärung große Schwierigkeit. Vgl. Smyth 
Vowal System of the Ionic Dialect 43 (Trans¬ 
actions Amer. Philol. Assoc. 1889); Sounds and 


hvöta) Vel auch Demösth. XXI 10 und Schol. 40 Inflections of the Greek Dialects, Ionic 163. Mei- 
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Demosth. XX 27. Theophr. bei Athen. X 424 F 
(H e 1 b i g Das Homerische Epos 335). Gard¬ 
ner Journ. heU. stud. XXIV 313 (Vasenbild mit 
Darstellung dieser Wettkämpfe?). Zu allen wei¬ 
teren Fragen, besonders welche Inschriften auf 
diesen Agon zu beziehen sind, s. Bodenstei¬ 
ner Commentat. Philol. Monacenses 1891, 69ff. 
Stengel Kultusalt. 8 246. Mommsen Feste 


s t e r Mimiamben des Herondas (Abh. Sachs. Ges. 
XIH) 689, 1. Hävers Indogerm. Forsch. XXV 
388f. [Für *<pagftaxp<k, was bestritten wird von 
Klotz Glotta HI 236. Hoffmann Griech. 
Dialekte in 316.] Fick Bezz. Beitr. XXIII 185. 
Prellwitz Etym. Wbch. 8 482. Osthoff 
Bezz. Beitr. XXIV 151f. [Für *<paeftäxxos nach 
Analogie der Kurznamen, z. B. Mdxxos, vgl. 


Stengel Kuitusait. 0 <S40. Mommsen nesve aimiujjic uex hiuuüuucu, ■o*- 

482f. Reisch De musicis Graecornm certami- Fiek-Bechtel Griech. Personennamen* 80f. 

nibns (1885) 12. 25f. 33. 43. 82; Weihgeschenke 50Dagegen ist Klotz Glotta HI 236.] Weitere 
(Abh. Arch. Ep. Sem., Wien VIII) 79fi.; o. Bd. HI Literatur und zum Teil auch Erklärungsversuche 

S 2411. 2413f. 2483; o. Bd. V S. 1694. Pfuhl s. bei Ewald Entwicklung des K-Suffixes 27 


S. 2411. 2413f. 2483; o. Bd. V S. 1694. Pfuhl 
De Atheniensium pompis sacris (Dies. 1900) 85. 
K a 1 i n k a Die pseudoxenophontische ’A&tjv. no- 
Xnela 277. Farnell Cults IV 269. Schoe¬ 
mann-Lipsius Griech. Altert, n 472. Har¬ 
rison Prolegomena 81. Weber Arch. Rel. 
Wiss. XXTTT 244. Cahen Dar.-Sagl. V 177 b. 
W y s e zu Isaeus V 41 (S. 467). Schmidt- 


Literatur und zum Teil auch Erklärungsversuche 
s. bei Ewald Entwicklung des K-Suffixes 27 
(Hirt-Streitbergs Indog. Bibi., ,der als 
Zauber dienende*). Gebhard Pharmakoi 25.74. 
Boisacq Dict. ötym. Roberts FolkloreXXVII 
218f. (Gedankensprünge). Murray Rise of the 
Greek Epic 13, l.Bergk-Hinriehs Griech. 
Lit-Gesch. II 330, 124. Gerhardo. Bd. VIII 
S. 1895. Ten Brink Philol. VI (1851) 58. 


S t ä h 1 i n Gesch. d. Griech. Lit. I 344, 2. Wohl 60 B1 a s s zu Demosth. XXV 80 (unrichtig). K ü h - 
auch Ringwood Agonistic Features of Local ner-Blaß Gramm, d. griech. Spr. II, 127, 4. 
Greek Festival ... 1927 New York (dem Verf. Her.werden Lex. Graec. suppl. p. 1541. Brug- 

' n 1 .1 _-.1 A_TT 1 iOC 1 


nicht zugänglich). 

d) Sonstiges. Verbot, Schuldner an den 
Th. zn pfänden. Demosth. XXI 10. Mommsen 
Feste 481. Cahen Dar.-Sagl. V 177 b. — Ein 
nicht zu verallgemeinernder Ansnahmefall von 
Einführung eines Adoptivkindes in die Phratrie 


Her.werden Lex. Graec. suppl. p. 1541. Brug- 
mann Grundriß d. vergl. Gramm. H 1, 485, 1. 
Hoef er Myth. Lex. III 2283. Cru siuB Myth. 
Lex. I 2833f. 

2. Die Branche selbst, a) Athen. 
Aristoph ran. 730f. mit Schol.; Schol. Pint. 454; 
frg. 46 (Eustath. Hom. Od. 1415, 62 == Mein. 
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nr. 80 = Kock nr. 634); eq. 1124f. mit Schol. zu tel, und soviel wie mgtxä&ag/M, Pfister Gno- 

1136; eq. 1404. Suid. s. xä&ag/w. Auch Tzetz. mon V 95f. Hamburg o. Bd. X S. 2514. 

Chil V 726ff stützt sich zum Teil auf die Ari- Weber Arch. f. Rel. XXHI 233. Als die alten 
stophanesscholien, s. Gebhard Pharmakoi 2f. kathartischen Riten an Ansehen verloren, wird 

Eupolis frg. 20 K. = 120 M. Schol. Aischyl. xA&ag/xa zum Schimpfwort, wie zahlreiche Stel- 

Sept. 680 (ohne Ortsangabe). [Lys.] VI 53. Har- len bezeugen, s. Gebhard 22f. Die Annahme 

pokr. 180, 19. Diog. Laert. H 44. Hellad. Phot. eines kathartischen Umzuges legt wohl auch für 
bibl.279 (Bekk. 534 a3f.). Vielleicht auch Athen. Athen nahe Hesych. s. tpagpaxol: negtxa&aigm- 
YTTT 602 c und Diog. Laert. I 10. Quellenab- res täs xöhis. An Verbrennung der athenischen 
druck, ausführliche Behandlung und zahlreiche 10 Pharmakoi glauben auf Grund von Eupol. frg. 


Literaturangaben s. bei Gebhard Pharmakoi 
(Diss. Münch. 1926) llß. 373. und den Bespre¬ 
chungen von Bickermann Phil. Woch. 1927, 
9123. Pfister Gnomon V 94f. R (o s e) Joum. 
hell. stud. 1927,135. 151. Rupprecht Bayer. 
Blatt, f. d. Gymnasialschulwesen LXHI 310f. 
Schuster Wien. Blatt. IV (1927) 186f. F, B. 
in Ztschr. d. Ver. f. Volkskde, 1927 Heft 2. Archi- 


vio Generale di Neurologia Psich. 1927, 64. Da- nung kennt und sich z. T. auf die A 
nm-h wurden vor allem in der Zeit des Aristo- 20 scholien stützt, auf Athen beziehen 


20 K.: Pfister Gnomon V 97. R o h d e Psyche 
H 78, 2. Lang Myth, Ritual and Religion II 
207, während sie bestritten wird von Gebhard 
15. Gruppe Griech. Myth. 923,7. Murray RiBe 
of the Greek Epic 254. Vgl. Cahen Dar.-Sagl. 
V 177a. Schmidt N. Jahrb. CXLVH [1893] 
382, 27. Die Frage ist, wieweit man Tzetz. Chil. 
V726f., der allgemein für die Pharmakoi Verbren¬ 
nung kennt und sich z. T. auf die Aristophanes- 
Bcholien stützt, auf Athen beziehen darf. Har- 


phanes (vergebens leugnet das Murray Rise of pokr. 18U, 19 und öma. s. tpag/jaxos Benutzen 
the Greek Epic 254) am 6. Thargelion, wie auch zur Erklärung von Lys. VI 53 das Istrosfmgment 
in großer Not (Pest, Hungersnot, Dürre) zwei 33 (FHG I 422), in dem Achilleus den Urphar- 
äußerst mißgestaltete Männer, Kreaturen, vor die makos wegen des Diebstahls heiliger Schalen des 
Stadt geführt (e^ijyov Harpokr.). Von Verbre- Apollon steinigen läßt xal xd toi; eagytjUoti 

ehern (wie in Leukas, s. u., oder bei den Kronien, äyofitva rovtaiv äxo/u/^/tatd iouv. Leider ist in 

Porphyr, de abst. II 54, vgl. o. Bd. XI S. 1976) Athen Achilleusverehrung nicht belegbar. Daher 

hört man in Athen nichts, obwohl es zum Teil kann dort die Legende nicht entstanden sein, vgL 

unri chtig behauptet wird, o. Bd. XI S. 2163. u. Ionien. Steinigung des Pharmakos kennen 

Rad erm a ch e r Wien. S.-Ber. CIIC [1921] 30 auch Massilia und Abdera. Für Athen nehmen sie 


•bens leugnet das Murray Rise of 


pokr. 180, 19 und Suid. s. tpag/xaxd; benützen 
zur Erklärung von Lys. VI 53 das Istrosfragment 
33 (FHG I 422), in dem Achilleus den Urphar- 
makos wegen des Diebstahls heiliger Schalen des 
Apollon steinigen läßt xal xd toi; ßagpjUois 
äyo/ieva tovtcov äxofu/i^fMtd iotiv. Leider ist in 
Athen Achilleusverehrung nicht belegbar. _ Daher 
kann dort die Legende nicht entstanden sein, vgl. 
u. Ionien. Steinigung des Pharmakos kennen 


248. Kern Rel. <L Griech. I 175. Rbhde an Pfister Gnomon V 97. F. B. Ztschr. des 
Psyche II 78, 2. Der eine Pharmakos diente für Ver. f. Volkskde, 1927, Heft 2. Dagegen sind 
die Männer und hatte schwarzen Feigenbehang wohl zu Unrecht Gebhard 41. Weber Arm. 

um den Hals, der andere mit weißem Feigen- f. ReL XXHI 234, 2. Allerdings bildet IG HI 296 

umhang war für die Frauen. Hesych. s. (paojiaxol (Sesselinschnft im Dionysostheater: Uma>; Awo- 

mit seiner Angabe ävrjg xal ywij irrt wohl <pögov) in dieser Frage keinen stichhaltigen Be- 

(Rohde ebd., andere Erklärung bei Gebhard leg, Gebhard 26f. Eitrem Opferritus 291, 

38, nach Harrison Prolegomena 100), oder 3. Mommsen Feste 473, 2. Hoefer Myth. 

sein Zeugnis ohne Ortsangabe ist nicht notwendig Lei. III 2279. Roscher Abh. Sächs. Ges. XVII 

auf Athen zu beziehen, R u p p r e c h t a. O. 311; 40 (1897) 84, 87. [Vgl. IG HI 702. K e r n Rel. d. 
einen ähnlichen ,Opferdual 1 s. z. B. Paus. VH • Griech. I 6f. M a a ß Rh. Mus. LXXVHI 18. 


19, 4. Liv. XXII 57, 4. Der Versuch von Momm¬ 
sen Feste 476, eine Route dieses Zuges festzu¬ 
legen, oder die Annahme von Paton (Rev. 
arch. IX [1907] 52) und Reinach (Cultes 
IH J 117), die Pharmakoi seien mit Ausnahme 
ihres Feigenumhanges völlig nackt gewesen, sind 
reine Hypothesen. Diese Leute hießen in Athen 
auch Sybakchoi (s. den Art.). Der Ausdruck De- 


Farnell Cults HI 94. o. Bd. XHI S. 774f.; 
Bd. HIA S. 2300f.]. Der ionische Pharmakos 
wurde auf die Genitalien geschlagen. Gebhard 
39 erblickt darin einen typisch ionischen Zug; 
doch ist für Athen möglicherweise Aristoph. ran. 
621 heranzuziehen, vgl. Radermacher S.- 
Ber. Akad. Wien CnC 232. Harrison Pro¬ 
legomena 101. — Helladios bei Phot. bibl. 279 


mosioi bei Schol. Arist. eq. 1136 bezieht sich zwei-50 führt den athenischen xa&agfto; auf die Ermor- 
fellos auch auf sie (unrichtig Gebhard 13f„ düng des Androgeos zurück. Vgl. Weber Arch. 

vgl. v. Prott Burs. Cn 117. Pfister Gnomon f. Rel. XXHI 2313., auch Gebhard 18. 

V 96. Harrison Prolegomena 102. Gruppe Gruppe Griech. Myth. 37. Hubert-Mans8 


vgl. v. P r o 11 Burs. Cn 117. P f i s t e r Gnomon 
V 96. Harrison Prolegomena 102. Gruppe 
Griech. Myth. 927,7) und bezeugt ihre öflentliche 
Ernährung in Athen, vgl. u. ihre Verköstigung 
in Massilia. N i 1 s s o n Griech. Feste 106,1.107. 
110, 7 denkt nicht glücklich an das drjftöcnor, 
Gefängnis, und an Verbrecher. Ob allerdings ,De- 
mosioi“ auch eine Namensbezeichnung für die 


Mölanges d’Histoire des Rel. 102,4. — Die beiden 
Jünglinge, die sich bei der Reinigung Athens 
durch Epimenides freiwillig als Opfer darboten 
(Athen. 3011 602 c. Diog. Laert. I 10) werden 
als Pharmakoi betrachtet von S c h w e n n RW 
XV 58. VgL N i 1 s s o n Griech. Feste 106. W e- 

. . •> r> v vtv ttt ni/t T _ * 1 _ 1 —i. J?. D. 


Pharmakoi bildete, ist nicht zu entscheiden. Lei- 60 b e r Aich. f. Rel. XX III 246. Leider ist die (Je¬ 
der ist Atj/hooio; als Beiname des Dionysos für schichtlichkeit des Epimenides äußerst ums trit- 

Athen nicht bezeugt, wie in Tralles, Teos, Ma- ten, auch sind die Quellen für dieses Menschen- 

gnesia a. Sipylon [F a r n e 11 Cults V 135. 283. opfer nicht besonders vertrauenerweckend, G e b- 

330t Preller Griech. Myth. I 1 676, 1. 677, 6. hard 193. Weitere Literatur dazu: Tresp 

692, 3] und erhält die Hypothese Gebhards RW XV nr. 123. nr. 161. Hubert-Mauas 

über die Sybakchoi (s. den Art.) von dieser Seite Mölanges 42, 5. Woodhouse Hastings En- 

keine Stütze. Die Pharmakoi dienen, wie in cycL Xi 219. Farneil Cults IV 2*6. Hai ri- 

Ionien, als xä&agna, d. i. Reinigungsritus, -mit- son Prolegomena 241. 488, 3. Dar.-Sagl. ni 
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1422a. Suchier De victimis humanis (Diss. pon. frg. 37 B. nennt dagegen die T.; beide An- 
Hanau gg gaben sind richtig. Man bewarf den Jrharmajcos 

Sehr umstritten ist, ob in Athen die Phar- nach Hippon. frg. 4 B. mit xgabai (Feigen »der 
makoi getötet wurden, s. Gebhard 433. Da- Feigenzweigen), s Welcker Kl. Sehr. I 217, 
für sprechen Schol. Aristoph. ran. 730; Schol. v. Prott Burs. CII 117. R"ILE , c , h V' 
Plut 454- Schol eq. 1136. Suid s. xäftagna und Bl. f. d. Gymnasialschulw. L3QII 31 lf., brachte 
<pag/mx6; (vgl. auch Schol. Medic. Aeschyl. Sep- ihn als ei;tdnov tov ngoojogoy reichte ihm naeh 
tem 680), die von einem dittv, ävaigeiv der Phar- Tzetzes Käse, Gerstenbrot und Trockenfeig , 
makoi und ihrer freiwilligen Hingabe (x<j> iav- Usener vermutet S.-Ber. l^ad Wien CXXXVU 
TcSr V 6v<g) berichten, s. R u p p r e c h t Bayer. 10 61, 2, daß Tzetzes Hippon. frg 7 B falsCUich als 
BL f d Gymnasialschulw. LXIII 311. Allerdings Henkersmahlzeit auf faßte, wahrend in Wirklich- 
versücht M u r r a y Rise of the Greek Epic 256 keit der ionische Pharmakos, wie der in Massilia, 
diese Quellen als spät zu verdächtigen, öderer- ein Jahr lang ernährt wurde. Darauf schlug man 
seits kennt die vidberufene Stelle Lys. VI 53 den Pharmakos mit Meerzwiebeln, wilden feigen 
tz B Gebhard 16 41.44. Hock Griech. und anderen wildwachsenden Pflanzen siebenmal 
Weihebräuche 120. Pfuhl De Atheniensium auf die Genitalien, vgi. Pfi s * e ^. G “ omo “ V 
pompissacris 84f. Stengel Herrn. XXII88.92. Hippon. frg. 9B; 14 2D. Er hieß nach dem 
S e h w e n n RW XV 58. Wünsch Festschr. Geschlagenwerden mit Feigenruten auch xga&t)- 
z Jahrhundertfeier der Univ. Breslau in Siebs oitrj;. Beim Zuge aus der Stadt ertönte dazu der 


Mitt. d. Schles. Ges. f. Volksk. 1911, 16. H a r r i- 
s o n Plolegomena 97. Dar.-Sagl. V 177 a. Arch. 
f. Rel. XIX 29. XXIII 233, vgl. 301 262. Momm- 
s e n Feste 475] im J. 399 v. Chr. ein <pag/tax6v 
axoxi/txEiv (allerdings nicht an den T., sondern 
mit dem Kultfrevler Andokides) und wird allge¬ 
mein angenommen, daß damals die Pharmakoi 
nicht mehr getötet wurden. — Ferner hielt man 
einen jährlichen Ritualmord unvereinbar mit 
dem Glanze der perikleischen Ära (Mommsen 
Feste 473. Woodhouse Hastings Encycl. XI 
220) oder man nahm Aussterben des Menschen¬ 
opfers in Athen vor dem 5. Jhdt. an (F a r n e 11 
Cults IV 276. Harrison Prolegomena 96). 
Aus Plat. Phaidon 1 p. 80C schloß man (Far¬ 
neil Cults IV 278. Dar.-Sagl. V 177 a), wie 
Sokrates hätten die Pharmakoi nicht getötet 
werden dürfen, aber man irrte sich dabei in der 
Zeit der Delien, vgl. Stengel o. Bd. IV 
S. 2433. Herrn. XXI 168. XXII 92. Gebhard 
19. 48. 31. Verwiesen wurde auch auf das Men- 4 
schenopfer des Themistokles vor Salamis oder 
auf Fs.-Plat. Min. 315 C. Doch bleibt die Frage 
nach der Tötung der Pharmakoi strittig. — Für 
Harpokration jedenfalls (und seine Quellen?) ge¬ 
hört der Brauch der Vergangenheit an. 

Literaturnachträge zu Gebhard: 
L a w s o n Modern Greek Folklore 339f. 358. 
J. Beckers De hostiis humanis apud Graecos 
(Diss. Münster 1867) 293. Leist Graeco-Ita- 
lische Rechtsgesch. 262. Kreglinger fitudes i 
sur l’origine ... de la vie religieuse II 117. 
Rose Primitive Culture in Greece 150. Stem- 
plinger Antiker Aberglaube 91. Fehrle 
Phil. Woch. XXXTX 156. 

b) I o n i e n. Tzetz. Chil. V 7263. Hippon. 
frg 4—9 B. = 6—11 D; 96 B. = Plut. de mus. 

8 p. 1133 F; frg. 37 B. = 40D (Athen. EX 370a); 
vielleicht auch frg. 65 Crusius = 14, 2 D. Hesych. 
s. xgaSitj; vdjuoff; s. xga&rjoltij;. Phot. Lex. 640, 
8 s. ipag/taxo Quellenabdruck, ausführliche Be-1 
handlung und zahlreiche Literaturangaben bei 
Gebhard Pharmakoi lß. 313., wozu die unter 
Athen genannten Besprechungen auch hier heran¬ 
zuziehen sind, Danach benützte man einen Mann, 
die größte Mißgestalt [keinen Verbrecher, viel¬ 
leicht einen Hungerleider, vgl. Hippon. frg. 9B.] 
n.U Reinigungsmittel (xaflinun) bei einem Un¬ 
glücke der Stadt, wie Pest und Hungersnot. Hip- 


20 xgabli}; vö/tos, die ,Feigenastweise“, die Mimner- 
mos gespielt haben soll, s. G e b h a r d 6f. Cru- 
sius o. Bd. V S. 2267; Rh. Mus. 1884, 168, 1. 
Gerhard o. Bd. VHI S. 1904. Welcker 
Kl. Sehr. I 218; Jahrb. f. Philol. IX (1829) 303f. 
Roh de Griech. Roman» 149, 4. Zu Hippon. 
frg. 5 B. vgl. trotz der Textgestaltung von D i e h 1 
Hesych. s. Gruppe Griech. Myth. 928, 

6. Rupprecht a.0.312. Nach Tzetzes führte 
man den Pharmakos zum Opfer, verbrannte ihn 
30 auf wildem Holze und streute seine Asche in das 
Meer und den Wind eis xa&agfxdv nöXtms trjs 
voaovotj;. Ala Parallele bringt Tzetzes das ähn¬ 
liche Schicksal der lokrischen Mädchen. Die Ver¬ 
brennung des ionischen Pharmakos leugnen Geb¬ 
hard 3f., Bickermann Phil. Woch. 1927, 
912, doch nicht zu recht, vgl. Pfister Gnomon 
V 96. Rupprechta. O. 311, auch Nilsson 
gütige Mitteilung. 

Der Brauch ist anzusetzen für die Heimat des 
Hipponax und Mimnermos, also für Ephesos, Kla- 
zomenai (vgl. o. Bd. VIH S. 1900) und Kolophon. 
Nach Ephesos [Thargelion ist bezeugt, s. o. Bd. X 
S. 1599} und vielleicht auch nach Kolophon 
[Gründung der Kodriden? Paus. VII 3, 3; o. 
Bd. XI S. 1117] kam er vielleicht aus der Mut¬ 
terstadt [vgl. o. Bd. I S. 2830] Athen. Klazomenai 
wurde unter einem Kolophonier als Führer ge¬ 
gründet, s. Paus. VII 3, 8; o. Bd. I S. 2829 und 
o. Bd. XI S. 555. Ein ähnlicher Brauch in Mas- 
) silia (s. u.) ermöglicht vielleicht einen Rückschluß 
auf Phokaia. Sch wenn RW XV 78. Clem. 
Alay Protr. IH 42. Hypothetisch bleibt der 
Ursprungsort von Istros frg. 33 bei Harpokr. 180, 
19 [FHG I 422], vgl. unter Athen. Eine Zusam¬ 
menstellung der vorgeschlagenen Lokalisierung«- 
versuche s. bei Gebhard 17, der hypothetisch, 
nach Farneil Cults IV 281 und Gruppe 
Griech. Myth. 923, an Milet denkt. VgL Bicker- 
mann PhU. Woch. 1927, 912, auch Bet he 
) Homer m 70. Steph. Byz. s. Mz/Utios Wo?, 
v. Wilamowitz Ilias u. Homer* 334, 2. Aber 
auch eine milesische Kolonie (z. B. Olbia, es hat 
Achilleusverehrung, s. Myth. Lex. I 59. Far¬ 
neil Greek Hero Cults 14. 2853. 409, und Th., 
Syll .3 707 , 25) könnte in Betracht kommen. 
Jedenfalls erblickt diese Sage im Pharmakos 
einen Tempelschänder (vgl. J ü t h n e r Philo- 
stratus über Gymn. 278. Myth. .Lex. III 22*y. 
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2282. 2284. U s e n e r S.-Ber. Äkad. Wien Kreglinger Etudes sur l’origine de la vie 

CXXXVII 47f. 63; Religionsgesch. Unters. III religieuse II 117. L a w s o n Modern Greek Folk- 

94. 1823. Crusius Myth. Lex. I S. 2833. lore 357f. Leist Graeco-Italische Rechtsgesch. 

Toepffer Rh. Mus. N. F. XLIII [1888] 144. 251b. 262. Marquardt Röm. Staatsverw. III 

We 1 cker Kl. Sehr. II 2283. v. Pro11 Burs. (= Hdbch. IV) 268, 6. Mercklin Mömoires 

CII 119; o. Bd. VI S. 1709) und kennt seine St. Petersbourg tom. VII (1854) 66. Momm- 

Steinignng, was freilich Rupprecht Bayer. sen Feste 471. 475. Nilsson Griech. Feste 

Bl. f. d. Gymnasialschulw. LXIII 312 in Abrede 109. Rinck Rel. der Hellenen II 19f. Rose 

stellt. Doch ist Steinigung sonst noch gut be- Primitive Culture in Greece 150. Stemplin- 

zeugt in einer Kolonie von Klazomenai, in Ab-lOger Antiker Aberglaube 91. Suchier De 
dera, auch in der phokaischen Kolonie Massilia; victimis humanis (Diss. Hanau 1848) 41. Use- 

Steinigung eines Bettlers als des leibhaftigen n e r S.-Ber. Akad. Wien CXXXVII (1897) 60. 

Pestdaimons in Ephesos s. bei Philostr. Apoll. 63. Wackernagel o. Bd. XIV S. 2143. 

Tyan. IV 10 p. 147 [68 K., vgl. p. 340, 159 KJ, Woodhonse Hastings Encyel. of Rel. XI 221. 

Schol. Eurip. Hecabe 1265. E i t r e m Opferritus d) Ab dera. Ovid. Ib. 467f., mit Schol. 

284. Dar.-Sagl. Öl 928b. v. Prott Burs. CH (Ellis 81). Kallimach. frg.544 Schn. Alljährlich 
119. Hirzel Abh. Sachs. Ges. XXVII (1909) wurde dort bei der öffentlichen Lustration eertü 

244ff., mit der Vermutung, daß die Steinigung diebus (T. und Pharmakoi werden nicht genannt) 

am Meeresstrande stattfand (nach Hippon. ein gekaufter Bürger pro peceatis civium gestei- 

frg. 85 B.). Auf Grund von Istros kann man 20 nigt, doch vorher sieben Tage exkommuniziert, 
hypothetisch für die attische Kolonie Milet oder ut sic omnium peeeata solus haberet. Der Brauch 

eine milesische Kolonie Steinigung des Pharma- stammt wohl ans der ersten Mutterstadt 

kos annehmen. — Für Pharmakoi der Privatleute Klazomenai, vgl. o. Bd. I S. 22. 2827. Abdera 

(Nil sso nGriech.Feste 107) bietet nur das dunkle hat Apollonkult, s. z. B. Head HN 2 253ff. und 

Hippon. frg. 37 B. eine unsichere Grundlage. — Ovid. a. O. Ellis Ovid. Ib. 140f., vgl. 180f., 

Der ionische Brauch scheint vor allem in der Zeit zieht Philostr. Apoll. Ty. p. 339 (158 K.) heran 

des Hipponax in Übung gewesen zu sein, weshalb und glanbt, Demokritos habe seinen von der Pest 

die Späteren besonders bei ihm Belege suchten. befallenen Mitbürgern auf die eben genannte Art 

Bekanntlich bekämpfte schon Heraklit die kathar- geholfen. Der Brauch war vielleicht noch in der 

tischen Riten. Das Präsens ioxtv bei Istros stammt 30 Zeit des Kallimachos in Übung. Ovid zitiert ihn 
vielleicht ans den Qnellen. Aus dem Worte emo- wohl nach einer (dieser?) Quelle. 

filfirifta bei Istros (v. Prott Burs. CII 119. Literatur. Farneil Cults IV 431, 

Hirzel Abh. Sächs. Ges. XXVII [1909] 254), 275 c. F raze r The Scapegoat 254. Gebhar d 

und l$oXu>&(bv bei Hippon. frg. 37B. (Geb- Pharmakoi 29f. 35. 49. 106. Glotz Dar.-Sagl. 

h a r d 9), braucht man nicht notwendig auf eine III 930 b. Gruppe Griech. Myth. 923. H i r - 

Milderung des Brauches zu schließen. z e 1 Abh. Sächs. Ges. XXVn (1909) 236, 7. 257. 

c) Massilia. Serv. Aen. III 57 = Petron. Hoef er Myth. Lex. HI 2280f. Mommsen 

frg. 1 (114 Buech.). Lactant. Stat. Theb. X 793. Feste 471. 473. Nilsson Griech. Feste 108. 

Nach Servius bot sich ein ganz Armer bei einer R o h d e Psyche II 78, 2. R o s c h e r Abh. Sächs. 

Pest an, den man darauf ein ganzes Jahr hin- 40 Ges. 1906, 4f. S c h w e n n RW XV 42f. 
durch auf Staatskosten mit feineren 1 Speisen Toepffer Rh. Mus. XLIII (1888) 144. Use- 

verpflegte. Er wurde dann ornatus verbenis et ner S.-Ber. Akad. Wien CXXXVII (1897) 60. 63. 
vestibus sacris in der ganzen Stadt unter Ver- e) Sturz vom Leukadenfelsennnd 
wünschungen herumgeführt, daß auf ihn alle ihre Ähnliches. Strab. X 452. Ampel, lib. memor. 

Übel,zurückfielen', und dann hinabgestürzt. Lac- 8. Phot. s. Asvxdxris. Serv. Aen. UI 279. Danach 

tantius kennt das Opfer certo et sollemni die war es Sitte, alljährlich vom leukadischen Felsen 

(die T. werden nicht genannt), und tödliche beim Opfer des Apollon (vgl. Ailian. hist. an. XI8) 

Steinigung durch das Volk extra pomeria. Der jemand äjioxQonrjg xfigiv herunterzustürzen x&v b 

Name Pharmakos wird in den Quellen nicht ge- aixlate ovxcov (also hier einen Verbrecher, vgl. 

nannt, doch ist der Brauch zweifellos damit zu- 50 Porphyr, de abst. II 54). Der Sturz sollte durch 
sammenzustellen, vgl. SchwennRW XV 43. angebundene Flügel und Vögel angeblich gemildert 

79. Der Brauch Btammt wohl aus der Mutterstadt werden (vgl. Ovid. Heroid. XV 1793.). Unten 

Phokaia, s. Mannhardt Myth. Forsch. 129. standen Boote bereit, um den Herabgestürzten 

Wenn 40 n. Chr. im inneren Gallien das Men- aufzunehmen und über die Grenze zn bringen. Da- 

schenopfer der Druiden verboten war (D o 11 i n gegen lassen sich bei Servius jährlich Leute zum 

Manuel de l’Antiquite Celtique 257; Rev. de. Sprunge mieten. Eine »Milderung* (vgl. v. Wila- 

l’hist. des Rel. XXXVHI (1898) 146. Schwenn mowitz Sappho und Simonides 26, 1. S»m- 

RW XV 1853.), bildete sicher spätestens um ter ReL d. Griech. 51. Clernen Religions- 

diese Zeit in Massilia ein Menschenopfer eine Un- gesch. Europas I 241, u. a.), ist für die Zeit Stra- 
möglichieit, Vgl. d. Nachtrag am Schluß des Art. 60 bons bezeugt, ohne daß angegeben werden kann, 
Literatur. Cahen Dar.-Sagl. V 177b. ob sie schon immer stattfand, oder seit wann. 

Culloch in Chantepie-Bertholet Lehrbuch d. Auffallend ähnlich ist ein Branch bei Suid. Phot. 

Religionsgesch. II 4 619. Farn eil Cults of the s. ne^tiprjfia (leider ohne Ortsangabe): Alljährlich 

Gxeek States IV 279. F r a z e r The Scapegoat wurde ein Jüngling ins Meer geworfen in’ cmaX- 

(Golden Bough IX 3 ) 253. G e b h a r d Pharmakoi layfj wöv awcxövxan> xaxmv. Man rief ihm zu: 

29. 35. 49. 97. 109. Harrison Prolegomena neQlynjpa ijftäv ysvov. Der Brauch wird mit 

107f. Hoefi'rMyth. Lex. III 2281. Hubert- einem Opfer an Poseidon verglichen. Usener 

Maus8 Mölanges d’Histoire des Rel. 55, 4. glaubt S.-Ber. Akad. Wien CXXXVII 62, daß 
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Paulus Korintherbrief I 4, 13 auf diesen Brauch 
Bezug nähme, während sonst zn Recht die 
anderen Forscher in dieser Frage Zurückhaltung 
bewahren, s. Clernen Religionsgesch. Erklä¬ 
rung des Neuen Test. 2 318f. D e i ß m a n n Pau¬ 
lus 2 61. Die Kommentare von Zahn-Bach¬ 
mann 3 191f. Lietzmann Handbuch 2 21. 
Strack-Billerbeck 338. Sickenber- 
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son Hastings Encyel. of Rel. VI848. Preller- 
Robert Griech. Myth. I 4 260,1.814. v. Prott 
in Burs. CII (1899) 119. Radermacher 
Jenseits im Mythos der Hellenen 74. Ron- 
chand Dar.-Sagl. HI 316a. Schwenn RW 
XV 41. 117. St oll Myth. Lex. II 1986. Su¬ 
chier De victimis humanis (Diss. Hanau 1848) 
42. VuertheimDe Aiacis origine 123. Zie¬ 


ger (Die beiden Briefe des Paulus an die Kor.) 1 i n s k i Klio XXHI 13. 

18, Cornely, Meyer-Heinrici; Bauer 10 f) Halos: Opferung des Athamantiden an 

/I_J.n QakintiAH Jak \T 7anB* T AnllVfoflAn XX (1 1ITv4o4a11ö UiM>AVTT 


Griech.-deutsch. Wbch. zu den Schriften des N. 
T. 2 1046f. (mit Belegen für den Bedeutungswan¬ 
del von jt eghptifta in »gehorsamer Diener'; s. auch 
ebd. s. 5t SQtxd&aßpa und <paQpax6g). Vgl. Hen- 


,Zeus‘ Laphystios, Hauptstelle Herodot. VII 
197. S. ferner Ps.-Flat. Minos 315 C (kennt noch 
die Ausübung dieses Brauches). Schol. Apoll. 
Rhod. H 653. Schol. Aristoph. nub. 257. 


necke Neutestamentl. Apokryphen 2 521.523.— Datum, T. und der Name <paQpax6s werden in 
Nilsson Griech. Feste 111 zieht einen Brauch den Quellen nicht gen&nnt. Der Brauch wird 

aus Cypern heran, wo der, welcher den Altar des hypothetisch mit den Pharmakoi zusammen- 

Apollon berührt hatte, vom Vorgebirge herab- gestellt von K. O. Müller Orchomenos 2 156f. 

gestürzt wurde, Strab. XIV 683. Vgl. Ammonios 161. Harrison Prolegomena 109f. (Sünden- 

142 Valk. s. rpaQjMxtvi (ohne Ortsangabe): q>oQ- 20 bock ans königlichem Geschlechte). Cook Zeus 


fiaxfe: 6 ini xa&agoei xijg noXsmg $un6psvog. 
Die Qnellen nennen nicht die T., doch wird der 
Brauch am Leukadenfelsen mit den <pagpaxol zu¬ 
sammengestellt, z. B. von K. O. Müller Dorier 
I 233. v. Wilamowitz Sappho u. Simonides 
26. N i 1 s s o n a. O. u. a. Letzterer denkt an 
magische Kraft oder kultische Bedeutung des 
Federkleides, vgl. Athena AJ&vta. — Farnell 


II 904, 1. Auch Nilsson Griech. Feste 103., 
bes. Schwenn RW XV 39. 433. 119. Ba¬ 
con The Voyage of the Argonauts 543. Stein 
z. Herodotstelle. Vgl. Hamburg o. Bd. X 
S. 2516. 2518. Andere Deutungen des Brauches 
s. z. B. bei Cie men N. Jahrb. 1922, 371. 
(Vgl. dazu F r a z e r Lectures on the Early 
History of the Kingship 124. 252. Meitzer 


Cults IV 112. 273f. Müller Dorier I 2 232f. Philol. LXII [19031 4813.). Frazer The Gol- 
Crusius Myth. Lex. I 2834 ziehen die Hyper- 30 den Bough IV 3 = Ine Dying God 1613. Dagegen 

. . h , . • . r . * i t, v n i • i- 1 • ml _ et _i 


boreerbräuche und den von Hylai bei Magnesia 
heran, vgLo.Bd.IX S. 107. 274. — Toepffer 
Rh. Mus. 1888, 144. Glotz L’ordalie aans la 
Gröce primitive 34f. Dümmler Delphica 16 
[Kl. Sehr. II 140], Mercklin Talossage 59 
(Mömoires St. Petersbourg VII 1854) vermnten 
ein Gottesurteil, daß der Gott den Geretteten für 
geläutert ansehe. Cook Zeus I 344f. einen 
Brauch an einem Sonnenfest, Gruppe Griech. 


fehlt der Brauch gänzlich in The Scapegoat. 
Vgl. The Golden Bough VH 3 = Spirits of the Com 
25. Daß der Monat Thargelion, obwohl wir über 
den Kalender von Halos gut unterrichtet sind 
(s. o. Bd. VII S. 2283; o. Bd. X S. 1575. Ku- 
bitschek Grundriß d. antiken Zeitrechnung 
150, 1), sich dort nicht findet, mahnt allerdings 
zur Vorsicht. VgL auch die Steinigung des Ainia- 
nenkönigs, Farnell Cults IV 272. Zu ,Zens‘ 


Myth.923 eine Aussonderungszeremonie. Büreh- 40 Laphystios, dem das Opfer des Athamantiden 
ner o. Bd. XH S. 2236 wenig glücklich ein galt, s. Kern Rel. der Griech. I 132. 188f. 202. 

a ifer an die See. Eine interessante indische Par- v. Wilamowitz Herakles P 34, 67. P 1 ey 

eie bietet Frazer The Scapegoat 196. Zum RW XI 49. Kock und Prehn o. Bd. XH 

Ansdruck nsQbprjpa (= neQixiikiQpa) vgl. S. 773. S t ä h 1 i n Das hellenistische Thessalien 

Sltengel Griech. Kultusaltert. 3 131. 162. 178, 8. 180 (Tempel wiedergefunden). 

Rohde Psyche H 406. Pfister o. Bd. XI Weitere Literatur: Bertrand Nos 
S. 2180. Hesych. s. &ptpipioaa&ai. S c h o e - Origines IH s= La Religion des Gaulois 76f. 

mann Griech. Altert. II 259f. Vgl. Demosth. Cook Zeus I 121. 416f. H 899, 1. 904, 1. 1226. 

XVIII 127 (neQixQippa äyoQäg) und die inter- Donaldson Transactions of the R. Society of 

essante japanische Parallele bei Jeremias All- 50Edinburgh XXVH (1876) 4423. Drex 1 er 
gemeine Religionsgesch. 2 200 (Papierfigur, am Myth. Lex. H 1850f. Farnell The Cults of 

Körper des Sühnebegehrenden gerieben, nachher the Greek States I 42. 50. 68 a. 93f. 110. 146, 

weggeworfen). Auch die Argei sind Pint. Quaest. 25. 152, 68. IV 26. 29. 209 d. 277 ; Hastings 

rom. 86 (p. 285) piyioxog xStv xa&aQpätv. Encyel. of Rel. VI 401f.; Greek Hero Cults 38. 

Weitere Literatur: Farnell Cults 297. Frazer Apollodorus the Library I 74, 1; 

of the Greek States H 638 a. IV 26 a. 100. 145. Pausanias’ Description V 172. Gebhard Phar- 

481, 275 b c; Greek Hero Cults 34. Frazer makoi 46, 20. 97. G1 o t z La solidaritö de la fa- 

Scapegoat 254; Pausanias’ Description V 401. mille 40. 59. 169. Hamburg o.Bd.X S.2516. 

Gehhard Pharmakoi 24. 33, 9. 50. 60. Glotz Lang Myth. Ritual and Religion I 267. 274. 


Gerhard Pharmakoi 24. 38, 9. 50. 60. Glotz Lang Myth. Ritual and Religion I 267. 274. 
Daremb.-SsgL HI 8083. Gruppe Arch. f.60Murray Rise of the Greek Epic 12. 127. 
ReL XV 273. H o e f e r Myth. Lex. HI 2283. P e a r s o n Fragments of Sophokles I 13. P r e 1- 
Hnbert-Manss Mölanges d’histoire des ler-Robert Griech. Myth. I 4 117. 128. Ro- 


Hnbert-Manss Mölanges d’histoire des 
Rel. 56. K e r 6 n y i Arch. f. ReL XXIV 64f. 
67, 1. Lietzmann Gnomon V 190f.; Biblio¬ 
thek Warburg II, 1. Teil. Leist Graeco- 
Italische Rechtsgesch. 262. M e u 1 i o. Bd. XII 
S. 2259. M o m m s e n Feste 471. 474f. Nils- 
son A History of Greek Religion 87. Pear- 


ler-Robert Griech. Myth. I 4 117. 128. Ro¬ 
bert Griech. Heldensage I 433. Rose Primi¬ 
tive Culture in Greece 186. 188, 5. Stählin 
o. Bd. VH S. 2282f. v. Wilamowitz Helle¬ 
nistische Dichtung II 247. 

g) Der lokrische Mädchentribut 
in den Athenatempel von Ilion für die angebliche 
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Schuld des Ahnherrn Aias. Lykophr. 1141—1173 
mit Schol. Tzetz.l 141—1145. 1155. 1159—1162. 
11671. Polyb. XII 5. Pint, de ser. nnm. vind. 
XII p. 557 (noch kurz vor Plutarch war der 
Brauch in Übung). Strab. XIII 1, 40 p. 600. 
Ailian var. hist. frg. 47 Herch. Aeneas Tact. 
81, 24 Apöllod. epit. VI 201. (222 Wag.). Hie- 

' f \m 1* nAA T\ T-l /Ti ; _ 1_ - 1 
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Griech. Heldensage HI 2, 1271, 2, der dagegen 
ist.) H i 11 e r o. Bd. VI S. 550. H o 1 z i n g e r 
Lykophronkommentar 3293. K a 1 i n k a Arch. 
f. Rel. XXI 29f. 37. 423. Kroll N. Jahrb. 
XXIX (1912) 175,1. L e a f Animal ol the British 
School at Athens XXI1483.; Strabo on theTroad 
45. 147. 191f.; Troy a Study in Homeric Geogra- 
phy 116. 1263. 3923. Lehmann-Haupt in 


ronym. adv. Iov. I 41 p. 308 DE (Bickel phy 116 1263. 3923 Lehmann-Haupt in 

Diatribe in Sen. philos. frg. 1, 384). Serv. Aen. Gercke-Norden Einleitung in die Altertumswiss. 

I 41 Die gellen sind größtenteils abgedruckt 10III 3 105f.; Klio XIII (1913) 314f. Loisy Rev. 
bei Leaf Troy a Study in Homeric Geography hist, et litt, relig. n. s. H (1911) 387f. (Hinweis 

__ * Anf (liA Alkitm nonan A «vATlltAl'ATl M QflWnlAFA 


Der rätselhafte Brauch, für den ein Datum, die 
Namen T. und qiagfiaxoi nicht überliefert sind, 
wird hypothetisch zu den tpaQpaxol gezählt von 
Sch wenn BVV XV 473. 117. Reinach Rev. 
de l’Histoire des Rel. LXIX (1914) 47. 49. Die 
T. ziehen heran Wilhelm österr. Jahresh. 
XIV (1911) 177f. Vgl. Kalinka Arch. f. Rel. 


auf die athenischen Arrephoren, Macchioro 
Neapolis II (1914) 2543. (gegen die Annahme der 
genannten Darstellung der Mädchen auf Vasen- 
bildern). Murray Rise of the Greek Epie 196. 
N i 1 s s o n Griech. Feste 60 (zieht den Tempel¬ 
dienst der korinthischen Kinder bei Schol. Eurip. 
Med. 273 heran). N i k i t s k y in Zurnal mini- 
sterstva narodnego prosväsöenija N. S. XLHI 


XXI 46. Fa mell Greek Hero Cults 299. Beth 20(1913) 1—18 (russisch, leugnet den Zusammen¬ 


in HoBmann Lex. des deutsch. Aberglaubens II 
967. Der Brauch fehlt bei F r a z e r The Scape- 
goat. — Wilhelm 174. 194 weist auf IG IX 
334, 26 hin, wo in dem Gesetz über die lokrische 
Siedlung in Naupaktos IIsQxo&aQlat und Mvaa- 
Xtie (,Reiniger und Schuldheiler 1 Vorkommen, 
vgl. Reinach Rev. de l’Histoire des Rel. LIX 
[1914] 41) und glaubt, daß auch ihre Sühnungen 
dem sagenhaften Frevel des lokrischen Aias gal¬ 


hang der von Wilhelm besprochenen Inschrift mit 
dem Tempeldienst in Ilion, s. Robert Helden¬ 
sage IIP 1274). Oldfather Philol. LXVH 
(1908) 425f.; Philol. LXXI (1912) 327; o.Bd.XHI 
S. 1171f. 1207f. 1255. 1271. Pearson Frag¬ 
ments of Sophodes I 8 f. Reinach Rev. de 
l’Histoire des Rel. LVH (1908) 243, 1. LXIX 
(1914) 12—53. LXX 213. R o b e r t Winckelm.- 
Progr. XVII 63; Heldensage in 2, 12703. Rose 


ten. Für weitere Deutungen s. die angegebenen 30 Prim. Culture in Greece 168.192f. E. Rück er t 


Werke. 

Literatur. Beloch GG 2 I 1 246, 2. 
Bet he Homer IH 20. 30. 41 f. 60, 6 . bes. 126f. 
146. 151. 154. Bickel Diatribe in Senecae phi¬ 
los. fragm. I 1653. Bieber Winckelm.-Progr. 
LXXV (1915) 4A. Bachofen Mutterrecht 
(1861) 216. 310. 316. 320. 825. Boetticher 
Baumkultus der Hellenen 307. Bruecknerin 
Dörpfeld Troja und Ilion II 5573. Clinton 


Trojas Ursprung, Blüthe, Untergang (1846) 140. 
Scheidweiler Euphorion (Diss. Bonn. 1908) 
43. 53. M. Schmidt Troika (Diss. Gött. 1917) 
57f. Schoemann-Lipsius Griech. Altert. 
II 1 226. Skutsch o. Bd. VI S. 11843. Su- 
chier De victimis humanis (1848 Diss.) 6 . 
Sudhaus Rh. Mus. LXIII 485, 1. Thrae- 
mer Herrn. XXV 543. Toepffer o. Bd. I 
S. 938. V a 1 e t o n Mnemosyne XL (1912) 193. 


Fssti Hellenici I 1343. Co r s s e n Philol. XXVI 40VuertheimDe .Uacis origine 1043. v Wi- 
(1913) 458; Socrates I (1913) 1883. 2353. Cu- lamowitz BerL KLwsikert V 1 (1907) 65; 
mont Orientalische Religionen im Römischen J^as und HomeP 3793., S.-Ber. Mad. BerL 
HeidentnmS M9311 264. Donaldson Trans- 1925, 241 f._; 1905, 319, Gnech Tragödien P 


(1913) 458; Socrates I (1913) 1883. 2353. Cu- 
mont Orientalische Religionen im Römischen 
Heidentum 3 (1931) 264. Donalds o n Trans¬ 
actions of the R. Soc. of Edinburgh XXVII (1876) 
463. Dümmler o. Bd. II S. 1945L 19953.; 
KL Sehr. II 23f. 913. Eitrem Opferritus 337; 
o. Bd. VIII S. 1117. Engelmann Jahresb. 
philol. Ver. 269f. im Anh. zu Ztschr. f. Gymnasial¬ 
wes. LVIH (1904). F e h r 1 e Phil. Woch. XXXIX 


1025, 2411.; 19UÖ, 31»; linecn. Tragödien l* 
186. Wilhelm österr. Jahresh. XlV (1911) 
163—256. Z i e g 1 e r o. Bd. XIH S. 23273. 

h) Weitere angebliche Pharma- 
koi (rein hypothetisch, da nirgends T. und der 
Name <pagftaxos in den Quellen genannt werden): 
Thersites (abzulehnen, vgl. den Art. Thersites 


157! Fleischer Myth. Lex. I 138. Farne 11 50 Abschn. i wo nachzutragen sind: Hubert- 


Aich. f. Rel. VII 73. 85; Cults of the Greek Sta¬ 
tes I 261. 400, 46. IV 208. 277 (vgl. II 637: die 
Trauerzeremonien in der Leukotheaverehrung); 
Greek Hero Cults 2943. 299. 408, 59b. F r a z e r 
Apollodorus The Library II 238,1. 246,1. 268,1; 
Golden Bough II 8 284. Gebhard Pharmakoi 
4f. 71. Geffeken Timaios’ Geog raphi e des 
Westens in Kießling Philol. Unters. Xlll 113. 


M a u s s Mölanges d’Hist. des Rel. 49, 2. 114, 9. 
F a r n e 11 Cults in 94 A. v. W i 1 a m o w i t z 
N. Jahrb. XV [1912] 472, 2). — Charila (Har¬ 
ri s o n Prolegomena 1061.; vgl. N i 1 s s o n 
Griech. Feste 467. Harrison Themis 416. 
F a r n e 11 Greek Hero Cults 34; Cults of the 
Greek States IV 281 a. Habert-Mauss M 6 - 
langes d’Hist. des Rel. 111). — Der ungebildete 


Westens in Kie Hhng miol. Unters. Alll un. langes ” ***/■ , 777 ” 

Gercke bei Kroll Altertumswissenschaft im Bücherverkäufer(?) bei Lukian. adv. indoct. dp. 
letzten Vierteljhdt. (1905) 524. Glotz La soli-60101, Hhrrison Prolegomena 102. — Das Schla- 
daritt de la famille 28, 3. 213. 219, 3. 220, 5. gen einer Sklavin im Tempel der Leukothea,Plut. 

558. Gruppe Griech. Myth. 613, 2. 912, 7. quaest. rom. XVI p. 267 D (H a r r 1 s 0 n Prole- 

914, 1; Burs. CLXXXVI (1921) 3443. CXXXVII gomena 107,1; doch vgl. Nilsson Griech.Feste 

(1908) 387. HauboldDe rebus Hiensium (Diss. 432, 5. Auch Myth. Lex. II 2015). -—VieaQXTela 

Lpz. 1888) 29f. Hauser Jahresh. Arch. Inst. der Brauronien bei Anstoph.Lys. 645f. (Momm- 

XV 1683. (Fig. 108 angeblich mit Darstellung sen Feste 458f.; völlig unsicher). — Hippotes 

der lokxisciien Mädchen im Athenateinuel, vgl. (^ ucztlitim De AiacL origsne 177 , ohne g"- 

Gruppe Burs. CLXXXVI 3443. Robert nügenden Anhaltspunkt; vgl. Paus. III 13, 4. 


1801 Thargelia 

Apollod. bibl. H 8 , 3 (174); 0 . Bd. VIII S. 1923. 
Myth. Lex. I 2691. Nilsson Griech. Feste 
122, 4). — Das Widderumtragen in Tanagra (zu¬ 
sammengestellt mit den qxiQftaxoi bei S t e m p - 
linger Ant. Aberglaube 91. Fairbanks 
Handbook of Greek Religion 111. Vgl. Nilsson 
Griech. Feste 392f.). — ,Pharmakos‘ an den rho- 
dischen Kronien am 6 . Metageitnion? (Porphyr, 
de abst. II 54. N i 1 s s o n Feste 38. Vgl. Cook 
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ernte, wobei dieKaprifikation derFeigen zurDeu- 
tung verwertet wird, Paton Rev. ArchöoL IX 
(1907) 513. Frazer Scapegoat 257f. Ist un¬ 
haltbar, s. Gebhard 55f. g) Die Austreibung 
von Pharmakoi eine Strafe von Ehebrüchigen 
(Glotz La solidaritö de la famille 25, 0. Har¬ 
rison Folklore XXVII 298f. unter Heranziehung 
von Maxim Gorki ,Die Ausfahrt“ = Erzäh¬ 
lungen I 5033. WolB Verlag). Die Pharmakoi 

_ • ?_t_ 1_ r\ _11_l_~;_FL.l_U\ THa 


Zeus II 924, 0). — Neoptolemos? (F r a z e r 10 sind nach den Quellen keine Ehebrüchigen, h) Die 

.< < 11 t- -tt Arn 1 \ a*_ »IaJ Da4a» AitiA«» (Ta44a mif dar 


Apollodorus the Library H 257, note). — Aiso- 
pos? (o. Bd. VI S. 1709). — Das Bocksopfer in 
Kleonai Paus. X 11, 5 (Farnell Cults IV 240a). 
— Heranziehung der Agrionien (Vuertheim 
De Aiacis origine 122. Wilhelm österr. 
Jahresh. XIV 178. Cook Zeus II 924 note. 
Farnell Cults V 169f. 300, 75. Sch wenn 


Pharmakoi sind Boten zu einem Gotte mit der 
Bitte um Befreiung vom Unglücke, Law son 
Modem Greek Folklore 358f. (unhaltbar, nicht 
glücklich wurde eine Episode aus dem modernen 
griechischen Freiheitskampfe verwertet), i) Wirre 
Gedankensprünge bei Roberts Folklore XXVII 
2183.; vgl. G e b h a r d 52, 3. — Bei Gebhard 
ist an Literatur nachzutragen: Wächter RVV 
1X73,1. Gjerstad Arch. f. Rel. XXVH 201f. 


RVV XV 55. Vgl. Nilsson Griech. Feste 273). ist an Literatur nachzutragen: Wächter RVV 

— Verfolgung des Leimon in Tegea (Schwenn IX 73, 1. Gjerstad Arch. f. Rel. XXVH 201f. 

RW XV 54. Lamer o. Bd. XH S. 1862f.). — 20 (Zwiebelpeitschung ist ein Fruchtbarkeitsritusl. 
Die römischen Argei als angebliche q>aQ/taxoi 215, 1. Kreglinger Etudes sur l’origine de 

(Harrison Prolegomena 117. Vgl. Schwenn la vie religieuse I 13. 83. II 9. Rose Primitive 

RVV XV 150f. Bouchü-Leclercq Daremb.- Culture in Greece 68 f. Hamburg o. Bd. X 

Sagl. III 1422 b). — Vgl. auch bei Sch wenn S. 2517, 57f. De Waele The Magic StaB 189. 

ebd. 162, 2. 183. — Nicht fördert die Heranzie- 207; o. Bd. IIIA S. 1911. B i c k e r m a n n Phil, 

hung der umstrittenen Münzen von Kaulonia Woch. 1927, 9123. F. B. in Ztschr. des Vereins f. 

durch U sen er S.-Ber. Akad. Wien CXXXVII Volkskde 1927, Heft 2. Rnpprecht Bayer. 

(1897) 60, 1, vgl. Gebhard Pharmakoi 27f.; Blätt. f. d. Gymnasialschulwesen LXIII (1927) 

allgemein handeln darüber Oldfather o. 311. Murray Five Stages of Greek Rel. 50. 

Bd XI S. 813. K. 0. Müller Dorier 267, 2. 30 Farn eil Greek Hero Cults 157. Williger 


H e a d HN J 92f. B a b 6 1 o n Traitö Monn. III1 
plate LXX nr. 14f., pl. LXXI 1— 6 . Harrison 
Themis 449. Farnell Cults IV 311; plate B 
nr. 6 ; S. 328a. Gardner Types of Greek coins 
85. Lloyd Numism. Chromcle X (1848) 13. 
mit Abb. 

i)QuellenohneOrtsangabe. Hesych. 
s. qpag/uaxol ; s. qiaQ/taxq [Gebhard Pharmakoi 
22. 42, 14. Suchier De victimis humanis 41. 


RW XIX 30. W e b e r Arch. f. ReL XXHI 2413. 
(mißt zu Unrecht dem Schlagen chthonischen 
Charakter zn). Wilhelm österr. Jahresh. XTV 
184f. A. D. N. Journ. helL stud. XLVH (1927) 
151. Rose ebd. 136. Vgl. C r u s i u s Philol. 
1910, 571 (Der gepeitschte Daimon“). Hesych. s. 

xa&aQ&fjvat. 

C. Mutmaßliche Entwicklung 
der T. 


O s t h’o f f Bezz. Beitr. XXIV 152. Harrison 40 Apollon war ursprünglich wohl kaum mit dem 


Prolegomena 38]. Suid. s. q>aQ/tax6g; s. xa&OQfta. Feste der T. verknüpft, s. Gebhard Pharma- 

Aicad. de accent. 51, 10 Bark er. Herodian. I koi 49f. 92. llüf. Freilich darf man seine Be- 

150, 3f. Lentz. Bekker Anecd. I 315, 22. Am- sitzergreifung vom Feste auch nicht zu spät an- 

mon. 142 Valck. s. waguoxeve. Schol. AeschyL setzen wollen. Vgl. B i 1 a b e 1 Philol. Suppl.- 

Sept. 680 (nag' TEXltjotr). Bd. XIV 1 (1920) 81. Farnell Cults IV 267. 

3. Versuche, die Pharmakoi zu CahenDar.-Sagl. V 178a. v. Wilamowitz 
deuten. Eine Zusammenstellung mit Litera- N. Jahrb. XV (1912) 472, 2. Pfister Gno- 
turangaben und Kritikversuch s. Gebhard mon V 98. Harrison Prolegomena 103. 359. 
Pharmakoi 493. Vorgetragen wurden: Die Phar- Es gab eine Zeit, wo Artemis noch nicht die 
makoi sind a) ein stellvertretendes Sühnopfer für 50 Schwester des Apollon war, s. Widern Gercke- 


Apollon am Bußfest der T., dafür z. B. K. 0. 
Müller Dorier 3295., jetzt noch Stengel 
Griech. Kultnsalt . 3 133. Kern Rel. d. Griech. I 
30. b) Darsteller des Vegetationsgeistes (Mann¬ 
hardt Mythol. Forsch. 123f. unter Heranzie¬ 
hung von Theocr. VII 1053.). c) Sündenböcke, 
die verbreitetste Ansicht (bes. Frazer The 
Scapegoat = Golden Bough IX 3 2523.; frz. von 
S a y n Le bouc ömiesaire). d) Fetischmenfichen: 


Norden Einl. in d. Altertumsw. II 4 3 , 223. Kern 
Rel. d. Griech. I 102. Die Verbindung der Arte¬ 
mis mit den T. ist locker, Harrison Pro¬ 
legomena 81. Apollons Feste enthalten zum 
großen Teil alte Zauberriten. Auch an den T. 
haben sich Züge der uralten europäischen Bauem- 
religion erhalten [Farnell Cults IV 268], so 
hier vor allem das Opfer der Erstlinge. Dieses 
wurde am .Fest der Erstlinge“ dargebracht und 


Pfister o. Bd. XI S. 2117. 2163. 2180; Gno- 60 ursprünglich wohl als Wegnahme des Tabu von 


mon V 97f. e) An eine Umdeutung des Brau¬ 
ches glauben Gebhard, der S. 613. die aus¬ 
führlichste Deutung versucht. Die Vereinigung 
sich widersprechender Züge erkennen auch Har¬ 
rison Prolegomena 100. Farnell Cults IV 
268f. 280. Nilsson Griech. Feste 112f. C1 e- 
mori Rpligionscjeseh. Europas I 241. f) Die 
Pharmakoi als Zauber für eine günstige Feigen- 


der neuen Ernte, erst später im Sinn eines ener¬ 
getischen Opfers auf gefaßt. VgL allgemein dazu 
Hubert-Mauss Mäanges 79f. 97f. 102. 
C r a w 1 e y Mystic Rose 26. Pfister o. Bd. XI 
S. 2185. Harrison Prolegomena 82f. 116. 
Frazer Golden Bough VIII 3 823, 1093. Nils¬ 
son Griech. Feste 112. Heckscher in HoB¬ 
mann Hdwbch. d. deutsch. Aberglaubens 11 9ö0. 
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— Nach v. Wilamowitz galt dieses Erst- von Delphi an den T.? s. SuppL-Bd. V S. 124. — 
lingsopfer ursprünglich einem Daimon Tharge- Infolge Erkrankung konnte ich Deubner At- 
lios, s. diesen Art. unter b). Auch Demeter Chloö tische Feste nicht mehr berücksichtigen, 

scheint vor Apollon mit den T. verknüpft ge- Zu Io nie n: Apollon Thargelios ist bezeugt 
weBen zu sein, Harrison Prolegomena 108, 2. in Ephesos, s. Forschungen in Ephesos, veröfient- 

Die T. dienten besonders auch zum Schutze des licht vom Österr. Arch. Inst. II nr. 27 Z. 69 und 

entgegenreifenden Getreides und fallen so unter 225 ( 6 . Thargelion erwähnt), Z. 491. — Apollon- 

den Gesichtspunkt der Abwehr. Dazu nahm man kult in Phokaia s. bei Hom. hym. Apoll. I 35. 

für die ganze Stadt besonders die Pharmakoi. Zu Massilia: Petron hörte vom Brauche 
Reinigungen vor der Frühernte und Austreibung io sicherlich bei seinem dortigen Aufenthalt von 
des ,Teufels“ um diese Zeit sind ein verbreiteter jemand, der nicht mehr seihet Augenzeuge war. 

Brauch. Farne 11 Cults IV 270. 279. Ber- Clerc Massilia I 450f. 456, 4. Perdrizet 

t h o 1 e t in Schiele Religion in Gesch. u. Gegen- Rev. des Universitös du Midi III (1897) 132, 2. 

wart I 2 74. Richtig betont den Zusammenhang VgL auch den Ende des 2. Jhdts. n. Chr. in Mas- 

der T. mit den Plynterien und EaUynterien silia bezeugten Kult der Ino Leukothea: IG XIV 

Harrison Prolegomena 78. 114B. Auch die 2433. — Ähnlichkeit zeigt der Bericht in Acta 

Eiresione war ursprünglich mit keinem Gotte Sanctorum November I 106f. aus Tanacina: Sturz 

verbunden, sondern sollte als Fetisch in dem ein- eines Reiters an den Januarkalenden vom mons 

zelnen Hause Fruchtbarkeit bewirken und die Marinus ins Meer für das Staatswohl; vorher- 

Pest auf Jahresdauer abhalten, vgl. P f i s t e r 20 gehendes glanzvolles Leben des Opfers; derLeich- 
o. Bd. XI S. 2154. 2160. 2165; in Clemen nam wurde zum Apollomtempel gebracht, wo die 

Religionen der Erde 180. Harrison Prolego- Asche aufbewahrt wurde. Toutain Annuaire 

mena 81. Wenn in alter Zeit die Pharmakoi Ecole Pratique des Hautee Etudes 1916/17, lOf. 

wirklich getötet wurden, so bildete Vernichtung Ducoudray-La Blanchöre Terraeine 42. 

eines Lebens auch hier den mächtigsten Zauber. ZnLeukas: Ovid. fast. V 629f. Leut sch 
Weitere Literatur. Th. Bergk Beitr. Paroemiographi Graeci II 611 = Apostolii cen- 
z. griech. Monatskde. 50 A. Beth Einführung tur. XIV nr.22. Toutain a. O. 17,1. Hubeaux 
in die vergleichende Religionsgesch. 85f. C a h en Musöe Beige 1923, 24f. Jullian Rev. des 
Dar.-Sagl. IV 781a. 1375a. 1378b. Diels S.- ötudes anciennes 1928, 265f. 

Ber. Akad. Berl. 1891, 391, 4; Sibyllin. Blätter 30 Zu Halos: Nilsson The Mycenacan Ori- 
53, 1. Dieterich Kl. Sehr. 338. Encydopae- gi n 0 f Greek Mythology 134f. [V. Gebhard.] 
dia Britannica XXVI 726f. Fairbanks Hand- 2 ) Thargelia (auchThargeleiaEtym.M.), mile- 
book of Greek Rel. 111. 151. 240. Hermann sieche Hetäre, die durch Schönheit und Klugheit 

Lehrbuch d. gottesdienstlichen Alterthttmer § 60 ausgezeichnet war; Tochter des Hagesagoras. Sie 

S. 315—318. v. L a s a u 1 x Sühnopfer der Grie- so il vierzehnmal verheiratet gewesen sein. Sie 

chen u. Römer (1841 Würzburg) 8 f. M a u r y kam unter Antiochos, dem Könige von Thessalien, 

Histoire des Religions de la Gröoe Antique II106. nach Thessalien und heiratete diesen; nach sei- 

174. 2S3f. Meineke im Anh. zu Lachmann n em Tode herrschte sie 30 Jahre über Thessalien 

Babrii fabulae Aesopeae 94f. Milchhöfer (Ed. Meyer G. d. A. HI 366). Dareios konnte 

tlber den attischen Apollon (1873) 73. Moor en s ; e au f seinem Zuge gegen Griechenland nicht 
History of Religions I 265. 475. Murray in besiegen. Für Aspasia war sie wegen ihres 

Marett Anthropologv and the Classics 78. N i 1 s- politischen Einflusses Vorbild; denn sie soll es 

son Primitive Religion 35. 79; Arch. Jahrb. verstanden haben, zwischen ihrer Heimat und 

XXXI (1916) 318. C ha nt e pie-Bert holet dem Perserkönig gute Beziehungen herzustellen. 

Lehrbuch d. Religionsgesch. II 4 287f. 295. 01 c k gj e f aa d ein gewaltsames Ende durch einen 

0 . Bd. VI S. 2149. R i n c k Rel. der Hellenen H Argeier, den sie einst ins Gefängnis gebracht 

19f. 71f. Sa m t e rVolkskdel (Homer) 46f. 55f. hatte (Plut. Perikl. 24. Athen. Xftl 608f. [vgL 

Schmidt-Rühl Hdbch. der griech. Mythol. Hippias Elens Diels Vorsokr. n 286]. Philo- 

296f. Schwenck Rh. Mus. VI (1838) 577. strat. Briefe 73. Paradoxogr. Westermann 217. 

Swindler Cretan Elements in the Cults of 50 LuMan. Eunuch. 7. Suid. Etym. M. Hesych. Phot. 
Apollo (Bryn Mawr College Mon.) 44. 59. EM. Meyer Theopomps Hellenika 243, 3. Be- 

Wachsmuth Hellenische Alterthumskde H 2 loch GG II 2 1, 160 und I 2 2, 204). — Viel- 

552. 571. Wernicke 0 . Bd. II S. 52f. Wis- leicht ist eine ältere und jüngere T. zu unter- 

sowa Arch. f. Rel. XXII 21 lf. Zielin ski scheiden (Wachsmuth Hellen. Altertumsk. I 2, 

La Religion de la Gröce Antique 104. 12, 40). [Fiehn.] 

Korre ktnrnachtrag: Pfister in Thargelion (Bagyr/Xubv, TagyijXiwv), griechi- 
Burs. Bd. CCXXIX 185. 351. 372. v. Wilamo- scher Monatsname. Über die Bedeutung des 

witz Glaube der Hellenen I 300. H 35. 143. Namens s. o. Art. Thargelia (Fest), a) in 

255. 295. Manzini La supemtizione omieida Amorgos: der 11. Monat des mit dem Sommer- 

e i saerifici umani lOf. — Zum 6 . Thargelion als 60 solstiz beginnenden Jahres (Athen. Mitt. I 1876, 
Geburtstag der Artemis vgL 0 . Bd. V S. 2756; 343ff. nr. 11 und 12); außer ihm von Amorgos 

als Glückstag Ailian. var. hist, n 25. — Über bekannt: iiiXxo<pogubv, BJgalwv und ‘Air&eaxrj- 

inonipmetv handeln KeyBner Gottesvorstei- gubv. b) in Athen: der vorletzte Monat des 

lung im griech. Hymnus 114f. Weinreich attischen Jahres, z. B. Dion. Hai. I 63 IXiov /Av 

Gebet u. Wunder 175B.; Phil. Woch. 1929, 12f.; yag xjXm xeXevx&vxos V^V degovg, inxaxai- 
über Steinigung: Pettazzoni Studi e mate- 8exa noixegov fißigats xxj; fagirrje xoonfjg, dyböf! 
riali di storia delle religioni 1925, 1B. tp&lvovzog ^xjvog BagyTjXtcöYog, wg Ahhjvaioixov; %go- 

Zu Athen: Einholung des heiligen Feuers vovg ayovoi • negtxxal 8h ijoav al xov butvxov ixetvov 
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ixnXijgoboai fxexa X7jv xoonijy eixooi fmigai. Etym. X 108. H o e f e r in Myth. Lex. s. Th. 529. 

M. p.443 BagyijXtoiv 8h 6 höexaxog i*t)v ovofiä- Gruppe Griech. Myth. 281, 13. 501. Ron- 

£ezat, inet toxe qXtog nvgwötjg eaxi xal iv zovxcg chaud Dar.-Sagl. I 313a. 315b. 316a. 

io) /iijyi ta xfjs yije ävihj i^rjgaiyno .c)in b) Name eines Daimons. Anakr. frg. 

Chalkis auf Euboia neben ‘Anaxovgtcbv, Atjvatcbv 40 B = 14 D. nach Choirob. in Theod. II 25, 18 

und ’OXv[v$]i<bv in der Form TagyrjXuov (Arch. Hilg. (TagyqXiog). Usener S.-Ber. Akad. Wien 

eph. 1911, 2ff. 1903, 123ff. d) in Delos der CXXXVII (1897) 61, 1.63; v. Wilamowitz 

5. Monat (Bull. hell. XVHI 1904, 181. XIX 1905, Herrn. XXXVIII 581 und N. Jahrb. XV 472, 2 

489), vgl. CI nr. 158 aus Ol. 100, 4 xdSe f ngaiav glaubt, das Fest der Thargelia hätte ursprüng- 

lApupixxioyes Adrjvaitov äno KaXXlov &gzovxog 10 lieh diesem Th. gehört, Apollon sei erst später 
fieZQt xov BagytjXi&vog /ajvog xov int InnoSä/uay- hinzugetreten. Maaß Rh. Mus. LXXVHI 20f. 

to? agz°vxo;, iv-AgXxg 8h dno TSniyivovg ap^ovzo? Vgl. den Art. Thargelia Abschn. C. 

uE%gi xov BagyijXtwvog /j,ijvdg xov int Tnnlov [V. Gebhard.] 

agzovxog, woraus zu erkennen ist, daß um diese Thariba, ein Ort in Paphlagonien, nicht weit 
Zeit die Lage der attischen und delischen Mo- von Gangra, Steph. Byz. s. Eavöaga. 
nate sich entsprochen hat. (Th. Bergk Beitr. z. [W. Rüge.] 

griech. Monatsk. 47. Joseph, ant. XIV 10, 14). Thame. Ein zweimal bei Plin. n. h. XI 37, 
e) in Ephesos im Anschluß an Milet (Priene, s. 190. 206 mit dem Briletus zusammen genann- 
Inschr. von Priene S. 256) zusammen mit Kyzikos ter Ort, also wahrscheinlich ein Berg, vielleicht 
und Olbia der 4. letzte Monat in der Reihen-20 in Attika. , IW. Wrede.] 

folge: BorjSgofuwv, IIvavoipiwY, ’Anaxovgubv , Tlo- Tharo (Saotb, var. Baggw, Ptolem. VI 7, 47), 
oi8e cov, AxfYoucbv, ‘Av&eoxrjQubv, Agx e iwv, Tav- Insel im Persischen Meerbusen, von A. Sprenger 

gedw, QaQytjXtöyy, KaXa/xaiüv, lUvrifios und Die alte Geographie Arabiens (Bern 1875) 117 

M.exayeixytcbv. In der Form SagyeiXubv s. Wood mit Tarnt 50° 5“ und 26° 35“ östlich von Katif 

Insc. from. the great theatre nr. 1 c. 2. f) in verselbigt. K. Männert Geogr. d. Griech. u. 

Gambreion in Mysien CI nr. 3562. Bisch off Römer VT 1 (Nürnberg 1799) 159 hatte sie mit 

Lpz. Stud. Vn 403. g) in Naxos(?), erschlossen der von C. Niebuhr Beschreibung von Arabien 

aus der von Boeckh ergänzten Inschrift CI nr. (Kopenhagen 1772) 329 erwähnten Insel Särig 

2265, (vgl. hiezu Bergk Beiträge z. Monatsk. zusammengestellt, ebenso nach ihm A Forbiger 

25f., der chronologische Übereinstimmung von 30 Handb. d. alt. Geogr. II (Hamburg 1877) 762. 
Eretria, Paros und Naxos mit Athen und eine [Adolf Grohmann.]_ 

solche der Monatsnamen von Paros und Naxos Tharops (Odgoyj), andere Namensform für 
mit Attika und den jonischen Staaten feststellt Charops, Lobeck Aglaophamos 238. 323 A. e. 
und demnach die Inschrift so ergänzt: d>; Sh Bei Diod. m 65 ein Thraker, Vater des Oiagros, 
Nd£toi h<p'legi]mi x oö Aiovvoov $doxQlxov xoü Großvater des Orpheus; er warnte den Dionysos 
&aoyrjXuövoi mlvöt, ws 8h IUqioi in &ezovxos vor Lykurgos und wurde nach dessen Tode zum 
Bo . . . xoü avxov unvog nXwxmtwv, s. Ahrent Könige von Thrakien gemacht. S. Charops 
Rh. Mus. XVII 342. Mommsen Heortol. 427. Nr. 3 o. Bd. m S. 2184. [G. Türk.] 

A. Clodius Fasti Ionici [Diss. Halle 1882] 26). Tharragoras (Baggaydgas), göttliche Ge¬ 
ll) in Paros; bekannt sind neben T., ’Avdeoxri- 40 stalt auf Münzen von Metapontum (Head HN 2 
gtcbv, nXwxrjgtcbv, BoeSgoftuov, HooiSemv, vgl. 78. Imhoof-Blumer Monnaies grecques V 

CI 2374, 89ff., Homolle Bull. hell. V (1881) nr. 21B.), ähnlich dem Leukippos ebd. Nach 

29. Schaltmonat Bagy^Xtwv voxegos IG XII 5, Holland Heroenvögel in d. grieh. Mythol. 

715. i) in Tenos als TagytiXtcbv (CI nr. 2388. (Progr. Thomasgymn. Lp. 1895) 34, 2 ist T„ 

Newton The coli, of anc. gr. inscr. in the der .kühne Sprecher“, ein Beiname des Hermes 

british Mus. n [Oif. 1883] nr. 377, 69. IG Xn Logios oder Agoraios. [G. Türk.] 

5, 872) in der vermutlichen Reihenfolge ’AneXXat- Tharrana (Tab. Peut; Tarana Geogr. Rav. 
<by, (= ath. ISxaxopßaubv), Bgaicoy, Bovcpovubv, 81,6), Station der Straße Edessa—Singam (Sir- 
Kvavcnpubv (?), ’Anaxovguov, IlooetSetöv , Aijvai- gora) in Mesopotamien. Gegen die naheliegende 
<in> (?), 'Aydeoxxigidiv, 'Agxe/uoubv, Torvgeäv, T , 50 Vermutung, in dem Namen stecke eine Verlesung 
’EXevhhoucby. k) in Thebai (Mykale). Die über- von *Chanana = Karrhai-Harran (so K.Th. Fi- 

lieferten Namen sind Evavoxpu&v, Tavgexbv, Tag- scher in Ptolem. ed. Müller I 2 p. 1009f.), 

ytjXiwv, wohl milesisch (s. Inschr. von Priene 362. spricht der Umstand, daß diese Stadt auf der 
Wiegand Milet HI S. 236). “fab. Peut. bereits zweimal, als Charra und Char- 

[Walther Sontheimer] ris (Geogr. Rav. 79, 17: Carris; 80, 5: Chara; 

Thargelios (myth.). 85, 8: Carra), eingeti-gen ist. T. ist auf ihr 

a) Beiname des Apollon, Phot. Suid. durch eine Doppeltorvignette als Schnittpunkt 
s. Bagyr)Xta. Etym. M. 443. 22. Vgl. Athen. X mehrerer Routen gekennzeichnet, einer kürzeren 
424F und o. den Art. Thargelia. Nilsson (30 mp.) und einer längeren (132-fx mp.) nach 
Griech. Feste 102. Wern icke o. Bd. II S. 9 60 Edessa und einer anderen, die über das 35 mp. 
und 51f. Preller-Robert Griech. Myth. I 4 entfernte Tigubis (var.: a Tigubbi; wohl das 
260f. Murr Pflanzenwelt in der griech. Mytho- assyr. Te-ku-bi bei Johns Assyr. Deeds and 

logie 159 (,der durch die Sonnenhitze reifende“) Docum. nr. 773; vgl. Suppl.-Bd. IV S. 733, 39) 

und ,die Gottheiten Griechenlands als Naturmacht“ nach Hatra führt. Die Lage von T. ist noch 

17, 6. Ten Brink Philol. VI (1851) 50. E. nicht ermittelt (Dussaud Topographie histor. 

Sittig De Graecorum nominibus theophoris, de la Syrie 495), zumal da auch der Veriauf der 

Diss. Hai. XX (1911) 57. Maaß Ith. Mus. Straßen über T. völlig ungeklärt ist (Sarre- 

LXXVIII 20. Kretschmer Glotta VI 77, 1. Herzfeld Archäolog. Reise I 149f.: ,dieReali- 
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sierung dieser Route im Felde ist noch ganz 
unmöglich*). [Emst Honigmann.] 

Tharri s. Tharros. 

Tharros auf Sardinien nennen außer Ptolem. 

III 3, 2, dessen Hss. Taggai (vgl. die Ausgabe 
von C. Müller 374) haben, die Itinerarien (Eav. 

IV 411: Tarri, Tharros usw.; Itin. Ant. 84: T. 
zwischen Comos und Othoca) und die Inschriften 
(CIL X p. 823). Es ist zu suchen beim heutigen 


Tharyps 1808 

Tharvarns s. Thurvarus. 

Tharyai, eine Örtlichkeit bei oder in Olymos 
in Karien, erwähnt in einer Inschrift Athen. Mitt. 
XIV 378 nr. 5, vollständiger Bull. hell. XXII 
(1898) 394 nr. 42 Z. 11. [W. Rüge.] 

Qdgvßts ycvog Avgvaios (aus Lyrnas, s. d.) t 
persischer Admiral, fiel in der Schlacht bei Sa¬ 
lamis (ungeschichtlich?), Aisch. Pers. 52. 326.974. 

[F. H. Weissbach.] 


Torre di S. Giovanni di Sinio, vgl. dazu de lalO Tharyps (so Thuk. und IG; Plut. und Paus. 


Marmora Voyage en Sardaigne (Paris 1826— 
1857 in 4 Bd.) II 358. Die von T. nach Comus 
führende Straße nennt die Inschrift CIL X nr. 
8009. [Hans Philipp.] 

Tharrys, Archon zu Amphissa, im J. 144/43 
(Pomtow). Collitz 2143 Z. 1. 

[Wm. A. Oldfather.] 

Tharsandala (BagodrdaXa), Kastell in der 
thrakischen Provinz Rhodope, also zwischen He- 


Tkarypas-, lustin. Tharybbas), erster namhafter 
König der Molosser (in Epeiros), etwa 430—390, 
auf den später alle staatlichen Einrichtungen des 
Stammes zurückgeführt wurden, z. T. mit Un¬ 
recht. T. war schon 429 König unter Vormund¬ 
schaft des Sabylinthos (Thuk. EI 80, 4), der da¬ 
mals die Molosser und Atintanen führte: letztere 
standen also bereits mindestens im Bundesver¬ 
hältnis zu den Molossern, wobei das Übergewicht 


bros und Nestos, von Iustinian I. neu angelegt, 20 auf seiten der letzteren war. Die Angabe, daß T. 
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Procop. de aedif. IV 11. [Eugen Oberhummer.] 
Thars&tica, das heutige Tersatto bei Fiume, 
lag nach Itin. Ant. 273 an der einen der drei 
Straßen, die von Triest über die iulischen Alpen 
nach Aqnileia führen. Die für T. in Frage kom- 


in Athen erzogen wurde, ist trotz der späteren 
Verleihung des athenischen Bürgerrechts an ihn 
eine Erfindung, wahrscheinlich aus der Zeit, als 
Athen die allgemeine Hochschule für alle Volker 
geworden war; da die Molosser während der Un- 
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nacn Aquiieia mnren. ine iur r. in rrage gewurueu w<u, ua um? juuiuooc* 

mende dieser Straßen führt von Aquiieia Östlich mündigkeit des T. einer gegen Athen gerichte- 

zum Timavus, wo sie sich teilt, so daß ein Zweig ten Koalition angehörten, kann sich der junge 

an der Küste entlang nach Tergeste, der andere König unmöglich dort befunden haben. Eine grie- 

hingegen durch das Innere Istriens nach T. führt. chische Erziehung hat er aber jedenfalls genossen. 
Zur Küstenstrecke dieser Straße gehört das ca- 30 da er hellenische Sprache und Kultur in seinem 


sieUum Pueinum, das Plin. n. h. III 127 nennt, Volke einführte (Plut. Pyrrh. 1. Iustin. XVII 
ohne daß sich dessen Lage genauer angeben ließe. 8, 13); die Worte Plutarchs {Bagvnav xg&xov 
Die Statiouen der Strecke nach T. sind unbe- . . . 'EXXjjvtxoi; e&eot xai ygdpftaot xai vdftots 
kannt, einzig sicher nachzu weisen sind hier potis qnXavbgcdnots dtaxoopyoarxa rät ndXets dvofiaoxdv 
Savi und fons Timavi. Eine Inschrift CIL V yeyeo&at ) lassen darauf schließen, daß damals über- 


nr. 698, im Dorfe Materia, zwei Stunden von 
Triest auf der Straße nach Fiume gefunden, nennt 
die Verlegung einer Straße unter Kaiser Claudius: 


vEveovtu) lassen aaraui scmieoea, ubd uama« uuei- 
naupt erst die Schrift in Epeiros eingeführt und 
auch zur Aufzeichnung von Gesetzen benutzt 
wurde. Die Nachricht Iustins, daß T. senatum 


translatam a Rundictibus in fines C. Laecani annuosque magistratus et rei publicae formam 
Bassi. Vgl. CIL V c. 12 p. 75«. [Hans Philipp.] 40 geschaffen habe, ist in dieser Form sicher un- 
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Saget]. 1) (hebr. tirsa 1. Kön. 14,17. 15, 21. 
33. 16, 6. 8f. 15.17. 23), alte israelitische Königs¬ 


richtig, denn die Verfassung der Molosser war 
etwas historisch Gewordenes, nicht vom Könige 


residenz bis Omri; 2. Kön. 15, 14. 16. Vgl. dazu Verordnetes. Insbesondere der jährliche ngooxdxas, 
Joseph, ant. Vni 307. 310. IX 229: Sogort; VHI der Vertreter der Volksrechte, dessen Existenz ge- 
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312: Bagoos •, VEH 299: BagoaXy, 2. Kön. 15, 14. 
T.XX 13: BagoetXa, Verwechslung mit dem bata- 
näischen Dorfe dieses Namens; ferner Euseb. onom. 
98, 191: Begoa ; ebd. 102, 3: Bagoa. Erwähnt 
Cant. 6, 4. Lage unbekannt. Burchardus de Monte 


radezu den Fortbestand des Königtums sicherte, 
verdankt sicherlich nicht seine Einsetzung dem 
Könige, sondern bestand schon längst. Der sena- 
tus (owi&gtor) ist wiederum späteren Ursprungs 
und auf die Zeit zurückzuführen, als der Epei- 


Sion (1283) sucht T. ,4 lieues* östlich von Samaria 50 rotische Bund gegründet wurde (s. Art 2vftno- 


auf einem hohen Berge; daher haben manche sie 
in dem Dorf tallüze gesucht [G. Hölscher.] 

2) s. Tdgoa xchfiy. 

Gagoila (Euseb. onom. 102, 41: xd>pt] 2a- 


X ix eia). Wenn dem T. dann noch die leges der 
Molosser zugeschrieben werden, so kann darunter 
höchstens eine Aufzeichnung des bestehenden 
Landrechts (vielleicht mit Einschluß des Ver- 


Itagiwv er xg Baxavaiq S. Xeyoyen] [Hieron. 103,6: fassungsrechts) verstanden werden, nicht eine 


Thersila]), heute tsll, westlich von seh s“'d (öst¬ 
lich des Sees von Genezareth). [G. Hölscher.] 
Tharso (Bagow) und Thraso (Bgaod>) ist 
Epiklesis der Athene (SchoL Hom. H. V 2. Ly- 


Neuordnung der Gesetzgebung, von der keine 
Rede sein kann; in ersterem Sinne ist die Rich¬ 
tigkeit der Nachricht sehr wahrscheinlich. Daß 
das Königtum bei den Molossern fast bis zu sei- 
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kophr. 936 und Schol. vgL Pind. Nem. in 50). 60 nem Sturz eine durchaus populäre Einrichtung 
Die Epiklesis bezeichnet Athene als die mutige war (lustin. quanto doctior mawribus suis, tanto 

Kriegsgöttin (Gruppe n 1207, 10. P r e 11 e r - et popuio yratior fiM), zeigt noch die Geschichte 

Robert I 214«. Usener Kl. Schriften IV des Pyrrhos; ob diese Vorliebe aber nicht mehr 

2491). [gr. Kruse.] auf die politisch gemäßigte Haltung der Könige 

Tharsyas, ätolischer Hieromnemon, aus als auf ihre kulturellen Bestrebungen zurttckgeht, 

nj n Qe jjr 7,-^t’'Vnn n L n1 :ri? im J °16'15 darf vmhl V? w eifelt werden. Wie weit die An- 

215/14 y. Chr. Syll. 3 539 A 5. Bull. hell. LHI 
476. [Wm. A. Oldfather.] 


fänge des Epeirotischen Bundes auf T. oder gar 
noch frühere Zeit zurückgehn, ist streitig. Jeden- 
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falls erfolgte durch T. ein Umschwung in der 
äußeren Politik des Volkes im Sinne des An¬ 
schlusses an Athen; das zeigt die Verleihung des 
athenischen Bürgerrechtes an T. (IG II 2 226), 
die wahrscheinlich zur Zeit des Korinthischen 
Krieges erfolgt ist. Eine solche Stütze im Ans¬ 
lande mußte auch auf die Stellung der Molosser 
innerhalb der epeirotischen Stämme zurückwirken. 
Zum Nachfolger in der Regierung hatte T. seinen 
Sohn Alketas. Vgl. Nilsson Studien zur Gesch. IC 
des alten Epeiros in Acta Universitatis Lundensis 
NS. Afd 1. Juni 1910, 43ff. Klotz sch Epirot. 
Gesch. 1911, 26«. Beloch GGIII 2 2 , 184. Bu- 
solt-Swoboda Gr. Staatsk. 1472. 

[Walther Schwahn.] 

Thasarte. Eine nur in den römischen Itine¬ 
rarien erwähnte Siedlung Nordafrikas im heuti¬ 
gen Tunis nördlich des Schott el Djerid. Tab. 
Peut. V 4 nennt den Ort Thasarte, Geogr. Rav. 
III 5 p. 145 Tharsete. Er lag zwischen Si(e)- 21 
lesua (Jetzt Hr. el Djerbi) und Veresuos (jetzt 
Bir Marbod) an der von Tacape (jetzt Gabes) 
nach Capsa colonia (jetzt Gafsa) führenden Straße 
und entspricht dem heutigen Mehamla am Seb- 
kret, wo sich ausgedehnte römische Ruinen ge¬ 
funden haben. Inschriften s. CIL VEH 10020— 
10022. Vgl. Ch. Tissot Göogr. comp, n 656 
und K. M i 11 e r Itin. Rom. 922 mit Skizze nr. 
292, S. 917. [Hans Treidler.] 

Saaia s. Thacia. 3 

Thasie (Plin. n. h. VI 29), neben Thriare 
eine Gegend Iberiens, sonst nicht nachweisbar. 

[Albert Herrmann.] 

Thasioa (Bdotos). 1) 1. Epiklesis a) des-Zeus 
in einer ziemlich alten Inschrift von Thasos (IG 
XII 8,361 Atos ‘Ayogato Baoto)-, b) des Herakles. 
Dieser hatte einen wichtigen Kult auf Thasos 
(s. Suppl.-Bd. IH S. 964. Preller-Robert 
II 566), führte indessen nicht hier die Epiklesis 
T., wohl aber in Tyros. Herodot. II 44 berichtet 4 
von zwei Heiligtümern des Herakles in Tyros; 
zuerst handelt es sich um das des — mit Hera¬ 
kles identifizierten — Melkart (Baal), dann fährt 
er fort: eldov di b> rfj Tvgq > xai äXXo Igdy Boa- 
xXeos inurvvyirjv eyovxos Baoiov elvai. amix6jJ.T]v 
de xai es Bdoor, h Tg ebgov Igor BgaxXios vn6 
(potvlxcov idgv/uevov, di xax’ Ebgwmjs Zrfzrjotv 
exnXcooavxes Bdoor ixxtoav; und letzteres Betet 
er fünf Generationen vor der Geburt des theba- 
nischen Herakles an. Thasische Kaufleute hatten i 
wohl den in ihrer Heimat wichtigen Gott nach 
Tyros gebracht und ihm als Herakles Bdotos 
dort einen Tempel gebaut (Wiedemann 
Herodots zweites Buch 210); Herodots Behaup¬ 
tung aber von dem phoinikischen Ursprung des 
thasischen Herakleskultus ist wahrscheinlich nur 
ein falscher Schluß aus der Tatsache des Heilig- 
tumes eines Herakles Bdotos in Tyros (Furt- 
wän g 1 er Mvth. Lex. I 2142. v. Wilamo- 
witz Herakles* I 20, 40); s. Suppl.-Bd. in' 
S. 981 f. 2. Thasius (oder Trasus) ist Sohn des 
delischen Apollonpriesters Anios; er wurde von 
Hunden zerrissen (Hyg. fab. 247; s. o. Bd. I 
S. 2214f. Gruppe n 969, 6). [gr. Kruse.] 

2) BJaotos, vermuteter Monatsname in Temnos 
auf eineT Inschrift aus dem 2. Jhdt. v. Chr., die 
die Verleihung des Bürgerrechts an den Sardia- 
ner Menekrates zum Gegenstand hat und mit 


der Datierung durch Nennung des eponymen 
Prytanen Bion beginnt: Eni ngmdvjws Blcovos 

zov . ov firjvns BJaoiov roß ngjdyxov. 

Jedoch ist die Ergänzung unsicher, sowohl des 
Namens selbst wie der Endung -wxov mit zov ng], 
wonach der Monat durch den Zusatz von einem 
zweiten gleichnamigen Schaltmonat unterschieden 
gewesen wäre, oder etwa noch einen zweiten 
Namen, auf -cozo c oder dntjs endigend, gehabt 
hätte. Vgl. Denkschr. Akad. Wien LIII (1908) 
96; s. auch Berl. Phil. Wochenschr. 1909, 1537, 
wo Hiller v. Gaertringen mit Recht be¬ 
merkt: ,Ein Monat Bdotos wäre äußerst merk¬ 
würdig; man könnte ihn nur so verstehen, wie 
den rhodischen AaXtos, der dem Apollon von 
Delos und seinem Feste geweiht war, somit als 
den Monat, in dem man Baota zu Ehren eines 
thasischen Gottes feierte, von dem wir nichts 
wissen. Ebensowenig aber würden wir einen Mo- 
) nat ’Oaotos, von dem ägyptischen Lehnwort oaois, 
verstehen*. — Wir müssen daher den Namen 
bis auf weiteres als sehr fragwürdig bezeichnen. 

[Waltber Sontheimer.] 

Thasos. 1) Geographische Vorbemer¬ 
kungen. T. ist eine etwa 393 qkm große Insel, 
kleiner als Samos (468), Naxos (ca. 449) und 
Andros (405), eine festgeballte Masse, die man 
sich einem Kreise von 21 km Durchmesser ein¬ 
geschrieben denken könnte. Ein nach Südwesten 
0 offenes Rundgebirge, das rings zu steilen Ufer¬ 
felsen abfällt, aus Marmor und Glimmerschiefer 
bestehend, nimm t das Innere ein, die Umrißlinie 
bedingend, von weitem dem Rückgrat eines Esels 
gleichend. Es erhebt sich zu Hohen von 1142 
(das Hypsarion) und nahe dabei 1060 (H. Elias), 
nördlich der Mitte; 900 südöstlich davon, nahe 
der Ostküste; 610 südwestlich der Mitte. Einige 
spitze Vorgebirge bilden meist flache Buchten; 
Fredrichs Karte (S. 1321) bezeichnet acht 
0 Küstenplätze als .Skala*. Ein guter Ankerplatz 
liegt an der Nordküste, östlich vom Nordkap, 
h. Limenas, im Segelhandbuch f. d. Mittelmeer 
V 243 Panagia Reede; dort mußte der Hauptort 
liegen; an der Ostküste der Hafen von Panagia, 
Skala von Potamia, südlich davon die Skala von 
Koinyra (s. u.), an der Südwestküste die Skala 
von Kastro, heute guter Ankerplatz. So gab es 
für die flachen antiken Schiffe bei ruhiger See 
zahlreiche Landungsmöglichkeiten, die freilich für 
0 ungünstige Winde erst der Sicherung bedurfte. 

Greologisch gehört die Insel zum gegenüber¬ 
liegenden Festland, in Gestein und Metallreich¬ 
tum, wozu im Altertum Gold (s. u.) gehörte: Die 
T. Straße (Segelhandb. 244), an der schmälsten 
Stelle, beim thasischen Nordkap, 3 1 /a Seemeilen 
= 6‘/i km breit, in der auch die Insel Thaso- 
pulo liegt, verhindert durch eine meist west¬ 
wärts gehende Strömung, daß sich die Sinkstoffe 
deB Nestosdeltas gar zu rasch nach Süden yor- 
50 schieben und aus T. eine Halbinsel machen; auch 
geht die Richtung des Flusses etwas außerhalb 
der Ostküste vorbei. Man denke an die An¬ 
schwemmungsprobleme des Hermos (Smyrna), 
Maiandros (Milet) und Axios (Thessalonike). Auf 
der Insel selbst wurde früher viel nach Gold ge¬ 
graben, wie gegenüber am Pangaion (s. d.); auch 
Amethyste unu Opale landen oicli (riln. u. h- 
XXXVII 121. 130). 
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Geschichte. Den Namen Ödoos stellt 648 am 6. April erfolgte eine für T., aber 
Fick Vorgr. Ortsnamen 66 zur Insel Kdaos nicht für Paros totale Sonnenfinsternis. B e 1 o c h 

{nicht Ort auf Karpathost), den rhodischen Bgd- I 2 1, 3501. Diese hat Archilochos erlebt und war 

otot, "Aoog TtoUxvvov Kgjxy; mit Zevs Aoiog damals also in T. (frg. 74 Diehl). Über diesen 

(St. B.). Zu den Orten der Ostküste Atyvga und großen Dichter hat Demeas (Suppl.-Bd. I S. 340) 

Koiv-vga, noch heute erhalten im Inselnamen ein Buch verfaßt, vermutlich im ersten Teile des 

Kinira, der die Skala gleichen Namens gegenüber 3. Jhdts., vor Phylarchos, von dem ein parischer 

liegt, mag man die kleinasiatischen Parallelen Priester Sosthenes im 1. Jhdt. einen Auszug auf 

und EXvgog auf Kreta (Fick 18), 2iXvgiog De- Stein aufzeichnen ließ, unter oder neben einem 

mos von Kamiros (zu S. 461), das ‘Axaß-vgiov 10 Porträt. Von diesem Auszuge besitzen wir küm- 
und Mvao-vgun> nahe davon, die Insel Nta-vgog merliche und doch sehr wichtige Beste IG XII 5, 

hinzuziehen, um westkleinasiatische Herkunft 445 mit add. Diehl Antn. Lyr. I 1 2238.; 

wahrscheinlich zu machen. Kogx’dga soll viel- ed. 2 in Vorbereitung. Die Ausgabe von J. M. 

mehr illyrisch sein (85). Einen lykischen Stamm Edmonds Elegy and Iambus II 1931, 1618. 

ta, &äi nimmt Sundwall Einheimische Namen scheidet zu wenig zwischen Überlieferung und 

der Lykier 198 an. — Minoisch-kretische Besied- Phantasie; Bevision auf Grund der Vergleichung 

lung kann man aus der Herrschaft zweier Minos- von W. P e e k durch P. Maas sehr zu wün- 

enkel (s. u.) höchstens auf dem Wege über die sehen! Bis dahin kann man sich nur vorsichtig 

griechische Kolonie aus Paros folgern, die diese äußern. Demeas brachte die Auszüge aus Archi- 

,Sage‘ mitgebracht hat. — Gesichert sind thra- 20 lochos unter die parischen Archonten, deren 

kische Saier oder Sapäer (2dloi und 2cbicu) durch sichere Liste etwa ebenso alt gewesen sein wird 

Archilochos und Spätere, wie in dem östlich ge- wie die athenische, die von Kreon 683/82 beginnt, 

legenen 2d/xog 6grjlxtg oder Samothrake. Auf Aber die Verteilung auf die Jahre und die Reihen- 

freiwillige Aufnahme thrakischer Elemente in die folge konnte kaum anders als durch Schlußfolge- 

griechische Bevölkerung lassen die Eigennamen rungen gewonnen sein. Nach diesen wird der 

schließen, Seyrig BulL hell. 1927,217f. Sie konn- Anfang, die Bückführung von Gesandten nach 

ten es nicht hindern, daß die Phoiniker zwischen Milet (vermutlich historisch), die Bettung des 

Ainyra und Koinyra Bergwerke betrieben, Herodot. einen Koiranos aus dem Untergang des Schifies 

VI 47, woran dann die Kadmosdichtung an- zwischen Naxos und Paros durch den Delphin 

knüpfte (s. den Art. K a d m o s). Das war eine 30 ebenso wie bei Arion eine Mischung zwischen 
Küstenstation wie viele anderen; die Griechen Wahrheit und Dichtung sein (Belief eines Del- 

werden sie nicht lange geduldet haben. Zu ver- phinreiters aus T. Bull. hell. 1923, 347 Fig. 15). 

gleichen sind die Nachrichten der Odyssee über Die Zeit nach Gründung des Panionions, die man 

phoinikische Händler, die wir auch etwa dem um 700 Betzt, etwa unter Archilochos’ Vater. — 

8. Jhdt. zuschreiben werden. Über die Goldfunde Dann, nach einer erheblichen Llicke, befindet 

s. u. S. 1314. man sich schon in T. Ein unbekannter Mann, 

682/81 bzw. 681/80, ägzovxog ‘Aügvgai Av- Sohn des Peisistratos, geht mit der Leier dahin, 

aidföov] wird in der Parischen Chronik Ep. 33 von Flötenspielern gefolgt, als Gesandter, den 

Jacoby, vgl. dessen FGrH H 239, 24—30, ein Thrakern dort reines Gold als Geschenk zu brin- 

Ereignis gesetzt, das leider ganz verloren, aber 40 gen; aber ihre Gewinnsucht brachte beiden Teilen 
allgemein auf die Geschichte von Paros und ihr Unheil; beiderseits gab es Verluste. Dabei wer- 

Hauptereignis, die Gründung von T., bezogen den die Thraker auch Xgoxal 2dmu genannt, 

wird (vgl. o. Bd. II S. 488), da man dieses in einem anderswo 2aiot. Die eigentliche Kolonisation — 

parischen Denkmal dringend verlangt und keine weder Telesikrates noch sein Nachfolger wird 

andere Stelle frei ist. Man kann nur fragen, ob hier nicht erwähnt, der Text ist übrigens verderbt 

es auf den Zug ging, an dem Archilochos teil- und unsicher. — Es folgt eine Besiegung der 

nahm, von dem weiter unten, oder auf einen Naxier, an der Archilochos teilgenommen haben 

älteren. Nach dem sehr gelehrten Autor des wird, dann zwei zerstörte Kolumnen, über die 

Pansanias (X 28, 8) in der Beschreibung der Ge- sich nichts ahnen läßt. Kolumne IV: Bettung des 

mälde des Polygnotos von T. in der Lesche der 50 Dichters durch die Flucht, wobei man sich an die 
Knidier zu Delphi brachten Tellis, der Großvater Zurücklassung des Schildes frg. 6 und Horazens 

des Archilochos und Kleoboia, die der Künstler Nachahmung Philippos et celerem fugam er- 

im Nachen des Charon darstellte, die Frau mit innert — der Saier behielt die Trophäe. Archi- 

der heiligen Kiste, den Demeterkult nach T. So lochos ist also selbst auf T. im vollen Kampfe; 

wird TiXXte als Kurzname von Polygnot selbst nicht als Feldherr, dessen Tugenden er freilich 

beigeschrieben sein; aber im Orakel heißt der zu schätzen weiß (frg. 60), sondern als Söldner 

Gründer Telesikles (Euseb. praep. ev. VI7. Steph. frg. 40 ’xixovgog <3? re Rag), den man so- 

Byz. s. 9daog. H e n d e s s Orac. gr. 58), und lange schätzt als er kampffähig bleibt (frg. 13). 

das war der Vater des Archilochos im Epigramm Dann scheint sein Freund Glaukos, den er 

des Sosthenes-Sostheus von Paros IG XTI 5,60 öfters nennt, von den Thrakern gefangen ge- 
444 add. So wird der Gelehrte (Polemon) den nommen (v. 6fi.). Die tausend Männer (v. 22) 

Kurznamen nicht als solchen erkannt und vom werden die Zahl der Kolonisten aus T. angeben, 

Träger des Vollnamens fälschlich differenziert die Weiber (23) die fremden, dgjjooat, sein, die 

haben, und die Gründung eine Generation vor sie in Ermanglung griechischer nehmen, wie die 

die Fahrt des Archilochos fallen. Man mag also Ionier bei Herodot. I 146 sich mit karischen be- 

die Lücke ohne ireend welche Gewähr etwa er- gnüsrten; einer Hetäre (keineswegs der parischen 

gänzen: A<p ’ ob [TeXeoixXijg 6 IJdgto; Qdoav coixi- Bürgerin Neobulel) war v. 15 besonders gedacht. 

a€V ], Nach einer großen Lücke folgt der Sieg; die 
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Parier schleudern ihre Lanzen (v. 46), || r Sn> bi 
Sdpvavrat IlooetSßv Adrjvairi d«kj| dft<p[- 

■ngelnxo sivgyog &fupd[&t]v e i ■ KvxXconecov (oder 
ähnli ch) || iy] Xl&wv ebe[ifiav. Nun singen sie 
einen Hymnus oder Paian (abxog i£dgz (üv xcgög 
avXov Aeaßlatv naigovo. frg. 76 scheint nicht hin¬ 
ein zu passen), den Zeus gnädig annimmt; man 
denkt an den Zeushymnos des Terpander. 

Nach vielen Strapazen, im Kriege und in den 
Stürmen zur See, war der Dichter zu diesem l 1 
Ruhepunkt gelangt; ob er später noch andere 
Kämpfe aufsuchte, ob es stimmt, daß er gegen die 
früher von ihm besiegten Naxier gefallen sei (?), 
gehört nicht hierher. T. war ihm von der See 
wie ein Eselsrücken erschienen, mit wildem 
Walde bekränzt (frg. 18), nicht entfernt so lieb¬ 
lich, wie die Gefilde von Siris, in dem gegenüber¬ 
liegenden Festlande, nicht die in Unteritalien. 
Vgl. Art. Siris Nr. 2 o. Bd. HIA S. 313. Zu- 
sammenfassend frg. 19 xXai<o xd ßaolxov, ov rd 2 
Mayvr/xmv xaxd — wie auch frg. 54 der Pan- 
hellenen Elend in T. zusammengelaufen ist. Da¬ 
gegen erscheint die Heimat mit ihren Feigen und 
lrutta di mare (frg. 53) wie ein Paradies; nur 
der Wein von Ismaros (frg. 2), d. h. Maroneia, 
tröstet ihn wohl. Bis zum Schwarzen Meere, nach 
Salmydessos (frg. 79) scheint seine Kenntnis zu 
reichen. Das sind die Anfänge; später entwickelte 
sich T. mit Hilfe seiner festländischen Besitzun- 
gen anders. Als Zeugnisse hochwichtig aber ist; 
alles, was Archilochos von der thasischen Religion 
sagt, deren Götter, Kultusformen (besonders in 
dem altertümlichen Gesetze für den Herakleskult 
Bull. hell. 1923, 240 Taf. IV), -spräche und Sagen 
(z. B. die von Fredrich behandelte von An- 
drogeos, Albanische Tafel IG XIV 1293, 80. Ro¬ 
bert Heldens. I 566. 529), von Paros (s. d.) stam¬ 
men. Dem Söldner Archilochos besonders ange¬ 
messen ist die personifizierte Tyche (frg. 8 echt?) 
zur Seite getreten. Und die Mauern aus dem ■ 
7. Jhdt. sind, obwohl in den ebenen Teilen öfters 
zerstört, weiter oben bis auf den heutigen Tag 
erhalten geblieben, mit ihren Türmen und Toren, 
die dann ihren bildlichen Schmuck erhielten. Im 
einzelnen wird sich die Geschichte der Befestigun¬ 
gen und anderer öffentlicher Bauten erst nach 
Abschluß der Ausgrabungspublikation darstellen 


thasischen Peraia die Städte Neapolis, Galepsos, 
Oisyme oder Aisyme, Skaptesyle, Krenides,Stryme, 
die Berge ßaotcov KetpaXal bei Ismaros (Strab. 
VII 331): hier gab es Ackerland, Wein, Getreide, 
Bergwerke, ein reicher, aber stets bestrittener 
Besitz. Vgl. die einzelnen Stichworte und die 
folgende Geschichte. Die Ausdehnung der fest¬ 
ländischen Besitzungen ist auf der Kartenskizze 
IG XII 8 S. 1 durch ein den Namen beigesetz- 
i tes Q bezeichnet; vgl. schon die hübsche Skizze 
C o n z e Taf. I, die auch die Festlandsküste von 
Kavalla—Neapolis und das Nestosdelta zeigt. 

Im 6. Jhdt. nahm der Reichtum der Insel 
mächtig zu. Der Bergbau, den T. von den Phoi- 
nikern übernommen hatte, lieferte reichlich Gold, 
worüber Herodot. VI 46 berichtet, zu 494 und 
seiner eigenen Zeit aus Autopsie. Von den Gold¬ 
bergwerken in Skapte Hyle kamen [jährlich] 
80 Talente ein, vom Festlande und den Gruben 
) auf der Insel, die weit über diese verteilt sind, 
durchschnittlich im Jahr 200, im Höchstmaße 
300 Talente. So konnten sie seit etwa 550 Gold- 
statere prägen von 160—140 g, Drachmen von 
höchstens 70, Obolen und halbe Obolen von 10 
und 5 g, die großen Stücke mit pferdefüßigen 
Satyrn, ohne Schwanz, kniend oder im Lauf eine 
Nymphe entführend, die kleinen mit zwei oder 
einem Delphin. H e a d HN 2 264. Damit bauten 
sie ihren Handels- und Kriegshafen aus, sowie 
0 die starken Mauern und Türme, schon von Archi¬ 
lochos erwähnt, deren eindrucksvolle Überreste 
die Bewunderung der neueren Reisenden erregen; 
die häufigem Zerstörungen haben sicher nie das 
Ganze betroffen, da viele sehr altertümliche Stücke 
übrig geblieben sind. Mauerinschriften IG XII8, 
390o-d: 494/92?; ef: 479/78—412/1? Fred¬ 
rich Athen. Mitt. 1908, 222—224. Die Plastik 
nahm einen beträchtlichen Aufschwung. Das Be¬ 
lief der Nymphen und der Chariten erklärt 
0Wolters-Springer 11 225 für etwas ent¬ 
wickelter als die Harpyien von Xanthos; die 
Schrift setzt Fredrich XII 8, 358 etwa 490 
_480. Zu dem schon recht ansehnlichen Be¬ 
stände von Kunstwerken ist kürzlich ein nackter 
männlicher Torso gekommen, von ausgezeichneter 
Arbeit, etwa 470—460 v. Chr., der für die Ge¬ 
schichte der thasischen Plastik sehr wichtig zu 


| aSBen werden verspricht, Bull. hell. 1933, 287. Für 

Die S p r a c h e war das pansche Ionisch, die andere Skulpturen können wir nur auf die Kunst- 
Schrift die parische. Diese hatte also um 650 50 geschichte verweisen. — Die Verfassung wurde 
ihre Eigentümlichkeiten schon ausgebildet. Die ausgebaut. Eine Behörde, die ^ e0 T®"’ 

merkwürdige Umkehrung der O-Laute, fl = o Paros übernommen; von etwa SOO ab wurden die 

und O = w könnte auf freie Nachbildung dermi- Namen auf den Mauern eines Gebäudes, wohldes 

lesischen Scheidung, die O und fl in dem uns ge- Theorion, verzeichnet, jährlich je drei, i r e a- 

läufigen Sinne verwendet, hinweisen; doch hat die r i c h hat die älteren Arbeiten von M l Ile r, der 

Söldnerinschrift vonAbusimbel, um 590, noch kein sie entdeckte, Jacobs u. a. verbessert neue 

Zeichen für «. Eine Grabinschrift IG XII8,395 Nachträge werden die Ausgmbungsbenchte brin- 

kehrt sogar die ^-Zeichen zum Teil um: ßgaov gen. Beträchtlich ist der <^wmn fur Prosopo- 

xXEQs, navxayd&Q pExEg xdde [oE]/x eno- graphie und Chronologie (Polygnot, hippokra 

HEoe, wo man auch EE einfach, wie ander-60 tische Epidemien). „ . 

Wirts, = ö nehmen kann, während Fredrich Noch im 6. Jhdt — vgl. die Pe'S'stratiden 
btdhnae, O. H o f f m a n n SGDI IV S. 857 nr. 27 vertrieben die Lakedaimomer den T ^. ann ®" S ^, 

btoiiae interpretiert. Der Hauch E ist Xn 8, machos, Plut mal. Herod. 21. Die Fcdgezmt 

398 in SEogov. Doppelkonsonanten: XII 8, 398 brachte den üblichen Wechsel von Aristokratie 
ioo<poofi[e&a] , also istXII8,396 richtig j;ö ergänzt. und Demokratie. . T , 

Mit der Besetzung der Insel ging die Aus- 494 belagerte Histiaios von Milet T.^ wurd^ 
breitung auf dem jenseitigen Festland« Hand m aber düieu diu ^ac^ric.: da. i- r j. a J eren 

Hand. Fredrich IG Xn 8 S. 80 zählt zur Flotte der Perser von Milet aus gegen die anderen 
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Ionier herannahe zur Aufgabe seines Planes ver- sisehen Münzen, deren beste sich zu einem hohen 

anlaßt Herodot. VI 28. Wegen der drohenden Kunstwerte erhoben. Ihr Gewicht nahm ähnlich 

Gefahr bauten die Thasier ihre schon Vorhände- wie bei den athenischen erheblich ab. Die alten 

nen (ygl. Archilochos) Mauern stärker aus (Hero- Münzbilder, Satyr und Nymphe, erluel ‘ e “ ® 1 !*; 

Vl4fil492 Gegen die Flotte des Mar- Aber die Zeiten der Emissionen waren natürlich 

donios wagten sie kS Widerstand, Herodot. von den wechselnden Zeitläuften abhängig Auf- 

VI 44 Dareios befahl ihnen, da sie des Ab- stand und Selbständigkeit mußten die Prägung 
falls Verdächtigt wurden, die Mauern einzureißen begünstigen, das strenge Gesete der Klinischen 

Sud ihre Schiffe ^smszuhefem, Herodot. VI 46. Zeit 424 (Ztschr. Numisrn. XXXV 2175 Tod 

Nun blieben sie in persischer Abhängigkeit. 10 Selection hist. mscr. 1933, 67) wesaitiiA hia- 
480 Xerxes’ Zug durch Thrakien ging durch die men. — Der Handel wird durch das attische Reich 

ganz ausgetrunken sein soll; T. lieferte die yon den thasischen Wein, Ekkl. ” 19 dl * 

iinen Festlandsstädten geforderte Verpflegung <po<?aS«*, der seine Beliebtheit und fcportfalug- 

ÜTdas persische Heer, Herodot. VH 118. 479 keit yon da an bis in ihe Kaiseneit behielt. Be- 

_ 478. Nach der Befreiung yon den Persern schloß lege bei F r e d r i c h IG Xll 8 »• < '• , 

sich T an Athen an. Als Siegesdenkmal weihte In den ersten Jahren des Peloponnesi sch 

es nach Olympia eine 10 Ellen hohe Statue des Krieges gab Stesimbrotos yon T. seine Schmäh- 
tt i_i a OnQ+ao Paus v 21 12 Der Sohn schrift gegen die athenischen Staatsmänner The- 

■nSjjg 20 LSkg TTmkydideB, PjriU«. In IU 
fedT wurf' .bSwi. “ der ilti, durch eine 107 (II S. 515|. Ata talte nneh End, 424 
Statue geehrt, die Glaukias yon Aigina fertigte sieben thasische Schiffe in de “ G . e f* h ^. d “’ 

(Paus VI 11), nach zahllosen Siegen im Fanst- bei der Insel lag. Da vMschob der kühne Zug 
Sof • ihm gehört zwar nicht dieBasis I. Olym- des Brasidas das Gleichgewicht durch seine Er- 
(vielmehr dem Rhodier Doriens), wohl aber «berungen in Thrakien 
die delnhische Svll 3 36 a. IG XH 8 p. VHI; s. halbe Tagesfahrt von T. entfernt, fiel, lünty 
die Art Thea/enes und Theogenes. Ke dides, der Historiker, konnte nur den HafenEion 
Sage macht ih/zum Sohne des Herakles; er er- retten (Thuk. IV 1045.). Seit 425/24 wMendie 
onster göttliche Verehrung; vgl. die Wei- Tnbute verdoppelt. Ke Prozesse der Bundes- 
hMg JeeoyfLi [e]x«pavt™^xvv ’Ä. Atxfrtos 30 genossen wurden in Athen verhandelt; den pMO- 
TlrJtfllov »7 Picard Xenia 1912, 68. Rous- dischen Dichter Hegemon von T. (o. Bd. VII 
fei iS’ it anc. 1912, 377. 466/66-464/63 S. 2595) rettete Alkibiades durch seinen Einfluß. 

Men die ThasTer von den Athenein ab, weil Nunj^if 1 f t^tÄKhÄ 

diese sich in ihrer Peraia festsetzten, wobei sie frei- Im Frühjahr 411, als in Athen die Cmgar en 

lieh bei Drabeskos eine schwere Niederlage er- ans Ruder kamen, stürzte einer von ihnen, der 

litten AM die thasische Flotte wurde von Kimon Stratege an der TliS VIH^S 

geschlagen ein Hilferuf nach Sparta durch das die thasische Demokratie, Thuk. V11104. AM 

schreckfich'e Erdbeben und den Helotenaufstand die thasische Oligarchie spielt die Urkunde XH 
St. im dritten Jahre zur Ergebung ge- ^262 an Y ^eichtauciderVermerk md« 
zwangen; es mußte seine SchiSe ausliefern, die 40 Theorenliste XII 8, 276: vno xov X ebw, *»’ « 
Mauern niederreißen, eine Geldsumme sogleich ifyxovza xal ol %Qt7jx6oiot1jQXov t Tgl. mit d 
S dnelTSX Wtat bezahlen, das Fest- athenischen Vierhundert. Hierhin müssen doch 
land (finepof) und die (dortigen) Bergwerke auf- wohl die Konfiskationen xaxä tot SSov x&y rpuj 
geben Thuk. 1100. 101. Plut. Kim. 14 (Stesim- xooianr gehören, die der Tempelkasse des Apollon 
brotos). Vergeblidi hatten sie ein Gesetz gemacht, zufielen XII 8, 263. 

daß der Tod jedem drohte, der mit den Athenern nat wandten sich die Geiste^ 6 Athen gerben, 
zn verhandeln beantragen würde, Polyain. II 33. von der athenischen Aristokratie ab zu Sparta. 
Athenische Verlustliste b Gdatot IG P 928. Man hatte die Befestigungen erneut. Von den 
FredrichIG XH 8 S. 77. Ke Thasier mußten Athenern Verbannte betrieben mit ihren Anhän- 
Le Pro^ iV Xthen führen (zum J. 422). Ke 50 gern in der Stadt den Ban neu« Schifle: und Ab- 
flj-timftlpmiTwy ihres Besitzes geht aus der niedri- fall zu Sparta in der HoSnung, die Freiheit wieder- 
gen Tributstufe von 3 Tafenten hervor. 446 zuerlangen. Thuk. Vm 64 erwälmt die Ausfulming 

wurde der Tribut von 3 auf 30 Talente erhöht, des Abfalls nicht; der.Mütamg 

Das war aber der Ausgleich dafür, daß T. seine chos col. H 4 Grenf.-Hunt gibt die Ausführung 

Peraia wieder erhielt; das Mehr von 27 Talenten dem Korinther Timolaos. Grabstan zw«« Ko- 

gegen früh« ist gleich d« Herabsetzung des rinther vondi^r Untemehmmg 8,402, an 

thrakischen Phoros. N e s s e 1 h a u f Unters, schönes Schnftdenkmal. Zu gleicher Zeit (vor 

Geseh. d« del.-att. Symmaehie 1933, 114. — 410 nach Kod. XIH 47, 8) befanden a “wten 

Athen war d« Gewinn«. Aber Polygnotos (s. u.), Parier im Aufstande gegen Athen und hat^ 

Sohn des Aglaophon, schmückte in Athen das 60 eine Oligarchie eingesetzt; damals schloß ach die 
Theseion, Awikeion und die Stoa Poikile mit Kolonie mitderMutteret^tzueinemBundms 

seinen Gemälden, in Delphi die Lesche d« Km- zusammen, 301 5, 109 und Suppl. S. 308. K n 

di«, und «hielt in T. von seinen dankbaren Mit- b e n s o h n Athen. Mitt. 1902, 273, in dem auch 

bürgern die Würde des Theoren (XH 8, 277, 44 für die FlüchtUnge aus Neapohs ^^“ se 

ca. 440) ebenso wie mehrere seiner Verwandten. Athenern vertrieben) in T. waren, fa¬ 
ir.,.;, ma*’ •>" di« Ehren d»oken, die Lindos den trofien wurde. Ke Lakedaimonier schickten Eteo- 

Künstiern des Laokoon erwies. — In die ganze nikos als Harnmsten nach 1. und «dag« mU 

Zeit 463—411 setzt He ad HN» 264 die tha- den Thasiem Neapolis IG P 108. Ab« Anlang 
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410 kam Thrasybulos mit 20 athenischen Schifien Magistrats?) und ein« Fabrikmarke gezeichnet 

nach T.; Neapolis wurde entsetzt, Eteonikos ver- sind. Eine vollständige kritische Ausgabe dies« 

trieben, die Demokratie in T. wiedfflhergestellt. Stempel fehlt; die ihm erreichbaren Namen sind 

Xen. helL I 1, 12. 32. Diod. XTTT 49, 3. Doch inFredrichs Index aufgenommen. Abbildun- 

bald wurde die Oligarchie wied«hergestellt — gen bei D u m o n t Inscriptions cöramiques 1871, 
durch Agesandridas mit einer lakonischen Flotte 15. 59 mit manchem Nichtzugehöngen; Schuch- 
Xen. hell. I 3, 17 —, während Neapolis wegen har dt Inschr. Perg. 1250—1273. 
sein« Treue von den Athener belobigt wurde (P 394 schickten die T. dem Agesilaos Lebens- 
108, s. o.). — Um 410 entstanden die Bücher I mittel, Theopomp, bei Athen. XIV 657 b und be- 

und’ III der Epidemien des Hippokratischen Cor-10 schlossen für ihn göttliche Ehren, Plut. apophth. 
pus, zwei fiir eine breitere ÖSentlichkeit bestimmte Lac. Ages. 25. . 

Berichte über die sog. Katastaseis (Gesundheits- 394/93 scheint Konon, nach seinem Seesiege 
Verhältnisse und ihre Bedingungen), vgl. Deich- bei Knidos, schon einen athenischen Versuch, T. 
graeber Ke Epidemien ..., Abh. Akad. Berl. wiederzugewinnen, unterstützt zu haben (vgl. 
1933, 169. Sie sind auch für die Topographie von Wilhelm Eranos Vindobon. 242, 2), zu IG 
T. wichtig, weil sie unter anderem das Theater, IP 17. Aber erst 389/88 konnte Thrasybul die 
das Ho rftkteinn, das Heiligtum der Hera, die Übergabe der Stadt durch Ekphantos annehmen, 
Schlucht (zaed&e* 1 ) des Bootes, das Heiligtum d« d« dafür die Atelie «hielt, nachdem die lake- 
Ge, das xeixoe und das xaivöv xsixos (von 411), daimonische Besatzung vertrieben war. Demosth. 
Jjii w£vö£o)v a yoQfft vx&q tAgtsfuolov td 20Lept. 59. Anstidcs P ftnath . 112, 2. Wilhclni 

vöo>Q t M xov Xdovy die äxrq bezeugen. — Erst Eranos 241 (andere setzten dies 408 oder 407). 
408/07 bezwang Thrasybulos die durch Bürg«- Athenische Ehrenbeschlüsse IG IP 17. Nach ein« 
krieg und Hunger bedrängte Stadt, Xen. hell. I kurzen Unterbrechung durch den Ant(i)alkida8- 
4 9. Kod. XTT T 72, 1; die Neapoliten werden frieden 386, die eine Rückkehr der Oligarchie 
von neuem gelobt, weil sie dabei geholfen. IG P brachte (Wilhelm 248) kehrte T. zum athe- 
108 II. Nadi der Schlacht bei Aigospotamoi be- nischen Bunde zurück, wurde also wieder Demo¬ 
zwang Lysandros selbst, da Eteonikos vorher nicht kratie. 375. Vgl. die Urkunde des Seebunds IG 
durchgedrungen war, die Insel, ließ die Anhänger IP 17 B 4. 861 ist T. noch athenische Flotten- 
der Athener, die in das Heiligtum des Herakles Station, und thasische Schiffe bringen Getreide 
xos xaxpwov geflüchtet waren, niederhauen, Xen. 30 aus dem Pontos, von athenischen Schüfen geleitet, 
hell. II 2, 5. Polyain. I 45, 4 Ein Harmost und Demosth. L 14. 21. Im selben Jahre stritt T. mit 
10 Archonten Mmhimi die Gewalt. Com. Nep. Maroneia, dessen Gebiet östlich an seine Peraia 
Lys. n 3. Plut. Lys. 13. In Athen ließen die angrenzt, um die ihm seit alter Zeit gehörige 
Dreißig die Eh ramfinlftn einiger Thasier d« anti- Stadt Stryme. Der athenische Stratege Timo- 
lakonischen Partei niederreißen (s. u.). — Nach machos wollte mit Zustimmung d« Thasier 
d« Vertreibung d« Tyrannen 408/02 wurde die Stryme besetzen; Athen trennt die Streitenden, 
Stele des Apemantos von den Athenern wieder- und Hypereides hielt eine Rede gegen (»pdf) die 
hergestellt IG IP 6. Thasi«. Schaefer Demosth.* I 154, 2. 

Ein Beschluß von Rat und Volk d« T. XH 8, 361/60. D« Athen« Kallistratos floh nach T. 

264 ist von Wi 1 h e 1 m S.-Ber. Akad. Wien 1912,40 und überredete das Volk, in der Ebene Daton 
Bd. 166, 3, SO, 14. 35 hergestellt, die genaue eine Stadt dieses Namens zu gründen (Belege IG 
Zeitbestimmung aber verschoben. Ke lakonische XH 8 S. 81,1). Hi« ist eine erst jetztverständ- 
Herrschaft blieb bestehen, ab« wie Athen im liehe Episode zu behandeln. Die Epidaun« 
J. 408 und der größte Teü d« griechischen Welt, schickten, wohl nachdem ihr Asklepiostempel rm 
ging auch T. »llmshlirti yon der einheimischen Hieran, gebaut etwa 365 Somm« bis 361/60 
Schrift zur milesischen über. Bull. hell. 1931, Ende Winter, in 4 1 /* Jahren fertig geworden war, 
417/18 A. 4._ Festgesandtschaften, darunter eine, die üb« Me- 

Nicht sicher ist die Zeit eines sehr mwkwür- gara, Athen, Theben, (von Trikka) über Lansa 
digen Weingesetzes zu bestimmen nach D a n x (Tempe) nach (Pella) zu König Perdittas (fiel 
Bull. helL 1926, 214 und Taf. Xin 425-400, 50 Somm« 359 gegen die Hlyn«), durah die Chal- 
nach Ziebarth erst 4. Jhdt., sidiffllidi aus kidike, von Mende auf dies« zur See nach Nea- 
ein« Periode «gen«, kräftiger Verwaltung, polis, von hier zu Lande ostwärts üb« Abdera 
schwerlich aus d« athenischen Hegemonie. Man Maroneia nach Ainos, wied« westwärts narti T. 
darf keinen Most od« Wein vor dem Neumond und von da nach Daton ging. Diese otaat 
des Plynterion (etwa April) kaufen. W« Wein hatten die Thasi« soeben mit Hilfe des Atheners 
in Fässern kauft, darf dies nur, wenn das Faß Kallistratos neu gegründet, in eraer fruchtbaren 
(jiföog) gesiegelt ist. Dann ist vom Handel mit Ebene; Philipp, der S59 auf Perdikkas folgte, 
dem Festland die Rede. Kein thasisches Fahr- zerstörte es schon 358/57 und gründete an der 
zeug soll fremden Wein in das Me« zwischen Stelle seine Stadt Fhilippoi (Fredrieh 81). 
Athos und Uazelri einführen, das also als mors 60 Zum Lohn für die gute Aufnahme erhielt Arty- 
nostro galt. Endlich wird d« Einzelverkauf aus silas in T., Timandros in Datos die Ehre der 
Amphoren od« Fäßchen od« einem falschen Pi- Thearodokie (tfcopoödxos xov 'Aaxiamov), womit 
thos verboten (u?;ö’ if &fupoQl<or ftTjdk bt xcfidxtjs vermutlich eine Steigerung des Kultes vfflbunden 
urfi' i? wevkmiöov xoxvhthu urflis). Vgl. Zie- war, die audi weiter anhielt. Nach ihrem lode 
barth Der griech. K.nfmarm 1934, 9. — Be- traten Dorkalion und Pythion, di e Sohne (?) des 
merkenswert ist das Siegeln. Anscheinend erst Skymnos, an die Stelle. IG IV* 1, 94, wo die 
in später« Zeit kommen die Amphoren auf, die Reihenfolge der Orte durchaus mit der Keme- 
mit Gaolcov, einem Namen (des Lieferanten oder route übereinzustimmen scheint. 
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354/53 bekränzte der Demos von T. den athe- psakos, die in einer Seeschlacht, vielleicht der 
nischen, nach Kirchner IG II 2 1441, 14; ein von Salamis 306, gefangen genommen waren, 
gleicher Kranz der Parier erst 348/47. Bull.Jiell. 1928 46, 1 mit D a u ^ KommenUr - 

Über die Münzen der J. 411—350 handelt Die Münze ruhte in der ganzen Zeit; nnr um Z8Ü 

H e a d HN 2 264f. Die Goldmünzen mit dem setzt H e a d HN 2 265 für wenige Jahre eine auto- 
Kopfe des Dionysos und im Revers dem knienden nome Prägung an, mit den Köpfen von Dionysos, 

bogenschießenden Herakles, diesen im quadratum Herakles, Demeter, Revers 6>ao/a>v Keule, Bogen, 

ineusum, gehört hierher, wie das thasische Re- Köpfe der Kabiren in Weinlaubkranz. Hierhin 
lief Joubin Bull. hell. 1894, 64 Taf. XVI, mögen die vo/wqwlaxts gehören, die m einer 
wo auch die Münze. Diese schreibt S p r i n g e r-10 Schrift von etwa 300 auf einem Architrav stehen, 
Wolters Kunst d. Altert.« 195 Abb. 392 vom Platze eines mit dem Thersileion vonMegalo- 

richtig dem 5. Jhdt. zu. Spätestens um 400 polis verglichenen Gebäudes. Bull. heü. 19^, 

werden auch die Gold- und Bronzemünzen von 55, 6. Bürgerrechtsverleihungen wie Xli 8, Jfol 

der thasischen Peraia, ©o mov ’Hneiga fallen.- und Bull. hell. 1921, 154, 7 mögen etwa m diese 

Andere Kunstwerke: Grabstele der Philis im Zeit faüen; sie werden nach drei Archonten 

Louvre, Bull. hell. 1931, 413 Taf. XXI, vom Par- datiert. — Um 270 schicken die Koer den Arzt 

thenonfriese beeinflußt. Relief Zeus und Isis, Hippokrates Sohn des Drakon nach T, H e r zog 

Bull hell 1931, 417, 2; .archaisierend* (S. 419). Grabschr. des Thessalos 57; vgl. die Thearodokie 

Bärtiger Zeuskopf Bull. hell. 1931, 419, 2. 420 des Asklepios um 360. 

von einer ,6cole archaisante thasienne*, in Reak- 20 Das Eindringen des Sarapiskultes, wie es der 
tion gegen Athen. Dies nur Beispiele, die Bedeu- Beschluß der Sarapiasten aus dem 2. (ob nicht 

tung der Insel für die Kunstgeschichte zu zeigen. schon 3.?) Jhdt. bezeugt, beweist nicht sicher 

— Andere Münztypen meist in der Richtung der ägyptische Herrschaft. S c y r l g Bull. hell. l, 

früheren, Satyr, Nymphen, Delphine—auch zwei 219. . 

Amphoren 202 nahm Philipp V. die Stadt ein, die sich 

Noch hielt sich T. frei. Demosthenes (IV 32) also irgendwie selbständig gemacht hatte; ob Be¬ 
rühmt seinen Hafen neben Lemnos und Skiathos lochs Annahme, daß sie geradezuiden Ptolemäern 

als Stützpunkte und Getreideniederlage auch im untertan gewesen war, richtig ist, bezweifelt J) re d- 

Winter 342. In der Rede des Hegesippos über rieh nicht ohne Berechtigung; die Froxenie, die 

Halonnesos, Ps.-Demosth. VH 80 erscheint T. 30 Oropos dem Strombichos Sohn des AgathoUes aus 
noch als frei. Vgl. Beloeh HI 1, 547, 2. T. .gab, IG VH 348, wird etwa 220—200 ange- 

341/40 ist Chares in T., Demosthenes Trierarch; setzt. Die Thasier hatten ihre Zustimmung von der 

er hatte beantragt, hier ein Söldnerheer zu halten, Anerkennung einer tatsächlichen Unabhängigkeit 

Ps.-Plut. vit. X or. X 845 e. 340. T. bietet den abhängig gemacht sl diaxqeqcm avxovs atpgovgii- 

byzantinischen Schiffen Zuflucht und erregt da- xovs, äcpoQolcyrjxovs, &vsxtaxa&/is6xovs, wSjMts 

mit den Zorn Philipps ep. Philippi, [Demosth.] xgrjofou xoig iSlots. Das nahm Philipp nicht an. 

XII 2. Darauf erobert Philipp die Insel mit Hilfe Polyb. XV 24 tadelt den Bruch der Verabredung, 

einer ihm gewogenen Partei, ca. 340/39, Demosth. Die Thasier wollten offenbar nach dem Vorbilde 

XVIII 197 Die Athenerfreunde wanderten nach von Rhodos handeln, waren aber dazu mcüt stark 

Paros aus, wo sich ein Sij/ios 6 Ilagla>v xal 9a- 40 genug. Bei den Friedensverhandlungen Roms und 
oio)v büdet, der den bekannten athenischen Feld- Philipps wurde darum auch die Befreiung von 

herm von 340 und 339 Kephisophon Sohn des T. verlangt, Polyb. XVIII 44. Liv. XXX111 SO. 

Kephalion zum xoä^sros xal evegyexqg xijinolemg L. Stertinius setzte sie tatsächlich durch, rolyb. 

xns IJaoioov ernennt, XII 5, 116. R u b e n s o h n XVni 48. Daß Rhodos dahintergestauden hatte, 

Athen. Mitt. XXVII 1902, 198. 285f. bezeichnet zeigt die Bekränzung des rhodischen Demos durch 

dies mit Recht als eine Art Sympolitie. den von T. nach der rhodischen Inschrift Herrn. 

339—196. T. unter makedonischer Herrschaft. XXXVI 444 HI. Dann betätigt sich T. in Fest- 

Und doch Mitglied des von Philipp 336 gegrttn- gesandtschaften nach Samothrake, IG XII 8, lbl, 

deten korinthischen Bundes Syll. 2 260; Wilcken wo als eine Gruppe T, Maroneia, Abdera 

S.-Ber. Akad. Berl. 1929, 31 lff. 316ff., wie die in 50 erscheinen, 172, 12 (vier Personen). Im 2. und 
gleicher Lage befindlichen Thessaler u. a. Zwei 1. Jhdt. entwickelt sich auch in T. das Vereins- 

Stimmen: [2afio&Q&tx<ov xal] Saat fair 11. Da- wesen stärker, wie jener Beschluß der oarapia- 

mit fällt die Teilnahme am Lainischen Kriege sten über den Verkauf der eponymen Würde zeigt, 

fort. So hat Niese Gesch. I 39 für T. doch der freüich nur 96 Drachmen einbnngt, die m 

Recht behalten. — Unter Alexander d. Gr. be- drei (!) Jahresraten zu zahlen sind. Bull. hell, 

währte sich Androsthenes von T. teils unter Ne- 1927, 219, — und ein oder zwei Dekrete der ro- 

archos, teils selbständig als Erforscher der ara- seidoniasten, Bull. hell. 1929, 338, 3. Ein thar 

bischen Küsten und Schriftsteller, Verfasser eines Bischer Sieger vom thessalischen Lanssa IG IX 

xagäxlovt xrj; Ivdtxtjg (s. den Art. Andro- 2, 526. — Nach der Flucht des Perseus 168, 

8 thenes Nr. 9 o. Bd. I S. 2172). Eine ver-60 schwerlich erst nach 146, He ad 2 267, begann 
einzelte Nachricht zeigt, wie schon damals der eine lebhafte Münzprägung, die sich weithinauf 

thasische Marmor geachtet wurde: beim ephe- das Festland verbreitete, Fredrich IG XII 8 

sischen Tempelbau wurde statt dessen von Paros, S. 80. ,Zu allen Zeiten, besonders aber m der 

Prokonnesos, Herakleia, T. schließlich doch dem Blütezeit des Reiches im 6. Jhdt. und dann wie¬ 
einheimischen Stein der Vorzug gegeben. Vitruv. der nach der Vernichtung des makedonischen 

X 7, iö — Um 30Ü utiiene ein gewisser Nos- Stuateo durch die Römer ... sind thasische Waten 

sikas, Sohn des Heras, wohl der Theore aus und thasische Münzen weithin nach Norden ver- 


derselben Zeit XII 8, 277, 98, Bürger von Lam- 


breitet worden, durch die ganze Bal k a nh albinsel, 



durch Ungarn und bis nach Germanien hinein. 
Die Gallier aber nahmen sich bei ihren Prägungen 
gerade diese thasischen Münzen zum Vorbild, und 
diese Nachahmungen werden weithin nach Westen 
und vereinzelt auch in der Provinz Posen gefun¬ 
den. Ein anderes Absatgebiet für T. war Südruß¬ 
land. Unzählig sind die mit dem Namen der 
Fabrikanten und zuweilen auch dem des höchsten 
Beamten gestempelten Henkel von Tongefäßen, 
die dort gefunden wurden. Wein und öl war in! 
ihnen exportiert worden, Getreide vor allem wurde 
darin zurückverfrachtet — Erst mit dem Be¬ 
ginne der römischen Kaiserzeit hat T. von seiner 
hohen Bedeutung als Handelszentrum für den 
Norden verloren* (Fredrich Grenzboten 1909, 
383). 

72. Im Sklavenkriege hatte Cato (Uticensis) 
ein Kommando an der thrakischen Küste. Als 
sein Bruder Caepio in Ainos erkrankte, fuhr er bei 
Sturm in einem kleinen Schiffe von Thessalonike 
dahin, und errichtete dem unterdessen gestor¬ 
benen Bruder ein Denkmal aus geglättetem tha¬ 
sischen Marmor mit einem Aufwand von 8 Ta¬ 
lenten, Plut. Cat. min. 11. — Vor der Schlacht 
bei Philippi diente die Insel, wie schon öfter, als 
Verpflegungsstützpunkt, Appian.bell.civ. 106.107. 
109. Flut. Brut. 28. Dünn wurde die Leiche dee 
Cassius darthin überführt; bald nahm Antonius 


T. ein, Appian. IV 136. — Aus dem 1. Jhdt. v. Chr. 
stammte die Statue und Inschriften im Heilig¬ 
tum der Artemis Polo, M a k r i d y Arch. Jahrb. 
1912, lff., darunter die vielbesprochene der Are 
Tochter des Neon von Philiskos Sohn des Poly- 
charmos aus Rhodos, vgl. Suppl.-Bd. V S. 829. 
Schon der Vater war ein Künstler gewesen, Plin. 
n. h. XXXVI 35. Wichtig ist Philiskos wegen der 
Musen und anderer Figuren in der Porticus Oc- 
I taviae zu Rom. Aber die Künstlerfamilie ging bis 
ins 3. Jhdt. v. Chr. hinauf, wie die Inschriften aus 
Kamiros gezeigt haben, die J a c o p i Clara Rho¬ 
dos VI. Vn 1932, 400, 28 (vgl. GGA 1934) 
veröffentlicht hat und die hintereinander die 
kamireischen Hieropöen, Polyarchos Sohn. des 
Polyeharmos, Mnasitimos Sohn des Anstonides, 
Philiskos Sohn des Nikagoras nennen; daraus 
können sich die Möglichkeiten für einen älteren 
Künstler Philiskos noch des 3. Jhdts. ergeben, 
) die aber nur unter diesem zu erörtern sind. 
Wichtig scheint, daß die guten Beziehungen zu 
Rhodos seit 196 auch auf die Kunst einwirken. 

In der Kaiserzeit wurde viel gebaut, wie die 
Ausgrabungen gezeigt haben. Nach 27 v. Chr. 
ein Tempel des Augustus und der Roma IG XII8, 
380 mit marmornem Fußboden, aus einer Stiftung 
rin- TK'‘r-.'‘nn- Sohns des Hegesipolis. der sich 
q/Mxatoag x[al qidoxaxgig] nennt; 19—12 Ba- 
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sen der Iulia, Tochter des Augustus, als diaxgo- schäften, darunter 3 ^hßeret Ano Thedlog 0 » ^* 

y 6vwv eitert™ und der Livia Nr. 381. Bei Plin. 2313 Einwohnern Kartro 2462, Iamto 1978, 

n. h. IV 73 und Ptolem. in 11, 8, der T. zur Pro- 2 mittelgroßen Dörfern Kahrmdu 1605, Panagia 

yinz Thracia rechnet, ist T. libera. 68 heim 1432, Potamiä 1116, aidlidi 6 klangen mit 261 

Grabmal des Nero wurde die Umfassungsmauer —973 Einwohnern. Die Gesamttevolkerrag be- 

aus thasischem Steine gebaut. 131/32 Hadrian trug bei der Vottszahlung von m8: 14 425. da¬ 
wird in Athen von den Thasiern durch eine Statue von waren 11 573 alteingesessen und 1135 Kttcht- 

geehrt durch Vermittlung des Gesandten und linge. Das wenig größere Andres hatte im 

foinstlers (tervehov) Xenophantos Sohn des Cha- J. 1908: 18 035, das etwas weniger als fünfmal 

res, unter dm Priester (dis Kaisers) Kl. Astikos. 10klemere Thera 12 109 das um V» größMe^xos 
Zwei Bildsäulen dieses Kaisers beim Olympieion 13 829 Einwohner. Für Verkehr, Verpflegung, 

waren aus thasischem Marmor, Paus. I 18, 6. — Verwaltung ist T. immer nodi ganz von KavaUa 

Im Laufe des 2. Jhdts. ist in das alte Weingesetz abhängig. Via m xaia aeay/Mta ftas texovrai 

(o.S. 1317,49) nach Wegradierung eine8Stücke8 der And rr) KaßaUa. 

Schrift hineingeschrieben ein Erlaß der Archon- Wiehtige Bauten (dazu die altere 
ten — deren in dieser Zeit üblidie Dreizahl ander- Werke, Per r o t, C o n z e u. ^ 

weitig erwiesen ist —, der die Einschreibgebühren Agora At hen. “ 1 9 tt ‘ «J, Fto 1 

bei den uvrjuoves für einige rechtliche Handlungen 3155. 1925, 462, Plan 1923, 316 Fig. 1. 

^rtsetzt ^Auch hieVwie an so vielen Orten, 1921, 92; hier S. 1325. Hallen Bull. 1924, 99. 

finden sich die Münzen von Hadrian, Marcus, Ca- 20 1923, 3185. 1QOfi 

racalla und Geta. Head HN» 266. - In der Afaopolis Conze Taf. H. Athen. Mitt. 1908, 

zweiten Hälfte des 2. Jhdts. ehrte das Bakdieion 227. Bim. 19M, 87. 
in der Vorstadt den Hierophanten T. Ailios Ma- Altar der Hat Bull. 1929, 333. 
enos dveenarius und zum zweiten Male —, runder, Heroon BuU. 1925, 4bo. 

^ faXaiv einer der vielen Belege für die damals Ansichten, landschaftliche, md Bauten Athen, 

um sieh greifenden Dionysosmysterien. Picard Mitt. 1908, TW. K. Fredrich Daid. Taf. . 

BulL helL 1924, 165, 18, besonders 166 A. 5. Bakcheion vor der Stadt Bull igM, 167. 165,18. 

213/17 Triumphtor des Caracalla, der 214 Choregisches Denkmal Bull. 1925- 464. 
durch Thrakien zog, IG Xn 8, 283. Oben stand Darf« imd verstteute Rmnen Athen. Mitt.1909, 
Caracalla als Herakles den Löwen würgend, im80 237. Fredrich Dardan. BulL 1930, 149fl., 

OrablQiwhrift in pwti»eh,r Rom eines tapferen, HUen Atton. Mita IW, « 8 .geseWoesener 
edlen Gladiators, sowie das Stück ein« Gladia- Bull. 1924,92.1«« Fi _ 32 33 
torenverzeichnisses (?) genannt sein. Bull. hell. Hof au Cent dalies Bidl. 1930, 506f. Kg. 32. 33. 
1928, 390. 392 (2. oder 3. Jhdt.). — Lateinische Karte der Insel Athen. Mitt. 1908, 215 — IG 

Inschriften IG XH 8 S. 80. — Auf die zahlreichen XII 8 S. 75 s. S. 1321. 

Grabschriften und Sarkophage (s. u. S. 1327) Komyra, Skak Athen, tott. 1908, 243. 

m-iß Bin Hinweis genügen. Mauern der Stadt Conze laf. IV. V. vn. Atnen. 

Im 4. Jhdt. kommt ein Presbyter, 481 ein 40 Mitt- 1908, 2165. u. a. 92 Fie 2 

Bischof von T. vor, vor 535 gehört T. zum Thema Metroon BdL 1923, 816 Plan. 1924, 92 Fig. 2. 
Makedonien. 823 Sieg der Andalusier über die Nekropole BuU.m5, 40«• 

Flotte des Kaisers Theophilos bei T. 10. Jhdt Odeion Bul l. 1929, SIS Fig. 4. 1932, 24bn. 
T. gehört zur Eparchie Thrakien. 1204. Der Doge Taf .Km XV. 

Dandolo baut eine neue Burg. 1306 von den Pnva&äuser Bull. 1932, 2805. 

Genuesen erobert. 1313 im Besitz der Komäer. Propyläen bei der Agora Bull. 1928, 816. 1924, 

1402 Das Kastell neu befestigt. 1414 Manuel II. 464.. . 

erobert T., gibt es den Gattflusi, unter denen es Pryteneion Bull. 1923, 316. 1924, 92. 935., 
der Reisende Buondelmonti findet. 1444/45 mit Apoüonkult 1927, 179. 

Cyriaeus von Ancona. 1453 Muhammed H. greift 50 StadtAthen. Mitt ., 1 ooo» Plan 

ein. 1770/74 russische Besetzung. 1821 kurzer Stadtviertel römisches Bull. 1932, ^25. Plan 
Abfall von den Türken. 1841 Mehemet Ali von 234 Fig. 1 ; Straße 235f. - des Theaters BuU. 
Ägypten erhält T. 1912 besetzten es die Gne- 1925, 464. 

dien. In neuerer Zeit ist T. oft besucht 1828 von Rundteu bei der Agora (Roma und Aug.?) BuU. 

Prokesch-Osten, 1856 Perrot 1858 1924, 105 Fig. 8. 

Conze, 1863 französische Ausgrabungen von Telesiklesheroon BuU. 1924, 141 

Miller, 1882 S. Rein ach, mit dem tbam- Tempi der ägyptischen Götter Bull. 1927, 219 

sehen Arzte und Altertumsforscher Christi- vT^ 192M78 Ä 

des befreundet. 1886—1888 Ausgrabungen von des Widderträgers BuU. 1927, 178. I^thion 

Bant; 1887 Kineh, 1892 Kern, de Rid-60 CRA Ins«. 19^ 211. BulL 1924,141. 151,4. 
der, 1893 Mendet 1904 Fredrich, 1907 1927, 179. - Artemision BnU. llgt 92 - 

Deonna; 1911-14, 1916, 1920 bis jetzt Aus- Aaktepieion Alben. Mitt. im, 235. Bnü- 

61. bÄ Athen. Mitt llW!,*»: 

polis) bildet, teüt mir G. Karo nach münd- BuU. 1925, 464. 1929, 3175. <H 9 iai. Ji.vi 

fidler Auskunft des Direktors des griechischen —XXL - Roma und Athen. JMt 

Statistischen Amts folgendes mit: Es sind 12 Ort- 1908,235. — Zeus Agoraios Athen. Mitt. 1908, 


Nach dem französischen Plane BuU. heU. 1928 zu S. 492. 
Bitte die Nordrichtung zu beachten! 


9 qc TO vtt g sei BuU 1924, 106. BuU. boten n 1909, und Vor den Dardanellen 1915, 

ms 316 3326 1924 167 1925 464. 1927, 1076. mit Taf. VIH. IX; und bei Basier Kon- 

Theagenesstatue Athen. I 32 a. Athen. Mitt. zu erweitern ihn der Tod hinderte — der Ent 

10^934 40 wurf ist leider verlorengegangen — tritt diese 

m. a 1 »,v * Ttfiff tonft 9 %l Rnll 1Q23 S41S Skizze als Notbehelf ein. — Neueres: Picard 

«ST-ft »>1. 5«; 

Bull 19», 3861. TAI. TO. TOI. 

TWi n n d Athen Mitt 1908 2305 Fouüle de T. 1914 et 1920: BuU. heU. 1921, 86, 

Sre und TüUe BuU. 1900, 560 Taf. XIV. XV. mit Planskizze S. 92; t 

Spätes Tor am Ä5 BdL 1927, 219 ■‘“aTIS 

Äphbogen des Caracalla Athen. Mitt. 1908. 50mimte Jgur* *L M “•dV-u'-Ä 

Literatur. Die ältere findet sich bis Seyrig und Bon Chromque des fouiües BulL 

aas P r //, a ;. ie iÄL s '.Ä t f: % a 

fesöf:JwEi-Ät Spät* 

VsrträgAtt«. 60M Vin. IX^B«,.i jt j«» ^ 

Mitt 1009 273 _ Fredrich gab, wie schon Fouüles 1925—1931, BulL 1934, «an. ioki 

cfnzTmXuliche Sdmderang^ v^ Natur, bericht BulL 1933, 2855. u. a. m. Eine Gesamt- 
Monumentei^Geschichte, einel^ision aUer In- darsteUung der Ausgrabungsergebnisse ^ in Aus¬ 
schriften, das Urkundenbuch, wie es das Berliner sicht genommen. wAiriA- 

Cornus seit Wilamowitz verlangt Dazu Thasos Für die Inschriften ist zu berüdkmÄ 
Athen. Mitt. 1908, 2155. mt Photographien tigen,daßdieFredrich 
Taf. Vin. IX; Rei8eschUderungen (im Stile von hch duich ^e za^Aen N^de^ ^ 
L. Kob): Vom thrakischen Meer, lhasu», Giciu auig*«ilwgc ci- - 
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wandt wurde, in vielem überholt sein muß, wie Baa^aees, Mitglied des Seebundes im Kaoi*&s 

dies das Los aller Corpora ist. Hier ist vor allem ipdpos, IG F 194. 196.198. 204, vgl. dazu SuppL 

der Hinweis von D a u x Bull. 1926, 213 A. 1 zu epigr. Gr. V., mit sehr geringem Beitrag feonst 

beachten, sowie die abgekürzten Mitteilungen nirgends erwähnt, Boeckh-Frankel Staatshaus- 

ttber 31 neue Grabinschriften Bull. 1921, 170, haltung » II 444 onJLÄift 

und über 44 der Gesamtveröflehtlichung vor- Baxeis (CIG II nr. 2118. 2119), Völkerschaft 

behaltene Amphorenstempel. Vgl. ebd. 213 A. 1 an der Maiotis, den bosporamschen Königen 
fTheorenlisten). Alles sehr verständlich; aber es unterworfen; wahrscheinlich identisch mit den 

folgt daraus, daß zur Zeit jede Arbeit über T. Thaetae Mel. I 19, Thah (Thalh, für Thaeti?) 

nufganz vorläufig sein kann. [F. v. Hiller.] 10 Hin. n. h W 

2 ) Einer wohl unbegründeten Überlieferung Mauozai) Ptolem. V 8 ,12. [Albert Hermann.] 
zufolge ein Phoiniker, der mit Kadmos zusam- Baxps (var. Bayns). Diod. XX 22 3. 23 1, 
men die entführte Europa suchte und sich dairn ein tiefer Fluß der Chersonesus T»“nca m t 

auf der nach ihm benannten Insel niederließ. einer Konigsburg, nach Müller Ptolem.-Ausg. 

Die Mutter der Europa, Telephassa (Kurzform I 902 identisch mit dem Fluß Vadis ^ 

Tdephe) machte die Fahrt mit. Apollod. III 8 , 2. 14). Wahrscheinlich der heutige Salgir, so 

3 4 Die Insel als nach ihm benannt erwähnt daß der Komgsburg das ptolemäische Argoda 

Steph Byz. (ötbo?); Herodian. ed. Lentz I flll 6 , 5) entspricht, das sich m der mit gne- 

205 '28. Skymn. 661ff. Demagoras Schol. chischen Inschriften und Skulpturen versehenen 

_ * m i ir . _ . - _ T 1 LIT Ofl BiivirrmTin 1 Irm Ql'lHluih VOT1 SlTTlfPTfiDOI. erhalten 


ein tiefer Fluß der Chersonesus Taurica mit 
einer Königsburg, nach Müller Ptolem.-Ausg. 
I 902 identisch mit dem Fluß Vd&tg (Ptolem. V 
8 , 2. 14). Wahrscheinlich der heutige Salgir, so 
daß der Königsburg das ptolemäische Argoda 
(m 6 , 5 ) entspricht, das sich in der mit grie¬ 
chischen Inschriften und Skulpturen versehenen 

T>_.! 1 lmt ni! /Hi aL WAM ClWlfnVAAA] OtV öl tpn 


Ä)5, Zö. ÖKymn. OOin. ue maguras uvum, Z -«a 7 , 

Fziirin Phoen 7- vd Movers Phönizier II 20 Burgruine, 1 km südlich von Simferopol, erhalten 
'_ 1 _w TTi enert FOA VII. fAlbert Hermann.! 


2, 274f. Mit Telephe zeugte er den Galepsos: 
Etym. M., Steph. Byz., Suid., Harpokr. unter 
TaXpipös, der letztere mit dem Zusatze d>s Mag- 
ovas 6 vednsgos ev nipuixig MaxeSovtxäiv. Der 
Name T. ist nicht semitisch: A. Fick Vorgnech. 
Ortsn. 66 f. Als Vater des T. nennt Paus. V 
25, 12 den Agenor, ebenso Nonn. Dionys, n 684. 
Schol. Eurip. Phoen. 217. Hier werden als seine 
Geschwister Kadmos, Kepheus, Kilix, Phoinix, 

—- . i vr i__ . _ T>w« 


hat. Kiepert FOA VII. [Albert Hermann.] 

Tbatesum oder Thatesus, Ort in Bithynien, 
an der Straße von Nikaia nach Ankyra, Itin. Hie¬ 
ros. 573, 8 . Die Lage läßt sich nicht genau bestim¬ 
men; die Entfernungsangaben würden besser pas¬ 
sen, wenn die Straße nicht gleich bei Mekedsche 
den Sangarios überschritten hätte, sondern erst 
ein Stück dem linken Ufer gefolgt wäre, ehe sie 
auf das andere Ufer überging. [W. Rüge.] 

__ -.-r m i • t-»i* _ i- rrr t no 


Uesenwister Aaamos, n.epueu 8 , nun., iuuuiu, ^ A , — Z, ü* ir • ui.v - u ttt 17 « 

Europa, Phinens genannt. Kadmos ist sein Bru- 30 Thatice. Nur vonBion bei Plm. n. h. VI178 

- , . *T ® An i n ir »11.. A..L. ovnrölinta SiAi)lnnfr OhArSjTVDtflnfi (t&T. lJlCCwltCBt 


der auch bei Konon 87; vgl. O. Müller Orcho- 
menos 115; Dorier I 453. Im Phrixos des Euri- 
pides (frg. 819 Nauck 2 ) erscheinen Kadmos, 
Kilix, Phoinix, Thasos als Söhne des Agenor. 
Vgl. v. Wilamowitz Hem. XXVI 213Anm. 
und Friedländer Herakles (Philol. Unters. 
XIX) 12,2. Nach Herodot. VI47 und Eustath. zu 
Dion. Per. 517 ist T. ein Sohn des Phoinix; vgl. 
Beloeh Rh. Mus. XLIX 130 und Friedlän- 


erwähnte Siedlung Oberägyptens (var. Thathiee) 
am rechten Nilufer. Sie war mit Taeompsos 
(s. T a c h o m p s o) identisch (.. . Tacompson, 
quam quidam appellarunt Thatieen). Vgl. V i- 
vien de St. Martin Le nord de l'Afrique 181 
(Tableau comp. Sect. VI). [Hans Treidler.] 

Qava&a s. Magdal Thawatha. 

Thauba (Bavßa, var. Bava, Ptolem. V 19, 6 ), 
Stadt in Arabia deserta nach A. Musil Arabia 


BelOCD JH1. MUS. AUA 1 ÖU uuu r i i c u i u - 

der a. O. Sohn des Poseidon nennt ihn Arria-40 deserta (American geographical Society Oriente! 
v • tt ___a__ z_i_ n«-» tci«7 nrvA A a-m1nrfltinn<a and Stil 0168 nr. 2. NCWVurS lHäil 


nos bei Eustath. zu Dion. Per. 517 und Apollod. 
HI 3, Sohn des Kilix Pherekydes bei Apollod. 
HI 3. Münzen von T. (Cat. of greek coins brit. 
Mus Thrace 216f. N. Jahrb. f. d. klass. Alt. 
VII [1901] Taf. bei S. 392, Abb. 7) zeigen den 
T. als halbtierischen, stark behaarten Silen, der 
eine Frau raubt. Bdaos = Saovs rauh nach 
0. Roßbach ebd. 401. 

Bei Ovid. Ib. 475 ist von einem T. die Rede, 


explorations and Studies nr. 2, Newyork 1927) 
507 identisch mit den Brunnen von at Tuba im 
Tale al-Gadaf. [Adolf Grohmann.] 

Thaubasium, nach Itin. Ant. p. 171 W. Sta¬ 
tion der Ostgrenze Ägyptens an der Heerstraße, 
die von Serapeum (beim Gebel Mariam am Tim- 
sahsee? s. Serapeum) nördlich nach Sile (Teil 
Abu Sefe) und Pelusium führte, 8 mp. von Sera- 
niu. 28 mp. von Sile entfernt. Danach wäre T. 


üei V7V1CL ID. iäl von einem x. uic r— ,- - , D ,, , 

der mit dem oben gekennzeichneten in keinem 50 zwischen dem Timsah- und ehemaligen BaJJan- 
. , ii. i n _zL i__enn « n cnohAn vo as den Durcnffancr an aem 


UC1 IUI« UVAU vvuu -— —— -—- - 

ersichtlichen Zusammenhänge steht. Er heißt 
ante dient raptus: ,vorzeitig dahingerafft“. Dazu 
sagt das Schol. p. 470 Merkel: sacerdos Apollinis 
Detii Anius fuit, ad quem cum venisset per 
a octern Thasus, a canibus kmialus est, unde 
nullus eanüt Delon aeeedit auetore Callimaefu), 
T. kam zu dem Priester Anios (per noctem ist 
eine Mißdeutung von ante diem) und wurde von 
Hunden zerrissen. In den von E11 i s heraus- 


snieouvu vivm* --- o 

see zu suchen, wo es den Durchgang an dem 
heute El Gisr genannten Landrücken nördlich 
Ismailije sperrte. Nach Not. dign. or. war es da¬ 
mals mit der Ala secunda Ulpia Afroruin belegt. 
Ist die dort überlieferte Namensform Thaubasteqs 
korrekt, könnte sie den Namen der Ortsgöttin 
von Bubastis (s. d.), Ubastet, enthalten haben. 

[Herrn. Kees.] 

Thaulios (OauXtog), 1. Epiklesis des ZeuB 


nunoen zerrissen, m aen von eins , \ -„r i— 

gegebenen Scholien zu Ovid. Ib. 477 p. 84 wird 60 in thessalisehen Inschriften a) aus Pharsalos: 

. m f l er t i./n t TI _ 1QA7 1K9.\* AtAe 


.. uvuvuuu «u v • »w, . ■ • j-, — ■“ -■ — — 

der Verunglückte Trasns genannt und als Sohn 
des Anios bezeichnet-, so auch (Thasius) bei 
Hyg. fab. 247. Vgl. Kallimach. frg. 9 p. 120 
Sameider. E. Dittrich Jahrb. f. klass. Phil 
SuppL XXin 185. Lobeck Aglaopham. 1095. 
J. Geffcken Herrn. XXV 95f. |G. Türk.] 
Sturme tPtoi. Vi ö, 18;, eine sonst unbekannte 
Ortschaft in Karmanien. [Albert Herrmann.] 


At( t) OavXitot (IlQaxxixd 1907, 152); Aids 
ßavXiov (Herrn. XLVI 154) — in Pharsalos ist 
sein Heiligtum aufgedeckt worden —; b) aus 
Pherai: Ati OavUov = &avUq> ( IlQaxxixd 1907, 
152. ’Eqrrpi. ÖQX- 1908, 36). VgL auch ’Eqrqp. 
agx- 1910, 407. In Pherai befand sich ein altes 
Heiligtum lies Zeus T., U«ia vux kurzem uurc^i 
Arvanitopulos, zum Teil unter Mitarbeit 


Thaulios 


der französischen Schule, ausgegraben ist; beson¬ 
ders sind sehr viele Kleinfunde zutage gekommen. 
Arvanitopulos gibt eine Aufstellung einer Schich¬ 
ten- und Bautenfolge seit den ältesten Zeiten 
und weist die hier in Frage kommenden Inschrif¬ 
ten dem großen Peripteros des 4. Jhdt. v. Chr. 
zu. Amer. Journ. Arch. XXX 107ff. Arch. Anz. 
1925, 328. 1926, 429. Compt. Rend. 1926, 105. 
Bull. hell. L 562. An letzterem Orte wird frei¬ 
lich Zweifel an der Zuweisung des Heiligtumes 10 
an Zeus T. geäußert und die Frage aufgeworfen, 
ob es nicht einer weiblichen Gottheit eigen ge¬ 
wesen sei (vgl. Bull. hell. LIH 115,6). 2. Hesych. 
s. Qavpo; rj Bavlos • 'Agpi MaxeSdvtos (cod. 
MaxxSovtoDs). Hoffmann Die Makedonen 94, 
127 vermutet, daß Qavpos bei Hesych. aus OavX- 
Xos verderbt sei, Hiller v. Gaertringen 
(Herrn, a. O.) möchte BavXtos lesen; H off¬ 
mann 95. 97, 132 rechnet ferner mit der Mög- 
lichkeit, daß das Ethnikon MaxeSdvtos auf einer 2< 
Verwechslung beruhe, und daß der Glossograph 
entweder ein thessalisches Wort für makedonisch 
gehalten habe oder ein gemeingriechisches Wort 
erst in später Zeit in den makedonischen Kult 
eingeführt sei. Wir dürfen also vielleicht mit 
einem weiteren Beleg für die Epiklesis T. aus 
Thessalien rechnen, die aber hier zu Ares ge¬ 
treten ist. Böquignon (Bull. hell. Lni 115f.) 
traut indessen nicht recht der Konjektur G a e r t - 
r i n g e n s und bestreitet, daß mit einer bei 3 
dem erwähnten Heiligtum« gefundenen Bronze¬ 
statuette eines Kriegers (Bull. hell. LIII lOlff.) 
Ares gemeint sei. 3. Hesych. s. BavXia • logxi} 
[Taßavxlvoi] dxfitloa vx6 Kxedxov * xaQ 8 xai 
davXiCetv Xeyttv xoijg Aioottig. (N i 1 s s o n Gr. 
Feste 471.) Kteatos, der Stifter der Thaulia, ist 
wohl der Aktorione und führt nach dem dori¬ 
schen Kleonai (s. o. Bd. I S. 1219f. Preller- 
R o b e r t n 538ff.). Vielleicht darf man aus dem 
dorischen Feste der OavXia (8avXl£eivl) auf einen e 
T. der Dorer schließen (v. Gaertringen 
155). 4. Ein Priester aus dem Geschlechte der 
Thauloniden trat in Tätigkeit bei der Buphonien- 
zeremonie der AtnoXleia, die dem Zeus Polieus 
auf der Burg gefeiert wurden. Thaulon, der Ahn¬ 
herr der Thauloniden, der Priester des Zeus Po- 
lieus, sollte als erster den Stier getötet haben, 
und daher sollte der spätere seltsame Braueh 
stammen (Toepffer Att. Gen. 149; s. o. Bd. m 
S. 1055L Stengel Gr. Kultusaltertümer 248f. ■ 
u! Thaulon). v. Gaertringen schließt daraus 
für Athen auf einen früheren Zevs BavXios- 
Wenn alle die angeführten Kombinationen zu¬ 
treffen, kann man tatsächlich mit v. Gaert¬ 
ringen vom ,panhellenischen Charakter des 
Kultnamens“ reden, v. Gaertringen führt 
zur Erklärung den Gedanken von B e e h t e 1 an, 
daß 6avXwv den ,Töter“ bedeute: &av-, zu kom¬ 
binieren mit germanischem dau im gotischen 
daups, ahd. tot, nhd. todt. Dann würde BavXaiv 
dasselbe sein wie ßovqsdvos , BavXia = Bovspdvia, 
und Zevs BavXios der Gott, dem die Bovtpdvia. 
gelten. S o 1 m s e n (Herrn. XLVI 286ff.) da¬ 
gegen bringt BavX- mit daul- zusammen, dem 
zweiten Bestandteile des lydischen, genauer ly- 
disch-phrygischen Namens Kandaules, der ,wür- 

fiTr* A *,'vVpii < £)nv\tfiC, ftftvXow 

also der Würger, BavXia das Würgefest. Und 
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den Namen erklärt Solmsen aus der alten Art 
der Opferung, bei der das Opfertier nicht so¬ 
gleich getötet, sondern zunächst mit Stricken an 
einem Pfosten oder Baum in die Höhe gezogen 
_und so gewürgt — und erst dann abgeschlach¬ 
tet worden ist. Der Name sei auch später ge¬ 
blieben, obwohl der Brauch sich geändert habe. 
Vgl. auch E. Fraenkel Gesch. d. gr. Nomina 
agentis II 174. 163. Torna sch eck S.-Ber. 
lOAkad. Wien 130, II 55 leitet den Bavpos oder 
BavXos der Makedonen von der Wurzel &v — 
stürmen“ ab. Böquignon schließlich spricht 
nach Compt. Rend. 1926, 104f. (vgl. Bull. hell. 
LIII 116, 2) von ,personalitö enigmatique de ce 
dien inconnu ... l’antiquitö de ce culte et de son 
caractöre nettement thessalien“. [gr. Kruse.] 
Thaulon (BavXoov), angeblicher Ahnherr des 
athenischen Geschlechts der BavXcavtdai. Am 
Feste der Dipolieia soll er zur Zeit des Königs 
20 Erechtheus (Paus. I 28, 10) einen Stier mit sei¬ 
nem Beil getötet haben, der von dem für Zeus 
Polieus bestimmten Opferkuchen fraß. Er floh, 
wie Theophrast bei Porphyr, de abst. II 29f in 
der Sopatroslegende (s. u.) sagt, nach Kreta, ließ 
aber das Beil zurück. Nach seiner Rückkehr 
fand im Prytaneion eine Gerichtssitzung statt, 
bei der der Täter freigesprochen, das Beil aber 
I verurteilt wurde. Dies wurde als Zeremonie bei 
den ßovipovia, die einen Teil der Dipolieia bil- 
i 30 den, beibehalten und erschien im 5. Jhdt. als ein 
sonderbarer Rest aus alter Zeit. Das Amt des 
) Stiertöters, des ßovq/dvos oder ßovxvxos, war in 
» der Familie der Thauloniden erblich. Androtion 
l (FHG I 372 frg. 13) bei Schol. Aristoph. Nnb. 

985. Die Vatersangabe QavXoivos ist von 
t Toepffer Att. Genealogie 155, 1 als Dittogra- 
phie nachgewiesen worden. Auf diese Notiz 
gehen Schol. Town. Hom. II. XVin 483, Suid. 
a s. v. und ßovrpdvta, Hesych. s. ßovq>Avta, BavXwvlSat 

a 40 und ßovxvxov (diese verderbte Stelle ist von 
n v. Pro tt Rh. Mus. LII 198 hergestellt) und 

r Eustath. II. 1156,59 zurück. Paus. a. O. und I 24,4. 

i- v. Wilamowitz Herakles 5 XI 1 meint, die 
s zur Erklärung des Buphonienbrauches dienende 
i- Thaulonsage könne erst in späterer Zeit erfunden 
). worden sein. Merkwürdig ist, daß außer T. aueh 
i, ein Diomos und Sopatros als erste ßovxinot ge¬ 
ll nannt werden; s. Joh. Schmidt o. Bd. IIIA 
[I S. 999f. Sopatros gehört nicht der attischen 
f. 50 Überlieferung an; s. W i s s o w a o. Bd. V S. 831. 
iS Er kann daher nicht, wie Gruppe Gr. Myth. 
;. 28, 10 meint, ein unbekanntes Geschlecht be- 

a- zeichnen. Da Diomos von Porphyr, de abst. n 
t- 10 als Zeuspriester bezeichnet wird, glauben 
>s Toepffer 158 undP. Stengel Opferbräuche 
rt d. Gr. 206; Suppl.-Bd. IH S. 339f.; Gr. Kultus- 
n, altertümer 3 44, der ßavipdvos sei mit dem Pne- 
a- ster des Zeus Polieus identisch; demnach hätten 
m die Thauloniden dieses bedeutende Priesteramt 
av 89 inne gehabt. Aber diese Identität wird nur in 
a, der Diomoslegende behauptet, nicht in der Er- 
t a Zählung von T., anßerdem bezeichnet Paus. I 
[a- 24, 4 den ßovtpävos als xivä xwv legiarv. Damit 

®a kann nicht der Zeuspriester gemeint sein. Darum 
iy- haben die Thauloniden, wie v. P r o 11 197 nch- 
ir- tig ausführt, nicht da« Amt des Zeuspnesters, 

ist, sonöpm nur das des ßovqpdvog gehabt; vgl. 

nd A. Mommsen Feste der Stadt Athen o2üi. 
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Maaß GGA 1889, 828!. will die doppelte Über- 
liefernng durch die Annahme erklären, die Thau- 
loniden seien die Nachfolger der Diomiden im 
Priesteramte gewesen. Dies lehnt Toepffer Rh. 
Mus. XLV 380 = Beitr. z. griech. Altertums¬ 
wissenschaft 143 mit Recht ab. — Den ßovrpivos 
stellt auf einem griechischen Festkalender ein 
Priester dar, der mit einem Doppelbeil vor dem 
Opferstier steht; s. Böttieher Philol. XXII 
412. Friederichs-Wolters Gipsabg. ant.: 
Bildw. i. d. kgl. Mus. in Berlin 757 nr. 1909f.; 
vgl. Preller-Robert Gr. Myth. I* 131, 1. 

Der Name T. ist wahrscheinlich mit dem 
zweiten Bestandteile des Namens Kandaules 
(Hundswürger) zusammenzubringen und bedeutet 
nach S o 1 m s e n Herrn. XLVI 286ff. soviel wie 
,Würger“, was sich durch die besondere Art des 
Tötens beim Stieropfer erklärt; T. ist also nichts 
anders als ßovtpovoe. Zu vergleichen ist der 
thessalische Zeus Thaulios; s. Hoefer Myth. Lex. 
V 533, 87 ff. Stengel SuppL-Bd. HI S. 339f. ; 
Gr. Kultusaltert. 8 248, 1. [Söherling.] 

Thaumakie (0av/Mixit)). 1) Stadt Magnesias, 
welche Horn. D. H 716 unter den Orten des 
Philoktetes zwischen Methone (= Lechonja) und 
Meliboia (Skiti-Polydendri) genannt wird. Sie 
ist später verschollen, insbesondere erscheint sie 
nicht mehr unter den Deinen von Demetrias, 
Kip Thess, Studien 1910, 83. Die anderen 
Schriftsteller stützen sich nur auf die Homer- 
steile und wissen nichts weiter von dem Ort. 
Strab. IX 436 (16) (nach Apollodors Kommentar 
zum Schiffskatalog). Flin. n. h. IV 32. Steph. 
Byz. 8. v. (der T. und Thaumakoi nicht ausein¬ 
anderhält). Eusteth. D. 329, 6. Deshalb sind alle 
Versuche, ihn topographisch festzulegen, willkür¬ 
lich und vergeblich. L e a k e North. Greece IV 
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tisch an Hom. II. n 716 anlehnt, keine Stütze 
bekommen. Wenn im Mittelalter noch einmal die 
Form Aoftaxlt) auftaucht, Chalcocondylas 
De rebus Turc., Bonn 1843, 67, 13, so ist damit 
vielleicht Domeniko (Perrhäbien) gemeint. Die 
adjektivische Form liegt vor in dem herrenlosen 
elegischen Zitat bei Steph. Byz. s. ßav/Mxxlr) • 
Oavftaxlqs Uqov || 'Agxlfjubog. Über diesen Kult 
ist sonst nichts bekannt. Die Singularform Thau- 
10 maeum, Liv. XXXII 13, 13, ist die Überleitung 
zu dem mittelalterlichen Bischofstitel <5 Oav/m- 
xov (s. u. 3) und der modernen Namensform 
Domokö. 

2. Die Lageund dieantikenReste. 
Ältere Beschreibungen: Juni 1805; E. Dodwell 
A classic, and topogr. tour through Greece, 1819, 
II 122ff. 24. Nov. 1805; W. M. L e a k e Travels 
in Northern Greece, 1835, I 456ff. Dez. 1812; 
H. Holland Travels in the Ionian Isles, Thes- 
20 Baly etc., 1819, II llOff. 21. Juni 1846; Ussing 
Griech. Reisen u. Stud. 1857, 115. Bursian 
Geogr. v. Griechenl. 1862, I 85. Neumann- 
F a r 18 c h Physik. Geogr. v. Griechenl. 1885, 
s 191, 1. N. Georgiades OsaoakUP 1894, 214f. 

I A. Philippson Thess. u. Epirus 1897 61. 
■ T. ist ein wichtiger Punkt an der nordsüd- 
> liehen Mittelase von Thessalien und Mittelgrie- 
, chenland, die von Amphissa über Lamia nach La- 
i risa=Tempe führte, Strab. Vlll 389 (5) (nach 
- 30 Artemidoros). Meilenstein von 288 n. Chr. IG 
. IX 2, 222. Die Festung lag an beherrschender 
r Stelle oberhalb und westlich des Sattels (514 m), 
. von dem der wichtigste Paßweg über die Othrys 
sich endgültig zur Ebene von Thessalien (200 m) 
s senkt. Die Akropolis (600 m) ruht auf einer 
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416 und Georgiades 6eooaXla 2 143 verlegen 
ihn nach Skiti. Meziöres M£m. sur le Pefion 
et l’Ossa, archiv. des miss, scientif., Paris 1854, 
III 238 nach Desjani bei Agyja, Wace Joum. 
hell stud. XXVI 147 vgl XLV 153, nach Kokki- 
nonero. Vgl. Bursian Geogr. v. Griech. I 102, 
1. Stählin D. hell. Thess. 52f. 

[Friedr. Stählin.] 

2) Epiklesis der Artemis. Steph. Byz. s. 0av- 
fuxxla ... dtvrißa x6Xts xaüt xd* MaXutxd* xiX- 
xor- oi bfotxtx Oav/Mxxoi xai ,ßav/Mxir)f Icgdv 
’Agxifuios‘. B e r g k PLG 1 HI 736 denkt bei den 
letzten Worten an ein Fragment des K a llim ac h os 
(Schneider frg. anon. 308). Über die Stadt 
Thaumakoi (das heutigeDhomoko) s. Bursian 
Geogr. v. Gr. I 85. [gr. Kruse.] 

9tatfutHoi, Stadt in Achaia Fhthiotis, Strab. 
IX 434 (10). 

l.Name. Der Stadtname ist mit dran Ethm- 
kon gleichlautend. Dittenberger Herrn.XLI 
95. Jacobsohn Kuhns Ztsehr. LVII 94 not.l 
Oft genannt in Autoren und Inschriften, Register 1 
in SGDI, Syll* und IG IX 2. Während Steyh. 
Byz. s. ‘Afupl&oXot die Doppelbedeutung des Na¬ 
mens T. kennt, scheidet er unter ßoaifiaxlij, das 
er bei T^mi. statt in Magnesia sucht, von diesem 
Namen der Stadt den Namen der Bewohner ßav- 
ftctxol. Aber das scheint ein Irrtum zu sein und 
kann auch durch die auf ein« Konjektur be¬ 
ruhende Form ßavuaxtay Anih. Pal. VII 544. 
Bülte o. Bd. XIV S. 865, 52ff., die sich poe- 
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Plan 1. 

Skizze von Thaumakoi. 

Mit Erlaubnis des Verlags entnommen aus Stählin, 
D. hell. Thess. S. 156 Fig. 13. 

= Stadtmau« 

la, lb = F willuii. unu jetziger Aufbewahrungs 

ort der Ehreninschrift für Italos. 
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Kuppe aus Kreidekalk, die aus weicheren Schie¬ 
fern Serpentin und Hornstein, herausgewittert 
ist ’An der Grenze beider Formationen entsprin¬ 
gen Quellen, welche die Anlage der Stadt ermög¬ 
lichten. Hi Iber Geolog. Reise in Nordgnech. 
S.-Ber. Akad. Wien Math.-Nat. Kl. CX 1901, 173. 

Die Akropolis ist von einer mittelalterlichen 
Mörtelmauer umzogen, die auf d« Spur einer 
hellenischen Mauer läuft; von ihr sind an der 
Südseite noch 1—2 Lagen antik« Quadern unter¬ 
halb des Mörtelbaus erhalten. Hier ist in die 
senkrechte Felswand, etwa 5 m über der Erde, 
eine Vratiefung eingearbeitet, etwa 0,60 m m 
Geviert, die einstmals eine Weihung trug. Den 
Fuß dieses Felsens (la des Planes) gab mir 1912 
der Bäcker Baghia als Fundort der Inschrift an, 
die in seinem Haus (lb des Planes) eingranauert 
und jetzt von G. Daux und P. dela Coste- 
Messeliöre veröffentlicht ist, Bull. heU. 
XLVm 369 nr. 4. 480 not Suppl. Epigr. m 20 
nr. 468. Da nach Z. 13f. die Tagoi sie dort auf- 
sehieiben sollen, wo sie gewöhnlich auch die 
anderen Ehrungen aufsehreiben, ist der Fundort 
wichtig. Die Inschrift ist wohl aus einem Heilig¬ 
tum der Akropolis herabgefallen. 

Rings um die Akropolis liegen in einem wei¬ 
teren Kreis die Reste der Stadtmauer. Dieses kon¬ 
zentrische Schema der Stadtanlage ist altertüm¬ 
lich, war aber hi« durch das Gelände nahegelegt. 
Die’Dicke der Stadtmauer konnte ich nirgends 30 
feststellen. Die äußere Fassade zeigt Quadern 
von durchschnittlich 1,40 m Länge und 0,52 m 
Höhe. Die Lagen sind waagrecht, die Stoßfugen 
weichen nur wenig vom senkrechten Schnitt ab. 

Es ist der Stil des späteren 3. Jhdts., nicht des 
4 Jhdts Arvanitopulos Praktika 1910, 
197. Nördlich der Apotheke ist die Mauer vier 
Lagen hoch erhalten. Wenn man von hier über 
den engen Marktplatz bergan geht, kommt man 
an «in verfallenes Minareh (abgeb. bei G e o r - 40 
giades 216), in das antike Reete eingebaut 
sind. Dann ist im Hof der Kaserne (Staaten) ein 
Mauerstück erhalten. Weiter westlich steht die 


Aber diese 2,3 km nördlich von H. P a r a s k e w i 
gelegene Stelle war sicher nicht in die Stadt¬ 
mauer eingeschlossen. Die tiefe und breite Schlucht 
nördlich der Stadt wird noch von Ph i 1 1 p p s o n 
63 auf Grund einer alten, aber irrtümlichen Aus¬ 
legung von Liv. XXXH 4, 3 Koile genannt, wäh¬ 
rend sich Goele auf Thessalia bezieht. Vgl. 
Weissenborn z. d. St. östlich vonihr zieht 
jetzt in vielen Windungen die Heeresstaaße, ost- 
1 lieh in einer anderen Schlucht ein von H. Aiini- 
lianos kommender Saumpfad fast 300 m tief hin¬ 
unter in das , hohle“ Thessalien, das sich von oben 
flach wie ein Meer vor dem erstaunten Buck aus¬ 
breitet. Die Volksetymologie leitet daher den 



Plan 2. 


Mau« noch mehrere Lagen aufrecht. Dann biegt 
sie am Rand ein« Schlucht nach Nordwesten um. 
Hier ist ein Haus in einem ehemaligen Turm ein¬ 
gebaut. Er ist in die äußere Fassade der Stadt- 


Domoko und Umgebung. 

Auf Grund der Generalstabskarte 1: 50000. 
Abstand der Höhenlinien 50 m. 




Weitere Reste und das Gelände erweisen, daß die 
Man« an die Felsecke führte, auf d« jetzt die 
Kirche H. Paraskewi steht. An der Nordseite lief 
die Mauer über einer fast senkrechten Felswand, 
ganz wie es Liv. XXXH 4,5 (nach Polybios) schil¬ 
dert: (urbs) saxo undique abteüo rupibus impo- 
sita «st. An der Nordostecke ist im Felsen und 


erbebt sieh im Osten die beherrschende Kalk¬ 
klippe Peristerjä; an ihr las ich 1912 graue und 
schwarze Tonscherben auf. Ein dort gefundener 
steinzeitlieher Krug aus rotem Ton ohne Be¬ 
malung mit rundem Bauch und hohem, halb an¬ 
geschnittenem (cut neck) Hals steht im Museum 
Vob. 


4» Mauel eine Ptate, dmch die ein Find » de. J O. ..«».M 
vorgelagerten Plattform von H. Aimilianos hin- T. muß, abre 8 ® <w Renützun« der Ge- 

abführtVon hier bis zu unserem Ausgangspunkt 60 ^K^de IG IX Hl5-218. 

“ ^Apoteeke CsoT- 8 wÄa^? Ä 606, 1, teils 

A* r “^ iu$l«‘'emntet ein. Untmtndt hin nmittlit taj«. ’S, 

in ir Flui ZIvLa am Fundort der Ktimeuai- gangsverkehr für d,e . s£dtn<£h 

Angeiai-Inschrift, Rev. phil. XXXV 289f. nr. 41. Bedeutung gewesen sein. Er macht die Stadt 
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heute zum belebten Mittelpunkt der angrenzenden 
Othryslandschaften. Der Stadtplan macht einen 
altertümlichen Eindruck (vgl. o. 2). Altertümlich 
sind auch die Spuren aiolischen Dialektes: TSnta- 
Xog für Ezpi&Xxrj;, S o 1 m s e n Rh. Mus. LVIII 
618. IG IX 2, 217, 8. 16 (die Korrektur addenda 
XII erscheint unnötig). Kaficov ebd. 218, 3 mit 
Fußnote, Aber in der schriftlichen Überlieferung 
taucht T. erst spät auf. Es gehörte mit Lamia 
und Meliteia zu einem Festungsdreieck, das den 1 
Aitolem den Übergang über die Othrys und die 
Einfallsmöglichkeit in die thessalische Ebene 
sicherte, s. o. Bd. XII S. 555, 585. Über den Ein¬ 
tritt in den Aitolischen Bund ist nichts über¬ 
liefert. T. wird ihm etwa gleichzeitig, wenn nicht 
früher beigetreten sein als Meliteia (265 v. Chr.), 
s. o. Bd. XV S. 537, 37f. Der Ansatz ,nach 239 
v. Chr.“ bei Niese Griech. u. mak. Staaten II 
274, 1 scheint zu spät. Wie die Städte im Sper- 
cheiostal, so blühte auch T. in der aitolischen Zeit i 
auf. Auch die Stadtmauer scheint dieser Periode 
zu enstammen. Eine größere Rolle spielt die Stadt 
seit dem Ende des 3. Jhdts. in der Kriegs¬ 
geschichte und in Inschriften. 

Den ganz unsicher ergänzten Schreiber der 
Hieromnemonen im Pythienjahr 214/3 \Mivav- 
öeo?l aus T. darf man außer acht lassen, SGDI 
2532, 5, o. Bd. IV S. 2689 (unten). Er wird 
sicher genannt als Schreiber zusammen mit dem 
Hieromnemon $aixos Oav/taxSs unter einem! 
Archon, dessen Name nicht erhalten ist, und dem 
aitolischen Strategen Lattamos, P o m t o w Syll. 3 
539 A 5. Fouill. de Delph. III 2 nr. 86, 5. Lat¬ 
tamos wird von Pomtow auf e. 216/15, von 
Flaceliöre Bull. hell. LIII 455 nr. 39, vgl. 
IG IX 1», 1 p. LIV auf c. 215/14 datiert. 
Unter Archon Philaitolos (zwischen 205/04 und 
202/01 nach Flaeeliöre 459 nr. 45) ist Evgv- 
fiaxot Oavfiaxös Hieromnemon und wieder der 
oben genannte MivavSgos 0. Schreiber. SGDI • 
2529, 5. 10. T. Walek Die delph. Amphiktyo- 
nie i. d. Zeit d. aitol. Herrschaft, Berl. 1912, 
162, 54. Dieser Eurymachos wird als Zeuge 
in Proxeniedekreten von T. angeführt, IG IX 
2, 217, 8. 17. Mit nr. 217 ist aber nr. 216 als 
gleichzeitig erwiesen durch Polymnastos, der 217, 
7. 15 als Archon von T., 216, 11 als Bürge er 
scheint Beide Inschriften werden auch dadurch 
der Zeit um 200 zugewiesen, daß der in nr. 216, 
12 geehrte üvgglas Tifiayogov 'HßaxXsitoxij; 
höchst wahrscheinlich identisch ist mit dem stell¬ 
vertretenden Aitolerstrategen von 210/09. Pom¬ 
tow o. Bd. IV S. 2678. Niese HI Register unter 
Pyrrhias. Lenschau Bursian CCXVTII 142. 
Daß er nicht AlzzoXög, sondern 'HgaxXctwzris ge¬ 
nannt wird, ist kein Hindernis, wie das Ethnikon 
KaXXui in Z. 3 derselben Inschrift lehrt. Pyrrhias 
war Führer der aitolischen Kommission in Hera- 
kleia, wo er Bürger und wie in seinem Strategen¬ 
jahr zusammen mit König Attaloa tätig war, 
Liv. XXXI 46, 2. NiesTlI 603, 4. IG IX 1», 

i p. xxvm. 

Als im 2. Makedonischen Krieg die Aitoler 
wieder auf die Seite des Attalos und der Römer 
traten, wollte ihnen Philippos T., das Ausfallstor 
nach Thessalien, mit Gewalt entreißen; doch 
wurde die Stadt durch die Hilfe der Aitoler ent¬ 
setzt (199 v. Chr.). Liv. XXXII 4, 1—7. Niese 
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II 607, 4. Stählin Philol. LXXVII 201. 
198 war T. der Stützpunkt und das Proviantamt 
der Aitoler, als sie nach der Niederlage des Phi¬ 
lippos am Aoos in einer großen Schleife das süd¬ 
liche Thessalien plündernd durchstreiften. Liv. 
XXXII 13, 14. Niese II 612, 1. Stählin D. 
hell. These. 132, 7. 193 ist Aa/dbrnv 0. aito- 
lischer Hieromnemon Syll. 3 603, 4. Der Name 
kehrt in T. wieder in der Inschrift von 51/50 
v. Chr., Suppl. ep. in nr. 468, 18. Zu seinem 
Unglück mußte sich T. in der Gefolgschaft der 
Aitoler 191 an König Antiochos anschließen und 
die Freundschaft der Römer aufgeben. Es hatte 
die Kühnheit, dem Heer des Consuls M.’ Acilius 
Glabrio den Weg von Proerna nach Lamia zu 
sperren. Der Consul beschäftigte das Aufgebot 
der Bürger, das ihm unvorsichtig genug aus der 
Stadt entgegengerückt war, um den in der öst¬ 
lichen Schlucht ziehenden Weg von oben zu ver¬ 
teidigen, mit einem Scheinangriff in der Front 
und schickte gleichzeitig einen Tribunen durch 
die westliche Schlucht, die unterhalb H. Aimilia- 
nos endigt. Von hier schnitt er dem Bürgerheer 
den Rückweg ab und nahm die von Verteidigern 
entblößte Stadt ein, Liv. XXXVI 14, 12—14. 
Wahrscheinlich wurde T. im Frieden von 189 mit 
dem übrigen Achaia thessalisch, Niese III 19, 
5. Swoboda Gr. Staatsaltertümer 1913,239,11. 
Busolt-Swoboda Gr. Staatsk. 1518, 2,_ Be- 
1 zeichnend für die Abkehr vom aitolischen Mittel¬ 
griechenland sind nun Ehrungen für Larisaier. 

Der Beschluß IG IX 2, 218 ist nach dem thes- 
salischen Alexippos II., Eqnj/i. dgy. 1927/28, 204, 
datiert, der mit seinem Bruder Hippolochos IV. 
die Proxenie erhielt in demselben Jahr, in dem 
er Strateg war (nach 167, vgl. Stählin D. hell. 
Thess. 122, 9. Philol. LXXXVIII 132). Um die 
Mitte des Jahrhunderts wurde der Larisaier M&- 
xoyy XXfupaXUovo? Proxenos, IG IX 2, 215. Der- 
I selbe Mann ist Schiedsrichter zwischen Halos 
und Theben, gleichfalls zwei achaiischen Städten, 
144 v. Chr., IG IX 2 add. X 205A 12. Pom- 
t o w Klio XVIII 263 VI. In beiden Inschriften 
(nr. 218 und 215) hat T. noch die achaiische 
Städteordnung mit S Archonten, Busolt- 
Swoboda Gr. Staatsk. 504, 3. 1491, 2. Unter 
dem Strategen Philokles, ließ Ilvgglag Zaazvgov 
0<xv(mx6s in Delphoi unter Mitwirkung vieler 
Thessaler zwei Sklaven frei, FouilL de Delph. IH 
) 2, 213,6 (um 124 v. Chr.). In das 2. Jhdt. v. Chr. 
fällt nach der Buchstabenform der oben (unter 2) 
schon genannten Inschrift der Grenzstreit zwi¬ 
schen den dolopischen Städten Ktimenai und 
Angeiai, bei dem nach dem Fundort zu schließen, 
Bürger von T. Schiedsrichter waren. A r v a n i - 
topulos Rev. de philol. XXXV 1911, 2895. 
nr. 41. L. Robert Bull. hell. L 1926, 480 not. 
Unter dem Strategen Isagoras (51/50 v. Chr., 
Bull. hell. XLVHI1924, 374, genannt Eqnj/t. ägy. 
) 1930, 177 nr. 1, 13) erhielt ’Avigoodevrjs 0e/u- 
ozoyevovs FvQzwvtog die Proxenie IG IX 2, 219. 
Der Geehrte war 49/8 Strateg., Caes. bell. civ. 
ni 80, 3. K r o o g De Thessal. praetoribus 1908, 
12. Unter demselben I sagoras wurde der der 
gleichen Familie entstammende spätere thessa¬ 
lische Strateg (c. 47/6) IzaXog $iXloxov rvgxzb- 
vios mit Proxenie geehrt, Bull. hell. XLVlil 369 
nr. 4. An der Spitze der Stadt stehen nun drei 
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Tagoi- T hat also vermutlich auch wie andere Namen aufgefaßt. PlatTh««*. 185d spielt mH 

Sti».Sr*™* JaSSÄ £ SÄ" s 

X41 1 ? SrSÄTÄ-i! Smt! P warum dieH— 
sind, wurde von Chusu Kotroni (Lage mir unbe- genannt wer^iHg. 
kannt) nach ganoto g£™j*Söl0 k^hte sie 320, g ^ ^ 

£2 3 ^ ÄÄ AetiüS in ^ Gr - * 

s: 

T in nlilil., Pl.t Tim 41a 40b = Kern 78 (mir nicht zugänglich). [Emst Meyer.l 

Orph frg 114 117. Wenn hier Tethys als seine Bavpaordv djjjos. Berg in Syrien 

Urpn. irg. 11 ». n j Antiocheia und Seleukeia unweit der Orontes- 

10^13 lh de “ &rv Aem h HI 8 24? y Er wwÄ ““säuLhemgen ^ot,“ todSrtw’fflS- 

net £«" "l. Saint, St,lites, Bnralle, 1923 
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die Iris besonders gern als Thaumastochter, mit 
verschiedener Bildung des Patronymikons; die 4 
Stellen sind bei H o e f e r gesammelt. Stat. silv. 
III 3, 81 und V 1, 107 nennt sie Thaumantts, 
ohne’daß der Name Iris vorher genannt ist. 
Nonn XXVI 3596. gibt dem T. auch den indi¬ 
schen Fluß Hydaspes als Sohn. Die Angabe des 
Ptolem. Heph. nov. hist. VI 195, 256., T. habe 
auch eine Tochter namens Arke gehabt, deren 
Flügel Thetis dem Achilles geschenkt habe, der 
danach xoödgxtji heiße, ist richtig von Welcker 
Rh Mus. VI 583, 10 als etymologische Tändelei 5 
eines Grammatikers bezeichnet worden; vgl. 
Mayer Myth. Lex. II 325, 235. Hi Her 
v. Gaertringen o. Bd. II S. 1161. Nach 
Comut. theol. gr. comp. 48, 19 Lang ist T. mit 
Astraios und Atlas identisch In der Sage spielt 
T. sonst keine Rolle, s. Preller-Robert Gr. 
Myth. I 4 560. Gruppe 418 hält T. für den 
Eponymos der Stadt Thaumakoi im südlichen 
Thessalien und weist auf das mit Iris zusammen¬ 
hängende malische Iros hin. Hierau paßt der 
unten genannte Kentaur T., da er in Thessalien 
wohnt. 

Der Name hängt mit &av/u% o> zusammen, je¬ 
doch nicht in aktivem Sinne, sondern T. ist ,der 
an Wundem Reiche“, der .bildliche InbegriS aller 
Wunder des Meeres“; Pott Ztsehr. f. vergl. 
Spracüw. Yli <So5. p r e 11 e r - R u L e i *. J"- 
So hat auch Cic. nat. deor. IH 25, 51 den 


Mittelalter oft erwähnt (Vita Sym. styl. iun. 
ic. 66f. 95. 126. 133. 220. 258; bei Delehaye 
251, 36. 252, 2. 21. 254, 26. 257, 27. 263 2. 
267, 35. 270, 31. Vita Sym., Bearbeitung des 
Nikephoros Uranos, Prolog c. 1 und c. 69; bei 
Migne G. LXXXVI, II, 2988A. 3052 A. Vite 
S. Lucae Stylitae c. 3, ed.Delehaye 197, 26. 
Ioann. Moschos, prat. spir. c. 96. Migne G. 
LXXXVII, ni, 2953 C. Ioann. Phokas, M i gne 
G. CXXXHI 929. Guilelm. Tyr. XV 17. XVII 
10 u. a.). Die Syrer nannten das Kloster auf 
) dem 0. 5., das später (um 1220 n. Chr.) von 
iberischen Mönchen bewohnt wurde, das ,des hei¬ 
ligen Sem'ön der Griechen“ (Barhebr. ehron. syr. 
p. 330 ed. Bedjan), zum Unterschied von dem 
des ersten Säulenheiligen, des älteren Symeon 
Stylites (s. d. Art. Svfieüvoi zijievos)^ 
Telanissos (j. Der Sim'än) auf dem Gebel Sim in. 
Der .Wunderberg* des jüngeren Symeon heißt 
ebenfalls noch jetzt Gebel mär Sim'än (Berg des 
Herrn Symeon); die Ruinen des Klosters heißen 
0 türkisch Bin Killse .Tausend Kirchen“. Er ist 
im Gegensatz zu dem durch die Ruinen der 
großen Symeonskirche (Qal r at Sim'än) berühm¬ 
ten Gebel Sim'än in neuerer Zeit nur selten be- 
sucht worden (Pococke Descnption of the 
East n, Lond. 1745, 187. Chesney JRG8 
VIII 229. Barker Lares and penates 2/-. 
M. H a r t m a n n Ztsehr. Ges. f. Erdk. Berl., 
XXIX 512, 2. Lammens Promenade« dans 
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1’Amanus et la rägion d’Antioche, Bruxelles 1907, auf attischem Boden erwachsene Vorstellung. 
53. Peeter8 241—286. P. Jaequot An- Vgl. auch Furtwängler Samml. Sabou- 
tioche, centre de tourisme, Beyrouth 1931, III roff I 22. 

508). [E. Honigmann.] In der Orakelinschrift aus Kallipolis (Kai- 

Thaumastos, ein Sklave des nachmaligen bei Epigr. 1034. 23 = Bure sch Haros 81) 

Kaisers Gaius, erwies sich dem Herodesenkel wird neben Euehaites (= Hades) T. genannt, 

(Iulius) Agrippa auch nach dessen Gefangen- also ein Unterweltspaar; dazu v. P r o 11 Athen, 

nähme im September 36 n. Chr. (Joseph, ant. Mitt. XXIV 2565. Vgl. auch 0. Kern Athen. 

XVm 204; bell. lud. n 180) hilfreich und wurde Mitt. XVI 5f. 0. R u b e n s o h n Die Mysterien- 

7. nm Dank dafür von Agrippa, als dieser König 10 heiligtümer in Eleusis u. Samothrake 36. Für 
geworden war, zum Procurator seines Vermögens Theos und T. ist dieselbe Auffassung möglich, 

erhoben; er blieb in dieser Stellung auch beim [G. Türk.] 

König Agrippa II. und seiner Schwester Berenike, Theadelphia, Dorf (xcbptj) in der ägyptischen 
Joseph, ant XVin 192—194. [Stein.] Landschaft Fajüm. Es gehört mit Dionysias (Kasr 

Thaumastus, vornehmer Gallier, Bruder des Karftn), Philoteris (Wadfa) und Euhemeria (Kasr 
Apollinaris (s. o. Bd. I S. 2845, 10) und des Sim- el Banat) zu der Gruppe von Siedlungen aus der 
plicius (s. o. Bd. in A S. 203, 8), Verwandter des Zeit Ptolemaios’ II. Philadelphos, die Neuland 

Apollinaris Sidonius (o. Bd. H A S. 2230), nahm am äußersten Westrand des Fajüms, damaligen 

469 an der Gesandtschaft teil, die den Praefecten Krokodeilopolites Nomos (s. d., später Arsinoites), 

Arvandus (s. o. Bd. II S. 1486) wegen Erpressung 20 südlich des Westendes des Karünsees im Bezirk 
verklagte (Apoll. Sid. epist. I 7, 4). Nach epist. V Themistes erschließen sollten. Von dieser Reihe 
6, 1 traf ihn Apollinaris Sidonius, der an ihn die bildet T. das östlichste Glied: es liegt 3 km sttd- 
epist V 7 schrieb, im J. 475 in Vienna in tiefer östlich Euhemeria bei Harit (die Ruinenstätte 
Trauer an. Ein Landgut Tres Villae besaß T. bei selbst wird Cbaräbet Ihrft genannt). Beim Ab- 
Narbo (Apoll. Sid. c. XXIV 84f.). Sundwall tragen der antiken Ruinenerde (Sebbah) sind 
Weström. Stud. 137,462. L. Schmidt Gesch. zahlreiche Papyri gefunden, und durch den Han- 
d. deutschen Stämme I 376. Stevens Sidonius del besonders nach Berlin, Florenz, London u. a. 
Apollinaris and his age (1933) 103f. 140. 195f. gekommen. Die meisten gehören in römische 

[W. Enßlin.] Zeit, darunter als bedeutendstes Stück der sog. 

Oawv&ßios s. Thannuri. 30 Gnomon des Idiologos (BGU V). Auch die Haupt 1 

Thea (0«5), ,Göttin“, ohne bestimmtere Be- masse der libelli aus der Zeit der decianischen 
Zeichnung, neben einem Theos, in Eleusis und Christenverfolgung (Meyer Die libelli der deeiani- 
Athen; öfter neben ihnen beiden noch Eubuleus. sehen Christen Verfolgung; Knipfing Harvard 
Urkunden: Theol. Rev. XII345 u. a.) scheint aus T. zu stammen. 

1. Eleusis IG Suppl. I 27 b p. 55. 62 = Im Zusammenhang mit dem wirtschaftlichen 

Syll. 3 nr. 83, 38 = Ziehen Leges Graee. Niedergang im 3. Jhdt. n. Chr. und dem Verfall 
sacr. IV 38 p. 20: xolv Beotv Ixaxigq xal xdi der Kanäle verödete auch T.; es ist bereits 
TgurxoU/xoi xal xol Bsol xal xsl Bsat xal xoi 307 n. Chr. eine igfj/xos xdfir] (Pap. aus der 
Eißiloi IsqsIov (Zeit wohl 423 v. Chr.). Am letzten Epoche s. Jouguet Papyrus de Thöadel- 
Mysterienfeste wird aus dem Erlöse der Getreide- 40 phie 1911). Letzte Gesamtbeschreibung: Breccia 
abgaben ein Opfer den zwei Göttinnen und dem Teadelfia el il tempio di Pneferös, Mon. de l'Egypte 
Tnptolemos, ebenso dem Gotte, der Göttin und grdco-romame I (1926) 85f. mit zahlreichen Taf. 
dem Eubuleus gebracht. Nach dieser Inschrift Trotz verhältnismäßig bescheidener Beden- 
kann Syll. 3 200 (Athen) ergänzt werden. tung des Ortes kennen wir aus Inschriften sieben 

2. Weihrelief des Lakrateides aus Eleusis IG Heiligtümer, wovon allein vier im Laufe des 1. 

II S nr. 1620c add. p. 352. Heberdey in Jhdts. v. Chr. von Ptolemäern mit Asylrechten 
der Festschrift für Benndorf 115 (mit Abb.). ausgestattet wurden. Hauptheiligtum war der 
Philios Athen. Mitt. XXX 1835. (mit Abb.). Tempel des Krokodil-Gaugottes Suchos, der hier 
Lakrateides wird Priester des Theos und der T. unter dem auch sonst im Fajüm, z. B. in Enhe- 
und des Eubuleus genannt; die Weihung gilt 50 m eria und Kamms (Art. Suchos o. Bd. IV A 
diesen Gottheiten nebst Demeter und Kore, eine S. 548) beliebten Kultnamen Pnepheros ,der mit 
Dankesgabe (xagtoxygtov). Eine der abgebilde- schönem (d. h. gnädigem) Gesicht* verehrt wurde, 
ten Gottheiten hat die Beischrift ösog und (z. B. ol Ugele xov IIvs(psgäi(xog) #tov /teyalov 
eine Oea. xgoxoSeÜLov Kairo 40728 u. a.: heiliges Krokodil 

3. Weihrelief des Lysimachides aus Eleusis auf einer Prozessionstrage Breccia Taf. 56, 2. 

IG n 3 nr. 1620 b add. p. 352; abg. Svoro- 64,3). Daher wird T. selbst sakral als xio/it) 
nos-Barth Das Athener Nationalmus. Taf. Ilvsxpcgäixog (Asylinschriften Kairo 40727/28 8. u.) 
88, beschrieben S. 5545. Osä Avoipazttys bezeichnet. Pylon und steinerne Eingangshalle 
&»Hh}xt. des noch gut erhaltenen Tempels (Plan und An- 

4. Athen: legsiig Bern xal Bsäs IG HI 1108 60 sichten bei Breccia Taf. 51f.) wurde nach einer 
(CIG I 274 b add. p. 910). 1109 (CIG I 274). Inschrift im 34. Jahre des Ptolemaios Euergetes 
Nach P. Foucart Les mystores d’Eleusis 905. II. (137 v. Chr.) zu Ehren der kgl. Familie ge¬ 
igt Theos und T. die älteste Bezeichnungsweise für weiht (Breccia Bull. Soc. ArchöoL Alex. nr. 15 
die Gottheiten des Ackerbaus, die Göttin er- [1914/15] 106 = Breccia Teadelfia 100 Taf. 53, 
scheint dann unter den Namen Demeter und 1). Eine Votivsäule im Vorhof bezeichnet den 
Persephone (Kore), der Gott als Eubuleus, Plu- xdxos awoSov xv vo ß oax ^ v (Breccia 106, er¬ 
tön oder Dionysos. T o e p f f e r Att. Geneal. richtet unter Kleopatra 1H. und Ptolemaios Ale- 
33, 2 sieht in Theos und T. eine jüngere erst xsnder). Das Heiligtum erbat und erhielt im 
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T 57 v Chr nach einer in drei Exemplaren er- ärmeren Landbevölkerung und gewann durch sein 

iöi+OT,on npiiäi-htnisinschrift (Kairo 40727/28 = rücksichtsloses Vorgehen gegen die adeligen Groß- 

n o Annal du Serv X 162 mit Taf., grundbesitzer das Vertrauen des Volkes in solchem 

vnl wncken ärest 70; Kairo 46087 publ. fhße, daß er sich zum Tyrannen aufschwingen 

X g \ Xvre Annal du Serv XIX 54 mit Tat) konnte (Aristot. pol. 1305 a 215.). Zur Hin- 

das AsyDech^ Dieses hatten ™hInschriften Schlachtungder denGrofV^dbesitzerngehör^ 

hereita andere Heiligtümer von T. erhalten: 93 Herden vgl. auch Ur e 2b5ff. Highbargerl<ilB. 

^ Chr Xh Kairo 46085/86 der Tempel der Isis Auffällig ist die Hervorhebung der Lokalität, woea 

l^vAaZj 70 T Chr. nach einer von rdr xoxauöv Sollte etwa im Zusammenhang damit 

sacnypsis , Ale _ r 15 n 914/10 der Unwille der Armen hervorgerufen worden sein? 

TwS »'m "JT& Ä M» konnte et.. d™ d„km M 
Inschrift der Tempel der Eseremphis um früheren Ackerboden handelte, der von den 
FTBk dt einen gu en Namen Wiht“ ?) und P der Reichen als Viehweide benützt wurde; vielleicht 
des' 8 Herakles n (mit Beinamen xaUlLos). Zu drehte es sich aber nur im aUgemeinMi um den 
dksen AsXschriften s. Lefebvre Annal. du Gegensatz zwischen den armen Gebirgsbauem npd 

£**£ sÄ’iS'ä. &fs a»3= isgt 

nr 19918 publ Breccia Bull. Soc. Archöol. Alex. Mangels eingehender Benchte kommen w»rab« 
m 16 273 = Breccia Teadelfia 114 und Taf. über Analogieschlüsse, wie solche hier nicht im 
65 Y) davon nur eine Variante bildet Weiter einzelnen ausgeführt zu werden brauchen, nicht 
besaß T ebenso wie z. B. Magdola, ein vielleicht hinaus. Belegt werden nur zwei Einzelheiten. T. 
Su den Pnepherostempel angeschlossenes Heilig- hatte eine istehend^eTrupP«“"* * ei 

^ hnt .? a g-.J e r- ^;’ rn 46790 Le fehl 126 51 und er baute eine Wasserleitung mit 

KLfS, tlv XX mZt Taf Inschrift SO Brunnenhaus, womit er für Peisistratos und Poly- 

«?s2r rn iS ÄS tat«. V-Mkffid» tanf (,. n.). - V- «J« 

Tuch in einem Nebenraum am Vorhof des äußeren Regierung wissen wir nur über den Em- 
PneDherostempeTin gut erhaltenen Fresken dar- griff in Athen auläßheh des mißglückenden 
Teadelfia Taf 57/59) und an- Putschversuches Kylons (Thukyd. I 126, 3ff. 

gS2LfPaus. I 28,1. 40, 1) tt* cl(e Da« -m« 

erklärt (Breccia 112). Nach den Asylinschriften Regierung wissen wir feegenuber Trever 126f. 

für den Pnepherostempel lag südlich desselben Hudson-WiHiams Sf. Highbarg r 6^ 

ein Bubastieion (wie in KrokodilopoUs, Tebtynis, Ernst Meyer o. Bd XV S 184) nichts WeM 

Kerkeosiris) nördlich vom Tempel befanden sich er von Aristoteles pol. 1315b Uff. nicht unterttffli 

dip 1 Begräbnisstätten für die heiUgen Krokodile. 40 längere Zeit regierenden Tyrannen genannt vnrd, 
^i oÄTon Snnt VChrift Kairo 46084 so leigt das vielleicht nur, daß dieser m seinen 
. i a* g w yty fiO rHfirm Eecs 1 Quellen keine Angaben über die ßegierungsdauer 

Ann Th^en^ U s T h e u g eneT' J des T. fand. Die Abnahme, daß T. unmittelbar nach 

21 Tyrann von Megara. 1. Textstellen. dem Mißerfolg des Kylon gestürzt worden Mi 
Thuk 1 126 3. 5 (T. und Kylon). Aristot. pol. (so Highbarger 126.) hängt ganz m der Luft. 
V 4 5 p 1305 a 21ff. (über die Art, wie T. zur Sicher ist allerdings, daß seine « 

I 40 Äd 4 T 2 (Wa^serleTtung). Plut. quaest Graec. 18 (mor. 295; II 330 Bern.) folgte Miner 

1 369 M I d 2 3085 * BuJn Journ. hell. stud. (frg. 2 Diehl) setzt voraus, daß die Athener den 
TTvn'119241 171f Busolt GG 12 670f. Verlust der InMl erst seit verhältnismäßig kurzer 
SKKbES Tbe histor? and civilisation of Zeit beklagen. Die Frühdatieruug des T. vorauf 
LieJt Megara 1927, 120^ Hudson Williams setzt, könnte man daran denkeu(so dm “«prechend® 
T „„„ L.n TXIII (1903) 35. Ed. Meyer Vermutung Ernst Meyers o. Bd. XV o. io*), 

Journ. helL stud XXLH etwa "unter T. die Insel an Megara gekommen 

o‘Bd XV I 183 f. Treve J dass. PhiloL XX sei. - Versuche, die Spätdatierung des T mit 

® .< Tjranny (1922) ^ ZgSl ÜZ 

3 R e g i e r u n g s t ä t i g k e i t. Daß T. aus zusammen und ist gleich diesem umstritten Für 

einer aristokratischen, oder doch wenigstens die DatierungKylonsund ^ ml 1 t , d ® T 7 t 

reichen und angesehenen Famüie stammte, wird vorsolomsehe Zeit sind in der letzten 

nicht 6 bezeugt, "versteht sich aber von selh^ auch getreten^ Ad cock Anc. 

gton‘ Sr^TeÄ^TÄ"’ der GGH« 204ff,, Griech. Staatsk. I 599, 1. U »90. 
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Hasebroek Griech. Wirtschafts- und Gesell- nisten nennt, die sich doch kaum einem Unter- 
schaftsgesch. (1931) 126. Highbarger 120ff. nehmen der Bosporosstädte angeschlossen hätten. — 

Le dl Stud. i. älteren athen. Verfassungsgesch. Nach Aristot. pol. 1805 a 21f. gewann T. die Ty- 

(1914) 77ff. Ed. Meyer II 1 § 397. 399. Ernst rannis durch die Gunst des Demos, x&v eixcga>y 
Meyer 0. Bd. XV S. 184. Trever 125ff. va xx-qvr\ djiooqpafac, Xoßcbv xagä xov noxafiov em- 
Ure 265. Wade-Gery 554. Wright lff. vfyovxas. In frühpeisistratischer Zeit war Me- 

Dagegen erklärten sich für den Beginn der Pei- gara anfs schwerste durch die Athener bedroht 

sistaatidenzeit: Be loch I 1, 369f. I 2,292. (Herodot. I 59). da war kaum Zeit für die Aus- 

3025. Cornelius Die Tyrannis in Athen (1929) tragung derartiger innerer Zwistigkeiten, und ein 

36ff. Kahrstedt Gnomon III (1927) 627.10 Tyrann wäre eher durck Erfolge im Kriege, denn 
de Sanctis ’Ax&lg 274ff. Seeck Klio IV(1904) durch sein Auftreten gegen die Adeligen zur 
318ff. Es kann auf das Problem der Ansetzung Macht gelangt. Auch das spricht für die Prüh- 
Eylons hier nicht näher eingegangen werden, datierung. — Dagegen gibt uns die Geschichte 
doch bleibt vom Standpunkte der attischen Ge- Megaras nach T. keine verwendbaren chronolo- 
sehicbte die Frühdatierung das Wahrscheinlichere, gischen Anhaltspunkte. Nach T. herrschte in Me- 
Versuche. die Zeit des T. mit Hilfe der megari- gara während kurzer Zeit ein gemäßigtes Regi- 
schen Geschichte festzulegen, führen nur zu ment, dann kam eine wilde Demokratie zum 
Wahrscheinlichkeiten. Die Wasserleitung, welche Durchbruch (Plut. quaest. Graec. 18; mor. II 
T. erbaut, konnte denen des Peisistiatos und 330 Bern.), welche schließlich von einer ge- 
Polykrates ebensowohl zum Vorbilde gedient 20 mäßigten Regierung abgelöst wurde (Aristot. 
haben, wenn sie vor 500 v. Chr., wie wenn sie pol. V p. 1304 b 34 ff. und vielleicht p. 1300 a 

in frühpeisistratischer Zeit entstanden war. Wenn 17f.; gegen C au er Parteien und Politiker in 

gerade der megarische Baumeister Eupalinos mit Megara 36. Ledl98f.) In dieser Zeit vermischten 

dem Bau der samischen Anlage betraut wurde sich die Unterschiede zwischen Adel nnd Reich- 

(Herodot. III 60), so könnte das zwar mit tum immer mehr (Theogn. 53—68. 183—192) 
Cornelius 36f. dafür sprechen, daß der gleiche und es fühlten sich auch Teile der ursprünglich 

Banmeister unter T. gearbeitet hat, doch ist das besitzarmen Bevölkerung als vollwertige Glieder 

nicht so sicher, daß sich daraus ein stringenter der Bürgerschaft (Theogn. 53ff.; sollte es sich 

Beweis gewinnen ließe. — Die Behauptung hier um ov/ißayeoä/ievci xgo; xov brjfxov des Aristot. 

Beiochs I 2,308, daß wir über T. eine reiche30pol. V p. 1300 al7f. handeln?). Diesen Zustand 
Überlieferung besitzen, trifft nicht zu, gerade beschreibt Theognis als den seiner Zeit, wobei er 
das Gegenteil ist der Fall. In günstigem Sinne übrigens nicht auf die politischen, sondern auf 
ausgezeichnet ist nur die den Kylon betreffende die sozialen Verhältnisse eingeht (so treffend 
Überlieferung, doch könnte das durch Familien- Jacoby S.-Ber. Akad. Berl. 1931, 1455.). Da 
tradition und durch den Umstand erklärt werden, aber die Dauer dieser Entwickldng nicht abge- 
daß der Frevel auch in späteren Zeiten wiederholt schätzt werden und die Zeit des Theognis 
aktuelle politische Bedeutung gewonnen hat. — meines Erachtens ebenfalls _ noch nicht außer 
T. kommt als Gründer megarischer Kolonien kaum Zweifel steht, so kommen wir auf diesem Wege 
in Betracht, da sich (wenigstens in diesen Grün- nicht weiter. — Versuche, die megarische Demo¬ 
dungen selbst) eine Erinnerung an ihn als Grün- 40 kratie mit Hilfe von Angaben über die Anlänge 
der erhalten hätte, und die festländischen Tyran- der Komödie zeitlich m^assen (so Hudson- 
nen überhaupt in ihren Kolonisationsbestrebungen Williams 5ff. Highbarger 140; vgl. auch 
nicht so weit ausgegriffen haben, daß etwa Hera- Ernst Meyer o. Bd. XV_ S. 185) scheitern in- 
kleia hier in Frage käme. Auch die für Herakleia folge der Unbestimmtheit dieser Nachrichten 
belegte Vereinigung von megarischen und boio- (Aristot. poet. 1448 a 305. Marmor Parium 51 f.). — 
tischen Ansiedlern (Skymn. 972f.) und das daselbst Von Gewicht ist schließlich eine Erwägung all¬ 
gleich mit der Gründung einsetzende demokra- gemeiner Natur: T. ist anscheinend gegen ein 
tische Regiment (Aristot. pol. 1304 b 31) spricht extremes Adelsregime aufgetreten; seine Tyrannis 
nicht gerade für eine Tyrannengründung. So war also wohl die erste in Megara. Nun ist es 
liegt die Annahme nahe, daß die Tyrannis des T. 50 bei der gegenüber Attika vorausschreitenden und 
vor die Gründung von Herakleia fällt, welches zeitlich Hand in Hand mit Korinth gebenden 
nach Skymn. 975 xa&’ cvg jjodvou s ixgdxrjoe überseeischen Geltung Megaras unwahrscheinlich, 
Kvgos Mrjiiag, also um 558, entstand. Das be- daß sich seine soziale nnd innerpolitische Ent- 
fürwortet, wenn auch nicht entscheidend, die Wicklung so sehr gegenüber Korinth verspätet 
Frühsetzung des T. in die vorsolonische Zeit. habe. Bei Attika liegt das anders; diese Land- 
Wer den T. in die frühpeisistratische Periode Schaft ist während des ganzen 7. Jhdt. gegenüber 
versetzt, kommt jedenfalls in Kollision mit der den Nachbarstaaten im Rückstand, daher stellen 
Gründung Herakleias, so auch B e 1 o c h I 2, 233, sich die sozialen wie politischen Umwälzungen und 
welcher große Schwierigkeiten hat, seine Kon- auch die Tyrannis erst später ein. Beweisend ist 
struktion der megarisch-attischen Geschichte mit 60 auch diese Überlegung nicht, aber sie bringt — 
dem Ansatz für Herakleia in Einvernehmen zu zusammen mit den oben erwähnten Argumenten 
bringen und sich die bedenklichen Auswege offen zu Herakleia und zu Aristot. pol. 1305 a 21ff. — 
lassen muß, einmal das Grttndnngsdatum Willkür- auch vom Standpunkt der megarischen Geschichte 
lieh zu erniedrigen, dann aber eine Gründung das größere Schwergewicht der Wahrscheinlichkeit 
nicht von Megara aus, sondern von Kalchedon auf die Seite der Frühdatierung. Eine endgültige 
und Byzanz in Frage zu ziehen. Letzteres ist Entscheidung ließe sich aber erst mit Hilfe neuer 
ganz ausgeschlossen, da Skymnos, wie erwähnt, Nachgrabungen an den Wasserleitungsanlagen von 
nicht nur Megarer, sondern auch Boiotier als Kolo- Megara gewinnen (s. u.). 
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6. Die megarische Wasserleitung wurde 
von Delbrück und Vollmöller erforscht 
(Athen. Mitt. XXV [1900] 235.; vgl. dazu Elder- 
kin AJA XIV [1910] 46f. und Gräber Athen. 
Mitt. XXX [19u5] 59). Die im gewachsenen 
Boden eingeschnittene und durch starke Poros- 
latten gestützte Wasserrinne führte vom Brunnen¬ 
anse nach Norden und verzweigte sich hier 
fingerförmig in Zuleitungskanälen, welche die Auf¬ 
gabe hatten, das am Burgfuß im Untergrund I 
enthaltene Wasser anzusaugen. Das Brunnenhaus 
umfaßte ein 13,7 X 19 m messendes großes 
Bassin (nach Elderkin durch eine Zwischen¬ 
mauer in zwei Becken geteilt) und ein kleineres 
Schöpfbassin, das auf der einen Seite von einer 
Brüstung ans zugänglich war. Dieser Zugang 
war als Säulenportikus gestaltet (vgl. die Abbil¬ 
dung eines Brunnenhauses mit Portikus, allerdings 
mit Wasserspeiern und ohne Brüstnng, auf der 
Francoisvase (z. B. Wien. Vorlezebl. 1888 Taf. II); ‘ 
über Darstellungen von Brunnenhäusern auf Vasen 
vgl. auch Heinemann Landschaft!Elemente in 
der griech. Kunst bis Polygnot, Diss. Bonn 1910, 
54f. undFölzer Die Hydria 99lf.). Ure nimmt 
267 an, daß die von Delbrück und Voll¬ 
möller aufgedeckten Reste (er denkt wohl in 
erster Linie an das Quellhaus) nicht von T., son¬ 
dern von einem Neubau des Megarers Eupalinos 
stammten, der nachher auch die Wasserleitung 
für Polykrates angelegt hat (Herodot. III 60). Die I 
Anlage des T. wäre demnach erst zu erforschen 
(sie müßte diesfalls unter der uns bekannten 
gesucht werden). Dadurch pariert Ure auch das 
einzige einigermaßen gewichtige Argument zu¬ 
gunsten der Spätdatierung des T. (s. o. S. 1343f.). 
Ob U r e mit seiner Eupalinoshypothese im Rechte 
ist, können nur Ausgrabungen entscheiden. Diese 
wären überhaupt imstande, auch das chronolo¬ 
gische Problem endgültig zu bereinigen. Man 
müßte feststellen, ob unter dem bekanten Brunnen¬ 
hause noch Anzeichen einer älteren Anlage 
zu finden sind, weiter, ans welcher Zeit die Anlagen 
stammen. Letzteres ließe sich mit Hilfe der Bau- 
grubenforschnng erzielen. Da sich die Keramik 
des ansgehenden 6. Jhdts. von jener der Zeit um 
550 wohl unterscheiden läßt, die älteste Anlage 
aber jedenfalls von T. herrührt, so könnte man 
deren Alter und damit die Zeit des T. feststelleu. 


für die Gewalttat eines maked. Offiziers), Dinarch 
I 74 (hier äv&gamos äxvx^S xal bcogoboxog). 
Schäfer Demosthenes 2 II 563. III 126, 1. 
Cambridge Anc. Hist. VI 262. [J. Miller.] 

7) Vornehmer, reicher Athener (Damaskios 
bei Suid. u. Phot. Bibi. Cod. 242. Migne G. 
CIII 1285 B). Nach einem Enkomion in dem 
Pap. Gr. 29 788 AB der Wiener Nationalbiblio¬ 
thek (Pap. Erzherzog Rainer) hrsg. von Ger- 
s t i n g e r S.-Ber. Akad. Wien 208, 3 (1928) 

S. 38ff. war sein Vater ein Mann, dessen Name 
mit beginnt und von Gerstinger (73) 
mit Vorbehalt als Ichthys oder Ichthyon gegeben 
wird, während G r a i n d o r Byzantion IV 470f. 
mit beachtlichen Gründen Ichthyas vorschlägt. 

T. war vermählt mit der jüngeren Asklepigeneia 
(s. o. Bd. II S. 1636,2), der Tochter des Archiades 
(s. o. Bd. n S. 461) und der Plutarche (Marinos 
vit. Prodi 29, s. o. Bd. XIV S. 1760, 185.; vgl. 

1 B u r y History of the later Roman Empire I* 
377, 2, der irrtümlich die ältere Asklepigeneia 
für ihre Mutter hält). Archon seiner Vaterstadt 
wurde er wohl nicht lange vor 450 (G r a i n d o r 
Chronologie des archontes athöniens sous l’Em- 
pire 272, 188; s. o. Bd. n S. 598, 27, wo es im 
5. Jhdt. heißen muß). Für den letzten athe¬ 
nischen Archonten halten ihn noch mit Unrecht 
Asmus B. Z. XXn 325. Delatte et Stroo- 
b a n t Bull, de l’Acad. de Belgique 5e S. IX 
l (1923) 60. GrögoireLe Flambeau Xn (1929) 
219; vgl. Graindor Byzantion IV 474. Sein 
Reichtum ermöglichte es dem T. in Notfällen 
Gemeinden und einzelne zu unterstützen, vor 
allem aber auch den Mäzen in den gelehrten 
Kreisen Athens zu spielen. Vor allem war er ein 
Wohltäter der Philosophenschule (Marin. 29. 
Suidas; s. o. Bd. XIV S. 1760, 6f.). Er selbst galt 
als Philosoph, war aber Christ (Suid. Phot.). Doch 
führte die heftige Art des ehrgeizigen Mannes 
> auch zu Zerwürfnissen, so mit Marinos (s. o. 
Bd. XTV S. 1760, 35.) und-Pamprepios (s. d.; 
Suid. s. Ilafingimos = Malchus frg. 20 FHG IV 
131; vgl. Asm ns B. Z. XXII 325f.). Da immer 
wieder auf die evyiveia des T. hingewiesen wird, 
so Enkomion v. 10. 13 (S. 39. 755. Gerstin¬ 
ger), Suidas, Photius xfj cf ägyfls evyevetq, BO 
könnte man daran denken bei Suid. s. Ilafaigi- 
mos statt des überlieferten unverständlichen x&v 


Um ganz sicher zu gehen, wäre dann noch nötig, exel yevofdvcov (vgl. die Verbesserungsversuche 
auch die Zeitstellung des anderen kleinen Brunnen- 50 bei Graindor 474, 2) töv ixet evyeveoxdxcov 
hauses, das am Westabhang des Alkathoosberges zu lesen. Möglicherweise ist Pamprepios der Ver- 
liegt (dazu Athen. Mitt. XXV [1900] 33), festzu- fasser des Enkomion auf T. (so Gerstinger, 

stellen. [F. Schachermeyr.] Zweifel hegt Graindor 469). Da der Dichter 

8) Athenischer Archon etwa 425—550, Suid. das Lob der Vorfahren des T., unter denen an 

s. Osaydytji, vgl. Graindor Chronol. des arch. historischen Gestalten Miltiades und Platon ge- 

athön. sous l'empire 271 nr. 188. nannt werden, mit Aias beginnt (v. 33. 41), ver- 

[Johann Kirchner.] mutet Graindor (471), es werde damit auf 

4) Archon zu Halai im östlichen Lokris am des T. Zugehörigkeit zu der Phyle Aiantis an- 

Anfang des 5. Jhdts. Amer. Jonrn. of Arch. XIX gespielt. Nach v. 24f. erwartete T. von dem Ver- 
(1915) 443f. 60 fasser auch ein Lobgedicht auf Athen (Ger- 

5) Sohn des Menandros, Archon zu Amphissa s t i n g e r 78f.). Die Überschrift des Enkomion 

im J. 165. Collitz 1828. 1829. 1757. Pomtow bezeichnet den T. als xaxgtxios und ebenso sagt 

Klio XVI (1919) 189,62. [Wm. A. Oldfather.] Suidas i)v xS>v Ttofialaiv xaxegtov eh xal ng&xos 

6) Fällt als Anführer der Thebaner und Boio- xijs xegi xä ßaolXeia ovyxXrjxov ßovXrjs; vgl. Pho- 

tier in der Schlacht von Chäronea Plut. Alex. tius xgäs ydg xoi xov? aXXov; xov? eis ßovXrjv 

12; de virt. mul. 259 D. 260 C (hier als Gesin- xfjv /xeydXrjv ovyxaXov/xevovs ov pdvov xä äXXa Sia- 

nungsgenosse des Epaminondas und Pelopidas tpigiov äv&gwnos fjv 6 Oeayevrjs, äXX’ tjlnj xis xal 

genannt; seine Schwester Timokleia nimmt Rache (piX6oo<pos. T. gehörte also zu den viri Muntren 

Pauly-Kroll-Mittel haus VA 43 
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und war wirkliches Senatsmitglied in angesehener 
Stellung. Wenn wir in dem ngätos t ijs ovyxXrytov 
ßovXiji (so heißt z. B. im Chrön. Pasch. 587, 15 
Bonn. Aetius und 596, 17f. Aspar) eine echte 
Überlieferung sehen dürfen und darin nicht nur 
eine übertriebene Formulierung des Suidas sehen 
wollen, so muß T. ein hohes Amt, wohl das des 
Praefectus praetorio innegehabt haben. Damit 
könnte man das Prooimion des Enkomion (v. 2 
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10) Bekannt als Verfasser einer makedonischen 
Lokalgeschichte, welche Steph. Byz. meist Maxt- 
bovixa nennt, während Phot. cod. 161, der be¬ 
richtet, daß Sopatros in das 10. Buch seiner 
Edogen Teile aus diesem Werke eingefügt hat, 
Maxt&mnxh naxoia zitiert; es sind also die alt¬ 
überkommenen makedonischen Einrichtungen be¬ 
schrieben, wie dies der Lokalchronik angemessen 
ist (vgl. o. Bd. XIII S. 1092ff.). Ein solches Werk 


könnte man das frooimion aes jsmuoimon z. y. ' A „ "n, 

—7) zusammenbringen, wo von der dauernden 10 darf nicht spater als die Aufhebung des selb- 

_' . . ° tt. i . .1 _j.. TTAlln« fl n olSmlimin malrprfATliöohATI KpiphflS aTlfTP.Sfitzt W6T- 
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Blüte des gemeinsamen Vaterlandes der Hellenen 
gesprochen wird und Gerstinger v. 2 er¬ 
gänzt 5<pga tv ägxTH oder Stpga xcy ägxm- Ba« 
Archontat kann damit nicht gemeint sein, eher 
ein Amt, das alle Hellenen umfaßte (vgl. Grain- 
d o r 474). Wohl aber könnte man an die illy¬ 
rische Praefectur denken. Wann T. Patricius ge¬ 
worden ist, ist unbekannt; denn einmal läßt sich 
nicht sicher sagen, ob er den Titel schon zur Ab¬ 


UOl i. lliuni «wo “““ - 

ständigen makedonischen Reiches angesetzt wer¬ 
den (vgl. J a c o b y Klio IX 93). Eine Be¬ 
stätigung der Datierung bringt Parthen. Erot. 6, 
wo allerdings der Name erst durch eine recht 
wahrscheinliche Konjektur hereingebracht wor¬ 
den ist. Auch ist zu beachten, daß die bei T. 
frg. 11 vorliegende Tradition bei Strab. p. 330, 
25. 27 wiederkehrt (GeffckenDe Steph. Byz. 
capita duo., Diss. Gött. 1886 adn. 54), ohne daß 


nicht sicher sagen, od er aen ruei scnon zur nu- , 

*!w« *. ÄSSXÄ 5m 


selbst ist unsicher. Nimmt man Pamprepios als 
Verfasser an, so kann es wohl frühestens im 
J 473, in dem dieser nach Athen kam (De- 
latte 71. Graindor 474) und spätestens 
vor seinem Streit mit T. und seinem Wegzug im 
J. 475 verfaßt worden sein (vgl. auch Damas- 
kios, Das Leben des Philosophen Isidoros, wie¬ 
derhergestellt von A s m u s Philos. Bibliothek 

125,. 1911); . „ , , _ 


m»n OilClUlllgO wu Wia v —--- 

Chroniken und deT Geschlossenheit ihrer Tradi¬ 
tion mit Bestimmtheit eine Abhängigkeit in ge¬ 
rader Linie statuieren dürfte. Ob die einmal 
zitierte karische Lokalchronik demselben Manne 
angehört, ist bei der Häufigkeit des Namens 
ganz unsicher. Dagegen dürfte die aeginetische 
Lokalgeschichte eines Theogenes (so ist beidemal 
überliefert) mit unserem Autor nichts zu tun 
haben, dem man also mit Reeht den Beinamen 


IOC lülll liaueii, uwu muu atuu ~ ~ . 

8) Bisehof von Synnada, nahm an dem Konzil 30 eines Makedoniers g e ^ n „ k ““v bei 

von Constantinopel im J. 536 teil nach M a n s i Müller FHG IV p. 509H. [Richard Laqueur.] 

VIII 878 D. 927 B. 938 A. 947 C. 950 C. 955 AB. 11) Kyniker, SchülerdesPeregnnus (s. d., 
958B 971 A 978A 1143B. [W, Enßlin.1 Lukian. de morte Peregr. III 329, 5fr. (Jacobitz). 

9) Aus Rhegion iebte nach der aus altionischer Lukian (s.o.Bd. XIII S.1726ff.) trifft den T. in Elis, 

logographischer Tradition stammenden Nachricht wo er eine Predigt hält, in der er die Selbs - 

des Tatian (p. 31,16 Schwartz) zur Zeit des Königs Verbrennung des Peregnnns verherrlicht. Auch das 

Kambyses. Nach Schol. zu Dionys. Thrac. p. 164, sibyllinische Orakel, das zur Stiftung vonjtnlt 

23 ist er der erste Vertreter derjenigen Gram- und Orakel für Peregnnns in Pan um beitragen 

matik, deren Gegenstand der ,Hellenismus' ist. soll, soll T. in Umlauf gesetzt haben. Hierony- 

t« \ *i. * *rrr l_ _ 1 _ i VI 4 _ 4f) mnn PUtahiV QA A. a 1 TTlV (ldtlArt u6Q 1 OCl 


matik, deren Gegenstand der ,Hellenismus ist. sou, soii ±. m . r- r‘ j rp J j 

Da andererseits sein Werk als xegl Vpygov han- 40 mus, Chronik 204 (Helm), datiert den To 
‘ü— i. /c.UaI Tf v» V ParAcrnnnR auf das J. 100 D. L-nr, 5 lur 
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delnd zitiert wird (Schol. Hom. B zu Y 67), 
müssen wir die obige Stelle ofienkundig in die 
Reihe derer einreihen, welche den ,Hellenismus 1 
mit dem Homerischen Sprachgebrauch gleich- 

. x n __TT. 11 ;_lOOK OKI T 
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des Peregrinus auf das J. 165 p. Chr.; für 
die Lebenszeit des T. ist also damit ein fester 
Terminus gegeben. T. stammte aus Patrae, Lu¬ 
kian. in 36. In der Gestalt des unbekannten 


mit dem nomenscnen opracugeuraucu gieicu- «um. --r, ... 

setzten (Laqueur Hellenismus 1925, 25). T. ist Antiredners macht ihn Lukian zur Zielscheibe 
also der erste grammatische Bearbeiter des Homer seines Spottes und seiner heftigen Angri 

und wird daher auch im Schol. A zu A 381 für gegen den Kynismus Er wirft ihm vor, daß 

r .uiau ai. sv* A * ivA/TMiioH-a o4/*>i riioht raiua Prfldiert leeres Geschrei, daß er allzu ge* 


eine Lesart zitiert. Aber er begnügte sich nicht 
mit der sprachlichen Beobachtung, sondern gilt 

v * i w « . 3 J . . _11 _* -T__ TT—u* 


seine Predigt leeres Geschrei, daß er allzu ge¬ 
schäftstüchtig sei und selbst keine Konsequenzen 

_ . i _ nr..«l__.ll_4. T>a11a 


mit der spracnlicnen JöeoDacntung, sondern gm scumustucung 001 «u« . 

daneben als Begründer der allegorischen Homer-50 aus seiner Lehre ziehe. Weil er selbst eine KoUe 
. . . .. Sv tt 7 . ,_i, ,rr_ u „,„11« fcatto OT cifh m Olvmma als ocv- 


interpretation. Fritz W e h r 1 i (Zur Gesch. der 
allegorischen Deutung Homers im Altertum, Ba¬ 
seler Diss. 1928, 91) rechnet mit der Möglichkeit, 
daß dem T. als dem ältesten der Homergramma¬ 
tiker die Erfindung der Allegorie zDgesehrieben 
wurde, weil die Grammatiker neben der gewöhn- 
liehen Homererklärung auch die allegorische trie¬ 
ben. Aber gerade deshalb ist kein Grund, ihm 
diese Bedeutung abzustreiten, auch wenn der Be- 


spielen wolle, hätte er sich in Olympia als otv- 
tsgayotyionjc an der Entzündung des Scheiter¬ 
haufens für Peregrinus beteiligt. Aber schon 
Wieland, Lukian (Übers.) III 85ff., hatte darauf 
hingewiesen, daß gerade aus der Maßlosigkeit des 
Angriffs zu schließen sei, daß Lukian in der 
Person des T. nieht einen imbekannten Kyniker, 
sondern einen Mann von einigem Einfluß hätte 
treffen wollen. Eine Stütze für diese Ansicht bietet 


diese Bedeutung abzustreiten, aucn wenn aer oe- ireueu t,,— 

rieht über seine Deutungen selbst stoisch in -60 eine Galenstelle, X 909 K. Galen berichtet he 

» • • ««i /tu t i i ♦ rtrw ir» J.*.l__ » hmma* TlnronMltlt in fttUlPflü /QS&IIIII16I1* 


fiziert sein sollte (W e h r 1 i 89). Möglicherweise 
ist T. zu der allegorischen Interpretation, durch 
welche er einen Einklang zwischen Homer und 
der neu aufgekommenen Naturphilosophie her- 
stellen wollte, durch die Pythagoraeer veranlaßt 
worden. Di eis Vorsokratiker 2 S p. 510f. 
Schmid-Stählin Gesch. d. griech. Litera¬ 
tur I 745. 


ctuc uaicuDvcuvf www“* w—— -- 

in seiner Therapeutik in anderm Zusammen¬ 
hang von dem Tode des T., der an einer Leber¬ 
entzündung infolge der falschen Behandlung seines 
Arztes Attalos, eines Schülers des Soranus, ge¬ 
storben sei. Hier wird T. als ein bekannter Kyniker 
dargestellt, der in dem von Apollodoros erbauten 
Gymnasium des Traian gelehrt habe. Sein Tod 
soll ganz den Forderungen der kynischen Lehre 
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entsprochen haben: er hatte weder Frau, noch 
Kind, noch Diener bei sich; fremde Kyniker 
wuschen ihn und leisteten ihm die letzte Hilfe, 
und er wurde ohne Totenklage bestattet. B e r - 
nays Lukian u. die Kyniker 4ff. Ze 11 er Philos. 
d. Griechen 4 ni 1, 803. Friedländer Sitten- 
gesch. 9 IU 270. [Anneliese Modrze.] 

12) Aus Knidos, lebte zur Zeit des Herodes 
Atticus (ca. 101—177), den er in der Grammatik 
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soll (Iambl. 261). Dieser ganze Bericht des Apol¬ 
lon. v. Tyana steht nun jedoch in Widersprudi zu 
der von Iamblieh kurz vorher (248B.) exzerpier¬ 
ten Darstellung des Aristoxenos von Tarent, die 
von einer demokratischen Partei innerhalb des 
Pythagoreerbundes nichts weiß und T. nicht 
kennt. Das Ganze scheint in den Zusammenhang 
der Legende von einer Spaltung der Pythagoreer 
in Akusmatiker und Mathematiker zu gehören, 


unterrichtete (Philostrat. vit. soph. II 1 § 14 = 10 mit der ja auch Hippasos, der bei Iamblieh als 

— 1 . >, w-ni tt . z TT 1 • • • T»:i.l _J 17;: 1_,1 _U—.4^-v 


viti Herod. Att p. 574. Vgl. Fabricii Bibi einer der Führer der Demokraten genannt wird, 

Gr. ed. Har 1 ess VI 380. Münscher o. in Verbindung steht. Wieweit die Person des T. 

Bd. Vin S. 923, 63). Kays er ed. Philostrat. selbst historisch ist und welche Rolle er etwa 

vit. soph. 1838 p. 312 identifiziert ihn mit dem wirklich gespielt hat, wird sich bei dem Zustand 

gleichnamigen Kyniker, der, an einer Entzün- der Überlieferung kaum feststellen lassen (vgl. 

düng der Leber leidend, von dem Arzte Attalos im einzelnen E. R o h d e Rh. Mus. XXVI 564B. 

zu Tode kuriert wurde (Galen. Methodus medendi Ed. Meyer G. d. A. ni 2 666. B e 1 o c h GG. 

XIII 15 = Kühn X 909f. M. Wellmann II 1, 133 u. 199. P. Corssen Philol. LXXI 

o. Bd. II S. 2179, 6OS. Lukian. de mort. Peregr. 346B.). 

5. 6. 36). Doch sind, obwohl auch der Kyniker 20 Später erscheint T. auch als Verfasser einer 
öffentlich auftrat und täglich im Zirkus des angeblich altpythagoreischen Schrift tuqI ägeriji, 

Traian disputierte, beide wohl auseinanderzuhal- aus der Stob. Flor. I 117f. Wachsmuth zwei 

ten (Christ-Sehmid-Stählin Gr. Lit. längere Fragmente erhalten hat (das von Meineke 

II 8 695). [Willy Stegemann.] in seiner Stobaeusausgabe noch dem T. zugesehrie- 

Theagenides. Athenischer Archon im J. bene Fragment I 69 gehört wohl zu der gleieh- 

468/7. Marm. Par. ep. 57. Diod. XI 65. Dion. namigen angeblichen Schrift des Metopos). Die 

Hai. ant. IX 56. [Johann Kirchner.] beiden Fragmente, die sich mit den ägx al derTu- 

Theages (ßeäyrjs). 1) Aus Kroton, nach genden und den Ableitungen der einzelnen Tugen- 

Apollonios von Tyana bei Iambl. vit. Pyth. XXXV den aus diesen beschäftigen, weisen im wesent- 

257 und 261 einer der Führer der demokratischen 30 liehen peripatetische Terminologie und Ansehan 


Partei unter den Pythagoreem in Kroton, zu 
denen auch Hippasos und Diodoros gehörten, 
und denen Alkimachos, Deimachos, Meton und 
Demokedes als Anhänger der alten aristokrati¬ 
schen Ordnung gegenüberstanden. Der Sinn des 
Textes ist hier bei Iamblieh zunächst dadurch 
etwas verdunkelt, daß durch die Gegenüberstel¬ 
lung Xeyovrwv Jf aörcöv tcüv KgorcoviaT&v Im ta- 
aov xal AioSwgov xal Oeayovs vneg tov xdvtas 
xoivtaveiv Tijs agxrjs und havTiov/xivoiv Si x&v 40 
Ilv&ayOQelaiv ‘AXxifiaxov xal Aeifiäx ov xa ‘ Mitto- 
voi xxX. T., Hippasos und Diodoros als nicht¬ 
pythagoreische Krotoniaten bezeichnet zu werden 
scheinen. Doch werden nicht nur alle drei Na¬ 
men anderweitig auch als solche von Pythago¬ 
reem genannt, sondern auch die Fortführung der 
Erzählung bei Iamblieh zeigt deutlich, daß auch 
die hier genannten Führer der demokratischen 
Partei selbst Pythagoreer waren. Das wird ferner 


ungen, daneben aber auch stoische und zum Teil 
platonische Elemente auf. Sie zeigen ebenso wie 
die angeblich ethischen Fragmente der Pytha¬ 
goreer Metopos und Archytas nächste Verwandt¬ 
schaft mit dem Eklektizismus des Antiochos von 
Askalon und der spätperipatetischen Ethik des 
Areios Didymos und gehören zweifellos zu der 
pseudopythagoreischen Literatur des 1. Jhdts. 
n. Chr. (vgl. auch Praechter Philol. L 49ff.). 

2) Aus Athen, Sohn des Demodokos, Bruder 
des Paralos, vielleicht des Strategen von 425/24 
(Thuk. IV 75, 2. Plat. Theag. 127 E), unmittel¬ 
barer Schüler des Sokrates und wie aus Plat. 
Apol. 33 E (ov iJv Oeayrjg a&tXtfis) zu erschließen, 
schon vor Sokrates gestorben. Obwohl aus rei¬ 
chem und vornehmem Geschlecht (vgl. Plat. rep. 
495 A mit 496 B/C) konnte er sich wegen kör¬ 
perlicher Schwächlichkeit und Kränklichkeit nieht 
aktiv politisch betätigen, was ihn nach Platon 

1. TH *1 . _ .1. •. _1_ ‘11 Jat m nnn n+ 


auch dadurch bestätigt, daß nicht nur in der Po- 50 der Philosophie rhielt, von der er sich sonst 
litik sondern auch in der Philosophie dem Py- durch die Politik hätte abhalten lassen. ^Der ps.- 

j_i ’ tt- _ _ i_i_i_;_i__ rn___ TVaIa» T in dam T und aAin Va+at 


thagoieer Hippasos demokratische Tendenzen in 
der Einführung der dxova/jtara neben den nafri\- 
fmza zugeschrieben werden (vgl Iambl. vit. Pvth. 
18, 81 und Clem. Alex. Strom. V 58 p. 680 P.). 
Nach Iamblieh wäre die Entwicklung so gegan¬ 
gen, daß T. und seine Freunde zunächst innerhalb 
der herrschenden Pythagoreergemeinschaft eine 
Beteiligung des Volkes an der Regierung durch¬ 


setzten und dann erst, nachdem schon eine teil- 60 Daimonion. 


platonische Dialog T., in dem T. und sein Vater 
Demodokos neben Sokrates die Unterredner sind, 
knüpft zweifellos an diese Stelle in Platons Staat 
an. Denn hier wie dort wird das Verhältnis zwi¬ 
schen politischer Tätigkeit und Philosophie be¬ 
handelt und wie bei Platon (rep. 496 C), wenn 
auch in sehr anderem Sinne, folgt auch im T. dar¬ 
auf unmittelbar eine Erörterung des Sokratischen 


[K. v. Fritz.] 


weise Demokratie eingeführt war, unter der Füh¬ 
rung der nichtpythagoreischen Rhetoren Kylon 
und Ninon der vollständige Sturz der Pytha- 
goreerherrschaft erfolgte. Hier soll dann T. wei¬ 
ter auf der Seite des Volkes gegen die streng ari¬ 
stokratische Partei der Pythagoreer gestanden 
haben, wie er denn auch den für die Tötung des 
Demokedes ausgesetzten Preis erhalten haben 


Theaidetos (QiaUhjtos), Rhodier, geh. 247 
v. Chr. Er ging zusammen mit Philophron 189 
als Gesandter seiner Vaterstadt zu der römischen 
Kommission, die nach dem Syrischen Kriege in 
Asien tätig war, und setzte es durch, daß Rom 
die Provinzen Lykien und Karien an Rhodos gab 
(Polyb. XXn 5, 2—7 Büttner). Bei dem Konflikt 
zwischen Perseus und Rom steht T. von Anfang 
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an entschieden auf seiten der Römer (ebd. XXVII 
14, 2. XXVm 2, 3). Während des Makedonischen 
Krieges veranlaßt er 170 die Absendung einer 
rhodischen Gesandtschaft an Rom, die die freund¬ 
lichen Beziehungen zu Rom erneuern _ und sich 
gegen den Vorwurf der Untreue verteidigen sollte 
(ebd. XXVin 16, S). Als dann in Rhodos ein 
Umschlag der Stimmung eintrat und sich offen 
Sympathien für Perseus zeigten, fürchtete er da¬ 
von Unheil für seine Vaterstadt (ebd. XXIX11, 2). 1 
Nach dem Siege der Römer wählte Rhodos den 
T. zum Nauarchen und schickte ihn als Gesandten 
nach Rom, um dort einen Kranz von 10 000 XQvool 
zu überbringen und den Abschluß eines Bünd¬ 
nisses zu beantragen (ebd. XXX 5, 4—11). In 
Rom konnte er zwar noch dem Senat über seinen 
Auftrag Bericht erstatten; als aber der endgültige 
Beschluß hinausgeschoben wurde, starb _ er vor 
der Entscheidung 167, mehr als achtzigjährig 
(ebd. XXY 21, lf.). Vgl. Niese Griech. und mak. 2 
Staaten III 131. [Walther Schwahn.] 

Oeaivai s. Thenae. 

Theairos ( Oicugos ), thrakischer Fluß, viel¬ 
leicht identisch mit Tearos, s. d. 

[Eugen Oberhummer.] 

Theaitetos. 1) Athenischer Archon im J. 144 
—143. Mekler Index Acad. p. 80 col. O 21. IG 
112 Indices p. 20. Roussel Dölos col. athön. 
345. 363. [Johann Kirchner.] 

2) Aus Athen, Sohn des Euphronios aus i 
Sunion, Mathematiker, Freund und Schüler Pla¬ 
tons und als Mathematiker des Theodoros von 
Kyrene. (Die Unterscheidung des Suidas s. Btai- 
rtjzoe zwischen einem Mathematiker und So¬ 
kratesschüler T. aus Athen und einem Platon¬ 
schüler aus Heraklea beruht auf einem Irr¬ 
tum; ebenso die Angabe der Chronik des Euse- 
bios, welche die ax/irj eines Mathematikers T. 
auf Ol. 85, 3 = 438 v. Chr. ansetzt. Vgl. Eva 
Sachs De Theaeteto mathematico, Diss. Berl. • 
1914, 13ff.). 

Chronologie. Die Lebenszeit des T. 
wird am genauesten durch Platons nach ihm be¬ 
nannten Dialog bestimmt. Im Einleitungs¬ 
gespräch zu diesem Dialog erzählt Eukleides von 
Megara seinem Mitbürger Terpsion, er habe den 
bei Korinth verwundeten und gleichzeitig von 
einer tödlichen Krankheit ergriffenen T. am 
Hafen getroffen, wo er nach Athen eingeschifft 
werden sollte. Die Art des Berichtes und die 
Stimmung des ganzen Dialoges machen es zwei¬ 
fellos, daß T. damals wirklich gestorben ist, 
obwohl Platons Dialog seinen Tod naturgemäß 
nicht mehr erwähnt. Dagegen bestand über die 
Identifizierung der korinthischen Schlacht, in der 
T. die tödliehe Krankheit davontrug, lange eine 
Kontroverse, die jedoch durch die Dissertation 
von Eva Sachs als entschieden gelten kann 
( a . O. 16—40). Es kommen nur zwei Schlachten, 
von 394 und 369, in Betracht. Die erste schei¬ 
det schon deshalb aus, weil T., wie Platons Dia¬ 
log (144ff.) zeigt, beim Tode des Sokrates, also 
5 Jahre vorher, noch nicht erwachsen, ja noch 
nicht einmal Ephebe gewesen ist. Die entschei¬ 
dende Rolle, welche T. in der Geschichte der 
Mathematik gespielt hat (s. u.), läßt sich daher 
mit der Annahme, er sei schon 5 Jahre nach dem 
m„H„ Hm Sokrates gestorben, nicht vereinigen. 


Theaitetos 1352 

Die Bedenken aber, die von Zeller, Wohl- 
rab, Susemihl u. a. gegen den Ansatz des 
Todes auf 369 und gegen die Identifizierung des 
von Platon erwähnten Krieges mit dem Krieg 
dieses Jahres vorgebracht wurden, sind durch 
die Ausführungen von Eva Sachs widerlegt. 
Damit ist das Todesdatum auf 369 festgelegt. 
Das Geburtsdatum ergibt sich mit etwas größe¬ 
rem Spielraum aus der Schilderung des Haupt¬ 
gespräches in Platons Dialog. Dort erscheint T. 
im Jahre des Todes des Sokrates als fistoamov 
im Alter von etwa 14—16 Jahren. Seine Geburt 
muß also in die Jahre 415—413 v. Chr. fallen 
Wichtig ist dieser Ansatz für sein Verhältnis 
zu Eudoxos (geb. 400/399; vgl. Philol. LXXXV 
478ff.), der danach etwa 13—16 Jahre jünger 
war als T., was auch mit dem wissenschaftlichen 
Verhältnis zwischen beiden übereinstimmt (s. u.). 
Eine gewisse Bestätigung gibt auch der Mathe- 
I matikerkatalog des Eudem von Rhodos bei Prok- 
los in Euclid. p. 67, wo T. als Zeitgenosse des 
Archytas und Leodamas vor Leon und Eudoxos 
genannt wird (Eudoxos heißt öXiyco viwxcqos 
als Leon). 

Leben und Persönlichkeit. Auch 
für Leben und Persönlichkeit des T. ist Platons 
Dialog die Hauptquelle. Ans vornehmem und 
reichem Geschlecht, verlor er früh seinen Vater 
und durch seine Vormünder sein Vermögen 
) (Plat. 144 D), ohne dadurch etwas von seiner 
ilevöegiözris einzubüßen. Trotzdem scheint er 
die Mittel gehabt zu haben, in den neunziger 
Jahren nach Kyrene zu gehen, wo er den be¬ 
rühmten Mathematiker Theodoros hörte, den 
auch Platon um diese Zeit dort aufgesucht hat. 
(Das Auftreten des Theodoros in Platons Dialog 
beweist nichts für seine historische Anwesenheit 
in Athen, wie auch T. damals noch zu jung war, 
um Mathematiker im eigentlichen Sinn sein zu 
können. Der Einwand von H. Vogt Bibi. math. 
III. Folge Bd. X 126: Theodoros sei in den 
neunziger Jahren schon zu alt gewesen, als daß 
T. noch hätte sein Schüler werden können, so 
daß vielmehr Platon als Zwischenglied zwischen 
beide einzuschieben sei, ist schon deshalb hin¬ 
fällig, weil auch Platon selbst erst _ während 
seiner ersten Reise den Theodoros gehört haben 
kann. Vgl. Art. T h e od o r o s v. Kyrene.) In 
die folgenden Jahre fällt dann ein Aufenthalt in 
I Herakleia am Pontos, von dem Suid. s. v. berich¬ 
tet. Daß er dort auch Lehrer des Herakleides 
Pontikos gewesen sei, wie Eva Sachs 64 nach 
v Wilamowitz annimmt, ist allenfalls ge¬ 
rade möglich, aber nicht überliefert und kaum zu 
beweisen. Jedenfalls müßte Herakleides damals 
noch sehr jung gewesen sein, da der im J. 336/35 
geborene Zenon von Kition ihn noch gehört hat. 
T., der von Suidas äxQoaxijs IRarcoyog genannt 
wird, hat nach diesem Aufenthalt in Herakleia 
) einige Zeit der Akademie als eines jener älteren 
Mitglieder angehört, welche vor allem auf dem 
Gebiet ihrer Wissenschaft neben Platon eine 
selbständige Rolle als Lehrer spielten. Im J. 369 
ist er dann, als die Athener ausrüek- 

ten, mit ins Feld gezogen und, von den Wun¬ 
den die er im Kampf davongetragen hatte, ge¬ 
schwächt, wohl auf dem Heimweg, an einer Epi¬ 
demie gestorben. 
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Das Äußere des T. schildert Platon als häß¬ 
lich, dem Sokrates ähnlich, so den nach innen 
gebogenen Nasenrücken (aifiSg), die vorstehenden 
Augen, doch beides nicht so stark wie bei So¬ 
krates selbst, wie er auch größer und schlanker 
war als dieser. Um so mehr werden von Platon 
die inneren Eigenschaften hervorgehoben, die mit 
dieser äußeren Häßlichkeit in Widerspruch stan¬ 
den: die Festigkeit des Charakters, die Tapfer¬ 
keit im persönlichen Leben nnd im Felde und 
zugleich die Bescheidenheit und eigentümliche 
yagig der natürlichen Liebenswürdigkeit, die von 
ihm ausging, ganz zu schweigen von seinen gei¬ 
stigen und wissenschaftlichen Qualitäten, die 
ihn, als er im Alter von kaum 45 Jahren starb, 
schon zum avfjo eXXoyiuog (Plat. Theaetetp. 142D) 
gemacht hatten. Von eigenen produktiven Lei¬ 
stungen des T. ist nur auf dem Gebiete der 
Mathematik etwas bekannt. Doch zeigt die Freund¬ 
schaft mit Platon und dessen Schilderung in dem 
nach ihm benannten Dialog, daß er auch der 
Philosophie nicht fern stand. 

Schriften, Lehren nnd Stellung 
in der Geschichte der antiken 
Mathematik. 

a) Die Lehre vom Irrationalen. 
Über den Anteil des T. an der Ausbildung der 
Lehre vom Irrationalen gibt es zwei direkte Über¬ 
lieferungen, die eine in Platons nach T. be¬ 
nanntem Dialog, die andere in dem nur in arabi¬ 
scher Übersetzung des Abu Othman al-Dimisqt 
erhaltenen Kommentar des Pappos zum 10. Buch 
von Euklids Elementen (zuletzt mit englischer 
Übersetzung herausgegeben vo n G. Junge und 
W. Thomson als Band VIII der Harvard 
Semitie Series Cambridge 1930), der in seinen 
Angaben über T. teilweise auf Platons Dialog, 
teilweise auf die Mathematikgesehichte des 
Eudem von Rhodos zurückgeht. Dazu kommt 
die Bemerkung eines Scholiasten zum 9. Satz 
des 10. Buches von Euklids Elementen (vol. V 
p. 450 Heiberg), der diesen euklidischen Satz 
auf T. als Urheber zurückführt. Doch nennt der 
Scholiast zugleich den platonischen Dialog als 
Zeugnis, so daß erst im Zusammenhang der 
Frage nach der geschichtlichen Stellnng des T. 
entschieden werden kann, ob diese Notiz die Be¬ 
deutung einer selbständigen Überlieferung hat. 
Der Auszug aus der Mathematikgeschichte des 
Eudem von Rhodos im Kommentar des Proklos 
zu Euklids Elementen p. 66 ed. Heiberg erwähnt 
von T. nur, daß durch ihn .ränjuf fyh; xa &ta>Qri- 
uara xat TiQoijX&ev eis ijuaxrifxovtxioxioav avaxa- 
mv‘, was jedoch bei der Gesamtbeurteilung seiner 
Leistung auch zu berücksichtigen ist. 

Der Wert des platonischen Dialoges als Über¬ 
lieferung wird dadurch beeinträchtigt, daß der 
Dialog in der frühesten Jugend des T. spielt und 
daher von dessen mathematischen Leistungen 
nur soviel andeuten kann, als sich in seine Kind¬ 
heit zurückprojizieren läßt. Platon schildert, wie 
T. aus einer Mathematikstunde kommt, in der 
sein Lehrer Theodoros von Kyrene die Irratio¬ 
nalität der Quadratwurzeln aus den nichtquadra¬ 
tischen ganzen Zahlen von 3 bis 17 bzw. die 
Inkommensurabilität der Seitenlangen von Qua¬ 
draten dieses Inhalts mit der Einheit bewiesen 
hat. Daran knüpft der junge T. sogleich eine 


Einteilung aller ganzen Zahlen in solche, die 
als Produkt aus zwei gleichen ganzen Zahlen auf¬ 
gefaßt werden können und Quadratzahlen (rrrptS- 
ymvoi aoi&jjLoi) genannt werden, und in solche, 
die nur in ungleiche Faktoren zerlegbar sind 
— es gehören dazu auch die Primzahlen als 
Produkte ihrer selbst mit der Einheit — und 
den Namen Rechteckzahlen (jiQo/ijxttg &Qtö/jo!) 
erhalten. Diejenigen Längen ferner, welche die 
Seite eines Quadrates bilden, dessen Inhalt sich 
als Quadratzahl ausdrücken läßt, werden /jrfxrj 
genannt, diejenigen, die ein Quadrat begrenzen, 
dessen Inhalt durch eine Rechteckzahl ausge¬ 
drückt wird, heißen bwäßtig, weil sie an Länge 
mit jenen nicht kommensurabel sind (a>g frfjxtt 
ub> ob ^vnfitxQovs ixstvaig), sondern nur hin¬ 
sichtlich der Quadrate, die über ihnen errichtet 
sind (xöig S'imxiSoes S Svvavxai). Diese Stelle 
enthält eine doppelte Schwierigkeit; zunächst 
ein terminologische, da Svvafttg in diesem Zu¬ 
sammenhang die irrationale Wurzel bedeuten muß, 
während es später im Gegenteil überall die Potenz 
bedeutet. Auch nützt die von T a n n e r y (Mö- 
moires scientifiques, Paris 1912 vol. II p. 93f.) 
vorgeschlagene Änderung in Svva/iivrj nichts, da 
dieser Terminus in der später übliehen Ausdrucks¬ 
weise jede beliebige Wurzel, nicht nur die irratio¬ 
nale bezeichnet Man hat es hier also mit einem 
sonst nicht vorkommenden Gebrauch des Wortes 
bvvafits zu tun und sieht gerade damit hinein in 
das Werden der mathematischen Terminologie. 
Sehr viel wichtiger ist das Zweite, daß nämlich 
die Einteilung des jungen T. implicite den Be¬ 
weis voraussetzt, daß die Quadratwurzeln aus 
allen ganzen Zahlen, die nicht das Produkt 
aus zwei gleichen ranzen Zahlen sind, irrational 
sind. Theodoros hatte dagegen nach Platons 
eigener ausdrücklicher Angabe nicht allgemein, 
sondern nur für eine bestimmte Anzahl von Fäl¬ 
len diesen Beweis geführt. Der Schluß liegt also 
nahe, daß Platon in dieser Einteilung, die einen 
allgemeinen Beweis voraussetzt, diese Leistung 
des späteren Mathematikers T., ohne sie selbst 
ausdrücklich zu nennen, in dessen Kindheit zu¬ 
rückprojiziert. Um zu beurteilen, ob dieser 
Schluß richtig ist, muß zunächst der Kommen¬ 
tar des Pappos herangezogen werden. Die Stelle 
(p. 191 ed. Thomson) lautet (naeh mündlicher 
Interpretation von G. Bergsträsser): (Er 
1 (T.) gehörte zu den begabten Leuten und ge- 

49 f 

langte ( r [y statt r [y der Ausgabe von 

Thomson) dazu, die Wahrheit ausfindig zu 
machen, die in diesen Wissenschaften (sc. vom 
Inkommensurablen und Irrationalen) enthalten 
ist, wie ihm dies Platon bezeugt in dem Buch, 
das er nach seinem Namen benannt hat. Wag 
aber ihre deutliche Unterscheidung und die nicht 
kritisierbaren Beweise für sie angeht, so meine 

1 ich (das arabische entspricht einem grie¬ 

chischen tyo> 8’ ol/tai, hat also nicht den Sinn, 
einen Zweifel auszudrücken), daß gerade dieser 
Mann sie befestigt hat, und nach ihm Apollomus. 
Denn obwohl Apollonius ... später Wichtiges 
hinzugefügt hat, so war es doch T., welcher 
unterschieden hat die Quadrate (Potenzen), 
welche kommensurabel sind in der Länge von 
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den niehtkommensurablen, und welcher. die sehr 
berühmten unter den irrationalen Linien teilte 
nach den verschiedenen mittleren Proportionalen, 
indem er die /tiorj dem geometrischen, die kt 
Svoiv Svopcnotv dem arithmetischen und die Sno- 
■zofttf dem harmonischen Mittel zuwies, wte be¬ 
zeugt wird durch den Peripatetiker Eudem.‘ In 
diesem Bericht fällt auf, daß es zuerst als Lei¬ 
stung des T. bezeichnet wird, er habe die Qua¬ 
drate, die der Länge nach kommensurabel sind, 
von den in der Länge inkommensurablen unter¬ 
schieden, dann aber seine Kenntnis der iiiorj , 
kt Svoiv övouätolv und der änoroftri hervor¬ 
gehoben wird. Denn dies sind Größen, die ge¬ 
rade nicht nur in der Länge, sondern auch im 
Quadrat inkommensurabel sind. Man müßte also 
erwarten, daß vorher vielmehr berichtet würde, 

T. habe Längen, die im Quadrat kommensurabel 
(obwohl als Längen inkommensurabel) sind, 
unterschieden von solchen, die auch im Quadrat 
inkommensurabel sind, statt umgekehrt von Qua¬ 
draten zu reden, die in der Länge inkommen¬ 
surabel sind, was ohnehin vom Standpunkt der 
späteren mathematischen Terminologie aus be¬ 
trachtet ein ungewöhnlicher Ausdruck ist. Doch 
ist es bei der außerordentlichen Vertrautheit der 
arabischen Übersetzer mit der griechischen 
Sprache unwahrscheinlich, daß der Passus auf 
einem Mißverständnis des griechischen Textes 
durch Abu Othman beruhen sollte. Die Stelle ist 
auch auf andere Weise leicht zu erklären. Was 
Pappos zuerst als Leistung des T. berichtet, ist 
genau das, was Platon in seinem Dialog (147 Dff.) 
den jungen T. vornehmen läßt, und dort findet 
sich auch die vom Standpunkt der späteren 
Mathematik aus ungewöhnliche Ausdrucksweise. 
Päppos hat also, was er aus Platons Dialog ent¬ 
nahm, mit der Notiz aus Eudem über die uiorj 
usw. aneinandergereiht, ohne eine innere Ver¬ 
bindung zwischen beiden herzustellen.. Damit 
verliert aber seine mit so großer Sicherheit 
vorgetragene Überzeugung von den unumstöß¬ 
lichen Beweisen des T. den Wert einer direkten 
Überlieferung, da es dann unwahrscheinlich ist, 
daß er anßer der Platonstelle und der Notiz aus 
Eudem noch überliefertes Material benutzte. Ob 
und wieweit seine Meinung trotzdem richtig ist, 
kann daher nur aus anderen Indizien erschlossen 
werden. Sehr wichtig bleibt aber die Nachricht 
aus Eudem, daß T. piot], ix Svoiv SvouAzoiv und 
Anmoftq kannte und weiter mit ihnen operierte. 

Bei einem Versuch, von diesen Angaben der 
Überlieferung aus die wirkliche Leistung des T. 
zu bestimmen, muß die historische Problemlage 
auf diesem Gebiet vor und nach ihm herangezo¬ 
gen werden. Über den Stand des Problems un¬ 
mittelbar vor T. macht Platon in seinem Dialog 
selbst die Angabe, daß Theodoros von Kyrene 
die Irrationalität der Quadratwurzeln ans einer 
bestimmten Anzahl von nichtquadratischen gan¬ 
zen Zahlen (Platon gibt an, von 3 bis 17, ohne 
jedodi damit offenbar sagen zn wollen, daß 
Theodoros gerade nur his 17 gelangen konnte) 
bewiesen hatte. Das bedeutet, daß Theodoros 
einen allgemeinen Beweis für jede beliebige ganze 
Zahl, die sich nicht als Produkt von zwei glei¬ 
chen ganzen Zahlen auffassen läßt, noch nicht 
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führen konnte. Aus einer Analyse der in Be¬ 
tracht kommenden Beweisverfahren ergibt sich 
ferner mit großer Sicherheit, daß Theodoros zu 
einem allgemeinen Beweis vor allem zwei Sätze 
fehlten: 1. Der Satz, daß, wenn in irgendeiner 
Quadratzahl vfi ein bestimmte Primzahl p ent¬ 
halten ist, sie auch in m enthalten sein muß 
(vgl. Euklid. VII25). 2. Der Satz, daß jede Zahl, 
die selbst nicht Primzahl ist, sich eindentig in 
10 Primzahlen zerlegen läßt (Euklid. VII31/32). Auf 
der anderen Seite bedeutete die Ausdehnung des 
Irrationalitätsbeweises von \^2, d. h. der Qua¬ 
dratdiagonale, für welche er schon vor Theodo¬ 
ros von pythagoreischen Mathematikern geführt 
worden war, auf andere nichtquadratische ganze 
gflhlpn eine außerordentlich wichtige prinzipielle 
Neuerung. Denn während bei 2 das Verhält¬ 
nis zwischen Quadratdiagonale nnd Quadratseite 
leicht so anfgefaßt werden konnte, als ob die 
20 Länge der Seite von Natur rational, diejenige 
der Diagonale daher von Natur irrational sei, 
trat mit der Ausdehnung des Beweises auf andere 
nichtquadratische ganze Zahlen notwendig, die 
Relativität des Begriffes der Kommensurabilität 
und Inkommensurabilität und damit das Pro¬ 
blem des Verhältnisses zwischen Inkommensura¬ 
bilität und Irrationalität in den Gesichtskreis 
(s. Art. T h e o d o r o s v. K y r e n e). Es. muß da¬ 
her festgestellt werden, ob und wieweit T. an 
30 der weiteren Ausbildung der Lehre vom Irratio¬ 
nalen in diesen beiden Richtungen mitgewirkt 
hat, was sehr viel wichtiger ist als die spezielle 
Bestimmung der fdtnj, der ix Svoiv Svofiiroiv 
und der Scmnofiii, die Pappos aus Eudem be¬ 
richtet. . 

Platon läßt den T. in seinem Dialog eme Ein- 
teilung aller ganzen Zahlen vornehmen, welche 
implieite den Beweis voraussetzt, daß eine ganze 
Zahl, die nicht das Produkt von zwei gleichen 
40 ganzen Zahlen ist, auch nicht das. Produkt von 
irgend zwei einander gleichen rationalen Zahlen 
sein kann, d. h. daß die Quadratwurzel aus einer 
solchen Zahl nicht rational sein kann. Daß Pla¬ 
ton diesen Satz im Dialog vorher nicht allgemein 
bewiesen sein läßt, sondern ausdrücklich von 
Theodoros nur sagt, er habe den Satz für die 
bestimmten einzelnen Fälle bis V17 bewiesen, 
macht an sich keine große Schwierigkeit.. Denn 
Platon mochte hier, wo er nur ein Beispiel für 
50 den raschen, auf Verallgemeinerung der speziel¬ 
len Sätze drängenden Geist des T. geben wollte, 
wohl etwas implieite voraussetzen, was erst die 
Leistung des reifen T. gewesen war, während.er 
doch zugleich durch die Erwähnung der Beweise 
des Theodoros darauf hinwies, daß zu der Zeit, 
in welcher der Dialog spielt, jene Leistung noch 
nicht vollbracht war. Aber es bestehen noch einige 
andere Schwierigkeiten. Einmal findet sich der 
Satz, den die Einteilung des jungen T. voraus- 
60 setzt, nicht einmal bei Euklid, der statt dessen 
nur einen ganz speziellen Beweis für die Irratio¬ 
nalität von \A2 bringt, den schon Theodoros 
überholt haben muß und den H e i b e r g daher 
wohl mit Recht als apokryph in den Appendix 
verwiesen hat (Eudidis 511. ed. Heiberg voL X 
app. 27 p. 408ff.). Der Satz Euklid X 9 aber, 
den der Scholiast (s. o.) zu der Stelle dem T. 
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zn weist, ist, wie H. Hasse und H. Scholz 
(Die Grundlagenkrisis der antiken Mathematik, 
Charlottenburg 1926, 8, 1) richtig bemerken, mit 
dem durch die Einteilung implizierten Satz 
nicht identisch. Denn der Satz Euklid X 9 be¬ 
sagt nur, daß die Seiten A, B zweier Quadrat¬ 
flächen A 2 , B* inkommensurabel sind, wenn sich 
die Quadratinhalte nicht wie die Quadrate zweier 
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Daß im übrigen diese irrationalen Größen für T. 
nicht nur arithmetische, sondern auch geomet¬ 
rische Bedeutung besessen haben, zeigt die Rolle 
der SaioTOftri in der Konstruktion der fünf regel¬ 
mäßigen Körper (s. u.). Versucht man nun aus 
der Auffindung der /tioti usw. durch T. einen 
Anhaltspunkt dafür zu finden, welcher von den 
Irrationalitätsbeweisen dem T. zuzuschreiben ist, 
so scheint eine Analyse der Beweise für die höhere 


ganzer Zahlen zueinander verhalten, nicht da- so scheint eine Analyse der Beweise für die höhere 
gegen, was in Platons Dialog vorausgesetzt wird, 10 Irrationalität jener Größen bei Euklid. X 21, 36 
daß das Verhältnis der Inhalte zweier Quadrate und 78 zu zeigen, daß T. die ganze Lehre vom 
nur dann eine ganze Zahl ergeben kann, wenn Irrationalen, wie Euklid sie besitzt und wie sie 


auch das Verhältnis der Seiten zueinander ein 
ganzzahliges ist, woraus sich erst die Inkommen¬ 
surabilität der Seiten in dem Falle, daß das Ver- 


von Eudoxos begründet worden ist, gekannt 
haben muß, um seine Größen zu finden. Aber 
ein solcher Schluß wäre trügerisch. Er steht vor 


hältnis der Inhalte nicht gleich dem Verhältnis allem in Widerspruch damit, daß die Grundlage 
zwischen zwei quadratischen ganzen Zahlen ist, dieser ganzen Theorie in ihrer ausgebildeten 
ergibt. Der bei Platon vorausgesetzte Satz und der Form durch das sogenannte Stetigkeitsaxiom 
Satz Euklid. X 9 verhalten sich nun zueinander (Euklid. X 1) gebildet wird, das wiederum auf 


so, daß der erste spezieller aber tieferliegend, der 20 der 4. Definition des 5. Buches des Euklid be- 
zweite allgemeiner aber trivialer ist. Die Notiz ruht, welche ausdrücklich dem .Eudoxos zuge- 

des Scholiasten gibt also nicht ohne weiteres schrieben wird. Es hilft auch nichts, etwa an¬ 
eine Bestätigung der Schlüsse, die sich unmittel- zunehmen, daß T., der starb, als Eudoxos etwa 

bar aus dem Text des platonischen Dialoges ziehen 30 Jahre alt war, die Grundlagen seiner Beweise 

lassen. Aber auch als selbständige Überlieferung schon von Eudoxos übernommen habe;, denn es 

dafür, daß der Euklidische Satz von T. stammt, finden sich sichere Anzeichen dafür, daß jene Sätze 

kann sie nicht mit Gewißheit gewertet werden. des Eudoxos erst aus dessen späterer Zeit stam- 

Denn gerade wegen des unrichtigen Zusatzes men (s. u.). Ebenso falsch wäre es aber auch, 

fxifxvTjvat Sk (ivtov 6 UXaztov iv SsatT^rcp bleibt daraus nun den Schluß zu ziehen, daß T..keine 


die Möglichkeit offen, daß der Scholiast oder sein 30 wirklichen B e w e i s e für die höhere lrrationali- 


Gewährsmann den Satz auf Grund einer ober¬ 
flächlichen Interpretation des platonischen Dia¬ 
logs dem T. zugewiesen hat. 

So bleibt zunächst die Frage offen, ob T. 
überhaupt einen der beiden fraglichen Sätze, und 
welchen von beiden er bewiesen hat. Um sie zii 
entscheiden, ist es notwendig, die Überlieferung 
über die Beschäftigung des T. mit der fdop, der 
ix Svoiv Svofidzotv usw. heranzuziehen. Hier 


tät jener Größen gegeben, sondern diese etwa 
nur durch experimentierendes Zusammensetzen 
von irrationalen Längen des ersten Grades, ge¬ 
funden habe. Denn schon das Aufsuchen dieser 
Größen und das Aufstellen des Satzes, daß sie 
auch im Quadrat inkommensurabel sind, erfordert 
eine exakte Betrachtung, wie sie ohne Beweis¬ 
schema nicht möglich ist. Umgekehrt setzt wie¬ 
derum die neue Grundlegung der Lehre vom Ir- 


saert der Kommentar des Pappos nur, daß T. die 40 rationalen durch Eudoxos voraus, daß schon reich- 


uiotj usw. den verschiedenen mittleren Propor¬ 
tionalen zuwies, nicht dagegen, daß er diese 
Größen zuerst auf fand und benannte.. Aber dies 
ist doch unmittelbar daraus zu schließen, daß 
von den Voraussetzungen seines Vorgängers Theo¬ 
doros aus die Bestimmung dieser Größen nicht 
möglich war. Daß sie aber von einem Zeitgenos¬ 
sen des T. zuerst bestimmt und benannt worden 
sein sollten, ist bei der überragenden Bedeutung, 


liehe s Material vorhanden war, um eine solche 
neue Grundlegung überhaupt aufkommen und als 
notwendig erscheinen zu lassen. Während also 
zwar sachlich die Sätze des Eudoxos die Grund¬ 
lage der euklidischen Beweise über die ftior) usw. 
bilden, kann man es umgekehrt historisch als 
Voraussetzung für die Aufstellung der eudoxi- 
schen Sätze betrachten, daß jene Beweise schon 
vorhanden waren und nur hinsichtlich der be- 


die von der Überlieferung einstimmig dem T. 50 grifflichen und axiomatischen Grundlegung von 


für die Lehre vom Irrationalen zugeschrieben 
wird, äußerst unwahrscheinlich. Die Zuweisung 
der /dar) usw. an die verschiedenen mittleren Pro¬ 
portionalen ist im übrigen keine besondere Lei¬ 
stung mehr, da sich, wenn man in den Propor¬ 
tionen die beiden äußeren Glieder oder eines der 
beiden irrational sein läßt, aus der Gleichung 
unmittelbar die betreffenden irrationalen Größen 


Eudoxos ergänzt zu werden brauchten. Wie die 
Beweise des T., die also mit den euklidischen 
nicht ganz übereingestimmt haben können, da 
diese nach eudoxischen Voraussetzungen umge¬ 
arbeitet sind, konkret ausgesehen haben, wird 
sich im einzelnen nicht mehr feststellen lassen. 
Sie braudien sich aber im formal-mathematischen 
Beweisschema nicht von jenen unterschieden zu 
haben. Auf der anderen Seite ist auch unab- 


ergeben: Beim geometrischen Mittel ans )/a:6 ^ben. Auf der anderen Seite mtauch unab- 
6 _ r~ r = 60 hängig davon die historische Stellung des 1. in 

— b\ ye unmittelbar b = \ y a c o der aus a-.b der Entwicklung, die zu diesen Beweisen führt, 

= b-Vc die Formel b = Va V c : - eine fdo V , mit ziemlich großer Genauigkeit bestimmt. Da- 

' * .— _ 1 __ mmnnavA« Harinnrniwr Ah I 


oder aus dem arithmetischen Mittel a—b=b — \l~e 
die ix Svoiv ovotiätoiv b - t /2 (o -4-V 0 ) oder aus 
dem harmonischen Mittel (V“ — b)-.{b — V c~) 

= Va : l /e die iitoxo^ri b - -- (a yc—e]/a). 

' ' Qr ~~ C 


neben ist es von geringerer Bedentung, ob T. 
außer ftiori, ix Svoiv Svofiatoiv und SxozOftp noch 
andere irrationale Größen gefunden und be¬ 
stimmt hat, worauf die Konstruktion des Iko¬ 
saeders vielleicht führt (s. u.). Die Nachricht 
des Pappos aus Eudem steht einer solchen An- 
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nähme jedenfalls kaum im Wege, da Pappos nicht Lemma X 1 zurückgeht, das T. noch nicht ge- 

von der Auffindung dieser Größen, sondern von kannt haben kann. Denn unmittelbar bedarf man 

ihrer Zuweisung an die verschiedenen /xeodxtjxes zum Beweis von X 9 nur des Satzes, daß kom- 

redet und daher nicht den Anspruch erhebt, in mensurable Größen sich verhalten wie irgend zwei 

der Aufzählung vollständig zu sein. ganze Zahlen. Diesen Satz aber muß man schon znr 

Von diesen Voraussetzungen aus kann nun der Zeit des Theodoros und noch früher gekannt haben, 

Versuch gemacht werden, zu bestimmen, welche wie die ältesten zahlentheoretischen Beweise zei- 

der Verallgemeinerungen des Satzes über die ir- gen, und ihn als selbstevident betrachtet haben, 

rationalen Quadratwurzeln dem T. zuzuschreiben In dieser Hinsicht bedeutet also das eudoxische 

ist. Wie schon bemerkt, ist der Satz Euklid. X 9,10 Lemma nur ein Tieferlegen der Fundamente, aber 
welchen der Scholiast dem T. zuweist, nicht gleich- keine Änderung der Beweisschemas als solchen, 
bedeutend mit dem von Platon implizierten Satz das älter sein kann. Wenn diese Folgerung rieh- 
und, obwohl allgemeiner, weniger tiefliegend als tig ist, so hätte T. nicht nur den Beweis des 
dieser. Nimmt man aber an, T. habe den tiefer- Theodoros durch Ergänzung einiger fehlender 
liegenden Satz bewiesen, d. h. also, daß die Qua- Sätze verallgemeinert, sondern die ganze Anlage 
dratwurzel aus jeder nicht als Quadrat einer gan- des Beweises gegenüber Theodoros so verändert, 
zen Zahl darstellbaren Zahl irrational ist, so er- daß an Stelle des ganz speziellen Problems der 
hebt sich die Frage, warum Euklid diesen Satz Quadratwurzeln aus ganzen Zahlen eine allgemeine 
und seinen Beweis nicht in die Elemente aufge- Betrachtungsweise tritt, die zngleich eine neue 
nommen hat, sondern statt dessen den trivialeren, 20 Grundlage für die ganze Lehre von den Irratio¬ 
wenn auch allgemeineren Satz X 9. Diese Frage nalitäten schafft. Dies stimmt mit der Tradition, 
ist jedoch leicht zu beantworten. Denn aus Euklid. welche dem T. die Behandlung höherer Irratio- 
X 9 folgt über Euklid. VIII 24 (i&v Svo äot^oi ualitäten wie der i-rora«»}, fuay usw zuschreibt, 
Sipos aXXifyXovq Xoyov e%a)cnv, ov tetq&ycovog aioi&- aufs beste überein. Die große Bedeutung des 
uog nobs TEtQafKüvov aQt&jioVy 6 de jtQ&xoq Emdoios ist es daun, daß mit Hilfe seines Lern- 

yeovog fl, xal 6 Ssvzeoot zzzoäyovos sorai ), der mos die Lücken in den Grundlagen auch noch 

speziellere von Platon implizierte Satz, wenn man der theaetetisohen Beweise ausgefüllt werden kon- 

als erste Quadratzahl die Einheit nimmt, unmit- aen und eine exakte Behandlung des unendlichen 
telbar und dazn in einem Beweisaufbau, welcher Prozesses möglich wird. 

den platonischen Ausführungen im Theaetet ge- 30 Ein besonderes Problem enthalten noch die 

nau entspricht. Daß Euklid selbst die Folge- Worte, mit denen Platon in seinem Dialog die 

rung nicht zieht, liegt einfach daran, daß sie, Kontroverse über die Irrationalitäten schließt 

nachdem jene beiden Sätze gegeben sind, trivial (148 B): mqI za ormea allo xoiovzo. Aber 

und im Aufbau seines Systems und für den Ein- es ist eine zu nebensächlich hingeworfene lie¬ 
blick in die Zahlenlehre ebenso wie in die Lehre merkung und auch Euklid bietet zu wenig An- 
von den Inkommensurabilitäten unwichtig ist. haltspunkte, als daß man hier zu einer einiger- 
Es fragt sich daher nur noch, ob T. schon die maßen begründeten Losung gelangen konnte, 
beiden euklidischen oder ihnen äquivalente Sätze Unwahrscheinlich ist jedenfalls, daß es sich um 
benützte oder nicht. Die andere Möglichkeit wäre Quadratwuraeln aus Produkten von 3 Faktoren 
die, daß er die beiden dem Theodoros noch feh- 40 handelt, wie M. C a n t o r (Gesch. d. Math. 1 
lenden Sätze, nämlich erztens Euklid. Vn 25 und 224) nach Rothlauf annimmt, da T. dem 

zweitens den Satz über die Eindeutigkeit der Zer- ganzen Zusammenhang nach sich bewußt sem 
legung in Primzahlen ergänzte und auf Grund mußte, daß sich daran keine neue Emteilimg 
dessen den allgemeinen Beweis nach denselben knüpfen läßt, die im Aufbau, der Zahlen von Be- 
Prinzipien führte, nach denen Theodoros ihn spe- deutung ist. Am wahrscheinlichsten ist wohl, 
ziell für die Zahlen 3—17 geführt hatte. Eine daß es sich um Kubikwurzeln aus nichtkubischen 
unbedingt sichere Entscheidung hierüber ist wohl ganzen Zahlen handelt, wobei freilich die geo- 
nicht möglich. Aber sehr viel wahrscheinlicher metrische Konstruktion gefehlt haben muß (sie 
ist es, daß schon T. sich der euklidischen Sätze wurde, wenn nicht schon zu Lebzeiten des T., so 
X 9 und Vni 24 bediente, wodurch die Angabe 50 bald danach von Archytas gefunden, soll aber von 
des Scholiasten zu X 9 bestätigt würde. Denn Platon nicht anerkannt worden sein), wahrend 
von dem übrigens sehr komplizierten und ohne sich der arithmetische Irrationalitätabeweis genau 
die Mittel der modernen mathematischen Sym- nach demselben Schema wie bei den Quadrat- 
bolik nur schwer zu bewältigenden allgemeinen wurzeln führen, läßt . _ , 

Beweis nach theodorischen Prinzipien, den T. Das prinzipielle Verhältnis zwischen T. und 
sonst geführt haben müßte, haben sich keine Eudoxos, das hier bei den speziellen Sätzen der 
Spuren erhalten; und vor allem wird der dazu Lehre vom. Irrationalen anzunehmen ist, findet 
unumgänglich notwendige Satz über die Ein den- sich auch in der Behandlung des Problems der 
tigkeit der Zerlegung in P rimz ahlen von Euklid Beziehungen zwischen Inkommensurabilität und 
nicht ausdrücklich formuliert, wenn man auch 60 Irrationalität. Einen guten Anhaltspunkt für die 
allenfalls die Sätze VII 31/32, wie meist ge- Rekonstruktion der Entwicklung bildet wer die 
sehieht, als damit äquivalent betrachten kann. Terminologie, die zuerst von H. Vogt (BibL 
Es ist daher unwahrscheinlich, daß dieser grund- Math. ni. Folge Bd. X 142f.) zu diesem Zweck 

legende Satz schon von T. ausdrücklich formuliert herangezogen worden ist. Vor Theodoros waren, 

war. Umgekehrt dagegen macht es keine Schwie- wie Platon Staat Vni 546 C (vgl.. Art. 1 heo- 
rigkeit, den Satz X 9 im wesentlichen auf T. zu- d o r o s v. K y r e n e) ^deutlich zeigt, allgemein 

rückzuführen, obwohl der Beweis dieses Satzes in die Worte (>r\zov und doQi\zov für .rational und 

Euklids 10. Buch letzterdings auf das eudoxische .irrational 1 üblich gewesen. So entsprach es, da 
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die Griechen allgemein von Strecken nicht von Quadrat Rationale oder Kommensurable bezeich- 

Zahlen ausgingen, der Beschränkung auf VT, die »et wird (das bisherige Sewzov als Swä^i 

es unter diesen Voraussetzungen möglich machte, .««w QVtöv bzw. ovpfiezoov), weshalb man für 

gewisse Strecken als von Natnr kommensurabel, das jetzt im eigentlichen Sinn Irrationale. nnd 

andere als von Natur inkommensurabel und da- Inkommensurable, um Irrtümer zu vermeiden, 

mit als irrational zu betrachten. Dem entsprach eine neue Bezeichnung braucht, die in dem Worte 

es auch, daß man das Wort f>r\xiv gar nicht im aloyov gefunden wird. An Stelle des Begriffs- 

Sinn einer rationalen Zahl oder einer kommen- paares qjjzov und ÖQorjzov tritt also die Dreiheit 

surablen Strecke überhaupt, sondern vielmehr für der Begriffe gtjzdv, Swdftec udvov grjzdv und 

den rationalen Näherungswert von 1/2 gebrauchte. 10 aloyov (vgl. Euklid. X def. 1—4). Aber dies ist 
Durch die Entdeckung des Theodoros war es nur die äußere Seite der Entwicklung. Die neue 

unmöglich geworden, an diesem Begriff der Ir- Terminologie setzt schon voraus, daß gegenüber 

rationalität festzuhalten, sofern man sieh nicht dem Begriff der Inkommensurabilität wieder der- 

von dem Haften an räumlichen Größen befreite jenige der Irrationalität in den Vordergrund ge- 

und ihn rein zahlenmäßig fundierte, was aber treten ist. Die Stellung des T. in. dieser Ent- 

in der. ganzen Antike nie geschehen ist. DieB ist Wicklung ist aber vor allem zu bestimmen. 

1 v rt * __ V. • rm_1_ TV» il»* «»Mn» TnMliAnnlUSlc. 


auch offenbar der Grund, warum bei Theodoros 
an Stelle der Begriffe $rjzöv und aQorjzov = ratio- 


Die Fundierung der neuen Irrationalitäts¬ 
begriffe bei Euklid. X def. 1—4 zeigt etwas sehr 
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nal und irrational, d. h. nach antiken Begriffen Eigentümliches. Auch hier ist es nicht zu. einer 
,in Zahlen, d. h. ganzen Zahlen bzw. ganzzahli- 20 rein zahlenmäßigen Begründung der Irrationali- 
gen Verhältnissen ausurückbar“ und ,in Zahlen tät gekommen, sondern es bleibt bei der Fundie- 
nicht ausdrüekbar‘ die Begriffe oifi/utgov und rung auf Verhältnisse von Strecken und damit 
aov/AfAzsQov bzw. ov ovpfieTQov = kommensura- auf den Begriff der Inkommensurabilität. Aber 
bei und inkommensurabel treten, was durchaus die Schwierigkeit, den absoluten Begriff der Ir- 
einen Fortschritt im Aufbau bedeutet. So hat rationalität auf den relativen der Inkommen- 
Platon nur im Staat, wo er auf ältere pytha- surabilität aufzubauen, ist nun deutlich erkannt, 
goreische Lehren Bezug nimmt, die Ausdrücke Auch die Lösung dieser Schwierigkeit ist eine 
fr xiv und aQorjxov verwendet, sonst dagegen sehr eigentümliche. Es wird eine bestimmte 
überall die Ausdrücke ov/zfiexQov und ov ov/tfte- Strecke als gegeben zum Ausgangspunkt genom- 
xoov bzw. die äquivalenten Umschreibungen 30 men und diese selbst schon (willkürlich) $V r V 
uzzoz]z6v: IfifietQov, bwazdv {lezoetoftai, bwaxov genannt und mit ihr alle Strecken, welche ihr 

uexosiv nnd ihre Gegensätze. Auf der anderen kommensurabel sind. Diejenigen Strecken, die 

Seite war das Bewußtsein davon, daß die Irratio- ihr in der Länge nicht kommensurabel sind, wohl 
nalität etwas sei, was sich aus den Zahlenver- aber im Quadrat, heißen ebenfalls $r)zal oder zur 
hältnissen ergebe, wie gerade Platons Dialog mit genaueren Unterscheidung. Swd/iei pSvov grijai, 
seiner Einteilung der ganzen Zahlen zeigt, schon diejenigen dagegen, die ihr auch im Quadrat 
zu stark geworden, als daß es bei dem alleinigen nicht kommensurabel sind, heißen aloyot. Diese 
Gebrauch des Begriffes der Inkommensurabilität Fundierung der Irrationalität auf eine zwar je¬ 
hätte bleiben können und man auf den Begriff weils willkürlich gewählte Ausgangsgröße, die 
der Irrationalität ganz verzichtet hätte. Für die 40 aber weiterhin als fest gedacht wird, war not- 

fernere Entwicklung kommt aber noch ein wei- wendig, solange der Begriff der Irrafaonautät- 

teres Element hinzu. Die Erweiterung des Ge- nicht ganz vom Zahlbegriff aus gefaßt wurde, 

bietes der Irrationalität von V 2 auf Wurzeln sondern im Begriff des Größenverhältniwes ver- 
aus anderen nichtquadratischen ganzen Zahlen wurzelt blieb. In diesem Znsa , 

war gefunden worden an Quadraten, deren In- gaben die euklidischen Definitionen überhaup 
halte zueinander in einem ganzzahligen Verhält- ers * ® in exaktes Fundament für ganze 
nis standen, also kommensurabel waren, wäh- vom Irrationalen ab. . 

rend dies für ihre Seiten nicht mehr galt. Schon Fragt man nun nach der Rolle des T. in 
die Einteilung der Streiken in solche, die ein- dieser Entwicklung, so sind die Grundlagen für 
ander unmittelbar kommensurabel sind, und 50 die neue Fassung des Irrationalitätsbegrmes in 
solche, die nur im Qnadrat kommensurabel sind, Platons Dialog mit der Beziehung der irratio- 

durch den jungen T. in Platons Dialog führt nnn nalen Längen auf die Länge von ein Fuß schon 

unmittelbar auf die Frage, ob es nicht auch deutlich vorgezeichnet. Auch ist es wahrsehein- 

Strecken gebe, die auch im Quadrat nicht kom- lieh, daß T. über diesen Ausgangspunkt von 

mensurabel sind. Eine bejahende Antwort auf einer konventionell gegebenen Maßeinheit schon 

diese Frage gab ebenfalls schon T. durch seine zu der Annahme beliebiger Ausgangseinheiten 

Auffindung der /xeorj, der ex Svoiv ovofiazoiv und fortgeschritten ist. Dagegen kann die exakte 

der &Roxouf>. Damit rücken für das antike mathe- definitorische Grundlegung, die sich bei Euklid 

matische Denken die in der Länge und die im findet, noch nicht von ihm stammen. Denn diese 

Quadrat kommensurablen Strecken als die in 60 setzte die neue Terminologie voraus und die 
irgendeiner Weise kommensurablen zusammen neuen termini wären, von Platon sicher nicht 

gegenüber den auch im Quadrat inkommen6ura- unberücksichtigt geblieben, wenn ® e *• 

bien als den eigentlich ii&ommensurablen. Dies stammten. Da Aristoteles das neue, 'y 0 *'"* 0 ? 0 ? 

führt danTi wie Vogt (S. 142f.) sehr schön schon kennt, so ist es wahrscheinlich, daß auch 

gezeigt hat, zu einer Änderung der Terminologie hier die neue Grundlage von Eudoxos geschallen 

auch für die Irrationalität, da das im alten Sinn worden ist. Daß keine exakteren Spuren davon 

Inkommensurable und Irrationale nun als das im bei Aristoteles und dem späten Platon zu linden 
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sind erklärt sieh daraus, daß Aristoteles über- T. Die Bemerkung geht mit großer Wahrschein¬ 
haupt nicht dasselbe lebendige Interesse an liehkeit über Pappos letzterdings auf die Mathe¬ 
neuen mathematischen Entdeckungen hat wie matikgeBchichte des Eudem zurück, enthält aber 

Platon und mehr die Schulmathematik berück- eine Schwierigkeit darin, daß das Dodekaeder sehr 

siehtigt Eine Berücksichtigung der grundlegen- viel schwerer zn konstruieren ist und seine Kun¬ 
den mathematischen Leistungen der letzten Zeit struktion sehr viel größere Voraussetzungen erfor- 

des Eudoios ist aber bei dem späten Platon, der dert als diejenige des Oktaeders, so daß es schon 

auf T so ausgiebig eingeht, überhaupt nicht deshalb unwahrscheinlich ist, daß seine Konstruk- 

nachzuweisen, was vielleicht darauf zurückzufüh- tion früher erfolgt sein sollte. Auf der anderen 

ren ist, daß sie zu der mathematischen Betrach-10 Seite ist jedoch das Dodekaeder auch sonst mit der 
tungsweise Platons in einem gewissen Gegensatz Überlieferung über die älteren Pythagoreer ver¬ 
stehen. Auch hier hat also T. alles beigebracht, knüpft, so daß man die Schwierigkeit nicht durch 

was zu einer neuen Fundierung nötig war, hat eine Vertauschung von Dodekaeder und Oktaeder 

diese selbst aber nicht mehr geschaffen. Vielmehr in der Angabe des Scholiasten lösen kann. So 

war auch hier allem Anschein nach dies erst ein berichtet Iamblichos in der vita Pyth. 89, daß 
Werk des Eudoios. Hippasos, weil er zuerst die .Kugel aus den zwölf 

b) Die Konstruktion der fünf Fünfecken“ an die Öffentlichkeit brachte, als 
regelmäßigen Körper. Die zweite wich- Frevler auf dem Meer zugrunde gegangen sei 
tage mathematische Leistung, die dem T. zuge- Daraus schließt dann Iamblichos (246) infolge 
schrieben wird, ist die Konstruktion der fünf 20 eines Mißverständnisses des Ausdruckes .Kugel 
regelmäßigen Körper. Die grundlegende Kritik der aus zwölf Fünfecken“, durch den in Wirklichkeit 
verschiedenen voneinander abweichenden über- nur das Dodekaeder als Annäherung an die Kugel- 
lieferungen hat hier Eva Sachs gegeben (PhiloL form bezeichnet werden soll, daß Hippasos das 
Untersuch. Heft 24, BerL 1917). Die Angabe des Dodekaeder der Kugel einbeschrieben und also 
Proklos im Mathematikerkatalog seines Kommen- auch seine mathematische Konstruktion gekannt 
tars zum 1. Buch von Euklids Elementen (p. 65, habe. Da aber die Ursache des Mißverständnisses 
20 ed. Friedlein), daß Pythagoras ,n)v z&v xoa- hier klar am Tage liegt, so hat diese Stelle natür- 
fuxäv o x z]fi(xzü)v avazaaiv ivjifßjv“, enthält eine lieh nur insoweit Uberlieferungswert als sie von 
mathematikgeschichtliche Unmöglichkeit. Sie irgendeiner Beschäftigung der älteren Pythagoreer 
stammt in dieser Form sicher nicht von Eudem, 30 mit dem Dodekaeder berichtet. Diese ist. aber 
auf welchen der Mathematikerkatalog in seinen auch deshalb nicht unwahrscheinlich, weil die 
Angaben über die ältere Mathematik sonst im empirische Kenntnis des Dodekaeders schon alt 
wesentlichen zurückgeht, und erklärt sich ihrer ist, wie sich daraus ergibt, daß sich am Monte 
Form nach ähnlich wie eine entsprechende An- Loffa bei Bromio im Gebiet der 13 Co m muni ein 
gäbe über die z&v &Üf<ov agay/Mzeta (vgl. Art. Specksteindodekaeder gefunden hat, das vermut- 
Theodorosv. Kyrene) daraus, daß Proklos lieh aus dem 10. Jhdt. v. Chr. stammt. Wie 
die älteren Pythagoreer nicht nennt, sondern ihre F. L i n d em a n n (S.-Ber. Akad. Münch. Math.- 
Leistungen unter dem Namen des Pythagoras zu- Phys. Kl. XXVI725) gezeigt hat, ist die Kenntnis 
sammenfaßt (Eva Sachs 31). Aber auch als des Dodekaeders hier jedoch auf eine Kristall- 
Angabe über eine Leistung vorplatonischer Py- 40 form des Schwefelkieses zurückzufühlen, der unter 
thagoreer läßt sich die Mitteilung des Proklos anderem auch in dieser Form kristallisiert. Die 
in der vorliegenden Form nicht aufrechterhalten. Zurückführung des Speeksteindodekaeders vom 
Daß die Körper xoafzixd oxht taxa genannt wer- Monte Loffa auf diese Knstallform ist hier um 
den, zeigt, daß ihre Konstruktion hei Pythagoras so sicherer als sich auch die übrigen Kristall- 
oder den Pythagoreem in Verbindung gebracht formen des Schwefelkieses in derselben Gegend 
wurde mit einer Lehre von den regelmäßigen künstlich nachgebildet finden. Außerdem kom- 
Körpem als Formen der Atome der verschiede- men die Schwefelkieskristalle in Dodekaederform 
nen Elemente, wie sie sich in Platons Timaeus trotz der außerordentlichen Verbreitung dieses 
5SB findet Diese Lehre ist aber, wie Aristoteles Erzes gerade nur in Oberitalien und auf der 
de eaelo HI 8 p. 306—307 deutlich zeigt, nicht 50 Insel Elba vor. Der empirische Ursprung der 
älter als Platon, und schon ihre Erwähnung und Kenntnis des Dodekaeders in Oberitalien vor 
Behandlung in Speusippe Schrift aegl UvöayoQt- Pythagoras steht daher fest, und da auch das 
xtov &Qc&fi&v (Theolog. arithm. 61 vgL Diele Pentagramm und das reguläre Fünfeck schon m 
Vorsokr. 32 A, 13) ist, wie Eva Sachs gezeigt alter Zeit über das etruskische Gebiet bis nach 
hat eine Zurückprojektion platonischer Lehren Unteritalien verbreitet waren, so steht nichts der 
in frühere Zeit Gegen die Zuweisung der Kon- Annah me im Wege, daß, wie das Pentagramm, 
struktion der fünf Körper an vorplatonische das von den Pythagoreem als Bundesabzeichen 
Mathematiker spricht aber auch ein direktes verwendet wurde, so auch die Kenntnis des Dode- 
Zeugnis in der Notiz des Suid. s. OscUzr/zos, die kaeders, das offenbar ebenfalls schon vorher 
BOgt ‘faß dieser jafxözos za aivze y.aXovfxeva 60 magisch-mystische Bedeutung gehabt hatte, durah 
oztQta iygay>e‘. Als wichtige Ergänzung kommt die Pythagoreer von.Italikern übernommen wurde, 
hierzu die Einleitung ein es Scholiasten zum Die Angabe, daß die Pythagoreer das Dodekae- 
13. Buch von Euklids Elementen (V 654, 1—10 der, nicht aber das Oktaeder kannten, ist daher 
Heiberg), wo gesagt wird, die sogenannten fünf zweifellos als richtig festzuhalten. Aber gerade 
platonischen Körper stammten nicht von Platon, dann kann nicht die Rede davon sein, daß ihnen 
sondern drei davon, der Würfel, die Pyramide die mathematische Konstruktion des Dodekae- 
und das Dodekaeder von den Pythagoreem, die ders zuzuschreiben sei. Die Beschäftigung der 
beiden übrigen, das Oktaeder und Ikosaeder, von Pythagoreer mit dem Dodekaeder wird sich viel¬ 


mehr, wie Eva Sachs (86) angibt, in derselben naga za eigruüva aivze oxjpaza ov awna&r/oezai 

Richtung bewegt haben, wie die Beschäftigung hsgov oxvi*a aegiexd/eevov lad loo- 
des Philolaos mit dem Würfel, bei dem er findet, aXevgeov ze xal looy wvlav lo tov 
daß die Zahl der Ecken das harmonische Mittel XjXois implicite enthalten. Im übrigen findet 

zwischen der Zahl der Kanten und der Zahl der sich ein entsprechender Name für den Begriff deB 

Flächen bildet. regelmäßigen Körpers nicht. Vielmehr werden 

Es kann also festgehalten werden, daß die sie überall za elgrtfüva aivze oxr/fxaza oder dgl. 

älteren PythagOTeer überhaupt keine eiakt mathe- genannt. Man kann also wohl den Schluß ziehen, 

matische Konstruktion regelmäßiger Körper mit daß auch T. einen Namen, welcher die regel- 
Ausnahme etwa des Würfels hatten und das Ok-10 mäßigen Körper als solche bezeichnet^, nicht 
taeder und Ikosaeder überhaupt nicht kannten. hatte. Sein Buch hatte wohl etwa den Titel 
Unwahrscheinlich ist es auch, daß den Pytha- z&v aivze oxvpdzcov (vgL Eva Sachs 92), und 
goreem die .mathematische Leistung“ zuzuschrei- die Definition des regelmäßigen Körpers wurde 
ben ist an Stelle der ihnen empirisch bekannten wie bei Euklid implicite gegeben. Für jeden 
ägyptischen Pyramide mit quadratischer Grund- einzelnen der regelmäßigen Körper schickt Euklid 
fläche und ungleichseitigen, nur gleichschenk- eine Definition am Anfang des 11. Buches voTans 
ligen Dreiecken als Seiten das regelmäßige Te- (Euklid. XI def. 25: Würfel, 26: Oktaeder, 27: 
traeder gesetzt und diesem den Namen Pyramide Ikosaeder, 28: Dodekaeder) mit Ausnahme des 
gegeben zu haben, wie Eva Sachs 86/87 an- regelmäßigen Tetraeders. Die Auslassung ist 
nimmt. Denn die platonische Elementenlehre im 20 hier daraus zn erklären, daß XI def. 12 eine 
Timaeus und Euklids 13. Buch, in denen das Definition der Pyramide gegeben wird aber der 
Wort Pyramide in dieser Bedeutung vorkommt, eudoxischen Pyramide, die nicht mit dem regel¬ 
setzt die Konstruktion der fünf regelmäßigen mäßigen Tetraeder identisch ist (s. o.). Euklid 

Körper durch T schon voraus. Daß aber Eudo- ließ also die Definition des regelmäßigen Tetrae- 

ios daneben eine ganz andersartige Definition ders an ihrer Stelle offenbar deshalb ans, weil 

der Pyramide als einer körperlichen, von Ebenen er sie irrtümlich schon vorher gegeben zu bauen 

begrenzten Figur, die von einer Ebene zu e i n e m glaubte. Auch hier ist es im übrigen wahrschein- 

Punkte sich aufbaut, geben konnte (vgl. Euklid. lieh so, daß T. jeden Körper innerhalb seines 

XI def. 13), erklärt sich viel eher, wenn der neue Werkes an der Stelle definierte, an der er ihn 

Begriff von Pyramide = regelmäßiges Tetraeder behandelte, und daß erst Euklid die Definitionen 

erst zu Lebzeiten des Eudoios aufgekommen und auszog und zu Beginn des 11. Buches an die 

nicht schon durch eine lange Tradition geheiligt Spitze seiner ganzen Behandlung der btereo- 

war. Es bleiben für die Mathematik nach Philo- metrie stellte. , 

laos also übrig: 1. Die Auffindung des Oktaeders Nicht so ohne weiteres ist die Frage zu ent- 
und Ikosaeders als solche; 2. die Schaffung des scheiden, ob auch die eiakte mathematische Kon- 

Begriffs des regelmäßigen Körpers und der Nach- struktion der regelmäßigen Körper von T. stammt, 

weis, daß es nur fünf regelmäßige Körper geben da auch von Pythagoras bzw. den Pythagoreern 

kann; 3. die eiakt mathematische Konstruktion berichtet wird, daß er ,zi)vz&v xooput&v omf*- 

dieser fünf Körper; 4. ihre Einbeschreibung in za>v avazaaiv äveHgev , und da infolgedessen zu- 

die Kugel; 5. die Bestimmung des Verhältnisses 40 erst noch untersucht werden muß, ob die JNotiz 
der Kanten eines jeden Körpers zu dem Durch- des Suidas über T. zuverlässiger ist, zumal da 

messer der umbeschriebenen Kugel. Die letzten Platon im Timaeus von der exakten Konstruktion 

drei Aufgaben hängen eng miteinander zu- nichts andeutet. Man muß zur Entscheidung 

aamman dieser Frage die weitere Überheferung über die 

Es ist also zu fragen, ob dies alles oder wel- fünf Körper und eine Analyse dw mathematischen 

eher Teil davon dem T. zuznschreiben ist. Für Voraussetzungen ihrer Konstruktion heranziehen, 

die ersten beiden Leistungen ist hier die Antwort Als wichtigste Überlieferung kommt in Betracht 

leicht. Die Kenntnis der fünf Körper und der der Schluß des oben angeführten Scholions zum 

Begriff des regelmäßigen Körpers ist in Platons 13. Buch von Euklids Elementen (V 654 Hei- 
Timaeus vorhanden. Auf den Beweis des Satzes 50berg), wo nach der Bemerkung, daß Oktaeder und 
aber, daß es nur fünf regelmäßige Körper geben Ikosaeder von T. stammen, hinzugefügt wird: 

kann und auf den hierfür grundlegenden Satz, EixXelSov di bnygätpexai y.ai zovzo zd jltpUov 

daß die Summe der Seiten einer körperlichen Sta zd ozotxei&dtj z&£iv eatzeöeixivai xaltxl zov- 

Ecke weniger als 4R betragen muß (vgl. Euklid zov zov azotxetov. Nimmt man das mit dem Kin- 

xra Epim. Heiberg IV 336—338), spielt Platon leitungsscholion zum 5. Buch zusammen (282 Hei- 

in Timaeus 54 E so deutlich an, daß er auch berg), wo es heißt, dieses Buch stemme von 

diesen Beweis gekannt haben maß. Im Zusam- Eudoios, trage aber trotzdem mit Kecht deo 

menhang mit der Überlieferung, daß erst T. Namen des Euklid, weil es von die&em m den 

Oktaeder und Ikosaeder kannte, und mit der Zusammenhang der Elemente eingeordnet worden 
Notiz des Suidas, daß T. ^tg&zos iygarpe zd 60 ist, so ergibt sich auch aus der ersten Bemer- 
ahze xaXovueva azeged\ kann also kein Zweifel kung, daß der Scholiast annahm, das 13. Buch 

darüber bestehen, daß beides von T. stammt. stemme dem Inhalt nach im wesentlichen von 

Damit hängt gleich noch etwas Weiteres zusam- T. und sei von Euklid nur unwesentlich ver- 

men. Eine Definition des regelmäßigen Körpers ändert und in den Zusammenhang der Elemente 

findet sich bei Euklid unter den Definitionen, eingeordnet worden. Einen Unterschied wischen 

die zu Beginn des 11. Buches vorangestellt sind, dem Verhältnis des Euklid zu T. und zu Eudoios 

nicht. Wohl aber ist sie in dem am Schluß des macht allerdings das Geometerverzeichnis, bej 

13. Buches bewiesenen Satz (Heiberg 336), 5z, Proklos in Eucl. El. 68 Friedlem, das von Euklid 
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sagt: noXia fikv zo)v EvSol-ov tswza£as. noXXa 
di zwv &eatzrjzov zsXeoiod/zzvos. Worin ein sol¬ 
ches zeXetovv gelegen haben kann, zeigt die Be¬ 
handlung der fiiozj usw. (vgl. o.) durch Euklid 
sehr deutlich, wo die Beweise des T. nach Eudoxi- 
schen Prinzipien umgearbeitet sind. Die Beweise 
des 18. Buches müssen daher ebenfalls daraufhin 
nachgeprüft werden, ob sie Spuren einer Um¬ 
arbeitung zeigen. Daß jedenfalls die Grundzüge 
dieses Buches auf T. zurückzuführen sind, läßt 
sich, auch abgesehen von der Notiz des Scholia- 
sten noch aus einer Reihe von Indizien entneh¬ 
men. Wie schon P. Tannery (Göom. Grec- 
que V) erkannt und Eva Sachs 94ff. weiter 
ausgeführt hat, zeigt das 13. Buch des Euklid 
einen von den übrigen Büchern der Elemente ab¬ 
weichenden Aufbau. Während Euklid sonst jeden 
Satz an derjenigen Stelle bringt, an die er dem 
Zusammenhang nach gehört, auch wenn er erst 
sehr viel später wieder gebraucht wird, stehen im 
13. Buch alle diejenigen Sätze, die zur Konstruk¬ 
tion der regelmäßigen Körper gebraucht werden, 
hintereinander, darunter zum Teil auch solche, 
die unter Benützung der Sätze des 5. und 6. Buches 
hätten einfacher gestaltet werden können. Das 
spricht natürlich sehr stark dafür, daß Euklid 
Mer eine fremde Abhandlung übernahm, in der 
die Konstruktion der regelmäßigen Körper nicht 
in den Zusammenhang einer Gesamtdarstellung 
der Geometrie eingeordnet, sondern für sich be¬ 
handelt war, so daß die für die Konstruktion 
notwendigen planimetrischen Sätze damit im Zu¬ 
sammenhang mitgeteilt und bewiesen werden 
mußten. Daß diese Abhandlung nicht aus dem 
Kreise des Eudoxos gestammt haben kann, zeigt 
der abweichende Gebrauch des Wortes nvgapls. 
Daß der nichteudoxische Gebrauch dieses Wortes 
sich bei Platon findet, zeigt, daß er vor Platon 
und durch einen Mathematiker, der ihm nahe¬ 
stand, geschaffen worden ist. Das aber führt fast 
zwingend auf T. Zu untersuchen bleibt nur, ob 
und wieweit er die Voraussetzungen für die 
euklidischen Beweise besaß. 

Die euklidischen Konstruktionen gliedern sich 
jeweils in drei Teile: 1. die eigentliche Kon¬ 
struktion; 2. den (Beweis, daß eich der kon¬ 
struierte Körper in eine Kugel einbeschreiben 
läßt; 3. die Bestimmung des Verhältnisses der 
Kantenlänge zum Durchmesser der umbeschrie¬ 
benen Kugel. Diese drei Teile hängen jedoch so 
miteinander zusammen, daß schon die Konstruk¬ 
tion, von der dann die Einbeschreibung in die 
Kugel abhängt, ihrerseits von der Bestimmung 
des Verhältnisses der Kante des regelmäßigen 
Körpers zum Durchmesser der umbeschriebenen 
Kugel ausgeht, so daß sie in der gewählten 
Weise gar nicht ohne diese vorgenommen werden 
kann. Dazu braucht allerdings dies Verhältnis 
selbst nicht rechnerisch bestimmt zu werden, 
was auch jeweils erst am ScMuß geschieht. Es 
wird vielmehr geometrisch konstruiert, aber so, 
daß sich die Berechnung unmittelbar daraus ab¬ 
leiten läßt. Nun ist jedoch dieses Ausgehen von 
der unbeschriebenen Kugel und von der Bestim¬ 
mung des Verhältnisses zwischen Kantenlänge und 
Kugeldurchmesser keineswegs notwendig. Pyra¬ 
mide (regelmäßiger Tetraeder), Würfel und Ok¬ 
taeder sind überhaupt auf Grund ganz einfacher, 


schon lange vor Euklid und zweifellos auch vor 
T. bekannter Sätze zu konstruieren, die auch für 
die Begründung der Konstruktion ausreichend 
sind. Aber auch die Konstruktion des Ikosaeders 
und Dodekaeders, für welche die Sätze über den 
goldenen Schnitt, und die Konstruktion des regel¬ 
mäßigen Fünfecks sowie die Sätze über das Ver¬ 
hältnis der Seiten des demselben Kreis einbe¬ 
schriebenen regelmäßigen Fünfecks und Zehn¬ 
ecks und des Radius notwendig sind, ist samt 
den zugehörigen Beweisen ohne Einschreibung 
in die Kugel durchführbar. Fragt man umge¬ 
kehrt, auf Grund welcher Überlegungen und 
Analysen man überhaupt zum erstenmal zu einer 
exakten Konstruktion der fünf regelmäßigen Kör¬ 
per gelangen konnte, so ist der erste Ausgangs¬ 
punkt zweifellos die Betrachtung der körperlichen 
Ecken und die Frage, aus welchen und wie vielen 
regelmäßigen Polygonen eine solche gebildet wer¬ 
den kann, wobei sich ergibt, daß es nur fünf 
solche Möglichkeiten gibt. Der zweite Schritt 
ist ebenso zweifellos die ,experimentelle' Zusam¬ 
mensetzung (s. u.) der Körper aus diesen Figu¬ 
ren. Für die Auffindung der exakten Konstruk¬ 
tion ist es dann grundlegend, eine Zerlegung 
des Körpers zu finden, die es erlaubt, ihn exakt 
aufzubauen. Die Hilfskonstruktionen, die man 
Merfür benötigt, sind in den meisten Fällen sehr 
naheliegend, da die durch den Körper zu legen¬ 
den Schnitte durch die Kanten gehen und sonst 
nur die Höhe benötigt wird. Anders ist es nur 
bei dem Aufbau des Dodekaeders über dem Wür¬ 
fel, der nicht so nahe liegt. Doch ist es auch 
hier für die Auffindung der Hilfskonstruktion 
nicht notwendig, daß beide Körper zuvor in die 
Kugel einbeschrieben sind, obwohl sie dadurch 
erleichtert werden mag. Trotzdem weist der 
ganze Aufbau von Euklids 13. Buch, in dem von 
Anfang an alles auf den einen Zusammenhang 
der Konstruktion der regelmäßigen Körper ein¬ 
gestellt ist und in dem diese Konstruktionen 
jeweils von der Einbeschreibung in die Kugel 
ihren Ausgangspunkt nehmen, darauf Mn, daß 
schon die Mathematiker, von denen Euklid diese 
Konstruktionen übernahm, von der Einbeschrei¬ 
bung in die Kugel ausgegangen waren. Daß dies 
vor Platons Timaeus geschehen war, kann viel¬ 
leicht auch daraus entnommen werden, daß Pla¬ 
ton den ÖrifuovQyos die Kugel des Weltalls über 
dem Dodekaeder konstruieren läßt, was vielleicht 
sohon die Erkenntnis voraussetzt, daß die Kante 
des Dodekaeders kleiner ist als diejenige des 
Ikosaeders, welches derselben Kugel einbeschrie¬ 
ben ist. Ist dies Argument auch vielleicht nicht 
ganz zwingend, weil Mer bei Platon eine Re¬ 
miniszenz an die älteste pythagoreische Bezeich¬ 
nung des Dodekaeders als ,Kugel aus den zwölf 
Fünfecken 1 vorliegen kann, so gewinnt es doch 
dadurch an Gewicht, daß Euklid in der am Ende 
i des 13. Buches angehängten avyxgiais der Kanten 
der regelmäßigen Körper, welche derselben Kugel 
einbeschrieben sind, die Verhältnisse der Kanten 
von Pyramide, Oktaeder und Würfel exakt an¬ 
gibt, für das Verhältms zwischen Dodekaeder- und 
Ikosaederkante dagegen nur den Beweis führt, 
daß die Ikosaederkante ito/j.w /xei^cov iazt zfjs 
itXevg&s zov dcoäexaedgov (p. 336 ed. Heiberg), 
während gleichzeitig oder kaum später als Euklid 
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Aristaios eine exaktere Bestimmung des Verhält¬ 
nisses der Kantenlängen zueinander gab (vgl. 
Eva Sachs 112). Auch das weist darauf hin, 
daß schon in einem weniger fortgeschrittenen 
Stadium der Stereometrie das Verhältnis der in 
dieselbe Kugel einbeschriebenen regelmäßigen 
Körper zueinander untersucht worden war. 

Fragt man weiter, welche Sätze für die Kon¬ 
struktion der fünf regelmäßigen Körper nötig 
sind, so sind diejenigen, welche die Voraus-1 
Setzung für die Konstruktion von Würfel, Ok¬ 
taeder und Pyramide bilden, elementar und 
müssen schon vor T. bekannt gewesen sein. Für 
die Konstruktion von Ikosaeder und Dodekaeder 
bedarf es außerdem und vor allem der Lehre 
vom goldenen Schnitt und der Konstruktion des 
regelmäßigen Fünfecks sowie einer Reihe von da¬ 
mit zusammenhängenden Sätzen (Euklid. XIII 4. 

5 usw.), die alle bei Euklid im 18. Buch ver¬ 
einigt sind. Die Geschichte dieser Sätze läßt sich ‘ 
zum Teil noch verfolgen. Von Eudoxos berichtet 
das Geometerverzeichnis bei Proklos 67, daß er 
,za nsQi zijv zOfzr/v dgxV v iaßorza itagd Illäzw- 
vog eig TtXfjdos itgogyaye y.ai zais dvaXvaeaiv eit 
avzcöv xqi joä/zevos‘. Daß hier mit zzjv zouz]v der 
goldene Schnitt gemeint ist, hat Eva Sachs 97 
gezeigt. Die Lehre vom Goldenen Schnitt aber 
gehört zweifellos zu dem ,Material 1 , auf Grund 
dessen Eudoxos später zu seiner neuen Grund¬ 
legung der Proportionenlehre und der Lehre vom 
Irrationalen gelangt ist (s. o. S. 1858) und ist 
damit in seine Frühzeit zu setzen. Auf der ande¬ 
ren Seite findet sich bei Platon selbst noch in 
dem aus der Mitte der 70er Jahre stammenden 
7. Buch des Staates (528 B ff.) ein Zeugnis da¬ 
für, daß die Konstruktion der fünf Körper aus 
den letzten Jahren des T. stammt. Denn Platon 
beklagt sich dort darüber (zur Einzelmterpreta- 
tion vgl. Eva Sachs 146ff.), daß die Stereo¬ 
metrie bis jetzt noch nicht die gebührende Be¬ 
achtung finde und auch die Fachgelehrten sie 
nicht wollten aufkommen lassen, weil sie nicht 
einsähen, wozu sie nütze sei. Zugleich sagt er 
aber, daß sie trotzdem ,iitd xdgtzos av^avetat 1 . 
Das kann sich nur darauf beziehen, daß es da¬ 
mals schon einen Mathematiker gab, der daran 
arbeitete, dessen Arbeiten aber noch nicht voll¬ 
endet waren. Dann steht aber nichts im Wege, 
daß T. Resultate des damals 25—30jährigen 
Eudoxos übernahm, um auf ihnen weiter zu 
bauen. Die Verteilung der ersten Beweise der 
Sätze, die im 13. Buch Euklids der Konstruk¬ 
tion der fünf Körper vorausgehen, auf beide 
Mathematiker wird sich allerdings nicht mehr 
in jedem Fall mit voller Sicherheit durchführen 
lassen. Von dieser Seite her ergibt sich also in 
jeder Weise eine Bestätigung der Überlieferung, 
daß die euklidische Konstruktion der fünf Kör¬ 
per von T. stammt und auch der ganze Aufbau 
des 13. Buches, wenn auch nicht die erste Auf¬ 
findung aller Sätze und Beweise, auf ihn zurück- 
zuführen ist. 

Neben den Sätzen, die im 13. Buch selbst 
Vorkommen, und den elementaren zur Konstruk¬ 
tion verwendeten Sätzen (Pythagoreischer Lehr¬ 
satz, Kongruenzsätze usw.) werden allerdings in 
den Konstruktionen der regelmäßigen. Körper 
noch eine Reihe von Sätzen verwendet, die weder 


in die eine noch in die andere Kategorie ge¬ 
hören. (Z. B. Euklid. XI def. 3 und XI 1: jede 
Gerade liegt nur in einer Ebene, XI 6, auch 
VI 4 usw.) Von diesen Sätzen, deren axioma- 
tische Grundlegung zum Teil selbst bei Euklid 
noch eine recht unvollkommene ist, kann kaum 
mit Sicherheit gesagt werden, daß T. sie expli- 
cite besaß. Ja man kann sogar sagen, daß dies 
unwahrscheinlich ist. Aber das bedeutet in kei- 
(0 ner Weise die Unmöglichkeit einer ,exakten“ Kon¬ 
struktion, geschweige denn, daß wegen des Feh¬ 
lens einer expliziten Formulierung oder eines 
Beweises dieser Sätze die Konstruktionen des T. 
nur in einem experimentierenden Zusammen¬ 
setzen der regelmäßigen Körper aus Dreiecken 
bestanden haben könnten (so F. Solmsen Die 
Entwicklung der aristotelischen Logik und Rhe¬ 
torik, Berl. 1929, 109ff.; Quellen u. Studien z. 
Gesch. d. Math. I 93ff. Zur Widerlegung seiner 
20 Argumente im einzelnen vgl. Philol. LXXXVII 
40ff. und 136ff.). Man kann sogar sagen, daß 
es vom mathematischen Standpunkt aus nicht 
einmal eine Lücke der Konstruktion bedeutet, 
wenn die bewußte Formulierung und Heraus¬ 
hebung dieser Sätze fehlte. Auch hier ist es so, 
daß diese Sätze historisch das Resultat der Re¬ 
flexion über die letzten Grundlagen der Kon¬ 
struktionen sind und diesen also vermutlich nicht 
vorausgingen, sondern nachfolgten, ohne daß 
30 darum die Konstruktionen durch ihr Vorhanden¬ 
sein oder Nichtvorhandensein in ihrem Aufbau 
beeinflußt werden. Die euklidischen Konstruk¬ 
tionen können also sehr wohl von T. stammen, 
auch wenn ihm eine explizite Formulierung jener 
Sätze noch fehlte. Es gibt aber eine ganze Reihe 
von Gründen, die dies auch positiv beweisen. 
Hierher gehören die Spuren voreuklidischer Ab¬ 
leitung von Hilfssätzen, die Eva Sachs auf¬ 
gewiesen hat, der voreudoxische Gebrauch des 
40 Wortes Pyramide (s. o.), der voreuklidische von 
ygafifiri statt ev&eta für ,Gerade“. Nimmt man 
damit endlich zusammen, daß die Konstruktion 
der regelmäßigen Körper ihrer Form nach gar 
nicht in der Richtung der Mathematik des 
Eudoxos liegt, so müßte man T. als Urheber 
der euklidischen Konstruktionen erschließen, 
selbst wenn die Überlieferung nicht unmittelbar 
darauf führte. Nach dem Zusammenhang des 
Aufbaus bei Euklid stammt dann auch die Ein- 
50 beschreibung in die Kugel zweifellos von ihm. 

Nicht ganz so sicher ist die Frage nach der 
Bestimmung des Verhältnisses der Kantenlänge 
zum Kugeldurchmesser bei den einzelnen Kör¬ 
pern zu beantworten. Sie führt bei Pyramide, 
Oktaeder und Würfel auf irrationale Größen 
erster Ordnung (d. h im Quadrat kommensurable 
Verhältnisse), deren Bestimmung sich im übri¬ 
gen aus der Ausgangskonstruktion so einfach 
ergibt, daß T. bei seinem Interesse für das Ir- 
60 rationale sie unbedingt gefunden haben muß. Bei 
der Bestimmung der Dodekaederkante ergibt sich, 
daß sie im Verhältnis zum Kugeldurchmesser 
eine (uzozoug ist. Da die Aufstellung der cuttztofAij 
als irrationale Größe zweiter Ordnung ebenso wie 
ihre Bezeichnung sicher ein Werk des T. ist, so 
spricht alles dafür, daß auch die Bestimmung 
der Dodekaederkante als autoro/ty von T. stammt. 
Dagegen ergibt die Bestimmung der Ikosaeder- 
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kante, daß es sich hier am eine iX&ncov, d. h. 

eine Größe von der Form V a — V 6 handelt. Die 

spezielle Berechnung ergibt l = VlO (5— ^IT) 

Die Auffindung der iXdxxoiv durch T. ist aber 
nirgends bezeugt. Doch besagt auf der anderen 
Seite die Notiz aus Eudem bei Pappos (s. o. 
S. 1354/55) nicht, daß T. n u r fieorj, ix Svoiv 
övofidrotv und &norofiri aufstellte und nicht auch 
andere irrationale Größen höherer Ordnung ge¬ 
funden und bestimmt hat. Die Möglichkeit bleibt 
also offen, daß auch hier die Berechnung der 
Kante und damit der elfte Satz des 10. Buches 
des Euklid, auf dem sie basiert, auf T. zurück¬ 
geht, und die Wahrscheinlichkeit ist vielleicht 
um so größer, als die Berechnung bei vier Kör¬ 
pern dazu herausfordern maßte, alles daran zu 
setzen, sie auch beim fünften zu finden. Aller¬ 
dings ergeben sich daraus gewisse Schwierig¬ 
keiten. In derjenigen Form, m welcher der Be¬ 
weis bei Euklid. XIII 11 geführt wird, setzt er 
die Definition und Konstruktion der öjioto^ 
xetaQTt) (Euklid. X 3 def. 3), den Satz X 94 und 
den Satz über die n qoooqiioZovoo. (Euklid. X 79 
und X 88) voraus. Die Ableitung der verschiede¬ 
nen Abarten der cutoxo^ usw. ist aber wohl 
sicher später als T., wie sie auch inhaltlich 
deutlich den Charakter des Epigonenwerkes 
trägt. Eine Umarbeitung des Satzes XIII 11 
des Euklid, auf dem die Bestimmung der Iko¬ 
saederkante beruht, nach den Resultaten des 

10. Buches müßte also in jedem Falle angenom¬ 
men werden, und so muß die Frage wohl offen 
bleiben, ob dieser Satz von Euklid ganz neu 
hinzugefügt wurde, T. also zu einer Bestimmung 
der Ikosaederkante nicht gelangt war, oder ob 
es auch hier Bchon Vorarbeiten des T. gab, die 
dann von Euklid umgearbeitet wurden. 

Sucht man die Leistung des T. auf dem Ge¬ 
biete der Stereometrie in ihrer prinzipiellen Be¬ 
deutung noch einmal zasammenzufassen, so kann 
man sagen, daß es ihm als erstem gelungen ist, 
die planimetrischen Prinzipien auf das neue Ge¬ 
biet der Stereometrie zu übertragen und hier 
Konstruktionen zu schaffen, die den Forderungen 
der Exaktheit und der Beschränkung der Hilfs¬ 
mittel der Konstruktion auf Lineal und Zirkel 
genügten, die sich zur selben Zeit in der Plani¬ 
metrie durchgesetzt hatten. Ee ist dies seine 
eigenste Leistung, an der auch Eudoxos, der 
seinerseits in den Volumenuntersuchungen des 

11. Buches Euklids seine Größenlehre auf die 
von T. geschaffene Stereometrie übertrug, keinen 
Anteil hat 
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3) Angeblicher Pythagoreer auB Rhegion, der 
nach Iambl. vit. Pyth. 172 mit Aristokrates, 
Phytios und Helikaon zusammen seiner Vater- 

10 stadt Gesetze gab. Er ist zweifellos gleichzu¬ 
setzen mit dem ebd. 130 in demselben Zusammen¬ 
hang erwähnten Theokies und dem 267 wieder¬ 
um mit denselben anderen Pythagoreern zusam¬ 
men unter den Rheginern aufgezählten Euthykles. 

[K. v. Fritz.] 

4) Dichter von ,Epigrammen 1 besonders des 
meleagrischen Kranzes, aus bester hellenistischer 
Zeit, gefeiert von Kallimachos (ep. VII Wil.); 
vgl. über ihn v. Wilamowitz Hellenist. Dich- 

20 tungll 12Sf. sowie Suse mihi EI 534. Ihm gehören 
Anth. Pal. VI 357. VII 444. 499. 727; dazu Diog. 
Laert. IV 25. VIII 48 *). T. scheint sich auf dem 
Felde des Dramas bzw. des Dithyrambos ohne 
Erfolg betätigt zu haben, es war wohl Kaviar 
für das Volk; um so mehr gefielen einem Kalli¬ 
machos, aus dem (ep. VII) wir jenen Vorgang 
erschließen können, seine Epigramme, die denn 
auch wirklich kallimacheischen Geist und Stil 
atmen: so VI 357 das sonst sehr seltene Ge- 
30 sprach mit einer Weihegabe (~ Kall. ep. XXXIV), 
ferner die natürlich in eine Pointe auslaufende 
erlebte Geschichte VH 444 (~ Kall. 20); 499 die 
echte Aufschrift auf das Grab eines Ertrunkenen, 
wo neben Kallimachos ep. 12 aucji Asklepiades 
VH 500 eine Parallele bietet; kallimacheisch 
könnte endlich die Stimmung VH 727 im Hin¬ 
blick auf ep. XIII sein, wenn nicht die resignierte 
Erklärung, daß Phileas’ Ruhm im Hades, wo ein 
Minos nicht mehr als Thersites bedeute, allgemein 
40 hellenistisches Denken kennzeichnete. Frischer da¬ 
gegen erscheint ein Epigramm auf Krantor (Diog. 
Laert. II 25), dem, wohl entsprechend seiner 
Wertung der Gesundheit als eines besonderen 
Lebensgutes, T. noch im Hades deren Genuß 
wünscht. Ebenso kallimacheisch spezios klingt 
das Gedicht auf den dorischen Schriftsteller und 
Faustkämpfer Pythagoras (Diog. VIII 48), das 
sicher einen besonderen, uns kaum mehr erschließ¬ 
baren, wahrscheinlich ironischen Sinn enthält. 

50 5) Scholastikos. Epigrammendichter aus Aga- 

thias' Kranz. Ihm gehören Anth. Pal. VI 27. 
TT 659. X 16. XVI 221. 233. Er erscheint durch¬ 
weg als rein variierender Nachahmer. So ent- 
entnimmt er VI 27 Iulian von Ägypten (VI 28), 
entlehnt X 16 das bekannte Priaposmotiv des 
Leonidas Tar. (X 1) von M. Argentarius und 
vermengt damit Agath. X 14; so schwellt er 
XVI 221 (auf die Nemesisstatue in Athen) Par- 
menions Epigramm XVI 222 hochrhetorisch auf, 
60 nicht ohne v. 9f. noch ää. 263, 3f. zu benutzen, 
wie er denn auch das ps.-simonideische Anathema- 
tikon XVI 232 in gleichem Sinne zu einem bom¬ 
bastischen Paean mißbraucht. Und so wird auch 
TT 659, auf Kaiser Iustinus’ Erneuerung des 

*) Anth. PaL XIII 29 (Nikainetos) wird von 
Suid. 8. tlömg dem Asklepiades oder T. zuge¬ 
schrieben: für uns hier ganz unverbindlich. 
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Praetoriums, von Paul. Silentiarius (IX 658) an- Aus nr. 3 und nr. 7 ergibt Bidi, daß T. (wie 
geregt worden sein. [J. Geffcken.] Halikarnassos) eine Kolonie von Trozen war, das 

Theaneira (ösdvstoa). Troerin, die, als sich in, nr. 3 als fiaxponoXis von T. bezeichnet. 

Herakles Troia eroberte, dem Telamon als Beute In die älteste Zeit führt der in T. gefundene 

zufiel. Von ihm schwanger floh sie von seinem Torso einer Frauenstatue; _ea ist ionische Arbeit 

. _ . « v *__ v _ r _ i i _ r a 


Schiffe und kam schwimmend nach Milet, wo sie 
sich in einem Walde verbarg. Arion, der König 
von Milet, fand sie nnd erzog ihren Sohn Tram- 
belos wie seinen eigenen. Istros FHG I 421 


aus der Zteit um 520 v. Chr., jetzt in London, 
Catal. Sculpt Gr. and Rom. Antiqu. Brit. Mas. 
I 1 (1928) S. 149 B 319, mit Abb. a. Lit. 

Plin. n. h. V 107 erzählt, daß T. und fünf 

_ «V. i_ 1 rt TT-111 


(Schol. Lyc. 467). M. Wellmann De Istro 10andere Städte von Alexander d. Gr. an Halikar- 

_ ... . . /. /-,(-< /■»>! c i _ m _j_T_«v.« Aon 


Callimachio (1886) 8 Anm. Tzetz. Lycophr. 467. 
469 setzt T. der Hesione gleich. [G. Türk.] 
Theangela (neutr. plur.), eine karische Stadt 
in der Nähe von Halikarnassos, die literarisch 
nur bei Plinius und bei Steph. Byz. erwähnt wird. 
Außerdem ist ein Historiker Phüippos von T. be¬ 
kannt, über dessen Zeit sich aber nnr sagen läßt, 
daß er nach dem Zug Alexanders d. Gr. gelebt 
hat, FHG IV 474f. Susemihl n 396; Be- 


nassos gegeben worden wären. Daß dies nicht 
richtig sein kann, ist schon bei Le Bas HI 
nr. 599 b ansgesprochen worden; denn anB meh¬ 
reren Inschriften geht hervor, daß T. mindestens 
bis um die Wende des S./2. Jhdts. seine Selb¬ 
ständigkeit bewahrt hat. So erfahren wir ans der 
vollständigen Publikation von nr. 4, daß T. von 
einem Eupolemos belagert und ihm übergehen 
worden ist. Die Inschrift gibt den Kapitulations- 

. V i-t. _i V . _ __L ... 


loch GG I l ä , 98 und R o s t o w z e w Rev. 4t. 20 vertrag wieder. Sie gehört der Schrift nach ans 

.T.-rTTT T T /. An 1 \ H fX 1 .1. -1 1 _ _ O TI« 


anc. XXXIH (1931) 16, 1 setzen ihn ins 8. Jhdt. 
v. Chr. Dagegen sind seit den 80er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts ans der Ruinenstätte Etrim 
östlich von Halikarnassos eine ganze Anzahl In¬ 
schriften bekannt geworden, von denen mehrere 
den Namen T. enthalten and somit diese Sied¬ 
lung als T. sichern; es sind, nach der Zeit ihrer 
Veröffentlichung geordnet, folgende: 1. Jouxn. 
hell. stud. VI (1885) 251 (Gardner) = Class. 


Ende des 4. oder in den Anfang des 3. Jhdts. 
v. Chr., Bostowzew 7. Holle&ux ebd. 8. 
Daher ist es im höchsten Grad wahrscheinlich, 
daß wir es mit demjenigen Eupolemos zu tun 
haben, der 314 v. Chr. in Karien gegen Ptole- 
maios (oder Polemaios, B e 1 o c h GG IV 1*, 
124, 8), den Feldherm des Antigonos, kämpfte (s. 
o. Bd. VI S. 1227 Nr. 8), Rostowzew 23. 
Damit ist für dessen Zeit die Selbständigkeit^von 


Rev. in (1889) 236 nr. 3. Zeit: unbestimmt 30 T. bewiesen, wenn sich auch das Jahr der Kapi- 

. , ' . m .«i . T-i * i . _ • ».1. T_ 


(H i ck s); vgl. Wilhelm Beitr. z. griech. In- 
schr. 219 nr. 214. — 2. Athen. Mitt. Xü 334 (J u- 
deich). Zeit: Hellenistisch. — 3. Class. Rev. a. O. 
234 nr. 1 (anvollständig) — österr. Jahresh. XI 72 
nr. 8 (unvollständig; Wilhelm); vgl. ebd. 
VIII 241. Rev. 4t. anc. XXXIII (1931) 22 (S.-A) 
nr. II (Rostowzew; vgl. Compt. Rend. 1980, 
73). Jetzt in Paris. Zeit: Gegen Ende des 8. Jhdts. 
v. Chr. — 4. Class. Rev. a. O. 235 nr. 2 a, b 


tulation nicht völlig sicher feststellen läßt. Ro¬ 
stowzew denkt an das J. 815, was durchaas 
wahrscheinlich ist. In nr. 10, 98f. (Söldnerliste) 
werden fünf QeavyeXets neben ’ÄXtxaQvaoo[eis] 
aufgezählt. In nr. 8 kommt zwar der Name von 
T. nicht vor; da das Fragment aber ans Etrim 
stammt, kann man es für ein Dekret von T. an¬ 
seh en. Es hat durchaas die Form des Beschlusses 
einer selbständigen Stadt, Rostowzew 30. Die 


(unvoBständig) = Rev. 4t. anc. 8 nr. I. Jetzt in 40 Inschriften nr. 3 and 7 sind Dekrete von Trozen, 

_ .. 07 >..< n. r nt _ K n..11 1. .11 


Paris. Zeit: ungefähr 815 v. Chr. — 5. Bull. hell. 
XIV 93 nr. 2 (Cousin undDiehl). Jetzt in 
BudTum(Halikarnassos), aber sicher ansT. dorthin 
gebracht, Hnla und Szanto S.-Ber. Akad. Wien 
CXXXII, H 28. Zeit: unbestimmt. — 6. österr. 
Jahresh. XI 61 nr. 4; vgl. Wilhelm S.-Ber. 
Akad. Wien CLXVI 1 (1911), 50. Jetzt in Athen. 
Zeit: Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. — 7. österr. 
Jahresh. a. 0. 70 nr. 7. Jetzt in Athen. Zeit: wie 


durch das eine wird ’A^ioxciSrjs Nicavos Osayye- 
Xsie, durch das andere 6 däfios S Oe.ayycU<ov ge¬ 
ehrt; da ‘AgioxsiSris auch in dem zweiten vor- 
kommt, gehören beide in dieselbe Zeit. Nach 
Holleanx bei Rostowzew 22 ist nr. 3 
nicht früher als am Ende des 3. Jhdts., vielleicht 
im 2. Jhdt v. Chr. anzusetzen, nach Rostow- 
z e w 26 in der zweiten Hälfte des 3. Jhdts. Da 
’AQioXEt&ys Nicoros xacd’' vlo&eolay Si MevvXXov, 


8 Rev 4t anc 27 nr. HL Jetzt in 50 der vermutlich in die Mitte des 2. Jhdts. gehört 

*_* * _ /TTT : 1 1 1 Talnviuli walireAflPITl- 


Paris. Zeit: Mitte des 8. Jhdts. v. Chr. 

Dazu kommen noch fünl Inschriften aus 
anderen Orten: 9. CIG 2919b = Le Bas HI 
nr. 599 b aus Trailes. Zeit: letztes Drittel des 

3. Jhdts. v. Chr. — 10. IG II 963 == IP 1956 = 
Michel nr. 605 aus Athen. Zeit: Ende des 

4. Jhdts. v. Chr. (nach IG), ungefähr 200 v. Chr. 
(nach Emst Meyer Die Grenzen d. hellenist. 
Staaten in Kleinasien 67, 1. Ros to w z e w 21). 


(Wilhelm österr. Jahresh. 73f.), wahrschein¬ 
lich der Enkel des ’Aptoxei6r]s in nr. 8 ist, wird 
man diesen nnd damit nr. 8 nnd nr. 7 wohl am 
besten gegen das Ende des 8. Jhdts. v. Chr. an¬ 
setzen. 

Dagegen kommt in nr. 6 der Name von T. 
nicht mehr vor; die Inschrift ist datiert ixt 
Uoicos üoXsixov xov ‘Av&eoo&irov, d. h., wie 
Wilhelm österr. Jahresh. XI 68 erkannt hat, 


— 11. IG XI 4 nr. 1024. — 12. Ebd. nr. 1054 60 nach dem Eponymos von Halikarnassos, der in 

• ••/<■ ITT _ . /X/X/X _ TV-1 . »_1 


= Sappl, epigr. Gr. III nr. 666, aus Delos; vgl. 
Wilhelm Anz. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. LXI 
1924 (1925) 133, nr. 9. Zeit: wie nr. 9. — 
13. Pa ton and Hicks Inscr. of Cos nr. 4. 

Endlich ist zu nennen: 14. Edgar Zenon Pa¬ 
pyri I (1925) nr. 59 012, 28. Preisigke- 
B i 1 a b e 1 Sammelbach griech. Urk. aus Ägypten 
III nr. 6779. Zeit: 259 v. Chr. 


die Mitte d<4 2. Jhdts. v. Chr. gehört. Danach 
hat T. seine Selbständigkeit zwischen ungefähr 
200 und 150 v. Chr verloren und ist in Halikar¬ 
nassos aufgegangen, Wilhelm 68. Welcher 
König das verfügt hat, läßt sich nicht mit Sicher- 
heit sagen; Rostowzew 27 denkt an das 
J. 189 v. Chr. Aus der Zeit vor der Verschmel¬ 
zung müssen dann wohl auch die Fragmente der 
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beiden Elirendekrete nr. 1 (für einen Unbekann¬ 
ten) and nr. 5 (für die Stadt Hyllarima; nach 
F a b r i c i u s in der Festschr. für H. Kiepert 181 
,wohl vor 138 v. Chi.‘ abgefaßt) stammen, in 
denen zwar der Name von T. nicht vorkommt, 
die aber ebenfalls in Etrim gefunden worden 
sind. Wilhelm Beiträge z. griech. Inschr. 
219 nr. 214; österr. Jahresh. XXIV 167 hat 
schon darauf hingewiesen, daß in nr. 1 neben 
anderen Ehrungen beschlossen wird, dem Geehrten 
fxiXixog [an]<poQioxovg bvo zu schicken, und daß 
Honig offenbar ein wichtiges Handelsprodukt von 
T. war, da auch in nr. 14 [teXi &eayyeXixöv vor¬ 
kommt, vgl. Rostowzew 6, 3. Andererseits 
ist zu beachten, daß in der sicher zu T. gehörigen 
Inschrift nr. 8 nur e i n xa/ttag genannt wird, 
während in nr. 1, 10 86vriov o[i] xa^.l[m] steht, 
aber gerade diese Lesung ist unsicher. 

H i c k s Class. Rev. IH 140 bringt die An¬ 
gabe des Plinius über die Unterstellung von T. 
unter Halikamassos mit der des Kallisthenes bei 
Strab. XHI 611 zusammen, nach der Mausollos 
von den acht Lelegerstädten rag s£ eig ulav t r/v 
’AXixaQvaooov ovvrjyayev, 2vdyyeXa de xal MvvSov 
8isq>vXa£ev, Plinius hätte sich in der Person des 
Fürsten geirrt. Die Gleichheit der Zahl, je sechs 
Städte bei Strabon und bei Plinius scheint aller¬ 
dings dafür zu sprechen, daß diese beiden das¬ 
selbe Ereignis im Auge haben, vgl. J u d e i c h 
840, 2. Aber nicht nur die eben festgestellte 
Tatsache, daß T. mindestens bis 200 v. Chr. selb¬ 
ständig war, sondern auch eine genauere Be¬ 
trachtung des Wortlautes zeigt, daß dies unmög¬ 
lich der Fall sein kann. Denn bei Maussollos 
haben wir es mit einem völligen Synoikismos zu 
tun (nach J u d e i c h Kleinasiat. Studien 285f. 
um 867 v. Chr.); der Gegensatz von ?? und pia 
läßt erkennen, daß aus sämtlichen Städten eine 
Stadt geworden ist (s. o. Bd. IV S. 1440, llf. 
anderst daß die Bevölkerung der sechs Städte 
nach Halikarnassos verpflanzt worden ist, daß 
diese Städte also nicht mehr weiter existiert 
haben. Plinius dagegen sagt, daß T. und die 
anderen fünf Städte an Halikarnassos contri- 
buta sunt, d. h. sie sind unter die Herrschaft 
der Hauptstadt gekommen, sind aber nicht in ihr 
aufgegangen. Von einer Verpflanzung der Be¬ 
völkerung ist keine Rede; o. Bd. VII S. 2259, 8f. 
ist unzutreffend. Die Angabe ebd. S. 2260, 4, 
daß die Bürgerschaft von Halikamassos nach der 
Eroberung durch Alexander d. Gr. wieder in die 
sechs Orte aufgelöst worden ist, kann wohl als 
ein Versuch angesehen werden, die Plinianische 
und die Stiabonianische Angabe zu vereinigen, 
während sie in Wirklichkeit nichts miteinander 
zu tun haben, vgl. R o s t o w z e w 27, 2. Völlig 
unvereinbar ist die Annahme, daß Plinius und 
Strabon von demselben Vorgang sprechen, mit 
der fast allgemein üblichen Gleichsetzung von T. 
mit Syangela (s. d.), die neben Dindorf in 
Stephanus Thes. auch Le Bas III S. 201. 
Boeckh-Fränkel Staatshaush. 113 485 f. Wil¬ 
helm 68. Rostowzew 21 und Hicks billigen. 
Denn dann sind es bei Plinius außer T. nur fünf 
Städte, die an Halikamassos kommen, während 
bei Strabon Syangela ausdrücklich von den sechs 
Lelegerstädten unterschieden wird, die vom Syn¬ 
oikismos betroffen werden. Aber auch wenn man, 
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wie es richtig ist, die Gleichheit der beiden Sechs- 
Städte-Gruppen ablehnt, spricht nichts unbedingt 
für die Gleichung T. = Syangela, wohl aber 
manches dagegen. Steph. Byz. kennt sowohl T. 
als Syangela; außer bei ihm und bei Strabon wird 
Syangela in den Tributlisten des 5. Jhdts. v. Chr. 
genannt; das Vorkommen des Namens umspannt 
also die Zeit, in der T. in den Inschriften erwähnt 
wird. Strabon hätte es nicht völlig ignorieren 
i können, wenn Syangela zu seiner Zeit wirklich 
T. geheißen hätte und von Halikamassos ab¬ 
hängig gewesen wäre, da er es mit solchem Nach¬ 
druck als frei bezeichnet. Den gewichtigsten 
Einwand scheint mir nr. 8 zu liefern: T. ist da¬ 
nach Tochterstadt von Trozen gewesen, da kann 
es nicht gut eine so reine Lelegerstadt sein, daß 
ihr griechischer Charakter daneben bei Strabon 
hätte völlig unerwähnt bleiben können, während 
Xm 656 die Besiedlung von Halikamassos durch 
Trozenier unter Anthes berichtet wird. Nach 
allem erscheint es mir richtiger, T. und Syangela 
als verschiedene Orte anzusehen. Denn daß in 
der Proxenosliste nr. 9 die Form 0vayy(e)[ileig] 
steht, genügt schließlich nicht, die Umnennung 
zu beweisen. 

Aus den Inschriften geht hervor, daß T. eine 
gewisse Bedeutung hatte, offenbar infolge seiner 
Lage an der Straße, die von Halikarnassos nach 
Nordosten führte, vgl. Judeich a. 0. Ro¬ 
stowzew 5. 80. Diese Lage macht es auch ver¬ 
ständlich, daß es für Halikarnassos sehr wichtig 
war, T. zu beherrschen. In T. gab es mehrere 
Tempel, der der Athene und vieUeicht auch der 
der Aphrodite werden genannt, nr. 8, 23. nr. 7, 4. 
nr. 8, 27. nr. 6, 4; in nr. 1,4 ist er vielleicht zu 
ergänzen, Wilhelm. Erwähnt wird die äyoga, 
nr. 8, 10, die Akropolis (of äxgai) nr. 4 20 und 
eine einem König geweihte naXalaxg[aj, nr. 2. 
Von der Verfassung lernen wir ßovXtf und IHj/iog 
kennen, nr. 11,1. 8,9. 5,3. 7,12 b, 4.7, die Bevöl¬ 
kerung war in Phylen eingeteilt, nr. 12 b, die 
Stadt ernannte .zoogevoi und eveoyexat^ nr. 1. 
nr. 12 b, s. o. Bd. VI S. 979, 40. An der Spitze 
standen mehrere itQoaxdxat, nr. 8, 12. 18, die Fi¬ 
nanzen hatte ein rafitag unter sich, nr. 1, 10 
(s. o.). nr. 8, 17. Für außerordentliche Aufträge 
wurden ijufieXr\xai gewählt, nr. 8, 13. 20. 22. 
Freundschaftliche Beziehungen bestanden zu Tro¬ 
zen, nr. 3. nr. 7, zu der karischen Stadt Hylla¬ 
rima, nr. 5, zu Delos, nr. 11. nr. 12, zu Kos, 
nr. 18, zu Erine in der rhodischen Peraia, und 
damit zu Rhodos, nr. 4, 6, vgl. Rostowzew 
13; das Gebiet des Eupolemos (s. o.) grenzte an 
das von T., nr. 4, 17. 

Die Stelle der Stadt ist zuerst 1887 von J u - 
deich und Winter besucht worden, Athen. 
Mitt. Xn 331 f. 392. J u d e i c h, der sie für Pe- 
dasa hielt, gibt an, daß die Umwohner sie rin¬ 
fach Kastro nannten; der Name Kenier, den 
Smith 139 gibt, wird sonst nirgends gebraucht; 
er wird wohl von den Griechen stammen, die in 
den 80er Jahren dort flüchtig gegraben haben 
und außer den oben erwähnten Inschriften und 
Skulpturen auch Münzen und Scherben gefunden 
haben sollen. Jetzt werden die Rninen nach dem 
am Fuß des Ruinenbergs liegenden Dorf Etrim 
bezeichnet. Nach Judeich und Winter sind 
1894 Hula und Szanto dorthin gekommen, 
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S.-Ber. Akad. Wien CXXXn, II 28. Es sind be- Mo m m se n Feste der Stadt Athen 112. T. hält 
deutende Reste außerordentlich starker späthelle- als Priesterin auf einer Berliner Amphora (nr. 8025, 
nistischer Befestigungen erhalten. [W. Rüge.] bei Overbeck Taf. 25, 1) die Schlüssel des 

Theano (öeöwu). 1) Danaide, Braut des Tempels. Die Stelle Hom. H. VI 297ff. ist jedoch 

Phantes, Tochter der Polyxo, Apollod. bibl. H 1, jung und wohl mit Rücksicht auf die Geschichte 

5 (Ausg. von Frazer 1140). Vgl, Myth. Lex. 1156 vom Palladionraube eingelegt, s. Robert Griech. 
und s.T. nr. 2 S. 548. S. auch o. Bd. IV S. 2087. Heldensage III 2,1006. 

2) Tochter des Thrakerkönigs Ihre Klugheit beweist T. dadurch, daß sie die 
KissesoderKisseus, Hom. H. XI 228 mit Troerinnen abhält, mit den Amazonen und ihrer 
L e a f s Note, vgl. o. Bd. XI S. 518; daher Kto- 10 Königin Penthesileia am Kampfe teilzunehmen, 
artig genannt in Hom. II. VI 299; gewöhnlich Quint. Smyrn. I 449f. 475. 

Gemahlin des Antenor (Nr. 1, s. o. Bd. I S. 2851); In der späteren Sage macht sich T. des Vater- 

bei Verg. Aen. X 703 Gemahlin des Troers Amy- landsverrates schuldig, indem sie im Einverständ- 
kos (Nr. 6, s. o. Bd. I S. 2001 und S t o 11 Myth. nis mit Helena dem Odysseus und Diomedes beim 

Lex. I 327), des Vaters deB Mimas. Die Mutter Raube des Palladions behilflich ist, Robert 

der T. ist Telekleia, die Tochter des Hios, Schol. Griech. Heldensage III2,1007. Nach Schol. Ven. B 

Eur. Hec. 3 (Dind. I 222). VgL Schol. Eurip. Hom. II. VI 311 (S. 191, 30 Bekk.) und Suid. s. 

Andr. 224 (Dind. IV 147), Luc. imag. 19, Tzetz. IlaXXddun> (Bernh. II 12) gelang der Raub jxqo- 

Lykophr. 340 und 658 (Scheer 138, 21 und 219, faötoxviag aixo (das Palladion) Qeavovg. An 

25). Schol. A und V Hom. II. XVI 718 (Bekk. 464). 20 anderen Stellen ist Antenor mitschuldig. Er, der 

Spätere Legende machte seit Euripides (itoX- bekanntlich auch das hölzerne Pferd angeblich 

Xäxig de EvQixtdrjg aixooyedidZei & ra!g yevea- öffnete, läßt sich dazu verleiten btl fita&Q xrjg 

Xoyiaig, Schol. Eur. Hec. 3) Hekabe zu einer Schwe- fiexä xavxaßaotXslag, Tzetz. Lykophr. 340 (Scheer 

ster der T., so daß auch Hekabe den Beinamen 132, 31f. und 133, 24). Er erreicht nach Dictys 

Cts sei s bei Verg. Aen. VII 820 erhält. VgL V 8 (Meister 92f.) multis preeibus vi mixtts 

Schol. A Hom. D. XVI 718 (Bekk. 464), Tzetz. — habituram namque magna eius praemia —, 

Lykophr. 840 (Scheer 133, 21). Leafs Note daß T. ihm das Palladion übergibt. VgL auch 

zu Hom. H. VI 298 und XVI 717. Robert Gr. Tzetz. Posthorn. 514f. Cedrenus Bd. 1229,18, Bon- 

Heldens. in 2,1006,3. Sittig o. Bd. VII S. 2652. ner Ausrabe. Malalas S. 109, lOf. in Niebuhr Gorp. 

Die zahlreichen Nachkommen Antenors, deren 30 Script. Hist Byz., Bonner .Ausgabe. S. o. Bd. I 
Stemma außerhalb der Ilias weitergebildet wurde, S. 2352. Nach Jahn PhiloL I (1846) 53 und 

sind bereits zusammengestellt in Robert Griech. WelckerDenkm. III 450 hält Odysseus auf der 

Heldensage III 2, 1008B. und von Stiehle Berliner Amphora nr. 3025 der T. eine Tänie als 

PhiloL XV (1860) 598f. VgL Hom. H. II 823. XI Zeichen des Einverständnisses und seines Liebes- 

221 f. und 257f. Robert Studien zur Hias 386. Verhältnisses mit der Priesterin hin. Doch wur- 

Bethe Homer H 317 und in 41. Apollod. den gegen diese Deutung wohl mit Recht Be- 

epitom. ni34(Frazer8 Ausgabe n 205). Myth. denken erhoben, s. Höf er Myth. I^x. s. T. S. 548 

Lex. I 1985. IH 2638, ferner s. T. S. 547. Auch und Luckenbach Jahrb. 1. kl. PhiloL Suppl.- 

Akamas Nr. 2 o. Bd. I S. 1143 und Heli- Bd. XI S. 627. S. auch die Abb. Myth. Lex. n 

k a o n Nr. 1 o. Bd. VII S. 2855. VgL v. W i 1 a - 40 98Sf. VgL Frazer Apollodorus the Library vol. H 
m o w i t z Ilias und Homer» 186 A. P e a r s o n 228f. note; Pausanias’ Description of Greece voL 

The Fragments of Sophocles I 86. n p. 264f. Chavannes De Palladii xaptu 

T. wird Hom. II. VI 288 xaiXatiiQjjog genannt. (BerL Diss. 1891) passim. 

Ihrer ehelichen Treue zollt ein Lob Tzetz. Antehom. T. bewirtet auch Menelaos und Odysseus auf 
239. VgL Hyg. fab. 256 und C u r t i u s Athen. das beste, die um der Helena willen nach Ilion 

Mitt. XXXXVin (1923) 44. Den unehelichen Sohn gekommen waren. Von Paris und den anderen 

Pedaios (,den Springer*) erzog T. ihrem Manne Jünglingen überrascht wären sie beinahe getötet 

zuliebe so gut wie ihre eigenen Kinder, Hom. fl. worden (Serv. Aen. I 242. ThiL Hag. I 90). 

V 69f. Finsler Homer II 48. D r e r u p Das Odysseus war trotz seiner Verkleidung als Bettler 

5. Buch der Ilias 96. Vgl. auch Luc. imag. 7. 50 erkannt worden. Vgl. auch Hom. fl. ni 208ff. 

T. ist Priesterin der Athena in Hion: xr/v y&e Bacchyl. XIV 7. Der xgaxe^g xelvr/g, fj /uv idtxxo 

Tg&eg sih/xav A{htvaii)g Ugeiav, Hom. II. VI 300. ywit ngrjtla Qeavw gedenkt der Atride bei der 

Das Volk hatte also Einfluß bei ihrer Wahl und Einnahme Ilions, s. Tryphiodor 659 (W e i n b e r- 

80 bildet diese Stelle einen Beleg für Wahlpriester- ger 32; vgL den Kommentar von W ernicke 

tum. S. Stengel Griech. Kultusalt.» 44; o. 476f. mit weiteren Belegen). Antenor, T. und ihre 

Bd. n S. 1946 und o. Bd. VIH S. 1413 (.Die Kinder werden verschont (xexva xai yevegy ... 

Priesterin T. stammt gewiß aus dem Kyklos, wo Axgeidt/g l<pvXa£ev). Robert Röm. Mitt. XXXIII 

die Antenoriden verehrt wurden*). Gruppe (1918) 34 glaubt T. beim Aiasfrevel auf einer 

Griech. Myth. 653 und 974,1. SchoL A Hom. IL unteritalischen (der Lamberg-) Vase wiederzu- 

XI 221 nach Bekker. Tzetz. Lykophr. 658.60 finden. Antenor gelangt nach Servius (ebd.) 
Scheer 219, 25. mit seinen Söhnen Helikaon und Polydamas 

In der Stunde der höchsten Not, als Diomedes glücklich nach Hlyrien. Nach anderer Sage soll 

gegen ihre Vaterstadt anstürmt, öffnet T. den er Patavium (Padua) gegründet haben. Auch gab 

Rischen Frauen bei Hom. H. VI 297 den Athena- es eine Version, welche die Antenoriden nach Kyrene 

tempel und legt den dargebrachten Peplos anf die gelangen ließ, 8. Gruppe Griech. Myth. 257 

Kniee dieser Göttin. Sie betet für das Volk und und 630. Stndniczka Kyrene 129B.; s. Art. 

macht— wenn auch vergeblich —- das Gelübde Arkesilaos Nr. 2f. o. Bd. II S. 1162 und 

12 Binder zu opfern. Finsler Homer II 63. Bd. I S. 2352ff. 

Paulv-Kroll-Mittelhftnfl VA ^ 
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Polygnot hatte nach Paus. X 27, 3 auf seinem log des Hermeaianax bei Athen XIII p. 599 a. 

Gemälde vom Untergänge Ilions in derLesche der Ihre Stellung in der Pythagoraslegende ist eben- 

Knidier in Delphoi auch Antenors Haus dargestellt, so labil wie die ihres angeblichen Sohnes Tel- 

an dessen Eingang ein Pantherfell aufgehängt auges (s. d.). Sie erscheint bald als Kreterin 

war, damit es verschont bliebe. Auch T. mit den (Suid. s. v. Porph. de vit. Pyth. 4) und Tochter 

Knaben Glaukos und Eurymachos und ihre Tochter eines Pythonax (Suid. a. 0.), bald als Krotoma- 

Krino, die einen Säugling trug, war darauf. Ein tin und Tochter des Brentanos ffhog. Laert. 

weiteres kleines Kind saß auf einem Esel. Bo- Vm 42f. Suid. s. Ilv&ayAgas) oder Brotmos 

bert üiupersis (XVII. Hall. Winckelmanns- (Suid. s. TeavS). Ebenso schwanken Anzahl 

progr 54) L e a f Strabo on the Troad 279.10 und Namen der Kinder, die sie von Pythagoras 
S. auch die Lekythos in Oxford Journ. hell. stud. gehabt haben soll (genannt werden an ver- 
jOfy rjj schiedenen Stellen Telauges, Mnesarchos, Myia, 

3 ) Gemahlin des Königs Metapontos von Ika- Arignote und Damo oder Dämon). Nach einer 

ria. Zur Lage des Demos Ikaria am Ostabhang anderen Überlieferung war sie nicht die Frau des 

des Penthelikon s. Kolbe o. Bd. IX S. 973. Pythagoras, sondern nur seine Schülerin (IMae- 

Hyg fab. 186 (117f. Schmid) berichtet fol- arch bei Porph. de vit. Pyth. 19) und nicht die 

gende Geschichte: Poseidon verfährt die schöne Tochter, sondern die Frau des Brontinos (Diog. 

Melanippe, die Tochter des Desmontes, oder ,wie Laert. VIII 42. Suid. s. Geavco 1 u. 2. Iambl. 

andere Dichter sagen*, des Aiolos (der Name Des- de vit. Pyth. 267) aus Kreton oder Metapont 

montes ist sicher ein Mißverständnis aus Sto- 20 oder Karystos und Tochter eines Leophron aus 
uötK, wie Hoefer Myth. Lex. s. T. nr. 3 S. 548 Metapont oder Thunoi (Suid. s. 0tava> 2). Eine 

richtig erkennt). Melanippe gebiert zwei Söhne. Scheidung dieser beiden Persönüchkeiten durch- 

Auf die Kunde davon wird sie von ihrem Vater führen zu wollen, wie es die antike Überlieferung 

geblendet und bei spärlicher Nahrung einge- (vgL z. B. Suidas) zum Teil versucht, ist ans¬ 
schlossen. Ihre Kinder, die den wilden Tieren sichtslos. Vielmehr zeigt die chronologische Un- 

hinausgeworfen werden, säugt eine Kuh. Hirten bestimmtheit auch der nach Suidas jüngeren T., 

finden und erziehen sie. Inzwischen fordert Meta- die nach Suidas eine Scbnit negt ä^eri]s an Hip* 

pontos, König von Ikaria, von seiner Gemahlin podamos von Milet richtete, nach einem apokry- 

T daß sie ihm Kinder erzeuge, oder auf den phen Brief (Hercher 607) aber sich noch für 

Thron verzichte. T. schickt zu den Hirten und 30 Platons Dialog Pärmenides interessierte, deutlich 
unterschiebt die beiden Söhne der Melanippe. das Bewegliche und Schwankende der Legenden- 

Später gebiert T. selbst dem Metapontos zwei figur. Noch deutlicher tritt dieses legendäre Ele- 

Söhne. Doch dieser liebt besonders die ersten ment, bei dem auch die Bedeutung des Namens 

wegen ihrer Schönheit. T. will ihren wirk- eine Bolle snielt, in einer Notiz des IamWich (de 

liehen Söhnen die Erbfolge sichern. Einst war vit. Pyth.) hervor, der Demono, die Frau des 

Metapontos ausgezogen um der ,Diana* Metapon- Brontinos von T., der Frau des Pythagoras, rat 

tina ein Opfer darzubringen. T. glaubt sich im terscheidet. Diese letztere soll nach Iambl. 265 

Besitze der erwünschten Gelegenheit. Sie stiftet nach dem Tode des Pythagoras Anetaios, den 

ihre Kinder an, die unterschobenen zu töten. Anf jener für den Nachfolger des Pythagoras in der 

einem Berge wird der Kampf ausgetragen. Doch 40 Schulvorsteherschaft hält, als Ehefrau übernom- 
Poseidon unterstützt seine Söhne und die wirk- men haben. . , 


liehen Königskinder werden tot in den Palast 
zurückgebracht. T. entleibt sich mit einem 
Jagdmesser. 

Boiotos und Aiolos aber — so heißen die Sie¬ 
ger — fliehen zu ihren Erziehern, den Hirten. 
Dort verkündet ihnen Poseidon, daß er ihr Vater 
sei und ihre Mutter gefangen gehalten werde. 
Die beiden töten .Desmontes* und befreien ihre 
Mutter, der Poseidon das Augenlicht _ wieder ! 
schenkt. Als Boiotos und Aiolos Melanippe zu 
Metapontos führen und ihm die Treulosigkeit der 
T. verraten, heiratet Metapontos die Melanippe 
und adoptiert ihre beiden Söhne; qui in Propon- 
tide ex suo nomine condiderunt Boeotus Boeo- 
tiam, Aeolue Aeoliam. Vgl. Wünsch Rh. Mus. 
XLIX 91 fl. (,Zu den Melanippen deB Euripides*), 
102: ,Soweit Hygin. Für Euripides haben wir 
einen ähnlichen Gang der Handlung vorauszu¬ 
setzen .. .* Müller De Graecorum deorum par- 
tibus Euripideis, BVV VIH (1909) 105. 107.110. 

4) Tochter des Skedasos aus Leuktra, ».Pfi¬ 
ster o. Bd. HI A S. 466. Plut amat. 3. 
Gruppe Griech. Myth. 271, 7. Hoefer Myth. 
Lex. II2018 und IV 989; ferner s. T. nr. 4 S. 549. 

[V. Gebhard.] 

5) Angebliche Frau des Pythagoras und Py* 
thagoreerin; älteste Erwähnung in einem Kata- 


Die apokryphe Literatur, die später auf den 
Namen der T. ging, läßt sich in drei Gruppen 
einteilen: 1. Eine Sammlung von Apophthegmen, 
die der T. zugesebrieben werden und die z. T. 
verhältnismäßig alt sind (die ältesten stammen 
wohl spätestens aus der Wende des 4. zum 
3. Jhdt. v. Chr.). In diesen Apophthegmen er¬ 
scheint T. durchweg ganz ohne irgendwelche py- 
i thagoreischen Ingredienzen einfach als typisches 
Beispiel einer Philosophin der weiblichen Sitt- 
samkeit wie andere Philosophenfrauen und -töch- 
ter auch. (Die einzelnen Apophthegmen bei Diog. 
Laert. VIII 42. Plut. coni. praec. 31 p. 142 C; 
Theodoret. serm. XIV. Clem. Alex. Strom. IV 19, 
121, 2 p. 301, 22 Stählin. Iambl. de vit. Pyth. 
54 und 132. Stob. flor. IV 23, 32 u. 23, 53 u. 55 
Wachsmuth; flor. Monae. 268—70 = Stob. flor. 
ed. Meineke voL IV p. 269f.). Außerdem werden 
> der T. Sammlungen von Apophthegmen anderer 
Pythagoreer zugeschrieben, von denen aber keine 
Spuren erhalten sind. 2. Die sieben apokryphen 
Briefe (epistologr. Graec. Hercher p. 603—07), 
die jene Apophthegmen schon _ voraussetzen. 
3. Eine eigentlich pseudopythagoreische Literatur 
auf ihren Namen. Von solchen Schriften zitiert 
Suid. s. T. 2 eine Schrift ntgi Ilv#ay6gov und 
eine andere negl äge r/jte. Außerdem erklärt er sie 


Thearios 
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für die Verfasserin von norf/iaza Si’ inßv, die nicht mehr mit Sicherheit feststellen (vgl. auch 

nach Clem. Alex, ström. I 16, 80, 4 p. 52, 12 W. Christ S.-Ber. Akad. Münch. 1901, 89f.). 

Stählin schon Areios Didymos unter ihrem Na- Da jedoch Olympiodor zu Plat. Phaed. 61 be- 

men erwähnte. Außer diesen Schriften kannte richtet, Philolaos sei nach Theben gekommen, 

Stobaios noch eine bei Suidas nicht erwähnte um dort seinem verstorbenen Lehrer Totenopfer zu 

Schrift negi evoeßsias, aus der er eine Erklärung bringen, so läßt sich die Annahme von P. C o r s- 

der pythagoreischen Lehre von den Zahlen als sen (Philol. LXXI 346) nicht von der Hand 

ägyai der Dinge anführt, die zweifellos späten weisen, der annimmt, Plutarch habe den (erfun- 

Datums ist. Aus dieser selben apokryphen Schrift denen) Namen des T. aus irgendwelchen (viel¬ 

stammt wohl ein Zitat über die Unsterblichkeit 10 leicht chronologischen) Gründen an Stelle des 
der Seele bei Clem. Alex, ström. IV 7, 44, 2 Philolaos gesetzt. [K. v. Fritz.) 

p. 269 10 Stählin. [K. v. Fritz.) Thearidas, (9eagidai). 1) aus Megalopohs, 

S) Aoxgis Xvgixv, ao/taxa (Xvgtxa (?) Aoxgixa Vater des achäischen Staatsmannes Lykortas 
xai nili) Suid.; s. Lokris S. 1283,11. 1345, 61. (IG IV 1421 = Syll. 3 626), vermutlich identisch 
1360, 16. 59. [Paul Maas.) mit dem angesehenen Megalopoliten T., der 222 

7) Athenerin, Tochter des Menon aus Agrau- mit Lysandridas zusammen den Spartanerkönig 

los (Agraule), Priesterin der Demeter und Kore. Kleomenes bewog, die eroberte Stadt zu schonen 

Als sie Alkibiades als Mysterienschänder ver- und den Bürgern zurückzugeben, hernach aber von 

fluchen sollte (415), erklärte sie, sie sei eine Prie- diesen abgewiesen wurde, als sie auf den Antrag 

sterin der Gebete, nicht der Flüche (Plut. Alki- 20 Philopoimens die von Kleomenes angebotene Sym- 
biad. 22. Toepffer Att. Geneal. 96, 2. o. Bd. I machie verwarfen, Plut. Kleom. 24, vgl. v. Scala 

S. 1524, 85ff.). Vgl. Prosop. Att. 6636. Die Studien des Polybios I 15, 1. 

8) Attische Hetäre, von Antiphanes in der 2) Enkel des Vorigen, Sohn des Lykortas, 

Komödie 'AXitvo/dyr/ wegen ihrer Schlankheit älterer Bruder deB Geschichtsschreibers Polybios, 

mit Sardellen verglichen, von Anaxilas in der wird in einer Ehreninschrift aus Epidauros er- 

Komödie Neoxxts mit der Drossel (Athen. VIII wähnt (IG IV 1422 = Syll. 2 235) und erscheint 

339 b. KITT 558 c. FCA 20f. 270f.). selber als Stifter einer Weihung zugunsten seines 

9) Thebanerin, die den ersten heiligen Krieg Enkels T. 3 an die Despoina in Lykosura (IG V 

verursacht haben soll, da sie von einem Phoker 2, 535 = Syll. 2 309). Daß T. 182 v. Chr. in der 

geraubt wurde (FHG II 469. Athen. XIII 560 b. 30 Verwaltung des unterworfenen Messene tätig war, 
vgl. Aristot. Pol. V 4, 4). geht aus Inschr. v. Olympia 46, 6 hervor. Später 

10) Mutter des Pausanias, die nach der Flucht begab er sich zweimal als achäischer Gesandter 

ihres Sohnes in das Heiligtum der Athena zu nach Rom, 158 (Polyb. XXXII 17, 1 Hu. = 7, 1 

dessen Einmauerung ermunterte, indem sie den B.-W.) und 147 (Polyb. XX XVIII 8,1.11 Hu. = 

ersten Ziegelstein vor die Tür schaffte (Polyain. 10,1. 11 B.-W. Paus. Vll 14, 3); das zweitemal 

V TTT 51. vgl. Diod. XI 45, 6. Corn. Nep. sollte er, augenscheinlich als Vertreter einer ge- 

Pans, 5 ).’ [Fiehn.] mäßigten Politik, beim Senat die Entschuldigungen 

Theanor (Ötävcog), Pythagoreer au» Kro- für die Beleidigung der römischen Gesandten in 

ton, Unterredner in Plutarchs Dialog de genio Korinth Vorbringen. Über seine verwandtsehaft- 

Socratis. In diesem Dialog kommt T. zur Zeit 40 liehen Beziehungen vgl. Hiller v. Gaertringen 
der Befreiung Thebens (Dez. 379) nach dieser Tltpr/ft. &ex- 1914,135; Syll. 3 626 not 2. 

Stadt um im Auftrag der italischen Pythagoreer, 3) Enkel des Vorigen, Sohn des Philopoimen, 
die durch ein Traumgesicht vom Tode und den Sohnes des T. 2, wurde von seinem Großvater 

letzten Schicksalen des Pythagoreers Lysis Kunde in Lykosura geehrt durch eine Statue mit der 

bekommen haben, an dessen Grabe zu opfern Basisinschrift IG V 2, 535 = Syll. 3 309: 9 tagt- 

und seine Gebeine nach Italien zu bringen. Sas Avxögxa 9eagtSav $iXonol/uvoszov xoüvlov 

Außerdem soll er Polymnis, dem Vater des Epa- vlov Aeomlvat. Sehr wahrscheinlich ist er lden- 

minondas bei dem Lysis die freundlichste Auf- tisch mit T. $d[oxot/uv]os, der an die Kosten 

nähme gefunden und seine letzten Lebensjahre der Wiederherstellung der Mauer von Megalopohs 

zugebracht hatte eine große Geldsumme zum 50 nach 146 v. Chr. 20 Minen beigetragen hat (IG V 
Lohn für die yrigoxgixpla überbringen, was je- 2,442). Vgl. Hiller v. Gaertringen zu SyU. 

doch in einem langen Dialog von Polymnis und 626 not. 2. [Felix Stäheun.] 

seinen Söhnen abgelehnt wird. Zugleich wird er- Thearinos, Thearodokos des Asklepios in 
zählt, da.R T. gleich die erste Nacht nach, seiner Oiantheia, zwischen 390 und 367 v. Chr. IG IV 
Ankunft im Grabmal des Lysis zugebracht habe, 1504 I 5. . [Wm. A. Oldfather.) 

um dessen Seele zu beschwören. Zwar sei ihm Thearios (Bedgios), Epiklesis des Apollon in 
diese nicht erschienen, doch habe ihm eine l.Troizen: Paus, n31,6 To Se legov xov AjxolXco- 

Stimme über da» Schicksal des Lysis nach dem ros xovBsaglov xaxaoxevaoai /uv üixdia e<paoav, 

Tode Auskunft gegeben und ihm befohlen xa Axt- toxi Si Sv olSa TtaXaioxaxov (dazu H i t z l g - 

vtjxa /irj xtviiv, d. h. also die Gebeine des LysiB 60BlümnerI 632). IG IV 748, 15. 755, 10 tv ™j> 
an dem Ort zu lassen, wo sie ihre Ruhestätte ge lagö> xov ’AnoXXcovo; xov Stagiov. österr. Jahresh. 

funden hatten (Plut 579 D fl. und 585 E fl.). 1908, 71 u. 72 (vgl. Class. Rev. m_ 139. 234 

Wieweit und ob überhaupt diese jedenfalls nr. 1) dv&t/uv xa/i /uv es ro lagov xov AxoXXto- 

sehr stark novellistisch ausgeschmückte Erzäh- vos xov Geaotav (in Inschriften aus Theangela 

lang irgendeinen historischen Kern hat, läßt — in der Nähe von Halikarnassos —, das in 

sich bei dem Fehlen jeder anderen Überliefe- engen Beziehungen zu Troizen stand). Rev. 6t gr. 
rung (T. findet sich auch nicht in dem Pythago- XXIV 309 (nach S a b b a d i n i II Peloponneso 

reerkatalog bei Iambl. de vit. Pyth. 267) wohl del Ciriaco — Miscellanea Ceriani 1910, 221 ) 
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is t6 lagbv xb ‘AnolXcovos roV deagla. Vor dem 
Itgb» des Apollon T. befand sich nach Pausanias 
die sog. ‘Ogloxov oxijvjj. Da kein Troizenier den 
Schuldbeladenen in sein Haus aufnehmen wollte, 
beherbergte und bewirtete man ihn in dieser 
Skene, bis er entsühnt war. Und noch zu Pau¬ 
sanias’ Zeiten speisten die Nachkommen derer, 
die Orestes entsühnt hatten, dort an bestimmten 
Tagen. Nahe der Skene wurden auch die Reini- 


Theatron 1384 

unterschreibt er einen Synodalbrief an Papst In- 
nocentius (M a n s i IV 321 A. Augustin, epist, 
175. Migne L. XXXin 758) und ist Mitadres¬ 
sat eines Antwortschreibens des Papstes (Innoe. 
epist. 29. Migne L. XX 582 vom 27. Januar 
417. Seeck Regesten. Augustin. epiBt. 181. 
M i g n e L. XXXIH 780). Auch 424 war er noch¬ 
mals auf einer Synode in Karthago (M a n s i IV 
515 A). Als Greis zog er sich in ein Kloster Zu¬ 


lagen. JNane der exene wuruen aucn uie jaemi- uiu n. h : “ 

gungsmittel vergraben, d. h. den Geistern der 10rück (Augustin, epist. 158, 10. Mrgne L. 
_ Fyu». a _uu.-f-n YYYTTT ß7S- vcrl ßnldhacher im Inder 


Tiefe geweiht. Uber den aus Troizen bekannten 
Frauennamen Thearis s. Pfister ReL d. Gr. u. 
Röm. 348. 2. Weil ein Ocägtov des Apollon Py- 
thios auf Aigina durch Pind. Nem. III 70 und 
Schol. bekannt ist, vermutet G r u p p e I 139, 5. 
192f. einen Apollon T. auch für Aigina.^ Das¬ 
selbe wie T. ist Theorios: Hesych. s. 8t(bgios' 
’AnöXXa)». Plut. De E apud Delphos 394 A. Die 
Epiklesis hängt zweifellos mit vtwgslv, Mo>g6s, 


XXXIII 673; vgl. Goldbacher im Index 
seiner Ausgabe von Augustins Briefen CSEL 
LVIH 324). [W. Enßlin.] 

Theatron (Maxgoy). 1) 

I. Wortbedeutung. Das Wort Maxgor 
dient bei den griechischen Schriftstellern 
zunächst zur Bezeichnung a) der ,Z u s c hauer¬ 
menge 1 (Herodot. VI 21 xal bg xal notfjoavxt 
<Pgwix<p bgäfta MtXgxov äXcootv xal bibalsavri is 


jspiaiesis nangr zweueuus uui vewyeir, --V; , : 

»ctoola zusammen (Jacobs Thasiaca 418.). 20 bdxgva intot xd bbjxgo»), und diese Bedeutung 
Wide De sacris Troez. 21f. stellt nun die be- hat sich bis in späte Zeit erhalten (Duc. de salt. 

tonntnn A«aiaa/ 7.11 der snartaniRehen Behörde der 83 xb b. Sna» ovrtutvjvei t<3 Met»u xal invbcov 


kannten Moigol zu der spartanischen Behörde der 
vier Uv&ioi, die amtlich zur Befragung nach Del¬ 
phi geschickt wurden, und daraus folgernd auch 
den Apollon T. zu Apollon IIv&ios- Indem er 
weiter die oben angeführte troizenische Überliefe¬ 
rung von der Entsühnung des Orestes mit der 
attischen zusammenbringt, schließt er, daß Apol¬ 
lon T.. vor dessen Tempel Orestes in Troizen 


83 xb b. Sna» ovvefitvJjvei x<$ Ätavxi xal inybcov 
xal ißiatv). Daneben erscheint es aber zur Be¬ 
zeichnung b) eines SitzraumeB mit an¬ 
steigenden Sitzen, ohne Rücksicht darauf, 
ob dieser Sitzraum zu einer ,Theateranlage 1 ge¬ 
hörte, bereits bei Xen. hell. VII 4, 31 bttl pbxot 
xartbicofav tls xd jutxafv xov ßovltvtgglov xal 
tot) xils Eaxias leoov xal ngbs xavxa ngoogxovxos 


lon T., vor dessen xempei urcusbe» au nuuicu wv 

entsühnt sein sollte, der gleiche war wie der del- BO &edxQov t ip&zwro fAv oW*v fjtxov. VgL SyU ; 

—UJ—.„tkUka Al «laeaallia 970 ftflflnRi r\ ftblTHOV htl ZOÜ cnaolov. Ob Oie 


gnI/ 0 WUUV uviw aw n « uv; —- - - 

phische oder pythische, der dasselbe nach atti¬ 
scher Tradition getan hatte. J a c o b a 43 da¬ 
gegen erklärt: Fortasse cogitandum est de Apol¬ 
line futurorum spectatore. nnd vergleicht den 
Apollon ügodyios, der auf dem Hymettos nach 
Paus. I 32, 2 einen Altar hatte (vgL Hitzig- 
Blümner a. 0.). [gr- Kruse.] 


(/SU»^VVf »v fmrxrr O —«f 

970 (Eleusis) IXbjxQov inl xov oxabtov. Ob die 
weitergehende Bedeutung c) ,gesamteThea- 
t e r a n 1 a g e 1 schon bei Thuk. VIII 93, 1 is tb 
ngbs tfj MovwxIq Atowotaxb» Maxgov iXbbvxts 
... ixxXrjolooa» (vgL Lys. A^or. 32. Xen. hell 
V 4, 3) vorliegt, kann zweifelhaft erscheinen, 
sicher jedoch beregnet sie um 350 v. Chr. in den 

— . * . . ° T 1 . 4 m T/<| VT r\ i AA i n Art 


blumner a. u.). Lo** juuoCi j oivirei jvuuui «vgvauv« «w .4 w— 

Thearkes (8tbgx>is), Bewohner von Kleitor, Bauurkunden des aelischenT. IG XI2,199 A.Z. 96 

einziger Anhänger des Spartanerkönigs Kleomenes xo nagaaxrpnov xb b xQ biaxgeg. Vom T. ist 

in Kleitor, wurde daher von den sonst stramm 40 dann das Wort auch auf andere Gebäude über¬ 
antispartanischen Kleitoriem als nicht echter Klei- tragen, und zwar d) auf die ,0 d e i e n‘ (Philostr. 

torier. sondern Orchomenier von Geburt bezeichnet, vit. soph. H 1, 5 p. 286 K. dfiouovcuoe yf? 0 ? ™ 

Polvb. II 55, 9. [Felix StftheUn.l z6 wra>Q6<ptov $iaxQoy y S tdelpaxo (Spwoijf) Ao- 

Theaeins, katholischer afnkanischer Bischof givMots), wobei es allerdings zweifelhaft sein 

der eivilas Memblositana in der Proconsularis kann, ob das sog. Odeion des Herodes Attieus 

(unsicher ob Membro s. o. Bd. XV S. 601), nahm nicht zu den regelrechten römischen T zu reeh- 

an dem Religionsgespräch in Karthago im J. 411 nen ist, und e) Gebäude, die zur Abhal- 

teil (GestTColL Carth. I 133 = Mansi TV tungvon Vorträgen bestimintwa- 

117B). Er ist wohl sicher identisch mit dem ren (Philostr. vit. soph. II 5, 3 p. 247 K.). Bei 

Bischof T., der 404/05 zusammen mit Euodius (s. 50 den Scholiasten nimmt #., in theatertechnischem 
o. Bd. VIS. 1154) im Auftrag einer karthagischen Sinne verwendet, bisweilen die Bedeutung f) ,0 rt 
Synode eine Gesandtschaftsreise gegen die Dona- der Handlung 1 an (Sdiol. Anstoph. Ran.209 
tisten zu Kaiser Honorius machte, Mansi IH xavxa xaleUai nagaxogtiptftara, tntap obx 

794 D IV 498 E. 211 A = Gest. ColL Carth. HI tat b xqi foaxgy ol ß&tgaxot obti 6 X°&>S, d« 

141. K i d d History of the Churdi HI 14) und ioarttr fu/tovrxat xovs ßaxgbxwi). In dem über- 

dabei auch den Paulinus von Nola besuchte. Seine tragenen Sinne g) ,Schauplatz* verwendet es 

Rückkehr erwartete Augustin, epist. 80,1. Migne Polyb. HI 91, 10 Suntg I/ulio» tls xavxa xata- 
L. XXXIII 273; vgl. XU 106 B. Schon vorher oxgaxombtöoaants &ontg tls Matgov ol Kagxp- 

wurde er von einem Konzil in Karthago 401 mit doriot x«ra»liJf«oÄu (uv xaQakfyq> «bwf, «■ 

Maternus (s. o. Bd. XIV S. 2194, 9, wo das Datum 60 ^eatgutr xovs xoh/rfovg vvyofiazovrzas xtl. 

_x_k '.j >_j_««j •««•TTmXa*- V»1 YVTTT in Iß rkne mU mwi nn<rii*W ut 


Synode eine Gesandtschaftsreise gegen die Dona- 
tisten zu Kaiser Honorius machte, Mansi IH 
794 D. IV 498 E. 211 A = Gest. ColL Carth. HI 
141. K i d d History of the Churdi HI 14) und 
dabei auch den Paulinus von Nola besuchte. Seine 
Rückkehr erwartete Augustin, epist. 80,1. Migne 
L. XXXIII 273; vgl. XU 106 B. Schon vorher 
wurde er von eine m Ko nzil in K a rt hago 401 mit 


AUSW1UUO V. uu. aaa » wxva, v, " V ■ - ■ - 

entsprechend zn ändern ist) nnd anderen zur Unter¬ 
suchung der Vorgänge in Hippo Diarrhytns ent¬ 
sendet (Mansi IV 493 D; vgl. H e f e 1 e Con- 
ciliengeseh. II 2 84). Im J. 407 war T. wieder in 
Karthago (M a n s i IV 502 C). Als einer der füh¬ 
renden katholischen Bischöfe war er den Dona- 
tisten besonders verhaßt und wurde von ihnen 
mißhandelt (Mansi ni 810B. IV 503D). 416 


VgL XXm 10, 16. Ganz spät nnd unsicher ist 
die Bedeutung h) .Schauspiel 1 (Hesych. s. 
Maxgov- Mafia fj oovtaffta. Vgl. Nicol. Damasc. 
bei Athen. IV 153 b nartjyvgtoi* xal Mangots). 
Bei den römischen Schriftstellern begegnet 
das Wort theatrum in den gleichen Bedeutungen: 
a) .Zuschauermenge 1 (Cie. Att. II 19, 3 
(verturn) totbu theatri ehtmore diät), b) ,Z u - 


schauerraum 1 (Ephem. epigr. VIII p. 281 die T. in Epidauros (um 350 v. Chr.?), 

v 100 in aeaem, auoi theatrum adieetum non Eretria, Megalopolisr, Priene, Mi- 

fuit), c) .Theater 1 (Ephem. epigr. YIH p. 231 gnesia a. M., dem 8. Jhdt. v Chr. die T. in 
v 1Ö8 ludi latini in theatro ligneo ... sunt eom- Sikyon (bald nach 303 v. Chr.), Ne n-Pie n- 
nitwi), d) ,0deion 1 (CIL X 844 theatrum tee- ron (bald nach 284 v. Chr.), Thera, Delos, 
tum) e) ,Saal für Rezitationen 1 (Horat. Ephesos (bald nach 274 v. ChrJ, Oiniadai 
epist. I 19, 41 spistis indigna theatrü eeripta pu- (nach Bulle Unters, schon Ende des 5. oder 
det reeitare, wobei aber wohl die Bedeutung ,Zu- Anfang des 4. Jhdts., nach Flechter D« i. 
schauer 1 durchschimmert), f) .Schauplatz von O. dem 4. Jhdt.), Taormina, dein 2. Jhdt. 
im bildlichen Sinne* (Cic. Brot. 6 cum 10v. Chr. das T. in Pergamon. Nicht sicher 
forum populiRomani, quod fuisset quari theatrum datiert sind die Ruinen von A k rai (2. Jhdt. 
illius ingenii,..orhatum videret), g) ,Schau- v Chr-?), Assos, Babylon (qpäthe^m- 
spiel 1 (luv. XIV 2568.). Lediglich .Spielhaus 1 stisch?), Cos, Elis (3. Jhdt. v. Chr.?), Ko- 
scheint es zu bedeuten Serv. Verg. Aen. I 164 ri n th, Mantinea Oropo s (bis ms 4. Jhdt. 
scaena autem pars theatri adversa spectanhbus v. Chr. zurückreichend?), Sparta (bis ins 
und Cassiod Var. IV 51 front theatri scaena dt- 5. Jhdt. zurückreichend?; vgl. Herodot. VI 67. 
eitur — Weitere Nachweise beiDörpfeld- Die in Ausgrabung befindlichen Beste gehören 
Rei'sch Das griech. T. Ahschn. V. A. Müller aber in römische Zeit), Segesta (spätgne- 
PhiloL Suppl.-Bd. Vn 1898, 658. chisch?), Syrakus (bis ms 5. Jhdt. v. Chr. 

IL Das griechische T. Li teratur. 20 zurückreichend?), Thespiai Tegea (4.Jhdt. 
Außer den o. Bd in A S. 474 zitierten Werken: v. Chr.), T h e r a (um 800 v. Chr.), T y n d ar i s 
Bulle Untersuchungen an griechischen Theater- (3. Jhdt. v. Chr.). — Znr Datierung im einzelnen 
ruinen, Abh. Akad. Münch. XXXIII 1928 (= vgL o. Bd. IHA& 474 . 483. Fenster bn sch 
Balle Unters.) Weitere Abkürzungen: D.-R. Jahresber. CCXXV1I. Bulle Untere. 

= Dörpfeld-Reisch Das griechische Thea- Im allgemeinen bedeutete die Einrichtung 

ter 1896. Fiechter= Fiechter Die bau- eines T.s Neuanlage eines für lynsaie Chor¬ 
geschichtliche Entwicklung des antiken Theaters aufführongen und dramatische Miele geeig- 
1914 Fensterbusch = Jahresber. CCXXVTI neten Spielplatzes mit halbrundem Sitzraum, je- 
j 930 " doch begnügte man sich vereinzelt auch damit, 

A. Entstehung. Verbreitung. Ver-30 bereits vorhandene Fest- und Versammlungsplätee, 
Wendung. Das griechische T. hat seinen Ur- die ohnehin schon für die Aufführung lyrischer 
sprang in der Orchestra, dem kreisrunden Tanz- Chöre geeignet waren, für skenische Anfführon- 
platz der lyrischen Chöre, den anfangs die Zu- gen brauchbar zu machen. Die Ruinen sind daher 
schauer im Kreise umstanden. Dadurch, daß sich in zwei Gruppen zu scheiden, solche von T., die 
das tragische Chorlied zu einem dramatisch-ske- speziell für lyrische ChorauffOhrringen u n d 
nischen Spiel mit einer Hintergrondsdekoration dramatische Spiele bei Einführung der letzteren 
entwickelte, entstand einerseits die Skene, ande- errichtet sind, und solche von Anlagen, die m der 
rerseite wurden naturgemäß mit dem Aufbau der Hauptsache für andere Zwecke heigesteUt waren 
ersten Dekoration die Zuschauer an den Teil der und nur nebenbei dramatischen Spielen dienstbar 
Peripherie des Tanzplatzes zusammengedrängt, 40 gemacht wurden. Beispiele der zweiten Groppe 
der vor der Dekoration lag. So ergab sich, als sindIkaria, Rhamnus Thonkos, undaoehMegalo- 
man zuerst für die Znschauer eine Sitzgelegenheit polis und Sparta dürfen mit größter Wahrschein- 
schuf eine dreigliedrige Anlage (halbrunder Sitz- lichkeit zu ihr gerechnet werden. Soweit wir 
raum,’ OrcheBtra, Skene), deren Form auf da« Zu- sehen können, wurde hier der vorhandene resrt- 
sammenwirken zweier Faktoren: der lyrischen platz einfach dadurch für skenische Spiele brauch- 
Choraufführungen und deB aus den tragischen bar gemacht, daß man an seinem Rande für die 
Chören entwickelten dramatisch-skenischen Spiels Spielzeit hölzerne Skenen errichtete, für die in 
zurückzuführen ist. Kreisrunde Tanzplätze für Megalopolis und Sparta sogar besondere Aul- 
lyrische Chöre hat es in Griechenland zweifellos bewahrongsräume (oxijvoMjxai) erbaut wurden 
vielerorts gegeben. Die Umwandlung des tragl- 50 (Abschn. Bb2). Diese zweite Groppe zeigt da- 
schen Choriieds in dramatisch-skenisches Spiel her verschiedentlich Abweichungen vom Nonnal- 
vollzog sich aber in Athen. Somit ist Athen typ deB griechischen T. und erfordert gesonderte 
als die Heimat der dreigliedrigen griechischen T.- Betrachtung. ... . , „ 

Anlage anzusehen. Die Zweckmäßigkeit der ganzeni i«lf 

Die Verbreitung dramatischer Aufführongen brachte es mit sich, daß das T. schon frühzeitig 
über Athen hinans hat an vielen Orten Veranlas- außer zu lyrischen Chorauf f ührnn- 
sang gegeben, T. einzurichten, die auch für ske- gen und skenischen Spielen, ^nen es 
nische Aufführongen geeignet waren. Von den seine Form verdankte, zu anderen Zwecken Ver- 
ausgegrabenen T. gehören ihrer Entstehungszeit Wendung fand. So wurden im Ihonysos-l. in 
nach an 1. in Attika dem 6. Jhdt. v. Chr.60Athen nach Ailian. var. hist. HI 28 im 5. Jbdt 
das T. am Südostabhang der Burg in Athen, v. Chr. Hahnenkämpfe aufgeführt, ferner 
dem 5. Jhdt. das T. im Peiraieus (Thuk. wurde es zu Voiksversammlnngen be- 
VIII 93 xb noos xfj Mowvxtq Aiomoiaxbv Ma- nutzt (Thuk. VIII 93. 94. Demosth. BQ 9. Lys. 
xgo». Nach Ailian. var. hist. II 13 hat Enripides XHI 82 n. ö.). Für 318/17 v.Chr. ist für Athen 
hier aufgeführt.) Ikaria, Thorikos, dem das Auftreten eines Rhapsoden an 
4. Jhdt. v.Chr. das in Rhamnus, dem 2. Jhdt. T. bezeugt, außerdem das A tr «*® n QK “®.* 
v. Chr. das in Peiraieus am Zeahafen; Kitharoden Stratoniros (Athen Vm 850e). 
2 außerhalb Attikasdem 4. Jhdt. v.Chr. Wahrscheinlich sind also um diese Zeit in Athen 



1387 Theatron 

die Solistenagone, die bis dahin im Odeion statt¬ 
fanden, in das T. verlegt (B e t h e Herrn. XXXVI 
597). Weiterhin traten in hellenistischer Zeit, 
wie die Siegerinschriften der Dionysia in Delos 
(IG XI 2, 105. 120. 3. Jhdt. v. Chr. IG XI 2, 
133. 2. Jhdt. v. Chr.), der Soterien in Delphi 
(SJG 3 509. 2. Jhdt. v. Chr.), der Amphiaraia in 
Oropos (IG VII 420. 2. Jhdt. v. Chr.) and der 
Musaia (IG VTI 1760. 1. Jhdt. v. Chr.) zeigen, 
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daß die Sicht von den den Analemmata zunächst 
liegenden Plätzen nicht behindert war. In den 
mutterländischen T. und den T. im Osten (mit 
Ausnahme von Pergamon) laufen die Koilon- 
stirnen schräg nach innen. Bei den späteren T. 
scheint diese Winkelschräge grSßer zu sein, als 
bei den früheren. Im Westen (Syrakus, Tyndaris, 
Ausnahme vielleicht das griechische T. in Pom- 
peii) sind die Koilonstirnen von frühester Zeit 


folgende Künstler im T. auf: A u 1 e t e n, A u 1 o-10 an geradlinig geführt. — Horizontal ist der Sitz- 


auigvuur: axuuBwifj. mi x • am ■ xa u a u v v j*. * v 

den, Kitharisten, Paroden, Dithy¬ 
rambendichter, Trompeter, Herolde, 
Rhapsoden, not rj t a i inä>v, &av pato- 
no io l, tpaXtat, vevQoondotat, $a>- 
(ia total. Die Inschriften enthalten ferner die 
Aufführung eines iy x d> ft tov xataXoy d- 
Sqv, eines iyx&ptov entxov und eines 
XQoodb tov. Über die Aufführungen von Mat- 
Mtoolat vgl. Bulle Unters. 


raum durch ein oder zwei breite Umgänge in 
zwei (Magnesia, Tralles, Sikyon, Pergamon) oder 
drei Ränge (bia£d>fiata, C&vat) geteilt. Vermut¬ 
lich nur ein Diazoma hatte das T. in Mantinea. 
Vertikal war der Sitzraum durch Treppen in 
Keile (xsqxISs s) gegliedert. Je eine Treppe lief 
an den Analemmata entlang, so daß die Zahl der 
Treppen immer um eine größer war als die der 
Keile. Waren mehrere Diazomata vorhanden, so 


Die Aufnahme der Vorträge der in den In- 20 liefen die Treppen gleichmäßig durch die Dia- 


schriften genannten Künstler hat auf die Form 
der T- Anlag e soweit wir sehen, keinen Einfluß 
ausgeübt Da aber diese Künstler in der Orchestra 
auftraten, war die Zahl der Aufführungen, die in 
der Orchestra stattfanden, in hellenistischer Zeit 
noch größer als früher. (Über die Verwendung 
der Orchestra im 1. Jhdt. v. Chr. s. Abschn. B 
c 2 und in römischer Zeit s. Abschn. D.) 


zomata hindurch. Eine Ausnahme bildet der 
Sitzranm in Pergamon, wo die Treppen des zwei¬ 
ten Diazoma anf die Mitte der Keile des unteren 
Diazoma treffen. In Epidauros ist im zweiten 
Diazoma zwischen Je zwei Treppen des unteren, 
die von unten nach oben durchgeführt sind, noch 
eine weitere Treppe angeordnet. Die Zahl der 
Keile war nach der Größe der T. verschieden 


B. Die einzelnen Teile des grie- (Sikyon 15 Athen 13, Epidauros 12, Eretria 11, 
chischenT. 30Tralles 8, Pergamon und Mantinea 7, Magnesia 


a) DerSitzraum. Wie bereits im vorigen 
Abschnitt ausgeführt ißt, mußte sich in Athen 
naturgemäß unter dem gemeinsamen Einfluß der 
lyrischen Choraufführungen und des skenischen 
Spieles der Sitzranm für die Zuschauer zu einem 
Halbrund entwickeln. Die ersten Sitze bestanden 
in Athen aus Holz (txgta. Zeugnisse bei v. W i- 
lamowitz Herrn. XXI 598. Über den Ein¬ 
sturz dieser Holzsitze vgl. Bethe Herrn. LIX 


und Priene 5), ebenso die Zahl der Sitzreihen, 
die in einem Diazoma zusammengefaßt waren. 
Die Sitzstufen sollen nach Vitruv. V 6, 3 nicht 
niedriger als 0,37 m, nicht höher als 0,41 m sein. 
Ihre Höhe beträgt in Athen 0,32 m, ihre Tiefe 
0,85 m, doch dienten von der Tiefenausdehnung 
nur 0,33 m als Sitzfläche, während die dahinter- 
liegenden 0,42 m etwas vertieft liegen und als 
Fußplatz für die in der höheren Reihe sitzenden 


108. Fensterbusch Philol. LXXXV 286. 40 Zuschauer dienten. Der Rest von 0,10 m liegt 


Bulle Unters. 71. Abschn. B c) und waren ver¬ 
mutlich polygonal angelegt, da auch die ältesten 
ProedrieBteine, auf denen die hölzernen Sessel 
standen, geradlinig sind (Lehmann-Hart¬ 
leben bei Bulle Unters. 61), also auf polygonale 
Anordnung der Proedrie hinweisen. Später ist 
dann der polygonal geführte Sitzraum in einen 
halbkreisförmig geführten, wie ihn die Ruine 


halbkreisförmig geführten, wie ihn die Ruine Tralles, Magnesia und Sikyon. Außerdem 
zeigt, umgewandelt worden. Der steinerne Sitz- sich solche besonders ausgestatteten Ehre 
raum der Ruine stammt erst aus dem 4. Jhdt. 50 aber auch in den übrigen Sitzreihen (in 


wieder auf gleicher Höhe mit der Sitzfläche. Die 
untersten Sitze waren als Ehrenplätze für be¬ 
stimmte Personen reserviert (Proedrie) und als 
solche besonders ausgezeichnet. In Athen bei¬ 
spielsweise waren sie ans Sesseln gebildet, die 
auf einer flachen Stufe standen, in Epidauros aas 
Bänken mit Seiten- and Rückenlehnen, ebenso in 
Tralles, Magnesia und Sikyon. Außerdem finden 
sich solche besondere ausgestatteten Ehrenplätze 
aber auch in den übrigen Sitzreihen (in Athen 


v. Chr. Der in Athen ausgebildete terrassen¬ 
förmig ansteigende halbrunde Sitzraum ist zur 
Regelform für die griechische T.-Anlage über¬ 
haupt geworden. Bemerkenswert ist, daß er in 
allen griechischen T. Über den Halbkreis hinaas- 
reicht. Die über den Halbkreis hinausreichenden 
Flügel folgen aber nicht mehr der Kreislinie, 
nach der der mittlere Teil angelegt ist, sondern 
sind in verschiedener Weise außerhalb dieser 


vereinzelt Marmorthrone; in Epidauros in der 
obersten Sitzreihe des unteren and der unteren 
Sitzreihe des zweiten Diazoma Bänke mit Seiten- 
und Rückenlehnen; in Priene wurde nachträglich 
in der fünften Sitzreihe eine Ehrenbank aufge¬ 
stellt). (über Ehrensitze in der Orchestra s. 
Abschn. B c). Besonderheiten in der Anlage zeigt 
das T. in Epidauros. Hier bildet der Sitzraum 
im Grundriß eine von drei Kreismittelpunkten 


Kreislinie fortgeführt, so daß die Entfernung 60 aus konstruierte, einer Ellipse ähnliche Kurve. 


zwischen den Enden des Sitzraumes ebenso groß 
oder sogar größer ist als der Durchmesser des 
Halbkreises. Eine Form der Erweiterung des 
Sitzraumes bestand darin, daß man die Flügel 
tangential zum Halbkreis über diesen hinauszog 
(Amen, Oiniadai). — Die Flügel waren durch 
Mauern (avaXy/tt/taia) abgestützt, die jedoch nicht 
über Augenhöhe des Zuschauers hinausgingen, so 


Einen geradlinig geführten Sitzraum zeigen die 
T. in Ikaria und Rhamnus, einen oval geführten 
das in Thorikos and das kleine T. in Oropos 
(Athen. Mitt. XLVTI 1922, 26). Zweifellos er¬ 
klären sich die zuletzt genannten Aasnahmen von 
der üblichen Form dadurch, daß hier ursprüng¬ 
liche Fest- und Versammlungsplätze nachträglich 
zu skenischen Aufführungen hergerichtet wurden. 
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b) Die Skene. 

1 Athen, 5/6. Jhdt. v. Chr. Literatur 
s. o. Bd. in A S. 478 und Abschn. n. Die Büh¬ 
nenfrage ausführlich mit Literaturangabe erörtert 
bei Fensterbusch 52ff. 

Der Artikel von Fr i ck e n h a u s o. Bd. IIIA 

5. 478ff. ist folgendermaßen zu ergänzen bzw. 
zu berichtigen -.Bulle hat neuerdings zu erwei¬ 
sen versucht, daß der Ursprung der Skene im 
Altarbau zu suchen sei. Bereits im 6. Jhdt. v. Chr. U 
soll auf der alten Orchestra eine Skene in Form 
eines Langaltars mit untergelegtem dreistufigem 
Bema als Schauspielerbühne bestanden haben. 
Dieser Altar soll später an den Rand der Orche¬ 
stra gerückt sein und aus ihm soll sich eine Skene 
entwickelt haben, deren Obergeschoß soweit zu¬ 
rücksprang, daß davor über dem Mittelteil des 
Untergeschosses eine Mittelbühne entstand, 

Gegen B u 11 e s Annahme der Altarbühne im 

6 . Jhdt. v. Chr. sprechen folgende Gründe: 2 
1 Unter dem Fundamentrest (Bulle Untere. 
Taf. 4. IQ1), in dem Bulle die monumentale 
Bestätigung seiner Hypothese finden zu dürfen 
glaubte, liegen, wie eine Nachprüfung Flech¬ 
ters (DLZ 1930, 71) eigab, römisch verlegte 
Quadern. Der Rest kann also nicht ins 6. Jhdt. 
v. Chr. gehören und über Form und Lage einer 
skenischen Anlage im 6. Jhdt. v. Chr. nichts 
beweisen. 2. Zweifellos stand oder saß die vor¬ 
derste Reihe der Zuschauer unmittelbar am Stein- 5 
ring der alten Orchestra. Der Orchestrakreis 
bildete also zugleich den Grundkreis, d. h. den 
Kreis, nach dem sich die vorderste Reihe des 
,Zuschauerraums‘ formte. Soweit wir nun die Bau¬ 
pläne der Ruinen mit Sicherheit erkennen könneu 
(Abschn. B f 1), steht die Skenenvorderwand tan¬ 
gential am Grundkreis und auch in der lykur- 
gischen Anlage in Athen steht sie sicher außer¬ 
halb des Grundkreises. Diese theaterbau¬ 
geschichtliche Entwicklung weist mit größter- 
Wahrscheinlichkeit darauf hin, daß der dekorative 
Spielhintergrund, vor dem gespielt wurde, von 
Anfang an außerhalb des Grundkreises 
gestanden hat. War also zur Zeit der Benutzung 
der alten Orchestra ein Spielhintergrund, vor 
dem gespielt wurde, vorhanden, so muß er 
außerhalb der Orchestra, nicht auf ihr 
gesucht werden. Für die von Bulle angenom¬ 
mene Altarbühne auf der alten Orchestra fehlt 
also tatsächlich jeder Anhaltspunkt. 

Südlich der alten Orchestra lag das Gelände 
mindestens l 1 /* m unter dem Orchestranivean. 
Der Aufbau einer Dekoration außerhalb der Or¬ 
chestra hätte also große Unterbauten erfordert. 
Es muß daher als ganz unwahrscheinlich ange¬ 
sehen werden, daß jemals außerhalb der alten 
Orchestra ein dekorativer Spielhintergrund er¬ 
richtet worden ist. Wenn also das Drama des 
6 . Jhdts v. Chr. überhaupt schon eine Dekoration 
des Spielplatzes erforderte (ob das der Fall war, 
ist ganz ungewiß, da Form und spieltechnische 
Erfordernisse des Dramas im 6. Jhdt. v. Chr. 
unbekannt sind), so wird man sich vermutlich 
mit provisorischen, leicht beweglichen Setz¬ 
stücken begnügt haben, an denen und um 
die herum gespielt wurde. 

Als um 500 v. Chr. die alte Orchestra auf¬ 
gegeben und nördlich von ihr eine neue angelegt 
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wurde (s. Abschn. Bc), war südlich außerhalb 
der Orchestra terrassierter Platz vorhanden, auf 
dem eine Hintergrundsdekoration errichtet werden 
konnte, vor der gespielt werden konnte (über 
die Form der Terrasse s. u.). Nun erscheint aller¬ 
dings als erste Hintergrundsdekoration in den 
ältesten Stücken des Aischylos ein Altar. Das 
beweist aber noch keineswegs, daß mit Bulle 
der Ursprung der Skene im Altarbau zu suchen 
ist. Die Bezeichnung ,Skene* scheint vielmehr 
gerade darauf hinzuweisen, daß in der Ausstat¬ 
tung des Spielplatzes, gegenüber der Art, wie wir 
sie aus den ersten Stücken des Aischylos er¬ 
schließen müssen, zu irgendeinem Zeitpunkt eine 
grundsätzliche Neuerung eingetreten ist. Soweit 
wir sehen können, kann diese Neuerung nur darin 
bestanden haben, daß an Stelle des bloßen Spiel- 
hintergrundes (Altar oder ähnlichem, wie das 
Stück es gerade erforderte) ein hausähnliches 
) Bauwerk trat, aus dem die Schauspider heraus¬ 
treten konnten, und das ihnen zugleich als Um¬ 
kleideraum dienen konnte. 

Ist nun die Skene als etwas grundsätzlich 
Neues anzusehen, so wird es auch fraglich, ob 
man Bulle in der Annahme folgen darf, daß 
das Obergeschoß der Skene soweit zurücksprang, 
daß davor über dem Mittelteil des Untergeschos¬ 
ses eine Mittelbühne entstand. Bulle gründet 
diese Rekonstruktion auf Aischylos’ Prometheus 
3 und Pollux’ Notiz über das Theologeion. Wenn 
aber auch vielleicht Aischylos’ Prometheus die 
Annahme eines dreistufigen Spielgerüstes emp¬ 
fehlen könnte, so dürfen daraus keine allgemeinen 
Schlüsse auf die allgemeine Form der Skene ge¬ 
zogen werden, da die Aufführung des Prometheus, 
falls das Stüde in echter Fassung vorliegt (Zwei¬ 
fel daran wieder neuerdings bei W. Schmidt 
Untersuchungen zum gefesselten Prometheus, 
Stuttgart 1929), in eine Zeit gehört, zu der es 
noch keine Skene im eigentlichen Sinne gab. 
Pollux’ Notiz aber ist durchaus unklar (s. Art. 
Theologeion) und, da sich in den erhaltenen 
Dramen kein Beispiel dafür findet, daß Götter 
auf einer besonderen Götterbühne erscheinen, für 
die Rekonstruktion der allgemeinen Form der 
Skene unbrauchbar. Ee liegt daher kein ernst¬ 
hafter Grund vor, die bisher vertretene Auffas¬ 
sung, die Skene habe die Form eines Hauses 
gehabt, an das seitlich vorspringende Flügelbau- 
1 ten angesetzt waren, aufzugeben. Daß die Skene 
gelegentlich, wenn ein Stück es forderte, mit 
praktikablen Anbauten und Aufbauten versehen 
wurde, läßt rieh zwar nicht erweisen, ist aber 
wahrscheinlich. Hierhin gehören vielleicht die 
von Poll. IV 127 erwähnten oxojw}, nvgyos, <pqv- 
xttÖQtov (TV 129: i) oxonrj bk ntnohytat xara- 
oxdnots ij toi; SXXot; nQooxonovotv. xal to «iyos 
xol 6 nvgyo; a>f dtp' thpov; ISeiv. to bk tpQvxtcb- 
otov T«j> ovo/Mtii br)ixx to cQyov). 

) Wie um 500 v. Chr. nach Anlage der neuen 
Orchestra der Platz aussah, auf dem die erste 
Hintergrundsdekoration und die erste Skene er¬ 
richtet wurden, läßt sich nicht mit Bestimmtheit 
sagen. Sicher ist nur, daß der Platz damals noch 
nicht durch die noch erhaltene Terrassenstütz¬ 
mauer SU (D. - R. Taf. III) abgestützt war. Diese 
Mauer gehört in die zweite Hälfte (Anfang^ letz¬ 
tes Drittel?) des 5. Jhdts. v. Chr. (Dörpfeld 
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Praktika 1929, 30). Es bestehen nun drei Mög¬ 
lichkeiten hinsichtlich der Art, wie der Platz ge¬ 
staltet war. Entweder man hat um 500 v. Chr. 
für den Aufbau des Spielhintergrundes zunächst 
eine Terrasse gelegt, die durch eine Mauer im 
Verlauf der Mauerreste DD (D. - R. Taf. III) ge¬ 
stützt wurde (Fensterbusch Philol. LXXXV 
229), und hat bald nach Mitte des 5. Jhdts. mit 
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b&udedarstellung mit perspektivischer Verkürzung 
annehmen dürfen. 

Die Richtigkeit der von Dörpfeld vertre¬ 
tenen Ansicht (vgl. Fensterbusch Jahres- 
ber. CCXXVII), daß der Raum zwischen den 
Paraskenien im Vergleich zum Orchestraniveau 
nicht erhöht gewesen ist, wird neuerdings von 
Bulle wieder bestritten. Maßgebend ist für 


f eringer Umorientierung der Anlage diese Mauer Bulle neben vorwiegend ästhetischen Gründen 
urch die Mauer SO ersetzt. (Die Beweisführung 10 seine Entdeckung, daß in Eretria der Raum zwi- 


bei Fensterbusch a. 0. ist jedoch nicht 
mehr stichhaltig, nachdem sich herausgestellt 
hat, daß der Durchmesser der alten Orchestra 
und somit auch seine Gleichheit mit dem der 
neuen nicht feststellbar ist. VgL Abschn. Bc. 
Damit fallen zugleich alle auf diese Vorausset¬ 
zung aufgebauten Schlüsse über die baugeschicht¬ 
liche Entwicklung bei Fensterbusch a. 0. 
und Allen Univ. of California Publications in 


sehen den Paraskenien offenbar durch eine Bret¬ 
terlage auf Balken um 20 cm höher lag als das 
Niveau der Orchestra. Man wird aber Bedenken 
tragen müssen, mit Bulle den Schluß zu ziehen, 
daß die gleiche Erhöhung nun auch in Athen an- 
znnehmen ist und daß in Athen der Raum zwi¬ 
schen den Paraskenien um 3 Stufen erhöht war. 
Eretria gerade zeigt auch sonst Besonderheiten 
in der Anlage (z. B. den unterirdischen Gang. 

^ i i r. v V 1 f. VI t 3» T’l 


Class Philologv VII 2, 1922, 122). Oder man20Vgl. Abschn. Bc). Jedenfalls sprechen die Dra- 

.... .. —i i i • ° v Tr. i j_• *_t)mL.. 


stützte die Terrasse schon damals durch eine 
Mauer im Verlauf der Mauer SU und ersetzte 
diese Mauer später durch die Mauer SU.. Mög¬ 
lich ist aber auch, daß män sich, da die alte 
Orchestraterrasse genügend teTrassierten Hatz 
am Südrande der neuen bot, mit diesem Platz ge¬ 
nügen ließ und erst bald nach Mitte des 5. Jhdts. 
die Terrasse durch eine besondere Mauer, eben 
die Mauer SO, abstützte. 


men nicht für das Vorhandensein einer Bühne. 
Diejenigen Stellen, in denen Schauspieler über 
einen beschwerlichen Aufstieg zum Ort der Hand¬ 
lung klagen, dienen offenbar nur zur Charakteri¬ 
sierung der Lage des Ortes der Handlung. Die 
viel erörterten Aristophanesstellen (Ach. 732; 
Equ. 148; Vesp. 1342. Zur Interpretation vgl. 
Fensterbusch Die Bühne des Aristophanes, 
Diss. Lpz. 1912) entstammen Dramen, die hü 


Ob bereits im 5. Jhdt. v. Chr. eine steinerne 30 Arjvaltp, also nicht im Dionysos-T. am Südostab- 


Skene bestanden hat, läßt sich nicht mit Sicher¬ 
heit sagen. Dörpfeld Praktika 1929 hält auch 
jetzt noch daran fest, daß die Skene im 5. Jhdt. 
ganz aus Holz bestanden hat und die Balken¬ 
löcher in der Hintermauer SU (D.-R. Taf. III) 
der Säulenhalle dazu gedient haben, die Träger¬ 
balken dieser Skene aufzunehmen. Bulle 
Unters, dagegen glaubt erweisen zu können, daß 
bald nach 458 v. Chr. eine Skene mit steinernem 


hang der Burg, sondern im Lenäen-T. aufge¬ 
führt sind, und es muß angesichts der Tatsache, 
daß das T. im Eleuthereusbezirk seine Formung 
durch die Tragödie, das Lenäen-T. seine Formung 
durch die ihrem Ursprung nach ganz anders ge¬ 
artete Komödie erhielt, als durchaus fraglich 
betrachtet werden, ob die Anlage deB (unbekann¬ 
ten) Lenäen-T. der des T. im Eleuthereusbezirk 
gleich war. Poll. IV 127 ctaxX&dvxes Si xaxa xrjv 


bald nach 458 v. Uhr. eine Skene mit steinernem gleich war. roll. iv nt tiotkvovxts oe xara xrjv 
Fundament und hölzernem Oberbau, um 420 40 öqx^ox gav bü rijv axtjvrjv ävaßalvovatv Sia xh- 


v. Chr. eine vollständig steinerne Skene errichtet 
sei. Ehe Veröffentlichung der Ergebnisse einer 
neuen Untersuchung, die vielleicht etwas mehr 
Klarheit bringt, wird von Fiechter in dem 
Sammelwerk Antike Griechische Theaterbauten, 
Sächsische Forschungsinstitute in Leipzig ange¬ 
kündigt 

Uber das Wesen der Skenographie (s. o. 
Bd. m A S. 479) gehen die Ansichten weit ans- 


fidy.tov xrjs Si xXifiaxos .ol ßa&ftol xXtftaxxfjßxi 
xalovr reu, durch den Bulle seine Ansicht ge¬ 
stützt glaubt, hat seine Notiz, wenn sie nicht 
doch trotz Bulle auf Leitern zu beziehen ist, 
die gelegentlich zum Besteigen des Skenendaehs 
benutzt wurden, vermutlich aus Scholien, deren 
Verfasser selber erst, wie das Seholion zu Ar. Eq. 
149 bxt Ix xxji xa(>6dov hü xh loysiov &vaßfj, — 
dta xl oöv Ix rfjs xa^Sdov; xovxo y&ß oöx ävayxatcv. 


einander. B u 11 e s Annahme, auf der Skenen- 50 Uytxat yaQ xaxaßalvttv x6 ixcMAxxtadat ivxrü&ev 


vorderwand seien Leinwandbehänge befestigt ge¬ 
wesen, auf denen die jeweiligen Gebäude in per¬ 
spektivischer Verkürzung gemalt gewesen sind, 
unterliegt zwar schweren Bedenken, es dürfte 
aber audi zu weit gehen, wenn Fiechter DLZ 
1930, 72 alB Dekoration lediglich bemalte Ver¬ 
satzstücke gelten lassen will. Sicher sind auch 
Setzstücke verwendet ihre Verwendung wird sich 
aber auf das Aufstellen von Altären (Soph. Oed. 


ax6 xoS xalaiov fdovff beweist, ihre Schlüsse aus 
den Dramen zogen und keine Kenntnisse der tat¬ 
sächlichen Verhältnisse besaßen. So muß also die 
Existenz einer Bühne für das T. im Eleuthereus¬ 
bezirk im 5. Jhdt. immer noch als unerwiesen 
betrachtet werden. 

2. Die Ruinen hellenistischer Zeit. 

Literatur s. 0 . Bd. HI A S. 481. Außerdem 
Bulle Unters. 


rex. Eurip. EL), Grabdenkmälern (Eurip. Hel.), 60 a) D i e S k e n e n. Die Skenen hellenistischer 
Felssitzen (Soph. Oed. Col.) und Ähnlichem be- Zeit bilden keine in sich abgeschlossene Gruppe 

schränkt haben. Daß aber auch die Skene irgend- eines Typs. Es genügt aber nicht, wie 

wie bemalt war, zeigt der Name Skenographie. Frickenhaus das getan hat, sie lediglich 

Man wird also noch dazu gedrängt, eine Dekora- nach der Form des ihnen vorgebauten Proskenions 

tion der Skene anzunehmen, und die kann schwer- zu gruppieren und nach der vermeintlichen ver¬ 
lieh in etwas anderem bestanden haben oIb darin, schiedenen Benutzung desselben einfach in Ske- 

daß »»» die Skene mit bemalten Leinwandvor- nen früh- und späthellenistischer Zeit zu schei- 

hängen behängte, nur wird man nicht gleich Ge- den. Es muß vielmehr, obwohl der Aufbau der 
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Skenen selbst vielfach umstritten ist, versucht denken gegen Einzelheiten bei Fiechter DLZ 
werden, sie nach ihrem eigenen architektonischen 1930, 69.) Im ranzen darf aber wohl die Ern- 
Aufbau in Typen zusammenzufassen. Nach teilung als zutreffend angesehen werden, wenn es 
Bulle Unters ergeben sich alsdann folgende auch als zweifelhaft angesehen werden muß, ob 
Typen: I Segestatyp, 4./3. Jhdt. v. Chr. die Abfolge der Typen zugleich eine Entwiek- 
(Segeeta, Tyndaris, vermutlich Syrakus, Pompeii lungsünie des griechischen T.-Baus darstellt, wie 
gr T I). Uber einem 3 m hohen Untergeschoß Bulle gern annehmen möchte. Wenn beispiels- 
erhoben sich glatt nach oben durchgeführt ein weise Fiechter (Das T. in Oropos 1930) die 
Mittel- und ein Obergeschoß (nur Segesta hatte Anlage mit Recht als eine Einheit ansieht und in 
nach Bulle ein zurück springendes Obergeschoß). 10 das letzte Drittel des 8. Jhdts. v. Chr. setzt, so 
Die Wand des Mittelgeschoeses war durch do- wäre schon im 3. Jhdt. mit dem Vorkommen de« 
rische, die des Obergeschosses durch ionische Thyromatatyps zu rechnen. 

Halbsäulen (in Tyndaris durch Flachpfeiler) ge- /?)DasProskeni ob. In späthellemsb- 
gliedert Das Obergeschoß hatte Giebelabschluß, scher Zeit zeigen sämtliche Skenen vor dem Unter¬ 
in Segesta war das Giebelfeld nach Bulle stock einen steinernen Vorbau, der in der Inschrift 
offen so daß die Götter im Giebelfeld selbst er- in Oropos Proskenion, in den delischen Bau- 
scheinen konnten (Theologeiongiebol), in Tyndaris urkunden Proskenion (IG XI 2, 158 A 67) und 
konnte nach Bulle durch eine Tür in der Mitte Logeion (Bull. hell. XvTH 165 nr. 11) genannt 
des Giebels ein Balkon (Exostra) herausgeschoben wird. Nach den vorhandenen Architekturstücken 
werden auf dem ein Gott erscheinen konnte 20 war die Vorderfront aus Pfeilern mit vorgesetz- 
(Exostragiebel) Die Skene war durch vorsprin- ten Halbsäulen (Delos, Priene), Halbsäulen mit 
gende Paraskenien flankiert, die außer in Tyn- angesetzten Leisten (Epidauros), Rundsäulen mit 
Saris, wo sie geschlossen waren, in den Innen- Leisten (Megalopolis, Eretria IH) oder VoUsäiüen 
flanken offene Loggien bildeten. Oberhalb des (Athen, Peiraieus, vermutlich auch Magnesia a. M.) 
Untergeschosses war ihre Vorderfront schräg ein- gebildet. Vereinzelt scheinen auch Pfeiler ver¬ 
warte gewendet (Segesta), zurückgeschoben (Tyn- wendet zu sein (nach B u 11 e in Mantinea, Orcho- 
daris), so daß über dem Untergeschoß ein 1 m menos Holzpfeiler, in Segesta n, Syrakus II 
tiefer Vorraum entstand, oder ihre Innenflanken Steinpfeiler, doch erscheint es fraglich, ob es sich 
waren schräg nach innen gestellt (Pompeii gr. T.). bei den zuletzt genannten beiden T. nicht um 
II. Sondergruppe von Paraskenien -30Stützen geschlossener Podien handelt). Die Zwi- 
T. 3. J h d t. v. C h r. (Neu-Pleuron, Thera I, schenräume waren bei den Halbsäulenproskenien 
Babylon I). Die zweigeschossige Skene war von mit bemalten Holztafeln geschlossen, bei den Voll¬ 
geschlossenen vorspringenden Paraskenien flan- säulenproskenien mit größter Wahrscheinlichkeit 
kiert. IH. Mi sch typ. Epidauros. Das Ober- offen. Stete war wenigstens ein Säulenzwischen- 
geschoß der dreigeschossigen Skene sprang zurück raum als Tür gebildet, in Elis und Priene sind 
und hatte Giebelabschluß (Theologeiongiebel). Die außerdem zwei Seitentüren gesichert. In Epidau- 
Paraskenien waren zurückgeschrumpft und bil- ros, Eretria II, Sikyoa, Elis, Oropos führten 
deten nur am Obergeschoß freistehende Flankie- Rampen auf die Decke deB Proskenions 
rungen Am unteren Teil der Skene waren sie In den meisten Fällen sind die in Architektur- 
nach Bulles Vermutung dadurch sichtbar ge-40resten erhaltenen Steinproskenien sicher jünger 
macht, daß sie durch Wandpfeiler vom mittleren als die Skene selbst. In vielen Fällen weisen aber 
Teil der Skene abgesetzt waren. IV. Flach- ältere Steinschwellen oder Rampenanlagen darauf 
wandskenen, 3. Jhdt. v. Chr. (Eretria II, hin, daß das architektonisch rekonstruierbare 
Sikyon, Elis, Mantinea, Orchomenos Arcadiae, Steinproskenion schon einen Vorläufer hatte. 
Delos, Priene I, Assos, Ephesos). Die paraskenien- Welcher Art dieser Vorgänger war, läßt sich 
lose Skene ist meist nur zweistöckig. Die flach schwer sagen. Bulle sieht als Vorläufer der 
durchgeführte Skenen wand hatte vermutlich ein Steinproskenien ein Holzrahmenlogeion mit ge- 
Wandpfeilersystem als Gliederung. V. Thyro- schloBsener Vorderwand an. Diese Annahme ist 

matatyp, 2./1. Jhdt. v. Chr. (Oropos, Ephe- aber wenig gesichert, lediglich für Segesta läßt 

sos n, Oiniadai ü, Akrai?, Priene ü, Assos II). 50 sich mit einiger Gewißheit aus einer gerauhten 
Die zweigeschossige Skene zeigt im Oberstock Steinschwelle auf eine geschlossene Logeionvor- 
zwischen Pfeilern große Öffnungen (Thyromata), derwand schließen. In allen übrigen Fällen wird 
in Priene 3 in Ephesos 7, sonst wahrscheinlich 5. ohne genügend sichere Anhaltspunkte das Holz- 
VI. VollsäulenskeneiL2./l. Jhdt. v. Chr. rahmenlogeion einfach .zurückübertragen. Es ist 
(Magnesia a. M., vermutlich Thasos, Peiraieus?). aber fraglich, ob eine solche .Zurückübertragung 
Die Skenenwand zeigte 5 Öffnungen, von denen zulässig ist, da der Segestatyp ausschlie ßlich 
die äußersten etwas vor der Flocht der 3 mitt- westliche T. umfaßt. Welche Form die früheren 

leren lagen. Die Mitteltttr war von je 3 frei- Proskenien hatten, muß also offen bleiben, 

stehenden Säulen flankiert. Rechts und links der Danach würde sich ergeben: Für Typus I: 
beiden Seitentüren, zwischen ihnen und den äußer- 60 Segesta. Vorbau mit geschlossener glatter Vor- 
sten Türöffnungen stand je eine Säule. Die äußer- derwaad. Das Untergeschoß in Tyndaris ist zur 
sten Türen waren als Thyromata gebildet. Ob diese Sicht gearbeitet. Es ist also nicht unmöglich, 
Typeneinteilung — sie beruht auf den letzten daß hier der Spielplatz vor dem Untergeschoß 
Untersuchungen B u 11 e s, die aber noch der Nach- war, doch scheint die eigentümliche Paraskemra- 
prüfung bedürfen — im vollen Umfange wird auf- bildung darauf hinzuweisen, daß für dramatische 
recht erhalten werden können, wird davon ab- Aufführungen ein hölzernes Podium, ähnlich wie 
hängen, ob Bulles Rekonstruktionen sich in es für Segesta anzunehmen ist auf geschlagen 
allen Punkten als richtig erweisen werden. (Be- wurde. Bei einem Umbau erhielt Tyndans ein 
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Halbsäulenproskenion. — Für Typus II—IV (an 
Stelle des von Bulle vermuteten Holzrahmen¬ 
logeions mit glatter geschlossener Vorderwand) 
ein Proskenion unbekannter Form. In Epidauros, 
Eretria II, Sikyon, Elis führten Rampen auf die 
Proskeniondecke. — Für Typus V sind steinerne 
Halbsäulenproskenien mit Pinakesverschluß durch 
die Reste gesichert. In Oropos führten Rampen 
auf die Proskeniondecke. — Zu Typus VI ergänzt 
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bemalten Pinakes des Proskenions. Die Thyro- 
mata des über das Proskenion hinausragenden 
Obergeschosses erklärt Dörpfeld für Tor¬ 
flügel. Aus den Öffnungen konnten die Götter, 
bisweilen fliegend, herauskommen (Athen. Mitt. 
IL 1924, 72. 66). Bisweilen war nach Dörp¬ 
feld die ganze Thyromatawand, damit das 
Obergeschoß als Götterwohnung gedacht werden 
konnte, mit einem mit Wolken oder blauer 


Bulle wohl mit Recht ein Vollsäulenproekenion 10 Luft bemalten Vorhang verhängt. — v. Ger- 
(ohne Pinakesverschluß). kan, Fiechter, Bulle Unters, erklären die 

Als UrsprungdesProskenions sieht Thyromata als große Öffnungen, die als Rahmen 
Bulle ein Holzrahmenlogeion mit glatter ge- der Dekoration dienten. Den Charakter dieser 


Bulle ein Holzrahmenlogeion mit glatter ge¬ 
schlossener Vorderwand an, das als Logeion für 
die Komödie des 4. Jhdts. in Athen geschaffen 
sein und sich unter alexandrinischem Einfluß in 
ein Halbsäulenproskenion umgeformt haben soll. 
Für Athen ist aber ein solches Logeion nicht 
nachweisbar, und Segesta, wo es mit einiger 


Dekoration suchen Fiechter und Bulle aus 
den Wandmalereien des 1.—3. pompeianischen 
Stils und den Dioskuridesmosaiken zu erschließen. 
Danach bestand die Thyromatadeko ration in Ein¬ 
bauten in die Thyromataöffnungen: Je nach Be¬ 
darf wurde zwischen den Pfeilern eine niedrige 


Wahrscheinlichkeit angenommen werden darf, 20 Vorderkulisse mit Tür und praktikablem Fenster, 


stellt einen westlichen T.-Typ dar, von dem es 
nicht ohne weiteres nach Griechenland ,zurück- 
übertragen' werden darf, da es hier unter beson¬ 
deren Einflüssen ganz selbständig entwickelt sein 
kann. Nach Dörpfeld ist das Proskenion als 
die weiter vor die Skenenwand vorgerückte De¬ 
korationswand der älteren Skene anzusehen. Aber 
auch diese Erklärung wird von den meisten For¬ 
schem abgelehnt Die Entstehung des Proske- 


weiter hinten im Thyroma ein Femprospekt 
(Stadtprospekt mit praktikablem, balkonartigem 
Ausbau) aufgehängt oder ein dreistufiger Einbau 
mit Versatzstücken, Seitenkulissen und entspre¬ 
chender Kulisse im Hintergrund aufgestellt, so 
daß der Einbau ein Zimmer eigab. Oder eB wurde 
im Hintergrund deB Thyroma eine Kulisse anf- 
gehängt so daß auch Straßenszenen innerhalb 
des Thyroma gespielt werden konnten. (Weitere 


ouiciu duguvuu». * — —- j ii , , _ tta nryOM \ 

nions muß Häher vorläufig als ein noch ungelöstes 30 Arten von Einbauten bei B u 11 e UnterB. 27311.). 


Problem betrachtet werden. Die Benutzung 
deB Proskenions ist umstritten. (Literatur 
über diese Streitfrage bei Fensterbusch 
58ff.). Die von v. G e r k a n (Das T. von Priene 
1921) nnd Frickenhaus (s. o. Bd. IHA 
S. 484) vertretene Anschauung, daß es bis 200 
v. Chr, als Spielhintergrund, dann als Bühne ge¬ 
dient hat, hat allgemein keine Anerkennung ge- 


v. G e r k a n (Das T. in Prjene 1922) lehnt die 
von Fiechter und Bulle angenommene Ver¬ 
bindung der Wandmalereien und der Thyromata- 
dekoration ab und läßt die Thyromata durch be¬ 
malte Holztafeln geschlossen gewesen sein. Wo 
mehr -als drei Thyromata vorhanden waren, stan¬ 
den in den äußersten vermutlich die Periakten 
(b. Abschn. e 7). Die Pinakesdekoration des Pro- 
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funden. i> ö r p f e 1 d hält auch jetzt noch daran skenions muß in diesem Fall als Spielhintergrund 
fest (zuletzt Forschungen und Fortschritte 1930, 40 für die nichtskenischen Spiele angesehen werden, 
345), daß es lediglich Spielhintergrund gewesen die in der Orchestra Btattfanden. — Typus VI. 


ist." Nach Bethe, Fiechter und Bulle Die Dekoration bot der säulengeschmückte Mit- 
Unters. ist es von vornherein als Bühne geschaffen, telteil der Skene. In den thyromataähnlichen 
y) Dekoration und Spiel. Typus I: Seitenfeldem standen vermutlich die Periakten. 
Nach Bulle wurde auf dem Holzrahmenlogeion Hölzerne Skenen, von denen nicht gesagt wer- 
gespielt. Bald diente die bloße Architekturwand den kann, zu welchem Typus sie vermutlich ge- 
als Spielhintergrund, bald hörten, gab es in hellenistischer Zeit nur noch in 
en Säulen gemalte Kulissen Pergamon, Megalopolis und Sparta. In Pergamon 
n Wandgemälden des 1. bis waren in bestimmten Abständen Steine mit 
Stils schließt Bulle auf 50 Löchern in die Erde eingelassen. In diese Löcher 


des MittelgeschoBses als Spielhintergrund, bald 
wurden zwischen den Säulen gemalte Kulissen 
aufgehängt. Aus den Wandgemälden des 1. bis 


malerische Darstellung von Felsen, Bäumen, Ber¬ 
gen, Mauern, Architekturen mit begehbaren Türen, 
denen bisweilen Treppchen vorgesetzt waren. 
Durch Kulissen, die gemalten Hinterraum mit 
betretbaren Türen zeigten, soll versucht sein, die 
Vorstellung eines davorliegenden Innenraums zu 
erwecken. (Wurde in Tyndaris vor dem Unter¬ 
geschoß gespielt, so muß das Unteigeschoß mit 
Kulissen verhängt gedacht werden.) — Typus H 
—IV. Nach Dörpfeld bestand die Hinter¬ 
grundsdekoration in den bemalten Pinakes deB 
Proskenions, die Proskeniondecke diente als Theo¬ 
logeion. Nach Bulle diente das mit Kulissen 
behängte Mittelgeschoß als Spielhintergrund. 
(Für Delos ist in den Bauinschriften die Be¬ 
malung der Skenai, unter denen hier offenbar 
Holztafeln zu verstehen sind, bezeugt). — Ty¬ 
pus V. Noch Dörpfeld Spieihintergrund: die 


wurden die Balken hineingestellt, die das GerüBt 
der Skene bildeten. In Megalopolis und Sparta 
gab es besondere Skenothekai. Außerdem wurden 
Geleisespuren gefunden, die darauf hinzudeuten 
scheinen, daß die vollkommen fertige hölzerne 
Skene, die vielleicht vertikal in einzelne Teile 
zerlegbar war, vor Beginn der skenischen Spiele 
an« der Skenothek herausgerollt, nach dem Spiel 


tergeschoß mit aus der Skenothek herausgerollt, nach dem Spiel 
i.) — Typus H wieder in sie hineingerollt wurde (vgl. Bull« 
id die Hinter- 60 Unters. 101. 109). 


c)Die Orchestra. 

1. Athen. Die älteste Orchestra war ein 
kreisrunder Tanzplatz, dessen Rest B (D.-R. 
Taf. ni) durch Dörpfeld aufgedeckt ist (der 
Mauerrest bei Q darf wahrscheinlich nicht zu ihr 
gerechnet worden). 

Über Entstehungszeit und Dauer der Benut¬ 
zung dieser ältesten Orchestra gehen die Ansich- 
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ten weit auseinander: Nach J u d e i c h Topo- die Skenenanlage selbst sichtbar begrenzt war, 

graphie* 341 wurde sie um 500/497 errichtet den ganzen von Wasserkanal und Skenenanlage 

(J u d e i c h deutet die Nachrichten über den Ein- eingeschlossenen Raum. Die lykurgische Orche- 

sturz der Ugu i [s. Abschn. B a] dahin, daß diese stra hatte somit für den Zuschauer die Form 

Ixgta an der Orchestra an der Südwesthälfte des eines Halbkreises mit na«* der Skenenseite vor- 

Staatsmarktes gestanden haben und ihr Einsturz gelagertem Rechteck. 

die Anlage der Orchestra am Südostabhang der Aller Wahrscheinlichkeit nach hat sich diese 
Burg zur Folge hatte), während sonBt allgemein Form der Orchestra folgendermaßen herausgebil- 

als ihre Entstehumgszeit das 6. Jhdt. v. Chr. det: Vermutlich war die um 500 geschaffene 

angenommen wird. Frickenhaus o. Bd. IH A 10 Spielterrasse zunächst eine Anlage einfachster 
S 478 läßt Bie bis 465 v. Chr., Allen Univ. Art, d. h. ohne Umgang vor den Sitzreihen und 

of California Public, in Class. Philol. VII 2 ohne Wasserkanal (Beispiel einer solchen Anlage 

(1922) 122 bis in sophokleische Zeit hinein aus späterer Zeit noch Oropos, Fiechter Das 

benutzt sein. T. in Oropos, 1930). Nach der Bergseite^ zu 

Als entscheidend für die Festlegung beider waren am Rande dieser noch kreisförmigen 

Zeitpunkte ist folgendes anzusehen: Aller Wahr- Orchestra die Sitzplätze, während die für ske- 

scheinlichkeit nach ist die Einführung des deko- nische Spiele notwendigen skenischen Anlagen 

rativan Spielhintergrundes, vor dem gespielt außerhalb des Orchestrakreises aufgestellt wur- 

wurde, erst erfolgt, als die alte Orchestra aufge- den. Diese Annahme wird dadurch bestätigt, daß 
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S 478 läßt Bie bis 465 v. Chr., Allen Univ. Art, d. h. ohne Umgang vor den Sitzreihen und 

of California Public, in Class. Philol. VII 2 ohne Wasserkanal (Beispiel einer solchen Anlage 

(1922) 122 bis in sophokleische Zeit hinein aus späterer Zeit noch Oropos, Fiechter Das 

benutzt sein. T. in Oropos, 1930). Nach der Bergseite^ zu 

Als entscheidend für die Festlegung beider waren am Rande dieser noch kreisförmigen 

Zeitpunkte ist folgendes anzusehen: Aller Wahr- Orchestra die Sitzplätze, während die für ske- 

scheinlichkeit nach ist die Einführung des deko- nische Spiele notwendigen skenischen Anlagen 

rativan Spielhintergrundes, vor dem gespielt außerhalb des Orchestrakreises aufgestellt wur- 

wurde, erst erfolgt, als die alte Orchestra aufge- den. Diese Annahme wird dadurch bestätigt, daß 

geben war (Abschn. B b). Da nun ein solcher 20 in der lykurgischen Anlage, die das Ende der 
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dekorativer Spielhintergrund seit etwa 480 v. Chr. Entwicklung gibt, 1. die Skene außerhalb des 

nachweisbar ist (Bethe Herrn. UV 116). kann Grundkreises, d. h. desjenigen Kreises steht, 

um 480 v. Chr. die alte Orchestra schwerlich noch durch den der Verlauf der untersten Sitzreihe be¬ 
benutzt sein. Man muß daher mit Bethe, stimmt ist, 2. der Mittelpunkt des Wasserkanal- 

Bulle Unters. 222 Anm. 1, Fensterbusch kreises nördlicher als der des Grundkreises liegt 

Philol. LXXXV 229ff. annehmen, daß die alte und der Wasserkanalkreis in keinem konstruktiv 

Orchestra tatsächlich in das 6. Jhdt. v. Chr. ge- bestimmenden Verhältnis zur Lage der Skene steht, 

hört, daß sie infolge des Einsturzes der ixgia was auf seine nachträgliche Anlage hinweist, 

um 500 v. Chr. aufgegeben und nördlich von ihr Später (wann, ist unbekannt) legte man den 
eine neue angelegt ist. Da die Neuanlage offen- 30 Umgang vor den Sitzreihen und den Wasserkanal 


bar erfolgte, um den Burgabhang besser als Sits- 
raum auBnutzen zu können, muß es als wahr¬ 
scheinlich angesehen werden, daß man die neue 
Orchestra möglichst tief in den Burgabhang hin¬ 
einverlegte, d. h. die nördliche Hälfte des Orche¬ 
strakreises etwa da lag, wo in der lykurgischen 
Anlage die unterste Sitzreihe steht, der Orchestra¬ 
durchmesser also dem Durchmesser des Grund¬ 
kreises der lykurgischen etwa gleich war. Ob aber 


an. Diese Anlagen geschahen naturgemäß auf 
Kosten der ursprünglichen Orchestra. Das hatte 
zur Folge, daß die alte Orchestra, die noch ein 
voller Kreis gewesen war, als sichtbarer Teil der 
Anlage verschwand und ihr Kreis nur als für das 
Auge unsichtbarer, aber als für die ganze Anlage 
konstruktiv maßgebender Grundkreis erhalten 
blieb, da er ja schon vorher den Verlauf der Sitz¬ 
reihen und die Lage der Skene bestimmt hatte. 


die neue Orchestra den gleichen Durchmesser hatte 40 Die weitere Folge war, daß an Stelle deB alten 
wie die alte (Allen a. O. Fensterbuseh kreisrunden Tanzplatzes ein Raum von Halbkreis- 

a. O.), läßt sich nicht mehr ermitteln da zur form mit vorgelagertem Rechteck entstand, der, 

Feststellung deB Durchmessers der alten Orchestra da man auf ihm keinen neuen kreisförmigen 


der Rest R nicht ausreicht. 

In der lykurgischen Anlage ist der für die 
Chöre verfügbare Raum nach der Sitzraumseite 
zu durch einen Wasserkanal eingefaßt. Denkt man 
den vom Innenrand des Wasserkanals gebildeten 
Halbkreis zu einem Vollkreis vervollständigt, so 


Tanzplats sichtbar abgrenzte, in seiner ganzen 
Ausdehnung vom Beschauer als Orchestra ange¬ 
sehen werden mußte. — Nachwirkungen dieser 
Entwicklung der ursprünglichen Orchestra zum 
Grundkreis sind darin zu sehen, daß auch bei 
den übrigen T. als Grundlage der Konstruktion 
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liegt die Skenenvorderwand außerhalb dieses 50 ein Grundkreis anzunehmen ist und auch die 
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Kreises. Gemeinhin pflegt man diesen Kreis als 
den ,Orchestrakreis' der lykurgischen Anlage zu 
bezeichnen. Diese Bezeichnung ist aber insofern 
irreführend, als in anderen T. der vervollstän¬ 
digte Wasserkanalkreis zwar vor der Skenenvor¬ 
derwand liegt, aber die Proskeniongrenze über¬ 
schneidet (vgl. v. G e r k a n Das T. in Priene 
1921, 20) und der Inhalt dieses (übrigens für den 
Beschauer der Anlage gar nicht sichtbar gemach- 


Grundrißkonstruktion Vitruvs (Abschn. B f 2) von 
einem Grundkreis ausgeht. 

2. Die übrigen Ruinen. Im allgemei¬ 
nen war die Orchestra an der dem Sitzraum zu¬ 
gekehrten Seite halbkreisförmig von einem Was¬ 
serkanal eingefaßt, der das aus dem Sitzraum 
abfließende Wasser aufnahm. Tiefer angelegte 
Kanäle waren mit Brückensteinen abgedeckt. So 
diente die Kanaldecke (bei flach angelegten Ka¬ 


ten) Vollkreises nicht ganz für den Chor zur Ver- 60 nälen wie in Epidauros, Magnesia, Eretria der 
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fügnng stand. In Wahrheit ist er also nicht der 
.Orchestrakreis', sondern lediglich der nur im 
Konstruktionsschema vorhandene Kreis, nach dem 
der Verlauf des Wasserkanals bestimmt ist. Man 
bezeichnet ihn daher zutreffender als ,Wasser¬ 
kanalkreis', als .Orchestra' aber, da der zur Hälfte 
vom Wasserkanal eingeschlossene für den Chor 
verfügbare Raum nach der Skenenseite nur durch 


Kanal selbst) zugleich als Zugang zu den Sitz¬ 
reihen. Abweichend hiervon zeigt außer Athen 
auch Tegea einen Umgang und einen Wasser¬ 
kanal, während in Oropos, Thera, Neupleuron 
und Segesta beides fehlt. — Nach der Skenenseite 
ist die Orchestra im allgemeinen nicht besonders 
abgegrenzt. (Ausnahmen Oiniadai und Epidauros. 
Hier ist ein Tanzplats durch einen Steinkreis be- 
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sonders sichtbar gemacht, eine Maßnahme, die macht sich das Bestreben bemerkbar, diese Mb 
wohl auf lyrische Choraufftthrungen zurückzu- dahin offenen Farodoi durch Tore zu schließen 
führen ist.) In der Regel erscheint also wie in (Segesta, Delos, Epidauros, Pergamon). Die Pa- 
Athen als Tanzplatz der ganze zwischen Wasser- rodoi dienten den Zuschauern als Zugänge zu den 

kanal (in Oropos, Thera, Neupleuron, Segesta: Sitzplätzen wie dem Chor als Zugang zu seinem 

Sitzraum) und vorderstem Teil der Skenenanlage Spielplatz. Sicher kamen im 5. Jhdt. v. Chr. 

gelegene Raum, und seine Regelform war wie in durch sie auch die Schauspieler, die nicht aus 

Athen für denBeschauer ein Halbkreis mit vor- einer der Skenentüren auftraten. Nach D ö r p - 

gelagertem Rechteck. — In Priene waren auf der f e 1 d, der das ProBkenion als Spielhintergrund 
die Orchestra einschließenden Kanalschwelle SeB-10 ansieht, blieb das auch in hellenistischer Zeit so, 
sei als Ehrenplätze aufgestellt, ebenso in OropoB während nach Fiechter und Bulle Unters, 

am Rande der Orchestra, so daß also hier der die Schauspieler in dieser Zeit durch besondere 

eigentliche Tanzplatz noch mehr als in den obere Zugänge, die an den Seiten der Skene lagen, 

übrigen T. eingeschränkt war. oder vermittels der Rampen zu ihrem erhöhten 

Der Boden der Orchestra war gestampfte Erde. Spielplatz, dem Proskeniondach, gelangten. — 
Nach IQ XI 2, 203 A 79 wurde in Delos die Im Anschluß an die Lage des DionysoB-T. be- 

Orchestra getüncht (ri)v ogxyoxgav voö &edzgov kamen die seitlichen Zugänge allmähli ch eine 

xazax&iaat). Aristoteles (Probl. XI 25 btä xl, typische Bedeutung (Poll. IV 127, wo jedoch das 

orav AyvgwfHboiv al dgxfjaxgai, fjtxov of x°8° 1 überlieferte dygo&ev in dyogrjbev zu ändern ist. 

yeyätvaoiv) erwähnt ein Bestreuen mit Spren, 20 Fensterbuseh PMlol. LXXXI 480). Durch 
doch ist unbekannt, worauf diese Nachricht zu die rechte Parodos traten die Schauspieler auf, 

beziehen ist (Marmorplattenbelag s. Abschn. D). die von der Agora, dem Hafen oder der Stadt 

Unterirdische Kanäle unter der Orchestra fan- kamen, durch die linke die, die aus der Fremde 

den sich in Eretria (3. Jhdt. v. Chr.), Taormina, über Land kamen. 

SegeBta, Sikyon, Syrakus. Der Kanal in Eretria ej Vorhang und T. -Maschinen, 

hat eine Einstiegtreppe westlich des großen Mit- 1. Vorhang. Einen die ganze Skenenfront 

teldurchgangs im Skenenunterstock und endet in abschließenden Vorhang gab es im griechischen 

der Orchestramitte. Seiner ganzen Anlage nach T. nicht. Wurden bei Beginn des Stückes fertige 

könnte er wohl von vornherein für skenische Bühnenbilder gezeigt (Euripides Hiketiden. Wei- 

Zwecke angelegt sein. Dagegen können die ande- 30 tere Beispiele bei B e t h e Prolegomena zur Ge¬ 
ren Kanäle (der in Taormina war ein Zisternen- schichte des Theaters im Altertum 1896, 186ff.), 

gang) schwerlich zunächst wenigstens anderen so wurde die betreffende Schauspielergruppe viel- 

Zwecken als der Ableitung von Wasser gedient leicht durch einen kleinen, auf tragbaren Stän- 

haben. Der Kanal in Segesta geht durch die dem befestigten Vorhang abgedeckt. Zeugnisse 

Mittelachse des Skenengebäudes und endete in hierüber liegen allerdings nicht vor. Für die 

griechischer Zeit wohl vor der Skene zur Auf- Thyromatabühne vermutet Bulle Unters. 160 

nähme des Orchestratagwassers. Ob der Gang einen Vorhang, der an der Pfeilerinnenseite der 

unter der Skenenmitte in Magnesia (Athen. Mitt. Thyromata so befestigt war, daß er nach beiden 

XIX 1894, 73) ursprünglich in die Orchestra wei- Seiten fortgezogen werden konnte, 

terführte, ist ungewiß. Uber den von der Skenen- 40 2. Ekkyklema (exxvxhjfM) g. o. Bd. X 

mitte in die Orchestramitte führenden Kanal in S. 2202. An der Richtigkeit der Polluxnotiz IV 

Syrakus läßt Bich noch nicht urteilen. Gangartige 128, daß mit Hilfe des Ekkyklema Innenszenen 

Einschnitte unter der Orchestra in Athen (Bulle gezeigt wurden öl tä bnd xryr oxtjvr)v 

Unters. 20—23) bedürfen noch der Aufklärung. kr xoüs olxlaig Andggtixa ngay&ivxa), zweifelt aber 

— In der Orchestra des griechischen T. in Pom- Reisch mit Unrecht, wie die Szene Anstoph. 

peii wurde um 100 v. Chr. ein großes Wasser- Ach. 409ff. im Gegensatz zu Aristoph. Thesmoph. 

Decken angelegt, dem die Anlage weiterer kleiner 66 zeigt. (Zur Interpretation dieser Szenen: Fen- 

Becken noch im Laufe desLJhdts. v. Chr. vor sterbusch Die Bühne des Ar., Dies. Lpz. 1912.) 

der Romanisierung des T. folgte. Ein wahr- Die Verwendung des Ekkyklema ißt also überall 

scheinlich ovales Becken hatte im 1. Jhdt. v. Chr. 50 da anzunehmen, wo Innenszenen gezeigt wurden, 
die Orchestra des Dionysos-T. in Athen (Bulle Nach N i 11 s o n Fran filologiska föreningen i 

Unters.). Wozu diese Becken dienten, ist unbe- Lund. Sprakliga uppsatser IV 1915 war das Ek- 

kannt. Über Kanalanlagen und Anlage von Nau- kyklema eine um einen Pfosten neben der Tür 

machiebeeken in römischer Zeit s. Abschn. D. drehbare Maschine, die auf Rädern lief und aus 

d) Die Paradoi und ihre Bedeu- der Tür herausgesehoben werden konnte. Ähnlich 

tung. Die Orchestra war durch zwei seitliche Exon Hermathena XII 132. Uber die Einrich- 

Eingänge (ndgobot, etooboi) zugänglich, die durch tung der Maschine im einzelnen wird sich jedoch 

den Zwischenraum zwischen Koilonstimen und schwerlich etwas sagen lassen. Ob aus dem Schol. 

der Skene gebildet waren (Ausnahmen: AkraL Aisch. Eumen. 64, (äs von ozgatpivxa ixgxavzjfiaza 

Hier lagen die Koilonstimen und Proskenienvor- 60 spricht, auf eine neben der,Rollbühne 1 bestehende 
derwand in einer Flucht. Die Skene war so ver- zweite Form des Ekkyklema (.Schiebewände*, 

kürzt, daß rechts und links von den seitlichen durch die der dahinterliegende Innenraum sicht- 

Außenwänden der Skene Zugänge entstanden bar wurde 1 , Bulle Unters. 230) geschlossen 

Bulle Unters. 201f. — Tyndaris. Die Koilon- werden darf, unterliegt doch starken Bedenken. In 

stim lief sich an der äußeren ParaBkenienecke Eretria fanden sich auf dem Proskeniondach Roll¬ 


tot. Die Orchestra war zugänglich durch 3 Bogen- geieise, die von F o s s u m (Ann. d. Inst. sec. ser. 
durehgänge im Sockelgeschoß der Skene. B ul 1 e II 1898, 187ff.) als die Geleise eines Ekkyklema 
Unters. 138. 150). Erst im 3. Jhdt. v. Chr. gedeutet wurden. Daß das Ekkyklema eine Ein- 
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richtung des 5. Jhdts. war, beweisen die Dra¬ 
men, insbesondere die Parodie Aristoph. Ach. 409. 

3. Schwebemaschinen. Den zuverläs¬ 
sigsten Beweis, daß bereits im 5. Jhdt. v. Chr. 
Schwebemaschinen im Gebrauch waren, liefern 
die Dramen selbst: In Eurip. Andromache 1226 
wird Thetis durch die Luft schwebend auf den 
Spielplatz der Schauspieler herabgelassen, in 
Eurip. Heracl. 815 erscheinen Iris und Lyssa, in 
Eurip! Or. 1631 Helena, in Eurip. Ion 1549 1( 
Athene, in Eurip. Electr. 1233 die Dioskurcn 
über dem Dach des Hauses in der Luft. — Wann 
die Schwebevorrichtung zuerst verwendet worden 
ist, läßt sich nicht mit Sicherheit feststellen. Daß 
Bie in Aisehylos’ Prometheus zur Verwendung 
Iram, ist nicht zu bezweifeln, und auch für Aischy- 
Iob’ Psychostasie ist ihre Verwendung durch PolL 
IV 130 bezeugt. Aber der Prometheus kann nicht 
als unbedingt zuverlässiges Zeugnis für die erste 
Einführung angesehen werden, da gegen seine Echt- 2i 
heit in der vorliegenden Form starke Bedenken 
bestehen (zuletzt W. S ch m i dt Unters, zum ge¬ 
fesselten Prometheus Stuttgart 1929) und ebenso 
kann die Notiz des Pollux auf eine spätere Auf¬ 
führung der Psychostasie, bei der neue szenische 
Mittel verwendet sind, zurückgehen. Dann könnte 
die Einführung um 430 v. Chr. angesetzt werden, 
wofür jedenfalls die häufige Verwendung in dieser 
Zeit und die Art, wie das Erscheinen der fliegen¬ 
den Schauspieler angekündigt wird, als Beweis 3 
dienen könnten. Vielleicht darf es aber doch auch 
nicht als ausgeschlossen betrachtet werden, daß 
bereits früher, wenn ein Drama es einmal erfor¬ 
derte, eine Schwebevorrichtung aufgebaut wurde, 
daß aber erst Ende des 5. Jhdts. v. Chr., als der 
deus ex machina vielfach die Lösung bringen 
mußte, die Schwebevorrichtung ständige T.-Ein- 
richtung wurde. — Uber die Einrichtung selbst 
erfahren wir aus den Dramen nur soviel, daß es 
möglich war, Personen auf den gewöhnlichen 4 
Spielplatz herabschweben, von ihm fortschweben 
und über der Skene erscheinen zu lassen. Da in 
Eurip. Her. 872 LyBsa wohl auf das Skenendach 
herabgelassen wird, Iris aber zum Olymp davon 
fliegt, müssen entweder mehrere Schwebevorrieh- 
tungen bestanden haben, oder die Schwebevor¬ 
richtung muß so eingerichtet gewesen sein, daß 
an ihr gleichzeitig mehrere Personen schwe¬ 
ben und nach verschiedenen Seiten wegfliegen 
konnten. . ' 

Schriftsteller und Grammatiker¬ 
notizen: Aristoph.Daid.ACF I486 6 mzaronotig, 
dndze ßovlei xdr zgoyov Ipäv Avexdg, Üye, *<«£* 
tpiyyog jjXlov. — Plat. Kratyl. 36 p. 425 d &oneg 
ol zgayegbonotol, kneibav xt anogwotv, enl xAg 
/er/xavag xazaxpevyovotr, öeobg ägavzeg. — Aristot. 
de poet. c. 15 tpavegbr obr, Sxi xal xbs ivotig x&r 
fiv4<o* ik avxov bei xov ftvbov ovfißairetv, xal 
(io) äxtneg ev xfj Mijbehf An6 zijg pijxarfs- ' 
Antiphan. ACF n 90 entix' Sxav /njbiv bvveovz 
einelv txi, xofuijj ö’ Aneigrjxwoiv ev xolg bga/ea- 
otv, cugovotv <5 cneg baxxvior xr/v ^zjyavjyv. — 
Plut. Themistocl. 10 &aneg er zgaycgblq funavy 
&gag, orjficla baifwvia xal ygtjofiovg inijyev avxdjg. 
Vgl. symp. IV 2, 4 p. 665 E xabdneg kr xco/ugbltf 
fnjyardg algorzas; ebd. VIII 4, 5 xal ngooezi 
xgayix&g ferjxavrj* Agavzeg beblxzeobe zw &e(p xovg 
AvuUyovzas. —- Poll. IV 128 i) mxavif öl öeovg 


dstxvvoL xal rjgcog zovg iv Aegi BeXXegofpovzag 4} 
Tlegoeag (B.) xal xetxai xaxä z4jv Agiozegav nago- 
So* bneg xijv oxrjrziv xd vyjog. — Schol. Luc. 
Philops. VII p. 357 Lehmann (p. 164 Rabe) 
äveo&ev bneg zag nag’ exdzega xzjg /eeoyg xov bed- 
zgov bvgag (avxai bi ngdg rrjv evbelav xov 
bedzgov ji Xsvgav äveipyeoav, ob xal rj oxrpoj xal 
xd xQOOxrjViov) ftzjxarcöv bvo /zexecogiiofikroiv i) 
ii dgiazegcbv &eovg xal kjgcoag h’etpdviZe xagev&b, 

) woneg Xvoiv qpegovzag xäv äpiixarcov xxL — 
SchoL Luc. Hermat. IV p.353 Lehmann of yag x&r 

zgayffiduör nonjxal, bzav elozjyayov eig xt)v oxtjvtjv 
xilftav ... eidibaoi beovg etodyeiv obx en’ avxrjg 
xzjg oxfjvrjg 6gfio>fxkvovg, k£ vyzovg and xivog 
fiijXayrjg ... eXeyezo bi &eog And ftTjxavrjg. — Luc. 
Philops. 29 &eov And fizjxavijg eneioxvxlti&ijvai 
fiot. — Bekk. Anecd. I 208 And wxarijg • ixrjxavrj 

Ion naga xolg xcopixoig kyxvxlijpaxog (ixxvxlrj- 
fiaxdg^) xig eldog, And ovv^xzjg ngog 8 zpkgetai 
0 <5 eig zzjv oxzyrrjv belfrcog xAgiv öeov 4) AXXov xivog 
fjgeoog. — Philostrat. vit. Apoll. VI 11, 245 V 
byizilijg xal deiag /zi)xavijg Ixxvxlovcuv. — PolL 
IV 130 i) bi yegavog fiz]xAvzj/ia koxtv ex /zexewgov 
xaxagpegifievov itp' agnayfj oa>/MXog, cg xkxßV™ 
’Hatg AgaA£ovaa xd oA/m Miftrovog. — Bekk. 
Anecd. p. 232, 5 = Etym. M. 228, V yigavog xal 

er xfj oxTjvfj agna£ xaxaoxsvaoftirog vno xov fii)- 
Xavonotov, e£ ov o eoxevaa/ekrog vnoxgtztxwg zga- 
ycgbel. — Weitere Zeugnisse, in denen die Schwebe- 
0 Vorrichtung unter anderen Namen zitiert wird: 
alddgai — iojgzifJta s. o. Bd. I S. 1044 — xgabfj 
s. o. Bd. XI S. 1555. 

Wie die Übersicht zeigt, begegnet bei den 
Schriftstellern für die Sehwebevorrichtung 
lediglich der Name pzjxavy. Daß demgegenüber 
die bei den Grammatikern überlieferten Son¬ 
dernamen nicht etwa besondere Schwebeeinrich¬ 
tungen neben der yeg%avi\ bezeichnen, ist aus den 
Notizen selbst leicht ersichtlich. Der Name xgAty 
10 ist offenbar auf eine scherzhafte Bezeichnung in 
einer Komödie zurückzuführen (s. o. Bd. XI 
S. 1555) ebenso wohl der Name icbgr)/M oder 
<ua>gi)pa (s. o. Bd. I S. 1044). Wenn weiterhin 
die Namen ylgavog und aiöbgai begegnen, so ist 
hier offenbar lediglich der Name einzelner Teile 
der Maschinerie auf die ganze Einrichtung über¬ 
tragen. Jedenfalls liegt kein Grund vor, die 
alibgai mit Bulle Unters, als eine besondere 
Schwebeeinrichtung hellenistischer Zeit anzu- 
50 sehen (Bulle Unters. 91: .Seile, an denen 
schwebende Gestalten, d. h. Puppen, über das 
Dach hingezogen wurden*). Der Ansdruck /«j- 
Z onj darf daher ab der eigentliche Name der 
Schwebeeinrichtnng angesehen werden. Über 
die Lage der Sehwebeeinrichtung sprechen nur 
zwei Zeugnisse: Poll. IV 128 und Schol. Lue. 
Philops. Von ihnen verlegt der Scholiast, der 
sogar von zwei Maschinen zu berichten weiß, die 
Maschine, mit der die dei ex machina erschienen, 
über die linke Seitentür. Aber erstens ist nicht 
sicher, ob der Verfasser überhaupt an die Schwebe¬ 
vorrichtung und nicht vielmehr an die Exostra 
gedacht hat (die Notiz knüpft an die Worte: 
&edr And penzavije eneioxvxhyfrfjvai /mi an), zwei¬ 
tens iBt das Scholion sprachlich gewunden und 
in h.ltlir-h schwer deutbar. (Welche Türen meint 
der Scholiast überhaupt?) Man wird also dem 
Scholion irgendwelche Bedeutung nicht beimessen 
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können. Und nicht viel besser steht es mit der Rille der Exostra. — Die Identität von Ek- 

Polluxnotiz. Zwar ist es wahrscheinlich richtig, kyklema nnd ExoBtra verteidigt Körte Rh. 

daß die Götter von links her erschienen (typische Mas. LII 333ff. 

Bedeutung der Parodoi!, s. Absehn, d), und daß 7. üegiaxxoi. Literatur: NilssonFran 
sie vneg xr/v axrpvrpv xd Sipos flogen, lehren die Filologiska Föreningen i Lund. Sprakliga upp- 

Dramen, aber daß die Maschine selbst vnig xijv satser IV 1915, 74. Richards Class. Rev. 

ax-rjvfjv xd Syos gelegen haben kann, ist doch XXXV 105. Bulle Unters. 286. Quellen: Vi- 

schwer denkbar. So wie die Notiz vorliegt, kann truv. V 6, 8 Ipsae autem scaenae suas habent 

also auch Bie schwerlich richtig sein. Streicht man rationeg explidtas ita ut mediae valvae omatus 

die nur in B überlieferten Worte xai xeixat xxX., 10 habent aulae regiae, dextra et sinistra hospüalia, 
bo erhält sie allerdings einen glaubwürdigen seeundum autem spatia ad omatus comparata, 

Sinn, aber dann fehlt auch gerade die Angabe quae loea Oraeei negiaxxovs dieunt ab eo, quod 

über die Lage. Mögen also die Worte xai xei- machinae sunt in his locis versatiles trigono 

xai richtig überliefert sein oder nicht, auch Pol- habentes singvlae tres (K r o h n singuläres) spe- 

lux darf nicht dazu herangezogen werden, die des ornationis, quae cum aut fabularum muta- 

Lage der pgx av V zu bestimmen. Die Lage der tiones sunt futurae seu deorum adventus cum 

Schwebevorrichtung ist also unbekannt. tonitribus repentinis, versentur mutentque spe- 

Die Schwebevorrichtung bestand aus Seilen, dem ornationis in fronte, Poll. IV 126 nag’ ix&- 

die über eine Rolle geführt waren (Ar. Daid.) xega de xwv Svo Svgi Bv r<öi> negi xijv piaqv äXXa' 

und Haken, an denen die Schauspieler hingen. 20 Svo elev äv ■ pla {pqxuvai B e t h e) ixaxegw&ev. 
Weiteres über ihre Gestalt läßt sich schwerlich ngos af? al neglaxxoi avpnenfjyaoiv, i) pev dtfia xd 

ermitteln, denn weder aus der Bezeichnung yiga- egw noXews StjXovaa, rj 3’ exega xd ix nöXews, 

ros noch aus den Worten des Antiphanes noch pAXioxa xd ix Xipivos? xai &eovs re öaXaxzlovs 

aus dem üblichen Ausdruck pxjxavijv aigeiv läßt enayei, xai nAv&’ ooa enax&eaxega 8vxa % pt]x av *l 

sich etwas erschließen: Der Name yigavos ist ver- ipigeiv ASvvaxei. ei 3’ emoxgaipsiev al negiaxxot, 

mutlich von dem Haken, an denen die Schauspie- i? 3e£ia piv dpelßei xonov, apqnhegai 3s x“‘Q ao ’ 

ler hingen, auf die Maschine übertragen, und er dxaXXAxxovotv. 

hatte seinen Namen daher, daß Hals und Schna- Die Periakten sind trotz N i 1 b b o n, der sie 
bei eines Kranichs zusammen eine hakenähnliche der klassischen Skene zuweist, wohl als eine Elin- 

Gestalt haben. Bei den Worten des Antiphanes 30 riehtung des hellenistischen T. anzusehen. Sie 
geht der Ausdruck <5 oxeg SAxxvXov offenbar nicht hatten ihre Stelle vermutlich in den Thyromata 

auf die Form der Maschine, sondern auf die rechts und links der drei mittleren Thyromata, 

Leichtigkeit, mit der sich die Dichter aus der in Magnesia wohl in kurzen paraskenienartigen 

Verlegenheit befreien (tarn facile quam digitum Vorsprüngen. Richards erklärt sie als ,doors 

tollunt machinam i. e. sine negotio. M e i n e k e). revolving on a centre 1 , richtiger ist aber wohl die 

Der Ausdruck prjxavrjv aigeiv ist aber offenbar als gewöhnliche Auffassung, daß sie dreiseitige Dreh¬ 
verkürzte Form des Ausdrucks pqx av V aigeiv pfeiler waren, die mit Dekorationen behängt 

&eäv anzusehen. Da es also an wirklich zuverläs- wurden. Die Art der Dekoration gibt PolL IV 

sigen Zeugnissen über die Gestalt der Maschine 131: xd xaxaßXrjpaxa 3’ vspAopaxa q nlvaxes fjoav 

mangelt, muß es, zumal wenn man die aus den 40 Syovxes ygaipa; xfj x&elg xwv dgapAxwv ngoatpo- 
Dramen ersichtlichen verschiedenen Arten des govs- xazeßdXXezo 5’ eni xas xegiAxxovs 3ges 

Schwebens in Betracht zieht, als durchaus Setxvvvxa öAXaxxav ij noxapäv fj 3XXo xi toi ov- 

zweifelhaft angesehen werden, ob die allgemein xov. — Sie dienten in erster Linie dem Dekora- 

herrschende Vorstellung, die Schwebevorrich- tionswechsel. Drehte sich nur die rechte Periakte 

tung sei ein Kran gewesen, auch wirklich zu- auf der Seite der Fremde, indem eine anders¬ 
treffend ißt. geartete Meer- oder Berglandschaft erschien, so 

4. Bgovxeiov, s. o. Bd. III S. 890. Viel- wurde dadurch angezeigt, daß es sich auch wei- 

leicht schon im 5. Jhdt. v. Chr. verwendet. terhin um eine Seestadt oder Bergstadt handelte, 

5. Kegavvoaxoneiov, s. o. Bd. XI S. 270. aber um eine andere als vorher (z. B. statt Athen 
Vielleicht schon im 5. Jhdt. v. Chr. verwendet. 50 Epidauros). Wurden beide Periakten gedreht, so 

6 . Ef wxga, b. o. Bd. XVI S. 1689. Bulle änderte sich der Landstrich, d. h. die Mittel- 

Unters. 148 hält die e£wxga für eine Einrichtung dekoration stellte jetzt statt einer Seestadt eine 

des hellenistischen T. und glaubt Spuren davon Bergstadt dar. — Da die Katablemata auswech- 
im Giebelfeld der Skene in Tyndaris wieder- selbar waren, konnte eine Dreiecksseite offen¬ 
gefunden zu haben. Eine Wandquader mit Tür- gelassen werden, und in dem nun gebildeten 

rahmenprofil macht es nach Bulle wahrschein- offenen Raum in der Periakte konnten auch Güt¬ 

lich, daß im Mittelteil des Skenengiebeh eine ter erscheinen. 

praktikable Tür war. Entweder konnte diese Tür- 8. gpixvxXiov, axgotpiov, fj p i o x g 6- 
füllung als Fallbrücke an Ketten nach vom her- rptov. Poll. IV 131 r<p Se f/pixvxXitp xo piv 

abgelassen werden und der Schauspieler konnte 60 öropa oyf/pa, g Se deois xaxd xr/v ögx^oxgav, fj Si 
auf sie heraustreten, oder die Türfüllung konnte Xgeia SgXovv nöggw xiva xrjs noXtws xonov rj xovs 

herausgenommen werden und der Gott auf einem ev &aXdxxg vt)xopivovs, woneg xai xd axgogpsiov, 

kleinen rollbaren Balkon mit Geländer wie in 3 xovs ijgws eyei iotif eis xd &eiov pe&eoxgxöxas f) 

der Luft schwebend aus ihr herausgeschoben wer- xovs ev neXdyee fj noiepig xelevxwvxas. Das fjpi- 

den. Bulle glaubt der ersten Möglichkeit den oxgoquov wird lediglich erwähnt IV 127. Bei allen 

Vorzug geben zu sollen. — In Eretria II deutet drei Maschinen handelt eB sich vermutlich um 

Bulle Unters. 90 die übrigens jetzt verschwun- eine Abart der Periakten. Das ozgoipciov war nach 

denen Marmorgeleise (s. o. unter Ekkyklema) als Bulle Unters. 290 eine Drehscheibe mit einer 
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Dekorationswand in der Mitte, das Hemistrophion 
wohl mit dem fjpixvxXiov identisch. 

f) Die Gesamtanlage. Waren im grie¬ 
chischen T. zu allen Zeiten auch Skene und Sitz¬ 
raum — sieht man von den Parodostoren der 
hellenistischen Zeit ab — ohne baulichen Zusam¬ 
menhang, so mußte doch, sobald man begann, 

T. im eigentlichen Sinne zu bauen, naturgemäß 
das Streben aufkommen, eine einheitliche. Anlage 
mit organischem Zusammenhang der einzelnen 1( 
Teile auf Grund eines vorher entworfenen Bau¬ 
planes zu schaffen. Es muß daher vorausgesetzt 
werden, daß jeder ersten Anlage einer griechi¬ 
schen T.-Ruine — abgesehen von den Ruinen 
der T., die erBt nachträglich aus Anlagen, die 
ursprünglich anderen Zwecken dienten, in T. um¬ 
gewandelt wurden und der Ruine deB Dionysos- 
T. in Athen, das sich allmählich aus dem randen 
Tanzplatz zum T. entwickelt hat — ein einheit-, 
licher Bauplan zugrunde liegt 

Nachdem bereits 1921 v. Gerkan (Das T. 
in Priene) den genauen Bauplan des T. in Priene 
ermittelt hatte und gleichzeitig unabhängig von¬ 
einander FensterbuBch 76 und Fiechter 
erkannt hatten, wie bedeutsam für die Erfor¬ 
schung der theaterbaugeschichtlichen Entwicklung 
die Erforschung der Baupläne ist, hat Fiechter 
die Ruinen nach dieser Richtung hin untersucht 
Als Ergebnis dieser Untersuchung liegen bisher 
die Baupläne von Neupleuron, Sikyon, Oiniadai, - 
Oropoe vor (Fiechter Antike griechische T.- 
Bauten, 1. Heft: Das T. in Oropos, Stuttgart 
1930. 2. Heft: Die T. von Oiniadai und Neupleu¬ 
ron 1931. 3. Heft: Das T. in Sikyon 1931). Diese 
Baupläne der Ruinen werden ergänzt durch die 
theoretische Anweisung zum Entwurf eineB Bau¬ 
planes bei Vitruv. V 7. 

1. Die Baupläne der Ruinen. 

a) Bauplan des T. in Priene (nach v. G e r - 
kan a O.). Fig. 1. Ausgangspunkt der Kon-■ 


C D des in den Grundkreis eingeschriebenen 
Quadrats. 

ß) Bauplan des T. in Neupleuron (nach 
Fiechter a. O.) Fig. 2. Die Felsschwelle der 



Proedrie gibt den Grundkreis. R = 5,35 m. Tan- 
nn gential am Grundkreis steht die Stadtmauerwand, 
u die als Skenenwand diente. Abstand der Pro- 
skenionschwelle von der vorderen Turmwand = 
halbe Seitenlange des in den Hallkreis einge¬ 
zeichneten Quadrats. Breite des Proskenions = 
Grundkreisdurchmesser. Ganze Skenenlämge etwa 
2 Gnmdkreisdurchmesser. 

y) Bauplan des T. in Sikyon (nach Fiech¬ 
ter a. 0.) Fig. 3. Die Stufenkante der Proedrie 




Proskenwn 


sesenae frons 




B sepesat foct. 

Fig. 1 

Grundrißkonstruktion des Theaters in Priene 

struktion ist ein Grundkreis, der als Ritzlinie er¬ 
halten ist. Er verläuft auf der Schwelle, die den 
Umgang außen begrenzt, genau der Vorderkante 
der Sitzplatte der untersten Sitzreihe entspre¬ 
chend. Die eine Hälfte des Grnndkreises war 
maßgebend für den Verlauf des Sitzraums, doch 
folgen die Sitzreihen dem Verlauf des Grund¬ 
kreises nicht ganz bis zum Halbkreis, sondern 
entfernen sich vorher bei den Punkten QJ etwas 
von ihm. Tangential am Grundkreis steht die 
Skenenvorderwand A B. Die Lage der Proske- 
nionvorderwand C D ist bestimmt durch die Seite 


gibt den Grundkreis. Durchmesser etwa 24,30 m. 
Tangential am Grundkreis steht die Skenenvor¬ 
derwand. Tiefe der Skene = halber Grundkreis¬ 
durchmesser. Die Skenenlänge scheint bestimmt 
durch den Gmndkreisdurchmesser. — Für die 
Flucht des Proskenions scheint ein Kreis maß¬ 
gebend gewesen zu sein, der die hintere Flucht 
60 der Proedriebank umfaßt. Die entsprechende Seite 
des in ihn eingeschriebenen Quadrats fällt zusam- 
mit der von Fiechter ergänzten Vorderkante 
der ehemaligen Proskenionschwelle. 

ö) Bauplan des T. in Oiniadai (nach F i e c h - 
t e r a. 0.). Fig. 4. Der Grundkreis ist zu er¬ 
kennen an der Stufe, die den äußeren Rand des 
vertieften Umgangs bildet. R = etwa. 10,50 m. 
Der Sitzraum ist über den Halbkreis hinaus 
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geradlinig verlängert. Tangential am Qrundkreis 
Bteht 2,62—2,75 m von der Proskenionschwelle 
entfernt eine Pfeileneihe. Eine Seite des in den 
Grundkreis eingeschriebenen Quadrats fällt mit 
der Fluchtlinie deB ParaBkenienBtylobats zusam¬ 
men. Die Gesamtlänge der Skene ohne Para- 
skenien beträgt ca. 21,80 m, also etwaB mehr als 
der Durchmesser des Grundkreises mißt, so daß 
man annehmen darf, daß die Skenenseitenwände 



Fig. 4 


eingezeichneten Quadrats ist. Der steinerne Or¬ 
chestrakreis berührt mit seinem Außenrande bei¬ 
nahe die Flucht deB Paraskenienstylobats, bo daß 
eine Berührung beabsichtigt gewesen zu sein 
scheint. 

e) Bauplan des T. in Oropos (nach F i e c h - 
t e r a. 0.) Fig. 5. Ausgangspunkt des Bauplanes 
war nach Fiechter ein Grundkreis, dessen 
eine Hälfte den Verlauf der Fußplatte der unter- 
lOsten Sitzreihe und damit den Verlauf des Sitz¬ 
raums überhaupt bestimmt hat. Ober den Halb¬ 
kreis hinaus iBt der Sitzraum tangential zum 
Grundkreis weitergeführt. Die eine Seite E F 
deB auf dem Durchmesser A B errichteten in den 
GrundkreiB eingeschriebenen Quadrats GDE F 
ergibt die Lage der Proskenionvorderwand, die 
eine Quadratseite HG des auf dem Halbmesser 
errichteten Quadrats AB H G die Lage der Ske- 
nenrückwand. Zeichnet man in das Quadrat 
20 AB HG ein gleichschenkliges Dreieck OHO ein, 
das die Skenenrückwand als Basis hat und dessen 
Spitze im Mittelpunkt des Grundkreises liegt, 
schlägt man ferner über der Basis den Halbkreis, 
und zieht man durch die Punkte XI X2, in 
denen der Halbkreis die Dreiecksschenkel schnei¬ 
det, eine Gerade, so ist durch diese Linie die Lage 
der Skenenvorderwand bestimmt. 

Zusammenfassung. Die Baupläne von 
Priene, Neupleuron und Sikyon stimmen darin 
BO überein, daß die Skenenvorderwand tangential 
am Grundkreis Bteht. In Oiniadai ist die Lage 
der Skenenvorderwand unsicher. Da aber die seit¬ 
lichen Skenenwände in der Flucht der Pfeiler- 


etwa in der Flucht der über den Halbkreis erwei¬ 
terten Flügel des Sitzraums geführt Bind. Später 
wurde in die Anlage ein Orchestraring eingefügt 
{Ro — 7,41 m). Sein Mittelpunkt liegt ca. 0,60 m 
weiter nach der Sitzraumseite zu als der Mittel¬ 
punkt des Grundkreises. Sein r = Ro beträgt 
innen gemessen 7, 41 m und Bteht dadurch in 
engster Relation zum Grundkreis, daß r gleich 
der halben Seitenlänge deB in den Grundkreis 



Fig. 5 

Grundriß des Theaters in Oropos nach Fiechter 


reihe eine Stirnseite hatten (Fiechter 9), muß 
man annehmen, daß die vordere Grenze der Skene 
in der Flucht, der Pfeileneihe lag. Auch Oinia¬ 
dai reiht sich also in das Schema der drei anderen 
T. ein. Dagegen fällt das T. in Oropos nach 
Fiechters Darstellung ganz aus dem Schema 
40 heraus. Es ist jedoch fraglich, ob in Oropos Sitz¬ 
raum und Skenenanlage überhaupt gleichzeitig 
sind (Fiechter Nachträge zu Heft 1 OropoB 
Abs. 1) und unter dem Gesichtspunkte eines ein¬ 
heitlichen Bauplanes betrachtet werden dürfen. 
Fiechters Grundrißschema deB Theaters in 
Oropos darf daher keineswegs als gesichert an¬ 
gesehen werden. Muß man aber das T. in Oropos 
bei der allgemeinen Betrachtung unter diesen 
Umständen ausschalten, so ergibt sich, daß in 
50 bisher bekannten Bauplänen darin wenigstens 
Übereinstimmung herrscht, daß die Skenenvorder¬ 
wand tangential am Grundkreis steht. 

2. Vitruv. V 7. Fig. 6. In Qraecorum thea- 
tris non omnia isdem rationibus sunt facienda, 
quod primum in ima circinatione, ut in latino 
trigonorum TV, in eo quadratorum trium anguli 
circinationis lineam tanguni, et euius quadrati 
latus est proximum scaenae praeciditque curva- 
turam circinationis (CD), ea regione designatur 
60 finitio proscaenii. et ab ea regione ad extremam 
circinationem eurvaturae paralleles linea designa¬ 
tur (A B), in qua eonstituitur frans scaenae, per 
centrumque orehestrae proseenii regioni paraüelos 
linea deseribitur (EF), et qua seeat circinationis 
lineas dextra ac sinistra (E und F), in comibus 
hemicyeli centra signantur. et circino conlocato 
in dextra ab intervallo sinistro eircumagitur cir- 
cinatio ad proscaenii sinistram partem; item 
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centro conlocato in sinistro cornu ab intervallo Tradition vorliegt, und es darf vermutet werden, 
dvxtro eircumagitur ad proscaenii dextram par- daß diese Tradition letzten Endes auf die Ent- 
tem. ita tribus centris hac descriptione ampliorum Wicklung der T.-Anlage in Athen (Abschn. B c 2) 
habent orchestram Graed ... zurückgeht. 

Auf welchen Typ des griechischen T. Vitruvs 
Beschreibung im ganzen zu beziehen iBt, ist um¬ 
stritten (Literatur zu dieser Streitfrage bei Fen- 
Bterbusch 58ff.). Aus der Grundrißkonstruk¬ 
tion nach dieser Richtung Schlüsse zu ziehen, 
10 dürfte kaum statthaft sein, da wahrscheinlich die 
Grundrißkonstruktion bei allen Typen des grie¬ 
chischen T.s zu finden sein wird. Ein besonderer 
Abschnitt über den Oberbau des von ihm beschrie¬ 
benen Skenentyps fehlt bei Vitruv. In dem Ab- 
schnitt V 6, 8—9 spricht Vitruv, daran ist trotz 
naihtpmscimii Bulle Unters. 272 festzuhalten, über das 

Bfante/ms. römische T. Wenn er nun dabei beiläufig er- 
_. wähnt, daß an der Stelle, wo im römischen T. 

J!l £' ” spatia ad ornatus comparata waren, im griechi- 

Grundrißkonstruktion des griech. Theaters 20 sehen T. Periakten standen, so muß doch zweifel- 
nach Vitruv haft bleiben, ob alles, was dieser Abschnitt sonst 

noch enthält, auch auf das griechische T. Vitruvs 
Die Konstruktion ist klar bis auf die Kon- zu beziehen ist. Daß allerdings Vitruv offenbar 
struktion der Hilfskreise am Schluß. Zweck die- keinen großen Unterschied im Skenenaufbau zwi- 
ser Hilfskreise kann nur sein, die Orchestra zu sehen römischen und griechischen T. kennt, 

erweitern bzw. die Krümmung der Sitzreihen, so- scheint daraus hervorzugehen, daß er V 8, 2 als 
weit sie über den Halbkreis hinausgehen, festzu- wesentlichen Unterschied der beiden T.-Arten die 
legen. Dieser Zweck wird nur erreicht, wenn der Grundrißkonstruktion mit Hilfe der Quadrate 
um F als dextrum cornu geschlagene Kreis den bzw. Dreiecke bezeichnet, 
bei C liegenden Teil des proscaenium trifft, d. h. 30 III. Das römischeTheater. 
dextrum cornu et sinistra proscaenii pars auf ver- A. Die unteritalische Phlyaken- 
schiedenen Seiten liegend angenommen werden. bühne. S. o. Bd. III A S. 474. 

Bei der Bestimmung der Radien der Hilfskreise ß. Die s t a d t r ö m i s c h e n H o 1 z - T, 

ist also zweifeEos das sinistrum intervallum auf b i s 5 5 v. C h r. Bereits im 2. Jhdt. v. Chr. ist 

der dem dextrum cornu gegenüberliegenden Seite mehrfach versucht worden, in Rom eine feste 

der Figur anzunehmen und umgekehrt Da aber T.-Anlage zu schaffen. Der erste bekannte Ver- 

in der GrundrißkonBtruktion des römischen T. SU eh fällt in das J. 179 v. Chr. (Liv. XL 51, 3 

Vitruv. VI 1 die Abstände der Berührungspunkte thealrum et proscaenium ad Apollinis, aedem 

der Dreiecke mit dem Grundkreis als intervallo Tonis in Capitolio, columnasque circa poliendas 
bezeichnet werden, muß G H das sinistrum, 40 albo locavit; daß eB sich um einen steinernen Bau 
1K das dextum intervallum sein. Auf dem linken handelt, kann kaum bezweifelt werden, da alle 
intervallum liegen die Punkte H, E, G. Die größte 
Erweiterung des Sitzraums ergibt sich, wenn man 
um F als Zentrum mit E F als Radius den Kreis 
beschreibt. So ist also wohl die Entfernung E F, 
nicht die Entfernung Q F = G K als Radius des 
einen Hilfskreises im Sinne Vitruvs anzusehen. 

Vergleicht man die Vorschriften Vitruvs mit 
den Bauplänen der Ruinen, so ergibt sich folgen¬ 
des Bild: Die größte Übereinstimmung mit den 50 e 
Vorschriften Vitruvs zeigt der Bauplan von Priene 
(übereinstimmend die Bestimmung der Lage der 
Skenenvorderwand durch den Grundkreis und der 
Lage des der Proskenionvorderwand mit Hilfe 
des in den GrundkreiB eingeschriebenen Quadrats, 
abweichend Zahl der Treppen und Erbreiterung 
des Sitzraums an den Flügeln), aber in allen 
bisher sicher bekannten Bauplänen steht die Fig. 7 

Skenenvorderwand tangential am Grundkreis. Grundrißkonstruktion des röm. Theaters 

Wenn mm auch die Möglichkeit besteht, daß an- 60 nac h vitruv 

dereArchitekten andereBauschem&ta entwickelten 


fhihe prosaanii 


Fig. 6 

Grundrißkonstruktion des griech. Theaters 
nach Vitruv 


Die Konstruktion ist klar bis auf die Kon¬ 
struktion der Hilfskreise am Schluß. Zweck die¬ 
ser Hilfskreise kann nur sein, die Orchestra zu 
erweitern bzw. die Krümmung der Sitzreihen, so¬ 
weit sie über den Halbkreis hinausgehen, festzu¬ 
legen. Dieser Zweck wird nur erreicht, wenn der 
um F als dextrum cornu geschlagene Kreis den 
bei C hegenden Teil des proscaenium trifft, d. h. 30 
dextrum cornu et sinistra proscaenii pars auf ver¬ 
schiedenen Seiten hegend angenommen werden. 
Bei der Bestimmung der Radien der Hilfskreise 
ist also zweifeEos das sinistrum intervallum auf 
der dem dextrum cornu gegenüberliegenden Seite 
der Figur anzunehmen und umgekehrt. Da aber 
in der GrundrißkonBtruktion des römischen T. 
Vitruv. VI 1 die Abstände der Berührungspunkte 
der Dreiecke mit dem Grundkreis als intervallo 




D poipüm 


B B/t/S 
Bvts 


H mm 


Fig. 7 

Grundrißkonstruktion des röm. Theaters 
nach Vitruv 


und dementsprechend in den bisher nach dieser 
Richtung noch nicht untersuchten Ruinen andere 
Bauschemata zutage treten, so darf man doch 
schon aus dem vorhandenen Material den Schluß 
ziehen, daß darin, daß in den untersuchten 
Ruinen die Skenenvorderwand tangential an den 
Rand des Grundkreises gesteht ist, eine gewisse 

Pauly-Kroll-Mittel haus V X 


hier aufgeführten Bauten aus Stein waren), der 
zweite in das J. 174 v. Chr. (Liv. XLI 27, 5 
Q. Fulvius Flaceus et Q. Postumius Albinus cen- 
sores scaenam aedilibus praetoribusque praeben- 
dam locaverunt). Beide Anlagen können aber nicht 
lange bestanden haben. Aus welchem Grunde sie 
abgebrochen wurden, ist unbekannt. Der dritte 
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überlieferte Versuch schließlich fällt in das vollzieht sich ,anfe aedes“. Obwohl ante aedes 
J 154 y Chr. Damals wurde ein von den Cen- nicht mit L u n d s t r 5 m (Erenos L 95ff.) wie 

sören Valerius Messalla und Cassius Longinus aus dem Anfang von Plaut. 

bereits begonnener Bau durch den Consul P. Sei- (Legran d Davos, Paris 1910, f 7ff - oh fe 

pio Nasica verhindert (Val. Mai. II 4, 2 Quae weiteres mit vestibulum gieichzusetzen ist ist 

Itheatra) inehoata quidem sunt a Messala et Cas- doch anzunehmen daß, mit Ausnahme der Szene 

lio censoribus; eeterum auetore P. Scipione Nasica im Stichus, wo offenbar die beiden Schwestern in 

omnern apparatum operis eorurn subiectum hastae der Türe sitzen (DaInaa n 41) die Szenen, m 

venire placuit. Vgl. Liv. epit. XLVm). Auf weitere denen die Hand ung mch anteaedes abspielt im 

vergebliche Versuche läßt Tertull de spect. 10 10 vestibulum spielen. Das vestibulum aber ist als 
tsaepe censores renascentia theatra destruebant) Vorbau vor der Tür anzusehen, der vom und seit¬ 
schließen, doch ist uns darüber nichts Näheres lieh offen war und dessen Dach wohl wie aus 
bekannt. Jedenfalls blieben alle Versuche in die- Plaut. Asin. 425 zu schließen ist, von Säulen ge- 
ser und der folgenden Zeit bis zum Jahre 55 tragen war, die rechts und links neben der Tür 
v Chr erfolglos, so daß im ganzen genommen standen. Ein solches vestibulum hatte wahr¬ 
es zum Bau deB Pompeius-T. in Rom nur in scheinlich jedes der drei dargestellten Hauser. — 
Holz-T gespielt wurde, was durch Tac. ann. XIV Nach diesen Ergebnissen liegt kein Grund mehr 
20 ( nam antea d. h. vor dem Bau des Pompeius- vor, mit F l e c h t e r 80t B e t h e a. O. Fricken- 
T s scaena tn tempus instrueta ludos edi soll- haus o. Bd. ni A S. 491 anzunehmen, daß die 
tos) 'ausdrücklich bestätigt wird. 20 Skene des Plautus und Terenz eine Verschmelzung 

a) Die scaena der Holz-T. Literatur: der Phlyakenbühne mit der spathellemstischen 
Fi echter Die baugeschichtliche Entwicklung Tyromatewand darstellt. Sie darf vielmehr jetzt 
des antiken T. 1Ö14. Dalman De aedibus als eine direkte Fortsetzung der Phlyakenbühne 
scaenicis comoediae novae 1929. —Über die Form angesehen werden, deren Darstellungen auch be- 
der scaena der hölzernen römischen T. sind wir reits das vestibulum zeigen (Kreter aus Neapel 
nur unvollkommen unterrichtet. Sicher scheint zu bei Fiechter Abb. 35). — Beibehalten war 
sein, daß schon von der Aufführung der oskisehen von der Phlyakenbühne auch die niedrige Buhne 
Posse -her eine Tradition vorlag, als 240 v. Chr. mit Treppe. 

zum ersten Male griechische Stücke in Rom auf- Die Bemalung der scaena wurde 

ffeführt wurden, daß also die Phlyakenbühne einen SO 99 v. Chr. von Claudius Pülcher eingeführt (Plin. 
wesentlichen Bestandteil der skenischen Anlage, n. h. XXXV 23 habuit et scaena ludis Claudt 
die Plautus und Terenz zur Verfügung stand, Pulchri magnam admirationem pxeturae, cum ad, 
bildete. Alles weitere über die Skenenfront muß tegularum similitudinem corvi decepti l ™ a 9' ne 
erschlossen werden. A1b unbrauchbar dazu Bind advolaverunt. Val. Max. II 4, 6 Claudius Pülcher 
entgegen der Auffassung von Bethe (Arch. scaenam varietate colorum adumbravtt vaeuis ante 
Jahrb. XVni 1903, 93ff.) die Illustrationen in pictura tabulatis extentam). Reicheren Schmuck 
den Terenz-Hss. anzusehen, da sie zwar die rieh- im 1. Jhdt. v. Chr. bezeugen Val. Max II 4, ö 
tige Ausstattung der Schauspieler wiedergeben (scaenam totam argento C. Antonius, auroPetretus, 
(R o b e r t Die Masken der neueren attischen Ko- ebore Q. Catvlus praetexuit.) und Plin. n. h. 
mödie 25. Hall. Winckelmannsprogr. 87ff.), aber 40 XXXVI 114 (iw aedilitate hie [Scaurus58 v.Chr.] 
über die scaena selbst nichts lehren (Engel- sua fedt opus maximum omnium, quae umquam 
h a r d t Die Illustrationen der Terenz-HsB., Diss. fuere Humana manu facta, non temporana rnora, 
Jena 1905 58ff. Jachmann Die Gesch. des verum aeternitatis destinatione theatrum hoc fuit. 
Terenztextes im Altertum, Basel 1924. G. Ro- Scaena ei triplex in altitudinemCCCLX columna- 
d e n w a 1 d t Cortinae NGG 1925, 33). Un- rum in ea dvitate, quae sex hymettias non tulerat 
brauchbar für die Rekonstruktion sind ferner die sine probro civis amplissimi. ima pars seaenae e 
pompeianischen Wandgemälde der drei ersten marmore fuit, media e vitro, inaudtto etiam 

Stile, deren Beziehung zum T. trotz Fiechter postea genere luxuriae, summa e tabrdatismaura- 

104ff. als durchaus unwahrscheinlich angesehen tis. eolumnae, ut diximus, imae undequadrenum 

werden muß (v. Ger kan Das T. in Priene 50 pedum. signa aerea inter columnas, ut tnduavir 
112ff.). Es bleiben als Quelle also nur die Stücke mus, fuerunt TTT numero. Cavea ipsa cepit homir 

von Plautus und Terenz. Aus ihnen ergibt sich num LXaX cum Pompei theatri totiens mulA- 

folgendes: 1. In Terenz Heaut. wird eine dritte plicata urbe tantoque maiore populo suffiaat 

Tür benutzt, obwohl das nicht unbedingt nötig large XltX sedere. relicus apparatus Attahca 

gewesen wäre (Dalman 15). Wahrscheinlich veste, tabulis pictis ceteroque ehoragio fuit, ut t» 

hatte also der Hintergrund immer drei Türen. Tusculanam villam reportatis, quae superfluebant 

2. Wo zwischen den Häusern ein fanum dar- eotidiani usus delidis,incensa villa ab iratts ser- 

gestellt war (Plaut. Aulul. Rud.), war die Tür des vis concremaretur HS |ÜCC|). 

peribolus dargestellt, so daß die szenische Dar- b) Zuschauerraum. Literatur: Ritschl 
Stellung des fanum der der übrigen Häuser glich 60 Parerga zu Plautus und Terenz 1845. Bauer 
(Dalman 13). 3. Die dargestellten Häuser QuaeBtiones scaenicae Hautinae, Diss. Straß bürg 

waren nicht, wie noch A. Müller annahm 1902. Fiechter 75ff. Über die Plätze der Zu- 

(Philol. N. F. XIII 9ff.), durch einen Zwischen- schauer erfahren wir auß den antiken Quellen 

raum {angiportus) getrennt (Dalman 80ff.). folgendes: Liv. XXXIV 44, 5 (195 v. Chr.) 

Eigentliche ,Inneu8zenen‘ (Bethe in Gercke- ... ludis Romanis aedilibus curulibus imperarunt, 

TOni in die klass. Altertnmsw. 1927 3 ,59. Fiech- ut loca senatoria secernerent a populo, nam antea 

ter 80) kennen Plautus und Terenz nicht (Dal- in promiscuo spectabant. — Liv. XL 51, 3 (179 

man 37), sondern die Handlung dieser Szenen v. Chr.) theatrum et proseaenium ad Apolltnts, 


Theatron 


Theatron 


1414 


1413 

aedem lovis in Capitolio, columnasque circa polien- 
das albo locavit. — Val. Max. H 4, 2 (154 v. Chr.) 
senatus consulto cautum est, ne quis in urbe pro- 
piusve mille passus subsellia posuisse sedensve 
ludos spectare vellet, ut sdlicet remissioni ani- 
morum iuncta standi virilitas propria Romana, 
gentis nota esset. Vgl. Liv. epit. XLVTH ... po~ 
pulusque aliquamdiu stans ludos speetavit. Augu¬ 
stin. de civ. dei I 31. Oros. adv. pag. IV 21,4.— 
Tac. ann. XIV 20 anfea (d. h. vor Errichtung des 
Pompeius-T. 55 v. Chr.) subitariis gradibus et 
scaena in tempus instrueta ludos edi softtos, vel 
st vetustiora repetas, stantem populum specta- 
visse, ne st eonsideret, theatro dies totos ignavia 
continuaret. — XIV 21 ... possessa Aehaia Asia- 
que ludos euratius editos nee quemquam Romae 
honesto loco ortum ad theatrales degeneravisse, 
ducentis tarn annis a Mummio triumpho, qui pri- 
mus id genus spectaculi iw urbe praebuerit. — 
Obwohl für das J. 179 v. Chr. die Errichtung 
eines Zuschauerraums ausdrücklich bezeugt ist, 
wird vielfach die Ansicht vertreten, daß vor 154 
v. Chr. der Zuschauerraum lediglich ein abge¬ 
grenzter Platz vor der scaena gewesen sei, auf 
dem die Zuschauer standen oder, wenn sie Bitzen 
wollten, Bich Sessel aufstellten. Diese Ansicht, 
die sich auf das bei Val. Max. überlieferte Verbot, 
den Spielen Bitzend beizuwohnen, stützt, ist aber 
unbegründet, denn der Senatsbesdiluß verbot das 
Aufstellen von Bänken (nicht Sesseln!), wor¬ 
aus gerade zu schließen ist, daß es vor 154 
v. Chr. Brauch war, Bänke aufzuBtellen. Das 
Aulstellen von Bänken kann aber doch schwer¬ 
lich von den Znschauem ausgegangen, sondern 
muß von den spielgebenden Magistraten, die 
die scaena zu errichten hatten, geschehen sein. 
Es ist also anzunehmen, daß schon vor 154 v. Chr. 
die Herrichtung von Sitzgelegenheiten für die Zu¬ 
schauer üblich war. Wenn Livius zum J. 174 
v. Chr. berichtet XL! 27, 5 Censores scaenam 
aedilibus praetoribusque praebendam locaverunt, 
so ist das nicht als Widerspruch dagegen anzu¬ 
sehen, sondern dahin auszulegen, daß die Cen- 
Boren die scaena errichteten, das Aufstellen der 
Sitzbänke aber Sache der spielgebenden Magi¬ 
strate war. Und wenn T&citus überliefert, daß 
vor der Einführung der subitarii gradus, die in 
das J. 145 v. Chr. anznsetzen ist, die Zuschauer 
standen, so ist das insofern richtig, als seit 154 
v. Chr. das Verbot zu sitzen bestand, bezieht sich 
aber offenbar nur auf die Zeit zwischen 154 
v. Chr. und 145 v. Chr., nicht aber auf die Zeit 
vor 154 v. Chr. — Seit wann jedoch den Zu¬ 
schauern Sitzgelegenheiten geboten wurden, ins¬ 
besondere, ob das schon vor der Absonderung der 
Senatorenplätze 195 v. Chr. der Fall war, läßt 
Bich nicht entscheiden. Daß in ganz frühen Zei¬ 
ten die Zuschauer vielleicht tatsächlich gestanden 
haben, ist deswegen nicht unwahrscheinlich, weil 
auch später noen gelegentlich seaenae ohn e t. 
errichtet wurden, wie aus Ephem. epigr. VIII 
231 Z. 100 ludique noctu sacrificio eonfecto sunt 
commissi in scaena, quoi theatrum 
adieetum non fuit. 

Da aus der Kombination der beiden Tacitus- 
stellen zu erschließen ist, daß ansteigende Sitz- 
ränme erst seit 145 v. Chr. üblich wurden, ist an¬ 
zunehmen, daß vorher die Sitzbänke einfach hin¬ 


tereinander parallel zur Bühne aufgestellt wurden. 
Seit wann die ansteigenden Sitzräume Halbkreis- 
ferm bekamen, entzieht sich unserer Kenntnis. 
Aub konstruktiven Gründen darf wohl angenom¬ 
men werden, daß auch sie zuerst noch geradlinig 
parallel zur seaenae frone geführt waren. Viel* 
leicht darf die Einführung aer Halbkreisform in 
den Anfang des 1. Jhdts. v. Chr. gesetzt werden, 
da das kleine Theater in Pompeii einen halbkreis¬ 
förmigen Sitzraum zeigt, der in einen rechtecki¬ 
gen Raum hineingebaut ist. Daß halbrunde Sitz¬ 
räume aus Holz sehr wohl möglich waren, zeigt 
der Bericht Hin. n. h, XXXVI 117 über das von 
Curio im J. 53 v. Chr. errichtete Holztheater. — 
Um die Zuschauer gegen Sonne zu schützen, 
wurde von Catulus um 80 v. Chr. Überspannung 
des Sitzraums eingeführt (Plin. n. h. XIX 23 
postea in theatris tantum umbram fecere, quod 
primum omnium invenit Q. Catulus, cum Capi- 
tolium dedicaret. Val. Max. II 4, 6 Q. Catulus 
Campanam imitatus luxuriam primus spectantium 
consessum velorum umbraeulis texuit. Vgl. Am- 
mian. Mare. XIV 6, 25). 

c) T. - M a s c h i n e n. Von T.-Maschinen wird 
nur eine einzige erwähnt: Fest. 57, 10 M. Clau- 
diana tonitrua appellabantur, quia Claudius Pül¬ 
cher instituit, ut ludis post scaenam eoniectus 
lapidum ita her et, ut vero tonitrus similitudinem 
imitaretur. nam antea leves admodum et parvi 
sonitus fiebant, cum clavi et lapide s in labrum 
aeneum coicerentur. 

C. DasrömischeStein-T. Eigentüm¬ 
lichkeiten in der Bauart, die unter keinen Um¬ 
ständen als hellenistisch angesprochen werden 
können, zeigen bereits die beiden T. in Pompeii. 
Das große T., eine ursprünglich hellenistische 
Anlage, erhielt bei einem Umbau, der wohl in 
den Anfang des 1. Jhdts. zu Betzen ist, über¬ 
wölbte Parodoi. Das kleine T., ein t. tectum, 
wohl ursprünglich nur für Singspiele bestimmt, 
zeigt schon bei seiner Erbauung um 80 v. Chr. 
einen halbrunden Sitzraum, der nicht Uber den 
Halbkreis hinausgeht, und eine dementsprechende 
Orchestra. Seine typische Gestalt aber hat das 
römische Stein-T. um die Mitte des 1. Jhdts. 
v. Chr. in Rom erhalten. 

Rom bekam das erste ständige Stein-T. durch 
Pompeius im J. 55 v. Chr. Ihm folgte im J. 13 
v. Chr. das Balbus-T., im J. 11 v. Chr. das von 
Caesar begonnene, von Angnstus vollendete Mar- 
oellus-T. Von der baulichen Anlage des Balbus- 
T.s ist nichts bekannt, ebensowenig von einem 
von Traian begonnenen T. (Hü 1 Ben Topogr. 
der Stadt Rom I 503) und dem T. des Antonius 
(Hülsen 597). Das Marcellus-T., jetzt unter 
dem Palast der Orsini begraben, hatte nach dem 
Stadtplanfragment (FÜR 28. Rekonstruktion da¬ 
nach bei Streit Das Theater IW. Vni. 
Fiechter Abb. 70 u. 70b) Halbkreisorchestra. 
Das Pompeius-T. war nach Plut. Pomp. 42 (xal 
yäg MvxtXqvrjv cuputSftsvos ... ijoffets Si t<5 ded- 
T gq> nSQisygAipato xai zo cldos txbxov xal xdv 
tvjiov <bs Sfioutr AxsQyaoofxevos xd iv 'Pcö/qj, fiel- 
fov Sc xal ocfivdzeQov) nach dem Vorbild des T.s 
in Mytilene, das Pompeius im J. 62 v. Chr. be¬ 
sucht hatte, erbaut. Der Bau des T.s in Mytilene 
ist unbekannt. Nach dem Stadtplanfragment 
(FÜR 30) hatte das PompeiuB-T. Halbkreis- 
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Orchestra, ebensolchen Sitzraium und eine Sirenen- tiefe Bühne des Pompeius-T. für sie den genügen¬ 
front mit reicher Säulendekoration. Daß nun das den Raum bot Pur Vorführungen die einem 

T in Mytilene nur Halbkreissitzraum hatte, ist Spiel auf der Bühne widerstrebten (Gladiatoren¬ 
unwahrscheinlich, denn sicherlich war es eine hei- spiele, venationes), wurden im Zentrum des romi- 

lenistische Anlage. 'Überdies hatte schon das kleine sehen Reiches besondere Anlagen geschaffen: 

T in Pompeii einen halbkreisförmigen Sitzraum. Amphitheater und Circus. Im Zentrum des romi- 

Hätte also las T in Mytilene doch gegen alle sehen Reiches ist also das römische T., sieht man 

Erwartung einen' Halbkreissitzraum gehabt, so von den Umbauten hellenistischer Anlagen ab, 

hätte das nicht des Pompeius Verwunderung er- stets ein T. für Bühnenspiele geblieben 

regen können. Nimmt man hinzu, daß die Worte 10 Anders an den Rändern des Reidies. Hier 
*c tfelf und oeuvtieoov doch unverkennbar auf die wurden auch die venationes und Gladiatorenspiele 

Dekoration gehen müssen, so muß es als wahr- in das T. übernommen. Naturgemäß konnte die 

scheinlich betrachtet werden, daß die Worte etöos Aufnahme dieser Spiele nicht ohne Einfluß auf 

und rix oj nicht auf die Form des Sitzraums, die Form der Anlage bleiben, sondern mußte zur 

sondern auf die Dekoration zu beziehen sind. Als Ausbildung besonderer Typen des rönuschen T.s 

dekoratives Element kannte aber bis dahin das neben dem Typus des reinen Buhnen-T.s, wie er 

römische T. höchstens eine einfache Säulenum- in Italien entwickelt wurde, fuhren. Als solche 

rahmung der Türen, jedenfalls war reicher Säulen- unter dem Einfluß von venationes und Gladia- 

schmucE etwas außergewöhnliches, wie aus Plin. torenspielen entwickelte Sondertypen begegnen 

n h XXIV 114 in ea civitate, quae (bis zum Bau 20 eine Gruppe von T. in Sudkleinasien, die man als 
des T. des Scaurus 58 v. Chr.) sex hymettjas non Termessostyp bezeichnen kann, und die thöätres 

tulerät sine probro eivis amplissimi deutlich her- mixtes. 

vorgeht. Da nun das T. in Magnesia a. M. eine 2 T. - T y p e n. .., T 

freiplastische Säulendekoration hatte und es m- a) Typus des reinen Buhnen -1 b. 
folgedessen nicht unwahrscheinlich ist, daß das Literatur: Flechter Die baugeschichti. E - 
T. in dem nahe gelegenen Mytilene ähnliche De- Wicklung des antiken Theatersi 1914. Bulle 
koration zeigte, wird man annehmen dürfen, daß Unters. Über einer niedrigen Bühne die imeh 
Pompeius die freip'astische Säulendekoration für Vitruv. V 6, 2 nicht hoher als 5 Fuß sein soL, 
seinen Bau in Rom übernahm, im übrigen aber in erhob sich eine mehrstöckige smerne front , mit 
seinem Bau die Eigentümlichkeiten beibehielt, die 30 freiplastischer Saulendekoration (über die Maße 
bis Hfthin am römischen T. entwickelt waren. Das dieser Säulendekoration bei Vitruv b. Abschn. 3). 
Holz-T mit überreichem Säulenschmuck, das Im Westen des Reiches ist die Skenenfront durch 
Scaurus 58 v. Chr. (Plin. n. h. XXXVI 114) er- Nischen gegliedert. Die Säulendekoration folgt 
richtete, also zu einer Zeit, da das PompeiuB-T. dieser Nischengliederung, so daß die Skenenwand 
vermutlich schon im Bau war, könnte dann als ganz aufgelockert erscheint In Orange (wohl 
eine Art Konkurrenzunternehmen aufzufassen sein 1. Jhdt. n. Chr.) wie in den afnkamschen 1. 
(Literatur bei M. B i e b e r Denkmäler zum T- (Djemila, Dugga, Timgad) schrumpft der Skenen- 
wesen im Altertum 1920, 57ff.). saal unter der Nischenfuhrnng zu einer doppelten 

1 Die Verwendung des römischen Wand zusammen. Die Garderoberäume sind hier 

Stein-T.s AIb die ersten Stein-T. römischen40in die seitlich die Bühne abschließenden Neben- 
Typs entstanden, herrschten Tragödie und Ko- räume gelegt. Die Bühne, die auch von der Or- 
mödie, während die Atellane gerade durch den chestra her durch Treppchen zugänglich war, war 
Mimus abgelöst wurde. Tragödie und Komödie seitlich geschlossen und, wie aus dem Modell im 
waren seit alter Zeit Bühnenspiele und Themenmuseum (Fi echte rAbb 99) und dem 
auch der Mimus wurde auf der Bühne aufgeführt. T. in Orange hervorgeht, überdacht Für das 
Das römische Stein-T. erhielt also seine erste HerodeB-Attikus-T. m Athen ist die Überdachung 
Form ausschließlich durch Bühnenspiele. bezeugt durch Philostr. vit. Soph^ 15: dvrifyx* 

In der Kaiserzeit hat sich die Togata erhal- Se "HgebSt}; Adyvaiots xai to im TrryMg 9ea- 

ten, die palliata behauptet, die Tragödie aber nur tgov xidgovJvvfek zov Sqozpov. Das Dach war 

ein kümmerliches Dasein geführt. Herrschend 50 ein Pultdach, das nach hinten entwässert wurde, 
wurde der Pantomimus, auch pantomimische Dar- Nach Fiechterl23 i^ diese Überdachung d . 

stellungen von in Musik gesetzten Gedichten Bühne darauf zuruckzufuhren daß das römische 
werden erwähnt Dazu gesellte Bich die Pyrrhiche T. ein f. teetum war, doch ist das nur Vermutung, 
und seit dem 2. Jhdt. n. Chr. an Stelle der Tra- Die Bühne konnte durch einen Vorhang geschlw- 
gödie der halbdramatische Konzertvortrag von sen werden. Näheres darüber Abschn. 3. tue 
Tragöden, die dabei in Maske und vollem Kostüm Skene war mit dem Sitzraum durch Überwolbung 
auftraten (Näheres F r i e d 1 ä n d e r II 10 112). der Orchestrazugänge zu einer baulichen Einheit 

Alle diese Spiele widerstrebten aber dem Spiel verbunden. Über den Wölbungen lagen die 

auf der Bühne nicht, und wenn bei den Saecular- Ehrensitze {tribunaliaj. Der Sitzraum selbst war 
spielen des J. 17 v. Chr. (Ephem. epigr. VHI233 60 halbrund und durch Treppen und Umgänge ähn- 
ludos .. Latinos in theatro ligneo, quod est ad lieh gegliedert wie der Sitzraum des griechischen 
Tiberim, h. II. Qraecos thymelieos in theatro T.s, überschritt aber me den Halbkreis. Die cavea 
Pompeii h. III. Qraecos asticos in theatro, quod war mit einem überdeckten Umgang gekrönt. 

est in circo Flaminio h. I) die ludi Qraeci thy- Nach Vitruv sollte Bie ebenso hoch sein wie die 

melici in das PompeiuB-T., das entgegen D ö r p - scaena. Ehe Orchestra war wie der Sitzraum halb- 
f eld Athen. Mitt XXn 447 doch als ein Bau rund, doch ist sie in vielen Ankgen dadurch ver- 
römischen Typs anzusehen ist, verlegt wurden, so größert, daß man die Bühnenfront um Parodos- 
geschah auch dies offenbar nur deshalb, weil die breite gegen die Fluchtlinie der Sitzraumparodos- 
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mauern zurückverlegte. Sie war der Sitzraum der 
Senatoren, die auf Sesseln saßen, die auf beson¬ 
deren niedrigen Stufenreihen standen. Diese Stu¬ 
fen verliefen parallel zu den Sitzreihen der cavea 
und waren meist durch Schranken von den ge¬ 
wöhnlichen Plätzen getrennt. Da somit die ge¬ 
wöhnlichen Zuschauerplätze von der Orchestra 
her nicht zugänglich waren, waren durch Anord¬ 
nung von Gängen und Treppen, die unter der ca- 
vea herliefen, besondere Caveazugänge hergestellt.: 

b) Typus der T. in Südkleinasien 
(Termessostyp). Literatur s. Abschn. a. 
Auf einer niedrigen Bühne, die aber höher ist als 
die der reinen Bühnen-T. (Patara 2,50 m, Saga- 
laBsos 2,77 m) und Türen zur Orchestra zeigt, 
erhebt sich eine mehrstöckige säulengeschmückte 
scaenae frons. Der vorhandene Säulenschmuck 
entstammt zwar fast durchweg seinen Formen 
nach späterer Zeit (Fiechter 93), doch ist es 
wahrscheinlich, daß die Skenenfront von Anfang 1 
an ähnlich dekoriert war. Die Wandflucht dieser 
Skenen ist nicht wie bei Typus a durch tiefe 
Nischen unterbrochen, sondern verläuft gerade. 
— Der Sitzraum geht nach griechischer Art Uber 
den Halbkreis hinaus (Termessos, Sagalassos, 
Myra). Die Bühne ist seitlich abgeschlossen. Für 
Termessos ist die Überdachung des Bühnenraums 
gesichert. Die Parodoi sind in den ebengenannten 
T. offen, und nur in Patara und Selge sind die 
seitlich die Bühne einschließenden Wände bis an 
die Koilonstirnen weitergeführt. — Ob dieser 
Typus als eine selbständige Weiterbildung des 
Magnesiatyps (Bulle Unters. 268) oder die 
Säulendekoration als eine Rückstrahlung grie¬ 
chischer nach Rom übernommener Formen anzu¬ 
sehen ist,muß vorläufig noch dahingestellt bleiben. 

c) Die thöätres mixte b. Diese An¬ 
lagen gehören eher zur Gruppe der Amphitheater 
als zu den eigentlichen T. Entweder ist nur die 
eine Hälfte der cavea ausgeführt, während eich an 
Stelle der anderen Hälfte ein Bühnengebäude er¬ 
hob, oder die Cavea bildet Dreiviertelkreis und 
die Skene ist jenseits der Arena errichtet. Nähe¬ 
res bei Friedländer IV 1 ® 233. 

3. Dekoration. Vorhang. Versen¬ 
kungsmaschinen. Überspannung des 
Sitzraum b. Die Dekoration des römi¬ 
schen Stein-T.s besteht zunächst in der sänlen- 
geschmückten Architekturwand selbst. Nach Vitruv. 
V 6, 6 soll die Säulenhöhe der einzelnen Stock¬ 
werke in folgender Weise durch die Größe des 
Grundkreisdurchmessers bestimmt sein: podiialti- 
tudo (Höhe des Säulenpostaments) ab libramento 
pulpiti cum corona et lysi duodecumam orchestrae 
diametri. supra podium columnae cum eapitulis 
et spiris altae quarta parte eiusdem diametri; 
epistylia et omamenta earum columnarum altitu- 
dinis quinta parte. pluteum (Säulenpostament) 
iusuper cum unda et corona inlerioris plutei di- 
midia parte. supra id pluteum columnae quarta 
parte minore altitudine sint quam inferiores; epi- 
stylium et ornamenta earum columnarum quinta 
parte. item si tertia episcenos futura fuerit, me- 
diani plutei summum sit dimidia parte; columnae 
summae medianarum minus altae sint quarta 
parte; epistylia cum coronis earum columnarum 
item habeant altitudinis quintam partem. — Wie 
aus den Wandbildern 4. Stils zu vermuten ist 


(C u b e Über die röm. scaenae frons in den pom- 
pejanischen Wandbildern 4. Stils, DisB. BerL 
1906), wurde aber darüber hinaus auch noch die 
Skenenwand zwischen den Säulen mit Dekoratio¬ 
nen versehen. Hierauf weist auch Vitruv. V 6, 8, 
der im römischen T. secundum hospitalia loca ad 
ornatus eomparata kennt. Sehr wahrscheinlich ist 
darauf die Notiz Vitruv. V 6, 9 zu beziehen: ge- 
nera autem scaenarum sunt tria: unum quod dici- 
tur tragicum, alterum comicum, tertium satyri- 
cum. horum autem ornatus sunt inter se dissimili 
disparique ratione, quod tragicae deformantur 
columnis et fastigiis et signis reliquisque regali- 
bus rebus; eomicae autem aedißeiorum privatorum 
et maenianorum habent speciem prospectusque 
fenestris dispositos imitatione, commumum aedi- 
ficiorum rationibus; satyricae vero ornantur arbo- 
ribus, speluncis, mmtibus reliquisque agrestibus 
rebus in topeodis speciem deformati. — Gelegent¬ 
lich wurden auch vor die Säulendekoration noch 
Kulissen gestellt (Apul. X 29—33 bei Auffüh¬ 
rung einer Pyrrhiche) oder durch Vorhänge und 
Teppiche eine Hinteigrundsdekoration geschaffen 
(bei pantomimischen Aufführungen: Gregor von 
Nyssa Ep. 9 XLVI 1039 Migne. Müller N. 
Jahrb. 1909, 47). 

Da das römische T. über eine Bühne verfügte, 
waren auch Versenkungsmaschinen 
möglich (Sen. ep. 88 his annumeres licet machi- 
natores, qui pegmata per se surgentta exeogitant. 
Plin. n. h. XXXni 53. Martial. lib. spect. 21. 
luven. IV 122. In der von Apulei. metam. X 29 
—33 geschilderten Pyrrhiche versank der Ida- 
berg, der als Kulisse aufgestellt war, in die Tiefe). 
Vielleicht sind hierauf die Reste einer Maschine 
zu beziehen, die sich im großen T. in Pompeii auf 
der linken Seite unter der Bühne fanden (Mau 
Pompeii 146). Auch in Dugga könnte ein vier¬ 
eckiges Loch in der Gewölbekonstruktion des 
BühnenbodenB darauf zurückgehen (C a r t o n Le 
thöätre de Dugga 1902, 54). 

Die Bühne war gegen Sicht durch einen Vor¬ 
hang geschlossen, der sich bei Beginn des Stük- 
kes senkte und bei Schluß heraufgezogen wurde 
(Ovid. met. ni 111). Er war reich geschmückt 
(Verg. georg. IH 24 vel scaena ut versis discedat 
frontibus atque purpurea intexti toUant aulaea 
Britanni. Ammian. Marc. XVI 82, 57. Donat. de 
com. 12, 3). In viereckigen Löchern an dem Vor- 
i derrand der Bühne standen Hohlstäbe, in denen 
ein oder zwei weitere steckten, die fernrohrartig 
herausgeschoben werden konnten. An ihnen war 
der Vorhang befestigt, und durch Herausschieben 
der inneren Stäbe wurde er emporgehoben. Der 
gesenkte Vorhang ruhte in einem besonderen in 
den Bühnenfußboden eingelassenen Vorhaagkanal 
(Reste in Pompeii, Hercuianum, Syrakus Arles, 
Orange). Die gleiche Einrichtern*, aber ohne be¬ 
sonderen Vorhangkanal ist für Dugga, Timgad, 
l Athen anzunehmen. Nach Beendigung des Spiels 
wurde der Vorhang irgendwie wohl geborgen 
(Ammian. Marc. XVI 6, 3 Dorus evanuit et Veris- 
simu's ilico taeuit velut aulaeo deposito. Vgl. 
XXVHI 6, 29). Neben dem aulaeum wird noch 
ein zweiter Vorhang: siparium erwähnt: Schol. 
luven. VHI 185 siparium velum est, sub quo la¬ 
tent paradoxi cum in scaenam prodeunt. Apul. 
met, X 29—33 at ubi discursus reciproci multi 
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modas ambages tubae terminalis eantus explicuit, 
aulaeo subducto et eomplieitis sipariis scaena 
disponitur. Donat. de com. 12, 3 pro quibus 
(seil, auleaeis) siparia aetas posterior accepit; est 
autem minutum velum, quod populo obsistit, dum 
fabularum actus commutantur. Wood Dis- 
coveries at Ephesos 46 N 23 xo ntöcapta xoi zoiis 
astqxiQovs. Nach A. Müller N. Jahrb. 1909, 
48 ist es als Zwischenaktsvorhang aufzufassen, 
richtiger wohl mit Fiechter 120 als Einzel-1 
Vorhang, mit dem man einen Teil des Spielplatzes, 
nicht den ganzen Spielplatz abschließen konnte. 

Um die Zuschauer gegen Sonne zu schützen, 
wurde die cavea mit Tücnem überspannt. Diese 
Überspannung wurde nach Plin. n. h. XIX 
23 um 80 v. Chr. von Q. Catulus eingeführt. 
Solche Sonnensegel sind auch inschriftlieh bezeugt 
für Ephesos (Forsch, in Ephesos II S. 162 nr. 39 
Z. 4 und nr. 40 Z. 6 zov ntzaaov) und Patara (In¬ 
schrift an der linken Parodostüre: tä ßrjXa roü 5 
fcdxgov). Diese Vela waren oft reich geschmückt 
(Cass. Dio LXHI 6. Martial. XI 21, 6). Über die 
Befestigung der vela vgl. Darm Die Baukunst 
der Börner 655; dagegen Fiechter 125. 

4. Die Plankonstruktion des rö¬ 
mischen T. s nach Vitruv. V 6 (Fig. 7). 
Ipsius autem, theatri eonformatio sic est facienda, 
uti, quam magna est perimetros imi, centro medio 
conlocato circumagatur linea rotundationis, in 
eaque quattuor scribantur trigona paribus late- i 
ribus, quae paribus intervallis extremam lineam 
circinationis tangant ... ex his trigonis euius 
latus (AB) fuerit proximum scaenae, ea regione, 
qua praecidit curvationem circinationis, ibi Rnia- 
tur scaenae frons et ab eo loco per eentrum par- 
allelos linea (CD) ducatur, quae disiungat pro- 
scaenii pulpitum et orchestrae regionem. ita latius 
factum fuerit pulpitum quam Oraecorum, quod 
omnes artiüces in scaena dant operam, in Orche¬ 
stra autem senatorum sunt sedibus loca designata ■ 
... eunei spectaculorum in theatro ita dividantur, 
uti anguli trigonorum, qui currunt circum curva- 
turam circinationis, dirigant ascensus scalasque 
inter cuneos ad primam praecinctionem; supra 
autem altemis itineribus superiores cunei medii 
dirigantur. li autem, qui sunt in imo et dirigunt 
sealaria, erunt numero VII; reliqui quinque 
scaenae designabunt eompositionem: et unus me- 
dius (F) contra se valvas regias habere debet, et, 
qui erunt dextra et sinistra (0, E), hospitaliorum 
designabunt eompositionem, extremi duo (B,A) 
spectabunt itinera versurarum. 

Im allgemeinen wird das nach Vitruvs An¬ 
gaben sich ergebende Planschema so ausgedeutet, 
daß durch die Dreiecksseite A B die Steilung der 
geschlossenen Skenenwand bestimmt sei (Fiech¬ 
ter 62). Aber Vitruv fordert nicht, daß auf 
dieser Linie die scaenae frons errichtet wird (beim 
griechischen T.: constituitur), sondern durch Bie 
die scaenae frons begrenzt sein soll ( hniatur !). 
Diese Grenze wird jedoch bei einer scaenae frons, 
vor der ein System freiplastischer Säulen errich¬ 
tet ist, nicht durch die aufgehende Wand, son¬ 
dern die Vorderflucht der Säulenpostamente der 
Säulendekoration gebildet. Nimmt man nun an, 
daß die Linie A B die Vorderflucht der Dekora¬ 
tion bestimmen soll, dann fehlt freilich eine An¬ 
gabe, wo die aufgehende Wand errichtet werden 
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boII, jedoch ist das Fehlen dieser Angabe leicht 
erklärbar, wenn man bedenkt, daß Vitruv wahr¬ 
scheinlich den westlichen T.-Typ mit seiner durch 
tiefe Nischen aufgelösten Skenenvorderwand be¬ 
schreibt. Bei einem solchen Typ läßt Bich ein 
festes Schema für die Errichtung der geschlos¬ 
senen Skenenwand überhaupt nicht geben, da die 
Lage dieser Wand von der Tiefe der Säulendeko¬ 
ration abhängig, also in der Konstruktion ein 
variabler Faktor ist. Wohl aber ist es möglich 
und nötig, die vordere Grenze der Säulendekora¬ 
tion zu geben, weil durch diese Bestimmung in 
jedem Falle eine gleich tiefe Bühne, d. h. ein 
gleich tiefer Spielplatz für die Schauspieler ge¬ 
währleistet ist. Man wird also entgegen der herr¬ 
schenden Ansicht sich zu der Annahme bekennen 
müssen, daß die Linie A B die Grenze, d. h. die 
Vorderflucht der Säulendekoration angeben soll. 

Durch die Dreiecksecken bei den Punkten A, 
E, F, O, B soll nach Vitruv die Lage der fünf 
Bühnenzugänge bestimmt werden. Auffällig ist 
bei dieser Konstruktionsanweisung der dreifache 
Wechsel im Ausdruck: contra se habere debet, 
designabunt eompositionem, spectabunt. Ohne 
weiteres Idar ist dabei nur die Angabe, daß die 
Mitteltür der Ecke bei F gegenüberliegen soll. 
Schwer deutbar aber sind die Worte designabunt 
und spectabunt, weil hierbei nicht angegeben 
wird, w i e denn durch die Winkel bei E, Q, A,B 
l die compositio der hospitalia und die Lage der 
itinera versurarum bestimmt werden soll. Eine 
zweite Schwierigkeit liegt darin, daß nicht mit 
Sicherheit gesagt werden kann, ob die beiden 
äußersten Zugänge überhaupt Zugänge auB der 
scaenae frons sein sollen. Vitruv nennt sie iti¬ 
nera versuarum und läßt sie V 6, 8 durch ver- 
surae procurrentes gebildet werden (secundum ea 
loca [den Stellen, an denen im griechischen T. 
Periakten stehen] versurae sunt procurrentes, 

I quae efheiunt una a foro, altera a peregre aditus 
in scaenam). Man könnte also auch an seitliche 
Zugänge zur Bühne denken. Dem scheint aber 
wieder V 5, 3 zu widersprechen, wo es heißt, daß 
durch die Ecken die compositio scaenae bestimmt 
werden soll. Eine befriedigende Lösung dieser 
Schwierigkeiten ist bis jetzt noch nicht gefunden. 

Da die Plankonstruktionen der Buhlen noch 
nicht genügend erforscht sind, ist schwer festzu¬ 
stellen, ob die Grundrißkonstruktion Vitruvs je- 
) mals ganz genau verwirklicht iBt. Auffällig ist, 
daß im Herodes-Attikus-T. in Athen die Vorder¬ 
flucht der Bühnenwand um Parodosbreite vom 
Sitzraum abgerückt ist, also nicht wie bei Vitruv 
mit dem Durchmesser des Grundkreises zusam¬ 
menfällt. Die gleiche Abweichung von Vitruv 
findet sich in Aspendos. — Nach Bulle Unters, 
geht Vitruvs Konstruktion auf Anlagen vom Ter- 
me88oetyp, doch bedarf diese Hypothese noch der 
Nachprüfung, da der Termessostyp zwar als römi- 
0 scher Typ anzusehen ist, aber gegenüber Vitruv 
zu viel Abweichungen in der übrigen Anlage 
zeigt (s. Abschn. 2 b), 

5. Das römische und griechische 
T. in ihrem gegenseitigen Verhält¬ 
nis zueinander. Da das römische Stein-T. 
unverkennbare Einflüsse deB griechischen T.-Baus 
zeigt, liegt der Gedanke nahe, das antike T. über¬ 
haupt als eine Einheit zu fasBen und den Ver- 
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such zu machen, das römische T. geradezu aus gemäß wurde am wenigsten der Sitzraum vom 

dem griechischen abzuleiten. So erklärt D ö r p - Umbau betroffen, der seine über den Halbkreis 

f e 1 d die Bühne des römischen T. dadurch ent- hinausgehende Form beibehielt. In einigen Fäl- 

standen, daß der vor dem Säulenproskenion des len wurden die untersten Sitzstufen abgeechnit- 

hellenistischen T.s liegende Teil der Orchestra ten. Die Skene erhielt eine tiefe niedrige römische 

vertieft worden sei, und die Säulendekoration des Bühne. Die Skenenfront rückte man, um die 

römischen T.s ist ihm nichts weiter als die Fort- Bühne zu vertiefen, weiter zurück und versah sie 

bildung der Säulenstellung des hellenistischen mit einer Säulendekoration. Dabei wurde im Osten 

Proskenions. Nach Fiechter soll Plautus die des Beiches wie bei den Neubauten römischer T. 

niedrige römische Bühne mit der hellenistischen 10 in dieser Gegend die Skenenwand ohne Gliede- 
Thyromatawand verbunden haben. Da durch die rang durch große Nischen geradlinig durch- 

Bedachung — Fiechter sieht das t. tectum geführt. Die Parodoi wurden überwölbt. Die 

als ursprünglichen Typ des römischen T. an — Orchestra büßte ihre Bedeutung als Tanzplatz ein 

der Baum in den Thyromata dunkel wurde, soll und wurde anderen Zwecken dienstbar gemacht, 

im 2. Jhdt. v. Chr. eine im Architekturstil be- Ende des 1. Jhdts. n. Ch. wurde in Tyndaris ein 

malte Wand mit Türen getreten sein, in reicheren großes ovales Becken vermutlich für Naumachien 

Anlagen eine Verbindung von gemalter und pla- angelegt. Eine gleiche Anlage erhielt die Orche- 

stiBcher Dekoration. Nach Fiechter hat dann stra in Taormina im 2. Jhdt. n. Chr. und die in 

die im 1. Jhdt. v. Chr. aufkommende Tendenz Athen im 3. Jhdt. n. Chr. Die Aufnahme von 

nach plastischer Dekoration an den Pfeilern und 20 Tierhetzen und Gladiatorenspielen (für Athen be- 
Türen angesetzt, und Verkröpfungen haben das zeugt durch Dion or. I 31, 121 [Arnim 254] ‘A&g- 

Prostasmotiv aufgelockert. Durch diese Wand- va.tot ii iv rä) dcdzgcp dtmvzai xi)v xaArpv zavzqv 

lungen soll aus dem Motiv der hellenistischen #tav (/uovopdxovi) in’ avzpv zqv dxgdnoltv, off 

Skenenwanddekoration die römische scaenae frons zov Aiovvoov ini xr)v ögxqorgav xtdlaaiv. Vgl. 

entstanden sein. Philostr. vit. Apoll. IV 22 p. 74 Kays.) führte 

Bichtig ist zweifellos, daß das runde Koilon dazu, die Orchestra mit Schranken zu umgeben 

griechischen Ursprungs ist, aber Bchon an ihm ist (Korinth, Thasos, Athen). Die Orchestra erhielt 

deutlich erkennbar, daß die Börner nicht einfach in dieser Zeit Plattenpflaster. Bei Gladiatoren- 

mit der Einführung des halbrunden Sitzraums spielen wurde sie mit Sand bestreut (daher die 

eine griechische Form übernahmen, sondern 30 Bezeichnung xorimga). — Ebenfalls aus römi- 
sofort diese Form ihren Zwecken entsprechend scher Zeit stammen Kanalanlagen unter der 

umformten. Ganz original ißt die tiefe niedrige Orchestra in Tralles (Athen. Mitt. XVHI 1893, 

Bühne. Das Motiv der säulengeschmückten 407 Taf. 13) und Magnesia (Athen. Mitt. XIX 

römischen scaenae frons ist wieder griechischem 1894, 73). In Magnesia führte der Gang bis zur 

Geiste entsprungen, aber es ist weder als eine Orchestramitte und teilte sich dort in rechtwink¬ 
unter römischem Einfluß entstandene Umfor- lig abgehende Arme. Ähnlich in Tralles. Die 

mung der auf die Phlyakenbühne übernommenen schon in griechischer Zeit angelegten Kanäle (b. 

Thyromatawand anzusehen, noch braucht man Abschn. B c 2) wurden teilweise weitergeführt, so 

zur Erklärung ihrer Entstehung daB helleni- in Segesta, wo der Kanal nun in der Nähe der 

stische Proskenion beizuziehen. Nachdem im 40 Sitzreihen endete. In Sikyon erhielt der Kanal 
Magnesiatyp ein griechischer T.-Typ mit plasti- eine Einstiegtreppe. Ob es sich bei diesen An¬ 
scher Säulendekoration über einem Vollsäulen- lagen wirklich um Charonische Stiegen handelt, 

proskenion von Bulle Unters, nachgewiesen ist, wie Bulle 293 ann im mt, muß jedoch dahm- 

muß es als wahrscheinlich angesehen werden, daß gestellt bleiben. [Fensterbusch.] 

das Motiv reicheren Säulenschmucks von Pompeius 2) s. o. Bd. III S. 754, 4. 
auf den römischen T.-Bau übernommen (s. Ab- Theatram Balbi wurde 741 = 13 von dem 
schnitt C Einl.), dann aber von den Bömern selb- Freunde des Augustus, L. Cornelius Baibus (s. o. 

ständig weiter fortgebildet ist, wie das die gerade Bd. IV S. 1270) im MarBfeld, der IX. Region (Cuno- 

in Italien und dein Westen des römischen Reiches sum. Notitia), offenbar mit großem Prachtaufwand 

auftretende Nischenbildung der römischen scaenae 50 — 4 Onyxsäulen erwähnt Plin. n. h. XXXVI 60 — 
frons zeigt Bei dieser Lage der Dinge wird man errichtet Suet. Aug. 29. Unter den drei Sch auspiel- 

jeden Versuch, das römische T. direkt aus dem häusern dieses Stadtteiles ist es nach der Angabe 

griechischen abzuleiten, ablehnen müssen, nicht der Regionenbesehreibung mit 11510 loca das 

minder die Auffassung, daß das römische T. ein- kleinste (etwaf0r7700Personen).EslaginderNähe 

fach ein Conglomerat römischer und griechischer des nördlichen Endes der Tiberinsel und ist so 

Bauformen ist. Wohl haben gewisse im griechi- vom Hochwasser gerade bei der Eröffnung erreicht 

sehen T. erkennbare Bauformen als Motiv bei der worden, Cass. Dio LTV 25,2. Die Brandkatastrophe 

Entwicklung des römischen T.s mitgewirkt aber von 80 n. Chr. hat das Gebäude verheert, Cass. 

in seiner Gesamtheit ist das römische T. alB eine Dio LXVI 24, was möglicherweise Ursache dafür 

durchaus originale Schöpfung römischen Geistes 60 ist <1*2 es Martial nicht er wähn t. Später ist es 
anzusehen. wieder genannt, Auson. lud. VII sap. 89 und die 

D. Umbauten ursprünglich grie- Regionenbeschreibung. Im Mittelalter haben die 

chischerinrömischeT. Der erste Um- Cenei die Beste des Theaters zu Befestigungszwek- 

bau eines ursprünglich hellenistischen T.s in eiH ken verwendet, der Trümmerhaufen desselben führt 

römisches begegnet schon im 1. Jhdt. v. Chr. im deren Namen, Monte dei Cenci. Die Beste des Un¬ 
großen T. in Pompeii. Im Laufe des 1. und terbaues, die nochPiranesi in einem Keller bei 

2. Jhdts. n. Chr. sind auch außerhalb Italiens die 8. Tommaso dei Cenci feststellte, haben nicht rest- 

hellenistischenT. in römische umgewandelt. Natur- los die Lage der Cavea und des Bühnengebäudes 
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sichergeetellt. Ein neues Fragment deB Stadtplans 
(Bull. com. 1899, 21), zusammengehalten mit Jor¬ 
dan frg. 20, und manche Erwägung haben nun¬ 
mehr die Ansicht gefestigt, daß das Bühnenge- 
bäude südlich der Cavea, deren Rundung etwa 
die heutige Yia Arenula erreichte, gelegen war. 
Vgl. R. Lanciani The ruinB and excavationB of 
Ancient Rome (1897) 495 mit eingehender Be¬ 
sprechung der nur in der Notitia genannten 
Crypta Balbi. Jordan-Hülsen Topogr. I 3 519. li 
Platner-Ashby Topogr. Dictionary 513. 

[J. Weiss.] 

Theava, nach Ptolem. II 6, 63 Stadt der 
Ilercavonier an der Ostküste Spaniens. Lage un¬ 
bekannt. [A. Schulten.] 

Thebades, Sohn des [Terp?]nos, Bildhauer. 
Signatur (linksläufig) in Hexameter von der Akro¬ 
polis in Athen, auf achteckigem Pfeiler aus pen- 
telischem Marmor, von Weihung des Lyson an 
Athena. Wohl gegen 500 v. Chr. IQ 2 I 499.2 
B o r r ma n n Arch. Jahrb. ni 272, 5. Wil¬ 
helm Beitr. z. griech. Inschriftenk. 30. B e c h - 
te 1 Hist. Perso-nenn. 560. Hiller y. Qaert- 
ringen Hist, griech. Epigramme zu 48. 

[G Lippold.] 

Thebai. 1) In Boiotien. 

A. Topographie. 

Literatur. Dodwell Class. and topo- 
graphical Tour (1819) I 262. L e a k e Travels in 
North Greece (1835) II 221—244. IV 573—579 .1 
Ulrichs Reisen und Forschungen in Griechen- 
land (1841) H 1—21. Unger Paradoxa The- 
bana (1845). L. Ross Wanderungen (1851) I 
22—25. Forchhammer Topographia The- 
barum heptapylarum, Kiel (1854). W. V i s c h e r 
Erinnerungen (1857) 561—567. Bursian Geo¬ 
graphie von Griechenland (1862) I 224—231. 
Welcker Tagebuch einer griech. Reise (1865) 
II 26—32. B r a n d i s Die Bedeutuug der sieben 
Tore Thebens Herrn. II (1867) 259—284. G. ‘ 
Pagidas Ta zijs zcmcyQcupias zwv ixzanvXwv 
6t)ßwv (Athen 1882). E. Fabricius Theben 
(Akad. Antrittsprogramm, Freiburg L B. 1890). 
v. Wilamowitz Die sieben Tore Thebens 
H er rn XXVI 191—242. Frazer Paus. V 31 
—35. Baedeker Griechenland 4 1904, 174 

—179. C. Robert Pausanias als Schriftsteller 
(1909) 100—103. 169—176. A. W. Gomme 
Ann. Brit. Sch. 1910/11, 29—53. G. Sotiria- 
d i s liegt zijs zonoygatplas zwv ägzaiwv ßz;- 
ßwv (Athen 2 1914). A. D. Keramopullos 
ßrjßaüxa (AeXzlov III 1917). v. Wilamowitz 
Pindaros 24—36. 

Karten. Veraltet sind die Karten bei Ul¬ 
rich s (danach B r a n d i s und Pagidas), 
Forchhammer (danach Kiepert Neuer 
Atlas von Hellas [1872] Bl. V), B u r b i a n I 
Taf. IV. Die erBte brauchbare Karte gab F a - 
b r i c i u s; dann M. Chrysochoos (bei Soti- 
riadis). Darauf beruht Kiepert Formae orbis 
antiqui Bl. XIV und Keramopullos (da¬ 
nach unsere Abb. 1). Unbrauchbar ist die Skizze 
bei G o m m e. 

Die Landschaft. Der östliche Teil 
Boiotiens zerfällt in zwei Teile: im Norden die 
aonisehe und tenerische Ebene, im Süden ein vom 
Asopos durchflossenes Hügelland. Beide werden 
voneinander getrennt durch einen Höhenzug, der 
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etwa bei Tanagra beginnt, sich nach Westen bis 
TheBpiai hinzieht und dort in den Helikon über¬ 
geht. In der Mitte Benkt sich dieser Höhenzug 
zu einem Sattel, der den Übergang vom nörd¬ 
lichen Flachland zum südlichen Hügelland bildet. 
An dieser Stelle liegt T., auf einem Hügel, der 
205 m über dem Meeresspiegel, etwa 100 m über 
der Ebene sieh erhebt. Gedeckt durch die Er¬ 
hebungen an drei Seiten, fern dem Meere, ent¬ 
sprach dieser Platz den Anforderungen, die die 
Frühzeit an die Sicherheit einer Stadt stellte. 
Zugleich beherrschte er die fruchtbare Ebene, 
die in ältester wie in jüngster Zeit die Stadt er¬ 
nährte, beherrschte aber auch die Haupthandels- 
straße: die Straße durch die Ebene, von Tanagra 
nach dem westliehen Boiotien, führt Mer vorbei. 
Von Süden her münden Mer die Straßen von Pla- 
taiai, von Eleusis-Eleutherai, wie auch der Weg 
von Athen über Phyle. Von Mer gingen aus die 
l großen Straßen nach Chalkis und nach Anthedon 
und Akraiphion. Vgl. G. Hirschfeld Die 
Entwicklung des Stadtbildes (Ztschr. Ges. f. 
Erdk., Berl. XXV 292). 

Von der thebanischen Ebene (130 m) steigt 
daB Land in sanften Hügeln von T. (218 m) zum 
Rand des Gebirges (352 m) an. Zahlreiche 
Schluchten, die das Wasser vom Kithairon herab 
zur Ebene und zum Lykeri-See führen, zerteilen 
das Stadtgebiet. So ist auch der von der heutigen 
) Stadt bedeckte Hügel, die alte Kadmeia, durch 
zwei ScMuchten herausgeschnitten. Vgl. A. 
Galle Dr. A. Philippsons Höhenmessungen 
(Ztschr. Ge B . f. Erdk., Berl. XXIX 263). A. Phi¬ 
lip p s o n Reißen und Forschungen in Nord¬ 
griechenland (ebd. XXX [1895] 149). O. Maull 
Beiträge zur Morphologie des Peloponnes und d. 
südl. Mittelgriechenlanids (Geogr. Abh. Berl. X 
Heft 3) 72. 

Die Kadmeia ist etwa 700 m lang und 
300 bis 400 m breit (Fabricius 10). Sie be¬ 
steht aus vier zusammenhängenden Hügeln, 
deren Höhe von Norden nach Süden ansteigt 
(Keramopullos 3S<p*it*. agz- 1909, 107 

—122). Der nördlichste trägt daB Museum neben 
dem fränkischen Turm und wurde im Süden 
durch eine jetzt ausgefüllte ScMucht begrenzt, 
die in der Nähe der Kirche des H. Georgios von 
Ost nach West verlief. Daran schließt ein höhe¬ 
rer Hügel, der einst das ,Haus des Kadmos 1 trug. 
Südwestlich davon liegt der jetzt bovqos zov 
EaßaXXdgij genannte Hügel. Der höchste von 
allen biMet den Südteil der jetzigen Stadt und 
wird nach im Mittelalter dort wohnenden Arme¬ 
niern ’Agftevtä genannt. Nach Süden wird der 
Stadthügel von den höheren Erhebungen getrennt 
durch einen flachen Sattel. Ein Hügel jenseits 
dieses Sattels trägt den Namen KoXwväxi (Ke¬ 
ramopullos Thebaika 123ff.). Nach Norden 
setzt Bich der Stadthügel fort in einer kleineren 
I Erhebung, jetzt nach dem Besitzer Xö<pos zov 
TaXägov genannt (Keramopullos Theb. 383 
und Abb. 197). östlich der Stadt liegt eine Hü¬ 
gelkette, die sich etwa vom Friedhof Hag. Lukas 
im Süden über die Vorstadt Polygira bis zur 
Bahnlinie verfolgen läßt. Aus ihr ragen in der 
Mitte zwei Höhen hervor, fztyäXo und fttxgi 
xaozeXXt genannt (Keramopullos Theb. 99; 
Abb. 72). Eine höhere Erhebung weiter östlich 
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Abb. 1 


bildet die Grenze des antiken StadtgeMetes. Sie Bet he o. Bd. V S. 1169f.). Mehrfach wird 

zieht sich von der zerstörten Kapelle Hag. Pho- nicht der Bach, sondern die Quelle Aigxr\ ge- 

tini aus am Ostrande der VorBtadt Hag. Theo- nannt. Das war vermutlich dag Ursprüngliche, 

dori entlang zur Ebene. Ähnlich wird die West- Erst später ist der Name auf den Bach über¬ 
grenze des StadtgeMetes bestimmt durch einen tragen worden (v. Wilamowitz Pindaros 26, 

Höhenzug, der siwi oberhalb einer tiefen Schlucht 2). Als Hauptquelle galt im Altertum, die Para- 

in nördlicher Richtung zur Ebene senkt. porti. Diese trägt freilich gewöhnlich einen 

Gewässer. Von den ScMuchten werden anderen Namen: Sie ist die von dem Drachen 

nur zwei von ständig fließenden Bächen durch- des Ares bewachte Aresquelle (Schol. Aischyl. 

flössen: die Plakiotissa fließt unmittelbar west-50 Sept. 105. Eurip. Phoen. 657. 931; Suppl. 660; 
lieh der Kadmeia, das Rhevma Hag. Johannis Antiope [Flinders Petrie Pap. I nr. II] 37ff. 

500 m ÖBtlich von ihr. Beide Gewässer vereirn- ApolL Rhod. HI 1179. Ps.-Apollod. HI 22. 

gen sich im Norden der Stadt und fließen durch Nonn. Dion. TV 356. Schol. Lykophr. 1206. 

die aonisehe Ebene zum Lykeri-See. Die Plakio- Schol. Hom. II. II 494. Steph. Byz. s. ’Agela 

tissa entspringt in der Nähe des Ortes Tachy auB xQ^vtj). Vgl. Hirschfeld o. B_d. n S. 621. 

mehreren Quellen; die Hauptquelle heißt jetzt Oberhalb der Paraporti ist eine Höhle im Fds- 

Kephalari, eine benachbarte jnjyaöax«, eine an- abhang der Kadmeia (s. Phot. d. Instit. Athen, 

dere ßgvots zov xail. Ferner wird der Bach 4360). Hier hauste der Drache den Kadmos er- 

durch eine starke Quelle gespeist, die an der Süd- BcMug. Paus. IX 10, 5 setzt die Aresquelle irr¬ 

westecke der Kadmeia entspringt und IlagaJiSgzt 60 tümlich oberhalb des Hismenion, womit er offen- 
heißt. Schließlich kommt von der Vorstadt Pyri bar eine der Quellen des Rhevma Hag. Johannis 

her Zufluß aus der Quelle XXeßtva (vgl. Förch- meint. Keramopullos verteidigt diesen An¬ 
hammer 7. Ulrichs II 12. PagidaB satz (Theb. 321. 426—432) und setzt die Ares- 

11). Der antike Name der Plakiotissa ist Algxri quelle mit der MeXia gleich, was jedoch kaum 

(Pind iBthm. VI 74. VHI 20; Ol. X 85. Aischyl zu halten ist. Vgl. Ulrichs II 11. 19. 

Sept. 307. Eurip. Phoen. 102 und Schob; 131. v. Wilamowitz Herrn. XXVI 198; Pindaros 

645 und Schol. 730 und Schol.; 932. Baeeh. 5. 32, 1. 

520. Paus. IX 25, 3. Strab. VHI 388. Vgl. Das Rhevma Hag. Johannis entspringt im 
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Südosten der Kadmeia in einer Gegend, die DieKadmeia. 

jezt Ta/azAxtSes heißt. Sein antiker Name ist 1. Die Burgmauer. Von der ältesten 
laurjvöe. Vgl. Fimmen o. Bd. IX S. 2143f. Mauer der Kadmeia sah Leake (II 226) noch 
Über den Namen vgl. v. Wilamowitz Pin- einige Beste in der Nähe des fränkischen Tur- 
daros 26 not Ein älterer Name des Baches ist mes, im Norden der Stadt. Vgl. Ulrichs II 
Ad8on> (Schol. Apoll. Rhod. IV 1396. Paus. IX 86. Fabricius Theben 11. Seit d. J. 1888 
10, 6. Vgl. Pieske o. Bd. XII S. 385). Einen sind sie verschwunden. Nach K e r a m o p u 11 o s 
starken Zustrom erhält er durch eine Quelle, die Eqnj/z. agx■ 1907, 205 ist es jedoch nicht zu ent- 
am Westrand der Vorstadt Hag. Theodori ent- scheiden, ob diese Mauer, die L e a ke mit denen 
springt. Dies ist höchstwahrscheinlich die 015 i-10 von Tiryns verglich, wirklich ein Teil der alten 
nodia xortvn, die ihren Namen daher hatte, daß Burgmauer war oder vielmehr eine Stützmauer. 
Oidipus sich in ihrem Wasser von der Blutschuld Denn südlich der von L e a k e angegebenen Stelle 
gereinigt haben soll (Flut. Sulla 19. Paus. IX sind Reste einer isodomen Mauer aufgedeckt 
18 5. Plin. n. h. IV 25). In der Nähe wurde worden, die in Material und Technik dem spä- 
ein Marmor-Epistyl mit einer Inschrift des Kai- teren Peribolos der Unterstadt entsprechen. Da 
sers Hadrian gefunden, vielleicht von einem jedoch der Befund am Elektrischen Tor darauf 
Quellhaus herrührend, das Hadrian im J. 125 deutet, daß die spätere Burgmauer weiter nach 
erbauen ließ (Keramopullo s Theb. 398). innen verlegt wurde, so können wir das gleiche 
Die Hauptquelle des HiBmenos hieß vielleicht im auch für die Mauer im Norden annehmen. 
Altertum Mekla. Vgl. gr. Kruse o. Bd. XV 20 Jedenfalls kann man aus dieser angeblichen 
S 505. Die Schlucht, die im Osten die Kadmeia Stützmauer nicht auf das Vorhandensein eines 
von den Kastellia-Hügeln trennt, führt nur bei Weges und Tores im Norden schließen, wie K e- 
Regenwetter Wasser, kann also nicht mit dem ramopullos tut. Am Westatohang landen 
antiken Bache YtQo<pi<x (Callim. hym. Del. 76) sich ähnliche Reste, doch fehlen darüber noch 
oder dem Evmxos (Nicand. Ther. 889 und Schol.) genauere Untersuchungen (Keramopullos 
gleichgesetzt werden, deren Lage sich nicht be- Theb. 305). Im Süden grub Keramopullos in 
stimmen läßt. Bei Arrian. anab. I 8, 3 wird der Nähe des Ostturmes des Elektrischen Tores 
eine Schlucht xolkrj 656s genannt. Ulrichs mehrere Reste einer Mauer aus, die etwa dem 
II 5 bezieht diesen Namen auf die Schlucht öst- Rande des Burgberges folgte (ebd. Abb. 3 nr. 10). 
lieh der Kadmeia, mit Unrecht, denn aus Arria- 30 Unmittelbar an Bie, nach der Stadt zu, stößt 
nos geht hervor, daß der so genannte Hohlweg ein Grab spätmvkenischer .Zeit. Daraus folgt, 
außerhalb der Stadt lag, und zwar im Süden, öst- daß in dieser Zeit die ältere Burgmauer auf- 
lich des Kolonaki. gegeben war und weiter nach innen verlegt 

Wasserleitungen. Die Legende führt wurde. Bedeutendere Reste entdeckte Kera- 
den Bau von Wasserleitungen auf den Gründer mopullos im J. 1915 am Ostabhang, nahe 
der Stadt zurück (Herakleides 13 = GGM I 102). einem zerstörten fränkischen Turm, a “ Ausgang 
Die Funde bestätigen diese Zeitbestimmung. An der Proitosstraße (Theb. 306. Abb. 184). Erhal- 
verschiedenen Stellen sind Reste einer myke- ten ist ein 6^30 m langes Stück, das von Nord 

nischen Wasserleitung festgestellt worden. So nach Süd verläuft, bei etwa 3.50 m Breite, 

entdeckte Pappadakisam linken Rande der 40 Von einer jüngeren Burgmauer grub Ke- 
xotXr> 656s unterhalb des Gymnasterions eine in ramopulloB Reste in der Nähe des fränki- 
den Fels gehauene Wasserleitung, die von Süden sehen Turmes im Norden aus, eine ewa 10 m 

her zur Kadmeia führt {Ilpaxzix& 1911, 141). lange isodome Mauer (E<pi)n. Agx- 1907, 205; 

Ihre Zeit wurde durch dort gefundene Scherben Theb. Fig. 186), Reste einer ähnlichen Mauer am 
gesichert. Das Wasser, das sie zur Kadmeia lei- Ostabhang (Theb. 273) und beim Elektrischen 
tete, wurde von hier aus zur Unterstadt nach Tor. Hierbei sind Steine und Bauten des 4. Jhdts. 
Norden geführt. Das Zeugnis des Herakleides verwendet, woraus Bich der terminus post quem 
braucht also nicht verworfen zu weiden (K e r a- dieser Burgmauer ergibt, 
mopullos Theb. 327). Außerdem zählt Ke- 2. Die Tore. T. wird sehr oft das sieben- 
ramopullos (Theb. 329, 1) noch weitere 50torige ( b mWos, btzäozofios, bzzaxvQfos) ge- 
11 Wasserleitungen auf. Eine römische, wohl aus nannt. (Stellen bei U n g e r Paradoxa Thebana 
der Zeit des Hadrian, legte Karusos 2 km 254). Die Namen der sieben Tore werden auf¬ 
südlich der Stadt frei. Ihre Gesamtlänge schätzt gezählt von Aischyl. Sept. 3755. Enrip. Phoen. 
er auf 1000 m (Aelzlor X [1926], Parartema 7 11045. Paus. IX 8, 4f. Ps.-Apollod.IH 68. Stat. 

—11). Aus fränkischer Zeit stammt die Wasser- Theb. V iil 3535. Nonn. Dion. V 695. Hyg. fab. 
leitung, die vom Kolonaki in mehreren hohen 69. Die verschiedene Benennung und Reihenfolge 
Bögen zur Stadt führt. ergibt folgende Übersicht: 

Aischyl. Eurip. Paus. Apollod. Stat. Nonn. Hyg. 

1. Jlgottldts Nrjtzai HXixzgcu K)/ioXtoi6te Ogygiae ‘Oyxalr) A&tycratia 

2. ’Hkixzgcu IlQonidis n S oizl5es Vfauu Neitae 'Egn&anos Cleodoxa 

3. Nrjizcu ’Qyvyiat Nr/trau ügoizldes Homolduks ’Atpgodlzrjs Astynome 

4. Xkyxas V/MXaitdts Kgtpdiai X>yxoX5es Produkt ’HUxzqox Chiat 

5. BoQQaiai Kgijvcuai "Yyiarat "Yyrtoxcu Electrae Ogygui 

6. VfloXtatfo? 'HUxxqc w Wyvytat EUmxq cu Hypnste Zijvtk Chlorts 

7. "EßSo/uu “Eßdo/Mu X)poXmt5es Kgrpüts Gulmina Kgövov Thera 

Direaea 
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NonnOB und Hygin sind für die Topographie wert- unter allen Umständen zu retten, führt zu un¬ 
los; Bie zeigen nur, wie willkürlich man später möglichen Schlußfolgerungen. Als sicher histo- 
die Namen verändert oder durch eigene Erfin- risch können nur die drei Tore gelten, die Pau- 

dungen ersetzt hat. Der Vergleich der fünf übri- sanias für seine Periegese benutzt, das Elek- 

gen Listen zeigt: bei allen iBt die Reihenfolge trische, das Proitidische und das Neltische Tor. 

verschieden, aus ihr läßt sich kein Schluß auf Wahrscheinlich historisch ist aber auch das Ho- 

die Lage der Tore ziehen. Alle fünf stimmen mololsche Tor, das von allen Quellen gleich be- 

überein in dem Namen der ügoizi&es, "HUxzgai nannt wird, über dessen Lage sich aber nichts 

und VyokatSes; die Nqizat fehlen nur bei Apol- sagen läßt. Über die Frage, wie die Sage von 

lodoros. Die "Yynazai, die bei Aischylos und 10 den sieben Toren entstanden ist, vgl. v. W i 1 a- 

Euripides fehlen, dürften dem nur von diesen m o w i t z Heim. XXVI 2246. C. Robert 

genannten ,siebenten* Tor entsprechen. Im Na- (Paus. 173; Oidipus I 237) glaubte, die Tore 

men des Ogygischen Tores stimmen alle außer hätten z. T. hintereinander gelegen, ähnlich der 

Aischylos überein, ebenso in dem des Quelltoies Toranlage in Athen und Tiryns. Aber dazu fln- 

(Kgjjvaicu), das wohl bei Statius den Culmina det sich in T. kein Anhalt Die Sage setzt jeden- 

Direaea entspricht. Für diese beiden sind bei falls eine gleichmäßige Verteilung auf den gan* 

Aischylos genannt: Xkyxas und Boggäiai. Da die zen Umfang der Burg voraus. 

Dirke nicht im Norden fließt, kann man die a) Das Elektrische Tor ist benannt 
Boggaicu nur mit dem Ogygischen gleichsetzen, nach Elektra, der Tochter des Atlas und Mutter 

das Onka-Tor enstpräche also dem Quelltor (vgl. 20 der Harmonia (HellanikoB FGrH 4 frg. 23. 
die Zusammenstellung bei Forchhammer 11). Ephoros FGrH 70 frg. 120). Über sie vgl. 

Noch nicht entschieden ist die Streitfrage, ob Furtwängler Myth. Lex. I 1234. Eine 

diese sieben Tore historisch sind. v. Wilamo- andere Version leitet den Namen ab von Elek- 

w i t z hat die Auffassung vertreten, daß das tryon, dem Vater der Alkmene, oder von Elektra, 

siebentorige T. lediglich der Sage angehört der Tochter des Amphion (Schol. Eurip. Phoen. 

(Herrn. XXVI 191—242). Seine Gründe sind 1129). Nach Aischyl. Sept. 4226. und Eurip. 

folgende: Die Geschichte der Stadt zeigt, daß die Phoen. 1129 wild Kapaneus beim Sturm auf 

Festung T., die zur Zeit der Tragiker steht, für dieses Tor vom Blitz getroffen. Seine Lage wird 

jene Zeit etwas Großes war und den Ruhm als bestimmt durch Eurip. Bacch. 780: Pentheus 

bizomvkos selbst auf die mythische Zeit zurück- 30 läßt Beine Scharen sich an diesem Tor sammeln 
strahlen konnte. Diese alte Festung hat in spä- und von dort zum Kithairon ziehen. Bei Eurip. 

terer Zeit nicht mehr bestanden. Zeugnisse, die SuppL 651f. beobachtet der Bote von einem 

jünger als 336 sind, dürfen also nicht alB un- Turme beim Elektrischen Tor den Kampf zwi- 

mittelbar verbindlich gelten. Infolgedessen nen- sehen Athenern und Thebanem. Dazu stimmt 

nen die Historiker kein Tor mit Namen, die Ver- Paus. IX 8, 7: igx°f*k<P ex ükazalas ioodosk zas 

schiedenheit der Benennung zeigt, daß schon die Sofias xaza mikas eozlv ’HXixzgas. Pausanias be- 

Tragiker keine topographische Kenntnis hatten. tritt die Kadmeia durch dies Tor, nachdem er die 

Pausanias sagt zwar Bzjßatois ev z$ negißdbg südliche Voratadt beschrieben hat. Nach Pind. 

zov ägxaiov zelxovs ixzo ogi&fidv f )öclv Tw k&t, Isthm. in 79 fanden die Festspiele für Herakles 

ykovoi 5i xal k fn*äs Sn, aber er fährt fort: 40 ’Akexzgäv vneg&ev statt. Das Herakleion aber 
ze&rjvai 5k zä dvöfiaza hzw&av6fir)v oqplotv ; also lag südlich der Burg. Der antike Weg von 

er übernimmt das Verzeichnis der Tore. Seine Athen—Plataiai entspricht nicht der heutigen 

liste der Tore steht nicht in der eigentlichen Straße, die T. genau im Süden erreicht, sondern 

Periegese. In der Beschreibung der Stadt kom- verlief weiter östlich zwischen dem Herakleion 

men überhaupt nur drei Tore vor, das Elek- und Hismenion und erreichte die Kadmeia an der 

trische, Proitidische und Neltische. Diese drei Südostecke. Hier grub Keramopullos eine 

Tore, deren Lage auch sonst bestimmt ist, ent- Toranlage aus (Theb. 7—24). Zwei Türme von 

sprechen allein der Lage auch der heutigen etwa 11,50 m Durchmesser flankieren das Tor, 

Stadt, die auch nur drei Ausgänge kennt. Eb das unter der Amphion-Straße liegt und infolge¬ 

wäre Torheit gewesen, durch so viele Tore die 50 dessen nicht freigelegt wurde. Die Türme sind 
Sicherheit der Festung zu gefährden. Dieser bis zu 12 Schichten hoch erhalten und bestehen 

letzte Einwand wäre hinfällig, wenn wir mit zumeist aus Porossteiaen, die von anderen Bau- 

Fabricius und Sotiriadis die Tore nicht ten herrühren. An jeden Turm schließt nach außen 

in der Burgmauer, sondern im Peribolos der ein Stück Mauer, das den Anschluß an die Burg- 

UnterBtadt suchen dürften. In dieser ausgedehn- mauer bildet Anschluß an den Peribolos der 

ten Mauer ist all er dings Raum für sieben Tore. Unterstadt ist dagegen nicht vorhanden. Höchst- 

Aber es ist unmöglich, in dem von ihr umschlos- wahrscheinlich war das Elektrische Tor ein Dop- 

»Anan großen Bezirk die Stadt zu sehen, gegen peltor, die beiden freigelegten Türme flankierten 

die die Sieben zu Felde zogen. Alle Stellen bei das äußere Tor, durch das man in einen kreis- 

den Tragikern beweisen, daß sie eine Stadt 60 förmigen Hof von 18 m Durchmesser gelangte* 
meinten, die zwischen Dirke und HismenoB lag. Aus ihm führte ein zweites, ebenfalls von Tür- 

Deshalb ist mit Recht Keramopullos darauf men flankiertes Tor ins Innere der Burg. Die 

zurückgekommen, die Tore auf den Mauerring Anlage entspräche demnach der des messemschen 

der Kadmeia zu verteilen. Dann bleiben aber die Tores. Dazu stimmt die Zeitbestimmung: Mate- 

Argumente bestehen, die v. Wilamowitz rial und Technik des Baues sowie Scherbenfunde 

gegen die Geschichtlichkeit der sieben Tore an- beweisen, daß dies Tor nicht vor dem 4. Jhdt. 

gerührt hat. Gerade der Versuch, den K e r a - v. Chr. erbaut ist . 

mopullos macht, die Angaben des Pausanias b) Das Proitidische Tor, llgotzlots 
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oder Ilgolxov nvXat, ist genannt nach Proitos, XXVI 215). In dessen Nähe lag daB Tor. Der 

dem Sohne des Abas (Schol. Eurip. Phoen. 1109. Monat 'OnoXmos ist in Boiotien sehr verbreitet, 

Dazu v Wilamowitz Herrn. XXVI 212), dem ebenso das Fest der Eintracht, die V/ioXwta; vgl. 

Vater der Galinthias (Anton.Lib. 29). Bei Aischyl. C. 0. Müller Orchomenos 228). Nach diesem 

Sept 377 hat Tydeus dies Tor erlöst, aber der den Theesalem und Boiotem gemeinsamen Kult 

Seher läßt ihn noch nicht den Hismenos über- ist der Hügel und danach das Tor genannt (vgl. 

schreiten. Damit ist nicht gesagt, daß das Tor v. Wilamowitz Aieehylos-Interpretationen 

an diesem Bache lag, wohl aber, daß es nach 104). Wegen dieser Zusammenhänge wird das 

Osten gerichtet war. Bei Eurip. Phoen. 1109 Tor nicht nur der Sage amgehören, sondern wirk- 

zieht Amphiaros gegen das Proitidische Tor. Nach 10 lieh existiert haben, zumal alle Quellen in dem 
Pauß. IX 18 1 ging von ihm der Weg nach Chal- Namen übereinstimmen (v. Wilamowitz 

kis aus. Jetzt geht die Straße nach Chalkis von Pindaros 31). Seine Lage ist aber ganz unbe- 


104). Wegen dieser Zusammenhänge wird das 
Tor nicht nur der Sage amgehören, sondern wirk- 


der Proitosstraße aus, umgeht in einem Bogen 
nach Norden die Kastellia, kommt nach Über¬ 
schreiten des HismenoB an der Quelle Oidipodia 
vorbei und geht links von Haig. Theodori in 
nordöstlicher Richtung weiter. Da auch Pausa- 
nias auf seinem Wege die Quelle Oidipodia er¬ 
wähnt (18,5), dürfte der antike Weg dem unge- 


stimmt. Man hat ihm daher einfach den Platz 
angewiesen, der nach Bestimmung der übrigen 
noch frei war, meist an der Ostseite, so auch K e- 
ramopullos (Theb. 465, Fig. 207). Welchen 
Zweck ein Tor an dieser Stelle gehabt haben soll, 
ist aber nicht leicht zu sagen, da das Elektrische 
und Proitiden-Tor dem Verkehr in dieser Rieh- 


fähr entsprechen. Nur die Anfangsstrecke west- 20 tung völlig genügten. 

lieh des Hismenos verlief anders und ging ver- e) Das O g y g i s c h e T o r ist benannt nach 
mutlich zwischen den Kastellia-Hügeln hin- Ogygia, Tochter der Niobe (Hyg fab. 69) oder 


lieh des Hismenos verlief anders, und ging ver¬ 
mutlich zwischen den Kastellia-Hügeln hin- „ , . 

durch. Demnach ist das Proitidische Tor amzu- Ogygos, einem König von T. (Schol. Apoll Rhod. 

setzen etwa am Ostende der heutigen ProitoB- in 1178. Tzetz. Lycophr. 1206. Etym. M. 438; 

straße wo Keramop ullo s Reste der Burg- vgl. Unger Paradoxa Theb. 257. Wörner 

mauer freigelegt hat (Theb. 361). Myth. Lex. m 684—687), ’Qyvyios erklären He- 

c) Das Nelti sehe Tor, nvlat Nr/nat sych. Phot. Suid. mit ägzalos. So wird oft ihe- 

(Aischyl. Sept. 460. Eurip. Phoen. 1104. Paus. ben &yvyiai, das alte, genannt (Belege bei Un- 

IX 8, 4. 25, 1. 4) oder Nr/ioxai (vgl. v. Wila- ger 261). Aischylos nennt das Tor nicht, dafür 

i t z Herrn XXVI 214), auch NrjlxiSeg 30 nennt er das Onka-Tor, das die meisten andern 


(Schol. Aischyl. Sept. 460), Neistae (Stat. Theb. 
VHI 354). Die Etymologie ißt ganz unklar. 
Einige leiten den Namen ab von Nifis (Schol. 
Aischyl. Sept. 460), die entweder eine Tochter des 
Amphion (Schol. Eurip. Phoen. 1104) oder des 
Zethos war (Pherekydes ebd. [FGrH 3 frg. 125], 
bei Paus. IX 8, 4 ein Sohn des Zethos). _ Andere 
bringen ihn mit v^xt] zusammen (Pausanias ebd.) 
und erklären das Tor für das äußerste, unterste 


nicht kennen (Eurip. Phoen. 1113. Paus. IX 8, 
5. Stat. Theb. VHI 353. X'495). Nur Ps.-Apol- 
lod. in 68 kennt beide. Deshalb hat man hier 
geändert und (tos Neltische Tor dafür eingesetzt. 
So setzt B o e c k h zu CIG 48 Onka-Tor und 
Ogygisches Tor gleich. Ihm folgen Ulrichs 
(n 15) und Fabricius (Theben 27), die das 
Tor oberhalb der Quelle Paraporti suchten. Aber 
die Konjektur bei Apollodor ist w illkürlich (vgl. 


(Schol. Eurip. Phoen. 1104. Hesych. s. Nritaxatz 40 v. Wilamowitz Herrn. XXVI 217). Hesych. 
ni'Xai; und vrßaxa• scyaxa, xaxcöxaxa). Aus Paus. s. ’Oyxaff ’AXhjvä; zeigt freilich, daß man beide 
IX 25,4f. geht hervor, daß (tos Neltische Tor zum Tornamen später nicht mehr auBeinandergehalten 


IX 25,4f. geht hervor, daß (tos Neltische Tor zum 
Kabirenheiligtum führte. Es lag also im Westen, 
an der Straße nachThespiai. Diese führte nach Paus. 
IX 25, 3 vom NeltiBchen Tore aus über die Dirke. 
Das beweist, daß das Tor im Mauerring der Kad- 
meia war, nicht im Peribolos der Unterstadt. Der 
alte Weg nach Thespiai, der jetzt noch in Ge¬ 
brauch ist, verläßt oberhalb der Paraporti die 


hat. Keramopullos, der an der Verschie¬ 
denheit beider festhält, schließt aus dem hohen 
Alter des Namens, daß das Tor nach Norden 
führte, und setzt es mit dem von Aischylos ge¬ 
nannten Boqqouu gleich (Theb. 472). Das Grab 
des Ogygos, das in der Nähe gelegen haben soll 
(Schol. Eurip. Phoen. 1113. Lactant. ad Stat. 


Burg. Da ein Tor an dieser Stelle nicht ,das 50 Theb. Vn 348), setzt er mit dem Bpäter Amphion 

, B . - , , , it _ i _TT" _1_ J _TVa TTw_ 


unterste* genannt werden konnte, bo setzt Ke- genannten Hügel vor der .Stadt gleich. Die Un- 

ramopulloß (Theb. 409!. Fig. 202) es weiter Sicherheit -dieser Ortsbestimmung liegt au! der 

nördlich an eine Gegend, die jetzt Guraa heißt. Hand. Offenbar haben wir es überhaupt nicht mit 

Hier gehen zwei alte Wege von der Stadt aus einem historischen Bauwerk zu tun. 

nach Westen, die sich östlich der Dirke vereinigen f) Das O n k a - T o r, genannt nach dem be- 
und westlich dieses Baches den Anschluß an den nachbarten Heiligtum der Athena Onka (s. u. 

von der Paraporti ausgehenden Weg gewinnen. nr. 57), wird erwähnt von Aischyl Sept. 486; vgl. 

d) Das HomoloTsche Tor, nvhu e Ofto- 164. Schol. dazu. Ps.-Apollod. HI 68. Steph. 

Xcoidts (Aischyl. Sept. 568. Eurip. Phoen. 1119. Byz. s. ’Oyxaiat. Die Lage des Athenaheiligtum» 

PauB. IX 8, 5. Ps.-Apollod. HI 68) nach der 60 wird bestimmt durch die Sage von der Gründung 
Niobetochter Homolofs genannt (Schol. Aischyl. der Stadt durch Kadmos. Diese ist an die ört- 


Sept. 568. Tzetz. Lycophr. 520) oder nach dem 
Sonn des Amphion (Schol. Enrip. Phoen. 1119). 
Nach Paus, und Steph. Byz. s. v. war X)fiöixi ein 
Berg in Thessalien. Ebenso aber hieß anschei¬ 
nend auch ein Hügel bei T. (Aristodemog in 
Schol. Eurip. Phoen. 1119 mit der Konjektur 
von Rabbow; vgl. v. Wilamowitz Herrn. 


lichkeit um die Ares-Quelle (Paraporti) geknüpft. 
Nahe dieser Quelle mußte also das Tor gesucht 
werden (Ulrichs n 15. Fabricius 27). 
Das führt auf die Stelle im Südwesten der Burg ; 
von wo die Wege nach Thespiai und Amnelosalesi 
ausgehen (vgl. Keramopullos Theb. Fig. 202). 
Da Keramopullos hier dae Krenaiische 
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Tor ansetzt, so muß er das Onkator an die Süd- Pindaros 31, 1), kommt bei den Tragikern nicht 

seite der Burg verlegen, ans Ende der Epamei- vor, sondern nur bei Pauwmas, Ps.-Apollod. 1U 

nondasstraße oder Pindarosstraße, wobei er die 68 und Stat. Theb. VIII 356. Es entspricht wohl 

Aresquelle mit Pausanias im Südosten der Stadt dem bei Aischylos und Euripides genannten Be¬ 
sucht und das Onkator gleichsetzt mit den Hyp- benten Tor. Die höchste Stelle der Burg li H 

sistai Aber dort im Süden hat es schwerlich je im Süden. Deshalb setzt es Ker amopullo s 

ein Tor gegeben. Die Straße, die jetzt von hier Theb. 336. 471 dem Onka-Tore gleich, <^si er 

nach Athen führt, entspricht nicht dem antiken am Südende der PindarossUaße sucht, Danii hat- 

Wege. Ein alter Weg zu den mykenischen Grä- ten wir also für dieses Tor _ drei verschied 

bern axn Kolonaki, den Keramopullos an-10 Namen. Denn auch Hebdomai ist bei Aischylos 
nimmt (Theb. 336), ist nicht nachgewiesen. Der als Eigenname aufzufassen (v. 

Peribolos der Unterstadt fiel im Süden mit der Herrn. XXVI 218. Dagegen Keramopullos 

Burgmauer zusammen. Ein Tor hätte diese Theb 474). . _ 

schwächste Stelle noch weiter geschwächt. Der k) Das b o i o 1 1 s e h e T o r, Botmx^ nvXai, 

Bericht des Arrian (Ptolemaios) über die Ein- genannt nach Boiotos, dem Sohne des Poseidon, 
nähme der Stadt durch Alexander erwähnt hier . sollte der ^ame * ur ^ Ja. y w j 

Ääu'Lf" di ' i "“ hm ' .trnT.S ua™'ÄvYfrn 1 ui/Ui hält 

g/bas Krenaiische Tor, nvXcu K@rjväicu, Keramopullos (Theb 470) es für unwahr¬ 
wird genannt bei Eurip. Phoen. 1123. Paus. IX 20 scheinlich, daß in T. ein Tor so genannt werden 
8, 5. Ps.-Apollod. HI 68 (hier K^vides). Ari- konnte . , . , . T h = 

stodemos in Schol. Eurip. Phoen. 1156. Der 1) Hebdomai, das siebente Tor, bei 
Name zeigt, daß es in der Nähe einer xQrjvn zu Aischyl. Sept. 631 das Tor, vor dem Polynei e 

denken irt. Schol. Eurip. Phoen. 1123 versteht gegen Eteokles kämpft, bei Eunp. Phoen. 1134 
darunter die Dirke. Dem schließt sich Stat. Theb. das Tor des AdraBtos IY 

Vni 357 an, der das Tor Dircaea culmina nennt 3. Die Agora. Nach PauB. IX 12, d lag 
und dorthin den Selbstmord des Menoikeus ver- die Agora, die zu seiner Zeit allein m Getraue 
legt. Da dieser in der Nähe der Aresquelle statt- war, an der Stelle wo vorher der Palast des Kad- 

faid, so ist offenbar nach ihr das Tor benannt. mos stand. Sie_ ist; also angelegt worden als die 

Wir kämen damit an die Stelle, die wir schon 30 Unterste«» verod ^, , und dle ® e ^ er np Ö T 20 
für das Onka-Tor in Anspruch genommen haben. der Kadmeia ansiedelten. Die tei ^ph. Oed T. 
Hier setzt es auch Keramopullos (Theb. erwähnten äyo e <u sind nicht hier, sondern in 
433) an. Aber die Gleichsetzung mit dem Onka- der Unterstadtzu B ^ en ’ v | 1 , a T- . etwa in 

Tor Bcheitert an Ps.-Apollodor, der beide Namen w 1 1 zHerrn. XXVI 235 . Der Markt.lagetwam 

hat Ulrichs II 17 wollte es vielmehr nach der Mitte der Kadmeia, auf der Erhebung, die 

Norden verlegen, von wo man zu der Quelle im Norden durch die ,7* 

XXeßira gelangt. Dann war der Name aber wenig begrenzt wurde (Keramopullos £?*■ 

Stoend, da diese Quelle ziemlich weit ab 1909, 107f). Keramopullos fand nmerhalb 

St Daß bei der Paraporti im Mittelalter ein des Kadmospalastes fünf Saulenbasen , die ver- 

Tor war, deutet der Name an (Förchhammer 40mutlich von der Agora stammen 
9). Daß dies schon im Altertum bestanden hat, 1912 \ 85 ); Ander Agora zeigtc man einen Plat , 

schließt K e r a m o p u 1 1 o s aus den alten We- wo die Uuen zurH^hzcitsfe.er der ^rmoma 

gen, die von hier ausgehen. Soweit diese Wege geranpn 1hatten (Paus. IX 12 3. Find. rpn. 
nach Süden iührten, waren sie nicht wichtig, da IH 90. Theora. 15. Diod. » )• , 

man dorthin einfacher vom Elektrischen Tor aus 4 D e r P a 1 a s t d e s K a d „ „ s wurde 

gelangte, und nach Thespiai ging man vom Nel- von Keramop u 11 ® ® ? : cht 

tischen Tor aus Die Wege werden also wohl aus gen begannen im J. 1906 und sind noch nicht 

hl Das Nordtor, Booocüou miXai, wird nur 1911, 143—152, 1912, 85L, l»2l, öa., , 

von Aischyl Sept. 527 genannt Man hat es mit 50 28—31 j 1 927 , 

anderen, von ihm nicht genannten Toren gleich- «ex- W 107—122, 1OT 29 7? ,8 19 V S 1 - B 

gesetzt, so U1 r i c h s n 17 und Fabricius 28 Anz. 1922 267-269; 1928, 5751 ., 193 U uwn. 

mit dem Quell-Tor, Keramopullos Theb. 472 Der Palast tog etvra in der Mitte der Kad^ia 

mit dem Ogygischen. Aischylos dachte sich das auf dem zweiten Hügel von Norden gerMhnet 

Tor gegenübef dem Amphion-Grab. Wenn man am jetzigen Fleischmarkt zwischen Pmdaroo-und 

dies mit dem Ampheion genannten Platz gleich- Epameinonda^traße Vgl. Vvw a^ Z 1909 5 ? 

setzt (wogegen freilich ^denken bestehen, s. u. Fig. 1 und 1930, 31 Fig.l; (k , 3 h un^sere Abb.2. 

nr 30f), kann man aus Arrton. anab. I 8, 6 einen Im Norden lag der Thronsaal A, zum größten 

Beweis für die Geschichtlichkeit dieses Nordtores Teil durch die Pindarosstraße verdeckt Von lm 

entnehmen. Die Makedonen Alexanders drangen 60 gelangt man durch em Tor a m mnen i breiten 
im Südosten in die Stadt, gelangten durch das Vorraum B. Eme kleine 

Elektrische Tor in die Burg und von dort xaxi schmalen Korridor AEZ der^ ^me ifortseuung 

I^ ™ ,Jxoo. 14*, ‘“ a ^£in u n WSTAStÄ 

*^H’,r.l7tÄ3ä5.1» d. Nähe de. S Ce. eii Hol - Hl« 

Heiligtums des Zeus Hypsistos gelten (Paus. fimd man einen Topterolen (P), “ 

1X 8^ 5), eher wohl nach seiner Lage ,das Höchste' die vielen im Palast gefundenen Toi^efaßc her 

genannt (v Wilamowitz Herrn. XXVI 222; gestellt wurden. In den Frauengemachem war 
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Abb. 2. Haus des Kadmos 

den viele Schmuckgegenstände gefunden, ferner denen 39 mit kretischen übereinstimmen, wäh- 

Reste von Wandmalerei, die zwei Perioden an- rend 8 neu sind. Da die Gefäße im Palast selbst 

gehören (T£<pt)fi. äßX- 1909, 90H.). Die Gemälde hergestellt sind, so ist damit bewiesen, daß die 

der älteren Periode, die einen Fries etwa lebens- Schrift auch auf dem Festland ausgeübt wurde, 

gioßer Frauen bilden, zeigen große Übereinstim- Die thebanisehe Schrift ist als selbständige Wei- 

mung mit den Friesen von Tiryns und Mykenai. 40 terentwicklung des knossischen Vorbildes zu be- 
Vgl.RodenwaldtTiiynsII92f. 188—190;Fries trachten (Sundwall Klio XXII [1928] 228). 

von Mykenae 23. 53. Leider ist der thebanisehe In der Südeeke des Korridors M fand K e r a - 

Fries noch nicht publiziert. Abbildungen: ’Etprj/j., mopullos eine Menge Onyx und Achat, teils 

&QX- 1909 Taf. I—m. AeXxiov 1917 Fig. 193. zu Schmuck verarbeitet, teils unbearbeitet (Arch. 

Über die Bautechnik machte KeramopulloB Anz. 1928, 575. ’Etprjft. öqx- 1930 35). Daraus 

wichtige Beobachtungen (IlQaxxixd 1927, 36ff. geht hervor, daß im Palast eine Werkstatt zur 

1929, 60). Beim Bau der Frauengemächer und Herstellung kostbarer Schmuckgegenstände war. 

auch deB Megaron ist viel Holz verwendet wor- Nach der Zerstörung durch Feuer wurde der 

den. Anscheinend hat man, wie in Tiryns, gerade Palast nicht wieder aufgebaut, sondern es wurde 

die wichtigstem Räume in dieser Weise gebaut. 50 nicht weit davon ein neuer Palast gebaut, der 
Die Technik entspricht ganz der in Tiryns an- später in ein Heiligtum der Demeter verwandelt 

gewandten; vgl. K. Müller Tiryns III 180 wurde (Paus. IX 16, 5; vgl. Keramopullos 

—183. Auf einem SteinBockel lag eine Art Fach- Theb. 353). 

werk, das jedoch keine senkrechten Ständer hatte, 5. Dionysos Kadmeios. Paus. IX 12, 
Bondern statt dessen übereinandergelegte Hori- 4 berichtet, daß auf der Kadmeia ein uraltes, 

zontalbalken, die als Binder durch die ganze einst vom Himmel gefallenes Holzbild als Kult- 

Mauer gingen (die Zeichnung üoaxxtxd 1927, 28 statue des Dionysos Kadmeios verehrt wurde. Da¬ 
ist berichtigt 3S<prjfi. oqx- 1930, 30). Die Zwi- neben stand ein Bild desselben Gottes von der 

schenräume waren mit Bruchsteinen ausgefüllt. Hand des Onasimedes, eines sonst unbekannten 

Baugeschichtlich wichtig ist der kleine Raum H, 60 Künstlers, und ein Altar, den die Söhne des Pra- 
um den der Korridor läuft. In ihm vermutet xiteles schufen. Der Beiname KaS/itZog ist bei 

Keramopullos mit guten Gründen einen Pausanias herzustellen nach dem Epigramm von 

Lichtschacht (vgl. Bericht über die Hundertjahr- Hermione IG IV 682, 13. Näheres erfahren wir 

feier des Dt. Arch. Inst. 1929, 252f, und Thprip. über ihn aus der Inschrift vom Thebaner-Schatz- 

oqx- 1930, 33). Im Korridor A lagen etwa 80 haus in Delphoi (Fouill. de Delphes in 1, 351). 

große Bügelkannen, vielleicht aus einem im obe- Danach bestand damals (im 3. Jhdt. v. Chr.) auf 

ren Stockwerk gelegenen Magazin. Sie trugen der Kadmeia ein heiliger Bezirk des Dionysos 

Inschriften. Diese enthalten 47 Zeichen, von Kadmtios, der die Asylie erhielt. Außer dem 
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Priester werden imfukrjxai erwähnt. Im Bezirk 
befand sich der orjxog xrjg 2e/iefa)g, an dessen 
Wände die Beschlüsse der Amphiktyonie einge¬ 
meißelt werden sollen. (Dieser wird auch erwähnt 
von Eurip. Bacch. 11. Paus. IX 12, 3). Alle 
zwei Jahre finden Agone statt. Ein Tempel wird 
nicht erwähnt. Frickenhaus (Tiryns I 21) 
vermutete, daß das Holzbild, von dem Pausanias 
erzählt, eine Säule aus dem Palast des Kadmos 
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einen guten Blick auf die thebanisehe Ebene ge¬ 
währt. 

10. Tyche-Heiligtum, nahe dem Oiono- 
skopeion (Paus. IX 16, 1). Die Kultstatue 
der Göttin mit dem Plntosknaben auf dem Arm 
ähnelte der bekannten Eirene des Kephisodotos. 
Zwei Künstler schufen das Bild, Xenophon aus 
Athen (Prosop. Att, 11299) und der sonst unbe¬ 
kannte Thebaner Kallistonikos (um 370 v, Chr. 


war, die durch einen Zufall den Brand überdauert 10 vgl. L i p p o 1 d o. Bd. X S. 1729). Münzbilder 
hatte ähnli ch wie er es für Tiryns erschlossen s. Svoronos Joum. int. num. 1909 276. Im¬ 
hatte’ Vtrl. Frickenhaus Lenäenvasen (72. Berl. hoof-Blumer 112. Keramopullos (Theb. 

zrsz _ _D _ _ 1 1 I VI V n I r\\ __. i j _ n j _m_ .1 •> Jl.' J ~~ 


Winckelmann-Progr.) 20. Das hohe Alter des 
Heiligtums bezeugt Hesiod. Theog. 940. Später 
wurde die von Efeu umxankte Statue als Dio¬ 
nysos Perikionios verehrt (Eurip. Phoen. 651 und 
Schol. [Mnaseas], Orph. Hymn. XLVH; vgl. 
Kern Arch. Jahrb. 1896, 113—116; o. Bd. V 
S. 1015; Religion der Griechen I 229). Uber 


349) vermutet, daß der Tempel südlich des Kad- 
mos-Palastes stand, weil im Norden der Burg bis¬ 
her keine alten Fundamente freigelegt sind. Der¬ 
selbe vermutet, daß das Tyehebild identisch ist 
mit der Statue der Stadtgöttin Thebe, die von 
Pind. Isthm. I 1 und frg. 195 erwähnt wird als 
xovoaomg Ovßa, tvdouaxog, xoxiaoxixoiv (Daistel- 

i __ 1 ml _1 . _ t TT__ »CT_ 2-.. 1 Gl Q 


die Beziehungen dieses Dionysos Kadmeios zum 20 langen der Thebe auf Vasen s. ’Erprjft. a$x- 1918t 
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attischen Lenäengott vgl. Deabner Attische 
Feste 133. Über den Dionysos-Kult u. S. 1509H. 

6 . Pronomos-Statue. An der Agora 
stand eine Statue des Flötenspielers Pronomos, 
der durch Erfindung einer Flöte berühmt war 
(Paus. IX 12, 5. Vgl. Athen. XTV 631 E. South- 
gate Journ. hell. stud. 1915, 13). Nach Dio 
Chrys. VII 120 stand zu seiner Zeit im piorjg 
xfjg o^/a/a; äyoQäg eine Herme des Pronomos mit 


64). Doch ist zu bezweifeln, ob ein Tychekult 
in dieser Zeit schon möglich ist (v. W i 1 a m o - 
w i t z Pindaros 306). 

11. Aphrodite-Heiligtum. Pausa¬ 
nias sah auf der Burg drei alte Holzbilder, in 
denen Aphrodite verehrt wurde als Urania, Pan- 
demos und Apostrophia (IX 16, 3). Die Bilder 
galten als Geschenke der Harmonia, verfertigt 
aus den dxQooxdXta der Schiffe des Kadmos. Ein 


»/Vf»* -—-—- —- « , _ . 

dem Enieramm Anth. PäL XVI 28, die die The- 30 Heiligtum dieser Göttin auf der Burg wird auch 

r , r. 1 rx, 1. • v _ M v_ v_V 1 _i. Ja» 'Dssfwtvii-n/v vwi 


baner nach der Zerstörung der Stadt wieder auf¬ 
gerichtet hatten. Der alte Markt lag in der Unter¬ 
stadt. Also meint er eine andere Statue oder, wahr¬ 
scheinlicher, die Ortsangabe des Pausanias beruht 
auf einem Erinnerungsfehler. 

7. Epameinondas-Statue, von Paus. 

IX 12, 6 neben der des Pronomos genannt, stand 
nicht weit vom Ammontempel. Ihr Epigramm 
gibt Paus. IX 15, 6. Aristid. or. XXVIII 148 Keil 
zitiert die ersten zwei Verse als Aufschrift einer 40 
Statue in der Peloponnes. Pausanias hat das Epi¬ 
gramm irrig nach T. übertragen (vgl. Keil 

z. d. St.). 

8 . A m m o n. In der Nähe der Agora stand 
der Tempel des Zeus Ammon mit einem von Ka- 
lamis geschaffenen Kultbilde, eine Weihung des 
Pindaros (Paus. IX 16, 1). Das Kultlied hatte 
ebenfalls Pindaros verfaßt (frg. 36; vgl. Pyth. 

IV 16). Der Anlaß zu der Stiftung war der Auf- 


dadurch bezeugt, daß am Tage der Befreiung im 
J. 379 dort die Aphrodisien von den Frauen ge¬ 
feiert wurden (Xen. hell V 4, 4. Polyain. II 4, 3). 
Später, zwischen 304 und 302 (vgl. Holleaux 
Rev. 6t. gr. XXIX [1895] 37), errichteten die 
Thebaner auf der Burg zu Ehren des Demetrios 
einen Tempel der Aphrodite Lamia (Polemon bei 
Athen. VI 62). Über den Aphroditekult in T. s. 
Tümpel o. Bd. I S. 2731. Z i e h e n u. S. 1505. 

12. Demeter Persephone, Ge. Der 
nach dem Brande des Kadmospalastes errichtete 
Neubau wurde zum Heiligtum der Demeter 
Thesmophoros verwandelt (Paus. IX 16, 5). Es 
lag in der Nähe des alten Palastes, also des Hei¬ 
ligtums des Dionysos Kadmeios (Pind. Isthm. 
VH 3). Erwähnt wird es auch von Paus. IX 6, 5. 
Diod. XVII 10, 2. Ailian. var. hist. XII57. (Es 
lag xaxd xihv, d. h. auf der Burg; vgl. Flut. 
Pelop. 18; anders Bursian Geogr. v. Gr. 


enthalt des Dichters in Kyrene im J. 462. Vgl. 50 I 228, 1.) Das Kultbild war nach Pausanias nur 
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Rei Bch österr. Jahresh. IX 220. v. Wila- bis zur Brust sichtbar (darüber b. Keramo- 
mowitz Piadatros 379. Keramopullos pullos Theb. 356). Am Tempel waren die in 

Theb. 347. Über dae Kultbild, das als die älteste der Schlacht beiLeuktra erbeuteten spartanischen 

nachweisbare künstlerische Darstellung des Got- Schilde auf gehängt (P aus, ebd.). Eine Deine ter- 

tes gilt, vgl. Overbeck Kunstmythologie 276. priesterin erwähnt IG VH 2676. Der Göttin zu 

9. Oionoskopeion. Nicht weit vom Am- Ehren wurden die Thesmophorien gefeiert (Xen. 
montempel lag der Platz, von dem aus Teiresias hell. V 2, 29. Plut. Pelop. 5). Zuammen mit ihr 

den Vogelflug beobachtete (Paus. IX 16, 1). Tei- wurde Persephone und G e ver ehrt (Pind. frg. 37. 

resias war dabei ursprünglich sehend gedacht Eurip. Phoen. 685. IG VII 2452. AeXzlov HI 

(v. W i 1 a m o w i t z Pindaros 44, 2); er beob- 60 [1917] 354). Über den Kult vgl Ker n o. Bd. ly 

achtete von einem SesBel aus: &äxoi nennt Euri- S.2717; Religion d. Gr. 1213. Ziehen u, S. 15Ö6f. 

pides d«H Ort (Phoen. 840 u. Schol.; Bacch. 347), 13. Zeus H y p s i s t o s. Den Namen des 
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ebenso Soph. Änt. 999. Da der Platz weite Sicht 
gewähren mußte, so wird man ihn auf einem der 
höheren, südlich gelegenen Hügel der Kadmeia zu 
suchen haben. Keramopullos Theb. 347 
nimmt ihn auf dem Hügel IlovQog xov KaßcdXdßt] 
an, der nach Nord nnd West steil abfällt und 


S.2717; Religion d. Gr. 1213. Ziehen u. S. 1506f. 

13. Zeus Hypsistos. Den Namen des 
ToreB Hypsistai erklärt Paus, IX 8, 5 ans der 
Nachbarschaft eines Heiligtums des Zeus Hyp¬ 
sistos. Zwar heißt Zeus in T. gewöhnlich vna- 
xog (v. Wilamowitz Pindaros 31, 1), ab« 
auch Pind. Nem. I 60 nennt den Teiresias Aide 
vyilaxov sieotpäxav. Da er den Seher hier Nachbar 
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des Amphitryon nennt, dessen Haus in der Süd- deia, die im Nordwestern durch ein Tor die Stadt 

vorstadt lag, schließt Keramopullos Theb. verließ, bestätigt das. Der Verlauf der Nord- 

337, daß da« Heiligtum im Süden der Kadmeia, mauer ist in ihrer östlichen Hälfte durch Beste 

an ihrem höchsten Punkte, lag. Aber ein Tor hat des Fundaments gesichert (K a 1 o p a I s Ilgax- 

es dort schwerlich gegeben. Die Notiz des Pan- xixd 1893, 18). Die Straßen nach Akraiphiai und 

sanias ist nicht topographiseh zu verwerten. Der Anthedon führten durch sie hinaus, also sind hier 

Beiname des Zeus hat bei Pindaros nichts mit zwei Tore anzunehmen. Im Osten folgt die Mauer 

der Höhenlage des Heiligtums zu tun (vgl. Nem. der Hügellinie östlich deB Hismenos und der Vor- 

XI 2). Vgl. u. S. 1517. stadt Hag. Theodori bis zum Gipfel, der östlich 

14. ZeusHomoloios. Sein Kult ist be-10 der zerstörten Kapelle Hag. Photini liegt. Hier 

zeugt durch IG VH 2456. Steph. Byz. s. VfioXr/. an der Südostecke fand Sotiriadis beträcht- 

Hesych. s. VpoXoitSeg Phot, und Suid. s. Vfto- liehe Beste eines Turmes (Top. 27). Die Ost- und 

Xwios. Schol. Lycophr. 520. Nach ihm ist das Südmauer laufen hier in ähnlich spitzem Win- 

Homoloische Tor benannt, also lag das Heilig- kel zusammen wie an der Südwestecke. Ob aber 

tum in dessen Nähe. Vgl. v. Wilamowitz hier mit Keramopullos gleichfalls ein Tor 

Herrn. XXVI 215. Keramopullos Theb. 356. anzunehmen ist, ist fraglich, weil keine antike 

DieUnterstadt. Straße auf diesen Punkt zuführt. Dagegen ist im 

15. DerPeribolos. Die Unterstadt, i) Nordosten mit (Sicherheit ein Tor zu erschließen 

xdreo ndktg, trägt ihre Bezeichnung nicht ganz an der Stelle, wo die vom Proitidischen Tor aus- 
mit Becht, weil die Burg niedriger ist als ver- 20 gehende Straße nach Chalkis die Stadt verläßt, 
schiedene Hügel innerhalb der Stadt. Ihre Aus- Auch hier liegt vor dem Tore an der alten Straße 

dehnung ergibt sich aus der Lage der Gräber eine Nekropole (Sotiriadis Top. 36). Von 

im Süden und Westen und aus den Besten der dort aus zur Kadmeia ist ihr Verlauf nur zu er- 

Stadtmauer. Mit Hilfe der Funde des Ephoros schließen. Da das Hismenion innerhalb der Stadt 

von T. Kalopais und durch Beobachtung lag, so wird die Mauer dem Südrand dieses Gip- 

der zahlreichen Ziegelscherben wies F a b r i - fels gefolgt sein. Die Kadmeia traf sie links des 

ei us nach, daß die Stadt sich weit jenseits der Elektrischen Tores, da dieses nicht unmittelbar 

Dirke nach Westen ausdehnte. Seine Forschungen aus der Stadt führte. Auf dieser Strecke, zwi- 

wurden gegen den Widerspruch v. W i 1 a m o - sehen Hismenion und Kadmeia, ist ein Tor be- 

witz’ bestätigt und ergänzt durch So t ir ia- 30 zeugt durch Arrian. anab. I 7, 9. Er nennt es 
d i s. Dieser wies nach, daß die Stadt sich nach xdg nvlag xdg yeoovoag in' 'EXevötgäg re xal 

Osten und Norden erheblich weiter ausdehnte, als xrjv Axxixrjv. Durch dieses Tor drangen dieMake- 

Fabricius angenommen hatte. Die Mauer be- donen in die Stadt. Also kann damit nicht daB 

stand aus einem Fundament aus einheimischem Elektrische Tor gemeint «ein. 

Kalkstein, das 2,5 biB 3 m breit war und ver- Der Umfang der Stadt beträgt etwas über 
schiedene Höhe hatte. Auf ihm ruhte die Mauer, 7 km (S o t i r i a d i s 28. 35), das entspricht ge- 

die aus ungebrannten, an der Luft getrockneten nau der Angabe des Dionysios 94 (GGM I 241), 

Lehmziegeln bestand und mit gebrannten Dach- daß T. einen Umfang von 43 Stadien gehabt 

ziegein gedeckt war. Die Beste dieser Dachziegel habe, was bei einer Stadienlänge von 178 m eine 

sind teils braunrot, teils schwarz, woraus man 40 Strecke von 7654 m ergibt. Abweichend davon 
auf eine Erneuerung der Mauer schließen kann berechnet Herakleides (GGM I 102) den Um- 
(Fabriciu® 15). fang auf 70 Stadien, also 12 460 m. Fabri- 

Im Süden bildete die Kadmeiamauer zugleich ciu s (Theben 13) sieht darin einfach eine tlber- 

die Stadtmauer. Das ergibt sich aus der Lage treibung. Eher wird man mit v. Wilamowitz 

der Grabstätte am Kolonaki, die von mykenischer Herrn. XXVI207 daraus schließen, daß die Stadt- 

bis römischer Zeit benutzt wurde und aus dem mauer damals nicht mehr bestand. Die Stadt 

Bericht bei Arr ian anab. I 7, 9 über die Belage- dehnte sich mit Feldern und Gärten weit nach 

rung der Stadt durch Alexander. Nach Westen Norden aus. So beschreibt Herakleides die Stadt 

hin zieht sich der Peribolos von der Kadmeia aus zwischen 260 und 229 v. Chr. (vgl. Fabriciu s 

den Hügel hinauf bis zu der Stelle, wo der Weg50 Bonner Studien für Kekule 64. Daebritz o. 
nach Ampelosalesi nach Süden abbiegt. An die- Bd. VIII S. 486). 

ser Süd westecke der Stadt war ein Tor. Beste Der oben beschriebene Peribolos bestand im 
eineB Kalksteinfundaments, wohl von einem Turin 4. Jhdt. Das ergibt sieh aus der Schilderung der 

herrührend, wurden hier schon 1888 entdeckt, Belagerung T.s durch Alexander. Dazu paßt die 

sind aber jetzt verschwunden. Von hier bog die Technik (Fabricius 15). Aber die Erweite- 

Mauer in rechtem Winkel nach Norden und rung der Stadt über die Kadmeia hinaus muß viel 

folgte dem Höhenrand östlich der ßa&eta X.a- früher stattgefunden haben. Während des Pelo- 

QaSga bis zum Wege nach Thespiai, wo ebenfalls ponnesischen Krieges werden die Bewohner von 

ein Tor anzunehmen ist. Hier befindet sich gleich Erythrai, Skaphai, Skolös, Aulis, Schoinos, Pot- 

außerhalb der Stadt, zu beiden Seiten der Straße, 60 niai und anderer Orte in T. aufgenommen, bo daß 
eine Nekropole, deren älteste Gräber aus dem sich die Zahl der Bewohner verdoppelt (Hell. 

8 . Jhdt. stammen (Bö hl au Arch. Jahrb. in Oxy. 12, 3). In den Perserkriegen rät man 

[1888] 325ff.). Der weitere Verlauf der West- dem Mardonios, sein Heer in die Mauern von T, 

mauer ist nicht mehr festzustellen. Da aber Ka- zurückzuziehen (Herodot. IX 41). Das setzt eine 

1 o p a I s sichere Beste der Nordmauer jenseits ummauerte Unterstadt von einigem Umfang vor¬ 
der Bahnlinie gefunden hat, so ist die Vorstadt aus. Aber nichts zwingt dazu, ihr denselben Um- 

Pyri in das alte Stadtgebiet einzubeziehen. Die fang zu geben wie der Stadt des 4._ Jhdts. S o - 

Lage der Gräber an der alten Straße nach Leba- tiriadis (Top. 22) glaubt, daß die Stadt der 
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Perserkriege das Gebiet nördlich und östlich der 
Kadmeia bis zum Hismenos umfaßte. Beste 
einer Mauer sind indessen hier nicht nachgewie¬ 
sen. Nach Fabricius (Theben 11) erfolgte die 
Stadterweiterung bereits in vorgeschichtlicher 
Zeit, und zwar in der Ausdehnung, die er der 
Stadt des 4.Jhdts. gibt. Aber in der Linie des 
späteren Peribolos sind Spuren einer älteren 
Mauer nicht nachgewiesen, und der Umfang ist 
für jene Zeit viel zu groß. Hier könnten nurl 
neue Ausgrabungen weiterhelfen. Wenn die Sage 
berichtet, daß KadmoB die Stadt gegründet und 
Amphion die Mauer errichtet hat, so liegen hier 
zwei verschiedene Versionen über die Stadtgrün¬ 
dung vor, die man später so kombinierte, daß 
man den Kadmos die Burgmauern, den Amphion 
die Stadtmauern errichten ließ. Aber auf Luft¬ 
ziegelmauern paßt die Amphionsage nicht. Eine 
Erweiterung der Stadt hat im J. 457 durch die 
Lakedaimonier stattgefunden (Diod. IX 81,3; an- 2 
gezweifelt von Fabricius Theben 12, da¬ 
gegen v. Wilamowitz Herrn. XXVI 201, 4). 
Aber ob damals die Ausdehnung nach Westen 
erfolgte (Sotiriadis Top. 29) oder ob eine 
Erweiterung an der gefährdeten Südseite vor¬ 
bereitet, aber nicht vollendet wurde (Keramo¬ 
pullos Theb. 295), ist nicht zu entscheiden. 
Jedenfalls meint Diodor nur eine kleine Erwei¬ 
terung, da in den wenigen Wochen zwischen 
Tanagra und Oinophyta ein größerer Ban nicht i 
ausgeführt werden konnte (v. Wilamowitz 
Pindaros 35). Alexander der Gr. ließ die Stadt 
zerstören. Von einer Niederlegung der Mauern 
sagt Arrianos nichts (Arrian. anab. I 9, 9. Paus. 
IX 7, 1). Aber fori KaaadvSgov näg 6 dgiaiog 
sieglßoXog dv<pxlo&r) (Paus. IX 7, 4). Damit ist 
die Stadtmauer gemeint (so Fabricius The¬ 
ben 15), nicht die Burgmauer (so Keramopul¬ 
los Theb. 272). Das folgt aus Diod. XIX 54, 2. 
Um die Mitte des 3. Jhdts. ist die Stadtmauer, ‘ 
wie Herakleides bezeugt, nicht mehr vorhanden, 
zur Zeit des Strabon (IX 403) und Pausanias ist 
nur noch die Kadmeia bewohnt. 

Osten. 

16. Das Hismenion. Nach Paus. IX 10, 
2 lag der Hismenioshügel östlich des Elektrischen 
Tores, der Hismenos floß an ihm vorbei; nach 
Pind. Pyth. XI 6 nahe der Hismenosquelle MeUa 
(vgl. Scholion dazu). Bei Soph. Oed. T. 919 ruft 
Ickaste den Apollon Lykeios an: rog yag d. 

Wahrscheinlich ist damit der Apollon Hismenios 
gemeint (anders J e b b zu der Stelle). Während 
man früher das Heiligtum auf den Hügeln suchte, 
wo jetzt die Kapelle des H. Lukas und der 
Friedhof ist, hat Keramopullos nachgewie¬ 
sen, daß es vielmehr auf dem nördlich benach¬ 
barten Hügel lag (Theb. 34—79). Die Ausgra¬ 
bungen vom J. 1910 förderten die Beste von 
drei Heiligtümern zutage. 

a) Der älteste Tempel. Auf eine 
Schicht, in der Mykenisches und Geometrisches 
vermischt lagen, folgt eine rein geometrische 
Schicht mit Berten von Mauern aus Ziegeln und 
Poros, Anathemen aus Ton und geometrischen 
Gefäßen, vermischt mit Asche und Kohle. Es war 
also ein Tempel, aus Holz und Ziegeln erbaut, 
wahrscheinlich ohne Säulen, der noch in .geome¬ 
trischer' Zeit durch Feuer zerstört wurde (vgl. 

Pauly-Kroll-Mittelhans V A 
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Paus. IX 10, 5). Keramopullos (Theb. 73) 
datiert die Zerstörung um 700. 

b) Der archaische Tempel. Von ihm 
sind Beste im Fundament des späteren Tempels 
verbaut. Er war aus Poros und hatte dorische 
Säulen. Einige Architekturreste datieren ihn in3 
6 . Jhdt. Da aber keine Beste eines Tempels aus 
dem 7. Jhdt. gefunden wurden, ist Keramo¬ 
pullos geneigt, den Bau des archaischen Tem¬ 
pels schon um 700 anzunehmen. Dieser Tempel 
enthielt reiche Weihgeschenke. Pind. Pyth. XI 
7 nennt ihn (hjoavQÖv xgvoiwv xgtnödatv. In ihm 
sah Herodotos (I 52) die Geschenke, die KroisoB 
dem Amphiaraos geweiht hatte. Kroisos weihte 
auch dem Apollon einen goldenen Dreifuß (Hero¬ 
dot. I 92). Herodotos sah ferner dort Dreifüße 
mit Inschriften in .Kadmeischer Schrift', geweiht 
von Amphitryon, Skaios unä Laodamos (Herodot. 

V 59—61. Vgl. Paus. IX 10, 4). Im Fundament 
i des Tempels fand man einen Stein mit der archa¬ 
ischen Inschrift avi&[exe]v e —. Da die Wei¬ 
hung des Amphitryon mit den Worten begann 
AfXtfixovwv fi dvs&tjxev echv dno TrjXeßodwv, SO 
stellte Keramopullos (Theb. 61) die sehr 
kühne Vermutung auf, daß in der Inschrift die 
Kad/iyia ygdfifiaxa vorliegen, von denen Herodo¬ 
tos spricht. 

c) Der Tempel des 4. JhdtB. war ein 
dorischer Peripteros mit wahrscheinlich 12x6 
) Säulen, 46,25 X 22,83 m groß, mit einer Cella 
von 21,60 X 9,30. m. Der Pronaos war beson¬ 
ders tief, wohl zur Aufnahme von Weihgeschen¬ 
ken. Die Zeit (erste Hälfte des 4. Jhdts.) ergibt 
sich aus der Gestalt der Kapitelle und den Buch¬ 
stabenformen von Steinmetzzeichen. Keramo¬ 
pullos setzt den Bau in die Zeit zwischen 
Leuktra und Mantineia. Er stand noch zur Zeit 
des Pausanias. Vgl. den Plan bei Keramo¬ 
pullos Theb. 33 Fig. 30. Die Kultstatue 
1 stammte nach Paus. IX 10, 2 von Kanachos und 
glich dem Apollonbild im Branchidenheiligtum 
von Milet, nur war sie nicht von Bronze, sondern 
aus Zedemholz. Demnach war der Gott nackt 
dargestellt, in der Linken den Bogen, in der 
ßechten einen Hirsch haltend. Vgl. Adler 
o. Bd. IX S. 2141, Über den Kult des Hismenios 
vgl. Adler ebd. Stengel Kultusaltertümer 3 
254. Z i e h e n u. S. 1498—1501. 

Die Gegend um das Hismenion hieß FaiA- 
0 giov, auch der Gott wird roAä£iog genannt (Plut. 
Pyth. or. 29. Proklos Chrestomathie 321 Bkk. 
Vgl. v. Wilamowitz Herrn. XXXTV 224; 
Pindaros 188. Keramopullo b Theb. 34, 1. 
318. Dagegen Bölte o. Bd. VII S. 571). 

17. Athens Pronala und HermeB 
Pronalos. Ihre Marmorbilder standen am 
Eingang des Hismeniosheiligtums (Paus. IX 10, 
2). Der Künstler der Athena war Skopas (vgL 
Lippold o. Bd. IIIA S. 570), der des 
0 Hermes dagegen Pheidias. Vermutlich standen 
beide Statuen in besonderen kleinen Tempeln. 
Denn Soph. Oed. T. 20 nennt zwei Tempel der 
Pallas. Das Scholion benennt diese beiden to 
/ihr ’Oyxaiag, xd Si loftrjvlag. Offenbar ist Athena 
Pronala identisch mit Athena Hismenia. Eine 
Bronzeschale mit derWeihung xd&drat xäi IJg[o]- 
vatai wurde auf dem Hismenion gefunden (Ke¬ 
ramopullos Theb. 36f.). 
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18. M a n t o s i t z. Vor dem Eingang zum 
Tempel des Hismenios lag ein Stein, der als Sitz 
der Manto, der Tochter des Teiresias galt (Paus. 
IX 10, 3. VgL Im misch Myth. Lex. II 2326. 
Eitremo. Bd. XIV S. 1355. Keramopul- 
los Theb. 41, 1. Ziehen u. S. 1531). 

19. Henioche und P y r r h a. Die Marmor- 
statuen dieser Töchter des Kreon standen rechts, 
also wohl nördlich des Hismeniostempels (Paus. 
IX 10, 3). Henioche ist ein Beiname der Hera: 
in Lebadeia. Vielleicht wurde sie a uch i n T. als 
Göttin verehrt (W e i c k e r o. Bd. VlH S. 258). 

20. Das Theater lag nach Paus. IX 16, 

6 ngös rats TivXaig Hgoniot. Man sucht es ge¬ 
wöhnlich am Westabhang der Kastellia (F r a- 
zerV55. Fabricius Theben 30), ohne daß 
man einen bestimmten Platz angeben könnte. 
Keramopullos grub an dem gegenüber 
liegenden Östhamg der Burg ohne Erfolg (Theb. 
362—366). Es ist nicht einmal sicher, daß! 
es außerhalb der Burg lag. Nach Pausanias 
könnte man es auch innerhalb vermuten, denn 
erst IX 18, 1 verläßt seine Beschreibung die 
Stadt. Ein Sitz vom Theater liegt zwischen der 
Kapelle des Stephanos und dem Proitidentor am 
Osthang der Kadmeia. Er ist angeblich dort ge¬ 
funden. Der Rest eines anderen Theatersessels 
mit der Inschrift IG VII 2529 liegt jetzt im Mu¬ 
seum. Ein weiteres Bruchstück ist am fränki¬ 
schen Turm eingebaut. Grabungen in der Nähe! 
der Kapelle des H. OeorgioB hatten jedoch kein 
Ergebnis. — Sulla ließ sich für sein Siegesfest 
eine Bühne bauen. Also war das Theater damals 
nicht mehr in Gebrauch (Plut. Sulla 19. Vgl. 
v. Wilamowitz Herrn. XXVI 206, 1). 

21. Dionysos Lysios. Sein Tempel lag 
nahe beim Theater, in ihm zwei Statuen, deren 
eine die Semele darstellte (Paus. IX 16, 6). 
Wenn das Theater außerhalb des Proitidentores 
lag, wird der Tempel nördlich davon, in Rich¬ 
tung zur Agora, gelegen haben, deren Bauten 
Pausanias kurz darauf erwähnt. Eumenes n. stif¬ 
tete dem Gotte ein Stück Land im Norden der 
Stadt. Das besagt eine Inschrift, die nördlich 
von Pyri gefunden wurde (Keramopullos 
Theb. 366). Eine Weihung an Dionysos wurde 
im Süden der Stadt gefunden (ebd. 368). 

22. Hans des Lykos. In der Nähe von 
nr. 21 zeigte man die Ruinen des Palastes des 
Königs Lykos und das Grab der Semele (Paus. 
IX 16, 7). Dies erwähnt auch Eurip. Bacch. 6 
und 597 als hgos rd<pos oder pvrj/M. Vgl. v. Wi- 
lamowitz Pind. 34, 2. Keramopullos 
Theb. 369 vermutet, daß das Lykoshaus und das 
Grab im Bezirk des Dionysos lagen, doch spricht 
Pausanias nur von einem Tempel. 

23. Agora. Bei der Einnahme T.s durch 
Alexander drang ein Teil der Makedonen östlich 
der Burg in die Unterstadt und gelangte im 
Laufschritt zu Agora (Arrian. anab. I 8, 6). Dar¬ 
aus folgt, daß der Markt im Osten lag und von 
Süden her einen bequemen Zugang hatte. Dazu 
stimmt Paus. IX 17, 2, der zwar die damals ver¬ 
fallene Agora nicht beschreibt, aber den Hermes 
Agoraios nennt. Danach wird der Markt von 
allen Forschem in die Niederung nordöstlich 
der Kadmeia gelegt, westlich der Hügelkette, 
die den Hismenos begleitet. In sie mündet die 
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Schlucht, die, von der xollrj 6S6; ausgehend, die 
Burg im Osten begrenzt und so die Verbindung 
der Agora mit dem südlichen Stadttor herstellt. 
Vgl. Ulrichs n 16f. Fabricius Theben 
29. Keramopullos Theb. 373. Erwähnt 
wird die Agora bereits von Soph. Oed. T. 20. 
161. Vgl. v. Wi 1 a m o w itz Pindaros 35. 

An der Agora standen mehrere Säulenhallen, 
in denen erbeutete Waffen aufgehängt waren 
(Plut. gen. Socr. 34; Pelop. 12. Diod. X3I 70). 
Eine besonders große wird mehrfach erwähnt, 
die mit Statuen geschmückt war und aus der 
Beute von der Schlacht beim Delion (im J. 424) 
errichtet war (Diod. XII 70, 5. XVn 10,4. Plut. 
gen. Socr. 33. Xen. hell. V 2, 29). In der Nähe 
der Agora waren eoyamr/ota doovgooiv xal fnazai- 
gonoi&v (Pint. Pelop. 12; gen. Socr. 34). Auch 
das ebd. erwähnte deofimr^giov wird: dort zu 
suchen sein. Wahrscheinlich ist dies identisch 
mit dem Xen. helL V 4, 8 genannten avayxaiov. 
(Die Änderung des Textes in ’Aräxeiov [Etym. 
M. s. v. vgl. v. Wilamowitz Herrn. XXVI 
236, 2. Keramopnllos Theb. 368] ist nicht 
notwendig, s. v. Wilamowitz Pindaros 30.) 
Ob auch das noXeptaQxeiov am Markte lag, ist 
aus Xen. hell. V 4, 6 nicht zu erschließen. Vgl. 
Plut. gen. Socr. 29. Auf dem Markt war ein 
Krummholz, in das Ehebrecher gesteckt wurden 
(Aristot. pol. V c. V 10 p. 1306 b). 

24. Artemis Eukleia. Ihr Tempel lag 
am Markt (Soph. Oed. T. 161). Auch Plut. Ari- 
stid. 20 bezeugt, daß diese Göttin in fast allen 
Städten Boiotiens am Markt verehrt wurde. Vgl. 
v. Wilamowitz Glaube der Hellenen I 185. 
Paus. IX 17, 1 nennt den Tempel ohne genauere 
Ortsangabe. Nach ihm hatte Skopas das Kult¬ 
bild geschaffen. (Vgl. Lippold o. Bd. niA 
S. 569f.). Keramopullos Theb. 379 setzt 
den Tempel vermutungsweise an die Stelle der 
Kapelle H. Paraskevi. Im Bezirk der Artemis 
zeigte man die Gräber der Töchter des Antipoi- 
nos (Paus. IX 17, 1), die dort Heroenkult ge¬ 
nossen. Über sie vgl. Bet he o. Bd. I S. 2145 
und 2533. Vor dem Tempel stand ein marmor¬ 
ner Löwe, angeblich von Herakles nach der Be¬ 
siegung aes ErginoB von Orchomenos geweiht 
(Paus. IX 17, 2). Vgl. Ziehen u. S. 1503ff. 

25. Apollon Boedromios und Her¬ 
mes Agoraios. Ihre Statuen, von Pindaros 

i geweiht, standen am Markt (Paus. IX 17, 2). 
Vielleicht handelt es sich um eine Doppelherme 
(so Keramopullos Theb. 375). 

26. Athens Zosteria hatte ebenfalls 
am Markt eine Statue (Piaus. IX 17, 3 spricht 
von zwei Statuen; die Benennung der anderen 
ist ausgefallen). Bei Soph. Oed. T. 159S. ruft der 
Chor außer der Artemis auch Apollon und Athens 
an. Aber daraus geht nicht hervor, daß der Dich¬ 
ter die am Markt aufgestellten Götterbilder da- 

l bei vor Augen hat. 

27. Heroon der Alkmene. Pherekydes 
bei Anton. Lib. 33: ‘Alx/x^vris U&ov ... earpoav 
b> zcp aXoei o&oUq eau rd fjfxpov rd rrjs ’AXx- 
firjvrj; Orjßrjat (dazu v. Wilamowitz Herrn. 
XXVI 210 2; Pindaros 34, 3). Der Stein, der 
statt der Leiche der Alkmene in ihrem Sarge 
lag, wurde als pivijpia in ihrem Heroon verehrt. 
Paus. IX 16, 7 erwähnt ihn im Zusammenhang 
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mit dem Semelegrab, Demnach lag das Heroon Norden. 

nicht weit von der Agora. 30. Grab des Amphion und Zethos. 

28. Die 7 Scheiterhaufen. Obwohl Bei Aischyl. Sept. 526 sammeln sich die An- 
nach der Sage die Sieben gegen T. nicht alle vor greifer, die gegen das Nordtor vorrücken, rv/xßov 
der Stadt bestattet wurden, zeigten die The- xaz’ avxov A toyevovs Apupiovos. Bei Eurip. SuppL 
baner doch die 7 Scheiterhaufen, auf denen sie 663ff. werden drei Heeresabteilungen unterschie- 
verbrannt sein sollten (Pind. Nem. IX 24 mit den, von denen eine im Norden _ Iveg&e aepivcdv 
Schol.; Ol. VI 15. Dazu v. Wilamowitz ptvtipidrcov A/itplovos steht. Eurip. Phoe®.^ 145 
Pindaros 310). Ihre Lage erfahren wir durch das sieht Antigone die Truppen äpupl pirrj/M rd Zr\- 

Scholion Pind. 01. VI 23 (vgL C. Robert Oidi-10 &ov. Das Scholion erklärt, daß die Zwillinge 

pus I 249). Dort heißt es: xvgdg notevvres hnd ein gemeinsames Grab hatten. Dies muß dem¬ 
ent zdis WtQfioZoiv evravdu otiov xaXovvrcu hrtd nach eine von der Burg aus gut sichtbare Stelle 
migai (vgl. v. Wilamowitz Pindaros 85, 1). gewesen sein. Schon Ulrichs (H 17) sah 
Wie Robert erkannte, handelt es sich hierbei darin den Hügel unmittelbar nördlich der Burg 
um die am Markt stehenden Hennen. Die Deu- (jetzt ö X6<pog rov Tahxgov), ebenso F&bri- 
tung der Scheiterhaufen auf die Sieben vor T. cius Theben 19. Nach Paus. IX 17, 4 war das 

istumstritten. Andere haben sie auf die Nio- Grab ein yrjs z&im. ov fdya. Das paßt schlecht 

biden bezogen. So sieht Antigone bei Eurip. auf diesen recht ansehnliche® Hügel, der eine 

Phoen. 159 den Polyneikes ixra xag&svatr z&<pov Länge von 64 m und eine Breite von 45 m hat. 

ti Nidßys. Aristodemos (Schol. dazu) wider- 20 Eine Ortsangabe fehlt bei ihm. Er beschreibt 
spricht, aber dem Pausanias scheint man etwas vorher die Gegend in der Nähe der Agora und 
X^Tiliehea erzählt zu haben. Er sah in der Nähe geht danach über zu den Denkmälern, die an der 
des Artemistempels, also ebenfalls am Markt, rd vom Proitidentor ausgehenden Straße liegen. 
fj.vruxara r&v Apitplovos natowv (IX 16, 7). Frei- Vielleicht folgt er einer Tradition, die im ßfchol. 
lieh behauptet er, daß die avgd der Niobiden Eur. Phoen. 145 vorzuliegen scheint. An dem 

ein halbes Stadion von den Gräbern entfernt sei Amphiongrab sah Pausanias große Steine, die 

(TT 17, 2). Damit könnte er eine andere Stelle von der Mauer des Amphion herrühren sollten, 
der Agora gemeint haben (Fabricius Theben Also lag es nahe der Kadmeia. Keramopul- 
30). Aber mit Euripides läßt sich das nicht ver- los (Theb. 382—388) stellt fest, daß der Gipfel 
einbaren, Keramopullos (Theb. 370) sucht30 des Hügels nördlich der Burg in ältester Zeit 
beider Angaben zu vereinigen indem er unter oben eben war und in mykenischer Zeit um 
den /ivrjfMra mykenische Gräber versteht, die 0,30 m erhöht wurde. Er sieht in dieser An¬ 
ein weithin sichtbares orjpia trugen; zwei solcher schüttung das zöjua yijs des Pausanias. 

Gräber hat er in der Gegend freigehgt. 31. Ampheion. Bei der Einnahme von T. 

29. Heroengräber. An der Straße, die durch Alexander drangen die Makedonen von 
vom Proitidentor nach Challris führte, lagen meh- der Burg in die Stadt xara rd Apyelov. Dort 
rere Heroengräber, deren Gestalt und Lage nicht leisteten die Thebaner eine Zeitlang Widerstand 
näher bekannt ist. Vielleicht waren es mykenieche (Arrian. anab. I 8, 6f.). Bei der Befreiung von 

Gräber wie sie an den Hängen der Kastellia aus- T. führten die Verschworenen die befreiten Ge- 

gegraben and. Paus. IX 18, 1 nennt zunächst 40 fangenen ati rd Apupeiov und riefen von dort die 
das Grab des Melanippos (über ihn S t o 11 Myth. Bürger zum Kampf auf (Xen. hell. V 4, 8. Plut. 

Lex. n 2577). Seine Gebeine ließ Kleisthenes gen. Socr. 4). Vermutlich lag dieser strategisch 

nach Sikyon holen, um ihm dort ein Temenos zu wichtige Platz nördlich der Burg. Daß es ein 

errichten (Herodot. V 67). Dicht daneben sah Hügel war, folgt nur aus Plutarch. Dann könnte 

Pausanias drei agyoi Xtöot, die ihm gedeutet wur- es nur der Xocpog rov TaXdgov sein, denn einen 

den als Grabstätte des TydeuB (EX 18, 2. VgL anderen Hügel gibt es nicht im Norden. Doch 

Horn. H. XIV 114. Vgl. Joh. Schmidt Myth. ist zweifelhaft, ob Plutarch die Gegend kannte. 

Lex. V 1396. Keramopullos Theb. 394). Der Name ist unerklärt Studniczka (bei 

Weiter folgen die Gräber der Oidipussöhne Fabricius Theben 31) brachte ihn mit Am- 

(Paus. IX 18, 3). Nach K er a mop u llo s 50 phiaraos zusammen, was v. Wilamowitz 
Theb. 395 lägen sie auf dem höheren der bei- Herrn. XEVT 238, 3 widerlegt Ebd. ist auch die 

den KastelliahügeL Auch Hektor hatte in der Konjektur AfirptAnov zurückgewiesen, die K e - 

Nähe sein Grab. Auf einen Orakelspruch hin ramopullos Theb. 391 wieder aufnimmt 

hatten die Boioter seine Gebeine aus Troia geholt v. Wilamowitz erklärt den Namen für eine 

und sie an einem Platz beigesetzt de® man Ge- Mißbildung und deutet ihn mit äpupl ras xvXas 

burt8stätte des Zeus nannte (Aristodemos frg. 6 oder rd reizt]. Vielleicht war es also nur ein 

[FHG HI 310]. Kaibel Epigr. Gr. 349). Nach offener Plato. Denn die Gleichsetzung des Am- 

Lycophr. 1203f. war es ein rvpßos. Tzetzes dazu pheion mit dem Grab des Amphion, für die zu¬ 
verlegt es an die Oidipodiaquelle. So auch Paus. letzt KeramopulloB eintritt, liegt zwar 

EX 18, 5. Warum T. Geburtestätte des Zeus ge-60 nahe, doch stehen ihr sprachliche wie sachliche 
nannt wurde, ist nicht erklärt; vgL v. Wi 1 a- Einwände entgegen. VgL v. Wilamowitz 
mowitz Pindaros 31, 1. Neben der Oidipodia Pindaros 26. 

lag auch das Grab des Asphodikos. Vgl. Bethe 32. Theater des Sulla. Zur Feier des 
o. Bd. I S. 1900. Keramopullos Theb. 398. Wei- Sieges über Archelaos ließ Sulla im J. 86 in T. 

ter entfernt, 15 Stadien vom Grab der Oidipus- nicht weit von der Oidipodia eine Thymele e_r- 

söhne, lag das Grab des Teiresias (Paus. 1X18,4. richten (Plut. Sulla 19). Als Platz kommt die 

Diod. IV 67,1). Es war ein Kenotaph, Als Ort der Mulde südlich H. Paraskevi in Betracht. 

Bestattung gilt sonst Haliartos (Paus. IX 33, 2). 33. I ol ao s-Teme n o s. Iolaos besaß in 
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T. einen alten Kult (s. Kroll o. Bd. IX S. 1843 gelkette westlich der Stadt (Xen. hell. V 4, 15. 
—1846. Ziehen u. S. 1523). Ursprünglich VI 4, 5; Ages. II 22. Vgl. Fabricius The- 
verehrte man ihn im Süden der Stadt, wo man ben 26). Die Schonung des Hauses bei der Zer- 
auch sein Grab zeigte (s. u. nr. 49). Später Störung der Stadt durch Alexander berichten 
wurde ihm ein eigener Bezirk im Nordteil der Arrian. anab. I 9, 10. Dio Chrys. II 33. Biogr. 
Stadt errichtet. Er enthielt ein Heroon, ein Gr. Min. 93. 

Gymnasion und ein Stadion (Paus. IX 23, 1. 39. Alkmaion, den Sohn des Amphiaraos 

Schol. Pind. Nem. IV 32). Nach Pausanias lag nennt Pind. Pyth. VIII 58 Nachbar und Hüter 

er vor dem Proitidentor auf dem Wege nach seiner Habe. Der Heros erschien ihm im Traum 

Akraiphion, also im Nordosten der Stadt. Dazu 10 vor einer Reise nach Delphoi. Demnach hatte er 
stimmt Arrian. anab. I 7, 7, wonach Alexander, ein Heroon neben dem Wohnhause des Dich- 
von Onchestos kommend, zunächst xara x6 rov ters. Vgl. Bethe o. Bd. I S. 1551—1554. 
loMov zifievoi lagerte. Ausgrabungen nördlich v. Wilamo witz Pindaros 441. 
der Eisenbahn legten einige Reste frei, die Ka- 40. Rhea und Pan. Neben seinem Hause 

1 o p a i s auf eine Stoa, Keramopullos auf errichtete Pindaros nach dem J. 475 einen Tem- 

das Stadion deutete (Theb. 379. Vgl. 403). Er- pel der Rhea oder Mrjxyo AtvSv^vi]. Die Kult¬ 
wähnt wird das Gymnasion auch von Plut. gen. statue aus pentelischem Marmor schufen die 

Socr. 4 und 25; Pelop. 7. Danach gab es meh- Thebaner Aristomedes und Sokrates (Paus. IX 

rere Gymnasien in T. So auch Eurip. Phoen. 25, 3. Über Sokrates s, Lippold o. Bd. ntA 
368. IG VH 2587. 20 S. 891). Neben der Göttermutter wurde Pan ver- 

34. Hippodrom. Nur von Paus. IX 23, ehrt, dessen Kultbild ebenfalls von Pindaros ge- 

2 erwähnt wird der Hippodrom, der östlich vom stiftet war (Schol, Pind. P. III 137. 138. Philo- 
Stedion lag. In ihm war das Grab des Pindaros. strat. imag. II 12). Beide Gottheiten werden ge- 

35. Poseidon Hipp odromi os scheint meinsam angerufen Pind. frg. 95. 96. Vgl. 

ein Heiligtum neben dem Hippodrom gehabt zu frg. 79/80 (v. Wilamo witz Pindaros 270). 
haben (Chrysippos im Schol. Pind. Isthm, I 76) 41. T h e m i s h e i 1 i g t u m, lag an der 

Verehrung des Poseidon in T. bezeugt auch Straße, die vom Neftischen Tor nach Westen 

Aisehyl. Sept. 130 und Hesiod. scut. 105. Aus führte (Paus. IX 25, 4). Pind. frg. 30 ruft die 
IG VII 2465 ergibt sich, daß Poseidon auch als Themis an gemeinsam mit den Moiren und Zeus. 
TSfjjiiXaios verehrt wurde, also ein Heiligtum an 30 Das wird damit Zusammenhängen, daß diese 
einem der Tore hatte. Vgl, Keramopullos Heiligtümer benachbart waren. 

Theb. 357. 42. Moirenheiligtum, lag dicht neben 

Westen. dem der Themis (Paus. IX 25, 4), Pindaros (Ol. 

36. Menoikeus’ Grab. Der Opfertod des VI 42; Nem. VII 1) verbindet die Eleithyia mit 

Menoikeus (vgl. Kroll o. Bd. XV S. 918) ist eine den Moiren; doch ist das nicht topographisch zu 

Erfindung des Euripides (v. Wilamo witz verstehen. Vgl. Pind. Isthm. VI 16f. und frg. 30 

Pindaros 31, 2). Er erfolgte in der Nähe der Ares» (v. Wilamo witz S.-Ber. Akad. Berl, 1908, 

quelle. Am Neftischen Tore zeigte man später 330). 

sein Grab, vermutlich unmittelbar am West- 43. Zeus Agoraios. Sein Heiligtum lag 
abhang der Burg (Paus. IX 25, 1). Nach K e - 40 nach Paus. IX 25, 4 ebenfalls in der Nähe des 
ramopullos Theb. 413 hätte es nördlich des Themisheiligtums. Aus dem Beinamen des Got- 

Tores gelegen; damit stimmt Eurip, Phoen. 931H. tes ist zu entnehmen, daß hier im Westen gleich- 

nicht überein. Vgl. v. Wilamowitz Aisehyl. falls eine alte Agora lag, die zur Zeit des Pau- 

Interpret. 92, 3. In der Nähe des Grabes war sanias außer Gebrauch war. 

der Platz, an dem der Zweikampf der Oidipus- 44. Herakles Rhinokolustes. Sein 

Söhne stattgefunden hat. Ihn bezeichnete eine Bild stand etwas abseits vom Markt der West- 

Säule aus Stein, die als Relief einen Schild, das stadt er vnai&ow (Paus. IX 25, 4). Seinen Bei- 

Wappen des boiotischen Bundes, trug (Paus. IX namen führt Herakles deshalb, weil er den Boten 

25, 2. Keramopullos Theb. 415). des Erginos die Nasen abgeschnitten hatte. Über 

37. 2 Hg pa ’Avxtyovys hieß ein Platz 50 Erginos s. Bethe o. Bd. VI S. 433. Robert 

zwischen Westabhang der Burg und der Dirke, Oidipus I 114. Über Herakles Rh. s. Gruppe 

weil Antigone hier die Leiche des Polyneikes auf Suppl.-Bd. in S. 939. Z i e h e n u. S. 1519. 

den Scheiterhaufen des Eteokles geschleppt hatte SüdvorBtadt. 

(Paus. IX 25, 2). Da dies eine spätere Umbil- Außerhalb der Stadtmauern sind im Süden 

düng der Sage ist, haben wir es hier ebenso wie in der Nähe des Kolonaki eine große Anzahl 

bei nr. 36 mit einer Erfindung späterer Zeit zu mykenischer Gräber aufgedeckt (Pappadakis 

tun. Vgl. v. Wilamowitz Aisehyl. Interpr. ÜQaxxixi 1911, 141. Keramopullos Theb. 

92, 3. Robert Oidipus I 862. 123—209). In der Gegend östlich davon lagen 

38. Pindars Haus. Pausanias (IX 25, 3) eine Anzahl alter Kultstätten, die meist mit der 

besucht die Ruinen des Pindarhauses, nachdem er, 60 Verehrung des Herakles Zusammenhängen. 

vom Neftischen Tor kommend, die Dirke über- 45. Das Herakleion. Seine Lage im 
schritten hat. Also lag das Haus westlich des Süden der Stadt bezeugen Paus. IX 11, 4. Pind. 

Baches. Hier, in der Nähe des Rheatempels, Nem. IV 19ff. (dazu v. Wilamowitz Pindaros 

wohnte der Dichter (Biogr. Gr. Min. 99 Western. 401, 1); Isthm. IH 79: ’AXex xgäv CxtQ&tv, da- 

Sehol. Pind. Pyth. HI 137 a); aber er ist nicht zu Schol.: vneQavw zmv ’RXsxtqBcov tivXmv. Das 

hier geboren, sondern in Kynoskephalai, einer Heiligtum lag also höher als das Elektrische Tor 

xwprj Brjßaixrj (Biogr. Gr. Min. 96) oder %o.>glov (vgl. Keramopullos Theb. 827; anders 

&rjßebv (Steph. Byz. s. v.), benannt nach der Hü- v. Wilamowitz Pindaros 340, 3). Vgl. Anton. 
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Lib 33 (Pherekydes), dazu v. Wilamowitz Iolaos. Nicht weit von seinem Palast, m der 

ebd" 34 3. Die genauere Lage des Herakleions Nähe des Stadions, lag der Tymbos des Amphi- 

ergibt sich aus Arrian. anab. I 8 3. Bei der Be- tryon (Pind. Nem. IV 20). In der Nähe, oder 

lagerung drängte Perdikkas die Thebaner k zyv mit ihm vereint, war das Grab des Iolaos (Pind. 

xoikyv dbbv xyv xaxä z6 UoaxXuov <pt(>ovoav. Da Pyth. IX 81. Schol. Pind. Ol. IX 148. Plut. 

der genannte Hohlweg die Schlucht östlich des Pelop. 18). 

Kolonaki ist, so hat das Heiligtum offenbar ober- 50. S o p h r o n i s t e r Als der rasende He- 
halb dieser Schlucht gestanden, etwa an der rakles den Amphitryon toten wollte, schläferte 
Stelle, wo die Kapelle des H. Nikolaos steht Athena ihn ein indem sie ihm einen Felsblock 
/Ulrichs II 12. Fabricius Theben 22.10 an die Brust schleuderte (Eurip. Here. f. 1004). 

F r a z e r V 46. Keramopullos Theb. 329). Diesen Stein, den man 2cotpsoviaxyg nannte, 

Den Reliefschmuck am Tempel schuf Praxiteles, zeigte man in der Nähe des Amphitryonhauses 

wohl bei einer Erneuerung des Heiligtums (Paus. IX 11, 2). Vgl. v. Wilamo witz Eurip. 

im 4. Jhdt. Nach Paus. IX 11, 6 hatte er die Herakl. P 85f. 

Taten des Herakles (angeblich nur elf) in den 51 Pharmakiden. Um die Gebmt des 

Giebeln dargestellt, was nicht sehr glaubwürdig Herakles zu verhindern sandte Hera die Phanna- 

ist Vri Klein Arch.-epigr. Mitt. IV 15. kiden zu Alkmene. Ihre Absicht wurde jedoch 
Brunn S.-Ber. Akad. Münch. 1880, 445. Hit- durch die Teiresiastochter Hisrtoris vereitelt 
zig-Blümner zu Pausanias. Das Kultbild, (Paus. IX 11,3. Dazu F r a z e r V 45f. H 1 1 z l g- 
H. noö/Mxog genannt, schufen die sonst unbe-20 Bl ü m ne r 422f. K er ainopul lo s Theb. 326. 

kannten Thebaner Xenokritos und Eubios (Paus. Roscher Myth. Lex. in 2276). Auf diese Sage 
IX 11 4- vri C Robert o. Bd. VI S. 851 deuteten die Thebaner dem Pausanias die stark 

Nr 7)’ Im Tempel waren große Reliefbilder der verwitterten Reliefbilder weiblicher Gestalten in 

Athena und des Herakles von der Hand des Alka- der Nähe des Amphitryonhauses. Über Histons s. 
menes aufgestellt, die Thrasybulos geweiht hatte Zwicker o. Bd. VOT S, 2110. . 

(Paus. IX 11, 6). Erbeutete Wafien, die im Tem- 52. G a 1 1 n t h i a s Die Rolle, die Histons 
pel aufgehängt waren, benutzte Epameinondas zu bei der Geburt des Herakles gespielt hat (s. 
einer List, um die Truppen vor der Schlacht bei vorige nr.), wird von Anton. Lib. 29 der Toch- 

Leuktra anzufeuern (Xen. hell. VI 4, 7. Diod. ter des Proitos Gali^hias zugesdmeben Ihr 

XV 53 Polyain II 3 8). Über den Herakles -30 gründete Herakles ein Heiligtum nahe dem Hause 
kult in' T. vgl Gruppe Suppl.-Bd. HI S. 935 des Amphitryon, wo späterhin die Thebaner vor 
—940. Über das Fest d-r Herakleia (Iolaeia) ebd. dem Heraklesfeste der Galmthias opferten. Vgl. 
und Keramopullos Theb. 330. v. Wila- K eramopul los Theb_326. Hi Ile r v Gaer- 

mowitz Pindaros340. Ziehen u. S. 1517—1521. tnngen o. Bd. VH S. 607f. Z 1 e h e n u. S. 1506. 

46. Gymnasion und Stadion, beide 53. Apollon Spodios. Nnr durch Pau- 

dem Herakles geweiht, lagen dicht neben dem sanias (IX 11, 7) bekannt ist der Altar des Apol- 
Herakleion (Paus. IX 11, 7). Daß ein Gymnasion Ion Spodios, der oberhalb des Sophromster lag 

außerhalb der Stadt lag, bezeugt auch Xen. hell. und aus der Asche der Opfertiere errichtet war. 

V 2 25 Leake (Travels II 238) glaubte An ihm wurde geweissagt auf Grund von Ge- 

Reste gefunden ziu haben. Die Nachforschungen 40 räuschen (Arö xXybovwv) Aus der Legende, die 
von Keramopullos (Theh. 285f.) waren er- Paus. IX 12, 1 über die Opferung von Zugstieren 

„„bnislos P erzählt, folgt, daß eine Straße in der Nähe vor- 

47 . H a u s d e s A m p h i t r y o n. Seine Rui- beiführte. Danach hat man diesen Alter auf dem 

nen sah Pausanias zur Linken des Elektrischen Kolonaki vermutet (Fabricius Theben 22. 

Tores, also westlich der von Athen kommenden keramopullos Theb. 331). Holleaux 

Straße, etwa in der Gegend des jetzigen Gym- (MÖanges H. Weil [P 4118 . 18 ^ 193 ^' 2 ^!«^ 

nasterion (IX 11, 1). Als Baumeister dieses Ge- nachzuweisen, daß hier ein Irrtum des Pausanias 

bäudes galten Trophonios und Agamedes. Ein vorliege: Spodios sei lediglich ein anderer Beiname 

Gemach zeigte man al B Zimmer der Alkmene, des ApoUon Hismenios. Die Grunde, die er für 

Auch die Bauinschrift in drei Hexametern konnte 50 diese Ansicht anführt, sind mcht alle stichhaltig 
Pausanias noch erfahren. Daß das Haus in der (vgl. ®’t z ig"k 1 umner z. d. r JL 

Nähe des Elektrischen Tores lag, sagt auch An- mopullos Theb. 881 1. Adler o. Bd. IX. 

ton. Lib. 33 und Chrysippos im Schol. Pind. S. 2143). Doch ist auffallend, daß Pausanias 

Isthm IV 104. Es gilt als Geburtshaus des einzige ist, der das Orakel erwähnt, daß er da- 

Herakles, in dem dieser die von Hera gesandten gegen bei Beschreibung des Hismemons von dem 

Schlangen würgte. In ihm spielt der Herakles dortigen Orakel nichts sagt Unwahrscheinlich 

des Euripides (vgl. Keramopullos Theb. ist auch, daß zwei offenbar ähnliche Orakelstat- 

324). Über Amphitryon s. E scher o. Bd. I ten des Apollon dicht nebeneinander bestanden 
S. 1967. Z i e h e n u. S. 1497. haben sollen. So bleiben die Bedenken gegen die 

48. Grab der Herakleskinder. In 60 Zuverlässigkeit des Pausanias bestehen (vgL 
der Nähe des Amphitryonhauses zeigte man das v. Wilamowitz Hndaros 45, 1). 

Grab der Kinder des Herakles und der Megara, 54. Grab des Kaanthos. K., der Sohn 
die Herakles getötet hatte (Paus. XI 11, 2). K e- des Okeanos und Bruder der Meha, wurde von 

ramopullos grub an dem Kolonaki myke- Apollon erschossen, weil er das Hismemon in 

nische Gräber mit Kinderskeletten aus, die er Brand gesteckt hatte. Sein Grab zeigte mb an 

mit dieser Sage in Verbindung bringen will der Hismenosquelle die Pausamas als T ^Stbos 

(Theb 127 133 325f.) bezeichnet (EX 10, 5). Vermutlich war Kaantnos 

49 Grab des Amphitryon und des ursprünglich ein Flußgott und identisch mit dem 
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Pap, Oxy. X nr. 1241 IV 8 genannten Okeanossohn 
Klaaitos (K roll o. Bd. X S. 1393. XI S. 546. 
v. Wilamowitz Pindaros 43, 2). 

55. Polyandrion. Die bei der Einnahme 
von T. durch Alexander gefallenen Thebaner wur¬ 
den in einem Massengrab beigesetzt, das nicht 
weit vom Elektrischen Tore lag, also an der 
Stele, wo die Hauptkämpfe stattgefunden hat¬ 
ten (Paus. IX' 10, 1). Vermutlich lag es an der 
von Athen kommenden Straße, wo auch eine 
ältere Gefallenenliste gefunden worden ist. Vgl. 
Keramopullos Theb. 314. 

56. Den Platz, an dem K a d m o s die Zähne 
des Drachen gesät hatte, zeigten die Thebaner 
nicht weit vom Polyandrion, also wohl dicht vor 
dem Elektrischen Tore (Paus. EX 10, 1). Sie folg¬ 
ten damit anscheinend der Tradition, die auch 
die Aresquelle hier im Sfldosten der Stadt ansetzte. 

57. A t h e n a 0 n k a. Ihr Heiligtum lag vor 
der Stadt (Aischyl. Sept. 164. Schol. dazu), in 
der Nähe eines Tores (Aischyl. Sept. 501. Schol. 
dazn), das nach ihr benannt war (s. o. nr. 2f.). 
Die Gründung des Kultes und Stiftung des Tem¬ 
pels wird auf Kadmos zurückgeführt, dem 
Athena beim Kampf mit dem Drachen geholfen 
hatte (Schol. Eurip. Phoen. 1062. Schol. Find. 
Ol. n 48 d. Tzetz. Lycophr. 1225). Also ist das 
Heiligtum in der Nähe der Aresquelle anzu¬ 
setzen. Paus. IX 12, 2 kennt nur Altar und 
Bild iv vncU&eq). Seine Ortsangabe ist ganz un¬ 
bestimmt. Gewöhnlich sucht man das Heiligtum 
im Südwesten der Stadt, nicht weit von der 
Quelle Paraporti, an der Stelle, wo jetzt die Ka¬ 
pelle Hag. Trias steht, die auf antikem Quader¬ 
fundament erbaut ist (U1 r i c h s n 15. Fabri- 
c i u s Theben 22. v. Wilamowitz Herrn. 
XXVI 217. Frazer V 48). Keramopul¬ 
los, der mit Pausanias die Aresquelle im Süd¬ 
osten ansetzt, muß auch das Athenaheiligtum 
weiter im Osten, vor dem von ihm angenom¬ 
menen Südtor der Kadmeia, suchen (Theb. 333 
—336). Über den Kult der Athena Onka s. 
Dümmler o. Bd. H S. 1949. Eisele Myth. 
Liex. in 910f. Ziehen u. S. .1493. 

Weitere Umgebung der Stadt. 

58. A m p h i a r e i o n. Herodotos erzählt 

S II 134), daß Mys nach T. kam und dort das 
kel des Amphiaraos befragen ließ. (Daß das 
thebanische gemeint ist, zeigte Preller Ber. 
Sächs. Ges. 1852, 167. Vgl. dagegen Bethe 
o. Bd. I S. 1887). Auch Kroisos hatte den Am¬ 
phiaraos befragen lassen (Herodot. I 46) und ihm 
Weihgeschenke gesandt (Herodot I 92). Auch 
hier ist das thebanische Amphiareion gemeint 
(Dittenberger IndexScholarum, Halle 1889). 
Nach Herodot. I 52 wurden diese Geschenke von 
den Thebanem ins Hismemion gebracht, anschei¬ 
nend nachdem das thebanische Amphiareion ver¬ 
fallen wbt. Daß Amphiaraos von den Thebanem 
als Gott verehrt wurde, sagt auch Schol. Aischyl. 
Sept. 589. So seltsam ee scheint, daß der Landes¬ 
feind göttliche Verehrung erhielt bo ist doch 
an der Überlieferung nicht zu zweifeln (vgL 
v. Wilamowitz Pindaros 35, 2). Pausanias 
sah von der alten, längst verfallenen kleinen Kult¬ 
stätte noch den Peribolos und einige Säulen. Sie 
lagen rechts des Weges, der von Potniai nach T. 
führte (Paus. IX 8, 3). Hier Bollte Amphiaraos 
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in die Erde versunken sein, Keramopullos 
fand in der Tat südlich von T., etwa da, wo die 
jetzige Straße nach Athen den Weg nach Taehy 
( ß ) trifft einige Reste einer alten Kultstätte 
(Theb. 261—266). Die Funde reichen von my- 
kenischer Zeit bis zum Ende des 5. Jhdts. Das 
stimmt gut zu der durch Herodotos nahegeleg¬ 
ten Annahme, daß das Heiligtum im Laufe des 
5. Jhdts. in Verfall geriet. Mit dem Ende dieses 

10 Jahrhunderts beginnt das Amphiareion von Oro- 
pos größere Bedeutung zu bekommen. Das wird 
das thebanische Orakel zurückgedrängt und 
schließlich zum. Verstummen gebracht haben. 
Apollodoros (bei Strab. EX 404) faßt den Vor¬ 
gang irrig so auf, als sei der Kult von T. nach 
Oropos übertragen worden. Aus seiner Notiz ler¬ 
nen wir aber, daß die Gegend, in der das Am- 
pbiareion von T. lag, den Namen Kvmnla trug. 
Vgl. Geiger o. Bd. XI S. 921. 

20 59. DasKabirenheiligtumlag west¬ 

lich von T. an dem Wege nach Thespiai. Vgl. 
Kern o. Bd. X S. 1437—1442. Ziehen u. S. 1524f. 

60. Heiligtum der Demeter Kabeiraia 
und Kore, lag ebenfalls an dem Wege nach 
Thespiai, etwa 7 Stadien vom Kabirion entfeint 
(Paus. IX 25, 5), wahrscheinlich an der Stelle, 
wc das Tal, in dem das Kabirion liegt, nach 
Norden in die tenerische Ebene mündet. Hier 
steht ein Ikonostasion (H. Nikolaus) inmitten von 

30 Resten antiker Mauern, die von dem Altar oder 
Tempel herrühren werden (J u d e i c h Athen. 
Mitt. Xin 84f.). 

61. Herakles Hippodetes hatte ein 
großes Heiligtum in der tenerischen Ebene rechts 
vom Kabirion (Paus. IX 26, 1). Der Beiname er¬ 
innerte daran, daß Herakles den Orchomeniem 
die Pferde ihrer Streitwagen zusammengebunden 
hatte. Vgl. Gruppe Suppl.-Bd. III S. 989. 
Wahrscheinlich ist dieses Heiligtum an der eng- 

40 sten Stelle der tenerischen Ebene im Osten zu 
suchen, wo J u d e i c h (Athen. Mitt. XEH 85f. 
Vgl. Abb. S. 83) antike Reste gefunden hat. 

B. Geschichte. 

1. Von den Anfängen bis zu den 
Perserkriegen. Ehe ältesten Spuren mensch¬ 
licher Besiedlung sind einige Tongefäße der ,Ur- 
fimis 1 -Gattung, die unter dem Palast des Kad¬ 
mos gefunden sind. Sie gehören der frühhelladi- 
schen Zeit an, also etwa dem Ende des 3. Jahrt. 

50 (Etpr/fi. &qx- 1930, 31f. Fig. 2). Diese ersten Be¬ 
wohner der Kadmeia waren wahrscheinlich die 
Karer (vgl. Biegen Am. Joum. Arch. XXXn 
146). Sie gaben dem Hügel den Namen 
der vorgriechisch ist (A. Fick Vorgriech. Orts¬ 
namen 78. v. Wilamowitz Pindaros 32). 
Die Gleichung ßr/ßi) = sabinisch teba = Hügel, 
die Fick ablehnte, findet neuerdings wieder Ver¬ 
teidiger (Kretschmer Glotta 3ÖTV 307). Um 
2000 wurden die Karer verdrängt von den Trä- 

60 gern der mittelhelladischen Kultur, den griechi¬ 
schen Einwanderern der ersten Schicht. Das 
mögen Ionier gewesen sein, auf die der für Boio¬ 
tien überlieferte Staznmeename der Aoner hin¬ 
weist (Kretschmer Glotta I 9. Fimmen 
N. Jahrb. 1912, 539), oder eine Mischung ver¬ 
schiedener Stämme (M y 1 o n a s "Etprju. &qx- 
1930, 15. Nilsson Homer and Mycenae 85). 
Aus dieser Zeit stammen die Gefäße mit Matt- 
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malerei und die minyschen Vasen, die in großer 
Menge auf der Burg in der Nähe des Museums 
gefunden wurden (AeXxiov 1917, 2—5). Auch die 
Schicht unter dem Fußboden des Kadmospalastes 
enthielt mittelhelladische Scherben (E^f*. öqx- 
1930, 32 Fig 2). Dieser Zeit gehören die Funda¬ 
mente an, die unter dem Palast liegen (bei U 
und MAKI, s. o. S. 1435 Abb. 2). Die Blütezeit 
T.s beginnt jedoch erst mit der folgenden spät- 
helladischen Epoche (nach 1600). Dem ersten l 1 
Abschnitt (SH I) gehören einige Gräber an, die 
am Hismenion und am Kolonaki angelegt waren 
{AeXxiov 1917, 83 Fig. 59). Zahlreicher sind die 
Gräber aus SH H und En, die in der gleichen 
Gegend aufgedeckt worden sind. Über 100 Kam- 
mergräber sind hier nachgewiesen (Philios 
Iloaxuxd 1897, 94—104. Keramopullos 
$W*. apY. 1910, 209—252; Tlpaxxixa 1910, 
152—158; AeXxiov 1917,80—98.123—209. Pap- 
padakis AeXxiov 1919 Parart. 33—34). Die2 
Gefäße aus S H n ähneln den kretischen Palast¬ 
stilvasen (vgl. ’Etprj/j.. oqx- 1910 Taf. Vn X. 
AeXxiov 1917 Fig. 64. 104—106). Sie sind teils 
von Kreta importiert, zum größeren Teil aber in 
Griechenland hergestellt (Fimmen Kretisch- 
mykenische Kultur* 91), 

In späthelladischer Zeit wurde über den Fun¬ 
damenten des .mittelhelladischen Gebäudes der 
prächtige Palast gebaut, der davon Kunde gibt, ^ 
daß T. der Sitz eines mächtigen Herrschers ge- £ 
worden ist. Der Entdecker setzte den Bau in die 
zweite spätminoische Zeit, zwischen 1600 und 
1400 (&<py(t. do*. 1909, 105—107). Den Anhalt 
dazu geben die Wandgemälde. Sie entsprechen 
stilistisch den Gemälden des älteren Palastes von 
Tiryns (Rodenwaldt Athen. Mitt. XXXVI 
205; Tiryns H 93. 189). Diese werden jetzt von 
K. Müller (Tiryns HI 216) in den Anfang des 
spätmykenischen Stiles, um 1400, gesetzt. So 
wird auch der Kadmospolast nicht vor 1400 er-- 
baut sein. Dazu stimmt, daß die große Menge 
der im Palast gefundenen Tongefäße dem dritten 
späthelladisehen Stil angehören. Innerhalb dieser 
Periode hat aber einmal eine Erneuerung der 
Wandgemälde stattgefunden, ohne daß jedoch 
der Palast selbst zerstört worden war (Kera¬ 
mopullos Jlpaxxixd 1927,37). Von dem Reich¬ 
tum des thebanischen Fürstenhauses zeugen die 
Funde von goldenen Geräten (ÜQaxxixä 1927, 43 
Fig. 6—8) und edlen Steinen, Achat und Onyx 5 
( 'Eqrrift.. &QX- 1930, 41—58 Fig 6—34). Diese 
worden Ton weither importiert und in den Werk- 
Stätten des Königs verarbeitet Steinschneider, 
Goldgießer und Töpfer arbeiteten hier im Dienste 
des Fürsten. Ein lebhafter Handel brachte die 
Rohstoffe ins Land und führte die Waren aus 
(vgl. Andreades Geeeh. der griech. Staats¬ 
wirtschaft übers, von E. Meyer I 35). Auf 
dem Handel, der vielleicht durch ein staatliches 
Monopol geregelt wurde, beruhte die Wirtschaft-6 
liehe Macht des Fürsten. Ihr entsprach die poli¬ 
tische Macht, die sich über den Süden und Osten 
von Boiotien erstreckte und nur in der Macht der 
Fürsten von Orchomenos einen Rivalen fand. 
Deutlich ist der Einfluß der kretischen Kultur. 
Der Palast mit seinen Korridoren und dem 
Lichtschacht, dem Fehlen eines echten Megarons, 
scheint mehr kretischen als festländischen Mu- 
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stern zu folgen, aber die Bautechnik und die 
Wandgemälde verbinden ihn wieder mehr mit 
den Palästen von Tiryns und Mykenai. Auch die 
Schrift haben die Kadmeer von Kreta übernom¬ 
men, wie die Schriftzeichen auf den im Palast 
hergestellten Bügelkannen beweisen, aber sie 
haben, wie es griechischer Art entspricht, das 
Übernommene selbständig weitergebildet. Vgl. 

S u n d w a 11 Klio XXn 228. An kretischen lm- 
Oport zu denken, verbieten die Fundumstände 
(s. o. S. 14342.). Kretische Oberherrschaft über 
das Festland wird man nach den Forschungen von 
Karo SIchachtgräber von Mykenai, nicht mehr 
annehmen. Auch das beliebte Auskunftsmittel, 
kretische Handwerker inT. anzusiedeln (bo B u c k 
dass. Philol. XXI 23) versagt hier. Denn sollen 
etwa die Hoftöpfer die Schrift selbständig weiter 
ausgebildet haben? Und warum sollte der theba¬ 
nische Fürst die Waren seiner Fabrik in einer ihm 
0 fremden Sprache signieren lassen? Das Natür¬ 
liche ist, daß die Kadmeer ihre eigene Sprache 
schrieben und dazu die von Kreta gelernten und 
selbständig ergänzten Schriftzeichen benutzten. 

Wer waren die Kadmeer? Bei Homer sind 
die KaSueicores Bewohner von T. (H IV 385. 
391. V 804. 807. X 288. XXEH 680; Od. XI 
276). Dagegen wohnen am Kopais-See Boioyxol 
(B. V 710). Unter den Helden vor Troia werden 
sie nicht genannt, sie gehören also in die Zeit 
!0 vor dem troianischen Krieg (B u s o 11 GG 1 
249), Hesiodos beschränkt sie ebenfalls auf T. 
(Theog. 326; vgl. Scut. 13), das thebanische Land 
heißt bei ihm Ka8/xrjk yairj (op. et d. 162). Erst 
Thukydides nennt das ganze spätere Boiotien 
Kadfxrjlg yfj (I 12, 3). Der Name ist nicht ein¬ 
fach von der Burg Kadmeia abzuleiten (so 
Fimmen N. Jahrb. 1912, 534), denn der Name 
des Ortes, von dem allein der Name der Bewoh¬ 
ner abgeleitet werden konnte, war ßr>ßn- DieKad- 
10 meionen waren also ein Volksstamm (E. Meyer 
G. d. A. n 1, 254. v. W i 1 a mo w i tz Pindaros 
32). Ihr Eponymos ist Kadmos, der Gründer von 
T (über die Gründungssage vgL Latte o. Bd.X 
S. 1463—1466. Robert Gr. Heldens. I 104f.). 
Seit Herodotos galten Kadmos und damit die 
Kadmeer für Phoiniker, eine Theorie, die jetzt 
fllkr Amftm abgelehnt wird (Latte o. Bd. X 
S. 1470f. Keramopullos AeXxiov 1917, 5. 
v Wilamowitz Pindaros 33: ,kein Gedanke 
ian Phoiniker in T.‘)- Eine phoinikische Kolonk 
Vann man in der Tat nicht im B innenl ande ver¬ 
muten (E. Meyer G. d. A II 1, 254, 3), son- 
dem nur nahe der Küste. Hier ist jedoch keine 
Tradition von phoinikischer Einwanderung erhal¬ 
ten (Gomme Ann. Brit Sch. XVEH 209). Der 
Name Kdö/toe, den Fick Vorgriech. Ortsnamen 
135 für vorgriechisch hält, scheint doch gne- 
chisch zu sein (y. Wilamowitz Pindaros 32). 
Dann waren die Kadmeer Aioler, die den Ioniern 
) um die Mitte des 2. Jahrt. gefolgt waren. Die 
andern Namen von Volksstämmen, die vor oder 
außer den Kadmeem in T. gesessen haben sollen, 
sind geschichtlich nicht verwendbar. VgL fr¬ 
üher Fimmen N. Jahrb. 1912,533—-540. Über 
die Encheleer: v. Wilamowitz Pindaros 37, 
über die Ektener: ders., Glaube der Hellenen I 
55, 2. Ebensowenig läßt sich für die Stadt¬ 
geschichte entnehmen aus der Sage von der Grün- 



1455 Thebai (Boiotien) Thebai (Boiotien) 1456 

düng der Stadt durch Zethos und Amphion. Diese Eine falsche Erklärung des Namens gibt Ephoros 
Sage, die bereits Homer Od. XI 262 kennt, steht FGrH 70 frg. 21. Vgl. v. Wilamowitz Pin- 
im Widerspruch zur Kadmossage und ist mit daros 185f.). Also ist T. nicht durch gewaltsame 
nichtboiotischen Elementen vermischt (v. W i 1 a - Eroberung boiotisch geworden, sondern nach güt- 
m o w i t z Aischylos-Interpr. 92, 2). Es hat des- licher Übereinkunft sind die neuen Herren in die 
halb keinen Zweck, einen Ausgleich zwischen bei- alte Stadt eingezogen. Sie siedelten sich nicht 
den sich gegenseitig ausschließenden Versionen auf der Burg an, sondern in den Niederungen 
zu versuchen (Paus. IX 5, 6—7, dazu Kera- rings um die Burg. Daher kennt der Dichter des 
mopullos AeXxiov 1917, 300—304). Andern Schiffskatalogs nur 'Yno&fjßag svxrl/ievov stzoUe- 
ist die Sage vom Zug der Sieben gegen T. zu 10 üqov (Hom. H. II 505). Wir können dies Wort 
beurteilen. Ein Krieg der Argiver und ihrer Ver- nicht anders deuten, als es schon die Alten taten: 
bttndeten gegen das kadmeische T., der von den vjio zfj KaSfuiq iv töts bcaiiSois (Strab. 

Kadmeem siegreich abgewehrt wurde, kann Wohl IX 2, 32 p. 412). Das Wort ist ebenso gebildet wie 
der historische Kern dieser Sage sein (E. M e y e r dasaitolischeTjrojjalj«? (Allen Homeric catalogue 
G. d. A. II 1, 255—258). Robert (Heldensage of ships 41), wenn wirklich im Namen &rjßrj der 
910) nimmt mehrere Kriege zwischen T. und Begriff, Berg 1 noch empfunden wurde (K re ts ch- 
Argos und zwischen T. und Euboia an. Während mer Glotta XV 159). Aus dem Epitheton, das 
diese Unternehmungen keinen Erfolg hatten, wurde der Dichter T. gibt, kann man erschließen, daß 
zehn Jahre später T. von den Epigonen zerstört, sich hier früher ein städtischer Mittelpunkt ge- 
Diese Sage ist zwar ,ein ziemlich ärmlich er- 20 bildet hat als an den andern Orten Boiotiens, an 
fundenes Nachspiel zur Thebais ohne jeden ech- denen der Dichter meist landschaftliche Vorzüge 
ten Inhalt' (v. Wilamowitz Herrn. XXVI hervorhebt. Nach dem Zerfall des boiotischenGe- 
240), doch könnten auch hier historische Erinne- Samtkönigtums herrschten in T. wie in den an- 
rungen zugrunde liegen (Robert Heldens. 949). dem Städten Boiotiens Könige. Die mythische 
Denn der Palast des Kadmos ist noch vor dem Königsliste, wie sie Paus. IX 5, 5—16 und Hyg. 
Ende der mykenischen Zeit durch Feuer zerstört fab. 76 geben, verbindet die Labdakiden mit Kad- 
worden (Keramopullos ’E<pr)fi. ägx- 1909, mos. Aber der Name Labdakos ist erst nachÜber- 
106), Er wurde nicht wieder aufgebaut, sondern nähme des phoinikischen Alphabets entstanden 
durch einen anderen, kleineren, an anderer Stelle (Robert Oidipus I 59; Heldens. 877). So mag 
ersetzt igx- 1930, 30). Die Burgmauer 30 die Sage von den Labdakiden die Erinnerung an 

war verfallen. Man begrub am Abhang der Burg. das historische Königsgeschlecht erhalten haben, 
In der Nähe des Elektrischen Tores wurden neun das einst in T. regierte (vgl. v. Wilamowitz 
Gräber submykenischer Zeit (mit Gefäßen der Herrn. XXXIV 64, 2; Aischylos-Interpr. 92, 2). 
Salamis-Gattung) auf gedeckt. Bei einem dieser In historischer Überlieferung ist davon nichts er- 
Gräber benutzte man die verfallene Burgmauer halten, und kein Schattenkönigtum späterer Zeit 
als Seitenwand (Keramopullos AeXtlov 1917, läßt Rückschlüsse auf jene Frühzeit zu. Beseitigt 
25—32). Die Macht T.s ist also nicht erst durch wurde die Monarchie noch im 8. Jhdt. (Bu- 
die einwandemden Boioter gebrochen worden. Der solt Gr. Staatsk. II 1411. AnderB Beloch 
Dichter der ’Emyovot, die nach v. Wilamo- GG I 2 1, 216, 3). Die Legende über den An¬ 
witz Glaube der Hellenen I 61, 2 älter sind als 40 laß zum Sturz des Königtums bei Ephoros FGrH 
die Ilias (doch vgL Robert Heldens. 949, 4), 70 frg. 22. Paus. IX 5, 16. Strab. IX 1, 7 p. 393 

hat einen Feldzug besungen, der geschichtlich ist historisch wertlos, zumal der letzte König Xan- 

besser beglaubigt ist als der Krieg, den seine thos bei Hellanikos FGrH 4 frg. 125 als König 
Vorlage, die Thebais, besang. Da die Kadmeia von 'Boiotien gilt. Auf die Königsherrschaft folgte 
zerstört war, kämpfen die Kadmeionen auch nicht die Herrschaft des Adels. Die weiten Ebenen, 
mit vor Troia, während die Boioter in der Ilias die T. beherrscht, begünstigten das Entstehen 
mehrfach erwähnt werden (Xin 685. 700. XIV eines Großgrundbesitzes, dessen Herren die 
476. XV 330. XVH 597). Gegen Ende des politische Führung Jahrhunderte hindurch in 

2. Jahrt haben dann diese aus Thessalien ein- Händen hatten. Lange scheint sich die Kampfes- 

gewanderten Hellenen T. genommen. Ein Teil 50 weise der Kadmeer bei den thebanisehen Adligen 
der Kadmeer wanderte aus nach Kleinasien, vor erhalten zu haben: der Kriegswagen konnte in 

allem Milet und Priene (Latte o. Bd. X den boiotischen Ebenen gut Verwendung finden. 

S. 1462) bewahrten lange die Erinnerung an ihre Noch im 5. Jhdt. führt eine thebani sehe Elite- 
kadmeischen Gründer (vgl. Inschr. v. Priene truppe den Namen rjvioxoi xal naoaßdrcu, der da- 
113, 44). Eine andere Tradition deutet auf Aus- mals freilich zu einem leeren Titel geworden war 
Wanderung nach lakonien: die spartanischen (Diod. XH 70,1). Der Wettkampf mit dem Wagen 
Aigeiden stammten aus T. (Cauer o. Bd. I ist in T. besonders gepflegt worden: Pagondas, 
S. 950). Aber ein Teil der Kadmeer blieb im der erste, der in Olympia mit dem Rennwagen 
Lande. Sie erscheinen nicht als Hörige der Boio- siegt (im J. 680), stammte aus T. (Paus. V 8, 7). 
ter, sondern gerade adlige Geschlechter leiten 60 Von T. bezogen die Griechen ihre Rennwagen 

sich von den Kadmeem her. So gab es in T. eine (Pind. frg. 106: &q/m Grißcüov). Ihren Ruhm 

ipgargla Alyeid&v, der auch Pindaros angehörte. künden die Beiwörter, die Pindaros und die Tra- 
Sie stammte von den Sparten ab, behauptete also giker T. geben (Isthm. Vni 20. frg. 195. Schol. 
autochthon zu sein (Pind. Isthm.VII. VgL v. Wi- Pyth. n Ein! Soph. Ant 149. Eurip. Here. f. 
1 a m o w i t z Pindaros 477—480). Als Autochtho- 467. Vgl. v. Wilamowitz Eurip. Her. ü* 
nen bezeichnen sich die Thebaner auch nach Hel- 114). Auf Vorliebe für edle Pferde deuten Bei- 
lanikos FGrH 4 fnr. 161. Dieselbe Bedeutung Wörter wie nXdSumos (Pind. 01. VI85; PaianI7) 
hat der Name der Qrjßayevüg (Diod. XIX 53, 4. und Xsixumot (Pyth. IX 83). Noch im 8. Jhdt. 
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wird T.s Rossezucht gerühmt (Herakleides 13 lung, die erst gegen Ende des 6. Jhdts. zum Ab- 
[GGM I 102]). Die wirtschaftlichen Verhältnisse Schluß gekommen ist Mittelpunkt des Bunde« 

der Adelszeit entsprachen denen des übrigen Boio- ist in älterer Zeit nicht T., Bondern das Heilig- 

tien, wie sie Hesiodos schildert (vgl. Hase- tum des Poseidon von Onchestos (vgl. B u b o 11 
broek Griech. Wirtschafts- u. Gesellschafts- GG I 2 257, 2; Staatsk. 1411). Im Schiffekatalog 
gesch. 34—39). Die Gleichheit des Besitzes, die hat T. neben den 28 anderen Orten Boiotiens 
ursprünglich vorhanden war, schwand im Laufe keine größere Bedeutung als etwa Medeon, wäh- 
der Zeit, da beim Aussterben einer Familie deren rend Orchomenoe seine Selbständigkeit gegenüber 
Landlos an andere Familien gelangte. Dadurch Boiotien wahrt. Ja, dieses hat vielleicht zeit¬ 
sank die Zahl der Besitzer und ein großer Teil 10 weise über T. geherrscht, wenn man der Sage 
des Landes war schließlich in den Händen weni- vom König Erginos glauben darf (vgl. B e t h e 
ger Familien. Die dadurch für die kleineren Be- o. Bd. VI S. 433. E. Meyer G. d. A. II 1, 261. 

sitzer entstehende Gefahr wurde durch eine Ge- v. Wilamowitz Pindaros 23). Die ältesten 

setzgebung beseitigt, die man dem Bakchiaden Bundesmünzen, die aus dem Anfang des 6. Jhdts. 
Philolaos aus Korinth zuschreibt (Aristot. pol. stammen, tragen das Bundeswappen, den boio- 

n 9, 6—7 p. 1274 a). Er teilte das Land neu tischen Schild, ohne Aufschrift (H e a d Num. 

auf und verhinderte die weitere Verringerung der Chron. 1881 PI. I 1). Etwa seit 550 gibt es 
7 . ftM der Landlose durch Adoptionsgesetze, von Didrachnieii, die außerdem die Namen der Bun- 
den Thebanem vopoi detixoi genannt, die be- desstädte zeigen. Da erscheinen neben T. sechs 
stimmten, daß kinderlose Besitzer einen Erben 20 andere Städte als gleichberechtigt. Orchomenos 
zu adoptieren hatten, ihr Gut also nicht ver- prägte von Anfang an eigene Münzen mit dem 
äußern durften (vgl. Moritz Müller Gesch. Getreidekom als Wappen. Bis zu den Perserkne- 
Thebens, Diss. Lpz. 1879, 11—13). Philolaos gen bewahrte es diese Selbständigkeit. Es ist 
war egaav/ji des Diokles, der in der 13. Olym- also nicht von T. unterworfen und in den Bund 
piade (im J. 728) siegte (Euseb. I 195 Schoene). gezwungen worden, Bondern erst im 5. Jhdt. dem 
Da die Jahreszahlen der ersten Olympioniken in Bunde beigetreten (vgL B el o chGGI 2 1,209, 3). 
der Überlieferung zu hoch angesetzt sind (vgl. Die Sage, daß Herakles die Thebaner von der 

v. Wilamowitz Pindaros 484), so wird Herrschaft der Orchomenier befreite und den Kö- 

Philolaos der ersten Hälfte des 7. Jhdts. ange- nig Erginos unterwarf (Busolt GG I 2 256,3), 
hören. Auf die gleiche Zeit, wenn auch nicht auf 30 mag auf Kämpfe des 7. Jhdts. zurückgehen 
den korinthischen Gesetzgeber, gehen vielleicht (v. Wilamowitz Eunp. Her. n 2 17), aber 
einige Gesetze über Jugenderziehung zurück. Ein auf das Ergebnis dieser Kämpfe läßt sie keine 
altes Gesetz bestimmte, daß die Jugend im Flö- Rückschlüsse zu. Noch gegen Ende des 7. Jhdts. 
tenspiel unterrichtet werden mußte (Hut. Pelop. hat sich Eleutherai den boiotischen Einigungs- 
19). Auf ein anderes Gesetz geht die Sitte zu- bestrebungen entzogen und Anschluß an Athen 

rück, daß die jugendlichen Adligen Freundschafts- gefunden, angeblich aus Feindschaft gegen die 

bündnisse schlossen, wobei sie sich über dem Thebaner (Paus. I 38, 8; vgl. v. W i 1 a m o - 

Grabhügel des Iolaos den Treueid leisteten (Ari- w i t z Athen. Mitt. XXXni 142. Beloch Klio 

stot. frg. 97 Rose [FHG n 143]). Das mythische XI 439). Daß Oropos im 6. Jhdt. unter der Ober- 
Vorbild war das Verhältnis des Herakles zu IolaoB 40 hoheit von T. stand, hat v. Wilamowitz 
(vgL v. Wilamowitz Eurip. Her. I 2 50,85). Herrn. XXI 104f. daraus geschlossen, daß Weih- 
In dem hgot Uxos lebte diese Sitte bis zur geschenke aus dem Amphiareion in das Hisme- 

Schlacht bei Chaironeia fort (Plut. Pelop.'18). nion überführt worden waren. Da hier aber das 

Religiöse Hintergründe hatte daB Gesetz, das dem Amphiareion bei T. gemeint ist, nicht das. von 

Selbstmörder die Ehren verweigerte (Aristot. Oropos (s. o. Topographie nr. 58), so fehlt jeder 

frg. 502), und vielleicht auch das Verbot der Beweis für seine Annahme. Wir dürfen uns die 

Kindesaussetzung (Ailian. var. hist. II 7. VgL Macht T.s im 6. Jhdt. nicht allzu groß vorstellen. 

M. Müller Gesch. T.s 15). In spätere Zeit ge- Es ist T. nicht gelungen, einen boiotischen Ein¬ 
hört daB von Aristot. poL HI 3, 4 p. 1278 a mit- heitsstaat zu begründen, weil die Selbständigkeit 

geteilte Gesetz. Dies bestimmte, daß Gewerbe- 50 der boiotischen Städte sich schon zu sehr gefestigt 
treibende vom Vollbürgerrecht ausgeschlossen hatte, alB T. seine Macht auszudehnen begann, 

waren. Erst wenn sie zehn Jahre lang ihr Ge- Von Beziehungen T.s zu auswärtigen Mächten 
werbe nicht betrieben hatten, also reich genug im 6. Jhdt. ist nicht viel bekannt. Mit dem 

waren, um von ihrem Vermögen zu leben, konn- Tyrann Kleisthenes von Sikyon herrschten gute 

ten sie zugelassen werden. Das Gesetz bedeutet Beziehungen (Herodot. V 67), ebenso mit Kroi- 

also schon den Übergang von der Geburtsaristo- sos, dessen Geschenke für Amphiaraos Herodotos 

kratie zur timokratischen Oligarchie (vgl. M. sah (I 52). Um 558 beteiligten sich Thebaner 

Müller Gesch. T-e 68f.). Daß es somit als eine an der Gründung von Herakleia am Pontos 

Erweiterung des Kreises der Vollbürger aufzu- (Suid. s. ’Hgaxktiötjs. Steph. Byz. s. IlaveXo s). 

fassen ist, sagt ausdrücklich Aristot. pol. VI 4,5 60 Um die glei che Z eit fielen die Phoker in Boiotien 
p. 1321 a. Das mag im 6. Jhdt. geschehen sein, ein (Iustin. XVI 3, 6). Wichtiger war die sieg- 

Daß es nicht noch jünger ist, wie M. Müller reiche Abwehr der Thessaler, die um die Mitte 

69 und B u e o 11 Staatsk. 353, 5 annehmen, geht de« 6. Jhdts. über Phokis herrsditen und von 

aus der altertümlichen Fassung deB Gesetzes her- dort bis in die Gegend, von Thespiai vordrangen, 

vor. Im 5. Jhdt. hat man sie durch einen Ver- Bei Keressoe wurden sie völlig geschlagen (Hut. 

mögenszensus ersetzt (Hell. Oxy. 11, 2). Camill. 19, 4. Paus. IX 14, 2—3). Die Thebaner 

Die Einigung Boiotiens unter der Führung hatten hervorragenden Anteil an dem Siege (Hut 

von T. ist das Ergebnis einer langen Entwick- Herod. malign. 33 p. 866 F). Die Zeit ist unsicher. 
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Plutarchos datiert die Schlacht zu früh (um 580); lieferung, die im peloponnesischen Kriegent- 
vgl. B e 1 o c h GG I 2 2, 205, der sie richtiger um standen ist und daher T. feindlich gesinnt ist 
540 datiert. Mit Peisistratos waren die Thebaner (vgl. E. M e y e r G. d. A. III 380). Sie ist in 
eng befreundet. Sie unterstützten ihn mit reich- sich widerspruchsvoll und unglaubwürdig. Die 
liehen Geldspenden, als er zum zweiten Male nach Kritik, die Plut. Herodot. mal. 31—33 ubt, ist 
Athen zurückkehrte (Herodot. I 61. Aristot. rep. in den meisten Punkten berechtigt (vgl. Obst 
Ath. 15). Hipparchos hielt diese Freundschaft auf- Klio Beih. 'XII 103f.). Sicher ist, daß in T. beim 
recht. Als Dank für die dem Vater geleistete Hilfe Herannahen des Xerxes Memungsverschiedenheit 
sandte er dem ptoischen Apollon ein Weihgeschenk, herrschte. Der perserfreundlichen Partei de« Adels 
dessen Basis erhalten ist (Bizard Bull. hell. XLIV 10 (Plut. Arist. 18) stand eine starke Opposition 
237—241; dazu Hondius Herrn. LVH 476f.). gegenüber, die für Anschluß an die Verbündeten 
Gegen Ende des 6. Jhdts. wahrscheinlich im eintrat (Ephoros bei Diod. XI 4 7). PindaroB 
J 509 kam es zu einem Konflikt zwischen T. mahnte zur Einigkeit (frg. 109) und trat für 
und Athen. Die Plataier suchten sich der Vor- Neutralität ein (hg 110; vgl v. Wilamo- 
herrschaft T.s zu entziehen und wandten sich an witz Pindaros 192i.). Bas war natürlich un- 
Kleomenes von Sparta um Hilfe, der mit einem möglich. Die Lage Boiotiens zwang, Partei zu 
Heere gerade in der Nähe von Plataiai stand, ergreifen. Solange die Perser in Asien warei^ 

Kleomenes lehnte ab und verwies sie an Athen, konnte T. freilich nicht offen übertreten. Baü 

Die Athener nahmen Plataiai in ihren Schutz die Thebaner dem Boten des Xerxes im J. 4SI 
und traten den anrückenden Thebanern entgegen. 20 Erde und Wasser gegeben haben (Herodot. VU 
Der Kampf wurde aber vermieden, da, beide Par- 132.233), ist unglaubwürdig (vgL Beloch GG ID 
teien sich dem Schiedsspruch der Korinther unter- 1, 40, 6). Vielmehr sandten sie zur Verteidigung 
warfen. Diese setzten die Grenze des thebani- der Tempe-SteUung eine Abteilung von 500 Mann 
sehen Gebietes gegen Plataiai fest und gaben T. unter Mnamias (Plut. Her. mal. 31 p. 864 E). Die 

auf, alle boiotischen Städte, die es wünschten, Aufgabe dieser Stellung durch die Verbündeten 

aus dem Bunde zu entlassen. Die Thebaner ver- änderte nichts an der Haltung T.s. Solange das 

suchten durch einen Überfall auf die abrücken- Bundesheer Mittelgriechenland beherrschte, war 

den Athener eine Änderung dieser Entscheidung an einen Parteiwechsel nicht zu denken (falsch 
herbeizuführen, wurden aber geschlagen und muß- Ephoros bei Diod. XI 8, 2 dem Obst Klio 
ten nunmehr den Asopos als Grenze anerkennen 30 Beih. XII 8 folgt). So erhielt Leomaas von den 
(Herodot. VI 108. Thuk. HI 55. 61). Nach Thuk. Thebanern soviel Truppen, wie er verlangte (Plut. 

III 68 4 geschah dies im J, 519; ihm folgen Her. mal. 31), nämlich 400 Mann (Herodot. VII 

E. M e’v e r G. d. A. II 780. D e S a n c t i s 202. Paus. X 20, 1). Ihr Führer war Anaxan- 

2303 Beloch GG I 2 1, 391, 2. Wells Journ, dros, wie der Boioter Aristophanes auf Grand 

hell stud. XXV 193—203. Hillerv. Gaert- archivalischer Studien festgestellt hat (PlutHer. 
ri n ge n IG I 2 p. 272. Die Darstellung hei Hero- mal. 33 p. 866 F). Herodot. VH 205. 233 nennt 

dotos steht dazu im Widersprach. Bei dem guten statt dessen Leontiades, den Vater de«i Offiziere, 

Einvernehmen, das zwischen Hipparchos und der den Überfall auf Plataiai lm J. 431 leitete. 
Boiotien bestand, ist es unwahrscheinlich, daß Das ist athenische Erfindung, ebenso wie das 
die Peisistratiden sich zur offenen Feindschaft 40 Herodot VH 233 berichtete Überlaufen und die 
gegen T. hinreißen ließen, während es für die Brandmarkung der thebanischen Trappen durch 

junge Demokratie nahe lag, sich durch außen- Xerxes. Natürlich hat Leomdas die Thebaner 

politische Erfolge zu sichern. Für 509 treten nicht als Geiseln bei sich behalten, wie Herodot 

ein- Grote GG II 456. M. Müller Gesch. VH 222 erzählt, um die Fabel von der Brand¬ 

ts 18. Busolt GG II 2 399; Staatsk. 1412. markung anfügen zu können. Vielmehr sind die 
Die Gelegenheit, Plataiai den Athenern wieder Thebaner abgerückt, als nach Umgehung de« 

zu entreißen, schien sich im J. 506 zu bieten, Passes die Stellung der Griechen unfaltbar ge- 

als Sparta in Gegensatz zu Athen geraten war. worden war. Es war das reguläre Aufgebot von 
Während Kleomenes gegen Elensis vorging, nah. T., nicht ein Freiwilligenkorps der Nationalpar¬ 
men die Boioter Oinoe und Hysiai (Herodot. V 50 fei, wie Obst Klio Beih. XH 9 aus Ephoros 
74). Nach dessen Abzug wandten sich die Athe- (Diod. XI 4, 7) folgert; ein solches hatten die 
ner gegen die Boioter, besiegten sie und die ver- Thebaner bei Thuk HI 62 nicht unerwähnt ge- 

bündeten Chalkidier (Herodot. V 77. IG I 2 394). lassen. Nach dem Fall der Thennopylen tat T. 

In diesem Feldzug waren die Führer die Thebaner; offen zu den Persern über. Der Adel, an dessen 
als Bundesgenossen, also nicht Untertanen, folg- Spitze Attagmos und Timegemdas standen, mochte 

ten ihnen bereitwillig die Truppen aus Tanagra, hoffen, unter persischer Oberhoheit die 
Koroneia und Thespiai (Herodot. V 79). Nach Boiotiens unter T.s Führung zu erzwingen. Daß 
der Niederlage verbündete sich T. mit Aigina diese Männer, mit denen Pindaros sympathisierte, 
gegen Athen (Herodot V 80f.), ohne jedoch ent- nicht einfach als Vaterlandsverräter zu betaeh- 
scheidende Erfolge zu erringen. Der Asopos blieb 60 ten sind, hat E. Meyer G. d. A. III 368 dar- 
Grenze zwischen Plataiai und T. Vgl. Beloch gelegt. Von den Gegnern T.b ist ,™ re , 

GG I 2 1, 402; zur Chronologie: Schacher- natürlich scharf verurteilt worden (Thuk. Ul 5b). 
meyer Klio XXV 344. Ehe Nachkommen schoben die Schuld auf das 

2 Von den Perserkriegen bis zum damalige Regierangssystem (Thuk. III 62). Es 
Antalkidasfrieden (386). Über die Hai- ließen sich freilich auch sachliche Grunde dafür 
tung der Thebaner gegenüber den Persern haben beibringen, daß ein Widerstand gegen Xerxes 
wir keinen zuverlässigen Bericht. Die Erzählung damals nicht möglich war (Plut. Her. mal. 31). 
des Herodotos geht zurück auf eine attische Über- Aber heroisch war dieser Übergang zum Landes- 
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feind nicht Die Phoker haben in der gleichen Unterscheidung in Widerspruch. Mit Recht spricht 
Lage anders gehandelt. Die Bereitwilligkeit, mit Plut. Arist. 18, 7 einfach von einer Oligarchie, 

der die Thebaner von nun an der persischen Sache ebenso Paus. IX 6,2. Nachdem die Politik des Adels 

dienten, die auch von Plut. Her. maL 32 p. 482 bei Plataiai gescheitert war und ihre Führer teils 
betont wird, beweist, daß ihre bisherige patrio- gefallen, teüs hingerichtet waren, ging die Macht 
tische Haltung nur taktischen Erwägungen zu an die Demokraten über. Sicher überliefert ist 
danken war. Sie verrieten dem Xerx es d ie natio- das nicht, denn Thuk. III 62, 5 bezeugt nur 
nal gesinnten Landsleute (Herodot. VTH 50) und eine Verfassungsänderung unbestimmten Inhalts, 
folgten ihm mit ihrem ganzen Aufgebot (Vni Manche verstehen darunter eine gemäßigte Otig- 
66 ). Sie rieten dem Mardonios, die Griechen 10 archie (M. Mü 11 er Gesch. T.s 59. Swoboda 
durch Bestechung zu entzweien (Herodot. IX 2). Staatsalterti 254. Busolt Staatsk 1413). Dem 
In T lagerte Mardonios mit seinem Heere (Hero- widerspricht die überlieferte Tatsache, daß nach 
dot IX 13 Thuk. I 90, 2. Aristodemos FGrH Oinophyta die Demokratie in T. gestürzt wurde. 
104 frg. 1 2), seine Soldaten drangen in das Daß nach einer Niederlage ein Systemwechsel er- 
Kabirion ein (Paus. IX 25, 9). Bei dem theba- folgt, ist durchaus natürlich, und da der Adel m 
nischen Dorfe Skolos ließ er ein großes Lager T. als besonders perserfreundlich geschildert wird, 
anlegen, wobei er auf die Besitzungen seiner so mußte jetzt die Demokratie ans Ruder kom- 
Freunde wenig Rücksicht nahm (Herodot. IX 15). men. Vgl. B u s o 11 GG IIP 320. B e 1 o c h GG 

Attaginos gab vor der Schlacht von Plataiai den II 2 1, 138. v. W i 1 a m o w 1 1 z Pindaros 36. 

Persern ein großes Festmahl (Herodot. IX 15.20 Im J. 457 machte T. den Versuch, mit spar- 
Kleitareh. FGrH 137 frg. 1). Bei der Schlacht- tonischer Hilfe seine alte Stellung wiederzugewm- 
aufsteUung berieten sie den Mardonios. Ihre nen. Die Spartaner hofften in einem starken T. 
Truppen wurden den Athenern gegenübergestellt einen Verbündeten gegen Athen zu finden und 
(Herodot IX 31. Plut. Arist. 16, 6). Timegenidas zwangen deshalb den Boiotischen Bund, sich wie¬ 
gab Mardonios den Rat, die Ausgänge des Ki- der der thebanischen Führung zu unterwerfen 
thairon zu bewachen (Herodot. IX 38). Die Rei- (Diod. XI 81, 3. Iustin. IH 6, 10). Die wider- 
terei der Thebaner tat sich besonders hervor (ebd. strebenden Oligarchen der boiotischen btadte 
40). Sie deckte den Rückzug (ebd. 68). Im Kampfe wurden verbannt und gingen nach Athen. Die 

mit den Athenern fielen 300 Adlige (ebd. 67. Stadtmauer von T. wurde erweitert (vgl. o. 

Plut. Arist. 19). Auf dem Rückzug schlugen die 30 S. 1441). Der Bnnd Spartas mit der Demokratie 
Thebaner unter Asopodoros eine Abteüung der ißt ebensowenig unwahrscheinlich wie das Bünd- 

Megarer (Herodot. IX 69). Unhistorisch ist die nis Athens mit der Oligarchie, das von Ps.-Xen. 

Erzählung des Ephoros (Diod. 'XI 32) von einer rep. Athen. IH 11 bezeugt ist. Auch 479 hatte 

Schlacht vor den Mauern von T. (Busolt GG Sparta keine Rücksicht auf die Oligarchie genom- 

II 2 737, 2). Nach dem Siege rückte Pausanias men. Bei Tanagra siegten die Verbündeten über 

vor T. und forderte die Auslieferung der Perser- die Athener (Thuk. I 107, 4—108, 2). Daß die 

freunde. Nach einer Belagerung von drei Wochen Thebaner mitgekämpft haben, ist an sich klar, 

erbot sich Timegenidas zur Auslieferung, in der folgt auch aus Paus. I 29, 6 (unrichtig E. 

Hoffnung, sich freikaufen zu können. Pausanias Meyer G. d. A. ni 595). Die Spartaner ver¬ 

ließ jedoch ihn und seine Gesinnungsgenossen 40 ließen Boiotien. Zwei Monate später besiegten 
hinrichten, nur Attaginos entkam (Herodot. IX die Athener unter Myronides das von T geführte 

86 —88. Diod. XI 33, 4). Die Belagerung der Bundesheer bei Oinophyta (Thuk. 1108, 2. Diod. 

Stadt wurde damit aufgehoben; eine Bestrafung, XI 81, 4—83, 1). Sie spielten sich als Befreier 

wie sie in dem isthmischen Eide vorgesehen war, Boiotiens auf und führten die Verbannten zurück 

erfolgte nicht. Dafür suchten die Spartaner T. (Plato Menex. 242 a). Sie beherrschten nun ganz 

aus der delphisehen Amphiktyonie zu verdrängen Boiotien (Thuk. I 108, 3), außer T. (Diod. Al 

(im J. 477); dies scheiterte an dem Widersprach 83, 1. Thuk. HI 62, 5: nuQoijuvcov). Hier wurde 

der Athener (Plut. Them. 20; vgL Busolt GG infolge der Niederlage diei Demokratie gestürzt 
HI 2 87. v Wilamowitz Pmdaros 194, 2). (Aristot. Pol V 2, 6 p. 1302b). DieStimmung 
Die Freiheit T.s blieb erhalten (Pind. Isthm. VHI50 in T. nach der Schlacht zeigt Pmd. Isthm VH: 
15; dazn v. Wilamowitz Pindaros 198), aber Enttäuschung über Sparta, das T. un Stich ge- 
die Hegemonie in Boiotien war beseitigt (Diod. lassen hatte, Trauer um die Gefallenen, aber 
XI 81, 1. Iustin. HI 6, 10). Der Bund wurde zugleich Zuversicht auf neue Erhebung (vgl. 
deshalb nicht aufgelöst. Das beweisen die Mün- v. Wilamowitz Pindaros 411—413). Der 
zen mit der Aufschrift BOI, die in Tanagra ge- Boiotische Bund, war politisch ausgeschaltet, wenn 
prägt wurden (Head Num. Chron. 1881 Taf. I auch nicht förmlich aufgelöst. Sowohl T. wie 
14f - HN 2 348; zu Unrecht bestritten von Bu- andere Städte behielten auf den Münzen fas 
solt Staatsk. 1413). Auch T. prägte weiter Bundeswappen hei (Head Num. Chron. 1881, 
Münzen mit dem boiotischen Wappen. Die Rück- PI. n 1—7). Aber überall herrschten Parte¬ 
seite zeigt eine Amphore in vertieftem Quadrat 60 Streitigkeiten (Thuk. IH 62, 5. IV 92, o). Die 
(Head Num. Chron. 1881 Taf. I 18—20). Athener hatten die Oligarchen in die Städte zu- 
Die Verfassung, die zur Zeit der Perser- rückgeführt, aber da diese mit den Oligarchen in 
kriege in T. bestand, nennen die Thebaner bei T. zusammenarbeiteten, änderten sie ihre Hal- 
Thuk. IH62, 3 eine Öwaotela dliyoov ävdg&v, die tung und halfen den Demokratien zum Siege 
der Tyrannis sehr nahe kam, und unterscheiden (das scheint aus Ps.-Xen. rep. Athen. Iil 11 
sie von der ÖUyaQxla loovoiws ihrer Zeit. Hero- zu folgen). Die verbannten Oligarchen nahmen 
dotos weiß davon nichts, und mit seiner Dar- Orchomenos und Chaironeia und begannen damit 
Stellung (z B. IX 87) steht diese gekünstelte den Kampf zur Befreiung Boiotiens. Der athe- 
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nische Feldherr Tolmides wurde, nach anfäng- thebanischen Einfluß zuzuschreiben. T. unter- 

lichen Erfolgen, bei Koroneia im J. 447 völlig stützte die Korinther vor der Schlacht bei Leu- 

geschlagen (Thuk. I 113, 2. Diod. XII 6, 2. kimme (im J. 436) durch Geld (Thuk. I 27, 2). 

Plut. Perikl. 18; Ages. 19, 2. Theopomp. FGrH Der Überfall auf Plataiai im Frühjahr 431 (Bu- 

115 frg. 407). Über die Chronologie: Busolt solt GG III 907—915. E. Meyer G. d. A. 

GG III 422,1. Bel och GG II 2 2,214. Daß die IV 308) war ein eigenmächtiges Vorgehen der 

Thebaner mitgekämpft haben, bezeugt Thuk. III Thebaner. Sie stützten sich dabei auf die oligar- 

62,5. 67, 3. IV 92, 6. Wahrscheinlich war T. die chische Partei in Plataiai, mit der Eurymachos, 

Basis für die boiotischen Truppen (Beloch GG ein einflußreicher Thebaner, Verbindungen an- 

II 2 1,180). Durch die Schlacht wurde der attische 10 geknüpft hatte (Thuk. II 2, 3. III 65, 2; ungenau 
Einfluß in Boiotien ausgeschaltet. Der Bund er- Herodot. VII 233. Ps.-Demosth. LIX 99). Unter 

hielt nun die Verfassung, die Hell. Oxy. 11 ge- Führung der beiden thebanischen Boiotarchen 

schildert ist (Literatur bei Busolt Staatsk. Pythangelos und Diemporos drangen nachts 

1415, 2). Von den Boiotarchen, die den Bund 300 Thebaner in Plataiai ein, das übrige the- 

leiteten, stellte T. zwei. Nach der Eroberung von banische Heer sollte nachfolgen (Thuk. II 2, 1. 

Plataiai (im J. 427) kamen dazu zwei weitere. 5, 1). Nach anfänglichem Erfolg wurden sie 

Die Annahme, daß T. von Anfang an vier Boiot- völlig geschlagen. Die Plataier ließen die Gefan- 

archen stellte (E. Meyer Theopomps Hellenika genen, darunter Eurymachos, hinrichten (Thuk. 

99), steht mit dem Wortlaut von Hell. Oxy. 11, 3 II 5, 7). In den Reden der Thebaner und Plataier 

im Widerspruch; vgl. Thuk, n 2, 1. T. untertan 20 nach dem Fall der Stadt (Thuk. III 53—59. 61 
waren Potniai, Schoinos, Aulis und viele andere —67) kommt der tödliche Haß der beiden Geg- 

Orte (Hell. Oxy. 12, 3). Dazu gehörte ein großer ner zum Ausdruck, die in ihrem Kampfe in 

Teil des später Tanagra gehörigen Landes, bo gleicher Weise das Völkerrecht mißachtet hatten. 

Hyria (Strab. IX 2, 12 p. 404), Mykalessos, Den Thebanern zuliebe begann im J. 429 Archi- 
Heleon, Harma, vielleicht auch Pharai. So be- damos die Belagerung von Plataiai (Thuk. III 
herrschte T. etwa ein Drittel von Boiotien. Dar- 68, 4). An ihr beteiligte sich das boiotische Heer 
auf beruhte sein tatsächlicher Einfluß im Bunde, (Thuk. III 20, 1), vor allem die thebanischen 

dessen Verfassung eine thebanische Vorherrschaft Truppen (Thuk. II 71, 3). Im J. 428 fiel Lesbos 

indessen nicht anerkannte. T. wurde der Sitz von Athen ab. Hierbei wirkten die Boioter unter 

der Bundesregierung, in der es seiner Größe ent- 30 Berufung auf ihre Stammesverwandtschaft mit 
sprechend vertreten war, ohne daß ihm besondere (Thuk. III 2, 3. 13, 1). HermaiondaB aus T. 
Vorrechte eingeräumt wurden (B u s o 11 Staatsk. wurde zusammen mit Meleas aus Sparta dorthin 
1414f.). Die amtliche Bezeichnung dee Bunde« abgesandt (Thuk. III 5, 4). Im J. 427 fiel Pla- 
war ot Botonoi (so stets bei Thuk. und Hell. Oxy., taiai. Die überlebenden Verteidiger wurden nach 
während der T. feindliche Xenophon oi Oyßaioi einem Scheinverfahren, bei dem die Thebaner als 
sagt). Um so auffallender ist es, daß in dieser Kläger auftraten, von den Spartanern hingerichtet. 
Zeit nur T. Münzen geprägt hat und daß diese Stadt und Land von Plataiai wurden den The- 
Münzen auf der Rückseite nur thebanische banem ausgeliefert. Diese gaben die Stadt auf 
Darstellungen (Herakles) und die Aufschrift ein Jahr megarischen Verbannten und zerstörten 
GEBA102 tragen (He ad Num. Chron. 1881,40 sie dann vollständig. Das Land wurde zum Staats- 
Pl. II 8—12; HN 2 350. v. Sali et Ztschr. gut erklärt und von den Thebanern verpachtet 
f. Num. XXI 2—4. Caspari Journ. hell. (Thuk. III 68. Vgl. Busolt GG III 1037). 
Btud. XXXVII 172f.). Die Verfassung, die in Schon vorher, wahrscheinlich bei Beginn derBe- 
T. seit 456 bestand, war timokratisch-olig- lagerung, hatten die Thebaner den östlichen Teil 
archisch (Hell. Oxy. 11, 2). Die Zulassung zur des plataiischen Gebietes besetzt und die Bewoh- 
Regierung war an einen Vermögenszensus gebun- ner von Erythrai, Skaphai und Skolos nach T. 
den. Die Führung hatten die Großgrundbesitzer, geführt. Das gleiche taten sie mit den Einwoh- 
aber auch Angehörige anderer Stände konnten nern von Aulis, Schoinos, Potniai und anderen 
bei entsprechendem Vermögen zugelassen wer- unbefestigten Landstädten (Hell. Oxy. 12, 3). 
den. Wie weit die Bewohner der von T. ab- 50 Durch diese Maßnahme wurde die Einwohner¬ 
hängigen Orte an der Regierung beteiligt wur- zahl von T. verdoppelt. Im J. 426 unternahmen 
den, ist miHur (vgl. Swoboda Klio X 316ff.). die Athener unter Hipponikos und Eurymedon 
Daß sie gänzlich ausgeschaltet waren, ist un- einen Angriff auf Tanagra, schlugen die zu Hilfe 
wahrscheinlich. Die Regierung bestand auB vier eilenden Thebaner in einem kleinen Gefecht, 
Ratsversammlungen. Von ihnen hatte abwech- kehrten dann aber um, ohne ihr eigentliches Ziel 
selnd eine den Vorsitz mit der Befugnis, die Ge- erreicht zu haben (Thuk. in 91, 3—6. Diod. XII 
setze vorzuberaten. Gültigkeit erhielten die Ge- 65, 3—4). Bei den Kämpfen um Megara im 
setze durch Beschluß aller vier Ratsversamm- J. 424 beteiligten sich, die Boioter mit dem ge¬ 
lungen. Eine Volksversammlung bestand nicht. samten Aufgebot und lieferten den Athenern eine 
Über Titel und Befugnisse der Beamten ist für 60 unglückliche Reiterschlacht, in der der Hipparch 
diese Zeit nichts überliefert. Swoboda (Fest- fiel (Thuk. IV 72). Im Spätsommer desselben 
gaben für Büdinger 55—61, bei Busolt Staatsk. Jahres erfolgte der Doppelangriff der Athener 
1417) vermutete, d*B neben dem eponymen auf Boiotien. Demosthenes benutzte für seinen 
Archon, der nur noch sakrale Tätigkeit ausübte, Plan die demokratische Opposition in Boiotien, 
schon drei Polemarchen als leitende Beamten stan- die zu Athen hielt. Besonders genannt wird als 
den. Bezeugt sind diese erst seit dem 4. Jhdt. Verräter Ptolodoros aus T. (Thuk. IV 76, 2). Der 
Daß der Boiotische Bund sich impelopon- Sieg beim Delion ist vor allem T. zu verdanken. 
nesiBchenKriege Sparta anschfoß, ist dem Den Oberbefehl deB Bundesheeres hatte der Boiot- 
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areh Pagondas aus T. Im Gegensatz zu seinen 
Amtsgenossen setzte er es durch, daß die Athener 
angegriffen wurden (Thuk. IV 91—92). Die Auf¬ 
stellung der Truppen, die Pagondas anordnete, 
ist für Epameinondas vorbildlich geworden: 
während Zentrum und linker Flügel die übliche 
Tiefe hatten, stellte er auf dem rechten Flügel 
die Thebaner und ihre Untertanen in einer Tiefe 
von 25 Mann auf. Der Wucht ihres Angriffs 
waren die Athener nicht gewachsen, trotz ihrer: 
Erfolge auf dem eigenen rechten Flügel wurden 
sie vollständig geschlagen (Thuk. IV 93—96. 
Paus. IX 6, 3. Diod. XII 69—70). Aus dem Er¬ 
lös der Beute schmückten die Thebaner ihren 
Markt durch Errichtung einer großen Säulen¬ 
halle mit ehernen Statuen, die erbeuteten Waffen 
hängten sie in den Tempeln und den Säulen¬ 
hallen am Markt auf (s. o. Topogr. nr. 23). Der 
große Sieg befestigte die Stellung T.s im Bunde. 
Es war natürlich, daß man der Stadt, die poli¬ 
tisch und militärisch so Hervorragendes geleistet 
hatte, auch verfassungsmäßig einen größeren Ein¬ 
fluß zubilligte als den andern Städten. T. stellte 
von nun an vier Boiotarchen, von denen zwei als 


Dekeleia (Thuk. VII 19, 1). Diese Maßnahme 
brachte T. große wirtschaftliche Vorteile und 
stärkte den Einfluß der Spartanerfreunde in der 
Stadt, die unter Astias und Leontidas diktato¬ 
risch herrschten (Hell. Oxy. 12, 2. 4). Als die 
von Athen zurückgeschickten thrakischen Söld¬ 
ner unter Dieitrephes gegenüber von Ghalkis 
landeten und die zu T. gehörige Stadt MykalessoB 
brandschatzten, sandte T. den Boiotarchen Skir- 
i phondas. Dieser schlug die Thraker, blieb aber 
selbst auf dem Schlachtfeld (Thuk. VII 29f.). Zu 
der Flotte des Agis stellten die Boioter 25 Schiffe 
(Thuk. VIII 3, 2. 5, 2). Herakleia scheint damals 
wieder von den Spartanern besetzt worden zu 
sein (E. Meyer G. d. A. IV 551). Im Früh¬ 
jahr 411 besetzten die Boioter Oropos (Thuk. 
VIII 60, 1—2). Im selben Jahre fiel ihnen Oinoe 
durch Verrat in die Hände (Thuk. Vni 98. Xen. 
hell. I 7, 28). Auf Lesbos kämpften Verbannte 
laus Methymna unter Führung des Anaxandxos 
aus T. und setzten sich in Eresos fest (Thuk. 
VIII 100,3). Bei Kynossema erbeuteten die Athe¬ 
ner zwei boiotische Schiffe (Thuk. VIII 106, 3). 
Nach dem Abfall Euboias von Athen wurde eine 


Vertreter des den Plataiern entrissenen Gebietes 
galten (Hell. Oxy. 11, 3). Daß die Änderung 
nicht schon früher vorgenommen wurde, beweist 
Thuk. IV 91, wo gesagt wird, daß Pagondas mit 
Arianthidas zusammen Boiotarch aus T. war. 
Wenn Thukydides im Widerspruch dazu ebd. die 3 
Zahl der Boiotarchen auf elf angibt, so hat er 
versehentlich die später übliche Zahl eingesetzt. 
Wie sehr das Selbstbewußtsein der Boioter ge¬ 
hoben war, zeigt ihre Weigerung, dem Waffen¬ 
stillstand vom J. 423 beizutreten (Thuk. IV 
118, 2). Rücksichtslos gebrauchte T. seine Macht 
gegenüber den Bundesstädten. Thespiai mußte 
im J. 423 seine Mauern niederreißen, weil es an¬ 
geblich mit Athen sympathisierte (Thuk. IV 
133, 1). Bei den Friedensverhandlungen im 4 
J. 421 setzte T. durch, daß ihm Plataiai zuge¬ 
sprochen wurde. Trotzdem Unterzeichneten die 
Boioter den Frieden nicht (Thuk. V 17, 2. 22, 1). 
Sie hatten die Niederwerfung Athens und größe¬ 
ren Landerwerb erwartet und fühlten sich nun 
von Sparta im Stich gelassen. Sie mußten jedoch 
mit Athen einen alle zehn Tage erneuerten Waf¬ 
fenstillstand schließen (Thuk. V 26, 2). T. knüpfte 
dann Verhandlungen mit Argos, Korinth und 
Elis an (Diod. XII 75, 3), die jedoch zu keinem 1 
Ergebnis führten. Doch kündigte T. den Waffen¬ 
stillstand (Thuk. V 32, 5—7). Im Frühjahr 420 
lfftm es nach längeren Verhandlungen zu einer 
Einigung zwischen T. und Sparta, die in einem 
förmlichen Bündnisvertrag ihren Ausdruck fand 
(Thuk. V 36—39). Im J. 419 nahmen die Boioter 
Herakleia (Thuk. V 52,1. Diod. XII 77, 4). Beim 
Feldzug des Agis gegen Argos (418) waren die 
Boioter beteiligt (Thuk. V 57, 2. 58, 4. 59, 2), 
zur Schlacht bei Mantineia jedoch kamen sie 
zu spät (Thuk. V 64, 4. 75, 2). Im J. 414 ver¬ 
suchten die Demokraten in Thespiai einen Um¬ 
sturz, wurden aber mit thebanischer Hilfe unter¬ 
drückt (Thuk. VI 95, 2). Den Syrakusanern 
schickte T. im J. 413 Xenon und Nikon mit 
200 Mann zu Hilfe (Thuk. VH 19, 3. Diod. XHI 
8 , 3). Gleichzeitig begann der Krieg mit Athen 
wieder. T. beteiligte sich an der Besetzung von 


Verbindung der Insel mit Boiotien durch einen 
Damm hergestellt (Diod. XIII 47, 3—6. Bu¬ 
solt GG III 1524f.). Im J. 409 wurde Byzan- 
tion u. a. von Boiotern unter Koiratadas aus T. 
verteidigt (Xen. hell. I 3, 15—22; an. VII 1, 33). 
i Bei den Arginusen (406) führte ThraBondas aus 
T. die Boioter, die auf dem linken Flügel 
kämpften (Diod. XIII 98, 4). Bei Aigospotamoi 
(406) fochten die Boioter unter dem Nauarch 
Arianthios aus T. (Paus. X 9, 9. Syll. 3 115), 
demselben, der als Boiotarch beim Delion mit- 
gekämpft hatte. Er war es auch, der im J. 404 
nach dem Falle Athens die Zerstörung der Stadt 
forderte (Plut. Lys. 15, 3). Daß T. damals ernst¬ 
lich die Vernichtung Athens betrieb, wird mehr- 
) fach bezeugt (Xen. hell. H 2,19. VI 5,35.46. De- 
mosth. XIX 65. Andok. I 142. HI 21. Isokr. 
XIV 32. XVIII 29. Arrian. anab. I 9, 7). Die 
Behauptung der Thebaner, Arianthios habe eigen¬ 
mächtig gehandelt (Xen. hell. HI 5, 8), ist nicht 
glaubwürdig, da ein solches Vorgehen im Wider¬ 
spruch zur Bundesverfassung gestanden hätte. 
Die Spartaner schonten Athen, u. a. weil sie ein 
Gegengewicht gegen T. brauchten (Polvain. I 
45,5). Vergeblich forderte T. Anteil an derKriegs- 
) beute, um den Zehnten nach Delphoi zu stiften. 
Lysander benutzte die Weihung der Beute, um 
Spartas Ruhm zu feiern und sandte alles Geld 
nach Sparta (Plut. Lys. 27. Xen. hell. III 5, 5. 
Iustin. V 10, 12). T. vollzog infolgedessen eine 
völlige Schwenkung seiner Politik. Es nahm die 
aus Athen vertriebenen Demokraten auf. Als 
Sparta diese für vogelfrei erklärte, sicherte ihnen 
T. gesetzlich jeden Schutz zu, verbot bei hoher 
Geldstrafe die Verfolgung der Verbannten und 
0 gestattete die Durchfuhr von Waffen gegen die 
Dreißig (Plut. Lys. 27,6f.; Pelop. 6. Diod. XTV 6,3. 
Deinarch. I 25). T. wurde der Stützpunkt, von 
dem aus Thrasybulos seinen Zug gegen Athen 
unternahm (Xen. hell, n 4, 1—2. V 2, 33. Diod. 
XIV 32, 1). Insbesondere Hismenias arbeitete 
mit ihm zusammen (Iustin. V 9, 8). Seinen Dank 
hat Thrasybulos später durch eine Stiftung für 
das Herakleion abgestattet (s. o. Topogr. nr. 45). 
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Zu einem förmlichen Bruch mit Sparta kam es 
aber noch nicht. Amtlich hat T. dem Thrasy- 
bulos weder finanzielle noch militärische Hilfe 
zukommen lassen. Darin zeigt sich der noch 
weiter bestehende Einfluß der Partei des Leon- 
tiadas (P. C1 o c h 4 Rev. 4t. gr. XXXI315—343). 
Al s Pausanias im J. 403 gegen Thrasybulos zu 
Felde zog, verweigerte T. die Heeresfolge (Xen. 
hell, n 4,30). Ebensowenig beteiligte es sich an 
dem Feldzug gegen Elis im J. 400 (Xen. hell.; 
ni 2, 25. Diod. XIV 17, 7. Vgl. Ed. Meyer 
G. d. A. V 52). Im J. 402/01 nahmen die The- 
baner Oropos. Sie benutzten dabei Parteistreitig¬ 
keiten, die in der damals unabhängigen Stadt 
ausgebrochen waren. Die Bewohner mußten ihren 
Wohnsitz weiter ins Binnenland verlegen, behiel¬ 
ten aber formell ihre Selbständigkeit bis zum 
J. 395 (Diod. XIV 17, 1—3. Theopomp. FGrH 
115 frg. 12. Ed. M e y e r Theopomps Hellenika 
102). Unter Kyros kämpften boiotische Söldner; 
im J. 401 mit, die Proxenos aus T. angeworben 
hatte und anführte (Xen. an. I 1, 11. Diod. XIV 
19, 8). Die feindselige Stimmung, die in T. gegen 
Sparta herrschte, zeigte sich im J. 396, als Age- 
silaos von Aulis aus nach Asien fuhr: die Boi- 
otarchen hinderten ihn gewaltsam an der Aus¬ 
führung der Opferfeierlichkeiten (Xen. hell. III 

4, 4. 5, 5. Plut. Ages. 6, 10). 

Der Korinthische Krieg. Die leiten¬ 
den Staatsmänner in T. waren jetzt Hismenias, i 
Amphitheos, Androkleides (oder Androkles) und 
Galaxidoros (Xen. hell. III 5, 1. Hell. Oxy. 12,1). 
Sie hielten es mit den athenischen Demokraten, 
waren aber selbst Adlige. Die Aussichten für den 
von T. herbeigeführten Krieg waren günstig, 
weil die Spartaner in Asien beschäftigt waren. 
Man rechnete auf die Hilfe von Athen und Argos, 
sowie auf finanzielle Unterstützung durch den 
Großkönig (Hell. Oxy. 13, 1). Diese ist auch 
nicht ausgeblieben (Xen. hell. III 5, 1. V 2, 35. 
Plat. Menon 90 a. Paus. HI 9,8. Plut. Lys. 27, 3. 
Ed. Meyer G. d. A. V 231f.). Damals begann 
T. Elektronmünzen zu prägen, die vom den bär¬ 
tigen Dionysoskopf, auf der Rückseite den 
Schlangen würgenden Herakles zeigen (H e a d 
Num. Chron. 1881 PL ni 10. 11; HN 2 350). 
Ende Mai 395 begann der Krieg durch die von 
T. veranlaßten phokisch-lokrischen Streitigkeiten 
(Beloch GG IIP 2, 217—226. F. Schober 
Phokis [Diss. Jena 1924] 67). Nach Ablehnung 
eines spartanischen Vermittlungsversuches er¬ 
folgte ein Vorstoß thebanischer Truppen in die 
phokische Ebene, der nur geringen Erfolg hatte 
(Hell. Oxy. 13, 4—5). Lysandros drang von 
Phokis her in Boiotien ein und veranlaßt» Orcho- 
menos zum Abfall vom Bunde (Xen. hell III 

5, 6. Plut. Lys. 28). Nunmehr schloß Athen ein 
Bündnis mit Boiotien (Xen. hell. HI 5, 16. IG 
IP 14). Die Schlacht bei Haliartos (Herbst 395) 
war zunächst unentschieden, wurde aber durch 
den Tod des Lysandros und den kampflosen Ab¬ 
zug des Pausanias zu einem Siege T.s (E. 
Meyer G. d. A. V 231). Doch hatten auch die 
Thebaner große Verluste (Diod. XIV 81, 2. Plut. 
Lys. 28,12). Infolge des Sieges traten Argos, Ko¬ 
rinth, Euboia u. a. dem Bunde bei. Hismenias 
nahm Herakleia, gewann die Ainianen und Atha- 
manen für den Bund und schlug bei Naryx das 
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unter spartanischer Führung kämpfende pho¬ 
kische Heer (Diod. XIV 82, 6—9). Im J. 394 
wurden die Verbündeten in der verlustreichen 
Schlacht am Nemeabach geschlagen (Xen. hell. 
IV 2, 17—22. Diod. XIV 83, 2). Einen Monat 
später, am 14. August, stand Agesilaos an der 
boiotischen Grenze. In der Schlacht bei Koro- 
neia schlugen die Thebaner die gegenüberstehen¬ 
den Orchomenier, wurden dann aber von Agesi¬ 
laos besiegt (Xen. hell. IV 3, 15—21. Diod. XIV 
84. Plut. Ages. 18). Im Frühjahr 393 kehrte 
Konon nach Athen zurück und begann mit dem 
Wiederaufbau der Mauern von Athen, wobei T. 
ihn unterstützte (Diod. XIV 85, 3). Im Sommer 
des gleichen Jahres kämpften die Boioter un¬ 
glücklich bei Korinth (Xen. hell. IV 4, 9. 12. 
Diod. XTV 86). Die Mißerfolge stärkten in T. 
die Friedenspartei. So beteiligte sich T. an den 
Friedensverhandlungen des J. 392. Sparta for¬ 
derte die Autonomie der griechischen Städte, da¬ 
mit die Beseitigung der Hegemonie T.s über 
Boiotien. Das lehnte T. ab; infolgedessen ging 
der Krieg weiter (Xen. hell. IV 8, 13—15). An¬ 
fang 391 begannen erneute Verhandlungen. Die 
Spartaner waren bereit, T.s Herrschaft über 
Boiotien außer Orchomenos anzuerkennen. Aber 
während T. diesmal zur Unterzeichnung bereit 
war, scheiterte der Abschluß am Widerspruch 
Athens (Beloch GG HP 1, 81—84). T. suchte 
darauf einen Sonderfrieden zu schließen. Als aber 
die Gesandten im Lager des Agesilaos von dem 
Siege des Iphikrates bei Lechaion (390) erfuhren, 
brachen sie die Verhandlungen ab (Xen. helL 
IV 5, 6—9. Plut. Ages. 22). Die Boioter halfen 
dann noch den Akamanen gegen Agesilaos ohne 
Erfolg (Xen. hell. IV 6, 1) und beteiligten sich 
mit ihrer Reiterei an den Kämpfen um Argos 
im J. 387 (Xen. hell. IV 7, 6). Zu größeren Unter¬ 
nehmungen ist es aber nicht mehr gekommen, 
i 3. Vo m An t alki d a s f ri ed en bi b z u r 
Zerstörung der Stadt (386—335). 

Der Antalkidasfriede brachte den griechischen 
Städten die Autonomie. Vergeblich beanspruchte 
T., für ganz Boiotien zu unterzeichnen. Die 
Drohung des Agesilaos, den Krieg gegen T. allein 
fortzusetzen, zwang zur Anerkennung der Bedin¬ 
gungen (Xen. hell. V 1, 32—33. 36. Diod. XIV 
110, 3—4. Plut. Ages. 23, 5). Daß der Boiotische 
Bund förmlich aufgelöst wurde, ist nicht bezeugt. 
I Die Münzen beweisen, daß er auch jetzt noch 
fortbestand, ohne freilich politische Bedeutung 
zu haben. Denn die Münzen, die von jetzt ab 
wieder die Einzelstädte prägten, .zeigen auf der 
Vorderseite das Bundeswappen, den boiotischen 
Schild (Head HN* 344ff. Caspari Joum. 
hell. stud. XXXVn 172, 27). Aber T.s Vormacht 
ist beseitigt: Mykalessos und Pharai prägen 
eigene Münzen (Head HN* 346f.), sind also 
selbständig geworden. Vermutlich ging auch die 
) Küstenlandschaft um Aulis verloren. Plataiai 
wurde wiederhergestellt (Paus. IX 1,4) und erhielt 
spartanische Besatzung (Isokr. XIV 13), ebenso 
Thespiai (Xen. hell. V 4,10);; auch Tanagra schloß 
sich Sparta an (Xen. hell. V 4, 49). Damit war 
das Gebiet von T. so verkleinert, daß es das der 
andern Städte kaum übertraf. T. wurde von Sparta 
zur Heeresfolge verpflichtet und beteiligte sich 
an dem Feldzuge gegen Mantineia im J. 385/84 
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(Paus. IX 13, 1. Plut. Pelop. 4. Die Beteiligung trafen (Plut. Pelop. 7), und Gorgidas (Plut. gen. 

des Epameinondas ist freilich unhistorisch; vgl. Socr 1; über ihn Swoboda o. Bd. VII 

Swoboda o. Bd. VS. 2678. Deshalb braucht S. 1619f.). Epameinondas war nicht beteiligt 

aber nicht die Nachricht von der Absendung the- (Swoboda o. Bd. V S. 2679). Die Beseiti- 

banisoher Truppen verworfen zu werden; vgl. gung der Parteigegner gelang leicht. Während 

Beloch GG III* 1, 95). Als aber die Spartaner der Feier der Aphrodisien überfielen die Ver- 

im J 382 gegen Olynth zogen, verweigerte T. schworenen Archias und die anderen Polem¬ 
seine' Beteiligung (Xen. hell. V 2, 27). Es ver- archen. Dann beseitigten sie den Leontiadas 

handelte vielmehr mit Olynth, um ein Bündnis in seiner Wohnung, befreiten die Parteigenossen 

abzuschließen (Xen. hell. V 2, 15), das angeblich 10 aus dem Gefän^s, bewaffneten ihre Anhänger 
auch zustande kam (ebd. 34; doch vgl. v. Stern und riefen die Bürgschaft vom Ampheion 

Gesch. d. spart, u. theb. Hegemonie 37, 1). Die aus zur Freiheit auf (Xen. hell. V 4, 1—9. 
Politik T.s ist in dieser Zeit nicht geradlinig, die Diod. XV 25, 1—2). Die Emzelheiten, die 
beiden Parteien, die ständig um die Macht ßtrit- Plut. gen. Socr lff.; Pelop- 7—12 gibt, sind 
ten, die des Hismenias und die des Leontiadas, unhistorisch (v. Stern Gesch. der sparten, und 
hielten sich die Waage, beide Parteiführer waren theban. Hegemonie 44—62). Ohne Widerstand 
damals als Polemarchen an der Regierung be- fiel die Stadt m die Hände der Befreier. Am 
teilirrt. Hismenias und seine Freunde, zu denen nächsten Morgen wurden Melon, Charon und Ee- 
neben Androkleidas und Pherenikos auch Pelo- lopidas zu Polemarchen gewählt OPlut. Pelop. 
DidaB gehörte, suchten Anschluß bei den demo-2013; Ages. 24; dazu Beloch GG IIP 1, 145, 2). 
kratisch Gesinnten, während Leontiadas, Archias Gefährlicher war der Kampf gegen die sparte- 
und Philippos die timokratische Oligarchie zu nische Besatzung auf der Burg. Dieser konnte 
erhalten oder verschärfen strebten (Plut. Pelop. überhaupt nur unternommen werden, wenn aus- 
51 So wurde der außenpolitische Gegensatz auf wärtige Hüfe zu erwarten war. Zweifellos; haben 
die Innenpolitik übertragen. Phoibidas benutzte die Athener eingegriffen (Fabricius Rh.Mus 
die Parteistreitigkeiten, um mit Hilfe des Leon- XLVin 450—456). Aus Xen. hell. V 4, 9 geht 
tiadas die Kadmeia zu besetzen (Sommer 382; hervor, daß zwei athenische Strategen, die an die 
vgl E Meyer G. d. A. V 305 A). Sein Heer boiotische Grenze geschickt waren, an der Be¬ 
lferte im Süden vor der Stadt, am Gymnasion lagerung der Kadmeia teUnahmen. Nach Diod. 
(Xen hell V 2 25). Auf der Kadmeia feierten 30 XV 25, 4—26, 2 wurde von den Athenern auf 
die Frauen gerade das Fest der Thesmophorien; Ersuchen T.s ein He« unter Demophon entsandt, 
infolgedessen tagte der Rat nicht wie gewöhn- Auch Deinarch. 4 39 bezeugt, daß Athen auf 
lieh auf der Burg, sondern auf dem Markt der Grund eines von Kephalos beantragten Besc^u 8 - 
Unterstadt. So nahm Leontiadas die Spartaner in ses Truppen entsandte (vgl. iBokr. XIV 29). Daß 
die Stadt auf und führte sie, offenbar durch das die athenischen Truppen wirklich gegen dieSpar- 
Elektrische Tor, sogleich auf die Kadmeia, ohne tener gekämpft haben, ist freilich unwalmchem- 
daß der Vorgang bemerkt wurde (Xen. hell. V lieh (Ju deich Rh. Mus. LXXVI 173 176). 
2, 29). Er erschien darauf im Rat und ließ His- Aber schon ihr Erscheinen vor T. war eine sehr 
menias verhaften. An Widerstand war nicht zu wirkungsvolle Hilfe. Die drei spartanischen Offi- 
denken. (Die Schlacht, die Diöd. XV 20, 2 er-40 ziere gaben den aussichtslos scheinenden Kampf 
zählt ist freie Erfindung.) Hismenias wurde ver- auf und erlangten freien Abzug (Xen. bell. V 4, 
urteilt und hingerichtet (Xen. hell. V 2, 35f.). 11). Kleombrotos. der sofort darauf nachBoiotien 

Seine Parteigenossen, gegen 300, darunter Andro- entsandt wurde, richtete wenig aus (Xen. heü. V 4, 

kleidas Pherenikos, Pelopidas und Melon ent- 14—18. Plut. Pelop. 13; Ages. 24). Trotzdem 

kamen'nach Athen (Xen. P hell. V 2, 31. Plut. war T.s Lage nicht ungefährlich, da noch immer 

Pelop 5- gen. Socr. 1). T. entsandte nun ein ein großer Teil Boiotiens in spartanischer Ge- 

Aufgebot zu dem gegen Olynth kämpfenden spar- walt war. Die Regierung suchte daher mit Spurte 

tenischen Heere (Xen. hell. V 2, 37. 40). T)ie zu einer Einigung zu geWen ^^eiterten 

Spartaner bestraften zwar zum Schein Phoibidas die Verhandlungen an Spartas Forderungen 

wegen seines angeblich eigenmächtigen Vor-50 (Isokr. XIV 29). Dazu kam eine Entfremtog 
gehens, ließen aber die Besatzung auf der Kad- zwischen T. und Athen (Xen. hell. V 4, 19. Plut 

meia (Diod. XV 20, 2. Plut. Pelop. 6; Ages. 23f.; Pelop. 14), die erst durch das Unternehmen des 

gen. Socr. 1). Athen schützte die thebanischen Sphodrias (Frühjahr 378) behoben wurde. Daß 

Verbannten (IG II* 37) und lehnte das sparte- der Plan zu dessen Handstreich von T. ausging 

nische Verlangen, sie auszuweisen, ab in dank- (Xen. hell. V 4, 20. Plut. Ag«B. 24; , P r el °P;_^’ 

barer Erinnerung an den einst Thrasybulos ge- ist unhistonsch (v. Stern Gesch. der sparten- 

währten Schut7(Plut. Pelop. 6). In Athen wurde und theban. Hegemonie 66f.). Aber den Nutzen 

das kühne Unternehmen vorbereitet, das im De- davon hatte nur T., da Athen jetzt entschlossen 

zember 379 znr Befreiung T.s führte. (Uber die auf seine Seite trat und ein Bündnis mit I. 


Zeit vgL B e 1 o c h GG HI* 2,234. A. O. P r i c k- 60 schloß (Xen. hell. V 4, 34. Diod. XV 28, 1. 5. 
ard The retum of the Theban eiües [Oxford Plut. Pelop. 15. IG H* 40). Ln Sommer 378 zog 
1926] gibt nur Übersetzung der Quellen ) Füh- Agesilaos T ^ne entscheidenden Erfo^ 

rer hierbei waren Pelopidas, Melon, Damokleidas, (Xen hell. V 4, 34-41. Plut. Ages. 

Theopompos (Plut. Pelop. 8). Mit ihnen zusam- II 1, 25). Die Athener unter Chabnas kamen I. 

men Arbeiteten die in T. gebliebenen Partei- zu Hilfe ^iod- XV 32,1—6). Agesilaos 

genossen: Phyllidas, der der Polem- Thespiai und ließ Phoibidas als Harmosten dort, 

archen (Xen hell V 4, 2. Plut. gen. Socr. 4), Dieser wies einen Angriff der Thebaner auf lüe- 

Charon, in dessen Haus die Verschworenen sich spiai zurück, fiel aber m diesem Kampfe (Xen. 
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heU. V 4, 42—46. Diod. XV 27, 4. 33, 4-6). 
Im gleichen Jahre fanden unbedeutende Gefechte 
bei Plataiai und Tanagra statt, die für T. günstig 
verliefen (Plut. Pelop. 15. 25). Anfang 377 grün¬ 
dete Athen den zweiten Seebund. Auf besondere 
Einladung der Athener trat auch T. diesem Bunde 
bei, obwohl es als Binnenstadt wenig Veranlas¬ 
sung dazu hatte (Diod. XV 29, 7. IG II S 43, 72 
—79). Im Frühjahr wiederholte Agesilaos seinen 
Zug gegen T., wobei wieder Ch&brias ihm ent-1 
gegentrat. Durch geschicktes Manövrieren drängte 
er das thebanische Heer in die Stadt zurück, 
ohne aber einen Angriff auf T. zu versuchen (Xen. 
hell. V 4, 47—55. Diod. XV 34. Polyain. n 1, 
11. 12. 24). Die mehrfache Verwüstung der Fel¬ 
der brachte allerdings T. in die Gefahr einer 
Hungersnot. Daher wurden zwei Schiffe nach Pa- 
gasai abgesandt, um Getreide herbeizuschaffen. 
Sie wurden von den Spartanern abgefangen, ent¬ 
kamen aber wieder und befreiten so T. aus der 2 
Verlegenheit (Xen. hell. V 4, 56f.). Im Frühjahr 
376 führte Kleombrotos das spartanische Heer. 
Aber Thebaner und Athener verlegten ihm den 
Weg über den Kithairon und zwangen ihn zur 
Umkehr (Xen. hell. V 4, 59). Ein weiterer An¬ 
griff auf Boiotien, der für den Spätsommer ge¬ 
plant war, kam nicht zur Ausführung, weil die 
athenische Flotte die Küste der Peloponnes be¬ 
drohte (Xen. hell. V 4, 60—63). T. hatte also 
Zeit, seine Macht in Boiotien auszudehnen. Ein S 
Versuch, Orchomenos durch Handstreich zu neh¬ 
men, scheiterte jedoch (375). Pelopidas wollte 
die vorübergehende Abwesenheit der spartani¬ 
schen Besatzung zu einem Überfall auf die Stadt 
benutzen, wurde aber durch die inzwischen ein¬ 
getroffene Ablösung überrascht. Es gelang ihm, 
sich den Durchzug bei Tegyra zu erkämpfen, wo¬ 
bei die beiden spartanischen Polemarchen den 
Tod fanden (Diod. XV 37, 1—2. Hut. Pelop. 
16f.; Ages. 27. Kallisthenes FGrH 124 frg. 11 . 1 
18). Spätestens in diesem Jahre wurde Tanagra 
von T. unterworfen. In dem Gefecht des J. 378 
war der dortige Harmost gefallen (Plut. Pelop. 
15). Offenbar wurde daraufhin die spartanische 
Besatzung zurückgezogen. Im J. 377 herrschten 
dort die Spartanerfreunde, aber spartanische 
Truppen waren nicht mehr dort (Xen. hell. V 
4, 49). Im J. 373 waren die Tanagraier Unter¬ 
tanen von T. (Isokr. XIV 9). Diese Unterwerfung 
muß erfolgt sein, bevor T. Anspruch auf Oropos ! 
erhob. Das geschah in den Friedensverhandlun¬ 
gen von 374. Nach Diod. XV 38, 3—4 schlossen 
damals nur Sparta und Athen Frieden. T. boü 
die Teilnahme nach einer erregten Aussprache 
zwischen Epameinondas und dem Athener Kalli- 
stratos abgelehnt haben. Das ist unhistorisch 
(Swoboda o. Bd. V S. 2680). Daß T. sich 
dem Frieden angeschlossen hat, ergibt sich aus 
Isokr. XIV 1. 5. 10. 14. 44, wo gesagt wird, daß 
T. bestehende Verträge verletzt und den Frieden 
gebrochen habe. (Da Plataiai nicht dem Seebunde 
angehörte, können mit den Verträgen nicht Ab¬ 
machungen innerhalb dieses Bundes gemeint sein. 
Vgl. Beloch GG HI* 1, 156 und dagegen 
Judeich Rh. Mus. LXXVI 182—185). Das 
Verhältnis zwischen T. und Athen war damals 
etwas gespannt. Athen sah mit Besorgnis auf die 
immer weiter greifende Macht T.s und vermißte 
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dessen Beteiligung an den Kosten der Flotte 
(Xen. hell. VI 2, 1). Vor allem drohte es wegen 
Oropos wieder zum Streit zu kommen. Dies hatte 
sich nach dem Königsfrieden an Athen ange¬ 
schlossen. Jetzt suchte T. es wieder an sich zu 
reißen. Erst die Drohung der Athener, die Be¬ 
ziehungen abzubrechen, zwang T. zum Nach¬ 
geben (Isokr. XIV 20. 37). Die Friedensbedin¬ 
gungen besagten, daß die Städte autonom sein 
und die Besatzungen zurückgezogen werden soll¬ 
ten (Diod. XV 38, 2). Infolgedessen rückten die 
spartanischen Truppen aus Thespiai und Plataiai 
ab. Die Thebaner, die in den Friedensverhand¬ 
lungen für Freiheit und Autonomie eingetreten 
waren (Isokr. XIV 24), legten jetzt diese Begriffe 
auf ihre Weise aus. Sie zwangen Thespiai zum 
Anschluß (Isokr. XIV 9). Die dortigen Spartaner¬ 
freunde gingen teils nach Athen, teils hielten sie 
sich in Keressos (Xen. hell. VI 3, 1. Beloch 
1 GG IIP 1, 160). Schlimmer erging es Plataiai. 
Der Boiotarch Neokies nahm die Stadt über¬ 
raschend ein, vertrieb die Bewohner und zerstörte 
die Stadt (Paus. IX 1, 4—8. Isokr. XIV. Diod. 
XV 46, 4—6. Die Zeit gibt Pausanias). Athen 
nahm die Flüchtlinge auf, ließ sich aber zu 
keinen Feindseligkeiten gegen T. hinreißen (Xen. 
hell. VI 3, 1). Nunmehr beherrschte T. ein 
größeres Gebiet als im J. 395 (anders B u s o 11 
Gr. Staatsk. 1426, 3, der Tanagra als selbstän- 
I diges Bundesmitglied ansieht). Dadurch nahm T. 
eine so überragende Stellung in dem neu beleb¬ 
ten Boiotischen Bunde ein, daß man von einem 
thebanischen Reich reden kann, wenn auch ge¬ 
wisse bundesstaatliche Formen gewahrt wurden. 
Die Zentralisation zeigt sich besonders in der 
Münzprägung, die von etwa 374—338 unter Aus¬ 
schaltung aller städtischen Prägung ganz in 
Händen des Bundes lag (Head HN 2 351. Ca- 
spari Joum. heU. stud. XXXVH 172). Die 
) Münzen zeigen vorn den boiotischen Schild, auf 
der Rückseite eine Amphore und verschiedene Bei¬ 
zeichen, Bowie den Namen eines Beamten (Head 
Num. Chron. 1881 PI. XII 1—9. Übersicht über 
die Beamtennamen bei Hill Hist. gr. coins 70). 
Tin Gegensatz zu früher waren alle Bürger der 
Bundesstädte zur Bundesversammlung zugelassen. 
Da diese in T. zusammentrat, hatten die Thebaner 
in ihr den entscheidenden Einfluß. Wie viele von 
den sieben Boiotarchen T. stellte, ist nicht über- 
D liefert (bei Plut. Pelop. 13f.; Ages. 24, worauf 
sich Busolt Gr. Staatsk. 1429 beruft, handelt 
es sich um Polemarchen; vgl. Beloch GG III 2 

1, 145, 2). Durch die gewaltsame Politik T.s 
war der Friede von 374 hinfällig geworden. 
Athen war weiterhin mit T. verbündet, und dies 
blieb nach wie vor Mitglied des Seebundes (Isokr. 
XTV 21. 34. 42. Ps.-Demosth. XLIX 14. 21. 48). 
Da mit Ausnahme von Orchomenos ganz Boiotien 
vom Feinde frei war, konnte T. es wagen, gegen 

0 Phokis vorzugehen (372). Pelopidas griff vergeb¬ 
lich Elateia an (Polyain. n 38, 1). Darauf ent¬ 
sandten die Spartaner Kleombrotos auf dem See¬ 
wege nach Phokis und zwangen dadurch die The¬ 
baner zum Abzug (Xen. hell. VI 1, 1. 2, 1. Zur 
Chronologie vgl. Beloch GG IIP 1, 156, 1. 

2, 236f.). Im Frühsommer 371 begannen die 
Friedensverhandlungen in Sparta, die im Juni 
zum Abschluß kamen (Plut. Ages. 28, 7). Die 
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wichtigste Bestimmung war, daß die Städte auto- (Xen. hell. VII 1, 20. Diod. XV 70, 1). Etwa 

nom sein sollten. Sparta wollte damit die durch gleichzeitig ging Pelopidas mit Heeresmacht nach 

den Antalkidasfrieden geschaffene Lage wieder- Thessalien. Alexander von Pherai, der zweite 

herstellen. Die thebanischen Bevollmächtigten, Nachfolger Iasons, war ein Feind T.s (Xen. hell, 

unter ihnen Epameinondas, Unterzeichneten, da VI 4, 35). Gegen seine Tyrannis erhob sich der 

sie glaubten, mit der Autonomieklausel das Fort- thessalische Adel in den Städten. Pelopidas ver- 

bestehen des Boiotischen Bundes vereinigen zu trieb die makedonische Besatzung aus Larissa, 

können. Da aber Agesilaos darauf bestand, daß verhandelte ohne Erfolg mit Alexander und 

die boiotischen Städte ebenfalls zur Unterzeich- rückte dann in Makedonien ein. Hier_ schlichtete 

nung zugelassen wurden, trat T. vom Frieden 10 er einen Streit, der zwischen dem König Alex¬ 
zurück (Xen. hell. VI 3, 19. Diod. XV 50, 4. ander und Ptolemaios ausgebrochen war (Diod. 

Plut. Ages. 27f. Paus. IX 13, 2. Swoboda XV 67, 3—4. Plut. Pelop. 26. Schäfer De- 

o. Bd. V S. 2680L Ju deich Rh. Mus. LXXVI mosthenes IP 11. Beloch GG IIP 2, 239). 

188_190). Vorher hatte T. ein Bündnis mit Die geringen Erfolge dieses Jahres veranlaßten 

Iason von Pherai geschlossen (Xen. hell. VI 1, die Friedenspartei, an deren Spitze Menekleidas 

10. Plut. Apophth. Epam. 13). Trotzdem waren stand, zu einem Vorstoß gegen die damals füh- 
die Aussichten für den bevorstehenden Krieg renden Männer. Epameinondas und Pelopidas 

schlecht, da von Athen keine Hilfe zu erwarten wurden angeklagt. Die Anklagepunkte und die 

war und die spartanischen Truppen bereits in näheren Umstände bei diesem Prozeß sind für 

Phokis standen. Die Entscheidung fiel im Juli 20 uns nicht mehr erkennbar, da die Legende die 
371 bei Leuktra (Swoboda o. Bd. V S. 2681 Geschichte überwuchert hat. Fest steht nur, daß 

—2685. Kromayer-Veith Antike Schlacht- Pelopidas freigesprochen, Epameinondas dagegen 

felder IV 290. Ju deich Rh. Mus. LXXVI 191 nicht wiedergewählt worden ist (Diod. XV 71, 6. 

—197). Boiotarchen waren in diesem Jahre nach Hut. Pelop. 25. Paus. IX 14, 7. Nemos Epam. 

Paus. IX 13, 6f.: Epameinondas (über ihn Sw o- 7f. Appian. Syr. 41. Ailian. v. h. XHl 42). Im 

b o d a o. Bd. V S. 2674—2707), Malgis (vermut- J. 368 wurde Megalopolis gegründet. Die von 

lieh Malekidas, vgl. IG VH 2408), Xenokrates Paus. VIII 27, 8 gegebene Datierung ist falsch, 

(vgl. IG Vn 2462), Damokleidas, Damophilos, die ebd. 27, 2 berichtete Expedition des Pam- 

Simangelos und Brachyllidas (Liste der Boiotar- menes unhistorisch (Beloch GG IIP 1, 186, 2). 

chen von 371—362 bei Beloch GG IIP 2,253). 30 T. hat damals in der Peloponnes nicht einge- 
Pelopidas war nicht Boiotarch, sondern Führer griffen. Seine Beziehungen zu den dortigen Bun- 

der Heiligen Schar (Plut. Pelop. 20). Im Kampfe desgenossen waren getrübt; infolgedessen gingen 

gegen den von Ambryssos anrückenden Kleom- die Arkader selbständig vor (Xen. hell. VII 1, 

brotos fiel Chaireas (Paus. IX 13. 3). Nach der 22—26. 32). Mitsommer 368 fand in Delphoi 

Schlacht vermittelte Iason den Waffenstillstand. ein Friedenskongreß statt, auf dem Philiskos im 

Aus der Beute der Schlacht weihten die The- Aufträge des Ariobarzanes zwischen T. und Sparta 

baner das große Schatzhaus in Delphoi (Pom- zu vermitteln suchte. Die Verhandlungen schei- 

tow Suppl.-Bd. IV S. 1257). Noch im gleichen terten, da T. Messene nicht preisgeben wollte 

Jahre sicherte sich T. die Herrschaft über ganz (Xen. heU. VII 1, 27. Diod. XV 70, 2. Beloch 

Mittelgriechenland. Die nach Keressos geflüch- 40 GG IIP 2, 240). Spätsommer 368 ging Pelopi- 
teten Thespier wurden vertrieben, Orchomenos das, wieder von den Thessalem gegen Alexander 

in den Boiotischen Bund aufgenommen. Als Bun- zu Hilfe gerufen, nach Thessalien, diesmal ohne 

desgenossen von T. nennt Xen. hell. VI 5, 23: Heer. Ihn begleitete Hismenias, vielleicht der 

Phokis, Euboia, beide Lokris, Akamanien (nicht gleichnamige Sohn deB bekannten Staatsmannes 

mit Schäfer Demosthenes P 81, 3 anzuzwei- (über ihn Swobodao. Bd. IX S. 2139f.). Die 

fein- vgl. Syll. 3 201. Beloch GG IIP 1, 172), thessalischen Streitigkeiten wurden bald bei- 

Herakleia, Malis, Thessalien. Dazu kam ferner gelegt. So konnte Pelopidas an der Spitze einer 

Aitolien (K1 a f f e n b a c h IG IX l 2 , 1 p. Xn). schnell angeworbenen Söldnertruppe nochmals 

Ende November 370 unternahm Epameinondas nach Makedonien ziehen. Dort war König Alexan¬ 

seinen ersten Zug in die Peloponnes (S w o b o d a 50 der durch Ptolemaios beseitigt worden. Die 
2687—2690). Mit ihm war damals Pelopidas Freunde des Ermordeten riefen Pelopidas. Ptoie- 

Boiotarch (Diod. XV 62, 4. Plut. Pelop. 24). Der maios verstand es, die Söldner des Gegners auf 

Zug war ein voller Erfolg: Sparta wurde schwer seine Seite zu bringen, bequemte sich aber doch 

bedrängt, Messene gegründet und ein fester Bund zu einem Vertrage, zu dessen Bekräftigung er 

mit Arkadien, Elis und Argos geschlossen. Die Geiseln stellte. Unter diesen befand sich auch 

Rückkehr erfolgte Februar 369. Nach der Über- der spätere König Philippos. Dieser hat drei 

lieferung wären Epameinondas und Pelopidas Jahre in T. im Hause des Pammenes gelebt (Diod. 

im Anschluß an dieses erfolgreiche Unternehmen XV 67, 4. XVI2, 2f. Plut. Pelop. 27. Iustm. VII5, 

von den Tbebanern angeklagt worden. Das ist 1—3. Schol. Aischin. II29. Schäfer Demosth. 11 

ganz unmöglich, wie Beloch GG HI 2 2, 247 60 13. Beloch GG UI 2 1, 182). Als Pelopidas sich 

—253 bewiesen hat. Noch im Sommer 369 er- darauf gegen Pharsalos wandte, um die treulosen 

folgte der zweite Zug in die Peloponnes (S w o- Söldner zu bestrafen, erschien plötzlich Alexan- 

boda 2691 f. Beloch GG III 2 2, 239). Ver- der von Pherai und nahm Pelopidas und Hisme- 

geblich suchten die Athener unter Chabrias den nias gefangen (Diod. XV 71, 2. Hut. Pdop. 27). 

Weg zu sperren (Xen. hell. VII 1, 15—19. Diod. Auf die Nachricht hiervon entsandte T sofort, 

XV 68, 3—5). Sikyon wurde gewonnen, aber also noch im HerbBt 368, ein Heer unter den 

sonst kein größerer Erfolg errungen. Damals Boiotarchen Kleomenes und Hypatos (Diod. XV 

sandte Dionysios den Spartanern Hilfstruppen 71, 3. Plut. Pelop. 28. Paus. IX 15, 1). Diese 

PAnlr-TCroll-Mittfilhaus V A 
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gingen sehr ungeschickt vor, mußten bald Thes- den darin aulgezählt Asopodoros, Malekidas, Dio- 
salien räumen und brachten beim Rückzug ihr giton, Mixilas, Ammadas, Hippias und Daitondas 
Heer in die größte Gefahr. Da wurde Epamei- (vgl. Wilhelm Buü. mtem. de 1 Acad polon. 
nondas, der als einfacher Soldat mitgegangen 1930, 139—145). Da im J. 364 Pelopidas, im 
war, von den Truppen zum Führer gemacht. Dun J. 362 Epameinondas Boiotarch war, gehört das 
gelang es, das Heer ohne weitere Verluste in die Dekret ins J. 363 oder bald nach 362 Male- 
Heimat zu bringen. Er wurde darauf für das kidas und Diogeiton waren auch 364 Boiotarchen. 

J 367 wieder zum Boiotarchen gewählt. Im Früh- Da dies Amt beliebig oft bekleidet werden konnte, 
iühr zog er gegen Alexander und erreichte die so ergibt sich daraus keine Datierung (tary 
Freilassung des Pelopidas und Hismenias (Diod. lOJourn. hell. stud. XLH 190). Daß Epameinon- 
XV 75 2 Hut. Pelop. 29). Kurz darauf zog er das die Bundesflotte als Boiotarch gef“ 1 “ 
zum drittenmal in die Peloponnes (Swoboda ist kaum zu bezweifeln (der bei Ps.-Demosth. 
2694 Bel och GG III 2 2, 241). Er erreichte XLIX 141. erwähnte Nauarch war Kommandant 
sein Ziel: Achaia schloß sich T. an (Xen. hell. der thebanischen, nicht der Bundes-Hotte). Aber 

VH 1 41_42 Diod XV 75, 2). Damals gewann es steht keineswegs fest, daß er dies Amt im 

er auch Dvme, Naupaktos und Kalydon (K 1 a f - J. 363 nicht bekleidet hat. Die Byzantiner haben 
fenbach IG IX 1*, 1 p. XII). Doch ging noch im J. 362 Athen gegenüber eine feindselige 
Achaia im gleichen Jahre wieder verloren. In- Haltung eingenommen (Ps.-Demosth. L 6. li), 
zwischen hatten sich in Susa die Gesandten der waren also damals noch nicht wieder , n den See¬ 
kriegführenden Mächte eingefunden, um den 20 bund eingetreten. Während des Heiligen Krieges 
Kampf beizulegen. T. entsandte Pelopidas, der unterstützten sie T. Das von Epameinondas ge- 
von Artaxerxes mit besonderer Auszeichnung be- schaffene Bündnis scheint also nicht unterbrochen 
handelt wurde. Er forderte die Autonomie von worden zu sein, trotz Diod. XVI t, 3 und JNepos 

Messcne und Abrüstung der athenischen Flotte Timoth. 2. m , ,_ 

und erreichte die Einwilligung des Großkönigs Während Epameinondas von T abwesend war 

dazu (Xen. hell. VII 1, 33—38. Plut. Pelop. 30). (Paus. IX 15,3, der aber falsch datiert), beschlos- 

Trotzdem kam der Friede nicht zustande, weil sen die Thebaner, Orchomenos zu vernichten, ln 

Athen und Sparta die Ratifikation verweigerten. T. war eine oligarchische Verschwörung entdeckt 

Aber auch die Bundesgenossen T.s, insbesondere worden, an der auch einige Ritter aus Orcho- 

die Arkader, lehnten die Unterzeichnung ab (Xen. 30 menos beteiligt waren. Die Stadt wurde zerstört, 
hell VII 1, 39f.). Dies geschah im Frühjahr 366 die Männer getötet, Frauen und Kinder in die 
(Beloch GG IIP 2, 241). In diesem Jahre Knechtschaft geführt (Diod. XV 79, 3—6. De- 
nahm Themison, der Tyrann von Eretria, das zu mosth XX 109 Orchomenische Züchtlinge m 
Athen gehörige Oropos ein. Als Athen die Stadt Kos: M o d o n a L isola di Coo 3*, 9. 60.1310). 
wieder nehmen wollte, grifl T. ein und zwang Auch Pelopidas war damals nicht m 1. (Plut. 
die Athener, Oropos vorläufig abzutreten (Xen. Vergl. d. Pelop. u. Marc. 1). Offenbar fallt das 
hell. VII 4, 1. Diod. XV 76, 1. Aischin. m 85). Vorgehen gegen Orchomenos m die gleite Zeit 
Die Folge war, daß Athen mit Arkadien ein wie der letzte Feldzug des Pelopidas nach Thes- 
Bündnis schloß (Swoboda 2695). Ein Erfolg sahen (Diod. XV 80. Anders Beloeh HP 1, 
für T. war es, daß es in nähere Beziehungen zu 40 201). Dieser ist sicher datiert durch die bonnen- 
Karthago treten konnte und so dem Dionysios finstemis, die am Tage des Auwnarsches eintrat 
eine stärkere Unterstützung der Spartaner un- (Diod. XV 80, 2. Hut. Pelop. 31), am 13. Juh 
möglich machte (IG VII 2407). Epameinondas 364 (Ginzel Spez. Kanon der Sonnen- und 
war für dies Jahr nicht zum Boiotarchen gewählt Mondfinsternisse 24f. 182). Wegen des Natur¬ 
worden. Die Inschrift nennt als solche: Timon, ereignisses blieb das boiotische Aufgebot im 
Daitondas, Thion, Melon, Hippias, Eumaridas, Lande, und Pelopidas mußte mit ganz unzu- 
Patron (vgl. Wilhelm Bull, intern, de l’Acad. reichenden Kräften semem Gegner Alexander ent- 
polon. 1930, 142f. Über die Zeit: Bel och GG gegentreten. Bei Kynoskephalai si^te und fiel er 
HP 1, 126. 2, 252). Im Herbst 366 (oder Früh- (Diod. XV 80, 1—5. Plut. Pelop. 311. Nepos 
iahr 365) schloß Korinth einen Sonderfrieden 50 Pelop. 5. K r o m a y e r Antike Schlachtfelder U 
mit T. Ihm schlossen sich Phleius und andere 166). Die Thebaner entsandten darauf sogleich, 
Städte, wahrscheinlich auch Athen an (Xen. hell. Herbst 364, ein größeres Heer unter den Boi- 
VII 4, 6—11. Diod. XV 76, 3. E. M e y e r G. d. A. otarehen Malkitas und Diogeiton. Diese zwangen 
V 449). Nur Sparta verweigerte den Beitritt. Alexander zum Frieden. Er mußte die thessa- 
Trotz des Friedensschlusses rüstete T. zum K ampfe lischen Städte räumen, Magnesia, imd Fhthiotis 
gegen Athen. Auf Antrag des Epameinondas be- an T. abtreten und Heeresfolge leisten (Diod. -XV 
schloß der Boiotische Bund eine Hotte von 80,6. Plut. Pelop. 85). In dieser Zeit der größ- 
100 Trieren zu bauen. Mit dieser Hotte unter- ten Machtentfaltung T.s schloß sich auch das 
nahm Epameinondas eine Fahrt an die asiatische lokrische Larymna freiwillig an T. an (raus. ia 
K üste und gewann Keos, Chios, Rhodos und By- 60 23, 7). Auch Euboia stand ganz unter T.s Ein - 
zantion (DiSd. XV 73, 4—79, 2). Das geschah fiuß (IG XH 9, 7). Im J. 363 hatte T Gelegen¬ 
wahrscheinlich im J. 364 (K ö h 1 e r Herrn. XXIV heit, seine alte Freundschaft mit Delphoi neu zu 
638. Bel och GG IIP 2, 244). Während die befestigen. Dort waren Streitigkeiten zwischen 
anderen Erwerbungen bald wieder verloren gin- den Phokerfreunden und der thebanischen Partei 
gen, scheint mitByzantion ein festes Bündnis ausgebrochen. Die Amphiktyonen, bei denen der 
geschlossen worden zu sein. Darauf deutet die Einfluß von T. überwog, verfügten die Verban- 
Ehrung für einen Byzantiner durch den Boioti- nung des Astykrates und seiner Freunde. Zum 
sehen Bund (IG VH 2408). Als Boiotarchen wer- Dank für die Wiederherstellung des Friedens ver- 
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liehen die Delpher den Thebanern die Promantie 31, 3—4. Paus. X 2, 4). Im Frühjahr 854 bat 

(Syll. 3 176. Pomtow Klio VI 95—97). Die der auf ständige Satrap Artabazos T. um Hilfe 

Folge war allerdings, daß die Phoker nunmehr gegen den Großkönig. Dieser entsandte Pammenes 
die Heeresfolge verweigerten (Xen. hell. VII5,4). mit 5000 Mann nach Asien. T. glaubte also da- 
Im Frühjahr 362 zog Epameinondas zum vier- mals bereits, den Krieg gewonnen zu haben. Auf- 
tenmal in die Peloponnes (Swoboda 2697— fallend ist, daß es sich am Kampf gegen den 

2702). Als Bundesgenossen folgten ihm die Großkönig beteiligte, mit dem es sonst immer 

Euboier, Thessaler, Lokrer, Malier, Ainianen die besten Beziehungen gehabt hatte. Da Pam- 

(Diod. XV 85, 2). Auf Seiten T.s fochten ferner menes gute Beziehungen zu Philippos von Make- 

die Messenier, Argiver und ein Teil der arka-10 donien hatte (Suid. s. Kagavog), konnte er un- 
dischen Städte (Xen. hell. VII 5, 5). Noch ein- gehindert auf dem Landwege Asien erreichen, 

mal standen die thebanischen Truppen vor Sparta. Er siegte dort in zwei Schlachten (Diod. XVI 84, 

Dann kam es bei Mantineia zur Schlacht, in der 1—2. Polyain. V 16, 2), wurde dann aber dem 

Epameinondas siegte und fiel (Ende Juni 362: Artabazos verdächtig und von ihm gefangen- 

Swoboda 2700. Bel och GG III 2 1, 207). genommen (Polyain. VII 83, 2. Vgl. Jude ich 

Nach dem Tode des Epameinondas schloß T. Eieinasiat. Studien 211, 3). Später scheint er 

Frieden (Diod. XV 89, 1—2). Aber schon im J. wieder nach Griechenland zurückgekehrt zu sein, 

361 griff es noch einmal in die peloponnesischen um von neuem die Führung im Heiligen Krieg 

Händel ein, um einen Streit zwischen Megalo- zu übernehmen (Polyain. V 16, 1. Vgl. Beloch 

polis und Mantineia zu schlichten. Pammenes, 20 GG HI 2 1, 251). Im Sommer 854 fiel Onom- 
ein Schüler des Epameinondas (Plut. praec. reip. archos in Boiotien ein, besetzte die Ruinen von 

ger. 11 p. 805 F), wurde mit einem Heere dort- Orchomenos, griff Chaironeia an, wurde aber von 

hin geschickt und stellte die Herrschaft von den Thebanern zurückgeschlagen (Diod. XVI 33, 

Megalopolis wieder her (Diod. XV 94, 1—3). Im 4). Im Sommer 358 nahm Onomarchos Koroneia 

J. 357 riefen die Gegner von Eretria T. zu Hilfe (Diod. XVI 35, 3). Bei den Kämpfen um diese 

gegen die Athener. Nach kurzem Krieg, der mit Stadt fiel der Boiotarch Charon (Ephoros FGrH 

wechselndem Erfolg geführt wurde, mußte T. 70 frg. 90). Damals fiel vielleicht auch Chorsiai 

nach Abschluß eines Vertrages die Insel räumen in die Hände der Phoker (Beloch GG nP 1, 

(Diod. XVI 7, 2. Isokr. V 53. Demosth. VHI 74. 254, 3), ebenso das Kastell Tilphosaion (Demosth. 

XVI 14. XVIH 99. XXI 161. 174. XXn 14.30 XIX 148). Athen hoffte, wieder in den Besitz 
Aischin. HI 85. Vgl. Schäfer Demosth. P von Oropos zu gelangen (Demosth. XVI 11. 16. 

162). Euboia war seit dieser Zeit wieder Mit- 18). Man dachte daran, Thespiai, Orchomenos 

glied des Attischen Seehundes (IG II 2 124. 125. und Plataiai als Bollwerke gegen T. wieder auf- 

147. 149). zubauen (Demosth. XVI 25—28). Die Wendung 

Die Herrschaft T.s über Mittelgriechenland zugunsten T.s brachte der Tod des Onomarchos 

war durch den Tod des Epameinondas nicht zu- (Sommer 353). Sein Nachfolger Phayllos wurde 

sammengebrochen. Noch waren die Thermopylen bei Orchomenos, in der Kephissos-Ebene und bei 

in seiner Gewalt, noch stand Thessalien in Ab- Koroneia geschlagen (Diod. XVI 87, 5—6). Im 

hängigkeit. Hatte doch Tisiphronos, der Nach- J. 352 konnten die Thebaner zur Offensive schrei¬ 

folger Alexanders von Pherai, den Thebanern 40 ten. Sie verwüsteten einen Teil von Phokis, konn- 
Schiffe für den euboiischen Feldzug gestellt ten aber die Stadt Naryx nicht mehr retten 

(Schol. Aristeid. I 179, 6). Aber die Verbindung (Diod. XVI 38, 4—5). Die zunehmende. Macht 

mit dem Norden war gefährdet, seit in Phokis T.s zeigt sich darin, daß damals Kephision mit 

die Thebanerfeinde die Oberhand hatten, was in 4500 Mann den Megalopoliten zu Hilfe geschickt 

der Verweigerung der Heeresfolge im J. 862 wurde. Die Thebaner siegten bei Telphusa über 

deutlich zum Ausdruck kam. Dafür beherrschte die Spartaner, zogen jedoch bald wieder nach 

jedoch T. die Versammlung der Amphiktyonen Hause, als die Spartaner mit ihren Gegnern 

in Delphoi. Schon nach Leuktra hatte es e inen Waffenstillstand schlossen (Diod. XVI 39, 1—7. 

Beschluß gegen Sparta durchgesetzt (Diod. XVI Paus. VIH 27, 9). Im J. 351, nach dem Tode des 

23, 2. 29, 2. Iustin. VIH 1, 5). Im Frühjahr 356 50 Phayllos, überfielen die Thebaner den pholrischen 
ging man in ähnlicher Weise gegen Phokis vor, General Mnaseas. Bald darauf schlugen sie Pha- 

wobei Grenzstreitigkeiten als Vorw and dienten laikos in einer Reiterschlacht bei Chaironeia 

(Schol. Demosth. XIX 20. Iustin. V AUL 1, 5). (Diod. XVI 38, 7) und befreiten diese Stadt. Sie 

Herbst 356 beschlossen die Amphiktyonen den machten nun einen glücklichen Vorstoß in die 

Krieg gegen Phokis (Chronologie des Heiligen Kephissos-Ebene (Diod. XVI 39, 8), ohne in- 

Krieges: Schäfer Demosth. P 495—498. dessen einen durchschlagenden Erfolg zu erzielen. 

Beloch GG HI 2 2, 275f.). Auf seiten der T. geriet allmählich in Geldverlegenheit und 

Phoker standen Athen und Sparta, auf T.s wandte sich an den Großkönig, der daraufhin 

Seite: Lokrer, Thessaler, Perrhaiber, Dorier, 300 Talente schickte (Diod. XVI 40, 1—2). 

Doloper, Athamanen, phthiotische Achaier, Mag- 60 Vielleicht hat T. schon damals den .Persern mili- 
neten und Ainianen (Diod. XVI 29, 1), außerdem tärische Unterstützung gegen Aigypten ver- 

Alyzia, Anaktorion und Byzantion (SylL 3 201). sprachen (Beloch GG IH 2 1, 483). Im J. 350 

T. hatte beabsichtigt, Delphoi zu besetzen (De- fanden größere Kämpfe nicht statt (Diod. XVI 

mosth. XIX 21. Xen. vect. V 9), doch Philo- 40, 2). Im J. 349 siegten die Boioter bei Hyam- 

melos kam dem zuvor. Frühjahr 355 sandte T. polis, wurden aber bald darauf bei Koroneia ge- 

den von Philomelos angegriffenen Lokrern Hilfe schlagen (Diod. XVI 56, 1—2). Im Frühjahr 348 

(Diod. XVI 80, 8). Im Herbst 355 siegten die erlitten sie wiederum eine empfindlic he N iedei- 

Thebaner über die Phoker bei Neon (Diod. XVI läge am Hedyleion-Gebirge (Demosth. XIX 148). 
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Die Lage T.s war danach äußerst gefahrvoll übergeben (Aischin. II 138)• .a®“' 

(Isokr V 54). Noch immer waren Orchomenos, Schluß bestimmten die Amphiktyonen,daße8 

Koroneia Korsiai und das Tilphosaion in der den Thessalem gegeben werden sollte (Demosth. 

lewaH def FeTnde T hatte teotz persischer VI 22. Aischin. III 140). Ebenso aahmPhihppos 

Hilfe nicht genug Geld, um es auf die Dauer mit den Thebanem Echinos weg (Demosth. IX 34), 

den phokisdien 8 Söldnerheeren aufnehmen zu vermutlichem es ebenfaüs 
können. So rief es im Frühjahr 347 Phihppos geben (spater ist “ “g® 

von Makedonien zu Hilfe (Diod. XVI 58, 1—3). [S t a h 1 1 n Das hell. Thessalien 18bJ). ln JUKaia 

Nachdem die Thebaner noch einen Vorstoß gegen ließ er eine makedonische Besatzung. Als er 

Abai gemacht hatten (Diod. XVI 58, 4-6. W lOgegen die Skythen zog, b “ ut ^ e “^ 

X 35 3) erschien Philippos in Lokns, zwang seine Abwesenheit, um die Besatzung zu ver 
Mikos ^^Kapitulation und beendete damit treiben und Nikaia zu besetzen. Trotzdem ge- 

ohne Kampf den Krieg (17. Juli 346: Diod. XVI langte Philippos ungehindert nach Mittel- 

59, 2—4. ^Demosth. XIX 59). Der Friede ent- griechenland und besetzte Eiateia. Nunmehr ver- 

sprach im wesentlichen den Wünschen der The- langte er von T. die Übergabe des Ortes an 

baner (Demosth. VI 7), wie sie von deren Ge- Lokns, ohne Rücksicht auf den Amphiktyonen- 

sandtschaf^unter Führung von Philon dem beschloß, der Nikaia denThessalernzugespro- 

Könige vorgetragen wurden (Demosth. XIX 139f. chen hatte (Phdochoros bei Didym. 11. 4°-51 

rühmt ihr Verhalten). Orchomenos, Koroneia, vgl. Stahehn Kho V 69—rfl). IniT. trafen 
Korsiai und das Tilphosaion wurden an T. ab-20 die Gesandten des Philippos und der Amphik- 
getreten (Diod. XVI 60, 1. Demosth. VI 13. tyonen zusammen mit der von Demosthenes ge- 

yty i 4 i *5251 Ganz Boiotien war nun wieder in führten athenischen Gesandtschaft (Diod. XVI 

S Gewalt^ (DemZ. VIII 63 X 64. XIX 112. 85, 2. Demosth. XVIII174-179. Philoch, frg. 135 

Aischin III 80). Dazu mußten die Phoker ein [FHG I 406]. Plut. DemoBth. 18, vgl. Sch 

Stück ihres Landes abtreten (Demosth. XIX 141). f e r Demosth. IP 377 ). Philippos gerte freien 

In Delphoi erschienen im Herbst 346 zum ersten- Durchzug durdi Boiotien (Aristot Rhet II 23 5 

mal wieder Thebaner als raontHoi (Syll. 3 241 B, p. 1397 b) Aber der Beredsamkeit de, Demo- 

75) Bis zum J 339 war T. die einzige Stadt sthenes gelang es, die thebamsche Volksversamm- 

Boiotiens, die in diesem KoUegium vertreten lung zum Abschluß eines Bündnisses 

war. Das entsprach der Machtstellung der Stadt 30*a< p1 A s th “ R ™ nnfuW 

innerhalb des Boiotischen Bundes. Über die (Demosth. XVIII 211—4218. Aischin^,111^84. 137. 

Weihungen der Thebaner in Delphoi aus Anlaß Deinarch. 112. Theopomp. frg. 239 [FHG I 319J. 

ites Sieges vgl P 0 m 1 0 w Suppl.-Bd. IV Diod. XVI 84, 5. Iustin. IX 3, 4) Athen sicherte 

» fono in dem Vertrage T. die Vorherrschaft in Boiotien 

Als im J. 343 Artaxerxes Ochos das abgefal- zu. Zwei Drittel der Kosten sollte Athen, ““ 

lene Aigypten unterwarf, sandte ihm T. 1000 Drittel T. tragen; die Führung zur See «Alte 

Mann unter Lakrates zu Hilfe (Diod. XVI 44, 2. gemeinsam sein die zu 

Isokr XII 159) Nach der Einnahme von Sidon lassen werden (Aischin. III 142f. Demosth. X.V1II 

Ließ" dieser zum persischen Heer, lieferte den 238). Die nun beginnenden mbtämchen Opera- 

AiffVDtem vor Pelusion eine unentschiedene 40 tionen brachten zunächst den Verbündeten einige 

Ät wurde dann Führer eines Drittels der Erfolge (Demosth. XVIII 216 ). Aber d le te 

griechischen Bundestruppen und eroberte Pelu- Amphissa stehenden Truppen, von denen einen 

fton (Diod XVI 46 4. 9. 47, 2. 49, 1—6). Teil der Thebaner Proxenos führte, wurden un 

In T. herrschte’ die Partei der makedonisch Frühjahr 338 von Philippos geschlagen (Poty»“- 
Gesinnten. Ihre Führer waren Timolaos (Theop. IV 2, 8. Deinarch. I <4 spricht von Verrat). Dar- 
FGrH 115 frg. 210. Ailian. v. h. II 41), Theo- auf versuchte Philippos noch emmal, T. und 
geiton und Anemoitas (Demosth. XVIII 295. Athen zu trennen. Die Boiotarchen waren ge- 
Polvb XVIII 14, 4). Als im J. 339 der Streit neigt, Frieden zu schließen. Aber Demosthenes 
um Delphoi von neuem entbrannte und Am- erreiehtees, die Verhandlungen zum Scheitern zu 
phissa im Amphiktyonenrat den Antrag gegen 50 bringen (Aischin. ™ 68 ™ 

Athen stellte, war T. der Urheber (Aischin. IH 7. Metageitnion (boiot. Panemos) 338 zur 
116). In Athen hatte man die T. feindlichen Schlacht bei Chaironeia (K r o m a y e r An tike 
boiotischen Flüchtlinge aufgenommen (Aischin. Schlachtfelder I 12<—195. Delbiruck Gesch. 
II 142. Demosth. V 18). Vergeblich hatten Ari- der Knegskunst P lröf. Sotiriadis Athen, 
stophon und Eubulos ein Bündnis mit T. an- Mitt. XXVIII 301—330 ™' b “mi 

geraten (Demosth. XVIII 162). Vergeblich war mert N. Jahrb. XIII Be 1 och GG III 
Msthenes oft in T. (Deinarch. I 24), das ihm 2, 299-304 464) Führer der Thebaner war 
sogar die Proxenie verlieh (Aischin. II 141. 143). Theagenes (Deinarch. I <4. Plut. Alex. 12). Gegen 
Erst die Besetzung von Elateia brachte eine Ver- sie richtete sich der Hauptstoß des von Alex- 
ständigung der beiden Mächte (Demosth. XVHI60 ander geführten Flügels der Makedonen (Plut 
153). Und doch waren die Beziehungen zwischen Alex. 9). Ihre Verluste waren groß (Diod. AVI 
T. und Philippos schon vorher getrübt. Die The- 86, 6). Die Folgen der Niederlage waren für 1. 
hanpr hatten einst die Festungen Echinos (nach erheblich s chlimm er als für Athen. Die Stadt 
Schol. Demosth. IX 84 eine thebanische Grün- mußte eine makedonische Besatzung aufnehmen 
düng) und Nikaia besetzt, um den Weg nach (Paus. IX 1, 8. 6, 5. Libanios Hyp. Demosth. 
Thessalien zu sichern. Im Heiligen Krieg wurde XVIII). Die führenden Politiker wurden teils 
Nikaia von den Phokem genommen (Aischin. n hingerichtet, teils verbannt, dagegen die An- 
132. Diod. XVI 59, 2) und im J. 346 Philippos hänger Makedoniens zurückgerufen. 300 von 
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ihnen wurde die Leitung der Stadt übertragen, 
so daß die demokratische Verfassung tatsächlich 
außer Kraft war (Iustin. IX 4, 6—10). Orcho¬ 
menos wurde selbständig (Paus. IX 87,8); Oropos 
kam an Athen (Schäfer Demosth. IIP 27, 5. 
30); Plataiai wurde wieder besiedelt (Paus. IX 
1, 8). Der Boiotische Bund blieb zwar bestehen 
(Busolt Gr. Staatsk. 1481), aber T.s Einfluß 
war zunächst ausgeschaltet. An Stelle von T. 
entsandten nunmehr seine Gegner Plataiai, Ta-1 
nagra und Thespiai racmotoi nach Delphoi (Syll. 3 
250 D. 251H). Ebenso werden als Hieromne- 
monen jetzt mehrfach Boioter anderer Städte ge¬ 
nannt, während bis 339 Thebaner überwogen 
(Syll. 3 238. 241. 249). Der Korinthische Bund, 
in dem Philippos Griechenland einigte, hatte 
zur Grundlage die Freiheit und Autonomie der 
Griechen (Ps.-Demosth. XVII 8; vgl. Kaerst 
Rh. Mus. LII 537—539. Wilcken Alexander 
d. Gr. 40). Beides fehlte T., solange eine Be- 2 
Satzung auf der Kadmeia lag und die Bürger ihre 
Führer sich nicht selbst wählen konnten. Die 
Thebaner mußten also, auch wenn sie ge¬ 
zwungenermaßen dem Bunde angehörten, sich 
als Mitglieder minderen Rechtes fühlen. Ver¬ 
ständlich ist es also, daß sie die erste sich 
bietende Gelegenheit zu dem Versuch benutzten, 
die Knechtschaft abzuschütteln. Gleich nach dem 
Tode des Philippos (im J. 336) beschlossen sie, 
die makedonische Besatzung zu vertreiben und 3 
Alexander die Anerkennung als Bundesfeldherr 
zu verweigern. Aber der König erschien sofort 
vor der Stadt und erstickte den Aufstand im 
Keime (Diod. XVII 3, 3. 4, 4). 

Besser vorbereitet war der Aufstand, den T. 
im Herbst 335 machte, als Alexander in Illyrien 
weilte und die falsche Nachricht von seinem 
Tode sich verbreitete. Eine Schar Verbannter er¬ 
schien nachts in der Stadt, tötete die Führer der 
Makedonenpartei und rief die Bürger zur Freiheit 4 
auf (Arrian. anab. I 7, 1—8). Leiter des Unter¬ 
nehmens waren Phoinix und Prothytes (Plut. 
Alex. 11). Sogleich nahm man Verbindung mit 
den andern Mächten auf: Arkadien, Argos, Elis, 
Sparta, Aitolien und vor allem Athen sympathi¬ 
sierten mit T. und stellten Hilfe in Aussicht 
(Arrian. anab. I 7, 4. 10, 1—2. Diod. XVII 8, 5. 
Deinarch. I 18—21). In Athen wirkte insbeson¬ 
dere Demosthenes für bewaffnete Unterstützung 
(Plut. Demosth. 28, 1—2; Phok. 17, 1). Auch zum ' 
Großkönig wurden Gesandte geschickt (Arrian.anab. 
II 15, 2). So begann man die makedonische Be¬ 
satzung auf der Burg, die von Phiiotas befehligt 
wurde, zu belagern (Diod. XVII 8, 8. 7. IG XII 
5, 444, 103), nachdem man auch den mitkämpfen¬ 
den Sklaven die Freiheit versprochen hatte (Diod. 
XVII 11, 2). Der Kampf verlief zunächst erfolg¬ 
reich (Plut. Demosth. 23,1). Um die Makedonen 
von der Außenwelt abzuschließen, legten die Be¬ 
lagerer eine doppelte Verschanzung im Süden der ' 
Stadt an, wo die Stadtmauer mit der Burgmauer 
zusammenflel, die eine mit der Front gegen die 
Burg, die andere weiter südlich gegen das zu 
erwartende makedonische Entsatzheer (Arrian. 
anab. I 7, 10. Diod. XVII 8, 4). Aber die Schnel¬ 
ligkeit, mit der Alexander erschien, änderte die 
Lage vollständig. Die peloponnesischen Hilfs¬ 
truppen kamen nicht über den Isthmos hinaus; 
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auch die Athener zogen es vor, abzuwarten (Diod. 
XVII 8, 6. Plut. Demosth. 23). Alexander lagerte 
zunächst, von Onchestos kommend, im Norden 
der Stadt, nahe dem Iolaos-Heiligtum (Arrian. 
anab. I 7, 7. Diod. XVII 9, 2—6). Er erwartete, 
daß T. sich auch diesmal sofort unterwerfen 
würde. Verhandelt hat er aber schwerlich. Was 
davon erzählt wird (Plut. Alex. 11), ist ebenso 
wie die Anekdote bei Zosim. vita Dem. 150 
) (Biogr. Gr. Min. 801) erfunden, um Alexanders 
Härte zu entschuldigen. Was Diod. XVH 9, 5 
(Kleitarchos) erzählt, ist eine Aufforderung an 
die Makedonenfreunde zur Fahnenflucht, nicht 
aber ein Angebot an die Stadt (so Wilcken 
S.-Ber. Akad. Berl. 1922, 103). Die Thebaner 
waren schon zu weit gegangen, um noch auf 
Milde rechnen zu können. So entschlossen sie 
sich, den Verzweiflungskampf aufzunehmen, in 
der Hoffnung, daß doch noch Hilfe von auswärts 
) kommen werde. Alexander begann am nächsten 
Tage den Angriff von Süden her, wo die Stadt 
am wenigsten geschützt war. Er schickte zu¬ 
nächst eine Abteilung unter Perdikkas vor, wäh¬ 
rend- er die Hauptmacht im Hintergrund hielt. 
(Daß Perdikkas eigenmächtig handelte, wie 
Ptolemaios berichtete, ist unhistorisch; vgl. 
J a c o b y zu FGrH 138 frg. 3). Perdikkas durch¬ 
brach die südliche Verschanzung, wurde aber 
beim Sturm auf die zweite Linie verwundet. Die 
9 Thebaner, die in den Hohlweg am Herakleion 
gedrängt worden waren, machten darauf einen 
Gegenstoß, stießen dabei aber auf die Phalanx 
Alexanders. Diese trieb die Feinde bis in die 
Stadt zurück und drang mit ihnen zugleich 
durch das Tor südöstlich der Kadmeia in die 
Stadt ein. Ein Teil schwenkte sofort zum Elektri¬ 
schen Tor ab, vereinigte sich mit der Besatzung 
der Burg und stürmte von dort herab zum 
Ampheion. Die andern, die teils durch das Stadt- 
0 tor, teils über die unverteidigte Stadtmauer ein¬ 
gedrungen waren, stürmten unmittelbar zum 
Markt. Nach kurzem Widerstand am Ampheion 
brach die Macht T.s zusammen (Arrian. anab. I 
8, 1—7). Nun begann ein Morden und Plündern, 
an dem sich angeblich die boiotischen Verbünde¬ 
ten Alexanders besonders beteiligten (Diod. XVII 
13, 5). Die Haltung der Thebaner rühmt Diodoros 
(XVII13,2). Anekdoten, wie die von der tapferen 
Timokleia, verherrlichen sie (Aristobul. FGrH 
0 139 frg. 2 b. Plut. Alex. 12. Polyain. VIII 40). 
Die Verluste der Thebaner betrugen 6000 Tote, 
30000 Gefangene (Diod. XVII 14, 1. Plut. Alex. 
11. Ailian. var. hist. XIII 7). Die Entscheidung 
über das Schicksal der Stadt übertrug Alexander 
als Hegemon des Korinthischen Bundes den an¬ 
wesenden Mitgliedern des Synhedrions (Arrian. 
anab. I 9, 9. Diod. XVII14, 1). Bei der Beratung 
traten die Phoker und die boiotischen Nachbarn 
als Ankläger auf (Plut. Alex. 11; romanhaft aus- 
0 geschmückt bei Iustin. XI 3, 6—4, 6). Der Be¬ 
schluß, der von Alexander gebilligt und vollstreckt 
wurde, bedeutete die Vernichtung von T. (Arrian. 
anab. I 9, 9. Diod. XVII 14, 1—4. Iustin. XI 4, 
7—8). Die Kadmeia behielt ihre Besatzung. Die 
Stadt wurde zerstört, nur die Heiligtümer und 
von Privatgebäuden das Haus des Pindaros und 
des Kynikers Krates (Poet, philos. frg. ed. Diels 
207) wurden verschont. Auch die Mauern der 
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Stadt wurden niedergerissen (Aischin. III 157. 
Ps.-Kallisth. I 27 Cod. C). Das Land, soweit es 
nicht Tempelgut war, wurde an Alexanders 
Bundesgenossen verteilt. Von der Bevölkerung 
wurden nur die Priester, die Nachkommen des 
Pindaros und die Anhänger Makedoniens ver¬ 
schont (Plut. Alex. 11). Alle andern wurden für 
440 Talente Silber in die Sklaverei verkauft (Diod. 
xvn 14, 4. Kleitarch. FGrH 137 frg. 1; vgl. 
Schäfer Demosth. IIP 130, 1). Nicht wenige IC 
freilich waren entkommen und nach Athen ge¬ 
flüchtet. Entgegen dem Verbot Alexanders wur¬ 
den sie dort aufgenommen (Aischin. III 156. Plut. 
Phok. 17, 4; Alex. 13. Iustin. XI 4, 9. Paus. IX 
7, 1). Auf Bitten des Demades durften sie dort 
bleiben (Diod. XVII 15,4). Aus der Beute stiftete 
Alexander dem Apollon in Kyme einen Kron¬ 
leuchter (Plin. n. h. XXXIV 14), ein Bild des 
Aristeides brachte er nach Pella (ebd. XXXV 98). 

Die Zeit der Zerstörung (Anfang Oktober 2( 
335) ergibt sich daraus, daß die Nachricht davon 
zur Zeit der großen Mysterien in Athen eintraf 
(Arrian. anab. I 10, 2. Plut. Camill. 19, 10). 
Der Eindruck, den die Katastrophe auf die 
Griechen machte, war gewaltig (Ps.-Demades 26. 
65. Hegesias FGrH 142 frg. 7. 9—14. FGrH 148 
frg. 2). Aischines fand die Bestrafung hart, aber 
gerecht (III 133). Aber schon Kleitos übte frei¬ 
mütig Kritik an Alexanders Vorgehen (Curt. VIII 
1, 33). Allgemein war die Sympathie auf seiten 3 
T.s (Polyb. XXXVm 2,14). Daß Alexander seine 
Härte selbst bereut haben soll (Plut. Alex. 13), 
ist unwahrscheinlich, da er noch im J. 324 sich 
unversöhnt zeigte. Er konnte sich zwar darauf 
berufen, daß die Erhebung ein Bruch des Bundes¬ 
vertrages gewesen war (W i 1 c k e n S.-Ber. Akad. 
Berl. 1922, 97—104; Alexander der Große 64). 
Aber da T. zu diesem Vertrage mit Gewalt ge¬ 
preßt war, so wog dies Argument nicht schwer. 
Die großen militärischen und politischen Ziele 4 
des Königs können allein die Brutalität rechtfer¬ 
tigen, mit der er eine Stadt vernichtete, die 
lediglich ihre Freiheit tapfer verteidigt hatte und 
dafür wohl ein besseres Schicksal verdient 
hatte. 

4. Von der Zeit Alexanders bis 
auf S ulla (335—86). Solange Alexander lebte, 
war an eine Wiederherstellung T.s nicht zu den¬ 
ken. Gegen einzelne Thebaner zeigte sich der 
König großzügig: die Gesandten beim Groß- • 
könig, die nach der Schlacht bei Issos in seine 
Hände fielen, entließ er nach Hause (Arrian. anab. 
II 15, 2—3). Bei der Hochzeit von Susa wirkten 
der Thebaner Aristokrates als Kitharaspieler und 
der berühmte Kaphisias als Flötenspieler mit 
(Chares FGrH 125 frg. 4). Aber als Alexander 
im J. 324 die Rückkehr der Verbannten in die 
Städte Griechenlands anordnete, nahm er T. aus¬ 
drücklich davon aus (Plut. apophth. Lacon. 221 a). 
Auch die Befestigung von Plataiai, die er nach 1 
dem Siege bei Arbela anordnete (Plut. Alex. 34; 
Arist. 11, 9), war gegen T. gerichtet. Nach dem 
Tode Alexanders blieb die makedonische Besat¬ 
zung auf der Kadmeia. Die Nachricht bei Zosimos 
vita Dem. 150 (Biogr. Gr. Min. 301), die Athener 
hätten auf Veranlassung des Demosthenes die 
Makedonen von der Burg vertrieben, ist unglaub¬ 
würdig (Schäfer Demosth. IIP 380). Die Ver- 
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bündeten im Lamischen Krieg (32S/22) sympathi¬ 
sierten allerdings mit T., und der Gedanke an 
das Schicksal der unglücklichen Stadt steigerte 
ihren Kampfescifer (Hypereid. VI 17). Anderer¬ 
seits trieb die Furcht vor der Wiederherstellung 
T.s die Boioter auf die Seite der Makedonen 
(Diod. XVIH 11, 4. Paus. I 25, 4). Nach der 
Schlacht bei Krannon lagerte Antipatros auf der 
Kadmeia und empfing dort die athenischen Ge- 
i sandten (Plut. Phok. 26f.). In den auf seinen Tod 
folgenden Kämpfen wurde T. zu neuem Leben 
erweckt. Kassandros, der sich auch sonst Alex¬ 
ander gegenüber pietätlos zeigte (Diod. XVII 
118, 2), beschloß im Sommer 316, T. wiederher¬ 
zustellen (unter dem att. Archon Demokleides: 
IG Xn 5, 444, 116; 20 Jahre nach der Zerstö¬ 
rung: Diod. XIX 54, 1. Vgl. Niese Griech. und 
mak. Staaten I 256. Clinton Fasti Hell. IP 
186. B e 1 o c h GG IV 2, 239f.). Er berief die ge- 
) flüchteten Thebaner von überallher zusammen und 
begann mit der Wiederherstellung der großen 
Stadtmauer, wobei er dem Laufe der von Alex¬ 
ander zerstörten folgte (Diod. XIX 53, 2. Paus. 
IX 7, 4). Eine große Anzahl griechischer Städte, 
sogar solche aus Sicilien und Italien, halfen beim 
Aufbau der Mauern und der Stadt (Diod. XIX 
54, 2), am eifrigsten die Athener (Plut. praec. 
ger. reip. 17 p. 814 B), aber auch die Messenier 
und Megalopoliten (Paus. IX 7, 1). Der Mauer- 
0 bau dauerte mindestens ein Jahr (Diod. XIX 63, 
4). Wahrscheinlich wurde damals auch die Burg¬ 
mauer erneuert und das große Elektrator erbaut 
(Keramopullos AtXrlov HI 7—24). Der 
Wiederaufbau der Stadt hat sich noch einige 
Jahre hingezogen (Polemon frg. 25 bei Athen. I 
34 p. 19 c); abgeschlossen war er erst ums J. 300 
(Plut. Demetr. 40, 6. A. J. Reinach Joum. 
int. arch. num. 1911, 219, 1). Dabei waren die 
verarmten Bewohner auf Spenden angewiesen, 
0 die ihnen auswärtige Mächte sandten (Syll.* 337. 
Holleaux Rev. 6t. gr. VHI 7—48. X 189). 
Die boiotischen Nachbarn beteiligten sich daran 
natürlich nicht, da es ja nicht in ihrem Inter¬ 
esse war, daß Kassandros sich in T. einen Stütz¬ 
punkt für seine Herrschaft über Mittelgriechen¬ 
land schuf. Sie hatten zwar gezwungen ihre Zu¬ 
stimmung gegeben (Diod. XIX 54, 1), hatten 
auch das thebanische Land, das Alexander ihnen 
geschenkt hatte, zurückgeben müssen. Aber T. 
(0 wurde nicht in den Boiotischen Bund aufgenom¬ 
men (L i m a n Foederis Boeotici instituta, Diss. 
Greifswald 1882, 9. B u s o 11 Gr. Staatsk. 1432; 
falsch B e 1 o c h GG IV 2, 427). Sein Gebiet war 
erheblich verkleinert, da Plataiai bestehen blieb, 
Anthedon selbständig wurde und Tanagra die 
Poimandrische Ebene beherrschte. Im J. 313 
schlossen die Boioter mit Antigonos ein Bündnis 
(Diod. XIX 75, 6) und unterstütztes dessen 
Neffen Polemaios im Kampfe gegen Kassandros 
50 (Diod. XIX 77, 4). Dieser stützte sich auf T., mit 
dem er ein festes Bündnis abschloß (Diod. XIX 
77, 6). Als er nach Makedonien zurückkehren 
mußte, ließ er die Besatzung auf der Kadmeia. 
Polemaios nahm jedoch die Burg, vertrieb die Be¬ 
satzung und »befreite* T. (Diod. XIX 78, 5. H o - 
molle Bull. hell. XXIV 170—178). Da von 
einem Kampf um die Stadt keine Rede ist, so war 
offenbar die Stadtmauer damals noch nicht in 
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verteidigungsfähigem Zustande. Erst jetzt wurde der Spartaner und Aitoler (Plut. Demetr. 39. 
T. Mitglied des Boiotischen Bundes (Paus. IX 3, A. J. Reinach Joum. int. arch. num. 1911, 
6). Es hatte aber keineswegs die Leitung, son- 221. B e 1 o c h GG IV 1, 224f. 2, 248). Führer der 
dem nur etwa den gleichen Einfluß wie Plataiai, Boioter war Peisis aus Thespiai (über ihn H o- 

Thespiai, Orchomenos und Tanagra. Boiotische molle Bull. hell. XXIV 170—178); die Boiot- 

Archonten aus T. werden genannt in den In- archen hatten ihren Amtssitz in Orchomenos 
Schriften IG Vn 1795. 2724a, b. 3207, Thebaner (Polyain.IV7,11. v. Wilamowitz Antigonos 
als Mitglieder des Kollegiums der d.ye&Qtateüw- von Kar. 203, 26). T. hatte also nicht die politische 
xes: IG VII 1672. 1673. 2723. 2724. 2724 a—d. Leitung, war aber das Zentram des militärischen 
3207. Später wurde T. Sitz der Bundesbehörden, 10 Widerstandes gegen Demetrios. Dieser rückte 

mit Ausnahme des Archon, und Tagungsort der rasch mit seinen Belagerangsmaschinen gegen 

t-, * i _ /Ti n_ cij. x_i_ i A qet\ rn /Inwib /Inn finowtanov lortnvmnfl 
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Bundesversammlung (Busolt Gr. Staatsk. 1435). 
Die thebanischen Kupfermünzen dieser Zeit 
zeigen das boiotische Wappen (H e a d HN 3 352). 

Die Herrschaft des Antigonos über Boiotien 
dauerte bis zum J. 310. In dieser Zeit sandte 
vielleicht die Stadt Antigoneia in der Troas Geld 
zum Wiederaufbau T.s (Syll. 3 337, 16). Nach dem 
Abfall des Polemaios suchte Ptolemaios I. in 
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T. heran, das durch den Spartaner Kleonyrrtos 
verteidigt wurde. Nach kurzem Widerstand ent¬ 
floh Kleonymos. T. mußte sich ergeben, Boiotien 
erhielt makedonische Besatzungen und wurde 
dem Harmosten BKeronymos von Kardia unter¬ 
stellt (Hut. Demetr. 39, 3f.). Infolge der Ge¬ 
fangennahme des Lysimachos eilte Demetrios im 
J. 292 nach Thrakien. Diese Gelegenheit be- 
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Boiotien Einfluß zu gewinnen. In seinem Auftrag 20 nutzten die Boioter zum Aufstand. Sie^waren un 
erschien Philokles zweimal in T. und überbrachte Bunde mit den Aitolem (Duris FGrH 76 frg. 13 
ül IAA rr.l.« X» CaIw/iwi Dni cmi nl fnlrran/1 R «1 nah an IV 1. 9.9.R 1. Der Vertrasr ist teil- 
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über 100 Talente. Seinem Beispiel folgend, 
schickten die von ihm abhängigen Inseln Kos, 
Melos, Aigina und ebenso Eretria ansehnliche 
Summen (Syll. 3 337, 18—29). Diese Gelder wur¬ 
den teils der Stadt übergeben, teils als Weihun¬ 
gen den Göttern der Stadt dargebracht. In diesen 
Zusammenhang gehört der Altar, den Ptolemaios I. 
für den einst von Pindaros gestifteten Ammon- 
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B e 1 0 c h GG IV 1, 226, 1. Der Vertrag ist teil¬ 
weise erhalten. Syll. 3 366, dazu Flaceliöre 
Bull. hell. LIV 75 [der aber anders datiert] und 
IG IX 1 3 1, 170 mit Add. p. 85). Der Abschluß 
eines solchen Bündnisses hat zur Voraussetzung, 
daß Boiotien damals wieder frei war und die Be¬ 
satzungen aus den Städten zurückgezogen waren. 
Das müssen wir aber auch aus Diod. XXI 14, 2 


für den einst von Pindaros gestifteten Ammon- Das müssen wir aDer aucn aus uiou. aai 11 , < 
Tempel erbauen ließ (Paus. IX 16, 1; doch vgl. 30 schließen. Die Boioter wurden zwar von Antigo 
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v. Wilamowitz Hndaros 379, 1). Nach dem 
Tode des Polemaios (im J. 308) verließen seine 
Trappen Boiotien. Als Polyperchon, der Verbün¬ 
dete des Kassandros, nach der Peloponnes ziehen 
wollte, hinderten ihn die Boioter am Durch¬ 
marsch (Diod. XX 28, 4). Über die Haltung der 
Thebaner verlautet nichts. Wahrscheinlich fügte 
sich T. trotz aller Hinneigung zu Kassandros der 
boiotischen Politik, wobei vielleicht das Geld des 


nos geschlagen, bevor Demetrios zurückkehrte, 
hielten sich aber hartnäckig in T. (Plut. Demetr. 
39, 6f.). Die Makedonen hatten große Verluste, 
Demetrios wurde verwundet, das Erscheinen des 
Pyrrhos an den Thermopylen verzögerte die Be¬ 
lagerung. Schließlich ließ Demetrios seine be¬ 
rühmte Helepolis anfahren, zerstörte mit ihrer 
Hilfe die Stadtmauer und nahm die Stadt (Plut. 
Demetr. 40, 1—5. Diod. XXI 14, 1. Die Anekdote 
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Ptolemaios mitgewirkt hat (H 0 11 e a u 1 Rev. 6t. 40 bei Athen. X 7 p. 415 a bezieht sich nicht auf T. 
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gr. vm 40). Nachdem dieser mit Kassandros [so Niese Griech. und mak. Staaten 1 <5b9, öj, 

Frieden geschlossen hatte, trat T. wieder zu Kas- sondern auf Argos [B e 1 o c h GG IV 2, 367, 11). 

sandros über (Beloch GG IV 1, 146). Als im Die Eroberung erfolgte etwa Winter 291/90 

J. 307 Demetrios Poliorketes Athen und Megara (Beloch GG IV 2, 248; vgl. Tarn Antigonos 

nahm, blieb T. auf seiten des Kassandros und Gonatas 41). Demetrios behandelte die Besiegten 

nahm dessen Günstling Demetrios von Phaleron milde, ließ nur einige der Führer hinnchten 

auf (Plut. Demetr. 9. Diod. XX 45, 4). Dieser (Diod. XXI 14, lf. Plut. Demetr. 40, 6), ab« T. 

traf Hatnai» mit dem Kyniker Krates in T. zu- verlor seine Selbständigkeit (das folgt aus Plut. 

sammen (Plut. de adul. et amic. 28 p. 69 C). Im Demetr. 46). Daß seine Mauern niedergerissen 

J. 304 kehrte Demetrios nach der Belagerung 50 wurden, folgt zwar nicht aus Diod. XXI 14, 1, 
von Rhodos nach Griechenland zurück, landete aber die Schäden, die sie bei der Bestürmung er- 


in Aulis und gewann Mitt elgri echenland bis zu 
den Thermopylen (Diod. XX 100, 5f. Plut. 
Demetr. 23). In T. machte er eine große Stiftung 
aus der rhodischen Beute (Syll. 3 337, 30—34). 
Die dankbaren Thebaner schmeichelten ihm da¬ 
für, indem sie seiner Geliebten Lamia als Aphro¬ 
dite göttliche Ehren erwiesen (Athen. VI 62 p. 
253 b). Nach der Schlacht bei Ipsos (im J. 301) 


litten hatten, waren sicher groß. 

Nach dem Verlust von Makedonien, im J. 
288, weilte Demetrios als Privatmann in T. (Plut. 
Demetr. 45). Bald darauf trat er wieder als König 
auf und gab als solcher den Thebanem die Selb¬ 
ständigkeit wieder (Plut. Demetr. 46,1). Sein An¬ 
griff auf Athen scheiterte, weil Pyrrhos in Boiotien 
einrückte. In dem Abkommen vom J. 287 wurde 


aas b). men aer öcmacni Dei ipsus \uu j. ouj.j am.™«. - — j-—- 

trat T. wieder zu Kassandros über (Plut. Demetr. 60 aber Demetrios als Herr von Boiotien anerkannt 
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31,2. BelochGG IV 1,213). Im J.294 mußte 
sich Athen dem Demetrios ergeben. Lachares, der 
Verteidiger der Stadt, floh nach T. (Polyain. HI 
7, lf.). Nachdem Demetrios Herr von Makedonien 
und Thessalien geworden war, wandte er sich 
gegen die Boioter. Diese schlossen (vielleicht 
noch im J. 294) einen Vertrag mit ihm, erhoben 
sich aber darauf (im J. 293) mit Unterstützung 


(Beloch GG IV 1, 232). Im J. 283 starb De¬ 
metrios. Die feterliche Überführung der Leiche 
nach Korinth begleitete der berühmte Flöten¬ 
spieler Xenophantos aus T. (Plut. Demetr. 53, 5). 
Derselbe trat im folgenden Jahr in Delos auf (IG 
XI 2, 106). Im J. 280 hielt Boiotien noch zu 
Antigonos Gonatas, der nach seiner Niederlage 
gegen Ptolemaios Keraunos hier weilte (Memnon 
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18, 8 [FHG III 584]). Ob sich die Boioter noch 
im gleichen Jahre frei gemacht haben (B e 1 o c h 
GQ IV 2, 370), ist zweifelhaft (Kolbe GGA 
1916, 443f.). Jedenfalls stellten sie gegen die 
Gallier (im J. 279) ein eigenes Kontingent unter 
eigenen Offizieren (Paus. X 20, 3). Vom J. 278 ab 
entsandten sie regelmäßig zwei Vertreter als 
Hieromnemonen nach Delphoi (FlaceliÄre 
Bull. hell. LIII 43011.). Von diesen waren The- 
baner: Damophilos (Herbst 271), vielleicht Aso-1 1 
pichos (Herbst 234) und Herakleitos (Herbst 214. 
Vgl. den Index bei FlaceliÄre). In der Zeit 
von 296 bis 288 erhielten mehrere Thebaner die 
delphische Proxenie (Flaceliäre Bull. hell. 
LIV 94, 6). Zu dem Kollegium der vaonoiol ent¬ 
sandte T. im J. 273 drei Vertreter nach Delphoi 
(Syll. 3 238 II 8—10). Unter ihnen war Abaiokri- 
tos, der später auch Proxenos von Delphoi wurde 
(Syll. 3 446. B e 1 o c h GG IV 2, 399L). Mit ihm 
wurde seit langer Zeit wieder ein Thebaner Leiter 2 
der boiotischen Politik. Als der Achaiische Bund 
sich gegen Antigonos erhob, schlossen sich ilnn 
die Boioter an. Die Aitoler griffen darauf im 
J. 245 Boiotien an. Ohne die Hilfe des Aratos 
abzuwarten, ließ sich Abaiokritos in einen 
Kampf bei Chaironeia ein, der mit einer völligen 
Niederlage der Boioter und dem Tode ihres 
Führers endete (Polyb. XX 4, 4—6. Plut. Arat. 
16, 1). Infolgedessen mußten sich die Boioter 
wieder den Aitolem anschließen, ohne jedoch 8 
ihre Selbständigkeit aufzugeben (Polyb. XX 5, 
2. Bel och GG IV 1, 618). Die schlimmen Zu¬ 
stände, die damals in Boiotien herrschten, schil¬ 
dert Polybios (XX 6). Wie es in T. um die 
Mitte des Jahrhunderts aussah, erzählt Hera- 
kleides 12—22 (GGM I 102—104). Von der 
einstigen Größe der Stadt war nichts mehr zu 
spüren. Mauern erwähnt er nicht, wohl aber 
hebt er die Schönheit der Gärten hervor, frei¬ 
lich auch den Morast, der zur Regenzeit einend 
großen Teil des Stadtgebietes bedeckte. Sprich¬ 
wörtlich war die Hybris der Thebaner (vgl. da¬ 
zu B o 11 Arch. f. Rel. XIII 632—684). Ihre 
Streitsucht und Gewalttätigkeit führte zu einer 
völligen Zerrüttung des Rechtswesens. 

Im J. 236 fiel Boiotien von Aitolien ab und 
sehloß sich Antigonos’ Sohn Demetrios an (Po¬ 
lyb. XX 5, 3. Bel och GG IV 2, 527—532). 
Nach dessen Tode verbündete es sich wieder mit 
den Aitolem und Achaiem (im J. 228. Beloeh 
GG IV 1, 638). Damals lieh T. den Athenern 
eine größere Summe zur Befreiung des Peiraieus 
von der makedonischen Besatzung (IG VII 2406). 
Kurz vor 224 schloß Boiotien sich wieder Anti¬ 
gonos Doson an (Beloeh GG IV 1, 711, 1). 
Dieses Schwanken der Politik war eine Folge der 
dauernden Parteistreitigkeiten innerhalb des 
Bundes. T. scheint dabei meist antimakedonisch 
gesinnt gewesen zu sein. Erst nach der Schlacht 
bei Sellasia (im J. 222) hat Antigonos hier die 
Opposition zum Schweigen gebracht (Polyb. XX 
5, 13). Den Führer der Makedonenpartei, Bra- 
ehylles, machte er zum Kommandanten in 
Sparta (Polyb. XX 5, 12. Wilcken o. Bd. III 
S. 806f.). Zu Delphoi unterhielt T. gute Be¬ 
ziehungen, wie die Inschriften vom Thebaner- 
Schatzhaus zeigen (Fouill. de Delphes III 1, 
352f. 355. 357f.). Im Bundesgenossenkrieg ge- 
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hörte Boiotien zu den Gegnern Aitoliens. Mega- 
leas wurde in T., wohin er geflohen war, zur 
Verantwortung gezogen und nahm sich dort das 
Leben (W. Kroll o. Bd. XV S. 142). Im 1. Make¬ 
donischen Krieg hielt Boiotien ebenfalls zu 
Makedonien. Nach dem Friedensschluß, im J. 
205, ehrten die Aitoler zwei Thebaner durch 
Erteilung der Proxenie (IG IX 1*, 1. 31. 123), 
ebenso drei Thebaner ums J. 200 (ebd. nr. 71). 
Im 2. Makedonischen Krieg kämpften boiotische 
Truppen unter Brachylles im Heere des Königs 
Philippos (Polyb. XVIII 1, 2). Aber im J. 197 
gelang es Flamininus, Boiotien zu gewinnen. Im 
Frühjahr erschien er plötzlich vor T., scheinbar 
ohne Truppen. Der Stratege Antiphilos ging ihm 
entgegen, die Thebaner sahen von der Stadt¬ 
mauer aus zu, ohne an Widerstand zu denken. 
Als der Konsul sich der Stadt näherte, zeigten 
sich plötzlich 2000 Mann, die er versteckt ge- 
i halten hatte. Dies genügte, um die Thebaner 
von jedem Versuch einer Verteidigung abzu- 
schrecken (Liv. XXXIII 1). Die Stadt war also 
damals militärisch unbedeutend, obwohl Livius 
T. als eaput Boeotiae bezeichnet (v. W i 1 a m o - 
witz Herrn. XXVI 205, 1). Bei der Versamm¬ 
lung des folgenden Tages hielt König Attalos 
eine Rede, während der er einen Schlaganfall 
erlitt. Das Ergebnis der Verhandlungen war, daß 
Boiotien zu den Römern überging (Polyb. XXI 
) 20, 5. Liv. XXXHI 2. Plut. Tit. 6). Als Fla¬ 
mininus im Winter darauf in Elateia weilte, ge¬ 
stattete er den boiotischen Truppen unter Bra¬ 
chylles die Rückkehr nach T. Darauf wählten 
die Boioter Brachylles zum Boiotarchen und 
nahmen die Beziehungen zu Philippos wieder 
auf (Polyb. XVIII 43, 1—4. Liv. XXXIII 27, 
5—9). Die Römerfreunde in T., an deren Spitze 
Zeuxippos, Peisistratos und Stratonidas standen, 
fühlten sich nun nicht mehr sicher, wandten 
) sich an Flamininus, der sie weiter an den aitoli- 
schen Strategen Alexamenes verwies. Mit dessen 
Hilfe ließen sie Brachylles ermorden (Polyb. 
XVIII 43, 5—12. Liv. XXXIII 27, 10—28, 3). 
Zeuxippos und Stratonidas entflohen, Peisistra¬ 
tos wurde hingerichtet (Liv. XXXIII 28, 4—15). 
Der Haß der Thebaner gegen die Römer steigerte 
sich durch diesen Vorfall, da man allgemein an- 
nahm, daß Flamininus der eigentliche Urheber 
war. Aber zu offener Empörung reichten die 
0 Kräfte nicht (Liv. XXXIH 29, 1). 

Im Syrischen Kriege war die Sympathie der 
Thebaner natürlich auf seiten des Antiochos. 
Euthymidas, der im Aufträge der Aitoler gegen 
Chalkis vorging, wurde in T. aufgenommen 
(Liv. XXXV 37, 6. 38, 13). Nach anfänglicher 
Zurückhaltung (Polyb. XX 2. Liv. XXXV 50, 5) 
gingen die Boioter offen zu Antiochos über und 
nahmen den König in T. auf (Polyb. XX 7, 5. 
Liv. XXXVI 6). Ihre Hilfe hatte freilich für den 
0 Ausgang des Krieges nicht viel zu bedeuten, wie 
Hannibal bei Livius (XXXVI 7, 4—5) bemerkt. 
Die Römer haben nach dem Siege Boiotien milde 
behandelt (Liv. XXXVI 20, 4). In T. herrschten 
weiter die Römerfeinde. Als die Römer im J. 
187 die Wiederaufnahme des verbannten Zeuxip¬ 
pos forderten, weigerte T. sich. Der Senat be¬ 
auftragte darauf die Aehaier und Aitoler, die 
Rückführung durchzusetzen. Die Aehaier be- 
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gnügten sich mit erfolglosen Mahnungen, die ein Freund des Eumenes und Philhetairos (Polyb. 
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Aitoler anscheinend auch (Polyb. XXII 4). 


XXXVIII 14, 1—2. IG II 2 2314, 9). Die Thebaner 


Vor dem 8. Makedonischen Krieg schlossen nahmen teil an der Belagerung von Herakleia 
die Boioter ein Bündnis mit Perseus, obwohl sie und an der Schlacht bei Skarpheia (Paus. VII 
noch mit Rom verbündet waren. Die Urkunde 15, 9). Als jedoch Metellus gegen T. heranrückte, 
wurde u. a. in T. aufgestellt (Liv. XLII 12, 6; machten die Thebaner nicht einmal den Ver- 
etwa im J. 173; vgl. Colin Rome et la Greee such zur Verteidigung, sondern flüchteten mit- 
393) Als Urheber dieses Bündnisses galt His- samt ihrem Führer aus der Stadt (Polyb. XXXVIII 
monias (Liv. XLII 38, 5. 43, 9). Außer ihm wer- 16, 10. Paus. VII 15, 9). Metellus rückte in T. 
den als Führer der Makeiionenfreunde in T. 10 ein, schonte aber die Stadt und begnügte sich 
Neon, Hippias und Diketas genannt (Polyb. mit der Bestrafung des Pytheas (Paus. Vn 15, 

XXVII 1, 1. 2, 1). Sie waren schwerlich Demo- 10). Sein Nachfolger Mummius soll nach Liv. 

kraten (Niese Griech. und mak. Staaten III perioch. LII T. zerstört haben. Das ist zum min- 
114); Hismenias jedenfalls war ein vir nobilis desten stark übertrieben (Colin Rome et la 
(Liv.’ XLII 43, 9). Ihnen gegenüber stand eine Grtce 629). Auch die Aufdeckung eines um diese 
starke Opposition. Als deren Sprecher fuhren Zeit verbrannten Hauses (Keramopullos 
Euersas und Kallikritos nach Rom (Liv. XLH Tloaxxtxa xrjg AxaSrj/xiag A&rjvcüv 1981, 163. 
13, 7). Diese kamen unterwegs um, angeblich Arch. Anz. 1981, 239) bildet keine ausreichende 
von Perseus beseitigt (Polyb. XXII 8, 5. Liv. Bestätigung. Allerdings hat Mummius den 
YT.TT 40, 7. 41, 5). Aus anderen Gründen kam 20 Boiotern eine Geldstrafe auferlegt und den 
es in T. etwa im J. 173/72 zu schlimmen Strei- Bund aufgelöst (B u s o 11 Gr. Staatsk. 1445). 

tigkeiten bei der Wahl der Bundesbeamten und Aber in T. brachte er den Göttern Weih- 

des Strategen Hismenias (Niese Griech. und geschenke dar (IG VII 2478. 2478 a. Keramo- 
ma> Staaten in 114). Infolge dieser Zwistig- pull ob ÜQaxxixa xtjs ’AxaSrintas ’Ä&rjVwv 
keiten zerfiel schließlich die Einheit des Boioti- 1930, 166). Das Kollegium der Dionysos-Künst- 
schen Bundes. Vergeblich bot Hismenias den 1er, das in T. neben Argos seinen Hauptort hatte 
Römern die Unterwerfung von ganz Boiotien (IG VII 2484. 2485. Syll. 3 704 I Col. IV. 705), 
an (Liv. XLII 44, 1). Die Römer verhandelten wandte sich an Mummius und erhielt von ihm 
nur mit den einzelnen Städten. In T. kam es zu Abgabenfreiheit und andere Vorrechte (K l a f - 
einer stürmischen Auseinandersetzung zwischen30fenbach Symbolae ad historiam collegiorum 
beiden Parteien, bei der die Römerfeinde Hilfe Bacchiorum, Diss. Berl. 1914, 24—28). Bei den 
aus Koroneia und Haliartos erhielten. Schließ- Streitigkeiten, die zwischen diesem und dem 
lieh beschloß man, die Stadt den Römern zu attischen Kollegium in den Jahren 128—112 
übergeben (Polyb. XXVn 1. Liv. XLn 44, 1—6). herrschten, spielte T. eine bedeutsame Rolle 
Diketas mußte wegen des makedonischen Bünd- (Syll. 3 704 K. 705). An den Soterien kurz vor 
nisses um Entschuldigung bitten. Neon und 180 traten nicht weniger als neun Thebaner auf 
Hippias wurden verbannt (Polyb. XXVII 1, (Syll. 3 690). Damals war ein Thebaner Hieromne- 
10—11). Neon entkam nach Makedonien, His- mon (IG II 2 1183), ebenso im J. 117 (SylL 3 
menias und Diketas nahmen sich in Chalkis das 826 B). In der Zeit von 146 bis 27 prägte T. 
Leben (Polyb. XXVII 2, 8—9), Hippias flüchtete 40 Kupfermünzen mit dem boiotischen Schild 
ebenfalls zu Perseus (Polyb. XXVn 6, 2. XXVIII (Head Num. Chron. 1881, 94. Taf. VI 12; 
9, 3. 10, 1. XXIX 3, 1). Bald darauf suchte Per- HN 2 354. Caspari Joum. hell. stud. XXXVII 
seus von neuem in Boiotien Fuß zu fassen. Er 178). 

sandte Antigonos nach Koroneia, Thisbe und Noch einmal erhob sich T. gegen Rom im 
Haliartos. Diese Städte lagen damals in Streit Mithridatischen Krieg. Damals galt es noch 
mit T. und baten Perseus ohne Erfolg um Hilfe immer als eine große Stadt (Appian. Mithr. 30. 
(Polyb. XXVII 5, wo 9i6ßa; für öij/f« zu lesen Ps.-Skymn. 501 [GGM I 216]; vgl. v. Wila- 
ist: Th. M o m m s e n Ephem. epigr. I 290— m o w i t z Pindaros 27, 8). Indessen war es einer 
291). T. war indessen nicht imstande, sich regelrechten Belagerung damals ebensowenig ge- 
gegen Koroneia zu halten und rief im J. 171 den 50 wachsen wie im vorhergehenden Jahrhundert. 
Konsul Licinius zu Hilfe. Dieser rückte von Als daher Sulla heranrückte (im J. 87), erg«) 
Thessalien aus in Boiotien ein und nahm Koro- sich T. ohne Widerstand (Appian. Mithr. 80. 
neia (Liv. YT.TT 67, 12). Im J. 170 kamen Paus. IX 7, 4). Sulla feierte in T. das Siegesfest 
C. Popilius und Cn. Octavius im Aufträge des und bestrafte die Thebaner sehr hart: die Hälfte 
Konsuls A. Hostilius nach T. und ermahnten ihres Landes mußten sie den Göttern abtreten, 
die Thebaner, den Römern treu zu bleiben (Polvb. deren Heiligtümer Sulla beraubt hatte (Appian. 
XXVIII 3, 2. Liv. XLm 17, 2). Nach der Mithr. 54. Plut. Sulla 19, llf. Paus. IX 7, 5—6). 
Schlacht bei Pydna (168) war Neon aus T. bei Von diesem Schlag hat sich T. so bald nicht wie- 
Perseus geblieben (Liv. XLIV 43, 6. Plut. Aem. der erholt. Es sank zur Bedeutungslosigkeit 
23, 6); er wurde von den Römern hingerichtet 60 eines Dorfes herab (Strab. IX 2, 5 p. 403). Spä- 
(Liv. XLV 81, 15). ter erhielt es wohl sein Land zurück und hat 

Im J. 146 schloß sich T. der Erhebung der seine Rechte als Stadt die ganze Kaiserzeit hin- 


Achaier an. Den Vorwand dazu gab eine Geld¬ 
strafe, die Metellus über Boiotien wegen Zwi- 


durch behauptet. Aber seine Bewohnerzahl 
schmolz so zusammen, daß die Unterstadt ver- 


stigkeiten mit Phokis, Amphissa und Euboia ödete und die Kadmeia zur Besiedlung ausreichte 

verhängt hatte (Paus. VII 14, 6—7). Der (Paus. IX 7, 6. Dio Chrys. VII 120 121). 

leitende Staatsmann war Pytheas, der Sohn des 5. Römische Kaiserzeit undMit- 
Kleomenes und Bruder des Athleten Akastidas, telalter. Im J. 48 ließ Caesar durch den 
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Legaten Calenus T. besetzen (Caes. bell. civ. m Tudela eine Gemeinde von 2000 Seelen hier an. 

56 4) Für die Kaiserzeit wird das Weiter- Die Juden waren weniger als Händler mehr in 

bestehen der Stadt durch Münzen und Inschrif- der Industrie tätig; auch Are GelehrMmkeit 

ten bezeugt. Eine Ehrung für Kaiser Claudius: wird gerühmt (Byz. Ztschr. IX 593). Im J. 1204 

IG VH 2493. Unter Galba prägte T. Kupfer- nahm Leon Sguros T., mußte aber im selben 
münzen mit dem Kopf des Kaisers und dem Jahre vor König Bonifacius II. von Thessalomke 
Namen des Priesters des Kaiserkults (Head zurückweichen. Dieser ließ die Stadt plündern 
Num. Chron. 1881, 95; HN» 354). Eine Ehrung und gab sie dem burgundischen Ritter Otto de 
für Vespasian enthält vielleicht IG VH 2496, la Roche zu Lehen. Nach des Königs Tode 
für Titus: 2494, für Domitian: 2495. Münzen 10 löste dieser die Verbindung zu Thessalomke und 
aus der Zeit des Traian mit dem Namen des betrachtete sich als Megaskyr von Athen und 1. 
Polemarchen: Head Num. Chron. 1881, 95; nur dem Kaiser untertan. Im J. 1208 wurde er 
HN 5 354 Hadrian kam im J. 125 nach T. von lombardischen Rittern vertrieben, konnte 
(Dürr Reisen des Kaisers Hadrian 57). Hier aber mit Hilfe des Kaisers Heinrich bald wieder 
ehrten An die Phoker (IG Vn 2497); die ent- in T. einziehen. Als er im J. 1225 nach Frank¬ 
sprechende Ehrung der Thebaner ist nur durch reich zurückkehrte, kam T. an Nikolaos II. von 
Lenormant überliefert (Rhein. Mus. XXI St. Omer. Dieser ließ einen prächtigen P^ast auf 
401, nr. 278). Der Kaiser ließ m T. ein Quell- der Kadmeia erbauen. Im J. 1311 siegten die 

haus für die Oidipodeia-Quelle erbauen (K e r a - Katalanen bei Skripu über die Franken und er- 

mop ullos AeXzlov HI 393) und vielleicht 20 oberten T. Von ihnen wurde lm J. 1330 der Pa- 
auch eine Wasserleitung anlegen (Karusos last St. Omer zerstört. Großen Schaden htt die 

AeXzlm X Parart. 9). Ehrungen für Kaiser Stadt damals durch Erdbeben. Im J. 1363 nel 

Caracalla: IG Vn 2500; für Geta: 2501; für Roger I. de Lona den Sultan Murad I. zu Hflfe 
Claudius n.: 2502. Ein Bruchstück des Edikts gegen den Bailo von Euboia. Die Osmanen be- 
des Diocletian gibt IG Vn 2417; Ehrung für setzten T. Im J. 1394 kam T. an Antonio Accia- 
Valeria, die Tochter Diocletians: IG Vn 2503; juoli und blieb im Besitz dieser Fwnjhe bis zur 
für Constantius Chlorus und Maximiamis: 2451; Türkenherrschaft. Trotz aller Plünderungen war 
Crispus, Constantinus und Licinius: 2451; es im 14. Jhdt. immer noch eine reiche Indu- 
Kaiser Licinius: 2504. strie- und Handelsstadt. Der Handel lag meist 

In christlicher Zeit blühte T. von neuem auf 30 m Händen von Armeniern. Im J. 1447 hatte 
(Keramopullos 3 Q<pr,i*. %>Z- 1909, 117—119). Murad n. hier sein Hoflager. Franco II. Acaa- 
Hier soll der Apostel Lukas begraben liegen juoli übergab T. den Osmanen, durfte die Stadt 
(Keramopullos AtXrlov m 318, 1; dort aber behalten. Doch unter türkischer Herrschaft 
weitere Literatur). Auf dem Konzü von Serdika sank T. zur Bedeutungslosigkeit herab, Livadia 

(im J. 347) wurde T. durch seinen Bischof ver- trat an seine Stelle. Im griechischen Befreiungs¬ 

treten (Hertzberg Gesch. Griechenlands un- krieg wurde T. im J. 1821 von Diakos genom- 
ter den Römern m 277, 1 a). Christliche und men. Aber 1822 drang Mahmud-Dramali gegen 
byzantinische Gräber grub Keramopullos Mittelgriechenland vor und verbrannte 1. Im 
aus (AeXzlov X 124—126). Derselbe deckte eine J. 1826 war es un Besitz von Resdud-Pascha. Im 

Katakombe an dem kleineren der beiden Ka- 40 Sommer 1829 wurde es von Demetnos belagert. 
steüia-Hügel auf (AeXzlov III 112f.). Zur Zeit des Nicht weit von T. fanden dann die letzten sieg- 

Alarich war T. wieder eine starke Festung, sie reichen Kämpfe statt, die Griechenland «ne lrei- 

widerstand dem Gotenkönig mit Erfolg (Zosim. heit Wiedergaben (vgl. zum letzten Abschnitt: 
V 5, 7). Iustinian erneuerte die Befestigung der Hertzberg Geschichte Griechenlands seit 
Kadmeia. Bei der neuen Provinzen-Einteilung dem Absterben des antiken Lebens. K er am o- 
im 8. Jhdt. bildete Mittelgriechenland das Thema p ullos AeXzlov III 310—312; dort weitere 
Hellas; Hauptstadt und Sitz des Strategen wurde Literatur). Ir- ochober.j 

T. In den Jahren 872—877 wurde von dem C. Kulte. . 

kaiserlichen Kandidaten Basilios die byzanti- Literatur. Auch üter T. gab es schon un 

mach« Kirche des hl. Gregorios Theologos an der 50 Altertum Monographien, die, wie man voraus- 
Ostseite der Kadmeia erbaut (S t r z y g o w s k i setzen darf, auch auf die Kulte mehr oder wem- 

Byz. Ztschr. HI 3. S o t i r i u ’Etpri/x. dg*. 1924, ger Rücksicht nahmen. Sicher steht es fest für 

1—26). Unter Kaiser Leo VI. wurde T. selb- Aristodemos aus Alexandria gen. d &yß™°s l s - 

ständige Metropole. Mehrere Klöster bestanden o. Bd II S. 925 und vor allem Radke Herrn, 

hier im 10. Jhdt. Im J. 1040 drang ein bulga- XXXVI 36fl.), Armenidas (o. Bd. II S. 1187) und 

risches Heer gegen Mittelgriechenland vor und Lysimachos (s. o. Bd- XTv S. 32n.). Doch sind 

siegte bei T. über den Strategen Allakasseus, die Zitate weder zahlreich noch ausführheh, als 

wobei die Thebaner große Verluste hatten. Im Ersatz dienen Paus. IX und die Lexikographen, 

J. 1147 wurde T. Ton den Normannen schwer die jene ohne Zweifel benutzten. Von neuerer 

heimgesucht. Damals war die Stadt eine be- 60 Literatur kommen außer dem zwar gelehrten, 
deutende Industriestadt, berühmt durch Are aber schwer zu benutzenden Buche von U n g e r 

Seidenweberei und Purpurfärberei. T. war der Paradoxa Thebana, Halis 1839, haupts ächli ch 

wirtschaftliche Mittelpunkt des östlichen Mittel- A Betracht: die Darstellung der boionschai 

griechenlands (Philippson Ztschr.Ges.Erdk. Kulte bei Gruppe Griech. Myth. u. ReL-Gesch. 

Berl. XXIX 71). Zahlreiche Juden lebten damals I 85—89, der Aufsatz von v.Wilamowitz 

in T. Sie werden schon A einem Brief aus dem über die Sieben Tore Thebens, Herrn. XXVI 1891, 

J. 1096 erwähnt (Kaufmann Byz. Ztschr. und vor allem desselben zusammenfassende Be- 

VII 83. 89). Etwa ums J. 1160 traf Benjamin von handlung Pindar 30ff. 
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I. G o 11 h e i t e n. In der folgenden Zusam¬ 
menstellung, der ich ohne Rücksicht auf die am 
Schlüsse zu erörternde Bedeutung die alpha¬ 
betische Reihenfolge zugrunde lege, habe ich auch 
die meisten A der thebamschen Sage vorkommen¬ 
den Heroen und Heroinnen aufgenommen, auch 
wenn ihr Kultus nicht ganz feststeht. Voraus- 
schicken will ich noch, daß sich eAe durch den 
Autor und seine Zeit wichtige Aufzählung der 
Aebanischen Hauptgottheiten bei Aischyl. Sept. 1( 
85ff. findet; freAch beweisen gerade diese Verse, 
wie wenig unbedingter Verlaß auf solche dich¬ 
terische Stellen ist, denn nicht nur Demeter, son¬ 
dern sogar Dionysos werden hier nicht genannt. 

’Adrjvr). Nach Soph. Oid. Tyr. 20 wurde sie 
hauptsächlich an zwei Kultstätten verehrt. Von 
diesen ist die eine und wichtigste ohne Zweifel 
die der A&^vz) ’Oyxa (dies die am besten be¬ 
zeugte Namensform, die Form Xb/yo. bei Paus. 

IX 12, 2 scheint durch die Idee von dem phorni- 2 
kischen Urprung beeinflußt), die Aischylos in 
den Sieben dreimal als Hauptgottheit nennt 
(v. 149. 470. 484) und die A der südlichen Vor¬ 
stadt (Aischyl. 149 ngo xöXecos) in der Nähe der 
itvXai ‘Oyxalai (Aischyl. 468 u. 484) lag. Wäh¬ 
rend Paus. a. O. nur Altar und Kultbild erwähnt, 
kennt Sophokles ihren vaö?, und A der Tat smd 
m der südlichen Vorstadt unter der Kirche H. 
Trias Fundamente eines Tempels aufgedeckt 
worden (Fabricius Theben 28. Robert 3 
Paus. 100f.). Die Meinung antiker Erklärer, daß 
der Name phoinikisch sei (Schol. Aischyl. Sept. 
149. Paus. a. O.) oder ägyptisch (Schob Aischyl. 
Sept. 468), entbehrt ausreichender Gründe und 
hängt mit der Sage von der phoinikischen Her¬ 
kunft von Kadmos zusammen. Vielmehr ist an 
dem griechischen Ursprung des Namens nicht zu 
zweifeA, und es fragt sich nur, welcher Stemm 
zugrunde liegt. Die Ableitung von Syxos, öypos 
Anh öhe* (s. Dümmler o. Bd. II S. 1949) -i 
könnte als wahrscheinlich gelten, wenn der Bei¬ 
name adjektivisch lautete: A&^vrj XXyxala wäre 
dann soviel wie A&gvrj dxgala, aber nicht gut 
paßt diese Bedeutung zu dem doch offenbar ech¬ 
ten von Aischylos bezeugten subst. Namen XXyxa. 
So kommt eher die von Roscher Nektar und 
Ambrosia 97 vermutete Zugehörigkeit zu öyxäöat 
,brüllen* und die Verwandtschaft mit dem he¬ 
bernden' Poseidon von Onchestos (Gruppe 75. 
1142) in Betracht. Dafür spricht meines Erach-! 
tens besonders die genaue und bemerkenswerte 
Parallele, die dann die xvXat 'Oyxalai mit der 
Porte Mugonia A Rom bilden, auch die Mvxälrj 
von Priene (Inschr. v. Pr. 362), die Usener in 
seAen Vorlesungen als ,Brüllerin‘ zu erklären 
pflegte, ließe sich vergleichen. Bedenken erregt 
nur das Verb selbst, das in der klassischen Zeit 
nicht vom Rinde, sondern vom Esel gebraucht 
wird. 

So sicher der eine von den zwei bei Sopho- • 
kies genannten Tempeln der der X)yxa ist, so 
zweifelhaft ist die Bestimmung des zweiten. 
Schon die alten Erklärer schwankten (Schol. Soph. 
Oed. T. 20). Die A&gvrj lopr/vla, die das Scho- 
lion an erster Stelle vorschlägt, kommt sonst 
überhaupt nicht vor. Adler vermutet o. Bd. IX 
S. 2136, daß die Paus. IX 10, 2 am Eingang des 
Ismenions genannte A&^vt] ügovala damit ge- 
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meint sei, aber weder ist es wahrscheinlich, daß 
Sophokles sich die Thebaner A ihrer Not an 
eine solche Nebengottheit wenden läßt, noch daß 
diese ügovala einen eigenen vaös hatte. Der Text 
des Pausanias ergibt eher das Gegenteil, daß es 
sich nur eAe Statue der Athene handelt, die 
mi t einem Hermes vor dem Tempel des Ismeni- 
schen Apollon stand, beide berühmt durch die 
Künstler, die sie geschaffen, Phidias und Skopas. 

) Ebenso steht es mit der A&ryvg Zmatrjgla-. nach 
Paus. IX 17, 3 war in der Nähe des Proitidischen 
Tores und des Marktes, vielleicht auf diesem, em 
doppeltes Kultbild dieser A&^vrt, die man so be¬ 
nannt habe, weil Amphitryon dort vor dem 
Kampf gegen die Euboier Waffen angelegt habe. 
Aber von e Aem vaös wird auch hier nichts gesagt. 
Wenn die Ergänzung von Spiro Afupizgvavos 
ävd&Tjfm richtig ist, waren allerdings die Bild« 
alt. Auch die Doppelung des Kultbildes ist auf- 
0 fallend und weist auch auf ein höheres Alter. Es 
bleibt nur noch eine A&ijvzj übrig, die die 'Über¬ 
lieferung kennt, die XD/ioXwis, aber sie kann kaum 
große Bedeutung gelabt haben, denn sie wird, 
soweit ich sehe, nur ern einziges Mal erwähnt, 
Lykophr. 520 (wo im Scholion nagtx Oijßalots 
statt nagd Afhjvalots zu lesen ist, vgl. Tzetzes). 
Sie mag wie Demeter XD/iolcois neben und mit 
dem Zeus OfioXcoios verehrt worden sein, aber 
Sicheres ist nicht bekannt (s. o. Bd. VHI S. 2264). 

0 A Xx aidai und AXxaios. Als Alkaiden 
wurden die Söhne des Herakles und der Megara 
' verehrt. Hauptzeugnis Pind. Istm. IV 61 ff., wo¬ 
nach es sich um ern abendliches Heroenopfer 
handelte: AXsxzgäv vxeg&ev ... reöd/taza oteipa- 
vdi/zaza ßaj/Mäv avio/MV Ifimga yaXxoagäv öxzoi 
{h.v6vra>v ... zoiatv iv dva/MÜaiv aiyäv <pX6£ 
ävazeXXofieva ovveyes navwxliti. Vielleicht denkt 
an diesen Kult auch Eurip. Herakl. 1389 xti- 
gao&e, avfuzev&rjoazt xzX. Ihr pvijfui erwähnt, 
10 aber ohne den Namen AXxalöat zu bringen, Paus. 
IX 11, 2. Die Bedeutung des Kultes hängt wesent¬ 
lich von der Interpretation des Wortes yaXxoagäv 
bei Prndar ab. v. W i 1 a m o w i t z PAdar 340 
faßt es als .«zgewappnet* auf und hält dem¬ 
gemäß die Gleichsetzung mit den Knäblem, die 
Herakles im Wahnsinn tötete, für ausgeschlossen. 
Dagegen nimm t Pfister Reliquienkult I 315, 
die Prlriäning des Scholiasten ßtao&avdzcov an 
und erklärt das Opfer an die AXxalSai als ern 
50 Opfer für die zu früh Gestorbenen, die &a>goi 
und ßuuo&dvazot unter Verweisung auf Dil- 
they Rh. Mus. XXVII 326. Salom. Reinach 
Arch. f. ReL IX 312ff. S. Wide ebd. XH 224ff. 
Ed. Norden Verg. Aen. VI llf. 238ff. Aber 
dazu schernt mir der Name AXxaidai wenig zu 
s timm en. Nach der auch von Diod. I 24. IV 10 
und Dio Chrys. 31, 92 übernommenen Ansicht 
antik er Gelehrter trugen die Alkaiden ihren 
Namen, weil ihr Vater Herakles ursprünglich 
AXxaios hieß und erst spät« auf Geheiß des 
delphischen Orakels umbenannt wurde (SchoL 
T zu Horn. H. XIV 523. Schol. Pmd. OL VI 
115 d Drachm.). Für diese auffallende Über¬ 
lieferung, der F a r n e 11 Greek Hero Culta 99 
ganz mit Unrecht jede Gewähr abspricht, gibt 
es wohl nur zwei Möglichkeiten: entweder ist 
Herakles an Stelle eines früher in T. v«ehrten 
Heros AXxaios getreten, was ja nicht ohne 
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Parallelen ist (s. u. unter Iolaos), oder die Ge¬ 
stalt des Alkaios ist gar nicht ursprünglich 
und erst aus den Akxatöai abstrahiert (Pfi¬ 
ster Reliquienkult I 317), ähnlich wie viel¬ 
leicht Leukippos aus den Leukippiden (s. o. 
Bd. XII S. 2265). Sicher alt ist jedenfalls der 
Kult der AkxatSat, und mit ihnen sind die 
spartanischen Akxiöai, die dort neben den He¬ 
roen AXxiftog und Akxurv verehrt wurden (s. o. 
Bd. IIIA S. 1456), und die im koischen Opfer-] 
kalender (Syll. 1025 Z. 60) vorkommende, frei¬ 
lich nicht ganz klare Bestimmung is Akxrjidag 
zu vergleichen. Vgl. auch Usener Kl. Sehr. 
IV 2678. 

Akxjj.r}vr). Ihr Kult ist durch vier sich be¬ 
stätigende und ergänzende Zeugnisse gesichert: 
Pherekydes bei Ant. Lib. 33, wo erzählt wird, 
wie sie Hermes nach ihrem Tode auf Zeus’ Be¬ 
fehl nach den Inseln der Seligen entrückt und in 
den Sarg statt ihrer einen Stein legt, den die ‘ 
Herakliden finden und in dem Haine aufstellen, 
5{hneg eaxtv ro Tjgäioy xrjg Akx/ityvris ev Gr)ßaig, 
Diod. IV 58, 6 Akxfxrjvr) 8’ eis Qrjßag xazavztj- 
oaoa iml ftezd zavx' aqpavxog yevofievr] z iuöiv ioo- 
Ueoiv ixvye nagä zoig Gr)ßaloig, Paus. IX 16, 7 
‘Akxfttfvtjs Si ov (ivfjfia • yeveo&ai de avzrjv dis 
dne&a-ve klöov tpaolv lg av&gdinov, und endlich 
durch die Erzählung von dem Raub und der 
späteren Zurückgabe der Reliquien durch Agesi- 
laos Plut. de gen. Socr. 5 sowie Plut. Rom. 28! 
gesichert. OBenbar also war Gegenstand des Kul¬ 
tus ein Steinfetisch, den man später mit der 
Mutter des Herakles identifizierte. Ein Wider¬ 
spruch liegt insofern vor, als Pausanias ausdrück¬ 
lich erklärt, es sei kein Grabmal da, während 
Plutarch von der ÖBnung des Grabes erzählt, 
wozu auch das Wort rjgQov bei Pherekydes 
stimmt. Aber die Sage von der Entrückung arigt, 
daß ursprünglich in der Tat kein wirkliches 
Grab vorhanden war, AkxpyvT) deshalb auch 
keine evaylo/mza , sondern, wie Diodor wohl nicht 
von ungefähr sagt, lod&eoi xifial empfing (P f i - 
ster Reliquienkult II 481). Die eigentliche 
Bedeutung dieser Göttin und ihres Kults ist um¬ 
stritten. Usener Kl. Sehr. IV 43, 82 wollte in 
den Namen die Wurzel dkx- = ägx- erkennen, 
die mit vollerem Vokalismus und mit Dehnung 
des Anlauts in ijkexxgov, ’Hkixxga erscheine (C. 
Curtius Gr. Et. 4 136), und erklärte Akx-prjvr) 
als den .leuchtenden Mond* (37, 66), wogegen 
ich wegen des Steinfetischs gewisse Bedenken 
habe. Dagegen denkt Gruppe 456 mit Anm. 1 
auf S. 457 an einen Inkubationszauber, bei dem 
man sich auf oder an einen Stein, die Wohnung 
des Heilgeistes, legte, oder an einen Regenzauber. 
Wichtig ist, daß ihr Grab auch in Haliartos ge¬ 
zeigt wurde (Plut. Lys. 28; de gen. Socr. 5) und 
in Megara (Paus. I 41, 1) sowie daß sie in Attika 
im Demos Aixone im 4. Jhdt. zusammen mit 
Hebe verehrt wurde (IG n 581. Michel 678), 
während der Altar der Alkmene und des Iolaos, 
der in Kynosarges stand (Paus. I 19, 3), nicht 
notwendig alt sein muß. Jedenfalls hat man sich 
diese über Boiotien, Attika und Megara er¬ 
streckende Verehrung nicht durch Wanderung 
der epischen Figur, sondern durch Verwandt¬ 
schaft der Urbevölkerung zu erklären. Daß Alk- 
maion, Alkandros, Alkaios u. ä. zu demselben 
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Kreis gehören, hat Wernicke o. Bd. I S. 1575 
mit Recht vermutet, aber wenn er diesen Gestal¬ 
ten chthonischen Charakter zuschreibt, so ist in 
diesem Falle mit einer solchen Abstempelung 
wenig gewonnen. 

Aftqiideaos. Es ist eine alte Streitfrage, 
ob A/*<pidgaog außer in Oropos auch in T. ein 
Heiligtum besaß. Mir scheint sicher, daß dies 
nicht der Fall war. Die von Pfister Reliquien¬ 
kult I 98 dafür angegebenen Zeugnisse Hom. Od. 
XV 247. Pind. Nem. X 15 und IX 518. Aischyl. 
Sept. 570f. beweisen nicht den Kult in T. selbst, 
sondern bestätigen nur die bekannte Sage, daß 
Ap<piäQaos beim Zuge gegen T. in Boiotien (mehr 
kann der von Homer wie Pindar gebrauchte Aus¬ 
druck ev Orjßtjai, ev Gr/ßaig nicht besagen, da ja 
jedenfalls der Sage nach Apuptagaog nicht i n T., 
sondern vor T. von der Erde verschlungen 
wurde) sein Ende fand. Ebensowenig beweist die 
bekannte Erzählung Herodot. VIII134. Im Gegen¬ 
teil, scharfe Interpretation spricht dafür, daß 
Herodot nur das Amphiareion in Oropos kannte. 
Allerdings befragte der Abgesandte des Mardo- 
nios das Orakel des A/upidgaog, nachdem er nach 
T. gekommen war. Daraus folgt aber noch nicht, 
daß das Orakel in T. selbst gelegen haben muß. 
Sondern die Sache war so, daß jener Mys nicht 
selbst nach Oropos ging, nun aber nicht, wie es 
nahelag, einen Bürger T.s, wo er sich aufhielt, 
i sondern aus kultischen Gründen einen Fremden 
mit der Befragung beauftragte. Dies ist eine 
ganz ungezwungene und verständliche Erklärung 
der betreffenden Stelle, während jene andere An¬ 
nahme uns zu der kaum glaublichen Annahme 
zwingt, daß in T. ein Heiligtum war, das die 
Thebaner selbst gar nicht benutzen durften. Fer¬ 
ner aber gebraucht Herodot den Namen des 
Gottes bzw. der Kultstätte ohne nähere Bestim¬ 
mung, die doch nötig wäre, wenn es zwei Heilig- 
I tümer der Art gegeben hätte, und wenn man 
vielleicht einwenden könnte, daß VIII 134 die 
Beziehung auf ein thebanisches Heiligtum aus 
dem Zusammenhang entnommen werden könnte, 
so ist dieser Ausweg Herodot. I 46 und 49 un¬ 
möglich. Hier hätte sich Herodot unklar und 
mißverständlich ausgedrückt, wenn es wirklich 
zwei Amphiaraos-Orakel gab und er nicht hinzu¬ 
fügte, welches er meinte. Endlich spricht auch 
die bekannte Tatsache, daß die berühmten dem 
) Amphiaraos von Kroisos zum Danke geweihten 
Waflen sich zu Herodots Zeit im Tempel des 
Apollon Ismenios befanden, dafür, daß es damals 
in T. eben kein Amphiaraion gab. Denn sonst 
hätte man sie dort aufbewahrt. Dagegen ist es 
wohl verständlich, daß die Thebaner bei irgend¬ 
einem Kriege, den sie mit Oropos führten, die 
berühmten wertvollen Weihgeschenke von dort 
entführten und in einem ihrer Heiligtümer auf¬ 
stellten. Freilich haben F abricius und 
iStudniczka das Xenoph. V 4, 8 erwähnte 
merkwürdige A/ixplov pls Aftxpeiov von einer Kurz¬ 
form A/tq/ng, die Herodian für Ap<pidoaos aus 
Aischylos bezeugt (FTG 412), abzuleiten gewagt 
(Fabricius 31), aber diese Erklärung ist mit 
vollem Recht von v. Wilamowitz Herrn. 
XXVI 238, 3 entschieden abgelehnt worden. 
Denn was sich der Dichter in einem uns un¬ 
bekannten Zusammenhang erlaubt, kann unmög- 
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lieh für den Kult und dessen peinliche offizielle 
Namengebung beweisend sein. Auch üseners 
scharfsinnige Vermutung, daß in den boiotischen 
Eigennamen Ap<pixkfjs, AftquxklSag, Afi<pixQaxi)s, 
Auwlvtxog , Aftiptzifios die ältere Form fortlebe 
(Götternamen 355; Kl. Sehr. IV 238), wird da¬ 
durch meines Erachtens widerlegt, daß solche 
Namen ja auch an anderen Orten Vorkommen, 
wo von einem Kult des Amphiaraos keine Spur 
zu finden ist. Aus all dem ergibt sich, daß 1( 
in T. keine Kultstätte des Amphiaraos war, 
wie B et he schon o. Bd. I S. 1887 angenommen 
hatte. Höchstens könnte der Paus. IX 8, 3 er¬ 
wähnte Peribolos für Amphiaraos in Frage kom¬ 
men, da Pausanias hinzufügt: öiaotrjvat Si Afi- 
gnagdep xljv yijv zavzyj (so Pfister I 98, der 
diese Stätte mit dem thebanischen Heiligtum 
identifiziert, und jetzt auch, wie es scheint, 
v. Wilamowitz Pindar 35, 2). Aber aus 
den unbestimmten Worten des Pausanias auf 2 1 
ein wirkliches Heiligtum des Aptpidgaog zu 
schließen ist gewagt, wie es wiederum ganz un¬ 
sicher ist, ob das von Keramop ullos auf 
dem Wege nach Potniai aufgedeckte Heiligtum 
mit dem Peribolos des Pausanias identisch ist. 

Aftqplaiv. Nach Paus. IX 17, 4 hatte Am- 
phion gemeinsam mit Zethos als Grabmal ein 
yrjg x&fia ov ueya, und zwar vor den Boggaiai 
xvkai (Aischyl. Sept. 510f.). Daß daselbst auch 
ein Kult stattfand, geht aus dem eigenartigen 3 
Gebrauch der Tithoreer, Erde von dem Grab zu 
holen, um ihrem Lande eine gute Ernte zu sichern, 
und den dabei dargebrachten Spenden (s. auch 

u. unter Dioskuren) hervor. Später wurden' Am- 
phion und Zethos mit den Dioskuren gleich¬ 
gesetzt (terminus ante quem: Eurip. Herakl. 29 
und der Schluß der Antiope), aber das ist kaum 
die ursprüngliche Auffassung, sondern Amphion 
ist wohl ursprünglich ein selbständiger Heros. 
Vielleicht hängt mit seinem Kult das Xen. 4 
hell. V 4, 8 und Arrian. anab. I 8, 6 erwähnte 
Afttplov zusammen, das Fabricius mit Un¬ 
recht auf Amphiaraos beziehen wollte (s. o.). 

v. Wilamowitz allerdings wollte das Wort 
als das, was apupl ist, also als glacis erklären. 
Die Bedeutung des Heros ist zweifelhaft. Ob 
Amphiaraos durch formale Wucherung aus Am- 
phios und Amphion entwickelt ist, wie Usener 
Götternamen 35 meinte (vgl. das oben über Aft- 
qiidgaos Gesagte), ist sehr fraglich. Dagegen hat { 
Usener mit scharfem Blick in der Göttin 
Aftipuiva, die im Eide von Dreros vorkommt 
(Syll- 3 527, 30) die weibliche Parallele zu Am¬ 
phion erkannt (auch von v. Wilamowitz 
Pindar 27, 1 gebilligt). Jedenfalls spricht diese 
kretische Parallele dafür, daß wir in Amphion 
einen alten Gott zu sehen haben, der dann bis 
auf den kleinen Rest eines Grabkultes vergessen 
wurde. 

A/upizgvaiv. Der der Sage nach irdische* 
Vater des Herakles hatte in T. nicht nur ein Grab 
(Pind. Pyth. IX 84 mit Schol. Nem. IV 20 mit 
Schol. Paus. IX 41, 1), sondern man zeigte hier 
auch die Ruine seines Hauses (Paus. 11, 1) links 
vom Elektrischen Tore. Daß er aber in histori¬ 
scher Zeit einen Kult hatte, ist sehr zweifelhaft. 
Eine andere Frage ist, ob in ihm nicht ein alter 
Sondergott zu erkennen ist: Usener KL. Sehr. 
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IV 266 sah in ihm einen Doppelgänger des Zeus, 
den nach Osten und Westen — daher A/upl — 
den Donnerkeil entsendenden und damit durch¬ 
bohrenden (zgvoi, xQvnäv) Gewittergott, was frei¬ 
lich nicht mehr als eine kühne scharfsinnige 
Hypothese ist. Zu bedenken ist auch, ob Amphi- 
tryon ursprünglich überhaupt nach T. gehört. 

Apumv. In der Nähe des Elektrischen Tores 
war ein vaog des Ammon; das Kultbild, ein Werk 
i des Kalamis, war von Pindar geweiht (Paus. IX 
16, 1), der auch einen Hymnos auf den Gott 
dichtete (Paus. a. 0. Pind. frg. 36). 

Avaxeg. Ob die Dioskuren, die als kevxd- 
nrnkoi oder kevxdi ndikoi in T. einen bekannten 
Kult hatten, außerdem noch als Avaxeg hier ver¬ 
ehrt wurden, ist zweifelhaft und hängt von der 
Lesart Xen. hell. V 4, 8 ab. Hier haben die Hss. 
dvayxcüov, aber schon im Altertum beanstandete 
man diese Lesung und wollte dafür Avdxetov 
) schreiben (Etym. M. Avdxaiov), was einst auch 
v. Wilamowitz Herrn. XXVI 236 billigte, 
später aber (Pindar 30, 1) wieder verwarf, weil 
es unwahrscheinlich sei, daß die Anakes noch 
neben den kevxöi neokeo ein besonderes Heilig¬ 
tum hatten und der Name Avaxeg sonst nicht 
für T. bezeugt sei. Andererseits belegt Harpokr. 
s. dvayxdiov dieses Wort in der Bedeutung »Ge¬ 
fängnis“ auch aus Isaios. Die Schreibung des 
Kallisthenes dvdiyemv, die doch oBenbar ver- 
0 schrieben ist, kann man meines Erachtens weder 
pro noch contra verwenden. Jene Bedenken von 
v. Wilamowitz sind sicher berechtigt, aber 
man fragt sich doch, wieso die antiken Gelehrten 
ohne Grund auf die Lesung Avdxeurv kommen 
konnten. 

Avzioxt). Für sie ist inT., wie ich ausdrück¬ 
lich hervorhebe, ein Kult nicht bezeugt, auch 
kein Grabkult, wie er in Tithorea nach Paus. IX 
17, 4 bestand. 

0 An6kk oi v. 1. BoqSgofitog. Paus. IX 17, 2 
erwähnt in der Nähe des Tempels der Artemis 
Eukleia einen A. BorjSgdfuog und einen 'Eg/izj? 
AyoQtüog mit dem Zusatz IhvSdgov xai zovzo 
dvd&rjfxa. Es handelt sich oBenbar nur um ein 
dyak/xa, von einem Heiligtum oder einem Altar 
wird nichts gesagt. Zu dem Beinamen s. Kallim. 
in Apoll. 70 und Robert Gr. Myth. 263. 274. 

2. rakdgtog. Die Annahme, daß dieser Apol¬ 
lon in T. verehrt wurde, beruht nur auf der Les- 

iOart Prokl. Chrestom. bei Phot. bibl. 321 b31, wo 
in anderen Hss. XakaGiov steht. Für jenen 
Namen spricht, daß Plut. de Pyth. or. 409 Ä ein 
rakdgtov in Boiotien kennt, und der Rückhalt, 
den ihm der delische Monat Galaxion gewahrt. 
Andererseits wäre es eher begreiflich, daß der 
sonst unbekannte Beinamen Xakd(ios^ in den 
durch den Monatsnamen gestützten rakdJgtog um¬ 
gewandelt wurde als umgekehrt. 

3. lopTjviog. Sein Heiligtum lag auf einer 
>0 Anhöhe außerhalb der Stadt rechts vom Elektri¬ 
schen Tore (Paus. IX 10, 2), seine Überreste 
wurden durch Keramopullos aufgedeckt 
{Ilava&Tjvata X 1910,2608. Arch* Anz. 1911,124). 
Danach war das älteste Heiligtum in der Zeit 
des geometrischen Stils aus Lehmziegeln und 
Holz auf einem Sockel aus kleinen Steinen erbaut 
und ging in einem großen Brande zugrunde, 
dessen Erinnerung vielleicht in der Sage von Ka- 
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anthos erhalten ist. Der darauf folgende Bau, 
von dem nur wenig erhalten ist, wurde zu An¬ 
fang des 4. Jhdts. durch einen neuen Tempel 
ersetzt, der aber, wie es scheint, nie vollendet 
wurde, wohl wegen der zu T.s Untergang führen¬ 
den politischen Verhältnisse. Auch von diesem 
Bau, dessen Länge Keramopullos auf über 
40 m berechnet, ist nur wenig erhalten. Das Kult¬ 
bild aus Zedernholz war dem Erzbild im Didy- 
meion zu Milet an Grüße und Aussehen gleich 
und aller Wahrscheinlichkeit nach wie dieses ein 
Werk des Kanachos (Paus. a. 0.). Dieses, von 
Plin. n. h. XXXIV 75 erwähnt, durch ein Relief 
(K 4 k u 14 S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 7863., vgl. 
Arch. Anz. 1911, 425), durch eine Erzstatuette 
im Brit. Museum (abgebildet bei F a r n e 11 
Cults of Gr. St. IV pl. 24) und durch Münzen 
(F a r n e 11 332d) näher bekannt, stellte den Gott 
nackt dar, mit vorgestelltem linken Fuß, in der 
gesenkten Linken den Bogen, in der erhobenen 
Rechten einen kleingebildeten Hirsch haltend 
(s. Overbeck Kunstmythologie II 8, 22; Col- 
lignon I 811). Die, abgesehen vom Material, völ¬ 
lige Gleichheit der beiden Kultbilder zu erklären 
genügt doch wohl die Identität des Künstlers, 
während die Annahme einer Verwandtschaft des 
Kultes des didymeiischen Apollon mit dem des 
ismenischen und engerer Beziehungen der beider¬ 
seitigen Priesterschaft (Brunn Kl. Sehr, n 58, 
dagegen U r 1 i c h s Anf. d. griech. Kunstgesch. 
II 8) in der Luft schwebt und im Hinblick auf 
die Verschiedenheit der Mantik sogar Bedenken 
erweckt. — Der Gott war neben Dionysos der für 
T. bedeutendste Gott (vgl. Paus. IV 27, 6: bei 
der Gründung von Messene ’Enautivdiv&ag xal ol 
Or/ßdiot Atovvazg xal ’AjtdXXmvt e&vov loftrjvltg), 
aber auch in der übrigen Welt durch sein Orakel 
angesehen. Es gehörte zu denen, die Mardonios 
durch Mys befragen ließ (Herodot. VHI 134); 
andere Zeugnisse für das Orakel Pind. Pyth. 11, 
11 loffqvtov ... dXadla ftavxlcov dcUxov. Soph. 
Oed. T. 21 ln' loftr/vov re ftavzeltf onodtö. Plut. 
Lys. 29. Kallisthenes bei Steph. Byz. s. Tfyvga. 
Diod. XVII 10. Paus. IV 32, 5 (vor Leuktra), 
für spätere Zeit Maxim - Tyr. 14, 1. 41, 1. Von 
der dort geübten Mantik bezeugt Herodot. a. 0. 
ausdrücklich, daß sie der in Olympia gebräuch¬ 
lichen gleiche (eozt de xaxd neg h ’ÖXvf.tnlp Igoiot 
avzd&t zQTjoTjjQidCeo&ai) . Von den Iamiden wis¬ 
sen wir, daß sie die Empyromantik anwandten 
(Pind. 01. 8, 8 fiavxteg avdgeg e/nnigotg xexftat- 
gdpevot. Schol. Pind. 01. 6, 7 b dt’ ifmigcov Iv 
HXtdi lafiidai l/iavxevovxo, ebenso Schol. Pind. 
OL 6, 111 c. 119. Philostr. vit. Apoll. V 25; vgL 
T r e s p Fragm. d. griech. Kultschriftsteller 180L, 
wo die wichtigsten Zeugnisse vereinigt sind), und 
eben das sagt Philochoros Schol. Oed. T. 21 von 
dem Ismenion dtä xönr Iftnvgmv IfMxvxtvono ol 
legäg. Also suchte man im Ismenion durch Be¬ 
obachtung des Opferfeuers, und zwar nicht nur 
der Opferflamme, sondern, wie Adler o. Bd. IX 

S. 2142 richtig aus dem Ausdruck Herodots 
Igdioi %gi]OTr]Qui£eodai erschloß, durch Einge¬ 
weideschau den Willen der Götter zu erkennen. 
Darauf beziehen sich auch die Worte Soph. Oed. 

T. 21 Inl /Mivtelq 0 x 06 $, wie es auch das eben 
zitierte Scholion dazu auffaßt. Holleaux Me- 
langes Weil 1983. freilich will sie von einem 
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Aschenaltar verstehen und gerade darin die 
Analogie mit Olympia, wo der große Altar ja 
auch ein Aschenaltar war, erkennen. Aber die 
Analogie bestand ja nach den klaren Worten 
Herodots nicht in der Art des Altars, sondern in 
der Mantik selbst {igoiot xQrjozzjgidCEO&at). Eben¬ 
sowenig wahrscheinlich ist aber die Deutung, die 
Adler a. 0. unter Berufung auf Frazer zu Paus. 
IX 10, 2 und Stein zu Herodot. a. 0. vor- 
10 schlägt: es sei bei Sophokles eine sonst unbe¬ 
kannte Divinationsart gemeint, nämlich eine 
Wahrsagung aus der Opferasche. Abgesehen da¬ 
von, daß wir eben von einer solchen Mantik sonst 
nichts wissen, widerspricht auch hier der Wort¬ 
laut Herodots, wo nicht von der Asche, sondern 
von Igoiot die Rede ist. Vielmehr ist /xavxela 
onoddg die Asche, die von den legd, d. h. den zur 
Empyromantik dienenden Opferstücken übrig 
bleibt, damit also dichterisch die Empyromantik 
20 selbst bezeichnet, ebenso wie Pind. 01. VI 5 von 
einem ßoif*og /xavzetog spricht, weil auf dem Altar 
diese Opferstücke brannten. 

Über das Priestertum des Apollon Ismenios 
berichtet Paus. IX 10, 4 zm ’A. loftijvitp nzüda 
oixov xe doxiftov xal avxdv ei fiev etdovg, ei de 
exovra xal ptöfirjz tegla Ivtavotov notovotv int- 
xXr/oig dl eoxtv ol dazpvatpägog, oxetpavovg yäg 
tpvXXtov ddrprrjg tpogovotr ol jtaideg. Nach Ablauf 
der Daphnephorie weihten die Knaben einen 
30 ehernen Dreifuß. Das war wenigstens in der 
Blütezeit T.s der Fall, und im Hinblick auf die 
große Zahl von Dreifüßen, die sich deshalb all¬ 
mählich im Heiligtum gesammelt hatte, konnte 
Pindar Pyth. 11, 4 in kühnem Bilde von einem 
Xgvoiwv ädvxov xginodoiv &qoavgdw sprechen. Zu 
Pausanias’ Zeit war es freilich anders: er sah 
nicht mehr viele Dreifüße dort und schloß dar¬ 
aus, daß nur noch die wohlhabenderen Knaben 
ein solches Weihgeschenk aufstellten. Als beson- 
40 ders erwähnenswert wegen seines Alters und des 
Namens des Stifters nennt Pausanias den Drei¬ 
fuß, den Amphitryon Inl "HgaxXel daqnn}<pogrj- 
aavxt geweiht habe. Aber da Herodot. V 59 einen 
Dreifuß erwähnt, den Amphitryon &nd TrtXe- 
ßoaayv geweiht habe, regt sieh der Verdacht, daß 
Pausanias entweder hier eine Verwechslung 
untergelaufen ist oder daß man später nicht an 
dem einen Weihgeschenk, das von Amphitryon 
stammen sollte, genug hatte und irgendeinen 
50 anderen alten Dreifuß — denn daß er alt Var, 
betont ja Pausanias — mit einer gefälschten In¬ 
schrift versah. Von anderen berühmten Weih¬ 
geschenken, die man im Tempel zeigte, ist noch 
zu erwähnen der goldene Dreifuß der Helena, 
der bei den Sieben Weisen die Runde machte und 
schließlich zq> ’Lofitjvltg ’AndXlcovt xa&tegdt&rj 
(Plut. Sol. 4), ferner die zwei von Kroisos gestif¬ 
teten WaSen, ein goldener Schild und eine gol¬ 
dene Lanze, die eigentlich für das Amphiaraion 
60 in Oropos bestimmt waren, aber von dort von den 
Thebanern entführt und in dem Ismenion auf¬ 
gestellt wurden, was übrigens auch ein Beweis 
ist, daß dies das in der Tat angesehenste Heilig¬ 
tum T.s war, endlich der von Skaios und der von 
Laodamas, dem Sohne des Eteokles, gestiftete 
Dreifuß (Herodot. V 60f.). Da diese Pausanias 
nicht erwähnt, ist es wahrscheinlich, daß sie bei 
der Zerstörung T.s verlorengingen. 
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Das Hauptfest des Apollon Ismenios waren 
die Aatpvrjtpogux, worüber u. S. 1545. 

Es bleibt noch die Frage nach dem Verhältnis 
des Apollon Ismenios zu dem Flußgott lo/zrjvdg. 
Wahrscheinlich ist es auch hier so, daß Ismenos 
oder vielmehr Hismenos ein ursprünglich selb¬ 
ständiger Gott war, der erst später Apollon unter¬ 
geordnet wurde. Die älteste thebanische Wei¬ 
hung auf einer archaischen Statue des 6. Jhdts. 

IG VH 2455 lautet Maoxdg xoi Htoptevlot, und 10 
der Name kommt oft in boiotischen Eigennamen 
vor (IG VH Ind. p. 781). Die Etymologie ist un¬ 
geklärt, s. 0 . Bd. IX a. 0. 

Am Eing ang des Tempels standen zwei Sta¬ 
tuen, die die Überlieferung berühmten Künstlern 
zuschrieb, ein Hermes des Pheidias und eine 
‘A&rjvtj Dgdvaog des Skopas. Ebenso befand sich 
vor dem Tempel ein Stein, Mavzovg AUpgog ge¬ 
nannt, auf dem der Sage nach Manto, des Tei- 
resias Tochter, zu sitzen pflegte (Paus. IX 10, 3). 2( 
Pfister Reliquienkult I 339 hält diesen Stein 
für ein altes Kultobjekt, vergleichbar dem Fels 
der Sibylle in Delphi (Paus. X 12, 1), was an 
sich möglich ist, zumal in T. schon zwei andere 
Steinfetische bezeugt sind (s. unter 'AXxftjv^ und 
u. unter Soxpgcwtoxyg), aber freilich nicht zu 
beweisen. Über die dort befindlichen Bilder der 
’Hvtixn und der Ilvgga s. unter ihren Namen. 

4. Znddtog. Oberhalb des Sophronister ge¬ 
nannten Steines (s. u.) war ein Altar des A. S., so 31 
genannt, weil es ein Aschenaltar war, aus der 
Asche der Opfertiere hergestellt (Paus. IX 11, 7). 
Dort wurde Mantik geübt, und zwar &no xXzjdo- 
vcov, d. h. man suchte den Willen der Götter aus 
Stimmen und Lauten, die man vernahm, zu er¬ 
kunden, ob es nun Worte von Menschen (z. B. 
Horn. Od. XX 1053.), Vogelstimmen oder Don¬ 
nerschläge waren (s. außer den Handbüchern 
Nägelsbach Nachhomer.Theologie 165, auch 
L. Ziehen Burs. Jahresber. CLXXII [ 1915 ] 4 
m 123f.). Holleaux Mel. Weil 203f. wollte 
diesen AndXXwv Snddtog mit dem Ismenios iden¬ 
tifizieren, aber, wie schon Adler 0 . Bd. IX 
S. 2141 ausgeführt, ohne stichhaltigen Grund. 
Um von dem Zeugnis Maxim. Tyr. 14, 1 zu 
schweigen, wo die tpoovxj des Ismenions natürlich 
der Spruch des Gottes selbst ist, so beruht die 
Gleichsetzung auf dem oben behandelten Aus¬ 
druck Inl /xavxeltf onoötg, den Holleaux mit 
Unrecht auf einen Aschenaltar bezieht. Aber selbst 5 
wenn das richtig wäre, so scheitert die Gleich¬ 
setzung doch daran, daß die Axt der Mantik ja 
gar nicht dieselbe war. Denn wenn auch die 
Iamiden in Olympia nach Pind. OL VI 1113. die 
doppelte Gabe besaßen, sowohl die der Empyro¬ 
mantik wie die des tpcoväv axovecv, so ist doch 
die erstere die für Olympia charakteristische 
Wahrsagekunst und die, auf die Herodot. VHI 
184 zur Kennzeichnung der ismenischen gerade 
Bezug nimmt, denn die Mantik änd xhjddvzovi 
hätte er sicher nicht mit dem Ausdruck igoioi 
Xgzjoxrjgt&Ceo&at bezeichnet. Die Opfertiere im 
Kult sollen ursprünglich Stiere gewesen sein, die 
man später durch ßoeg Igy&xai ersetzt habe, 8. 
Paus. IX 12, 1. . 

Agys. In der mythischen Vorgeschichte T.s 
hat Ares als der Stammvater der Kadmeionen 
zusammen mit Aphrodite seine feste und hervor- 
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ragende Stelle (s. 0 . Bd. II S. 646L), und es ist 
hieraus nur die einfache und scheinbar notwen¬ 
dige Folgerung, wenn es Schol. Aischyl. Sept. 
108 heißt: zt/zäxai yäg naga ßz]ßatotg. Um so 
merkwürdiger ist, daß weder Pausanias noch 
sonst ein Schriftsteller ein bestimmtes Kultlokal 
erwähnt, das man mit Sicherheit ihm zuweisen 
könnte, ebenso wie die inschriftlichen Weihungen 
an ’Agt)g fehlen. Er ist im tatsächlichen Kult der 
1 historischen Zeit ganz oBenbar kein Hauptgott. 
Wenn in der Parodos der Sieben gegenT. unter den 
Göttern, die der Chor anruft, sich auch der ’Agtjg 
naXaix&cov befindet, so ist das dem Mythos ent¬ 
sprechend, aber deshalb weil Aischylos die .Mäd¬ 
chen an den Bildern der Gottheiten, die sie an- 
rufen, knieen läßt, braucht keineswegs auch ein 
Kultbild des Ares auf der Kadmeia gestanden 
zu haben. Wie v. Wilamowitz Aisch. Inter¬ 
pret. 713. mit Recht betont, entstammt die fcöv 
) dyogd, die dort der Dichter voraussetzt, seiner 
dichterischen Phantasie, nicht der Wirklichkeit. 
Man kann, fürchte ich, beinahe sagen: für seine 
Bedeutung im Mythos gibt es viele, für seine 
Existenz im Kultus kaum ein einziges klares 
Zeugnis. Das Wahrscheinlichste bleibt doch wohl, 
daß an der durch die Sage berühmten Quelle, wo 
Kadmos den Drachen erschlug, der xgjvti Ageta *) 
oder ‘Agtjztdg (s. über diese besonders die ge¬ 
lehrte Materialsammlung von U n g e r Paradoxa 
9 1033.) eine Kultstätte des Ares war, die aber 
schon früh ihre Bedeutung verlor. Ferner könnte 
man, da Ares im Mythos so eng verbunden mit 
Aphrodite erscheint, daran denken, daß in dem 
Heiligtum der Aphrodite mit den alten f dara 
(s. u.) auch ein Altar oder Bild des Ares war, 
aber es wäre doch auffallend, wenn Pausanias 
das nicht erwähnt hätte. Letzten Endes müssen 
wir also doch uns mit der Feststellung begnügen, 
daß hier wie ja auch sonst gar nicht selten zwi- 
0 sehen Mythos und historischem Kult eine auf¬ 
fallende Kluft besteht, die noch der Aufklärung 
bedarf. Darüber hinaus bleibt natürlich für Ver¬ 
mutungen viel Raum, vor allem über die ältere 
Phase seiner Verehrung. Manches spricht dafür, 
daß Ares, der Vater des Drachens, ursprünglich 
der Drache d. h. die Schlange selbst war, also 
ein Schlangengott, wie wir ihn an vielen Orten 
finden, vor allem in Athen. Aphrodite wäre dann 
seine Partnerin, aber dann natürlich nicht als die 
■0 spätere Liebesgötttin, sondern als die alte Vege¬ 
tationsgöttin, deren Stelle vielleicht einst die 
Erinys Tilphossa (Schol. Soph. Ant. 126 iyeydyet 
6 dgdtxcov if ’Agemg xal TtXtptöoor}; ’Egtvvog) 
einnahm (so nach Tümpel Jahrb. f. PhiloL 
SuppL XI 6923. 707fi. jetzt am klarsten 
S c h w e n n Arch. f. ReL XXII 2293.). 

‘Ag/torla. In der thebanischen Sage die Toch¬ 
ter von Ares und Aphrodite und Gemahlin des 
Kadmos, berühmt durch die von den Göttern ge- 
>0 - 

*) Freilich wage ich es nicht als ganz sicher 
zu bezeichnen, daß das Beiwort Agela hier ,dem 
Ares heilig' bedeutet und nicht vielmehr eine all¬ 
gemeinere appellative Bedeutung vorliegt, ebenso 
wie Horn. B. IV 406 statt xelxog ’Agetov besser 
xeixog aorttov zu schreiben ist; vgl. die Atpgodixri 
’Ageta und was ich 0 . Bd. HI A S. 1472 über sie 
bemerkt habe. 
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feierte Hochzeit, Mutter der Semele, und zuletzt 1892, 2138. mit Taf. 8—10), aber sonstige Zeug- 

wie Kadinos in eine Schlange verwandelt und nisse aus historischer Zeit für ihren Kult, wenig- 

nach dem Gefilde der Seligen entrückt (s. Sit- stens unter dem Namen Artemis, sind selten, so 

t i g o. Bd. VII S. 23798., über die Entrückung daß sich die Frage erhebt, ob diese boiotischen 

zuletzt P. Capelle Arch. f. Rel. XXV 2488.). eine Artemis ähnliche Göttin darstellenden Bil- 

Da Kadmos unzweifelhaft eine Gestalt des Kultus der in Wahrheit nicht einen anderen Namen 

war, ist dasselbe auch bei Agfxovia vorauszusetzen, trugen. Es ist ja sicher, daß der Name Artemis 

mag sie auch bald durch Aphrodite oder auch ,sich aller der hellenischen Göttinnen bemächtigt 

durch Demeter Thesmophoros verdrängt worden hat, welche nebeneinander von demselben Ge- 

sein, und eine Spur ist insofern noch vorhanden, 10 fühle gescha&en waren* (v. W i 1 a m o w i t z Gl. 
als man in T. noch die Ruinen ihres {XäXa/xog d. Hell. I 178; vgl. auch die wichtigen, das Ver- 

zeigte (Paus. IX 12, 3). Jene mythologischen Be- ständnis der Göttin sehr fördernden Ausführun- 

ziehungen sind von Sittig a. 0. übersichtlich gen von Otto Kern Rel. d. Gr. 1018.). Gerade 

dargestellt worden, aber die Folgerungen, die er der Kult, der für T. (Paus. IX 17, 1) wie ganz 

daraus für die religiöse und kultische Bedeutung Boiotien (Plut. Arist. 20) am sichersten bezeugt 

der ’Ag/xwia zieht, sind meines Erachtens durch- ist, der der ’Ägze/u; EvxXeia, läßt keinen Zweifel 

aus abzulehnen und stellen sogar einen Rück- übrig, daß die unter diesem Namen verehrte 

schritt gegenüber 0. Crusius dar (Myth. Lex. Göttin ursprünglich selbständig war, woran selbst 

I 2, 1831), der bereits erkannt hatte, daß vor der die antike Überlieferung noch eine Erinnerung 

ethischen, von Sittig allein berücksichtigten 20 bewahrt (Plut. Arist. 20 xr/v <5* EvxXemv ot /xiv 
Auffassung eine Phase anzunehmen sei, in xoXXoi xai xaXovoi xai vofxi$ovoiv Agzefitv, evtoi 

der sie ,als eine der Demeter-Kore entsprechende de <paaiv 'HgaxXiov; ftiv {fayaxiga xai Mvgzovg 

Naturgottheit (vgl. die Zeremonie des Suchens yereo&ai, xfjg Mevoixiov &vyazgos, üaxgoxXov 

in den Kabirenmysterien) dem Hermes-Kadmos <5’ ädeXrpfjs, zeXevzr/oaoav de nag&ivov eyeiv naga 

zur Seite stand*. Freilich die Angleichung xe Bouoxoi; xai Aoxgoit xi/xdg-, mehr s. J e s s e n 

ihres Namens an den des Hermes, die Cru- o. Bd. VI S. 9968.). Was war nun die Bedeutung 

8 i u s weiter vertritt, mit der Annahme einer dieser Göttin Eukleia? Zunächst scheint sich eine 

erst späteren volksetymologischen Umdeutung, einfache Lösung daraus zu ergeben, daß wir in 

die dann den Anlaß zur Umbildung ins Ethische Athen Eukleia und Eunomia verbunden finden 

gegeben habe, ist sehr zweifelhaft und bleibt 30 (s. o. Bd. VI a. 0.) und auch in Kunst und Dich- 
besser aus der Debatte. Auch v. Wilamo- tung (Bakchyl. 13, 175) diese Verbindung wie- 

w i t z Pindar 38f. hält 'Ag/xovla für eine ,im derkehrt. In der Tat hat sie U s e n e r Götter- 

Glauben lebendige Gottheit* und nimmt ähnlich namen 369 unter die zu göttlichem Range er- 

wie Crusius eine Umdeutung, die der von hobenen abstrakten BegriBe gerechnet, und ähn- 

Kadmos zu Kosmos entspreche, und DiBerenzie- lieh faßt sie noch v. Wilamowitz 184f. auf, 

rung zu einer Tochter Aphrodites an. Besonders der freilich seine Bedenken hat und es unbegreif- 

wichtig in diesem Zusammenhang ist die Frage, lieh findet, daß eine solche Göttin gerade der 

ob nicht die Aphrodite xig/xa, die Plut. Erot. Artemis gleichgesetzt wird. Aber man muß, meine 

769 B erwähnt, identisch mit der 'Agpovla ist ich, noch weiter gehen und anerkennen, daß für 

und in der Kurzform °Agpa, die ja auch in Namen 40 die alte Zeit, in die uns doch die Existenz der 
wie ‘Ag/x6da>gos, 'Imtag/x6da>gos steckt, der eigent- Sondergöttin zurückführt, die kultische Ver¬ 
liehe Name der alten Göttin erhalten ist, der ehrung einer Personifikation sei es nun des Ruh- 

dann nicht als das neutrale ’Ag/xa, sondern als mes oder der vornehmen Abkunft durchaus un- 

Femininform aufzufassen wäre (v. Wilamo- wahrscheinlich ist und eine andere Erklärung 

w i t z a. 0., vgl. auch über die Form Ag/xcov gesucht werden muß. Auch die Überlieferung, 

Usener KL Sehr. TV 16). Was die Grund- daß ihr die Brautleute vor der Hochzeit ein Vor¬ 
bedeutung einer so benannten Göttin war, ob opfer darbrachten, weist nach einer ganz anderen 

etwa die ,Zusammenfügerin* im Sinne einer Ehe- Richtung hin, die Jessen o. Bd. VI S. 998 

göttin, vielleicht rein sexuell aufgefaßt, steht bereits richtig erkannt hat, indem er EvxXem als 

dahin. Nur das dürfte sicher sein, daß die 50 eine chthonische Göttin erklärte. Seine Haupt¬ 
ethische Auffassung der ’Ag/xovta als einer Göttin stütze ist dabei der Name des ihr von der 

der in der Welt waltenden Ordnung und Schön- Sage gegebenen Bruders Menoitios, in dem sicher 

heit einer späteren höheren Kulturperiode ihre ein ursprünglicher Gott der Unterwelt zu er- 

Entstehung verdankt. kennen sei. Dazu kommt aber als weiterer und, 

2 g x e ft i ?. Aus T. stammen die beiden be- wie ich meine, entscheidender Grund, daß das 

kannten archaischen Reliefvasen, deren eine die männliche Gegenstück zu Eukleia: EixXrjs als 

Artemis als itoxrta 9rjg&v*), die andere nach der Gott der Unterwelt e inmal von Hesych. s. EvxX^;- 

scharfsinnigen Deutung von Wolters als 6 ’AtSrj; xai övo/xamds xai eveidys direkt bezeugt 

EiXelövia darstellt (s. P. Wolters Etprgx. äg%. ist und als solcher auch auf den orphischen Gold- 

- 60 plättchen aus Thurii (Orph. frg. 32 c d e) er- 

*) Daß Taf. X 1 die Göttin zwischen den zer- scheint (s. auch Jessen o. Bd. VI S. 1053). 

teilten Opferstücken stehe und darin eine Bestäti- Sehr bestechend ist ferner die Vermutung J e s - 

gung für die Deutung des Namens Agxe/ug als Bens, daß die im Tempel der Artemis Eukleia 

Schlächterin gefunden sei, kann ich trotz der Zu- begrabenen Töchter des Antipoinos ’AvügoxXem 

Stimmung, die Wolters dafür gefunden, nicht und 'AXxts (Paus. IX 17, 1), in denen bereits 

zugeben. Das Stierhaupt links und das Bein B e t h e o. Bd. I S. 2145 einstige Kultnamen der 

rechts, wenn es wirklich ein Bein ist, brauchen Artemis erkannte, mit der EvxXeia eine Trias 

doch keine Opferstücke zu sein. chthonischer Göttinnen bildeten, und fraglich ist 
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nur, ob man, wie Jessen zu glauben scheint, 
erst später den drei Göttinnen diese Sonder¬ 
namen gab, während sie vorher einen gemein¬ 
samen Namen führten wie etwa die siziliechen 
’Ayvai &eai (IG XIV 204. 431) oder die ‘Agxi/xtdee 
Ilgaeia i von Lebadea (IG VII 3101). Sicher 
scheint nur, daß Agzefug EvxXeia ursprünglich 
eine chthonische Göttin war, etwa der EiXei&via 
vergleichbar. Später wurde dann der Name auch 
anders verstanden und in dieser neuen, abstrak- ] 
ten Bedeutung dann, wie in Athen, mit der 
Evvofäa verbunden. Es ist nicht nur möglich, 
sondern sogar wahrscheinlich, daß später auch 
in T. der Name so aufgefaßt wurde. 

2. Agze/xis Ilgoaxaxrigla. Aischyl. Sept. 432 
kämpft der Verteidiger des Elektrischen Tores 
gegen Kapaneus Ilgooxaxijglas ’Agxifudoe evvoi- 
aiai avv x SXXoi; $eoig. Möglich ist, daß sie wirk¬ 
lich ein Heiligtum vor jenem Tore hatte, wie an 
anderen Orten die Agxe/xi; ügo&vgaia oder Ilgo -! 
nvXaia (vgl. Gruppe Gr. Myth. 1296, 1), aber 
ebenso möglich, daß Aischylos die ’Agxe/ne ügo- 
ataxrjgia wie hier anrufen läßt, weil sie eben 
Schützerin der Tore überhaupt ist und so vor 
jedem Tore gedacht werden konnte. 

‘Atpgodixri. Es gab in T. drei oBenbar ur¬ 
alte hölzerne foava, angebliche Weihgeschenke 
der Harmonia, die die Namen Ovgavia, Ildv- 
dtj/ios und ’Axooxgoepia trugen. Es kann kein 
Zweifel sein, daß wir hier statt der einen Aphro-: 
dite eine der in der Religionsgeschichte gar nicht 
seltenen Vervielfältigungen haben, über die am 
eingehendsten und tiefdringendsten Usener, 
Dreiheit, gehandelt hat. Zu vergleichen sind vor 
allem die drei Bilder der Aphrodite zu Megalo- 
polis (Paus. VIII 32, 2), von denen ebenfalls 
die eine Urania, die andere Pandemos hieß, wäh¬ 
rend die dritte namenlos war, und die fo'ara 
dgxaia der ’Azpgodixr) Ageia zu Sparta (Paus. HI 
17, 5). Daß die Sonderbenennungen erst später 
hinzukamen, scheint in diesem Falle evident und 
tritt ja auch in dem Umstande, daß zu Megalo- 
polis das dritte Bild noch namenlos war, beinahe 
urkundlich zutage, doch berechtigt letzteres kaum 
dazu, mit Usener 206 zu schließen, daß nicht 
die Dreiheit, sondern die einfache Doppelung ur¬ 
sprünglich war. Nun aber erhebt sich folgendes 
Problem: Aphrodite spielt in der mythischen 
Vorgeschichte T.s mit Ares eine Hauptrolle, sie 
ist ja, wie Aischyl. Sept. 127 sagt, die ytvovg 
xgo/MXtug, es muß also ihr in dieser Eigenschaft 
ein Kult geweiht gewesen sein. War nun etwa 
der Mittelpunkt und Sitz dieses Kultes jenes 
Heiligtum der drei Aphroditen? Und in welcher 
der drei hätten dann die Thebaner — wenn die 
Frage überhaupt möglich ist — ihre Stammutter 
gesehen? Oder gab es noch eine andere Kult¬ 
stätte der Aphrodite? Bei Aischyl. Sept. 938. 
rufen die thebanisehen Mädchen die stadtschützen¬ 
den Gottheiten an und werfen sich vor ihren Bil¬ 
dern zu Füßen, und unter diesen Gottheiten 
wird in der Tat mit Ares zusammen Aphrodite 
genannt. Aber v. Wilamowitz hat gezeigt 
(s. o.), daß aus dieser Dichterstelle nichts für die 
Wirklichkeit zu entnehmen ist. Eher ist wahr¬ 
scheinlich, daß, wenn, wie oben vermutet, Ares 
an der Quelle Aretias einen Kult hatte, dort auch 
Aphrodite mit ihm zusammen verehrt wurde; 

PnnIv.lTmll.M'ittAlhft.nB V A 
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einen Beweis gibt es dafür freilich nicht. Über 
die Beziehungen der thebanisehen Aphrodite und 
ihrer drei Erscheinungsformen Urania, Pandemos 
und Apostrophia hat Tümpel Fleckeisens 
Jahrb. Suppl. XI 6858. ausführlich und mit 
großer Gelehrsamkeit weitgehende Vermutungen 
entwickelt, für die aber die Überlieferung einen 
festen Grund nicht bietet und auf die an dieser 
Stelle hier näher einzugehen deshalb nicht zweck¬ 
entsprechend ist. Nur daß die Verbindung von 
Aphrodite mit Ares in T. erst ein späteres Sta¬ 
dium der Sage wie des Kultus darstellt und den 
Platz der Aphrodite ursprünglich Erinys ein¬ 
nahm, hat, wie bereits oben bemerkt, eine ge¬ 
wisse Wahrscheinlichkeit. 

AepgadlxT) Aa/xia. Unter diesem Namen wurde 
die bekannte Hetäre und Geliebte des Demetrios 
Foliorketes in einem vaos verehrt (Polemon bei 
Athen. VI 253 b). Der Kult hat also mit Reli¬ 
gion nichts zu tun. — Über die Aepgo&ioux s. 
u. Feste. 

raXiv&las. Sie ist in der Sage die Freundin 
oder Dienerin der Alkmene, die diese aus ihren 
Geburtsnöten befreit und deswegen von Hera in 
ein Wiesel verwandelt wird (s. o. Bd. VII S. 607) 
und hatte in T. ein der Sage nach von Herakles 
gestiftetes, also sicher sehr altes a<piägv/xa, und 
die Thebaner brachten ihr vor dem Feste des He¬ 
rakles ein Voropfer dar (Nikandros bei Ant. Lib. 

1 29). Hält man dazu Clem. Alex. Protr. H 40 
0i)ßaxoi de (zeztfirjxaoi) xäs yaXäs dia xrjv Uga- 
xMovg ytveoiv und Ailian. n. h. XII 5 xai 0t)- 
ßaioi di aißovaiv, EXXtjve; ovxeg, &e axovoi yaXijv 
xxX., so ist es verlockend, an einen alten Tierkult 
zu denken, was in dem Volksglauben an apotro- 
päische Kräfte des Wiesels eine gewisse Stütze 
erhält (s. Hillerv. Gaertringeno. Bd. VII 
a. 0.). Doch kann auch die Beziehung auf das 
Wiesel erst später in den Namen hineingelegt 
l worden sein — so dachte schon A h r e n s Rh. 
Mus. XVII 356 an Hesych. ydXtvdar Igeßivihi —, 
und dies wird fast sicher, wenn der Name gar 
nicht griechisch ist, es sich also um eine vor¬ 
griechische Gottheit handelt. Dafür aber spricht 
wiederum meines Erachtens mit starker Beweis¬ 
kraft das Suffix -iv#-, mit dem der Name gebildet 
ist und das Kretschmer Einleit. 402 als un¬ 
griechisch erwiesen hat. Es könnte dann die von 
A h r e n 8 aus Hesych gewonnene Erklärung im- 
) mer noch zu Recht bestehen, zumal durch Plut. 
quaest. Gr. 46 bezeugt iet, daß die Erbsen im Kulte 
zu Tralles, also bei Nichtgriechen, eine große 
Rolle spielten. Wichtig für diese Frage ist auch 
die Bedeutung und Herkunft des durch den Ma- 
rathonischen Opferkalender bekannt gewordenen 
Heros raXtös (P r o 11 Fasti 26 B 51), der bisher 
von keinem Herausgeber erklärt werden konnte 
und vielleicht denselben ungriechischen Wort¬ 
stamm wie die thebanische Galinthias enthält 
) und dann eine männliche Gestaltung derselben 
Gottheit war. 

Ar)fxrjxr)g. 1. Oeafuxpögos. Ihr Heiligtum auf 
der Burg bezeugt Paus. IX 16, 5 (vgL Xen. hell. 
V 2, 29), ebenso daß dies in irgendwelchem Zu¬ 
sammenhang mit dem alten Königspalast des 
Kadmos stand. Leider ist nur die Ausdrucksweise 
des Pausanias nicht ganz klar. Nach den Worten 
to di zfjs A. iegov xrjs 0. Käd/xov xal xeöv dato- 
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yovaiv oixtav xozi elvat Xeyovot muß man an- in Athen, undO. Schroeder findet es gerade¬ 
nehmen, daß das Heiligtum mit der olxta iden- zu auffallend, wie bei Pindar Demeter zurücktritt 
tjgeh war, woraus also ein ähnliches Verhältnis (N. Jahrb. 1923, 1341.), wenn er auch em Kult¬ 
folgt wie in Athen zwischen dem Tempel der lied auf sie dichtete, dessen Anfang wir besitzen. 
Athene und dem doptos des Erechtheus. Aber da- 2. A. Kaßeteia. Nach Paus. IX 25, 5 ) lag 
zu stimmt nicht recht die Schilderung, die der- etwa 25 Stadien vom Neistischen Tore und 7 Sta- 
selbe Pans. c. 12, 3 von der oixla des Kadmos dien von dem Heiligtum der Kabiren das SXoos 
gibt, aus der man eigentlich schließen müßte, ArnirpzQos KaßetQlas xaXKÖQtps. Wenn also dieses 
daß sie eine Ruine war, in der man allerdings Demeterheiligtum ebenso wie das in Samothrake 
noch einige Räume zeigte wie die daXa/tot der 10 (s. Kern o. Bd. X S. 14) außerhalb des Temenos 
H.mnnk U nd der Semele. War etwa das Heilig- der Kabiren selbst lag, so kann doch nicht der 
tum der Demeter Thesmophoros auch nur ein geringste Zweifel an der engen kultischen Ver- 
Raum, ein Teil dieser Ruine? Robert Gr. Bindung zwischen beiden wie in Samothrake so 
Mvth.752, 1 scheint das tatsächlich anzunehmen, hier in T. bestehen. Das beweist nicht nur der 
wenn er von dem .Tempel der Demeter Thesmo- Name Kaßetgla selbst und das von Pausanias er¬ 
phoros in den Ruinen der alten Kömgsburg* wähnte Gesetz eaeXdeiv ^ zeig zeXeodeiotv laztv, 
spricht. Man wundert sich dann freilich, daß sondern auch die Kultlegende, die Paus. a. U. 
Pausanias an dieser Stelle außer jenen ddXaptot § 6ff. über die Mysterien der Kabiren erzählt, 
nicht auch das leow der Demeter erwähnt, könnte zeigt diese Verknüpfung von Demeter- und Ka- 
es aber schließlich damit erklären, daß er c. 12, 20 birenkult. Warum trotzdem die örtliche Tren- 
wo er von der Geschichte des Kadmos und seiner nung bestand, bedarf noch der Erklärung. Leider 
Familie erzählt, eben nur die Räume nennt, die ist das Heiligtum der Demeter nicht ausgegraben, 
diese Familie angingen. Möglich wäre anderer- S. auch o. Bd. X S. 1399 Kabeiro. _ 

seits, daß zu Pausanias’Zeiten einmal die Ruinen 3. A. VpioXmta. Nach Phot. s. VpioXtutos 

des großen Königsplatzes gezeigt wurden und Zeis gab es in T. wie einen Zeus so auch eine 
dann noch besonders das Heiligtum der Demeter Demeter mit diesem Beinamen. Sonst ist sie nicht 
und von diesem dazu behauptet wurde, es sei bekannt, doch liegt kein Grund vor, jenes Aeug- 
auch ursprünglich eine otxla des Kadmos ge- nis, das vielleicht aus dem bei Photios kurz zu¬ 
wesen. Jedenfalls aber kann darüber kein Zweifel vor zitierten Istros stammt, zu bezweifeln. Daß 
sein daß Demeter Thesmophoros in historischer 80 ihre Kultstätte ebenso wie die des Zeus XJpto- 
Zeit’ eine Hauptgottheit T.s war, in der v. Wi- Xmios in der Nähe des Homoloischen Tores war, 

lamowitz Wenn XXVI 216 ,die alte, echte ist äußerst wahrscheinlich ob zwischen ihr und 

Herrin* der Stadt und vor ihm H. D. Müller Zeus hier Kultgemeinschaft bestand, unsicher, 
die alte Gattin des Kadmos-Hermes* sah. Ihr Über die Herleitung des Namens s. u. Zevs, über 

kultbild stellte die Göttin nur bis zur Brust das Fest V/zoXwta unter Feste, 

sichtbar dar, gab also ganz offenbar die uralte 4. Endlich wird man zu den thebaniMhen 
Auffassung der dem Erdboden entsteigenden Erd- Kulten noch das nur 10 Stadien von der Stadt 
mutter wieder. Auf der Burg wurden ihr im entfernte Heiligtum in Potmai zahlen müssen, 
Sommer die Thesmophorien gefeiert (Xen. hell. V ein SXoos Atj/tt/zpos xai Kdeve, wichtig durch 
2 29- s u.). Bemerkenswert ist der, wie es scheint, 40 den Ritus, über den Pausanias an der hd. leider 
kriegerische Charakter der Göttin: Pind. Isthm. nicht ganz fehlerfrei oder vollständig erhaltenen 
7,3 nennt sie z<d*ox(>dzos, und man weihte ihr die Stelle IX 8, 1 folgendes überliefert: 4» xe^V 
in der Schlacht erbeuteten Schilde; die, die Pau- di eien/ebq, &eö°‘ xal Smxm xadkmpxi 
«ni« im Tempel sah, sollen die der bei Leuktra otpm xai k z& pdyaQa xaXov/eera a<pt3otv_ vs zwv 
gefallenen spartanischen Offiziere gewesen sein. Ob veoyer&v- zois di d? zovzovs kr ijv htiovoar roD 
der von DiodTxVH 10 und Ailian. var. hist. XH ezovs &Qar b Aotiwvn <paolv hri 
57 erwähnte Tempel der Demeter der der Demeter ÄUos xov zts xetodvoezat. Bekanntlich ist das 
Thesmophoros aufder Bing war oder ein anderer Hinabwerfen von Ferkeln m die aueh ,^ r 

in der iFnterstadt, ist zweifelhaft. So wichtig und die attischen Thesmophorien überliefert, worüber 
so alt nun auch der Kult der Demeter auf der 50 jetzt eingehend und wohl ab^eßend tomdelt 
Burg sein mag, so wird doch jeder, der sich der b e u b n e r Att. Feste 43ff. Daß neben Demeter 
erefnach derürzeit erfolgenden Verbreitung des und Kore in Potmai auch die Ennyen verehrt 
Demeterdienstes bewußt ist, nicht zweifeln, daß wurden, wollte Robert Gr. 
er in T. nicht ursprünglich war, sondern dort Eunp. Or. 318 Aßo/Mes ä xzeQotpoeot Ihrtvuttai 
eine uralte Erdgöttin von ihr verdrängt wurde. deal schließen, indem er IlozvtaSes als ,von 
Vielleicht wurde hier einst die Erinys verehrt, Potniae* interpretierte. Doch w^klrinzu 
die als Gattin des Ares und Mutter des Drachens ü s e n e r Gotternamen 225 das Wort klein zu 
(s. Schol. Soph. Ant. 126) in der Sage vorkommt. schreiben und xozvtdSes also als eine einfache 
Sicher ist und von P f i s t e r I 8t richtig ent- Fortbildung von xdzvtat »nfzufassen, ein Name, 
wickelt, daß das Verhältnis, in dem sie auf der 60 der für dieErmyen auch sonst bezeugt ist^mchyk 
Kadmeia zu Kadmos steht/dasselbe ist wie das Sept. 887. Soph. Oid. KoL 84). Der'Name di» 
zwischen Kar und der Demeter Thesmophoros Ortes Ilozvwl war selbstverständlich von den 
auf der Karia, der Burg von Megara (Paus. I göttlichen „Anw des Ortes 
40, 6) und zwischen Erechtheus und Athene auf aber sich mit üsener a. O. b ? w .“ t bl ^ n 
der Akmpoli« von Athen. Aber der Unterschied muß, daß hinter den beiden eleusimschen Gott- 
gegenüberAthene ist doch in die Augen springend heiten wie den Eumemden ursprünglich der un- 

una groß. Denn es scheint doch klar, daß Demeter - . v . , . iM 

in T.nmge nicht die Bedeutung besitzt wie Athene *) Wo Spiro mit Porson KaßetQalas schreibt. 
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geteilte Begriff der üdeviat steht, die älter sein dem Epheu gegenwärtig gedacht wurde wie der 

können als Demeter und Kore. Vgl. auch J. II- Awvvoos Ktoads in Acharnai (Paus. I 31, 6), 

b e r g Myth. Lex. in 2909. oder in der Säule selbst. Nach des Mnaseas frei- 

Atdrvoos. 1. Daß neben Apollon Ismenios lieh wenig klarer Erzählung, die wohl eine Art 

Dionysos in historischer Zeit der Hauptgott T.s Kultlegende des thebanischen Dionysos geben 

war, steht fest; es genügt, auf Soph. Ant. 152ff. soll, war der Gott im Epheu verborgen, aber da- 

und 1115ff. sowie die Bakchen des Euripides gegen hat O. Kern a. O. mit vollem Rechte 

und den Mythos von der Geburt des Dionysos geltend gemacht, daß nach Pausanias das £vXov, 

hinzuweisen. Sein Hauptheiligtum war in dem also der Pfahl selbst der Gott war (vgl. auch den 

,Hause* des Kadmos auf der Burg (Paus. IX10 Orakelvers, wo Dionysos ozvXos genannt wird, 
12, 3). Für das religionsgesehichtliche Verstand- s. o.), und hat die Frage dahin gelöst, daß man 
nis dieses Kultes sind drei Tatsachen maßgebend: diesem Fetisch immer mehr dionysischen Cha- 
1) daß Dionysos ein Eindringling in die theba- rakter zu geben suchte, wozu natürlich in erster 

nische Religion ist und sich Mer nur unter Linie der Epheu gehörte (vgl. die Vasenbilder in 

schweren Kämpfen durchgesetzt hat; 2) daß seine Boettichers Baumkultus nr. 42—44). Eine 
Kultstätte im ,Hause* des Kadmos war, und wichtige Entwicklungsstufe zwischen dem ein- 

3) daß in Mstorischer Zeit für ihn der Name fachen Fetisch und diesen Dionysosbildern der 

Kadptetos gesichert ist (Fouill. de Delph. HI 1 Vasen hat K e r n in einer kleinen Lekythos atti- 

nr. 351 Z. 22; s. u.). Daraus ergibt sich mit scher Herkunft nachgewiesen: in der Mitte des 

einer an Sicherheit grenzenden Wahrscheinlich- 20 daraufbefindlichen Bildes steht eine Säule, von 
keit, daß Dionysos eine alte auf der Burg ver- der zwei große bärtige Masken, offenbar solche 

ehrte Kddptos genannte Gottheit verdrängt hat. des Dionysos, herabhängen und der sich Frauen 

Bei Paus. IX 12, 4 hat die, wie es scheint bessere, nahen, um sie zu bekränzen, v. Wilamowitz 

Überlieferung auch gar nicht Kddpnov, sondern hat aus jenen Antiopeversen noch eine weitere 

Kddptov, was ein unmittelbares Zeugnis für den Eigentümlichkeit des thebanischen Kultes zu er- 

Atdwoos KdSptos und somit für eine ältere Stufe schließen gesucht, daß nämlich auch in T. wie 

der Entwicklung wäre; vgl. die Entwicklung von im Bukoleion zu Athen ßovxdXot des Gottes war- 

Zevs KeQavvos zu Zevs KeQavvios und die grund- teten, daß also auch dort der Gott in Stiergestalt 

sätzlich hochbedeutsamen Ausführungen darüber erscMen. Doch bezweifle ich, ob jene eine Dich- 

von Usener Rh. Mus. LX 1905, 15. (= Kl. 30 terstelle uns schon zu einem bo weitgehenden 
Sehr. IV 4715.). Früher las man auch allgemein Schlüsse berechtigt; es wäre doch möglich, daß 

bei Pausanias Kadptor, und erst als das delpMsche Euripides die ihm aus dem attischen Kult ver- 

Dekret bekannt wurde, hat ein Teil der Forscher traute Bezeichnung ßovxoXos Merher überträgt, 

die Mer bezeugte Form auch bei Pausanias ein- zumal gerade Euripides in der Anwendung sol- 

gesetzt und den Dionysos Kadmos aufgegeben (so eher technischen Sakralwörter ziemlich frei ist 

jetzt auch Robert Gr.Heldens. I 101, 5 gegen- (s. das von mir o. Bd. XIV S. 1347 erläuterte 

über GGA 1913, 369). Ich zweifle aber sehr, ob Beispiel). Dagegen gibt es zwei andere Zeugnisse, 

das notwendig und richtig ist: die Überlieferung aus denen sich mit großer Wahrscheinlichkeit 

EAAfiov bei Pausanias scheint besser, und der noch einiges Nähere für den thebamschen Dio- 

Gedanke von E. M a a s s Herrn. XXVI 189, 1, 40 nysoskult gewinnen läßt. Das eine ist die magne- 
daß Pausanias Mer einen etymologischen Versuch sische Inschrift über die Erscheinung eines Dio- 

wage (1-vXov = KdSpws), ist auch beachtenswert. nysosbildes in einer Platane zu Magnesia und 

Das alte Kultobjekt ist nämlich nach Pausanias ein die darauf durch einen Orakelspruch befoMene 

Stück Holz, also woM ein PfaM oder Pfeiler. Dieser Gründung eines Dionysoskultes daselbst (M i - 

aber ist offenbar identisch 1) mit dem ozvXos, chel 856; vgl. P. Wendland und 0. Kern 

der an zwei von Clem. Alex. Strom, p. 418 Pott. Beiträge z. Gesch. d. gr. Phil. u. Gesch. 88f.). 

zitierten Stellen vorkommt, Versen der Antiope Entsprechend dem Orakelspruch, der die Magne- 

(FTG S. 421 frg. 203) evöov de daldpwts ßovxdXov ten unmittelbar nach T. verweist, werden von 

xoptwvza xtoo<p ozvXov eviov deov und einem dort, so lesen wir, drei Matrades nach Magnesia 

Orakelvers ozvXos 6ipßaU)tot Auorvoos xoXvytj- 50 abgesandt, Kosko, Baubo und Thettale, die Mer 
&tjs, und 2) mit dem Awvvoos Hegtxtdvtos, drei Thiasoi gründen, die UXazavtazal, die Kazat- 

den sowohl Mnaseas in den Scholien Eurip. ßdzat und den xqo xöXeais- Die Frage ist, wie- 

Phoin. 651 erwähnt: Atdvvaov xtoods e£a>öev weit der Orakelspruch und die darangeschlossene 

xeQtstXaxels ezt ß^itpos drza xazd zov vt&zov ixd- ErzäMung über die drei Thiasoi echt ist oder 

Xvxpev. iozoQel yag Mvaaeas ozi zärr KoApreioiv nur eine Erfindung des agj;at os ptvarrjs Apollo- 

ßaatXeian> xeQawodbzarr xtooos xegi zovs xloras Mos, der das Dekret und die übrige Inschrift auf- 

tpvels exaXvy/ev airror (zov Aidvvoor), 5nms peil gezeichnet hat. Aber selbst wenn dieser Ge- 

avihjptegov xai b ptzjdevl zö ßgetpos itaepdapyj} scMchtliches mit Unwahrem und. Legendenhaf- 

[xalvydb xtootp]■ dto xai negixzuSvtos 6 de&s tem vermengt, so gilt doch auch Mer wie fast in 

exXrjdij na£ d Orjßaiots wie das in der Sammlung 60 allen solchen Fällen das Gesetz, daß auch die 
orphischer Hymnen als nr. 47 erhaltene Kult- Erfindung immer an tatsächliche Ve rhält Msse 

lied: KtxXrjoxo) Bdxxor UeQixiovtov, piedvddzrjv anknüpft, weil ja sonst die Erfindung sofort er- 

Ka&pteionot boptois os eXtaoopteros neQt ndrza earrpoe kannt würde. Das besagt aber in unserem Falle 

xQazeQovs ßgaoptovs yatrps ditoxiptipas xtX. Nach doch woM, daß 1) zum Kultpersonal des theba- 

diesen Stellen, über die O. Kern Arch. Jahrb. msehen Dionysos eine An z ahl Matvdies gehörten, 

XI 1896, 113ff. grundlegend gehandelt, war also und 2) daß es auch in T. diaoot gab, die die Pflege 

im Tempel eine Säule, die mit Epheu umwunden des Kultes zur besonderen Aufgabe hatten und 

wurde, und die Frage ist nur die, ob der Gott in die auch Eurip. Bakch. 680 im Auge hat. Dies 
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wird nun auch durch das zweite Zeugnis be¬ 
stätigt. durch das Afjvai fj Bdxxat iiberschriebene 
Gedicht Theokrits, wenn wenigstens E. M a a s s 
Herrn. XXVI 1783. mit Recht, wie wahrschein¬ 
lich, angenommen hat, daß auch der Dionysos¬ 
kult von Kos aus T. eingeführt wurde. Auch 
hier ist von drei Thiasoi die Rede, außerdem 
aber von neun Altären, die errichtet werden, 
und zwar drei für Semele, neun für Dionysos 

n 1 *11 J- _£_ 1 — Ji.VliAVlRAVlA 
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sprünglichen Menschenopfers, deren Glaubwürdig¬ 
keit bekanntlich nicht in jedem Fall unbestritten 
ist. Immerhin sind gerade im Dionysoskult solche 
Opfer gut bezeugt (Porph. de abst. II 55. Ailian. 
n. a. XII 34. Plut. Pelop. 21). Aber die Epi- 
klesis AiyoßöXoe hat mit dem Menschenopfer und 
seinem Ersatz nichts zu tun, sondern ist mit 
ähnlichen Beinamen zu vergleichen wie Zeus und 
Hera Alyotpayoe und scheint eher damit zusam- 

. ■ n • /V iii _!i lV.i «ln 17 iai*a 
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BeiDsi. uaa m._war (s. Gruppe Gr. 


Phantasie von Theokrit ist, hat M a a s s, der 
das Gedicht zuerst im Zusammenhang mit der 
magnesischen Inschrift für den thebanischen 
Dionysoskult verwertete, mit gutem Grunde aus 
den Worten v. 9 c5? ididaox’ geschlossen. M a a s s 
hat auch den Namen des magnesischen Thiasos 
Kazatßazai auf thebanischen Einfluß zurück¬ 
geführt und ihn als den &io.oos des Awwoo; 
Kazatßärng erklärt, dessen ieQos Xöyoe in dem 

« . , 1 11 1 . _ _ * T\--U A* Oöl VkO>+ 
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bzw. Ziegenbock gedacht war (s. Gruppe Gr. 
Rel.-Gesch. 822, 4 und 823, 1) oder gewisse Zau- 
berhandlungen mit einem Ziegenopfer verbunden 
waren; s. Wide Lakon. Kulte 26f. 

Alext). Ihr Kult ist bezeugt durch Plut. de 
gen. Socr. 578 B, wo folgender eigenartiger, aber 
doch kaum zu bezweifelnder Brauch erzählt wird: 
oloe SOZI zov AiQXtj; ävaCyzeiv zaxpov, ayvaozov 
ovza zoie ßijßaiois JiXijV zäv Inxagxyxozoy». X) 


Kazatßattis erklärt, dessen ieQoe eoyoe in uem ^ , _a„ x n _ 

Semelemythos enthalten sei. Doch gibt er selbst 20 ya? anaXXazzoftevoe zov meaXarfavovza 
Demetemyuiub euuiww r.*o _ Xvmv uovov vvxtcdo. xal nvas in avrto 


kJClUClCUlJ mivo ouiiuiiw- ~-O 

zu, daß der Name auch von der xataßaotg, eis 
Atdov stammen könne; vgl. den Zeus Kazatßäzrji 
und dazu U sener Rh. Mus. LX 1905, 115. 

Kl. Sehr. IV 480, dem aber diese dionysischen 
Kazaißdzat und die von M a a s s vermutete Be¬ 
ziehung zum Semelemythos entgangen zu sein 
scheint. — Ich bemerke endlich noch, daß der 
Kultname des auf der Burg verehrten Dionysos, 
wie das delphische Dekret beweist, nicht etwa 

_ . r 1 77.. S___- _ V..W, 


Xyv (avvos aytav fjtovov vvxTO)Q t xal rivas in avzw 
ÖQäoavxes anvQOvg ieQovQytag , Sv za otjfuta ovy- 
%iovöi xal a(p(ivl£ovötVj vnd oxozos aneQ%<yvzai 
Xaßio&evzee. Nicht im Einklang damit zu stehen 
scheint der Schluß von Euripides’ Antiope, wo 
Hermes den Befehl gibt, den Leichnam der Dirke 
zu verbrennen und die Asche in die Aresquelle 
zu streuen, die davon dann den Namen Dirke er¬ 
halten soll. Diese Version verdankt wohl nur 


wie das delphische Dekret Deweist, nieni eiwa j" rllhZ, Entstehung 
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denn daß die zwei Namen sich auf zwei ver¬ 
schiedene Kultobjekte beziehen, ist nicht 
glaublich. 

2. A. Avoios. Am Proitidischen Tore und 
unmittelbar bei dem Theater war ein vao? dieses 
Gottes (Paus. IX 16, 6). Außer dem Kultbild des 
Dionysos selbst war darin noch ein zweites Kult¬ 
bild, das die Thebaner für das der Semele er¬ 
klärten. Der Tempel wurde nur einmal im Jahre 


AtdaxovQot. Das himmlische Zwillingspaar, 
das in Athen und Sparta verehrt wurde, begegnet 
uns auch in T., nicht nur in der Sage, sondern 
auch im Kult, und zwar wurden sie hier als die 
Xevxäi näXa, die .weißen Füllen* gedacht und 
verehrt. Das bezeugen klar die Verse der eunpi- 
deischen Antiope: Xevxa de ncbXa zov Aide xexh\- 
uevoi ziude fxeyiazae et-ez' ev Kadfiov noXet (An¬ 
tiope IV C 71f.), vgl. Herakl. Main. 29 za Xevxo- 


klärten. Der Tempel wurde nur einmal im Janre P p^7_ ßnfi xni A e3)v TÖV 
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die Bedeutung dieses Aiioioe. Wenn man von 
der aitiologischen Legende, die den Namen auf 
die Befreiung thebanischer Kriegsgefangener 
deutete, absieht, stehen sich ernstlich zwei Auf¬ 
fassungen gegenüber: die einen Erklärer, vor 
allem die antiken, sahen in ihm den Zungen- 
und Sorgenlöser (Plut. Qu. Symp. p. 716 B.; adul. 
et am. p. 68 D mit Pind. frg. 248 u. a.), dagegen 
Rhode Psyche n 50, 2 und V o i g t Myth. Lex. 
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XevxojicoXcov ÖSftaza. Farneil Hero Cults Zion, 
hat freilich dagegen lebhaften Widerspruch er¬ 
hoben, aber mit ganz ungenügenden Gründen. 
Wenn er meint, es sei unglaublich, daß ,a pre- 
historik secret, never revealed by any hint in La- 
conian or Boeotian literature, folk-lore or art, 
should have miracolously revealed to Euripides, 
so ist diese Argumentation unverständlich. Denn 
niemand behauptet, daß bloß Euripides dies Ge- 


T? Vwwl e Pswhe II 50. 2 und Voigt JUytll. Jjex. luramuu ucuauj.«..,-_-;- r-- 

I 1061f denBefreier vom orgiastischen Wahn- 50 heimnis oflenbart worden wäre, «Indern man 

I lütui. den weireier vom orgiasuBuie «.lhstverständlich an, daß im 5.Jhdt. 


sinn, wogegen wieder Nilsson Feste 301f. 
mit guten Gründen polemisiert hat und zur anti¬ 
ken Deutung zurückkehrt. Die politische Deutung 
Welckers, .Befreier des niederen Volkes*, 
kann jedenfalls heute nicht mehr in Betracht 
kommen. Merkwürdig sind die von Phot. Suid. 
bezeugten Avoiot zeXezai, die nach den dort an¬ 
geführten Aitien offenbar nach T. gehören. 

3. A. AiyoßöXoe. In dem Vorort Potniai war 

.firn 1 T _J _ TV!_ m:_svlrn/s* 
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nimmt als selbstverständlich an, daß im 5. Jhdt. 
die Vorstellung von den Dioskuren als Xevxa 
xäXa in T. noch durchaus bekannt war und da¬ 
her auch Euripides bekannt wurde, und wenn 
nur er sie erwähnt, bo ist das ein Zufall der 
Überlieferung, wie er leider unzählige Male vor- 
kommt. Wenn ferner F a r n e 11 die Benennung, 
die nun doch einmal bei Euripides steht, dadurch 
erklären zu können glaubt, daß doch auch wir 




hätten einst in der Trunkenheit den Priester des 
Dionysos getötet, eine Pest habe sie darauf be¬ 
fallen. Delphi habe zur Erlösung von ihr das 
Opfer eines /tat? cbfxüos befohlen, der Gott aber 
(doch wohl Dionysos selbst, nicht Apollon) habe 
bald darauf anstatt des Menschenopfers eine 
Ziege gefordert (Paus. IX 8, 2). Es ist einer der 
zahlreichen Berichte von dem Ersatz eines ur- 
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Schüler ,colts‘ nennen, ohne das wörtlich zu 
nehmen, so verkennt er in merkwürdiger Weise 
völlig den feierlichen Charakter der Eunpides- 
stelle, die die Einsetzung des Kultes enthält. 
Farneil geht aber noch weiter und leugnet, 
daß überhaupt die Dioskuren in T. einen Kult 
gehabt hätten: Pausanias kenne nur eine mev 
und ein Grab ,with a small earth-mound, which 
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does not seem (1) to have had any rites connected 
with it, but which might be supposed to possess 
magieal properties*, und Pindar erwähne die 
Dioskuren überhaupt nicht. Die erstere Annahme 
ist ganz willkürlich. Das Gegenteil ergibt sich 
aus dem Brauch der Tithoreer, sich den Emte- 
segen dnreh den Raub von Erde von jenem Grabe 
zu sichern, und aus den darauf bezüglichen Ver¬ 
sen des Bakis äXX’ öndzav Tidogevs Apiplovt ze 
ze xvzla xal evxaXas fieiUy/mz’ evt 1 

Xevyi xzX. Denn wenn die Tithoreer am Grabe 
Sühnespenden und Gebete darbrachten, taten es 
die Thebaner doch sicher erst recht. F a r n e 11 
legt auch selbst mehr Wert auf das Schweigen 
Pindars. Zunächst ist nun ein solcher Schluß ex 
silentio gerade in einem Falle wie hier unmög¬ 
lich beweisend. Es ist aber nicht einmal die 
Grundlage für den Schluß richtig. Denn wenn 
Pind. Pyth. I 66 die spartanischen Tindariden 
XevxdxaXot nennt, so ist es ganz unwahrschein- 2 
lieh, daß er diesen Beinamen aus Sparta selbst 
entnimmt, wo sie ihn gar nicht führten (s. o. 
Bd. m A S. 1478L), sondern methodisch ist es 
fast notwendig, diesen Namen, der durch Euripi¬ 
des für T. bezeugt ist, auch bei dem Thebaner 
Pindar eben aus T. herzuleiten. Dagegen ist es 
allerdings fraglich, ob die Gottheiten hier unter 
dem Namen Aiooxovqoi selbst verehrt wurden. 
Soviel ich sehe, gibt es dafür kein Zeugnis. Wo 
Pausanias über das Grab des Amphion und Zethos 8 
spricht, wendet er ihn nicht an, und man hat 
fast den Eindruck, daß er ihn mit Absicht ver¬ 
meidet. Eher ist es möglich, daß sie auch in T. 
wie in Athen unter dem Namen ’Avoxee verehrt 
wurden. Das hängt von der Lesung des Textes 
Xen. hell. V 4, 8 ab, worüber o. S. 1498. Sehr 
zweifelhaft ist auch, ob die thebanischen gött¬ 
lichen Zwillinge von Anfang an in die Gestalten 
des Amphion und Zethos differenziert waren, oder 
ob sie nicht ursprünglich ohne Einzelnamen eben 4 
nur als die Xevxa izaXa verehrt wurden und sidi 
erst später die Namen Amphion und Zethos mit 
ihnen verbanden. Die Frage ist hier dieselbe wie 
bei den spartanischen Dioskuren, wo auch man¬ 
ches dafür spricht, daß Kastor und Polydeukes 
ursprünglich gar nichts mit ihnen zu tun hatten 
(s. o. Bd. IIIA S. 1479). Allerdings sind für 
Amphion und Zethos in T. besondere Einzel¬ 
gräber nicht bezeugt, und Paus. IX 17, 4 spricht 
ausdrücklich von dem Grabmal vor dem Proi- E 
tidentor als einem tu xoivip yrje z<5//a ov fttya; 
höchstens könnte man aus desselben Pausanias 
Worten § 7 zov; de naga zo ’A/z<piovog fivrjfw. 
XHfovg schließen, daß zwar die Grabstätte ge¬ 
meinsam war, aber doch jeder von beiden auf ihr 
sein besonderes ftvrj/M hatte. Auffallend ist auch, 
daß Aischyl. Sept. 527 und Eurip. Hiket. 663 
nur von dem zvftßos bzw. den fir^fiaza des Am¬ 
phion sprechen, dagegen Eurip. Phoin. 145 wie¬ 
derum nur von dem firijfia zo Zyfhv und daß ( 
auch die Benennung der nächstgelegenen Tore 
nicht stimmt. Deshalb meint auch Robert Gr. 
Heldens. I 126, daß tatsächlich die ältere Tra¬ 
dition in dem Grabhügel vor dem Proitidentor 
nur das Grab des Amphion gesehen habe, wäh¬ 
rend mau das des Zethos in größerer Entfernung 
von der Burgmauer zeigte, doch s. Usener Rh. 
Mus. LHI 1898, 344, 37 = Kl. Sehr. IV 274,37. 
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Fraglich ist endlich, ob Aristoph. Ach. 905, wo 
der Boioter vr) zä otm schwört, die Dioskuren ge¬ 
meint sind wie bei dem Schwur der Spartane- 
rinnen, oder Demeter und Kore. B e t h e nahm 
ersteres an und schloß daraus, daß der Kult der 
Dioskuren in Boiotien verbreitet und beliebt war, 
doch läßt man das Urteil besser in der Schwebe. 

"ExzaQ. Die starkumstrittene und für die 
Entstehung der homerischen Gedichte bedeut- 
) same Frage seines thebanischen Kultus läßt sich 
sicher nur soweit beantworten, daß in histo¬ 
rischer Zeit — etwa seit 300 v. Chr. — sein Grab 
in T. gezeigt und er selbst dort als rjgae agoryde 
Xotfitxäv zo^evfmzav verehrt wurde. Das wird 
durch Lykophr. 1204ff. (wieso Harrie Arch. f. 
Rel. XXIII 364 behaupten kann, Lykophron sage 
das nicht, ist mir unverständlich; schon der 
antike Erklärer faßte die Stelle so auf, und, wie 
soll man denn die Worte äf« KaXvdvov zvqoiv 
i’Advav ze yrjv anders auffassen?) mit Schol., 
Ps.-Arist. Peplos bei Rose Arist. PseudepigT. 
575, Aristodemos in Schol. II. XTO 1 und Paus. 
IX 18, 5, mit dem dort angeführten Orakel, das 
mit den Worten schließt fjQaa otßeo&ai, genügend 
bezeugt. Der Ort, wo das Grab lag, hieß nach 
Schob II. XIII1 Albe J Vovai und befand sich nach 
Tzetzes zu Lykophr. 1194 und Paus. a. O. bei der 
xoTjvr] Oldmodeia. Die Legende, die diesen Kult 
in T. zu erklären suchte und, wie es für die da- 
0 malige Zeit selbstverständlich sein mußte, eine 
Überführung der Gebeine Hektors aus Troia nach 
T. zugrunde legte, liegt in doppelter Fassung vor, 
über die Heckenbach o. Bd. VII S. 2814 be¬ 
richtet hat. Heute kann die Frage nur die sein, 
ob Grab und Kult alt und ursprünglich sind — 
dann hätten wir es mit einem alten echt theba¬ 
nischen Heros oder Gotte zu tun — oder ob sie 
erst durch den Einfluß des Epos entstanden sind. 
Dümmler (bei Studniczka Kyrene Anhang 
0 194f.) und E. Bethe N. Jahrb. VH 1901, 671 
haben bekanntlich die erste Ansicht vertreten und 
darauf ziemlich weitgehende Schlüsse aufgebaut. 
Dagegen haben dann wieder O. C r u s i u s S.- 
Ber. Akad. Münch. 1905, 760ff. und Farn eil 
Greek Hero Cults 328f. lebhaften Einspruch er¬ 
hoben. C r u s i u s hat die Schwächen jener erste- 
ren Ansicht geschickt aufgedeckt, sich selbst aber 
die Sache doch etwas leicht gemacht. Denn die 
Hauptfrage, wieso denn die Thebaner dazukamen, 
0 Hektors Gebeine nach T. zu übertragen und ihn 
als Heros zu verehren, hat er nicht beantwortet. 
Denn daß an anderen Orten solche Übertragun¬ 
gen erfolgt sind, ist allein keine genügende Er¬ 
klärung für diesen eigenartigen thebanischen 
Fall. Bei den anderen Beispielen handelt es sich 
doch fast immer um die Gebeine und den Kult 
von Heroen, die zu dem einholenden Orte in 
irgendwelcher Beziehung standen. Aber bei Hek- 
tor ist die einzige Beziehung, die es gibt und die 
lOCrnsius erwähnt, eine rein negative, daß näm¬ 
lich die Thebaner den Zug gegen Troia nicht mit¬ 
gemacht haben (Strab. IX p. 412. Schol. n. n 
505 u. a.), wobei man sogar noch fragen kann, 
ob diese Version nicht schon unter dem Einfluß 
des Hektorkultes in T. entstanden ist. F a r - 
ne 11, dieser großen Schwäche der Polemik von 
C r u s i u s offenbar bewußt, hat nun seinerseits 
versucht, eine positive. Erklärung zu geben: Der 


1515 Thebai (Boiotien) 

Kult nebst Legende sei aus der politischen Lage 
vor und nach der Schlacht bei Plataiai zu er¬ 
klären. ,T. might feel herseif seriously threa- 
tened in the event of a Hellenic triumph; she 
had taken no part in the war against Troy, and 
she was now aiding Asia against Hellas; there- 
fore Hektor, the great Champion of Asia, might 
be reasonably expected to aid her against the 
descendants of his ancient foes, especially if they 
could secure his bones. 1 Ich habe absichtlich den 1( 
Wortlaut hergesetzt, damit sich jeder selbst von 
der sehr anfechtbaren Logik dieser Beweisfüh¬ 
rung überzeugen kann. Denn wenn wirklich T. 
gegenüber den anderen Griechen ein schlechtes 
Gewissen und deshalb Grund zur Besorgnis hatte, 
und wenn wirklich Hektor als Vertreter Asiens 
galt, dann konnten sie kaum törichter und die 
Griechen aufreizender handeln, als wenn sie 
diesen Vertreter Asiens zu ihrem Heros machten 
und sich dadurch also gewissermaßen zu Asien 2' 
bekannten. Da ist die einfache thebanische Le¬ 
gende von der Pest, gegen die sie Hilfe suchten, 
fast noch erträglicher. Aber in Wahrheit steht es 
doch so, daß für die Überführung gerade der 
Gebeine Hektors nach dem historischen T. ein 
plausibler Grund überhaupt nicht gefunden wer¬ 
den kann, und eben deshalb drängt sich die Lö¬ 
sung auf, daß die Übertragung gar nicht statt¬ 
gefunden hat, daß also Grab und Kult in der Tat 
in T. bodenständig sind. Jedenfalls ist es noch 8 
eher verständlich, daß boiotische Kolonisten 
ihren Hektor mit nach dem Hellespont führten, 
als daß man den troischen Hektor nach T., mit 
dem er gar nichts zu tun hatte, hinüberbrachte. 
Übrigens ist gar nicht nötig, daß der theba¬ 
nische Hektor mit dem troianischen identisch 
war. Es wäre möglich, daß verschiedene Heroen 
diesen redenden Namen £Exz(og = Halter, s. 
Hom. II. V 472. C r u s i u s 769f.) führten und 
daß man sie erst später gleichsetzte (s. R. < 
W ü n s c h bei Pfister Reliquienkult I 194). Wie 
der Name zu deuten ist, ob als Kurzform für 
Tlxhtohs (Fick-Bechtel Gr. Personennam. 
889) oder für ExiXaog, der als Totengott wie der 
attische ’ExeXog aufzufassen sei (Maeurday 
The Class. Quart. XX 1926, 179L), ist noch zwei¬ 
felhaft, s. auch Kretschmer Glotta XII lOSf. 
und Wahrmann ebd. XVTI 1929, 208. Mit 
dem Zeus "Exxwg, den Sappho frg. 157 (bei He- 
sych. s. "Exzogeg) nennt, läßt sich, da der Zu- 
sammenhang völlig unklar ist und sonst kein 
Zeugnis vorliegt, nichts Sicheres erweisen. 

Egfiijg. Es ist wichtig, daß dieser Gott in 
T. kaum eine bedeutendere Kultstätte, vielleicht 
überhaupt keinen alten Kult besaß. Paus. IX 
17, 2 erwähnt einen Eg/ißg ’Ayogcüog in der Nähe 
des Tempels der Artemis Eukleia als eine Stif¬ 
tung Pindars. Da er von einem iegör oder raög 
nicht spricht, handelt es sich offenbar nur um 
eine Bildsäule, wie sie in den meisten griechi¬ 
schen Städten war (Robert Gr. Myth. 414). 
Diese Stiftung beweist nun freilich nicht, daß 
nicht schon früher eine Herme dort gestanden 
hatte (vgL Paus. IX 5, 8), die Pindar nur durch 
ein wertvolleres Werk ersetzte. Außerdem nennt 
Paus. IX 10, 2 noch einen Eg/irjg TIgdraog, der 
sich zusammen mit Athene am Eingang des Is¬ 
menions befand. Auch dieser Hermes war erst 
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ein Werk des Fhidias. Von einem Kult wird 
nichts gesagt. 

Ezeoxlijg. Vor dem Proitidentore auf der 
Landstraße nach Chalkis befanden sich nach Paus. 
IX 18, 8 die (ivr\(uaa der Söhne des Oidipus, 
denen die Thebaner, wie Pausanias nicht aus 
eigener Anschauung, sondern auf Grund von 
Hörensagen berichtet, ebenso wie den anderen 
Heroen batyia/xaxa darbrachten: xovxocg di bayi- 
10 fovroM' avzwr xtjf ipldya, (baavxtog di xai xov cur 
adxijg xajrvdv dixfi dtlozaaHau. Das letztere ist 
natürlich Periegetengerede, aber deshalb mit 
E. B e t h e (s. o. Bd. VI S. 707) die Tatsache 
eines heroischen Kulteä für Eteokles überhaupt 
zu verneinen, scheint mir etwas gewagt. Daß 
wir es mit einem alten Kult zu tun haben, ist 
freilich sehr zweifelhaft, da sich sonst keine Spur 
davon findet. 

Evxieia s. o. S. 1504. 

20 Zeig. 1. ’Ayogalog. Auf der Straße, die aus 
dem Neistischen Tore herausführte, erwähnt 
Paus. IX 25, 4 zusammen mit Heiligtümern der 
Themis und der Moiren auch eines des Zeus Ago- 
raios, mit einem Kultbild aus Marmor. Aus aer 
Art, wie Pausanias berichtet, kann man schließen, 
daß die drei Kultstätten nahe beieinander lagen, 
und Robert vermutet deshalb, daß Zeus hier 
als Moigayhgg verehrt wurde. Aber dann er¬ 
wartet man doch, daß er mit den Moiren in einem 
80 Heiligtum zusammen verehrt wurde, was nach 
i des Pausanias Worten nicht der Fall war. 

, 2. V/toldiog. Sein Kult wird nicht nw von 

; den Lexikographen für Boiotien allgemein be¬ 
zeugt (Steph. Byz. s. 1 Opdhj), sondern auch für 
T. besonders: Phot. u. T)/xoXd>iog Zeig- b Qrißaig 
l xai b diltug xoleot Bouoxlag, xai d ir OsaaaXig, 
i ajio X)ptol<ßag ngofpryxidog xfjg Ervemg' fjr xgo- 
. tprfzir eig AeXqpovg ne/MpiHjrat d Agtoxo<pd.rrfg er 
1 deineg<p Orjßaixmv loxgog di er xjj datdex&rg xrjg 

. 40 avrayoyyrjg did xd nag* Aiokevoir xd ofwrotjxtxor 
3 xai eigtjrixdr optoior Xeyea&a i* eoxt di Arj/iryxtjg 
r Vfiokota b Q^ßaig-, Vgl. Hesych. s. VopoXwtdtg 
scvXat. Da ferner auch der Monat Homoloios für 
r T. bezeugt ist (s. o. Bd. VTH S. 2264) und der 
y besonders die thebanischen Altertümer behan¬ 
delnde Aristomenes o QgßaZog (s. o.) über das 
Fest der T)/xoka>la schrieb (Schol. Theokr. 7,108), 
t endlich in T. auch eine Weihinschrift Ai Vpo- 
:- UoLoi gefunden worden ist (IG VH 2456 = IGA 
i- 50 191), kann man trotz des Schweigens von Pau- 
n saniaB nicht zweifeln, daß Zeus unter diesem 
Namen in T. einen Kult hatte. Auffallend ist 
n aber, daß Pausanias da, wo er die xilai 1 0jto- 
it Uotdeg erwähnt und den Namen erklärt, ihn nicht 
jt von dem Zeig i O/eokanog ableitet oder diesen 
0 doch wenigstens nennt. Man ist versucht, daraus 
E- den Schluß zu ziehen, daß mindestens zu Pausa- 
!g nias’ Zeit dieser Kult nur noch unbedeutend und 
n wenig bekannt war. Ob die Agfirixrjg Vftolcota 
i- 60 mit Zeig V/eoktoiog einen gemeinsamen Kult 
). hatte, muß auch dahingestellt bleiben. Daß der 
ß Beiname von dem Berg Homole in Thessalien ab- 
in geleitet ist, wie Paus. IX 8, 6 behauptet, viel- 

:h leicht auch Aristodemos (s. o. Bd. VHI S. 2268), 

lt und N i 1 s s o n Feste 13 einst billigte, ist sehr 
sr fraglich. Es können ebensogut sowohl der Name 
s- des Berges wie der des Gottes sekundär sein und 
st einen gemeinsamen Ursprung haben. Die Erklä- 
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rung des Istros freilich bei Phot. a. O. kann nicht haben manche Forscher ihn für urboiotisch und 

ohne weiteres Glauben beanspruchen, verdient für einen Hauptgott T.s gehalten, so Ed. M e y e r 

aber doch immerhin in ihrem methodischen Kern G. d. A. II § 166, und vor allem B e 1 o c h GG 

Beachtung. Es ist ein ähnlicher Weg, wenn I I, 163 und 2, 78ff., der ihn sogar für ,den 

v. Wilamowitz Herrn. XXVI 216 "Oyiokwlog Hauptgott der Stadt erklärt und behauptet: 

als dfioßovXog deutet oder Maass Griechen u. .nirgends sonst nimmt er die Stellung ein, wie 

Semiten 18, 1 im zweiten Bestandteil des Wortes in T.‘ Aber so sicher diese Behauptung vor- 

ladg findet. In allen diesen Fällen würde es sich getragen wird, so fehlt es doch durchaus an den 

wohl um einen Kult handeln, der die ersten grie- Beweisen dafür. In der Altstadt von T. gab es, 

chischen Eiinwohner von Boiotien, Thessalien und 10 wie zuerst Otfried Müller Dorier* I 432ff., und 
Aitolien verband (s. auch Robert Gr. Myth. dann v. Wilamowitz wiederholt [Herrn. 

148, 1), und dann wäre vielleicht wie so oft der XXVI 236. Herakles I* 85. Pindar 47*)] her- 

Name des Festes das Primäre, aus dem sich erst vorgehoben hat, keine Kultstätte von ihm, son- 

die Beinamen der Gottheiten entwickelten. In dem seine sämtlichen Heiligtümer lagen vor dem 

einer wesentlich anderen Richtung führt die Sage, Mauerring, woraus v. Wilamowitz im An- 

daß T)ftoXa>la eine Prophetin der Enyo gewesen Schluß an O. Müller den Schluß zog, daß 

sei (Quellen: s. o. Bd. VIII S. 2262). Denn oft Herakles in T. ein Zuwanderer war, gebracht von 

drückt sich in einem solchen Verhältnis eine den Boiotem, die sich vor den Mauern des Kad- 

innere Verwandtschaft aus, und man kommt auf mos und Amphion niederließen. Hier wurde vor 

die Vermutung, daß sich hinter dem Namen eine 20 dem Elektrischen Tore die Ruine seines Vater- 
kriegerische Gottheit verbirgt. Eine gewisse Stütze hauses gezeigt mit dem daia/eog der Alkmene, wo 

erhält dies durch den Schol. Lykophr. 520. noch die Bilder der 4>agfeaxiäeg zu sehen waren, die 
Auch der Hinweis von U s e n e r Göttern. 854 ihre Entbindung hindern sollten (Paus. IX 11, 

auf den Namen V/toXtgddmgog ist zu beachten, 1—3). Auch befand sich dort der Eaxpgorumjg 

wenn auch die Möglichkeit besteht, daß er erst genannte Stein (s. u. S. 1540), den Athene auf 

auf einer etwas jüngeren Entwicklungsstufe ge- den rasenden Herakles geworfen haben soll, um 

bildet wurde, wo der Name schon eine feste Ver- ihn an der Ermordung seines Vaters zu hindern, 

bindung mit Zeus eingegangen war. Vgl. über Nahe dabei lag das Hauptheiligtum, das Hera- 

diese Epiklesis auch die sorgfältige Darlegung kies in T. besaß, das 'RgaxXetov, wo sich sowohl 

von J e s s e n o. Bd. VHI S. 2262—2264. 30 ein gdaror, der Sage nach ein Werk des Daidalos, 

8. ‘Oxcogevg. IG VII 2788 die archaische befand wie ein Marmorbild ügdiMxog genannt, 
Weihung TOIAITOTOPE1. ein Werk zweier thebanischer Künstler. Der Gie- 

i."Yy>tazog. Nach Paus. IX 8, 5 war bei den bei des Tempels war von Praxiteles mit Figuren 
nvXai ’Yyiiozai ein Heiligtum des Zeig "Yynoxog . aus den Athla des Herakles ansgeschmückt, in 

Bedenken gegen dies Zeugnis äußert v. W i 1 a - dem Temenos standen noch zwei Kolossalstatuen 
m o w i t z Herrn. XXVI 222, da Zeus in Boiotien der Athene und des Herakles von der Hand des 

vielmehr "Yxaxog heiße, wie das das "Yxazor ogog Alkamenes, die Thrasybul nach dem Sturz der 

und die vielen 'Yxaxodcogoi bewiesen. Doch nennt 80 Tyrannen, weihte (Paus. IX 11, 4 6). Aber 

auch Pindar zweimal Zev$ "Yiptotog: Nem. I 60 daß das Heiligtum selbst aus ganz alter Zeit 

und XI 2; s. Usener 50. — Welchem Zeus40stammte, beweist das dem Daidalos zugeschrie- 
der Priester Soph. Oed. T. 18 angehört und ob bene £daror, von dem nur gezweifelt werden 

überhaupt der Dichter ein bestimmtes Heiligtum kann, ob es ursprünglich ein Bild des Herakles 

im Auge hat, ist fraglich. Über das Fest der war. Denn die Überlieferung zeigt deutliche 

Kgdrta s. u. S. 1529. Spuren, daß Herakles ein Eindringling in dem 

Zrj&og. S. o. unter Aioaxovgoi. thebanischen Kult war und ältere Gottheiten ver- 

Uga. Auch der Kult der Hera weist nur drängt hatte. Zunächst ist da die Nachricht, daß 

dürftige und dabei noch zweifelhafte Spuren auf. Herakles ursprünglich Alkaios geheißen habe (s. 

Schol. Eurip. Phoin. 24 heißt es: fj du näg Xei- o. S. 1494). Doch ist dies Zeugnis unsicher, es ist 

puav tegog ictt tijg *Ugag rj Stt Kt&aigoviag Ugag möglich, daß dieser Name erst aus dem der Ai- 

ioriv b Brjßcug tegb. Nun scheint mir b B^ßous 50 kaidai, den von der Sage den Söhnen des Hera- 
zwar nicht, wie Robert Oedipus II 127, 60 kies gleichgesetzten Heroen, abstrahiert ist- % 

meinte, ein Glossem zu sein, aber das Zeugnis ist gegen muß als sicher gelten, daß das Fest ^Q a ~ 

sehr unbestimmt und wird deshalb mit Recht xXeta auch lotäeia hieß. Allerdings scheint diese 

von E i t r e m o. Bd. VHI S. 370 nicht verwertet. Identität von gewisser Seite im Altertum, viel- 
Wohl aber schließt dieser aus Hut. de gen. Socr. leicht von Polemon, bestritten worden zu sein 

587 D xov xikrjxi za. Egaia rixßrxa nigvaiv auf (s. Schol. Pind. Nem. 4, 82 mit der Anm. 

einen thehaniBchfin Herakult. Robert läßt auch Boeekhs; der Text ist leider an der enteehei- 

dies Zeugnis nicht gelten: ein Agon xOayu sei denden Stelle verstümmelt und ist deshalb wohl 

für ein Heiafest wenig passend, natürlich sei o. Bd. VHI S. 440 und sogar auch hei Tresp 

statt Egaia zu schreiben EgaxXeia. So sicher 60 Frg. d. griech. Kultschriftst. 114 nicht berttck- 
scheint mir nun das doch nicht, und da auch sientigt worden), aber den anderen klaren Zeug- 

AischyL Sept. 137 Hera mit den anderen theba- nissen gegenüber (SchoL Pind. 01.7, 155.13, 148. 

nisehen Schutzgottheiten angerufen wird, istdoch -;- , , 

Vorsicht geboten, wenn auch die Götterversamm- *) Eis ist vielleicht nützlich, darauf hinzuwei- 
lung, die an dieser Stelle erscheint, wie schon o. sen, daß v. Wilamowitz Pindar 47 sichmiß- 
S.1502bemerkt,keinebindendeBeweiskraftbesitzt. verständlich ausdrückt; er kann mit ,T.‘ natür- 
'HgaxXijg. Herakles ist mit der thebanischen lieh nur die Altstadt meinen, wie die anderen 
Sage aufs engste verschmolzen, und deswegen Stellen überdies beweisen. 
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Isthm. 1, 11. 79) kann dieser Widerspruch nicht 
durchdringen und höchstens die Vermutung wach¬ 
rufen, daß vielleicht die loXdeta einen besonderen, 
noch als solchen kenntlichen Teil des Herakles- 
festes bildeten. Die Hauptfrage bleibt, welches 
das primäre Fest ist. Für die Priorität der 'Hgd- 
xXeta entschied sich Christ S.-Ber. Akad. 
Münch. 1895, 5ff. und ihm folgend N i 1 s s o n 
Feste 447,1: diese hätten den Namen 7 oXaeta er- 
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und auch das Motiv ist ein bekanntes. Trotzdem 
erheben sich gegen die thebanische Version des 
Pollux starke Bedenken. Der Ausdruck am Schluß 
n agä toi ? Qr/ßaiots ij rotff Bokotois klingt son¬ 
derbar unsicher, und hält man dazu, daß fast die¬ 
selbe Geschichte mit klarer Ortsangabe über den 
Herakleskult im attischen Demos Melite erzählt 
wird (Paroem. Gr. I 116 nach Apollodor, Hesych. 
s. MvXcov 'HQa.xi.fjs, Suid s. MtjXetos UgaxXfjs), 


halten, als sie von dem Gymnasion vor dem Elek-10 so läßt sich der Verdacht nicht unterdrücken, 

" _ w . ^ . j. n _ n l■ j• _ _ _ ...u a aaIW 


trischen Tore nach dem größeren bei dem Grab¬ 
mal des Amphitryon und des Iolaos vor dem 
Proitidentor verlegt worden seien. Aber abge¬ 
sehen davon, daß eine solche Zurückdrängung 
gerade des Herakles in historischer Zeit wenig 
wahrscheinlich ist, so ist doch die Sache so, daß 
jene Verlegung nirgends überliefert ist und auf 
einer willkürlichen Annahme beruht. Fest steht 
nur, daß das Heraklesfest im Iolaosgymnasion 


daß Pollux hier die Orte verwechselt. Aber selbst 
wenn man annimmt, daß auch in Boiotien und 
insbesondere in T. ein solches Apfelopfer tat¬ 
sächlich vorkam, so fragt es sich doch bei dem 
ganzen Charakter der Erzählung, ob man darauf¬ 
hin einen eigenen offiziellen Kult eines Herakles 
mit der Epiklesis Mtjixov annehmen darf, oder 
ob es sich nicht vielmehr um ein Kinderspiel 
(Poll, naldes Sfioü nalCovresl) handelt, das bei 


gefeiert wurde, und das spricht für eine alte aus 20 dem Heraklesfest üblich war und bei dem der 
der Geschichte des Kultes zu erklärende Verbin- Gott eben genannt wurde. b t e n ge, 

düng, die offenbar eher auf eine Zurückdrängung d er über diesen Uga.xXfjs Mt/Xwv Jahrb. f. rhu. 

_ ®I . . . n i i i i ii* a D afnrmlmnnoi 1 (TAnanfiolt nal mPITltA. Hab nflf 


des Iolaos durch Herakles als umgekehrt hin¬ 
weist. Auch die Sage, daß Herakles seine erste 
Gemahlin Megara dem Iolaos überließ (Apollod. 
II 127 u. a.) läßt darauf schließen (Gruppe 
Suppl.-Bd. III S. 938f.), daß dieser in der älte¬ 
sten Sage Gemahl der Megara war und erst durch 
Herakles aus dieser Stelle verdrängt wurde. Es 


der über diesen UgaxXfjs MfjX<ov Jahrb. f. Phil, 
a. 0. eingehender gehandelt hat, meinte, daß der 
boiotische Gott, dessen Existenz er nicht be¬ 
zweifelte, nicht von den Äpfeln (boiot. = fiäXa), 
sondern von den Herden seinen Namen bekom¬ 
men habe. Gruppe Suppl.-Bd. III S. 1008 hat 
dagegen schon eingewandt, daß Pollux die Form 
der xoivfi eingesetzt haben könne; außerdem fügt 


aua uie&ci uuciie vcuuaug w uiuv, ,, » , ... - __■__ 

bleibt freilich noch der Ausweg, den B e 1 o c h 30 dieser ausdrücklich als Erläuterung < seiner Worte 
I 2, 79 betreten hat, daß Herakles und Iolaos rfi* »vovot hinzu: Xeym 8e ov TangößmaT^ 
ursprünglich gleichberechtigte Genossen gewesen not V uxjj tpo^n, aXXara Jedenfalls aber 

seien und dann Iolaos zurückgetreten sei. Aber kann man diesen UgaxX V s MyXcov nicht sicher 

diese Anschauung, daß ein Fest von Anfang an als Träger emes^ besonderen ^Kultes in . an- 

zwei gleichberechtigten Heroen geweiht war, nehmen. So ergibt dieser Überblick über die Ver- 

dürftefda man natürlich den Kult der göttlichen ehrung des Herakles in T, wie mir sdiemt, 

Zwillinge fernhalten muß, kaum Stützen in der keineswegs die von Ed. Meyer und Beloeh 

Überlieferung finden. Über Iolaos und das Fest vorausgesetzte hervorragende Stellung seines Kul- 


UDenieierung nuueu. uuer uuu i'cev - o- - % .. .7 i tj_ 

s. auch unten. Außer dem Hauptheiligtum tes sonderneher das Gegenteil Auch das Be¬ 
im Süden der Stadt gab es bei dem Kabeirion 40 denken vori O Müller v. Wi 1 a mow 1 1 z, 
nivn rl« 7® nniimc. von daß er m der Altstadt keine Kultstätte besaß, ist 


noch ein Ugor oho des UgaxXfjs InnoSertjs, von -——-— --,_ . , r, „ 1 „ „ h 

dem wir sonst nirgends etwas hören, und vor durchaus nicht so irrelevant, Herakles 

dem Neistischen Tore war ein Standbild des Hqo- und vor ihm schon F r i e d 1 an de r Herakles 

xXfjs TWoJtoöcmj?, so genannt, weil Herakles 53 behaupten. Natürlich ist nchtig.daßaUein 

den tributfordernden Gesandten von Orchomenos d ! e J^tsache eine8 Kult^ auf der Mropohs n^ 

die Nasen abgeschnitten habe (Paus. IX 25, 4). 

Auch von ihm ist nichts weiter bekannt, und es sdbstverständhch ist, daß ein vor 

muß dahingestellt bleiben, was hinter dem son- gesiedelter Kult sich später im Lauf 

derbaren Namen sich verbirgt; man muß auch Bedeutung 5*®^ ’ 

mit der Möglichkeit rechnen, daß es sich um eine 50 die Überlieferung ist ja reich an Beispielen. Aber 
jüngere Stiftung handelt, die tatsächlich zur Illu- Ir 


stration einer Sage bestimmt war. Endlich gibt 
es noch ein Zeugnis für den Kult eines UgaxXfjs 
MffXeov. Poll. I 30 berichtet, man opfere dem 
UgaxXfjs negl Bottorlav auch Schafe und gibt 
dafür folgendes Aition: bei dem Feste sei der 
zum Opfer bestimmte Widder nicht zur rechten 
Zeit gekommen, und da hätten die Kinder (ol 
ä/npi ro ltgdv naldes ofiov naitjovrcs) einen Apfel 


und Hauptkult, daß er auch im ältesten Teil der 
Stadt seinen Sitz hat, und wieso Beloeh be¬ 
haupten kann, daß ursprünglich alle Kulte vor 
der Stadt in .heiligen Hainen* lagen, ist mir 
nicht recht klar. Übrigens hält doch auch Fried- 
1 ä n d e r selbst Herakles für einen sogar späten 
Eindringling in T., und zwar auf Grund einer 
sprachwissenschaftlichen, zuerst von R. M e i - 


genommen, vier Hölzchen als Beine und zwei als 60 s t e r Griech. Dial. I 219f. gemachten Beobacn- 

Hörner hineingesteckt und ihn so anstatt des tung: der Name HQaxXfjs habe in Boiotien den 

Widders geopfert, tfo&fjvai ee Xfyerat rjj frvoltf boiotischen Lautwandel von urgnechischem offe- 

tov UgaxXea, xai pi%Qi xovde nagaftevetv tfjs nem 8 in einen geschlossenen und dem {näher 

legavgylas tot vofiov■ xai xaXeizat nagA toi? 0ij- liegenden, in der Schrift mit EI bezeichneten 

ßalots ¥j toi? Bonmots MfjXwv 6 'HQoxi.fjs. Ein Laut nicht mitgemacht im Gegensatz zu den von 

solches Ersatzopfer findet sich ja häufig (vgl. be- Hera gebildeten Namen (Elgödotgos, Elgdriftos, 

sonders den ßovs tßSoftos und dazu Stengel ElgdSa/uos); daraus sei aber zu schließen,daß der 

Opferbräuche 222 und Jahrb. f. Phil. 1881, 899), Name erst zu den Boiotem kam, als der Laut- 
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wandel schon abgeschlossen war, daß also Hera¬ 
kles den Boiotern von außen her zugeführt wurde. 
Dagegen hat außer Beloeh auch Robert Gr. 
Heldens. II 426, 2 Einspruch erhoben und sucht 
mit Sadöe De Boeotiae titulis dial. 203 das 
Fehlen des Lautwandels aus religiöser Ehrfurcht 
zu erklären; wo Hera selbst auf Inschriften vor- 
komme, heiße sie immer Uga, nicht Elga. Leider 
kommt dieser Name sehr selten auf Inschriften 
vor, so daß es bedenklich ist, damit zu operieren, 1( 
und andere Götternamen haben sich trotz aller 
Ehrfurcht doch dem Dialekt angepaßt, wie die 
Namen für Poseidon und Apollon. Eine Frage 
des Kultus selbst bedarf noch einer kurzen Er¬ 
wähnung. Bekanntlich wurde einigen Heroen 
so wohl d>s fjgtot als auch <a? geopfert (Sten- 
gel Kultusaltert. 141f. Rhode Psyche I 176), 
und so auch dem Herakles (Herodot. n 44, vgl. 
die wahrscheinlich interpolierten Verse der Nekyia 
6019., dazu Rhodel 60 und Robert Heldens.2' 
II 682). Nun berichtet Diod. IV 38, 5, daß Hera¬ 
kles ursprünglich in T. als fjgats und dann erst 
unter dem Einfluß Athens als Gott verehrt worden 
sei. Aber dieB Zeugnis, das wenn richtig für die Ge¬ 
schichte des thebanisehen Herakleskultes wichtig 
wäre, ist in Wirklichkeit, wie Robert 683, 4 
gezeigt hat, in sich widerspruchsvoll und deshalb 
von geringem Wert. Daß Herakles in seinem theba¬ 
nisehen Haupttempel göttliche Ehren empfing, 
kann man nicht bezweifeln, und daß anderseits 8 
ihm am Vorabend der 'Hodxi.sia zusammen mit 
dem Totenopfer für seine Söhne ein Heroenmahl 
bereitet wurde, ist doch wohl aus Pind. Isthm. 4, 
619. zu schließen. Pind. Nem. 3, 22 spricht also 
von ihm durchaus richtig als einem fjgtos deos- 
Über das Fest der UgdxXeta s. auch u. S. 1550. 

'HvtAxot. Rechts vom Tempel des Apollon 
Ismenios waren Marmorbilder der Heniochla und 
der Pyrrha, in denen die Sage Kreons Töchter sah. 
Daß in Wirklichkeit irgendwelche alten Gottheiten 4 
oder Heroinen sich dahinter verbergen, bedarf 
keines weiteren Beweises. Nun stand in Lebadeia 
unter den Gottheiten, die dort im Heiligtum des 
Trophonios außer diesem selbst verehrt wurden, 
neben Zeus BaotXeis eine Hera Hvt6%t) (Paus. IX 
89, 5), und da an dem chthonischen Charakter 
dieses Zeus nicht der geringste Zweifel sein 
kann, muß auch Hera 'Hviixg denselben Cha¬ 
rakter tragen, d. h. als Herrin der Unterwelt 
dort verehrt worden sein. Daß dabei der Name! 
Hera erst später hinzugetreten ist, ergibt sich 
von selbst Auch die thebanische HvtAxa ist da¬ 
nach eine alte Unterweltsgöttin, wie «hon E i - 
trem Vidensk. skr. II 1902, 114, richtig er¬ 
kannte. Dazu stimmt daß Kreons Gattin, die 
meist Eurydike heißt, a uch Uv «Jjtj genannt 
wird (Aspis 83, Schol. IL XIV 323), denn auch 
EvQvdixT) ist als Name für Persephone gesichert 
(Gruppe Gr. Myth. 876. Kern Relig. der 
Griech. I 261). 

lv<!>. Asvxo&la. Für T. ißt der Kult der 
Leukothea klar bezeugt durch Plut. Laeon. Apo- 
phtegm. Lyk. 26 toZ? &k ov/ißovXtooftivots täv 
Qtjßaltov nt Qi Tfjs legovoylas xai tov i tMhvs, 
fjv noiovrvat rfi Asvxo&itf, owtßovXevotv, el fiiv 
#e6v iffovvtoi, fir) &QT)vetv el di ävÖQCoxov, fit/ 
legovQytiv d>? und wir dürfen danach auch 
annehmen, daß Find. Pyth. 11, 2 Kdä/tov xAqoi, 


Thebai (Boiotien) 1522 

SefieXa fitv ’OXvfimaScov äyvtäus, de Aev- 
xo&ea novtläv 6fio&aXa/M NtfQtftScor, ite ovv 
'HgaxXeos ÖQtaToyovcp /mtqI nag MeXlar xgvoicov 
es äSvrov TQtnddcov fhfoavgov xtX. nicht bloß my¬ 
thologische Reminiszenz, sondern durch den 
tatsächlichen Kult veranlaßt ist Zugleich beweist 
die Pindarstelle, daß mindestens schon um 
500 v. Chr. hier in T. Ino mit Leukothea iden¬ 
tifiziert war. Denn daß ursprünglich beide Göt¬ 
tinnen verschieden waren, ist selbstverständlich 
(s. auch Aristid. Or. I p. 46 Dind., vgl. C r u - 
s i u s Progr. Lpz. Thomassch. 1886, 2), und zwar 
pflegt man anzunehmen, daß Leukothea als 
Meeresgöttin ebenso wie ihr Sohn Palaimon eigent¬ 
lich den Ioniern angehörte, während Ino bei den 
Boiotern und in Lakonien zu Hause war (s. Ei- 
t r e m o. Bd. XII S. 2802). Doch glaubt v. W i - 
lamowitz, daß eine ,weiße Göttin* auch am 
Kopaissee heimisch war und, wenn ich ihn recht 
) verstehe, Ino nur an der lakonischen Küste ver¬ 
ehrt wurde und erst, nachdem sie mit Leukothea 
gleichgesetzt worden war, in T. in die Sippe des 
Kadmos aufgenommen wurde (Pind. 21; Glaube 
d. Hell. I 216). Mir scheint diese Konstruktion 
mit den freilich wenigen Zeugnissen nicht recht 
im Einklang zu stehen, die vielmehr dafür spre¬ 
chen, daß Ino in T. die ursprüngliche, ohne 
Zweifel wohl vorgriechische Göttin und ihr 
Name primär mit T. verbunden war: In der be- 
3 kannten Homerstelle Od. V 833 stehen zunächst 
eng verbunden ’lvdy und KdS/iov #vydtifQ, wäh¬ 
rend erst im folgenden Verse Aevxo&bf hinzu¬ 
gefügt ist.. Schon Pin dar hat a. 0. die nachher 
übliche Wortfolge 7v<5 Aevxo&ia, und 01. 2, 88 
steht bei ihm Ino allein. Dazu stimmt, daß auch 
in dem den Magneten gegebenen Orakel über den 
Dionysoskult (Michel 856, 26) die Mainaden, 
die man erbitten soll, bezeichnet werden als <ä 
yevefjs Elvovs dn6 Kadueltjs. Endlich ist der 
0 Name Ino, wie längst gesehen, nicht von Inachos 
zu trennen (Maass Griechen u. Semiten 104f.). 
So aber heißt nicht nur der bekannte Fluß in 
Argolis, sondern auch ein Fluß in Boiotien (Plut. 
quaest. Gr. 41). Nach all dem kann man doch 
kaum zweifeln, daß Ino in. Boiotien bodenständig 
war, und wenn Plutarch a. 0. für den thebani- 
schen Kult und ebenso quaest. Rom. 16 für den 
Kult zu Chaironeia den Namen Leukothea ge¬ 
braucht, so erklärt sich das ohne weiteres aus 
>0 der später herrschenden Gleichsetzung. Wieso 
und wo sich die Gleichseteung vollzog, ist noch 
nicht klar erkannt. Die Megarer hatten die Über¬ 
lieferung, daß bei ihnen Ino zuerst Leukothea 
genannt worden sei (Paus. I 42, 7), was an sich 
nicht einmal so unwahrscheinlich ist, da an die¬ 
ser Stelle sich ionische und mittelgriechisehe 
Einflüsse kreuzten. Doch ist zu beachten, daß 
auch für Kreta ein Fest der Aevxo&ia Ivdyeta 
überliefert ist (Hesych. s. v. iogeff Aevxo&cas & 
»0 Egf/TQ dno Ivdyov; vor dnb 'Ivdyov hat Maass 
104 Tfjs zugefügt, ich bezweifle, ob mit Recht), 
was darauf schließen läßt, daß die vorgnechieche 
Schicht, der Ino angehört, auch in Kreta wohnte. 
Daß aber hier die Verschmelzung ebensogut oder 
noch eher möglich war, ist einleuchtend. Auch 
Farn eil Greek Hero Cults 359. nimmt als 
Ausgangspunkt des Kultes Kreta an. — Über 
die Sagen, die sidi an Ino Leukothea knüpfen, 
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die Etymologie und den religiösen Charakter s. lo/tyvtas xai lofigvaio; xzX.), und 1 a/i^rtos heißt 
o. Eitrema. 0. der Hfigel, auf dem das Ismenion lag. All das 

loXaos. Der von der Sage gefeierte Neffe spricht dafür, daß die betreffende Gottheit eine 
und Waffengefährte des Herakles (s. o. Bd. IX umfassendere wenn auch lokale Bedeutung besaß, 

S. 18489.), dessen Kult in T. schon von Pind. und so versteht man auch eher, daß Apofion ihre 

Isthm. 5, 32 bezeugt wird, hatte westlich von Stelle einnahm. Leider ist die Etymologie des 

dem Proitidentore ein JjQäov — es ist das von Namens, der ursprünglich mit H anlautete (s. o. 

Pindar genannte ycgae — nebst Gymnasion und und Bd. IX S. 2141), ungeklärt, aber von der 

Stadion (Paus. IX 23, 1. Arrian. anab. I 7, 7). Wurzel, die zugrunde liegt, ist ebenso der Name 

Hier schworen sich nach Aristot. frg. 97 die 10 des Gottes wie der des Flusses und der des Dor- 

igaozal und die eg&fuvoi Treue, worauf die boio- fes und Hügels abgeleitet. Diese Auffassung über 
tische Sitte, überhaupt bei Iolaos zu schwören Ismenos bestimmt auch das Urteil über Ismene, 

(Aristoph. Ach. 867) zurückgehen mag. Daß das die nicht nur in der Sage eine Rolle spielt (s. 

ihm gefeierte Fest der lo&ua auch UgdxXeia Bethe o. Bd. IX S. 2135), sondern auch als 

hieß, darüber ist o. S. 1518 schon gehandelt und Quellnymphe erscheint (ebd. 2136). Wahrschein- 

ale wahrscheinlich erwiesen, daß Herakles an lieh stand sie einmal neben Ismenos als weibliche 

Stelle des älteren Iolaos getreten und ihn im Gottheit, nur daß ihr Kult in T. keine Spur zu- 

Kult zurückgedrängt, übrigens nie verdrängt rückließ. Bei Pindar finden wir sie kein einziges 

hat. Über das Fest s. u. Die Etymologie (aus- Mal erwähnt. 

führlieher über sie s. o. Bd. IX S. 1843) und20 Kdav&os. Sohn des Okeanos und Bruder 
damit die ursprüngliche Bedeutung des Heros ist der von Apollon geraubten Melia, der, als der 

nicht sicher. Früher dachte man an einen Zusam- Gott diese nicht herausgab, den Feuerbrand in 

menhang mit Ido/tat. Dann wäre Iolaos eigentlich das Ismenion schleuderte und von Apoll getötet 

ein Heilheros, was zu der Verbindung mit He- wurde (Paus. IX 10, 5). Sein Grabmal war bei 

rakles gut paßt. Aber dagegen spricht, daß für der Aresquelle, wo ihm vermutlich Heroenopfer 

den Namen des Heros anlautendes f feststeht, dargebraeht wurden. Es handelt sich wahrschein¬ 
während tdo/tai es nicht hatte. Kretschmer lieh, wie Kroll o. Bd. X S. 1394 schon festge¬ 
leitete deshalb den Namen von ftg ab, was an sich stellt hat, um einen von Apollon verdrängten 

natürlich zu dem Charakter des HeroB und auch Gott, und zwar wegen des karischen Suffixes um 

zu dem Namen seines Vaters Iphikles gut paßt, 30 einen vorgriechischen. Übrigens ist die Namens- 
aber wieder wegen der Quantität Schwierigkeit form nicht sicher, Pap. Oxy. X 1241 heißt der 

macht. Die neueste Erklärung gibt Prellwitz Heros KXdatzoe, s. o. Bd. XI S. 546. 

Glotta XVI 155, der von dem homerischen Kaßetgot. Ihr Heiligtum in T., bezeugt 
6/toßos ausgeht, das er als ,alle gleichmäßig durch Paus. IX 25, 5: zovzov SX rot) SXoove bzzd 

erjagend' deutet (vgl. die Wurzel lit. vegu, vyte xov ozcMove x&v Kaßtlgmv r 6 Ugov d<p{azTjxev, 

,verfolgen', ai. pada-viya ,Spur‘), und demgemäß aiziveg SX elatv ol Kdßstgoi xai Sxold Xativ aizols 

Id-Xaos als ,Mannen verfolgend' erklärt. Dann xai zfj Mtjzgi rd dgwfuva, auaxf/v Syovxt imXg 

wäre Iolaos eine Hadesgestalt, und der Myrten- avz&v ovyyrw/tr) jiaga dvigi&v rptXgxdwv lazai ftoi 

kzanz, der als Kampfpreis bei seinem Fest ge- xtX.), wnrde durch einen glücklichen Zufall 1887 

geben wurde, weist in der Tat in ähnlicher Rieh- 40 wieder entdeckt und vom Deutschen Arch. Insti- 
tung, während wiederum schwer damit die Gleich- tut planmäßig ausgegraben. Sowohl über das 

setzung mit Herakles zu vereinen ist. Jedenfalls Heiligtum selbst wie über Kult und Religion der 

wird man für die Erklärung des Namens auch Kabeiroi hat Otto Kern, der beste Kenner der- 

die ähnlich gebildeten Namen loxdovr) und 7o- selben, o. Bd. X S. 1437ff., eingehend und, so- 

Sdfta, vor allem aber auch HXr/, wie schon v. Wi- lange das Heiligtum der Demeter Kabeiria noch 

lamowitz (Pind. 47) kurz bemerkt, heran- nicht ausgegraben ist, wohl abschließend gehan- 

ziehen müssen. Es scheint mir kein Zufall zu delt. Die wichtigsten Ergebnisse sind: Das Hei¬ 
sein, daß Iole, die Tochter des Eurytos von Oi- ligtum liegt etwa 25 Stadien südlich vom Nei- 

chalia (ebenfalls ursprünglich ein Hades), die stischen Tore in einem kleinen Tale. Der älteste 

Geliebte des Herakles ist, wie Iolaos sein Waffen- 50 Tempel, von dem vor allem eine polygonale Rund¬ 
gefährte und auch sein ig&pevoe. mauer erhalten ist, stammt aus dem 5. oder 

T lot;. Eine Weihung an Sarapis, Isis und 6. Jhdt., vielleicht sogar aus noch früherer Zeit. 

Anubis sieht auf dem Stein IG VÖ 2482. Ein Der viel besser erhaltene zweite sog. mittlere 

ständiger Kult ist damit allerdings für T. noch Tempel, dem ein Opisthodom angebaut war, ge- 

nicht gesichert, da es sich ja um die Gelegen- hört wohl erst dem 4. Jhdt. an. Der jüngste 

heitsweihung eines einzelnen Isisverehrers han- Tempel stammt nicht erst aus römischer, sondern 

dein kann. noch aus hellenistischer Zeit, wurde aber später 

1 o fit) ro s. Nach der in religiöser Hinsicht einer größeren Ausbesserung unterzogen. Wich- 

wichtigsten Sage Sohn des Apollon und der Melia, tig ist, daß sowohl die Basis des Kultbildes in 

Bruder des Teneros (Paus. IX 10, 5; über andere 60 der Cella wie der Rest des Hauptaltars wie zwei 
Genealogien s. o. Bd. IX S. 2144), als Eponym des Opfergruben im Opislhodom gefunden wurden. 

Flusses bei Theben geltend. Auch ist es wahr- Da die Basis langgestreckt ist, scheint der Gott 

acheinlich, wenn auch nicht bezeugt, daß er als auf einem Lager ruhend dargestellt worden zu 

Flußgott noch in historischer Zeit verehrt wurde, sein, neben dem wahrscheinlich auch sein Sohn 

Doch ist damit nicht gesagt, daß die Verbindung stand. Von den Opfergruben war die eine bis zum 

mit dem Fluß das Primäre wäre. Neben Ismenos Rande mit kleinen Knochen von Opfertieren an¬ 
steht loprivr), so heißt ein Dorf (Steph. Byz. s. gefüllt, die andere war also wohl für das Blut 

’lafiyvrj’ ijgcois xai xoiftt) Baumlos, S xto/ir/xtis bestimmt (Deneken Myth. Lex. I 2506 Anm.). 
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Die Bezeichnung dvdxzogov, die eine Inschrift auf Lebenszeit, so doch jedenfalls auf längere 
enthält (Kern 1439) erinnert an die ävaxzo- Zeit gewählte tegels, mehrere Kabiriarchen (zu- 
xcXtotal genannten Priester der Kabeiroi bei Clem. erst 4, später 2 oder 3), die jährlich wechselten, 
Alex. Protr. II 19 p. 15 Staeh. und an den &ra§ und sog. xaoaywym, die die Einführung in die 
im 39. Orph. Hymnus. Den Mittelpunkt des Kul- Mysterien besorgten. Was die rituelle Seite des 
tus bildeten der ältere Kabeiros — in den In- Kultes anbetrifft, so sind über T. keine beson- 
schriften ist stets nur vom KdißiQos, nicht von deren Zeugnisse vorhanden. Im wesentlichen wird 
Kdßtgoi die Rede — und sein Sohn, Ilale ge- wohl der thebanische Kult mit dem von Samo- 
nannt. Die Verehrer, die hauptsächlich aus thrake übereinstimmen. Hoffentlich bringt die 
Bauern der Umgegend bestanden (s. u.), haben 10 dringend notwendige Ausgrabung des Heiligtums 
sich offenbar mär an den Hais als an den Vater der Demeter Kabeiria darüber noch mehr Auf- 

f ewandt, denn unter der großen Menge von klärung. , „ 

’errakottafiguren sind 700 Abbildungen eines Kd.ö/<off. Daß Kadmos in T. nicht von außen 
nackten Jünglings, während nur 50 einen zum her rezipiert wurde, sondern dort auf der Burg, 

Mahl gelagerten Mann, offenbar den Kabeiros, der nach ihm benannten Kadmeia, von jeher zu 

darstellen. Für den Ildis war natürlich auch das Hause war und in uraltem Kult verehrt wurde, 
Spielzeug bestimmt, das sich öfter unter den sollte heute nicht mehr bezweifelt werden. All- 
Wöihgaben befindet. Der wichtigste Fund ist gemein anerkannt ist wohl, daß Kadmos kein 
eine attische Vasenscherbe (Athen. Mitt. XÜI Phoinikier ist, wie man früher glaubte (s. bes. 
Taf. IX. Myth. Lex. H 2538): rechts auf einem 20 Movers Phönizier I 507ff. II 2,85). Entscheidend 
Lager ein bärtiger epheubekränzter Mann mit war hier die eindringende Untersuwiung von 
Beischrift KAB1P02, mit dem Kantharos in G o m m e Joura. hell stad. XXXm53H. u. 223H., 

der Hechten, zu seinen Füßen stehend ein Knabe der nachwies, daß die epische Tradition die Sag® 

(Beischrift IIAI2), mit einem Kännchen aus von der phoinikischen Herkunft noch gar nicht 
einem großen Krater schöpfend. Hier ist die kennt und diese erst später in Iomen entstand, 
Gleichsetzung des Kabeiros mit dem Hauptgotte wo ihr vor allem Herodot und Fherekydes zur 
T.s Dionysos klar (s. auch Kern Herrn. XXV Verbreitung verhalfen. Auch bei Pindar findet 

3). Dagegen zeigt die linke Seite der Scherbe in sich, was besonders hervorgehoben sei, keine 

der Liebeszene zwischen M1T02 (= Samen) Stelle, die die phoindasche Herkunft auch nur 
und KPATE1A, denen der kleine I1PATO- 30 andeutete. Dagegen hat P. Frie dl and er 
AA02 zusieht, starken orphischen Einfluß (s. Herakles 53 und 61 die Ansicht aufgestellt, daß 
auch Kern Herrn. 7). Man hat diesen Einfluß Kadmos in Kleinasien wurzele, hier m Iomen die 

mit der Tätigkeit des Atheners Methapos zu- ganze Kadmossage entstand und von hier erst 

sammengebracht, von dem Paus. IV 1, 7 sagt: S nach T. in verhältnismäßig sehr später Zeit ge- 
H Mkfrutos ybos uXr Ijv ’Aßyvaios, xtXezrjs Sk bracht wurde: der Kult auf einer Abopohs sei 
xai doyltov ji avzoltov aw&tzr)S' oüxos xai Srj- kein Beweis für seine Ursprünglichkeit dort, da- 

ßalois z&v Kaßeipcov xgr zeXez^v xaxsoxjoaxo. gegen gebe es im Innern Kariens, nach Phrygien 

Leider ist nicht nur die Zeit dieses Methapos zu, einen Berg Kadmos, d<*jnicht von dem Heros 

zweifelhaft, sondern seine ganze Person ist in benannt sein könne, und Pnene haben den alten 
Dunkel gehüllt. Nimmt man die Bemerkung des 40 Namen Kadme geführt. Nun ist an sich natur- 
Pausanias ganz wörtlich, so müßte man eigent- lieh richtig, daß der Kult auf einer Akropolis 
lieh die Einführung der thebanischen Kabiren- nicht immer seine Ursprünglichkeit dort zwin- 
mysterien überhaupt auf ihn zurückführen, aber gend beweist. Wenn z. B. m historischer Zeit 
seine ziemlich holprigen Verse stimmen zu so auf einer Burg eine Athene Pohas oder ein Zeus 
früher Zeit gar nicht, und das Wort xazeoxyoazo Polieus verehrt wird, so rann das eine durch 
kann sich wohl auch auf eine spätere Reorganisa- das Vorbild anderer alter Burgkulte v eran laß 
tion beziehen, wie wir sie z. B. bei den Mysterien Gründung sein. Aber wenn für eine hervorragende 
von Andaniaaus derZeit um 100 v. Chr. kennen. Sagenflgur wie Kadmos nur auf dieser einen 
Mir scheint also Zurückhaltung geboten (vgL Burg in T. und auf Bonst keinerem Kult bezeugt 
auch o. Bd. XV S. 1379). Unter den Votivgaben 50 ist, so hegt die Sache doch völlig anders. Daran 
befindet sich auch eine große Zahl Tierfiguren, ändern auch die Umnamtischen Namen nichts, 
besonders Schafe, Stiere und Schweine, aber auch deren Verwendung durch Friedländem 
Hähne, und dieses Tier muß im Kult eine ge- methodisch die Sache auf den Kopf zu stehen 
wisse Rolle gespielt haben, da ca. 200 Terrakotta- scheint. Fest steht doch, daß Kleinasien von Gn* 
figuren den neue mit einem ahn vor der Brust chenland aus besiedelt ist. Wenn sich «so dort 
zeigen. Diese ganze Art der Weihgaben nach Dar- Namen finden, die auch unMutterlande Vorkommen, 
Stellung und Arbeit spricht dafür, daß die Ver- so ist die nächste und natürliche Folgerung, daß 
ehrer der Kabeiroi vor allem Bauern der Um- entweder die griechischen Kolonisten die Namen 
gebend waren. Auch ein Inventar von Weih- in ihre neue Heimat mitbrachten und nicht mn- 
geschenken aus ca. 200 v. Ohr. (IG VH 2040 60 gekehrt (so schon Fimmen N. Jahrb. UHÄ, 534) 
==Michel 828) scheint mir sowohl durch die oder, wenn es sich sicher um mchtgrie^sche 
Namen der Stifter wie durch die Weihungen Namen handelt, daß sie einer vorgriechischen 
selbst auf einfachere Kreise hinzuweisen. Daß Bevölkerung angehören, die bierwiedort^- 
der Kult in Boiotien verbreitet war, geht auch sässig war. Dm Entscheidung über diese Alm¬ 
aus den theophoren Personennamen (S i 11 i g De native hängt letzten Endes davon ab,<* w den 
Graec. nom. theophoris 143) hervor. — An der Namen Kdd/w aus dem Gnechiechen er^ren 
Spitze des Heiligtums standen nach Ausweis der können, und die Möglichkeit dazu läßt weht 
Inschriften (IG VH 2428. 2420) zwei wenn nicht bestreiten, s. Boisacq Dict. ötym. 4ÄJ, aer 
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EdS-ftog in die Reihe xixao/iai, xexaSpbos 
(Pind.), xexaofibos ,sich auszeichnen, hervor- 
ragen 1 , Edoxmg, Eaoodvdga. skr. pf. fäpadüh pte. 
pBfadina-h ,sich auszeichnen, stark sein', lat. 
Camenae ( *cad-smenae ; s. Solmsen Stud. 165 
n. B), gall. eadr ,tapfer, stark' stellt. Die Be¬ 
deutung ,hervorragen' würde auch den Namen 
jenes Berges Eadmos, der Friedländers 
Bedenken erregte, einfach und prit erklären. Ist 
aber der Name nicht griechisch, eine Möglichkeit, 
mit der doch v. Wilamowitz Pind. 82 noch 
rechnet, dann haben wir es eben mit einer der 
zahlreichen Gottheiten zu tun, die die einwan¬ 
dernden Griechen von der Urbevölkerung über¬ 
nahmen. Ganz anders liegt es natürlich mit der 
poetisch ausgeschmückten Sage von Eadmos oder 
gar der an seine Person angeknüpften Genealogie: 
von ihr ist es in der Tat wahrscheinlich, wie 
Friedländer meinte, daß sie im ionischen 
Eieinasien entstand und hier, vielleicht in Milet, 
ihre klassische Fassung erhielt (s. auch o. Bd. X 
S. 146111.1472). Das aber hat mit der Gestalt von 
Eadmos selbst nichts zu tun. Also, Eadmos war 
der alte Burggott, oder, besser gesagt, Burg¬ 
dämon von T., zugleich Stammgott der Ead- 
meionen, und stand hier neben einer alten Burg¬ 
göttin, deren Stelle von einer gewissen Zeit an 
Demeter Thesmophoros einnahm, ebenso wie wir 
in Athen neben Athene Erechtheus und in Me- 
gara auf der Burg Eagla neben Demeter den 
Heros Edg finden, der auch nichts mit den 
Earem zu tun hat, sondern wahrscheinlich auf 
dieselbe Wurzel wie Ceres, creare zurückgeht 
(diese Parallele gut ausgeführt bei Pfister 
Reliquienkult I 8ff., wo nur Zeug Eagios hätte 
erwähnt werden sollen; die Etymologie s. 0 s t - 
hoff Etymol. Parerga I lff.). Daß aber Demeter 
nicht von Anfang an auf der Eadmeia heimisch 
war, sondern erst im Verlauf der griechischen 
Vorgeschichte dort ihren Einzug hielt, ist durch 
die Geschichte des Demeterkultes überhaupt ge¬ 
geben (vgl. z. B. über die Verhältnisse in An- 
dania L. Ziehen Arch. f. Rel. XXIV 45ff.), 
doch sind wir hinsichtlich der Göttin, die vor 
Demeter dort herrschte, nur auf Vermutungen 
angewiesen. Es liegt nahe, an Harmonia zu den¬ 
ken, die in der Sage ja seine Gattin ist und über 
deren ursprünglichen Charakter oben gehandelt 
ist. Möglich wäre immerhin aber auch, daß Se- 
mele ursprünglich mit Eadmos und nicht mit 
Dionysos verbunden war; b. u. S. 1538. Das Eult- 
bild des Eadmos war ohne Zweifel ein Holzfetisch, 
nämlich jenes vom Himmel herabgefallene £viov 
(Paus. IX 12, 4), das dann zum Idol des Dionysos 
wurde und allmählich immer mehr dionysisch aus¬ 
gestattet und ausgestaltet wurde. Dieses Elindrin¬ 
gen des Dionysos bedeutet in der Eultgeschichte 
der Eadmeia die entscheidende Wendung. Denn 
der alte Burgdämon wird nun dem neuen Gotte 
untergeordnet und hinterläßt im Eult seine Spur 
nur noch als Beiname des Dionysos. Doch besteht 
eine gewisse Wahrscheinlichkeit, daß man zu¬ 
nächst geradezu von einem Aidwoos Eäiftos 
sprach und diese Form die Übergangsstufe zu 
dem späteren offiziellen Namen Aidmoos Eadfietos 
bildete (s. o.). Bemerkenswert ist noch, daß auch 
in Megara neben dem Heiligtum der Eileithyiai 
ein Fetisch, hier ein Steinfetisch (Udos nageyd- 
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/ievos nvQafilbog oyijfia ob ficydXrjs) gezeigt wurde, 
den man Apollon Eagtvds nannte (Paus. I 44, 2), 
was eine bedeutsame Parallele zu dem Dionysos 
Ead/uios bildet. Wie sich zu diesem Fetisch die 
Überlieferung von der Verwandlung des Eadmos 
und seiner Gattin in Schlangen (s. o. Bd. X 
S. 1466S.) verhält, muß dahingestellt bleiben, 
ebenso wie es fraglich ist, welche religiöse Vor¬ 
stellung Bich etwa hinter den ’Eyx.tXeii, d. i. den 
, Aalmännern', verbirgt. Wenn v. Wilamowitz 
Pind. 37, sagt: ,Der Encheleer Eadmos ist nichts 
anderes als der Autochthon', so hat er vielleicht 
damit den entscheidenden Punkt getroffen und 
übrigens zugleich ein neues Argument dafür ge¬ 
bracht, daß Eadmos nicht von auswärts den 
Thebanern gebracht worden ist; vgl. auch Ro¬ 
bert Gr. Heldensage n 102f. 

Zu Pausanias’ Zeit waren auf der dyogd der 
Burg noch Ruinen, die die Thebaner als Reste 
der oixla des Eadmos ansahen, insbesondere wie 
sie sagten, der ddia/toi der Harmonia und Se¬ 
me! e. Auch der Tempel der Demeter Thesmophoros 
bildete wahrscheinlich einen Teil des alten Pa¬ 
lastes (s. o. S. 1507). Eine gewisse Skepsis, die 
gegenüber dieser Überlieferung früher wohl hier 
und da bestand, wurde durch die Ausgrabungen, 
die Eeramopullos 1909 und 1911 auf der 
Burg veranstaltete, widerlegt. Denn er hat dort 
die Reste eines großen mykenischen Palastes auf¬ 
gedeckt, s. dgx- 1909, 57ff., ügaxxixd 

1911, 148ff., vgl. auch die kurzen Berichte Arch. 
Jahrb. 1912, Arch. Anz. 241f. Amer. Joum. Arch. 
XXXIV (1930) 219f. S. o. S. 1434f. 

E6g7j. Sicher und ausdrücklich bezeugt ist 
ihr Eult zusammen mit Demeter für Potniai (s. 
o. S. 1508) und für den Hain der Demeter Ea- 
beiria (ebd.). Auch für die Burg von T. wird 
ihre Eultgemeinschaft mit Demeter Thesmo¬ 
phoros gewöhnlich wohl als selbstverständlich 
angenommen (so auch v. Wilamowitz Pind. 
42). Um so notwendiger scheint es mir, darauf 
hinzuweisen, daß die Überlieferung für die Ver¬ 
ehrung der Eore im alten T. nur geringe und 
nicht durchaus sichere Spuren bietet. Besonders 
auffallend ist, daß Pausanias da, wo er das Hei¬ 
ligtum der Demeter Thesmophoros bespricht, 
gegen seine Gewohnheit Eore nicht erwähnt. 
Demgegenüber steht Eurip. Phoen. 683ff., wo der 
Chor beide Göttinen anruft: ßädi rdvde yäv — 
Sv Srt&wfioi deal, 17 egoiipaooa xal <püa Aa/xdnjg 
ded, xdvxcov Svaooa, ndvxmr 61 Fä xgoxpos., ixxrj- 
oavro. Aber schon Gruppe Gr. Myth. hat die 
Frage aufgeworfen, ob der Dichter hier nicht die 
athenischen Verhältnisse auf T. überträgt. Der 
Ausdruck extrjoavro hat offenbar den Scholiasten 
veranlaßt, den Vers des Euphorioy (frg. 48 Mein.) 
zrjV öd nme Kgovlbrjs Söhgov ji oge tlegoerpovelr; 
zu zitieren, aber es ist doch fraglich, ob man 
aus einer derartigen Stelle, deren Zusammenhang 
unbekannt ist, auf eine kultische Tatsache, ins¬ 
besondere auf einen Eult auf der Burg schließen 
kann. Am wichtigsten ist wohl, daß Püidar einen 
Hymnos an Persephone gedichtet hat (s. frg. 37 
und Päus. IX 23, 3f.), von dem wir den Vers be¬ 
sitzen ndxvia deo/ioqpoge ygvoavlov (seil. m Ai6ov 
Sdpag, wie B o e c k h ergänzte). Aber dafür, daß 
dieser Hymnos auf eine Eore der Eadmea ge¬ 
dichtet worden sei, gibt es keinen Beweis, im 
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Gegenteil der Anfang noxvia spricht eher dafür, 
daß Pindar die Eore von Potniai im Auge hatte. 
Und wenn er sie deo/totpdge anredet, so stimmt 
das durchaus zu dem von Paus. a. 0. beschrie¬ 
benen Ritus, der gerade von den attischen Tlies- 
mophorien bekannt ist und aus dem schon N il s- 
son Feste 318, mit Recht ein solches Fest auch 
für Potniai erschlossen hat. Daß später auch 
neben Demeter ihre Tochter Eore angerufen und 
verehrt wurde, ist fast selbstverständlich und IC 
wird durch IG VII 2468 A&uaxoi x]xj Eogxj avi- 
deixe bezeugt. Aber das beweist nichts für die 
alte Zeit. In dieser hat vielleicht noch Harmonia 
oder auch Semele ihren Platz eingenommen. 

Egimv. Von ihm ist, wie wieder ausdrück¬ 
lich hervorgehoben sei, kein Eult in T. bezeugt, 
auch kein Grab. . 

Egdvos. In der Eaiserzeit scheinen m i. 
Epövta gefeiert worden zu sein: Ps.-Plut. vit. Hom. 
p. 28 Westerm. xXioyv eis &rjßas ixl ra Egdria ■ 2( 
äytbv S ovxos ayexai nag’ abxols fiovotxos. Aber 
ob das wirklich ein altes Fest war und auf einen 
Eult des Eronos in T. geschlossen werden darf, 
ist sehr fraglich. Von anderen abgesehen erregt 
auch der musische Charakter der Feier Bedenken, 
denn er stimmt nicht recht zu dem, waB wir 
sonst über den Eronoskult wissen und spricht 
daher gegen ein altüberliefertes Fest. Für Leba- 
deia ist allerdings der Eronoskult bezeugt, s. 
Paus. IX 39, 4. 5 und o. Bd. XI S. 1983. 3 

EvßUv- Find- frg. 80; s. M^xr/g Öe<3>>. 

Adios. Die Lösung der seit Robert Oi- 
dipus I lOff. lebhaft umstrittenen Frage, ob Laios 
nur eine Sagenfigur ist oder auch im Eultus eine 
reale Existenz hatte, hängt hauptsächlich von 
der Interpretation und Bewertung zweier Zeug¬ 
nisse ab. Das eine ist Herodots Erzählung V 48 
von dem Antichares aus dem bei Tanagra ge¬ 
legenen Eleon, der dem Spartaner Dorieus owe- 
ßovXevoe ix zwv Aatov ygtjO/Miv 'HgdxXeiav xr)v 4 
b SixeXlji xziteiv usw. Was soll man unter 
den Aatov xpr)o/xot verstehen? Während man 
früher darin unter dem Einfluß der Sage die 
dem Laios erteilten Sprüche sah, verstand Ro¬ 
bert die Orakel darunter, die laios selbst ge¬ 
geben, und schloß daraus weiter, daß Laios ein 
alter in Eleon verehrter chthonischer Orakelgott 
sei, ähnlich dem Trophonios von Lebadeia und 
dem Amphiaraos von Oropos. Widerspruch da¬ 
gegen haben erhoben vor allem N i 1 s s o n GGA 1 
1922, 36ff. und Lamer o. Bd. Xn S. 504f. Der 
Widerspruch kann sich nicht nur darauf stützen, 
daß von einem solchen Orakelgott Laios sonst 
keine Spur erhalten ist, sondern auch darauf, 
daß für Laios — anders wie bei Oidipus rnd 
EHeonos — in Eleon gar keine Eultstätte, nicht 
einmal ein Grab bezeugt ißt. Freilich unterliegt 
auch die gewöhnliche Erklärung starken Be¬ 
denken. Zunächst ist rein sprachlich an sich na- 
türlich die nächstliegende Erklärnng die, daß 
Aatov xgt] 0 [toi Orakel sind, die Laios selbst er¬ 
teilt hat. Doch hat S t e i n zu der Herodotstellc 
auch für die Erklärung ,die dem Laios gegebenen' 
oder ,die den LaioB betreffenden Orakel' Parallelen 
beigebracht (Herodot. EX 33 Tun/ievov fiavx^tov. 
Thuk. II 54 xov AaxeSaiftovleov xgrjorrjQlov und 
Soph. Oed. R. 906 Aatov diatpaxa, wem diese Les¬ 
art richtig ist). Eis kommt jedoch hinzu, daß zu 
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der üblichen Erklärung auch der Inhalt des von 
Herodot überlieferten Orakels nicht recht stimmt. 
Denn wie Robert mit Recht betont, ist es un¬ 
verständlich, warum dem Laios ein Orakel über 
die Ansprüche der Herakliden auf Sizilien ge¬ 
geben worden sein sollte. Die Frage scheint mir 
also noch nicht gelöst. Das zweite Zeugnis ist 
die Überlieferung bei Apollodor. Iü 15, 7, daß 
in T. ein Aatov dymv stattfand, die Robert 
i mit der Nachricht verband, daß der Eönig von 
Flataiai Damasistratos den Leichnam des Laios 
gefunden und begraben habe (Apollodor. IH 5, 

8, 1. Paus. X 5, 4). Das Zeugnis wäre von großer 
Bedeutung, zumal hier ja T. selbst als Schau¬ 
platz des dymv genannt wird, wenn es nicht so 
vereinzelt wäre (Diod. IV 60 sagt ixt uva dem- 
glav) und durch die Beiläufigkeit der Erwähnung 
stark an Wert verlöre. So wird man besser in 
der ganzen Frage mit einem Urteil zuriickhal- 
) ten. Doch möchte ich eines betonen: Wenn von 
einem Eult des Laios in der Literatur keine deut¬ 
lichen Spuren vorhanden sind, so darf man nicht 
vergessen, daß für die historische Zeit ja keines¬ 
falls an einen irgendwie hervortretenden Eult zu 
denken ist: wenn er verehrt wurde, dann nur als 
Heros, wie etwa Eubuleus in Eleusis. Wir be¬ 
sitzen aber keinen einzigen Opferkalender aus T., 
geschweige dem aus Eleon, wo am ehesten eine 
Erwähnung zu erwarten wäre. Ich erinnere an 
0 den marathonisehen Opferkalender (P r o 11 Fasti 
nr. 26), der überraschend gezeigt hat, wie zahl¬ 
reich die nur noch im lokalen Eult verehrten und 
sonst fast verschollenen Heroen und Heroinen 
waren. Anderseits beweist die Existenz eines Eul¬ 
tus in historischer Zeit nicht immer schon die 
Ursprünglichkeit, da er ja unter dem Einfluß der 
Sage entstanden sein kann, weshalb auch das be¬ 
kannte Heiligtum der Erinyen des Laios und 
Oidipus (Herodot. IV 149) für unsere Frage nicht 
0 zu verwenden ist (vgl. Robert I 12f. u. 568). 

AevxxgiSes. In der historischen Legende 
die beiden Mädchen aus Leuktra, die von zwei 
Spartanern vergewaltigt wurden und vor der 
Schlacht bei Leuktra dem Pelopidas erschienen, 
um ein Opfer zu heischen (Plut. Pel. 20f.; Amat. 
narr. 3, lfi.; de malign. Herodot. 11. Diod. XV 54). 
Die Erzählung erinnert stark an die Sage von 
dem Raub der Leukippiden und erweckt deshalb 
die Vermutung, daß sich hinter diesen Leuktndes 
50 in Wirklichkeit ähnliche Gottheiten wie die Leu¬ 
kippiden verbergen und Leuktra nach ihnen be¬ 
nannt ist wie Potniai nach den dort unter die¬ 
sem Namen verehrten Göttimen Demeter und 
Eore. Da die beiden Mädchen, die in Sparta den 
Eult der Leukippiden versahen, selbst Aevxat- 
nlies hießen, wäre es nicht unmöglich, daß ähn¬ 
lich auch in Leuktra ursprünglich einmal zwei 
Mädchen unter dem Namen Aevxzgtdes den Eult 
besorgten und dadurch die in der Sage erfolgte 
60 Vermenschlichung erleichtert wurde. 

Alvos. Linos, dessen Eult seinen Hauptsitz 
in Argos hatte, wurde in Boiotien in einer Fels¬ 
nische im Helikon verehrt (Paus. IX 29, 6), aber 
auch die Thebaner rühmten sich näherer Be¬ 
ziehung zu ihm (Paus. a. 0. 8f. Philochor. bei 
Cramer Anecd. Par. III p. 289): er sei bei ihnen 
begraben worden, Philipp habe nach der Schlacht 
bei Chaironeia seine Gebeine nach Makedomen 
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entführt, sie aber auf Grund eines Traumgesichts 
wieder zurückbringen lassen. Doch macht der 
Zusatz Ta de em&gfiaxa xov raqpov xal ooa orjfxela 
&XXa ijv, drä xgdrov epaolv dxpavio&fjvai diese 
ganze Überlieferung etwas verdächtig. Auch ob 
die Erzählung der Thebaner von einem zweiten 
Linos, einem Sohn des Ismenios (doch wohl des 
Apollon, der ja auch in den Genealogien des 
älteren Linos als Vater erscheint) in Sage oder 
Kult irgendeinen ernsteren Hintergrund hat, 
kann bezweifelt werde n. U ber die Gestalt des 
Linos selbst s. o. Bd. XIII S. 715, dazu Far¬ 
neil Greek Hero Cults 238. v. Wilamowitz 
S.-Ber. Akad. Berl. 1925, 2308. 

Mavxd>. Vor dem Eingang zum Ismenion 
befand sich noch zu des Pausanias Zeit ein Stein, 
itp’ <J> Mavxd) <paai xtjv Teigeolov xa#i£eo&a i und 
der damals noch Mavxovs Stfpgos hieß (Paus. IX 
10, 3). Daß die Teiresiastoehter Manto, die in der 
thebanischen Sage eine gewisse Rolle spielt und 
in ihrer Person sowohl die Verbindung nach 
Delphi wie nach Klaros darstellt (b. o. Bd. XIV 
S. 13558.), in T. einen Kult hatte, dafür ist in der 
Überlieferung sonst keine Spur vorhanden. Der 
Stein legt aber die Vermutung nahe, daß wir 
es mit einem alten Steinfetisch zu tun haben, 
der einst zu Orakelr, benutzt wurde (Gruppe 
Gr. Myth. II 777f.) und später dann mit dem 
Namen der durch die Sage bekannten Tochter 
des Teiresias verknüpft wurde. Vgl. o. Alkmene 
und u. SoxpQonarrjQ. 

Melivinnos. Nach Paus. IX 18, 1 waran 
der Straße von T. nach Chalkis vor dem Proiti- 
dischen Tore das Grab des Melanippos. Daß es 
nicht etwa nur ein Denkmal war, das als Sehens¬ 
würdigkeit den Fremden gezeigt wurde, sondern 
daß Melanippos wirklich in T. göttliche Ver¬ 
ehrung genoß und es sich um einen alten, ur¬ 
sprünglichen Kult handelt, beweist der Herodot. 
V 67 erzählte Versuch des Tyrannen Kleisthenes, 
ihn von T. nach Sikyon zu übertragen: xifiyias 
Is Gfjßas rag Boimxlas e<ptj e&iletv kxayayio&at 
MtXdvimtov rav ‘Aaxaxov ■ ol Sk Gijßalot eSooav. 
btayayö/xtvos Sk 6 Kkeiodkvrjs xdv MtXdvmnov 
xifievds ol dixiSe^t er ainqi xty xgvxavrjUp xal 
(tiv ISgvoe Mkavza ev x<f> ioxvßorättjt. Wenn ich 
Arch. f. Rel. XXIV 528. über die unter mannig¬ 
fachen Namen immer wiederkehrende religiöse 
Gestalt des .Schwarzen' (Melas, Melaina, Mela- 
nens, Melanthos, Neleus u. a.) richtig gehandelt 
habe, so ist auch der thebanische Melanippos ur¬ 
sprünglich nichts anderes als eine der vordori¬ 
schen Schicht eigentümliche Vorstellung des Hades. 
Doch s. auch Robert Oedipus I 130f., der Me¬ 
lanippos zu dem Kreise des Poseidon rechnet. 
Wenn man in diesem den Gott der Erdtiefe sieht 
(wozu sich Robert allerdings ,noch nicht über¬ 
winden' kann), so deckt sich diese Auffassung im 
Wesentlichen mit meiner. Wenn der Wortlaut 
der Herodotstelle ol d« 0. eSooav am Ende zu der 
Meinung verführen könnte, daß die Thebaner 
die Gebeine des Melanippos ausgeliefert hätten, 
so kann davon in Wirklichkeit, wie schon Pfi¬ 
ster Reliquienkult I 211 richtig vermutet und 
Robert n 47, 32 entschieden erklärt hat, keine 
Rede sein. Es handelt sich um eine äeplSgvois 
(s. darüber Hock Griech. Weihegebräuche 878.), 
wobei man gewöhnlich auch eine Nachbildung 
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des Kultbildes, ein dtpiSgvfxa, zu übernehmen 
pflegte, worauf sich eventuell jenes Idooav be¬ 
ziehen könnte. Doch ist es sehr fraglich, ob Me¬ 
lanippos als Hades überhaupt in einem Kult- 
bilde verehrt wurde. 

Melia. In der thebanischen Sage ist sie die 
Tochter des Okeanos, die Apollon raubt, ihr 
Bruder Kaanthos vergeblich zu befreien, sucht 
(s. o. bei Kaanthos) und die dann dem Apollon 
Lsmenos und den späteren Seher Teneros gebiert 
(Paus. IX 10, 5f.). Daß sie aber keine unbedeu¬ 
tende, etwa nur um der Genealogie willen er¬ 
fundene Sagenfigur ist, sondern zu den in T. 
anerkannten göttlichen Wesen gehört, das zeigt 
Pind. frg. 29, wo sie mit lsmenos, Kadinos, den 
Sparten, Herakles, Dionysos und Harmonia zu¬ 
sammen genannt wird. Ihr Wesen aber kann 
durch zwei Zeugnisse näher bestimmt werden: 
Pind. Pyth. 11,5 sagt, da wo er die Heroinen T.s 

zur Feier im Ismenion herbeiruft: he - nag 

Mellav xgookojv äSvxor xgenoSwv (hjoavgav, 
wozu der Scholiast u. a. bemerkt lern Sk xal myyr) 
oficovvfios rfj fjgaASi, eine Erklärung, die viel¬ 
leicht gar nicht auf besonderer Überlieferung, 
sondern auf der Interpretation der PindarsteUe 
selbst beruht. Daraus wäre also zu schließen, daß 
Melia eine Quellnymphe war und als solche ver¬ 
ehrt wurde (vgl. dazu die zwar sehr unübersicht¬ 
lichen, aber durch ihr Material wertvollen Aus¬ 
führungen von U n g e r Paradoxa Theb. 2278.). 
Dazu kommt nun aber ein Zeugnis des Kalli- 
machos, der hymn. in Del. 80 nach den Flüssen 
Dirke, Strophie und Asopos die Melia erwähnt, 
aber so, daß sie nicht als Quellnymphe, sondern 
vielmehr als Baumnymphe erscheint (s. auch 
Unger 230f. v. Wilamowitz Hellen. Dicht. 

H 67). Diese M. ist also kaum von den Eschen¬ 
nymphen zu trennen, die wiederholt in der Sage 
Vorkommen, vgl. Hesiod. Theog. 1678. mit Schol. 
zu v. 187 o. Bd. XV S. 504. v. Wilamowitz 
Glaube d. Hell. I 190. Die beiden Zeugnisse, die 
zunächst nicht recht zueinander stimmen, lassen 
sich durch die Annahme vereinigen, daß die Sage 
und die kultische Verehrung an eine Quelle 
knüpft, die unter einer alten Esche entsprang, 
ofienbar in der Nähe des Ismenios (s. Paus. IX 
10, 5). 

Mevoixevs. In nächster Nähe deB Nei- 
stisehen Tores war ein Grab, das als das des Me- 
noikeus, des Sohnes des Kreon, bezeichnet wurde 
und auf dem der Granatbaum mit dem blutähn¬ 
lichen Safte stand (Paus. IX 25, 1). Es ist aber 
— im Gegensatz zu dem oben behandelten Me¬ 
lanippos — sehr zweifelhaft, ob es sich hier um 
eine alte Sage und einen wirklichen Kult handelt. 
Nach v. Wilamowitz ist der Opfertod des# 
Menoikeus eine Erfindung des Euripides (s. Ind. 
lect. Gryph. 1882 p. 10. Robert Oedipus I 4168. 
451). Wichtig ist auch, daß Philostrat. Imag. II 
29 den Granatbaum gar nicht in Beziehung zu 
Menoikeus sondern zu Eteokles und Polyneikes 
setzt. S. o. Kroll Bd. XV S. 918. 

Mijnig Be&v. Piaus. IX 25, 3 erwähnt 
neben den Ruinen von Pindars Hause ein Mrjxgos 
Atv5vftjvt)s legdr, das er als Stiftung (dvd&rjfia) 
Pindars bezeichnet. Es ist dieselbe Göttin, zu 
der Pind. Pyth. 3, 778. beten will, die Götter¬ 
mutter, rar xovgai nag’ i/idv ngdihgav ovr I7arl 
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uehtovxai dauä oeuvdv 6edr bri X ™. Neben der andere Frage. Was endlich den Charakter, das 

Meter wurde also noch Pan verehrt (so auch in Wesen dieser thebanischen Gottermutter angeht, 

Tanagra, s. das Relief, wo Pan neben der Götter- so meint v. Wilamowitz, daß sie mit der 

mutter kauert, Arch. Ztg. XXXVHI 187 Taf. 18. Dindymene bei Kyzikos nichts zu tim hatte irnd 

Svoronos Neai egfinvelat dgxaltor dvaylvqxov, im Grunde die große Mutter Erde war, von der 

Athen. 1910 nr. 119; vgl. auch die Verbindung auch die Götter stammen. Aber er gibt selbst 

Plut. amat. 16, 7 rd yäg Mntg^a xal IJarcxd die asiatische Einwirkung zu und ennnert daran, 

xotrtorel xols ßax X ixolsägytao/eols), und ein oder daß Pindar sie der Kybele gleichgesetzt hat. 

der Hauptkultakt war eine nächtliche Feier, bei Nimmt man hinzu, daß wahrscheinlich ein Me¬ 

der die Mädchen ein Lied sangen. Der ganze Kult 10 teorfall den Anlaß zum Kiüt gab, so ^ 
war aufs engste mit der Person Pindars ver- doch wohl damit rechnen, Pmdar bei seiner 
knüpft (vgl. v. W i 1 a m o w i t z Pind. 2708.): er Stiftung mehr durch die Vorstellung der aaa- 

hat nicht nur einen Hymnus für ihn gedichtet tischen Gottermutter als der Mutter Erde be- 

(fre. 958., aber auch frg. 80 Kvßila, fiäxeg fo&r, stimmt wurde. ...... 

8 v Wilamowitz 271, 3), sondern er war Molgat. An der Straße, die vomNeistischen 
es, der den Kult gegründet hatte. Der Gewähre- Tore kam, lag zwischen den Heiligtümern der 

mann dafür ist jener thebanische Lokalforscher Themis und des Zeus Agoraios ein Heihgtum der 

Aristodemos (Schol. Pind. Pyth. 3, 137 b), der Moirai; es war ohne Kultbilder, also auch ohne 

auch über den Anlaß zur Stiftung einen ge Tempei (Paus. IX 25, 4). Daß zwischen den drei 
naueren ofienbar doch aus guter Quelle geschöpf-20 Heiligtümern eine gewisse kultische Veriundm^ 
ten Bericht bringt. Und zwar lassen sich seine bestand, hat Robert Gr. Myth. I 533 mit 

Worte 'Olvfinixov aihfxrjv StSaoxdfievov vno Anm. 1 vermutet. M . , . . . 

IhvSdgov yereo&at xaxd xd ogos - - xal yötpov Ntdßtj.V on einem Kult , d ®. ™ 

Ixavdv xal tpldya lötlv xaxaqpegoftinjr- xdv Sk T. keine Spur vorhanden, und die Vermu g 

nirSagor inatWdjusror ovrtSelr Mtjxgbs öt&r liegt auch deshalb nahe, daß Bie hier nicht nr- 

frdpi Mcrov xols noolr knegyd^teror, Wer aixdr ^riinglich ist, sondern nach ^leinasiM an den 

ovrtSgvoao&at ngds rfj olxlqi Mtjxgos OtSrr xal Sipylos gehört. Immerhin verdient Beachtung, 

Ilavds SyalfM kaum anders verstehen als von daß eine i 0 l 

J-T_ N;<*ipTOftr 1 !7 eines Meteors v Wilamo- Heiligtum der Niobe erwähnt (IG VII dl7U, 1U), 

JTt zVÄtaint freilich an der Wahrheit zu 30 doch ist die Ergänzung d “ S *® Ue , se ^, un ^ h ^ 
zweifeln, aber ich sehe keinen rechten Grund auf dem Stein liest man: oSv bzordexorlniz& 

dazu, zumal gerade ein solches Aition gar nicht xa<pw xw Kalltn... Nioßet^ 6Sv 

so naheliegt. Daß irgendein Vorfall, der als Pro- xrj ayogrj (?); vermutet ist Nioßetor oder 

digium adgefaßt wurde, den Anlaß gab, dazu NtoßlSai. In T., iund zw v OL d ®“ 
stimmt, daß nach Aristodemos die Thebaner of- tidisohen Tore, wie sidi aus Paus. IX 16 7 

fiziell das Orakel befragten und die Antwort be- gibt, war eine "Erna Ilvgal geimnnte Grabstätte, 

kamen fegdv M V rgds §hbr ISgioao&ae- rovs Sk über deren Beteutung sdl0 “ ™/JfS lie 

exxlarkvtas xdv IltvSagoy Sia xd xgoedtjfpivai xdv statten wurde: die einen bewgen sie auf die 

xT^ZoZs ilhrSdeeg ixeloe Zfear rr,r Sieben gegen T„ wogten sich aber Zweifel er- 

Jedv TeXerais. Di^e Worte sind auch insofern 40 hoben, da ja gar nicht tüe \Sieto v^nnat 
wicbti<r als sie bezeugen daß der Kult nicht wurden, sondern nur vier, die ancteren auf die 

etwa privat, sondern öBentlich war und jene aus Niobiden, wobei ab« wieder d J^ ch j^ ie 5?f* 

Pindar erschlossene Nachtfeier den Charakter entetend daß *e honuchende ^ 

einer zcxZrj hatte (vgl. auch die oben zitierte der N. zählte. Schol. Rnd. Ol. ™ “ 

Stelle Hut Amator. 16). Aus historischer Zeit ist führlicher über die Kontroverse berichtet, ist 

thebanischen Künstler Aristomedes und Sokrates. Sxeg iaxlr i^s, <Äff < 

Aber das berechtigt zu keinem weiteren Schluß, EigexlSrjs bestätigt, daß der bekannte Anstoß 
sdiien. und die religiöse Verehrung eines Steines jektur behauptete xds Erna Uvgas^hmt rar 

" ä Kr.s SS |» fcSro w-g gMdi*. 

ÄX ä Ä £&£ ^ 

(!" WiS^tz^t l^StäTSS M W nu^ £ dtegrtöteten Söhne bezogen, 
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s. die freilich auch an dieser Stelle nicht ganz 
einwandfreien und klaren Worte Schol. Pind. a. 0. 
t) ästd zwv istzä stalSwv Nioßtjg ixet xav&ivzwv 
ästd zwv iS' x<ogto&ens&v zwv ov£vyi<dv, eine Er¬ 
klärung, wie sie ungefähr ähnlich wohl auch 
Paus. a. 0. vorschwebt: ©i jßalotg Si ivzaü&a xal 
za ftvrifiaza stestolyzat zwv 'Afjuplovog stalStov, 
Xasglg fwv zwv ägoevwv, ISltf Si zals stag&evotg. 
Ganz anders Robert II 91, 175: ,die vier¬ 
zehn Kinder der Niobe wurden paarweise, also 
immer ein Sohn und eine Tochter, auf sieben 
Scheiterhaufen verbrannt, also etwa: fj ästd zwv 
n5’ stalSwv Ntoßr/g ixet xav&hzwv [ästd z&v] 
Xwgia&eiawv zwv istzä ov^vyiwv, was wenig wahr¬ 
scheinlich ist, da ja nicht nur Pausanias die 
gesonderte Beisetzung der Töchter bezeugt, son¬ 
dern, wie übrigens Robert selbst zugibt, auch 
Eurip. Phoen. 159f. exelvog istzä stag&ivwv zätpov 
steXag NtäßijS ASgäozcp stXr/alov stagaozazei. Da 
Euripides hier aller Wahrscheinlichkeit nach die 
’Estzä Tlvgai im Auge hat, anderseits Pindar an 
der leider immer noch nicht ganz geklärten Stelle 
01. 6, 15ff. (s. v. Wilamowitz 310, 3) 
istzä S’ estetza stvgäv vexgdjv zeXeo&ivzwv jeden¬ 
falls auf sie Bezug nimmt, ergibt sich, daß schon 
im 5. Jhdt. beide Deutungen bestanden. Daraus 
aber folgt weiter, daß irgendein Kult mit diesen 
*Esizä Ilvgal nicht verbunden war, da sonst doch 
ein Zweifel gar nicht möglich gewesen wäre. Man 
könnte höchstens annehmen, daß einmal in alter 
Zeit hier ein Kult bestand, der aber erlosch und 
dessen Stätte später zu verschiedenen Vermu 
tungen Anlaß gab. 

N v pttpat. Eine Weihung an sie ist IG VII 
2453. Auch der Altar der Nv/ttpat lofir/vlSeg, der 
im attischen Demos Phlye stand (Paus. I 31, 4) 
deutet auf eine Verehrung in T. hin, und an sich 
ist das ja auch ziemlich selbstverständlich. 

018 t st o v g. Nachdem schon Gruppe Gr. 
Myth. I 50Sf. ohne irgend ausreichende Begrün¬ 
dung Oidipus für eine Hypostase des Hephai¬ 
stos erklärt und Pfister Reliquienkult I 112f. 
wegen Hom. II. XXIII 677ff. angenommen hatte, 
daß Oidipus in T. als in seiner Heimat in Kult 
wie in Legende bodenständig sei, und sich da¬ 
bei schon auf den durch das Schol. Soph. Oid. 
Kol. 91 bezeugten Kult in Eteonos berufen hatte, 
suchte dann Robert Oedipus I lff. ausführ¬ 
lich und mit großer Entschiedenheit ähnlich wie 
bei Laios die ursprüngliche Gottheit nachzu¬ 
weisen: er sah in ihm einen chthomschen Heros 
aus dem Kreise der Demeter, einen alten Vege¬ 
tationsgott. In der Tat steht dies» Ansicht auf 
einer wesentlich sichereren Grundlage. Denn 
Schol. Soph. a. 0. wird direkt bezeugt, daß in 
Skarphe am Nordabhang des Kithairon (dem ho¬ 
merischen Eteonos: Apollodor bei Strub. IX 24 
p. 408) im dortigen Demeterheiligtum Oidipus 
seine endgültige Ruhestätte fand und das legere 
(doch wohl das ganze?) OlStstöSetov genannt 
wurde. Das Zeugnis stammt aus den IlagäSoSa 
ßtlßaixä des Lysimachos, der sich auf einen ge¬ 
wissen Arizelos beruft. Dieser Autor ist sonst 
nicht bekannt, aber seine Angabe zu bezweifeln 
liegt, wie Robert mit Recht betont, kein Grund 
vor, nur kann man natürlich die Frage auf¬ 
werfen, ob das Heroon alt und ursprünglich war 
oder erst später unter dem Einfluß des Epos und 
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der Sage gegründet wurde. Zu dem literarischen 
Zeugnis kommen noch zwei lukanische Vasen¬ 
bilder hinzu (am bequemsten und besten jetzt bei 
Robert Abb. 1—3 nach neuen Photographien), 
auf denen die Grabstele des Oidipus abgebildet 
ist mit der Inschrift: vdnwi füv fioXäyrjv ze xal 
äotpoSoXov stoXvgtljov, xoXstwt 5’ OiSistdSav Aalo 
vldv lyw. Da diese sich weder auf das Grab auf 
dem Areopag noch auf die unbekannte Grabstätte 
auf dem Kolonos beziehen könne (schon die Form 
OiSistdSav schließe ein attisches Kultdenkmal aus), 
so bleibe kein anderes Oedipusgrab übrig als das 
zu Eteonos (Robert 29.). Dabei ist besonders 
wichtig*), daß auf der einen Vase vor der Grab¬ 
stele ein Altar steht, worin Roberts Scharf¬ 
blick den Hinweis auf den dem Oidipus ge¬ 
widmeten Heroenkult erkannte. Dieser Heros 
Oidipus nun sei ursprünglich der Sohn der Erd¬ 
göttin, die dann im Mythos unter verschiedenen 
Namen als Iokaste, Eurygane, Epikaste (diesen 
Namen trägt auch die Mutter des arkadischen 
Trophonios: Schol. Aristoph. Nub. 508), Asty- 
medusa erscheint, aber zugleich auch ihr Gatte, 
ebenso wie Uranos sowohl Sohn wie erster Gatte 
der Gaia ist (Hesiod. Theog. 1269.). Daher 
auch im Mythos die Vermählung mit der eigenen 
Mutter. Aber auch der Vatermord werde dadurch 
eiklärt: ,Das Kind der Mutter Erde braucht ur¬ 
sprünglich keinen Vater gehabt zu haben. Er¬ 
hielt es aber einen, so konnte es in der alten 
Naturreligion nur ein ihm wesensgleicher sein, 
der alte Jahresgott, den er erschlagen muß, um 
selbst zum Jahreskönig zu werden, wie Zeus den 
Kronos entthront' (Robert I 45ff. 58, wo in 
der Anm. 25 auf das von F r a z e r The golden 
bough II 2 gesammelte Material hingewiesen 
ist). ,So gab man ihm den Sehergott Laios von 
Eleon zum Vater. Jährlich erschlägt nun Oidi¬ 
pus den Laios, jährlich vermählt er sich mit der 
Mutter.' So scharfsinnig und folgerichtig dies 
alles von Robert entwickelt ist, so stehen doch 
seiner Hypothese verschiedene Bedenken ent¬ 
gegen, die Nilss on GGA 1922, 36ff. und Far- 
n e 11 Greek Hero Cults 3329. dargelegt haben, 
und deren wichtigster mir der Name OiSistovg 
selbst scheint, den man doch wohl als ,Schwell¬ 
fuß' deuten muß und der gut für eine Märchen¬ 
gestalt, aber wenig für einen Gott oder Heros 
paßt (doch b. Kretschmar Die griech. Vasen- 
inschr. 191, 3, der ,Schwellfuß' ebenso wie 
.Schwarzfuß (MeXäfistovg) 1 als euphemistische Be¬ 
zeichnungen des sei Warzen geschwollenen Schlan¬ 
genleibes erklärt, der diesen Heroen zukomme). 
Auf diese Frage ist Robert zu wenig einge¬ 
gangen. So kommt denn F a r n e 11 wie fast in 
allen ähnlichen Fällen zu der Ansicht, daß der 
Kult zu Eteonos erst durch das nachhomerische 
Epos veranlaßt sei, und auch N i 1 s s o n, der 
sonst keineswegs so radikal wie Farnell ur- 

*) Ein drittes indirektes Zeugnis glaubt R o - 
bert 8ff. bei Soph. Oed. Kol. 3999. in der Schil¬ 
derung der Örtlichkeit zu finden, wo Oidipus nach 
Kreons Willen sein Lebensende erwarten und be¬ 
graben werden soll, eine Schilderung, die frappant 
auf Eteonos passe. Doch scheint mir diese Kom¬ 
bination zu unsicher, als daß man darauf fußen 
könnte. 
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teilt, hat noch zuletzt in The Myoenean origin 
of Greek Mythology 103 die Gottheit bestritten 
und Oidipus für einen ,Märchenheros', seinen 
Namen für einen charakteristischen Märchen¬ 
namen erklärt. Demgegenüber ist aber nicht zu 
übersehen, daß es außer dem Kult in Eteonos 
noch andere für Robert sprechende Gründe 
gibt. Das ist einmal die Tatsache, daß das De¬ 
meterheiligtum OiStstdSeiov genannt wurde. F a r- 


darstellt (diese Münze, die aus 288—244 v. Chr. 
stammt, wäre freilich allein kaum genügend, den 
Kult als speziell thebanisch zu erweisen; es ist 
vielleicht nur der panboiotische Poseidon, der 
hier als Typ genommen ist). Dazu kommt noch 
Schol. Aischyl. a. 0. ztftäzat szagä &i)ßcUots 6 
IlooeiSwv, eine Angabe, die aber vielleicht nur 
aus dem Text erschlossen ist. Aus Aspis 104 zu 
schließen, daß Poseidon in T. unter der Epi¬ 


n e 11 hat es versäumt, ein klares Beispiel dafür 10 klesis Tavgeto; verehrt wurde, scheint mir vor- 

_ 1 *_ J_ D J TT.MI i _ — - .. .. . ft . I 11— llft J/.«H«Alk*t< DaaVi 4- lrn«n4 a mnn nnadai 


zu bringen, daß das Heiligtum einer großen 
Gottheit den Namen einer Sagenfigur angenom¬ 
men hat, während das Umgekehrte, daß der 
Name der alten, später verdrängten Gottheit am 
Ort haften blieb, durch genug Beispiele belegt 
werden kann (Erechtheion, Ismenion, Delphinion, 
Pythion, Olympieion). Dann macht der Name der 
Quelle OiSatoSla (Paus. IX 18, 5. Hut. Süll. 19. 
Plin. n. h. IV 25. Tzetz. Lycophr. 1194) stutzig, 


eilig. Mit demselben Recht könnte man wieder 
aus der Aischylosstelle auf den Beinamen Iststtog 
schließen. Wenn die beiden Dichter diese Epi¬ 
theta wählten, so konnte es einfach deswegen 
geschehen, weil sie besonders bekannt und an¬ 
gesehen waren. Anderseits möchte ich es auch 
nicht als durchaus sicher betrachten, daß der in 
der Inschrift stehende Name ’EfJ.stvXgtog der 
Hauptkultname war; JSftswXrftos deutet mehr auf 


da gerade solche Quellen oft alte religiöse Namen 20 einen Nebenkult. Farnell weist besonders 

- D . , - A Ni .i . i_ • i • in .-i_-_ j_n__ i j_ö j_ 


bewahren (vgl. den Namen der Quelle Ayva in 
Andania). So muß die Frage, ob der Kult zu 
Eteonos alt und ursprünglich war und Oidipus 
wirklich ein einstiger zum Sagenhelden gewor¬ 
dener Gott, als noch umstritten und ungelöst 
gelten. Dagegen dürfte als sicher gebucht wer¬ 
den, daß in T. selbst, wenigstens in historischer 
Zeit, weder Grab noch ein Kult von ihm bestand. 
Die Homerverse, aus denen man dies geschlossen, 


darauf hin, daß entgegen der Regel, daß dem 
Gott ein Priester, der Göttin eine Priesterin diente 
hier in der Inschrift eine Priesterin des P. er¬ 
scheint, ebenso wie in Kalaureia (Paus. II 33, 3), 
während sonst auch im Poseidonkult der männ¬ 
liche Priester vorherrscht. Doch sind solche Ab¬ 
weichungen von jener Regel gar nicht so unerhört 
(S t e n g e 1 K. A. s 36 und Farnell selbst Arch. 
f. Rel. VII 74ff.), und F a r n e 11 s Warnung, aus 


II. XYTTT 6779. über Mekisteus, Sg störe ßrißaoS' 30 den Beispielen von T. und Kalaureia etwa zu 
XjX&e SeSovstorog OlStstdSao ig zätpov ■ £vi?a Si schließen, daß die ältesten Verehrer Poseidons 
stävzag ivlxa KaSfieteovag geben zu solchem Schluß unter einem Matriarchat lebten, ist zwar richtig. 


nicht genügendes Recht. Hier handelt es sich 
deutlich um einen Zug der Sage. Wenn wirklich 
ein Grab des Oidipus in T. vorhanden gewesen 
wäre, hätte sich Pausanias das sicher nicht ent¬ 
gehen lassen. Hier ist einmal der Schluß ex silen- 
tio fast zwingend (Robert n 4, 6). 

II di r. Er wurde mit der Göttermutter zusam- 


unter einem Matriarchat lebten, ist zwar richtig, 
sollte aber überflüssig sein, denn mit Mutter- und 
Vaterrecht hat das Geschlecht der priesterlichen 
Personen sicher nichts zu tun. Hier, wo es sich 
um einen Poseidon ’EptstvXrjiog handelt, erhebt 
sich auch die Frage, ob nicht überhaupt eine 
Göttin die Hauptherrin des betreflenden Heilig¬ 
tums war. 


men verehrt, als deren xvva stavzoSastor ihn Pind. 40 2 e/iiXtj. Für T. ist ihr Kult durch folgende 


frg. 96 bezeichnet. S. unter Mrjzrjg 8eS>v. 

IIXoi)zog. Im Heiligtum der Tyche trug 
die Göttin das Hutoskind auf dem Ann (Paus. 
IX 16, 1). Ob er im Kult irgendwelche Rolle 
spielte, ist unbekannt. 

IIoXvvelxijg. Vor dem Proitidischen Tor 
an der Straße nach Chalkis waren die Gräber 
des Eteokles und Polyneikes, denen die Thebaner 
Heroenopfer darbrachten (Paus. IX 18, 3); s. o. 
unter ’EzeoxXrjg. 


IlozetSdwv. Wenn auch Pausanias merk¬ 
würdigerweise weder Tempel noch Altar noch 
irgendein Heiligtum von Poseidon in T. erwähnt, 
so kann doch kein Zweifel sein, daß er hier, und 
zwar auch schon in alter Zeit Verehrung ge¬ 
noß. Daß er als eine Art Schutzgott T.s galt, 
bezeugt schon (Hesiod) Aspis 104 zavgeog ’Ewo- 
oiyatog, Sg Otjßrjg xgijSefivov eyet ßiezai ze stoXqa, 
und dem entspricht es, wenn Aischyl. Sept. 130 


sich einander bestätigenden und ergänzenden Zeug¬ 
nisse bezeugt: 1. Eurip. Bakch. 69. ogw Si pti- 
zgdg fivrj/Mt zijg xegawlag zoS’ eyyiig olxwv xal 
Sdftwv igelstta - -, alvci öi KäSfiOV, Sßazov Sg 
stiSov zdde zlffgat ffvyazgog or/xov und Phoen. 
17539. KaSftelar w veßglSa ozoXtSwoafiiva stoz’ 
iyw 2'eftiXag dlaoov legdv Sgeotv äveydgevoa (vgl. 
Pind. frg. 75, 19 olyvei ze Se/tiXav iXtxdftstvxa 
Xogol). 2. Paus IX 12, 3 SaMfiwv Si ästotpalvovoi 
50 zov fiiv Ägfiovlag igeisua xal Sv Se/teXtjg tpaoiv 


elvar zovzov Si xal eg tfftäg Sßazov qsvXäooovotv 
äv&gwstotg. 3. Die Inschrift vom Schatzhaus der 
Thebaner Fouill. d. Delph. III 1 nr. 351 Z. 17 
und 18 mit Bourguets sicherer Ergänzung 
staga zdv <sr)xd[v zijg 2efteXrjg]. Die Inschrift ist 
deshalb besonders wichtig, weil durch sie ur¬ 
kundlich bewiesen wird, (hiß Euripides mit dem 
Wort otjxdg den offiziellen Namen für das Hei¬ 
ligtum gebrauchte. Dieses Wort selbst aber be- 


der Chor ihn unter den &eol stoXioxot j^ords 60 stätigt, daß Semele, wie zu erwarten, in histori- 


anruft: 6 ff iststtog stovtofteSorv avalj iydvßdXw 
fiayavg üooeiSäv usw. Urkundlich wird der Kult 
bestätigt durch die Weihung IG VH 2465 
Oeoxxw Hg/tatw lag eia Ilozetbäovt *E(uroXr\o[t] 
(um 300 v. Chr.) und die von Farnell The 
Cults of the Greek States IV 79 angeführte Münze, 
die Poseidon mit nacktem Oberkörper, auf einem 
Throne sitzend mit Delphin und dem Dreizack 


scher Zeit in T. als Heroine verehrt wurde. Denn 
die antiken Lexikographen weisen ausdrücklich 
den vaog den Göttern, den otjxdg den Heroen zu, 
S. z. B. Poll I 6 of ftiv yäf> äxgtßeazegot otjxov 
zov zwv ijgwwv Xeyovotv (s. U s e n e r Rh. Mus. 
XXIX 49). Dies ist aber wiederum für das Wesen 
der ursprünglichen Göttin Semele wichtig und 
bestätigt ihren Charakter als Erdgöttin (s. o. 

49 


n _ 
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Bd II A S 1342 und Myth. Lex. IV 664f.). Was aufwerfen, ob wir es überhaupt mit einem wirk¬ 
te Form des Kultes betrifft, so fanden nach liehen echten Blitzmal zu tun haben oder ob sich 

Eurip Phoen a 0 zu ihren Ehren t°S oi statt, nur unter dem Einfluß des Mythos dieser Glaube 

und zwar zogen die Bakchen zu diesem Zweck an den Ort heftete. Wenn ich dies letztere auch 

nach dem Kithairon, wo sich nach dem Schol. z. nicht für unmöglich erklären will, so spricht doch 

d St auch ein xätpog der Semele befand. Der die weitaus größere Wahrscheinlichkeit für das 

Ausdruck ZeuiiIng Waoov ist natürlich auch dem erstere. Dann erhebt sich aber sofort die neue 

Kult entnommen, und man kann nur fragen, da Frage, ob der Kult der Semele von Anfang an 

Eurip. Bakch. 680 drei Maoot erscheinen und drei mit diesem Kult verbunden wax oder ob ur- 

Führerinnen Ino, Agaue und Autonoe, ob das 10 sprünglich hier ein Abaton des Zeus Kataibates 
Wort ZeuiXng ■»iaoov alle drei, also alle Bakchen war, in dem Semele erst später Aufnahme fand, 

zusammenfaßte oder ob einer der drei im tat- Doch spricht ganz abgesehen davon daß das 

sächlichen Kult besonders diesen Namen trug. spätere Hinzutreten von Semele der Erklärung 

Daß in historischer Zeit wirklich noch drei dtaaoi Schwierigkeiten macht — man mußte wohl wie¬ 
bestanden, läßt auch die o. S. 1510 besprochene der den Einfluß des Mythos zuhilfe nehmen —, 

Inschrift aus Magnesia (M i c h e 1 856) erkennen, vor allem zugunsten der Priorität des Semele- 

wo die von T. gesandten Mainaden ebenfalls drei kultes der gewichtige Umstand, daß sie die 

diaooi gründen, die dort allerdings ganz andere Möglichkeit gibt, eben die Entstehung des My- 

Namen, nämlich nach jenen Mainaden, bekom- thos zu erklären, nämlich dadurch, daß die Kult¬ 

men. Endlich gewinnen wir noch eine weitere 20 statte wirklich einmal vom Blitze getroffen wurde 
Einzelheit des Kultes aus Ps.-Theokr. 26, lff., und damit der Blitzgott Zeus sowohl von dem 
wo offenbar der thebanische Kult selbst oder der Ort wie von der dort verehrten Göttin Besitz 
von ihm abgeleitete koische (Maass Herrn. XXVI ergriff Daß trotzdem am Orte der Name seiner 
178ff.) das Vorbild abgibt. Hier treten ebenso alten Hemn haften blieb, ist durch die Zahig- 
wie bei Euripides drei Thiasoi auf, und diese keit des Kultes zu erklären. Eher ist verwunder¬ 
errichten, was bei Euripides nicht steht und lieh, daß von einem Kult des Zeus dort keine 
Theokrit sicher dem tatsächlichen Kult entnimmt, deutliche Spur vorhanden ist Aber dies Beden- 
zwölf Altäre aus Laub, und zwar drei für Semele ken bleibt ja jedenfalls, welche Erklärung man 
und neun für Dionysos. Es bleibt noch die Frage sonst auch annehmen mag. Im Gegenteil, wenn 
nach der ursprünglichen Bedeutung und Stellung 30 die Stätte ursprünglich Zeus gehörte (tonn ist 
der Semele in T. Daß sie ursprünglich eine Erd- das Verschwinden seines Namens noch viel auf- 
göttin war, ist fast allgemein anerkannt, und fallender und beinahe unerklärlich. Vgl. auch die 
zwar, wie seit Kretschmer Aus der Anomia Ausführungen von J. Harrison Prolegomena 
18ff., auf Grund gewisser Fluchformeln auf phry- 408tf., wo nur Kult und Mythos nicht scharf 
gischen Inschriften (Ramsay Ztschr. f. vgl. genug geschieden sind 

Sprachw. XXVIII 381 ff. Fick Bezzenb. Beitr. 2 m<p g oyiaxijg In oder bei dem Heilig- 
14, 5f.) herrschende Ansicht geworden ist, eine tum des Herakles hieß so ein Stern, von dem die 
Göttin thrakisch-phrygischen Ursprungs. Damit Sage in T. ging (Paus. IX 11, 2 u. 7), <us ±toa- 
ist aber jene Frage keineswegs gelöst. Denn es xXrjg vnd xrjg /tavias xai Afixpixgvmva eyeXUv 
sind religionsgesohichtlich verschiedene Möglich- 40 änoxuvwvai, ngoxegov de äga ynvog eneAaßev 
keiten denkbar. Stand Semele in T. einmal als avzdv ixd xoy Xt&ov zi/s 

Gattin neben Zeus und wurde erst später unter rt)v enatpeioav ol xov h&oy xoyxor, ovxwa Zoi- 
dem Einfluß des Epos, das Hera als solche kannte, (pgovioxrjQa dvofid(ovoiv. Es ist nicht unwabrschein- 
zu seiner Geliebten und znr Heroine degradiert? lieh, daß dieser Stein ein alter Steinfetisch war, 
Oder ist sie vorgriechisch und wurde sie ur- dessen Kult zwar erloschen war dessen Gedacht- 
sprünglich zusammen mit Kadroos auf der Kad- nis aber doch wenigstens im Mythos weiterlebte. 
meia verehrt, und erst, als dieser im Kult durch Daß mit ihm ursprünglich ein Inkubationsorakel 
Dionysos verdrängt wurde, wurde sie diesem bei- verbunden war (Gruppe Gr. Myth. 48b zu 485, 
gesellt, so daß die Verbindung von Semele und 9 u. 778), findet in dem Zauberschlaf, in den 
Dionysos im Mythos als seknndär anzusehen ist? 50 Herakles durch den Wurf versetzt wird, eine ge- 
Oder kam sie, wenn thrakisch-phrygischen Ur- wisse Stütze. _ 

sprungs, überhaupt erst mit Dionysos nach T.? T e i q e o i a g. Wahrend die ursprungh 
Besonders wichtig für die Lösung der Frage ist Gottheit bei Laios und Oidipus noch als nicht 
der Charakter des Semeleheiligtums als aßaxov, sicher bewiesen gelten muß, steht es mit leire- 
das schon im Altertum als Blitzmal gedeutet sias anders: es ist heute wohl allgemein aner- 
wurde. Aber auch hier sind zwei verschiedene kannt, daß in ihm sich ein alter Orakelgott ver- 
Erklärungen möglich. Vom Blitz getroffene Orte birgt, dem Amphiaraos und Laios ähnlich, und 
werden heilig und unberührbar (s. Useners man stützt sich dabei vor allein auf das von Flu . 
grundlegende Abhandlung über Keraunos Rh. de def. orac. p. 434 C bezeugte, aber zu seiner 
Mus. LX lff. = Kl. Sehr. IV 471ff„ bes. 477L), 60 Zeit schon völlig verstummte Tetgealovzev ax V- 
und die gewöhnliche Anschauung war die, daß giov in Orchomenos. Aber auch die bekannte 
der im Blitz niederfahrende Gott selbst, also Szene der Nekyia, wo Odysseus den Teiresias 
Zeus Kegawö; oder Kegaiviog oder der Zeus wegen seiner Heimkehr befragt, scheint mir bei 
Kaxatßäxtjg Besitz von dem Orte ergriff, s. z. B. genauer Prüfung ein ganz klarer und vielleicht 
Etym. M. s. ’EvxjXvoia- ... ei; S xegawdg elg- sogar wichtigerer Beweis dafür zu sein. Daß die 
ßißnxev- & xai ivazi&exai Ad KaxaißAerj, xai Voraussetzungen, die dort für den Verkehr mit 
Uyetai ädvxa xai Sßaxa. Nun könnte man den Toten gemacht werden, für Teiresias gar 
allerdings bei dem Abaton der Semele die Frage nicht zutreffen, das Opfer an Teiresias also eigent- 
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lieh überflüssig wäre, ist längst erkannt. Denn 1 1 ) v e g o g. Sohn der Melia von Apollon (s. o.), 
das Blut, das die ryvyai der Toten trinken, soll nach der herrschenden Überlieferung (Strab. IX 

dazu dienen, ihnen das Bewußtsein, die qpgeveg, 413) ngoxprixijg xov fiavxetov xaxä xd Ilxtßov Sgog, 

zurüekzugeben. Teiresias aber besitzt ja diese also im Heiligtum des Ftoischen Apollon über 

noch durch die Gnade der Götter, wie der Dich- der nach ihm genannten Tenerischen Ebene. So 

ter ausdrücklich vorher versichert, und Odysseus nennt ihn schon Pindar frg. 51 d vao.ioXov fiävxtv 

wird ja auch von Teiresias sofort erkannt und danedoioiv ofiox/.ea. Doch gab es eine andere 

angesprochen. Das Blut, das Teiresias trinkt, Überlieferung, die ihn znm Seher im Apollonhei- 

kann also jenem Zweck gar nicht dienen, son- ligtum zu T. selbst macht: Schol. Pind. Pyth. 11,6 

dem es stellt in Wirklichkeit ein Opfer dar, 10 Trjvegog 6 fidvxig, og nag' la/iTjvq> x<p noxa/t$ 

nämlich das Opfer, das der orakelheischende ifiavxevexo■ xai avxd&i fiavzeiöv eaxiv 8 lofixjvtov 

Sterbliche dem orakelspendenden Erddämon dar- xaXeZxai, und Pind. Pyth. 9, 41ff., für sich allein 

bringt. Nur hat Homer in gewaltiger dichte- betrachtet, könnte sich wohl darauf beziehen, vgl. 

rischer Konzeption diese Szene in den Hades ver- auch Robert Oidipus II 55 Anm. 74. v. W i - 

setzt, um den Helden seine grausige Fahrt dort- lamowitz Pindar 393fi. Jedenfalls kann die 

hin vollbringen zu lassen. Wenn also die ur- heroische Verehrung, die für das Ptoion wahr- 

sprüngliche Gottheit des Teiresias nicht zweifei- scheinlich ist, für T. selbst nicht als sicher gelten, 

haft ist und sein Kult sowohl in Orchomenos wie Tvdevg. Vor dem Proitidischea Tore ganz 
in Tilphossion gesichert ist (über das Verhält- nahe bei dem Heroon des Melanippos waren drei 

nis zwischen diesen beiden Kultstätten s. B u s - 20 Agyoi Xtöoi, zu denen Paus. IX 18, 2 bemerkt: 

lepp Myth. Lex. V 195f.), so ist es doch frag- @r)ßaimv de oi xä ägxaZa fivxj/uovevovzeg Tvdea 

lieh, ob er auch in T. selbst verehrt wurde. Dies qpaaiv elvat tov evxav&a xeijievov - xai eg ftag- 

erscheint zunächst freilich selbstverständlich, da xvgiav xov Xoyov nageo%ov zmv sv IXiadt enog 

er ja der Sage nach in T. lebte und wirkte und ,Tvdeog ov Orjßqoi x vr V xaxä yaZa xaXvnxei 

auch von Hom. Od. X 492. 565. XI 90 ausdrück- (Hom. H. XIV 114). Daß Tydeus ein alter Gott ist, 

lieh OrjßaZog genannt wird. Jedoch gibt es nir- hat zuletzt Robert Oidipus 1127 vermutet. Aber 

gends ein klares Zeugnis dafür, und deshalb ist, seine Heimat ist keinesfalls T„ und wenn jene 

heute wohl die Ansicht herrschend, daß er in T. Stelle als sein Grab ausgegeben wurde, so ist das 

keinen Kult hatte; s. außer Buslepp a. O. offenbarersteine Kombination der thebanischen 

besonders Robert Oidipus I 69: ,Ursprünglich 30 Lokalhistoriker, die für das von Homer bezeugte 

ein chthonischer Orakelgott, wie Trophonios und Grab einen bestimmten Ort suchten. Die ögyoi 

und Amphiaraos — und somit dem Laios und Xi&oi weisen nach einer ganz anderen Richtung: 

Oidipus, mit dem er auch die Blindheit gemein auch hier wie bei Manto und dem U&og Smtpgo- 

hat, wesensgleich, wird er von T. usurpiert, aber viaxrjg bietet sich ungezwungen die Lösung, daß 

nicht als Kult-, sondern nur als Sagenfigur, ge- es sich um alte Steinfetische handelt. Die Drei- 

nau wie Laios und Oidipus.' Aber so einfach ist zahl spricht eher dafür als dagegen. Denn auch 

die Frage doch nicht zu erledigen. Denn wenn sonst finden sich heilige Steine in der Mehr- 

auch die historische Zeit in der Tat in T. kernen zahl (s. V i s s e r Die nicht menschengestaltigen 

Kult des Teiresias zu kennen scheint, so wäre Götter der Griechen 97ff. und die Beispiele für 

es doch möglich, daß er in früherer Zeit einmal 40 doppelte Steinfetische bei U s e n e r Kl. Sehr. IV 

bestand und dann, ähnlich wie der in Orchomenos, 338f.). 

erlosch. Als Überbleibsel eines solchen ehemaligen T v % V- In 4 er Nähe des Ammontempels nnd 
Kultes ließe sich vielleicht das olmvoaxoneZov des oben erwähnten olmvoaxoneZov befand sich 

Teigealov deuten, das nach Paus. IX 16, 1 und nach Paus. IX 16, 1 ein T. legöv. Das Kultbild, 

Schol. Eurip. Phoen. 840 in T. gezeigt wurde dessen Hände und Kopf von dem Athener Xeno- 

und auf das auch Soph. Ant. 999 und Eurip. a. O. phon, der übrige Körper von dem einheimischen 

u. Bakch. 347 anspielen. Wie in allen solchen Fäl- Künstler Kallistonikos stammten, trug den Plutos- 

len hängt das Urteil zunächst davon ab, ob dieses knaben auf dem Arme. Die Vermutung Boeckhs, 

Kultmal alt und ursprünglich war oder ob es erst daß Pindar einen Hymnos für diesen thebanischen 

dem Einfluß des Mythos seine Entstehung ver- 50 Kult gedichtet (wegen frg. 38—41), ist unhalt¬ 
dankte. Aber selbst wenn es sich um eine alte bar: das Heiligtum wurde wahrscheinlich zusam- 

Stätte handelt, was ich im Hinblick auf die Tra- men mit jenem Kultbild im 4. Jhdt. in der Zeit 

gikerstellen für wahrscheinlich halte (s. auch des Kephlsodot errichtet, b. v. Wilamowitz 

Robert Arch. Jahrb. XXHI 198, der dieses Pind. 306. 

oiojyoaxoneiov auf einem homerischen Becher mit $ag uaxideg. Nach Paus. IX 11, 3 waren 
IOißtrationen zu Euripides Phoenissen zu er- in der Nähe des Herakleions und des Aldo; 2 m- 

kennen glaubte), so erhebt sich doch die Frage, xpgoviaxrjQ verwitterte dy&Xytaxa von Frauen, die 

ob der Name des T. immer damit verbunden bei den Thebanem Pharmakides hießen und der 

war oder ob nicht vielmehr zu der allerdings alten Sage nach einst von Hera gesandt waren, um die 

mantischen Stätte erst später der Name des be- 00 Entbindung Alkmenes zu verhindern, aber durch 

rühmten Sehers hinzutiat. Eine Entscheidung zu eine List getäuscht wurden. Auch hier wird 

fällen ist heute nicht möglich. Dasselbe gilt auch man nicht zögern, irgendwelche Göttinnen oder 

für das Kenotaph des Teiresias, das vor dem besser weibliche Dämonen zu erkennen, und ihre 

Proitidischen Tore gezeigt wurde (Paus. IX 18, Bedeutung wird auch durch Vergleich von Name 

4). Es ist leicht möglich, daß auch hier der Name und Sage klar. Diese ist eine Variante zu der be- 

des Teiresias sekundär ist Allgemein anerkannt, kannteren Erzählung Nikanders (bei Anton. Lib. 

auch 1 von den Thebanem selbst, war das Grab an 29), daß die Moiren und Eileithyia die Gehurt 

der Quelle Tilphussa bei Haliartos. verhinderten und dann durch die Galinthias (s. o.) 
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getäuscht wurden Das ist nun aber kein genü- Xovai, und schon Preller Ber. Sachs. Ges. 1855. 
getauscni wiiraen. e ß , 26 hatte diese Flucht des Dionysos zu den 

2276 er unteren Fharmakides in ? erster Linie Musen mit der bekannten homerischen Erzählung 

SÄ P "SVÜ ÄdeS 

^ßen^Vielniehr läßt die S^ e « «fc« als U« ner f Frauen 

“SSttufe sti ss 

2TO- mehr P Beispiele bei Usenet Götternamen 10 Dionysos Job durch die Frauen, lasse 

’ . . F .. i n _ivi_/„ « D.1 XT TT 


Dlgnng des 
ich dahin- 


299) oder der attischen TevezvXXldes (s. o. Bd. VU 
S. 1150). Jedoch zeigt der Name $agpaxtdes 
selbst, daß sie einen weiteren Wirkungskreis 
hatten und überhaupt als zauberkräftige Dämo¬ 
nen galten. Hier bietet die beste Analogie die 
zauberkundige, noXvrpigpaxos, Medea und andere 
in diese Reihe gehörigen Gestalten wie Agamede 
und Perimede (s. Dsener Göttemamen 1609.), 


gestellt; Ctjrovoiv ließe sich auch anders erklären). 
Das sieht aber doch aus wie Bruchstücke einer 
und derselben heiligen Handlung, in der zuerst 
Dionysos verfolgt wird und dann Dionysos bzw. 
der ihn darstellende Priester wiederum die ihm 
feindlichen Frauen verfolgt. Wenn nun aber in 
Chaircneia wie in Orchomenos, unbeschadet et¬ 
waiger lokaler Verschiedenheiten, das Fest mit 




lassen sieb, in dieser Hinsicht wieder die bei dem 
elischen Dorfe Herakleia verehrten Heilnymphen, 
die Icovlit; (Paus. VI 22, 7, mehr bei U s e n e r 
169) vergleichen. „ 

ü. F e s t e. Die Zahl der uns bezeugten t este 
ist auffallend gering, nicht nur im Vergleich zu 
Athen, sondern auch zu Sparta. Doch darf man 
daraus nicht ohne weiteres einen Schluß auf das 
religiöse Leben in T. ziehen, denn der Grund kann 


wahrscheinliche Kombination, daß sie bei dien 
boiotischen Agrionien, also auch bei denen in 
T., ähnlich so stattfand. Sicher ist, daß auch in 
T. das Fest dem Dionysos heilig war (s. IG VII 
a. 0.), ebenso wie ja auch in Argos (s. Robert 
Gr. Myth. 691). Doch läßt die Geschichte des 
Dionysoskultes keinen Zweifel übrig, daß dieser 
Gott auch hier erst später eindrang und von dem 
schon bestehenden Feste Besitz nahm, und die 

_ ... v _» 1!.L - Ja« 
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kennen: 


Festes war. Für die ’Aygidria in Argos ist von 

Zl rovn SS? SjSd* MI «SiS«iZÄ"Ä.w.““«lÄ n, S 

« r W*5>v - für T 272 den auf ionischem Gebiet gefeierten An- 


Monatsnamen Ayguivios (Rhodos: Syll.® 1031; 
Messene: IG V 1, 1447, Cos: Paton-Hieks 
n. 3299.) als dorisch bezeugte Lautierung zeigt. Für 
Boiotien ist die Form ‘Aygicovia anzunehmen; für 
die spätere Zeit steht sie durch IG VII 2447 und 
die unten folgenden PlutarchsteUen fest. Irgend- 


ayelgeo ab, so'daß die ’Aygubvta das Fest wären, 
an dem sich die Seelen sammeln. Er stützt sich 
dabei besonders auf den Monat ’Ayeggavios in 
Eresos (IG XII 2, 527, 26), der ja wohl sicher 
von diesem Verbum abzuleiten ist. Aber ist die¬ 
ser Monat mit unserem Agrionios wirklich 

. . • A W« 1 . i L1 -i.. ^ aLI 4 aL 


welche religiösen Einzelheiten sind über das“Fest identisch? Die andere Ableitung, die sprachlich 

_ . . 1 1- 1_J _ _ T7_J. .U..AA mift 
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in T. nicht überliefert, da aber das Fest ebenso wie 
der Monat panboiotisch war (s. o. Bd. XI S. 1576), 


noch näher liegt, ist die von äygios- Diese, die 
u. a. Rohde vertritt, würde am ehesten die 

. _ ... • , • 1_TV__ 


erhebt sich* die Frage, ob man nicht den merk-50 Verbindung mit dem orgiastisdien Dionysos er- 

„ .. n i i ni„i — OOO 1? tiiv 


würdigen Brauch, den Plut. qu. gr. 299 F für 
Orchomenos bezeugt (xai yiyvezat nag’ buwzov 
b xoif 'Ayguovtots <pvyy xai dico^is ain&v Jsc. 
töv an6 Mtvvov] vno zov legicog rov Atowoov 
{itpog tyovxos- di ztjv xazaXijtpSäaav Are- 

Xeiv, xai iveiXev isp' ij’F&v ZeaiXos o iegevs), auch 
für T. voraussetzen soll. Dagegen spricht zunächst, 
daß P’utareh eben nur Orchomenos und nicht 
auch T. für den Brauch namhaft macht. Daraus 


klären, der selbst bei Plut. Ant. 24 <hpr)azris 
xai dygidmos genannt wird (doch s. N i 1 s s o n 
273, 1); vgL den Aiiwoos <bpidios in Chios bei 
Porph. abst. II 55. Aber auch die Deutung des 
Festes als Totenfest wäre bei dieser Ableitung 
durchaus möglich: die Brücke bildete dann die 
Vorstellung von Hades als dem Jäger, dem 
’Aygev j, an dessen Stelle später Dionysos trat. 
Zu vergleichen wäre, abgesehen von dem Apollon 

. ...» >i . _ _ 11 .« a 
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ist auch zu schließen, daß einiges, was er erwähnt, 60 Oder Aristaios Aygcüos, vor allem die Artenus 

. n i. it 1 . L * 


also z. B. die Namen der beiden Geschlechter, nur 
für Orchomenos zutrifft. Nun erzählt aber Plut. 
qu. symp. 717 a nag' ijuiv (also in Chaironeia) 
b ttüs Aygcovlois zov A töwoov al yvvaäxeg &s 
inodedgaxixa (tjzovatv elza navovzat xai Xeyovoiv, 
Sn ngif zäs Movaas xazanerpevyt xai xexgvnzat 
nag’ ixtivazs" pez' SXlyov St, rov delnvov zeXos 
irorzoe, abtypaza xai ygiqpovs HJ.rii.ois ngoßaX- 


‘Aygozkga (über diese s. jetzt S c h w e n n Areh. 
f. Rel. XXI 629.). In diesem Zusammenhang ist 
wichtig, daß in Attika das bekannte Ziegen¬ 
opfer an die ’Aygozega am Tage nach dem Toten¬ 
fest der reveota (Stengel Opferbr. 164f.) 
stattfand. Über die Verehrung des .Jägers“ vgl. 
jetzt auch die kurzen, aber wichtigen Bemerkun¬ 
gen bei v. W i 1 a m o w i t z Gl. d. Hell. I 250. 


1545 Thebai (Boiotien) Thebai (Boiotien) 1546 

U s e n e r Kl. Sehr. IV 303f. leitet ebenfalls den des Pindar Oxy. Pap. 659 col. H—V (in 

Festnamen von äygios ab, auch für ihn ist die- Schroeders Ausgabe frg. 104d, s. dazu 

ser Dionysos der .wilde“, aber in ganz anderem v. Wilamowitz Pindar 4329.). Im Mittel- 

Sinne, als oben angenommen wurde, nämlich der punkt des Festes stand die sog. x<ond>, eine 

tobende Sturmgott des Winters, der den Sommer Stange aus Olivenholz, die mit Lorbeer und 

verfolgt und seiner Herrschaft beraubt. An sich Blumen, mit ehernen Kugeln, roten Wollfäden 

läßt sich natürlich der Mythos von Chaironeia und unten mit Krokosbinden geschmückt war 

gut so deuten, aber es ist doch die große Frage, und in feierlicher Prozession eis 'AniXlcovos 

ob die natursymbolische Deutung in all den lapnjviov xai XaJaiiov (TaAaf/oti? s. o.) geführt 

Fällen, wo sie üsener annimmt und eine rituelle 10 wurde. Als Priester fungierte ein nach Herkunft 
Nachahmung des Kampfes zwischen Sommer und und Aussehen ausgesuchter Knabe, der da<pvr)<p6- 

Winter voraussetzt, wirklich zutrifft und nicht gos hieß, diese Würde nach Pausanias ein Jahr 

vielmehr z. B. die im Dionysoskult Vorkommen- innehatte und nach Ablauf der Zeit einen Drei- 

den Gebräuche der Flucht und Verfolgung aus fuß stiftete (s. o.). Soweit ist alles klar und 

der Geschichte dieses Kultes selbst mit zu er- sicher. Nun überliefert aber Proklos über die die 

klären sind. Dabei können die ursprünglich dem Prozession führenden Personen folgendes: ägytt 

Fest zugrunde liegenden Vorstellungen die An- di zijs darpvorpogias nais Ap<ptöaXys, xai : i 

knüpfung erleichtert haben wie eben die vom pdXurza aiztg olxeios ßaazdßet zo xazeozeppbov 

Totenjäger. — Es bleibt noch ein Wort über die ftUov, S xwni> xaXovotv. auzos di <5 da<pvij<p6gos 

iymves zu sagen, die sowohl Hesych wie IG VII 20 iniptvos zrjs ddrpvtjs irpinzszai, zag pb xipas 
2447 für die Agrionien bezeugt. Sie sind mit xaöeipbos, ygvaovv di ozerpavov tpigarv xai 

ihrem ursprünglichen Charakter als Totenfest iapngiv MHjza notygtj tozoiuipbos Upixgazidas 

nicht so leicht zu vereinen, man müßte denn re Inodedepbos. Dieses Nebeneinander von drei 

schon an Leichenspiele denken. Aber die Erwäh- Personen an führender Stelle hat mit Recht Be- 

nung der dionysischen zeyrizai (die Ergänzung denken erregt und zu verschiedenen Erklärungen 

ist gesichert durch das analoge Praeskript IG Anlaß gegeben. Insbesondere hat St e n g e 1 a. O. 

VII 1760) zwingt zu dem Sdilusse, daß die betont, daß der Priester den mit Lorbeer um- 

iywvts, von denen in der Inschrift die Rede ist, wundenen Stab berührte,_ um sich als den eigent¬ 

musische waren, und so liegt die Vermutung liehen Träger zu bezeichnen. Dies war ein 
nahe, daß es sich um spätere, erst durch das 30 durchaus richtiger Gedanke, nur konnte N i 1 s - 
Beispiel anderer Dionysosfeste hervorgerufene s o n ihm mit Recht entgegenhalten, warum dann 

Aufführungen handelt. Es bleibt natürlich mög- der Träger der xcona> nicht mit diesem statt mit 

lieh, daß ursprüngliche Leichenspiele später um- dem an der Spitze gehenden nais ipfpi&aXrjs 
gestaltet wurden. verwandt war. Die Schwierigkeit ist auf folgen- 

Arpgodla ra. Nach Xen. hell. V 4, 4 fand dem Wege zu lösen. Zunächst ist soviel ohne 

das Attentat des Winters 379 v. Chr. gegen die weiteres klar, daß der nächste Verwandte als 

Polemarchen statt, als diese zu Ende ihrer Amts- Träger der xtonti nur deshalb eingeschaltet 

führung Arpgodlaia feierten. Ebenso spricht wurde, weil der eigentlich dazu bestimmte 
Polyain. II 4, 3 von einer iogzi) ’Arpgodlzrjs. Da- Knabe körperlich zu schwach war, die Stange 
gegen nennt Plutarch weder Pelop. 9 noch de 40 oder den Mast (also nicht ,Stab“ oder .Zweig“, 
gen. Socr. 577 C ein solches Fest, sondern wie bisweilen zu lesen ist) zu tragen. Aber dann 

läßt einfach zu nAzov ziva xai awovaiav xai bleibt immer noch die Hauptfrage, warum zwei 

yvvata z&v VTtdvdgojv bzw. zu einer imodoxy ein- Knaben fungieren. Dafür gibt es . tatsächlich 

laden. Da nun das Wort ’Atpgodloia öfters von keine Erklärung, und die einzig mögliche Lösung 

gar nicht religiösen festlichen Veranstaltungen ist die, die v. Wilamowitz a. 0. aus¬ 
gebraucht wird (Stengel o. Bd. I S. 2725. gesprochen hat, daß eben nur ein Knabe 
Nilsson 374), ist der Zweifel berechtigt, ob fungiert, also der nais ipcpi&atys und der 

es sich wirklich um ein religiöses Fest handelt darpvgrpogos genannte Priester dieselbe Person 

und ob man nicht das Gelage, das die thebani- ist. Dem scheint das Zeugnis des Proklos zu 

sehen Gewalthaber feierten und zu der sie Hetä- 50 widersprechen, aber bei scharfer Interpretation 
ren hinzuzogen, als ’Arpgodioia bezeichnete. So des Wortlautes des Textes ergibt sich, daß er 

hat schon Stengel a. O. und nach ihm Nils- wohl mit dieser Erklärung zu vereinen ist und 

son a. 0. geurteilt. Die Ansicht, daß edel- daß Proklos sich nur ungeschickt ausgedrückt 

geborene Frauen das Fest begingen und im hat, vielleicht weil er selbst die Quelle, die er 

x&pos umherzogen (Neue JahrbJbSuppl. XI 700 benutzte, nicht mehr ganz richtig verstand. Da 
und 732), ist jedenfalls umhaltbar und wohl v. Wilamowitz darüber nichts gesagt hat, 

durch die Bemerkung Plut. de gen. Socr. a. 0. sei hier kurz die Begründung gegeben: Der Text 

über eine zän> b iSubpazi ywaut&v entstanden. stellt die wichtigste Tatsache voran, daß ein 

Aa<pvt)<p6gia. Fest, das alle acht Jahre nais &p<ptöai$s (s. über die Bedeutung solcher 
zu Ehren des Apollon Ismenios durch eine Pro- 60 Knaben jetzt A. 0 e p k e Arch. f. Rel. XXXI 
Zession und Jungfrauenchöre gefeiert wurde, das 42ff.) die erste Stelle der Prozession ei nnimmt 
einzige thebanisehe, über das wir einen ge- (ist* 1 Wff datpnppogtas). Dann heißt es nicht 
neueren Bericht, wenn auch aus später Quelle, etwa inetza oder peza zovzor geht der nächste 

besitzen, nämlich in der Chrestomathie des Verwandte, sondern es steht da, ohne eine 

Proklos bei Phot. bibL p. 321 Bekk. (= Schol. Reihenfolge anzugeben: die xeona» trägt sein 

Clem. Alex, protrept. IV 95 Klotz), ergänzt nächster Verwandter (also in der Regel wohl sein 

durch Paus. IX 10, 4 und durch das neu ge- Vater). Diese beiden gehören also eng zusammen, 

fundene leider sehr fragmentarische Parthenion bilden gewissermaßen mit der xatna eine Ein- 
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heit. Dann greift der Text auf den nalg d/i<pi- älteren Zeit darstellt. Hier aber heißt es ganz 

daXys zurück, den er jetzt mit seinem richtigen klar und unzweideutig: r\ di Sarpvrjcpogta- ßvXov 

sakralen Namen Safvijtpögog nennt. Wenn er eXalag xaxaoxiepovtn daqmug xal noixlXotg av&eot 
inoftevog sagt, so ist das, wenn man einmal das xtX. Also das Tragen der xwxd> wird als die 
Bild richtig erfaßt, durchaus verständlich, man daepvrjepogla bezeichnet, woraus folgt, daß der 
muß sich nur der Grundbedeutung von htea&cu Lorbeer, der den Maibaum schmückt, dem Fest 
bewußt bleiben: Der Vater trägt die große den Namen gab. Daraus aber folgt weiter, daß 
heilige xomw, und der Junge geht mit, in auch der Priester ursprünglich nicht deshalb 
gleicher H5he oder sogar etwas zurück — denn daxpvrjxpÖQog genannt wurde, weil er selbst einen 
die xwxw ist die Hauptsache —, und um die in 10 Lorbeerkranz trug, sondern weil er der eigent- 
ihr wohnende Kraft in sich aufzunehmen, berührt liehe Träger der lorbeergeschmückten xeonm 
er s ie. — Was war nun der Sinn dieses Festes? war und nur aus äußeren Gründen sein nächster 
Nilsson a. 0. und Farnell Cults IV 285 Verwandter für ihn eintrat. Es ist also nicht 
haben die Ähnlichkeit der xwnw mit dem Mai- richtig, daß der Lorbeer bei dem thebanischen 
bäum *) erkannt. Sie ist ein Gegenstück zu der Feste eine nebensächliche Rolle spielte (Nils- 
bekannteren elgeatmvxj, die von Mannhardt son Feste 164). Wohl aber haftet ein gewisser 
Wald- und Feldkulte II 217ff. als identisch mit zwiespältiger Charakter der Feier an, in der 
dem Maizweig erwiesen ist. Die Bedenken, die Altes und Neues, der Maibaum und die apolli- 
v. Wilamowitz gegen Nilsson geäußert nische Daphnephorie, noch nicht ganz mitein- 
hat (Pind. 435, 1: mit der Annahme einer Mai-20 ander verschmolzen waren. Man kann sogar 
baum-Einholung sei nichts gewonnen, als daß die Frage aufwerfen, ob nicht der daepvzjgpdgog 
verflüchtigt werde, was in der uns allein be- selbst eine Neuerung der apollinischen Religion 
kannten Zeit den Inhalt des Festes bildete), war und früher ein Erwachsener als Träger des 
scheinen mir nicht berechtigt. Denn die Ein- Maibaums voranschritt. Die religiöse Bedeutung 
holung des Maibaums ist eine wenn auch nicht der Daphnephorie an sich erhellt aus der Analogie 

durch griechische, so doch vor allem durch nord- der delphischen Theorie nach Tempe, die, von 

europäische Zeugnisse klar genug bestimmte und dort, ebenfalls unter Führung eines ji als d/iepi- 

in ihrer Bedeutung durchaus verständliche Feier, -Halr/g, frischen Lorbeer einholte, v. Wilamo- 

und es ist wertvoll, daß wir auch aus Griechen- w i t z 435 sieht darin ebenso wie in dem Ein¬ 
land für diese Sitte außer der Eiresione noch ein 30 holen frischen Feuers eine Erneuerung der 
zweites anschauliches Bild gewinnen. Selbstver- Weihe; doch s. auch unten. 2. Aber nicht nur 
stündlich muß mit dem Eindringen Apollons in dem Lorbeer kommt die apollinische Religion 
auch der Sinn der Prozession eine Umwandlung zur Geltung, sondern auch in dem Glauben, daß 
erfahren haben. So sicher es mir einerseits der Gott selbst bei der Prozession anwesend ge- 
scheint, daß das Volk nach wie vor mit der dacht wird: in der Daphnephorie hält Apollon 
xtoncb die alten Vorstellungen vom Maibaum ver- seinen Einzug in sein Heiligtum, das Ismenion. 
band, so muß doch anderseits daneben oder dar- Das spricht das neugefundene Pindarfragment 
über die apollinische Religion ihren Ausdruck direkt aus. V. 23 fjxejt ydg 6 [Ao^Jlag ngöepgcov 
gefunden haben. Dies geschah aber vor allem in d&avdxav ydgiv Grjßatg int/iel£a>v *). Da nun aber 
zweifacher Hinsicht. Einmal war es der Lorbeer, 40 keinesfalls das Bild des Gottes mitgeführt 
der jetzt eine besondere Rolle spielte und so- wurde — das müßte bei Proklos irgendeine 
wohl dem Feste selbst wie dem Priester den Spur zurückgelassen haben —, so handelt es 
Namen gab. Hier erhebt sich nun sofort die sich offenbar um eine Epiphanie, bei der der 
Frage, warum eigentlich der jugendliche Prie- Gott nicht selbst körperlich sichtbar zur Stätte 

ster datpvrjtpdgog hieß. Zunächst scheint es ja kommt (vgl. dazu N i 1 s s o n Areh. Jahrb. XXXI 

fast selbstverständlich, den Grund darin zu 314 über die Prozessionstypen im griechischen 
sehen, daß er selbst einen Lorbeerkranz auf dem Kult), bei der er aber doch irgendwie und irgend- 
Haupt oder Lorbeerzweige in den Händen trug, wo als anwesend und verkörpert gedacht wird, 
so wie bei den attischen Oschophorien die zwei Auch ist fast allgemein anerkannt, daß in histo- 
müdeg d/upt&alelg Weinreben, die ooyot, trugen. 50 rischer Zeit der jugendliche da<pvx/(p6go; den 
Auch scheint Paus. IX 10, 4 dies zu bezeugen, Gott darstellte. Nun bezeugt aber Proklos den 
da er sagt: oxexpavovg yaQ tpvXXcor daqivr/g Ritus, daß dieser Knabe die xeoneb berührte, und 

ipoQovatr ol müdeg. Aber da er die xamw gar zwar offenbar doch nicht die Stange, sondern den 

nicht erwähnt, besteht der Verdacht, daß ent- Lorbeer daran. Dem Lorbeer also wohnte gött- 
weder zu seiner Zeit die alte Form geändert war liehe Kraft inne, und dies führt zu dem Schluß, 
(dies scheint v. Wilomowitz 433 zu glauben), daß ursprünglich der Gott in dem Lorbeer ge- 
oder daß Pausanias über das Fest nicht genügend dacht war. Das braucht nicht zu bedeuten, daß 
unterrichtet war und den thebanischen daepvxjtpö- der Lorbeer der Gott selbst ist. Das hat einst 
gog nach Analogie anderer datpvrjtpdgot oder ähn- v. Wilamowitz Pind. 435, 1 entschieden ab- 
licher Träger wie der öayoxpogoi beurteilte. Maß- 60 gelehnt und sich zu der anderen Erklärung be¬ 
gebend für uns muß der ausführliche Bericht kannt, daß der Knabe den Gott vertritt. Aber 
des Proklos sein, der ohne Zweifel den Ritus der später sind ihm doch Bedenken gekommen, und 
- er hat das in seinem Munde doppelt bemerkens- 


*) Nilsson sagt allerdings ,Maizweig 1 , aber 
daß das fölov eXalag, wie Proklos sagt, nicht nur 
ein Zweig war, sondern eine schwere Stange oder 
ein Mast, also ein .Maibaum“, geht aus dem 
oben Gesagten hervor. 


*) fjxejt und [Ao£]iag sind freilich Ergän¬ 
zungen, die aber äußerst wahrscheinlich sind. 
Aot-lag wird Apollon bei Pindar wiederholt ge¬ 
nannt, s. den Index bei O. S c h r o e d e r. 
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werte Zugeständnis gemacht (Gl. d. Hell. I 294): 
,Bei der entsprechenden Daphnephorie in Theben 
zieht der Lorbeer selbst ein, und in ihm wird 
einmal der Gott gekommen sein. 1 Man muß sich 
nur immer bewußt bleiben, daß die Menschen 
mit solchem Glauben keineswegs eine ganz klare, 
begrifflich faßbare Vorstellung verbanden, son¬ 
dern daß es sich hier wie so oft in der Religion 
um Vorstellungen handelt, die mehr auf dem Ge¬ 
fühl beruhen und den irrationalen Kräften der 
Seele entstammen. Übrigens hat schon Mann- 
h a r d t Wald- und Feldkulte I 297, die Ansicht 
ausgesprochen, daß der Lorbeer wie der Mai¬ 
baum als beseeltes Wesen gedacht war, und einen 
starken Beweis dafür in der Daphnesage gesehen. 
Auch die Tatsache, auf die P. Paris Daremb.- 
Sagl. II 24 hin weist, ohne freilich eine Folge¬ 
rung daraus zu ziehen, daß nämlich auf den bild¬ 
lichen Darstellungen Apollon meist selbst den 
Lorbeer trägt, verdient in diesem Zusammen¬ 
hang Beachtung. Zu vgl. sind auch die sog. 
devdgotpoglat (Strab. X p. 468), insbesondere die 
Prozession der heiligen Attis-Fichte in Rom am 
22. März (s. o. Bd. V S. 216ff.). Die früher be¬ 
liebte kalendarisch-solare Deutung (auch noch 
bei P a r i s a. 0.) stützte sich auf die Erklärung 
des Proklos, wonach die ehernen Kugeln an der 
xcoitcb Sonne, Mond und Sterne bedeuteten und 
die Purpurfäden an Zahl 365 seien. Aber es ist 
evident, daß das spätere Theologie ist (schon 
die Zahl 365 beweist das ja), und die Entwick¬ 
lung dazu kennzeichnet kurz und treffend v. W i - 
lamowitz 433, 1: .Das ist zuerst nur Aus¬ 
deutung des Schmuckes gewesen; dann mag er 
sich der Deutung angepaßt haben. 1 — Was end¬ 
lich den bei dem Fest mitwirkenden Jungfrauen¬ 
chor betrifft, so sagt Proklos zu Anfang seiner 
Darstellung: xd di Xeyo/ieva xag-dbia yogöig 
xag&evtov eveygatpexo• olg xal xd datpvxjtpogtxd 
cog eig yevog n'axxei - ddqpvag yaQ — xo/üCovzeg ol 
legetg If v/ivow avxdv dta yogov xag&bwv und 
dann am Schluß: <5 [xä> datpvqtpogtp] yogdg 
nag&evcov htaxoXov&et 7tgoxelvwv xXiövag ji gög 
Ixergglav xwv vpvtov. Da gerade im Kult des 
Apollon die Musik eine große Rolle spielt, könnte 
man vermuten, daß diese Chöre erst durch ihn 
in das Fest hineingekommen wären. Aber das 
wäre voreilig. Denn sicher haben doch schon den 
Maibaum die Mädchen und wohl auch die Bur¬ 
schen mit ihren Liedern begleitet. Dagegen ist 
durchaus wahrscheinlich und letzten Endes eine 
Folge der steigenden künstlerischen Kultur, daß 
die ursprünglich einfachen oder sogar primitiven 
Lieder durch die apollinische Religion auf eine 
künstlerisch höhere und feierlichere Stufe er¬ 
hoben wurden. Pindar selbst dichtete ja für das 
Fest Gesänge: die Reste von einem besitzen wir 
jetzt in dem oben zitierten Papyrusfragment, ein 
anderes hat er nach Pind. vit. Ämbr. p. 3, 3 Dr. 
für seinen Sohn Daiphantos gedichtet, der also 
einmal als daepvx)<p6gog fungierte und dem dann 
sein nächster Verwandter, also Pindar selbst, die 
y.ojxä) trug. 

TI gal a. Plut. de gen. Socr. 587 D er¬ 
wähnt einen Thebaner Chlidon xdv xiXrjxt xd 
'’Hgdia vtxwvxa negvaiv. Da ein solches Fest in 
T. sonst nirgends genannt wird und Hera selbst 
dort keinen irgendwie bedeutenden Kult hatte, ist 
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die Vermutung Roberts (s. o. S. 1517), daß es 
dies Fest gar nicht gab und bei Plutarch statt 
Tlgala vielmehr TlgdxXeia zu schreiben sei, zwar 
nicht sicher, aber doch ganz wahrscheinlich. _ 

TI gdx Xe ta. Sie sind uns sowohl literarisch 
durch Pind. Isthm. IV 61ff. und mehrere Scholien, 
insbesondere zu Pind. 01. VII153 und zu Isthm. IV 
61 (ji gög xaig xaXov/ievatg ’HXixxgatg TtvXatg —, 
e<p’ alg xax’ exog Grjßaioi evayl£ovol xe xotg [’Hga - 
xXeovg] ztatol xal aycövag ezxnaqptovg äyovat), An¬ 
ton. Lib. 29 als auch inschriftlich (IG II 1358. III 
127. VH 48. 1857) bezeugt. Das Fest zerfiel in 
zwei Hauptteile, das Hauptfest (Anton. Lib. 
wendet das Wort eogxfi an), an dem Herakles 
göttliche Ehren empfing, und die Wettkämpfe 
stattfanden, und die abendliche bzw. nächtliche 
Feier vorher, für die Pind. Isthm. IV 61ff. das 
Hauptzeugnis ist. Hier wurde Herakles selbst 
durch ein Mahl geehrt und den Alkaiden, die der 
Mythos als seine Söhne von Megara ansah, ein 
Totenopfer (Pindar: e/xnvga) dargebracht (das 
Zitat s. o. unter ’Alxaidai). Wann das o. S. 1506 
erwähnte Opfer an die Galinthias stattfand, ob 
vor der Abendfeier oder am folgenden Morgen 
vor dem Hauptfest, ist nicht bekannt. — Über 
das Verhältnis zu den ToXdeta ist schon o. S. 1518f. 
das Nötige gesagt. 

Gea/iotpdgta. Hauptzeugnis ist Xen. hell. 
V 2, 29 mit der Angabe über die Zeit desüber- 
i falls auf die Kadmea: ev oi de fj fiev ßovXq exd- 
{h]xo ev xfj kv dyogq oxoq dta xd xäg ywaXxag b 
xfj Kadfteitf &tOfto<pogtä£etv, &egovg di ovxog xxX. 
(Plut. Pelop. 5 Gea/eoqpoglcov dvxcov). Danach fand 
also das Fest im So mm er statt, und dazu stimmt 
es, wenn Aristid. I p. 419 Dind. den Überfall zur 
Zeit der Pythien ansetzt. Denn diese wurden im 
Monat Bukatios gefeiert, der dem Metageitnion 
entspricht, also im August. Freilich ist diese 
Jahreszeit, wie Nilsson 316f. hervorgehoben 
ihat, für die Thesmoporien auffallend, da die 
aus Attika und anderen Orten bezeugten Riten 
sich ganz offenbar auf die Aussaat beziehen. Aber 
auch in Delos wurden sie im Metageitnion ge¬ 
feiert (Nilsson Feste 314, 5). Hier steht die 
Erklärung noch aus. Für die Bedeutung, die auch 
in T. diesem Frauenfest beigelegt wurde, ist be¬ 
zeichnend, daß die Bule währenddem nicht auf der 
Kadmeia tagen konnte und ihre Sitzungen unten 
in der Stadt abhalten mußte. Sonst fehlen uns 
l über die Einzelheiten des thebanischen Festes alle 
Nachrichten. Nur kann man daraus, daß das aus 
den attischen Thesmophorien bekannte Hinabwer¬ 
fen der Ferkel auch im Demeterkult von Potniai 
üblich war (Paus. IX 8, 1), schließen, daß die¬ 
ser Ritus wohl auch in T. zuhause war. 

Kgdvta. Nur bekannt durch Ps.-Plut. vit. 
Hom. 23 Westerm. S. o. S. 1529. 

Av a io t x eX e xal. Die einzige Erwähnung 
steht bei Photios und Suid. s. v. mit der ganz 
I dürftigen Erklärung al Aiovvoov. Offenbar gehör¬ 
ten sie in den Kult des Dionysos Avatog (s. o. 
S. 1511) und bestanden in einer Mysterienfeier, 
über deren Charakter Vermutungen aufzustellen 
zwecklos scheint. 

V ft o X ä> t a. Bezeugt ist für T. nur der Kult 
des Zeus VptoXwtog und der unter demselben Bei¬ 
namen verehrten Athene und Demeter (s. o.), da¬ 
gegen nicht das gleichnamige Fest. Da aber der 
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Monat V/tolchios panboiotisch zu sein scheint, 
dasselbe aller Wahrscheinlichkeit nach auch für 
das Fest gilt und außerdem der obenerwähnte 
thebanische Lokalhistoriker Aristodemos 6 ßtj- 
ßdiog nach Schol. Theokr. VII 103 xegi zfji iog- 
trjq xSn> "O/ioXioimv schrieb, darf man wohl als 
sicher annehmen, daß es auch in T. gefeiert wurde. 
Sonst ist weder über diese thebanische Feier noch 
überhaupt über dieses Fest etwas überliefert. Dar¬ 
aus ist man zunächst geneigt den Schluß zu ziehen, 1 
daß das Fest keine große Bedeutung besaß. Nur 
ist dann auffallend, daß Aristodemos eine beson¬ 
dere Schrift darüber verfaßte. Das zwingt doch 
anzunehmen, daß es eine besondere Bewandtnis 
damit gehabt haben muß, daß es also entweder 
kultisch interessant oder, worauf der Name hin- 
weisen könnte (s. o. S. 1516f.), politisch bedeut¬ 
sam war. 

III. Schlußfolgerungen. Wenn man 
die vorstehenden Namen und Riten der thebani- 2 
sehen Kulte überblickt, so lassen sich gewisse cha¬ 
rakteristische Züge nicht verkennen. Freilich darf 
man nicht vergessen, daß wir es mit einer recht 
spärlichen und fragmentarischen Überlieferung zu 
tun haben, bei der der Zufall eine nicht geringe 
Rolle spielen kann und wohl auch spielt. Aber 
mag man diesen Faktor auch noch so hoch veran¬ 
schlagen, es bleibt doch ein bestimmter und fester 
Eindruck bestehen, den man dahin zusammenfas¬ 
sen kann, daß in T. ältere religiöse Zustände, ja S 
selbst Rudimente einer primitiven Religionsstufe 
relativ stark hervortreten. Hierhin gehören in 
erster Linie die Reste des Fetischkultes. Sicher 
ist der Holzfetisch im Kult des Kadmos-Dionysos 
und der Steinfetisch der Alkmene. Aber auch der 
Stein der Manto, der 2<o<pQOvtorfig und die Tydeus- 
steine sind höchst wahrscheinlich alte Fetische, 
die später nur nicht mehr als wirkliche Kult¬ 
objekte bewertet und verehrt wurden. An zweiter 
Stelle steht als deutliches Zeugnis für den Glau- < 
ben an Götter in Tiergestalt die Verehrung der 
Göttlichen Zwillinge als levxw ncoho (vgl. dazu 
auch v. W i 1 a m o w i t z Pindar 40, wo er andere 
Spuren dieses Glaubens in der boiotischen Sage 
erörtert). Sodann aber fällt die Zahl von älteren 
Gottheiten auf, die im Mythos vor den olympi¬ 
schen Göttern zurückgewichen und in die Schicht 
der Heroen hinabgesunken sind, im thebanischen 
Kult aber sich in ihrer göttlichen Stellung be¬ 
hauptet haben. Bei einigen ist die Sache umstrit- i 
ten wie bei Hektor, Laios und Oidipus. Aber es 
bleiben genug, bei denen ein Zweifel nicht mög¬ 
lich ist. Teils bestand auch in historischer Zeit 
ihr Kidt unmittelbar fort wie der des Amphion, 
der Alkaiden, der Dirke, des Iolaos, des Melanip- 
pos und der Semele, teils schimmert er wenigstens 
noch ganz deutlich durch den späteren Kult hin¬ 
durch wie bei Kadmos, Harmonia und Heniocha. 
In ein paar Fällen tritt ziemlich deutlich zutage, 
daß der ältere und der jüngere Kult noch nicht so 
völlig verschmolzen waren, wie dies z. B. in Sparta 
bei Apollon Karneios und selbst der Artemis Or- 
thia geschehen war. So steht hinter Dionysos noch 
ganz deutlich Kadmos: wenn, wie oben vermutet, 
der Kultname ursprünglich Aiiwaog Kdöfios lau¬ 
tete, dann kam selbst in der Kultsprache die Ver¬ 
bindung zweier ursprünglich verschiedener Gott¬ 
heiten zum Ausdruck. Hinter Herakles steht nicht 
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nur Iolaos, sondern auch AlkaioB und die Alkaiden, 
und selbst bei dem Hauptfest der Daphnephorien 
glaubten wir zu erkennen, daß die alte Maibaum¬ 
feier und die apollinisdie Daphnephorie doch 
noch nicht völlig zu einer Einheit geworden waren. 
Endlich weisen Gestalten wie die Pharmakides 
oder die drei Aphroditen auf eine ältere Stufe 
hin. Man könnte einwenden, daß doch auch in 
Athen und Sparta solche älteren Gottheiten und 
Vorstellungen bezeugt sind. Nur ist der große 
Unterschied, durch den der thebanische Sachver¬ 
halt erst seine volle Bedeutung erhält, der, daß 
dort jene Zeugnisse an Zahl und Bedeutung hinter 
denen für die großen olympischen Gottheiten weit 
zurückstehen, während es in T. fast umgekehrt 
ist. Denn hier treten Athene, Artemis, Hera, Her¬ 
mes, Poseidon und auch Zeus (dieser aber auch in 
Sparta, s. o. Bd. HI A S. 1525) im Verhältnis zu 
jenen älteren Kulten auffallend wenig hervor. 

• Selbst die Bedeutung der Demeter in T. darf man 
meines Erachtens nicht zu hoch einschätzen, wenn 
sie auch auf der Kadmeia ihren Sitz hat. Daß es 
für die Verehrung der Kore auf der Kadmeia in 
alter Zeit an sicheren Beweisen fehlt, wird in 
diesem Zusammenhang auch wichtig. Allerdings 
standen die Thesmophorien auch in T. in großem 
Ansehen (s. das oben über-die Ratssitzungen Be¬ 
merkte), aber sie waren ein Fest, dessen magische 
Fruchtbarkeitsriten sicher längst schon begangen 
) wurden, bevor Demeter nach T. kam, die ja nicht 
etwa als Oeo/xcxpogos ihrerseits dem Feste den 
Namen gab, sondern umgekehrt von dem Feste 
diesen Beinamen erhielt (so jetzt auch D e u b - 
n e r Attische Feste 44). Wir wissen auch gar 
nicht, in welcher Weise und in welchem Umfange 
die Göttin sich des Festes in T. bemächtigt hat. 
Nur zwei der späteren großen Götter haben sich 
in T. eine beherrschende Stellung zu verschaffen 
gewußt, Apollon, der das Ismenion mitsamt dem 
1) dort befindlichen Orakel sich aneignete, und der 
noch jüngere Dionysos. Dieser hat sich freilich, 
wie der Mythos War erkennen läßt, erst nach 
schweren Kümpfen durchgesetzt, dann aber frei¬ 
lich so vollkommen gesiegt, daß er sogar von dem 
Königspalast der Kadmeia Besitz nahm und hier 
den alten Burgdämon sich unterwarf. Daß dieB 
möglich war, und zwar einem Gotte wie Dionysos, 
ist besonders merkwürdig, und vielleicht waren 
eben deswegen die Kämpfe so schwer und blieben 
0 in der Erinnerung der Menschen haften. Wenn 
man diesen Gedanken weiter verfolgt, kommt man 
schließlich dazu, den Mythos, daß im Königs¬ 
hause selbst wegen des neuen Gottes ein heftiger 
Zwist ausbrach, als ganz wahrscheinlich und auf 
alter Überlieferung beruhend anzusehen. 

Das Ergebnis, zu dem dieser Überblick führte, 
weicht von dem Bilde, das im Anruf der Götter 
und Göttinnen bei AischyL Sept. 86fl. erscheint 
und mehr den gewöhnlichen mythologischen Vor- 
10 Stellungen entspricht, stark ab. Aber das bestätigt 
nur die Bedenken, die ich gleich zu Anfang und 
dann S. 1502 im Anschluß anv. Wilamowitz 
Aisch. Interpret. 71ff. äußerte. Wir müssen eben 
damit redmen, daß die attischen Dichter bei Chor- 
liedern oder Gebeten, die sie in freier poetischer 
Konzeption gestalteten, unwillkürlich die heimat¬ 
lichen oder die durch Homer eingebürgerten reli¬ 
giösen Vorstellungen zum Muster nahmen. Davon 
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ist methodisch scharf zu unterscheiden, wenn Euri- oder Memphis s. Art. Memphis S. 661) unter- 

pides in der Antiope oder in den Bakehen ganz scheiden, sagt man ,die südliche Stadt* (nachweis- 

bestimmte Eigentümlichkeiten und Einzelheiten bar seit XIII. Dyn., z. B. Stele Kairo Journ. 

eines bestimmten lokalen Kultes erwähnt. Hier d’entröe 51911 unter Sebekhotep IV. Kairo 20378; 

war für die poetische Fiktion nur wenig Raum, es auch im Pap. Boulak 18). So heißt auch der 

kam ja gerade darauf an, das Eigentümliche des Bürgermeister der Hauptstadt im NR amtlich 

dem athenischen Publikum fremden Kultes her- ,Graf der südlichen Stadt* (z. B. der bekannte 

vorzuheben. Deshalb ist z. B. irgendein Zweifel Sennufer aus der Zeit Amenophis II. Theben 

an den Itvxöi näXm in der Antiope nicht berech- Grab 96). Die vielen aus der vorgriechischen Zeit 

tigt. Zum Schlüsse sei aber nochmals betont, daß 10 bekannten Einzelbezeichnungen beziehen sich 
alle Urteile in anbetraeht des Zustandes der Über- meist auf die zahlreichen heiligen Bezirke und 

lieferung nur mit Vorbehalt abgegeben werden Einzeltempel des Ost-. und Westufers (s. Ab¬ 
können. Es ist zu hoffen, daß durch weitere in- schnitt H). Der eigentliche Kemteil des ,Stadt - 

schriftliche Funde, etwa durch das Fragment eines Gebietes, das aus weit auseinanderliegenden Vier- 

Opferkalenders älterer Zeit, größere Sicherheit teln lose zusammengeschlossen war und sidi beim 

und Klarheit geschaffen wird. Niedergang wieder in solche auflöste (Strab. XVII 

Nachtrag. Oben S. 1498 s. faldf«* 816), lag von Anfang an auf dem Ostufer. Die 

hätte ich darauf hinweisen sollen, daß v. W i 1 a - beiden großen Amonsneiligtttmer, Karnak im Nor- 

m.o w i t z schon Herrn. XXXIV 224 die Stelle den, Luxor etwa 2,5 km davon entfernt im Süden, 

bei Proklos erörtert und sich nachdrücklich für 20 bildeten die Ansatzpunkte städtischer Siedlung, 
die Lesart raiaStov der geringeren Überliefe- Dort war der Sitz der Zentralverwaltung des 
rung, die ja gar nicht entbehrt werden könne, Landes, die ,Halle des Vezirs* mit den hauptsäch- 
ausgesprochen hat (ähnlich dann Pindar 188f.). lichsten Ämtern, auch der eigentliche Nuhafen 
Er stützt sich auf den Namen des Thebaners (bei Luxor antike Kaireste s. Abschn. HI, 5 B) 
raXagtdcoQOi (Xen. hell. III 5, 1) und die wahr- mit anschließendem Markt. Leider ist infolge 
scheinlich aus Pindar stammenden Verse Plut. de moderner Überbauung nichts von den Wohnbau- 
Pyth. or. 409 A über die Epiphanie des Gottes, die ten des Ostufers erhalten, sp daß auch der Platz 
ol negi ro FaM^tov rrji Baumlos xaxoixovrtes der königlichen Paläste unbekannt ist^Bnmermn 
wahrnahmen; mit rdkal-iov sei eine Flur bei wissen wir, daß bereits Könige der XVIII. Dy- 
T. selbst gemeint, wo auch das Ismenion lag. 30 nastie zeitweilig insbesondere bei den großen 
Doch habeich gegen diese Argumentation starke Festfeiem des Krönungsjubiläums (sog. Sedfest) 
Bedenken, die ich an anderem Orte ausführlicher ihren Aufenthalt auf dem Westufer nahmen (so 
zu begründen hoffe. [L. Ziehen.] Amenophis in. s. AbBchn. IH 2), und daß sich 

2) Hauptstadt von Ägypten. seit der Ramessidenzeit besonders unter Ram- 

Literatur. Beste Beschreibung der Denk- ses III. (XX. Dyn. Medinet Habu s. Abschn. III3) 

mäler mit Plänen Baedeker Ägypten 6 (1928) das Gewicht stark nach dem Westufer verschiebt. 

260f. Wissenschaftlich unentbehrlich zum Nach- Das, was wir heute von dieser Wests t adt, 
weis der Einzelliteratur: Topographical biblio- die der Ägypter entweder als .Westen der btadt 
graphy of anc. egypt. hieroglyphic texts, reliefs oder umfassender ,Westen von Wäset (d. h. des 
and paintings. I. The Theban Necropolis (1927). 40 Gaus) bezeiehnete, sehen, sind vorwiegend die 
II. Theban Temples (1929) von Porter und königlichen Begräbnisstätten mit ihren zugehön- 
Moss. Populäre Schilderungen: Blackman- gen Totentempeln, die man z. B. ,das Gotteshaus 
Roeder Das hunderttorige Theben. Capart NN.‘ oder genauer ,das Milhonen-Jahre-Haus 
Thöbes, la gloire d’un grand passö (illust.). (= Totentempel) des Königs NN. im Amons- 

I. Name und Topographie. tempel im westlichen Wäset nennt, dazu die 

Das Gauzeichen des nach der kanonischen Ord- Massen der Privatgräber, also die Totenstadt, 

nung 4. oberägyptischen',Gaues* bildet nach Aus- Während sich die Königsgräber der ersten theba- 

weis der seit dem AR (Alten Reich) vorhandenen nischen, genauer hermonthitischen Dynastie (XI.) 

Gaulisten ein Szepter namens Wäget (fern.), das als Felsgräber mit vorgebauter Kapelle von dem 

durch die heilige Feder als Gottheit (Szepter- 50 Hügel von Dirä Abu el Naga über Der el Bahn 
fetisch) charakterisiert ist. Seltsamerweise als (dort Totentempel des Reichseinigers Menthu- 
männliche Personifikation erscheint der Gau zu- hotep III.) nach Süden erstrecken, und die Herr- 
sammen mit der Göttin Hathor und dem König scher der XII1./XVII. Dynastie, soweit sie in 1. 
Mykerinos (IV. Dyn.) in einer Serie gleichartiger bestattet sind, ihre bescheidenen Grabanlagen (mit 
plastischer Gruppen aus dem Totentempel des Zj|gelpyranu'den) wiederum am Hügel von Dirä 
Königs in Gise (Kairo Mus. vgL R e i s n e r My- Abu el Naga errichteten, trennt sich seit dem NB 
cerinos Taf. 46). In den Tempeldarstellungen des (Amenophis I.) Grabtempel in der Ebene vom 
NR (Neuen Reiches) vertritt die entsprechende Felskammergrab, das in der .Einsamkeit derb eis- 
weibliche Personifikation (mit dem Gauzeichen Schluchten des Westgebirges versteckt wird: von 
auf dem Kopf) geradezu die Stadt T. Als Haupt- 60 Thutmosis I. (um 1545 v. Chr.) bis Raumes XJL. 
stadt des Landes hat T. keinen besonderen Namen (Grab nr. 4 unvollendet! um 1085 v. Chr.) be- 
geführt; es ist ,die Stadt*. Will man es genauer nutzte man dazu das nördlich von Dirä Abu el 
bezeichnen, insbesondere von dem im MR (Mitt- Naga mündende, im Bogen nach Süden bis hinter 
leren Reich) und NR zeitweilig vorhandenen Re- die Berghöhe westlich des Talkessels von Der el 
gierungssitz (XH./XIH. Dyn. bei Lischt-Daschür; Bahri sich hinziehende Königsgräbertal (Bibän el 
YTY Dyn. Ramsesstadt im Delta) oder Verwal- Moluk), das die Ägypter meist einfach als ,das 
tungssitz der nördlichen Reichshälfte (XVin. Dyn. Tal* bezeichneten (C e r n y BuU. inst. fr. areheol- 
Sitz des unterägyptischeü Vezirs in Heliopolis or. XXVII186). Dort lagen die Könige in stollen- 
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artigen Grüften, die sich unter den Ramessiden 
(namentlich Sethos I. und Ramses III. Grab nr. 17 
u. 11) zu einem imposanten System von Gängen 
und Kammern auswuchsen. Trotzdem fielen sie 
bereits seit der späterenRamessidenzeit (XX.Dyn.) 
der Plünderung anheim, so daß sie in der Mehr¬ 
zahl bereits der Antike bekannt und zur Römer¬ 
zeit als Sehenswürdigkeit besucht wurden (s. 
Abschn. III 5 B und Art. Sy ring es). Die 
Totentempel der XVIII. Dynastie reihen sich an' 
der Grenze des Kulturlandes beginnend mit dem 
Amenophis’ I. vor Dirä Abu el Naga nach Süden 
in chronologischer Folge bis zu dem (abgerisse¬ 
nen) Totentempel Amenophis’ III. (davor ehemals 
die Memnonskolosse s. u.) und dem jüngst erst 
entdeckten des Eje und Haremheb (dicht nörd¬ 
lich Medinet Habu, Vorbericht: U. Hölscher 
Medinet Habu, Morgenland H. 24 [1933] 44f.) 
aneinander. Die meisten sind bis auf geringe 
Reste zerstört (P e t r i e Six temples at Thebes). ‘ 
In der Ramessidenzeit beginnt die Reihe erneut 
im Norden mit dem (erhaltenen) Tempel Sethos’ I. 
(und seines Vorgängers Ramses I.) bei Kuma 
(d. h. etwa 500 m östlich des Totentempels Ame¬ 
nophis’ I. und unweit des Eingangs zum Königs¬ 
gräbertal); sie zieht sich dann bis zu dem am 
vollständigsten erhaltenen Totentempel Ram¬ 
ses’ in. von Medinet Habu nach Süden hin. In 
der Mitte dieser Reihe ist der zum Teil erhaltene 
Totentempel Ramses’ II. (unterhalb Schech Abd 
el Kuma), das sog. Ramesseum, als Vorbild für 
Medinet Habu und wegen seiner antiken Be¬ 
schreibung (s. Abschn. III 5 B) erwähnenswert. 
Für die bescheideneren Felsgriifte der Königinnen 
und Königskinder wählte man zu Beginn der 
XVIH. Dynastie versteckte Felsschluchten im Ge¬ 
birge um Der el Bahri (eins derselben, das der 
Königin Inhapi, diente unter der XXI. Dynastie 
als letztes Versteck für die Wiederbestattung der 
geplünderten Königsmumien; die 1881 entdeckte 
berühmte ,Cachette‘); später zur Ramessidenzeit 
das südlich der ,westlichen Bergspitze“ (ET Kurn) 
nordwestlich Medinet Habu gelegene Wüstental 
(Biban el Hartm, Königinnengräbertal), das die 
Ägypter als ,Sitz der Schönheit“ (Pap. Abbott 4, 
llf.) bezeichneten. 

Die Privatgräber folgen in der Hauptmasse 
(vielfache Ausnahmen) der Lage der königlichen 
Totentempel: die Felsgräber der XI. Dynastie 
liegen um den Bergkessel von Der el Banri; die 
bedeutendsten aus der Blütezeit der XVIII. Dy¬ 
nastie auf dem Hügel Schlich Abd el Kurna, die 
meisten ramessidischen oberhalb des Tempel- 
chens von Der el Medine und an dem ihm süd¬ 
lich vorgelagerten Hügel Kurnet Murai; monu¬ 
mentale Grabanlagen der Spätzeit (XXV. bis 
XXVI. Dyn.) im Talkessel El Asasif unterhalb 
Der el Bahri (Katalog: Porter-Moss Topo- 
graphical bibliography I. Theban Necropolis). 
Das Königsgräbertal wurde nur in Ausnahmefäl¬ 
len durch besondere königliche Gunst für nicht¬ 
königliche Bestattungen freigegeben. In der grie- 
chisd-römisehen Zeit hat man dann allerorts be¬ 
stattet, vielfach dabei ältere Grabanlagen in Form 
von Massengräbern benutzend; die christlichen 
Kopten hatten ihre Gräber meist in unmittelbarer 
Nähe der Klöster, z. B. Der el Bahri, Der el Me¬ 
dine u. a. m. 
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Die Herkunft des Namens T. ist lange 
zweifelhaft gewesen, als unbekannt bezeichnet sie 
z. B. noch Steindorff im Baedeker Ägypten 8 
(1928) 261. Er beruht wahrscheinlich auf laut¬ 
lichem Anklang eines ägyptischen Namens und 
taucht demgemäß erst mit Einsetzen der griechi¬ 
schen Überlieferung seit der Saltenzeit (XXVI. Dyn.) 
auf. Noch im AT heißt bei den Propheten, also in 
einer Überlieferung, die um die Wende des 
7./6. Jhdt. v. Chr. zur Zeit der Saltenkönige Psa- 
metich II. und Apries (= Hophra der Bibel) ein¬ 
setzt, T. wie im Ägyptischen No (,die Stadt“ so 
Ezech. 30, 14f. Jer. 46, 25; assyrisch^ dann bei 
Assurbanipal: Nit) oder No-Ammon (Nah. 3, 8), 
,die Amonsstadt“, eine Bezeichnung, die auch im 
Sprachgebrauch des NR bereits vorkommt (Sethe 
Amun und die acht Urgötter von Hermopolis 
7, 2 Abh. Akad. Berl. 1929, 4). Der Name T. 
begegnet zuerst bei Homer in der berühmten 
Stelle n. IX 381, vom ,hunderttorigen T.‘, die wie 
eine Ausschmückung von Nah. 3, 9, wo es von T. 
heißt, daß ,Nubier und Ägypter ohne Zahl seine 
Stärke“ und .Leute aus Punt und Libyen seine 
Helfer“ seien, klingt, und sicherlich ein verhält¬ 
nismäßig junger Einschub ist; später viel zitiert: 
Diod. I 15. 45. Strab. 815. Plin. n. h. V 60. 
XXXVI 94. Mela I 9, 9. luven, sat. XV 6. Dio 
Chrysost. or. 64, 15 (n 210 Dind.). Heliod. 
Aithiop. III 14. Ammian. Marc. XVII 4, 2. XXII 
1 16, 2. Dion. Per. 248 (GGM H 261). 

Bei der gesunkenen wirtschaftlichen Bedeutung 
T.s und der starken Abgeschlossenheit der Bewoh¬ 
ner dieses Gottesstaates der Spätzeit tritt T. 
eigentlich erst mit Begründung des Ptolemäer¬ 
reiches aus persönlicher Kenntnis in den grie¬ 
chischen Gesichtskreis. Von Herodot, der es an¬ 
geblich besucht hat, hören wir nur allgemeine 
Phrasen (s. Abschn. II), über die imponierenden 
Denkmäler erfahren wir erst von Hekataios Abd. 

I (bei Diod.). Die Griechen haben den Namen einer 
Kultstätte der Urgötter im Bereich der West¬ 
stadt, also der antiken Memnoneia, westlich des 
von Mauern umschlossenen Tempelbezirks von 
Medinet Habu, der uns in der koptischen Aus¬ 
sprache als DjSme überliefert ist, mit Grjßat kom¬ 
biniert und auf das gesamte Stadtgebiet über¬ 
tragen. Der ägyptische Name kennzeichnete die Ur- 
stätte des Daseins zugleich als den Totenplatz der 
Urgottheit (Sethe Amun und die acht Urgötter 
I 53f.) und kommt als solcher auch im Nekropolen¬ 
gebiet von Memphis bei Sakkara vor (Kees Äg. 
Ztschr. LXV 83). In griechischer Wiedergabe 
liegt er in dem ägyptischen Personennamen 77a- 
afjuig (Preisigke Namensbuch 281 ab -or/fus, 
als -oc/m auch in dem Abschn. H besprochenen 
Titel der Hathor von Der el Medine PSJ IX 
1016) vor. Als Qijßai bezeichnet Herodot (z. B. 
II3) die Stadt, danach die späteren Autoren; eine 
singuläre Form Thebe bei Plin. n. h. V 60. luven. 
) XV 6. Oracula Sibyll. (ed. Rzach) V 189, vgl. 
Diospoliquetibe auf der Tab. Peut.; Qvßv Steph. 
Byz. s. v. und in der byzantinischen Städtelistc 
Geizer Byz. Ztschr. II 24. Außerdem haben die 
Griechen eine No-Ammon entsprechende Bezeich¬ 
nung, A loonohg (unter der üblichen Gleichsetzung 
Amun = Zeus) geschaffen, zum Unterschied von 
anderen Städten gleichen Namens (Steph. Byz. 
und Herodian. Grammat. ed. Lentz IV p. 93, 18 
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nennen vier andere Orte dieses Namens), vor 
allem der gleichnamigen Metropole des alten 7. 
oberägyptischen Gaues (heute Hü) meist als r) 
fttyäXrj zubenannt. Erste Nennung auf einer Holz¬ 
tafel des Berl. Mus. W i 1 c k e n Ostraka I 66, 2 
— Preisigke Sammelbuch 3938 von 254 
v. Chr. (weitere aus dem 3. Jhdt. v. Chr. ebd. 
5729; aus dem 2. Jhdt. ebd. 4. 1094. 4512, 8 u. 
14); als amtliche Bezeichnung auch in Weih¬ 
inschriften (z. B. Syll. or. 194) und auf den II 
Ostrakas bis ins 1. Jhdt. n. Chr. (Wilcken 
Ostr. I 711 zu Ostr. 362. 422). Genau sagt man 
iv Aioonolti xrjt /uyaktji xrjg Qqßatdog z. B. Pap. 
Tur. 4 (126 v. Chr.). Diod. I 45 bezeichnet Dios- 
polis als ägyptische Bezeichnung gegenüber der 
bei den Griechen gebräuchlichen T. (was sachlich 
richtig ist, sprachlich natürlich umgekehrt), vgl. 
Strab. 815 xaXenai rö Aids vioUq. In Akten der 
Ptolemäerzeit aus dem 2. Jhdt. v. Chr. (Choachy- 
tenpap.) kennzeichnet man Wohnquartiere des 2 
Ostufers als zijg A tooizoNcoq zum Unterschied von 
den westufrigen Memnoneia, z. B. von zwei Häu¬ 
sern fttav pier kv Aioon&Xei ziji pieyäXrji, exeoxxv 
S’ev to«? M.E[ivovstois (Pap. Tut. XI 15f., vgl. 
Gerhard Philol. LXin 553) oder t ov ’Au- 
uov(i£io)v Aioonilxmg (Pap. Tur. VIII), wobei 
Ammonieion, das als Wohnviertel auch Pap. 
Grenf. I 21, 15 vorkommt, vielleicht Kar¬ 

nak ist. Vielleicht aus diesem Gebrauch ent- 
wickelte sich der aus der römischen Kaiserzeit 3 
nachweisbare, die Oststadt im Gegensatz zu den 
Memnoneia kurz als 77o7«? zu bezeichnen, vgl. 
P. Meyer Griech. Texte aus Ägypten, Ostr. 27; 
entsprechend Strab. 816 ucQog xi iv vfi ’Agaßtq 
iv fpiEQ fl) noXig usw. Im 1. Jhdt. n. Chr. kommt 
amtlich die Bezeichnung prjrQÖxoXtg auf (Wilcken 
Ostr. I 711. P. Meyer Ostr. 19. 26), die in 
einem seltsamen Mißverhältnis zur tatsächlichen 
politischen Bedeutungslosigkeit von T. steht. In 
spätrömisch-byzantinischer Zeit verschwindet die 4 
Bezeichnung Diospolis gegenüber dem alten Namen 
T.; in den koptisch-arabischen Skalen ist Aiiono- 
A«? aveo = Hü; 9r)ßi uv = Luksor (vgl. de 
R o ugö Göogr. de la Basse Bgypt. 160/161 nach 
einer Hs. in Oxford). Eine Bezeichnung des alt- 
thebanischen Gaugebietes als AumoUzrjg scheint 
mindestens in der Ptolemäerzeit mit Rücksicht 
auf die Sonder Verhältnisse der Verwaltung und 
auf mögliche Verwechslungen mit dem ebenfalls 
zur Thebals gehörigen (kleinen) Diopolites! 
(7. Gau) vermieden zu werden (zum Titel ozQarr)- 
yog zov AioszoXhov s. Abschn. HI 5 A). Auf den 
Gaumünzen der Kaiserzeit wird dann allerdings 
die Bezeichnung Aionoh{zr]g) pfiyag) u. ä. ver¬ 
wandt; s. Langlois Numism. des nomes 
d’Egypte 7 Taf. I 5—6. D a 11 a r i Numi Augg. 
Alexandr. nr. 6237/6241. 

Von den drei auf das eigentliche T. bezüg¬ 
lichen Namen, die die Siegesinschrift des Prae- 
fecten Com. Gallus auf Philae (Syll. or. 654) 1 
großartig unter den fünf im J. 29 v. Chr. in der 
Thebals eroberten .Städten“ aufführt, gehört, ab¬ 
gesehen von [AioonJoXiv /izydbjv, sicher 'Oipiijov 
(var. ’Qrpiyov Wilcken Ostr. 688; r O<pi 609; 
Ohptv 901; Ovxplov 1259) auf das Ostufer, und 
zwar muß es nach seiner Bezeichnung als naQSft- 
ßoXf) das Viertel des römischen Lagers sein 
(Wilcken Ostr. nr. 901.1259.1461. P. Meyer 
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Ostr. 19). Will man dies Ophis mit einem 
ägyptischen Namen zusammenbringen, so kann 
dies nicht Karnak sein, wie dies Lesquier 
L’armöe rom. d’Egypte 409f. annimmt, eher 
könnte darin wie in dem griechisch-koptischen 
Monatsnamen Paophi und dem Eigennamen Ame¬ 
nophis (babyl. Amanappa) der Name des Luxor¬ 
tempels ,das südliche Opet“ (s. Abschn. II) stecken 
(so Daressy Annal. du Serv. XIX 242, der 
1 daran allerlei unhaltbare Kombinationen mit 
Tuphium u. a. knüpft). Das gleichfalls in der 
Inschrift des Com. Gallus genannte Töpfer¬ 
viertel Keramike ist keinesfalls Medamüd, an 
das Daressy XXI 13 denkt, sondern gehört 
auf das Westufer in die Nachbarschaft der Mem¬ 
noneia (so sicher za KsQapisia Spiegelberg 
Demotica I 12 S.-Ber. Bayr. Akad. 1925, 6; zcöv 
KsoauEiojv als Ort des Perithebas Pap. Tut. VIII, 
vgl. Pap. Grenf. I 21 Z. 15 [126 v. Chr.]; caio 
) xbxurjg Kegafittas unpubl. Ostr. Berl. P. 196, 
vgl. Wilcken Ostr. I 714). Das bekannteste 
und vom 3. Jhdt. v. Chr. bis in die koptisch¬ 
arabische Zeit meistgenannte und wohl auch 
dichtest besiedelte Quartier des Westufers sind 
die Memnoneia. Sie umfaßten den Kern der 
thebanischen Weststadt (um das Ramesseum, 
Der el Medine, Medinet Habu), also den Teil, von 
dem der Name Djeme ) griechisch Qijßai, her¬ 
kommt. Sein Zentrum, das sog. x&ozqov Msu- 
) vovsicov der koptischen Rechtsurkunden (s. Art. 
M e m n o n Nr. 2 S. 651 und Preisigke 
Sammelbuch 5556H.), d. h. der alte Tempelbezirk 
von Medinet Habu, gehörte damals übrigens zum 
Gau Hermonthites (z. B. iv MeuvovUov xöozqov 
vouov 'Eoua>vdlxa>{v) nblswg Preisigke 

Sammelbuch 5572 aus Djeme), vgl. Abschn. III5. 
Unbestimmbar und nichtssagend sind die Quar- 
tiemamen: Xdoaf (wohl eine Befestigung), 
’AyoQai (etwa am Nilhafen bei Luxor?), Rich- 
0 tungsbezeichnungen wie Nözog und Nozog xai 
Atxp, die sowohl in den Memnoneia als auf dem 
Ostufer (zrjg Atoonöltiog, z. B. Pap. Tut. I 1, 27) 
Vorkommen, oder XdjjAaf, das scheinbar südlich 
auf den Pathyrites Übergriff (z. B. htl zov Koyla- 
xos zrjg ‘ÄQaßiag zov drjXovfdvov Ila&vQizov 

vouov, Pap. Lond. H 401, 2. Jhdt. v. Chr.), vgl. 
Wilcken Ostr. I 711f. Auch wo das nach 
koptischen Rechtsurkunden aus Djöme mit dem 
,Kastron Memnoneion“ unter einem gemeinsamen 
0 Archon stehende ,Tria Kastra“ (äno zqeicöv 
xoozqcov xai Aieuvoviov , Preisigke Sammel¬ 
buch 5570 und Art. Memnon Nr. 2 S. 651) zu 
suchen ist, haben wir an sich keinen Anhalt; 
wahrscheinlich ist es das Prototyp zu arabisch 
El Kusür ,die Schlösser“ > Luksor (so L e g r a i n 
Annal.' du Serv. XVH 54), für das koptisch¬ 
arabische Skalen (s. a. in dem Oxford Ms. bei 
de Roug4 Göogr. de la Basse Egypt. 160) tat¬ 
sächlich die Gleichung 0HBON = IHFN KA( • 
10 TPON = El Aksarin angeben). 

H. Die thebanischen Gottheiten 

und ihre Hauptkultstätten. 

Die Rolle der einzelnen Gaugötter wechselt in 
den geschichtlichen Perioden. Ein Eindringling 
ist der Reichsgott des NR ,Amun-Re, König der 
Götter“ (griech. ’AfiovQaoarvrriQ, s. Syll. or. 194 
und o. Bd. I S. 1874). Er ist eine Gottheit des 
Urgöttertypus: Personifikation der Idee des 


1559 Thebai (Ägypten) 

Nichtvorhandenseins der Welt, also eine dem 
Atum von Heliopolis wesensverwandte theo¬ 
logische Schöpfung. Im Zusammenhang mit der 
Reichseinigung unter der (XI.) thebanischen Dy¬ 
nastie wurde er aus Prestigegründen aus Hermo- 
polis magna (Schmün) in Mittelägypten ent¬ 
lehnt und bei seiner Versetzung nach T. dem 
Sonnengott Rö von Heliopolis (als Himmels- und 
Weltenherrscher) und dem Ptah-Tenen von Mem¬ 
phis, d. h. den beiden Spitzengöttern der Re-: 
ligionssysteme der geistigen und weltlichen 
Fiihrerin der alten Zeit, angeglichen; gleich¬ 
zeitig wurden ihm Züge der am Ende des AR in 
der Theba'is dominierenden Göttergestalt, des 
ithyphallischen Fruchtbarkeitsgottes Min von 
Koptos und Achmlm, als Amon-Min (besonders 
im Luxortempel, genannt ,der südliche Harfm“ 
[Opet]), beigelegt. Zu Amun gehört als weib¬ 
liches Komplement die Amaunet. Sethe Amun 
u. die acht Urgötter von Hermopolis, Abh. Akad.' 
Berl. 1929, 4. 

Amun (die richtige ägyptische Form lA/ioVv 
Herodot. II 42. Plut. de Iside 9. Orig. c. Cels. 
V 46) wird als Sonnengott und Götterkönig von 
den Griechen dem Zeus gleichgesetzt (daher Dios- 
polis, s. Abschn. I). Die eigentliche priesterliche 
Lehre von der Urnatur des Amun hat Plut. de 
Iside 21 im Auge, wenn er den Thebanern im 
Gegensatz zu den Tierkulten des Landes einen 
Gott Kvri<p, ayewrjzov Svra xal ä&dvaTOV zu-1 
schreibt; ihn kennt auch Porphyrius bei Euseb. 
praep. ev. III 11, 45 = Amun. Tatsächlich ver¬ 
birgt sich in Kneph ein aus spätägyptischen 
Quellen bezeugter Name des Amun als urzeit- 
liche Schlange (Sethe 27 und o. Bd. III 
S. 2352). Damit hängt die Nachricht Herodot. 
II 74 über die im Zeustempel zu T. (Amons¬ 
tempel) bestatteten heiligen Hornvipern zusam¬ 
men; ebenso vielleicht die Darstellungen des 
Amon-Zeus mit Schlange auf der Hand auf den 
thebanischen (?) Gaumünzen (Diopolites) der Kai¬ 
serzeit (Langlois Num. des nomes d’Egypte 
Taf. 15. Dattari Numi Augg. Alexandr. 
nr. 6237/39; von Daressy Annal. du Serv. 
XXI 7f. wird die Reiterfigur als Gott Heron er¬ 
klärt!). Trotz der ursprünglichen Natur des Amun 
hat man dem Volke zuliebe den Gott auch an 
eine Tiergestalt angeknüpft, und zwar den vieler¬ 
orts als Fruchtbarkeitsgott verehrten Widder. 
Allerdings nahm man zum Unterschied von den 
alten Widderkulten im Land (vgl. Art. Chnu- 
b i s o. Bd. IH S. 2350) den Widder des erst seit 
dem MR in Ägypten heimischen Fettschwanz¬ 
schafes mit eingedrehten Hörnern: Bild des Amun 
in T. widderköpfig Herodot. II 42. TV 181 und 
Art. Ammon o. Bd. I S. 1855. Widder auf den 
thebanischen Gaumünzen der Kaiserzeit Lang¬ 
lois Taf. 16. Dattari 6240f. Mit der Über¬ 
steigerung der Tierkulte in der Spätzeit wurde 
daher in T. das ScHaf allgemein heilig gehalten 
(Strab. 812) und dafür die Ziege geopfert (Hero¬ 
dot. H 42). 

Amun hat den eigentlichen .Herrn von Wäget' 
(d. h. des thebanisehen Gaues) Month aus seiner 
Stellung verdrängt. Month, der falkenköpfig dar¬ 
gestellt wird und in dessen Namen wohl ein Bei¬ 
namen des göttlichen Falken steckt, hatte seine 
Hauptkultstätte in der alten Gau-Hauptstadt 
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Hermonthis (heute Erment) auf dem Westufer, 
dann gegenüber auf dem Ostufer im Tuphium 
der Antike (s. d., ägypt. Djert, heute Tüd) und 
im Nordosten der thebanischen Ebene in Meda- 
müd (ägypt. Madu; dort seit 1925 französische 
Ausgrabungen: Rapports pröliminaires in Fouill. 
de l’inst. fr. d’archöol. or. III—IX). Auch in 
Karnak selbst steht nördlich vom großen Bezirk 
des Amonstempels ein eigener Monthtempel (das 
im Ostr. Lamer von 110 v. Chr. erwähnte ,Apol- 
lonieion“ Wilcken Äg. Ztschr. XLVHI 168. 
Month = Apollon, vgl. Strab. 817). Seit dem 
MR wird Month zeitgemäß als Month-Re dem 
heliopolitanischen Sonnengott angeglichen und 
Hermonthis selbst als das ,oberägyptische On 
(Heliopolis)“ bezeichnet. Als oberägyptische Fi¬ 
liale des heliopolitanischen Sonnenkultus spielt 
der Tempel von Hermonthis auch im NR, wo 
allerdings Amonspriester unter dem heliopolita¬ 
nischen Hohenpriestertitel ,Größter der Schauen¬ 
den“ hier amtierten, eine gewisse Rolle; es galt 
noch bis Amenophis IV. als historische Krönungs¬ 
stätte des Königs. Wenn auch Month auf den 
Denkmälern des MR äußerlich der Schutzgott 
des Königshauses bleibt, beginnt ihn dogmatisch 
Amun, insbesondere durch den Ausbau des Kar¬ 
naktempels, der in seinem Namen ,Zählerin der 
Stätten“ den Anspruch auf das Primat und den 
Urplatz des Daseins anmeldete, unter Amenem- 
het I./Sesostris I. zu verdrängen (s. Abschn. 
III 1). Bei der Neubildung einer thebanischen 
,Neunheit“, des örtlichen Götterkreises uach dem 
Vorbild von Heliopolis, steht zwar Month (wie 
Rö) an der Spitze, aber Amun wird ihm als Be¬ 
herrscher vorausgestellt. Da die thebanische 
Neunheit nicht nur die gesamte heliopolitanische 
Neunheit übernahm, sondern eine Anzahl ange¬ 
sehener Gaugottheiten dazufügte, vor allem den 
im Südteil des Gaues ansässigen Suchos (s. Art. 

1 Suchos S. 544 und Krokodilopolis 
Nr. 3) und seine Nachbarin aus Pathyris Ha- 
thor, dazu zwei Ortsgöttinnen von Hermonthis 
(Junjt ,die von Hermonthis“ und Tenent) und den 
in der heliopolitanischen Neunheit fehlenden 
Horns, wuchs ihre Zahl auf 15 Gottheiten (Listen 
beiBrugsch Thesaurusinscript.aegypt.727f.). 
Vielleicht ist im MR bereits der Filialkult des 
Ptah von Memphis, des Residenzgottes des AR, 
,zu Gaste“ nach Karnak gekommen. Im NR diente 
l ihm ein von Thutmosis in. an Stelle eines Zie¬ 
gelbaues erbauter und dotierter Tempel im Nord¬ 
teil des Amonsbezirkes von Karnak, den Amons¬ 
priester mit dem Titel des Hohenpriesters von 
Memphis im Nebenamt versorgten: Stiftungs- 
Urkunde Sethe Urk. des NR (TV) 878; zu den 
Priestern Kees Äg. Ztschr. LIH 8; Kultur- 
gesch. d. alten Or. Ägypten 253f. 

Mit dem Monthkult scheint sich frühzeitig 
der eines weißen Stieres verbunden zu haben, 
) den die Antike unter dem Namen Buehis kennt 
(zum Stierorakel in Medamüd s. u.). Nach Dar¬ 
stellungen des NR (Ramesseum und Medinet 
Habu) zog der weiße Stier auch bei dem großen 
Fest des Amun-Min im Erntemonat Pachons 
(9. Monat des Jahres) in Prozession mit. Seit 
der Spätzeit (Buchisstelen seit Nektarebes [Nek- 
tanebos H.] Journ. egypt. archaeol. XVT 240) 
wurden die heiligen Buchisstiere bei Hermonthis 
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in einer gemeinsamen Begräbnisstätte ähnlich 
dem Serapeum bei Memphis bestattet. Die 
wesentlich der römischen Kaiserzeit ungehörigen 
Anlagen werden zurzeit von einer englischen Ex¬ 
pedition untersucht; vgl. den demotischen Tem¬ 
peleid bei dem ,Stier von Medamüd, der hier 
ruht, und jedem anderen Gott, der mit ihm ruht* 
au leisten an der Tür eines Sonderheiligtumes 
im Bezirk des Monthtempels von Hermonthis 
(98 v. Chr. Sethe Äg. Ztschr. IXIX 117f.). 10 

Auf dem eigentlichen Stadtgebiet von T. (Ost¬ 
ufer) hat die Geiergöttin Mut Heimatrecht; auf 
ihren Kult mag die bei Strab. 812 überlieferte 
Heilighaltung des .Adlers“ {äeros) zielen. Ihr 
Tempel, der in seiner heutigen Gestalt wesent¬ 
lich auf Amenophis III. zurückgeht, liegt am 
heiligen See Ascheru südlich des Amonstempels 
von Karnak (vielleicht das Pap. Tut. I 8, 16 ge¬ 
nannte ’Hqüüov). Das thebanische Dogma macht 
sie gelegentlich unter Gleichsetzung mit der 2( 
Amaunet, aber auch mit der memphitischen 
Löwengöttin Sachmet oder Bastet (daher die 
zahlreichen Sachmetstatuen in allen ägyptischen 
Museen der Welt!), zur Gemahlin des Amun. 
Zusammen mit dem jugendlichen Mondgott 
Chons (griech. Herakles; bei den Mythographen 
als Sohn des Zeus und der Joh. Lyd. de 

mens. IV 67), dessen Kult man bereits im MR 
im südlichen Gauteil um Krokodilopolis-Gebelön 
antrifft, bildete sie die geschichtliche thebanische 31 
Triade Amun-Mut-Chons, der die meisten Ka¬ 
pellen der thebanischen Tempel geweiht sind. 
Ein eigener Chonstempel lag im NR dem Amons¬ 
tempel von Karnak benachbart (Abschn. III 3). 

Er ist das in Tempeleiden der Ptolemaerzeit als 
'HgaxXeiov bezeichnete Heiligtum (T a i t Greek 
Ostr. I nr. 273, vgl. Wilcken Ostr. nr. 1150); 
ein Chonsheiligtum mit einem besonderen im 
einzelnen noch unerklärten Namen (Sonderheilig¬ 
tümer des Chons hat es seit der Spätzeit in 4 
Karnak mehrere gegeben!) steckt in ixi rov Xe- 
oeßairjov, das auf dem sog. Ostr. Lamer 110 
v. Chr. ebenfalls als Ort eines Tempeleides ge¬ 
nannt wird (Wilcken Äg. Ztschr. XLVIII 168). 

Urheimisch ist in T. der im Gegensatz zu der 
Kultentwicklung benachbarter Gaue (vor allem 
der von der Horusmythologie beeinflußten von 
Edfu und Dendera), wo das Nilpferd als Seth¬ 
tier (.typhonisch“) verfolgt wurde, bis in die Spät¬ 
zeit fortgeführte Kult einer mütterlichen Nil-5 
pferdgöttin als Schützerin weiblicher Fruchtbar¬ 
keit, mit dem Beinamen ,die Große“ (griech. 
BrnriQK Plut. de Iside 19 als Kebsweib des Seth!). 
Sie wird in Karnak, wo ihr ein kleines, in der 
heutigen Gestalt wesentlich ptolemäisches Heilig¬ 
tum neben dem Chonstempel gehört, Opet ge¬ 
nannt (Bedeutung unsicher). Auf die thebani¬ 
schen Nilpferdkulte spielt auch die historische 
Novelle über den Streit zwischen König Seke- 
nenrä (XVn. Dyn.) und dem Hyksoskönig Apo- 6 
phis (E r m a n Lit. d. Ägypter 214) an. 

Auf dem Westufer tritt von alters her als 
Schützerin der Nekropole und Herrin des West¬ 
gebirges Hathor als Kuh, die in einer Felshöhle 
bei Der el Bahri haust und dort auch Sonder¬ 
heiligtümer (z. B. neben dem Totentempel der 
Hatschepsut) besaß, hervor. Als Herrin des Hei¬ 
ligtums von Der el Medine erscheint sie grie- 
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chisch als Aphrodite, z. B. ev leomt ‘AygoSiotcoi 
xolovfübon ’A&vgvove/iOvreoefta (PSJ IX 1016 
129/28 v. Chr.); von Spiegelberg als .Ha¬ 
thor, Herrin des Westens von Djäme“ erklärt 
(Demotica II 24 S.-Ber. Akad. Münch. 1928, 2). 
Daneben lernen wir aus den Denksteinen der 
Arbeiter und unteren Beamten der Totenstadt 
(E r m a n Denksteine aus der theban. Gräber¬ 
stadt, S.-Ber. Akad. Berl. 1911, 49), daß diese 
sich im NR mit Vorliebe bescheidenen Lokal¬ 
gottheiten in ihren Nöten zuwandten: Voran steht 
dabei der Kult des seligen Königs Amenophis I. 
und seiner Mutter Ahmes-Nofretere, der als eine 
Art Schutzgott der Totenstadt galt. Sein Kultbild 
wird im ausgehenden NR öfters zu orakelartigen 
Schiedssprüchen selbst in bürgerlichen Rechts¬ 
streitigkeiten angerufen (Blackman Oracles 
in anc. Egypt Journ. egypt. archeol. XH 176). 
Auch an die in der ,westliehen Bergspitze“ (El 
I Kurn), unter der die Arbeiterstadt der Nekro¬ 
pole lag, hausende Gottheit wendet man sich; 
besonders denkt man sich ihre Kraft in der 
Schlangengöttin Mert-seger (,die das Schweigen 
liebt“), deren einfacher höhlenartiger Kultplatz 
oberhalb Der el Medine am Berge liegt, verkör¬ 
pert (zahlreiche Denksteine bes. B r u y e r e Möm. 
inst. fr. archöol. or. LVIH). Ob das in einem 
ptolemäischen Papyrus aus Der el Medine ge¬ 
nannte ’Pafieawrvepietiw tv toi? Me/iyoveiois (PSJ 
3IX 1017; 115 v. Chr.), wie Spiegelberg 
meinte, einen (uns unbekannten) Tempel des aus 
Philae bekannten ,guten Gefährten“ (der Löwin 
Tefnut, vgl. Art. Senis Nr. 2) griech. ‘Aqsvo- 
vovepis (Arch. Pap. III 357) bezeichnet (oder gar 
das Ramesseum?!), erscheint zweifelhaft. 

Amun bleibt auch in der Spätzeit nach Auf¬ 
lösung des .Gottesstaates“ T. offiziell der oberste 
Gott (Herodot. I 182). Gerade bei ihm ist die 
für die ganze Kultrichtung von der späteren Ra- 
0 messidenzeit an typische Entwicklung zum Orakel¬ 
gott am frühesten faßbar: Bereits Thutmosis III. 
behauptete seine Thronerhebung einer ausdrück¬ 
lichen Willensäußerung des Gottes (durch Nicken 
des Kopfes des Kultbildes) bei einer Festprozes¬ 
sion zu verdanken (Sethe Urk. d. NR [IV] 
156), um so mehr dann der Hohepriester Heri- 
hor, der den letzten Ramessiden entthronte (Ed. 
Meyer S.-Ber. Akad. Berl. 1928, 496). Für 
diesen orakelgebenden Amun hat sich die grie- 
0 chische Welt bereits in der Perserzeit lebhaft 
interessiert, noch mehr natürlich nach dem Ale¬ 
xanderzug zur Amonsoase, weil sich aus T. das 
berühmte Amonsorakel der libyschen Oase Siwa 
herleitete (Herodot. II 54. IV 181; weiteres s. 
Art. Ammonieion o. Bd. I S. 1858). übri¬ 
gens verfügte auch der thebanische Chons über 
ein zugkräftiges Orakel ul 4 erreichte unter dem 
Beinamen Neferhotep (vgl. als Eigennamen griech. 
Nepherötes o. Bd. HI S. 2371) besonderes An¬ 
sehen als Heilgott. Zeugnis davon ist eine Stele 
mit Bericht über die angebliche Heilung der 
Tochter des Fürsten von Becaten unter Ramses II. 
(sog. Bentreschstele in Paris, übers. R o e d e r 
Urk. zur Rel. d. alt. Ägypt. 169), in Wirklich¬ 
keit eine Fälschung der Chonspriester aus dem 
1. Jhdt. v. Chr. Ob das bei Wilcken Ostr. 
nr. 1166 erwähnte Neyvüov, wie Wilcken an¬ 
nimmt, ein Heiligtum des Chons-Neferhotep ist, 
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erscheint angesichts der gleichartigen Bezeichnung gedrängt: im griechisch-koptischen Kalender 

des Krokodilgottes Nephötes (bei Silsile s. Spie- heißt der 2. Monat des Jahres Paophi ,der von 

gelberg Äg. Ztschr. LXII 35) als zweifelhaft. Opet‘ (Luxorfest); der 7. Monat Phamenoth ,der 

Zur Erteilung von Orakeln wurde in griechisch- des Amenophis“ nach dem Fest des vergötterten 

römischer Zeit nachweislich auch der am Month- Amenophis I., der 9. Monat Pachon ,der des 

tempel von Medamüd gehaltene heilige Stier Chons“; der 10. Monat Payni ,der des Tales“, weil 

bevorzugt verwendet, vgl. D r i o t o n Fouill. de in ihm die in den Choachytenpapyris oft genannte 

l’inst. fr. archöol. or. Rapports pröliminaires III. Festprozession des Amun (i) Siaßaois roS /uylaxov 

Daß sich gleichzeitig mit dem Zusammenbruch &eov "Afifuovos Pap. Tur. 13, lf.) zum Besuch der 

der staatlichen Macht das Volksempfinden von 10 Totentempel des Westufers stattfand (Diod. I 97 
den offiziellen Reichsgottheiten abwendet und vgl. b> rate »aP evmvxbv ytvoftsvais xov Mu/wcoro? 

Zuflucht bei den kleineren Lokalgöttern sucht, Staßäoeoiv eis xa Me/xvöveta Pap. Tur. VIII 16f.). 

ist verständlich. Deshalb treten solche gerade seit Umzüge der Amonsbarke verbunden mit einer 

der Spätzeit als Heil- und Orakelgötter hervor. ,Ausfahrt“ auf dem Fluß fanden übrigens bei den 

Es liegt wohl ein bewußtes Eingehen der ptole- meisten dieser Feste, z. B. beim Opetfest nach 

maischen Politik auf das erstarkende ägyptische Luxor, statt (zu den Stationsheiligtümem s. Ab- 

Nationalgefühl darin, wenn in T. seit Ptolemaios sehn. III 2). 

Euergetes II. allerlei Heiligtümer ägyptischer HI. Überblick über Geschichte 
Weiser der Vorzeit entstehen. Im westlichen T. and Denkmäler. 

erscheint (wie in Edfu und Philae) im ptolemä-20 1. Theben im AR und MR. Politisch 

i sehen Tempelchen von Der el Medine neben Ha- spielte der thebanische Gau bis ans Ende des AR 

thor und der .Wahrheit“ der Kult des vergött- keine Rolle, demgemäß treten auch seine Götter 

lichten weisen Imhotep aus der Zeit des Königs z. B. in den Pyramidentexten nicht hervor. T. 

Djoser (Imuthes s. Art. Memphis S. 684); wird völlig durch seine Nachbarn, den südlich 

ähnlich der Kult des weisen Amenophis, Sohn angrenzenden 3. Gau (s. Art. Latopolites), 

des Hapu, aus der Zeit Amenophis’ III. (Auivio- der die altoberägyptische Residenzstadt Hiera- 

<pts Ila&mos Manethon bei Joseph, c. Apion. I konpolis mit El Kab enthielt, nördlich den 5. Gau 

232. 243), dessen Grab,ein anscheinend zur Zeit (s. Art. Koptites) mit den wichtigen Verkehrs- 

der XXI. Dynastie auf das 31. Jahr Ramses’ II. mittelpunkten Koptos und Ombos, überschattet, 

gefälschtes Schutzdekret galt (Möller S.-Ber. 30 Die thebanischen Denkmäler des AR sind daher 
Akad. Berl. 1910, 932f. Roeder Urk. z. Rel. spärlich (Grab der VI. Dynastie Annal. du Serv. 

d.alt. Ägypt. 174; zur wirklichen Lage der Toten- IV 97). Der Schwerpunkt des Gaues war im 

kapelle [sog. Ka-Haus] des Amenophis Hölscher Süden. Dort lag auf dem Westufer die Gauhaupt- 

Medinet Habu 38). Diese vergötterten Weisen stadt Hermonthis (heute Erment); weiter südlich 

galten zeitgemäß als Sonderformen des Weisheits- bewachten die ZwiUingsorte Pathyris und Kroko¬ 
gottes Thot und wurden daher wie er als ,Ibis“ dilopolis (s. d. Nr. 3) die als Stromsperre friih- 

bezeichnet. So hat Ptolemaios Euergetes II. dem zeitig befestigte Felsenge von GebelSn (,die bei- 

,Thot-Teos, dem Ibis“ (Testßißis) einen kleinen den Felsen“, der altägyptische Name lautete ent- 

Tempel südl. Medinet Habu (Kasr el Agüz s. Ab- sprechend!) und die Gaugrenze, die wenigstens 

schnitt III 5 B) errichten lassen; in ihm erkannte 40 unter der XI. Dynastie nach Süden noch über 
Sethe einen heroisierten Weisen (vielleicht den Asphynis (Asfün) vorgeschoben gewesen sein mag 

geschichtlichen Hohenpriester von Memphis Teos, (Stele Kairo 20001 b). In den Zeiten der inneren 

der 267—225 v. Chr. lebte?), vgl. Sethe Im- Wirren nach dem Zusammenbruch der memphi- 

hotep 9; Art. Heroes and hero-gods (Egypt.) in tischen VI. Dynastie gelang es anscheinend tat- 

Hastings Diction. of rel. and ethics 651. In ihm kräftigen Gaufürsten von Hermonthis, die mit 

mag sich der ,thebanische Hermes“ verstecken, Vorliebe die Namen Antef und Menthuhotep 

den Clem. Alex, ström. I 21 (p. 399) als Beispiel trugen, dem in Koptos heimischen Dynasten- 

eines vergötterten Menschen neben .Asklepios von geschlecht, das zeitweise den Königstitel ange- 

Memphis“ (= Imuthes) anführt. Als alte Haupt- nommen hatte, den Rang abzulaufen und sich 

stadt der Pharaonen erscheint T. ähnlich wie 50 durch eine Heirat mit einer Erbtochter aus dem 
Heliopolis und Memphis als Sitz der Priesterweis- Gaufürstenhaus von Dendera (VI. oberägyptischer 

heit, der man z. B. gelegentlich das altägyptische Gau) eine starke Hausmacht in den .südlichen 

Sonnenjahr von 365 Tagen zuschreibt (Strab. Gauen“ Oberägyptens zu sichern und Ansprüche 

XVII 816), das doch bereits dem memphitisehen nach Norden bis über Abydos hinaus auf den 

AR bekannt war und nur mit Beginn des .theba- X. oberägyptischen Gau anzumelden (Kees Bei¬ 
nischen“ MR (um 2000 v. Chr.) eine kalendarische träge zur altägypt. Provinzialverwaltung u. der 

Reform erfuhr (Sethe Zeitrechn, d. alten Ägyp- Gesch.desFeudalismusI,Gött.Nachr. 1932,102ff.). 

ter, Nachr. Gött. Ges. 1919. 1920). Gemäß der Damit kam es zum Entscheidungskampf mit dem 

hellenistischen Überschätzung ägyptischer Weis- das legitime Gesamtkönigtum Ägyptens bean- 

heit wollen griechische Philosophen wie Pytha- 60 sprechenden ,Haus des Achtoi“ (Herakleopoliten), 
goras (Iambl. vit. Pyth. II 12) auch in T. mit der nach mancherlei Schwankungen um 2060 

Priestern verkehrt haben. v. Chr. mit dem Siege der Thebaner unter Men- 

Von den zahlreichen thebanischen Festen, thnhotep (III.) endete. Dieser Menthuhotep be- 

die durch reiche Stiftungen der Könige im NR gründete die erste thebanische Dynastie (XL), die 

einen größeren Umfang annahmen (als Reorgani- über ganz Ägypten herrschte. Aus seiner Zeit 

sator des Festkalenders erscheint nicht zufällig stammen die ältesten bedeutenden Denkmäler, 

öfters Thutmosis III.), haben einige allmählich die nunmehr den Gau als Residenz emporhoben; 

ihre Namen den Monaten als Bezeichnung auf- vor allem der 14 km nördlich Hermonthis im 
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Felszirkus von Der el Bahri gelegene eigenartige scheidene und heute völlig verschwundene Königs- 
Totentempel (Naville Xlth. dyn. temple at grfiber (mit Ziegelpyiaimdenj aus dieser Zeit bis 
Deir el-Bahari I—III). Darum herum am Fuß zum Ende der XVII. Dynastie haben am Fuße 
der Steilwände des Gebirges liegen die Gräber des Hügels von Dirä Abu el Naga gelegen (Win- 
der Hofleute (seit 1919 untersucht durch die lock Journ. Egypt. archaeol. X 21 (f.). Stelen 
Eevptian Expedition des Metropolit. Mus. of Art, berichten von Erneuerengsbauten und Schenkun- 
New York, vgl. W i n 1 o c k Journ. semitic lan- gen an den Amonstempel von Karnak; aus dem 
guaees Oct. 1915; ältere Funde bei M a s p e r o Monthtempel von Medamüd sind zahlreiche Bau- 
Trois annöes de fouill. M6m. Miss, archöol. fr. teile dieser Zeit zutage gekommen. Wie ein Pa- 
au Caire 12). Hauptstadt blieb Hermonthis. Man 10 pyrus mit Rechnung en aus dem Haushalt des 
begnügte sidi aber nicht damit, den Ortsgott königlichen Hofes der XHI. Dyiwstie m T. zeigt, 
Month mit dem heliopolitanischen Re gleichzu- war der wirtschaftliche Zuschnitt, den, politischen 
setzen, sondern beanspruchte folgerichtig das Verhältnissen (HyksoseinfaU im D elta) entspre- 
Primat vor den alten Hauptstädten Heliopolis chend, bescheiden (Pap. Boidak 18 behandelt 
und Memphis als ältester Platz der .ersten Ur- Scharff Äg. Ztschr. LVII 51f.). 
zeit“ und echöpfungsort alles Daseins. Zur Be- 2. Theben als Hauptstadt des 
kräftigung entlehnte man aus einem Machtzen- Weltreiches (XVin. Dyn.). Den Aufstieg 
trum der besiegten Herakleopolitenherrscher, zur ersten Stadt des Reiches erlebte T. im 
Hermopolis (Schmün) in Mittelägypten, die Ge- NR als Folge der politischen Tatsache, daß es 
stalt des Urgottes Amun (s. Abschn. II) und setzte 20 thebanischen Königen (Kamose, Ahmose) gelun- 
ihn zugleich als .Oberhaupt“ oder .König der gen war, die Fremdherrschaft der asiatischen 
Götter‘ S an die Spitze des Pantheons. Nachklänge Hyksos, die ihre Herrschaft bis an Nordgrenze 

von diesem Dogma von T. als Urplatz des Da- des Thebals (zwischen Kusae und Hermopolis, s. 

seins (d. h. das erste Land, das sich als sog. Ur- Abschn. HI 5 A) ausdehnen 
hügel aus dem Urgewässer hob) finden sich in ngen Kämpfen um 1580 v. Chr. abzuschuttdn. 
def antiken Literatur: z. B. wenn Herodot. II 4 Zugleich wurde un Lande gegen aUerlei halbselb¬ 
berichtet, daß unter Menes, dem Gründer der ständige Feudalherren die Reichseinheit wieder 
I Dynastie, ganz Ägypten außer dem thebani- hergestellt. Aus diesen Erfahrungen resultiert 
sehen Gau noch Suihpf gewesen sei; als älteste straffste Zusammenfassung der Verwaltung des 
Qi. a Ji j„ r w e it w i r d T bei Aristot. Meteor. 130 Reiches, das sich unter den Thutmosiden 
14 Leo Z Pella nach Schol. Apollon. Rhod. (XVHI. Dyn.) durch glückliche EroJb«ungszuge 
IV 262 (FHG II 331). Diod. I 50. Steph. Byz. zum Weltreich vom äthiopischen Napata bis an 
s. Diospolis genannt (als eine für ägyptische Ver- den Euphrat ausdehnen konnte. Hermonthis, die 
hältnisse junge Gründung erscheint T. richtiger alte Gauhauptstadt, tritt in die RoUe der Krö- 
bei Diod. I 45: Gründung eines Königs Busins). nungsstatte des Königs zurück: eindeutig ist jet 
Auf dies theologische Dogma von Amun begrün- Amun der Schutzgott des Königtums^. Die Stif- 
dete der Amonstempel von Karnak mit seinem tungen der Könige aus der Beute der Feldz g 
Namen Zählerin der Stätten“ den Anspruch als und den jährlichen Tributen der unterworfenen 
Reichsheiligtum; er verdankt nicht zufällig dem Länder entfallen zum größte]^Ht^front des" 
zweiten thebanischen Königshaus der Amenemhet 40 tempel EarMk. Wie ie Außejont des- 
(,Amun ist an der Spitze“) und Sesostris (s. Art. selben sich jetzt bereits äußerlich durch Ausstet 
S e s o s t r i s S. 1873) seinen ersten Ausbau. Der tung mit 8 gewaltigen Flaggenmasten (ihre Ni- 

Platz dieses wesentlich noch als Ziegelbau errich- sehen am 1. und 3. Pylon von Karnak no^ er- 

teten ältesten Heiligtums im Karnak ist anschei- kennbar) vor den Provinztempeln heraushob, 

nend später nie überbaut worden. Im Osten dieses stellte sich die Amonspriesterschaft durch die 

heute als ,Hof des MR“ bezeichnten freien Platzes Einrichtung eines ersten, zweiten, dntten und 

stand ein neuerdings aufgefundener monolither vierten Propheten über alle Landestempel. Der 

Naos Sesostris’ I. aus Granit (ansch einend mit Hohepriester des Amun beanspruchte daher nidht 

üL nach Osten!), Annal. du Serv. XXHI 143 nur den Vorrang über aüe Priester vonT.nnd 

m Taf. Zahlreiche reliefgeschmückte Bauteile 50 Oberagypten, sondern als .Vorsteher der Prophe 

einer Kaoelle Sesostris’ 1. in Form eines Pfeiler- ten von Ober- und Unteragypten‘ die Stellung 

peripteros, bestimmt für die Aufnahme der Amons- einer Art Reichskultusmimsters. Das mußte bei 

barke bei den Festzügen, mit Listen der Gaue, der Durchführung nicht nur zu Spannungen mit 

Gaustädte, Gaugötter usw. sind aus den Funda- der Priesterschaft von Stedten mit v ie l älterer 

menten der Bauten des NR herausgekommen, Tradition, wie Hehopolis und Mmnphis, sondwn 

Annal du Serv XXVn 126f. mit Taf. 3—5. auch mit der Zentralregierung fuhren, die recht- 

XXX 164 mit Taf. 2. Da die XH. Dynastie trotz lieh und wirtschaftlich das ,Gottesopfer des Amun , 

ihres thebanischen Ursprungs aus politischen d. h. alle Einkünfte zu erfassen und zu beauf- 

Gründen Residenz und Pyramidengrab nach dem sichtigen hatte Die wechsehide Stellung des 

Norden (Lischt-Daschür) verlegte, kam die bau- 60 Hohenpriesters des -fcnun im^Steat (L,c A 4 t»v^re 
liehe Entwicklung inT.ins Staken (Sesostris III. Hist, des Grands PrÖtresd AmondeKarnak 

schmückte den Totentempel Menthuhoteps III. 1929) spiegelt das KrafteverhdtniE> deutlich, 

aus und baute in Medamüd); sie lebte erst wie- Unter der Sterken Hand eines Thvümosis III. 

der auf, als sich am Ende des MR unter der kann es selbst zur Vereimgung der Hohenpriester- 

XIII Dynastie (um 1780 v. Chr.) das politische würde mit dem oberagyptisehen Vezirat kommen, 

Schwergewicht nach T. zurückverlegte und dieses andererseits ist auf ® run< J f r ^ e i ^bren; 

zeitweilig Ort der Hofhaltung und des könig- gen in der Amarnazeit in der ersten Ramessiden 

liehen Grabmals wurde. Einzelne allerdings be- zeit das Streben nach Machteinschrankung 
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ersten Amonspriesters offensichtlich (A n t h e s ten, vor allem des Senmnt (Grab nr. 71 in der 
Äg. Ztschr. T.Y VTT 7. Kees Knltiirgesch. des obersten Reihe von SchÖch Abd el Kurna), und 
Alt. Or. Ägypten 253). Den nach dem Dogma deren Nachahmern. Auch der große Amonstempel 
von Amun selbst wiederum in der schon erwähn- von Karnak enthält in seinem Mittelteil noch 
ten orakelhaften Art (s. Abschn. II) auserwähl- einzelne Bauteile aus ihrer Zeit; vor allem stammt 
ten Hohenpriester ernannte der König (Inschrift von Hatschepsut der eine der beiden einzigen 
des Hohenpriesters Nebwennef unter Ramses II. heute in Karnak aufrechtstehenden Obelisken (zum 
Sethe Äg. Ztschr. XLIV 30f.), denn er amtiert Zustand in der spätrömischen Zeit s. Abschn. HI 5 B) 
wie alle Priester im Namen des Königs. An der aus einem Obeliskenpaar, das sie zur Feier ihres 
Geschichte von den 345 Priestergenerationen und 10 Regierungsjubiläums im 15. Jahr in der Halle 
ihren hölzernen (!) Standbildern, die die theba- zwischen den beiden von ihrem Vater Thut- 
nischen Amonspriester Herodot im Tempel ge- mosis I. gebauten Pylonen (nr. IV und V der 
zeigt haben sollen (Herodot. H 143), ist nur der Gesamtzählung) errichten ließ (29,5 m Höhe, Ge- 
Ahnenstolz gegenüber den Griechen echt, falls wicht 323 t!). Der andere aufrechtstehende Obe- 
die Geschichte nicht überhaupt von Herodot aus lisk gehörte zu einem Obeliskenpaar Thutmosis’ I. 
Polemik gegen Hekataios erfunden ist! Jeden- vor dem damaligen Außentor. des Tempels 
falls waren auch die Priesterstatuen im Karnak- (IV. Pylon): Höhe 21,75 m, Gewicht 143 t. Der 
tempel (darunter eine ganze Reihe von Hohen- ganze Mittelteil des heutigen Karnaktempels geht 
priestern, im Museum in Kairo) durchweg aus wesentlich auf die Alleinregierung Thutmosis’ HI. 
Stein. Die antiken Schriftsteller hat eine hierar- 20 zurück, der hier auch die Nachrichten über seine 
chische Einrichtung besonders interessiert: das siegreichen Feldzüge gegen Syrien und die jahr- 
,Gottesweib 1 des Amun, deren seit Anfang der liehen Tribute aus Nubien und Syrien aufzeich- 
XVin. Dynastie nachweisbare Stellung eine nen ließ (sog. Annalenzimmer; die Texte S e t h e 
Prinzessin, oft die künftige Königin, bekleidete, Urk. des NR [TV] 625ff.). Architektonisch ein- 
um damit der Fiktion zu dienen, daß der König drucksvoller, weil einheitlich und zudem in Raum- 
,leiblicher Sohn“ des Amun sei (zur mythologi- gestaltung und -formen originell (basilikale Fest- 
schen Erklärung s. E r m a n S.-Ber. Akad. Berl. halle in Stein mit inneren Zeltstangensäulen), ist 
1916, 1144f.). In der Spätzeit (Äthiopen- und der östlich des Hofes des MR von Thutmosis III. 
Saltenzeit) ist sie geradezu Repräsentant des zur Feier seines Regierungsjubiläums errichtete 
Gottesstaates und drängte den Hohenpriester in 30 Festtempel, dessen Nebenräume auch dem An¬ 
den Hintergrund. Abgesehen von dem ,Gottes- denken der Königsahnen (Königstafel von Karnak, 
weib‘ besaß Amun als Harlm formell die ,Amons- heute in Paris) dienten. In einem anderen Neben¬ 
sängerinnen“ niederen Standes. Über die angeb- raum sind die fremdartigen aus Syrien mitge- 
liche Tempelprostitution dieser ,Amonspallakiden* brachten Tiere und Pflanzen dargestellt (sog. bo- 
berichten Herodot. I 182. Strab. 816, während tanischer Garten. Abb>. Wreszinski Atlas 
Diod. I 47 ihre Gräber erwähnt, die 10 Stadien z. ägypt. Kulturgesch. II 26—31). Baugeschichte 
vom Grab des Osymandyas (d. h. dem Rames- dieser Zeit: Borchardt Zur Baugesch. des 
seum) entfernt lägen: vielleicht meinte er das Amonstempels von Karnak (= Sethe Unters. 
Bibän el Harim (s. Abschn. I). VI, 1905). Seitdem ist durch Fundamentgrabun- 

Das NR (XVIII.—XX. Dyn.) hat T. sein archi- 40 gen viel neues Material dazugekommen (Berichte 
tektonisches Gepräge gegeben; alle bedeutenden in den Annales du Service), besonders von einer 
Bauten stammen aus dieser Zeit. Gerade im Alabasterkapelle Amenophis’ I. und einer Granit- 
Gegensatz zu benachbarten Städten wie Koptos, kapelle der Hatschepsut. Beides waren Stations- 
Dendera u. a. hat die spätere Zeit das Stadtbild heiligtümer für den Aufenthalt der heiligen Barke 
kaum wesentlich verändert. Bereits die Tochter bei den Festumzügen. Von solchen, die anschei- 
Thutmosis’ I. Hatschepsut, die nach dem Tode nend gerade den Typ des Peripteraltempels ver- 
Thutmosis’ II. eine Zeitlang als wirklicher,König“ wendeten, müssen die Herrscher der XVHI. Dy¬ 
galt, hat eine starke Bautätigkeit entfaltet, von nastie eine ganze Anzahl gebaut haben (Über¬ 
der trotz der Verfolgung ihres Andenkens durch .sicht über die zur Zeit Thutmosis’ IH. vorkom- 
Thutmosis III. namhafte Reste erhalten sind. Das 50 menden Tempelnamen D a v i e s Tomb of Puyem- 
eindrucksvollste Werk ist der von ihrem Ober- rö II 78f.). Vielleicht gehörte zu ihnen auch der 
baumeister und Vermögens Verwalter Senmut er- im Kern auf Hatschepsut und Thutmosis HI. zu¬ 
baute Totentempel von Der el Bahri, der die Idee rückgehende sog. .kleine* Tempel von Medinet 
des nebenliegenden alten Menthuhoteptempels, Habu am Totenkultplatz des Urgötterkreises (s. 

Terrassenanlage am Fuße der Steilwand, auf- Abschn. I zu Djeme) im Nekropolengebiet (Bau¬ 

nahm, sich aber im Gegensatz dazu von der Ver- geschichte Hölscher Medinet Habu 39f. [Mor- 
einigung mit einer Grabpyramide freimachte. In genland H. 24], zur Kultgeschichte Sethe Amun 
diesem Tempel (N a v i 11 e The temple of Deir und die acht Urgötter 53f.). 
el Bahari I—VT) hatte die Königin nicht nur die Aus der Zeit des kulturellen Höhepunktes 
Legende von ihrer göttlichen Geburt als Kind 60 unter dem prunksüchtigen Amenophis HL be- 
des Amun von der Königin darstellen lassen (da- sitzen wir, abgesehen von der im heutigen Archi- 
nach Amenophis III. im Luxortempel), sondern tekturbild nicht auffallenden Erweiterung des 

auch die in ihrem 9. Regierungsjahr (etwa 1494 Amonstempels von Karnak durch einen Pylon 

v. Chr.) ausgesandte Überseeexpedition nach dem (nr. HI), dessen Fundamente eine Hauptfund- 
Weihrauchland Punt. Ein anderes Ereignis in stelle für ältere Baureste bilden, den Neubau des 
der Anknüpfung auswärtiger Handelsbeziehun- Luxortempels, der durch einheitliche Verwendung 
gen, die große Gesandtschaft der Kreter (Keftiu), der Papyrusbündelsäulen vorbildlich wirkt. An 
kennen wir wesentlich aus Gräbern ihrer Beam- dieser Stelle stand bereits ein bescheidenes von 
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Thutmosis III. erbautes Heiligtum für die theba- 
nische Triade (später in den ramessidischen Vor¬ 
hof eingeschlossen: Baugeschichte Borchardt 
Äg. Ztschr. XXXIV 122f.). Die Neigung zum 
Kolossalen zeigt sich in der unter Amenophis HI. 
erstmalig auftretenden einführenden Längshalle 
aus zwei Reihen riesiger offener Papyrussäulen 
(Schäfer Äg. Ztschr. LXI 52). Sonst ließ 


Amenophis in. das Heiligtum der Mut am See 
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sich außerdem als Operationsbasis für die syri¬ 
schen Kriege eine zweite Deltaresidenz, die aus 
dem A. T. bekannte .Ramsesstadt* (nach den 
neuesten Grabungsergebnissen wohl = T a - 
n i s). Demgemäß erscheinen an Stelle des 
Reichsgottes Amun als repräsentative Schutz¬ 
götter die Vertreter der drei Hauptstädte The¬ 
ben, Heliopolis, Memphis: Amun, RS, Ptah. 
Trotzdem also die Ramessiden auszugleichen 


Ascheru erbauen und die Prozessionsstraße zwi-10 strebten, um eine allzu einseitige Vorherrschaft 


sehen den Haupttempeln durch lange Reihen, zum 
Teil noch erhaltener Widdersphingen (Amons¬ 
sphingen) einsäumen. Von dem ebenfalls in un¬ 
gewöhnlicher Größe begonnenen Totentempel des 
Königs im westlichen T. zeugen geringe Trüm¬ 
mer, vor allem die beiden als .Memnonskoloße“ 
weltberühmt gewordenen Sitzbilder des Königs 
($afih(o<pa 8k eheu t&v iyxayQtcov richtig Paus. 
I 101), die einst vor dem nach Osten gerichteten 


des Amun und seiner Priesterschaft, die zur 
Krise der Amarnazeit geführt hatte, zu unter¬ 
binden, war der Vorsprung des Amonstempels 
von Karnak nicht annähernd einzuholen. Zeug¬ 
nis davon gibt der posthume Regierungsbericht 
Ramses’ HI., der also den Zustand gegen Ende 
der Zeit (um 1170 v. Chr.) wiedergibt. (Pap. 
Harris I, s. E r m a n S.-Ber. Berl. Akad. 1903, 
458f.). Danach besaßen die thebanischen Tem- 


Eingang standen (s. Art. M e m n o n Nr. 2). Der 20 pel damals 2393 qkm Ackerland, gegen 441 qkm 
Tempel selbst ist bereits unter Merenptah und und 28 qkm der heliopolitanischen und memphi- 
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Ramses in. als Steinbruch verwendet worden 
(Reliefblöcke im Chonstempel von Karnak ver¬ 
baut, Borchardt Äg. Ztschr. LXI 37). Von 
Amenophis III. besitzen wir die älteste bisher be¬ 
kannte Palastanlage ( l k km südwestlich Medinet 
Habu). Offenbar handelt es sich dabei nicht mn 
den ständigen Residenzpalast, sondern um eine 
für besondere Festfeiern bestimmte Anlage mit 


tischen! Auch an der Zahl der Hörigen, meist 
Kriegsgefangenen, die die Könige den Tempeln 
als Arbeitskräfte zugewiesen hatten, zeigt sich 
der gewaltige Vorsprung von T.: es verfügte 
über 81 322 Hörige gegenüber 12 963 der helio¬ 
politanischen und nur 3079 der memphitischen 
Tempel. Unter dem Schutze von zahlreichen 
Befreiungen von Fron, Steuern und Zöllen be- 

_ j* m_i 


großem Festhof (Plan: Bullet. Metropl. Mus. of 30 deuteten die Tempel eine beachtliche Wirt 
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Art, New York, Suppl. März 1918), die anschei¬ 
nend mit dem Totentempel ein ganzes neugeschaf¬ 
fenes Wohnquartier bildete. Aus der Zeit der 
religiösen Umwälzung unter Amenophis IV. (Ech- 
naton) ist natürlich kein Bauwerk, abgesehen 
von Privatgräbern, der späteren Zerstörung ent¬ 
gangen: Reste einer vornehmlich aus weiten Hö¬ 
fen, die mit Bildwerken des Königs in manirier- 
testem Stil umrahmt waren, bestehenden Anlage 


schaftsmacht, die mit eigenen Handelsschiffen, 
eigenen Werkstätten dem Fiskus erfolgreiche 
Konkurrenz machte. In der Ramessidenzeit er¬ 
langten die Tempel, vor allem hinsichtlich der 
Verwaltung ihres Tempelgutes, auch in der 
Rechtsprechung eine gewisse Selbstverwaltung. 
Das Schwergewicht der königlichen Stiftungen 


verlagerte sich allerdings auf die königlichen 
Totentempel, die sich zu großen Tempeln mit 


werden jetzt östlich des Osttors des Amons- 40 zahlreichen Beikulten auswuchsen (s. Abschn. I) 
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bezirkes in Karnak ausgegraben (Annal. du Serv. 
XXVI 121. XXVH 143). Vermutlich stand dort 
das. Obeliskenheiligtum für den R6-Harachte- 
Aton, dessen Relieftrümmer später als Füllwerk 
für die von Haremheb errichteten zwei neuen 
Südpylone (nr. IX. X) des Amonstempels dien¬ 
ten. Im übrigen tritt die Zeit der Wiederher¬ 
stellung der alten Kulte, abgesehen von der Neu- 
ausschmückung der Tempel mit einer großen An- 


Die guterhaltenen Anlagen des Ramesseums 
(Ramses II.) und seine vergrößerte Nachbildung 
Medinet Habu (Ramses IH.) sind dadurch be¬ 
sonders interessant, weil sie nicht nur einen 
königlichen Wohnpalast am Tempelvorhof ent¬ 
halten, sondern um sich herum in Verwaltungs¬ 
und Speichergebäuden aller Art einen großen 
Teil der fiskalischen Verwaltung an sich ge¬ 
zogen hatten. In Medinet Habu ist daraus eine 


zahl Götterbilder (viele in Museen verstreut) 50 starke, befestigte Zitadelle mit Palast, Archiven, 
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hauptsächlich durch den Reliefschmuck der Ein¬ 
gangshalle des Luxortempels mit Darstellungen 
der ersten Wiederholung des Amonsfestes von 
Luxor (Opet) in Erscheinung (W. Wolf Das 
schöne Fest von Opet; Veröffentl. d. Sieglin-Ex- 
ped. 1931). 

3. Die Ramessidenzeit (etwa 1320 
—1085 v. Chr.). Mit der XIX. Dynastie hörte 
T. auf, .Residenz und Verwaltungszentrale in 


Speichern um den Totentempel, also das tat¬ 
sächliche Regierungszentram, geworden. 

Kein Wunder, daß die Weststadt, die 
einem hohen Beamten mit dem Titel ,Graf des 
Westens der Stadt, Oberster der Polizeitruppe 
NN. der großen heiligen Nekropole* (Pap. Ab¬ 
bott 4, 9, vgL 1, 7. 9) unterstand, in der Rames¬ 
sidenzeit immer stärker hervortritt. Hier ist der 
Sitz der Nekropolenverwaltung (P e e t Journ. 


dem ausschließlichen Sinne, wie unter der 60 egypt. archaeol. XIII 37). Hier liegen unfern 


XVill. Dynastie z u sei n. Memphis, das bereits 
die Könige der XVill. Dynastie seit Thutmo¬ 
sis IV. gefördert hatten und wo Haremheb als 
Reichsverweser unter Tutanchamun residiert 
hatte, tritt unter den Ramessiden wieder mehr 
in den Vordergrund. Das neue, von Ramses I. 
begründete, einer unterägyptischen Offiziers¬ 
familie entstammende Königsgeschlecht schuf 
Paulv-Kroll-Mittelhaus V A 


der enggedrängten stadtartigen Wohnquartiere 
(Reste um Medinet Habu und unterhalb des 
Tempelchens von Der el Medine) der Nekro¬ 
polenarbeiter, Leichenbestatter und Totenprie¬ 
ster, die sich kultgenossenschaftlich um den 
Dienst des Schutzherrn der Nekropole, Ameno¬ 
phis I. ,am Platz der Wahrheit* zusammen- 
seschlossen hatten, auch die Verwaltungs- 

50 
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gebäude der Weststadt, wo man Verträge aber der schlecht versorgten Nekropolenarbeiter, zu 

4rt zu Protokoll geben konnte und wo ein Aufruhr und Plünderung überzuleiten (Spiegel- 

eigenes Untergericht für die Nekropolenarbeiter berg Arbeiter und Arbeiterbewegung unter den 
tagte (Cernv Annal. du Serv. XXVII 204). Ramessiden, vgl. Ennan Ägypten» 141 f.). Nach- 

Freilieh, wenn man schwerwiegendere Klagen dem Ramses III. einer Verschwörung j Zum Opfer 

vor den großen Notabein*, etwa dem Vezir oder fiel, geht es bergab bis zu den emdrucksvollen 

dem Hohenpriester des Amun, anzubringen Bildern, die uns die Akten der großen Grab- 

hatte mußte man nach wie vor ,zur Stadt über- räuberprozesse unter den letzten Ramessiden ent¬ 
fahren* (Erman Ägypten» 140). Die eigent- rollen (Pap. Abbott u. a. Peet The great tomb 

liehe Totenstadt war anscheinend durch mehr-10 robberies of the XXth dynasty). Infolge der 

fache Mauern abgetrennt: zwischen ihr und Schwäche der Regierung und der Unehrlichkeit 

den königlichen Totentempeln der Ramessidenzeit selbst hochstehender Beamten konnten nicht 

(Ramesseum, Medinet Habu) werden gelegent- einmal die Königsgräber mehr vor Plünderungen 

lieh fünf Mauern* genannt (P e e t The great geschützt werden. Die Mehrzahl der geschändeten 

tomb’robberies of the XXth dynasty I 12) und Königsmumien wurde schließlich von den Priester- 

die ,Mauern von Djfime* erscheinen noch in den königen der XXI. Dynastie notdürftig zurecht- 
Quartierbezeichnungen der Memnoneia aus ptole- gemacht und gemeinsam mit Bestattungen von 
mäischer Zeit (Gerhard Philol. LXIII 527, Angehörigen ihrer eigenen Familie in einem 
81). Die Ordnung in der Weststadt hatte bereits alten Königinnengrab bei Der el Bahn (s. o. Ab¬ 
unter der XVIII. Dynastie eine besonders aus 20 sehn. I) versteckt, wo sie 1881 entdeckt wurden 
Bedia (Matoi) gebildete eigene Polizeitruppe auf- (M a s p e r o Les momies royales. Möm. Miss, 
rechtzuerhalten, zu deren Führer dem ,Obersten archöol. fr. au Caire I, 4). Die Unsicherheit ver- 

der Matoi im West(teil) der Stadt* man be- mehrte sich durch das Heremfluten libyscher 

währte Offiziere als Altersversorgung ernannte Fremdlinge, die sich auch in T. bereits unter den 

Grab des Nebamun nr. 90 unter Thutmosis IV. letzten Ramessiden bemerkbar machten (Journ. 
Davies Tombs of two officials = Theban egypt. archaeol. XII 257); die starke Tempel- 
tombs series III). festung von Medinet Habu ist damals anscheinend 

An den großen Tempeln des Ostufers zeigt zum erstenmal teilweise (Westtor) zerstört wor- 
sich das Werk der XIX. Dynastie, besonders in den (H ö 1 s c h e r Medinet Habu 50). An eigenen 
dem gewaltigen Bau der hypostylen Halle des 30 Denkmälern haben die letzten Ramessiden außer 
Karnaktempels vor dem Pylon Amenophis in. ihren Gräbern in Bibän el Moluk und den maßi- 
(nr. III), die von Sethos I. begonnen, von Ram- gen Arbeiten am Chonstempel in Karnak wenig 
ses II. vollendet wurde (L e g r a i n Les temples hinterlassen. Auch die Privatgräber der Rames- 

de Karnak, 1929). Sonst hat Ramses II. den sidenzeit zeigen mit einigen Ausnahmen, die der 

Luxortempel durch einen Vorhof mit Pylon und Zeit bis Ramses n. angehören, durch Aus- 

Obeliskenpaar davor (der eine davon seit 1836 Scheidung aller Darstellungen aus dem Leben und 
auf der Place de la Concorde in Paris) er- einseitige Abstellung auf funeräre Darstellungen 
weitert, allenthalben aber an seinen Zubauten und Texte die beginnende geistige Verarmung, 
seine syrischen Kriegstaten (Kadeschschlacht im 4. Die Spätzeit. Mit der Thronerhebung 
5. Regierungsjahr) in Wort und Bild verewigen 40 des Hohenpriesters Herihor und der Verdrängung 
lassen. Der Mangel an Gestaltungskraft und das des letzten Ramessiden (XI.) erreichte die Amons- 
Unsicherwerden in den Proportionen der Bau- priesterschaft zwar das Ziel völliger Beherrschung 
glieder (insbesondere der Säulen) zeigt sich an des Staates (zum Gottesstaat s. Ed. Meyer 
Bauten der ausgehenden Ramessidenzeit (XX. S.-Ber. Akad. Berl. 1928, 495f.), nachdem sie 

Dyn.) Man baute zwar in der Planung muster- gegenüber dem raschen Wechsel auf dem Thron 

haft regelmäßige Heiligtümer, wie z. B. den nach Ramses HI. die einzige beständige Jfcicht 

Tempel Ramses’ m. am Vorhof des Amons- gebildet hatte (vom Ende Ramses ILL. bis Ram- 

tempels von Karnak, oder den ebenfalls unter ses IX., also von etwa 1168 1083 Chr., 

Ramses m. begonnenen Chonstempel in Kar- amtierten nur drei Hohepriester: Ramsesnacht, 

nak, den Ramses IV., Ramses XI. und Herihor 50 Nesamun und Amenhotep); aber das geschieht 

fertigstellten. Aber die in den Inschriften von um den Preis der Abtrennung der unterägypti- 

Medinet Habu ebenso wie im Papyrus Harris I sehen Landeshälfte unter eigenen (tanitischen) 

protzend verewigten Schenkungen an die Götter Königen. Damit setzt der wirtschaftliche Wieder- 

gingen bereits auf Kosten der Lebenshaltung des gang T.s ein; die historische Novelle von den 

Landes, insbesondere der arbeitenden Schichten. Abenteuern des Wenamun, der im 5. Jahre ltam- 

Schon Sethnacht, Ramses’ in. Vater, hatte um ses’ XI. in Phoinikien Holz für die Amonsbarke 

1200 v. Chr. das Land aus völliger Anarchie holen soll, schildert lebendig das gesunkene An- 

herausgerissen; der in Ägypten für eine Resi- sehen Ägyptens im Ausland (Erman Literatur 

denz ganz ungewöhnliche Festungscharakter der d. alt. Ägypt. 225f.). Die Verdrängung der Pne- 

Anlagen von Medinet Habu verrät die in den 60 sterkönige durch die libyschen Heerführer der 
späteren Jahren Ramses’ III. erneut wachsende XXII./XXHI. Dynastie (Bubastiden) bringt zu- 

Unsicherheit im Lande. Stehlereien waren in der nächst die Einsetzung einer Art Sekundogemtur 

Totenstadt, wo sich die Hefe der städtischen im Hohenpriesteramt, bis sich die Stellung des 

Bevölkerung zusammenballte, im ganzen NR ,Gottesweibes des Amun * als eigentliche geistliche 

wohl keine Seltenheit (solche aus dem Ausgang und weltliche Fürstin der Thebals (nach Osten bis 

der XIX. Dyn. Cerny Journ. egypt. archaeol. an das Rote Meer) in den folgenden Zeiten der 

XV 243f. zu Pap. Salt 124), jetzt begannen sie Äthiopenherrschaft immer stärker herausarbeitet, 

aber, verbunden mit Streiks und Hungermärschen Mit der von Napata ausgehenden Äthiopenherr- 
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schaft (XXV. Dyn.), die ja die orthodoxe Tradition 
der Amonshierarchie zu erfüllen behauptete, 
scheint für T. ein gewisser Aufschwung einsetzen 
zu wollen. Namentlich Tearkos hat sich längere 
Zeit in T. aufgehalten. Jedenfalls wird in Karnak 
am Amonstempel der von den Bubastiden unvoll¬ 
endete Vorhof durch einen gewaltigen Pylon 
(nr. I) abzuschließen und seine Prozessionsstraße 
durch zwei Reihen riesiger Säulen (21 m Höhe) 
einzufassen begonnen; der Ptahtempel wird er-1 
neuert, eine Reihe kleiner Sonderheiligtümer z. B. 
für Osiris-Ptah erbaut; auf der Westseite der 
alte Tempel von Medinet Habu vergrößert. Dort 
entstand auch im Bereich von Medinet Habu eine 
Totenkapelle der ,Gottesgemahlin* Amenerdis, 
Schwester des Sabakon (daneben jüngere aus der 
Zeit des Saiten Psammetich I.). Aber mit der Nie¬ 
derlage des Tearkos gegen Assarhaddon (670 
v. Chr.), und der Plünderung T.s 663 v. Chr. 
durch das assyrische Heer des Assurbanipal bei < 
der Verfolgung des geschlagenen Äthiopen Tan- 
damane (Tanutamun), bricht alles ab. Obwohl T. 
in der kritischen Übergangszeit bis zur Macht¬ 
ergreifung durch den Salten Psametich( XXVI. Dyn.) 
in seinem Gouverneur Monthemhet und dessen 
Sohn Nsiptah (prächtige Statuen aus Karnak im 
Kairo-Mus.) äußerst geschickte Vertreter besaß, 
verlagerte sich das politische Schwergewicht im¬ 
mer entscheidender nach Norden, so daß T. seine 
Rolle als Reichshauptstadt ausgespielt hatte (vgl. S 
Diod. I 50). Gegenüber den aufblühenden Delta¬ 
städten kommt T. jetzt in die Rolle der ,alten* 
Stadt mit archaistischen Tendenzen, die zur Zeit 
ihrer eigenen Blüte Memphis und Heliopolis ge¬ 
spielt hatten. Psametich I. hat durch die for¬ 
male Adoption seiner Tochter Nitokris als .Got¬ 
tesgemahlin* des Amun seitens ihrer Vorgängerin 
der Äthiopin Schepenuopet die Fiktion von einem 
exemten Gottesstaat in der Thebals aufrecht¬ 
erhalten (die Adoptionsurkunde Äg. Ztschr. XXXV • 
24 gewährt wertvolle Einblicke in die Wirt- 
schaftsstruktur). Der überraschend großartige Zu¬ 
schnitt mancher Privatgräber dieser Zeit zeigt 
immerhin, daß dieses geistliche Fürstentum noch 
über ansehnliche Reichtümer verfügte. Von sol¬ 
chen sind zu nennen: das in der El Asäsif ge¬ 
nannten Talsenke unterhalb Der el Bahri gelegene 
Grab des Pabesa (nr. 279), Vermögensverwalters 
der Nitokris, das eines anderen Beamten der Nito¬ 
kris Ibi (nr. 36), das des Gouverneurs der Thebals 
Monthemhet (nr. 34), vor allem das Grab eines 
Pedamenopet, das mit einer Gesamtlänge von 
263 m selbst die größten Königsgräber (Sethos I., 
Ramses HI.) übertrifft (zum Teil publ. von D ü - 
michen Grabpalast des Petuamenap I—-III; 
zurzeit unzugänglich). Alle Gräber zeigen einen 
für Anlage in der Ebene berechneten, von den 
Felsgräbem des NR völlig verschiedenen Typus. 

Als eine Ausstrahlung der letzten wirtschaft¬ 
lichen Erholung nach Abwertung der ersten Periode 
der Perserherraehaft zeigen sich auch in T. eben¬ 
so wie im fernen Philae unter den letzten natio¬ 
nalen Herrschern Ägyptens (XXX. Dyn.) Ansätze 
zu neuer Bautätigkeit: Osttor des Amonsbezirkes 
von Karnak von Nektanebos I. (378—361 v. Chr.); 
weitere Torbauten dort unter Nektarebes (Nek¬ 
tanebos n.). Die Zerstörungen durch die per- 
sische Eroberung unter Kambyses, die in der 
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antiken Tradition mehrfach hervorgehoben wer¬ 
den (Diod. I 46. Strab. 816. Dion. Perieget. 248 
[GGM II 261], Steph. Byz. s. Diospolis) werden, 
soweit es sich um Gold, Silber, Elfenbein und 
edle Gesteine handelte (Diod. I 46), zutreffen, 
bei den angeblichen Zerstörungen an Bauwerken 
übertrieben wohl antipersische Tendenznachrich¬ 
ten (so evident beim Memnon Paus. I 101). 

5. Die Ptolemäer - und Römerzeit. 

A. Verwaltungseinteilung. The- 
benund die Thebals. 

Ptolemäerzeit. Daß die altägyptische Ver¬ 
waltungseinteilung des Landes in ,Gaue* {vopol) 
auch in der Perserzeit noch galt, sagt Herodot 
(II 164) ausdrücklich. Für die Ptolemäerzeit sind 
natürlich die Gaulisten der Tempel, die die Gaue 
in der herkömmlichen Ordnung aufführen, kein 
maßgebliches Zeugnis für die Verwaltungsart. 
Der Revenue Laws Pap. des Ptol. II. Philadel- 
i phos führt einzelne Gaunamen südlich nur bis 
zum Hermopolites (15. Gau) einschließlich auf, 
und faßt das eigentliche Oberägypten unter Gi]- 
ßats zusammen (ed. Grenfell col. 31. 60f.; 
vgl. noch Ptol. Geogr. IV 5, 31 M. Qyßals xal 
*Ava> töjcoi). Die Nordgrenze dieser Thebals lag 
also an der geopolitisch gegebenen Stelle nörd¬ 
lich Assiüt (Lykonpolis), wie Plin. n. h. V 61 
richtig hervorhebt, tibi montes finiunt Thebaidem 
(vgl. ägxv Or]ß<u8os Agatharchides 22 [GGM 
) I 122]). Dort endete bereits in der Verwaltungs¬ 
einteilung der XVm. Dynastie das Amtsbereich 
des oberägyptischen Vezirats, und auch unter der 
XXn. Dynastie reichte das Gebiet des Gottes¬ 
staates des Amun von T. ,bis zum Gebiet von 
Assiüt* (Äg. Ztschr. XXXV 14 Z. 1—2). Am An¬ 
fang der Saltenzeit (XXVI. Dyn.) wurde dann, viel¬ 
leicht als Nachwirkung politischer Vorgänge der 
Äthiopenzeit (Eroberung von Hermopolis durch 
Pianchi um 720 v. Chr. Schäfer Urk. d. älte- 
) ren Äthiopenzeit [III] 6. 17) die Nordgrenze his 
über Hermopolis vorgeschoben. Monthemhet er¬ 
klärt als ,Vorsteher von ganz Oberägypten*: ,Ich 
war Graf von T., indem ganz Oberägypten unter 
meiner Aufsicht war; meine südliche Grenze bei 
Elephantine, meine üördliche bei Hermopolis* 
(OLZ 1916, 16, weiteres s. Art. Lykonpolis). 
Diese nördlichere Grenzsetzung der Thebals kehrt 
dann (wahrscheinlich seit 297 n. Chr.) noch ein¬ 
mal in spätrömischer Zeit wieder (s. u.). 

0 Die Thebals, die aus politischen Gründen 
auch in pharaonischer Zeit mannigfache Gau¬ 
zusammenfassungen (,Kopf Oberägyptens*, .mitt¬ 
lere Gaue*, ,südliche Gaue* u. a., vgl. Kees 
Gott. Nachr. 1932, 99f.) erlebt hatte, erforderte 
unter der Ptolemäerherrschaft, als Zentrum des 
nationalägyptischen Eigenlebens, einheitliche 
Verwaltungsführung. Weist schon die Einrich¬ 
tung eines Dioiketen der Thebals (v. Druffel 
Arch. f. Pap. VI 30), das Auftreten eines gemein- 
0 samen ßaoihxog yga/i/iaxtvi t ijs drjßcuSos (BGU 
HI 992, 162 v. Chr.) und Trapeziten auf zentra¬ 
listische Methoden, so wird das politische Motiv 
mit der, nach dem großen 206 v. Chr. begonne¬ 
nen, erst 172/71 endgültig niedergeworfenen Auf¬ 
stand erfolgten Schaffung eines Epistrategen der 
Thebals ganz deutlich (V. Martin Les öpistra- 
teges; ältester: Hippalos Syll. or. 103, s. Art. 
Hippal os Nr. 2 o. Bd. VIII S. 1658). Wie 
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die vorhergehende Verwaltungseinteilnng war, 
ist angesichts ungenügender Zeugnisse umstrit¬ 
ten. Auf Grund der Kollektivnennung einer 8rj- 
ßatg im Rev. Laws Pap. nahmen M a h a f f y, 

P. Meyer (Heerwesen der Ptolemäer 55, 193) 
an, daß im Gegensatz zum übrigen Ägypten die 
Thebals einen gemeinsamen Verwaltungsbezirk 
bildete. Immerhin zeigen aber Nennungen ein¬ 
zelner Gaue in amtlichen Urkunden, z. B. des 
Apollonopolites (2. Gau, Edfu) im Pap. Elephant, U 
17 (223/22 v. Chr., vgl. ebd. 7 demotisch ,ich 
wohne i m G a u von Edfu ...‘), daß mindestens 
formell die alte ägyptische Gaueinteilung auch 
im 3. Jhdt. bestand. Im engeren thebanischen 
Gebiet ist bereits damals das alte Gaugebiet des 
(4.) thebanischen Gaues (s. Abschn. III 1) auf¬ 
geteilt gewesen in einen nördlichen Bezirk, 
namens liegt Brjßag und einen südlichen namens 
Ilafivgixrjg (nach der Hathorstadt Pathyris bei 
Gebelta). Damit waren die wichtigen Orte Her- 2 
monthis, Pathyris, Krokodilopolis (auch Tu- 
phium?) von T. abgetrennt. Von ihnen galt im 
3. Jhdt. v. Chr. der Perithebas sicher als Top- 
archie, vgl. Wilcken Ostr. I 66, 2 = Prei- 
s i g k e R amm elb. 3938. wo ein Dorion 6 vonagxy- 
aag V-IO Sxgdxarvog xov nege&yßag xdnov (254 
v. Chr.) genannt wird; dagegen wird in dem 
demotischen Text einer Urkunde von 210 v. Chr., 
deren griechischer Ausführungsvermerk sich 
mit der Angabe xov üa&vgixov begnügt, Grund- 3 
besitz des thebanischen Westufers mit der 
Lageangabe ,im West(teil) der Stadt (T.) i m 
Gau von Pathyris' bezeichnet, Grif¬ 
fith Proc. soc. bibl. archaeol. XXIII (1901) 294f., 
vgl. Preisigke Sammelb. 5729. Im 2. Jhdt. 
v. Chr. zerfiel auch der Perithebas nach Art der 
Gaue gleich dem Pathyrites in eine &vw und 
xdxar xoxagxia. Sowohl der Perithebas wie der 
Pathyrites umfaßte Gebiet auf beiden Nilufern. 
Die Grenze zwischen beiden muß auf dem West- 4 
ufer südlich der thebanischen Totenstadt gelaufen 
sein; jedenfalls wird in Papyris des 2. Jhdts. 
v. Chr. das ganze Gebiet der Memnoneia, also 
einschließlich Ramesseum, Der el Medine, Medi- 
net Habu, zur Westhälfte (Atßvy) des Peri- 
t h e b a s gerechnet (s. Art. M e m n o n Nr. 2 
S. 650. Gerhard Philol. LXHI [1904] 529). 
Aus praktischen Gründen hatten seine Bewohner 
mit denen der xdxw xoxagxla des Pathyrites eine 
gemeinsame äyogavofda mit Sitz in Hermonthis' 
(älteste Erwähnung äyogavouia xov lieg! Brjßae 
xai üadvglxov Pap. Grenfell I 10, 7, 174 v. Chr.). 
Später (bezeugt seit 126 v. Chr. durch Pap. Tur. 
IV; ebenso Pap. Sorbonne 674 = Preisigke 
Sammelbuch 7204) bekam der Perithebas einen 
eigenen äyogavd/rog, wobei das Gebiet der West¬ 
stadt (Memnoneia) allerdings beim Pathyrites be¬ 
lassen wurde (Gerhard 557). Vielleicht hat 
der Perithebas in der späteren Ptolemäerzeit 
ebenfalls als Gau gegolten; für den Pathyrites ist 
es nachweisbar (als voftog z. B. Pap. Lond. II 
401 [116/11 v. Chr.]; demotisch: Spiegel¬ 
berg Äg. Ztschr. LXV 54 um 88 v. Chr.; zur 
Zusammenfassung mit dem südlich anschließen¬ 
den Latopolites s. d.). Ausdrückliche Nennungen 
von Strategen des Perithebas fehlen bisher, wenn 
auch Gerhard 544f. den aus den Choachyten- 
akten bekannten Strategen Hermias als Strategen 
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des Perithebas, allerdings einschließlich der Gaue 
Pathyrites und Latopolites erklären will; und, 
ebenso wie z. B. Hohlwein Musee beige XXVIII 
(1924) 142, den Charakter des Perithebas als 
Gau mindestens für das 2. Jhdt. v. Chr. als fest¬ 
stehend ansieht. Eine eigene thebanische Gau- 
strategie unter dem Namen .Diopolites' scheint 
es aber nicht gegeben zu haben. Wo ein Titel 
oxgaxyyog xov Atonollxov vorkommt, handelt es 
sich entweder um den 7. oberägyptischen Gau 
(,kleiner' Diopolites) oder um eine Bezeichnung 
des Epistrategen der Thebals. Dieser wird nicht 
nur öfters einfach ,Strateg der Thebals' genannt 
(Syll. or. 132. 137ff.), sondern bekleidet daneben 
auch Sonderstrategien: so führt er seit dem 
Ende des 2. Jhdts. v. Chr. den Titel als Strateg 
der Rotenmeerküste (vgl. Syll. or. 132. Wilcken 
Arch.f.Pap.VI 372 zu (griech.) Rylands Pap. II66. 
o. Bd. VIII S. 1660). Anscheinend gehört dazu 
i auch der eines oxgavrjyog xov A toxoXixov (so Apol- 
lodoros als Epistrateg der Thebals nach einer 
Inschrift aus Koptos R e i n a c h Rev. öpigr. NS 
I [1913] 109f. [um 108 v. Chr.]; vielleicht ist 
der gleiche Titel eines Strategen Hierax auf dem 
Ostr. Berl. P. 4424 = Preisigke 2078 
[5 v. Chr.] ähnlich aufzufassen, falls dieser Hie¬ 
rax mit dem aus ägyptischen Inschriften in Den- 
dera unter dem heimischen Namen Pachom = 
griech. Hierax aus gleicher Zeit bezeugten Stra- 
) tegen identisch ist, der dort die Titel eines Stra¬ 
tegen von Dendera (= Tentyrites), des nubischen 
Grenzgaues (= Ombites), von Edfu (= Apollono¬ 
polites), von El Kab-Hierakonpolis (= Latopoli¬ 
tes) führt, vgl. Spiegelberg Äg. Ztschr. 
LVII 88f. Ähnlich steht es mit dem sog. Theb- 
archen, einer Stellung, die nach vorherrschender 
Meinung (P. Meyer Heerwesen d. Ptol. 90. 
Lesquier Institut, milit. sousles Lagides 76. 
Hohlwein Musöe beige XXVHI [1924] 142) 
leine Art Militärgouverneur des thebanischen 
Stadtgebietes bedeutet, und gleichzeitig vom Epi¬ 
strategen der Thebals, der seinen Amtssitz in 
Ptolemals hatte, bekleidet werden konnte. 

Der große, 206 v. Chr. ausgebrochene Auf¬ 
ruhr in Oberägypten, wo sich das Wiedererstar¬ 
ken der nationalen Selbständigkeitsbewegung seit 
der Beteiligung ägyptischer Kontingente an der 
Schlacht bei Raphia am schroffsten auswirkte, 
führte zwar die Thebals für kurze Zeit noch ein- 
0 mal unter die Herrschaft eines Ägypters Anch- 
machis, die Niederlage des Empörers (Gefangen¬ 
nahme 186 v. Chr. Sethe Äg. Ztschr. LIII 35, 
vgl. o. Bd. VII S. 2368) und die endgültige Unter¬ 
werfung (172/71) besiegelte die politische Aus¬ 
schaltung der Stadt mit ihrer unruhigen Bevöl¬ 
kerung. Th r e Wirkung erkennen wir in den vor¬ 
genannten, T. bewußt schädigenden Verwaltungs¬ 
neuerungen des 2. Jhdts. v. Chr. Nachbar¬ 
städte wie Hermonthis, Latopolis (Esne), anderer- 
0 seits Koptos und Tentyra, vor allem aber das 
entferntere Ptolemals überflügeln die alte Haupt¬ 
stadt. In der Folgezeit sehen wir oft die ein¬ 
zelnen Orte des thebanischen Gaues bei den inne¬ 
ren Auseinandersetzungen des Ptolemäerhauses 
in verschiedenen Lagern: Unter Ptolemaios VH. 
Euergetes II. hören wir von kriegerischen Maß¬ 
nahmen des Strategen der Thebals Paos gegen 
Hermonthis, das auf seiten der Kleopatra stand 
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(um 130 v. Chr., vgl. Wilcken Chrest. Pap. 
nr. 10. B e v a n Hist, of Egypt under Ptol. dyn. 
312). Um 88 v. Chr. ist wieder die ganze Thebals 
in Aufruhr gegen Ptol. VHI. Soter II., nur Pa¬ 
thyris wird von einem treuen ägyptischen Offizier 
Nechthyris gehalten (C o 11 a r t Recueil Cham- 
pollion 1922, 273. B e v a n 335). Von den Zer¬ 
störungen, die das nach dreijährigem Abfall ge¬ 
nommene T. erlitt (Paus. I 21), hat es sich nie¬ 
mals erholt. . 1 

Ganz deutlich gilt in der griechischen Zeit 
die Oststadt (Diospolis s. Abschn. I) als das vor¬ 
nehmere Wohnviertel, während sich in der West¬ 
stadt mit ihrem Zentrum, den Memnoneia, die 
Nekropolenarbeiter und die zahllosen mit dem 
Totendienst befaßten Choachyten, Taricheuten, 
Paraschisten zusammendrängten. Sie behält die 
gewisse Anrüchigkeit als Armenviertel, die ihr 
bereits in der Ramessidenzeit eignete. Auch Juden 
tauchen wie überall in den hellenistischen Städten 2 
um 200 v. Chr. in T. auf (aram. Papyrus Proc. 
soc. bibl. archaeol. XXIX [1907] 260f.). Von den 
mit dem Totendienst beschäftigten Gruppen hiel¬ 
ten sich die Choachyten nach ihren Beschwerden 
zu schließen für die höherstehende, weil sie 
anders als die für unrein geltenden Leichenschnei¬ 
der (Paraschisten, dazu Diod. I 91) auch an den 
Festprozessiönen, insbesondere dem großen Um¬ 
zug des Amun in der Weststadt beim ,Fest des 
Tales' (s. Abschn. II) als Priester teilnehmen 3 
durften (Otto Priester und Tempel I lOOf. 
Foucart La belle fäte de la valtee, Bullet, inst, 
fr. archöol. or. XXIV 17f.). Anscheinend war so¬ 
gar den kultisch sonst nicht als unrein ange¬ 
sehenen Taricheuten, den eigentlichen Mumien¬ 
bereitem, das Wohnen in der Oststadt untersagt 
(Pap. Tut. I 8, 9f., vgl. Gerhard 533). Auch 
die eine Stufe höhergestellten, wenn auch noch 
zur niederen Priesterschaft zählenden Pastophoren 
waren in der Weststadt im Totenkult beschäftigt: 4 
Nach den PSJ IX 1014/1025 veröffentlichten Pa¬ 
pyri des 2. Jhdts. aus Der el Medine treiben sie 
dort mit den sog. ypegat ayvevxtxai für den 
Totendienst regelrechten Handel (zum Verhältnis 
zu den Choachyten s. G r i f f i t h Catal. demot. 
Rylands Pap. III 55. Wilcken Arch. f. Pap. IX 
75). Die Verbindung von Tempelpriestertum mit 
besonderen vertraglich geregelten Verpflichtungen 
für privaten Totendienst ist übrigens altägyp¬ 
tisches Erbe (Kees Kulturgesch. des Alt. (Sr. £ 
Ägypten 261 f.). 

Kaiserzeit. Auch in der Kaiserzeit scheint 
sich die Verwaltungseinrichtung in der Thebals 
mehrfach geändert zu haben. Vielleicht stand der 
Perithebas zu Beginn der Kaiserzeit mit anderen 
oberägyptischen Gauen unter der gemeinsamen 
Verwaltung des Strategen des nubischen Grenz¬ 
gaues: CIG m 5077 (aus Dakke-Pselkis; wohl 
frühe Kaiserzeit) nennt sich Apollonibs, Sohn des 
Apollonios, oxgaxyyog [Oytßeixoo] xai xov rügt ( 
’Eleqxxvxlrrpi xai ipiiag [xai xov xjegi ßyßag xai 
’Egpttov&eixov (= dem früheren Pathyrites); die 
bereits erwähnten Inschriften einer Strategen¬ 
familie aus augusteischer Zeit in Dendera (Spie- 
g e 1 b e r g Äg. Ztschr. LVH 88) ergeben für die 
Strategen Hierax (= Pachom) und seinen Sohn 
Pamenches (also Ägypter!) einen Wirkungsbereich 
vom nubischen Grenzgau (Ombites) sogar bis 
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Dendera, wo die Familie anscheinend beheimatet 
war (vgl. Art. Tentyra). Vielleicht ist das aber 
ein Ausnahme- und Übergangszustand gewesen, 
der auf Grund der politischen Entwicklung, vor 
allem der im großen (29 v. Chr.) von Com. Gal¬ 
lus in der Thebals niedergeworfenen Aufstand (vgl. 
Abschn. I) erneut bewiesenen Widersetzlichkeit 
in Verwaltungsreformen und weitgehender Aus¬ 
schaltung aller Ägypter von Ämtern endete. Jeden- 
) falls ist aus dem J. 40 n. Chr. die verwaltungs¬ 
mäßige Vereinigung des Perithebas mit dem 
nördlichen Nachbargau Koptites durch die Nen¬ 
nung eines Sarapion als ßaxnhxog yga/ifiaxeve 
Kox(xixov) xai aegi ßrjßag indirekt bezeugt 
(Viereck Ostr. Brüssel u. Berl. nr. 14). Jetzt 
erscheinen auch eigene Strategen des Perithebas: 
zweifelhaft BGU IV 1095 (57 n. Chr., vgl. 
Wilcken Arch. f. Pap. V 276); bestätigt durch 
eine von Henne Bullet, inst. fr. archöol. or. 

I XXV 185 publizierte Inschrift aus Luxor (Mus. 
Alexandr. 21 534), die einen Demetrios, Sohn des 
ehemaligen Strategen Sarapion, axgaxy[ydv] xegl 
8rjß[ag] nennt; vgl. Ostr. Berl. P. 4149 = 
Preisigke Sammelbuch 2079 Aiövfxp axg(a- 
xtjytT)) negt&{rjßag). Plin. n. h. V 49 nennt von 
altthebanischem Gebiet fälschlich nebeneinander 
die Gaue Hermonthites und Phaturites, d. h. zwei 
zeitlich verschiedene Bezeichnungen desselben 
Gebietes (= ptol. Pathyrites, s. d.); und die 
Ohier stark fehlerhafte Überlieferung des PtoL 
Geogr. IV 5, 31 M. enthält nach dem Tentyrites 
für das thebanische Westufer nur die Lokal¬ 
bezeichnung 6 Mlfivtov (= Memnoneia, s. o.); 
führt allerdings auf dem Ostufer (IV 5, 32 M.) 
einen ßyß&v voptds an, der die nyxgdxohg Aide 
ndhg peyah) und auch T u p h i u m (s. o.) um¬ 
faßte. 

Ähnlich wie T. bereits in der Ptolemäerzeit 
seine Bedeutung als Verwaltungssitz der Thebals 
0 an Ptolemals verloren hatte, tritt es in der 
Provinzialverwaltung der drei nach der augustei¬ 
schen Neugliederung Ägyptens gebildeten Pro¬ 
vinzen Delta (Aegyptus), Heptanomia, Thebals 
gegen andere Städte zurück. Der jährlich vom 
Praefecten abgehaltene Konvent für die Pro¬ 
vinzen Thebals (und Heptanomia) findet gewöhn¬ 
lich in Memphis statt; bereiste der Praefeet, 
vielleicht gelegentlich der ersten Konvents¬ 
periode in seiner Amtsstellung, wirklich selbst 
0 die Provinz, so beruft er den Konvent der 
Thebals eher nach Koptos als nach T. (Wilcken 
Arcb. f. Pap. IV 306. VI 373). Die südlicheren 
Gaue {oi Imkg Koxxov xdjtot Pap. Flor. 57, 91. 
gr. Rylands Pap. II 74) stehen in keinem guten 
Ansehen und werden wie die libyschen Oasen 
zu Verbannungsorten oder Strafversetzungen 
(Iuvenall) benutzt. Auch für die Besatzungs¬ 
armee steht T. hinter Koptos, das T. als Aus¬ 
gangspunkt der Handelswege zum Roten Meer 
10 wirtschaftlich weit überflügelt hatte, zurück 
(Nachweise zum folgenden bei Lesquier 
L’armöe Romaine d’Egypte 409f.). Inschriften 
nennen verschiedene Legionen, von denen ver¬ 
mutlich Detachements in T. standen: so die HI 
Cyrenaica, XXIII Dejotariana, II Traiana; seit 
95 n. Chr. ist die in der Thebals rekrutierte 
cohors II Thebaeorum nachweisbar; im 2. Jhdt. 
scheint eine einzelne Cohorte im thebanischen 
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Lager Ophieion (s. Abschn. I) stationiert zu sein 
(Wilcken Ostr. 905. 937. 943. 1453. 1476); 
167 n. Chr. war es die cohors II Thracum (L e s - 
quier 96). Im Itin. Ant. 165W. ist ,Thebas‘ 
natürlich als Station der ostufrigen Heerstraße 
verzeichnet. Mit der zunehmenden Unsicherheit 
der Südgrenze infolge der Einfälle der nubischen 
Stämme (Blemmyer s. Art. B1 e m y e s) wird in 
byzantinischer Zeit die Besatzung verstärkt. 
Nach der Not. dign. or. ist T. gegen Ende des 1 
4. Jhdts. n. Chr. Garnison der legio Hl Diocle- 
tiana. Die berittenen Truppen sind an den für 
che Bewachung der Wüstenstraßen wichtigen 
Stationen Maximianopolis (Kene), ,Foenieionis‘ 
(Phoeniconon Itin. Ant. heute Laketah), Contra 
Lato um die thebanische Ebene herum verteilt. 
Mit Rücksicht auf die Landesverteidigung wurde 
vor 450 n. Chr. die nach der Diodetianischen 
Ordnung zunächst von einem Praeses verwaltete 
Provinz Thebals in eine ,obere* und ,untere* 
Provinz geteilt {GrjßatÖi tfj vjiso&ev Procop. bell. 
Goth. III 29; trjg ävantgag Grjßaiöog Pallad. 
Hist. Laus. 150). In der oberen Thebals war die 
zivile und militärische Gewalt in der Hand des 
eomes et dux limitis Thebaiei vereinigt; ihm war 
der zivile Praeses der unteren Thebals, die sich 
(wohl seit 297 n. Chr.) nördlich bis einschließ¬ 
lich Hermopolis ausgedehnt hatte (vgl. Ammian. 
Marc. XXII 16. Hierokl. Synekd. Georg. Cypr., 
auch Eustath. Dion. Per. 251 [GGM II 261]), 


von G e 1 z e r Byz. Ztschr. n 24 (nach Abschrift 
P o c o c k e) veröffentlichte Städteliste (aus dem 
7. Jhdt. n. Chr.?): Antaiupolis (heute Kau el 
Kebir nördlich Achmim) als Metropole der un¬ 
teren, Koptos als Metropole der oberen Thebals! 
Dieselbe Städteliste führt übrigens wie die mei¬ 
sten sonstigen Quellen der byzantinischen Zeit T. 
unter seinem alten Namen (Gtjßrj, s. Abschn. I) 
auf, während es bei Georg. Cypr. 777 nach einer 
damals auch sonst beliebten Art (vgl. Art. 
Menelaos Nr. 1) unter der Regionalbezeichnung 
Grjßaig erscheint (ähnlich in Bischofsbezeich¬ 
nungen, z. B. Geoöcogog b Kotitq) b GrjßatSi, 
d. h. ,in Koptos und Theben*, Athanas. Apol. 
c. Arian. Migne G. XXV 376, vgl. TBgcov btloxo- 
710g zfjg Grjßaiöog Theophan. 51, 4 und andere 
Beispiele bei Geizer zu Georg. Cypr. 777 
Teubner). Während die handelspolitisch begün¬ 
stigten Nachbarstädte Kus, Koptos, Kene durch 
• Ehrennamen wie Diocletianopolis, Justinianopo- 
lis, Maximianopolis ausgezeichnet wurden, ver¬ 
lor T. seine Stellung völlig an HermontMs, 
dessen Gaugebiet jetzt auch die Memnoneia ein¬ 
schloß (s. o. Abschn. I). Dort und wieder in Kop- 
tos sind die Sitze der Pagarchien. Damit ist die 
geschichtliche Entwicklung am Ende der Antike 
wieder dorthin zurückgekehrt, wo sie um 2100 
v. Chr. vor Beginn der ,thebanischen* Zeit des 
MR und NR Ägyptens gestanden hatte! 

B. Die thebanischen Bauten. An- 


unterstellt (Mi 1 ne Hist, of Egypt under Roman tike Berichte über die Sehenswür- 
rule 3 146f.). digkeiten. ... .. ... 

Die Städteverzeichnisse aus byzantinischer Auch die Denkmäler spiegeln den allman- 
Zeit spiegeln diese Verhältnisse wieder: Nach liehen Abstieg und schließlichen Verfall der 

Hierokl. Synekd. liegt die Grenze zwischen der Stadt. An Werken der frühen Ptolemäerzeit ist 

Eparchie Grjßaiöog eyyioza (unter einem Hege- T. nicht arm. Auf den Namen Alexanders d. Gr. 

mon = Praeses) und der dem Dux unterstellten ist der Neubau der Barkenkapelle im Luxor- 

Eparchie Grjßaiöog rfjg arm zwischen Pannos = tempel (sog. Alexandersanktuar) erfolgt und im 

Achmim und dem schräg gegenüberliegenden Festtempel Thutmosis'_ III. in Karnak einzelnes 

Ptolemals. In Ptolemals residierte zunächst der 40 restauriert (Alexanderzimmer); im Karnaktempel 
Dux, während der Praeses der unteren Thebals wird unter Philippos Arrhidaios ein Granit¬ 
seinen Amtssitz in Antinoupolis hatte (als Haupt- sanktuar für die heilige Barke innerhalb des 

orte bei Georg. Cypr. 761. 771 genannt; ent- Baublocks der Thutmosidenzeit eingebaut. Fast 

sprechend unter versehentlicher Auslassung von immer handelte es sich aber, ganz im Gegensatz 

[Antino] in dem ganz späten Verzeichnis des zu Philae, Edfu, Dendera, Koptos, wo sich das 

Nilus Doxapatr. Migne G. C XXII 1090, vgl. ifjg Ortsbild durch Neubauten völlig änderte, um Teil- 

’Avtivöov futgoxöUmg rrjg Grjßaiöog Pallad. Hist. emeuerungen, namentlich Torbauten in den Um- 

Laus. 51 u. a.). Die große (südliche) Oase (als fassungsmauem (Tor des Ptol. II. Philadelphos 

Vaoig Grjßaiöog im 1. Jhdt. n. Chr. bezeichnet am Muttempel) oder um bescheidene Sonder- 

Syll. or. 665 = IGR 1262) rechnet Hierokles 50 heiligtümer, die verstreut um den großen Amons- 
zur unteren, Georg. Cypr. dagegen anscheinend tempel liegen. Ptol. HI. Euergetes I., der 287 

zur oberen Thebals (Näheres s. Art. Oasis). v. Chr. den Bau des großartigen Horustempels 

Anscheinend unter Iustinian, der in seinem von Edfu begann, hat in T. nur den Chons- 

13. Edikt (Cap. 22) ausdrücklich die Grenz- tempel mit einem monumentalen Außentor, eben- 

provinz (tö Grjßaixov Xluitüv) als övo Grjßaiöog so den Monthtempel in Karnak mit einem Pro¬ 
kennzeichnet, mußte die Residenz des Dux der pylon schmücken lassen. Der von den Äthiopen- 

Thebals infolge der fortschreitenden Bedrohung königen begonnene riesige Westpylon (nr. I) 

Oberägyptens durch die Blemmyer von Ptolemals des Amonstempels bleibt aber unvollendet stehen, 

nach Antinoupolis, also bis hart an die Nord- Umfassender ist die Tätigkeit der ersten Ptole- 

grenze der unteren Thebals (Hermopolis) zu- 60 mäer am Monthtempel von Medamüd, der da- 
rückverlegt werden (Wilek en Arch. f. Pap. V mals auf Resten des NR neu ersteht und wo die 

443 zu den Klagen der Ratsherren von Ombos Bautätigkeit bis in die Kaiserzeit fortgeführt 

Pap. Kairo 67004; vgL auch J. Maspero wird. Die kurze, kampferfüllte Zeit, wo T. unter 

Bullet, inst. fr. archöol. or. VH 97f.). Eine ganz einheimischen Herrschern von den Ptolemäern 

eigenartige Verschiebung der Metropolen beider abgefallen war (206—186 v. Chr.), hat natur- 

Provinzen nach Süden, die sich schwer mit den gemäß keine Baudenkmäler hinterlassen. Auch 

politischen Zuständen der byzantinischen Zeit in die Wirkung der den Ptolemäern seitens des 

Übereinstimmung bringen läßt, verzeichnet eine ägyptischen Nationalismus um die Wende des 
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3 12 Jhdt. v. Chr. abgerungenen Rechte machte 4f. standen noch mehrere aufreeht, einen (heute 
sich in T. nur in bescheidenen Leistungen des vor dem Lateran in Rom) ließ Constantius nach 
Königshauses geltend. Bereits Ptol. IV. Philo- Alexandria schaffen; andere lagen damals bereits 
patof hatte den kleinen Tempel von Der el Me- infolgeWeichens der Fundamente gestürzt irndzer- 
dineim westlichen T. (s. Abschn. II) begonnen, brochen auf der Erde. Am meisten aber bewunder¬ 
te? unter Ptol. VT. Philometor und Ptol. VII. ten die Touristen der Kaiserzeit das damals (nach 
Euer^tes n. vollendet wurde. Letzterer ließ 27 v.Chr.?) zuerst auftretende Naturphanomen des 
auch^das kleine Heiligtum der Nilpferdgöttin tönenden .Memnons-Kolosses (s. Art. Memnon 
Opet neben dem Chonstempel von Karnak er- Nr. 2); dazu die Kömgsgraber (s. Art. Sy ringe s), 
richten- aber schon der unter ihm begonnene 10 von denen zu Strabons Zeit 40 bekannt waren, 
kleine Tempel des Thot (s. Abschn. H) südlich Selbst kaiserliche Besuche der alten Wunderbau- 
Medinet Habu (Kasr el Agüz; Mailet Möm. ten, wie der des Hadrian und des Sept. Severus, 
inst fr. archöol. or. XI) blieb unvollendet. haben T. nicht die Berücksichtigung eingebracht, 
Ptoi. Vlil. Soter H. hat u. a. in Medamüd und deren sich die Heiligtümer von Tentyra (Hathor- 
am Teark'ospylon des kleineren Tempels von tempel!), Koptos, Hermonthis, Latopohs und 
Medinet Habu weitergebaut. Dann reißt mit dem Philae erfreuen durften. Als selbständiges Bau¬ 
großen Aufstand von 88 v. Chr. die Neubau- werk der ganzen Kaiserzeit ist nur der unter 
tätie-keit ganz ab - auch die Zerstörungen blie- Hadrian und Antomnus auf geführte Isistempel, 
Wn ^ößSs unbäob®. 3,5 km südwestlich Medinet Habu (heute Der 

tfber die Denkmäler findet sich bei Diod. I 20 esch-schelwit), an dem unter Vespasian, Domitian 
47/49 eine aus Hekataios Abd. entlehnte Schilde- und Otho gebaut wurde, zu nennen. Seihst dieser 
rung des Totentempels Ramses’ II. (Thronname architektonisch armselige Bau 
Usimarl > Osymandyas, vgl. Art Memnon lieh bereits auf damaligem Stadtgebiet.von Her- 
Nr 2 S 650hwobei das eine im Vorhof auf- monthis, kam also der alten Rivalin Thebens zu¬ 
gestellte, heute zerschlagene kolossale monolithe gute. Sonst gab es nur geringfügige Wieder- 
litzbild aus schwarzem Stein von Syene*, d. h. Herstellungen oder bescheidene Erweiterungen, 
Ansuamnanit (sArt S y e n e S. 1020) richtig z. B. am Vorhof des (deinen Tempels vonMedinet 
als größtes Büdwerk seiner Art (allerdings mit Habu unter Antomnus Pius. Von städtischen 
Ausnahme der Memnonskolossel) hervorgehoben öffentlichen Bauten der 

wird (ehemalige Höhe wohl 17,5 m, Gewicht 30 dings einige Reste neben dem Luxortempel, also 
mehr als 20000 Zentner; Einzelmaße B a e - wohl ““,f ebiet , de8 jHten Hildens XVH55^d2 

d e k e r Ägypten 8 316). Anderes geht auf die ub- aufgedeckt worden (Annal. d. Serv. XVII 55, da 

liehen Fremdenführergeschichten zurück, so die bei die lateinische Dedikatwnsmschrdt eine 

bei Diod. I 45 und Flut. de Iside 9 wieder- Aurelius Ginus, Praeses der Thebals, wohl aus 

kehrende Erklärung einer angeblichen Inschrift dem 4. Jhdt. n. Chr.); unter Tibenus fa 

des Sal'teiäönigsTnephachtos (Vater des Bok- dort Restaurierungen am Kai, vieUei^t auch am 

cboris s Art Stephinates) im Amons- Tempel statt (Kairo Mus. Stelen 22 193. 22 19», 

£pd als VeÄg des kchsgründers vglinnal. du Serv XIX MB •^Trümme^der 

Menes wegen seiner Abkehr von schlichter armseligen koptischen Kloster des Westufers 

Lebensweise; oder daß die in T. aufgestellten 40 sind heute meist aus den 
BÜder der Richter keine Hände gehabt hätten benutzten, entfernt; vgl. w 1 a * 0 ° k ' t .* nm . 

fpiut de lside lO: also unbesteddich?). In der White The Monastery of Epiphamus at 

Kaiserzeit ist T eine Stätte, die die Reisenden Thebes. New York 1926. Proben mehrstöckiger 

wegen ihrer berühmten Denkmäler besuchten, koptischer Häuser aus DjSme aRö 

Hie aber nach den neuerlichen Zerstörungen bei gibt Hölscher, Medinet Habu Taf. 16 Abb. 25. 
der Eroberung durch Com. Gallus (29 v. Chr.) Lite einer koptischen Kirche smht man Ms em- 
und bei demErdbeben 27 v. Chr. (Memnon!) gebaute Apsis im ersten Saal der Y°* 

dem Verfall überlassen wurde. So schildert es halle des Luxortempels ( zu den Fresken v. 

Strab XVII 816 als eine nur dorfweise bewohnte sing m Festschr. f. Paul Clemen [1926] 8 

Stadt, deren zerfaüende Tempel (vgl. ,TM>oe 50 mit ^bbO- dm OsWer nordögchjM 

Aegypti usque ad solum erutae 1 Euseb. chron. Karnak bei Medamüd ist das Kloster D6r Amba 
n 140 Schöne; luven. XV 6 nennt T. ,obruta‘; Pachom (Bagume) noch , in J d d 

Gtjßv ruxweooa xal b xovirjot ntoovoa schreibt Joh.Georg yon Sachse" 
ein Poet der byzantinischen Zeit aus Aphrodite Kirchen und Kloster Ägyptens 54 Abte 162^165). 
Pap. Kairo 67 055, v. 24) und Reste sich über 80 [Hermann Kees.j 

Stadien ausdehnten (Diod. I 45 gibt 140 Stadien 31 Stadt « Achaia Phthiotis. 

Umfang an). Von den zahlreichen Tempeln nennt N a m e: Gyßai Skyl. 63, Gyjhu " ff™™* 

Diod. I 46 (Hekat. Abd.) besonders vier; davon Diod XXVI 9 ^ ind p ) ; ] ^ ra ^; T ,o 43 j 7 ( ^ e r ai 

hätte der älteste, offensichtlich der Amonstempel (8. 10). 435 (14). Ptolem. ™ 13, 17 oder of 

von Karnak, 13 Stadien Umfang und 45 Ellen 60 Axcüöeg Herakleides IH 2 . (GGM I 109. Ur 
Hohe gehabt; letzteres stimmt zur wirklichen spninglich, Wilamo wit z Eml. 1 . <L 
Höhe des Mittelteiles des hypostylen Saales mit Tragödie 1889, 56, 14, und spater dichterisch 

ungefähr 24 m recht gut. Als Wahrzeichen der Grjßr, A r v a n 11 o p u 1 o s 

Tempel werden die durch ihre Größe bemerkens- pn»** BoXov agz<»oorr,zwr 1909 128^10^12- 

werten monolithen Obelisken erwähnt (Strab. ThebaePhthiae Liv.XXXII33,16. XXXIX 25 9 

816), deren Inschriften sich die Besucher als Be- odeiPhthwticae LivXXVIII 7.12.XlütUl 5, 1 

lege der einstigen Weltherrschaft der Pharaonen Thebae Thessahcae Phn. n. h. IV 29 Sohm 8, A 

d^ten lassen mußten. Nach Ammian. Marc. XVII Ethnikon: Grjßalog Autoren, Inschriften, Münzen. 
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Inschriften: SGDI 1463—1472. IG IX 2, 
132—195. 1322. 1328—1334. Giannopulos 
Athen. Mitt. 1908, 292ff. nr. 3—9. Arvanito- 
p u 1 o s KaraXoyog x&v iv r. novo. BSXov Ö.QX- 
1909, 238ff. nr. 49; Rev. phil. 1911, 293 nr. 42; 
Praktika 1908, 171ff. Hatzfeld Bull. hell. 
1911, 231 nr. 1—3; de*. 1913, 217 nr. 1 

—3. 1916, 61. Giannopulo s bei Sotirios 
’Efpnu. &qx- 1929, 139ff. nr. 1—7 hellenische, 
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Senke von Persufli an Pherai. Dieses Tal und das 
Hügelland von T. bis Palaipharsalos (hei Derengli) 
bildete die mythische Landschaft Hellas, Strab. 
IX 431 (6). S t ä h 1 i n Bayer. Blätter f. d. Gym- 
nas.-Schnlw. LXVH 7. Mit ihr war T. durch das 
Tal des Aichanorema verbunden. Im Westen von 
jener Senke bis Kitik (Phylake) grenzte T. an 
Pharsalos und im Süden an Halos. Hier lief die 
Grenze vermutlich über Turkomusli quer durch 


g 24 römische 1—26 christliche. — M ü n z e n: 10 die Ebene ans Meer, s. o. Bd. VII S. 2281. S t ä h- 
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Gardner Catal. Greek coins Brit. Mus. Thes- 
saly 1883, 50. J. von S c h 1 o s s e r Münzen Thes¬ 
saliens, Wien 1893, 24. He ad HIP 310. — 
Ältere Beschreibungen: (30. Juni 1805) 
D o d w e 11 Tour through Greece II 86. (14. Dez. 
1809). Leake Northern Greece IV 358ff. (19. Juni 
1846). Ussing Gr. Reisen u. Stud. 106ff. N. J. 
Giannopulos <P#tcoTi»d, Athen 1891, 28ff. 
N. Georgiades &eooaXia 2 , Volo 1894, 220f. 


1 i n D. hell. Thess. 180, 2. IG IX 2 add. X 
250 I. P o m t o w Klio XVHI 263 VI. Obwohl 
T.s Rivalin Meliteia im 3. Jhdt. einen größeren 
Landbesitz hatte, nämlich ungefähr 410 qkm, 
während T.s Stadtgebiet nur ungefähr 260 qkm 
groß war und einen Umkreis von 77 km hatte, 
war doch T. im Übergewicht; denn es verfügte 
über den fruchtbaren Nordteil der Krokischen 
Ebene und über den guten, nur 3 U Stunden ent- 


L a e e T lag nach den alten Nachrichten 20 femten Hafen von Pyrasos, wo jetzt seit 1907 die 

® . B _ , . . ... , . tu.,, vr_ 1 . 1—1 _1 ul.-il.* • i 17.... V.. 


am unteren Rand der Krokischen Ebene und ober¬ 
halb von Pyrasos 20 Stadien = 3,5 km von Pyra¬ 
sos Strab. IX 435 (14), 100 Stadien = 17,7 km 
von Halos, Strab. IX 433 (8), 300 Stadien = 
53,28 km von Larisa Pelasgis, Polyb. V 99, 3. 
Nach diesen Entfemungsangaben, die mit einer 
bemerkenswerten Genauigkeit zu den modernen 
Karten stimmen, fand schon Leake North. 
Greece IV 359 die Ruine oberhalb des Dorfes 
Akitse. 

Für T. ist die Lage am Übergang der Ebene 
von Halmyros im Süden (o. Bd. XI S. 1943, 37ff.) 
und des siraiotischen Berglandes im Norden be¬ 
zeichnend, Polyb. V 99, 3. Im Norden grenzte 
das Gebiet von T. im 3. Jhdt. v. Chr. etwa von 
Kantiraga am Meer bis zum Hochland bei Sesklo 
an Demetrias (Magnesia), von Sesklo bis in die 





Skizze von Theben. 

Mit Erlaubnis des Verlags entnommen aus Stählin, 
D. hell. Thess. S. 171 Fig. 21. 


I = Inschriften an 
der Mauer 

Te = Athenetempel 
b = Mörtelmauer 


K = Kyklopische Mauer 
M = KyklopischeMauer- 
ecke 

T = Tor 


Stadt Neanchialos aufgeblüht ist. Von dem Ver¬ 
kehr im Hafen zeugen die Grabsteine von Aus¬ 
ländem, IG IX 2, 136f. 174—176. ’Eqntn- “CX- 
1929, 143 nr. 11. 150 nr. 2. Vgl. Liv. XXXIX 
25, 9. So konnte T. den Anspruch erheben für 
die mächtigste Stadt der achaischen Phthiotis zu 
gelten. 

Die Stadtruine liegt an einem langgestreckten 
Bergrücken, der aus Marmoren, Chloritschiefern 
30 und Phylliten gebildet ist, die auf Gneis lagern, 
H i 1 b e r S.-Ber. Akad. Wien Math.-Nat. Kl. CX 
181. Charakteristisch ist der eisenhaltige schwärz¬ 
liche Stein, der für Mühlsteine verwendet wurde, 
Praktika 1908, 164f. Dem breit gewölbten Berg¬ 
rücken sind oben flache Gipfel aufgesetzt; zwei 
von ihnen sind von der Belagerung im J. 217, 
Polyb. V 99, 8, mit Namen bekannt, nämlich 
ungefähr 600 m von der Akropolis entfernt im 
Nordwesten das Skopion = Warte, jetzt Karauli, 
40 wo die Signalstange der Landesvermessung steht, 
sodann etwa 250 m von der Akropolis entfernt im 
Westen das Heliotropion, jetzt Taburi, = die 
Stelle der Sonnenwende entweder am kürzesten 
oder am längsten Tage, o. Bd. Vin S. 2419, 20. 
Syll. 3 1264. Eine dritte Kuppe, gleich westlich 
der Stadt, trägt eine Akropolis der Steinzeit, 
V o 11 g r a f f Ann. Brit. Sch. 1907/08, 224. Dann 
folgt nach einem nicht tief, aber steil eingesenk¬ 
ten Sattel der östlichste Ausläufer, auf dem die 
50 Akropolis liegt, während die Unterstadt sich an 
dem Abhang im Süden und Osten ausbreitet. Im 
Osten und Norden ist der Stadtberg von der 
tiefen Schlucht des obengenannten Alchanorema 
umzogen. Der Berg (Kokkinos Vrachos), der sich 
jenseits derselben erhebt, ist wohl das vncQxcl- 
fuvov Sqos des Polyb. a. O. Arvanitopulos 
Prakt. 1908, 168. Im Westen des ganzen Berg¬ 
rückens fließt das Bathyrema, das an Akitsi vor¬ 
bei zieht und weit südlich von Neanchialos ins 
60 Meer mündet. 

Die Mauern. Die Akropolis (0,019 qkm) ist 
von einer sehr altertümlichen kyklopischen Mauer 
umgeben, die aus dem an Ort und Stelle an¬ 
stehenden grauen und braunen Stein gebaut ist. 
Sie ist besonders im Süden gut erhalten. Die 
Blöcke sind durchschnittlich 1 m hoch und 2 m 
lang. In historischer Zeit wurde sie am Rand 
im Norden und Westen durch eine Quadermauer 
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verdrängt, die frühhellenistischen Charakter trägt. scheinen W a c e - T h o m p so n 168 Fig. 113. 

Wo Akr opolis- und Stadtmauer zusammenfallen, Andere Scherben sind sehr sorgfältig auf beiden 

sind die Quader teilweise etwas klein, aber da Seiten mit prächtig roter Farbe überzogen und 

wo die Stadtmauer im Osten von der Akropolis wunderbar geglättet; auf das glanzende Rot sind 

abgeht, ist die Außenfassade mit sehr großen mit mattem Weiß einfache Limen gezogen. In 

(ein größerer Block ist 1,51 m lang, 0,95 m dieser Schicht liegt em viereckiges Haus von des¬ 
hoch, 0,45 m dick, gleich östlich der Akropolis) sen Sockel noch eine 9 85 m lang*; Seite: mit 

und genau gefügten, an der Innenseite mit etwas 2—3 Lagen aus kleinen Steinen und Lehmerhal- 

kleinern und schlechter verpaßten Quadern ge- ten ist; zu ihm gehören zwei oben “ ans¬ 

baut. Das Material ist harter, bläulicher Kalk-10 gehöhlte Steine, die als Basen fur die Holzsaulen 
stein, an anderen Stellen eisenhaltiger Sandstein dienten. Die Ansiedlung der 3. Schicht wurde in 

oder im Südosten Brecria. Die Quader liegen einem gewaltigen Brand zerstört, der den Lehm 

alle wagrecht, manchmal mit Ausklinkungen, wei- zu Backstein härtete. Über der Brandsch cht hegt 

eben aber an den Stoßfugen oft von der Senk- die 4. Schicht, die eine rohere Kulturstufe zeigt 

rechten ab. Die Mauer ist in Emplektontechmk als die 1. In ihr fanden sich Scherten der Art 

2.60 m dick gebaut. Der Steinsockel ist teilweise F 3, Idole in Menschenform und ein Hockerskelett 

über 3 m hoch erhalten und führt in Abtreppun- m einem Steinkistengrab Die 5. Schicht ist 

gen beigab; der Oberbau war vermutlich aus mykemsch (Late Mmoanni); sie ist aber 

Tflhm Die etwa 40 noch erkennbaren Türme sind wenigen Scherben vertreten welche die Schwache 
“m breit und haben an den Ecken den Rand- 20 der damaligen Besiedelung bezeugen Sie ist ver¬ 
schlag. Die meisten durchbrechen die Außen- mischt mit der 6. geometrischen und archaischen 
fassade und die Mittelfüllung und sind in die Schicht, weil beim Bau des unten zu besprechen- 
innere Schalenmauer eingebunden. Im Süden ist den Tempels und der hl ^ ch « n A Z 

der steinerne Unterbau einer Treppe erhalten, die Boden künstlich eingeebnet wurde. Fu , _ 
6,90 m östlich eines Turmes zum Wehrgang 6. Schicht sind viele geometrische Scherben, 
führte. Sie ist 5,60 m lang und 1,28 m breit und Bronzennge und Weihegaben bezeichnend. Denn 
greift etwas in die Mauer ein. Stufen sind nicht zu ihr gehörte schon ein dt ^Tem^l von drai 
erhalten. Wenn man die Höhe der Stufen mit einzelne Baugheder m dem Tempel verbaut and, 
0,25 m, ihre Tiefe mit 0,33 m und die Länge der der den Schmuck der 7 h ^* en,sc k en . „ Q st " 
oberen Plattform am Ende der Treppe mit 1 m 30 mstischen Schicht bildet. Von ihm ist die Ost- 
annimmt, so kann man vermuten, daß die Mauer Seite mit drei Stufen und Spuren der anderen 
von der Innenseite bis zum Wehrgang etwa 3,50 m Seiten erhalten; er ist 9,30 :11,45 m groß. Er 
hoch war Die Stelle, wo Philipp die Stadtmauer hatte zwei Säulen in antis; der Oberbau war aus 
auf eine Strecke von 2 Plethren (88 m) unter- Lehm und Holz. Auch wennmandie Ef^n?mng 
wühlte und zum Einsturz brachte, Polyb. V 100, der Inschrift einesi Dachziegels *“ 

4 lag wahrscheinlich an der Südostseite, jedoch unsicher halt, bleibt es doch wahrscheinlich daß 
ohne daß mir Spuren der Zerstörung auffielen. der Tempel der Athena Polias geweiht war denn 
Die Stadt hat eine Mauerlänge von 2400 m und sie hatte den Haupttempel in T. und dieser ist 
eine Grundfläche von 0 4 akm nach Analogie anderer thessalischer Städte auf 

Ausgrabungen wurden in T. von Arvani-40der Akropolis zusuchen En st 
topulos gemacht. Praktika 1907, 161—169. delphischen Inschrift, IG IX 2 add. X nr. 205 I 
1908, 163—201. Wace-Thompson Prehist. 21. 48, und ihr Kult ist an Ort und Stelle bezeugt 
Thessalv 1912, 166—169. In der Akropolis, wo in einer Inschrift, die am Sudhang der Akropolis 
er übrigens nlir etwa Vs der Gesamtfläche be- gefunden und vermutlich von de * ^*°P°iL s , in 
arbeitete^ fand er 8 Schichten übereinander. Er eine einst dort stehende Kirche verschleppt wurde, 
zählt sie von oben nach unten und trennt die vier IG IX 2 1322 und add XVI. Vgl. über_den un 
prähistorischen Schichten wieder in einer eigenen Corpus falsch angegebenen Fundort PraköKa 
Zählung ab. Um solche Unübersichtlichkeit zu 1907 165 In die Quader der Akropol.smauer 

vermeiden, zähle ich alle Schichten fortlaufend gleich :nördlich des Tempelsi sind Inschnften ein- 
von unten nach oben, wobei ich die mykenische 50 gegraben, die nach der Buchstabenfonn dem 

Schicht trotz ihrer quantitativen Geringfügigkeit 3. Jhdt. angehoren Prakt 1908 171 ff. 175. bie 

eigens rechne, weil sie für die Datierung wichtig bezeugen einen Kult für Themis Itoi (IÄAAJ^ 

ist. Somit zähle ich 9 Schichten auf, und zwar muß Dativ sein wie 9efu6i vieHeicht aiohsch 

von unten nach oben. Die unterste ist Steinzeit- = iXetos), Nika, Eirene Auch die in der hy^an 

lieh; B 3 a-Ware ist in ihr gewöhnlich; es ist eine tinischen Schicht gefundene Weihung an Leuko- 

der wenigen Siedlungen dieser Periode in Thes- thea (sonst in Thessalien Leukathea, ß. 
salien, die auf einem Berg Regt. Sie endigt mit d e r V e 1 d e Thess. Dialektgeographie, Nijmegen 
einer leichten Brandschicht. Die 2. und die orga- 1924, 35. Wacker nage • 

nisch aus ihr erwachsene 3. Schicht gehört der Arvanitopulos; IW- «ex- JHB *» 
Bronzezeit (F 1 y und F2) an. Zwar fand sich in 60 gehört ins 3. Jhdt. In der 8. römischen und der 
ihr kein Metall wohl aber Hohlformen und kleine 9. byzantinischen Schicht scheint die Akropolis 
Gefäße, die zum Gießen gehörten. Es waren nur noch von einer Besatzung bewohnt gewesen 
immer noch Geräte aus Stein und Knochen im zu sein 

Gebrauch, die eine hervorragende Bearbeitung In der Unterstadt grub A r v a n 1 1 o p u 1 o s 
und Größe zeigen. Auch die Keramik blühte. uudüch des TReaters eine Halle aus, dievo 
Die Gefäße tragen Ritzverzierungen, die mit einen Wandelgang mit vermutlich nur hölzernen 
weißer Farbe gefüllt sind und Verwandtschaft Säulen und hinten Geschäftsräume aufwies, fer- 
mit der Petrenyware (Bessarabien) zu verraten ner Häuser mit Scherben meganscher Becher und 
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einen angeblichen Tempel, Bauwerke, die nicht leibungen läßt sich einigermaßen erschließen, 

älter als aas 3. oder späte 4. Jhdt. zu sein scheinen. Phylake war zu Pindars Zeit noch selbständig, 

Geschichte. Aus den Ausgrabungen er- Pind. Isthm. I 84; aber nach Herakleides III 2 

gibt sich, daß schon in der Diminizeit in der GGM 1109 war Phylake der frühere Name für T.; 

zweiten Hälfte des 3. Jahrtausends auf der spä- das bedeutet, daß es später in T. aufging. Das 

teren Akropolis eine Ansiedlung bestand. Das wird auch durch ein Münzbild T.s von 302 v. Chr. 

begabte und kultivierte Volk von dem die 2. und bewiesen, das den Troiakämpfer Protesilaos, den 

3. Schicht der Bronzezeit Zeugnis gibt, wurde Heros von Phylake, darstellt. Daher nennt auch 

samt seiner Stadt in einer großen Brandkata- Apollodoros im Kommentar zum Schiffskatalog bei 

strophe vernichtet. Da die nachfolgende Schicht 10 Strub. IX 435 (14) T. eine Stadt des Protesilaos. 
mykenische Scherben aufweist, muß die Zerstö- Für die Einverleibung von Pyrasos liegt ein 
rang nicht allzulange vor 1200 erfolgt sein. Diese terminus post quem nicht bei Thuk. II22, 3 vor, 

Zerstörung unterbrach anscheinend für Jahrhun- der gewöhnlich und noch beiSotirios ’Eqrrux. 

derte die Entwicklung. Denn erst in der geo- oq X . 1929, 2 als Beweis für die_ Selbständigkeit 

metrischen und archaischen Zeit bekam der Ort von Pyrasos 431 v. Chr. angeführt wird; denn 

wieder eine gewisse Bedeutung mit dem Ent- dort ist nicht TIvqAoioi, sondern IIuq&ouh zu 

stehen eines Heiligtums in der Akropolis, und lesen, S t ä h 1 i n D. hell. Thess. 134, 5. Dagegen 

erst von da an ist der geschichtliche Zusammen- haben wir einen terminus post quem. an Skyl. 63, 

hang ununterbrochen bis in die byzantinische Zeit, der die thessalischen Besitzverhältnisse zwischen 

in der abermals eine Zerstörung und Verbrennung 20 352 und 346 beschreibt, Unger Philol. 1874, 
der Geschichte T.s endgültig ein Ziel setzte. Den 29ff. Er nennt Pyrasos nach seinem Demeter- 
Namen T., der erst seit dem 4. Jhdt. nachweisbar tempel Demetrion und führt es noch als selb- 
ist, mag also schon die Siedlung der archaischen ständig neben T. auf. Der terminus ante quem ist 
Zeit geführt haben, aber man darf ihn nicht ein Münzbild von T. 302 v. Chr., das den Kopf 
ohne weiteres auch auf die verbrannte Stadt der Demeter von Pyrasos im Ährenkranz zeigt, 
des 2. Jahrtausends übertragen. Wie er in die Also ist Pyrasos zwischen 346 und 302 einver- 
Phthiotis kam, ist unbekannt Manche halten ihn leibt worden. Mit diesen beiden Eingemeindun- 
für ägyptisch, Ass mann Berl. Phil. W. 1920, gen sind die vorthessalischen Verhältnisse des 
17. 19, andere für semitisch, Gruppe Myth. Schiffskatalogs gerade umgekehrt. Denn in ihm 
1171, 1 andere für indogermanisch, Varro r. r. 30 und in der Sage wurde T. nicht genannt, wohl 
III 1, 4, K r e t sc hm e r für karisch von taba aber Phylake und Pyrasos. Jetzt überdeckte T. 
= Fels, Glotta XXI 1933, 217. Ich selbst ver- mit seinem Namen die beiden Orte, die Körnen 
trat einmal im Anschluß an B e t h e und Kern wurden. Deshalb sind auch die in Pyrasos gefun- 
die Gleichsetzung des phthiotischen mit dem denen Inschriften, IG IX 2, 132—137. Praktika 
hypoplakischen T. Homers. Das hypoplakische 1928, 54 (Weihung für Demeter und Kore), nicht 
Theben, Progr. München 1907. Arvanito- Pyrasos, sondernT. zuzuteilen, und ebenso die in 
pulos’ glaubte durch seine nachfolgende Aus- Dautsa bei Phylake gefundenen, IG DI2,196—198. 

grahung meine Hypothese erhärten zu können, Die zeitliche Festlegung der Einverleibungen 
Praktika 1908, 194ff. Allein wenn sie auch auf die zweite Hälfte des 4. Jhdts. würde sich 
prinzipiell nicht unmöglich ist, so ist sie doch 40 auch richtig in die Entwicklung der Nachbar- 
mit unseren Mitteln nicht beweisbar und er- städte Halos und Pagasai = Demetrias einfügen. 
scheint mir jetzt nicht einmal sehr wahrschein- Denn von der Zeit der Perserkriege bis ins 4. Jhdt. 
lieh. Denn dem thessalischen Schiffskatalog ist T. war offenbar noch Halos ale Stadt, Münzort und 
unbekannt. Das historische T. aber hatte keine Hafen wichtiger, o. Bd. VTI S. 2281, 54ff. Wahr- 
Erinnerung an eine Vorgeschichte, sondern mußte scheinlich machte erst die Besetzung Pagasais 
Sagen von den Nachbarorten Phylake und Py- durch Philipp und die Zerstörung von Halos durch 
rasos entlehnen (s.u.). Vielleicht stammt der Name Pannenion Platz für den Aufstieg von T. Etwa 
T. erst von der thessalischen Einwanderung in der von 330—293 muß die konkurrenzlose Blütezeit 
geometrischen Zeit und wird aus diesem Grunde gewesen sein, von der die Thessaler noch 186 mit 
im Schiffskatalog so wenig genannt wie andere 50 Sehnsucht sprechen, Liv. XXXIX 25, 9. Deshalb 
t tioacHaptio Gründungen, z. B. Meliteia, Pharsa- sollten am Ende des 4. Jhdts. die Einverleibungen 
los, Kierion. Es ist hierbei zu beachten, daß in größerem Maßstab fortgesetzt werden. Denn 
@jßr) in Thessalien auch als Frauenname vor- Kassandros wollte im Gegensatz zu dem make¬ 
kommt, so bei der Tochter Iasons von Pherai, donenfeindlichen Pherai, wo er dann auch 302 
Pint. Pelop. 28—35. FGrH Theopomp 115 F verraten wurde, aus T. durch Synoikismos wei- 
337 mit Komm. u. ö., und bei einer Freilasserin terer Nachbarorte eine Großstadt machen. Dion 
aus Lamia zur Zeit des Augustus, IG IX 2, 71, und Orchomenos, zwei Städte, die wahrscheinlich 
4 9 Vgl. F. Bechtel Histor. Personennamen näher an dem damals noch zerstörten Halos und 
der Grieeh. 1917, 553. IG H 836, 26 (Athen). am Nordfuß der Othrys lagen, Athen. Mitt. 1906, 
Jedenfalls ist der Stadtname erst in der 60 35f., sollten auch nach T. verpflanzt werden. Doch 
makedonischen Zeit nachweisbar. T, blieb im La- das hinderte Demetrios, der sich zwischen ihnen 
mischen Krieg als einziger Ort der Achaia auf und T. lagerte, Diod. XX 110, 3, und vereitelte 
Seite der Makedonen. Diod. XVin 11,1. Es war 10 Jahre später durch die Gründung von De- 
also eine feste Stadt und muß schon damals außer metrias endgültig die Großstadthoffnungen T.s. 
der uralten kyklopischen Ummauerung der Akro- Doch hatte T. auch einen Vorteil von dem 
polis auch eine Stadtmauer gehabt haben. T. ver- Eingreifen des Demetrios; denn es bekam in dem 
größerte sich durch Synoikismos der Nachbarorte Abkommen von 302 wie die anderen Städte die 
raylake und Pyrasos. Die Zeit dieser Einver- Freiheit und das Recht der Münzprägung und 
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wurde wahrscheinlich der Vorort des nun ent- Die Aitoler mußten im Frieden von Naupaktos 

stehenden Bundes der phthiotischen Achaier, Kip 217 den Verlust T.s anerkennen. N i e s e II 460. 

Thess. Stud. 1910, 60f Die Münzen tragen teil- M. Holleaux Rome, ja Gröce etc. au III siöcle 
weise wie die von Larisa Kremaste, dem neu- 1921 , 196 , 5 . Was von den Thebanem dem Unter¬ 
gegründeten Halos, Peumata und Ekkarra das gang entronnen war, lebte 

Bundeszeichen A X ; sie sind also nicht älter als eriuelt von den Aitolern einen Wohnplatz in 

dieser Bund, Gardner XXVHIf. Doch nahm Thronion Aber auch dort wurden sie von der 

T im Bunde nie die unbestrittene Vormachtstel- Feindschaft Philipps verfolgt, Liv. XXVIII 7, 12. 

lung ein, wie Demetrias, Lamia oder Hypata, die N i e s e II 491, 3. Nach griechischer Anschau- 

in ihren Landschaften keine andere Münzstadt 10 ung bestand die nAhs weniger im Lebensraum 
neben sich duldeten; hauptsächlich blieb das als im Staatevolk vgl. Plut. Them. 11 und die 

mächtige Meliteia, das seit alters zu Pherai hielt, pichen Ethmka, deren Plural zugleich die 

abseits stehen und führte das Bundeszeichen nicht Stadt bedeutet D l1 t e n b e r g e r Herm. l90b, 

auf seinen Münzen. Damals spätestens muß T. 95. Deshalb hielten sich die Aitoler fur berechtigt, 
auch seine hellenistische Mauer erhalten haben, aus der thebanischen Bürgerschaft m Thronion 

wenn sie nicht schon bis zum Lamischen Krieg einen der beiden Hieromnemonen der Achaier 

•niWiclrcrplit nach Delphoi zu entsenden, S t a h 1 i n rhilol. 

Daß T. trotz der neuen Freiheit die Anlehnung LXXVII 200. Kl aff e n b a c h Klio XX82. Als 

an Makedonien festhielt, geht aus dem Grenz- solche sind “berliefert unter dem Archonten Me- 

streit Meliteias mit Peumata (um 270) hervor. 20 garte* (zwischen 

IG IX 2 add. XI nr. 205 n. Pomtow Klio liö re Bull. hell.LIH 459 nr. 44 \IIvQelae, 

XVm 260. Die Grenze wurde von vier Richtern 564, 5, unter Philaitohw (zwischen 205/04 und 

aus dem makedonischen Kassandreia (Poteidaia) 202/01 nach F1 a c e 1 1 Öre nr 45) NcxößovXo* 

festgesetzt; unterschrieben sind drei Zeugen aus SGDI 2529 4. Vgl. IG IX 1 , 1 ?• , 

dem makedonischen Demetrias und neun Zeugen In dem Frieden, den 206 die Aitoler ohnedie 
ausT als dem Vorort der Achaier. Merkwürdiger- Römer mit Philipp schlossen, Niese II 501. 

weise fiel die Entscheidung im ganzen mehr zum 503 versprach vermutlich, wie ich PhiloL 1921, 

Nachteil Peumatas aus, obwohl diese Stadt, nach 199ff. Vgl. Len schau in Bursian CCXVIII 

dem Münzzeichen A Z zu schließen, im Bund mit 143. M Holleaux Rome la Gröce etc 1921, 

T stand Aber trotz der guten Behandlung wurde 30337; The Cambndge AncientHistory VIII 1930, 
Meliteia um 265 aitolisch. Das weiter nördlich 135, 1, zu beweisen suchte, Philipp den Aitoera 

gelegene T. kam erst später an die Reihe. Als die unter anderen Städten T. zurückzugeben, erfuUte 

Stadt Oropos um 250-240 den Polemokrates, aber seine Zusage nicht Noch in den Verhand- 

Sohn des Zoilos, 8] V ßacoy A X al]a? rrji &hco- lungen in Nikaia 19 8 /97 verw e ige^ PhiIipp die 

udoz zum Proxenos machte, IG TOI 1, 288. Heraus^bedes widerrechthclmn Ifesizes, Polyb. 

Niese Grieeh. u. mak. Staaten n 274, 1, war T. XVIII 3, 13 8^ 9. Liv XX ™ 

noch frei vom Bunde. Vermutlich wurde es im Flamimnus hoffte die Stadt 197 durch den Ver 


Krieg mit Demetrios aitolisch und blieb es im 
Frieden der Aitoler mit Antigonos Doson, Niese 
n 324, 5 W. Bettingen Antig. Doson, Diss, 
Jena 1912, 19f. Busolt-S woboda Grieeh. 
Staatsk. 1490. 

T. war eine schwere Konkurrenz für Demetrias 
und eine vorgeschobene Ausfallpforte für die Raub¬ 
züge der Aitoler; deshalb bekrönte Philipp V. 
die Politik der Antigoniden gegen diese Stadt, in¬ 
dem er sie im 3. Jahr des Bundesgenossenkrieges 
nach einer kunstgerechten Belagerung eroberte. 
Polyb. V 99f. Niesen 457. Arvanitopu- 
los KazaX. fiovadov B6Xov 1909, 128 nr. 10, 12; 
"Etpu/t. oq X . 1914, 267. Von den drei festen Stütz¬ 
punkten, die er damals anlegte, und der sie ver¬ 
bindenden Mauer entdeckte L e a k e North. 
Greeee IV 362, und dann Arvanito pulos 
noch die Reste im Bergland. Sie umziehen von 
Nordwesten bis Nordosten in weitem Bogen die 
Stadt, deren Lage auch dadurch festgelegt ist, 
Prakt. 1908, 168f. Die gefangene Bürgerschaft 
wurde in die Sklaverei verkauft; Makedonen wur¬ 
den in der Stadt angesiedelt, die zu Ehren des 
Siegers und Neugründers Philippopolis genannt 
wurde, ein Name, der sich nicht lange behauptete. 
Diod. XXVI 9 (Dind.). Steph. Byz. s. ÜXmnoi. 
Tscherikower D. hellenistischen Städte¬ 
gründungen 1927, 4 nr. 13. Dazu lenkte nun 
Philipp den ganzen Schiffsverkehr systematisch 
von T. nach Demetrias, so daß der einst blühende 
Hafen bei Pyrasos verödete, Liv. XXXIX 25, 9. 


rat des Timon zu gewinnen; aber der Versuch 
mißglückte. Er ließ seine Soldaten in der wohl- 
40 bewachsenen Umgegend sich mit Schanzpfählen 
versehen und zog weiter nach Pherai und Kynos- 
kephalai. Polyb. XVni 19, 3. Liv. XXXIII 5, 1. 
Erst nach der Niederlage erklärte sich Philipp 
bei den Verhandlungen in Tempe bereit, neben 
anderen thessalischen Städten auch T. den Aito- 
lem abzutreten. Da aber den Aitolem nur die im 
Kriege eroberten Plätze zufallen sollten, war Fla- 
mininus zwar mit der Überlassung T.s an die 
Aitoler einverstanden, da es ihm offenen Wider- 
50 stand geleistet habe, aber nicht mit der Abtre¬ 
tung der anderen Städte, Polyb. XVIII 38, 3, die 
sich freiwillig unterworfen hätten; mißverstanden 
von Liv. XXXm 13, 6ff. Nies e n 645. So war 
T. in einen Fragenkomplex verwickelt; denn die 
Aitoler wollten T. allem nicht annehmen, sondern 
verlangten die anderen Städte besonders Phar- 
salos dazu, deshalb wurde die Entscheidung hin¬ 
ausgeschoben. Noch im Vertrag von Korinth 196 
wurden bei der Zuteilung der Achaier an Thes- 
60salien T. und Pharsalos ausgenommen und die 
Entscheidung über diese Städte wieder an den 
Senat verwiesen, Polyb. XVIII 47, 7. Liv. XXXIII 
34, 7. Anders IG IX l s , 1 p. XXXVI. Erst nach 
der Niederlage im syrischen Krieg mußten die 
Aitoler auf T. verzichten und es wurde gleich¬ 
falls mit Theasalien vereinigt, Kip Thess. Stad. 
1910 135. Deshalb führten schon auf dem 
Kongreß in Tempe 187/86 die Thessaler die 
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Sache T.s gegen Philipp und seine Residenz De- Das Standbild eines römischen Kaisers (Cali- 

metrias, Liv. XXXIX 25, 9. gula?), dessen Basis mit Inschrift gefunden 

Entsprechend der neuen Einteilung orientierte wurde, Giannopulos bei Sotirios 142 nr. 8, 

sich T. im 2. Jhdt. v. Chr. nun mehr nach Thes- kann nur im Demetertempel gestanden haben, 

salien hin, hielt aber auch seine amphiktionische Ebenso stammen vermutlich aus diesem Tempel 

Verbindung mit Delphi aufrecht. Auch behaup- die Freilassungen römischer Zeit mit thessali- 

tete es immer noch einen Vorrang unter den sehen Monatsnamen und datiert nach thessalischen 

Städten Achaias. In Delphoi ist einer Freilassung Strategen, ebd. 147ff. nr. 21. 24. Auch das Upd>- 

vom J. 182 neben anderen Bürgern achaischer zarov zauciov, in dessen Schutz der Tote einer 

Städte Kratippos, der Sohn des Megondas, aus T., 10 römischen Grabschrift ruht, ebd. 146 nr. 19, kann 

unterschrieben, SGDI 2009, 10. T. stellte den seine Heiligkeit nur von dem Demetertempel her¬ 
einen Hieromnemonen der Achaier: 178 den Kra- leiten. 

tesimachos, Sohn des Kleandros, Syll. 3 636, 10, Von der Straße, die zu der Stadt führte, 
117 den Simadas, Sohn des Xanthias, Syll. 3 704 stammt der Meilenstein vom J. 305/06. der bei 

E 4. 826 B I 29, vgl. 826 J VII 8. Karabas gefunden wurde, IG IX 2, 1326. CIL 

Aus anderen Inschriften gehen die neu gewon- III 14206, 34. Nach Procop. de aedif. IV 3, 5 

nenen Beziehungen zu Thessalien hervor. Um 180 ließ Iustinian die Mauern T.s erneuern. Der by- 

erscheint bei den Eleutherien in Larisa als Sieger zantinische Bau ruht nach Sotirios 12 auf der 

ein Thebaner, IG IX 2, 526. Th. Klee Zur Grundlage der römischen Mauer. Dagegen die 

Gesch. d. gymn. Agone, 1918, 34. Einem Bürger 20 Mörtelmauer, die auf halber Höhe des Südabhangs 

von Pherai, das mit T. die Gegnerschaft gegen des hellenischen T. zu sehen ist und die man bis- 

das makedonische Demetrias gemeinsam hatte, her für einen Rest der Iustiniansmauer gehalten 

verlieh T. die Proxenie, IG IX 2, 132 u. add. IX. hatte, Praktika 1908, 169f., erklärt Sotirios 

Da die Inschrift nach dem thessalischen Stra- 5, 1 für römisch. Das römische und frühbyzan- 

tegen datiert ist, fällt sie nach 189; da die städ- tinische T. war eine blühende Stadt, Xa.fmQot6.xri 

tischen Beamten noch Archonten heißen, fallt sie Or/ßaieov nohs, Sotirios 146 nr. l9. Schon 

vor 146 (s, u. Verfassung). Auf dieselbe Zeit früh faßte das Christentum in ihr Fuß. T. wurde 

weist die freilich nicht sichere Ergänzung und neben Larisa (und vielleicht Trikkala) das älteste 

Gleichsetzung des Z. 4 genannten 2zQazo[vixos] Bistum Thessaliens. Der älteste mit Namen be- 

mit einem gleichnamigen Manne in einer gleich- 30 kannte Bischof war Elpidios, Sotirios Atob. 6 

falls ergänzten Proxenenliste in Narthakion, IG und S. 156 nr. 15 (538 n. Chr.). Das Bistum wird 

2, 90, 19. Zur Schlichtung des Grenzstreites angeführt in Hierokl. Synekd. 642, 4. Die von 

mit Halos, in dessen Gebiet T. früher durch die Sotirios ausgegrabenen und meisterhaft er- 

beabsichtigte Einverleibung von Dion und Or- klärten altchristlichen Basiliken gehören ins 5. 

chomenos hatte übergreifen wollen, beriefen und 6. Jhdt. Vgl. Sotirios Praktika 1930, 

beide Städte als Schiedsrichter den Makon, 30—35. Diese bedeutende Kultur, welche schließ- 

Sohn des Omphalion, aus dem pelasgisehen lieh durch einen großen Brand vernichtet wurde, 

Larisa, der die Streitfrage zu beiderseitigem Wohl- fällt aber nicht mehr in den Bereich unserer Be- 

gefallen löste, IG IX 2 add. X 205 I A und B. trachtung. 

Pomtow Klio XVni 260 (144 v. Chr.). T. er-40 Verfassung. T. gehörte zum Periöken- 
weist hier seinen Vorrang, indem es stets vor gebiet Achaia Phthiotis und unterstand als sol- 
Halos genannt wird und mit 18 Bürgern (dar- ches zuerst den Thessalern, dann dem makedoni- 

unter Z. 4 dem Kratesimachos, Hieromnemon von sehen König, Kip Thess. Stud. 1910, 57ff., bis 

178) gegen 7 aus Halos vertreten ist. Die eigen- es um 230 in den Aitolischen Bund eintrat. Aber 

tümliche politische Stellung der Achaier (Busolt- 189 wurde das alte Verhältnis zu Thessalien wie- 

Swoboda Griech. Staatsk. 1491) spiegelt sieh der hergestellt. Deshalb sind nun die Beschlüsse 

in den Z. 46ff. befohlenen Aufstellungsplätzen der der Stadt und die Freilassungen nach dem thes- 

Inschrift, nämlich außer in T. und Halos auch in salischen Strategen datiert und auch die Monats- 

Delphoi an erster Stelle und in Larisa. Auf Larisa namen sind thessalisch, IG IX 2, 132. ,*Eqrrfpi. 

dringt ihre Abhängigkeit von den Thessalern, 50 ägx- 1929, 147ff. nr. 21. 24. Aber erst unter 

Delphoi setzen die Achaier als Mitglieder der Augustus wurden die Achaier restlos in das Koi- 

Amphiktionie durch. Um 119 v. Chr. wird non der Thessaler eingegliedert, B u s o 11 - S w o - 

2tfiadag von T. als Hieromnemon der Achaier in boda Gr. Staatsk. 1491. So erklärt sich, daß 

Delphoi genannt, Fouilles ni 2, 69, 4. T. im Hinblick auf die ältere Zeit zur Achaia 

Mit dem Ende des 2. Jhdts. v. Chr. verschwin- Phthiotis gerechnet wird, Ptolem. HI 13. 17, oder 

det das hellenische T. aus der Geschichte, ohne nach der römischen Einteilung zu Thessalien, 

daß wir Näheres über den Grund dieses Verfalls Plin. n. h. IV 29. 


erfahren. Zu Strabons Zeit war Pyrasos zerstört, In der inneren Verwaltung T.s herrschte die 
während T. noch bestand, Strab. IX 435 (14). achaische Städteordnung mit drei Archonten, IG 
Aber die Stadt verließ in der nun beginnenden 60 IX 2, 132 (um 170 s. o.). Busolt Gr. Staatsk. 
römischen Periode die Höhe und es bildete sich 504, 3. Wahrscheinlich 146 glich es sich durch 

eine neue Ansiedlung am Meer. Der prähistorische Übernahme der thessalischen Tagoi an Thessalien 

Hügel von Pryasos wurde ihre Akropolis, von der an. Denn in der Inschrift von 144 v. Chr. IG IX 

sich die Stadt nach Süden und Osten bis ans 2 add. XX 205 IA sind nach Analogie von oi zayoi 

Meer erstreckte; der kreisrunde Hafen wurde ein- [Atecav] Z. 7 in der verlorenen 1. Zeile auch für 

geschlossen, Sotirios ’Etprjp. Aqx- 1929, 12 die Thebaner oi zayol Oyßaitov zu ergänzen und 

(mit Karte). Verschiedenes läßt darauf schließen, nicht Beamte des Bundes der Achaier, die nach 


daß das Heiligtum der Demeter weiter bestand. 189 unmöglich sind (gegen Kip 60). 
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Die äpxJoxonot, IG IX 2, 1322 und add. XVI, 
und die ovoxonot, Praktika 1908, 173 (wo Phalai- 
kos und Stratokies als äoxtoxonot aufzufassen 
sind) wurden von B u s o 11 Gr. Staatsk. 473, der 
freilich nur die erste Inschrift und diese ohne 
ihren Fundort kannte, für Finanzbeamte gehalten. 
Ich möchte sie eher mit dem äßX t T6 0V 6V aa s und 
den ovvtpQovQot in Vergleich setzen, die in Gon¬ 
nos und Sykyrion bezeugt sind, u. Bd. IV A 

S. 1035, 29ff., wenn man sie mit Poland Griech. 1 
Vereinsw. 50 not., vgl. 106. 129 als einen Berufs- 
Verein von Garnisons Soldaten auf faßt, der sich an 
diesen Plätzen mit dauernder makedonischer Be¬ 
satzung bildete. 

Kulte. Über die Kulte für Athena Polias, 
Themis, Illai, Nika, Eirene, Leukothea ist oben 
unter Ausgrabungen gehandelt. Außerdem hat¬ 
ten Kulte Zeus Hiketeus, IG IX 2, 155. B e c h- 
tel GGN 1908, 574f. Zeus Meilichios IG IX 2, 

145 und die Meilichioi ebd. 1329; Poseidon ebd. 2 

146 (Haarweihe mit Relief zweier Zöpfe) und 

Arvanitopulos nr. 42 (Rev. philol. 1911, 
293); Artemis ebd. 140?. 143. 144. 1328 und an¬ 
geblich 1325 mit add. XVI, Artemis Lochea ebd. 
141. 142. Auf sie beziehen sich vielleicht manche 
der auf der Akropolis gefundenen Terrakotten; 
endlich Anubis ebd. 177. Uber den Kult der De¬ 
meter und Kore s. Pyrasos und die Inschriften 
IG IX 2, 134. ’Etptfu. öqx- 1929, 141ff. nr. 6, 10 
ArmrjxQo; ftvoxifv). [Friedr. Stählin.] i 

4) Oijßat, var. Qißat Ptolem. VI 7, 5 Hafen¬ 
stadt am Roten Meer in Arabia felix. K. Män¬ 
nert Geographie der Griechen und Römer VI/1 
(Nürnberg 1799) 55 sucht T. im Orte Duloma 
(Duluma) unweit nördlich von Gidda, den C. 
N i e b u h r Beschreibung von Arabien (Kopen¬ 
hagen 1772) 357 erwähnt und auf seiner S. 358 
beigebundenen Karte des mare rubrum verzeich¬ 
net. A. Sprenger Die alte Geographie Arabiens 
(Bern 1875) 40 stellt T. zu Tabis bei Steph. Byz. - 
und Aeßai bei Strab. XVI 777, Agathareludes 95. 
Den Namen erklärt Sprenger als entstanden 
aus Dahabän (über Daban), der goldreichen Küste 
des Yemen. E. Glaser Skizze der Gesch. und 
Geographie Arabiens II (Berl. 1890) 235 meint 

T. sei vielleicht der Hafen Konfuda. 

[Adolf Grohmann.] 

5) Eine schon zu Catos Zeit untergegangene 

Stadt Lucaniens, die Plin. n. h. HI 98 und Steph. 
Byz. s. v. erwähnen. [Hans Philipp.] 

6) s. Tebae. 

7) Oijßat (Joseph, ant. V 251. VH 142; hebr. 
tebis Ri. 9, 50. 2. Sam. 11, 21 = LXX Otfßrjs. 
Euseb. onom. 110, 13: loztv sv oqIois Neos xo- 
Xetos OrjßrfS ert vöv leyofdvrj xto/xy, o&ff ixl 2xv- 
öonohv cmtovztov inl zo zQtaxatiixazov arjusiov), 
heute das freundliche Dorf tttbäs in Palästina. 

[G. Hölscher.] 

8) s. Thebe. 

Thebaieus (Otjßam 5?), Epiklesis des Zeus 
(Herodot. I 182. II 42. 54. IV 181). Amon, 
Amon Ra, ursprünglich der Lokalgott von The¬ 
ben, dann der Hauptgott Ägyptens, wurde von 
den Griechen mit Zeus gleichgestellt, s. The- 
b a i o s. [gr. Kruse.] 

Theba(i)genes (6tjßa[ ijytvyg), Epiklesis 
1. des Dionysos (Dion. Per. 623. Schol. Soph. 
Ant. 154. Studemund Anecd. var. 268, V17 
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— für Gr/vaioyevrjs —; s. o. Bd. V S. 1014f.), 

2. des Herakles (Hesiod. Theog. 530. Schol. Soph. 
Trach. 116; s. Suppl.-Bd. III S. 1015f.), 3. des 
Polyneikes (Eurip. Suppl. 136). W. Schulze 
Quaest. Ep. 24. 508. s. Thebaios. [gr. Kruse.] 

Thebaios (Brjßato;), Troer, Vater des Enio- 
peus, II. VIII 120 und Schol Townl. z. d. St. 

[G. Türk.] 

Thebais. 1) s. Thebai Nr. 2 Abschn. IH 5A. 
i 2) s. Bd. XI S. 2361ff. 

Thebaites, nach Hin. n.h. V 109 ein Fluß, dei 
durch Tralles in Karien fließt (Trallis ... adluitur 
Eudono amne, perfunditur Thebaite). Wenn die 
Angabe zuverlässig ist, kann nur einer von den 
kleinen Bächen gemeint sein, die den Westrand 
der Hochebene, auf der Tralles liegt, zerteilen, 
Athen. Mitt. XVm 396. Bull. bell. XXVIH 54f. 

[W. Rüge.] 

Gttßdoya, Ort in Susiana, Ptolem. VI 2, 15. 

) [F. fl. Weissbach.] 

Thebasa. Plin. n. h. V 95 erwähnt T. als 
Stadt ipsius Lycaoniae und V 147 in Galatien die 
Thebaseni. Ramsay Cities and Bishoprics of 
Phrygia I 318, 2; österr. Jahresh. VII Beibl. 86 
glaubt, daß beide nicht Zusammenhängen kön¬ 
nen, da ipsa Lycaonia nicht zu Galatien gehört 
hätte. Er ändert daher Thebaseni nach Tößaza 
bei Ptolem. V 4, 4 in Tobaseni. Ich halte das für 
unnötig; die galatische Liste des Plinius stammt 
) aus der Zeit zwischen 25 und 7 v. Chr., C u n t z 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XVII 489, und damals 
gehörte Lykaonien zur römischen Provinz Gala- 
tia, s. o. Bd. VH S. 549, 27. 37. 47. Danach ist 
T. südöstlich von Ikonion zu suchen; dorthin 
führt auch die Reihenfolge der Bistümer in Not. 
episc. III 363. X 477. XHI 327 und Abh. Akad. 
Münch. XXI 556 (zwischen 886 und 911 n. Chr.) 
für Ttßdo(o)ada, das Ramsay sicher mit Recht 
als identisch mit T. ansieht, und ebenso paßt 
diese Gegend zu dem Verlaufe der Feldzüge 
Harun al Raschids 805/6, Theoph. 469, 20. 481, 
9. 482, 6f. (de Boor). Cedren. II S. 34, 2. 35, 21 
ed. Bonn. ( Oyßa ). Nicht ganz sicher erscheint 
die Gleicbsetzung von Oijßat in der Not. episc., 
Byz. Ztschr. 1892, 247. 262 (zweite Hälfte des 
11. Jhdts.), da dieses unter Tarsos steht. Ge¬ 
nauer läßt sich aber bis jetzt die Lage von T. 
nicht best imm en: die Ansätze bei Aktshe She- 
hir westsüdwestlich vom Ak Göl, Perrot Galatie 
et Bithynie I 194, 6. Ramsay österr. Jahresh. 
ebd. 87, oder bei Bin Bir Kilisse,. Ramsay Aber¬ 
deen University Studie« XX (1906) 266, bleiben 
unsicher, vgl. FOA Text 14 b Z. 34. Vielleicht 
lag T. weiter im Gebirge, da Plin. n. h. V 95 es 
im Taurus ansetzt. Ebenso muß zweifelhaft 
bleiben, was Ramsay Asia min. 339f.; österr. 
Jahresh. 86 über das Verhältnis zwischen T. und 
Hyde sagt, solange die Lage von Hyde völlig un¬ 
sicher ist. [W. Rüge.] 

i Thebe. 1) Eponyme des boiotischen Theben, 
Tochter oder Geliebte des Zeus, Tzetz. Lykophr. 
1206 (über die dort genannte Quelle, den theba- 
nischen Lokalhistoriker Lykon, s. o. Bd. XHI 
S. 2407). Ihre Mutter Iodama s. o. Bd. IX 
S. 1839H. 

2) Eponyme des hypoplakischen Theben, durch 
Sagenspekuiation in verschiedenartige Genea¬ 
logien eingeführt, a) Anlehnung an die Stadt- 
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gründungen des lesbischen Makareus (s. o. 
Bd. XTV S. 619f.): Tochter des Zeus und der 
Megakleite, der Tochter des Makarens (Rufin. rec. 
I 21 Migne G. I 1482); die Mutter Megakleite ist 
von H o e f e r Myth. Lex. V 555 der bekannteren 
Megaklo (s. o. Bd. XV S. 127) mit Recht gleich¬ 
gesetzt. — b) Einfügung in die Grttndungssagen 
der Korybanten (s. o. Bd. XI S. 1444): Tochter 
des Kilix (wegen Hom. II. VI 397), Gattin des 
Korybas (Diod. V 49, 3). — c) Bezugnahme auf 
die politische Machtstellung der Stadt Adramyt- 
tion, die das Gebiet des ehemaligen Theben be¬ 
herrschte (vgl. auch o. Bd. I S. 404): T. ist Toch¬ 
ter des Adramys, von Herakles durch Sieg im 
Wettlauf (wegen dgapeiv, das man aus A-dram-ys 
heraushörte) errungen, gibt der Stadt den Namen, 
die Herakles zu ihren Ehren gründet (Dikaiarch. 
frg. 11 FHG n 238); die Nennung des Herakles 
ist anscheinend reine Lokaltradition, gebildet mit 
Beziehung auf Herakles im boiotisehen Theben 
(vgl. noch P. Friedländer Argolica 17, 25; 
Herakles 160, 3). Neben Adramys erscheint auch 
der Flußgott Granikos als Vater der T., s. o. 
Bd. VII S. 1813f. 


Nach Dikaiarch. Mess. frg. 11 in Schol. Hom. 
II. VI 396 (Dind. I 244. HI 308. StählinDas 
hypoplakische Theben 9) ist die Stadt von He¬ 
rakles gegründet und nach seiner Frau Thebe, 
der Tochter des Atramys, benannt worden. Nach 
Diod. V 49, 3 war Thebe die Tochter des Kilix 
und Gemahlin des Korybas, Myth. Lex. V 554. 
Stählin 10. 

Historische Zeugnisse über die älteste Zeit 
von T. fehlen; höchst unwahrscheinlich ist die 
Vermutung Stählins 10f., daß es nach 600 
v. Chr. von Milet gegründet worden wäre. Das 
einzige Zeugnis von der Existenz der Stadt in 
nachhomerischer Zeit sind kleine Bronzemünzen 
des 4. Jhdts. v. Chr. mit der Aufschrift Bijß, 
Catal. of Gr. coins Mysia 179. H e a d HN 2 538. 
Imhoof-Blumer Kleinaeiat. Münzen 506. 
Leaf Strabon on the Troad 323 scheint diese 
Münzen als solche von Adramyttion anzusehen; 
dafür liegt aber nicht der geringste Grund vor. 
Die Stadt wird bei keinem Schriftsteller als be¬ 
stehend erwähnt. Zur Zeit Strabons war sie ver¬ 
fallen, Strab. Xm 612. 614. Plin. n. h. V 122. 
Der Name blieb aber an der Ebene haften, in der 


3) Eponyme des ägyptischen Theben (Nonn. 

Dion. IV 304. V 86. XLI 270. Berl. Klass. Texte 
V 2, 147), nach Schol. Hom. H. IX 383 entweder 
Tochter des Neilos (so Porphyrios) oder des Epa- 
phos oder Proteus oder Libys; als Geliebte des 
Zeus (Schol. Lykophr. 1206. loh. Lyd. de mens. 
IV 67 p. 122 W.) hat sie entweder den Aigyptos 
(Schol. Lyk.) oder den ,vierten“ Herakles (loh. 
Lyd.) zum Sohn. [Friedrich Schwenn.] 

4) Tochter des Iason von Pherai aus seiner 
ersten Ehe vermutlich mit einer Tochter des 
Lykophron, Plut. Pelop. 28. Konon FGrH 26 
F 1, narr. 50, p. 210 Jac. (bei Phot. bibl. 
cod. 186 p. 142 Bk.), vermählt mit Alexandros 
von Pherai, unter dessen brutal sinnlichem 
Wesen sie schwer litt, Plut. Pelop. 28. 31. 35; 
reg. apophth. p. 194 D. Cic. off. n 25. Val. Max. 
IX 13 ext. 3. Schon 369/68 machte sie dem in 
Pherai gefangenen Pelopidas Eröffnungen über 
ihre traurige Lage (Plut. Pelop. 28. 31); endlich 
bewog sie 358 ihre drei Stiefbrüder Teisiphonos, 
Lykophron und Pytholaos (Peitholaos) zur Ermor¬ 
dung ihres Gatten, Xen. hell VI4,85ff. Theopomp, 
frg. 294 (FHG I 328) = FGrH 115 F 337 bei 
Plut. non posse 10 p. 1093 C (dazu Roh de Gr. 
Roman 143, 2). Cic. inv. n 144. Diod. XVI14,1. 
Ovid. Ibis 819f. Plut. Pelop. 35; mul. virt. p. 
256 A. Lucian. Icaromenipp. 15. Konon a. O. In 
die Tyrannis soll sie sich mit ihrem ältesten 
Stiefbruder Teisiphonos geteilt haben (Konon 
a. 0.) VgL Beloch GG HI* 1,218. 2, 81ff. 
Bur ckhardt Griech. Kulturgesch. I 1 209f. 
(Vill 199 der Gesamtausgabe). 

[Felix Stähelin.] 

5) Stadt in Mysien, auch Brjßai, Hom. D. 
XXII 479. Demetr. v. Skeps. bei Athen. XIV 
644 a Eustath. zu Hom. II. I 366 (andere Stel¬ 
len s. u.), bei Homer Herrschersitz des Eetion, H. 
I 366, vgl. Strab. XHI 585. 611. Schol. Eurip. 
Andr. 1. Quint. Smyra. IH 546. IV 153, des 
Vaters der Andromache, H. VI 397. 425. XXII 
479, vgl. Eurip. Andr. 1. Steph. Byz. s. ’ÄSava, 
von Achill zerstört, Hom. D. I 367. II 691. VI 
416. Strab. XIII 584f. 611f. 


sie lag, die Begriffe Brjßrj und Byßye neölov 
deckten sich, Strab. XHI 588, und %6 Byßijs 
nedtov wird sehr oft genannt, Strab. XIII 586. 
605. 612. 616. Mda I 91. Xanthos frg. 17 bei 
Steph. Byz. s. ’Aqövviov, Nikol. Dam. frg. 49 M 
80 = 47, 6 Jac. Die Ebene war fruchtbar, Polyb. 
XVI 1, 7. XXI 8, 13 D. = 10, 13B.-W. Strab. 
XIII 612. Liv. XXXVIH 19, 7, daher Streit¬ 
objekt zwischen Mysem und Lydern, Strab. 612f., 
und wurde oft von Heeren gekreuzt, Herodot. 
VII 42 (Xerxes), Xen. an. VII 8, 7 (Xenophon), 
Xen. hell. IV 1, 41 (Agesilaos 394 v. Chr.), Po¬ 
lyb. XVI 1, 7 (Philipp V. von Makedonien 202 
v. Chr.), Polyb. XXI 8, 13 D. = 10, 13 B.-W. 
liv. a. 0. (Antiochos HI. 191 v. Chr.). 

40 T. lag in dem mysiechen Kilikien, Hom. H. 
VI 397.416 und Schol. I 366 (Dind. 149). VI396 
(Dind. V 224 ; 243 steht Avxias statt Kihxtas). 
Dikaiarch. Mess. frg. 11. Strab. XHI 586. XTV 
667. 674. Quint. Smyra. HI 545f. Eustath. Hom. 
II. I 366, das nach Strab. Xin 611 von Adra¬ 
myttion bis zur Kaikosmündung reichte, s. o. 
Bd. XI S. 385, 12f. Stählin 15. 18. Steph. 
Byz. zet&QXT) (sc. 6.) b Kdixitf bezieht sich auf 
unsere Stadt. Das Brjßrji sisdtov wurde dan n von 
50 Mysem und Lydern besiedelt, Strab. XIII 586. 
612f. NikoL Dun. a. 0. Thraemer Pergamos 
273. Stählin 9f. 

In der Ebene von T. lagen Chrysa (s. d.), 
Ardynion (s. d.), Lyraessos (s. d.), und bei T. 
Killa. T. selbst gehörte zum Binnenlaind, Strab. 
XHI 612, zwischen Antandros und Adramyttion, 
Herodot. VH 42. Xen. an. VH 8, 7; es war ent¬ 
fernt 50 Stadien vo n Ch rysa, 70 von Astyra, 60 
von Andeira, Strab. XHI 614, vgL Xen. helL IV 
60 1, 41. Mela I 91; 60 Stadien von Adramyttion, 
Strab. XHI 612; 6 vom Dorf Plakus, Demetr. 
Skeps. bei Athen. XTV 644 a. Von allen diesen 
Orten sind allein Adramyttion (bei Kerner) sicher, 
Astyra (bei Didja) ungefähr lokalisiert; das ge¬ 
nügt aber schon, die Ebene am nordöstlichen 
Ende des Adramyttenischen Golfes als tö Byßt/s 
sieSlov und die Lage der Stadt T. ungefähr bei 
Edremid festzulegen. Dörpfeld Athen. Mitt. 
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LIII 145f. sucht Lyraessos auf den Höhen nörd- Münzen von Adramyttion richtig ist, schon Ende 

lieh der Stelle, wo der Ajazmand Tshai aus dem des 2. Jhdts. n. Chr., mindestens aber zur Zeit 

Bergland in die Küstenebene tritt, meint daher, von Laurentius Lydus (Mitte des 6. Jhdts.) voll- 

daß Strabon den Begriff des Srjßrjs Tteblcv bis endete Tatsache gewesen sein. Die Münzen bestä- 

dahin ausgedehnt habe, und unterscheidet zwi- tigen bis zu einem gewissen Grade die Angabe, 

sehen einer thebischen Ebene im engeren Sinn daß die Neugründung durch Traian erfolgt ist; 

und einer großen .sogenannten“ (das kann tö xXrj- denn es wäre merkwürdig, wenn die Legende 

&kv petä imha Btfßijs sie&lov bei Strab. XHI 612 Byßy nur durch einen Zufall gerade erst nach 

nicht bedeuten) thebischen Ebene. Das ist voll- Traian auf den Münzen vorkäme. Es ist nicht 

kommen ausgeschlossen. Strabon hat den Begriff, 10 recht ersichtlich, wieso nach Leaf 323 die Kai- 
der seit Jahrhunderten bestand, übernommen; sermünzen (es müssen die eben angeführten sein) 

nichts deutet darauf hin, daß er ihm einen ande- zeigen sollen, daß T. und Adramyttion in der 

ren Sinn gegeben hätte. Und er hätte ihn auch Kaiserzeit zwei verschiedene Städte geblieben 

nicht durch Hinzunahme einer Ebene erweitern sind. Was allerdings der Grund der Verlegung 

können, die mit der eigentlichen -hesbischen von Adramyttion gewesen ist, läßt sich bis jetzt 

Ebene nirgends zusammenhängt, sondern durch nicht erkennen. _ _ _ , . 

ein breites Hügelland völlig von ihr getrennt ist, An mehreren Stellen wird die Lage von T. bei 
Philippson Petermanns Mitt., Erg.-H. 167, Homer mit den Worten foro IIMxq Urjiaay be- 

29. Zu den Ansichten Dörpfelds über die stimmt, H. VI 396. 425. XXH 479, einmal wird 
Topographie des pergamenischen Küstengebiets 20 die Stadt B. 'YxoxXaxiri genannt, VI 397, vgl. 
im Alte rum s. Art. Mysien. Zu der Lage an Steph. Byz. Dieser Beiname, der nur in Verbin¬ 
der Nordostecke des Adramyttenischen Golfes düng mit dem homerischenT., niemals mit dem der 

stimmen auch die oben angeführten Heereszüge späteren Zeit vorkommt, hat außer der angeführ- 

und die Angabe daß der Kaikias (Nordostwind) ten noch verschiedene andere Formen: TnmtXa- 

in Lesbos Brißävas oder Byßavis genannt wurde, xos, Schol. Hom. B. I 366 (Dind. I 49. III 308). 

Aristot. vent. 973, 8 = Rose Aristot. pseudo- VI 394 (Dind. HI 308). Eustath. a. 0., Tjo- 

epiur S 247 2 (232) Steph. Byz. s. Aöava. xXdxioc, Schol. Eurip. Andr. 1. Eustath. I obo, 

Hesych. s. Bjßava, s. ö. Bd. XII S. 2117, 17f. YW4 *«h (-“*). Skeps a 0. Schol. 

2129 20, und daß T. gegenüber von Lesbos lag, Hom. II. I 366 (Dind. I 49. VI 493). Eustath. 

Strab. Xin 584. Schol. Hom. II. I 366 (Dind. 30 a. 0. und II 691. Schol. Eurip. Andr. 1. Laur. 

III 58. V 37). Nun heißt es Etym. M. 450, 10 Lyd mens. IV 23 W., IlXaxia , Schol. Hom. D. 

Qnßat to vw > AbQo.uvxxeiov xaXovfxevov^ Schol. VI 396 (Dind. I 244). Eustath. VI 397. Be the 

Hom. II. I 366 (Dind. VI 493) al YsHmXAxtai N. Jahrb. 1901, 1. Abt. 663. 670 und Kern 

(BSßai) tö Xeyöuevov ÄÖQaftvxuov, Appendix 2, 74. ebd. 1904, 1. Abt. 16 haben die Vermutung aus- 

3 136 (Hierokl. ed. Parthey S. 315. 318) Yjk>- gesprochen, daß das homerische T. eigentlich das 

aXäxtot Bfjßai to vvv ‘Area/titrtvov und Laur. phthiotische T. nicht weit vom Westufer des IV 

Lyd. de mens. IV 23 W. tö ’Adea/ivxuun> jiAXiv gasäischen Meerbusens wäre, das zusammen mit 

’Aoias 6 TeaiavAs ixxiatv ... Avofia Al afrefj to dem thessalischen Achill in den troischen Sagen- 

3 mXai 'YnrmXäxtoi Bfjßai. Daraus kann man kreis und nach der Troas gekommen wäre, 

schließen, daß Adramyttion, als es von seinem 40 Stählin (s. o.) hat diese Vermutung dann aus¬ 
alten Platz westlich vom heutigen Kerner nach führlich begründet. Er beruft sich vor allem auf 

Edremid verlegt wurde, an die Stelle von. T. trat, Strab, XHI 614, nach dem es bei dem zu seiner 

d. h. daß T. dort lag, wo ietzt Edremid ist. Zeit schon verfallenen T. weder einen Berg P1&- 

Bedenken aber könnten entstehen, weü HierokL kos noch Wald gab. Dieser Widersprach erklärt 

661 1 Adramyttion mit Lyraessos, und Plin. n. h. sich nach S t ä h1 i n dadurch, daß sich die home- 

V 122 es mit Pedasos gleichsetzt, Stähl in 19. rische Beschreibung eben auf eine «ödere Stadt 

Denn man ersieht daraus, daß die Meinungen T. bezöge; sie könne also gar nicht mit der Wirk- 

ttber die Lage der homerischen Troasstädte geteilt lichkeit bei Edremid ttbereinstimmen. Dort gäbe 

waren Für die Richtigkeit der Gleichung T. = es tatsächlich keinen Berg, auf den der Name 

Adramyttion spricht ater außer dem Umstand, 50 Plakos paßte; denn man müßte nach dem Namen, 
daß sie am häufigsten ausgesprochen wird, auch den er mit 3tUS znsammenbringt einen Tafel- 

noch, daß in der zweiten Hälfte und am Ende berg erwarten, und der Pascha Dagh, den Kie- 

des 2. Jhdts. n. Chr. und unter Severns Alexander p e r t 300f. für die Plakos ansieht, wäre keiner. 

Münzen von Adramyttion mit dem Bild der Dagegen ist einz nwenden, wie es schon Gruppe 

Thebe, der Tochter des Stadtgründers, erscheinen, Burs. CLXXXVI Suppl. 890 tut, daß es durchaus 

die beiden ersten mit der Legende die nicht sicher ist, ob wir es hier mit einem giie- 

letzte mit Srißt) Aboauvrqvibv, v. Fritze Die chiscben oder mit einem kkinasiatoschen Namen 

antiken Münzen Mysiens I nr. 99. 100. 170. Es zu tun haben. Ist das letztere der Fall, dann 

liegt nabo darin einen beabsichtigten Hinweis kann man ans dem Namen nicht den Schluß 

auf die örtliche Vereinigung von T. und Adra- 60 ziehen wie 61 ä h 1 i n. _Was fern«: die Wald- 
myttion zu sehen. Durch die angeführten Zeug- losigkeit des Berges bei Edremid anlange (Stab- 

nisse ist zugleich entschieden, daß die Verlegung 1 i n 13f.), so werde sie für das Altertum durch 

der Stadt Adramyttion nicht erst, wie Kiepert Strabons Zeugnis, der hier auf Demetnos von 


Ztschr Ges. f Erdk., Berl. 1889, 296 auf Grand Skepsis znrückgehe, bewiesen und bestünde nach 
von Anna Comn. S. 250 Bonn meint, nach der Kieperts eigenen Angaben (301) noch heute; 
Zerstörung durch Tzachas (1093) unter Kaiser der Wald wäre also nicht erst durch die Tttrken- 
Alexios durch Philokales 1109 erfolgt sein kann; herrschaft bis auf dürftiges Eichengesteüpp ver- 
sie muß, wenn die oben gegebene Deutung der schwunden, sondern die Waldlosigkeit beruhe 
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dort von jeher auf den natürlichen Verhältnissen. Beßri&qvös Steph. Byz. und Thibitemis Not. dign. 

Aber auch dieser Beweis ist nicht überzeugend; or. XXXVI 27. Die Lage dieser mesopotamischen 

denn Leaf 322 sagt im Gegensatz zu Kiep er t: Festung läßt sich ungefähr bestimmen. Zach. 

,the lower slopes of the Pasha-dagh on which the Ehetor 168f. gibt als Abstand zwischen Tebeth 

town (Edremid) lies are indeed bare, but on the und Dara ungefähr 15 Parasangen an. Gemäß 

upper part pines are fairly abundant.* Kiepert Tab. Peut. lag T. 33 Wegmaßeinheiten von Ni- 

hat offenbar nur die unteren Teile des Berges, sibis entfernt an der Straße nach Singara. Bis 

die der Stadt am nächsten sind, im Auge gehabt, zur nächsten Station Baba zählt die Tabula 19, 

und soviel ist von Leaf auf jeden Fall klar- von da bis Singara wieder 33Wegmaßeinheiten, 

gestellt, daß der Berg nicht von Natur waldfeind-10 Der Weg führt von Nisibis aus südlich, mit ge- 
lich ist. Und Bewaldung kann sich im Laufe der ringer östlicher Abweichung, zwischen dem Öebel 

Zeit ändern. Außerdem macht Kiepert 290, 2 Singär und dem westlich davon streichenden Ge- 

darauf aufmerksam, daß Strabon in seiner Be- birge öerebe hindurch, biegt dann nach Osten 

Schreibung der Troas verrät, daß er das Land und führt schließlich am Südabhang des Öebel 

nicht aus eigener Anschauung kennt. Die Deu- Singar hin nach der Hauptstadt Singär. Noch 

tung, die Stählin 22f. selbst den Worten vxo ehe der Weg das öebel Singär erreicht, an dem 

Tllaxxp vXtjEOOfl (,in dem waldigen unteren Teil Nordwestende von dessen Kette, verzeichnet 

der Ebene*) gibt, ist so gezwungen, daß ich sie v. Oppenheim (Vom Mittelmeer z. Pers. Golf, 

nicht für richtig halte. Man kann nach alledem Karte) eine Ruinenstätte Barä, die mit der 

die Hypothese, daß in der Achilles-T.-Episode 20 Station Baba der Tab. Peut. identifiziert werden 
eine Sagenverschiebung vorliegt, nicht mit auf die könnte (= Bara Geogr. Rav. 79, 10?). Die An- 

Strabonstelle gründen; daß sie trotzdem richtig setzung von T. jenseits des südlichsten Neben¬ 
sein kann, ist selbstverständlich. Denn, was sehr flusses des Öargar bei Kiepert (FOA 2 BL V) 

wichtig ist, auf der Stelle des phthiotischen T. und bei Miller (Itin. Eom. Karte 241) muß an¬ 
ist eine Niederlassung nachgewiesen worden, die nähernd richtig sein. (Vgl. auch Poidebard 

von der reifhellenischen Zeit über die spät- Syria XI 39.) In jener Gegend hat schon zu 

minoische Periode bis in die ältere Bronze- und assyrischer Zeit ein Ort Tabite gelegen, der wabr- 

in die Steinzeit zurückreicht, Stählin 28f.; Das scheinlich dem späteren T. gleichzusetzen ist. 

hellenische Thessalien 172f. Es ist hier aber nicht In Tabite hat der assyrische König Tukulti- 

der Platz, dieser Frage nachzugehen. 30 Ninurta IL 884 v. Chr., von Süden heraufkom- 

6) Stadt in Kataonien, Steph. Byz., Lage mend, gelagert und von dort aus Nasipina (Ni- 

gänzlieh unbekannt. sibis) in zwei Tagemärschen erreicht (Scheil 

7) Stadt in Kilikien (nicht in Pamphylien, Annales de Tukulti-N. II., Rev. 34f. S. 50f.). Sein 

wie Stählin 16 angibt), bei Curt. III 4, 10 als Sohn Assurnäsirapli II. gelangte 878 von Kalhi 

untergegangen bezeichnet. Auf einer Inschrift aus über den Tigris nach Tabite und verweilte 

vom Anfang des 3. Jhdts. n. Chr. aus Hieropolis- dort mehrere Tage, ehe er den Weitermarsch am 

Kastabala in Kilikien kommt Brjßrjs Xaos vor, Flusse garmes (Hirmas) abwärts nach dem Cha- 

Denkschr. Akad. Wien phil.-hist. CI. XLIV, VI bur hin antrat (Annalen ni 2). Gemäß der Not. 

26 nr. 58 = CIL III nr. 12 116. 13 618. dign. a. O. standen einheimische berittene Bogen- 

8) Stadt in Pamphylien zwischen Phaselis und 40 schützen aus T. in Thilbisme (s. d.). Im J. 526 

Attaleia, Kallisthenes frg. 26 M. = 32 Jac. bei versuchten die Byzantiner vergeblich, Nisibis und 

Strab. XIV 667. 676. Eustath. zu Hom. II. I 366. Tebeth zu erobern; die meisten kamen auf dem 

II 691. T. kommt erst bei den Alexanderhistori- Rückzug nach Dara um (Zach. Rhetor 169). Auch 

kern vor, FGrH II D 428 zu frg. 32f. Die von nach dem Siege bei Sargathon (573; nicht 537, 

Stählin 16f. 18 vermutete Gründung durch wie o. Bd. I A S. 2498 versehentlich steht) ver- 

Milet ist sehr unwahrscheinlich. [W. Rüge.] suchten die Byzantiner einen Anschlag auf T., 

8 ) Qyß’h Stadt in Syrien (Steph. Byz. s. v. mußten aber nach mehrtägiger Belagerung un- 
nr. 9). Ein Brjßai in Palästina nennt Josephus verrichteter Sache auf Dara zurückgehen. 

(ant. lud. V 251. VII 142). [F. H. Weissbach.] 

[Ernst Honigmann.] 50 Thebnnte. Nur im Itin. Ant. 64 p. 29 (Parth.- 

Thebelami. Eine nur im Itin. Ant 75 p. 34 Pind.) erwähnte Siedlung Nordafrikas am West- 
(ed. Parth.-Pin<L) genannte Siedlung Nordafrikas rand der Großen Syrte. Zwischen den Orten Base 
an der von Tacape (jetzt Gabes) nach Leptis und Auziqua gelegen, die nicht mehr identifiziert 

magna (jetzt Lebida) führenden römischen Mili- werden können, ist auch T. in seiner Ansetzung 

tärstraße. T. war gleichzeitig eine Station am umstritten. Ganz allgemein läßt es sich nur 

Limes Tripolitanus und lag an Stelle des heutigen lokalisieren zwischen den großen Plätzen Lepti 

Siaun, das auch gelegentlich Sigaun genannt wird. Magna (jetzt Lebida) und Berenice (jetzt Bengasi) 
Vgl. K. Miller Itin. Rom. 897 mit Skizze und lag ersterem sehr nahe. Deshalb wird T. 

nr. 285. [Hans Treidler.] von C. Müller (s. bei K. Müller Itin. Rom. 

Thebeta Tab. Peut; Thebata Plin. n. h. VI 60 894 und 895) dem etwas östlich von Lepti Magna 
120; Beßtjdä Arrian. bei Steph. Byz. s. v.; Qrj- gelegenenThubacti (s. d.) gleichgesetzt. K. Miller 

ßij&wv Ioan. Epiph. frg. 3; Beßxo^wv Theopn. (S. 894; vgl. auch Skizze nr. 283) bestreitet diese 

Sim. HI 10,5; syr. Tebeth (Zach. Rhetor Kirchen- Ansetzung und verlegt T. in die Nähe des heu- 
gesch. übers, von Ährens und Krüger 413 tigen Karrah. [Hans Treidler.] 

u. a.). Ammian. Marcell. XXV 9, 3 nennt Hibi- Btjßovga (var. Brjßovoa), Ort in Assyrien, 
tarn statwnem, womit wahrscheinlich T. gemeint Ptolem. VI 1,6. ' [F. H. Weissbach.] 

ist. Ob hierher auch Beta Geogr. Eav. 79, 11 ge- Theches, der Berg, von dem aus die Zehn¬ 
hört, bleibt noch ungewiß. Die Gentilicia heißen tausend auf ihrem Rückmarsch zum ersten Male 
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das Meer erblickten, Xen. an. TV 7,21. Diod. XIV 
29, 3 (Chenion). Am besten paßt zu den Angaben 
Xenophons, die von Trapezunt aus zu verfolgen 
sind, eine Höhe beim Zigana Paß, 2000 m ü. d. 
Meer, südwestlich von Trapezunt, v. Hoffmei¬ 
ster Durch Armenien 247f. Lehmann- 
Haupt in Kromayer-Veith Antike Schlachtfelder 
IV 246 und Schlachtenatlas zur Kriegsgesch., 
Griech. Abt., BL 4 Text 26. [W. Rüge.] 

Theclana. ein nur beim Geogr. Rav. IV 16 


nae, quas Titanidas vocitarunt ...); ibid. I 1437. 
Cyrill. Alex. c. Iul. Migne G. LXXVI 581. Sonst 
liegt Hesiod vor bei Apollod. I 1, 3. Cornut. de 
nat. deor. 17. In v. 19 des Einleitungshymnus 
der orphischen Sammlung, der sog. Evxh ngos 
Movoalov, den G. Hermann und Abel druck¬ 
ten Arjxd) p tbnXdxafiOV öelrjv oe/arfv %e Aubvrjv 
empfiehlt O. Kern Genethliakon für Robert 95 
die Schreibung Belgv. Th. kehrt bei Hesiod im 
Katalog der Titaniden wieder, sie ist 371fi. aus 


Theclana, ein nur beim Geogr. Rav. IV 1610 Katalog der Titaniden wieder, sie ist 371ff. aus 
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S. 206, 4 ed. Pinder-Parthey genannter Ort Illy- 
riens. Eis ist allerdings fraglich, ob dieser Ort 
überhaupt bestanden hat; denn nach Pin de r- 


der Vereinigung mit Hyperion Mutter des Helios, 
der Selene und der Eos, Hesiod wird zitiert bei 
Schol. Pind. Ol. VII 72; Isthm. V 1. Schol. 


Parthey a. O. ist sein Name aus der Zusammen- Apoll. Rhod. IV 54. Schol. Eurip. Phoen. 175; 

J n. KT.ma« /4a« kaim floA/wranlian van Trnorl A mwinn /4a iliff itatK b nif\n 


fassung der Namen der beim Geographen von 
Ravenna in seiner Nachbarschaft angeführten Orte 
Beclano und Gebulion entstanden (vgl. v. Domas- 
zewski Arch.-epigr. Mitt. XHI 145, 85). 

[Max Fluss.] 


Troad. 855. Ammon, de diff. verb. s. Jjpega. 
Eustath. Hom. Od. 1527, 57. Ohne Nennung 
Hesiods Apollod. I 2, 2. Hyg. fab. praef. Nur 
für Helios wird diese Abstammung angegeben 
Pind. Isthm. V 1. Iul. or. IV 136 C. Schol. II. 


Thecretus heißt ein Bischof in der Liste der 20 VIH 480. Etym. M. s. 'Ynsgiayy. Catull. 64, 44. 


eivitas Biturigum (Bourges) nach Duchesne 
Fastes öpisc. de Gaule II 26. Welcher Name in 
dieser sicher verlesenen Form steckt, ist unsicher, 
doch möchte man an Theoktistos denken. 

[W. Enßlin.] 

Theellos. Athenischer Archon im J. 351/50. 
IG II2 1440. 1524. IG II 1174. Diod. XVI 40. 
Pap. Oxy. Philol. LVin 559. Bei Diod. und Papyr. 
ist BeooaXSs überliefert. [Johann Kirchner.] 


Auf die Abstammung der Eos von Th. bezieht 
sich die Bezeichnung ihres Sohnes Boreas als 
Betas ä/ivi/i<ov Suid. s. v. mit Beziehung auf die 
Hesiodstelle. Aus der verworrenen Notiz im Schol. 
Pind. Isthm. V 1 b darf nicht entnommen wer¬ 
den, daß es eine Überlieferung gegeben habe, die 
Eiros und Elpis zu Kindern der Th. machte. Ihre 
Apostrophe zu Beginn von Pindars fünftem isth- 
mischen Lied, wo sie die Schätzung des Goldes 


Theganossa (Btjyavovaaa), Insel dicht süd- 30 verursacht und Schiffe und Rosse in den Agonen 


lieh des messenischen Vorgebirges Akritas (jetzt 
Cap Gallo): Ptolem. III14, 44. Plin. n. h. IV 56. 
Pomp. Mela II 110; sie besteht wie dieses aus 
Flysch (Ponten Gr. Landsch. 210)und wird heute 


zu bewunderungswürdigen Dingen macht, hat 
v. Wilamowitz Pind. 201 f. mit tiefem Ein¬ 
dringen in die Worte des Dichters gedeutet. Er 
hat auch sicher recht, wenn er in dem Namen der 


Venetiko genannt (Bursian Geogr. Griech. II Th., die der Kult nicht kannte, eine reine Kon- 

___ ° . . ' . . y« TTT mnn\ _J.___l_z.i__ il _ !__1 _ TV_Li_«-._Vll-l-l Al 


158. Cramer Descr. ancient Greece HI 138). 
Der antike Name stammt vermutlich von der 
Ähnlichkeit mit einem Wetzstein iftqf&vi)'. Bur¬ 
sian a. O. Pape: ,Scharfenstein*). Nach Paus. 


struktion theogonischer Dichtung erblickt. Ob 
freilich der Beiname noXvxbwpos, den Pindar ihr 
gibt, nur aus der Vielseitigkeit der göttlichen 
Potenz zu verstehen ist, ohne realen Hintergrund 


IV 34,12 war die Insel im Altertum unbewohnt 40 zu haben, muß fraglich bleiben, wir kennen von 
(ebenso wie heute Bnrsian a. O), doch berichtet Dichtungen der Art, in denen Th. eine Rolle ge- 

v« 4 1« w « 1 % A VTT AAS _ • .11 1 t_ _ 1 _ _ _ 1 _ 1 _. _ 1 A «J. 1.1 


Pouqueville Voyage de la Gröce 2 VI 63f. von 
Gräberfunden. Vgl. ferner Pia een za Egeo redi- 
vivo 70f. Rhangabö Hellen, n 525. 563. 

[Rudolf Herbst.] 

Theglathphalasar s. Tiglatpileser. 
Thegonion s. Thetonion. 

Thegubris s Bevyovßls- 

Thegylis (BryyvXts), Epiklesis der Athene 


spielt haben kann, viel zu wenig. Antike Ety¬ 
mologie findet sich im Scholion zur Stelle; vgl. 
auch Eustath. II. 978, 58, spekulative Deutung 
gibt Iul. or. IV 136 C: jj B. bi aber) xgbnov ete- 
qov ob xd QeuSraxov xS>v bvxcav Xtyexat-, 

2) Mutter der Kerkopen Tzetz. Lykophr. 91. 
Zenob. V 10, wo sie Tochter des Okeanos heißt. 
Bei Eustath. Od. 1864, 34 und Suid. s. Ktg- 


(Steph. Byz. s. JlapqivXta. Herodian. I 91, 23 50 xwnes ist sie als Gattin des Okeanos Mutter 


Lentz. Drako Strat. 75, 22). [gr. Kruse.] 
Theia (©*(a), 1) Steht in der Reihe der 
12 Titanen, die nach der hesiodischen Theogonie 
132ff. aus der Verbindung der Gaia mit Uranos 
hervorgingen. Dieselbe Reihe kehrt, um Phorkys 
und Dione vermehrt, bei den Orphikern wieder 
frg. 114 K. NeuplatoniBmus und frühchristliches 
Schrifttum ziehen auch diese aus theogonischer 
Spekulation hervorgegangene Reihe wieder ans 


der Kerkopen. Ihren Namen wollte L o b e c k 
Aglaoph. 1299 auch im Schol. II. XXIV 315 her- 
steilen, wo er Betas vtovs statt diäoov; liest. 

[Albin Lesky.] 

3) s. T h i a 

4) König der Ostgoten in Italien von 
Juli oder August 552 bis März 553. Der Name 
lautet Teias bei Prokop und Agathias ( Teia, 
Theia Agnellus, Teia Mar. Avent.); Theia, Teia 


Licht: Prokl. in Tim. 40 e (IH 189, 6 D i e h 1, 60 (selten), Theia oder Thila auf den Münzen. Die 
auch bei Kern Orph. frg. nr. 142). Clem. Rom. Form Theia dürfte die offizielle Schreibung dar- 
Homil. Migne G. H 196 (mit der Schreibung Bea stellen, besonders weil sie auf dem am sorgfäl- 


Homil. Migne G. Ii 196 (mit der Schreibung Bea 
in der sonst bis auf Atjix^xge statt $olßg mit 
Hesiod übereinstimmenden Reihe). Rufin. Recogn. 
Migne G. I 1429 (auch bei Kern Orph. frg. 56; 
die Ausdrucksweise ist hier sonderbar abwei¬ 
chend: ex Coelo sex progenitos mar es, quos ct 
Titanas appellant; eimiliter et de terra sex femi- 

Pauly-Kroll-Wittelhaus V A 


tigsten gearbeiteten Stück (nr. 12 bei Wroth 
s. u.) mit der ausführlichen Schrift DOM(l)NUS 
THEIA REX P (wohl pius) erscheint. Die Mei¬ 
nung H. Bradleys (The Goths, London 1888), 
die zwei letzten Typen gehörten dem Sohn und 
Mitregenten Odoakers Thelane an, ist nach 
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Wroth 97 hinfällig, da alle diese Münzen offen- wüteten die Goten, die jetzt keine staatsrecht¬ 
bar von demselben Herausgeber stammen (War- liehen Rücksichten mehr zu nehmen brauchten, 

wick Wroth Coins of the Wand., Ostrogoths auf ihrem Wege gegen die Zivilbevölkerung, be- 

а. Lomb., Lond. 1929). sonders gegen die Aristokratie (L. Schmidt 

Nach Agathias I 20 war T. der Sohn eines a. 0.). 
sonst nicht bekannten Fredegern. Er erscheint in Am Flusse Drakon (Samus) unweit von Nu- 
der Geschichte zuerst als hervorragender Befehls- ceria, schlugen beide Heere ihre Lager auf T. 

haber im Gotenheere, von König Totila beauf- hielt das Unke Ufer besetzt, wo ihn die Flotte 

tragt, mit dem Kern der Streitmacht die Etsch- verproviantieren konnte. Zwei Monate standen 

linie von Verona aus zu befestigen (Procop. bell. 10 sich Goten und Byzantiner dort gegenüber, bis 
Goth. IV 26), um den zu Beginn des J. 552 unter durch den Verrat des gotischen Flottenkomman- 

der Führung’ von Narses von Salonae herankom- danten die kaiseriiehe Armee sich der Schiffe be- 
menden byzantinischen Truppen den Weg, mächtigte. T. zog sich mit den Seinen auf den 
n«nn»nti;<.h nach Ticinum, dem Hauptstützpunkt Stabiae gegenttberiiegenden Vesuvabhang, den 
der Goten in Oberitalien, zu sperren. Er be- Mons Lactarius in eine fast uneinnehmbare Stel- 
wehrte die ganze Gegend bis zum Po durch lung zurück. Bald aber zwang ihn der Hunger 
Schanzwerke (.obstructive dispositions“, Holmes wieder in das Vorland herabzusteigen. Hier be- 
Age of Iust. I 650) unter Benützung der zahl- standen die Goten im März 553 (Agn. c. 79. Kal. 
reichen Sümpfe und Wasseradern. Um diese Be- Oct. Mar. Avent. z. J. 554) jenen denkwürdigen 
festigungen und das von den austrasischen Fran- 20 Kampf, den Prokop (bell. Goth. IV 35) so an- 
ken besetzte Venetien zu umgehen, mußten die schauUch beschrieben hat. T. ,in keiner Beziehung 
Byzantiner hart an der versumpften Adriaküste einem derer, die man Heroen nennt, nachstehend“, 
gegen Ravenna ziehen Indessen erwartete Totila hielt durch seine persönliche Tapferkeit ein 
niät weit von Rom den Feind. T. führte ihm Dritteil des Tages die Entscheidung auf. Beim 
seine Scharen zu und setzte sie mit denen des Umwechseln des speerbeschwerten Schildes traf 
Königs in der Schlacht bei Tadinae (Gualdo Ta- ihn der tödliche Stoß in die Brust (Agathias 11). 
dino) am Ostabhang des Apennins ein, in der Sein auf eine Lanze erhobenes Haupt zeigte den 
Narses die Goten schlug und Totila fiel. Die Streitern, daß der letzte Gotenkönig gefallen war. 
Goten, zogen sich über den Po nach Ticinum zu- Hodgkin Italy a. h. Invaders IV 657. Gib- 
rück und wählten T. zum König (Agnellus c. 62: 30 b o n Deel. a. Fall VIII 43. Für das der Anerken- 
et tuit modica quies). Diese Wahl geschah in der nung entbehrende, besonders auch in bezug auf 
kritischen Lage des Volkes .ohne die gewöhn- die von ihm gemachten Schenkungen im Gegen¬ 
liebe Rücksichtnahme auf das Geblütsrecht als satz zu seinen Vorgängern entbehrende Verhält- 
Ausersehung des Tüchtigsten des rechten Man- nis zum Kaiser s. Bernh. Lembke Iustinians 
nes für die letzte Kampfesphase“ (0. H i n t z e pragm. Sanktion üb. Ital. (554), N. Jahrb. XIX 
Weltgesch. Beding, d. Repräsentativverfassung in (1916) 536ff. [Assunta Nagl.] 

Hist. Ztschr. 1930, 1). Hier ließ T., obwohl das Theias (Selas). Bei Anton. Lib. 34, Sohn 
Föderativverhältnis zum Reich nicht mehr be- des Belos und der Nymphe Oreithyia, Vater der 

stand, noch Münzen prägen, wohl lediglich aus Smyrna (so auch Apollodor. s. u., andere tiber¬ 
finanzpolitischen Gründen (Ludw. S c h m i d t 40 lieferung bietet Myrrha). Seine Tochter verleitet 
Allg. Gesch. d. germ. Völker, München 1909, IV ihn unerkannt zu blutschänderischer Liebe. Als 

б, 5109ff.). Sie tragen adle das Bild des Kaisers er das Verbrechen erkennt, tötet er sich, Smyrna 
Anastasius (gest. 518), wohl um den Kriegszu- wird Mntter des Adonis und in einen Baum ver¬ 
stand mit Iustinian zu kennzeichnen. Es waren wandelt. In weitgehender Übereinstimmung da- 
Goldtremisse und Silberhalbsiliqua; Bronzegeld mit Apollod. ni 14, 4 nach Panyassis, bei dem 
von T. ist nicht bekannt (Wroth a. 0. J. Fried- Th. König der Assyrer ist. Andere Tradition (n. 

1 ä n d e r Münzen d. Ostg. Taf. III). Angesichts a. Ovid. met. X 298ff. Hyg. fab. 58) nennt in 
der seinem Volke drohenden Gefahr bereitete sich dieser Rolle einen Assyrerkönig Cinyras, doch 
T. mit großer Umsicht zum Entscheidungskampfe begegnet Th. als Vater der Myrrha auch bei An- 
vör. Infolge des Abfalls aller Italiker und der 50 timachos bei Prob. Verg. edog. X 18 (Adonis als 
früher übergelaufenen Söldner zu dem kaiser- Sohn Thiantis, qui Histriam — an Syriam denkt 
liehen Heere stand ihm nur mehr die Streitmacht B e r g k PLG n* 293 — Arabiamque tenuit im- 
der Goten selbst zur Verfügung, die schon stark perio). Tzetz. Lykophr. 829. Eusteth.Hom.il. 1168, 
zusammengeschmolzen war. Auch lehnten die 32. Schol. Opp. Hai. III 403. Schol. Tzetz. Exeg. 
Franken die Erneuerung des Bündnisses, um H. p. 138, 5 Herrn. Cramer Anecd. Par. IV 183, 
derentwillen er eine Gesandtschaft mit reichen 15 (wo ßvihos in Bvßkos zu ändern ist). Zoilos 
Geschenken aus dem Königshorte von Ticinium zu in Etym. M. s. ’Aßos (wo Haupt für Stlanos 
ihrem König Theodebald schickte, ab (Procop. bell. paptlga mit Recht B. ßvyaxiga vorschlug) Eine 
Goth. IV 34). Die Geiseln, 300 Söhne angesehener andere Notiz, die durch Schol. II. XI 20 (Townl. 
Familien aus den italienischen Städten, die Totila 60 und VBL, für die beiden letzteren mit der not¬ 
in Oberitalien gefangen hielt, ließ T. alle hin- wendigen Änderung von Blanos in Btlanos) 
richten. Da Narses im südlichen Tuscien den Eustath. D. 827, 34 gegeben ist, läßt Th. Vater 
Durchzug sperrte und gegen Rom zog, wich T. eines Kinyras sein, der als König von Kypem 
in weitem Bogen, auf entlegenen Wegen den die nach Dion fahrenden Griechen bewirtete 
nördlichen Apennin überschreitend, aus, rückte und ihnen weiteren Nachschub für den Feldzug 
unbehelligt an der adriatischen Küste südwärts in Aussicht stellte, ohne sein Versprechen zu 
und gelangte unerwartet bis Cumae, wo sein halten. [Albin Lesky.] 

Bruder Aligera auf Entsatz wartete. .Furchtbar Theinaecus, epichorischer Beiname des kel- 


Theiodamas 


1605 


Theiodamas 1606 


tischen Mars. Vgl. o. Bd. XIV S. 1946 Nr. 153. verspeist diesen- Von Trachis aus führt er alsdann 

8. 1955. [Fritz Heichelheim.] gegen die Dryoper Kritg und besiegt sie.“ — ,Anf 

Theiodamas (Bstoddptas, Theodamas, Thio- der Fahrt (von Ägypten) nach Asien landet Herak- 

damas; Thiodamanteus Propert. I 20, 6). Ein les in Thermydrai (Tzetz. Chil. II 385 Thermydron. 

redender Name, Pott Ztschr. f. vgL Spr. VII244. Steph. Byz. Biguvbpa, für diese Form v. Wilamo- 

Fick Gr. Personennamen 35. 109. Gruppe witz S.-Ber. Akad. Berl. 1914 I 237, 3; heute 

105. Vgl. Beödapws Paus. X 9, 4. Porto Paradiso, Hiller v. Gaertringen Suppl.- 

1) Ein Gigant, Sohn der Erde und des Tar- Bd. V S. 74 5f. Athen. Mitt. XVII 317f.), dem Hafen 

taros, nur im Gigantenkatalog des Hygin erwähnt, von Lindos, spannt einem Ochsentreiber (ohne 

C f. 10, 11. Waser Suppl.-Bd. III S. 758.10Namen!) einen der beiden Stiere vom Wagen, 
Mayer Die Giganten (1887) 252ff. schlachtet und verspeist ihn. Ohnmächtig ruft 

2) Gemahl der Neaira, Vater des Dresaios, der Ochsentreiber Herakles Verwünschungen nach, 

vor Troia von Polypoites getötet, von Quint. So tun die Lindier es noch heute beim Herakles- 

Smym. I 292 erfunden. Es ist unwahrscheinlich, opfer.“ 

daß hier eine ältere Überlieferung vorliegt; auch Die auffallende Ähnlichkeit dieser Berichte 
ist kaum an den Vater des Hylas (s. T. Nr. 3) führte zu der Frage nach dem Verhältnis der 

gedacht. Damit entfällt die Vermutung Gruppes beiden Fassungen zueinander. Man erkannte, daß 

(494) 4. 495, 4. Myth. Lex. III 1066, 22), man KaUimachos in der literarischen Geschichte dieser 

habe durch die Verbindung des T. mit der lydi- Sagen eine bedeutende Rolle spielte, aber die 

sehen Neaira Hylas zum Lydier stempeln wollen. 20 Dürftigkeit seiner hierauf bezüglichen Bruchstücke 

3) Gestalt aus der Heraklessage. Als Dryoper verhinderte früher eine genauere Erkenntnis der 

und Vater des Hylas bezeichnet ihn der Perieget Zusammenhänge. Gg. Knaack Callimachea (Prg. 

Mnaseas frg. 10 (FHG HI 151 = Schol. Apoll. Stettin 1887) 12f. führte die dryopische Geschichte 

Rhod. 1131): vlos Betoidpuinos xov Agvonog, was auf KaUimachos zurück, der aber auch die lin- 

von Müller fälschlich übersetzt wurde Thioda- dische Geschichte gestreift habe; dem KaUimachos 

mantis Dryope nati; der Irrtum, übernommen von folge Apoll. Rhod. I 1211—1220, von beiden sei 

Pape-Benseler und Gruppe 105, 15f., das Epigramm Anth. Plan. 101 abhängig. Bald 

wurde von E s c h e r o. Bd. V S. 1749, 48 berich- darauf aber, Herrn. XXIII131—141. 319f., glaubte 

tigt. Wie der angebUche Vater, so ist auch die er nur noch die dryopische Sage dem KaUimachos 

Gattin zu streichen, nachdem C. Robert GGN 30 zuweisen zu dürfen, der sie aus Pherekydes ge- 
1918, 500 nachgewiesen hat, daß bei Hyg. fab. 14 schöpft habe; die lindische Sage, meinte er, habe 

(p. 46, 7), Hylas Thiodamantis [et Menodiees in der Töbov xxiois des ApoUonios Rhodios ge- 

nymphae Orionis füiae] filius ephebus ex Oechalia. standen. Luetke Pherecydea, Diss. Gött. 1893, 

alii aiunt ex Argis comitem Hereulis, die ein- 36ff. wies nach, daß Pherekydes nur akzessorisch 

geklammerten Worte eine an falscher SteUe in als Quelle in Betracht komme, da sich der Scho¬ 
den Text gedrungene Randglosse zu Euphemus Hast zu Apoll. Rhod. I 1212 bei weitem nicht für 

p.47,2 darstellen; vgl. Sittig o. Bd. IX S. 110. den ganzen Bericht, sondern nur für die Angabe 

Als Vater des Hylas nennen den T. auch ApoU. über die Wohnsitze der Dryoper auf das Zeugnis 

Rhod. I 1212f. (nebst Schol.) und ApoUod. I 117 des Pherekydes berufe. Knaack in einer Rezen- 

(9, 19), nicht KaUimachos, wie Sittig und die 40 sion von G. Türk De Hyla (Breslau 1895) GGN 
meisten früheren Forscher aus SchoL ApoU. Rhod. 1896,879ff. gab dies zu und begründete im übrigen 

11212 tovtcov di xal 6 KaXXlptaxos pdpivqxat eingehendseineThesevonderPrioritätderdryo- 

schlossen; diese Worte beziehen sich, wie R. Pfeif- pischen Geschichte. Durch den Kallimachosfund, 

f er Kallimachosstudien (1922)80 unter Berufung Pap. Berol. 11629B (frg. 7 Pf.), erhielt die For- 

auf die Pariser Schoüen dargetan hat, nur atu schung einen neuen Antrieb. Aber U. v.Wila- 

die Verpflanzung der Dryoper durch Herakles. Als inowitz-Moellendorff stand in seiner Aus- 

König der Dryoper erscheint T. ausdrücklich in Wertung des Fundes, S.-Ber. Akad. Berl. 1914 II 

den Schol. KaUim. hym. IH 160, vgl. auch Pap. 227—244 (vgl. Hellenist. Dicht. 11841), noch zu 

Amherst 20 (Callimachi fragmen ta nuper reperta, sehr unter dem Einfluß der Knaackschen An- 

ed. Pfeiffer, ed. mai. 1923, append. S. 91). An 50 sicht, daß KaUimachos die dryopische Version dar- 
der erklärten SteUe selbst, sowie bei ,Nonnos“ steUe. Hoefer Theiodamas, Myth. Lex. V 556ff. 

Iotoq. I 4 1 zu Gregor. Naz. orat. IV 77 (Migne (1918) berücksichtigte den neuen KaUimachosfund 

G. XXXVI 1008) ist nur von dem pflügenden, bei überhaupt nicht. Robert Gr. Heldens, n (1921) 

ApoUod. n 153 von dem rindertreibenden T. die 533f. hielt sich in seinem kurzen Bericht an 

Rede. ApoU. Rhod. I 1213 gibt ihm das home- Knaack und v. Wilamowitz. Erst R. Pfeiffer 

rische Epitheton bios, Ovid. Ib. 488 nennt ihn in- KalUmachosstudien (1922) Kap. 4 .Herakles und 

humanus. In Lindos auf Rhodos beheimatet ist T. Theiodamas“, S. 78—102, hat die nötigen Folge- 

nur bei PhUostr. imag. II 24 und Ammian. Mare, rungen gezogen. 

XXH 12, 4 T. agrestis homo Lindius, wahrschein- Die Kallimachoselegie (vgl. Herter SuppL 

lieh auch bei Kallim. frg. 7 Pf. (Pap. Berol. 60 Bd. V S. 416f.) erzählt in der Form einer Anrede 

11629B): v. 34 Alvboio. an Herakles: Der kleine Hyllos hat sich einen 

Die Erzählungen über den dryopischen und Dorn in den Fuß getreten, Herakles nimmt ihn 

den rhodischen T. weisen große Übereinstim- auf den Ann, und Hyllos verlangt ungebärdig 

mutigen auf. In kürzester Form finden sich beide zu essen. Da begegnet ihnen ein alter, kräftiger 

Versionen bei ApoUod. II 153 (n 7, 7, 1) und 118 (wptayegwv) Bauer, T., der auf einem Felde pflügt 

(H 5, 11, 8): ,Im Dryoperland begegnet der hun- Herakles bittet ihn freundlich um einen Bissen 

gerade Herakles dem rindertreibenden T., nimmt aus seinem Ranzen für das Kind. Aber T. weist 

ihm einen der beiden Stiere ab, schlachtet und ihn höhnisch ab: ,Wie soU ich aüe satt machen, 
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die an meinen Pflug kommen. Vorwärts, Grauei tiere handelte (ßovg äoozTjs Philostr. imag. II 

{Aenaoye)l‘ Nun nimm t Herakles den Ochsen, 24). Die Bezeichnung des lindischen Altars als 

schlachtet und brät ihn. Währenddessen bekommt ßov£vyog (nicht Bov£vyov\) hei Lactant. a. 0. hat 

er eine lange Schimpf- und Fluchrede des Bauern Toepffer Att. Genealogie (1889) 146, 4 veran- 

zu hören, die mit dem Schelten der Weiber auf laßt, eine Beziehung zu den attischen Buzygien 

Peleus verglichen wird. Dem Herakles macht das mit ihren doch anders gearteten Flüchen anzu- 

gar nichts aus, er freut sich über den Schmaus nehmen; schon Knaack GGN 1896, 882, schärfer 

und genießt die Flüche als Würze beim Mahle. Nilsson45l, 1 haben diese Annahme abgelehnt, 

Die letzten lesbaren Verse des Papyrus handeln obwohl Suidas BovZvyr/g als Epiklese des Herakles 

von dem Opfer eines ganzen Stieres in Lindos. 10 verzeichnet. Daß Herakles in demselben Kult als 
Aus den Scholien ergibt sich, daß die Elegie mit Bovdolvag und Byvivyrjg verehrt worden sei, ist 

einem Heilruf an Herakles schloß (frg. 120 Schn.; unglaublich, und es ist daher ein Irrtum in der 

5 weitere Fragmente der Schneiderschen Samm- antiken mythographischen Überlieferung anzu- 

lung konnten der Elegie eingeordnet werden, nehmen. Zu der ara ßovtvyog bei Lactanz passen 

s Pfeiffer Callimachi fragm. nuper reperta ed. gut die duo iuncti boves, die Herakles nach seiner 

mai., nr. 7, S. 19ff.; vielleicht gehört noch frg. 309 Darstellung schlachtet; aber sonst ist es stets ein 

in den Zusammenhang). Die Geschichte diente Stier, abgesehen von Ps.-Diog. epist. 36, 4 Herch. 

offenbar zur Begründung des merkwürdigen Hera- tovs ßöag xaritpaytv, wo der Plural wohl in gene- 

klesopfers in Lindos: man opfert einen Pflugstier, rellem Sinn zu verstehen ist, und das ist sicher 

an einem ßov£vyog genannten Altar (Lactant. 20 gegen H o e f e r Myth. Lex. für die echte alte I orm 
inst. I 36f., vgl. epit. 18, 9), während der Priester, des Opfers zu halten. 

bzw. die Lindier den Heros mit Verwünschungen Das Charakteristische an dem lindischen Kult 
überhäufen. Herakles wurde dort Bov&oimg ge- sind unzweifelhaft die Flüche auf den gefeierten 

nannt. Vgl. Suid. s. Bov&og. Greg. Naz. or. IV Heros. Ebenso unzweifelhaft stehen in der kalli- 

103 (Migne G. XXXV 640): nov 3s &ane e AivSioig macheischen Elegie die Flüche des T. im Mittel- 

svosdsff to xa.TCLgäo'&cLi T<p Bovdotvif xai tovto punkt der Erzählung. Kallimacbos erzählt also ^ die 

elvai &eov Tiurjv Tag sig avzdv Xoiboglag. Dazu lindische Version der T.-Geschichte und nicht 

Nonnos ’Iotoq. I 56 (Migne G. XXXVI 1013): t<3 die dryopische, wie Knaack und, ihm fönend, 

Ispst rtö dvovu xoX &oivo)f&£v(p tov ßovv ol ‘&VOV- noch. v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1914, 

raff xhttiq&vto xal SteXoiöoQovvzo xal vß^i^ov 301 240 annehmen, letzterer mit der ausgeklügelten 
vßgeig ovy dolag. Greg. or. IV 122 (Migne G. Vermutung, in den fehlenden Versen der kalli- 

XXXV661 ):VBovdoivag xbvytaiQybv zvQavvrjoag macheischen Elegie sei die Verbindung zwischen 

xal TOV äQOTTjv ßovv Xa<pv£ag xal ttjv xXfjoiv Xaßo>v der im Dryoperlande spielenden Geschichte und 

ix T?jg noageiag. Die ausführlichste Darstellung dem Opfer in Lindos dergestalt bewerkstelligt 

des Kults gibt Lactant. inst. I 21, 31—36 (nach worden, daß dieses von .rhodischen Kolonisten“ 

Varro? Jagielski De Lact, fontibus, Diss. Königs- gestiftet sei; Tlepolemos, der Sohn des Herakles, 

berg 1912,248.), der wie andere christliche Schrift- führe ja die Khodier vor llios, seine Ergänzung 

steiler an diesem Beispiel die Verwerflichkeit der v. 34 [xtiXeSJan^v fügt sich in diese Erklärung, 

heidnischen Gebräuche dartun will. Weitere Stel- kann sie aber natürlich nicht beweisen. Daß die 

len, insbesondere aus den Paroimiographen (Alvdtoi 40 Heraklessage auf Rhodos nicht unbedeutend war, 

T rjv frvoiav), s. bei P f e i f f e r Kallim.-Stud. 88. betont Hillerv. Gaertringen Suppl.-Bd. V 

91 , 2 ; o.Bd. IIIS. 1083 Buthoinas; 1055 Buphagos. S. 745f. Was v. Wilamo witz veranlaßte zu 

Isoliert steht Nonnos toxoo. 141 zu Greg. Naz. or. glauben, T. sei hei Kallimachos kein Lindier, war 

IV 77 der zur Erklärung der Epiklese Bovöotvas der Umstand, daß der Bauer in den meisten auf 

die dryopische Legende erzählt, eine offensicht- uns gekommenen Darstellungen des lindischen 

liehe Verwechslung. Das lindische Heraklesfest Aitions anonym ist. In der Tat wird er fast immer 

ist vielleicht mit den inschriftlich bezeugten Bov- nur als ns oqox^o (Conon 11, p. 9, 17 U. Hoefer), 

xirnm. Gevdalota gleichzusetzen, IG XII 1, 7910.; ßor,Utr,g xig (Apollod. II 118), arator quvkim 

S124 Hillerv. Gaertringen o. Bd. DI (Lactant. a. O.), qutdarn Ltndtus arator (Bchol. _r 
S. 1017. Gruppe Suppl.-Bd. III S. 9420., bes. 50Ov. Ib. 499) bezeichnet. Nur Philostr. imag. II 
S. 962, 40. 1005, 13. Manches spricht allerdings 24 und Ammian. Marc. XXII 12, 4 sprechen von 

dafür, daß die Bovxonia dem Dionysos gefeiert Geioddfiag 6 AlvSiog, Thiodamas agrestxs J* 0 ™ 0 

wurden, H. van Gelder Gesch. der alten Rhodier Lindivs . Knaack Herrn. XXIII 140 meinte, die 

(1900) 328. N i 1 s s o n Griech. Feste 279f. Eine Gestalt des Lindiers T. bei Philostratos sei durch 

weitere Vermutung erwähnt Pfeiffer Kallim.- Kontamination der rhodischen nnd der dryopischen 

Stud. 88,1. Unhaltbar ist v. Gelders Hypothese, Geschichte, die er in einem mytholo|ischen Hand- 

347, Herakles sei an die Stelle eines karischen buche vereint gelesen habe, entstanden, v. Wila- 

oder phoinikischen Gottes getreten; dabei seien mowitz 240 übernahm diese Auffassung, obwohl 

die unblutigen Opfer durch blutige ersetzt worden; inzwischen Knaack GGN 1896, 883 seine These 

die Flüche seien der traditionell gewordene Aus- 60 zurückgezogen und die Übertragung des Namens 
druck der Abneigung der vorgriechischen Bevöl- in die lindische Legende auf ein Werk des Apoll, 

kerung gegen blutige Opfer. Den apotropäischen Rhod. (Päiov xztoig) zurückgeführt hatte. In Wirk- 

Sinn des sonderbaren Brauches hat zuerst Usener lichkeit hat, wenn eine Übertragung stattgefunden 

Rh. Mus. XXX 2250. festgestellt. Vgl. Räder- hat, Kallimachos diese vorgenommen. Pfeiffer 

macher Rh. Mus. LXVI177f. Nil ss on Griech. Kall-Stud. 96 hebt mit Recht die wörtlichen 

Feste 451,1. Pf eiff er Kallim.-Stud. 98,2. Ein Anklänge der Bildbeschreibung Philostrate an 

apotropäischer Ritus war besonders angebracht, Kallimachos hervor; die Abweichungen finden eine 

wo es sich gegen den sonstigen Brauch um Arbeite- triftige Erklärung, das Fehlen des Hyllos in der 
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Komposition des Gemäldes — daß Philostratos 
ein wiikliches Gemälde beschreibt, betont auch 
v. Wilamowitz a. O.; auf ein anderes Herakles- 
T.-Bild geht das Epigramm Anth. Plan. 101; er¬ 
halten sind bildliche Darstellungen mit diesen 
Motiven nicht —, die unwirtliche Gegend mit den 
Felsschrofien in dem Bedürfnis nach einer roman¬ 
tischen landschaftlichen Staflage, die Steinwürfe 
des Bauern in der Unmöglichkeit für den bilden¬ 
den Künstler, dessen feindliche Haltung durch ge-1 
sprochene Worte darzustellen. Das Zeugnis Ammi- 
ans, der durch den mythologischen Vergleich den 
Kaiser Iulian als ,den über das ohnmächtige Ge¬ 
bell der Gegner überlegenen Helden“ darstellen 
will, soll nach Crusius Philol. Suppl. VI (1893) 
287 aus Philostratos entlehnt sein; dafür fehlt aber 
ein zwingender Beweis; Pfeiffer 96f. wertet 
diese Stelle mit Recht als ein unabhängiges Zeug¬ 
nis. Alle aber malen mit den Farben des Kalli¬ 
machos; die erhaltenen Erwähnungen und Dar-! 
Stellungen der lindischen Sage werden im Grunde 
alle auf Kallimachos’ Darstellung in den Aitia 
zurückgehen. Über ihn hinauf führt keine deut¬ 
liche Spur. Man darf aber annehmen, daß er, wie 
in ähnlichen Fällen, einen rhodischen Lokalschrift¬ 
steller benutzt hat, Pfeiffer lOOf. 

Wir wenden uns nun der dryopischen Version 
zu. Auch diese hat Kallimachos, wenn nicht dar¬ 
gestellt, so doch erwähnt. Den Hintergrund dieser 
nach Friedländer Herakles (1907) 1480. zu-1 
erst im Epos Aigimios behandelten Sage bilden 
Stammesfehden: Herakles verpflanzt die Dryoper 
aus ihren ursprünglichen Wohnsitzen in Malis am 
Oitegebirge in den Peloponnes, um Asine und Her- 
mione, Herodot. VIII 43. Diod. IV 37. Gruppe 
267, 15. v. Wilamowitz Herakl. 2 I 30; o. Art. 
D r y o p e s. Nach Schol. Apoll. Rhod. 11212 hat 
Kallimachos (frg.410) dieseVerpflanzung erwähnt; 
dazu gehören frg. 151 und vielleicht frg. 186, 
Pfeiffer 81,1. Sollten auch frg. 491 b und 546 
hierhin gehören (Knaack Herrn. XXIII136. 320), 
so wäre auch die Begegnung zwischen Herakles 
und T. in Dryopien bei Kallimachos vorgekommen. 
Wir könnten dann auch Kallim. hym. 3, 160 ht 

ol xdga vqbvg ixüvt], zfj mn’ äoozQioiovri ovvrjv- 
tsz o GstoSduavTi dazu stellen; denn die hierin 
hervortretende Betonung des Fressers entspricht 
nicht der in dem Pap. Berol. gegebenen Motivie¬ 
rung. Auch bei Apollod. II 153 ist es Herakles 
selbst, der hungert und deshalb dem T. einen 
Ochsen vom Pfluge fortnimmt. Die ausführlichste 
Darstellung der dryopischen Version, Schol. Apoll. 
Rhod. I 1212, begründet dagegen das Vorgehen 
des Herakles genau wie die lindische Sage mit 
dem Hunger des kleinen Heraklessohnes Hyllos 
(o. Bd. XIS. 123). Sie erwähnt ferner den abwesen¬ 
den Pädagogen Lichas und führt sogar Deianeira 
in die Handlung ein: T. ruft seine Landsleute 
gegen Herakles auf und bringt ihn in dem sich 
entspinnenden Kampfe in solche Not, daß Deianeira 
eingreifen muß; sie wird an der Brust verwundet 
(vgl. auch Nonn. Dion. XXXV 88). Schließlich 
aber siegt Herakles, tötet T., führt dessen Sohn 
Hylas (o. Bd. IX S. 110) mit sich fort und ver¬ 
pflanzt den Stamm in Gegenden, wo er sich seine 
räuberischen Sitten abgewöhnen soll. Die Apol- 
loniosstelle, der dies Scholion gilt, erzählt, daß 
Herakles heimtückisch die Dryoper zum Kriege 


gereizt habe, indem er dem pflügenden T. gewalt¬ 
sam einen Stier fortgenommen; den T. habe er 
getötet und seinen Sohn Hylas mitgenommen und 
sorgfältig erzogen, Apoll. Rhod. I 1211—1220. 
Eine ähnliche Darstellung wie die Apollonios- 
scholien weist der Gregorschuliast ,Nonnos“ an 
der oben genannten Stelle (I 41) auf, nur daß er 
fälschlich den Namen B^v&olvag hiermit in Ver¬ 
bindung bringt. Das Ursprüngliche bei diesen 
Variationen ist jedenfalls die Verpflanzung der 
Dryoper. Eine Motivierung fand man in der aus 
dem Kultnamen Bjv&olvag (wegen des Opfers eines 
ganzen Stieres) hergeleiteten Vorstellung von der 
gewaltigen Eßlust des Herakles, wie sie in der 
Koronossage vorlag (Pind. frg. 168. Dibbelt 
Quaest. Coae myth. 46. 48, 2; s. Art. Korooos). 
Ein Streben nach Milderung verrät die Ersetzung 
des hungrigen Herakles durch sein Söhnchen. 
Robert Griech. Heldens. I 533, 4, wahrscheinlich 
Entlehnung aus der lindischen Sage. Die Auf- 
putzung der Geschichte durch die Gestalt Deia- 
neiras nnd die Verbindung des Hylas mit der 
Heraklessage deuten auf eine frühhellenistische 
Bearbeitung der Sage; Pfeiffer 100, 2 nimmt 
im Anschluß an eine dichterische Gestaltung ,eine 
Art von prosaischem Hylasroman“ an. Das Verhält¬ 
nis des Hylas zu Herakles als igeb/tevog ist wahr¬ 
scheinlich eine Nachbildung des Verhältnisses von 
Hylas zu Polyphemos; dagegen ist die Verbindung 
i dieses Heros von Kios mit den Dryopern älter; 
schon Hellanikos frg. 39 bezeichnet ihn als Sohn 
des Dryoperkönigs Theiomenes (s. d): eine leichte 
Variante zu dem Namen Theiodamas. T. ist in 
der alten Sage jedenfalls König der Dryoper, wie 
es seinem heroischen Namen und seiner Führer¬ 
stellung im Kampfe entspricht; wenn er später 
zn einem einfachen Bauern herabsank, von Apoll. 
Rhod. I 1216 sogar als dvtjj (v. Wilamowitz 
nevifl, Pfeiffer ätfl) ßeßolrjfiivog bezeichnet wird, 

) so deutet auch das auf Entlehnung aus der lin¬ 
dischen Sage, die ihrerseits den Namen aus der 
dryopischen Sage bezogen haben wird. Über das 
Alter des Kernes der beiden Sagen läßt sich 
natürlich nichts aassagen; literarisch ist nach dem 
Gesagten die Priorität der rhodischen Fassung 
anzunehmen, Pfeiffer 100, 2. 

4) Sohn des Priamos, Bruder des Helenos und 
Kassandras, in den auf den Namen Orpheus gehen¬ 
den Lithika, 94 ed. Abel. Er erzählt dem Orpheus, 
) der auf dem Wege ist, dem Helios ein Opfer dar¬ 
zubringen, negt ts öwd/ze(og Xl&(ov xal ygi joeaig, 
ohtvcg avtäv X6V al f‘°‘ twv &vdvzcov xgaxoi- 

ucvoi (hypoth. des Demetrios. Sohnes des Moschos, 
saec. XV, S. 13 Abel.). Hopfner o. Bd. XIII 
S. 765. Die Erfindung, daß T. ein Sohn des Pria¬ 
mos sei, beruht vielleicht darauf, daß die Ilias 
einen Troer Dryops kennt, von Achill getötet, XX 
455, der von Späteren in den Katalog der Pria- 
miden aufgenommen wurde (Apollod. HI 152. 
) Hyg. fab. 90. Dietys IV 7; o. Bd. V S. 1750 
Dryops Nr. 2; Robert Griech. Heldens. 992); mit 
diesem Dryops aber konnte der Dryoper Theiodamas 
(Nr. 3) identifiziert werden. [v. Geisau. ) 

Theiodas s. T h e o d a s. 

Theiomenes ( Geto/ibrig ), Vater des bei der 
Argonautenfahrt von einer Nymphe geraubten 
Hylas?, Hoefer Myth. Lei. V 566. Als Hvlas 
Vater wird meist Theiodamas angegeben, selten 
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und jedesmal nur vereinzelt ein anderer, darunter 
T. von Hellanikos, Schol. Apoll. Rhod. I 131. 1207 
(fehlt bei Müller FHG unter Hellanikos; bei 
Jacoby FGrH I 138 fr. 131 ab). Wie Hella¬ 
nikos dazu kam, ist völlig unbekannt; halt¬ 
lose Vermutungen von Dibbelt (s. Hoefer) 
und von Gruppe Griech. Myth. 105, 15 (T. 
sei Theiodamas, ,von Gott bezwungen' genannt 
worden, seitdem ihn Herakles besiegt habe); 
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dann die beiden Namen kaum mit xal mit¬ 
einander verbunden werden, sondern müßten un¬ 
verbunden stehen. Da nun die Stele außer dem Reiter 
auch eine bärtige Büste in einer Nische zeigt, wenn 
auch ohne göttliche Abzeichen, so liegt es doch außer- 
ordentlieh nahe, diese für eine Darstellung des T. zu 
halten, — 3. Tutludsha im lydisch-mysischen Grenz¬ 
gebiet, Felsinschrift bei Buresch Aus Lydien 140 
ApyoXlr/v vovoov xpcxpvyciv avv twxqI&i xal (piXlotot 


richtig S i 11 i g o. Bd. IX S. 112, 23. Die öfter 10 ei£ctftevog Oeico 'PXdxxog exevia xdgiv. Hoefer be- 
zu lesende Angabe, T. sei Sohn des Theodamas zeichnete8al8fragUch,obda**a>ai8DativzuQrfo? 
gewesen (Belege bei Hoefer; auch Pape- oder zu (xd) öeiov zu hissen sei, beseitigt die Frage 
Benseler Wörterb. gr. Eigenn. u. Th.), ist aber eigentlich selbst schon durch den Hinweis dai- 
nicht ein sonderbares Mißverständnis X. 0. Mül- auf, daß der Ausdruck,das Göttliche 1 ,,die Gottheit* 
1 e r s Dorier I 453, wie diesem R o h d e Gr. Ro- sowohl auf Inschriften wie in der Literatur nie an- 
man 3 113, 3 vorwarf, sondern beruht auf der ders als in Verbindung mit dem Artikel au ftritt. — 
Überlieferung des Schol. Apoll. Rhod. I 131 ‘EX- 4. EmrebeiMaionia(Lydien),Le Bas Asiemineure 
Xävtxog ßetojiivTjza ßtiodd/xavrog (so noch in der nr. 1670 ( = Movaeiov 1880,169 nr. t/*/), Buresch 
Ausgabe von Wellauer 1828); das emen- a. 0. 76 Seien oaito xaliixaim /... ixig $iXtmiixov 


dierte Sturz auf Grund von Schol. Apoll. Rhod. 20 xov vlov evxtjv. Gewiß liegt der Gedanke nicht fern, 


I 1207 in Gttoft&t) ävxl ßetodd/Mtvxog (und übri¬ 
gens auch, was man nicht beachtet hat, schon 
vorher ein Unbekannter. Denn erst die Korrup¬ 
tel, dann das Richtige [als Randnotiz, die in den 
Text eindrang?] steht schon im Parisinus und in 
Villoisons Ausgabe des Violariums der 
Eudokia nr. 946). [H. Lamer.j 

Theios. 1) T. ist offenbar das maskuline Gegen¬ 
stück zu Theia. Ein Kult der letzteren ist nirgends 


hier *»a> als orthographische Variante für &ta> zu 
nehmen (aber nicht wegen ,vnlgäror Nasalaus- 
sprache 1 , wie Buresch sagt, sondern wegen vulgä¬ 
rer Palatalisierung), aber die vorhandenen Parallelen 
machen es doch viel wahrscheinlicher, auch hier den 
T. anzuerkennen. — 5. Aus Stratonikeia (Karien) 
sind drei Weihinschriften hierher gehörig: Bull, 
hell. V 182 nr. 4 ‘Yyn'axen xal Belt» (= Schürer 
S.-Ber. Akad. Berl. 1897,211); Bull. hell. XV418 


XV 418 


bezeugt, muß aber für eine frühe Zeit als ir-30 nr. 1 (=Schürer 210)d*iYv’föTa>xai©*to , ,Bull, 


gendwo vorhanden gewesen angenommen werden, 
da Hesiod seine Titanenreihe allem Anschein 
nach doch nicht einfach erfunden, sondern aus 
im Kult existierenden, wenn auch z. T. unbe¬ 
deutenden alten Gottheiten zusammengestellt hat. 
Aber durch die Aufnahme in die Titanenreihe 
(Theog. 135. 371), auf die zweifellos alle spä¬ 
teren Erwähnungen zurückgehen, hat Theia eine 
allerdings bescheidene Rolle in der griechischen 


hell. V182 nr. 3 Adlfyloxeo xal ßelto ‘AyyiXen, ver¬ 
wandt die Inschrift aus dein karischen Lagina 
Bull. hell. XI159 nr. 67 (= Schürer 210) Ad 
‘Yytta [t(ü] xal ßelavt ... aiXtxw 2[xe] tpavlcov imig 
avxov xal x&v ISlcov ndvxeov eixaQtaxrjei[ov]. ln 
allen diesen Inschriften ist es nicht unmöglich, */o> 
adjektivisch zu nehmen. Aber in der Verbindung Ad 
'Y\f)lox(ü xal Beim (bzw. ‘Aya&&) ‘AyydXat scheinen 
doch wohl zwei verschiedene Gottheiten gemeint zu 


Mythologie erhalten, die freilich nicht ausreichte, 40 sein. Aber da es sich überall um private Weihungen 


um ihr zu einem Kult zu verhelfen, von dem 
direkte Zeugnisse auf uns gekommen wären. 
Umgekehrt ist T. nicht in die Mythologie ge¬ 
kommen, hat es aber doch an einigen Orten zu 
Kulten gebracht, die eben im Hinblick auf sein 
weibliches Gegenstück Theia (das man in diesem 
Sinne bisher nicht berücksichtigt hat) nicht hin¬ 
weginterpretiert werden dürfen. Die Zeugnisse, 
die Hoefer im Myth. Lex. V 566f. gesammelt 


ungebildeter Menschen handelt, so wäre es metho¬ 
disch falsch, den chaotischen Seelenzustand, aus 
dem diese Worte stammen, auf genau umschriebene 
Begriffe festlegen zu wollen. Soviel jedoch bleibt 
gewiß, daß in der schillernden und schwanken¬ 
den Fülle sich bildender und wieder zergehender 
Gottesvorstellungen des Hellenismus und der 
Kaiserzeit T. ,der Göttliche' in Attika sowohl 
wie in mehreren kleinasiatischen Landschaften 


hat, sind folgende: 1. Athen CIG I 523, 27 50 eine Zeit lang existiert, es aber ebenso wenig zu 


(= IG III 1, 77 = v. Prott Fasti sacri 3) 
Opferkalender aus hadrianischer Zeit: Movrvxiä- 
vog ff dxtövxog r H[ga]xXti xal telw äXdxxogag 
ß", wo Boeckh noch den **o? als Oheim 
der Alkmene fassen wollte, während v. Prott 
ihn richtig als selbständige göttliche Gestalt er¬ 
kannte. — 2. 45 km nordöstlich von Dorylaion 
in Fhrygien gefundene Inschrift bei A. Koerte 
Athen. Mitt. XXV 431 nr. 54: ßelco xal ‘Ax6X- 


einem kräftigen Leben gebracht hat wie die viel 
früher entstandene Theia, ,die Göttliche', die nur 
durch Hesiod vor spurlosem Schwinden bewahrt 
worden ist [Kourat Ziegler.] 

2) Astronom aus Athen, Anfang des 6. Jhdts., 
notieren die vorangehenden Auflagen auf Grund 
einer falschen Interpretation von Bullialdus 
(Bouillaud) in den Astronomia Philolaica I 
172. Bouillaud hatte eine Reihe von astrono- 


Xofri eixtjv vntp xrjg icarx&v aartrjolag. Koertes 60 mischen Beobachtungen, die in mehreren Hss. der 


Meinung, daß T. und Apollon zusammen ein 
göttliches Wesen bezeichneten, nämlich den auf 
dieser Inschriftenstele dargestellten berittenen 
Gott mit Doppelaxt und Strahlenkranz, der 
auch noch unter anderen griechischen Namen 
erscheine, wird kaum richtig sein im Hin¬ 
blick darauf, daß T. anderwärts mit anderen 
Göttern verbunden erscheint; auch könnten 


Syntax des Ptolemaios vorangingen, so auch in 
dem wertvollen cod. graec. nr. 2390 (12. Jhdt) 
der Pariser Nationalbibliothek falsch verstanden 
und die dritte Beobachtung aus dem J. 475 (tov 
öilov xtIQ-Tjais) auf einen Astronomen namens Thing 
zurückgeführt. Das wurde bereits von Fabricius 
beanstandet und durch Publikation des Wortlautes 
dieser Stelle ad absurdum geführt von T annery 
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Bqll. des Sc. mathöm. 2 e sörie Vffl (1884) 321 SxXoWjxri Waffenlager, Arsenal, Plut. Süll, 
und Cumont Cat. cod. astrol. gr. II 81, lff. 14 u. ö. Ailian. var. hist, VI 12. 
und Anm. 1. Gemeint ist mit diesem Epitheton xogo&rjxrj Bogen-, Pfeilbehälter, Schol. Ari- 
Proklus. [W. Gundel.] stoph. Thesm. 1209. 

Theiou kome, Geburtsort des Bischofs Euty- *aIxo*Jx 17 Behältnis für Kupfer und Kupfer- 
chios von Amaseia, 512 n. Chr. In der griechi- geschirr, Athen. VI 231 d. Über die Chalkotheke 
6 chen Fassung seiner Vita heißt es wQpäxo pev s. o. Bd. HI S. 2097. , . 

ex x&v <Ppvy&v yiopa?, xonov de ixrjpxev tjxoi Seit Herodot wird * 7 x 17 der feierliche Aus- 

xcoplov, ßelov x&ms, Migne Gr. 86 , 2, 2277, in druck für Grab, Gruft (I 67. II 148), wofür ebd. 
der lateinischen (Acta Sanctorum 6 . April S. 550,10 II 86 auch olxtj/Mi örjxaiov Grabkammer steht, 
e 1, 4) natus in viüa Theii. Es lag in der Nähe In diesem Sinne findet sich * 7*17 häufig bei den 

von Augustopolis. Tomaschek S.-Ber. Akad. Tragikern: Aisch. Pers. 405; Agam. 453. boph. 

Wien, phil.-hist. CI. 1891, Vin84 setzt es inCei El. 896; Oed. Col. 1763 in Prosa bei Thuk. IH 

(wohl = Tshai, Ipsos) an, Schnitze Klein- 104. Plat. leg. XII 958d. Xen. Kyr. VII 3, 5, 

asien I 105 in der Nähe von Sebaste (s. d. Nr. 1), vereinzelt auch später noch (Plut. de isicfi öö 

unter Berufung auf Ramsay Cities and Bi- p. 365 Voletdog * 7 x 0 ? = xa<povg ebd. 18 p. 358), 

shoprics of Phrygia I 588f., wo aber von Dios bei Lukian. Char. 22 auch aito&rtxag x&vam/mxcor. 

kome die Rede ist. Beide Ansätze bleiben un- Auch auf Grabinschriften dient *)*»7 wie 
sicher [W. Rüge.] oriyli?, orj/M, xaepi), xdnog zur Bezeichnung des 

Theisoa s. T h i s o a. 20 Grabmals oder der Begräbnisstätte, L a r f e 1 d 

Theium (Bilovf ?]), einer der vier befestigten Griech. Epigraph.® 435. Weniger häufig findet 

Plätze in dem epeirotischen Gau Athamauia, sich auf christlichen Gebern, Kaufmann 
die nach der Vertreibung des Königs Amynandros Handb. dl altchristl. Epigraph. (1917) 63, haupt- 

von Makedonien besetzt, aber von ersterem mit sächlich auf spätchristlichen Gräbern Palästinas, 

Hilfe der Aitoler wieder zurückgewonnen wurden, ebd. 270 (nach Rey. bibl. 1892,56 ln.). 277 (nacn 

189 v. Chr. Liv. XXXVIII 1, lOf. Die genaue Oriens Christ. NS 1911, 1911, 239 

Lage ist unbekannt. [Eugen Oberhummer.] Abb. 4). 280 (nach Rev. bibl. 1911, 286ff.). 290 
Theius (Paus. VIII 35, 3), linker Nebenfluß Abb 188 .. . n 

des Alpheios, an dem der Weg von Megalopolis Neben * 7 x 17 findet sich auf Gi^mschnften 

nach Sparta entlanglief, heute Kutufarina. 30 häufig der Plural Neutrum des Adjektavs */*«w 
Leake Travels n 298; Peloponnesiaca 237. (Syll* 748) mit dem Unterschied, daß * 7 * 0*0 

Curtius Peloponnesos I 277. 290. 335, 6 . eine größere Grabstätte, die für die Aufnahme 

B u r s i a n Geogr. GriechenL n 243. F r a z e r mehrerer Leichen bestimmt war, bezeichnet, *>*17 

Paus. IV 360. Hitzig-Blttmner Paus. III hingegen ein Einzelgrab CIA II 4092 (ZZg>- 

1,239. L 0 r i n g Joura. helL stud. XV 1895,47. ^ &>**)■ 1088. 1089 (5<?o? te). 1090 

[Emst Meyer.] {Spog fajx&v). Daher findet sich * 7 * 0*0 häutig 

Theke. Die griech. Bezeichnung örjxrj be- auf Grabinschriften von Körperschaften (vp 

deutet im allgemeinen einen Ort oder ein Be- Pa ton and Hicks Inscr. of Los 1 ö 91 p. 

hältnis, worin etwas niedergelegt und aufbewahrt nr. 155. P-167 nr. 157f.), seltener auf Emze - 

wird. Namentlich werden Kisten oder Truhen, 40 gräbem, ebd. p. 168 nr. 161. Sylt.* »Bö. 
worin Gold-und Silbermünzen oder andere Kost- Da die älteren Sarkophage die lorm von 

barkeiten anfbewahrt werden, * 7 * 0 * genannt, He- Truhen Kisten n. ä. hatten, pflegt man sie in 
rod. III 130. IX 83. Eurip. Hek. 1147. Plut. Luk. der Archaeologie Thekai zu nennen (s d. Art 

32. Bei Poll. X 144. 153 bezeichnet *)*>? aiX&v Sarkophage 0 . Bd. IA S. 2530ff.), obwohl 

ein Flötenetui, Mxr, Ü<povg eine Schwertscheide. Mi*n nicht den Sarg b«seidinet, wofür oo e <k und 
Sehr oft wird für ähnliche Bezeichnungen 1Äqyo£ steht, sondern die Grabstätte. 

* 7 x 17 mit einem Bestimmungswort verbunden, wie Das lat. theca bedeutet nur Behälter, Sehe , 
anofrrjxr) Speicher, Vorratskammer, Ev. Matth. Futteral u. a., so bei Cic. Verr. IV 52 (Be d 

HI 12. VI 26 (Speicher für Getreide). Lukian. für SUbergerat); ad Att. IV 7, 2 (|/*e«i nunm<ma 

adv. ind. 5 (äxo^xag ...x&v ßtßXiwv). 50 Geldkiste). Quintil VI 3, 61. BeiPetron. 94 lw- 

AffrvpoAxr, Geldkiste, PolL IV 19 (vgL Har- zeichnet es das Etni für das Schermesser das 

pokr. apyvQto&yxri), oder Silberschrank, Antiphan. entsprechend dem Messer ^ Frummer Fonn 

bei Poll X 152 war, MartiaL XI 58, 9. Auch die Hülle für den 

aöXo&nxn SchoL Arist. Thesm. 1197 = aiXo- Bogen hieß bisweilen theca, vgl. Sidon. Apoll, 

ööxi? Anth. Pal. V 206 oder ovßr/vr) (s. d.) I 2, 5 thecatm arcus. M 

o Bd IV A S 1011 Vor allem bezeichnete theca die Büchse für die 

' /?üo*J*i 7 Hes. s. vapexps&v und £«**>*[* 17 , Schreibgriffel oderSchreibrohre, theca 

PfeUbehälter. 08 er ffrapAiarw (Suet. Oaud. 35), oder theca 

ßißXto&rjxi}, s. d. Art. Bibliotheken hbrana (MartiaL XIV 19), im Ed. DiocLX 17 

o Bd HI S 405f 86 theca cannarum n. qutnque. Wer viel zu schrei- 

‘ Savoo&txT, Poll. I 136 = dovpMxr, Horn. ben batte, trug demnach mehrere Bohre oder 

0 ^ I 136 Griffel bei sich. Bei MartiaL XIV 21 bedeutet 

pvßo&ijxt) Etym. M. 55, 33 Salbenbehälter; graphiarium wohl ebenfalls einen Behält« für 

uvooMxuv Cic. Att. H 1, 1 myrothecium. Griffel. Die Glossen geben dafür ye«<p*o*?*!j 

f*<po* 7*)7 Hes. s. v. Schwertscheide. (CG1L VI 500, für theca auch caktmanum 

ivpa^xi, Schermesserfutteral, Schol. Aristoph. 198, 11. Blomner Rom PmataU. 472h 

Thesm/220, sonst Svpodoxr) Aristoph. ebd. Poll. Hieronymus in Ezech. 9, 2 [voL V 90 M.] «klärt 

H 82* vgl. X 140. xaXafidpiov für thecae scnbentxum calamorum. 
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Ein ähnlicher Text findet sich in den Act. conc. QeXßaXdvif, Ort in Großarmenien, Ptolem. V 
Chalc. p. 126 C [Labbö] oder p. 94 D [Hardouin], 12,10. Kiepert (M.-Ber. Akad. Berl. 1873, 

wo die Griffelbüchse ebenlalls xaXafiagtov heißt, 188, 2) hat ihn mit Thalbasaris (s. d.) gleich- 

Daremb.-Sagl. I 528 b). Eine metallene gesetzt (ebenso C. Th. Fischer z. St.), eine 

Lederbüchse ist abgebildet bei Baumeister Gleichung, die Markwart (Südarmenien 174) 

1585 Abb. 1646. [Aug. Hug.] ,für so gut wie sicher' hielt. Fischer suchte 

Thekla. 1) Schwester des Sacerdos; an sie den Ort an der Stelle des heutigen Barsalo-, 

richtete Gregor vonNazianz (s. o. Bd. VIIS. 1859) nach Mark wart (173) entspricht er dem xdoxgov 
die epist. 56f. 222f. M i g n e G. XXXVII 109 Cfi. Bißagadgwv Georg. Cypr. 935. [F. H. Weissbach. J 
361 Bff. Vgl. Rauschen Jahrb. d. christL 10 QeXßevxdtvr), Ort in Babylonien am Euphrat, 
Kirche unter Theodosius d. Gr. 190. stromabwärts yon Thakkona, Ptolem. V 19, 6. 

2) Tochter des Illos (s. o. Bd. IX S. 2532) Neubauer(La göogr. du Talmud 330. 352) 

nach Joh. Antioch. Jrg. 214, 11 FHG V 28. identifizierte ihn mit dem talmud. Akra de Thole- 

3) Thekla hinterließ ein Erbe, dessen Verkauf banke, welchen Ort Funk (Mon. talmudica 1278), 

dem Johannes Chrysostomus von seinen Gegnern unter Zurückweisung der Gleichung (9,-Thole- 

zum Vorwurf gemacht wurde (Mansi III1366 C). banke, vielmehr für Thilaticomum (s. d.) hält. 

[W. Enßlin.] [F. H. Weissbach.) 

Thekoa (hebr. t e gö' a ; 8exo>, Bexcaa, Bexme, Thelbon, Station der Tab. Peut. an einer 
ßtxova , Bexove), heute Ruinenstätte tefcu'a in Straße, die in weitem Bogen yon Edessa nach 

Judäa. Die angrenzende Steppe heißt die Steppe 20Tharrana (s. d.) führt. Miller (Itin. Rom. 778) 
yon Thekoa (2. Chron. 20, 20. 1. Makk. 9, 33. vermutet ihre Lage bei Zirafki. 

Joseph, ant. IX 12), Heimat des Hirteu Amos [F. H. Weissbach.] 

(Am. 1, 1). Sonstige Erwähnungen 2. Sam. 14, 2. GeXxeie (Ptolem. VII 1, 12), Ortschaft in 
23, 26. Jerem. 6, 1. Zum Stamme Juda gerechnet India intra Gangem im Lande der Batoi (im heu- 

(Jos. 15, 60 LXX). Die Bewohner beteiligten sich tigen Tanjore). [Albert Herrmann.] 

am Maoerbau Nehemias (Neh. 3, 5. 27). Angeb- Thelchios s. Telchios. 

liehe Befestigung des Ortes durch Rehabeam QiXda, Ort in Mesopotamien am Euphrat, 

(2. Chron. 11/6. Joseph, ant. TOI 246). In nach- gemäß Ptolem. V 17, 5 etwas stromabwärts von 

exilischer Zeit, wie es scheint von kalibbitischen der Mündung des Chaboras. Vielleicht ist der 

Geschlechtern besetzt (vgl. 1. Chron. 2, 24. 4, 5). 30 Ort Thelia (Geogr. Rav. 82, 2) zu vergleichen. 
Nach Joseph, bell. IV 518; vita 420 xcbpg (nach [F. H. Weissbach.] 

ant. VIII 246. IX 12 n dl«!). Weitere Erwäh- BiXirj, Ort in Assyrien am Tigris, zwischen 
nungen bei Euseb. onom.98,17f. 86,12ff. Hieron. den Mündungen des Kapros und des Gorgos 

comra. in Jerem. 6, 1: Dorf, 12 römische Meilen (s. diese Art.). Ptolem. VI 1, 3. Kiepert (FOA * 

von Jerusalem. Hieron. peregrin. Paulas c. XIH; Bl. Vu. Erläut. S. 6) und Herzfeld (bei Sarre 

comm. in Amos praef.: oppidum 6 Meilen süd- und Herzfeld Archäol.Reise 1106) suchen den 

lieh von Bethlehem. Cart. Mad. 75. Cyrill. Scy- Ort an der Stelle des heutigen Bagdad, 

thop., vit. Cyriac. II § 18. vit. Sabae c. 36: xd 7F. H. Weissbach.] 

xgotpijxüo* xov dylov A'ico;-, vit. Euthymii p. 67: Theleda (Tab. Peut. Geogr. Rav. 87, 17: 

Kloster des Romanus bei Thecua; Johannes von 40 Thesida, aus *BtXrjSä entstanden), Ort in Syrien 
Majuma, IJXrjctxpoQlat c. 10 p. 242. 25 p. 339. an der Straße von Apameia nach Palmyra (o. 

Johannes Cassianus, collat. VI 1: vieus, dabei Bd. IVA S. 1672), jetzt Teil ‘Ada’ oder Teil 

»olitudo vastissima, daselbst monaehi. Ps.-Rufin. 'Edä' unweit von Salamja. Ob auch der Name 

comm. in Amos (Migne XXI 1059). Ps.-Epipha- der Stelcndena regio bei Plinius (n. h. V 89) in 

nius ed. Nestle 24, 7. Vgl. Neubauer Göogr. Theledena geändert werden darf, ist fraglich, 

du Talmnd 12811. [G. Hölscher.] In dem ,Hügel ‘Adä* ist vielleicht die yon 

Thela, Sohn des Odoaker. Sein Vater ernannte den Assyrem genannte Stadt Adä im Gebiete 

ihn im J. 490 zum Caesar (loh. Antioch. frg. bei des Urhileni von Hamät wiederzuerkennen (Bala- 

M o m m s e n Herrn. VI 332. 334; vgl. Sund- wät-Schiene IX bzw. C [I], in Beitr. z. Assyriol. 

wall Abhdl. zur Gesch. d. ausgehenden Römer- 50 VI 49, 30. Unger Athen. Mitt. XLV 95. Real- 
tums 187. Bury History of the later Roman lex. d. Assyr. I, 1928, 21). 

Empire P 424). Beim Friedensschluß mit Theo- Trotz der abweichenden Schreibung führte T. 
derich d. Gr. wurde er in Ravenna vergeiselt denselben Namen wie das Dorf TtXaöä (s. <L) 
(Anonym. Vales. 54. Mommsen in Mon. Germ. und wohl auch Te)Aa (s. d.). 

A. A. EX Chron. min. I 320, 646; vgl. M a r - [Ernst Honigmann.] 

t r o y e L’occident ä l’dpoque byzantine 25). Nach Thelepte. Eine hauptsächlich in den römi- 
Odoakers Tod wurde er in die Verbannung ge- sehen Itinerarien namhaft gemachte Siedlung 

sehickt und, als er zurückkehrte, hingerichtet Nordafrikas, speziell der Landschaft Byzacium, 

(loh. Antioch. frg. 214 a FHG V 28, wo im Text hart an der Grenze Numidiens, im Bereich der 

X)xUa> steht). L. S c h m i dt Gesch. d. Deutschen 60 heutigen französischen Kolonie Tunis. Sie wird 
Stämme I 159. 161. Dumoulin Cambridge in der Tab. Peut,IV 5 Theleote genannt, im 
Medieval History I 440. [W. Enßlin.] Itin. Ant. 77 p. 35 (Parth.-Pind.) Teiepte, vom 

Thel&mnza (BeXapovta Steph. Byz. s. v.), Geogr. Rav. EU 5 p. 145 und III 6 p. 152 (Pind.- 
Kaetell in Arabien. [Adolf GrohmannJ Parth.) Thalarte bzw. Tepte und von Procop. de 

Thelaphins, Bischof von Chalkedon zur Zeit aedif. VI 6 Teüxtg. T. ist einwandfrei identi- 
des Konzils von Serdica im J. 343 (Mansi ni fiziert. Sein ausgedehntes Trümmerfeld liegt etwa 

138 B. Hilarius Collect. Antiariana Paris, ser. A */* km nördlich von Feriana auf dem Boden des 

IV 3 in CSEL LXV 74, 8). [W. Enßlin.] heutigen Medinet el-Khedima = die alte Stadt 
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(Baedeker Mittelmeer 388. K. Miller Itin. Rom. Rav.87,6:Temeuse.Itin.Ant.l95,6Wess.,26Cuntz: 
916. 923). Einst ist Feriana selbst auf das alte Temmeliso). Es entspricht dem Teil Mannas (lies 
T. bezogen worden (vgl. Pauly R.E. VII s. Te- Minnis) der Araber am Gebel as-Summaq (al-Bat- 
1 lepte). Ch. Tissot (Göogr. comp. II 677—678) tänl, Zig as-Säbi, ed. Nallino in Pubblicaz. del 

hat dann das Ruinenfeld von Medinet el-Khedima R. Osservatorio di Brera in Milano XL, parte III 

als das alte T. bezeichnet, ohne freilich in- 239 nr. 207: ms. Tlmls. at-Tabari II p. 1911, 16. 

schriftlich Anhaltspunkte dafür zu haben, ledig- al-Ja'qübl, Bibi. Geogr. Ärab. VII 323f. Ibn 

lieh auf Grund stärkster Mutmaßung und Kom- IJurdädbih, ebd. VI 75. Jäqüt I 871. Kamäl 

bination. T. stellt einen wichtigen Straßenknoten- al-Din in Rec. hist. Orient, des croisad. III 580. 

I punkt dar; vier Wegstrahlen gingen von ihm 10 584), dem jetzigen Teil Menis, eine Stunde öst- 

aus, von denen der über Capsa (jetzt Gafsa) lieh von Ma'arrat an-Nu'män (B. Moritz Abh. 

nach Tacape (jetzt Gabes) der bekannteste war Akad. Berl. 1889, 32,3. M. Hartmann ZPDV 

(Miller Skizzen nr. 2»0 und 292). Eingehend XXII 155—158. Burton-Drake Unexplored 

1 hat Tissot II 648—650 das Wegnetz von T. Syria II 200: Teil Minas. Dussaud Topogr. 

beschrieben. T. wird literarisch nicht vor der hist, de la Syrie 174, 6 182). 
römischen Kaiserzeit erwähnt; denn das von Sali. Gegen Forrers Gleichsetzung von B. mit 
bell. Ing. 75 beschriebene Thala (s. d.) ist ihm assyr. Mannusüate vgl. ZDPV XLTO, 1924 S. 16 

nicht, wie einmal angenommen wurde (Pauly nr. 302. S. 45 nr. 459. [Emst Honigmann.] 

R.E.), gleichzusetzen. Freilich war die allgemeine Thelmisa, Ort in Mesopotamien, Geogr. 

1 geographische Lage T.s innerhalb der Schotts 20 Rav. 80, 8. [F. H. Weissbach.] 

und Niederungen des südlichen Byzacium so be- Thelphnsa, Stadt am unteren Ladon in Ar- 
herrschend und auch gleichzeitig so gesichert kadien. 

(Tissot II 648), daß man aus dieser Tatsache 1. Name. Die Inschriften aller Zeiten, so- 
auf ein zeitlich längeres Bestehen von T. schlie- wohl die von T. selbst wie die anderer Staaten, 

ßen kann, als es nach der Überlieferung den geben den Namen stets in der Form BiXtpovoa 

t Anschein hat. und das Ethnikon dazu BeXtpovoios, gelegentlich 

T. hat als römische Militärkolonie (colonia) BeXfovaaios: Thelphusa IG V 2, 411. 412. Thi- 

seine Blütezeit unter den Kaisern gehabt, be- soa IG V 2, 511. Phylarchosinschrift IG V 2, 1 

sonders im 2. bis 4. Jhdt., als es Hauptort an (= Syll. 3 183). Hermione IG EV 727 A 13: 

der von Theveste (jetzt Tebessa) nach Capsa 30 B[clX[<p]ovaatos. Delphi Bull. hell. XIV (1921), 
(s. d.) führenden Straße war. Seine Ruinen hat 12 Z. II 73. SGDI 2628. 2634. 2635. Magnesia 

Tissot II 676ff. gründlich geschildert. Groß- a. M. Inschr. 38 Z. 67. Kos Bösch Bseogig 

artige Thermen waren eine Zierde der Stadt. 30. 67, 1. 

Trümmer altchristlicher Basiliken und einer türm- Die Münzen schreiben BeXxovoiot sowohl in 
reichen byzantinischen Festung (Baedeker 388) der hellenistischen wie in der Kaiserzeit (s. u.). 

’ erweisen den Bestand von T. bis in den Anfang In der Literatur erscheinen verschiedene For¬ 

des Mittelalters. Bischöfe werden in den Act. men nebeneinander. Pausanias schreibt BiXxovoa 
conc. für die J. 258 (a Thelepte dtao $iXinnov), und BeXxoioios (oft), ebenso Plin. n. h. IV 20. 

411. 418 und 484 (ne Telepteneie ) genannt (K. Das Ethnikon BeXxovaalos bildet Antimachos 

Miller Itin. Rom. 916). Inschriften s. CIL VIII40 frg. 25 Ki. bei Paus. VIII 25, 8. Am verbreitet- 
176—183.211.216.2094.10032—10037.11263 sten ist jedoch die Schreibung TeXrpovoa und 

i —11273. Vgl. noch Diehl L’Afrique byzantine. TeXtpovoios, so Polybius oft (II 54, 12 haben die 

[Hans Treidler.] Cod. OeX(povoa), Lycophr. 1040 mit Schol. Kalli- 

Thelgae s. Matelgae. machos frg. 207 bei Schol. Lycophr. 1225. Tzetz. 

i Thelia s. BiXSa. Lycophr. 153 (TiXipcaoocUg, so nach dem boioti- 

> Theline, nach Avien. or. marit. 680 eine sehen Tilphosa). Diod. XVI 39, 6. Steph. Byz. 

I Stadt, die von den Griechen von Marseille am s. TiXxpovoa; Kaovs. Hesycb. s. .. - f Aovola. 

I Ufer der Rhone an der Stelle des späteren Are- Academicorum philosophorum index Herculanen- 

j late (s. o. Bd. II S. 634) gegründet und früh- sis ed. S. Mekler XX. 73. Androtion soll nach 

1 zeitig von den Ligurern vernichtet sein soll 50 Steph. Byz. s. AeXtpol die Form AeXrpovaia ge- 

; Der Name könnte von drjXt), Brustwarze, kommen, braucht haben (= frg. 2 FHG I 371), und bei 

1 aber C. Müller Ptolem. I 245 schlägt vor, ihn späteren Schriftstellern erscheint der Name 

in Thelme zu verbessern, von xlXpa, Sumpf. schließlich in der Form BaXxovoa: Steph. Byz. 

C. Jullian Hist, de la Gaule I 215. 219. — s. v. Hierod. 647,6. 

L. A. Constans Arles antiqne 1921, 48—51. T. ist zugleich Name einer Quelle (Paus. TOI 

[M. Besnier.] 25, 2. Steph. Byz. s. TiXtpovoa) und dürfte wohl 

OeXXa (Joseph. belL ETI 40: xa>pg in Galiläa), mit dem Stamm daXn- .wärmen* zusammenhän- 

* unweit des Jordans, vielleicht heute et-telel; an- gen, s. Hillerv. Gaertringen IG V 2, 

ders W. Oehler ZDPV XXVHI 51. 101 Z. 28H. Bursian Geogr. Griechl. II 259,1. 

[G. Hölscher.] 60 2. Topographie. Die Lage von T. am 

1 Bikfit), Ort in Babylonien, Ptolem. V 19, 8. linken Ufer des mittleren Ladon in einer ver- 

- [F. H. Weissbach.] hältnismäßig weiten Talebene bei dem Dorf Va- 

B*Xf**vioo6s, Stadt in der syrischen Land- naena (236 Einwohner; heißt heute offiziell wieder 

schaft Apamene (Ptolem. V 14, 14 M. I 2 p. 977, BeXsiovoa; nhfOvofioc xrjs (EXXdSos 1928, A then 

4). Die römischen Itinerare nennen die Stadt auf 1929, 37) ist nach den Angaben bei Paus. VIII 

der Strecke Apameia—Chalkis (o.Bd.IVAS.1657f.). 25, lfi. klar und auch inschriftlich gesichert 

Ihr Name scheint in ihnen aus *Tellmelise (-so) Die geringen Ruinen griechischer und römischer 

entstellt zu sein (Tab. Peut.: Teumeuse. Geogr. Zeit ziehen sich von dem zweigipfligen Stadt- 
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berg auf mehreren Terrassen zum Fluß hinunter, (1915) 61, hier Toq&vveiov t. T. zu emendieren, 

bieten aber nichts von Bedeutung. Leake Tra- vermag ich nicht anzunehmen. Torthyneion (s. 

vels n 97ff. Gell Itinerary 120. Boblaye dieses) war selbständiger Ort und muß weiter 

Recherches 152. Ross Reisen I lllfi. Cur- östlich gelegen haben, entweder im Tal des 

tius Peloponnesos I 370. Bursian Geogr. Flusses von Valtesiniko oder dessen von Vytina 

Grieehl. II 259. R. Weil Athen. Mitt. HI 1878, unterhalb Methydrion). 

177f. Frazer Paus. IV 287f. Heberdey 3 . Geschichte. Zeugnisse: IG V 2, lOlf 
Reisendes Paus. 87. Papandröu A£aviäs, Inschriften: a. 0. nr. 411—414. Münzen: He ad 

Athen 1886 29ff. (mir unzugänglich). HN S 456. 418. Imhoof-Blnmer Ztschr. f. 

Als Pausanias den Ort besuchte, war er sehr 10 Numism. I 1874, 125ff,; Monnaies Grecques 209. 
zusammengeschrumpft, zum größten Teil in Triim- Imhoof-Blumer-Gardner Numismatie 

mern und leer. Pausanias nennt an Besonder- commentary on Pausanias 102 (= Journ. hell, 

heiten nur einen Asklepiostempel, den Cur- stud. VII 106). R. Weil Ztschr. f. Numism. IX 

tius bei der Kapelle des Hag. Ioannis, bei dem 1882, 33. 267. . 

sich ein antikes Wasserbassin und ein römischer Aus der Geschichte der Stadt ist kaum etwas 
Bau befinden, vermutet, und einen der 12 Götter. bekannt, nur soviel, daß sie stets selbständig 

Andere alte Heiligtümer nennt Pausanias, eines war und ebensoviel nnd ebensowenig eine Rolle 

der eleusinischen Demeter am Ladon oberhalb spielte wie die sonstigen selbständigen Städte 

der Stadt an der Grenze gegen Kleitor, sowie Nordarkadiens. Bei Steph. Byz. s. BaXxovoa- 

unterhalb das der Demeter Erinys oder Lusia in 20 n6 Xk rfjg ’Agxaila; rov Vgxop^ov muß ernFeh- 
Onkeion, die hier in eine Stute verwandelt das 1er vorliegen (Emendationsversuche bei Mei- 

Pferd Areion-Erion geboren haben sollte, dann neke z. St. Hiller v. Gaertringen IG 

das des Apollon Onkeiatas und gegenüber auf V 2, 101); denn daß die Stadt jemals orchome- 

dem rechten Ufer das des .Knaben Asklepios' nisch gewesen sein sollte, ist höchst unwahr- 

mit einem uvijua seiner Amme Trygon (Zu deu scheinlich. In der Kriegsgeschichte wird sie ge- 

Kulten vgl. Immerwahr Die Kulte und My- legentlich genannt, da die Straße von Psophis 

then Arkadiens I 109H. 113H. 179ff. ; o. Bd. IV nach Heraia, die westlichste Nord-Süd-Verbindung 

S. 2733. n S. 621H. 1648. 1652. 1667). Die Arkadiens, durch ihr Gebiet geht Hier erfoch- 

zuletzt genannten Heiligtümer beiderseits des ten die Thebaner im J. 352 einen Sieg (Diod. 

Flusses vermutet man etwa l 1 / 1 » km unterhalb 30 XVI 39, 6 . Bel och GG III 1 , 480), ebenso 

bei Tumbiki (Leake, Cur tius, Ross, wird T. im kleomenischen und Bundesgenossen- 

F r a z e r), wo sich in einer Kapelle des Athana- krieg genannt (Polyb. II 54, 12. IV 60, 3. 16, £. 

sios antike Säulen befinden, die Reste dreier 77, 5). Im 4. Jhdt. prägte T. Silbermünzen mit 

anderer Tempel altertümlichen Grundrisses nörd- dem Bild der Demeter und des Pferdes Lnon 

lieh des Ladonknies bei Vutsi, Divritsa und (Head a. 0. und die sonstige 

Vachlia deckte L e o n a r d o s im J. 1891 auf, Literatur). In der Phylarchmschnft (IG V 2, I 

ohne daß deren Identifizierung möglich wäre == Syü.M 83) erscheint T mit fünf Damiurgen. 

(Tlpax T. 1891, 23ff.; Aehtov 1891, 99f. Bull. Dem Achaiischen Bunde schloß sich T. ent- 
hell 1891,657. Journ. hell. stud. 1892/93,149f.). weder gleichzeitig mit Megalopolis 235 oder eher 

Das Gebiet von T. war verhältnismäßig aus- 40 wohl einige Jahre früher an (s. zum Datum 
gedehnt, es grenzte im Norden wohl am Ladon- Beloch GG IV 1, 602). Kupfermünzen der 

knie bei Spathari an Kleitor (Paus. Vm 25, 2f.) ’Axaiüv eüxovaUm _Heiad 218. Ztschr. f. Nu- 

— hier liegen am Fluß antike Reste, die viel- mism. I 133f. 267.. Die Proxeme in Delphi haben 

leicht dem Demeterheiligtum entsprechen, und Thelphusier m dieser Zeit mehrfach erhm n. 

am rechten Ladonufer ein Paläokastro (Cur- SGDI 2628. 2634. 2635; auch wurde die Stadt 

tius 372) —, dann im Nordwesten an Psophis von den Festgesandtschaften fremder Staaten 

(Paus. VIII 25, 1), wo die Grenze wohl durch stets mitbesucht: Delphi Bull. heU. XLV (1921) 

die hohe Wasserscheide zwischen Ladon und Ery- 12 Z. II 73. Hermione IG IV 727 A. 18. Kos 

manthos bezeichnet wird (Curtius 372), im Bösch 30. 67, 1. Magnesia a. M. 

Westen bildete der Erymanthos die Grenze gegen 50 Inschr. nr 38 Z. 67. Ein ^Thelphusier erscheint 
Elis (Paus Vin 24, 4), im Süden die Tuthoa unter den Schülern des Arkesüaos (S M ekler 
(Langadiflüß) die Grenze gegen Heraia (Paus. Academicorum phüosophorum mdex Herculanen- 
VHI 25, 12. Curtius 369); die Ostgrenze ist sis XX 73). Eine Ehrenstatue des 2. (L?) Jhdts. 
in ihrem näheren Verlauf unbekannt. v. Chr. hat ein athenischer Künstler Diodor _ge- 


An topographisch bemerkenswerten Punkten 
ist im übrigen noch das Kastell Stratos zu er¬ 
wähnen, das im Bundesgenossenkrieg vorüber¬ 
gehend von dem Aitoler Euripidas und den 
Eleern besetzt war, von Philipp V. jedoch den 
Thelphusiera zurü dt gegeben wurde, wahrschein¬ 
lich zwischen den Dörfern Rachäs und Stavri auf 


arbeitet (IG V 2, 411- o. Bd. V S. 714 Nr. 58). 
Silbermünzen dieser Zeit bei Head 456. Audi 
die Verödung Arkadiens in der römischen Zeit 
überstand T., und wenn Pausanias (VIII 25, 3) 
sie bei seinem Besuch auch als sehr zurück¬ 
gegangen und klein antraf, so prägte sie doch 
im 3. Jhdt. n. Chr. noch Münzen mit zahlreichen 


den Höhen westlich gegenüber Th. (Polyb. IV 
60, 3. 73, 2. Boblaye 124. Curtius I 
373. 396. Bursian n 260. Trotz der paläo- 
graphischen Schwierigkeit glaube ich mit Bur¬ 
sian a. O., daß in dem yooyov rov t ijg TcXtpov- 
olaq bei Polyb. IV 60, 3 Stratos steck t D en 
Vorschlag von Plassart Bull. hell. XXXIX 


Typen (Head 456. Ztschr. f. Numism. I 1341. 
Imhoof-Blumer-Gardner 102) und er¬ 
scheint unter den wenigen arkadischen Städten, 
die Hierokles noch anführt (647, 6 ). Genannt 
wird sie noch im 7. Jhdt. n. Chr. (H i 11 e r 
v Gaertringen IG V 2, 102). 

[Emst Meyer.] 
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QeXair). 1) Syrisch TelsehS ,dürrer Hügel', nur Ktesiphon, Hatra und Albania (2), worüber 

Dorf bei Edessa (W r i g h t CataL syr. mss. Brit. die einzelnen Artikel zu vergleichen sind. Der 

Mus. n 648b. v. Dobschütz Texte u.Unters. Geographus Ravennas hat anders angeordnet, 

z. altchristl. Lit. XXXVII, n, 64H.). Seine civüates Vica Bellum Congo Praetoris 

2) Stadt in Mittelsyrien in der Nähe von Da- (67,16—68, 1) entsprechen den Stationen Vica, 

maskos (Itin. Ant. p. 196, 2 Wess.: Theheae. Belnar, Concon, Biturs; seine eivitates Zelfir, 

Not. dign. or. XXXII 13. 28: equites Saraceni Rum, Danas, Thionas, Albanis (67, 7—11) den 

Tkelsee). Eine Inschrift von Dumer vom J. 94/95 Namen Thelser, Rhamma, Danas, Titana, Albania 

n. Chr. (ei B r ü n n o w Mitt. u. Nachr. d. der Tabula. Es liegt in der Natur der Sache 

Dtsch. Palästina-Vereins 1899 S. 91 nr. 68 . Ca- 10 und ist auch auf der Tab. Peut. so dargestellt, 
gnat IGR ni nr. 1094) nennt einen 2[xatl]- daß die Flüsse Rhamma und Titana in den Tigris 

X[tJog (?) Awiavog ... ßeXaetjvdg. Unter den münden. Aber unter den in Betracht kommenden 

Teilnehmern des Konzils von Nikaia nennen Nebenflüssen des Tigris bestehen nur schwache 

einige Hss. einen Bischof BagXä s 6eX[a]lqg Anklänge der Namen Radänu (assyrischer Name 

(Patr. Nicaen. nom. VI 72. VII 54: kopt. Bai- des heutigen'Adäm) und Diala (Tionas wird Geogr. 

laos von Thersea; Michael Syr. I 249 übers. Cha Rav. 68, 10 unter den Flüssen der spatiosissima 
bot: Barlahä von TöPJsI). Persarum Assyriorumque patria genannt). Die 

Gegenüber älteren Identifizierungsvorschlägen Station Thelser hat Miller in seiner Ausgabe 

(B. M o r i t z Zur antiken Topogr. d. Palmyrene, der Tab. Peut. mit Kalaat-Schergat geglichen, 

Abh. Akad. Berl., 1889,17f.: Qutaijife. R. K i e - 20 was schon deshalb unmöglich erscheint, weil 
pert FOA V, Text S. 4a: $än el-Ma'lülije; dieses am Westufer des Tigris liegt. In seinen 

Musil Palmyrena, New York 1928, 225 Anm. 73. Itinera Romana schwankt er S. 743 zwischen 

237—239. 252: 0än 'Ajjäs) hat D u s s a u d die dieser Ortslage und der von Kerkuk, S. 780 gibt 

Gleichsetzung mit DumSr, dem Fundort der er- er nur die letztere. an. Daß Thelser-Zelßr an 

wähnten Inschrift, sehr wahrscheinlich gemacht der Stelle des heutigen Kerkuk gelegen habe, 

(Topogr. histor. de la Syrie, Paris 1927, 265. ist nicht erwiesen, wohl auch gegenwärtig nicht 

270. 300). DumSr besitzt einen gut erhaltenen, beweisbar, bleibt aber so lange möglich, als 

vom 5. Oktober 245 n. Chr. datierten Tempel nichts entscheidendes gegen die Gleichsetzung 

(Inschriften: W a d d 2562 g—1; nabatäische In- vorgebracht werden kann. [F. H. Weissbach.] 

schrift: Sachau ZDMG XXXVm 535H. = CIS 30 Thelxiepeia s. Bd. HI A S. 291. 

H 161. Vgl. auch Lamme ns Revue de l’Orient Thelxinia (GtX&vla). 1. Epiklesis der Hera 

Latin VHI, 1903, 818f.). Ein römisches Kastell, (Hesych. s. GeX^ivla- [y] "Hga uyäxai nagä ’A&y- 

(Jirbet il-Maqsüra oder bloß il-IJirbe genannt, valoig). Schmidt vermutet BeXStvotj, M e i - 

liegt etwa eine Stunde östlich von DumSr. Es neke GeX%ivla. Indessen die Konjekturen und 

wurde um 162 n. Chr. erbaut (CIL III nr. 129) und die Verbindung mit Hera TeXI-irta (s. d.) sind 

zurZeit Valerians restauriert (Wadd. 2562 d—f). abzuweisen; Gruppe II 1124, 2 lehnt auch 

Das benachbarte Fort il-Burg scheint der Ghas- mit Recht die Beziehung der Epiklesis T. auf 

sänide al-Mundir erbaut zu haben (Wadd. die sinnbetörende Kraft der Göttin ab. Schon 

2562c. Clermont-Ganneau Recueil d’Ar- We 1 cker Aischyl. Trilog. 289 hat das Rechte 

chSol. Orient. H 62. 98). 40 gesehen, da er Hera T. als ,Tle&w, die zur Ehe 

Korr.-Zusatz: Die Gleichsetzung von G. mit freundlich Anlockende' faßte, und so erklärt auch 

DumSr läßt sich jetzt schwerlich äufrechterhalten, Hoffmann Die Makedonen 96: ,Die Hera, 

da dort nach mündlicher Mitteilung von H. S e y- die die Liebenden vereinigte und von den Xdgt- 

r i g kürzlich eine Inschrift gefunden wurde, nach reg ov£vyiat Eurip. Hipp. 1147 umgeben war'; 

der DumSr höchstwahrscheinlich mit dem alten s. o. Bd. Vni S. 392fi. 371. Preller-Ro- 

Goaria gleichzusetzen ist. bert I 164f. 170f. 2. &tX£tvla heißt nach der 

[Ernst Honigmann.] Überlieferung des Photius s. Ilga^Mxy bei Dio- 
Thelser, Station der Tab. Peut., am Ende nysius von Chalkis (FHG TV 394, 3) eine der 

einer langen Straße, die von Nisibis aus über Praxidikai (s. o. Bd. I S. 1277 Art. Alalko- 

Sarbane und Sapham zum Tigris führt Der 50 menia). _ [gr. Kruse.] 

Übergang über den Strom (ad fl. Tigrim) ist Thelxinoe (GeXl-ivör)), die ,Sinnberückende', 
infolge eines großen Bogens, der hier dargestellt 1) Tochter des Zeus und der Nymphe Plusia 

ist, zweimal gezeichnet, aber wahrscheinlich nur (oder nach E. M a a ß Aratea [Philol. Unters, 

einmal gemeint, so daß die Straße mit den wei- Xn] 211 Pieria), eine der Musen nach Aratos 

teren Stationen Vica, Belnar, Siner, Concon, Bi- bei Tzetz. Schol. Hesiod. Op. I p. 23 Gaisfoid 

tu« nach der mit zwei Türmchen geschmückten (= p. 25*), auch Anecd. Gr. Oxon. ed. Cramer 

Station T. im Osttigrislande verläuft Von da TV 425, 1 = Eudocia 655 p. 484 Flach, neben 

aus setzt sich nach Osten eine nur gestrichelt drei Schwestern Aoide, Arche, Melete. Diese vier 

gezeichnete Straße fort mit den Stationen fl. Mnsen nenntauch Cic. nat. deor. HI 21, 54 (vgL 

Rhamma, Nisisti, Danas, Titana fl. Sie endet an60Hirzel Ber. Sächa Ges. XLVlll [1896] 313 und 
einem Floß, und zwar an einer Stelle, über der Anm. 1). Schol. Hesiod. Op. I p. 23 erscheint 

in geringer Entfernung, aber ohne Verbindung, auch noch eine andere Musenreihe mit den neun 

eine Station Albania mit zwei Türmchen einge- Namen Kallichore, Helike, Eunike, T., Terpsichore, 

zeichnet ist Dieses Albania ist nur nach einer Euterpe, Eukelade, Dia, Enope. 

Seite Mn verbunden; die Straße führt im Zick- 2) Dienerin der Semele Nonn. Dion. VEH 195. 

zack nach Peloriarca, einer Station mit zwei 3) Eine der Seirenen Schol. Apoll. Rhod. IV 

Türmchen, zwischen Hatris und Cesiphun. Be- 892 = Eudocia 858 p. 656 Flach; vgl. Kirchhoff 

ken nt sind von allen diesen Namen eigentlich Philol. XV (1860) 5. Daneben die Form Thelxiope. 
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4) Eine der Praxidikai nach Dionysios von 
Chalkis lv Kxlaem bei Photius (Suidas) — 
FHG IV 394 frg. 3 (Alalkomeneia, T. oder Thel- 
xineia, Aulis). (G. Türk.] 

Thelxinoia {ßeX^lvoia), andere Wortbildung 
für Thelxinoe. [G. Türk.] 

Thelxion (ßeX^iwv), König von Sikyon, oder 
Königsmörder. H o e f e r Myth. Lex. V 569. T. 
taucht in zwei verschiedenen Überlieferungen auf, 
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zuweisen, wie man darauf verfallen sei, einen 
Mann namens Apis zu erdichten und warum man 
ihn kinderlos und eines gewaltsamen Todes ster¬ 
ben ließ. Bei Preller-Robert Griech. 
Myth. II 281 ist die Inachidenversion als die 
glaubwürdigere bezeichnet; Teichin und T. hät¬ 
ten .offenbar“ zu den Schmiedeknechten des Pho- 
roneus gehört und seien [erst] in Sikyon, wo 
man von Phoroneus nichts wußte, zu Königen 


in einer Liste der sikyonischen Könige. bei Paus. 10 geworden. Das ist unbeweisbar, aber auch un- 


II 5, 6ff. und im Stammbaum der Inachiden bei wahrscheinlich; denn daß man in Sikyon von 
Apollod. II 1—4. Die sikyonische Liste hat dem Phoroneus des nahen Argos zu irgendeiner 
Pausanias nach L ü b b e r t (dem Gruppe Zeit einmal .nichts gewußt“ haben sollte, setzt 
Griech.Myth. 129, 5. Pfister Rh. Mus. LXVIII eine Isolierung griechischer Städte, noch dazu 
529—537. S k a 1 e t Ancient Sicyon 45—48 fol- sehr naher, voraus, die wir doch nicht annehmen 
gen) aus Menaichmos’ Sikyonika; aber J a c o b y dürfen. 

FGrH II 673 hat sie nicht unter die Fragmente Aber auch wenn man einmal, wenn auch zu- 
des Menaichmos aufgenommen. Die Überlieferung nächst nur vermutungsweise, annimmt, in einer 

nennt der beiden Versionen oder in beiden stecke mehr 

bei Pausanias: bei Apollodoros: 20 oder weniger wirkliche Tradition, kommt man 

Okeanos nicht vorwärts. An sich ist eine solche Unter- 

Inachos Buchung sehr wohl möglich. Nichts verbietet an- 

- ... . zunehmen, die Sikyonier hätten von ihren alten 

Aigialeus Phoroneus Aigialeus Königen noch bis zu Pausanias’ Zeit gewußt, 

Europs Apis Niobe und zwar mit solcher Bestimmtheit, daß sich 

Teichin Argos eben deswegen, also nicht von ungefähr, diese 

-t—. - nu" , Tradition so erstaunlich lange, bis zu den Byzan- 

A P 1B - tinern, erhalten habe. Aber andererseits muß 

Thelxion Agenor U n S jetzt wohl Apollodoros viel glaubwürdiger 

Aigyros Argos panoptes. 30 sein, als er es Früheren erschien. Vielfaches Nach- 

Wie die Stammbäume verschieden sind, so denken über diese Fragen führte jedoch zu keinem 

auch die Einzelangaben dazu. Bei Pausanias ist Resultate. Offenbar haben antike Gelehrte die 

Aigialeus Urgroßvater des Apis, bei Apollodor Königsnamen um irgendwelcher Systeme willen, 

stirbt er kinderlos und ist Onkel des Apis. Bei die sie konstruierten, so durchewandergeworfen, 

Pausanias sind Teichin und T. Mitglieder der daß wir das Ursprüngliche nicht mehr entwirren 

Königsfamilie; wie Apis stirbt, wird nicht ge- können. . [H. Lamer.J 

sagt. Bei Apollodor sind Teichin und T. Geg- Thelxiope, eine der Sirenen, Tochter des 
ner des Königs Apis und ermorden ihn, weil er Acheloos und der Melpomene; auch Terpsichore 
tyrannisch regiert, werden aber deswegen später gilt als ihre Mutter (Hyg. fab. praef- S. 12. 
von dem Urenkel seines Neffen Argos, von Argos 40 11 Schm.). Schol. Apoll, Rhod. IV 892 gibt die 


panoptes, getötet. Von Apis gibt es noch zwei 
andere Versionen, Wernicke 0 . Bd. I S. 2809; 
Europs, der bei Apollodor fehlt, taucht ander¬ 
wärts in der Sage von Argos auf, Tümpel 0 . 
Bd. VI S. 1311 Nr. 2. Über diese ganze Verwir¬ 
rung s. u. In der sikyonischen Königsliste bei 
den Chronographen (Nachweise bei Hö f e r) wird 
angegeben, T. habe 52 Jahre lang regiert (die 
Zahl 22 in der armenischen Version ist offenbar 


Variante Thelxinoe (s. d.; vgl. Aglaope und Ag- 
lanoe). Apollod. epit. 7, 18 u. a. nennen sie 
Thelxiepeia. Die Form auf -ex kommt in der 
Mythologie sonst nicht vor und muß daher jung 
sein, meint Gruppe 185, 1 und 1344, 1. T. ge¬ 
hört zu der Namenreihe, die auf Hesiod zurück¬ 
geht und zu der Aglaope und Peisinoe gehören (s. 
Art. Sirenen 0 . Bd. IIIA S. 29. W e i c k e r 
Der Seelenvogel 40). Wenn Friedländer Philol. 


verdorben), und zwar nach Georg. Synk. 191, 13 50 Unters. 1907, 62 recht hat, daß bei Apollod. 
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Th. vom J. 3390—3442 der Welt. Nach Aug. 
de civ. Dei XVIÜ 2 a E. herrschte unter seiner 
Regierung eine so friedliche und glückliche Zeit, 
daß man ihn nach seinem Tode zum Gott erhob 
und mit Opfern und Spielen, die man überhaupt 
für ihn zuerst eingerichtet habe, ehrte. Tzetz. 
Lycophr. 177 gibt die Version bei Apollodor wieder. 

Von den Arbeiten Neuerer, die H ö f e r an¬ 
führt, lehren die von Blinkenberg, Christ, 
Gelder nichts Spezielles über T. S c h e i f - 
feie RE VI 2, 1787 versuchte die beiden Versio¬ 
nen miteinander zu verschmelzen. Das ist, bei 
ihrer großen Verschiedenheit, ganz unmöglich; 
vielmehr müßten wir zu entscheiden versuchen, 
welche glaubwürdiger ist. Aber das gelingt nicht. 
Eid. Meyer Forsch, z. alt. Gesch. 86f. hielt, wie 
man es früher wohl allgemein tat, die gesamte 
Überlieferung für erfunden und versuchte nach- 


epit. 7, 18 ein Vers zugrunde liegt, wenn man 
zwischen die einzelnen Namen ein xai einschiebt, 
also ’AyXaönrj (xai') IlEioivdrj (xai) GeX^uneia, 
so würde sich gerade die Form ßeXJ-dxEta als die 
älteste erweisen, die vielleicht direkt auf Hesiod 
zurückgeht. Diese Form des Namens könnte des 
Versendes wegen aus BeXiiömj, welche Form in 
den Vers nicht paßt, von dem Dichter gebildet 
sein. Der Name T. bezeichnet die liebliche, aber 
60 ins Verderben lockende Sängerin (Gruppe 
344, 16). [Bemert.] 

Thelxins in den Fixe. lat. Barbari bei Euseb. 
Chron. ed. Schöne II 216 ist, wie die anderweitige 
Überlieferung der sikyonischen Königsliste bei 
den Chronographen ergibt, Verschreibung für 
Thelxion (s. d.). [H. Lamer.] 

Thelymidres, Bischof von Laodikeia, dessen 
Gemeinde ein Schreiben des Bischofs Dionysios 


Themis 


von Alexandria (s. 0 . Bd. V S. 995) empfing 
(Euseb. hist. eccl. VI 46, 2), noch vor des Diony¬ 
sios Tod gestorben (VII 5, 1). [W. Enßlin.] 

Giua, Ort in der Palmyrene (Ptolem. V 14, 
13. I 2 p. 974, 6 M.). Blau (ZDMG XXV 554) 
erklärte es als arab. Taima’; Müller zu Ptol. 
974, 7) sah darin eine Verschreibung von ßEAAA 
und setzte es mit Theleda gleich; Chapot 
(Frontiere de l’Euphrate 334) und Dussaud 


(Topogr. hist, de la Syrie 286) halten es für 10 Themissos genannt. 
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Itin. Rom. 779 bei Dibschije au der Südseite 
des Gebirges Abd el Aziz zu suchen. 

[F. H. Weissbach.] 

Themessos, Stadt in Karien, von Sulla nach 
dem ersten Mithridatischen Krieg Stratonikeia 
zugesprochen, Syll. or. 441, 51. Nach Steph. 
Byz. (ße/uooos) von Dadas (zu diesem Namen 
vgl. Kretschmer Einl. in d. Gesch. d. griech. 
Sprache 337) gegründet und nach seinem Sohn 


Thama (s. d.). Musil (Palmyrena 230) schlägt 
die Gleichsetzung mit at-Tämme, 35 km nordnord¬ 
östlich von Hamä’, vor. [Ernst Honigmann.] 
Themakos (ßrj/Mxoe : Namensformen und 
Zeugnisse s. 0 . Bd. V S. 63—66). Attischer Demos 
der Phyle Erechtheis (Ptolemais), bekannt nur 
aus Namenlisten und Andok. 1, 17 und 22. Aus 


[W. Rüge.] 


Themis. Eine überzeugende Deutung des 
Namens ist noch nicht gelungen (öe/xi-oia 
als die Feststehende Ernst Fränkel Glotta IV 
22. Kretschmer ebd. 50, anders Ehrenberg 
Rechtsidee im frühen Griechentum 42). Zum 
Verständnis der T. im Epos ist wichtig, daß sie 
als im lebendigen Kult verehrte Göttin in Klein¬ 


letzterer Erwähnung (Mysterienfrevel) hat man asien und auf den Inseln fehlt; das geographisch 
auf Lage des Demos im Stadtgebiet, also (nicht fest umgrenzte Gebiet ihrer Kultstätten umfaßt 
absolut sicher) Zugehörigkeit zur Stadttrittys der 20 Nord- und Mittelgriechenland (s. u.). Sie war 


Phyle geschlossen. Hanriot Rech, sur la topogr. 
des dömes de l'Att. 69. Milchhöfer Text z. d. 
,Karten v. Att.“ II 28. Löper Athen. Mitt. XVII 
341.JudeichTopogr. v.Athen 2 171. [W.Wrede.] 
Theman s. ßatpäv. 

Thetnbriemos, Stadt in Karien, Steph. Byz. 
Sonst nirgends erwähnt; ob der Name in Them- 
bria zu ändern und dieses dann mit Thymbria 
(vgl. dieses) gleichzusetzen ist (s. Anm. zu Steph. 


Byz.), erscheint unsicher. 


also den Dichtem des Epos nicht durch den sie 
umgebenden Glauben, sondern höchstens durch 
eine blasse Erinnerung an mutterländische Ver¬ 
hältnisse bekannt und ihre Gestaltungskraft be¬ 
wegte sich um so freier. Dagegen ist das Appel- 
lativum gerade in Ionien und auf den vorgela¬ 
gerten Inseln lange im Gebrauch geblieben, wie 
die Tatsache beweist, daß davon abgeleitete 
Namen (aber keine theophoren) fast völlig auf 


Themelinchos (ßE/teXiovxos), Epiklesis des 
Poseidon nach Korn. XXH p. 125 Os.: xar’ äXXov 
de xqoxov Fatrjoxos Xeyexai 6 IlooEi/köv xai ße- 
peXiovxoS bno nvwv • xai {Xvovotv aixtp ‘Aoq>a- 
Xelq> IlooEidävi noXXaxov ä>aäv f'Ti avxq> xeiuivov 
xoü äaipaXäig eoxAvai xa olxqpaxa hil yijs. Der 
Erderschtttterer Poseidon ist zugleich der Erd- 
befestiger, die Grundmauern sind ihm geweiht 
(Myth. Vat, III 10, 2); zu vergleichen sind die 


[W. Rüge.] 30diese Gegend beschränkt sind (Bechtel Hist. 


Personennamen 201). Das Wort bezeichnet eine 
herkömmliche Ordnung der Dinge, mag diese nun 
durch die menschliche Konvention gegeben sein, 
wie die Rechte der Könige oder der Götter, die 
Versammlung an der Dingstätte und anderes, 
oder von Natur, wie der Verkehr zwischen Mann 
und Weib (II. IX 134). So kann selbst die Hybris 
als 6. bezeichnet werden, weil sie in der mensch¬ 
lichen Weise liegt (Hymn. Apoll. 541). Göttlich 


Epitheta yatyoxos, edpaioi, <5<fo0yos; gebeten 40 ist diese &. nur insofern, als dio ganze Ordnung 
wird er edoava yrjg 0 cö£orf; s. o. Bd. II S. 1726 des Lebens als göttlich empfunden wird. Dem 
Art Asnhaleios. GruoDe n 1139. 2. entspricht die Rolle der T. im Epos. II. XX 4 


Art. Asphaleios. Gruppe n 1139, 2. 
Preller-Robert I 583f. [gr. Kruse.] 
QifteXXas, d. i. arab. Taim Alläh, Name eines 
Araberfürsten in Nordsyrien (Strab. XVI 753. 
Blau ZDMG XXV, 1871, 549). Er und ebenso 
Sampsikeramos (Semesgeram) und Gambaros (arab. 
al-Öabbär ,der Riese“, vgl. Plin. n. h. VII 74: 
proeerissimum hominum aetas nostra divo Clou- 


entspricht die Rolle der T. im Epos. II. XX 4 
ruft sie im Aufträge des Zeus die Götter zur 
Versammlung, was durch Od. n 68 erläutert 
wird: ß., fj x' ävdgöjv äyogäs ij/riv Xvtt rjdi xa&i£et. 
IL XV 87. 93 kommt sie Here in der Versamm¬ 
lung der Götter entgegen und bietet ihr den 
Becher: es ziemt sich, daß man der Gemahlin 
des Götterkönigs mit Auszeichnung begegnet. 


dio principe Oabbaram nomine ex Arabia advec- 50 Persönlicher war ihr Auftreten in dem berühmten 
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tum novem pedum et totidem unciarum vidit) 
herrschten über Araberstämme an der Grenze des 
syrischen Kulturlandes, deren Lebensweise viel 
seßhafter und geordneter war, als die der No¬ 
maden in der östlichen Steppe und in Mesopo¬ 
tamien. 

' Der Genetiv 17 ßefieXXa [sc. 1 fye/xovla] ist 
häufig irrtümlich als Ortsname angesehen und 
in ßiXeda geändert worden (nach C a s a u b 0 - 


Eingang der Kyprien, die nach Proklos mit einem 
Gespräch zwischen Zeus und T. begannen. Hinter 
den erhaltenen Eingangsversen (frg. 1 Schol. A D 
II. I 5), die in der Weise des Iliasprooeraiuras 
zusammenfassend den Auftakt geben, muß die 
Szene gestanden haben, in der Themis Zeus den 
Rat erteilte, den großen Krieg zur Erleichterung 
der Erde zu ei-tfesseln. Der Anteil der T. wird 
durch eine Kertscher Vase gesichert, die T. und Eris 


n u s z. B. von Forbisrer in Pauly R.E. VI 60 vom Himmel aus dem Parisurteil zuschauen läßt 

_____ . t-v. vr 4 j /n 1 a /m_ 1 _? n_i T>_J IOOI 0->£t Uln« IT 


S. 1788; Müller zu Ptolem. V 14, 13; vgl. da¬ 
gegen Dussaud Topogr. hist, de la Syrie 255f.). 

[Emst Honigmann.] 

0i ipxtßts, mesopotamische Festung in der 


(Stephani Compt. Rend. 1861, 33ff. Atlas T. 
3. Myth. Lex. V 579 Abb. 3). Sie war also an 
dem Lauf der auf Erden sich abspielenden Er¬ 
eignisse in ähnlicher Weise beteiligt, wie Eris. 

ir__D _!rL L.tLar >... in»! R.nUnnn/i'knnlinVia 


Nähe von Theodosiopolis, Procop. de aedif. II Man muß sich hüten, zu viel weltanschauliche 


6 , 14. [F. fl. Weissbach. 

Themessata, Station der Tab. Peut.. an der 
Straße von Tigubis nach Hatris, nach Miller 


Tiefe oder bewußte Symbolik in diesem Vorgang 
zu suchen. In der Sprache der Kyprien besagte 
der Rat der T. nicht mehr als die Worte Aios 
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Themis 


Themis 
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8' hsXeteco ßovXtj in den Anfangsversen: Es war laß war für Aischylos vermutlich die Tatsache, 

#., der herkömmliche und zu erwartende Lauf daß in Delphi damals bereits T. als Nachfolge- 

des Geschehns, daß der Troische Krieg entbrannte, rin der Gaia im Besitz des Erdorakels galt. 

Vielleicht darf man auch den ungefähr gleich- Diese Sage, die der homerische Apollonbymnos 

zeitigen Teppich des Sybariten Alkimenes (Ari- noch nicht kennt, soll den Übergang des Orakels 

stot. mirab. 96), in den T. neben Zeus, Hera, an den jüngeren Gott als gesetzlich erscheinen 

Athene, Apollon und Aphrodite in einer Götter- lassen (v. Wilamo witz, Glaube der Hellenen 

Versammlung erscheint, als Nachklang der Kyp- I 207). Sie begegnet zuerst Aischyl. Eum. 2 

rien fassen und daraus erschließen, daß der Kat (vgl. Apollod. I 22. Paus. X 5, 6. Plut. def. or. 

in einer Versammlung der Himmlischen erteilt 10 421 c. Aristonoos, Hymn. in Apoll. 19, wo der 
wurde. Aber T. tritt in Gesellschaft der großen Ausgleich mit dem Pythonkampf jedesmal in 

Göttinnen auch Hom. hym. Apoll. 94 und Hesiod. verschiedener Weise versucht ist. Eurip. Iph. T. 

Theog. 16 auf, und das Vorbild der Ilias reicht 1259ff. verkehrt den Sinn in das Gegenteil). Der 

zur Erklärung aus. Hesiods Spekulation macht Hymnus des Aristonoos beweist, daß die Version 

sie als Vertreterin des Rechts zur Tochter des zu seiner Zeit in Delphi offiziell anerkannt war, 

Uranos und der Gaia (Theog. 1B5, danach alle ein Becher aus Vulci, der T. auf dem Dreifuß 

Folgenden) und zur Gattin des Zeus (vgl. noch in der Haltung der Pythia Aigeus weissagend 

Pind. frg. 30 Sch.), dem sie Horen, Eunomia, zeigt, lehrt die Verbreitung im 5. Jhdt. (Gerhard 

Dike, Eirene und die Moiren gebiert. Diese Ge- Berl. Winkelmannsprogr. 1846. Myth. Lex. V 579 

nealogien sind sehr wichtig für den Begriff, den 20 Abb. 2). Aber es muß ganz scharf betont werden, 
Hesiod von T. hat, aber für den Volksglauben daß dieser Mythos, die Erfludung einer Zeit, die 

sind sie bedeutungslos. Nur in ihrer Verbindung den Kampf mit Python als Rechtsgrund für 

mit Zeus drückt sich die Tatsache aus, daß die Apollons Besitznahme des Orakels nicht mehr 

de/iiorts unter seinem Schutz stehn. Ein anderes ertrug, nirgends eine Entsprechung im delphi¬ 
mythisches Bild dafür ist T. als ndgeSeog des sehen Kult findet. Kein Altar, kein Fest, kein 

Zeus, plastisch gestaltet hymn. Hom. 23, oder Monatsname, kein regelmäßiges Opfer etwa der 

als seine Amme auf Kreta. Diese Form ist erst Amphiktyonen verrät eine Spur von der angeb- 

in hellenistischer Zeit zu belegen (Eratosth. catast. liehen Besitzerin des Orakels, Pindar nennt sie 

13 p. 17, 6 nach ,Musaios‘ Schol AD II. XV in dieser Eigenschaft niemals (Schroeder 

229), aber vielleicht ist Weniger im Recht30Komm, zu Pyth. 11, 9), nicht einmal theophore 
(Myth. Lex. V 576) wenn er Hom. hymn. Apoll. Eigennamen von T. kommen in Delphi vor. Da- 

123, wo T. dem neugeborenen Apollon Nektar mit kennzeichnet sich die Sage als priesterliche 

reicht, als Nachbildung dieses Mythos faßt. Nur Konstruktion, die für das Bewußtsein der Menge 

ein Spiel mit Personifikationen ist es, wenn Ares wenig galt. Ob der delphische Dichter das Büd 

Hom. hymn. 8, 4 owaQwyig der T. heißt, be- der zukunftskuudigen T. aus dem Thetisepos über¬ 
zeichnend für dieses Gedicht, das schwerlich vor nahm, oder wie das Verhältnis der beiden Ge¬ 
dern 2. Jhdt. v. Chr. entstanden ist. Nach älteren dichte zu denken ist, läßt sich mit unserem 

Quellen macht Pherekydes (frg. 16 J.) die Hes- Material kaum entscheiden. Später hat man aus 

S enden und Nymphen des Eridanos zu Töchtern der Lokalisierung der T. in Delphi einmal die 

er T. und des Zeus. Hier haben die hesio- 40 Folgerung gezogen, ihr auch die Erfindung des 
deischen Horen bei einem späteren Dichter ver- Hexameters zuzuschreiben (Clem. Alex, ström. I 

wandte Gestalten in den Kreis der T. gezogen. 80, 3 p. 366 P.). 

Bedeutsamer war eine andere Dichtung, die Die Kultstätten der T. ergeben ein anderes 
T. in den Streit des Zeus und Poseidon um Bild. Der delische Apollonhymnos 94 nennt sie 

Thetis eingreifen ließ; ihr Verfasser, der die T-ivair^ nach Ichnai in Thessalien (Strab. IX 5, 

Kyprien und die Dichtung der hesiodeischen Ka- 14 p. 435 C. Steph. Byz. s. v. bezieht das Bei- 

taloge (frg. 80 Rz.) überbot, ist nicht festzu- wort auf das makedonische Ichnai, offenbar eine 

stellen; Pindar (Isthm. 8, 28ff.) und Aischylos Verwechslung, da T.-Kult in Makedonien nicht 

(Prom. 92011.) benutzen ihn (vgl. Robert nachweisbar und auch nicht wahrscheinlich ist). 

Griecb. Heldens. 70ff.). Auch hier bedeutete das 50 Ihr gilt eine archaische Weihinschrift aus Pha- 
Auftreten der T. nicht mehr als: es ist nicht#., lanna (IG IX 2, 1236. Cauer-Schwyzer 609), 

daß Zeus oder Poseidon mit Thetis einen Sohn in Mondaia besaß sie einen Tempel (SGDI 1557. 

zeuge, aber ihr Wissen um Gefahren, die dem Cauer-Schwyzer 617, 1 Über Mondaia vgl. 

Vater der Götter und Menschen drohen, um ein Syll. * 638 not. 4). Der so bezeugte Kult in Thea- 

Gesetz der Vergeltung, das den Sturz des Kronos salien wird ferner durch den Monatsnamen The- 

an seinem Urheber rächt, steigert ihre Gestalt mistios in Larisa (IG IX 2, 517, 40. 540, 10 

gewaltig. Vielleicht darf man vermuten, daß hier usw.) Metropolis (274. 276. 277) Pharsalos (256) 

ein mutterländischer Dichter am Werk ist, der Gonnoi (1042) Halos (109, 49) Hypata (20) wei- 

die T. kannte, die als Parallelgestalt zu Nemesis ter gesichert. IG IX 1, 689 zeigt, daß er im 

(s. u.) verehrt wurde. Da Aischylos diese Eifin- 60 2. Jhdt. dem offiziellen Kalender des thessalischen 
düng für seinen Prometheus übernahm, ergab Bundes angehörte. In Boiotien haben wir die 

sich um der Verknüpfung mit dem Helden willen, Weihung einer Priesterin der T. aus Thespiai 

daß T. zur Mutter des Prometheus werden mußte (IG VII 1816), einen Tempel in Theben (Paus. 

(Aischyl. Prom. 18. 209. 874), eine Neuerung IX 25, 4) und in Tanagra (Paus. IX 22, 1), 

des attischen Dichters, mit der er ebenso allein denen man den von Ehrenberg Rechtsidee im 

steht, wie mit der Gleichung Gaia-T. 209. Diese frühen Griechentum 32 veröffentlichten boiotischen 

weist auf den Av6/ievog voraus, in dem Gaia Skyphos zurechnen mag, der T. gegenüber Ben- 

selber anscheinend auftrat (vgl. p. 67 Wil.). An- dis zeigt (vgl. Watzinger b. Ehrenberg 52.) 
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In Attika wurde T. mit Nemesis zusammen in Gebiet vor (vgl. v. Wilamowitz 207), ihre Ver- 
Rhamnus verehrt (S. Solders Die außerstädt. bindung mit Gaia ist in diesem Gebiet nur im 
Kulte Attikas Lund 1931, 36, 4); dort ist eine Athen der Kaiserzeit zu belegen, wo es sich wahr¬ 
große Statue des 3. Jhdts. zutage gekommen, von scheinlich um einen Archaismus handelt.. Nichts 
einem Rhamnusier Megakies geweiht, der sich spricht dagegen, daß sie überall wirklich das 
seiner dixaioavvt) rühmt (IG II1 5, 1233 c), ein gewesen ist, was ihr Name besagt, die ,Ordnung* 
Beweis, wie er die Göttin auffaßte. Das Neben- etwa des staatlichen Lebens, wie sie bei Homer 
einander der beiden Göttinnen ist möglicherweise die Obhut der Volksversammlung hat. Für diese 
alt, wenn man sich an die beiden Nemeseis in Deutung fällt ihre Verbindung mit Nemesis, die 
Smyrna (Paus. VII 5, 3) und die Themides in 10 begrifflich verwandt ist, schwer ins Gewicht. 
Trozen (s. u.) erinnert. Eine Zweiheit weiblicher Dann wäre die Göttin ursprünglich Exponent 
Gottheiten wird in diesen Fällen entweder mit der gleichen Gefühle gewesen, die später in dem 
dem Plural bezeichnet oder auf zwei verwandte Kult der Athene und des Zeus Polias ihren 
Namen verteilt. In Athen selbst gab es einen Ausdruck fanden. 

Tempel der T. in der Nähe des Asklepieion Die Kaiserzeit hat T. wie fast alle Götter zu 
(Paus. I 22, 1. Ju deich Topogr. d. Stadt einer Mysteriengottheit gemacht anscheinend im 
Athen 2 324). Sesselinschriften des Dionysosthea- Anschluß an den delphischen Mythos; wenigstens 
ters erwähnen eine ‘A&ijvä 9. und eine Trj 9. stellt der 79. orph. Hymnos diese Seite in den 
(IG III 318. 350. 323. 329, die letzte ergänzt), Vordergrund. Die einzelnen Attribute dieser My- 
ohne daß man berechtigt wäre, in diesen Zu- 20 sterien, die Clem. Alex, protr. 19 P„ 17, 9 St. 
sammensetzungen mehr zu sehen, als das übliche aufzählt, können wir nicht deuten; mit starkem 
archaisierende und ausdeutende Spiel der Kaiser- Synkretismus und Übernahme aus verwandten 
zeit. Ein Heiligtum der T. gab es in Epidauros älteren Mysterien muß gerechnet werden. 

(Paus, n 27, 5 von Kavvadias Ieqov tov TSxi- Eine römische Tradition, vielleicht Verrius, 
8ai(iov 136f. vermutungsweise mit vorchrist- hat T. zur griechischen Entsprechung der Car- 
lichen Fundamenten identifiziert), in Trozen einen menta gemacht (Plut. qu. Rom. 278b. Dion. Hai. 
Altar der Themides (Paus. II 31, 5); nach dem I 31,vgl. Rose The Roman Questions of. PI. 195). 
oben Dargelegten wird man vermuten, daß sie Anisiß war wohl die Zukunftskunde der T., für 
als Zweizahl vorgestellt waren. Aber es ist auch ihr Wesen gibt die gelehrte Konstruktion nichts 
möglich, daß der Plural lediglich auf das home- 30 aus. 

rische Öi/uotes zurückweist (v. Wilamowitz Über bildliche Darstellungen der T. vgl. 

207, 3). Diesem festgeschlosseneu Gebiet fügt Weniger Myth. Lex. V 57711. Hinzuzufügender 
sich der theophore Eigenname eines Euböers oben erwähnte Tübinger Skyphos. 

Themistodoros aus Histiaia (IG XII 9, 249 A Literatur: (Auswahl) L. Ahrens Th. I II. 
125. 126), wenn man auf den vereinzelten Beleg Progr. Hannover 1862. 1864. Lehrs Pop. Auf¬ 
bauen will. Aus dem durch diese Kultstätten Sätze 2 98ff. R. Hirzel Themis, Dike und Ver- 
bezeichneten geographischen Rabmen fällt nur wandtes lff. Weniger Myth. Lex. V 570ff. 
eine ganz unsichere, überdies der Kaiserzeit an- Ehrenberg Rechtsidec im frühen Griechentum 
gehörige Inschrift aus Mytilene (IG XII 2,108), 3ff. v. Wilamowitz Glaube der Hellenen I 
die aus zeitlichen Gründen in keinem Fall etwas 40 206ff. [Kurt Latte.] 

beweisen würde. Wichtiger ist ein Altar der T. &£fuoa s. Olfiioa. 

in Olympia am Gaion (Paus. V 14, 10). In dem Themiskyra, Stadt im Gebiet des Thermo- 
panhelleuischen Heiligtum muß man mit den don, besonders als Sitz der Amazonen bekannt, 
mannigfachsten Einflüssen rechnen. Darf man Aischyl. Prom. 724. Schol. Apoll. Rhod. H 373 
aus der Lage auf irgendwelche Beziehungen zu (Pherekydes frg. 25 M. = 15 b Jac.). Apoll. 
Gaia schließen (v. Wilamowitz Glaube d. Hell. Rhod. II 995 und SchoL Lykophr. 1330. Orph. 
I 2<>6), so würde sich diese Tatsache am ein- Arg. 742. Diod. n 45, 4. IV 16, 1. Strab. XI 
fachsten durch Herkunft des Kultes aus Delphi 504f. XII 544 (Pindar). 547. Curt. VI 5, 24. 
erklären lassen. Aber da wir nichts Genaueres Paus. I 2, 1 (Hegias von Trozen). 15, 2. 41, 7. 
wissen können, und auch andere Möglichkeiten 50 Anonym, peripl. p. E. 29. In die Zeit vor der 
denkbar sind, hält man besser mit dem Urteil Amazonenherrschaft gehört die Erzählung von 
zurück. Endlich erklärt Philostephanos Namen Ylinos und Scolopitus, die die Tkemiseyrios «in¬ 
des epirotischen Bucheta dadurch, daß T. auf pos besetzten, Iust. n 4, 2. 
einem Rinde dorthingekommen sei, zur Zeit der Skyl. 89 nennt T. eine nöXts ElXqvlg. Im 

Deukalionischen Söndflut (Harpokr. s. v., daraus 3. Mithridatischen Krieg wurde das Gebiet von 
Suid ). Von einem Kult ist nicht die Rede, der T. 73 von Lucullus geplündert, die Stadt selbst 
konkrete Anlaß, gerade T. in der weiblichen belagert, die Bewohner aber wehrten sich tapfer, 
Gottheit zu erkennen, die in Rncheta TrägeT jenes Appian. Mithr. 78. Vielleicht ist T. damals zer- 
geläufigen Motivs der Gründungssagen war, kön- stört worden, denn bei Strabon ist von ihr immer 
nen wir nicht erraten; neben der Möglichkeit, 60 nur im Zusammenhang mit den Amazonen die 
daß es sich wirklich um vereinzeltes ÜbergTeifen Rede, bei Mela I 105 heißt es fuit Themiscurvm 
des thessalischen oder olympischen (Bucheta war oppidum, bei Plin. n. h. VI10 fuitT. und auch bei 
Gründung der Eleer s. o. Bd. IH S. 973) T.- Procop. bell. Goth. IV 2, 2. 3, 5 ist mit 9epU- 
Kultes handelt, ist die Benennung einer ein- oxovqov die Amazonenstadt gemeint, 
heimischen Gottheit mit griechischen Namen zu T. ist aber auch die Bezeichnung für die 
erwägen. Damit sind die Zeugnisse erschöpft. Ebene, in der die Stadt liegt, Hekat. frg. 350 M. 
Ihr Ergebnis ist klar: T. kommt im Kult nur = 7a Jac. bei Steph. Byz. s. Xadiola. Apollod. 
in einem begrenzten, von Thessalien ausgehenden II 5. Iust. H 4, 1 (Themiseyrii campt). Plin. n. 
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h. I 6, 4. YI 9. XXIV 165 (Themiseyrena regio). 
Ptolem. V 6, 3. Steph. Byz. (*c6pa). Strab. I 52. 
II 126. XII 547f. 556. Die Ebene begann 60 Sta¬ 
dien von Amisos, Strab. XII 547 und reichte von 
Chadisia und Lycastus im Westen bis zum Ther- 
modon, Hekat. frg. 7 a Jac. Plin. n. h. VI 9, um¬ 
schloß also das Aoiavrog ntblov (s. d.), wurde 
auch vom unteren Iris durchflossen, Strab. XII 
547, und stand unter Amisos, Strab. XII 544. 
547, noch auf Münzen von Septimius Severus 
wurde der Thennodon dargestellt, H e a d HN* 
497. Studia Pontica III 26. Die Berge, die die 
Ebene im Süden begrenzen, rechnet Strab. XI 
497 zum Tauros. Von Themiseyraei tuet, die der 
Thermodon durchfließt, spricht Ammian. Marc. 
XXII 8, 17. Die große Fruchtbarkeit der Ebene, 
in der es auch jagdbare Tiere in Fülle gab, schil¬ 
dert Strab. XII 547!., vgl. Tchihatsche! 
Kleinasien (Das Wissen der Gegenwart) 73f. Ari- 
stot. hist. an. 554 b, 9 berichtet von Bienen, die 
eine besondere Art von Waben bauten. Plin. n. h. 
XXIV 165 nennt helianthes als eine dort wach¬ 
sende Pflanze. 

Nach Herodot. IV 86 hatte der Pontos Euxei- 
nos zwischen T. und der Sindike (am Kimme- 
rischen Bosporos) seine grüßte Breite, und nach 
Strab. II 126 war zwischen Tarsos und der Ge¬ 
gend von Amisos—T. die engste Stelle von Klein¬ 
asien. Der Thermodon floß durch die Stadt, die 
an seiner Mündung lag, Skyl. 89. Diod. II 45, 4. 
IV 16, 1. Apollod. II 5. Paus. I 2, 1. Anonym, 
peripl. p. E. 29. Herodot. IV 86 bestimmt die 
Lage von T. em ßeg/nd>bovxi, Steph. Byz., der als 
Nebenform Oe/uaxvguat angibt, Avziov Bsg/tw- 
bonog. Ptolem. V 6, 13 setzt T. an der Küste 
zwischen der Irismündung und dem Vorgebirge 
Herakleion an. 

Von der Stadt ist noch keine Spur gefunden; 
aber die Ebene am unteren Terme Tshai (Ther¬ 
modon) ist auch noch nicht genauer untersucht 
worden, Cramer Asia min. I 271. Hamil¬ 
ton Reisen in Kleinasien, übers, v. Schomburgk 
I 262. Ritter Asien XVIII 98f. Hirsch- 
f e 1 d Aus dem Orient 206. [W. Rüge.] 

Gefisaxbgstov (-eia) äxgt} (-a), i) negi Bepl- 
axvgav Sxga, Vorgebirge in Pontos am Aus¬ 
flüsse des Thermodon, nach der nahen Stadt The- 
miskyra benannt, Apoll. Rhod. II 371 und Schol. 
369. 372. 963. 965. Welcher Punkt damit ge¬ 
meint ist, läßt sich nicht sagen. [W. Rüge.] 

Themison. 1) Tyrann von Eretria, setzt sich 
im Frieden in den Besitz des damals athenischen 
Oropos. Er wird dabei von den Thebanern unter¬ 
stützt Die Athener belagern T. in Oropos. Nach¬ 
her einigen sich die Gegner auf ein gerichtliches 
Verfahren. Bis dahin wird Oropf j den Thebanern 
übergeben, welche die Stadt aber für sich behalten, 
Diod. XV 76, 1. Demosth. XVIII 99. Aischin.d. f. 
leg. 164; Ctes 85 und Schol. Harpokr. s. v.; vgl. 
Xen. hell. VII 12, 4. Als Jahr des Eingreifens T.s 
wird Schol. Aischin. Cies. 85: 367/6, bei Diodor 
366/5 angegeben, das Ereignis fällt also wohl 
in den Sommer 366 (vgl. Be loch GG III 2 2 
§ 98). 

2) König auf Kypros. An ihn soll Aristoteles 
seinen Protreptikos gerichtet haben (Stob. 95,21). 
Engel Kypros I 365 vermutet, daß er über Kery- 
nia herrschte. 
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8) Kyprier. Zusammen mit seinem Brnder Ari- 
stos (s. o. Bd. II S. 1010) am Hofe Antiochos II. 
(vgl. Niebuhr Opusc. 268), mit dem sie erotischen 
Verkehr pflegten. Antiochos gestattete ihnen weit¬ 
gehenden Einfluß auf die Regierungsgeschäfte, 
Athen. X 438 CD aus Phylarchos FGrH. 81F 6. 
Athen. VII 289F aus Pythermos FGrH. 80 F 1. 
Ailian. var. hist. II 41. 

4) Feldherr Antiochos' d. Gr., befehligt in der 
10 Schlacht bei Rapheia (217 v. Chr.) die 20ü0 Mann 

starke Reiterei des linken Flügels (Polyb. V 79, 
12. 82, 1L), welch letzterer vom Thessalier Eche- 
krates zum Weichen gebracht wird. 

5) Nauarch des Antigonos Monophthalmos, 
führt diesem 315 vierzig Schiffe vom Hellespont 
nach Syrien (Diod. XIX 62, 7). Wohl der gleiche 
T. ist es, der nach Diod. XX 50, 4 (hier als Sa- 
mier bezeichnet) zusammen mit dem Historiker 
Marsyas (s. o. Bd. XIV S. 1995), in der Schlacht 

20 bei Salamis (306) das Zentrum der Seestreitkräfte 
des Demetrios befehligte. 

6) Kaufmann (l/mogog) aus Thera. Spielt in 
der kyrenischen Version der Battos-Geschichte eine 
Rolle. Nach dieser hält sich T. im kretischen Axos 
auf und wird von Etearchos, dem Könige der Stadt, 
dafür gewonnen, dessen Tochter Phronime zu 
ertränken. T. kommt diesem Ansinnen nur zum 
Scheine nach und bringt Phronime nach Thera 
(Herodot. IV 154; vgl. Suid. s. v.). Die Geschichte 

30 ist nach dem Motive des verhinderten Kindes¬ 
mordes gestaltet und so wenig wie T. historisch. 
Der Name T. war in Kyrene auch noch in späterer 
Zeit geläufig(CIGIII5148,12).Vgl. Studniczka 
Kyrene 128f. Malten Kyrene 102A 2. Aly 
Volksmärchen, Sage und Novelle bei Herodot 
137tf. [Fritz Schachermeyr.] 

7) Aus Laodikea in Syrien, Arzt aus der Zeit 
des Augustus, Schüler des Asklepiades von Bithy- 
nien, Verfasser mehrerer therapeutischer Schrif- 

40 ten, Vorbereiter der methodischen Lehre. 

a) Quellen. Lehre und Werk des T. sind 
uns bekannt aus Zitaten und Erwähnungen in 
den Schriften seiner Nachfolger und zum Teil 
auch seiner Gegner. Da die Methodiker ihn als 
den Begründer ihrer Lehre betrachteten, ist die 
Hauptquelle für unsere Kenntnis des medizini¬ 
schen Systems der methodischen Schule zugleich 
die Hauptquelle für die Lehre des T.: Die Gynä¬ 
kologie des Soran, und noch mehr: Sorans Werk 
50 über die akuten nnd chronischen Krankheiten 
(= Caelius Aurelianus De morbis acutis et chro- 
nicis). Beachtenswert bleibt hier aber auch, daß 
es sich in den Zitaten nicht immer um einfache 
Referate handelt, sondern zum Teil doch um 
kritische Bemerkungen zu den Lehren, die T., als 
er noch Asklepiadeer war, vertreten hat. Die An¬ 
erkennung, die T. zu Lebzeiten und nach seinem 
Tode gefunden hat, nötigte zu kritischer Ausein¬ 
andersetzung mit ihm. Rezepte und therapeu- 
60 tische Anweisungen sind bei den eklektischen 
Compilatoren der pharmakologischen Lehren der 
Kaiserzeit erhalten, z. B. bei Asklepiades dem 
Jüngeren und Damokrates, aus denen Galen 
schöpft, sowie bei den Quellenschriftstellern des 
Celsus. Allgemeine Theorien des T. bringen die 
doxographischen Isagogien über die medizini¬ 
schen Schulen, z. B. Celsus’ Übersicht über die 
Ärzteschulen in der Einleitung seines Werkes 


und Ps.-Galen largög. — Wörtliche Fragmente 
sind nicht erhalten. Da die Überlieferung der 
Lehre des T. über die Methodiker geht, die in 
ihm den Begründer ihrer Lehre sehen, ist natür¬ 
lich größte Vorsicht in der Verwendung des 
Materials geboten. 

b) Lebenszeit, Biographisches. 
Die Lebenszeit des T. läßt sich leider nicht 
genau bestimmen. Ein terminus post quem ist 
mit der Angabe gegeben, daß er Schüler des 1 
Asklepiades gewesen sei (Plin. n. h. XXIX 6. 
Celsus CML I S. 18, 31); sie wird bestätigt 
durch den Vergleich der Lehren des Asklepiades 
und des T. Nun ist aber für die Zeit des Askle¬ 
piades nur gesichert, daß er spätestens 91 nach 
Rom gekommen ist, und daß er ein hohes Alter 
erreicht hat. Andererseits wird die Tätigkeit des 
T. von Celsus, der in den letzten Jahren der 
Regierungszeit des Tiberius schreibt, als nur 
kurze Zeit zurückliegend bezeichnet (nuper 105, ‘ 
27), und diese Angabe wird noch präzisiert durch 
einige weitere bei Celsus erhaltene Nachrichten: 
1.) 19, 1, aus dieser Stelle geht hervor, daß T. 
zur Zeit des Celsus nicht mehr lebte; 2.) 26, 12 
und 27, 17 (Zitate weiter unten); diese Stellen 
setzen voraus, daß es schon zu der Zeit des Cel¬ 
sus Ärzte gab, die eine Lehre vertraten, für die 
sie die Autorität des T. in Anspruch nahmen 
(27, 17 Themisonis aemuli wird von Edel¬ 
stein s. Art. Methodiker falsch als Ri-< 
valen des T. gefaßt; zum Gebrauch von aemuli 
im Sinne von Nachfolger, Anhänger vgl. Cic. 
Tusc. TV 6; Mur. 61). Aus allem ergibt sich, daß 
T. spätestens noch in den ersten Jahrzehnten 
n. Chr. gelebt hat. Auszuschalten ist hier das 
Scholion zu luven. X 221 S. 179 Weßner (Quot 
Themison aegros autumno oedderit uno: archia- 
ter illius lemporis, eui detrahit). Es bezieht sich, 
wie Friedländer adl. richtig festgestellt 
hat, auf einen Arzt aus der Lebenszeit des luve- 1 
nal; nicht auf T. von Laodikea; dieses gegen 
W e 11 m a n n Pneumatische Schule 6, 1. Eben¬ 
so halte ieh Kombinationen, wie sie W e 11 - 
mann (Herrn. LVII 39) und Edelstein 
a. O. vorlegen, für müßig, da sie mit Voraus¬ 
setzungen arbeiten, deren Wahrscheinlichkeit zu 
gering ist, als daß sie eine Basis für einiger¬ 
maßen gesicherte Schlüsse abgeben könnten. 

Biographische Details sind bei T. kaum be¬ 
kannt. Es darf aber als sicher gelten, daß er in 
Italien tätig gewesen ist, und zwar zunächst als 
Schüler des Asklepiades, dann selbständig. Im¬ 
merhin bemerkt noch Soran (Cael. Aur. A. m. 
HI 18): Ait praeterea apud Mediolartum iuvenem 
feminam se vidisse satyriasi interfectam. T. 
dürfte also einmal in der Nähe von Mailand ge¬ 
wesen sein. Aus dem syrischen Laodikea stammte 
auch der skeptisch-empirische Arzt Theudas; 
überhaupt kamen damals aus Kleinasien und im 
weiteren Sinne den hellenisierten Städten des 
Orients viele Ärzte nach Rom (Wellmann 
Pneumat. Schule 6). 

c) Lehre. Die Darstellung der Lehre des T. 
hat auszugehen von zwei allgemeinen Nachrich¬ 
ten: Cels. 18, 31: ex euius (Aselepiadis) sucees- 
soribus Themison nuper ipse quoque quaedam in 
seneetute deüexit und Plin. n. h. XXIX 6: audi- 
tor eins (Aselepiadis) Themison fuit seque inter 
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initia aseripsit illi, mox proeedente vita et sua 
(sua et eodd.: corr. May hoff; et za tilgen? 
Deichgräber) pladta mutavit, sed et illa 
(sc. pladta Themisonis mutavit) Antonius Musa 
eiusdem (sc. Aselepiadis) (auditor clarissimus 
oder ähnliches ist ausgefallen) auetoritate divi 
Augusti, quem contrario medidna gravi perieulo' 
exemerat. Aus diesen Nachrichten hat Well- 
mann (Herrn. LVII 396) meines Erachtens rich¬ 
tig geschlossen, daß T., der also seine Anschau¬ 
ung im Laufe des Lebens geändert hat, noch vor 
Antonius Musa seine neuen Lehren verkündete, 
und das wird dann vor 23 gewesen sein, als An¬ 
tonius Musa als die medizinische Kapazität an 
das Krankenbett des Augustus gerufen wurde. 
Wenn Edelsteina. O. iUa auf ein zu ergän¬ 
zendes pladta Aselepiadis bezieht, so scheitert 
diese Interpretation an dem grammatischen Be¬ 
fund; illa kann sich nur auf pladta beziehen, 

1 und das heißt auf die neuen placita des T. Schon 
bevor Antonius Musa berühmt wurde, hat T. die 
Anschauungen des Asklepiades aufgegeben, seine 
Anschauungen geändert. 

Ist damit zunächst die Tatsache der Änderung 
und wohl auch ihr Zeitpunkt gesichert, so ist 
nun zu fragen, welcher Art die neuen Anschau¬ 
ungen gewesen sind. Caelius Aur. berichtet in 
einem Ad Themisonem überschriebenen Kapitel 
der Celeres passiones I 16, 155ff.: Quomodo The- 
I mison seribens celerum pasdonum curationes 
antiquorum peccatis assentiens quaedam incon- 
dita dereliquit — n am needum purgaverat suam 
seetam et ob hoc phrenitieorum ordinans euratio- 
nem quibusdam erroribus implicatur, — ipsius 
quoque inspidenda sunt singula, und am Schluß 
dieses Abschnittes: haee nunc Themison phrene- 
tids eurandis ordinavit. sed post ex metkodiea 
secta multa bona contulit medidnae. Aus dieser 
Stelle geht klar hervor, daß nach Soran T., als 
) er seine secta, d. i. seine Richtung änderte, seine 
Anschauungen in Richtung der methodischen 
Medizin ausbaute. Nicht mehr und nicht weniger 
steht da: Edelstein geht meines Erachtens 
zu weit, wenn er auf Grund dieser Stelle be¬ 
hauptet, daß nach Soran die methodische Schule 
unabhängig von T. entstanden sei, und daß T. 
also ihre Anschauungen übernommen habe. Das 
zeigt der Begriff sua secta und der sonstige Ge¬ 
brauch des Wortes bei Caelius, der nicht zuläßt, 
) daß man methodica secta scharf in dem engen 
Sinne von methodische ,Schule’ faßt (secta wohl 
= algtatg). 

T. vertrat jetzt Gedanken, in denen die Me¬ 
thodiker ihre eigenen Anschauungen glaubten er¬ 
kennen zu können. VgL auch CaeL AureL m. 
ehr. II 1, 57: Themison primo libro Tardarum 
passionum in quibusdam peccare eognosdtur, 
nondum reetam (1. seetam) methodum respidens. 
I 1, 50: Denique peecatis indulgens metkodico- 
3 rum prineeps (methodicorum prineeps wie z. B. 
m. ehr. HI 4, 65. V 1, 24) Sorauus digrüssime 
iudicavit. adhue enim, inquit, Themison Asele¬ 
piadis erroribus et rudimento temporis [metho- 
did] falleba[n]tur (zur Änderung vgl. m. chr. I 
4, 140; anders, aber nicht richtig Wellmann, 
der mit der Änderung Themison(is et} auszu¬ 
kommen glaubt). Es scheint hier doch die An¬ 
schauung vorzuliegen, die wir bei Galen wieder- 
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finden: Gal. X 52 &oxeQ abxoe 8 GeooaXbe xal tarrhum) vocaverunt. alii solutionem ut Thessa- 

xqo rovxov Genicom 8 xf/v gltav abxots (den Me- lug manifestat atque eia« deeessores (Vorgänger) 

thodikern) xtjs Ipnltjilae xa6xr)S bno&i/tevoe. ut Themison. Mnaseas vero et Soranus (die jün- 

Ps.-Gal. XTV 684, 1: peMtxfjs 8’ fab pxv Gepi- geren Methodiker) ... zu einem typischen Bei- 

oa>v 6 AaoSixeve xtjs Svplae xioq’ ’AoxXqnMov spiel für die Übereinstimmung des Thessalos und 

Xoyixov hpoSiaofcie eie xr/v evgeatv xfje pedodi- T. in den therapeutischen Lehren und für die 

xtis aloioems. heXeltoae 8’ avxrjv GeoaaXde 8 Möglichkeit, ihn mit anderen unter den Begriff 

TßaXXun’Se (vgl. Gal. X 85. XVm A256). Geht .Methodiker* zusammenzufassen. Es entsteht da- 

also aus Soran hervor, daß nach ihm T. seine mit nun etwa in dem Einzelfall der Hydrops- 

Anschauungen aus methodischer Anschauung neu 10 behandlung die Linie: Asklepiades, Themison, 
gestaltete, so behaupten Galen und Ps.-Galen im Thessalos. In den Einzelanweisungen der Thera- 

wesentlichen dasselbe: nach ihnen hat T. die pie ist T. der Nachfolger des Asklepiades und 

Wurzel der methodischen Lehre gepflanzt bzw. der Vorläufer des Thessalos; zudem sind, was 

die methodische Lehre begründet. ich hier schon hinzufügen will, mehrere Metho- 

Fragt man sich nun, ob diese Anschauungen diker seine Schüler. Man könnte bereits jetzt 

des Soran und Galen über T.s Entwicklung rieh- mit Galen zusammenfassen: XVIIIA256: <5v 

tig sind, so bedarf die Berechtigung dieser Frage (für die methodische Lehre) 6 'AoxXqniäbqe xal 

eigentlich keines Beweises: es scheint aber, daß Geplomv xal GeooaXoe S&evxo xä axotxela. 

auch schon in der Antike diese Frage aufgetaucht Es bleibt da jedoch noch zu tragen, ob die 
ist, und das würde natürlich für die Beantwor- 20 typischen Lehren der methodischen Schule, z. B. 
tung der Frage nicht ohne Bedeutung sein: kein die Kommunitätenlehre, also die Lehre von dem 

andrer als Celsus glaubt 26, 12 sein Referat über status strietus, laxus und mixtus und die ent- 

die Methodiker mit den Worten einleiten zu sprechenden therapeutischen Begriffe schon bei 

können: et quidam medici saeculi nostri sub aue- T. Vorlagen oder nicht, und wieweit etwa auch 

tore ut ipsi videri volunt, Themisone conten- hier noch asklepiadeische Anschauungen bei 

dunt (während er sie später 27, 17 Themisonis ihm nachwirkten. Daß das letzte der Fall war, 

aemuli nennt). Prüfen wir jetzt also an Hand geht aus Cael. Aurel, a. m. II 9, 52 unwiderleg- 

des übrigen weitverzweigten Nachrichtenmate- lieh hervor, wo Soran seine Anweisung, Lethargie 

riales nach, ob die Vorstellung, die die Metho- sei mit Bädern zu behandeln, energisch zurück- 

diker von der Entstehung ihrer Schule gehabt 30 weist: Quid igitur prüdest frigidae ablutio qme 
haben, berechtigt war. Konnte T. mit Recht als stationem et torporem viarum exdudere putatur, 

ein Arzt angesehen werden, der die methodische st necessario magis densitas aequisita aegrotan- 

Lehre vertrat oder doch vorbereitete? tem opprimere perspieitur? Ita corpuscula, quo- 

Geht man hier zunächst einmal die besonders rum »tatione viarum obstrusionem faetam existi- 

zahlreiehen therapeutischen Nachrichten durch, mat, facile utique transire vel resüire possunt, 

die wohl am wenigsten einer Verfälschung durch si aipadtas exitum dederit, in quam venisse vel 

die spätere methodische Terminologie ausgesetzt ex qua exisse videntur. Er kennt also noch die 

waren, so ergibt sich sofort unverkennbar die asklepiadeische Lehre von den dvaQpoi Syxot, 

Doppelseitigkeit seiner medizinischen Lehren. T. in deren Zusammenstoß das Wesen der Krankheit 

folgt in vielen einzelnen Anweisungen, ja in gan- 40 besteht. Dies ist die einzige Stelle, die auf die 
zen Kuren, wie Soran und andere feststellen, physiologische Auffassung von Asklepiades hin- 

seinem Lehrer Asklepiades, andererseits findet er weist. Daneben aber stehen wieder Begriffe, in 

selbst in Thessalos, dem .Vollender der metho- denen der Methodiker seine eigenen Grund- 

dischen Lehre*, einen Nachfolger. T.s Jugend- begriffe wiederfinden konnte, mochten sie auch 

werk über die nepiobtxol nvgexol sind eine Er- bei T. nur auf dem Hintergrund der asklepia- 

gänzung zu der Schrift asql nvgex&v des Askle- deischen Atomlehre verständlich sein: Soran 

piades: Cael. AureL a. m. n 12, 84: Ais etiam CMG IV 108, 19 bei Entzündung der Gebär- 

compeccavit (= aw^/iaqxev) Themison libris quos mutter: 8id xal Geplacav fitftxxie bei pb> xije 

periodieos dixit, adhuc quidem i« iuventute am- z<u gie xvgezeto epXeypovlje z alaoiwA boxipdoae 

stitutus: needam (enim) (add. Wellmann) 50 8ia zov zqIzov xSm JS^ovlam, bil 81 xfje pexa 
Aselepiades tn libris suis disereverat (vgL a. m. xvget&v xa oxaXxtxa oxqvjvor xal xegbuelou 

n 16, 56). (Well mann denkt bei der Schrift zoidv • • ■ baxegov öl xal ISgoggöStvov. xaXSr und 

des Asklepiades meines Erachtens nicht so ein- oxiXXetv sind die therapeutischen Grundbegriffe 

leuchtend an eine Widerlegung der Schrift des T. der Methodiker. Hierher gehört auch die oben zi- 

dureh Asklepiades.) Dann aber stellt der zuver- tierte Stelle lü 8, 55, nach der T. den Katarrh 

lässige, für einen antiken Schriftsteller ganz be- als solutio (Xboie, igalaxne) gefaßt hatte. Ich 

sonders objektiv urteilende Soran außer an den stelle zuletzt in diesen Z us a mmenh a n g die das 

genannten Stellen Beeinflussung und Abhängig- Ganze beleuchtende ausdrückliche Angabe bei 

keit des T. von Asklepiades fest bei therapeu- Galen: Gal. X 85 in der Polemik gegen Thessa- 

tisehen Ausführungen über Kopfschmerz (m. ehr. 00 los, der die Theorie vertritt, daß die Ko mm u ui - 
I 2, 47), Hydrops (Dl 8, 122. 158), Mania (I 5, täten sichtbar (tpaaipsna) seien: epatropirae yoDr 

1797). Wieder schließt sich Thessalos nach Soran tbtöm «Ivo« xae xotrdrqxae 8 aoqxbxaxoe^GeaoaXAe 

der Lehre des T. an bei der Behandlung des SXiyov voxegor ob pdvov obStva xGm epxgoodev 

Katarrhs (m. ehr. I 7, 109), der Hämorrnagie laxgebv I8üv abx&e qn/atv, 8XX’ oMl x8r xq&xov 

(H 18, 417), in der von T. zuerst behandelten ytvrrjoavta Geplaarra. xobxtp yhg obr 8q pdvq> 

Kaeheria (IÖ 6, 80), beim Hydrops (111 8, 55), xagaxa>gei xa&drng mtxgl xixva yrrjoia xae xtqa- 

So wird eine Stelle wie m. ehr. n 7, 97: veterum xcMete ixetvae xotv8xrjxae. T. hat danach den Be- 

methodieorum strieturam hone paseionem (s ca- griff der xotvtktjxee gekannt, ihn jedoch noch 
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nicht wie später Thessalos als reine praktische 
Indikation gefaßt, sie hatten für ihn außer der 
indizierenden eine ontologische Bedeutung. Auch 
hier zeigt sich die Doppelstellung des T.: er steht 
auch hier zwischen Asklepiades und Thessalos. 

d) Schriften. T. hat, soweit uns bekannt, 
seine medizinischen Anschauungen in folgenden 
Schriften niedergelegt: l.einWerk, das er tn iuven¬ 
tute schrieb, war die Schrift negl xegto8cxSv mipe- 


6 . III 4, 17. IV 22, 4 S. 276, 17. Plin. n. h. XIV 
114; vgl. Pinius’ Autorenverzeichnis zu den 
Büchern 11, 15 (14). Gal. XHI 40. 158. 1009. 
Ps.-Gal. negl aepvyp&v IX 476; Soran bringt 
CMG IV 10, 25. 17, 25. 95, 4. 108, 15. 121, 4 
(vielleicht aus einer gynäkologischen Schrift) 
gynäkologische Fragmente. Gerade auch diese 
Fragmente zeigen noch besonders deutlich, was 
schon der Gesamtüberblick gezeigt haben wird, 


r«5v, nur bei Cael. Aurel, a. m. II12,84: Er behan-10 wie vielseitig das Schaffen des T. gewesen ist. 


delte darin u. a. die Therapie der bei den periodi- Literatur. Sprengel-Rosenbaum 
sehen Fiebern auftretenden kateleptischen Zu- Gesch. der Arzneiwissenschaft I 18. Max Well- 

stände. 2. Ferner schrieb er wie sein Lehrer Askle- mann Herrn. LV11403ff. Th. Meyer-Stein- 

piades negl S^ioav na&wv, woraus Cael. Aurel, egg Das medizinische System der Methodiker, 

a. m. n 9, 44 und I 16, 59 die Behandlung der Jenaer Medizinhistor. Beiträge, Jena 1916. 

Lethargie und der Phrenitis mitteilt, die letztere [Deichgräber.] 

besonders ausführlich. Hierher gehören vielleicht 8) T. nennt Athen. VI 285 A als Verfasser eines 
aber auch die Unterscheidung von Apoplexie und Buches archivalischen Inhalts. Er zitiert aus ihm 

Paralyse, Cael. Aurel, a. m. LCT 5, 56, dann die ein altes Gesetz über Versorgung der Parasiten 

Fragmente über die Pleuritis n 23, 184, und die 20 (vgl- Athen. IV 824), Greise und Frauen durch den 
Cardiaci n 88, 173, sowie das Fragment über die jedesmal amtierenden Archon basileus. Der Titel 


Wasserscheuen und von Tollwut Befallenen (Cael. 
Aurel, a. m. III 16), das Philumenos CMG IX 
1. S 5, 4 ergänzt (vgl. dazu wieder die An¬ 
merkung von Wellmann in der Ausgabe). 
Hier kommen aber auch die Briefe (s. u.) als 
Quelle in Betracht. 3. Diesem Werk entsprach 
als Ergänzung — die Unterscheidung von akuten 
und chronischen Krankheiten hat T. von Askle- 


1 "Er r<jS nsgl üaXlrjvlSoe ist wegen der Form auf¬ 
fällig und in der Bedeutung unklar. Müller (FHG 
IV 511) leitet den Namen von dem Tempel der 
Athene im Demos Pallene ab (Herodot. 162. Eurip. 
Her, 849). Dabei ist freilich die Formulierung des 
Titels mit negl auffällig. Vielleicht ist diese Fas¬ 
sung aber nur ein Versehen des Athenaios, der 
kurz vorher von einer Pallenis redet, ohne freilich 


piades übernommen; vgl. Art. Asklepiades 80 den Namen des Autors hinzuzufügen. Auch diese 
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Nr. 89 o. Bd.II S. 1683 — die Schrift zog! %aovixSm 
xaft&v, ein Werk in 3 Büchern, dessen Gesamt¬ 
charakter sich aus vielen Einzelangaben bei Cael. 
Aurel, erkennen läßt. Da im allgemeinen sehr 
genaue Zitate vorliegen, können folgende Nach¬ 
richten den einzelnen Büchern zugewiesen wer¬ 
den: Buch I: Therapie der Paralyse m. dir. II 
1, 57ff., Kopfschmerz I 2, 47, Epilepsie I 4, 140, 
Katarrh I 7, 109, Bezeichnung der soluti sto- 


Stelle behandelt ein Gesetz, das als Weihinschrift 
im Heiligtum gestanden haben kann. Danach ge¬ 
hört T. zu dem Kreis von Periegeten, die durch 
genaue archivalische Studien in den Tempelbe¬ 
zirken diese reichen Fundgruben griechischer Epi¬ 
graphik der Wissenschaft erschlossen (Christ- 
Schmid-Stählin II 241ff.). Ihr Hauptvertreter 
war Polemon (Christ-Schmid II 243ff.). Auch 
Polemon hat so spezielle Werke geschrieben, wie 


maehi als ievuauouie m 2, 14, Dysenterie IV 40 hier T„ z. B. über die Burg von Athen, die Gemälde 
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6, 90. — Buch II: Hier war nach Cael. Aurel. ? n rropylaen 
m. ehr. II 2, 14 der ßwfumopfe als ventorita» m Sikjonusw. 
bezeichnet. Gehandelt war vom Asthma m. dir. scheint, die Stel 
lü 1,12, der Haermorrhagie n 18,184ff., Phtbisis zerpiert ist, wa: 
n 16, 215; Asthma UI 1, 12; den Leberkranken 
in 4, 65; Ikterus HI 5, 460; Kachexie Et, f) Schwiegei 
80; Atrophie m 7, 94; Hydrops UI 8, 122; ( B - d -) nach Liba 

Ischias V 2, 25. Dazu kommen vielleicht weiter *8*- 20 — 157, ^ 
die ohne Buchtitel eingeführten Fragmente. — 10) Unter P 

Buch LG: Soran CMG IV 108, 19 (s. o.). —50 Romi im J. 432 
Zum Teil dieselben Materien behandelte T. in L 587. Jaffö 

den Epistulae ad Asilium Dimantem (un¬ 
bekannt), von denen mindestens 9 Bücher ge- ThemiBoni« 
nannt werden: T. erwähnte hier die Kachexie Artemidor bei t 

im 1. und 4. Buch UI 6, 80; weitere Fragmente 1*™- V 2, 17. li 

handeln von der Satyriasis a. m. UI 18, 86, dem Theos (261—24 

Alpdruck, den T. als artyaliam bezeichnete, m. Themison gegrü 

ehr. I 3, 54 (vgL Paulus Aegineta CMG IX 1, Cities and Bish< 

158, 27, wo, 8ta xov Sexixov x&v bzioxoXtx&v Droysen Gei 


in den Propyläen, die heilige Straße, die bunte Halle 
in Sikyon usw. (FHG ifi 1107). Wenn, wie es 
scheint, die Stelle bei Athenaios aus Polemon ex¬ 
zerpiert ist, war T. etwas älter als dieser. 

[E. Bux.] 

9) Schwiegersohn (? xgSear ^e) des Thrasyduoa 
(s. d.) nach Liban. or. XXXIII 8 = UI 152, 23 F, 
vgl 20 = 157, 21. 

10) Unter Papst Xystus IU. Archidiakon in 
Rom im J. 482 rMansi V 874D. Migne L. 
L 587. J a f f 6 Regesta Pontif.* 889). 

[W. Enßlin.] 

Themisonion, Stadt im südlichen Phrygien, 
Artemidor bei St^di. Bvz. Strab. XII 576. Pto- 
lem. V 2, 17. 18, ohne Zweifel von Antioehos II. 
Theos (261—246) zu Ehren seines Günstlinge 
Themison gegründet oder nmgenannt, Ra m say 
Cities and Bishoprics of Phrygia I 252 (, 1). 257. 
Droysen Gesch. d. Hellenism. IU 2*, 270. 


falsch steht für t ob Sevxloov), der Elephantiasis 60 Be loch GG IV 1*, 259, 8; über Themison vgl. 
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m. ehr. IV 1, 4 (vgl. Orib. aus Philumenos CMG 
VI 1, 3, 187, 26) (alles aus Buch II), über die 
lumbrid (9. Buch), über die diätetische Behand¬ 
lung des Katarrhs, die er schon in Buch I der chro¬ 
nischen Krankheiten behandelt hatte, schrieb er 
noch einmal im Liber salutaris (m. ehr. U 8, 
109). — Weitere, zum größten Teil pharmako¬ 
logische Fragmente sind folgende: Cels. UI 8, 


Babeion Rois de Syrie LXI; zur Namenebil- 
dung von T. vgL Kretschmer Einl. i. d. 
Gesch. d. griech. Spr. 203. 

In der ersten Zeit seines Bestehens wurde T. 
von den Galatern bedroht, die Bewohner flüch¬ 
teten auf Geheiß von Herakles, Apollo und Her¬ 
mes in eine Höhle 30 Stadien von der Stadt, 
Paus. X 82, 4. 81 ä h e 1 i n Gesch. der kleinaa. 
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Galater 5 9. R a m s a y a. 0. hält es nicht für aus- 


Die Straße Laudidum Pilyeum (= Laodi- 


ge schlossen, daß es sich bei dieser Erzählung um keia am Lykos), Temissomo (Themusin on bei 

eine Legende handelt. Über Galater in dieser Geogr. Riv 106 9 P.)Cormassa, Perjs ta«. 

Gegend von Kleinasien vgl. Comparetti wie sie Tab. Peut. X 1 steht, der Zahlen wegen 

Arm Scuola arch. di Atene in 76. 146. In römi- nicht existiert haben; entweder ist eine Ver- 

scher Zeit gehört T. zum conventua Cibyraticus, mischung von zwei Straßen, Ramsay 253, 3. 

Plin n h V 105 Von seinen weiteren Schick- 255, oder eine Verwechslung mit dem ßefuoorios 

salen ist nichts durch unmittelbare Überlieferung in Pisidien bei Hierokl 674, 1 aazunehmen, das 

bekannt. Was Ramsay a. 0., vor allem von unserem T zu scheiden ist; dieses, das phry- 

2 R 7 _261 265, über die Geschichte und die Ver- logische T., wurde dann seinerseits auf der Tab. 

hältnisse der Stadt vorträgt, ist deshalb unsicher, Peut. fehlen M ü 11 e r zu Ptolem Ramsay 

weil auf keiner der Inschriften, auf die er sich Asia nun 687 halt den Namen für verderbt, 

stützt (Syll or. 224. 288 und Bull. hell. XIH 335 Hierokl. 666, 3 nennt T. in der Kaxa- 

nr 41 T. genannt wird, und es auch nicht fest- narr), in den Not. episc. kommt es nicht vor. Ob 

steht, ob diese Inschriften wirklich aus Karajük e s dort als Thampmoupohse radiemt wie Ram - 

Bazar und Dodurga (s. u.) stammen, wo sie ge- say Journ. hell. stud. IV 66; Citiesi and Bi- 

funden worden sind, vgl. darüber im allgemeinen shopncs of Phrygia I 261; Byzantion VI (1931) 

Ramsav 253 Die für T. vielleicht in Frage 15. 29 annimmt, bleibt unsicher. Die Anordnung 

kommenden Inschriften sind, nach den ange- in den Notitiae weist vielmehr soweit smiiber- 

gebenen Fundorten geordnet, folgende: 20 haupt erkennbar ist, viel weiter nach Norden, 

Aus Karajük Bazar.- 1. CIG 39531, dazu add. Ramsay Chiles 633 4 
p 1106 = Sterret Papers of the American Am Concil von Seleukeia in Isaurien 359 


n 1106 = Sterret Papers of the American Am Uoncil von Seleukeia in Isaurien 359 
School, Athens II nr. 33=Ramsay 271 nr.96, n. Chr. nahm teil Magnus Themsorum Phrygiae 
vgl. Bull. hell. XVI 1892, 417, 3. 2. CIG 3953 m (Ot/no&v rfjs $Qvyias), Ma n s i III 331 f. _ 

® , i ttttt nn i __ i J _ G 4 n • 


—l Journ. heil. stud. VIII 234 nr. 14 = S t e r- 


Auf dem Concil von Chalkedon 451 n. Chr. 


r e t nr 34 = Bull. hell. XIII 340 nr. 5 = R a m- unterzeichnet Nunechios von Laodikeia für die 
sav 270 nr 93 3 Sterret nr. 32 = Journ. ihm unterstehenden Bischöfe Zrooipos noletat 
hell stud VIII 226 nr. 2 = Bull. hell. XIII 341 0e/uooov und Max&tas xolews Ttpevov Hvgmr 

nr 6 = Ramsay 331 nr. 144. 4. Bull. hell. (Z osimus Themissi und Matthias Temenothro- 

XIII 334f nr 4 = Michel 544, vgl. Ram- 30 rum), Mansi VII 165f. Zosimus kommt in den 

say 260f. Wilhelm GGA 1900, 97f.; S.-Ber. Unterschriften nicht weiter vor, Matthias wird 

Akad Wien 183. Bd. 3. Abh. 1921 (1924), 45f. Themesianensis genannt, Mansi VII 408, oder 

. . m ii i li wr rr/i __ oo _ Ov.11 av TIiomiio/ihip««« in /lar NüHOPllftllRtp (116 V6rS6DßDt' 


nr. 44. 5. Bull. hell. XV 556 nr. 38 = Syll. or. 
nr. 238.'_6. Ramsay 556 nr. 432. 


Themisoniensis in der Namensliste, die versehent¬ 
lich hinter die Synodus Romana 503 n._Chr. ge- 


” r - Aus Dodurga: 7CIG 4380 r = Sterret raten ist, Mansi VII 306; über diese VerscMe- 

nr 29 = R a m s a y 270 nr. 94. 8. CIG 4880 s bung vgl. H e f e 1 e Conciliengeschichte W 646 

= Sterret nr. 28 = Ramsay 271 nr. 95. Ramsay Cities and Bishopn« of Phrygia I 
9 CIG 4380t = Sterret nr. 31. 10. CIG 274. 618. Ramsay sieht a. O Matthias ak 

nr 4380u 11 CIG 4380v. 12. Sterret Bischof von Temenothyrai, in Byzantion VI 

nr ' 27 = Ramsay 269 nr. 92 = Bull. hell. 40 (1931) aber als Bischof von T. an. 

XVI 417 nr 39 13 S t e r r e t nr. 30. 14. Bull. Die Angaben bei Ptolemaios und bei Hieroldes 
hell IX 324 nr. 15 XIII 523f. 562 = Syll. or. über T. führen in das südliche Phrygien; eine 
224' 15 16 Bull.' hell. XIII 342 nr. 7. 8 = völlig sichere Fixierung ist aber noch nicht ge- 

_ * AAA r\ t lnnnan Tlni* Miliafo nAI T ATAllli (Kr 1 t t 6 I 


Ramsay 269 nr. 91. 


lungen. Der frühere Ansatz bei Tefenü (Ritter 


Aus Hadji Padem: 17. 18. Bull. hell. XV 553 Asien XIX 680) ist mit Recht aufgegeben worden, 


nr. 28. 29. 


Waddington Mölanges de numism. et de 


' Aus Bedir-Bey: 19. Bull. hell. XV 554 nr. 30, philol. I (1861) IO, 7 -, ' n - Hir schfdd M.- 

vgl Rate say 271f. Ke Inschriften sind zu- Ber. Akad. Berl. 1879/80, 323. Ramsay Amer. 

sanünengesteuf bei Burs. LXXXVH Suppl. 424; Journ. Arch. III (1887) 362. W a d d i n g t o n 

die dort aufgeführte Inschrift aus Am. Journ. 50 benützt seinerseits zur Bestimmung der Inge eine 
Arch m (1887) vom Kodja Tash bei Tefenü ge- Münze von T., auf der ein Fluß Kazanes dar¬ 
hört aber nicht mehr in das in Frage kommende gestellt ist. & setzt diesen 

Gebiet, sie liegt zu weit nach Osten entfernt. Livios, s. o. Bd. XI S. 101, 42, den Manlius 189 

Quasiautonome und Kaisermünzen sind vor- v. Chr. bei seinem Marsch von Tabiai nach Kibyra 

handen von Septimius Severus bis Philippus, überschreitet, und identifiziert firn daher mit 

_ „ W •__ . TXT AfiAl . «aRa* WakvcivhamliMlVpit. mit. <16111 K&rSUl'lUk- 


Head HN» 687. Mionnet IV 370f.; Suppl. 
VH 625. CataL of Gr. coins, Phrygia 418f., 


großer Wahrscheinlichkeit mit dem Karadjük- 
f'shai und vermutet, daß T. in der Gegend des 


vielleicht noch etwas weiter, I m h oo f - B1 u- heutigen Kadjahisar (K l ep er t: Karajük Bazar) 
mer KteiimaiLt Münzen 299. Die Münze Demi- gelegen hat. Dazu paßt auch sehr gutderAus- 

tians bei Mion net Suppl. VII 625 nr. 604 60 druck©.™ yxtg Aao&ww, Paus X 32^ 4; 
ist nicht gesichert, I m h o o f - B1 u m e r 299, 2. denn Laodikeia hegt ungefähr 275 m Karajuk 

Die Namensform ösukwvmov bei Mionnet Bazar (ungefähr 40 km südöstlich davon)i 910 m 

IV S 370 nr. 999. 1001 stimmt zu dem bei Pto- hoch. Außerdem hat bei diesem eme alte bied- 

lemaios und Steph. Byz. stehenden Ethnikon, lung gelegen; in dem Hügel, nach dem der Urt 

wählend sonst auf den Münzen die Form 9efu- seinen Namen hat, sind alte Reste, in dem Urt 

oarrlorv (bei Flinius Themisones) vorwiegt. Über selbst Skulpturenfragmente und Inschriften ge- 

den auf den Münzen (Head HN* 687) genann- funden worden, Fellow s Ausflug nach Klein- 

ten Avx(aßas1) 2 <üC<üv, vgl. Ramsay 262f. asien, übers, von Zenker 304f. Ramsay Asia 
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min . 101. 135; Cities and Bishoprics of Phrygia (aigosagischen) Galater und säuberte die ganze 
I 168. 252f. Kiepert FOA IX Text nr. 92. Aber Troas von ihrer Invasion, Polyb. V 111, 4. VgL 
es fehlt noch an einer inschriftlichen Beglaubi- Niese Griech. u. mak. Staaten II 392. 
gung, daß die Siedlung T. gewesen ist. [Fehl Stfthelm.] 

Aus Karajük Bazar stammt der Meilenstein 9tpu.imaSes {-öai cod. corr. Salm.) Wfupai 

Journ hell. stud. VIII 226, 2 = Bull. hell. XHI Hesych. Man pflegt sie mit den Töchtern des 

341 nr 6 = S t e r r e t Papers of the American Zeus und der Themis zn identifizieren, die nach 

School, Athens II (1888) nr. 32, aus der Zeit Pherekydes (frg. 16 J.Schol. Apoll. Rhod. IV1896. 

zwischen 293 und 305 n. Chr. Da die Entfer- Apollod. II114 [5, 11, 8]) Herakles auf der Suche 

nungsangabe ,1 Milie* lautet, ist anzunehmen, 10 nach den Hesperidenäpfeln an Nereus weisen. Auf 

daß er zu einer damals angelegten Straße gehört, jeden Fall ist der Name .Dichtererfindung 1 (y. 
die von einer ungefähr 100 Jahre älteren Straße Wilamowitz Glaube d. Hell. I 207, 2) wie die 
Kibvra— T. (Ramsay Cities 331 nr. 144. 332) ganze der Proteusepisode der Odyssee nachgebü- 

abzweitrte fW. Rüge.] dete Erzählung. Vgl. noch Robert Gr. Heldens. 

Themisonios, Stadt in Pisidien, Hierokl. 1496. [Kurt Latte.] 

674 1 s. Themisonion. Themistios {Befdauos). 1) Epiklesis des Zeus 

Themissos s Themessos. (Plut. de comm. not. 1065E) ; sie bezeichnet ihn 

Themista (Befiiata), Frau des Leonteus von als den Inhaber und Schützer aller göttlichen 
Lampsakos, Anhängerin Epikurs, mit dem sie im und natürlichen Ordnungen (dtfuon;)-, Thema 
Briefwechsel stand (Diog. Laert. X 3. 14 Cobet). 20 ist seine Paredros. Preller-Robert I 146H. 
Ihre Weisheit rühmt Cic. in Pis. 26, 63. Nach Gruppe II 1115f. [gr. Kruse.) 

Cic. fin. II 21, 68 sind über sie dicke Bände ge- 2) (etwa 317—388 n. Chr.) ist die bedeu- 
schrieben worden, was der Verfasser tadelt, da tendste (Gregor. Naz. ep. 139 = Them. or. ed. 
die alten Staatsmänner und Feldherm der Grie- Dind. p. 487 6 piyag et/üauoe-, ep. 140 ebd. 
chen einen besseren Stoff böten. ßaaiXtvs «Sv Idymv. Beiname bei den Spateren 

[Walther Schwahn.] 6 Ev<pQa&r)s; vgl. Scholze 7, 1. Liban. ep. 

Themistagora, Tochter des Danaos, nur in 371 vergleicht ihn mit Demosthenes und nennt 

Hygins Katalog fab. 170 genannt; gegen die Auf- ihn ep. 793 einen zweiten Platon) und mter- 

fassung von Robert Gr. Heldens. 267, 4, der essanteste Persönlichkeit unter den Lehrern in 

wegen des bürgerlichen* Namens auf die Be- 30 Konstantinopel im 4. Jhdt. n. Chr.,. Pmlosoph 
nutzung einer Prosaquelle schließt, vgl. die ähn- und Redner zugleich, wenn er auch die Bezeich- 

lichen Namen Themisto, Leiagore u. a. in He- nung als Sophist ausdrücklich ablehnt und den, 

siodos’ Nereidenkatalog Theog. 240ff. anfangs auch aus gezierter Bescheidenheit zu- 

[Friedrich Schwenn.] rückgewiesenen, Titel eines Philosophen vorzieht. 
Theinistagoras. 1) Aus Ephesos, Verfasser (Die Hss. schwanken dementsprechend auch in 

einer Schrift, die ,das goldene Buch* hieß und die der Bezeichnung: wohl findet sich Qefitartov 

uns durch drei Fragmente bekannt ist. Müller tpdoootpov allein wie auch bei den kirchlichen 

FHG TV 512. In allen drei Fällen handelt es Schriftstellern Dind. ed. p. 488, daneben aber 

sich um etymologische Deutungen. Der Name auch &e/uoTtoy <pdoo6<pov xat ßgrogog, ja auch 
der Stadt ’Axs-nmdXata wird 6x6 roC xalaiov äoteog 40 umgekehrt mit dem Hauptnachdruck, auf dem 
abgeleitet, der Namen der Amazonen daraus er- Rhetor Qe/uotIov xal <pdooo<pov und, 

klärt, daß sie g/iioy ab> xals C<6vats, und schließ- trotz Verwahrung des T. gegen diesen Namen, 

lieh behauptet, daß die Blume iU X Qvoov ihreu gar Gefuorlov^ aorptoxov “• 

Namen davon trage, daß zuerst die Nymphe Schenkl S.-Ber Akad. Wien 192, 1. Ab^ 

Helichryse sie gepflückt habe. Zeit des T. unbe- 1919. M 6 r i d i e r 117: Philosophe par les ldöes 

kannt [Richard Laqueur.] ou plus exaetement par le söneux des mten- 

21 Themistagoras und Thessalos waren die tions, T. est sophiste par la forme de son ölo- 

Anführer ihrer Mitbürger bei den gegen C. Verres quence. J. G e f f c k e n Der Auszug des gnedu- 

gerichteten Unruhen in Lornpsakos 674 = 80 rom. Heidentums, N. Jahrb. XII 115: raü 00 - 

(Cic, Verr. I 83. 85). [F. Münzer.l 50 phist von tief verstecktem Ehrgeiz der sich für 

Themiste (?). 1) Tochter des Hos und Ge- einen bedeutenden Philosophen hält. >gh 

mahlin des Kapys, Mutter des Anchises Apollod. stud. 30, 23—38. Christ 

IH 141 (12, 2/3), die Lesung statt der Vulgata 1 i n Gr. Litexaturgesch. II® 1004: Der eu *^' 

Themis bei Wagner nachR, in dem die Endung reichste unter den Sophisten des 4. Jhdts. Aber 

abgekürzt ist. Da die von Wagner im Apparat S. 1005, 10: Von Haus nehtiger Philosoph ky- 

gegebene Kürzung eher nach 9^ot(ovs) als nach nfecher Art, der erst hinterher die sophistische 

9sfdar(r)s) aussieht, ist Nachprüfung an der Hand- Lehrweise übernommen hat.) 
schrift erforderlich. Nach Schol. T. Horn. H. Leben. T. ist wateschemlich 317 n. Chr. 


XX 239 heißt die Mutter des Anchises Eurytheia. geboren, da er sich dem Kaiser Konstantin gleich- 

[Kurt Latte.] 60 altrig nennt (or. I p. 20, 7 Dind.; vgl. o. Bd. IV 
21 s Themisto Nr. 7. S. 1044), und zwar in Paphlagonien, wo seme 

Themisteas (Plin. n. h. VI 111), Vorgebirge Familie großen Grundbesitz hatte (Sehemmel 

in Karmanien bei der insei Aphrodisias; dasVor- 158 gegen Zeller Die Philos. d. Gr. UI 

gebirge, auf dem heute das Fort Tschiruh liegt. 797, 1 und Seeck Briefe d^ Inten. 29 , 

[Albert Herrmann.] auf Grund von or. XVII p. 261, 13 Dind. Kon- 
Themistes (ßeuiarris) aus AJexandreia Troas stantinopel als Geburtsort annahme n). _oe^ e 

befreite an der Spitze von 4000 Mann 217 v. Chr. Vaterstadt könnte Abonuteichos sein (F. W H - 

die Stadt Ilion von der Belagerung durch die heim Byzant.-neugr. Jahrb. 6,1927/28,452. 4CWJ. 
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Er stammte aus einer heidnischen Familie und wird er seine Lehrtätigkeit begonnen haben 

blieb selbst Heide (Belege bei S e e c k 2911). Sein (S e e c k Briefe 292); ungefähr gleichzeitig 

Vater war Eugenios, der außer ihm noch meh- (Scholze 84. Chr.-Schm.-St. 1005, der aber 

rere Söhne hatte (or. XX p. 286, 5 Dind.), von S. 1008, 4 die erste Ehe schon um 340 geschlos- 

denen aber nur T. den Vater überlebt zu haben sen sein läßt) verheiratete er sich mit der Toch- 

scheint, da er allein sein Erbe antrat (S e e c k ter eines Philosophen und hatte mehrere Kinder. 
133). Eugenios scheint mehr philosopkus rusti- Ein Sohn gleichen Namens hörte noch den Li- 
ct« gewesen zu sein (über diesen Begriff vgl. banios in Nikomedia, mit dem T. 350 Freund- 

Fr. Wilhelm Rh. Mus. T.XXTTT 471), sein Schaft schloß, aus der sich aber kein inneres Ver- 

Sohn T. philosopkus urbanus (vielleicht durch io hältnis entwickelte (Förster-Münscher 
Dion Chrys. veranlaßt, der or. XX auch die Schat- o. Bd. XII S. 2534). Wenn Libanios 354 nach 
tenseiten der ävaxcoßrjots hervorkehrt). Doch Antiochia übersiedelte (Liban. ep. 703), geht das 
scheint, wenigstens eine Zeitlang, Eugenios auch vielleicht auch auf Fürsprache des T. zurück, 
in Konstantinopel unterrichtet zu haben (ep. Dieser Sohn des T. starb schon 357 (Liban. 
Constantii Dind. ed. Them. or. p. 26, 7ff.). An ep. 491). 

Eugenios sind gerichtet die Briefe des Iulian ep. Zum Kaiser trat T. erst 350 in nähere Be- 
18, Liban. ep. 1174 (Seeck Briefe 132—134 Ziehungen, nicht ohne die Empfehlung des Sa- 

=’ o. Bd. VI S. 986). Über die Art seines Un- tuminus (Seeck Briefe 269f. Chr.-Schm.- 

terrichtes teilt T. or. XX einiges mit: Er be- St. 1007, 3), durch die or. I, die er vor Con- 

schäftigte sich mit Vorliebe mit Aristoteles, den 20 stantinus in Ankyra hielt. Schon vor 353 hatte 
er leichter verständlich zu machen suchte, trug T. eine überragende Stellung in Konstantinopel 

aber auch in seinen Vorlesungen die Lehren des inne, die das Mißbehagen des Libanios erregte 
Pythagoras, Platon, Zenon vor und sogar des (Förster-Münscher 0 . Bd. XII S.2490). 

Epikur, den er im übrigen wenig schätzte. Da- Trotzdem war er noch zweifelhaft, ob er in 

neben las er über die alte und neue Komödie, die Konstantinopel bleiben sollte; er verhandelte mit 
Tragiker und Lyriker; seine Lieblingsdichter Antiochia (Libanios riet ihm ab ep. 402, 0 . Bd. XII 
waren Sophokles, Euripides, Menander, Plndar S. 2534) und Ankyra, die ihm glänzende An- 
und Sappho. Seine Vorlesungen waren dem- erbietungenmachten (Seeck Briefe 294. Schern- 
gemäß nicht nur für Philosophen, sondern auch mel 154; vgl. 150). Seinem Schwanken machte 
für Redner und Grammatiker von Interesse. Im 30 ein Ende der Kaiserbrief vom 1. Sept. (Seeck 
Alter zog er sich ganz auf seine Güter zurück Regesten 201) des J. 355, in dem er in der 

und widmete sich der Landwirtschaft. Auch der schmeichelhaftesten Form zum Senator ernannt 

Vater des Eugenios war schon Lehrer der, Philo- wurde. Das mit dieser Stellung verbundene Ein¬ 

sophie gewesen (Schemmel 153). T. or. V kommen konnte er als wohlbemittelter Mann 
p. 76, 4 vgl. XL p. 173, 7 berichtet, daß Diokle- (C h r. - S c h m. - S t. 1007, 7) ablehnen mit der 

tian den Stammvater seines Hauses wegen seiner Begründung, daß sich für einen Philosophen ein 

philosophischen Kenntnisse geehrt habe; Sehern- üppiges Leben nicht zieme. Wenn er sich trotz- 
m e 1 153 erscheint es sehr wahrscheinlich, daß dem Neid und Feindschaft zuzog, so sind seine 
dieser byzantinische Philosoph der Mann war, Verleumder kaum unter den Christen, sondern 
von dem Lactanz erzählt, daß er 303 so feind- 49 unter den anderen Philosophen und Rhetoren zu 
lieh gegen die Christen auftrat. suchen (C h r. - S c h m. - S t. 1006, 8 ). Für die 

Da Eugenios Beinen Sohn selbst in der Philo- Ernennung und den Kaiserbrief bedankte sich 
Sophie unterrichtete (or. XX p. 295, 3ff.), ist die T. in der or. n November 355, nachdem kurz 
nahe Verwandtschaft hierin zwischen Vater und vorher Ende September oder Anfang Oktober sein 
Sohn nicht verwunderlich. Dieser Unterricht Vater Eugenios gestorben war. Zu dessen Be- 
scheint nicht in Paphlagonien, sondern schon in erdigung war T. von Phokaia aus in zwei Tage- 
Konstantinopel stattgefunden zu haben zur Zeit, reisen mit seinen Kindern in die Heimat Paphla- 
wo Eugenios dort Lehrer der Philosophie war gonien geeilt und hatte dort die Reden XX und 
(Seeck Briefe 202. Schemmel 154). Gram- XXVII gehalten, auf der Rückreise in Nikomedia 
matiBchen Unterricht scheint er von einem Hiero- 50 vielleicht auch noch or. XXIV. Für or. H be- 
kles erhalten zu haben (Liban. ep. 431. Seeck lohnte Constantius ihn durch eine Erzstatue, 
Briefe 176), rhetorischen von einem vorzüglichen deren Basis eine Inschrift in griechischen Ver- 
Lehrer in einer kleinen Stadt am Pontus in der sen trug (Seeck Briefe 296. Chr. - Schm.- 

Nähe des Phasis (wahrscheinlich nicht Sinope: St. 1008, 3). Übrigens errichtete ihm später ein 

Christ-Schmid-Stählin II 1004, 9 anderer Kaiser, vielleicht Iulian, noch eine 
und F. Wilhelm 456 gegen Seeck Briefe zweite. In den Jahren 356—360 erscheint T. in 
292), wo auch sein Vater studiert hatte (or. enger Verbindung mit Klea rchos ( 0 . Bd. XI 

XXVII p. 401, 18ff. XX 290, 20; vgL F. Wi 1 - S. 579f Seeck; T. or. XVI 201 a H), und alle 

heim 458 gegen Seeck und Schemmel Gesuche, die Libanios an den einen schickt, wer- 

154, welche diese Stelle auf einen väterlichen 60 den zugleich auch an den anderen gerichtet. Kle- 
Freund beziehen). 377 finden wir ihn wieder in archos scheint dann während des Prokonsulates 
Konstantinopel (Belege bei Chris t-Schmid- des T. 358/59 sein Assessor gewesen zu sein. 
Stähl in 1004, 10). Dort scheint er nicht so- Frühjahr 357 reiste T. nach Rom als Führer 
fort seine Lehrtätigkeit aufgenommen zu haben, einer Ehrengesandtschaft, um dem Kaiser die 
sondern er genoß erst noch den Unterricht seines Gratulation des Konstantinopler Senats zu den 
Vaters und wurde durch ihn veranlaßt, seine Vicennalien zu überbringen nebst einem goldenen 

Paraphrasen zu schreiben, die wohl in die Zeit Kranze (so Seeck Briefe 297 und Untergang 

von 345—355 zu setzen sind (s. u.). 345 IV 274. Chr.-Schm.-St. 1007, 11 gegen 
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Scholze 13—20, der die Zweifel Harduins Die rednerische Begrüßung des Iovian in 
an der Romreise von 357 aufnimmt und nach- Antiochia bei dessen Regierungsantritt lehnte 

zuweisen sucht, daß T. erst 377 nach Rom ge- er ab, durch das Vorgehen Iovians gegen seine 

kommen sei). Dort ist (vgl. auch den Zusatz heidnischen Glaubensgenossen bestimmt (Seeck 

grj&els b> Tco/ip) die or. HI wahrscheinlich im Untergang IV 370), schickte aber durch Klear- 

Mai gehalten. Bei dieser Gelegenheit (nach chos eine verlorene Gratulationsrede. Erst am 

Scholze erst unter Theodosius) hat er wohl 1. Januar 364, nachdem das Toleranzedikt erlas- 

auch bewirkt, daß Konstantinopel das alte Ge- sen war, feierte er diesen Kaiser durch or. V in 

treidemaß von 80 000 Modii Weizen zurück- Ankyra, als Iovian nach der Rückkehr aus Per¬ 

gegeben wurde, wovon im J. 342 nach dem Auf-10 sien sein Konsulat antrat, 
stand des Bischofs Paulus die Hälfte genommen Seine eigentliche Blütezeit als Redner fällt 
war (Seeck Briefe 297; 0 . Bd. IV S. 1056; Un- aber unter Kaiser Valens, der ihm, wie später 

tergang IV 274). Außerdem ließ er hier auch Theodosius, seinen Sohn zur Erziehung anver- 

das Licht seiner Philosophie leuchten und erregte trauen wollte (Seeck Untergang V_15). Unter 

solche Begeisterung, daß man ihm große Beloh- diesem Kaiser scheint sich sein Verhältnis zu Li- 

nungen in Geld und Grundbesitz versprach, wenn banios gelöst zu haben, vielleicht darum, weil 

er ganz in Rom bleiben wolle, und den Kaiser Valens dem T. günstig, dem Libanios aber feind¬ 
bestürmte, auf ihn in diesem Sinne einzuwirken, lieh gesinnt war ( 0 . Bd. XII S. 2526). Jeden- 

Doch T. ließ sich nicht halten und kehrte nach falls stammt der letzte Brief des Liba nios an T. 

Konstantinopel zurück (Seeck Briefe 297), der 20 aus dem J. 365 (ebd. 2534). 368 (or. Vlll) und 
Stadt, die ihm so ans Herz gewachsen war, daß 369 (or. IX) suchte er den Kaiser au der Donau 

er sie in seinen Reden meist xoXXüioXk oder fie- auf. Nach 373 war er im kaiserlichen Hoflager 

yaXonoXi; nennt. Hier gab er wohl noch 357 die in Mesopotamien und hatte verschiedene Ge- 

erste Sammlung seiner Reden heraus. Winter sandtschaften auszuführen (C h r. - S e h m. - S t. 

358/59 war er Proconsul (Seeck Briefe 2981) 1009). So scheint er 375 die Beieidsbezeugungen 

und brachte als solcher den Senat von KonBtan- des Senats nach dem Orient überbracht zu haben 

tinopel von 800 auf 2000 Mitglieder, obwohl wegen des Todes des Valentinian (17. November 

Libanios den Betreffenden öfters abriet. Aber 375). 376 mußte er im Aufträge des Kaisers zu 

er führte die Verwaltung der Stadt kaum Gratian nach Gallien reisen, um diesem Vorstel- 

länger als 1 Jahr (Seeck Briefe 2921; 30langen zu machen wegen Aufhebung der Ver- 
Regesten 153, 13. 206) und trat vielleicht aus fügungen seines Vaters (Seeck Untergang V 
dem Grunde zurück, weil er es eines Philoso- 117). 377 war er als Gesandter in Rom (or. Xul). 

phen für unwürdig hielt, sich mit dem neuen Ti- Im Winter 377/78 mußte er sich in Konstanti- 

tel praefectus urbis zu schmücken, den der Kai- nopel durch die Reden XXIII, XXVI und XXIX 

ser auch für Konstantinopel einführen wollte, gegen die Angriffe der Sophisten verteidigen. . 

während doch das Wesen seines Amtes dasselbe 379 begrüßte er den neuen Kaiser Theodosius 
blieb. So sah sich der Kaiser gezwungen, die in Thessalonike (or. XIV). Bis zum Jahre 383 

1. Präfektur dem Honoratus zu übertragen, er- . hat er nach seinem eigenen Zeugnis (or. XVII 

hielt jedoch bis zu seinem Tode dem T. seine p. 261, 3) Ix veörrfioc nicht weniger als 10 Ge- 

Gnade: Herbst 359 wurde T. an die kaiserliehe 40 sandtschaften und Reisen für .Konstantinopel 
Tafel gezogen und mit Gunst überhäuft, und unternommen. Frühjahr 383 bis Herbst 384 

noch in seinem Todesjahre 361 verfügte Constan- (Scholze 54ff. und C h r. - S c h m. - S t. 1610, 

tius, daß die Designation der Prätoren im Senat 4 gegen Seeck Briefe 306; Untergang V 514; 

von Konstantinopel nur stattfinden dürfe, wenn Regesten 1919, 153, 16. 0 . Bd. XI S. 880. Me- 

jener anwesend sei und seinen Einfluß geltend r i d i e r, die annehmen, daß er es erst 384 ge¬ 
machen könne (vgl. Seeck Regesten 208 unter worden ist. Schemmel 155 gibt gar erst 385 

dem 3. Mai 361). Daß dann der Nachfolger des als Jahr der Präfektur anl) war er Praefectus 

Constantius, Iulian, T. zum Stadtpräfekten ge- urbis und als solcher auch Princeps senatus (or. 

macht habe, ist eine irrige Angabe des Suidas XVII. XXXI. XXXIV). Daß T., ohne der latei- 

(Seeck Briefe 304f.). Im J. 360 verheiratete50nischen Sprache mächtig zu sein, Stadtpräfekt 
sich T. zum zweiten Male mit einer Phrygierin von Konstantinopel wird, ist eine Ausnahme 
(S c he mm e 1 155). (Ludw. Hahn Progr. Nttrab. 1926, 52). Sein Vor- 

Mit Iulian stand T. schon früh in freund- gänger im Amt war Klearchos, sein Nachfolger 

schaftlichem Briefwechsel und widmete ihm auch Nebridius. Theodosius vertraute dem T. seinen 

einen Panegyrieus. Obwohl T. in religiösen Din- Sohn Flavius Areadius zur Erziehung an, der 877 

gen sehr konziliant war und in seine unter den geboren war und schon am 19. Januar 383 bei den 

christlichen Kaisern gehaltenen Reden auf spe- Qninquennalien seines Vaters zum Augustus aus- 

zieÜ Christliches als Regierungsmann weder gerufen wurde (Seeck Briefe304; UntergangV 

lobend noch tadelnd eingeht (C h r. - S c h m. - 265), und legte bei seiner Abreise im Angesichte 

S t. 1012, 8 ) begrüßte er als Heide es doch, 60 von Senat und Volk den neugeborenen Honorius 

daß in Iulian wieder ein heidnischer Kaiser auf in.die Ar me de s T. als des höchsten Beamten der 

den Thron kam Mit dem schwärmerischen He- Stadt (or. XVI p. 204 b H. 213 a H. 224 b c H). 

liosdienst dieses Kaisers hat es aber nichts zu Dies muß nach dem 9. September 384 geschehen 

tun, wenn T. gelegentlich die Sonne oder den sein, an dem das Kind geboren wurde. Nach der 

Helios preist (F. W i 1 h e 1 m 459). Iulians Gunst freiwilligen Niederlegüng der PrÄfelrtur vertö- 

erwarb sich T. in dem Maße, daß es die Eifer- digte sich T. Herbst 384 durch die or. XXXIY. 

sucht des Libanios erregte (C h r. - S c h m. - S t. Die letzte von ihm erhaltene Rede ist die or. 

1008,8). XIX, die nach Scholze Beginn 386 gehalten 
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ist. Bald nach 388 scheint er gestorben zu sein, Literatur zum Leben des T.: Petavius 
wahrscheinlich ohne vorher noch eine Gesamt- Themistii vita in Dindorfs Ausg., ebd. p. 487 

ausgabe seiner Reden veranstaltet zu haben —490 Testimonia de Themistio. E. B a r e t De 

(s. u.). Denn 888 wird er noch als lebend er- Th. sophista et apud imperatores oratore, Diss. 

wähnt, aber unter den zahlreichen Briefen des Paris 1853. Zeller Die Philos. d. Gr. III 2 4 

Libanius aus den J. 888—393 nach Konstan- 7975. Überweg-Praechter 656f. G. N e- 

tinopel findet sich seine Adresse nicht mehr (was g r i L’imperatore Giuliano l’apostata, Milano 

allerdings nach dem oben Gesagten über die Lö- 1901, 4305. Schemmel Die Hochschule von 

sung des Freundschaftsverhältnisses zwischen Konstantinopel im 4. Jhdt. n. Chr., N. Jahrb. 

beiden kein sicherer Beweis ist). 10 XXII 1525. 0. S e e c k Die Briefe des Li- 

Will man auf Grund dieser äußeren Lebens- banius, zeitlich geordnet. Texte und Unters, z. 

umstände eine kurze Charakteristik des T. ver- Gesch. d. altchristl. Lit. N. F. XV, Lpz. 1906, 

suchen, so muß man als Grundzug die Gewandt- 291—807; Gesch. d. Unterganges d. antiken Welt, 

heit und schmiegsame Anpassungsfähigkeit des IV 102. 370. 429. 470. V 15. 460. 508. 513f. C. 

im politischen Leben stehenden Regierungsman- G1 a d i s De Themistii, Libanii, Iuliani in Con- 

nes und Diplomaten hervorheben. Diese läßt ihn stantium orationibus, Diss. BresL 1907. H. 

gleich unter dem Christen Constantius eine be- Scholze De temporibus librorum Themistii, 

deutende Stellung erreichen und sein Ansehen Gott. 1911. Christ-Schmid-Stählin 

weiterhin bei den verschiedenartigsten Kaisern Gesch. d. gr. Lit. II 2*, 1004—1014. A. et M. 

bis auf Theodosius hin ungeschwächt erhalten20 Croiset Histoire de la lit. grecque V 8725. 
(Chr.-Schm.-St. 1008 und Anm. 5). Im allge- E. v. Borries o. Bd. X S. 33, 60. 45,38. 68, 63. 

meinen hat er sich dabei vor leerer Schmeichelei T. als Philosoph. Praechter reiht 
bewahrt, wenn auch seine häufige Versicherung den T. mit Recht unter die späten Peripatetiker 

seiner xa^QT/aia und seine Verurteilung der ein. Denn T. or. II 31, 15 bekennt ausdrücklich, 

xoXaxela und ötoxeta (anders als bei Dion Chrys., daß er sich den Aristoteles zum Lebens- und 

dem es damit ernst ist) häufig nur dazu die- Weisheitsführer erwählt habe. Nur die allego- 

nen, seine manchmal eben doch übertriebenen rische Dichtererklärung und die moralistische 

Lobeserhebungen zu verdecken (Scharold Dichterkorrektur passen nicht zum Aristotelis- 

12f. Joh. Geffcken Der Ausgang des gr.-röm. mus (C h r. - S c h m. - St. 1011, 10). Er ist also 

Heidentums, Heidelberg 1920, 167). So über- 30 nicht zu den Neuplatonikern zu rechnen (so noch 
schreitet or. XIII sicher das erlaubte Maß. Ign. Goldziher Kult. d. Gegenw. I 5 S . All- 

Lobenswert ist aber wieder, daß T. nicht wie gern. Gesch. d. Philos. 308. Joh. Geffcken 

Iulian und Libanius den erst mit einem Panegy- Ausgang 168. Lttbker Reallex. 8 1031), ob- 

ricus gefeierten Constantius nach seinem Tode wohl er mit den aristotelischen auch platonische 

schmähte, sondern ihm sein ganzes Leben hin- Lehren verband und in einem von Simplic. de 

durch ein gutes Andenken bewahrte (Gladis 1). caelo 69, 9 berichteten Falle sogar dem Plato 

Aus dieser Anpassungsfähigkeit und der Neigung gegen Aristoteles recht gab. Dafür ist bezeich- 

des Realpolitikers zu Kompromissen erklärt sich nend, daß T. an Plato gerade daB, was diesen 

auch seine tolerante Einstellung gegenüber dem vom Neuplatonismus unterscheidet, die prak- 

Christentum (Kenntnis des Alten Testaments: 40 tisch-politische Richtung, hervorhebt. Er unter- 
Geffcken Ausgang 168) und seine beschei- scheidet zwei Wege der Philosophie, eine lo¬ 
dene Verzichtleistung auf den sophistischen Stolz xiga und eine t ots xoivols mtpeXt/xtoxiga, und 

des Hellenen gegenüber der römischen Kultur fühlt sich auf den zweiten gewiesen, d. h. er ist 

(Chr.-Schm.-St. 1012); er scheut sich so- Aristoteliker und will es sein (Chr.-Schm. - 

gar nicht, seine Kenntnis der römischen Ge- St. 1011, 8). Er ist zwar, wie die Neuplato- 

schiehte an den Tag zu legen, die allerdings nicht niker, der Ansicht, daß Platon und Aristoteles 

immer sicher ist. (Als den dem Ka iser Nero nahe- im wesentlichen dasselbe lehren, aber er zieht 

stehenden Pantomimen gibt er or. Xlll p. 212,20 diese ältere platonisch-aristotelische Philosophie 

einen zweiten Pylades an, während nach Tac. den Neuerungen des Neuplatonismus vor (1011, 

ann. XIII 20, 22 Paris diese Rolle gespielt hat: 50 11). Wenn Platon selbst in den Paraphrasen und | 

vgl. Hugo B i e r De saltatione pantomimorum, Reden häufig zitiert wird (s. u. Quellen), erklärt 

DiBS. Brühl 1920, 88. — Weitere Stellen bei sich das auch formell wegen des Ansehens der 

Geffcken Ausgang 308, A. 81). Der Ursprung platonischen Dialoge als klassischer Literatur- 

dieser Anpassungsfähigkeit war seine geistige werke und ihrer leichten Verwertbarkeit für den 

Vielseitigkeit, die ihn aber nicht die einheitliche Rhetor (Praechter a. O.). Mit dem späte- 

Linie seines Strebens verlieren ließ (Geffcken ren Platonismus teilt T. die Definition der Philo- 

Kaiser Iulianus, Lpz. 1914, 78. F. W i 1 h e 1 m Sophie als ipoloxus feov xazä xd dwaxdv &v 

Byz.-neugr. Jahrb. VI1927/28, 485). So sehr aber &Q<oxa> (Belege bei Praechter 658). Diese 

diese Geschmeidigkeit geeignet ist, die politische öpoiaxue ist verschieden möglich; denn Gott hat 

Karriere zu fördern, so kann man sich ander- 60 zwar die Idee seiner selbst allen Menschen ein¬ 
sei ts dadurch auch zwischen zwei Stühle setzen, gepflanzt, aber die Axt der Verehrung jedem 

wie es dem T. in seiner Stellung zu den übrigen überlassen. Die Uneinigkeit der Philosophen- 

Philosophen und Sophisten erging. Dadurch, schulen und der religiösen Bekenntnisse erscheint 

daß er seine philosophischen Vorträge, wie die ihm unvermeidlich und sogar heilsam durch den 

Sophisten, öflentlieh hielt, verdarb er es mit bei- Wetteifer. Von der Tyche ist bei T. selten die 

den, weil die Sophisten ihn als unerwünschten Kon- Rede (Karl Malzacher Die Tyche bei Li- 

kurrenten, die Philosophen seine Vortragsart alseine banius, Diss. Straßb. 1918, Schluß). Eine Folge 

Profanierung der erhabenen Philosophie ansahen, dieses versöhnlichen Standpunktes und seiner 
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Rolle als Rhetor ist auch die Variabilität, mit der 1er des Libanius, wurde durch T. zur Übersied- 

je nach Bedürfnis zu einem philosophischen lung von Antiochia veranlaßt und mit einem 

Satze bald diese, bald jene Stellung eingenom- Amt bei Hofe ausgezeichnet), er begrüßte mit 

men wird (Belege bei P r a e c h t e r). Die Popu- Freuden im J. 357 die Fürsorge des Konstan- 

larethik des Rhetors erzeugte natürlich Anklänge tius für die Bibliothek, der er auch seine eigenen 

an die kynisch-stoische Diatribe gemäß dem Vor- Reden zu schenken versprach (Schemmel 

gang des Dion Chrysostomos. Kynische Farbe 167); und seine durch die Paraphrasen erworbene 

hat z. B. das mit Vorliebe von ihm herangezogene xoXviXgvXqxog <5ofa lockte eine Menge von Schü- 

Heraklesideal (Chr.-Schm.-St. 1011, 14). lern, selbst aus Ionien und Griechenland, herbei. 

Die allegorisierende Umdeutung entspricht sto-10 Darunter befand sich auch der dann gleichfalls 
isch-neupiatonischer Gepflogenheit. ,Das Gesamt- in Konstantinopel als Lehrer der Philosophie 

bild der Philosophie des T. ist das eines weit- wirkende Celsus, der aus Sikyon mit seinen sämt- 

herzigen und unproduktiven (Joh. Geffcken liehen Schülern nach Konstantinopel kam, nach- 

Der Ausgang des gr.-röm. Heidentums, Heidel- dem das delphische Orakel den T. für den weise- 

bertr 1920,303, A. 73) Elektizismus (Praechter. sten aller Griechen erklärt hatte (Seeck Briefe 


bild der Philosophie des T. ist das eines weit¬ 
herzigen und unproduktiven (Joh. Geffcken 
Der Ausgang des gr.-röm. Heidentums, Heidel¬ 
berg 1920,303, A. 73) Elektizismus (Praechter. 
F. Wilhelm Byz.-neugr. Jahrb. VI 1927/28,485), 
der selbst den Epikur nicht schlechthin ablehnt (in 
seiner letzten Rede weist er sich einen Platz zwi¬ 
schen dem himmlischen Plato und dem irdischen 


105. 293). Als Lehrer der Philosophie am Ka¬ 
pitol hatte T. Anspruch auf die 40fache annona 
(200 Medimnen Getreide und 200 Keramia öl 
monatlich). Aber er ließ sich dieses Gehalt nicht 


Epikuran; vgl. Chr.-Schm.-St. 1012), wenn 20 auszahlen, sondern begnügte sich mit der annona, 
er auch hinsichtlich der Teilnahme des Philo- die ihm als Bürger von Konstantinopel zustand. 

sophen am politischen Leben auf einem ganz an- Ja, er ließ sich nicht einmal von seinen Schü- 

deren Boden steht als dieser. Denn sich nicht lern Honorar zahlen, was ihm (obwohl das Schü- 

im Hörsaal vergraben, sondern die Lehren der lerhonorar von Diodetian auf höchstens 3000 De- 

Philosophie in das praktische Leben umzusetzen nare eingeschränkt war, Schemmel 165) viel 

und auf die Ö5entlichkeit einzuwirken (igydfso- Geld eingebracht hätte. Er ist stolz darauf, nicht 

Au ÖQexrjv), das ist ihm allerdings Grundstein in diesem Sinne Sophist zu sein, daß er für Geld 

seiner Lehre (Schemmel 155. Ludw. Hahn lehrt, und unterstützte sogar noch arme Schü- 

Proer Nürnberg 1926, 56 findet hierin römisches 1er, womit dann allerdings seine Neider Jen 
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Denken). Darum wird er auch, wie von Cic. de 30 großen Zuspruch erklärten, den er fand. So zeigt 
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or. III 28, 109 die Peripatetiker und Akademiker, 
in der Hypothesis zum Philopolis ein noXmxds 
tpiXoooipos genannte Er legt demgemäß das Haupt¬ 
gewicht auf die Ethik; Logik und Physik haben 
für ihn wie für Epiktet nur einen propädeutischen 
Wert. Logische und physikalische Probleme will 
er nicht in der öflentlichkeit, sondern nur in der 
Schule behandelt wissen (Schemmel 160). Zur 
Rhetorik und Philologie stellt er sich wie alle 


sich gerade in dem Verzicht auf ein Honorar wie¬ 
der eine gewisse sophistische Eitelkeit, wie bei 
Aristides, der sich auch etwas darauf zu gute tat, 
daß er für seinen Unterricht keine Bezahlung 
nahm (S c h m i d Attizism. II 14). Seine Schü¬ 
ler ließen sich, im Gegensatz zu den jüngeren 
des Libanius, im allgemeinen nicht durch die 
Verlockungen der Hauptstadt ablenken (Schem¬ 
mel 162); er scheute allerdings auch nicht davor 


Philosophen und läßt sie ebenfalls nur als propä- 40 zurück, schlechte Schüler wieder zu entfernen, 
deutische Wissenschaften gelten (Chr.-Schm.- Das Ziel seines philosophischen Unterrichts war 

S t. 1012, 12). Nähert er sich auf der einen Seite ja auch die Erziehung zu einem sittlich guten 

den Sophisten durch seine Vortragsart, so unter- Menschen, der für das praktische Leben brauch- 

scheidet er sich anderseits von ihnen — und das bar ist und xoopiöxrig, alScö;, oaxpgoovvti besitzt 

ist ein sympathischer Zug — dadurch, daß er (Schemmel 161). Wie seine Disziplin, war 

jede Geldmacherei verachtet, besonders die der auch seine Methode gut, allerdings nicht ganz 

Juristen (C h r. - S c h m. - S t. 1012, 3. Geld- sein eignes Verdienst, da er sie schon von seinem 

gierig nennt ihn ab« Joh. Geffcken Ausgang Vater übernahm. Schon Eugenios versuchte nach 

§. 167). T. or. XX, die schwer verständliche Ausdrucks- 

T. alsPädagog. 50 weise des Aristoteles in eine Form zu bringen, 

Wie oben gesagt, begann er seine Lehrtätig- die von jedem Menschen verstanden werden 

keit in Konstantinopel wahrscheinlich 345. Und konnte. Wenn er sich trotzdem Analyt. post, 

schon zehn Jahre später sagt Konstantius in paraphr. init. rühmt, gegenüber den üblichen 

seinem Briefe an den Senat, p. 23, 32 Dind. von Kommentaren einen neuen Weg eingeschlagen 

ihm, daß er Konstantinopei zu einem xotvov zu haben, so liegt das Neue darin, daß sein Va- 

naidtvoecog xaxaycoytoy gemacht habe. Konstan- ter und die Kommentatoren eben nur einzelne 

tin hatte hier auf einem Hügel an einem großen schwierige Stellen herausgriflen und zu erklären 

Marktplatz, dem Forum Tauri, das Unterrichts- versuchten, während T. eine fortlaufende Para¬ 
gebäude des Kapitols erbaut. Diese Bildungs- phrase gab (weiteres s. u. Paraphrasen). Mit 


stätte brachte T. zu einer hohen Blüte. Er sorgte 60 Vorliebe erklärte er die Schriften des Aristoteles, 
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für geeignete Lehrkräfte; denn er hat schon er¬ 
kannt, daß es nicht auf den Ort und den Na¬ 
men der Schule ankommt, sondern mehr auf die 
Lehrerpersönlichkeit (or. XVII). So wurde auf 
seine Veranlassung der aus Ägypten stammende 
Grammatiker Harpokration aus Antiochia nach 
Konstantinopel berufen (Liban. ep. 367. 371; 
vgl. Seeck Briefe 298. Auch Priscian, ein Schü- 


Platon, Pythagoras, ohne jedoch die Stoiker und 
Epikureer völlig auszuschließen. Wie heute neben 
unseren Vorlesungen noch Seminarübungen ste¬ 
hen, wurden auch bei T. die paraphrasierenden 
Vorlesungen, wo sich die Schüler rezeptiv ver¬ 
hielten, durch praktische, produktive Übungen 
ergänzt. Die Logik lehrte T. im Anschluß an 
Aristoteles’ Analytik und verband damit prak- 
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tische Übungen; welcher Art die darin behan- und veröffentlicht. Das sieht so aus, als hätten 

delten Themata gewesen sein können, sieht man seine Schüler die Paraphrasen ohne sein Zutun 

an seinem Wettstreit vor Kaiser Iulian mit Ma- veröffentlicht. Aber nach der Dedikation der 

ximus über die Frage: Sind alle Schlußformen Analytica post. p. 1 18 Sp. muß er sie doch 

bei Aristoteles gleich beweiskräftig? d. h., sind, selbst herausgegeben haben (C h r. - S c h m. - S t. 

wie Aristoteles wollte, die Schlüsse der 2. und 1005). Bezüglich der Abfassungszeit der Para- 

8 . Figur als dwJUt? ovlloytopoi anzusehen oder phrasen nimmt Schemmel 154 an, daß sie 

gleich denen der 1. Figur als vollkommene zwischen 387 und 855 geschrieben sind (vgl. 

Schlüsse zu bewerten? Bezeichnenderweise kehrte S e e c k Briefe 292), und S c h o 1 z e 81—85 

der Spätperipatetiker T. zur aristotelischen Or-10 setzt sie in die Jahre 845—860, ebenso C h r. - 
thodoxie zurück (Praechter o. Bd. XTV Schm.-St. 1005. Bezüglich des Anfangster- 

S. 2567, 25. 60ff. 2568, 63ff.), während Iulian rnins möchte ich meinen, daß T. vor dem Beginn 

dem Maximus Hecht gab. In der Physik behan- seiner eigenen Lehrtätigkeit im J. 845 keinen 

delte er die altbekannten Probleme (Bewegung Anlaß hatte, die Nachschriften aus dem Unter¬ 
des H imm els und der Sterne, Donner und Blitz, rieht seines Vaters gründlicher durchzuarbeiten, 

Regen und Wind, Schnee, Hagel, Salzgehalt des sondern er wird erst dann mit Hilf e dieser Nach- 

Meeres usw.) als Disputierübungen für seine Schriften sieh eine fortlaufende Paraphrase für 

Schüler. In der Ethik mußten die Schüler seine eigenen Vorlesungen hergestellt haben, wenn 

schriftliche Ausarbeitungen machen, sog. &iaeis‘, er die betr. Vorlesung halten wollte, und erst 

in der or. XXX ist noch ein dafür von T. selbst 20 auf den Wunsch seiner Schüler werden sie dann 
ausgearbeitetes Muster ei yecogyryiiov erhalten; veröffentlicht sein. Hierzu kommt der von 

als sonstige Themata werden noch angedeutet: Scholze 84 angeführte Grund, daß T. erst 

Wie wird ein Mensch glücklich? Wie kann ein 345 heiratete und sich also erst von da an in 

Haus oder eine Stadt ordentlich verwaltet wer- seinen Aristotelesstudien auf die Weisheit seines 

den? Soll der Philosoph sich im Leben praktisch Schwiegervaters stützen konnte. Umgekehrt 

betätigen oder nicht? Auch mathematischen Unter- möchte ich mich beim Endtermin für Schern- 

rieht scheint T. nach or. XXIH p. 354, 24f. ge- mel entscheiden und also die Paraphrasen zu 

geben zu haben da ja die Mathematik bei der Aristoteles, wenigstens die Hauptmasse, wie auch 

Erklärung mancher Schriften des Pythagoras und die verlorenen vxofivtfftaxa eis nivxa tA ’Agioxo- 

Platon nötig war. 80 xeXixä und i^rjyrjxixol ndvot eis xd IlXatwvtxd, in 

Philosophische Werke des T.: die Zeit von 345—355 setzen. Denn 355 beginnt 

Phot. bibl. cod. 74 (ed. Dindorf 489) sagt die eigentliche staatsmännische Tätigkeit des T. 

hierüber: xovxov roi Gefuaxlov eis xavxa xd ’Aql- mit der Berufung in den Senat von Konstanti- 

oxoxehxd tpeg&vxai {ixofivrjfiaxa, ov fjtovav di, dÜd nopel, und diese Tätigkeit nahm, abgesehen von 

xcU fteza<p(>doets aixov eldoftev eis xd xQ^oifMov den zu haltenden und von ihm stets sorgfältig 

bcixex/irj/iivas • x&v 6e dvaXvxix&v xal tö» jmqI ausgearbeiteten Reden, auch durch die notwen- 

yivxrfi ßißXtcov xal x&v xfjs xpvaixijs axgoäoecos digen Sitzungen und Beratungen neben seinem 

xal exigeov xotovTcoy . elal ök xal eis xd Ulaxca- Lehramt ihn sicher so in Anspruch, daß er kaum 

vixd aixov Ifyyrjxixol ndvoi. Suid. s. T. spricht noch Zeit zu jenen Paraphrasen gefunden hätte, 

nicht von Metaphrasen, sondern von Paraphrasen 40 So wird auch erklärlich, warum von T. aus dem 
(Uber den Unterschied dieser beiden Termini Jahrzehnt von 345—1. September 355, abge- 

vgL Schis sei Philol. Woch. 1931, 1478f.): sehen von der zum Unterrichtsbetriebe gehören- 

yiygaipe dl xrjs 'Agunoxelovs qnxsixfjs dxQodoe<os den Thesis el yecogyiyriov or. XXX, nach S c h o 1- 

noQatpQaoiv tv ßißXlots ß'. xoü negl yn>xrjs iv zes Tabelle nur drei öffentliche Reden bekannt 

ßtßXlots f. b Sk xovxq) xal Idiif noQetaryyaye xegl sind, dagegen in den fünf Jahren vom 1. Sep- 

xov oxoxov xal xrjs imyßaiptfs x&v xaxrjyoQiwv tember 355—360 (die nach Scholze noch für 

iv ßißlitp a'. Photios unterscheidet hierbei offen- die Abfassungszeit der Paraphrasen in Frage 

bar bloß irrt ümli ch zwischen vxo/ivrj/Mxa und fie- kommen) allein sieben. Die Reihenfolge, in der 

xatpQaaets. Die Zahlen der einzelnen Bücher die Kommentare geschrieben sind, kann man 

jeder Paraphrase entsprechen sachgemäß denen 50 nicht mehr feststellen bis auf ein paar Einzel- 
der Urschrift: 8 Bücher für die Physik, je 2 Bü- heiten (Scholze 84). 

eher für die Analytiken; die Siebenzahl der Bü- Über Beine paraphrastische Methode äußert 
eher de anima bezieht sich nur auf die aus den er sich in der Einleitung zu den Analytica post. 

Handschriften bekannte Einteilung in 7 löyoi folgendermaßen: Ich hielt es für zwecklos, eine 

innerhalb der 3 ßtßila (Rose Herrn. H 191). Erklärung ( iSjyrjois ) der Aristotelessehriften zu 

I. Die Paraphrasen zu Aristote- verfassen, weil schon viele derartige vorhanden 

1 e s. T. sagt um 377, als ein ungefähr 6()jähriger sind. Neu erschien mir der Plan, die Gedanken 

Mann, daß er als Jüngling einige Bücher ge- zusammenzufassen und kurz darzustellen. Ich 

schrieben habe, durch die er das Erbe seines habe einiges deutlicher gesagt und ausführlicher, 

Vaters (or. XX p. 287, 4—289, 4; vgl. 295, 3 60 anderes umgestellt, anderes kürzer behandelt (vgl. 
—16) und Schwiegervaters (or. XXI p. 297, 10. Einleit, zu de anima). Das Hauptziel ist also die 

18) geborgen hätte. Es sei nichts Eigenes in Kürze, und demgemäß spricht Phot. bibl. cod. 

den Büchern drin, sondern sie befaßten sich nur 74 nur von fiexatpßaoeis eis xd xeV ai P tor ^ T1T£ ' 

mit der Erklärung des Aristoteles und der Be- x/tijfiivas (auch Boeth. de interpret. s. u. bezeich- 

deutung der Worte (or. XXIII p. 355, 26—356, net die erklärende Paraphrase in T.s Sinn als 

10). Diese ovyygdfifiaxa seien zunächst für seinen breviarium ; vgl. VaL Rose Herrn, n 192, 1). 

eigenen Gebrauch als Gedächtnishilfe gedacht ge- Im allgemeinen schließt sich also T. eng an den 

wesen, seien aber dann unbemerkt ,entlaufen* Gedankengang des Aristoteles an und läßt selten 
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etwas aus, weil es in einer anderen Schrift schon 
behandelt ist. Das pädagogische Ziel der ganzen 
Arbeit führt aber doch bisweilen zu Erweite¬ 
rungen, die nicht direkt mit dem Begriff der 
Paraphrase Zusammenhängen, Exkursen über 
Gegenstände, für die er besonderes Interesse bei 
seinen Schülern voraussetzt oder Ausblicken auf 
die Ansichten der nach Aristoteles lebenden Philo¬ 
sophen (Schemmel 157f.). Diese allgemeinen 
Richtlinien schließen eine große Verschiedenheit 
der Behandlung der einzelnen aristotelischen 
Schriften nicht aus (vgl. Val. Rose Herrn. H 
195): Die Paraphrase geht von der sich streng 
an den Text haltenden Knappheit der 2. Analy¬ 
tik über zu einer freieren Art in der Physik, wo 
T. schon öfter den Aristoteles kritisiert, bis sie, 
vorbereitet durch die breite Besprechung in de 
anima, bei de caelo fast in die eigentliche Exe- 

f ese zurückläuft, mit Paraphrase (1. Pers.) und 
IxegeBe (3. Pers.) auf fast ganz äußerliche Weise 
abwechselnd und nur eben das owex&s bewah¬ 
rend statt der Unterbrechung von xei/eevov und 
Anmerkung; wieder anderer, mehr sachlicher Art, 
scheint die Behandlung der Topik gewesen zu 
sein. Es läge nahe, die Mannigfaltigkeit der Be¬ 
handlung Ms Hilfsmittel zur Bestimmung der 
Reihenfolge der einzelnen Paraphrasen zu benut¬ 
zen und zu sagen: die knapper abgefaßten ge¬ 
hören den ersten Jahren seines philosophischen 
Lehrberufes an (wie eben die zur 2 . Analytik), 
die breiter angelegten sind später entstanden, als 
sich T. mehr in diese Dinge eingearbeitet hatte. 
Aber ebensogut kann die Breite der Darstellung 
auch aus anderen Gründen gewechselt haben, wie 
z. B. je nach Liebhaberei des T. für das betref¬ 
fende Thema, der Menge der bis dahin erschie¬ 
nenen Kommentare usw. 

Das Verhältnis des T. zum überlieferten Ari¬ 
stotelestext ist durchgängig kritisch: Von den 
verschiedenen Lesarten hat er die meisten ge¬ 
kannt und hat methodisch für oder gegen ent¬ 
schieden (H. Schenkl ed. Th. Paraphr. zu 
Aristot. Physica praef. p. XXIX). Manchmal hat 
er verschiedene Lesarten mehrere r Ar istoteles- 
Handschriften verschmolzen (ebd. XXIV), manch¬ 
mal geht er aber auch bei zwei Gruppen von 
Handschriften einen dritten Weg und weicht ab¬ 
sichtlich von den einander entgegenstehenden 
Lesarten ab (ebd. XXV. XXVHI). 

1. Von der Paraphrase zur Analytik ist nur 
die zu den Analytica post, erhalten = Co mm. in 
Aristot. Gr. V 1 ed. Maximil. Wallies, Berl. 1900. 
Daß der Philosoph mit dieser Paraphrase begon¬ 
nen hat, lehrt die Einleitung, in der er sieh über 
seine paraphrastische Methode äußert (ygL 
S e e c k Briefe 292. Scholze 84). Nach 
Scholze ist diese Paraphrase aus dem oben 
angeführten Grunde nicht vor 345 geschrieben. 
Übrigens hat die erwähnte Einleitung über die 
paraphrastische Methode Boethius De interpreta- 
tione in der praef. zu Buch IV der 2. Ausgabe 
nachgeahmt (vgL voL H p. 251, 4. 8—15 MeiBer 
und Scholze A. 522). Schon Vettius Praetex- 
tatus, ein jüngerer Zeitgenosse des T. (gest. 378), 
hat die 1. und 2. Analytik nicht aus Aristoteles 
ins Lateinische übersetzt, sondern aus T. (vgl. 
Boeth. de interpret. vol. H p. 3f. Meis. M a - 
n i t i us Gesch. d. lat. Lit. i. M.-A. I 30). 
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Anfang des 12. Jhdts. ist Eustratius (gest. 
ca. 1120) bei der Erklärung der 2. Analytik 
dem T. gefolgt. Gerardus von Cremona (gest. 
1187) hat den Kommentar des T. aus dem Ara¬ 
bischen ins Lateinische übersetzt. Dieses latei¬ 
nische Buch hat im Anfang des 13. Jhdts. Rober- 
tus Linconiensis benutzt (gest. 1253). Ausgang 
desselben Jahrhunderts wird die griechische Pa¬ 
raphrase im Aristoteleskatalog der Jerusalemer 
Bibliothek genannt (Belege bei Scholze 81ff.). 

2. Die Paraphrase zu den Anälytica priora ist 
verloren. Or. XXI p. 311, 27 wird auf sie ange¬ 
spielt. Scholze A. 516 verweist auf diese 
Stelle, außerdem Phot, und Suid. und Boeth. de 
interpret. p. 3 f 7—3 vol. n Meis. Comm. in 
Aristot. Gr. XHI 2 p. 6 , 14—18. IV 6 p. 31, 
17—21. 39, 2; Schol. Arist. p. 156 b43 Brand. 
Über eine angebliche Paraphrase des T. zur 
1. Analytik (ed. Comm. in Aristot. Gr. vol. XXIII 
3) handelt Val. Rose Herrn. H 191—214, der 
dieselbe vermutungsweise dem Mönche Sophonias 
aus dem 14. Jhdt. zuschreibt. 

3. Physica = Comm. in Aristot. Gr. V 2 
ed. H. Schenkl, Berl. 1900. Als T. diese Aristo¬ 
telesschrift erklärte, hatte er schon Kinder und 
war in den Senatorenstaud aufgenommen, der die 
Staatspost benutzen konnte (or. IV p. 60,10—25). 
Da der Philosoph am 1. September 855 kooptiert 
wurde und in einer Rede Winter 355/56 dieser 
Kommentar zitiert wird (or. XXI p. 311, 27), ist 
dieser Kommentar nach Scholze 84 (ebenso 
C h r. - S c h m. - S t. 1005) Ausgang 355 ge¬ 
schrieben. Über einen Irrtum des T. in der Aus¬ 
legung des Zenon vgl. Rod. Mondolfo Riv. di 
fll. dass. 55, 436 A. 2. 56, 78f. 

4. Der Kommentar zu Aristot. Parva natu- 
ralia, der griechisch unter dem Namen des T. 
geht, ist von Sophonias geschrieben (ed. P. Wend- 
land Comm. in Aristot. Gr. V 6 , Berl. 1903). 
Über die Fälschung vgl. Val. Rose a. O. Freu¬ 
de ntha 1 Rh. Mus. XXIV 89f. Wendland 
Vorrede zu seiner Ausg. Scholze A. 512. 

5. De anima = Comm. in Aristot. Gr. V 3 
ed. Richard Heinze, Berl. 1899. Hans K u r - 
f e s s Zur Gesch. der Erklärung der aristotel. 
Lehre vom sog. vovs noojxtxds und nadhytueds, 
Diss. Tüb. 1911, 23 vermutet, daß diese Para¬ 
phrase des T. durch Glosseme späterer Erklärer 
erweitert sei. Ammonius, Simplicius, Sophonias 
haben das Werk benutzt. Außer Photios und 
Suidas nennt das Buch auch der Verfasser jenes 
Jerusalemer Katalogs von Arist.-Komm. (Nach¬ 
weise bei Scholze 82). 

6 . De caelo: in hebräischer Sprache erhalten 
und ebenfalls genannt von dem Verfasser des 
Jerusalemer Katalogs cap. II 8 ; ed. von Samuel 
Landauer Comm. in Aristot. Gr. V 4f Hebraice 
et Latine, Berl. 1902/03. 

7. XII. über metaphysicorum: in hebräischer 
Übersetzung erhalten. Daraus bieten die SchoL 
in Aristot. p. 798—813 Brandis griechische Ex- 
cerpte. Der hebräische Text ist ediert von Lan¬ 
dauer a. O. 

8 . Categoriae: zitiert von T. selbst in Aristot. 
physica p. 4, 26 Schenkl. Or. XXI p. 311, 25, 
also vor 355 geschrieben, aber nicht erhalten. 
Scholze A. 517 führt noch folgende Belege an: 
Simplic. in categ. p. 1, 1. 1, 9 (Comm. in Aristot. 
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Gr. VIII). Boeth. in Aristot. categ. Migne P. L. vom potentiellen zum angeeigneten Intellekt am- 

LXIV p. 162 A. Suid. s. T. Über Ps.-Augustin. gestaltet (Goldziher 315 f.). Diese arabischen 

de decem categoriis, der T. kompilierte, vgl. Übersetzungen wurden von Averroes benutzt 

PrantlGesch. d. Logik I 669—671. (gest. 1198): vgl. I. G. Wenrich De auct, 

9. Topica: zitiert bei Comment. in Aristot. Graec. versionibus et commentariis Syriacis, Ara- 

Gr. V 1 p. 42, 15. XXI 1 p. 11, 5—7. Boeth. bicis Armeniacis Persicisque, Lpz. 1842, 286!. 

II. B. Din. topie. gab nach T. die locorum diffe- Rose Herrn. II 193—195. C. Prantl Gesch. 

rentia, und auf Boethius stützte sieh wieder Cas- d. Logik im Abendlande IP 307. 396f. Ign. 

siodorius De artibus ac disciplinis liberalium lit- Goldziher 322. In der Zeit der entwickelten 

terarum, der auch die dialectici loci des T. an-10 Scholastik, nach dem Sturze Toledos, wurden 
führt (vgl. Manitius 46). Auch Mich. Psellos dann von fleißigen Übersetzern auch die T.-Kom- 

(gest. 1097) kannte diese Schrift des T. Im mentare zu Aristot. aus den arabischen Ver- 

13. Jhdt. zitiert sie Vincentius Bellovacensis mit sionen ins Lateinische übertragen (Clem. Bäum¬ 
denselben Worten wie Boethius und Cassiodor. k e r Kult. d. Gegw. I 5 S , 378. Martin G r a b - 

Die Bücher ,Themistii de arte dialectica 1 in den mann Mittelalterl. lat. Ubers, v. Schriften der 

lateinischen Pariser Hss. 13957 und 16668 bieten Aristot.-Kommentatoren Johannes Philoponos, 

eine aus jenen Kapiteln des Cassiodor exzerpierte Alexander v. Aphrodisias u. T. = S.-Ber. Akad. 

Weisheit, vgl. Rose Herrn. I 384. Unecht ist Münch. 1929, 7). 

auch ,Themistius in artem veterem* Oxoniensis T. als Redner. Zahl der Reden, 

bibl. collegii Mertonensis libri 261. (Alle näheren 20 Phot. bibl. cod. 74 zählt 36 Xoyot xoXtxtxol, wäh- 
Belege bei Scholze A. 518). Bei Richard von rend Suidas weiter nichts über die ganze red- 

Fournival 1250 und in der Sorbonne 1338 scheint nerische Tätgkeit des T. zu sagen weiß als: 

aber eine Übersetzung des wirklichen T. genannt (yeygaipe) xal StaXe&ts. Nach H. S c h e n k 1 S.- 

zu werden (Manitius a. O.). Ber. Akad. Wien 192, 1. Abh., 1919, 755. hat 

10. De sensu: T. de anima p. 70, 8 und 77, Phot, wahrscheinlich ein T.-Exemplar benutzt, 

27 Heinze (Comm. in Aristot. V 1) bezeugt selbst, das dem Ambrosianus (s. u. Handschr.) ähnlich 

daß er diese Schrift nach De anima behandelt war. Sowohl S e e c k Briefe 306 als auch 

hat (Scholze Anm. 519 und S. 84). Scholze 86 A. 530 sind nun der Ansicht, daß 

11. De generatione et corruptione: Scholze der Titel Xoyot noXtxtxol die ganze dem Photios 

Anm. 520 verweist auf Rose Herrn. II 194, 2. 30 oder seinem Gewährsmann vorliegende Samm- 

12. Ethica Nicomachea (?): Von Scholze lung bezeichne. Seeck vermutet, daß Photios 

A. 521 mit Fragezeichen versehen, der im übri- den Titel Xoyot noXtxixol, mit dem nur die erste 

gen auf Wenrich De auct. Graec. versionibus Gruppe der Reden bezeichnet werden sollte, fälsch- 

usw. Lpz. 1842, 287 verweist. lieh auf die ganze Sammlung übertragen habe. 

II. ’E£riyt]xtxoi xdvoi eis xa IIXa- Den Unterschied gegen Photios, der drei Reden 

t tu vixd. Davon ist zwar nichts erhalten, daß mehr las, sucht er dadurch zu erklären, daß 

aber T. solche Kommentare verfaßt hat, wird da- Photios noch die uns nur syrisch erhaltene Rede 

durch wahrscheinlich, daß in den Reden des T. neoi äoexfj;, dazu den Bericht über die römische 

Platon stark benutzt wird und daß schon sein Gesandtschaft an den Konstantinopler Senat 

Vater Eugenios, den der Sohn nachahmte, bei den 40 und die jetzt verlorene Rede an Valens vom 
Aristotelesstudien die Akademie nicht vernach- J. 369 gehabt habe. Dagegen sei durch ortho- 

lässigt hat (or. XX p. 288 f 8 —4. Scholze 85). doxen Übereifer schon vor Photios der Philopolis 

Die Abfassungszeit würde mit der der Aristote- und die Toleranzrede an Valens unterdrückt ge- 

lischen Kommentare zusammenfallen. wesen (C h r. - S c h m. - S t. 1013, 7). Scholze 

Quellen des T. zu den Paraphrasen: Abge- dagegen meint, Photios habe auch die morali¬ 
schen von dem Wissensschatz seines Vaters und sehen Reden mit zu den politischen gerechnet, 

Schwiegervaters, benutzt T. ältere Kommentare, weil sie nicht scholastisch seien, sondern sich an 

von denen er Andronikos, Alexandros und Por- die Öffentlichkeit richteten. Schenkl 77 

phyrios nennt (C h r. - S c h m. - S t. 1005, 5). schließlich rechnet nur die Reden zu den Xoyot 

über das Nachleben dieser philosophischen 50 otoXtxixoi, die vor den Herrschern oder vor staat- 
Werke des T. ist das meiste schon unter den ein- lieh eingesetzten Körperschaften bei Anlässen, 

zelnen Titeln gesagt. Die T.-Paraphrasen gaben die sich aus dem öSentlichen Leben ergaben, ge- 

im M.-A. Psellos und Sophonias Anreiz zu ähn- halten wurden; da von den erhaltenen 12 (XX— 

liehen Arbeiten (Praechter 697). Ioannes XXIV, XXIHa, XXVI, XXVII, XXIX, XXX, 

Philoponos hat diese Paraphrasen eifrig benutzt XXXH, negi dgexrjs) und dazu als 13. die aus 

(C h r. - S c h m. - S t. 1005). Die oben erwähnten den Stobäuszitaten erschlossene (xegi yvxrjs) die- 

hebräischen Übertragungen haben ihren Ur- sen Anforderungen nicht entsprechen, nimmt er 

sprung wieder in den arabischen: vgl. Val. mit den verlorenen Reden eine Gesamtzahl von 

Rose Herrn. II 193. Scholze 82. Die T.- 49 an, woraus sich dann für Photios durch Ab- 

Paraphrasen zu Analytica I und II, Physica, Me- 60 zug von 13 die Zahl 36 ergeben habe. Auf jeden 
taphysic. lib. XII, de anima, Categoriae, Topica, Fall sei klar, daß die Zahl der nachweisbaren 

de generatione et corruptione, Ethica Nicoma- Reden die von Photios angegebene Zifler 36 be- 

chea (?) waren ins Arabische übersetzt. Nach deutend übersteige; ob er nun mit dem Ausdruck 

Anleitung des Alex. Aphrodisias und T. haben Xoyot noXtxixoi eine besondere Klasse der Reden 

die arabischen Peripatetiker die einfache Unter- meinte oder alle, ein vollständiges T.-Exemplar 

Scheidung des Aristoteles zwischen materiellem lag ihm keinesfalls vor (Schenkl 80). 

und tätigem Intellekt zu einem komplizierten Schenkl schlägt für die zweite Gruppe 

System des intellektuellen Entwicklungsprozesses der 13 nichtpolitischen Reden den Namen iöuo- 
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xtxoi vor und weist nach, daß diese Teilung der 
Reden bei ihrer Anordnung in der T.-Überliefe- 
rung eine gewisse Rolle gespielt hat. Dabei sind 
die eine Thesis (or. XXX) und die eine der bei¬ 
den von Schemmel 161 zu den StaXel-ets 
(Äußerungen des Philosophen in eigener Person 
über ethische Fragen) gerechneten Reden, die or. 
XXII (xeg't (ptXLas), mit in den iStaxixol einge¬ 
schlossen, dagegen nicht die or. XXVIII, obwohl 
sie den Titel führt 2? hei xtp Xoyo> 8taXe£ts. (Über li 
den 1.1. dtdXegts vgl. Schmid Attizism. IV 
346—349. I 35f.). 

Trotz mancher Verluste besitzen wir von T. 
immer noch 31 Reden vollständig (kleinere Lük- 
ken sind allerdings auch in or. n und IV ver¬ 
mutet worden von Br. Keil Eine Kaiserrede, 
Gött. Gel. Nachr. 1905, 383, 1), 2 zum größten 
Teil und nur am Schluß verstümmelt (or. XXIII 
und XXXIII), dazu Fragmente von 4 (or. XXIIIa 
nur den Schluß, die &eo>gia zum <Id6xoXts, die 2 
Fragmente aus xegi yiv%xjs bei Stobaios, sowie 
vielleicht von einer or. Istriensis in einer Meteora- 
Hs.) und können uns außerdem von dein Inhalt 
dreier weiterer ein mehr oder weniger genaues 
Bild machen (aegi ägexijs syrisch erhalten, Tole¬ 
ranzrede an Valens, epistula ad Iulianum). Aus 
Belegen sicher erschlossen sind außerdem noch 
die or. consularis ad Valentem und außer der 
schon erwähnten or. Istriensis noch mehrere 
andere. Ebenfalls erschlossen, aber zweifelhaft, 3 
sind von Seeck (Briefe 306) ein Rechenschafts¬ 
bericht über die Erfolge der ersten Gesandtschaft 
nach Rom (aus Liban. ep. 371 und 379) und von 
Scholze eine Legatio ad Iovianum (aus Liban. 
ep. 1061). 

Die einzelnen Reden (lateinische Zahlen = 
Reihenfolge bei H a r d u i n und D i n d o r f, 
deutsche in Klammern dahinter = chronologische 
Reihenfolge bei Scholze. Nach dem Titel die 
Seitenzahlen nach Dindorfs Ausgabe): 4 

or. I (4) liegt tptXav&gcoxias fj Kcovoxdvxtos 
(Dind. 1—20): Sommer 350 gehalten (so Scholze 
9f. mit Seeck Briefe 294; Untergang IV 102. 
424; Regesten 198: nach dem 2. September 350 
gegen G1 adi s und R. Förster Liban. t. 4 
p. 201, 3, die sie Ende 348 ansetzen. Über die 
früheren Ansätze im J. 347 vgl. G1 a d i s 2. 
Für Seeck entscheidet sich auch Schem¬ 
mel 154, K. Münscher in der Rezension 
von Scholze Bursian 170, 155 und Chr.-I 
Schm.-St. 1006f., 10), und zwar in Ankyra 
(Seeck Untergang IV 429 gegen Scholze 
11, der daran zweifelt, daß die Rede, wie die 
Überschrift angibt, in Ankyra gehalten ist, und 
sie in Konstantinopel gehalten oder dem Kaiser 
nur schriftlich übermittelt sein läßt. Für Seeck 
ist auch Münscher a. O. und Chr.-Schm.- 
St. 1007, 1). Als Constantius Sommer 350 von 
Antiochia aus gegen Vetranio und Magnentius 
zog, wird ihm T. von Konstantinopel aus nach 1 
Ankyra entgegengereist sein, um dort seinen Pa- 
negyricus vorzutragen. Der Grund war nach 
Seeck Briefe 294 vielleicht der, daß in Kon¬ 
stantinopel schon berühmtere Redner den Kaiser 
erwarteten, während in der kleinen Stadt weniger 
Konkurrenz zu fürchten war. Letzteres mag um 
so mehr bestimmend gewesen sein, als es seine 
erste vor einem Kaiser gehaltene Rede war, wo- 
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bei T. nach der Vorbemerkung veos ext &v ... 
ovöe Ttavv xgaxei xrjs iäeas. Anders G1 a d i s 4, 
der aus or. XXXI p. 352cdH. schließt, daß T. 
als Gesandter von Konstantinopel in Ankyra ge¬ 
wesen ist, um Constantius die Glückwünsche für 
den Sieg bei Singara zu überbringen. Daß trotz 
der Jugend des T. sein Lob maßvoll ist, muß 
man um so mehr anerkennen (C h r. - S c h m. - S t. 
1007). Über den Begrifl der yiXavdgtamo. bei 
T. vgl. Siegfr. Lorenz De progressu notionis 
tpiXav&gamias, Diss. Lpz. 1914, 46f. Max Mühl 
Die antike Menschheitsidee in ihrer gesch. Ent¬ 
wicklung, Lpz. 1928, 113. 

or. II (8) Eis Xcovoxdvxtov xov avxoxgaxoga, 
oxt ftdXtoxa tptXöootpos 6 ßaotXevs (Dind. 28—48): 
Mitte November 355 (ebenso Gladis 7f.) zu¬ 
nächst in Konstantinopel vor dem Senat gehalten 
und dann dem Kaiser nach Mailand geschickt 
zum Danke für den ehrenvollen Brief des Kai¬ 
sers (Dind. 21—27. Nach Seeck Briefe 294f., 1 
und Chr.-Schm.-St. 1007, 4 rührt die er¬ 
haltene griechische Übersetzung des Kaiserbrie¬ 
fes, welche in die Hs. des T. übernommen ist, 
wahrscheinlich von T. selbst her, was aber 
Scholze 12, 18 bezweifelt) über T. an den 
Senat und die Wahl in den Senat am 1. Sep¬ 
tember 355. Die Rede kam dann in die Hand 
des am 6. November 355 zum Caesar gewählten 
Iulian, wahrscheinlich nicht schon in Mailand, 
»sondern erst nach dem 1. Dezember in Gallien 
(so Scholze 11—13 gegen Gladis 15f.), der 
sie in der Lobrede benutzte, mit der er den Con¬ 
stantius Anfang Winter 355/56 geleitete. Für diese 
Rede wurde T. mit einer Erzstatue belohnt. Über 
die Wiederholung der Schmeichelei, daß in dem 
Herrscher das Ideal von der Identität der Könige 
und Philosophen verwirklicht sei, bei Theodosius 
in der or. XXXIV p. 449f. Dind., vgl. Chr.- 
Schm.-St. 1007, 5. Über die Doppelfassung 
)p. 33, 26 vgl. Seeck Briefe 133. Schenkl 
Rh. Mus. LXI 564; S.-Ber. S. 88 gegen die von 
Scholze71 dagegen erhobenen Bedenken. Über 
die Annahme von Lücken in or. II p. 34 d H 
und 38aH; vgl. Br. Keil Gött. Gel. Nachr. 
383, 1. 

or. IH (10) ügeoßevxixos VJtig Ktovoxavxtvov- 
xdXetos (Dind. 49—58): Frühjahr 357 (so 
Seeck Briefe 297; Untergang IV 274. Gla¬ 
dis 12—14: Mai 357. Chr.-Schm.-St. 
0 1007, 11 gegen die bei G1 a d i s 13, 5 angeführ¬ 
ten Gelehrten und Scholze 13—20, der die 
Rede Winter 356/57 in Konstantinopel vor dem 
Senat gehalten und dann nach Rom geschickt 
werden läßt) in Rom gehalten, wohin er nebst 
einem goldenen Kranze dem Kaiser die Gratula¬ 
tion des Konstantinopler Senats zu den Vieen- 
nalien überbrachte (vgl. auch den Zusatz zur 
Überschrift: ßijdeis ev Ein Exemplar der 

Rede hat er noch im selben Jahre der 355 von 
0 Constantius gegründeten Bibliothek geschenkt, 
ein anderes an Libanius geschickt nach Antiochia, 
der Frühjahr 358 in seinem Dankbrief (ep. 371) 
ihn mit Demosthenes vergleicht. Die Lobsprüche 
auf Rom in dieser Rede und in der XIII. werden 
in einen größeren Zusammenhang eingeordnet 
von W. Gernentz Laudes Romae, Diss. Ro¬ 
stock 1914. 

or. IV (11) Eis xov avxoxgdxoga Kfovoxav- 
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uov (Dind. 59—74): gehalten am 1. Januar 357 
in Konstantinopel vor dem Senat zur Feier des 
Consulatsantritts des Constantius und Iulianus 
in Mailand, weil T., eben von Antiochia znrück- 
gekehrt, aus Gesundheitsrücksichten nicht selbst 
nach Italien reisen konnte (so S e e c k Briefe 
296. Gladis 9f. Silomon De Libanii ep. 
libris I—VI, Göttingen, Diss. 1909. C h r.- 
Schm.-St. 1007 gegen Scholze 20, der diese 
Kede nach or. III setzt und sie am 22. Mai 357 
in Konstantinopel gehalten sein läßt zur Feier 
der Vicennalien). Uber die von Keil auch in 
dieser Kede vermuteten Lücken s. o. or. II. 

or. V (13) ’Ynaxtxos eis xov avxoxgdxoga 
loßiavöv (Dind. 75—84): 1. Januar 364 (Seeck 
Briefe 301f.; Untergang IV 370. Scholz e 
23—25) in Ankyra gehalten in Gegenwart Iovians 
und seines sechs Monate alten Sohnes Varronia- 
nus zu deren Konsulatsantritt und bald darauf 
in Konstantinopel vor dem Volk wiederholt. Die 
Kirchenväter, die die Bede in Dadastana gehal¬ 
ten sein lassen, verwechseln die Stadt, in der 
Iovian am 16. Februar 364 gestorben ist, mit der 
Stadt, in der er das Konsulat antrat (G1 a - 
d i s 5). 

or. VI (14) $thdSeXtpot rj liegt (ptXav&Qomia; 
(Dind. 85—100): April 364 im Senat in Konstan¬ 
tinopel gehalten in Gegenwart des am 26. Fe¬ 
bruar 364 in Nicaea zum Kaiser gewählten Va- 
lentinian und seines von ihm am 28. März zum 
Mitregenten erhobenen Bruders Valens (so 
Seeck Briefe 302 und C h r. - S c h m. - S t. 
1009, während S c h o 1 z e 25—27 sie Anfang 
Winter 364/65 in Gegenwart nur des Valens ge¬ 
halten sein läßt; vgl. H a r d u i n Dind. ed. T. 
p. 493: Dezember 364), wahrscheinlich in Beant¬ 
wortung einer kurz vorher gehaltenen Rede des 
Valens, worin er den Senatoren Privilegien ver¬ 
sprochen oder bestätigt hatte. T. erntete mit die¬ 
ser Rede (wiewohl Valens selbst nicht Griechisch 
konnte) solchen Beifall, daß Libanius ihn Fe¬ 
bruar 365 (ep. 1223) um Übersendung der Rede 
bat. Die Rede wurde übrigens 1604 von Fr. 
Morellius in einer Sonderausgabe irrt ümli ch 
als Werk des Synesius ediert (S c h e n k 1 S.- 
Ber. 6). 

or. VII (15) liegt xäv rjxvxrjxdxoiv tut Ovd- 
Xevxos (Dind. 101—120): Winter 366/67 (Seeck 
Briefe 302, ebenso Scholze 28 und Chr.- 
S c h in. - S t. 1009. H a r d u i n ed. Dind. 493 
bestimmter: 367) gehalten in Konstantinopel vor 
dem Senat in Gegenwart des Valens, dem er 
mehrere Monate nach der Unterwerfung des Pro- 
copius (27. Mai 366) zu seinem Siege gratuliert 
unter rühmender Hervorhebung der danach be¬ 
wiesenen Milde. 

or. VIII (16) Ilevxaexrigtxös (Dind. 121—143): 
28. März 368 (H a r d u i n ed. Dind. 493. 
Scholze 29—36) gehalten in Marcianopolis an 
der Donau, wo das Winterlager des in den Go¬ 
tenkrieg verwickelten Valens war, in dessen und 
seines Gefolges Gegenwart zur Feier der Quin- 
quennalia, wozu ihn Valens selbst herbeigerufen 
hatte (Scholze a. O. widerlegt Seeck 
Herrn. XVIII 150—152 und Briefe 302, der die 
Quinquennalia wegen einer in dem früheren Ka¬ 
stell Cius gefundenen und von M o m m s e n 
falsch, von v. Domaszewski richtig ergänz- 
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ten Inschrift = CIL III (6159) = 7494 in das 
J. 369 setzt). 

or. IX (17) ngoxgenuxos OvaXevuavtg ve<g 
(Dind. 144—153): 1. Januar 369 (so Harduin 
ed. Dind. 493. Seeck Briefe 302. Scholze 
36f.) gehalten in Marcianopolis mitten im sky- 
thischen Winter oder besser wohl dorthin ge¬ 
schickt (Scholze). Anlaß: Valentinian, der 
dreijährige Sohn des Valens (geb. 18. Januar 
10 366 in Galatien während der Kämpfe gegen Pro- 
copius, daher Beiname Galates) trat zusammen 
mit Aurelius Victor sein erstes Consulat an. 
Mehr als der Sohn, über den noch nicht viel zu 
sagen ist, wird der Vater Valens und der Oheim 
Valentinian gelobt; der Schluß fordert die Con- 
suln zu einem Besuche der Hauptstadt auf. 

or. X (18) Eni rijs eigrjvTjs Ovdlevxt (Dind. 
154—168): Ausgang Januar oder im Februar 
370 (so Harduin ed. Dind. 493. Scholze 
20 37f. C h r. - S c h m. - S t. 1009. Dagegen Seeck 
Briefe 302f.: 369) in Konstantinopel gehalten 
vor dem Senat in Gegenwart des Kaisers nach 
dessen Friedensschluß mit dem Gothenkönig 
Athanarich (Anfang W T inter 369/70) und seiner 
Rückkehr nach Konstantinopel (Dezember 369), 
und zwar nach längerem Zögern auf Bitten des 
Valens selbst (Scholze 38f.). T. preist die 
Friedensliebe des Kaisers, den er Sommer 369 
als Abgesandter des Senats in Noviodunum in 
30 Moesia inferior nur mit Mühe zum Friedens¬ 
schlüsse bewegen konnte. 

or. XI (20) Aexexrjgtxö; fj negl xäv itgexöv- 
xcov rtp ßaotXei (Dind. 169—182): 28. März 373 
(Scholze 40f. nach Harduin ed. Dind. 494 
gegen Seeck Briefe 303; Untergang V 460, der 
entsprechend seinem Ansatz für die Quinquen- 
nalien or. VIII die Decennalien 29. März 374 
setzt) in Antiochia (so Scholze gegen Har¬ 
duin, der sie wegen des Lobes auf Konstanti- 
40nopel dort gehalten sein läßt) gehalten, wo Va¬ 
lens während des sechsjährigen Perserkrieges die 
Winter verbrachte, in Gegenwart des Valens, der 
ihn dazu aufgefordert hatte, kurz nach dem An¬ 
fang 373 erfolgten Tode des Valentinianus Ga¬ 
lates. 

or. XII (21) Ilgoo<pcüV7]xi>cös Idyos (Dind. 
184—197): (vgl. Seeck Briefe 302. Scholze 
43—45). Die bei Dindorf abgedruckte latei¬ 
nisch überlieferte Rede an Valens De religionibus 
50ist unecht: vgl. Rieh. Förster N. Jahrb. VI 
74—93. Andreas D u d i t h, ein Breslauer 
Gelehrter des 16. Jhdts. (1533—1589), hat sie 
geschrieben im Hinblick auf die religiösen 
Kämpfe seiner Zeit. Er stützt sich darauf, daß 
Socrat. h. e. IV 32,3 den Inhalt einer Rede wieder¬ 
gibt, die T. in Antiochia gehalten habe, um den 
gegen die orthodoxen christlichen Priester erbit¬ 
terten Valens zu besänftigen. Diesen Stoff hat 
D u d i t h ergänzt durch Redeblumen aus der 
60 Rede, mit welcher T. im J. 364 die Nachsicht 
des Iovian gerühmt hatte (or. V). Dennoch ist 
nicht daran zu zweifeln, daß Sokrates wirklich 
eine solche Rede des T. gekannt hat, die nach 
den chronologischen Indicien Anfang 376 (Har¬ 
duin ed. Dind. 494: 374) in Antiochia gehal¬ 
ten sein muß. 

or. XIII (22) Egcaxtxos ij liegt xdXXovs ßaot- 
Uxov (Dind. 198—221): Ende des Monats Quinc- 
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tilis oder Beginn des Sextilis 377 in Rom gehal- sulatsantritt seines Freundes Flavius Saturninus, 

ten vor dem Senat in Abwesenheit der beiden der 3 Jahre Befehlshaber gegen die Goten gewe- 

Kaiser, als Gratianus, der Sohn des Valentinian sen war und am 3. Oktober 382 Frieden mit ihnen 

und Beherrscher des Westens, sich anschickte, geschlossen hatte, wofür er von Theodosius das 

den Rhein (Trier) zu verlassen und in Rom den Konsulat des Jahres 383 erhielt, obwohl Theo- 

Triumph und die Decennalien zu feiern (23. Sex- dosius gerade in diesem Jahre seine Quinquen- 

tilis), die dann T. mit einer 2. Rede gefeiert nalia feierte. 

haben wird (so Scholze 45—48 gegen or.XVII(31) "Ext xfj xetgorovig xrjsnohagxtas 

Seeck Briefe 303, der sie zwischen dem 17. Mai (Dind. 260—263): Nach dem 29. Mai (Gesetz des 

und 17. September 376 gehalten sein läßt vor 10 Klearch, seines Vorgängers) und vor dem 24. Sex- 
Gratian, ders. Regesten S. 248: Zwischen 23. Mai tilis 383 (Ermordung des Gratian in Lugdunum) 

und 13. Juli 376, und gegen Harduins An- in Konstantinopel vor dm Senat gehalten 

satz 608 Dind.: April oder Mai 377). Da T. von (Scholze 56: Sommer 383; anders Seeck 

Valens, dem Oheime des Gratianus, abgeordnet Briefe 306: Zwischen Ende August und Anfang 

ist, lobt er beide, obwohl das Verhältnis zwi- November 384 und Harduin 495 Dind.: ca. 

sehen beiden nicht besonders gut war; die for- 1. September 384), um dm Kaiser zu danken, 

mellen Höflichkeiten fanden dann mit einm daß er ihn den Philosophen zum Praefectus urbi 

Dankbriefe des Gratian an den Senat von Kon- gemacht hatte. — Zu p. 340 d vgl. E. G. W i 1 - 

stantinopel ihren Abschluß (or. XX1H 360, 8ff.). k i n s Class. phil. XXII 121—135. 

or. XIV (27) Ilgeoßevxixös eis Oeoddotov 20 or. XVIII (38) Hegt xrjs xov ßaotUcos cptXtj- 

avxoxgdxoga (Dind. 222—226): Anfang Frühjahr xoias (Dind. 264—274): Anfang Frühjahr 384 

(Seeck Briefe 304: Juni) 379 in Thessalonike (Scholze 54f. Anders Harduin 495 Dind.: 

gehalten, um dem neuen Kaiser Theodosius Vor den Iden des September 384. Seeck Briefe 

Glück zu wünschen, der, nachdem Valens am 306; vgl. Untergang V 508: Dezember 384 oder 

9. Sextilis 378 bei Adrianopel gegen die Goten Januar 385 bezw. Winter 384/85) in Konstanti- 

gefallen war, am 19. Januar 379 in Sirmium in nopel gehalten wähenrd seiner Präfektur, nach- 

lllyrien von Gratian zum Mitregenten gewählt dem ihm Theodosius vor seiner angeblichen 

worden war (Scholze 49f.). T. ist, als die (Scholze gegen Seeck Briefe 305) Reise 

vom Senat in Konstantinopel beschlossene Ehren- nach dem Westen seinen Sohn Arcadius, den 

gesandtschaft mehrerer Senatoren auf brach, wegen 30 Princeps iuventutis, in Gegenwart des Volkes 
seines Alters und Krankheit zurückgeblieben und und vor dem Senat übergeben hatte, 

erst, als er von dm Leiter der Gesandtschaft or. XIX (35) Ent xjj ipiiavdgamig xov aixo- 
(so Scholze gegen Sievers Studien zur xgdxogos Qeodoalov (Dind. 275—284): Anfang 

Gesch. d. röm. Kaiser 296, der Maximus. als 386 (Scholze 62—66 gegen Seeck Briefe 

Briefschreiber annahm) brieflich über die Tugen- 304, der die Rede vor den 9. September 384, den 

den des neuen Herrschers unterrichtet wurde, zu Geburtstag des Honorius, also in die ersten 8 Mo- 

Schiff nach Makedonien aufgebrochen, wo Theo- nate des Jahres 384, setzt. Cnr.-Schm.-St. 

dosius sich zum Gotenkriege rüstete. 1010 neigt zu Scholzes Ansicht; .Nach der 

or. XV (28) Eis ßeoddotov • xls ij ßaotXt- Ermordung des Gratianus 24. August 283 und 

xayxdxrj xäv dgexäv (Dind. 227—243): Am 40 vor September 387. H a r d u i n 495 Dind. setzt 
19. Januar 381 (so Scholze 51f. Seeck die Rede ins J. 385) in Konstantinopel in der 

Briefe 304: Januar 381) gehalten in Konstan- Kurie gehalten in Gegenwart des Theodosius. 

tinopel vor dem Senat, um dem nach den glück- or. XX (5) Eis xov avtov naxiga (Dind. 285 

liehen Kämpfen von 379 und 380 aus dem Goten- —295): Ende September oder Anfan g Oktober 

kriege heimkehrenden Theodosius Glück zu wün- 355 (Scholze 70f.: etwa Oktober 355) in sei- 

sehen, der gleichzeitig am 19. Januar das 3. Jahr ner Heimat Paphlagonien gehalten mich dem 

seiner Herrschaft begann. Daß hierin nicht, wie Tode seines Vaters Eugenios, der am l. Septem- 

gegenüber früheren Kaisern und später gegen- ber 355 in dem Brief des Constantius an den 
über Theodosius, die tptlav&gxoxla, sondern die Senat noch unter die Lebenden gerechnet wird 

Gerechtigkeit in den Vordergrund und über die 50 (26, 3ff. Dind.) und zu dessen Beerdigung T. 

kriegerische Tagend gestellt wird, erklärt C h r.- von Phocaea in zwei Tagereisen mit seinen Kin- 

Schm.-St. 1009 als Reaktion auf die schon dem in die Heimat geeilt war (T. in Aristot. 

in den Erlassen des J. 380 mit unverkennbarer Phys. 185, 13—16 Schenkl). Über die Bezie- 

Deutlichkeit hervorgetretene streng orthodox hung der Rede zur Topik der oratio funebris: 

christliche Religionspolitik des Theodosius und vgL Möridier 72—79 und Elsa Gross- 

als Wunsch paritätischer Behandlung des Heiden- mann Qnaest. ad Graec. or. funebrium formam 

tums bezw. der Sekten. pertinentes, Jena 1908, 80f. Ob T. seine in der 

or. XVI (30) Xagtoxrjgtos rqS avxoxgdxogt {miß Vorrede ausgesprochene Absicht, auch eine Ko- 

xrjs elgrjvtjs xal rijs vxaxeias xov oxgaxrjyov 2a- graphie seines Vaters zu schreiben, ausgeführt 
xogvivov (Dind.244—259): 1.Januar 383 (Seeck 60hat, ist zweifelhaft (Seeck Briefe 133). 

Briefe 304. Scholze 52—54 gegen Harduin or. XXI (9) Baoavunr/s ij tpiXdootpos (Dind. 
618 Dind., der die Rede etwas später setzt) ge- 296—322): Winter 355/56 (Scholze 73—75 
halten in Konstantinopel vor dem Senat in Ge- und C h r. - S c h m. - S t. 1005f. gegen Seeck 

E irt des Kaisers, des Hofes und der höchsten Briefe 292f., der diese Rede für die älteste hält 

ten (Saturninus consul, Ricomeres cos. des. und etwa 345 ansetzt) in Konstantinopel, viel- 

fttr 384, Postumius praefectus praetorio, Palla- leicht als erste in dem Kapitolinischen Hörsaal, ge- 

dius magister officiorum, Cynegius comes sacra- halten, nachdem ihm von Constantius als Staats¬ 
rum largitionum, quaestores). Anlaß : Der Kon- lehrer ein jährliches Gehalt angeboten worden 
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war um sich sreeen die von LibüD> ep. 404, 409 zweifelhaft. Ähnlich Förster-Münscher 

Mwähnten 10 Verleumdungen zu verteidigen'; T. o. Bd. XII S. 2490: 344/48, Ebd 2489 wird die 

weist nach, daß er weder ein echter Philosoph Lehrtätigkeit des Libamos in Nikomedia in die 

ist (aus Schöntuerei; vgl. Chr.-Schm.-St. J. 344/48 gesetzt. Dazu würde ja passen, daß T. 

a. 0.) noch ein Sophist. Die Rede bezeichnet den milder als sonst 366, 9 die Existenz einer y«v- 
Übereang des T. von der philosophisch-strenge- vala grjxogtxrj anerkennt. Unklar wird dann 
ren Lehrweise vor kleinem Schülerkreis zu der allerdings, wie der Sohn des T., wenn dies« erst 
sophistischen vor großer Zuhörerschaft. — Zu 345 geheiratet hat, schon zwischen 344/48 den 
der Stelle p. 248a vgl. E. Maaß Rh. Mus. Libanius in Nicomedia gehört haben soll! C hr.- 
LXXVII 17 10 Schm.- St. a. 0. setzt die Rede in dieselbe Zeit 

or. XXII (26) 77*p« cpdias (Dind. 323—342): wie or. XXXIII, also 348/49. Dagegen denkt sich 
Nach S c h o 1 z e 78f. unter Kaiser Valens ver- S c h o 1 z e 73 die Rede bei der Reise zum Be- 
öSentlicht und griechisch und syrisch erhalten; gräbnis seines Vaters Eugenios Oktober 355 ge- 
vgl. Ed. Sachau Inedita Syriaca Wien, 1870, halten. 

48—75. Anton Baumstark N. Jahrb. 0I . XXN (19) Ilgos xov iSuooavxa leyeiv ex 

Suppl XXI 464—468. Die Dreiteilung der Dis- xov xagaxgijfia (Dind. 374—375): Nach Scholze 
Position kehrt ebenso wieder bei Simplic. ad 41f. Mitte März 373 in Antiochia an Valens ge- 
Epicteti Enchirid. cap. XXX 86, 20—28 Dübner. schickt, der von ihm verlangt hatte, sogleich an 
Über die Quellen, die für den Topos rügt tpdias demselben Tage eine Rede zu halten, noch vor 
in Betracht kommen, vgl. I. R. Asmus Iulian 20 dessen Decennalien am 28. März, wo T. die or. 
und Dio Chrysostomus, Progr. Tauberbischofs- XI hielt. Dagegen möchte Chr.-Sc hm.-St. 
heim 1895 1—12. Gottfr. Bohnenblust 1010, 7 die Worte xov e/iov egaoxrjv 374, 17 

Beiträge zum xonos xegt <piXtas, Berl. 1905 (Bern. unter Hinweis auf or. XIII auf Constantius be- 
Diss.), 16—21. Bohne nblust sucht nachzu- ziehen. 

weisen, daß T. in seiner breiten Verwertung der or. XXVI (24) Txeg xov Uyeiv rj xms r<j5 <pdo- 
Prodikeischen Fabel vom Herakles am Scheide- oö<pg> Uxziov (Dind. 376—399): Der Zeitansatz 

wege die Xenophontische (Mem. II 1, 215.) und ist hier sehr unsicher. Seeck Briefe 300 setzt 

Dionische (I 645.) Fassung verschmolzen hat, sie als die erste von den drei Verteidigungs¬ 
und daß er außerdem die Aristotelische Abhand- reden noch in das Jahr seines Proconsulates 
lung über die Freundschaft in der Nicomachi- 30 558/59. .Denn er rühmt sich darin, daß das Volk 
sehen Ethik (8 und 9) benutzt. Die Abhängigkeit sich ihm immer sanft und lenksam erweise (326 
des Heraklesmythus des T. von Dio Chrys. unter- c H.), hatte also wohl die amtliche Pflicht, die 

sucht dann noch »™»1 genauer Joh. S c h a - aufrührerischen Massen der Großstadt zu bändi- 

r 0 1 d Dio Chrys. und T. Progr. Burghausen gen. Jedenfalls kann die Rede nicht vor das 
1912 32 10. Ende des Jahres 355 fallen, da sich T. darin 

or XXIII (23) Soepiozrji (Dind.341—361): Wie schon als Mitglied des Senats bezeichnet (326 d 
or XXVI und XXIX im Winter 377/78 (Scholze H.).‘ Ebenso Möridier und K. M ü n- 
75 f. gegen Seeck Briefe 300f., der sie wegen scher Bursian CIL I486., die aber diese Rede 
der Erwähnung des ägyptischen Dichters Andro- hinter die beiden anderen (XXIII, XXIX) setzen , 
nikos ins J. 358/59 setzt) unter Kaiser Valens in 40 S c h 0 1 z e 77 setzt sie mit or. XXIII und XXIX 
Konstantinopel gehalten nach Rückkehr von einer in den Winter 377/8 und läßt sie in Konstan- 

römischen Reise und nach drei Tage vorher er- tinopel gehalten sein in Fortsetzung seines Kamp- 

folgter Ankündigung der Rede. T. zeigt, daß er fes gegen die Sophisten. Die Frage, ob diese 

kein Sophist sei und keine Rhetorik pflege, mit Rede vor oder nach or. XXIX gehalten ist, läßt 

Benutzung Platos (Scholze 77). Am Schluß er o5en (78). Die von Schenkl Rh. Mus. LXJ 

sind mehrere Kapitel ausgefallen, wie die Dispo- 563; vgl. ders. S.-Ber. Akad. Wien 1919, 82*. 

sition p. 348f. 23—27 lehrt. Nach or. XXIX nr. 5 und 29 der Tabelle ausgesprochene Ver- 

wurde in diesem verlorenen Schlußteil ein Bild mutung, daß die dies« Rede vorausgeschickte 

des Sophisten Hippias gezeichnet (Möridier). xgodewgta gar nicht zu dieser sondern zu einer 

or. XXIII a liegt <pgorf)oews (Dind. 361, 5 50 anderen, verlorenen, aber ebenfalls 377 gehalte- 
—36): Nur der Schluß erhalten, der in den Hss. nen Rede gehöre, ist unbegründet; denn sowohl 

törichterweise an den Zoqnoxxjs angehängt ist. in der sog. xgo&eaioia (die aber nach p. 376, 19 

Abfassungszeit unbestimmt, doch glaubt Sc holze gar keine xgo&ewgia, sondern ein richtiges . xgo- 

79f. die Schrift der Blütezeit des T. zuweisen zu oifuov ist) als in der eigentlichen Rede ist von 

können. Über die (po6vx)ois und ihre Zusammen- dem ztußiov, dem Orte des Auftretens, die Rede. 

Stellung mit fattornur} vgl- die bei Fr. W i 1 * Auch bei Himerios ecloga X ed. Dübner, Paris 

heim Rh. Mus. T.XXTTT 481, 2 angeführte Lit. 1849, 21f. wird geschieden ix xrjs xgo»emgias 

Über den Ausdruck bt,oxrj m exwxtui&v, xe X vn und avxoi xovStaUyovxd xgooigiov. DieBehaup- 

tev vöv 361, 34, vgl. Klotz Archiv f. lat. Lexi- tung von D. H. Kesters (Platoons PhaidrM 

kogr. u. Gramm. XHI 98. 60 als strijdschrift, Philol. Stud. ed. Cochez nr. 3, 

or XXIV (7) Ilgoigcmixbi Ntxofttjievotv eis KathoL Univ. Leuven 1931), diese Rede stamme 

wdoooepiav (Dind. 362—373): Zeit unbestimmt, inhaltlich aus der Schrift des Antisthenes xegt 

jedenfalls vor dem am 24. Sextilis 358 erfolgten toü 6iaUyeo»a, und T. habe nur Sprache und 

Erdbeben, wodurch Nicomedia zerstört wurde. Satzrhythmus modernisiert, bedarf der Nachpru- 

Seeck Briefe 293 äußert sich folgendermaßen: fung (vgl. die Rezension von Kraemer Philol. 

Auch die Gastrede, welche er bei einem Besuch Woch. 1932, 1465/9). Zu der Stelle p. 331 a H 

in Nicomedia hielt (XXIV), könnte dieser frühen vgl. Ferguson Classical Philol. XVI (1921) 

Zeit (sc. 345—348) angehören; doch bleibt dies 2846. 
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or. XXVII (6) liegt xov firjdev xois xoxots, das Anth. Gr. XI 292) verteidigt. Anders Seeck 

AXla rotff- ivigdot xgooi%em (Dind. 400—411): Briefe 306: Noch während sein« Praefectur 

Diatribe in Form eines Sendschreibens an einen (353 d), wahrscheinlich um die Osterzeit 385. 

18—20jährigen (F. Wilhelm Byzant.-neugT. or. XXXII (2) Mexgioxa»rjs rj tpdöxexvos 

Jahrb. VI 1927/28, 452. Nachträge zu diesem (Dind. 430—439): Nach Scholze 69f. zwischen 

Artikel ders. Philol. Woch 1930, 1003f.) Stu- 346 und 350 in Konstantinopel entstanden. Die 

denten, der von dem Wahn befreit werden soll, Disposition ist zwar locker, aber nicht so zer- 

als könne man nur in großen Städten studieren fahren, wie Scholze meint. Denn die ftexgto- 

(C h r. - S c h m. - S t. 1010). Nach Scholze 72 xd»eta ist kein Exkurs, sondern eng mit dem 

ist die Rede September oder Anfang Oktober io Thema ,Wie verträgt sich die rpdoxexvia mit der 
355 in einer kleinen, aber mit einem Asklepios- Philosophie?“ verwachsen. Auch darüber, ob der 

tempel geschmückten Stadt Paphlagooiens gehal- richtige Titel cpddzexvos wäre, läßt sich streiten, 

ten, in denen Nähe das Orakel ’Aßdrvov xetyos lag da in den Doppeltiteln bald d« philosophische 

(nach F. Wilhelme. O. in Abonuteichos selbst), Grundgedanke vor das Persönliche gestellt wird 

wahrscheinlich wie or. XX und XIV bei der Reise (vgl. or. I: Hegt <pilav»g(oxtas rj Kcovaxdvxtos), 

zum Begräbnis des Vaters. Über die Disposition bald umgekehrt das Persönliche vor den philo¬ 
der Rede vgL F. Wilhelm 483f. sophischen Grundgedanken (vgl. or. VI: S PM- 

or. XXVIII (29) 2? ixt x<j> loyeg ötale£is Selepoi rj xeg't epilav&gwxlas). 

(Dind. 412—414): Scholze 66f. läßt die Rede or. XXXIII (1) liegt xärv Svo/mxcov xov ßaoi- 

nach 381 in Konstantinopel gehalten sein unter 20 Ueos xai xov vxdxov (Dind. 440 44 3): 348 oder 
Kaiser Theodosius, der durch Wortspiel gekenn- 349 in Konstantinopel gehalten als eine der ersten 

zeichnet wird. Die Rede handelt von der rieh- Reden (Scholze 68 nach Seeck Briefe 293 

tigen Art zu loben: Die Taten und Sitten eines mit Anm.). Der Text ist am Schluß verstümmelt 

Menschen müssen so deutlich beschrieben w«den, (H. Schenk 1 Rh. Mus. LXI 563. Chr.-S chm.- 

daß man ohne Namensnennung den BetreSenden St. 1005). 

erkennt. Nach Möridiers Meinung ist diese or. XXXIV (34) Ilgen xovs aixtexoa/eevovs bet 
Rede bald nach or. XXII und XXI (die Scholze x<g de£ao&at xrjv ägxv v (Dind. 444—471): Herbst 
in den Winter 355/56 setzt) gehalten. Über den 384 in Konstantinopel gehalten oSenbar vor dem 
t. t. Sidlegis vgl. Wyttenbach ad Eunap. gewöhnlichen Auditorium seiner philosophischen 
vit. soph. 61 Boissonade, not. 1. S c h m i d Atti- 30 Vorträge (M 6 r i d i e r zu dieser Rede) nach Nie- 
zism. I 35f. Möridier 72f. 79. Schemmel derlegung der Präfektur, veranlaßt durch ein 
Ißl Epigramm des Palladas (Anth. Gr. XI 292) 

or. XXIX (25) Ilgos xovs ovx 6g»&s Hrjyov- (Scholze 58f.). Seeck Briefe 306 hält diese 
piivovs xov Sotpioxrjv (Dind. 415—420): Von Rede, die übrigens zu einer überschwenglichen 

Seeck Briefe 70 in die Zeit des Proconsulates Lobrede auf Theodosius geworden ist (C h r.- 

358/59 gesetzt, aber nach Scholze 77f. (ebenso S c h in. - S t. 1010), für die letzte uns erhaltene, 

H. Schenkl S.-Ber. 82) wie or. XXHI und die noch im J. 385 gehalten sei; Scholze da- 

XXVI Winter 377/78 in Konstantinopel ge- gegen hält or. XIX für die letzte, 

halten; ob vor oder nach XXVI, ist fraglich. T. Von verlorenen politischen Reden sind noch 
verteidigt sich damit gegen die, welche die An- 40 folgende zu nennen in chronologischer Reihen¬ 
griffe im Zoqreoxrjs auf sich persönlich bezogen folge: 

und nun die Philosophie noch schärfer angegrif- De legatione Romana = ein Bericht vor dem 
fen hatten. Senat von Konstantinopel über seine Romreise 

or. XXX (3) Geon ei yecogyrjxeov (Dind. 421 vom J. 357 (Seeck Briefe 297. Chr.-Schm.- 

—425): Vor 355 in Konstantinopel entstanden St. 1010 gegen Scholze, der diese Romreise 

und dem jungen T. zuzuweisen; daher auch der und damit den Bericht ablehnt), 
zierliche und einfache Stil, der Herrn, v. Roh- Epistula protreptica ad Iulianum missa: Nach 
d e n De mundi miraculis, Rom 1875, 46 sogar Scholze 20f. Anfang Dezember 361 (ebenso 

dazu veranlaßt hat, dem T. die Rede abzuspre- Schwarz De vita et scriptis Iuliani imp. 1888, 

chen. Die Rede ist nur im Ambrosianus und 50 10. R. Asmus Philos. Bibi. Bd. 116, 23, Lpz. 
Coislinianus 323 überliefert, die von derselben 1908. Geffcken Kaiser Iulian, Lpz. 1914, 

Hand geschrieben sind, in denen allein auch die 147 ; ders.: Ausgang des gr.-röm. Heidentums, 

Reden III, XV, XVII, XXXI stehen: vgl. H. Heidelb. 1920, 287 A.21. Chr.-Schm.-St. 1008 

Schenkl Wien. Stud. XX 1898, 207. 224f. gegen Seeck Briefe 296 und Untergang IV237. 

(Scholze 70). Chr.-Schm.-St. 1010 (Druck- 469f. Aug. Rostagni Giuliano 1’apostata, Torino 

fehler or. XXXII) hält ebenfalls diese Diatribe 1920, 2. Anh., und E v. Borries 0 . Bd. X S. 33, 

für eine Jugendschrift und vergleicht inhaltlich 60. 45, 38. 68, 63, welche den Brief des T. in 

Mai. Tyr. diss. 23. 24 Hob. und Liban. decL t 8, das J. 355 bezw. 356, in die Zeit, wo Iulian Cae- 

2615. 3496. Zu 349 b vgL R. Eisler Vortr. d. sar geworden war, setzen) an Iulian nach Dlyrien 

BibL Warburg 2, 292 A. 4. Üb« die Form der 00 geschickt, nachdem dieser nach Constantius’ Tode 
Abhandlung ohne Einrede s. Herrn. T h r 0 m Die ( 3 . November) zum Augustus gewählt war, und 

Thesis, Rhet. Stud. 17, Pad«bom 1932, 156. vor Iulians Einzug in Konstantinopel (11. De- 

or. XXXI (32) liegt xgoeögiexs eis xgv ervyxlrj- zember). Aus dem Ende des J. 361 (Scholze: 

xov (Dind 426—429): Nach Scholze 57f. am kurz nach dem 11. Dezember 361. R. Asmus 

3. Januar 384 in Konstantinopel gehalten von übers. 23: Ende 361. Mit neuen Argumenten zu¬ 
dem princeps senatus T„ der sich während der zuletzt J. B i d e z La tradition manuscrite et les 

fünf Festtage (iego/irjvla) am Beginn des Jahres öditions des discours de l’empereur Julien, Gand- 

gegen seine Neider (z. B. Epigramm des Palla- Paris 1929, 1. Anhang gegen Seeck: Anlang 
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356) oder in den ersten Monaten des J. 362 (Chr.- 
Schm.-St. 1008) in Nisch geschriebenen Antwort¬ 
brief des Iulian voL I Hertlein p. 328—345 kann 
man sich den Inhalt des Briefes des T. rekon¬ 
struieren: Er enthielt eine ernste Mahnrede über 
die Pflichten des Kaisers, worin T. dem ßios 
nQaxxtxis den Vorzug gab vor dem Sstoß^uxös 
und den Kaiser mit Herakles, Bacchos, Solon, 
Pittakos, Lykurgos verglich. Der Verlust erklärt 
sich daraus, dal die Mönchsschreiber die Lob¬ 
reden auf den heidnischen Iulian nicht über¬ 
lieferten (S c h o 1 z e) oder daß sich der Brief 
ähnli ch wie die gleichfalls verlorene Rede $th>- 
tioXk in scharfer Tonart für das Heidentum aus¬ 
sprach (Praechter 657, 1). 

Einen Brief des T. über Politik hat aus ara¬ 
bischen Texten Cheikho in den Actes du XI® 
congrös des Orientalistes, Paris 1897, 3® section 
p. I25f. herausgegeben und B o u y g e s in Ar- 
chives de Philosophie vol. II cahier HI, Paris 
1924, p. löf- analysiert Der Brief ist zeitlich 
nach dem Antwortschreiben Iulians an T. ge¬ 
dacht, enthält aber bei einer Fülle von Gemein¬ 
plätzen keine Anspielungen auf Iulian. B i d e z 
s. o. 2. Anhang bezweifelt darum, daß T. wirk¬ 
lich auf Bitten des Kaisers eine derartige Ab¬ 
handlung verfaßt habe; Ausgangspunkt dieser 
Fiktion könnten Bemerkungen Iulians in der ep. 
ad T. 263 B. 266 D gebildet haben. Doch mit 
Recht warnt Richtsteig in der Rezension 
von Bidez (Phil. Woeh. 1930, 134551 vor 
einem vorschnellen Urteil. Denn an dem Fehlen 
der persönlichen Anspielungen können die arabi¬ 
schen Übersetzer schuld sein wie in der Rede 
ntQl äßexijs (s. u.) t und an Banalitäten ist T. 
auch sonst reich. So entscheidet Bich Jeanne 
Croissant Serta Leodiensia fase. XLIV p. 7 
—30 mit Recht für die Echtheit, zumal die Zu¬ 
weisung an T. durch eine in Konstantinopel auf¬ 
gefundene zweite Hs. gesichert wird. Der Brief 
ist Ende 361 Otter Anfang 362 verfaßt. 

(12) $iX6m}kts (Seeck-Schenkl Rh. Mus. 
LXI 5545.): Nach S c ho 1 z e 21f. zum 1. Januar 
363 (Seeck a. 0.: Der Pänegyrikus ist in 
den ersten Monaten des J. 363 vollendet, also 
jedenfalls Winter 362)63 geschrieben) nach Anti- 
ochia geschickt an Iulian zur Feier des An¬ 
tritts seines vierten Consulates. Von der Rede 
ist nur die focoQia erhalten; sie handelte von 
der Liebe des Iulian zu seiner Geburtsstadt Kon¬ 
stantinopel, ein Thema, wozu Iulian selbst den 
Anlaß gegeben zu haben scheint; denn er for¬ 
derte (IuL or. n p. 111, 7f.), daß ein wahrer 
König seine Stadt liebe. Nach der #ec oqIo be¬ 
stätigte Iulian diese Heimatliebe z. B. durch 
einen Schuldenerlaß (ßißJUwv dvayizoais). Der 
Ausgangspunkt der Rede war eine Entschuldi¬ 
gung des T., weil er einer Feier, zu der der Kai¬ 
ser ihn geladen hatte (nach S c h o 1 z e eben die 
vom 1. Januar 363), fern geblieben war. Libanios 
war so begeistert von der Rede, daß er vor hatte, 
ein ßißXiov (miß xov ßißliov zu schreiben (ep. 
1430 vgL Förster-Münscher o. Bd. XII 
S. 2527), was nur durch Iulians Tod vereitelt 
wurde. Aus diesem Briefe des Libanius wissen 
wir auch, daß in der eigentlichen Rede von einem 
Dreigespann von Dämonen die Rede war, das 
durch Notwendigkeiten gezügelt würde. Wahr- 
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scheinlich hat er sich hier auch, einem heid¬ 
nischen Kaiser gegenüber, entschiedener, als es 
sonst seine Art war, zum Heidentum bekannt 
(Seeck 560. Praechter a. 0. Anders 
Geffcken Anfang 137). Neuerdings hat L. 
Philippart Serta Leodiensia fase. XLIV 
p. 269—275 (vgl. Richtsteig Burs. 238 
S. 100) diese foowßta auf die erhaltene or. TV 
ngdsKaivaravriov bezogen, und A. K1 o t z äußert 
10 in der Rezension dieses Aufsatzes (Philol. Woch. 
1932, 415 A. 6) die Vermutung, daß sie sich auf 
den oben besprochenen, in arabischer Sprache er¬ 
haltenen Brief über Politik bezieht. Beides be¬ 
darf der Nachprüfung. 

Legatio ad Iovianum missa: S c h o 1 z e 22f. 
erschließt aus Liban. ep. 1061 ein Glückwunsch¬ 
schreiben des T. zum Regierungsantritt des 
Iovian, das Oktober 363 durch Clearchus nach 
Antiochia überbracht wäre. In der Tat hat ja T., 
20 den der Senat von Konstantinopel zum Leiter der 
Ehrengesandtschaft machen wollte, das kaum ab¬ 
lehnen können, ohne, wie in ähnlichen Fällen, 
wenigstens eine schriftliche gratulatio überreichen 
zu lassen. So schließt sich auch C h r. - S c h m.- 
St. 1008, 12 Scholzean, obwohl H. Schenkl 

S. -Ber. Akad. Wien 1919, 1. Abh. S. 79 sich 
gegen die Annahme Scholzes ausgesprochen 
hatte. 

Oratio consularis ad Valentem habita: 1. Ja- 
30 nuar 365 gehalten zur Feier des Consulatsantritts 
der beiden Brüder Valens und Valentinian, von 

T. or. IX p. 152, 27—29 selbst erwähnt und 
ebenso von Liban. ep. 1223, der um Übersendung 
der Rede bittet (S c h o 1 z e 27). Diese verlorene 
Rede wäre zwischen or. VI und VII einzureihen. 

Orationes Istrienses ad Valentem habitae: 
Sommer 369 in Moesia inferior gehalten nach 
S c h o 1 z e 87f., um als Gesandt« des Senats 
von Konstantinopel den Kaiser Valens zum Frie- 
40 densschluß mit Athanarich und den Goten zu be¬ 
wegen (or. X p. 158, 21—26. 30—32. 159, 4. XI 
171, 29f.). Seeck Briefe 302 nimmt nur eine 
Rede am Istros an, aber H. Schenkl S.-Ber. 
Alnui Wien 192, 1919, 1. Abh. S. 78 entscheidet 
sich mit Recht für mehrere Reden. Schenkl 
78 vgl. 51 glaubt sogar Reste einer solchen ver¬ 
lorenen Rede in einer Meteora-Hs. gefunden zu 

Oratio ad Valentem de facultate ex tempore 
50dicendi habita: Chr.-Schm.-St. 1011 «klärt 
eine Rede des J. 373 für verloren, in d« T. die 
von ihm geforderte Improvisation auf Valens ab¬ 
gelehnt habe. Er beruft sich dabei merkwürdi¬ 
gerweise auf Seholze 41 f., wo aber ebenso¬ 
wenig wie in Scholzes chronologischer Ta¬ 
belle S. 86 etwas von ein« solchen verlorenen 
Rede steht. Nach Seholze ist or. XXV die 
Ablehnung, d« dann am 28. März an den De- 
zennalien die or. XI folgt. 

60 Außer den genannten politischen Schriften 
sind noch drei Titel moralisch« bezw. philo¬ 
sophischer Schriften zu erwähnen: 

(36) Iltßt äßexrji (Ed. Sachau Inedita Sy- 
riaca, Wien 1870, 17—47. Ioann. Gildemei¬ 
ster Rh. Mus. XXVn 1872, 438—462 übersetzt 
die Rede ins Deutsche): Diese Rede, od« besser 
Diatribe (A. Oltramare Les origines de la 
diatribe romaine, Lausanne 1926, Einl.), nicht 
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griechisch, sondern nur syrisch erhalten in ein« vgl. auch H. Bohnenblust Beitr. zum rdwos 

vermutlich dem 6. Jhdt. angehörenden, freien Be- wrg! tpdias, Diss. Bern, Berl. 1905, der in T. 

arbeitung (Verse, Namen u. a. dem syrischen Le- or. XXII Benutzung von Aristot. Nicomach, 
ser Unverständliches wurden einfach weggelassen, Ethik 8 und 9 nachzuweisen sucht. Andererseits 
anderseits auch das Verständliche ins Breiartige hat T. mehr Schriften des Aristoteles gekannt als 
paraphrasiert; vgl. Bernhardy Grundriß d« wir; denn z. B. frg. 88 Rose = T. or. p. 31, 23 
griech. Literaturgesch. I, Halle 1892, 752; darum Dind. stammt wahrscheinlich aus der nicht er- 
ist auch eine RückübMsetzung ins Griechische haltenen Schrift wfgi xkovzov-, vgl. Philipp¬ 
unmöglich), gehört durch die Fülle und Erhaben- son Phil. Woch. nr. 15, 1930, 444f.), dafür ist 
heit der Gedanken zu den besten, welche T. ge-10 die Benutzung Platons um so stärker, sowohl 
schrieben hat (F. Bücheier Rh. Mus. XXVII sachlich als stilistisch. Praechter erklärt das 
439 = Kl. Schriften n, Lpz. 1927, Nr. 67). mit Recht dadurch, daß für die Reden die Ver- 

Darum setzt sie Seholze 79 in das Greisen- breitung und das Ansehen der platonischen Dia- 

alter des T. Für den hier und bei Dio Prus. löge als klassischer Literaturwerke und ihre 
or. VI vorkommenden Prometheusmythus nimmt leichte Verwertbarkeit für den Rhetor mit in Be- 
Kurt v. Fritz Quellenunters. zu Leben u. Philo s. tracht kommt. Vor allem schöpft er Platons Po- 
des Diogenes v. Sinope, PhiL Suppl.-Bd. XVili 2, liteia aus, daneben aber auch Politikos, Nomoi, 
Lpz. 1926 als gemeinsame Quelle den Herakles Phaidros, Symposion, Theaitet (Die Episode cap. 23 
des Antisthenes an. p. 172 C bis cap. 25 p. 177 C ist in or. XXI von 

Ilsol yvxijs: zitiert bei Stob. Flor. X3H 68. 20 T. nach ihrem protreptischen Gehalt benutzt: 
LXIX 22 (vol. III p. 478. IV p. 530 Hense), CXV vgl. Fr. Wilhelm Rh. Mus. LXXIH 474), 
28. CXX 15. 28 (vol. IV p. 76, 105. 106—110 Timaios (z. B. im Prometheusmythus or. XXVII: 

Mein.). Indessen hat W y 11 e n b a c h Plutarehi vgL F. Wilhelm Byzant.-neugr. Jahrb. 6, 

über de numinis vindicta, Lugduni Batavorum 1927/28, 473),'Phaidon, Apologie (vgl. Fr. Lo- 
1772, 129f. «kannt, daß das cap. CXX 28 dem heit Untersuchungen zur antiken Selbstapologie, 

Plutarch zuzuweisen ist; vgl. E. Rohde Kl. Diss. Rostock 1928, über die Nachwirkung des 

Sehr. II 313 (Seholze 80). Maass Orpheus Schemas des Euthynenprozesses), Sophistes (an 

3035. widersprach mit Unrecht, denn Wytten- den eine ganze Reihe der Reden anknüpfen: vgl. 

b a c h s Ansicht wird auch durch den Nachweis C h r. - S c h m. - S t. 1006), Gorgias (or. XXII), 

bekräftigt, daß einige Stellen d« Schrift bereits 30 Protagoras und die kleineren Dialoge (Belege am 
von Clem. Alex, benutzt wurden (C. S t ä h 1 i n besten bei P o h 1 s c h m i d t, für die Politeia 

und danach Hense Rh. Mus. T/XXn 1920, 301, auch bei G. Barner Comparantur inter se 

1 und Chr.-Schm.-St. 1011, 5). Aber mit Graeci de regentium hominum virtutibus autores, 
Recht wendet sich Hense dagegen, nun mit Diss. Marb. 1879, 305., während der Abschnitt 
Bernadakis ed. Plut. auch die übrigen Oeai- bei G1 a d i s 32—40 über Platobenutzung durch 
oxlov Ix xov mqi yvxrjs betitelten Eklogen bei Pohlschmidt üb«holt ist) auch die unech- 
Stob. unter Plut. zu stellen. Ein Teil davon kann ten (so enthält or. XXVI ein großes Bruchstück 
sehr wohl dem T. gehören. Über die eventuelle aus dem Ps.-Platonischen, von T. selbstv«- 
Abfassungszeit dieser Schrift des T. läßt sich stündlich für echt gehaltenen Kleitophon; vgl. 
nichts sagen (Seholze 80). 40 Paul H a r 11 i c h Lpz. Stud. XI p. 331. H. 

Die von Seholze 80 erschlossene Schrift Schenkl Wien. Stud. XXI 1899, 109). Es 


[ZTsel y^g<uf] ist auszuschalten nachH. Schenkl 
S.-Ber. Akad. Wien 192,1919, 1. Abh. S. 78 vgl. 
69 und Chr.-Schm.-St. 1011, 5; zwar führt 
Mantissa proverb. II 85 einen Sophoklesvers mit 
dem Beisatz an Ssfiloxtos areg! yrjgcos, aber da¬ 
für ist (nach Stob. Bd. V 1062 H.) weg! yw/gf 
zu schreiben. 

V«loren ist leider auch sein Briefwechsel, 
z. B. die Briefe an Libanios, deren Antworten 
uns vorliegen (Seeck Briefe 307 zählt sie auf), 
die früheren Briefe an Iulian (Seeck Briefe 
296), die an Gregor von Nazianz, d« Brief an 
den Präfekten von Antiochia Strategius I mit 
d« Mitteilung, daß er jetzt endgültig an Kon¬ 
stantinopel gebunden sei (Seeck Briefe 295) 
u. a. m. 

Quellen. War T. in den Aristotelespara¬ 
phrasen so vollständig Aristo tdiker, daß rieh 
dort keine Platonentlehnungen fanden (Pohl- 
schmidt Quaest. Themistianae, Diss. Münster 
1908, 48; wohl ab« Platonzitate: vgl. Praech¬ 
ter 658 und die Indizes der betreffenden Bände 
d« Comm. in Aristot. Gr.), ist es in den Reden 
umgekehrt: Aristoteleszitate sind selten (G1 a - 
dis De Themistii, Libanii, Iuliani in Constan- 
tium orationibus, Diss. Bresl. 1907, 40f. kann 
nur vier aus der Nicomach. Ethik beibringen; 


zeigt sich, daß T. sich vielfach in den Gedanken 
an Platon anlehnt, einmal sogar eine Platonstelle 
zur Grundlage der Disposition macht (or. VIII 
vgl. Pohlschmidt 52), gern Vergleiche aus 
i hm übernimmt (Arzt, Jäg«, Zimmermann), zahl¬ 
reiche Platonische Redensarten und Wortverbin¬ 
dungen anwendet, ja sogar oSensichtliche Dich¬ 
terzitate (z. B. aus Homer, Heriod, den Tragi¬ 
kern, vereinzelt Pindar) nicht den Dichtem selbst, 
sondern Platonischen Schriften entlehnt. Mit seiner 
Platonbegeisterung hat er scheinbar sogar den 
Libanios und Iulian angesteckt; denn unter den 
Briefen des Libanios stehen die an T. gerichteten 
hinsichtlich d« Spuren der Platonlektüre an 
erster Stelle (Eberh. Richtsteig Libanius 
qua ratione Platonis operibus usus sit, Diss. 
BresL 1918), und Iulian Heß sieh durch die vielen 
Platonzitate bei T. dazu veranlassen, auch in sei¬ 
nem Panegyricus auf Constantius so zu verfahren 
(Geffcken Kais« Iulian I^pz. 1914, 26). Die 
Form der Entlehnung ähnelt sehr dem Weg, wie 
ihn T. in den Aristotelesparaphrasen einschlägt, 
nur daß bei der überreichen Platonischen Diktion 
die Kürzungen überwiegen (H. Schenkl Wien. 
Stud. XXI 1899, 114f). Bei dieser lässigen Art 
des Zitierens, die T. mit den Sophisten gemein 
hat, sind seine Platonzitate für die Recenrio des 
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Platontextes bedeutungslos, zumal er keinen 
guten Platontext gehabt haben muß (S c h e n k 1 
ebd. 92). 

Außer Platon hat T. zweifellos Herodot be¬ 
nutzt (G1 a d i s 41—43), Xenophons Apophtheg- 
mata (K. Münscher Xen. in der gr.-röm. Lit., 
Philol. SuppL Bd. XIII Heft 2, Lpz. 1920, 1988.), 
vielleicht auch seine Memorabilien (or. XXII) und 
den Herakles des Antisthenes (s. o. u. ntgi age- 
Trjs)', vielleicht stammen von Antisthenes auch II 
die Tiervergleiche, die T. mit Seneca gemeinsam 
hat (P o h 1 s c h m i d t 86). Or. XXVI, in der das 
epideiktische Element besonders hervortritt, er¬ 
innert in Inhalt und Absicht an Isokrates (L o - 
li e i t a. 0. c. 3), doch ist von anderer Seite auch 
hier eine Schrift des Antisthenes als Quelle ver¬ 
mutet worden (s. o. or. XXVI). In or. XXIII er¬ 
innert die Rechtfertigung der philosophischen 
Richtung an Aristipp, an den auch der Titel von 
or. XXIX anklingt (Loheita. 0.). Die Stellen, wo 2 
T. in den Reden und in den Paraphrasen stoische 
Lehren (des Chrysippos, Cleanthes usw.) vorträgt, 
findet man bei Stoicorum vet. fragm. ed. v. Ar¬ 
nim, vol. IV Indices von Max Adler 219L 
Für die Homererklärung hat T. vielleicht die 
Schriften des Stoikers Herakleitos und des Plu- 
tarch eingesehen (F. Wilhelm Byz.-neugr. 
Jahrb. 6, 1927/28, 481, 24). Hierher gehören 
auch die Übereinstimmungen, die Pohl- 
Schmidt 808. zwischen T. und Seneca nach- 3 
weist. Aus dem reichen Vorräte der stoisch- 
kynischen Diatribe hat T. Vergleiche entlehnt 
(Schenkl Wien. Stud. XXI 1899, 98f. über 
T. or. XXIV p. 371, 6), mit ihr berührt er sich 
auch in der häufigen Verwendung von Dichter¬ 
stellen (Praechter 658), zu der ihn aller¬ 
dings der Einfluß der Rhetorenschule ebenso hin¬ 
leitete. Hier wirkte vor allem der Vorgang des 
Dion Chrysostomos, auf den T. an drei Stellen 
selbst hinweist (meist nennt er aber seine Quelle 4 
nicht; vgl. S c h a r o 1 d 46), dem er das Auftre¬ 
ten vor großem Zuhörerkreis nachmachte (C h r.- 
S c h m. - S t. 1005f.) und den er besonders in der 
Darstellung seines Herrscherideals (am engsten 
in der or. I bei seinem ersten Auftreten vor 
einem Kaiser: vgl. Scharold Dio Chrys. und 
T., Progr. Burghausen 1912, 12) und, außer in 
einzelnen ParaUelstellen, vielleicht auch im He¬ 
raklesmythus der or. XXII benutzt hat (vgl. E. 
Weber Lpz. Stud. X 1887. 248. H. v. A r n i m l 
Dio von Prusa 143. Scharold 32—40. J. A1 - 
pers Hercules in bivio, Disa Gött. 1912, 408.). 
Ebenso scheint in den Vergleichen T. den Dion 
Chrys. öfters benutzt zu haben (Jakob 0 e s c h 
Die VergL des Dion Chrys., Diss. Zürich 1916), 
während seine Sprache selten ein Dionisches Ge¬ 
präge trägt (Scharold 6f.). Einmal scheint 
sogar ein Scholion zu Chrysostomos benutzt zu 
sein (v. Arnim a. 0. Scharold 42, 1). In or. 
XXI, XXII, XXIV, xtgl dgexijs ist auch Lukian < 
benutzt worden (R. Helm Lukian u. Menipp, 
1906, 305, 2). Der Titel von or. XXXTV ist 
wohl Nachahmung von Aristid. or. XXXIII 
(Loheita. 0.). T. or. IV lehnt sich an einigen 
Stellen an Iulian or. I an (G1 a d i s 56). In der 
or. I ist der Brief des IamUichschülers Sopatros 
an Himerios benutzt (Fr. Wilhelm Der Re¬ 
gentenspiegel des Sopatros, Rh. Mus. LXXII 


374—402), in or. XXVH vielleicht Iuncus Ilcgl 
yrjocos und die 3. Chrie des Libanios (F. Wil¬ 
helm Byz.-neugr. Jahrb. 6, 1927/28, 479, 21. 
481). Wie sehr sich T. in den Kaiserreden 
nach den Lehren der Rhetorenschule für solche 
Panegyrici richtet, sowohl in der Disposition 
als auch in den einzelnen xöxot, zeigt Pohl¬ 
schmidt trefflich im H. Teile seiner Dis¬ 
sertation 498., der auch 808. auf Ähnlichkeiten 
) mit dem Ps.-Aristotelischen Briefe xtgi ßaai- 
Xdas hinweist Allerdings unterscheidet sich T. 
darin von den römischen Lobrednern, daß er 
entsprechend seiner philosophischen Einstellung 
überall die kriegerischen Tugenden und Lei¬ 
stungen hinter die friedlichen zurückstellt 
(Pohlschmidt 51f. C h r. - S c h m. - S t. 
1012. Nach B u r g e s s Epideictic literature, 
Chikago 1902, 134 ist das Verhältnis des T. im 
ßaathxog löyos zu den Vorschriften der Rhetorik 
) überhaupt ein freieres; ders. 146 hält Reden zu 
den Quinquennalia und Decennalia des Herrschers 
wie or. VHI und XI für angeregt durch den frü¬ 
heren yevt&Xtaxde Xoyos). Dagegen scheint T. 
nicht den Achilles Tatios gelesen zu haben (K. 
Münscher Bursian 170, 227 gegen Wüly 
LehmannDe Achillis Tatii aetate, Diss. Bresl. 
1910 cap. 6). 

Ursprünglichkeit der Gedanken beansprucht 
T. ebensowenig wie sein großes Vorbild Dion 
0 (C h r. - S c h m. - S t. 1012, 4 und 5. F. Wil¬ 
helm 482. 485. 453 spricht von musivischer 
Arbeitsweise, H. Schenkl Wien. Stud. XXIII 
1901, 17 bei der Stelle 158, 23 Dind. sogar von 
Gedankenarmut): Er will nur die Weisheit der 
Alten verkündigen. Demgemäß finden wir auch 
Gnomologisches bei T.: vgl. A. Elter Progr. 
zu Kaisers Geburtstag, Bonn 1897, 148. F. Wil¬ 
helm Byz.-neugr. Jahrb. 6, 1927/28, 475. Auch 
an paroimiographische und lexikographische Quel- 
0 len ist zu denken (or. XXVII p. 406 d = Lobon 
nach 0. Crusius Phil. LXXX 176—191 Abschn. 5 
u. A. 23). Und von den fünf Lieblingsthemen desT. 
1. Staat und Philosophie, 2. Philanthropie, 3. Pflich¬ 
ten des Staates, 4. Gewissensfreiheit, 5. Herrscher- 
ideal stammen nach Vlad. Valdenberg (Discours 
politiques de T. dans leur rapport avec l’anti- 
quito, Byzantion I, 1924, 557—580) alle außer 
dem 4. aus der älteren Philosophie; von einzelnen 
Gedanken bezeichnet Valdenberg noch als 
0 neu den, daß für den Herrscher der Besitz von 
Kenntnissen eine conditio sine qua non sei, ferner, 
daß es dem Staate nicht glücken werde, dem 
Kampf aller gegen alle ein Ziel zu setzen, und 
den von der Brüderlichkeit aller Menschen. 

Stil: Die Disposition ist nicht immer selb¬ 
ständig. Wir haben gesehen, wie er sich darin 
einmal an ein Platonzitat, öfter an die Panegyrici 
und die Lehren der Rhetorenschule anlehnt. 
Außerdem ist sie oft nachlässig (vgl. or. XXXII), 
10 wie in den Diatriben seines Vorbildes Dion 
(Chr.-Schm.-St. 1010 vgl. 366). Wegen die¬ 
ser Lockerheit der Disposition, die einerseits ein 
Charakteristikum des Diatribenstiles ist, anderer¬ 
seits als Vorrecht der cupeltta überhaupt galt 
(Schmid Attizism. I 190), entschuldigt sich T. 
selbst or. XXXTV p. 463, 7 vgl. auch p. 142, 38. 
26f. So ist es schwer, z. B. die Disposition seiner 
panegyrischen Reden festzustellen, weil sie durch 
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philosophische Betrachtungen, Erklärung von zu untersuchenden oratorischen Rhythmus desT. 

Dichterstellen und Vergleiche verdunkelt wird macht). 

(Pohlschmidt 51). Immerhin zeugt es wie- Fragen wir auf Grund des bisher Gesagten 
der von einem gewissen Geschick, wenn er z. B. nach den Stilanschauungen des T., so weiden wir 

in der Rede xtg't ägtxrj; am Schluß der natür- schwanken. Denn der Attizismus und ArchaiB- 

lichen Abnahme der Aufmerksamkeit dadurch mus und sein Beruf als Philosoph scheinen auf 

vorzubeugen sucht, daß er Reizmittel in der einen schlichten, schmucklosen Stil hinzuweisen. 

Form von Anekdoten fast verschwenderisch an- andererseits die sorgfältige Ausarbeitung seiner 

wendet (Gildemeister-Bücheler Rh. Reden bei der nahen Verwandtschaft des ygamds 

Mus. XXVII 461, 1), und an or. XXVII rühmt lOXdyos mit der ygayixj] Ufrs auf einen geschmück- 
F. Wilhelm Byz.-neugr. Jahrb. 6, 487 die ten. Beide Stilprinzipien kämpfen tatsächlich bei 

sinnreiche Verkettung der Gedankenfaden, ob- T. miteinander. Einerseits als Philosoph muß er 

wohl T. von der Durchführung eines bestimmten den Hauptnachdruck auf die Gedanken legen und, 

Redeschemas abgesehen hat (eba. 484). Die Sprache wie vor ihm die Epikureer und Stoiker, den 

ist ein meistens reines Attisch (Chr.-Schm.- sprachlichen Ausdruck für weniger wichtig hal- 

St. 1012), während sich die Aristotelesparaphra- ten (vgl. p. 85, 158. 154, 198.). Wie sein großes 

sen etwas der Aristotelischen Koirrj nähern (sie Vorbild Dion und vor diesem Plutarch (Schmid 

haben z. B. die Form dvstv; vgl. H. K a 11 e n - Attizism. I 79f., vgL 75) mißt auch er den Wert 

b e r g Rh. Mus. LXXIH 335f.). Er imitiert der Dichter im allgemeinen mit sittlichem Maß¬ 

geschickt den attischen Dualgebrauch (G. P o h 1 20 stabe, so daß z. B. Euripides, unter den drei Tra- 
De dualis usu, qualis apud Libanium, T., Iulia- gikem gewissermaßen der Vertreter des tenue 

num, Himerium fuerit, Diss. Bresl. 1913, 115), gen. die., entsprechend der Auffassung des So¬ 
ja er gebraucht die von ihm or. XXI p. 308, 20. krates als der nützlichste der drei Tragiker an- 

278. gerügten Hyperattizismen selbst (C h r.- gesehen wird, was man an der ungleich größeren 

Schm.-St. 1012, 12). Darum rechnet ihn Menge der Zitate aus diesem Tragiker im Ver- 

N orden Kunstprosa I 404 zu den strengen gleich zu Aischylos und Sophokles sieht (vgl. 

Archaisten, weil er sich als Vertreter der ct^a/a Index bei Dind. und Scharold 10. Nach J. 

yüoooyla fühlt im Gegensatz zu den .singenden' Geffcken Vortr. Bibi. Warburg 7, 152 hat T. 

Sophisten (Norden 378; allerdings bezeichnet von Euripides wenigstens den Hippolytos selbst 

T. or. TV p. 65, 19 seine or. II auch als $apa). 30 gelesen. Euripides spielt übrigens auch bei Iulian 
Aber andererseits hat er die xaXaidxijs in der die erste Rolle: vgl. v. Bor ries o. Bd. X S. 90,43). 

Wortwahl nicht immer aufrecht erhalten, weil er Aus der Art, wie T. gegen die xopyoi ( öaipövtoi , 

mehr auf den ethischen Gehalt seiner Worte fiaxdgtot; vgL Chr.-Schm.-St. 1006,2) oo<pioxal 

schaute als auf den sprachlichen Ausdruck (or. XX wettert mit ihren geschminkten Reden (p. 405, 

p. 285, 14. or. IX p. 150, 26 stellt er das r ois 288.), sich entschuldigt, wenn er wie die Sophi- 

xgay/taat (piXooorptXv über das xoiit ßijftaatr dm- sten einen Mythus anwendet (p. 337, 26), Xdyoi 

xl&tv. or. X p. 154, 19 rühmt er an Valens ob x a b^ VZES xal dfitpilatpüs von den zgyoi/toi unter- 

yag Ixxoeftaocu xööv dvofidtcovy dXkd xov tvSsdv- scheidet (p. 409, 5), der vergänglichen Blüte des 

xdia abxolg vovv Igtwqg etc.); so finden sich bei Xdycav xaXXos die bleibende Schönheit gegenttber- 

ihm viele sprachliche Neubildungen (S c h a r o 1 d 40 stellt (p. 375, 22) und den xoXvxeltls xal yiftov- 
7). Zum neueren Sprachgebrauch gehört auch ws i )6oviji Xoyot des Prodikos und Gorgias mit 

der absolute Gebrauch der Verba transitiva: vgl. ihrem yorjxebctv und xtjXoBv die äxXä wo xal 

Schenkl Wien. Stud. XXI 1899, 231 und da- owrftri des Sokrates mit ihrer oejmfojs (p. 362, 

zu Schmid Attizism. IV 715. Modem ist auch 58., vgl. 363, 3 xoXvxtXtis — bymvixegoi), was 

die Art des Satzschlusses: T. ist der erste, der sich ihm zum Gegensatz faxogixri — tptXoaoipla 

das Meyersche Klauselgesetz in erheblicher Weise erweitert (p. 365, 9, vgl. 154, 198. 75, 88. x6o- 

beachtet (W. Meyer Ges. Abh. n, Berl. 1905, /ms — zpe/a; ywzayaiyia, xd xtjragiofävov — xo 

214f. und Chr.-Schm.-St. 1012f. F. Wil- avfKpigov-, ijMopara — ipdgftaxa-, ixidtgK — 

heim 489); die Ausnahmen von dieser Wohl- xgeia. p. 128,8: Xdyove byxdgxovg xal dtnjalfums, 

klangsregel, die in or. I und den Aristoteles- 50 ipägfMxov — xgoor/vis, xtzagio^Uvos, tfövofia-, 
Paraphrasen noch häufig sind, nehmen allmah- p. 380, 22ff. xo otfxvov elSos [toqptXtlv] — xo 

lieh ab. natyviät&ts [bC tbSoxt/tlg]) müßte man eigent- 

Die Sprache des T. ist stets sorgsam gefeilt, lieh schließen, daß T. ein Anhänger des lojvw 

da er nicht, wie Dion Chrys., ein Freund ytros ist. Tatsächlich spricht er or. XXVHI 

(Schmid Attizism. I 190), sondern ein Feind p. 414, 21 von seinen Xtxa fäfuna. 

der Improvisation ist, wahrscheinlich aus dem Aber T. geht doch nicht so weit, wie sein 
ffinfarbpn Grunde, weü ihm diese Gabe der So- großer Vorgänger im Kampf gegen die Sophisten, 

phisten, aus dm Stegreif zu reden, nicht zu Ge- Platon, der nur das SijXovv als Aufgabe der Rede 

bote stand, wie dem Aristides, der ebenfalls .aus gelten ließ; er ist für den Mittelweg zwischen 

Beiner Unbeholfenheit sich ein Prinzip machte' 60 sophistisch geschmücktem und philosophisch ein- 
(R o h d e Herrn. XLT 187). Er arbeitete seine fachem Stil. Der Redner soll nicht nur dupeXäv, 

Reden immer vorher sorgfältig aus. Trotzdem sondern auch dglaxttv (p. 364, 11), die Zuhörer 

fallen dabei die Unterschiede der einzelnen yirq nicht nur Mvaodai, sondern auch #av/t6oai 

nicht unter den Tisch: z. B. vermeidet er in den (p. 363, 38.); das cixagi soll sich dem oe/tvdr 

großen öfientlichen Reden den Hiat sorgfältig, vereinen (p. 364, 25) und ein fUaos xte xdojaog 

während er ihn in den Diatriben ungescheut zu- erstrebt werden, der xo xaxa tpvotv xdXXos aufweist, 

läßt (Chr.-Schm.-St. 1012f. F. Wilhelm aber nicht bteioaxxov^Igv&rjfM ocotpgoobvris xXrj- 

488, der auch einige Bemerkungen über den noch ges, aber nicht xexvixov egevfos. Er sieht m der 
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Aoyov änepyaaia einen Fortschritt der Philosophie Später empfiehlt Anon. üuqI xov xeAeiov Aoyov 

(or. XXXIV p. 487, lfi.) und tadelt die, welche W. III 572, 28 den T. mit als Muster für die 

xnv yAäxxav cuioXXvovotv imo xrjs ooopias (or. xavxjyvgtxoi Adyot. 

XXVIII p. 413, llf.; vgl. Chr.-Schm.-St. Die andern geben mehr auf die Äußerungen, 

1012, 12). Diese Mischung und Versöhnung von die T. über den Stil, wie er sein soll, macht. 

Rhetorik und Philosophie erinnert übrigens an Phot. bibl. cod. 74, dessen Stilurteile zwar nicht 
die Einstellung der Neuplatoniker (vgl. darüber wissenschaftlich (E. Orth Die Stilkntik des 
Ra derma eher o. Bd. VIII S. 869, 46). Phot., Lpz. 1929, 141), aber selbständig sind 
Stilcharakter: Aber in Wirklichkeit ist T. (ebd. 139 gegen H. Schenkt S.-Ber. Akad. 
noch einen Schritt weiter gegangen über diese io Wien 1919, 192, 76), sieht in ihm eine Ver- 
maßvollen Stilanschauungen hinaus und hat sich einigung von ä^ehjs {oaqrfe, aiüßixxog, äv&rjg<k) 
bedenklich dem von ihm so befehdeten sophisti- und xoAtxtxos 4v*<*>e {Xifroiv xoXatxcüs xai eis 
sehen Stil genähert. Wie v. Wilamowitz xd ae/xvöv « huxXivovoan jgfbpevos), wenn anders 
TTprm XXXV 19 von Papirius Fabianus, Dion xoXcnxds hier nicht bloß = allgemein verständ- 
und Favorin sagt, pflegt in dem Mischling das lieh ist. Diese Vereinigung zweier Stilarten würde 
schlechtere Element das Übergewicht zu haben, gut zu der Einteilung der Reden des T. in idtco- 
Zudem hatte ja auch Platon, obwohl ihm theo- xtxoi und xoXtxtxoi passen, von denen Photios 
retisch das dtjAovv die Hauptsache war, prak- allerdings nur die letzteren nennt. Ein später 
tisch nach des T. eigenen Worten (p. 385, 5) Zeuge, Joseph Rbakendytes W. IH 521, 11 und 
einen Stil geschrieben Xöyov iöiav xegaoaftsvog 20 526, 22 findet sachlich ^ in T. wie bei Gregor., 
ix jioir)OE(o£ xai yuXofing lag. Schon der Umstand, Basileios, Psellos, Synesios, Plutarch die richtige 
daß T. als Philosoph wie die Sophisten öffent- Mitte zwischen Rhetorik und Philosophie und 
lieh auftrat, mußte auf seinen StÜ zurückwirken, sprachlich auch, wieder wie bei Plutarch, eine 
aus dem sachlichen Stil des Hörsaales einen ,pa- peori Aüts, die weder dyxt/goxega. noch xaiutvo- 
negyrischen* machen; und ebenso der enkomische xega ist. 

Inhalt vieler seiner Reden. Darin wahrt er nur Nach C h r. - S c h m. - S t. II 8 532 gehörte T. 
das xßimv; anders ist es aber bei den privaten dem sog. jüngeren Kanon an, mit also Ms Stü- 
und philosophischen Reden. In der häufigen Ver- muster. Aber Aug. Mayer Byz. Ztschr. XX 
Wendung der ovyxgtots (z. B. mit Werken der 1911 sucht nachzuweisen, daß dieser 2. Kanon 
nia.lpnrigT' und bildenden Kunst: F. Wilhelm 3 odie Redner des 4. Jhdts. nicht mehr umfaßte, 
Byz.-neugr. Jahrb. 6 , 1927/28, 473,13), den zahl- undK. Münscher Bursian 170, 178 gibt ihm 
reichen Dichterzitaten, der Vorliebe für sich wie- recht. 

derholende Bilder (M 6 r i d i e r ,Le philosophe Auch in der Gegenwart sind beide Richtun- 
T. devant l'opinion de ses contemporains - , gen in der Beurteilung seines Stiles vertreten, 
Paris 1906, 50. Übrigens sind die Wieder- nur daß die erstere zu einem Tadel geworden 
holungen in paränetischen Reden nach Isokrates ist (W e s t e r m a n n Gesch. d. Bereds. I, Lpz. 
kein Fehler, der hier das Bemühen, sie umzu- 1833, 243: T. beurkundet durch Koketterie im 
formen und das Gegebene zu gestalten, für un- Ausdruck, durch aufgeblasenes Figurieren und 
nötig hält: vgL Bursian 222, 24. F. Wil- Allegorisieren und durch sein fabelsüchtiges 
heim 486 Über die manchmal lahmen Vergleiche 40 Wesen den Verfall seines Zeitalters unverkenn- 
des T. vgL H. Schenkl Wien. Stud. XXI1899, bar, obgleich er den Unfug der Sophisten wohl 
108), in der Verwendung der Gorgianischen Fi- erkannte. S e e c k Untergang IV 192 spricht von 
guren ähneln seine Xoyot xoXtxtxol sehr den dem unerträglich schwülstigen Stil der Reden des 
sophistischen hu&ei&ts (vgl. Möridier 46— T., die eine banale Moral predigen, darunter auch 

85), und auch die iSicoxixoi weisen, außer den mehrere Panegyriken auf die Kaiser; denn auch 
genannten Eigenheiten, in den Sophismen, der diesen Prunkstücken wußte er einen philosophi- 
subtilen Dialektik, den Beispielreihen, den Ek- sehen Anstrich zu geben, indem er seine Schmei- 
phrasen (allerdings keinen naturwissenschaftlich- cheleien in die Lobpreisung bestimmter Tugen- 
paradoxographischen: vgl. U«-na Rommel Die den einkleidete. Dagegen spricht Bernhardy 
naturw.-parad. Exkurse bei Philostratos, Helio- 50 Grundriß d. gr. Lit. I, Halle 1892, 687 von rei- 
doros und Achilleus Tat., Stuttg. 1923) und My- nem Geschmack und edlem Ausdruck, und C h r.- 
then jene den sophistischen 6iaXi£eis mit ihrer Schm.-St. 1012 sagt, daß T. unter den So- 
künstlichen ätpiXeia (vgL Scharold 10) ver- phisten des 4. Jhdts. am schlichtesten und klar¬ 
wandten Züge auf. Aber der Satzbau hat doch sten schreibe. Ebenso urteilt speziell über or. 

nicht die monotone Symmetrie und die hüpfende XXVII F. Wilhelm Byz.-neugr. Jahrb. 6 , 
Kürze, welche bei Maxim us Tyr. so unerträglich 1927/28, 486). 

sind (Möridier 64). Nachleben. Eunapios der Neuplatoniker 

Die Urteile der Zeitgenossen und Späterer hat T. auffälligerweise nicht der Aufnahme in die 

spiegeln die Distanz zwischen den Stilanschau- Biographien der berühmten Philosophen und So- 

ungen des T. und seinem wirklichen Stilcharak- 60 phisten seiner Zeit gewürdigt, was wohl ebenso 
ter wider. Die Zeitgenossen urteilen dabei nach zu erklären ist, wi e da s Fehlen der Lukianbio- 

dem letzteren: Constantius in seiner ep. ed. Dind. graphie bei Philostratos (C h r. - S c h m. - St» 

25, 21 nennt ihn xXovotog h löyots, was sicher 1013). Daß manche Reden des T^ z. B. or. XX. 

nicht auf die xgty/iaxa. geht. Und Iiban. ep. und XXI, in der byzantinischen Zeit für Schul- 

1488 rühmt speziell an dem Panegyricus auf und Unterrichtszwecke benutzt wurden, zeigt die 

T n1in.n ro xcuvdv xijs svQioecog (vgL das xouyqto- überlieferungsgeschichte durch das Vorhanden- 

fuhr des epideiktisch-sophistischen Stilesl), r As sein einer byzantinischen Vulgata in zahlreichen 

tü>v kfxwfütov tloSSovs xai xrjs Xl£e<os xrpr x&giv. Exemplaren (H. Schenkl Wien. Stud. XXI 
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1899, 225, vgl. 213f.). Wir sind berechtigt anzu¬ 
nehmen, daß in diesen zahlreichen Kopien sich 
allmählich ein fester Bestand von allerlei Rand¬ 
notizen textkritischer und erklärender Art an¬ 
sammelte, die von Lehrern und Schülern immer 
wieder von neuem zusammengestellt wurden 
(ebd. 252). 

Iulian benutzt in or. I und H den T. or. I 
und H, aber nirgends wörtlich (C. G1 a d i s De 

m t -i_•; t._i:_: a« TV»n 
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stehung von Ibsens Kaiser und Galiläer* 64: das 
letzte, was Ibsen noch zu tun übrig blieb, war 
die endgültige Formulierung der Eigennamen in 
einer dem Griechischen oft nur ängeähnelten 
Form) zu den Personen des zweiten Teiles, er¬ 
scheint im I. Akt im Gefolge des Kaisers, freut 
sich, daß nun die Beredsamkeit wieder belohnt 
wird, daß man wieder die Bahnen der Gestirne 
beobachten kann (dies wohl von Himerios auf T. 


T., Libanii, Iuliani in Constantium or., Diss. 10 übertragen; vgl. 0 . Bd. VIII S. 1634, 48ff.), ver- 
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Brest. 1907, 15—20. 56, vgl. v. Borries 
0 . Bd. X S. 77, der ebd. 90, 6 das Vorbild des T. 
und Libanios auch in III und VIII wirken läßt). 
Libanios or. LIX benutzt T. or. I (G1 a d i s 14. 
Über evtL Benutzung von T. or. XXVII durch 
Libanios in der 3. Chrie vgL F. Wilhelm 481). 
Benutzung von Reden des T. ist vermutet wor¬ 
den für Procopius Gazaeus (Carolus Kempen 
Proc. Gaz. in imp. Anastas. panegyr., Diss. Bonn 


gleicht den Iulian mit Platon, Alexander, Marc 
Aurel, erhält das Amt des Stadtvorstehers in 
Konstantinopel (= irrige Angabe des Suidas; 
vgl. S e e c k Briefe 804f.) und wird von Liba¬ 
nios beneidet. 

Textgeschichte. Die Textgeschichte hat 
der leider vor Vollendung seiner geplanten Aus¬ 
gabe der Reden des T. gestorbene H» Schenkl 
aufgehellt durch folgende Aufsätze: Die hand- 


19181. Stobaios hat von ihm als einzigen unter 20 schriftl. Überlieferung der Reden des T.. Wien. 
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den großen Rednern des 4. Jhdts. einige Stellen Stud. XX 1898, 205—243. XXI 1899, 80 115, 

in seine Blumenlese aufgenommen (Chr.- 225—263. XXIII 1901, 14—25; Beiträge zur 

S c h m. - S t. 1013). Er schreibt zwei Stellen der Textgesch. der Reden des T., S.-Ber. Akad. Wien 

or. XX aus, beidemal mit irrtümlichem TiteL 192, 1919, 1. Abh. Sein kritischer Apparat be- 

Unter demselben Titel werden auch dreimal rieh- findet sich übrigens bei dem Verlage Teubner 

tig Stellen aus der or. XXXIV angeführt (H. (Leipzig) und harrt eines Fortsetzers. 

Schenkl Wien. Stud. XXI 1899, 261). Er hat Dindorf hatte in seiner Ausgabe nur den 
nicht den T. selbst benutzt, sondern eine Exzerp- Ambrosianus nebst zweien der Monacenses und 

t.p ngaTnmlnng j in der die Stellen aus den beiden dem Taurinensis benutzt. Schenkl hat da- 

Reden XXI und XXVIII nach denen aus XXXII 30 gegen 64 Hss. herangezogen (Liste derselben 
standen, aber ohne Lemmata, so daß er das Wien. Stud. XX 1898, 205ff.), von denen aber 


Dindorf hatte in seiner Ausgabe nur den 
Ambrosianus nebst zweien der Monacenses und 
dem Taurinensis benutzt. Schenkl hat da- 


Lemma für die Exzerpte aus XX3 auch für die 
aus den andern beiden gelten ließ (H. S c h e n k 1 
S.-Ber. Akad. Wien 192, 1. Abh. 1919, 70). Unter 
den sehr wenigen Vertretern griechischer Litera¬ 
tur, die die Bibliothek des Cassiodorius enthielt, 
ist auch T. (A Franz Cassiodorius Senator, 
Bresl. 1872, 89. Chr.-Schm.-St. 1013). 
Daß im 6 . Jhdt. eine syrische Bearbeitung der 


keine über das 14. Jhdt. zurückgeht (Chr. - 
Schm.-St. 1013). Allerdings stellte auch 
Schenkl (Wien. Stud. XXI 1899, 100) den 
Grundsatz auf, von der Überlieferung des Ambro¬ 
sianus ohne zwingenden Grund nicht abzuwei¬ 
chen, gegen C 0 b e t, der sich in mehreren Auf¬ 
sätzen in der Mnemosyne (IX, XI usw). gegen 
die seiner Ansicht na<m von Dindorf über- 


Rede xegi dgexijs vorgenommen wurde, zeigt uns, 40 schätzten Lesarten des Ambrosianus energisch 
daß T. immer noch seine Leser fand. Im 9. Jhdt. ausgesprochen hatte. Trotz dieses Vorranges des 

hat Photius den T. gelesen, exzerpiert und das Ambrosianus ist doch nach Schenkl jede der 

oben besprochene günstige Stilurteil über ihn Reden des T. hinsichtlich ihrer Textgeschichte 

gefällt. Ein vollständiges T.-Exemplar kann ihm für sich gesondert zu behandeln, da die einzelnen 

aber nicht Vorgelegen naben, da er die Zahl der Hss. sowohl in ihrem relativen wie in ihrem 

Reden zu klein angibt (s. S. 1656). Über das Nach- absoluten Werte in den verschiedenen Reden sehr 

leben des T. bei Psellos vgL Fr. Loheit a. O. 44. variieren (Wien. Stud. XX 1898, 239). Für die 

Im 14. Jhdt. erwachte, wie die hsL Überlieferung or. XXI und XXII ist außerdem die Ausgabe der 

zeigt, das Interesse für T. von neuem und stieg Aldina als Vertreter von Hss. heranzuziehen und 

dann rasch an (Chr.-Schm.-St. 1013). Da- 50 für die 6 Kaiserreden die des S t e p h an u s. 


bei war er aber zunächst nur teilweise bekannt, 
was daraus hervorgeht, daß von den 11 Aus¬ 
gaben allein 8 einen Zuwachs zum Text brachten. 
Für das T.-Bild in der deutschen Literatur dürf¬ 
ten die von Förster Studien zur vergl. Lite- 
raturgesch. 1905, lff. und Käte Philip Iulia- 
nus Apostata in der deutschen Literatur, BerL 
1929 (Stoff- und Motivgesch. d. deutsch. Lit. 
Heft 3) genannten Schriften (Dramen, Romane, 


In den S.-Ber. der Akad. Wien (s. 0 .) unter¬ 
sucht Schenkl die Reihenfolge der Reden in 
der handschriftlichen Überlieferung und macht 
einen (nach Richtsteig Bursian 216, 53 
sehr ansprechenden) Versuch, die gesamte Schrif¬ 
tenmasse in Tomoi aufzulösen, wonach er eine 
bestimmte Anordnung für eine Neuausgabe 
empfiehlt. 

Wichtig ist auch die Frage der (Ilgo-j&tatgUu 


Epen usw.) manchen Stoff bieten, wenn auch60 (H. Schenkl Rh. Mus. LXI 561“.), die sich 
andere wie MaTimna, Libanios, Priscus etc. im vor manchen Reden finden. Sie erschei nen teiL 

Gefolge sowohl des legendären wie des histori- weise als Erzeugnisse des T. selbst (or. XX und 

sehen Iulian eine größere Rolle spielen (so ist XXVI; letztere ist aber meiner Meinung nach 

T. nicht unter den 5 Philosophen, die Förster keine JtQo&ea>Qia 7 sondern ein richtiges *©o- 

27 nennt). Z,B. gehört T. in Ibsens ,Kaiser oifuov: s. o. unter or. XXVI), teils als Beur- 

und Galiläer* unter dem Namen eines Redners teilungen von fremder Hand (or. II, vtXoxoXte). 

(nicht Philosophen!) Themisteos (vgl. Götz Letztere stammen wahrscheinlich, wie Schenkl 

Satura Viadrina altera, Bresl. 1921, Die Ent- annimmt, von Libanios. 
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Der Wert der kurzen Bemerkungen hinter des Synesius gehende or. VI als ein Werk des T. 1 

den Überschriften ist umstritten. Scholze 11 erkannt und alle Reden zuerst mit lat. Übers, 

meint, daß diejenigen, die die Überschriften vor versehen), Titelausgabe Paris 1619. Pantinus 

die Reden gesetzt haben, auch nicht mehr ge- Leiden 1614. P e t a v i u sll Paris 1618. Har- » 

wußt hätten als wir heute und diese Bemerkun- dui nus Paris 1684. Mai Mailand 1815. Din¬ 
gen nur aus dem Text herausinterpretiert hätten. d o rf I Lpz. 1830. DindorfH Lpz. 1832 (s. o.). ■ 

So will er darum die or. I nicht mit der Über- Literaturnachweise: Burs. CCXXXyin | 

Schrift in Ankyra, sondern in Konstantinopel ge- (1933) 4. 9. 69. 88. 98—100 (E. Rieht steig). | 

halten sein lassen und ebenso or. III nicht in Burs. CCXVI (1928) 19. 25. 31. 33. 43. 53. 57 
Rom, sondern in Konstantinopel. Aber SeecklOusw. (E. Richtsteig). Burs. OCXI (1927) t 

Untergang IV 429 sagt mit Recht, daß damit 4. 16. 21. 24. 31. 40. 45 usw. (E. Richt- 

Scholze den Quellenwert dieser Überschriften steig). Burs. CLXX (1915) 20. 155ff. 178. 227 

unterschätzt, da sie, was sich am deutlichsten bei (K. Münscher). Burs. CXLIX (1911) 147ff. , 

den Reden des Himerios erkennen läßt, in dieser (K. Mün scher). Burs. CXXIX (1906) 27711. 

Epoche immer von genau unterrichteten Zeit- (W. Schmid). Bure. CVIII (1901) 265 (W, 
genossen oder den Verfassern selbst herrühren. Schmid). Bure. LXIT (1890) 88 (C. Ham- 

Zu einer Gesamtausgabe seiner Reden hat T. mer). [Willy Stegemann.] 

vor seinem Tode kaum Zeit gefunden (Sehern- 8) Sohn des Redners, starb im Jünglingsalter 

mel 155). Vidieicht hat er 357 eine Reihe im J. 357 (Liban. epist. 491, 1 = X 540, 17. , 

Reden ediert (Seeck Briefe 298), was man aus 20F. Seeck Briefe des Libanius 307 mit 292). 
or. IV p. 71,16 schließen könnte. Aber Schenkl 4) Sohn des Heortius (s. o. Bd. VIII S. 290), 

(S.-Ber. Akad. Wien 192, 87) erscheint es zweifd- Schüler des Libanius in den J. 355—357 (Liban. 

haft, ob es sich hier gerade um eine Ausgabe epist. 1192, 1 = X 416, 8 F. 461, 1 == 511, 17. 

oder nicht vielmehr um Überreichung von Dedi- 494 b = 545, 21), Heide, trat 361 ein Amt an 

kationsexemplaren handdt, vielleicht auch seiner (epist 312 = 287, 17ff.). Ihm wird der Lykier 

philosophischen Fachschriften zu Platon und Ari- Severus (o. Bd. n A S. 2004, 22) wiederholt emp- > 

stoteles. Wohl aber läßt sich nach ihm eine fohlen (epist. 312. epist. 550 = 582, 5. 578 = 

Scheidung innerhalb der Tomoi vornehmen (ebd. 605, 18); daher darf man annehmen, daß T. prae- 

88): Die von Schenkl mit B C D H bezeich- ses Lyciae gewesen ist. Er dürfte dann auch mit ■) 

neten Redegruppen (XI, III—VIII, VI, III, Dem. 30 dem Schüler des Libanius gemeint sein, der noch 

Constantii—XXX, XXII, XXIII, XXIII a—VII, nicht 25 Jahre alt die Verwaltung dieser Provinz 

X, IX, V, IV) sind von T. selbst herausgegeben. vortrefflich führte (or. LXV (LXII) _= IV 373, 

Der Tomus H mit den 5 Kaiserreden ist bei der 4 F.). Sievers Leben des Libanius 149, 85. 

Veranstaltung dieser Sammlung von T. zeit- 239. Seeck Briefe des Libanius 307, III. S i - 

gemäß überarbeitet worden; denn or. II p. 33,26 1 o m o n De Libanii epistularum libris I—VI 

ist in der Form des Ambrosianus vor dem Tode (Göttingen 1909) 47. . i 

des Eugenios geschrieben und nach demselben bo 5) Bischof von Hadrianopolis in Pisidien, nahm , 

verändert, wie die übrigen Handschriften es bie- an dem Konzil von Constantinopel im J. 381 teil | 

ten (vgl. die unter or. II angegebene Lit.). Die (Ma n s i VI 1179 C, wo er Theumistius heißt), i 

übrigen Reden sind erst nach seinem Tode ediert, 40 wirkte als Zeuge bei der Errichtung des Testa- 

vieleicht von Libanios oder unter seiner Mit- ments des Gregor von Nazianz (o. Bd. VII S. 1859) 

Wirkung. mit (Gregor. Naz. XXXVII 396 A). 

Literatur zur Textkritik. Außer 6) Bischof von Iassos (s. Art. Iasos Nr. 15 

den oben genannten Aufsätzen von Schenkl o. Bd. IX S. 789). nahm teil an dem Konzil von 

und Co bet vgl. noch J. J. G. Roulez Obser- Ephesos im J. 431 (Mansi IV 1125 B. 1157 B. ’ 

vationes criticae in T. orationes, Diss. 1828. F. 1216 A. 1366 A. V 580 B. 588 B. 614 C. 687 B. 

K. Hertlein zur Kritik der Reden des T., 713 B. VI 873 A. VII 703 D, wo gelegentlich sein 

Progr. 1872. H. L e w y Rh. Mus. XLI 807f. Bischofssitz als Hiasus oder gar Tarsus erscheint). 

A. G a s d a Kritische Bemerkungen zu Dion 7) Bischof von Amastris in Paphlagonien ließ 

Chrys. undT., Progr. Lauban 1886; Kritische Be-50 sich durch seinen Presbyter Pbilotimos auf dem 
merkungen zu T., Progr. Lauban 1887. Br. Keil Konzil von Chalkedon 451 vertreten (M a n s i VI 

Eine Kaiserrede, Gött. Gel. Nachr. 1905, 383, 1. 573 A. 945 C. 1172 B. VII 17 C. 123 A. 149 B. 

F. H. M. B1 a y d e s Miseellanea critica, Halle 441 A. 682 B. 723 D. 742 A). ; 

1907. 8) Streitbarer Diakon zur Zeit Iustinians I. in 

Ausgaben: Da H. Schenkl vor Fertig- Alexandria, Führer der Agnoöten, schrieb gegen 

Stellung seiner Ausgabe verstorben ist, ist immer den Patriarchen Theodosius und den diesen ver- . 

noch die maßgebende Ausgabe G. D i n d o r f, teidigenden Kolluthus (Maximus Confess. in 

Lpz. 1832 Themistii orationes (mit den Noten Migne G. XCI 172. Mansi X 1117. 1120f. 

und einem Personen- und Sachindex von Har- XI 43911.). Von einer Streitschrift gegen einen * 

duin und einem Index Graecus), zu ergänzen 60Mönch Theodoras gibt Photius Kenntnis (Bibi. - 

durch die Sonderausgaben der or. nzoi ägerijs Cod. 108 Migne G. Cm 382A.). Er ist wohl 

und der #*o>gfa zum ^tiönoln. Über die frühe- auch identisch mit dem Verfasser einer Schrift 

ren Ausgaben s. H. Sc h e n k 1 Wien. Stud. XX gegen die Auferstehungslehre des Johannes Fhilo- 

1898, 215: Aldina des Victor Trincavelli, ponus (Phot. bibl. cod. 23, Migne G. Cin 

Venedig 1534. Stephanus Paris 1562. Mo- 59A). VgL Bardenhewer V 2. 7. 

rellius Paris 1604 mit lat. Übers. Remus [W. Enßlin.] 

Amberg 1605 (6 Kaiserreden). PetaviusILa Themisto (ße/uozw). 1) Tochter des Hyp- 
Fleche 1613 (hat die bisher unter dem Namen seus Athen. XIII 560 d. Apollod. I 9, 2. Myth. 
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gr. p. 345 W. Hyg. fab. 1. 157. 239. 243. Nonn. hat Jacob y mit Recht gegen den überlieferten 

Dion. IX 306. Ihren Vater wollte F. Stud- ’Eqv&qios in seinen Text des Herodorfragmentes 

niezka Kyrene 146f. (vgL E. Maass GGA gesetzt, ebenso auch die von v. W i 1 a m o w i t z 

1890, 344f.) mit Zeus Hypsistos oder Hypatos Herrn. XXVI 204, 1 empfohlene Form Ilzoio; 

g W hen Berechtigte Bedenken bringt L. M a 1 - (so Nonn., nöiov Herodor, nzvov Apollod., Ttxm- 

t e n Kyrene 74 vor, der daran erinnert, daß für vov Tzetzes, was doch wohl nur Verschreibung 

Boiotien wie Thessalien nur ein Zeus Hypatos ist). Eine leicht verständliche Variante ist es, 

nachweisbar ist, von dem sich ein Weg zu Hyp- wenn Nonnos in der Reihe IJoocpvoicov statt 

seus nur schwer finden läßt. Vorsicht ist auch TSqv&qos bietet. Letzterer wird als Athamantide 

gegenüber der Anschauung am Platze, die Th. 10 auch Schol. H. II 499 erwähnt, Leukon in der- 
von der thessalischen Themis Ichnaia ableitet, selben Rolle Paus. VI21,11. Dieser scheint einem 

Preller-Robert Griech. Myth. I 304, 2. Zweige der Überlieferung als Sohn des Poseidon 

477, 1. Gruppe Griech. Myth. 565,1. 587, wenn und der Th. gegolten zu haben, denn diese Deu- 

auch ein derartiger, durch den Namen an die Hand tung der sichtlich verderbten Überlieferung bei 

gegebener Zusammenhang durchaus im Bereiche Hyg. fab. 157 Leueonoe ex Themisto, Hypsei Mia 

der Möglichkeit liegt, vgl. v. Wilamowitz Der hat größte Wahrscheinlichkeit. Ilz&oe (sic) allein 

Glaube der Hellenen I 207. Für Th.s Mutter wird als Sohn des Athamas und der Th. genannt 

liefert nur Hyg. fab. 4 einen Anhalt: Athamas von Asios bei Paus. IX 23, 6. Hyg. fab. 1 und 

. duxit Nymphae Miam Themistonem uxo- 239 nennt (mit Korruptel an der zweiten Stelle) 

rem. Die Fabel Hygins geht jedenfalls auf ein 20 Orchomenos und Sphingios als Kinder des Paares. 
Drama zurück, mag es das euripideische sein Klärlich handelt es sich bei allen hier für die 

oder nicht; da liegt die Vermutung nahe, daß die Nachkommenschaft der Th. angeführten Namen 
Nymphe eine ähnliche Rolle gespielt haben könnte um lokale Eponymen. Leukon ist einer der sieben 
wie die Muse des Rhesos: im Stücke namenlos Archegeten von Plataiai (Plut. Arist. 11), auch 

wie diese, mit der Handlung als Mutter einer heißt der Kopaissee mit seinem alten Namen 

Hauptfigur verknüpft. Munckers Konjektur Asvxwvls (Steph. Byz. s. K&nat). "Egv&gog stellt 

Hypsei für Nymphae ist ebenso zu verwerfen wie sich zunächst zu Erythrai am Kithairon, doch 

E11 i s’ Versuch im Apparat zu Schol. Ovid. Ib. scheint er auch mit der ionischen Stadt dieses 

297, aus den ganz wirren und überdies noch an Namens verbunden worden zu sein. In einer von 

der entscheidenden Stelle verderbten Angaben 30 J- Keil österr. Jahresh. XIII Beibl. S5ff. be- 
dieses Scholions Chione als Namen der Nymphe sprochenen Inschrift wird ein Opfer für Athamas 

zu gewinnen ( Themisto, uxor Athamantis, fChio- angeordnet, womit vielleicht der Vater des Ery- 

nis Mia, Brotean maritum se infestantem veneno thros gemeint ist; so erscheint eine Erythra, 

interfeeit O. Themisto, uxor Athamantis, fEchio- Tochter des Porphyrion (das beleuchtet auch den 

nis Mia, Brotheam, lovis Mium, maritum suum Namenswechsel Erythros: Porphyrion in der Des- 

inseqventem interfeeit. Ask. et C.). Th. gilt als cendenz der Th. s. o.) bei Schol. H. II 499 als 

eine der Gattinnen des Athamas, für die gewöhn- Eponyme der boiotischen und ionischen Stadt, 

lieh die Reihenfolge Nephele—Ino—Th. ange- Freilich macht Keil 40f. richtig auf die andere 

nommen wird, so bei Apofiod. I 9, 2. Tzetz. Ly- Möglichkeit aufmerksam, daß es sich um d e n 

kophr. 22. Nonn. Dion. IX 314ff. Herodor nennt 40 Athamas handeln könnte, der als Nachkomme 
im Schol. Apoll. Rhod. II 1144 (FGrH 31 F des ersten gilt und der mythische Gründer des 

38) in der Reihe der Kinder des Athamas und Erythrai benachbarten Teos ist. 

der Th. als die jüngsten Phrixos und Helle, ovs Th. wird in boiotischer Sage zur Kindesmör- 
Sta zyv Ivovs tnißovXyv ix^coofjoat. Für ihn war derin. Die Geschichte liegt in zwei Brechungen 

also Th. die erste Gattin des Athamas. An zwei- vor. Hyg. fab. 1: Athamas hat von Th. Sphin- 

ter Stelle scheint sie zunächst bei Pherekydes gius und Orchomenus zu Söhnen, von Ino, die 

im Schol. Pind. Pyth. IV 288 a (FGrH 3 F 98) hier als dritte Gattin auftritt, Learchus und Me- 

zu stehen, wo es bei der Aufzählung der Namen licertes. Th. will Inos Kinder töten, weil sie 

für die Stiefmutter, vor deren Anschlägen Phri- durch diese von ihres Gatten Seite vertrieben 

xos fliehen mußte, heißt $cocxvbr]s ßzptozd>. 50 worden sei. Aber sie tötet in der Königsburg 
Doch bemerkt F. Jacoby in seinem Kommen- versehentlich die eigenen Kinder a nutriee de- 

tar ganz richtig, es verbleibe die Möglichkeit, cepta, quod eis vestem perperam inieeerat. Th. 

daß zwischen Nephele und Th. bei Pherekydes gibt sich selbst den Tod. Wesentlich wirkungs- 

Ino stand, die bei ihm mit der Kindheits- voller pointiert verläuft der Vorgang bei Hyg. 

geschichte des Dionysos verbunden war (F 90) fab. 4: Athamas hält seine Gattin Ino für ver- 

und so für die Rolle der bösen Stiefmutter un- loren und heiratet Th., die ihm ebenfalls zwei 

tauglich wurde, weshalb sie durch Th. ersetzt Söhne schenkt. Ino ist aber nicht tot, sondern 

werden mußte. Keinesfalls darf mit K. Ro- nimmt am bakchischen Kult des Parnaß teil Von 

b e r t Heldensage 45f. in direktem Widersprach dort läßt Athamas sie holen und hält sie geheim 

zu frg. 98 angenommen werden, Th. sei bei Phe- 60 bei sich. Th. erfährt von der Tatsache, ohne die 
rekydes die Mutter des Phrixos gewesen. Die Nebenbuhlerin von Angesicht zu kennen, und 

Reihenfolge Nephele—Th.—Ino erscheint bei Hyg. will deren Söhne töten. Ahnungslos weist sie 

fab. 1. Als Kinder der Th. von Athamas werden Ino an, den Stiefkindern schwarze, ihren eigenen 

bei Apollod. I 9, 2. Herodor im Schol. ApolL weiße Gewänder anzuziehen. Ino macht es je- 

Rhod. II 1144 (FGrH 31 F 38), hier um Phrixos doch umgekehrt, so daß Th. die eigenen Kinder 

und Helle vermehrt (s. o.), Tzetz. Lykophr. 22 tötet. Sie endet auch in dieser Fassung durch 

Sjotvevs, "Eqv&qos, Aevxzov, Hzöios genannt. Selbstmord. Überschneben ist die Fabel bei Hy^ 

Den THqv&qos des Tzetzes (Apollod. EQv&Qor/v) gin Ino Euripidis. Diese Zuweisung verwirft 
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N a u c k TGF * p. 482 nach, dem Beispiele von Berlin S. 731 und P. K r e t s c h m e r Die griech. 

Bursian und M. Schmidt vollständig, wäh- Vaseninschr. 175 linksläufig ße/uaardi lesen, 

rend Robert Heldensage 481. nur einzelne Dis- während P. H a u s e r bei Furtwängler-Beichhold 

krepanzen zwischen Euripides und Hygin an- Griech. Vasenm. III 31 oraat .. vo& nach rechts 

nimmt. Zu einer Entscheidung ist angesichts der hin abliest und die Lesung seiner Vorgänger als 
allg pmpinen Haltung der meisten der recht zahl- zumindest recht unsicher bezeichnet. Die Frau, 
reich erhaltenen Fragmente kaum zu kommen, um die es sich handelt, ist sicher nicht Mainade, 

jedenfalls dürfen derartige Notizen im Hygin kaum Dionysosdienerin (vgl. H 6 f e r Myth. Lex. 

stets nur mit äußerster Vorsicht verwendet wer- V 609f.), sie gehört wohl, ebenso wie der schau¬ 
dern Th. als Vemichterin von Athamas’ Geschlecht 10 kelnde Backfisch, bürgerlicher Sphäre an. 
bei Athen. XIII 560 d. Myth. Graec. p. 845 W., 7) Bei der Aufzählung der Angaben über Ho- 

als Kindesmörderin Opp. Kyn. ni 248. Hyg. fab. mers Mütter heißt es im ’Ayaiv Vfijgov xai Hoto- 

239 mit Hinweis auf die mißglückte List. Nonn. öov (R z a c h 3 p. 238, 23. v. Wilamowitz, 

IX 319ff. Avitus c. 73 (Anth. Lat. I), unter den Lietzm. Kl. Texte nr. 137 p. 35, 18): ol Si ßefil- 

Selbstmörderinnen zählt sie auf Hyg. fab. 243. ort]v. E. M a a s s wollte ßi/uv schreiben, B a r- 

2) Nach Rufinus Recognit. 10, 21 Tochter des ne s ßs/uatw, wofür Paus. X 24, 3 spricht: Ev- 

Inachos und Mutter des Arkas von Zeus. In agioi - ßeftiouu re aut(j> fit/tiga elvat rtöv 

demselben Verhältnis zu Zeus und Arkas bei Ist- uva (sic) emyaiglaiv ywaix&r Xeyovot. AnschUe- 

ros (FHG I p. 426 frg. 57), bei Steph. Byz. s. Ag- ßend wird ein auf die Geburt Homers weisendes 

xds. Eustath. Hom. II. H 603 und zu Dion. Per. 20 Orakel eines Euklos gegeben, das ebenfalls Th. 
v. 414. Istros erzählt von der Verwandlung der als Namen der Mutter nennt. Vorsichtige Kritik 

Th. in eine Bärin, woraus der Name des Agxae kann jedoch, wie dies denn auch v. Wilamo- 

abgeleitet wird. Die Notiz von der Benennung w i t z tut, nur das Nebeneinander der Varianten 

des Sternbildes wird damit in konfusem Zusam- konstatieren. [Albin Lesky.] 

menhange geboten, ohne daß mit der von v. W i- 8) Tochter des Krithon aus Oiantheia, ermor- 
1 a m o w i t z Herrn. XIX 447, 2 verlangten Um- dete den Sohn des Tyrannen Phrikodamos der- 

stellung alles in Ordnung wäre. Auch Eustathius selben Stadt, und fand endlich bei den Akarnanen 

zur Ilias bietet die gleiche, ziemlich unklare No- Zuflucht. Das Ereignis geschah einige Zeit vor der 

tizengruppe. Klar ist, daß Th. neben Kaliisto Vernichtung von Helike im J. 373/72. Polyain. 

und Megisto als Stammutter der Arkader steht; 30 VIII 46. Vgl. o. Bd. XEH S. 1202. 

vgl. E. M a a s s Arch. Jahrb. XXI 104. Die Ge- [Wm. A. Oldfather.] 

stalt in dieser Rolle mit Themis zu vergleichen Themistogenes von Syrakus. An diesen 
und als eine Art von mütterlicher Gottheit zu Namen knüpft sich eine Reihe von Problemen, 

fassen, liegt besonders nahe. Nicht geht es an, über die bisher eine Einigung nicht erzielt werden 

diese Th. mit der unter Nr. 1 behandelten Hyp- konnte. Grundlage ist Xen. hell. III1, 2. Dieser 

seustochter zu gleichen, wie Studniczka Ky- hatte in dem vorangehenden Paragraph erzählt, 

rene 150f. will. daß die spartanischen Ephoren dem Nauarchen 

3) Von Hesiod. Theog. 261 als eine der Ne- Samios den Befehl gaben, dem jüngeren Kvros 

reiden genannt, Tochter des Nereus und der auf dessen Anforderung zur Verfügung zu stehen. 
Doris. Der Name Th. ist eine zu wenig charak- 40 Tatsächlich tat Samios, worum ihn Kyros bat; 
teristische Bildung, als daß mit Gruppe er segelte zusammen mit dessen Flotte nach Ki- 
Griech. Myth. 418 aus ihm in diesem Zusam- likien und verhinderte, daß der kilikische Statt¬ 
menhange auf minyeische Genealogie geschlossen halter zu Lande dem Kyros entgegentreten konnte, 
werden dürfte. als dieser gegen den Großkönig marschierte. 

4) Nach Steph. Byz. s. raXecörat Tochter des Hierauf folgt: die per oüy Evgoe orgärev/ed re aw- 

Hyperboreerkönigs Zabios, von Apollon Mutter liege xai rovr' eyoiv ivißrj btl rav äiehpdv, xai 
des Galeos, des Eponymen der Galeoten. Daß die i) ftdxv fylmo xai die dxi&ave xai die ix 
auch der Hyperboreer Telmissos Sohn der Th. rovrov ineodidrjoav ol "EXiqvte ixi ddiarrav, 
von Apollon sei, läßt sich nur unter der nicht zu ße/uotoyivet rq } Evgarxooitp ylygamai. Danach 
erweisenden Voraussetzung behaupten, daß Galeos 50 hat also T. ein Werk über den Zug des Kyros 
mit dem bei Steph. Byz. später genannten Galeo- und die Rettung der Griechen bis zur See ge- 
tes identisch sei. schrieben, das sich sachlich mit den ernten 4 

5) In der inschriftlich erhaltenen Gründungs- Büchern von Xenophons Anabasis deckt, wenn 

geschiehte von Magnesia a. M. bei Kern Insehr. man nicht etwa annehmen will, daß unter der 
v. M. a. M. nr. 17, Z. 14 als Herapriesterin von Rettung bis zur See überhaupt der ganze Rück- 

Argos für die Zeit genannt, in der die von Thes- marsch zu verstehen sei, unter welcher Voraus- 

salien nach Kreta aufgebrochenen Magneten nach setzung eine völlige Übereinstimmung zwischen 

achtzigjährigem Aufenthalt daselbst auf das Er- dem Werke des T. und dem des Xenophon be¬ 
scheinen weißer Raben hin nach Delphi um neue stünde. Da es nun an sich sehr merkwürdig ist, 
Weisung schicken. Außer der von Kern zur In- 60 daß Xenophon, der selbst eine Anabasis ge- 
schrift angeführten Literatur s. v. Wilamo- schrieben hat, nicht dieses sein Werk, sondern 
w i t z Herrn. XXX 190. ein fremdes zitiert haben sollte, hat sich bereits 

6) Die Buchstabengruppe über dem Kopfe der in der Antike die durch Plut. de glor. Athen. I 

Frau, die auf dem Bilde des Skyphos Furt- p. 345 E übermittelte Auffassung gebildet, daß 

wängler-Reichhold Griech. Vasenm. Taf. Xenophon das Pseudonym T. gewählt habe, 
125 unter dem von einem Satyr getragenen Son- damit es den Anschein habe, daß ein anderer 
nenschinn wandelt, wollen Furtwängler Be- die vielen lobenden Dinge erzählt. habe, .die 
Schreibung der Vasensamml. im Antiquarium zu in der Anabasis über Xenophon berichtet sind. 
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Tzetz. Chil. VII 937 drückt sich nicht eindeutig N. Jahrb. für Philol. und Pädagogik XXV (1922) 

aus (vgl K. Münscher Xenophon in der 17 an einem einheitlichen, und zwar späten JSnt- 

griech.-röm. Literatur Philol. Suppl. XHI2 [1920], stehen der Anabasis festhalten. Die Pseudonymität 

231); doch kennt er eine Überlieferung, wonach wäre für den 2. Teil ebenso unumgängliche Vor- 

T. der Geliebte des Xenophon gewesen sei, unter aussetzung wie für den ersten, und die Ankunft 

dessen Namen dieser sein Werk habe herausgehen am Meere sei nicht der Abschluß des Zuges der 

lassen. Schließlich behauptet Suid. s. v., daß T. KyTeer, deren Lage damals noch lange nicht 

ein syrakusanischer Historiker sei, der außer gesichert war. Das ist zwar geschichtlich richtig, 

einigen andern Werken über seine Vaterstadt beweist aber nicht, daß es kein Werk gegeben 

auch die Anabasis geschrieben habe, die in der 10 haben sollte, welches sich auf die Schilderung 
Reihe der Werke des Xenophon überliefert ist. des Marsches in dem wenig bekannten asiatischen 

Diese Behauptung hat in moderner Zeit wohl Gebiet beschränkt hätte. _ 

keine Anhänger mehr; doch halten einige an der Um aber das Problem noch verwickelter zu 
Existenz einer Anabasis des T. fest wie etwa machen, ist der Ausgangspunkt der ganzen Dis- 
G Cousin Kyros le jeune en Asie mineure. kussion, nähmlich die XenophonsteUe selbst, 
Pariser Diss. Nancy 1904 introd. XVIII ff., der mit sehr gewichtigen Gründen von zahlreichen 
es als unwahrscheinlich bezeichnet, daß Xenophon Forschern angegriffen worden, unter denen ich 
den angeblichen Pseudonymen aus dorischem namentlich E. A. Richter N. Jahrb. f. Philol. 
Sprachgebiet hätte stammen lassen. Dagegen u. Päd Suppl. VI 691—703 anführe. Und soviel 
richtigMünscher S. 15, 2. In der Tat scheint es20scheint mir jedenfalls sicher zu sein, daß die 
durchaus unglaublich, daß Xenophon ein anderes Inhaltsübersicht über das Werk des T., welche 
Werk als das seine zitiert haben sollte. an sich die Aufgabe habeu mußte, an die m den 

In anderem Sinne hält H. Diels Die Frg. Hellenica nicht geschilderten Tatsachen durch 
der Vorsokratiker, Nachträge 1922 S. XI an der den Hinweis auf das andere Werk kurz zu erinnern, 
Historizität des T. fest; dieser — ein als Histo- nicht von Anfang an für diese Stelle geschahen 
riker 9 einer sizilischen Heimat bekannter Schrift- worden ist. Ohne daß irgend jemand eine Lücke 
steiler — sei vielleicht Adjutant des Xenophon empfinden könnte, schließt § 3 an § 1 an und 
im Kyreerfeldzug gewesen und hätte während andererseits erwähnt die Inhaltsübersicht erst die 
dessen Strategie die üblichen Ephemeriden ge- Errichtung des Heeres, mit dessen Vormarsch m 
führt So würde es sich begreifen lassen, daß 30 § 1 bereits gerechnet wird. Man muß demnach 
Xenophon um seine Rechtfertigung und Verherr- mindestens mit der Möglichkeit rechnen, daß 
lichung nicht im eigenen Namen zu geben, ihn Xenophon erst später den Wunsch gehabt hat, 
als Verfasser ausgab. Hiergegen hat Jacoby hier eine gewisse Verflechtung der Werke herzu- 
(FGrH II nr. 108) im Kommentar zu den Testi- stellen. Als den wahrscheinlichen Zeitpunkt hier- 
monia Stellung genommen; da die Anabasis, wie für möchte ich die Periode betrachten, als Xeno- 
das fehlende Prooemium erweise, anonym er- phon den Plan erwog, die Anabasis zu dem Werke 
schienen sei, handle es sich in der Hellenikastelle auszugestalten, welches uns überliefert worden ist 
um eine momentane Fiktion, nicht um Pseudo- Auf diese Weise könnte man es dann auch er- 
nymität; ein Anabasisexemplar, das T.s Namen klären, daß Xenophon das ältere Werk als ein 
trug habe es nie gegeben. Tatsächlich nimmt 40 ihm fremdes bezeichnet, wobei man auch nach 
heute die große Mehrzahl der Forscher an, daß, Diels mit der Möglichkeit rechnen kann, daß 
so wie es Plutarch aussprach, T. ein Deckname er dieses einem ihm nahestehenden Genossen zu¬ 
ist, hinter dem sich Xenophon verbirgt; Suidas, schrieb, der wirklich gelebt hat Für diejenigen 
der noch andere Werke des T. kennen will, habe Forscher schließlich, welche die Hellemcasteile 
sich nur gelehrt zeigen wollen. Danach wäre als fremde Interpolation mit den Recapitulationen 
also für T., der Fiktion ist in der R.E. eigentlich der einzelnen Anabasisbficher in Verbindung 
kein Platz. bringen, verflüchtigt sich T. vollständig. 

Geht man nun aber statt von der Person von [Richard Laqueur.] 

dem Werke aus, so giebt es auch in dieser Frage Themistokles. 1) Der athenische Staatsmann, 

eine zwiespältige Beurteilung. Auf der einen Seite 50 Er war Sohn eines Neanthes aus dem Demos 

stehen die Forscher, welche die Inhaltsübersicht Phrearrioi (Plut Them. 1), aus gut® 1 FfPttie 

zur Grundlage machen und daher das Werk mit (Geschlecht der Lykomiden, a. O.; vgl. Nep. Them. 

der Erreichung der Küste abschließen lassen. Da 1, 2), die aber bis dahin politisch keine Rolle 

nun aber die Xenophontische Anabasis wesentlich gespielt hatte (Plut. a. O.). Geboren ist er, wenn 

weiter herabführt, schließt man aus der Inhalts- er c. 459 (s. u.) im Alter von 65 Jahren starb 

Übersicht auf eine ältere und zwar kürzere Ge- (Plut. 31) um 524, das ist angesichts seines Ar- 

stalt der Anabasis. (J. J. Hartmann Analecta chontenjahres (s. u.) der späteste denkbare lermin. 

Xenophontea 1887, 31. v. Wilamowitz Platon II Seine Mutter war Ausländerin, nach der Grab - 

145 ,aaß Xenophon seine Selbstverteidigung unter inschrift Thrakierin, doch gab es auch andere 

dem Namen T. nicht nach seiner Vertreibung aus 60 Oberlieferungen (Plut. 1. Nep. a. O.). Daß er 

Skillus, sondern ganz früh, bald nach seiner vdfhe war (Plut. a. O.) ist natürlich aus dem pen- 

Heimkehr nach Hellas verfaßt hat, halte ich für kleischen Bürgerschaftsrecht mißverstanden, eben 

sicher, für sehr wahrscheinlich, daß diese Ana- wegen der ausländischen Mutter. Über seine 
frfia des T. sehr viel kürzer war als die, welche Jugend hat die spätere Biographie allerhand über- 

nn« vorliegt. 1 ) Ähnlich unter reicher Literaturan- liefert: in einer Zeit vor dem Beginn der Ver¬ 

gäbe Elisabeth Vorrenhagen De orationibus fassung von Zeitgeschichten ist das ohne Wert; 
quae sunt in Xenophontis HeUenicis. Diss. Münster viele Anekdoten lehnt Plut. 2 selbst ab, andere 
1926, 6. Auf der andern Seite will A. Körte sind bedeutungslos, die Tradition, die ihn au 
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Prozeßredner bekannt werden läßt (Pint. a. 0.), geschaffene Waffe des Ostrakismos gegen die perser¬ 
ist für die Zeit um 500 ein Anachronismus, da- freundliche Tyrannenpartei, deren Häupter 486— 

gegen mag seine Munifizenz gegenüber Heilig- 484 ins Exil gingen (Aristot. 'Athjv. aol. 22, 5; 

tümern in Phlya und Munychia (Plut. Them. 1; vgl. Beloch a. 0. BO und II 2 2, 139). Es 

vgl. Arist. 25 und die Inschrift Ephem. 1884, 170 blieben übrig die Alkmaioniden, wie stets eine 

nr. 24) den aufstrebenden Politiker bezeichnen, politische Gruppe für sich, und die mit dieser 

der sich später eine solche gegen einen Tempel Familie rivalisierenden Politiker, die alle mehr 

in Melite anschließt (Plut. mal. Her. 869 C). Auch oder minder demokratisch waren. T. hat natür- 

die Stellung als Aufseher der (peisistratidischen) lieh zu letzteren gehört, ohne daß wir seine Bolle 

Wasserleitung (Plut. Them. 30) kann vor das 10im einzelnen greifen können; so ist keine Be- 
Archontat fallen, wenn man das Geburtsjahr nicht Ziehung zwischen seiner Politik und der Einfüh- 
preßt. rung des Loses für die Einzelbeamten erkennbar, 

In der Zeit seines Eintritts in die Politik die im J. 487 im demokratischen Sinn die Wirk¬ 
waren die Tyrannen vertrieben, Athen war dem liehe Präsidentschaft der Bepublik beseitigte und 

peloponnesischen Bunde beigetreten, zugleich hatte das zehnköpfige Strategenkollegium automatisch 

Kleisthenes sich im Moment der Spannung mit zur wichtigsten Behörde machte: für Herodot. 

Sparta Persien in die Arme geworfen und sich VII 143 ist T. im J. 480 trotz seines Archontats 

damit politisch selbst erledigt. Dann hatte Athen, von 493/92 erst vetoari politisch bedeutsam, 

wohl eben um von Persien wieder deutlich abzu- Was Nep. Them. 2, 13 über T.s Bolle in einem 

rücken, die aufständischen Ioner kurze Zeit unter- 20 Seekrieg gegen Kerkyra (gemeint ist Aigina, s. u.), 
stützt. An politischen Parteien gab es die Tyran- berichtet, ist vollste Konfusion. Die Unter- 

nenfreunde. daneben die Alkmaioniden, die 510 den bringung der aiginetischen Geiseln durch Kleo- 

Sturz der Peisistratiden verwirklicht hatten und menes in Athen statt Sparta ist kein Zeichen für 

geneigt waren, den Staat als ihre Domäne zu das Einwirken eines starken Mannes in Athen, 

betrachten, endlich die .Demokraten', sachlich d. h. des T. (v. Wilamowitz Arist. u. Ath. II 

den Zielen der Alkmaioniden nicht fernstehend, 89f.), sondern peloponnesisches Bundesrecht 

aber gegen die Vormacht einer Familie eingenom- (Kahretedt Griech. Staatsr. I 116 4 ). Was wir 

men, in verschiedenen Schattierungen, dagegen erfahren ist aber das eine, daß T. nunmehr sein 

kaum noch eine Partei der eigentlichen Beaktion, großes Ziel erkannte: Abwehr der auch nach 490 

die den alten Adelsstaat wiederherstellen wollte 30 drohenden persischen Gefahr (Plut. Them. 3), 
(vgl. E osenberg Herrn. Lm 311). Das Bingen wobei sein persönlicher Ehrgeiz neben patrioti- 

der Parteien erlaubt die Oberlieferung nur sehr sehen Motiven seine Bolle gespielt haben wird, 

schemenhaft zu erkennen, so daß selbst die Zu- vgl. die bekannte Anekdote, daß ihn das xq6- 

weisnng des T. schwer hält (vgl. Bosenberg natov des Miltiades nicht schlafen läßt (Plut. 

808f. gegen Beloch GG II 2 1, 31). Von der Thes. 6; Them. 3 u. ö.). Das Organ, das T. 

letzteren wußten die Späteren nur, daß er mit schaffen wollte, war eine starke Seemacht; hier 

Aristeides rivalisierte (Plut. Them. 3, Arist. 2, setzte die Opposition des Aristeides gegeu ihn 

z. T. anekdotisch mit Liebesaffären) und daß er ein. Dieser Gegensatz mußte zurücktreten, so- 

zu den im Sinn der Zeit Radikalen, d. h. den lange die Ostrakisierung der Tyrannen freunde auf 

Freunden der Bevolution von 510, gehörte (Plut. 40 der Tagesordnung stand, auch bei der des Xan- 
Kim. 10). Inwieweit dies von vornherein der thippos, des Führers der Alkmaioniden (483; 

Fäll war, steht dahin, daB erste, was wir von T. Aristot. Beloch a. O.), werden beide zusammen¬ 
wissen, ist sein Archontat 493 / 92 (Dion. Hai. gegangen sein, das J. 483/82 brachte die letzte 

Archaeol. VI 34), er wurde also gewählt noch Entscheidung. T. agitierte gegen Aristeides als 

unter dem unmittelbaren Eindruck der Schlacht für die Bepublik gefährlich (Plut. Arist. 7) und 

von Lade, kaum als ausgesprochener Feind Per- setzte seine Ostrakisierung durch (Plut. Arist. 8; 

Biens und der nach diesem schielenden Tyrannen- vgl. Them. 11; avyxQ. Arist--Cato 2; Nep. Arist. 1,2. 

freunde, seine Wahl braucht keine Beaktion gegen Aristot. ’Adijv. aoX. 22,8 mit falscher, dem Vorauf- 

die Sichtung gewesen zu sein, die 496/95 ein gehenden widersprechender Chronologie; die Chro- 

Mitglied des Peisistratidenhauses, Hipparchos, zum 30 nologie von Nep. a. 0. 1, 6 ist vollends konfus), 
Staatschef machte. Wenn er als Archon die An- die Opposition des Miltiades gegen T.s Politik 

läge eines staatlichen Hafens im Peiraieus durch- in dieser Zeit (Stesimbrotos bei Plut. Them. 4) 

setzte (Thukyd. I 93, 2. Euseb. Arm. ed. Karst ist auch chronologische Verwirrung. 

191), ist das keine Maßregel gegen Persien, da Der Sieg eröffiaete den Weg zu dem Flotten- 
Athen noch keine Flotte hatte und niemand an gesetz. das eine neue Epoche der athenischen 
eine athenische Seeherrschaft dachte, die mit und der griechischen Geschichte eröffnet. Die 

Persien rivalisieren sollte und für die es einen Sorge in Athen, Persien zu verletzen, und zugleich 

Stützpunkt zu schaffen galt. In der Zeit des Ab- die Neigung, an keine unmittelbare Gefahr glau- 

wehrkampfe8 gegen den bei Marathon scheitern- ben zu wollen (vgl. Plut Them. 3), waren so 

den ersten Vorstoß der Perser gegen Athen tritt 60 stark, daß T. den Gegner, dem die Rüstung galt, 
denn auch T. nicht hervor, wir erfahren nur, daß nicht nennen durfte, sondern nur von der Be¬ 
er als Soldat focht (Plut Arist. 5). vanche gegen Aigina sprach (Herodot. VII 144. 

Das J. 490 hatte auch die innerpolitischen Thuk. I 14, 2. Plut Them. 4), wo Athen ca. 488 

Verhältnisse in Athen geklärt und die Parteien eine demokratische Erhebung unterstützt und sich 

schärfer abgegrenzt, Miltiades war zunächst der eine schwere Schlappe geholt hatte (Herodot. V 

Held des Tages und wurde dann durch die Alk- 89 mit der Chronologie; V 82 ist eine Dublette), 

maioniden gestürzt (Anklage durch Xanthippos, Das Gesetz bedeutete nicht nur eine Verstärkung 

Herodot VI 136), zugleich wandte sich die neu der athenischen Flotte, sondern stellte ein viel 
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größeres Novum dar: bis dahin hatte Athen für denen er Hand in Hand ging; König Kleomenes, 
Kriegszwecke zur See nur die Naukrarien, die vorher die Seele des Widerstandes, war schon 
ihrem Namen nach nichts sein können als Ver- gestürzt Bedauerlicher noch ist, daß T.s poli- 
einigungen der vavxoaooi, vavxXtjQot, der privaten tische Kämpfe bis 480 uns völlig unbekannt sind; 
Besitzer von Schiffen; diese privaten Körper- man muß sich vergegenwärtigen, daß in Griechen- 

schaften stellten im Kriegsfall eine bestimmte land der Abwehrwille nichts weniger als allge- 

Anzahl von Schiffen (Poll. VIII108): Krieg, Handel mein war, Argos stand abseits, von Boiotien bis 

nnd Piraterie sind, noch dreieinig, nicht zn nach Thessalien war die Stimmung mehr als lau, 
trennen und es gibt nur private Schiffe, mit vor allem stand die hohe Klerisei, Delphoi an 

denen der Bürger, der eines besitzt, ins Feld 10 der Spitze, auf seiten des Landesfeindes, in dieser 
zieht, genau wie mit seinem Pferde oder seinem Zeit, als ein von religiösen Fragen durchwühltes 

Schilde. T. hat den ungeheuren Schritt getan, Jahrhundert eben zu Ende gegangen, ein Faktor 

Kriegsschiffe als staatliches Eigentum zu schaffen, von höchster Bedeutung. Kein Wort der tJber- 

z weif eilos der erste Fall in der Geschichte und lieferung würdigt die vielleicht größte Leistung 

damals eine völlig neue Idee, so schnell die Vor- des T. und seiner spartanischen Freunde, gegen 

Stellung, daß ein Kriegsschiff notwendig einem die Ängste der Lauen, gegen die Interessen der 
Staat, keinem Privaten gehört, nach T. eine Partikularisten, gegen die Warnungen der Orakel 
Selbstverständlichkeit wurde. Das Gesetz des T. die Nation in den Kampf zu führen gegen den 

hat offenbar die ganze uns später geläufige Ord- König von Asien und die Götter von Griechen- 

nung der athenischen Marine im wesentlichen 20 land. Knappe Kunde hatte man von T.s Anteil 
geschaffen, einschließlich der Trierarchie, denn an der Beilegung von Zwistigkeiten zwischen den 
für diese gilt der Satz, daß die neun Archonten, Mitgliedsstaaten des . Bundes (Plut. Them. 6), 
aber nicht alle Einzelbeamten von ihr frei sind und wenn 480 Nordgriechenland bis Tempe zeit- 
(Demosth. XXI 28), der bei der sinkenden Bedeu- weilig zum Bunde gehört, wird T. an dem diplo- 
tung der ersteren später als in jener Zeit sinn- malischen Erfolg nicht unbeteiligt gewesen sein, 
los wäre. Von seinem Vorgehen gegen die Boten des Xenes, 

Die Mittel zu dem Bau nahm T. aus den Er- die zur Unterwerfung auffordern, bzw. ihren Dol- 
trägen der laurischen Silbergruben. Diese sollen metscher, ist Plut. Them. 6 die Rede, 

nach Herodot. VII 144. Plut. Them. 4. Nep. Im Schicksalsjahr 480 war T. selbstverständ- 

Them. 2, 2 bis dahin an alle Bürger verteilt 30 lieh Stratege (wenn auch nicht avxoxsdtoe, Plut. 
worden sein, gar nach dem Satz von stets zehn Arist. 8, da er nur Kontingentführer im Bunde ist), 
Drachmen pro Mann: eine ganz abenteuerliche da wir ihn von Beginn der Operationen an, Mo- 
Vorstellung. Dann wäre erstens die Futterkrippe nate vor Salamis, im Felde finden, also sowohl 
der perikleischen Zeit, die für das Geld immer 481/80 wie 480/79; ein Histörchen berichtet, wie 
noch gewisse Leistungen des Empfängers im er bei den Wahlen einen Konkurrenten durch 
Staatsdienst fordert, keine Neuigkeit, sondern eine Geld von der Bewerbung abbrachte (Plut. Them. 6; 
Abschwächung der alten Prinzipien, zweitens avyxQ. Nik.-Crass. 3). Die Anekdote erzählt von 
müßte Athen einen Beamtenapparat gehabt haben, seiner Umbiegung des vom Kampf abratenden 
wie ein modernes Versicherungsamt, drittens ist Orakelspruches Delphois (Herodot. VII 143. Nep. 
ein Bergwerk, dessen Erträge in Drachmen immer 40 Them. 2, 6. Polyain. I 30, lf. Paus. I 18. 2), 
genau zehnmal so hoch sind, wie die jährlich ferner wissen wir, daß T. das athenische Kon- 
sich verschiebende Bürgerzahl, ein barer Unsinn, tingent befehligte, das im Bundesheer bei Tempe 
Die Quelle de 3 Aristoteles (22, 7) hat dies durch- stand (Plut. Them. 7. Herodot. VII 173. Diod. 
schaut und läßt die Minen erst 483/82 entdeckt XI 2, 5), und daß er dann die athenischen Schiffe 
werden. Daß dies verkehrt ist, zeigen die Be- bei Artemision kommandierte (Plut a. O. Diod. 
nützungsspuren im Bergwerksgebiet in viel XI 12, 4ff. Nep. Them. 3, 2f.), hier zu Offensiv¬ 
früherer Zeit. auch würde ein eben eröffnetes stoßen drängte (Diod. a. O.) und eine voreilige 

Bergwerk nicht im ersten Jahr die Mittel für eine Preisgabe der Stellung verhinderte, wie Neider 
Flotte abwerfen. Es kann sich nur um die Ver- oder Anekdotenschreiber sagten: von den Eu- 
wendung der Mittel aus der längst geübten Ver- 50 boiera dafür bezahlt (Plut. a. 0. Herodot VIII41.); 
Pachtung der Gruben handeln (so auch v. Wila- eine weitere Erzählung aus diesen Tagen Plut 7 
mowitza. 0. II 90), vermutlich verbunden mit a. E. Auf dem Rückzug von Artemision nach 
einer Erhöhung der Pachtsätze. Gebaut wurden dem Fall der Thermophylen soll T. durch Felsin- 

zunächst 100 Trieren in der Form, daß reichen Schriften die Ioner und Karer zur Bebellion gegen 

Bürgern eine Summe aus den Staatsmitteln als Xerxes eingeladen haben, um sie mindestens dem 

Darlehen gewährt wurde, mit der Auflage (wohl letzteren verdächtig zu machen (Plut a. 0. 9. 
statt der Zinsen) ein Schiff herzustellen (so Aristot. Herodot. VIII 19. 22. IX 98. Inst. II 12, Iff. 
a. 0. Polyain. I 30, 6), also noch nicht mit An- Polyain. I 30, 7). Dann war T. die treibende 
Stellung von dqintxxovtir, Besitzern von Schiffs- Kraft bei der Evakuierung der athenischen Zi- 
zimmereien, durch den Staat wie später. Son- 60 vilbevölkerung nach Salamis und Troizen: 
stige Erwähnungen des Flottengesetzes Plut. Plut. Them. 9f., vgL 7; Kim. 5. Nep. Them. 

Kim. 12. Inst. II 12, 12. 2, 8. Frontin. strat. I 3, 6: nach Plut Them. 

Mit diesem Schritt war Athen der wichtigste 10 gegen Aristot. ’törp. noL 23, 1 sorgte er 

Bundesstaat im peloponnesischen Bunde und T. auch für die Auszahlung einer Barsumme an die 

der Vorkämpfer für die Abwehr gegen Persien Evakuierten. Auf Salamis vollzog sich die Ver- 

geworden. Enge Beziehungen zu Sparta als der söhnung mit Aristeides, der, wie alle Ostraki- 

Bundesvormacht sind vorauszusetzen, leider kön- sierten, durch ein yrjqno/M des T. heimgerufen 

nen wir die Männer in Sparta nicht nennen, mit war (Plut. Them. 11. 12; Arist. 8. Herodot VTII 
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79. Aristodem. 1, 4), vor allem hat sich T. hier 123), er erlebte ferner hohe Ehren in Sparta, wo 

bemüht, die Griechen festzuhalten und eine von man ihn kränzte nnd ihm bei der Rückreise die 

vielen befürwortete Abfahrt znm Isthmos oder 300 lnnü$ wie einem König das Geleit geben 

gar eine Flucht in die Heimathäfen der Ko ntin- ließ (Plut. a. 0. Herodot. VIII 124). Dies setzt 

gente zu verhindern: Plut. a. 0. Herodot. VIII Diod. XI 27, S in das J. 479/78; damals war 

68ff. (z. T. anekdotisch). Diod. X 15, 4. 16, 1. T.s Stellung in Athen selbst erschüttert. Er 

Der Zweck war, die engen Gewässer im Sund wurde zwar nicht abgesetzt (so Diod. a. 0.), aber 

von Salamis gegen die Übermacht auszunützen, doch für 479/78 nicht wieder znm Strategen ge- 

daß T. diesen Gedanken einem biederen Spieß- wählt: die Ruinen in ganz Attika schienen für 

bürger gestohlen habe (so Herodot. VHI 57), hat 10 den einfachen Wähler offenbar zu stark gegen 
schon Plut mäL Her. 869 D E mit Recht abge- den Mann zu sprechen, dessen Strategie die Hei- 

lehnt. Als letztes Mittel diente die bekannte mat absichtlich preisgegeben hatte; im Felde 

Botschaft an Xerxes, die ihn veranlaßte, seine tritt T. 479/78 gar nicht auf (vgl. v. Wilamo- 

Flotte in den Sund einlaufen zu lassen, um ein witz Amt. u. Ath. II 91), bei Plataiai und 

Entweichen der Griechen zu verhindern (der Bote Mykale kommandieren die Ostrakisierten der 

war angeblich ein gefangener persischer Sklave letzten Vorkriegsjahre. Im übrigen war er po- 

Sikinnos, der Pädagoge von T.s Sühnen war): litisch keineswegs erledigt wir finden ihn tätig 

Plut. Them. 12. Herodot. VIII 75. Diod. XI und einflußreich, können auch eben noch erkennen, 

17, lf. Nep. Them. 4, 3f. AischyL Pers. 355ff. daß er einen außenpolitischen Frontwechsel voll- 

Polyain. I 30,3. Frontin. II 2,14. Aristodem. 1,1. 20 zog. Im Unterschied von Kimon u. a. sah er 
Der Tag von Salamis war der Triumph von T.s mit bewundernswertem Scharfblick, daß hei Sa- 

Politik und Strategie zugleich, mit Recht er- lamis der peloponnesische Bund nicht nur einen 

scheint er überall als der eigentliche Held, trotz- Feldzug gewonnen, sondern seine ganze Struktur 

dem das formelle Oberkommando natürlich bei verändert hatte, daß das Athen, wie er es ge- 

den spartanischen Nauarchen lag: Plut. Them. schaffen, nicht ein Bundesstaat von vielen blei- 

14f. Thuk. I 74, 3. Paus. I 36, 1. Über T.s ben, sondern als eigene Großmacht früher oder 

eigenen Anteil im Gefecht s. Plut. a. 0. Herodot. später mit Sparta Zusammenstößen mußte. Er 

VITT 92. Diod. XI 17, 4. 18, 1. konzentrierte seine Energie auf die Befestigung 

Über T.s Rolle nach der Schlacht findet sich Athens und den Aushau des Peiraieus, den er 

Herodot. VIII 108ff. Plut. Them. 16, vgl. Arist. 9, 30 gern zur neuen Hauptstadt gemacht hätte und 
die Überlieferung, daß er zu einem eiligen Vor- setzte die Anlage gegen den Widerspruch Spartas 

stoß gegen Xerxes' Rückzugslinie drängte, d. h. durch, indem er selbst als Gesandter nach Sparta 

gegen den Hellespont (daß die Schiffsbrücken der ging und die Verhandlungen hinzogerte, bis man 

Perser noch intakt gewesen seien und das An- vor einer vollendeten Tatsache stand, zugleich 

griffsobjekt darstellen sollten, ist natürlich tech- in Athen Anweisung gebend, spartanische Ge- 

nisch ausgeschlossen), und daß er, als er dies sandte nicht früher abreisen zu lassen, als er 

nicht durchsetzen konnte, ein zweitesmal zu Xerxes selbst ungefährdet Sparta verlassen hatte. Dieser 

schickte, um ihn zu warnen: die Griechen be- Streich wird mit untergeordneten anekdotischen 

drohten seine Rückzugslinie, er solle sich in Varianten im einzelnen oft erzählt: Plut. Them. 

Sicherheit bringen. Dies habe T. getan, um 40 19. Thuk. 190, 3ff. Diod. XI 39ff. Nep. Them. 6f. 

dem fliehenden Feind goldene Brücken zu bauen lustin. II 15. Polyain. I 30, 5. Frontin. I 1, 10. 

(die zweite Botensendung auch Diod. XI 19, 5. Ebenso oft wird sein Mauerbau oder die Befesti- 

Nep. Them. 5,1. Iustin. II13,6f. Aristodem. 1, 7. gung des Peiraieus genannt, bei der die Quellen 

Polyain. I 30, 4. Frontin. II 6, 8). Das ist so mehr an diese Vorgänge als an das Gesetz von 

unmöglich, entweder will T. Xerxes abschneiden, 493/92 denken werden: Plut. Lys. 14. Thuk. I 

oder ihm goldene Brücken bauen, nicht beides 93, 2. Paus. 11, 2. 2,2. Lys. XII 63. Aristodem. 

zugleich. Auch ließ Xerxes sein Heer in Europa 5, lff. (mit falscher Elinbeziehung der langen 

und vor allem hätte ein Demonstrieren der Grie- Mauern). Aristoph. Ritt. 813f. mit Schol. 814. 

chen am Hellespont — ohne Stützpunkt — Xer- Erzählt wird das Ganze bei Diod. a. O. im 

xes’ Rückzugslinie nicht gefährdet, da der Bos- 50 J. 478/77. Dem entspricht, daß es bei Herodot 
porus offen blieb. Das Ganze dürfte Legende sein. fehlt. Damit hatte T. freilich seine Stütze in 

Die bei Salamis siegreiche Flotte hat dann Sparta verloren, das sich dem Kimon zuwandte 

eine Anzahl zu den Persern abgefallene Ge- mit seiner den Spartanern höchst bequemen Poli- 

meinden auf den Inseln angegriffen oder doch tik: Kampf gegen Persien und treue Erinnerung 

auf ihnen Kontributionen erpreßt, wobei Herodot. an die spartanische Waffenbrüderschaft von 480/79 

Vlli Ulf. (vgL Plut. Them. 21) in den Fällen (Plut. Them. 20; Kim. 16). Zugleich sank offen- 

Karystos und Paros der Vorwurf gegen T. erhoben bar T.s Stern in Athen weiter. Wir hören von 

wird, daß er ohne Chefs anderer Kontingente gelegentlicher ehrenvoller Verwendnng: Über¬ 
allein operierend Geld für sich statt die Kriegs- bringung der Weihgaben nach Delphoi (Paus. X 

kasse eingetrieben habe, wogegen Plut. mal. He- 60 14, 5f.), vermutlich äs Pylagore, in welcher ESgen- 
rodot. 871 C Widerspruch erhebt. Schaft er den spartanischen Plan, alle Gegner 

T. erlebte den Triumph, daß bei der Ver- und Neutralen von 480 aus der Amphiktyonie 

leihung der ägioreia auf dem Isthmos durch die auszuschalten, vereitelte (Plut. Them. 20). Da- 

Kontingentsführer der peloponnesischen Bundes- gegen ist sein Plan, die verbündeten Flotten im 

flotte sein Name am häufigsten genannt wurde Hafen von Pagasai zu vernichten, um Athen zur 

für die zweite Stelle — die erste hatte praktisch alleinigen Seemacht zu machen, der an Aristei- 

jeder Mitstimmende sich selbst Vorbehalten (Plut. des’ Rechtlichkeit scheitert (Plut. Them- 20; 

Them. 17; mal. Herodot. 871C. Herodot. VIII Arist. 22), eine alberne Legende. Das Motiv 
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ist denn auch bei Cic. off. HI 49, d. h. bei Po- über Pausanias’ Pläne, die er kannte, zu schweigen, 

seidonios, auf die spartanische Basis Gytheion Pausanias ist zudem nicht wegen seiner Bezie- 

übertragen, bei Diod. XI 42, lff. pointelos in die hungen zu Persien verurteilt worden, sondern 

Geschichte des Mauerbaus verwoben. Eine histo- lediglich wegen seiner Umsturzbestrebungen in 

rische Ausnützung und Beziehung auf Leotychidas’ Sparta (Kahrstedt Herrn. LVI323), Spartas Be- 

Expedition ist also unerlaubt (so schwerde in Athen konnte also nur betreffen, daß 

Cambr. Anc. Hist. V 466). Was wir aus diesen der Bürger eines Mitgliedstaates des peloponne- 

Jähren sonst hören, ist farblos wie T.s Choregie sischen Bundes Um Pläne zur Zerstörung der 

im J. 477/76 (Plut. Them. 5), ein Spottwort Ordnung in Sparta gewußt habe, der prfiusitöt 

gegen Aristeides’ Arbeit als Ausrechner der tpÖQOi 10 war nur das Mittel, den Spießbürger in Athen 

(Plut. Arist. 24), sein ehrenvoller Empfang durch aufzuputschen. Die Anklage wurde gleichwohl 

das Publikum bei den Olympien 476 (Plut. Them. von den innenpolitischen Gegnern des T. einge- 
17- eine Erwähnung des T. bei Ephoros Pap. bracht als Eisangelie im Volke, der xarjyoqot 

Ox’y YTTT 1610, 7), oder erfunden, wie seine war der Alkmaionide Leobotes, der sich in der 

Hetzrede gegen Hieron in Olympia (Plut. 25), eine üblichen Weise seine awrtyoQoi nahm (Plut. Them. 
handgreifliche Übertragung von Lysias’ Auftreten 23. Krater, frg. 5. Nep. Them. 8, 2. Aristodem. 

im J 388 (vgl. Cambr. Anc. Hist V 36,1) oder die 10,1); v. Wilamowitz’ Ansicht daß der Prozeß 

Gesetze von Diod. XI 43, lff: jährlicher Bau vor dem Areopag spielte, a. O. I 144, scheitert 

von 20 Trieren und Atelie aller Metoiken. Die an Krateros aktenmäßiger Angabe. Völlig abwei- 

letztere hat es nie gegeben, ein Fixum an Neu- 20 chend ist die Darstellung bei Diod. XI 54, 2ff. 
bauten kannte Athen selbst später nach Ausweis 55, 4ff, wo zwei Prozesse genannt werden: einer 
der Seeurkunden nicht. vor dem Ostrakismos endet in Athen mit einem 

Daß T politisch im Vordergrund blieb, zeigt Freispruch, ein zweiter nach diesem kommt gar 

sein Sturz durch den Ostrakismos. Politische nicht in Gang, sondern wird nur beabsichtigt 

Gegner arbeiteten mit allen Mitteln weiter gegen und soll nicht in Athen, sondern vor dem oweöQiov 

ihn einen Reflex haben wir in den gehässigen des peloponnesischen Bnndes spielen, ihm ent- 

Gedichten des Simonides, die Plut. Them. 21 zi- zieht sich T. durch die Flucht. Das letztere 

tiert und die ihn wegen Einzelheiten bei seiner bringt auch Plut. a. O. hinein, trotzdem er vorher 

Inselfahrt 480/79 und sogar wegen fir/dtopös mit das Urteil in Athen richtig erzählt hat. Die 

Schmutz bewarfen (vgl. v. Wilamowitz a. 0.130 Sache ist die, daß Ephoros Athen von der Schuld 
138,27). Ein weiterer Reflex mag in den sich entlasten wollte, seinen größten Patrioten verur- 

selbst widersprechenden Klagen über seinen Geiz teilt zu haben. Das Muster gaben ihm die Pro- 

und seine Habgier stecken, die Plut. a. O. 5 er- zesse gegen spartanerfeindliche Bürger von 

wähnt T. selbst gab Handhaben durch sein Mitgliedstaaten des peloponnesischen Bundes im 

stolzes, eitles und z. T. parvenühaftes Auftreten, 4. Jhdt., wie der gegen Ismenias (Kahrstedt 

so in Olympia (a. O.), durch die mehr als selbst- Griech. Staatsr. I 272*. 331). Eis bedarf keiner 

bewußte Grabinschrift, die er seiner Mntter setzen Bemerkung, daß das ganze awi&Qwv zu streichen 

ließ (a 0 1) und sonst, Anekdoten von seinem ist, daß nur ein Prozeß in Athen stattfand und 

Stolz liefen viele um: Plut Them. 18; Cato mai. 8. (Plut. a. 0.) mit dem Todesurteil in contumaciam 

Herodot. VIII 125. Erwähnt wird der Ostrakis- 40 endete. Der Strafvollstreckung nach dieser Eisan- 
mos ohne Angaben über die Gründe im einzelnen gelie, nicht der ProzeßerOffnung vor einem pelo- 

oft: Plut Them. 22. Diod. XI 55, lff. Nep. ponnesischen Gremium, hat sich T. durch die 

Them. 8,1. Aristodem. 6,1. Plat Gorg. 516 D. Er Flucht entzogen, welche <pvyrj (Hat. Gorg. 516 D. 

gehört sicher nicht vor Frühjahr 472, wo Aischy- Plut. Arist 26) also keine sblche im Rechtssinn 

los den T. in den Persern (355ff.) feiert, am (<pvyij H ’AqiIov ndyov) war. Die Chronologie 

wahrscheinlichsten sind 471 oder 470 (vgl. Cambr. ist unsicher: natürlich müssen die Kämpfe Spartas 

Anc. Hist V 62,1), ein Ostrakon mit T.s Namen gegen die Unruhen im Peloponnes damals beendet 

IG I® 910 T. ging nach Argos (Plut. Them. 23. und Spartas Macht wieder hergestellt gewesen 

Diod. Nep. a. 0. Aristodem. 6, 1. Thuk. 1135, 3), sein, da T. sonst nicht aus Argos hätte zu fliehen 

wo er seiner Politik der letztvergangenen Phase 50 brauchen (Beloch GG II 2 1, 188), womit man 
treu blieb: er trieb antispartanische Propaganda, nicht über 468 hinaufkommt, vielleicht auch bis 

deren Wirkung wir in dem Synoikismos von Elis 466 herabgehen kann (Beloch a. 0.), Diodors 

und dem Abfall von Arkadien wie der Expansion Datierung 471/70 kann, wenn sie verwertet wer- 

von Argos um 470/69 sehen (Thuk. I 135, 3; vgL den soll, nur den Ostrakismos meinen (a. 0.192f-). 

Cambr. Anc. Hist V 63), so daß der Bund seiner Athenische und spartanische Gesandte bear- 
heimischen Gegner und Spartas gegen ihn immer beiteten die Staaten im Sinne einer Auslieferung 

enger wurde. Nach der Katastrophe des Pau- des T. (Hut Them. 23f. Thuk. I 135, 3. Diod. 

««nina der 471 aus Byzanz vertrieben wurde XI 56, lf.), wie gesagt zum Zweck der Urteils- 

(Ed. Meyer Forsch. II 60) und ca. 469 umkam, Vollstreckung, nicht der Verhaftung, und di<sem 

ging man gegen T. vor. Sparta legte in Athen 60 Druck konnte sich keine Gemeinde entziehen, 
einen Briefwechsel des Ostrakisierten mit Pau- T. ging nach Kerkyra, wo er Gelegenheit fanff 

com«, vor (Plut Them. 23. Thuk. I 135, 2. als Schiedsrichter zwischen diesem Staat und 

Nep. Them. 8, 2. Aristodem. 10,1), der die Anklage Korinth über die Verwaltung von Leukas zu fun- 

auf Hochverrat ermöglichen sollte: pr/dio/MS sagt gieren (Plut. Them. 24. Thuk. I 136, 1. Nep. 

Simonides in dem zitierten Vers, der offenbar Them. 8, 3. Aristodem. 10, 1), von dort abge- 

aus dieser Zeit stammt (v. Wilamowitz a. 0.). schoben, dachte er vielleicht an eine Elucht zu 

Das Ganze war eine üble politische Schiebung, Hieron (nach Plut. Them. 24; wenn das richtig 

da T. nach den Briefen nichts getan hatte, als ist, muß diese Phase spätestens 467 fallen, viel- 
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leicht hat Hierons Tod den Plan durchkreuzt Erhaltung am Hofe. Es bestand aus den Terri- 

(Ed. Meyer Gesch. d. Alt. m 522). So ging torien von Lampsakos, Magnesia a. Maiandroa, 

T. zu Admetos, dem Könige der Molosser (Plut. Myus, Perkote und Palaiskepsis (Plut, Them. 29. 

a. 0. Thuk. 1136,2ff. Diod. XI56,1. Nep. a. 0. 8, Thuk. I 138, 5. Diod. XI 57, 6f. Nep. Them. 

3f. Aristodem. a. 0.; die Einzelheiten sind nach 10, lff. Athen. I 29 F. Schol. Aristoph. Ritt. 84. 

Motiven der Heldensage ausgeschmückt: v. Wila- Strab. XQI 1, 12. XIV 1, 10. Aristot. 10, 5. 

mowitz Arist. u. Athen I 151). Dieser schob Paus. I 26,4). Gelebt hat er in Magnesia (Plut. 

ihn unter dem Druck Spartas unter Mitgabe von Them. 31), wo er auch ein Fest stiftete (Athen. 

Mitteln aber Makedonien ab (Plut. a. 0. Thuk. I XII533 D), was nicht gehindert zu haben braucht, 

137, 1. Diod. XI 56, 2ff. Nep. a. 0. 8, 5), worauf 10 daß er reiste (Theopomp, bei Plut. a. 0.). Daß 
T. seinen Weg nach Asien nahm. Die Erzäh- er lampsakos freigab, steht nur in Nep. Them. 20, 

lung, wie T. der gerade Naxos blockierenden. was Ed. Meyer a. 0. 524 so interpretiert, daß 

athenischen Flotte entging (Plut. Them. 25. Thuk. I er sein Aufgehen im athenischen Seebunde nicht 

137,2. Nep. a. 0.8,6f. Aristodem. 10,3. Polyain. I hinderte und es vielleicht nie praktisch be- 

30, 8), ist stark novellistisch (Beloch GG II 2 herrschte, aber die Stadt feierte später ein dem 

2, 184); auch wenn man sie gelten läßt, hilft Andenken an sein Regiment gewidmetes Fest 

sie nicht zur Datierung, da der Abfall von Naxos (Athen. Mitt. VI 103); als Mitglied des Bundes 

selbst chronologisch unsicherer Stellung ist (vgl. kennen wir Lampsakos und Myus erst durch die 

v. Wilamowitz a. 0. 150. Ed. Meyer a. 0. Tributlisten (IG I 2 193f.) Ende der 50er Jahre. 

467. Bel och a. 0.185. Cambr. Anc. Hist. V 65). 20 Münzen des T. als Territorialherr Head HN 2 
Die Ersetzung des Namens Naxos bei Plutarch 581. Cambr. Anc. Hist. Vol. of plates II 24. 

durch Thasos (v. Wilamowitz a. 0. 150) hat T. starb in Magnesia an einer Krankheit und in 

Ed. Meyer a. 0. m 524 wieder beseitigt. Magnesia befand sich sein Grab (Thuk. 1138, 4f. 

T.s Familie hatte Mittel gefunden, ihm nach- Diod- XI 58, 1. Plut. Them. 32. Nep. Them. 

zureisen, auch sein Vermögen war ihm heimlich 10, 3f.). Die Legende hat sich seines Todes 

zugestellt worden; da dieses konfisziert war, stellte früh bemächtigt, schon Thuk. 1138, 4 muß gegen 

dies eine Hintertreibung der Urteilsvollstreckung die Erzählung von seinem Selbstmord polemisieren, 

dar und die Schuldigen wurden ebenfalls verfolg später lesen wir immer wieder, daß er dem König 

(Plut. Them. 24f. Thuk. 1137, 3). Die Landung versprochen habe, ein persisches Heer gegen Grie- 

in Asien erfolgte in Ephesos, in persischem Ge- 30 cherdand zu führen und im Konflikt zwischen 
biet (Thuk. I 137, 2), Ephoros hat sein geliebtes dem gegebenen Wort und der Vaterlandsliebe 

Kyme eingeschwärzt (Plut. Them. 26). Selbst freiwillig aus dem Lehen geschieden sei: Plut. 

hier war die Chronologie schon im Altertum Them. 31. Tit. 20; Kim. 18. Diod. XI58,2. Nep. 

strittig, manche Autoren ließen ihn zu Xerxes a. 0. Cic. Lael. 42. Aristodem. 10,4f. Euseb. arm. 

kommen (Plut Them. 27. Nep. Them. 9, lff.), S. 192. Aristoph. Ritt. 83f.; die letzte Stelle zeigt, 

dagegen ist sich die beste Überlieferung einig, wie alt die Legende ist Chronologische Angaben 

daß wenigstens zur Zeit von T.s Auftreten am haben wir nur im Zusammenhang mit der letz- 

Hofe, wenn auch nicht notwendig zur Zeit seiner teren Version: bei dem Abfall Ägyptens und der 

Landung, Artaxerxes I. eben zur Regierung ge- athenischen Intervention daselbst (Plut. Them. 

kommen war (Thuk. 1137,3. Plut.a.O. Nep. a. 0. 40 31), ca. 20 Jahre nach Coriolan (Cic. a. 0.), 01. 
Aristodem.] 0,4); das wäre also 465/64 (Ed. Meyer 78,3 (Euseb. arm. a. 0.), zurZeit von Kimons 

a. 0. 522). Die prosaische Erzählung, daß T. letztem Feldzug (Plut. Kim. 18). Das letztere 

sich brieflich am Hofe anmeldet, und nachdem ist Verwechslung mit der ägyptischen Expedition, 

er ein Jahr lang persisch gelernt hat, sich dort Eusebios würde auf 465/64 führen, also als T. 

vorstellt (Thuk. 1 137, 4. 138, lf. Aristot. 10, 4), erst nach Asien kam (die Nennung des Xerxes 

hat den Späteren nicht mehr genügt, sie lassen als zur Zeit seines Todes regierend, Diod. XI 

ihn heimlich als Frau verkleidet an den Hof 58, 2, ist völlig konfus), die anderen Angaben 

transportiert werden und dort plötzlich zur hoch- führen auf ca. 459/58, was also das wahrschein- 

sten Überraschung des Königs auftreten (Plut. lichste ist T.s Alter bei seinem Tode gibt Plut. 

Them. 26ff. Diod. XI 56, 6ff.). Auch finden wir 50 Them. 31 auf 65 Jahre an. Die Legende hat 
allerhand Geschichten von Intrigen und Attentaten ebenfalls schon früh berichtet daß die Gebeine 

seitens persischer Großen, denen T. entgeht (Plut. von Athens größtem Sohne heimlich in Attika 

Them. 29ff. Diod. XI 57, lff.), deren Charakter bestattet worden seien, was bei einem xgoioaias 

sich dadurch enthüllt, daß Plut. a. 0. 29 der Verurteilten gegen das Gesetz war (Thuk. I 

Name des Veziers von dem in der geschieht- 138, 6. Plat. Com. frg. 183 bei Plut a. 0. 32. 

liehen Erzählung a. 0. 27 abweicht also offenbar Nep. Them. 10. 5), später wurde ein altarartiges 

als Romanfigur erfunden ist. Erwähnungen von Gebilde am Peiraieus das Grab des T. genannt 
T.s Aufenthalt am Hofe sonst Plut. Alkib. 37; (Plut. a. 0. Paus. I 1, 2; zur Lage vgL Judeich 

Anton. 37. T. wurde in Gnaden angenommen, Top. 2 442f.). Noch kühner sind die Erfindungen, 

zweifellos ein hochherziger Akt des Königs, denn 60 die ihn 462 zur Zeit des Sturzes des Areopags 
daß man in Persien um 465/64 noch glaubte, daß (Aristot 25, 3f.; vgl. v. Wilamowitz a. 0.13911.) 

T. im J. 480 mit seinen Meldungen an Xerxes oder 461 zu der des yrfyiopa gegen Arthmios 

diesem wirklich hatte helfen wollen, ist nicht von Zeleia (Plut. Them. 6) in Athen politisieren 

anzunehmen und der /o/ii o/ms der Zeit seines lassen. 

Prozesses in Athen war wie gesagt nur ein Vor- T.s Familie lebte weiter in Magnesia (Plut 
wand. T. erhielt in der in Persien üblichen Them. 32), Pausanias hat sich in Athen eine 

Form ein kgl. Lehen ,für Brot, Wein, Zukost angeblich von seinen Söhnen gestiftete Statue 

und Kleidung 1 , d. h. formell als Ersatz für die der magnesischen Artemis zeigen lassen (I 26, 4), 
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über seine Nachkommen sprechen Plut. a. 0. Paus. I 4) Athener, aus <ßgeaoo(.auf einem Stein aus dem 

37, 1, vgl. den Stammbaum Prosop. Att. 6669. 2.Jhdt.v.Chr. (Eyj;«. 00^.1896,51 nr.49). Sicherver- 
Eine Statue des T. selbst ist in Magnesia durch wandt mit dem berühmten T. Vgl. Prosop. Att. 6667. 
die Münze Athen. Mitt. XXI 18 gesichert, die in 5) Athener aus $o£anoi, Sohn des Poliar- 
Athen Paus. 1 18,3 ist natürlich nicht alt gewesen. chos, xolxo; dxäyovo; des berühmten T. (Paus. I 

Würdigungen von T.s Große lesen wir Thuk. I 37, 1. Hitzig-Blümner Paus. I 1, 350). Be- 
138, 3. Diod. XI 58, 4ff. Daß sein Bild von den stattet an der heiligen Straße nach Eleusis 
Zeitgenossen hart umkämpft wurde, war oben (Paus. I 37,1). Boeckh Seeurkunden 239 (Pro- 
überall zu erwähnen; das Interesse der Späteren sop. Att. 2383) will auf Grund von Plut. Themist. 
zeigen die unzähligen Novellen und Anekdoten, 10 32, wo ein Sohn des großen T. mit Namen Ar- 
die sich an T. angeklittert haben (vgl. außer cheptolis (vgl. o. Bd. II S. 457, 49ff.) angeführt 
den oben im Text benützten: Plut. Them. 5. 13; wird, Poliarchos mit diesem gleichsetzen. Dann 
Pelop. 21; Arist. 9. Diod. X 32). Schon Stesim- wäre T. rg/rof äxöyovos des großen T., weil 
brotos von Thasos hat ihn literarisch behandelt Poliarchos (= Archeptolis) von Pausanias für 
(Jacoby FGrH II B 5. 515ff.), spätere Biogra- einen Sohn des großen T. gehalten wird; ein- 
phen setzt Plutarch ständig voraus. T.s Schwäche facher aber wäre es, T. als xotxos cmöyovos des 
war offenbar seine Geldgier, ganz saubere Finger Siegers von Salamis in dem Sinne anzunehmen, 
hat er kaum gehabt, wenn auch die Zahlen über daß Poliarchos Schwiegersohn des berühmten T. 
das erraffte Vermögen Plut. Them. 25 (vgl. Arist. war (Hitzig-Blümner Paus. I 1, 350). Vgl. 
4. 24; ovyxQ. Arist.-Cat. 1) und Ailian. var. hist. 20 Prosop. Att. 6668. 6669 (Stemma). 

X 17 das Gepräge der Erfindung au der Stirn 6) Athener aus Hagnus, Sohn des Tbeophras- 
tragen. Das ändert nichts an seiner historischen tos (I), xv&cüax^e ex Kijqvxcov 106 v. Chr. 
Größe, er ist der Retter von Griechenland im (Fouill. Delph. III 2 nr. 13. Syll.® nr. 711D 1. 
J. 480 gewesen, er ist der Schöpfer der atheni- Foucart Les Mysteres d’Eleusis 193f. 199f.). 
sehen Seemacht und überhaupt der ersten Staat- dgdoügo?, mit Akestion, der Tochter des Xeno- 
lichen Kriegsflotte im modernen Sinn (o. S. 1689), kies aus Achamai, verheiratet. Vater des Theo- 
ohne ihn ist die politische Geschichte der ganzen phrastos (II), der ebenfalls bqbovzoe war (Paus. I 
Folgezeit nicht denkbar; nicht am geringsten aber 37,1). Vgl. Prosop. Att. 6654. — Der Enkel T. (II) 
ist seine Bedeutung auch für die geistige Ent- Sohn des Theophrastos, war SqSovzos um 42 v. Chr. 
Wicklung: er hat dem griechischen Klerus getrotzt, 30 (E<prj/x. &q%. 1894, 179 und 1896, 50 nr. 48), 
hat gegen Delphoi und den Götterspruch die Nation heiratete Nikostrate und bekam die Söhne Theo- 
zum Freiheitskampf gebracht. Mit T. ist das phrastos (III) und Diokles (Plut. Xorat. 843 c.). 
Zeitalter, wo die Tempel in Griechenland Ge- In Eleusis wurde diesem T. und mehreren Glie- 
sehichte machen, endgültig vorbei (vgl. o. S. 1690). dem seiner Familie ein Standbild zu Ehren der 

[U. Kahrstedt.] Demeter und Kore geweiht ('Eq>t)u. dqz- 1894, 

2) Auf Tetradrachmen als erster Name Be- 179). Plutarch erwähnt auch seine Fürsorge für 

uwxofxlrji ), neben Bedno/xxoe (165 v. Chr.), das den Poseidon Erechtheus. Sein Name wahr- 
beigegebene Schiffsvorderteil erinnert wahrschein- scheinlich auf den Tetradrachmen Scoxäöj );— 
lieh an die Verwandtschaft mit dem großen T. Be/xioxoxXijs und Georpgaoxos— &epuoxoxXrjs (Vater 
(Beulä Les monnaies d'Athönes 305. Head40und Sohn) ca. 60—50 v. Chr. (Hcad HN 2 387. 
HN 2 383 nr. 17. Sund wall Unters, über d. Sund wall Unters, über die att. Münzen des 
att. Münzen des neueren Stils llf.). Derselbe T. neueren Stils. Vgl. aber Prosop. Att, 6652). 
auf Tetradrachmen ’Aftud>vio;-Rcdtiat an dritter Der Sohn des Theophrastos (IH) war T. (III), 
Stelle: Be (zwischen 186 und 148 v. Chr.), ebenso SqSovzos um 24 n. Chr. (E<pTj/z. äg%. 1894, 179 
auf Münzen noXvzagf*(os) m Nixoy(ivt]s) als dritter und 1896, 50 nr. 47. IG III nr. 615. 616. 889. 
Name: Be/uaxoxX^fsJ, kurz nach 170 v. Chr. Add. 461a.). M]vtj#ivx[a dtp' eorias] nennt ihn 
(Beulä 195 und 362. Head HN 2 382 nr. 1 &$%. 1896, 50 nr. 47. Vater des Diokles 

und 383 nr. 25. Prosop. Att. 6651). (II), der zur Zeit des Claudius und Nero lebte 

3) Athener aus <l>Q£aooi (<Pp>ed()[otoz] IG II und als rpiXoxolaag und rptXoxaxqxS gerühmt wird 

nr. 803c 75), äxiScaxev 342 v. Chr. (IG II nr. 803 c, 50 (IG HI nr. 615. 616. 889. Add. 461a. Anders 
75). Derselbe wahrscheinlich IG II nr. 149 (Decr. Foucart 200). Vgl. Prosop. Att. 6656. Stemma 
356—336). Urenkel des berühmten T. VgL nach Prosop. Att., vgl. Toepff er Att. Genealog. 
Prosop. Att. 6666. 6669 (Stemma). 318 und Foucart a. 0.: 

Theophrastos (I) Hagnusios 

Themistokles (I) Hagn. dqdovzos ~ Akestion 
ca. 106 v. Chr. | 

Theophrastos (II) Sqdovzo; 

I 

Themistokles (II) Hagn. iqdovzos cv Nikostrate 
ca. 42 v. Chr^^^_ 

Theophrastos (Ul) 

I 

Themistokles (III) Hagn. SqSovzos 
| ca. 24 n. Chr. 

Diokles (II) 


Diokles (I) 

[Fiehn.] 
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7) Athenischer Archon im J. 347/46, 16 II 2 
212. 213. 505. 1441. 1514. 1524. Michel Re- 
cueil d'inscr. gr. 832 (Samische Inschr.) Pap. Oxy. 
Philol. LVHI 559. Diod. XVI 56. Dion. Hai. 
Din. 9 p. 648, 6. 

8) Athenischer Archon im J. 27/28 n. Chr. 
IG H 2 1713, vgl. Kirchner GGA 1900, 476. 
Kolbe Att. Archonten 169. Syll. 8 733. Grain- 
d o r Chronol. des arch. athön. sons l’empire, wel¬ 
cher auch IG II 2 1344 [inl Qefiiat]oxXiov[s 
ÜQZWtos btavtdv] ergänzt. [Johann Kirchner.] 

9) Strateg des Achaios 218 v. Chr., übergab 

die ihm unterstellten festen Punkte Karseai (oder 
Karseis) und Didyma Teiche an Attalos L, Polyb. V 
77, 8. [Felix Stähelin.] 

10) Athener, Schüler des Apsines (s. o. Bd. II 

S. 278, 18f.) nach Eunap. vit. soph. p. 438f., war 
im J. 355 als Philosoph in Constantinopel (Li- 
ban. epist. 408 = X 402, lOff. F. 1175, 2 = XI 
283, 4). An ihn richtet Libanius die epist. 408; 
erwähnt wird er auch epist. 1032 = X 429, 4. 

T. ist wohl der Mann, der dem Proconsul Theo- 
dorus zur Zeit des Kaisers Theodosius I. ein 
Standbild in Athen errichtete IG III 1 = CIA 
III 636. Sievers Leben des Libanius 60. 283, 3. 
Seeck Briefe des Libanius 307. [W. Enßlin.] 

11) Sohn des Xenokrates, Bildhauer. Signatur 

von Samos, Marmorbasis, Weihung von vier veto- 
noioi (vgL Buschor Athen. Mitt. LV 96) an 
Hera. Vorrömische Zeit. Fabricius Athen. Mitt. 
IX 254. Loewy Inschr. griech. Bildhauer 296 
(mit Nachtrag S. 394). Oikonomos Agx AiXz. 
VH 1921/22, 284. [G. Lippold.] 

Themistonoe (8e[uazav6rj), Tochter des 
Keyx, Gemahlin des Aressohnes Kyknos Hesiod. 
Scut. 356. Gruppe Gr. Myth. 587, 3. 

[G. Türk.] 

Themistos (Oe/uoto;), Syrakusier, Gemahl 
der Harmonia, Tochter des Gelon und Enkelin 
des Königs Hieron II. (Liv. XXIV 24, 2. 6. 25, 7. 
10), vermutlich Mitglied des von Hieron für 
seinen minderjährigen Enkel Hieronymos bestellten 
Regentschaftsrates (vgl. Niese Griech. u. mak. 
Staaten II 513), beteiligte sich nach dessen 
Ermordung an dem von Adranodoros, dem Haupt 
der Regentschaft, gefaßtenUmsturzplan (Liv. XXIV 
24, 2. 25, 1), wurde aber mit ihm zusammen auf 
den Befehl der von dem Plan rechtzeitig unter¬ 
richteten Strategen umgebracht, 214 v. Chr. 
(Liv. XXIV 24, 4). [Felix Stähelin.] 

Qtfuoofa >. Nur von Ptolem. IV 3, 8 p. 651 
genannte Örtlichkeit Nordafrikas, deren Lage sich 
nicht bestimmen läßt. Lediglich die Nachbarschaft 
der bekannten Siedlungen Musti (jetzt Ehr. Mest) 
und Zama regia (jetzt Lehs), zwischen denen 6. 
gelegen haben soll, gibt einen Anhaltspunkt. 

[Hans Treidler.] 

Themme {Bififir) Ptolem. V19,6), Stadt in Arabia 
deserta. K. Männert Geographie der Griechen 
und Römer VI/1 (Nürnberg 1799) 196 scheint an i 
einen Zusammenhang mit den Thimanaei gedacht 
zu haben, währ end K. Ritter Die Erdkunde 
von Asien V111/2 (Berl. 1847) 385 T. mit dem 
syrischen Taima verselbigt A. Musil Arabia 
Deserta (American geographica! Society Oriental 
Explorations and Studies nt. 2 New York 1927) 
5061. lokalisiert Themme (oder Themne) in *Ain 
at-Tamr. [Adolf Grohmann.] 


Themoi (8epoi Ptolem. VI 7, 17), Stamm in 
Arabia felix am Persischen Golf. A. Forbiger 
Handbuch d. alten Geographie II 2 (Hamburg 
1877) 759. [Adolf Grohmann.] 

Themon (dypcov), Besitzer von mehreren 
Häusern, wahrscheinlich zu Naryx, die verbrannt 
wurden, dann später durch ein Abkommen zwi¬ 
schen den Narykaiern und den Aianteiern um 
240 v. Chr. wieder aufgebaut werden sollten. 
A. Wilhelm österr. Jahresh. XIV (1911) 220 
—222. Über die merkwürdige Namensform s. 
Wilhelm daselbst. [Wm. A. Oldfather.] 

Thena 1) (hebr. ta'mat Silo Jos. 16, 6). An 
der Grenze Ephraims; Ptolem. V 15, 4: Qfjva in 
Samaria; nach Euseb. onom. 98, 13f.: xcöur), 10 
römische Meilen östlich von Neapolis, am Wege 
nach dem Jordan; also die heutige Ruinenstätte 
ta*nä. Vgl. Neubauer Göogr. du Talmud 159. 

[G. Hölscher.] 

2) Ungewöhnliche Lesart für einen Ort, der 
auf dem rechten Nilnfer lag und sonst Mathena 
genannt wird (var. Athena, Athene). Er wird er¬ 
wähnt von Juba bei Plin. n. h. VI 179, ist südlich 
von Syene. (jetzt Assuan) zu suchen und nicht 
mehr zu identifizieren. Vivien de St. Martin 
(Le nord de l’Afrique) nennt ihn nur kurz inner¬ 
halb einer Tabelle (S. 187; Tableau Sect. VI). 

[Hans Treidler.] 

3) s. Thenai. 

Thenadassa s. Thenedassa. 

Thenai (0eval). 1) Stadt auf Kreta unweit 
Knosos bei der Omphalischen Ebene (Kallim. hymn. 
I 42. Steph. Byz.). Für die Lokalisierung sind wir 
auf Vermutungen angewiesen. Doch ist der Ver¬ 
such, T. unter Abänderung des Kallimachostextes 
westlich von Knosos anzusetzen (Callim. ed.Meineke 
128f.), abzulehnen; es lag jedenfalls südöstlich 
davon in Richtung auf Lyttos, wo es schon 
Spratt Travels I 92 in antiken Rosten vermutete, 
die heute den Namen Sapa (Saba) führen. Vgl. 
ferner: Rhangab 6 Hellen. III 533. Cramer 
Descr. anc. Greece HI 383. Bursian Geogr. v. 
Gr. II 571. Zum Namen: Fick Vorgr. Orts- 
nam. 29. Assmann Philol. LXVII 170f. Kanne- 
giesser Klio XI 40. Münzen (?): Svoronos 
Numism. de la Cröte I 326f. Auf Karten: Kie¬ 
pert FOA XII. Evans Pal. of Minos I 1. 

o. Bd. XI S. 1809f. [Rudolf Herbst.] 

2) Eine literarisch erst m der römischen 
Kaiserzeit bezeugte Örtlichkeit Nordafrikas (var. 
Thena, Thaenae). Nach Plin. n. h. V 25 lag T. 
hart an der Grenze der alten römischen Provinz 
Africa und war gleichzeitig ein Hafenplatz. In 
der Tab. Peut. VI 4 ist T. ohne Namensangabe 
mit zwei Tünnen eingezeichnet, und zwar zwi¬ 
schen den Siedlungen Taparura (jetzt Sfax) und 
Macomades minores (jetzt Mahres). Taparura, 
T. und Macomades min ores waren Stationen an 
der großen Küstenstraße, die bei Carthago be¬ 
gann und schließlich in Alexandreia endete (Itin. 
Ant. 57 p. 27 Parth. Pind.). Das Itin. Ant. 59 

p. 28 nennt ungenau an der Küstenstraße nörd¬ 
lich von T. als nächsten Ort Usula (jetzt Hr. 
Inchilla) unter Vernachlässigung von Taparura. 
Geogr. Rav. V 5 p. 350 Parth. Pind. bezeichnet 
Thenas, entsprechend der Tab. Peut. als Ört¬ 
lichkeit zwischen Macomades minores und Tapa¬ 
rura, das an anderer Stelle (Geogr. Rav. HI 5 
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p. 141) in der Form Patabura erscheint. In Gui- Aufstreben dies« Stadt wenigstens seit dem 

don. Geogr. 89 p. 520 tritt T. unter dem Namen 2. Jhdt. n. Chr. T. wurde römische Militär- 

Themanas auf. Tab. Peut. und Itin. Ant. lassen kolonie (Itin. Ant. 59 p. 28: Thems eolonia ). 

T. als einen Ort «kennen, der nicht nur Durch- Die Stärke seiner Bevölkerung beziffert Kahr¬ 
gangsplatz für den großen Uferweg Carthago— stedt (Meltzer-Kahrstedt Gesch. d« 

Alexandreia (s. o.) gewesen ist. Denn von T. Karthag« HI 76) auf 7000 Einwohn«, die sich 

strebte noch westwärts über Oviscae (jetzt Casr auf 13 ha verteilten. Archäologische Funde be- 

Libiresch) eine Straße in Richtung auf Theveste stätigen, übereinstimmend mit den literarischen 

(jetzt Tebessa); ihr Verlauf ist dargestellt im Quellen, den römischen Charakter der Stadt, die 

Itin. Ant. 46—47 p. 20f. (vgl. K. Miller Itin. 10 ihr Gepräge vornehmlich in der Kaiserzeit er- 
Rom. 903 und 931 mit Skizze 287 S. 902). Süd- hielt. Früherer punischer Einfluß ist indessen 

lieh von T. ging von Macomades minores aus unverkennbar und läßt auf ein längeres Bestehen 

ebenfalls ein Weg westlich nach ad Oieastrum von T. schließen, als es nach der Üb«lieferung 

(Ruinen nördlich des heutigen Graiba) und den Anschein hat. Punische Lampen und Mün- 

Madarsuma (jetzt H. bu Dukane); dieser Weg zen sind zutage getreten (Kahrstedt), und 

endete in Assuras (jetzt Hr. Zanfnr; s. d.). Nach Thafnat ist die punische Namensform für T. 

der Beschreibung des Itin. Ant. 47 p. 21 handelt (Ch. Tissot Göogr. comp, n 190); die 

es sich hier offenbar um eine einst stark be- berberische Lesart lautet Thefni. Bischöfe wer- 

nutzte und jedenfalls bekannte Verkehrsstraße den für die Zeit von 255 bis 649 genannt, z. B. 

zwischen T. und Assuras. Im Stadiasm. m. m. 20 für das J. 255 (episc. a Thenis — And 8evä>v), 
108—109 (GGM I 468) «scheint 9ha als Kü- für das Jahr 258 ( Tenitanus ) usw. nach den act. 

stenplatz zwischen Neanohs (= Macomades conc. (vgl. Miller 903). Inschriften s. CIL 

minores) und Mjfo/Ua (jetzt Hr. el Alia). Außer- VHI 46 = 10069; 47 = 11074; 11070—11073. 

halb der eigentlichen Itinerarien wird T. noch S. auch Cagnat-Merlin Inscriptions Lati- 

erwähnt von Plinius, Strabon und Ptolemaios. nes d’Afrique; Paris 1923 nr. 38—38 S. 13—15 

Aber auch diese Quellen wahren im ganzen die u. nr. 44 S. 17. Es handelt sich hier hauptsäch- 

äußere Form des Itinerars oder wenigstens des lieh um Grabinschriften. Vgl. noch E. Mercier 

Periplus, hierbei einer durch den Zweck ihres L’Afrique septentrionale I 55ff. 

Werkes gegebenen Anlage folgend. So schildert [Hans Treidler.] 

Plin. n. h. V 25: Eie oppida libera Leptis, Hadru- 30 öeri; s. Thenai. 

metum, Rtispina, Thapsus. Inde Thena, Aves, Thenebreste. Eine nur in der Tab. Peut. III 

Macomades, Tacape, Sabrata conEngens SyrEm 5 und vom Geogr. Rav. IH 6 p. 149 (Pind.-Parth.) 

minorem. Ptolem. IV 3, 3 p. 624 nennt Olaivai namhaft gemachte Siedlung Nordafrikas (var. 

unter 31° 40' Breite und 38° 30' Länge zwischen Thenebestre). Sie gehörte dem heutigen Algerien 

Maxoftdda und Taipgovga {= Taparura; p. 623). an und lag südöstlich von Cirta eolonia (jetzt Con- 

Nach Ptolemaios lag T. als erste Stadt, von Nor- stantine) zwischen den Orten Thigisi (jetzt el 

den aus gerechnet, an der Kleinen Syrte; die Bordj) und Ad centenarium (jetzt Fedj Deriasse). 

gleiche Angabe macht Strab. XVTI 2, 10 p. 884 Geogr. Rav. bezeichnet, verschiedene Stationen 

(6eva noXts na^a xr/v &$ZV V fuxQäf Svorecog) üb«springend, westlich von T. als nächste Sied- 

und nennt an ander« Stelle T. eine Seestadt 40 lung Budaxicara (in der Tab. Peut. Buduxi ge- 
(noXlxvy btr&dXamSla), die zu seiner Zeit halb nannt, das heutige Taksa). T. entspricht vielleicht 

zerstört war. T. ist einwandfrei identifiziert; sie dem jetzigen Hr. Allah (K. Miller Itin. Rom. 

entspricht dem heutigen Hr. Tine, eine Fest- 940; dazu Skizze nr. 290 S. 910). 

Stellung, die schon zeitig gemacht worden ist [Hans Treidler.] 

(vgl. J. Partsch Africae veteris itineraria; Thenedassa. Nur im Itin. Ant. 77 p. 35 
Breslau Diss. 1874, 29ff. K. Miller Itin. Rom. (Parth.-Pind.) erwähnte Siedlung Nordafrikas (var. 

903). Ein Flüßchen mündete bei T. in die Kleine Thenadassa), im Bereich der heutigen italienischen 

Syrte. T. hatte auch Seegeltung; das beweist Kolonie Tripolis gelegen, und zwar in deren nord¬ 
schon seine Erwähnung im Stadiasm. m. m. (s. westlichem Abschnitt. T. war eine der zahlreichen 

o.), dem Segelhandbuch des römischen Altertums 50 Stationen an dem von Tacape (jetzt Gabes) nach 
für das Mittelmeer. Andererseits sind viele Kü- Leptis Magna (jetzt Lebida) sich hinziehenden 

stenplätze in der Nachbarschaft von T., die in limes Tripolitanus und hatte, gleich den übrigen 

den Itinerarien genannt werden, nicht zu Be- hier liegenden Siedlungen, den Wert eines Kastells, 

deutung für den Seeverkehr gelangt, eine natür- K. Miller (Itin. Rom. 896) will das alte T. in 

liehe Folge der hydrographischen Verhältnisse Ruinen wiedererkennen, die sich bei dem heutigen 

im Bereich der Kleinen Syrte, wie sie durch Lekeni finden. [Hans Treidl«.] 

neuere Forschungen hinreichend bekannt und in Bevyovßls, Ptolem. V17, 7; Thegubrie Geogr. 
den normalen Seekarten bzw. Segelhandbüchem Rav. 81, 8; Tigubis, Tigubbi (abl.) Tab. Peut.: 

(z. B. den, britischen) niedergelegt sind (vgl. Ort im inneren Mesopotamien, auf der Tabula 

Partsch 30. Miller 903). 60als größere Station mit zwei Türmchen gezeich- 

Der Schwerpunkt der geschichtlichen Be- nei Entfernung: 35 Wegmaßeinheiten von Thar¬ 
deutung von T. hat in d« römischen Kaiserzeit rana, 16 von fons Scabore. Miller Itin. Rom 

gelegen. Das läßt schon das vorhandene Quellen- 778 sucht die Station im heutigen es Sihl, beim 

material vermuten. Die inschriftliche Erwähnung 8. Brunnen von Harran ab. 
von T. als Aelia Augusla Mercurialis Tkae- [F. H. Weissbach.] 

nitanorum und AeliaeThenae (s. CIL Thenites (vopds) s. Thinis, Thinites. 
VIH 2991; Miller 903) erweist unter Andeu- Thennesos s. Tenesos. 

tung der Persönlichkeit Hadrians ein starkes ThenBa s. T e n s a. 
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Thenteos. Eine nur im Itin. Ant. 76 p. 35 
(Parth.-Pind.) genannte Örtlichkeit Nordafrikas. 
Sie lag an der Straße von Tacape (jetzt Gabes) 
nach Leptis Magna (jetzt Lebida) am limes Tri- 
politanus. In der Not. dign. (vgl. K. Miller 
Itin. Rom. 896) erscheint T. in der Form Then- 
tettani mit dem limes Thentatanus. T. hatte, wie 
die meisten Siedlungen am limes Tripolitanus, 
strategische Bedeutung und ist nach Miller 
identisch mit dem heutigen Zintan. Vgl. noch 1 
Ch. T i s s o t Göogr. comp. II 698. 

[Hans Treidler.] 

Theo(ö*c6). 1) Eine von sechs benannten weib¬ 
lichen Gestalten auf einem Spinngerät (Svos oder 
htivrjZQov) aus Eretria, jetzt in Athen, Hart¬ 
wig ’Eiprjft. Aqx. 1897, 134f. und Taf. 10, 1. 
Collignon und Couve Catal. des vases 
peints du musöe national d’Äthanes (1902) 
nr. 1588, 505f. Vgl. L. Pollak Arch.-epigr. 
Mitt. XVIII (1895) 21 nr. 21. Die sechs Namen S 
sind T., Charis, Theano, Asterope, Hippolyte, 
Alkestis. Nach Robert 21. Hallisches Winckel- 
mannsprogr. 20, 47 ist Alkestis dargestellt, wie 
sie im Beisein ihrer Schwester Asterope und ihrer 
Schwägerin Hippolyte in ihrem Thalamos den 
Hochzeitswagen erwartet. Zugegen sind drei 
Dienerinnen, darunter T. [G. Türk.] 

2) s. Theon. 

Theoboon (ßeoßöav), auch Theoboos (ßeo- 
ßoot, zeugt mit Antiope den Amphion und Zethos 5 
nach Joh. Antioch. in Schol. Tzetz. zu Exeges. 
Horn. II. p. 132, 25ff. 145, 21 und Kephalion 
(FHG III 628 frg. 6) bei Malal. I 45f. 49. T. ist 
ein Ratmann des Königs Lykos in Arges. Sein 
Vater ist Bronton, ein Vetter (e£aöeX<p6s) der 
Dirke, von Zeus abstammend. T. kam nach The¬ 
ben, um im Heiligtum des Helios für seinen 
König einen Traumbescheid zu holen (naoaxot- 
fitj&ijyat ); dabei sah er die Antiope, welche dort 
Priesterin war, gewann sie lieb und näherte sich ‘ 
ihr, was ihm durch das verwandtschaftliche Ver¬ 
hältnis erleichtert wurde. So wurde Antiope von 
ihm die Mutter des Amphion und Zethos. Bei 
Kedren. I 44, lff. lautet der Name Theoboioe, 
und er wird als Bruder des Nykteus bezeichnet; 
sein Vater heißt Braton. Bei Suid. s. Antiope 
ist es Tt? tö>v noXnä Sv, der die Antiope schwän¬ 
gert. Vgl. B e t h e Theban. Heldenlieder 2, 2. 

[G. Türk.] 

Theobule. 1) Mutter des Arkesilaos (s. o. 
Bd. II S. 1162 Nr. 1) nach Hyg. fab. 97; Hoe- 
f e r Myth. Lex. V 610 verweist auf die gleiche 
Theobule als Variante der Hs. neben Kleobule 
bei Tzetz. Prooim. All. Hom. H. 534. 

2) Mutter des Myrtilos nach den Hss. Hyg. 
fab. 224; doch ändern hier manche in Kleobule 
(so auch o. Bd. XI S. 670). [Friedr. Schwenn.] 

Theochrestos. 1) Grieche aus Kyrene, Sieger 
im Wagenrennen bei den olympischen Spielen zu 
einer nicht näher zu bestimmenden Zeit (Paus. 
VI 12, 7). 

2) Enkel des Vorigen, Sohn eines (nicht mit 
Namen bekannten) Siegers bei den Isthmien, 
Enkel des T. Nr. 1, wie dieser Sieger im Wagen¬ 
rennen zu Olympia. Die angeführten Tatsachen 
eraah Pausanias aus einem Epigramm auf dem 
Wagen des T., der in Olympia aufgestellt war 
(s. ebd.). [Walther Schwalm.] 
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3) Verfasser von Aißvxä, die Schol. Apoll. 
Khoa. IV 1750 zitiert werden; wahrscheinlich 
liegt dieser Name auch der Notiz bei Suid. s. 
OeoxQixoe zugrunde, wonach Theokritos von Chios 
(8. d.) eine loxogia Atßvtj; verfaßt habe, was aus¬ 
geschlossen ist, während eine Verwechslung mit 
ßeoxQrjoTo; leicht möglich wäre. Da in dem 
einzigen Fragment die Gründungssage von Kyrene 
und zwar nach dortiger Lokaltradition erzählt wird, 
liegt es nahe, ihn nach dem Vorbild C. Müllers 
(FHG II p. 87) mit eiuem der beiden in Kyrene 
beheimateten Träger des Namens (Paus. VI 12, 7) 
gleichzusetzen. Ist die Annahme einer Verwechs¬ 
lung mit Theokritos bei Suidas richtig, dann 
dürfen dem T. auch cmaxoXal davpaaiai zuge¬ 
schrieben werden, aus denen das Fragment PÜn. 
n. h. XXXVÜ 11, 1 stammen könnte. 

[Richard Laqueur.] 

Theocritianus (zur Zeit des Kaisers Iusti- 
nus I.) s. Theokritos. 

Theocritus s. Theokritos. 

Theoctistus, lateinischer Grammatiker, Leh¬ 
rer Priscians, der ihn in seinen Institutiones ar- 
tis grammaticae zweimal rühmend erwähnt: GL 
II 238, 5 quod a Probo (Cathol. GL IV 17, 19) 
praetermissum (nämlich satur mit Fern, satura) 
doctissime attendit noster praeceptor Th., omnis 
eloquentiae decus, cui quiequid in me sit doc- 
trinae post deum imputo und III 231, 24 teste 
i sapientissimo domin o et doctore meo Th., quod 
in institutione artis grammaticae docet (es han¬ 
delt sich um die Erklärung der Verba imperso- 
nalia). Man wird annehmen dürfen, daß Pri- 
scian, der aus Caesarea in Mauretanien stammte, 
in Konstantinopel Schüler des T. war, und wird 
letzteren demgemäß der zweiten Hälfte des 
5. Jhdts. zuweisen müssen. Wenn Cassiod. Inst, 
divin. litt, 30 (p. 525 b Gar. = GL VII 213, 1) 
schreibt Diomedem quoque et T. aliqua de 
(tali arte (sc. de orthographia) conscripsisse eom- 
perimus, so wird man daraus ebensowenig wie 
bei Diomedes auf eine besondere Schrift über 
diesen Gegenstand zu schließen brauchen, viel¬ 
mehr dürfte T. in seinem grammatischen Werke, 
dessen Titel Priscian angibt, auch orthogra¬ 
phische Dinge behandelt haben wie dies bei 
den späteren Grammatikern vielfach üblich ge¬ 
worden war (s. B a r w i c k Remmius Palaemon, 
Lpz. 1922, 245ff.). T. wird außerdem noch in den 
) sog. Pseudacronscholien zu Horat. sat. I 5, 97 ge¬ 
nannt: dort findet sich zu ,Bari moenüT die An¬ 
merkung civitas Apuliae, quae appellatur ,Ba- 
rium‘: quae ,Atbaris‘ didtur hodieque, ut dixit 
grammatieus Th. (Fassung nach dem ältesten 
Zeugen dieser Scholien cod. Dessav. v). Mit Recht 
hat O. Keller (Zu Pseudacron Wien.Stud. XXVI 
95, 2) aus dem dixit gefolgert, daß der letzte Teil 
der Anmerkung von einem Schüler des T. her¬ 
rührt; dieser wird also in seinem Unterricht wohl 
9 den Horaz erklärt haben. Es ist vielleicht keine 
zu kühne Vermutung, daß die das Griechische 
auffällig berücksichtigenden Scholien, über die 
Petschenig (Zu den Seholiasten des Horaz, 
Graz 1873, 2ff.) gehandelt hat, eben auf diesen 
Schüler des T. zurückgehen, da ihr Verfasser ver¬ 
mutlich .unter einer griechischen oder griechisch- 
römischen Bevölkerung lebte' (a. O. 4). Ob man ihn 
mit Stowasser (Wien. Stud. XXVII 7511.) als 


1705 Theodagunda Theodahad 1706 

den Verfasser des Kommentars (von späteren Zu- Amalafrida — des Vaters Name ist unbekannt — 

Sätzen abgesehen), der in den Hss. /"V vorliegt, (Iord. Get. Mon. Germ. A.A, V 299) galt T. 

betrachten darf, bleibt fraglich; sicher zeigt aber als Mitglied des Amalerhauses — vir nostri ge- 

das Zitat, daß der Pseudacron Bestandteile ost- wem .. . Hamaiorum stirpe progenitus, schreibt 

römischen Ursprungs enthält, und gibt einen An- Amalasuntha an den Senat (var. XX 3) — und 

halt, das Alter eines Teiles dieser Scholiensamm- nahm eine bevorzugte Stellung ein (var. VIII 22). 

lung zu bestimmen. Irrigerweise bezeichnet Kel- Als Kind machte er mit seiner Mutter (wenigstens 

1 e r (Pseudacr. scholia II, IV) T. und Servius so- seit 479: erste Erwähnung beiMalch. frg. 2) die 

wie den Verfasser der Scholien als ,aequales‘, weil Züge Theoderichs durch die Balkanländer mit 

es zu Horat. sat. I 9, 76 heißt sie Servius magi- 10 und befand sich wohl, da Amalafrida als am 

ster exposuit: wenn die beiden Scholien über- Hofe der Kaiserin Ariagne lebend und als Ver- 

haupt zusammen gehören, könnte man höchstens mittlerin zwischen Zeno und Theoderich erwähnt 

die Reihenfolge aufstellen: Servius (um 400) — wird, mit ihr in Konstantinopel (483 und nach¬ 
sein Schüler T. (Mitte des 5. Jhdts. —, dessen her Malch. a. O.). Er ist demnach vor 479 ge- 

Schüler (Mitschüler Priscians, um 500), Verfasser hören. In Italien folgten die Angehörigen Theo- 

der Scholien. Aus der Luft gegriffen ist die An- derichs ihm nach Ticinum und nach Ravenna, 

gäbe bei Schanz (RLG § 1110), die Scholien- wo T. im Königspalaste lebte und sich mit rö- 

notiz stamme aus der Instit. art. gramm., ver- mischer Art vertraut machte (mea [sc. Romae] 

fehlt der Vorschlag von Bergk (Philol. XVI conversatione eompositus, var. XI 13) und sich 
647) und Keller (Pseudacr. II S. 508), bei Ap- 20 mit antiker Literatur und platonischer Philosophie 
thonius (GL VI 140, 3) Theoctistus für Thaco- beschäftigte (Procop. bell. Goth. I 3, 6}.. Als in 
mestus einzusetzen, da Apthonius älter ist als den J. 531—533 der römische Senat sich in schar- 

der Lehrer Priscians. — S. noch Jeep Philol. fern Gegensatz zum Papst und der ihn stützen- 

LXVII 17. Keller Wien. Stud. XXVI 97f. den gotischen Regierung befand, stand T. auf 

[P. Wessner.] Seiten des Senats (var. X 4, Sundwall Abh. 

Theodagunda (die Schreibarten in den Hss. Helsingfors 1919). Über seine Betrauung mit 

M. Schönfeld Wörterb. altgerm. Pers.- und der Schlichtung von Streitigkeiten, wohl wegen 

Völkern. 225), eine vornehme Östgotin, wird in der Bodenteilung unter Theoderich, s. Mo mm sen 

einem, in die J. 507—511 gesetzten Brief König Ostg. Stud. (Hist. Sehr, m 471,4) und Art. Sun a 

Theoderichs d. Gr. illustris femina genannt 30 o. Bd. IVA S. 909. Im J. 534 stand er schon 
(Cassiod. var. IV 37). Die Worte des Briefes; in vorgerückterem Alter (Procop. bell. Goth. I 

memor natalium tuorum . . . lassen vielleicht 3, 6), wohl über 55 J., hatte eine verheiratete 

anf eine Verwandtschaft mit dem Amalerhause Tochter und einen im Waffendienst stehenden 

schließen. Ein anf ihrem Grundbesitz (patri- Sohn. Da ihm bereits Theoderich seine Länder- 

monia) ansässiger Italier Renatus hatte heim gier vorwarf (var. IV 39, V 12), muß er vor 526 

König Klage geführt, daß trotz eines gewonnenen schon in Tuscien gelebt haben, privatum vitam 

Prozesses gegen den Goten Inquilina (Name degens (Iord. Get. 306). Aus dem Erbe nach seiner 

vielleicht verstümmelt, Mommsen) der Streit Mutter, wohl von Theoderich aus dem Besitze der 

wiederauflebe, wobei es offenbar auf seine Schädi- Anhänger Odoakers ihr zugewiesen (Hodgkin 

gung abgesehen sei. Der König trägt T. auf, für 40 Italy a. h. Invaders, Oxford 1885, IV 74), besaß er 
die Achtung des Rechtsspruches zu sorgen: ne einen beträchtlichen Teil des tuscischen Bodens. 

longa quasstio litigantium non tarn augcüt patTi- Athalarich bestätigt ihn in diesem Besitz (var. Vfll 

monia sed avertat et quod fit ambitu lucri 22: massas subter annexas . . . ex patrimonioma- 

causa videatur esse dispendii. [Assunta NagL] tris). Durch gewaltsame Aneignung nachbarlicher 

Theodahad. König der Ostgoten in Italien Gründe und Krongüter suchte T. seinen Güter- 

vom 3. Oktober 534 bis Anfang Dezember 536. komplex ständig zu vergrößern. Auf die Hagen 

Name: Vor der Thronbesteigung Theoda - der Geschädigten zwang ihn Amalasuntha das 

hadus vir irü(ustris) eher als spe(ctabilis) Cassiod. widerrechtlich Angeeignete herauszugeben (Pro¬ 
var. HI 15 (dazu die Bemerkung Mommsens cop. bell. Goth. I 4). Um sich dafür an der 

ebd.), IV 39. V 12. vir praecelsu* atque am- 50 Königin zu rächen, wohl auch in dem seiner 
plissimus VIII 22. Als König auf den Münzen unkriegerischen Natur entsprechenden Wunsche, 

d(ominus) n(oster) Theodahathus rex um das den immerhin bedrohten Aufenthalt in Italien, 

Bild, auf den Halbsiliquae das Monogramm, wie wo er wegen seiner Habsucht bei Goten und Ita- 

es seit Odoaker für die Könige in Italien üblich likem verhaßt war, mit einem sorgenfreien am 

war auf den Bronzemünzen Theodahatus, Theo- Kaiserhofe von Byzanz zu vertauschen (vgL Ama- 

dahadus, f alschli eh Theodebaldus (Warwick- lasunthas Verhandlungen mit Justinian im gleichen 

Wroth Coins o. the Wand. Ostrog Lomb. 1929, Sinne N. H. Bayneß last. a. AmaL Engl. Hist. 

YYYTTTff 72—76). In den lateinischen Quellen Rev. XL (1925) 71—73 und Fedor Schneider 

wird der Name mitunter mit Adeodatus ver- Rom u. röm. Gedanke im Mittelalter 89),. bahnte 

wechselt (s. B. Monasterialregel eines T. oder 60 T. im Winter 534/35 durch die für Iustinian in 
Adeodatus Hss. des Gregor Tur.), Hss. des Cod. kirchlichen Angelegenheiten und als politische 

Inst. Theodatus, Teudatus, Teodatus Chron. min. Kundschafter in Italien weilenden Bischöfe Hy- 

Fast. Vind. Theodatus, Add. Bed. Theudatus, patius v. Ephesus und Demetrius v. PhiUppi Ver- 

Theudatus, Teodatus, Iordanes Theodahadus ,Brev. Handlungen an, um dem Kaiser gegen eine große 

Liber, und Agnellus Deodatus, Procop. ßevdaroc. Abfertigung und die Verieibung des Senatoren- 

Vgl. M. Schönfeld Wörterb. altgerm. Pers.- n. ranges Tuscien abzutreten (Procop. hell. Goth. 1 

Völkernamen s. v. 9, 5., K. H. L e u t h o 1 d Untersuch, z. ostg- Gesch. 

Als Sohn von König Theoderichs Schwester Diss. Jena 1908). Als Athalarich am 2. Oktober 
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des J. 535 starb (den Tag geben die Ravennater Theodora hatte, stand dieser Entwicklung der 

Annalen an, Ansg. v. Holder-Egger N. A. I 365), Dinge nicht ferne. In den Anekdota 16 gibt 

nahm Amalasuntha unmittelbar darauf T. wegen Procop. die Beeinflussung T.s durch Petras zu. 

seiner Zugehörigkeit zum Amalerstamme (Procop. Für das Datum der Tat vgl. Leuthold 23ff. 

bell. Goth. I 4. Iord. Get. 305: germanüatis gra- gegen Hartmann Gesch. ItaL 290, 3 und Dahn 

tia) und wohl auch, weil sie an ihm eine Stütze Kge. d. Germ. II193, die beide die Gefangen- 

ihrer rOmerfreundlichen Politik gegen die Partei nähme Amalasnnthas erst auf diesen Tag ver- 

der national gesinnten Goten sah, zum Thron- legen. Ihre Quelle Agnellus (v. Ursicini IX 322 

genossen. Sie ließ ihn aber schworen, daß er Mon. Germ. A. A. Lang, VI) hat nach Leut hold 

nur den königlichen Namen führen, ihr aber 10 dieses Ereignis auf das gewiß besser bekannte 
weiterhin die Ausübung der Herrscherrechte vor- Todesdatum gesetzt. Ein geheimes Einverständnis 

behalten bleiben würde. Dazu vgl. Pflugk- mit Theodora erhellt aus den Briefen T.s an die 

Hartung Thronfolgei. R.d.Ostg., Ztschr.d.Sav.- Kaiserin (var. X 20), hoc ordinatum esse eog- 

Stift. germ. Abt. N. F. X (1889). Die bisher oft nostüt de illa persona (sc. Amcdasunfha) quod 

mißverständlich angenommene Vermählung zwi- vestris convenimus animis conpenire (X 23, 

sehen ihnen (so auch Morn ms en Praef. ad und seiner Frau var. X 21 u. 24. Für die ganze 

Jord. IX) hat nicht stattgefunden, konnte nicht Sache vgl. Baynes Iust. a. Amalas. a. O.), 

in Betracht kommen, da T.s Frau Gudeliva lebte, Kaiser Iustinian nahm die Mordtat an Amala- 

die Quellen reden auch nicht davon (eonsore suntha zum willkommenen Anlaß, um gegen 

regni nostri felicissimus var. X 3). Dem Kaiser 20 die Goten zum Kriege zu schreiten. Von diesem 


wurde seme Erhebung durch eme gotische Ge¬ 
sandtschaft (Procop. bell. Goth. I 4), dem römi¬ 
schen Senat durch Briefe angezeigt (var. XI. 2). 
T. war, nach byzantinischer, monarchischer Auf¬ 
fassung der Nachfolge von Amalasuntha ernannt, 
legitimer König (rex, zum Unterschied von den spä¬ 
teren Ostgotenkonigen, die offiziell von Ostrom als 
tyrarmi bezeichnet und nicht anerkannt wurden). 
Für die byzantinische Auffassung seiner Stellung 
maßgebend ist die Constitution (Cod. Iust. Append. 
VH 1), die alle von T. an Römer vel senatu poscente 
gemachten Bodenschenkungen mit einer einzigen 
Ausnahme (s. Art Liberius Nr. 2 o. Bd. XIII 
S. 94ff.) bestätigt (Bernh. Lembke Iustinians 
pragm. Sanktion ü. Italien (554) N. A. XIX (1916) 
5^6f.). Doch wird ihm hier kein Titel gegeben 
Im Brev. Liber, und Lib. Pont, heißt T. tyrannus 
Für die Unvereinbarkeit der Stellung des Volks 
konigs mit dem Anspruch auf Souveränitätsrechte, 
die nur dem Kaiser eigneten, vgl. R. Cessi 
,regnum‘ ed ,imperium‘ Ateneo XL (1917). Die 
Aufschrift vietoria principum auf manchen Bron¬ 
zemünzen T.s bezieht Hodgkin (III 651) 
auf die Gemeinschaft mit Amalasuntha, nach 
Warwick-Wroth a. O. wären sie jedoch erst 
Jänner 536, also nach Amalasunthas Tod geprägt 
und diese Worte nur eine Analogie zu Victoria 
Augg. auf den Kaisermünzen. Noch im Oktober 
534, bevor die Konigsboten Konstantinopel er¬ 
reicht haben konnten, verband sich T. mit der 
der Königin feindlichen Gotenpartei und ließ meh¬ 
rere ihrer Freunde toten; sie selbst setzte er in 
dem Kastell auf der Insel des Bolsenersees, der 
wohl in seinen Latifundien lag, in Haft (Iord. 
Gdt. 306. Procop. belL Goth. I 3—4). Hier zwang 
er sie, an Iustinian, dessen Einschreiten für die 
Königin er fürchtete, zu schreiben, daß T. nichts 
Übles gegen sie vorhabe. Dasselbe sollte eine Ge¬ 
sandtschaft (s. Liberius) dem Kaiser versichern. 
Doch ließ sich T. von den Blutrache fordernden 
Verwandten der seinerzeit von Amalasuntha 
getöteten römerfeindlichen Häupter der Goten¬ 
partei dazu drängen, daß er sie ihrer Mordlust 
überließ. Sie starb eines gewaltsamen Todes 
30. April 535. Auch Iustinians Vertrauensmann 
Petrus, der wegen der Abtretung von Tuscien 
verhandeln sollte, daneben eine geheime Sendung 
von der Amalasuntha feindlich gesinnten Kaiserin 


Zeitpunkt an spielte T. das doppelte Spiel der 
Kri^sführung gegen Byzanz, wozu er als Volks- 
konig trotz seiner Unlust sich gezwungen sah, 
und der Verhandlungen mit Petrus wegen einer 
friedlichen Lösung, die seinen persönlichen Wün¬ 
schen entsprochen hätte und ihm durch Vermitt¬ 
lung der Kaiserin ein ruhiges Dasein am byzan¬ 
tinischen Hofe sichern sollte. 

Anfang Januar 536 begab sich T. mit dem 
Gotenheere nach Rom. Hier versuchte er den einer 
Verständigung mit Ostrom mit Ausschluß der 
Gotenherrschaft zustrebenden (Sundwall 290) 
Senat durch die Drohung, er werde alle Senatoren 
mit ihren Frauen und Kindern toten lassen, wenn 
er nicht mithülfe, Italien vom Feinde zu befreien, 
zum Aufgebot der Landesbewohner zu bewegen 
(Brev. Lib. 21. Leuthold 35). Auf die Klagen 
der Römer wegen der Last der Besatzung verlegte 
er die Truppenquartiere außer die Mauern (var. X 
13. 14. 18; Procop. bell. Goth. I 11. Iord. Get. 
371). Im Heere bereitete sich durch Vitiges 
der Abfall von T. vor. Gegen die in IUyrien vor¬ 
rückende kaiserliche Armee, die Salona einnahm, 
war eine gotische Heerschaar gezogen, nach Süden 
schickte T. seinen Schwiegersohn Ebrimut (Iord. 
Rom. 370). Dieser besetzte Rhegium, als aber Be- 
lisar sich Siziliens bemächtigt hatte, ging er (im 
August) zu ihm über (Iord. Get. 319). Den 
Frankenkonigen Childebert, Theodebald und Chlo¬ 
tar bot T. ein Bündnis an; gegen Abtretung des 
gotischen Teiles von Gallien nnd 2000 Pfund 
Gold sollten sie ihm gegen den Kaiser beistehen 
(Procop. bell. Goth. I 13). Doch gingen sie den 
Vertrag erst nach seinem Tode ein. Auf die Nach¬ 
richt des Falles von Syrakus kam mit Petrus ein 
erBter Vertragsentwurf zustande, in dem T. dem 
Kaiser die Abtretung Siziliens, Zahlung eines jähr¬ 
lichen Tributes von 300 Pfunden Gold und die 
Stellung von 3000 gotischen Kriegsmannen für 
den Frieden anbot (Procop. bell. Goth. I 6, 2—5). 
Noch war aber Petras mit diesem Vorschläge 
nicht über Albanum hinaus am Weg nach Kon¬ 
stantinopel, als ihn T. zurückholen ließ und für 
den Fall der Ablehnung des ersten ein zweites 
Abkommen vorschlug, in dem er gegen eine 
große Entschädigung in Geld, die ihm ein sorgen¬ 
freies, der Pflege der Wissenschaft gewidmetes 
Dasein ermöglichen sollte, dem Kaiser ganz 


1709 Theodahad Theodahnon 1710 

Italien auszuliefern versprach. Seine Frau be- philosophischen Studien sieht stark nach Beto- 
schwor mit ihm diese Abmachung. Ende Februar nung der Hinneigung zum Römertume aus, wie 


reiste Petrus abermals ab. Auch bewog T. den 
mit seinem Willen am 5. Juni 535 erwählten 
Papst Agapetus als Friedensvermittler nach Kon- 
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auch die Bemerkung Amalasunthas über ihn im 
Briefe an den Senat (var. X 3): princeps vester 
etiam ecclesiosticis est litteris erudilus als ca- 


stantinopel zu reisen (var. XII 20; Brev. Lib. 21; ptatio benevdentiae zu deuten ist. In der Politik 
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Auct.Marc. a. 535; Lib. pont. ed. Mommsen LIX. 
Zonar, ed. Dindorf III 279). Die mitgesandten 


war T. nicht ohne Geschick, wie sein Verhalten 
zur römischen Kirche zeigt. Hier hatte er den 


Briefe an den Kaiser Procop. bell. Goth. I 6 und Vorteil erkannt, der für seine Stellung m dem 

var. XI 13; Leuthold 35; die vom Papst zu 10 schwächsten Punkt der byzantinischen Politik lag. 

überreichenden var. X 19. 22. 24). Auch be- Den Gegensatz zum römischen Senat konnte er 

f leitete der Bischof Rusticus der tuscischen Stadt nicht überbrücken; sein Sturz war diesem will- 

'aesulae als Vertrauensmann des Königs die Ge- kommen, in der Hoffnung auf eine Rückkehr des 

sandten. Daß Rusticus eine zweite Gesandtschaft Nachfolgers zur früheren Politik der Amaler. Seine 


geführt hätte, erscheint wegen der in wenige Mo¬ 
nate zusammengedrängten Ereignisse nicht mög¬ 
lich (Leuthold35). Aus der Lage des Bistums läßt 
sich schließen, daß T. in Rusticus einen Anwalt sei- 


äußere Erscheinung ist aus dem Münzbilde zu 
erschließen. Er trug einen Schnurrbart, dasHaar 
im Nacken gerade geschnitten. Das Königsab¬ 
zeichen ist eine geschlossene, mit Juwelen, zwei 
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ner Wünsche sah. Da der Papst am 22. April in Sternen und oben mit einer Kugel im Halbmond 
Konstantinopel starb, ernannte T. den Subdiakon 20 geschmückte Krone. Das Gewand ist mit Edel- 


Silverius am 20. Juni d. J. zu seinem Nachfolger, 
wohl gedrängt von den Römern, um die Versuche 
der Kaiserin, den monophysitisch gesinnten Vigi¬ 
lius auf den päpstlichen Stuhl zu bringen, zu 
vereiteln. Klerus und Volk anerkannten die Er¬ 
nennung (L. Duchesne Schismes Romains M41. 
d’arch. et hist. XXXV (1915) 221ff.). 

Den Goten konnte das zwiespältige Verhalten 
T.s nicht entgehen. Auch fand unter ihnen die 


steinen und einem Kreuz geziert. (Moderne 
Fälschungen seiner Münzen s. Num. Ztschr. UI 
140. XXVn 123f.). Hodgkins Bemerkung (III 
723), T.s Bild sei das erste Porträt eines Königs 
germanischer Rasse, ist nicht richtig: Theoderich 
hat bereits ein Münzbild. 

Außer seiner Gemahlin (Godeliva var. X 20. 
21) wird bei Procop. sein Sohn Theodegisel 
(OevdfyioxXos 111) und eine Tochter Theodenantha, 


Verständnispolitik der letzten Amaler immer 30 Gemahlin des Ebnmut (18, s. auch Theo de- 
mehr Widerstand (vgl. F. Schneider 88f.). nan dal erwähnt. T.s Schwester Amalaberga 

Petrus half nach seiner Rückkehr mit, die feind- suchte 530 nach der Ermordung ihres Gatten, 

liehe Stimmung zu verschärfen. In einer Ver- des Thüringerkönigs Hermenefned, mit ihren 

Sammlung seiner Großen zu Rom zog ihn T. des- Kindern in Italien bei T. Schutz, 
wegen in gewundener Rede zur Verantwortung [Assunta Nagl.1 

und nahm ihn gefangen (Procop. bell. Goth. I Theodaimon.. Die Weihung eines P. Wo- 

7,14f.), auch ermutigt durch gotische Erfolge in dius Seleucus, die in Amp hipoli s gefunden wurde 
Dalmatien. Den aus dem belagerten Neapel um (Perdrizet Bull. hell. XIX 532. XXII 350n. 
Hilfe gesandten Boten konnte T. wegen der _ W. B a e g e Diss. philol. Hai. XXII 


schwebenden Verhandlungen mit Byzanz nichts 40 ist gewidmet dem Toxorjtt ßeooalfiovt Xnvq> 


versprechen, nach dem Falle der Stadt ließ er 
aber Vitiges mit der ganzen Streitmacht süd¬ 
wärts ziehen (Iord. Rom. 371). Diese versammelte 
sich Ende November in Regeta bei Teracina (m 
campis Barbaricis), setzte T. ab und erhob 
Vitiges auf den Schild (Iord. Rom. 372) ; Auf 
diese Kunde floh T. von Rom. auf der fiaminischen 


Totes (Tottes) erscheint in der milesisehen Sage 
bei Nicol. Damasc. frg. 52 FGrH ais einer der 
Stifter des Kabirendienstes von Milet (s. o. Bd. X 
S. 1402. 1407f.; dazu Preisendanz Myth. 
Lex. V 1084f.) und ist danach deutbar als eine 
Gestalt aus dem Kreise der ,Großen Götter' von 
Samothrake, die auch in Amphipolis Kult hatten 


Straße gegen Ravenna, war aber noch nicht weit (s. o. Bd. X S. 1415): ein ,Gottesdämon‘ (zu vgL 
gekommen, als ihn der von Vitiges nachgeschickte die foiot dalpovss der Neuplatoniker, s. Suppl.- 
Öptaris, der zugleich persönlich Rache an ihm 50 Bd. IH S. 314) etwa im Gegensatz zu^ bösen 


nehmen wollte, einholte und tötete (Procop. bell. 
Goth. 111. Iord. Get. 310). Dies geschah Anfang 
Dezember nach den Rav. Annalen. Leuthold 47 
bringt die Angabe des Lib. Pont., nach der T.s 


Dämonen. Er hat sich hier als .Hypnos' d. h. 
Schlafsender erwiesen: wahrscheinlich hat er dem 
Clodius das Traumgesicht geschickt, das auf dem 
zugehörigen Relief der Weihung dargestellt ist; 


Tod schon in den August fiele, durch eine scharf- Dämonen vermitteln ja gerne, auch durch Traum- 

sinnige Korrektur mit jener Quelle in Einklang erscheinungen, zwischen Göttern und Menschen 

(fast Vind. a. 539; auct. Marc. a. 536). Greg. (a. O. S. 308). Das Bild, das der .G ottesdämon' 

Tut. HI 31 gibt eine sagenhafte unrichtige Dar- vermittelt hat (Abb. Bull. hell. XXU 353. Myth. 

Stellung von T.s Leben. Eine zusammenhängende Lex. V 1085), ist für uns jiieht verständlich: ein 


BiographieO. Abel T. König d. Ostgoten, Stutt-60Esel, über dem sich ein Frauenkopf erhebt, von 


T. als einen bestechlichen, treulosen, wankel¬ 
mütigen und feigen Mann (Procop. bell. Goth. 
I 9. 11), als einen, der Raffgier hoher stellte 
als die Gerechtigkeit (ebd. III 8). Sein Sinn 
war unkriegerisch. Seine Beschäftigung mit 


birendienstes (zur Schlange bei den Kabiren s. 
0. Kern Die griech. Myster. d. klass. Zeit 29) 
Bezug genommen wird, bleibt unsicher. Ober 
andere Deutungen Perdrizet a. O. und H o e- 
f er Myth. Lex. V 61 lf. [Friedrich Schwenn.] 
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GeoSataia, Fest dei Göttermahlzeit, also sy- Paus. VI 26, 2. Philostrat. imag. I 25) und für 

nonym mit Geogbia (s. d.). Wenn Hesych. s. Libyen, d. h. Kyrene, nach Suid. s. ’AarvSgopia • 

flQÖzia erklärt rä GeoSataia. ol Sc cogxrjv. ot Ss nana Alßvatv olovei xrje nöXeae yeve&Xia xai Geo 

leget (Unger Thebana Paradoxa 456 coni. icoa), daiaia coqxti, b fj bi/xiov Aiowoov xai xht 

so ist der zweite Bestandteil des sonst nicht be- Nv/npae. N i 1 s s o n 279f. möchte auch bei den 

zeugten Wortes ifedzta mit Deneken De theo- Bovxoma GeoSataia in Lindos auf Rhodos lieber 

xeniis 47 wohl zu erklären: özv = xQotpri (vgl. an Dionysos als an Herakles denken (s. o. Bd. III 

Athen. VIII 363 b), so daß das Wort also Heroen- S. I017ff. Syll. 3 1035, 5) nnd vermutet diony- 

mahlzeit bedeutet. Göttermahlzeiten konnten sische Theodaisia schließlich für Mitylene nach 

einem einzelnen Gott sowie mehreren Göttern 10 IG XII 2 nr. 68, 9. 69, 5; s. T h e o d a i s i a. 
gegeben werden; s. die unter Theoxenia ange- Daß damit allerdings auch die von Hesych. nur 

gebene Literatur. Hier werden nur die mit dem allgemein bezeugte Epiklesis in den genannten 

Namen 0. bezeugten Feste zusammengestellt. Kulten für Dionysos überall anzunehmen sei, 

1. Kreta. Kallimachos (Pap. Oxy. 2080, 88) nennt wage ich nicht zu behaupten. Wenn der Gott 

in seinen Aitia die 9. Kgfjaaav loßxfjv , die alljährlich oder auch jedes dritte Jahr auf Erden 

auch in Haliartos gefeiert werde, und so heißt erschien (Nils so n 262L; zn den Sagen von 

Theodosios (sic!) allgemein ein kretischer Mo- der Einkehr des Gottes s. o. Bd. V S. 1036f.), 

nat im Hemerologium Florentinern; s. o. Bd. XI wurde ihm ein Mahl bereitet: daraus erklärt sich 

S. 1823. In den Verträgen zwischen Olus und der Name Theodaisia und weiter T. Mehr wird 

Latos, die uns in zwei Exemplaren erhalten 20 sich zu Dionysos mit einiger Sicherheit kaum 

sind, werden 9. für die zwei kretischen sagen lassen. Kern (s. o. Bd. V S. 1025f.) be- 

Städte bezeugt; CIG 2554, 32 und 78. SGDI zieht zwar nach Preller-Robert I 680 

5075, 43. Nils so n Feste 471. Monatsname auch die GeoSataia von Kreta auf Dionysos und 

Thiodaisios in Latos o. Bd. X S. 1581. Das vermutet, daß das Fest ,zur Erinnerung an den 

gleiche Fest 9. auch in Hieropytna (SGDI Hochzeitsschmaus des Dionysos und der Ariadne 

5044, 7) und Lyttos (Bull. hell. XIII 1889, 61). gefeiert wurde“; aber ob die kretischen GeoSataia 

2. Anaphc IG XII 3, 249, 23. dem Dionysos gehörten, ist ganz zweifelhaft 

3. Rhodos Syll.* 1035 c. IG XII 1, 791ff. o. Bd. (Nilsson 471). Schmidt De Hymenaeo et 

III S lOlTff. Nilsson Feste 279f. Monats- Talasio 27 zieht an Hesych. s. Tlgozia • rä &eo- 

name GevSaloioe, s. SuppL-Bd. V S. 743f. 30 Saiata. ol Sc iogxr)v ; ol Si legA, vergleicht die 

4. Libyen Suid. s. ‘AoxvSgouta xaga Alßvatv olovei Ehegöttin Hera und faßt den Dionysos T. als 

xrje ndXeiot yevc&Xia xai GeoSedata eogxri, b Hochzeits- und Ehegott, auch kaum mit Recht. 

fl hlucov Aiowaov xai tat Nv/upag. Unsichere Vermutungen über die Bedeutung der 

5. Andros Plin. n. h. II 231: Andro in insula Theodaisia und die Verbindung mit dem Thyia- 

templo Liberi patris fontem nonis Ianuariis denkulte bei GruppeH 736, 3. [gr. Kruse.] 
semper trini sapore fluere Mucianus ter eon- 2) (Theodaisios, Thiodaisios, GeoSAaice). 
sul credit, dies Theodosia (Theodaisia Welk- Griechischer Monatsname: a) Des Kalenders von 

ker) vocatur. XXXI 16: Mucianus Andri e Kalvmna und Kos (s. o. Bd. X S. 1580f.), hier 

fönte Liberi patris statis diebus septenis eins in der Form GevSaloioe (e 4- o gewöhnlich zu ev 

dei vinum fluere, si auferatur e eonspectu 40 geworden), für Kalymna vgl. Collitz 3593, 70. 

templi, sapore in ajuam transeunte. Paus. VI 71. 16. 3603. 3599, 2, für Kos Collitz 3634 

26, 2: Xfyovot Si xai lAvSgtot nagä er ot aeplatv a 14. Über die früheren Versuche, den koisch- 

it tov Atovvaov xrp> loßxijv $c~iv olvov avxdua- kalvmnischen Kalender wieder herzuBtellen, vgl. 

tov ix tov legov. Hier gilt das Fest dem o. Bd. X S. 1580; Bischoff Lpz. Stud. VII 

Dionysos. Vgl. dazu Nilsson Feste 277f. 381. XVI 143ff. Paton The inscript. of Cos 

Gruppe 736, 3. Vürtheim Class. Quart. XIV 327ff. Herzog Koische Forschungen 29. 220. 

92ff. Halliday Class. Rev. XLH (1928) 19. Syll. 2 940, 5. Der Jahresanfang erfolgte in Ka- 

Die Überlieferung des Plinius, Theodosia, wird lymna—Kos mit der Herbstgleiche (Bischoff 

aber doch die richtige sein; vgl. Hesych. o. Bd. X S. 1580. Kubitschek in Iw. Müller 

s. UeoSdaia 4 imo öcov SeSopba. 50 Hdb. I 7, 150); über die mit einiger Wahrschein- 

Wem die G. galten, wird an den einzelnen lichkeit festzusetzende Ordnung der Monatsnamen 

Orten meist nicht gesagt; sicherlich zu sehr ver- von Kalymna-Kos vgl. Bischoff a. O., ebenso 

allgemeiner! Hesych. s. Geodaiotot ■ AtSwoot. Die über ihre vermutliche Gleichstellung mit den 

Geldspende GeoSataia in Mitylene (IG XU 2, 68) athenischen Monaten. Demnach würde der T. 

nimmt Nilsson 280 für Dionysos in Anspruch. {Gevdaotot) dem attischen Maimakterion ent- 

S. auch Art. Theodaisios. Theoxenia. sprechen und der zweite Monat im koisch-kalym- 

[Friedrich Pfister.] nischen Kalender sein. Wenn in einer Urkunde 

Theodaisios (GeoSalatot). 1) Epiklesis des (vgl. Ross Inscript. graec. med. HI nr. 311, 

Dionysos (Hesych. s. v.). Ein Monatsname GeoSal- nach der Ergänzung von B e r g k Beiträge zur 

atot und ein Fest GeoSataia waren in Griechen- 60griechischen Monatskunde llff. Bischoff Lp*, 
land weit verbreitet (Preller-Robert I Stud. VH 382) davon die Rede ist, daß ein Mann 

680, 3. Nilsson Gr. Feste 4711.); die Frage namens Diomedon außer anderen Dingen dem 

ist aber, zu welchem Gotte sie gehören. Diony- Herakles einen Garten und einen Sklaven geweiht 

sische Theodaisien sind gesichert für Andros hat, der mit seinen Nachkommen den Garten 

durch Plin. n. h. U, 231 Andro in insula templo bebauen und alljährlich aus den Erträgnissen 

Liberi patris fontem Nonis Ianuariis semper vini des Gartens im Monat Theodaisios für das Opfer 

sapor.e fluere Mucianus ter consul credit, dies des Herakles am 16. Petageitnios eine bestimmte 

GeoSataia vocatur (vgl. Plin. n. h. XXXI 16. Gabe darbringen soll, so läßt sich mit einiger 
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Wahrscheinlichkeit daraus entnehmen, daß der 
T. io die Zeit der Reife von Gartenfrüchten fiel, 
sicher, daß er vor dem Petageitnios kam. b) des 
Kalenders von Rhodos (vgl. IG XII1, 4. Collitz 
4232. 4245, 33. 66. 188. 246. 399. 466. 514: 
GevSaloioe), vermutlich der vierte Monat des 
ersten Halbjahres gleich dem athenischen Ga¬ 
melion (Jan./Febr.). Über die Monatsfolge vgl 
Bischoff Lpz. Stud. VII 383SF. XVI 149ff. 
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fünf Büchern geschrieben hat, frg. 1 Deichgr. 
(nicht in drei Büchern, wie Deichgräber 
214 versehentlich angibt; richtig dagegen S. 5). 
b) EeipdXata (Hauptpunkte der Medizin), zu 
denen Galen einen Kommentar in drei Büchern 
schrieb, s. frg. 1 Deichgr. (nicht in fünf Büchern, 
wie Deichgräber 214 angibt). Auch der 
Philosoph Theodosios schrieb dazu einen Kom¬ 
mentar, s. Deichgräber frg. 307. c) Eine 
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Jahrb. f. Philol. 1897, 730ff. Hiller v. Gaer-10 Schrift über die Einteilung der Medizin (D e i c h- 
tringen IG XII 1, 4 und p. 206. Nilsson graber 214 und S E. 53, 12 Deichgr.), die 

Timbres amphoriques de Lindos 132. Eine Ab- Galen in der S.E. ebenfalls benutzt zu haben 

änderung der von Nilsson vorgeschlagenen scheint. _ . ,. 

Monatsreihe gibt Bischoff o. Bd. X S. 1582, 5 Lehre Was wir von dieser wissen - es 

jedoch betrifft diese nicht die Gleichung Theo- beruht ausschließlich auf der S.E. Galens —, 

daisios-Gamelion. Über Vermutungen läßt das scheint kaum von der Lehre Menodots (s. d.) ab- 

bisher vorhandene Material nicht hinauskommen zuweichen. Was wir bei Galen hierüber hören, 

(vgl Kubitschek a. O. 150). c) Des Ka- bezieht sich auf die Einteilung der Medizin, T.s 

lenders von Kreta: [GtolSaifoiot] in Lato = Beurteilung des Analogieverfahrens, auf da* Ver- 

*• -• - fc . — ■— ..AM 1 a . a f _ ,.T> A m /4 a« M A/ll 71TI 
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’EXtvafvvijoe in Olus (Collitz 5075) = Zntgiao; 20 haltms von e/uteigia und Xoyoe m der Medizin 
in Knossos (Collitz 5149). Die letztere In- sowie auf den Begriff der Empirie und ihre Fak- 
schrift (Stein im Heiligtum des Apollon in De- toren. All dies liegt im Bereich der Wissenschaft¬ 


schrift (Stein im Heiligtum des Apollon in De- toren. All dies liegt im Hereicn der wissenscnan- 
los gefunden, BuU. hell, m 20011. Syll. 2 514 = liehen Methodenlehre, zeigt also engste Verwandt- 
*712 Dürrbach Choix d'inscr. hist, de Dölos schaft mit Gedanken des Menodot, über die es 
I 119211 nr. 111, 5f.) enthält einen Vertrag, der nirgends hinauszugehen scheint. T.s Einteilung 
zwischen den einander benachbarten kretischen der Medizin beruht, wie überhaupt die empin- 
Orten Knossos, Lato und Olus geschlossen wurde sehen Einteilungsprinzipien dieser, auf fremden, 
(J. 115/16 v. Chr.). In der durch die Inschrift ge- vor allem stoischen Gedanken, vgl. D e i c h g r ä- 
wonnenen Monatereihe setzt Bischoff den T. ber 288f. So unterscheidet auchT. konstitutive 
als sechsten Monat dem athenischen Elaphebo- 30 und finale Teile der Medizin und betrachtet als 


lion (März/April) gleich (Lpz. Stud. VH 385). 
Über die Bedeutung des Namens s. o. Art. 
Theodaisia. (Walther Sontheimer.] 

Theodamas s. Theiodamas. 

Theodas von Laodikeia, empirischer Arzt, 
Schüler des Antiochos von Laodikeia dno Ayxov 
(T. wird daher ebenfalls aus diesem Laodikeia 
stammen), Mitschüler des Menodotos von Niko- 
medeia (Diog.Laert.IX 116 = Deichgräber 
Die griech. Empirikerschule frg. 9). 

1. Name. Die Namensform schwankt in 
unserer Überlieferung zwischen GeuoSäe (Diog. 
Laert. a. O.), GeoSäe (Gal. de propr. libr., bei 
Deichgräber 87, 4 und 11; vgL auch 
frg. 296 Deichgr.) — Theodas zweimal auch in 
der ,Snbflguratio Empirica“ Galens (die im fol¬ 
genden mit S. E. bezeichnet und nach Deich- 

f r ä b e r s Seiten- und Zeilenzahl zitiert wird) 
. 48, 5 und 51, 17 —; Theudas (S. E. 50, 2 und 


die Faktoren der konstitutiven die Autopsie, Hi¬ 
storie und das Analogieverfahren (S. E. 48, 4ff. 
50, llff.), während er die finalen in das aripeuo- 
nxov Seoaxevztxov, vytcivov gliedert (S. E. 51, 
17ff. 53, 12ff.). Vgl. des Näheren Deichgrä¬ 
ber a. O. — Das Analogieverfahren bezeichnet 
er als eine hnXoytoTixr) ntlga (Deichgräber 
50, 3ff.), vgl. hierzu Deichgräber 304. Von 
einer logischen Analyse des Analogieverfahrens, 
40 wie wir sie bei Menodot finden, hören wir aber 
bei T. (in den uns erhaltenen Quellen) nichts. 
Natürlich hat T., ebenso wie Menodot, auch von 
dem Begriff der Empirie und ihren Faktoren ge¬ 
sprochen (8.E. 48, 4ff.), und er hat gezeigt, daß 
der Logos zur Empirie in der Medizin hinzukom¬ 
men müsse (S. E. 88, llff., vgl. Deichgräber 
215). Dieser grundsätzliche Standpunkt entspricht 
offenbar durchaus dem des Menodot (s. d.). Beide 
sind also keine radikalen Empiriker. Ob und in- 


12. 53, 12. 88,’15); Teudas (bei Deichgrä-50 wieweit T. gegenüber der Lehre seiner empi 


b e r 41, 2). Doch ist GeoSäe augenscheinlich die 
richtige Form. 

2. Zeit. Diese ist annähernd dieselbe wie die 
des Menodot (s. frg. 9 Deichgr.), dessen Blütezeit 
in die erste Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr. fällt, 
wahrscheinlich in dessen erstes Viertel (s. Ca¬ 
pelle Art. Menodotos von Nikomedeia, o. 
Bd. XV S. 901). 

3. Die Quellen über T. Fast alle Nachrich¬ 


ten über ihn (mit Ausnahme von frg. 9 und 296 60 Bd. XV. 


rischen Vorgänger und Zeitgenossen (Menodot) 
irgendwie original gewesen ist (abgesehen von 
einzelnen Neuerungen in der Terminologie etwa), 
können wir — bei dem Stande unserer Überliefe¬ 
rung — nicht beurteilen. Doch liegt nach dieser 
kein Grund vor, die Frage bejahend zu beantwor¬ 
ten. Literatur: Deichgräber Die griech.Em¬ 
pirikerschule (Berl. 1930) 5. 18. 265f. 288, 1. 
290. 304. Capelle Art. Menodotos o. 


Deichgr.) verdanken wir Galen, der eine Schrift 
von ihm (falls nicht mehrere) in der S. E. — neben 
seiner Hauptquelle Menodot — direkt benutzt 
hat. VgL Capelle Art. Menodot Nr. 2, 
o. Bd. XV S. 904, sowie Deichgräber 18. 

4. Schriften, a) Eine etaayoyyij in die 
empirische Medizin (frg. 1 DeichgT. und S. E. 88, 
12ff. Deichgr.), zu der Galen einen Kommentar in 


[W. Capelle.] 


ialen einen Kommentar in 


Theodebald. l)MerowingerköniginAustrasien 

von 548—555. 

Name: GevSlßalSoe Agathias hist.; Theode- 
baldus, Theodobaldus, Gregor. Tur. hist, in Mon. 
Germ. A. Merov. I; in den Hss. Tkeudovaldus, 
Teodovaldus, Teodoaldus, Theodovaldus u. ä. 
Münzen scheinen auf seinen Namen nicht geprägt 
worden zn sein. 
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Er war der Urenkel Chlodowechs, der Enkel des bertus Iordanes; Theudibertw Cont. Marc. Theude- ... 10, auch ep. Arelat. 38). Diese Stellen sind jedoch Theodahad mit Blutrache. Er beschwichtigte sie 

ältesten Sohnes Chlodowechs, Theoderich, der Sohn bertus Marius Avent. Theodebertus, Theobertus | nicht zwingend, weil Caesarius päpstlicher Vikar jedoch durch ein Geschenk yon 50000 aurei, 

Theodeberts I. und seiner römischen Konkubine Gregor. Tur. Theudobertus CIL XIII1485. Theude- I für Gallien und Spanien war und daher in kirch- das T. und Childebert unter einander teilten. 

Deuteria (Greg. Tur. in 27, danach fällt seine bercktus Venant. Fortun. carm. II 11, VII 16 ?, lieben Angelegenheiten jedenfalls kompetent war. (Greg. Tur. III 3).— Als Beiisar im Sommer 535 

Geburt zwischen 531 und 537). Als er seinem Vater (verstümmelt VI 1. 77). Vgl. M. Schön feld T. behauptete seine Herrschaft nach dem bald in Sizilien landete, bot König Theodahad T. für 

im J. 548 nachfolgte (Mar. Avent. z. I.), war er Wörterb. altgerm. Pers.- u. Völkemamen 229f. erfolgten Tode Theoderichs I. (534) infolge der seine Hilfe die Abtretung der gotischen Besitz¬ 
unmündig und stand unter der Vormundschaft Leben: T. war der um 508 geborene älteste Anhänglichkeit des Heeres und der Beschenknng ungen in Sttdgallien und 2000 Pfund Gold. Vor 

seiner väterlichen Oheime Childebert und Chlota- Sohn von Chlodovech des Merowingern ältestem einiger schwankender Großen (leudes) Austrasiens Abschluß des Vertrages starb aber Theodahad 

char (Agath. 14: <5 ntäs sl xal vios fjv xofuöfl • Sohne Theoderich und der Suavegotta (Greg. mit Ländereien in den eben erworbenen Süd- (Dez. 536). Mit Vitiges kam es dann zum Ein- 

xcd fiev Sr) XtXä. ze xai XXtod. ot zov naidds pi -10 Tur. hist. Franc. III 13. Agath. hist. I 3). Ior- f gallischen Gebieten (Greg. Tur. HI 24). Childe-10 vernehmen. An dieser Goldzahlung war wohl 

viozoi teioi; rex vero parvolus, agemus cum pro- danes (Get. 134, 12) bezeichnet ihn irrtümlich e bert fand es nun geratener, mit dem jungen auch Chlotachar beteiligt. Im J. 536 geschah 

eeribus et primis regni Theodovaldi regis bei als Sohn Lodoins = Chlodovechs. Schon zu Theo- t Herrscher gutes Einvernehmen zu pflegen, nahm noch der Einfall von Hilfsvölkern T.s in Venetien, 

Greg. III 9) anläßlich der Bischofswahl von Ar- derichs Lebzeiten konnte er seinen Mut und seine fj ihn, da er kinderlos war, an Sohnesstatt an und den die Ostgoten zunächst abschlugen (Sueborum 

vemi (Clermont Ferrand). Im Gotenkriege suchte Kriegslust betätigen. Als dänische Seeräuber in I überhäufte ihn mit Geschenken (Greg. a. O.). Cassiod. var. XII7, zusammenzubringen mit Cass. 

zuerst Iustinian seine Bundesgenossenschaft. Er den untern Lauf der Maas eindrangen und die 1 Bald darauf brachten T. und seine beiden Oheime XII 28 : Alamannorum nuper fugata subreptü-, 

forderte ihn 551 durch eine Gesandtschaft auf, Landschaft Attoaria verwüsteten, zog T. zu Schiff | in gemeinsamem Zuge den Burgunderkrieg end- Anfang 537 Schmidt I 507), doch eroberte der 

die von seinem Vater besetzten Orte in Oberitalien den Fluß hinab und nahm durch einen geschick- | lieh durch die Eroberung von Autun zur Ent- Alamannenfnhrer Bntilin nach 539 den größten 

zu räumen, erinnerte ihn aber auch an das mit ten Handstreich den Eindringlingen ihre Ge- | Scheidung. Bei der Aufteilung erhielt T. das Teil Venetiens für T. (Procop. bell. Goth. IV 24). 

Theodebert gegen Totila geschlossene Bündnis fangenen und die ganze Beute wieder ab. Den 1 nördliche Burgund bis Chälon mit den Städten Da T. auch Byzanz gegenüber vertraglich ge- 

(Procop. bell. Goth. IV 25). Darauf erklärte T., 20 Gefangenen gab er die Freiheit zurück (Greg. f Langres, Dijon und Autun (Mar. Avent. zum 20 bunden war, vermied er es, sich offen gegen den 

diese Plätze in Ligurien, den kottischen Alpen Tur. HI 3). Dann focht er im Kriege seines I J. 534; Venant. Fort. v. Germ. Vm 16. Etwas Kaiser zu stellen. 538 zogen, angeblich ohne seine 

und der Aemilia seien von den Goten Vertrags- Vaters und dessen beider Brüder Childebert und 1 früher angesetzt von Greg. Tur. in 11. Schmidt Einwilligung abzuwarten, 10000 Burgunder nach 

mäßig abgetreten worden, und ließ durch Boten in Chlotachar gegen die Thüringer bis zum entschei- I 504). In Zusammenhang mit Unstimmigkeiten Italien und belagerten mit den Goten das auf- 

Konstantinopel darüber verhandeln. Ein Jahr spä- denden Siege an der Unstrut mit (Greg. Tur. I bei dieser Teilung steht ein kurzer Waffengang ständische Mailand (Procop. bell. Goth. II 12, 21. 

ter (552) warben die bedrängten Ostgoten, heson- a. O.), der zur Angliederung Thüringens an das 1 zwischen Childebert und T. einerseits und Chlo- Schmidt 507). Im nächsten Jahr wirkte sich 

ders die nördlich vom Po ansässigen, unter ihrem austrasische Reich Theoderichs führte. Der Be- 1 tachar, der durch Vermittlung der Königin Chro- das Bündnis mit den Langobarden und Gepiden 

letzten Könige Teia durch hohe Versprechungen kräftigung des mit den Langobarden und Ge- 1 dechilde und wohl wegen der auswärtigen poli- darin aus, daß die letzteren das aurelianische 

um seine Hilfe. Er lehnte ab, weil er ihre lüge piden geschlossenen Bündnisses diente 530 die I tischen Lage, die einmütiges Handeln erforderte, Dazien besetzten (Marc. cont. 539). Zugleich zog 

für aussichtslos hielt, wurde jedoch von zwei Verlobung T.s mit Wisigarda, der Tochter des 3 mit einer Versöhnung schloß (Greg. Tur. HI 26; T. selbst an der Spitze eines angeblich hundert- 

alamannischen Herzögen Leutaris undButilin zur 30 Langobardenkönigs Wacho und der Gepidin Schmidt 506). 30 tausend Mann starken, aus Alamannen und Fran- 

Zustimmnng gezwungen (Agath. I 5f.; Greg. AustriguBa (Greg. Tur. HI 20. Paul. Diac. hist. 1 Nach seinem Regierungsantritt erfüllte T. die ken zusammengesetzten Heeres über den Mont 

Tur. II 32). Unter ihrer Führung zog ein aus Lang. I 21) Im J. 532 erhielt T. den Auftrag, übliche Formalität, ihn dem Kaiser Iustinian Genövre. Er besetzte den Pottbergang bei Ticinum 

Franken und Alamannen zusammengesetztes Heer einen Rachezug gegen die Ostgoten in die vom anzuzeigen. Ein Austausch von Gesandtschaften und bemächtigte sich Liguriens. Den Po ttber- 

von 75000 Mann im Herbst 553 über die rä- Amaler Theoderich erworbene Provence zu unter- vermittelte die Briefe. Iustinian gab unter dem schreitend schlug er zuerst die Goten, die gegen 

tischen Alpen in die Poebene hinab. Es wurde nehmen. Er drang bis Biterrae (Bäziers) am Deckmantel von Klagen über das Verhalten des Ravenna flohen; dann überfiel er die kaiserlichen 

teils schon dort durch Seuchen geschwächt, teils Wege nach dem westgotischen Narbonne vor. § verstorbenen Theoderich dem Sohne zu verstehen, Truppen, die er um so leichter überwältigte, als 

im Frühling 554 in der Schlacht am Casilinus Damals fügte er die Landschaften Völai, Gövau- lg was er von ihm erwartete, worauf T. das An- sie meinten, er komme als Freund. Er eroberte 

in Campanien von Narses aufgerieben (Agath. II dan, Rouergue und Albigeois dem Frankenreiche 1 denken seines Vaters in Schutz nahm und um und zerstörte Genua und verheerte die Aemilia. 

3f. Paul. Diac. hist. Lang. II 2; Gregorovius an (Greg. Tur. III 21. A. Huguenin Hist, du 1 fernere Freundschaft bat (Epist. Austras. nr. 6. Bei Tortona südlich vom Po schlug er sein Lager 

Gesch. d. Stadt Rom H 7). 40roy. mörov. d’Austrasie, Paris 1869), nach Ver- 3 Vgl. J. Egger Arch. f. österr. Gesch. XC [1901] 40 auf. Bald jedoch wütete eine Dysenterieseuehe in 

T. starb 555 (Mar. Avent., nach Agath. II handlungen mit dem Hofe von Ravenna (Iord. I 323ff.). seinem Heere, so daß er nach schweren Verlusten 

13 etwa schon 554). Seine Ehe mit Walderada Get. 59). Im Vereine mit Cblotacbars Sohn 1 T. trug sich dem römischen Reich gegenüber an Menschen wohl 540 den Heimweg antreten 

(so Paul. Diac. I 21, Vuldetrada Greg. Tur. Gunthar fiel dann T. im westgotischen Septi- 1 mit gewaltigen Plänen. Sein Ziel, dem das Bünd- mußte (paciseens cum Belisario cont. Marc. 539; 

III 9), der Schwester seiner Stiefmutter Wisi- manien ein, wo sie bis Rodez vordrangen. T. 1 nis mit den Langobarden und Gepiden diente, Iord. Rom 375: Belisario . . . paene pari eveniu de 

garda, blieb kinderlos. Darum ging sein Reich eroberte noch, nachdem Gunthar aus uns un- war dasselbe wie es hundert Jahre früher dem Francis... triumphavit-, Procop.bell.Goth.II25; 

an seinen Oheim Chlotachar über. Er war nach bekannten Gründen umgekehrt war, die Städte Westgoten Athaulf vorschwebte (Oros. VII 43), für die Chronologie vgl. H. Eckardt Ober Procop. 

Agathias (I 6) zaghaft, unkriegerisch und von Väziüres, Dehas (Dio im Döp. Hdrault) und Cap- ein germanisches Weltreich an die Stelle des u.Agath. als Quellenschr. f. d. Gotenkrieg Gymn.- 

se br schwacher Gesundheit (valde infirmatus raria (CavriÄres). Hier verwendete sich eine römi- römischen zu setzen. Der Wunsch jenen Völkern Progr. Königsberg 1864. Körbs Unters, z. ost- 

a cinetura deorsum se iudicare non poterat sehe Grundherrin, die vornehme Witwe ( matrona ) in Freundschaft verbunden zu bleiben, mag darum got. Gesch. I, Eisenber g 19 18 ). Au s dieser Zeit 

Greg. Tur. HI 9) und von boshafter Art (ferunt 50 Deuteria bei ihm wegen Schonung der Stadt. auch vereint mit dem Drängen seines Volkes, 50 datieren nach Prou XXIX—XXXV T.s Gold- 

T. mali fuisse ingenii ebd.). Holmes Age of Von Liebe zu ihr erfaßt, nahm er sie zur Frau wohl unter kirchlichem Einflüsse (Franci scan- münzen mit der Aufschrift Theodebertus vietor, 

Iustinian X 659. (Greg. Tur. HI 22 stratu suo copulavit. Schmidt dalizati wegen der Nichteinhaltung des Verlöb- bezugnehmend auf den doppelten Sieg über die 

2) 8tv»lßalSos , Sohn des tapferen Heerfüh- Gesch. d. deutschen Stämme H 2, 500). Er über- nisses mit Wisigarda Greg. Tur. HI 27) ihn Goten und die Armee Beiisars. Die Vollkommen- 

rers Wakkari vom suebischen oder vandalischen schritt sogar die Rhone und besetzte Arelate, vermocht haben, Deuteria, die ihm einen Sohn heit ihrer Ansführung, die sie stark von den 

Stamme der Varanen (Ovdori Agath.), ging nach das er sich durch Geiseln sicherte. Auch in der Theodebald geboren hatte, zu entlassen und nach anderen Münzen des Königs unterscheiden, läßt 

dem Tode seines Vaters im Gotenknege zur kai- Auvergne verlangte er die Stellung von Geiseln siebenjähriger Verlobung im J. 537 endlich Wisi- annehmen, daß sie auf italienischem Boden ge- 

serlichen Armee über (552). Er wurde von Narses (Greg. Tur. glor. mart. 83). Er befand sich spä- garda zu heiraten. Sie starb bald kinderlos, wo- prägt wurden. Mehrere Gebiete Liguriens und 

in Ariminnm als Verbündeter angenommen und testen# Anfang 534 im Vororte dieses Landes, < rauf sich T. znm drittenmale mit einer Un- der Provinz Alpes Cottiae blieben der Gewinn 

samt seinen Mannen mit Geldgeschenken be- dem alten Augustonemetum (Clermont-Ferrand genannten vermählte (Greg. Tur. HI 27. T.s T.s aus diesem Heereszug. Die Ersetzung des 

dacht (Agath. hist. I 21). [Assunta Nag].] 60 in der Auvergne), als ihm die Kunde von der Tochter Berthoara Venant. Fort, n 11). Unter 60 Kaiserbildes durch das des fränkischen Königs 

Theodebert L, König der Franken von 534 schweren Erkrankung seines Vaters ward und « jenem Gesichtspunkte weitschauender imperia- auf den Münzen T.s war der erste von einem 

547 n. Chr. _ daß dessen Brüder ihm die Herrschaft über Austra- listischer Wünsche sind T.s Aktionen in Italien germanischen König gewagte kühne Bruch mit 

Name: auf den Gold- und Silbermünzen sien streitig machen wollten. Er eilte beim, das zu betrachten, die durch abwechselnde Unter- der Tradition. Daß er eine Ursurpation bedeute 

Theodebertus, Thedebertus, Theodedertus, Thuo- Eroberte im Stich lassend. Nur Rodez und Lodüves Stützung der beiden in den Gotenkrieg verwickel- und ein entscheidender Schritt zur staatlichen 

dibertus, Theodebertus, die Bronzemünzen tragen blieben in fränkischem Besitz. Gundlach (Mon. ten Parteien doch nur seine eigenen Interessen Selbständigkeit sei, betont Procop. (bell. Gott, 

das Monogramm (Prou Monn, mörov. Paris Germ. A. A. Epist. HI) nimmt es auch für Are- verfolgten. Auf die Nachricht von der Ermordung 1H 33) mit sichtlichem Unmute (vgl. Zonar, hurt. 

1892, 9—16 Engel und Serrure Traitö d. late an nach dem Brief des Bischofs Caesarius j Amalasunthas drohten die Merowinger als Ver- ed. Dindorf in 321. Dazu Prou a. O. und UlV, 

Num.I Pans 1891). Theodepertus oder Thiude - an ihn aus den J. 546—548 (ebd. epist. Austras. wandte (durch Theuderichs d.Gr.Frau Audefleda) CXV, 9—1. Mommsen Münzw. 750. T.s Bron- 
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zen tragen am Revers sein Monogramm, vgl. Theo- 
derich d. Gr. s. v. Für die zahlreichen Münz¬ 
stätten T.s s. P r o u a. 0. 

T. bot nun Vitiges seine Bundesgenossenschaft 
an nnter der Bedingung, daß sie gemeinsam über 
Italien herrschen sollten, doch traute dieser der 
oft gebrochenen Bandestreue der Franken nicht 
und lehnte ab (Procop. II 28). Beiisar seinerseits 
war bestrebt in dem fortdauernden Gotenkrieg 
wenigstens die Nentralität des Frankenkönigs 
durch reiche Geschenke zu erkaufen (Greg. Tnr. 
III32). T. schickte eine Gesandtschaft nach Byzanz 
(Greg. Tnr. glor. mart. 30) und versprach die 
Beistellung von 3000 Mann ins kaiserliche Heer 
(vgl. den leider undatierten Brief T.s an Iustinian 
epist. Anstras. 19). Er bemächtigte sich Inner- 
norikums und des östlichen Rätiens. (Procop. 
HI 33. IV 24. Pani. Diac. H 4 für Aguntum. 
Schmidt 509). Um 545 schloß er mit Totila 
neuerdings einen Vertrag, nach dem der gegen¬ 
wärtige Besitz anerkannt wurde, Feindseligkeiten 
gegen einander nicht geübt werden durften und 
nach endgültiger Besiegung der Byzantiner eine 
Ausgleichung geschehen sollte (Procop. bell. Goth. 
IV 24). 

Das australische Reich erfuhr unter T.s Herr¬ 
schaft fortdauernde Erweiterung auf germanischem 
Gebiete. Im J. 536 gingen wohl durch Vertrag 
die Alamannen, sich aus dem Gefüge des Goten¬ 
reiches lösend, in die Abhängigkeit der Franken i 
(Agathias I 4; vgl. Egger 331). Mit den Juten 
am Niederrhein, den Warnen im heutigen Meck¬ 
lenburg bahnte T. freundschaftliche Beziehungen 
an; dem Waraenkönig Hermegisel gab er seine 
Schwester Theodechild zur Frau (Greg. Tur. glor. 
conf. 40 ohne Namen Procop. IV 20). Ebenso 
gewann er die Nordsueben im heutigen Branden¬ 
burg nnd besonders die Baiem (Riezler Gesch. 
Baiems II 143 gegen Schmidt n 2, 216). 
Auch die Angeln in Britannien traten ihm näher;' 
um die Ausdehnung Beiner Machtsphäre auffällig 
zu machen, ließ er einige edle Angeln mit den 
fränkischen Großen an der Gesandtschaft nach 
Konstantinopel teilnehmen (Huguenin 85). 
Auf eine Anfrage Instinians (in quibus provin- 
eiis habitemus aut quae gentes nostrae sint 
dicioni subieetae ) anwortete T. (oder die Regierung 
Theodebalds, da das Datum des Briefes etwa auf 
das J. 550 verlegt wird): Thoringis . .. extinetis 
eorum regibus, Norsavorum (Suavi Greg. V 15; I 
Paul. Diac. II 6; Fredegar. chron. 15) gentem 
orbit placata maiestate, Wesigotis, septentriona- 
lem plagam Italiaeque Pannoniae (sonst nirgends 
erwähnt) cum Saxonibus, Eutiis (Juten) qui se 
voluntate propria tradiderunt, per Danubium 
et limitem Pannoniae usque in Oeeani litori- 
btts eustod. Deo dominatio nostra porrigetur 
(ep. Anstras. 19). Iustinian bestätigte (540) T. 
und Childebert gemeinsam nnter Vorbehalt seiner 
Oberhoheit den Besitz der Provence. Bei der ( 
Teilung erhielt T. Massilia, das ihm den Zugang 
zum Meere erschloß (Procop. bell. Goth. HI 33. 
Huguenin 83. ep. Arel. 36. ep. Anstras. 10). 

T.s großer Plan im Bunde mit den Lango¬ 
barden und Gepiden einen konzentrischen Angriff 
zur Eroberung der ganzen Balkanhalbinsel und 
Constantinopels zu unternehmen (L. M. Hart¬ 
mann Gesch. It. i. Mittelalter II 11), wurde 
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teilweise durch die Gewährung von Wohnsitzen 
an diese Stämme durch Kaiser Iustinian (546) 
vereitelt. Seinen eigenen Vorbereitungen zu die¬ 
sem Zuge, der ihn nach Thrazien führen sollte 
(Agath. I 4), machte der Tod des kaum Vierzig¬ 
jährigen im J. 547 vorzeitig ein Ende. Nach 
Greg. Tnr. (IH 36) erlag er einer langwierigen 
Krankheit. Agathias berichtet, er wäre auf der 
Jagd von einem Auerochsen getötet worden. Die 
) Jahreszahl ergibt sich aus der Zählung Gregors 
im 37. Jahre nach dem Tode Clodowechs (511). 
Ihm folgen die meisten französischen Gelehrten 
(nicht zugänglich war mir C. Juliian De la 
France ä la Gaule, Paris 1923, 2. Anfl. und 
G. Knrth Etudes franques 2 Bde. Paris-Brüssel 
1919), von deutschen u. a. F. Leo Zn Venant. 
Fortun. Mon. Germ. A. A. 

Charakteristik. T. war eine stark aus¬ 
geprägte Individualität, der glänzendste Vertreter 
)des Merowingerhauses, das in ihm den Höhe¬ 
punkt seiner Macht erreichte, indem er die Ver¬ 
einigung fast aller germanischen Stämme auf 
deutschem Boden zuwege brachte (Riezler I 
142). Er ist eine typische germanische Helden¬ 
gestalt. Lieder auf ihn und seinen Vater liegen 
der Wolfdietrichsage zugrunde. Zugleich verfolgte 
er zielbewußt eine großzügige imperialistische 
Politik, die ihn den führenden Geistern seiner 
Zeit würdig zur Seite stellt. Einen kühnen und 
l unruhigen Geist nennt ihn Agathias (I 4). Id 
seinen Worten spiegelt sich die gewaltige Vor¬ 
stellung wieder, die man im Ostreiche von der 
neuen Staatenentwicklung im fernen Westen hatte. 
Gregor v. Tours schildert ihn als elegant atque 
utilis (in 1 ; magnum se atque in omni boni- 
tate praecipuum reddidit III 25). Doch kommt 
an einer andern Stelle doch auch wieder die 
gewalttätige Sinnesart des Naturmenschen zum 
Ausdruck (Greg. Tnr. vita patr. 2). In der Ver- 
i waltung seiner Länder zog er erfahrene gallo- 
römische Männer heran und gab ihnen einfluß¬ 
reiche politische Stellungen (Huguenin 75), er 
förderte den Unterricht auf römischer Grund¬ 
lage. Durch gleichmäßig verteilte Besteuerung 
suchte er dem Reich eine gesunde finanzielle 
Basis zu geben (Greg. Tur. in 36. IV 2), den 
Handel richtete er wieder auf. er streckte den 
durch den Krieg verarmten Handelsleuten von 
Verdun 7000 Goldsolidi vor, um ihnen aufzu¬ 
helfen (ebd. HI 34). Seine Hofhaltung war glän¬ 
zend. Wir leBen von einer berittenen Leibgarde 
(Procop. bell. Goth. II 25, 2), von Ärzten, da¬ 
runter dem Griechen Anthimos (Greg. Tur. IH 
36), von Sängern, einem von Theoderich d. Gr. 
gesandten citharoedus, von aulici palatini, unter 
denen sich der Abt Aredius befand (Greg. Tur. 
X 29), von dem einflußreichen, an die späteren 
Majordomen erinnernden domestieus und eomes 
Kunda (Conda Venant. Fortun. carm. VII 16. 19). 

Zur Kirche stand T. als Katholik in guten 
Beziehungen, auch persönlich in seinen Hand¬ 
lungen. So erfüllte er nicht das Gebot seineB 
Vaters, den jungen Arvernerherzog Sigiswald zu 
töten, weil er sein Taufpate war (Greg. Tur. III 
23), und gab ihm, zur Herrschaft gelangt, die 
konfiszierten Güter zurück. In Trier besuchte er 
selbst loea saneta causa orationis (Greg. glor. 
conf. 91). Die bei Greg, (vita patr. 2) berichtete 
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Episode von der Ausschließung der Verbrecher Val. 63, Chron. min. I 32; Thiudigotko Iord. 

(ineesti, homicidae, adulteri) vom Gottesdienst Get. 134, 17, 2; 6ev5ix°voa Procop. bell. Goth. 

bezieht der König nicht auf sich selbst. T.s An- I 12, 22, andere Formen noch bei M. Schönfeld 
frage im J. 538 (epist. Arelat 38) beim Papst Wörterb. altgerm. Peru- u. Völkernamen 230) 

über die RekonzUiation eines qui cum uxore war eine der beiden nach Iord. Get. 297 in Moe- 

fratris sui inlicitum praesumserit inire coniu- sien geborenen (quas gmuisset adhuc in Moesta) 
gium betrifft wohl nicht (wie Gundlach z. Br. Töchter des Amalers Theoderich ans seiner ersten 

anzunehmen scheint) T. selbst, sondern, wie Ehe, bevor er König war (uxorem habuxt arde 

auch Dahn Könige VII 3 und Schmidt II1, regnum de qua susceperat filias Anon. Val. 63). 

521 vermuten, Chlotachar (ülius delictum). Den 10 Ans dem Namen der zweiten Tochter (Arevagni 
Kirchen in der Auvergne gab er Steuerfreiheit bei Anon. Val. 63 ans Ariagne verstümmelt), die, 

(III 25) Er stützte und förderte das kirchliche nach Kaiser Leos Tochter, Zenos Frau Ariagne 

Leben, stellte die Bistümer in den Gegenden des (Ariadne) später zur Unterscheidung Ostrogotha 

Rheins der Mosel und der Maas wieder her benannt, in Constantinopel zur Zeit von Theo- 

(Hauck Kirchengesch. Deutschi. I 137. Her- derichs Ansehen am Hofe 476 getauft wurde, 

genröther-Kirsch Allg. Kirchengesch. I 517). dürfte T. die ältere gewesen sein. Da sieh des 

Venantius Fortunatns nennt ihn ecclesiae fultor, Anonymus Angabe ante regnum auf Theode- 

laus requm, pastor egentium, eura sacerdotum richs Übernahme des Heerkönigtums nach Theo- 

(carm II 15). [Assunta Nagl.] domirB Tod 474/5, nicht auf das italische re- 

Theodechilde (Venant. Fortun. carm. Mon. 20 gnum bezieht, so mag T.s Geburt bereits vor 
Germ. A A. IV, Theudechilda Greg. Tur.), ans diesem Jahre anzusetzen sein. Nach 493 ver- 

dem Geschlechte der Merowinger, Tochter des mählte Theoderich diese Tochter mit dem West- 

Königs von Austrasien Theoderich I. und der gotenkönig Alarich n. (484—507), um so ein 

Suavegotta (Greg. Tnr. glor. conf. 40 T. regina 41. verwandtschaftliches Band mit dem Brndervolke 

Ludwig Schmidt Gesch. d. deutsch. Stämme II zu schaffen, das er dadurch in seine germanische 

521). Ihr Stiefbruder König Theodebert I. (534— Bundespolitik einbezog. Irrtümlicherweise be- 

547) vermählte sie mit dem Waraenkönig Herme- richtet, in Gegensatz zu allen übrigen Quellen, 

gisel (Procop. bell. Goth. IV 20, wo indes ihr der Anonymus, die Schwestern verwechselnd, von 

Name nicht genannt ist). Procop. erzählt, auf der Ehe T.s mit Sigismund, dem Sohne Gundo- 

Wnnsch Hermegiseb habe nach dessen Tod sein 30 balds des Burgunderkönigs. T.s weitere Schick- 
Sohn erster Ehe Radiger, um das freundschaft- sale, nachdem Alarich 507 bei Poitiers von Chlo- 

liche Verhältnis zu den Franken zu erhalten, dowech besiegt wurde und fiel, sind nicht be- 

seine Braut, die Schwester des Königs der Angeln bekannt [Assunte Nagl.] 

aufgegeben und T. zur Frau genommen. Bei Theodektes. 1) ([Bto]öexzas IA II 977 b, die 
einem Angriff der Angeln auf die Rheinmündung, byzantinische und Hs.-Variante 9e6Sextos ist be- 
an dem die verschmähte Braut teilnahm, wurde langlos) war der Sohn des Aristandros aus Plmselis 
Radiger gefangen genommen. Er entließ darauf- an der Küste von Lykien (Steph. Hy*- s - 'Pdorj- 
hin T., die, vor 547, an den Hof ihres Bruders Xis, Suid. s. Geodsxxqs vgl. das Grabepigramm 
nach Metz zurückkehrte. Als Theodebert starb, bei Steph. Byz. a. O., Plut. Alex. 17. Paus. 137, 4. 
stand sie seinem etwa zweijährigen Sohne und 40 Athen. X 451 e. XHI 566 e. Ps.-Plut. vit. X orat. 
Nachfolger Theodebald mit Hilfe des domestieus p. 837 c). Der berühmte Seher und Wahrsager 
Kunda zur Seite und führte eine Art Regent- Alexanders d. Gr. Aristandros aus dem lykischen 
schaft für ihn (tempore Theudechüdae reginas Telmissos (s. o. Bd. H S. 859, 66ff.) war vielleicht 
Greg. Tur. glor. conf. 41. Huguenin Hist. ein jüngerer Verwandter des-Vaters des T. 
du roy. d’Austrasie 87). Sie starb im Alter T. wird von Snidas (a. O.) als Schüler des 
von fünfnndsiebzig Jahren, wohl um 585 n. Chr. Platon (geh. 427), Isokrates (geh. 436) (s. auch 
(ter quino lustro vixit in orbe deeus, in ihrer Dion. Hai. Isaeus 19 p. 122 Us.-R., epist. ad 
Grabschrift Venant. Port. carm. IV 25). Ebenda Amm. 1, 2) nnd Aristoteles (geb. 384) (s. anch 
wird auch ihre Wohltätigkeit und ihre Fürsorge Athen. XIII 566 e, wo neben dem otpvoxaxos 
für die Kirchen gepriesen [teviplorum domini 50 ^ApioxoteXrjs der namentlich nicht genannte ¥ootj- 
eultrix). Ihr, ihrer Nichte Berthoara und Chlo- Xlzps pa&rjxrjs steht) bezeichnet. Hieraus folgt, daß 
dowald, dem Sohne Chlodomers verdanken das T. frühzeitig (mit seiner Familie oder die Familie 
Baptisterium in Mainz, die Klöster St. Peter in des T.? s. u.) nach Athen gekommen ist, und 
Sens und Saint-Cloud ihre Gründung (Le Bl an t daß das Schttlerverhältnis zu den drei über ein 
Inscr. chr. de la Gaule I 216. 209 Nouv. Rec. p. Menschenalter dem Geburtsjahr nach auseinander- 
459). Ihre Hofhaltung erwähnt Gregor v. Tours liegenden Lehrern recht verschieden gewesen sein 
(a. O.), ihren domestieus Gunduarius Venantius muß, wenn keine Verwechslung mit seinem 
Fort (carm. VII 17, 13: reginae egregiae patri- Sohne vorliegt 

monia eeUa gubemans). [Assunta Nagl] Das Geburtsjahr des T. ist umstritten. Auszu- 

Theodegisel (GcvbiyioxXos Procop. Über den 60 gehen ist von seinem Lebensalter. Feststeht, daß 
Namen vgL Mommsen Index Cassiod. s. v.), T. 41 Jahre alt (Suid. a. O.) in Athen (Steph. Byz. 
Sohn des Ostgotenkönigs Theodahad, wurde nach a. O. Suid. a. O.) stirbt nnd zwar noch zu Leb- 
der Entthronung seines Vaters von Vitiges in Zeiten des Vaters (Suid. a. O.). Diese Einzelheit 
Gewahrsam genommen (Procop. bell. Goth. 111). welche Hermippos der Kalliroacheer, auf dessen 
Sein weiteres Schicksal ist unbekannt Schrift ntgl xwr Tooxgarovs pabtjxüjr sich Athen. 

[ässunta Nagl.] X 451 e ausdrücklich beruft, überliefert haben 
Theodegotha, Gemahlin des Westgotenkönigs wird, läßt an eine Übersiedlung der FamiUe des 
Alarich H. 484—507 n. Chr. (Theodegotha Anon. T. nach Athen denken. Verstorben war T., als 
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im J. 334 Alexander d. Gr. anf dem Zng in den neben Naukrates von Erythrai, Isokrates und Theo- 

Orient nach einem anstrengenden Marach über pomp von Artemisia eingeladen wnrde, sich an 

den Küstenpfad der Sttdostküste Lykiens entlang einem Wettkampf im Xoyos imxdqxos zu betei¬ 
in Phaselis mehrere Tage Station machte. Da soll ligen, den die Königin von TTalilramnsa anläßlich 

der König, wie Hut. Alex. 17 aus dessen Briefen der Leichenfeier zu Ehren ihres Bruders und Ge- 

berichtet, nach einem reichlichen Mahle trunken mahls Maussolos (im J. 353 v. Chr.) oder bei der 

einen Kontos auf dem Markt von Phaselis, wo Einweihung des Maussoleion (vor dem J. 351) 

die Phaseliten ihrem größten Bürger ein Denkmal veranstaltete: als Preise hatte sie große Geld- 

errichtet hatten, inszeniert und zahlreiche Kränze spenden und andere wertvolle Gaben ausgesetzt 

auf die Bildsäule des Meisters geworfen haben, 10 (s. Plin. n. h. XXXVI 30. Gell. noct. att. X 8, 5ff. 

wie Plutarch sich ausdrückt, ovx ä/afuv h nai- Ps.-Plut. vit. Isocr. p. 838 B. Porphyr, b. Euseb. 

<5t? Ajtodtdov; xi^Tjv xfl yevo/tevfl Si’ ‘AgiaxoxlXnv xal praep. ev. X 3 p. 464 c. Phot. bibl. cod. 176 I 

<fiXooo<pla.v 6/uXiq. ngo; tov Sviga. E. Capps’ 120 b 30ff. Bekk. Suid. a. 0. [wo Clinton die 

(Chronological studies in the Greek tragic and überlieferte Zahl 01. g/ in g£' verbessert hat] 

comic poets Americ. Joum. of philoL XXI [1900] und s. laoxgdxtjs- S. auch Lukian. vexg. d«al. 24. 

38ff.) Interpretation der Stelle, .eine lediglich Vitruv. m 8, lOff. Diog. Laert. II 3, 6 und 

literarische und philosophische Bekanntschaft 1 ist Kahrstedt o. Bd. XIV S. 2416, 13ff.). 
meines Erachtens unhaltbar. Vielmehr läßt der Als Sieger ging laut Suid. a. 0. nach der einen 
Wortlaut auf persönliche Begegnung des großen Version Theopomp hervor {lytiv xa wpwma), nach 
Königs mit T. bei Aristoteles schließen, die nicht 20 der anderen T. ( hixqoe (tdXtata evdoxtptjoas Iv f 
vor 342/41 erfolgt sein kann. Daß Alexander eine xgay<p3i< j). Der zu einem Xyxcöfuov auf Maus¬ 
unter dem Eindruck persönlicher Beziehungen zu solos berufene Redner hatte sich seiner Aufgabe 
T. dem Meister huldigte, beweist auch die Tat- mit einer Tragödie MavaawXde entledigt, die er 
Sache, daß Ps.-Callisth. III17, 31 (= Iul. Val. res vortrug, und die noch zu Gellius’ Zeiten erhalten 
gest. Alex. 3, 25, wo Theodeeto) in der Zahl der war, und von der Hygin in den Exempla (frg. 12 
nächsten Freunde des Königs anläßlich der Be- p. 533 Funaioli) behauptete, damit habe T. mehr 
fragung des hl. Baumes den T. nennt Die Erfolg gehabt, als mit seinen Prosawerken. Das 
historische Glaubwürdigkeit des Erlebnisses ist Werk war offenbar eine Überraschung, einer der 
hierbei ohne Belang: in der Tradition gehörte T. ältesten dramatischen Versuche des T. 
zu den Vertrauten des Königs. Dem Bericht des 30 Zum Vortrag eines Dramas von seiten des 
Plutarch über die Szene bei dem Standbild des Dichters verweist M. Pohlenz (Die griech. Tra¬ 
verstorbenen Theodektes eignet ein durchaus ak- gödie 519 Erläut. 140f.) auf Sophron, über die 
tuelles Moment: der Tod des Dichters ist eher Hypothesis der Tragödie gibt es nur Vermutungen 
nach 340, als vorher erfolgt. Dann war T. (s. Ribbeck Rh. Mus. XXX I46f. Egger 
frühestens 380 geboren (s. auch F. Susemihl Journal des Savants 1881, 504. Pohlenz a. 0.): 
Rh. Mns. LIV 631f., anders Capps und Wil- in Anbetracht der engen Anlehnung des T. an 
helma.0.) _ Euripides ist gewiß ein Hinweis auf den Arche- 

T. war anfänglich fäxag (Steph. Byz. a. 0.), laos des Euripides, die Verherrlichung der Ahnen 
nicht etwa ooipiozrjs, wie irrtümlicherweise Poll. des Makedonischen Königs, gerechtfertigt, wäh- 
Onom.VI 108, vielleicht durch Theopomp veranlaßt 40 rend die Phoinissai des Phrynichos, des Aischylos 
(s. u.), behauptet. In bescheidenen Verhältnissen Persai und Aitnaiai, der ThemistoUes des Phili- 
lebend hat er anfänglich wie Isokrates als Xoyo- skos und Moschion rein historischen Gepräges 
ygaqios und durch rhetorischen Unterricht (aoq>i- waren. Daß ein blutig unterdrückter Aufstand in 
enevetv ixnaudsvovrac xovg viov;) seinen Unter- Iasos (Syll. 12 77) ein würdiges Thema zu einer 
halt verdient (Theopomp, bei Phot. bibl. cod. 176 Leichenfeier damals abgegeben hätte, ist wenig 
vol. I 120 b 84ff Bekk.). Er schrieb ßtjxogixal xe- wahrscheinlich. Anders stände es mit der Ver- 
X vat und Xdyot faxoßtxol bt&v xal (verderbte Zahl) herrlichung der Ahnen des Hekatomnos, des Vaters 
nach Steph. Byz. a. 0. und anderes in Prosa nach des Maussolos, als Wohltäter von Mylasa (s. 

Suid. (a. 0.). Zu T., dem Redner und Rhetor, s. Strab. XIV 2, 28 p. 659. Syll. 12 95 Judeich 

Solmsen S. 1729ff. 50Kleinas. Stud. 234,2. Kahrstedt o. Bd. VII 

Das phänomenale Gedächtnis des T. — er wird S. 2788). 
mit Simonides, Hippias u. a. verglichen — rühmen Daß aus dem anfänglichen Rhetor T. später 
Cic. Tusc. I 59. Quint, inst. XI 2,51. Poll. Onom. ein Tragiker wurde, bezeugen Steph. Byz. a. 0., 

VI108 und Ailian. hist. an. VI10. Eine weitere Ps.-Plut a. 0. (s. auch Clem. Alex, ström. 2 

Kunst, die dem T. «gen war, bestand darin, daß p. 433, 19 St.). Phot bibL cod. 260 II p. 487 a 1 

er im Erfinden und Auflösen von Rätseln ge- Bekk. Aristeasbrief § 316 WendL Die Zahl 

wissermaßen Spezialist war (s. Athen. X 451 ef seiner Dramen bzw. Tragödien geben Steph. Byz. 

nach Hermippos dem Kallimacheer, PolL Onom. a. 0., Suid. a. 0. und s. 1aoxgdetr\; ’AftvxXa, 

VI 108 und u. S. 1727). Als Vorleser hatte T. Eustath. Dion. Per. 855 anf 50 an, laut Grab¬ 

einen Sklaven des Namens Sibyrtios, der als erster 60 epigramm nahm T. 13mal an Wettkämpfen teil 
seines Standes sich als Rhetor betätigte und und errang 8 Siege (Steph. Byz. a. 0. b di x°g&v 

Terra: ßryiogtxai schrieb (Suid. s. Stßvgxu>e nach (xgayix&vy legal; xgtal xal Hx' d/iiXXai; dxxo> 

Hermippos des Berytiers negl x&v ev natielg ita- dxtigaxov; dnepe&lfitjv axe/pdrov;). Hierzu steht in 

ngeydvxcov SovXtav). gewissem oder scheinbarem Widerspruch die tra- 

Zur Wertung des Ansehens, dessen sich T. als gische Siegerliste IAII977 b (s. A. W i 1 h e 1 m Ur- 

Redner schon in jungen Jahren erfreute, dient künden 101, dazu Kaibel 185). [Kapxllvo; AI, 

diö Tatsache, daß T. neben den größten Rednern [ *AoT]vö6.{xag PH, [@Eo]d4xxa£ PH, / Awa Ipsvc II. 

jener Zeit (Phot. cod. 176 I 120 b 30ff. Bekk.), also T. ist mit sieben Siegen vertreten. Ob der 8. 
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Sieg des Epigramms ein Lenaeensieg war oder der als Toten in Phaselis Alexander d. Gr. im J. 884 

Sieg bei der Leichenfeier des Maussolos, ist nicht gehuldigt hatte, nennt die Legende mindestens 

zu entscheiden (s. G. Kaibel bei A. Wilhelm 7 Jahre später unter den Paladinen Alexanders 
a Qt d. Gr. im Gebiet der indischen Prasier anläßlich 

Aus der Reihenfolge der Dichtemamen jener des Erlebnisses mit den sprechenden Bäumen. 
Inschrift (Karkinos, Astydamas, Theodektas, Apha- Im Aristeasbrief § 316 Wendl. wird nach De- 
reus) und deren ersten Siegen glaubten Capps metrios von Phaleron die Mär erzählt, es habe I. 

a. 0: und A. Wilhelm einen Rückschluß auf den selbst berichtet, er habe einmal etwas aus den 

ersten Sieg des T. machen zu müssen, den sie um hl. Büchern (der unter den Ptolemäern entstan- 

das J 365 ansetzen (368?), wodurch das Geburts-10 denen Septuaginta) für eines seiner Dramen über- 
iahr des T. auf spätestens 390 heraufzurücken nehmen wollen. Da sei er plötzlich erblindet und 

wäre sein Tod ins J. 849 zu datieren; dann aber in der richtigen Vermutung, wegen eben jenes 

würden alle Nachrichten über Wechsel der Lauf- Vorhabens sei ihm das Unglück zugestoßen, habe 

bahn des T. und seine Beziehungen zu Alexander er den Gott versöhnt und sei nach vielen Tagen 

d Gr hinfällig sein, würde T. selbst älter sein, wieder genesen. Diese Geschichte wird dann von 

ais sein Lehrer Aristoteles, der bei T.’ Tod höch- Flavins Joseph, ant lud. XH 113, Euseb. praep. 

stens 35 Jahre alt war. ev. 8, 9f. p. 355a ed Colon, und den Byzantinern 

Die Zahl der Dramen des T. (50) wollte Georg. Sync. 1 p. 518 Nieb., Cedrenus p. 165. 

Welcher (1072) auf 52 Tragödien und Satyr- Zonar, epit. 4, 16 p. 201 ed. Paris, water ge- 

spiele, also 13 Tetralogien erhöhen, während 20 tragen. Daß T. zu seinen Lebzeiten nach Pa- 
S usemihl Rh. Mus. LIV 631 nach Abzug des lästina und Ägypten gekommen ist, wäre mit frg. 

Maussolos 49 Dramen annahm, 10 Tetralogien und 17 wohl vereinbar, das Kenntnis der Aithiopen 

3 Trilogien, sämtlich vor 341 gedichtet, weil da- verrät _ e»n 

mals die Forderung der Tetralogie anfgegeben Das Altertum kannte von T. 50 Dramen, von 

wurde (Astydamas siegte mit der Trilogie Achil- denen noch zu Gellms Zeiten die Tragödie Maus- 

leus Athamas und Antigone) und schon im darauf- solos existierte (Noct att X 18, 7). Als Tragödien- 

foieenden Jahr 2 Dramen desselben Bewerbers titel sind gesichert Aias, Alkmaion, Helene, Lyn- 

genügten (Astydamas’ Parthenopaios und Lykaon). keus, Maussolos, Oidipus, Orestes, Philoktetes und 
In beiden Jahren gehörte T. nicht zu den Siegern Tydeus, zu denen vielleicht auf Grund der frg. 6 
bei den großen Dionysien. 80und 9 bei Nauck2 Theseus und Thyesteshmzu- 

Hieraus erschloß Susemihl einen jähen zufügen sind. Von insgesamt 19 wörtlichen 

Tod des T„ der aus fruchtbarstem Schaffen hin- Zitaten, die wir Aristoteles (frg. 2. 3. 5), Strabon 

weggerafft wnrde. In jedem Fall ist diese Er- (frg. 17), Hutareh (frg adespoton p. 841 N*.), 

wä“ung richtiger als der Ansatz des ersten Anf- Athenaios (frg. 4. 6. 18), Clemens Alexandnnus 

tretens bzw. Sieges des T. ums J. 365. Ein Jahr (frg. 16), Porphynos bei Euseb. (frg. 1), Stobaios 

kurz nach 355 (Kaibel bei Wilhelm 185) als (frg. 7—16), Anth. Pal. (frg. 4) danken, gehören 

erstes Siegesjahr mag immerhin möglich sein, 10 (frg. 7. 8. 10—17) unbekannten Stücken an. 

auch so kann T. in Karten im J. 353 noch als Der überragende Einfluß der dr« großen 
großer Redner gegolten haben. Wenn aber C. de Tragiker auf die Auswahl der Hypothese« ist 

G r an d e a. 0. den T. eine Generation jünger 40 offenkundig. Das Motiv der SxXeov xglat; im Aias 
sein läßt, als den im J. 376 geborenen Theo- haben auch Aischylos, Sophokles, Karkinos imd 

pomp, so muß er die gesamte Überlieferung der jüngere Astyd^as verwertet, der Alkmaion 

ignorieren. in Psophis hatte außer bei Sophokles (?) im Eun- 

45 Steph Byz a. 0 rühmt die Schönheit des T. pideischen ‘AXxfiaiajv dm T^upidos seinen Vor- 

{xdXXehu.'pigxov s. auch Athen. XIII 566 e), der in gänger eine Helene und einen Oidipus haben 

der Blüte der7ahre in Athen (Steph. Byz.) starb, ebenfalls Sophokles imd Euripides gedichtet. Dem 

zu Lebzeiten des Vaters (Suid.) und einen gleich- Lvnkeus standen die Danaides des Phrynichos und 

namigen Sohn hinterließ, der gleichfalls Rhetor Aischylos zur Seite und 2 gleichnamige Dramen 

war und außer vielem anderen ein Enkomion auf des Timesitbeos. Die Orestestragödie haben außer 

Alexander von Epiros, Denkwürdigkeiten und eine 50 Aischylos und Euripides der jüngere Eunpides 
xixvv Hnogixx in 7 Büchern schrieb und, ein Karkinos und Timesitheos dramatisch gestaltet. 

Voriger des Kallimachos, Ni^ ßagßagixd Die Damtellung: des dem körperlichen Schmerz 

(Suid. letoiixxijs) behandelte. erheg«iden Helden Phüoktetes bat außer den 

Das prächtige Grabmal des Tragikers stand 3 großen Tragikern auch Achaios, Phüokles imd 

in Athen in der Richtung des Bohnenmarktes Antiphon gereizt Der Titel Theseus erscheint 

(Kvaiüxis) an der hl. Straße nach Eleusis (Ps.- unter den Tragödien des Sophokles, Euripides 

Plut vcrl. Paus. I 37, 4) beim Übergang über und Achaios. Wir wissen von einem Thyestes des 

den Kephisos in der Nähe des Altars des Zeit; Euripides, Ägathon, Chajremon, Karkmos, Töeo- 
ueiUitos. Dieses Denkmal, umgeben von Statuen phon und Apollodoros. Nur der Tydeus entbehrt 
der berühmten Dichter, war zur Zeit des Ps.- 60 einer unmittelbarem Parallele sowohl bei den 
Hut verfallen bis auf die Statue Homers (Ps- Griechen. wmbei den Römern. 

Plut. vit. X orat. 837 d). Das Elegeion lesen wir Die mit T. Dramen im Argumentum nnd liwi 
bei Stenh Bv* s 4>doriXi;- nie jfiiüv xoXxotoi sich berührenden lateinischen Tragödien sind: 

e^ilx xt,v X$ne t , Sv rfi^oav Movaae Aiw = Aiax des Ennius Armorum mdianm des 

VXvuxuide;. iv H [tg<tyocä>vJ xxX. (wie o.) Pacnvms, Accius und Angnstns, 

Für die große Bedeutung des T. als Mensch Alkmaion = Alcumeo des Enmus, Alcimeo nnd 
nnd Dichter zeugt die Tatsache, daß er schon Alphesiboea des Accius, 
früh ins Zeitlose entrückt worden ist T., dem Oidipns = Oedipns des Caesar nnd Seneca, 
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Orestes = poeta incertus bei luven. I 6. Donat. xr/ 8k xexovoa 6x6 xfjo8t xexvovxat), das auch 

gramm. IV 375 u. a., Tryphon Ehet. min. VIII p. 734 Moschop. opusc. 

Philoktetes = Philocteta des Accius, p. 75. Georg. Choerob. in Ehet. min. VIII p. 816 

Theseus = Theseus des Cordus bei Schol.Iuv. I 2. zitieren nnd die Anth. Pal. XIV 40 um 2 Verse 

Thyestes = Thyestes bzw. Tyesta des Ennius, erweitert hat. Es ist höchstwahrscheinlich, daß 
Varius, Cassius Parmensis, Gracchus, Seneca, auch das unmittelbar vorhergehende Rätsel bei 
Curiatius Maternus und eines Bassus. Athen. 451 ef (frg. 18 N. 2 ) vom .Schatten 1 ein 

Einen Maßstab für die enge Anlehnung des Sphinxrätsel war (s. W. Schultz o. Bd. IA 

T. an seine Vorgänger bietet die z. T. wörtliche S. 94, 2ff. 99, 1 lff. S i m r o c k Volksbücher X 

Übereinstimmung von T. frg. 6 N. 2 mit Eurip. 10 153 nr. 129). 

frg. 382 N. 2 (Theseus) nnd Agathon frg. 4 N. 2 Aristot. rhet. II 24 p. 1401 a 85ff. erläutert 
(Telephos) in der Schilderung des Buchstaben- nach T.’ Orest (frg. 5 N. 2 ) den Gedanken, daß 

bildes des Namens &HC EYC von seiten eines eine Gattenmorderin von Rechts wegen sterben 

Analphabeten, ein Scherz, den schon vorher muß und der Sohn dem Vater helfen muß, also 

Sophokles im Satyrspiel Amphiaraos (frg. 118 N. 2 ) Genugtuung für den Vater fordern: ein unlös- 

dnrch einen Tänzer dem Publikum mimisch hatte barer Konflikt. 

vorführen lassen. Die Worte (der Alphesiboia?) ln der Nikomachischen Ethik rechtfertigt 
im Alkmaion frg. IN. 2 ovSev ioxtv ä&Uwxegov Aristoteles (7, 8 p. 1150 b 9f.), wenn jemand 

<pvxov ywatxog stimmen mit Medeas Ausspruch Freuden oder Schmerzen erliegt an dem Beispiel 

bei Enripides (v. 231) ywaixig ea/tev äühwxaxov 20 des von der Natter gebissenen Philoktetes des T. 
tpvxov fast überein. (s. auch Aspasios z. St. bei V. Rose Herrn. V 

Im Aias überwand Odysseus, an Tapferkeit 105. Schol. Arist. in Anecd. Paris. I 243, 15ff). 

nicht überlegen, den Gegner im Wortgefecht Diesem Philoktet weist Geffcken Griech. Lit - 

(Aristot, rhet II 23 p. 1400 a 27f.), gab Diomedes Gesch. 200 das Adespoton bei N. 2 p. 841 (doch 

seine Stimme dem Odysseus, 06 xt/jmv, dH’ Iva r/x- wohl sehr gewagt) zu: Plut. an seni sit ger. resp. 

xwv fi 6 äxoXov&&v (ebd. p. 1399b 28) (s. WeIcker p. 789A weist den heiratslustigen Alten, der sich 

Griech. Trag. III 1060. 1073. O. Rossbach bekränzt und gesalbt hat, mit den dem Philoktet 

0 . Bd. I S. 933, 40ff.). ins Gesicht geschleuderten ironischen Worten ab: 

Aus dem Alkmaion (frg. 1. 2 N- 2 ) kennen wir xig 6 ’ äv ae vv/ttpr/, xk 8 k xaQ&tvo; via Sigatx äv 

die Klage über das Frauenlos durch Porphyr, bei 80 et yow <bg ya/jeiv Ixetg xdtkag. 

Euseb. praep. ev. X 3, 18 p. 466 d, nnd durch Aus einem Theseus (frg. 6N. 2 ) stammt viel- 
Aristot. rhet. II 23 p. 1397 b 3ff. (Schol. ad 1. fol. leicht die rätselhafte Namenschilderung auf Grund 

43 b 20. 24), den kurzen Ausschnitt aus einem des Schriftbildes von OHCE YC bei Athen. X 454e 

Gespräch der Gatten Alphesiboia Alkmaion: die (s. 0 . S. 1727 und W. Schultz 0 . Bd. IA 

allen verhaßte Mutter Eriphyle mußte sterben, S. 99, llff.). 

aber nicht durch die Hand des Alkmaion (s. Vielleicht geht auf einen Thyestes des T. die 

Bethe 0 . Bd. I S. 1552, 45ff; Theban. Heldenl. Mahnung an Thyest bei Stob. ecl. I 8. (x. ygovov 

137. Ribbeck FTR p. 268. 323. Schoell ovolag xai /teQÖrv xai xiowv etrj cuxtog) 6 p. 

Beitr. zur Kenntnis der trag. Poesie I 132). 94, 14 W. den Zorn zu zügeln, denn die Zeit xä 

In der Helene (von Isokrates angeregt ?) 40 xävx' ä/tavgol yvxo xäßa Xa/ißdcvei. 

(frg. 3N. 2 ) warf Helena die Frage auf: ,Wer Auf den Tydeus des T. beruft sich Aristot. 
möchte es wagen jemanden, der von beiden poet. 16 p. 1455 a 9f., für die 4. Art der äva- 

Stämmen her göttlichen Ursprungs ist, Diener yvwßtotg, die ix avXXoyta/Mv, ... 6« il&wv wg ev- 

(Xdtxotg) zu nennen? 1 , was Aristot. pol. I 6 gi ’/owv vlAv avxAg AxoXXvtai (s. Myth. Lex. Tydeus 

p. 1255 a 37f. zur Illustration der These,Barbaren 1391, 20ff.). 

hält man nur in ihrer Heimat für edel (evyeveig)' Die übrigen Fragmente bei N. 2 gehen mit 
verwendet (s. Jüthner Hellenen und Barbaren einer Ausnahme (frg. 17) auf Stobaios zurück, wo 

25ff.). Aus dieser Tragoedie entlehnte nach sie mehrfach an der Spitze einer Zitatenreihe 

Welcker 1074 vielleicht Aristot. rhet. II 24 p. stehen. 

1401 b 35 f die Erörterung des Problems, ob Paris 50 Gleich frg. 7 N. 2 eröffnet Stob. ecl. I 1 (Sxt 
Helena von Rechts wegen nahm, der der Vater &eSg 6 t//uovgy 6 g xä>v ovxow xai Stixe 1 xd oXov) 

doch einmal freie Wahl gelassen hatte (Bethe 1 p. 23, 6 W. die Serie ,mit Gott fang an 1 : äxd 

o. Bd. VII S. 2884, 57ff.). xmv &ewv ÖQX*l y 6 i xoteioöai xgixov. Wir würden 

Im Lynkeus standen die Nachstellungen, die es schwerlich an die Spitze stellen. 

Danaos dem heimlichen Sohn der Hypermestra Frg. 8: Die sera numinis vindicta begründet 
und des Lynkeus, Abas, bereitete, im Vordergrund. Stob. ecl. I 3 ix. Slxt/g xaoa xoS &eov xexayfiAvr/; 

Der Großvater wird in Gegenwart des Enkels ge- xxX.) 22 p. 56 W. auch durch ein längeres T.- 

tötet, der die Freudenbotschaft dem Vater über- Zitat: ,eine sofortige Strafe hätte eine Verfäl- 

bringt (Aristot poet. 18 p. 1455 b 29f. 11 p. 1452 a schung der Natur der Sterblichen zur Folge. 1 

27f. s. Jessen 0 . Bd. IX S. 291, 29ff. O. Mü 11er 60 Frg. 10: Stob. flor. D3 10 (xetf. äStxlag) 8 

Graecorum de Lynceis fabulae, Gött. 1837, 11. p. 410. An die Sonne: ,sahst du je einen ge- 

O. Jahn Bonn. Jahrb. IX 124ff. Welcker waltigeren Konflikt, als wenn Ankläger und 

1076f.). Richter eine Person sind? 1 

Über Maussolos s. 0 . Frg. 11: Stob. flor. III 29 (xsgl tptXoxovlag) 

Dem Oidipus (frg. 4 N. 2 ) entnahm Athen. X 35 p. 634. ,Wer berühmt werden will, muß 
451 f durch Vermittlung Hermippos' des Kalli- vieles dulden, und eine momentane Freude liebt 
macheers das Rätsel von Tag und Nacht (elal xa- Leid zu bringen. 1 

oiyvrjxat Staaai, &v f/ /da xlxxet xr/v higav, av- Frg. 12: Stob. flor. III 32 (x. dvaiSelag) 14 
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p. 676. , Alles altert bei den Menschen, nur die Unsicherheit späterer antiker Autoren beein- 

nicht die ävalöeta, im Gegenteil, sie wächst von flußt, so hätte wohl der Titel im aristotelischen 

Geschlecht zu Geschlecht. 1 Schriftenkatalog (Hesych. 74. Diog. 82): xixyr/g 

Frg. 13: Stob. flor. IV 22 (Sxt xotg ftkv ixw- xrjg ßeoSixxov ovvaywytj genügt, um die Ent- 
tpeXij xov yä/tov, xoi; 6 k äov/upoQov) 67, p. 524. Scheidung im Sinne des zweiten Gliedes der 

,Mit dem Weibe führt man auch einen guten Alternative zu fällen. Denn diese Worte dulden 

oder bösen Geist heim. 1 nur die eine Erklärung, daß T. eine rhetorische 

Frg. 14: Stob. flor. IV 26 (Sxolove xtväg xixvr/ verfaßt und Aristoteles sie gesammelt hat 

XQrj elvat xovg xaxigag xsqI tä xixva xxX.) 8 p. 651. (owaywyr/ analog der umfassenderen xexväiv owa- 

,Der Eltern Räte retten die Kinder. 1 10 yovyr/, Diog. 77. 80. Hesych. 71), die alle frühe- 

Frg. 15: Stob. flor. IV 29 (x. cvyevetag) 5 ren rhetorischen Systeme erfaßte. So sei es denn 
p. 704. ,Ich lobe keine edle Abstammung, die nur als ein Faktum ans der Wirkungsgeschichte, 

sich unwürdiger Vorgesetzter bedient. 1 (?) (oder nicht mehr als ein Faktor für die Entscheidung 

xQoaxayaiot . .. ävagiotg ?). der Verfasserfrage hier notiert, daß man im spä- 

Frg. 16: Stob. flor. IV 41 ( 6 x 1 äßißatog f/ xwv teren Altertum gezweifelt hat, ob Aristoteles oder 

äv&QWX<ov ebxeat-ta) 25 p. 936 (vgl. Clem. Alex. T. der Verfasser der ßeoSixxeta war; Locus das- 

strom. 2 p. 433, 19 St.).,Die Schicksale der Sterb- sicus dafür ist Quintil. inst. II 15, 10: a quo 

liehen sind ungewiß 1 (s. E1 1 e r De gnomol. gr. (seil. Qorgia) non dissentit T., sive ipsius id opus 

hist, atque orig, comment. ramenta 27). est quod de rketorice nomine eins iuscribitur, 

Frg. 17: Strab. XV 1, 24 p. 695 Onesikritos 20 sive ut ereditum est Aristotelis. Unter dem Na- 
tadelte den Theodektes, der die schwarze Haut- men des T. wird die xixvr/ zitiert bei Cic. orat. 

färbe und das krause Haar der Aithiopen auf den 172. 194. 218. Quintil. inst. IV 2, 31. Dion. 

Sonnenbrand zurückführte (zur Sache s. Art. Hai. de comp. verb. 2; de vi Demosth. 48. de 

Aithiopia 0 . Bd. I S. 1095ff.). subl. 32. Von Aristoteles’ Urheberschaft wissen 

Literatur: Carl Friedr. Traug. Märcker der Verfasser der Vorrede zur Rhetorik ad Alex. 

De Theodectis Phaselitae vita et scriptis comment. p. 1421 a 38 Bekk., der Anon. Seguer. de or. 

I Breslau 1835. G. Welcker Griech. Trag. HI pol. I 454 Speng., und vielleicht der Scholiast 

1070ff. O. Ribbeck Rh. Mus. XXX 146f. Egger zu Demosth. Olynth. (Schol. Paris. VHI 48, 22 

Journal des Savants 1881, 504ff. E. Capps Dind.). Val. Max. VHI 14, 3 schließlich verrät 

Chronological studies in the Greek tragic and 30 uns, wie man sich mit der Tatsache, daß diese 
comic poets Americ. Journ. of philol. XXI xexvr/ gleichzeitig unter T.’ Namen ging und 

[1900] 38ff. Fr. Susemihl Rh. Mns. LIV 631f. sachlich etwas mit Aristoteles zu tun hatte, ab- 

,Die Lebenszeit des Theodektes 1 . C. de Grande fand: AristotelesTheodectidiscipulooratonaeartis 

Theodette di Faselide Rivista Indo-Greca-Italica libros quos ederet donaverat molesteque ferens 

1924, 35ff. M. Pohlenz Die griech. Trag. 519 titulum eorum sic alii eessise, proprio volumine 

(Erläut. 140f.). Christ-Schmid Gesch. d. Gr. quibusdam rebus insistens planius sibi de his in 

Lit. II 6 1, 394. J. Geffcken Gesch. d. Gr. Theodectis libris dictum esse adieeit. Wie man 

Lit. 200. [Ernst Diehl.] sieht, ist dabei die Stelle, von der wir ausgingen, 

T. als Rhetor. Auf rhetorischem Gebiet ist mitverwertet und einElement in der hypothetischen 

T. Schüler des Isokrates (Snid. s. 8 . Hermipp. bei 40 Rekonstruktion des Sachverhaltes geworden. Ein 
Athen. X 451 E. Plut. v. X or. 837 c. Dion. Hai. Reflex einer anderen falschen Konstruktion liegt 
Is. 19- ad Amm. I 2). möglicherweise bei Cic. orat. 122 vor, wo betont 

Auf ßeoSixxeta verweist Aristot. Rhet. T 9, wird, daß T. auditor des Aristoteles, war. Ihren 

1410 b 3, wo die Hss. ai 8i dpjal xwv xsqi66wv Grund dürfte die Unsicherheit der antiken Schrift- 

ayeSov iv xoig ßeoSexxetotg et-r/etöftr/vxat haben. steiler in der Beobachtung von Übereinstimmun- 

Die Stelle steht am Abschlnß der aristotelischen gen zwischen Aristoteles’ Rhetorikbüchern und 

Periodenlehre; und wenn auch kurz vorher von der xixvr/ des T. haben. Daß diese sich in Wahr- 

xaoo/toiwotg ev äoyfj (seil, xwv xwXarv) und xoqo- heit aus Aristoteles’ Benutzung des T. erklären, 

/toiwotg exi xeXevxfj die Rede war, so wäre doch hat man im Altertum nicht erkannt, oder falls es 

al d.Qxai in jenem Satz eine merkwürdige Ver- 50 erkannt worden ist, hat sich diese richtige Auf¬ 
kürzung für al ev aQxfj xaQo/MHwaeig oder etwas fassung nicht durchsetzen können. Näheres Herrn, 

ähnliches. Unmittelbar vor dem Satz bemerkt LXVn 144ff.; zu der dort gegebenen Analyse 

Aristoteles, eine Periode könnte gleichzeitig äv- soll das Folgende eine Ergänzung synthetischen 

xi&eotg, xÖQtaov und 6/totoxilevxav haben. Das Charakters geben. 

sind ägexal xegtSSoxv, analog etwa zu ägexal Sir/- Die Tatsache, daß Aristoteles die von ihm ge- 
yr/oewg, von denen auch in den ßeoSixxeta die sammelten ßeoSixxeta in seinem 3. Rhetorikbuche 

Rede war (s. u.); und diese Überlegung besagt, weithin zugrunde gelegt hat, hilft uns zur Re¬ 
daß V. R 0 s e mit vollem Recht äoxal in igexal konstruktion des T.ischen Systems. Seine xixvr/ 

geändert hat, so daß Aristoteles am Abschluß folgte, ganz oder überwiegend, der Gliederung 

seiner Lehre von den Perioden und ihren ävxt- 60 des iäyog in seine /ttSgta (vgl. die von Rose in 
öioetg, naQi/jioia und xctQtoa auf die Behandlung frg. 133 Teubn. vereinigten Stellen; diese jetzt 

derselben Dinge in den ßeoSixxeta verweist. Da- auch bei Rabe Proleg. Syll. 82, 216; vgl. fer- 

mit hätten wir eine wesentliche Angabe über ner Dion. Hai. de Lys. 16 extr.); darum empfiehlt 

deren Inhalt. sich auch für uns der gleiche Leitfaden. 

Wichtiger noch ist die andere Frage, die sich xgoot/uov: abgestellt auf das . Erwirken der 

zu diesem Satze erhebt. Was waren die ßeoSix- etvoia des Hörers (s. die zuletzt zitierten Stellen 

t£/a? Eine Schrift des Aristoteles selbst odereine [außer Dion. Hai.], vgl. Aristot. F 13, 1415 a 34, 

Schrift des T.? Wäre unser Urteil nicht durch b 25ff.). Bezeugte xäxot (Aristot. 1415 a 24) 
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1. ix zov äxgoaxov: Anleitungen, dessen Aufmerk' spruch zu nehmen sind; das tf&og scheint, ähn- 

samkeit, Wohlwollen, Zorn zu erregen; 2. ix xov lieh wie bei der äirjytjaig, Berücksichtigung ge- 

Xiyovxoe- Bekämpfung einer vorliegenden Sia- fnnden zn haben (a89). 

ßoXrj; 3. ix tov bavtlov: wahrscheinlich lehrte ixlXoyoe: seine Anfgaben sind (nach dem 
T. gleich ein ungünstiges Vorurteil gegen den Zeugnis des Anon. Seguer. in Khet. Gr. 1454 Sp.) 

Gegner zu erwecken (und wahrscheinlich wider- 1. die Erweckung von xaih); die aristotelische 

spricht ihm Aristot a28 in diesem Punkte); Aufzählung dieser xd&rj r 19, 1419 b 253.: eXeog, 

4. ix tov ngdypazoq : Formulierung des Themas bdveoaeq, ogyrj, füooq, <p&dvoe, ZfjXoq, egei gibt 

bzw. der Hauptpunkte des Beweises (unsicher ist, wohl T. wieder; jedenfalls stimmt Aristoteles im 

ob auch das avSaveev und jieiovv, wie es Aristot. 10 ganzen Kapitel durchaus mit T. überein, vgl. Herrn. 
1415 b 373. vorschreibt, von T. fürs Prooemium a. 0. 148, und bezeugt auch der Anonymus eine 

vorgesehen war). DiBerenzierang der red&rj (a. 0.; ixdoxcp ngoxgex- 

Sejyyoeq: Fünf agexal Serjyrjoteo; bei Qnintil. xexd ist mir freilich der Korruptel verdächtig 

IV 2, 31. 61B. bezeugt (vgi Tzetz. Chil. XII und doch wohl unter dem Einfluß des voran- 

5663.): lucidum (bagyie oder oaqrie), breve (pvv- gehenden xgozghpojxev entstanden; ixdoxoxe ngt- 

To/nov), veri simile (ju&avdv, dies besonders be- x ovra?). 2. ireaevtev rj rpiyeev (Anon. a. 0. Aristot. 

tont), magnificum (jueyaXoxgenig), iucundum (jjW). 143.). 3. dvaxeqpaXaewoee des Inhaltes der Rede 

In den drei ersten Forderungen stimmt T. mit bzw. der Hauptargumente (Anon. a. 0. Aristot. 

der gesamten isokrateischen Schule überein; die 27, 31); hierfür eine Einzelvorschrift überliefert 

letzte und vielleicht auch die vorletzte sind sein 20 (beim Anon. a. 0.) ovre tä ev/evrj/Mvevxa ovre x& 
Eigentum (Quintil. a. 0.; Aristoteles nimmt da- dxa&rj xevrjxiov. 

gegen F 12, 1414 a 193. Stellung. Vgl. S t r o u x Es läßt sich nicht klar erkennen, ob T. seine 
DeTheophrasti virtutibus dicendi,Lpz. 1912,453.). Anweisungen, z. B. gerade die für die fidgta 

An Einzelvorschriften ist hier für ihn ge- Xdyov, grundsätzlich nach den verschiedenen 

sichert (vgl. Herrn, a. 0.1493.): GrundbegriBe der Redegattungen unterschieden hat oder ob er nur 

späteren ordcuf-Lehre: zu erweisen (vor Gericht) gelegentlich bemerkt hat, daß eine bestimmte 

ist rj oxe toziv rj oti reoedv rj oxe xooov, d. h. das Regel in besonders hohem Grade für die Ge- 

factum selbst, die Art und die Größe des Ver- richtsrede, die Demegorie, die vxo&yxtj, oder wie 

gehens, der Leistung usw. (Aristot. 1416 b 203.). immer er diBerenziert haben mag, Geltung habe. 

In vielen Fällen, z. B. bei einer Lobrede auf 30 In einem Stück seiner xixvrj, das bei Aristot. 
Achilles, keine Aufzählung der Taten notwendig, A 9, 1367 b 363. vorliegt (und wohl bis 1368 

da diese bekannt sind, sondern nur deren richtige a 33 reicht), behandelt er Gemeinsamkeiten des 

Betonung (a. 0. 1416 b 27). — xagaderjytjxiov eizacvos und der ovußovXrj = vno&^xrj (Herrn. 

Soa de xryv oijv (des Sprechenden) dgexrjv tpigee ... a. 0.150). Dort auch Bemerkungen von ihm über 

tj üaxigov xaxlav (1417 a 33.), ij Soa ijöia tote die av£rjoee. 

Sexaoxae; (ebd. a 7; das r)öv fürT. durch Quintil. Xi See: Drei Wortarten unterschieden: 6 v6- 
a. 0. gesichert). — Bei unwahrscheinlich klingen- jtaxa, grjfeaza, ovvdeojeoe (Dion. Hai. de comp, 

den Behauptungen gleich eine Begründung gehen, verb. 2, 6, 20 U-R; de vi Demosth. 48, 282, 

sonst eine Bemerkung, daß man sich über die 21 U-R. Quintil. I 4, 18). 

Unwahrscheinlichkeit klar ist, die Handlung aber 40 Die Rede soll nicht ijejtexgov, sondern eüg- 
der Naturanlage entspricht (ebd. 283. 34f. Herrn. gv&feov sein (Cic. orat. 172); die Ablehnung der 

a. 0.). — ABektäußernngen sind zu erwähnen, einzelnen /ihga erfolgt bei Aristot. F 8 von die- 

besonders individuell charakteristische und noto- sem grundsätzlichen Standpunkt aus und stand 

rische (a. 6. a 363.). — Sich selbst hat man also wohl ähnlich in T.’ xixvrj. 

gleich mit einem bestimmten ij&oe (xoede z«f) ein- Als Rhythmus wird der xaedv empfohlen, so- 
zuführen (1417 b 7); desgleichen den Gegner (b 8), wohl für den Anfang als für den Schluß einer 

dabei aber unanffällig zu Werk zu geben (ebd.). Periode (Cic. orat. 194. Quintil. EX 4, 88. Rufin. 

nioTeiq : Ziel die fatddeeSee (fraglich, ob von de metr. 2, 2 p. 388 Gf.). dvr i&eoee, reagdpuna, 

T. so ausdrücklich ausgeprochen; doch vgl. wieder ndgeoa werden behandelt (s. o.); sie setzen die 

Aristot. frg. 133 Rose Teubn. und Rabe 32,50 Gliederung der xegloSoe in xätXa voraus. Un- 
216. Aristot. F 17, 1417 b 21). Hier war wieder sicher bleibt, ob T. auch sonst in den der Xi£ee 

die schon oben zur Scfyyrjoee erwähnte, ardoeee- gewidmeten Kapiteln des 3. Rhetorikbuches, etwa 

artige Einteilung der Beweise grundlegend. Fest in der Behandlung der peexaepoga , zugrunde liegt, 

steht für T. derBegrifi des iv&vfiy/ea, aber nicht ob die zoreoe der SeaßoXrj (Aristot. T 15) aus T. 

in dem strengen, syllogistischen Sinn, den Aristo- stammen, ob ihm die Vorschriften für igtoxrjoee 

teles ihm gibt, sondern in der lockeren, isokra- und caedxgeoee (Aristot. r 18) entnommen sind, 

teischen Bedeutung, etwa = (rhetorisch durch- ob er für den aristotelischen Abschnitt über die 

geformter) Gedanke. Für Dinge, die anerkannt yeXota (F 18, 1419 b 33.) die Quelle ist. 

sind, so schreibt er vor, sind keine Mh/petf/taxa Eine Stelle in reegl vyr. 32: 6 fiev ’AgeoxoziXrje 
zu bringen (Aristot. 1418a 9, wo Spengels60 xai 6 Oeoepgaoxoe peeeXiyftaxd epaoe xtva xwv öga- 
Zrjxee aufzunehmen ist; dort ist die Begründung oee&v elvae xavta jtexatpogwv xo (horeegel epavae 

103. aristotelisch; vgL Herrn, a. 0.149). — Bei xal olovel xrX. ist zu Unrecht von Rose in die 

Stellen, die auf die Erregung von xäihj abzielen, Sammlung der ©{«Wxmn-Fragmente (als frg. 131 

sind Mhier/para zn meiden (ebd. 12). — Wahr- Teubn.) aufgenommen worden. Es wäre im Prin- 

scheinlich Theodektisch ist die Anweisung, die zip nichts dagegen zn sagen, daß man das Zitat, 

MhfirjfuiTa nicht zu hänfen, sondern zu verteilen wenn es sich in Aristoteles’ Rhetorik nicht nach- 

(ebd. 6; vgl. Isokr. 13, 16). Unsicher ist, ob die weisen läßt, auf die T. bezieht und dies damit 

Vorschriften über yv&pae (ebd. 17) für T. in An- rechtfertigt, daß diese weithin als Aristoteles’ 
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‘ Werk betrachtet wurden (s. o.). Doch liegen die genaue Wiederherstellung des Inhalts von T.’ 

Grundlagen des Gedankens bei Aristot. P 4, Lehre war. 

1406 b 20 und P 7, 1408 b 1 vor, und man darf Suid. a. 0. erwähnt an rednerischer Tätigkeit 
gerne glauben, daß Theophrast sie in die prä- des T. seine Teilnahme an dem Wettbewerb von 

gnantere Form, die zitiert wird, gebracht bzw. htexdepeoe zu Ehren des Mausolos von Karien auf 

zusammengezogen hat; die Anschauung ist jeden- Anregung von dessen Witwe Artemisia. Nimmt 

falls peripatetiBch (vgl. Herrn. LXVI 245f. Nicht man Gell. X 18, 6. 7 hinzu, so wird wohl klar, 

glücklich hat man gelegentlich auch an Aristo- was in dem etwas konfusen Bericht des Suidas 
teles’ Poetik gedacht, so u. a. Roberts Longi- nicht recht deutlich herauskommt, daß er sich an 
, nus on the sublime, Cambr. 1899, 219). 10 diesem dymv mit einem Prosaepitaph und einer 

Die Notiz bei Georg. Pletho (VI 585 Waltz), Tragödie beteiligt hat und mit der letzteren 

T. und Minukianos hätten als egya ßrjxogoe die durchschlagenden Erfolg hatte, während im 

evgeaee, xdSee, pevri/ttoavvrj, vxoxgioiq und igperjvela Prosaepitaph Theopomp den Preis zuerkannt be- 

anfgestellt, verdient Mißtrauen (vgl. Blaß Att. kam. Suidas ist auch ungenau in der Zeitangabe 

Bereds.* II 446, 2). (01. gy’ statt gZ wie schon Bekker sah; vgl. 

Suid. s. GsoSexTtjq berichtet von einer xixvrj über Mausolos Regiernngszeit o. Bd. XIV S. 2414); 

grjzogtxg iv pehgep. Die Angabe wird durch keine doch ist in seinem Text hier und bei der Kon¬ 

tier anderen Erwähnungen oder Bezeugungen der fusion — oder mindestens Unklarheit — be- 
BeoSixxeea bestätigt, duldet aber nicht den ge- treSendr^aytpö/a und beexdepeoe ebensowenig etwas 
ringsten Zweifel (Uaerker De T.is vita, Bresl. 20 zn ändern wie bei der Angabe über die xixvrj. 
1835, 55 konjizierte xegl pehgeov, Saun eg De Überliefert sind Fragmente ans zwei Xdyot 

schola Isocr. 49 rixvryy ßr]x. (xal Xdyovq ßrjxoge- und zusammen mit ihnen deren Titel, NSftog und 

xove xoXXd t«) iv /j-hgar). Sagt doch Plato schon ’AxoXoyta Seoxgdxove. Die Fragmente bei B a i - 

von Euenos von Paros (Phaedr. 267 a), daß er t e r - S a u p p e Or. Att. II247. Es ist unsicher, 

xmoSrjXmoiv xe xgätoe r/Sgs xal xagmalvove' ol S’ ob auch der Nifioe eine rein literarische Ange- 

i avzov xal xagarpoyovq zpaolv b fiizoep Xiytev fivrj- legenheit war oder ob er in eine schwebende 

firje xdgev: ootp&e ydg avrig-, und eine solche Be- Fnge, etwa des athenischen Rechtslebens, ein- 

rücksicbtigung der ftvjpti paßt für den großen griff (Vermutungen darüber bei Baiter-Sanppe 

l Meister der Mnemotechnik, der T. war (s. o. a. 0.- dort auch ältere Literatur). Die beiden 

S. 1723), vortreSlich. Berechtigter ist die Frage, 30 ans dem Nd/eog erhaltenen Fragmente arbeiten 

ob diese metrisch abgefaßte xiyyg mit jenen Beo- stark mit Antithesen und Analogien und ver- 

Sixzeea, die Aristoteles gesammelt hat und die mittein eine gute Vorstellnng dafür, was für T. 

später — auf welchem Wege auch immer ediert ein bdv/uri/M war. Nicht ohne Wahrscheinlich- 

— einem größeren Publilnm bekannt waren, keit vermuten die Editoren (im Nachtrag 855), 

. identisch war. Der rhetorische Unterricht des T., daß auch Aristot. Rhet. B 28, 1398 a 15B. em 

mit dem die BeoSixxeea ja doch znsammengehören, Bruchstück ans der ’AxoXoyla ist; sie weisen mit 

wird schwerlich darin bestanden haben, daß er Recht auf die Abweichungen von Plat. Apol. 27 c 

seinen Schülern seine metrische xixvrj vorrezi- hin und betonen — wenn ich ihr Argument in 

tierte. Auf ein Gedicht paßt auch der BegriB etwas vervollständigter Form wiederholen darf -—, 

owdyeev (s. o.) nicht; und es wäre überdies er- 40 daß Aristoteles gerade in diesem Rhetorikkapitel 

stannlich, daß in den — doch immerhin zahl- nachweislich dreimal mit Beispielen ans T.’ Xdyoe 

1 reichen — Erwähnungen der GeoSixxeea ihre poe- gearbeitet hat. 

tische Form nirgends mit einem Worte erwähnt Maerker De Theodectis vita et scriptis, 

wird, und auch in den Fällen, in denen Aristo- Bresl. 1835. H. Diels Abh. Akad. BerL 1886, 

* teles als ihr Verfasser erscheint, niemand es ver- 12B. F. Blaß Att. Berede.* II (1892) 4413. 

wunderlich oder erwähnenswert findet, daß Ari- P. W e n d 1 a n d Anaximenes v.Lampsakos, Berl. 

stoteles diesmal den Pegasus bestiegen hat. Auch 1905, 353. Fr. Solmsen Herrn. LXVlI 1443. 

die Vorstellung, daß Aristoteles, wo er die Beo- 2) T. von Phaselis, Sohn des vorigen, gleich- 

Sixxsea in engem Anschluß benutzt, sie in seine falls Rhetor. Snid. s. v., unsere einzige Quelle, 

Lehrprosa umgesetzt hätte und trotzdem von 50 bezeugt für ihn eine rhetorische xixvrj in sieben 

ihrem Wortlaut so stark abhängig geblieben Büchern. Da zum mindesten für Aristoteles’ owa- 

wäre, wie es nachweislich der Fall ist, ist zu ycoyy der xixvrj des Vaters andere Buch zahlen ge- 

kompliziert, um wahrscheinlich zu sein. So ist geben werden, spricht nichts dafür, die Unter¬ 
es wohl geboten, zwischen einer poetischen und Scheidung von Vater und Sohn für ein bloßes 

einer prosaischen, d. h. im üblichen vxdfivrjfea- avxooxeSJao/M antiker Schriftsteller zu halten; ob 

Stil gehaltenen xixvrj des T. zu unterscheiden, T.’ xixvrj eine Erweiterung der väterlichen war, 

und wir dürfen den Plural bei Steph. Byz. s. läßt sich nicht sagen. Bezeugt ferner ein lyxdr- 

$aorjXle, wo er dem T. xixvae ^rjxogexde zu- juov auf Alexander von Epirus (t 331/80), chro- 

sehreibt, im Sinne mehrerer xixvae verstehen, nologisch durchaus möglich (darum nicht mit 

Die Beodlxxeea, die Aristoteles sammelte, dürf- 60 einer Suidas-Hs. ‘AXe£äv6gov xov Jlgedjwv statt 

ten Nachschriften oder Aufzeichnungen von T.’ lAXeSdvigov xov ’Hrteegdnoy zu lesen!), vdjujta 

Schülern gewesen sein; möglicherweise hatte auch ßagßagexd, wie sie zur gleichen Zeit auch Theo¬ 
einer von ihnen das Originalkonzept des Meisters, phrast geschrieben hat, und eine größere Anzahl 

| nach dem dieser vortrug — alle diese Einzel- von vxojevq/uzza, unklar welchen Inhalts. Vgl. 

heiten sind ungewiß; klar ist nur, daß owayaryj Blaß Att. Bereds. *11 371. 445. 

1 sich auf eine Zusammenstellung, Kompilation [F. Solmsen.] 

f oder wie immer man es nennen mag, bezieht, 3) Einer der Führer der Kriegspartei i m Ach a- 

und daß deren Ziel und Resultat eine möglichst ischen Bunde 147/46 v. Chr., Polyb. XXXIX 
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Theoderich (I.) 

10, 9f. Hu. = xxxvm 17, 9f. B.-W. Vgl. Niese Theodorus heißt er bei Hydat. Chron. min. II 25, 
Griech. n. mak. Staaten III 344,2. 140. 26, 150 a and Ps.-Isid. hist. II 883, 10. 

[Felix St&helin.] 384, 10. Theodor in Chron. min. I 302, 451. 453 
Theodenanda. Fl[avia] Amata Amalafnda (Cons. Ital.), 483, 1371 (Prosper). II 24, 129. 

Theodenanda cflarissima] f[emina] widmete 25, 142. 26, 150 a. 152 (Hydat.). Theudoris nennt 

ihrem Söhnehen und ihrem Vater eine Inschrift ihn Apollinaris Sidonius c. VII 220, der 302 

(gtadtrömisch, jetzt in Gennazzano D. Fiebiger Theudoridas hat. 

und L. Schmidt Inscbriftens. z. G. d. Ostgenn. T. wurde Ende 418 zum Nachfolger des Wal¬ 
in Denkschr. Akad. Wien. LX nr. 204 = D e s s. lia (s. d.) gewählt, ohne daß wir Näheres über 

8990). Dem yon Theoderich in gleicher Weise io seine Erhebung erfahren (Chron. min. II 19, 70. 
wie von römischen Kaisern angenommenen Gentil- 277, 2. III 465, 11. Iord. Get. XXXÜI 175. 

nomen, das auf Zugehörigkeit zum Königsbause Olymp, frg. 35 FHG IV 65). Möglicherweise war 

hindeutet, wie dem germanischen Geschlechts- er mit König Alarich verwandt; denn sein Sohn 

namen und dem auch Theoderichs Schwester Theodorich fi. nennt nach Apoll. Sid. c. VII 505 

eigenen Namen nach gehörte T. dem Amaler- den Alarich avus. Will man darin nicht eine weit¬ 
hause an. Der letzte Namen ist der Name der gebende dichterische Freiheit des Apollinaris Si- 

bei Procop (hell. Gotb. I 8) erwähnten Tochter donias sehen (soSchmidtl 233), so wird man 

des ostgotischen Königs Theodahad, des Sohnes am ehesten daran denken dürfen, daß T. I. mit 

von Theoderichs Schwester Amalafrida, Theo- einer Tochter des Alarich vermählt gewesen ist 

denantha. Die obengenannte Inschrift ist nach 20 (vgl. B u r y History of the later roman empire 
Charakter und Schönheit der Schrift dem 6. Jhdt. P 185, 2 und 205, 1, der freilich versehentlich 

zazuweisen (Dessau). Die Identität dieser Per- die Stelle auf T. I. bezog) und so seine Wahl 

sönlichkeit mit ihre Erklärung findet. Ob in der anf Cassiodors 

Theodenantha, der Tochter König Theoda- Konstruktion beruhenden Erzählung hei Iord. 

hads, ist daher in Betracht zu ziehen. Diese war Get. 174f., daß nach Wallias Tod ein Amaler 

(Procop. hell. Goth. I 8 Beodevdy&a) mit dem Beremund (s. o. Bd. III S. 280) mit seinem Sohn 

Goten Ebrimut verheiratet. T. hätte dann nach Witerich sich eben anf dem Weg nach Westen 

dem Tode eines Kindes (/ parvolus ille dedit befunden und sich Hoffnung auf das westgotische 

lacjrimas, mox poscit et alter [iam senior Königtum gemacht habe, irgendein historischer 

rarfa sed bonitate pater ), dem bald darauf der 30 Kern steckt und etwa ein westgotischer Edler die- 
gewaltsame Tod Theodahads (Anf. Dez. 536) ses Namens sich um die Nachfolge bemühte (so 

folgte, die Grabschrift gesetzt. Ebrimut hatte die S c h m i d t I 233, 3), wird fraglich bleiben. T. 

Aufgabe erhalten, die Landung Beiisars bei Rhe- ist- es dann gewesen, der den Vertrag, durch den 

gium zu verhindern. Er ging indes zu Beiisar der Heermeister und spätere Kaiser Constantius 

über und wurde mit seinen Kindern zom Kaiser (s. o. Bd. IV S. 1101, 55ff.) den Westgoten des 

geschickt, ovv naioi, r di; inopiroie ex di rdrffcuv Wallia Wohnsitze in der Aquitania Secunda und 

airiftokos nagd Behaagtov, der ihn reich be- den angrenzenden Gebietsteilen angewiesen batte, 

schenkte und ihm den Patriziat verlieh. Procop, in die Tat umzusetzen und die Landnahme durch- 

der die andern nach Byzanz gekommenen goti- zu führen hatte. (Zur Sache vgl. Dopsch Wirt- 

schen Frauen ausdrücklich erwähnt, spricht in 40 schaftl. u. soziale Grundlagen d. europ. Kultur- 
diesem Zusammenhänge nicht von T., so daß entwicklung P 212ff. E. Stein Gesch. d. Spät- 

man annehmen könnte, sie sei nicht in das Feld r öm. Reiches I 405ff.) Im J. 422 stellte T. auf 

mit ihrem Gatten gezogen, sondern bei dem Grund des Föderatiwertrages eine Hilfstruppe zu 

Vater Theodahad in Rom geblieben, an dessen dem Feldzug des Castinus (s. o. Bd. HI S. 1761, 

Bild die liebevolle Erwähnung durch die Toeh- 2) gegen die Vandalen in der Baetica, Infolge des 

ter den fast einzigen freundlichen Zug setzt Verrates der gotischen Truppen erlitten die Rö- 

(Ludw. Schmidt Gesch. d. deutsch. Stämme mer aber eine Niederlage (Chron. min. II 70, 77; 

I 896. Für den Namen Theodenantha s. M. vgl. I 469, 1278. Salvian de gubera. dei VII 

Schönfeld Wörterb. d. altgenn. Pers.- und 11, 45. Schmidt Gesch. d. Wandalen 38). 

Völkern. 230). [Assunta Nagl.] 50 Nach des Kaisers Honorius Tod (423) benützte T. 

Theodense s. Tbeudense oppidum. die Wirren im Reich dazn, seine Macht nach der 
Theoderich. 1) T. I., König der Westgoten Mittelmeerküste vorzuschieben. Es scheint, daß 

(418—451). Als Namen dieses Westgotenkönigs ist er das Föderatiwerhältnis mit dem Tod des Kai- 

Theoderieus überliefert in Mommsen Chron. sers für erloschen ansah. Im J. 425 standen seine 

min. (Mon. Germ. A. A. IX. XI. XIII) I 663, 615 Goten vor Arelate, mußten aber die Belagerung 

(Chron. Gail.) und II 23, 116 (Hydatius, der H beim Nahen eines römischen Heeres unter dem 

19, 70 Theodorieus sagt). Häufiger ist die wohl maxister equitum per Oallias Aetius (o. Bd. I 

richtigere Namensform (vgl. L. Schmidt Gesch. S. 701, 4) aufgehen (Chron. min. I 471, 1290. 

d. deutschen Stämme I 233) Theoderid, so neben 658, 102. Apoll. Sid. epist. VII 12, 3. M o m m - 

Theoderidus, immer bei Iordanes (vgl. die Ans- 60 s e n Ges. Sehr. IV 5 35 = Herrn. XXXVI 520. 
gäbe von Mommsen in Mon. Germ. A.A. VI Enßlin Klio XXIV 476f.). In den Zusammen¬ 
index 144). Ebenso bei Isidorus Hist, in Chron. hang mit diesen Kämpfen gehört auch die Nieder¬ 
min. n 277, 2 neben Theuderidus n 277, 10. läge und Gefangennahme eines westgotischen 

21 b und Theuderedus 279, 14. 301, 7. 9 (so auch Führers Anaolsus (anders S e e ck o. Bd. I S. 2050 

Latere. Reg. Visig. HI 465, 11), endlich Theudo- und Schmidt I 237), die Hydatius zum J. 430 

ridus II 277, 21a. 28/29 a. Theodorüus hat (Chron. min. H 21, 92) berichtet, eine Zeitangabe, 

PauL Hist. Rom. XIV 3. 6f. 18 Mon. Germ. A. A. die sich mit der sonstigen Tätigkeit des Aetius in 

H 201, 24. 202, 21. 203, 2. 207, 16 Droysen. diesem Jahre nicht vereinigen lassen will. Von 
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Aetius zurückgedrängt schloß T. vor 428 einen densangebot des Aetius, das der damalige prae- 

Frieden, zu dessen Befestigung dem Gotenkönig feetus praetorio Avitus überbrachte, annahm 

Angehörige des gallischen Adels als Geiseln ge- (Chron. min. I 477, 1338. II 28, 117. ApolL 

stellt wurden (Apoll. Sid. c. VII 215ff.). Doch ist Sid. c. vn 295ff.). T. dürfte jetzt den Besitz der 

damals keineswegs das Föderatiwerhältnis auige- früher widerrechtlich besetzten Teile der Provinz 

hoben worden, was S c h m i d 1 1 235 (vgl. Bar- Novempopulana bestätigt erhalten haben; außer- 

k e r Cambridge Medieval History I 408) aus dem wird damals das Föderatiwerhältnis auf- 

dieser Geiselstellnng der Römer schließen zu müs- gehoben und die Souveränität des Westgotenstaa- 

sen glaubt (Gegengründe bei Stein 1482; vgl. tes anerkannt worden sein. Man wird trotz der 

B u r y P 242, 3). Denn jedenfalls sind bei dem 10 Einwände von Lot Hist, du Moyen Age I (in 
Angriff des Sigisvultus (o. Bd. ü A S. 2279) auf Hist, gönörale ed. Glotz) 55, 7 in der gesetzgebe- 

den eomes Afrieae Bonifatius (s. o. Bd. m S. 698) rischen Tätigkeit des T. einen Bewei s dafür 

im J. 428 westgotische Föderaten beteiligt (Pos- sehen dürfen (ZeumerN. Archiv XXIII 439ff-, 

sidins Vita Augustini 17. 28. Migne L. XXXII besonders 459. Schmidt I 235f. [dort weitere 

48. 55); denn es geht nicht an, das cum Qotho- Literatur]. Steinl 482). 

rum foederatorum exerdtu (28) im Sinne des spä- Außenpolitisch suchte T. seine Lage durch eil» 
teren Sprachgebrauches von foederati als gewor- Verbindung mit dem ebenfalls unabhängig gewor¬ 
bene Söldner zu fassen. Selbst wenn schon für die denen Vandalenkönig Geiserich (s. o. Bd. VÜ 

Zeit des Honorius dieser Sprachgebrauch zu be- S. 935) zu sichern. Er vermählte eine Tochter mit 

legen ist (Olympiodor frg. 7 FHG IV 59; vgl. 20 Hunerich, dem ältesten Sohn Geiserichs (s. o. 
Grosse Röm. Militärgesch. 280), so spricht eben Bd. Vni S. 2582) um 442. Die Aussicht jed och, 

die beigesetzte Herkunftsbezeichnung unbedingt für Hunerich eine Tochter Valentinians HI. zur 

gegen eine solche Auffassung. Einige Zeit später Ehe zu gewinnen, veranlaßte den Vandalenkönig, 

bewog der spätere Kaiser Avitus (s. o. Bd. II die Tochter des T. unter der Beschuldigung, sie 

S. 2395, 5) den T. zur Herausgabe des vergeisel- habe ihm nach dem Lehen getrachtet, zu vergräm¬ 
ten TTieodorus (s. d.) und blieb längere Zeit am mein und ihrem Vater 444 oder Anfang 445 zu- 

Hofe des Königs, dessen Söhne er unterrichtete rückzusenden (Iord. Get.XXXVI 184. Schmidt 

(Apoll. Sid. c. Vll 215ff. 4 95B. ). Auch gewann er Gesch. d. Wandalen 77. Bark er 415f.). Das 

auf T. selber Einfluß (c. VÜ 340). Nach dem bedeutete den Abbruch der Beziehungen zwischen 

Abzug der Vandalen aus Spanien scheint T. Ver- 30 den beiden Germanenreichen. Das Eintreffen des 
handlangen mit den Sueben angeknüpft zu haben, einstigen Heermeisters Sebastianus (s. o. Bd. nA 

die jedoch zu keinem Resultate führten nach Hy- S. 954, 6), der mit Aetius verfeindet war, bei T. 

datius zum J. 431 Chron. min. ü 22, 97 Vetto, in Tolosa hätte zn einer Spannung mit der römi- 

qui de Qothis dolose ad Oalaeciam venerat, sine sehen Regierung führen können, mag er nun nach 

aliquo eff ec tu redit ad Qothos. Darin wird man Prosper (Chron. min. I 78, 1342) im J. 440 oder 

einen Beweis für das Foedus sehen müssen, da nach Hydatins (II 24, 129) im J. 444 gekommen 

man nicht einsieht, warum ein souveräner Staat sein. (Wahrscheinlicher ist übrigens das frühere 

das nicht hätte tun sollen. Andererseits aber ge- Datum; denn die weiteren Schicksale des Seba- 

winnen wir so einen Einblick in mögliche Pläne stianus sind sicher bei Hydatius zeitlich falsch 

des T., die er freilich erst dann in die Tat umzu- 40 angesetzt und seine Beseitigung durch Geiserich 
setzen suchte, als es infolge der Kämpfe zwischen scheint auch im Zusammenhang mit der Anbah- 

den führenden Männern im Reich auch in Gallien nung eines freundlicheren Verhältnisses zurReichs- 

wieder zu Wirren kam. Im J. 486 begann T. regierung erfolgt zu sein.) Jedenfalls wurde T. 

Narbo zu belagern. Im Augenblick der höchsten den unbequemen Gast bald los und hat ihm wenn 

Not erhielt aber die Stadt Hilfe von dem magister keine Hilfe geleistet, so doch anch nichts in den 

equitum per Qallias Litorius (s. o. Bd. XEÜ S. 783) Weg gelegt, als er sich nach Spanien wandte und 

und seinen hunnischen Truppen (Chron. min. I sich der Stadt Barcelona bemächtigte (Schmidt 

475, 1324. 1326. II 22, 107. 23,110. Merobaudes Gesch. d. Wandalen 71. Seeck Untergang VI 

Paneg. frg. IIA 23 V o 11 m e r Mon. Germ. A. A. 117, 24). Vielleicht bestand schon dam a ls ein 

XIV S. 9. Apoll. Sid. c. VH 246f. 475ff., der be- 50 Konflikt mit dem Suebenkönig Rechila (s. o. 
hauptet, T. habe auf den Rat des Avitus die Be- Bd. IA S. 379). Nur so ist es zu verstehen, daß 

lagerung aufgegeben. Vg l. M o m m s e n Ges. der kaiserliche Feldherr Vitus bei dem Angriff auf 

Sehr. IV 538 = Her rn, XX XVI 523. Steinl die Sueben 446 auch Westgoten befehligte, die 

481,4. Enßlin Klio XXIV 482f.). Das Kriegs- sich ihm in der Aussicht auf Beute angeschlossen 

glück war auch weiter dem T. nicht günstig; in hatten (Chron. min. II 24, 134). Wir brauchen in 

Abwesenheit des Königs scheint Aetins persönlich dieser Truppe keine Föderaten zu sehen und 

eine Gotenschar geschlagen zn haben (Merobaudes können doch annehmen, daß sie mit Wissen und 

Paneg. frg. HB 11 ff. S. 10 Vollmer. Chron. min. Willen deB Westgotenkönigs den Feldzug mit- 

II 23,112. VgL Barker411). Er soll auf sein gemacht haben. Die Stärke der suebischen Ab- 

Gebiet znrückgeworfen vergebens sich um einen 60 wehr und die Erkenntnis von den freundlichen 
Frieden bemüht haben (Vita Orientii in Acta Beziehungen seines Feindes Geiserich zum Reiche 

Sanct. 1. Mai 61, 3; vgl. Schmidt I 239, 2). werden den Umschwung in T.s Politik hervor- 

Doeh im J. 439 besiegte er in einer Schlacht vor gebracht haben. Im Februar 449 vermählte näm- 

Tolosa den Litorius, der verwundet in Gefangen- fich T. eine Tochter mit dem im J. 448 zur Regie¬ 
schaft geriet und bald darauf starb (Chron. min. rung gelangten Suebenkönig Rechiar (Chron. min. 

I 476, 1335. H 23, 166. Salvian de gubem. dei II 25, 140. 301, 87. Iord. Get. XLIV 229. 231. 

VII 9, 39ff.). Immerhin mögen auch die gotischen Schmidt H 223f. S. o. Bd. IA S. 378). Im 

Verluste so groß gewesen sein, daß T. ein Frie- Juli 449 erhielt T. den Besuch seines Schwieger- 
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sohnes (Chron. min. II 25, 142), der bei der Heim- roman empire P 205. 242. 250f. 256. 291 ff. 
kehr mit gotischer Hilfe (so Isidoras Chron. min. Lot Hist, du Moyen Age (in Hist. Gönörale ed. 

II 301, 87) das Gebiet von Caesaraugusta plün- Glotz) I 54f. 58. 66. E. Stein Gesch. d. Spät- 
derte und Herda nahm römischen Reiches I 405. 429. 481 f. 498 D. 497f. 

Das gotisch-suebische Bündnis dürfte der An- 2) Theoderich H., König der Westgoten (453 
laß gewesen sein, daß Geiserich sich bemühte, den —466), Sohn des Vorigen. Sein Name wird als 

Attila gegen den Westen in Bewegung zu setzen Theodericus, Theodoricus, Theuderieus, Theudori- 

mit dem Ziel, das Reich des T. zu vernichten cus überliefert (vgl. M o m m s e n Chron. min. 

(Priscus frg. 15 FHG IV 98. Iord. Get. XXXVI III in Mon. Germ. A. A. Xffl Index S. 494). 

184f.; vgl. Stein I 494. S e ec k Untergang VI10 Theuderieus heißt er bei Apoll. Sid. epist. I 2, 1. 
302. Martroye Gensöric 144ff.; Zweifel hegt Iordanes hat einmal Theodericus, sonst Theodori- 

Schmidt Gesch. d. Wandalen 78f.; Gesch. d. dus oder Theoderidus entsprechend dem Namen 

Deutschen Stämme I 244). Attila suchte vor sei- seines Vaters (vgl. Mommsen in Mon. Gera», 

nem Aufbruch nach dem Westen den Zusammen- A. A. Index S. 145). T. nennt bei Apoll. Sid.. 

Schluß der Römer mit T. zu hintertreiben, indem c. VH 505 den Alarich Großvater (quae noster 

er sich diesem als Bundesgenosse gegen das Reich peccavit avus, quem, fuseat id unum, quod te, 

und umgekehrt der kaiserlichen Regierung gegen Roma, capit). Will man nicht nur eine dichte- 

T. antrug (Iord. 185f. Prosper in Chron. min. I rische Freiheit sehen (soL. Schmidt Gesch. d. 

481, 1364). Beim Vormarsch des Hunnenheeres Deutschen Stämme I 333), so wird man wohl an- 

nach Gallien hinein ließ sich aber T., der zunächst 20 nehmen müssen, daß Alarich der Großvater müt- 
hatte neutral bleiben wollen (Apoll Sid. c. VII terlicherseits des T. gewesen ist (vgl B u r y 

332ff.) durch Avitus zu einem Bündnis mit dem History of the later roman empire I 2 185, 2 und 

Reichsfeldherrn Aetius bewegen (c. VII 336ff. 205, 1, der freilich versehentlich die Stelle auf 

352f. Prosper a. O.; vgl. Iord. 187ff. Paulus Hist. Theoderich I. bezog). T. hatte einige Zeit den 

Rom. XIV 3 S. 201, 24f. Droysen). Mit seinen vornehmen Gallier Avitus, den späteren Kaiser 

Söhnen Thorismund und Theoderich stieß T. zum (s. o. Bd. II S. 2395, 5) als Lehrer (Apoll. Sid. 

Heere des Aetius und die Ankunft dieser Trap- c. VII 495ff. Schmidt I 290. 303. Stevens 

penmacht rettete die civitas Aurelianorum (Or- Sidonius Apollinaris and his age [1933] 23). Eine 

lfians) (Apoll. Sid. c. VII 346ff.; epist. Vn 12, 3. anschauliche Schilderung vom Äußeren und der Art 

Vm 15, 1. Iord. Get. XXXVn 195. Gregor. Tur. 30 des T. als König verdanken wir Apoll. Sid. epist. I 
Hist. Franc. II. 7. Vita S. Aniani 7. 10 Mon. 2, wo wir neben anderem auch erfahren (§ 4), daß 

Germ. Ser. rer. Merov. HC 112f. 1151, wonach er zwar täglich, aber mehr als Formsache denn 

dies am 14. Juni 451 erfolgte; vgl. dazu Schmidt mit innerem Anteil, am Gottesdienst teilnahm 

I 246, 5. Bury I 2 292, 4. Steinl 497). (S. Dill Roman Society in the last Century of 

Das vereinigte Heer folgte dem abziehenden Geg- the Western Empire 2 327f. Stevens. 68). T. war 

ner, der auf dem Campus Mauriacus in der Gegend als Gote Arianer, doch hören wir nirgends von 
von Troyes in der Ebene der Champagne (das be- einem Gegensatz zu den Katholiken (vdL. E. 
deuten die campi Catulaunici; zum Schlachtort Stein Gesch. d. Spätröm. Reiches I 574). T. be- 

vgl. B u r y P 293, 1) die Schlacht annahm (Iord. gleitete seinen Vater in dem Feldzug gegen Attila 

Get. XXXVII 194ff. Chron. min. I 302. 481,1364. 40 im J. 451 (Iord. Get. XXXVI 190, vgl. XL 214). 
663 615. Vgl 662, 139. 141. H 26, 150. 157, Eine gewisse Rivalität der Söhne des damals ge- 
125,5; vgl. 185, 449. Apoll. Sid. c. VII 347f. Gre- fallenen Theoderich I. scheint schon vorhanden 
gor Tur. II 7; vgL Prooop. bell. Vand. I 4, 24. gewesen zu sein; so ißt es verständlich, daß Aetius 
Theophanes a. 5943 S. 105, 7ff. de Boor). T. mit den ältesten Sohn, den Thorismund (s. d.), mit 
dem Hauptteil seiner Goten stand auf dem rech- dem Hinweis auf eine möglicherweise seinem 
ten Flügel. Einen kleineren Teil unter Thoris- Königtum von seiten der Brüder drohende Ge¬ 
münd hatte Aetius zu sich auf den linken Flügel fahr zur sofortigen Rückkehr nach Tolosa üher- 
genommen, um sich der Treue des Westgoten- reden konnte (Iord. Get. XLI 216; vgl. Schmidt 
königs zu versichern (Iord. Get. 197. 201). Die I 249, s. o. Bd. I S. 702). Das römerfeindliche 
Hauptkampflast hatten die Goten zu tragen (vgl. 50 Verhalten des Thorismund scheint eine ernstliche 
Mommsen Gee. Sehr. IV 543 — Herrn. XXXVI Spannung mit T. hervorgerufen zu haben. Im 
529). T. fiel (Chron. min. H 26, 150. Iord. Get. J. 453 kam es zum offenen Widerstand des T. 
XL 209. Paulus Hist. Rom. XIV 6f. S. 202, 21. und seines Bruders Frederieh (s. o. Bd. Vll S. 92) 
208, 2 Droysen). Erst andern Tages fand man gegen Thorismund, der vor Ende des Jahres er- 
seinen Leichnam dort, wo der Kampf am heiße- mordet wurde nach Chron. min. I 483, 1371 
sten getobt hatte. Die Goten erhoben die Toten- (Prosper). 302, 569 (Cons. Ital). n 27, 156 (Hy- 
klage um ihren greisen König und erwiesen ihm datius). 279, 30 (Isidor. Hist. Goth.). Gregor 
die Totenehren (Iord. 214 mit 209), nm dann noch Tur. Hist. Franc, n 7. T. wurde jetzt König. Oh 
auf dem Schlachtfeld Beinen ältesten Sohn Thoris- man aus den Worten in eins locum T. conÄrmatur 
mund (s. d.) zu seinem Nachfolger zu erheben. 60 (Chron. min. I 802, 569) schließen darf, es habe 
Außer diesem hinterließ T. noch fünf Söhne, keine Wahl stattgefunden, sondern es sei nur eine 
Theoderich Frederieh (s. o. Bd. VH S. 92), Eurieh bestätigende Anerkennung, durch das Volk erfolgt 
(o. Bd. VT S. 1239), Retimer und Himnerith (Iord. (so Schmidt I 251), ist doch sehr fraglich; 
Get. XXXVI 190). Vgl. L. Schmidt Gesch. d. denn schließlich konnten seine früher erhobenen 
Deutschen Stämme I 233ff.; Cambridge Medieval Ansprüche auch durch eine Wahl bestätigt werden. 
History I 278ff. 289. 364. Hodgkin Italy and Die Römerfreundlichkeit, begründet auf seiner 
their invaders II 124ff. 143ff. Se e c k Untergang Hinneigung zur römischen Kultur bestimmte die 
VT 63. 117. 302ff. Bury History of the later Politik des T. Als Beschützer der römischen Sache 
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glaubte er am ehesten auch der Wohlfahrt seines des Rechiar, den er im Dezember töten Heß 

Volkes zu dienen (Apoll. Sid. c. VII 481ff. XX111 (Chron. min. 29, 175. 178. I 305, 457, 1. Iord. 

69ff., wo er decus Qetarum Romanae columen 232). Als Statthalter in dem eroberten Gebiet 

salusque gentis genannt wird, vgl. B ü d i n g e r setzt T. den Warnen Agiulf ein (Chron. min. ü 

S.-Ber. Akad. Wien mC 952, 1. Dop sch 29 . 180. Iord. 233), während ein Teil der Sueben 

Wirtschaftl u. soziale Grundlagen der enrop. Kul- sich in Maldra (s. o. Bd. XIV S. 858) einen neuen 

turentwicklung P 199). So steUte er alsbald das König wählte. T. selbst rückte in die Baetica ein. 

Föderatenverhältnis zum Reich wieder her; denn Bis Emerita, das nach Hydat. Chron. min H 30, 

schon 454 zog sein Bruder Frederieh im römischen 182 durch ein Wunder der HeiUgen Eulalia ver- 

Auftrag nach Spanien, um den dortigen Bagauden-10 schont geblieben war, war der König gekommen, 
aufstand (s. o. Bd. II S. 2766) niederzuwerfen Dort trafen ihn böse Nachrichten, einmal wohl die 

(Hydat. Chron. min. n 27, 158). Wenn in jenen von der Erhebung des Agiulf, zum anderen die 

Tagen der Schwager des T., der Suebenkönig von dem unglücklichen Ausgang seines kaiser- 
Rechiar (s o Bd. I A S. 378) die Carthaginiensis liehen Freundes Avitus (Chron. min. n 30, 186). 
den Römern zurückgab (Chron. min. II 28, 168), Wie die Dinge jetzt lagen, war seine Anwesenheit 
so hat man auch darin das erfolgreiche Eingreifen in GaUien nötig. Deshalb verließ T. bald nach 

des T. zu sehen (S t e i n I 501). Nach dem Sturz Ostern 457, also Anfang April (Schmidt I 
des Aetius und der Ermordung des Kaisers Valen- 255, 1) Emerita und ließ nur einen Teil seines 
tinian in. (März 455) mochte sich T. fragen, ob Heeres in Spanien zurück. Die Kämpfe gingen 
es nicht vorteilhafter wäre, das Föderatenverhält- 20 hier weiter, wobei die angebHchen Beschützer der 
nis aufzugeben (vgl. Apoll. Sid. c. VH 398fL). Römer, die Goten, auch sie nicht schonten. ^ So 
Daher suchte der damalige magister utriusque fielen Asturica und Palantia in die Hand einer 
militiae praesentalis Avitus (vgl. E n ß 1 i n Klio gotischen Streifschar, die sich aber nach einer 
XXIV 488f.) durch einen Offizier namens Messda- Niederlage bei Castrum Coviaeense nach Gallien 
nus (s. Art. Missianus) auf ihn einzuwirken zurückzog (Chron. min. II SO, 186). Dapgen 
(c. VII 398ff.), und als er dann selber bei T. in warfen andere Goten den Aufstand des Agiulf 
Tolosa eintraf, gelang es ihm, den König für nieder, der selber im Juni 457 in Portns Cale ge- 
seinen Kaiser Maximus zu gewinnen (c. VII366ff. fangen und hingerichtet wurde (1130, 187. Iord. 
431ff.- s. o. Bd. XTV S. 2545. Stevens 26f.), 234). Inzwischen hatte T.s Rückkehr nach Gal- 

wobei’ in feierlicher Form von T. und seinem 30 lien genügt, den Versuch gallischer-Adelskreise, 
Bruder Frederieh das Foedus erneuert wurde. Da den Marcellinus (s. o. Bd. XIV S. 1446, 25; vgl. 
kam die Nachricht vom Tod des Maximns. Jetzt Stevens 42f.) zum Nachfolger des Avitus zu 
bewog T den Avitus, den Purpur zu nehmen machen, im Keime zu ersticken. Doch beließ 1. 
(c. VII 506ff. Chron. min. II 27, 163). Er be- einen reichen Emporkömmling Paeonius (s. d.), 
gleitete ihn nach Arelate, in dessen Nähe bei der sich bei dieser Gelegenheit das Amt des prae- 
Ugernum (Beaucaire) am 9. Juli 455 die Kaiser- feetus praetorio in Gallien angemaßt hatte, in 
Proklamation erfolgte (c. VII 571ff. Chron. min. dieser Stellung. Gegen einen etwaigen Angriff 
n 163. 232, 455 [Marius Avent.]; zum Datum des in ItaHen zum Kaiser erhobenen Maiorianns 

vgl Seeck Untergang VT 476 zu 328, 18. (s. o. Bd. XIV S. 384) suchte sich T. durch 

Hart mann Gesch. Italiens im Mittelalter P 40 eine engere Verbindung mit dem Burgunder 
41 vgl. Stevens 28f.). Mit westgotischen Trup- Gnndioch zu decken. Dieser durfte jetzt im Ein- 
pen zog darauf der neue Kaiser nach Italien (Job. Verständnis mit T. und den dortigen Römern 
Antioch frg. 202. FHG IV 616). sein Gebiet in die Maxima Sequanoram und die 

Inzwischen hatte der Suebe Rechiar wieder Lugdunensis Prima erweitern und nach Lng- 
die Plündernngszüge in das römische Gebiet vor dunum eine Besatzung legen (Chron. min. 1 305, 
allem in die Carthaginiensis aufgenommen (Chron. 457, 2 [Cons. Ital]. II -.32, 246, 2 [Marius 
min. n. 28, 168). T. sandte daher eine Gesandt- Avent.]. Fredegar n 46. Vgl. bc hm i d t 1 355, 
schärft an seinen Schwager, um ihn zum Frieden 2). Auch im J. 458 waren gotische Kräfte in bpa- 

zu bewegen. Der antwortete mit einem Einfall in nien gebunden. In der Baetica war als Feldherr 

die Tärraconensis (Chron. min. II 28, 170. Iord. 50 des T. Cyrila tätig (s. o. Bd. TV S. 1943). Zu- 
Get XLTV 229ff) Auch eine zweite Gesandtschaft gleich waren, freilich vergebens, vandalische und 
des'T blieb ergebnislos (Chron. min. n 28, 172). gotische Gesandte bei den Sueben gewesen, offen- 
Daher rückte T. mit seinen Westgoten und mit bar um eine gemeinsame Front gegen Maionanus 
den ihm unterstellten burgundischen Föderaten zu schaffen (Chron. min. H 31, 192). Also hatte 
unter Gnndioch (s. o. Bd. VH S. 1937) in Spanien Geiserich aus demselben Grunde damals Bern* 

ein (Iordanes 231. Chron. min. H 28, 173; vgl. hungen zu T. angeknupft (S c h m i d t II 325 

Paulus Hist. Rom XIV 18. Mon. Germ. A. A. n und Gesch. d. Wandalen 86). Inzwischen aber 

207 16 Droysen). Am 5. Oktober 456 schlug T. hatte die burgundische Sicherung versagt; von 
den’ Rechiar am Flusse Urbicus 12 Meilen von Maiorians Beauftragten gewonnen hatten sich che 
Asturica entfernt (Chron. min. n 28, 173. 222, 60 Burgunder in des Kaisers Dienst gestellt. Zu 
458 [Chron. Caesaraugust.]. Iord. 232). Auf der spät versuchte jetzt T., sich der Narbonensis und 

Verfolgung’ des geschlagenen Gegners, der sich des starken Arelate zu bemächtigen. Aegidius 
nach der Küste von Galaecia wandte, besetzte T. (s. o. Bd. I S. 476) war ihm zuvorgekommen. 
am 28. Oktober Braeara (Bragaj. Die Bevölkerung T. belagerte die Stadt Doch beim Heran nah en 
der Stadt, obwohl römisch gesinnt, hatte dabei des Kaisers erlitt er durch einen kombin ierte n 

schwer unter den Plünderungen der germanischen Angriff der Belagerten und des Enteatzheeres 

Sieger zu leiden (Chron. min. II 29, 174). Bald eine Niederlage Maiorianns selber kam ihm 
darauf bemächtigte sich T. in Portas Cale (Oporto) jetzt im Hinblick auf seine eigenen weitergehen- 
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den Pläne entgegen. Das führte zur Emeaenmg nis, das eine Heirat noch mehr sichern sollte (ü 
des Foedus (Chron. min. H 31, 197. Priskos 33, 223. 226. 230). Die Einflußgebiete der beiden 
frg. 27 FHG IV 103. Paulinns Petricordus Vita Völker wurden wohl damals gegeneinander ab- 
Martini VI lllff. Migne L. LXI 1066ff. CSEL gegrenzt. Denn während wir bei einem Überfall 
XVI1933. und danach Gregor Tur. Vita Martini der Sueben auf Conimbra nichts von einem Ein- 
I 2. S. o. Bd. XIV S. 588, 243. und dazu C e s s i greifen des T. hören (II 33, 229), erhob T. bei 
Atti del Reale Istituto Veneto LXXV 2 S. 14843. einem AngriB auf Annona Einspruch, freilich er- 
Stevens 50f.) vor dem 17. April 459, an dem der folglos (II 34,233; vgl. Schmidtl 259. II227), 
Kaiser sicher in Arelate nachweisbar ist (S e e c k es müßte denn sein, daß eine spätere Gesandt- 
Regesten. Stein I 560, 5). Zur Sicherung der 10 schaft unter Salla (s. Art. Sa 1 i a Nr. 3 o. Bd. I A 
Vorbereitungen, die Maiorianus gegen die Van- S.1872) einen besseren Erfolg gehabt hätte (Chron. 
dalen traf, beauftragte er den T. mit der Abwehr min. n 34, 237). 

der Sueben und unterstellte ihm für diese Kämpfe Inzwischen hatte der Bruder des T. Frederich 
auch römische Truppen unter dem Heermeister den Aegidius aus Südgallien zuriickgedrängt und 
Nepotianus (E n ß 1 i n Klio XXTV 490f.). Im war ihm bis zur Loire gefolgt. Bei Orleans aber 
J. 459 hatte T. den Cyrila in der Baetica durch wurde Frederich geschlagen und fiel im J. 463 

Sunierich (s. o. Bd. IV A S. 910) ablösen lassen (Chron. min. n 33, 218. 232. 463 [Marius 

(Chron. min. II 31, 193). Gotische und römische Avent.]. I 664, 638 [Chron. Gail.]. Priskos 

Truppen hatten vorübergehend Erfolg bei Lucus frg. 30 FHG IV 104. Gregor Tur. II 18). Die 

in Galaecia. Auch bemühten sich gotische Ge- 20 Goten mußten die eben eroberten Gebiete räumen, 
sandte um einen Ausgleich mit den Sueben, zu- Zur Abwehr drohender weiterer Angriffe des Aegi- 
mal bei diesen nach des Maldra Tod Thronstrei- dius konnte aber T. nach dem Frieden mit Remis- 
tigkeiten ausgebrochen waren. Doch erst der Sieg mund die Streitkräfte aus Spanien heranziehen, 
des Sunierich bei Scallabis in Lnsitanien machte auch Arborius wurde nach Gallien berufen (Chron. 
die Sueben friedenswillig. Jetzt konnte der am min. n 33, 230). Der Tod des Aegidius (464) 
26. Juli von den Sueben gefangene Bischof Hyda- machte die Bahn zu einem erneuten Vorgehen 
tius von Aquae Flaviae im November wieder gegen Norden frei (n 33, 228). Doch konnten 
heimkehren (Hydatius zum J. 460 Chron. min. n die Goten Orleans nicht gewinnen (Schmidt 
32 ; 201—208; s. o. Bd. IX S. 40). Freilich bleibt I 258, 4). So hatte die Schwäche der Reichs- 
bei der auch sonst sehr verwirrten Chronologie 30 gewalt, als deren Bevollmächtigter T. auftrat, zu 
des Hydatius die Möglichkeit, daß wir mit diesen einer wesentlichen Ausdehnung des westgotischen 
Ereignissen noch ins J. 459 hinaufgehen müs- Gebietes geführt. Tatsächlich war dabei das Föde- 
sen, dies vielleicht um so wahrscheinlicher, weil ratenverhältnis zu einem Scheinverhältnis gewor- 
sonst der Friede mit den Sueben erst nach dem den, das auch äußerlich nur dann hervortrat, 
Abzug des Hauptheeres unter Maiorianus fallen wenn es dem Gotenkönig in seine Pläne paßte, 
würde. Nie hatte sich T. ein wirkliches Reichsamt oder 

Nach dem gewaltsamen Tod des Kaisers Maio- dessen Titel übertragen lassen (Stein I 571: 
rianus und der Thronbesteigung des Livius Seve- vgl. B u r y F 242, 3). Ob trotzdem die politische 
rus (s. o. Bd. IIA S. 2066, 42), den der Reichs- Haltung des T. seinen Goten noch nicht genug 
feldherr, der Patrioius Ricimer (s. o. Bd. IA 40 antirömisch erschien und eine noch energischere 
S. 797), am 19. November 461 erhoben hatte, sah Vertretung der gotischen Sonderinteressen erwar- 
diesmal T. seinen Vorteil im Anschluß an das tet wurde, wird sich mit Sicherheit nicht sagen 
neue Reichsregiment. In dem zwischen Aegidius, lassen. Doch dürften solche Erwägungen mit- 
dem magister equitum per Gallias des Maiorianus, gesprochen haben, als T. im Laufe des J. 466 von 
mit Ricimer, der ihm in Agrippinus einen Nach- seinem Bruder Eurich (s. o. Bd. VI S. 1239) in 
folger bestimmt hatte (E n ß 1 i n Klio XXTV 491) Tolosa ermordet wurde nach Chron. min. I 664, 

ausbrechenden Kampf, ließ T., von Agrippinus zu 643 (Chron. Gail.). H 34, 237f. (Hydat.). 222, 

Hilfe gerufen, Narbo durch Frederich besetzen 466 (Chron.Caesaraug.), 233,467 (Marius Avent.); 
und brachte so wohl auch den Großteil der Nar- vgl. lord. Get, XLV 235; im 13. Jahr seiner Re- 
bonensis Prima in seinen Besitz im J. 462 (Chron. 50 gierung nach lord. Get. XLTV 234; vgl. Chron. 
min. H 33, 217; vgl. Schmidt I 263, 2. min. HI 465, 13, wo der Latere. Reg. Visigoth. 
Steinl 564. Stevens 90). Im selben Jahr neben 7 Regierungsjahren des T. auch die rieh- 
berief T., der immer noch kaiserlicher Ober- tige Zahl 13 hat. Vgl. L. Schmidt Gesch. d. 
befehlshaber für Spanien war, den Nepotianus Deutschen Stämme I 2503.; Cambridge Medieval 
ab und ersetzte ihn durch Arborius (Enßlin History I 2803. 421B. Hodgkin Italy and 
Klio XXIV 490f.). Die Gesandtschaft des Pa- their invaders n 3523. 381. 3883. Martroye 
lagorius aus Galaecia zu T. läßt das Wieder- Gensöric 1703. 1823. 1913. 202f. 207f. Seeck 

aufleben der suebischen Kampftätigkeit ver- Untergang VI 3263. 333f. 345f. 3613. Bury 

muten. Verhandlungen, die Cyrila führte, blieben History of the later roman empire F 327f. 331. 
ohne Erfolg, obwohl der eine der sich befehden- 60 333. 337. E. Stein Gesch. d. Spätröm. Reiches 
den Suebenkönige Remismund oder Rechimund I 500f. 5433. 551f. 560f. 564f. 571f. 574. Lot 
(Schmidt H 225, 5) Beziehungen zu T. auf- Histoire du Moyen Age (in Hist, gönörale ed. 
nahm (Chron. min. H 33, 219). Während dar- Glotz) I 78B. 

auf Cyrila mit einem Gotenheer in der Baetica 3) Theoderich, Vandale, Sohn des Geiserich, 
erschien, verhandelte Remismund zweimal persön- ein eifriger Arianer (Victor vit. I 44, bei dem er 
lieh mit T. (II33,220). Erst als Remismund nach Theodoricus heißt nach H a 1 m in Mon. A. A. IH 
dem Tode seines Gegners (Anfang 464?) alleiniger 1 S. 11, 133.). Er hatte mit seiner Familie unter 
Suebenkönig wurde, kam es zu Frieden und Bünd- dem Haß seines Bruders Hunerich (s. o. Bd. Vlll 
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S. 2582) zu leiden, der nach seinem Regierungs- Diederik, Dirk, franz. Thierry. Für weitere Ein¬ 
antritt im J. 477 im Bestreben seinem Sohn die zelheiten vgL M. Schönfeld Wörterb. d. alt- 

Nachfolge im Sinne der Thronfolgeordnung des germ. Pers. u. Völkemamen, Heidelb. 1911, 2323. 

Geiserien zu verschaBen, die älteren Mitglieder und Wrede in Quell, u. Forsch, z. Sprach- u. 

des Hauses des Geiserich zu beseitigen begann. Kulturg. d. germ. Völker, Straßb. LXVin, 1891, 

T. mußte die Hinrichtung seiner Gattin und 43. 51. 107. 110. 

seines ältesten Sohnes mit ansehen und wurde T. war in Pannonien, nicht weit vom Platten- 
dann mittellos des Landes verwiesen; bald darauf see ( locus Pelsod lord.) und von Carnuntum ge- 

scheint er gestorben zu sein (Victor vit. II 123. boren. Sein Vater Theodemir war Gau- oder Teil- 

S. 15, 323.). Er hinterließ zwei erwachsene Töch-10 könig der Ostgoten, die damals in dieser römischen 
ter und einen unmündigen Sohn, die ebenfalls Provinz siedelten (lord. Get. 52. Ennod. paneg. 

unter den Verfolgungen ihres Oheims zu leiden 208, 19. Cassiod. var. 8, 5. 9, 35. 10, 2. 11, 1. 

batten. Vgl. L. Schmidt Gesch. d. Wandalen A1 f ö 1 d i Unterg. d. Römerherrsch, i. Pann. n, 

105. 203, der in T. den Zweitältesten Sohn des 1926, 973. Enßlin Ostg. i. Pann., Byz.-neugr. 

Geiserich sieht, während er sonst für den dritt- Jahrb. VI, 1928, 156). Theodemirs Gebiet reichte 

ältesten gilt, so Wrede Quellen u. Forsch. LIX nördlich vom Plattensee bis zur Donau (s. o. 

(1886) 65. Bury History of the later roman Theodemir). Er gehörte als Jüngster von 

empire II 2 125, 5. Martroye L’occident ä drei Brüdern dem Geschlecht der Amaler an (T. 

l’öpoque byzantine 180. [W. Enßlin.] Ämalus lord. Rom. 114,39). T.s Mutter war keine 

4) Theoderich d. Gr., Ostgotenkönig, ca. 455 20 ebenbürtige Frau Theodemirs (Iord. ebd. concu- 
bis 526 n. Chr. bina) und bekannte oder bekehrte sich zum ka- 

Name: Theodericus. Daß diese Form des tholischen Glauben; bei der Taufe erhielt sie den 

Namens die richtige sei, erläutert Mommsen Namen Eusebia (Anon. Val. 58). Seine Geburt 

aus den Inschriften (Mon. Germ. A. A. Xn Ind. fällt um das J. 455, da er 462/63 als achtjährig 

lord. 144). Auf den Münzen (Warwick-Wroth bezeichnet wird, 472/73 als achtzehnjährig (lord. 

Coins of the Wand., Ostrog., Lomb. 1929 XXXIfi. Get. 53. Wietersheim-Dahn III 322 

46—59. 78. 87 auf dem Solidus rex T. pius prin- nimmt 455 an, Dahn Kön. d. Germ, n 63 ,eher 

eepe vietor gentium ); das Monogramm CIL XI283 454‘). Als im J. 462 (Dahn ebd.) die langwieri- 

= O. Fi e b ige r nnd L. Sch mid t inDenkscbr. gen Kämpfe zwischen den Ostgoten und Kaiser 

Wiener Akad. (Inschr.-Samml, z. Gesch. d. O6t-30Leomit einem neuen Vertrag beendet wurden, der 
germ.) LX 197 und ein zweiter Typus, nur in ihnen Jahrgelder und das Förderatenverhältnis 
einem Exemplar bekannt, auf einem bei Sarajewo zusicherte, verlangte der Kaiser als Pfand das 
gefundenen Edelstein CIL HI 10188, 1 = Inschr. Söh neben Theodemirs (lord. ebd. qui iam anno- 
198; vgL Engel-Serrnre Traitö de Num., rum septem increverat eonseendens, oetavum in- 
Paris 1891, I. Fast durchwegs auf den Inschrif- traverat annum). Die anfängliche Zögerung des 
ten, so CIL VI 1665 (= Dess. 828). 1794 Vaters, das ihm teure, vielversprechende Kind 
(= 31933) (= Dess. 825). 1795 [Theodejrico. herauszugeben (bonae spei puerulus lord. ebd.), 
IX 6078, 7 (Theode[ric]us bono Romae, Ziegel in wurde durch die Autorität des Volkskönigs Wala- 
Ferm u. im Sacrarium Vestae in Rom Not. Scav. mir, Theodemirs Bruder, überwunden, der die 
1900, 170). X 6850. 6851 (=Dess. 827) ( Thede - 40 Geisel sogleich den byzantinischen Abgeordneten 
rtcus): ebenso 8041, 2. XI 10 (= Dess. 826). übergab (lord. Get. 52). Diese Intervention Wala- 
268. 280. 310; auf dem Gewicht XIH 10030, 5. mir» dürfte die irrige Bezeichnung T.s als dessen 
XTV 4092, 18 rege d. n.. eod. rieus. XH 5341 Sohn bei den griechischen Autoren Malchus 6 tov 
(teude[ricus] aus dem J. 541); Not. d. scav. 1900, BaXaftqgov, loh. Malalas, Theophanes u. a., cont. 
170. Cassiod. var. durchwegs, Avitus 64, 27. Marcell. a. 482 Th. cognomento Valamer (auch 

32. Ennodius, Eugippius .44, 4. 33. Anon. Vales. Anon. VaL 42) u. a. verursacht haben. Dagegen 

(Chron. min. I 314). Fast. Vind. (ebd. 316). lord. Get. 52 patruus Valamir, hauptsächlich auch 

Chron. GalL (Chron. min. TV 638. 643. 664) Cassiod. var. VIII 57. S i e v e r s Stud. z. Gesch. 
I 1, 159f. Procop. loh. Ant. Olympiodor 35. d. röm. Kaiserr. 482; vgL Wietersheim- 
Malch. Exeerpta legat Eustath. bei Euagr. in 50 D a h n II 322. Die Benennung Valamerici galt 

25. 27. MalaL Chron. Agathias praef. I 315, 6. im Osten für T.s Truppen im Gegensatz zu 

Theudoricus Hydat. Cont. Sidon. Apoll. Fast. denen des Theoderich Strabon. Der aufgeweckte 

Veron. 484 (Chron. min. III 383). Auct. Prosp. Knabe wuchs nun am Kaiserhof in Constanti- 

Havn. (Chron. min. I) Teudoricus. nopel heran (lord. Get. 52: quia puerulus ele- 

Theodorieue CIciv.App.VH22. Friedlän- gans erat, meruit gratiam imperialem habere). 
der Münz. d. Vand. 62; vgL Ostgoten 28 (Teo- Nach Theoph. (p. 131, 2f.) wäre er zu den besten 
dorieus CIL XII 2654 [c. a. 600], Friedlän- Lehrern in die Schule gegangen (s. jedoch un- 
der 25), CIL XI 10 = Dess. 826 und Add. HI ten). Diese Jahre erschlossen ihm den Glanz 
CLXXH auf einem neueren Exemplar des Ziegels und die Pracht des griechischen Kaisertums, die 
CIL X 6851. lord. Vieh Aquit. a. 475. 484. 493 60 Kulturhöhe dee römischen Reiches, die Schönheit 
(Chron. min. I 726L). Vict Vit I 44 u. a. loh. der Residenz, zugleich aber auch einigermaßen 
Ant. und Candidos I (HGM I 445, 7. 394, 9). die Bedeutung des militärischen Apparates und 
Chron. GalL Marc. Auct., dessen Add. 536, 7. des fein ausgestalteten römischen Verwaltungs- 
Vict Tun. 484 tit. 485 tit. Mar. Avent. Chron. Schemas ( edueavit te in gremio civilitatis Graeeia 
Caesaraug. (Chron. min, n). Fast. HeracL a. 484 praesaga venturi Enn. pan. IH 204, 29). Diese 
(Chron. min IH). Agnell. Pont. c. 39. Einsicht in den römisch-griechischen Lebenekreis, 

Thodoricus a. 530 CIL XIII 1503. Got. piu- die ihm gerade in den empfänglichsten Jugend- 

dareiks, auch jetzt noch fort-lebend als Dietrich, jahren znteil wurde, übte anf sein Wesen eine 
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tiefe Wirkung aus. .Damals schon hatte er sein 
Herz an die Ideale römischen Lebens und römi¬ 
scher Kultur verloren' (PfeilschifterTheod. 
d. Gr., Mainz 1910, 12). Jedenfalls hat er 
keine höhere Bildung (er war des Schreibens un¬ 
kundig: illiteratus erat Anon. Val. 79. Procop. 
bell. Goth. I 16), aber die Kenntnis der zwei 
Reichssprachen und ein gewisses Maß von mili¬ 
tärischer Ausbildung in diesen Jahren erwor- 
lOben. Spätere Beziehungen weisen auf damaligen 
Umgang mit hochgebildeten Männern hin. Als 
König Walamir im Winter 472/73 in einer Schlacht 
gegen Germanen und Sarmaten fiel (Wietere¬ 
il e i m n 322), übernahm Theodemir die Führung 
des Volkes. Als Belohnung für zehnjähriges fried¬ 
liches Verhalten der Goten verlangte er nunmehr 
von Kaiser Leo seinen Sohn znrück (Iord. Get. 
55). Der eben von den Vandalen bedrängte Kai¬ 
ser mußte trachten, die Goten in Ruhe zu erhal- 
20 ten und gab, wenn auch widerwillig, T. frei. Mit 
reichen Geschenken kehrte der achtzehnjährige 
Jüngling zu seinem Volke heim (Iord. oetavum 
deeimum peragens annum ). 

In Pannonien schloß sich dem unternehmungs¬ 
lustigen jungen Manne eine große Schar (Iord. 
spricht von rund 6000 amatores elientesque ) 
Gleichgesinnter an. Mit ihr stürzte T. sich in 
eine Reihe von Abenteuern, die ihm Ruhm und 
Beute eintrugen. Unter dem Vorwände, für das 
30 römische Reich die Besiegung des kaiserlichen 
Generals Camundus und die Verheerung der Pro¬ 
vinz Dacien zu rächen, durchschwamm T. eines 
Nachts die Donau, überfiel dieSarmaten imSchlafe, 
tötete ihren König Babai und raubte seine Fa¬ 
milie und seine Schätze. Die Beute freilich lie¬ 
ferte er nicht, wie der Vertrag mit dem Kaiser 
es verlangt hätte, den Provinzialen aus, sondern 
behielt sie, ebenso wie er das auch noch 473 den 
Sarmaten durch einen Handstreich entrissene Sin- 
40 gidunum (Belgrad) dem väterlichen Gebiet ein¬ 
verleibte, nicht dem Reiche zuwies (Iord. Get. 55. 
Wietersheim 322. Enßlin Ostg. 156). 
Der ausgesogene Boden Pannoniens konnte das 
ostgotische Volk nicht mehr ernähren. Es drängte 
nach anderen Wohnsitzen. Endlich zog (zwischen 
Ende 473 und Juni 474) ein Volksteil mit Wide- 
mir nach Noricum, der größere Teil geführt von 
Theodemir südöstlich über die Save, durchwan¬ 
derte brandschatzend Dacda mediterranes und 
50 Dardanien, eroberte Naissus, castra Herculis und 
Ulpiana (Iord, Get 56). Hier erbenteten die Goten 
die Militärkasse und Verwaltungsgelder. In Nais¬ 
sus erhielt T. von seinem Vater einen Anteil an 
der Heerführung (Iord. Get. 57 filio suo conso- 
eiatus adstat), und durch eine Heeresversamm¬ 
lung die Anwartschaft auf das Erbe des König¬ 
tums. Er zog nun als Wegbereiter mit seiner 
Jungmännerschar voraus durch das fast unweg¬ 
same Gebirge. Vor der Festung Sardika, die ihm 
60 den Eingang nach Thrakien sperrte, wandte er 
sich zu dem Berglande Dardaniens und gelangte 
nach Makedonien. In Thessalien brandschatzte 
er Tarina. und Herakles. Vor Thessalonike war¬ 
tete er das Hauptheer ab, um die starke Festung 
zu belagern. Da leitete aber der Ko mm a nd a n t 
Klarianos Verhandlungen ein und bot dem wan¬ 
dernden Volke Wohnsitze im nördlichen Make¬ 
donien an (Iord. Get. 55). Da Kaiser Leo mit 
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dem Führer der Osigotenföderaten aus Thrakien, sich dieser an die untere Donau und suchte für 

Theoderich Strabo, sich zerschlagen hatte, kam sein Volk, das in den schlechten makedonischen 

ihm der Vorschlag Theodemirs, ihm gegen die Wohnplätzen nicht bleiben wollte, dort bessere 

thrakischen Goten beizustehen, gerade zurecht. Siedlungen. Er meinte sie in Klein-Skythien ver- 

Die Schaukelpolitik dee Kaisers zwischen den zwei langen zu sollen (Malch. frg. 2). 

Theoderichen band von da an T. für eine Reihe von Nach wenigen Monaten aber rief ihn der Kai- 
Jahren an das Ostreich und an den Rivalitäts- ser, da Strabo die noch nicht verschwundenen 

kampf mit dem älteren, an der Beziehung zu dem Anhänger des Basiliskos um sich sammelte und 

mächtigen Aepar zehrenden Sohn des Triarius. seine Streitkräfte gegen den Kaiser mobil machte, 

(Für die Phasen in den Beziehungen T.s zu Theo-10 nach ConstantinopeL Auf Senatsbeschluß erhielt 
derich Strabo und das Verhältnis des Kaisers zu er den Auftrag, mit seinen Leuten und einer Ver¬ 
beiden s. Martin T. d. Gr. bis z. Erob. Ita- Stärkung durch byzantinische Truppen gegen 

liens, Diss. Freiburg 1888; Art. Rekitach o. Strabo zu Felde zu ziehen. Nach dem in Constan- 

Bd. I S. 562 (Stech.) und Art. Theoderich tinopel ausgearbeiteten Kriegsplan brach T. An- 

Strabo. Während des Winters 474/75 starb fang 478 von Markianopolis auf zum Zug über 

Theodemir in der von seinen Goten bezöge- den Hämus. Dort fand er die ihm in Aussicht 

nen Siedlung in Makedonien (in civitate Cer- gestellten byzantinischen Verstärkungen nicht vor, 

ras Iord. Get. 56), indes T. in Novae (Sistowa) sah sich aber am Fuß des Berges Sondis der wohl¬ 
in Niedermösien stand (Malch. Exc. legat. frg. 9). verschanzten Stellung Strabos gegenüber. Erbost 

Hier richtete er auch, zu Novae, sein Hauptlager 20 wie er über die byzantinische Hinterlist war, 
ein (Eugippus v. Sever. 44, 4), als er dem Vater ging er auf die Anerbieten des älteren mit der 

wenigstens als Gaukönig (dux Gothorum Anon, byzantinischen Politik längst vertrauten Rivalen 

Val. 42. Dazu W. Müller Herrsch. T.s d. Gr. ein. Er schloß mit ihm ein Bündnis und sie plaa- 

vor s. Zug n. ItaL, Inaug.-Diss„ Greifsw. 1892) ten einen gemeinsamen Krieg gegen den Kaiser 

nachfolgte. Erst in Italien erkannten ihn alle (Malch. frg. 16). Zunächst schickten sie Unter- 

von ihm geführten Germanen als ihren Stammes- händler an den Hof. T. verlangte die Wohnplätze 

fürsten an (Mommsen Ostg. Stud. in Ges. in Niedermoesien, wohin er sich schon begab, 

Sehr. I 478. Fr. Stephan Die Mttnzst. Sir- und eine bedeutende Geldentschädigung. Zenon 

minm, Halle 1923, 40. C. Diculescu Die fertigte Strabos Boten mit vagen Versprechungen 

Gepiden, Lpz. 1923, 64ff. Die im J. 500 von T. 30 ab und machte T. unter heftigen Vorwürfen 
gefeierten Tricennalien nahmen wohl, mit um günstige Angebote. Unter anderem versprach er 

etliche Jahre verkürztem Termin, die Nachfolge ihm Anicia luliana, die reiche Tochter des Kai- 

Theodemirs als Ausgangspunkt; offenbar ungenau sers Olybrius, oder eine andere vornehme Dame 

N. A b e r g [Franken u. Westg. 4]: ,1m J. 471 der Hofgesellschaft von Byzanz zur Gemahlin, 

wurde T. König'.) wenn er ihn von Strabo und seinen räuberischen 

Als im Aufstande des Basiliskos (475) Theo- Scharen befreie. Der Ehrlichkeit von ZenonsAb- 

derich Strabo sich auf dessen Seite stellte, warb sichten mißtrauend und mit Rücksicht auf den 

Kaiser Zenon durch eine Gesandtschaft um die Bund mit Strabo lehnte T. diese Vorschläge ab 

Unterstützung des Amalers, nachdem schon die (Malch. frg. 16). Nun überließ der Kaiser, der 

Kaiserin Verina überall, auch bei diesem, gegen 40 ans finanziellen Gründen nur mit einem der zwei 
den Usurpator intrigiert hatte (Anon. VaL 42. Gotenführer abschließen konnte, die Entsehei- 

Ennod. pan. 204, 37—205, 2). In kürzester Zeit düng, welchem Sold und Förderatenvertrag zu 

(Anfang 477) stand T. vor Constantinopel, doch gewähren sei, dem Senate. Auch dieser drückte 

hatte Kaiser Zenon, einen neuerlichen Straßen- sich vor klarer Aussprache. Da erklärte das Heer, 

tumult benützend, Basiliskos bereits gestürzt von Zenon befragt, Strabo als Reichsfeind und 

(Malch. frg. 3. Anon. VaL 43. Wietersheim verlangte stürmisch ein Abkommen mit T. Wäh- 

II 328). Offenbar hat T. damals irgendwie das rend die Byzantiner eine große Streitmacht zu- 

Heranrücken Strabos verhindert, so daß Basilis- sammenzogen, versuchte Strabo nochmals T. zu 

kos ohne militärische Hilfe blieb; dies dürfte die gemeinsamem Handeln zu bewegen, verhandelte 

Ursache der durch T.s Ehrung bewiesenen Dank- 50 andrerseits aber auch mit Zenon und verstän- 
barkeit des Kaisers sein. T. wurde mit großem digte sich mit diesem. Als nun T., der langsam 

Glanze in der Stadt empfangen (Juni 477, unge- bis zum Fuß der Langen Mauer, die Thrakien 

fähr Juli nach Wietersheim HI 326). Zenon durchquerte und der Hauptstadt als Vorwerk 

nahm ihn an Sohnesstatt durch Waffenleihe an diente, herangekommen war, geriet er in eine 

(in arma sibi eum filium adoptavit Iord. Get. 57; kritische Lage. Strabo war zu Zenon über- 

dazu Gaudenzi Sui rapp, tra l’It. e l’imp. gegangen. T.s Vorhut wurde von einer kaiser- 

d’or. in Studi stör. giur. 1888), verlieh ihm den liehen Truppe 5 Meilen vor Constantinopel zu- 

Titel Freund, den Patriziat und die Würde des rückgeschlagen. Er wich gegen das _ Rhodope- 

magister müitum praesentalis, Enßlin Z. Heer- gebirge zurück, Tod und Trümmer hinter sich 

meisteramt d. spätröm. Reiches, Klio XXTV 502.60 lassend. 479 stand er nach Einnahme der Stadt 
Nach Theoph. 94, 22 (de Boor) hätte er auch Stoboi tief im Innern Makedoniens und zog die 

den Consulat erhalten: natQixios xal {hrarof, Küste des Ägäischen Meeres entlang, die blühen- 

■fiyovpevoi &QqxTj;). Den andern Quellen zufolge den Städte verwüstend. Dann fiel er in Thessa- 

kennt indes auch Liebenam fasti cos. nur den lien ein und erschien vor Thessalonike. Hier 

Consulat des J. 484. Reiche Geschenke und der empörte sich die Bevölkerung, die annahm , der 

Sold für die Krieger, alles was früher Strabo be- Waffensohn des Kaisers handle in dessen Auftrag, 

kommen hatte, ging jetzt auf T., den Amaler, In Eilmärschen kamen nun kaiserliche Truppen 

über. Seine bevorzugte Stellung benützend begab heran, vor denen T. nach Makedonien zurückwich. 
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Als letztes Ziel hatte er dem Wunsche seiner sehen Feldzuges außer Frage. Endlich befreite 

Goten entsprechend die Küste von Epirns im aber der Tod Strabos (im J. 481) den Amaler 

Auge, vielleicht schon im Hinblick auf die Über- seines Rivalen. Er war jetzt der einzige Her¬ 
fahrt nach den nnteritalischen Häfen, zu denen manenführer im Ostreich nnd dem Kaiser bei der 

man sich hier einschiffte (vgL Jang Geogr. zu Unsicherheit seines Thrones wertvoller als znvor. 

Proc. v. Oaes., Wien. Stud. 1883, 1, 114). An Er verließ zwar nicht gleich die Provinzen Make- 

diesem Übergang hinderten ihn aber die Unter- donien nnd Thessalien, die den Goten Gelegen¬ 
händler Artemidoros nnd Phokas, zwei Freunde heit zur Plünderung gaben, und nahm Larissa ein 

T.s ans der Zeit seines Constantinopler Aufent- (Marc. Cont. 482. Wietersheim-Dahn 

haltes. Während Botschafter zwischen dem Kriegs-10 333); gegen 483 fand er sich auf die drängenden 
Schauplatz und Constantinopel hin- und hergingen Friedensbotschaften Zenons in Constantinopel ein. 

und der Patrizius Adamantios in der Gegend von In diesem Jahre erhielt er das oberste Kommando 

Pautalia am Nordhang der dardanischenBerge eine über die Balkantrnppen (magister praesentis mili- 

neue Siedlung T. anbot nnd vorbereitete (diese tiae Martin 31), den Patriziat nnd wnrde zum 

der illyrischen und der thrakisehen Armee gleich Consul des nächsten Jahres designiert (Marc, 

erreichbare Örtlichkeit schien einer näheren Kon- Cont. 483. Anon. VaL 49. Ennod. paneg. 208,12; 

trolle der Goten günstig, Bury I 413), venstän- Venantio et Theodorieo eone. Ital. Pasch. Ital., 

digte sich dieser von Heraklea aus, das er auf cont. CycL Vict., alle Chrom. min. I; d(omino) 

der via Egnatia erreichte (hier starb eine zweite n(ostro) Th. et Venantio Cass. Chron. MareelL 

Schwester T.s, Bnry I 417), insgeheim mit 20 Chr., Chron. Alex.; post cons. CIL X 1344; fasti 
einem in Epidamnos-Dyrrhachion lebenden Ver- Herad. a. 484; post cons. Th. v. c. 9. Febr. 485 

wandten, dem reichen Goten Sidimund. Durch Victor Tun. Mar. Avent. 484; Cod. I 1, 3, 36 am 

schlane Vorspiegelungen gewann Sidimund die 9. Febr.; 8, 4, 10 (28. April); 1, 3, 37 (13. April); 

Bewohner für T., der nnn nach Epiros aufbrach, 12, 23, 8 (1- Sept.) Cassiod. var. VHI 1. Va- 

um an dieser Stadt einen festen Stützpunkt zu glieribeiRuggiero Diz. epigr. 1134. Lie¬ 
beziehen. In seiner Hast sie zu erreichen, ließ er benam Fasti cos. Martin 52). Den Goten 

einen Teil des in drei Abteilungen marschieren- wurden Teile von Moesien nnd Dacia Ripen- 

den Zuges hinter sich zurück, brach die Belage- sis zugestanden. Das Adoptiwerhältnis zum Kai- 

rung von Lychnidos, das ihm kräftig widerstand, ser lebte wieder auf. In demselben Jahre tötete 

ab und beantwortete die wiederholten Botschaften 30 T. mit eigener Hand nnter dem Vorwand der 

des ihm über das 'Bergland nachsetzenden Ada- Blutrache den Sohn des Theoderich Strabo (s. o. 
mantios mit höhnischen Worten. In Eilmärschen Stech Art. Rekitach, ,anf Wunsch des 

erreichte er Epidamnoe und besetzte die von den Kaisers*. Pfeilschifter 27 nach loh. Ant. 

erschreckten Bewohnern verlassene Stadt. End- frg. 214, 3). 

lieb verstand er sich zn einer Zusammenkunft mit In den Wirren infolge der mit Hilfe des Isau- 
Adamantios und dem ihm zu Hilfe von Edessa riers Illus durchgeführten Usurpation des Leom- 

herangekommenen Kommandanten Sahinianos. Sie tios befehligte T. gemeinsam mit lohannes dem 

fand von einem Ufer des Flusses auf das andere Skythen, der niedereren Ranges nnd ihm wohl 

statt. Malchns (Esc. Legat, frg. 16) schildert sie aus Mißtrauen beigegeben war, die Armee Ze¬ 

in dramatischer Weise. T. willigte ein, Epiro6 im 40 nons in Isaurien (Bustath. frg. 4. loh. Ant. frg. 
Frühling zu räumen nnd gegen Überlassung der 214,4; ao. Art. Illns). Bis vor die tief im Berg- 

illyrischen Truppen die Bekämpfung Theoderich land liegende Veste Papyrion betrieb T. die Ver- 

Strabos zu übernehmen. Weiter fand er sich be- folgung; vor der Belagerung zog er sich aber mit 

reit, auf Anregung der kaiserlichen Unterhändler, seinen Goten zurück (quod Zenonis adversum 

die ihn gern außer Landes gebracht hätten, den ipsum insidias comperisset Euagr. III27. Theoph. 

vor Orestes nach Dalmatien geflohenen weetrömi- Chronogr. bvoiav Xaßmv ämcrrla; loh. Ant. 214; 

sehen Kaiser Nepos nach Italien zurückzuführen anders Marc. Cont.). Nach anderer Meldung hätte 

(Malch. frg. 2), eine Expedition, die ihn an die Zenon ihn allein abberufen, seine Leute aber vor 

Westküste der Balkanhalbinsel gebunden hätte, der Veste belassen. In Constantinopel gewährte 

Bei dem Mangel an gegenseitigem Vertrauen 50 ihm nun der Kaiser ein Standbild vor dem Pala- 
zogen sich die Verhandlungen in die Länge. T. tium (Iord. Get. 57). Im J. 485 bewarb sich T. 

hatte keinen Anlaß, sie vor der Ankunft seiner (Ennod. paneg. 205,27) um das Kommando gegen 

Nachhut zu beenden. Doch konnte Sabinianos die an der untern Donau eingefallenen Bulgaren, 

diese in dem Defilöe bei Kandavia überfallen nnd die seine Siedlung in Novae arg gefährdeten. In 

zersprengen, wobei ihr Anführer, T.s Bruder einer blutigen Schlacht führte T. die Entschei- 

Thendimnnd, fiel, nachdem er Mutter und Schwe- düng herbei, indem er, seine bereits wankenden 

ster durch Abbrechen einer Brücke in Sicherheit Reihen durchschreitend, mitten im dichtesten 

gebracht hatte (Malch. frg. 17). Sie fanden Zu- Kampfgewühl den Bulgarenkönig Libertem mit 

flucht in einer verfallenen Burg. Vom nahen Epi- eigener Hand niedermachte. Ruhmbedeckt kehrte 

damnos herbeieilend, sammelte T. die Reste des 60 er nach Constantinopel zurück, das glänzende 
Trosses nnd der Nachhut und befreite seine Ver- Hofleben in vollen Zügen zn genießen. Er ver¬ 
wandten. Er übte nun in Epiros die gleiche Ver- pflichtete sich in feierlichem Vertrage, daß Beine 

geltung wie in Rhodope und Makedonien, fand Goten keinerlei Beutezüge ohne Erlaubnis des 

jedoch in Sabinian einen energischen Gegner, der Kaisers unternehmen würden. Ein Triumph auf 

in den Städten den Widerstand organisierte, so Kosten Zenons war der Lohn für T.s Bulgaren- 

daß T. nicht viel erreichte (Hodgkin Italy sieg (Iord. Get. 289). Die ihm durch die Heer- 

a. h. Inv. in 109ff.). Auch setzte der Tod meisterschaft gebotene Macht kehrte er immer 

des Nepos (4. Mai 480) den Plan eines dalmatini- deutlicher hervor und das Verhältnis zum Kaiser 


1758 Theoderich (d. Gr.) Theoderich (d. Gr.) 1754 

wurde zusehends schlechter. 486 stellte T. sich lm Herbst 488 brach T. von Novae mit einer 
wieder an die Spitze seiner Krieger und zog außer seinen Ostgoten durch Rügen nnd andere 
gegen Zenon, Thrakien verwüstend (loh. Ant. germanische Volkssplitter, die sieh seiner Füh- 

frg. 214, 7): Im Sommer 487 war er noch einmal rung unterworfen hatten (Procop. bell. Goth. 

der Hauptstadt ganz nahe, besetzte Rhegion, III 2), sogar durch Römer (Pfeilschifter 

nahm Melantias, kaum 18 Meilen von Constanti- SO) vermehrten Volksmenge auf (tune a te com- 

nopel entfernt und schnitt bei Sykai (Pera) die monitis longe lateque viribus, innumeros diffusa 

Wasserleitung ab (Marc. Cont. 487). Doch brach per populos gens una contrahitur Ennod. paneg. 

er die Feindseligkeiten ohne BelagerungsvCrsuch 206). Die in Moesien angesiedelten Ostgoten, 

ab und kehrte nach Novae zurück (Malal. X10 die freilich stark mit Sarmaten oder Hunnen ge- 
5, 333. Wietersheim-Dahnn 333. Dahn mischt waren, schlossen sich nicht an (M o m m - 

Könige H 74ff.). Nach lohannes Antioch. ge- sen praef. ad Iord. VH. Procop. bell. Goth. I 

langte er sogar bis Rhegion, 12 Meilen von Con- 16; aedif. V 7; bell Pers. I 8; nur mit denen, 

stantinopel. Durch die Vermittlung seiner Schwe- qui ei praebuerunt consensum Hesperiam tendit 

ster Amalafrida, die Zenon mit reichen Gesehen- Iord. Get. 292). Die Stärke des Zuges soll 100000 

ken zu ihm schickte, habe er sich zur Umkehr mit 20000 Kriegsfähigen nach Pfeilschif- 

bewegen lassen (M o m m s e n loh. v. Ant. u. Ma- t e r (ebd.) gegen C i p o 11 a, der sie wohl zn 

lalas Ges. Sehr. VII 719ff. Bury II 421f.). Nach hoch mit 300 000 und 100 000 Waffenfähigen be- 

der gotischen Version (Cassiod. Iord. Get. 289) ziffert, nach Procop. bell. Goth. 116 200 000 Be- 

hätte er dem Kaiser den Vorschlag gemacht, ihn 20 waffnete betragen haben. T.s Mutter und Schwe- 
nach Italien zu schicken, um dem Ostreich das in ster Amalafrida, seine zwei Töchter (naturales 

den Händen Odoakers befindliche Land wiederzn- er concubina, quas genuisset adhuc in Moesia 

erobern. Glaubhafter ist der Bericht, nach dem Iord. Get. LVIII) nnd die Kinder Amalafridas 

Zenon ihm diese Expediton vorschlng, um sich (Ennod. paneg. 206, 21) befanden sich im Zuge, 

des unbequemen Mannes und seiner Gotenscharen Ob der Weg auf der Römerstraße an der Donau 

zu entledigen (Anon. Val. 49: mittens eum ad bis Singidunum (Belgrad, Iord. ebd. reeto itinere 

Italiam; ebd.: ad defendendam sibi Italiam. Auch per Sirmis ascendit vicina Pannoniae) oder (nach 

wollte Zenon die von Odoaker den Rngen zuge- Procop. bell. Goth. 11) über die Gebirge Dardaniens 

fügte Niederlage rächen, B u r y I 422). Ein kai- durch Makedonien und Epiros nach Epidamnos 

serliches Pragmaticum übertrug T. und seinem 30 zielte — dort hoffte T. vielleicht einem Versprechen 
Volke die Besetzung des Landes (deliberato con- Zenons zufolge, Schiffe zur Überfahrt nach Brun- 

silio rei publieae utilitati prospieiens eius peti- disium zn finden, als dies aber nicht zutraf, zog 

tionibus annuit Italiamque ei per pragmaticum er durch Illyrieum weiter —, läßt sich aus dem Be- 

tribuens Hist. mise. XV bei Muratori. Procop. richte Procops und der Schilderung des Ennodius 

bell. Goth. n 16. H 6. Dazu Mommsen Ost- von den erlittenen winterlichen Strapazen eher 

got. Stu<L in Ges. Sehr, in 386). Vor Senat, für die letztere Route entscheiden (paneg. 206, 

Volk und Heer nahm T. diese Urkunde in Emp- 26). Salonae bot hier noch eine Gelegenheit zur 

fang unter dem Zeremoniell der feierlichen In- Einschiffung nach Oberitalien. Es blieb aber bei 

vestitur, wobei Zenon ihm Senat nnd Volk Italiens dem Landweg. An dem pannonischen Grenzflüsse 

empfahl, Iord. Rom. 348. Die Abmachung ent-40Ulca sperrten die Gepiden den Goten den Weg. 
hielt ein Versprechen des Kaisers, T. nach der T. besiegte sie, ließ ihren König Trafstila töten 

Vertreibung Odoakers auf Grund der ihm ver- und richtete sich für den Winter 488/89 in Sir- 

liehenen Heermeisterschaft und Patrizierwürde mium ein, von den Vorräten der Gepiden zeh- 

die Herrschaft über das Westreich in des Kaisers rend, die den Goten als Beute zufielen (Ennod. 

Namen zu übertragen (Anon. Val. 49, dieser paneg. 217, 16; Fr. Stephan 41. C. Dicu- 

nennt T. während der Erobernngsperiode patri- lesen Die Gepiden, Lpz. 1923, 64ff. Schmidt 

eius, vgL E n ß 1 i n Zum Heermeisteramt in Klio D. Stämme 308). Im Frühling 489 wanderte er 

XXIV 502: ,Ein Volkskönig in demselben Sinne an der Save bis Aemona (Laibach) und gegen 

wie zuvor war T. nun kaum mehr, eher ein römi- Aquileia. Am Isontius bei Görz stieß er mit Odo- 

scher Heerführer*, dazu N. Ab erg Frank, u. 50aker zusammen, der hier ein verschanztes Inger 
Westg. Uppsala-Lpz. 1922, 4. Iord. Rom. 848f. bezogen hatte (in fossato). Er schlug ihn Ende 

Get. 292. 295. Paul. Diac. Rom. XV 14. Für die August (am 28. Cons. Ravenn. ed. Frick 487. 

Auffassung Zenons, daß T. nicht als zeitweiliger, Ennod. 207,30. Onulph,57. Tillemont Hist, 

sondern als ständiger Herrscher nach Italien gehe, d. emp. VI451). Nach längerer Rast (big 20. Sept. 

Anon. Val. 49: praeregnaret, allerdings höchstens Ennod. paneg. 207, 30) nahm er die Verfolgung 

für den Fall des Erfolges Mommsen 386; vgL auf (Ennod. Cass. Chron. 489; var. I 18. Iord. 57. 

über D. Anastasievic Abzug d. Ostg. v. Bai- Anon. VaL 50. Cons. Ravenn. 490. Mar. Avent. 

kan (serb.) in Byz. Ztschr. XXV 450 und C e s s i 489). In neun Tagen legte er mit seinem ganzen 

Papa Giovanni). T. verpflichtete sich, das Land Zuge den Weg bis vor Verona zurück. Hier be- 

unter der Oberherrschaft des Kaisers zn verwal- 60 siegte er Odoaker abermals in offener Feldschlaeht 
ten. Einen persönlichen Grund zu einem Rache- auf dem Campus minor zwischen den Vorbergen 

zug gegen Odoaker (Ennod. paneg. 206, 18) kon- der Alpen una aer Etsch, wo dieser sich abermals 

struierte er daraus, daß dieser die Rügen ange- verschanzt hatte (Anon. Val. 50. Cass. Chron. 489 

griffen und ihren mit den Amalern verwandten repetito conflictu; var. 1H 48). Diese Schlacht hat 

König Fewa getötet hatte (487 und 488 Cons. T. als Dietrich von Bern zum Helden der deut- 

Ravenn.). Dessen Sohn Friedrich war zn T. ge- Bchen Sage gemacht. Ennodius (paneg. 208, 1) 

flohen und stand mit seiner Gefolgschaft in Novae schildert die Ereignisse des denkwürdigen Tages. 

(Eugipp. v. Sev. ed. Mommsen 44, 4). Während Odoaker sich nach Ravenna und auf die 
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festen Plätze in der Aemilia zurückzog und die rere Meilen weit dem Sumpfgürtel Ravennas vor- 
Bevölkerung der Cispadana zum Widerstand gelagerten Pinienwalde fest (lixit fossatum Anon. 

gegen den im Namen des Kaisers auftretenden Val. 53. Iord. Get. 57. Cass. Chron.). Am 

Eroberer beeinflussen ließ, sogar gegen Rom zog, 10. Juli 491 schlug T. den einzigen heftigen Aus- 

um sich der Treue des Senates zu versichern, fall der Belagerten in schwerem Kampfe ab (Cons. 

setzte T. sich in Verona fest und begann seine Rav.: VI Id. lul. ingressus est Odoacer in fossa- 

Herrschaft zu organisieren. Ein Teil der Armee tum Erulis in Pineta; Anon. Val. 54: Odoacer ... 

Odoakers hielt unter Tufa Mailand, auch die nocte cum Rerulis ingressus in Pineta; Cass. 

ligurischen Städte waren alle in den Händen der Chron. 491: ad pontem Candidiani a dn. n. T. 

Gegner. Als aber T. herankam, schwenkte Tufa 10 memorabüi eertamine superatur). Im Sommer 492 
in eines deT nördlichen Alpentäler ab, so daß der bemächtigte sich T. durch Überrumpelung des 

Weg nach Mailand den Goten frei ward (Herbst Hafens von Ariminum, der Ravenna mit Lebens- 

489). Unter dem Einfluß des Bischofs Laurentius mittein versah, und blockierte mit der Flotte 

öffnete Mailand seine Tore (Ennod. v. Epiph. 97, beide Häfen der belagerten Stadt (venit cum dro- 

37. Anon. Val. 51. Paul. Diac. XV 16). Wenige monis ad fossatum Palatioli [portus Leonis ] 

Tage nach T.s Einzug in Mailand ging Tufa mit Cons. Rav. IHI Kal. Sept. 491). Auch machte 

seinen Herulern zu T. über ( magna pars exercitus die Besetzung Mittelitaliens durch die Goten wei- 

Odoacri Anon. Val. 51). Dem Beispiel Mailands tere Fortschritte. Bis auf das von Liberius für 

folgten die anderen Städte der Transpadana. Odoaker gehaltene Caesena eroberten die Ost- 

Pavia-Ticinum ergab sich durch Vermittlung sei- 20 goten alle Städte am Po (Procop. bell. Goth. I 1). 

nes Bischofs Epiphanius (Ennod. v. Epiph. 98, In Süditalien erwies sich der Vater des späteren 

14). Auch ein großer Teil Mittelitaliens, Rom, Kanzlers Cassiodor durch seinen starken Einfluß 

sogar Teile Süditaliens und Siziliens erklärten als besonders hilfreich für die Anerkennung der 

sich für T. Dieser sandte Tufa mit den Herulern Gotenherrschaft (Tillemont Hist. d. Emp. VI 

und einigen Gotenabteilungen gegen Ravenna. 459). Durch die Ausdehnung der gotischen Herr- 

Ais Tufa aber in Faventia mit Odoaker zusam- schaft in Italien zur Vorsicht gemahnt, mußten < 

menstieß, ging er, wie auch der Rüge Friedrich auch die Vandalen Lilybaeum und ihre Ansprüche j 

zu diesem über (Anon. VaL 52. Ennod. v. Epiph. auf Sizilien aufgeben (B u r y I 425). 

98, 10- paneg. 209, 20). Der nicht ganz klare Erst Anfang 493, als schon Angreifer wie f 

Vorgang läßt vermuten, daß Tufa von Anfang an 30 Belagerte die Ungeduld und Gewalttätigkeit der 
auf Verrat a«nn Aus Grimm über den schnöden Krieger kaum mehr beherrschten (Procop. bell 
Abfall ließ T. alle noch in seinem Heere befind- Goth. I 1. Iord. Get. 57), vermittelte der Erz¬ 
liehen Heruler niedemachen (Ennod. paneg. 209, bischof Johannes von Ravenna einen Vergleich 
30. nex votiva Cass. Chron. 491. Bury I 425.490. (Agnell lib. pont. Rav. Mon. Germ. Lang. 303), 

Dahn Könige II 80). Diese Ereignisse, die T. die wonach die zwei Gegner gemeinsam über Italien 
Unsicherheit seiner Loge tief im Feindeslande mit regieren sollten, entgegen der Abmachung mit 
einer keineswegs mächtigen Streitmacht erkennen dem Kaiser (Procop. bell. Goth. I I. Sund- 
ließen, bewogen ihn, sich in das feste Ticinum wall Abh. 191). T. ging, vermutlich nur zum 
zurückzuziehen (Ende 489, Ennod. v. Epiph. 98, Scheine, auf das Anerbieten ein (am 27. Februar) 

14) und durch Botschaften an die Westgoten und 40 und zog am 5. März (Cons. Rav. 493) durch die 
Burgunder neue Freunde zu werben. Odoaker war Vorstadt Classis mit großem Pomp in Ravenna 
ihm nach Mailand nachgezogen, versuchte aber ein (Iord. Get. 57. Anon. VaL 54). Zweieinhalb 
vergeblich im Lauf des Winters Ticinum einzu- Jahre hatte die als Rabenschlacht in die Sage 
nehmen. Indessen nahmen die Burgunder für eingegangene Belagerung gedauert. Ein paar Tage 
Odoaker Partei und verheerten Ligurien im Rücken später fiel Odoaker, zu einem Gastmahl m den 
der zwei kämpfenden Gegner. Dafür überließ Palast Lauretum geladen, unter dem Schwert- 
T dem verarmten Lande un J. 496 zwei Teile streich T.s, während seine Anhänger in Ravenna 
des ealculus Hscalis Ennod. v. Epiph. 108, 3 und und anderen Orten Italiens von den Ostgoten 
schickte im März 494 den Bischof Epiphanias niedergemacht wurden (Cons. Rav. Mar. Avent. 
nach Burgund, um die vielen damals mitgeschlepp- 50 493. Ennod. paneg. 209. Anon. VaL 56), was auf 
ten Gefangenen (angeblich 6000) zu befreien. In planmäßige Vorbereitung der Tat deutet, die T. 

Lyon allein sollen an einem Tage 400 ausgeliefert von dem Nebenbuhler befreite. Trotz mancher 
worden sein (Ennod. v. Epiph. 101, 17). Überden Versuche, T. von der Belastung mit Verrat und 
Zeitpunkt des burgundischen Einfalls vgL Bury Treubruch am Gaste reinzuwaschen, kann sie 
I 424 mit Schmidt I 156 gegen Hodgkin, kaum als etwas anderes beseichnet werden, ob- 
Das Eintreffen westgotischer Hilfe erlaubte T. wohl T. selbst offenbar das Recht der Blutrache 
endlich eine Offensive (Anon, VaL 53). Im August für sich in Anspruch nahm (loh. Ant. 149. 

(am 11. Anon. Val. 53. Cass. Chron. 490: tertio Pfeilschifter T. d. Gr. 35). Nach den go- 
certamine) lram es an der Addua zu einer blu- tisch orientierten Quellen (Anon. VaL 54 und 
fügen Schlacht, die Odoaker zwang, sich in Ra- 60 Cass. Chron.: O. molientem sibi insidias inter- 
venna einzuschließen (Procop. belL Goth. I 1). emit) hätte Odoaker T. nach dem Leben ge- 
Daraufhin wandte sich T., seine Familie und den trachtet; auch Procop. bell Goth. I 1 erwähnt 
ganzen Troß seines Heeres in Ticinum unter dem dieses Gerücht. Über die verschiedenen Darstel- 
Schutz des Bischofs Epiphanius zurücklassend, lungen des Vorganges von gotischer und byzan- 
durch die von Odoaker mit vielen Besatzungen tinischer Seite, vgl.^Mommsen 335”.. 

versehene Cispadana gegen Ravenna. Vor der Nach der Vernichtung Odoakers riefen die 
durch Natur und künstliche Befestigung fast un- Krieger T. zum König aus (Gothi sibi eonnrtno- 
einnehmbaren Stadt setzte er ach in dem meh- verunt T. regem, non expectantes iussionem nom 
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principis (Anastasios Anon. Val. 57). JOieseT Anastasios auch die Zeichen der Herrschaft, die 

Fürstenstellung entnimmt er seinen lateinischen Odoaker nach Constantinopel geschickt hatte 

aber nicht römischen Amtstitel rex' (rex schlecht- (regalia insignia var. I 1; facta pace cum im- 

hin, nicht rex Oothorum oder Romanorum peralore per Festum de praesumptione regni et 

M o m m s e n 478. 481). ,Er nennt sich Flavius omnia ornamenta palatii remittit [ec. Anast.] 

T. rex, wobei das barbarische rex seine Stellung Anon. Val. 64; vgl. Brief des Burgunderkönigs 

gegenüber seinen Goten, und der römische kaiser- Sigismund an K. Anastasios, Mon. Germ. A. A. 

liehe Geschlechtsname Flavius seine Beziehungen VI 101, 26). Von da an wurden die von T. 

zu den Römern zum Ausdruck bringt 1 , angewen- ernannten Consuln und Beamten nach Osteom 

det im Verkehr mit dem Senat (Ep. Theod. variae. 10 gemeldet und dort publiziert (M o m m s e n 380. 
Mon. Germ. A. A. XII 392) und mit der Kirche Rossi Inecr. Chr. I XLIfl.; var. H 1. Ennod. 

(Acta Synod. 27, August und 1. Oktober 501). paneg. 209, 8. 210, 10. 212, 15; opusc. 39, 17. 

Pf eilsehifter T. d. Gr. 42. VgLRFruin Procop. arc. 26. MalaL Chron. 15). Der Form 

in Tydschr. v. Rechtsgesch., 9. Aflevering 1/2, nach hielt sich T. stets an die Abhängigkeit vom 

140ff Königstitel bei Syagrius Odoaker und T. Kaiser, die ihm als magister militum und patri- 

Oflenbar beanspruchte T. gleich nach der Erobe- eius zustand, wenn er auch der Sache nach, so 

rung Ravennas, als er durch diese Wahl zum besonders in den Verhandlungen mit den germa- 

Volkskönig geworden war, ,eine stillschweigende nischen Reichen (B u ry 1461) selbständig regierte 

Sanktionierung seiner Herrschaft auch über die (Mommsen 384). Schon de Ros si I ChiR I 

Römer*, gleich der Odoakers (praesumptio regni 20 XLIV bemerkt, daß die Inschrift CIL VI 1794 
Anon. VaL 64. Sundwall 191f. Für den im (= Dess. 31933. Fiebiger-Schmidt 

Westreich einem Vizekaisertum gleichkommenden nr. 187) die einzige sei, auf der dem Namen l.s 

Patriziat T.s als Rechtstitel zur Ergreifung der der eines byzantinischen Kaisers vorangestellt ist. 

Herrschaft über die römischen Untertanen s. Fast gleichen Schritt mit der Festigungsei- 
E n ß 1 i n 502). ner Stellung in Italien hielten T.s Aktionen fned- 

Die innem’ Widerstände gegen seine Heir- licher Art (bis 504 zog er das Schwert nicht aus 

schaft in Rom und Italien gelang es T. schon der Scheide, gutes solida Ennod. v. Epiph. 99, 

vor dam Einzug in Ravenna (490 und 491; Gri- 19), um das Fehlen eigener überlegener Wehr- 
sar Rom b. Ausg. d. ant. Welt, Freib. 1901, kraft nach Außen durch Bündnisse auszugleichen 
449- Aufl. 2 itaL, Rom 1930 leider nicht zugäng- 30 und eine Vormachtstellung zu den germanischen 
lieh) großenteils zu überwinden. Mit dem Senat Reichen sowie gegen den Kaiser, dem er miß- 

setzte er sich alsobald in Verbindung. Den Aus- traute, zu gewinnen (quantum vos sequimur, 

schlag für die Annahme des neuen Herrn durch schreibt er dem Kaiser, tanturn gentes alias an - 

den Senat scheint der Sieg an der Addua gegeben teimus var. I 1). Eine vollkommene Union der 

zu haben. Im Herbst 490 ging der Senator Festus germanischen Staaten hat er wohl versucht, sie 

mit einer Gesandtschaft nach Constantinopel ab, scheiterte aber an der Expansionspolitik des Mero- 

um für T. die Bestätigung zu erlangen (ab eodem wingers Chlodowech, des einzigen germanischen 

[dem Kaiser] sperans [sc. T.l se induere vestem Zeitgenossen T.s, der ihm an politischem Weit- 

regiam Anon. Val. 53. S u n d w a 11 190. B e r - blick gleichkam, und an dean Erfolg der auf dem 

tolini L’aristoer. senat. a il senato Atti d. 1.40 Anschluß an die Kirche gegründeteni fränkischen 
Congr. naz. di studi Roma I [1929] 462—175. Staatenbildung, die eine engere Beziehung CWodo- 

Über diese Angaben bei Anon. VaL s. Pfeil- wechs zu den Römern in Gallien herbeiführte 

schifter T. u. d. kath. Kirehe 26. 28). Das (vgL Gasquet Emp. byz. et la mon. franque 

Einvernehmen mit dem Senat, dessen T, zur Rege- 1888, 131. 160), als sie T. mit den Italikern er- 

lung seiner Stellung bedurfte (B u r y I 453, 2), reichte. Freilich schuf jene dadurch einen unüber- 

drückt sich du«* das SC auf T.s Münzen aua brückbaren Gegensatz zu den übrigen ananischen 

(Warwiek-Wrotha. O.). Die Anerkennung germanischen Stämmen (Schm i dt D. Stämme 

einer, der eigenen gleichen Autorität des Senat« 274. Hauck Kirchengeech. I 4 117). Mit diesen 

ist Tiüp.h Bury in var. n 24 (parem nobiscum ging nun T. Bündnisse und Verschwägerungen 

rei publieae debetis adnisum) ausgedrückt 50 ein (pro solidanda concordia schreibt T. an Thra- 
Zenon sehob die kaiserliche Bestätigung hin- samund im J. 511 var. V 43. Paul. Wae. XV 20). 

aus- er ließ sie von der endgültigen Besiegung An der antagonistischen Haltung zu den Franken 

Odoakers abhängen. Erst nach dieser sollten die änderte auch die Beglückwünschung zum Siege 

Goten das Recht der Siedlung in Italien erhalten, Chlodowechs bei Tolbiacum (496) und die Ver- 

gegen die Verpflichtung T.s, das Land für den schwägerung durch T.s Vermahlung mit Aude- 

Kaiser zu verwalten. Zenons Tod in demselben fleda, Chlodowechs Schwester, mente. Sie fand 


J. 491, vor der Heimkehr der Gesandten zu T., (nach Gibbon VHI 34) im J. 495 statt (tot. 

überließ seinem Nachfolger Anastasios die Lo- H 40. Anon. Val. 63. Iord. Get. 184. Greg. Inr. 

sang der Angelegenheit Eine zweite Gesandt- hist. HI 31). 

schaft zu diesem Kaiser im J. 492, geführt von 60 Schon etwa 493 verbündete sich T. mit den 
Faustus Niger, dem Haupt des römischen Senate Burgundern, die noch bei der Einnahme Italiens 

(Sund wall 191), erreichte nur eine teilweise mit Odoaker gekämpft hatten. Das Bündnis wurde 

Anerkennung (T.s Unmut über die Verzögerung durch die Verlobung von T.s Tochter Ariagne- 

Ennod. paneg. 214, 4). Darauf ernannte T. in Ostrogotha mit dem Sohne Sigismund des Bur- 

demselben Jahre einen weströmischen Consul, 494 gunderkönigs Gundobad besiegelt (un J. 494 

sogar zwei (Bury I 453, 2). Die endgültige Be- var. I 45. 46. Ennod. v. Epiph. 163. 167; paneg. 

stätigung erfolgte erst durch abermalige Ver- X 54. Iord. Get. 297. Anon. VaL 63 mit imnch- 

mittlung des Festus im J. 496/97. Jetzt sandte tigern Namen. Greg. Tur. hist. IH 5. Schmidt 
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I 385). Vor 507 intervenierte T., nm Chlodowech eus, dieatur alienus [i. e. der Kaiser Anastasios] 
zum Frieden mit den Burgundern zu bewegen. In 213, 2 vgl. praef. XVIII mit Hinweis auf das 
den späteren Kämpfen der Franken mit den Bur- Epitheton des Kaisers). Die Siedlung ging nur 
gundem unterstützte er diese, so im Sommer 508 sehr allmählich vor sich. Die angeführten Quel- 

durch Entsendung eines Hilfsheeres unter Ibba len stammen aus dem J. 507. Etwa 507 trügt 

nach Arelate (vgL Schmidt I 390ff.). Als 522 T. auch den Norikern anf, die durch die lange 

Sigismund seinen und Ostrogothas Sohn Siegerich Wanderung geschwächten Rinder der Alamannen 
ermorden ließ, rüstete T. zum Krieg gegen ihn, gegen ihre eigenen kleineren zu vertauschen (var. 
nahm aber eine ab wartende Stellung ein (Procop. 111 50. Gibbon VII 38. Für T.s Siegesfeier 

bell. Goth. I 12. S c h m i d t 386) und verlangte 10 über die Alamannen vgl. Sund wall 214. 
nach dem Sieg der Franken die Hälfte des er- Ennod. paneg. XV. Greg. Tur. II 30). Über T.s 

oberten burgundisehen Gebietes für sich (das Begünstigung der bajuvarischen Einwanderung 

Land zwischen Isere und Duranee, Cassiod. var. und die Donau als Nordgrenze des Reiches var. 

VIII 10. 32. 33). Später neigte Sigismund zur III 48. Riezier Gesch. Bayerns I 141ff. gegen 

Annäherung an Byzanz, was T. zu hindern suchte, M o m m s e n Ostg. Stud. 503. Hasenstab 

so durch Verbot der Durchreise seiner Boten Stud. z. Variensamml. Progr. K. Max.-Gymn., 

durch Italien (Avitus ep. 94), aber nicht ver- Münch. 1882/88, 51. 

mochte (Schmidt 395. S u n d w a 11 214). Den König Rodulf der in Mähren, Oberschle- 

Mit dem Westgotenkönig Alarich II. schloß sien und den Karpathen ansässigen Heruler band 

T einen Vertrag und vermählte ihm seine Toch- 20 er durch Adoption und Übersendung von Wehr 
ter Theodegotha (Iord. Get. 297. Procop. bell und Roß zur Freundschaft (var. TV 2 vgl. III 2). 

Goth. I 12- mit Namensverwechslung Anon. Val. Rodulf scheint auf T. einen gewissen beratenden 

63). Als Alarich um 506 in Aquitanien zum Einfluß ausgeübt zu haben, indem er ihn mit den 

Knege gegen Chlodowech rüstete, bemühte sich im Norden wohnenden Germanen in Beziehung 

T. vergeblich, gestützt auf die verbündeten Bur- brachte. Aus dem Einfluß der Herrschaft T.s auf 

gunder und die schon 500 zu einem Trutzbündnis den Norden erklärt N. A b e r g a. 0. die starken 

gegen den Frankenkönig gewonnenen Heruler, italienischen Einschläge in der schwedischen 

Warnen und Thüringer (var. III 1—4), den Fne- Wendelkultur. 

den zu erhalten (Schmidt 424). In der Schlacht Dem König Hermanrich der den Herulern 
bei Vogladum (Vouglö an der Loire) fiel Alarich 30 nordwestlich benachbarten Thüringer, gab T. 
(507), worauf T. ein Hilfsheer unter Theudis bei- seine Nichte Amalaberga znr Frau (im J. 500, 
stellte. Trotzdem wurden die Westgoten auf gal- Iord. Anon. Val. 70; var. IHI 1. Procop. bell, 
lischem Boden dauernd hinter die Garonne auf Goth. I 12). Seine Schwester Amalafrida selbst 
Septimanien zurückgeworfen, die von Odoaker an vermählte er (500) mit dem Vandalenkönig 
die Westgoten abgetretene Provence nahm T. für Thrasamund nnd gab ihr außer einem Ehren¬ 
sich in Anspruch, so daß jetzt an der Rhöne das geleite von _ 6000 Kriegern Lilvbaeiun und das 
weströmisch-gotische Reich unmittelbar an das dazu gehörige Vorgebirge als Mitgift, eine für 
der Westgoten grenzte (Cass. Chron. 508. Isid. das mächtige Volk als Flottenstützpunkt sehr 
hist. Goth. in Chron. min. II 282. Hartmann wichtige Errungenschaft (CIL X 7232. var. V I. 
Gesch. It. im Mittelalter I 298; s. Art. Ibba).40Procop. bell. Vand. I 8. 11. II 5. 21. Hart- 
Für Alarichs unmündigen Sohn Amalarich über- m a n n I 135. Schmidt Wandalen 118. F l e - 
nahm T. die Vormundschaft. Er betrachtete das b i g e r - S c h m i d t Inschr. 33 nr. 41), durch 
westgotische Spanien als selbständiges König- die er die Wandalen als Schutz im Süden gegen 
reich, das nicht unter die Oberhoheit Ostroms Byzanz sich gewonnen zn haben dachte. Als aber 
fiel. Die spanischen Konzilien dieser Zeit sind nach Thrasamunds Tod (523) dessen Nachfolge! 
noch Theudericus oder Theodericus rex datiert Hilderich mit der gotenfreundlichen Politik brach, 
(Mansi VHI 541. 550. 602. MommsenOstg. eich ,in unglaublicher selbstmörderischer Kurz- 
Stud. 471). Mit der Verwaltung (vgl Hart- sichtigkeit“ (Pfei 1 schifter) bedingungslos 
mann HI 2 307) betraute er den Ostgoten Theu- an Byzanz anschloß und Amalafnda, die die In- 
dis (s. d.), mußte aber bald sich damit abflnden, 50 teressen ihres Bruders vertrat, eines gewaltsamen 
daß dieser, abgesehen von der jährlichen Tribut- Todes starb, bedeutete dieser Abfall zugleich mit 
Zahlung, sich seinem Einflüsse gänzlich entzog dem der Burgunder (s. o.) den Zusammenbruch 

(K. Z e u m e r Leges Wisig. ant., Hanov., Lips. von T.s Bundespolitik und seiner Hoffnung auf 

1894, 315). den Bestand seiner Reichsschöpfung (Victor Ton. 

Die von Chlodowech bei Tolbiacum geschlage- a. 523. Pfeilschifter 90). 
nen Alamannen wandten sich an T. um Schutz Schon 504 ließ T. durch seine Jungmannen 
(496). Er siedelte sie in Raetien an (gegen Chlo- unter Pitzia das vom Gepiden Gundarith besetzte 
dowechs Wunsch Ennod. paneg. XV; var. II 41. Sirmium erobern und brach so die für die Donau- 
Greg. Tur. n 30. 37. Raetia prima und secunda grenze bedrohliche Stellung der Gepiden und der 
gehörten noch zum Hoheitsgebiet T.s, wie aus 60 mit ihnen verbündeten Bulgaren (Cass. Chron. 
dem Bestellungsbrief des dux Raetiarum hervor- 504. Ennod. paneg. 277—280 und e p. IX 30; 
geht, var. VII 4. Mommsena. O J. Egger vgl. Vogel z. St. Iord. Get. 300. var. vlll 10,4. 
Barbareneinf. i. d. Prov. Raet. in Arch. f. öst. Bury I 460). Damit gewann T. Pannonia se- 

Gesch. [1901] 111. 323ff. R. Lauterborn onnda und das Donauland mit Singidunum-Bel- 

Die clusurae Aug. des Cassiodor als got. Grenz- grad bis gegen das Eiserne Tor dem gotischen 
sperre.am Alpenrhein in Germania X [1926] 63fL Reiche, Stephan a. 0. Seit 504 prägen darum 
tn fine« Italiae recipit Ennod. paneg. 212, 5f. die Goten auch in Pannonien. Vgl. Zei ß Nord- 
Ennodius fügt hinzu: rex meus sit iure Alamanni - grenze d. Gotenreiches in Germania XII (1928) 
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2511. Diese Eroberung gewann T. unter der by- ihm den Consulat für das Jahr 519. Dieses Er- 

zantini8ch gesinnten Senatorenpartei viele Sym- eignis wurde in Rom und Ravenna prunkvoll ge- 

pathien (Bury I 164). Dem siegreichen König feiert (Cass. Chron. 519; paneg. frg. Mon.Germ. 

bestellte der Papst Symmachus den Pänegyrious A. A. Xn 465. Pfeilschifter T. d. Gr. 59. 

des Ennodius im J. 507 (vgl. praef. zur Ausg. Romae et Ravennae triumphavit Anon. Val. 81). 

XVn). Wegen dieser Eroberungen führte Byzanz In Byzanz hatte jedoch mit lustin ein neuer kir- 

einen Feldzug gegen T. (505—508), Er endete ehenpolitischer Kurs eingesetzt: nach der jahre- 

aber in der Schlacht am Flusse Margus siegreich langen Begünstigung der monophysitischen Be- 

für die Goten (s. Art. Sabinianus. Iord. Get. wegung war nun eine Union der östlichen Kirche 

301. Ennod. paneg. XII. Marc. cont. a. 505 Cass. 10 mit der römischen im Zuge. Nach der Meinung 
chron. a. 504; var. HI 23,50. IV13. VII4. 24. Sundwalls (229) sollte die Einwilligung T.s 

VIH 9.10. 21. IX 8. 9). Ein Ranbzug der Byzan- dazu und seine Einflußnahme anf den noch in ab- 

tiner, die Tarentum an griffen und die Küsten von wartender Stellung verharrenden Papst Hormis- 

Calabrien und Apulien verheerten, konnte zwar das die Bedingung zur Erfüllung der dynastischen 

nicht gehindert werden (Marc. cont. 508; var. 116. Wünsche des Königs sein. Der Dank des Kaisers 

II 38), hat aber den beschleunigten Bau einer für den Friedensschluß mit Rom drückt sich in der 

gotischen Flotte und die Verwüstung der apn- Ernennung zweier westlicher Consuln (die Söhne 

Hachen Küste durch die Goten zur Folge gehabt des Boethius) für 522 aus (Cons. Phil.. n 3. 

(die diesbezüglichen Anordnungen T.s var. IV Anecd. Holderi). Für Ts Stellung war die An- 
15. V 16. L 20. Bury I 464). Die Instand- 20näherung der Römer an Byzanz ungünstig. Bis¬ 
setzung der anrelianischen Mauer Roms aus den her hatten die monophysitischen Wirren die Ak- 

Steuereingängen Cass. CJhron. 500 (Anon. VaL 67) tionsfähigkeit der byzantinischen Herrschaft ge- 

und der Wälle anderer italienischer Städte sowie bunden; andererseits fühlten sich die orthodoxen 

die Garnisonen, die T. nach Neapel Salonae und Italiener durch die Politik des byzantinischen 

Syrakus legte, galten der Sicherung gegenüber Hofes abgestoßen und auf T. angewiesen. Das be- 
byzantinischen Angriffen. Die Alpengrenzen wur- sonders bis etwa 514 für T. so bedeutsame, der 
den durch zahlreiche Sperrforts mit starken Be- Gotenherrschaft günstige Verhalten des .Senats 
Satzungen geschützt, so in Verruca (Dos Trento wandelte sich nun zusehends. Die kaiserlich ge- 
bei Trient), Comum und Aosta (Ennod. paneg. sinnte Partei im Senate erstarkte imme r mehr. 
210, 19; var. I 40), ebenso bewehrte er neuer- 30 Diese. Umstellung sollte in den letzten Regie¬ 
dings seine Residenz Colle San Pietro in Verona rungsjahren T.s, als seine Stellung im abend- 
(Ennod. paneg. 210, 6. rw Chron. a. 500 Ve- ländischen Völkerkonzem durch Euthanchs vor- 
ronae eonsistit propter metum gentium' [im zeitiges Ende, des Burgunders Siegerich, seines 
J. 519]. Anon. Val. 81). Nach Ennod. hatte T. Enkels (522) sowie Thrasamunds, des wandah- 
eine besondere Vorliebe für diese Stadt (Verona sehen Verbündeten, Tod (523; vgL Bury II 
tua ) und Ticinum (Anon. Val. 71: palatium ... 158) schon nach außen unsicher wurde, auch 

«f alios muros fedt civitatis). Monza war ihm im Innern zu einer unheimlichen Spannung 
wohl bloß Sommerresidenz. Sein Herrschersitz in führen. . _ . . , 

Ravenna war zuerst der alte Kaiserpalast Laure- Bei der innern Einrichtung des Gotenreiches 
tum (Anon, VaL 55), später erbaute er sich hin- 40 in Italien behielt T. die Gedanken des impenum 
ter S. Apollinare nuovo, seiner arianischen Hof- Romanum bei. Die öffentliche und private Form 

kirche, einen neuen Königspalast, dessen Fassade des römischen Lebens ließ er unverändert be- 

und Grundmauern jetzt freigelegt worden sind. stehen (M o m m s e n Ostg. Stud. 523), daher die 

Mit dem Tode Chlodowechs (511) verlor T. oft gepriesene dvüitas, die als Aufrechterhaltung 

deinen großen Rivalen im Abendland nnd Beine des geordneten Rechtsverfahrens zn deuten ist 

Vormachtstellung war gesichert Nach außen (var. III 9: proposiü qutdem nostrx est 
erreichte seineMacht damals ihren Höhepunkt, eonstruere sed amplxus vetusta seryare, vgl. I £y). 
den die Inschrift von Terradna (s. o. Fiebi- Er suchte nicht den Dualismus in der Religion 
ger-Schmidt 193) bezeichnet Das nächste wie im Rechtsleben zwischen Goten und Römern 
Dezennium etwa hielt sich T.s Macht auf der- 50 als zweier verschiedener und getrennter Völker 
selben Höhe. Im J. 515 (Chron. Cass.) vermählte auszulöschen. Unter diesen Verhältnissen den 
er seine Tochter Amalasuntha ans der Ehe mit innern Frieden zu erhalten, gelang aber nur, so- 
der Merowingin Audefleda mit dem spanischen lang er lebte. Dem römisch-zivilen Teile des 
Goten Eutharich ans dem Amalergeechlecht Er Staates fügte er die Goten als mihtänsche Schutz- 
hoffte dadurch eine Dynastie zu gründen. Durch macht ein. Bei der geringen Anzahl der ihm zur 
die Geburt Athalarichs (518) schien der Gedanke Verfügung stehenden eignen Volksgenossen war 
sich zu verwirklichen (Ennod. ad Avitum ep. 9, er zu dieser Lösung, die vorher Odoaker schon 
30 drückt schon 507 den Wunsch aus: pro summa gefunden hatte, .einfach genötigt (P feils c h 1 x- 
Itatiae felidtate preeandum ut Tkeoderieo heres t e r T. d. Gr. 86f.). Auch konnte er den Goten 
regni nasceretur). Von Kaiser Anastasios konnte 60 das römische Bürgerrecht nicht verleihen (ö u r y 
er jedoch die Anerkennung seines Schwieger- I 4561!.). In der Regel wurden die müitMsehen 
sohnes als Thronerben nicht erreichen. Trotz Ämter mit Goten, die bürgerlichen mit Italikern, 
mancher freundschaftlichen Geste (reddita gratia zumeist nach Verständigung mit dem Senat be- 
Orientis Avit. ep. 64, 24. 101, 26) verhielt sieh setzt. T. hatte das Recht der Ernennung eines 
der Kaiser ablehnend gegen die Gotenherrschaft Römers zum Consul für den Westen (M o m m - 
in Italien. Erst sein Nachfolger Iustinos, der im s e n Ostg. Stud. 226ff.). Die Ernennung Eutha- 
Sommer 518 die Regierung antrat, erfüllte T.s richs, T.s gotischen Schwiegersoh ns, zum ConsuJ 
Wünsche. Er adoptierte Eutharich und verlieh mußte vom Kaiser ausgehen (var. Vlü 1. Rury 

Pauly-Kxoll-Mittelb&ns VA ° 
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I 455. II 152). Amnwhman and nicht häufig Landbesitzern ein Drittel von Grund und Boden 

(gotische Beamte var. III 15. IV 49. VTEI 9. samt den darauf entfallendem Kolonen und Skia- 

IX 9 11. 12. CIL XI 268 = Fiebiger- ven oder den fünften bis dritten Teil der Rente 

Schmidt Inschr. 182; römische Offiziere var. anforderte, nahm T. in kluger Weise vor (s. Art. 

Vni 21. IX 25. X 1. Pfeilschifter 86f. Liberius. V|gl. var. Hl 18. Mommsen 

Ein Verbot für die Römer, andere Waffen als ein Ostg. Stud. 471. 483,3. LM.Hartmann III 2 

Messer zu tragen Anon. Val. 83). 295). T. pflegte fast seine ganze Regierung hin- 

Nach der Besetzung von Ravenna traf T. durch gutes Einvernehmen mit der katholischen 

scharfe Maßnahmen gegen jene Italiener, die seine Bevölkerung und der römischen Kirehe (Ennod. 

Herrschaft nicht anerkannten. Er entzog ihnen 10paneg. 319,8. Pf eilschif ter T. u. d. K. 28; 
das Recht zu testieren und licentiam ordinatio- sein schlechthin gläubiger Sinn Ennod. paneg. 

num suarurn et voluntatem (Ennod. v. Epiph.). 213, 1). Dies beruhte einerseits auf dem keines- 

Auf Verwendung der Bischöfe von Mailand und wegs aggressiven Charakter des gotischen Arianis- 

Tieinum erließ er aber ein pragmatieum, genera- mus, H. Schubert D. alt. germ. Christentum, 

lie indulgentiae (Bury I 427). In den ersten Tübingen 1909; dagegen U. Stutz Arian. u. 

Jahren hatte T. außer dem römischen Senate Germanismus, Intern. Wochenschr. 1909,15613. 

auch die Hilfe des Papstes zur Ordnung der ita- 16153., andererseits auf der monophysitischen 

lischen Verhältnisse für sich gewonnen (Sund- Einstellung der Kaiser Zenon und Anastasios, die 

wall 195). Allmählich aber traten, zumal in den (548) im akazianischen Schisma zum Bruch zwi- 

schismatischen Kämpfen, die imperialistischen und 20 sehen der römischen und der griechischen Kirche 
nationalen Stimmungen im römischen Adel und geführt hatte. Ohne T.s Festigkeit und staats- 

Senate so deutlich hervor, daß T. sich von der männische Klugheit wäre der italienische Katho- 

Unverläßlichkeit dieser Stütze überzeugen mußte, lizismus damals dem höfischen Monophysitismus 

Darum schuf er seit etwa 505 (seit 507 Bury Ostroms verfallen. Weder der Papst noch die Bi- 

I 466) als Gegengewicht einen neuen Kreis von schöfe hätten, solang das Schisma wahrte, die 

Beratern, Hofleuten und Beamten in Ravenna. Schutzherrschaft T.s gegen die Gefolgschaft des 

bestehend aus treuen Anhängern der Goten aus Kaisers eingetauscht (Duchesne Schismes rom. 

der Provinz, die schon dieser ihrer Herkunft au VI. s. in M61. d’arch. et d’hist. 1915, 353f.). 

wegen in einem gewissen Gegensatz zu den Stadt- Vom Einmarsch der Goten in Italien an arbeite- 

lömera standen. Sogar die römische Stadtprae- 30 ten die Bischöfe Epiphanius von Ticinum und 
fectur wurde zwischen 505 und 514 mit ravenna- Laurentius von Mailand mit T. an der Wieder¬ 
tischen Beamten besetzt (S u n d w a 11 218). Um aufrichtung des schwer damiederliegenden Landes 

das J. 509 äußerte sich T.s Unmut über die Hai- und waren bestrebt, die Bevölkerung für die An- 

tung des Senats in scharfen Erlässen (var. III 20. nähme des neuen Herrn zu stimmen. Papst Ge- 

27. 36). Dieses edietum strafite die Verwaltung lasius suchte Schutz für die Rechte des römi- 

und sollte die Ländergier der römischen Herren sehen Stuhles (iura eeelesiae custodit Ennod. 

und der Goten eindämmen. Nach Sundwall paneg. 61, 35. 319, 103.) und Intervention in 

219 fällt es ins J. 509. Bury I 466 setzt es kirchlichen Angelegenheiten bei dem König (die 

512 Ferd Gabotto St. d’It. occ. I (1911) gar Briefe desGelasius inEpist.Theod. var. Momm- 
524. Schanz Röm. Ldt. IV 1092 .nicht nach40 sen Mon. Germ. A. A. XII und an dessen katho- 
507‘. Grisar-Bartoli Roma a. f. d. mondo lische Mutter ebd. ep. En u. IV. Jaffö-Kal- 
ant. Rom 1930 II 28, schreibt das Edikt haupt- tenbrunner Reg. pont., Lpz. 1881 nr. 72). Dieses 
aüffhHKh nach F. Schupfer Aec. Lincei dass, friedliche Verhältnis war für die Festigung von 
mon. 18 die. 1887 dem röm. Aufenthalte T.s im T.s Stellung im Lande von großer Bedeutung. Er 
J. 500 zu. Sein Erlaß scheint in Widerspruch zu hat dies erkannt und klug benützt In kirchliche 
der Beteuerung der Goten vor Belisar zu stehen, Dinge grifl er nur ein, wenn ihn die Bischöfe 
weder T. noch seine Nachfolger hätten ein ein- sdbst darum ersuchten (quia non nostrum tudt- 
ziges neues Gesetz gemacht (Procop. bell. Goth. eavimus de ecelesiasticis aliquid eensere negotiis 
H 6). Die Erklärung liegt wohl darin, daß das praec. regit Mon. Germ. A. A. XH 424). Nach 
Edikt ausschließlich auf den constitutione» und 50 dem Tode des Papstes Anastasius (496 bis Noy. 
dem ins beruht (Schanz; Hommiei Ostg. 498) entstand in Rom ein großer Gegensatz zwi- 
Stud. 523f.). Seine Anordnungen gingen nicht sehen den byzanzfreundlichen Senatoren, Adeligen 
über die Gesetzgebung eines praefectus praetorio und Klerikern und einer streng orthodoxen Partei 
hina n« B u r y I 454. T. .griff direkt unmittelbar von Senatoren und Geistlichen, denen die Mehrzahl 
und ganz persönlich überall dort ein, wo die römi- der Bevölkerung anhing; er fand in der Doppel¬ 
ehen Behörden nicht richtig und nicht schnell wähl des Diakons Symmachus durch diese Volks- 
genug funktionierten, durch die taionet, die partei und des Laurentius durch die Adelspartei 
königliche tuitio und das Königsgericht. So er- seinen Höhepunkt und führte zu Straßenkämpfen 
füllte die Energie seiner Persönlichkeit den Ver- und Tumulten in Rom. Die Streitenden wurden 
waltnngsapparat mit neuer Spannkraft 1 (P f e i 1 - 60 nach Ravenna beschieden. T. entschied für den 
Bchifter 47). Typisch für seine Autorität ist von der Mehrzähl gewählten und zuerst ordi- 
die Schlichtung des Judenstreits in Ravenna nierten Symmachus. März 499 sprach ihm die 
(Anon. Val. 81. var. V 87) und in Rom var. IV 43; römische Synode dafür den Dank aus (Acta 
auch die Erzählung hei loh. MalalaB (Chron. XV) Synod.: Exaudi Christos, Theodorieo vita! dictum 
vom Urteil im Prozeß einer Patrizierin. trigesies; Pfeilschifter Th. d. Gr. 483.; 

Die Landteilung, diese zur Einsiedlung des Th. u. <L Kirche 573.). . . 

eingewanderten Volkes unerläßliche, aber für die Der Sympathien der Bevölkerung glaubte sich 
Bevölkerung drückende Maßregel, die von den T. nach diesem Entscheid sicher genug, um, naoh- 
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dem er nun auch von Byzanz anerkannt war, für 
einen erstmaligen Besuch in Rom, die Besitz¬ 
nahme der ewigen Stadt, die nötigen Vorbedin¬ 
gungen zu finden. Offenbar um seine Goten in 
die Feier einzubeziehen, galt sie auch den etwa 
um vier Jahre verfrühten Tricennalien seines Kö- 
nigstums Anon. Val. 67 per tricennalem trium- 
phans, vgl. o. Der Empfang entsprach den Er¬ 
wartungen. Nach Einholung durch den Papst, 
den Senat ( senatum ndra affabilitate traetans 
Cass. Chron. 500) und große Volksmengen be¬ 
suchte er das Petrusgrab ( devotissimus ac si 
catholicus Anon. Val. 65). Am Forum begrüßte 
er die Quiriten vor der Senatskurie an einem ad 
palmam auream genannten Platze wohl beim seere- 
tariurn senatus (G r i s a r Rom b. Ausg. d. ant. 
Welt, Freib. 1901,462) und bestätigte die Privile¬ 
gien der Stadt (vit. Fulgentii Migne L. 65, 130), 
gewährte ihr wahrscheinlich das Recht, von goti¬ 
schen Truppen nicht besetzt werden zu dürfen 
(s. Art Theodahad). Auch bot er der Be¬ 
völkerung die üblichen Spenden: B, plebi dona- 
vit annonas (Cass. Chron.). Die Ansprache wurde 
in eherne Tafeln gegraben und am Capitol auf¬ 
gestellt. T.s Aufenthalt (er wohnte am Palatin 
Grisar 134) dauerte ein halbes Jahr. Kaum 
hatte er Rom verlassen, lebte der Parteihader 
um die Papstfrage wieder auf. Nun bestellte T. 
den Bischof Petrus von Altinum zum Visitator 
der römischen Kirche. Doch verschärfte dessen 
Übergang zu der Laurentianerpartei den Streit 
nur noch mehr. Durch die Enteendung von drei 
gotischen Offizieren sorgte T. für die persönliche 
Sicherheit des Papstes Symmachus (Praecepta reg. 

III und IV vom 1. und 27. August Mommsen 
418). Als keine Einigung erzielt wurde, wandten 
sich die Bischöfe wieder an den König. Dieser 
bestand 'darauf, daß nicht er, sondern die Bi¬ 
schöfe die Entscheidung träfen. Im Grunde 
scheint er die Beschuldigungen gegen Symmachus 40 
für berechtigt und seine Absetzung gewünscht zu 
haben (Duchesne 229. Doch vgl. Brief des 
Avitus v. Vienne Mon. Germ. A. A. VI 64, 27: 
nihil vel sibi (Synodi) vel glor. viro T. regi de 
his quae papae dicebantur obiecta, patuisse). Die 
Synode vom 2. November 502 (Palmarsynode) be¬ 
reinigte die Sache auch nicht restlos (H e f e 1 e 
Konz.-Gesch. II 6333. Grisar 472f. Pfeil¬ 
schifter T. u. d. Kirche 713.).’ Als im J. 506 
der byzantinische Einfluß in Rom und Italien 50 
mit Hilfe der Laurentianerpartei stark wuchs, 
ließ T. seine gewohnte Zurückhaltung fallen und 
trat mit Entschiedenheit für Symmachus und 
seine Anhänger ein, indem er den Senatsbeschluß, 
der dem Synodaldekret (502) über die Veräuße¬ 
rung von Kirchengut das brachium saeculare er¬ 
teilte, bestätigte (am 11. März 507 Pfeil¬ 
schifter 1003. Ennod. ep. 9, 30. SeinPane- 
gyrdcus wurde vom Papst zum Dank aufgetragen, 
vgL C i p o 11 a-V o g e 1 Ennod. praef. XV11). Der 60 
Streit endete ganz erst mit dem Tode des Papstes 
Symmachus (514 Romanae eeelesiae rediit optata 
coneordia Cass. Chron. 514), als Papst Hormisdas 
die Verhandlungen mit Constantmopel wieder 
aufnahm und durch die mit T. beratene sog. for- 
mula Hormisdae den Kirchenfrieden zustande 
brachte (519/20), den er mit, wenn auch nur un¬ 
gern erteilter Zustimmung T.s schloß (Pfeil- 
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schifter 1383.). Von da an wurden die Be¬ 
ziehungen Roms zum Kaiserhofe immer enger 
und in dem gleichen Maße schwand das schutz- 
herrliche Verhältnis T.s zur Kirche. T. begriff 
sehr wohl die aus der Union für die Gotenherr¬ 
schaft erwachsende Gefahr (Bury II 151. Du¬ 
chesne Schismes 238). Um so mehr, als 523 
der kaiserlich gesinnte Iohannes I. den päpst¬ 
lichen Stuhl bestieg (Pfeilschifter 87). 
Durch den plötzlichen Tod seines Schwiegersoh¬ 
nes Eutharich im J. 522 hatte die Zuversicht des 
fast siebzigjährigen Königs in die Znknnft einen 
Stoß bekommen; ruhte sie nun doch nur auf den 
zwei Augen des Knaben Athalarich. Mit dem 
Tode des befreundeten Wandalenkönigs Thrasa- 
mund (s. o.) fiel ihm 523 die mächtigste Stütze 
der germanischen Koalition, die durch die by¬ 
zantinische Intrigenpolitik mit den Burgundern 
bereits lückenhaft war. 

In dieser Isolierung seiner letzten Jahre 
wuchs T.s Unmut und Bitterkeit gegen die Ele¬ 
mente im Innern, die er in klarer politischer Er¬ 
kenntnis im Zusammenhang mit Ostrom seine 
Macht untergraben sah. Seinem Abwehrbedürf¬ 
nis entsprangen die Hochverrateprozesse, die dem 
Abschluß seiner Regierung einen der früheren 
Milde widersprechenden Charakter verleihen (Fe- 
dor Schneider Rom u. röm. Gedanke 44). 
Ende 523 wurde der Patrizier Albinus eines 
hochverräterischen Briefwechsels mit dem Kaiser 
angeklagt und verurteilt. T.s kürzlich ernannter 
magister offteiorum, Boethius, einer der ange¬ 
sehensten Männer Roms, verwendete sich für den 
Beschuldigten (anfangs 524), worauf der heftig 
erzürnte König auch ihn gelangen nehmen (Anon. 
Val. 85—87, vor 1. Sept 524 Pfeilschifter 
1643.) und durch den Senat verurteilen ließ. 
Offenbar trug T. aber doch Bedenken, das Todes¬ 
urteil vollstrecken zu lassen, denn es geschah erst 
etliche Wochen später. Procop nennt die Tat T.s 
einzige Ungerechtigkeit (belL Goth. I 1. Pfeil¬ 
schifter 91. Bury H 153f. Sundwall 
246). Schließlich fiel dem Argwohn T.s gegen¬ 
über der immer deutlicher zutage tretenden 
römisch-nationalen Erhebung in der ersten Hälfte 
des J. 525 auch der Schwiegervater des Boethius, 
das Haupt des Senates Symmachus zum Opfer 
(Mar. Avent. 525. Exc. Sangall. Chron. min. I. 
Cons. Rav. a. 523). Diese Gewalttaten haben auch 
in der Kirche, der diese Männer nahe standen, 
dem König die Sympathien entzogen. Ob das vor 
dem Herbst 525 erlassene und in Italien bekannt 
gewordene letzte Häretikeredikt Kaiser Instins, 
das nunmehr auch die bisher .als Bundesgenos¬ 
sen' von solchen Maßnahmen ausgenommenen go¬ 
tischen Arianer in Ostrom mit einschloß, T.s Vor¬ 
gehen gegen Symmachus bestimmte oder als Re¬ 
pressalie des Kaisers (so Sundwall mit Hin¬ 
weis auf var. V 16—20) zu gelten hat, läßt sich 
(nach Bnry H 1543.) nicht bestimmen, da der 
Text und das Promnlgierungsdatum nicht be¬ 
kannt sind. Bury hält Jedoch fest, daß die 
Hochverrateprozesse T.s keine Spitze gegen den 
Katholizismus selbst haben. 

T. fürchtete die Rückwirkung dieser Gesetz¬ 
gebung in Italien, wo die gotischen Herren als 
Ketzer betrachtet und das bisherige friedliebe Zu¬ 
sammenwohnen gestört werden konnte (Du- 
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chesne Schismes 235). Er intervenierte beim 
Kaiser für seine Volksgenossen, doch ohne Er¬ 
folg. Nun bewog er den Papst Iohannes trotz 
seines Widerstrebens, die Angelegenheit beim 
Kaiser in Constantinopel zu vertreten (Anon. Val. 
88). Iohannes erreichte auch die Einstellung der 
Verfolgungen und die Rückgabe der den Aria¬ 
nern entrissenen Kirchen, hätte aber schon im 
voraus die dritte Forderung des Königs, die Ge- 
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eine Verordnung erlassen, wonach der arianische 
Klerus die katholischen Kirchen von Ravenna am 
nächsten Sonntag in Beschlag nehmen sollte (nach 
dem T. feindlich gesinnten Autor des letzten Tei¬ 
les des Anon. Val. 93 rex haeretieus. Beachtens¬ 
werte Winke zu den Theodericiana im Anon. Val. 
bei R. C e s s i V. d. P. Giovanni I Arch. Murat. 
fase. 19/20, Bologna 1907, in der v. loh. 87: 
eatholieos viros trueidavit und Greg. M. DiaL 


stattung des Rücktritts der infolge des Edikts 10IV 30). B u r y (II 158) lehnt jedoch mit Pfeil 


katholisch gewordenen Goten zu vertreten, abge¬ 
lehnt und machte sie auch nicht geltend. Da 
Iohannes außerdem die Krönungszeremonie am 
Kaiser vorgenommen hatte, was in den Augen 
T.8 beinahe für hochverräterische Anerkennung 
der kaiserlichen Politik gelten konnte, fand sich 
T. abermals in seiner Erbitterung bemüßigt, ihn 
mit den andern Gesandten, vier Bischöfen und 


schifter (T. d. Gr. 95) eine kirchenfeindliche 
Einstellung T.s ab, dem alles daran gelegen sein 
mußte, dem allzu jungen Erben das Reich in 
Frieden zu hinterlassen. Mit dieser Ansicht stim¬ 
men die zeitgenössischen Quellen überein, in 
denen er, noch im Gegensatz zu lustin, der vir 
religiosus ist. 

Persönlichkeit. T. gehört zu den her- 


vier Senatoren — den Erzbischof Ecdesius von vorragendsten Erscheinungen der Weltgeschichte. 
Ravenna nahm er aus — verhaften zu lassen. Der 20 Die Vielgestalt seiner Geschicke und die kühne 
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kränkliche Papst starb wenige Tage darauf im 
Gefängnis am 18. Mai 526 (Duehesne 238. Die 
Ohronologie der Hauptereignisse dieser Jahre bei 
Pfeilschifter 164ff.). Der Tod des Papstes be¬ 
freite T. aus einem Dilemma zwischen seiner An- 
nahme hochverräterischer Gesinnungen und derihm 
von Byzanz her aus neuem gewalttätigen Vorgehen 
gegen Kirche und Senatoren drohenden Ein¬ 
sprache vielleicht sogar kriegerischer Natur. Er 
setzte aber mit Hilfe Cassiodors und anderer 30 
Männer, die ihm ergeben waren, und ihrem An¬ 
hänge trotz zweimonatlichem Widerstand die 
Wahl des gotenfreundlichen Felix aus dem Hause 
der Anieier zu des Iohannes Nachfolger durch 
(ex iussu T. regis lib. pont. v. Fel.; var. Vni 
15. Bury n 157. Für das Verhältnis zur Kirche 
vgl. auch Schnürer Polit.Stell, d. Papsttums 
z. Z. Theod., Hist. Jahrb. IX [1887], 263. 264). 

Unter den Vorbereitungen zum Stapellauf der 


Meisterung durch die Kraft seines Wesens, seine 
eigenartige Stellung zwischen zwei Welten als 
Vertreter germanischen Heldentums und als Ver¬ 
weser des alten römischen Kulturzentrums hat 
das Staunen und die Bewunderung der Geschichts¬ 
schreiber aller Zeiten erregt, die volkstümliche 
Bildkraft zu einer weit über Mitteleuropa reichen- 


Ov imjuijoj. aaaii uzttv uuumv* uv q- > n t . — _ > « 

Männer, die ihm ergeben waren, und ihrem An- zwei Komponenten seines Wesen b, germanische 

hange trotz zweimonatlichem Widerstand die Art und byzantinische Erziehung, haben bestim- 

Wahl des gotenfreundlichen Felix aus dem Hause mend auf seine Persönlichkeit eingewirkt. .Er 

der Anieier zu des Iohannes Nachfolger durch blieb sein ganzes Leben ,un Romain daspira- 

(ex iussu T. regis lib. pont. v. Fel.; var. Vni tion et un barbare d'instincir (Amödee Thierry 

15. Bu ry n 157. Für das Verhältnis zur Kirche Röc. de l’hist. rom, Paris 1862, 344). Je nach der 

vgl. auch Schnürer Polit.Stell, d. Papsttums Stimmung des Biographen tritt sein Büd als das 

z. Z. Theod., Hist. Jahrb. IX [1887], 263. 264). des unüberwindlichen Helden oder das des klugen 

Unter den Vorbereitungen zum Stapellauf der Staatsmannes hervor. Seine ganze lÄufbahn ist 

gegen die Wandalen gerüsteten Flotte und deren 40 von dieser Doppelnatur beherrscht.. Sie hat ihn 
Bemannung (Schmidt Wandalen 122, mit der vom Föderatenführer, der den Kaiser mit List 

Korrektur der Jahresangabe bei Vict. Tonn.) er- und Drohung seinen Forderungen geneigt zu 

krankte T. an einer heftigen Ruhr. Er setzte vor machen suchte, dem aber bestenfalls kaum 

dem versammelten Hofstaate und Rate seinen dauernde Herrschaft in Ostrom beschießen ge- 


Korrektur der Jahresangabe bei Vict. Tonn.) er¬ 
krankte T. an einer heftigen Ruhr. Er setzte vor 
dem versammelten Hofstaate und Rate seinen 
kaum zehnjährigen Enkel Athalarich zu seinem 
Erben ein (Anon. Val. 95. Iord. Get. 304. Mar. 
Avent. 526). Nach dreitägiger Krankheit starb 
er Sonntag den 30. August 526. Sein Grabmal 
vor den Mauern von Ravenna, das älteste und 


wesen wäre, zum Herrscher an der ehrwürdig¬ 
sten Stätte antiker Kultur gemacht Sein über 
die hier ruhenden Werte aufgeklärter Geist hat 
es erreicht, ein Menschenalter lang mit weisem 
Verständnis zu erhalten und wiederaufzubauen. 
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mächtigste Stein werk eines Germanenk önigs, 50 Er war ßtandig bestrebt, römischem Wesen 
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hatte er sich schon zu Lebzeiten errichten lassen 
(mausoleum quod voeamus ad farum Agn. I 333, 
39; monimentum Anon. Val. 95. Pfeilschif¬ 
te r T. d. Gr. 100. Ebd. auch die weiteren Schick¬ 
sale und Hypothesen über T.s Überreste und seine 
Grabstätte. Baugeschichtliches bei R. Haupt 
Grabm. T.s d. Gr., Lpz. 1930). Der Vernichtungs¬ 
krieg gegen T.s Volk hat sehr bald eine entstellende 
Liegendenbildung von Seite der nunmehr verschwi- 

__i_-_ i_ü_: _i_ _j i.:_ 1.1 


näherzukommen. Die Bemerkimg illiteratus erat 
(Anon. Val. 79) steht kaum in Widerspruch zu 
den zahlreichen Beweisen seiner Empfänglichkeit 
für Geistiges, sie soll nur die nicht wie später, 
von Theodahad etwa, erworbene Bücherweisheit 
kennzeichnen. Nach germanischer Auffassung 
wäre sie des Volksköniga unwürdig gewesen, wie 
das bei der Erziehung Athalarichs von gotischer 
Seite gerügt wurde. T. erwarb zeitlebens nicht 
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sterten nationalrömischen und kirchlichkatholi- 60 die Kunst des Schreibens, seine Unterschrift voll- 
schen Kreise verursacht (daher auch die auf italie- zog er, indem er mit einer Schablone, in die das 

nischem Boden entstandenen Sagen von Tu Höllen- Wort legi oder sein Monogramm eingeschnitten 

fahrt bei Greg. M.dial. IV 30, und die Darstellung war, die Buchstaben nachzog (Anon. VaL 79; 

des Königs als wilder Jäger am Kirchenportal von vgl. Geizer Byz. Ztschr. XU 1903, 500. B e r- 

S. Zeno in Verona. Dazu vgl. Pfeilschifter nays Herrn. XII 382). Tochter und Nichte ließ 

Th. d. Gr. lOlff.), und zu scharfer Betonung sei- er römisch erziehen (durch die nach Ravenna be- 

ner häretischen Gesinnung geführt. So hätte T. ruf ene adelige Matrone Barbara, Pfeilschi f- 

wenige Tage vor seinem Tode, am 16. August, te r T. u. d. Kirche 49), sein Hof war nach römi- 
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> schein Muster eingerichtet (mit einem magister teilung 120 000 Scheffel Getreide (Anon. Val. 67. 

ofßciorum, einem eubieularius regis CIL X 1280, Friedländer Sittengesch. I 63). Zu seinen 

310; ebd. 317 pistores regis), seine Ratgeber Tricennalien im J. 500 sowie beim Consulate- 

1 waren Römer. Für das Verhältnis T.s zu seinem antritt Eutharichs ließ er in Circus und Amphi- 

Sekretär und späteren Kanzler Cassiodor Hart- theater Spiele aufführen (Anon. Val. 67). Das 

mann Cassiodorus Nr. 4 o. Bd. Iü S. 1672, Volk verglich ihn daher mit Traian und Valen- 

Cassiodors Lobreden auf T. Mon. Germ. A. A XII. tinian. Er hielt sich bewußt daran, im Sinne der 

U se ner Anecdoton Holderi, Lpz. 1877, 69 (vgl. alten Kaiserherrschaft zu handeln (militia Roma- 

Fedor Schneider Rom u. röm. Gedanke im nie sieut sub prineipes esse praecepit Anon. Val. 

Mittelalt. 43. 86; von L. Schmidt im Hist. 1060). Außer der erwähnten Erneuerung der aure- 
Jahrb. XLVII [1927] 727B. als Überschätzung des lianischen Mauern ließ er die Wasserleitungen in- 

Römers und Verkennung T.s dargestellt, und standsetzen, die Engelsburg ( domus Thiederici), 

ders. in N. Arch. d. Ges. f. ält. d. Gesch., Berl. das Senatsgebäude (Fiebiger-Schmidt nr. 

1929, 222). T.s Sorge für die Verherrlichung sei- 187), das fiavische Amphitheater (im J. 508 ebd. 

j nes Hauses und seines Volkes veranlaßte ihn, 186. CIL VI 1716 a—c) wiederherstellen. Er 

I eine Geschichte des Gotenvolkes schreiben zu ernannte einen eurator statuarum (var. Vn 13), 

lassen. Er beauftragte Cassiodor damit. Dieser einen arehitectus publieorum (var. VII 15), ord- 

schrieb in den J. 526 bis 533 ein solches Werk nete die Verwendung von Steueigeldem für die 

I in 12 Büchern, es liegt aber nur in dem unvoll- Denkmälererhaltung an (Anon. Val. 67). Er gab 

' kommenen Auszuge des Iordanes aus dem J. 551 20 wohl Rom die Exemtion von der Besatzung mit 

vor (Schmidt G. d. Stämme I 17). Diese fremden oder gotischen Truppen (vgl. die Ein- 

Anregung ist nur ein Teil des Förderungs- spräche der Römer und die darauf ergangenen 

Werkes T.s am geistigen Leben in Italien. In Rom Briefe Theodahads im J. 536. Var. X 13. 14. 

! wurden Grammatiker, Redner, Rechtskundige und Gregorovius Gesch. d. St. Rom I 340). Von 

Ärzte mit Jahresgehältem (Subventionen) bedacht vielen Bauten in seiner Residenzstadt Ravenna 

(CIciv. Appendix VH 22 B. L e m b k e Iustinians berichtet der Anon. Val. (aquaeduetus 72, ebd. 

pragm. Sanktion über Italien in N. Jahrb. f. d. von seinem unvollendet gebliebenen palatium, 

klass. Altert-Wiss. 554. Ennod. paneg. 203, 11. darüber auch Agn. L. Pont. Rav. I 321. Grego- 

212, 22). rovius Wanderj. i. Ital. N. Ausg. Dresden 19, 

T.s Zeitgenossen haben seine Ruhmestaten 30 der portieus, dazu Anon. VaL 72, die apollinarische 
auch anerkannt und geehrt. So preist ihn die In- Brücke Agn. I 313, die porta Artemidori Agn. I 

Schrift von Tarracina (aus dem J. 511 oder 512, 333). Unter seinen Kirchenbauten, vier in Ra- 

Fiebiger-Schmidt nr. 193) als: dominus venna und zwei in Rom (Pfeilschifter T. 

noster gloriosissimus atque inelytus rex T. vietor u. d. K. 50. Z e i 11 e r Egl. ariennes de Rome in 

ae triumfator semper Augustus, bono r, p. natus Möl. d’arch. et d’hist. 1904 [XXIV]), ist die hervor- 

eustos libertatis et propagator Romani nominis ragendste seine arianische, St. Martin geweihte 

domitor gentium. Ebenso in der Umschrift seines Hofkirche, jetzt S. Apollinare nuovo (Fiebi- 

Goldsolidus: pius princeps vietor gentium, ferner ger-Sehmidt nr. 181. CIL XI 280. Pfeil - 

die in Fragmenten erhaltenen Panegyrika (das- schifter T. d. Gr. 67 mit Angabe weiterer 

siod. s. o., um 519 gehalten). Auch die Byzanti- 40 Literatur über T.s Bautätigkeit). In Ticinum 
ner konnten sich des Eindrucks vom Glanz und und Verona erbaute er ein palatium und Bäder 

der Macht seiner Persönlichkeit nicht erwehren (Anon. Val. 71), in Verona auch einen Portieus 

(Procop. bell. Got. I 1. 8: Soa t<jS rpvott ßaodü und erneuerte daselbst die Wasserleitung (ebd.). 

ilgftoozat, 11,9: Xdyq> ptkv rvgawoi, sgyq> Si ßaat- Auch in anderen Städten kam es zu erneuter Bau¬ 
teile äXij&rji). Wie weit die Achtung seiner Kö- tätigkeit Den Ausbau einer Therme (Schwefel?) 

nigsnatur in dem ihm am ehrlichsten zugetanen zu Bädern erwähnt Cassiod. var. n 39. Die Aus- 

Oberitalien ging, drückt Ennodius (paneg. 214,4) trocknung der Sümpfe und die Anlegung von 

aus: quod agunt in aliis diademata, hoc in rege Obstgärten auf dem gewonnenen Gebiete feiert 

meo operata est Deo fabricante natura. Von den die Inschrift CIL XI 10 am Kanal Decemnovius, 

| Übertreibungen in der gleichzeitigen Literatur 50 ebd. nr. 193 an den pontinischen Sümpfen. Auch 

abgesehen, bleiben in T.s Persönlichkeit genug in dem versandeten Kriegshafen von Ravenna 

hohe Eigenschaften bestehen, wenn auch ihre tie- wird der Pflanzung eines Obstgartens gedacht 

fen Schatten nicht hin weggeleugnet werden kön- (Iord. Get. 151), den T. selbst pflegte. In dieser 

nen, Treuebruch und rücksichtslose Gewalttat kleinen Bemerkung findet sich ein rein mensch- 

gegen die ihm im Weg stehenden Feinde (der licher Zug, wie ihn die Quellen jener Zeit nur 

Gepide Trafstila, Rekitaoh, Odoaker, Boethius, höchst «eiten enthalten. Ein anderer findet sich 

Symmachu8) und neben der bewundernswerten in der Erzählung Ennods über die Begegnung 

Beherrschtheit als Regent und Gesetzgeber jähes T.s mit seiner Mutter und Schweste r vor der 

Aufflammen barbarischer Härte, wenn er sich Schlacht an der Addua (Ennod. pan. VIII 42), 

enttäuscht oder gefährdet sah. 60 ferner in der legendenhaften Erzählung von seiner 

Die Werte, die seine zielbewußte Aufbau- Freundschaft mit dem Mönche Hilarus von Gal¬ 
arbeit in Italien umfaßte, haben dem Verfall der lata, den T. in seiner Zelle zu besuchen pflegte 

antiken Kultur über seine Zeit hinaus gesteuert ( fecerunt earitatem) und dessen Klostergründung 

(Italia resuscitavit Ennod. opusc. 5; Roma iuve- er reich bedachte (Pfeilschifter T. u. £ 

niseit paneg. 210, 8), so daß neuer Wohlstand den K. 170). 

Staat und den Einzelnen beglückte (ebd. 210, 13. Von T.s äußerer Erscheinung haben wir durch 
s 307, 32. 319, 20). Freigebig sorgte T. für das das Bild auf seinem Goldsolidus eine ungefähre 

Volk in Rom. Er bestimmte zur jährlichen Ver- Vorstellung. Er ist mit tief in die Stirn fallen- 
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dem Lockenhaar und Lippenbart dargestellt, ohne 
Krone oder Diadem, bekleidet mit Panzer nnd 
Feldhermmantel. Nach Warwick-Wroth (s. 
o.) ist das Bildnis die Wiedergabe einer der 
zahlreichen Abbildungen T.s auf Standbildern in 
Rom, Ravenna, Tieinum und anderen italienischen 
Orten. Schon 484 errichtete ihm Kaiser Zenon 
eine Reiterstatue (s. o.). In Ravenna gab es auch 
ein Mosaikporträt T.s (J. Kurth Mos. d. christl. 


Theoderich (Strabo) 1772 

geld, wurde zum mag. mil. utriusque militiae er¬ 
nannt und als König (aitoxgÖKog) anerkannt, 
worauf er weder durch Geburt noch durch Schild¬ 
erhebung Anspruch hatte (Malch. Malal. Esc. de 
ins. 31. Marc. cont. a. 479: rex Oothorum Iord. 
Rom. 346. S i e v e r s Stud. z. röm. Kaiserz. 488. 
Wietersheim-Dahn Gesch. d. Völkerw. II 
327ff.). Wegen der nahen Beziehungen Aspars 
zu den Vandalen nahm T. in dem mit dem Kaiser 


Äera I 176). Die ravennatisohe Reiterstatue ließ 10 geschlossenen Vertrag den Kampf gegen diese 


Karl d. Gr. über die Alpen führen und vor seiner 
Pfalz in Aachen aufsteUen (Agnell. v. Petri sen. 
Bock D. Reiterst. d. T. zu Aachen, Jahrb. d. 
Ver. f. Alt. i. Rheinl. 1871. W. Schmidt D. 
Reiterst. T.s, Lpz. 1873). [Assunta Nagl.] 
Theoderich Strabo, Heerkönig der Ostgoten 
in Thrakien 473—481 n. Chr. 

Name und Abstammung. Theodericus 
Triarii Ritus Strabo Iord. Rom. 44, 39. Theodo- 


von seinen Verpflichtungen aus (Procop. bell 
Vand. V 1, 6). Wahrscheinlich wollte der Kaiser 
sich durch so große Zugeständnisse die Föderaten 
unter T. gegen die von Theodemir seit dem 
Winter 473 in den Balkan geführten pannonischen 
Ostgoten, die Illyrien brandschatzten, sichern 
(Iord. Get. 12, 8. 13). Er sandte T. nach Thra¬ 
kien ihnen entgegen. Dort ermordeten T.s Goten 
im J. 474 Zenons Feldherrn Heraklios (Malch. 


rieus T. f. eognomento Strabo Iord. Rom. 128,13; 20 frg. 4. loh. Ant. frg. 210. Agath. 270, 14). 

/I«... A . TLnnnli rUi-»yvn 11^ tVKoi» i4ia /lortb n 1 tv m 1 4 1r01C01*ll<*hoTI 


QsvdeQixos TqmqIov vi6s Theoph. Chron. 117, 
27; 6 xai Sxgaßog (der Schielende) 126, 10; ö. 
6 TqioqIov ntüg Malal. 14. Malch. leg. fragm. 11; 
6 TqioqIov 0. loh. Ant.; et hune genere Oothieo 
alia tarnen stirpe non Amata procreatum Iord. 
Rom, 128. Mit dem Amaler Theoderich war er 
aber doch wohl verwandt, da sein Sohn Rekitach 
des Amalers Vetter genannt wird (Martin 
Theod. d. Große, Diss. Freiburg 1888,25). Er war 


Über die deshalb mit dem kaiserlichen Bevoll¬ 
mächtigten Illus geführten Verhandlungen s. Art. 
Illus o. Bd. IX S. 2533. Als 475 Zeno von seinem 
Schwager Basiliskos gestürzt wurde, schloß T. 
sich dem neuen Machthaber an (oixeiw&elg rtp B. 
xai axQatrjyog in’ airtov ytyovcbs). Doch fand er 
sich in der Gunst des Usurpators bald durch 
dessen Verwandten Harmatios verdrängt (Malch. 
frg. 8). Etwa Juli 477 erlangte Zenon, der in- 

_• _i j a i rro j :a tv«..,,*« 


nicht von edler Geburt (Malch. frg. 1. M o m m - 30 zwischen den Amaler Theoderich in seine Dienste 


sen Chron. min. II 35), vielleicht ist die Ver¬ 
wandtschaft daher auf der Seite von Theoderichs 
d. Gr. unebenbürtiger Mutter zu suchen. T. ge¬ 
hört einem Teile des ostgotischen Stammes an, 
der sich von dem in Pannonien angesiedelten 
Hauptvolke abgesplittert hatte. 

Leben. In dem zumeist aus Goten bestehen¬ 
den, dem Feldherrn persönlich eingeschworenen 
Heere des Magister militum Aspar (Consul des 


genommen hatte, wieder den Thron und beraubte 
T. aller seiner Ehren. T. brachte sein Heer nun 
wieder heran und verwüstete die Umgebung von 
Konstantinopel (Euagr. UI 25. Theoph. 126, 14). 
Eine Gesandtschaft seiner Goten bat den Kaiser, 
daß er sich mi t, ihrem König versöhne (Malch. 
frg. 11). Zenon brachte jedoch einen Senats¬ 
beschluß zustande, der die Besoldung eines zwei¬ 
ten Gotenführers für unmöglich und T. zum 


J. 434) war T. einer der Anführer. Seine Schwester 40 Staatrfeind erklärte (ebd.). Durch kluge Vorstel- 
oder Vatersschwester (xrig yawnng äbeXwög Theoph. lungen gewann nun T. die Freundschaft des 


oder Vatersschwester (xrjg ya/vnijg äbeXtpog Theoph. 
117, 27, ädeXtponaig xrjg yovvaixög ’Aonagog ebd. 
126, 10) war Aspars dritte Gemahlin. Infolge 
dieser Verschwägerung kam T. zu Ansehen und 
wohl auch zu Vermögen. Iordanes (Rom. 269) er¬ 
wähnt seine Vorzugsstellung, die den Neid der 
pannonischen Ostgoten erweckt hatte, anläßlich 
der gotischen Gesandtschaft an Kaiser Leo I. im 
J. 462: vident Th. Tr. f. omnino üorentem cum 


lungen gewann nun T. die Freundschaft des 
gegen ihn in das rauhe Bergland des Hämus her¬ 
anrückenden Amalers, indem er ihm die Treu¬ 
losigkeit der Römer, denen nur darum zu tun sei, 
daß sich die Goten gegenseitig aufrieben, vor 
Augen stellte (im J. 478. Malch. frg. 16). Die 
dauernde Vereinigung der zwei Gotenführer wäre 
eine Gefahr für Konstantinopel gewesen, doch 
hielt die Freundschaft nicht lange. T. versuchte 


suis, Romanorumque amicitiis iunctum et annua 50 doch wieder mit dem Kaiser anzuknüpfen und 

solemnia co nsequentem). Er bildete aus gotischen ließ den Amaler im Stich, den Zenon an der 

Zuzüglern einen größeren, von ihm allein ab- Langen Mauer von der Hauptstadt zurückschlug, 

hängigen Heeresteil, der in Thrakien kantoniert Im Winter 478/79 schloß T. mit dem Kaiser 


Zuzüglern einen größeren, von ihm allein ab¬ 
hängigen Heeresteil, der in Thrakien kantoniert 
war. Nach Aspars Sturz (471) trat er als sein 
Bluträcher gegen den Kaiser auf und erhob An¬ 
spruch auf die Erbschaft und die Stellung des 
Ermordeten (Chron. Pasch. Malal. 14. Malch. 
frg. 2). Offenbar beschwichtigte man ihn mit Ver¬ 
sprechungen, die aber nicht eingehalten wurden. 


einen neuen Vertrag und erhielt mit dem Patri¬ 
ziate wieder den Rang des mag. militum (loh. 
Ant. 210. Malch. 17) nebst dem Solde für 
13 000 Mann. Darauf zog er sich nach Thrakien 
zurück. Hier unternahm der unfähige Martinianos 
mit einem starken Heere eine verunglückte Es¬ 


so daß er 473 mit durch das Heer Aspars ver- 60 pedition gegen ihn (lob. Ant. 211, 2. Malch. 
stärkten Kräften als dessen Rechtsnachfolger auf- frg. 14. 15. 16. Hodgkin Italy a. h. Invaders 

trat und vor der Hauptstadt erschien (Theoph. IH 91). Nach dem Usurpationsversuch des Mar- 

182). Nachdem er Ärkadiupolis eingenommen kianos (s. Art. Illus a. O.) zog T. 481 zum 

hatte, schloß Kaiser Zenon mit ihm einen Frie- dritten Male an den Bosporos (Malch. fig. 19. 

den. Er erhielt zwar weder die angestrebten Paul. Diac. XVI), wurde aber durch das Eingrei- 

Wohnsitze in Thrakien, die eine beständige Be- fen der Isaurier, aus denen Zenon sich ein Hilfs¬ 
drohung Konstantinopels gewesen wären, noch korps gegen die Goten geschaffen hatte, vier Mei- 

das Erbe Aspars, aber 2000 Pfund Gold als Jahr- len vor der Stadt in Anaplus zurückgeschlagen 
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(S i e v e r s 503 .fast unerklärlich“), worauf er bis d. spätröm. Reiches I 99, 4). Den Namen Mari. 

nach Illyrien sich zurückzog. Noch in demselben miana dürfte T. wohl erst nach der Kaiser- 

Jahre starb er dort in seinem Feldlager durch erhebung ihres Stiefvaters bekommen haben, 

einen unglücklichen Sturz vom Pferde (Euagr. III Schon 289 war sie mit dem damaligen Praeto- 
25. Marc. Theoph. 108; cont a. 481. Iord. Get. rianerpraefecten, dem späteren Kaiser Constan- 
52. Rom. 346 rei publieae diem festum morte tius (s. o. Bd. IV S. 1041, 32fi.; vgl. Jullian 

sua donavit ) s. auch Rekitach o. Bd. IA S. 562. Hist, de la Gaule VII 74, 5 mit 73, 4) vermählt 

Wietersheim-Dahn II 327f. nach Xn Paneg. Lat. X (n) 11, 4 (Baehrens); 

[Assunta Nagl.] vgl. Seeck Untergang I 3 452 z. S. 29, 13. 

Theodimnnd, Bruder Theoderichs d. Gr., 10 E. S t e i n I 99, 4, während die übrigen Quellen 
führte bei dessen Vormarsch nach Epirus im die Heirat erst in das J. 293, das Jahr der Cae- 

J. 479 die Nachhut, wurde von Salvianus (s. o. saremennung des Constantius, verlegen (Eutrop. 
Bd. IA S. 1586, 10) in den Bergen bei Lychni- IX 22, 1. Aurel. Vict. 39, 24. Ps.-Vict. Epit. 

dus (Ochrida) auf dem Marsch nach Dyrrachium 39, 2. Hieron. Chron. 2304 S. 308, 1 Fothering- 

überfallen, konnte aber unter Preisgabe eines ham. Artemii Passio 7 u. 41 in Philostorg. hiet. 
guten Teiles seiner Leute mit seiner Mutter eccl. S. 26, 13 u. 27, 24 Bidez. Oros. VII 25, 5. 

fliehen (Malchus frg. 18 = FHG IV 127. 130 = Iord. Rom. 298 in Mon. Germ. A. A. V 1 S. 88, 

Hist. Gr. Min. Dindorf I 413, lf. 417, 26ff. 22 Mommsen. Zonar. XII 31 P I 640 D. XIÜ1 

418, lff.). Vgl. B u r y History of the Later Ro- PII1 A. Anon. Vales. 1,1 = Orig. Const. Chron. 

man Empire I 2 420. L. Schmidt Gesch. d.20 min. I 7, 4. Prosper Tiro ebd. I 445, 942. Chron. 
Deutschen Stämme I 142f. und 2. Aufl. (1934) Gail, von 511, ebd. I 643, 445. Beda Mon. Germ. 

284f. [W. Enßlin.] A. A. XHI Chron. min. III 294, 400. Theophanes 

Theodmos xcc&oXtxög, soPreisigke Sam- a. 5785 S. 7, 4, de Boor mit S. 5, 3. 19, 2; 

melbuch 1909, Namenbuch und o. Bd. X S. 2526; ihnen folgt Burckhardt Die Zeit Constan- 

vgl. aber dazu A. Stein, der ihn nach Bail- tins d. Gr. 40.333,1 und G w a t k i n Cambridge 

let Inscr. Gr. et Lat. des syringes nr. 1285 mit Med. Hist. I 2). Aus dieser Ehe stammten sechs 

Antonius Theodorus (s. d.) gleicnsStzt. Kinder (Eutrop. Anon. Vales. Oros. Jordan. Hie- 

[W. Enßlin.] ron. Chron. min.; vgl. Euseb. Vita Const. 118,2), 
Theodobius Yalila s. V a 1 i 1 a. drei Söhne: Dalmatius (s. o. Bd. IV S. 2455, 2 

Theodora. 1) (PVocop. deaedif. IV 6,15 Beo- 30 und dazu Enßlin Rh. Mus. LXXVHI 200f.), 
Sxoga). Unter den um 540 von Kaiser Iustinian I. Hannibalianus (o. Bd. Vn S. 2352, 2) und Iulius 

umgebauten Festungen am linken Donauufer in Constantius (o. Bd. IV S. 1043, 8), vgl. Artemii 

Moesien zur Sicherung des byzantinischen Reiches Passio 7 u. 41 in Philostorg. S. 26, llff. u. 27, 

vor Angriffen der Gepiden befand sich auch das 23f. Chron. Pasch. S. 516, 15ff. Bonn. Theophan. 

alte Drobeta (o. Bd. IV S. 1710). Diculescu a. 5796 u. 5814 S. 10, 30f. 18, 13 u. 19, 3 mit 

D. Gepiden 127 sieht in der Angabe Procop. de S. 5, 14f. Zonar. Xn 33 P I 644 D und Sokrat. 

aedif. IV! 6, 18, der Kaiser habe der Festung hist. eccl. ni 1, 6, und drei Töchter: Constantia 

wegen der dort wohnenden Barbaren keine Be- (o.Bd. IV S. 598,13), Anastasia (o. Bd. I S. 2065), 

achtung geschenkt, nur eine Beschönigung der und Eutropia (o. Bd. VI S. 1519, 2). Aus dem 

Tatsache, daß sie unmittelbar daraufindieHände40 Namen der Anastasia hat Seeck auf christliche 
der Gepiden gefallen ist. Die tatsächliche Wieder- Neigungen der Eltern schließen wollen (o. Bd. IV 

herstellung der Festungsanlage ergibt sich aus S. 1041, 48ff.), doch schränkt das Piganiol 

den arehaeologisehen Funden (Diculescu L’empereur Constantia S. 34f. nur allgemein auf 

Fouill. et recherch. archöol. 141. Pärvan Con- eine von der Eutropia ausgehende Frömmigkeit 

trib. epigr. 190). Unrichtig ist auch die Behaup- ein. Über die weiteren Schicksale der T. ist 

tung Procops, IV 6, 15, die Festung habe schon nichts überliefert; doch hat sie möglicherweise in 

von Kaiser Traian den Namen T. bekommen den Anfangszeiten des Constantin I. die Quasi- 

(Diculescu 128); vielmehr wurde erst unter Verbannung ihrer Söhne in Tolosa (Ausonius Prof. 

Iustinian der alte Name Drobeta durch T., den Burdig. [XVI] 17, 1 lf. Mon. Germ. A. A. V 2 

Namen seiner Gemahlin, ersetzt; diese Namens- 50 S. 66 Schenkl) geteilt. Aus dem Schweigen unserer 
änderung steht zweifellos mit der Wiederherstel- Quellen dürfen wir vielleicht annehmen, daß T. 

hing ihrer Anlagen in Verbindung und bestätigt bei der Vermählung ihrer Töchter Anastasia mit 

die Behauptung der Festung durch die Oströmer Bassianus (o. Bd. IH S. 106, 4) und der Con- 

wenigstens durch einige Zeit. [Max Fluss.] stantia mit Kaiser Licinius (o. Bd. XHI S. 222f.) 

2) Flavia Maximians Theodora (der volle nicht mehr am Leben war (zu den Schicksalen 

Name bei Cohen VII S. 98; vgL Bernhart ihrer Kinder vgL B i d e z La vie de l’empereur 

Handb. z. Münzkunde d. röm. Kaiserzeit 309 Julien 7). Später, als Constantin sich seiner Stief- 

und Taf. 19, 15), Stieftochter des Kaisers Maxi- brüder annahm, ließ er Münzen mit dem Bilde 

mianus Herculius (s. o. Bd. XIV S. 2488, 28ff.) der T. schlagen (M a u r i c e Numismat. Constan- 

und Töchter seiner Gemahlin Eutropia (s.60 tin. I 492f.Kubitschek Wiener Numism. 
o. Bd. VI S. 1519), aus deren erster Ehe mit Ztschr. XLV111 180ff.). Vgl. Lenain de Til- 

einem Syrer (Anon. Vales. 4, 12 = Orige Con- 1 e ta o n t Hist, des empereurs Ro mains IV (Ve- 

stantini in Mon. Germ. A. A. IX Mommsen nedig 1732) 7. 82. Schiller Gesch. d. röm. 

Chron. Min. I 8, 22), wahrscheinlich mit dem Kaiserzeit Ü 130. Seeck Untergang P 29. 47. 
späteren Praetorianerpraefecten und Consul von 69. IV 6. E. S t e i n Gesch. d. spätröm. Reiches 
292 Afranius Hannibalianus (s. o. Bd. VH S. 2352, I 99. 

24ff. mit Bd. IV S. 1041, 46ff. und dazu G r o a g 3) Aus Antiochia, mit Libanius verwandt, Ge- 
österr. Jahresh. X 282. 288f. E. Stein Gesch. mahlin des praefectus praetorio Thalassius (s. <L, 
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Liban. ep. 331, 3 = X 308, 2 F.), wahrscheinlich 9) Aeria Aelia Theodora h(onesta) f(emina), l 

Tochter der Bassiana und Schwester des Specta- Schwester eines vir darmimus in CIL VI 1537 

tus (s. o. Bd. IIIA S. 1569; anders, aber nicht über- = D i e h 1 Inscr. Lat. Christ. Vet. 129 vielleicht i 

zeugend S i e v e r s Das Leben des Libanius 226, des 3. Jhdts. Eine andere T. h(oneslci) f(emina) 

8). Aus dieser Ehe stammten Thalassius (s. d.), des 5. Jhdts. in CIL XI6778 = D i e h 1 325 Anm. 

Bassianus (o. Bd. in S. 106, 5, vgl. Liban. ep. 10) Erhob als Erbin Anspruch auf zwei Klen- 
696, 5 = X 708, 21) und eine Tochter, die im ker gewordene Sklaven, zu deren Gunsten sich 

J. 364 den Aristo heiratete (Seeck Briefe des Papst Gelasius an den comes Teias wandte 

Libanius 881; Liban. ep. 1096,2= XI 243,28.). (Mansi VIII 137D. MigneL. LIX 151. 

Seit Anfang 354 verwitwet. Ihre Familie hatte 10 Thiel Epist. Born. Pontif. I 390. Jaff4 Be¬ 
wegen des Verhaltens ihres Gemahls gegen den gesten 2 728). # _ [W. Enßlin.] 

Caesar Gallus nach dem Regierungsantritt des 11) Theodora, Gemahlin Kaiser Iustimans I., 

Kaisers Iulian allerhand Unannehmlichkeiten zu gest. 548 n. Chr. ) 

erdulden (s. Art. T h a 1 a s s i u s), die erst nach Name: Theodora (OeodäiQa) bei allen Auto- 

der Versöhnung ihres Sohnes Thalassius (s. d.) ren und in den Inschriften (CIG IV 8636. 8643). 

mit diesem Kaiser aufhörten. Nach Seeck ist Als Monogramm auf Säulenkapitellen in der vor 

T. die Adressatin von Liban. ep. 708 = X 718, 527 (Todesjahr Iustins I.) erbauten Sergius- und 

18. 1128 = XI 234, 18 und 1299 = XI 238,6; Bacchuskirche, mit dem Titel Augusta verbun- 

danach wäre sie im J. 364 noch am Leben gewesen den in der während der Regierungszeit Iustinians ; 

(S e e c k 419f.); vgl. aber Förster und Rieht- 20 erneuerten Sophienkirche in Konstantinopel (H. 

steig im Index der Försterschen Libaniusaus- Swainson Monogr. on the cap. of S. Serg. a. 

gäbe. Bidez-Cumont halten sie für iden- Bacch. at Cpol., Byz. Ztschr. IV 107 nr. 11. 12). 

tisch mit der folgenden. Leben: Als Vater T.’ wird der Tierwärter 

4) Priesterin, an die zwei Briefe des Kaisers Akakios des Hippodroms von Konstantinopel 

Iulian gerichtet sind. Sie hatte durch Mygdonius (&rjgtox6/xog, aQxorgiipos aneed. 9, 2) genannt. 

(s. o. Bd. XVI S. 1002) Bücher an den Kaiser Er stand im Dienste der Partei der Grünen (Pra- 

geschickt. In einem Brief an den Philosophen sinoi). Später wurde versucht, T.’ niedere Ab- 

Maximus (o. Bd. XIV S. 2563, 40) hatte sie sich kunft zu verschleiern, so in der syrischen mono- 

über Intrigen des Seleukos, eines Freundes des physitischen Literatur des Mittelalters (z. B. 1 

Kaisers, beschwert. Iulian beruhigte sie über das 30 Cnron. Syr. des Barhebraeus edd. Abbeloos et 
Verhalten des Seleukos und fuhr dann in seinem Lamy, Löwen 18728., vgl. Die hl Inst, et la 

Briefe mit ernsten Vermahnungen über das Ver- civ. byz., Paris 1901). Man versuchte sogar eine 

halten gegenüber Andersgläubigen fort (Iulian. Verwandtschaft mit dem römischen Hause der 

ep. 85f. bei Bidez-Cumont 1178., vgl. Anidi zu konstruieren, wie sie Iustinos und 

Her11 ein 484, 14). Bidez-Cumont 117, Iustinian auch für sich beanspruchten (Iord. Get f 

318. mit 118, 88. setzen sie mit der vorigen 40). Als Ort ihrer Geburt wird zumeist Kon¬ 
gleich aus keinem anderen Grunde, als weil diese stantinopel angenommen, von einer späten Quelle 

als Gemahlin des Thalassius sich Anfeindungen (Nikeph. KalL XVI 39, danach auch Gibbon 

ausgesetzt sah und sie so dem Seleukos Mißtrauen Deel. a. Fall VIII c. 40) die Insel Kypros als 

entgegenbrachte, ferner weil es sich bei der Prie- 40 Heimat des Akakios und als mutmaßliche Ge- 
sterin um eine vornehme, gebildete Dame ge- burtsstätte T.’ genannt. Das Geburtsjahr ist 

handelt habe. Bei der Häufigkeit des Namens ist nicht überliefert. L u d e w i g (Vita Inst etTheod., 

das nicht durchschlagend, zumal Seleukos ein Halle 1739) und Isambert (Hist, de Iust., 

Freund des Libanius war (Sievers Das Leben Paris 1856) haben das J. 497 errechnet. Diehl 

des Libanius 106), der sich ja für die Angehöri- schätzt T.’ Alter bei der Rückkehr nach Kon- 1 

gen des Thalassius einsetzte. Möglicherweise war stantinopel (vor 524, sogar vielleicht einige 

aie Priesterin T. in Kilikien zu Hause, wenn wir Jahre vorher) auf 20—25 Jahre, nach Holme s 

in dem Seleukos, über den sie sich glaubte be- (Age of Iust. a. Theod., Land. 1905, 620, 2) 

schweren zu sollen, den Oberpriester dieser Pro- könnte sie älter gewesen sein, s. u. Akakios Btarb 

vinz (s. o. Bd. IIA S. 1248, 9f.) Behen dürfen. 50 unter der Regierung des Kaisers AnastasioB (491 
Vgl. G e f f c k e n Kaiser Iulian 92, 148. —518), als seine älteste TochterKometo noch nicht 

5) Gemahlin des vornehmen Spaniers Lucinius. 7 Jahre alt war (Ptocop. aneed. 9, 57). Für 

An sie richtete nach dem Tode ihres Gemahls manche weiteren nicht stichhaltigen Vermutungen 

Hieronymus die ep. 75 = MigneL. K X11 685 über T. Abstammung s. Diehl Iust. Holmes 

= C8EL LV 29, 108. und empfahl sie dem Pres- 342, 2. Die Mutter schloß eine zweite Ehe. Als 

byter Abigaus (ep. 76, 3 = YXTT 690 = LV dieser Mann jedoch die Aufseherstelle des Aka- 

36, 12). VgL Grfltzmacher Hieronymus I kios nicht erhielt und sie ihre Familie dem Elend * 

81. n 2378. verfallen sah, nahm sie ihre Zuflucht zu dem 

6 ) Adressatin von Johannes Chrysost. ep. 117. ofienbar übliehen Mittel, ihre drei Kinder, mit 

120 = M i g n e G. LII 672. 674. 60 Blumen geschmückt, an einem Feste als Hilfe- ) 

7) Tochter eines Tribunen, die schließlich selbst flehende in die Arena zu stellen. Darauf er- 

Almosen heischen mußte (Pallad. Hist. Laus. barmte sich die Gegenpartei der Grünen (Vene- 

CXXVHI M i g n e G. XXXVI 1233 D). toi) ihrer und stellte den Stiefvater an. T. hat 

8) Gemahlin eines sonst unbekannten römi- diese Kindheiteerfahrung nicht vergessen, wie sieh 

sehen Feldherrn Constantius im 5. Jhdt. nach durch ihre spätere stete Vorliebe für diese Partei 

De Rossi Inscr. Chr. Rom. I 265. CLE 1335. und ihren Haß gegen die Blauen zeigte. 

Diehl Inscr. Lat. Christ. Vet. 66, 22; s. o. Schon als Kind begleitete sie ihre Schwester 
Bd. IV S. 1102, 13. Kometo auf die Bühne, spielte kleine Zofenrollen 
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und wuchs so in die Theaterlaufbahn und in das für das Eingehen des Verhältnisses oflen.). Iustinian 
damit verbundene Hetäreutum hinein (aneed. faßte für T. ein tiefe Neigung, von ihrer Er- 
9,11: halga ev&vs iyeyovti). Ihre zarte, anmutige soheinung, die allerdings, so sagt wenigstens Pro- 
Erscheinung machte sie zu einer beliebten Dar- cop (aneed. 10), damals schon die Spuren eines 
stellerin in lebenden Bildern, in den Pantomimen bewegten Lebens zeigte, und durch ihre Geistes- 
vämen ihre witzigen Einfälle und ihre Ausgelas- gaben und mondäne Gewandtheit gefesselt. Er 
senheit zur Geltung (aneed. 9, 10. 26, 8). Ihre wendete ihr bedeutende Reichtümer zu (8vvafiw 
Spottsucht übte Bie auch an ihren Mitspielern, xotwv if aialav xivd xal xQVf uaa exixlxws peyala 
Nach Diehl Pust) und Bury (II 28) hätte aneed. 9, 31) und erwirkte nach seinem eigenen 
sie auch an einem Theater in der Straße IUgvcti 10 Emporkommen von seinem kaiserlichen Oheim 
(Not. 105, 1 7 iq 6 o&ov ttjv hrl x 6 ’&iaxQov äyovoav Iustinos für sie den Patriziat (aneed, 9, 30. loh. 
ijv öi Ilöovas xaXovoiv) ihre mimische Kunst Ephes. Comm. 68). Diese Erhebung war für T.’ 
geübt. Aus falscher Deutung dieses Theater- Zukunft ausschlaggebend. Sie räumte das Hin¬ 
namens bei loh. Ephes. (Comm. de Beat. Orient. demis, das für Iustinian einer Ehe mit ihr ent- 
edd. Van-Douwen-Land 68), der sonst als Mono- gegenständ, hinweg (das Gesetz Konstantins Cod. 
physit mit höchstem Lobe T.’ gedenkt, hätte sich Iust. V 25,11, Verbot der Heirat mit Schauspiele- 
die spätere Meinung von ihrer tiefen sittlichen rinnen und Frauen aus ähnlichen Kreisen für Man- 
Verworfenheit horausgobildot. Aber schon, ihr ner vom Cla-rissimat aufwärts). Bury (II 29,2) 
Zeitgenosse Procop nennt sie aoxela ÖiaqpeQovrcos hält ohne nähere Begründung für zweifelhaft, 
xal oxcojrtgtOj andßX&zxos xs ix xov i^yov ev&vs 20 daß Iustinos die Erleichterung dieser Eheschlie- 
fyeyövei und gibt krasse Beispiele ihrer Laster- ßung_ durch den Erlaß Cod. Iust. V 4, 23 de 
haftigkeit schon in früher Jugend. Nach seiner nuptiie gegen 520—524 für Iustinian geschaffen 
Darstellung war sie vollständig kompromittiert habe, wie Procop (aneed. 9, 51) berichtet. Nach 
(aneed. 9, 10). Ans dieser Zeit stammt ein Sohn der Standeserböhung nahm Iustinian T. wahr- 

Iohannes, den der ungenannte Vater, die Dieb- scheinlich in den Hormisdaspalast, den er be- 

loeigkeit der Mutter, die gewohnt war xdvra 8k wohnte, auf. Es kann angenommen werden, daß 
v Z e8dv xeyv&frvoa ifa/xßXloxetv (aneed. 10, 17), auch T.’ Schwestern gleichzeitig ihrem nnwürdi- 
für das Lehen des Kindes fürchtend, nach Ara- gen Leben entzogen wurden. Kometo verlobte 

bien mitaahm. sich mit dem mag. mil. Tzittas im Hanse eines 

Plötzlich verschwand T. aus der Hauptstadt. SO vielleicht dem Hofe nahestehenden Antiochos 
Sie folgte einem nicht näher bekannten Tyrier (Malal. XVEI 430; nach Theoph. a. 6019 und 
Hekeboloe oder Hekebolios auf seinen Amtsposten Vict. Tonn. a. 527). Auf das heftigste wider- 
in die afrikanische Pentapolis. Doch dauerte die- setzte sich die Kaiserin Euphemia der Heirat 
Bes Verhältnis nicht lange {ntQtißgiaxd xs xgds mit T. (aneed. 9, 47). Sie starb um das J. 524, 

roO ’ExtßoXlm aneed. 12,30). Einige Zeit schlug worauf dann etwa 525 die Ehe geschlossen 

sie sich kümmerlich in den bedeutenderen Städten wurde (aneed. 10). Als Iustinian vier Monate vor 
der Levante durch. In Alexandria (aneed. 9, 28) Iustins Tod zum Mitkaiser ernannt wurde, ließ 
trat sie wahrscheinlich mit dem Patriarchen Ti- er T. zugleich in der Sophienkirche am Oster- 
motheos, vielleicht vor seiner Erhebung, in Ver- sonntag, 1. April 527 (drei Tage vorher, aneed. 
bindnng; da sie ihm ein dankbares Erinnern 40 9, 65) vom Patriarchen feierlich krönen (j*em 
weihte, s. u., entsagte sie vielleicht durch seinen xfjs ya/Mxfjs aizov 0. dvayoQtvfck xal imtrpfa) 
Einfluß dem Laster (Diehl L’Imp. Thöod.» Chron. Pasch, a. 527. Malal. XVIII430 aöxt xa i ) 
Paris [1904] 42). In Antiochia lernte sie den yaftsxi) aixov 0. dveQtf&V Avyovaxa Zonar. XTV 
Patriarchen Severos kennen. Ofienbar wanderte 5. Theoph. 170, 29; rfjs &va> ßaaiXeias ajioXav- 
eie nordwärts weiteT, um Konstantinopel wieder oeiag, Ijv aoi naQ&oyoi Xgundg /terä xfjg öfio^vyov: 
zu erreichen. Schließlich kam sie an die pontiBche Scheda regia des Agap. Diak. edd. A. Bellomo 
Küste nach Paphlagonien. Holmes (p. 344) Bari 1906, c. 72). Dann wurde sie, dem byzan- 
vermntet, daß sie hier unter den Einfluß der tinischen Brauche folgend, von dem Volke im 
Asketen der novatianischen Katharersekte ge- Hippodrom akklamiert (aneed. 10), wo sie ihre 
raten und ein gewisser Wandel in ihrer Lebens- 50 Laufbahn dereinst in wenig rühmlicher Weise 
richtung eingetreten sei. Vor 524 (zu Lebzeiten begonnen hatte. 

der Kaiserin Euphemia, s. u.) kehrte sie nach Mit Instins Tod am 1. August 527 wurde 
Konstantinopel zurück. In einem Hause, nicht Iustinian Alleinherrscher. _T. heißt nun ßamlig, 
weit vom Kaiserpalaste, wohnte sie (Procop. de ßaatXiaaa, deanoiva, Airyovaxa 0., 0. Airyowza, 
aedif. I 9, im 11. Jhdt Anon. Banduri Imp. T. Augusta (Vict. Tnn.). Es wurden keine Mün- 
Orient I 3. 47) und erhielt sich durch Wolle- zen auf ihren Namen oder mit ihrem Bilde ge- 
spinnen. Als Kaiserin erbaute sie an dieser Stelle prägt Ihr Name stand neben dem des Kaisers 

die Kirche S. Panteelemon (B n r y II 28). auf den Staatssiegeln (nach Diehl Iust), in den 

Ihre Beziehung zu Instinian scheint begonnen Inschriften auf Kirehenfassaden und über den To- 
zu haben noch bevor er Aussichten auf den Thron 60 ren von Kastellen (in S. Sergius n. Bacchus s. o., 
hatte (also vor 518, Bnry II 27 erschließt dies wahrscheinlich in der Hagia Sophia s. Me rcati 
ans der Geburt «ner Tochter T.\ die spätestens Note d’epigr. bizant in Bessarione XXVII vol. 49 
515 geboren sein könne, weil deren Sohn Anasta- [1923]). Ihre bedeutsame Stellung als Kaiserin 
sios 547 schon heiratsfähig war. Nach der Stel- unterscheidet sich wesentlich von der anderer 
lung dieses Enkels am Hofe nimmt er an, daß Kaiserfrauen. Noch vielen Zeugnissen übte T. 
jene Tochter, die ofienbar sehr früh starb, aus die Autorität ebenso wie der Kaiser aus, vielleicht 
diesem Verhältnis stammte. Zwingend ist diese sogar in höherem Grade (Paal. Silent. 588. loh. 
Ansicht nicht D i e h 1 Imp. läßt die Zeit bis 522 Lyd. 26, 23. Zonar. XIV 6). Zonaras nennt 
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die Regierung Iustinians ,keine Monarchie, son- Der kaiserliche Schatz wurde auf SchiBe ver- 
dem eine Doppelherrschaft (eis dunXovv). Seine laden. Die Entfernung hätte Iustinian den 
Frau war nicht weniger mächtig, vielleicht sogar Thron gekostet, schon hatten die Zirkusparteien 
mächtiger als er (roh ^wewetov inixeiva)'. Es unter dem lärmenden Beifall der Menge den 
ward üblich, offizielle Akte im Namen des Kaisers Nefien Hypatios des Kaisers Anastasios zum Basi- 
und der Kaiserin einzuleiten. In vielen Erlassen lens erwählt. In diesem Augenblick höchster Be- 
erscheint sie in der Eingangsformel als f) ex deoö drängnis erhob T., die dem Rat bisher nur stumm 
öedoftivT] (Anspielung auf ihren Namen) fjfüv eiat- beigewohnt hatte, ihre Stimme zu einem leiden- 
ßeaxdTtj ovvoixos, z.B. in der wichtigen Nov. 8,1. schaftlichen Protest. ,Der Herr eines Reiches 
Der Eid beim Amtsantritt wurde auf Iustinian 10 dürfe den Verlust seiner Würde nicht überleben, 
und T. geleistet, ebd. iusiur. germanum servitium Sie jedenfalls wolle nicht leben, wenn der Purpur 
me servaturum saeratissimis DDNN 1. et T. verloren ginge und sie nicht mehr als Kaiserin 
coniugi eius, ebenso Nov. 28, 5. 29,4. SO, 10. 11 begriißt würde: xalov bnayiov i) ßaadela.' So 
Im J. 530 wurde der von Felix IV. als Nach- wenigstens berichtet Procop (bell. Peru I 24fi.). 
folger bezeichnet« Papst Bonifacius domnis Au- M. H. Houssaye (Rev. d. deux Mondes 1885, 
gustis 1. et T. angezeigt. Ebenso forderte Vügi- I 582f.) sagt, T. habe an diesem Tage ein Recht 
Uns drei oder vier Jahre später, von Byzanz nach auf den Site im Rat erworben, den sie bis dahin 
Rom zurückkehrend, das Pallium im Namen Iusti- nur der Schwäche des Kaisers ihren Ansprüchen 
nians und T.’ (L. D u c h e s n e Succ. du P. Fölix gegenüber verdankte. Nach der blutigen Nieder- 
IV, M61. d’Arch. et d’Hist. III 255). Der ge- 20 scWagung des Aufruhrs durch Beiisar und Mun- 
fangene Vandale Gelimer mußte ihr dieselbe knie- dus wurde T. von dem Volke im Hippodrom mit 
fällige Huldigung wie dem Kaiser leisten (tjjv stürmischen Akklamationen gefeiert (Kvgie omaov 
lorjv öi rfj ßaoiUoog aQooxvnjoiv Zonar. XIV 7), lovtmvcavdv ... xal Beodcogav rgv avyovatav 
die sie überhaupt als ihr gebührend forderte Theoph. z. J. 6025. Ad. Schmidt Aufstand in 
(anecd. 15,15. 30,23). Den Sieg über die Vandalen, Konstant u. K. Iust B u r y n 39,66. Vgl. H a r t- 
auch den über die Goten feierte das Kaiserpaar mann Art Belisarios o. Bd. HI S. 212, 27). 
gemeinsam (Procop. de aedif. I 11. 17). Fremde Gegen Iustinians Willen setzte sie damals die Hin- 
Gesandte machten ihr ihre Aufwartung, um zu richtung des Hypatios und seines Bruders Pom¬ 
erreichen, was sie wollten (anecd. 10,69. 30,24). peios durch (Zach. Rhet. IX 14 erwähnt ihrleiden- 
Wenn ihr Wille mit dem des Kaisers nicht über- 30 schaftliches Eintreten dafür). In diesem Jahre 
einstimmte, folgte man lieber ihren Anordnungen reiste T., vielleicht um die Sicherheit ihres Macht 
als den seinigen (loh. Ephes. Hist eccl. IV 6, 7). bewußtseins zu zeigen, mit einem ungeheuren Ge- 
Sie brach aber auch rücksichtslos jeden Willen folge in das Warmbad Pythiai in Bithynien (Pro¬ 
oder Einfluß, der den ihren zu durchkreuzen cop. de aedif. V 3. Theoph. z. J. 6025. Malal. 
drohte (anecd. 9, 7). Auch wußte man, daß ihre p. 441 setzt diese Reise in das J. 529). An jeder 
Gunst den Weg zu den höchsten Ämtern eröflnete Etappe beschenkte sie Kirchen, Klöster und Spi- 
und vor Ungnade schützte (anecd. 18). täler mit reichen Gaben. Alle Versuche, sich 

In ihrer Beherrschung kritischer Situationen gegen sie durchzusetzen, ihre Macht über den 

zeigte sie eine Energie, die der Iustinians weitaus Kaiser und sein unbedingtes Vertrauen in sie zu 
überlegen war. Diese tritt in auffallender Weise 40 untergraben, mißlangen. Solchen Widersachern 
im sog. Nikaaufstand des Januar 532 zutage. Die bewies sie durch ihre Rache, daß sie derartige 
Gewalttaten der Zirkusparteien nahmen ständig Pläne weder dulde noch verzeihe. Als der durch 
zu. Während aber die Verbrechen der Grünen die Gunst Iustinians zum eomes exeubitorum auf¬ 
streng bestraft wurden, blieben die der vom gestiegene Priskos sie beleidigte und sich gegen 
Kaiserpaar bevorzugten Blauen besonders infolge sie erhob, führte sie seine Bestrafung mit Ver¬ 
des Widerstandes T.’ gegen jedes Einschreiten bannung und Einziehung seines ungeheuren Ver- 

ungeahndet, oder ihre Bestrafung fiel auf den mögens herbei. Schließlich zwang sie ihn in den 

Richter zurück. So floh ein Praefect von Kon- geistlichen Stand zu treten (anecd. 16, 7fl. Malal. 

stantinopel vor T.’ Zorn nach Jerusalem, ein in Hermes VI 376. Theoph. 186, 16). 

Comes Orientis wurde durch Geißelung bestraft, 50 Bei der Besetzung ziviler und militärischer 
ein Statthalter von Kilikien gehängt (anecd, 17. Stellen übte sie entscheidenden Einfluß, um ihre 
Euagr. IV 32 für Tarsos anecd. 29. Holmes Kandidaten unterzubringen (anecd. 17, 27); nach 
454. BuryH28. Gibbon VHI c. 40). Im dem Sturze des Iohannes Kappadox wurde ihr 
Herbst 531 war die Beunruhigung und Verwir- besonderer Günstling, der Bankherr Petros Barsy- 
rung der Bevölkerung in der Hauptstadt wie in mas, sein sicherlich bedeutungsloserer Nachfolger 
den Provinzen aufs Höchste gestiegen. Flächt- als praefeetus praetorio Onentis ; ihr Kämmer¬ 
linge vor den Räubereien und Untaten der zwei herr Narses wurde map. müitum. 

Parteien strömten in die Hauptstadt Anfang Am deutlichsten wird die Art ihres Vorgehens 
Januar 532 kam es anläßlich der Consulatsfeier in Personalangelegenheiten, wenn es um die Be- 
zur Krisis. Der Kaiser wurde im Hippodrom be- 60 hauptung ihrer Macht ging, an dem Verfahren 
schimpft und auch gegen T. fielen Schmähworte gegen Iohannes den Kappadokier. Das Finanz- 

(Chron. Pasch, z. J.: rag ißgunixas iptoväs 8s wesen des Staates, das hauptsächlich in der Geld- 

Ueyov ... eis rgv a&fowjrav B. B u r y II 39 ebd beschaßung für die ungemessenen Bedürfnisse des 

D i e h 1 Iust 44 nimmt danach unrichtig an, man Hofes, seiner Kriege und der Anhäufung von 

habe T. nicht angegrifien). Der Kaiser und sein Schätzen für das Kaiserpaar bestand, war seit 

Rat verlor alle Geistesgegenwart, es wurde alles 530 dem Exconeul und Patridus Iohannes anver- 
zur Flucht vorbereitet, während fünf Tage lang in traut. Die Berichte der Autoren über sein schwel- 
Byzanz der Aufruhr mit Mord und Brand wütete, gerisches Leben und seine Geschicklichkeit, immer 
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neue Einnahmequellen den geplagten Untertanen 
herauszupressen, werfen ein trauriges Licht auf 
den Mann. Auch das Begehren des Volkes im 
Nikaaufstand (Januar 532) vermochte nicht mehr 
als seine Absetzung für kurze Zeit zu erreichen. 
Vor Juni 533 rief Iustinian den Iohannes wieder 
auf seinen Posten zurück und brachte dieser das 
alte Steuersystem wieder zur Anwendung. Seine 
Unentbehrlichkeit ermutigte ihn zu dem Wagnis, 
das Vertrauen des Kaisers in seine Frau zu unter- II 
graben. Er ward ihr gegenüber hochmütig, fast 
unverschämt, bis es schließlich zum Bruche mit 
ihr kam (Procop. bell. Pers. I 25, 4 O. ijx&ero 
airw ndvrwv fidXitna. loh. Lydus 263f.; vgl. 
Procop. bell. Pers. I 25, 6). Zuerst warnte T. den 
Kaiser vor den unerhörten Bedrückungen, die 
Iohannes den Steuerträgern auferlegte, wohl mit 
Berufung auf die Gefahr eines neuen Aufruhrs. 
Als dies dem Kaiser keinen Eindruck machte, 
suchte sie sein Mißtrauen zu wecken, indem sie 2 
den Praefecten umstürzlerischer Pläne auf den 
Thron beschuldigte. Iustinian wollte jedoch von 
der Absetzung eines Mannes nichts wissen, der 
sicherlich zu den tüchtigsten Beamten gehörte, 
ihm wichtigste Dienste erwies, und dem er oflen- 
bar wirklich freundschaftlich zugetan war. Nun 
ersann T. im J. 541 eine raffinierte Intrige, bei 
der ihr ihre eben aus Italien angekommene Freun¬ 
din Antonina, Beiisars Frau, mit ihrer Meister¬ 
schaft auf diesem Gebiete, zu helfen hatte (Pro- 3 
cop. bell. Pers. I 25. Marc. Com. 544). Die Harm¬ 
losigkeit der jugendlichen Tochter Euphemia des 
Iohannes wurde benutzt, um den Vater in eine 
erfundene Verschwörung zu verwickeln, die den 
Minister als Helfer in Konstantinopel für eine im 
Heere Beiisars zu dessen Befreiung von der Un¬ 
gerechtigkeit Iustinians zu erregende Revolte ge¬ 
winnen sollte. T. bereitete den Kaiser 'auf den 
Verrat seines Vertrauensmannes vor, und er¬ 
reichte, daß Iustinian zwei Abgesandte in das * 
Landhaus Beiisars außerhalb der Stadt schickte, 
wo eine nächtliche Besprechung stattfinden und 
damit die Schuld des Iohannes bestätigen sollte. 
Der vom Kaiser vorher noch gewarnte Iohannes 
wurde tatsächlich bei der Besprechung betreten. 
Er flüchtete in das Asyl der Hagia Sophia. Nun 
bestand T. auf der Absetzung des Praefecten, 
Iustinian verurteilte ihn zur Verbannung nach 
Kyzikos und zur teilweisen Konfiskation seiner 
Güter, auch mußte er wie alle Bestraften das i 
Mönchsgewand anlegen (Malal. 377). T. gab sich 
aber mit dem Erreichten nicht zufrieden (Procop. 
de aedif. 17, 38 erwähnt ihren unauslöschlichen 
Haß gegen ihn). Die Verbundenheit des Kaisers 
mit diesem Manne scheint in der Tat ein starkes 
Gegengewicht für T.’ Macht über ihn gewesen 
zu sein, so daß diese Angelegenheit für T. von 
ganz wesentlicher Bedeutung wurde. Einige 
Jahre später verstrickte sie den Verbannten in 
ein wirkliches Komplott, dem der Bischof von 
Kyzikos zum Opfer fiel. Iohannes wurde wieder 
ergrißen, gegeißelt, seines Vermögensrestes be¬ 
raubt (Procop. bell Pers. I 24, 40; anecd. 21, 15; 
hier ist T. nicht genannt, aber aus anecd. 17, 40 
geht ihre Urheberschaft deutlich hervor). Dies¬ 
mal war des Iohannes Unschuld so evident, daß 
ein Todesurteil nicht möglich war. Auf T.’ Be¬ 
treiben wurde er in das ferne Ägypten verbannt, 
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wo er durch Bettel sein Leben fristete. Erst nach 
dem Tod der Kaiserin kehrte er in die Haupt¬ 
stadt zurück (Procop. bell. Pers. II 30, 50; bell 
Vand. I 13; anecd. 21, 15; vgl. Bury n 36ß. 
Holmes 613B. 735). 

Auch die ihr gefährlich scheinenden kaiser¬ 
lichen Prinzen brachte sie zum Tode oder in Un¬ 
gnade, um dem Kaiser jeden ihr nachträglichen 
Einfluß fern zu halten. Als Hypatios und Pom- 
10 peius nach dem Nikaaufstand von Iustinian be¬ 
gnadigt werden sollten, bestand T. auf ihrer Hin¬ 
richtung (Zach. Rhet. IX 14). Gegen Germanos 
und seine Familie hegte sie tiefe Feindseligkeit 
(anecd. 5, 8), so daß des Germanos Schwieger¬ 
sohn Iohannes im Gotenkrieg sich in Rom wegen 
der Anwesenheit Antoninas, T.’ Helferin und Ver¬ 
trauten, nicht sicher fühlte (Holmes 635). 
Solche Ränke hängen sicherlich mit T.’ Wunsch 
zusammen, sich die Wahl eines Thronerben vor- 
20 zubehalten. Dieses Privileg hatten frühere Kai¬ 
serinnen auch ausgeübt (Holmes 618, vgL 103. 
202. 318). T.’ energisches Vorgehen gegen die 
Ehe der Preiecta mit Artabanes mag zum Teil 
wenigstens auch mit diesem Motiv Zusammen¬ 
hängen (s. u.). Ein Hofklatsch, der Beiisar als 
Teilnehmer an einer Besprechung der Generäle 
über die Thronfolge bezeichnete, veranlaßte sie, 
den Kaiser zur Absetzung des Heermeisters zu be¬ 
wegen. Vgl. Hartmann Art. Belisarios 
30 o. Bd. m S. 231 ß. Die Kinderlosigkeit ihrer Ehe 
war ihr schmerzlich. Sie bat deswegen den Abt 
i Sabas um 530, ihr vom Himmel Kindersegen zu 
i erbitten (Cyrill. Scythop. St. Saba 70—72). Die- 
i ser Gegner der monophysitischen ,factio T. Au- 
i gustae‘ lehnte die Bitte ab: ,Sie könnte nur 

Kirchenfeinde in die Welt setzen.“ 

In der äußeren Politik ist T.’ Eingreifen 
i ebenfalls ersichtlich. ,Der Kaiser entscheidet nie, 
ohne mich um Rat zu fragen“, schreibt sie an 
3 40 Zaberganes (nach anecd. 11, 19). Wenn ihre 
Interessen dabei irgendwie in Frage kamen, 

1 sorgte sie dafür, daß die kaiserlichen Unterhänd¬ 
ler mit auswärtigen Höfen ihre eigenen geheimen 
3 Instruktionen durchführten. Als die Gotenkönigin 
Amalasuntha (s. o. Bd. I S. 1715) ihren Vetter 
i Theodahad zum Mitregenten machte und zur Ein- 
, leitung von Verhandlungen mit Byzanz Iustinian 
l den Patricius Petros noch Italien schickte (Pro- 
r cop. bell. Goth. I 3), soll T. diesen, den (de selbst 
s 50 für diese Mission empfohlen hatte, mit ihren 
h eigenen Aufträgen versehen haben. Dies eTgibt 
i. sich aus var. X 10, s. u. Amalasuntha hatte be- 
n reits vom Kaiser die Zusicherung ihrer Aufnahme 
s in Dvrrhachium und wohl später am Hofe für 
s den Fall ihrer Gefährdung von seiten der ihr 
n feindlichen Gotenpartei erhalten. Auch an T. hatte 
n sie einen freundschaftlichen Brief geschrieben 
e (var. X 10). T. war nach anecd. 16, 1 aus Riva- 
n litätsgründen mit diesem Gaste nicht einverstan- 
n 60 den; und es liefen nun neben den Vertragebera- 
:r tungen mit Theodahad geheime Fäden einher, die 
>. ein Einvernehmen für die Hinwegräumung der 
i; Königin herbeiführten. Daß diese Tat von T. in- 
<3 spiriert wurde, wenn sie auch von Gotenhand aua- 
s- geführt wurde, läßt der Brief Theodahads (var. 
8 X 20 mm et de iüa persona. Bury n 107. Hol - 
e- mes 609) vermuten. Mit Comparetti gj# 
t, Inedite = Anecdota in Fonti p. 1. Stör. dTt ol. 
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2428.), der die Darstellung der Anecdota als be- als Miturheberin. Einen gewissen Anteil an die- 

wußt erlogen darstellt, anzunehmen, daß unter sein Gesetzeswerke wird man ihr auch zugestehen 

illa persona der Papst gemeint sei, fällt schwer. können. Ihre Fürsorgemaßnahimen für gefallene 

(Vgl. Comparetti Maldicenze Procopiane II Mädchen mögen mit den neuen Vorschriften Über 

T. responsab. dell’ assass. di Amal. in Racc. d. die Bestrafung des Verführers Zusammenhängen, 

scr. in on. di Giac. Lumbroso, Milano 1925, 728. Der Mädchenhandel hatte damals einen unge- 

und Hodgkin Italy a. h. Invad.). Auch im heuren Umfang erreicht, die Prostitution war 

weiteren Verlauf der Verhandlungen verlangte sehr verbreitet. Durch die Nov. 14 erhielten die 

T., daß die Vertragspläne zuerst ihr vorzulegen neuen praetor es publiei, in denen das ehedem 

seien (var. X 10: hortamini enim ut quicquid ex -10 wichtige Amt des praefeetus vigilum wieder auf- 
petendum a ... iugali vestro credimus, vestris lebte, die Aufgabe, die Bordelle aufzuheben und 
ante sensibus ingeramus). ihre Unternehmer aus der Stadt zu weisen. Die 

In den Perserkrieg griB sie gelegentlich ein, Kaiserin hatte sich schon vorher bemüht, den 

namentlich weil sie, wegen ihrer Freundschaft Prostituiertein beizustehen; sie kaufte sie von 

mi t Antonina, die Unternehmungen Beiisars zu ihren Besitzern los, indem sie in jedem Falle 

kontrollieren suchte. Im J. 541 hatte Chosroes einen festgesetzten Preis für sie zahlte (Malal. 

eine Expedition gegen Lazica (Kolchis Procop. XVIII 40 fünf Geldstücke, oBenbar nicht aurei, 

bell. Pers. II 15) am Ostrand des Pontus unter- sondern Münzen geringeren Wertes, loh. Nikiu 

nommen. Durch die Einnahme der Festung 578). An einer unverbauten Örtlichkeit am Bos- 

Petra schuf er den Persern einen für den byzan- 20 poros gründete sie ein Asyl für die Mädchen, 
tünischen Handel am Pontus sehr nachteiligen Metanoia genannt, in dieser Klostergemeinsehaft 

Stützpunkt. Nun vermittelte die Kaiserin, die sich fanden 500 Aufnahme (anecd. 17, 5. Das Kloster 

für das Blühen des Handels ebenso interessierte bestand noch im 11. Jhdt.). Trotz einiger Er- 

wie für die Erfüllung des Wunsches Antoninas, Zählungen von Verzweiflungsakten, die solche 

der sie für ihre erfolgreiche Hilfe zum Sturze des Schützlinge begingen (anecd. 17, 5. Procop. 

Iohannes Kappadox sich erkenntlich zeigen wollte, de aedif. I 9, 28. B u r y n 32), kann man 

Beiisar durch eine WaBenruhe an der Ostgrenze die menschenfreundliche Tendenz dieses Werkes 

nach Konstantinopel zurückzubringen (anecd. 2, 3). nicht leugnen. Procop hebt sie auch hervor (bell. 

Sie schrieb an Zaberganes, des Königs Chosroes Goth. HI 32: bisepixst yä@ äsl övoTvzovaaie 

vertrautesten Ratgeber, den sie von seiner Ge- 30 yvvai^l nqoazcoQeiv). Nach D i e h 1 mögen auch 
sandtschaft am Hofe her kannte (anecd. 2, 19) die Verordnungen über die Würde und Unauf- 

und stellte ihm eine hohe Belohnung vom Kaiser löslichkeit der Ehe und die soziale Hebung der 

in Aussicht, wenn er seinen Herrn zu maßvollen Schauspielerinnen unter T.’ Einfluß zustande ge- 

Friedensbedingungen geneigt machen würde. Nach kommen sein (Nov. 117. 134, 9. 124, 1 u. a.). 

anecd. 2, 19 wäre im Rate des Chosroes die Ver- T. religiöse Einstellung war wohl von Haus 
wunderung über das Reich zum Ausdruck gekom- aus schon von Monophysitismus bestimmt Durch 

men, ywrj btoixelau. Ein WaBenstillstand er- das akakiandeche Schisma war gerade in ihrer 

laubte Beiisar, den Winter in Konstantinopel zu- Jugendzeit im römischen Osten, zumal auch in 

zubringen, wie Antonina gewünscht hatte (Pro- Konstantinopel diese Lehre ungemein verbreitet, 

cop. bell. Pers. n 19). 40 Es ist anzunehmen, daß sie ihr schon vor der 

Ihre eigenen Familienangehörigen förderte T. Verbindung mit dem orthodoxen Iustinian an- 

und sicherte ihre Zukunft I)ie ältere Schwester hing. Diese Gesinnung wird in der Literatur 

Kometo heiratete den Armenier Tzittas, einen häufig erwähnt. Sie war eine Gegnerin der Be- 

Jugendfreund und magister militum Iustinians schlösse des Konzils von Chalkedon (quae occulta 

(Malal. 430. Theoph, 175, 13). Auch ihre jüngste esse synodi Chalehedonensi nunquam destitit ini- 

Schwester Anastasia vermählte sie. Es ist nicht mica ex quo regnare coepit Vict Tun. a. 542), 

überliefert, an wen T. ihre eigene uneheliche eine Parteigämgerin der Monophysiten (Euagr. IV 

Tochter verheiratete, für deren Sohn Athanasios 10. loh. Ephes. hist. ecd. ed. Nau Rev. de l’Qr. 

aber hatte sie Beiisars einzige Tochter Ioannina chröt. 1889 u. 1897,162. 246). Schon als patrieia, 

ausersehen (anecd. 4, 37. Holmes 620, 2). Er 50 wahrscheinlich aber nach ihrer Vermählung setzte 
war selbst sehr reich und am Hofe von großem sie sich für einen monophysitischen Diakon ein. 

Einfluß (loh. Ephes. hist. eccl. V 1, 7; Barhe- Seit ihrer Erhebung zur Augusta trat die 
braeus Chron. eccL I 226). Nach T.’ Tod brach faetio T. Augustae im theopaschitischen Streit 

Antonina die Verlobung ab (anecd. 5, 208.). T.’ gegen den von Iustinian angenommenen Stand- 

Nichte Sophia ward die Frau des NeSen und prä- punkt beim Klerus und den Mönchen unter Ge- 

sumptiven Erben Iustinians (Vict. Tun. 567), walttaten für die monophysitische Deutung, die 

des späteren Kaisers Iustinos II. Andere Ver- das Leiden auf die Substanz der Gottheit bezog, 

wandte ( affines ) kamen zu hohen Stellungen, so ein (Vict Tun. 529, vgl. Hergenröther- 

Georgios eurator palatii Marinae und Iohannes Kirsch Lehrb.d.Kirchengesch.1642). T. wurde 

ex eonsule (Theoph. 237, 4). Der vor T.’ Ab- 60 wie die Bezeichnung dieser faetio erkennen läßt, 
Wesenheit von Konstantinopel geborene Sohn gewissermaßen Haupt und Führerin der Mono- 

Iohannes wuchs bei seinem Vater in Arabien auf; physiten (Vict Tun. 527. 529. 537). D i e h 1 teilt 

nach dessen Tod kam er an den Hof, verschwand die Ansicht Döbidours (Thöodora, Paris 

aber alsbald wieder, so daß angenommen wird, 1885), daß es ihr wie dem Kaiser selbst wirklich 

daß T. sich seiner entledigt'habe (anecd. 17, 108. um die Herstellung der kirchlichen Einheit im 

Holmes 343. 621). Reiche zu tun war. T. sah sie jedenfalls im Sieg 

Die großeNovelle 8, die Iustinians Verwaltungs- der monophysitischen Lehre. Wie weit in Wirk¬ 

reform betriBt, bezeichnet in ihrer Einleitung T. lichkeit seit Begründung ihres mächtigen Ein- 
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flusses auf den Kaiser der Gegensatz zwischen Silverius gewählt worden. T.’ Versuche, durchWer¬ 
den religiösen Anschauungen beider ging, ist mittlung Beiisars und Antoninas . Sllye ™ s ihren 
nicht sicher (anecd 27, 16: trtv evavriav yag Absichten geneigt zu machen, mißlangen (Du- 
hroöro iZ). Es wird viel- c h e s n e Schismes 253*. Holme s612). Auf ihre 
fach in den Quellen angedeutet, daß ein still- Intrigen hin wurde Silvenus in die Verbannung 
schweigendes Einvernehmen zwischen ihnen ge- geschickt und nach einer nicht unwahrschein¬ 
herrscht habe, so daß manches auf dem Umweg liehen Version im J. 537 auch getötetJs. Art; 
über die Kaiserin geschehen konnte, das Iustinian S 1 1 v e r l n s). Die Gefälligkeit der “ 

dem Papste gegenüber nicht auf sich hätte neh- dieser Angelegenheit sowie spater gegen Iohannes 
men wollen (anecd. 10,13. Euagr. IV 10. Nikeph. 10 den Kappadokier haben das bis dahin gespannte 
Kall XVII 7 BuryH 34). Ihrem Einflüsse ist Verhältnis der zwei Frauen zueinander in V er- 
die verwickelte von Rückschlägen und Zaudern traulichkeit verwandelt (anecd. 1, 7). Nun ging 
erfüllte Kirchenpolitik Iustinians zuzuschreiben, in Rom Wahl und Ordination des Vigilius ohne 
zunächst die auffallend milde Haltung des Kai- Widerstand vor sich. T. Mahnung wegen seiner 
sers in den ersten Regierungsjahren den Mono- Versprechungen beantwortete er aber ausweichend, 

physiten gegenüber, im Gegensatz zu dem schar- ebenso ihr Verfangen, daß er Anthumos wieder 

fen Vorgehen unter der Herrschaft Iustins. einsetze ffdb. Pont-v.Silv II. Vict.Tum m 538. 

Dnchesne Röact. chalcöd s. l’Emp. Iustin m Liberati Brev. c. 22. Duchesne.Schismes 253. 

M61 d’aroh. et d’hist. XXXHI 1913, 337B. Am Rev. d. quest. hist 1885, 3698. Vigüe et Pölage 
Hof fanden religiöse Gespräche statt, der beton-20 «bd. 1886), er bestätigte y ieto e hr d ^ Anathem 
tendste Kopf der Sekte Severos von Antiochien gegen die monophysitischen Führer. Bei der nun 

(Crum Sövöre d. Ant. Rev. d. l’Or. chröt. 3. folgenden Hinausdrängung der Monophysiten aus 

S in (1922/23, 928.1 mit einem Brief an T.) und der Hauptstadt, wo sie eine heftige Propaganda¬ 
zahlreiche Anhänger kamen nach Konstantinopel. tätigkeit entfalteten, nahm , slch 

Die Monophysiten wußten der Kaiserin auch Dank mächtig an. Sie schützte sie erfolgreich vor den 
für ihre Sympathie (vgl. Art. L i b e r i u s. Tötung Strafen (loh. Ephes Comm. 154. 157. 158. 160. 
des Monophysitenfeindes Arsenios auf ihren Be- 247. 299; tust. ecd. 116) und schuf Unter- 
fehl) und geizten nicht mit überschwänglichem kunft im Hormisdaspalast, der für die Kaiserin 

Lobe (Zach Rhet. 190. 211. loh. Ephes. Comm. ausgebaut und mit dem Pälatmm verbunden 

138. 154.160. Barhebraeus 204). 30 (Procop. de aedif 14, 1. 10, 4) wurde, so^rim 

Ihrer Vermittlung ist die Besetzung der Patri- Palatium selbst (loh. Ephes. Comm. 127). Gegen¬ 
archenstühle mit Monophysiten zuzuschreiben. über von Blachernae in Sykai ^^ «baute und 
Timotheos von Alexandrien nannte sie ihren erhielt aus eigenen Mitteln T. em Kloster, wo sie 
geistlichen Vater (geet. 535. loh. Nikiu 514). den abgesetzten Patriarchen T^dosws T- Ale- 
Seinen Nachfolger Theodosios ließ sie gegen den xandnen und die geflohenen 
Willen des Volkes durch WaBengewalt stützen. ebenso auf der Insel Chios (loh Ephes. Comm. 
Auch die Wahl des von seiner Diözese Trapc- 11. 66. 154. 248 u a. St. Eqi" 

zunt ungerechtfertigterweise geschiedenen Anthi- tegös de T M61 darch. et ^sti )■ 

mos für Konstantinopel ward von ihr betrieben Der Hormisdaspalast hieß von da an Sergioskloster 

(im J. 535. Zonar. XIV 8: oxovtfi rrjs ßaoi- 40 und wurde_ein dauerndes Zentrum der mon<>]*y- 
XiSoc Vic. Tun. 537). Mit dem Besuche dos sitischen Partei (so noch 566 in den tatheisti- 

Papstes Agapetus in Byzanz tritt eine Änderung sehen Kämpfen, A. Jülic h erJZ. G«ch- d. 
zugunsten des Katholizismus im Verhalten Iusti- Monoph. in Ztschr. f neutest. Wiss. XMV 178.) 
nians ein. Durch die Nov. 42 verbot Iustinian Viel Förderung erfuhren die “onophysitisrfmn 
den monophvsitischen Führern den Aufenthalt in Missionen durch die Kaiserin. Aus dem Kloster 
den großen Städten. Es ist aber nicht ausgeschlos- Sykai gingen zahlreiche Missionäre m die öst- 
sen, daß er daneben T.’ Sympathie und kräftige liehen Provinzen und die angrenzenden Gebiete. 
Schutzmaßnahmen für die Monophysiten nicht So zogvon dort (543),zum 
ungern sah und im geheimen guthieß. Byzanti- ordiniert, Jakob el Baradai, d « Begründer der 
nischer Politik wäre ein solches Doppelspiel nicht 50 bis heute m Asien erhaltenen Jako . b ^'®^ ? n 
fremd. T. gewann durch Geld eine Anzahl von chen in Syrien, Kleroasieii, auf den 
Bischöfen (rn ßaoiUoon raoi(6usvot. Zonar. Inseln und m Mesopotamien aus. Trotz aller tlber- 
XIV 8) zum Widerstand gegen Agapetus. Dieser wachung dun* die Polizei des Kaisere w«hte er 
setzte Anthimos ab und gab ihm trotz des Ein- überaU monophysitische Pnester und Diakone. Auf 
Spruchs der Kaiserin einen Nachfolger in dem Bitten des Ghsasam^onigs . 4r ? th ? 8 R WÄ 
orthodoxen Menas (13. März 536). Nach dem all- Gabbala) ließ T. m Sykai an ^.. e ““ 3 
einigen Bericht von Vict. Tun. (a. 538: T. etus Bostra in Arabien weihen. Mit ihrer Untostüte 
[sc. S Anthimil patronam) schloß er auch T. aus zung und gegen den Willen Iustinians wurde die 
seiner Kirchengemeinschaft aus. Nach seinem Christianisierung der Nubier (Nobadae und Ble- 
Tode, der am 22. April 536 in Konstantinopel 60 myes) am oberen Nil auf Grund der monophyai- 
erfolgte, ließ sie sich von seinem Diakon Vigi- tischen Lehre um das ^ ms Werk 
lius (amore episcopatus et auri Liber, c. 22), m- Die Briefe, die T. an den Fursten der Thebais 
dem sie ihm (oeeuUo ehirografo Vict. Tun.) ihre schrieb klingen in die Ihohung aus. daß j um 
Hilfe zur Erlangung der päpstlichen Würde in sein Leben gehe, wenn nicht der von *r unddem 
Aussicht stellte, rorsprechen, daß er ihre Wünsche ehemaligen Patriarchen 'Iheodosioe^^^ackte 
bezüglich der Monophysiten erfüllen würde. Dar- Iulianos vor dem Abgesandten des Kaisern zum 
aufhfn sollte Beließ in Rom seine Wahl durch- Volke sprechen könne (loh. ^hes^hiet^cl. HI 
setzen. Schon war aber mit Hilfe des Theodahad 4, 6f.; vgl. Bury n 3288. Holmes ). 
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Wenn auch die schwersten Phasen dee Drei- ans Dardanien, lustin und Iustinian auf diesen 

kapitelstreites erst nach T.’ Tod einsetzten, so Thron gelangen ließ. Es bleibt immerhin auf- 

waren sie doch nur die weiteren Auswirkungen Mlend, daß außer Procop in den Anecdota und 

ihres Parteistrebens. Im Einvernehmen mit ihr dem Monophysiten loh. v. Ephesos an der unsiche- 

war ja z. B. Theodor Askidas einer der Haupt- ren Stelle (s. o.) keiner der zeitgenössischen ortho- 

akteure in diesen Kämpfen geworden (s. Art.. doxen Autoren auch nach ihrem Tode, obwohl sie 

Theodoros Askidas). Ihrem Eingreifen ist T. wegen ihrer Begünstigung des Monophysitismus 

die gewaltsame Entführung des Papstes Vigilius mit Schmähungen anderer Art reichlich bedacht 

aus Rom nach Konstantinopel zuzuschreiben, als haben, irgendwie ihr Privatleben angetastet hat. 

der Kaiser seine Anwesenheit wünschte, aber noch 10 D i e h 1 meint, Iustinian habe eine zu heikle Stel- 
zauderte. Diese Tat war T.’ Rache für das Nicht- lung am Hofe und zu viel Ehrgeiz gehabt, um 

einhalten seiner Versprechungen (Lib. Pont. v. eine Frau zu heiraten, die so allgemein mißachtet 

Vig.). Daher konnte auch Vigilius nach T.’ Tode gewesen wäre, wie es Procop behauptet. Es wäre 

schreiben: et quamvis a transitu d. m. T. Augu- ein Riskieren seiner Popularität, aller seiner Aus- 

stae nullas de Ade quaestiones eelesia Dei in parti- sichten auf den Thron gewesen. Eher ist anzu- 

bus Orientis deo miserante formidet ... ut autem nehmen, daß T. bei allen ihren sittlichen Mäu- 

nos diu tribulationes GPoli pateremur, illa res geln klug genug war, um, seit ihrer Rückkehr 

fecit, quam breviter superius tetigimus: quoniam nach der Hauptstadt, den Schein so weit zu wah- 

vivente Augusta, quiequid in eeclesiastieis eausis ren, daß man sie ohne zu großes Ärgernis hedra- 

movebatur, suspeetum habuimus (epiet. Arelat. 20 ten konnte. Allein nur die Geheimgeschichte 
nr. 48, vgl. Art. Vigilius). weist einige Liebesgeschichten aus der Zeit ihrer 

T. starb am 28. Juni 548 (Malal. XVIII 484. Ehe (Areobindos anecd. 16, 11, dazu Haury 

Theoph. 226, 8. Zonar. XTV 9. Vict. Tun. 549. Prokopiana, Augsburg 1891, und Barsymas 22, 

567. Agnellus I 334, 62. Vict. Tun. gibt allein 26) auf. 

als Todesursache ein Krebsleiden an (cancere tolo Anscheinend fand T. sich rasch in ihre Er- 
corpore perfusa). Sie wurde in der Apostelkirche hebung. Sie war Herrscherin nicht nur als Ge- 

(Apostoleion) in Konstantinopel beigesetzt, die mahlin des Kaisers, sondern durch Ausübung 

den byzantinischen Kaisern als Mausoleum diente. der Macht, die sie aus ihrer Stellung schöpfte. 

Nach dem Nikaaufstand hatte T. die Erneuerung Ehrgeizig, willensstark, despotisch hart und 

der baufällig gewordenen Kirche auf sich genom- 30 leidenschaftlich wie sie war, leitete sie ihre 
men (Procop. de aedif. II). Über die düstere Handlungen doch in erster Linie nach den ziel- 

Pracht der Bestattung Konst. Parphyrog. de bewußten Erwägungen ihres klaren und energi- 

caerim. 390. D i e h 1 Imp. 305. 553 leitet Paulos sehen, geschickten und beweglichen Verstandes 

v. Antiochia einen Brief mit Gebet um die Ruhe (loh. Lyd. p. 263: xgetzzcov z&v Svzwv Szety- 

(ävänavai;) der Kaiserin ein (Jülicher Monoph. jrore- foi l avriaci anecd. 60f. 64. Zonar. XIV 

36; s. Art. Theodosios). Eine Inschrift auf einem 152). Ihre mutige Entschlossenheit rettete im 

Dachsparren der Kirche vom brennenden Dom- Nikaaufstand dem verzagten Iustinian den Thron, 

husch am Sinai ist nach dem Tode Iustinians Ihre überragenden geistigen Vorzüge und der 

(565) ihm gewidmet und: imig ftv^fiqs xal witzige, schlagfertige Humor, der ihrer Jugend 

ävcaiavaews zfje yevafdvrjs tf/u&v ßaaiUSog Oeo- 40 nachgerühmt wird, vielleicht eine gewisse Schel- 
bcogas (Byz. Ztechr. IV [1895] 143). merei, von der anecd. 63 ein derbes und herz- 

Persönlichkeit: Die Charakteristik T.’ loses Beispiel aus späterer Zeit gibt, haben 

gibt manche Rätsel und Unklarheiten zu lösen Iustinian dauernd an sie gebunden. Die starke 

auf. Sie schwankt zwischen der Überschwang- Persönlichkeit, die aus der Konkubine zur Kaise- 

lichen, wenn auch teilweise schablonenhaften Ver- rin wurde, hat es auch verstanden, ihre Macht 

himmelung in der monophysitischen Literatur und über den Kaiser festzuhalten. Von seiner großen 

dem .vernichtenden Urteil in der procopianischen Liebe zu ihr schreibt Prooop (bell. Pers. I 25, 4; 

Geheimgeschiohte. So werden Lob und Tadel in anecd. 64). Noch nach ihrem Tode schwor der 

ganz ungewöhnlichen Maßen an ihr verschwendet. Kaiser bei feierlichen Versprechungen auf ihren 

Eine Reihe moderner Schriften bemüht Bich über 50 Namen (Paul. Silent. Descr. S. Soph. I 59f. loh. 
ihr Jugendlebein zu einer abschließenden Beurtei- Ephes. 248) und handelte ihren Wünschen ge¬ 
lang zu gelangen. Mit Recht nennt B u r y (H 28) maß. Städte und Provinzen wurden, sowie andere 

die Darstellung der Zügellosigkeit ihrer Jugend durch den Namen Iustinians, durch Verleihung 

weniger ein biographisches Bild als die Kenn- ihres Namens geehrt (Ocoicogiig = Baga in 

Zeichnung des damaligen Kulturstandes. Diehl Afrika, Procop. de aedif. VI 5, 14; Pulchratheo- 

(Iust; vgl. Diehl L’Imp. ThÄodora, Paris 1904) dora und Theodoropolis in Moesien anecd. IV 11; 

versucht mit Döbidour (s. o.) und Mailet de aedif. IV 7, 5, ferner de aedif. IV 6, 8. 11. 

(The Empress Th., Engl. hist. Rev. 1887. Flora Agath. 279, das Bad in Karthago wurde nach ihr 

Santucci Teod.Profilo in AteneeRoma 1929,42B.) Theodorianai genannt de aedif. IV 5, 10). Inder 

sie aus dem procopianischen Niveau herauszuholen. 60 Ausgabe der Anecdota von Alemannus wer- 
Aber nach vielen Worten bleibt doch die Aben- den diese Örtlichkeiten vollzählig angeführt, 

teuerin zurück, die nach den als Zirkuskünstlerin Bei seinen Erlassen versäumte der Kaiser nie, 
und Hetäre .verbrausten Jahren durch ihre Schön- darauf hinzuweisen, daß für ihn und seine Ge- 

heit und geistige Überlegenheit den Weg aus die- mahlin die finanziellen Rechte der Krone von 

Ben Tiefen in die Gesellschaft errang. Daß dieser größter Bedeutung seien (Nov. 28, 4. 29, 5. 30, 

Weg am Kaiserthrone endete, hängt mit den un- 6. 11. Holmes 480). Der Steuereingang wurde 

begrenzten Möglichkeiten byzantinischen Lebens den Rektores als besonders wichtig eingeschärft, 

zusammen, das schließlich ja auch die Bauern T. selbst war im Ersinnen neuer Steuerquellen 
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sehr findig (Äv nogiuozäxn ngos evgeatv xatvo- s. anecd. 12. Holmes 486, auch die vernieh- 
zlgwv xalnofozgöntov buvo&v Zonar. XIV 61. tende Kritik über T.’ schlechten Einfluß auf die 

Euaer jy gQj Regierung: ovv avxfj xolvvy 3 iom$ eri jwUäov rov 

Jede Gelegenheit wurde ergriffen, um Mono- btjpov äd<p&cigev (sc. Iustinian) anecd. 9, 32. Dir 

pole zum Vorteil der Regierung zu schaffen übersteigerter Luxus (anecd. 15, öS.) und die 

(anecd. 24). Als der Preis für Seide infolge ge- komplizierte Etikette in ihrer großen Hofhaltung 

ringen Angebotes stieg, ordnete Iustinian einen (anecd. 30,. 21ff. 15, 15) verraten den Empor- 

Höchstpreis von acht Solidi für das Pfund und kömmling in ihr. . , . 

Beschlagnahme der Ware bei Überschreitungen Sie brachte alljährlich lange Zeit m den kai- 
an. Im Geheimen wurde weitergehandelt. T. 10 serlichen Schlössern außerhalb der Stadt zu, weil 
ließ nun durch ihre Agenten die an dem Schleich- sie die Luft in Konstantinopel nicht vertrug. Das 

handel beteiligten Händler ausforschen. Jeder Schloß Heraion an der bithynischen Küste den 

erhielt eine Geldstrafe von 100 Pfund Gold Prinzeninseln gegenüber, ließ Iustinian für sie 

(anecd. 25). Infolge der Absatzstockung gingen prächtig auäbauen und verschönern (Procop. de 

die Fabriken in Tyrus und Berytus zugrunde, die aedif. I 11, 16—22; anecd. 15, 99. 16, 36). Ein 

Arbeiter wurden entlassen. Nun bemächtigte sich großer Hofstaat folgte ihr auf diesen Reisen, 
der praefeetus praetorio der ganzen Erzeugung Nach der byzantinischen Hofsitte verwendete 
und es wurden ungeheure Preise verlangt; der T. wie auch Iustinian viel auf Kirchenbauten und 

Gewinn floß in den kaiserlichen Schatz (Hol- Erneuerungen (JJ? vöog evaeßlg qxudgivezai CIG 

mes 133). Den Reichen wurde scharf zugesetzt 20IV 8636), vgl. auch o. den Wiederaufbau der 
(anecd. 4, 25), durch Vermögenseinziehungen Apostelkirche. T.’ Spenden und karitative Stif- 

(Priskös, Beiisar, loh. der Kappadokier und viele tungen sind sehr zahlreich. Sie baute Waisen¬ 
andere) stieg das Vermögen des Kaiserpaares zu häuser (f evävas) und Spitäler (Procop. de aedif. 

bedeutender Höhe an. T.’ Habsucht wird oft er- I 2, 17. 9, 5. 11, 27. V 3,14. Zonar. XIV). Un- 

wähnt. Die Anecdota (15, 3. 4; 22) schildern sie zählige Gaben an Kirchen, Kranken- und Armen- 

in grellsten Farben. Zonar. XIV 61: evrav&a zeig häuser, Bischöfe und Mönche erwähnen Cod. Iust. 

vntjxooig diz6&ev ai ovp<pogal. Seit Beginn ihrer VII 37, 7 und loh. Lydus de mag. HI 69. Auf 

Beziehungen zu Iustinian häufte T. ein mächtiges einem Antependium der Sophienkirche war sie 

Vermögen an (anecd. 9, 31). Als sie Kaiserin abgebildet, wie sie mit dem Kaiser Kirchen und 

wurde setzte er ihr ein beträchtliches Jahrgeld 30 Spitäler besuchte (Paul. Silent. 796ff.). Die von 
aus (Cod. Iust. VII 37, 7). Ihre Güter am Pontus Muratori überlieferte Inschrift ... ngoexpigo- 

(Nov. 28, 5), in Paphlagonien (Nov. 29, 4) und ftev ol doVkol oov Xgtazi, lovar. xal ßeodcüga stand 

Kappadokien (Nov. 30, 6), aus denen sie ein Ein- nach Boeckh CIG IV 8643 vielleicht auf der 

kommen von 50 Goldpfund bezog, erforderten berühmten mit Gold und Edelsteinen geschmück- 

einen eigenen Verwaltungsdienst (Cod. Iust VH ten Tafel, die T. der Sophienkirche schenkte. Der 

37, 7: v. ill. eurator divinae domus serenissimae Sergios- und Bacchoskirche zu Sergiupolis wid- 

Augustae). Von der rücksichtslosen Ausübung mete sie eine Crux gemmata (Euagr. IV 28, 21). 

ihrer Macht wird in der Geheimgeschichte viel Ein charakteristischer aber auch versöhnender 
erzählt. Ein Apparat von Gerichten (anecd. 2,15 Zug im Leben T.’ ist ihre großzügige Fürsorge 

dixaaxal £weX£yovzo ngde avzijs äyugofuvoi) und 40 für die gefallenen Mädchen (anecd. 17, 6), deren 
Geheimagenten, der über das ganze Reich hin hilflose, Ausbeutern preisgegebene Lage zu jener 
reichte, stand ihr zu Gebote. Dem Kaiser können Zeit ein schweres soziales Übel war, und vielleicht 
natürlich solche Einrichtungen nicht verborgen war wirklich ihre Hartnäckigkeit beim Sturze 
geblieben sein (Bury II 30ff.). In den Mitteln Iohannes des Kappadokiers auch von seiner un¬ 
bedenkenlos, war sie nie um eine Erfindung ver- mäßigen Bedrückung des Volkes beeinflußt An¬ 
legen, um ihre Gegner zu verderben. Sie setzte dererseits ist wohl ihr unfreundliches, tyranni- 
sich über die Unverletzlichkeit des Asyles hin- sches Auftreten gegenüber den Frauen senatori- 
weg (anecd. 3, 25. 16, 20. 17, 10. 22, 27). Um sehen Standes (z. B. anecd. 17,8) auf die Ranküne 
ein Ziel zu erreichen, kannte sie kein Gesetz, der Entgleisten und dann Emporgekommenen zu- 
keine Versöhnung, hörte auf keine Fürsprache, 50 rückzuführen. Auch wurde ihr Ungerechtigkeit 
ihr Groll ging auf die Kinder der Verfolgten vorgeworfen, und daß sie viel Schaden annehte 
über (anecd. 15, 34 Drohungen und Bestechun- durch ihr Eintreten für ehebrecherische Frauen 
gen; Zonar. XIV 61, Willkür, Grausamkeit und (Bury n 33. anecd. 17, 24). 

Haß, ihre datav&gconla; anecd. 4. Gibbon T.’ Erscheinung wird als die einer schmäch- 
Vni c. 40). Mögen auch manche Histörchen von tigen (xSXoßos), blassen Brünette mit lebhaften 
ihren Verließen, Folterstrafen und Geheimgerich- schwarzen, übergroßen Augen in dem zarten Oval 
ten bloßer Klatsch sein, so beweist doch der des Gesichts geschildert (anecd. 10, 11. Proeop. 
zehnjährige Aufenthalt des abgesetzten Bischofs de aedif. I 11,8). Um die Erhaltung ihrer Schon- 
Anthimos in ihrem Palaste, von dem nur zwei heit war sie sehr besorgt und pflegte sie dun* 
vertraute Diener wußten, daß hier manches vor- 60 langen Schlaf und andere Mittel (anecd. 15, 6ff.). 
gehen konnte, ohne in der Öffentlichkeit ruchbar Die Bildnisse T.’, soweit sie auf uns gekommen 
zu werden. Von ihrer Freundschaft mit Magiern sind, lassen ihre Reize kaum ahnen. Itos große 
(Dämonen anecd. 12, 14. 28), Giftmischern er- Mosaik von S. Vitale in Ravenna (545—547) gibt 
zählt Procop (anecd 22, 27). Ein gewisser Aber- annähernd unter der schweren Last des kaiser¬ 
glaube Träume und Vorbedeutungen (vgl. D i e h 1 liehen Prunkgewandes das Feine und Vornehme 
Imp) war ihr nicht fremd. Die Furcht vor der ihrer Gestalt wieder (Walter Goetz Ravenna, 
Kaiserin war allgemein (Bury n 34). Über die Lpz. 1901. Gri sar Roma al f. d. mondo antico 
große Unbeliebtheit des KaiserpaareB beim Volke Rom 1930, n 391 mit der neuesten Lit.). Andere 
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Bildnisse erwähnen die Quellen, so ein, wohl Ostens sieh der Betreuung seiner Gemeinde ge- 

auch musivisches, in dem Palatium zu Konstan- widmet und sieh in der stark bevölkerten Diözese 

tinopel (Procop. de aedif. I 10, 17). Die Stadt besonders die Bekämpfung der Juden, Heiden 

setzte ihr eine Bildsäule in dem marmorbelegten und Ketzer angelegen sein lassen. Aber in die 

von Säulen umgebenen Hofe der Arkadiosthermen. Geschichte ist er abgesehen von der Bedeutung 

Die Säule war aus Porphyr zur Kennzeichnung seiner Beteiligung an den kirchenpolitischen 

der Kaiserwürde (Procop. de aedif. I llf.). Sie Kämpfen durch sein ausgedehntes Schrifttum ein¬ 
ist zwar schön von Angesicht, sagt Procop (anecd. gegangen. Er stand von früh an unter dem 

10, 11; de aedif. I 1, 9), läßt aber die Schönheit Einfluß der antiochenischen Schule, die von dem 

der Kaiserin weit hinter sich, da ihre Wohlgestalt 10 Geiste Diodors von Tarsus und Theodors von 
zu beschreiben oder im Bild nachzuahmen, un- Mopsueste bestimmt war. Ob Theodor selbst zu 

möglich ist. Erhalten sind eine lebensgroße seinen Lehrern zu zählen ist, ist fraglich (ep. 16; 

Marmorbüste (identifiziert von Delbrück IV 1078 bezeichnet er vielleicht nur ganz allge- 

Portr. byz. Kaiserinnen in Mitt. d. K. d. Arch. mein Theodor als Kirchenlehrer. Diodor kann er 

Inst. röm. Abt. XXVIII (1913) 311B.), die 535 nicht mehr gekannt haben) ebenso wie die Nach¬ 
oder wahrscheinlicher 538 in Mailand aufgestellt rieht, die sich nur bei Nikephoros Kallistos 

wurde, und jetzt sich in Castel Sforzesco befindet, (14. Jhdt.) H. E. XIV 54 findet, daß T. ein 

und drei Elfenbeindiptychen in Wien, im Floren- Schüler des Iohannes Chrysostomus gewesen sei 

tiner Bargello und in Berlin (B u r y II 30. Del- (vielleicht nur aus den von Phot. bibl. cod. 46 

b r ü e k a. O.). Sie stellen T. im kaiserlichen Or- 20 beschriebenen Reden auf diesen). Jedenfalls ver- 

nate dar mit juwelenbesetztem Mantel, Diadem raten seine Schriften ein großes Vertrautsein mit 

und Perlengehängen (nQ&ctv&ovXia), Szepter und heidnischer Bildung und der Gedankenwelt der 

Weltkugel. [Assunta Nagl.] kirchlichen Schriftsteller. T. zählt zu den frucht- 

Theodorakis. 1) Sohn des comes Euphra- barsten Schriftstellern der alten Kirche, wenn 

nius (s. o. Bd. VI S. 1195, 4) nach CIL UI 9534 auch seine Werke nicht immer höheren Ansprü- 

= Diehl Inscr. Lat. Christ. Vet. 117. chen genügen. In die Kämpfe zwischen dem 

2) Ein evSoi(6raros) Oeodtagdxioi wird in Alexandrinischen und Konstantinopler . Patri- 

einem ägyptischen Privatbrief des 5. Jhdts. er- archen, von denen auch der Antiochener nicht un- 

wähnt (Pap. Soc. It. VII 823, 7). berührt bleiben konnte, wurde T. durch seine 

[W. Enßlin.] BO Widerlegung der 12 Anathematismen des Kyril- 
Theodoretos. 1) Bischof von Kyros (Prov. los von Alexandrien gegen den T. nahestehenden 

Euphiatenais) 393 bis ca. 465. Nestorioe hineingezogen. Am 19. Nov. 430 wurde 

I. Leben. T. ist in Antiochien etwa gegen die von Nestorios geforderte Reichssynode von 

393 geboren worden. Seine Mutter (sie muß wohl dem Kaiser nach Ephesus berufen, und schon am 

363 geboren sein; nach hist. rel. 9; ni 1190 ist 22. Juni 431 Nestorios durch die Kyrillianer in 

T. in ihrem 30. Lebensjahre geboren, d. i. 393; Abwesenheit der antiochenischen Freunde des 

vgl. zur Chronologie Tillemont XV 869), Nestorios abgesetzt. Am 26. desselben Monats 

deren Namen T. nicht nennt, stand in sehr enger trafen Iohannes von Antiochien und seine Bi- 

Verbindung mit den Mönchen des Antiocheni- schöfe, darunter auch T., ein und setzen ihrer- 

schen Landes (hist rel. 6; III1173. 9; HI 1188ff. 40 seits Kyrillos und Mernnon von Ephesus ab. Der 
13; HI 1207). So hatte ein Mönch Makedonios Kaiser war bereit, die beiderseitig ausgesproche- 

ihr nach einer langen kinderlosen Ehe die Geburt nen Exkommunikationen gutzuheißen, berief aber 

eines Knaben prophezeit (hist rel. 13; III 1213), zur Erledigung der Glaubensfrage, die der Anlaß 

der das einzige Kind der Ehe blich (hist. rel. 9; des Konzils gewesen war, nämlich der christolo- 

III 1190). Infolgedessen wurde T. Gott geweiht gischen Frage, je eine Gesandtschaft der beiden 
(hist rel. 13; HI 1215: noXX&xis tXcye [sc. Make- Parteien zu sich an den Hof. Auf Antiocheni- 
donios] (iträ TtoXXöiv, <5 jiaiSlov, yeylvvrjoai nivayv ■ scher Seite stand neben Iohannes vor allem T. 

noüt&xis äittiltaa vvxxat xovto fulvov tov öedv Die Beredsamkeit T.’ nicht zuletzt verschaffte die- 
Ixctevfov wate oov xois yovias tovto yevia&at S sen einigen vorübergehenden Erfolg in einer 

ftträ trjv yiwT)oiv äivofiäo&T);; daher sein Name 50 Verhandlung am 11. Sept 431 (Acta conc. oec. 
ßsodt&grjxos, vgl. ep. 81; IV 1140), d. h. für den I 1, 7 p. 76ff. Collect. Athen, nr. 65. 66). T. 

Beruf eines Geistlichen bestimmt. So stand er von selbst gibt in einem Briefe an Alexander von 

früh an unter dem Einfluß der syrischen Mönche, Hierapolis (Acta conc. oec. I 1, 7 p. 79f. Collect 

deren Unterricht er genoß und mit denen er Athen. 69) eine eindrucksvolle Schilderung davon, 

zusammenlebte (h JcoxTjTrjglcp ßuoaas ep. 79. 80. wie er in einer oberen Etage des Säuleneingangs 

81; IV 1136.1137. 1140; wahrscheinlich ein Klo- des Hofes, als der Bischof von Chalkedon ihm 

ster, 3 Meilen von dem syrischen Apamea ent- den Zutritt zu der Kirche verweigerte, eine Rede 

fernt, ep. 119; IV 1202, wohin er später ver- hielt Das Volk jubelte ihm zu, der Klerus 

bannt wurde, vgl. Tillemont XV 216). Wohl und die fanatischen Mönche hätten ihn beinahe 

nur vorübergehend bekleidete er das Amt eines 60 gesteinigt Da ließ ihn der Kaiser zu einer Privat- 
Lektors (hist. rel. 12; HI 1203). Im J. 423 (vgl. audienz vor. Freimütig tritt T. ihm entgegen, 

ep. 83; IV 1146) wurde er gegen seinen Willen erreicht aber von dem schwachen Kaiser nur 

(ep. 81; IV 1140) wohl von Theodot von Antio- Redefreiheit, die er und Iohannes recht auszu- 

chien (ep. 41; p. 34 Sakeilion) zum Bischof der nutzen suchen. Nach fünfmaliger Audienz, in 

Stadt Kyros im Metropolitansprengel von Hiera- denen die Orientalen fortgesetzt die Zurücknahme 

polis gemacht. der Kephalaia, d. h. der Anathematismen, des 

T. hat zunächst und mit großer Hingabe auch Kyrillos verlangten, erreichten sie infolge der 
in Jahren der großen Kämpfe in der Kirche des Umtriebe der Gegenpartei nichts. Eine Predigt 
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T.' (Acta conc. oec. I 1, 7 p. 82. Collect. Athen. Aktion nicht befriedigen und es gelang ihm, den 

71) und des Johannes geben einen Eindruck von Kaiser gegen T. einzunehmen, so daß T. infolge 

dem Auftreten der beiden. Und so verließen sie kaiserlichen Befehls zum Verlassen seiner Diözese 
unter Protesten, obwohl sie der Kaiser nicht mit gezwungen wurde (ep. 79—82). Aus seinem Klo- 
einem Tadel wie die Kyrillianer entlassen, Chal- ster in der Nähe von Apamea (vgL ep. 113) rieh- 

kedon. Bald darauf trat eine Synode der Antio- tete T. eine große Anzahl Briefe an ihm bekannte 

chener in Tarsus zusammen, wo sich die Front Hofleute, aber erfolglos (vgl. ep. 92 und 95 und 
der Freunde des Nestorios fester zusammenschloß viele der Briefe bei S a k e 11 i o n). Die Unruhen 

und T. insbesondere scharf gegen die Absetzung in Syrien und vor allem der Prozeß gegen Euty- 

des Nestorios Stellung nahm (Acta conc. oec. I 4 10 ches in Konstantinopel führten dann zu der Sy- 
p. 104, 11). Die Einigung zwischen den Antio- node zu Ephesus 449, die am 8. August zusam- 

chenern und den Kyrillianem war vom Kaiser den mentrat. In der zweiten Session am 22. d. M. 

beiden Parteien aufgetragen worden. Sie wurde wurde T. auf Grund eines Briefes an die syri- 

in den nächsten Jahren eifrig betrieben. Im sehen Mönche (ep. 151) und seiner Verteidigungs- 

September 432 trat in Antiochien eine Synode schrift für Theodor und Diodor gegen Kyrill un- 

zusammen (Acta conc. oec. I 4 p. 91,13 u. ff.). Die gehört verurteilt und abgesetzt. Ein Appellations- 

Friedensaktion hatte Erfolg, allein einige sy- schreiben T.’ an Papst Leo I. (ep. 113) veran- 

rische Bischöfe, unter ihnen auch T., hielten laßte eine energische Intervention seitens des 

sich zurück, als Kyrill tatsächlich von dem In- Papstes und schuf neben anderem die Vorbedin- 

halt der 12 Kapitel zurücktrat. Eine kleine 20 gungen für das nach dem Tode des schwachen 

Fronde, mit der T. sympathisierte, konnte sich Theodosius II. im J. 451 nach Chalkedon be- 

dem Wunsche des Johannes von Antiochien nach rufene Konzil. (Für die Vorkommnisse zwischen 

Frieden nicht widersetzen, obwohl mehrmals in Ephesus und Chalkedon vgl. auch Zacharias Rhe- 

Amweeenheit des T. während des J. 432 auf 433 tor H. E. III 1. Corp. script. Christ, or. syr. III 

in Beroia, Hierapolis und Zeugma Zusammen- 5, 6. Versio p. 101, 33ff.) Hier wurde schließlich 

künfte der Freunde des Nestorios stattfanden und T. zu den Verhandlungen zugelassen und nach 

sich die Front enger zusammenschließen konnte einer entsprechenden Erklärung seinerseits, die 

(Acta conc. oec. I 4 p. 109, 6. 134, 17. 186, 27). besonders eine ausdrückliche Verdammung der 

Schließlich nach einer geheimen Abmachung zwi- Theologie des Nestorios enthielt, erlangte er die 

sehen Johannes von Antiochien und T. (Acta conc. 30 Rehabilitation. Danach hat er noch einige Zeit 
oec. I 4 p. 153, 40) schloß sich T. 434 dem Frieden in seiner Diözese gewirkt und wieder sich der 

an, ohne Nestorios zu verdammen. Die Jahre schriftstellerischen Tätigkeit zugewandt. In 

nach 437 brachten im Zusammenhang mit an- diese Zeit fällt noch ein Brief Leos an ihn (ep. 

dauernden Wirren um die christologische Frage Leonis nr. 120). Wann er gestorben ist, steht 

in Syrien den Angriff Kyrills auf Theodoros von nicht fest. Wahrscheinlich lebte er noch in den 

Mopsueste und Diodoros von Tarsos. T. griff 60er Jahren des 5. Jhdts. 

hier bald wieder zur Feder (s. u. S. 1796 Nr. 4), Ein konsequenter Verfechter der antiocheni- 
was nun in Verbindung mit den Streitigkeiten sehen Theologie ist T. nicht gewesen, er hat die 

um Rabbulas und Ibas von Edessa die weittra- Theologie des Nestorioe nie völlig gebilligt. Er 

gendsten Folgen für T. haben sollte. Nach dem 40 war der Meinung, daß die Nestorios vorgeworfe- 
Tod des Johannes von Antiochien 442 erlangte nen Ketzereien auf gefälschten Schriften beruh- 

den antiochenischen Thronos sein Neffe Domnos. ten. Und daher war es nicht ein Verrat des 

Unter diesem hatte T. tatsächlich einigen Ein- Freundes, wenn er seine Theologie verwarf, den 

fluß auf die große Kirchenpolitik. 443 wurden Mann hat er nie fallen gelassen. T. hat immer 

antiochenisoh gesinnte Bischöfe in Antarados und eine theologische Haltung vertreten, die gegen- 

Emesa (vgl. Akten der 2. ephesen. Synode sy- über der des Theodor von Mopsueste durchaus 

risch S. 127) und von allem der Kornes Irenaus, gemäßigt war und in vielem der theologischen 

ein intimer Freund des Nestorios, in Tyrus als Überzeugung des Johannes Chrysostomos ähnelte. 

Bischöfe, insbesondere unter der-Mitwirkung T.’, Sein sanguinisches Temperament verleitete ihn 

eingesetzt. Am 18. April 448 folgte dann mit 50 mehr als für ihn gut war, sich in die große 
der Publikation einer kaiserlichen Verfügung, die Politik einzumischen. Eh hatte hier keine glück- 

die gegen Nestorios von 436 erneuerte und alle liehe Hand und war als Gelehrter allzu sehr in 

Schriften, die im Gegensatz zu den konziliaren Gefahr, die Prinzipien in der Wirklichkeit des 

Bekenntnissen standen, zu verbrennen befahl, die politischen Kampfes durchzufechten, ohne ganz 

Gegenaktion der Alexandriner unter E'ührung des klar zu sehen, daß es in den großen Kämpfen 

neuen Bischofs von Alexandrien Dioskuros. doch auch um andere Dinge ging als um gewisse 

Dazu wurde Irenäus von seinem Stuhl entfernt theologische Überzeugungen, 

und T., der gerade an diesem Sonntag in Antio- II. S c h r if t e n. T. gibt über seine Schrift- 
chien gepredigt hatte, fand bei seiner Rückkehr stellerei in ep. 82. 113. 116 und 145 einige Aus¬ 

in Kyros einen kaiserlichen Befehl vor, der ihn 60 kunft, um seinen Freunden und Gegnern die 
zwang, die Stadt nicht zu verlassen. Dennoch Unterlagen zur Beurteilung seiner Rechtgläubig¬ 
beriet er den Patriarchen Domnos, indem er keit zur Verfügung zu stellen. Schon deshalb 

einige Briefe für ihn verfaßte und in vielem sich sind die Verzeichnisse nicht vollständig. Auch 

als der spiritus rector erwies. Aus den nun fol- Photios in seiner Bibliothek cod.. 18. 31. 46. 56. 

genden Auseinandersetzungen zwischen Domnos 203. 204. 205. 273 hat sich reichliche Notizen 

und Dioskoros ist ein Brief T.’ an Dioskoros (ep. über die ihm bekannten Schriften gemacht. Was 

83) wichtig, in dem T. die Unionsformel von 434 die Syrer von T. kennen, lese man bei Baum- 

aufnimmt. Aber den Alexandriner konnte diese stark Geech. d. syr. Lit. 106 nach. 
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A. Dogmatica und Polemica. durch Schwartz in seinem Aufsatz über die 

1 Widerlegung der 12 Amthematiemen des Schriftstellerei Theodorets (vgl. unter nr. 2) neue 
Kyrillos von Alexandrien gegen Nestorios (V lff.): Fragmente beigebracht worden, vgl. auch die 
auf Betreiben des Johannes von Antiochien An- lateinischen m der Collectio Palatina nr. 41; 
fang 431 verfaßt T. wandte sich in dieser Schrift Acta conc. oec. I 5, 1 p. 169S. Und vor allem 
gegen die Anathematismen Kyrillos vom Novem- hat J. Lebon aus dem schier unerschöpflichen 
ber 430 und suchte den antiochenischen Stand- Schatze an Vaterstellen bei Severus von Antio- 
punkt gegen Kyrillos Monophyeitiamus darzu- chien Zitate mitgeteilt wo auch der durch 1. 
legen und die Rechtgläubigkeit des Nestorios bezeugte Titel ,de theologwsanctae tnnxtatis et 
unter Beweis zu stellen. Diese Schrift, als Gan-10 de oeeonomia‘ einer Schrift in zwei Büchern mit 
zes infolge des Urteils der 5. ökumenischen Sy- Kapiteleinteilung erhalten ist- Lebon Revue 
node von 553 vernichtet und daher nicht mehr d’histoire eoclösiastaque XXVI (1930) 524H. 
erhalten ist diejenige, gegen die sich Kyrill in Schwartz hat eindeutig gezeigt, daß die 
seiner apologia XU capitulorum contra Theo- Schrift vor 430 anzusetzen ist Die syrischen 
doretum (i. e. ep. ad Euoptium) in Acta conc. Nestorianer kannten die Schrift offenbar unter 
oec. I 1, 6 p. 107—146 (Collect Vaticana 167 dem Titel negl olxovo/tlas; vgl Baumstark 

_169) und in dem anoloyyxixds imeg xä>v öwSexa 106. Der syrische Text ist nicht erhalten. Die 

xewaXaleov ngds xovs xijs avaxoXijs emaxdnovs Schrift will nicht polemisieren, sondern die ortho- 
(Collect. Athen. 24. Acta conc. oec. 11, 7 p. 33ff.) doxe Lehre gegen die Apollinansten verteidigen, 
wendet. Die syrischen Nestorianer kannten die 20 4. Apologie des Bischofs T. xugunsten ütodors 

Schrift in syrischer Übersetzung, vgl. Baum- und Theodors, Soldaten der Gottesfurcht. Nach 
stark Gesch. d. syr. Lit. 106. 438 (denn Kyrills Schrift dürfte erst 438 abge- 

2. Adverus beatum Cyrillum sanctumque con- faßt zein, vgl. Sch wart z Konzilsstuchen 11, 
cilium Ephesenum libri quinque. 431- Als Gan- Schriften d. wiss. Gesellschaft in Stoßburg, 
zes verloren aus dem gleichen Grunde wie nr. 1. 20. Heft, 31f.), Abwehr von Kyrills Polemik 

UiTiP größere Anzahl von lateinischen Fragmen- gegen Diodor und Theodor von Mopsueste. Von 
ten .Fragmenta Theodoreti ex libris quinque ad- T. ep. 16 (IV 1078) erwähnt. Nur in Exzerpten 
versus beatum Cyrillum sanctumque concilium erhalten, die als Grundlage für die Anklage aui 
Ephesenum ‘ ist in der Collectio Palatina erhal- dem Ephesemum 449 verlesen wurden; Akten d. 
ten- vgl. jetzt die Publikation der Collectio Pala- 30 ephesinischen Synode vom J. 449 syrisch, hrsg. 
tinä von E. Schwartzin Acta conc. oec. I 5, 1 von J. F1 e m m i n g Abh. Ges. d. Wiss. Got- 
p 165,39. Griechische Fragmente hat die Lukas- tingen N. F. XV 1 S. 105ff. Über die Vorgeschichte 
katene des Niketas von Herakleia aufbewahrt, die des Streites um Diodor und Theodor vgl. 
recht unkritisch und wahllos mit den Fragmen- Schwartz Konzilsstudien 27ff. 
ten aus anderen Schriften Garnier in seinem 5. Egavioxys tjxoi noXv/togipos (SV 1—^9. 
Auctarium Theodoreti (V 116ff.) publiziert hat. Migne G. LXXXHI 27—336). 447. In Dialog- 

Schwartz hat in seinem Beitrag: Zur Schrift- form wird derMonophysitismus bekämpft als ein 

Stellerei Theodorets, S.-Ber. Akad. Münch, phil- zusammengebettelter, vielgestaltiger Wahn der 

hist. Kl. 1922, 1, 32ff. nach Hss. der Katene die früheren Ketzer, wie die Vorrede sagt. Die drei 

griechischen Fragmente der Schrift, die hier den 40 Dialoge behandeln folgende Themen der christo- 
Titel nevxaXoyos führt, bekannt gemacht Wich- logischen Frage: &xgemos (unveränderlicher 

tige Ergänzungen lieferte M. Richard Les Natur), Aovyzvxos (unvernuschter Nato) und 

citation« de Thöodoret conserveös dans la chaine änafrys (leidensunfähiger Nato). Testimonien 

de Nicötas sur l’övangile eelon S. Luc. in: Rev. aus der Väterliteratur sollen den Beweisgang 

bibl. YT.TTT (1934) 88ff. Die Schrift hat den Deck- jedes Dialoges abschließen. Als Anhang wird 

namen IlevxaXoyos erhalten, als sie der Verdam- eine Zusammenfassung der Disputation zwischen 

mung anheiiogefallen war und durch den Titel dem Orthodoxen und dem Bettler dAsänoosliets 

die Spitze gegen Cyrill verdeckt werden sollte. Sta ovXloytafuüv gegeben. Die ganze Schrut im 

Photios beschreibt sie in seinem großen Theo- Ausbau und in den Zitaten ist von einem Dossier 

doretkodex (cod. 46) ohne genauen Titel. In 50 abhängig, das von den Orientalen in Chalkedon 
dieser Hs. standen die 5 Bücher an erster Stelle. 431 zuBammengestellt worden ist (vgl. Acta conc. 

Die Nestorianer kannten vielleicht die Schrift, oec. I 1, 3 p. 41, lff.), vgl. L. S a 11 e t m Revue 

vgl. Baumstark 106. Zum Inhalt und auch d’histoire ecd^siastique VI 2895. 5135. 7415.^ 

sonst vgl. Ehrhard: Die Cyrill von Ale- 6. Vri xal fiera T^bay^Q^atv^ vteö 
xandrien zugeschriehene Schrift trjs jov xvQtog fj^tbv 6 lijoovg Xgtmos (TV lw7 

xvglov bav&gavrrjoecos, ein Werk des Theodoret Migne G. LXXXIII 1433—1441). 448. Photios 

von Cyrus, Tübingen 1888, 114ff. 140ff. nennt cod. .46 an sechster Stelle des T.-Kodex, der 

3. liegt VeoXoyias xal xijs Velos bavVgcony- die Xdyoi x( ngos btatpögovs Veoeis enthält, eine 

oea>s. Vor 431. So der ursprüngliche Titel der Schrift (cod. 46 Bekk. p. 10 b 12): Sri rif eoriv 

Schrift (ep. 133; IV 1191) und Acta conc. oec. 60 vids 6 xvgtos yfuör lyaoys 6 Spunds. Während 
I 4 p. 85, 7), die A. Mai als ein zweigeteiltes bei Photios nr. 1—5 mit dem Pentalogos iden- 

Werk unter dem Namen Kyrills aus Cod. Vatic. tisch sind und nr. 7—27 die Antilogia des läutlie- 

gr. 801 f. 176—203 (Script, vet. nova collect, rius von Tyana beschreiben (vgL G. Ficker 

VHI 27—1037 und Nova patr. bibl. II 1—74; Eutherius v. Tyana 8f.), ist die b^agte nr. 6 

Migne G. LXXV 1147—1190 und 1419—1478) die in dem Cod. Basiliensis A HI 4 (vgl. Acta 

herausgegeben hat. Daß die Schrift T. angehört, conc. oec. I 1, 6 p. m) anonym überlieferte 

hat A. Ehrhard in der unter Nr. 2 genannten Schrift. E. Schwartz Acta conc. oec. I 1, 6 

Ab han dlung glänzend bewiesen. Neuerdings sind p. IH und nach ihm M. Richard Revue des 
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Sciences religieuses XTV (1934) 34ff. haben ge- die Notwendigkeit der Opfer im A. T., und 
zeigt, daß dieser Traktat von T. in der ep. 16 aus KG V 39, 5 (343, lOff. Fermentier) läßt sich 

(IV 1078), ep. 109 (IV 1178) und ep. 130 (IV vermuten, daß das Werk in Form der quaestiones 

1219) erwähnt wird: ep. 109: ob x^6 lv et responsiones abgefaßt war. Vgl. J. Schultz e 

xerpalatm ygäyias, & stegi xijs ftovoyevovs bavVgto- Theodoret von Cyrus als Apologet (Theol. Stu- 

7 ir)ae(os /te/xaVtjxa/iev. dien d. Leo-Gesellschaft X, Wien 1904, 2—6). In 

7. “Ex&eois nloxetos- Dieser unter dem Namen der Katene zu den Königsbüchem findet sich ein 

Iustins überlieferte Traktat, der diesem aber Zitat ex xov y' Xoyov xov xaxa Mavtxalcov vgl. 

sicher nicht angehört, ist einer sehr großen Zahl Karo-LietzmannS. 18. 

ganz verschiedener Autoren der alten Kirche zu-10 15. Kaxa lovSalav, ep. 116 (IV 1197), ep. 113 

zuweisen versucht worden, bis jetzt endlich (IV 1191). Nach ep. 145 (IV 1246) hat die 

Lebon mitgeteilt hat, daß Severus von Antio- Schrift zum Inhalt: Sxt negl avxov (sc. Christus) 

chien die exVeois als Schrift T.’ zitiert, vgl. xas ngoggijoeis oi ngognjxat nenolgvxai. Wohl vor 

Revue d’histoire ecclösiastique XXVI (1930) 536f. 430. Direkt ist nichts überliefert. Schultz e 

Die äußere Bezeugung stimmt mit den inneren hat S. 8 in Nachfolge von Glubokowskij 

Indizien aufs beste zusammen. Hat doch z. B. II 200 eine umfangreiche Marginalglosse in Cod. 

Harnack die IxVeois gern Diodor zuweisen Laur. 6, I s. XIV als ein Stück aus der Juden¬ 
wollen. Unter diesen Umständen wird man auch apologie T.’ nachgewiesen. Der Beweis von 

die gewöhnlich unter dem Namen Iustins be- S c h u 11 z e ist überzeugend, 

zeugten, aber diesem gleichfalls nicht gehörenden 20 16. liegi ngoroias Xdyoi dexa (IV 482—686. 

quaestiones et responsiones cd orthodoxos (zuletzt Migne G. LXXXHI 555—774). Die vor 430 

handelte über sie G. Bardy Rev. bibl. XLII stilistisch sehr sorgfältig ausgearbeiteten Reden 

[1933] 211ff.) T. zusprechen müssen, zumal Pa- sind vor Gebildetes in Antiochia gehalten. Die 

padopulos Kerameus aus einer Hs. des providentielle Zweckmäßigkeit in der Natur und 

Metochions des heiligen Grabes in Konstant! die Bedeutung der Menschwerdung des Sohnes 

nopel nr. 452, 10. Jhdt. die quaestiones unter dem Gottes werden als vorzüglicher Beweis für die 

Namen T.’ herausgegeben hat (Sapiski istor. — Vorsehung Gottes dargestellt, 
fil. fakultete imper. S. Petersburg Universitet 17. M/XXtjvix&v Veganevxtxy nadyfiaxcov , fj 
XXXVI [1895]) und sich laut einer Mitteilung evayyeXixrjs äXt/Velas H eXXtjvtxijs g>dooog>ias 

von M. Richard Rev. bibl. XLm (1934) 92 30 exiyywms. Vor 449. Ganz erhalten. 12 apo- 
in der Lukaskatene des Niketas von Herakleia logetische Abhandlungen über den Glauben, 

ein Zitat aus qu. 58 als T.’ Eigentum findet, negl ägxys, über die Engel, Materie und Kos- 

Eine Reihe dogmatischer Schriften werden von mos, die menschliche Natur, die Vorsehung, 

T. genannt, sind aber nicht mehr erhalten. die Opfer, die Märtyrer, die Ethik, die Orakel, 

8. T. nennt ep. 82 (IV 1143), ep. 113 (IV das Ende der Welt, das praktische Leben der 

1191) und ep. 116 (IV 1197): xaxa ’Agelov xal Philosophen und der Jünger Christi. Die ganze 

Evvofiiov. Unter dem Namen T.’ ist eine solche Darlegung ist mit einer sehr großen Zahl heid- 

Schrift nicht erhalten. Man hat aber versucht, nisoher Zeugnisse versehen und die Schrift gibt 

Teile der unter dem Namen des Athanasius und von der ausgebreiteten Kenntnis T.’, der aller- 

des Maximus Confessor überlieferten Dialog i 40 dings sehr oft aus zweiter Quelle schöpft, einen 
quinque de trinitate für T. in Anspruch zu neh- Eindruck. Euseb und Clemens Alexandrinus. sind 

men. Der überzeugende Beweis dafür ist bis heute besonders ausgeschrieben. Maßgebende Ausgabe 

noch nicht erbracht worden, vgl. Barden- von J. Rae der 1904, in der Bibliotheca Teub- 

he wer IV 228. neriana. Vgl. Schultze 28ff. 

9. Kaxä MaxeSoviov, vgl. ep. 116 (IV 1197), C. Exegetica. 

ep. 82 (IV 1143). Ob damit die haer. fabul. comp. 18. Den Oktateueh und die Samuelis — und 
V 3 (IV 392) erwähnten drei Bücher: negt xov Königsbächer sowie die Chronik kommentiert T. 

aylov rcvev/Mxos xaxa xiöv xijs rovxov ydgixog in der Form der Behandlung der schwie rige n 

egrgtwv algexixcöv identisch sind, bleibt fraglich. Fragen der Bücher (I 3—600. M i g n e G. LXXX 

10. Ilgös xovs Atitoltvaglov cpgevoßlAßetav 50 75—858). Nach 453, denn die Prophetenkom- 

aonaCofUvovs ep. 145. (IV 1246), ep. 82 (IV mentare werden vorausgesetzt Die Chronik wird 

1143) , verschollen. jedoch in fortlaufendem Kommentar behandelt 

11. Ugos xovs xfj Magxlmvos oijneddvi xats- Uber die Quaestiones zum Oktateueh vgl. B a r d y 

Xoftbovs ep. 145 (IV 1246), ep. 82 (IV 1143), Rev. bibl. XLn (1933) 219ff„ wo 225 wichtige 

ep. 116 (1197), gloiffhfall» verschollen. Mitteilungen über die hsl. Überlieferung gemacht 

12. Mvoxtxrj ßlßlos in 12 Büchern ep. 82 (IV werden. Ebenda 343, 2 machte Bardy darauf 

1144) haer. fab. comp. V 18 (IV 442). Nicht aufmerksam, daß Anastasius Sinaites (7. Jhdt.) 

überliefert. T. benutzt (vgL Bibliea VI [1925] 210) und 348f., 

13. Eine* Schrift gegen Origenes erwähnt der daß der Patriarch Photios (9. Jhdt.) die Kom- 

Syrer Ebed Jesu, Assemsni Bä)L Orient. 60mentare sehr ergiebig ausschreibt. Zu dem 
3, 1 p. 40. Königsbücherkommentar vgl. A. R a h 1 f s Sep- 

B. Apologetica. tuaginta-Studien, 1. Heft 1904. 

14. Ilgds xas nevoeis xän> fiaycov ep. 82 (IV 19. Egfitjveia eis xovs exaxor iterxyxorxa yxü- 

1143), ep. 113 (IV 1191), vielleicht ans der Zeit /xovs (1601—1586. V72ff. Migne LXXX 857— 

vor 430, wahrscheinlich im Hinbliek auf die Chri- 1998. LXXXIV 19ff.). Vor 449. Fortlaufender Kom- 

stenverfolgungen unter üuhnm V. und Jezde- mentar zu den 150 Psalmen. Auseinandersetzung 

gerd H. verfaßt. Über den Inhalt finden sich mit früheren Kommentatoren, die Profetie der 

einige Angaben quaest. in Lev. I (I 176): über Psalmen auf Christus und die Apostel soll heraus- 
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gearbeitet werden. Zur Überlieferung des Textes 
vgl. Grosse-Bauckmann GGN 1911,336ff. 

20. 3 Ug/xyvela eis xd aafxa dofidxoov (II 1—164. 
Migne G. LXXXI 28). Erstes exegetisches Werk, 
ein fortlaufender Kommentar, auf Anregung des 
Johannes von Germanikeia (431—459) geschrie¬ 
ben. Unter starker Benutzung von Origenes’ Kom- 
mentar (vgl. W. Riedel Die Auslegung des 
Hohenliedes in der jüdischen Gemeinde u. der 
griech. Kirche, Lpz. 1898, 86ff.) legt T. den li 
Nachdruck darauf, daß ao/na doftdxojv ein geist¬ 
liches Buch ist und nicht ein menschliches Liebes¬ 
verhältnis zum Gegenstand hat (gegen Theodor 
von Mopsueste). 

21. c Yn6(ivr)(ia eis xds ogdosis xov ngoepfjxov 
Aavtr/X (II 1053—1304. Migne G. LXXXI 1255 
—1546). Nach 430. Fortlaufender Kommentar 
mit starker Polemik gegen die Juden. Eine aus¬ 
gezeichnete Vorarbeit zu einer kritischen Ausgabe 
mit Probetexten lieferte L. Canet Mölanges d. 2 
archöol. et d’hist. XXXVI (1914) 154ff„ dort auch 
über die früheren Ausgaben. 

22. Eg/urjveta xfjs jcgoqnjxelas xov deiov 7e£e- 
xrijX (II 669—1052. Migne G. LXXXI 807 
—1256). 

23. Egutjvela eis xovg dd>dexa ngorpfjxas (II 
1305—1694. Migne G. LXXXI 1545—1988). 

24. Egftqvela eis xov ngoxpJjxrjv Tioatav. Bis¬ 
her nur in den Katenenexzerpten bekannt. Der 
ganze Kommentar wurde von A. M ö h 1 e in Cod. E 
nr. 17 des Metochions des heiligen Grabes in 
Konstantinopel entdeckt und in den Mitteilungen 
des Septuaginta-Unternehmens der Gesellschaft 
der Wiss. zu Göttingen Bd. V: Theodoretos von 
Kyros Kommentar zu Jesaja, hrsg. v. A. M ö h 1 e, 
Berl. 1932, publiziert. 

25. Egfiyvela xfjs ngoqrqxeias xov öetov 7ege- 
fiiorv (II 403—608. Migne G. LXXXI 495— 
806), mit Boruch und Klagelieder. _ 

26. Kommentar zu den 14 paulinischen Brie- ■ 
fen (HI 1—718. Migne G. LXXXII 36), wahr¬ 
scheinlich später als die übrigen Exegetica. T.’ 
Ruhm als Exeget ist in der alten Kirche un¬ 
bestritten, da er sich durch Knappheit in der 
Exegese und Durchsichtigkeit des Vorgetragenen 
auszeichnet. Allerdings tonn er nicht immer Ori¬ 
ginalität für sich in Anspruch nehmen. Im Gegen¬ 
satz zu Theodor von Mopsueste übt er durchaus 
die allegorische Erklärung. Im ganzen steht er 
Johannes Oh ry so Stornos nahe. 

D. Historiea. 

27. 4>tX6&eos ioxogla fj d axrjxix f) noXixela (in 
1099—1295. Migne G. LXXXII 1283—1496). 
Um 444. Sammlung von Geschichten der Mönche 
und Asketen, ähnlich der Paüadischen Historia 
Lausiaca. Vornehmlich sind die T. persönlich be¬ 
kannten Mönche behandelt worden. Den Abschluß 
bildet ein Xdyos negl xfjs delas xai dylas dydxxrjs 
(IH 1296—1319. Migne G. LXXXn 1497— 
1522). Eine ganze Reihe von Geschichten haben 
sich auch in syrischer Übersetzung erhalten, vgL 
Baumstark 106. H. Lietzmannhat über 
die hsl. Überlieferung gehandelt in: Texte u. 
Unters. XXXn 4 S. 1979. 

28. ’ExxXqotaoxixi} toxogia. Nach 426 abgefaßt, 
während des Aufenthaltes in dem Kloster bei 
Apamea. Die Darstellung beginnt mit 325 und 
endet mit 428, dem Tode des Theodor von Mop- 
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sueste. Die Kirchengeschichte hat eine ausgespro¬ 
chene apologetische Tendenz und will den Sieg 
der Kirche über die Ketzer, d. h. über die Arianer 
darstellen. Eine Masse von Urkunden machen die 
im übrigen sehr leicht hingeworfene und un¬ 
kritisch verfaßte Kirchengeschichte wertvoll. T. 
hat nicht verschmäht, vorhergehende Darstellun¬ 
gen, z. B. die des Sokrates (gegen Farmen- 
tier) weitgehend auszuschreiben. Die neueste und 
abschließende Ausgabe mit vorzüglichen Einlei¬ 
tungen, auf die für die Einzelheiten verwiesen 
sei, hat L. Par men tier für die griechischen 
christlichen Schriftsteller der ersten drei Jahr¬ 
hunderte besorgt. 

29. Aigezixijs xaxofiv&tas inixofty (IV 280— 
481. Migne G. LXXXIII 335—556) wohl nach 
452, etwa 453 dem Kornes Sporiaeus gewidmet. 
Darstellung und Widerlegung der ketzerischen 
Lehrmeinungen von Simon Magus bis zu Nesto- 

) rios und Eutyohes, für die die alten Ketzerbestrei¬ 
ter das Material geliefert haben. Als 5. Buch 
ist der Schrift eine &eia>v doy/idxav imxofiq an¬ 
gefügt, eine systematische Darlegung der christ¬ 
lichen Lehre, die in ihrer Art einzig ist Es sei 
hier bemerkt, daß die Schrift xaxa Neoxoglov 
ngds Sxogdxiov (IV 1041 ff. M i g n e G. LXXXIII 
1153) unecht ist. 

30. Über die Synode von Chalkedon. Zacharias 
Rhetor h. e. VH 6—7 (Corp. script. Christ. 

3 Orient. Syr. III 5, 6, Versio S. 27, 8ff.) teilt mit, 
daß die akoimetischen Mönche in Konstantinopel 
zur Zeit des Bischofs Makedouios mit diesen zu¬ 
sammen als Verehrer des Nestorios und der antio- 
chenischen Schule charakterisiert werden. Et 
Xgyoeotv ex eis (sc. libris scholae Diodori et Theo- 
dori) et ex opere a Theodoreto de synodi nengay- 
fiivoiv composito — quod non est opus quod in 
linguam syriacam versum est — librum quendam 
fecit Macedonius eumque auro ornavit et dieebai: 

,Palrum sanctomm est et eeclesiae doetorum.‘ 
Unter synodus wird in dem ganzen Werk immer 
Chalkedon 451 verstanden. Es ist demnach ein 
WeA des T. über diese Synode gemeint Zeitlich 
gehört das Werk des Makedonios, auf das ange¬ 
spielt wird, vor dessen Absetzung 511, die gleich 
darauf erzählt wird. Die Exzerptensammlung aus 
den Antiochem wird Anlaß zu seiner Absetzung, 
vgl. S. 29, 9f. 

E. Reden und Briefe. 

> 31. Adyot eis xov tv dylots 7<odwr)v xdr Xgv- 

oioxofiov. 5 Reden, von denen Photios cod. 273 
einen ausführlichen Bericht gibt. Sonst nichts 
erhalten. 

32. Predigten. Erhalten nur einige Reste 
(V 104—114) aus den Akten des 3. und 5. all¬ 
gemeinen Konzils. Alles lateinisch, außer IV 
106, die jetzt in den Acta eonc. oee. I 1, 7 p. 82 
—83 auch griechisch zugänglich gemacht worden 
ist. Die Bruchstücke gehören zu den Reden in 

) Chalkedon (431), und eine Predigt ist in Antio- 
chia nach Kyrills Tode gehalten. 

33. Briefe. Die umfangreiche Briefsammlung 
ist eine der vorzüglichen Quellen zur Geschichte 
des 5. Jhdts. und für die Lebensgeschichte T.’ 
T. erweist sich immer als ein ausgezeichneter 
Brief Schreiber. Erhalten sind: Griechisch die 
Sammlung von 161 Briefen in der Sammlung bei 
Schultze IV 1054ff. (Migne G. LXXXffl 
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1174). Dazu kommen noch die nur lateinisch er¬ 
haltenen 27 Stücke in der Collectio Casinemsis, 
jetzt Acta eonc. oec. I 4. Sakkellion ent¬ 
deckte in einem Codex in Patmos weitere 48 grie¬ 
chische Briefe (roö fictxaguoxdxov &eo5a>gyxov 
imoxoXal Svoiv Seovoatv jievxyxovxa ix Ilatfuaxov 
ystgoygdtpov xevyovs vvv ng&xov xvrtois ixd. vno 
7a>. SaxxeXltovog. Athen. 1885), die meist aus 
der Zeit um 449 stammen, und zum größten Teil 
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eines Lexikons negl nvevuixwv, das nach der in 
Distichen gekleideten Vorrede einem Patrikios ge¬ 
widmet und aus den noXvoythe'ts ßißXot Herodians, 
d. i. aus der Ka&oXtxq ngoocgdla, geschöpft ist, 
die im zweiten Teil des 20. Buches die xvsv/taxa 
behandelte. Der Auszug war offenbar für Schul¬ 
zwecke bestimmt, ist aber für uns als einzige 
Schrift, die unmittelbar diesen Abschnitt des 
Herodian'schen Werkes ausschreibt, von größtem 


an die Hofbeamten gerichtet sind. Ep. 16 die-10 Werte. Lentz hat das Lexikon nicht gekannt, 

... Cl . —_ . — 1 . _ . _j.o j* n...u_:u 4 — u. /T c.Q£? 


ser Sammlung ist mit ep. 58 bei Schultze 
identisch. Ep. 169 der Sammlung Schultzes 
ist jetzt auch griechisch bekannt gemacht worden 
in Collectio Athen, nr, 69 = Acta conc. oec. I 
1, 7 p. 79f. Ep. 151 Schultze liegt auch in 
den nur syrisch erhaltenen Akten der ephesini- 
schen Synode von 449, hrsg. von J. Flemming 
91, 25ff., vor. Für die zeitliche Ordnung der 
Briefe ist so gut wie nichts getan, diese Arbeit 


so daß dieser Abschnitt seiner Ausgabe (I 536— 
547) eine völlige Umgestaltung erfordert. Eine 
Erstausgabe des in zahlreichen Hss. erhaltenen 
Werkchens plante Egenolff im 5. Bande der 
Grammatici Graeci, doch setzte sein früher Tod 
(1901) diesem Vorhaben ein Ziel. 

Benutzt ist das Lexikon des T., wie die Über¬ 
schrift bezeugt und eine Vergleichung des Inhalts 
bestätigt, in dem Mischlexikon, das Valckenaer 


ist aber ebenso wie eine kritische Ausgabe der 20 im Anhang des Ammonios (De_differentia adfinium 
Briefe dringend erwünscht. Man vgl. dazu vor vocabulorum, Leyden 1739, wiederholt Lpz. 1822) 
allem die Bemerkung von E. S c h w ar t z Acta herausgegeben hat und das iu einigen der zahl- 
conc oec I 4 S Xlff. reichen Hss., die es überliefern, den Titel tragt: 

m. Literatur. Die Schriften T.’ liest Ae£txbv negl nvevftdtcov ixXeyev ix xäv negl 
man immer noch, soweit nicht oben einige neuere nvevtsdrojv TQvqxoyos, Xoiqoßooxov, Oeoocoolroy 
Ausgaben genannt wurden, in der Ausgabe von: Daß sich auch das unveränderte Lexi- 

B. Theodoreti episcopi Cyri opera omnia ex re- k° n des T. bis in das 13. Jhdt. im Unterricht 
censione Jaeobi S i r m o n d i denuo edidit, graeca gehalten hat, darf pan Pachomios Rhusanos 
e codicibus locupletavit, antiquiores editiones glauben, der _es_ m seiner ngovecog^ eis xqv 
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adhibuit, versionem latinam recognovit et varian- 80 (Cod. Nan. B05 == Marc. aI. 2o, vgL 

tes lectiones adiecit Ioann. Ludiv. Schultze, [A. Mingarelli] Graeci codd.mss.apudNpnanos 


5 Bände, Halle 1769ff. Danach wurde oben immer 
zitiert Eine Monographie über T. fehlt im Deut- 
sehen, ist aber gerade nach der Publikation der 
ephesinischen und chalkedonischen Akten durch 
E. Schwartz ein immer dringenderes Bedürf¬ 
nis. Schwartz hat den Grund für solche 
Untersuchung in den genannten Studien anläß¬ 
lich der Herausgabe der KonzilBakten gelegt. Man 


patricios Venetos asservati, Bonon. 1784, 511) 
nnter den alten Lehrbüchern aufführt, die bis 
auf Manuel Moschopulos in Gebrauch gewesen 
soien. 

G. Uhlig Jahrb. f. Philol. CXXI 789— 
798. P. Egenolff Die orthoepisehen Stücke d. 
byz. Litt., Progr. d. Gymn. Mannh. 1887, 10—25; 
Die orthogr. Stücke d. byz. Litt, Progr. d. Gymn. 


vgl. außerdem die Darstellungen von Schwartz 40 ^ ® c ^ u .^ z . 

Cyrill und der Mönch Viktor (S.-Ber. Akad. Wien . , „ (Carl Wendel.] 

_y__* .. _ — » , ' — . . io r> Q\ TUaaiIatcI-as (nonh H fl ii r u ThonHnnclmcl 


[1928] 208, 4); Der Prozeß des Eutyches (S.-Ber. 
Akad. Münch. 1929, 5). Da das russisch geschrie¬ 
bene große Werk über Theodoret von N. G1 u b o - 
k o v s k i j Der selige Theodoret, Bischof von 
Cyrus, sein Leben und seine schriftstellerische 
Tätigkeit, eine kirchenhistorisohe Untersuchung, 
Moskau 1890, 2 Bände und dazu die wichtigen 
Ergänzungen von Bolotoff in seinen Thcodo- 


3) Theodoritos (nach H a u r y Theodoriskos), 
tapferer Kämpfer im Gefolge des Martinus (s. 
o. Bd. XTV S. 2019, 6), während der Belagerung 
von Rom im J. 536/37 (Procop. bell. Goth. I 
29, 20f.). 

4) Theodoritua, auch Theodorus genannt, pres- 
byter in Antiochia, der bei dem Vorgehen des 
eomes orientis Iulianus, des Oheims des Kaisers 


Ä^istia^ojeCtenije l^n.ni^jedemSOl^ o. Bd. ^ & S»), ab Httto dw Er- 


zugänglich sind, wird man mit Nutzen immer 
noch als die vollständigste Zusammenstellung 
der Quellen für Theodorets Geschichte die Dar¬ 
stellung von Tillemont in seinen Mömoires 
pour servir ä l’histoire eedösiastique 15, 207ff. 
benutzen. Für die übrige Literatur sei auf B a r - 
denhewer Gesch. d. altkirchlichen Lit. IV 
2J9ff. verwiesen, wo auch die älteren Ausgaben 
und Untersuchungen verzeichnet sind. 

[H. G. Opitz.] 60 

2) Byzantinischer Grammatiker, dessen Zeit 
nicht genauer bestimmt werden kann. Daß sein 
Name in den Hss. durchweg Oeoöwgtxos ge¬ 
schrieben wird, verdient keine Beachtung, denn 
die scheinbare Bestätigung dieser Form durch 
Suid. s. v. ist ganz allgemein gehalten und würde, 
wenn sie richtig wäre, jeden Träger des Namens 
treffen. Wir kennen ihn lediglich als Verfasser 


chengeräte den Märtyrertod erlitt nach Sozom. 
hist. eccL V 8, 1 (vgl. H u s s e y im Bd. 8 seiner 
Sozomenusausgabe S. 145, der auf die Passio 
Theodori [alias Theodoriti] bei R u i n a r t Act. 
Mart. p. 658, 588 und Mabillon Analecta IV 
127 verweist, die nach R e a d i n g ans Johannes 
Chrysost. De S. Babyla contra IuBanum et Gen- 
tiles geschöpft haben; vgl. dazu Migne G. 
L 533ff.). 

5) Orientalischer Bischof (Theodoritus) nahm 
an einer Synode in Antiochia im J. 379 teil 
(Man si Hl 512 C). 

6) Bischof von Alabanda (s. o. Bd. I S. 1270), 
nahm an dem Konzil von Chalkedon im J. 451 
teil (Mansi VI 576 C. 948E. 980 C. 1065 C. 
1088 C. 1172 B. Vn 44 D. 125 A. 156 C. 407 B. 
436 E. 683 A. 715 C (wo er versehentlich Theo- 
dotus heißt). 726 A. 741 A (Theodorus). 
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7) Theodoiitus, episcopus Lignidensts, das ist 
Lychnidus (s. o. Bd. XIH S. 2115, lff.) schrieb 
an Papst Hormisdas einen Brief, der am 18. Juni 
519 in Rom eintraf (Mansi VIII 460 A; vg l. 
VIII 450 C. Ep. Imp. 160. 214. CSEL XXXV 
617, 2ff. 673, 13). 

8) Theodoritus, Bischof von Alinda (s. o. Bd. I 
S. 1489) nahm teil an dem Konzil von Constan- 
tinopel im J. 536 (Mansi VIII 878 D. 927 B. 
935 E. 950 B. 974 B. 1147 D). 

[W. Enßlin.] 

9) Arzt, aus nicht genau zu bestimmender 
Zeit, doch höchstwahrscheinlich nicht lange vor 
Aetius (6. Jhdt.?), der ihn zuerst zitiert. Aetius 
teilt von ihm im ganzen vier Antidota mit, 
XIII 112, ein Allheilmittel, von Aetius oder 
seiner (unbekannten) Quelle (mit Anspielung auf 
den Namen des T.) als Gottesgeschenk bezeich¬ 
net, bestehend aus verschiedenen Substanzen. Dar¬ 
auf folgen drei weitere Mittel unter seinem Na¬ 
men. Nicht ganz übereinstimmend ist die Fas¬ 
sung der Mittel bei Myrepsus, der außer anderem 
auch einen Pastillus des T. mitteilt (De antid. 

I 218. 214—217. De pastillis 46) und die Wieder¬ 
gabe des erstgenannten Rezepts in den Sammel¬ 
codices cod. Berolinensis Philippicus Gr. 1571f. 
13 v, den ich eingesehen habe, und der Oxforder 
Bis. Baroccian. Gr. 150. Vgl. Handschriftenkatalog 
der griech. Ärzte. II. Abh. Akad. Berl. 1906, 160. 
Vielleicht aber ist die Hypothese von Max Treu 
(s. Nachtrag zum Handschriftenkatalog der grie¬ 
chischen Ärzte, Abh. Akad. Berl. 1907, 67) rich¬ 
tig, daß T. nur der Name des Mittels ist, also 
nicht Name eines Arztes. Man beachte anderer¬ 
seits, daß medizinische Mittel oft nach Ärzten ge¬ 
nannt werden. Das würde den Anstoß M. T r e u s 
an der Bezeichnung des Mittels als Antidotus 
Theodoretus (sic!) erklären. [Deichgräber.] 

BeoSeogtds inagxl Provinz Syriens, die Iusti- 
nian von Syria I. und II. abtrennte (nach Ioann. 
Malal. im J. 528 n. Chr.) und nach seiner Ge¬ 
mahlin Theodora benannte (lustin. const. XVI, 
ed. Zachariae I p. 115; novelL VIU notit. 10. 
Ioann. Malal. 448, 12f. ed. Bonn. Mansi Col¬ 
lect. Concil. IX 175. 391). Nach Georgios Ky- 
prios (v. 886—890 ed. Geizer) war Laodikeia (el- 
Lädiqije) ihre Metropolis, der die Städte Paltos, 
Baiäneai und Gabala unterstanden. Mit Unrecht 
sagt E. Gerland (Die Genesis der Notitia epi- 
scopatuum = Corpus Notitia rum episcopatuum 
eecles. Orientis Graecae Bd. I, Chalcedon-Kadiköi 
1931, 44): JMe Neugründung der Provinz 6. 
verlangte keine kirchliche Verändenmg; Laodi¬ 
keia, cue neue Provinzialhauptstadt, ist uns seit 
der Mitte des 5. Jhdte. als autokephal bekannt.' 
Doch hätten nach bisherigem Brauch die ihr 
unterstehenden Bistümer von Syria. I. und IL 
abgetrennt und Laodikeia als kirchlicher Metro¬ 
pons unterstellt werden müssen. Paltos und 
Gabala waren allerdings beide Erzbistümer und 
Tangierten als solche an besonderer Stelle; Bala- 
neai wurde jedoch auch fernerhin zur kirchlichen 
Eparchie von Apameia gerechnet. Malalas erklärt 
dies: t8f öl htiaxoxov Aaoifxelas oix iXev&egnoe 
tov vnoxtUrfcu zq> xazgiiigxH * 9 ? 'Avxioyiayt 
ndletot. Die Stadt blieb also kirchlich auch wei¬ 
terhin nur autokephale Metropolis und das Ge¬ 
biet der neuen Provinz gehörte nach der kirch- 
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liehen Hierarchie weiter zn Syria I. und IL, so 
daß 6. zwar eine weltliche, jedoch keine Kir¬ 
chenprovinz war (vgl. Geizers Praefatio zu 
Georg. Cypr. p. XH). [E. Honigmann.] 

Theodoridas, Dichter. 

Heimat: Syrakus (Athen. 699 e). Ein syra- 
kusanischer Ausdruck Athen. 229 a b. ein tarenti- 
nischer Poll. X 178, dorischer Dialekt Athen. 
302 c (s. u. Z. 50), Kap Pelorion Anth. Pal. VT 
10 224. 

Zeit: Zweite Hälfte des 3. Jhdts. (s. u. über 
seine Feindschaft gegen die Dichter Euphorion 
und Mnasalkes). 

Epigramme. Meleagros nennt unter den 
Dichtem seines Kranzes xav ... <pihxxgrjzov (-zov 
cod.: corr. Susemihl) Beoimgliem veoM.fi eg- 
nvJUor (Anth. Pal. IV 1, 53). Erhalten haben sich 
18 Epigramme. 

Eigentümlich sind zwei Spottgedichte auf le- 
20 bende Dichter in Form von Grabinschriften, XIII 
21 (v. 1 zitiert Strab. 412) auf Mnasalkes (s. d.) 
mit scharfer literarischer Kritik, die wohl haupt¬ 
sächlich der verlorenen Lyrik des Mnasalkes galt, 
und VII 406 auf Euphorion mit Anspielungen 
auf dessen Geschlechtsleben (wie XI 218, von 
einem sonst unbekannten Krates, gegen densel¬ 
ben Euphorion). Daß Euphorion noch lebte und 
zwar in Athen, zeigt die falsche Angabe über 
seine Grabstätte. Euphorions hexametrische ‘Av- 
30 ziygaqxzl ngot &e(od)(agliav (frg. 3 Pow.) gehö¬ 
ren in denselben Streit. Die richtige Deutung 
von VII 406 fand erst Susemihl, dem man 
vergeblich widersprochen hat. — Ähnlich VII 
479 auf Herakleitos von Ephesos, sehr schwach. 

Ernstgemeinte Grabgedichte sind VII 282 
(nachgeahmt 675). 439. 527. 528f. (beide auf 
Thessaler). 732. 738. Auf Weihgaben VT 155f. 
(beide sehr gut, sollen wohl mit Euphorion VI 
279 wetteifern). 157. 222 (nachgeahmt 223). 224. 
40IX 743. Xin 8 (der Weihende ist ein Thessaler 
Pals, v. Wilamowitz Herrn. XLIV 461), auf 
die Statue einer Niobe XII 132. 

Über VI 282 (6eoiä>gov) s. Theodoros 
Nr. 16 (Geffcken). 

Andere Werke: Elt tov ’Egayta pilot, 
kommentiert, offenbar wegen seiner Glossen, von 
einem gewissen Dionysios S Xentit (Athen. 475f.), 
Kevzavgot it^vgapßot (Athen. 699 e), hexametri¬ 
sches MxtjpArwv (Athen. 229 b), jambisches Ge- 
50 dicht, dorisch (Athen. 302 c &vwot iiotozggoovzt 
TcAelgcov igdpov, falls richtig hergestellt), kinae- 
dische Gedichte (Suid. s. Sotades), anderes Scbol. 
Od. in 444 (neben Nikandros, glossographisch), 
PoÜ. X 178. Steph. Byz. s. EAgvozot. 

Neuere Literatur: Susemihl I 246, 
24. n 541t [Pani Maas ] 

Theodorides. Athenischer Archon im J. 
127/6, IG H 5, 1225 b. IG H2 1713. BulL helL 
X 1886, 33 nr. 12 (Delische Inschr.), vgl. Kirch- 
60ner GGA 1900, 467 § 69. Kolbe Att. Archon¬ 
ten 76. SylL 8 733. [Johann Kirchner.] 

Theodoriskos s. Theodoretos 3). 

Theodoritus s. Theodoretos. 

TheodP ropoli s. 1) Nach Kedren. II p. 411 
und Zonar. XVn 3 p. 214 erbaute Kaiser Jo¬ 
hannes Tzimiskes nach seinem großen Siege über 
die Russen im J. 972 dem heiligen Theodoros, 
mi t dessen Hilfe der Sieg erfochten worden war, 
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Theodoros 
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eine neue Kirche an der Stätte seiner alten Grab- Idaia Nr. 4 o. Bd. IX S. 865 und Hero- 
kirche in Euchaneia (so Kedrenos; xara zrjv Ei- phile o. Bd. VHI S. 1103. [GoberJ 

yavetav ij Evxaita Zonar.) und gab der Stadt an 3) 8E0A[Q]P02 SPÜ2 steht auf dem 
Stelle ihres alten Namens den Namen T. Vgl. Epistyl eines etwa aus dem 2. vorchnstL Jhdt 

(über Euchaita) o. Bd. VIS. 880 und W. M. Ram- stammenden, sauber gearbeiteten Reliefs, das am 

s a y The historical geography of Asia Minor 20f., Südabhang der Akropolis von Athen im Gebiet 

der mit guten Gründen die Identität von Eu- des Asklepieion gefunden ist. (Genaue Beschrei- 

chaita und Euchaneia bestreitet. Daß jedoch die bung bei N- S v o r o n o s Das AlhenerNatio- 

Kirche, die der siegreiche Kaiser dem hilfreichen nalmus. S. 350, 98 nr. 1401, dazu Taf. XXXU1 

Heiligen erbaute, in der Nähe des (im Donau-10 8.) Die Frage, ob es ach bei diesem nach links 
gebiet gelegenen) Schlachtfeldes errichtet worden reitenden, speerbewaffneten Kneger um einen 
sein müßte, ist ihm nicht zuzugeben, denn die Gott aus dem Kreise des Asklepios bezw. diesen 
heiligen Märtyrer waren noch weniger ortsgebun- selbst oder einen ^ten handelt, umgeht F. 
den als griechische Heroen, und Kedrenos sowohl K. u t sch Attische Heilgotter und Heilheroen 

wie Zonaras Bagen ausdrücklich, daß die neue, 1918 (RVV XII 3) duroh doppelte Anführung 

prächtige Kirche an der Stelle der alten, nieder- 8. 85 nr. 106 und ^ 127 nr. 48. S voro 
gelegten Grabkirche erbaut wurde. Daß diese entscheidet sich S. 350 für einen heroisierten 
aber in Euchaita im Helespontos stand, ist nach Toten, erörtert aber S. 539 (Anm. 4 zu 538) erns- 

den Biographien des Heiligen nicht zweifelhaft. halt die Ansicht, es handele sich um ein g) - 

An der Identität dieser Stadt mit T. ist somit 20 liebes Wesen. Abei' ®*° n A. F' ur t waiag 
nicht zu rütteln, und nur das Verhältnis von (Athen._ Mitt. III 1878, 291) sieht mit Rech 

Euchaneia und Euchaita bleibt zu diskutieren, darm® in< ® ^ Heroen Yvr^oiö^^fraW 1 ' 

d. h. also wohl, der letztere Name ist bei Ke- Ma L te .“. A ^i/ a ^ rb \ XX J V wua /7 YTT 

drenos (und Zonaras) für den ersteren einzu- 4) Athenischer Archon im J - 438/ , D . 
setzen. [Konrat Ziegler.] 81. Schol. Anstoph. Ach. 67 IG XIV 1097. 

2) Eine erst von Kaiser IustinianL gegründete , , 

und zu Ehren seiner Gemahlin Theodora genannte 8). Athener, Freuud des Alkibiades, mit 
Stadt in Moesia inferior an der Donau in der Nähe s®“,™ Hermo kopidenpr o zeß415 v. ®r .ange- 
von Securisca (Procop. de aedif. IV 7, 5). Ob T. mit CAnd°h. I 35). Wahrscheinhch dereelbe von 

Theodorupolis, einer der von diesem Kaiser «n SO «tan Plutarchos berichtet, ^ Phegua 

der Donau von Ponte abwärts errichteten Festungs- stamme und die eleusuuschen Mystenen verletzt 

anlagen (Procop. de aedif. IV 6, 18), identisch habe: Ifew» «*»«2 w «lT 

ist, rteht nicht fest. Vgl. S m i t h Dict. greek and ( Alk J b - Lfvri 

Roman geogr. H 1157. [Max Fluss.] £ ctor M . a jf“j®“ ^ d 161 8 )- VgL 

3) s. Theodorupolis. 682 ®? n ^ ? . T , ns 

Theodoros. 1) Bedinget, Ps.-Aristot. de mir. «) Athener, merop h ant im J. 4 0 8 v Chr 

and. 47 ein Fluß Iberiens, der Goldsand mit sich Weigerte sich nach der Rückkehr des Alkibmdes 
führt. [A. Herrmann.] nach Athen den gegen diesen 415 ausgesproche- 

2) Theodoros, seines Zeichens ein Hirt, ist neu Fluch zurückzunehmen daer f“ nurScb ^, 
der Vater der von der Nymphe Idaia in einer 40 mes ««flnsdU; habe falb. er 
Höhle des Korykos geborenen SibyUe von Ery- frevele (Plut. Alkib. 33). S. Toepffer Att Genea- 

thrai, HcrophSe, bei Paus. X 12, 7. Dies ent- log. 55. Foucart Les Mystüres dfileusis 187. 

spricht der lokalen Überlieferung von Erythrai, Prosop. Att. 6827. . , , , . . . ,. 

die aus inschrifthchen Funden bekannt ist. Diese T) Athener G^en ihn 

sind von K. B u r e s c h richtig gewürdigt, zu- ey&vw,x6t, als dessen Verfmer Deinarchos talwh- 
erst in einem Brief, Woch. f. klass. PhüoL 1891 hch genannt wird (Dmn. HaL ®“ m 11 )> aa8 

nr. 38 S. 1040ff. mit vorläufigem Abdruck der der Zeit um 350 v Chr Kaxheeoiwgoo ist auch 

Inschriften, dann in dem Aufsatz: Die sibylli- des Deinarchos tyot M.onü.df 

nische Quellgrotte in Erythrae (Athen. Mitt. XVH batimmt (Dion. Hd. de Dm. 12) ohne daß zu 

1892, 16ff " Gefunden ist außer anderem neben 50 erkennen wäre, ob hier ^ er !^ e J’^ 

einer kurzen Inschrift, die Buresch wohl mit Nnch Sauppe (Or. Att H8S8 nr. IXmQrnt 

Recht als Unterschrift einer Stele ansieht (Woch. die von Harpokr. J 

f. klass. Philol. 1891, 1043): 2ißvX]Xa vipupgt des DeiMrchos ixaräBeoMiov wahrsehemheh eins 

xai Oeoirigov [Elgvdgata ein längeres Weih- der beiden vorher genannten, da die Namen T. 

epigramm, das die Sibylle und ihrin Vater T. und Theodotos sehr häufig 

aSSdich für Erythrai in Anspruch nimmt: S. Blaß Att. Berede, m 4 2, 300 nr. 1; 304 nr.26. 
Buresch vermutet ansprechend, gegen An- rrosop. Att. 

Sprüche anderer Städte, wie Marpessos. Suidas a A1S 

SlßvlXa kennt verschiedene Überlieferungen über nen Tetradrachmen d « Serien Dmon-^osikratea, 

den Vater, führt als Quelle für T. den Hermippos 60 Dioge(nes)--Posei(dippo8), EubuhdM-AgaAokles, 
an. Als den ,eigentlichen und natürlichen Ver- Themistokles-Theopompos, Phanokles-Äpollonios 

treter der Erythräer in der Sibyllenfrage' er- aus den J. 186 —146 (Ben 1 ö Les monnaira 

mittelt Buresch (Athen. Mitt. 1892, 25) aus d’Athänes 243. 254. 287 - 80 ^- 8 ' H ® a ^.™* 

der varroniBchenSibyllenliste bei Lactant.div.inst. 382f. Sundwall Untersuch, über die att. Münzen 

I 6 den hellenistischen Lokalhistoriker Apollo- des neueren Stils 23ff.)- Kirchner setzt die k.ene 

doros von Erythrai. (Vgl. R ei nach Revue d. Phanokles-Äpollonios nach 146 v. Chr. Thesmo- 

4t. irr. IV 1891, 280. E. Sackur Sibyllinische thet im J. 183/2 nach CIA II nr. 983 col. 1120. 

Texte und Forschungen 1898, 129, 1.) S. Art. Beöiwgot ücumievt (Sundwall 24). Über die 
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Bedeutung des dritten Namens auf den Münzen 
ygl. Sund wall 7ff. Prosop. Att. 6834. 6835. 

9) Athener aus Erchia, Vater des Redners Iso- 
krates; ein getgto; noXixq;, der deganovia; avXo- 
notovs beschäftigte, also Flötenfabrikant war 
(Dion. Hai. Isokr. 1. Westermann Biogr. 253. 
Philostr. ß. ao<p. I 17, 4: Sv ixdXovv avXojiotov 
’A&f)vr)otv. Suid. Vgl. Beloch GG III 2 2, 448 
gegen Bücher Beiträge zur Wirtschaftsgesch. 
15f.). Aristophanes und Strattis sollen das Ge- ] 
werbe des T. zum Spott gegen Isokrates heran¬ 
gezogen haben (Plut. X orat. vit. 836e. Wester¬ 
mann a. 0. FCA I 563. 712). T. war wohl¬ 
habend genug, um Choragien zu übernehmen und 
seine Kinder aufs beste zu erziehen (Isokr. or. 
XV 161. Dion. Hai. Plut). Später verlor er sein 
Vermögen, etwa 413 (Isokr. a. 0.), und starb 
wohl auch um diese Zeit. Er wurde nahe 
dem Kynosarges bestattet, wo er eine Fami¬ 
liengruft eingerichtet hatte (Plut. X orat. vit.! 
838c. Vgl. B. Keil Herrn. XXX 201). Neben Iso¬ 
krates hatte T. noch drei Söhne: Theodoros, Te- 
lesippos, Diomnestos. S. o. Bd. IX S. 2150, 40ff. 
2152, 38ff. und 2155, 4f. Blaß Att. Bereds. II 2 
10. 14. Prosop. Att. 6865. 

10) Athener aus Erchia, Sohn des vorigen, 

Bruder des Isokrates (Plut. X orat. vit. 838 c), 
auch beim Kynosarges bestattet (Plut. 838 b). Pro¬ 
sop. Att. 6866. [Fiehn.] 

11) König der Athamanen, Verfasser eines die 
Asylie anerkennenden Briefes an die Teier (Le 
Bas-Waddington Inscr. III 83). dessen Über¬ 
schrift am Eingang Wilhelm GGA 1898, 217 
neu gelesen und hergestellt hat: 'A&a/A,[dv]co[v]. 
[B]aoiXev[; S]cd8üjgo; [xa]i Aftvvav8[go]; T[r)]- 
l(ov xrji ßovXrji [x]ai t[w]t öt/uoh yaigetv (etwa 
205—201 v. Chr.). Sehr wahrscheinlich war Amy- 
nandros (s. o. Bd. I S. 2004f.) mit T. verwandt, 
vielleicht sein Mitregent oder Vormund während 
seiner Minderjährigkeit. Da spätestens seit 198 
Amynandros unzweifelhaft den Königstitel führte, 
(Polyb. XVIII 10, 7), scheint T. vor 198 ge¬ 
storben zu sein. Nicht unwahrscheinlich ist die 
Vermutung Wilhelms (a. O. 217, 1), daß die 
athamanische Ortschaft Theudoria (Liv. XXXVIII 
1, 7) nach T. benannt war. Neben ihr wird (Liv. 
a. 0.) eine zweite Ortschaft Argithea (inschriftlich 
Agye&la, s. o. Bd. II S. 721) erwähnt: das ver¬ 
leiht der Hypothese Pomtows (zu Svll. 3 553 
not. 8) einiges Gewicht, wonach sich das dodo- 
näische Proxeniedekret Samml. d. griech. Dialekt- 
inschr. 1341 (&td; xv[ya. &e]68<ogov ’Ag[yt]&irj 
MoXooool itgot-evov Ltotrjaav) anf Th. bezieht. Sehr 
unsicher ist dagegen seine weitere Vermutung 
(ebd.), daß unter den delphischen Hieromne- 
monen von 208 (SylL 3 553, 8, wo als Lesung 
mitgeteilt wird 'A&a/xavcov &tv8oxov) T. aufge¬ 
führt sein dürfte. Vgl. Niese Griech. u. mak. 
Staaten n 418, 4. 589, 3. [Felix Stähelin.] 

12) Theodoros aus Henna, Gesandter seiner 
Vaterstadt und Zeuge gegen Verres 684 = 70 
(Cic. Verr. TV 113), kann wohl kaum mit dem 
gleichfalls in der ersten Verhandlung gegen 
Verres aufgetretenen Cn. Pompeius Theodoras 
(ebd. II 102) identisch sein. 

13) Theodoros war ein Freigelassener, der Sex. 
Pompeius auf der Flucht von Sicilien nach Asien 
begleitet hatte, und war 719 = 35 bei dessen 
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Zusammenkunft mit Cn. Domitius Ahenobarbus, 
dem Vertreter des Antonius und Statthalter von 
Bithynien, der einzige Mitwisser des gegen 
Ahenobarbus gerichteten hinterlistigen Anschlags; 
nach dem Scheitern des Anschlags wurde er von 
Pompeius als Verräter getötet (Appian. bell. civ. 
V 569). Sex. Pompeius hatte unter seinen ver¬ 
trautesten Dienern manche, die schon seinem 
Vater lange Zeit gedient hatten (s. z. B. o. Bd. XV 
S. 897, 80ff.); daher ist es möglich, daß dieser 
Oeödmgo; sfeXsv&ego; derselbe ist wie der schon 
684 = 70 als Zeuge für sdcilische Verhältnisse 
aufgerafene Cn. Pompeius Theodorus, homo et 
Cn. Pompei ... iudicio plurimis maxumisque in 
rebus probatissimus et omnium existimatione or- 
natissimus (Cic. Verr. II 102). 

14) Theodoros war der Paedagog des Antyllos, 
des Sohnes des M. Antonius und der Fulvia (o. 
Bd. I S. 2614 Nr. 32). Nach dem Falle von Ale- 
xandreia im August 724 = 30 lieferte er den 
Knaben den Feinden aus und nahm dem Ent¬ 
haupteten heimlich einen kostbaren Edelstein ab, 
weswegen er selbst mit dem Tode am Kreuz — 
als Sklave (M o m m s e n Strafr. 919f.) — bestraft 
wurde (Plut. Anton. 81, lf. vgl. 4). 

[F. Münzer.] 

15) Claudius Theodoras, 6 Siaotjfioxaxos (vir 
perfectissimus), ein höherer Beamter in Ägypten, 
der am 12. Oktober 266 n. Chr. als schon ver- 
1 storben erwähnt wird, Corp. Pap. Hermopol. 119 

R IV 24. Er ist gewiß identisch mit dem 5m- 
orjfioxaxos Theo[do]rus, der am 9. Februar 258 
noch in höherer amtlicher Stellung in Ägypten 
stand, Pap. Straßb., W i 1 c k e n Arch. f. Pap. IV 
116 col. I 8. II 4. Welche Stellung das war, läßt 
sich aus Pap. Soc. Ital. IX 1076 (einer nicht 
genau datierten Papyrosurkunde aus dem 3. Jhdt.) 
nicht bestimmt erkennen. Es ist eine Eingabe an 
den 8taorjfioxdx<p kxavog&wxfj ßißltfo&rjxrjs .. .] 
i (Z. 1) und [ejnavoQ’dtoxfj xijs legäs Alyimxov 
(Z. 2), der angeredet wird [Siaarj] fiöxaxt Qeo- 
Scoge (Z. 16). Vgl. Arch. f. Pap. IX 246. Mög¬ 
licherweise ist er auch in Pap. Ryl. n 302 ge¬ 
meint, der gleichfalls gerichtet ist (Z. 1) ina- 
vog&wxfj • • ■], wo unzweifelhaft Aiyvixxov 

zu ergänzen ist. [Stein.] 

16) Griechischer Tragiker des 4. Jhdts. (Diog. 
Laert. II 104. Ailian. var. hist. 14, 40) und einer 
der berühmtesten Schauspieler seiner Zeit (Aristot. 

i pol. 7,17 p. 1336 b 28. Plut. de laud. ips. 17,545 E. 
Paus. I 37, 3). Nach Aristot. a. 0. ließ T. grund¬ 
sätzlich keinen Schauspieler — auch keinen min¬ 
derwertigen (siixeXij) — vor sich auftreten, weil 
das Publikum schon durch die ersten Sätze (xdis 
rcgcbxats äxoal;) eingenommen werde. Als Beweis 
für sein ungewöhnliches Schauspielertalent wird 
mehrfach berichtet, daß es dem T. durch sein 
Spielen gelungen sei, den grausamen und miß¬ 
trauischen Tyrannen Alexandras von Pherai zu 
> Thränen zu rühren, der daraufhin, um sich dem 
Publikum gegenüber keine Blöße zu geben, das 
Theater verlassen habe. Dieser Nervenzusammen¬ 
bruch des Königs soll anläßlich einer Aufführung 
der Troerinnen des Euripides unter dem Eindruck 
der Leiden der Hekabe und Andromache erfolgt 
sein nach Plut. Pelop. 29 p. 293, während der¬ 
selbe Plut. de Alex. M. lato or. 2 p. 334 A. B, 
ohne den Namen des Königs zu nennen, die er- 
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schütternde Darstellung der Hekabe und Polyxena zu Ehren des Dionysos in Athen vorgetragen wurde, 

als Grund angibt. Im Gegensatz hierzu spricht S. auch Callim. ed. R. Pfeiffer p. 23ff. Poll. Onom. 

Ailian. a. O. von dem großen Pathos des T., mit IV 55. Method. im Etyro. M. s. dXijxi;. Hesych. s. 

dem er die Aerope (des Agathou? Karkinos?) ald>ga und dXfjxt;. M. P. Nilsson Eranos XV 

spielte (vxoxgtvdpevo;). Dem Künstler gegenüber, (1915) 181ff. A. Körte Rh. Mus. LXXI 575ff. 

den er seiner Bewunderung versicherte, gab er Für xvvSaXos (ein offenbar vorgriechisches 
als Grund seines Wegganges an, er habe sich ge- Wort) = f/Xo; beruft sich Poll. Onom. X 188 

schämt, weil ihn das Pathos des Schauspielers zu auf die Tempeldichtung eines Philon oder T. 

Mitleid rühren konnte, nicht die Leiden seiner (xvvädXov; 81 eyexa Cvydv exaoxov). Mit diesem 

Untertanen. Plut. de Alex. M. fort. a. O. aber be-10 Kolophonier T. identifiziert K a i b el jenen Dichter 
richtet im Zusammenhang mit jenem Erlebnis des T., dessen srovijgcS? dgrjfuvov — xeXeveiv ftev 

Königs, daß er bald darauf den T. zur Rechen- sr Xeov i%eiv, inaiveiv 8e xd ioov — Kephisodoros, 

schaft gezogen habe, weil er sein Herz erweicht der Schüler des Isokrates, hei Athen. HI 122 b 

hatte. Dem Komiker Satyros hinwiederum soll der rügt. 

König erklärt haben, es wäre nicht wunderbar für s. Kaibel Athen. III 667. Bergk PLG* II 
einen Schauspieler, die Zuschauer zum Lachen 376 B. Keil Anal. Isocr. p. 99 Meineke Anal, 
zu bringen, wohl aber sie zu Thränen zu rühren Alex. p. 269f. [Ernst Diehl.] 

(Plut. de laud. ips. 17, 545 E). Aus dem Eheleben 20) Dichter aus dem meleagrischen Kranz, 
des Künstlers weiß Plut. quaest. conv. IX 1, 7 Nachtdimer des Leonidas Tar.: Anth. Pal. VI 

p. 737 zu berichten, daß sich ihm einmal seine 20 282; selbst der Name Kalliteles kommt zweimal 

Frau imoyviov xov ay&vos Svxo; versagt habe, ihn bei Leonidas vor: VII 163, 2; 655, 4. 

jedoch später nach dem erfolgreichen Auftreten 21) Dichter der Anth. Pal., VII 556 dvövna- 
vielleicht in der Rolle des Orestes mit den Wor- xo; genannt, Vertreter jener Skoptik, die den 
ten begrüßt: ’Ayafiifivovo; nal, vvv ixetv et-eoxi späten Begriff des ,Epigramms' schuf. Da sein 
ooi (Soph. El. 2). Distichon XI 198 lebhaft an Martial. XU 88 

17) Flötenspieler znr Zeit des Demetrios Po- erinnert, so mag T. etwa aus Lukillios’ Zeit 

liorketes. Während dieser in Uniform und mit stammen. S. B r e c h t Philol. Suppl. XXII 2. Heft 

dem Diadem die berühmte Hetaere Lamia (s. o. 94. [J. Geffcken]. 

Bd. XII S. 546, 5) besuchte, lehnte T. sogar eine 22) Verfasser eines Werkes negi Tcofialmv 
Einladung ihrerseits ab, nach Ailian. var. hist. 30 Diog. Laert. II 104; vgl. FHG IV 512. 

12,17(4 8ivnegsl8s xijv xXijatv). [Ernst Diehl.] 23) Aus Hierapolis, Verfasser eines Werkes 

18) Dichtete nach Suid. s. v. Verschiedenes ;xegl dydvcov Athen. X p. 412 E und 413 B. 

in epischen Versen, unter anderm auch ein Epos FHG IV 513. Er berichtet von starken Leuten, 

auf Kleopatra. Als Verfasser von Meia/xogipmoeis die ungewöhnliche Mengen essen und trinken 

hat ein T. die Verwandlung der Kinyrastochter konnten, von einem, der einen vierjährigen Stier 

Smyrna (Myrrha) durch Aphrodite in einen Baum getragen und allein gegessen hat, der die eiserne 

besungen (Ps.-Plut. vit. parall. min. 22 p. 311 A = Lehne des Speisesofas zerbrach und dessen Kno- 

Stob. IV 20 [xegl &<pgo8lxij;] 71 p. 472 H.). eben in zwei Urnen beigesetzt werden mußten. 

Prob, zu Verg. georg. I 399 führt die verschie- Daraus läßt sich auf das Niveau dieses Werkes 

denen Meinungen über den Ursprung der aleyones 40 schließen, das anscheinend nur sensationelle 
bei Ovid (met. XI 41 Off.) teils auf Nikandros, Dinge berichtete. 

teils auf T. zurück. Doch s. Rohde Griech. 24) Verfasser von Metamorphosen Plut. parall. 
Rom. 2 136 Anm. Knaack Anal. Alex. 54ff. min. 22, Stob, floril. 64, 71 (ed. Wachsmuth und 

Der Scholiast. zu Apoll. Rhod. IV 264 beruft Hense) 34 (Mein.). Erwähnt wird aus diesem 

sich auf Qeobcogos b xß für die Sage, daß kurz Werk die Verwandlung der Smyrna, 

vor dem Kampf des Herakles mit den Giganten 25) Aus Samothrake, Mythologe Ptolem. 
der Mond erschienen sei. Als Verfasser von Itovixoi Chenn. bei Phot. bibl. 190 p. 152 b 26. FHG IV 

Xoyot nennt Suid. s. Stoxdöt); auch einen T., dessen 513. Aus seinem Werk wird folgendes erzählt: 

Identität mit dem Metamorphosendichter und Zeus habe 7 Tage nach seiner Geburt gelacht und 

dem Verfasser des mythologischen Lehrgedichtes 50 darum sei die Zahl 7 ihm heilig. Dieses Motiv 
mit Rücksicht auf die Häufigkeit des Namens — findet sich sonst nirgends wieder. Vgl. Wein- 

Diog. Laert. II 108f. kennt allein 20 homonyme reich Herrn. LVII 479. 

Autoren, Künstler usw. — sich nicht beweisen 26) Ein Mythologe, dessen 29. Buch von Schol. 

läßt. Anderseits dürfte eine weit zurückliegende Apoll. Rhod. IV 264 zitiert wird. FHG IV 513. 

verwandtschaftliche Beziehung des Metamor- J a k o b y FGrH identifiziert ihn mit T. Nr. 25, 

phosendichters T. zu dem gleichnamigen Kolo- während Weinreich Herrn. LVII 479 dies 

phonier (nr. 21) wegen der Bedeutung der Stadt offen läßt. [Bernert.] 

Kolophon für jene Diehtungsart nicht unwahr- 27) Unter den 20 Vertretern des Namens T., 
scheinlich sein, s. Susemihl Gesch. d. Alex. Lit. die Diog. Laert. II 65 anführt, wird unter nr. 5 

I 407. 60 ein Literarhistoriker unbekannter Zeit genannt, 

19) T. aus Kolophon wurde von Aristoteles der über Nomen und Nomendichter schrieb {xegl 

in der KoXorpwviatv IloXnela (frg. 467 R.) bei vofioxoiwv xexgayfuxtevfdro; Ag^a/ievos dato Teg- 

Athen. XIV 618e. f. als xgv<po>v tie gekennzeichnet, ndvdgov). Wahrscheinlich ist er identisch mit nr. 4 

wie seine Dichtung lehrte. Noch zu Aristoteles’ (öS xd qxoraoxixdv qpegexai ßtßXior xayxaXdr) und 

Zeiten sangen die Frauen seine Lieder xegl xd; möglicherweise auch mit nr. 16 {yxygarpm; xegl 

Imgas. Es handelt sich hier um das ölfirif-Lied, xotrytätv). [E. Bus.] 

welches zur Erinnerung an die umherirrende 28) Theodoros von Ilion zitiert bei Suid. s. 

(äXijtt;) Erigone am Schaukelfest (aidoga, atwgai) DaXattpaxo; als Verfasser von Tgcotxä. Sein Name 
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ist überzeugend von C. Müller FHG IV 518 im 
Kommentar des Serv. Aen. I 28 wiederhergestellt, 
wo die Überlieferung lautet Theodatm gut lliaeas 
res perseripsit. Ob dieser Verfasser einer troischen 
Lokalgeschichte identisch ist mit einem Manne 
gleichen Namens, der Schol. Apoll. Rhod. IV 264 
zitiert wird und nach dem Inhalt als Mythograph 
anzusprechen ist, läßt sich mit dem vorhandenen 
Material weder behaupten noch bestreiten. 

[Richard Laqueur.] 1 

29) Theodoros von Tarent, Pythagoreer des 

iamblichischen Katalogs (Iambl. vit. Pyth. 267 
p. 190, 8 N. = Vors. c. 45 A, I p. 344, 29f. D.»). 
Seine wie es scheint von Di eis a. 0. Z. 80 ange¬ 
nommene Ideutität mit dem aus Platons Theai- 
tet, Sophistes und Politikos bekannten Kyrenaier 
Vors, c. 31 p. 300, 28ff., c. 45 A, p. 345, 18 ist 
nicht feststellbar. [Praechter.] 

30) Aus Soloi, Platoniker und Mathematiker, 

Verfasser eines Kommentars zu den mathemati- 2 
sehen Stellen in Platons Schriften (ißriyovpevo; 
z& fia&rjftaxixa zov IlXdzajro;). Er wird nur bei 
Plut. de defect. orac. 32 p. 427 Aff. erwähnt, wo 
ein längerer Auszug aus der Schrift des T. ge¬ 
geben wird, der sich mit der Bedeutung der fünf 
regelmäßigen Körper für den Aufbau der Welt 
beschäftigt. Indem er die Elementenlehre aus 
Platons Timaeus voraussetzt, sucht er vor allem 
die Verwandlung eines Elementes in ein anderes 
zu erklären, wenn man die regelmäßigen Körper 3 
mit Raten als die Urbestandteile der Elemente 
betrachtet. [K. v. Fritz.] 

31) Aus Kyrene, Mathematiker, Lehrer Pla¬ 
tons und Theaetets, die ihn wohl beide in Kyrene 
besucht haben, in der Mathematik. 

1. Chronologie, Leben, Persön¬ 
lichkeit. In dem Mathematikerkatalog des 
Eudemos von Rhodos bei Proklos in Eucl. Elem. 
p. 66, 6 ed. Friedlein wird T. mit Hippokrates 
von Chios zu der Generation nach Anaxagoras < 
und Oinopides von Chios und vor Platon gerech¬ 
net Das ergibt, da Anaiagoras um 500, Platon 
428/27 geboren ist, einen Ansatz seiner Geburt 
um + 470. Auf dieselbe Zeit führt das Auf¬ 
treten des T. in Platons Theaetet, wo er als 
Altersgenosse des Sokrates geschildert wird. Da 
jedoch die Anwesenheit des T. in Athen von 
Platon wahrscheinlich erfunden ist (vgl. Eva 
Sachs De Theaeteto mathemat, Diss. Berl. 
1912, 64, 2), um Theaetet in einem Dialog mit I 
Sokrates und T. zugleich zusammenbringen zu 
können, Theaetet ihn also vermutlich ebenso 
wie Platon in den 90er Jahren (Platon wäh¬ 
rend seiner ersten Reise im J. 396) noch in 
Kyrene gehört haben wird, so wird man mit dem 
Alter eher etwas heruntergehen und seine Ge¬ 
burt um 460 ansetzen. Das macht auch nach den 
Zeugnissen keine Schwierigkeit und steht ferner 
damit in Übereinstimmung, daß seine Theorie 
des Irrationalen erst von Theaetet weitergebildet 
worden ist. 

Daß T. sich in seiner Jugend auch mit Philo¬ 
sophie beschäftigt hatte, später aber ganz der 
reinen Mathematik zuwandte und von philoso¬ 
phischen Problemen absichtlich fernhielt, zeigt 
ebenfalls Platons Theaetet (p. 146 B, 162 A und 
163 A). Von Iamblich (de vit. Pyth. 267) wird 
er zu den Pythagoreern gerechnet, ein Schicksal, 
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das er mit allen älteren Mathematikern teilt (die 
Aufnahme des T. in den Pythagoreerkatalog bei 
Iambl. 267 hat außer der allgemeinen Tendenz, 
alle älteren Mathematiker zu Pythagoreern zu 
machen, vielleicht auch noch die Verwechslung 
mit einem T. aus Tarent zur Ursache, der in 
demselben Katalog erwähnt wird (vgl. Eva 
Sachs Die 5 plat. Körper = Philol. Unters., 
hrsg. von Kießling und v. Wilamowitz, 24. Heft, 
120 Anm.). Dagegen weiß Diog. Laert. 1H 6 hier¬ 
von noch nichts, der vielmehr mit den Worten 
,eneiza ei; Kvgtjvyv fatfjX&e (sc. 6 TlX&ziav) Jigo; 
Oeodagov zov /M&rjfiauxäv xaxet&ev xgo; zov; 
Uv&ayooixov; <Ptl6).aov xal Evovzov den T. eher 
den Pythagoreern gegenübe r zustellen scheint. 
In Platons Theaetet erscheint er als g>iXo; (162 A) 
und izaigo; (161B, 168 C, 168 E, 171 C, 183 B) 
des Protagoras oder als zu z&v iptpi Ilgwza- 
yögav (170 C) und soll die Rolle eines btizgono; 
für die sensualistische Erkenntnislehre des Pro¬ 
tagoras übernehmen, was er jedoch zunächst ab¬ 
lehnt, da er nicht wie Kallias dauernd Schüler 
des Protagoras geblieben sei, sondern sich schon 
früh Ix z&v ynXcav Xoycov ngog z))v yeatpezglav 

gewendet habe (165 A). Er iet also zweifellos zu¬ 
erst Schüler des Protagoras gewesen. Wenn je¬ 
doch H. V ogt (Bibi. Math. III. Folge, Bd. X 
129) aus den Worten obS’ ol enixgonoi, ov; Tlgco- 
zayooa; xazeXtne schließen zu müssen glaubt, 

) daß T. sich erst nach dem Tode des Protagoras 
(d. h. nach 410) von der Philosophie zu der rei¬ 
nen Mathematik gewendet habe, so ist dies ebenso 
unnötig wie unwahrscheinlich, da T. beim Tode 
des Protagoras weit über 40 (nach Vogt sogar 
60) Jahre alt gewesen sein muß und da auch 
das üäxxov bei Platon (Theaetet 165 A) dagegen 
spricht. Bei seinem Übergang von der Philo¬ 
sophie zur Mathematik muß T. zweifellos auch 
an pythagoreische Mathematiker angeknüpft 
) haben, wie ja überhaupt die Mathematik bis da¬ 
hin vorwiegend, wenn auch keineswegs aus¬ 
schließlich, von Pythagoreern gepflegt worden 
war, ohne daß darum T. selbst in irgendeiner 
Weise Pythagoreer gewesen zu sein braucht, wo¬ 
von sich bei Platon zweifellos Spuren finden 
würden. 

2. Lehre. Mit Ausnahme der Lehre vom 
Irrationalen, die gleich ausführlicher zu behan¬ 
deln sein wird, ist über die einzelnen matbema- 
0 tischen Leistungen des T. nur wenig bekannt. 
Doch spricht seine Zusammenstellung mit Hippo¬ 
krates von Chios bei Iamblich und Proklos dafür, 
daß er sich in der Geometrie in mehrfacher 
Weise ausgezeichnet hat, wie ihn auch Xenoph. 
memor. IV 2, 10 yeatpbgyg; äya&o; nennt. Nach 
Proklos in Eucl. p. 118, 7 hat er die Vereinigung 
des eixfrv und des ji tgupege; in der Schrauben¬ 
linie xgSot; genannt, während Proklos dafür den 
Ausdruck fä£t; vorzieht. 

0 Die Lehre vom Irrationalen. Nach 

Platons Theaetet 147 D hatte T. die Irrationali¬ 
tät der Quadratwurzeln aus den Zahlen 3, 5, 6, 
7, 8, 10 usw. bis 17 einzeln bewiesen. Diese An¬ 
gabe macht sogleich in mehrfacher Weise Schwie¬ 
rigkeit. Zunächst erhebt sich sofort die Frage, 
warum die Wurzel aus 2 nicht in die Reihe auf- 
genommen ist, mit der doch die Beweisführung 
beginnen müßte. Die Antwort hierauf ist schon 
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mehrfach gegeben worden (vgl. M. C a n t o r 
Gesch. der Math. I 60. H. V o g t 111 usw.): Die 
Irrationalität von V 2 muß schon vor T. bekannt 
gewesen sein, und daß Platon den T. nur die 
Irrationalität der Quadratwurzeln aus den nicht- 
quadratischen Zahlen von 3—17 beweisen läßt, 
hat seinen Grund in einem historischen Inter¬ 
esse Platons, der in seinem Dialog den T. seinen 
Schülern nur das vordemonstrieren läßt, was 
seine eigene neue Entdeckung war. Das steht 1' 
auch in Übereinstimmung mit der sonstigen 
Überlieferung über die Entdeckung der Irratio¬ 
nalität bestimmter Verhältnisse. Zwar die An¬ 
gabe des Proklos im Mathematikerkatalog 65,19f., 
Pythagoras habe ztjv z&r äXoyeor ngaypazeiav 
erfunden, kann nicht richtig sein, wie sie auch 
zwischen den verschiedenen Phasen der Ent¬ 
deckung des Irrationalen keinen Unterschied 
macht. Sie erklärt sich Mer daraus, daß Proklos 
die älteren Pythagoreer nicht nennt, sondern 2 
ihre Leistungen unter dem Namen des Pytha¬ 
goras zusammenfaßt. Abgesehen von der histo¬ 
rischen Unwahrscheinlichkeit stünde eine Ent¬ 
deckung des Irrationalen durch Pythagoras in 
Widerspruch mit der altpythagoreischen Zahlen¬ 
lehre, für die gerade die Möglichkeit, alle Dinge 
in Zahlen und ganzzahligen Zahlverhältnissen 
auszudrücken, die Voraussetzung ist Dann aller¬ 
dings muß gerade von dieser Voraussetzung aus 
bei jüngeren Pythagoreern die Kenntnis des Ir- 3 
rationalen entstanden sein. Das zeigt eine pytha- 
goreisierende Stelle in Platons Staat Vill 546 C, 
die zugleich sehr deutlich erkennen läßt, wie 
man zunächst neben dem Irrationalen noch eine 
angenäherte rationale Lösung beizubehalten suchte 
(ixazdv pb igi&p&v Siapbgtov ^rjzSrv nep- 
jrdöof, Seopbeov bd; exdazatv, Aggr/zozv Sk Sveiv). 

Hier wird die Zahl 4800 = 100-48 auf zwei 
Weisen gewonnen: 1.) Durch Abziehen von 1 von 
der QuadratzaM der rationalen Diagonale des 4 
Quadrates mit der Seitenlange 5, und 2.) durch 
Abziehen von 2 von der QuadratzaM der irratio¬ 
nalen Diagonale dieses Quadrats^ Das Quadrat 
der irrationalen Diagonale = (V50) 2 ist 50. Da¬ 
von 2 abgezogen, ergibt 48. Das Quadrat der 
rationalen Diagonale muß demnach 49 sein, um 
durch Abziehen von 1 dieselbe ZaM 48 zu erhal¬ 
ten. Als rationale Diagonale des Quadrats mit 
der Seitenlänge 5 gilt also V49 = 7, d. h. die¬ 
jenige ganzzahlige Länge, die V50 am nächsten I 
kommt. Die Unterscheidung zwischen irrationalen 
und rationalen Diagonalen ist übrigens auch 
später noch längere Zeit beibehalten worden und 
hat in der Entwicklung der Berechnung von An¬ 
näherungswerten eine Rolle gespielt, worauf noch 
zurückzukommen sein wird. 

Das Problem der Irrationalität ist also zwei¬ 
fellos zuerst an dem Verhältnis der Quadratdia¬ 
gonale zur Quadratseite studiert worden, das in 
ganzzahligen Verhältnissen, d. h. also in ratio¬ 
nalen ZaMen, nicht ausgedrückt werden kann. 
Nachdem man, wie es scheint, schon früh ver¬ 
hältnismäßig grobe Annäherungswerte gesucht 
hatte, scheint es zunächst für den einfachsten 
Fall der Seitenlänge von 1 zu einem exakten 
Beweis der Inkommensurabilität der Längen von 
Seite und Diagonale, d. h. der Irrationalität von 


V 2 gekommen zu sein, was auch mit der eigen¬ 
tümlichen Form dieses Beweises, wie sie bei 
Euklid erhalten ist, in Übereinstimmung steht 
(s. u.). 

Alle diese Irrationalitätsbeweise, d. h. sowohl 
die älteren pythagoreischen als auch diejenigen 
des T. selbst, die, wie die ganze Mathematik die¬ 
ser Zeit, nicht von den reinen ZaMen, sondern 
von geometrischen Gebilden ausgehen, schließen 
zunächst den Existenzbeweis für die entsprechen¬ 
den Linien und Flächen ein (vgl. auch H. Vogt 
101ff.). Dies fordern auch die Worte des jungen 
Theaetet in Platons Dialog: rcegl Svv&pezbv ze 
tfplv Qeo&atgo; 8Se ey g a rp e, zrj; ze zgbiodo; 
negi xcu xevzexodo;, vmotpaivav 8zt pTjxet ob 
ovpfiezgot zjj aoSialq. Eder kann mit kygaqte nicht 
ein Buch gemeint sein, da sich das Ganze, wie 
der Zusammenhang zeigt, auf den mündlichen 
Unterricht des T. bezieht. Vielmehr kann es nur 
I das Zeichnen der entsprechenden Figur, d. h. die 
Konstruktion bedeuten, mit der zugleich der 
Existenzbeweis erbracht wird. 

Für die Art, wie jede von diesen Einzelkon¬ 
struktionen bzw. Existenzbeweisen vollzogen 
wurde, gibt es verscMedene Möglichkeiten, die 
im Bereiche des T. gelegen haben und von wel¬ 
chen nicht feststeht, welche von ihm benutzt 
worden ist. Dagegen kann es woM als gesichert 
gelten, daß er sich dabei des rechtwinkligen 
) Dreiecks und des damals seit langem bekannten 
pythagoreischen Lehrsatzes bedient hat. Auch 
die schon vor T. bekannte V 2 ist in der Form 
der Quadratdiagonale die Hypotenuse eines 
gleichschenklig-rechtwinkligen Dreiecks mit den 
Katheten von der Länge 1. Eine sehr einfache 
Konstruktion beliebig vieler folgender Quadrat- 
wuTzellängen ergibt sich nun, wenn man die so 
gewonnene Länge jeweils zur einen Kathete eines 
zweiten rechtwinldigen Dreiecks macht, dessen 

9 andere Kathete wiederum die Länge der Einheit 
hat. Das Quadrat über der Hypotenuse erhält 
dann den Inhalt: (\f 2)« -4- l 2 = 3, die Hypo¬ 
tenuse selbst also die Länge V 8 . Durch Fort¬ 
setzung dieses Verfahrens erhält man: (V 3 ) 2 
+ 1 2 = 4, (V4) 2 +l 2 = 5, (V5) 2 H-1 2 =6 
usw., als Hypotenusen also VT,V5,V 6 ,usw. 
Daß dabei naturgemäß auch die rationalen Wur¬ 
zeln \/4 = 2, VT = 3 usw. Vorkommen, macht 

0 nichts aus, da es sich vorläufig nur um die Kon¬ 
struktion der entsprechenden Flächen und Linien 
und den damit verbundenen Beweis ihrer Exi¬ 
stenz handelt, noch nicht dagegen um den Be¬ 
weis ihrer Irrationalität. Ein anderes Vorgehen 
hält F. Huitsch (GGN 1893, 368ff.) für wahr¬ 
scheinlich. Danach hätte T. zunächst diejenigen 
irrationalen Quadratwurzeln konstruiert, die sich 
mit Hilfe von zwei rationalen Seiten des recht¬ 
winkligen Dreiecks konstruieren lassen, also: 

10 (VT) 2 = 22 + l 2 , (A/ 10) 2 =_3* -4- 1 2 , (VI7 ) 2 = 4 2 
+ 1 2 , (V"S) a =_2®—1*, (\^ 8) 2 = 32-12, (V15)® 
= 42 — 12 , (V 13)2 — 32 4 - 2 2 , wobei in den Fällen 
von VT, V 8 und V15 natürlich die eine Kathete 
und die Hypotenuse als gegeben angenommen 
und die andere Kathete konstruiert werden muß. 
Da jedoch die übrigen irrationalen Wurzeln von 
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Zahlen zwischen 3 und 17, also Vß, 1^7, Vil, 
\/T2, V14 eine solche Konstruktion aus zwei 
rationalen Längen nicht mehr zulassen, und da 
T. also, wenn die Angabe Platons über die Kon¬ 
struktion aller irrationalen Quadratwurzeln der 
Zahlen zwischen 3 und 17 richtig ist, für seine 
Konstruktionen in jedem Pall irrationale Längen 
benutzt haben muß, so liegt keine Notwendigkeit 
vor, mit H u 11 s c h bei T. selbst noch das oben 


des Eutokios zu Archim. de dimens. circ. (Archim. 
op. ed. Heiberg III 268 u. 270) anführt, setzt 
eine Entwicklung der Zahlentheorie voraus, die 
erst durch Eudoxos den entscheidenden Anstoß 
erhalten hat (s. u. und Art. Theaitetos 
Nr. 1). Daß man aber schon bloß auf Grund 
dessen, daß man bei der Bestimmung von Nähe¬ 
rungswerten niemals zu einem exakten Resultat 
gelangte, den Schluß auf die objektive Unmög- 
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gekennzeichnete weniger einheitliche Verfahren 10 lichkeit, mit endlich vielen Schritten zu einer 

° ° . i i> <n> avalrfaTi ra ancron m>7nffOTi haha 


vorauszusetzen, wenn auch historisch die Kon¬ 
struktion aus irrationalen Längen erst auf die 
jenige aus rationalen gefolgt sein mag. Für das 
eigentliche Wesen des Beweises macht es auch 
keinen großen Unterschied. 

Schwieriger ist die Entscheidung über die 
Methode, deren sich T. bei dem Beweis der Ir¬ 
rationalität der mit Hilfe des rechtwinkligen 
Dreiecks konstruierten irrationalen Längen be- 


exakten Bestimmung zu gelangen, gezogen habe, 
ist unwahrscheinlich. Wäre dies der Fall, so 
hätte man bei dem analogen Problem der Kreis- 
quadratur, wo das Theorem des Antiphon in ähn¬ 
licher Weise auf Annäherungen ausgeht, zu dem¬ 
selben Schluß gelangen müssen, was aber nicht 
der Fall gewesen ist. Man muß also im Fall der 
InkommensuTabilität der Quadratdiagonale usw. 
exaktere Beweise gehabt haben als sie eine solche 


dient haben mag. Die Überlieferung Platons ver- 20 Annahme yoraussetzen wurde So kommt denn 
sagt hier, da dieser zwar deutlich ausspricht, auch H u lt s ch selbst (a. 0. 384) zu dem Schluß, 
daß T. jene irrationalen Längen nicht nur kon- daß T sich letzterdmgs auf apagogische Beweise 
stornierte und damit ihre Existenz bewies (iygarp,), gestutzt habe._ Ebenso setzt auch H G. Z e u - 


sondern auch den Beweis für ihre Irrationalität 
führte (dnotpalveov Sn fifaei ob obfifiergot r ff 
xoäialq), über den Gang und die Art dieses Be¬ 
weises jedoch nichts mitteilt. 

Es gibt nun im wesentlichen zwei Möglich¬ 
keiten, diesen Beweis zu führen, die für die Zeit 


daß T. sich letzterdings auf apagogische Beweise 
gestützt habe. Ebenso setzt auch H. G. Zeu¬ 
then, der bei T. einen Annäherungsbeweis auf 
anderer Grundlage als H u 11 s c h annimmt, vor¬ 
aus, daß man schon vor T. die apagogischen Be¬ 
weise für die Irrationalität gekannt habe. Diese 
selbst mögen daher hier vorangestellt werden, 
da nur so die Schwierigkeiten, die zu der An- 


des T.’in Betracht kommen: 1. einen Beweis mit 30 nähme von Zeuthen geführt haben, zu ver- 
Hilfe der Ermittlung von Näherungswerten, bei stehen sind. . - r 


denen man niemals zu einer rationalen Lösung 
kommt; 2. einen indirekten Beweis, der ohne jede 
Berücksichtigung von Näherungswerten zu füh¬ 
ren ist. Für die Beweisführung durch die Be¬ 
stimmung von Näherungswerten scheint zunächst 
vor allem die eigentümliche Angabe (Plat. Theaet 
147D) zu sprechen, daß T. seinen Beweis mit 
Vl7 abbrach. Denn, wie sich zeigen wird, liegt 


Den apagogischen Beweis für die Irrationali¬ 
tät von V 2 setzt schon Aristoteles (Analyt. priora 
I 23, 41 a, 26—31 und 50 a, 37) als so bekannt 
voraus, daß er ihn geradezu als Beispiel für einen 
apagogischen Beweis überhaupt anführt und seinen 
Inhalt mit den Worten: ,8n äovfifiergo; % Std- 
ficrgos Stä t6 ylvco&ai Ta negm:a Xoa rotf dgxloig 
ovfifihgov TE&dorjg‘ nur andeutet. Derselbe Be- 


bei >»»*•« Ki” S*“' HÄ.X“ 


rend bei einer bestimmten Form der Beweise 
durch Annäherung gerade von 19 an (18 braucht 
nicht als besonderer Fall betrachtet zu werden, 
da es sich in 3 • V2 zerlegen läßt) kompliziertere 
Formen der Berechnung notwendig werden als 
bei allen vorhergehenden Zahlen, so daß gerade 
für das Aufhören an dieser Stelle der Zahlen¬ 
reihe ein sehr plausibler Grund angegeben wer- 


pythagoreischen Lehrsatz ist das Quadrat über 
der Diagonale gleich dem doppelten Quadrat über 
einer Seite. Verhielte sich nun, wie es die ge¬ 
meinsame Meßbarkeit ja voraussetzt, die Länge 
der Diagonale zur Länge der Seite wie irgend 
zwei zueinander prime ganze Zahlen d und s, so 
wäre auch das Quadrat (die 2. Potenz) der Maß¬ 
zahl der Diagonale d gleich dem doppelten Qua- 


den kann. Auf die Möglichkeit eines solchen Be- 50 ,j rat ,j er Maßzahl der Seite s, also d? = 2 s 5 . 


weises mit Hilfe von Näherungswerten hat zu¬ 
erst F. Hultsch hingewiesen (GGN 1893, 
368ff.), der auch gezeigt hat, daß das oben an¬ 
geführte Beispiel von V50 aus Platons Staat in 
-dem Verhältnis der ,rationalen' Diagonale = 7 
des Quadrats von 50 Flächeneinheiten Inhalt zu 
dessen Seite auch auf die Bestimmung eines Nähe- 


Es wäre mithin <P eine gerade Zahl und, da sie 
als Quadratzahl auch den Faktor 2 in der 2. Po¬ 
tenz enthalten muß, auch d selbst. Dann kann 
aber s keine gerade Zahl sein, da es nach Voraus¬ 
setzung d teilerfremd ist, also nicht gleich diesem 
durch 2 teilbar sein kann, s ist also un¬ 
gerade. Nun muß jedoch weiterhin, da d, 

wie gezeigt, eine gerade Zahl ist, = e eine 


rungswertes für V2 = 7 /s führt, und daß man gezeigt, eine gerade Zahl ist, ^ = e eine 

von hier aus mit einfachen Mitteln auch zur Fest- _ , * 

legung einer oberen und unteren Grenze für V5Ö, 60 ? ar ' z ® Zahl sein. Es wird ferner sein e? = U <P 
T V 6 1 mi v » jj .. j ,/^ und da d 2 = 2 s 2 auch e* = V* ** oder s 2 = 2 e* 

nämlich U/h > V_50> 7, und damit, da V50 und {olglich) ^ e eine z^l ist s 2 eine 


= 5 • V2, von V2 gelangen kann. Freilich ein 
Beweis der Irrationalität auch nur von V2 aus 
solchen Näherungswerten vermittels der Über¬ 
legung, die F. Hultsch aus dem Kommentar 


gerade Zahl und folglich auch s. «ist also 
gerade. Es hat sich aber auch ergeben, daß s 
eine ungerade Zahl ist. Wäre also die Voraus¬ 
setzung, daß die Diagonale sich zur Seite ver- 
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hielte wie irgend zwei zueinander prime ganze 
Zahlen d und *, richtig, so wäre die Maßzahl der 
Diagonale s zugleich gerade und ungerade. Da 
dies nicht möglich ist, so verhalten sich die 
Längen der Diagonale und der Seiten eines Qua¬ 
drates zueinander nicht wie irgend zwei ein¬ 
ander teilerfremde ganze Zahlen. Die beiden 
Längen sind also inkommensurabel, oder wenn 
man die Seite als Maß nimmt, so ist die Maß¬ 
zahl der Diagonale = VIT irrational. 1 

Nach diesem Beweise lassen sich nun ganz 
analoge Beweise für die Irrationalität der Wur¬ 
zel aus jeder nicht quadratischen ganzen Zahl 
bilden, sofern sich diese eindeutig in Primzahlen 
zerlegen läßt. Füry~a würde der Beweis z. B. 
lauten: Wenn der Inhalt eines Quadrates das 
3fache des Inhaltes eines anderen Quadrates be¬ 
trägt (über die Konstruktion vgl. o.) und es ver¬ 
hielten sich die Längen der Seiten dieser bei¬ 
den Quadrate zueinander wie irgend zwei ein- 5 
ander teilerfremde ganze Zahlen a und 6 , so 
wäre nach Voraussetzung a 2 = 3 b 2 . Dann müßte 
a 2 und folglich auch o durch 3 teilbar sein, 
b* und b dagegen nicht, da es a teilerfremd sein 
soll. Setzt man nun a = 3 c, so wäre, da 
c 2 = l /s “ 2 > folglich auch c 2 = V 3 b 2 oder b 2 
= 3 c 2 , und ferner, da c 2 und mithin auch e eine 
ganze Zahl ist, b 2 und b durch 3 teilbar. Da sich 
aber aus denselben Voraussetzungen auch ergeben ; 
hat, daß b durch 3 nicht teilbar sein kann, so > 
wäre b durch 3 zugleich teilbar und nicht teil¬ 
bar, was unmöglich ist. Die Seiten der beiden 
Quadrate sind also einander inkommensurabel, 
oder, wenn man die Seitenlänge des kleineren als 
Maßeinheit nimmt, die Maßzahl der Seitenlänge 
des anderen = V 3 irrational. 

Wie schon gesagt, läßt sich dieser Beweis 
auf jede beliebige niehtquadratische ganze Zahl, 
die eindeutig in Primzahlen zerlegbar ist, über¬ 
tragen. Um ihn jedoch zu einem allgemeinen ■ 
Beweis umzugestalten, ist es notwendig, vorher 
zu beweisen, daß sich überhaupt jede ganze Zahl 
eindeutig in Primzahlen zerlegen läßt. Ist dieser 
Satz nicht zuvor bewiesen, so kann zwar der 
Beweis (über seine sonstigen Voraussetzungen 
vgL u.) für jede beliebige Zahl, die man in Prim¬ 
zahlen zerlegt hat, geführt werden, aber nicht 
allgemein. Auf der anderen Seite besteht keiner¬ 
lei Zwang, gerade bei Y'_17 mit dem Beweis anf- 
zuhören, da Vl 8 = 3 V 2 überhaupt keinen eige¬ 
nen Beweis erfordert und der Beweis für 19, 
da 19 selbst eine Primzahl ist, mit relativer 
Leichtigkeit geführt werden kann. 

Dies ist denn auch eine der Schwierigkeiten, 
die dazu Anbtß gegeben haben, dem T. den oben 
angeführten Beweis für die Irrationalität von V 3 
usw. abzusprechen und eine andere Beweismethode 
zu suchen, welche die Angabe Platons, über das 
Aufhören bei Y 17 erklärt. So hat zuerst H. G. 
Zeuthen in drei Aufsätzen (Oversigt over det 
Kongel. Dansk. Videnk. Selsk. Forhandl. 1910, 
395ff. und ebd. 1913, 431ff. und 1915, 383ff. 
im folgenden zitiert mit Z h Zj u. Zs) zu zeigen 
versucht, daß T. einen exakteren Beweis mit Hilfe 
von Näherungswerten geführt habe als der von 
Hultsch (s. 0 .) angenommene es gewesen wäre. 


1818 

Dieser von Zeuthen (Zip.428f. und Z 3 P. 348ff.) 
angedeutete Beweis ist später von T. Bonnesen 
(Periodico di Mathematiche 1921 Serie IV vol. I 
p. 16ff.) mathematisch formelmäßig prägnant 
formuliert worden. Dagegen hat sich B. mit den 
historischen Gründen Zeuthens, diesen Beweis 
dem T. zuzuschreiben, nicht weiter auseinander¬ 
gesetzt. Endlich haben H. Hasse und H. Scholz 
(Die Grundlagenkrisis der griech. Mathematik, 

1 Charlottenb. 1928, 28f.) die historischen Gründe, 
die Bonnesen von Zeuthen übernommen 
hatte, auf eine exaktere Form zu bringen ge¬ 
sucht, ohne jedoch zu der Frage ob diese Gründe, 
selbst in dieser Form, ganz durchschlagend sind, 
endgültig Stellung zu nehmen. Me ganze Frage 
ist jedoch für die Geschichte der Mathematik 
wie auch selbst für die Analyse und Beurteilung 
des oben angeführten apagogischen Beweises so 
wichtig, daß die Annahme von Zeuthen und 
) Beinen Nachfolgern hier nicht übergangen wer¬ 
den kann. 

Zunächst ist vorauszuschicken, daß Zeuthen 
annimmt, man habe das oben geschilderte apa¬ 
gogische Beweisverfahren schon vor T. gekannt 
und auch auf beliebige Quadratwurzeln aus nicht- 
quadratischen ganzen Zahlen ausgedehnt. Daß T. 
ein anderes Beweisverfahren suchte, habe seinen 
Grund darin, daß er den apagogischen Beweis 
nicht für exakt hielt. Dies hat allerdings, da 
) auch T., wie Zeuthen annimmt, nicht über 
VT7 hinauskam, zur Voraussetzung, daß nicht 
nur der allgemeine Satz über beliebige nicht¬ 
quadratische Zahlen, sondern auch der Beweis 
für die Quadratwurzeln aus 3—17 ohne Sätze 
über Zerlegbarkeit von Zahlen, die dem T. noch 
fehlten, nicht exakt geführt werden kann. Dar¬ 
auf wird noch zurückzukommen Bein. Jedenfalls 
liegt darin für Zeuthen über das oben bei der 
Kritik der Annahmen von Hultsch Bemerkte 
3 hinaus ein weiterer Grund, bei T. ein sehr exak¬ 
tes Beweisverfahren vorauszusetzen. 

Das von Zeuthen dem T. zugeschriebene 
Verfahren der Ermittlung von Näherungswerten, 
das ihm zugleich zum Beweis der Irrationalität 
gedient haben soll, ist ein Kettenbruchverfah- 
rem und zeichnet sich als solches vor dem von 
Hultsch angenommenen dadurch aus, daß es 
für die Folge der Näherungswerte eine leicht 
überblickbare Gesetzmäßigkeit ergibt, die auch 
erkennen läßt, daß das Verfahren nicht abbricht. 
6 Um es zu einem exakten Beweis der Irrationali¬ 
tät zu verwenden, bedarf man allerdings des 
Satzes Euklid. X 2, der auf dem StetigkeitsBatz 
Euklid. X 1 basiert, und dieser letztere Satz wird 
bei Euklid seinerseits wieder mit Hilfe des so¬ 
genannten Postulates des Eudoxos (Euklid. V 
def. 4) bewiesen. Da nun T. das Postulat des 
Eudoxos noch nicht gekannt haben kann, ist 
Zeuthen (Z t 405) zu der Annahme gezwun¬ 
gen, T. habe den Satz Euklid. X 1 unmittelbar 
0 postuliert. Auch findet sich ein Kettenbruchver¬ 
fahren, wie Zeuthen und B 0 n n e s e n j;s für 
die Ermittlung der Irrationalität von V 3 usw. 
annehmen, bei Euklid nirgends angedeutet. Was 
endlich den Beweis der Irrationalität von 
nach einem solchen Verfahren angeht, den Zeu¬ 
then für älter hält als T., so läßt sich zwar 
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bei Euklid. II 9 ein Beweis und eine Figur auf- 
weisen, die einem solchen Verfahren allenfalls 
als geometrische Grundlage dienen können, aber 
dafür, daß sie dazu tatsächlich benützt worden 
sind, findet sich bei Euklid nicht der geringste 
Anhaltspunkt Auf der anderen Seite ist es 
Zeuthen gelungen, zu zeigen, daß man, ab¬ 
gesehen von dem Fehlen des Postulates des Eudo- 
xos, ohne Voraussetzungen, die über das Ver¬ 
mögen des T. hinausgehen, zu einem solchen 
Verfahren gelangen kann, aber auch nicht 
mehr. Die Gründe, dem T. ein solches Beweis- 
verfahien tatsächlich zuzuschreiben, sind also 
von dieser Seite her nicht allzu stark. Um so 
gewichtiger müssen die philologisch-historischen 
Gründe sein, die sich aus der Interpretation des 
Platontextes ergeben. 

Diese Gründe sind nun folgende: 1. Der 
schon oben erwähnte: das von Platon berichtete 
Abbrechen bei ist nicht zu erklären, wenn 
man das apagogische Beweisverfahren bei T. 
voraussetzt. Dagegen läßt sich bei dem Ketten¬ 
bruchverfahren ein vortrefflicher Grund hierfür 
angeben, da gerade bei Vl9 (\^18 ist nicht als 
besonderer Fall zu betrachten; s. o.) ein Ketten¬ 
bruch mit sechsgliedriger Periode entsteht, der 
eine kompliziertere Konstruktion als alle vorher¬ 
gehenden notwendig macht. 2. Es scheint auch 
nicht zu erklären, warum T. den Beweis für Vo 
bis V17 einzeln geführt haben sollte, da der 
Gang des Beweises sich bei jeder Zahl absolut 
gleichmäßig wiederholt, so daß es jeder mathe¬ 
matischen Gepflogenheit widersprechen würde, 
den Beweis bloß mit veränderten Zahlen zwölf¬ 
mal zu wiederholen. Auch diese Schwierigkeit 
besteht bei dem Kettenbruchverfahren nicht, da 
hier bei jeder Zahl eine besondere Konstruktion 
und ein eigener Kunstgriff nötig ist. S. Bei der 
Annahme, T. habe sich des apagogischen Be¬ 
weises bedient, bliebe es historisch unerklärt, 
wieso man nicht sofort nach der Entdeckung der 
Irrationalität von auch auf die Irrationalität 
der Quadratwurzeln aus den folgenden nichtqua¬ 
dratischen Zahlen gekommen sem sollte. Jeden¬ 
falls aber wäre, selbst wenn dies der Fall ge¬ 
wesen sein sollte, die Ausdehnung dieses Beweises 
auf die folgenden nichtquadratischen Zahlen keine 
mathematische Leistung von Bang. Zeuthen 
nimmt daher an, man habe tatsächlich von VÜ 
aus sofort die allgemeine Irrationalität der Qua¬ 
dratwurzeln aus nichtquadratischen ganzen Zah¬ 
len erschlossen und die apagogischen Beweise da¬ 
für analog demjenigen für V3 gefunden. Die 
Leistung des T. bestehe daher nicht darin, daß 
er den Beweis der Irrationalität auf andere Qua¬ 
dratwurzeln als V2 ausdehnte, sondern vielmehr 
in der Entdeckung, daß der apagogische Beweis 
in seiner bisherigen Form nicht streng gewesen 
war. Er habe ihn daher eben durch einen Be¬ 
weis mit Hilfe eines Kettenbruchverfahrens er¬ 
setzt, das man für Y2 ebenfalls schon vorher 
gekannt habe. Dieses Verfahren also, das ihm 
einen exakteren Beweis za ermöglichen schien, 
habe T. auf die Quadratwurzeln von 3 bis 17 aus¬ 
gedehnt, ohne jedoch, da es bei höheren Zahlen 


immer komplizierter wird, darüber hinaus zu 
einem allgemeinen Beweis oder auch nur zu Be¬ 
weisen für weitere Zahlen zu gelangen. Doch 
habe er zweifellos gehofft, daß man von hier 
aus noch einmal einen exakten allgemeinen Be¬ 
weis werde finden können (Zi 426). Erst Theaetet 
jedoch sei es dann wirklich gelungen, auf Grund 
zahlentheoretischer Sätze zu einem allgemeinen 
Beweis zu gelangen, der nun aber in seinen 
Grundlagen mit den Voraussetzungen des apago¬ 
gischen Beweises zusammenhängt. 4. Eine Be¬ 
stätigung für seine Annahmen findet Zeuthen 
ferner darin, daß der Satz Euklid. X 2 von 
Euklid nirgends weiter angewandt wird, was 
Zeuthen unerklärlich erscheint, wenn es nicht 
irgendein Verfahren gegeben hätte, für das jener 
Satz die Grundlage Mldet. Ein solches Verfahren 
aber findet Zeuthen eben in dem von ihm an¬ 
genommenen Kettenbruchverfahren des T. 

Man könnte als fünften Grund evtl, noch hin¬ 
zufügen, daß Platon in seinem Dialog (148 A f.) 
den jungen Theaetet an den Beweis der Irratio¬ 
nalität von V^bis V 17 durch T. sofort eine Ein¬ 
teilung aller ganzen Zahlen anschließen läßt, 
die als solche auch den Beweis für die Irrationali¬ 
tät der Quadratwurzeln aus allen nichtquadra- 
tischen ganzen Zahlen überhaupt, nicht nur von 
3 bis 17, voraussetzt Man könnte sagen, es sei dies 
leichter möglich, wenn es vor T. schon einen all¬ 
gemeinen Beweis gab, selbst wenn dieser noch 
nicht allgemein durch einen exakteren ersetzt 
war, wie dies T. für die speziellen Fälle von V3 
bis V 17 durehgeführt hatte. Aber diese letzte 
Argumentation hätte wenig Kraft. Denn die Un¬ 
stimmigkeit, daß bei Platon im Text nur be¬ 
hauptet wird, der Beweis sei bis V 17 geführt, 
und sich daran dennoch sofort eine Einteilung 
aller Zahlen anschließt, bleibt dieselbe; und 
dies um so mehr, wenn man annimmt, der all¬ 
gemeine Beweis, den es etwa schon vor T. ge¬ 
geben hätte, sei inexakt gewesen und eben von T. 
durch einen anderen ersetzt worden. Die Frage 
der Inexaktheit des nach Zeuthen älteren 
apagogischen Beweises wird also vor allem nach¬ 
zuprüfen sein. 

Wie schon oben erwähnt, läßt sich der apa¬ 
gogische Beweis nur dann exakt in einen all¬ 
gemeinen verwandeln, wenn zuvor der Satz be¬ 
wiesen ist, daß man jede Zahl eindeutig in Prim- 
1 zahlen zerlegen kann, ein Satz, der mit Euklid. 
VII 31 und 32 als äquivalent betrachtet werden 
kann. Nun geht jedoch Zeuthen von der Vor¬ 
aussetzung aus, der Beweis sei auch für die be¬ 
stimmten Zahlen von 3 bis 17 nicht exakt zu füh¬ 
ren, ohne daß die gesamte Zahlentheorie, die zu 
jenen Sätzen führt, und diese Sätze selbst schon 
vorher bewiesen seien. Eben deshalb, meint er, 
habe T. einen Beweis ganz anderer Herkunft an 
seine Stelle gesetzt. Es wird also vor allem 
i nachzuprüfen sein, welche Voraussetzungen ein 
solcher spezieller Beweis erfordert, um dien For¬ 
derungen der Exaktheit zu genügen. 

Er setzt zunächst für die Zurückführung der 
Kommensurabilität auf das Verhältnis zweier zu¬ 
einander primer ganzer Zahlen, von welcher der 
ganze Beweis Beinen Ausgang nimmt, den Satz 
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voraus, daß jedes Verhältnis zwischen Zahlen doch sehr nahe lag. Eine andere Erklärung läge 

sich auf ein Verhältnis von zwei zueinander in dem Übergang von der Disjunktion, daß alle 

primen ganzen Zahlen zurückführen läßt = ganzen Zahlen entweder gerade oder ungerade 

Euklid Vn 21. Einen Satz dieser Art müssen sein müssen, zu der Disjunktion der Teilbarkeit 

aber schon die Pythagoreer vor T. gekannt und oder Nichtteilbarkeit durch 3 oder eine folgende 

vermutlich in irgendeiner Weise auch bewiesen Primzahl. Denn gerade einer frühen und pxirni- 

haben, da schon Platon (rep. VIH p. 546 C) den tiven Mathematik wie derjenigen der Pytha- 

ältem Ausdruck nvd/urjv für den so ermittelten goreer, bei denen die Eigenschaften .gerade' und 

Grundwert eines Verhältnisses kennt (über seinen .ungerade' eine fast mystische Bedeutung im Auf¬ 

pythagoreischen Ursprung vgl. Miartianus Ca-10 bau der Welt bekamen, mußte die erste Disjunk- 
pella Vn 767). Diese Voraussetzung für die tion sehr viel näher liegen als die folgenden. 

Exaktheit des Beweises kann also dem T. oder Doch liegt, wie ich glaube, der eigentliche Grund 

seinen Vorgängern nicht gefehlt haben. Der Be- noch tiefer, und seine Untersuchung führt viel¬ 
weis setzt weiter voraus, daß man die Zahlen 3 leicht auch allgemein zu einer vertieften Er- 

bis 17 selbst eindeutig in Primzahlen zerlegen kenntnis der Geschichte der Lehre vom Irratiö- 

konnte, eine Zerlegung, die in diesen einfachen nalen überhaupt. 

Fällen als selbstevident angenommen und sofort Es ist schon früher mehrfach bemerkt wor- 
leicht nachgeprüft werden konnte. Am meisten den, daß in der Geschichte dieser Lehre eine 
Schwierigkeit macht die dritte Voraussetzung, die eigentümliche Wandlung der Terminologie statt- 
für einen exakten Teilbeweis erforderlich ist. Es 20 gefunden hat (vgl. die schönen Ausführungen von 


ist der Satz, daß, wenn in irgendeiner Quadrat¬ 
zahl m 2 eine bestimmte der Primzahlen aus der 
Reihe der Zahlen von 3 bis 17 als Faktor ent¬ 
halten ist, sie auch in m als Faktor enthalten 
sein muß. Dieser Satz wird nicht nur von 3 bis 
17, sondern für Primzahlen allgemein bewiesen 
bei Euklid. Vn 27. Man kann ihn aber auch, 
ohne einen allgemeinen Beweis und die für einen 
solchen erforderlichen zahlentheoretischen Vor¬ 
aussetzungen zu haben, für bestimmte Primzah- S 
len einzeln beweisen, wobei dann allerdings mit 
wachsender Größe der Primzahlen der Beweis 
immer umständlicher wird. Nun muß man ja 
notwendig voraussetzen, daß T. die allgemeinen 
Primzahlensätze Euklid. VII 27 und VII 31 
und 32 noch nicht hatte, da sich der allgemeine 
Beweis für die Quadratwurzeln aus allen nicht¬ 
quadratischen ganzen Zahlen sonst aufgedrängt 
hätte, wenn man ihn einmal für spezielle Fälle 
geführt hatte. Nimmt man nun an, daß Bich ■ 
T. mit einer besonderen Ableitung des Satzes 
Euklid. Vn 27, den er, abgesehen von dem ihm 
bekannten Satz Euklid. VII 21, allein nicht ent¬ 
behren konnte, für die speziellen Fälle von 3 
bis 17 behalf, so ist es auch nicht mehr sonder¬ 
bar, daß er den Beweis für V3 bis Vl 7 einzeln 
führte, da eben dann wirklich auch bei dem apa¬ 
gogischen Beweis für jede Zahl eine eigene Ab¬ 
leitung notwendig war. Das Argument, das von 
dieser Seite für die Verwendung des Kettenbruch¬ 
verfahrens hergeleitet wird, fällt also weg. Ja 
man kann sogar sagen, das Kettenbruchverfahren 
Bei so langwierig, daß T. es kaum für V® W® 
Vl7 in einer Schulstunde durchgeführt haben 
könnte, wie Platon dies voraussetzt, so daß. das 
apagogische Beweisverfahren in der Form, wie es 
sich jetzt für T. als wahrscheinlich darbietet, in 
die Darstellung Platons besser paßt. 

Etwas anders steht es mit der Frage, warum 
die Pythagoreer nicht unmittelbar von der Ir¬ 
rationalität von \/ 2 zu der Irrationalität der Qua¬ 
dratwurzeln aus den folgenden nichtquadratischen 
Zahlen übergegangen sind. Man könnte hier an¬ 
führen, daß wen unter der oben angeführten 
Voraussetzung der Beweis immer umständlicher 
wird. Aber das würde zur Erklärung kaum aus- 
reichen, da der Übergang von dieser Seite her 


H. V o g t Bibi. Math. IH. Folge X 14,2ff.). Für 
uns wichtig ist hier vor allem, daß vor Platon 
und T. offenbar durchaus die Ausdrücke faxAv 
und äggrjxov = rational und irrational gebräuch¬ 
lich gewesen sind. In Platons Theaetet dagegen 
treten an ihre Stelle auf einmal die Ausdrücke 
ov/x/nexgov und ov av/n/nexgov = kommensurabel 
und nichtkommensurabel, ohne daß von faxen/ 
und Sggrjxov dort zunächst mehr die Rede ist. 
Später tritt an Stelle des Gegensatzpaares gr/x6v 
und Sggrjxor der Gegensatz von faxöv und SXoyov, 
dessen Entstehung ebenfalls H. Vogt a. 0. auf¬ 
gezeigt hat (vgl. auch Art Theaitetos o. 
S. 1360ff.). Daran schließen sich dann Bemühun¬ 
gen, die Begriffe der Inkommensurabilität und 
Irrationalität in ihren Beziehungen zueinander 
festzulegen und zu klären, wovon bei Euklid 
noch deutliche Spuren zu finden sind. Doch 
kann darauf hier nicht näher eingegangen wer¬ 
den. Wichtig ist hier zunächst nur die Er¬ 
setzung der Begriffe fax6v und äggxjxov durch 
die Begriffe avfi/xsxgov und ov oififutgov. Nun 
heißt faxov ursprünglich bzw. in der Antike 
überhaupt, nicht eigentlich ,irrational' im Sinne 
der absoluten EigenBchaft einer Zahl — irratio¬ 
nale Zahlen als Zahlen kannte die Antike über¬ 
haupt nicht — sondern vielmehr ,nicht aus¬ 
sprechbar', d. h. .nicht durch Zahlen ausdrück- 
bar'; gemeint ist damit ,nicht durch ganze Zah¬ 
len oder durch Verhältnisse von ganzen Zahlen 
ausdrückbar*. E6 könnte Verwunderung erregen, 
warum man bei der gemeinsamen Eigenschaft 
der antiken Mathematik, nicht von reinen Zah¬ 
len, sondern von geometrischen Gebilden auszu¬ 
gehen (s. o.), nicht zuerst auf das Problem der 
gemeinsamen Meßbarkeit von Größen, d. h. also 
auf das Problem der Kommensurabilität, sondern 
auf das der Ausdrückharkeit in ganzzahligen Ver¬ 
hältnissen, d. h. also auf das der Rationalität ge- 
) kommen ist. Aber die Erklärung ist hier leicht 
zu geben. Gerade die Pythagoreer, von denen 
diese Untersuchungen ihren Ausgangspunkt nah¬ 
men, suchten alles in Zahlen und Zahlverhält¬ 
nisse aufzulöBen, und so ist es nur natürlich, daß 
Bich ihnen das Problem zunächst in dieser Form 
stellte. Diese Problemstellung war leicht festzu¬ 
halten, solange man es, wie bei V2,immer nur 
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mit zwei Größen zu tun hatte, die innerhalb eines 
bestimmten geometrischen Gebildes zueinander 
in einem ganz bestimmten Verhältnis stehen. 
Hier konnte es sich von selbst zu verstehen 
scheinen, daß man die Länge der Quadratseite, 
die man von vorne herein als meßbar betrachtete, 
zum Ausgangspunkt nahm und nun versuchte, 
an deren Maß auch die Diagonale zu messen, die 
sich dann eben als unmeßbar erwies. So wählte 
man denn auch (s. o.) für die Quadratseiten be-: 
liebig verschiedene Maßzahlen, um zu sehen, mit 
welcher von diesen sich eine besonders genaue 
angenäherte Bestimmung der Maßzahl der Dia¬ 
gonale erreichen ließe. Daran, daß man die 
Seite als Ausgangspunkt zu nehmen hatte, 
wurde offenbar kein Zweifel laut. 

Ganz anders stellt sich das Problem bei 1/3 
und folgenden, wenn man wieder von den geo¬ 
metrischen Gebilden seinen Ausgangspunkt nimmt. 
Hier kann man nicht mehr zwei Längen ver¬ 
gleichen, die innerhalb eines geometrischen Ge¬ 
bildes eine verschiedene Rolle spielen, sondern 
es müssen die Seitenlangen von Quadraten ver¬ 
schiedenen Inhalts miteinander verglichen wer¬ 
den. Dann aber versteht es eich keineswegs mehr 
von selbst, daß man die Seitenlänge des einen 
Quadrates als Maß nimmt und diejenige des 
anderen daran mißt, nicht umgekehrt. Damit 
versteht es sich ferner auch nicht mehr von 
selbst, daß gerade die eine Länge als &QQt]tov, 
als in Zahlen nicht ausdrückbar, betrachtet wird, 
die andere dagegen nicht, da ja das Verhältnis 
ein wechselseitiges ist. Vielmehr muß man. nun 
willkürlich die eine Länge oder einen ratio¬ 
nalen Teil derselben als Maß wählen und danach 
bestimmen, ob die andere es ebenfalls ist oder 
nicht. Wie sich Eudoxos mit diesen Schwierig¬ 
keiten auseinandergesetzt hat und wie die Resul¬ 
tate dieser Bemühungen in den gegenseitigen De¬ 
finitionen von Kommensurabilität und Rationali¬ 
tät im 10. Buch Euklids noch deutlich aufweiB- 
bar sind, dies zu zeigen ist hier nicht der Ort 
(vgl. darüber o. Art. Theaitetos Nr. 1 S. 1851). 
Entscheidend aber für die hier gestellte Frage ist 
es, daß mit dieser neuen Fassung des Problems, 
wie sie sich in der Vergleichung verschiedener 
Quadratseiten miteinander darstellt, zunächst an 
Stelle der Begriffe §r\x6v und äggi jrw mit Not¬ 
wendigkeit der Begriff der Kommensurabilität 
und Inkommensurabilität treten mußte und über¬ 
haupt das Problem auf eine ganz andere Basis 
gestellt wurde. Dann aber ist der Übergang von 
\/2 zu V3 und folgenden, d. h. konkret genom¬ 
men der Übergang von der Vergleichung zwi¬ 
schen Quadratseite und Quadratdiagonale zu der 
Vergleichung der Seiten von Quadraten beliebi¬ 
gen (zunächst ganzzahligen) Inhalts untereinander 
nicht mehr etwas so ohne weiteres Naheliegendes, 
sondern ein ganz entscheidender Schritt, und es 
verliert seine Unbegreiflichkeit, daß dieser Schritt 
nicht unmittelbar nach der Entdeckung des Ir¬ 
rationalen überhaupt getan wurde, und daß man 
diesen Schritt als eine grundlegende mathema¬ 
tische Leistung empfand, was er dann eben 
auch war. 

Danach bleiben von den Argumenten Zeu¬ 
thens nur noch zwei übrig: 1. daß es unbe¬ 


greiflich bleibe, warum T. gerade bei Vl7 auf- 
hörte und 2. die Stellung des Satzes X 2 bei 
Euklid, der keine weitere Anwendung mehr zu 
finden scheint. 

Das erste Argument ist nun leicht zu wider¬ 
legen. Da T. einen allgemeinen Beweis nicht füh¬ 
ren konnte, mußte er notwendig an irgendeiner 
Stelle aufhören. Darauf aber, daß er gerade bei 
Vl7 aufhörte, legt Platon selbst keinerlei beson¬ 
deren Wert. Im Gegenteil: Indem er ein rccog 
hinzusetzt, das A p e 11 (Philos. Bibi. 82 p. 38, 
19), der sich um die mathematikgeschichtliche 
Streitfrage gar nicht kümmert, mit ,zufällig“ 
übersetzt: ,ev Si tavrfl xtos b/ka%eto', gibt er 
deutlich zu erkennen, daß es keinen besonderen 
Grund gab, gerade an dieser Stelle aufzuhören, 
abgesehen eben davon, daß man einen allgemeinen 
Beweis noch nicht führen konnte. Von dieser 
Seite her also paßt sogar die Ausdrucksweise 
Platons besser zu der Annahme, T. habe sich des 
apagogischen Beweises in der oben angedeuteten 
Form bedient. 

Das zweite Argument scheint mir von den nun 
gewonnenen Resultaten aus ebenfalls eher gegen 
als für Zeuthen zu sprechen. Der Satz Euklid. 
X 2 ist keineswegs seiner Herkunft nach unbe¬ 
greiflich, wenn keine weiteren Einzeltheoreme 
darauf aufgebaut werden oder aufgebaut worden 
sind. Er gibt an der Stelle, wo er steht, über¬ 
haupt erst eine exakte Grundlegung des Begriffes 
der Inkommensurabilität als Nichtmeßbarkeit an 
einem gemeinsamen Maß. Er ist damit gerade 
innerhalb der von Eudoxos geschaffenen Grund¬ 
lagen der Mathematik auch dann unentbehrlich, 
wenn gar keine speziellen Theoreme oder Ver¬ 
fahren weiter darauf aufgebaut oder daraus ab¬ 
geleitet werden. Umgekehrt dagegen wäre es 
kaum begreiflich, wenn ein so fein ausgebildetes 
i Kettenbruchverfahren, wie Zeuthen es bei T. 
annimmt, bei Euklid keinerlei Berücksichtigung 
erfahren haben sollte; und gerade wenn Euklid 
den Satz X 2 zur Vorbereitung für ein solches ge¬ 
braucht hätte, wie Zeuthen glaubt, so hätte 
er wohl auch dieses Verfahren selbst gebracht. 
Der geometrische Satz II 9 aber, den Zeuthen 
hierfür anführt, kann zwar in dem speziellen 
Fall von VT leicht als Grundlage für ein solches 
dienen, hat aber unmittelbar mit einem solchen 
i Verfahren nichts zu tun, wie er auch lange vor 
dem Satz X 2 bewiesen wird. Es kann dagegen 
auch nicht eingewendet werden, daß auch der 
apagogische Beweis der Irrationalität bei Euklid 
nur für V2 geführt wird (Euklid ed. Heiberg, 
Append. 27 p. 408) und auch dies an einer Stelle, 
wo man ihn als spätere Interpolation entfernen 
zu müssen glaubte. Die Betrachtungen, die zum 
Beweis der Irrationalität der Quadratwurzeln aus 
nichtquadratischen ganzen Zahlen führen, wur- 
»den später durch allgemeine zahlentheoretische 
Untersuchungen überholt (vgl. im einzelnen Art. 
Theaitetos) und führen nicht weiter. Das 
Kettenbruchverfahren dagegen ist von außer¬ 
ordentlich hoher methodischer Bedeutung, so daß 
kaum zu begreifen wäre, daß Euklid es nicht 
berücksichtigt, wenn es tatsächlich von T. schon 
sehr weitgehend ausgebildet war. 
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Aus allen diesen Gründen ist es mir nicht 
möglich, die Anschauung Zeuthens von der 
Entwicklung der Lehre vom Irrationalen und 
vom Beweisverfahren des T. zu meiner eigenen 
zu machen. Doch scheint mir seine Argumenta¬ 
tion so schwerwiegend zu sein und vor allem 
auch gerade bei einem Versuch einer Widerlegung 
so sehr zu einer genaueren Analyse der möglichen 
Beweismethoden und ihrer Voraussetzungen zu 
zwingen, daß es nicht möglich war, sie mit 
wenigen Worten zu übergehen. 

Vor allem ist jedoch auf eines hinzuweisen: 
Ob man die Annahmen Zeuthens für richtig 
hält oder den historischen Verlauf anders rekon¬ 
struieren zu müssen glaubt, in jedem Fall führt 
eine exakte Analyse der Überlieferung dazu, daß 
schon T. außerordentlich hohe Anforderungen an 
die Exaktheit und Lückenlosigkeit eines Beweises 
gestellt haben muß, eine Erkenntnis, die für die 
Geschichte der antiken Mathematik vielleicht 
wesentlicher ist, als die Entscheidung über das 
von T. gebrauchte Beweisverfahren selbst. Über 
die weitere Entwicklung der Lehre vom Irratio¬ 
nalen vgl. Art. Theaitetos Nr. 1. 
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T. Bonnegen Periodico di Mathematiche, Serie 
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32) Aus Kyrene, mit dem Beinamen 6 ateos, 
nach anderen (vgl. Diog. Laert. n 100 und 116) 
spottweise auch S öeos genannt, Philosoph der 
kyrenaischen Schule. 

An äußeren Daten über sein Leben lassen sich 
aus der Überlieferung folgende entnehmen. Er 
war in den letzten Jahrzehnten des 4. Jhdts. aus 
seiner Vaterstadt verbannt. Diese Verbannung 
erfolgte wahrscheinlich während der Parteikämpfe 
unmittelbar nach dem Tode Alexanders d. Gr. 
Es ist daher aus den Anekdoten, die sich daran 
anschließen (vgl. Diog. Laert n 103. Plut. de 
exil. 16 p. 606 B. Philo Al. quod. omn. prob, 
über sit 884 C), zu entnehmen, daß er um 320 
erwachsen gewesen sein muß. Seine Geburt ist 
also wahrscheinlich vor 340, jedenfalls nicht 
später anzusetzen; und dies um so mehr, als er 
schon mit einer philosophischen Ausbildung, die 
er noch in Kyrene von dem jüngeren Anstipp 
empfangen hatte (s. u.) nach Athen gekommen 
zu sein scheint Auch hatte er wahrscheinlich der 
oligarchischen Partei angehört, die damals unter¬ 
lag und deren Angehörige verbannt wurden. Er 
hielt sich zur Zeit der Stadtvorsteherschaft des 
Demetrios von Phaleron in Athen auf und wurde 
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dort wegen Asebie vor den Areopag gezogen, aber 
von Demetrios, der sich seiner annahm, gerettet 
(Diog. Laert. n 101). Die Angabe des Amphi- 
krates bei Athen. XHI p. 611 a, er sei wegen 
Atheismus hingerichtet worden, ist jedenfalls 
falsch. Fraglich ist es, ob er auch aus Athen 
verbannt wurde, wie es eine Anekdote bei Diog. 
Laert. n 102 voraussetzt. Mit der allgemeinen 
Einschränkung der philosophischen Lehrfreiheit 
in Athen vom J. 307, die vor allem den Peri- 
patos traf, braucht diese Verbannung jedenfalls 
nicht notwendig zusammenzuhängen. Während 
dieses athenischen Aufenthaltes hat T. schon 
philosophische Vorträge gehalten, die ihm auch 
Bion aus Olbia am Borysthenes für einige Zeit 
zum Schüler gewannen (Diog. Laert. IV 52). Doch 
scheint T. während dieser Zeit nicht immer in 
Athen geblieben zu sein, sondern auch andere 
griechische Städte besucht zu haben (vgl. Diog. 
Laert. n 102: Aufenthalt in Korinth), wie es 
auch die zahlreichen Anekdoten zu bestätigen 
scheinen, die ihn mit Stilpon aus Megara zu¬ 
sammenbringen (Diog. Laert. n 100. n 116 
usw.), obwohl auch Stilpon allerdings eine Zeit¬ 
lang in Athen gewesen ist und dort Vorträge 
gehalten hat (Diog. Laert. n 119). Später, viel¬ 
leicht nach seiner Verbannung aus Athen, begab 
sich T. zu Ptolemaios Lagu nach Ägypten, wo er 
bald auch zu diplomatischen Missionen verwen¬ 
det wurde. So werden vor allem von einer Ge¬ 
sandtschaft an Lysimachos zahlreiche Anekdoten 
erzählt (Diog. Laert. II 102. Cic. Tusc. V 40, 
117. Val. Max. VI 2. 3. Gnomol. Vat. 352. 
Stob. Flor. HI 2, 33 H. Cic. Tusc. I 43, 102. 
Sen. de tranqu. animi 14, 3. Plut. de exil. 16 
p. 606 B und an vitios. ad inf. suff. 3 p. 499 D. 
Stob. Flor, n 32; vgl. auch Philol. Suppl. XVTH 
Heft 2 p. 501). Doch enthalten alle diese Anek-. 
doten keine Angabe über den äußeren Anlaß 
dieser betreffenden Gesandtschaft, so daß Bie auch 
keinen chronologischen Anhaltspunkt geben; 
denn daß Lysimachos in diesen Anekdoten häufig 
als König bezeichnet wird, kann in dieser Art 
von Überlieferung nicht als Beweis dafür gelten, 
daß die Gesandtschaft erst nach der Annahme 
des Königstitels durch Lysimachos stattgefun¬ 
den hat. Endlich ist T. später wieder in seine 
Vaterstadt Kyrene zurückgekehrt, wo er wohl 
auch eine Schule gegründet (s. u.) und bei Ma- 
gas, dem ägyptischen Statthalter und Stiefsohn 
des Ptolemaios, der dort von etwa 300—250 
regierte, in hohem Ansehen gestanden hat 
(Diog. Laert. II 103). Über seinen Tod ist 
nichts bekannt. Doch muß er noch weit bis 
in die erste Hälfte des 3. Jhdts. hinein gelebt 
haben. 

An philosophischen Lehrern des T. werden von 
Antisthenes von Rhodos (bei Diog. Laert. H 98) 
der jüngere Aristipp, Annikeris und der Dialek¬ 
tiker (<L h. Megariker) Dionysics genannt, von 
Suid. s. v. dagegen Zenon von Kition, Pyrrhon 
und Bryson. Wie weit diese Angaben richtig 
sind, läßt sich nur innerhalb einer “Betrachtung 
der philosophiegeschichtlichen Stellung des T. 
entscheiden (s. u.). Die Angabe bei Suid. s. 
StüXQaxr) f, T. sei ein Schüler des Sokrates ge¬ 
wesen, beruht wohl, wie Zeller (Philos. der 
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Griech. II l 5 p. 341, 1) gezeigt hat, auf einer orlxxov dywyfjs fulvavres bei Diog. Laert. n 86ff. 

Verwechslung mit dem Mathematiker Nr. 10. deutlich zeigen, daß diese Lehren Zug für Zug 

Die philosophiegeschichtliche Stellung des T. in einem gewollten Gegensatz gegen Epikur ge- 
ist deshalb schwer zu bestimmen, weil es eine schaffen und von diesem abhängig sind. Dazu 
wirkliche Geschichte der kyrenaischen Schule, der kommt noch ein Weiteres. In der späteren Über- 
er angehört, noch nicht gibt. Es läßt sich aber lieferung erscheint (vgl. Strab. XVII 22 p. 827f.) 
darüber wohl folgendes beweisen, obwohl der Annikeris als Neubegründer der kyrenaischen 
Beweis hier nicht im einzelnen geführt werden Philosophie, und dies in dem Maße, daß Strabon 
kann. Die kyrenaische Schule hat um die Wende sich so ausdrücken kann, als ob seine Schule an 
des 4. zum 3. Jhdt. unter dem Einfluß der epi-10 die Stelle der kyrenaischen getreten sei (6 box<bv 
kureischen Philosophie eine einschneidende Um- lnavog&ä>aat rfjv Kvgrjvaixijv aZgsoiv xai naga- 
wandlung erfahren. Bis dahin hatte es sich, wie yayeiv dui 1 avrrjs t tjv ’Avvixtgstav). 
übrigens bei allen sokratischen Schulen mit Aub- Dies wird nun auch dadurch bestätigt, daß die 
nähme der Akademie, bei den Kyrenaikem weder spätere Überlieferung (vgl. Cic. de off. UI 83, 
um eine Gemeinschaft wissenschaftlicher und 117. Epiphan. ed. Diels DoiogT. Graec. p. 591) 
philosophischer Forschung gehandelt noch um die die Annikereer als die eigentlichen orthodoxen 
Übermittlung eines fertigen in sich geschlossenen Kyrenaiker betrachtet. Endlich zeigt ein Ver- 
Systems. Vielmehr war es hier wie überall die gleich der Dogmen der bil trjs toö ’Agioxbinov 

Aufgabe des Lehrbetriebes gewesen, auf Grund äymyrjs fielvavxes bei Diog. Laert. mit denen der 

einer bestimmten Weltanschauung und Grund- 20 Annikereer ebenda, vor allem aber mit den An¬ 
auffassung des Lebens, die aber keineswegs in gaben, die Clem. Alex Strom. II 21, 130, 7 

ein philosophisches System gebracht zu werden p. 184f. Stählin über die letzteren macht, daß sich 

brauchte, den Schüler auf das Leben vorzuberei- unter den Dogmen der ,fittvavxes‘ bei Diogenes 
ten und lebenstüchtig zu machen. Dies war die Laert. vieles finden muß, was auch und vielleicht 
Lehrtradition, die der ältere Aristipp über seine ursprünglich Lehre des Annikeris war. Einer ein- 
Tochter Arete auf seinen Enkel Aristipp den gehenden Untersuchung, wie sie hier nicht ge- 
jüngeren vererbte, und die auch von den übrigen geben werden kann, bedarf also vor allem noch 
älteren Kyrenaikem Aithiops, Antipatros, Epi- das Verhältnis zwischen dem jüngeren Aristipp 
timides und Paraibates gepflegt wurde, von denen und Annikeris. Daran jedoch kann, wie ich 
deshalb die Philosophiegeschichte auch nicht viel 30 glaube, kein Zweifel sein, daß ein Sy stem der 
zu berichten weiß. Damit steht es auch nicht kyrenaischen Philosophie erst unter dem Einfluß 
im Widerspruch, daß der ältere Aristipp Dialoge der Konkurrenz Epikurs gegen Ende des 4. Jhdts. 
und vielleicht auch Lehrschriften verfaßt haben geschaffen worden ist. 

mag (vgl. Zeller Philos. d. Griech. II l 5 , In diese Zeit des Übergangs von einer un- 
344, 1), von denen sich wohl auch noch Spuren systematischen Weltanschauungslehre zu einem 
aufweisen lassen. In der Lebensauffassung jeden- philosophischen System fällt nun auch die Ent¬ 
falle, die dieser Lehrtätigkeit als Grundlage wicklung des T., und in der Überlieferung sind 
diente, spielte zwar die ffiori) eine wichtige Kolk, die Spuren davon noch deutlich auf weisbar, daß 
trat aber vielleicht doch hinter den Begriff auch er an dieser Neubildung der kyrenaischen 
der IXev&egia zurück. Jedenfalls bildete sie nicht 40 Philosophie teilgenommen hat. Wie schon er- 
die Grundlage eines philosophischen Systems, wähnt, kann diese Neubildung durch Annikeris 
wie in der späteren kyrenaischen Schule, die dann schon wegen ihrer Abhängigkeit von Epikur erst 
in der doxographischen Überlieferung herrschend nach dem athenischen Aufenthalt des T. erfolgt 
geworden ist sein. T. muß also schon lange vor der Ent- 

Erst unter dem Einfluß des Aufkommens des stehung eines Systems der kyrenaischen Philo- 
philosophischen Systems Epikurs und der Stoa sophie in Athen gelehrt und Vortrage gehalten 
ist die kyrenaische Schule für einige Zeit auf eine haben, wahrscheinlich auf Grund einer philoso- 
ganz neue Basis gestellt worden, indem nun auch phisehen Ausbildung, die er vorher in Kyrene 
ihre Philosophie in ein System gebracht und der durch den jüngeren Aristipp erhalten hatte. Und 
ganze Lehrbetrieb auf ein solches auf gebaut 50 nun lassen sich auch in den Nachrichten des 
wurde. Schwierigkeit macht nur die Stellung des Diogenes Laertios über T. noch zwei Elemente 
jüngeren Aristipp und des Annikeris in diesem unterscheiden, die wohl eine gemeinsame welt- 

Neubildusgsprozeß und ihr Verhältnis zuein- anschauliche Grundlage, aber e ’ n e verschiedene 

ander. Der jüngere Aristipp muß jedenfalls schon, Form, des Philosophierens zeigen. Was über den 

bevor das epikureische System zu einer weiteren athenischen Aufenthalt des T., über sein dortiges 
Geltung gelangte, als philosophischer Lehrer auf- Auftreten als ooguax^s^ und über seine Wirkung 
getreten sein. Auf der anderen Seite wird ihm, auf seinen Schüler Bion vom Borysthenes be¬ 
im Gegensatz zu dem älteren Aristipp, von Art- richtet wird (Diog. Laert. II 102 und IV 52), 

stokks (bei Euseb. praep. ev. XTV 18, 31t) eine zeigt keinerlei Ansätze philosophischer System- 
Definition des Tfitof als ijSicos Cffv zugeschrieben, 60 bildung. Vielmehr erscheint T. dort als richtiger 
wobei noch ausdrücklich betont wird, daß die ooguox^s, der über alle Arten von Dingen zu 

Definition wörtlich diese gewesen sei. Diese For- disputieren versteht (xaxä xS» sl&os Xoyov oogu- 

mulierung scheint nun über Aristoteles hinaus oxsxxnrtos), nur mit dem betonten Untergrund 

eine naeharistotelisehe Form zu zeigen, wie sie eines Atheismus und Immorahsmus, was ihm ja 

durch Epikur und die Stoa herrschend geworden auch beinahe eine Verurteilung durch den Areo- 
ist Ferner läßt sich, wie ich glaube, auch in pag eingetragen hätte. Dagegen muß es später 
der Aufzählung der örffai der bxl trjs xoO ’Agi- ein philosophisches System des T. gegeben haben. 
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wie die Doxographie bei Diog. Laert. II 98 be¬ 
weist. Dies philosophische System aber kann 
kaum vor der Rückkehr des T. nach Kyrene 
geschaffen worden sein, wo also T. reine Lehr¬ 
tätigkeit dann auf neuer systematischer Grund¬ 
lage wieder aufgenommen zu haben scheint. So 
wird auch die zunächst sonderbar erscheinende 
Nachricht des Antisthenes von Rhodos (s. o.) be¬ 
greiflich, der T. zum Schüler des Annikeris macht, 
obwohl dierer doch wesentlich jünger gewesen ; 
sein muß. Es ist offenbar die Umwandlung der 
bis dahin unsystematischen Lehre des T. in ein 
philosophisches System unter dem Einfluß des 
Annikeris, die sich in dieser Nachricht noch 
widerspiegelt. So wird man denn auch die wei¬ 
tere Nachricht des Antisthenes, daß T. den Dia¬ 
lektiker Dionysios gehört habe, als richtig anzu¬ 
nehmen haben, und dies um so mehr, als sich 
gerade in der frühen Phase des Auftretens des 
T. bei ihm ein dialektisches Element bemerkbar; 
macht, das den Kyrenaikem sonst fehlt. Da¬ 
gegen ist die Angabe des Suid. s. v., der den 
T. zum Schüler des Zenon von Kition, des Pyr- 
rhon und Bryson macht, kaum ernst zu nehmen. 
Sie ist wohl eine Konstruktion auf Grund des 
Begriffes der ddtcupogta, der bei T. wie bei jenen 
drei Philosophen eine große Rolle Bpielt und den 
auch Suidas in diesem Zusammenhänge anführt. 

Über das philosophische System des T., das 
er wohl also erst in seiner Spätzeit während des 
zweiten Aufenthaltes in Kyrene ausgebildet hat, 
finden sich bei Diog. Laert. II 98—100 folgende 
Angaben. Das Prinzip, von dem er ausging und 
auf das er seine Philosophie aufbaute, war der 
Gegensatz von x a 6^ und Xixtj, Freude und 
Schmerz. Die j;aßd schien ihm nur durch die 
<Pq6vt)ois erreichbar, während die Xtii n? eine 
Folge der &g>goavvri sei. Er betrachtete daher 
<PQ<Svriois und dtxaioovvr) als dya&d, &<pgoavvrj 
und äitxla dagegen als xaxd. $äoirf und xdvos 
dagegen galten ihm nach Diogenes Laertios als 
ptioa. Diese Unterscheidung von äyaik i, xaxd 
und ftioa ist übrigens nicht stoischen Ursprungs, 
sondern spielt auch bei den übrigen kyrenai- 
sehen Sekten und bei Epikur eine Rolle, wo sie 
einen ganz anderen Ursprung als die Einteilung 
in xaxd, dya&a und dbudrpoga in der Stoa hat. 
Dabei ist es interessant, daß der Gegensatz von 
yagd und Xvxtj bei T. an die Stelle des Prinzipes 
von tj&ovtj und xdvos oder tj&ovtj und dXyg&<&v 
getreten ist, das bei den übrigen jüngeren Kyre¬ 
naikem den Grundstein des philosophischen Sy- 
stemes bildet. Wenn T. dieses letztere Prinzip 
statt dessen unter die fieoa verweist, so hat dies 
seinen Grund offenbar in dem Bestreben, be¬ 
stimmte theoretische Schwierigkeiten, in welche 
die kyrenaische Schule im Verlauf ihrer Ausein¬ 
andersetzung mit Epikur geraten war, zu ver¬ 
meiden. 

Der wichtigste Gegensatz der Kyrenaiker die¬ 
ser Zeit, d. h. also vornehmlich des Annikeris, 
gegen Epikur bestand darin, daß sie der xaxa- 
axrjfiaxixrj jjdotrf des Epikur, der doxXyola, dxovla 
und yaXrjvri der Seele als dauerndem Zustand, in 
welchem dieser die eigentliche ei&at/utvla sah, 
als Grundprinzip die xaxd xivrjatv Jj&ovJj als ein¬ 
zelne positive Lustempfindung (xara pigos ijöovij) 


entgegensetzten. Die bloße dxovla dagegen, mit 
der sie jene yaXfyrt) des Epikur gleichsetzten, be¬ 
trachteten sie als ftiaov, das weder als Gut noch 
als Übel zu betrachten sei. Der zweite Haupt¬ 
gegensatz gegen Epikur in der Ethik lag darin, 
daß sie der geistigen Lust den Vorrang vor der 
körperlichen gaben, während Epikur bekanntlich 
alles auf die yaoxgds jjdon? als letztes Prinzip 
zurückgeführt hatte. In beidem übrigens befan¬ 
den sich die Kyrenaiker in Übereinstimmung mit 
dem Lebensgefühl des älteren Aristipp, der wohl 
auch erklärt hatte, ohne Schmerzen und Schwie¬ 
rigkeiten sei das Leben nicht lustvoll und lebens¬ 
wert, und der sich damit im äußersten Gegen¬ 
satz zu dem Quietismus Epikurs befand. Aber 
in der Systematisierung bei den jüngeren Kyre¬ 
naikem konnte es, zumal in der dialektischen 
Kontroverse der Schulen, doch zu Schwierigkeiten 
führen, wenn auch diejenige Lust, die auch und 
gerade in der Mühe und im Schmerz empfunden 
werden kann und die man zum Grundprinzip 
seiner Philosophie gemacht hatte, mit demselben 
Namen wie die unvermischte Lustempfindung als 
tfSovtf bezeichnet wird. So scheint es fast als ein 
weiterer Schritt zur Systematisierung und Scha¬ 
bionisierung, wenn nun T. im Gegensatz zu Anni¬ 
keris und den anderen Kyrenaikem auch die Be¬ 
zeichnung ändert und yagd und Xvxtj zu seinen 
Prinzipien erhebt, r)8cvr/ und xdvos dagegen als 
i fdaa betrachtet, wie es die Kyrenaiker schon mit 
der xaxaaxtj/iaxtxrj rj&ovrj des Epikur getan hatten. 
Im übrigen ist die <pgdvrjats bei ihm zweifellos 
als Lebensklugheit aufzufassen und die Stxaio- 
avvri aus dieser abzuleiten, wie es auch der Lebens¬ 
auffassung des älteren Aristipp entspricht. Doch 
scheint er im Radikalismus der Verwerfung aller 
rein moralischen Prinzipien noch weiter gegangen 
zu sein als die anderen jüngeren Kyrenaiker. 
Denn während jene es auch gelten ließen, daß 
i man für sein Vaterland, seine Freunde und seine 
Eltern Mühe auf sich nehme, wenn einem dies 
Lust bereite (Diog. Laert. II 96), verwarf T. das 
alles vollständig (Diog. Laert. II 98), weil der 
Weise eiuen Freund nicht brauche und sein Vater¬ 
land der Kosmos seL 

Als fraglich mag es erscheinen, ob der Im¬ 
moralismus, wie er sich in der Doxographie bei 
Diog. Laert. n 99 in den Sätzen: xXbpecv re 
fimyxiativ xal hgoovXtfoeiv [sc. xdv oo<pAv] Iv 
) xa<g<Z>- firjdb yäg xovxojv <pvoei alozQOV elvat 

ganz schroff ausspricht, von T. in seiner späteren 
Zeit noch in dieser schroffen Form vertreten 
worden ist. Dafür, daß er in dieser Form viel¬ 
mehr der athenischen Zeit angehörte, spricht es 
vielleicht, daß Diogenes Laertios hier Beispiele 
dialektischer Begründung im Spiel von Frage 
und Antwort anführt, wie sie sonst für die Früh¬ 
zeit des T. charakteristisch sind. Daß sie dann 
in die Doxographie aufgenommen wurden, ist 
) dagegen natürlich kein Einwand. Auch spricht 
es wohl nicht gegen eine spätere Milderung des 
Immoralismus bei T., wenn er sich später beklagt 
haben soll, daß seine Schüler die Lehren, welche 
er ihnen mit der rechten Hand reichte, mit der 
linken entgegennähmen, d. h. daß sie sie falsch 
verstünden und infolgedessen ,&ozr]fiovovo<v', was 
gewiß nicht im Sinne seiner Leime gelegen sei 
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(Plut. de tranq. animi 5 p. 467 B). Denn wenn 
das auch voraussetzt, daß seine Lehren immer 
noch so beschaffen waren, daß man sie in dieser 
Weise mißverstehen konnte, so können sie doch 
kaum mehr die schroffe Form gehabt haben, die 
von manchen jener dialektischen Streitgespräche 
untrennbar ist. So scheint auch die Auffassung 
der Freundschaft durch T. bei Epiphanes (D i e 1 s 
Doxogr. Graeci 591) mit ihrem grob materiellen 
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baeus den T. nicht mehr selbst eingesehen, sondern 
ihn nur aus einem Gnomologion gekannt hat. Die 
Erwähnung eines T. unter den philosophischen 
Gewährsmännern des Stobaeus (Phot. bibl. cod. 
167) ist jedenfalls kein Gegenbeweis gegen diese 
Annahme, da hier offenbar T. von Kyrene gemeint 
ist. H i r z e 1 Der Dialog I 367, versucht die Exi¬ 
stenz eines Telesepitomators überhaupt zu leugnen; 
die Diatriben des Teles hätten von Haus aus einen 


Nützlichkeitsstandpunkt mit seiner späteren Lehre 10 dialogischen Charakter gehabt, und in dem Dialog 

, ~ , r 1 t t __ - S_~ ' ä .7 T» «rtTi 7iM> A na 


von der Selbstgenügsamkeit und von dem Vor¬ 
rang der tpgdvqotg in Widerspruch zu stehen. 
Doch reicht für eine reinliche Scheidung hier die 
Überlieferung nicht aus. 

Von einer Erkenntnistheorie des T., wie sie 
die übrigen jüngeren Kyrenaiker zweifellos be¬ 
saßen, berichtet die Überlieferung nichts. Über 
Spuren von Lehren des T. bei Polybios vgl. R. 
von Scala Rh. Mus. XLV 474ff., wo freilich 


st. tov boxelv xai tov nvai wäre T. von Eyrene 
der eine Gesprächspartner gewesen, der — viel¬ 
leicht von Stilpon — besiegt wurde. So sei die 
Überschrift des Exzerpts ,ix tov Qeobtogov t&v 
TeXrjtog inttofifjg n. tov boxelv xai, tov elva i‘ zu 
erklären, aus der erst Bücheler und dann Hense 
durch die Änderung in ix tfjs Otobdigov ... usw. 
aus dem in der Überschrift genannten Gesprächs¬ 
partner den — sonst unbekannten — Epitomator 


die recht komplizierte Rekonstruktion des Weges, 20 gemacht hätten. Diese Meinung darf wohl heut 


auf welchem die Lehren des T. zu Polybios ge¬ 
langt sein sollen, und vor allem die Zurüekfüh- 
rung auf Bion vom Borysthenes als ältesten Ge¬ 
währsmann zweifelhaft erscheint. 

Von Schriften des T. selbst wird nur ein Werk 
5r egi öecov erwähnt (Diog. Laert. II 97), das noch 
in späterer Zeit gelesen worden zu sein scheint 
(vgl. Sext. Emp. pyrrh. hyp. HI 218 und adv. 
Math. II 51 u. 55). Doch muß es, wie die Doxo- 


allgemein als überwunden gelten, Wellmann in 
Zeller* III 1, 44, 3. Christ-Schmid Gr. 
Lit.-Gesch. II 1,88. v. Wilamowitz Philol. 
Unters. IV 292ff. Daß wir es vielmehr mit einer 
wirklichen Exzerpierung zu tun haben, geht schon 
aus den Unstimmigkeiten und Widersprüchen her¬ 
vor, die sich zeigen, wenn man dem Teles selbst 
die Komposition der erhaltenen Stücke zuschreibt; 
Di eis DLZ 1890 nr. 32. Analysen wie die von 


JUAllU. XI 1/t U« 1/1//. 1/VVU uiuu VQj U »/VAW _ «rtrt« l-v 1.1 , 

graphie bei Diogenes Laertios zeigt, über seinSOGiesecke Diss. Lpz. 1891, De philos. vet. quae 
späteres System, wenn nicht eigene Schriften des ^d„ exilram spectant sententns, 1—32., ergeben, 
T.. so doch mindestens Mitteilungen und Nach- daß ursprünglich vor allem das Eigentum der 


späteres System, wenn nicht eigene Schriften des 
T., so doch mindestens Mitteilungen und Nach¬ 
schriften von Schülern gegeben haben. 

Literatur (außer der zuletzt im Text ge¬ 
nannten): Zeller Philos. d. Griech. Hl 5 , 340f. 
und 375ff. Praechter Gesch. d. Philos. d. 
Altert. 12 71 und 176. Joel Gesch. d. antik. 
Philos. I 948f. G o m p e r z Griech. Denker II 
196ff. [K. v. Fritz.] 


bei Teles am meisten zitierten Autoren Stilpon 
von Megara und Bion vom Borysthenes sorgfältig 
unterschieden und im Text hervorgehoben war, 
daß also für die hoffnungslose Vermengung der 
Worte des Teles und seiner Gewährsmänner eine 
spätere Hand verantwortlich zu machen sein muß. 
Endlich ist auch bei zwei weiteren Lemmaten 


33) Zwei Stoiker dieses Namens werden bei 40 des Teles, Joh Stob. eccl. IV 32 nr. 21W und 
Diog. Laert. II 104 genannt; der eine aus Chios 33 nr. 31W.von einer Epitome des Teles, 

als der 18. in der Homonymenliste dort, der allenhngs ohne nähere Bezeichnung ihres Ver¬ 
ändere aus Milet ebenda als der 19. Es wird fassers, die Rede, in der man wohl die allgemei n 

dort auch noch ein dritter Stoiker des Namens, bekannte Epitome also doch wohl die des T. zu 

als der 6. in der Liste, aber ohne Herkunfts- «Mid« 11 hat. Vgl Rose Anst. Pseudep. ,0f. 

bezeichnung, erwähnt (ob etwa identisch mit dem v. Wuam o witz 292. 

in der attischen Stoikerinschrift genannten Oed- Über die Arbeit des T. an Teles sucht Hense 
bcogog 'Pauvovaios [Cichorius Rh. Mus. XVIff. Klarheit zu gewinnen. Da uns aber kein 

LXni 207], steht dahin). Übrigens dürfte der Vergleichscodex für Teles zur Verfügung steht, 


Diog. X 5 Ende genannte T. (,wie T. sagt in dem 50 ^t ein sicheres Urteil nicht immer möglich. Zu- 
4. Buch seines Werkes gegen Epikur 1 ) einer nächst ist zu berücksichtigen, daß der ganze 

dieser Stoiker sein (schon Usener Epicurea, im Stobaeustext stark korrumpiert ist, daß also nicht 

ind. nom. 408 hat diesen T. als Stoiker vermutet). alle Korruptelen in den Telesfragmenten zu Lasten 

Aber welcher der drei (bzw. vier) hier gemeint des T. gehen (z. B. in Teles, ea. Hense p. 12, 

ist, bleibt zurzeit unsicher. [W. Capelle.] 1®-)- Doch lassen sich deutlich, namentlich am 

34) Epitomator des Teles (s. d.) bei Joh. Sto- Anfang und am Schluß der Diatnben, Kürzungen 

baeus. Sein Name erscheint flor. II 15, 47.194 W.: aufzeigen, die sich besonders aus einzelnen, Un¬ 
ix ttj; Oeobcbgov tän> TiXrftog inttouijg negi tov vermittelt dastehenden und daher unve rständ lichen 

boxtIv xai tov elvai. Die Zeit dieses Epitomators Worten nach weisen lassen, Hense XV1U. Vor 


ist ganz ungewiß; Hense Tel. rel. XIII Anm. 60 allem aber hat T. den ursprünglich anscheinend 


meint, man könne ihn vielleicht in die Zeit des 
Neukynismus, d- h. etwa ins 1. Jhdt. n. Chr., 
setzen, aus der auch die sog. Briefe des Diogenes 
und des Krates stammen, Mareks Syrobola Cri- 
tica ad Epistolographos Graecos, Diss. Bonn 1883, 
8ff.; doch ließe sich dieser Ansatz, obgleich nichts 
Entscheidendes dagegen spräche, auch nicht sicher 
beweisen. Hense ist der Ansicht, daß auch Sto- 


stark betonten dialogischen Charakter der Teles- 
stücke dadurch verwischt, daß er sie einfach 
referierte, so daß z. B. ein beziehungsloses tptfotv 
Vorkommen kann und überhaupt bisweilen Lücken 
im Zusammenhang entstehen. Doch kann man 
nicht alle Ellipsen und dunklen Ausdrücke dem 
Epitomator in die Schuhe schieben, da Teles 
selbst sich oft sehr kurz, z. B. 40, 5, an andern 
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Stellen dagegen überaus weitschweifig, immer aber 
volkstümlich, d. h. nicht immer den Anforderungen 
sprachlicher Genauigkeit entsprechend, ausdrückte. 
Im ganzen scheint T. die Redeweise des Teles 
ziemlich getreu erhalten, vor allem nichts Eigenes 
hinzugesetzt zu haben, v. Wilamowitz 293. 
Doch muß er seine Umformung der Telesdialoge 
immerhin für so selbständig gäalten haben, daß 
er seinen Namen auf dem Buch angab. 

[Anneliese Modrze.] 

35) T. von Asine, Neuplatoniker. Welche 
unter den Städten des Namens Asine (b. o. Bd. H 

S. 1581f.) seine Heimat war, ist nicht festzu¬ 

stellen. Ist T. mit dem von Eunap. p. 12 Boiss. 
genannten identisch, so kann nur eine der drei 
in Hellas gelegenen Städte in Frage kommen. 
Aber der Name T. ist zu verbreitet, als daß das 
eunapische ix tfjg 'EXXabog Oedbcogog einen Schluß 
zuließe. Auch die Bestimmung seiner Lebens¬ 
zeit ist nicht ohne Schwierigkeit. Procl. in Tim. 
HI 25, lf. bemerkt zu einer Lehrmeinung: toiavta 
yag rjxovoa xai tov Oeobcbgov (es kann sich nur 
um den von Proklos oft erwähnten Asinäer han¬ 
deln) <ptXoaoq>ovvtog, was man kaum anders als 
auf persönliche Bekanntschaft zu deuten hat.. 
Auch Procl. in Remp. II 310, 4ff. tovto yag xai 
6 ’Aotvdiog &. avtbg ngöotog intßdXXcov xai 
i)/iäg dvinetoe cpgovttv tt xai ygatpetv legt, so 
wenig es zwingend ist, doch immerhin nahe, 
an mündliche Beeinflussung zu denken. Bei der 
Frühreife des Proklos (Mar. vit. Procl. c. 13) ist 
es wohl möglich, daß er schon um 430 zu T. in 
Beziehung trat. Der T. des Eunapios stört nicht, 
aus dem schon angeführten Grunde. Wohl aber 
besteht ein Widerspruch, wenn Damasc. vit. Isid. 
§ 166 Western. Porphyrios auf den Asinaier per¬ 
sönlichen Einfluß ausüben läßt (Oedbcogog 6 ‘Aot- 
vdios vno tep Tlogcpvgloj), mag man auch 

dem 232 oder 233 geborenen Porphyrios und 
dann wieder dem T. selbst die Erreichung eines 
ungewöhnlich hohen Lebensalters zuschreiben (für 
ersteren s. Eunap. p. 11 Boiss.). Jedenfalls war 

T. seinem philosophischen Hervortreten nach 
jünger als Iamblichos (vgl. Prod. in Tim. I 309, 
7. 14. 6 e 6 b a> g o g fieta tovtov [seil, läfi- 
ßXtxov] ... II 215, 4. 6. 29f. nach Erwähnung 
von Sätzen des Porphyrios und Iamblichos: fieta 
bi tt)v nagabootv tavnjv ... Oedbcogog ..., in 
Plat. theol. p. 311, 29ff. TlXcottvo; ... 6 bi tgttog 
and tovtov Oedbcogog und dazu ebd. p. 1, 4 v. u. 
ÜXcottvov .. . xai tov; dato tovtov nagabe^a- 
fitvovg Tt)v -frecogiav AfieXtdv tt xai Ilogtpvgiov 
xai tgitov; olfiat tov; dato tovtcov .. . IdfißXtxdv 
tt xai Otdbcogov). Auf Abhängigkeit von Iam¬ 
blichos scheint auch Procl. in Tim. II 143, 21 f. 
(o /Atv ovv IdfißXtzog xai fieta tovtov &t6b<ogog) 
zu deuten. Die entsprechende Zitatenfolge Iam¬ 
blichos, T. auch bei Procl in Tim. HI 173, 17. 
24. 178, 2. 7. 190, 5. 11. Widersprechende Ord¬ 
nungen (Prod. in Tim. in 64, lOf. 65, lf. 7 77oo- 
cpvgtdg tt xai Oedbcogog, IdfißXtzog. IH 187, 16. 
24 Oedbcogog, IdfißXtzog. HI 246, 32. 247, 12. 

16 Oedbcogog, Atttxög, IdfißXtzog. HI 272, 15. 

17 Oedbcogog, üogtpvgtog. HI 333, 29f. 334, 3 
ÜXcoUvov xai tdv fteyav Otdbcogov, IdfißXtzog) 
kommen dagegen nicht auf: sie beruhen auf 
der Bevorzugung inhaltlicher Beziehungen der 
angeführten Lehrmeinungen vor der zeitlichen 


Sukzession ihrer Vertreter. Prod. in Tim. II 277, 
27f. polemisiert Iamblich nicht gegen den vor¬ 
her genannten T., sondern gegen Amelios und 
seine Anhänger, deren Methode sich T. aneignete. 

Als Titel von Schriften des T. werden uns 
nur zwei genannt: X)tt ff y/vxy ndvta ta ttbrj 
iotl bei Nemesios 117, 8f. Matth, (auf den von 
Zeller IH 2*, 786 mißdeuteten Inhalt werde 
ich an anderer Stelle eingehen) und liegt ovo- 
ftatcov bei Procl. in Plat. theol. 215, 21. Es ist 
aber nicht zu bezweifeln, daß die zahlreichen 
auf Exegese des Platonischen Timaios bezüg¬ 
lichen Zitate bei Proklos jedenfalls größtenteils 
auf einen als Schulnachschrift oder literarisches 
Werk vorliegenden Kommentar zurückgehen. Auch 
was Procl. in Tim. II 274, 14ff. über die engere 
Timaiosexegese hinausgreifend mitteilt, wird der 
nämlichen Quelle entstammen. Die Bemerkung 
freilich Iva oSv xai ta tovteg boxovvta ovvtdfio); 
excofiev dvaytyga/ifiiva, tpigt, xa& exaotov wv 
Xeyet notrjowfitßa ovvoynv fv xttpaXaiot; läßt den 
Gedanken aufkommen, daß hier auf Grund münd¬ 
licher Behandlung Lehren des T. vorgetragen 
werden, die in Niederschrift nicht vorhanden 
waren. Von der mündliche Mitteilung voraus¬ 
setzenden Stelle Procl. in Tim. III 25, lf. und 
den mit Wahrscheinlichkeit in die gleiche Rich¬ 
tung weisenden Worten Procl. in Remp. n 310, 
4f. war schon oben die Rede. Im übrigen werden 
die T.-Zitate bei Prod. in Remp. analog denen 
bei Procl. in Tim. einem Politeiakommentar ent¬ 
nommen sein, sei es einem kontinuierlichen, sei 
es einem solchen, der gleich dem proklischen 
einzelne Probleme mit Abhandlungen bedachte. 
Einem Phaidonkommentar könnte das Zitat des 
T. in der Ekloge des Cod. Marc. Graec. 196 im 
Anhänge zu Olympiod. in Plat. Phaedon. ed. 
Norvin p. 193, 29 entstammen. Auch die Exi¬ 
stenz eines Kommentars zu den aristotelischen 
Kategorien wird durch A mm on, in Anal, prior. 
1, 9ff! wahrscheinlich, vorausgesetzt, daß der dort 
einfach als Otobcogog bezeichnet* der unsere ist; 
jedenfalls könnte das von Ammonios Berichtete 
kaum an anderer Stelle als in der Einleitung 
eines Kategorienkommentars gestanden haben. 

Die Posteriorität des T. gegenüber Iambli¬ 
chos ergibt sich auch aus seiner Lehre. Er ist 
hier Zwischenetappe zwischen Iamblichos und 
Proklos in Parallele mit Syrian. Eine Verglei¬ 
chung der über beide Stationen führenden Ent¬ 
wicklungswege ist lehrreich, ihr Ergebnis aber 
dadurch eingeschränkt, daß uns nicht von T. und 
Syrian ihrem Gegenstände nach gleiche Kom¬ 
mentare vorliegen. Triadische Gliederung spielt 
bei T. eine weit größere Rolle als bei Syrian und 
herrscht auch weitergehend als bei Iamblich, 
dem er sie im Prinzip entlehnt. In der Beiseite- 
lassung des absoluten, noch über dem Sggrjtov btya- 
&dv stehenden qualitätslosen Einen des Iamblich 
ist T. mit Syrian (vgl. Art. Syrianos S. 1739) 
einig. Weiterhin ist besonders Wesen und Stel¬ 
lung des Demiurgen von Wichtigkeit. Während 
bei Iamblich, Syrian und Proklos der Deminrg 
bezw. die demiurgische ftovdg mit der von ihm 
abhängigen bijftiovgyixrj tgtdg noch dem Bereiche 
des auf das vatftdv folgenden voegdv zugehören 
(vgl. Art. Syrianos S. 1741), bildet er, wieder in 
triadischer Gliederung, bei T. einen besonderen 
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Hypostasenbereich (Prod. in Tim. II 274, 23f.; [Brünn 1927] 8. J. Bidez Catal. d. man. 

ygl. 1309,16). Damit war eine Verselbständigung alchim. gr. VT 122, 98. 225). Selbstverständlich 

des Demiurgischen gegeben, die seiner übrigens fügt T. auch Gestalten des griechischen Mythos 

auch bei Syxian und Proklos hervortretenden in der üblichen metaphysischen und physischen, 

zentralen Stellung in dem gesamten System ent- gelegentlich auch etymologisierenden Deutung 

spricht. Jedes Glied der demiurgischen Trias seinem Systeme ein (Prod. in Tim. HI 178, 12f. 

ist nun selbst wieder triadisch geteilt, und das 187,188.—zu beachten die bei aller DiBerenz doch 

letzte Glied dieser Untertriaden heißt jeweils bestehende Beziehung zu Iambl. a. 0. 187,248.— 

das oöt o?<pov( Prod. in Tim. I 427, 10B.). Da- 190,128.; bezeichnend an den beiden letztgenann- 

mit berührt T. die seit Longin viel umstrittene 10 ten Stellen das Verhältnis zu der im einzelnen 
Frage nach dem Verhältnis des Demiurgen zum völlig undogmatischen Verwendung der Götter- 

Paradeigma. Maßgebend für ihn war hier offen- gestalten bei Plat. Tim. 40 e. 41 a). Schön zeugt 

bar Amelios, dem er auch in anderen Punkten, von vertiefter Religiosität die Ausgestaltung der 

zum Teil nach dem ausdrücklichen Zeugnis deB neuplatonischen, im besonderen auch von Iambl. 

Proklos, sich anschloß (vgl. Procl. in Tim. I de myst. 1, 5 p. 17, 68. P. ausgeführten Syndes- 

12, 8. 309, 14. 425, 19f.; b. auch II 277, 24. mostheorie zur Anschauung von einer nach dem 

28), und der bei Prod. in Tim. I 336, 19f. als Höchsten orientierten innerlichen Sympathie alles 

ein to xagddeiyfxa Sr//uovgyov dxotpatrdfieros be- Existierenden: 77avia yäg e v y e z a i jiMjr zov 

zeichnet wird (vgl. auch Z. 23f. d de [sc. Afd- xgcäzov, xprjoir 6 piyas Oeddoigos (ProcL in Tim. 

Uos] er T<j5 drj/uovgyqi to n agddety/M). Dem An- 20 I 213, 2f.). Der Gedanke ist übernommen und 
satze des avzoüßov am Ende der Triaden mag veranschaulicht durch Prod. de magia p. 6, 238. 

das Verlangen nach einem Kompromiß mit Lon- Kroll (Greifsw. 1901, Univ.-Progr.), p. 148, 128. 

S inoB zugrunde liegen, der das Paradeigma dem Bidez (Catal. d. man. alchim. gr. VI, Brux.1928): 

'emiurgen folgen ließ (Prod. in Tim. 1322, 24). evyezai yäg xdrza xazd xrjr oixelav zd£ir ... und 

Jedenfalls konnte nach der Darstellung des T. wer den Ton in der Wendung der Sonnenblume 

der Demiurg nicht im Hinblicken auf ein prä- vernehmen könnte, v/xror av nva btä rov f>yov 

existierendes avx ofqjov wirken, wie es Plat. Tim zovzov ovrrjo&ezo zq) Bandet xgoodyorzos, Sr 

28 a verlangt. Das bemerkt auch Prod. in Tim. dvrazat q>vxdr v/xrelr. Während T. und Proklos 

I 322, 13. Syrian geht auch hier unter dem Bei- hier einig sind, besteht eine MeinungBverschie- 

fall Beines Schülers Proklos einen andern Weg. 30 denheit hinsichtlich des Pananthropismus, zu wel- 
Da er weder die Posteriorität, noch (aus dem von ehern sich der Syndesmos bei T. steigert. Nach 

Plotin. V 5, 1 p. 182, 1,58. Müll, behandelten syrianisch-proklischer Lehre ist zwar alles über- 

Grunde; vgl. Prod. in Tim. I 323, 18) die aus- all und in allem, also auch das Niedrigere im 

schließliche Priorität, noch auch die ausschließ- Höheren, das Höhere im Niedrigeren, aber doch 

liehe Immanenz des Faradeigmas zuzugeben ver- so, das jegliches sich entsprechend der betreflen- 

mag, läßt er es xai ng6 zov drj/xiovgyov xal er den Stufe des Hypostasenbaues und Beiner ididzy; 

aiztß, rorjz&s für xgo avzov, roegeög de er aiixtp modifiziert und somit zuhöchst rorjzäs, weiter 

existieren (Prod. 323, 20). abwärts voegws (drjfuovgytxäis), yivytxwi usw. 

Zur Abhängigkeit von Iamblichos stimmt vorhanden ist (vgl. Art Syrian S. 1742. 1761, 

nun T.s starke Neigung zum Pytbagoreismus. 40 für Proklos in Tim. I 36, 78. 43, 98. 48, 25, zum 
Twr NovfzTjretwr Xdycor epxpogvySeis und djxo xi öv Grundgedanken auch T. bei Procl. in Tim HI 

yga/x/xazeor xai zcör yjxooxxxjoor xai zxov doiü- 65, 48.), worauf dann wieder auch innerhalb der 

fjxcov jxotovficvos zas bztßoXds heißt er bei Prod. einzelnen Stufen eine Gradation folgt Unter 

in Tim. II 274, 10. llf., wo sich für diese ins Preisgabe dieser Einschränkung für das Gebiet 

Spielerische ausartende Unmethode reichliche Bei- der rpvxy behauptet T., unsere Seele sei der Welt¬ 
spiele finden *). Neben BuchstabenmyBtik stehen Beele und den anderen Seden wesensgleich und 

arithmetische und geometrische Deutungen, dar- wir seien alles ohne beschränkende Relation 

unter — die Richtigkeit der Lesung Aairaio; bei (aoybeos, zum Wortgebrauche vgl. Prod. in Tim 

Procl. in prim. Eucl. elem 130, 15 voraus- H 142, 258. IH 154, 20f.), Planeten, Fixsterne 

gesetzt — auch die Mb auf Xenokrates (frg. 23 50 und alles andere (Procl. in Tim in 246, 248.). 

p. 166 H.) zurückzuverfolgende religiös-symbo- T. stand, wie es scheint, mit dieser Theorie nicht 

fische Verwendung des Dreiecks (fortwirkend allein; wenigstens wendet sich Proklos, der sie 

noch in der byzantinischen Renaissance, vgL a. O. Z. 28 als eine dem Platon fern liegende 

K. Swoboda La dömonol. de Michel Psellos fuyaXoggrj/uoovrr) bekämpft, gegen eine Pluralität 

- neuerer Platoniker (a. O. 231, 58. 245, 198. 


*) Besonders charakteristisch ist die bei Procl. 246, 24B.). 
in Tim n 274, 19B. überlieferte Parallelisierung An die besprochene These wäre als gleichfalls 
der auf das aggrjzov folgenden Trias des rotjzov der Psychologie zugehörig T.s Seelenwanderungs- 

mit den drei Lauten des Wortes er (Spiritus theorie anzuschließen, die in Beiner Schrift un 

asper = vergröbernde Nachahmung des unaus- 60 i) ytvyi) xdrza za eiSrj lozi (Nemes. 117, 8f.) ent- 
sprechbaren Spiritus leniB in üggyzor, e = [un- halten war und auch von ProcL in Remp. H 310, 

terhimmlische] Wölbung, r [bei Proklos nicht 4f. berücksichtigt wird. Ihre Darstellung hat 

erklärt] wohl = rorjxär). Die Stelle ist mit aber eindringende Untersuchung der nicht wider- 

Prod. in Plat. theol. 4, 16 p. 215, 188. in Ver- spruchslosen Überlieferung sowie Verfolgung 

bindung zu bringen, wo für die vxovganog äy>ls eines komplizierten historischen Zusammen- 

Iamblich und T. als mit Platon übereinstim- hanges zur Voraussetzung und muß anderer 

mende Interpreten zusammengestellt werden. Stelle Vorbehalten bleiben. Ohne weiteres klar 

Schwierigkeiten der Erklärung verbleiben. Mngegen ist eine ethisch-politische Erörterung 
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T.s, über die wir ein längeres Referat bei Prod. Dion v. Prusa 166S. 276), oder zur VeranBchau- 

in Remp. I 253, 1—255, 24 besitzen, ein Referat lichung technischer Bestimmungen ([Aristeides] 

freilich nur, kein wörtliches Fragment, aber doch zerr. /5>/x. A 164 p. 61, 238. Schm.) oder auch 

allem Anschein nach treu*) und eingehend ge- gelegentlich in sonst gutdünkender Weise (Ail. 

nug, um nicht nur T.s Auffassung des Problems Aristeides or, 45 p. 72 Dind.) zu verwerten. Es 

erkennen zu lassen, sondern auch einen Einblick war kein unglücklicher Gedanke T.s, diesen To- 

in seine schriftstellerische Art zu gewähren. Es pos für sein Thema fruchtbar zu machen und da¬ 
handelt sich um die Gleichheit der ägenj bei mit die Erörterung in eBektvoller WeiBe abzu- 

Mann und Frau zur Rechtfertigung von Plat schließen. Jedenfalls zeigt sich, daß T. _ einer 

Politeia 451 dB. Daß dabei Synkretismus am 10 Verbindung von rhetorischen mit philosophischen 
Werke ist, kann nicht auffallen: Tugendgleich- Studien ebenso geneigt war, wie eB bei einer 

heit beider Geschlechter als Grundlage und Ziel großen, vielleicht der größten Zahl der Neupla- 

gleicher Erziehung ist im wesentlichen stoischer toniker der Fall und durch den üblichen Bil- 

Gedanke (vgL Muson. reL ed. Hense p. 13, 88. dungsgang gegeben war. 

und das dort zu p. 14, 5 Beigebrachte). Ebenso Wagt man auf Grund unserer Überlieferung 
die AntakolutMe der Tugenden (St. v. frg. I 49, ein Allgemeinurteil über T.s Stellung innerhalb 
168. H p. 121, 7. in 67, 44. 72, 30f. 73, 298. des NeuplatonismuB, so ist er gewiß nicht den 

74, 24), die schon der mittlere Platonismus über- größten, weithin wirkenden Männern der Schule 

nommen hat (vgl. Überweg-Praechter 13 zuzurechnen. Proklos beehrt ihn zwar ungeachtet 
544. 551. 553) und nun T. a. O. 253, 12f. auch 20 gelegentlichen Widerspruchs gegen Beine Thesen 
dem Peripatos zuschreibt. Neben diesem tagend- mit den freilich etwas abgegriffenen Epitheten 

theoretischen Argument entnimmt T. weitere Be- 6 fiiyaq, 6 yewdios, ö davpaozos und stellt ihn 

weisgründe der Ethnologie (a. O. 258, 178. Ama- in Plat. theol. p. lf. mit Plotin, Amelios, Por- 

zonen, Sarmatinnen, Lusitanerinnen), dem My- phyrios und Iamblich als Mitglied eines gött- 

thos (a. 0. 258, 28B. Athena bdxXtos xai ozga- liehen Chors der Platonerklärer zusammen, aber 

zrjyixtj) und der Physiologie (a. 0. 254, 108. schon die Gesellschaft deB Amelios muß bedenk- 

die Organe haben bei Mann und Frau gleichen lieh stimmen: wie dieser in dem Hymnus ein 

Zweck und gleiche Vervollkommnungsmöglich- Mitläufer Beines Lehrers Plotin, so ist T. ein sol- 

keit, ebenso die Seelenteile). Die Krone deB Stük- eher des Iamblich. Jedenfalls duldet das, was 

kes bildet eine Fiktion: T. hat von einem ägyp- 30 Proklos von T. übernommen hat, keinen Ver- 
tischen xgotpyzrjs gehört, daß göttliche Seelen gleich mit dem Erbe seines Lehrers Syrian. Die 

auch in Frauen hmabsteigen. Ein Beispiel ist oben berührten Erwähnungen T.s bei anderen 

Helena, eine Vermenschlichung der Aphrodite. Sie sind vereinzelt. Sein Name scheint bald ver¬ 
tauscht den Paris, der glaubt, sie zu besitzen, gessen, Beine Schriften verschollen zu sein. Gleich¬ 
kommt nach Ägypten und wird dort Gegenstand woM ist er für uns nicht ohne Bedeutung. Er 

des Kultus. So erzählt man bei den Ägyptern. gehört zu den in unserer Kenntnis viel zu 

Die nag’ EXXtjatv deaxgixoi ärbges verunglimpfen schwach vertretenen Mittelgrößen, die immerhin 

sie, da sie die Wahrheit nicht kennen. In diesem dem Gesamtbilde des Neuplatonismus neue Nuan- 

y>evirji Xdyog sind mehrere Motive verwoben: Die cierungen, Beinen Tendenzen schärfere Prägung 

Berufung auf ägyptische Priestertradition (Plat. 40 zu geben wußten und so unsere Vorstellung von 
Tim. 21 c8. Kritias 118 a), die mytMsche Ent- der philosophischen Bewegung der Spätantike in 

rückung der Helena nach Ägypten (Eurip. HeL willkommener WeiBe bereichern. 

448.), ihr tatsächlicher Kult in Griechenland [K- Praechter.] 

(s. 0 . Bd. VII S. 2824f.), die Entführung eines 3«) Grammatiker, Verfasser eines Werkes 
Trugbildes durch Paris (s. Preller-Robert Azztxal rXwooat oder $a)rol betitelt, das nur 
Griech. Myth. n* 8, 2, 1, S. 1086) und der auf von Athenaios zitiert wird, nämlich XI 496 e. 

Stesichoros’ Palinodie zurückgehende Protest XIV 646 c. XV 677 b Bandit- 678 e. 691 e. Der 

gegen die landläufige Sage (Preller-Robert Terminus ante quem ist Pamphilos (ca. 50 n. Chr.), 

a. 0. Anm. 3. W. Schmid Gesch. d. griech. der ihn erwähnte (XV 677b). In XIV 646c wer- 

Lit. I 1, 476, 5). DaB Ganze ist ein richtiger 50 den AxoXXöbcogos S' 6 Afryralos xal Bedbcagos 
Alyvnuos ftvdot, wie ihn die Rhetorik (Theon d' b Axzixais rXwaaaie für eine und dieselbe 

Progymn. I 172, 11 W.) kennt. Zudem war diese Glosse angeführt. In derartigen Grammatiker¬ 
in der Nachfolge von GorgiaB und Isokrates be- Zitaten heißt xai fast stets apud, doch ist die 

Bissen, den HelenastoB zu epideiktischen Leistun- Reihenfolge nicht immer chronologisch. S. Gude- 

gen (Dio Chrys. or. 11, 37; auch Mer die ägyp- man 0 . Bd. Xlll S. 1786. Entweder war also 

tische Priestertradition und die Unwissenheit der Apollodor bei T. oder dieser bei jenem zitiert. 

Hellenen, or. 80, 4 — beide Reden Erzeugnisse Ersteres ist wegen des Titels Azuxai rtöoaeu 

der Epideixis; vgL v. Arnim Leb. u. Werke d. wahrscheinlicher. Damit fiele seine äxfxr) etwa 

_ um die Zeit des Sieges des Attizismus. 

*) Dazu stimmt, daß die Partie eine in sich 60 _ Gudeman.] 

geschlossene nachträgliche Einlage zu sein 37) Flavins Theodoras. Die Überlieferung der 
scheint Außer den Einleitangs- und ScMußfor- Institutiones grammaticae Prisdans geht auf eine 

mein 258, lf. 255, 25f. spricht dafür, daß 255, Abschrift zurück, die sein Schüler Flavins T. an- 

30f. 256, 48. nicht auf 255, 18. die bei einheit- gefertigt hat wie sich aus den Subskriptionen ver- 

lichem Zusammenhang unbedingt gebotene Rück- scMedener Hss. ergibt. Er nennt sich hier Fl. 

sicht nimmt Hingegen scheint 258, 12f. eine Theodorut Dionysii v. d. meznorxedit eacri sertnii 

von Proklos eingefügte Beziehung auf 252, 248. epistolarum et adiutor v. m. quaestons saert pa- 
vorzuliegen. VgL auch 237, 78. latii und gibt an, daß er die einzelnen Teile «« 
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urbe Borna Constantinopoli unter dem Konsulate 
des Olybrius und des Mavortius imperantibus 
lustino et lustiniano, also in den J. 526 und 527, 
geschrieben habe: GL II 191!. 194. 451. 597. III 
57. 105. 208!. Daß T. bei der Abschri!t das 
Werk Priscians, den er doctor oder praeceptor 
meus nennt, durch Zusätze erweitert habe, ist 
eine wenig wahrscheinliche Vermutung von 
Hertz (GL- II, XXIX). Derselbe T. begegnet 
auch in einer Subskription zu Schritten des Boe- 
thius (cod. Aurelian. 223 u. Ashburn. 31 Libri): 
neben Martins Novatus Renatus v. c. et sp. relegi 
meum heißt es da Contra codieem Renati v. s. 
eorrexi qui confectus ab eo est Theodoro anti- 
quario (= Schreiber) qui nunc Palatinus est. 
Außerdem iührt Montiaucon Bibi. bibl. II 
1130 d aus cod. Sangerm. 481 den Vermerk an 
,ex codice yetustissimo quem Theodorus Mavortio 
conBule indictione V propria manu exscripBerat 
ex authentico Flaviani, qui Flavianus Prisciani 
discipulus luerat. Mavortii autem consulatus ca- 
dit in annum 527‘; diese Angabe ist aber recht 
verdächtig, da Bie Behr an diejenige hinter Pri- 
scianB 8. Buche (GL II 451) im cod. Colon. 
(Darmst.) 725 (12. Jhdt.) erinnert, wo sich nicht 
nur .Mavortio consule indictione V‘, sondern auch 
,Flavianus' (!ür Flavius) findet. Literatur bei 
Schanz RLG § 1113 (Prise.) und 1078 (Boeth.), 
und T e u f ! e 1 RLG § 481, 3 (Prise.) und 478, 5 
(Boeth.). [P. Wessner.] 

38) T. von Byzanz, Rhetor. Nur in .zerrin¬ 
nenden Umrissen* (Geffcken Griech. Litera- 
turgesch. I 1926, 316) kenntlich. Seine Her- 
kunlt aus Byzanz bezeugt vor allem Plat. Phaedr. 
266 e, ferner - z. T. in Abhängigkeit von Plato - 
Cic. orat. 39. Dion. Hai. de Isae. 19. Quintil. 
inst. III 1, 11. Suid. s. QeöSiopos (I 1137 Bernh.). 
Von dieser Stelle ist auszugehen: Gedbwpos Bv- 
Cävxios, oofptoxrjS, os wr 6 ÜXäxcüvog Xoyo&albaXos 
ixXfyhj ■ XypayjE xaxä Gpaavßovkov, xazä ’AvSoxiSov 
xai SXXa nvd. Die hier erwähnten Reden gegen 
Thrasybul und Andokides Bind natürlich für die 
chronologische Fixierung seines Lebens von Wich¬ 
tigkeit -, doch gehen wir zweckmäßig von anderen 
Zeugnissen aus. Aristoteles berichtet in der xey- 
v&v ovvayaryq (frg. 137 Rose Teubn.) nach dem 
Referat des Cic. Brut. 48: Lysiam primo profi- 
teri solüum artem esse dicendi, deinde quod 
Theodorus esset in arte subtilior, in oraiionibus 
autem ieiunior, orationes eum seribere eoepisse, 
artem removisse. Die Nachricht des Aristoteles 
verdient ein Maximum von Vertrauen; wir dürfen 
ihr vielleicht sogar den Konkurrenzkampf der 
beiden Redelehrer, müssen ihr auf alle Fälle die 
Gleichzeitigkeit ihrer Wirksamkeit als ßqtoges 
glauben. Danach bleibt der Spielraum für T." 
zeitliche Fixierung allerdings noch immer reich¬ 
lich groß. Denn 1. kaun man den Beginn von 
Lysias' rhetorischer Tätigkeit in Athen nach 412, 
dem Datum seiner Rückkehr aus Thurioi, oder 
nach 403, d. h. dem Verlust seines Vermögens 
und der Rückkehr mit Thrasybulos ansetzen. 
Ich persönlich glaube nicht, daß er sich rheto¬ 
risch betätigt hat, solange er noch die Schild¬ 
fabrik mit 120 Sklaven besaß (teils ebenso, teils 
anders Blass Att. Bereds. 12 347), aber zur 
Vorsicht wird mit beiden Möglichkeiten zu rech¬ 
nen sein. 2. kann T., als er Lysias als Theore¬ 


tiker überflügelte, recht jung, aber auch recht 
alt gewesen sein. Die beiden Extreme für die 
zeitliche Ansetzung des T. wären also, daß Lv- 
sias in den Jahren nach 412 gegen den erfah¬ 
renen und ergrauten Techniker nicht aufkommt 
und daß er nach 404 nach leidlichem Anfangs¬ 
erfolge durch den jungen, aufstrebenden T. über¬ 
flügelt wird. Blass setzt ihn a. O. 259 in die 
„letzten Jahre des Peloponnesischen Krieges“ und. 
„noch weiter herab“, Drerup Jahrb. f. Philol. 
Suppl. XXVH 334 „seine Blüte um die Wende 
des 5./4. Jhdts.“ 

Die große Spanne, die tatsächlich nach dem 
bisher besprochenen Zeugnis bleibt, einzuengen, 
hilft ein anderes Aristoteleszeugnis. Die eben 
behandelte Erwähnung in der tsxv&v owayaryj 
dürfte nicht die einzige und nicht die wichtigste 
dort gewesen sein; man maß annehmen, daß 
Aristoteles den Rhetor, den er in seiner Rheto¬ 
rik drei- bzw. viermal erwähnt und über den er 
offenbar gut orientiert war, nicht nur als Kon¬ 
kurrenten des Lysias erwähnt hat, und Diog. 
Laert. II 104 (frg. 138 Bose) bezieht sich wohl 
auf ein Referat über T.' Lehre (im Sinne von Cic. 
Brut. a. O. über Protagoras u. a.). Davon können 
wir nichts mehr greifen, aber einen gewissen, 
wenn auch dürftigen Ersatz bietet Aristot. Soph. 
Elench. 34,183 b 29ff., wo auch ein knappes 
Referat über die Entwicklung der rhetorischen 
zixvrj gegeben und diese gerade bis auf T. herab¬ 
geführt wird: ot de vvv evboxipovvxes (seil, iv 
xdis ßryxopixois Xoyois) napdiaßovxes xapä xoXXöäv 
olov ix Stadoxqs xaxa. pigos xpoayaydvxcov ovzcos 
rjvSqxaat, Teiotas piv pezä zovs xqo'izovs, Ggaov- 
paxos bi pezä Teiotav, G. di pezä zovzov, xai 
noXXol noXXa avvevrjvdxaot pigrj. Wir dürfen 
Aristoteles beim Wort nehmen: T. kommt nach 
Thrasymachos, also vor Gorgias und Protagoras, 
deren Leistung Aristoteles als wichtige Glieder in 
der Entwicklung der zixvrj ansah (s. Cic. a. O. 
46f.), also hier nicht übergehen konnte. Natür¬ 
lich ist nicht leicht zu Bagen, wann er deren 
rhetorische Wirksamkeit fixierte (ob 427 für Ari¬ 
stoteles Angelpunkt von Gorgias’ Wirksamkeit 
war, ist äußerst fraglich, eher dürfte er ähnlich 
gerechnet haben wie Wellmann Art Gorgias 
o. Bd. VII S. 1599), aber von der oben ge¬ 
stellten Alternative über das Verhältnis von Ly¬ 
sias und Theodoros ist jetzt nur noch die eine 
Möglichkeit diskutabel: Lysias ist alB Theore¬ 
tiker der Rede der Erfahrung des Alteren erlegen. 
Theodoros’ Wirksamkeit muß zum mindesten im 
letzten Jahrzehnt vor dem peloponnesischen Kriege 
begonnen haben, kann aber auch in die vierziger 
Jahre des 5. Jhdts. heraufreichen. Weniger scharf 
in der chronologischen Angabe ist Quintil. inBt 
HI 1, 8ff. Zwar liegt seinem Abrisse über die 
Geschichte der Rhetorik auch eine gute Quelle 
zugrunde, ein über Aristoteles’ Zeit hinaus fort¬ 
gesetzter, in der Anlage dessen xtxvärv owayoiyrj 
ähnlicher Bericht über die Leistungen der wich¬ 
tigsten Redelehrer. Aher a. 0. nimmt er Gorgias, 
Thrasymachos, Prodikos, Protagoras, Hippias, Al- 
kidamas, Antiphon den Redner, Polvkrates und 
T. zusammen, ohne daß eine Bemühung, unter 
ihnen chronologisch zusammengehörige Einheiten 
zu bilden, erkennbar wäre (§12 werden sie viel¬ 
mehr als eine einheitliche Gruppe genommen; 
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vgl. § 10 eum hoe, 11 quoque). In ihrer Ge- Die Wirksamkeit deB T. füllt Bomit eine nicht 

Bamtheit werden diese Männer gegen Korax und eben kleine Zeitspanne. Sie beginnt in den vier- 
Tisias nach oben und Isokrates nach unten ab- ziger, spätestens in den dreißiger Jahren des 

gesetzt; das ist alles. Es nötigt nicht, die oben auf 5. Jhdts. und endet wahrscheinlich im letzten 

Grund von Aristot. Soph. Elench. 34, 183 b 29ff. Jahrzehnte. Als Isokrates seine Schule eröffnete 

vollzogenen Schlüsse zu modifizieren. Ebenso (ca. 390), war T.’ Schule keine Konkurrenz mehr 

wenig besagt das inde, das Cic. orat. 39 zwi- und er selbst aller Wahrscheinlichkeit nach nicht 

sehen die Namen des Thrasymachos und Gorgias mehr am Leben (anders S u s e m i h 1 s. u. S. 1845). 

einerseits und des T. andererseits Betzt, etwas Wie er neben Protagoras, Gorgias und den an- 

gegen die bei Aristoteles gegebene diadoxq. 10 deren Sophisten abschnitt, wissen wir nicht. Im 
Es bleibt die Angabe über Reden gegen Thra- Bewußtsein der Nachwelt trat er zurück und die 

sybulos und Andokides, für die Suidas (s. o. S. 1839) Erinnerung an ihn ist relativ dürftig, offenbar 

unser einziger Gewährsmann ist. Die Gefahr der weil er nur Rhetor war. Als solcher aber muß er 

Unechtheit besteht natürlich, ebenso die Möglich- einen erheblichen Erfolg gehabt und zeitweise 

keit, daß diese Reden mit der unter Lysias’ Namen in Athen das Feld beherrscht haben, wie schon 

erhaltenen Rede xaxa ‘Avdoxldov und der unter Lysias’ Mißerfolg ihm, d. h. offenbar dem MeiBter 

seinem Namen im Altertum tradierten xaxä Gga- des Faches gegenüber beweist. Nach dem Vor- 

ovßovXov identisch sind, an deren Urheber- bild der Sophisten ist auch für ihn anzunehmen, 

Schaft auch im Altertum Zweifel bestanden (vgl. daß er sich nicht ständig in Athen aufhielt, 
Blaß 259. 358. 362). Ernsthaft kommt T. als20 sondern seine Lehre abwechselnd in den größeren 
Verfasser dieser Reden nicht in Frage (trotz griechischen Städten anbot. Aber Athen stand, 

Th. B e r g k Griech. Lit. Gesch. IV 356f., wie die Verhältnisse lagen, gewiß im Mittelpunkte. 

Drerup und Schneider Jahrb. f. Philol. Daß T. eine zixvrj hatte, ergiht sieh aus seiner 

Suppl. XXVn 352ff.; richtig Blass 259. Tätigkeit alB Lehrer der Redekunst von selbst. 

Schwartz Berl. Phil. W. XXIII [1903] 99-102). Wenn ihn Dion. Hai. de Isae. 19 (121, 25f. Us.- 

Aber Aristoteles bezeugt jedenfalls, daß T. zur Rad.) ovxe iv xaXs xixyaig äxgtßrjs ovxe i£haotv 

Zeit als Lysias anfing, auch noch Reden ver- ixavrjv h zoi; ivaywviots SeScoxojs Xoyois nennt, 

faßte (o. S. 1839). so ist das natürlich mit der dort vorhergehenden 

Beide Reden lassen Bich an verschiedenen Bezeichnung des T. als ägyalos ns zusammen- 

Punkten im Leben der Angegriffenen lokalisieren. 30 zunehmen und von dem relativ unentwickelten 
Thrasybul führen seine KriegBzüge vielleicht 409 Stadium der zixvrj aus zu begreifen. Den letzten 

(vgl. C. Pöhlig Jahrb. f. dass. Phil. Suppl. IX Teil des Satzes bekenne ich, ebenso wie Usener 

261), sicher 390 (Xen. hell. IV 8, 25ff.; allerlei (im App. z. St.), nicht recht zu verstehen; er sieht 

üble Nachrede bei Lys. XXVIII 5ff.) nach Byzanz; aber etwas nach einer Verlegenheitswendung des 

390 hat er die Stadt erobert nnd Anordnungen Dionys selber aus: ,T. gibt nicht genug Prüfung 

getroffen, die dem Demos zugute kamen. Der (d. h. Möglichkeit zur Prüfung) in den l. X.‘. 

Gedanke ist verlockend, daß T. im Interesse Wieso und warum, bleibt absichtlich etwas dun- 

seiner Vaterstadt eingegriffen hat, etwa mit einer kel; Dionys bat ihn gewiß nicht in der Hand 

Flugschrift. Doch ist fraglich, ob wir mit dem gehabt, weiß nichts Rechtes von seinen Reden 

J. 390 überhaupt noch für T. rechuen dürfen; 40 und bleibt absichtlich vage (vgl. de Demosth. 
außerdem ist Thrasybul auch in der Zeit zwischen 8 Anfg.). 

403 und 399 Opfer eines athenischen Prozesses Ohne Parallelen, zum mindesten für die äl- 
geworden (Aischin. HI 195, vgl. Plut, vit. X orat. tere Zeit, wäre es aber, wenn man ein Jahrhun- 

835f.) und gegen ihn geschrieben werden konnte dert später noch wirklich zwischen einer ,frühe- 

natürlich noch häufig bei Gelegenheiten, von ren‘ und .späteren* zixvrj des T. hätte unter- 

denen wir nichts wissen, aber kaum vor seiner scheiden und ihre Abweichungen angeben kön- 

Strategie 411. — Für eine Anklage gegen Ando- nen. Die Aristotelesstelle, die für solche An- 

kides gab der Mysterienprozeß von 415 selbst nahmen den Grund abzugeben scheint, ist in 

keine Gelegenheit; aber 411 wird er verklagt, Wahrheit anders zu verstehen. Wir müssen sie 

steht 407 wieder zum mindesten im Feuer der 50 ganz ausschreiben (Rhet B 23, 1400 b 9): iXXos 
öffentlichen Debatte, hat 399 wieder einen Prozeß xörzos xd ix xäv äpaoxr^irzarv xaxrjyopelv fj dno- 

und ist nach 391 wieder Angriffen ansgesetzt Xoyeta&cu, olov iv xfj Kapxivov Mtjdelq ol piv 

(vgL das Material für sein Leben Art. Andokides xaxrjyoQovoiv du xovs nalSas äxixzeivev, ov q>ai- 

o. Bd. I S. 2124 und bei Blaß 282ff.). So bleiben vea&ai youv ainovg. rjpapxe yäp rj Mrjdeta rzegl xrp> 

auch hier mehrere Gelegenheiten, bei denen T. SrtooxoXijv xärv rtaldwv ■ rj b'&noXoyüxat du ovx 

oder wer sich von ihm eine Rede hatte schreiben Sv xovs naidas, äXXa. xov läoova Sv äsiixzetvev • 

lassen, eingreifen konnte, sei es auf dem Wege xovxo yäp rjpapxev Sv pq notrjoaoa, tlxep xai bei¬ 
des Prozesses, sei es rein publizistisch. Aher diese xepov btoitjoev ■ Ion d'i xonos odxos xov ev&vpq- 

und die zu xaxä GpaovßovXov diskutierten Mög- paxos xai xd eldos dXq i} npoxegov GeoSeogov 

lichkeiten empfehlen, zusammengenommen und 60 zixvrj. Die Variante 6 xdrzos odxos xai xov iv&v- 
die Echtheit beider Reden vorausgesetzt, immer- prjpaxos xd eldos der KlasBe G und 17 würde am 

hin eine Ausdehnung von T.’ Lebenszeit ins letzte Sinne nichts ändeip, aber verlockend mag xpo- 

Jahrzehnt des 5. Jhdts. und zu eben demselben xiga erscheinen, das eine Klasse der deteriores, 

Resultat führte ja auch, was über sein Verhältnis G, und eine Hs. einer anderen deteriores-Klasse, 

zu Lysias bekannt ist. Es ist schwer möglich, nämlich der Paris. 2116 (E) bieten (vgl. Aristot. 

sein Todesdatnm oder auch nur den Abschluß Rhet. ed. Roemer praef. XVI). I7goxiga sieht nur 

seiner öffentlichen Wirksamkeit vor 410 anzu- allzusehr nach der lectio facilior aus. Dazu kom- 

setzen. men die schon oben angeführten sachlichen Be- 
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denken. Die xijyr) eines Bhetors des 5. und noch Damit ist gleichzeitig gesagt, daß T. auch 
des 4. Jhdts. ist alles andere als ein Buch, das in der Argumentation Neues brachte und diese 

er in mehreren Auflagen erscheinen läßt, sondern einsträngige, von den Siziliern ansgegangene Tra- 

die Summe seines eigenen rhetorischen Wissens dition des ix x&v apagxrffrivxeov xaxyyogelv ij 

und Könnens, das er seinen Schülern vermittelt; äxoXoyeto&at verließ. (Wer die eben interpretierte 

Publikation wäre schon aus naheliegenden Ge- Rhetorikstelle im Sinne einer ,früheren zexvr) des 

schäftsinteressen das Allerunangebracnteste. Die T.‘ versteht, kommt allerdings zu einem ganz 

zixvt) kann Bich natürlich im Laufe des jahr- anderen Bilde; s. Navarre Essai sur la rhd- 

zehntelangen Unterrichtes verändern, wird das torique grecque, Paris 1900, 157, vgl. 139). 

wahrscheinlich sogar Btändig tun, aber eben we-10 Welche neuen Praktiken T. empfahl, können wir 
gen dieser Stetigkeit ihrer Veränderungen ist es nicht sagen. 

ein Unding von einer ngozega und vaziga zixvt y T.’ rhetorische Hauptleistung besteht aber in 

zu reden. Auch der Plural bei Dion. Hai. de Is. etwas anderem: in der sehr genauen und durch- 

19 (121, 25 Us.-Rad.) ßeSSotgov de zov Bv'C&vziov gearbeiteten Gliederung des Xoyog. Plato bezeugt 

ägX<üSv xiva xal ovze kv zaTg zzyvaig äxgtßej . . für ihn eindeutig niazmatg und htmlorcoaig, 

beweist keine Mehrzahl von zixvat und selbst Phaedr. 266 e 3. Die ebd. folgenden /iSgia 

D r e r u p, der eine solche annimmt, wagt ihn XSyov • eXeyxog und ixegiXeyxog sind nicht so un- 

nicht so zu verwerten (Jahrb. f. Philol. Suppl. verkennbar dem T. zugewiesen; doch werden sie 

XXVII 336 rhetorische Musterstücke“, vgl. ihm durch Aristot Ehet. f 13, 1414 b 15 ge- 

Bickermann-Sykutris S.-Ber. Akad. Lpz. 20 sichert. Dieser fügt noch dt^ypaig, imStqytjaig, 
Phil. hist. Kl. LXXX [1928] 3, 59). Aus Aufzeich- ngodirjyrjaig (ebd. 14) hinzu. Daß T. auch den 

nungen, Erinnerungen, evtl. Weiterüberlieferung iniXoyog als pigog XSyov anerkannte, ergibt sich 

der Schüler kann in späterer Zeit jemand, der mittelbar aus Plato 267 d 3 (näat avvSeSoypivov), 

daran Interesse hat, sich die zixvt) rekonstruie- wobei freilich über den Terminus (inavodog, im- 

ren, ähnlich wie heute aus Kollegheften eine Vor- Xoyog oder was sonBt) keine Sicherheit zu er- 

lesuog, und dies hat Aristoteles ja für seine xey- zielen ist. Auch mit der Anerkennung, d. h. der 

v&v ovvaybiyy getan (vgl. im Prinzip v. W i - Behandlung des xgooipiov wird man rechnen 
lamowitz Herrn. XXXIV 620 [zur Ehet. ad. dürfen (Plato hat T. vor der Erwähnung von 

Alex.], Solmsen Herrn. LXVII 144f. [zu niazcoaig und ininlazotatg noch nicht im Auge; 

Theodektes], ferner W. W. Ja eg er Zur Ent- 30 sonst würde er nicht einfach von Siqytjaig ge- 

stehungsgesch. d. Metaphys. d. Aristot., Berl. 1912, sprochen haben, sondern deren anderwärts [s. o ] 

131ff.). Aber was heißt der Satz, mit dem übri- bezeugte Differenzierung erwähnt haben. Vgl. 

gens aus demselben Aristot.-Kap. 1399a 15f. und Hamberger Die rednerische Disposition in der 

1400a 4f. sich vergleichen lassen, wenn wir mit alten zixvt) ßrjzogtx^ [= Ehetor. Stud. heraus- 

Bekker, Spengel, Eoemer, Cope-Sandys geg. v. Drerup, Heft 2], Paderb. 1914, 74). Mehr 

u. a. ngSzegov lesen? Weder die ,frühere zixvt), noch an Spezialisierung als Plato und Aristo- 

die des T.‘ noch ,die zexvr), die früher T. ge- teles berichtet von T. Martianus Capella V 552. 

horte (seil, später an Andere kam)‘, noch auch Laut seiner Angabe hätte T. quinque species 

wieder ,eine frühere zixvt) des T.* im Gegensatz narrationis, nämlich rzgodttjyrjaig, vnodttfytjoig, na- 
zu einer späteren von ihm (Drerup 335. Cope-40 gadiqyqatg, Svadiyytjaig und xaxadtrjyrjotg unter- 
Sandys z. St.) ist diskutabel, das eine aus schieden. Nur ngodtyytjatg stimmt mit Aristo- 

sprachlichen, das andere auB sachlichen Gründen teles überein, und die bei diesem erwähnte 

nicht. Falsch auch W. Süss Ethos, Lpz.-Berl. dtrjyrjoig und imdtrjyrjoig fehlen. Dies ist wohl 

1910, 171. So bleibt nur übrig, daß Aristoteles ein Beweis gegen die Vertrauenswürdigkeit deB 

mit den Worten SXtj rj ngSzegov ß-ov zexvr) die Martianus Capella in dieser Angabe, 

gesamte zixvt) vor T. erfaßt (vgl. Ed. Schwartz Was Verständnis und Deutung der T. eigen- 
Berl. Phil. W. XXIII [1903] 99f.), also — nach tümlichen pigr) angeht, so scheint mir Hermias 

Soph. El. 34,183 b 29f. — Tisias-Korax und Thra- mit seinen Bemerkungen zur angeführten Phai- 

symachos. Ein wichtiges, nicht genug ausgewer- drosstelle glücklicher als die modernen Erklärer: 

tetes Zeugnis also für die älteste griechische 50 inmlozaioiv iUyet zo inl SuzodeUgei kxigav SatSSei- 
Ehetorik! T. selbst wäre damit von diesem £tv inctyayeiv erklärt er und weist damit gleich- 

,testimonium‘ über den Inhalt seiner zexvr) ent- zeitig den Weg für die analoge Auffassung bei 

lastet; und im Eahmen dieses Artikels würde es den anderen pigt). Über die Versuche der Mo- 

zu weit führen, die sonstige Tradition über jene dernen (Spengel in der xeyv&v owaycoyrj [1828] 

Vorgänger T.’ zu befragen, wie weit sie mit 99 und dem Kommentar zu Ajristot. Ehet. II 

dieser Angabe des Aristoteles in Einklang steht [1867] 423f. anders als im Komm, zur Ehet. d. 

Nur ganz apodiktisch kann ich hier sagen, daß Anaximenes [1844] 258; Usener Quaest. Anaxi- 

sie auf Tisias-Korax vortrefflich paßt, während meneae 41 [= Kl. Sehr. I 32], Blaß I 2 173) 

bei ihrer Auswertung für Thrasymachos zu he- orientiert gut Hamberger 77, der einen eige¬ 

denken ist, daß Aristoteles hier vom Enthymem 60 nen — auch nicht glücklichen — Erklärungs¬ 
spricht und daß ihm dies der eigentliche In- versuch hinzufügt. 

halt der ztxvr) ist (vgl. Ehet. A 1, 1354 a 13ff,; T. hat also die Gliederung des rhetorischen 
1355aff.). So konnte er Thrasymachos'Leistungen Xoyog als ein wesentliches Substrat der zixvr) 

auf dem Gebiet der nedh)- Erregung (Pl. Phaedr. ßyzogtx^ erkannt. Er schlägt mit Entschieden- 

267 c 7ff.) als bloße ngoo&fjxat bewerten (vgl. heit deu Weg auf die pSgia XSyov ein, und be- 

1354 a 18/14) und sagen, daß die gesamte Argu- gründet damit eine Form der zexvr), der eine 

mentationstechnik vor T. in dem einen zSnog, lange Lebensdauer durch die Jahrhunderte hin- 

den er ix x&v ipagzqfiivzcov nennt, aufgeht. durch beschießen geblieben ist (vgl. Barwick 
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Herrn. LVÜ 2 ff.). Schon Thrasymachos war dings nicht ganz sicher auszumachen ist. Mit 

darin vorangegangen, die ehemals zentrale Stelle einer schweren Korruptel braucht man aber 

der relaxei;, des Beweises und Gegenbeweises, zu 1412a 35 auf keinen Fall zu rechnen; vielmehr 

erschüttern, indem er das Interesse des Techni- glaube ich, daß die Überlieferung, entweder wie 

kers auch auf ngoolptov und inlXoyog ausdehnte Spengel und Eoemer, oder wie Meinecke 

(vgl. Diels Vorsokr. 78 B 4 und B 6; dort ist (Com. Graec. HI 575) sie versteht, das Eichtige 

von seinen nagadelypaza des Proömiums die Eede, bewahrt hat: T. sagt zu einem mit thrakischem 

hier dem Inhalte nach von seinen intXoyoi. Den Akzent Vortragenden kitharodischen Nikon &gStz- 

Theorien von Hamberger stehe ich mit Skepsis xei ae (,es thrakert dich“) oder allenfalls ©patt’ 

gegenüber. Intensive und einflußreiche Beschäf-10 fjoe und erreicht damit auf den Hörer die Wir- 
tigung mit der Disposition des Xoyog nimmt für kung des nagado^ov, da dieser zuerst dgaxxei ae 

Thrasymachos an Ed. Schwartz Commentatio = xagdxxei ae versteht, um dann amüsiert der 

de Thrasym. Chalced., Ind. lecl Bost. 1892, 7ff.). eigentlichen Meinung inne zu werden. Man hat 

Über ihn geht T. hinaus, indem er die drei pigt], den Eindruck, daß das Witzwort im Zusammen- 

die die eigentliche Substanz deB Xoyog ausmachen, hang mit der entsprechenden Vorschrift zu Ari- 

Stpyrjaig, nlazetg und eXeyyog, mit Überlegung stoteles gelangt ist, also doch wohl durch die 

gliedert und verteilt — eben darum bekommt zexvr) des T., von der Aristoteles auch sonst 

er bei Plato a. O. das Epitheton XoyodaldaXog, Kenntnis zeigt. Dort hätte also T. eigene geist- 

das Cicero (a. O.) und Quintilian (a. O. mit leich- reiche Einfalle als Beispiele gebracht. Die Cha- 

ter Ungenauigkeit) nachsprechen und das auch 20 rakteriBierung des xagädogov als nagauienoiypivov 
Suidas (a. O.) noch kennt. Die pigt ): ngooipiov, und nagä yg&ppa ax&ppa dürfte aber ÄriBto- 
dirjytjoig, nlazetg, eXeyyog, inlXoyog dürfte ihm die teles’ Eigentum sein (a. 0. 28.). 

Praxis der Gerichtsrede geboten haben, in der Daß T. auch für den Satzbau Vorschriften 

sie vor der Theorie dagewesen sein werden. Er gegeben hat, erfahren wir aus Cic. orat. 38. Dort 

hielt es für nötig, weiter zu differenzioren. Wie ist von den verschiedenen Mitteln, die der con- 

es scheint, hat erst Isokrates den Xoyog wieder cinnitas smtentiarum dienen, die Eede, von 

auf die Vierzahl der ursprünglichen und unent- loSxwXa, avxl&eza, opotSnzeoza- Dazu bemerkt 

behrlichen pigt ): ngooiptov, dajyjjatg, nlazetg, ent- Cicero: haeo tractasse Thrasymaehum Calcke- 

Xoyog normiert und ihm hierin eine gegenüber donium primum et Leontinum ferunt Oorgiam, 

den Komplizierungen seiner Vorgänger geradezu 30 Theodorum inde Byxantium multosque alios, 
klassische Einfachheit wiedergegeben (vgl. Dion. quos XoyodatddXovg appellat in Phaedro So- 

Hal. de Lys. 16, 27, 8ff. Us.-Rad.). erates; quorum satis arguta multa, sed ut modo 

Plato gibt a. O. an, daß sich T. mit xazi)- primumque nasoentia minuta et versiculorum 

yogla und SmoXoyla beschäftigte. Wie diese bei- similia quaedam nimiumque depieta. Aus dem 

den Begriffe, so führen auch nlozcooig und eXey- platonischen Phaedrus hat Cicero nur die Xoyo- 

xog darauf, daß seine zixvt) es mit Gerichtsreden daldaXot (ungenau, denn dort wird nur T. so ge- 

zu tun hatte. Wahrscheinlich ausschließlich; nannt; ähnlicher Fehler Quint. III 1, 11); das 

dafür, daß er auch die noXtzixol XSyot erfaßt Andere stammt aus einer anderen Tradition, die 

hätte, fehlt jede Spur; Drerups Versicherung wahrscheinlich letzten Endes auf Aristoteles’ «*- 
(a. O. 334), daß Diog. Laert. II104 .unseren T.‘ 40 v&v awaymyt) zurückgeht, denn Aristoteles ist 
and Xoycov jtoXtzcx&v nenne, beruht auf Unge- nach allem, was sich uns früher ergeben hat, 

nauigkeit und Verwechslung, und Susemihls der Einzige, der neben Plato au O. den Späteren 

Gedanke, daß Isokr. XIH 9, wo er gegen die Kenntnisse über T. vermittelt hat; außerdem hat 

rzoXtztxovg XSyovg vmaxvovpevot unter seinen Kon- er einen ähnlichen Bericht über die Anfänge der 

kurrenten polemisiert, T. im Sinne habe (Neue rhetorischen Xi£ig Ehet. T 1, 1404 a 24ff. In 

platon. Forsch., Greifswald 1889, 14; Eh. Mus. dem inde mag vielleicht eine richtige Beobach- 

LV 580), hat mit Recht keinen Beifall gefunden. tung stecken, daß T. diese Pflege poetisierenden 

Von speziellen Anweisungen des T. hat uns Satzbaues von Trasymachos und Gorgias über- 

AriBtoteles eine in seinem Kapitel über Sazeta nommen hat. Wie der Satzbau bei T. versähn- 

aufbewahrt (Ehet. r 11, 1412 a 25ff.) — in wel- 50 lieh wurde — bestimmte Rhythmen Bind für ihn 
chen Zusammenhang sie bei T. gehörte, läßt nicht bezeugt — so dürfte auch die Wortwahl 

sich nicht sagen. — Sie zeigt, daß er mit Über- bei ihm die Grenze zur Poesie überschritten ha- 

raschungseffekten die Aufmerksamkeit der Zu- ben, so daß auch darin Aristoteles’ Urteil a. 0. 

hörer zu beeinflussen wußte. Er empfiehlt das auf ihn zuträfe. 

xaiva Xeyeiv und versteht dabei unter xaiva, was Bei Rufin. de compos. et de metr. orat. p. 581, 
pr) rtgog zryv epnqoo&ev dogav ist [giQÖg — gemäß, 15ff.: Ut Cicero dient, isti sertpserunt (seil, de 

vgL Cope-Sandys z. St. Süss 76, 2; zwei- numeris vgL 17) apud Oraeeos: Thratymachus, 

feind Spengel im Komm. z. St. wegen eines Naucrates, Oorgias, Ephorus, Isocrates, Theo- 

stilistischen Anstoßes, der zuzugeben ist; doch deetes, Aristoteles , Theodorus Byxantius, Theo- 

sehe ich keine andere Möglichkeit zu interpre- 60 phrastus, Hieronymus wird nicht eine ver¬ 
tieren), also n ag&ioia, wie Aristoteles, offenbar lorene Cicerostelle ausgeschrieben, wie Halm 

von sich auB erklärend, dazu bemerkt Dieser (adnot. z. St.) und Drerup (a. 0. 335, wo Cicero 

führt in gleichem Zusammenhang ein dictum des .Konfusion* vorgeworfen wird) annehmen, sondern 

T. — aller Wahrscheinlichkeit nach unseres T., es liegt eine Kompilation aus Cicerostellen, die 

und nicht des T 2, 1404 b 20 erwähnten Schau- uns sämtlich bekannt sind, vor (orat. 38. 190. 

Spielers, den Eoemer im Index seiner Ausgabe 191f., 194; de orat ni 173), so daß die Stelle 

mit ihm zusammenwirft (richtig aber Bonitz für uns wertlos ist. 

Index Aristot s. v.) — an, dessen Wortlaut aller- Nach Aristot. bei Brut. 48 war T. in der 
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Theorie der Rede erfolgreicher als in der Praxis Vater Nero die Leichenrede halten (Suet. Tib. 6). 

und während er dort Lysias überlegen blieb, lief Später lehrte er den Tiberius auch in Rhodos 

dieser ihm hier den Rang ab. Wir haben über (G e 1 z e r o. Bd. X S. 481, 483., während Blass 

seine Reden zwei Stilurteile; beide sind bei Cicero Die gr. Beredsamkeit in dem Zeitraum von Alex, 

erhalten und wohl beide Btammen aus histori- bis auf Aug., Berl. 1865, 159 angenommen hatte, 

sehen Darstellungen. Brut a. 0. ... quod T. daß diese Nachricht bei Quintil. III 1, 17 mög- 

easet in arte subtilior, in orationibus autem licherweise nur irrige Kombination der Späteren 

ieiunior; orat. 40: (cum ei [seil. Isoerati] . . vi- Bei), wohin er schon vor 6 n. Chr. übersiedelte; 

deretur . ..) Theodorus praefractior nee satis, denn in diesem Jahre ging Tiberius dorthin in 

ut ita dicam, rotundus . Schon oben wurde 10 die Verbannung. Cichorius vermutet, daß 

gesagt, daß die beiden einzigen Xöyoi des T., von die Übersiedlung schon nach 27 v. Chr. statt- 

denen wir wissen, für uns nicht greifbar sind, gefunden habe, aU Tiberius in den kantabrischen 

und alles, was Bich über die Gelegenheiten ihrer Krieg gegangen war, aber das ist nach Suse- 

Abfassung mutmaßen läßt, kam dort zur Sprache. mihi sehr ungewiß. In Rhodos scheint T. bis 

So wenig wie die Identifikation von xaxa ’Av- zu seinem Tode geblieben zu sein, und so wollte 

Soxidov und xax& QgaovßovXov mit erhaltenen er denn auch lieber Rhodier als Gadarener ge- 

und bezeugten Lysias-Reden (s. ebd.) hat sich nannt werden (Quintil. III 1, 17). 
die Inanspruchnahme von [Isokr.] I (ad Demo- Literatur zumLeben desT.: C. W. 
nicum) für T. bewährt, die auf Veranlassung P i d e r i t De Apollodoro Pergameno et Theo- 
Drerups K. Emminger Jahrb. f. PhiloL20doro Gadarensi rhet. Gymn. Progr. Marb. 1842. 
Suppl. XXVII zu begründen gesucht hat. Vgl. Franz Susemihl Gesch. d. gr. Lit. i. d. Ale- 

dagegen E. Schwartz Berl. PhiL W. XXIII xandrinerzeit II 507—511. PIR III, 311 (119). 

1903; eine neue Auffassung dieser Schrift bei Chr.-Schm.-St. Gesch. d. gr. Lit. II 6 459). 

W. Jaeger Aristot. 58ff. [Solmsen.] Werke: T. hat viel geschrieben: vgl. Quintil. 

39) T. von Gadara ist als Stifter einer eigenen DI 1, 18 plura seripsit Theodorus. Sen. contr. II 

rhetorischen Sekte und Nebenbuhler des Apollo- L 36. Dio Chrys. or. 18 p. 480 R. II p. 254 

doros von Pergamon bekannt. Hieronymus zu v. A. Suidas gibt uns eine Reihe von Titeln, wo- 

Euseb. chron. (II p. 141 Sch.) nennt ihn unter nach sich seine Schriftstellerei nicht auf die 

dem J. 33 v. Chr. als nobilissimus artis rheto- Theorie der Rhetorik beschränkte, sondern auch 

rieae praeceptor, und Strabo rechnet ihn mit un- 30 au f grammatische und historisch-geographische 
ter die ävbgeg pvqprje a£toe zusammen mit Apol- Gegenstände ausdehnte. 

lodor, Dion. Hai. und Dion. Att. (Susemihl A. Rhetorische Schriften: 1. Die 
467, 57). Techne des T. begann mit der Definition, brachte 

Er stammte aus dem syrischen Gadara, und dann die Einteilung der partes rhetorices, die 

zwar nach Suid. cui6 SovXwv ; Cichorius Statuslehre und handelte schließlich von den par- 

Rom und Mytilene 62f. knüpft daran die Ver- tes orationis und virtutes dicendi. Also folgte die 

mutung an, T. oder seine Eltern seien im Mithri- Lehre von den Redeteilen und -fügenden der Dar- 

datischen Kriege nach der Zerstörung von Ga- legung der Teile der Rhetorik und ging ihr nicht 

dara als Kriegsgefangene nach Rom gekommen. voraus, wie bei den Peripatetikern, bei Cicero 

Da seine Akme 33 v. Chr. angesetzt wird, muß 40 und Quintilian (Kowalski 166, 1). 
er ca. 73 v. Chr. geboren sein. Weil sich in Ga- 2. liegt deaetos in 1 B.: Bei der Vorliebe des 

dara griechische und jüdische Einflüsse berühr- T. für das in utramque partem disputare und 

ten, hat man vermutet, daß T. ein Jude war, der dem Streit zwischen Philosophen und Rhetoren 

sich unter einem heidnischen Namen verbarg um die deoeig ist immerhin interessant, daß T. 

(Mutschmann Tendenz S. 1 lOf. und noch zu- auch hierüber geschrieben hat. Obwohl die &eate 

letzt W. Rhys R o b e r t Philol. Quarterley 1928, bei ihm nur xecpäXaiov ev vxo&eoei ist und er 

VH 213; dagegen Ziegler Herrn. L 577; zwei- die Unterscheidung von dlois und vnd&eaie ver- 

felnd Ammon Berl. Phil. Woch. 1914, 713). wirft, schließt er sich in diesem Titel doch der 
33 v. Chr. (nach Cichorius a. u. c. 725 üblichen Terminologie an. 
oder 726) hatte er einen Redewettstreit mit Po- 50 3. liegt gyxogos bwapecos in 1 B.: Auch die- 

tamon und Antipater in Rom, der auf Grund ser Buchtitel ist bezeichnend und reiht den T. 

seines Sieges (so Susemihl 514, 228. unter die Theoretiker ein, die den Hauptnach- 

Brzoska o. Bd. I S. 2516, 29ff.) zu seiner Be- druck auf die bvvapte des Redners im Gegensatz 

rufung als Redelehrer des Tiberius führte (Suet. zur Gebundenheit steifer Regeln legten. Aller- 

Tib. 57. Suid. Sen. SuaB. 3, 7), der damals noch dingB ging seine Hochschätzung der buvaptg 

ein Knabe war. Überhaupt war T. nicht nur nicht soweit, daß er diesen t. an Stelle von xexvq 

Redelehrer, sondern auch Deklamator und scheint in seine Definition der Rhetorik eingesetzt hätte, 

sich besonders mit controversiae befaßt zu haben 4. Reden: Dio Chrysost. or. XVIH 12 wer- 
(Kowalski Stud. rhet. I Eos XXXI 1928, den für den angehenden Redner als beachtens- 

160, 1 gegen R o h d e Herrn. XLI 177). Der Un- 60 wert die Reden des Antipater, Theodoros, Plu- 
terricht des Tiberius wird wohl in die J. 33—30 tion und Konon empfohlen. Vielleicht kann man 

v. Chr. zu setzen sein. Nach Suet. Tib. 57 er- daraus, daß Dio vorher von den Alten statt De¬ 
kanate T. schon damals die saeva ae lenta natura mosthenes und LyBiaB den Xenophon empfiehlt, 

tn puero und nannte ihn scheltend mjXov alpaxt auf den Stil der Reden des T. schließen, ebenso 

nttpygpevov , ein Zeichen für einen klaren päda- wie aus der Tatsache, daß der Theodoreer Tibe- 

gogischen Blick. Der Unterricht scheint schnell rius an der Art des Niketes Anstoß nahm, der 

fördernd gewesen zu sein, denn schon 33 v. Chr. den Griechen gerade suo impetu gefiel (R o h d e 

konnte der neunjährige Knabe Tiberius seinem Herrn. XLI 179). Rohde 182 schließt sogar 
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auB Demetr. de eloc. 237, daß hier einer Rede aufgebaut. Wie dieser befaßten sich beide vor- 
des berühmten Schulhauptes die üble Eigenschaft wiegend mit dem dialektischen Teil der Rhe- 

deB fi igov nachgesagt werde (ebenso noch Ra- torik, wichen aber mehrfach von ihm ab (For¬ 

dermacher Demetr. Phal.. de elocutione 50, tunat. Rhet. lat. min. 101, 7 H. Augustin, ebd. 

1. 112f.), eine Stelle, aus der allerdings Ko- 140, 73.) und auch untereinander, indem Apollo¬ 
walski Eos XXXI 161 nach der handschrift- dor mehr der älteren griechischen und isokra- 
lichen Lesung gerade den umgekehrten Schluß teischen Rhetorik folgt, T. unter der Nachwir- 
zieht daß die Theodoreer die cpgdnis der Apollo- kung aristotelischer Lehren steht (Ammon 
doreer als kraftlos getadelt hätten. 233f.). Über den prinzipiellen Gegensatz in den 

B. Grammatische Schriften: 1. liegt 10 Systemen des Apollodor und T. werden wir unter- 

xeov kv (pcovcuG £r}tovfiivtov in 3 B.: Nach Ko- richtet durch uen sog. Anon. Seg. (Rhet. Gr. I 

walski 168 stoisch, der darauf das Fragment 427ff. Sp.), Sen. contr. II 1, 36. Quint., Chir. 

bei Varro vom Accent bezieht. Fortunat, und Augustin, de rhet. Danach war 

2. liegt diaXexto>v opowxrjzo; xai änodetgecog Apollodor strenger Absolutst und Uniformist, T. 

2 B.: Kowalski 154 übersetzt diesen Titel De dagegen für größere Bewegungsfreiheit (die mo- 
similitudine verborum atque eius rei demonstra- derne Literatur über diesen Gegensatz ist ange- 
tione. T. war also auch Analogist, aber wie Varro führt bei Chr.-Sc hm.-St. II 6 459f. und 
in so milder Form, daß er die Herrschaft der Brzoska o. Bd. I S. 2889ff. s. ApollodoroB, 
Anomalie fast als gleichberechtigt anerkannte. der die Hauptuntersehiede der beiden Schulen 
Damit brachte T. nichts Neues, da schon Ari- 20 übersichtlich zusammenstellt), 
starch eine ähnliche Auffassung gehabt hatte Die Definition, die T. von der Rhetorik gab 
(Kowalski 155). Varro hat in B. VHI—X und womit er, wohl unter dem Einfluß der Btoi- 

seiner Schrift De analogia dieses Buch des T. be- sehen Kritik an Aristoteles, die Aristotelische ver- 
nutzt, und zwar in B. Vni und IX das 1. B. des bessern wollte (Schissei Philol. LXXXII 184ff.), 
T., in B. X das 2. (Ko walski 167). lautete nach Quintil. II 15, 21: Ars inventnx et 

C. Geographisch - historische Schrif- iudicatrix et nuntiatrix decenti ornatu seeundum 

t e n: 1. liegt xoiXqe Svgiae, 1 B.: Ein Buch über mensionem eius, quod in quoque potest sumi per¬ 
sein Heimatland, worin er die Studien der Rho- suasibile, in materia civili. Dies entspricht nach 

dier (Posidonios, Molo) fortsetzte (Kowalski S u s e m i h 1II 510 dem griechischen xexvtjevge- 

168). Dieselbe Verbindung geographischer und SO rixr; xat xgmxr) xai eqpqvevxtxy xq> nginovri 
rhetorischer Schriften später bei Hermogenes und xoapeg (Kowalski xfj xgexovap xaxaaxevp. 
Metrophanes (H. Rabe Proleg. Sy 11., Leipzig Spengel Rh. Mus. XVIII 522 nnd danach Am- 
1931, praef. XVn), bei ersterem allerdings an- mon 235: pexä. ngbiovxos xoapov) xaxa xo xegi 
gezweifelt von Radermacher o. Bd. VIII exaaxov ev6ex<Spevov ntöavöv ev ngdypaxi noU- 
S. 868, 203. xtxqi. Während die Apollodoreer die Rhetorik als 

2. liegt taxoglas, 1 B.: Fr. Blass Die gr. eine emox^prj mit &ea>gr)paxa töidxxwxa an- 

Bereds. in dem Zeitr. v. Alex, bis auf Aug. 175 sahen, vielleicht beeinflußt durch altBtoische An¬ 

hatte angenommen, daß diese Schrift wie die des schauungen (C h r. - S c h m. - S t. II 6 460), be- 
CaeciliuB Cal. die Theorie der Geschichtsschrei- trachteten sie die Theodoreer als eine xiz*y 
bung enthalten habe. Dagegen denkt W i 1 a m o- 40 &ecogrjpaxa xivovpeva, hielten Bie aber nicht, 
witz Herrn. XXXV 50f. an einen Versuch, klas- wie die Stoiker, für eine ägexrj. Und ebenso 
sische Historie zu schreiben; ebenso Chr.- wichen beide Schulen beim egyov xov gr/zogos ab: 
S c h m. - S t. II 383, 4. K o w a 1 s k i 168 glaubt, Apollodor erwartet und verlangt von ihm, wie 
daß die Schrift De paradoxis naturae gehandelt Isokrates, unbedingte Uberzengungs- und Uber¬ 
babe. redungskraft (Quintil. II 15,12), T. hält sich mit 

D. Philosophische Schriften: 1 .liegt Aristoteles und Hermagoras auch hier an das 

noXixelag, 2 B.: Nach K o w a 1 s k i 168 in Nach- Praktische, an das unter den gegebenen Verhält- 
ahmung Zenons verfaßt. nisBen Mögliche (Quintil. n 15, 20. Am mon 

Seine Schreibart scheint, wenigstens in den 235f.). Auch den Umfang der Rhetorik bestimm- 
rhetorisch-technischen Schriften, nicht immer 50 ten beide Schulen verschieden: Während Apol- 
ganz klar gewesen zu sein. Sonst hätte er nicht lodor sich mit der gerichtlichen Beredsamkeit 
von Verginius mißverstanden werden können allein begnügte, zog T. die Grenzen etwas weiter 
(Quintil. IV1,23). Auch die Terminologie scheint und bestimmte die materia civilis, d. h. die be¬ 
richt scharf genug unterschieden zu sein; denn ratende und gerichtliche Beredsamkeit, als ihren 
Quintil. HI 11, 27 berichtet, daß xegpalaiov in Gegenstand. Die epideiktische Beredsamkeit 
der Schule Theodors dreierlei bedeutet hätte. schloß also auch T. aus. Aus dem cautius beiQuin- 

Lehre (Literatur): Piderit De Apollo- tilian darf man nicht mit Susemihl schlie- 
doro Pergameno et Theodore Gadarensi rhe- ßen, daß T. doch die epideiktische Beredsamkeit 
toribus Marb. 1842. Schanz Die Apollodo- mit aufgenommen wissen wollte; denn das cau- 
reer und die Theodoreer, Herrn. XXV 36—54.60 tius bildet die Fortführung von sollintius ac 
G. Ammon Apollodoreer und Theodoreer, Bl. verbosius § 19, wenn man darunter nicht die 
f. d. bayr. Gymnasialwesen XXVII 231—237. vorsichtigere Fassung seeundum mensionem eius, 
Fr. Susemihl Gesch. d. gr. Lit. i. d. Alexan- quod in quoque potest sumi persuasibile verstehen 
drinerzeit n 507—511. Brzoska 0 . Bd. I will gegenüber der einfacheren des Ariston: per 
S 28893. C h r. - S c h m. - S t. II 6 459f. G. K 0 - orationem popularis persuasionis und der Apol- 
walski Stud. rhet. I Eos XXXI 1928. lodoreer § 12: persuadere iudici et sententwm 

Das rhetorische System des T. ist gleich dem eius ducere in id, quod yelit (Ammon 236); 
des Apollodor auf dem des älteren Hermagoras eventuell könnte man bei dem cautius auch an 
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den Unterschied des T. von Ariston denken: und Beine ausgehen, gewissermaßen in den Kopf 

Beide halten zwar die Beredsamkeit für keine zusammenfließen, so muß das xstf6.Xa.un> der ge- 

virtus, aber Ariston hält sie für eine seientia, T. meinsame Ausgangspunkt jeder Dichotomie sein, 

vorsichtiger für eine ars. Sowohl Apollodor als auch T. gingen in der Sta- 

Nach obiger Definition scheint T. selbst nur tuslehre davon aus, ob eine Handlung geschehen, 

3 Teile der Rhetorik unterschieden zu haben: und falls sie geschehen, wie dieselbe zu beurtei- 

evQsuxri, xQtxixr), sg/xrjvsvxtxq. Auf eine Drei- len sei (Quintil. III 6, 35). Aber T. hatte im 

zahl werden wir auch dadurch geführt, daß Al- Gegensatz zu Hermagoras (Quintil. HI 6,21) und 

butius, der nach Sen. contr. VH praef. 5 den Apollodor nach Fortun. I 27 p. 101 H. dieselbe 

Hermagoras, den Schüler des T., nachahmte, nur 10 Ansicht, welche Quintil. III 6, 13 dem Cornelius 
tres primas partes anerkannte, quoniam memo- Celsus zuschreibt, daß man die Status von der 

ria atque actio natura, non arte contingant (A m - Partei aus zu bestimmen habe, welcher der Be¬ 
rn o n 235). Man denkt dabei an die Opposition weis obliegt, non in eo ex quo, sed in eo, quod 

der Epikureer, die memoria und actio für vielen probamus (Piderit 30f. Susemihl a. 0.). 

Künsten gemeinsam erklärten (Cic. or. 54. K o- In der Haupteinteilung der Status stimmen beide 

walski 158). Aber seine Schule band sich Schulen wieder überein, nur daß T. für die Zwei- 

nicht an diese Einteilung; nach Quintil. IH 3, 8 teilung die Bezeichnungen n. ovotas und n. avfi- 

nahmen die Theodoreer in der Regel eine dop- ßeßtjxoxwv gebrauchte und die 2. Gattung vier- 

pelte inventio, des Inhalts und des Ausdrucks, fach gliederte in xl, noiov, ndoov, ngdg xt, so 

an und ließen die übrigen 3 Teile nachfolgen 20 daß er 5 besondere axdosis bezw. xstpaXaia er- 
(Br zo ska o. Bd. I S. 28898. nach S u sem ihl hielt (Quintil. in 3, 36. 51. 11,8.27. Volk- 

Anm. 217 gegen Schanz 37). Scheinbar haben mann Rhet. 2 54). T. unterscheidet sich darin 

sie diese 3 übrigen Teile als zu einem anderen von Hermagoras, daß er die iduirttjs (Rnitio) als 

Genus gehörig betrachtet, wenn man aus der T. Unterart der 2. Hauptgruppe n. ov/xßsßqxdxwv 

Statuslehre schließen darf, worin die eoniectura unterordnet und nicht, wie Hermagoras, mit der 

von den übrigen geschieden wird. Die Theodo- 1. verband. Kowalski 147 glaubt aber, fol- 

reer folgten darin, ebenso wie der Akademikel gendes Schema bei T. feststellen zu können: 

Dio v. Alex., dem Hermagoras, welcher die in- i a xoyaap6g 

ventio absonderte und die 4 übrigen Teile der 2 ! nsgi ovotas xaX ovußsßrixdxaw 

oeconomia unterordnete (Quintil. III 3, 9; vgl. 30,—; - —*- ; -, ^--—. 

Kowalski 146). Welches diese 3 Teile waren, Xct # xaxä noaov xqos tt 

geht aus Quintilian nicht deutlich hervor. Wenn nsgl idioxrixos 

man mit Schanz 37 an dispositio, memoria, während Volkmann Rhet. a 57 und Schis- 

pronuntiatio denkt, fehlt die iudicatio, und wenn sei (Rh. Mus. LXXV) nsgl ovotas für einen t. t. 

an die Stelle der dispositio partitio und ordo des T., der gleichbedeutend ist mit axoyaopuk, 

treten, wie bei Hermagoras, wird der memoria halten. Nehmen wir Kowalskis Schema an, 

und pronuntiatio der Zutritt zu den partes rheto- dann würde sich T. von der Lehre des Herma- 

rices verwehrt (Kowalski 159). goras nur darin unterscheiden, daß er die ISttktjs 

Die Unterscheidung von &iots und bxd&sois in eine allgemeine und eine besondere Behana- 

verwarf Apollodor, weil der imcr&sat; stets eine 40 lung teilt; jedenfalls vermutet Kowalski auf 
dsats zugrunde liege (Augustin, de rhet. 5 Grund von Varros Büchern de analogia, daß das 

p. 140 H.), und auch T. muß eine ähnliche An- Schema xa&' SXov xal xaxä ptsgos von großer Be¬ 
schauung gehabt haben, denn er nannte die &toig deutung bei der Dichotomie des T. gewesen ist. 

xstpaXatov sv vnoMoet (Theon. I 109 W. = II In der Lehre von den Redeteilen und der 
120, 19 Sp.; vgl. das xgtvofisvov deB Hermago- Disposition zeigt sich am meisten der Unter¬ 
ras und Throm Die Thesis, Rhet. Stud. 17, Pader- schied der beiden Schulen, der Apollodoreer und 

bom 1932,121), genauer xetpdlatov ysvtxdv (Quin- Theodoreer, weniger in der eigentlichen Theorie, 

til. III10, 3 capita generalia opp. spedalia), wobei als in der Art ihrer Anwendung. Eher nahmen 

zu beachten ist, daß bei ihm xs<paXaiov in verschie- T. und die Theodoreer eine freiere und der Em- 

dener Bedeutung vorkommt. Die Theodoreer schei- 50 pirie den ihr gehörigen Raum gebende Stellung 
nen zu den quidam gehört zu haben, welche die ein. Morawskis Meinung (Rh. Mus. XXXIV 

vno&sois in ähnlicher Weise definierten wie die 371), auch T. habe den Rednern keine Freiheit 

Apollodoreer die negtoxaois (Quintil. HI 5, 18). gegeben und sie an feste Gesetze gebunden, ist 

Die Teile der nsotaxoais nannte T. oxotxsia x&v glänzend widerlegt durch Schanz (vgl. auch 

ngaypaxwv im Gegensatz zu Hermagoras’ Benen- Norden Kunstprosa I 133). Während Apollo- 

nung fxoQia mgtoxdasws (G. Reichel Quaest. dor und seine Anhänger unbedingte und aus- 

progymn., Diss. Lpz. 1909, 63. Augustin, de nahmslose Befolgung der theoretischen Vorschrif- 

rhet. 7 p. 141 H.). ten forderten, rückten die Theodoreer den xaigös 

Während Apollodor den üblichen t. cxaots in den Vordergrund, eine Lehre, deren Wand- 

beibehielt, setzt T. dafür xstpaXatov ysvtxdnaxov 60 lungen bei den verschiedenen Schulen K o - 
oder xstpdXatov schlechthin ein (Quintil. HI 6, 2. walski durch die Jahrhunderte verfolgt. Wie 

51. 11, 26f. Hermog. de stat. 1 = H 133 Sp.), bei T. xatgds und ovpupsgov, so werden bei Apol- 

Termini, welche W. Jaeneke De statuum doc- lodor tpvots und dvdyxq betont. Wird so alles 

trina ab Hermogene tradita, DisB. Lpz. 1904, 78 auf die klare Erkenntnis des xatgos geschoben 

auf stoischen Sprachgebrauch zurückführt, ebenso und die Bedeutung der Persönlichkeit des Red- 

Kowalski 148, der gleichzeitig die zugrunde ners und seiner truvapus bedeutend gesteigert, 

liegende Metapher bespricht: Wie die beiden so hat diese freie Anschauung doch anderseits 

Teile des menschlichen KörperB, die in die Arme pädagogische Nachteile gegenüber der festumriB- 
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senen apollodoreischen Lehre, weil sich das irra- weisführung auch die Si^ygois für unbedingt 
tionale Moment des xatgos schwer erkennen läßt. nötig hält. 

Die Zahl der notwendigen bezw. möglichen Beim sxlXoyos ist ein Weglassen wieder 
Redeteile war bei beiden Schulen die gleiche: möglich. Doch scheinen die Theodoreer das.Fehlen 

xQoot/xiov, Stxjyqois, axdSsigis, htlXoyos. Aber nach des Epilogs weniger betont zu halsen, da die Apol- 

T. war der einzige Teil, der nie fehlen durfte, lodoreer schließen, wenn der Epilog nicht fehlen 
die <Lr dde&s (Anon. Seg. 453 Sp.), während die dürfe, dann auch nicht das Proömium, voraus¬ 
anderen je nach den Umständen, wegbleiben gesetzt, daß die Apollodoreer nicht nur das Un- 
konnten, zunächst also dasProoimion. Dem harmonische tadeln, daß eine Rede zwar keinen 
Apollodor erBcheint ein Xdyos ohne ngoolpttov als 10 Kopf, aber einen Fuß hat. Das erstere wäre wohl 
dxstpaXoi. Nach T. konnte es aber wegbleiben, mit der Bedeutung der ndih) bei den T. zu er- 

wenn die Hörer schon wohlgesinnt waren, und klären, die ja hauptsächlich im Epilog ihren 

Quintilian stellt sich auf die Seite des T. (vgl. Platz haben. 

auch Walz VII 1 p. 64: Im Areopag kein Pro- Die Disposition ist bei den T. bedeutungs- 
oimion und kein Epilog üblich). Umgekehrt war los, weil sie dem xatgds unterworfen ist und 

es aber auch möglich, daß außer dem eigent- große Freiheit herrscht (Anon. Seg. 442,10; vgl. 

liehen noch innerhalb der Rede bei schwierigen Walz VH 53 und die Gegenüberstellung bei 
Punkten spezielle Proömien in Anwendung zu ad. Her. ni 9, 16: genera dispositionum sunt 
bringen waren (Quintil. IV 1, 28f.; vgL W Vn duo: unum ab institutione artis profectum, alte- 
53, 16; noch Psellus De Gregorii Theol. char. iu- 20 rum cd casum temporis accomodatum. Ammon 
dicium, ed. Paul Levy Diss. Straßb. 1912, 59, 233). Daher ist bedeutungsvoll, daß die sonst 

19 § 42 hat eine ähnliche Anschauung). Wäh- als selbständiger Teil auftretende Dispositio 
rend Apollodor unzählige Formen des Proömiums nicht ausdrücklich in der Definition der Rhetorik 
kannte (Quintil. IV 1, 50), verlangte T. (IV 1, erwähnt, sondern wahrscheinlich nur in svgsxtxq 
23), daß das Proömium den Richter ad poten- xal xgixtxq enthalten ist (Ammon 235). Die 
tissimas quaestiones vorbereite. Quintilian rügt Apollodoreer wollten die duiyrjois immer nach 
die allgemeine Fassung dieser Regel und wen- dem ngoolpttov stellen, dagegen die T. bald Wer¬ 
det sich erst recht gegen die Auffassung deB Ver- hin, bald dorthin. Die Apollodoreer verboten daB 
ginius, als habe T. gelehrt, ut ex singulis quae- fuglCso&ai der dtqyfjois, weil sie fv oöbpa sei 
stionibvs singuli sensus in prooemium conferan- 30 (Anon. Seg. 443, 88. Quintil. V 13, 59), um- 
tur. Kowalski 160 übersetzt die potentissi- gekehrt die T. Auch bezüglich der Anordnung 
mas quaestiones mit Swapuxwxaxa xstpaXaia und der loci waren die beiden Schulen verschiedener 
findet in dem Adjektivum (S. 164) epikureischen Meinung: Nach T. singulis quaestionibus subi- 
Sprachgebrauch. ciendi loci, dagegen nach Apollodor: prius do- 

Die 8iijyi)oit definiert T. nach Anon. Seg. I eendus iudex quam movendus (Quintil. V 13, 59; 
434, 25 folgendermaßen: dtqytjols ioxt ngdypuaos vgl. Anon. Seg. 457), und demgemäß gehören die 
abtoveXovs xottet \ptXyv dxoöootv ex&sotg tuqI tc&v loct nach Apollodor in das Piooimion und beson- 
ijfy yeyovorcov (ungenau Quintil. IV 2, 31), eine ders in den Epilog (= td na&qtuedv; vgl. 
Definition, die zwar viel länger ist als die kurze, Mutschmann Tendenz 61). Ich finde in dieser 
aber weitere des Apollodor ebd. 30: xe^icndoscog 40 Lehre des T. keinen Widerspruch gegen Mine 
tx&eoig, anders Quintil. IV 2, 31: oratio docens andere Lehre, daß die narratio manchmal auslallen 
auditorem, quid in controversia sit), der aber von könne (so Kowalski 160); die Lehre von der 
Alex. Num. nur axgißtia zuerkannt, oaqn\veia Verteilung der loci auf die einzelnen quaestio- 
aber und td nopxtxdv xal td fytoQixdv abge- nes steht doch bei Quintilian in dem Kapitel 
sprochen wird. Auch die öi^yrjaig kann wegfal* über die refutatio, nicht narratio , die dxöoet^tg 
len (Sen. controv. II 1, 37. Anon. Seg. 441 Sp. aber darf auch bei T. nie wegfallen. Und 
QuintiL IV 2, 4; eine ähnliche Vorschrift aber selbst wenn man wegen des docere an die nar- 

schon bei Cic. de inv. I 21, 30; de or. II 81, 330; ratio denkt, gilt diese Regel eben nur für den 

vgl. Ammon 233). Wenn er den Gegengrund Fall, daß eine narratio da ist. Übrigens tadelt 
der Apollodoreer, 5ti ovöcig tcöv TtoQijxt 50 Quintilian hier beide Schulen und billigt die 

djijynaiv, damit unbeachtet ließ, zeugt das noch rofto media mit Rücksicht auf die utili- 

nicht von Traditionslosigkeit, da er auch für seine tas, den müßigen Streit der beiden Schulhäupter 
Ansicht Stützen in der Lehre vom xaigds und mit Unkenntnis des Forums entschuldigend. Da- 

vom nQ&tov bei den Alten fand. Umgekehrt hielt nach hätte sich hier T., vielleicht aus Opposi- 

es T. auch für möglich, viele btq/^osK zu machen tionslust gegen die Festlegung der loct in den 

(Anon. Seg. 443, 188.). Epilog, zu einer ebenso einseitigen Bindung fort- 

Die dndösiSts darf nach Anon. S«. 453, reißen lassen, ohne wie sonst das ovptpieov als 
98. nie wegtfallen. In der Betonung ihrer mchtig- Maß stab zu geben, wenn wir nicht annehmen 
keit stimmt T. mit Aristoteles überein, der sich wollen, daß Quintilian aus einer Kann-Vorschrift 
im wesentlichen auf die nlotsts (svgsoi;) be- 60 eine Muß-Vorschrift gemacht hat. In der Lehre 
schränkt und die Xe£ts und xd£t; nur Hüfswis- von den xdthj, die hauptsächlich durch eben diese 
senschaften bilden läßt. Aber anderseits weicht loci erregt werden, ist nach M u t s c h m a n n 

T. bewußt von Aristoteles ab und gibt in seiner Tendenz 67, 1 und A u 1 i t z k y o. Bd. XIH 

Definition der Rhetorik durch die Zusätze xgi- S. 1416 T. ein Vemittler zwischen der stoischen 

xixn und Egpa\vtvxixi) diese Beschränkung aus- Lehre des Posidonios und dem Auct. nsgl Sy>., der 

drücklich auf (vgl. Susemihl), und umge- ja bekanntlich IH 5 das xagsv&vgoov nennt alB 
kehrt weicht Aristoteles insofern von T. ab, als theodoreische Bezeichnung eines übertriebenen 
er in der Gerichtsrede allerdings außer der Be- und unangebrachten Pathos. Nur an das Letz- 
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tere, nicht etwa an eine völlige Ablehnung des exklusiven Attiker Caecilius Front macht. Anderer 

Pathos durch T. dürfen wir denken, wenn der Meinung ist aber v. Wilamowitz Hem. 

Theodorosschüler Tiberius nichts für den suo XXXV 49, der es für eine ,kaum faßbare Ver- 

impetu bekannten Redner Nicetes übrig hatte. kehrtheit* hält, in Rhodos von AttiziBmuB zu 

Auch in der <pgdoie war T. festen Regeln reden, und den T. die Tradition des Hellenismus 

abgeneigt. Die Regel, daß die Erzählung deutlich, an die Sophisten der Kaiserzeit vermitteln läßt, 

kurz und wahrscheinlich sein müBBe (so auch die Daß T. bei Quintilian nur bis zum V. Buch zitiert 

Apollodoreer, Ammon 232) ist nach ihm nicht wird, aber nicht vom VIII. Buch an bei der elocu- 

immer anwendbar (Anon. Seg. 439, 27ff. Quintil. tio, ist kein Zufall. T. scheint sich wenig darüber 

TV 2, 32), und er läßt als einzige dgexrj Sirjy^oeios 10 geäußert zu haben, und so ist obige Frage schwer 
die xi&avdtrjs gelten, quia nee breviter nee düu- zu entscheiden. Sein Schüler Hermagoras scheint 

eide semper est utile exponere, und weil er ander- bestrebt gewesen zu sein, gerade diese Lücke aus- 

seits ocuprjveia und ovvxo/xla für xoival dgeral zufüllen; denn von ihm werden folgende Bücher¬ 
der Rede hielt (Anon. Seg. 440, lff.), eine Be- titel erwähnt: n. efcgyaolas, n. xgexevtos, x. 

gründung, welche lebhaft an die Meinung der oxr)/.tdxo>v (Radermacher o. Bd. VIII 

Epikureer erinnert (Kowalski 161). Daß er S. 695, 37ff.). Schanz 53ff. hatte den Streit 

nicht, wie die Peripatetiker, alle dgeral zu xoival zwischen Apollodoreern und Theodoreern in Par- 

machte, sondern die xxdavoxrjs speziell der 5 m?- allele gestellt mit dem Streit in der Grammatik 

yijots zuwies, hat vielleicht darin Beinen Grund über Analogie und Anomalie und in der Rechts- 

(Kowalski 162), daß er auch hier seine Zwei-20pflege zwischen Frokulianern und Sabinianern. 


teilung mit Hilfe des Schemas xav SXov xai xara 
fiigog durchführen wollte. Im übrigen entspricht 
diese Betonung der xtSavdxrjs der Vorzugsstel¬ 
lung, welche die cmddeigts bei ihm genießt. Ob er 
in der ygdois im allgemeinen bezüglich der oxp- 
/.tara auf dem Standpunkt des Apollodor gestanden 
hat, der sie für dxeglhjxta erklärte (ohne sie 
aber ganz abzulehnen: vgl. Barczat De figu- 
rarum doctr., Diss. Gott. 1904, 32f. gegen 
Thiele Hermag. 16. C h r . - S c h m. - S t. II 
460 folgt letzterem, zitiert aber ersterenl), weil 
der Stoff unabsehbar und zwischen Figuren und 
gewöhnlicher Rede kein wesentlicher Unterschied 
sei, wissen wir nicht; möglich, daß er die o%rj- 
fiata nicht nur für dxeglXrjxxa, sondern sogar für 
äxetga hielt (Alex. x. axqp.. Sp. IH 9, 7). Jeden¬ 
falls haben beide die Figurenlehre darum nicht 
abgelehnt: denn der T.-Schüler Hermagoras 
schrieh ebenso x. oxv/mtcov wie Caecilius, der 
Schüler des Apollodor, und T. selbst scheint 
kühne Metaphern durchans gebilligt zu haben 
(Sen. suas. 3, 7. Suet. Tib. 57). Auch aus die¬ 
sem Grund sieht man nicht ein, warum T. durch¬ 
aus ein Freund (RobertB Class. Rev. 1900, 
439) oder sogar Anführer und Urheber des Atti¬ 
zismus sein soll, wozu ihn einige Gelehrte machen 
wollen. Die Nachahmung der Alten blühte auch 
bei den Rhodiern und sogar bei Philodem (K o - 
walski 168). Jedenfalls hat der Streit zwi¬ 
schen Apollodoreern und Theodoreern nichts mit 
dem Gegensatz Attizismus — AsianismuB zu tun 
(Blass 157. Chr.-Schm.-St. n 460); ein 
reiner Asianer ist nach B1 a s s als Techniker un¬ 
denkbar. So hält W. S c h m i d (Uber den Kul¬ 
turzusammenhang und die Bedeutung der grie¬ 
chischen Renaissance in der Römerzeit, Lpz. 
1898) beide für Attizisten, die sich nur über die 
Frage streiten, ob die /u/xrjoti sklavisch sein soll 
(Apollodor) oder nicht (Dion. Hai. und T.). Vor¬ 
sichtiger hatte vorher Blass 159 gesagt: Wel¬ 
cher Richtung er (T.) angehörte, ist nicht be¬ 
kannt, und nur im allgemeinen glaublich, daß er 
Attiker war, wenn auch nicht von der strengsten 
Farbe. Das würde sehr gut zu seiner Einstellung 
gegenüber dem Gegensatz von Analogie und 
Anomalie paBsen (b. u.) und zu der Tatsache, daß 
TheodoroB’ Schüler (wenn man ihn überhaupt so 
nennen darf, vgl. u.), der Auct. negi Sy., gegen den 


Dieser auch von C h r. - S c h m. - S t. II 459f. 
übernommene Vergleich wird aber dadurch schief, 
daß nach Kowalskis Nachweis ja auch T. 
Analogist war, allerdings ein sehr milder. 

Verhältnis zu den Quellen: T. hat 
sein System wie Apollodor auf dem des Herma¬ 
goras aufgebaut, zu dem er aber in anderer Be¬ 
ziehung wieder in Gegensatz steht (Rader¬ 
macher o. Bd. VIH S. 695, 37ff.). Anderseits 
laufen Verbindungslinien auch zu Aristoteles zu¬ 
rück. Stoischer Einfluß läßt sich mehrfach feBt- 
stellen, um so mehr, als ja auch Hermagoras 
schon stoisch beeinflußt war. Ob aber T. ohne 
weiteres an Posidonios anzuknüpfen ist, fragt 
sich (C h r. - S c h m. - S t. II 466 gegen W. W. 
Jäger Nemes. 24 und Mutschmann Herrn. 
LII 183), und Kowalski 147 glaubt in der 
Statuslehre sogar feststellen zu können, daß hier 
Apollodoros von Posidonios abhängt und T. von 
HermagoraB. Auch ist kaum anzunehmen (C h r.- 
S c h m. - S t. gegen Mutschmann Herrn. LH 
181ff., dem sich aber zuletzt Aulitzky o. 
Bd. XIH S. 1422 angeschlossen hat), daß schon 
T. selbst, der Techniker, sich soweit in univer¬ 
selle Kulturfragen eingelassen habe; diesen Schritt 
zu Posidonios Mn wird erst der Verfasser von xegi 
vy. getan haben. Auch die epikureische Schule 
scheint nicht ohne Einfluß auf ihn geblieben zu 
sein; war doch auch PMlodem sein Landsmann. 
Seine der diqygais wenig günstige Einstellung 
scheint sich gegen die Peripatetiker zu richten; 
daß er auch gegen die Akademiker gekämpft hat, 
ist wenig wahrscheinlich (Kowalski 168). Nach 
Neuheit seiner Lehre hat er keineswegs gestrebt, 
ebensowenig nach absoluter Klarheit und Wider- 
spruchBlosigkeit: .Er wollte ein Rätsel sein und 
bleibt es noch jetzt* schließt Kowalski. 

Schüler und Nachleben: Nach ihm 
sind die Theodorei genannt (Quintil. in 1,18. n 
11, 2. III 3, 8. IV 2, 32. Sen. suas. 3, 7), auch 
Theodori schola (Quintil. III 11, 26) oder seeta 
(Quintil. III 1, 18. V 13, 59) vgl. i? ßeodxbgetos 
aigeois (Strab. Xffl 4, 3 p. 625). Zu seinen Schü¬ 
lern gehörten der Kaiser Tiberius, der jüngere 
Hermagoras (Blass 160. PIR III 311. Ra¬ 
dermacher o. Bd. Vin S. 695, 37ff.) und 
der Römer Syriacus Vallius (Sen. contr. II 1, 36: 
tu [sc. Niger Bruttedius] Apollodorum habuisti, 
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eui semper narrare placet, ego Theodorum, eui Bedenken nicht ganz grundlos. Denn T. braucht 

non semper ...). Seine ti%vri wurde von seinen durchaus nicht in seiner xexv i? vom xagevSvgaov 

Schülern inB Lateinische übersetzt (Quintil. n geschrieben zu haben, das Wort kann auch auf 

15, 21). Abzulehnen ist mit Throm a. O. 144 den Unterrichtsbetrieb zurückgehen oder auf 

die Vermutung Prümms, daß die Einteilung Äußerungen beim Anhören von Deklamationen 

der Thesen bei Cic. de or. IH 117 auf T. zurück- der caldi, wie bei Sen. suas. 3, 6 das plena deo 

ginge. Viel ist geschrieben worden über das und wie Tiberius Theodoreus offendebatur Nicetis 

Verhältnis des Auct. xegi vy. zu T. Aus der ingenio (Sen. Buas. 3, 7). Daß es von dem Auct. 

Form exdlei (xegi Sy. p. 7,8 V 1 1910) schlossen Hegt-Sy. aus einer Streitschrift eines Theodoreers 

G. Buchenau De scriptore libri xegi vy., 10gedankenlos übernommen sei (Marx Wien.Stud. 
Marb. 1849, 33. Martens De libello xegt XX 169ff.), ist schon durch Kaibel Herrn. 
Sy., Bonn 1877, 30. v. W i 1 a m o w i t z Herrn. XXXIV 107ff. und H e f e r m e h 1 Rh. Mus. LXI 

XXXV 49 (dagegen ders. Griech. Leseb. II 5 1923, 284 widerlegt. Das geht zu weit, aber anderseits 

378 allgemein: im Stoffe von Älteren, zum Teil gehen auch Mu tschmann, Aulitzky u. a. 

seinen Gegnern, abhängig). W.Rhys Roberts zu weit in der Annahme einer weitgehenden Ab- 

Philol. Quarterly 1928, Vll 213, daß der Auct. hängigkeit des Auct. xegi vy. von T. Man wird 

liegt vy. von einem Anhänger des T. geschrieben den Gelehrten zustimmen müssen, die diese Abhän- 

sei (B r z o s k a De canone decem oratorum gigkeit auf ein geringeres Maß zurückschrauben 

quaest., Vratisl. 1883, 64; o. Bd. III S. 1174. wollen. Ammon Berl. Phil. Woch. 1914, 713 

Thiele Gott. Gel. Anz. 1897, 245. R. D i e n e 120 weist mit Recht darauf Mn, daß wemgstens das 
Quae rationes inter librum xegi vy. et Taciti dial. Einzelmaterial deB Auct. xegi vy. (Natur—Kunst, 

de or. intercedere videantur = Säkularfestschr. Genie — Regel, Bedingungen der Beredsamkeit, 

d. Gymn. i. Mährisch-Trübau 1903. Paul Otto Poesie und Prosa, Redekunst — Tonkunst — 

Quaest. sei. ad libr. qui est xegi vy. spectantes, Plastik, Beispiele ubw.) in die vortheodoreische 

Fulda 1906. Hefermehl Rh. Mub. LXI 284 Zeit zurückgefüMt werden kann und daß für die 

etwaB vorsichtiger: Wenn nicht gerade ein Schü- Mischung von Peripatetischem mit Stoischem 

ler des T. selbBt, so doch ein Anhänger rhodi- durchaus nicht nur T. oder der Auct. xegi vy. selbBt 

scher Doktrin. Mutschmann Tendenz, Auf- in Frage komme, sondern eher an Foseidonios zu 

bau und Quellen der Schrift vom Erhabenen, Berl. denken ist. Und Stroux DLZ 1914, 541 lehnt 

1913, 46fi. Ziegler Herrn. L 577. Mutsch -30 die Aufstellungen Mutschmanns über die 
mann Herrn. LII 183. Chr.-Schm.-St. II 460. Abhängigkeit des Auct. xegi Sy. von T. ab, denn, 

Aulitzky o. Bd. XIII S. 1416, 19fi.). Mutsch- was über die xd&r; gesagt werde, stehe schon bei 

mann und Aulitzky füMen auf T. die Cic. pari. or. Ebenso lehnt Kroll a. O. ab, 

Übereinstimmungen des Auct. xegi vy. mit dem den T. zur direkten Quelle für das Kapitel über 

Anon. Seg. und mit Quintilian (z. B. IX 4 über die die ovv&eotg Quintil. IX 4 zu machen, wie 

avvSeois, dagegen aber Kroll Rh.Mus. LXXIII Mutschmann wegen BerüMungen mit dem 

244) zurück und speziell beim Auct. xegi Sy. die Auct. xegi Sy. will, weil Quintilian den T. nur 

Betonung des xaigds und av/xyegov, die Pathos- für Fragen der Defmition und Invention nennt, 

lehre, die Hochschätzung Platons, den stoischen Zweifelhaft ist, ob der Progymnasmatiker 
Einschlag, wozu Roberts auch noch das Genesis-40 Theon an T. anzuknüpfen ist (Chr.-Schm. - 
zitat bei xegi Sy. fügt. Roberts (Class. Rev. S t. H 460). Immerhin zitiert er ihn und zeigt 

XIV 439) macht den T. und den Auct. xegi Sy. zu- Mnsichtlich des xatgö; ähnliche Anschauungen 

sammen mit Manilius und Demetrius de eloc. so- (vgl. Stegemann Art. Theon). Demetrius 

gar zu Mitgliedern eines großen Freundeskreises, de eloc. zitiert einmal (§ 237) den TaSetgevs für 

der sich um Dion. Hai. als Führer der attizisti- daB iggodv, otav xgdypea /seya (in diesem Falle die 

sehen Bewegung scharte. Andere Gelehrte haben Schlacht bei Salamis) a/xtxgoTg ovoucioiv dxay- 

allerdings ein ganz anderes Urteil über das Theo- yeXXp (vgl. S. 1849). Celsus (und danach Severian. 

dorzitat bei dem koetxegi Sy. Nach B. Cob- p . 358 , 18ff. H„ 1. Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr.) 

1 e n t z De libelli xegi vy. auctore, Diss. Argento- ist Theodoreer, insofern auch bei ihm die nar- 

rat. 1888, 53 folgt darauB nur, daß der Auct. xegi 50 ratio unter Umständen wegfallen kann (Guilelm. 
vy. das nicht in einem Buche gelesen hat, son- Schaefer QuaeBt. rhet., Diss. Berl. 1913, 25. 

dem gehört hat von einem Schüler des T., oder 28f.). Quintilian hat nach Kowalski 160 von 

daß jener Ausspruch über das xagevSvgoov allen den Schriften des T. nur die t<='*>'>? gekannt und 

Gebildeten bekannt war; und es sei nicht ganz diese nur in emigen Kapiteln und flüchtig nach¬ 
unwahrscheinlich, daß der Auct. xegi Sy. das schon geschlagen. Nach K r 0 11 Rh. Mus. T.YYTTT 244 

bei Caecilius gelesen habe (so schon M 0 r a w - könnte für die Einleitung Quintilians zu dem 

ski Rh. Mus. XXXTV 375, aber mit Recht ab- Kapitel über die avvSeots (EX 4, 1—19) T. in¬ 
gelehnt von Hefermehl Rh. Mns. LXI 284 direkte Quelle sein. Zur Zeit Iuvenals ist nach 

als unwahrscheinlich, weil es sich um die nafh\- Sat. VII 177 die ars Theodori das verbreitetste 

uxd handelt); vgl. S. 75: .Wenn Ps.-Longin auch 60 Lehrbuch. Nach Thiele Gott. Gel. Anz. 1897, 
bisweilen sehr den Apollodoreer Caecilius be- 245 und Radermacher (Dion. Hai. voL VI 

kämpft, braucht er darum noch Mcht Theodoreer Opuscula ed. H. Usener-L. Radermacher 

zu sein, weil T. der Gegner des Apollodor war; voL H 2, Leipzig 1929, praef. p. XXII) ist auch 

denn die Theodoreer Bind, obwoM sie die Apollo- der Verfasser von Ps.-Dionys. art. rhet. cap. X 

doreer bekämpften, doch zu derselben Gattung ein Theodoreer. V. Arnim Leben und Werke 

Rhetoriker zu rechnen, von denen die Art des des Dio von Prusa 131 bezeichnet, allerdings 

Ps.-Longin gewaltig abweicht und sein blühen- mit einer gewissen Reserve, Dio als Schüler 

der, geschwollener Stil.* In der Tat sind dieBe eines Theodoreers. Ernst Wenkebach Quaest. 

Pauly-Kroll-Mittelhius VA 59 
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Dioneae, Diss. Berl. 1903, 44 rät hier zur Vor- Vermutung von Pr. Jac. Bast Gregor. Corinth. 
sicht, gibt aber zu, daß Dio Chrysostomos eher ed. Schäfer, Lpz. 1811, 892, daß der Vatic. gr. 356 

ein Theodoreer als ein Apollodoreer genannt Allaccis Vorlage bildete, kann ich nicht prüfen, 

werden könnte, weil er sich von dem strengen Es handelt sich aber wohl um eine Verwechslung 

Bau der Rede sehr weit entfernt. Alexandros mit Vat. Pal. gr. 356f. 9—10 saec. XIV, der besten 

Num. (B r z o s k a o. Bd. I S. 1458, 59) und Hs. der Ethopoiien des Severos. Sie enthält unsere 
Neokies (Chr.-Schm.-St. II 2 6 , 928) haben Ethopoiie nicht und kann also Allaccis Vorlage 
T. benutzt und sind ihrerseits wieder von dem nicht gewesen sein. Die schlechte Gruppe der Hss. 
Anon. Seg. ausgeschöpft worden. Auch aus den des Libaniosschülers Severos von Alexandrei a aus 
Fragmenten des Lollianus läßt Bich Benutzung 10dem 4. Jhdt. (Schissei Byz.-ngr. Jahrb. VIII 
des T. nachweisen (Schis sei o. Bd. XIII 1—13) bringt nämlich die Ethopoiie des T. unter 
S. 1375, 20). Longinus hat die Theodoreische Be- den Ethopoiien des SeveroB mit dem Titel: Tlvas 
tonung der Wichtigkeit der xsqtakaw. als Grund- dv ung (1. sinoi) Xiyovs Alaxivq; sv xfj (pvyjj Ag- 
läge des Beweises übernommen (Räder- poo&svov; StSovxos avrm igd&iov, und zwar Par. 
mach er o. Bd. VIII S. 875, vgl. Aulitzky gr. 2918 saec. XIV ex. f. 141 r. Par. gr. 2544 
o. Bd. XIII S. 1409, 50). Die Lehre Zenons (um saec. XVI 2 f. 142 v (von Zach. Skordylis ge- 
160 n. Chr. in Athen), der seinerseits eine Quelle schrieben), Matrit. N 115 saec. XVI f. 210 r (von 
für Sulpicius Victor war, ist deutlich an T. orien- Ianus Laskaris geschrieben), denen die Ausgaben 
tiert (Sch is sei o. Bd. IVA S. 878, 31 vgl. von Gale Rhet. sei, Oxford 1676, 218. 253 und 
876, 30). Die Ähnlichkeiten zwischen Sulpicius 20 Walz Rhet. gr. I 540 folgen. Die guten Severos- 
Victor und Hermogenes erklärt Jäneke 136f. Hss. kennen indessen die Ethopoiie des T. nicht, 
aus gemeinsamer Theodoreischer Quelle. Hermo- Konrad Gesner Bibi, universalis, Zürich 1545, 
genes war Theodoreer in der Lehre von den 611a fand sie in einer schon zu Allaccis Zeit 
xetpihua (Thiele Gött. Gel. Anz. 1897, 246. verschollenen Augsburger Hs. des Prokopios v. Kai- 
W. Jäneke De statuum doctrina ab Hermo- sareia TUqI xxtagaxcov und schwankt daher, ob 
gene tradita, Diss. Lpz. 1904, 1303. Räder- er sie dem T. K. oder dem Prokopios zuschreiben 
mach er o. Bd. VIII S. 870, 61ff. 875, 50). sollte. Die Ethopoiie ist durch die Augsburger 
Apsines (3. Jhdt. n. Chr.) neigt im allgemeinen Hs. und die Hs. Allaccis, sowie durch ihr Feh¬ 
mehr zu den Theodoreern (B r z o s k a o. Bd. II len in der guten Severosüberlieferung für Theo- 
S. 280, 7). Die Schrift Augustins De rhet. 30 doros v. Kynopolis wohl gesichert. Ihre Quelle 
sieht J. Zurek (De S. Aurelii Augustini prae- weist übrigens auch auf einen Ägypter als Ver- 
ceptis rhetoricis, Diss. philol. Vindob. 8, 1905, fasser und gibt als terminus ante quem non den 
693.) als ein Schulbuch an, das nicht von Augu- Anfang des 4. Jhdts. n. Chr. Diese Quelle ist zu 
stin, sondern von einem Theodoreer gegen Apol- finden im IV. Buche der Chrestomathien des Hel- 
lodoreer verfaßt sei, nachdem schon vorher ladios von Antinoeia (s. o. Bd. VIII S. 98ff), der 
Jäneke 88 es für möglich erklärt hatte, daß aus einer Exempelsammlung in der Art derjenigen 
Augustin Btatt aus dem älteren aus dem jüngeren des Valerius Maximus auch attische catoqr&Syuaxa 
Hermagoras, dem Schüler des T, schöpfte. Niko- und Handlungen ausschrieb. Ein caiörpVeypa für 
laos von Myra (5. Jhdt. n. Cnr.) ist in seiner die <pdav$Q<oxla des DemoBtheneB liegt nun der 
Betonung des xaiqös, die er neben Theon der von 40 Ethopoiie zugrunde, deren Titel bei Allacci 
ihm und dem Anon. Seguer. gemeinsam benutzten wörtlich mit dem Exzerpte in Phot. bibl. cod. 279 
Quelle verdankt, theodoreisch eingestellt (Stege- (p. 534b, 3ff. B.) übereinstimmt. Die historische 
mann o. Art, Nikolaos Nr. 9). Voraussetzung dieses foi6<p&ey/ia bildet die Ver- 

[Stegemann.] urteilung des Aischines nach dem Prozesse gegen 
40) 6 KvvonoUxgg, ungewiß aus welchem der Ktesiphon im August 330. Schis sei Byz.-ngr. 
Orte dieses Namens, ob aus der Hauptstadt des Jahrb. VIII 331—349. IX 208. [O. Schissei.] 
ävco Kwonollxg; (17. oberägypt. Gau), oder aus 41) Mechaniker und Philosoph, an den Pro- 
dem Orte im Nildelta des Gaues von Busiris klos seine uns nur in der höchst mangelhaften 
(9. unterägyptischer), oder aus dem Kynopolis im und zum Teil unverständlichen lateinischen Uber- 
Gebiete des prosopitischen Gaues (s. o. Bd. XII 50 Setzung des Wilhelm von Moerbeke (in Flandern, 
S. 26f.), wahrscheinlich Redelehrer, d. i. Sophist etwa 1215—1286. seit 1277 Erzbischof von Ko- 
(BrandBtätter Lpz. Stud. cl- Phil. XV 256), rinth) erhaltene Schrift xcqI nqovocas xal xov i<p ’ 
vielleicht auch Rechtsanwalt und könnte dann fjfüv (de providentia et fato et eo quod in nobis) 
identisch sein mit dem in Pap. Oxy. XVI 1913, gerichtet hat (herausgegeben zuerst von Fabri - 
14 genannten ozoXaouxos O. K., der in einer aus- cius-Harles Bibi. Gr. IX, dann von V. C 0 u - 
führlichen Liste von Weizen- und Geldausgaben B jn Prodi opera I 1820, 93.). Aus zahlreichen 
der Registratur der Familie Apion als regelmäßig Äußerungen des Proklos geht hervor, daß T. 
mit einer Weizenspende bedacht erscheint Das seinerseits eine Schrift über das gleiche Thema 
Ausgabenjournal stammt etwa aus dem J. 555 verfaßt hat, in der er das avxs£ovoiov (diesen 
n. Chr., was für unseren T. möglich wäre. — 60 griechische® Terminus hat der lateinische Uber- 
Unter seinem Namen veröffentlichte als erster setzer beibehalten), die Willensfreiheit allein der 
Allacci Excerpta varia gr. sophistar. ac rhetor., bewegenden Macht des Universums, Fatum und 
Rom 1641, 235—237 eine Ethopoiie: Ttva; Sv Providentia (deren Verhältnis zueinander in der 

einoi Xoyovg Ala%lvgs, Mxa cptvyovxa xaxaletßojv Vorstellung des.T. nicht genügend geklärt wird)» 

Anuoodevng xai (piXoqpqovqod/Mvos rtaqtyyva (zur zusprach und die menschliche Willensfreiheit a s 
Form Psaltes Forsch, z. griech. u. lat Spr. H nicht existierend, als em bloßes Wort, bezeich- 
[1913] 202) tpeotiv x6 ovpßsßgxde yewaifog. Al- nete. Dadurch, sagt Proklos, werde das Umver- 

lacci sagt nichts über seine hsl. Vorlage. Die sum zu einer Maschine und sein Schöpfer zu 
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einem Mechaniker gestempelt, und der Freund T. nes de futuro sollicitamur in Omnibus, etiam in 

sei wohl (doch das sage er im halben Scherz) iis quae in nobis esse videntur. Et hie Herum ut 

seiner Wissenschaft zu Ehren zu dieser Auffassung alterum argumentum seribis ad haee (vielmehr 

gekommen, die ihn, den Mechaniker, selbst zu hoc), quod non simus domini alicuius nos, siqui- 

einem imitator deB Weltschöpfers mache: Gon- dem ignoramus quod eveniet. Manifestare autem 

eeptus quidem tuae animae, 0 amiee Theodore, hoc Studium nostrum circa divinationes, etiam in 

maturos esse puto et congruos viro amanti entia quibus nos eligimus etc. c. XXXI S. 51 Haee 

specutari: et acceptavi, quod et ad nos putasti autem audiens te ordinantem, mirum existimavi, 

oportere de iis scribere, et rmütis apud nos enti- si philosophiae amator et intellectualium specu- 

bus potentibus conquirere et condubitare tibi 10 lationum, et quid dico intellectualium, sed et ex- 
eirca talia problemata. Oportet autem et nos, ut pertus earum, quae secundum eruditionem viarum 

videtur, apparentia de iis quae misisti insinuare et geometriae et arithmeticae inventionum (vgl. 

quaecumque rebusque aestimamus consonare, et S. 28 arithmeticam, o amiee, et geometriam, 

gloriosissimis anteeedentium Philosophorum, et vestrae artis matrem), dein tantum attribuisti 

non vane audire quaestiones tuas, yiri utique op- sensibus, ut rationalis nostrae substantiae et in- 

timi in Mechanicis, et nobis olim noti, sicut tellectualis, non idola huius debilia, et per debilia 

aestimo et ipse scripsisti. Quaeris autem millesies organa vix lang entia cognoscibilia dicas etc. 

dieta quidem et neque requiem habitura unquam c. XXXV S. 55f.: Ad eam autem quae de bono 

secundum meam opinionem, eo quod anima pro- (fehlt etwa tibi est) opinionem, quam intermedie 

vocetur ad id quod circa ipsam consistit nego- 20 sermonum proieeisti, quod quidem singulis delec- 
tium ... Oportet igitur et nos consequenter ittis tdbile, dicens bonum; hoc autem esse positione, 

scribentes, ut dixi, _ insinuare tibi de iis quae obtinere enim alia legalia apud alios: verecun- 

interrogas. (n.) Patienti dignum indulgentia, si darer utique in -me ipsum, si non manifeste ad 

adspieiens ad rerum humanarum omnimodas tra- virum amicum scriberem, quod videtur, tanquam 

gieas st comicas aliasve eonnexiones, unum resi- utique et electioni meae indignvm (vielmehr -gnn) 

dere eonditorem et faetorem talium colligationum sit, ut aestimo, (ea ) opinio de iis et aetati quam 

tn uniyerso solum aestimasti, et hunc Fatum kabens existo. Iuveni enim quidem viro talem 

vocasti, magis autem cloqov id est connexionem Red opinionem nihil mihi videtur mirum ad opi- 

funium ipsum, et consequentem generationem niones hominum in pluribus iuventute aspicienle 

conductam Fatum ponens, ab aliqua utique neces- 30 (vielmehr -enti) etc. c. XXXVI S. 57 Sed erat ut 
sitate inevitabili talem dramaturgiam, id est ope- videtur verum, uno inconveniente dato alia acci- 

rationem, dirigi solus (vielmehr sola) putasti, et dere (vielmehr -cedere), quod utique et ipse pati 

hanc Providentiam hymnixasti, st solummodo mihi videris. Fatum enim praestituens animae, 

aixe£ovotov, id est liberi arbitrii existere et do- coordinasti ipsam irrationalibus sensibus etc. 

minam omnium. Humanae autem animae vulga- c. XXXVIII S. 59: Sed quae post haee seribis 

tum avxe£ovoiov nomen solum esse, et ut vere dubitans, vidsris utique mihi in multis loeis 

nihil ordinata ipsa in mundo et serviente aliorum audiens Socratem dicentem nihil seire, et dicen- 

actionibus, et existente parte mundialis operis, tes omnia seire deridentem, et adhuc nos absce- 

magis autem, ut tuis yerbis assequens dicam, dentes hinc verum maxime eognoscere extenden- 

mechanica facientem quidem esse irrefragabilem 40 fern ef certiores scientias neque ipsas scientias 
causam omnia moventem quaecumque mundus entes arguentem, dubitare, ne forte neque tota¬ 
lste comprehendens in se ipso habet: Methane- liter sit eognoscere verum, sed solum somniare 

mate autem uno quasi ente universo, tgmpanis circa ipsum etc. c. XLJII S. 63: Consequenter 

quidem implicatas proportionaliter totas esse autem iis quae diximus dubitas, cur utique boni 

sphaeras; iis autem quae ab iis moventur par- quidem deterius agunt, peccantes a ünibus quos 

lialia, animalia et animas, et omnia ab uno de- praestituerunt, mali autem sortiuntur ea quae 

pendere movente, et forte tuimet artem honorans appetunt etc. c. XLVI S. 66f.: Eursum igitur 

et haee aestimasti, ut et universi factor Mechani- quaeris, quid xd in nobis. Quod in principio ser- 

cus quidam sit, et tu imitator optimi ( optimae ?) monum oportebat quaerere, deinde ad ipsum 

eausarum. Sed hoc quidem cum studio ludum 50 dubitans (vielmehr -tare). Quaerens autem dednts 
commiscentes scripsimus. Dieser falschen Auf- hoc esse, quod a nullo potestatum neque obten- 

fassung des Freundes setzt Proklos in seiner tum, sed et verbo dicens sie: avxoxeolyganxov, 

Schrift die eigene abweichende entgegen und be- id est ipsum eircumscriptum, et avxevegygxov, id 

gründet sie. Noch öfter redet er den Freund est ipsum operativum etc. c. XLIX S. 70: Tu 

nachdrücklich an und zitiert Sätze desselben, die autem, ut videtur, potestatem existimasti signi¬ 
er dann bekämpft, wobei ein gewisser mitleidig ficare xd in nobis omnium dominantem, ducentem 

überlegener Ton gegenüber dem in der Philo- omnia secundum suum impetum, obtinentem 

Sophie dilettierenden Mechaniker nicht zu ver- omnia quae desiderat, non dehniens potentiam in 

ke nnen ist Die wichtigsten Stellen sind etwa: appetibilibus, quae intra ipsas animas efdeienti- 

c. XXV S. 43 Primo igitur seribis tanquam suf- 60 bus talem eligentem animam, sed dans sibi et 
Adens argumentum eius, quod xd in nobis sit eorum quae non in nobis potentiam etc. c. L S. 71: 

frivolum ... ad singula eorum quae Hunt factio- Super omnia eolophonem dubiorum nobis appo- 

nem, hoc, quod et nos homines, in quibuscumque suisti, interrogans enim, si novit Deus futurum 

dirigimus (= xaxog&ov/uv), nos ipsos causamus apud nos, sive non novit. Et si quidem non 

eventuum; in quibus autem infortunamur, ad novit, nihil ipsum a nobis differre dicas, non 

illam causam, seilicet neeessitat em, transferimus sdentibus neque ipsis. Si autem novit, fore peni- 

(-»nur?) pro eleetione etc. c. XXIX S. 47 Post tus hoc quod novit, et ex neeessitate etc. c. UII 

hanc autem quaestionem dieis, quod omnes homi- S. 74: Haee tibi, 0 amicum caput, de iis quae 
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interrogasti respondi etc. Vgl. noch S. 41. 53. mupolis in der Thebais, d. i. Oberägypten. Da er 

73. Diese Proben müssen hier genügen. Sie sind Advokat (Scholastikus) war, muß er Christ ge- 

ausreichend für den Beweis, daß dieser T. nicht wesen sein, Cod. II 6, 8. Seine Lebenszeit ergibt 

etwa als ein fingierter Gegner angesehen werden sich daraus, daß er einen Auszug aus der Samm- 

kann, den Proklos sich konstruiert hat, um in lung der 168 Novellen machte. Da die Novelle 

der Auseinandersetzung mit ihm die eigenen Auf- 168 aus dem J. 575 stammt, so kann der Auszug 

fassungen um so wirkungsvoller herauszuarbeiten, nicht früher verfaßt sein. T. studierte in Kon- 

sondern daß wir mit der Existenz eines Mannes stantinopel. Seine Lehrer waren nicht, wie man 

namens T. um die Mitte des 5. Jhdts. zu rechnen früher wegen Bas. Heimb. IV 585 (Huschke- 

haben, der, Mechaniker von Beruf, in einer philo-10 K ü b 1 e r Iurispr. Anteiust. II 6 521) allgemein 
sophischen Schrift einen mechanistischen Deter- annahm, Patricius und Domninus. An der ange- 

minismus, verbrämt mit skeptischen und epi- führten Stelle nennt T. den Patrikios o ftovog St- 

kureischen Gedanken, entwickelt hat, den Proklos SdaxaXog, wofür Heimbach ö e/tög und Z a - 

einer ausführlichen Widerlegung für bedürftig chariae v. Lingenthal oxotvdg vermutete, 

hielt: eine auffallende Erscheinung in der Geistes- und den Domninos 6 i/tog StSdaxaXog. Da aber 

geschichte seines Jahrhunderts, die genauerer Be- Patricius und Domninus vor Iustinian lebten, 

trachtung wert ist, um so mehr als noch keine können Bie nicht Lehrer des T. gewesen sein. Es 

Literatur- oder Philosophiegesohichte von ihm wird an beiden Stellen xotvog zu schreiben sein, 

Notiz genommen hat (außer dem alten F a b r i - wie Bas. I 722 Heimb. (Iurispr. Anteiust. II 6 530) 

c i u s). Aus der oben zitierten Stelle c. XXX'V 20 Patricius d xotvog StSaoxaXog genannt wird. Nach 

S.*55 ergibt sich, daß die Schrift des Proklos von Zachariae v. Lingenthal Anecd. p. XLVI 

ihm in gereiftem Alter, also doch wohl nicht vor war der Lehrer des T. der jüngere Stephanus, der 
dem 50. Lebensjahr, d. h. 460, verfaßt worden Verfasser der Summa Codicis, Art. Stephanus 
ist, und daß der Adressat T. damals auch kein Nr. 15, o. Bd. IIIA S. 2402. Ihn nennt er ad Cod. 
iuvenis mehr war, also etwa ein Altersgenosse I 5, 21 (Basil. II 417 Heimb.) <5 k/tog StSdaxaXog. 
und alter Freund des Proklos, dem er auch seiner- Nach Beendigung seiner Studien wurde er nicht 
seits seine Schrift gewidmet zu haben scheint. Rechtslehrer, sondern Advokat. Das bedeutet die 
Es ist daher kaum nötig zu sagen, daß er nichts Bezeichnung SxoXaaxtxog, die seinem Namen gc- 
mit dem viel älteren T. von Asine zu tun hat, wohnlich beigelegt wird. Er übte seinen Beruf 
mit dessen Philosophie sich die seinige zudem in 30 wahrscheinlich in Konstantinopel aus. Wie lange 
unvereinbarem Gegensatz befinden würde; zum er gelebt hat, ist unbekannt. Nach Zachariae 
Überfluß zitiert Proklos einmal den ,Namens- v. Lingenthal Wien. Jahrb. LXXXVII 103 
vetter“ gegen den Mechaniker T., c. XLHI S. 64: muß er seinen NovellenauBzug vor 602, dem letz¬ 
et magis perseveranter agonixantes id (überlie- ten Jahre der Regierung des Mauricius, vollendet 
fert ad) ipsum Plotimim illum, lamblichum, haben. Denn auf Befehl des Mauricius wurden 
aequivoeum tibi. (Die Behauptung Freuden- einige lateinische Novellen durch griechische des 
thals Herrn. XVI (1881) 201f., wonach alle Auszuges des T. ersetzt. Doch ist dieser terminus 
erhaltenen Schriftein des Proklos von ihm vor ante quem reichlich spät angesetzt, 
seinem 29. Lebensjahr, de providentia als eine Von dem Index zum Codex des T. sagt Mat- 
der älteren derselben also etwa mit 25 Jahren 40 thäus Blastares in der Vorrede zum Syntagma 
oder noch früher verfaßt sein sollte, kann nach canonum, Migne P. G. CXLIV 197, daß 
der oben besprochenen Stelle schwerlich aufrecht Otodtogog Eg/tovmXixrig owzezpruüvtog xovg 
erhalten werden.) [Konrat Ziegler.] xmöixag herausgegeben habe. Sein Index war 

42) Adressat der zuletzt bei E. Maaß Com- kürzer als der des Thalelaeus; er wird deshalb 
ment, in Aratum reliquiae 561—567 abgedruck- auch gelegentlich 6 awro/uv; oder avvxo/tog ge- 
ten kleinen Schrift Aeovxtov ftyxavixov negi xaza- nannt. Er war versehen mit Verweisungen (jiaga- 
axtvijg ’Agaxetag otpalgas. Ehe Einleitung be- mptnaS) auf Parallelstellen aus dem Codex und 
sagt, T. habe den Verfasser kürzlich, als dieser den Novellen, nicht aus den Institutionen und 
in seiner mechanischen Werkstatt mit der Her- Digesten, sowie mit sonstigen erklärenden Be¬ 
stellung einer die Himmelsdarstellung des Aratos 50 merkungen. Ihre Form läßt erkennen, daß der 
veranschaulichenden Sphäre für den oxoXaoztxdg Index für L e s e r aus der Praxis, nicht für Hörer 
Elpidios beschäftigt war, nach dem Herstellungs- bestimmt war: /xi/zvrjoo xal dvdyvarfrt ... xai 
verfahren gefragt, und läßt die Anweisung folgen. paftjo#, dv&yvor&t ... Iv&a eigqxat, iaxiov 61, 5u 
Daß auch der Adressat T. Mechaniker gewesen und ähnliche. Die Professoren, die Lehrvorträge 
sei, ergibt sich auB der Schrift nicht, die über- hielten, gebrauchen andere Wendungen. Bruch¬ 
haupt über ihn nichts weiter aussagt. Maaß stücke des Index finden sich zahlreich in den 
LXXI bezeichnet den LcontioB als incertae aetatis Scholien der Basiliken, aber auch in der späteren 
Byzantinus, im alten Fanly VI 1817 ur. 31 byzantinischen Rechtsliteratur. Zachariae 
und IV 930 ist er unter Iustinian, bei Christ- v. Lingenthal hat in seinen Anecdota(1843) 
Schmid-Stählin n 6 167 ins 7. Jhdt. ge-60p. XXXVTIf. die Titel Cod. IX 23 und 42 rekon- 
setzt. Weder für diese Ansätze noch für die Be- struiert. Ein xata noSag d. h. eine wörtliche 
Zeichnung Byzantinus bei Maaß (falls sie mehr Übersetzung des Codex hat T. nicht verfaßt. 

als ,spät‘ besagen soll) noch für die Bezeichnung Aus dem Breviarium der Novellen befinden 
des T. als Mechaniker bei P a n 1 y sind Belege sich viele Bruchstücke in den Scholien der Basi- 
angeführt. [Konrat Ziegler.] liken. Heimbach der Jüngere hatte sie in 

43) T. Scholastikus Hermupolitanus Thebanus seinen Anecdota p. 199ff. gesammelt: Fragmenta 
verfaßte einen Index zum Codex Iustinianus und libri a Theodoro Hermupolitano de Iustiniani No¬ 
einen Auszug der Novellen. Er stammte aus Her- vellis compositi quod eius fieri potuit in integrum 
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restituta. Danach entdeckte Zachariae v.Lin¬ 
genthal in dem Codex 37 monasterii maximae 
Laurae auf dem Berge Athos ein vollständiges 
Exemplar des NovellenauszugeB des T., das er in 
seinen Anecdota (1843) herausgab. Die Hs. ist 
ein Codex bombycinus in Quartformat aus dem 
11. Jhdt. Sie enthält den Auszug des T. aus den 
168 Novellen; nur fehlen die letzten 3 Novellen, 
weil das letzte Blatt der Hs. verlorengegangen ist. 
Der Auszug auch der lateinischen Novellen ist 
griechisch. Vorausgeschickt ist dem Werk ein Ver¬ 
zeichnis der Titel (mVaf rwv vetxgwv), dann folgt 
der Titel des Werkes: Svvxogog xmv veagcöv Sta- 
xdtgewv avv xagaxo/maig xijg xstftivrjs ogoiwg Siai- 
qeosm; xrj gev ev r<ü xtoStxt xrj Si b> aiizotig xaig 
vcagaig, xXeoSojqov oxoXaoxtxov ihjßaiov EQfwnoXi- 
xov. Bei jeder Epitome wird zuerst die Nummer 
angegeben (veagä &’), danach folgt die Überschrift 
(jitfli cxStxtov), die Anfangsworte der Novelle (ti 
ftr) &äzxov £izavaya.yoi[x£v) , der Auszug und zum 
Schluß die Subscriptio (i^etptorq&t] ftqvi avyov- 
oxq> xfjg vxazetag ßcXioaglov). Die Inskriptionen 
sind fortgelassen. Hinzugefügt sind, wie beim 
Index des Codex, Verweisungen (nagaxopuiat) und 
kurze erklärende Bemerkungen. Die Verweisun¬ 
gen beziehen sich auch hier nur auf Codex und 
Novellen. Das Breviar war für die Praxis be¬ 
stimmt und dabei kam es nur auf leges, d. h. kai¬ 
serliche Konstitutionen, nicht auf ius, d. h. Rechts¬ 
wissenschaft, an. 

Einen Index zu den Digesten hat T. nicht 
verfaßt. Zwar werden einige Male Bemerkungen 
eines T. zu den Digesten zitiert, nämlich in dem 
Scholien 1 zu Bas. XI 1, 58 (I 638 ed. Heimb.) 
und zu XXIII 3, 1 (II 673 und 674 ed. Heimb.), 
sowie ‘Pomxi ed. Zachariae p. 25. Aber hier liegen 
Fehler der Überlieferung vor. Entweder ist &£o- 
SaiQog verschrieben für Atoßd&eog, wie Zacha¬ 
riae v. Lingenthal Anecd. XL und Krit. 
Jahrb. f. deutsche Rechtswissensch. 1844, 809 an¬ 
nahm, oder es sind Stücke auB dem Index des 
Stephanus, wie H e i m b a c h Bas. VI 280 w ver¬ 
mutete. Ztschr. Sav.-Stift. X 1889, 267 hat dann 
Zachariae v. Lingenthal doch angenom¬ 
men, daß es einen Digestenindex eines T. gegeben 
habe, wobei er sich aber nicht darüber geäußert 
hat, ob der Verfasser dieses Index der Scholasti¬ 
kus war, von dem hier gehandelt wird. Aber die 
Zitate sind viel zu spärlich, als daß sie zu der 
Annahme berechtigten, ein T. habe einen Digesten¬ 
index verfaßt, und die frühere Ansicht Z a c h a - 
riaes v. Lingenthal war die bessere. 

Literatur. Heimbach Anecdota I 2243. 
Zachariae v. Lingenthal Anecd. 13. 
Heimbach Basil. VI 803. 883. Mortreuil 
Histoire du droit Byzantin, 1843—1846, 11503., 
160—162. Kroll in der Praefatio zur Ausgabe 
der Novellen von Schöll-Kroll p. 1H. P. 
Krüger Gesch. der Quellen unt Literatur des 
röm. Rechts 5 1912, 413. K übler Gesch. des 
röm. Rechts 438. [B. Kübler.] 

44) Bei Plinius an zwei Stellen genannter Arzt, 
nicht identisch mit dem Pneumatiker; vgl. M. 
Wellmann Pneumatische Schule 13, 3. Zeit 
unbestimmt. Verwendet Hornklee gegen Lepra, 
Plin. n. h. XXIV 186; Mittel gegen Lichen 
XX 103. 

45) Arzt aus der zweiten Hälfte des 1. Jhdts. 


n. Chr., ist bekannt durch Exzerpte aus seinem 
umfassenden medizinischen Werk, die bei Philu- 
menos, Alexander von TralleB und Aetius erhalten 
sind. Sein Hauptgebiet ist Pharmakologie. Zitate 
mit Angabe der Buchzahl bringen Philumenos und 
Alexander von Tralles, und zwar Philumenos CMG 
X 1, 1 S. 8, 31 aus Buch 74, ein Mittel gegen 
den Biß tollwütiger Hunde, S. 9, 5 aus Buch 63 
ein Mittel deB Krates (unbekannter Arzt, iden¬ 
tisch mit dem Arzt, an den das Gedicht Anth. 
Pal. IX 125 gerichtet ist?) gegen Hydrophobie, 
S. 10, 11 wohl aus demselben Zusammenhang ein 
Rezept gegen den Biß von Hunden und Menschen, 

5. 39, 2 aus Buch 78 ein Mittel gegen Kröten¬ 
gift; Alexander von Tralles I 563 P. aus Buch 58 
ein Rezept des Moschion gegen Epilepsie. Diese 
Zusammenstellung zeigt, daß T. in erster Linie 
Pharmakologe gewesen ist. Das gleiche Bild er¬ 
halten wir zuletzt aus Aetius, der ebenfalls fast 
ausschließlich Medikamente des T. überliefert: 

6, 91 gegen eine Nasenkrankheit, 8, 46 gegen 
eine Haarkrankheit, 12, 5 ein Malagma gegen 
Ischias, mit dem T. seinen Vater kurierte, 13, 46 
ein kurzes Rezept gegen Vergiftungen, 14, 24 
ein Mittel gegen Bruch, 14, 48 eines gegen ver- 
mes in uleeribus (statt T. ist jedoch in dem ent¬ 
sprechenden Passus bei Paulus Aegineta IV 42 
Archigenes genannt), 16, 49 ein Mittel gegen 
Krebs. Allem Anschein nach ist der an diesen 
Stellen genannte T. identisch mit dem gleich¬ 
namigen Schüler des Begründers der pneumati¬ 
schen Schule Athenaios (Diog. Laert. H 103), dar¬ 
auf führt vor allem die Tatsache, daß er Mos¬ 
chion, einen Arzt aus der Mitte des 1. JhdtB. 
(s. d.) benutzt hat (s. o.) und selbst falls der bei 
Archigenes genannte T. von Makedonien mit ihm 
identisch ist (E. R o h d e Rh. Mus. XXVIII 270. 
282; vgl. M. Wellmann Fnenmat. Schule, 
Phil. Untersuchungen XIV Berl. 1895, 13), bei 
diesem, sonst später bei Philumenos (Zeit des 
Galen) benützt ist 

46)Theodorus Priscianus, medizinischer Schrift¬ 
steller aus der Zeit um die Wende des 4. und 
5. Jhdts., gehört zu denjenigen Vertretern Bpät- 
antiker Heilkunde, deren Werke für das Erlah¬ 
men wissenschaftlicher Kritik und das Aufkom¬ 
men der magischen Medizin charakteristisch sind. 
T. war Schüler deB unter Valentinian (364—375) 
lebenden Arztes Vindicianus Afer, des Zeitgenos- 
i sen und Gönners des AuguBtin, und stammte viel¬ 
leicht wie dieser aus Afrika. Außer an einer ande¬ 
ren Stelle seiner Schriften (3, 21) spricht T. von 
Vindicianus Phys. 251, 15: magister meus, quo 
me usum esse praemiseram (das letzte Wort ist 
unverständlich, falsch Meyer -St einegg in 
seiner Übersetzung 300) dum viveret bellu» ha- 
bebatur, qui nunc orbis totius Vindicianus cele- 
bratur. Über das Leben und die Wirksamkeit deB 
T. ist nichts bekannt, außer was in seinen erhal- 
itenen Schriften steht. 

Von diesen Schriften haben wir das Werk II. 
eixogioxtov und ein Fragment der Physica, beides 
charakteristische Erzeugnisse dieser Zeit. Schon 
die Absicht dieser Schriften zeigt die Doppel- 
seitigkeit der Arbeitsweise des T. Das Werk II. 
evTtoQioxoiv enthält hier und da den Hinweis dar¬ 
auf, daß daB beschriebene Mittel von ihm selbst 
erprobt ist, aber ein eigenes nennt T. nicht. Seine 
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Schrift ist eben eine Zusammenstellung längst be- Schule zuzurechnen, wie es bei Meyer 33ff. ge¬ 
kannter Rezepte leicht beschaffbarer Mittel, hat schieht, der ihn für einen Methodiker hält (wenn 

also wie die übrigen Schriften dieser Gattung auch Methodisches vorliegt; vgl. aber 174, 15). 

einen rein praktischen Zweck: non omnis enim Die in der Übersetzung von Meyer notierten 

valetudo medendi patitur larditatem, und ist nichts Parallelen nennen Galen, Caelius Aurelianus und 

weiter als eine Epitome auB fremdem Material, viele andere. In den Gynaikeia ist, direkt oder 

Zugleich aber hat es mit der Behandlung dieses indirekt, Soran benutzt. Die einzelnen Lehren 

Themas durch T. insofern eine besondere Bewandt- stellt Meyer in den Abschnitten: Allgemeine 

nis, weil er der Anschauung huldigt, daß die hoch- Pathologie und Therapie sowie Spezielle Patbo- 

theoretische Medizin abzulehnen ist. Er steht auf 10 logie und Therapie zusammen. Bemerkenswert 
dem Standpunkt der Naturheilkunde: ,Wenn sich ist noch, daß T. sein Werk zunächst in grie- 

mit der Heilkunde einfache und wenig gebildete, chischer Sprache abgefaßt hatte ( quoniam me- 

nur mit der Natur, aber nicht mit der Philosophie dendi industriam sermone claro haee rntio publi- 

vertraute Leute beschäftigt hätten, so würden wir eavit [3, 6]) und es dann verkürzt (127, 8) ins 

weniger schwer von lästigen Krankheiten heim- Lateinische übersetzte ( nostro sermone 2, 2). Ge- 

gesucht und hätten einfachere Mittel gegen sie widmet sind die Bücher I und II einem amicus 

gefunden 1 (I 2). Die Ärzte streiten am Kranken- carissimus, vielleicht Timotheus (App. crit. zu 

bett über die Theorien, statt dem Ruf der Natur 1,1. 5, 5), Buch III einer Frau Victoria ,artis 

zu folgen, die sie auffordert, von den Heilkräften meae dulee ministerium‘ (224, 5). 

Gebrauch zu machen, ,den gewaltigen Kräften, 20 Die ,Physica‘ betitelte, dem Sohne Eusebius 
die in den Samen, den Früchten und den Kräu- gewidmete zweite Schrift stellte eine Sammlung 
tern und in allen Dingen liegen, die ich (die Na- von Wundermitteln dar; erhalten ist daraus die 
tur) den Menschen zum Nutzen geschaffen habe 1 Praefatio und je ein Kapitel über Kopfschmerz 

a. 0.). Die Mutyer Natur bietet vorsorglich auch und Epilepsie. Die Grundhaltung ergibt sich wie¬ 
in den einfachen Pflanzen Heilmittel dar, auf daß der aus einem Satz der Praefatio: .Schließlich hat 

immer ein sicheres Heilmittel zur Verfügung die alles hervorbringende Natur in der ihr eigen- 

stehe und deshalb nirgends und niemals es an der tümlichen Größe alle Lebewesen bedacht; wie sie 

Möglichkeit zu heilen fehle 1 (I 3). Dieser Gesichts- ihnen das Schicksal des Geborenwerdens zuerteilt 

punkt ist denn auch in der ganzen Sache berück- hat, so hat sie ihnen auch die Mittel zum Leben 

sichtigt, so z. B. in den Anweisungen für die Be- 30 und zur Gesundheit nicht versagt. Denn die Natur 
handlung der Phrenitis: n 2, 12 haee est, amiee, bringt in der ganzen Welt große GeheimniBBe 

simplex frenitieorum medieina, quae naturae be - hervor. Aber das bewundere ich unaufhörlich, 

nekeiis et adiutoriis ita ordinatis eompetenti warum die der Vernunft nicht teilhaftigen, flüch- 

tempore adhibitis eontinetur. Ähnlich an ande- tigen Vögel und wilden Tiere eher an den Wohl- 

ren Stellen (b. auch den Index von Rose taten der Natur teilhaben sollen 1 (250, 10). Die 

unter natura). Es ist charakteristisch für diese Schrift geht auf Vorlesungen zurück (249, 15). 

Lehre, daß sich die Darstellung an diesen Stellen Griechisch (aus der griechischen Vorlage?) zitiert 

im allgemeinen zum hymnischen Preislied der aus ihr zuerst Alexander von Tralles I 558 Pusch- 

Natur steigert. Die Idee von der Heilkraft der mann: Theod. phys. 254,8, Mittel zur Prüfung, ob 

Natur hat in der griechischen Medizin immer ihre 40 einer Epileptiker ist oder nicht: in tpsis vero com- 
Vertreter gehabt von Hippokrates (vgl. Deich- motionibus (epilepticorum), si sanguninem de eius 

g r ä b e r Die Epidemien und das Corpus Hippo- pedum digitis elieias quoquo pacto et eius fron- 

craticum, Abh. Akad. Berl. 1933 nr. 3 S. 52) bis tem ex eo tangas et tabia, eontinuo exsurget. Ale- 

zu Erasistratos, von der hellenistischen Ärzte- xander a. O.: Ilegl &eganetag Ix xoü Sevrigov &eo- 

schule der Empiriker (Deichgräber Griech. Sojgov (also aus dem 2. Kapitel, nicht H. Buch?) 

Empirikerschule, Berlin 1930, 293) biB in die lEniXrpntxov Si xaxaneadvxog dno x&v /atydXwv 

Kaiserzeit. Diese Tradition hat T. wie andere SaxxvXoiv twv nod&v ainov al/ia dnolgvoag XS‘~ 

Ärzte seiner Zeit aufgenommen und verabsolutiert, aov avxov id xxtXrj xal td /xexxonov xal nag’ avtä 

so daß er eben auch aus dieser Haltung heraus dvaoxqaexai. (Dieses Stück ist auch exzerpiert im 

seine Schrift über die leicht beschaffbaren und 50 cod. Ottobon. 311 f. 117 v; vgl. Hss.-Katalog der 
einfachen Heilmittel schreiben konnte. Die Schrift griechischen Mediziner, II. Abh. Berl. 1906, 

zerfällt, ohne daß der zugrunde gelegte Gegensatz 100.) Spätere Benutzung behandelt Val. R o s e 

für die Gesamtanschauung des T. von großer Be- in der Praefatio seiner Ausgabe, die auch 

deutung wäre, in das Buch Faenomenon, in dem Pseudotheodoreisches enthält: Theodori Prisciani 

die äußeren Krankheiten behandelt sind, das Buch Euporiston 1. HI ed. Val. Rose, Lpz. 1894 (vgl. 

Logicus, das sich mit den passiones interiora pos- auch E. H. F. M e y e r Gesch. d. Botanik H 287). 

sidentes beschäftigt (quae ocults eomprekendi non ,Theodoras Priscianns und die römische Medizin 1 

potest, logieum opuB II 1), und ein Buch Frauen- ist eine umfassende, auch eine deutsche Überset¬ 
krankheiten. Innerhalb der Bücher erfolgt die zung bringende Monographie von Theod. Meyer¬ 

weitere Anordnung der Heilmittel a capite ad cal- 60 (S t e i n e g g), Jena 1909, betitelt. Daraus auch 
cem mit einer Unterteilung der inneren Krank- die hier mitgeteilten deutschen Stücke. Das La- 

heiten in akute und chronische in Buch H. Jedes tein des T. ist noch nicht untersucht. Einzelnes in 

Kapitel gibt eine torze Symptomatologie, die der bei Schanz IV § 1127 zitierten Literatur. 

Aitiologie fehlt bezeichnenderweise fast überall, 47) Zu der Notiz des Hss.-Kataloges der grie- 
wenn auch Definitionen erscheinen, dann folgen chischen Mediziner II. Abh. Akad. BerL 1906, 

die einzelnen Heilmittel, die nun aus der ganzen 100 über zwei im Laurent. App. 2 erhaltene Re- 

Euporista-Literatur gesammelt sind. So scheint zepte gegen Magenkrankheiten (So&iv nagä &eo- 

eB mir auch nicht möglich, T. einer bestimmten Swgav laxgov xwv Mayydvtov, rov £evä>vog roiv 


1869 Theodoros 

Mayydvow) bemerkt M. T r e u in den Nachträgen 
(Abh. Akad. Berl. 1908, 67), daß es sich bei die¬ 
sem T. um einen Rezeptfabrikanten des 11. Jhdts. 
handelt. [Deichgräber.) 

48) Theodoros Anagnostes, Kirchenhistoriker 
des 6. Jhdts. n. Chr. Durch eine Notiz bei Suid. 
s. Oeodoogog ist bekannt, daß ein T., Lektor an 
der Sophienkirche in Konstantinopel, eine Kir¬ 
chengeschichte von der Zeit Konstantins bis auf 
Iustinian verfaßt hat: Oeddajgog änd dvayvcoaxäv 10 
xfjg fieyairjg exxXqalag KrovaxavxivovndXerog eyga- 
y.’ev iaxoglav exxXrjoiaoxixtjV and xwv ygovoyv 
Kcüvaxavxlvov ewg xqg ßaaiXela; lovoxiviavov. 
Auch in der Vorrede zur Chronik des Michael 
Syrus, die allerdings nur in armenischer Über¬ 
setzung erhalten ist, wird T. in einer Reihe mit 
Johannes von Antiochien und Zacharias von My- 
tilene genannt als Verfasser einer Geschichte von 
Theodosios II. bis Iustinian dem Alten. Ergän¬ 
zend hierzu sagt ein bisher noch nicht verwertetes 20 
Scholion im Cod. Athous Vatopedi 286 s. XHI 
(veröffentlicht von Papadopulos - Kerameus 
s. u.): Geödmgog 6 xov ’EvxoXewg enovo/xa£d/ievog, 
avayvdioTrjS xfjg ev KwvaxavxtvovnoXei peydXqg 
exxXrjolag avveygdipaxo iaxoglav ixxXqataaxixr)v 
and xwv ygovojv ßaatXewg OsoSooiov xov Neov 
xal naxgidgxov xov ev dyioig TlgoxXov fxcxt? 1 r'')? 
ßaaiXelag ’Avaaxaaiov aigxxtxov xov Aixogov xal 
xijg iegagxtag TifW&eov xov ovvatgeaiwxov avxw. 
Man wird nicht fehlgehen, wenn man annimmt, 30 
daß die Notizen bei Suidas und in dem Scholion 
auf die Epitome des Onomatologos des Hesychios 
bzw. die Enzyklopädie des Konstantinos Porphy- 
rogenetos zurückgehen. Abgesehen von der von 
Suidas abweichenden Angabe über den Umfang 
der Kirchengeschichte, ist auB dem Scholion zu 
ersehen, daß T. ein Sohn eines evxoXevg gewesen 
ist. In d xov evxoXitog steckt nun aber keines¬ 
wegs wie Papadopulos 5 meinte, der Name 
des Vaters, vielmehr seine Berufsbezeichnung, 40 
wenn nicht sogar in o rov evxoXewg eine Namens¬ 
bezeichnung des T. ähnlich der Evaeßiog 6 17 an- 
(plXov vorliegt. Weiterhin erfährt man aus der 
von B i d e z La tradition manuscrite de Sozomöne 
et la Tripartite de Theodore le lecteur, Texte u. 
Unters. 32, 2b S. 46 abgedruckten Vorrede T.s 
zu dem Teil seines kirchengeschichtlichen Wer¬ 
kes, den er aus Sokrates, Sozomenos und Theo- 
doretos kompilierte, daß T. sein Werk oder doch 
wenigstens die sog. Tripartita auf Veranlassung 50 
des Bischofs von Gangia in Paphlagonien abge¬ 
faßt habe. Der Bischof von Gangra, den T. nicht 
nennt, wird sicher Prokopios gewesen sein, der 
536 die Sentenzen der Menassynode gegen Anthi- 
mus und SeveroB unterschrieb (5, 93 D. 257 D 
InbbA 8, 971 B. 1144 C Mansi. Diese Angaben 
verdanke ich der Sammlung zu einer Prosopo- 
giaphie der alten Kirche im Besitze der Kirchen¬ 
väterkommission der Preußischen .Akademie der 
Wissenschaften). Theodoros und Alexandros, die 60 
Bich 518 bzw. 533 in Konstantinopel nachweisen 
lassen, kommen gegen B i d e z 47, A. 2 also nicht 
in Betracht. Die Ansicht Va 1 o i s’ (in der praefat io 
zu seiner Ausgabe des T.), daß T. Paphlagonier 
gewesen sei, beruht auf einer willkürlichen Ände¬ 
rung eines v/thegov in q/xhegov und ist daher 
abzulehnen (so B i d e z 47). Die Zeit der Abfas¬ 
sung des kirchengeschichtlichen Werkes des T. 


Theodoros 1870 

wird durch die lateinische Tripartita, die Cassio- 
dorus in Verbindung mit dem Mönch Epiphanius 
verfaßte, bestimmt Das Werk des Cassiodorus 
fällt in dessen KloBterzeit, also nach 540. Da nun 
Cassiodorus T. notorisch teilweise nur übersetzt, 
hat also T.s Werk jenem schon vor etwa 550 Vor¬ 
gelegen. Genauer wird Cassiodorus’ Tripartita 
datiert dadurch, daß Cassiodorus selbst in de in- 
stit. div. Christ. 17 (Migne L 70, 1133 D) sagt, 
die Tripartita sei von Epiphanius kompiliert 
worden, also muß die Tripartita sicher vor 551 
verfaßt worden sein. Da aber die KG T.s anderer¬ 
seits, wie die beiden zitierten Notizen und die er¬ 
haltenen Fragmente beweisen, noch den Regie¬ 
rungsantritt Iustinos I. behandelte, kommt also 
als terminus post quem etwa 520 für die Abfas¬ 
sung des Werkes in Frage. T. wird sein großes 
Werk etwa gegen 530 vollendet haben. 

T. hat zwei Werke hinterlassen: 1. Die sog. 
Historia tripartita in vier Büchern, m 
der er seine Darstellung von Konstantin d. Gr. 
bis auf Theodosios II. aus den kirchenhistorischen 
Darstellungen der drei Synoptiker Sokrates, So¬ 
zomenos und Theodoretos kompiliert hat. 2. Eine 
von ihm selbst verfaßte Kircnengeschichte 
ebenfalls in vier Büchern. Sie setzte bei dem Zeit¬ 
punkt ein, an dem die KG des Sokrates abschloß, 
also nach 439, und endete mit dem Regierungs¬ 
antritt Iustinos d. Ä. Beide Werke sind nur in 
Bruchstücken auf uns gekommen. Einen wert¬ 
vollen Ersatz für den bedauerlichen Verlust der 
KG T.s bietet eine kirchenhistorische 
E p i t o m e aus dem 7. bzw. 8. Jhdt Aber auch 
diese ist nur in Auszügen, allerdings von be¬ 
trächtlichem Umfang, und bei einer Reihe von 
Chronographen vom 9. Jhdt. ab erhalten. 

1. Die Historia tripartita. Die Tri¬ 
partita hat, wie aus der Epitome hervorgeht, von 
Konstantinus I. biB zum J. 439 gereicht (gegen 
Papadopulos, der 434 als den Anfang der KG 
ansetzt), da das letzte Exzerpt auB Sokr. VII 47 
genommen ist. Die ersten zwei Bücher der Tri¬ 
partita sind, soweit bekannt allein im Cod. Mar- 
cianus 344 s. XIII erhalten. Das große Fragment, 
das in der Hs. fol. 1—136 b umfaßt, schließt ab 
mit Sokr. II 47, 5, der Schilderung des Todes 
Konstantios’ im J. 361. Sozom. hist. eccl. V 1, 6 
und Theod. hist eccl. II 32, 5 sind andererseits 
die letzten Stücke, die diesen beiden Autoren ent¬ 
nommen sind. Ein kleines Fragment aus dem 
2. Buche = Sokr. hist. ecd. II 41, 17—23 findet 
sich in einer Sammel-Hs. Cod. Vatic. gr. 1455 
fol. 234 a. Dieses Stück schrieb eine Hand des 
13. Jhdts. Gedruckt ist aus der Tripartita nur 
die Vorrede, zuerst von Valois (a. O. in den 
Veteram testimonia de hist ecd. TTieodoris Lec- 
toris) und in der Diatribe de Theodoris des Leo 
Allatius bei A. Mai Nov. patr. bibL VI 1, 
153f. = Migne G. 86 1 , 159. Das Vatikanische 
Fragment druckte zuerst S u a r e z in den Opera 
S. Nili 1673, 614, danach bei Migne G. 86 l , 225 
—228. Neuerlich abgedruckt von E. Schwartz 
Acta conc. oec. II 1, 2 p. vnif. Uber den Mare. 
344 hat eingehend J. B i d e z a. O. gehandelt. 
Nachzutragen ist nur, daß die ersten zwei Blät¬ 
ter der Hs., die B i d e z in der Brüsseler 
Bibliothek fand, nunmehr, wie ich mich selbst 
überzeugen konnte, dem Marcianus wieder ein- 
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verleibt sind. Leo Allatius stellte für Bich vgl. dazu B i d e z 48S. Fragmente aus dem 

Auszüge aus dem Marcianus her, in denen er 3. und 4. Buche der Tripartita sind leider nicht 

jeweils die Anfänge der aus den Synoptikern erhalten. Hier muß als notdürftiger Ersatz die 

entnommenen Partieen ausschrieb und am Bande Epitome eintreten. In der Tripartita müssen noch 

auf die Ausgabe der Kirchenhistoriker des Henri zwei Bemerkungen, die die Uagaoxdosi? avvxofioi 

E t i e n n e (Stephanus) verwies. Die Hs. dieser iQovixal hrsg. von P r e g e r in Scriptores origi- 

Exzerpte befindet sich jetzt in der Universitäts- num Constantinopolitanarum I 1901 überliefern, 

bibliothek zu Messina (vgl. B i d e z 40ff.). V a - gestanden haben. P r e g e r hat anscheinend gar 

lois hat dieses Manuskript in den Händen gehabt, nichts mit den Hinweisen auf T. anfangen können, 

wie er in der Vorrede zu seiner Ausgabe bezeugt. 10 C. 68 (S. 65, 17) handelt über die Statuen auf 
Der Wert der Tripartita ist höher anzuschlagen, dem Augusteion in Konstantinopel. Bekannt ist, 

als es V a 1 o i s tut, der in der Tripartita nur daß Iustinian sein Standbild am Stelle der silber¬ 
eine letzthin wertlose Exzerptensammlung sah. nen des Theodosios I. setzte (vgl. Du Cange 

Zunächst ist T. für die Textgeschichte der drei Constantinopolis Christians I 71), s. S. 65, 18ff.; 

Synoptiker von größtem Wert. B i d e z hat schon die Statue des Theodosios I. löste wiederum die 

f ezeigt, wie unerläßlich die Tripartita für die Standbilder der Familienangehörigen Konstan- 

extrekonstruktion des Sozomenos sein wird. Und tins d. Gr. ab. Dazu werden Hinweise auf Theo¬ 
eine Durchsicht der Sokratesexzerpte erweist für doretos, Sozomenos und Eusebios gegeben. Zwei- 

die Sokratesüberlieferung, daß ohne T. überhaupt fellos war nun nicht bei Sozomenos zu finden, 

«in Urteil über dem Sokratestext nicht möglich 20 daß die Iustinianssäule auf dem Augusteion stand. 
iBt. Überdies ist in der Tripartita die selbstän- Ich möchte daher annehmen, daß alle Bemer- 

dige Arbeit des T. erkennbar. Er hat, wie er in kungen in c. 68 in einer heute nicht mehr erhal- 

seiner Vorrede schreibt, die Erzählungen der Syn- tenen Marginalie T.s zu seinem auf fol. 68bf. des 

Optiker unter dem Gesichtswinkel ausgewählt, Marc. gr. 344 entno mm enem Texte aus Theod. I 

daß er die Stücke übernahm, die am besten auch 34, 3 (90, 10 Parmentier) zu lesen waren. Denn 
in stilistischer Hinsicht die Ereignisse darBtell- in den uns überlieferten Texten der Synoptiker 

ten. Bei diesem Verfahren bevorzugt er vor allem steht von den Säulen der Kaiser nichts. Vielleicht 

Sokrates, gewiß SozomemoB ist auch reichlich ver- gibt diese Hypothese eine Anleitung zu Komjek- 

treten, aus dem ei z. B. den Eingang Sozom. turen im Text der üa^aardaeis. Jedenfalls ist 

hist. eccl. I 1—14 völlig ausschreibt. Vgl. die 30 66, 2 EXevrjs für "EXhyvoi zu lesen, vgl. HesychioB’ 

Liste, die Bidez 51—63 für einige Teue der IldxQia S. 17, 7 Preger. Ps.-Kodinos II 15 (158, 

Tripartita gibt. T. hat mit seiner Auswahl ein 8 Preger). Die Bemerkung in IlaQaoxdoets c. 74 

Urteil über den Wert der einzelnen exzerpierten (67, 19f. Preger), daß T. über den Bau einer 

Historiker gefällt, das man nicht übersehen sollte. Wasserleitung in Konstantinopel unter Valens 

Seine Bevorzugung des Sokrates ist durchaus berichtete, stammt ebenfalls aus der Tripartita. 

berechtigt. Im übrigen übernimmt T. gern die dem T. schrieb Sokr. IV 8 aus, wie durch das überein¬ 
modernen Geschmack am wenigsten zusagenden stimmende Zeugnis von Theophanes 57, 2 de 

hagiographischen Geschichten, die Sozomenos Boor und Ps.-Polydeukes 194, 21 Bianconi ed. 

überliefert. Von großem Werte ist es aber, daß sec. 1795 bewiesen wird. Die Tripartita ist bald 

T. aus einer sehr alten Sokrates-Hs. die Liste der 40 wenigstens teilweise ins Lateinische übertragen 
Nicänischen Väter überliefert hat. Sie ist der worden. Bidez hat 51ff. bewiesen, daß Cassio- ■ 

einzige Zeuge für die griechische Fassung der dorus bis Buch II c. 3 seiner Tripartita die Tri- 

Liste in einer Kanones-Hs. Gel z e r hat sie aus Partita T.s sklavisch übersetzt hat. In Ermang- 

T. bereits in den Patrum Nicaenorum nomina lung weiterer Zeugen neben dem Marc. gr. 344 

nr. V herausgegeben. Auch sonst hat T. durchaus ist also der lateinische Text für die Konstituie- 

selbständige Arbeit geleistet. Die Tripartita ist rung des Textes der Tripartita von Wert, 

etwa mit der Kirchengeschichte des Gelasios von 2. Die Kirchengeschichte. T. hat 
Kyzikos zu vergleichen. Allerdings hat T. nicht die Darstellung der Synoptiker in seiner KG von 

so skrupellos wie Gelasios seine Vorlagen behan- 439 bis auf die Zeit des Regierungsantrittes 
delt. Ehe Synoptiker sind von T. recht geschickt 50 Iustins I. fortgesetzt. Diese KG umfaßt eben- 

ineinandergearbeitet. Teilweise finden sich Zu- falls vier Bücher, von denen nur wenige Frag¬ 

sätze, deren Herkunft noch zu untersuchen sein mente erhalten sind, ein sehr schwerer Verlust 
wird. Sicher stammen einzelne kleinere Partien für die Kenntnis der Geschichte des 5. Jhdts. 

im Text der Synoptiker und an den Übergängen Die Bucheinteilung ist noch nicht ganz geklärt, 

von T. selbst. Diese Vermutung wird noch da- Auf jeden Fall ist, wie Papadopulos mit 

durch gestützt, daß sich in der Epitome (s. u.) Recht behauptet, nicht den Fragmenten der Epi- 

eine Reihe literatnrgeschichtlieb bedeutsamer Zu- tome des Cod. Barocc. 142 zu folgen, in denen 

sätze finden, die über den Text der Synoptiker der Stoff vom Tode Theodosios II. (450) bis 518 

hinausgehen. In dem Marc. 344 begegnen von in zwei Bücher eingeteilt wird. Das wichtigste 

der Hand des Schreibers zahlreiche Randglossen, 60 Argument gegen «fiese auch von Sarrazin 
die auf Kapitelüberschriften hinweisen, die übri- 182. 200 auf Grund der Ausgabe von Valois 

gens ebenso wie eine Kapiteleinteilung fällen, vertretene Einteilung ist die Tatsache, daß ein 

Andere Marginalien verweisen jeweils auf die Fragment (unten nr. a) bei Johannes Damascenus, 

Quelle, aus der der betreffende Abschnitt ent- das Ereignisse aus der Zeit des Kaisers Anasta- 

nommen ist. Schließlich sind oft die Abweichun- sios I. (491—518) erzählt, überschrieben ist: ä' 

gen der anderen beiden Autoren zu dem ausge- toftov. (Anders de Boor Byz. Ztschr. V 22, 2, 

schriebenen Texte vermerkt. Bidez hat bewie- der in ä’ eine Abkürzung für öevxigov sieht.) 

sen, daß diese Randglossen auf T. zurückgehen, Damit dürfte eine Teilung des Stoffes in vier 
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Bücher erwiesen sein. Im Gegensatz dazu scheint 
die Angabe in einem Fragment (unten nr. g) 
auB den Akten der 7. Synode in Nikaia im 
J. 787 zu stehen. Die Überschrift lautet: ix xov 
xiftnxov xo/mv, es wird über Ereignisse aus dem 
J. 449 berichtet. Dieses Lemma ist von Valois 
580 und von Sarrazin 200 angezweifelt wor¬ 
den, aber mit keinem zwingenden Grund. Denn 
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üoadxts oi ‘PcojMioi ioxlo&qoav xal inl nolaiv 
xaigwv xal 5i& xolae vxo&ioeis. Diese kleine 
Schrift über die Schismen muß nach 1020 und 
vor 1054 entstanden sein. Sie wurde nämlich von 
dem Chartophylax Niketas ausgeschrieben und 
um eine Notiz über das Schisma des Michael Ke- 
rulliarios (1054) erweitert. In der Fassung des 
Niketas, die zuerst A. Mai Nov. Patr. bibl. VI 
1, 446 14 8 veröffentlichte, fehlen jedoch die 


wie unten dargelegt werden wird, beweist die 1, 446 14 8 veröffentlichte, fehlen jedoch die 

Epitome, daß auch sie aus einem Exemplar des 10 Quellenangaben für T. Niketas hat auch einige 
T. exzerpiert worden ist, in dem die Bücher der textliche Änderungen vorgenommen. Die Frag- 

Tripartita und der KG durchgehend numeriert mente D i e k a m p wollen nach eigener Angabe 

waren, also von Buch 1—8. Und vollends be- ihre Nachrichten in dem 2. Buche der KG 


waren, also von Buch 1—8. Und vollends be¬ 
schreibt die Notiz bei Suidas ein solches Exem¬ 
plar, s. o. S. 1869. Die Verteilung des Stoffes auf 
die einzelnen Bücher hat PapadopuloB zwei¬ 
fellos richtig bestimmt. Buch I (V) erzählte die 
Ereignisse von 439 bis zum Tode Kaiser Mar- 
kianos’ (457), Buch II (VI) die unter Leon I. und 


ihre Nachrichten in dem 2. Buche der KG 
T.s gelesen haben, das dürfte jedoch nur bei 
dem ersten Fragment stimmen, das von dem 
Schisma unter Kaiser Markianos und Anatolios 
von Konstantinopel berichtet. Ein anderes Frag¬ 
ment handelt von dem Beginn des Schismas um 
Akakios unter Kaiser Zenon, fünf weitere über 


II. (457—474), Buch IH (Vn) die unter Zenon 20 die Fortdauer des akakianischen Schismas unter 
(474—491), Buch IV (VHI) die unter Anastasiosl. Kaiser Anastasios. A. O. hat Diekamp eine 
(491—518). Folgende Fragmente sind aus auf drei Hss. beruhende kritische Ausgabe der 

der KG bekannt. Die Verteilung der Fragmente Stücke veröffentlicht. Der Text der Fragmente ist 

auf die einzelnen Bücher habe ich mit Ausnahme ein Auszug aus dem Text der KG, er hat keines- 

von nr. a und g, wo ausdrücklich die Buchnum- wegs eine Verwandtschaft mit den Texten der 
mer im Lemma vermerkt ist, vorgenommen. Epitome. 

a) Johannes Damascenus de imag. III (I 376 B m) Drei Fragmente in den Ilagaoxdotts ovv 

—378 A Le Quien) über den Arianer Olympios, xo/xoi xßovixal aus dem 8. oder 9. Jhdt, die zwei- 

aus Buch IV (VIII). fellos der KG entnommen sind. Eine Verteilung 


b) Johannes Damascenus ebd. (I 380 A) über 30 auf die einzelnen Bücher ist nicht möglich, 
ladius von Antiochia, aus Buch IV (VIII). a) 27—28 (= Scriptores originum Const 


Palladius von Antiochia, aus Buch IV (VIII). 

c) Johannes Damascenus ebd. (I 380 C) über 
die Anhänger des Dioskuros von Alexandria aus 
Buch III (Vn). 

d) Johannes Damascenus ebd. (I 380 C) über 
Timotheos I. von Konstantinopel, aus Buch IV 
(VIH). 

e) Johannes Damascenus ebd. (1380 D/E) über 
einen Bischof Iulianos und Timotheos I. von 


a) 27—28 (= Scriptores originum Constanti¬ 
nopolitanarum rec. Th. Preger 35, 10—36, 8) 
über den Tod des Chartularios Himerios. 

ß) 29—36 (37, 1—39, 7), Exzerpte aus der 
KG über die Standbilder der Kaiserinnen in Kon¬ 
stantinopel. 

y) 41 (47, 2) über das Forum Amastrianum in 
Konstantinopel, eine heillos verdorbene Stelle, 
n) Ps.-Kodinos IldxQia Kxovaxavxivovjtiitms 

. t nr» 1 bo i_ j:. t>____.L i 


Konstantinopel (so gegen L e Q u i e n), aus Buch 40 I 72—73 über die Prozessionen nach einem Erd- 


IiV (VIH). 

f) Johannes Damascenus ebd. (1386 E—387 A) 
über GennadioB I. von Konstantinopel, aus Buch 
II (VI). 

g) Acta concilii Nicaeni II. actio I (7, 85 D/E 
Labbö; 12, 1042 B Mansi) über Dioskuros von 
Alexandria aus Buch I (V). 

h) Acta concilii Nicaeni H. actio V (7, 368 E 
—369 A Labbö; 13. 180 D—181 B Mansi) über 
Johannes Philoxenos, aus Buch IV (Vni). ; 

Frag, a—h sind gedruckt bei V a 1 o i s 569ff. 
= Migne G. 86», 216)1. 

i) Cod. Athous Iberon 497 fol. 25 a über den 
hl. Severos, aus Buch III (VII), abgedruckt bei 
Lambros II 157 Cod. 4617. 

k) Zwei Scholien zu Euagrios’ Scholastikos 

KG, abgedruckt in: The ecclesiastical history of 
Euagrios with the scholia ed. by J. Bidez and L. 
Parmentier, London 1898, S. 244 zu lib. HI. S. 117, 
11 und 119, 25. < 

l) Die Diekamp-Fragmente. In dem Hist. 
Jahrb. d. Görreegeselkchaft XXIV 553ff. hat F. 
Diekamp sieben Fragmente aus der KG des 
T. veröffentlicht. (Übrigens werden die beiden 
fig, nr. 1 und 2 bei Diekamp u. U. aus der 
Tripartita und nicht, wie die Angabe im Text 
lautet, ans Theodoretos genommen sein.) Die 
Stücke stehen in einem Traktat, der betitelt ist: 


beben unter TheodosioB n. Die Herkunft dieses 
Fragmentes aus T. hat Preger aus der Über¬ 
einstimmung mit Theophanes und Georgios Mo- 
nachos erschlossen. Es wird allerdings noch zu 
untersuchen sein, in welchem Buch das Stück sich 
gefunden haben mag. Theophanes legt das Er¬ 
eignis in das 29. Jahr des Theodosios = 437/38. 
Alle unter n und m verzeichneten Fragmente 
verraten eine intime Kenntnis der Lokalgeschichte 
50 von Konstantinopel. Es muß übrigens damit ge¬ 
rechnet werden, daß einiges aus den Zusätzen zur 
Tripartita herrührt. — Als Quellen der KG ist 
vor allem die KG des monophysitischen Presby¬ 
ters aus Aigai Johannes Diakrinomenos (s. o. 
Bd. IX S. 1806, 26ff.) zu nennen. An das unter h 
genannte Fragment aus T. in den Akten der 
7. Synode (7,368 Labbö; 13, 180E—181B Mansi) 
ist ein Stück gleichfalls über Johannes Philo¬ 
xenos aus der KG des Johannes Diakrinomenos 
60 angehängt. Da nun sicher, wie aus der Epitome 


hervorgeht, Johannes Quelle T.b gewesen ist (vgl. 
Sarrazin 185ff.), wird auch dieses Fragment 
in der KG des T. gestanden haben. Und so wer¬ 
den auch 4 Fragmente in den Ila^aatdatte aus 
der KG T.s entnommen sein, nämlich: Hogcund- 
aeis oiivxofioi xQovtxod 48 (53, llff. Preger), 56 
(56, 7f.), 67 (65, 5ff.) und 71 (67, 3). Ferner hat 
T. als Quelle ein Werk des alexandrinischen Pres- 



1875 Theodoros 

byters Petrus benutzt, vgl. Sarrazin 1971. 
Im übrigen hat T. seine Darstellung, die einzig¬ 
artige Nachrichten überliefert, auf Grund eigener 
Kenntnis der Geschichte der zweiten Hälfte des 
5. Jhdts. abgefaßt. In Konstantinopel standen 
besonders einem Kleriker recht bedeutende Quel¬ 
len, vor allem urkundliches Material, zur Ver¬ 
fügung. 

3. Die Epitome. Den schmerzlichen Ver- 
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zum Teil literarhistorisch wichtig sind. Beson¬ 
ders beliebt sind Hinweise auf die Beden Gregors 
von Nazianz. Zwei Stellen verdienen schon jetzt 
ans Licht gezogen zu werden. Fol. 218 a wird 
bemerkt, daß T. von Mopsuestia in dem 5. Buch 
gegen die Eunomianer über den Streit des Kyril- 
los von Jerusalem und Akakios von Kaisareia um 
den Primat in Palästina gehandelt habe. Das ist 
bisher noch nicht bekannt, vgl. S w e t e Theodor 


lust der beiden kirchenhistorischen Werke T.s 10 of Mopsuestia on the minor epistles of St. Paul II 


vermag wenigstens zu einem Teil eine kirchen¬ 
geschichtliche Epitome zu ersetzen, die spätestens 
Anfang des 8 . Jhdts. aus den beiden Werken T.s 
hergestellt worden ist. C. de Boor hat in: Neue 
Fragmente des Papias, Hegesippus und Pierius 
in bisher unbekannten Exzerpten aus der KG des 
Philippus Sidetes in Texte und Unters. V 2 (1888) 
167f. gezeigt, daß eine kirchenhistorische Epitome 
im 7. oder 8 . Jhdt. verfaßt worden ist, die von 


322. Die Epitomestelle wird ferner bezeugt 
durch: Ps. Polydeukes p. 169, 30 ed. sec. Bian- 
coni; vgl. Parmentier in seiner Ausgabe der 
KG des Theodoretos p. XCIf. Fol. 210 b wird 
zum Beweise des Unglaubens Kaiser Iulians auf 
dessen Kommentar zum Römerbrief in sieben To- 
moi hingewiesen. Auch diese Nachricht hat wohl 
keine Parallele. Sie beruht jedoch auf einem Miß¬ 
verständnis einer Stelle bei Sokrates IV 6 , 7, wo 


der ErschaSung der Welt bis Kaiser Phokas (602 20 von dem Römerbriefkommentar des Eunomius 


—610) nacheinander Josephos, Eusebios, T.s Tri¬ 
partita und KG benutzt und dann T. bis auf die 
Zeit des Kaisers Phokas fortsetzt. Diese Epitome 
läßt sich zuerst bei dem Chronisten Theophanes 
nachweisen. Dadurch ist ihre Entstehungszeit 
einigermaßen festgelegt. Leider ist aber auch 
diese Epitome nicht mehr ganz erhalten. Ein 
dürftiger Auszug, aus ihrem gesamten Material, 
der aber noch den Umfang der Epitome erkennen 


berichtet wird. Die Herkunft dieser Zusätze ist 
schwer zu bestimmen. Es besteht einerseits die 
Möglichkeit, daß der Epitomator des 7. oder 
8 . Jhdts., genau so wie er Euseb durch Philip¬ 
pus von Side ergänzte, auch die Synoptiker in 
T.s Text durch einige ihm noch zur Verfügung 
stehende Nachrichten bereichert hat. Anderer¬ 
seits muß damit gerechnet werden, daß T. selbst 
schon die Zusätze zum Text der Synoptiker 


läßt, sind die ixXoyai anö rfjq ixxXrjaiaatixijg lato- 30 gemacht hat. Ferner sind nun Exzerpte aus 


plag. die Cramer in seinen AnecdotaParis.gr.il 
87ff. aus dem Cod. Paris, gr. 1555 a s. X fol. 7aff. 
veröBentlicht hat. In diesen Exzerpten begegnet 
jedoch nirgends der Name des T. Einen Einblick in 
den Umfang und das von dem Epitomator verwen¬ 
dete Material gewähren erst die Auszüge aus der 
Epitome, die im Cod. Barocc. 142 s. XV über¬ 
liefert sind. Vgl. zu dieser Hs. de Boor Ztschr. f. 
Kirchengesch. VI 478ff. In dem Barocc. 142 sind 


der KG T.s in demselben Barocc. 142 fol. 236 b 
—240 b erhalten unter dem Titel: "ExXoyai anö 
rijs ixxXr/otaoTixijg lotoplag GeoSwpov Avayvcb- 
otov, a. Rd. hat der Schreiber hinzugesetzt: clxo 
(ptovijs Nixycpöpov KaXXlarov tov Eav&ostoXov. 
Diese Exzerpte sind nun auf keinen Fall von dem 
im 13. Jhdt. lebenden Kirchenhistoriker gemacht 
worden. Auch ist es fraglich, ob sie, wie Va 1 0 i s 
in seiner praefatio glaubt, von Nikephoros einem 


fol. 205b—224b und 236b—240b Exzerpte aus 40 seiner Mitarbeiter diktiert worden sind. Wahr- 
Josephus, Eusebios, T. erhalten, die fast alle in scheinlich beruht die Notiz auf der Phantasie des 

der Cramer sehen Epitome wiederbegegnen. Schreibers. Denn hätten die Exzerpte Nikephoros 

Diese Exzerpte gewinnen an Wert, weil in den als Gewährsmann, so wäre schwer einzusehen, 

Eusebiosexzerpten Fragmente aus dem kirchen- warum nicht Nikephoros die ganze Epitome, deren 

geschichtlichen Werk des Philippus von Side ver- Kenntnis er in seiner KG verrät, in den Exzerp- 

arbeitet sind. De Boor hat diese Stücke ein- ten des Baroccianus überliefert hat. Die Exzerpte 

gehend a. O. behandelt. In unserem Zusammen- sind in zwei Bücher eingeteilt, eine Disposition, 

hange interessieren zunächst die Excerpte aus T., die sicher dem Original widerspricht (s. 0 . S. 1872). 

die der Barocc. in besonders reichem Maße über- Am Ende des 2. Buches (V a 1 0 i s 565 B. Migne 


liefert. Fol. 216 b—224 b steht eine Sammlung 50 G. 86 1 , 205 A) beginnt eine Exzerptenredhe, die 


von Exzerpten in vier Büchern, die aus der Tri¬ 
partita genossen ist. Diese Sammlung ist für die 
Kenntnis der Tripartita von allergrößter Wichtig¬ 
keit, denn nur auf Grund des Baroccianus ist 
einigermaßen der Umfang und Inhalt der Tri¬ 
partita zu übersehen. Der Titel der Exzerpte 
lautet: ix rwv 2co£ofievov als xaßl£ev£ev 6 Geö- 
dwpog za tov Beodwphov xai 2wxpatovg b oh 
tvQt tim twv övo £bov Ti xapa 2w(ofievov (lies: 


wieder mit der Zeit des Nestorios anhebt. Und 
am Schluß der Sammlung (V a 1 0 i s 567 C. 
Migne 86 1 , 212 C) sind endlich chronologische 
Exzerpte für die Zeit Konstantins d. Gr. bis 
Leon I. angehängt. Bis gegen die Mitte des 
19. Jhdts. waren aus der KG des T. nur diese 
Exzerpte bekannt. R. Etienne hatte sie in 
seiner Ausgabe der Kirchenhistoriker Paris 1544 
nach dem Cod. Paris, gr. 1440 s. XVI ediert 


evpe tim twv dvo £bov ti xapa 2w£ofievov (lies: nach dem Cod. Paris, gr. 1440 s. XVI ediert 
SwZofievov) tmopyoavra. In diesen Exzerpten 60 V al 0 i s benutzte die gleiche Hs. für seine Aus¬ 
läßt sich zunächst eine Abweichung in der Ein- gäbe (Paris 1673), die besonders durch die wert¬ 


läßt sich zunächst eine Abweichung in der Ein¬ 
teilung des 1. und 2. Buches gegenüber dem 
OriginaL wie es im Marc. 344 vorliegt, feststellen. 
In dem Baroccianus schließt das 1. Buch mit der 
Synode von Tyrus ah, während die Tripartita im 
Marc. 344 mit Theodoretos hist. eccl. I 34, dem 
Tode Konstantins, endet. Der Text der Exzerpte 
zeigt nun an nicht wenigen Stellen Zusätze, die 


vollen Noten nützlich ist. Readings Nach¬ 
druck von V a 1 0 i s 1 Text übernahm Migne: 
Migne G. 86 1 , 165B. Tatsächlich ist nun für die 
Exzerpte aus der KG der Archetyp sämtlicher 
bisher bekannten Hss. der Cod. Barocc. 142. Aus 
ihm ist Cod. Marc. 337 s. XV fol. 136 a—139 b 
abgeschrieben. Der Marcianus ist wiederum Vor- 


1877 Theodoros 

läge für den Cod. Paris, gr. 1440 s. XVI und 
Cod, Harleianus gr. 6316 s. XVI, der übrigens 
früher den Schluß des Cod. Scorial. Y—1—2 bil¬ 
dete (s. Bidez Philostorgius’ Kirchengesch. 
XXVI). Schließlich ist Cod. nr. 20 aus Gerardi 
Lanbainii Adv. (vgl. C 0 xe Catal. codd. 
mss. bibL Bodleian. I 885 und Bidez XXIX) 
eine wertlose Abschrift des Barocc. 142. 

Die durch Cod. Paris, gr. 1555 a und Cod. 
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meisten Fragmente nicht in den anderen Samm¬ 
lungen, wohl aber bei Theophanes und Nikephoros 
wiederzufinden. Leider hat Papadopulos nur die 
T.-Fragmente fol. 197—218 mitgeteilt und nicht 
die Stücke aus den Synoptikern mitabgedruckt. 
Da frg. nr. 3 des Vatopedi noch in den Trip&rtita- 
exzerpten des Barocc. 142 begegnet, darf man 
füglich annehmen, daß die im Vatopedi mit Euse¬ 
bios, Theodoretos, Sozomenos und Sokrates be- 


Barocc. 142 vermittelte Kenntnis der Epitome 10 zeichneten Stücke gleichfalls aus der Epitome 


erfährt eine wichtige Bereicherung durch ein 
Hs.-Fragment, das E. Miller vom Athos 
brachte. Es ist jetzt in Cod. Paris, suppl. gr. 
1156 fol. 26a—29b s'. X aufbewahrt, Miller 
veröfientlichte das Stück zuerst in Revue d’archüo- 
logie N. S. XXVI (1873) 273B. 396B., dieser 
Aufsatz ist wiederaibgedruckt in E. Miller M 6 - 
langes de philologie et d’öpigraphie I, Paris 1876, 
S. 45B., danach wird hier zitiert. Vgl. dazu E. M. 


herzuleiten sind. Aber erst eine Einsicht in die 
Hss., die mir bisher nicht möglich war, wird 
Endgültiges in dieser Frage zutage fördern. Die 
Epitome ist oft benutzt worden. Auf Grund der 
genannten Sammlungen läßt sie sich bei Theo¬ 
phanes, Georgios Monaohos, in der Vita Constan- 
tini des Codex Angelicus 32 (vgl. meine Ausgabe 
in: Byzantion IX 1), ferner in der ixunoXri KaX- 
Xiarov xpdg tov GeoaaXovtxtjS Kvpiov TSfifiavovrjX 


Bouvy Theodore le lecteur et Jean d’Egöe in: An- 20 tov Aiovxazov hrsg. von I. SvxovTpfj in: Fi¬ 
nales de philosophie chrötienne VII. SörieLXXXVI vixa 3 (1930) 17B., sowie bei Symeon Logothetes, 

(1871) 325B. Dies Fragment trägt keinen Titel in der Gruppe Leon grammatikos, Theodosios 

und setzt mit nicht aus den C r a m e r sehen Ex- Melitenos, Ps.-Julios Polydeukes und schließlich 

zerpten und dem Baroccianus bekannten Nach- bei Georgios Kedrenos und Nikephoros Kalhstu 

richten über den alexandrinischen Patriarchen feststellen. Als erster hat schon Sarrazin ge- 

Nikaiotes ein. Die Sammlung enthält also nur zeigt, daß aber nicht nur die Stellen bei den 

Fragmente aus dem letzten Teil der KG T.s. Die Chronographen, die wörtlich mit den Exzerpt- 

Miller sehe Sammlung ist aber von größter Sammlungen der Epitome übereinstimmen, aus 

Wichtigkeit; denn sie versieht die im Barocc. 142 der Epitome abzuleiten sind, sondern auch die 


an die KG-Exzerpte angehängten Fragmente (s. 30 Partien, an denen auch nur einige der Chrono- 
0 . S. 1874) mit einem Titel. Fol. 28 a (Miller graphen Zusammengehen. Die Epitome muß eben- 

64) heißt es: Iwawov tov Ataxpivo/tbov 00 a ix falls von Michael Syrus, dem syrischen Kirchen- 

töv aitov axopa&tjv &g amyxat&repa xapegißaXov. historiker des 12. Jhdts., benutzt worden sein. 

Es folgen dann eine Reihe von Exzerpten, die Zu Johannes von Nikiu sind noch genaue Unter- 

auch im Barocc. 142 und Paris, gr. 1555 a be- Buchungen anzustellen. Es wird überhaupt nötig 

zeugt sind, jedesmal mit Angabe des Buches, aus sein, alle Chronographen, aber auch z. B. das 

dem sie entnommen sind. Lexikon des Suidas und dessen Quellen genau 

Schließlich hat worauf O. Bardenhewer nach Spuren der Epitome zu untersuchen. Suidas 

Gesch. d. altkirehl. Lit V 118 aufmerksam macht, kannte die Epitome wie seine Notiz s. fewaSiog 


A. Papadopulos-Kerameus im Journal 40= Valois 555 D = Migne G. 86 1 , 177 Bf. 


d. russ. Minister, f. Volksaufklärung Bd. 333 zeigt. G. Wenzel D. griech. Übersetzung der 

(1901) Abt. f. klass. Philol. 1—24 in einem Auf- viri inlustres d. Hieronymus in Texte u. Unters, 

satz Nia ze/idxv ixxXrjaiaanxijq lazopiag Beo- 13 > 3 (1895) 34B. hat mit Recht die Notiz bei 

dwpov ’Avayvdxnov tov "EvroXiwg neue Fragmente Suidas über Diodoros von Tarsus s. AiöSwpog 

der Epitome aus dem Cod. Athous Vatopedi 286 allerdings mit Ausnahme des Schriftenkatalogs, 

s. XIH (so nach Eustratiades’ Katalog und für T. in Anspruch genommen. Da Wentzel 

nicht nr. 250, wie Papadopulos angibt) ver- keine deutliche Vorstellung von den Werken T.s 

öBentlicht. Diese Exzerpte finden sich in einer hatte, glaubte er nur die biographischen Daten 

aus Euseb, Theodoretos, Sokrates, Sozomenos und ihm zuweisen zu dürfen. Jedoch die Stücke, die 

T. angefertigten Ewayoiyrj lotopubv Siaqpoparv 50 die Epitome aus der Tripartita übernommen hat 
and t ijs xatä atipxa yewrjoewg tov xvplov xai — und auf diese kann allein die Notiz bei Suidas 

l^fjg, tt)v äpxyv exovoa and tov jiqwtov Xöyov tfjq zurückgehen—.enthalten literarhistorische Daten, 

ixxXqoiaoTixijg lotoplag Evaeßlov tov IIa/i<plXov die über die Synoptiker hinausgehen (s. 0 . S. 1876); 

(fol. 91 a—218 b). Die Quellen der Exzerpte sind also wird nochmals zu untersuchen sein, ob nicht 

jeweils am Rande vermerkt und auf T. wird in der Schriftenkatalog Diodors bei Suidas aus T. 

dem 0 . S. 1869 mitgeteilten Scholion hingewiesen. selbst oder aus der Epitome durch Vermittlung 

Die 78 von Papadopulos-Kerameus ver- des Epitomators von Hesychios’ Onomatologos 

öfientlichten Fragmente setzen ein mit der Nach- stammt. Die Wiederherstellung der Epitome ist 

rieht über den Wechsel auf dem Konstantinopeler bisher noch nicht in Angriff genommen. Wieweit 


Stuhl nach dem Tode des Maximianos {= Sokr. 60 die Rekonstruktion möglich ist, kann man jetzt 


hist. ecd. VH 40, lff.) und enden frg. 78 mit 
einem Satz über Makedonioe II. von Konstanti- 
nopel. Während die Eizerptsammlungen des Ba¬ 
rocc. 142, Paris. 1555 a und Paris, suppl. 1156 
in ihrer Anlage durchaus ähnlich sind, bezeichnet 
schon die Tatsache die Einzigartigkeit des Cod. 
Athous Vatopedi, daß die Epitome hier nicht bis 
Iustinos I. ausgeschöpft ist. Überdies sind die 


noch nicht übersehen. Aber dieser Wiederherstel¬ 
lungsversuch, für den sehr gute Mittel bereit 
stehen, würde Aufklärung über die Quellen der 
Chronographen, die diese für die Geschichte des 
4. und 5. Jhdts. benutzten, bedeuten. Für die 
Sammlung der Fragmente der Werke T.s ist die 
Rekonstruktion der Epitome unerläßlich. Dazu 
wird aber folgendes zu beachten sein: 
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1. Es werden die Exzerpte im Baroce. 142, Migne G. 86 \ 200 B begegnet mitten in den 

Vatop. 286, Paris, suppl. 1156, Paris. 1555 a in- sicher aiuf T. zurückgehenden Exzerpten unter 

einander zu arbeiten sein. ausdrücklicher Nennung des Johannes Diakrino- 

2. Die hierdurch entstandene Epitome, die menos ein Text, der in den Exzerpten aus Johan- 

noch keineswegs der ursprünglichen gleichkommt, nes nochmals zitiert wird (V a 1 o i s 576 b = 

wird aus den Chronographen u. a. zu ergänzen Migne G. 86 1 ,212 B). Ferner, Valois 566 Au. B 

sein. = Migne 86 l , 206 C. 208 A, wird bei zwei Ex- 

Für das Verhältnis der unter 1 genannten zerpten, die nach der Miller sehen Sammlung 

Sammlungen ist zu bemerken: Die Exzerpte unter aus Johannes Diakrinomenos fließen, gesagt, daß 

dem Namen des T., die im Barocc. 142 erhalten 10 die Nachricht auch bei T. bezeugt wird. Diese 
sind, bewahren einen jungen Rest aus einer weit Fäden, die zwischen den Auszügen aus T. und 

umfangreicheren Epitome, die T. verwertete. Die Johannes hinundhergehen, können nur darauf hin- 

Exzerpte des Paris, suppl. gr. 1156 (Miller) weisen, daß Auszüge aus Johannes, die den T.- 

sind dagegen zurzeit der älteste bekannte Auszug Exzerpten in der Epitome folgen, in der KG des 

aus der Epitome. Das Alter und die Sorgfalt die- T. gestanden haben. Daß T. Johannes als Quelle 

ser Exzerpte wird dadurch bewiesen, daß, wie benutzt hat, ist sicher. Und meines Erachtens er- 

oben schon gesagt, am Ende des Bruchstückes hält die Ansicht, die Valois in seinen Anmer- 

eine Sammlung von Exzerpten aus der zehn- kungen S. 168 äußerte, nämlich: der Epitomator 

bändigen KG des Johannes Diakrinomenos ange- habe, nachdem er T. exzerpiert hätte, T. nochmals 

hängt ist. Diese Exzerpte begegnen zum Teil 20 durchgelesen und dann die Johannesstücke am 
wörtlich, aber ohne die Lemmata, in den Exzerpten Schluß der T.-Epitome zusammengestellt, eine 

des Barocc. 142 und Paris. 1555 a. Der Verfas- schöne Bestätigung. Nämlich den Johannesaus- 

ser der Exzerptensammlung des Paris, suppl. 1156 Zügen folgen im Barocc. 142 noch chronologische 

.hatte also noch einen Einblick in die unverkürzte, Angaben zu den Regierungsdaten der Kaiser von 

ursprüngliche Epitome. Das gleiche ist bei dem Konstantin bis zu Leon I. (Valois 567 C Migne 

Verfasser der Sammlung des Cod. Athous Vato- G. 86 1 , 212 B). Der Ort dieser Auszüge, die 

pedi der Fall, allerdings fehlen hier die Stücke offenbar unvollständig sind, kann nur sinnvoll 

aus Johannes völlig. Also haben die Auszüge aus gedeutet werden, wenn man sich Valois’ Er- 

Johannes immer am Schluß hinter den T.-Exzerp- klärungsversuch anschließt. Die chronologische 

ten gestanden. Die kirchengeschichtliche Epi-30 Tafel, die übrigens nur im Barocc. 142 überliefert 
tome, die C r a m e r aus dem Paris. 1555 a her- ist, kann einen schönen Abschluß der Epitome 
ausgab, kann als ein Auszug aus der ganzen Epi- gebildet haben. Allerdings müßte bei dieser An¬ 
tome gelten. Eine Abhängigkeit zwischen den nähme die Meinung von de Boor fallen ge- 

vier Auszügen aus der Epitome besteht nicht. lassen werden, daß die Epitome bis Kaiser Pho- 

Die Epitome ist also mehrfach für Lese- und kas reichte. Gewiß, de Boor kann sich für 

Studiienzwecke ausgeschrieben und zu kleineren seine These auf den Umfang der C r a m e r sehen 

kirchengeschichtlichen Abrissen verarbeitet wor- Exzerpte berufen. Aber dies Argument ist geben¬ 
den. Alle vier Sammlungen dürften daher auf über dem weit wertvolleren Baroccianus nicht 

die ursprüngliche Epitome zurückgehen. Ob eine verbindlich. Ist nicht vielleicht eine ältere Epi- 

Hs. der Epitome noch einmal ans Licht gezogen 40 tome etwa aus der Zeit gegen Ende des 6. Jhdts. 
wird, liegt im Bereich der Möglichkeit, da syste- vorauszusetzen? Ja ist diese Hypothese nicht iu 

matische Nachforschungen bisher nicht angesrtellt Rücksicht auf die Exzerpte aus Philippus Sidetes 

worden sind. im Cod. Baroccianus viel besser? Es bleibt doch 

Einige Schwierigkeiten bereitet die Frage, in schließlich die Frage, ob nicht selbständige Aus¬ 
weichem Verhältnis die Johannesexzerpte am züge aus Eusebios wie aus T. existiert haben. Der 

Schluß der Epitome zu denen aus T. stehen. Tat- Baroccianus scheint darauf hinzuweisen. Jeden¬ 
sache ist, daß Johannes in den T.-Exzerpten falls wird bei einer umfassenden Nachprüfung 

zitiert wird (Valois 563B; Migne G. 86 1 , des Epitomeproblems ernsthaft mit dieser Mög- 

200 B und Acta conc. Nie. II, s. o. S. 1873). Übri- lichkeit zu rechnen sein, um so mehr als man sich 

gens hat Sarrazin (S. 196, 1) Unrecht, wenn 50 bei den verwickelten ÜberlieferungsverhältnisBen 
er behauptet, daß T. seinen Text in dem Frag- der byzantinischen Chronographien nicht auf eine 

ment aus den Konzilsakten nach Johannes ge- so dürftige Exzerptensammlung wie die des Cod. 

staltet habe. Aus der sofort dem T.-Zitat folgen- Paris, gr. 1555 a wird festlegen dürfen. Anmer- 

den Verlesung aus Johannes geht unwiderleglich kungsweise sei noch darauf hingewiesen, daß die 

hervor, daß das Johanneszitat bei T. stand. Das chronologische Tafel am Ende der Sammlung des 

dem Johannes vorhergehende T.-Zitat ist nämlich Barocc. 142 offenkundig die beiden Werke des T. 

kein Testimonium für die Bilderfrage, vielmehr als eine Einheit behandelt, 

eine allgemeine biographische Einleitung zu dem Ausgaben. Eine alle die genannten Frag- 
Johannestext, der nun die Ketzerei des Johannes mente verwertende Ausgabe des T. gibt es nicht. 

Phüoxenos erzählt. T. sagt in seinem Fragment 60 Die Publikationsorte der oben besprochenen Stücke 
aus der KG, daß er seine Nachrichten über Johan- sind dort jeweils genannt. Eine editio prineeps 

nes Philoxenos von anderen habe. Und als ein der Tripartita und der Fragmente der KG unter 

Zeugnis dessen, was er über Johannes Philoxenos Verwertung der Auszüge in der Epitome ist für 

weiß, zitiert er wörtlich den Johannes Diakrino- das Berliner Kirchenväterkorpu* in Vorbereitung, 

menos. Sarrazin meint fernerhin, daß erst ein Literatur. Die älteste Abhandlung über 
späterer Ausschreiber der Epitome die Johannes- T. ist die von Leo Allatiusin seiner Diatnbe 

exzerpte an die des T. angenängt habe. Schwer- de Theodoris, abgedruckt bei A. Mai Nov. patr. 

lieh kann das richtig sein. Valois 563B = bibl. VI 1, 152—155 (= Migne G. 86, 157B.). 
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Sodann sind vor allem Valois praefatio und veranlaßt, Mönch zu werden (Barhadbesabba ver- 

die Anmerkungen zu seiner Ausgabe zu nennen, legt dies Ereignis in das 16. Lebensjahr). Zwei 

abgedruckt bei Migne G. 86 L 165B. Die Göttin- Briefe des Johannes Chrysostomos ad Theodorum 

ger Dissertation von G. Dangers De fontibus, lapsum (Migne G. XLVII 277—316), die als 

indole et dignitate libr. quos de hist. eccl. scrip- echt betrachtet werden' müssen (vgl. L o o f s), 

serunt Theodoros et Euagrius 1841 ist eine für geben davon Zeugnis, daß T. von der Welt noch 

ihre Zeit tüchtige, aber jetzt veraltete Arbeit. einmal so staric angezogen wurde, daß er das 

V. Sarrazin ist in seiner in den Commenta- Kloster verließ, aber bald dem Zureden seines 

tiönes philologae Jenenses vol. I 165B. erschiene- Freundes Chrysostomos nachgab und zurtick- 

nen Schrift de Theodoro lectore Theophanis fonte 10 kehrte. In den 80er Jahren ist T. wohl durch 
praecipuo zum ersten Male mit Erfolg an das Flavian v. Antiochien in seiner Vaterstadt Pres- 

Problem der Werke des T. herangegangen und byter geworden, um nach einer großen Ausein¬ 
hat die Methode gezeigt, mit der die Fragmente anderseteung mit den Macedonianern in Anazar- 

der Epitome zu behandeln sind. Sein Buch ist der bos 392 zum Bischof von Mopsuestia aufzurücken, 

wichtigste Beitrag. Schließlich ist zu nennen: Er sollte wohl Nachfolger dies Diodor in Tarsus 

d e B o o r Zu Theodoros Lector in Ztschr. f. Kir- werden, doch wußte dies Theophilos von Alexan- 

chengesch. VI 573B. und über die kirchenhisto- drien zu verhindern; allerdings übersieht man die 
rische Literatur in Byz. Ztschr. V 16B. B i d e z Gründe zu diesem Vorgehen des Alexandriners 
hat in seiner Schrift La tradition manuscrite de nicht ganz klar. Um 420 ist Iulian von Edanum, 
Sozomöne et la tripartite de Theodore le lecteur 20 der kluge Verfechter der pelagianischen Lehre, 
in Texte und Unters. 32, 2 b (1908) vor allem die mit T. in Verbindung getreten. Dies Zusammen- 
Tripartita aiuf Grund genauer Kenntnis des Mar- treflen veranlaßt« T. zu einer besonderen Schrift 
cianus 344 behandelt und seinen Wert für die über die im pelagianischen Streit verhandelte 
Textgeschichte des Sozomenos bewiesen, Frage. T. ist im Frieden mit der Kirche gestor- 

49) Bischof von Mopsuestia, ge st. 428 n. Chr. ben. Nur einmal erfährt man, habe sich Wider- 
Die Chronologie dieses bedeutenden Bischofs sproch gegen die von ihm vorgetragenen Ge- 
und Theologen ist leider nur annähernd zu be- danken erhoben, und gerade in Antiochien selbst 
stimmen. Geboren in Antiochia als Sohn vorneh- anläßlich einer Predigt T.’, vgl. Acta conc. oec. 
mer und begüterter Eltern — ein Bruder von I 1, 1 S. 94, 28. Die großen und folgenschweren 
ihm, Polychronios, war später Bischof von Apa- 30 Streitigkeiten und Auseinandersetzungen über 
mea — wurde er Bischof von Mopsuestia (Cilicia seine Theologie wurden von Gegnern seiner Theo- 
secunda), ist als solcher durch die Synode von logie in Syrien entfacht und von den Alexandri- 
Konstantinopel am 29. 9. 394 bezeugt. Nach nem gern aufgenommen. Erst die 5. Synode 553 
Johannes von Antiochien (bei Facundus, pro. def. hat dann unter Iustinian die sog. drei Kapitel, 
2, 2 Migne L. LXVII 562) soll er 45—50 Jahre die ein besonderes Anathem gegen T. enthielten, 
in der Kirche Lehrer gewesen sein, und nach angenommen. Sein Leben widmete T. einer 
Theodoretos KG V 40, 2 ist er 36 Jahre Bischof großartigen theologischen Schriftstellerei, er kom- 
gewesen. 428 war er noch am Leben als Nestorios mentierte mit einem in der alten Kirche uner* 
über Mopsuestia nach Konstantinopel reist (Eua- horten kritischen Scharfsinn fast die ganze Bibel 
grius KG I 2 S. 7, 22 Bidez-Parmentier), bald 40 und widmete den theologischen Fragen seiner Zeit 
danach muß er gestorben sein. Damit käme man eine große Anzahl von Schriften, in denen er in 
für den Beginn seines Episkopates auf 392. Das völlig selbständiger Weise an der Lösung der 
paßte zur Subskription von 394. Die vielfachen theologischen Probleme mitarbeitete. In drar Prä- 
Erwähnungen T.’ bei den Zeitgenossen und in gnanz und Konsequenz seiner Gedanken wird er 
den späteren Kämpfen um die von ihm vertretene von keinem Vorgänger übertroflen. Der Gegen- 
Theologie sind an Berichten über Einzelheiten satz gegen die alexandrinische Theologie ist ein 
seines Lebens unergiebig (alles Material ist gut Grondzug seines Denkens, allerdings gehen T. 
zusammengestellt bei Tille mont XII 433B. und die Antiochener auch von ganz anderen Vor- 
und Fritzsche bei Migne G. LXVI 11 A, aussetznngen aus. T. ist für eine Anzahl erlese- 

vorzüglich kritisch besprochen von L o o f 8 Real- 50 ner Geister des 4. und 5. Jhdts. der Führer^ und 

enzyklopädie f. prot. Theol. u. Kirche XIX 598B. Anreger gewesen, ja die ganze nestonanische 

Über die allerdings im ganzen belanglosen Nach- Kirche beruft sich auf ihn als den Theologen und 

richten bei den Orientalen über T. vgl. F.Haase Schrifterklärer, den Mephaikana, schlechthin. 

AltchrifitL KG nach Orient. Quellen 375f. Dagegen Das große literarische Werk T., das dm Be¬ 
finden sich interessante Nachrichten in einer Ne- wunderung der Zeitgenossen erregte, ist nur m 

storiosvita Revue de l’Orient chrötien 2. S4r. 5 wenigen Trümmern auf die Gegenwart gekom- 

(1910) lfi.). Mit den großen Mitgliedern der men. Auch die kritische Sichtung der vielfachen 

antiochenischen Schule, Diodor und Chryso- Fragmente ist erst in den letzten Jahrzehnten 

Stornos aber auch mit Basilius <L Gr. ist T. aufgenommen worden, besonders angeregt durch 

von Jugend verbunden. T. genießt mit Chryso- 60 die Entdeckung orientalischer Übersetzungen. Was 

Stornos den Unterricht des Libandos (Bar- bis um die Mitte des 19. Jhdts. an griechischen 

hadbesabba [ca. 600] Patr. or. 9, 504 weiß, und lateinischen Fragmenten bekannt war, findet 

daß T. bis zum 15. Jahre bei Basilius Unter- man bei Migne G. LXVI zusammengetragen. 

rieht nahm). Was Philoxenos von Mabbuq Aber gerade nach diesem Zeitpunkt fällt die Ent- 

über T.’ Jugend und seine frühe Kameradschaft deckung der lateinischen Übersetzung der Kom- 

mit Nestorios erzählt, darf nicht viel Vertrauen mentare zu den kleinen Paulinen und erat seitdem 

beanspruchen, vgl. Revue de l’Orient chrötien VIII hat man mit der Erschließung der orientalischen 

[1903] 624B. Chrysostomos ist es auch, der T. Quellen für die Geschichte der alten Kirche die 
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orientalischie Überlieferung der Fragmente und konstruktion des Textes ungeeignet sind. Um so 

Schriften T.’ zu sammeln bekennen. Für den größere Bedeutung für die Wiederherstellung der 

praktischen Gebrauch folge hier eine Übersicht Psalmenauslegung haben a) die lateinische Über- 

über die bisher bekannten Bruchstücke. Füt die setzung in Cod. Ambros. C 301 inf. und in Cod. 

Reihenfolge der Aufzählung ist die Liste des Ne- Univers. Taurin. F IV 1, 5—6, beide aus dem 

storianers Ebed Jesu (gest. 1315/16, bei J.-S. 8. Jhdt, die, wie die Nachprüfungen von Dev- 

Assemani Bibi. or. Cle<m.-Vat. 10 1, 3 Off.) re esse ergeben haben, eine genaue Übersetzung 

maßgebend, die neben der Liste in der Chronik des griechischen Textes bietet, allerdings nur für 

von Seesrt (Patr. or. 5, 289ff.) aus dem 13. Jhdt, Ps. 17—40; b) die griechischen Psalterkatenen, 

wo sich nur sehr wenige Abweichungen finden, 10 vornehmlich in Cod. Paris. Coisl. gr. 12, die 
die vorzüglichste Quelle für die Kenntnis der Lietzmann S.-Ber. Akad. Berl. 1902, 334 für 

Schriftentitel T.’ därsteilt. Was sonst bekannt T. entdeckt hat, und in Cod, Ambros. C 98 sup., 

geworden ist, wird nach der Liste des Ebed Jesu auf die M e r c a t i aufmerksam gemacht hat. Ich 

namhaft gemacht Ke Abweichungen der Ohro- notiere noch ein bei M i g n e nicht gedrucktes 

nik von Seert von Ebed Jesu werden jedesmal Fragment aus dem 8. Psalm bei Leontius M i g n e 

notiert. G. 86 1 , 1063 A/B. Devreesse hat gezeigt 

1. Commentarium in librum Genes tos tribus (Rev. bibl. XXXIX [1930] 362ff.), daß der Latei- 

edidit tomis ad magnum Älphaeum summa ela- ner und die Katenen bessere Texte liefern als die 

boratum methodo et speeulatione. Ke Chronik Zitate bei den Gegnern T.’, also die Konzilsakten, 

von Seert nennt den ganzen Pentateuch. Dem 20 Facundus und Iustinian u. a., und keineswegs das 
widerspricht die Angabe bei Photios Bibi. cod. Vertrauen verdienen, das «len Texten aus den 

XXXVIII, wo nur eine 7(1) Tomoi umfassende Kämpfen des 6. Jhdts. noch Vostö Rev. bibl. 

iQfiTjvela trje xxloetog genannt wird, gegen die XXXVIII (1929) 382ff. und 542ff. entgegen¬ 
sich Johannes Philoponos wendet. Tatsächlich gebracht hat. Zum ganzen vgl. Fritzsche bei 

decken sich die bei diesem in seiner Schrift vwv Migne G. LXVI 27 Cff. 

de Ti]v Mcovaecoe xoouoytwlav i^rffgzm&v Xöyoi f 3. Duodeeim prophetas eommentatus est duo- 
(hrsg. v. W. Re ich har dt, Lpz. 1897) erhalte- bus tomis ad Mar Tyrium (ob Martyrium ?); 

nen recht zahlreichen Fragmente aus T.’ Kom- Chronik von Seert: Mar Touba. Der Kommentar 

mentar sehr oft mit den syrischen (Sachau zu den 12 kleinen Propheten ist wohl unmittel- 

Theodori Mopsuesteoi fragmemta syriaca, Lpz. 30 bar nach dem Psalmenkommentar abgefaßt wor- 
1869, S. 1—21) und den in Sirmonds- den und liegt als einzige Schrift T.’ vollständig 

Schultzes Druck von Theodorets Quaestiones im Urtext vor. Ke maßgebende Hs. ist Cod. 

in Genesim qu. 20ff. (I 29—32 Schnitze = Vatic. gr. 2204 s. X; während Cod. Vatic. gr. 

Migne G. LXVI 636 B, jedoch bei Theodoret 618 s. XVI, Cod. Vindob. suppl. gr. 10 s. XV, 

länger; I 47 = LXVI 636 B; 43 = LXVI 640 B; Cod. Vindob. theol. gr. 55 s. XVI und Cod. Valli- 

53 = LXVI 641 B; I 55 = LXVI 641 C; es cell. gr. 29 s. XVI nur Abschriften des Vatieanns 

bedarf noch einer Untersuchung, ob und in wel- sind, vgl. Vostö Rev. bibl. XXXIV (1925) 64. 

eher Hs. diese Fragmente ebenso wie die Kodors Nach Vatic. gr. 2204 hat A. M a i in Script, vet. 

erhalten sind), sowie in den Katenen und anders- nova coli. I 2 S. 41ff. und VI 1 S. lff. und Bibl. 

wo vorkommenden Fragmenten, gesammelt bei 40 nova patr. Vn den Kommentar gedruckt (nach- 
Migne G. LXVI 633—646. Wenn die Zitate gedruckt bei Migne G. LXVI 124ff.), nachdem 

in den Katenen zu recht bestehen, so scheint auch der ostpreußische Pfarrer A. v. Wegnern eine 

T. die übrigen Bücher des Pentateuch kommen- Ausgabe des Kommentars nach der Wiener-He. 

tiert zu haben (vgl. Migne G. LXVI 647). Das als 1. Band einer Gesamtausgabe von T.' Schrif- 

geht wohl auch aus einigen Fragmenten in einer ten 1834 in Berlin hatte erscheinen lassen. Frag- 

Art Katene zu den Perikopen der Neste rianer aus mente in syrischer Übersetzung machte Sachau 

dem 10. Jhdt., dem Gannat Bussame, hervor, wo 22—27 bekannt. Vgl. Fritzsche bei Migne 

auch Exegetica zu Genesis, Numeri und Deute- G. LXVI 40 Bff. 

ronomium begegnen, vgl. V o s 14 Rev. bibl. 4. Samuelem um tomo eommentatus est ad 
XXXVH (1928) 27. Demnach ist wohl Photios’ 50 Mar Marianum. Nichts erhalten, wie es scheint 
Notiz nur aus Johannes Philoponos geschöpft, auch in den Katenen nichts vgl. Karo-Lietz- 

Im übrigen vgl. Fritzsche bei Migne G. mann S. 19 zu Cod. Vatic. gr. 331. Der Kom- 
LXVI 34 Aff. mentar ist wohl nie vollständig gewesen, denn 

2. Davidem quinque tomis exposuit ad Cerdo- nach der Chronik von Seert II 1 c. 13 ist er 

nem fratremque eius. Der Psalmenkommentar ist erst von Elisa von Nisibis erg änzt worden. Vgl. 

nach eigner Aussage T.’ in seiner Schrift contra Fritzsche bei Migne G. LXVI 38 D. 

aüegoricos (bei Facundus pro def. HI 6 M i g n e 5. lobum duobus tomis ad CyriUum Alexan- 

L. LXVH 602 C) sein Erstlingswerk, geschrieben drinum. Der Dedikation nach ein Alterswerk 

in seinem 20. Lebensjahre. Devreesse hat in nach 412. Es sind nur einige Fragmente in den 

einer scharfsinnigen Abhandlung (Rev. bibl. 60 Akten des 5. Konzils erhalten, vgl. Migne G. 
XXVn [1928] 340ff. und XXXVHI [1929] 35ff.) LXVI 697ff. T. wollte den Hiob nicht zum Ka- 

gezeigt, daß eine nicht unbeträchtliche Anzahl der non gerechnet wissen, vgL Leontius Migne G. 

Katenenfragmente bei Migne (G. LXVI 648ff.) 86 1 , 1365/66, vgL Rev. bibl. XXXVHI (1929) 

nicht T., sondern vielfach Theodoret angehört, 391, C h a b o t Synodicon orientale S. 137f. (Ver- 

nnd daß der syrischen Überlieferung (vgl. die sio S. 399). Sein Bruder Polychxonius wird im 

Angaben S. 340 Anm. 1 und S. 350) in den Kom- Hiobkommentar erwähnt (Barhaddbesabba, Patr. 
mentaren der Nestorianer nur dürftige Spuren o r. 9, 515). Vgl. Fritzsche bei Migne G. 
des Psalmenkommentars aufweisen, die zur Re- LXVI 46 C. 
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6. Ecclesiasten uno libro exposuit depreeante 

Porphyrio. Der in syrischer Übersetzung erhal¬ 
tene Kommentar wurde vor dem Weltkriege von 
H. v. Soden im Qubbet el hazne der Omma- 
jadenmosohee in Damaskus gefunden, vgl. S.-Ber. 
Akad. Berl. 1903, 825, ist aber seitdem nicht 
wieder aufgetaucht, vgl. V o s 16 Rev. bibl. 
XXXVIII (1929) 383, 2. Fragmente sind nicht 
bekannt. T. rechnete den Prediger nicht zum 
Kanon, vgl. Rev. bibl. XXXVIH (1929) 393. 1' 

7. Isatam quoque et Exechielem et Jeremiam 

et Danielem singulis tomis eommentatus est. 
Von den großen Propheten ist merkwürdiger¬ 
weise kein Fragment erhalten, vgl. jedoch in der 
Jesajakatene Karo-Lietzmann 341. Auf 
Spuren der ProphetenerkläTung macht A. M ö h 1 e 
in seiner Ausgabe des Jesajakommeatars Theo¬ 
dorets (Mitteilungen des Septuaginatunterneh- 
mens V) S. XXV aufmerksam. Vgl. Fritzsche 
bei Migne G. LXVI 40 A. _ “ 

8. Matthaeum uno tomo explicavit ad lulium. 
Fragmente in: Theodori episc. Mops, in Novum 
Testamentum comment. quae reperiri potuerunt 
coli. O. F. Fritzsche (Zürich 1847) 1—8. 
Syrische Fragmente bei L a g a r d e Analecta 
syriaca 107, 12—29. 108, 19—24, die sich nur 
teilweise mit den griechischen decken (vgl. 
Sachau 69). Ob die von Fritzsche gesam¬ 
melten Fragmente zu einer sonst nicht bezeugten 
Markuserkläxung gehören, ist noch zu unter- 3 
suchen. Zu der Katene vgl. Karo-Lietz¬ 
mann 571. 

9. Lueam et Johannem duobus tomis ad Euse- 
bium. Von dem Lukaskommentar sind Reste nur 
in den Katenen und in den Konzilsakten erhal¬ 
ten, zusammengestellt bei Fritzsche 10—18 
(Migne G. LXVI 716). 

10. Der Johanneskommentar ist syrisch voll¬ 
ständig erhalten und gedruckt: Commentarius 
Theodori Mops, in evangelium D. Johannem in 4 
Vn partitus. Versio syriea iuxta codioem pari- 
siensem CCCV1I1 edita studio J. B. Chabot. 
Tom. I Textus syriacus. Paris. 1897. Bis jetzt 
ist nur der syrische Text erschienen. Nach den 
Mitteilungen von V o s 16 Rev. bibl. XXXn (1923) 
522ff. hat Chabot eine mangelhafte Abschrift 
der einzigen Hs. benutzt. V o s 16 ist in der Lage, 
nach einer vollständigeren Kopie in Cod. Mus. 
Borgia syr. nr. 77 z. B. die interessante Vorrede 
zu dem Kommentar zu veröffentlichen, aus der « 
hervorgeht, daß T. den Kommentar einem Bi¬ 
schof Porphvrius widmete. Ob die Vermutungen 
V o s 16 s über den Porphyrios, in dem er den 
bekannten von Gaza ans der Vita Porphyrii des 
Marcus Diakonos wiedererkennen will, zu treffen, 
darf in Anbetracht des neuerdings erwiesenen 
romanhaften Charakters der Vita als zweifelhaft 
erscheinen. Wahrscheinlich fällt der Kommentar 
in die spätere Lebenszeit des T. Griechische und 
lateinische Fragmente bei Fritzsche 19ff., um < 
etwas vermehrt bei Migne G. LXVI 728ff. 
Über die Zitate im Gannat Bussame vgl. Rev. 
bibl. XXXVn (1928) 392ff., wo Vo st «5 die Ver¬ 
mutung ausspricht, daß T. Joh. 21 als nicht echt 
betrachtet hat. 

11. Actus apostolorum ad Basilium (Chronik 
von Seert: Eitsie) uno eommentatus est tomo. 
Erhalten ist ein kleines Fragment in den Akten 


des 5. Konzils. Dobschütz glückte es in Cod. 
Neapel, bibl. nat. H A a 7 s. Xn den Prolog zu 
entdecken, publiziert in: The American Journal 
of Theology II 1898, 353ff. Seine Identifikation 
darf um so berechtigter sein, als nach dem neuer¬ 
dings erst zugänglich gemachten Zeugnis der 
Chronik von Seert der Kommentar einem Euse¬ 
bius gewidmet war. Und schließlich begegnet der 
Prolog im Wortlaut auch im Gannat Bussame, ja 
I bei Bar Salibi und Barhebraeus, vgl. Rev. bibl. 
XXXVII (1928) 396ff. 

12. Epistolam quoque ad Romanos ad Euse- 
bium (Chronik von Seert: Athamsium) exposuit. 
In sehr umfangreichen Katenenfragmenten er¬ 
halten. Der Text ist jetzt herausgegeben von 
K. Staab Pauluskommentare der griechischen 
Kirche, Münster 1933 (Neutest. Abh. XV) 118— 

172, wodurch alle früheren Sammlungen antiquiert 
sind. Bei Facundus pro def. HI 6 (Migne L, 

) LXVII 101) ist ein einziges lateinisches Frag¬ 
ment erhalten. 

13. Binas ad Corinthios epistolas tomis duo¬ 
bus dilucidavit et ülustravit rogatu Theodori. 
Ebenfalls in Fragmenten in den Katenen erhal¬ 
ten, jetzt publiziert von Staab 172—200. 

14. Eustratius (Chronik von Seert: Tratcdis) 
postulavit expositionem quattuor epistolarum quas 
sum eommemoratus; epistolae ad Galatos, et ad 
Ephesios et ad Philippenses et ad Colosseenses. 

I Binas autem ad Thessalonicenses Jaeobo efflagi- 
tante exposuit. epistolam ad Timotheum utram- 
que explicavit ad Petrum (Chronik von Seert: 
Mauriq). Cyrino etiam depreeante exposuit epi¬ 
stolam ad Titum et ad Philemonem (diesen nach 
der Chronik von Seert an: Heudatus). Der Kom¬ 
mentar zu den kleinen Paulinen ist in einer latei¬ 
nischen, wahrscheinlich dem 5. Jhdt. angehören¬ 
den Übersetzung unter dem Namen des Ambro¬ 
sius erhalten. Der Text ist in einer mustergül- 
0 tigen Ausgabe von H. B. S w e t e T. episc. Mbps, 
in epistulas B. Pauli commentarii, Cambridge 
1880, 1882. 2 Vol. unter Heranziehung aller sonst 
bekannten Fragmente nach zwei bis dahin allein 
bekannten Hss. des 9.—10. Jhdts. vorgelegt_ wor¬ 
den. Kürzlich wurde in der Revue Bönödictine 
XXXm (1921) 53f. auf eine dritte Hs., den Cod. 
Paris. (Bibl. nat.) lat. 17177 s. X aufmerksam 
gemacht; der Teile des Kommentars zu Tim. Tit. 
Philem. enthält. Vgl. auch die Besprechung der 
OSwetesehen Ausgabe von Batiffol Annales 
de philosophie ohrötienne N. S. XHI (1885) 284f. 
Aus dem Gannat BuSsame teilt V o s t ö Rev. bibl. 
XXXVH (1928) 899f. viele Parallelen und Zitate 
zu T.’ Kommentar mit und glaubt sogar an eini¬ 
gen Stellen den Lateiner nach dem Syrer verbes¬ 
sern zu können. 

15. Item epistolam ad Hebraeos ad eundem 
Cyrinum dilucidavit. Die Reste in den Katenen 
hat Staab 200—212 publiziert. Über die Frag- 

i0 mente im Gannat Bussame vgL Rev. bibL XXXVH 
(1928) 415ff. Ein lateinisches Fragment in den 
Akten des 5. Konzils, vgl. Fritz sch e 161, ein 
syrisches bei L a g a r d e Analecta syriea 108, 
1—6 (vgl. Sachau 70, 6), ein griechisches bei 
Leontius Migne G. 86 1 , 1059 A/B (vgl. C a n i - 
sius-Basnage Lectiones antiquae I 583— 
591 frg. nr. 36). 

16. Exslat etiam eius Uber de saeramentis et 
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qui de ftde inseribitur. Dieses Werk gibt die Aus¬ 
führungen T.’ über das Symbol und die Sakra¬ 
mente vor den Katechumenen wieder und ist kürz- 
lieh in syrischer Übersetzung mit gleichem Titel 
wie bei Ebed Jesu zugänglich gemacht worden. 
A. M i n g a n a Wood'brooke Studies V. VI. Cam¬ 
bridge 1932, 1933. Die bisher bekannten Frag¬ 
mente stellte S w e t e II 3238. zusammen, vgl. 
Fritzsche bei Migne G. LXVI 73 B. Es 
sei bemerkt, daß sich in Severus’ Antiochenns 
Fhilalethes ed. Sanda S. 19—20 (Versio S. 29, 
248.) ein Zitat =■ Vol. 5 S. 204. 12 (Tranl. 
S. 88 , 1) (= Swete II 326, 248.) findet. Nicht 
zum Werke gehört nach Ausweis des syrischen 
Textes das Symbol in den Akten der epheseni- 
schen Synode von 431 (bei Swete II 3278.) 
gegen Fritzsche bei Migne G. LXVI 73C, 
siehe jetzt unter nr. 38. Über den Inhalt vgl. 
M i n g a n a s Vorreden und R. Abramowski 
Neue Schriften Theodors von Mopsuestia, Ztschr. 
f. neutest. Wiss. XXXIII (1934) 668 . Zur Be¬ 
schreibung der Liturgie: H. Lietzmann Die 
Liturgie des Theodor von Mopsuestia, S.-Ber. 
Akad. Berl. 1933, 915—936. Vgl. E. Amann 
La doctrine christologique de T. de M., Revue des 
Sciences relig. 14 (1934) 161. 

17. Tomus unug de saeerdotio. Nichts er¬ 
halten. Ein Fragment in einem Traktat des Nesto- 
rianers Dadisho (gest. ca. 690), Woodbrooke 
Studies VII p. 95. 

18. Duo de spiritu sancto. Nichts erhalten, 
vgl. Fritzsche bei Migne G. LXVI 62A. 

19. Tomus unug de incarnatione. Diese® be¬ 
deutendste Werk der antiochenischen Schule ist 
zwar von Addai S c h e e r 1905 in Seert in syri¬ 
scher Übersetzung entdeckt, aber in den Wirren 
des Weltkrieges verloren gegangen. Es besteht 
so gut wie keine HoBnung, daß diese unersetz¬ 
liche Hs. jemals wieder auf taucht. Sie ist ver¬ 
nichtet mit anderen wertvollen Hss. in Seert. Ein 
ganz schwerer Verlust für die Kenntnis der Theo¬ 
logie um 400. Vgl. V o s 14 Rev. bibl. XXXVIII 
(1929) 383. Addai Scheer® Bericht in Compt. 
Rend. 1909, 306. Es sind einige Fragmente aus 
dem umfangreichen Werk lateinisch, griechisch 
und syrisch erhalten, zusammen gestellt bei 
Swete II 290—312. Lagarde Analeeta sv- 
riaca 100—106, 27 (Sachau S. 28—57. 638.). 
Bei dieser Gelegenheit sei noch auf einige nicht 
verwertete Fragmente hingewiesen: a) Swete 
II 296, 29—36 = Severus Antiochenns Phila- 
lethe® ed. Sanda 19 (Versio S. 28—29); b) Swete 
II 298, 10—19 = Severus 18 (Versio S. 28, 
88 .); c) ein Zitat aus Buch 8 Chabot Syno- 
dicon orientale 627; d) Swete ü 310, 108. 
= Severus 18 (Versio S. 28,19); e) vielleicht ge¬ 
hört zu de incarnatione auch ein Zitat, das ich 
in den bekannten Texten nicht identifizieren kann: 
Severus 18—19 (Versio S. 28, 268.); f) ein Zitat 
ans Buch 8 : Johanne® Philoponos, Solutio dubio- 
rum in Diaitete 9 (Opuscula monophysitica ed. 
Sanda 68 [110], vgl. Swete II 299,6). Über 
die Überlieferung der Schrift im übrigen vgl. 
Fritzsche bei Migne G. LXVI 55A. 

20. r Ynep Bamhiov xaid Evvoglov, SO Fho- 
tios cod. 4; Ebed Jesu: et unum pro Bagilio, vgl. 
Fritzsche bei Migne G. LXVI 60B. Die 
Schrift widerlegte die AngriBe des Eunomius 


gegen den Freund T.’ Basilius, der über den 
Streit mit Eunomius gestorben war. Ein Frag¬ 
ment ist bei Facundus erhalten, vgl. Swete 
II 322. Parmentier nimmt in seiner Aus¬ 
gabe der Kirchengeschichte Theodorets S. XCI 
mit Recht an, daß die Schrift gegen Eunomius 
auch historische Nachrichten enthalten hat. Es 
sei hier bemerkt, daß die Notiz in Ps. Polydeukes 
Historia physica (bei Parmentier S’. XCII) 
sich bereits in den Exzerpten aus der Epitome 
aus Theodoros Lectors Historia Tripartita findet 
(Cod. Barocc. gr. 142f. 218 a). 

21. TIqös tovs Xeyovtag qm au jeal ov yvcbgfl 
ntaitiv tovs äv&qchjiovs, iv Xoyoig e (Ebed Jesu: 
2 Bücher), Fhotios cod. 177, der ein ausführ¬ 
liches Referat über dieses für die Pelagianer ein¬ 
tretende Werk gibt. Wenn sich T. auf Seiten 
der Pelagianer stellt, so tut er das nur als Ver¬ 
fechter der überall in der orientalischen Theo¬ 
logie geltenden Ansichten über die Sündenlehre. 
Vgl. Fritzsche bei Migne G. LXVI 65B. 
Fragmente Swete n 332. 

22. IItni zijs iv üeoatSt uayixrjs iv XSyotg 
tQioi, siqos Maatovßtov ‘Aggr/vlas %a>Qentoxo- 
nov, so Photios cod. 81 (Ebed Jesu: 2 Bücher). 
Von dieser Schrift ist nur die Notiz bei Photios 
erhalten, vgl. Fritzsche bei Migne G. 
LXVI 64 B. 

23. Unug ad monaehog. Nichts erhalten. 

24. Unus de obgcura loeutione. Nichts erhalten. 

25. Unus de perfectione regiminig. Nichts er¬ 
halten, vgl. Fritzsche bei Migne LXVI65C. 
Ein Fragment in einem Traktat des Nestorianers 
Dadisho, Woodbrooke Studies VII p. 109. 
Nach einer Nestoriosvita (Revue de l’orient chre- 
tien 2. S4r. 5 (1910) 3, 23 (17, 34) hieß der Trak¬ 
tat: de perfectione digeiplinae (sc. aseetieae). T. 
behandelte in ihm unter Bezugnahme auf sein 
Leben als Mönch asketische Themen. 

i 26. Quinque tomog composuit adversus alle- 
gorieos. Eine Schrift gegen die allegorische Me¬ 
thode des Origenes und die Alexandriner. Ein 
Fragment bei Facundus pro def. HI 6 Migne 
L. LXVTI 602 C; vgl. Fritzsche bei Migne 
G. LXVI 26 B. 

27. Unug de assumenle et assumpto. Mit 
Fritzsche bei Migne G. LXVI 62 B darf 
darunter wohl der in einer Anzahl von Fragmen¬ 
ten bezeugte XSyos xarä ’AnoXtvaglov (so auch 

i die Chronik von Seert) verstanden werden. Frag¬ 
mente bei Swete II 322S. Dazu kommt noch 
a) Sachau S. 60; b) Patr. or. 13, 188. 

28. Liber margaritarum in quo epigtolae eins 
eoUeetae sunt. Aus dem Briefcorpus sind nur 
Fragmente zweier Stücke erhalten, Swete n 
338f. Vgl. Fritzsche bei Migne G. 
LXVI 72 C. 

29. Serrno de legislatione. Nichts erhalten, 
vgL Fritzsche bä Migne G. LXVI 73A. 

i Soweit die Schriften nach dem Katalog des 
Ebed Jesu. Die Chronik von Seert kennt außer¬ 
dem folgende Titel: 

30. Sur l’avtnement de l’imposteur (de FAnti¬ 
christ). Nichts erhalten. Leontius adv. Nest, et 
Eut. III 28. 

31. Lettre ä un renegat. Nichts erhalten. 

32. Explication de la doctrine d’Arius. Nichts 
erhalten. 
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Schließlich ist in syrischer Übersetzung ein 39. Mingana hat im Bulletin of the John 
Werk überliefert, das zunächst mit keinem der Rylands Library ^vol. V (1919) nr. 3.4, April bis 

vorstehend genannten identifiziert werden kann. November, aus einer syrischen Hs. der John Ry- 

83. Disputatio cum Macedonianis. In Cod. lands Library: Stelect questions excerpted from 

Mus. Brit. or. 6714 ist diese Schrift überliefert, the works of the blessed Theodore, the Inter- 

die wohl eine Nachschrift oder nachträgliche Zu- preter herausgegeben. Einer eingehenden Unter- 

sammenfassung einer im J. 392 in Anazarbos Buchung bedarf es noch, um festzustellen, wieweit 

(Cilicäa secunda) gehaltenen Disputation ist. Ver- tatsächlich die echten Schriften T.’ in dieser 

öBentlicht: Patrologia orientalis IX 637—667. Schrift verwertet sind. 

Die Subscriptio S. 667 lautet: tiXos rov (sc. 10 . 40. Liturgie. Unter dem Namen T.’ ist 
Xdyov) Trent mV &ylov siveijftams; vielleicht ist eine Liturgie erhalten, vgl. B a r d e n h e w e r IIP 
danach die Schrift mit nr. 18 zu identifizieren. 321. Leontius adv. Nest, et Eut. in 19, Migne 

34. Liber mysticus. Bei Facundus pro def. G. 86 1 , 1368 C. 

m 2 (Migne L. LXTO 585A) ist ein Frag- 41. Sachau hat S. 608. einige Fragmente 
ment überliefert-, das Facundus mit den Worten zugänglich gemacht, die noch der Identifizierung, 
tertio decimo libro eodicis quem mysticum appel- wenn sie möglich ist, bedürfen. 
lavit einführt. Vgl. Swete II 332 und Schon au® der Zusammenstellung der Reste 
Fritzsche bei Migne G. LXVI 71 C. des literarischen Werkes T.’ geht hervor, daß die 

35. 77 q6s tag xatä Xototiavßv xatrpyoglas Sichtung des Materials noch keineswegs abge- 

lovXtavov mV 3 iagaßatov. Der Titel wird in der 20 schlossen ist V o s 14 s weitreichende Nachfor- 
Katene des Cod. Vatic. Palat. gr. 20 (Karo- schungen in der nestorianischen Literatur haben 

Lietzmann 576) einigen Stücken vorange- schöne Ergebnisse gezeitigt, andererseits hat 

stellt. Tatsächlich enthält das erste Fragment De vreesse dargetan, mit welcher Vorsicht die 

eine direkte Bezugnahme auf Iulian. Man wird ganze Überlieferung nicht nur bei den Nestoria- 

sich zunächst an den Titel der Katene halten und nem, sondern auch bei den Lateinern und Grie- 

eine Schrift T.’ gegen Iulian als durch die Frag- eben zu überprüfen ist (Rev. bibl. IXL [1930] 

mente bezeugt hinnehmen. Die Zweifel von 3628.). (Auch hier erweist sich eine Ausgabe der 

Fritzschein: N. T. Commentariorum 10 und Schriftsteller rund um das 5. Konzil, aber vor 

bei Migne G. LXVI 50B verschlagen nicht. allem des Leontius und Iustinian, als unumgäng- 

86. Einen Kommentar xum Hohenlied darf 30 lieh notwendig.) Aber nichtsdestoweniger wird es 
man wohl auch für T. annehmen, obwohl keiner- unerläßlich sein, die orientalische Überlieferung 

lei Fragmente, auch nicht in den Katenen, erhal- nach Spuren der Werke TJ zu durchforschen, 

ten sind. In den Akten des 5. Konzils ebenso wie Z. B. läßt Theodor Bar Koni noch Ausbeute er- 

bei Leontius (adv. Nest, et Eut. FH 16, Migne hoBen, vgl. Baumstark Onens Christ. I 

G. 86 l , 1365 D) finden sich Hinweise auf die (1901) 1788. _ 

Exegese des Hohenliedes, so daß ein Kommentar Literatur. Am besten immer noch O. F. 
der gerade wegen seiner selbst von Theodoret Fritzsche De Theodori Mopsuesteni Vita et 

nicht gebilligten Auffassung des Hohenliedes— scriptis, Halle 1836, abgedruckt bei Migne G. 

T. hielt das Saga für ein Hochzeitslied — früh LXVI 108. Hier ist selbstverständlich mit Aus- 

dem Untergang verfallen ist. Vgl. Fritz sehe 40nahme von Ebed Jesu die ganze orientalische 
bei Migne G. LXVI 47 D und Rev. bibl. Überlieferung nicht verzeichnet. Diese hat jetzt 
XXXVm (1929) 394. Baumstark Gesch. d. syT. Lit. 1028. bequem 

37. Ein Opus historieum muß nach den Unter- zusammengestellt. Ferner sei auf S we tes Ein¬ 
suchungen von Parmentier über T. als Quelle leitung zu seiner Ausgabe des Paulinenkommen- 

für Theodorets Kirchengeschichte (Theodorets tars, und vor altem auf seinen ausgezeichneten 

Kirch enge schichte hrsg. von L. Parmentier Artikel in: Smith and Wace Dictinary of 

S. XCI 8 .) angenommen werden. Ob allerdings, Christian biography verwiesen. WertvoRe Ergän- 

wie Parmentier glaubt, die historischen Nach- Zungen liefert L o o f s Realenzyklopädie f. prot. 

richten, die von T. bezeugt werden, nur dem TheoL u. Kirche 3 XIX 598. über die Exegese T. 

Werk gegen Eunomius entnommen sind, scheint 50handeln: H. Kihn Theodor von Mopsuestia und 
mir zweifelhaft, denn T. wird bei Nicetas Chonia- Iunilius Africanus als Exegeten, Freiburg i. B. 
tes als Gewährsmann für Nachrichten über die 1880. L. P i r o t L’oeuvre ex4g4tique de Thöodore 

Geschichte des nieänischen Konzils genannt (vgl. de Mopsneste. Rom 1913 (Scripta pontificii insti- 

Migne G. CXXXIX 1367B. 1376D). Das tutibiblici VH). Die jüngsten, besonders ertrag- 

gleiche begegnet in dem anonymen nestoriani- reichen Arbeiten sind oben jeweils genannt, be- 

sehen kirchengeschichtlichen Fragment für die sonders V o s 14 Ia Chronologie de l’activite Ut- 

Synode in Seleucia im J. 359, vgl. Oriens chri- t4raire de Th4odore de Mopsneste, Rev. bibl. 

stianus I (1901) 91. Einer Notiz bei Swete II XXXIV (1925) 54B.; l’oeuvre ex4g4tique de Th4o- 

323 zufolge ist einmal eine syrische Hs. einer dore de Mopsueste au He concile de Constanti- 

Geschichte des nieänischen Konzile, verfaßt von 60 nople, Rev. bibl. XXXVIII (1929) 3828.. 5428. 

T. , gesehen worden. Um die historischen Frag- Bardenhever Gesch. d. altchristL Lit. IIP 

mente aus dem Werk des T. zu sammeln, bedarf 312B. In Harnacks wie Loofs Dogmen- 

es einer über Parmentier in der bezeichne- geschichten möge man über die theologiegeschicht- 
ten Richtung hinausführenden Untersuchung. liehe Bedeutung T.’ naehlesen. [H. G. Opitz.] 

38. Symbol. In Ephesus 431 wurde ein Sym- 50) Theodoros Askidas war Mönch in einer 

bol verlesen, das T. verfaßt hat Maßgebende Aus- Laura in Palästina (A. Ehrhard Mar-Saba 

gäbe jetzt Acta conc. oec. I 1, 7 S. 97,25—100,4. i. Pal. Röm. Quart.-Schr. 1893, 328.). Er gehörte 

Vgl. Migne G. 86 1 , 1025 B. der theologischen Gruppe der Mönche Nonnos 

Pauly-Kroll-Mittelhsus VA 60 
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und Leontios an, unter denen der lange Zeit 
ruhende Streit um Origenes wieder aufflammte, 
und zwar jener Origenistenpartei, die man 
gegenüber den Protoktisten Isochristoi nannte 
(Hergenröther-Kirseh Handb. d. allg. 
Kirchengesch. I 545. 646B. Knöpfler Lehrb. 
d. K.-Gesch. 172). Gegen sie eiferte der Abt Sa¬ 
bas; er wies den zu den führenden Geistern der 
Isochristoi zählenden T. und seinen Freund Do¬ 
mitian aus dem Kloster. Dies geschah vor 531,1 
dem Todesjahr des Abtes. Die zwei Vertriebenen 
wandten sich nach Konstantinopel. Am Hofe er¬ 
warben sie des Kaisers Iustinian Gunst, die sie 
zum Schutze der Origenisten in Palästina be¬ 
nützten, in so hohem Maße, daß er 537 T. zum 
Bischof von Caesarea in Kappadokien machte. 
Doch scheint T. auch weiterhin mehr am Kaiser¬ 
hofe als in seiner Bischofstadt geweilt zu haben. 
Als um 542 der Patriarch Ephrem von Antiochien, 
von den Sabaiten veranlaßt, den Origenismus in S 
einem Synodalschreiben verwarf, trat T. für die 
Origenisten, insbesondere die Isochristoi, in 
Palästina kräftig ein und forderte mit ihnen vom 
Patriarchen Petros von Jerusalem die Streichung 
Ephrams aus den Diptychen. Unter dem Ein¬ 
flüsse des katholischen Patriarchen Mennas von 
Konstantinopel und des päpstlichen Apokrisiars 
Pelagius erneß Iustinian 543 ein Edikt zur 
Unterdrückung des Origenismus (M a n s i Conc. 
Coli. IX 487ff.), worauf eine Synode in Kon-1 
stantinopel 15, später dem 5. allgemeinen Konzil 
beigelegte, Anathematismen gegen den Origenis¬ 
mus aufstellte. T. unterschrieb zwar ebenso wie 
Domitian den Beschluß, und wahrte so seinen 
Einfluß beim Kaiser, nützte ihn aber weiter im 
Interesse der origenistischen Mönche aus. Als 
der Patriarch Petrus die Origenisten aus den 
Lauren vertrieb, bedrohte ihn T. so energisch, 
daß er die Zensur zurücknahm. Die Isochristoi 
erhielten nun das Übergewicht in Palästina, der ■ 
Nachfolger Makarios des Patriarchen Petros (seit 
544) gehörte zu ihnen. Er wurde unter dem 
Druck der Protoktisten, die sich dem Synoden¬ 
beschluß unterwarfen und den Katholiken an¬ 
schlossen, abgesetzt. Seinen Nachfolger Eusto- 
chios brachte T. 563 zu Falle und erreichte die 
Wiedereinsetzung des Makarios. Dieser mußte 
aber den Origenismus abschwören; damit war 
die Ruhe in Palästina wiederhergestellt (Libe- 
rati Brev. 23. Euagr. hist. eccl. IV 37ff. M a n s i 
IX 23. 706. Diekamp Origenistenstreit im 
6 . Jhdt. u. d. 5. allg. Konz., Münster 1899, 82fi.). 

Schon nach dem kaiserlichen Edikt von 543 
trachtete T. im Einvernehmen mit der Kaiserin 
Theodora, der Gönnerin der Monophysiten, die 
Aufmerksamkeit des Kaisers und seine Dogma- 
tisierlust von dem Origenistenstreit weg auf ein 
anderes Ziel zu lenken. Sie brachten ihm, der 
dem Monophysitismus gegenüber stets am Katho¬ 
lizismus festhielt, bei, daß sich die Monophysiten 
leicht mit den Katholiken verständigen und zur 
Einigung der Gesamtkirche geführt werden 
könnten, wenn die von jenen als nestorianisch 
erachteten und daher schwer verhaßten .Drei 
Kapitel' (x&palaia, die Schriften des Theodor 
v. Mopsuestia, des Theodoret von Cyrus und des 
Ibas von Edessa), die das 4. Konzil von Chalke- 
don restituiert hatte, verdammt würden (Hei- 
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genröther-Kirsch 648B.). T. wollte da¬ 
mit eine Rektifizierung der chalkedonensischen 
Konzilsbeschlüsse erreichen, um klarzustellen, 
daß die chalkedonensische Orthodoxie nicht zum 
Nestorianismus hinneigte (B u r v II 383B.). Auf 
den Vorschlag eingehend, erließ Iustinian 544 
ein Edikt, das, unbeschadet des Ansehens von 
Chalkedon, die Drei Kapitel verurteilte und 
durch die Unterschriften der Bischöfe Geltung 
0 für die ganze Kirche erlangen sollte. Fast all¬ 
gemein erblickte man darin aber einen Angrifl 
auf das Chalkedonense, und es gelang daher nur 
schwer, die orientalischen Bischöfe zur Unter¬ 
schrift zu bewegen; das Abendland mit dem 
Papste Vigilius war einmütig gegen das Edikt, 
weshalb Iustinian den Papst nach Konstantinopel 
einlud, um ihn zu gewinnen (547). Vigilius zen¬ 
surierte am 18. April 548 nach vielen Verhand¬ 
lungen mit dem Kaiser im sog. Iudicatum die 
0 Drei Kapitel. Im Sommer 550 sollte eine Synode 
in Mopsuestia abgehalten werden und nach einem 
Übereinkommen zwischen Papst und Kaiser bis 
dahin in der Angelegenheit nichts geschehen. Als 
aber die Teilnahme der abendländischen Bischöfe 
und auch mancher morgenländischer in Frage 
gestellt erschien, brach auf Anstiften T.s der 
Hof das Übereinkommen und ließ im Palast eine 
neue Schrift gegen die Drei Kapitel verlesen und 
von vielen anwesenden oströmischen Bischöfen 
3 unterschreiben. Auf den Protest des Papstes ent¬ 
schuldigte sich T. zwar, er und seine Partei ver¬ 
breiteten die Schrift aber weiter, reizten den 
Kaiser gegen den Papst auf und bewogen ihn 
zur Ausgabe eines neuen Ediktes (551). Nun be¬ 
rief Vigilius eine Versammlung in seinen Palast, 
der auch T. beiwohnte, und drohte den Bischöfen 
mit dem Banne, falls das Edikt nicht entfernt 
würde. Zudem müsse die Meinung des Abend¬ 
landes abgewartet werden. Daraufhin begab sich 
T. mit den ihm ergebenen Bischöfen in die 
Kirche, in der das Edikt angeschlagen war, 
strich den Patriarchen Zoilos von Alexandrien, 
der gegen die Verurteilung der Drei Kapitel 
war, aus den Diptychen und proklamierte auch 
gleich seinen Nachfolger. Nun schloß Vigilius 
T., den er wegen Nichteinhaltung seiner Resi¬ 
denzpflicht in Caesarea längst verwarnt hatte, 
wegen dieses gewalttätigen Vorgehens aus seiner 
Kirchengemeinschaft aus und bekräftigte diese 
Erklärung und die völlige Entsetzung T.s in der 
Kirche St. Peter bei dem Hormisdaspalaste, in 
der er vor Iustinians Zorn das Asyl gesucht hatte 
(14. August 551 damnatio Theodori Mansi IX 
58f. Encydica Virg. 50f. Ep. cleri itaL ad legatos 
Francor. 151f.). Das Dekret wurde wegen der 
Flucht des Papstes vor der Gefangennahme 
durch die kaiserliche Gewalt erst in Chalkedon 
in der Euphemiakirche im Januar 552 veröfient- 
licht. T. und seine Partei erklärten Vigilius nun 
in einem Schreiben ihr Festhalten an den Be¬ 
schlüssen der vier allgemeinen Konzilien, baten 
wegen des Verkehrs mit den Gebannten um 
Verzeihung und beteuerten ihre Unschuld an 
dem gewalttätigen Vorgehen gegen ihn. So war 
der Stand vor dem letzten kaiserlichen Edikt 
wiederhergestellt. Der Papst kehrte nach Kon¬ 
stantinopel zurück, nachdem er vom Kaiser ver¬ 
langt hatte, daß er sich von T. lossage. Hier fand 
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vom 5. Mai bis 2. Juni die 5. ökumenische Synode 1930, 4), dessen Name sicher auch in dem des 
statt (H e f e 1 e Konz.-Gesch. II 832B. Knöpf- xa&oUxog Theodmos (s. d.) steckt nach A. Stein 
ler 186). Gnom. 1931, 173. 

Nach diesem Abschluß des Dreikapitelstreites 56) V(ir) p(erfeetissimus) prassen Arabiae, er- 
tritt T. nicht weiter hervor. Nach Joh. Malal. wähnt am 15. Oktober 346 in Cod. Theod. IX 
(Chron. I 18) ist er im Winter der VI. Indiktion 40,4; er war am 8. März 347 cons(ularis) Syriae 
(558) gestorben. [Assunta Nagl.] Coeles nach Cod. Theod. XI 36, 8 (so schon G o - 

51) Mit dem Spitznamen Tyyavtozys, wurde thofredusin seiner Prosopographie zum Cod. 

anfangs 524 von Kaiser Iustinus I. (s. o. Bd. X Theod., ebenso S e e c k Briefe des Libanius 307 

S. 1319, 32B.) als Nachfolger des Theodotus (s. d.) 10 I und Regesten Index; vgl. Brünnow-Do- 

zum Stadtpraefecten von Constantinopel erhoben maszewski Provincia Arabia IH 282. 295. 

(Johann Malal. XVin S. 416, 19f. Bonn. II 301. 336). 

139 Ox.) und war damals schon an6 vndtcov, ex 57) Flavius T. 6 XaftnQÖzazos yycficbv zrjg Ati- 
eonsule, d. h. er hatte das Honorarconsulat (s. o. yovozapvixrjs (Pap. Soc. It. V 451, 7. 22). Da 

Bd. IV S. 1137, 12B.) erlangt. An ihn als prae- die Provinz Augustamnica erst im J. 341 einge- 

feetus urbi sind gerichtet Cod. Iust. II 7, 26 vom richtet wurde (E. Schwartz GGN 1904, 354. 

13. Februar 524. IX 19, 6 vom 1. Dezember 526, M. Geizer Studien z. byzant. Verwaltung Ägyp- 

dazu ohne Datum IV 30, 13 (so die Hss. und tens, Lpz. Hist. Abh. 13 S. 5. C a n t a r e 11 i La 

Krüger im Index der Editio stereotypa des Serie dei Prefetti di Egitto II, Mem. d. R. Accad. 

Cod. Iust., während er im Text Theodoto einsetzte). 20 dei Lincei ser. V. vol. XIV fase. 6 [1911] S. 318) 

[W. Enßlin ] gewinnen wir einen terminus post quem. Da 

52) Theodoros Tziros, natürlicher Sohn Kaiser weiter T. als elarissimus vir erscheint, dürfen wir 

Iustinians. Wurde von Kaiser Iustinos, als In- wohl mindestens in die zweite Hälfte des 4. Jhdts. 

stinians Oheim Markianos, der die byzantinische heruntergehen. 

Armee befehligte, vielleicht verleumderischer 58) Redner, stammte aus Arabien (Liban. ep. 

Weise, beschuldigt wurde, daß er nach dem 342, 6. 1317, 1 = X 320, 7. XI 266, 11F.), 

Throne strebe, an dessen Stelle zum magister Heide (ep. 1317, 1. 1084, 3 = XI 266, 9. 409, 2), 

müitum ernannt. Diese Personalveränderung studierte in Antiochia Rhetorik und in Berytus 

bewirkte Unruhe im Heere, das eben im Kauka- Rechtswissenschaft (ep. 342, 4fi. 1317, 1, vgl. 
sus gegen den Perserkönig Chosroes die Stadt 30 1084, 3 = X 320, lfl. XI 266, 12B. 409, 2), Ad- 
Dara verteidigte. Sie hatte die Einnahme dieser vokat (ep. 342, 7. 1293, 1. 1317, 1 = X 320,9fl. 

Festung durch Chosroes (vor 573) zur Folge. XI 228, 19f. 266, 14f., wohl in Antiochia, da er 

Außer dieser Angabe des Theophanes (Chron. einen Prozeß für Libanius führte [ep. 342] vom 

frg. 4 FHG IV 271) ist über T. nichts bekannt. J. 357/58). Vater zweier Söhne (ep. 1173, 3 = 

[Assunta Nagl.] XI 273, 3), deren einer T. Nr. 59 war. Diesen 

53) Protektor im J. 288/89 (Pap. Amh. 137, 2). führte er als ersten Schüler dem Libanius zu, 

54) Aurelius Theodorus eminentissimae memo- als der 354 in Antiochia seine Lehrtätigkeit be- 

riae vir\ seine Gemahlin war Varia Octabia cflaris- gann (ep. 342, 10. 751, 3 = X 320, 20B. 750, 8). 

sima) f(emina). CIL VI 31953 add. p. 3814, vgl. Libanius empfahl den T. im J. 358 dem prae- 

28358. Die hl Inscr. Lat. Christ. Vet. 224 a, 40 fectus praetorio Anatolius (Seeck Briefe des 
wohl der constantinischen Zeit angehörend nach Libanius 59B.; s. o. Bd. I S. 2071) nach ep. 342 
Hirschfeld Kl. Sehr. 657, 1 = S.-Ber. Akad. = X 319, 13 fl. Doch erst 364 oder 365 erhielt 

Berl. 1901, 588, der ihn für vielleicht nicht ver- T. sein erstes Amt (ep. 1317 = XI 266) durch 

schieden von dem Aur(elius) Th. v(ir) pferfectis- Fürsprache des Klearchos (s. o. Bd. XI S. 579,7) 
simus) in CIL VI 31954 == 13249 hält. Zum nach ep. 1552, lf. = XI 555, 10. 14. Zuvor 

Rangtitel seiner Frau vgl. Hirschfeld 651, hatte ihn Acacius (s. o. Bd. I S. 1140, 3) in einen 

1 = 583. Prozeß verwickelt (ep. 1520, 1. 1552, 1 = XI519, 

55) Flavius Antonius Theodorus aus Helio- 3fl. 555, 10f.). Welches Amt er erhielt, ist nicht 

polis, praefeetus Aegypti 337/38, L a r s o w Fest- auszumachen; denn die Gründe, die Seeck da- 

briefe d. Athanasius 29. 104. E. S c h w a r t z 50 für beibrachte, daß T. eonsularis Bithmiae ge- 

GGN 1904, 347 zum J. 338, wo aus dem toü wesen sei, sind nicht stichhaltig. Vor allem kann 

avzov Qco&wqov HXumoXizov schon S i e v e r s man noch nicht aus der Tatsache, daß T. über ein 

Ztschr. f. hist. Theologie XXXVin 89fl. § 12 mit beglaubigtes Bild des Redners Aristides verfügte 

Recht erschlossen hatte, daß T. schon 387 dieses (ep. 1551, lfi. = XI 553, 19B.), auf die Verwal- 

Amt angetreten haben muß. Erwähnt in Pap. tung Bithyniens schließen. Zwar wird das Amt 

Oxy. I 67, 4 vom J. 338 Siaorjftozdzzp inaQxv in ep. 1317 u. 1552 als ein verhältnismäßig 

zrje [Aiyvnzov] $[Xavt<p] ’Avzcovlfp ©soöcopQ) hohes bezeichnet; das gilt aber auch, wenn T. 

(vgl. Mitteis-Wilcken Grundzüge H 2 Praeses und nicht Consularis wurde. An ihn 

nr. 56. Meyer Jurist. Papyri nr. 87); vgL richtete Libanius im J. 364 die ep. 1293. 1317. 

Wilcken Arch. f. Pap. TV 226. Cantarelli60 1173. 1176 = XI 228, 20. 266, 9. 273, 11. 288, 
La Serie dei Prefetti di Egitto II nr. 105. Mem. 7; im J. 365 ep. 1520. 1551 = XI 519, 2. 

d. R. Accad. dei Lincei ser. V vol. XIV fase. 6 553, 10. Seeck Briefe des Libanius 308 HI; 

(1911) S. 333f. Seeck Regesten zum 1. Januar vgl. S i e v e r s Leben des Libanius 269, 15. 

und 28. März 338. Zuvor war T. rationalis; denn 59) Sohn des vorigen, Schüler des Libanius bei 
er ist wohl doch identisch mit dem Antonius T. Beginn seiner Lehrtätigkeit in Antiochia im J. 354 

diaoyßörazoi xa&oXixog [zrjg Alyvnjzov d>s $oi- (Liban. ep. 751, 1 = X 749, 12 F.; vgL 342, 10 

vlxtj s (Preisigke Sammelbuch 1002; vgl. = X 320, 21 und 1173, 3 = XI 273, 3), reiste 

Hornickel Ehren- u. Rangprädikate, Diss. 363 nach Constantinopel mit den Empfehlungs- 
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schreiben ep. 751 und 752 = X 750, 12. S e e c k denkt bei dieser Verschiedenheit an eine Textver- 
Briefe des Libanius 308 IV. derbnis in einer der beiden Stellen. T. war Vater 

60) Im J. 365 von Libanius als Greis erwähnt des Ikarios (Liban. or. I 225 = I 182, 6 . 13 F. 

ep. 1413, 4. 1512, 3. 5. 1516, 1 = XI 394, 14. XXVIII 7 = III 27, 1). Seine männlich schöne 

510, 22. 511, 10. 514, 19. Seeck Briefe des Erscheinung, seine vortreffliche Erziehung und 

Libanius 309 V. sein Freimut, der ihm bei Hofe Einfluß verschaffte, 

61) ‘ÄQxitQtvs unter Kaiser Iulian, stand mit rühmen Ammian und Johannes Chrysostomus. 

Iulian im Briefwechsel (Iul. ep. 30 S. 35, 18 Durch Befragung eines Ringorakels schien ihm 

Bidez-Cumont), schon ehe dieser die Alleinherr- der Kaiserpurpur geweissagt zu werden. Im Win- 
schaft gewonnen hatte. Die Adresse dieses Brie-10 ter 371/72 (Seeck Herrn. XLI 523) wurde diese 
fes bezeichnet in unserer Überlieferung fälsch- Sache angezeigt, und in dem Hochverratsprozeß 

lieh den T. schon als ägx&esvs. Vielleicht schrieb wurde T. mit vielen anderen von Kaiser Valens 

ihn Iulian zu der Zeit, da er schon zum Augustus zum Tode verurteilt (Ammian. Marc. XXIX 1, 

ausgerufen und bereit war, nach dem Osten zu 5—44. XXX 8 , 1. 3. Eunap. frg. 38f. = FHG 

ziehen (ep. 30 S. 37, 25), aber noch zögerte, sich IV 28f. Hist. Gr. Min. Dindorf I 235f.; vitae 
offen zu den Göttern zu bekennen; vgl. B i d e z - soph. 480. Joh. Chrys. ad vid. iun. 4; hom. in 

Cumont S. 35, 13f. zu ep. 30 S. 37, 24, die acta apost. 41, 3 = Migne G. XLVIII 604. 

jetzt den Brief für einen echten Iulianbrief halten LX 291; vgl. Liban. or. I 171. 225 = I 163, 6 B. 
gegenüber früheren Bedenken, die Cumont 182, 6 . 13. or. XXIV 13f. = II 520, 2. 15. or. 
selbst Sur l’authenticitö de quelques lettres de20XXVn 7. 38 = in 27, 1. 40, 14f. or. XLVI 30 
Julien (Gent 1889) 21 geäußert hatte (vgl. =■ III 394, 8 ; frg. 52 = XI 650. Zosim. IV 13, 

Schwarz Philol. LI 624. Geffcken Kaiser 2ff. Philostorg. hist. ecd. IX 15 S. 122, 7 u. lOff. 

Iulian 146 zu S. 76. v. B o r r i e s o. Bd. X S. 80, Bidez. Sokr. hist. eccl. IV 19. Sozom. hist. eccl. 

2 mit 82, 45ff.). Die dem Iulian zugeschriebene VI 35. Ps.-Vict. Epit. 48, 3f. Zonar. XII 16 PII 

Schrift (ep. 35 S. 526, lff. Hertlein = ep. 198 33 A. Cedren. I 548,13. Suid. s. 7 dxcoßos). Seine 

S. 267, 23ff. Bidez-Cumont mit 267, lff.) schreibt Witwe kam als Sklavin in eine kaiserliche We- 

P. Maas mit beachtlichen Gründen dem T. zu berei (Joh. Chrys. ad vid. iun. I 4). Der Sohn des 

(Byz. Ztschr. XXII 534ff.). T. verehrte mit Iulian T. war Ikarios (or. I 225. XXVII 7); er wurde 

denselben Lehrer in der Philosophie (ep. 63 S. 585, unter Theodosius I. als comes orientis Nachfolger 

8 H. ep. 89 a S. 123, 21f. B.-C. mit ep. 30 S. 36, 30 des Proculus (Proklos), vgl. Seeck Briefe aes 
18). Iulian hatte den T. zum Oberpriester der Libanius 248 HI. Mit des Ikarios Amtsführung 

Provinz Asia ernannt. Daß dieser ihm vorher per- befaßte sich Libanius in den Reden or. XXV = 

sönlich unbekannt gewesen sei (G e f f c k e n 90, III 4f. or. XXVI = in 28ff. XXVn = III 47ff. 

12 und 153 zu 89, 39ff.) läßt sich durch nichts und or. XXVHI = in 63ff. (s. o. Bd. Xn S. 2503, 
beweisen, ebensowenig aber auch, daß die Ernen- 57ff.). Vgl. Sievers Leben des Libanius 146ff. 
nung noch im Dezember 361 erfolgt sei (S e e c k 163. S e e c k Briefe des Libanius 309 VHI; Unter- 
Regesten 209). In dem Schreiben (ep. 63 S. 586, gang V10. Schiller Gesch. d. röm. Kaiser- 

llff. H. = 89 a S. 125, lff. B.-C.) gab der Kaiser zeit n 390. B a y n e s Cambridge Med. Hist. I 

ihm Anweisung für die Überwachung und Ein- 226. E. Stein Gesch. d. spätröm. Reiches 1273. 
richtung des Götterkultes, noch ehe eine allge- 40 E n ß 1 i n Klio Beiheft XVI 38. 95. 

meine Vorschrift erlassen wurde. Unsicher bleibt, 64) Für einen Arzt hält Richtsteig im 
ob das Fragmentum epistolae (S. 37lff. H. = Index zur Försterschen Libaniusausgabe den T., 
ep. 89 b S. 127, 8 ff. B.-C.) von Anfang 363 an T. den Adressaten von Liban. ep. 708 = X 718,18 F. 
gerichtet war, was Bidez-Cumont für sehr vom J. 362/63, während Seeck Briefe des Li- 
wahrscheinlich halten, oder doch vielleicht eher banius diesen Brief an Theodora (s. d.) gerichtet 
ein Stück aus der allgemeinen Dienstvorschrift sein läßt. 

ist. Ebenso ist es zwar möglich, aber nicht durch- 65) Freund des Libanius in Antiochia (Lib. 
aus beweisbar, daß ep. 78 S. 600, 5ff. H. = 79 ep. 762, 3 = Xi 3, 4f. vom J. 388) machte Kar- 

S. 92, 9ff. B.-C.), wie A s m u s Ztschr. f. Kirch.- riere durch seine Redegabe, war also wohl Advo- 

Gesch. XXIII 483ff. will, an T. gerichtet war (s. 50 kat (ep. 823 =* XI 53, 17. 54, 13). Er war ein 
o. Bd. X S. 88 , 14ff.). Vgl. Geffcken Kaiser einflußreicher Mann am Hofe des Kaisers Theo- 

Iulian 90. Bidez La vie de l’empereur Julien dosius I. und begleitete den Kaiser in ferne Län- 

267f. E n ß 1 i n Klio XVHI 192. der (ep. 762, 3 XI 3, 5ff.), wobei S e e c k an den 

62) Junger Christ in Antiochia, Bekenner, Feldzug gegen Magnus Maximus im J. 388 denkt; 

unter Iulian (Rufin. hist. eccl. X36f. Sokr. n 19,6ff. was wenig wahrscheinlich ist, vielmehr wird es 

VII 22, 7. Sozom. hist. eccl. V 20, 2ff., vgl. Theo- sich schon um den früheren Aufenthalt des Kai- 

doret. in 11, 2f. Augustin, de civ. Dei XVIII 52). sers im Westen handeln. An ihn richtete 388 Li- 

Seeck Briefe des Libanius 309 VI. E n ß 1 i n banius ep. 762. 768 a. 794. 821. 823 = XI 2,17. 

Klio XVm 183. C a 1 d e r Joum. rom. stud. X 58. 8 , 20. 31, 16. 52, 9, im J. 390 ep. 837. 845. 861 

63) Secundicerius notariorum im J. 371, nach 60 = XI 64, 7. 71, 2. 81, 20 und im J. 393 ep. 1006 

Ammian. Marc. XXIX 1, 8 antiquitus claro ge- — XI 202, 5. Sievers Das Leben des Liba- 

nere in Galliis natus, während ihn Johannes nius 162, 66 . 186, 99. 269, 15. Seeck Briefe 

Chrysost. ad vid. iun. 4 = Migne G. XLV111 des Libanius 310 X mit 448, der glaubt, er sei 

604 dato Stxeltas stammen läßt. Diese Verschie- möglicherweise identisch mit dem T. proeonsul 

denheit versucht Wagner-Erfurdt zu Am- Aehaiae (s. d.). 

mian mit V a 1 e s i u s dadurch zu überbrücken, 66 ) Männer dieses Namens, die mit den sonst 
daß er T. in Sizilien geboren sein, seine Familie genannten nicht zu identifizieren sind, werden in 
aber aus Gallien stammen läßt. Seeck dagegen des Libanius Briefen erwähnt in ep. 405 = X 
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397, 6. 14 vom J. 355. ep. 768 a, 1 = XI 8, 22 er ein Amt, das Claudian 34ff. mit den Worten 

vom J. 388, wo er dem vorgenannten T. dem ein- umschreibt terris edieta daturus, supplicibus re- 

fiußreichen Freund des Libanius empfohlen wurde; sponsa venis. Oracula regia eloquio crevere tuo, 

endlich ep. 999, 1 = XI 196, 3. Vgl. Seeck nee digniua umquom maiestas meminit sese Ro- 

Briefe des Libanius 310 XIII. Außerdem halten mana locutam, was zunächst an den quaestor sacri 

Förster und Richtsteig gegen Seeck palatii denken läßt. Doch wird man solang den 

daran fest, daß ep. 1128 und 1129 = XI 234, Einwand von Seeck (750) als zurecht bestehend 

18 und 238, 6 an einen T. und nicht an Theodora anerkennen, daß er nämlich schwerlich vom Quae- 

(s. d.) des Thalassius Gemahlin gerichtet seien. stör zu einem der hohen Finanzämter, die in der 

67) Aus Sardes mit Eunapios (s. o. Bd. VI 10 Not. dign. hinter dem Quaestor rangieren, ge- 

S. 1121, 2) bekannt, verfaßte auf den Tod des langt sein wird, bis nicht der bündige Nachweis 

vicarius Asiae Musonius (s. o. Bd. XVI S. 899, einer derartigen Laufbahn in jener Zeit geführt 

25ff.) ein Epigramm, das Eunap. frg. 45 über- ist. Seeck sah daher in diesem Palastamt das 
liefert (FHG IV 33 = Hist. Gr. min. Dindorf I magisterium epistularum ; besser wird man allge- 
241f.). mein T. als magister seriniorum bezeichnen, ohne 

68) Proeonsul Aehaiae, dem unter Theodosius I. den Versuch zu machen, das magisterium eindeu- 

in Athen und Troizen Ehrenstatuen errichtet tig bestimmen zu wollen. Seine Laufbahn bis da¬ 
wurden (CIG 373. 1187 *= IG m 636. IV 787; hin entspräche so z. B. der in CIL Xn 1524 = 

vgl. v. Premerstein Ztschr. f. Deutsches Alter- Dess. 1279 gegebenen. Dann war T. nach Cod. 

tum und Lit. LX 1923, 76. Rauschen Jahrb. 20 Theod. XI 16, 12 vom 13. März 380 come* rerum 
der christl. Kirche unter Theodosius d. Gr. 62, 6, privatarum (Rauschen 66f. Seeck Regesten), 

der den T. noch mit anderen für einen Feldherrn während freilich Claudian 39 wohl sagt saerae 

des Theodosius hält. Seeck Briefe des Libanius mandantur opes, aber weiterhin von Aufgaben 

310 IX). spricht, die dem comes saerarum largitimum zu- 

69) Defensor civitatis der östlichen Reichs- fielen. Seeck Symmachus S. CLf. glaubt an ein 

hälfte, Anfang 385 Adressat von Cod. Iust. I Versehen des Claudian; doch ist nicht ausge- 

55, 4. Seeck Regesten. schlossen, daß T. nacheinander beide Ämter be- 

70) Flavius Mallius Theodorus, der volle Name kleidete (vgl. z. B. Marcellinus, o. Bd. XIV S. 1446, 

findet sich in CIL VI 1715 = Dess. 1274. X 24) eine Stellung, die dann spätestens am 14.0k- 

4493 a. D e R o s s i Inscr. Chr. Rom. 475. 477. 30 tober 382 zu Ende gewesen sein müßte, an dem 
499. Das Gentilicium Mallius bei de Rossi Basilius als comes saerarum largitionum nachzu- 

480. 481. 553, ebenso in der Inscnptio und Sub- weisen ist, während er frühestens im März 381 

scriptio des libellus de metris bei Keil GL 585, den Macedonius in diesem Amte abgelöst haben 

in Prosper Tiro Mon. Germ. A. A. IX M o m m - könnte (vgl. Seeck Regesten Index 467). Jeden- 

s e n Chron. Min. I 464, 1215 und im Cod. Am- falls wurde T. nach Ablösung von der Finanzver¬ 
bros. CÜaudiani in dem Epigramm auf Theodorus waltung zum praefeetus praetorio per Qallias be- 

und Hadrianus (c. min. 303), wo in den anderen fördert (Claudian 46ff.). Alle diese Ämter be- 

Hbs. Manitus steht, wie auch sonst in der Clau- kleidete T. als junger Mann (Claudian 60) mit 

dianüberlieferung, ebenso bei Augustin, de civ. Dei nur einer einzigen kurzen Unterbrechung im Ver- 

XVHI 54; retract. I 2; vgl. Mommsenin Mon. 40 lauf eines Sommers (58f.). SeinePraefectur endete 
Germ. A. A. XIII Chron. Min. in S. 525 zum J.399 vor Sommer 383, wo wir den Proculus GregoriuB 

und Seeck Symmachus Mon. Germ. A. A. VI1 (s. o. Bd. VH S. 1871,12) im Amte sehen. Seeck 

S. C3fLVII. Birt in Mon. Germ. A. A. S. 3GL. Nach setzte die gallische Praefectur entweder auf 381 

Claudian. Paneg. de cons. Theod. (XIHI) 124 oder 382 an, welch letzteres bei der Annahme 

stammt T. aus einer unbekannten Familie in Li- einer längeren Erstreckung seiner Finanztätigkeit 

gurien, wie Seeck (S. CXLIX 745) mit Recht an- auf die Zeit von 382 bis 388 verändert werden 

nahm, wohl aus Mailand; denn so ist es zu ver- müßte. (Sundwall Weström. Studien 138, 

stehen, wenn Augustin in der ihm gewidmeten 463gibt381. Palanque Essai sur laPröfecture 

Schrift de beata vita 4 den Ambrosius sacerdotem du Prötoire du Bas-Empire (1933) 79 gibt allge- 

nostrum nennt und wenn T. nach Symmachus ep. 50 mein die Zeit zwischen 381 und 383, während 
VI 52 S. 167, 31 f. Seeck bei Kaiser Honorius einstens Tillemont Hist, des empereurs V 

dafür eintrat, sein viertes Consulat in Mailand (Venedig 1732) 796 das J. 395 angenommen hatte, 

und nicht in Rom anzutreten. T. war Christ. Da- ebenso Borghesi X 710ff.; vgl. Rauschen 

her widmete ihm Augustin das Büchlein de beata 88. 453). 

vita, als einem gelehrten, christlichen Mann, machte Die folgenden Jahre der amtslosen Zeit brachte 

aber in retract. I 2 die Einschränkung Mallio T.- T. mit der Verwaltung seiner Güter (Claudian 

plus tribui, quam deberem. Nach seiner rheto- 174ff.) und mit wissenschaftlichen Arbeiten zu, 

rischen Ausbildung wurde T. Advokat vielleicht vor allem mit philosophischen und astronomischen 

am Gerichtshof der Praetorianerpraefectur (Clau- Studien (10. 67ff. 1000. 149) und schrieb auch m 

dian. Paneg. 160.) und erhielt dann für kurze 60 Dialogform über solche Gegenstände (840. 115. 
Zeit eine Statthalterschaft in Afrika (24f.; vgl. 2530. 2740. 3330.). Augustin bezeichnet den T. 

Pallu deLessert Fastes Afric. II 296 mit als Kenner des Platon (de beata vita 1. 4; de ord. 

97 und 107), wo ihm die Ehrung als Patron einer I 81 = CSEL LX llI 89, 8. 91, 9ff. 143, 7) und 

Stadt zuteil wurde (250.). Danach wurde er eon- widmete ih m 38 6 sein Buch de beata vita 

sularis Macedoniae, nicht vicarius (280., Verse, (Migne L. XXXII 961; vgl. Rauschen 249. 

die deutlich nur von der Provinz Macedonia, nicht T e u f f e 1 Gesch. röm. Lit.® § 440, 6 b). Ein über 

von der Diözese sprechen; vgl. Seeck S. CXLIX de natura rerum des T. befand sich handschnft- 
749). Von hier an den Hof zurückberufen erhielt lieh in der Bibliothek des Cuiacius (Reif- 
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ferscheid zu Suet. rel. p. 447 nach Teuf- 
f el § 442, 3). Erhalten hat sich von T. nur seine 
Schrift de metris, die er seinem Sohne Theodorus 
(s. d.) widmete (jetzt in K e i 1 GL VI 579S.), als 
dessen Verfasser T. auch bei Beda (GL VII 257, 
13) genannt wird. 

Als Stilicho die Regentschaft in der westlichen 
Reichshälfte führte (Claud. 161f.), erhielt T. er¬ 
neut das Amt eines praefectm praetorio (11S. 


Iust. I 4, 11 mit VTII 50, 20 vom 3. Dezember 
(Regesten 82, 17). Cod. Theod. VII 16, 1. X 10, 
25 vom 20. Dezember. I 27, 2 vom 13. Dezember 
und im J. 409: Cod. Theod. III 10, 1 = Cod. 
Iust. V 8 , 1. 20, 4 vom Januar (Regesten 126,36). 
Cod. Theod. XVI 2, 31. 5, 46 = S i r m o n d 14, 
vgl. Cod. Iust. I 3, 10 vom 15. Januar (Regesten 
95, 40. 111, 18). Daß T. früher des Stilichos 
senatsfreundliche Politik unterstützt hatte, bildet 


22f.), und zwar die praefectura Italiae, lllyrid et 10 keinen ernstlichen Gegengrund gegen die An- 
Afrieae (198B.) seit mindestens 31. Januar 397. nähme, daß er, wie viele andere, später von ihm 

In diesem Amt wurde er Consul im J. 399 (L i e- abrückte und damals mit der Liquidierung seiner 

benam Fasti 40; vgl. Sokr. hist. ecd. VI 5, 7). Hinterlassenschaft betraut erscheint. Sein Nach- 

Zur Feier seines Consulates widmete ihm Clau- folger in der Praefectur wurde Caecilianus nach 
dianus den Panegyrieus dietus Manlio Theodoro Zosim. V 44, 2 (s^ o. Bd. III S. 1173, 8 ). An T. 


eonsuli (XVI. XVII), was zur Voraussetzung hat, als designierten Consul richtete Symmachus im 


daß T. damals dem Stilicho nahe stand (S e e c k 
Regesten 148, 43B.). Derselbe Claudianus hat 
übrigens in einem boshaften Epigramm auf Ha- 


J. 398 die ep. V 5. 6 . 10. 11 S. 125, 15. 25. 126, 
26. 127, 2 Seeck. In die Anfangszeit ihrer Freund¬ 
schaft vom J. 382 gehören ep. V 4. 8 . 16 S. 125, 


drianus (s. o. Bd. VII S. 2178, 5) der Amtstätig- 20 6 . 126, 8 . 128, 15. Zusammen mit ep. V 9 S. 126, 


keit auch des T. nicht gerade ein schmeichelhaftes 
Zeugnis ausgestellt, wenn er Carm. min. 21, 1 
sagt Manlius indulget somno noctesque diesque. 
In dieser Praefectur gewährte er dem Symmachus, 
der die Vorbereitungen für die Praetur seines 
Sohnes betrieb (s. o. Bd. IVA S. 1151, 15B.), 
traetoriae (s. d.) für die Staatspost (Symm. ep. IX 
25, 2 S. 243, 3). An T. als praefectm Italiae sind 
gerichtet im J. 397: Cod. Theod. XI 16, 21. 22 


15 sandte ihm Symmachus zwei Reden (s. o. 
Bd. IV A S. 1153, 28B.). Von den übrigen an T. 
adressierten Briefen gehört sicher ep. V 15 T. 
dem Sohn; bei den anderen bleibt es zweifel¬ 
haft, wer von beiden der Adressat war, wenn 
auch die Annahme, daß sie T. dem Vater gehör¬ 
ten, mehr Wahrscheinlichkeit hat; es sind die 
ep. V 7. 12—14. Der Bruder des T. war Lam- 
padius (s. o. Bd. XII S. 577, 5), für dessen Kar- 


= XVI 2, 30 vom 31. Januar (Seeck Regesten). 30 riere er sich ebenso eingesetzt haben wird, wie 


VII 13, 13 vom 24. September; im J. 398: Cod. 
Theod. XIV 15, 4. 19, 1 vom 12. April. XIV 3, 
20 vom 28. April. II1, 11 und Cod. Iust. X 19, 6 
vom 24. Mai (Regesten). Cod. Theod. XII 1,157. 
158 =s Cod. Iust. X 32, 49 vom 13. September 
(Regesten). Cod. Theod. VI 27, 12 vom 25. Ok¬ 
tober (Regesten 87, 26). XV 1, 37 = Cod. Iust. 
Vin 11, 13 mit I 24, 1 vom 21. Dezember (Re¬ 
gesten); im J. 399: Cod. Theod. XI 30, 58 = 


für die seines Sohnes. Vgl. Seeck Symmachus 
CXLVIIIff.; Briefe des Libanius 310 X; Unter¬ 
gang V 295. 594. B i r t Claudianus in Mon. 
Germ. A. A. X S. XXXIXfi. Sundwall West- 
röm. Studien 138. 436. [W. Enßlin.] 

Mallius Theodorus. Im cod. Paris. 7530, um 
780 in Montecassino geschrieben, findet sich unter 
zahlreichen, meist grammatischen Traktaten und 
Auszügen f. 140 v—146 eine kleine Schrift, be¬ 


gesten); im J. 3a»: »Jod. Theod. Al 3U, 58 = Auszügen 1. J4U v—140 eine meine scnnit, De- 

Cod. Iust. VII 62, 30 vom 7. Januar (Regesten 40 titelt Malli Theodori De metris. Dieselbe steht, 

99, 39). Außerdem sind an ihn gerichtet Cod. XII teils vollständig, teils auszugsweise, in einer An- 

1, 140. 148, welche die Hss. fälschlich auf 395 zahl anderer Hss. (s. Keil GL VI 581B.), die 


1, 140. 148, welche die Hss. fälschlich auf 395 
datieren; Seeck Regesten 76, 28B. setzt sie auf 
20. Januar 399 mit der Annahme, daß an Stelle 
eines Postconsulates des Honorius die Consuln 
von 395 Olybrius und Probinus eingesetzt seien; 
die Möglichkeit eines solchen Versehens durch 
ein Postconsulat triBt aber auch für 397 zu. Unter 
dem 16. Februar 399 erscheint zuerst sein Nach¬ 


zahl anderer Hss. (s. Keil GL VI 581B.), die 
ihren Ursprung im Kreise der gelehrten Schotten¬ 
mönche zu haben scheinen und deren bester Ver¬ 
treter der cod, Guelferbytanus 86 (9. Jhdt.) aus 
Weißenburg i. E. ist. Wie gemeinsame Fehler 
(Auslassungen, Kürzungen, auch ein Zusatz des 
Schreibers [589, 27]) zeigen, geht die gesamte 
Überlieferung auf einen Archetypus zurück, in 


folger Messala (s. o. Bd. XV S. 1165, 4). Nach 50 dem die ursprüngliche Fassung nicht mehr un- 


des Stilicho Sturz erscheint T. vom 13. September 
408 bis 15. Januar 409 nochmals im Amt des 
praefeetus praetorio Italiae. Seeck Symmachus 
CLI 766 hatte diese Praefectur zunächst T. dem 
Sohne (s. d.) zugeschrieben und nach ihm andere; 
in den Regesten aber (Index S. 464) auch für diese 
Praetur imseren T. angenommen (vgL Pallu 
de Lessert Fastes Afric. H 109), während 
P a 1 a n q u e 95f. sie wieder dem Sohn zuschreibt. 


versehrt war. Das ergibt sich daraus, daß Iulia- 
nus von Toledo (Bischof 680—690), der die 
Schrift in seiner Ars grammatica mehrfach be¬ 
nutzt, ohne die Quelle zu nennen, einen vollstän¬ 
digeren Text bietet, während Beda (gest. um 735) 
der den M. T. in seinem Buche De arte metrica 
einmal zitiert (GL VH 257, 13) und öfter aus¬ 
schreibt, die uns überlieferte Gestalt vor sich ge¬ 
habt zu haben scheint (ebenso spätere Gramma¬ 


lm J. 408 sind an T. gerichtet: Cod. Theod. XI 60 tiker, wie z. B. Cruindmel, s. Manitius 

AA i dA A, . ° .A AA A i n v A. v>r i v >AAV V\ rt 1 1 . * . VT_J. 


28, 4 vom 13. September. IX 42, 20 vom 24. Sep¬ 
tember. Cod. Iust. IV 2, 16. 63, 3 vom 16. Ok¬ 
tober (Seeck Regesten 126, 7fi.). Cod. Theod. 
IX 42, 21 vom 25. Oktober. Vn 21, 4. IX 40, 
20. 42, 22 vom 22. November. I 16, 14 = Cod. 
Iust. I 40, 11 vom 25. November. Cod. Theod. 


LGdMA I 522). Der Schrift geht ein Vorwort 
des Verfassers an seinen Sohn Theodorus voraus; 
es folgen einleitende Abschnitte De syllaba und 
De peaibus; dann kommt die eigentliche Abhand¬ 
lung De metris octo, nämlich über die vier zwei- 
und dreifüßigen, Dactylicum, Iambicum, Tro- 


XVI 2, 39 = S i r m o n d. 9. XVI 5, 45 vom chaicum, Anapaesticum, und über die gleiche 
27. November. V 7, 2 = S i r m o n d. 16 = Cod. Zahl der vierfüßigen, Choriambicum, Antispasti- 
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cum, Ionicum a maiore und a minore. Von den 
insgesamt 28 Versfüßen, die die Metriker aufzäh¬ 
len, läßt er nur die den acht Metra zugrundelie¬ 
genden und den Spondeus gelten, da eorum prae- 
cipue inter se coniunctione uniuscuiusque metri 
vis contineatur (589, 12), und behandelt von den 
verschiedenen Versgebilden absichtlich nur die, 
quae essent et auditu iucundissima et apud poe- 
tas graecos et latinos quam mazime celebrata 
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vor Ablauf eines Jahres wieder abberufen ließ, 
während Vincentius dann die "beiden folgenden 
Jahre neben ihm als Praetorianerpraefect im 
Amte blieb. 

72) Protector vor 384 nach Symmachus rel. 
32, 1 (vom J. 384/85) in Mon. Germ. A. A. VI 
1. S. 305,16. Seeck Briefe des Libanius 310 XII. 

73) Verwandter des Ammonius, war schon 
tot, als dieser von Synesios während seines 

.1_, - ■ l »_• il .J l. — ein IQ OKI 


tas graecos et rntmos quam maxime ceteoraia iui, aus dieser von oynesios «uu™ ku«* 
(592, 21), entsprechend seinem Grundsatz, o me- 10 alexandrinischen Aufenthaltes durch ep. 20 (S. 651 
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trica diseiplina procul omnia repetiere, quae ab 
auditorum deleetatione discrepent (595, 16; vgl. 
596, 6 u. s.). So weist die Schrift gegenüber den 
landläufigen Abrissen und Handbüchern der Me¬ 
trik eine gewisse Selbständigkeit in der Auswahl 
und Behandlung des Stofles auf. Von älteren 
Metrikern nennt M. T. den Terentianus Maurus 
(594, 15 und 595, 10), dem er mehrere Verse ent¬ 
lehnt (außer an den beiden Stellen auch noch 
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Hercher) seinem Vetter Diogenes empfohlen 
wurde (Grützmacher Synesios von Kyrene 
16, 1 mit 117, 1, während Seeck Philol. LII 
478 den Brief Ende 405 ansetzt). 

74) Arzt, an den Synesios ep. 115 (S. 709 
Hercher) richtete; vgl. Grützmacher Syne¬ 
sios von Kyrene 25, 2. S i e v e r s Studien z. 
Gesch. d. röm. Kaiser 394. Ein weiterer T. wird 
erwähnt in ep. 94 (vgl. S i e v e r s 412). 
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iennt (außer an aen oeiaen aienen auwi nucn erwaunt in ep. \vgi. oievei» uö;. 

592, 3. 12. 593, 28. 594, 12) und Iuba (595, 13 20 75) Schwager des Synesios, als Gatte von des- 

«aJ EfkQ OO aKanfnlle in kaancr onf viKörnAmmMtP ean fiithwaofar Sirn+rinllrA TlB.P.h PU. 7 (S. HfiT* 


und 598, 22, ebenfalls in bezug auf übernommene 
Beispiele), dem er gelegentlich auch sonst zu fol¬ 
gen scheint (s. O. H e n s e De Iuba artigrapho, 
Acta soc. phil. Lip. IV 146fl.). — Die Schrift ist 
zuerst veröfientlicht von Heusinger, Wolfenb. 
1755 und Leiden 1766; jetzt bei Keil GL VI 
585B. Schanz RLG § 1085. TeuffelRLG 
§ 442, 3. [Wessner.] 

71) Sohn des Vorigen, der an ihn die Schrift 
De metris richtete (Keil GL VI 585; s. oben); 30 
vgl. Claudian Paneg. de cons. Theod. (XVII) 
336f. Symmachus als consul designatus im J. 
390 richtete an ihn ep. V 15 (S. 128, 6 Seeck 
in Mon. Germ. A. A. VI 1). Danach hatte T. da¬ 
mals ein Amt (administrativ), das Symmachus 
ihn aufzugeben bat, um ihn bei den Vorbereitun¬ 
gen für sein Consulat zu unterstützen. Im 
J. 396 war er proconsul Africae (Augustin, c. 
Crescon. ni 56, 62. CSEL LII 469, 2. Seeck 
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sen Schwester Stratonike nach ep. 7 (S. 646 Her¬ 
cher), während er ep. 75 (S. 686 ) Theodosius 
heißt. Er war ßaotXdcos vnaomoxfje und hatte 
einen Prozeß vor dem magister ofRdorum Anthe- 
mius (s. o. Bd. I S. 2365) zu führen, gehörte also 
zu den scholae der kaiserlichen Leibwachen. In 
dieser Sache wurde er an Nikandros (s. d.) emp¬ 
fohlen (ep. 75); vgl. Grützmacher Synesios 
von Kyrene lOf. 66 , 4. 

76) Aus vornehmer gallischer Familie, Ver¬ 
wandter des späteren Kaisers Avitus (s. o. Bd. II 
S. 2396), war vor 428 bei den Westgoten ver- 
geiselt ( nobilis obses) und wurde von Avitus nicht 
allzulange nachher freigebeten (Sid. Apol. c. VH 
217ff.). 

77) aidioi/ios Oe68wgos 6 Ix tfjs (Uylozys xa- 
fetoff, das ist das officium der Praetorianerprae- 
fectur, vor 451 nach M a n s i VH 1032 C. 

781 Praefectm praetorio lllyrici unter Theo- 
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Symmachus S. CLI; Briefe des Libanius 310 XI. 40 dosius II., erwähnt am 29. November 444 m Nov. 
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Pallu de Lessert Fastes Afric. II 107ff. t 
vgl. 111; vgl. Borghesi X 572 mit 584). Die 
Annahme, daß T. 408/09 praefectm praetorio 
Italiae gewesen sei, hat Seeck (Regesten Index 
464)aufgegeben; anders noch Sundwall West- 
röm. Studien 138, 464 und neuerdings Palan- 
q u e Essai sur la Prüfecture du Prütoire du Bas- 
Empire (1933) 95f. Wie früher Seeck, nimmt 
er an, wenn es sich um T. den Vater handelte, 


Theod. 26, war als expraefecto lllyrici Mitglied 
der von Kaiser Marcianus zu dem Konzil von 
Chalkedon im J. 451 herangezogenen Laienkom¬ 
mission und bei den Sitzungen vom 8 . und 25. Ok¬ 
tober anwesend (M a n s i VI 566 A. 940 B. VH 
3B. 129A. Seeck Regesten). 

7») Praefectm urbi in Constantinopel vor 451; 
denn er ist als expraefecto urbis Mitglied der von 
Kaiser Marcian für das Konzil von Chalkedon 


er an, wenn es sicn um i. aen vaier uauuciiv, juubc. ,— — . :-, 

dürfte es in den mit Iterationsangabe versehenen 50 im J. 451 herangezogenen Laienkommission und 
Erlassen nicht noo 11 heißen, da es ja dessen Teilnehmer an den Sitzungen vom 8 . und 25. Uk- 


Erlassen nicht ppo 11 heißen, & es ja dessen 
dritte Praetorianerpraefectur wäre. Nim sind 
aber diese Iterationsvermerke, die sowieso in den 
allermeisten Fällen fehlen, keine sichere Beweis¬ 
grundlage. Und wenn Palanque für T. den 
Sohn aus der für ihn angenommenen Praefectura 
Italiae folgerichtig noch eine zweite Praefectur 
erschließt, die er nur auf Gallien für die Zeit 
zwischen Ende 396 und Ende 397 unterzu- 
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Teilnehmer au den Sitzungen vom 8 . und 25. Ok- 
tober (Mansi VI 565A. 940B. VH3A. 129 A. 
745 E. S e e c k Regesten). 

80) Quaestor sacri piüatii vor 451; denn er 
nahm als exquaestore an der Sitzung des Konzils 
von Chalkedon vom 25. Oktober 451 teil (Mansi 
VH 129 A. Seeck Regesten). 

81) Praefectm Augmtalis Aegypti, der nach 
M a n s i VI 1033 B einige Zeit neben dem Patn- 


zwiscnen unae öso una nuue oa, 7 V V— , -35 wo ins« 91 in. Amt 

bringen vermag (99f.)_, so ist sein Beweis aus 60 
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Symmachus ep. IX 25 schon bei der zeitlichen 
Difierenz seines Ansatzes und der dort be¬ 
triebenen Vorbereitungen für die auf 400 an¬ 
gesetzte Praetur des Symmachnssohnes wenig 
überzeugend. Auch darf man fragen, warum T. 
der Vater, wenn er seinen Einfluß als Praeto¬ 
rianerpraefect zur Ernennung seines Sohnes in 
dieselbe Stellung geltend machte, ihn dann noch 


gewesen sein muß. An ihn richtete Isi doros von 
Pelusium ep. HI 50 = M i g n e G. LXXV11I 764. 
Nach Liberatus Diac. Brev. 14 = MigneL. 
LXVHI 1016 war er noch im Amt, als nach der 
Absetzung des Dioskoros durch das Konzil von 
Chalkedon vier ägyptische Bischöfe ihm ein 
Schreiben des Kaisers Marcianus brachten mit 
dem Auftrag, für die Wahl eines Nachfolgers 




1903 


Theodoros 


Theodoros 


1904 


nach Dioskoros Vorkehrungen zu treffen (C a n - Germ. A. A. II 218, 20ff.) und bekam nach dem 

tarelli Prefetti di Egitto III nr. 150 Mem. d. Liber Pontif. mit seinen Mitgesandten, als sie 

R. Accad. dei Lincei ser. V vol. XIV fase. 7 [1913] ohne den gewünschten Erfolg zurückkamen, des 

S. 402f.). Auch wenn wir annehmen, was übrigens Königs Zorn zu spüren. Wenn damit die Nach- 

nicht so recht wahrscheinlich ist, daß diese Wahl richten über ihn abbrechen, ist doch nicht anzu- 

noch im November 451 stattgefunden habe (so nehmen, daß auch er im Gefängnis gestorben 

Cantarelli 403, 2 mit Gutschmid Kl. wäre; vgl. Pf eil schifter Der Ostgotenkönig 

Sehr. II 451 nach Montfaucon Latere, episc. Theoderich d. Gr. und die kathol. Kirche, Kirchen- 

Alex.; zur Sache vgl. Kidd History of the gesch. Stud. III 193ff. Sundwall 162f. mit 

Church III 402 § 6 ), so muß noch einige Zeit 10 256. Caspar Gesch. des Papsttums II 185. 
vergangen sein, bis die daraus entstandenen Un- 87) Comes orientis wird im Zusammenhang 
ruhen den Kaiser veranlaßten, die vereinigte Zivil- mit Judenhetzen in Antiochia in den späteren 

und Militärgewalt dem Florus (s. o. Bd. VI Jahren des Kaisers Zeno (474—491) abgesetzt 

S. 2761, 6 ) zu übergeben, so daß wirT. auch noch (Johannes Malal. XV 389, 18 Bonn. II 102 Ox.; 

für Anfang 452 im Amt annehmen dürfen. E n f r e y Antioche (1930) 41 setzt die Vorgänge 

82) Zur Zeit des Konzils von Chalkedon im in das J. 486). 

J. 451 Statthalter, also eonmhris von Cypem, an 88 ) An T. ohne Amtsbezeichnung richtet Kai- 
den der magiater militum Dionysius (s. o. Bd. V ser Anastasius I. Cod. Iust. V 17, 9 vom 15. Fe- 
S. 915, 89) in der Angelegenheit der Neubesetzung bruar 497. Da in diesem Erlaß über Ehescheidun- 
des Bischofsstuhles von Constantia (Salamis) ein 20 gen ein Erlaß des Theodosius II. (Cod. Iust. V 

Schreiben richtete (M a n s i IV 1467 B). 17, 8 ) zitiert wird, der an einen praefectus prae- 

83) Vir clarissimus, erwähnt in Sid. Apoll. torio gerichtet war, hatte auch T. möglicherweise 

ep. III 10, 1 (zur Zeit vgl. Mommsen in Lüt- dieses Amt inne. 

johanns Ausgabe Mon. Germ. A. A. VIII S. LIf. 89) Satrap der Sophanene (s. o. Bd. IIA S. 182. 
und Stevens Sidonius Apollinaris 168ff.) als HIA S. 1019, 2ff.), übergab im Perserkrieg des 

iuvenis, daher sicher verschieden von dem oben- Anastasius I. im J. 502 (vgl. B u r y History of 

erwähnten T., dem Verwandten des Avitus. Vgl. the later roman empire IP 11) dem Perserkönig 

S u n d w a 11 Weström. Studien 139, 465. Kawad die Stadt Martyropolis (s. o. Bd. XIV 

84) 6e6Swgog heißt irrtümlich der jüngste S. 2043; vgl. Markwart Studien zur armen. 

Sohn des Vandalenkönigs Geiserich bei Procop. 30 Geschichte IV [1930] 199, 2) und blieb Satrap 
bell. Vand. I 5, 11; s. Theoderich. in persischem Dienst (Procop. de aedif. in 2, 6 f. 9). 

85) Praefectus Augustalis Aegypti, erwähnt 90) xwv ßaodixwv ih)aavgö>v xa/xtag, das ist 

zum 23. März 487 nach Palchos Apotelesmata comes sacrarum largitionum (s. o. Bd. IV S. 671, 

S. 7beiCumont Rev. de l’Instr. publ. en Bel- 84; vgl. E. Stein Studien zur Gesch. d. byzant. 

gique XL (1897) lff.; Cantarelli Prefetti di Reiches 163f. mit Bury History of the later 

Egitto IH nr. 160 Mem. d. R. Accad. dei Lincei roman empire IP 46, 2), wurde mit Hypatius, dem 

ser. V vol. XIV fase. 7 (1913) S. 409 mit 387. Neffen des Kaisers Anastasius I., im J. 513 (dazu 

86 ) Flavius Theodorus (CIL VI 32046), Sohn Brooks Cambridge Med. Hist. I 485, 2 und 

des Basilius (Anonym. Vales. 12, 68 = Mon. B u ry History of the later roman empire P 416, 

Germ. A. A. IX Mommsen Chron. Min. 1324), 40 19f.) gegen Vitalianus (s. d.) geschickt (Joh. 
das ist Flavius Caecina Decius Maximus Basilius Anti och. frg. 214 e, 6 FHG V 33), mit dem er 

(s. o. Bd. HI S. 48, 7 und Sund wall Abhandl. zuvor vor Constantinopel verhandelt hatte (Mar- 

z. Gesch. des ausgehend. Römertums 129), wurde cellin. Comes Mon. Germ. A. A. XI. Mommsen 

bei dem Besuch Theoderichs d. Gr. in Rom (vgl. Chron. min. n 98, 514). Möglicherweise ist er 

Hartmann Gesch. Italiens im M.A. P 140) mit dem folgenden identisch. 

als Nachfolger des Liberins zum praefectus prae- 91) Flavius T. Philoxenus s. Philoxenus. 

torio ernannt (Anon. Vales.; vgl. Sundwall 92) Flavius Theodorus Petrus Demosthenes 

204) etwa im Sommer 500 und war 505 Consul praefectus praetorio, so Nov. Iust. 166; sonst De- 

(Liebenam Fasti S. 52 und dazu B r a n d i mosthenes. War Pinetorianerpraefect im J. 521 

Archiv f. Urk.-Forsch. V [1914] 273 und 276) 50 (Cod. Iust. VI 22, 8 vom 1. Juni) und ein zweites 
und vor 509 patricius-, denn in diesem Jahre wurde Mal 529 (s. den Index Constitutionum in K r ü - 

der patricius T. zusammen mit dem Consul des g e r s Editio stereotypa des Cod. Inst. S. 508. 

Jahres Inportunus, seinem Bruder (s. o. Bd. IX a. 529). Da die Nov. 166, ein prätorianisches 

S. 1559; vgl. Sund wall 128), wegen Gewalt- Edikt, keine Itinerationsziffer der Praefectur ent- 

tätigkeiten bei den Zirkusrennen zur Verantwor- hält, will sie Zachariae Anecdota 249 ins 

tung gezogen (Cassiod. Var. I 27, 2f. Mon. Germ. J. 521 setzen. Zuvor war er nach Nov. 166 Stadt- 

A. A. XU 29,12ff. Momms.). Um 520 schrieb ihm praefect von Constantinopel und hatte das Hono¬ 
der Bischof Fulgentius (s. o. Bd. VH S. 214) über rarconsulat erlangt. Als Praetorianerpraefect er- 

dogmatische Fragen die ep. 6 = M i g n e L. LXV wähnt ihn auch Lyd. de mag. EH 42 S. 131, 16f. 

348ff., woraus hervorgeht, daß die Mutter des T. 60 Wünsch. Da ihn Procop. Anecd. 12, 5 zu den xä 
damals noch lebte und er großen Reichtum besaß dffo/ia ngßxoi er ye ‘PwfwUwv xff ßovljj rechnet, 

(351). Im J. 525/26 gehörte T. zu der Gesandt- so könnte er wohl noch den Patriciat erlangt 

schaft, die Theoderich d. Gr. mit dem Papst haben (so H a u r y im Index seiner Procopaus- 

Johannes (s. o. Bd. IX S. 1808, 49) an der Spitze gäbe). 

zu Kaiser Iustinus I. (s. o. Bd. X S. 1318, 57ff.) 93) Auf seinen sachverständigen Rat hin ließ 

schickte (Anon. Vales. 15, 90. Chron. min. I 328. der Ostgotenkönig Athalarich auf der massa Ru- 
Liber Pontif. Mommsen 133ff. Duchesne sticiana in Bruttium auf Gold schürfen (CaBsiod. 

275f.; vgl. Paul. Diac. Hist. Rom. XVI 8 . Mon. Var.IX 3,2 S.270,3. Mon. Germ. A.A.XnMomms.). 
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l 94) Als patricius bezeichnet, kam im ersten erwähnte (Coli. Brit. Pelagii ep. 23) vir magni- 

] Perserkrieg Iustinians I. im J. 528 mit Verstär- Heus und consiliarius des Papstes, auf dessen Be- 

/ kungen nach Edessa (Johann. Malal. XVIli 442, sitz die BaBilica S. Laurentii erbaut war; vgl. 

t 11 Bonn, n 175 Ox.). Jaff<5 Regesten* 995 mit Thiel Ep. Roman. 

95) 6 Siftoe zubenannt, dux Palaestinae, schlug Pontif. I 454 unter den Briefen des Gelasius. 
529 den Aufstand der Samaritaner unter dem Sund wall Abh. z. Gesch. d. ausgehend.Römer- 
Usurpator Iulianus nieder (Johann. Malal. XVIli to ™ 8 163. 

446, 14 Bonn, n 181 Ox.). 103) Gesandter des Kaisers Iustinian I., zusam- 

96) o Kxedvog oder besser 6 Kxeväxog zube- men mit einem Solomon an den Frankenkönig 

I nannt, führte unter Beiisar im Vandalenkrieg 10 Theodebert I. um 547 geschickt (Mon. Germ. Epp. 

(533/34) eine Infanterieabteilung (Procop. bell. IH Merov. aevi I epp. Aust. 20 S. 122,18. 123, 8; 

Vand. I 11, 7) und könnte mit dem folgenden vgl. Bury History of the later roman empire 

i identisch sein. H 2 257, 4). 

I 97) og xwv igxovßixwooiv tfyetxo , keineswegs 104) Flavius Comitas Theodorus Bassus s. o. 

der comes exeubitorum, sondern Befehlshaber der Bd. m S. 109, 30; vgl. Zachariae Anecdota 

Stabsleibwache des magister militum Solomon (s.o. 253 und dazu E. Stein Rh. Mus. LXXIV 373,2. 

Bd. m A S. 941), kämpfte unter diesem im J. 535 105) Dux der Thebais unter Iustinian I., s. Art. 

gegen die aufständischen Berberstämme am Berge Marianus Nr. 9 o. Bd. XTV S. 1751 und dazu 

I Burgaon in der Byzacene (Procop. bell. Vand. n Tauben schlag Das Strafrecht im Rechte der 

12, 17f.), wurde bei dem Ostern 536 ausbrechen- 20 Papyri 118. Zu einem andern späterer Zeit vgl. 
den Soldatenaufstand im Palatium von Karthago R o u i 11 a r d L’admimstration civile de l’Egypte 

durch die Meuterer erschlagen (Procop. n 14, 35, Byzantine* 38, 5 mit Byzantion H (1925) l4lff. 

wo er als Sg xwv gpvXdxwv f/yetzo bezeichnet wird). 106) Flavius Mar(inus) Petrus Theodorus Var 

98) Der Kappadoker, führte im J. 534 mit II- lentinus Rust(icius) Boraidas Germanus Iustinus, 

diger dem Solomon (s. o. Bd. III S. 941) ein Hilfs- s. Art. Iustinus Nr. 7 o. Bd. X S. 1380. 

heer nach Afrika zu (Procop. bell. Vand. n 8 , 24), 107) Silentiarius, von Kaiser Iustinian I. mit 

suchte vergebens bei dem Soldatenaufstand, der dem verteidigungsfähigen Ausbau von Athyras 

Ostern 536 ausbrach, die Gemüter der Meuterer ( s - o. Bd. n S. 2074) betraut (Procop. de aedif. 

i zu beruhigen, die ihn vielmehr zu ihrem Führer IV 8 , 24). Möglicherweise ist er identisch mit dem 

I ausriefen. (14, 32ff.). Er verhalt dem bedrohten 30 decurio palatii (s. o. Bd. IV S. 2353), durch den 

i Solomon, dem Prokop und anderen zur Flucht Papst Vigilius im Dreikapitelstreit im April 553 

i (14, 38f.) und hielt Karthago gegen die Angriffe dem Kaiser einen Schriftsatz zustellen ließ (Ep. 

des Stotzas (15, 6 ) (s. Bd. IVA S. 74), bis ihn Imper. LXXXm 24 CSEL XXXV 235, 16; vgL 

Beiisar entsetzte, der ihm zusammen mit Ildiger Caspar Gesch. d. Papsttums H 271). 

das Kommando und die Verwaltung von Afrika 1Ö3) Freund des Diogenes, eines angesehenen 
übertrug (15, 49), worin sie dann von Germanus Bürgers von Constantinopel, wurde angeblich auf 

(s. o. Bd. Vn S. 1258, 5), dem Vetter des Kaisers Befehl der Kaiserin Theodora gefoltert (Procop. 

iustinian I., abgelöst wurden. Unter ihm nahm anecd. 16, 25ff.). 

T. an der Niederwerfung des Aufstandes teil (17, 109) Tzaner, aber römisch erzogen (Agathias II 

6 . 19). 40 20 S. 108, 22ff. Bonn. = Hist. Gr. Min. H 214, 

99) Von Kyzikos, Advokat beim Gerichtshof 7ff. Dind.), kämpfte im Lazenkrieg seit 554 unter 

des praefectus praetorio per orientem, mit anderen Martinas (s. o. Bd. XIV S. 2019, 6 ) und anderen 
von Iustinian I. zum Richter an den neuerlich- (Agathias II 20. IH 20. IV 18 S. 108, 22ff. 184, 

teten kaiserlichen Sondergerichtshof berufen nach 22ff. 244, 15ff. = n 214, 6 ff. 274, lff. 321, 5ff.), 

Nov. Iust. LXXXVn 1 vom 27. März 539. wurde 557 mit einem selbständigen Kommando 

100) Ingenieur (hii oocpla xfj xaXovfievg pxizo- gegen seine aufrührerischen Landsleute geschickt, 

vixfj Xoyiog artig), spielte im J. 540 bei der Ver- die er besiegte, und kehrte dann wieder auf den 

teidigung der Stadt Dara/Anastasiopolis gegen lazischen Kriegsschauplatz zurück (V lf. S. 278, 

den Perserkönig Chosrau I. eine hervorragende lff. = 347, lff.). 

Rolle (Procop. bell. Pers. n 13, 26; vgl. B ur y 50 110) Aus Nikomedien, wurde im Mai 558 cura- 

‘ History of the later roman empire IP 99). tor dominicae domus Placidiae (xovgdxwg xoB 

101) Reterendarius Iustinians I., erhielt von ieanoxi xov o lxov xwv IIXaxiSlag) nach Johann, 

diesem während der Pestzeit 542/43 große Geld- Malal. XVIli 490, 15 Bonn. II 236 Ox.; zur 

summen, um für die Bestattung der Toten sorgen Sache vgl. E. Stein Studien zur Gesch. d. Bv- 

zu können (Procop. bell. Pers. n 28, 6 ; vgL zantin. Reiches 174f. 

Bury History of the later roman empire IP 65), 111) Sohn des magister officiorum Petrus (s.d.), 

, ist wohl identisch mit dem negtßXatxog ( specta - wurde gegen Ende 560 wegen einer Verschwörung, 

bilis) xQtßovrog, voxdgiog xal gatqpegevddgtog, den die ihm den Thron verschaffen sollte, völlig halt- 

der Kaiser im J. 536 zur Einführung der Mönchs- los verdächtigt (Theophan. a. 6053 S. 235, 4 de 

I gesandtschaft und ihrer Bittschriften bei dem 60 Boor), beschwichtigte im März 562 eine Meuterei 

Konz il von Constantinopel entsandte (M a n s i der palatiniBchen Scholen (Theophan. a. 6054 

Vm 879 E. 883 C. 890 E. 978 E. 979 A. 995 A). S. 286, 20ff., der ihm hier den Zunamen S Kovio- 

• 102) Advokat in Rom, der mit dem Diakon Pe- z^py? gibt). Bald nach dem Regierungsantritt 

lagius als Gesandter des Königs Totila nach der des Kaisers Iustinus n. wohl 566/67 wurde er 

Einnahme der Stadt, also nach dem 17. Dezember magister officiorum (CorippuB In laudem Iustini 

546, an Kaiser Iustinian I. geschickt wurde (Pro- I 25f.). Wohl derselbe, der als ptdytoxgog xal &v- 

cop. bell. Goth. m 21, 18ff.). Wahrscheinlich ist &(vnaxog) in Grögoire Recueil des inscr. 

er der von Papst Pelagius zwischen 558 und 560 grecques chröt. d’Asie Mineure nr. 100 bis = 
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Haaton Byzantion IV 64 erscheint. Frühjahr 
576 finden wir ihn als eomes saerarum ktrgitionum 
bei Friedensverhandlungen mit dem Perserkönig 
Chosrau I. nach Menander frg. 46 FH6 IV 248 
Hist. Gr. Min. II 91, 18ff. Dind., während ihn 
Theophyl. Simocatta III 15, 6 nur als magister 
ofKciorum kennt. Nach Theophyl. II8,13 stammte 
seine Familie aus Solachon in der Gegend von 
Data; er kennt den Beinamen 6 Zijxovov/xtog. VgL 
E. Stein Studien z. Gesch. d. Byzantin. Reiches 
69. 84, 12 mit 28, 2. 186. Boak The master of 
the Offices, University of Michigan Studies Hum. 
Ser. XIV (1919) S. 151 setzt ihn versehentlich 
erst seit 579 an. 

112) &£o6coqov [xojfiaos Grögoire Recueil 
des inscr. grecques chröt. d’Asie Mineure nr. 761 
= Hanton Byzantion IV 96; unsicher, ob er 
mit einem der vorher genannten zu identifi¬ 
zieren ist. 

113) Theodoras s. Gregorius Nr. 3 o. 
Bd. VII S. 1857, 3 und Theodoretos Nr. 4. 

114) Ägyptischer Bischof, Märtyrer in der dio- 
detianischen Verfolgung (Euseb. hist. eccl. VIII 
13, 7), Mitunterzeichner des Briefes des Phileas 
an Meletius (s. o. Bd. XV S. 550, 3), den zuerst 
Maf fei Osservazioni Letterarie III (1738) 11S. 
entdeckte = Migne G. X 1559B., weitere Lite¬ 
ratur bei Bardenhewer n 242. 247f. Kirsch 
Kirch.-Gesch. I 301. Christ-Schmid-St ä h- 
lin II 2«, 1345 § 989. 

115) Bischof von Aquileia, nahm teil an der 
Synode von Arelate im J. 314 und Unterzeichnete 
das Synodalschreiben an Papst Silvester (Mansi 
II 469 A. 476 B). 

116) Ein T. wird unter den griechischen Bi¬ 
schöfen genannt, die angeblich auf einer römischen 
Synode unter Papst Silvester anwesend waren 
(Mansi n 622). 

117) Bischof von Coptus, Meletianer, Unter¬ 
zeichnete des Meletius (s. o. Bd. XV S. 550) 
Schreiben an Petras von Alexandria (Athanas. 
Apol. c. Arian. 71 M i g n e G. XXV 376 B). 

118) Bischof von Tarsos, im J. 325 auf dem 
Konzil von Nicaea (Gelzer-Hilgenf eld- 
C u n t z Patrum Nicaen. nomina S. LXI 83 S. 22, 
84 u. 83. 23,82 u. 79. 87, 89. 103, 83. 127, 86). 
Bruder des Bischofs Auxentius von Mopsuestia, 
hatte in Athen studiert (Suid. s. Av^tvuos, auch 
in Philostorg. hist. ecd. S. 68, 198. Bidez). Mit¬ 
adressat des Schreibens des Kaisers Constantin I. 
an die Synode von Antiochia (Euseb. Vita Const. 
UI 62). Schultze Altchristi. Städte u. Land¬ 
schaften, Kleinasien n 274 hält ihn für den Er¬ 
bauer einer neuen Basilika in Tarsos, zu der er 
die Säulen aus dem Asklepiostempel in Aigai 
herbeischafien ließ (Zonar. XlH 12 P n 25 C), wo¬ 
gegen sich doch mancherlei Bedenken erheben 
lassen. 

119) Bischof von Sidon, im J. 325 auf dem 
Konzil in Nicaea (Gelzer-Hilgenfeld- 
Cuntz Patrum Nicaen. nomina S. LXI 43. 
S. 14, 44 u. 43. 15, 43 u. 40. 63, 44. 83, 46. 
101, 43. 123, 43. 193, 41). 

120) Wird einmal als Bischof von Uasada zu 
Isaurien gerechnet und dann als Bischof von Usa- 
don zu den pisidischen Bischöfen gezählt unter 
den Teilnehmern des Konzils von Nicaea im 
J. 825. Sicher handelt es sich nur um einen, 
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und zwar um den Bischof des pisidischen Usadon 
(Gelzer-Hilgenfeld-Cuntz Patrum Ni¬ 
caen. nomina S. LXIH 156. 184 mit S. XLIH. 
S. 40, 158. 41, 152 u. 143. 46, 182. 47, 182. 
68, 179. 93, 160. 113, 183. 185, 157. 137, 188. 
209, 176). 

121) Theodoras von Lampsacus s. Theo- 
d o t u s. 

122) Arianer, Bischof von Heraclea, o IlsQiv- 
10 &iog (Athanas. ep. ad episc. 7. M i g n e G. XXV 

553 A. Hilarius Pict. liber ad Constantium CSEL 
LXV 184, 6; vgl. Coli. Antiar. Paris, ebd. 123,11. 
119, 6. 15; vgl. Theodoret. hist. eccl. V 7, 1 und 
Sulpicius Severus Chron. II 38,3. CSEL I 91,17), 
wurde zur Zeit der Synode von Tyrus (335) zur 
Untersuchung von Beschuldigungen gegen Atha¬ 
nasius in die Mareotis nach Ägypten entsandt 
(Athanas. Apol. c. Arian. 13. 72. M i g n e G. XXV 
269 C. 377 C. Mansi III 230 D. Sokr. hist. 
20 eccl. I 31, 3; vgl. Theodoret. I 30, 11 mit II 16, 
11. Sozom. hist. eccl. n 25,19 mit 28, 13), hatte 
sich in Tyrus gegen Athanasius gestellt (Theo¬ 
doret. I 28, 2), der ihn mit Recht zu seinen er¬ 
bitterten Gegnern zählt (Athanas. Hist. Arian. ad 
monach. 28. M i g n e G. XXV 725 A; vgl. Theo¬ 
doret. n 3, 8). Er trat auch als Gegner des Pau¬ 
lus von Constantinopel auf (Sozom. hist. eccl. III 
3, 1), nahm an der Einweihungssynode in Anti¬ 
ochia im J. 341 teil (Sozom. hist. ecd. III 5, 10) 
30 und wurde dann mit anderen zur Darlegung der 
hier getroffenen Glaubensformulierung als Ge¬ 
sandter an Kaiser Constans nach dem Westen ge¬ 
schickt (Athanas. de Synod. 25. M i g n e G. XXVI 
725 A. Sokr. II 18, 1. Sozom. III 10, 4L). Vor¬ 
her im J. 341 Mitadressat eines Schreibens des 
Papstes Iulius (Athanas. Apol. c. Arian. 20 XXV 
281 A. Mansi n 1211 = Migne L. Vni 
880. J a f f 6 Regesten 2 186. Caspar Gesch. d. 
Papsttums I 146). Er selbst schrieb mit anderen 
40 an diesen Papst (Mansi III 69 D. Hilarius 
Pict. Coli. Antiar. Par. in CSEL LXV 106, 2. 
Theodoret. II 8, 6). Im J. 342 wirkte er bei der 
Einsetzung des Macedonius von Constantinopel 
mit (Sokr. II 12, 3. Sozom. III 7, 4). Während 
des Konzils von Serdica (343) verhinderte er mit 
anderen eine gemeinsame Tagung mit den Bi¬ 
schöfen des Westens und war auf der Gegen¬ 
synode von Philippopolis, wurde von den Vätern 
von Serdica exkommuniziert (Mansi III 56 E. 
50 65 B. 72 D. 74 A. 138 B. VI 1214 |A.D. Athanas. 
Apol. c. Arian. 36. 131. XXV 309 C. 336 A. Hi¬ 
larius Pict. CSEL LXV 74, 15. 123, 5. Theo¬ 
doret. n 8, 28. 33. Sozom. fil 12, 3). Auch nach 
der zweiten Rückkehr des Athanasius nahm T. 
gegen ihn Stellung (Sozom. IV 8, 4), war im 
J. 351 in Sirmium (Hilarius Pict. Coli. Antiar. 
CSEL LXV 170, 5), war aber Ende 355 nicht 
mehr am Leben (Mansi III 230 D. Theodoret. 
n 16, 11; vgl. He feie Conciliengeschichte P 
60 504. 675. IP 843. 873). T. war nach Hieronym. 
de vir. Bl. 90 Verfasser von Kommentaren zum 
Matthäus- und Johannesevangelium. Allgemein 
als Verfasser von Evangelienkommentaren be¬ 
zeichnet ihn Theodoret. n 3, 8. 'Hieronymus kennt 
von ihm auch Erklärungen zum G alater brief 
(Comm. in Gal. prol. = Mi gne L. XXVI 309; 
vgl. ep. 112, 4 = M i g n e L. XXII 918 = CSEL 
XXXIV 286, 10), des Psalterbuches (ep. 112, 20 
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= M i g n e L. XXII 928 = CSEL XXXTV 318, 8 ) 130) Bischof von Eumeneia (s. o. Bd. VI 

und zum ersten Korintherbrief (ep. 119, 2 = S. 1082, 1) in der Phrygia Pacatiana zur Zeit des 

Migne L. XXII 967 = CSEL LV 447, 18; Konzüs von Constantinopel (381), auf dem ihn 

vgl. auch Augustin, ep. 82, 23 CSEL XXXTV sein Archidiakon Profuturus vertrat (M a n s i ni 

376, 9). In einer alten Jesaiaskatene haben sich 571 B. VI 1180B; vgl. Schultze Altchristi. 

Scholien unter dem Namen des T. erhalten bei Städte u. Landschaften, Kleinasien I 470). 
Migne G. XVIII 13073.; vgl. Bardenhewer 131) DonatistischerBischof, episcopus Usulen- 
m 265. Christ-Schmid-StählinII2 6 , sis oder Usalensis, das ist Usula in der Byzacene 

1439 § 1045. Teuf fei Gesch. röm. Lit . 6 (vgl. M i 11 e r Itin. Rom. [1916] 903f.), nahm teil 

§ 434 b ß. 10 an den Synoden von Cabarsussis im J. 393 

123) Theodoras von Laodicea s. Theodotus. (Mansi in 845B. 849D), von Hippo im J.393 

124) Zwei ägyptische Bischöfe dieses Namens (Mansi III 850 C; vgl. VHI 646 B), apud Ca- 

traten auf den Synoden in Tyrus (335) und in vernas bei Karthago im J. 394 (M a n s i III856 B 

Serdica (343) für Athanasius ein (Mansi in nach Augustin, ad psalm. 36 = Migne L. 

68 C. Athanas. Apol. c. Arian. 49. 154. Migne XLIII) und in Bagai im J. 394 (Mansi III 

G. XXV 304 A. 392 C), ungewiß bleibt, ob einer 858 B; vgl. Augustin, c. Crescon. HI 19, 22. 53, 
von beiden mit dem T., Bischof von Athribis, 59. IV 4, 5 = CSEL Ln 429, 19. 465, 13. 503, 

identisch ist, der als Mitunterzeichner eines frei- 18; c. Gaudent. II 7, 7 = CSEL LIII 263, 12). 

lieh sehr verdächtigen Synodalschreibens einer 132 ) Theodoras von Hierapolis s. Theodotus. 

Synode von Alexandria (362) erscheint bei Mansi 20 133) Bischof von Octodurum, nahm teü an der 

III 346 B. 353 C mit 355 Anm. Athanas. tom. Synode von Aquüeia im J. 381 (Mansi 599 D. 

adAntioch.pr.undlO. Migne C.XXVI 796A808B. 601 B; vgl. Rui n art Acta Martyr. 241, 4; vgl. 

125) Orientalischer, palästinensischer Bischof, Rauschen Jahrb. d. christl. Kirche unter Theo¬ 
nahm an einer Synode von Jerusalem teü, die dosius d. Gr. 106. Palanque Saint Ambroise 

mit dem zum zweitenmal zuruckkehrenden Atha- et l’Empire Romain 82, 15) und auf der Synode 

nasius kommunizierte (Mansi in 173 C. Atha- von MaUand im J. 392 oder 393 (Ambrosius 

nas. Apol. c. Arian. 57 Migne G. XXV 353 A); ep. XLII 14. Mansi in 667 C, wo Theodulus 

möglicherweise, aber nicht sicher identisch mit steht; vgl. zu der Synode K r u s c h Mon. Germ, 

dem Theodosius, der in Serdica für Athanasius Ser. rer. Merov. III 20, 193. 40, 5. Zur Zeit der 

eintrat, Apol. c. Arian. 49. S. 340B, wie der In- 30 Synode Rauschen 378. Palanque 261 
dex bei Migne will. mit 545); vgl. Duchesne Fastes öpisc. de la 

126) Nachfolger des Pachomius in der Leitung Gaule I 283. 

der von diesem eingerichteten ägyptischen Klöster 134) Katholischer Bischof inOxyrhynchos, über 
neben Horsiesi in den J. 350—368 nach Genna- dessen Verhalten sich die luciferianischen Pres- 

dius de vir. ill. 8 mit 9, der drei Briefe von T. byter Faustinus und Marcellinus (s. o. Bd. XIV 

kannte. Zu ihrer Überlieferung und der Über- S. 1449, 36) in ihrem Libellus precum (Migne 

Setzung des einen durch Hieronymus (M i g n e L. L. XIII 813. = Ep. Imper. 2, 94. 99. lOOf. CSEL 

XXIII 99f.) vgl. Bardenhewer III 85f. XXXV 33, 22. 35, 23. 36, 153.) beschwerten; 

Christ-Schmid-Stählin II 2®, 1385 vgl. R a u s c h e n Jahrb. d. christl. Kirche unter 

§ 1018. Als Beschirmer des Athanasius auf seiner 40 Theodosius d. Gr. 199. S e e c k Untergang V 454. 
Flucht unter Kaiser Iulian wird er erwähnt bei 135) Presbyter, an den Aug ustin die ep. 61 

Athanas. ad. Ammon. Migne G. XXVI 980DB. und 173 A = CSEL XXXIV 222, 17. XLIV 

127) Abt des Choraklosters. Die Einleitung zu 648, 14 richtete, und der mit Maximus (s. Supnl.- 

seiner Biographie ist abgedruckt von Bidez in Bd. V S. 677, 112) an den donatistischen Bischof 

seiner Ausgabe von Philostorg. hist. eccl. 177, Macrobius von Hippo gesandt wurde, worüber die 

vgl. S. LIf., wo er auf (mir nicht zugänglich) beiden in ep. 107 CSEL XXXIV 611, 143. an 

C. L o p a r e v De S. Theodoro monacho hegume- Augustin berichteten; vgl. Augustin. Sermo de 

noque Chorensi 1903 hinweist. Rusticiano subdiacono 5. CSEL LIII 283, 29. 

128) Orientalischer Bischof, anwesend bei der 136) Bischof von Tyana, an ihn richtete Gregor 

Inthronisierung des Eudoxius von Constantinopel 50 von Nazianz seit 379 die ep. 77. 84. 1213. 157. 
(s. o. Bd. VI S. 928, 5) im J. 360 (Philostorg. 159—163. Migne G. XXXVn 141 BB. 212Bf. 

hist. ecd. Anhang VH 31 S. 225, 5 Bidez nach 216 AB. 264 C. 266 CB.; vgl. Rauschen Jahrb. 

Chron. Pasch. 543, 163. Bonn.). Er dürfte iden- der christl. Kirche unter Theodosius d. Gr. 55. 

tisch sein mit dem T., der neben anderen als Ge- 1603. Anhänger des Johannes Chrysostomus, wei- 

sandter der Orientalen zur Synode von Ariminum gerte sich, bei dessen zweiter Absetzung mitzu- 

im J. 359 in einem Synodalschreiben der Synode wirken (Mansi ID 1157E). 

von Seleucia erscheint (Hilarius Pict. Coli. Antiar. 137) Mit Theodoras sind zwei weitere Briefe 
Paris, ser. VHI 1 CSEL LXV 174, 8 ). des Gregor von Naz ianz adressiert (ep. 139. 183. 

129) Katholischer Kleriker, überreichte mit Migne G. XXXVII 236 AB. 297 AB.), die wohl 

anderen eine Bittschrift an Kaiser Valens, wurde 60 an zwei verschiedene Adressaten gingen und deren 
aber auf Befehl dieses erbitterten Gegners der einer (183) sicher nicht an den Vorigen; Rau- 

Orthodoxen an den praefectus praetorio Modestus sehen Jahrb. d. christl. Kirche unter Theodo- 

(s. o. Bd. XV S. 2316, 93.) durch Verbrennung sius d. Gr. 163. 

des SchiBes, auf dem sie angeblich in die Verban- 138) Mönch, wurde um 400 von Theophilus 
nung geführt werden sollten, getötet (Sokr. hist. von Alexandria dem Hieronymus empfohlen, den 

eccl. IV 16,13. Sozom. hist. eccl. VI 14, 2. Theo- er bei seiner Reise nach Rom auf suchen wollte 

phan. a. 5962 S. 58, 30 de Boor; vgl. Gregor. (Hieran, ep. 89. M i g n e L. XXII 756. CSEL LV 

Naz. or. XXV M i g n e G. XXXV 1212 A L). 142, 16). 
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139) Bischof von Aigai in der Provinz Asia, 
sein Name ist verknüpft mit der Siebenschläfer¬ 
legende, insofern ihn, der nicht an dieAnferstehung 
glaubte, dieses Wunder, das in die Zeit des Kai¬ 
sers Theodosius II. verlegt wird, bekehrt haben 
soll (Photius BibL Cod. 253 = M i g n e 6. CIV 
101A; vgl. Schultze Altehristl. Städte u. 
Landschaften, Kleinasien II 19). 

140) Metropolit von Pamphylien, also von Atta- 
leia (s. o. Bd. II S. 2165, 3), nach Abdankung des 
Eustathius um 430, der sich dann bei dem Konzil 
von Ephesus (431) um seine Wiederanerkennung 
bemühte, an dem T. selbst teilnahm (Mansi IV 
1476 Cf. 1225 A. 1365 C. V 589 E. 612 B. 712 C. 
767 C. VII 703A; vgl. Schultze Altchristi. 
Städte u. Landschaften, Kleinasien II 21 lf.). 

141) Bischof von Aninetum (s. o. Bd. IS. 2211) 
in Lydien, nahm am Konzil von Ephesus (431) 
teil (M a n s i IV 1125 D. 1153 E. 1216 E. 1365 A. 
V 530 C. 588 D. 613 B. 687 B. 712 A, vgl. VI 
873 C und wohl auch VII 702 B). 

142) Bischof eines in der Überlieferung sehr 
verstümmelt wiedergegebenen Ortes, der aber 
sicher Arindela (s. o. Bd. II S. 81) der Palaestina 
Tertia ist, war auf dem Konzil in Ephesus im 
J. 431 (Mansi IV 1125A. 1149D. 1176A. 
1220 A. 1368 C. V 530 A. 589 A. 617 A. 687 A. 
715 A. VI 972 B. VII 706 C; vgl. B r tt n n o w - 
Domaszewski Provincia Arabia III 344). 

143) Bischof von Gadara, nahm teil an dem 
Konzil von Ephesus im J. 431 (Mansi IV 
1124 D. 1152 A. 1176 A. 1225 B. V 530 A. 592 A. 
602 D. 687 A. 714 D. VI 872 B), ließ seine Unter¬ 
schrift durch seinen Diakon Aetherius leisten 
(Mansi IV 1368B. V 616D. VII 706B). 

144) Bischof von Dodona in Epirus, nahm an 
dem Konzil von Ephesus im J. 431 teil (Mansi 
IV 1125 A. 1216 B. 1156 D heißt er versehent¬ 
lich Dorotheos. V 530 A. 588 C. 687 A; vgl. VI 
872 C). 

145) Episcopus Echinei in Thessalien, daB ist 
Echinos in der Phthiothis (s. o. Bd. V S. 1921,2), 
nahm am Konzil von Ephesus im J. 431 teil 
(Mansi IV 1125B. 1149C. 1216 C. 1368B. V 
530 B. 588 C. 616 E. 687 B heißt er versehentlich 
Theodotus. 715 A. VI 873 A. VII 706 C). Zu dem 
T. von Echinos im J. 531 s. Theodosius. 

146) Bischof in Constantia (s. o. Bd. IV S. 953) 
auf Cypem, starb kurze Zeit vor dem Konzil von 
Ephesus vom J. 431, erwähnt in einem Sonder¬ 
gesuch cyprioti scher Bischöfe an dieses Konzil vom 
21. Mai 431 (Mansi IV 1465D). 

147) Theodoras vonAnkyra s. Theodotus. 

148) Theodoras von Nyssa s. Theodotus. 

149) Theodoras von Elusa s. Theodulos. 

150) Gallischer Bischof, unterschrieb auf dem 
eoneilium Regente im J. 439, daB ist Beii (s. o. 
Bd. IA S. 516) nach Sirmond bei Mansi 
1196 Bf. 

151) Diakon des Proclus von Constantinopel, 
an Kynllos von Alexandria und Johannes von 
Antiochia geschickt (Mansi V 1186E mit 1185C. 
Liberatus Brev. X. Migne L. LXVTII 990C). 

152) Dem Sokrates seine Kirchengeschichte 
widmete (hist. eccl. II 1, 6. VI prooim. 1. VH 
48, 7), wahrscheinlich Kleriker, weil SokrateB ihn 
mit & itQt tov teov Svfigoxne apostrophiert; vgl. 
BardenhewerIV 140 und Hussey Bd. III 


552 seiner Ausgabe, der ihn mit dem Vorigen, 
dem Diakon des Proclus von Constantinopel, iden¬ 
tifizieren will. 

153) Zwei Archimandriten dieses Namens un¬ 
terschreiben unter Flavianus das AbsetzungBurteil 
gegen Eutyches (s. o. Bd. VI S. 1527, 5) nach 
Mansi VI 752 D. An einen von diesen richtete 
am 17. Juli 450 Papst Leo I. mit anderen ep. 1011 
= M i g n e L. LIV 895. Mansi VI 88 A. Jaff« 
Regesten 2 454. S e e c k Regesten. 

154) Episcopus Forduliensis, nahm teil an 
der Synode von Arausio im J. 441 (Mansi VI 
441 B), Mitadressat eines Schreibens des Papstes 
Leo I. vom 5. Mai 450 (998 = M i g n e L. LTV 
884. M a n 8 i VI 76 C. Mon. Germ. Epist. III. 
Merov. aevi I, I 13 S. 20, 9. J a f f 4 Regesten 2 
450. S e e c k Regesten) und Adressat von Leos 
ep. 1173 vom 11. Juni 452 (Migne L. LIV 
1011. Mansi VI 208. Jaffö 485. Seeck; 
vgl. Caspar Gesch. d. Papsttums I 451, 6 . 
452; vgl. Ep. Imper. 83, 214 CSEL XXXV 290, 
159.). Seinen Streit mit dem Abt Faustus von 
Lerinum (s. o. Bd. VI S. 2093, 399.; vgl. Kirsch 
Kirch.-Gesch. I 713) schlichtete eine Synode von 
Arelate im J. 455 (Mansi VII 909 BB., wo 
Sirmond gestützt auf des Cassian praef. Con- 
lat. p. III § 1. CSEL XHI 503, 7 annimmt, daß 
auch T. vorher Abt auf den Stolchaden ge¬ 
wesen sei). Vgl. Duchesne Fastes öpisc. de la 
Gaule I 276, der ihn sein Bischofsamt 433 be¬ 
ginnen läßt. 

155) Bischof von Sens um die Mitte des 
5. Jhdts. nach Duchesne Fastes Apise. de la 
Gaule II 411. 

156) Bischof von Tarsus, stimmte mit der 
Majorität des Konzils von Ephesus im J. 449 
(Mansi VI 608D. 648A..889B. 903C. 912B. 
928 C), gehörte aber dann im J. 451 in Chalkedon 
zu den Gegnern des Dioskoros (M a n s i VI565 D. 
943 A. 977 B. 1050 A. 1082 C. Vn 3D. 13 C. 
99 A. 107 A. 119 B. 137 C. 164 C. 186 D. 402 A. 
423 D. 429 B. 680 D. 709 B. 723 C. 728 B. 731 B. 
739B); vgl. Schultze Altehristl. Städte u. 
Landschaften, Kleinasien II 289. 

157) Bischof von Damascus, gehörte zur Majo¬ 
rität des Konzils von Ephesus im J. 449 (Mansi 
VI 608 D. 839 D. 905 A. 928 C), schloß sich aber 
in Chalkedon im J. 451 der dortigen Mehrheit 
an (Mansi VI 159 A. 568 A. 941 B. 977 C. 
1053 A. 1082 C. 1170 C. VII 6 A. 13 A. 99 B. 
119 B. 137 D. 169 A. 186 D. 260 C. 265 B. 
353 Af. 402 D. 424 B. 429 C. 680 D. 709 C. 723 B. 
728 B. 731 B. 739 B; vgL Ep. Imper. 83, 246. 
CSEL XXXV 300, 9), zuvor nahm er im J. 451 
an einer Synode von Antiochia teil (Mansi VII 
325 C. 328 C. 835 A. 341 Af. 343 Df.). Der an 
einen T. gerichtete Brief des Johannes von Anti¬ 
ochia wird von Mansi (V 973 mit Anm. c) 
unserem T. zugeschrieben. Dann dürfte er auch 
der T. sein, der im J. 431 an des Johannes Gegen- 
Bynode von Ephesus teilnahm (Mansi V 1010 C). 

158) Bischof von Antiphellos (s.o. Bd. I S.2533) 
in Lykien, nahm am Konzil von Chalkedon im 
J. 451 teil (Mansi VI 160C. 576A. 948 C. 
1057 C. 1086 C. Vn 124 B. 153 C. 406 B. 433 D. 
682E. 713A. 740C; vgl. Schultze Altehristl. 
Städte u. Landschaften, Kleinasien n 205). 

159) Bischof von Claudiopolis (s. o. Bd. ni 
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S. 2662, 1) in Isaurien, stimmte mit der Mehr¬ 
heit auf dem Konzil von Ephesus im J. 449 
(M a n s i VI 609 C. 848 Bf. 916 C. 930 E), schloß 
sich aber auch in Chalkedon im J. 451 der Mehr¬ 
heit an (M a n s i VI 570 D. 604 C. 608 B. 616 C. 
624 A. 628 B und dazu Euagrius hist. eccL H 18 
S. 70, 203. Bidez-Parmentier. 944 B. 980 A. 
108OB. 1084C. 1173A [vgl. Schultze Alt¬ 
christi. Städte u. Landschaften, Kleinasien n 251]. 


Vn 28 A. 108 B. 121 A. 144 A. 402 B. 432 A. 10 mit 61 A f.). 
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Euagrius hist. eccL n 18 S. 76,22 Bidez-Parmen- 
tier). Wohl derselbe T., der das Antwortschreiben 
der Ägypter auf die Rundfrage des Kaisers Leo L 
(s. o. Bd. XII S. 1948, 54S.) mitunterzeichnete 
(Mansi VII 530D. VgL Caspar Gesch. d. 
Papsttums I 511, 1. 515, 1). 

168) Unter den Mönchen, die an Kaiser Mar- 
cianus ein Gesuch um Berufung eines neuen all¬ 
gemeinen Konzils richteten (Mansi VII 65 A 


681 B. 710 C. 724 B. 739 D). 

160) Bischof von Barka, nahm teil an dem 
Konzil von Ephesus im J. 449 (M a n s i VI612 A. 
859 C. 925 C. 934 A). 

161) Bischof von Augusta (s. o. Bd. IIS. 2345, 
1) in der Cilicia Prima, nahm teil an dem Konzil 
von Chalkedon im J. 451 (Mansi VI569 D. 943 C. 
1084 D. VII 121 B. 402 A. 437 D. 681 C. 713 B. 
741 C); vgl. Schultze Altehristl. Städte u. 
Landschaften, Kleinasien n 804. 

162) Bischof in Tripolis in der Phoenicia 
P rima., nahm an dem Konzil von Chalkedon im 
J. 451 teil (Mansi VI 569D. 944D. 980A. 
1078 B. 1087 C. 1173 B. VH 36 D. 121 C. 135 B. 
402 C. 432 E. 681 D. 717 A. 725 C. 740 A). 

163) Bischof von Heradea Pontica in der Pro¬ 
vinz Honorias, nahm teil an dem Konzil von Chal¬ 
kedon im J. 451 (Mansi VI 573 A. 945 C. 984 B. 
1089 C. 1171 C. Vn 123 A. 150 B. 405 A. 716 B, 


169) Bischof von Gordos (s. o. Bd. VII S. 1594, 
2) in Lydien, Unterzeichnete das Antwortschreiben 
der lydischen Bischöfe (Mansi VII 573 A) auf 
die Rundfrage des Kaisers Leo I. (s. o. Bd. XII 
S. 1948, 543.); ebenso auch 

170) Bischof von Theodosiopolis, das der pisi- 
dischen Bischöfe (Mansi VH 565 A. 571 A). 

171) Bischof von Mailand, dem Ennodius das 
Gedicht CCVI (carm. 2, 88 ) Mon. Germ. A. A. 

20 VII S. 167. CSEL VI 587 widmete, vgl. Sund¬ 
wal 1 Abh. z. Gesch. des ausgehenden Römertums 
189, 2 nach Gabotto Storia della Italia occ. 
I 323f. 

172) Bischof von Antinoe, dem Zacharias Rhe¬ 
tor eine uns verlorene Biographie gewidmet hatte; 
vgl. K u g e n e r Byz. Ztschr. IX 464S. Barden- 
hewer V 115. Christ-Schmid-Stäh- 
lin n 2® 1485 § 1086. Er verweigerte dem Pe¬ 
trus Mongus (s. d.), als er das Henotikon des 


vgl. 739E); vgl. Schultze Altehristl. Städte 30 Kaisers Zeno anerkannte, die Kommunion (Zacha- 
u. Landschaften, Kleinasien I 232. rias Rhetor Kirch.-Gesch. VI 1 S. 86 , 25. 87, 24 

164) Ein episcopus Lausanienaia der Pamphy- Ahrens-Kruger), auch als KosmaB eine Unter- 
lia erscheint bei Mansi VU 406 als Teilnehmer suchung führte (VI 2 S. 88 , 17 vgl. S. 272, 23), 

des Konzils von Chalkedon: da in dieser Liste verhinderte aber den Versuch einer Neuwahl (89, 


164) Ein episcopus Lausanienaia der Pamphy- 
lia erscheint bei Mansi VU 406 als Teilnehmer 
des Konzils von Chalkedon; da in dieser Liste 
Isaurien nicht erscheint, darf man mit der ge¬ 
botenen Vorsicht, wenn man nicht das ganze 
Lemma als Versehen auf fassen will, an Lauzados 
(s. o. Bd. XH S. 1042) denken. 

165) Episcopus Surorum (Xoptov) oder Soro- 


24ff.), angeblich weil er zuvor unter denen ge¬ 
wesen war, die den Petrus geweiht hatten (89, 
30ff.). Doch als Zenon dem praefectus Augustalis 
Arsenius im J. 487 (dazu Cantarelli Prefetti 
di Egitto in nr. 16; Mem. d. R. Accad. dei Lin- 


nensis, das^ist Sora (s. o. Bd. m A S. 1111, 4) 40 cei ser. V vol. XIV fase. 7 [1913] S. 409) Befehl 


in Paphlagonien, für ihn unterschrieb auf dem 
Konzil von Chalkedon im J. 451 sein Metropolit 
Petras von Gangra (Mansi VH 149D; vgL 
405 A, das aber doch wohl schwerlich beweist, 
daß T. persönlich in Chalkedon war, wie 
Schultze Altehristl. Städte u. Landschaften, 
Kleinasien I 218 annimmt). 

166) Bischof nöXecae AAßgtov (civitatis Dabro- 
rum Mansi Vn 170 A, wo im lateinischen Text 


gab, gegen die Schismatiker einzuschreiten, ge¬ 
gebenenfalls auch den T. abzusetzen (VI 4 S. 90, 
35), ließ er sich umstimmen (91, 14ff. mit 24f.). 
Timotheos (s. d.) von Alexandria hatte den T., 
der zuvor Mönch gewesen war, geweiht; vgl. 
Zacharias Leben des Isaias bei Ahrens-Krü- 
ger 263, 193. mit 17 und 85 und Vita Severi 
20 33. 

’ 173) Von Askalon, Schüler und Zellengenosse 

. ■’i n / 1 V _! _•!__ti._1__ 


in Verwechslung mit einem anderen Namen ein 50 Petras des Iberers (s. d.), der ihm mit anderen 

_..... ~. a _ '_ m_J_ Ji. Oa«a fiia Min ¥1na4a* llhae. 


BUchof civitatis Danaborum genannt ist, also von 
Danaba [s. o. Bd. IV S. 2083]; denn für ihn unter¬ 
schrieb auf dem Konzil von Chalkedon im J. 451 
Theodoras von Damascus). Derselbe T. hat als 
episcopus Castridanabeni das Antwortschreiben 
der Bischöfe der Phoenicia Secunda auf die Rund¬ 
frage des Kaisers Leo I. (s. o. Bd. XII S. 1948, 
543.) mitunterzeichnet; vgL Honigmann 
Klio XXV 135. 


bei seinem Tode die Sorge für sein Kloster über¬ 
gab, vgl. Raabe Petrus d. Iberer 75. 79. 123, 
wird auch in der Vita Severi mehrfach erwähnt 
(23, 63. 29, 93.), danach stand er auch mit Seve¬ 
rus im Verkehr; vgl. Zacharias Rhetor Kirch.- 
Gesch. Vn 10 S. 131, 23 Ahrens-Krüger und dazu 
Krüger 348f. 

174) Bischof von Lauriacum, an den der Brief 
des Papstes Symmachus (498—514), der sicher 


1671 Alexandrinischer Diakon. Ursprünglich60 eine Fälschung ist, adressiert erscheint (Mansi 

J ... , . . 1 ... “ 17TTT ono T> T. T .YTTT 70 ToffZRA- 


war er magistrianus, also agens in rebus; nach 
22 Dienstjahren, zum Bischof Kyrillos abkomman¬ 
diert, vor allem während des Konzils von Ephe¬ 
sus im J. 431, war er Kleriker geworden und be¬ 
klagte sich schriftlich und mündlich auf dem 
Konzil von Chalkedon 451 über das Vorgehen 
des Dioskoros gegen seine Person (M a n b i VI 
1005 B. 1009 C. 1012 A. 1037 B. VII 767 B; vgl. 


Vm 208 B. M i g n e L. LXIH 72. J a f f 6 Re¬ 
gesten 2 767). 

175) Archimandrit in der Syria Secunda, schrieb 
mit anderen, darunter einem Presbyter T., an 
Papst Hormisdas vor dem 10. Februar 518, an 
welchem Tag der Brief in Rom anlangte (Mansi 
Vm 429 C. 427 A = Ep. Imper. 139, 21 mit 
139, 12. CSEL XXXV 571, 23 mit 568, 28). 
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176) Bischof von Hadiianopel in der Provinz 
Honorias, nahm an einer Synode von Constanti- 
nopel im J. 518 teil (M a n s i VIII 1047 D. 
1050D; vgl. Schultze Altchristl. Städte u. 
Landschaften, Kleinasien I 228). 

177) Bischof von Olba, Monophysit, erscheint 
in der Liste der unter Kaiser Iustinus I. im J. 518 
vertriebenen monophysitischen Bischöfe (K1 e y n 
Bijdrage tot de kerkgeschiedenis van het Oosten 
gedurende de zesde eeuw [1891]; vgl. Krüger 
861 zu 158, 18 der Übersetzung des Zacharias 
Rhetor Kirch.-Gesch. von Ahrens-Krüger), 
danach Michael Syrus 179 (Langlois) und 
Bar Hebr. 196 (Bedjan). Schultze Alt¬ 
christl. Städte u. Landschaften, Kleinasien II 249. 

178) Bischof von Petra auf einer Synode von 
Jerusalem im J. 536 (Mansi VIII 1174B; vgl. 
Brünnow-Domaszewski Provincia Ara¬ 
bia m 344). Er war zuvor Mönch im Theodosius- 
kloster bei Jerusalem gewesen, nachdem er vorher 
in Gaza eine rhetorische Ausbildung genossen 
hatte. Er verfaßte wohl noch 530 auf Theodosius 
(s. d.), den Gründer des Klosters, eine Lobrede, 
die aber erst 547 vollständig für die Veröffent¬ 
lichung hergerichtet erscheint; vgl. U s e n e r Der 
Hl. Theodosius, Schriften des Theodoros und Ky- 
rillos, 1890. Krumbacher Gesch. Byz. Lit. 5 
185f. Bardenhewer V 128f. 

179) Bischof von Gadara (Mansi VIII1174E) 
und der von Ipsos (1175 A) waren ebenfalls auf 
der Synode von Jerusalem (536). 

180) Bischöfe dieses Namens sind als Teilneh¬ 
mer des Konzils von Constantinopel im J. 536: 
der von Myra in Lykien (Mansi VIII 878 D. 
927 B. 935 E. 950 B. 974 C. 978 B. 1147 A; vgl. 
Schultze Altchristl. Städte u. Landschaften, 
Kleinasien II 201); bctaxonos rijs Kaaaaxwv, viel¬ 
leicht doch, da bald darauf der Bischof von Euroia 
in der Epirus Vetus genannt wird, knioxonos 
Kaaamn&v, das freilich sonst nicht als Bischofs- ■ 
sitz genannt wird (s. o. Bd. X S. 2333, 6fl. 
Mansi VHI 1147 C); der von Paros, Siphnos 
und Amorgos (Mansi VHI 1150B); der von 
Gordos in Lydien (VIII 938 B. 950 D. 975 E. 
1146 E); der von Gortyn auf Kreta (Mansi 
VHI 1148 D; vgl. 974 B), der auch 553 an dem 
Kenzil von Constantinopel teilnahm (Mansi 
IX 174 C. 192 B. 390 C). 

181) Bischof von Balanaia (s. o. Bd. IIS. 2816), 
Mitunterzeichner eines Schreibens der Bischöfe I 
der Syria Secunda an Kaiser Iustinian im J. 536 
(Mansi VHI 983 C). 

182) Bischof von Porphyrion, nahm 536 an 
einer Synode von Tyrus teil (Mansi Vin 
1082 E. 1083 D. 1090 D). 

183) Presbyter und Archimandriten (Äbte) 
und andere, die 536 auf dem Konzil von Constan¬ 
tinopel durch den referendarius T. (s. d.) ein¬ 
geführt wurden und Bittschriften an den Papst 
Agapetu b, an Kaiser Iustinian, an das Konzil I 
unterfertigt hatten: aus Constantinopel der des 
Maroniusklosters in Sykai, der des Hiobklosters 
und der des Tryphonklosters (Mansi VIII 
882 Af. 907 A. Cf. 930 Bf. 939 Bf. 951 Df. 986 E. 
987 B. D. 1007 D. 1010 C), ebenso der des von 
ihm selbst gegründeten Laurentiusklosters (VIII 
910 E. 954 Af. 990 E. 1011 E; vgl. 943 A. 946 Af. 


947 A); unter dem Bischof Photinus von Chalke- 
don stehend der des Apolloniusklosters, der nicht 
selbst anwesend war, sondern nur mit unter¬ 
schrieb (Mansi VIII 1015B), ebenso der des 
Stephanusklosters (VIII 1018 C); der Diakon der 
Nea Laura bei Jerusalem, der selbst vor dem 
Konzil erschien (Mansi Vni 883A. 911A. 
931 B. 942 A. 954 D. 991 E. 1019 B), ebenso der 
Diakon und Apokrisiar der Kirche ’EQiv&rtXrivüv, 

I die unter Theopolis-Antiochia stand, also doch 
wohl von Arindela (Mansi Vin 882 E. 91 1 E. 
931 A. 939 E. 954 B), weiter aus Palästina als 
Mitunterzeichner der Gesuche der Diakon des Ser¬ 
giosklosters in der Ebene und der Mönch der 
Laura des Firminus (Mansi VIII 994 Cf. 
1019 Df.). 

184) Diakon und Apokrisiar der karthagischen 
Kirche bei Kaiser Iustinian im J. 535 (Nov. Iust. 

xxxvn 1). 

I 185) Bischöfe dieses Namens als Teilnehmer 
am Konzil von Constantinopel im J. 553 waren: 
von Antiochia in Pisidien (Mansi IX 174D. 
192 C. 390 C; vgl. Ep. Imp. 83, 10. CSEL XXXV 
232, 19 und dazu Caspar Gesch. d. Papsttums 
II 268. Schultze Altchristl. Städte u. Land¬ 
schaften, Kleinasien II 377), von Gargara in Asia 
(IX 177 C. 194 A. 394 B. Schultze n 15), 
von Helenopolis in Bithynien (IX 392 D; vgl.' 
176C und 193C. Schultze I 308), von Lao- 
1 dicea in Pisidien (IX 177 C. 193 E. 394 B. 
Schultze n 387), von Limyra in Lykien (IX 
176 B. 193 B. 392 C. Schultze II 197), von 
Seleucia in Isaurien (IX 174 C. 192 B, wo er 
Theodotus heißt, ebenso 390B. Schultze II 
235), von Hierapolis in Syrien (IX 174 C. 390 B. 
192 B. 390 B), von Dryzipara, das ist Drusipara 
(o. Bd. V S. 1741) nach IX 175 B. 192 D. 391 C, 
von Leontopolis in Ägypten (IX 176 A), von 
Porthmus (IX 177 A. 194 A. 394 E), ein episc. 
ComanoTum (IX 177 C. 194 A. 394 D), von Ingi- 
lon (?) (IX 177 C. 194 A. 394 C) und epise. By- 
xanorum (?) (IX 396 A). Welcher von den Ge¬ 
nannten und ob einer von ihnen der ist, an den 
sich Papst Vigilius vergebens wandte, daß er 
sein Constitutum dem Kaiser Iustinian übermittle 
(Mansi IX 347 D. J a f f 6 Regesten 2 935 zum 
25. Mai), ist nicht auszumachen. 

186) Bischof von Bostra, Monophysit, wurde 
auf die Bitte des Harith ibn Gabalah des Ghas- 
saniden (s. Art. A r e t h a s Nr. 8, o. Bd. n 
S. 675) durch Vermittlung der Kaiserin Theo¬ 
dora im J. 543 eingesetzt nach J. Maspero 
Hist, des Patriarches d’Alexandrie (1923) 184; 
vgl. Zacharias Rhetor Kirch.-Gesch. X Einl. 
S. 237, 2 Ahrens-Krüger und dazu S. 376. 

187) Presbyter, Verfasser einer Abhandlung 
zu Dionysos Areopagita nach Phot. bibl. Cod. I 
= M i g n e G. Cni 44, die Bardenhewer 
TV 296f. in das 6. Jhdt. setzt. 

188) Bischof von Ikonion, der unter der Re¬ 
gierung lustinians I. die Akten des Cirycus und 
der Mitta verfaßte (Anal. Boll. I 192ff. mit 
einem Brief des T.); vgl. Bardenhewer V 
130. Schultze Altchristl. Städte u. Land¬ 
schaften, Kleinasien H 342 mit 274, 3. 

189) Alexandrinischer Mönch, Monophysit, 
Anhänger des Severus, führte eine literarische 
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Fehde mit Themistius (s. d.) nach Phot. bibl. Auswanderung des Damarat und der ihn beglei- 
Cod. 108. Migne G. CHI 882 A; vgl. Kr um- tenden Künstler (657) ansetzt: das mußte man 
b ach er Gesch. Byzant. Lit. a 52. 53, 7. Bar- tun, wenn man die anerkanntermaßen den Aus- 
denhewer V 7. Wanderern bekannte korinthische Tonplastik für 

190) Bischof von Skythopolis in Palästina, jünger erklärte (während Athenagoras einer Tra- 
verfaßte eine Erklärung (XißeXXo;) zum Ausdruck dition folgt, die sie für älter hielt). Diese Über- 
seinea Übertritts vom Origenismus zur Ortho- lieferung ist also für uns wertlos. Wertvoll ist 
doxie (552 oder 553) in Migne G. LXXXVI 1 allein Herodot, dessen Nachrichten über den Kra- 

S. 231ff.; vgl. Bardenhewer V 25, 9. terdes Kroisos und den Ring des Polykrates auf 

191) Afrikanischer Bischof, episcopus Gebar- 10 die Zeit um 550—530 führen. Alle andern Zeug- 
susitanus, Gegner der Kirchenpolitik Kaiser Iusti- nisse lassen sich damit vereinigen. 

nians I. im Dreikapitelstreit, teilte die Geschicke Als Architekt wird T. genannt beim Heraion 
des Victor Tonennensis (s. d.) nadh Vict. Ton. von Samos, z usamme n mit Rhoikos (und Smilis) 
Chron. in Mon. Germ. A. A. XI. M o m m s e n bei Plin. n. h. XXXVI 86 und 90; vgl. XXXTV 83 

Chron. min. II 204, 555, 2. 556, 2. 205, 565. (wo der Bau als ,labyrinthus‘ bezeichnet wird; vgl. 

206 567 2. darüber und über die Verschreibung Lemnius 

192) Bischof von Philae unter Iustinian und statt Samius o. Bd. niA S. 723, 12ff.). Eil" 

Iustinus n., von Timotheus TV. von Constan- mann Labyrinthus 84ff. Herodot nennt in 60 

tinopel (518—535; s. d.) geweiht. Zu seiner Bio- nur Rhoikos als &Qxnixzwv ngäroe (womit ge- 
graphie von J. Maspero Revue Hist. Bibl. LIX; 20 sagt ist, daß er noch einen andern, wohl T. kennt). 
Hist, des patriarches d’Alexandrie, Bibl. del’öcole Vitruv. VH praef. 12 erwähnt eine Schrift des 
des hautes ötudes fsc. 297 (1923) 233S. Inschrif- T. über das Heraion (de aede Iunonus, quaeest 

ten auf Bauten seiner Zeit in Philae CIGIV 8646 Santi, D o r t e a, was ein Irrtum ist, da der Bau 

—8649 und dazu L e f e b u r e Recueil des inscr. niemals dorisch war). Nach Plmius hatte es 

grecques/chröt. d’figypte 584. 586f. 589. 591. 150 Säulen, deren Trommeln in der Werkstatt 

DuchesneL’öglise au VTe siöde 297f. Kirsch so leicht balanciert waren, daß ein Knabe sie 
Kirch.-Gesch. I 631. [W. Enßlin.] beim Abrunden drehen konnte. 

193) T. von Phokaia ( Phoeaeus Vitruv., also Die Ausgrabung des Heraions hat eme sehr 

nicht aus Phokis wie Pauly R.E VI1816 u. a.) wird verwickelte Baugeschichte ergeben, der Anteil des 

Vitruv VII pr 12 p. 159, 5 unter den Architek- 30 Rhoikos und der des T. wird sich mit einiger 
ten genannt] die über allgemeine Gegenstände Sicherheit feststellen lassen. VgLAbh. Akad.Berl. 
oder über ihre eigenen Bauten geschrieben haben, 1911, Anhang (Wiegand); 1929,3 (Sehe de), 
als Verfasser einer Schrift de tholo qui est Del- Weickert Typen der archaischen Architektur 
pkis, war also vermutlich auch Erbauer der Tho- 115, 162. Buschor Athen. Mitt. LV 49ff. 
los. Uber diesen Bau s. Charbonneauxund Der Bau war ein ionischer Dipteros. T. hat nach 
Gottlob Fouilles de Delphes n fase. 4. Sti- der Überlieferung auch beim Bau des zweiten 
listisch dem Tempel von Phigaleia nahe stehend ionischen Kolossaltempels, des Artemisions von 
zeigt der Bau in seinen dorischen Außenformen Ephesos, mitgewirkt: er riet, unter die Funda- 
bereits ionischen Einfluß, und im Innern standen mente eine Lage zerstoßener Kohlen zu legen, 
frühkorinthische Säulen rings an der Cella wand. 40 um ihnen im sumpfigen Gelände Halt zu geben: 

T. gehört hiernach zu den Mitbegründern des Diog. Laert. n 103. VgL Plin. n. h. XXXVI 95. 

korinthischen Stils und wird Ende des 5. oder Zum Bau Weickert 157. Loewy S.-Ber. 

Anfang des 4. Jhdts. anzusetzen sein (vgl. Scho- Akad. Wien CCXHI 4, 39. Aueh hier kommen wir 

b e r Delphoi Suppl.-Bd. V S. 145ff.). in die Zeit des Kroisos. Endlich war T. auch 

194) Leitender Architekt für Hoch- und Tief- der Architekt der Skias in Sparta Paus. HI 12,10. 
bauten des Arsinoltischen Gaues inFaijüm unter Diese war nach Etym. M. s. Sxtäs ein Rundbau. 
Ptolemaios Philadelphos (&exn£xxa>v t<öv Jv ttß Reste sind nicht gefunden. 

vofttp Igyoiv, Petrie Papyr. II 52), ursprünglich Noch berühmter war T. als Erzgießer. Schon 
Gehilfe (vxa^xni’trcor), später Nachfolger des Platon (Ion 533 B) zählt ihn unter den berühm- 
Architekten Kleon (s. T i 11 e 1 Suppl.-Bd. TV 50 ten alten dybQuxvxonoiol auf, neben Daidalos und 
S. 909ff. und über T. 911, 62ff.). [Fabricius.] Epeios (womit über die Zeit niehts gesagt ist). 

195) Sohn des Telekles, von Samos, Archi- Pausanias kennt Rhoikos und T. als Erfinder des 

tekt, Erzgießer und Techniker. Telekles wird Erzgusses (T. allein HI 12, 10, wo allerdings 

als Vater genannt bei unserem ältesten Zeugen, Eisen statt Erz genannt ist; eher ein Fehler der 

Herodot (HI 41) und bei Pausanias. Sohn des Überlieferung als ein Irrtum des Pausanias, den 

Rhoikos (und Bruder des Telekles) nennt ihn er dann bei späteren Erwähnungen stillsehwei- 

Hekataios von Abdera (s. u.), ebenso Diog. Laert. gend berichtigt hätte: allen Stellen lieg t doch 

n 103 Das muß ein Irrtum sein, erschlossen wohl dieselbe Quelle zugrunde; beide Vill 14, 8 . 

wohl daraus, daß Rhoikos und T. öfter zu- IX 41, 1. X 38, 5); aus den von ihm gebraueh- 

aammen erwähnt werden. Denn die antike Über- 60 ten Ausdrücken (xaXx6v, itaxiat, tifiat, &yal- 
lieferung kennt nur einen archaischen Kttnst- ftara, jwräxu, nX&oai) darf man kaum mit 

ler T. In der Angabe der Heimat stimmen alle Lehmann-Hartleben eine Tradition von 

Zeugen überein (bis auf Athenagoras p. 19, 5 dem besonderen Guß verfahren herauslese n Ihe - 

Schw., wo 6 Mdijoios überliefert, die Konjektur selbe Überlieferung liegt hei Plin. n. h. XXXV 

2/üX k unsicher ist). Über die Zeit haben wir nur 152 vor (s. o.), der aber nicht merkte, daß die 

scheinbar sich ausschließende Angaben: Plin. n. h. plastice seiner Quelle nicht die Tonplastik, son- 

YVY V 152 erwähnt eine Tradition, die T. (und dem der Erzguß war. Pausanias weiß keine 

Rhoikos) als Erfinder der plastice lange vor die Statue des T. zu nennen. Dagegen berichtet 
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Hekataios von Abdera (bei Diod. I 98; vgl. o. 50 p. Stählin behauptet, das Bild sei eine Lyra 

Bd. VII S. 2758; Schweitzer Xenokrates, gewesen — fraglich, ob aus echter Tradition. 

Sehr. d. Eönigsb. Gel. Ges. IX 1, 26) über den In Rom zeigte man später den Stein aus dem 

Apollon Pythios in Samos: die Statue, die den Ring des Polykrates, den Livia in ein goldenes 

Typus der sog. Apollines, mit herabhängenden Horn lassen li eß, a ls ungravierten Sardonyx: 

Armen und ausschreitend, hatte, war ein gemein- Plin, n. h. XXXVII 4, 8 . Dieses Stück war 

sames Werk des T. und Telekles. Der eine arbei- kaum authentisch. Vgl. Furtwängler Ant. 

tete die linke, der andere die rechte Hälfte, Gemmen HI 81. Nach Plin. n. h. VII 198 war 

Telekles in Samos, T. in Ephesos. Beide Teile T. der Erfinder von Winkelmaß (normo), Wasser¬ 

paßten dann genau aneinander. Obwohl das Ma-10 waage ( libella ), Drehbank (tornus) und Schlüssel 
terial nicht ausdrücklich angegeben wird (die (elavis): auch daran wird etwas wahres sein, T. 

Statue wird £<5avov genannt), ist das Verfahren wird technische Erfindungen und Verbesserungen 

am ehesten bei Bronze denkbar. Die Anekdote gemacht haben. VgL P e r n i c e österr. Jahresh, 

könnte wahr sein, ein solches Kunststück würde VIII 51ff. — Brunn Gesch, d. griech. KiinstL 

einer Zeit, die naiv ihre Fertigkeit demonstriert, I 80ff. Overbeck Schriftquellen 278—298. 

wohl anstehen. Hekataios hat die Geschichte zum Klein Gesch. d. griech. Kunst I 196ff. Leh- 

Beweis benutzt, daß die Künstler den ägypti- mann-Hartleben Arch. Jahrb. XLIV 4, 29. 

sehen Kanon gekannt hätten — was möglich, Blümner zu den St. d. Paus, 

aber nicht notwendig ist: Ägypten und auch wohl 196) Erzgießer aus Theben, genannt im Ho- 
der Orient haben sicher formale wie technische 20 monymenverzeichnis bei Diog. Laert. II 104. 
Anregungen gegeben, das Verfahren werden die Brunn Gesch. d. griech, Künstl. I 297. Over- 
Samier selbst ausgebildet haben. Die Statue wird b e c k Schriftquellen 1579. 
auch von Athenagoras a. O. genannt. Eine wei- 197) T. von Athen, Bildhauer. Signatur von 
tere Statue kennt Plinius (n. h. XXXIV 88 ), wo Tlos. ,Ende des 4. Jhdts. v. Chr.‘. Benndorf 

abzutrennen: T., qui labyrinthum fecit Sami, Mdlanges Perrot 1, 1. 

ipse se ex aere fudit ): ein Selbstporträt, be- _ 198) Sohn des PoroB, von Argos, Bildhauer, 
rühmt wegen der Ähnlichkeit und der subtilen Signatur von Hermione von der Statue des Nikis, 

Arbeit: die Rechte hielt eine Feile, die linke mit Sohnes des Andronidaa, die von der Stadt De- 

drei Fingern ein Viergespann, das von den Fltt- meter, Klymenoe und Kora geweiht ist 1. Jhdt. 

geln einer (offenbar lebensgroßen) Fliege bedeckt 30 v. Chr. Brunn Gesch. d. griech. Künstl. I 419. 
wurde; die Quadriga befand sich später in Prae- Overbeck Schriftquellen 1584. Loewy Inschr. 

neste. Wenn wir auch die Porträtähnlichkeit nicht griech. Bildh. 268. IG IV 687. 
wörtlich nehmen dürfen — die spätere Zeit 199) Anscheinend Verfertiger von mehreren 
konnte die Berühmtheit eines Bildnisses nur aus ,ilischen Tafeln 1 , o. Bd. IV A S. 1886ff. Art. T a- 


seiner Ähnlichkeit erklären —, das mikrotech- bula Iliaca. — Zu dem dort gegebenen Ver¬ 
mache Kunststück ist zu glauben (nicht rationali- zeichnis sind nachzutragen: (S. 1889, 20) P. New 

sti 8 ch in einen Skarabäus mit eingraviertem Vier- York, Metropolitan Museum. Rechte obere Ecke, 

gespann umzudeuten), paßt sehr gut in die Zeit Verwandt A. — (S. 1890, 20) Q. Vatican. Biblio- 

und zu dem als Techniker ausgezeichneten Künst- thek. Stornaiuolo Bull , dell' Ist. 1882, 88 . 

ler. In einer Inschrift von der Akropolis (IG 2 I 40 Mon. dell’ Ist. Suppl. T. XXXI 2. Mittelfeld Po- 
598) ist T. der Weihende, kein Künstler. Hero- seidon?. mit Dreizack auf Delphin. Darum ur- 

dot nennt T. weder als Architekten noch als Erz- sprünglich 24 Felder. Reste von Inschriften. Un¬ 
gießer, sondern einmal als Toneuten: I 51 er- gedeutet (sicher nicht Odyssee). _ 

wähnt er den silbernen Krater ,in der Ecke der 200) T. ,Sannos‘, Maler (Plin. n. h. XXXV 

Vorhalle" in Delphi, der 600 Amphoren faßte und 146), s. den Art. S t a d i o s o. Bd. in A S. 1973. 

der bei den Theophanien verwendet wurde. Er Könnte mit dem folgenden identisch sein. Die 

war ein Weihgeschenk des Kroisos und nach Aus- Identifizi erun g mit Theoros (s. d.) (S i x Rom. 

sage der Delpher ein Werk des T., was Herodot Mitt. XXXH 198) ist unbegründet, 
wegen der Qualität der Arbeit glaubwürdig findet 200—202) Diog. Laert. n 108 nennt im 

— er hat also offenbar keine Signatur gesehen. 50 Homonymenverzeichnis drei Maler des Namens: 
Vgl. SuppL-Bd. V S. 105 Nr. 168. Als Werk des 201) bei Polemon erwähnt, demnach späte- 
T. wird auch ein goldener Krater im Besitz der stens aus dem Anf a n g des 2. Jhdts. v. Chr. 
Perserkönige bezeichnet: Amyntas, Bematist Ale- 202) von Athen, bei Menodotos (welchem? 
xanders d. Gr. (s. o. Bd. I S. 2208 Nr. 22) bei vgl. o. Bd. XV S. 901, 82) genannt; 

Athen. XII514 F(Jacoby FGrH n nr. 125,2 203) Epheser, von Theophanes (s. d.) juqI_ yga- 

will die Stelle mit Kaibel, aber gegen den Wort- g erwähnt. Brunn Gesch. d. griech. KunstL 

laut dem vorher zitierten Charee von Mitylene II 285. Overbeck Schriftquellen 2114. 2149. 
geben). Himerios Eclog. 81, 8 schreibt T. auch [G Lippold.] 

die berühmte goldene Rebe der Perserkönige zu, @eoda><>owroäts 1) oder OeobxoQtas xaoxQov 
wohl irrtümlich (vgl. Jacobsthal Ornamente 60hieß die Festung ÄvaoaQ&ä (syr. Hanasarta, 
griech. Vasen 102, 172). Ferner kennt Herodot arab. al-Hunäsira, jetzt el-Hanäsir oder . Hunnä- 

(IH 41) T. als Gemmenschneider: von ihm war sara) seit etwa 528 n. Chr. nach Iustinians Ge- 

der Ring des Polykrates, ein Goldring mit einem mahlin, der Augusts Theodora (Malalas, 444, 21 

Smaragd als Siegelstein. Herodots Angabe wird ed. Bonn. Notitia Antiochena, ägyiex. s' ed. Ho- 

wiederholt bei Paus. Vin 14, 8 und Tzetz. Chil. nigmann, Byz. Ztschr. XXV, 1924, 78). Vermut- 

VII 210ff. Ohne den Künstler, aber als mit kost- lieh ist ßeodoQovxoXis, wie auch eine Stadt in 

barer Gravierung versehen nennt den Ring Moesien hieß (Prokop, w. xtut/t. IV 7, 5), der 

auch Strab. XXV 638. Clem. Alex. Paedag. ni richtige Name, während die Form Geodcogtäg bei 
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Malalas auf einer Verwechslung mit der etwa durch den ersten bosporanischen König Satyros, 

gleichzeitig gegründeten syrischen Eparchie kämpft T. um seine Selbständigkeit; 355 v. Chr. 

(MalaL 448, 14) beruhen dürfte. Nach einer wird es von dessen Sohn Leukon erobert, der dar- 

epichoriBchen Inschrift (Wadd. Nr. 1832. Sa- auf den Handelshafen ausbaut und neue Stapel- 

chau Reise in Syrien u. Mesopotamien 121. platze und Speicher anlegt, so daß die Stadt neu 

M. Hartmann ZDPV XXni 107) war die aufblüht. Um 107 v. Chr. gerät T. nach vorüber- 

Stadt und ihre Zitadelle schon im J. 494 n. Chr. gehender Besetzung durch die Skythen in die 

befestigt (falls nicht g£a> = 554 n. Chr. an- Gewalt des poetischen Königs Mithradates; so 

statt eöä zu lesen ist). [Ernst Honigmann.] erscheint der Name T. auch in dem wiedergefun- 
2) Wird unter den von Kaiser Iustinian I. an 10 denen Ehrendekret, das in den Sockel der dem 
der Donau von Ponte abwärts errichteten Festungs- Strategen Diophantos gewidmeten Statue zu 
anlagen genannt (Procop. de aedif. IV 6 , 18 xa Chersonesos eingemeißelt war. 

de vvv ioxfüxa uexa tr/v üovxrjv 6xvQd>f*ara (Axobo- Eine kurze Nachblüte erlebt T. unter Mithra- 

wrjoaxo xaivovQyrjoa; avxog [sc. lovoxivwog], oxeQ dates. Aus dieser Zeit stammt das wertvollste 

xaXtixcu MoQxßovQyov r« xal Hovoiava "Agypaxa Denkmal, das es bisher hinterlassen hat, die 

xe xai TifUva, xal ©eoÖcooovnoUg xe xal Sxi- Kopie eines Frauenkopfes praxiteli-schen Stils. 

hßovoyov xal ’ÄXtxavißovQyov). Vgl. den Art Dann aber beginnt der Verfall der Stadt. Sie wird 

Theodoropolis. [Max Fluss.] zwar von späten Schriftstellern wiederholt er- 

8) s. Theodoropolis. wähnt (Appian. Mithr. 108. Polyain. V 23. Mel. 

QeoSoala. 1 ) Die Annahme eines so benann- 20 II 3. Plin. IV 86 f. Ptolem. in 6 , 2. VIII 10, 8 . 
ten Dionysosfestes beruht einzig und allein auf Ammian. Marc. XXII 8 . Oros. I 2. Steph. Byz. 

einer hsl. Variante Plin. n. h. II 231, wo an der s. Nipapaioy. u. a.), aber Bchon zu Hadrians Zeit 

Stelle über das bekannte Weinwunder von Andros ist sie verödet (Arrian. Peripl. P. Eux. 30). 
(auch Plin. n. h. XXXI 16. Paus. VI 26, 2) R die v. Stern Theodosia und seine Keramik (1906). 

Lesung: dies theudosie vocatur bietet. Aber D hat E b e r t Südrußland im Altertum 244ff. R o - 

statt dessen theodesia, F thaeodesia, d. h. wie stowzew Skythien und der Bosporus 127f. 
schon Welcker zu Philostr. p. 356 vermutete, 149. 227. [Albert Herrmann.] 

Geodaioia, eine Feier, für die die Beziehung zu Theodosiolus. 1) Ein vornehmer Spanier 
Dionysos feststeht (s. Hesych. GeoSaloiog : Aiow- dieses Namens soll im Zusammenhang mit den 
ooj, N i 1 s s o n Feste 279). Da es nun leicht er- 30 Hochverratsprozessen unter Valens, dem auch der 
klärlich ist, daß ein Abschreiber diesen wenig be- secundicerius notariorum Theodorus (s. d.) zum 

kannten Namen durch eine seit dem Kaiser Theo- Opfer gefallen war, getötet worden sein (Socrat. 

dosius sehr bekannte Namensform ersetzte, da- hist. eccl. IV 19, 6 ). Doch vermutete schon Ba¬ 
gegen das Umgekehrte äußerst unwahrscheinlich r o n i u s, daß hier eine Verwechslung mit dem 

ist, muß die Lesung Qeobaloxa oder wohl ionisch magister equitum Theodosius (s. d.), dem Vater 

Gevdaioia als sicher gelten. Das Fest Geodoola des Kaisers Theodosius I. vorliege; vgl. S e e c k 

ist also zu streichen. Über die Theodaisia s. o. Untergang V 436 zu S. 32, 9; anders V a 1 e s i u s 

[L. Ziehen.] in der Socratesausgabe von Hussey Bd. in 319. 

2) Theodosia, die westlichste Stadt des bospo- 2) Spanier, Verwandter des Kaisers Theodo¬ 
ranischen Reiches, das heutige Feodosia, jetzt 40 sius I., Bruder des Didymus (o. Bd. V S. 444, 4), 
Kefe genannt. des Lagodius (o. Bd. XII S. 457) und des Verenia- 

N a m e. Durch Münzen und Inschriften wird nus, flüchtete nach dem Zusammenbruch des 

die Form Qeodoota bestätigt. Andere Schreibun- Widerstandes seiner Brüder gegen den Usurpator 

gen sind: Gevöoova und ©Evöooirj Skyl. 68 , Constantin (o. Bd. IV S. 1029, 24ff.) nach Italien 

Demosth. XXXV 31. 32, Theodosiopolis Geogr. um die Wende des J. 408/09 (Zosim. VI 4, 4. 

Rav. IV 3, später in iranischer (alanischer) Sozom. hist. eccl. IX 12, 1; vgl. Sundwall 

Sprache ’Agdaßda Anon. Peripl. P. Eux. 51, auch Weström. Studien 139, 466, der ihn Theodosius 

Aäxpa Constant. Porphyr, de adm. imp. 58. nennt; ebenso Manitius Cambridge Med. Hist. 

Topographie. Erst seit den Grabungen im I 267; vgl. aber Mendelssohn in seiner Zo- 

J. 1894 steht fest, daß T. den Platz des heutigen 50 simusausgabe S. 286, 6 ). [W. Enßlin.] . 

Feodosia einnahm. Es lag an derselben halbkreis- Theodosiopolis, Name mehrerer Städte, die 

förmigen, nach Süden und Südosten offenen nach einem der beiden Kaiser Theodosius be- 

Bucht und besaß einen sehr guten Hafen, der nannt sind. Die gewöhnliche griechische Form 

nach Strab. . Vn 309 hundert Schiffe fassen ist Geobootovxohg, selten g OeoSooiov nolig 

konnte. Die archäologische Erforschung der an- (Theoph. Sim. II 10, 4. HI 6 , 2) oder GeoSoaw- 

tiken Stadtanlage steht noch aus. xoXtg. Letztere Form entspricht genau der rich- 

Geschichte. Die Stadt ist eine milesische tigen lateinischen T. (so steht z. B. Not. dign. or. 

Gründung aus der ersten Hälfte des 7. Jhdts. XXXVI 4. 20 und Iustinian. nov. 31, 1, wo aber 

(Arrian. Peripl. P. Eux. 30). Archaische Terra- die griechische Fassung GsoSootoixoüv hat). Da¬ 
kotten und si. attische Scherben sind die ältesten 60 gegen schreibt Anastasius (chron. tripert., 11. u. 
Funde aus T.; sie bezeugen lebhaften Verkehr 15. Jahr des Constantinus V.) Theodosopolis, 

mit dem Athen des Peisistratos. Seit Mitte des Geogr. Rav. 75,11 Theodtisopolis. Über die arme- 

5. Jhdts. setzt der Handel mit Athen wieder ein; nischen Namensformen s. u. und vgl. Hübsch- 

T. steht nunmehr unter stärkstem attischen Ein- mann Idg. Forsch. XVI 281. 288, über die 

fluß. Es heißt, Leukon von T. habe den Athenern syrischen R. Payne Smith Thesaur. Syr. II 

2 100 000 Scheffel Getreide gesandt (Strab. VTI 4364. 

311). 1) Stadt am Ahorns (Procop. belL II 19, 29), 

Seit 389 v. Chr., der vergeblichen Belagerung etwa 40 Milien von Dara entfernt (de aedif. 112,16). 
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Nach Ioann. Malalas (345f. Bonn) habe Theodo- rücksichtigung aller geschichtlichen Umstande 
sios I. unter dem Consulat des Merobaudes und und der topographischen Lage beider Städte ge- 
des Satuminus (383) ein Dorf 'Po<paetvä mit lingt es von Fall zu Fall, die richtige Entschei- 
Stadtrecht begabt und nach seinem Namen T. düng zn treffen und fehlerhafte Zuweisungen 
genannt. Für To<paetvä ist Teoacträ oder ähn- Früherer zu vermeiden. Procop hat einmal (de 
lieh zu schreiben. Die edessenische Chronik aedif. III 1, 1) QeodootovnoXtv zyv higav ge- 
(S. 102 Hallier) sagt ausdrücklich (allerdings schrieben, offenbar zum Unterschiede von dem 
zum J. 380/1), daß Theodosios Ris c Ainä in Os- vorher zweimal (II 2, 16. 6, 13) erwähnten T. 
roene gebaut habe, und der syrische Lexikograph Nr. 1. Anderwärts hat der Name der Stadt zu- 
BarBahlül setzt Rls'Ainäund T. gleich (R. Pay ne 10 weilen den Zusatz ’Agpevlas (Georg. Cypr. 89 y; 
Smitha.O.). Dazu kommt die Angabe Not. dign. in zwei Not. episc.: Geizer Abh. Acad. Münch, 
or. XXXVI 20. Equites promoti lUyriciani, Ph.-ph. CI. XXI 536, 80; 551, 112) oder ptyäXrji 
Besain-Theodosiopoli, die aber sub dispositione Agpevlag (magnae Armeniae), z. B. Mansi 
uiri spectabüis ducis Mesopotamiae standen. Concil. ampl. collectio VII 441f. In syrischen 
Osroene behandelt die Not. dign. im vorhergehen- Schriftwerken ist die Bezeichnung ,T. der Ar- 
den Kapitel gesondert; dagegen rechnen Georg. menier' häufiger. 

Cypr. 895 und Hierokles syneed. 714, 3 T. zur kaag- Über die Anfänge dieser Stadt gibt es drei 
%la Osroene. Zu den Bischöfen dieses T. (vgl. Berichte, zwei griechische bei. Procop. und einen 
Le Quien Oriens Christ-II 979—981) darf aller armenischen. Procop. de aedif. III 5, 2 sagt: 
Wahrscheinlichkeit nach Paulinus hinzugefügt 20 ,Als Theodosios der König der Römer die Herr¬ 
werden, der 451 an der Synode von Chalkedon Schaft des Arsakes erhielt, wie von mir vorhin 
teilnahm (Mansi Concil. ampl. collectio VII152). [c. 1, 11] auseinandergesetzt worden, baute er 

Procop. (de aedif. II 6, 13ff.) erwähnt, daß eine Festung auf einem der Hügel, die für die 
Iustinian rings um T. eine Reihe Kastelle, von heranziehenden (Feinde) leicht zu erobern war, 
denen er zehn mit Namen aufführt, stärker be- und nannte sie T.‘ Der Theodosius, der 384 
festigt habe. Im J. 577 oder 578 verwüstete der von dem König Arsakes die Herrschaft über 
persische Heerführer Sarnachorganes, der noch dessen Teil Armeniens erhielt, war, wie wir 
vor Ablauf eines bestehenden Vertrags in rö- wissen, Theodosius I. der Große. Chapot (La 
misches Gebiet eingefallen war, die Gegend von frontiöre de l’Euphrate 361) schreibt deshalb 
Constantina und T. (Theoph. Sim. III 15, llf.). 30 auch die Gründung des armenischen T. dem ersten 
Als 584 der byzantinische Feldherr Philippikos Theodosius zu. Aber an der Stelle, wo Procop 
ins persische Reich einfiel, soll auf dem Rück- die Teilung Armeniens ausführlich erzählt (a. O. 
marsch die eine Abteilung seines Heeres den III 1, 11), nennt er ausdrücklich Theodosios 
Weg nach T. verfehlt und in wasserloser und Sohn des Arkadios, meint also Theodosius II., 
durchglühter Gegend große Not gelitten haben, den Kleinen. Mit Bezug auf die Erwerbung eines 
ehe sie T. erreichte (Theoph. Sim. I 13, 10ff.). Teiles von Armenien durch den römischen Kaiser 
Die andere Abteilung, die mit Philippikos selbst hat sich Procop unstreitig einer Verwechslung 
marschierte, gelangte, anscheinend ohne Schwie- der beiden gleichnamigen Herrscher schuldig 
rigkeiten, nach Sisarbanon und Rabdios. Ver- gemacht. Welcher der beiden nun als Erbauer 
mutlich ist die erstgenannte Abteilung weiter 40 des armenischen T. zu gelten hat, ergibt sich 
südlich gezogen und in die Steppe zwischen den aber weder hieraus, noch aus dem zweiten Be¬ 
im Sommer wasserarmen oder völlig trockenen rieht (bell. I 10. 18), wo es heißt: ,Und eine 
Flüssen Karin Sn. Nähr 'Awig und Zirgän öai andere, dieser [Dara] ähnliche Stadt baute der- 
geraten. Vielleicht brauchten die Truppen auch selbe König [Anastasios I.] in Armenien, ganz 
einen Vorwand, um ihr grausames Verhalten nahe bei der persarmeniseben Grenze. Sie batte 
gegen die mitgeschleppten Eingeborenen zu recht- zwar schon seit alter Zeit als Dorf bestanden; 
fertigen, von denen sie die Erwachsenen, Männer aber nachdem sie von König Theodosios Stadt- 
und Weiber, unterwegs töteten und die Kinder recht und Namen [Theodosiopolis] empfangen 
verschmachten ließen. Topographisch nicht völlig hatte, wurde sie nunmehr nach ihm [Anastasio- 
aufzuklären ist auch der erfolgreiche Streifzug, 50 polis] benannt. 1 Den Namen des Dorfes, das 
den der byzantinische Feldherr Heraclius 587 Vorläufer von T.-Anastasiopolis gewesen war, 
unternahm. Er erreichte das Heer des Philippi- nennt Procop nicht. Wir erfahren ihn aber von 
kos bei T. wieder (Theoph. Sim. II10, 4; s. auch den Armeniern Moses von Chorene (III 59; 

den Art. ßoparcbv). In der Schlacht bei Nisibis Hübschmann Idg. Forsch. XVI 288) und Ste- 

im J. 590 rettete derselbe Feldherr (Vater des phan von Taron (übers, von Geizer u. Burck- 

gleichnamigen Kaisers) die Lage, nachdem ein har dt 50f.). Danach hätte Anatolius, der ma- 

großer Teil des Heeres, der Oberkommandierende gister militum per Orientem unter Theodosius 

Comentiolus voran, in wilder Flucht, die erst in dem Kleinen (s. o. Bd. I S. 2072 Nr. 9), die Stadt 

T. zum Stehen kam, davongeeilt war (Theoph. Kamqj VataK ,Stadt des (Kantons) Karin' erbaut 

Sim. HI 6, 2). Vgl. den Art. Resaina o. Bd. IA 60 und zn Ehren des Herrschers Theodupclis (so! 

S. 618f. Anderwärts findet sich auch die richtigere Form 

2) Stadt in Armenien, unter Iustinian (nov. Theodosupolis) genannt. Im Elinklang hiermit 
81, 1, vom J. 536) zum ersten Armenien gerech- steht eine Angabe des syrischen Chronisten Mi¬ 
ne! Für gewöhnlich wird diese Stadt nicht chael Syrus, die Mark wart (Südarmenien S. 83*) 
durch nähere Zusätze von den anderen Städten behandelt hat: ,T. der Armenier, welches die Ar- 
desselben Namens unterschieden, so daß es öfters menier selbst Gamble ägäk' nennen — die Araber 
nicht ohne weiteres ersichtlich ist, ob T. Nr. 1 aber nennen es Arzerüm und die Griechen Qä- 

oder Nr. 2 gemeint sei. Nur unter genauer Be- loniqalä 1 . Der letztgenannte Name findet sich 
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sonst nicht, wohl aber bei den Arabern recht lauf, kein Seebecken und kein Gebirgspaß vor- 

häuflg Qäliqalä. Über diesen Namen hat Balä- handen seien, die eine natürliche Grenzscheide 

duri (übers, von O. Re sch er 219) eine aitiologi- bilden könnten. Die Einwohner seien den Rö¬ 
sche Sage, wonach sich ein Weib namens Qäli meru oder den Persern unterworfen, verkehrten 

nach dem Tode ihres Mannes, eines Griechen, aber durchaus friedlich miteinander, und es gab 

der Herrschaft von Armanijäkus bemächtigt, die dort keine Festungen, bis Iustinian die Ortschaft 

Stadt gebaut und hach ihrem Namen Qäliqäla, AgraXeoav stark befestigte. Daß die Vorbeding- 

was bedeute ,QälI’s Wohltat', benannt habe. Die ungen zur Ziehung einer natürlichen Grenze, 

Araber hätten dann das Wort in Qäliqalä ara- Wasserläufe und Gebirgspässe, auf eine Ent- 

bisiert. Die Syrer und Araber empfanden offen-10 fernung von drei Tagereisen irgendwo in Ar- 
bar diesen Namen als griechisch (xaXcär rj xaXrfl menien fehlen könnten, muß freilich auf einer 

Vgl. die bei Aristophanes dreimal [Ach. 253; Eccl. irrigen Vorstellung von der Natur des Landes 

730; Pax 13301] vorkommende Verbindung xaXr/ beruhen. 

xaXäbs)- Markwart (60), der den Namen Qäiö- Über die Zeit der Gründung von T. haben 
niqalä als einen etymologischen Kalauer' be- wir keine genaueren Nachrichten. Sie müßte 

zeichnet, erblickt in Qäliqalä vielmehr die arabi- in den ersten zwölf Jahren der Regierung des 

sehe Wiedergabe des armenischen Kamqj liataK Theodosius II. erfolgt sein, am wahrscheinlich- 

(vgb auch Hübschmann a. O. Anm. 2. Gha- sten 420, während der Wirren in Persien, die 

zarian Ztschr. f. armen. Philol. II 211f.) Das dem plötzlichen Tode Jezdegerds I. folgten und 

armenische Kamoj in Karnoj WataX .Karin- 20 das Land auf die Dauer einiger Monate in innere 
Stadt' oder giuf) mi Kamqj .Karin-Dorf 1 (andere Kämpfe stürzten. Sobald der neue König Bah- 

Bezeichnungen bei Hübschmann a. O.) ist Ge- räm V. Gör seine Stellung gesichert hatte, nahm 

netiv von Karin, dem Namen der von den Ka- er den Krieg gegen Byzanz auf und belagerte 

Qrjvois bewohnten Landschaft Caranitis, Kaorj- T. über einen Monat, ohne es eiunehmen zu kön- 

vius (s. o. Bd. X S. 1939f.). Der von Procop. bell, nen (Theodore! hist. eccl. V 37, 7ff.). 422 erfolgte 

110, 18 nicht mitgeteilte Name des Dorfes, dem der Friedensschluß, wobei die beiden Gegner 

Theodosius Stadtrecht verliehen und den Namen übereinkamen, keine neuen Festungen an der 

T. gegeben hat, müßte also *Kagrjv&v xwprj ge- Grenze anzulegen. 

wesen sein. Die Frage, ob Theodosius I. oder II., Im J. 451 war T. durch seinen Bischof auf 
wäre nach dem armenischen Bericht wohl zu- 30 dem Konzil zu Chalkedon vertreten, wie sich aus 
gunsten des Zweiten zu beantworten, und dafür den Unterschriften verschiedener Konzilsakten 

sprechen vielleicht auch noch zwei Stellen aus ergibt. Freilich bestehen auch hier verschiedene 

Theodoretos’Kirchengeschichte. Allerdings nennt Schwierigkeiten. Mansi Concil. ampl. coli. VII 

der Kirchenvater weder die Stadt noch den Kai- 123 hat unter zahlreichen anderen Unterschriften 

ser mit Namen, sondern deutet beide nur an: Olympia lheodosiopoleos, fünf Zeilen weiter- 

V 37, 7 sägt er xrp> knt&wpov tob ßaadiio; noliv hin Paulino Theodosiopolis Asiae; doch bemerkt 

und meint damit die Stadt, die nach dem zu Mansi dazu, daß das Wort Asiae in allen alten 

seiner Zeit regierenden Kaiser (Theodosius II.) Exemplaren fehle; es ist auch sinnlos, da beide 

benannt ist. Auch dessen Namen hatte er vor- T. in Asien lagen. Welcher der beiden Bischöfe 

her (V 36, 1) nur eben angedeutet, wenn auch 40 gehört nach Mesopotamien (Osroene), welcher 
ganz unmißverständlich: 6 nh> ßaoiXebs ... 6 xov nach Armenien? Le Quien (Oriens Christ. II 

n&nnov xal xrp> ngoopyogtav Xaxtbv xal xrjv evoi- 981) hat Olympius in seine Liste der episcopi 

ßeiav <pvXd£at dxygaxov. Über die Lage von T. Bhaesinae (also T. Nr. 1) aufgenommen. Aber 

macht Procop. verschiedene nähere Angaben. col. 442 steht in einer anderen Unterschriften- 

Gemäß de aedif. III 1, 1 lag T. im Lande der Sammlung Olympius episcopus Theodosiopolis 

Armenier, ot 5rj Ix nöXsws ‘AfdSys axgi l; Oto- magnae Armeniae definiens subseripsi. Diese 

SootovxoXty xrjv hegav ngoooixovoi Iligoais. Liste ist zweisprachig; der griechische Text 

Dieses Land grenzte also im Osten an Persien (col. 442) lautet Mavaoofjs imoxonos ßeodootov- 

und reichte von Amida bis zum ,anderen T.‘ noXscos peydXrjs ‘Aopevla; ögioas bniygaxpa %ttql 

(vgl. o. im 1. Abschn ). Unweit von T. lag das50 ipfj. Mansi hat zu Olympius an den Rand ge- 
Kastell B&Xov (bell. I 15, 32), 42 Stadien nach schrieben Manasses, offenbar auf Grund einer 

Norden ein Berg, von dem nach der einen Seite dritten Unterschriftensammlung, wo der lateini- 

der Euphrat, nach der anderen der Tigris ent- sehe und der griechische Text genau Uberein¬ 
springen sollte. Letzteres ist nun freilich ein stimmen: (col. 159) Manasses episcopus Theo- 

starker Irrtum, da alle Flüsse, die man als Quell- dosiopolis definiens subseripsi, (col 160) Mavao- 

ströme des Tigris (s. d.) ansehen könnte, ihre ofjs büoxonos ßeodooiovxoXetos Sgloas vniygaxpa. 

Quellen an weit entfernten Bergen haben. Die Das gegenseitige Verhältnis des Olympius und 

Quellen des sogenannten westlichen Euphrat des Manasses ist nicht klar. Waren sie Vor- 

(Kara-Su) liegen allerdings unweit vom heutigen gänger und Nachfolger? Das eine aber scheint 

Erzerüm (vgl. die Art. Araxes Nr. 2, Euphra-60 gewiß, daß Olympius nicht nach Resaina gehört, 
tes, Kagijvlx is, Kyros Nr. 2). Die Entfer- wie Le Quien wollte, sondern nach dem ar- 
nung von T. nach Dubios (s. d.) bemißt Procop. menischen T. Dann bleibt für Resaina, wie oben 

(bell. II 25, 1) auf 8 Tagereisen, nach Kitharizon unter 1 nur angedeute! Paulinus übrig. Im 

(s. d.) II 24,13 auf 4 Tagereisen. Ausführlicher J. 490 setzte Kaiser Zeno mehrere Bischöfe ab, 

äußert er sich de aedif. III 3, 9ff. über die Land- darunter Andreias von T. (Theophan. I 134, 8f. 

Schaft zwischen T. und Kitharizon, genannt Xoo- de Boor; Anastas. ebronogr. trip.: Andream Theo- 
Cdvtj. Hier sei die römisch-persische Grenze un- dosiopolitanum). 

bestimmt, da auf drei Tagereisen kein Wasser- Im J. 502 begann der Sasanide Kabades 
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seinen Krieg gegen Byzanz mit der Eroberung 
von T., das nach kurzer Belagerung fiel, aber 
milde behandelt wurde, während Amida, das 
zähen Widerstand geleistet hatte, die volle Bache 
des erbitterten Königs über sich ergehen lassen 
mußte (Procop. de aedif. III 5, 8. Theophan. I 
144, 26. Euagr. hist. eccl. III 87. Georg. Kedr. 
II 10, 3ff. Eustath. Epiph. frg. 6 u. 7; Ioann. 
Malal. 898, 11; Zach. Bhetor übers, von Ahrens 
und Krüger 104). 1 

Kaiser Anastasius I. erlangte T. bald wieder, 
da es Eugenias, der dux Melitenes, noch wäh¬ 
rend der Belagerung von Amida wieder besetzte 
(Josua Styl. p. 41 Wright); ov noijxp vorenov 
(Procop. de aedif. III 5, 4), jedenfalls nicht lange 
nach dem Friedensschluß (506) begann er mit 
der Neubefestigung von T. Er ließ die Stadt 
mit einer sehr starken Mauer rings umgeben, 
so daß der Burghügel des Theodosius nunmehr 
mitten in der Stadt stand. Der neue Name Ana- S 
stasiopolis scheint den Tod des Kaisers (t 518), 
der bald nach der Vollendung seines Werkes ein¬ 
trat (Procop. bell. I 10, 19. 11, 1), nicht lange 
überdauert zu haben. Die neue Anlage genügte 
Iustinian noch nicht. Er ließ einen tiefen Graben 
rings herum ziehen, eine die Stadt von außen 
beherrschende Anhöhe abtragen und in unzugäng¬ 
liche Schluchten und Löcher verwandeln, ein 
Außenwerk mit starken Türmen ringsum erbauen 
und die Stadtmauer selbst mit festen Brust- S 
wehren versehen, so daß T. eine Festung von 
ähnlichem Bange wie Dara wurde (Procop. de 
aedif. III 5, 5ff.}. In der Stadt ließ Iustinian 
eine Kirche der Mutter Gottes erbauen (a. 0. III 
4, 12), in der Nähe von T. das Kloster der 
40 Märtyrer erneuern (a. 0. § 14). 

530 überfiel eine byzantinische Heeresabtei¬ 
lung unter Dorotheos ein persisches Heer, das 
drei Tagereisen von T. entfernt ein Lager be¬ 
zogen hatte, und brachte ihm eine empfindliche- 
Niederlage bei (Procop. bell. I 15, 2). 542 lagerte 
der Magister militum per Armeniam Valerianus 
bei T. und fiel von dort aus in Persarmenien 
ein (Procop. bell. Et 24, 12f.). 

642 erfolgte der erste Einfall der Araber in 
das armenische Land. T. (arab. Qällqalä) wurde 
gemäß den arabischen Berichten 645/6 erobert; 
die armenischen setzen dieses Ereignis erst nach 
658 an (vgl. Streck Enzykl. des Isläm I 454ff.). 
T. wurde in der Folgezeit von den Byzantinern, 
öfters wieder erobert Doch waren diese Erfolge 
nie von längerer Dauer. Die erste Wiedererobe¬ 
rung geschah unter Constantin V., wahrschein¬ 
lich im J. 755 (Markwart S. 84*). Die Be¬ 
völkerung wurde fortgeschleppt und in Thrakien 
angesiedelt (Nikeph. Byz. 66, llff. Theophan. I 
429, 19ff. Anastas. z. 15. J. des Const Leo 
Gramm. 185, lff. Zonar. XV 6. Michael Syrus 
trad. par Chabot II 521. Baläduri 221ff. u. a.). 

Um den Verwüstungen der christlichen Kir¬ 
chen seitens der Sarazenen Einhalt zu tun, ent¬ 
sandte Leon VI. (886—912) den Magister scho- 
larum domesticus Katakalos nach Armenien. Dieser 
drang in T. ein und verwüstete die Umgegend 
(Const Porph. de admin. 45 p. 199, 13ff. Bonn). 
Mur alt (Essai de chronol. byz. 483) setzt dieses 
Ereignis fragend in das J. 906. Es ist aber wohl, 
trotz der euphemistischen Ausdrucksweise des 
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Kaisers Constantin (Katakalos ... 5? iX&ä>v iv 
r<jS xaoto<i> &sodoaiovit6keco ff), eine Belagerung 
der Stadt vorhergegangen, und dann hindert 
nichts, es in das J. 895 zu verlegen, in dem 
(Markwart 318 nach armenischer Quelle) eine 
Belagerung von T. durch die Griechen stattfand. 
Bald darauf war T. wieder frei. Die Kaiser 
Leon VI., Komanus I. und Constantin VII. be¬ 
neideten die Stadt um ihren blühenden Handel, 
den sie gern unterbunden hätten. Sie verlangten 
von dem Kuropalates Iberiens die Überlassung 
der Stadt Ketzeon, um von dort aus T. die Zu¬ 
fuhr abzuschneiden, und versprachen, sie sofort 
zurückzugeben, sobald T. gefallen sein würde. 
Der Iberer, obwohl byzantinischer Vasall, lehnte 
dies ab, weil er mit T. und seinen Nachbar¬ 
städten in Freundschaftsverhältnis stand. Der 
byzantinische Heerführer Ioannes belagerte T. 
sieben Monate vergeblich. Schließlich gelang die 
Eroberung, nachdem erst die T. gehörige Stadt 
Mastaton gefallen war (um 934? vgl. Mur alt 
507—509). Nach der armenischen Geschichte des 
Stephan von Taron (übers, von Geizer u. Burck- 
hardt 131f.) hätte im J. 398 armen. Ära 
(950 n. Chr.) Constantin VII. den Domesticus 
Ömskik mit einem großen Heere nach Karin ge¬ 
schickt. Dieser hätte dort Tkeodupolis belagert, 
die Ismaeliten (Muslime) besiegt und die Stadt 
erobert. Cinskik (Tzimiskes) war der Großvater 
' des späteren Kaisers Ioannes Tzimiskes (969—976). 
Sollte es sich auch hier um ein und dasselbe 
Ereignis handeln? 

Im J. 1071 unternahm Kaiser ßomanus IV. 
einen Feldzug gegen den Seldschuken Alp Arslan, 
teilte in T. sein Heer, nahm mit der bei ihiu 
gebliebenen Hälfte Mantzikiert und ließ sich mit 
den Feinden in eine Schlacht ein. Die Byzan¬ 
tiner unterlagen. Tapfer kämpfend und an der 
Hand verwundet geriet der Kaiser in Gefangen¬ 
schaft, wurde aber von dem Sultan, der einen 
Vertrag mit ihm schloß, anständig behandelt und 
bald in Freiheit gesetzt. In T. verweilte er, um 
seine Handwunde zu pflegen, einige Zeit, ehe er 
seine verhängnisvolle Heimreise antrat (Mich. 
Attal. 153ff. 166ff.; Nikeph. Bryenn. 36ff. Ioann. 
Skyl. 693ff. 702. Zonar. XVIII 13f.). 

Schon 1049 war von den Seldschnken die 
etwas weitet östlich von T. gelegene Stadt Arzan 
zerstört worden. Die Bevölkerung siedelte nach 
) T.-Qällqalä um. Diese Stadt empfing nun einen 
neuen Namen Arzan ar-Büm ,Arzan der Körner“, 
was dann zu Arz ar-Büm (Ard ar-Büm) ,Bömer- 
land“ umgestaltet und umgedeutet wurde. Über 
das heutige Erzerüm vgl. Hartmann Enzykl. 
des Isläm n 82, woselbst auch weitere Literatur, 
und Lehmann-Haupt Armenien II 2, 719ff. 

[F. H. Weissbach.] 

3 ) &eo6coalov nur aus den koptisch-arabischen 
Skalen bezeugter Ort im Delta, der mit kopt. 

3 Besitz, arab. Danüsa gleichgesetzt wird, nach 
seiner Nennung neben El Falmün und Damira 
anscheinend in der Nähe des heutigen Mansüra; 
de Rougö Göogr. de la Basse Egypte 156 (Ms. 
in Oxford); Maspero-Wiet Mim. inst. fr. 
archöol. or. XXXVI 29. 

4) QtoboounmoXn Hierokl. Synekd. 729, 6. 
Georg. Cypr. 749, Otodooiaxtf Städteliste bei 
Geizer Byz. Ztschr. H 24, Theodotiana Not. 
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dign. or. XXVIII 11, Stadt der Provinz Arcadia, Hand (vgl. A. Goedeckdmeyer Gesch. d. 
nach der ein Gau Theodosopolites genannt ist. griech. Skeptizismus, Lpz. 1905, 289, 3). 
Wessely Topogr. d. Fajüms in griech. Zeit Dieser T., der in einem cod. Haun. Lat. 1653f. 
(Denkschr. Akad. WienL)24 hielt ihn für iden- 73r. (vgl. K. Deichgräber Die griech. Em- 

tisch mit dem früheren Polemonbezirk des Gaues pirikerschule, Berl. 1930, 41) hinter Menodotos 

Arsinoi'tes (d. h. dem süd5stlichen Fajüm), wäh- und Theudas als empirischer Arzt aufgezählt 

rend G r e n f e 11-H u n t Tebt. Pap. n 364 auf wird und also wohl nicht lange nach Theudas, 

Grund des Auftretens eines Flavius Menas als d. h. gegen Ende des 2. Jhdts. lebte, ist wohl 

gemeinsamer Strateg und Pagarch xfjs ’Ägoivoi- identisch mit dem Verfasser der Schriften axtn- 

r&v xai Qeoboawvnohxwv (Pap. Bainer bei 10 xixd xetpähua und des vxöfivrjfia eis ta ßevdä 
Wessely Stud. Pap. XX 240), scheinbar so- xetpaXaia, die Suid. s. Seodöatos erwähnt. Da¬ 
gar der Zusammenfassung beider Namen als ge- gegen ist es nicht möglich, ihn mit dem Astrono¬ 
meinsames Stadtgebiet (BGU 305), Theodosio- men und Mathematiker (Nr. 5) gleichzusetzen, 

polis und Theodosiopolites als Umbenennung unter dessen Schriften Suidas jene beiden Werke 

von Arsinoe und Arsinoltes ansehen (vgl. Art. fälschlich einreiht. Denn die Söhne des Astrono- 

Krokodeilopolites). Jedenfalls ist jeder men werden schon von Strab. Xn 566 als be- 

Versuch einer eigenen Lokalisierung von T. in rühmte Mathematiker erwähnt, er selbst muß also 

der Landschaft Fajüm bisher fehlgeschlagen. spätestens im 1. Jhdt., wahrscheinlich aber schon 
5) Geo6oatovnoXts Georg. Cypr. 763, von um 150 v. Chr. gelebt haben (vgl. R. Fecht 

Nr. 4 deutlich geschiedener Ort am Nordende 20 Abh. Ges. Gött., phil.-hist. Kl. N. F. XIX 6ff.j. 
der .unteren“ (nördlichen) Thebai's; wohl der- Der Philosoph dagegen kann, wenn er einen 

selbe, der aus Urkunden byzantinisch-arabischer Kommentar zu den Ketpäkaia des Theudas 

Zeit als Pagarchie (Pap. Lond. IV 1460, 103 um schrieb, nicht vor dem 2. Jhdt. n. Chr. gelebt 

709 n. Chr., neben den Pagarchien von Hypsele haben. Der Versuch von Sepp (Pyrrhoneische 

und Lykon[polis] genannt, vgl. Bell Journ. Studien, Erlangen, Diss. Freising 1893, 76ff.), ihn 

hell. stud. XXVIII 102f.) bezeugt ist; in den mit dem von Porphyr, de vit. Plot. 7 genannten 

koptisch-arabischen Skalen zwischen Kynopolis Schüler des Ammonios Sakkas gleichzusetzen und 

(El Keis) und Hermopolis eingereiht, kopt. Tuho ihm einen großen Teil der Angaben des Diog. 

(vgl. Tov<b Pap. Lond. 1431, 93, 8. Jhdt. n. Chr.); Laert. über die Entwicklung der skeptischen 

arab. die ehemals bedeutende Stadt Taha el Me- 30 Schule seit Aenesidem zuzuschreiben, findet kei- 
dineh (de Sacy Relat. de l’Egypte 690), heute nerlei ausreichende Begründung in der Überliefe- 

das unbedeutende Taha im Bezirk Kolosna (Prov. rung. Vollkommen unmöglich ist es, ihn auch 

Minieh). Amölineau Göogr. de l’Egypte ä noch mit dem Erklärer des Claudius Ptolemaeus 

l’öpoque copte 471. Maspero-Wiet Möm. bei Pappus, Proklos usw. zu identifizieren (Sepp 

inst. fr. archöol. or. XXXVI 117. 88). 

[Herrn. Kees.] Literatur (außer der im Text amgeführ- 

Theodosios. 1) Athenischer Archon im J. 99/8, ten): L. H a a s De philosophorum Sceptieorum 

IG II 2 2336. Bull. helL XXHI 1899, 64. IG II 2 successionibus, Diss. Würzburg 1875, 79ff. Zel- 

Indices p. 24. [Johann Kirchner.] ler III 6 2, 7 Anm. 5. Fragmente bei Deich- 

2) Theodosios, gegen 698 = 56 in Rom als40graber 219. [K. v. Fritz.] 

Gesandter einer Civitas libera, wahrscheinlich von 4) Neuplatoniker, Schüler des Ammonios 
Chios, auf Anstiften eines mit ihm verfeindeten Sakkas, Schwiegervater des arabischen Arztes 

Hermarchos von Chios durch Meuchelmord be- Zethos, auf dessen in Kampanien gelegenem 

seitigt (Cie. har. resp. 34). [F. Münzer.] Landgute sein Lehrer Plotin 269 oder 270 

S) Skeptiker und Arzt der empirischen Schule. n. Chr. starb. Porph. v. Plot 7. [Praechter.] 

Nach Diog. Laert. IX 70 Verfasser einer Schrift 5) Mathematiker und Astronom aus Bithy- 
mit dem Titel oxexuxa xeepiXata. Er vertrat nien (nicht aus Tripolis). 

darin die Ansicht, man dürfe die skeptische Phi- Herkunft und Lebenszeit Bei 
losophie nicht pyrrhonisch nennen, da man von Strab. XII 566 werden als SvSgeg ältoXoyoi xaxa 

den Gedanken eines anderen keine sichere Kennt- 50 natdelav iv xfj Bt&wlg (nach dem Philosophen 
nis haben könnte, daher auch nicht wissen könne, Xenokrates und dem Dialektiker Dionysios) 

ob Pyrrhon wirklich Skeptiker gewesen sei. Pyr- Imtagxos xai BeoSooios xai ol noüSes aixov fja&r)- 

rhonisch könne auch keine Lehre genannt wer- fiauxot genannt. (Es folgen der Rhetor Kleo- 

den, am wenigsten eine skeptische, da es eine skep- phanes, der Grammatiker Asklepiades von Myrlea 

tische Lehre nicht gebe, sondern höchstens ein und ein Arzt aus Prusias, dessen Name ausgefal- 

Mann von ähnlicher Lebenshaltung wie Pyrrhon. len ist) Da Strabon in solchen Listen die chro- 

Endlich stehe auch gar nicht fest, daß Pyirhon nologische Folge einzuhalten pflegt (S t e m p - 

der erste gewesen sei, der Gedanken skeptischer 1 i n g e r Strabons Literarhistorische Notizen, 

Richtung geäußert habe. Mit dieser letzteren An- Münoh. 1894, 13), so ist klar, daß T. jünger 

sicht ist T. wohl einer der ersten Vertreter der 60 oder zumindest nicht älter war als Hipparchos. 
skeptisch-empirischen Schule, die den Ursprung Da andererseits auch seine Söhne schon als be- 

ihrer Philosophie historisch noch über Pyrrhon rühmte Mathematiker genannt werden, so muß 

hinaus zurüokverfolgen wollten. (Bei Diog. Laert. er wenigstens zwei Generationen älter sein als 

weiden im folgenden Homer, Archilochos, Euripi- Strabon, also in der zweiten Hälfte des 2. oder 

des, Xenophanes, Zenon, Demokrit und Platon Ms spätestens im ersten Viertel oder Drittel des 

Vorläufer der Skepsis genannt). Vielleicht ging 1. Jhdts. v. Chr. gewirkt haben. Mit dem bei 

damit auch der Versuch einer Vereinigung von Strabon genannten Mathematiker ist mit großer 

pyrrhonischer und akademischer Skepsis Hand in Wahrscheinlichkeit der Erfinder der Sonnenuhr 
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xgos näv xUfia gleichzusetzen, den Strabons der IX 70 eine Äußerung desselben aus den 

Zeitgenosse Vitruv. de arch. IX 8, 1 in der Liste axentixa xetpaXata zitiert, also der auch von Suid. 

der Erfinder von Sonnenuhren aufführt (s. o. angeführten Schrift. Ob dieser Philosoph T. etwas 

Bd. vni S. 2423). Die ausführlichste Nachricht mit dem gleichnamigen Dichter aus Tripolis, der 

gibt jedoch Suidas: Qeobdoios tptXootxpos eygaxpe die emj eis to eag xal etega bidpoga verfaßte, zu 

orpaigixa ev ßißXlois tgiolv, vndfivupta eis ta schaffen hat, muß offen gelassen werden. 

&evbä xepdXaia, negl ■fj/eegcbv xal vvxt&v ß', DieSchriftendesT. 

■bx6fivt]f*a eis to lAgyt/it^bovs eipobiov, biaygaipas 1. Die drei Bücher 2<paigixa, das 
oixi&v h ßißXlois tgiotv, oxexzixb xepaXaia, älteste auf uns gekommene griechische Werk über 

dotgoXoyixd, negi olxrjoewv. Unmittelbar daran 10 Kugelschnitte, verdankt seine Erhaltung der Auf¬ 
schließt sich der kurze Artikel: Qeobdoios eygayie nähme in das im 3. Jhdt. n. Chr. zusammen- 

bi 1 knatv eis to eag xal hega Sidpoga■ %v be gestellte und 6 fitxgbs dotgovo/iov/ievos (zditos) 

TgutoXitrjs. Schon der neue Absatz macht klar, benannte Sammelwerk kleinerer mathematisch- 

daß nach Suidas (und seiner Quelle) dieser Dich- astronomischer Schriften, das Pappos im VT. Buch 

ter T. von Tripolis—woher Cantor Vorlesun- seiner Swayoiyri behandelt hat. Wir besitzen 

gen über Geschichte der Mathematik* I 383 weiß, von den 2<paigixd nicht weniger als 24 Hiss., auf- 

daß es das phoinikische Tripolis war, ist un- gezählt bei Heiberg III—VII; die hervor¬ 
klar — nicht mit dem Mathematiker identisch ragendste ist Vatic. Gr. 204 s. X. Die Schrift 

ist, den Strabon unter den berühmten Männern wurde im 9. Jhdt. ins Arabische, im 11./12. Jhdt. 
Bithyniens aufzählt. Ganz abwegig wäre der Ver-20 aus dem Arabischen ins Lateinische übersetzt, 
such, die verschiedenen Herkunftsangaben so zu vgl. H e i b e r g VH Die meisten Hss. enthalten 
harmonisieren, daß man annähme, T. sei in Scholien, die zuerst H ult sch Abh. Sachs. Ges. 

Tripolis geboren, habe aber den größeren Teil Wiss. phil.-hist Kl. X (1887) 381ff., dann Hei¬ 

seines Lebens in Bithynien verbracht (eine An- berg 166ff. herausgegeben hat. Die Utpaiotxd 
nähme, der auch F e c h t 4 nicht ganz abgeneigt sind zuerst von Johannes P e n a, Paris 1558, ge- 

scheint). Strabons Satz avbges b’ bijioXoyoi xatä druckt worden, nur die Sätze ohne die Beweise 

naibeiav yeydvaoiv ev tfj Bethivlq. usw. meint von Cunradus Dasypodius Argentorati 1572, 

nicht berühmte Männer, die in Bithynien gelebt das Ganze wieder von Jos, Hunt Oxford 1707 
haben, sondern solche, die dort geboren sind. und von Emst Nizze Berlin 1852, der Stral- 
Denn Xenokrates ist nur von Geburt Bithynier 30 sund 1826 eine deutsche Übersetzung veröffent- 
(aus Chalkedon), der maßgebende Teil seines licht hatte (T. von Tripolis drei Bücher Kugel- 
Lebens fällt nach Athen, und auch Hipparchos schnitte). Die maßgebende Ausgabe von Hei- 
von Nikaia hat einen großen Teil seines Lebens berg steht in den Abh. Gott. Ges. Wiss. phil.- 

außerhalb seiner Heimat Bithynien verbracht hist. Kl. N. F. XIX 3 (1927). Zahlreicher sind 

(s. o. Bd. VTH S. 1666f.). Also war auch T. ge- die Drucke lateinischer Übersetzungen, aufgezählt 
borener Bithynier. Obgleich hierauf schon Tan- bei Nizze 1826 Vif. (Venedig 1518. V o e ge - 
nery ßecherches sur l’histoire de l’astronomie linWien 1529. Maurolycus Messina 1558. 
ancienne, Paris 1893, 36f., hingewiesen hat und Marinus Mersenne Paris 1644. Clavius 
in keiner Hs. der erhaltenen Werke der Verfasser Rom 1586; Mainz 1611. Milliet Dechales 
als T. TfjaioXltrjs bezeichnet ist (wie schon 40 Lyon 1674. 1690. Barrow London 1675). 
A u r i a anmerkt, s. u.), hat noch H e i b e r g Französische Übersetzungen von D. H e n r i on 
— nach dem auf den falsch verstandenen Suidas- Paris 1615, J. B. du Hamei Paris 1660 und 
Artikel gegründeten Vorgang der älteren Heraus- P. Ver Eecke Desclöes de Brouwer 1927. In 
geber und der Historiker der Mathematik (außer der arabischen Bearbeitung sind eine Reihe von 
Heath n 244 und Rehm-Vogel 53; rieh- Sätzen eingeschaltet und die Ordnung der Sätze 
tigauch Christ-Schmid-Stählin Griech. einige Male verändert worden. — Die 2<paigixd 
Literaturgesch. n 6 447) — seine große Ausgabe sind ein Lehrbuch der elementaren Geometrie 
der Itpaigixd wieder unter den Titel T. Tnpo- der Kugel; von der (inzwischen von Hipparchos 
lites gestellt (doch s. S. XVI Corrigenda). Diese entwickelten) sphärischen Trigonometrie enthalten 
Bezeichnung hat nunmehr zu verschwinden und 50 sie nichts. Naturgemäß war ein solches Lehrbuch, 
ist durch ,T. aus Bithynien“ zu ersetzen. — Aber das längst gefundene mathematische Erkennt¬ 
auch der eigentliche T.-Artikel des Suidas hat nisse zusammenfassend vorlegte, keine selbstän- 
Unzugehöriges eingemischt. Ist es schon an rieh dige wissenschaftliche Leistung des Verfassers, 
unwahrscheinlich, daß der Mathematiker T. Schrif- und es ist nicht verwunderlich, daß A. N o k k 
ten über skeptische Philosophie geschrieben haben Über die Sphärik des T., Karlsruhe 1847, 19ff., 
soll, so wird es vollends schlagend widerlegt H e i b e r g Litterargesch. Studien über Euklid 
durch den Titel vxdfivri/ia eis ta. Öevbä xetpdXata, 1882, 43ff. und Tannerya.0. eine weitgehende 
denn dieser Theudas oder Theiodas hat, wie Übereinstimmung zahlreicher Sätze des T. mit 
F e c h t 7 zeigt, nicht früher als um 100 n. Chr., solchen der patvo/eeva des Eukleides und Autoly- 
d. h. rund 200 Jahre nach dem Mathematiker T. 60 kos negi xivovfievrjs orpaigas erweisen konnten, 
gelebt, der ihn nach Suid. kommentiert haben Alle drei ruhen auf einer im 4. Jhdt. entstande- 
soll. Die beiden skeptischen Schriften (und dazu nen Sphärik, als deren Verfasser man auf Eudo- 
der Titel qnXöootpos) sind also dem Mathematiker xos geraten hat, ohne Beweise dafür erbringen 
T. aus Bithynien zu nehmen und einem gleich- zu können; aus ihr sind, wie B j ö r n b o Abh. 
namigen skeptischen Philosophen zuzuweisen, für zur Gesch. der math. Wissenschaften, begr. von 
den der terminus post quem Theudas, also rund M. Cantor XIV, 1902, 63ff. 136 gezeigt hat, 
100 n. Ohr., ist, der terminus ante quem Dio- mehr als die Hälfte der Sätze des T. entnommen; 
genes Laertios (also erste Hälfte des 3. Jhdts.), vgl. auch o. Bd. VI 6. 1048. 
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2. II e Qi oixrjoeoiv ß iß Xi ov war bisher bovs xegl ttüv (ir\yavixöiv &ewgrjfidxwv xgos TSga- 

nur durch lateinische Übersetzungen bekannt, zu- too&ivrjv hpobos, von Heiberg in dem Jeru- 

erst der arabischen Rezension, die wohl etwa zu salemer Archimedes-Palimpsest aufgefunden und 

gleicher Zeit wie die der Srpaigixd entstanden von ihm und Zeuthen in der Bibliotheca 

ist und wie diese sich manche Freiheiten gegen- mathematica 3. Folge VUI (1907) herausgegeben 

über dem griechischen Original erlaubt hat. worden ist und sich, in Bestätigung der von 

Erster Druck unter dem Titel Theodosii de habi- Heiberg schon in seinen Quaestiones Archi- 

tationibus von Franciscus Maurolycus Mes- medeae, Kopenhagen 1879, 27 geäußerten Ver- 

sanae 1558, nachgedruckt von F. Marinus Mer- mutung, als Methodenlehre herausgestellt hat; 

senne Universae geometriae mixtaeque mathe-lOvgl. auch Heiberg Herrn. XIII (1907) 235ff. 
maticae synopsis, Parisiis 1644, 246ff. Eine Ob T. dem Titel des von ihm kommentierten 

eigene Übertragung aus dem Griechischen unter grundlegenden Werkes des Archimedes wirklich 

Benützung der Vaticani, die auch jetzt zu den spielerisch die hypokoristisehe Form eipobiov ge- 

verläßlichsten Quellen zählen, besorgte Josephus geben hat, wird man mit Heiberg bezweifeln 

Auria Romae 1587. Für eine Ausgabe des dürfen, ohne deswegen den Text des Suidas anzu- 

griechischen Textes hatte H ult sch viel vor- tasten; hpobixbr wird es zweimal in den Metrica 

gearbeitet (s. seine Ausgabe des Pappos II des Heron (p. 80, 17 und 130, 12 Schöne) ge- 

p. Vllff.), ist aber nicht mehr zu ihr gekom- nannt. Bemerkenswert ist, daß die hpobos vor¬ 
men; jetzt ist sie endlich besorgt von Rudolf wiegend Zylinder und Kugel behandelt, also in 

F e c h t in den Abh. Gott. Ges. Wiss. phil.-hist. 20 das besondere Interessengebiet des T. fällt. 

Kl. N. F. XIX 4 (1927) mit gründlicher Ein- 5. ÄaxgoXoyixd. Unter diesem Titel wird 
leitung De Theodosii vita et scriptis; die Scho- T. kleinere astronomische Arbeiten zusammen- 
lien sind S. 44ff. abgedruckt. Die Schrift behan- gefaßt haben. Daß sie vielmehr »astrologisch* im 
delt die Elemente der ,mathematischen Geogra- modernen Sinne waren, woran F e c h t 7 und 9 

phie“ für die verschiedenen Zonen ( oixrjoeis ) der in erster Linie denkt, braucht man nicht anzu- 

Erde, Auf- und Untergang von Sonne und Ge- nehmen, doch ist es freilich auch nicht aus- 

stirnen, Verlauf des Tierkreises usw. Es handelt zuschließen. 

sich, soviel ich sehe, um eine klare, nicht unge- 6. A laygapai oixiäiv kv ß ißXiois 
wandte Zusammenfassung dessen, was wohl seit tgiotv. Mit Recht lehnt F e c h t 8 den Ge¬ 

dern 4. Jhdt. Gemeingut aller mathematisch- 30 danken ab, daß diese Schrift die ,Häuser“ der 
astronomisch Interessierten war, ohne eigene Planeten behandelt haben könnte, die niemals 

wissenschaftliche Leistung des Verfassers. Bezüg- oixiat, sondern stets olxoi heißen. Noch entschie- 

lich der Hss. verweist Fecht 11 auf Hei- dener, als er es tut, hätte er die Annahme 

bergs Behandlung derselben vor der Ausgabe Bernhardys (zur Suidas-Stelle) ablehnen sol- 

der Srpaigixa. Danach scheint es, daß alle Hss. len, die diese Schrift, trotz der Verschiedenheit 

der I'rpaigixä auch die beiden kleineren Schrif- der Titel und der angegebenen Umfänge, mit der 

ten des T. enthalten; genaue Auskunft darüber Schrift neoi oixtjoeeov gleichsetzen wollte. Viel¬ 
geben aber leider beide Herausgeber nicht, wie mehr handelt es sich offenbar um eine Schrift 

man auch nicht erfährt, von wem die Kollation über Architektur, deren mathematisch-statische 

deT vier der Ausgabe der beiden kleinen Schrif- 40 Grundlagen T. (wie seinem großen Vorbild Archi- 
ten zugrunde gelegten Hss. stammt. medes) nahe lagen. Ein Zeugnis seiner Beschäf- 

3. J1 e q'i fj/eegebv xal vvxtwv ß ißXia tigung auch mit der Praxis ist auch die Kon- 

bv o. Diese Schrift war bis auf die Ausgabe strukiion der Sonnenuhr ngos näv xXifia, über die 

F e c h 18 zusammen mit xegl oix^oecov nur durch wie über viele andere Dinge, die nach unseren 

die ziemlich oberflächlich und willkürlich gear- Begriffen nicht zur Architektur gehören, Vitruv 

beitete lateinische Übersetzung des Auria Ro- in dem Werke de architectura berichtet: ein 

mae 1591 bekannt. Für die hsl. Überlieferung charakteristisches Zeichen dafür, wie eng im 

gilt das eben über xegl oixrjoeoiv Gesagte. Das Altertum die Verbindung zwischen Mathematik, 

Werk behandelt das Längenverhältnis von Tagen Mechanik und Architektur war, Gebiete, die sich 

und Nächten und seine Verschiebungen im Ver- 50 übrigens auch erst seit dem 19. Jhdt. so vonein- 
laufe des Jahres sowie damit zusammenhängende ander isoliert und spezialisiert haben, wie es uns 

astronomische und Zeitrechnungsprobleme; seine heute natürlich zu sein scheint. 

Einordnung in die Geschichte der Astronomie 7. Sonstige Schriften. Di« heQa bid- 
harrt — wie natürlich, da die Schrift erst vor <poga, die Suid. erwähnt, will Fecht 7 auch 

kurzem der Öffentlichkeit zugänglich gemacht dem Mathematiker T. geben. Da sie aber in dem 

worden ist — noch des Bearbeiters. Beide kleine- letzten Satz über den Dichter T. von Tripolis in 

ren Schriften des T. stützen sich übrigens auf unmittelbarem Anschluß an das Gedicht eis to 

die ürpaiQixa, sind also nach ihnen verfaßt. — eaQ genannt sind, so ist das methodisch durch- 

Voraus geht der Schrift negl fj/tegäiv eine kurze aus unzulässig. Damit soll nicht geleugnet wer- 

Einleitung, die von T. in der dritten Person 60 den, daß T. zu seiner verstellbaren, für versehie- 
spricht; ihr Verfasser dürfte mit dem der Scho- dene Breiten verwendbaren Sonnenuhr nobs näv 

lien identisch sein, die bei Fecht 156ff. äbge- xXi/ea eine kleine Erläuterungsschrift, eine Ge¬ 
druckt sind. brauchsanweisung geschrieben haben konnte, die 

4. T ndfivij fia eis to ’ÄQZiftybovs Fecht 2 annimmt und 7 unter die exega bm.- 

e <pöb i o v. Von dieser verlorenen Schrift kann <poga einreiht Doch hat Vitruv, der ganz gewiß 

man sich (nach älteren, etwas abenteuerlichen die griechische Bezeichnung nicht aus eigenem 

Vermutungen) erst eine Vorstellung machen, seit- gibt, seine Weisheit bestimmt nicht aus dem 

dem das in ihr kommentierte Werk, die lAgyi/ey- Schriftchen des T. (wenn es existiert hat), son- 
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dern aus einem größeren Sammelwerk über me¬ 
chanische und astronomische Dinge, das seiner¬ 
seits in diesem Teil auf einer Spezialschrift über 
Sonnenuhren ruhen dürfte; in dieser könnte das 
Schriftohen des T. benützt worden sein. Wenn 
aber Fecht 10 aus der Tatsache, daß das von 
T. gebrauchte Wort xXifia {für das, was er sonst 
olxgoig nennt) von Poseidonios erläutert und erst 
seit ihm in den allgemeinen Gebrauch gekommen 
ist, sowie aus der allgemeinen Berührung der 
Arbeitsgebiete beider Gelehrten auf nähere Be¬ 
ziehungen zwischen ihnen schließen will, so muß 
gegenüber diesem verspäteten Beitrag zu der 
großen Poseidonios-Mode dringend Skepsis emp¬ 
fohlen werden. Bedenken wir, welche winzigen 
und zufälligen Bruchstückehen wir von der riesi¬ 
gen wissenschaftlichen Literatur der Zeit von 
etwa 150—50 besitzen, so können wir solchen 
Kombinationen bestenfalls eine vage Möglichkeit 
zugestehen. 

Vgl. außer den unter 1. und 2. genannten 
Ausgaben und der zitierten Spezialliteratur: 
E. Hoppe Mathematik u. Astronomie im klass. 
Altertum 1911, 333f. Th. Heath A History of 
Greek Mathematics 1921, II 245ff. Rehm- 
Vogel in Gercke-Norden Einleitung II 4 
5, 53. [Konrat Ziegler.] 

6 ) Grammatiker aus Alexandrien, Verfasser 
der Kavoveg doayayyixol negi xXiaewg ovouärojy 
xai §r)/iaxa>v (CG1G IV 1, 3—99 Hilg.). Von 
der r ixvt] des Dionysios Thrax ausgehend stellte 
er erschöpfende Paradigmata des Substantivs und 
Verbums ohne Erklärungen mechanisch zusam¬ 
men. Das Werk bildete die Primärquelle für alle 
späteren Grammatiken bis zur Renaissance, ins¬ 
besondere durch Vermittlung der umfangreichen 
Scholien des Choeroboskos (CG1G IV 1. 2 Hilg.). 
Ober diesen s. L. Cohn o. Bd. III S. 2364. Einen 
Terminus ante quem bietet ein Brief des Synesios 
(floruit ca 400) an den ftav/xdoiog yga/i/Mtixcg 
OeoSöatog (Epist. Synesii IV 645 b ed. Hercher). 
Er selbst zitiert einmal am Schluß der Canones 
den Apollonios Dyskolos und Herodian (97). 

[A. Gudeman.] 

7) Patriarch von Alexandrien von 535— 
536. Als der monopbysitische Patriarch Ti- 
motheos von Alexandrien am 9. Februar 535 
(nicht 538 wie Hergenröther-Kirsch 
Handbuch d. Kirch.-Gesch. I 641 angibt, a n.) 
starb, wählten die Vornehmen und der Klerus von 
Alexandrien, durch den von der Kaiserin Theo¬ 
dora dahin beauftragten Statthalter beeinflußt, 
T., der der monophysitischen Fraktion der Seve- 
rianer, nach T. auch Theodosianoi genannt, ange¬ 
hörte, zu dessen Nachfolger (am 9. Febr. d. J. 
Brev. Liberati c. 20. Theoph. 222, 13. 241, 6ff.). 
Der Pöbel wählte gegen ihn den Archidiakon 
Gaianos, einen Anhänger der monophysitischen 
Iulianoi (Gaianitai) (Vict Tun. 538. 540. Isid. 
Chron. min. II 475. 397, 6). Diese zwei Sekten 
sind identisch mit den Aphthartodoketen und 
Phthartolatren jenes Teiles der Monophysiten, 
die das Henotikon Kaiser Zenos angenommen 
hatten (Hergenröther-Kirsch 664). Das 
Jahr ist bestimmt durch den Bericht des gleich¬ 
zeitigen Zacharias Rhetor (edd. Schrenz-Krüger 
9, 19), durch T.’ Annahme der Kirchengemein¬ 
schaft mit dem schon im Frühjahr 536 abge¬ 


setzten Anthimos von Konstantinopel (Briefe 
des Anthimos an die monophysitischen Führer 
Zach. Rhet. IX 21—26), ferner konnte Severos 
von Antiochien T.’ im Juni abgeschickte Inthro¬ 
nisationsanzeige (Synodika) zugleich mit seiner 
eigenen 112. Homiiie, die im Juli 535 gehalten 
wurde, am Kirchweihfeste in Antiochien verlesen 
(W. Wright Cat. of Brit. Mus. Add. 14, 602; 
vgl. A. Jülicher Z. Gesch. d. monoph. Kirche 
in Ztschr. f. d. neutest. Wiss. XXIV 31; Liste d. 
alex. Patr. in Festschr. f. Karl Müller, Tübingen 
1922, 7ff.). 

T. mußte dem Gegenkandidaten weichen. 
Gaianos hielt sich dreieinhalb Monate lang, bis 
der auf Betreiben der Kaiserin Theodora zur 
Schlichtung des Streites entsandte Narses sich 
für T. als den zuerst Gewählten nnd Geweihten 
entschied. Tagelange Kämpfe folgten, in denen 
Narses mit viel Blutvergießen, sogar Brandlegung 
schließlich T. mit Gewalt installierte und Gaianos 
verbannte. Es gelang ihm aber nicht, die Bevöl¬ 
kerung für T. zu gewinnen. Als T. seine Kirchen 
auftat, blieben sie leer. Erst jetzt konnte aber 
T. die übliche Synodika aussenden, daher ihre 
Datierung am 22. Juli d. J. und die von der 
Antisynodika des Severus am 26. Juli dess. J. 
Schon im nächsten Jahr setzte ihn Iustinian 
im Zusammenhang mit dem Besuch des Papstes 
Agapetus in Konstantinopel ab und ließ ihn 
nach Konstantinopel bringen (Theoph. 222, 15). 
Hier stellte man ihn vor die Wahl, die Be¬ 
schlüsse der 4. Synode von Chalkedon anzu¬ 
nehmen, was die Kaiserin, ohne ihn zu fragen, 
von ihm in Aussicht gestellt hatte, oder seine 
Würde aufzugeben. Er wählte das letztere und 
wurde in das Kastell Derkos in Thrakien ver¬ 
bannt, wo andere monophysitische Führer bereits 
festgehalten waren (loh. Ephes. Comm. XIV 114H. 
Vict. Tun. 540). Etwa ein Jahr später ging er 
unter dem Schutze der Kaiserin in das von ihr 
erbaute Kloster Sykai. Vict. Tun. 540 T. Sycas 
relegatus totum paene palatium et maximam 
regiae urbis partem nun perüdia maculatur. Er 
stand diesem bis zu seinem Tode vor, ein strenges 
asketisches Leben führend. Hier verfaßte er eine 
Schrift gegen einen Zweig der Severianer, die sich 
Agnoeten oder nach dem alexandrini sehen Diakon 
Themistios Themistianer nannten. Die Severianer, 
die diese Schrift nicht annahmen, bannte T. Sie 
bildeten in Konstantinopel die Sekte der Kondo- 
bauditen oder Severiten. Aus diesen Spaltungen, 
die auch zum Übertritt vieler Monophysiten teils 
zur römischen Kirche, teils zu den Akephalern 
führten, ergaben sich in Alexandrien die Streitig¬ 
keiten über die Legitimität der Patriarchen. Es 
wurde weder für T. noch für Gaianos vorderhand 
ein Nachfolger bestellt (Jülicher L. d. Patr. 
15f.). In Sykai trug T. viel zur Verbreitung des 
Monophysitismus im Orient bei, indem er die Bi¬ 
schöfe ordinierte, die, besonders durch Verwendung 
Theodoras in die Länder des Ostens und Südens 
geschickt wurden, so Iulianos für Nubien (543, 
loh. Ephes. hist ecd. 250, übersetzt bei B u r y 
II 328), und Jakob Baradai für Edessa (543, s. 
Art. Theodora. G. Kleyn Jakob Baradaeus, 
Akad. Proefschr., Leiden 1882). Unter T.’ Ein¬ 
flußnahme wurde wahrscheinlich 553 Paulos von 
Jakob Baradai als Patriarch für Antiochien ordi- 
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niert (Jülicher Z. Gesch 36; nach Wright 
nr. 19. Kleyn a. O. 4 Anh. 164—194). Im 
J. 566 sandte der bereits sieche T., die Hoffnung 
noch einmal nach Alexandrien zurückzukehren 
aufgebend, ein Rundschreiben an Klerus, Mönche 
und Laien Alexandriens, mit der Ermächtigung 
für Paulos an seiner Stelle die ägyptische Kirche 
mit Priestern zn versehen (a. O. nr. 22). Kurz 
vor seinem Tode noch bestimmte T. den Longinos 
als Nachfolger des Iulianos und ließ ihn von Pau¬ 
los zum Bischof der Nubier weihen (a. 0. nr. 18. 
Für das J. 566 Jülicher Gesch.). 

Theodora suchte vergeblich Vigilius nach sei¬ 
ner Ordination zum Papste zu bewegen, daß er T. 
und die anderen von Agapetus abgesetzten mono¬ 
physitischen Führer wieder in seine Kirchen¬ 
gemeinschaft aufnehme (Vict. Ton. 542. Euagr. 
IV 9,11). T. starb im ersten Consulate IusMnsII. 
im J. 566. Nach seinem Tode weihte Paulos 
heimlich Petros III. als Nachfolger T.’. Hol¬ 
mes Age of Iust. a. Theodora 688. Duchesne 
L. Protögös de Thöodora in MG. d’arch. et d’hist. 
XXXV (1915) 66—74. [Assunta Nagl.] 

8 ) Theodosius diaconus, Schreiber (?) oder 

Verfasser der Sammlung kirchenrechtlicher Ur¬ 
kunden im Cod. Veron. lat. 60 s. VII, s. o. Bd. XI 
S. 496, 29ff. Dazu ist noch als wichtigster Auf¬ 
satz zu nennen: C. H. T u r n e r The Verona Ma- 
nuscripts of Canons. The Theodosian MS and its 
Connection with St. Cyril in: The Guardian, De- 
cember 11, 1895, 1921f. Neuerdings haben über 
die Ha. und die Sammlung gehandelt: C. H. Tur- 
n e r Ecdesiae occidentalis monumenta I 2, 3 so¬ 
wie Journal of theol. Studies 30 (1929) 115f., und 
E. Schwartz Ztschr. f. neutest. Wiss. XXX 
10fl. [H. G. Opitz.] 

9) Flavius Theodosius, Vater des Kaisers Theo¬ 
dosius I. (CIL IX 333 = D e s s. 780), Spanier, 
in Cauca (s. o. Bd. III S. 1800) begütert; denn 
dort wurde ihm sein Sohn Theodosius geboren 
(Zosim. IV 24, 4. Hydat. Chron. in Mon. Germ. 
A. A. XI. Chron. Min. II 14, 2 Mommsen. Pa- 
catus XII Paneg. Lat. II (XII) 4, 2 mit 9, 8ff. 
S. 92, 18 mit 97, 5ff. A. Baehrens. Theodoret. 
hist. eccl. V 5, 1. Socrat. hist. ecd. V 2, 2. Sozom. 
hist. ecd. VII 2, 1). Seine Eltern werden die von 
Ps.-Victor Epit. 48, 1 fälschlich als Eltern des 
Kaisers Theodosius I. bezeichneten Honorius (s. o. 
Bd. Vin S. 2277) und Thermantia gewesen sein 
(Seeck Untergang V 478 zu S. 123, 29). Sie 
scheinen danach Christen gewesen zu sein und 
sollen auf einen Traum hin ihren Sohn T. ge¬ 
nannt haben (Ps.-Victor Epit. 48, 2 hüte ferunt 
nomen somnio patentes monitos saeravisse, ut 
Latine intellegimus a deo datum). Auch Socrat. 
hist. ecd. V 6, 3 läßt den Kaiser von christlichen 
und zwar nicänisch/orthodoxen (vgl. Sozom. VII 
4, 3) Vorfahren ahstammen. Später brachte man 
die Familie, als einer ihrer Söhne zum Kaiser¬ 
thron gelangt war, mit der des Kaisers Traian in 
Zusammenhang (Ps.-Victor Epit. 48,1. Themistius 
or. 16, 205 a und or. 19, 229 c. Claudian. de IV. 
consul. Honorii [VIII] 19; laus Serenae [carm. 
min. XXX] 55ff.; vgl. de VI. consul. Honorii 
[XXVIII] 334ff.), so daß Marcellinus Comes 
(Chron. Min. II 60, 379, 1) geradezu Italica, die 
Heimat des Kaisers Traian, auch als die des Kai¬ 
sers T. bezeichnet. Schon Tillemont Hist, des 


empereurs V (Venedig 1732) 726 nr. 1 hatte die 
Ungeschichtlichkeit dieser Angaben erkannt; denn 
Pacatus 4, 2 erwähnt zwar Spanien als Heimat 
des Kaisers T. und spricht 4, 5 davon, daß auch 
Traian und Hadrian aus Spanien stammten, ohne 
aber von der Verwandtschaft zu reden (vgl. I f - 
1 a n d in Güldenpenning und Ifland der Kaiser 
Theodosius d. Gr. 51. Rauschen Jahrb. d. 
christl. Kirche unter Theodosius d. Gr. 41). Ein 
10 Bruder unseres T. war Eucherius (s. o. Bd. VI 
S. 882, 2). Die Gemahlin des T. ist uns dem 
Namen nach nicht bekannt; denn die Ergänzung 
einer Inschrift, die Gatti (Rendiconti d. R. 
Accad. dei Lincei 1902,586 = D e s s. 8950) nach 
Ps.-Victor Epit. 48, 1 in [Thermantia] e vornahm, 
ist nach dem oben Gesagten nicht angängig; eher 
könnte man vielleicht nach dem Namen einer 
Enkeltochter an Serena denken. Aus dieser Ehe 
entsproßten mehrere Söhne (Ambrosius ep. 40, 
20 22), von denen wir außer dem späteren Kaiser 
Theodosius I. einen älteren Honorius (s. o. Bd. VHI 
S. 2277, 2) und den Eucherius (s. o. Bd. VI 
S. 882, 2) kennen, und eine Tochter (Ps.-Victor 
Epit. 48, 18), die mit Syagrius (s. o. Bd. IV A 
S. 998, 2) vermählt war. 

T. hatte Bich in der militärischen Laufbahn 
mit Glück und Auszeichnung emporgedient ( ofd - 
ms Martiis felicissime eognitus) und wurde im 
J. 368 von Kaiser Valentinian I. zur Wiedererobe- 
30 rung Britanniens angesetzt (Ammian. Marc. 
XXVII 8, 3), das von Picten, Scoten und germa¬ 
nischen Piraten, mit denen auch desertierte Sol¬ 
daten gemeinsame Sache machten, schwer heim¬ 
gesucht war (Ammian. Marc. XXVI 4, 5. XXVIII 
7, 5). N i s c h e r (Herrn. LXHI 443) hält den T. 
für den comes domeaticorum, dies aus keinem 
anderen Grunde, als weil vorher Severus (s. o. 
Bd. IIA S. 2005, 30) als comes domestieorum mit 
derselben Aufgabe betraut worden war. Ammian 
40 gibt ihm für diese Zeit keinen faßbaren Titel; 
er nennt ihn XXVII 8, 6 dux efficacissimus, 
XXVIII 3, 1 dux nominis inelyti, 3, 2 praeclari 
ducis, und, wo er den T. sich selbst als comes 
Valentiniani bezeichnen läßt (XXIX 5, 44), war 
er längst magister militum. Will man trotzdem 
versuchen, die Stellung des T. bei seinem britanni¬ 
schen Kommando näher zu umschreiben, so wird 
man wohl am ehesten an die des comes litoris 
Saxonici oder des comes Britanniarum denken. 
50 Mit einer ausgewählten Mannschaft, darunter Ba- 
tavi, Heruli, Iovii und Victores (Ammian. Marc. 
XXVII 8, 3. 7), ging T. von Bononia (Boulogne) 
nach Rutupiae (Richborough) in See. Nach der 
Landung seiner Truppen schlug er bei Lundinium 
(London) die beutebeladenen Feinde und zog als 
Befreier in die Stadt ein (5ÖIVII 8, 6ff.). Von 
hier aus führte er einen Kleinkrieg (8, 9). Durch 
das Versprechen der Straflosigkeit ließen sich 
auch viele Deserteure wieder zu den Fahnen rufen. 
60 Auf des T. Antrag wurde Civilis (s. o. Bd. ni 
S. 2624) zum vicarius Britanniarum und Dulcitius 
(s. o. Bd. V S. 1784, 5) zum dux ernannt (8,10). 
Im nächsten Jahr gelang es T. unter Einsatz 
seiner eigenen Person in systematischem Vordrin¬ 
gen die römische Herrschaft in Britannien wie¬ 
derherzustellen (XXVm 3 mit XXX 9). Dabei 
hatte er sich des Aufstandsversuches eines nach 
Britannien verbannten Pannoniers Valentinus, 
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des Schwagers des späteren Praetorianerpraefecten 
Maximinus (s. Suppl.-Bd.V S. 663, 6), zu erwehren, 
an dem mit anderen Rädelsführern er durch den 
dux Dulcitius die Todesstrafe vollziehen ließ, 
ohne aber mit Rücksicht auf die Ruhe in der Pro¬ 
vinz eine weitergehende Untersuchung zu dulden 
(XXVIII 3, 3ff. mit XXX 7, 10; vgl. A. S o 1 a r i 
La crisi dell’ impero Romano I [1933] 26f., der 
freilich aus dem Ammiantext Dinge herausliest, 
die sich schwerlich irgendwie beweisen lassen). 1 
Im übrigen sorgte T. für die Instandsetzung der 
Kastelle und der Befestigungen der Städte, vor 
allem der Verteidigungsfähigkeit des limes, in 
dem man am ehesten geneigt sein wird den 
Hadrianswall zu sehen und dessen Hinterland auf 
seinen Vorschlag hin vom Kaiser Valentinian I. 
als Sonderprovinz Valentia eingerichtet wurde 
(XXVIII 3, 7). Dieser Ansicht gegenüber vertritt 
F o o r d The last age of the roman Britain (1925) 
95ff. die Meinung, daß die Provinz Valentia zwi- 2 
sehen dem Hadrianswall und dem des Antoninus 
Pius zu suchen sei, wie es z. B. auch Richter 
Das weströmische Reich (1865) 391, Schiller 
Gesch. d. röm. Kaiserzeit II 84 und Kiepert 
Atlas antiquus Karte 12 taten (vgl. dagegen Ha- 
verfield Cambridge Mediev. Hist. 1378). Die von 
F o o r d aus Ammian hergeleiteten Gründe sind 
freilich wenig durchschlagend, wenn wir nicht 
aus CIL IX 333 = D e s s. 780 cuius virtute feli- 
citate iustitia et propagatus terrarum orbis et ; 
retentus dafür heranziehen wollen, was aber bei 
einem zugegebenen Verlust des Gebietes südlich 
des Hadrianswalles auch nicht über ihn hinaus¬ 
führen muß. Eine Kundschaftertruppe an der 
Grenze, die Areaner (vgl. dazu R. Egger Der 
erste Theodosius, Byzantion V 13, 1), die mit den 
Feinden nicht selten gemeinsame Sache gemacht 
hatte, wurde aufgelöst (XXVIH 3, 8). Zweifellos 
trug T. auch für die Küstenverteidigung durch 
eine Flotte Sorge, wenn auch die Schlüsse, die - 
F o o r d 94 mit 98 aus Claudianus zog, stark 
übertrieben erscheinen. Noch 369 wurde T. aus 
Britannien abberufen. Die Dankbarkeit der Be¬ 
völkerung gab ihm bis zum Einschiffungshafen 
das Geleit (Ammian. Marc. XXVIII 3, 9). Zu dem 
britannischen Feldzug vgl. auch Pacatus 5, 2 

S. 93, 18f. 20f. Symmach. rel. 9, 4. 43, 2. Mon. 
Germ. A. A. VI 1 'S. 287, 26ff. 314, 13ff. S e e c k 
Hieronymus a. 2387 S. 328 Fotheringham. 
Claudian de HI. consul. Honorii (VH 52ff.; de IV. 
consul. Hon. [VIII] 24ff. Zosim. IV 12, 2 und die 
Inschrift von Drenovo aus Stobi bei Egger By¬ 
zantion V 30 Z. 10, wo statt seiner Lesung 

fieyti AagSavcov nach einer brieflichen Mitteilung 
von N. V u 1 i 6 Bgizxdvtov zu lesen ist). Nach Pa¬ 
catus 5, 2 sahen auch Rhenus und Vachalis den 

T. als Streiter (S. 93, 16f.) und außerdem wird 
ein Seesieg über die Sachsen erwähnt (S. 93,19f.). 
Auch die genannte Inschrift Z. llf. spricht von T. 
als pieya Sifia ( ddfta) 2a£oveirjs; vgl. Claudian 
de IV. consul. Honorii 31f. maduerunt Saxone 
fuso Orcades und den Exkurs der lateinischen 
Übersetzung von Joseph, bell. lud. V 15, 14 = 
Migne L. XV 2250 (Egger 15). Der Kampf mit 
den Sachsen wird wohl noch in das J. 368 als Ab¬ 
wehr eines Angriffs auf die britannische Küste 
anzusetzen sein (L. Schmidt Gesch. d. dtsch. 
Stämme II 41: vri. Lot Rev. Hist. t. 119 fl915] 
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81!.). Die Kämpfe im Rheinmündungsgebiet müs¬ 
sen gegen Franken geführt worden sein; denn 
nach CIL VI 1175 = Dess. 771 von Ende 369 
führen die Kaiser auch den Siegertitel Francicus 
(L. Schmidt II 448), und es geht wohl kaum 
an, den Titel von den Kämpfen in Britannien ab- 
zuleiten, wobei die offizielle Terminologie die 
Sachsen in dem Francicus mit einbegriffen hätte 
(so J u 11 i a n Hist, de la Gaule VII 239, 1). Die 

0 Zeit der Inschrift schließt aus, daß T. den Sieg 
bei seiner Rückkehr von Britannien erfochten 
haben könnte. Vor den Übergang nach Britannien 
setzt Heering Kaiser Valentinian I., Diss. 
1927, 51 diese Ereignisse, während des britan¬ 
nischen Feldzugs Baynes Cambridge Mediev. 
Hist. I 223; vgl. Egger 14. Im übrigen dürfte 
damit die Stelle der Inschrift von Drenovo Z. 12f. 
Xvxtjga xai yzvovg KeXx&v zusammenzubringen 
sein. 

0 Nach der Rückkehr an den Hof Ende 369 oder 
Anfang 370 wurde T. von Valentinian I. zum 
magister equitum praesentalis erhoben (Ammian. 
Marc. XXVIII 3, 9; vgl. N i s c h e r Herrn. LXin 
441. 443 und Enßlin Klio XXIV 125f. mit XXIII 
318). In dieser Stellung war er der Adressat von 
Cod. Theod. HI 14, 1 vom 28. Mai 370 oder 373 
(Enßlin Klio XXIV 125f.) und Cod. Iust. IV 
41,1. Noch im J. 370 machte T. von Rätien her 
einen Vorstoß in das Gebiet der Alamannen, wo- 

;0 bei zahlreiche Gefangene gemacht wurden, die als" 
Kolonen in der Poebene angesetzt wurden (Am¬ 
mian. Marc. XXVIII 5, 15. Pacatus 5, 2 und 4 
S. 93, 21f. und 94, 2; vgl. Heering 39. L. 
Schmidt II 285. Egger 15, während So¬ 
la r i I 137 versehentlich die Burgunder als seine 
Gegner angibt). Dann blieb er zunächst in der 
Umgebung des Kaisers und nahm 372 an dessen 
vergeblichem Unternehmen gegen den Alamannen¬ 
könig Macrianus (s. o. Bd. XIV S. 163) teil (Am¬ 
mian. Marc. XXIX 4, 5). Trotz Eggers Ein¬ 
wand, S. 16f. mit 22, möchte ich solange an die¬ 
sem Jahre festhalten, bis S e e c k s Ansatz des 
sonst unbekannten Nasonacum als auf germani¬ 
schem Boden gelegen widerlegt ist, zumal die An¬ 
wesenheit des T. in Dlyricum schon im Frühjahr 
372 sich schwerlich wird beweisen lassen und ja 
Egger selbst S. 21f. ihn erst nach dem Aufstand 
des Firmus, den er 372 ansetzt, zur Vorbereitung 
von Abwehrmaßnahmen in die Donauprovinzen 
kommen läßt (s. u.). Trotz des Ansehens, das T. 
bei Valentinian I. genoß, konnte er keineswegs 
immer mit seinen Vorschlägen bei ihm durchdrin¬ 
gen. So befürwortete er nach A mmi a n . Marc. 
YXTX 8 , 6 das Gesuch des Africanus (s. o. Bd. I 
S. 715, 5) um Verwendung in einer anderen Pro¬ 
vinz, was aber zu dessen Hinrichtung führte. Als 
372 der Mauretanierfürst Firmus (s. o. Bd. VI 

S. 2383, 8) in Afrika als Usurpator auf trat, wurde 
dem T. das Kommando gegen ihn übertragen. 

1 Für die Expedition wurden Truppen aus Panno¬ 
nien und Moesien bestimmt (Zosim. IV 16, 3). 
Mit ihrer Auswahl und ihrem Abtransport scheint 

T. persönlich beauftragt worden zu sein; denn 
Pacatus 5, 2 S. 93, 17f. weiß von der Abwehr 
eines Sarmateneinfalls durch T. zu berichten, von 
einem Unternehmen, das die Anwesenheit des T. 
in Illyricum voraussetzt und in die zweite Hälfte 
372 oder anfangs 373 anzusetzen ist. In dieser 
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Zeit könnte dann möglicherweise T. zusammen mit 
dem magister equitum per Illyricum Equitius den 
Hochverratsprozeß gegen die Tribunen Claudius 
und Sallustius durchgeführt haben (Ammian. 
Marc. XXIX 3, 7; Enßlin Klio XXIV 126). 
An dem Sarmatensieg zu zweifeln (so Heering 
39, der bejahenden Falles ihn völlig abwegig mit 
dem Alamannenfeldzug des Jahres 370 in Zusam¬ 
menhang bringen will), liegt kein Grund vor, da 
ja der Kaiser Theodosius, dem der Panegyricus ] 
gehalten ist, in der Umgebung seines Vaters an 
allen seinen Feldzügen mit Ausnahme des afrika¬ 
nischen teilgenommen hatte. 

Zu dem afrikanischen Feldzug fuhr T. im Som¬ 
mer 373 (Heering 47 läßt ihn mit anderen 
im J. 372 beginnen; vgl. aber Egger 22, 1) von 
Arelate aus mit einem nicht gerade stattlichen 
Heer aus den Comitatenses und landete bei Igil- 
gili (s. o. Bd. IX S. 965) in der Mauretania Siti- 
fensis (Ammian. Marc. XXIX 5, 4f.; vgl. Pallu! 
deLessert Fastes Afric. H 253 und zum Feld¬ 
zugsverlauf und zur Lokalisierung der Ereignisse 
vor allem C a g n a t Armöe Romaine d’Afrique P 
78ff.). Dort traf er den comes Africae Romanus 
(s. o. Bd. IA S. 1065, 3) und beauftragte ihn mit 
der Organisation der militärischen Posten in der 
Caesariensis (5,5f), ließ aber alsbald dessen Stell¬ 
vertreter Vincentius gefangen setzen (5, 6) und 
bald danach, als er nach Eintreffen seiner Haupt¬ 
truppen nach Sitifis (s. o. Bd. in A S. 393) vor-; 
gerückt war, auch den Romanus selber (5, 7), 
gegen den eine Untersuchung wegen seines Ver¬ 
haltens der afrikanischen Bevölkerung gegenüber 
eingeleitet wurde ( Ammi an. Marc. XXVIII 6, 26; 
vgl. PalludeLessertll 200). Sitifis bildete 
für den ganzen Feldzug die Operationsbasis. Durch 
die Ankunft des T. überrascht wollte Firmus 
durch ein Friedensangebot Zeit gewinnen (XXIX 
5, 8). Inzwischen inspizierte T. bä der statio Pem- 
charicma (vielleicht Baccarus der Tabula Peutin- ■ 
geriana, C a g n a t 83, 1) die afrikanischen Trup¬ 
pen. Seine geschickte Ansprache verschaffte ihm 
auch das Vertrauen dieser Soldaten, und er ver¬ 
einigte sie jetzt mit seinem Heer (5, 9; daß T. 
auch eingeborene Truppen ausgehoben habe, wird 
man nach der Lesung von Clark, die der Sach¬ 
lage entspricht, nicht mehr annehmen dürfen). 
Durch Schonung gewann er auch die Provinzialen 
(5,10). Den ersten Angriff richtete T. durch einen 
Vormarsch über Tubusuctu gegen die Tyndenses 
und Masinissenses, die unter ihren Führern Ma- 
scezel (s. o. Bd. XIV S. 2058) und Dins, zwei 
Brüdern des Firmus, geschlagen wurden (5, llf.). 
Nach diesem Erfolg rückte er überraschend zu 
dem Lamfoctense oppidum unbekannter Lage vor, 
das er durch Anlage eines Verpfiegungsdepots 
zum Stützpunkt für weitere Unternehmungen be¬ 
stimmte (5, 13). Ein Angriff des Masceczel wurde 
abgeschlagen (5, 14). Darauf bat Firmus durch 
eine Bischofsgesandtschaft, welche die früher ver¬ 
langten Geiseln mitbrachte, emeut um Frieden, 
den T. nicht ohne weiteres ablehnte. So kam Fir¬ 
mus persönlich zu Verhandlungen, bei denen T. 
die Vergeiselung von Verwandten des Usurpators 
und die Freilassung aller Gefangenen forderte 
und tatsächlich auch die Zurückgabe der bei Be¬ 
ginn der Erhebung von Firmus genommenen Feld¬ 
zeichen erreichte (5, 15f.). T. begab sich darauf 


1942 

nach Tipasa und traf hier eine Gesandtschaft der 
Mazikes (s. o. Bd. XV S. 5), die er mit der An¬ 
drohung, sie wegen ihrer Treulosigkeit zu bestra¬ 
fen, zurückwies. Danach besuchte er Caesarea, das 
schwer heimgesucht weithin in Trümmern lag, 
und verlegte zwei Legionen dorthin zum Wieder¬ 
aufbau und zur Verteidigung (5, 17f.). Inzwischen 
erfuhr T., daß Firmus nur zum Schein sich frie¬ 
densbereit gezeigt hatte, um so überraschend 
einen Angriff machen zu können (5, 19). Daher 
marschierte er nach Zuechabar am Mons Transcel- 
lensis (heute Zaccar, C a g n a t 85), wo er die 
vierte Cohors Sagittariorum, die bei der Usur¬ 
pation des Firmus mitgewirkt hatte, traf. Er ließ 
sie mit einem Teil der ebenso kompromittierten 
Legio Flavia Victrix Constantiana nach Tigaviae 
kommen, wo er ein blutiges Strafgericht an diesen 
Meuterern vollzog (5, 20. 22f.), ein Verfahren, das 
ihm bei seinen Gegnern den Vorwurf unange¬ 
brachter Härte eintrug. Ebenso ließ er den Tri¬ 
bun der Sagittarii und zwei durch Gildo, den 
Bruder des Firmus (s. o. Bd. VH S. 1360), ein- 
gebrachte mauretanische Führer hinrichten (5, 
21. 24). Danach eroberte und zerstörte er den 
befestigten fundus Oaionatis, um sich dann zum 
castellum Tingitanum (Orlöansville) zu wenden, 
worauf er im mons Ancorarius (s. o. Bd. I S. 2115) 
die Mazikes schlug (5, 25f.). Während T. den 
Nachfolger- des Romanus wieder im Hinterland 
i beschäftigte, griff er selbst die Musones (s. o. 
Bd. XVI S. 893) an, geriet aber dabei bei dem 
municipium Addense mit seiner 3500 Mann star¬ 
ken Truppe in eine gefährliche Lage und wurde 
beim Rückzug nur durch eine unerwartete Panik 
unter seinen Gegnern gerettet (5,27ff.). Bei einem 
fundus Maxucanus ließ er an Deserteuren die 
Strafe des Verbrennens und Handabhauens voll¬ 
ziehen und kam im Februar 374 nach Tipasa (5, 
32; C a g n a t 86, 4 halt an der Lesung Tipata 
i fest, das dann eine sonst unbekannte Örtlichkeit 
bezeichnen müßte; ebenso S e e c k Regesten). Die 
Zeit eines längeren Aufenthaltes benützte er, um 
durch Agenten die Verbündeten des Firmus zu 
seinen Gunsten zu bearbeiten (5, 33). Firmus da¬ 
durch geängstigt ließ seine Anhänger im Stich 
und zog sich in die montes Caprarienses zurück 
(5, 34). Die Truppen des T. konnten darauf das 
Lager der führerlosen Rebellen nehmen. Beim 
Weitermarsch wurde das Land verheert und 
) römertreuen Führern unterstellt (5, 35). Die 
rasche Verfolgung, die T. durch bessere Verpfle¬ 
gung und Soldzahlung erreicht hatte, kam durch 
den Angriff der Abennae zum Stehen, ja T. mußte 
sich zum Rückzug entschließen, den er dank der 
strengen Disziplin glücklich bis zur civitas Con- 
tensis durchführen konnte, wo er die von Firmus 
dort eingeschlossenen römischen Gefangenen be¬ 
freite (5, 37ff.). Auf die Meldung hin, daß Firmus 
bei dem Stamm der Isaflenses (s. o. Bd. IX 
) S. 2050) Zuflucht gesucht habe, griff sie T. an. 
In einem für T. siegreichen Gefecht konnte Fir¬ 
mus fliehen, aber sein Bruder Mazuca fiel schwer¬ 
verwundet in die Hände des Siegers, der ihn 
nach Caesarea schaffen lassen wollte und, als Ma¬ 
zuca selbst seinen Tod herbeiführte, sein Haupt 
als Siegeszeichen in diese Stadt bringen ließ. Bei 
der Verheerung des Gebietes gerieten einige 
Römer, Helfer des Firmus, in Gefangenschaft 
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und wurden verbrannt (5, 402.). Darauf wandte 
sich T. gegen die Iubalener, beschloß aber trotz 
einiger Anfangserfolge bei der Unwegsamkeit des 
Atlasgebirges den Rückmarsch auf das eastellum 
Audiense (s. Art. A u z i a o. Bd. II S. 2623), wo 
er die Unterwerfung der Iesalenses entgegennahm 
(5, 44). Vergebens versuchte T. während eines 
Aufenthaltes in Medianum durch Verhandlungen 
die Auslieferung des Firmus zu erreichen (5, 45). 
Als dieser wieder zu den Isaflenses zurückkehrte, 
griff T. sofort wieder an, doch im Gefecht ver¬ 
sagten zum Teil seine Truppen, so daß er wieder 
auf das eastellum Audiense (so richtig Clark, 
vgl. C a g n a t 89) zurückgehen mußte, wo er an 
den Soldaten, die den Kampf verweigert hatten, 
wieder schwere Strafen vollziehen ließ (5, 46ff.). 
Ein nächtlicher Angriff auf sein Lager miß¬ 
glückte, und T. konnte sich gegen die Iesalenses, 
die die Isafienser unterstützt hatten, wenden. 
Nach Verheerung ihres Gebietes kehrte er nach 
Sitifts zurück (5, 50). Bei einem neuen Angriff 
auf die Isaflenser ließ sich ihr König Igmazen 
(s. o. Bd. IX S. 966) durch die Erfolge des T. be¬ 
wegen, bei seiner Zusammenkunft mit dem Heer¬ 
meister sich zur Auslieferung des Firmus zu ver¬ 
pflichten, doch sollten die Isaflenser vorher noch 
durch verabredete Angriffe des T. mürbe gemacht 
werden. Firmus aber kam der beabsichtigten Aus¬ 
lieferung durch Selbstmord zuvor. Sein Leichnam 
wurde im eastellum Subiearense dem T. über¬ 
geben, der jetzt endgültig als Sieger nach Sitifis 
zurückkehren konnte (5, 51ff.; vgl. Ps.-Victor 
Epit. 47, 5). Der afrikanische Fädzug des T. 
wird auch erwähnt Ammian. Marc. XXX 7, 10. 
Pacatus 5, 2 S. 93, 22. Claudian de III. consul. 
Honorii (VII) 53f.; de IV. eons. Hon. (VEH) 25ff.; 
laus Serenae (carm. min. XXX) 41. 45f.; bell. 
Gildon. (XV) 326ff. Symmachus rel. 9, 4. 43, 2 
S. 287, 26. 314, 15 Seeck. Oros. VII 33, 5f. 
Während dieser afrikanischen Ereignisse stand 
dem T. der praeses einer afrikanischen Provinz, 
vielleicht doch der Sitifensis, Flavius Severus be¬ 
ratend zur Seite (Symmach. or. 6 , 4 S. 337, 9ff. 
s. o. Bd. IIA S. 2005, 33). T. stand mit Sym¬ 
machus im Briefwechsel, der ihm nach der Nie¬ 
derwerfung des Firmu sauf Standes die ep. X 1 
S. 276, 38ff. schrieb, wobei er ihm das Schweigen 
über seine Taten in dieser Korrespondenz vorhält, 
zugleich aber das Wiederaufblühen der Provinz 
rühmt. Dasselbe weiß Orosios VII 33, 7 zu be¬ 
richten; vgl. dazu auch die Inschrift von Drenovo 
Z. 9—11 — MavQixavtTjs. 

Doch des T. aufrechtes Eingreifen gegen Ro¬ 
manus hatte dessen Fürsprecher bei Hofe, dar¬ 
unter den praefeetus praetorio Maximinus und den 
magister peditum praesentalis Merobaudes (s. o. 
Bd. XV S. 1038) veranlaßt, den Kaiser gegen ihn 
einzunehmen. Unter anderem dürften sie bei dem 
soldatenfreundlichen Herrscher mit dem Hinweis 
auf des T. an sich verständliche Härten bei der 
Bestrafung von Disziplinwidrigkeiten gearbeitet 
haben (Ammian. Marc. XXIX 5, 23). Möglicher¬ 
weise fanden sie dabei die Unterstützung kirch¬ 
licher Kreise wegen des T. schonender Behand¬ 
lung der Donatisten (S o 1 a r i I 292. mit Byzan- 
tion VI 469ff.). Ammianus Marcellinus deutet 
durch seinen Vergleich mit Domitius Corbulo und 
und Lusius Quietus auf sein unverschuldetes ge¬ 


waltsames Ende hin (XXIX 5, 4). Auf Grund 
welcher Anklage schließlich seine Verurteilung 
zum Tode erfolgte, ist unbekannt. Oros. VII 33, 7 
spricht allgemein von Neidern, die dabei mit¬ 
gewirkt haben. In einer zeitgenössischen Glosse 
zu Hieronymus (a. 2392 S. 330 Fotheringham; 
vgl. Mon. Germ. A. A. IX Chron. Min. I 631 
Momms.) wird unter seinen Gegnern der Prae- 
fect Maximinus ausdrücklich genannt. Iordan. 
Rom. 312 (Mon. Germ. A. V 1 S. 40, llf. 
Momms.) nennt fälschlicherweise denKaiser Valens 
als den, der das Urteil ausfertigte; daß er durch 
die von Hieronymus zum J. 376 erzählte Urteils¬ 
vollstreckung veranlaßt auf Valens als Richter 
geschlossen habe, erscheint dabei viel unwahr¬ 
scheinlicher, als daß wir es mit einer einfachen 
Verwechslung mit Valentinian I. zu tun haben. 
Dieser Kaiser muß kürz vor seinem am 17. No¬ 
vember 375 in Brigetio erfolgten Tode das Urteil 
gefällt haben; denn daß es erst Gratian getan 
habe (so noch Egger 25f.), erscheint unmöglich; 
wie hätte er wohl sonst in der Notzeit nach der 
Schlacht bei Adrianopel im J. 378 gerade in Theo- 
dosius I. einen Helfer und Retter suchen können, 
wenn er selbst seinen Vater dem Henker über¬ 
liefert hätte. Die Hinrichtung des T. erfolgte in 
Karthago, nachdem er zuvor noch die Taufe emp¬ 
fangen hatte (Oros. VII 33, 7) zu Beginn des 
J. 376. In den Sturz des Vaters wurde auch Theo- 
dosius der Sohn verwickelt (Ambrosius de obitu 
Theod. 53. Pacatus 9, lf. S. 96, 29ff. Theodoret. 
hist. eccl. V 5, 1). Nach der Thronbesteigung 
Theodosius’ I. wurde das Andenken seines Vaters 
rehabilitiert. So ehrte der Senat zu Rom das An¬ 
denken des Siegers im britannischen und afrika¬ 
nischen Kriege durch Reiterstatuen (Symmach. 
rel. 9, 4. 43, 2 S. 287, 27. 314, 14 vom J. 384/85), 
worüber Symmachus mit dem magister ofhciorum 
einen Briefwechsel geführt hatte. Dieselbe Ehre 
wurde ihm in Antiochia zuteil, wo bei der Revolte 
vom J. 387 diese Statue beschädigt wurde (Liban. 
or. 20,10 = II425, 22f. F. und or. 22, 8 = 475, 5; 
vgl. Rauschen 261). Auch die Provinz Calabrien 
und Apulien ließ ihm ein vergoldetes Reiterstand¬ 
bild errichten, dessen Sockel mit der Ehren¬ 
inschrift in Canusium erhalten ist (CIL IX 333 
= D e s s. 780). Dazu kommt weiter die von 
Stobi, deren Inschrift in Drenovo gefunden wurde 
(Egger 28). Den Anfang hatte Egger mit 
[<PXißiov &e]odö[aiov tdv ifelov rtavjiga ergänzt 
und diese staatsrechtlich nicht korrekte Bezeich¬ 
nung als divus mit dem Verweis auf Claudian 
bell. Gild. (XV) 215f. und de consul. Stilich. II 
(XXn) 421 f. gestützt. Inschriftliche Beweise für 
diesen Gebrauch finden sich z. B. in CIL VI1730 
= De ss. 1277, wo Stilicho progener divi Theo- 
dosi eomes divi Theodosi Augusti genannt wird 
und D e s s. 8950, die von Ceionius Rufius Albi- 
nus, dem Stadtpraefecten von 389/91, gesetzt ist. 
Damals war dann, wenn die Ergänzung von Gatti 
nobilissimae [memoriae femtjnae eoniugi divi 
[Theodosi inlustjris eomitis utrius[que militiae 
mag. mjatri d. n. Theodosi nsw. richtig ist, auch 
die Gemahlin des T. schon tot. Vgl. Löffler 
Der comes Theodosius, Diss. 1885. Richter Das 
weström. Reich 389ff. S i e v e r s Studien zur 
Gesch. d. röm. Kaiser 284ff. Ifland n. Gül¬ 
denpenning Der Kaiser Theodosius d. Gr. 
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47ff. Schiller Gesch. d. röm. Kaiserzeit II 
381. 383f. 386f. Rauschen Jahrb. d. ehr. 
Kirche unter Theodosius d. Gr. 41 f. Baynes 
Cambridge Mediev. Hist. I 223ff. 228ff. Seeck 
Symmachus Mon. Germ. A. A. VI 1 S. CCXI mit 
XLVIIf. und Untergang V 23. 282. 128f., der 
freilich mit einer in den Quellen nicht begrün¬ 
deten Voreingenommenheit das Bild des T. zeich¬ 
nete. E. S t e i n Gesch. d. spätröm. Reiches I 277. 
280f. A. S o 1 a r i La crisi dell’ impero Romano 
I 27ff. 87. 136f. und vor allem R. Egger Der 
erste Theodosius, Byzantion V 92. 

10) 11) Theodosius I. und II. s. Supplemente. 

12 ) s. Theodosiolus. 

13) Gewesener dux, an den Johannes Chry- 
sostomus zwischen 404/07 die ep. 58 schrieb 
(M i g n e G. LII 641). 

14) Söhnlein des Westgotenkönigs Athaulf (s. 
o. Bd. II S. 1941, 16ff.) und der Galla Placidia, 
im Winter 414/15 in Barcelona geboren, starb im 
zartesten Alter und wurde von seinen Eltern aufs 
schmerzlichste betrauert in einem silbernen Sarg 
in einer Kirche vor den Mauern der genannten 
Stadt beigesetzt (Olympiodor frg. 26 = FHG IV 
62f. = Hist. Gr. Min. I 460, 52. Dindorf; vgl. 
Schild Galla Placidia, Diss. 1897, 37. A. Nagl 
Galla Placidia in "Stud. z. Gesch. u. Kultur d. 
Altertums II 3 S. 24. Seeck Untergang VI 57. 
B u r y History of the laier roman empire I 2 199. 
E. Stein Gesch. d. spätröm. Reiches I 404. L. 
Schmidt Gesch. d. deutschen Stämme I 227 
und I 2 458). 

15) Theodosius s. Theodorus, Schwager 
des Synesios. 

16) u(ir) [cflarissimus? )] aus dem 4. oder 
5. Jhdt. d e R o s s i Inscr. ehr. Rom. I 496. Diehl 
Inscr. Lat. Christ. Vet. 4669 Anm. 

17) Macrobius Ambrosius Theodosius s. o. 
Bd. XIV S. 170, 7 und dazu Sundwall West¬ 
röm. Studien 139, 467. 

18) primicerius notariorum, verlas eine kai¬ 
serliche Botschaft vom 24. Februar 426 (Seeck 
Regesten) oder vom 26. April (M o m m s e n) im 
Senat zu Rom (Cod. Theod. VI 2, 25. Sand¬ 
wall Weström. Studien 139, 468). 

19) scholasticus, Adressat von Isidoros von Pe¬ 
nsion ep. I 306. II 93. 229. 280f. 288. 299f. III 
185. 283. IV 192. V 149. 283 = Migne G. 
LXXVIII 360 B. 537 B. 665 D. 712 Aff. 717 B. 
725 Cff. 873 D. 960 A. 1280 C. 1413 A. 1501 B. ! 

20) praefeetus praetorio Italiae lllyrici et Afri- 
eae unter Valentinian III. im J. 430; an ihn ge¬ 
richtet Cod. Theod. XII 6 , 33 vom 15. Februar 
(Seeck Regesten mit 18. Dezember nach Hae- 
nel Corpus Legum p. 241, wo aber das über¬ 
lieferte Virus doch eher mit einem Virius Flavia¬ 
nus Zusammengehen wird). Sund wall West¬ 
röm. Studien 139, 468 hält ihn ohne genügenden 
Grund für identisch mit dem vorigen. 

21 ) eomes, vielleicht comes orientis, wurde ( 
mit anderen Männern in höchster Stellung bei 
der Ankunft des praeses Osrhoenes in Edessa am 
12. und am 14. April 449 akklamiert (Seeck 
Regesten nach Abh. Gott. Ges. d. Wiss. XV 1 
S. 15. 17). 

22) praefeetus urbi in Constantinopel im 
J. 459 nach Chron. Pasch. I 593, 2 Bonn. 

23) comes, stand im Briefwechsel mit Sche- 
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nute von Atripe, auf dessen öffentliches Auftreten 
er im Interesse der Ruhe einzuwirken suchte; 
wohl schwerlich der militärische eomes Aegypti, 
sondern eher ein mit dem Comesrang oder der 
Stellung eines comes eonsistorianus (vgl. den 
nächsten) ausgezeichneter Praeses oder Dux der 
Thebais (L e i p o 1 d t Schenute von Atripe [1903] 
mit 7 und 71). 

24) cflarissimus) [u(ir)?J de Rossi Inscr. 
I ehr. Rom. I 822 vom J. 466. Diehl Inscr. Lat. 

Chr. Vet. 139 Anm. 

25) Apio Theodosius Johannes vir sp(ectabilis) 
com(es) saeri consist(orii) et praeses provine(iae) 
Arc(a)d(iae) nach Pap. Oxy. XVI 1877, 4 und 11 
um 488, wenn er mit dem 1882, 2 genannten 
fJ.iya.Xono (exiaxazoc) ägx((ov) Iwawrji identisch ist. 

26) praefeetus Augustalis 515/16, war Sohn 
des Kalliopios aus Antiochia, dem Johannes Ma- 
lalas Patrizierrang zuschreibt, wurde nach der 

I Wahl des Dioskoros II., des Neffen des Timotheos 
Ailuros, zum Patriarchen von Alexandria, bei 
einem der gegen diesen gerichteten, durch Öl¬ 
knappheit noch gesteigerten Tumulte erschlagen 
(Liberatus brev. Migne L. 68 , 1030. Malal. XVI 
401, 20ff. Bonn. II 118f. Ox., der als Zeit das 
564. Jahr der antiochenischen Aera und die 
9. Indiktion angibt. Theophan. a. 6009 S. 163, 9ff. 
de Boor. Johannes von Nikiu S. 89, 35 [C h a r- 
1 e s], nach dem er im Hause des Patriarchen von 
* Antiochia erzogen worden sein soll. Vgl. L. Can- 
t a r e 11 i La serie dei prefetti di Egitto III 
nr. 163f. Mem. d. R. Accad. dei Lincei Ser. V. 
Vol. XIV Fase. 7 [1913] S. 410ff. Anders J. 
M a s p e r o Histoire des patriarches d’Alexandrie, 
Bibi, de l’öcole des hautes ätudes 237 [1923] 43f. 
114). 

27) Frühverstorbener Sohn einer familia in- 
signis aus Aquae Sextiae (CIL XII 5750); vgl. 
C1 e r c Aquae Sextiae Hist. d’Aix en Provence 
dans l'antiquitä (1916) 330 nimmt an, daß er 
zu derselben Familie gehöre, wie der CIL XII 338 
genannte Ennodius, den er S. 332 für einen Ver¬ 
wandten des berühmten Bischofs Ennodius (s. o. 
Bd. V S. 2629, 4) hält. 

28) Mit dem Beinamen Ztikkas, vir illustris, 
sehr vermögend. Ihn ließ bei Tumulten der Zir¬ 
kusparteien der Stadtpraefect von Constantinopel 
Theodotus (s. d. und o. Bd. X S. 1319, 25ff.) hin¬ 
richten, ohne die Entscheidung des Kaisers Iusti- 
nus I. einzuholen (Joh. Malalas XVH 416, 12 
Bonn. II 139 Ox.). 

29) memorialis, wurde am 23. Mai 535 zum 
adiutor des Quaestor saeri palatii, der damals 
Tribonian war, befördert (Iust. Nov. XXXV 8 ). 

30) eomes domesticorum unter Iustinian. 
Yorke Joum. hell. stud. XVIII (1898) 325. 
Grägoire Anatol. Studies pres. to Sir W. M. 
Ramsay (1921) 160. 

31) Wurde von Beiisar mit anderen Gesandten 
im J. 539 zu dem Ostgotenkönig Wittiges ge¬ 
schickt nach Procop. bell. Goth. II 28, 8 , der ihn 
tov xfj oly.ta rij avzov (Beiisars) icpearwra nennt, 
also eine Art maior domus, dem die oixia, zu der 
auch die Bucellarier gerechnet wurden, unter¬ 
stand; vgl. dazu Grosse Röm. Militärgesch. 288. 

32) Adoptivsohn des Beiisar und Liebhaber 
seiner Gemahlin Antonina, dessen Geschicke Procop. 
Anecd. 1, 15ff. 2, 14. 3, 3ff. 12. 15ff. erzählt, s. 
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Alt. Belisarios o. Bd. III S. 2299. Holmes 46) Orientalischer Bischof, Mitadressat der 
The age of Iustinian and Theodora H 2 6055. Enzyklika des Theophilus von Alexandria (s. d.) 
Bury History of the later roman empire 2 60f. gegen die Origenisten (Mansi m 982) und 

33) Mann senatorischen Ranges, half dem Pho- wohl Teilnehmer an der Enkäniensynode in Jeru- 

tios (s. d.), dem Stiefsohn Beiisars, gegen den salem im J. 399, die darauf mit der Epistel bei 

vorigen T. und wurde deshalb von der Kaiserin Mansi III 989 C antwortete. . 

Theodora in martervoller Haft gehalten, verfiel 46) Orthodoxer Bischof von Synnada in der 
in Wahnsinn und starb bald danach (Procop. Phrygia Pacatiana im Anfang der Regierung des 

Anecd. 3, 99.). Kaisers Theodosius II., verfolgte die dortigen 

34) ’homo des Ostgotenkönigs Theodohad, 10 Macedonianer unter ihrem Bischof Agapetus, wo- 

Adressat von Cassiod. var. X 5 (Mon. Germ. A. A. bei behauptet wurde, nicht ohne auch an mate- 

XII S. 301 Mommsen mit Index s. homo). rielle Vorteile zu denken, und reiste, da die Pro- 

35) Veranlaßte den Venantius Fortunatus, vinzialbehörden ihm die Ketzeigesetze nicht scharf 

das Epitaphium auf den Bischof Leontius von genug zu handhaben schienen, nach Constan- 

Burdigala zu dichten (Venant. Fort. carm. IV 9, tinopel, um einen entsprechenden Befehl des 

38 Mon. Germ. A. A. IV 1 S. 86 Leo). Praetorianerpraefecten zu erwirken. In der Zwi- 

36) XaiMoötaros TQtßovvos (P r e i s i g k e - schenzeit nahm Agapetus mit seinem Anhang das 

Bilabel Sammelbuch 7425, 4L). orthodoxe Dogma an und bemächtigte sich der 

37) Bischof in Palästina, Teilnehmer der Sy- Kathedra des T., der zurückgekehrt aus seiner 

node von Serdica im J. 343 (Mansi ni 69 A. 20Kirche vertrieben wurde. T. begab sich abermals 
Athanas. ApoL c. Arian. 49. M i g n e G. XXV nach Constantinopel, wo ihn der Patriarch Atti- 

340 B- unsicher ob identisch mit Theodorus cus veranlaßte, sich mit dem Bekehrungserfolg 

jj r 72 ). bei der gegebenen Lage zu beruhigen (boerstes 

38) Bischof von Philadelphia in Lydien, Se- hist. eccL VII 2, vgl. S e e c k Untergang VI 
miarianer, wurde mit Akakios (s. o. Bd. I 74 f.). 

S 1141, 5) von der Synode in Seleukeia im J. 359 47) Bischof von Mastaura (s. o. Bd. XIV 

verurteilt (Socrates hist. eccl. II 40, 43. M a n s i S. 2167), nahm an dem Konzil von Ephesus im 

HI 321 B. 324 C), wohl derselbe, der sich wei- J. 431 teil (Man 31 IV 1125 D. 1152 B. 1217 A. 

gerte den Tomos gegen den Anomoier Aetius 1366 C. V 530 C. 587 D. 649. 687 B. 713 C. VI 

(s. o. Bd. I S. 708, 6) zu unterschreiben (360), 80 873 C. Vn 704 B) und ebenso auf dem vom 
aber nachher im J. 363 gegen ihn, der Bischöfe J. 449 (Mansi VI 609 C 852 C. 920 

seiner Richtung in Lydien einsetzen wollte, eine vgl. Schultze Altchnstl. Städte u. Landschaf- 

Synode versammelte, die einen Brief an Eudoxios ten, Kleinasien II 132. , T ., 

von Constantinopel (s. o. Bd. VI S. 928, 5) und 48) Bischof, AdressatvonBnefenclesIsido- 
an Maris von Chalkedon (s. o. Bd. XIV S. 1807, ros von Pelusion (s. o Bd. IX S. 2068, 23) un- 

4) richtete (Philostorg. hist. eccl. Vm 3f. S. 105, sicher, ob mit einem der vorgenannten identisch 

275. Bidez). Vielleicht ist er der Bischof T., der (Isid. ep. II 52. 231. 246L III 17 74f. 127. 142. 

bei der Inthronisierung des Eudoxios im Januar 201. 245. 837. 397. IV 145. V 23 __ Migne 

360 in Constantinopel anwesend war (Philostorg. G. ^ x Vin 493 C. 668 A. 684 D 9. 744 A. 

Anhang VII 81 S. 225, 1 = Chron. Pasch. 544,40 781 B 9. 828 B. 837 C. 884 B. 924 A. 997 C. 

1 Bonn.). 1036 A. 1225 C. 1340 A). 

39) Bischof, nach der Mosaikinschrift einer 49) Weitere Adressaten dieses Namens in 

Kirche in Teil el Yadüde (Brünnow-Do- Isidoroebriefen sind em Presbyter T. (ep. iiaif. 

ES.?.“ XS» aU. n «M » !Sl 4 kÄl ai r m, f'rSi™Ä 

8 179 881 180. V 211. 457 = Mi gn e G. LXXVM 53bBn. 

40) Einsiedler in Rhossos in Kilikien, an ihn, 564 C. 584 D. 624 C 6. 693 A. 721 A. 1005■ A. 

den er zuvor besucht hatte, richtete Hieronymus 1021 B. 1028 B. 1245 B. 12721B. 1457 C. 1592 B), 

die ep. 2 (M i g n e L. XXn 331. CSEL UV 10), ein Diakon (ep. I 404-406. IV 206f. == 408 C 5 

vgl. Grützmacher Hieronymus 154, 149. 1300 B6.); em Mönch (ep. I 39 = 205 C) und 

41) T. oder Theodorus, Adressat von Gregors 50 ohne nähere Bezeichnung des Adressaten (ep. 1 

von Nazianz ep. 281 (M i g n e G. XXXVH 872C); 453. IV 107. V 306. 440 = 432 B. 1173 A. 

vielleicht derselbe, den er dem Numerius (s. d.) 1513 C. 1584 A). 

in ep. 198 (825 B) empfahl. 50) Von Priene s. Theoseb 1 o e. 

43) Bischof von Antiochia in Isaurien, nahm 61) Bischof von Amatbus (s. o. Bd. I o. 1 iw. 
am Konzil von Constantinopel im J. 381 teil 4), nahm an der Synode von Ephesus imJ.449 
(Mansi in 569E. 1178 C); vgl. Schultze teil (Mansi VI 609C. 8 ^ c -.^17C. 931 A). 
Altchristl.Städteu. Landschaften, Kleinasien II258. 52) Bischof Kavw&w;, das ist Kanatha ( 8 . o. 

43) Bischof von Hyde (s. o. Bd. IX S. 43,3) Bd. X S. 1856) in der Arabia, nahm an der Sy- 

in Lykaonien, nahm am Konzil von Constan- node von Ephesus im J. 449 teil (Mansi vi 

tinopel im J. 881 teil (Mansi HI 570C. 60609 A. 844B. 915 B. 929 C), dann im J 4ol 
1179 B), unterschrieb das Testament Gregors von unter der MehrheitdesKonzils von Chalkwlon 
Nazianz (Migne G. XXXVH 396 A). (Mansi VI 570 D 944 C. 983 jL 1075 C. 

44) Presbyter in Thessalonike, Mitadressat 1087 B. 1173 B. Vn 16E. 121C. 145 A. 402 D. 

von Ambrosius’ ep. 15 vom J. 883; vgl. Rau- 432 C. 681 D. 714 B. 723 C) und noch im J. 459 

sehen Jahrb. d. christl. Kirche unterTheodoeius an einer Synode von Constantinopel (Mansi 

d. Gr. 159. Palanque Saint Ambroise 508, VII 917 C). 

der hier und 578 ihn mit den anderen Genann- 53) Bischof von Nazianz, nahm teil am Konzil 
ten für einen makedonischen Bischof hält. von Chalkedon (Mansi VI 573A. 945 0. 
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1078 A. 1084 C. Vn 123 A. 149 A. 404 C. 682 B. History of the later roman empire I 5 859. Stein 
711 A), Unterzeichnete das Antwortschreiben der Gesch. d. Spätröm. Reiches I 521L 
Bischöfe von Kappadokien an den Kaiser Leo I. 55) Bischof von Traianopolis, war unter den 
(s. o. Bd. XH S. 1924, 54ff.) nach Mansi VII Teilnehmern einer Synode von Constantinopel im 
597 C. 599D. J. 459 (Mansi Vn 920D). 

54) Bischof von Jerusalem, 452/53, Monophy- 56) Bischof von Nola, seine Grabschrift mit 

sit, war Mönch, über dessen Vorleben später die 7. Dez. 490 datiert in CIL X 1344. Diehl 

orthodoxen Mönche Palästinas allerhand Übles Inscr. Lat. Christ. Vet. 1014. 
zu erzählen wußten (Euagrius hist. eccl. n 5 57) Bischof in Calabrien unbestimmter Zeit 

5. 52, 9ff. Bidez-Parmentier), in Alexandria An -10 (CIL IX 833. Diehl Inscr. Lat. Christ. Vet. 
hänger des Dioskoros (s. o. Bd. V S. 1086, 4), in 784 Anm.). 

dessen Begleitung er die Verhandlungen des Kon- 58) Orientalischer Bischof, Monophysit, er- 
zils von Chalkedon aufmerksam verfolgte (Zacha- scheint in einer Liste der unter Kaiser Instinus I. 

rias Rhetor hist. eccl. Iü 2, 4 Ahrens-Krüger). vertriebenen monophysitischen Bischöfe. (Die 

Er kam nach dem Konzilsschluß nach Jerusalem Nachweise s. o. unter Theodorus von Olba.) 

und berichtete über die dortigen Vorgänge, be- 59) Bischof von Antarados (s. o. Bd. IS. 2347), 

sonders über das Verhalten des Patriarchen luve- gegen den der monophysitische Patriarch Severus 

nalis, der nach seiner Rückkehr von der durch T. von Antiochia einen Gegenbischof einsetzte; vor 

fanatisierten Menge vertrieben wurde. An seiner 518 gestorben (Mansi Vlll 1075E). 

Stelle weihten die Gegner des Chalcedonense den 20 60) Bischof von Skythopolis, Teilnehmer der 

T. in der Auferstehungskirche (Euagr. 52, 6 f.) antimonophysitischen Synoden von Jerusalem 

zum Bischof (Zach. III 3 S. 10, 309., vgl. 11, vom J. 518 und 536 (Mansi VIII 1071 B. 

28ff. 12, 7. Theophan. a. 5945 S. 107, 69. de 1171 C). 

Boor. R a a b e Petrus d. Iberer 53). T. und die 61) Presbyter von Antiochia, Unterzeichnete 
Seinen gingen hemmungslos gegen die Anhänger an erster Stelle ein Schreiben gegen den mono- 

des Konzils von Chalkedon vor. Er weihte Petrus physitischen Patriarchen Severus dieser Stadt an 

den Iberer (s. d.) zum Bischof von Maiuma bei den Patriarchen Johannes II. von Constantinopel 

Gaza (Zach, m 4 S. 12, 21. 13, 29. Raabe im J. 518 (Mansi VIII 1039E). 

54ff. Euagr. 52, 15ff.) und Theodotus von Ioppe 62) Zwei Diakone dieses Namens waren unter 

(Zach. V 4 S. 66 , 19). Sein Verhalten fand die 80 den Anklägern des Petrus von Apamea (s. d.) im 
Unterstützung der Kaiserinwitwe Eudokia (o. J. 518 (M a n si Vni 1127 A, C). 

Bd. VI S. 908, 43ff.; vgl. Krüger in Herzog- 63) Archidiakon in Constantinopel, Adressat 
Hauck Real.-Enc. f. Prot Theologie XHI 3 876). eines Briefes des Papstes Hormisdas vom Januar 

Doch die Ausschreitungen, die auch zu Blutver- 519 (Mansi VHI 447, Migne L. LXHI 439. 

gießen führten, veranlaßten schließlich den Kai- Ep. Imp. 155. CSEL XXXV 2 S. 602 24ff. 

ser Marcianus (s. o. Bd. XIV S. 1524, 42B. und Thiel Epist. Rom. Pont I 846. Jaffö Re- 

Bd. XH S. 1968, 53ff.) zu energischem Einschrei- gesten 2 809). 

ten (Euagr. 52, 509.). In seiner Angelegenheit 64) Bischof von Echinus in Thessalien, auf 

schrieb Marcianus die Briefe bei Mansi VII einer Synode von Rom im J. 581 anwesend 

484fl. 5139., wo er, wie übrigens auch seine Ge-40 (Mansi Vin 741 A. 745 A. 747 Bf. 748 D. 
mahlin Pulcheria (Mansi VII 506D), den T. Kirsch Kirchengesch. I 707; doch ist nach 

Vorläufer des Antichrist nennt (513 B). 20 Mo- Schwartz Festschr. f. Reitzenstein, 1931, 189 

nate hatte T. den Patriarchenstuhl von Jerusalem mit der Hs. Theodorus zu lesen; vgl. Caspar 

inne (Theophan. 107, 23t), bis er der staatlichen Gesch. d. Papsttums II 207). 

Gewait weichen mußte. Angeblich sollte er in 65) Diakon und Apokrisiar der Kirche von 
das Sinaigebiet geflohen sein (Mansi VII 485 C, Gangra, Unterzeichnete ein Schreiben orientali- 

vgl. 515Bf. Theophan. 107, 25). Nach einem scher Bischöfe gegen Anthimus von Constan- 

Anhang zu der Vita Petri Iberi (Brooks Corp. tinopel an den Papst Agapetus im J. 536 (Mansi 

Ser. Christ. Or., Scriptores Syri Ser. 8 , t. 25, Vm 922 B). 

1907 S. 199., lat. S. 189., vgl. Krüger Zachar. 50 66 ) knlaxonos KajtezmXiov, das ist Capitolias 

Rhetor S. 384 zu S. 257, 1) war er nach Ägypten (s. o. Bd. III S. 1529), nahm an einer Synode 

geflohen, kehrte aber wegen der Zwistigkeiten von Jerusalem im J. 536 teil (Mansi THI 

seiner Anhänger nach Syrien zurück (Zach. 258, 1174A). 

29.). Dort gefangen wurde er nach Constan- 67) Abt auf dem Berge Skopelos, vgl. o. 
tinopel gebracht, wo er im Dioskloster in harter Bd. IV A S. 1708, 439. 

Haft gehalten wurde (259, 8 ) bis zum Regie- 68 ) Mönch, schrieb gegen die Auferstehungs¬ 
rungsantritt des Kaisers Leo I. Er wurde dann lehre des Johannes Philo ponu s nach Photius Bibi, 

nach Sykai gebracht, wo er starb (259, 329.). Cod. 22. Mignp G. CHI 59A. Barden- 

Unter seinem Namen schrieb ein Johannes Rhe- hewerV 17. 

tor in Alexandria; doch T. verfluchte den, der anf 60 69) Gründer und Abt des nach ihm benann- 

seinen Namen Bücher fälsche (Zach. Hl 10 S. 18, ten Klosters bei Jerusalem, hatte seit 493 die 

6 . 15). Vielleicht ist mit dem T. von Jeru- Oberaufsicht über alle Klöster in Palästina. Unter 

salem, von dem ein Enkomium auf den hl. Georg Kaiser Anastasius stand er zusammen mit Sabas 

in koptischer Sprache erhalten ist, der unsere ge- (s. o. Bd. IA S. 1537, 2) im Abwehrkampf gegen 

meint (Bndge in Oriental Texts Series 1, 1888, den Monophysitismus (Mansi VHI 376D mit 

389., 2369.); vgl. Bardenhewer IV 308. 377 Bf. Pari. Or. II 872 und dazu F o r t e s c u e 

315.317. Kirsch Kirchengesch. I 570. K i d d in Maspero Hist, des patriarches d’Alexandrie, 

A history of the church Hl 4009. 416. Bury Bibi, de l’öcole des hautes ötudes fsc. 127, 1923, 
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S 99 2), starb angeblich 105 Jahre alt am möglich, daß es sich um einen und denselben 
11 Januar 529. Kyrillos von Skythopolis widmete T. handelt, der damals_gegen Ptolemaios I. wirkte 
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ihm eine kurze Biographie und Theodorus von 
Petra (s. d.) eine Lobrede; vgl. Bardenhewer 
V 128f. Bury History of the later roman em- 
pire I s 384, 4. 

70) Archidiaconus, Verfasser der Schrift de 
situ terras sanctae, kannte die Bauten des Kai¬ 
sers Anastasius I. zu Jerusalem, aber noch nicht 


und später in dem Dienst seines Gegners An- 
tiochos I. sich betätigte. [Richard Laqueur.] 
Theodotion. T. (wohl nur irrtümlich bei 
Suid. s. xviXoiv Theodotos geschrieben), Verfasser 
einer großen griechischen Bibelübersetzung (s. o. 
Bd. III S. 393, 28ff.). Irenaeus adv. haer. III 23 
(II 110 Harvey) nennt ihn zuerst; nach ihm ist 


die Iustinians, schrieb also etwa 520—530. Da 10 T. ein Ephesier und jüdischer Pro«lyt gewesen. 


er die Arianer und Katholiken als Vandalen und 
Römer bezeichnete, schloß man daraus, daß er 
aus Nordafrika stammte (Gildemeister 22f., 
der in ,Theodosius de situ terrae sanctae im ech¬ 
ten Text und der Breviarius de Hierosolyma ver¬ 
vollständigt, Bonn 1882* außer der Textgestal¬ 
tung auch für Anlage und Gliederung der Schrift 
wertvolle Arbeit geleistet hat Auf ihm fußend 
Geyer in CSEL XXXIX 135ff. mit Praef. 


Epiphanios de mens, et pond. 17 (IV i S. 20,12ff. 
Dind.) behauptet, T. stamme aus dem Pcmtus 
und sei von Hause aus Marcionit gewesen, dann 
aber Jude geworden. Hieronymus de vir. ill. 54 
gibt ihn für einen Ebioniten aus. _ Da er aber in 
seinem Urteil schwankend ist — im Prolog zum 
Daniel (V 621 Vallarsi-Maffei) scheint er mehr 
geneigt, ihn zu den Juden zu rechnen —, kann er 
als Zeuge sich nicht mit dem viel älteren Irenaeus 


XVillfl.). Die ,Itinera Hierosolymitana ‘, die 20 messen. Epiphanios* Bericht ist nach demselben 


Pitra Analecta sacra et classica I 118ff. unter 
dem Namen eines Virgilius herausgab, sind nur 
ein Stück des Theodosiusbuches, vgl. Köhler 
Rev.BibliqueX(1910)93ff. Bardenhewer V331. 

71) Bischöfe dieses Namens unter den Teil¬ 
nehmern des Konzils von Constantinopel im 
J. 553 waren T. von Rhodos (Man si IX 174 C. 
192 B. 390 C), der von Iustinianopolis in der 
Cappadooia Secunda (IX 175 A. 192^. 391_A) 


Muster wie* die Symmachoslegende zurecht¬ 
gemacht; an dem verhaßten Konkurrenten der 
echten Übersetzung müssen der Makel der Ketze¬ 
rei und des Judeseins zugleich haften. Da T. 
jünger als Aquila ist — daß er wiederum vor 
Symmachos gearbeitet hat, ist ziemlich allgemein 
anerkannt —, so können wir ihn unbekümmert 
um die wirren Synchronismen des Epiphanios 
(a O.. vgl dazu G w y n Dict. of Christian Bio- 

V ■ ’ / 4 AA_X_ Ti_‘ _ 


und* der von Byblos (IX 175 D. 192 E. 391 E). 30 graph’y tV 970ff.) uni 160 ansetzen. Die Ver 

J ' r TXT TT» . OV_ 1 


[W. Enßlin.] 

72) Erzgießer. Arbeitet zusammen mit 
Boöthos (s. o. Bd. III S. 606 Nr. 13) für De¬ 
los, die von den ifui&Qoi und vavxXrjgoi errich¬ 
tete Statue des Epimeleten Epigenes, Sohnes des 
Dion, von Melite, wohl vor 126/25 v. Chr. Mar¬ 
morbasis mit Spuren von Bronzestatue. Fou- 
göres Bull. hell. XI 263 nr. 23.. Vallois 
Explor. arch. de Dölos VI 130. Rojissel D61os, 


Colonie athönienne 288. [G. Lippold.] ^--—j —... ... T „ 

Theodotas von Rhodos, ein Mann edler Ab- Setzung leicht nach auswärts, selbst zu Irenaeus nach 

stammung und erfahren in taktischen Dingen, Gallien, der freilich das Werk auch schon in Rom 

hat nach Lukian. Zeuxis c. 9, der hier vermutlich kennengelernt haben kann Der Grundsatz des I., 

dem Dichter Simonides von Magnesia (o. Bd. IHA den hebräischen Text mit möglichster Schonung 

S 197 3) folgt, dem König Antiochos I. bei seinem des eingebürgerten Wortlauts der LXX wiederzu- 

Kampfe gegen die Galater (gegen 270 v. Chr.) geben, hat ihn trotzdem seine Fähigkeit weit 

dadurch zum Siege verholfen, daß er ihm riet, die hinter der des Symmachos zurucksteht — eine 

Elephanten zunächst versteckt aufzustellen und ganze Anzahl hebräischer Wörter z. B. .gibt er 

dann überraschend gegen die Gegner vorzutreiben. einfach mit griechischen Buchstaben wieder 

Nun berichtet Suid. s. navixQ Setfuxxi. daß im 50 den Triumph verschafft daß seine Version nicht 

__ ,. i t _ .x-j.-1_ _ u.1 Ao.-T.YY vprmiß^ht wiirdft ROH- 


mutung E. Schürers (Gesch. d. jüd. Volkes 
im Zeitalter Jesu Christi 4 III 441f.), daß lustin 
oder gar Paulus einen Ur-T. bzw. T. gekannt 
hätten, entbehrt nach den überzeugenden Nach¬ 
weisen von A. R a h 1 f s Ztschr. f. neutest. Wiss. 
XX 182ff. jeglicher Unterlage. Als Ephesier konnte 
T. leicht neben ausreichender griechischer Bildung 
und Vertrautheit mit der LXX sich die nötige 
Kenntnis der hebräischen Sprache aneignen. Von 

1 ..X . -#V1_ 


[G. Lippold.] 40 dieser Metropole aus verbreitete sich seine Uber- 


Kriege die gefährlichen Lagen entstehen, wenn 
plötzlich Pferde und Menschen in Verwirrung ge¬ 
bracht werden. Gegeu diese Gefahren wird ein 
Gegenmanöver empfohlen, wie es ,Theodoros, der 
rhodische Stratege, in den Hypomnemata* darlegte. 
Angesichts desselben Problemcomplexes, der bei Lu¬ 
kian und Suidas zugrunde liegt, hat Müller FHG 
IV 512 sicher Techt, wenn er bei Suidas Theodoros 
als Korruptel für T. faßt, der in seinen taktischen 


bloß mit der LXX vielfach vermischt wurde, son¬ 
dern diese durch große Abschnitte hin ganz aus 
dem Gebrauch (auch der Kirche) verdrängte. So 
ist T.s Text des Danielbuches mit einer Ausnahme 
in aHe LXX-Hss. eingedrungen. Der Anlaß dazu 
ist Origenes gewesen, der einer Notiz bei Hiero¬ 
nymus (Comm. in Daniel IV 5, V 646 A Vallarsi- 
Maffei) zufolge den Text, der LXX zugunsten des 
T. ausschied, da T.s Text das hebräische Original 


Hypomnemata Überraschungsmauöver und deren 60 besser wiedergäbe. Literatur: Die Lesarten sind 


Abwehr behandelt haben wird. Aus Lukian (Calum- 
niae nontem. credendum c. 2 ) erfahren wir ferner, 
daß ein T. einen Aufstand gegen Ptolemaios in Ty- 
ros geleitet hat, wobei in die Anklage der Maler 
Apelles verwickelt wurde. Die Chronologie des 
Apelles gestattet wohl nur an Ptolemaios I. zu 
denken und damit an Unruhen, die nach 301 v. 
Chr. stattgefunden haben. Es ist sehr wohl 


in F i e 1 d s Ausgabe von Origenes’ Hexapla zu¬ 
sammengestellt. Im übrigen handeln über T.: 
F i eld a. 0. Proleg. XXVinff und G w y n n in 
einem sehr gründlichen Artikel im Diktionary of 
Christian Biographv IV 970ff. 

[A. Jülicher; H. G. Opitz.] 
Theodotos. 1) Athenischer Archon. Im J. 
387/6, IG II 2 28. 30. 2318, 201. Diod. XIV 110. 
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2 ) Athenischer Archon. Ende des 2. Jhdts. Dadurch wurde die Stellung des T. so schwierig, 

v. Chr., Bull. hell. VII1883, 75 (Delische Inschr.). daß er seihst dem Seleukos nachts ein Tor 

vgl. Roussel Dölos coL Athön. 371. öffnete und ihm die Burg übergab: Polyain. 

[Johann Kirchner.] IV 9, 4. 

3) Athener, einer der sieben zogsvral xwfuxol 8 ) Nauarch des Antigonos Monophthalmos, 

in den delphischen Soteria, die in den Zwischen- segelte 815 v. Chr. mit seinem Geschwader, das 

akten der neuen Komödie als Tänzer das Theater- mit Karern bemannt war, von Rhodos an der 

publikum unterhielten (Wescher et Foucart lykischen und kilikischen Küste entlang, wäh- 

Inscr. rec. ä Delphes 3. 4. 5 (zweimal in der del- rend Perilaos mit einem Korps die Schiffe zu 

phischen Form Qii&oxog] SGDI2563 — 2565. Syll.® 10 ihrer Sicherheit längs der Küste begleitete. Als 
424). Um 270 v. Chr. (Pomto w zn Syll.® 424). der Nauarch des Ptolemais, Polykleitos, in Aphro- 

VgL o. Bd. III A S. 1227, 21ff. Prosop. Att. 6781. disias in Kilikien davon erfuhr, legte er dem 

4) Athener, Sohn des Pythion, siegt als <5a- Landheer einen Hinterhalt und erwartete mit 

yxpdös in den von den Thespiem eingerichteten seiner Flotte hinter einem Vorgebirge das feind- 

Movoeia anfangs des 1. Jhdts. v. Chr. (IG VII liehe Geschwader. Perilaos, der von einer Ge- 

nr. 1760). Wirkte in der 8 . oder 4. Pythais (106/5 fahr nichts ahnte, wurde in ein verlustreiches 

v. Chr. oder 97 bzw. 94) mit: äuao/xevoe xois xs Gefecht verwickelt und selbst gefangen genom- 

itaiävae xal tov %oq6v, als $a\p<p66i; awaya>vi£a- men. Als die Besatzung der Schiffe ihm zu 

ßevo; tQaya>iotg (Fouill. Delph. III 2 nr. 48, 26. Hilfe eilte, griff Polykleitos plötzlich die in Un- 

81. 37. Syll. s 711 L). Prosop. Att. 6782. 20 Ordnung geratene Flotte des Feindes an, nahm 

5) Athener aus Kikynna, Sohn des Theozo- alle Schiffe und die auf ihnen befindlichen Sol- 

tides, Bruder des Nikostratos; beide Schüler des So- daten, darunter auch den schwer verwundeten 

krates; T. beim Prozeß gegen Sokrates nicht mehr T.; wenige Tage später starb dieser, Diod. XIX 

am Leben (Plat. apol. 33 e). Prosop. Att. 6694. 64, 4—7. VgL Droysen Gesch. d. Hellen. II 

6 ) Athener, aus Sunion, Sohn des Diodoros. 2 2 20. 

Priester der Hagne Aphrodite (Atargatis), etwa 9) König von Baktrien und sein Sohn s. Art. 
113/12, 111/10; er mag den Ausbau des Heilig- Diodotos o. Bd. V S. 714 Nr. 7 (bei lustin in 
tums besonders gefördert haben (Bull. hell. VI einigen Codices irrtümlich Theo Mus genannt). 
498 nr. 16. XXXII 430 nr. 42. Roussel Dölos 10) Mit dem Beinamen Hemiolios (Schweig- 
264. 412 nr. 7 und 32; nr. 8 , wo wohl mit Sicher- 30 häuser im Index: forsan a corporis statura, 
heit T. ergänzt ist auf Grund des erwähnten Soh- quasi statura viri cum dimidio; Droysen Hellen, 

nes des T., Apollonios, der in nr. 7 neben seinem III 2 2 , 134, 1 vermutet, der Name könnte eher 

Bruder Kleophanes schon vorkam). Der Sohn des Beziehung auf die Kaperschiffe haben, welche 

T., Apollonios, xlctdovx^oas, gewiß unter der man die anderthalbigen nannte), Feldherr des 

Priesterschaft des Vaters; damals wohl auch Be- syrischen Königs Antiochos IH.: Polyb. V 42, 5. 

ginn der Arbeiten zum amönagement du sanctuaire 59, 2. 79, 5. 87, 1. Er wurde auf den Rat des 

der Hagne Aphrodite (Roussel 412 nr. 7 und 8 . Hermeias zusammen mit Xenon gegen den Sa- 

258f.). Für 101/100 begegnet T. als iniutXrjrys trapen Molon gesandt, der sich in Iran selbst- 

von Delos (Bull. hell. VII364. IG II nr. 985 DI, 30 ständig gemacht hatte. Die königlichen Feld- 

[II 2 nr. 2336, 65]. Roussel 110. 427 nr. 46a). 40herren waren aber dem Heere Molons nicht ge- 
Er gehörte, wie Roussel ( 66 . 318) meint, zu den wachsen und zogen sich in die Städte zurück, 

Kaufleuten, die durch Sklavenhandel auf Delos wobei wohl vor allem an Selenkeia am Tigris 

reich geworden waren; sein kaufmännisches Inter- und Ktesiphon zu denken ist, da Molon die Apol- 

esse sei aus der Teilnahme an dem Dekret für loniatis besetzte: Polyb. V 42,5.43, 7: 221 v. Chr. 

Hyrkanos (Joseph, ant 149ff., wo Reinach Rev. Bald darauf wurde T. mit einem Heere nach 

arch. 1883, 2, 99f. Qeoiooiov Qso&xoqov 2owda>g Koilesyrien geschickt, um die Pässe zu besetzen 

verbessert hat) zu schließen, und es hege die und das Land zu schützen: Polyb. V 59, 2: 

Frage nahe, ob T. vielleicht jüdischen Ursprungs 219 v. Chr. Als Antiochos selbst an der Front 

sei, da häufig Namen wie T., Diodoros usw. jü- eintraf, ließ er zunächst von T. die Gegend am 

dische verdecken sollten. 106/5 sprach T. für ein 50 Lykos besetzen, zog ihn dann zum entscheidenden 

Ephebendekret unter dem Archon Agathokles (IG Kampfe gegen den ägyptischen Feldherrn Niko- 

II nr. 470 [II 2 nr. 1011]). — Ein dritter Sohn laos wieder an sich und besiegte diesen unter tat- 

des T. wird als Ephebe unter dem Archon Ari- kräftiger Beihilfe des T., Polyb. V 68 , 9—69, 9: 

starchos (107/6 v. Chr.) genannt (IG II nr. 470, 218 v. Chr. Damit war der Weg nach Süden 

99). fFiehn.] frei Da Sidon zu stark war, wandte sich der 

7) Offizier des Lysimachos, war von diesem mit König nach dem Innern, eroberte Galilaea und 

dem Befehl über die Burg von Sardes, in der wert- Galaditis jenseits des Jordans (vgL Niese Griech. 

volle Schätze lagen, betraut worden. Vor der Schlacht und mak. Staaten II 377ff.) und legte sich vor 

bei Kurupedion281v.Chr. (vgl.z.Z.Hflnerwadel Rabbat Ammon, das tapfer verteidigt wurde. An 

Forsch, z. Gesch. d. Königs Lysimachos [Dias. 60 den beiden Stellen, die zugänglich waren, ließ 

Zürich 1900] 102. BelochGGIV2,460) besetzte er Belagerangswerke aufführen und übertrug die 

Seleukos L Sardes, vermochte aber die feste Burg Leitang dem Nikolaoe und T. Beide wetteifer- 

nicht einzunehmen. Da wegen des Anmarsches ten miteinander und brachten so die Mauern 

des Lysimachos keine Zeit zu verlieren war, und früher zum Einsturze, ab man erwartet hatte. 

Seleukos die Burg nicht in seinem Rücken an- Trotzdem setzte die Besatzung die Verteidigung 

bezwungen zurücklassen wollte (das Schlachtfeld fort, bis ihnen die Wasserzufuhr abgeschnitten 

lag westlich von Sardes: Bei och a. O.), setzte werden konnte: Polyb. V 71. In der Schlacht 

der König auf den Kopf des T. 100 Talente, bei Raphia 217 v. Chr. befehligte T. mit Nikar- 
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chos die Phalanx, die ans 20000 Mann bestand; dem unglücklichen Aasgang des Krieges gab 
sie sachten ihre Truppen mit Kampfeseifer zu er sich mit seinen Parteigenossen den Tod, 
erfüllen, Polyb. V 79, 5. 83, 3. Der Kampf der 168 y. Chr., Polyb. XXX 7, 2. 3. Vgl. Niese 
beiden Phalangen entschied zwar die Schlacht, Griech. u. mak. Staaten III 134. 167f. (von einem 
aber T. und Nikarchos wurden geschlagen. T. Kampf mit den Römern steht bei Polybios nichts), 
muß sich trotz dieser Niederlage weiter der Gunst 13) Syrakusaner, nahm 215 v. Chr. an einer 
des Königs erfreut haben, da er von Antiochos Verschwörung gegen Hieronymos teil, wurde aber 
nach Alexandreia geschickt wurde, um über den von Kallon, den er zu gewinnen gesucht hatte, 
Frieden zu verhandeln, Polyb. V 87, 1 . verraten und grausam gefoltert Doch verriet er 

11) Ein Aitoler, ägyptischer Feldherr unter 10 nicht seine Mitverschworenen, sondern gab als 
Ptolemaios IV., war 221 v. Chr. rerayp&os snl Haupt der Verschwörung den Römerfreund Thra- 
xolXys Svglas: Polyb. V 40 1, und wußte durch son und als Teilnehmer aus der Umgebung 
Besetzung der Orte Gerrha und Brochoi und Be- des Königs alle die an, deren Leben seiner Mei- 
festigung des Engpasses am Massyas, zwischen nung nach den geringsten Wert hatte. Da der 
Libanon und AntiUbanon, südlich von Laodikeia Vertraute des Hieronymos, Adranadoros, für An- 
am Orontes (vgl. zur Lage Kahrstedt Abh. schloß an die Karthager eintrat, faud T. mit 
Gött. Ges. XIX 2 [1926] 22), Antiochos III. so seiner Verdächtigung Thrasons Glauben und ret- 
wirksam entgegenzutreten, daß dieser den Ver- tete dadurch sein Leben, Liv. XXIV 5. Als dann 
such, nach Süden durchzubrechen, aufgab: Polyb. 214 v. Chr. Hieronymos im Lager von Leontinoi 
V 46, 3ff. Trotzdem wurde er bald darauf in-20 beseitigt war, eilten T. und Sosis sofort nach 
folge von Intrigen nach Alexandreia berufen und Syrakus, um die königliche Partei mit der Nach¬ 
rettete nur mit Mühe sein Leben. Da er den rieht zu überraschen. Aber Adranadoros erhielt 
König sowieso verachtete und seiner Umgebung früher Kunde und besetzte die wichtigsten Punkte 
mit Recht mißtraute, beschloß er, sich zugleich mit Truppen. T. und Sosis riefen die Bevölke- 
zu rächen und in Sicherheit zu bringen. Er rung zu den Waffen, um die Freiheit zu er¬ 
setzte sich in den Besitz von Ptolemals und kämpfen, und da auch die Truppen sich der Be- 
Tyros und bot dem syrischen Könige Koilesyrien wegung größtenteils anschlossen, sah sich Adra- 
an: Polyb. IV 37, 5. V 40, lf. 61, 3. Dieser zog nadoros gezwungen, sich zunächst zu fügen und 
mit seinem Heere nach dem Süden, entsetzte den die Tore der Insel Ortygia zu öffnen. Er stellte 
T., der in Ptolema'is von dem ägyptischen Stra-30sich dem Volke und übergab ihm die Schlüssel 
tegen Nikolaos eingeschlossen war, und schlug zu den Toren und zum Schatze. Darauf wurde 
nach einem Siege über ein ägyptisches Korps er mit andern zum Strategen gewählt. Doch 
sein Lager im Engpaß von Berytos auf (vgl. kurze Zeit darauf wurde er auf die Anzeige 
Kahrstedt a. O.). Dann nahm er die Übergabe Aristons hin getötet. Von T. hören wir weiter 
von Ptolemals und Tyros aus der Hand des T. ent- nichts, Liv. XXIV 21ff. Vgl. Holm Gesch. 
gegen; auch eine Flotte von 40 Schiffen wurde Siciliens III 46ff. Hüttl Verfassungsgesch. von 
ihm ausgeliefert, Polyb. V 61, 3—62, 2. Vgl. 67, Syrakus (Prag 1929) 141f. [Fritz Geyer.l 

9. 79, 4: 218 v. Chr. Als Antiochos nach dem 14) T. aus Chios (Plut. Pomp. 77, 3; Brut. 
Abschluß eines Waffenstillstandes nach Antio- 33, 2) oder aus Samos (Appian. bell. civ. II 
cheia zurückkehrte, ließ er T. als Statthalter 40 345) war ein Rhetor (Appian. ebd. ooipunijs. 
zurück (jraeaäovf 8. xi)v t<x>v SXtoy impiXt tav), Plut. Pomp. 80, 9; Brut. 33, 2) und Lehrer des 
Polyb. V 66 , 5. In dem entscheidenden Feldzuge jungen Königs Ptolemaios XTV. von Ägypten 
gegen die Ägypter befehligte T. eine auserlesene, (praeceptor Liv. ep. CXII. magister Flor. II 13, 
nach makedonischer Art bewaffnete Schar von 60. cnl pwöä ßijxogtx&v Xoycov diSdaxaXos 
10000 Mann, die meist mit silbernen Schilden Plut. Pomp. 77,3; Brut. 33, 2. SMaxaXoe Appian. 
versehen waren (<Xgyvgdoxi8es), Polyb. V 79, 4. ebd.). Als Pompeius Ende September 706 = 48 

Vor der Schlacht bei Raphia begab er sich gegen zu Schiffe nach Pelusion kam, und die Leiter 

Tageseinbruch in das feindliche Lager, um Ptole- und Berater des Ptolemaios sein Gesuch um Auf- 
maios IV. zu töten. Da er den König in seinem nähme in Ägypten erwogen, nahm mit dem Mi- 
Zelt nicht fand, tötete er dessen Arzt Andreas 50 nister Potheinos und dem Truppenbefehlshaber 
und verwundete zwei Höflinge, V 81: 217 v. Chr. Achillas auch T. an der Beratung teil, cuius 

214 v. Chr. wurde er wegen seiner Kühnheit und magna apud regem auctoritas erat (Liv. im Gegen- 

Stärke dem Kreter Lagoras bei dessen verwege- satz zu dem absichtlich herabsetzenden Plut. 
ner Überrumpelung von Sardes beigegeben, Polyb. Brut. 33, 2: fäuo/dvos x6xe xov awtdglov 8t’ 
VH 16ff. VgL Tarn Cambr. Anc. Hist. Vll 728ff. igg/uav ivSgöiv ßeXxtdvcov). Weder Caesar noch 

12) Ein Epeirote, Parteigänger des Königs Lucan würdigen ihn neben jenen zwei verant- 
Perseus von Makedonien, versuchte zusammen wörtlichen Regenten überhaupt einer Erwähnung, 
mit Philostratos 170 v. Chr. den Consul A. Ho- aber doch war er es, der mit seiner bernfs- 
stilius, als er im Begriff war, sich von Epeiros mäßigen Redegewandtheit den Vorschlag zur Er- 
nach Thessalien zu seinem Heere zu begeben, 60 mordung des Pompeius begründete und durch- 
dem Könige in die Hände zu spielen. Perseus brachte, indem er mit dem Sprichwort schloß, 
wurde aber durch Kämpfe mit den Molossern am eine Leiche beiße nicht (Plut ebd. und mit &s 
Aoos aufgehalten. Darauf wollten die beiden <paatv Pomp. 77, 7). Liv. sagt davon: Pompeius 
Epeiroten den Consul in Phanote aufheben, wur- ... iussu Ptolemaei regis ... auctore Theodoto 
den aber durch eine glückliche Fügung daran ... et Pothino oecisus est ab Aehilla, und sein 
gehindert, Polyb. XXVII 16 B.-W. Diod. XXX ausführlicher Bericht lag offenbar auch den ver- 
5 a Dind. Es gelang T. jedoch, die Molosser auf kürzten bei Veil. H 58, 2 (consiUo Theodoti et 
die Seite des Perseus hinüberzuziehen. Nach Aehillae) und Flor. {Th. auetor totius belli) zu- 
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gründe; Plut. Brut. 33, 2 beruft sich für seine 17) Wurde nach Ovid. Ib. 465f. am Altar 
ausführliche Darstellung auf T. selbst (t rjs 8eo- des Phoebus von einem grausamen Feinde ge- 

86iov grjxogclas xal dsivoxtjxos Sgyov, <t>s avxoe opfert, wozu die Scholiasten im wesentlichen 

8 aocptaxTis eXeye fteyaXavzovftevos; ähnlich Pomp, folgende Erläuterungen geben: Der Dichter T. 

77, 6: östvc \xtjxa Xöyov xal ßtjxogelav imSstxvv- — der Name schwankt in der Überlieferung 

pevos), und Appian stimmt mit ihm überein zwischen Theodotus und Iheudotus — wurde 

(auch in der Einführung des T. nach Achillas vom Könige Mnesarchos im Apollotempel grau- 

nnd Potheinos als hinzugezogen: xal xagtbv nach sam hingerichtet, weil er gegen ihn liberius 

ot ßovXgv ngovxl&evxo). Wenige Tage später traf seripsisset. Oder: T. war ein Liparenser, den die 

Caesar in Alexandreia ein; nach Liv. und Plut. 10 Tyrrhener als tapfersten Gegner dem Apoll im 
Caes. 48, 2 war es T., der ihm den abgeschla- Falle eines Sieges zu opfern gelobt hatten. Für 

genen Kopf und den Siegelring des Pompeius die Einlösung des Gelübdes beruft sich der 

überbrachte; von Plut. Pomp. 80, 6 wird der Scholiast auf Verse eines Gallus: Theodotus (v. 1. 

Überbringer nicht genannt und von Auct. de vir. Theodorus) eaptus Phoebo dafür hostia quam- 

ill. 77, 9 (Zusatz) statt des T. vielmehr Achillas, vis nequaquam sit homo vietima grata deo. Der 

Ptolemaei satelles (vgl. Lucan. EX lOlOf. sateües Name T. scheint für Ovid-Kallimachos festzu- 

regis). Vom Schicksal des T. und der Eunuchen stehen, alles übrige, worüber die Scholiasten be- 

Potheinos und Ganymedes sagt Flor: diversa per richten, die näheren Umstände der Hinrichtung 

mare et terras fuga morte consumpti, und hat des saevus hostis, das Zitat aus Gallus usw. sind 

dabei vornehmlich den ersteren im Auge, da Po- 20 ungewiß, wenn nicht unmöglich. Die Namen 
theinos ebenso wie Achillas während des ale- Troilos st. T., Apollodorus von Kassandreia u. a. 

xandrinischen Krieges ein gewaltsames Ende zieht E11 i s z. St. und im Commentar 140. 180 

fand (über Ganymedes s. o. Bd. VII S. 749 in Erwägung; s. auch Schol. b. Ellis 80f. 

Nr. 3). T. entkam aus Ägypten und führte meh- [Ernst Diehl.] 

rere Jahre lang ein unstätes und elendes Leben, 18) Philosoph, dessen Leben Tribonian aus 
bis ihn im J. 711 = 43 oder 712 = 42 Brutus Side (unter Iustinian) in drei Büchern dargestellt 

(so Plut Pomp. 80, 9; Brut. 33, 3) oder Cas- hatte. Suid. s. Tgißwviavös. 

sius (so Appian. bell. civ. II 377) in der Provinz 19) Pythagoreer, wird von Clem. Alex. Strom. 
Asia festnahm und hinrichten ließ (nach Plut. IV 8 S. 274, 7 Stählin erwähnt als ein Mann, der 

Pomp. 80, 9 xäoav aixtav alxtodftsvog ; nach 30 ähnlich wie Zenon von Elea unter Foltern stand- 
Appian. exglpaoev). Nach Quintilian. inst or. haft ausgehalten, sich die Zunge abgebissen und 

EU 8, 55—57 wurde in den Rhetorenschulen als dem Tyrannen entgegengespieen habe. (Hierfür 

eine aus dem Genus iudiciale und dem Genus und für ein ähnliches Verhalten des Praylos, des 

deliberativum gemischte Controversia: apud G. Schülers des Ejakydes, wird Timotheos von Per- 

Caesarem consultatio de poena Theodoti behan- gamon in dem Buch ,Über die Tapferkeit der Phi- 

delt wobei vielleicht die eigene Ausführung des losophen 1 und Achai'kos in den ’Hdtxä als Ge- 

T., die er nachträglich veröffentlicht haben kann, währsmann angeführt.) Dieser T. wurde früher 

verwertet wurde (vgl. damit auch seine dem Po- für identisch gehalten mit einem Pythagoreer aus 

theinos in den Mund gelegten Darlegungen bei Tarent, der von Iambl. Vit. Pyth. 36 (S. 190, 3 

Lucan. VEH 484—535). [F. Münzer.] 40Nauck = Di eis Vorsokr. I 3 344, 29f.) unter 

15) Ein Liebling des Kaisers Marcus, der ihn den aus dieser Stadt stammenden Pythagoreem 

aber unberührt ließ, M. Ant. eis e. I 17. angeführt wird. Aber an der Iamblichstelle steht 

16) Aurelius Theodotus, Praefect von Ägypten GeoScogos (ein Ocoöoxos kommt bei Iambl. Vit. 

(6 Xapsigöxaiog ijyepdv) am 14. August 262 n. Chr., Pyth. überhaupt nicht vor), so daß die Identifi- 
Pap. Strassb. I 5, und am 7. November desselben kation ganz unsicher bleibt, wenn auch die Namen 
Jahres, Pap. Oxy. XVII 2107. — Nicht sicher ist 8e68cogos und ßeoSoros in den Hss. unserer Texte 
es, ob er der [Stajar/poxaxos ijyepdiv ist, der Pap. oft verwechselt werden. [W. Capelle,] 

Oxy. XII 1467 am 21. (?) Epiph des 10. Jahres 20) Ein phoinikischer Schriftsteller, dessen 
(aller Wahrscheinlichkeit nach des Kaisers Gal- Werk Laitos ins Griechische übersetzt hat (Tatian. 
lienus), also am 15. Juli 263 erwähnt wird. —50adv. Graecos c. 37; p. 38. 18 Schwärtz; o. Bd. 
Er ist identisch mit dem dux Gallieni T., der den XU S. 517). Er ist offenbar auch bei Joseph. 
Usurpator (L. Uussius) Aemilianus, seinen Vor- c. Apion. I 216 gemeint, wo R e i n a c h (Flavins 

ganger im Amt des Praefecten von Ägypten, be- Josöphe contre Apion 1930, 41) fälschlich die 

siegte und gefangen an den Kaiser schickte, Hist. Identifikation mit dem jüdischen Dichter (s. Nr. 21) 

Aug. Gail. 4, 2; tyr. trig. 22, 8. 10, worauf er behauptet; doch ergibt der Zusammenhang, daß 

die Verwaltung Ägyptens übernahm (nach der der Phoiniker gemeint h . 

Ergänzung Obrechts zu GalE 4, 2 Aegypt(us 21) Durch die stattliche Exzerptenmasse, 
post haec Theodoto ) data est, die durch die zitier- welche Alexander Polyhistor gesammelt hatte, 
ten Papyri .eine Bestätigung findet, vgl. Arch. f. und die uns durch Easeb. praep. ev. EX im all- 

Pap. V 419f., 1). Keinen Glauben verdient die 60 gemeinen bekannt geworden ist, haben wir Kunde 
Nachricht (Hist. aug. tyr. trig. 26, 4), daß ein von einem Epos eines T. über die Stadt Sichern 

Ägypter, namens Camsisoleus, der den Trebel- erhalten. Der Teit des Epos wird uns teilweise 

lianus besiegt haben soll, sein Bruder sei. — wörtlich überliefert, teilweise in Gestalt um- 

Schwer zu entscheiden ist, ob er der T. ist, der schreibender Prosa. Aus des Eusebius c. 22 ist 

mit anderen Offizieren den maurischen Rebellen er übernommen von Müller FHG Eli 207ff. 

Memor unter Gallienus töten ließ, Petr. Patr., und A. Lud wich De Theodoti carmine graeco- 

Exc. de sent. 264, 160 Boiss. Zosim. I 38, 1. iudaico, Regimontii 1899. Über die Zeit des T. 

[Stein.] läßt sich nur so viel sagen, daß er, da er von 
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Alexander Polyhistor zitiert wurde, vor dem Theodotia gegeben. Außerdem werden Theodotia 

1. vorchristl. Jhdt. gelebt hat. Er gehört in die noch erwähnt von Aet. VII 113, 3 

Reihe der hellenistischen Juden, welche auch die 113, 7 (IlXaxtavöv) ; 113, 10 {/tiya). Alex. Trall. 

poetischen Formen der Griechen auf den Boden n 51 Puschm. {/tiya; vgl. II 49). Paul. Aegin. 

des hellenistischen Judentums verpflanzt haben. VII 16, 26 {/ttxgdv; vgl. III 22, 22). Da die Be- 

Das erhaltene Epos bezieht sich auf die Geschichte Zeichnung Theodotion später nur noch ein gene- 

der Stadt Sichern, griech. Elxtfta, die von Si- reller Begriff ist, so sind die einzelnen Rezepte 

kimios, dem Sohn des Hermes, gegründet sei und sehr verschieden voneinander. Nur Gal. XII 

von ihm auch den Namen erhalten habe. Be- 754 K. und Aet. Vif 113, 7 scheinen aus der- 

schrieben wird sodann die Lage der Stadt, die 10 selben Quelle zu stammen; in der Überschrift des 
späterhin durch die Hebraeer besetzt wurde. Rezepts ist bei Galen nach Aetios ÜXaxtavSv für 

Jakob, der anfänglich in Mesopotamien gewohnt q>Xaxiavöv zu lesen. Sehr ähnlich ist das unter 

und dort einen Hausstand begründet habe, sei T.’ Namen von Cels. VI 6, 6 gebrachte aehari- 

nach Sikima zu dem König Emmor gezogen und stum dem aeharistum Theodotium ab Antigono 

habe von diesem ein Stück Landes erhalten. Seine inventum (Maroeil. de medicam. 8, 15). Dagegen 

Tochter Dina sei aber von Sichern, dem Sohne s ind z. B. das .große“ Theodotium bei Aet VII 

Emmors, vergewaltigt worden, worauf Jakob sich ns, 10 und Alex. Trall. II 51 sehr vonein¬ 
bereit erklärte, die Dina dem Sichern unter der ander verschieden. Als Grundstock der Theodotia 

Bedingung zur Frau zu geben, daß alle Sichemiten kehren Bibergeil, Aloe, Safran, Myrrhe, Lycium 

zum Judentum überträten. Aber zwei der Söhne 20 Indicum, Galmei, Spießglanz, Akaziensaft, Opium, 
Jakobs hätten dennoch die Schwester rächen Gummi, geglühtes Kupfer fast regelmäßig wieder, 

wollen und die Stadt zerstört. Sicher kennen wir Diese Bestandteile schwanken aber sehr in der 

nur einen Teil des Inhalts des gesamten Epos, Dosierung und werden durch eine Anzahl anderer 

und es ist darum nicht möglich, über die poli- Mittel ergänzt. Angemacht werden die meisten 

tische Einstellung des Autors zu urteilen. Es ist Theodotia mit Regenwasser. Sie sollen nützen 

ja richtig, daß die Stadt Sichern Gegenstand des gegen Myokephalie, Geschwüre aller Art, zumal 

Epos ist und daraus hat man geschlossen, daß an den Lidern, Eiterungen und allgemein gegen 

T. Samaritaner war (Schürer Gesch. des jüdi- die verschiedensten Augenleiden, 

sehen Volks im Zeitalter Jesu Christi HI* 499). 25) Arzt aus Pergamon, vom Rhetor Ari- 

Andererseits scheint die Sympathie des Verfassers 30 steides in den legol Xdyoi bei der Beschreibung 
mehr auf Seiten des Jakob und seiner Familie zu seiner Krankheit und seiner Heiltränme mehr¬ 
liegen (Ludwich a. O.), und auch der Titel fach erwähnt (47, 13; 55/57. 48, 34. 50, 21; 

TttQl loviattüv weist in gleicher Richtung. Eine 38. 51, 57 K.). 48, 34 und 50, 38 berichtet 

Entscheidung wäre nur möglich, wenn man die Aristeides, wie T. ihn nach Maßgabe der Vor- 

Fortsetzung der Erzählung kennen würde. Über Schriften des Gottes Asklepios, die Aristeides 

den bei Joseph, c. Apion. I 216 erwähnten T. seinen Träumen entnahm, behandelte. An den 

s. Nr. 20. [Richard Laqueur.] andern Stellen wird erzählt, wie T. ihm als eine 

22) Grammatiker. Einmal im Etym. M. s. 'OqI- Figur seiner Träume erschien. In den Reden 48. 
yavov zitiert. [A. Gudeman.] 50. 51 bezeichnet Aristeides den T. geradezu als 

28) Vgl. L a c k e i t Art. Iulius Theo- 40 Arzt. Wenn er das or. 47 nicht tut, so ist das aus 
d o t u s o. Bd. X S. 841,36. Uber den literarischen dem Charakter dieser Tagebuchaufzeichnungen 

Ursprung der Opposition T.s gegen Herodes Att. erklärlich, die den Ereignissen viel näher stehen 

handelt Schissei Philol. Woch. 1931, 907. als die späteren Reden und die Personen daher 

[Stegemann.] meistens als Bekannte ohne nähere Bezeichnung 
24) Arzt der hellenistischen Zeit, unter des- einführen; ärztliche Funktionen erfüllt T. auch 

sen Namen verschiedene Rezepte von Augen- in den Tranmgesichten von or. 47. Or. 51, 57 

salben ( eoUyria ) umliefen. Als erster erwähnt fühlt Aristeides sich im Traum in das Hans des 

Cels. VI 6, 6 ein solches Augenmittel des T. Arztes T. in Athen versetzt. Auch dieser T. ist 

Nach Cels. VI 6, 5 B hat T. auch ein eollyrium zweifellos identisch mit dem sonst von Aristeides 


verbessert, das den Namen des Attalos (Philo- 50 erwähnten. Der Redner zeigt durch die genaue 
metor, gest 133) von Pergamon trug. Da- Beschreibung der Lage des Hauses, daß es nur 

mit ist der terminus post für seine Datierung innerhalb des Traumgesichts Wirklichkeit für ihn 

gegeben. Andrerseits erwähnt Mareell. de medi- hat; es ist gar nicht gesagt, daß der pergame- 
cam. 8, 122 ein eollyrium Dionysianum, quod nische Arzt T., an dessen Person das Traum- 

appeUatur Theodotion. Der Verfasser dieses Re- gesicht anknüpft, überhaupt ein Haus oder son- 

zepte ist sicher identisch mit dem Dionysius, von stige Beziehungen in Athen hatte, 
dem Cels. VI 6, 4 ein Augenmittel erwähnt (vgl [Hans Diller.] 

Kind o. Bd. IIA S. 2010). _ Also war schon vor 28) Kolokynthios (von xoXAxw&a runder 
Cdsus der Ausdruck Theodotion eine feststehende Kürbis: Svxeg xoitSxw&a inlxXijotv ixdlnw Pro- 
Bezeichnung für eoUyria geworden; T. dürfte also 60 cop. aneed. 9, 37ff.) bekleidete die Stadtpräfek- 
etwa im 1. Jhdt. v. Chr. anzusetzen sein. Später tur von Konstantinopel seit dem J. 522/23 n. Chr. 
wird der Ausdruck Theodotion nur noch begriff- (Malal. XTV 416) unter der Regierung des Kai- 

lich für eine bestimmte Gattung von Augen- sers Iustinos I. Im J. 524 kam es zu argen Aus¬ 

salben gebraucht, ohne daß dabei die Person des schreitungen der Blauen Zirkuspartei (für das 
T. noch eine Rolle spielte. Von Ärzten des 1. Jhdts. Datum außer Malal., der die 3. Indiktion angibt, 

n. Chr. haben (außer Dionysius) Severus (Aet. Theoph. a. 6012 im 6. Jahre Iustins). Sie be- 

VII 113, 11), Antigonos (Maroeil. de medicam. kämpfte die Grüne Partei durch Mordtaten und 

8 , 15), Harpokras (? GaL XII 754 K.) solche Zerstörung ihrer Wohnungen, verübte sogar eine 
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Bluttat in der Sophienkirche. Von den Beamten, tov om-irjQog igübv Irjoov Xqiotov (Acta. conc. 

die in den verschiedenen Städten speziell zur 11, 3 S. 80, 30—90, 6). Ferner sind bei M l g n e 

Wiederherstellung der Ordnung bestellt wurden, G. 77 noch abgedruckt 1. Eis xyv äylav fooioxov 

scheint T. besonders scharf in der Hauptstadt vor- xai eis tov Xvftetbva (77, 1389). 2. ln domin* 

gegangen zu sein. Nach Malal. a, O. ließ er ohne nostfi lesu Christi diem natalem (77, 1411); und 

vorher den Kaiser zu fragen einen reichen Sena- 3. ln sanetam Mariam Dei genitrieem et in sanetam 

tor (nach loh. Nikiu p. 503 war es ein Neffe Christi nativitatem (77,1418), nr. 2 und 3 liegen 

Iustins) hinrichten. Dies geschah während einer nur lateinisch vor. In dem Synodicon des Irenäus 

schweren Krankheit Iustinians, der zu dieser ist ein Fragment eines Briefs an einen Mönch 

Zeit magister militum war. T. soll damals nach 10 Vitalis erhalten (Acta conc. oec. I 4 S. 212, 10 
dem Purpur gestrebt haben. Iustinian genas un- —14). Ein anderer Brief wird nur erwähnt Acta 

erwartet rasch, und setzte T. sogleich ab. Nach conc. oec. I 4 S. 80, 6. Exegetica zur Apostel- 

den aneed. gestanden einige Freunde T.’ auf der geschichte finden sich in Katenen, vgl. Karo- 

Folter, daß er über Iustinian illoyal gesprochen Lietzmann und Mign e G. 77, 1431. Vgl. 

habe. Dieser ließ ihn zum Tode verurteilen. Auf Bardenhewer Gesch. d. altkirchl. Lit.* IV 

Intervention des Quaestors Proklos, der seine 197ff. _ _ . [H. G. Opitz.] 

Schuldlosigkeit nachwies, wurde das Urteil in 29) Flavins Atilius Theodotus vir darissimus, 
Verbannung nach Jerusalem umgewandelt. Für legatus des Proconsul Africae Q. dodius Herrno- 

das Datum seiner fluchtartigen Abreise außer gemanus Olybrius (s. o. Bd. I S. 2203, 40) nach 

Malal., der die 3. Indiktion angibt (Anf. Sep- 20 C a g n a t Bull. d . ant iqu. de France 1901, 209; 
tember) Theoph. a. 6012 im 6. Jahre Iustins. 1903, 249. OIL V111 S. 25551. Dess. 9353. 

Nach Procop. a. O. und Malal. a. O. lebte er dort 9357. Vgl. Pallu de Lessert Fastes Afnc. 

in Verborgenheit aus Furcht vor einem Atten- II 391f. und Gsell Inscr. Lat. d’Algöne 1229. 

täte. Mare. Com. erwähnt seine Bestrafung zum 1247. 1274. 1276. 1285. 1286, wo er auch prae- 

J. 523. Vgl. Holmes Age of Iust. a. Theod. feetus aerarii populi Romani heißt; vgl. 1275. 

309, 4. B u r y Hist. H 22. Der Erlaß Cod. Iust. 30) Aus Hierapolis, gewesener Statthalter 
H 7, 26 vom 13. Februar 524 ist demnach rieh- (praestdalis) fürchtete wegen seiner Schmeichc- 
tig an T. adressiert (vgl. Paul Krueger z. St.), leien, die er bei Constantius n. gegen Iulian an¬ 
vielleicht auch der undatierte Cod. Iust. IV 30, gebracht hatte, dessen Zorn, wurde aber in Gna- 

13, doch mag dieser schon an seinen Nachfolger 30 den angenommen (Ammian. Marc. XXÜ14,4L). 
Theodoros gerichtet sein, dem sicher Cod. Iust. Seeck hält ihn für identisch mit dem Mitschüler 

IX 19, 6 vom 1. Dezember 526 zugehört; des- des Libanios (ep. 187, 2 = X 172, 20f. F.), der 

halb ist als Adressat das für diesen in den ihn 360 in Antiochia besuchte. VieDeicht ist er 

alten Ausgaben geschriebene Theodoro gegen auch der Adressat von ep. 1168 = XI 240, 2 

Krueger (z. St.) festzuhallen. vom J. 364, in der seine Hilfe für Strategius 

[Assunta Nagl.] (o. Bd. IV A S. 183, 4) angerufen wurde. Audi 

27) Christlicher Gnostiker des 2. Jhdts., Ver- wird darin ein eben ins Jünglingsalter getrete- 

fasser einer Schrift, aus der Siemens von Alexan- ner Sohn erwähnt. Seeck Briefe des Libanius 

drien für das 8. Buch der Stromateis Exzerpte 310, I. B i d e z La vie de l’empereur Julien 
gemacht hat. Über die Person des T. ist nichts 40 284f. 

bekannt, vgl. H a r n a c k Gesch. d. altchristl. Lit. 31) Euphratenser aus Kyros, Bruder eines 
II 1, 295. Ausgabe der Exzerpte im 3. Bande Charisios, in Antiochia im J. 360 mit der Ab- 

der KlemensauBgabe von S t ä h 1 i n, wo auch das fassung von Urkunden beschäftigt (Liban. ep. 

Nötige über die Überlieferung gesagt ist. 152, lff. = X 147, 3ff.; auch ep. 173, 6 = X 

28) Bischof von Ankyra (Galatien). Gest.vor 162, 6 könnte sich auf ihn beziehen. Seeck 

445. Zunächst Freund des Nestorios (vgl. Theo- Briefe des Libanius 311, II). 

doretep. 112. IV1185 Schulze), seit 430 aber sein 32) Sohn des Olympios (s. d.), Bruder des 
erklärter Gegner. Tritt seit dem Ephesenu 431 ent- Hermogenes, entlief im J. 363 aus Antiochia 
scheidend auf Seiten von Kyrillos von Alexandrien, nach Phoinikien (Liban. ep. 1435, lff. = XI 
wurde als Abgesandter der Kyrillianer nach Chal- 50420, 5ff. Seeck Briefe des Libanius 311, 111). 
kedon zu den Verhandlungen vor dem Kaiser ge- 33) Bruder eines Eusebius, Mitadressat von 
schickt (Acta conc. oec. 11, 3 S. 34, 2). 432 wird er Liban. ep. 1014 = XI 206, 15 vom J. 393; 
von den Antiochenern in Tarsos anathematisiert Seeck Briefe des Libanius 311, IV. 

(vgL Acta conc. oec. I 4 S. 80,2). Als seine Schrif- 34) Flavins T. eurator rei publieae Saloni- 
ten werden auf dem 7. Konzil in Nicaea 787 nam- tanae im J. 382 nach CIL Hl 9508 = Des s. 

haft gemacht: 1. xatä Neoroglov h x6/tots If. 8255. Diehl Inscr. Lat. Christ. Vet. 3855 C. 

2. io/ttjvela eis to ov/tßoXov zwv iv Notalg dyltov 35) Magister ofßeiorum der östlichen Reichß- 

xaTsQtov (M i g n e G. 77, 1313). 3, Sieben Pre- hälfte unter Theodosius I. An ihn gerichtet im 

digten. Die Schrift gegen Nestorios ist verloren. J. 393 Cod. Theod. VH 8, 4 vom 27. Oktober 

Erhalten sind aber drei Predigten, die auf dran 60 und im J. 394 Cod. Theod. VII 1, 14 vom 
Konzil zu Ephesos gehalten wurden; die Konzils- 27. April. Nachher unter Arcadius war Tprae- 

akten haben sie überliefert: 1. ’OpiXia Xex&eioa iv feetus urbi in Constantinopel nach Cod. Theod. 

E<peocü npos Netnögtov iv [fj/tiog] Ttoäwy VI 28, 5 vom 21. Mai 395. S e ec k R egesten; 

cvayyeXtozfj (Acta conc. oec. I 1, 2 S. 71, 20— Briefe des Libanius 311, V. Boak The master 

73, 24). 2. V/ttXla eis vyv yewav tov oanijQos of the offices Univ. of Michigan Studies human. 

dvayveoodetoa Sv rn awo6q> &ri tov bnox6nov ser. vol. XIV (1919) 108. 149. Rauschen 

KvglXXov (Acta conc. oec. 11,3 S. 73, 25—80, 29). Jahrfc. d. christl. Kirche unter Theodosius <L Gr. 

3. tov airzov kex&etoa iv tfj fjitlgg zrjs yewtfoetos 391f. 416. 450. 
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36) Consularis, war nicht mehr im Dienst, 
als Johannes Chrysostomus ihm die ep. 60 
(Migne G. LII 642 vom J. 406) schrieb; hatte 
einen gleichnamigen Sohn. 

87) V(ir) d(evotus) tri[bunus] einer vexillatio 
in Hennupolis nach B r a n d i Ein lat. Papyrus 
ans dem Anfang des 6. Jhdts., Archiv f. Ürk.- 
Forsch. V 275. 

38) Comes. Aegypti am 29. Januar 435 (Cod. 
Theod. VI 28, 8). 

39) Dux, berief auf Befehl des Kaisers Iusti- 
nian in die Wüste verbannte severianische Bi¬ 
schöfe zurück (Zacharias Rhetor hist. eccl. IX 15 
S. 191, 4 Ahrens-Krüger). 

40) Praefectus praetorio per orientem als 
Nachfolger des Johannes des Kappadokers zuerst 
nachzuweisen am 1. Juni 541 (Inst. Nov. CXI). 
Weiter sind an ihn gerichtet Iust. Nov. CXII 
vom 13. Sept., CXIII vom 23. August und CXIV 
vom 1. Nov. Von einem auf ihn geplanten An¬ 
schlag berichtet Euagrius hist. eccl. V 3 S. 197, 
19f. Bidez-Parmentier. Vgl. Bury History of 
the later roman empire II 2 58, 4. 

41) Bischof von Laodicea in Syrien, nahm 
an dem Konzil von Nicaea im J. 325 teil (G e 1 - 
zer-Hilgenfeld-Cuntz Patrum Nicaen. 
Nomina S. LXI 52. 16, 52. 63, 51. 83, 57. 101, 
52, 125, 52. 193, 48, wogegen er S. 16, 53. 17, 
49 Theodoras heißt). Er stand wie Narkissos von 
Neronias (s. d.) und Eusebios von Caesarea (o. 
Bd. VI S. 14105.) auf Seiten des Arius (Theo- 
doret hist. eccl. I 5, 5. V 7, 1) und hatte sich 
bei Alexander von Alexandria für ihn eingesetzt 
(Athanas. de Synod. 17. Migne G. XXVI712 A). 
Er wird in einem Brief des Arius an Eusebius 
von Nicomedien erwähnt (Theodoret I 5, 2; vgl. 
die Anm. bei P a r m e n t i e r 25, 19 seiner Theo¬ 
doretausgabe). T. wurde daher nach einem nur 
syrisch erhaltenen Schreiben einer antiocheni- 
schen Synode vom J. 324/25 exkommuniziert (zum 
Streit um diese Synode vgl. Bardenhewer 
IIP 43 mit 667 nach E. Seeberg Neue Stu¬ 
dien z. Gesch. d. Theologie und d. Kirche, Stück 
16, 1913; vgl. o. Bd. VI S. 1411). Er nahm an 
der Synode des Eusebios von Nikomedien gegen 
Eustathius (s. o. Bd. VT S. 1448, 9, vgl. Kidd 
A history of the chureh II 55. H e f e 1 e Conci- 
liengschichte P 451) in Antiochia im J. 330 teil 
(Theodoret I 21, 4). T. verbot dem Gramma¬ 
tiker Apollonios und seinem gleichnamigen Sohn, 
dem späteren Bischof von Laodicea (s. o. Bd. I 
S. 2842) den Verkehr mit dem Sophisten Epipha- 
nios (Socrates hist. eccl. II 46, 4f. Sozomen. hist, 
ecd. VI 25, 9. Kirsch Kirchengesch. I 413f.). 
Er ist wohl sicher auch der T., der nach M a n si 
VT 1168 A an einer Synode von Antiochia, die 
nicht allzu lange nach dem Konzil von Nicaea 
stattfand, beteiligt war (zur Sache vgl. D u - 
chesne Hist, andenne de l’öglise II 4 211, 1); 
ein zweiter dort genannter T. (VI 1168 B) heißt 
in den Hs. auch Theodoras. 

42) Zwei orientalische Bischöfe dieses Namens 
waren auf einer Synode in Antiochia, die im 
J. 379 im 9. Monat nach dem Tod des Basilius 
d. Gr. (s. o. Bd. in S. 52, 15; vgl. Kidd A 
history of the chureh n 270) stattfand (M a n s i 
HI 512 C). Einer von ihnen wird der folgende 
sein. 
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43) Bischof von Hierapolis in der Euphra- 
tensis, war auf dem Konzil von Constantinopel im 
J. 381 (Mansi III 569 B. VT 1178 B); er war 
von Eusebius von Samosata geweiht worden und 
war wegen seines asketischen Lebens berühmt 
(Theodoret hist. eccl. V 3, 5; hist, relig. 3. 
Migne G. LXXXII 1331 B). 

44) Bischof von Antiochia (420/21—429) (Theo¬ 
doret hist. eccl. V 38, 1 mit V 40, 1. 5), Adressat 

10 eines Briefes des Theodoret von Kyros (s. o. 
Bd. IV A S. 1712, 215.), der seine Kirchenge¬ 
schichte bis auf den Tod des T. herabführte (V 
40, 3; dazu Bardenhewer IV 241) und ihn 
auch in einem Brief an Papst Leo I. erwähnte 
(Mansi VI 40B). T. setzte sich für die Reha¬ 
bilitierung seines großen Vorgängers Johannes 
Chrysostomus ein (Kyrill von Alexandria ep. 75. 
Migne G. LXXVTI 357 B; dazu Kidd A hi¬ 
story of the chureh III 179). Er bekämpfte die 

20Apollinaristen (Mansi VII 828A Barden¬ 
hewer IV 249), nahm aber Reste dieser Sekte 
in seine Gemeinde auf, doch nicht mit dem ge¬ 
wünschten Erfolg (Theodoret V 88, 2. Kirsch 
Kirchengesch. I 418). Außerdem setzte er sich 
auf Synoden mit Pelagius im J. 423 (M a n s i TV 
475 A f. Marius Mercator Comm. m 5 bei Mansi 
IV 296B; vgl. 298E. Migne L. XLVIII lOOf. 
Kidd III 132) und mit den Messalianem im 
J. 427 auseinander (Mansi IV 541 A f.). Mit 

30 Energie widersetzte T. sich dem Versuch des 
syrischen Mönches Alexander, des Begründers der 
Akoimeten, in Antiochia einzudringen (Vita Ale- 
xandri Acta Sanct. 15. Januar I 10185. Patrol. 
Or. VI 6875. und dazu Schnitze Altchristl. 
Städte und Landschaften, Antiochia S. 350. Kidd 
III 188). In seinem Beisein wurde Patriarch Si- 
sinnios von Constantinopel (im J. 426/27?) ge¬ 
weiht (Photius Bibi. 52. Migne G. COT 89 A. 
K i d d ni 185). 

40 45) Diakon, Adressat der folgenden Briefe 

des Johannes Chrysostomus: ep. 44. 47f. 59. 135 
— Migne G. LII 633. 635f. 641. 693), unter¬ 
richtete Theodotus, den Sohn des gleichnamigen 
gewesenen consularis (s. o.; ep. 60 Schluß S. 643). 

46) Presbyter und Mönch, Mitadressat der 
Briefe des Johannes Chrysostomus ep. 70. 93. 146 
(Migne G. Ln 647. 656. 698). 

47) Presbyter, Adressat von Briefen des Isi- 
doros von Pelusion (s. o. Bd. IX S. 2068, 23) in 

50 ep. n 177. 285. 287 = Migne G. LXXVm 
619 A. 716 B. 717 B). 

48) Bischof von Nysa, nahm an dem Konzil 
von Ephesus im J. 431 teil (Mansi IV 1125D. 
1216 D. 1366 B. V 530 C. 588 D. 649. VI 873 B. 
Vn 704A. Schultze Altchristi. Städte und 
Landschaften, Kleinasien n 132). 

49) Diako n des Pr oclus nach Ep. Imp. LXXXIE 
209f. OSEL XXXV 1 S. 289, 3. 15, der sonst 
Theodoras heißt 

60 5 0) B ischof Avoivaicov, das ist von Lysinia (s. o. 

Bd. XIV S. 41) nahm am Konzil von Chalkedon 
im J. 451 teil (Mansi VI 577 D. 952 A. 980 B). 

51) Bischof von Gangra, Teilnehmer der Sy- 
node von Constantinopel im J. 518 (Mansi Vlll 
1047 C. 1050 D. 1062 B). 

52) Diakon, unter dein Anklägern des Bisohofs 
Petras von Apamea (s. d.) im J. 518 (Mansi 
VIII 1127 C). 
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53) Bischof von Euroia in Epiros Vetus, nahm 
am Konzil von Constantinopel im J. 536 teil 
(Mansi Vin 878D. 927 C. 938C. 1147C). 

[W. Enßlin.] 

54) Maler, malte in Rom tanzende Laren auf 

den Compital-Aren ,mit dem Kuhschwanz', von 
Naevius in der Tunicularia (R i b b e c k Com. 
Rom. frg. 3 p. 27) verspottet. Gegen 200 v. Chr. 
Brunn Gesch. d. griech. Künstl. II303. Over¬ 
beck Schriftquellen 2379. H e 1 b i g Unters, ü. 1 
d. campanische Wandmalerei 90. A. J. Rei- 
nach Rec. Milliet I 15ff. Bulard Explor. 
arch. de Ddos. IX53. Schanz-Hosius Röm. 
Literaturgesch. 4 I 51. [G. Lippold.] 

55) Griechischer Architekt des 4. Jhdts. v. Chr., 
Erbauer des Asklepiostempels in Epidauros, nur 
durch die Bauinschrift dieses Tempels bekannt: 
IG IV l 2 nr. 102 (Hiller v. Gaertringen) 
und P. Kavvadias Fouilles d’Epidaure I 78, 
241; vgl. ferner J. Baunack Aus Epidauros 27£f .' 
Der Name T. begegnet in dieser Inschrift in voller 
Form sechsmal (Z. 9. 31. 54.111. 112. 297), Z. 
104 ist die Ergänzung [6eo]Sot[on . .. durch die 
Angabe des Jahresgehalts gesichert. Der Zusatz 

bei der ersten Erwähnung des Namens 
läßt darauf schließen, daß T. in der ganzen In¬ 
schrift hier zuerst genannt wird, also in dem 
verlorenen Stücke nicht vorkam. Nirgends ist 
dem Namen des T. das Ethnikon hinzugefügt, 
wie bei den Bauunternehmern im ersten Bau-1 
jahre. Er war wohl allgemein bekannt. Außer 
in Z. 297 begegnet der Name T. stets in Ver¬ 
bindung mit der Gehaltsangabe. Sein Jahres- 
gehalt, das ihm viermal ausgezahlt wurde (Z. 9. 
32. 54. 104), schwankt zwischen 353 und 350 
Drachmen, Z. 111 werden 175 Drachmen als 
Lohn für 6 Monate, Z. 112 eine letzte Zahlung 
von 70 Drachmen genannt. Baunack 47f. sieht 
in dieser Zahlung das Gehalt für weitere 70 Tage 
und nimmt so für die Tätigkeit des T. 4 Jahre, ■ 
8 Monate und 10 Tage in Anspruch. Dagegen 
erklärt B. Keil Athen. Mitt. XX 1895, 96, 1 
diese 70 Drachmen als eine Nachzahlung für das 
in den Schaltjahren und der runden Summe 
(Z. 104) zu gering ausgefallene Honorar und 
folgert, daß der Bau nicht über 4 Vz Jahre ge¬ 
dauert habe. So ergibt sich aus den verschiedenen 
Zahlungen für den Tempelbau eine Dauer von 
4 Jahren, 6 Monaten oder 4 Jahren, 8 Monaten, 
10 Tagen. Foucart Bull. hell. XIV 591, 1 ver¬ 
mutet in diesen letzten 70 Drachmen eine Zäh¬ 
lung für die Übernahme einer Nachlieferung von 
Giebelfiguren. Z. 97 ergänzt Fraenkel IÖIV 1 
nr. 1484 8so zu dem Künstlernamen Th eon mit 
Zustimmung von Vallois Bull hell. XXXVI 
229, Kavvadias fragend zu Theotimos, der 
einmal (Z. 196) als Zimmermann erwähnt wird; 
ebenso Gurlitt Arch.-epigr. Mitt. XIV127. K. A. 
Neugebauer Arch. Jahrb. XLI 88f. ergänzt &eo- 
[bdreot &xqcoxsqUov htl] und folgert, daß T. auch 
Akroterien geschaffen habe. Diese letzte Ergän¬ 
zung wird von Hiller v. Gaertringen über¬ 
nommen. [Irma Anger.] 

Theodoxius s. Theosebios von Kios. 

Theodnlos. 1) Septimius Theodolus correc- 
tor Venetiae et Istriae, exac(tor) unbekannter Zeit 
CIL Xm 10027, 69. Diehl Ineer. lat. Christ 
Vet. 84 a. 
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2) Theodulus, sincerae probitatis adulescens, 
von Symmachus dem Felix (s. o. Bd. VI S. 2167, 

11) empfohlen (ep. V 48. Mon. Germ. A. A. VI 1 
S. 137, 9f. Seeck). 

3) Reicher Anrtiochener nach Liban. ep. 636, 2 
= 650, 3ff.F.; vgl. Sievers Das Leben des 
Libanius 116. 

4) Flavins Nicius Theodolus, vicarius urbis 
unter Honorius zwischen 408 und 423 nach CIL 
X 6425. XTV S. 4720; vgl. Cantarelli La 
diocesi Italiciana (1903) S. 94 nr. 26. Sund- 
wall Weström. Studien 139, 469. 

5) SrQatriYoe, das ist wohl dux, war zur Zeit 
der Gesandtschaft des Senator (s. o. Bd. HA 
S. 1455, 2) zu Attila in Odeesos (Priskos frg. 4 
= FHG IV 74. Hist Gr. Min. I 282, 21f. Dind.). 

«) Fl. Johannes Theodulos tov Xöyov moiov- 
peros ixkg ’AXeidvdgov tov fxeyaXoxQeneardTOV 
xojAtjTos twv fiela>v ngtovartov (s. o. Bd. I S. 1446, 
'79. Grögoire Reis. d. inscr. Grecques chröt 
d’Asie Min, fsc. I nr. 240). 

7) Vir spectabilis, an den ein Erlaß Theo- 
dorichs d. Gr. gerichtet ist bei Cassiod. var. II 23 
vom J. 507/11 (Mon. Germ. A. A. XII 59, 4ff. 
Mommsen). Sundwall Abh. z. Gesch. des aus¬ 
gehenden Römertums 163. 

8 ) Patricius Diehl Inscr. Lat. Christ Vet. 
227. 

9) Bischof von Traianopolis in Thrakien, An- 
i hänger des Athanasius, nach einem Schreiben des 

Konzils von Serdica (343) von den Arianern ver¬ 
folgt und bei Kaiser Constantius II. verdächtigt, 
daß der ihn mit dem Tode bedrohte (Athanas. 
Apol. c. Arian. 45; de fuga sua 3; ad monachos 
19 = Migne G. XXV 328B. 648C. 713C. 
Hilarius Pict. Coli. Antiar. Paris. Ser. Bü 1, 3. 
CSEL LXV 110, 9. 16. Socrates hist. eccl. II26, 7. 
Theodoret hist. ecd. II 8, 13. 15). 

10) Bischof von Neocaesarea, nahm teil an der 
1 Gegensynode der Orientalen in Serdica/Philippo- 

polis im J. 343 (Mansi III 139. Hilarius Pict. 
Coli. Antiar. Paris. Ser. A IV 3. CSEL LXV 76, 
18). 

11) Bischof von Chairatopa in Phrygien, Aria¬ 
ner, wurde mit Akakios (s. o. Bd. I S. 1141, 5) 
von der Synode ia Seleukeia im J. 359 verurteilt 
(Athanas. de synodis 12. Migne G. XXVI701 B.D. 
Mansi III 324 C. Socrates hist. ecd. n 40, 43); 
nachher Bischof in Palästina (Philostorg. hist. 

) eccl. VOT 2 S. 105, 7 Bidez, vgl. Valesius 
in Husseys Ausgabe des Socrates Bd. III 
S. 220 zu II 40, 43), weigerte sich 360 den Tomus 
gegen den Anomoier Aetius (s. o. Bd. I S. 703, 6) 
zu unterschreiben (Philostorg. VII 6 S. 84, 5f.), 
nahm an der Synode der Aetianer unter Kaiser 
Iulianus teil (dazu Kirsch Kirchengesch. I 
406), die den Aetius zum Bischof weihte (Philo¬ 
storg. VH 6 S. 84, 3ff.) und starb im J. 379 
(Phäostorg. IX 18 S. 124, 20f. Rauschen 
) Jahrb. d. christL Kirche unter Theodosius d. 
Gr. 58). 

12) Bischof, nahm an d et römischen Synode 
unter Papst Damasus I. gegen Auxentius von 
Mailand teil im J. 368 (zur Zeit vgl. Caspar 
Gesch. d. Papsttums I 199) nach Mansi DT 
459 A. 

13) Bischof von Oxyrhynchos zur Zeit des 
Athanasius (Mansi m 473 D f.). 
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14) Bischof von Korakesion (s. o. Bd. XI 
S. 1371) nahm am Konzil von Constantinopel im 
J. 381 teil (Mansi Iü 570 B. 1179 A. Schnitze 
Altchristl. Städte u. Landschaften, Kleinasien II 
217). 

15) Bischof von Säblia (s. o. Bd. IIA S. 2071), 
denn so ist wohl am ehesten das überlieferte Sü- 
viensis oder Sialitanus (Mansi III 570 B. VI 
1179 A), das freilich za Pamphylien gerechnet 
wird, zu fassen, nahm am Konzil von Constanti¬ 
nopel im J. 381 teil. 

16) Bischof von Chalkedon, Teilnehmer des 
Konzils von Constantinopel im J. 381 (Mansi 
m 572 A. VI 1180 C. Schnitze Altchristl. 
Städte n. Landschaften, Eileinasien II 410). 

17) Bischof von Apamea, Mitunterzeichner des 
Testamentes des Gregor von Nazianz (M i g n e G. 
xxxvn 396A. Hänschen Jahrb. d. christl. 
Kirche unter Theodosins d. Gr. 112, 1). 

18) Diakon, den Gregor von Nazianz in seinem 
Testamente bedachte (Migne G. XXXVII 393 B). 

19) Diakon, dem Johannes Chrysostomus die 
Kirchen der Gothia empfahl (ep. 206. M i g n e G. 
LII 726). 

20) Bischof von Arindela, s. Theodorus. 

21) Notarius im J. 396 und nachher Bischof 
von Mutina (Paulinus Vita Ambrosii 35. Pa- 
lanque Saint Ambroise 315, 95 and 554, 62). 

22) Adressat eines Briefes des Isidoros von 
Pelnsion (s. o. Bd. IX S. 2068, 23) nach ep. I 53 
= Migne G. LXXVIII 216A. 

23) Bischof von Elusa (s. o. Bd. V S. 2457), 
Teilnehmer des Konzils von Ephesus im J. 431 
(Mansi IV 1132D. 1133A. 1144C. 1173C. 
1217 D. 1368 C. V 534 Af. 588 E. 617 A. 649. 
715 A mit Anm. VTI 706 C). 

24) Zwei Bischöfe dieses Namens erscheinen 
in den sehr verdächtigen Akten einer angeblich 
römischen Synode gegen Polychronius (Mansi 

V 1171 C). 

25) Metropolit in der Praefectur Blyricum, im 
J. 446 Mitadressat eines Schreibens des Papstes 
Leo I. vom 6. Januar (ep. 13. Mansi V 1273 C. 
VIII 771 B. Migne L. LTV 664. Jaffö Re¬ 
gesten* 409. S e e c k Regesten). 

28) Bischof, zumeist als Ticeliensis bezeichnet, 
einmal auch als der von Aelia in der Pentapolis, 
erscheint mit anderen Bischöfen der Kyrenaika 
und dürfte danach wohl von Tenchira oder Tau- 
chira (s. o. Bd. IV A S. 2500) anf die Synode 
von Ephesus im J. 449 gekommen sein (Mansi 

VI 612 A. 859 B. 925 C. 934 A) und ebenso nach 
Chalkedon 451 (M a n s i VI 571 B. VH 681 E). 

27) Bieehof von Ioppe, durch den Theodosins 
von Jerusalem (s. d.), den Gegenbischof des Pa¬ 
triarchen Iuvenalis im J. 452 geweiht, mit ihm 
453 vertrieben und nicht wieder eingesetzt (Za¬ 
charias Rhetor hist. ecd. V 4 S. 66, 18. 27 
Ahrens-Krflger. Euagrius hist. eccl. III 6 S. 106, 
19 Bidez-Pärmentier). 

28) Presbyter aus Coelesyrien, Schüler des 
Theodorus von Mopsuestia, starb unter Kaiser 
Zeno (474—491). Sein Werk de eonsonantia divi- 
nae seripturae erwähnt Gennadius de vir. ill. 91; 
vgl. Marcellinus Comes in Mon. Germ. A. A. XI 
Chron. Min. II 91, 498 Mommsen. Wahrscheinlich 
ist er identisch mit dem bei Euagrins hist. ecd. 
I 2 S. 7, 23 Bidez-Parmentier genannten T., der 
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einen Brief über Nestorius schrieb; vgl. Bar- 
denhewer IV 262. 

29) Bischof von Ikonion, Teilnehmer des Kon¬ 
zils von Constantinopel vom J. 536 (Mansi VIII 
971 A. 1143B. Schnitze Altchristl. Städte n. 
Landschaften, Kleinasien II 342). 

[W. Enßlin.] 

Tbeogamia (Qeoyäuia). 1) Nach Schol. Hesiod. 
op. et d. 784 feierten die Athener xd O. um den Neu- 
10 mond, da diese Zeit als am günstigsten für Ehe¬ 
schließungen galt. Da nach Aristot. Pol. VII 14, 
7 der Winter die bevorzugte Jahreszeit für die 
Hochzeit war'und in diese Zeit der Hochzeits¬ 
monat Gamelion fiel, so fand dieses Fest viel¬ 
leicht in diesem Monat, der der Hera heilig war 
(Hesych. s. yaprjXimv), statt. Verbinden wir damit 
Phot. s. Uqov yafiov, wonach die Athener ein 
Fest feierten eogxfjv Aids xai "Hgag, tegdv yduov 
xaXovvxsg, so war die Hochzeit des Zeus und der 
20Hera das Prototyp der O. S. dazu Mommsen 
Heortol. 343. Prott Fasti 4. o. Bd. VII S. 692. 
VIII S. 2129. Nach Roscher Selene and Ver¬ 
wandtes 80 handelt es sich um die Hochzeit des 
Helios mit Selene. 

Bei Poll. I 37 wird eine iogxi) xagd SixtXub- 
xaig fcoyduta genannt, die also der Hochzeit des 
Hades mit der Persephone galt, und Münzen von 
Nysa in Karien zeigen die Legende Oeoyd/ua 
olxov/xevtxd, Head HN 2 654; dazu SGDI 3661, 
30 11: Beoydfua iv Nvajj jiaJ&ag lo&uixovg xhx- 
a&Xov, ebenso dem Hades and der Kore geltend; 
Nilsson Feste 361. 

Der unter Alexander Severns lebende Dichter 
Peisandros schrieb ein großes Epos TLgioixal 
{Xtoyafäcu , Suid. s. Ilstaavdgog. Zosim. V 29. Da¬ 
bei begann er mit der Hochzeit des Zeus and 
der Hera, Macrob. V 2, 5. S. die Fragmente in 
der Didotschen Hesiodansgabe. Daraus ist ans 
auch der Beiname der Hera Gamostolos bekannt, 
40 Schol. Eurip. Phoen. 1760. 

Über Orte, wo nach antiker Überlieferung, 
die sich häufig anf einen Kultbrauch stützte, ein 
rjgiaixdg ydpxog stattfand, s. Pfister Reliquien¬ 
kult I 365ff. und über den Ort auf Kreta, wo 
man die Hochzeit des Zeus mit der Europa an¬ 
setzte, Lesky Wien. Stad. XLV 152£f. und zum 
Ganzen Fehrle Kultische Keuschheit, Index 
s. Ugds yduog. S. auch Art. Anakalypteria o. Bd. I 
S. 2031 [und neuerdings Eitrem Symb. Osl. XI 
50 1932, llff.]. [Friedrich Pfister.] 

2 ) (dtoyafda) .Götterhochzeit 1 . Das große, 
60 Bücher umfassende Epos des Peisandros von 
Laianda (Zeit des Alexander Severus, Christ- 
Schmid-Stählin II672) trug den Titel "Bganxcd 
ötoyafäcu. So lautet die Überlieferung bei Suid. 
s. Fhloardgog Zosim. V 29, 3 (nach Olympiodor; 
sonst kommt das Wort {X. nur bei Philon de decal. 
§ 156 vor: fcoyaulav [v. L {Xtofiaxlav] xai fcoyo- 
yiav, wo Philon das Wort nach dem folgenden 
60 formt oder damit übereinstimmend wählt); v. W i 1 a- 
mowitz Herrn. LX 284 schreibt Tdgonxd öto- 
ydfua, was unnötig ist (die Fragmente in der 
Didotschen Hesiodausg., Paris 1840; dazu Bvt. 
Ztschr. Vin 505). .Fast die ganze (mythische) Hi¬ 
storie 1 soll nach Zosim. a. O. Peisandros in seiner 
weitschweifigen Dichtung, die er nach den tegoi 
yd/ioi der Heroen anlegte, behandelt haben; der 
Titel und der Inhalt passen zum religiösroman- 
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tischen Zug der Zeit (vgl. die Erneuerung des der gesetzlichen vier Jahre (CIA II nr. 814, 7 

Heroenglaubens, die Philostratos’ Heroikos be- [II 2 nr. 1635]. Ferguson The Class. Rev. 1901, 

zweckte). [S. Eitrem.J 38ff). Vgl. Meineke FCG n 1174f., wo zwei T. 

Theogeiton, Schüler des Aristoteles, der nach angenommen werden. G. Gilbert Beiträge zur 
Steph. Byz. s. Tgayata (S. 630, 6 ff. Meineke) von inneren Gesch. Athens 181. Prosop. Att. 6703 und 

dieser Insel stammte. Sonst nicht bekannt. 7445. 

[W. Capelle.] 4) Athener aus Erchia (Demosth. LIX 84), 

Theogenaios (Osoyivatos), Monatsname in wahrscheinlich auch dgx 0)v ßaaiXevg, aus der Fa- 
Ägypten, zu der nach dem Kaiserhause benannten milie der Kodroniden (Demosth. LIX 72), nicht 
Reihe gehörig, vgl. o. Bd. X S. 1588, dem römi- lOKothokide, wie Kirchner, Voemel folgend, an- 
schen divus (Augustus) nachgebildet and mit der nimmt (Rh. Mus. XL 385f.; danach Toepffer 

Einführung des julischen Sonnenjahres wohl zu- Att. Genealogie 110,2). Nach Demosthenes warT. 

sammenhängend. Vgl. P. Nilsson Die Ent- arm, aber vornehm. In seinem Amte wurde er ein 

stehung und rel. Bedeutung des griech. Kal. = Opfer des betrügerischen Stepbanos (o. Bd. III A 

Act. univ. Lund. N. S. XIV 2 (1918). W. Otto S. 2362f.), der ihm mit Geld aushalf und sich 

(Herrn. XLV 450f.) bringt den Namen in Znsam- dann zn seinem Beisitzer machen ließ. So kam 

menhang mit der Verehrung des Augustus als es anch, daß T. sich entschloß, Phano, die sitten- 

SioxTjg. ,Man darf wohl annehmen, daß ebenso lose Tochter der mit Stephanos vermählten He- 

wie bei der augusteischen Reform des asianischen täre Neaira, zn heiraten, ohne zu ahnen, daß er 

Kalenders und bei der auch unter Augustus er- 20 damit eine Nicht-Athenerin gegen die Gesetze hei- 
folgten Einführung eines neuen Kalenders für ratete, ein in diesem Falle doppelt schwerer Ver- 

Paphos und damit für Kypern, so auch bei der stoß, weil die übel berüchtigte Fremde ßaoiXima 

wohl mit dem J. 26/25 v. Chr. einsetzenden ägyp- wurde und Einblick in die heiligsten Opfer er- 

tischen Kalenderreform des Augustus gleichzeitig hielt. Vor dem Areopag entzog sich T. schwerer 

die Neubenennung der Monate erfolgt ist. Da Bestrafung, indem er sogleich versprach, Phano 

wir nun also bereits für die Zeit des Augnstus zu verstoßen und Stephanos ans seiner Umgebung 

mit der Bildung von neuen Namen für die ägyp- zu entfernen (Demosth. LIX 72. 79ff. Schäfer 

tischen Monate zu rechnen haben, so ist es an Demosth. usw„ Beilagen 179. 182. o. Bd. III A 

sich gestattet, alle Namen, die nicht auf die spä- S. 2363, 40ff.). Vielleicht begegnet uns derselbe 

tere Zeit weisende chronologische Indizien in 30 T. anf einem Richtertäfelchen ans dem 4. Jhdt. 
sich tragen, der Zeit der Kalenderreform zuzu- (CIA II nr. 926), wo Kirchner [Qeo]yb[t}s] 

weisen, also etwa den Namen Qcoybaiog, dessen CEg]x u [vs] ergänzt (Woch. f. kl. Philol. X [1893] 

ägyptisches Äquivalent uns bisher nicht bekannt 1110). Prosop. Att. 6707. 

ist/ S. BGU III 713, 3 vom J. 41/42 n. Chr. 6 ) Samier, vornehm, aber verschwenderisch 

G i n z e 1 Hdb. der Chron. I 226f. — Parallele und boshaft. Lebte unter dem Archonten Aristo- 

Namenbildungen sind Seßaaxog, Seßaaxog Eiai- demos im J. 352 v. Chr. (Dion. Hai. Dein. 13) 

ßeiog, Scoxggiog. [Walther Sontheimer.] zu Athen bei einem gewissen Euripides, mit dem 

Theogenes. 1) s. T h e u g e n e s. er die Athener verleitete, 2000 Kolonisten nach 

2) Theogenes, anch Theagenes. Athener, einer Samos zu schicken, die aber alle nach ihrer An¬ 
der dreißig Tyrannen (Xen. hell. II 3, 2). Viel- 40 kunft vertrieben wurden (Herakl. Pont. 10, 7 in 
leicht derselbe, der 409 v. Chr. zum Perserkönig FHG II 216). [Fiehn.] 

gesandt wurde (hell. I 3, 13). Prosop. Att. 6688 6 ) Offizier des Perseus, kommandierte mit 

und 6692. zwei weiteren Führern 5000 Makedonen, die der 

8 ) Athener aus Acharnai (Aristoph. Lys. 63); König 168 znm Schatze der perrhäbischen Kege 
ging mit Kleon nach Beschluß der Volksversamm- nach Pythion und Petra sandte (Liv. XLIV 

lnng im J. 425 nach Pylos, am die Wahrheit über 32, 9 quinque milia Maeedonum misst ad prae- 

die gefahrvolle Lage der Athener festzustellen sidtum Pythoi et Petrae, quibus praepositi erant 
(Thuk. IV 27, 3). 421 v. Chr. vertrat er mit an- Histiaevs et T. et Midon). [Paul Schoch.] _ 

deru Athen bei Abschluß des Friedens und des 7 ) T. ist nach Snidas ein Thasier, der ein 

Bündnisses mit den Lakedaimoniern (Thuk. V 50 auf dem Markt stehendes ehernes Bildwerk auf 
19. 24). Verschiedentlich verspottet: Aristoph. den Schultern in sein Haus trug, es dann aber 

Vesp. 11831, weil er sich mit schmutzigen Leuten wegen des Zornes seiner Mitbürger zurück- 

abgebe (nach dem Schol. ini xQ /xeydXa äxoxa- brachte. [Göber.] 

wl*>); Aristoph. Pax 928 wegen btjvta (Schol.), 8 ) Lokrischer XoxaySg unter den Zehn Tau¬ 
weil er schweinisch, übelriechend und arm sei; send, mit Hieronymos von Euboia im Kampfe 

Aristoph. Av. 822, weil er seine Güter im Wol- gegen die Thynoi verwundet. Xen. anab. VII4,18. 

kenkuckuckBheim habe (Schol. tpevddxXovxog, ein [Oldfather.] 

Prahler); ähnlich Av. 1127; Lys. 62 (SchoL xo/x- 9 ) T. (so Schol. Pind. Nem. III21; Schol. Plat. 

xaoxTjg). Enpol. Dem. frg. 122 (FCA I 290): p. 331) oder Theagenes (Tzetz. Lycophr. 176; hist. 

xcatrog; Av. 1295 ;jj?va/Ui>jrijf wegen seiner Ver- 60 VIl 136 ff.), aber wohl nicht identisch mit dem 
jschlagenheit (vgl. Schol.). Ebenso verspottet Ari- Verfasser der Karika (Christ-Schmid-Stählin 

stophanes die Frau des T., indem er sie in die 11216,9), war berühmt durch ein Buch über Aigina 

Gefolgschaft der Lysistrate treten läßt, nachdem (Schol. Plat p. 331 ed.Bekker: iv xä xegl Mylvys), 

sie das Hekatebild an ihrem Hanse befragt hat aus dem sich die Erklärung des Myrmidonenna- 

(Aristoph. Lys. 63. v. Wilamowitz Lysistrate mens erhalten hat. T. lehnte die gewöhnliche 

126). Der Sohn des T., Idiotes, erscheint als Mit- Sagentradition (Entstehung aus Ameisen) ab, be- 

glied der delischen Amphiktyonen im J. 376/5, hielt aber den mythischen Rahmen (Zeit des Aiakos) 

amtiert aber nur ein Jahr und einen Monat statt und die Etymologie ans /*vgnt)t bei und erklärte 
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die Mymiidonen als Menschen, die wie Ameisen jemandem vorgeworfen wird, er habe durch die 

unter der Erde wohnen. Die Spuren dieser alle- Beschäftigung mit der stoischen Philosophie allen 

gorischen, rationalistischen Mythenerklärung sind gesunden Menschenverstand eingebäßt. In einem 

noch hei Strab. VIII 375 kenntlich, wenn auch von Athen. XIV 616 a angeführten Fragment 

unter den SXXot Se tives nicht unbedingt T. zu ver- (2 Kock) des <T>tloSe<moros wird ein xlävos Pan- 

stehen ist. Bei allen späteren, Tzetzes und in den taleon besprochen, den auch Chrysipp erwähnt 

Scholien, ist seine Ansicht mit anderen Erklärungen hatte. Beide Stellen beweisen, daß T. zu den 

fest verbunden und wurde in dieser Form weiter- jungem Dichtem der neuen Komödie gehört; in 

gegeben. In den meisten Fällen findet sich sogar den Siegerlisten ist sein Name nieht erhalten. Da 

wörtliche Übereinstimmung. Vielleicht ist T. der 10 ein Kbrtavgos des T. in dem erhaltenen Athenaios 
Verfasser des ganzen Zitatennestes, da er der letzte nicht vorkommt, vermutet Wagner a. 0., daß 

in der Beihe ist. Seine Zeit ist nicht festzustellen. bei Suidas eine Verwechslung mit den Kevravgot 

[E. Bux.] des Dithyramhikers Theodoridas aus Syrakus vor- 

10) Ein Astrolog, der dem jungen Octavian liegt, die Athen. XV 699f. zitiert. Zu Unrecht 

während seines Aufenthaltes iu Apollonia (45/4 dachte Meine ke FCG IV 690 daran, die bei Stob, 

v. Chr.) an seinem Horoskop seine große Zukunft ecl. IV 22, 55 erhaltenen drei komischen Tri- 

vorausgesagt haben soll, Suet. Aug. 94, 12. meter (GAF III 434 frg. 132 Kock) T. beizulegen, 

[A. Stein.] s. H e n s e z. St. Die zwei Fragmente stehen bei 

11 ) Bischof, auf dem Gegenkonzil der Meine ke IV 549f, bei Kock III 364; s. auch 

Orientalen in Serdica-Philippopolis im Jahr 343 20Meineke Hist crit. 487 und Breitenbach 
(Hilarius Pict. Coli. Antiar. Paris. Ser. A IV 3. De genere quodam titul. com. Att. 95f. 

CSEL LXV 77, 1 a Licia und zu Pisidien gerech- [A. Körte.] 

net. Mansi III 139D a Lüia). Theognia s. Theoinia. 

12) Donatistischer Bischof von Hippo (Au- Theognios. 1) Bischof von Nicaea s. T h e - 
gustin. de hapt. VI 19, 33. CSEL LI 317, 18). ognis Nr. 5. 

[W. Enßlin.] 2) Bischof von Betelia bei Gaza, zuvor palä- 

13) S. auch Theognis. stinensischer Mönch, um 494 geweiht und bis 522 

Theogenius und Theoginos s. Theognis im Amte. Eine Gedächtnisrede auf ihn verfaßte 

Nr. 5. Paulus von Elusa, eine biographische Skizze 

Theognete, eine Tochter des Laodikos (s. 30 Kyrillos von Skythopolis; beide herausgegehen 

Art. Laodikos Nr. 2 o. Bd. XII S. 725) wird durch van den Ghein Analecta Bolland. 

von dem ins 4. Jhdt. gehörenden Andron von 10, 73ff. mit 11, 476f.; ders. St. Theognius 

Halikamaß in seinen Svyyevetat (Schol. Apoll. dveque de Bdtölie en Palestine Bev. d. qnest. 

Rhod. I 45 [aus einer Epitome] = FHG II 352 hist. L (1891) 559ff. nach Bardenhewer V 

frg. 15 = Jac. I 10, 5) als Gemahlin des 128f. Krumbacher Gesch. Byz. Lit. 2 185f. 

Aison und Mutter des Iason genannt. Diese [W. Enßlin.] 

Nachricht steht unter den verschiedenen Ver- Theognis ( Oioyvts ). 1) Der Elegiker aus 
sionen über Iasons Mutter (s. o. Bd. IX S. 760f.) Megara. Unter seinem Namen sind in zahlreichen 

durchaus vereinzelt. S. C. Robert Heldensage Handschriften (Verzeichnis bei B e r g k PLG 8 
I 36. [Göber.] 40 482) ein Buch elegischer Distichen mit 1220 Ver- 

Theognetos. 1) Aiginet aus dem Geschlechte sen (dazu 6 Verse bei Stobaios, 2 bei Athenaios 

der Midyliden, die mehrfach in Agonen gesiegt vgl. D i e h 1 am Schlüsse und 44 Dubletten s. u.), 

haben und von Pindar verherrlicht worden sind. in einer einzigen Hs. auch noch 158 Verse eines 

T. siegte als Knabe zu Olympia im Ringen vor zweiten Buches erhalten. Der Verfasser nennt 

Olymp. 80, 3; seine Statue fertigte Ptolicnos aus sich v. 22f. selbst: ßevyvtdös iattv Inrj rov Me- 

Aigina an; s. Paus. VI 9, 1. Pind. Pyth. 8, 36. yageos. Für diesen ist unser ältester Gewährs- 

[Schwahn.] mann Platon leg. I 630 A, der ihn, indem er 

2) Bürger von Abydos, brachte hei der helden- v. 77f. zitiert, 0. noXirqv wöv b> Ztxellq Meya- 

mütigen Verteidigung seiner Vaterstadt gegen gemv nennt. Das Schoüon weist darauf hin, daß 

Philippos V. von Makedonien 200 v. Chr., als 50 es hier zwar nicht darauf ankommt, aus welchem 

bereits die Mauern in Trümmern lagen, zusammen Megara Th. stammte, daß aber Didymos Platon 

mit Glaukides den Beschluß durch, entgegen der widersprochen habe: tl di ixmXvev avröv ix rav- 

feierlichen Verpflichtung aller Bürger die Kinder rtjs ftev elvat rrjs MeyagiSos, äxel&dvra dh eis 

und Weiber am Leben zu lassen und Philippos Ztxeliav, ms f) iorogta e%et, yeveo&at vofem Meya- 

um Gnade zu bitten, Polvb. XVI 33, 4. 5. Bei der ola ixet, <bs xai rdv Tvgralov AaxeSatftövtov; 

Einnahme der Stadt brachten trotzdem viele Dieser Streit bleibt in der Überlieferung unent- 

Abydener ihre Weiber und Kinder um und schieden; Harpokration (zu Isokr. H 43) und 

töteten sich selbst, Polyh. XVI 34, 8ff. Vgl. Steph. s. Meyaga folgen Didymos unter Hin- 

Niese Griech. und mak. Staaten H 593ff. weis auf v. 783 fjl&ov /ih> yag eytoye xai es Ztxe- 

[Fritz Geyer.] 60 Xr/v xore ytüav, Suidas folgt Platon. Die Frage 

3) Dichter der neuen Komödie. Suidas sagt wäre auf Grund der Selbstzeugnisse (vgl. v. 11, 

von ihm xaffttxös, rmv Sgafeduav aitrov ioxt $dofui wo das Artemisheiligtum erwähnt wird, das 

rj ^tXägyvgos, $tXodioxoxos„ Kivravgos, ms ‘AM/- Pans. I 43, 1 in Megara nennt, ohne daß er sein 

vatos Jr Aeatvoootptoroüs, kennt ihn also nur Wissen aus Th. geschöpft haben kann, und v. 773f., 

ans Athenaios, s. Theod. Wagner Symb. ad wo die Stadt des Alkathoos, d. h. das helladische 

com. Graec. hist. crit. cap. quat. Lpz. 1905, 47. Megara genannt ist) zu entscheiden, wenn nicht 

Aus dem $Aofta fj $tXagyvgos zitiert Athen. III die Beschaffenheit des Gedichtes uns nötigte, die 

104 b ein hübsches Fragment (1 Kock), in dem Echtheit eines jeden Distichons zu prüfen und 
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gleichzeitig Platons Autorität nicht einfach bei- kannt gewesen sein. Das Sprichwort rovrl fiiv 

Seite geschoben werden konnte, der sikilische fideiv ngtv ß, ysvovkvai (bei Plut. mor. 777 C) 

Verhältnisse gut kannte. Es ist daran festzuhal- kennt schon Lucil. frg. 952 M. So wie der Text im 

ten, daß er nach Platons Überzeugung einmal 4. Jhdt. in Athen umlief, ist er konserviert, von 

Bürgerrecht im sikilischen Megara gehabt hat, Kommentaren hören wir nichts. Der Text macht 

während seine Dichtung zweifellos dem hella- denn auch einen ungeordneten Eindruck; er ist 

dischen Megara gilt. Vgl. unten, welchen greif- so, wie er im Laufe des 4. Jhdts. geworden war, 

baren Grund Platon für seine Behauptung ge- geblieben. Vgl. v. Wilamowitz Textge¬ 
habt haben kann. schichte der gr. Lyr. 58ff. 

Uber seine Zeit sagt Suidas yeyovms iv rfj v&' 10 Die Überlieferung geht auf eine einzige Un- 
TXXvpuitabt (544/43—541/40) vgl. Hieronym. zu zialhandschrift zurück. Wenn Suidas (oder sein 

OL 59, 4 = Amyntas 13: Th. poeta darus habe- Gewährsmann, aber in diesem Falle scheint der 

für; nicht bei Jacoby Apollodors Chronik Mönch selbst zu sprechen) sagt: all' & [teotg rov- 
Philol. Unters. 16, aber deshalb doch wohl Apol- rmv xageoxagfidvai fuagtat xai xaibtxoi I gmres 
lodor. Gemeint ist die Zeit des großen Epochen- xai aXXa, ola evAgeros axoorgeeperat ßtos (als 
jahres des 6. Jhdts. 546, das als Geburtsjahr ge- Kritik auf die Bezeichnung itagatvioets), so meint 
faßt — und das kann yiyove sehr wohl bedeuten er damit zweifellos Verse, wie das heutige 2. Buch, 
— mit dem, was das Gedicht selbst aussagt, sich so zahm es (mit Ausnahme etwa von v. 1835f.) 
durchaus vereinigen läßt. V. 764 und 775 spre- ist. Der Ausdruck scheint darauf hinzudeuten, 
chen von drohendem Mederkriege. Das kann sich, 20 daß entweder für ihn noch anderes folgte oder 
da die Stadt des Alkathoos genannt ist, frühe- aber die Verse des sog. 2. Buches — damals — 
stens auf den Zug des J. 492 beziehen. Ebenso noch zwischen den anderen standen, vgL u. die 
hat man den Verlust von Euboia durch einen Ausführungen über das Alter des 2. Buches. Die 
Kypseliden v. 894 richtig mit dem athenischen Möglichkeit besteht bisher, daß die Päderasten- 
Siege von 506 unter Führung des Kypseliden Mil- verse erst von Byzantinern zusammengezogen 
tiades verbunden. Das ist natürlich keine Bestä- und dadurch aus der Überlieferung verschwun- 
tigung des antiken Ansatzes, sondern aus dem den sind. Ed. princ. apud Aldum 1495. Nach¬ 
gleichen Material ziehen wir den gleichen Schluß. bildung in der Ausgabe O r e 11 i 1840; über die 
Auf keinen Fall steht die erschlossene antike weiteren Arbeiten gibt W e 1 c k e r CXIIff. einen 
axftrj einer vernünftigen Kombination im Wege, 30 Überblick. Die eigentliche Textbegründung gab 
als ob ein Epochenjahr überliefert wäre. Unsicher J. Bekker, 1815, der das 2. Buch entdeckte, 
bleibt, wieweit sich sein Leben nach oben oder Vgl. auch die Literaturberichte von S i t z 1 e r 
unten erstreckt hat. Die innere Geschichte Me- Bursian CLXXIV (1916—18) 38ff. OLXXXXI 
garas (s. d.) wird man eher nach dem Dichter wie (1922) 40ff. Marouzeau Dix annöes. Letzte 
umgekehrt datieren. Sammlung des Materials bei Diehl Anthologia 

Über seine Werke weiß Suidas merkwürdig Gr. 1923. 
viel, zuerst eine Elegie auf die bei der Belage- Die Forschung durchzieht von vornherein das 
rung geretteten Syrakusaner, wenn echt, viel- Bewußtsein von der großen Schwierigkeit der 

leicht für Platon der Anhaltspunkt seiner Be- Interpretation. Schon V i n e t u s schreibt 1543 
hauptung, vielleicht aber auch von Th. Nr. 2, dem 40 von der desperatio interpretandi; Th. heißt depra- 
Oligarchen, auf die Rettung von Syrakus 413 vatus, lacer, mancus (vgl. die Zusammenstellung 
(vgl. Reitzenstein Epigr. u. Skol. 272), dann: bei W el c k e r CXXVIIff.). Wenn wir heute in die 
eygayev St’ ileyeias eis eng ,ßm‘ xai ngos Kvgvov Entstehungsgeschichte der erhaltenen Verse glau- 
rdv aitrov egmfievov yvm/joloylav St’ eXeyetmv xai ben eindringen zu können, so ist das nicht ohne 
irigas vno&tfxas nagatvertxAs, ta nAvra emxms. mannigfache Kreuz- und Querwege und Irrtiimer 
Wenn A als Überschrift gibt: fieoyvidos iXsyeltov erreicht. Den Höhepunkt der destruktiven Kritik 
ä, h: üeAyvtbos /xeyaglms yvmftoloyia ngos Kitgvoy bezeichnet die Ausgabe von W e 1 c k e r, der las 
xoXvnaibgv rdv egm/eevov, während Isokr. II 43 Ganze glaubte neu ordnen zu müssen und kapitel- 
das erhaltene Gedicht als vno&ijxai bezeichnet weise zusammengefaßt die Verse an Kyrnos, an 
(vgl. v. 27 vno&yoofxat), so sieht man, daß drei- 50 Polypaides (den er für nicht identisch mit Kyr- 
mal dasselbe Gedicht gemeint ist. Dieses wird nos hält), Sympotisehes, Epigrammatisches, Verse 
sehr häufig zitiert, während von anderen Werken fremder Dichter u. a. druckte, während Hugo G ro- 
unter demselben Namen keine Spur vorhanden t i u s vorsichtiger und im Grunde viel richtiger 
ist. Daß das erhaltene Gedicht nicht vollständig die Komposition ungeordnet und aphoristisch 
ist, zeigt schon die ungleiche Länge der Bücher genannt und die Weisheit Salomonis verglichen 

(dazu die Verse bei Stobaios und Athenaios). Ob hatte (W e Ick er CXX). Seitdem pflegen wir 

aber die Zahl 2800 richtig ist, ist nicht mehr zu die offensichtlich nicht uno tenore zu lesenden 

erkennen. Komplexe, vom Zweizeiler bis zu Elegien von 

Antike Arbeiten über Th. kennen wir von 15 Distichen (die längsten Stücke v. 467—495 

Antisthenes bei Diog. Laert. VI 16 und von Xe- 60 und 903—930) im Druck abzusetzen, ohne die 
nophon bei Stob. V 724 H (längeres Stück mit überlieferte Reihenfolge zu ändern. 
Bemerkungen zu v. 183—190). Weshalb das nicht Eine Übersicht der inzwischen entstandenen 
von X sein soll (Sit zier Ausgabe 18), ist nicht Theorien gibt Hudson-Williams (1910) 

einzu sehen; mit mem. IV 4, 22 läßt sich die vor- 12ff. Da überall etwas Richtiges dnnstectt, aas 

getragene Ansicht wohl vereinigen. Jen sen nur nicht falsch verallgemeinert werden darf, zäh- 

Philodems 5. Buch über die Gedichte 133, 1 len wir kurz auf: 1. Ordnung der Sammlung 

führt ein Xenophonzitat auf diese Schrift zu- nach Stichworten. Schon von We Ick e r beob¬ 
rück Th muß seit dem 4. Jhdt. allgemein be- achtet wurde die Tatsache, daß ganze Reihen in- 
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haltlich verwandter, doch formal nicht ver- gen bei Qeffcken Literaturgesch. I (1926) 

knüpfbarer Kurzelegien vorhanden sind (z. B. 123f. und Schmid I (1929) 375ff. Der Vielheit 

v.83—104,101—114, 129—173) von Nietzsche der Meinungen gegenüber, die, wie der sorgfäl- 

Rh. Mus. XXII (1867) benutzt, um daraus die tige Bericht bei Schmid zeigt, in entmutigen- 

Anordnung des Ganzen zu erklären, was sich frei- der Weise vor Augen führt, in welchem Grade die 

lieh nicht ohne Zwang und Äußerlichkeit durch- Unlebendigkeit der Anschauung und Subjektivi- 

führen läßt; aber die ähnliche Lage in Hesiods tät selbst eindeutig klare Tatbestände verdunkelt 

Erga 842ff. zeigt, daß hier ein formales Element und die Forschung von wirklich nützlichen Ar- 

von begrenzter Bedeutung steckt. 2. Die Samm- beiten femgehalten hat, sei hier festgehalten, 

lung eine Anthologie aus einer verlorenen echten 10 was als anerkanntes Tatsachenmaterial und da- 
Elegiensammlung, vermehrt durch fremde Zu- mit als Ausgangspunkt weiterer Forschungen 

taten. Diese dem fragmentarischen Zustand man- gelten darf. 

eher Gedankenreihen (z. B. v. 197. 227. 393 u. a., a) Die Personen, Th. und Kyrnos, den Sohn 
die mit di ohne Anschluß beginnen, v. 341 des Polypas oder Polypaos — Welckers Ge- 

aXlä ..) gerecht werdende Annahme ist von danke, in Polypaides einen 2. Jüngling zu sehen, 

Bergk in den PLG durchgeführt, allerdings scheitert an v. 19—26, 53—68, 183—192, wo 

unter der nicht erwiesenen Voraussetzung, daß beide Namen im Wechsel auftreten, und ist jetzt 

je ein weniger fragmentarischer Zustand bestan- allgemein aufgegeben — zu bloßen Fiktionen zu 

den hat. 3. Die Sammlung ein Schulbuch, eine vergeistigen (W e n d o r f f Der aristokratische 

Umbildung von 2, die einen gewissen Schein für 20 Sprecher der Th.-Sammlung, Gott. 1909) ist zu 
sich hat, da Th. sei dem 4. Jhdt. viel in der modern gedacht, um richtig zu sein, wenn auch 

Schule gelesen wurde und dadurch, wie das an- selbst W e 1 c k e r XXXIII dem Schein erlegen 

geführte Sprichwort beweist, allgemein bekannt war, in dem Adressaten nur puellum generosum 

war; Stellen bei Hudson-Williams 20. zu sehen. Beide sind leibhaftige Menschen. Zum 

Aber diese von Sitz 1 er Ausgabe S. 13ff. aus- Namen K. vgl. Hoffmann Makedonen 63. 

geführte Ansicht scheitert an ihrer inneren Un- Der Name des Vaters gehört eher zu dem trotz 

möglichkeit. T. ist Schulbuch geworden, nicht als Herwerden Lei. Snppl. IP 1100 vorwiegend 

Schulbuch entstanden, worauf schon Nietzsche dorischen näoaodai als zu at]6s (B echtel Hist, 

mit Recht hinwies, sonst wäre die Hereinnahme Personenn. 360). Für megarische Knabenliebe 

der Sympotika und Erotika unverständlich, die 30 weist L u k a s 7 auf Theokrit &ln)s 27. Uber die 
niemand mehr für jung halten kann, s. n. 4. Den aqpQtjyls s. o. Bd. III AS. 1757f.; andere Meinungen 

größten Eindruck hatReitzensteins Ergeb- S i t z 1 e r 1 45. Die Sphragis in der Anrede Kvgve 

nis gemacht: Die Sammlung ein Kommersbuch zu sehen widerrät der sonstige Gebrauch des 

(Epigramm und Skolion 1893, 52S.), die ganz Wortes. Ke ,Künstlerinschrift‘ setzt ein Werk 

neue Ausblicke eröffnete und in etwas modifi- zwangsläufig voraus, wie es Friedländer 

zierter Form von v. Wilamowitz Textgesch. aus dem Proömium richtig erschlossen hat, wenn 

d. gr. Lyr. 58 (vgl. die Diss. von Wendorff auch die Ursprünglichkeit von v. 5—10 einst- 

Ex usu convivali Theognideam syllogen firnisse weilen unerweislich ist, weil wir keinen An- 

demonstratur, Berl. 1902) angenommen ist. haltspunkt für den Kult des Delischen Apolls in 

Reitzenstein hat vor allem festgestellt, daß die 40 Megara haben; nach dem archäologischen Be¬ 
vorliegende Sammlung im wesentlichen nur im fund kann man ihn als unwahrscheinlich be- 

5. Jhat. hat entstehen können; der sympotische zeichnen. Daraus folgt aber weder, daß jedes 

Charakter vieler Stücke steht außer Zweifel; in Distichon, in dem der Name K. steht, echt ist, 

v. 239 spricht es der Kchter gerade von Kyrnos noch daß Th. nichts gedichtet habe, wo der Name 

aus, daß sein Name zur Flötenbegleitung allent- K. fehlt. Unter den Kyrnosversen ist v. 1161B. 

halben beim Symposion erklingen werde. Zu- Dublette zu v. 409, v. 1081f. zu v.39ff., v. 1071B. 

gleich zeigen dieSkolien (vgl. o.Bd.ni A S. 558ff.), zu v. 213ff. Ke übrigen (im ganzen 292 Verse), 

was während einer begrenzten Zeit und innerhalb darunter 2 im 2. Buch, können nach Inhalt und 

einer bestimmten Gesellschaftsschicht in Athen Form echt sein. An Simonides gerichtet sind 

gesungen wurde. Während also an der Tatsache 50 v. 467—496, 667—682, 1345—1350, an Onoma- 
selbst kein Zweifel ist, bleibt fraglich, wie man kritos v. 503—508, an Klearistos v. 511—522, 

sich nun die Entstehung des Ganzen zu denken an Skythes v. 825—830, an Demokies v. 903 

hat, das durch seine Dubletten einen überlegten —930, dazu Diehl: Attica haec elegia aevi fere 

Sammler ausschließt, während andere Anzeichen Platonici (?) a TTieognide et argumento et ser- 

deutlich gegen eine Entstehung zur selben Zeit mone longe differt; Name in Athen seit dm 

am gleichen Orte sprechen. Mit diesem Pro- 5. Jhdt., im 4. Jhdt. häufig. An Akademos v. 993 

blem beschäftigen sich 5. die Untersuchungen —996 (Name als fhexadafios in Tanagra 5. Jhdt. 

über den echten Kern, die vor allem von Fried- Bechtel Personenn. 150, später auch in Athen 

länder ^Yno&ijxat Herrn. XLVHI (1913) 572S. 571) an Timagoras v. 1059—1062, an Demonax v. 

gefördert ist, der aus den gemeinsamen Götteran- 60 1085f. (Namensform ionisch), an Argyris v. 1211 
rufungen, der atpQrjyis und der Themastfellung die —1216 (s. n. Art&aiov nuSiov); ferner werden er- 

Verpflichtung herleitet, ein wenn anch locker ge- wähnt Osdti/tos ein alter Name in Sparta v. 879 

fügtes .Mahngedicht* durch Interpretation zu er- —884, KvyeXldt)s (wohl Miltiades II.) v. 891 

weisen, das den Kristallisationspunkt für weiteres —894, AaxXrfxuxdas v. 429—438. 

gebildet habe. Vgl. im übrigen Sitzlers Be- b) Geographische Namen. Megara ist v. 11 
riehte für die im einzelnen breit ausgeführten —14, 19—26, 773—782 genannt oder umsehrie- 

und in fast allen Punkten divergierenden Be- ben; $6t x6Xk kann überall ebenfalls zwanglos 

handlangen, dazn die ausführlichen Darstellun- auf M. bezogen werden (v. 39. 52ff. 541. 604. 
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757. 776. 782. 855. 1081). Dadurch werden vor 
allem die wichtigen Verse 757—768 und 773 
—782 bestätigt, wenn man nicht einen zweiten 
megarischen Dichter annehmen will (s. u.). Ein 
Verbannter spricht in Theben, doch wohl dm 
böotischen, v. 1209f. (zusammengehörig mit dem 
folgenden? Ai&wv, bisher unerklärt, vgl. Suid. 
Al&ovidrjs : ovo/Lia xvQtoy). Die schöne Stadt am 
Lethaios v. 1216 kann Trikka, Magnesia a. M. 
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treten, verständlich werden. Als Beispiel diene 
v. 409f.: der beste Schatz ist aidms und v. 1171f., 
wo infolge eines Hörfehlers ans aidovs ahovaiv 
geworden ist, wodurch die Konstruktion des 
Hexameters umgebogen und der Sinn des Ganzen 
entstellt wurde. Ähnlich v. 619f. axor/v Tievlrjv, 
das v. 1114a b zn aQXV v xeviijs geworden ist. 
Ein Gedächtnisfehler hat ans der dreistrophigen 
Eime v. 213ff. eine zweistrophige v. 1071ff. 
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und das kretische Gortyn sein. Der dort hei-10 gemacht, wo durch Fortfall des Gleichnisses der 


mische Sprecher ist jedenfalls kein Megarer. Das 
Unglück von Magnesia, Kolophon und Smyrna 
(v. 1103f.), in einem Kymosgedicht erwähnt, 
geht wohl auf Ereignisse des 6. Jhdts. (s. o. 
Bd. XI S. 420). In Lakonien ist v. 879—884 ent¬ 
standen; den Ort IlXam.vi<yids nennt Paus. III 
11, 2 n. 14, 8. In Sparta, Euboia und Sikilien 
war auch ein Verbannter v. 783—788, und In- 


Sinn des 2. Distichons verflacht ist. Gelegent¬ 
lich ist eine bekannte Strophe genommen und 
mit einer neuen oder alten anderer Herkunft ver¬ 
einigt, wie v. 1104aff. = v. 571ff. und die 
2. Strophe von v. 415S. Kesem Liedchen gleicht 
aber auch v. 1164 e—h aufs Haar, nur daß aus 
ovdev ovuv geworden ist. Die wichtigsten Du¬ 
bletten sind 39—42 = 1081B., 57—60 mitten 
aus einer längeren Elegie herans = 11098. ver- 


teresse an der Euböischen Aristokratie zeigt aus einer längeren Elegie herans = 1109H. ver- 

v. 891—894. Der Verfasser der Simonideselegien 20 mehrt nm einen Anklang an 189, 87—90 = 
fährt durch das Meer von Melos; das poetische 1082 c—f, 97—100= 1164 a—d (3. u. 4. Strophe 

Bild ist nur für einen Anwohner des saronischen verselbständigt), 115f. = 643f. (ngr^y/ta durch 

Golfes denkbar; dagegen ist die Erwähnung des xgäy/ea ersetzt), 189f. = 661f., 209f. = 332f. 

Tmolos v. 1024 nur für einen Ionier na- (hier ist der frühere Vers die Dublette), 21 lf. 

türlich. = 509f. (hier auch), 213B. = 1071ff. (214 ist 

c) Die sprachlichen Eigenheiten sind noch außerdem als 312 verwandt), 366 == 1030, 367f. 
nicht sorgfältig genug untersucht. Ganz beschei- = 1184 a. b (1. Strophe verselbständigt), 409f. 

dene Ansätze bei Sit zier Progr. Tauber- = 1161f., 415—418 = 1164 e—h, 417f. = 

bischofsheim 1885, 16f. Die Überlieferung scheint 1105f.,_ 441—446 == 1162a—4 (fä/tvar zu /eiayejv 


in diesem Punkte hinreichend zuverlässig zu 30 entstellt), 540 = 554, 555f. = 1178 a. b, 571f. 

. . -_- . .«Ai _ v rti A# 1 1 1 i - V. DQ tf TT_t* 


sein, wenn z. B. in v. 1082 b, der Dublette von 
v. 42 für h das attische eis eintritt. Auf dem 
Grunde der homerischen Sprache heben sich Do- 
rismen deutlich hervor, wie Xfj v. 299, fiäodat 
v. 771 neben dem dorischen Infinitiv auf -er, 
iQftödios mehrfach, sonst nur bei Pindar, äooepos 
v. 370 durch Pindar und Xenophon als unattisch 
charakterisiert und von Poll. IV 13 getadelt. Da¬ 
neben erscheinen spezifisch attische Formen wie 


= 1104a.b, 619f. = 1114a.b, 635 Umformung 
von 410, 706 = 430 (gemeinsamer FÜllvers), 
853f. = 1038 a.b, 877f. = 1070 a.b, 949f. = 
1278 c. d (1. Strophe verselbständigt), 1086 = 
1238, 1095f. = 1160a. b, llOlf. = 1278a. b (ge¬ 
nau gleich), 1107f. = 1318 a. b, 1117f. = 1365f. 
(letzteres ist das Ursprüngliche), 1151f. 1. Strophe 
von 1238—1240, der 2. Vers kehrt außerdem als 
1262 wieder, 1304 = 1332. (Die Liste von Hud- 


xovXaooov v. 269, xoovStoxa v. 529, ovxitvxwv 40 son-Williams 70 ist nicht ganz voll- 
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v. 918 in der Demokieselegie (rovodXov v. 21 
ist anders zu beurteilen), zu denen sich vermut¬ 
lich Worte wie xtyxXi(co v. 303 (Aristophanes) 
u. a. stellen. Fortschreitende Kenntnis des dia¬ 
lektischen Wortschatzes wird hier noch manches 
klären. Ergänzend treten sachliche Erwägungen 
dazu, wie die Anrufung der spartanischen Tyn- 
daiiden v. 1087, das Sitzen anf Stühlen v. 563. 
Zu beachten ist, daß die indirekte Überlieferung 


ständig.) Wir erkennen darin in ausgedehntem 
Maße die an deutschen Volksliedern beobachteten 
Tatsachen des Zersingens wieder, auf die anläß¬ 
lich der attischen Skolien (s. o. Bd. HI A S. 562) 
aufmerksam gemacht war und auf die hier noch 
einmal nachdrücklich aufmerksam gemacht sei, 
da dies ganze Gebiet dem klassischen Philologen 
so völlig unbekannt nnd infolge seiner Beschäf¬ 
tigung mit der Kunstdichtung unverständlich zu 
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v. 22 die Kontraktion ßevyvidos noch nicht zu 50 sein pflegt; vgl. die Hinweise Bd. HI A b 561f. 
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kennen scheint. Eine Singularität ist das v. 440 
in xlSiov bewahrte f, desgl. v. 548 = 574 
evyegyeaitjs. Das kann megarisch sein, vgl. 
Bechtel Dialekte n 169. 

d) Ke Dubletten innerhalb der Sammlung 
haben verschiedenen Charakter. Bald werden 
ganze Zwei- und Vierzeiler wiederholt mit so ge¬ 
ringen Abweichungen, daß sie in den älteren 


Das dort erwähnte ioat bil xd xaxlova bezeugt 
für unsere Sammlung Hesych. IloXvxald^s• xa- 
Qtpdrftcu ix ri öv ßeoyvtdos' ßöfxßov (Schmidt 
ßoXßö»')) btaivrfow (JloXvntMij). Das weist auf 
willkürliche Entstellung. Aber das meiste wird im 
Gebrauche un willkürlieh eingetreten sein, und 
wir können dem Sammler, ob er nun Lieder sam¬ 
melte oder Sammlungen kombinierte, gar nicht 
dankbar genug sein, daß er solche Varianten auf- 


Ausgaben fortgelassen zu werden pflegen, bald dankbar genug sein, daß «solche Varianten auf¬ 
sind die Abweichungen stärker, bald werden ein- 60 bewahrt hat. Ältere zum Teil recht wunderliche 
zelne bekannte Zeilen in einen neuen Zusammen- Erklärungen dieser Tatsachen bei Reitzen- 
hana <n>arheitp.t. hald werden bekannte Gedanken stein 60. 


zelne bekannte Zeilen in einen neuen Zusammen¬ 
hang gearbeitet, bald werden bekannte Gedanken 
oft mit Benützung des Wortlautes neu geprägt. 
Nietzsche war es, der zuerst auf die metho¬ 
dische Wichtigkeit dieser einzigartigen Erschei¬ 
nung hingewiesen hatte. Denn es lassen sich in 
vielen Fällen noch Muster und Nachbildung er¬ 
kennen, wobei die Veränderungen, die dabei auf- 


e) Verse anderer Dichter. Auch sonst benut¬ 
zen diese Lieder gangbares Material, Floskeln 
aus Hom«, Hesiod und den Hymnen, die Diehl 
anmerkt. Am meisten beachtet sind Versreihen, 
die wir unter anderen Namen wieder treffen, so 
aus Tyrtaios 1003—1006 = F 9, 13—16, 933 
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—938 = F 9, 37—40 (in freier Umbildung, um spielungen an Frauenliebe (257ff. 261ff. 579ff 

eme Anfang vermehrt), aus Mimner- 861fi. 1063H. 1225f.) ist die Gesinnung einheit- 

mos 1020—1022 = F 5, 1—3 (vgl. die Anm. v°n lieh diejenige der aristokratischen Geselligkeit 

5 J e “;£) a ^ em aus Solon 585—590 = des 5. Jhdts. in Athen. Die Umgestaltungen las- 

Fl, 65—70, 227 232 = Fl, 71—76 (außer sen sich nur aus dem lebendigen Gebrauche beim 

anderem xeiao^rjv zu xejpopivois entstellt), 315 Symposion erklären. Einzelne Erscheinungen, 
—~ ~ ^ 9 12, 153f. = F 5, 9f., 7191—728 wie das paarweise Antworten von v. 579f. und 

= 14 ( vo “. Stob aus Th., v. 2—6 von Plutarch 581f., 595f. und 597f„ Spiele, deren Fortsetzung 

aus Solon zitiert), 1253/54 = F13 (von Platon im koischen Dichterkreis Reitzenstein er- 
als <5 xoaixijs zitiert, von Hennias als Solon). Da-10 kannt hat, lenken den Blick auf andere typische 
zu treten noch eine große Anzahl von Solonischen Kommersgewohnheiten, und Versehen für den 

Wendungen, darunter eine freie Nachbildung von Nichtsänger v. 939ff., allgemeine Einleitungs- 

F 1, 7ff. v. 197ff., vgl. die Besprechung bei v.Wi- verse v. 531f. und 533f. Rätsel Wendorff 

1 a m 0 w 1 1 z S. a. S. 268fi., nur daß dieser eine Diss. Berl. 1902, 43, Umdichtungen ebd. 47, s. 0 . 

Verwüstung der alten Dichtung nennt, was in unter d, Wettkampf v. 993. Und die Bemerkung 

unschätzbarer Weise Einblick in das geistige des Aristoxenos Ath. 632 D über die Bedeutung 

Leben gewisser Volkskreise gewährt. Endlich der Musik im Altertum: Eevocpärris de xal 26km> 

wird v. 472 von Aristoteles aus Euenos zitiert, xal Qeoyvig xal iPtoxviUäqg, hi Sk IIsQlavdQog 

dem Reitzenstein 57 die ganze Elegie 6 Kogivdiog ileyeumoidg xal tcüv kouiibv of pti) 

geben möchte, wozu kein Zwang besteht. Vgl. 20 nqoaayovxeg nqog xä mrfpiaxa piektpdlav exnovovot 
das Zitat mit dem Namen Simonides schon bei xovg axixovs xtiig dgiöpioTg xal xfj xal-ei xä>v 
Pherekrates F 153 K. /iexqiov beweist nur, daß er von einem Singen 

Alter und Form der Sammlung. Es ist eine nichts mehr gewußt hat. Wieweit der Dichter 
Ironie des Schicksals, daß sich zu der Sphragis, einer sangbaren Strophe selbst an wirkliches Sin- 
die mit solcher Überzeugimg für das Eigentums- gen denkt, ist schwer zu entscheiden. Bei Solons 
recht des Th. eintritt, soviel sicher Unechtes hin- langen Elegien wird man kaum darauf kommen; 

zugefunden hat. Das geben selbst die konserva- es sind auch nur immer kleinere Komplexe zu 

tivsten Kritiker zu. Zwischen dem möglicher- Liedern geworden. Th. bezeugt es aber selbst mit 
weise Echten und dem sicher Unechten steht aber v. 237ff., die den Gedanken an Fälschung nicht 
eine Unmasse von Versen, deren Zuteilung das 30 aufkommen lassen. Da das Distichon die eigent- 
Bild so oder so erheblich verschiebt. In welcher liehe Strophe dieser Lieder ist (vgl. etwa das 
Richtung man da wird tasten dürfen, dafür gibt Guggisberger Lied), so liegt kein Grund vor, die 
es in der Geschichte der Sammlung einige posi- erhaltenen Teile für Fragmente längerer Elegien 
tive Anhaltspunkte. Zunächst das 2. Buch, das zu halten, wie es denen vorschwebte, die an eine 
fast kein faßbares Anzeichen für Zeit, Ort und Exzerpierung eines echten Th. dachten. 

Art der Entstehung bietet. Einmal ist Kyrnos Und doch ist die Sammlung kein Kommers¬ 
genannt (v. 1353—1356), kurz vorher Simonides buch. In einem solchen wären die Dubletten nn- 
(v. 1345—1350); ÖQna^ag darin ist jedenfalls sinnig. In der Au fnahm e so ähnlicher Lieder 
nicht attisch, und naidela braucht nicht so jung venät sich vielmehr ein Sammelinteresse, das 
zu sein, wie es uns klingt, da es Aischylos Spt. 18 40 fast wissenschaftlich genannt zu werden verdient, 
hat. vwoapevog v. 1298 ist ionisch, e X eioöa v. 1316 Außerdem will ein Liederbuch gesungen werden, 
äolisch [Sappho F 146 D.], alxikiog v. 1344 Als solches könnte es nur im 5. Jhdt. bestanden 
scheint attisch zu sein. Sonst ist farblos & mü haben, nicht im 4. Wir haben für den Bestand 
gesagt. Die poetische Kraft ist durchweg gering. der unter Th.s Namen zitierten Sammlung im 
Es wäre von Interesse, wenn wir entsweiden 4. Jhdt. folgende Zeugnisse, vgl. Hudson- 
könnten, ob v. 1263 von Euripides Or. 466 be- Williams 84ff.: 

nutzt ist. Da der Mutinensis die einzige Quelle 1. Xenophon ticqI Qeoyvidog bei Stob. V 724 H 
ist und antike Zitate nicht bekannt waren, konnte 0. jt egi ovdevdg dkXov koyov gienolrptae xj stegl 
man allen Ernstes an spätantike oder byzanti- &Qexxjg xal xaxlag &v&Qama>v — man hat daran 
nische Fälschung denken (Literatur bei Schmid 50 gedacht, daß die Sympotika dann wohl zum 
a. O.), zumal angesichts der großen Dezenz der großen Teil noch nicht drin gestanden haben 
meisten Verse, was allerdings für die verlorenen können — als &qxv bezeichnet er v. 183ff., aber 
nichts beweist. Das war allerdings ein großer nicht im Sinne des Buchanfangs. 

Irrtum. An sich genügt die Tatsache, daß 2. Die Zitate des 5. und 4. Jhdts. reichen bis 
unter den Dublettenpaaren e inma l das Original v. 469. Das beweist wenig, denn einmal werden 
im 2. Buche steht, um dessen Alter zu erweisen. die Zitate immer spärlicher, und Hann i s t nicht 
Eine verblüffend klare Entscheidung brachte ein nur v. 1365 alt, sondern auch Sophokles F 329 
tanagräisches Gefäß aus den ersten Jahren des spielt auf v. 255 an, Euripides Phoin. 440 auf 
5. Jhdts., auf dem der Anfang von v. 1365 steht v. 718 (vgl. Diehl zu v. 119 und 1263). 
(vgl. U. Köhler Athen. Mitt. IX (1884) 1 ff.). 60 Andererseits finden sich innerhalb der ersten 
Mindestens Teile also auch des 2. Buches sind 400 Verse gerade relativ junge Stücke, 
sehr alt; v. Wilamowitz S. a. S. 120 geht 3. Platon führt v. 33—36 xai okiyov fiexaßag 
sogar soweit, F 2 Ki. der Oidipodie, der stark an- v. 434—438 an. Dazwischen stehen allein ca. 180 
klingt, für jünger als den Th.-Vers zu erklären. Kymosverse. Darf man die Verbindungsworte 
Andererseits ist der Beweis nicht geglückt, daß pressen und schließen, daß Platon eine andere 
die Sammlung Hellenistisches enthält (wie schon Anordnung Vorgelegen hat? Er zitiert auch 
S 1 1 z 1 e r Progr. Tauberbischofsheim 1885 zu v. 77f. Xenophon bezeugt außer der Schrift n. &., 
beweisen sucht). Mit Ausnahme ganz weniger An- die I m m i s c h Commentationes philologae in 
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hon. Ribbeckii 1888, 71ff. versucht hat, in die liehe Weise zusammengekommen sein, wie denn 

Diskussionen n. evyevetag einzureihen, wo er überhaupt der Gedanke der Politiensammlung 

v. 183—190 anführt, v. 35f. und Alkidamas im verwandt ist. Damit war der Bestand bis in 

Agon 73f. Rz. v. 425/27. Hier Th. den Empfan- byzantinische Zeit gesichert. Daß Hellenistisches 

genden sein zu lassen, ist ebenso indiskutabel, hinzugekommen ist, müßte erst noch bewiesen 

wie der Versuch von Immisch, die Sphragis werden. Was man dafür ausgegeben hat, beweist 

wegzuinterpretieren. Endlich nennt Aristoteles noch nichts. 

v. 14. 35. 125. 147 (xaeoipugiitevoi). 177. 255 Der echte Th. Diese ganze Traditionsmasse 
(Arjkiaxw ktlygaptfia). 484, Klearchos v. 215 ohne war fälschlich unter Th.s Namen gekommen, wohl 
Namen und Theophrast v. 147 für Th. oder Pho-10 weniger weil sein Name drin stand, denn wes- 
kylides. halb hätte man ihm dann gegeben, was ihm nicht 

Das Gesamtbild ist verschwommen. Es ist gehörte, sondern vielmehr auf Grund einer volks- 

allerdings nicht unmöglich, daß Platon eine tümlichen Erscheinung, solche Seitentriebe gern 

Sammlung kannte, in der v. 434ff. ziemlich bald unter bekannte Namen zu stellen. Im Grunde 

auf v. 36 folgte. Ob das Delische Epigramm aus beweist kein Zitat für sog. Echtheit, weil man da- 

der Th.-Sammlung stammte oder erst nach Aristo- mals eben die Gelagepoesie des 5. Jhdts. schlecht- 

teles hineingekommen ist, läßt sich kaum aus- hin für theognidisch hielt (wie den Kyklos für 

machen. Es ist ein alter Vers in neuer Fassung homerisch). Trotzdem heben sich bestimmte Zeit- 

und Aristoteles hatte keine Veranlassung der Ur- Verhältnisse deutlich heraus, die geschlossen auf 

sprungsfrage nachzugehen. Wir können überhaupt 20 das Megara des ausgehenden 6. Jhdts. und einen 
aus den Zeugnissen nicht auf den Bestand der Dichter mit Namen Th. schließen lassen. Mit grö- 

Sammlung schließen, sondern umgekehrt die ßerer Entschiedenheit als Friedländer 1913 

Zeugnisse erst aus der allgemeinen Textgeschichte können wir heute sagen, wie ein solches Produkt 

deuten. Wenn Klearch einen Th.-Vers als Sprich- jener Zeit ausgesehen haben kann. Vgl. A1 y 

wort zitiert, so kann er für ihn Sprichwort ge- Formprobleme der frühen griechischen Prosa, 

wesen sein und wenn Theophrast zwischen T. Philol. Suppl. XXI (1929) 95ff. Die sukzessive 

und Phokylides schwankt, so standen die frag- entstandenen imo&rjxat des megarischen Aristo- 

lichen Verse vielleicht in beiden Sammlungen. kraten werden ohne eigentlich logische Gliede- 

Wichtiger ist das gruppenweise Auftreten echt rung nach verwandten Motiven assoziativ zusam- 

klingender Teile in der ersten Hälfte, dann von 30 mengefaßt gewesen sein und bekamen ein ge- 
etwa 300 an, dann wieder bei 540, bei 757, wäh- meinsames Proimion 1—4, 11—18 und eine 

rend die Dubletten sich mit ganz wenig Aus- Sphragis 19—26. Und unter den einzelnen Stro- 

nahmen erst von v. 1000 ab finden. Wer daraus phenkomplexen hat v. 27—38 ausgesprochenen 

geschlossen hat, daß mehrere kleinere Sammlun- Eingangscharakter: imoWjoofMt, v. 237—254 

gen zusammengefiossen sind, wird, ohne über trotz der zwei subjektiven Schlußzeilen, die an 

Einzelheiten zu rechten, Beifall finden. Und es Hesiod. Theog. 35 erinnern, ebensolchen Schluß¬ 
entspricht auch den Verhältnissen, daß sich in Charakter. Sie sind beide für diese Stelle ge- 

den exklusiven Kreisen, die kaum über 400 hin- dichtet. Wegen der im übrigen lockeren Fügung 

aus diese Unterhaltung gepflegt haben, Aufzeich- ist es aussichtslos, das Original rekonstruieren zu 

nungen fanden, die alle Anzeichen des münd- 40 wollen. Eine Reihe wie v. 757—788, vier Grup- 
lichen Gebrauches aufwiesen. Das Zustandekom- pen, in denen der Name Kyrnos nicht vorkommt, 

men der großen Sammlung dürfte in die gleiche hat allen Anspruch darauf, für echt zu gelten. 

Zeit gehören, in der man die Skolien gesammelt Echt können sein die Simonidesheder, das spar¬ 
hat. Die Hereinnahme der Sympotika und Ero- tanische, das auf Euboia, ohne daß man unüDer- 

tika setzt ohne durchschlagende Gründe Sitz- legt soweit gehen wird wie Harrisonu. a. 

ler Ausgabe 20ff. in römische Zeit. Alexandri- Ob es ein ,ediertes' Th.-Buch gab, das mit dem An- 

nisch ist das dabei beobachtete Verfahren keines- spruch auf Ganzheit und UnVeränderlichkeit auf- 

wegs. Man würde es verstehen können, wenn im trat wie eine attische Tragödie, darf man füg¬ 
frühen Peripatos ein Menschenleben nach dem lieh bezweifeln. Es wäre kaum so wandelbar ge- 

Erlöschen der lebendigen Sitte der Gedanke aus-50 blieben. Erhalten geblieben ist bloß, was nach 
geführt wurde, das noch Erreichbare zusammen- Athen kam, und dort hat man sehr früh weiter¬ 
zuraffen. Wissenschaftsgeschichtlich sind diese gedichtet. Es spricht nichts gegen die Vermu- 

Sammlungen, denen schon v. Wilamowitz tung, daß Onomakritos der bekannte Athener 

Textgesch. S. 59 Vergleichbares, das folglich auch am Hofe der Tyrannen ist. Aber daß Th. 

aus derselben Zeit stammen muß wie die Home- ein Buch hinterlassen hat, ist ebenso sicher, wie 

rischen Hymnen, aber auch das Corpus Hippo- dies etwa von Sappho-Alkaios gilt, die auch 

crateum u. a., angereiht hat, wichtig als A n- erst in Athen ewiges Leben bekommen haben. 

Zeichen vorkritischen Betriebes, v. W i 1 a m 0 - Das ist gegen den Versuch von W e n d 0 r f f 79 

w i t z überträgt freilich die an Th. gewon- zu betonen, auch die Geschichte der Sammlung 

nene Anschauung auf weitere Gebiete der Lyrik, 60 sich in Megara abspielen zu lassen. Nur spiegelt 
kaum mit Recht, da die Wirkung des Zersingens die erhaltene Sammlung nicht das Buch, sondern 

kaum anderswo so groß gewesen ist und anderer- bruchstückweise Privatabschnften wieder, 
seits das Interesse einem ,Buch* Alkaios oder Th. als Dichter. Dieser Th. ist zwar nie unter 
Sappho gegenüber ein ganz anderes, von vorn- die Klassiker der Elegie gerechnet, aber er hat 

herein literarisches gewesen ist, als das mehr doch eigenen Wuchs und eine nicht unerhebliche 

.kulturhistorische', das diese Sammlung erzeugt formale Gewandtheit. Zwar die Symposiaka sind 

hat. Vieles, was die Politien des Aristoteles ohne den Schwung eines Alkaios. Der Dorer 

an singulärem Material boten, muß auf ähn- besitzt weder die Genußfreudigkeit des Ioniers 
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und seine reiche Phantasie noch den Glanz des 
Äolers. Seine große Leidenschaft ist der Staat, 
den der demokratische Zug der Zeit gefährdet, 
der Staat des dorischen Edelmannes, der an seine 
Götter, seine ägetrj und an sich glaubt. Tiere 
können wir rasserein züchten, aber tüchtige Men¬ 
schen erwarten wir aus Verbindungen, die nur 
die Habsucht geschlossen hat. Und so wendet er 
den einen Gedanken, äßerij höher zu achten als 
itkovxog, die aya&oi zu ehren und die xaxoi zu 
verachten, deren Sieg, wie zahlreiche Anspielun¬ 
gen auf Verbannung, die mindestens zum Teil 
dem Dichter selbst gehören, zeigen, er doch hat 
erleben müssen, in immer neuen Bildern. Dadurch 
wird aus der ionischen Elegie, so deutlich die 
Entlehnungen sind, allerdings etwas ganz anderes 
und für sein dorisches Publikum Originelles. 
Diese Ernsthaftigkeit hat denn auch seinen Er¬ 
folg gesichert, der ihn zum Sänger der atheni¬ 
schen Aristokraten gemacht hat. 

Die Geschichte seines Nachlebens muß erst 
noch geschrieben werden. Die testimonia bei 
Hudson-Williams 84ff. und bei D i e h 1 
unter dem Text geben wertvolles Material, mehr 
nicht. Die Römer kennen ihn kaum, das Mittel- 
alter gar nicht. Seit seiner Wiederentdeckung 
ist er 1534 von V i n e t u s ins Lateinische über¬ 
setzt und 1551 von Melanchthon ausführ¬ 
lich interpretiert (im 16. und 17. Jhdt. oft ge¬ 
druckt; vgl. Corpus Reformat. XIX [1853] zu 
Anfang) und hat seitdem ein immer wieder auf¬ 
flackerndes Interesse gefunden. Uns ist er für 
die Geistesgeschichte des 6. Jhdts. und ihren 
Nachklang im 5. ein unschätzbares Dokument. 

2) Der Tragiker. Suidas s. ßeoyvtg = Schol. 
Aristoph. Ach. 11 xßayi(>dostoii)xr)g itävv ipvxßdg 
ix x&v l’, 5? xal Xüov ikeycxo. Einzige didas- 
kalische Notiz bei Suid. s. Ntxö/iaxog ’A&tivcüos 
xgayixbg og Evgtnldrjv naßadoigcog xal Qeoyvtv evl- 

xr\oe. Wir kennen ihn aus den Acharnern (425) 
v. 11: Dikaiopolis erwartet ein Stück von Aischy- 
los und gespielt wird — Th., derselbe, von dem 
v. 140 der Theoros bemerkt, es hätte so sehr 
viel Schnee in Thrakien gegeben, St" ev&adl 0. 
tjyarvßexo, natürlich wegen seiner Frostigkeit 
(wiederholt von Suid. s. ei ftrj xaxhtye). Dann 
wird er wieder Thesm. 170 (411) erwähnt, wo 
Philokles und Xenokles getadelt werden; 6 d'af 
0. ysvxpog dry ipvxe&g stoiei. Außer dem Frag¬ 
ment N a u c k * 769 aus Demetrios st. Igp. 85, 
das Aristot. rhet. 3, 11 ohne Namen neben Timo- 
theos zitiert, neu Schol. Eurip. Andr. 32 (neben 
Philokles u. a. aus Asklepiades Tragod. frg. 23 
Jac.) JtQoexSo&ijvai vno Twddßea) xr/v ’Eßiudvrjv 
x<S ‘Ogeaxu xal rjSt] iyxvptovovaav vno MeveXdov 
dodrjvat N eomoXepufi xal yewrjaai 'Apupixxvova : 
foxeQov di Atopydet owotxrjaai. Daß er dieser 
Ansicht ist, was Jacoby bezweifelt, geht daraus 
hervor, daß die genannte Tradition einschließlich 
frg. 15 (Machaireusgeschichte) bei Eustath. Od. 
1479, 10 verbunden steht, wo nur Sogpoxlfjg irr¬ 
tümlich für «Pi XoxXijg gesetzt ist (Nauck 2 176). 
Dasselbe Versehen auch Schol. Or. 1655. 

Als einer der 30 ist er aus Xen. hell, n 3, 2 
bekannt. Seine Tätigkeit schildert mit der be¬ 
kannten Boshaftigkeit, aber im Tatsächlichen 
wahrscheinlich doch zutreffend Lysias 12, 6ff. 
(zitiert von Harp. a. 0.). Danach wäre er mit 
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Peison Urheber der ganzen Metoikenhetze ge¬ 
wesen. 

Das Zusammentreffen des hocharistokratir 
sehen Namens mit dieser politischen Tätigkeit 
ist kein Zufall. Auch die Sagenform: der Ver¬ 
treter der delphischen Amphiktyonie, SohnOrests, 
ist peloponnesisch orientiert. Die Identität bei¬ 
der ist überliefert, für uns nicht mehr nachweis¬ 
bar. Daß er in der Tragödie dilettierte, teilt 
er mit Kritias, wie er auch neben Timotheos als 
übermodern erscheint. Sein erstes Auftreten wird 
der ersten Erwähnung unmittelbar vorausgehen. 
Solche Männer dürfen wir auch als Schöpfer der 
attischen Teile der Theognidea voraussetzen. 

[Aly.] 

3) Nach Athen. VII 360 B stammt das ent¬ 
zückende rhodische Schwalbenlied (Christ- 
Schmid-Stählin I 206) aus einem Buche 
eines T. stegi xä>v iv VöSto {hiouöv. Was das 
Werk sonst enthalten hat, ist unbekannt (Athe- 
naios spricht von 2 Bänden). Auch die Ent¬ 
stehungszeit ist schwer zu erschließen. Da der 
Sammler Sinn für die Schönheit der Volkspoesie 
gehabt haben muß, möchte man ihn in die ältere 
Zeit setzen, wo auch andere Periegeten Bücher 
mit ähnlich speziellen Titeln veröffentlichten (vgl. 
Christ-Schmid-Stählin II 241ff.). T. war 
aber wohl sicher Rhodier und ist mit dem Sophisten 
aus Chios nicht identisch (FHG IV 514). 

[E. Bui.] 

4) Beoyvig, Tochter des Dialektikers Diodo- 
ros Kronos, die ebenso wie die übrigen 4 Töchter 
diesesPhilosophen selbst Philosophin wurde (Clem. 
Alex. Strom. IV 19, 1, 21 p. 503 Stähelin; vgl. 
auch Hieron. adv. Iov. I 42 p. 309 C). 

[K. v. Fritz.] 

5) Bischof von Nicaea, Schüler des Lu- 
cian (Philostorg. hist. eccl. II 14 S. 25, 12 
Bidez), nahm am Frnzil von Nicaea im J. 325 
teil (Gelzer-Hiigenfeld-Cuntz Patrum 
Nicaen. nomina S. LXIV 194. 48, 192. 49, 191 
und 178. 69, 189. 113, 193. 139, 196. 167, 193. 
Theogenius 48, 192. Theoginos 211, 186). Als 
Anhänger des Arius widersetzte er sich zuerst den 
Beschlüssen des Konzils (Philostorg. I 8a S. 9, 

20. Socrates hist. eccl. 18, 13. 81. Sozom. hist, 
eccl. I 21, 2. Theodoret hist. ecd. I 7, 14. V 7, 
1), fügte sich aber schließlich doch (Philostorg. I 
9, mit 9 a S. 10, 4 mit 11, 13ff. Sozom. I 21, 2 
mit II 16, 2. 4 und Socrates I 14, 3. Theodoret I 
7, 15. Theophanes a. 5816 S. 22, 4 de Boor). Da 
er jedoch nachher, angeblich durch ein Wunder 
veranlaßt (Philostorg. n 1 a mit 15 S. 12, 22ff. 
mit 25, 21f.) die Verurteilung des Arius nicht an¬ 
erkannte, verbannte ihn Constantin I. nach Gal¬ 
lien (Athanas. Apol. c. Arian. 7. M i g n e G. XXV 
260 D. Socrates I 8, 33. 9, 65. Sozom. I 21, 5. 
in 19, 2. Theodoret I 19, 3. 20, 8.11. Theophan. 

21, 30). Nach dem Umschwung bei Hofe wurde 
auch T. zurückgerufen (Philostorg. II 7 S. 19, 1), 
nachdem er, wie überliefert wird, ein Rechtferti- 
gungsschreiben vorgelegt hatte (Socrates I 14, lff. 
23,1. Sozom. II16, 2ff. 21, 8. Theodoret I 20,11; 
vgl. aber dazu Bardenhewer IIP 43). Sein 
weiteres Verhalten bot zu dem Gerücht Anlaß, er 
habe seine Unterschrift zn dem Nicaenum tilgen 
lassen (Sozom. II21, 6). T. nahm an der Synode des 
Eusebios von Nikomedien in Antiochia (330) gegen 
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Eustathius (s. o. Bd. VI S. 1448, 9) teil (Theodoret 

I 21, 3ff.; vgl. K id d A history of the churoh II 
55. He feie I 2 451) und gehörte nachher zu 
den entschiedensten Gegnern des Athanasius (So¬ 
crates I 23, 2), den er bei Constantin zu verdäch¬ 
tigen suchte (Socrates I 27, 7. Sozom. II 22, 1), 
was den Kaiser zur Einberufung einer Synode von 
Caesarea im J. 334 veranlaßte (Theodoret I 28,2). 
Im nächsten Jahr war T. auf der Synode von Tyrus 
(Athanas. Apol. c. Arian. 77f. M i g n e G. XXV ’ 
388 A. 389 C) und wurde mit zur Untersuchung 
der ägyptischen Vorgänge in die Mareotis entsandt 
(Athanas. Apol. c. Armn. 13. 87. S. 269 C. 405 A. 
Socrates I 31, 3. Sozom. II 25, 19. Theodoret I 
30,11. II 16,11) und trat darauf mit neuen An¬ 
klagen gegen Athanasius vor Constantin in Con- 
stantinopel auf (Socrates I 35, 2. Sozom. II 28,13. 
Theophan. a. 5827 S. 32, 5ff.). Von Versuchen, 
das Dogma zu ändern, berichtet Philostorg. n 15 
S. 25, 21ff. Sozom. II 32, 7. Auch den Kaiser 1 
Constantius II. suchte T. gegen Athanasius auf¬ 
zustacheln (Athanas. Apol. c. Arian. 45 S. 128 C. 
Hilarius Pict. Coli. Antiar. Paris. Ser. B II 1, 3. 
CSEL LXI 11, 6ff. 15ff. Theodoret II 2, 5. 8; vgl. 
Hieronymus Dial. Lucif. 20. M i g n e L. XXIII 
174 A). T. schrieb mit anderen an Papst Iulius 
(Athanas. Apol. c. Arian. 71 S. 377 C. Hilarius Pict. 

II 1,2 S. 106, 4.9, wo er Diognitus bzw. Theogenes 

heißt; vgl. CSEL LXV Index S. 289. Theodoret 
II 8, 6), der auch ihn wegen seines Verhaltens 
tadelte (Ps.-Isidor p. 464. Ja f f 4 Regesten 2 196). 
Er war bei der Inthronisierung des arianischen 
Bischofs Macedonius im J. 342 beteiligt (Socrates 
n 12, 3. Sozom. in 7, 4). Zur Zeit der Synode 
von Serdica scheint er nicht mehr am Leben ge¬ 
wesen zu sein, als dort seine Briefe gegen Atha¬ 
nasius, Marcellus von Ancyra und Asklepas von 
Gaza verlesen wurden (M a n s i HI 60 D mit 71 A. 
Theodoret II 8, 14); denn er erscheint nicht unter 
den dort exkommunizierten Führern der Arianer 
(vgl. Sozom. III 12, 3). Doch wurden seine Lehren 
auf dem Konzil von Constantinopel im J. 381 
verurteilt (M a n s i in 595 B. Theophan. a. 5876 
S. 69, 20). Jedenfalls hatte T. schon im J. 354 
einen Nachfolger in Eugenius (Sozom. IV 8, 4; 
vgl. auch M a n s i in 239 D und Theodoret II 
16, 11). Vgl. Hefele Conciliengeschichte P 
444f. 448. 451. Seeck Untergang III 415. 427. 
430. Zu Briefen des T. vgl. de-Bruyne Ztschr. 
f. Neutest. Wiss. XVII 106ff. Kirsch Kirchen- 5 
gesch. I 379. 383f. 389. [W. Enßlin.] 

Theognistus, Bischof hatte sich im Streit 
um Prisculian allein von Ithacius und den ande¬ 
ren Anklägern (s. o. Bd. XIV S. 2550, 80ff.) ge¬ 
trennt (Sulpicius Severus Dial. in 12, 1. 3. CSEL 
I 210, 6ff. Venantius Fortunatus Vita Martini IV 
352 in Mon. Germ. A. A. TV 1 S. 359 Leo). 

[W. Enßlin.] 

Theognitus s. Theognistus und Theo¬ 
gnis vön Nicaea. ® 

Theognostos. 1) Grammatiker des 9. Jhdts. 
Seine Zeit wird dadurch genauer bestimmt, daß 
er den Aufstand des Euphemios in Sizilien und 
die dadurch veranlaßte Festsetzung der Araber 
auf der Insel, also Ereignisse der J. 826—827, 
als Zeitgenosse erzählt hat; vgl. Theophanes cont. 
c. 27 (S. 82, 17 Bekk.): dr]Xol di xavxa oatpeaxaxa 
xal stXaxtxidxeßov fj xixe yoatpeioa &eoyv(öoxa> xä> 

Paulv-Kroll-Mittelbaua V A 
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ließt OQ&oyßacpiag ypygagpoxi xal elg gripa? eX&ovoa 
tf utov, ijv 6 ßovXouevog /Aexaxeißi&uevog xa xaff 
exaaxov avadidax^aexat. Welchen Inhalt die hier 
erwähnte Schrift im übrigen gehabt und welchen 
Titel sie geführt hat, wissen wir nicht. Dagegen 
hat sich das Werk über die Orthographie, als 
dessen Verfasser T. an derselben Stelle bezeichnet 
wird, unter dem Titel xavöveg erhalten. 

Die Orth ographie ist uns nur durch cod. 
Baroccianus 50 (11. Jhdt.), Bl. 1—107, überliefert 
(cod. Laur. LVII 36 ist nach Egenolff 21 
wahrscheinlich aus jenem abgeschrieben). Ob¬ 
gleich Bentley schon 1691 auf das Werk auf¬ 
merksam gemacht hatte (Ep. ad Jo. Millium im 
Anh. der Historia chronica des Malal. 77, wieder 
abgedr. in der Ausg. L. Dindorfs 738), ist es 
erst 1835 von J. A. Cramer in den Anecdota 
Oxoniensia veröffentlicht worden. Das Werk be¬ 
ginnt mit 7 Trimetern, die es einem Kaiser Leo 
i widmen, und einem Einleitungsbrief, der über In¬ 
halt und Zweck die nötige Auskunft gibt. Ob¬ 
gleich die augeführten Worte des Fortsetzers des 
Theophanes aus zeitlichen Gründen nur an Leo V. 
den Armenier (813—820) als Empfänger des 
Werkes zu denken erlauben (so zuerst Ansse de 
Villoison Anecd. graeca II 1781, 127, 1), 
haben Ferd. Hirsch (Byz. Studien 1876, 197) 
und Egenolff (21) die Widmung auf Leo VT. 
den Weisen (886—911) beziehen zu müssen ge- 
f glaubt, weil der in ihr enthaltene Preis der Ge¬ 
lehrsamkeit auf den Armenier nicht passe. Aber 
abgesehen davon, daß die Schmeicheleien einer 
Widmung weniger ernst genommen zu werden ver¬ 
dienen als das ausdrückliche Zitat eines Histori¬ 
kers, darf die Frage jetzt durch die Unter¬ 
suchungen Reitzen steins als erledigt gelten, 
der den Grundstock des Etymologicum Genuinum, 
in dem die Orthographie des T. mehrmals nament¬ 
lich angeführt wird (meistens nur als Gedyvaxnog, 
)Etym. M. 596, 39 als Geoyvdxnov ’Og&oyßaipla), 
mit guten Gründen der ersten Hälfte des 9. Jhdts. 
zuweist (s. o. Bd. VI S. 813). Die 1003 gezählten 
Regeln (nr. 47—87 sind durch Ausfall von 
8 Blättern verloren gegangen) stellen kein will¬ 
kürliches Gemisch dar, sondern sind, wie Ege¬ 
nolff (22) zeigt, planvoll aufgebaut. Sie geben 
zunächst in einem allgemeinen Teil (nr. 1—142) 
eine Anleitung zur richtigen Unterscheidung der 
dvtlatotx^ (1—43 ai und e, 44 — etwa 85 o und 
) io, etwa 86—102 t, 103-142 v mit ihren Gegen¬ 
lauten). Die Hauptmasse der Kanones enthält Vor¬ 
schriften über die Endungen der Redeteile (143— 
818 ovopta, 819—904 ßrjfia, 905—923 fjexoxrj, 
924—929 äßdßov, 930 dvxojwfda, 931 sigo&eoig, 
932—1003 inlQQrjpta) und schließt sich in der 
Unterteilung der einzelnen Abschnitte eng an 
die Grammatik des Dionysios Thrax an. 

Als seine Hauptquelle nennt T. selbst im 
Widmungsbrief die xoXvvXog ßlßXog trjg Ka&dXov 
OHerodians, aber er fügt auch hinzu, daß er 
nicht selten die Regeln der Alten habe verbessern 
und leichter faßlich machen müssen. Er hat also 
seine Vorlage mit großer Freiheit benutzt, manche 
Rechtschreibe-Regeln, für die in Herodians Zeit 
noch gar kein Bedürfnis vorlag, aus jüngeren 
Quellen hinzugefügt und vor allem das Ortho¬ 
graphische, das bei Herodian in den der Prosodie 
dienenden Vorschriften nur nebenher Erwähnung 

63 
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gefunden hatte, zum fahrenden Gesichtspunkt 
erhoben (vgl. Lentz). Bei entsprechender Vor¬ 
sicht bilden die Kanones T.s aber eine der wichtig¬ 
sten Quellen für unsere Kenntnis der Ko&oXixt) 
aQOoqjSia Herodians (nicht der Schrift xeoi 6g&o- 
ygaq>ias, wie Egenolff 22 glaubte, vgl. 
darüber H. Schultz o. Bd. VIII S. 968), und 
deshalb bleibt es bedauerlich, daß der Plan 
Egenolffs, sie im 5. Bande der Grammatici 
Graeci mit anderen orthographischen Stücken der 
Byzantinerzeit neu herauszugeben (außer der 
Oxforder Hs. müßte das Etymologicum Genuinum 
dazu herangezogen werden), nicht zur Ausführung 
gelangt ist. 

Ausgabe: J. A. Cr am er An. Ox. II 1835, 
1—165. Nach-Kollation gibt Rieh. Schneider 
Bodleiana 1887, 4—20. Aug. Lentz Herodiani 
technici reliquiae I 1867 CLXXX—CLXXXIV. 
P. Egenolff Die orthograph. Stücke d. byz. 
Literatur, Progr. d. Gymn. Heidelberg 1888,21—24 
(Hauptschrift). K. Krumbacher Gesch. d. byz. 
Literatur 2 1897, 585-586. [Carl Wendel.] 

2) Mann senatorischen Ranges, verbannt 
und mit Gütereinziehung bestraft. Seiner Witwe 
nahm Kaiserin Eudoxia (s. o. Bd. VI S. 917) 
den Rest ihres Besitzes nach des freilich nicht 
sehr zuverlässigen Georgius Vita S. Ioannis 
Chrysostomi M i g n e G. CXIV. Photius Bibi. 96. 
Migne G. CHI 358D. 

3) Augustalis Aegypti 479/82, im Einver¬ 
ständnis mit Hlos (o. Bd. IX S. 2536) gegen 
Kaiser Zeno (Zacharias Rhetor hist. ecd. V 
6 S. 71, 31 Ahrens-Krüger), von dem er ein 
Schreiben durch Johannes Talaia erhielt (vgl. 
Barth Kaiser Zeno 96). Nach des Timotheos 
Ailuros (s. d.) Tod im Juni 482 betrieb er von 
Johannes Talaia bestochen dessen Wahl zum Pa¬ 
triarchen in Alexandria (Zach. V 7 S. 72, 9), 
wurde aber noch im selben Jahre abgelöst (C a n - 
tarelli La Serie dei prefetti di Egitto HI 
nr. 156, Mem. d. R. Accad. dei Lincei Ser. V. 
Vol. XIV. Fase. 7 [1913] 406f.). 

4) Lehrer an der Katechetenschule zu Alexan¬ 
dria (Photius Bibi. 106. Migne G. CIII) dürfte 
vor allem unter dem Bischof Maximus (265—282) 
tätig gewesen sein (zur Zeit vgl. Bardenhewer 
IP 230f.) Verfasser der sieben Bücher Hypoty- 
poseis, einer systematischen, stark origenistisch 
gefärbten Dogmatik, deren Inhalt Photius cod. 106 
wiedergibt. T. wird auch von Athanasius de de- 
cret. Nie. syn. 25 und ep. 4 ad Serap 9. 11. 
Migne G. XXV 460B. XXVI 649B. 652A 
und von Gregor von Nyssa e. Eunom. M i g n e G. 
XLV 661 D erwähnt. Ein Fragment der Hypoty- 
p oseis fand D i e k a m p Theoi. Quartalachr. 
LXXXIV 1902, 481ff.; vgL weitere Literatur bei 
Bardenhewer IP 230ff. 

6) Presbyter und Apokrisiar des Patriarchen 
Kyrillos von Alexandria in Constantinopel (Mansi 
V 1158 D); an ihn gerichtet des Kyrill ep. 37. 1 
M i g n e G. LXXVn 168 C. 

6 ) Presbyter, Adressat von Briefen des Isi- 
doros von Peinsion (s. o. Bd. IX S. 2068, 23), 
unsicher ob mit dem vorigen identisch (ep. II 1. 
155. 212. 293. m 68. 146. 197. IV 68. V 367. 
497 = M i g n e G. LXXVIH 456 A. 609A. 652B. 
724 A. 777 D. 840 C. 881 B. 1125 B. 1545 D. 
161SD). Andere Adressaten dieses Namens sind 
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ein Diakon T. (ep. IV 67 = 1124 B), ein Mönch 
(ep. I 101 = 252 B) und ohne nähere Bezeich¬ 
nung des Adressaten (ep. I 209. 301. IV 139. 

V 271. 388 = 316 A. 357 B. 1220 A. 1493 D. 

1560 B). [W. Enßlin.] 

Theoi agnostoi. Über Ayvcoavoi &eoi hat 
zwar schon 0. Jessen 1903 im Suppl.-Bd. I 
S. 28 gehandelt; da jedoch die eigentliche For¬ 
schung auf diesem Gebiete erst später eingesetzt 
1 hat, so scheint eine neue Behandlung wünschens¬ 
wert. Diese muß von dem Buche ausgehen, das 
den Anstoß gegeben hat: E. Norden Agnostos 
Theos (mit dem Untertitel: Untersuch, zur 
Formengesch. religiöser Rede) 1913 (Photomech. 
Neudr. 1923; 2. unveränd. Aufl. 1929). Norden 
stellt in den Mittelpunkt seiner Untersuchung 
den zeitlich ältesten Beleg, in dem der Begriff 
Ayvioorog &eds (Singular 1) vorkommt, die Areopag- 
rede des Paulus Act. apost. 17, 22ff. Für die Be- 
1 urteilung dieses Beleges: disgx<if*evos yag xal 
dva&etogcöv za oeßäopaza ip<bv evgov xal ßcofiov 
b $ ineyeygajzw ayvibaztg &s(ö. S oSv dyvoovvzsg 
stiaeßttze, zovzo byd> xazayyiXXto v/iiv ist es 
wesentlich, wie man die Areopagrede im Ganzen 
beurteilt, ob man sie für echt paulinisch hält (so 
A. v. Harnack des öfteren in seinen Werken; 
vgl. besonders: Ist die Rede des Paulus in Athen 
ein ursprünglicher Bestandteil der Apostelge¬ 
schichte? = Texte und Untersuchungen 39, 1), 
> oder ob man sie dem Verfasser oder Redaktor 
der Apostelgeschichte zuschreibt (wie v. WHa¬ 
rn o w i t z in seiner Griech. Lit.-Gesch. = Kul¬ 
tur der Gegenwart I 8 8 , 262 oder P. Wend¬ 
land Urchri etliche Literaturformen 1912, 248). 
Norden schließt sich der zweiten Meinung an; 
er versucht, die Areopagrede als Typus einer 
Missionspredigt zu erweisen mit starker Be¬ 
nutzung stoischer Leitsätze und Gedankengänge, 
wie sie schon dem hellenisierten Judentum ganz 
geläufig waren, reich an spezifisch attischer Dik¬ 
tion, die sonst den Schriften des N. T. ferner 
liegt. Vor allem versucht Norden auch (was 
ihm mißglückt ist), das Vorbild der Situation 
der Areopagrede festzustellen. Er glaubt es zu 
finden in dem Aufenthalte des Apollonios von 
Tyana in Athen, der — nach Nordens aus 
Philostratos geschöpfter, hier nicht im einzelnen 
darzulegender Kombination — in einer program¬ 
matischen Rede ebenfalls an den athenischen 
Altar ‘Ayvd>az<ov deärv (bzw. SaipAvcov, Plural!) 
ähnliche Gedankengänge anknüpfte wie der 
Areopagredner der Act. apost. (Daß die Er¬ 
wähnung Athens in dem Gespräch zwischen 
Apollonios und Timasion — Philostr. vit. Apoll. 

VI 3 — am Nil durchaus nicht so unverständlich 
ist, wie Norden 42 behauptet, zeigen z. B. 
Th. Plüß Woch. f. kl. PhiloL 1913, 555ff. 
P. Corssen Ztschr. f. nentestam. Wiss. XIV 
[1913] 309ff. O. Weinreieh Arch. f. BeL 
1915, 2. W. Schmid Woch. f. kl. Philol. 1918, 
256ff., der 257, 1 mit Recht Lietzmanns 
Versuch [Rh. Mus. LXXI 280] zurückweist, mit 
den Worten des Ioann. Chrysostom. Homil. 21, 6 
über den 1. Korinther-Brief — T. X 182« — 
xal zavza b ’Avuoxelg Nordens Hypothese 
zu stützen.) Dieses Ereignis aus dem Leben des 
Apollonios soll nach Norden in dm Memoiren¬ 
werke des ,Damis‘, das Philostratos als seine, von 
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ihm im wesentlichen nur stilistisch überarbeitete Scheidung im einen oder anderen Sinne führen. 

Quelle angibt, geschildert gewesen sein. An die Ein wesentlicher Punkt in diesem Streite ist das 

Existenz des Damis aus Ninive glaubt zwar auch Vorkommen von Gottesmystik in der Areopag- 

Norden nicht, wohl aber an die des Memoiren- rede (vgl. A. Wikenhauser Die Christus¬ 
werkes (entsprechend H. v. Arnim Art. Damis mystik des big. Paulus 1928, 33 u. 104. A. 

Nr. 4 o. Bd. IV S. 2056), aus dem der Redaktor Schweitzer Die Mystik des Apostels Paulus 

der Apostelgeschichte das Vorbild für die Vor- 1930, 5ff. B i r t Rh. Mus. LXIX 371 über Act. 

gänge auf dem Areopag gewonnen habe. Wenn apost. 17, 28: b atztp yag £cö/iev xal xivob/is&a 

diese Kombination richtig wäre, entfiele die xal ea/ib) im Geiste des stoischen Pantheismus, 

Apostelgeschichte als Zeugnis für einen Altar 10 während Paulus sonst nur Christusmystik kennt. 
äyvwarov &sov in Athen, dagegen könnte ans Dies läßt sich nicht mit der Rücksichtnahme auf 

,Damis‘-Philostratos das Vorhandensein eines Al- die besondere Zusammensetzung des athenischen 

tars äyv<6oza»> &e<bv (daifiovwv) im 1. Jhdt. Hörerkreises erklären; denn diese nötigte Paulus 

n. Chr. als erwiesen gelten. Der Ps.-Damis müßte nicht, entgegen seiner Überzeugung von der 

natürlich noch dem 1. Jhdt. angehören, nicht erst Transzendenz Gottes seine Immanenz zu ver- 

dem 2., wie R. Reitzenstein (Hellenistische künden. 

Wundererzählungen 1906, 40) annimmt, da sich Hieraus scheint mindestens zu folgen, daß 
die Apostelgeschichte so spät schwerlich ansetzen uns in der Areopagrede nicht die reine, unver- 

läßt. Nun läßt sich aber Nordens Hypothese: fälschte Rede Pauli, nur in eine kurze Zusam- 

Paulus in Athen gestaltet nach Apollonios, also 20 menfassung gebracht, vorliegt, sondern daß dem 
der christliche Missionar nach dem heidnischen, Apostel Fremdes hinzugekommen ist. Anderer- 

kaum halten. Sie hat zur unbedingten Voraus- seits wird man aber auch nicht mehr die völlige 

Setzung die Bekanntschaft des Verfassers — Re- Unechtheit der Rede folgern dürfen. Was nnn 

daktors — der Act. apost. mit den Damis- freilich Paulus gehört, was spätere Zutat ist, 

memoiren, von denen doch Philostr. vit Apoll. läßt sich nicht völlig scharf trennen. Z. B. ist 

I 3, 5 sagt, er habe sie, die bislang ganz un- durchaus die Möglichkeit zuzugeben, daß Paulns 

bekannt geblieben wären, von einem Verwandten an eine Altaraufschrift angeknüpft hat. Das 

des Damis durch Vermittlung der Kaiserin Iulia braucht keineswegs bloß literarisches Motiv zu 

Domna bekommen (vgL W. Jäger GGA 1913, sein (Norden 31ff.); und annehmen, daß Pau- 

575. Lagrange Rev. bibl. internat. XI 1914, 30lus sich dabei an ein bestimmtes Vorbild an- 
443). Nirgends sonst finden wir einen Nieder- gelehnt habe, heißt doch, die geistige Kraft die- 

schlag dieser Damismemoiren. Und da soll sie ses Mannes unterschätzen. Ob der äußere Rahmen 

gerade der Verfasser oder endgültige Redaktor der Rede wirklich so hochoffiziell war, wie es die 

der Acta gekannt und benutzt haben? Doch noch Acta darstellen, scheint bei der geistigen Hal¬ 
mehr: es ist methodisch höchst anfechtbar, zwar tung des damaligen Athen und seiner Schul¬ 
den ,Damis“ als Fiktion des Philostratos zu be- Philosophen sehr zweifelhaft; dafür, daß der 

zeichnen, nicht aber das ihm von demselben Areopag wirklich der Schauplatz ist, setzt sich 

Autor zugeschriebene Werk. Mir scheint der Ver- besonders B i r t Rh. Mus. IXIX 373 ein, 

snch Ed. Meyers, auch diese ,Damismemoiren‘ Kann somit über die ganze Stelle Act.apost. 
als Fiktion des Philostratos zu erweisen, völlig 40 17, 22ff. keine von subjektiver Auffassung freie 
geglückt zu sein (Herrn. UI 371), eine Ansicht, Entscheidung gefällt werden, so gilt das auch 

die schon vor ihm E. Schwartz in seinen von dem einzelnen Verse, in dem der ßmpds 

Vorträgen über den griechischen Roman 126 ver- dyvtoozov &so\) erwähnt wird. Zn seiner Be¬ 
treten hat. Ist hiernach diese Hypothese Nor- urteilung müssen weitere Zeugnisse herangezogen 

d e n s abzulehnen, so ist damit doch seine An- werden. Diese sind am übersichtlichsten zu¬ 
sicht, daß die Areopagrede ein Werk des Re- sammengestellt von A. Wikenhauser Die 

daktors der Acta sei (wie z. B. auch Well- Apostelgesch. und ihr Geschichtswert (Neu- 

hausen Krit. Analyse der Apostelgesch. 1914, testamentl. Abh. VIII 3—5) 1921, 369§ 63: Der 

35 meint), noch nicht widerlegt. Altar des .Unbekannten* Gottes in Athen. Ich be- 

T h. B i r t (Rh. Mus. LXIX 365ff.) glaubt an 50 handle zunächst Test. nr. 10 W i k. (Norden 
stoische Vorbilder ganz im allgemeinen für die 117): Hieronymns in Tit. I 12: Inscriptio aulem 

Areopagrede; ein bestimmtes Werk lasse sieh arae non ita erat ut Paulus asseruit ,ignoto deo\ 

nicht angeben; daneben betont er mit Recht (wie sed ita: ,Düs Asiae et Europas et Africae, diis 

auch W. Schmid Woch. f. kl. PhiloL 1918, ignotis et peregrinis'. Verum quia Paulxis non 

261), daß sich bei gleichen und ähnlichen An- pluribus düs indigebat ignotis sed uno tantum 

lassen auch ähnliche Worte und ein ähnlicher ignoto deo, singuktri verbo usus est, ut doeeret 

Redeaufbau ohne Anlehnung an ein Vorbild ein- t llum suum esse deum, quem Atkemenses in arae 

stellen. Die Echtheit der Rede zu erweisen, ver- titulo praenotassent. Dazu stimmt sachlich Hiero- 

sucht außer A. v. Harnack (s. o.) vor allem nymus ep. 70 ad Magnum: ( Paulus ...) inserip- 

E d. Meyer Ursprung und Anfän ge des Chri- 60 tionem fortuitam arte torquet in argumentum 
stentums HI 1923, 92ff., der gegen Nordens Met, wo sich torquet deutlich auf die bewußte 

Gründe sehr beachtenswerte Gegengründe vor- Änderung des tatsächlichen Wortlautes bezieht, 

bringt, vor allem auf die Einzigartigkeit der Hieronymus meint also, daß Paulns den Plural 

Bede — Paulus vor einem rein heidnischen, phi- gelesen, in seiner Rede ihn aber absichtlich in 

losophisch interessierten Zuhörerkreise — nach- den Singular umgewandelt habe (dem stimmt 

drücklich hinweist. In der Tat lassen diese Er- Ed. Meyer Herrn. LH 401 bei), ohne dabei, 

örterungen subjektiver Auffassung so viel Spiel- wie manche Moderne, das Gefühl gehabt zu 

raum, daß sie nicht zu einer eindeutigen Ent- haben, diese ,btav6g&a>ois‘ wäre eine .Fälschung*. 
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Nach Hieronymus würde es sich um einen Altar Dazu tritt nun noch als gewichtiger Zeuge 
gehandelt haben, der in seiner Inschrift zum Aus- Pausanias, derl 1, 4 (Wikenhauser test. I) 

druck brachte, daß er allen Göttern insgesamt berichtet, daß sich im Phaleron ßcopol fiecbv zs 

ohne Ausnahme geweiht sei. Bin solcher Altar ovo/xatoftevcov dyvcboxcov xai f/gcocov xal natdwv 

ist im Athen des 1. Jhdts. ohne weiteres denk- rcöv Bgoecos xal <PaXt)Qov befanden. Schälen 

bar (vgl. F. Jacoby Tldvreg &eol\ Diss. phil. wir hier die entscheidenden Worte heraus, so 

Halle 1930, 53); eher liegt aber wohl in den erhalten wir zweifellos: ßcoptäs (Singular!) 

Worten: Dis Asiae et Europae et Africae eine $e&v dvofza^ouevcov dyvcboxcov. So auch Wein- 

auf Hieronymus selbst oder seinen Gewährsmann reich Arch. f. Rel. XVH1 28. B i r t nimmt da- 

(Origenes?) zurückgehende Interpretation der ,Di 10 gegen Rh. Mus. LXIX 349. 389 an, es sei als 
ignoti‘. Hätte der Altar eine so ausführliche und Singular äyvcbotov &eov ßcofids anzusetzen und 

die Mehrzahl so scharf betonende Inschrift ge- eine Mehrzahl von Altären anzunehmen, deren 

tragen, hätte Paulus kaum ohne weiteres die Ein- jeder einem äyvcooxos öeös geweiht gewesen sei. 

zahl einsetzen können. Eine andere Erklärung Dieser Auffassung neigt auch H o e f e r Myth. 

versucht 0. Weinreich De dis ignotis S. 27 Lex. V 618 zu. Sie ist sicher unhaltbar. Mit die- 

(Habil.-Schrift, Halle 1914; auch Arch. f. Rel. sem Beleg ist das Vorhandensein des von den 

XVIII 27): allgemeine Aussagen über Altäre christlichen Quellen angeführten Altars sicher¬ 
sollen fälschlich zur Inschrift eines einzigen Al- gestellt, jedoch ist damit noch nichts Sicheres 

tars zusammengefaßt sein. Norden meint über die Inschrift dieses Altars ausgesagt. Der 

S. 118 kaum richtig, daß eine römische Altar-20 Wortlaut des Pausanias läßt die Möglichkeit 
inschrift, die er aus Minucius Felix (Octav. VI offen, daß auf dem Altar (wie B i r t Rh. Mus. 

2) zu gewinnen glaubt (bei dessen di ignoti han- LXIX 350 annimmt) nur OEOl (was sowohl 

delt es sich um ausländische und daher ihrem &eol wie &e<p gelesen werden kann, wenn man an- 

Namen nach unbekannte Gottheiten), nach Athen nimmt, daß der Altar vor dem Peloponnesischen 

übertragen sei. Eine ähnlich ausführliche Form Kriege errichtet ist) stand oder überhaupt keine 

der Inschrift, wie sie Hieronymus bietet, wird Inschrift vorhanden war (daß es ßco/zoi dvcbvvftot 

auch sonst überliefert: von Euthalius (W i k. test. gab, zeigt z. B. Diog. Laert. I 110 in der Er- 

XI = NordenS. 120), in der Andreaskatene Zahlung der Entsühnung des von der Pest heim- 

(test. XIV) und bei Oecumenius-Finetti (test. gesuchten attischen Landes durch Epimenides; 

XVI). Diesen drei ist gemeinsam, daß sie den 30 Versuche, diese ßioftol ävcbwpot irgendwie mit 
Singular ayvcboxcp &ecg überliefern, der zum An- dem ßcoptos bzw. den ßio/zol dyvcboxcov &scbv zu 

fang der Inschrift schlecht paßt und wohl unter identifizieren, sind abzulehnen) und nur die Be- 

dem Einfluß des Textes der Act. apost. steht. völkerung und vor allem die Fremdenführer von 

Ein selbständiger Zeugniswert kommt diesen drei äyvcoaxot &eol oder auch einem äyvcooxos &tos 
natürlich nicht zu. sprachen (övopa£ouiva>v\), um damit zum Aus- 

Die einfache pluralische Widmung, die für druck zu bringen, daß sie nicht mehr wußten, 

griechisches Denken (vgl. Jäger GGA 1913, welchem speziellen Gotte bzw. welchen Gott- 

580) nichts Anstößiges bietet, erwähnt Tertullian heiten der Altar gehöre. Pausanias erwähnt einen 

(Norden 115); Ad nationes H 9 heißt es: solchen ßcoftos äyvo'joxcov &sßv auch V 14, 8 für 

Athenis ara est inscripta: ignotis deis ; 10 Jahre 40 Olympia, wo er neben anderen Altären beim 
später (207) spricht er in Adv. Marc. I 9 von großen Altar des Olympischen Zeus stand, 

dieser Attiea tdololatria. Auf den Plural weist Die Ansichten, daß es sich bei den äyvcoaxot 
auch Didymus von Alexandrien (test. VH) mit &eol um Ortsgottheiten (Pascal Studi di anti- 

seinen Worten: dyvoovftevov de nXrj&os (te&v chitä 85ff.) oder um chthonische Wesen (Weni- 

eSrjXov xd entygaft/ta. Ein gleiches gilt für Phi- g e r Klio XIV 414) handle, lassen sich durch 

lostr. vit. Apoll. VI 3, 5: ’A&gvgatv, oö xai nichts erhärten. Da sichere Zeugnisse für ein 

dyvcboxcov datftovcov ßcoftol idgvvxat. höheres Alter des Altars in Athen (und Olympia) 

Daß bei mehreren jüngeren christlichen Au- nicht vorliegen, so ist die Möglichkeit nicht von 

toren, besonders des Ostens, der Singular über- vornherein abzustreiten, daß er erst einer jünge- 

liefert wird, beweist nichts; sie werden von der 50 ren Zeit angehört. Dann würden sich die äyvcoaxot 
Acta-Stelle abhängig sein: Ephrem (nach Iso’ beot gut in die Anschauungen einfügen, die zur 

dadh von Merw, test. VI), Ioann. Chrysostom. Verehrung der ndvres äeol und der Errichtung der 

(test. VIII), Theodor von Mopsuestia (test. XI), Pantheen geführt haben. Hierbei ist natürlich 

Isidor von Pelusium (test. Xü), Theodor bar nur an den Plural zu denken, da nur er die er- 

Köni (test. XIII), Andreaskatene (test. XTV), strebte Sicherheit bot, daß keine Gottheit ausge- 

Theophylakt-Kommentar (test. XV), Oecumenius lassen wurde. 

(test. XVI), Dionysius bar Salibi (test. XVIII), Eine unanfechtbare Lösung des Problems ist 
Abulfarag (Barhebraeus; test. XIX), Ps.-Athana- wohl nur aus inschriftlichen Quellen zu erwarten, 

sius (test. XX). Wenn im ps.-lukianischen Philo- Doch hat sich bislang keine einzige Inschrift ge- 

patris (zweite Hälfte des 10. Jhdts.) zweimal der 60 funden, die in sicherer Lesung die Worte dyvcb- 
Smgular vorkommt (gegen Ende: g/zeis de xöv ev oxeov &ewv oder den entsprechenden Dativ oder 

Aögvats äyvcooxov etpevgovzes ... und 9: vg rar den Singular bietet. Denn die von H. Hepding 

äyvcooxov), so liegt hier wohl Einfluß der Acta- Athen.Mitt. XXXV 456 vorgeschlagene Ergänzung 

Stelle vor, wie schon U s e n e r Götternamen 345, der 1909 im Demeterheiligtum zu Pergamon ge- 

35 angenommen hat, dessen Erklärung der Acta- fundenen Inschrift (Wikenhauser Test. II): 

Stelle, daß es sich um einen Gedächtnisfehler 9E012 AT .... KAII1T(QN) AAAOYXO{X) 

Pauli handle, man freilich nicht übernehmen zu Oeoig dyvcboxots ist trotz den Ausführungen 

Weinreichs (Arch. f. Rel. XVHI 29) keines- 


Theoinia 


1993 Theoi agnostoi 

wegs sicher und der Vorschlag O. Kerns: deois 
äytcoxdxots (Herrn. XLVI 434), der unter den 
übrigen Vorschlägen der symmetrischen Vertei¬ 
lung der Buchstaben der Inschrift am besten ent¬ 
spricht, ist nicht widerlegt. 

Für die christlichen Quellen ist der Versuch 
einer Erklärung, wie die Athener zu äyvcoaxot 
&soi gekommen seien, bezeichnend. Entweder soll 
der Altar während einer Trockenheit oder Seuche 
oder während eines Krieges errichtet sein, als die 
,bekannten 1 Götter nicht halfen; so nach Ephrem 
Iso’dadh von Merw; ferner Isidor von Pelusium, 
der diese Erklärung neben der anderen bietet; 
Theodor von Mopsuestia; Theodor bar Köni, der 
mit der Andreaskatene, dem Theophylaktkom- 
mentar, Oecumenius und der einen Erklärung des 
Dionysius bar Salibi großenteils wörtlich überein¬ 
stimmt; Abulfarag. Zu dieser Erklärung ist die 
Entsühnung Athens durch Epimenides — Diog. 
Laert. I 110 — heranzuziehen. Vgl. auch die 
Ausführungen des Ioann. Chrysostom. in seiner 
Rede: Ilgos xovs eyxazaXeixpavxas xgv avvxa^tvxfjs 
exxXtjotas ... xal eis xd eniyQa/zfM xov ßco/zov 
(Migne Patrol. gr. 51, 72). Oder aber es wird 
an die von Herodot (VI 105) berichtete Erschei¬ 
nung des Pan angeknüpft; so von Isidor von Pe¬ 
lusium; auch Theodor von Mopsuestia hat nach 
dem Wortlaut bei Iso’dadh von Merw (Wiken- 
h a u s e r test. XI) den Herodottext benutzt; ein 
Gleiches gilt von dem in demselben test. genannten 
Nestorianerlektionar Gannath Busämö; auch Theo¬ 
dor bar Köni ist anscheinend davon beeinflußt. 
Ganz für sich steht die Angabe des Ps.-Athana- 
sius i^gygxtxov xegi xov ev ’A&gvats vaov (Migne 
G. XXVIII 1428): aocpös xts Svö/iau AndXXcov ... 
exxtae xov ev Aägvats vadv ygdtpas ev avxtö ßcofttö • 
Ayvcboxcp &erp. 

Aus dem sonstigen Sprachgebrauch ist nichts 
zu gewinnen; äyvcooxos bezeichnet etwas, was den 
menschlichen Sinnen nicht zugänglich ist, was 
also unerkannt bzw. unerkennbar ist. So gebraucht 
es Homer von Odysseus Od. II 175 und XIII 191; 
so steht es im Gießener Papyrus I 3 vom J. 117 
n. Chr.: ovx äyvcooxos = in seiner Erscheinung 
wohlbekannt (Weinreich Arch. f. Rel. XVIII 
34). In dieser Bedeutung kann es auch von Göt¬ 
tern gebraucht werden, ohne kultischen oder dog¬ 
matischen Nebensinn. Auf die Sprache bezogen 
bedeutet es .unverständlich' (weil ausländisch 
bzw. dialektisch), so Thuk. in 94, 5 (vgl. auch 
Birt Rh. Mus. LXIX 345). 

Nichts mit den Altären in Athen und Olympia 
hat der äyvcooxos öeos der Gnostiker zu tun (vgl. 
W. Bousset Hauptprobleme der Gnosis 1907; 
Theoi. Lit.-Ztg. XXXVm (1913) 194; Art. Gno¬ 
sis § 7 o. Bd. VH S. 1512. Norden 65), der 
.Unerkennbare' (dogmatisch), nicht der .Unbe¬ 
kannte' (kultisch) Gott, der äyvcooxos- xaxgg, der 
als xocbxos &eos über dem devxegos, d. h. dem 
Demiurgen steht (vgl. Reitzenstein N. 
Jahrb. 1913, 148. 415. Jäger GGA 1913, 581). 
Der Begriff ,ytyvcboxetv &e6v‘ (auch eldivai deov, 
womit Reitzenstein 150 Minucius Felix 
Oct. VI 1 vergleicht: nosse familiarius) ist grie¬ 
chischem Denken ganz fremd, dementsprechend 
anch , äyvcooxos &eds‘ in diesem dogmatischen 
Sinne. Es handelt sich hier um eine Anschauung, 
die in Asien geläufig war und von dort sich aus- 
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breitete (vgl. das hermetische Schriftencorpns 
N o r d e n 83. 87. 95). Es liegt hier ein durchaus 
persönliches Verhältnis zu Gott vor, weshalb hier 
im Gnostizismus auch nur der Singular, nicht der 
Plural Platz hat. Dieser äyvcooxos fcds konnte 
leicht dem vyjtoxos gleichgesetzt werden, von dem 
z. B. Apollonios in Athen gesprochen hatte (vgl. 
außer Norden Jäger GGA 1913, 578). Aus 
dieser orientalischen Gnosis kannte Ioann, Lauren¬ 
tius Lydus den Begriff, den er fälschlich in bezug 
auf den Judengott auf Livius übertrug (Nor- 
d e n 58 und 81, wo er den Neuplatoniker Proclos 
als Quelle dafür wahrscheinlich macht). Als Ver¬ 
mittler dieses östlichen Gnostizismus kommt schon 
Poseidonios, der die Notwendigkeit der yvcöats 
&eov (freilich mehr im intellektuellen als im my¬ 
stischen Sinne; vgl. Bousset Theoi. Lit.-Ztg. 
1913, 196. Norden 99) betonte, in Frage; so 
findet sich bei den Römern seit Cicero der Aus¬ 
druck noseere deurn und Ähnliches. 

Die di incerti der Römer haben mit den äyvco- 
axot &eoi der Griechen nichts zu tun. Bei der auf 
Varro zurückgehenden Einteilung in di eerti 
(Varro Buch 14) und di incerti (Buch 15) ist der 
zufällige Umstand, ob man noch etwas Sicheres 
über Art und Wesen der betreffenden Gottheit 
wußte oder nicht, das Entscheidende (Wissowa 
Religion 2 37, 3. 67. 72; Abh. 308. 321). Völlig 
abwegig ist es, daß S. F e r r i die in Cyrene ge¬ 
fundenen gesichtslosen Büsten als ,Theai agnostoi 
di Cirene' bezeichnet und den römischen di in¬ 
certi gleichsetzt (S. Ferri Divinitä Ignote 1929 
== Collezione meridionale in, bes. S. 66. Vgl. 
dazu A. v. Gerkan Philol. Woch. 1931, 1535 
und J. Kroll DLZ 1932,1407). [Willi Göber.] 

Theoinia gehören zum ßeotvos ; das ist Dio¬ 
nysos, wie z. B. Aischyl. frg. 382 N 2 lehrt: ndxeo 
Qiotve ftatvadcov Cevxxggte. Vgl. o. Bd. V S. 1029. 
G. de Sanctis ATßlE, storia della repubblica 
Ateniese 61 2 . Den wichtigsten Beleg bietet Har- 
pokr. s. äeotviov (von Suid. s. v. fast wörtlich über¬ 
nommen): Avxovgyos evxfj dtadtxaolcf Kgoxovtdööv 
ixgos KotgcovtSas xd xaxd dg/zovs Atovvota öeolvta 
eXiyexo, ev ols oi yewfjxat bxithov. xov yäg Atdwoov 
Biotvov eXeyov, cos dgXci AlayvXos (s. o.) xai Ioiqos 
ev a 2waycoy&v. Dazu stimmend kürzer Hesych.: 
deolvta' Övaia Atovvaov 'A&rjrrjat xal deos Biotvos 
Atorvatos. Durch die ausdrückliche Bezugnahme 
auf Beoivos ist die Namensform (s. u.) gesichert; 
dann ist wichtig die Angabe, daß dieses Weinfest 
— um ein solches kann es sich dem Namen nach 
doch nur handeln — in den Demen gefeiert ist 
und daß die Opfer von Genneten dargebracht 
wurden. Bei diesen yerg wird in erster Linie an 
die dem eleusinischen Priesteradel angehörenden 
Krokoniden und Koironiden zu denken sein, die 
nicht allein zu Dionysos, sondern auch zu Demeter 
und Hestia enge Beziehungen hatten. VgL außer 
Scherling (o. Bd. XI S. 1971) und Kern (o. 
Bd. XI S. 1972) über sie besonders Job. Toepf- 
fer Att. Genealogie 101ff., der 105 das Harpo- 
krationzeugnis bespricht (auch schon 12), sowie 
P. Foucart Les grands mystöres d’Eleusis (Mö- 
moires de l’Institut National de France [Acadämie 
des inscript. et belles-lettres] 37, 1) 20 und Le 
culte de Dionysos en Attique (ebd. 37, 2) 83. In 
dem auch sonst öfters erwähnten Prozeß der beiden 
Geschlechter gegeneinander dürfte es sich um Vor- 
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rechtsstreitigkeiten bei diesen Festen gebandelt 
haben; die Fragmente sind gesammelt von Baiter 
und Sauppe Oratores Attici II (1850) 266: Lykur- 
gosX; 819: Philinos II; 839: Deinarchos LXXX1 Vb. 

Eine Darstellung und Einordnung in die 
übrigen attischen Feste gibt L. Deubner 
Attische Feste, 1932, 148. Am ausführlichsten 
handelt über T. M. P. Nilsson Studia de Dio- 
nysiis Atticis (Diss. Lund 1900) 104. Er weist 
mit Tollem Rechte wie Petersen Rh. Mus. 


Anlehnung an olvos in deotvia geändert. (Vgl. 
Gilbert Festzeit 161f. A. Mommsen Heorto- 
logie 327, der in der 2. AufL = Feste der Stadt 
Athen, diese Ansicht aufgegeben hat.) Demgegen¬ 
über ist schon oben darauf hingewiesen, daß die 
Namensform feoivia gesichert ist. Toepf f er 105,3 
sieht unter Billigung Nilssons 107, der ausdrück¬ 
lich behauptet, dies Zeugnis dürfe von den Theoinia- 
glosseu nicht getrennt werden, in deoyvta die 
sekundäre veränderte Form. Petersen Rh. Mus. 


LXVIII 248, 1 die Gleichsetzung der T. mit 248f. hält auch beide für identisch und meint, der 

den im Poseideon gefeierten ländlichen (sog. Name für die Dionysosfeier habe im Munde des 

kleinen) Dionysien (rd xax' äygovs-, von den Volkes geschwankt. Ich halte eine Identität nicht 

T. sagt dagegen Harpokr.: rd xaxa dy/jovsl) zurück, für erwiesen; im Dionysoskult ist für beide Raum, 

die gewöhnlich etwas vorschnell vorgenommen wird Mit welchem der sonst bekannten Festtagsnamen 

(so von 0. Gilbert Die Festzeit der attischen fodywa gleichgesetzt werden kann, läßt sich bei 

Dionysien 67. Preller-Robert Griech. Myth. D dem Fehlen von Belegen nicht sicher sagen. Über 

669. A. Mommsen Feste der Stadt Athen 353; die inhaltliche Bedeutung läßt das Wort keinen 

356. Kern o. Bd. V S. 1022). Er scheint mir auch Zweifel. [Willi Göber.] 

darin Recht zu haben, daß er betont, daß es sich 20 Theoinos {Giotvos), Epiklesis des Dionysos 
bei den T. nicht um ein allgemeines Fest aller nach Schol. Lykophr. 1247 — p. 357 Scheer —: 

attischen Demen handelt, sondern um ein Opfer- Giotvos 6 avxös (sc. Dionysos) d>s Alox^Xos 

fest (Hesych. sagt ausdrücklich ihiola , nicht ioßxri) (FTG 382) naxeQ Giotve, jtatvaScov ZxvxxyQU, xai 

eines der alten Geschlechter, eben der Krokoniden Atovvotos 2xvjj.va.ios x&s Qsolvov xai Kogcovi- 

oder der Koironiden. Daraus ergibt sich, daß das Sas xdgas. Harpokr. s. Geoivtov • Avxovgyos h> 

Fest in alte Zeit zurückreichen muß; daß es im xfj dtaStxaaiq Kgoxcovtd&v jzgds Kotgatvlias. xä 

4. Jhdt. noch als Geschlechterfest, nicht als Staats- xaxa dyjiovs Atoviota Geoivta iXiyexo, h als ol 

fest, gefeiert ist, lehrt der Prozeß; bald danach yewrjxat htOhiov. xov yag Atöwaov Giotvov lis- 

wird es eingeschlafen sein. In den attischen Fest- yov, d>s SyXoi AlayyXos xai ’laxoos Xv o' 2wa.ya>- 

kalender hat es nie Eingang gefunden. Den Ver- 30 yäv; vgl. Phot. Suid. s. teoivtov. Hesych. s. 
such von Foucart Le culte de Dionysos 83ff.. fcolvta • 1 9vola Atovvoov 'Afbrjvrfoi. xai &eds Giot- 

die fteoivta mit den in Inschriften des 5. und vos AtAvvoos. W e n t z e 1 ’EmxXijaeis VII 50 XI. 

4. Jhdts. genannten Ixaotels zu verbinden, halte Hinzuzunehmen sind noch Phot. s. Geotviov • 

ich nicht für geglückt; er bleibt reine Vermutung. Isqov Aiovvaov • &q>' ov xai yivos und Anecd. 

Wann die T. gefeiert sind, läßt sich nicht fest- Bekk. I 264, 6 Geolvtov • Uqov Aiovvaov (dazu 

stellen; die größte Wahrscheinlichkeit spricht für Toepffer Att. Gen. 12, 2). Die EpiklesiB 

den Herbst (Nilsson 107f.). bezeichnet Dionysos alB den Gott des Weines. 

Außer Harpokration und Hesychios sind noch Über das ihm gehörige Fest Geoivta, insbeson- 

einige Glossen anzuführen: Etym. M. fteoivtov dere über dessen Verhältnis zu den sog. länd- 

tegov Aiovvaov, gleichlautend Bekk. Anecd.1264. 40 liehen oder kleinen Dionysien, worüber wegen 
Phot. foolvta' Uqov Atoviaov &<p ov xai yivos. der Undeutlichkeit der Zeugnisse die Ansichten 

Aus Photios hat F. V. Fritzsche Mantissa de der Gelehrten vielfach auseinandergehen (s. o. 

Lenaeis Atticis (Rostock 1837) 6 ein Geschlecht Bd. V S. 1022. Toepffer 12. 14. 105f. Gil- 

GeotvlSat oder Qiotviddai erschließen wollen, für b e r t Die Festzeit der att. Dionysien 162f. 

das Bich aber keinerlei Belege beibringen lassen. v. P r o 11 Athen. Mitt XXni 1898, 224. Nils- 

Nilsson lehnt mit Recht diese Auswertung ab; son De Dionysiis Att. 104ff. Foucart M4m. 

der Wortlaut des Photios erkläre sich durch eine de l’Acad. des Inscr. XXXVH 2,83ff. F r i c k e n- 

siarke und nicht sorgfältige Zusammenziehung haus Lenäenvasen 26. 29, 28), vgl. T h e o i - 

eines längeren Beleges. Dagegen ist er geneigt, nia. [gr. Kruse.] 

die Glosse des Etym. M. als Beweis für ein fteolvtav, 50 Theokies. 1) Athenischer Archon im J. 102/1, 
ein Heiligtum, in dem die T. gefeiert seien, auzu- IG II® 1335. 2336. Bull. hell. XV 1891, 261. 

erkennen,_ wie Gilbert Festzeit 164, der Geol- Kirchner GGA 1900, 473 § 77. Kolbe Att. Ar- 

vtov = Aijvaiov setzt. Da aber für das Vorhanden- chonten 187. IGH® Indices p. 24. [Kirchner.] 
sein eines solchen Geolviov ebenfalls jeder weitere 2) Sagenhafter Seher in Sparta, eine Gene- 
Hinweis fehlt, möchte ich annehmen, daß die Glosse rätion vor der Eroberung durch die Dorier, 

des Etym. M. nicht anders zu erklären ist, wie Vater des Krios, zu dessen Zeit die Einnahme 

die des Photios (vgl. Toepffer 12). Auch Frik- der Stadt durch die HeraUeiden erfolgt sein 

kenhaus lehnt im 72. Bert. Winckelmannsprogr. boII (Paus. HI 18, 3). [Schwahn.] 

26ff. ein solches Gioivtov ab. 3) Ailian. hist. an. XVII 6 berichtet aus 

An den Schluß stelle ich Ps.-Demosth. 59, 78 60 dem 4. Buche negi xijv 2vgxtv eines T., daß die 
(1371) xatd Neaigas, wo es im X)ßxos ytßatg&v Krokodile größer als Trieren würden. Das ist 

heißt: xai rd fodyv la xai rd loßäxxeta yegeugeo t(jS natürlich sinnlose Erfindung und macht dem Buche 

Aiorvocp ... Geöyvta überliefern einheitlich die keine Ehre. Ob, wie Müller (FHGIV 512) will, 

besseren Hss. (F 2$), in b steht statt dessen Plin. n. h. XXXVH 11, 1 Theomenes, aus dessen 

ihoivta. Hieraus hat man geschlossen, der eigent- Werk eine Nachricht über die Hesperidengärten 

liehe Name des Festes sei teiyvta gewesen — es bei der Syrte gebracht wird, in T. zu ändern ist, 

sei also das Fest der Geburt des Dionysos — und läßt sich nicht entscheiden. Die Änderung ergibt 

das Volk habe diesen Namen in verständlicher auch nichts für T. [E. Bui.] 
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4) s. Theaitetos Nr. 3. Rh. Mus. XLV 197f. = Kl. Sehr. H 899. Nach 

Theokletos s. Quardust. Pherekydes im SchoL Od. XV 223 heißt die 

Theoklia, angeblich Schwester des Kaisers Mutter des T. Sariusa, die Tochter des Haimon; 
Severus Alexander, der sie dem jungen Maximi- daneben steht noch der Name Aich me. Nach A. 
nus (gemeint ist Maximus, der Sohn des nach- Lud wich Jahrb. f. klass. Philol. CV 315f. lau¬ 
maligen Kaisers Maximin des Thrakers) zu ver- teten die Worte wohl ursprünglich UoXxxpelbrjs 
loben beabsichtigt haben soll, Hist. aug. Max. 29. d Mavxlov yijftas 2agiaoav und alxftyv war als 
Die Persönlichkeit dieser Kaiserschwester, die Erklärung daneben gesetzt. Polypheides wohnt 
sonst nirgends bezeugt erscheint, ist höchst frag- in Eleusis und hat außer T. noch einen Sohn 
lieh. [Stein.] 10 Harmonides. Vgl. Eustath. Hom. Od. 1780, lOff. 

Theoklios, angeblich Verfasser einer Kaiser- 55. Plat. Ion 9 p. 538 E. Plut. Plac. Phil. 4, 12. 

geschichte. Hist. aug. Aurel. 6, 4 (äußerst ver- Hyg. fab. 128. Clem. Alex, ström, p. 400 P. 

dächtig). [Stein.] (I 181, 3 Stählin); Ailian. n. a. VHI 5. 

Theoklos ( GioxXos ). 1) Der Seher der Mes- 2) In Euripides’ Helena Sohn des Proteus, 
senier im zweiten messenischen Kriege, Paus. IV Königs von Ägypten, bei dem Helena Zuflucht 

16. 20. 21. Er stammt von Eumantis ab, der gefunden hatte, bis Menelaos käme, um Bie heim- 

zum Geschlechts des Jarnos in Elis gehörte und zuholen. Nach der Darstellung des Euripides 

dem Kresphontes nach Messenien folgte. Nach- ist aber Proteus gestorben, ehe Meuelaos Bin¬ 
dern Aristomenes die Spartaner geschlagen hatte, trifft. T. ist nun König und bewirbt sich um 

warnte ihn T., in der Verfolgung zu weit zu 20 Helena. Seine Schwester Eido, dann Theonoe 
gehen, da er die Dioskuren auf einem Birnbaum genannt, ist eine Seherin, welche nach dem Wil- 

gitzen sah. Aristomenes beachtete die Warnung len des Bruders ihm die Ankunft des Menelaos 

nicht, wurde aber dadurch aufgehalten, daß er melden soll, damit er ihn auB dem Wege räu- 

seinen Schild verlor. Aristomenes und T. hatten men kann, sich aber doch entschließt, den beiden 

von Apollon die Weissagung erhalten, mit den Ehegatten zu helfen und damit die Erfüllung 

Messeniern werde es zu Ende gehen, sobald der des göttlichen Willens zu fördern. T. wird ttber- 

Bock aus dem Flusse Neda trinke. Bock ( xqayos ) listet und schließlich durch die Dioskuren be- 

hieß auch der wilde Feigenbaum. Nun sah T. ruhigt, Vgl. v. Premerstein Philol. LV 648ff. 

einen solchen mit den Spitzen seiner Zweige in 8) Diener des Kadmos Nonn. Dion. V 11. 

den Fluß tauchen und erkannte darin die Er- 30 4) Sohn des Lyderkönigs Tmolos Plut. de 

füllnng des Spruches. Er wünschte den Ausgang fluv. 7, 5. Tmolos liebte eine der Artemis die- 

des Krieges nicht zu überleben und suchte und nende Jungfrau und vereinigte sich mit ihr im 

fand im Kampfgetümmel den Tod, während sein Heiligtume. Die Göttin ließ ihn durch einen 

Sohn Mantiklos und auch Aristomenes am Leben wütenden Stier töten. Sein Sohn T. begrub ihn 

blieben und ihrem Volke weiter dienten. und nannte den Berg nach ihm, der vorher Kar- 

2) T. anB der Chalkidike (XaXxiäevs), von manorion geheißen hatte, 
den Bisalten gefangen genommen, ist seinen 6) Liebhaber der Ismene bei MimnermoB im 

Landsleuten mit List behilflich, die Bisalten zu Argum. Soph. Antig; Ismene wird von Tydeus 
besiegen, Conon nar r. 20. Hoefer 12. 65. auf Geheiß der Athene getötet. Der Liebhaber 

[G. Türk.] 40 der Ismene heißt auf dem Gefäßbild im Louvre 

Theoklymenos (GeoxXvfievos). 1) Nach Od. (E. Pottier Vases antiques du Louvre 1 pl.50, 

XV 223ff. ein Seher, Sohn des Polypheides; die- 640 E, vgl S. 58) Periklymenos. Vgl. Robert 

ser ein Sohn des Mantios, und dessen Vater ist Bild und Lied 21; Oidipus I 121ff. mit Abb. 32 

Melampus, der vor Neleus aus Pylos geflohen auf S. 122; Mon.de Iust. 6 Taf. 14. Toepffer 

war und in Argos eine neue Heimat gefunden Att. Genealogie 226, 1. [G. Türk.] 

hatte. T. selbst muß aus Argos fliehen, weil öeoxilos. Kultbeamter, bisher nur für Elis, 
er dort einen Landsmann getötet hat und die Achaia, Aitolien, Lokris und Phokis bezeugt. In 

Rache der Sippe fürchtet, und sucht bei Tele- Attika wird er nur einmal in einer Inschrift der 

machos, den er in Pylos trifft, Schutz. Weiter Kaiserzeit erwähnt, die einen privaten ländlichen 

wird XV 508ff. erzählt, daß Telemachos den T. 50 Asklepioskult regelt (Syll. 3 1041. Leg. Sacr. H 
erst bei Eurymachos unterbringen will, d ann aber, 48). Offenbar k a nn ten also die echten attischen 

nachdem T. einen zur Rechten fliegenden und Kulte dieses Amt nicht. Am berühmtesten sind 

eine Taube zerreißenden Habicht dahin gedeutet die d. von' Olympia, wo sie nicht nur Aufsichta- 

hat, daß das Geschlecht des Telemachos das kö- rechte und entsprechende Strafgewalt besaßen 

niglichste in Ithaka sei, ihn in die Obhut seines (s. u.), sondern auch rein priesterliche Funktionen 

Freundes Peiraios gibt, bis er ihn selbst über- ausübten, vor allem bei der monatliehen Opfe- 

nehmen kann. Od. XVH 72ff., 151ff.: T. wird rung, s. Paus. V 15, 10 jäXei li xä is xits dvalas 

im Hause des Odysseus gastlich empfangen und &epx6Xtp xs, 8s bti fttjvi ixdaxcp xr/v xijjijv ly«, xai 

verkündet der Penelope, daß Odysseus schon in /javteoi xai oxovdoq>6ßois, fr» di ifriyrjxjj xe xai 

der Heimat weilt und auf das Verderben der 60 avXr/xjj xai xcj> £vXü (vgl. dazu L. Weniger 

Freier sinnt. XX S50ff. sagt er den Freiem das Klio IX 291ff.). Dies Zeugnis wird durch In¬ 
nahe Unheil an; er spricht von Todesdnnkel, Schriften ergänzt. Es sind dies einmal ein paar 

Wehklagen, Tränen, spritzendem Blute und von alte, für Lesung und Interpretation leider sehr 

den zur Unterwelt strebenden Seelen; sie lachen schwierige Erztäfelchen. Am wichtigsten ist In- 

und glauben, er sei nicht bei Verstände. Es han- Schrift v. Olympia 4 (SGDI 1154. Schwyzer- 

delt sich um jüngere Abschnitte der Odyssee, vgl. C a u e r 411), die gesetzliche Bestimmungen über 

Hennings Hom. Od. 114. 534f.; v. Wilamo- die Pflichten des #. enthielt (Z. 1 xoi fl xa teo- 

witz Homer. Untersuch. 42f. 94; Dümmler xoXot #[&(q)qo]s I (a) avxoi xai ypepdroif, Z. 6 
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to dixaiov z68e xa fcoxoXog mdxoi ,über dieses Delphi (s. Suppl.-Bd. IV S. 1209ff.) hat T. die 

Gesetz soll der &. die Aufsicht haben“, s.K.Mei- Statue seines Landsmannes Hennon, Steuermanns 

ster Gr. Dial. II 20). Auch in Inschr. v. Olym- von Lysanders Admiralschiff (s. o. Bd. VIII S. 893 

pia 7 (SGDI 1156. Schwyzer-Cauer 412) Nr. 4) gearbeitet, nach 405. Paus. X 9, 7f. — 

mit Strafbestimmungen über Vergehen der fca- Nach Paus. VI 7, 2 war T., der Meister des Zeus 

Qot, der Besucher des Heiligtums und seines Fe- von Megara, Vater des Kallikles(s. o. Bd.XS. 1636 

stes, ist der mit der Strafgewalt betraute Beamte Nr. 5). Dabei ergeben sich chronologische Schwie- 

wahrscheinlich der Dazu kommt eine große rigk eiten, namentlich wegen der Statuen der Dia- 

Zahl Inschriften der späteren Zeit, Listen der goriden (zu diesen vgl. Suppl.-Bd. V S. 761f.), 

olympischen Kultbeamten aus den J. 36 v. Chr. 10 die noch nicht gelöst sind; vgl. Preuner Arch. 
bis 265 n. Chr. (Inschr. v. Olympia 58—141; vgl. Jahrb.XXXV62ff. — BrunnGesch.d.gr.Künstlerl 

auch Weniger Arch. f. Bel. XVIII 53ff., wo 245f. Overbeck Schriftquellen 855. 979, 5.1035, 

auch das besterhaltene Exemplar abgebildet ist). 10. Blümner Pausanias I 362. [G. Lippold.] 

Die Angabe des Pausanias über die an der monat- Theokrines. 1) Athener aus Hyba (YßdSrjg) '■ 
liehen Opferung beteiligten Personen wird im IG II nr. 1020, zur Phyle Leontis gehörig ([De- 

wesentlichen durch sie bestätigt, nur eines wird mosth.] LVIII18). Ein berüchtigter Sykophant, 

berichtigt: es gab nicht einen #., sondern drei, mit dessen Namen Demosthenes seinen Gegner 

die sich wahrscheinlich allmonatlich ablösten. Aischines schmähend als vxoxgtz^g doiozog, zcm 

Für ihr Ansehen spricht auch, daß die axovSo- yixos Oeoxglvrjs bezeichnete (Demosth. XVIII 313. 

<pÖQot meist Söhne oder wenigstens Verwandte der 20 Apost. 17, 21. Harpokr.). T. war sehr gesetzes- 
fc waren. Die olympischen />. waren offenbar kundig und gefiel sich darin, jede Gesetzwidrig- 

nicht besonderen Gottheiten zugeordnet, sondern keit vor Gericht zu bringen ([Demosth.J LVIII 2. 

hatten eine allgemeinere staatliche Stellung. Ahn- 24. 27ff.). So erhob er Anklage gegen den Vater 

lieh war es in Dymai, wo ml fcoxokov datiert des Epichares, weil dieser Charidemos den un- 

wird (Syll. 3 529. 530), doch gab es auch hier mündigen Sohn des Ischomachos, um seine Erb- 

mehrere fc (Syll. 3 531, 32 xoiva>]vc6vza> fco- schaft betrügen wollte, und bewirkte eine Strafe 

xohäv uv ä nokig xafcozät). Entweder also hatte von zehn Talenten, die im Falle der Zahlnngs- 

einer von ihnen als mcompos den Vorrang oder Unfähigkeit Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte 

sie lösten sich ähnlich wie in Olympia in bestimm- nach sich zog ([Demosth.] LVIII 30. 81. 70); nach 

tem Turnus ab. An anderen Orten gab es fc für 30 Schäfer (Demosth. usw., Beilagen 268) mag T. 
einzelne Gottheiten: in Amphissa für Asklepios hier eine gerechte Sache vertreten haben, die er 

(Syll.* 844), in Chaleion für Apollon Nasiotas aber gegen Zahlung von 1000 Drachmen ohne 

(SGDI 1477. Schwyzer-Cauer 372), auch weiteres niedergeschlagen hätte ([Demosth.] LVIII 

weibliche, so in Zakynthos für Artemis Opitais 33), wie er die Klage gegen Polyeuktos wegen 

(SGDI 1679), vgl. auch ebd. 1428 i (Aitolien). — Verwahrlosung seines Mündels, desselben Chari- 

Die Etymologie ist durch Erika Kretschmer demos, für 300 Drachmen fallen ließ (a. O. 32). 

Glotta XVIII 82 geklärt: fcoxöXog ist = fcoxdXog Gegen den athenischen Kaufmann Mikon brachte 

und mit dfiepixoXog zu vergleichen, ist also der, T. eine Anklage wegen qpdoig (Schleichhandel) ein, 

,der sich um den Gott herumbewegt“, Gottesdiener. ohne nachher vor Gericht als Kläger zu erschei- 

Wenn E. Kretschmer aus Timaios s. fco- 40 nen ; offenbar hatte er vorher eine entsprechende 
xoXeiv fc&v dxovag e%ovza negtxoXetv &QyvQtov Geldzahlung erhalten ([Demosth.] LVIII 6—10). 

nQaooifuvov schließt, daß sich in Attika eine Merkwürdigerweise wurde T. nicht gezwungen, die 

besondere Bedeutung für fc entwickelt hat, so ist 1000 Drachmen, die er der Staatskasse wegen Ab- 

das sehr unsicher. Die Glos&e bezieht sich zweifei- standnahme von dem angehängten Prozesse ge- 

los auf Plat. leg. X 909 D, und es ist leicht- setzmäßig schuldete, zu zahlen, und deswegen von 
möglich, daß jene Erklärung ans dem Text selbst Epichares angezeigt ([Demosth.] LVIII 5f. 12); 
bzw. aus einem gelehrten Kommentar dazu ent- diesen Prozeß setzt Schäfer (277) etwa in das 
nommen ist. In Athen gab es, wie oben festgestellt, J. 342. Zwei Jahre vorher, im Jahre des Lykiskos 

keine #. [L. Ziehen.] (344), waren alle Thesmotheten abgesetzt worden, 

Theokosmos von Megara, Bildhauer. Kurz 50 weil einer von ihnen, der Bruder des T., sic h von 
vor Ausbruch des Peloponnesischen Kriegs hatte dem Schurken T. beraten ließ ([Demosth.] LVllI 
er die Statue des Zeus im Olympieion von Megara 27f. Schäfer 272). Als der Bruder des T. nicht 

begonnen. Das Gesicht war in Elfenbein und lange nachher ermordet worden war, übernahm 

Gold vollendet, zur Ausführung des übrigen in T. gesetzwidrig das Amt des Ugoxowg, das der 

kostbarem Material fehlten im Krieg die Mittel, Bruder bei seinem Ableben bekleidet hatte ([De- 

man ergänzte es in Ton und Gype. Die Holzteile, mosth.] LVIH 29). Ferner suchte er scheinbar die 

die T. schon zur Verkleidung mit Gold und Täter herauszubekommen und verdächtigte alle 

Elfenbein hergerichtet hatte, zeigte man später möglichen Menschen, um sich durch Geld zum 

hinter dem Tempel Oben an der Rücklehne des Schweigen bringen zu lassen (a. O. 28). Auch De- 

Throns waren Horen und Moiren angebracht 60 mosthenes und Hypereides soll er ähnlich durch 
Eine gewisse Ähnlichkeit bestand gewiß mit dem Androhung von Klagen gegen sie zu Zahlungen 

olympischen Zeus des Pheidias, den man als Mit- von Abstandssummen gebracht haben, und Demo¬ 
arbeiter nannte, Pans. I 40, 4. Das megarische sthenes soll durch dieses Intrigenspiel des T. anch 

Münzbild mit thronendem Zeus (I m h o o f - die versprochene Hilfe dem Epichares entzogen 

Blumer und Gardner Numism. Comm. on haben ([Demosth.] LVill 35. 41—44. Schäfer 

Paus. PI. A 3) ist zu wenig charakteristisch, um 278f. 276). — S. Prosop. Att. 6946. 
über den Stil urteilen zu lassen. In dem Weih- 2) Athener, Großvater von Nr. 1 ([Demosth.] 
geschenk der Spartaner für Aigospotamoi in LVTH 16; vgl. Schäfer 271). [Fiehn.] 
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Theokritianos s. Theokritos. proL Aa. Schol. vn 21 C) geheißen hätte, ist 

Theokritos. 1) T. von Syrakus, der buko- aus eid. VH, wo T. sich selbst mit dem Decknamen 

lische Dichter. _ Si/uxlSas nennt, falsch erschlossen, ebenso Kos 

Inhalt: A. Wichtigste Literatur. B. Leben, als Geburtsort Die Erklärung des erweiterten 

C. Werke.. D. Pseudepigrapha. E. Überliefe- Serv. Verg. ecl. 5, 55: nonnulli Stimichonem 

rungsgeschiehte. F. Metrik. G. Sprache. H. Ge- patrern Theoeriti dieunt ist wohl nur aus dem 
Samtcharakteristik der Kunst des T. Anklang der Namen gewonnen. Die Namen T., 

A. Wichtigste Literatur. Über T. Praxagoras, Philina haben nichts spezifisch koi- 

im Rahmen der bukolischen Dichtung vgL sches, Praxagoras ist sogar nur einmal für Kos 

Knaak o. Bd. IH S. 998—1012, dort auch die 10bezeugt (Paton-Hicks Insc. of Kos. S. 356), 
vor 1899 erschienene Literatur. An unentbehr- Die Angabe des verdorbenen Schol. VII 21 a über 

liehen Hilfsmitteln ist seither hinzugekommen: Herkunft der Familie aus Orchomenos ist nicht 

1. Ausgaben a) Texte Bucolici Graeci ed. v. Wi- sicher verständlich und darf keinesfalls zu weit- 

lamowitz 2 Oxonii 19.., Two Theocritus Pa- reichenden Kombinationen benutzt werden (Le- 

pyri edited by Arthur S. H n n t and J. J o h n- g r a n d Et. 48). Die Akme des Dichters setzte 

s o n, Lond. 1930 (Egypt Exploration Soc.). The man unter Ptolemaios Philadelphos (285—47) 

r eek Bucolic poets with an engl, translation by nach Schol. prol. A a b; arg. XVII a; arg. Sy- 

M. Edmonds, New York 1913, dazu text- rinx b, in die 124. Olympiade (arg. TVc), also 

kritische Ergänzungen Class. Rev. XXV 37ff. 284—80, was reichlich früh sein dürfte. Er soll 

65ff. XXVI 241ff. XXVn lff. The Idylls of 20 Schüler des Philitas und Asklepiades von Samos 
Theocritus, edited with introductionandnotesby (Schol. prol. Aa, wohl erschlossen aus eid. Vn 40; 

B. S. Cholmeley New Edition, London 1919 vgl. v. Wilamowitz Hellenist. Dicht. H 139. 

(abgeschlossen 1915); Bucoliques Grecs ed. Ph. Oehler Kranz d. Mel. 25ff.) und Zeitgenosse 

E. Legrand2 Bde, Paris 1925—27 mit Einl-, des Aratos, Kallimachos und Nikandros (Schol. 

franz. Übers, und kurzen Erläuterungen (vgl. prol. A b) gewesen sein, was zu der Zeitangabe 

Philol. Woch. 1928, 481 ff.), b) Scholien: Scholia paßt 

in Theocritum vetera ed. C. Wendel 1914. 2. Zu- Den nächsten festen Punkt der Biographie 
sammenfassende Behandlungen: Ph. E. Le- bietet die Hypothesis b der Thalysien (p, 76 W.): 

grand Etüde sur Thöocrite, Paris 1898. v. Wi- zä ngay/xaza Siaxeivzat sv Ka 5. entfcuTjoag ydg 

lamowitz Die Textgeschichte der griech. Bn- 30 6 Gzoxgizog kv zij vrjaio , xafc ov yodvov dg ’AXe- 
koliker (= Phil. Unters. XVni), Berl. 1906. A. gävSgeiav sr oös hzoXefialov mogevezo, <plXos xaz- 

T. Marrsy The Bucolic Idylls of T. in Trans- Sozzj “Poaotbduu) xal Avziysvei Avxcm xkrns vloig. 

actions and Proceedings of the Amer. Philol. Assoc. In welchen Jahren haben wir uns diesen Auf- 

XXXVII (1906) 135—52. Augusto Rostagni enthalt etwa vorzustellen? v. Wilamowitz 

Poeti alessandrini, Turin 1916, lff. August O e h- hat Textg. 156 in Weiterführung der Unter- 

l e r Der Kranz des Meleagros von Gadara, Berl. Buchungen V a h 1 e n s Ges. Phil. Sehr. II 202ff. 

1920 (Vorwort). Carl Wendel Überlieferung und Legrands Et. 29ff. (weitere Literatur 

nnd Entstehung der T.-Scholien, Abh. Akad. bei Christ-Schmidt 6 II 189, 4) das an 

Gött. N. F. XV11 2 (1921). Weiteres Christ- Hieron II. von Syrakus gerichtete XVI. Gedicht 

Schmid Gr. Lit. 6 II 1, 196f. Sit zier Bur-40 schlagend auf das J. 276/75 datiert, ein Ansatz, 
sian CLXXVni 109ff. (für 1905—1917). CXCI der auch von Herzog Philol. LXXIX (1924) 
64ff. (für 1917—1920). 423 nicht erschüttert worden ist: wir besitzen 

B. L e b e n. T. hat als seine Vaterstadt sei- keinerlei Sicherheit, daß T., dessen Kunst ttber- 

ber SyrakuB angegeben XXVin 17: nazglg, av all durchtränkt ist von sizilischen Erinnerungen, 

dif ’EtpvQag xziaae xoz’ ’AqxI^s (vgl. XI 7 : 6 Kv- bis zu diesem Zeitpunkt seine Heimat und deren 

xXtoyx o n oq' a/üv). Weitere Nachrichten, die wir nähere Umgebung für längere Zeit verlassen habe 

anzuzweifeln keinen Grund haben, bieten die und dann dorthin zurück gekehrt sei, wie es 

Scholien, wohl im Anschluß an eine Chronik nach Eduard Schwartz will (Charakterköpfe aus 

Art der apollodorischen (W e n d e 1 Überlief. der antiken Literatur, zweite Reihe 57). Denn 

106): die Namen der Eltern Uga^ayögas und *Pi- 50 Sxöaoi yXavxav valovotv vx* rjö> in v. 5 deB Hieron 
Uva nennen die Viten der Scholien und des Sui- bedentet nicht wie Christ-Schmid 6 H 188 

das, vor allem aber das zur Einführung der meint ,im Osten“, sondern die Jetzt Lebenden“ 

Sammlung des Theon bestimmte, wahrscheinlich (Vahlen 204; vgl. Hom. H. V 267). In jedem 

unter einem Bilde des Dichters zu denkende Falle können die XaQizeg nur in der Heimat ent¬ 
ern misch Herrn. XLVI 484, 1 . B ethe Rh. standen sein, wie Vahlen 224 gesehen hat, 

Mus. LXXI 415f.) Epigramm p. XVI WiL, das ähnli ch v. Wilamowitz 159. Mit Recht 

später in die Anthologia Palatina (IX 434) über- lehnt auch Vahlen 223 ab, in den v. 104ff. 

ging: persönliche Anspielungen zu suchen (vgl. Christ- 

SXXog o Xlog• eyoi Si GetSxgizos 8s zdS ’ lygay/a Schmid 6 n 186). Also: zur Zeit der Entste- 
clg dxo zwv xoXXärv d/tl KvQtjxootcov, 60 hung des XVI. Gedichtes 276/75 ist T. noch im 

vlog ügalgayogao xegixltczfjg ze PtXlvrjs ■ Westen. 


fiovoav 5' öfceiijv oihtv’ ktpeXxvoap.tjv, 
wo 6 Xi os von v. Wilamowitz Textg. 125f. 
auf Homer gedeutet ist, von anderen der homo¬ 
nyme Historiker T. von Chios verstanden wird 
(Lit über die Frage bei Christ-Schmid 6 
II 185, 6). Daß der Vater Sl^xos (Schol. Vn 
21 a), Stfifuxos (Suid.) oder ZtpixlSas (SchoL 


Die Entstehungszeit des Enkomions auf Pto¬ 
lemaios Philadelphos (XVII) wird durch die Er¬ 
wähnung der noch lebenden Schwestergattin 
(v. 130), der Arsinoe, und der Vergöttlichung der 
Eltern des Königs zunächst auf die Jahre 276 Ins 
Juni 270 eingegrenzt (v. Wilamowitz Textg. 
152, 1; Hellen. Lit. II 130. Cholmeley 
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Idylls of T. 3), durch die politischen Anspielun- Recht Parteinahme für Kallimachos gegen Apol- 

gen v. 773. in das Ende des ersten syrischen lonios Rhodios in dem Streite um Epyllion oder 

Krieges also in die letzten siebziger Jahre ver- Epos gesehen: die Argonautica werden demnach 

wiesen (B u e c h e 1 e r Rh. Mus. XXX 553., wei- schon bekannt gewesen sein. Da weder die Deck- 

tere Literatur: Christ-Schmid 6 II 188,6). namen des Gedichtes bis auf Simichidas — 1. 

Daß dieses Gedicht, wie wohl auch das Bruch- und Sikelidas = Asklepiades von Samos (v. 40) 

stück der Berenike 89 Wil., in Alexandria ent- sicher auflösbar noch die unverstellten Namen 

standen ist, beweist die reiche Durchsetzung mit mit historischen Personen bestimmt identifizier- 

Anspielungen auf dortige Bräuche und Kulte bar sind — wenn nicht der Aratos von v. 983. 

(v Wilamo witz Textg 152). Nun wird aber 10 doch der Dichter der Phainomena ist, s. A. T. 
auch (v. 583.) Kos als Geburtsinsel des Ptole- Murray The bucol. Id. 1463. —, ist eine 

maios besonders gefeiert und in kaum verhüllter exakte chronologische Fixierung unmöglich, das 

Anspielnng zusammen mit den anderen Städten Gedicht mit Cnolmeley 125. in die Jugend 

der dorischen Pentapolis der Gnade des Königs des T. zu setzen und daraus weitreichende 

besonders empfohlen Mithin dürfte das zitierte Schlüsse ziehen zu wollen, ist abwegig, weil man 

Scholion recht haben: wir können einen Aufent- dazu die weniger überlieferten Angaben imd die 

halt des T. in Kos zwischen Charites und Ptole- Aussagen des Dichters vergewaltigen muß. Die 

maios d h. etwa zwischen 275 und 271 für sicher in dem Gedichte vorkommenden kölschen örtlich- 

beglaubigt ansehen, vorher war er in Syrakus, keiten haben sich großenteils identifizieren las- 

nachher in Ägypten (vgl. auch Legrand Bu- 20sen (Paton-Hicks Inscr. of Cos S.213). Die 
coL Grecs I p. VHfi.). Selbstbezeichnung StpixiSae kehrt wieder m der 

In den so gewonnenen Rahmen lassen sich Syrinx; sie wird also in die gleiche Zeit gehören, 

noch einige weitere Züge einfügen. DaB XV. Ge- Da T. diesen Decknamen dort v. 12 noch ^er¬ 
dicht, in dem zwei die Adonisfeier der Königin- deutlicht 1 , mag sie etwas früher geschrieben sein 

Schwester (v. 24. 110) Arsinoe besuchende Syra- als die Thalysien. 

kusanerinnen im Anschluß an die üdptsvat xd Ebenfalls auf Kos spielt das im Tone den Tha- 
ToÄum des Sophron (S. 155 Kaib., S. 181 Oli- lysien sehr ähnliche eid.I, der Thyrsis, wie v.Wi- 
vieri) geschildert sind, würde sich durch den Kon- lamowitz Textg. 37 durch Wiedereinsetzung 

trast von alexandrinischem Leben und dorischem der richtigen Lesart KaXvdviy (y. 57) bewiesen 

Mimosgebaren auch dann in die gleiche Zeit wie 30 hat. Daß es in der gleichen Zeit wie eid. VII 
das Enkomion auf Ptolemaios datieren — Ptole- entstanden ist, würde man auch dann annehmen, 
maios Soter und Berenike sind schon vergött- wenn man nicht den musischen Wettkampf des 

licht (v. 47 und 1063.) —, wenn die Hypothesis Thyrsis — 55’ d>£ Atxvae, was wohl nur in der 

nicht ausdrücklich angäbe, T. habe es verfaßt Fremde gesagt sein kann: Legrand Et. 67 — 

hu&nfiTjoas iv AXe£avSgetq /aßtfrfytsra? xfj ßaai- mit dem Libyer Chromis, der v. 24 erwähnt 

XtSi. Die metrischen Beobachtungen Legrands wird, auf Wetteifern des T. mit Kallimachos 

Et 341 scheinen den Ansatz zn bestätigen. Vgl. denten dürfte (vgl. R e i t z e n s t e i n Epigramm 

P'Maas in Gercke-Norden Einl. i. d. Alter- and Skolion 2383.), was wiederum den alexan- 

tümswiss. I 7, 34. Das eid. XIV (Kwlaxas igtoe) drinischen Aufenthalt zur Voraussetzung hat 

beschließende Lob des Ptolemaios dürfte den —40 (v. Wilamo witz Textg. 162). 
abgeschlossenen — ägyptischen Aufenthalt des Das VT. Gedicht, welches die Liebe des Poly- 
Dichters zur Voraussetzung haben: Die Szene ist ph em zur Galateia schildert, wird durch die 

jedenfalls irgendwo im griechischen Gebiete zu Widmung an den VII 98 als 6 yd navta quAalta- 

denken, wenn auch schwerlich in Sizilien, wie tos bezeichneten Aratos gleichfalls in Zusammen* 

nmn-ht. mit den Scholien (arg. C) meinen, son- hang mit dem koischen Freundeskreise gebracht, 

dem eher in Rhodos (v. W i 1 a m o w i t z Textg. v. Wilamowitz Textg. 162 meint es müsse 

255. Legran d Et. 40 Ansg. I 107. Über die später als eid. I abgefaßt sein: ,Da in ihm Daph- 

Schwierigkeit bei solchen Lokalisierungens. Go w nis eine konventionelle Figur ist, muß das Oiste 

Class. Qnarterly XXIV 1463.). Dari man aus Gedicht früher fallen, das den Erfinder des Hir- 

der Nichterwähnung der Arsinoe schlie ßen, daß 50 tenliedes in ^ unübertrefflicher WeiBe emführt. 
sie bereits gestorben war? Weiter eid. VII, die Das ist möglich, aber nicht sicher, weil Daphnis 
Thalysia. Wir dürfen der Hypothesis ruhig glau- langst »eine volkstümliche Figur war (Textg. 23p)* 
ben, daß T. den vornehmen Rhodiern während Durch eine Widmung wird der Kapos (eid. 
seines Aufenthaltes — ca. 275—73 — bekannt III) ebenfalls an den koischen Kreis geschlossen, 

wurde: rückschauend — Jjs %qovos ävbf eyco da der Deckname Tityros, der uns aus den Tha^ 

(v. 1), vgl. v. Wilamowitz Hellen. Lit. II lysien v. 72 bekannt ist, hier v. 3 als Tlrvo i/i^ 

142 — spiegelt er die damaligen Zustände, nicht xd xaXdv nt<pih)\uyt. wiederkehrt (v. W 1 1 a- 

ohne noch sehr gegenwärtige persönliche Ver- mowitz Hellen. Dicht. II 139; Textg. 165. 

hältnisse zn berühren (v. Wilamowitz a.O.). Herrn. XXXTV 615). . 

Wenn, wie ich mit v. Wilamowitz glaube, 60 Die Idyllen IV und V spielen beide in Unter- 
v 93 eine Anspielung auf PtolemaioB enthält itahen: Gleichheit von Szene und Stil lassen die- 
(Legrand Et. 42—XVH 133. legt die An- selbe Entstehongszeit vermuten (v. Wilamo- 

nahme sehr nahe), so fällt das Gedieht sicher in witz Textg. 166). Trotz ihrer Lokalisierung 

die nachägyptische Zeit. In v. 453.: &e a*o« xat sind sie im Osten, vermutlich in Kos, entstan- 

xixxcov ftfy’ dnix&excu Saue igxwjj | I aov Sgeoe den. Im IV., bei Kroton spielenden Gedichte 

xoQvipq. xeXiocu S6ftov ‘Qgo/iidonoe | xai Mot- werden v. 31 Lieder einer Glauke erwähnt, wozu 

oäv SgvtxK Saoi noxl JSXov dotSdv | dvxla xoxxv- das Schol. 31 a: FXavxrj Xia xo yivoe, xqov- 

Coyrse hSxjta. fioxdttwu hat man von jeher mit /uazonotik. b: yiyove S' inl IlxoXs/talov xov $tXa- 
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SiXtpov (das folgende ist verdorben). Der im glei- ren Gründen 

chen Vers genannte IIvqqo? wird vom Scholion thesiB zu eid. 

als Tlgv&Qcüoe rj Aiaßtog ftsX&v notyrije bezeich- gier von Abk 

net, ersteres nach Lynkens (SchoL Sie): beide Erasistratos 

Anspielungen weisen nach dem Osten, in die Metrodoros, d 

Weltstadt Alexandreia. Die Szene des V. Ge- hatte, und v 

dichtes ist nach Thurioi-Sybaris gelegt, aber — Ärzte der koi 

wie v. Wilamowitz Textg. 167 mit Recht nähme am ni 

bemerkt — die Erwähnung der dorischen Kar- in Kos bekai 

neen (v. 83), die in Thnrioi nicht statthaben 10 Vielleicht ist 


ren Gründen anschließen lassen. Aus der Hypo¬ 
these zu eid. XI erfahren wir, Nikias sei Mile¬ 
sier von Abkunft und als Arzt av^ottijt^e des 
Erasistratos gewesen. Dieser war Schüler des 
Metrodoros, der des Aristoteles Tochter geheiratet 
hatte, und war selbst einer der berühmtesten 
Ärzte der koischen Schule. Es liegt also die An¬ 
nahme am nächsten, T. sei mit Nikias ebenfalls 
in Kos bekannt geworden (Legrand Et. 52). 
Vielleicht ist VH 115 darauf angespielt. Der 


konnten, nebst verglichen Übereinstimmungen Kyklops (XI), das ; 

mit dem Thyrsis weist auf Entstehung des Ge- wenigsten durchgei 

dichtes in Kos, was vielleicht dnreh die Nennnng lang (v. Wilam< 

des Praxiteles (v. 105), dessen Söhne in Kos wohl das früheste d< 

wirkten, bestätigt wird (vgl. Herodas IV 23. L e- eid. VI entstanden 
g r a n d Ansg. I 45). Da IV und V gleichzeitig Da sich Kallimachc 

zu sein scheinen, werden wir sie uns beide also zieht, dieses Epigr 

in Kos entstanden denken dürfen. Dichters gehört, fi 

Im Osten gedichtet ist ohne Zweifel eid. X: zn späte Zeit (Le 

zcö &eia> Atzvegoa (v. 41) SvQav (26) und der in 20 spricht gegen die 
Kos vorkommende Name hoXvßonag (v. 16) Kos. Mit Recht ’ 

(Cholmeley The id. of T. 258) können als daß 6 KvxXanp 6 

Beweis dafür gelten. Für den zeitlichen Ansatz gesagt besser versti 

fehlen direkte Indizien. kias antwortet den 

Nicht minder sicher ist es, daß die Pharma- chen, dessen Anfan 
keutriai (eid. II) östliches Kolorit tragen, wenn Das zweite Ni 
sie auch im ganzen und einzelnen (vgl. die Hypo- XIH) gilt der Knal 
thesis) manches Sophron verdanken und sizilische liebe, beidemale in 
Erinnerungen nachklingen (v. 133) wie in HL Wir werden sie ii 


Kyklops (XI), das rhythmisch und sprachlich am 
wenigsten durchgearbeitete Gedicht der Samm¬ 
lung (v. Wilamowitz Textg. 159. 255) ist 
wohl das früheste derNikiasgedichte. Es dürfte vor 
eid. VI entstanden sein (Legrand Ausg. I 56): 
Da sich Kallimachos ep. 46 auf den Kyklops be¬ 
zieht, dieses Epigramm aber in die Jugend des 
Dichters gehört, führt auch dies auf eine nicht 
zn späte Zeit (Legrand Ansg. I 73). Nichts 
spricht gegen die Entstehung des Kyklops in 
Kos. Mit Recht bemerkt Legrand Et. 50, 
daß 6 KvxXcoy* 6 nag' d/üv (v. 7) im Auslande 
gesagt besser verständlich sei als in Syrakus. Ni¬ 
kias antwortet dem Freunde mit einem Gedieht- 
chen, dessen Anfang die Hypothesis erhalten hat. 

Das zweite Nikiasgedicht, der Hylas (eid. 
XIH) gilt der Knabenliebe, wie jenes der Frauen¬ 
liebe, beidemale in mythologischer Einkleidung. 
Wir werden sie in zeitlicher Nähe voneinander 


Erinnerungen nachklingen (v. 133) wie in HI, Wir werden sie in zeitlicher Nähe voneinander 
IV, die unteritalischen. Auf die Nähe Asiens 30 entstanden denken, etwa im Beginn des ersten 


weist der Aaavgtoe £ivoe (v. 162), nach Kos & 
MvvStos v. 29. 96 (v. Wilamowitz Textg. 
163), anch der Schwur rat Molgag (v. 160), der 
bei den koischen Weibern des Herodas wieder¬ 
kehrt (Legrand Ausg. I 94). Andererseits 
paßt der Name Timagetos (97) eher nach Rho¬ 
dos, der Artemiskult ist nichtB spezifisch koisches 
(v. Wilamowitz Texte. 163) und wenn die 
Löwin in der nofmj (v. 68) als Realität zu neh- 


koischen Aufenthaltes. Mit Chariten und Ptole¬ 
maios hat der Hylas den in Distichen geglieder¬ 
ten Eingang gemeinsam. Nichts weist darauf 
hin, daß Nikias schon in seine Heimat zurück- 
gekehrt wäre. Das ist anders geworden in der 
Tihxx&xri (eid. XXVHI) und im VIH. Epigramme. 
Das letztere geht davon ans, daß Nikias in Milet 
als Arzt lebt, er hat dort dem Asklepios ein Bild 
geweiht und opfert ihm täglich. Wir werden ihn 


men ist, wird man lieber an eine große Stadt wie 40 uns also schon längere Zeit am Orte tätig denken 


Rhodos denken. Daß man auf die Nennung eines 
Läufers Philinos (v. 115) keine chronologischen 
Schlüsse bauen darf, hat Cholmeley The Id. 
of T. 3893. gegen v. Wilamowitz (Azat 
184) ausführlich dargetan. Wenn A. Körte 
Hellenist. Dicht. 257 sagt: ,das Gedicht spielt, 
wie einzelne Züge sicher erkennen lassen, auf der 
InBel Kos 1 , so hat das nur mit der obigen Ein¬ 
schränkung Gültigkeit 


dürfen. Das XXVTII. an die Gattin des Nikias 
gerichtete Gedieht setzt die gleichen Lebensver¬ 
hältnisse voraus: T. wird den Nikias in Milet 
(v. 3. 21) anfsnehen und dessen Gattin eine sizi¬ 
lische Spindel — mehr sagt v. 16 nicht ans, 
Legrand Et. 50 — zum Geschenke machen. 

Dis ,Spindel 1 ist in aeolischem Dialekte und 
Versmaße abgefaßt: man wird kaum fehlgehen, 
wenn man ine beiden aeolisehen nat&txA eid. 


Von einer bestimmten gleich zu besprechen- 50 XX TX und XXX sowie die Reste eines weiteren 


den Gruppe und den Epigrammen abgesehen, 
fehlen noch die beiden Kleinepen Herakliskos 
(XXIV) und der Hymnoe auf die Dioskuren 
(XXII): zeitliche Anhaltspunkte haben wir keine. 
Glaubt man, daß T. in dem Streit zwischen Kal¬ 
limachos und Apollonios Rhodios sich anf des 
ersteren Seite geschlagen hat, wie man den Tha- 
lyaien entnehmen kann, so wird man diese bei¬ 
den Gedichte gerne in jene Zeit der Berührung 
mit dem Verteidiger des KleinepoB setzen, also 
am besten in die ägyptische Zeit oder bald nach¬ 
her. Zu diesem Ansätze paßt es gut, daß der 
Herakliskos sich metrisch am meisten Kalli- 
machos nähert (Legrand Et. 340). 

Endlich die letzte Gruppe, von der eid. XI, 
XIH, XXVHI, ep. VIH durch die gemeinsamen 
Widmungen an Nikias zusammengehalten wer¬ 
den, eid. XII, XVHI, XXIX, XXX sich aus ande- 


aeolischen Gedichtes Ant. Pap. p. 59 der glei¬ 
chen ,aeolisierenden‘ Epoche des Dichters zu¬ 
schreibt und ihnen den ionischen Atzr/e (eid. XII) 
mit seinem Sappho naehgebildeten Anfänge 
(v. Wilamowitz Textg. 179) ebenso bei¬ 
gesellt wie den dorischen ^EXevge ’Ent&aXdfuoe 
(XVIH), für den Kai bei Herrn. XXVH 2493. 
Einwirkung sapphischer Lieder überzeugend 
nachgewiesen hat. 

Im zweiten natdixdv nennt sich der Dichter 
BelbBt schon ergraut (v. 123.). Wir hätten also 
wohl folgende Entwicklung anzunehmen: Auf die 
höfischen Enkomia und die Kleinepen im Sinne 
des Kallimachos folgt eine Zeit, wo T. unter dem 
Einflüsse heimischer Vorbilder das bukoliBch- 
mimische yivoe besonders pflegt, während im 
Alter dieser Einfluß durch den der lesbischen 
Dichtung abgelöst wird. Die antiken Zeugnisse 
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zum Leben T.s sind gesammelt bei Ahrens 
Bacolicorum Graecorum reliquiae II lff. Ein 
antikes, den T. darstellendes, Bildwerk hat sich 
nicht erhalten, über spätantike Nachklänge s. 
Stndniczka Philol. Woch. 1924, 1276 mit 
weiterer Literatur. 

C. W e r k e. 1. Xdgizeg fj ligcov (eid. XVI). 
Nach dem Abzüge des Pyrrhos aus Sidlien 
wurde Hieron 276/75 zum Befehlshaber der Kon. 
tingente aller Staaten für den Krieg mit Kar- 1 
thago gewählt, ohne annoch König zu sein (Iu- 
stin.-Trog. XXIII 4, 1): Das ist die für die Cha- 
rites vorauszusetzende Lage (Alexander Schenk 
Graf v. Stauffenberg Hieron II., Stuttgart 
1933, passim). Nach zwei einleitenden, den 
Musen geltenden Distichen stellt T. die Frage: 
Wer bei der allgemeinen Geringachtung der 
Dichter seiner Kunst willig das Haus öffnen 
werde? (v, 5—21). Auch früherer Fürsten 

Reichtum, ja der Heroen Taten lebten nur durch 2 
die Sänger (v. 22—57). Er suche einen Helden, 
den er verherrlichen könne (v. 58—73). Das 
werde Hieron in dem eben mit Karthago ent¬ 
brennenden Kriege sein. Möchten die Götter Sieg 
und Frieden geben (v. 74—97). Dann würden 
die Dichter, T. unter ihnen, Syrakus und Hieron 
preisen (v. 98—103). Ein aus dreimal zwei Ver¬ 
sen bestehender Anruf der Chariten, der Göttin¬ 
nen von Orchomenos, mit dem Dichter nicht un¬ 
geladen in ein Haus zu gehen, schließt das Werk- 3 
chen. Es ist zu einseitig betont worden, daß sich 
T. mit diesem Gedicht um Gunst und ,Milte“ 
eines Fürsten bemühe: was heut daran noch rührt, 
ist die Sorge, daß in einer ganz auf Erwerb ge¬ 
richteten Zteit das Wort des Dichters nicht mehr 
den Helden finde, den es preisen könne, nicht 
mehr ein Ohr, das es willig vernehme (v. 68) —, 
zweifellos ein Zeugnis, daß wir ein Werk der 
Frühzeit vor uns haben, ehe T. im koischen Kreise 
Widerhall gefunden hatte. Literatur s. o. S. 2002, 4 

2. ’Eyxw/ziw eig IlzoXe/zaiw (eid. XVII). Der 
in 6 Distichen gegliederte Eingang nennt nach 
Anrufung der Musen die Schwierigkeit der Auf¬ 
gabe (v. 1—12). Der Preis des Königshauses be¬ 
ginnt ix nazigcov (v. Wilamowitz Textg. 
142): Ptolemaios Lagu hat mit Alexander Sitz 
im Olymp neben dem Ahnherrn Herakles (v. 13 
—33), Berenike ist von Aphrodite in ihren Tem¬ 
pel aufgenommen (v. 34—52). Wie die Mütt'er 
der Heroen die Helden, so gebar sie den alx/zT/zr/g l 
Ilxoh/zaxog in Kos, die Insel begrüßte den Neu¬ 
geborenen wie Delos den Apollon und der Adler 
des Zeus kündete ihm Macht (v. 53—76). Des 
gegenwärtigen Fürsten, des Ptolemaios Philadel- 
phos, Untertanenschaft, seine Bedrohung der 
Grenzprovinzen des Seleukidenreiches (v. W i 1 a- 
mowitz Textg. 152), seine Seeherrschaft wer¬ 
den gepriesen (v. 77—94). In dem befriedeten 
Ägypten waltet Ptolemaios freigebig wie gegen 
jeden so auch gegen die Sänger (v. 96—120). Er f 
allein unter allen, die lebten und leben, hat sei¬ 
nen Eltern göttliche Ehren erwiesen, mit ihm 
die Schwestergattin Arsinoe (v. 121—134). Eine 
dreizeilige Anrede an Ptolemaios bildet den 
Schluß. — Die Bedeutung des eleganten Stückes, 
dessen .episches Dorisch abgetönt ist“ (v. Wi¬ 
lamowitz Textgesch. 52) ist wesentlich kultur¬ 
geschichtlich. Für Ägyptisches hat er Hekar 


taios v. Teos (oder Abdera) benutzt (v. W i 1 a- 
mowitz Textg. 152, 2), manches zeigt leben¬ 
dige Anschauung, so v. 129, wo die für die bild¬ 
liche Darstellung der Ehegatten in Ägypten 
typische Gebärde beschrieben ist (Zschietzsch- 
m a n n brieflich). Literatur s. o. S. 2002f. nnd 

V a h 1 e n Opusc. acad. I 803ff. 

3. Xvgaxboiai rj ’A5an>t6£ovoai (eid. XV). Der 
in Anlehnung an Sophron während des alexandri- 
nischen Aufenthaltes (s o. S. 2002) dorisch ge¬ 
dichtete Mimos — die von Herzog Philol. 
LXXIX 429 behauptete Anregung durch Heron- 
das ist unwahrscheinlich, jedenfalls unbeweis¬ 
bar — zeigt erst das kleinbürgerliche häusliche 
Milieu einer Syrakusanerin mit Kind, Magd nnd 
besuchender Freundin in Alexandreia (v. 1—43), 
dann beim Ausgang das großstädtische Straßen¬ 
gedränge und den Festprunk der Adonisfeier am 
Hofe der Königin Arsinoe (v. 44—99) und bringt 
weiter aus dem Munde einer Sängerin einen Hym- 
nos auf Adonis und Aphrodite (v. 100—44), um 
zuletzt in die Sphäre des Anfangs zurückzulen¬ 
ken (v. 145—49). — Der mimische Teil hebt sich 
rhythmisch durch zwölf malige Vernachlässigung 
der bukolischen Brücke hinter einsilbigem 4. bi- 
oeps (z. B. 23: öaod/zevai zbv AScovtv dxoico | 
XQVM a xaXov zi ) scharf von dem Hymnos ab, 
wo nur v. 131 dagegen verstößt — eine Differen¬ 
zierung des Stiles wie zwischen komischem und 
tragischem Trimeter (P. Maas). Literatur s. o. 
S. 2003. v. Wilamowitz Textg. 152. 

4. Kwlaxag ig<og (eid. XIV). In einen Rah¬ 
mendialog (v. 1—11, 57—60) eingelegt ist die 
mimisch bewegte Erzählung einer Eifersuchts¬ 
szene beim Symposion (v. 13—56) — einem av- 
Sgelog fü/zog des Sophron nachgebildet (I m - 
mi sch Rh. Mus. LXXVI 337ff., falsch t. Wi¬ 
lamowitz bei Kaibel FCG zu Sophron 145. 
171 und Textg. 161), während der Schluß in 
unauffälligem Übergang in einen Preis des Ptole¬ 
maios von echtem, gar nicht höfischem Tone aus¬ 
klingt (v. 61—70). Literatur s. o. S. 2003 und 

V a h 1 e n Opusc. acad. I 16ff. 289ff. B i g n o n e 
Riv. di filol. e di istruz. dass. LIV 198ff. 

5. daXvata (eid. VH). Sommerliche Sätti¬ 
gung der Farben und reife Abgewogenheit der 
Teile wie des Ganzen, Gewißheit eigenen Kön¬ 
nens und selbstverständliche Huldigung für die 
Wegbereiter Asklepiades und Philitas, sichere 
Zeichnung der Grenzen des damals Möglichen 
gegenüber den von Homer auf Irrwege gelockten 
Mitlebenden weisen das Gedicht in die Reifezeit 
des theokritischen Dichtens. Mit zwei Beglei¬ 
tern, so erzählt er, war Simichidas (= T.) auf 
dem Wege zum Landgut vornehmer koischer 
Freunde, um dort die Thalysien zu begehen (über 
die Jahreszeit s. Gow Class. Quart. XXIV 
[1930] 148), als er den Jjykidas“ traf, hinter dem 
man wegen seines Namensanklanges wohl fälsch¬ 
lich Leonidas von Tarent gesucht hat. Simichi¬ 
das forderte ihn zum bukolischen Wettgesang 
herans, und Lykidas beginnt nach kurzer, die 
Ependichter ablehnender Zustimmung (v. 1—51). 
Sein Lied gleitet von einem Propemptikon für 
den nach Lesbos segelnden Geliebten (v. 52—62) 
über zu der Schilderung eines als Dank für dessen 
glückliche Fahrt zu feiernden ländlichen Sym¬ 
posions und zum Mythos von der Liebe des Daph- 
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nis zur Xenia, dann von der wunderbaren Ret- sis vom Tode des Daphnis, des mythischen Ar¬ 
tung des Komatas durch die nährenden Bienen, chegeten der sizilischen Bukolik, von dem schon 

die .Tityros“ — ein unbekannter, von T. auch Stesichoros gesungen hatte (frg. 63 Bgk. b. o. 

eid. HI. widmend angeredeter Freund — den nr. 5), von dem das Volk die Liebesiegende er- 

Teilnehmern vortragen wird (v. 63—89). Die nur zählte, die dem Timaios bekannt war (Ailian. var. 

andeutende Behandlung der Daphnissage zeigt, hist. X 18. Parthen. 29. Diod. IV 84. v. Wi la¬ 
daß sie allbekannt war; daß T. eine Dichtung des m o w i t z Textg. 234. Reitzenstein Epi- 

Stesichoros voraussetzt, hat v. Wilamowitz gramm und Skolion 197ff.) und von T. hier die 

(Reden und Vortr. 4 I 264f.) gezeigt. Für die für die Folge bestimmende Formung erhielt. Mit 

Komatas-Sage zitieren die Scholien zu 79 b den 10 einem Abschluß des Rahmengespräches endet das 

Historiker Lykos von Rhegion, einen wohl alte- Werkchen (v. 143—52). Literatur s. o. S. 2004. 
ren Zeitgenossen des T. Simichidas singt antwor- v. Wilamowitz Reden und Vorträge 4 I 264ff. 
tend von des Aratos — vielleicht des Dichters s. 8. Bovxoluuszai (eid. VI). Zwei Hirten, ein 
o. S. 2004 — vergeblicher Werbung um den schö- wenig älter Damoitas, jugendlicher Daphnis, sin¬ 
nen Philinos (90—127), Lykidas geht ab, den gen einen Sommermittag von Galateia und Paly- 

Simichidas als Sieger beschenkend. Auf dem Land- phemos. In Umkehrung der von Philoxenos er- 

gute feiern dann die Freunde unter ländlichen fundenen (fiermesianax frg. 2, 71 D. Schol. VI 

Opfern die Thalysien. — Unsere Unkenntnis der arg. f; vgL Kappelmacher Wien. Stud. 

persönlichen Verhältnisse nimmt nns so manches XLVII [1929] 97f.) und durch die alexandrini- 

von dem Reize dieser Gesellschaftsdichtung, über 20 sehen Dichter berühmt gewordenen Situation 
die der bukolische Schleier dünner als sonstwo (R o h d e Gr. Rom. 3 83) sucht Galateia den sprö- 
gebreitet ist; was aber unvergeßlich bleibt, ist den, aber auf seine Schönheit stoben Polyphemos 

die Glut der südlichen Sommerlandschaft, in der sich zu gewinnen: xal 6 [ihr Adtpvig fzt/zeTzal 

die verschlungenen Wege der dichterischen Ge- ziva StaXeyd/zevw ngog zw KvxXcona negl zrjg 

spräche mit fast platonischer Anmut geführt TaXazeiag, o Se Aa/zoizag zov KvxXlox za vnoxgtvo- 

sind. Literatur s. o. S. 2003; v. Wilamowitz fzevog anoxgivezat otovg &v UoXv<pi)/zog Xdyovg 

Herrn. XXXIV 615ff. e<pr\ ngog zovg ™ Ixelvov eigtjfzivovg (arg. b). 

6. Xvgiyt- (p. 150 Wil.). Spielerische, der Daß in dem Gedichte sich Lebensbeziehungen 

Form sich anpassende Aufschrift einer dem Pan spiegeln, zeigt sich nicht nur in der Widmung 

geweihten Syrinx in daktylischen Distichen, die 30 (v. 2) an den Aratos der Thalysien, sondern vor 
von sechs bis zu zwei katalektischen Daktylen allem darin, wie deutlich dem Dichter Situation 

jedesmal um einen halben Daktylos kürzer wer- (v. 1—5. 42ff.) und Personen (v. 3. 5. 42) vor 

den. Beste Erklärung des schwierigen ygitpog Augen stehen. Zweifellos ist auch im Polyphemos 

ist die Paraphrase bei v. Wilamowitz 151. ein, wenn nicht mißliebiger, so doch gern be- 

170 der Ausgabe. Literatur: Häberlin Car- lächelter Zeitgenosse zu suchen: xaXa di /zot & 

mina figurata (Dies. Gött. 1886) lOff. 40ff. fäa xeoga dg nag' i/zlv xixgizai. Man könnte an 

v. Wilamowitz Textg. 247f. Apollonios Rhodios und seine Argonautica den- 

7. Qvgotg (eid. I). Dieses Gedicht, dessen ein- ken und bei Galateia an dessen vermeintliche Ge- 

schmeichelnder Melodik T. vorzüglich seinen liebte: die Poesie. Das Eidyllion ist später als 

Ruhm als bukolischer Dichter verdankt, und das 40 der Kyklops, da es die Heuung der Liebe des 
deshalb in allen Hss. die erste Stelle einnimmt, Polyphemos durch den Gesang voraussetzt (v. 8f.). 

ist ähnlich den Thalysien ein in Kos spielendes Literatur s. o. S. 2004. 

(s. o. S. 2004) Gesellschaftsgespräch, wenn auch 9. Kai/zog (eid. in). Gleich den Thalysien ist 
die Hirtenmasken hier etwas mehr ländliche der Komos in erster Person gehalten und der in 
Wirklichkeit vorspiegeln ak dort, wo die Illu- jenem Gedichte (v. 72) genannte Tityros soll hier 

sion dauernd durchbrochen ist (Gow Class. Quar- des Sängers Ziegen weiden, während er selbst zu 

terly XXIV151f.). Im ersten, Teile (v. 1—63) der Geliebten'geht, mit dem Liede ihre Gunst zu 

verspricht ein namenloser atndXog dem Thyrsis suchen, das dem fünfzeiligen Eingänge folgt und 

eine Ziege mit zwei Lämmern und eine in langer in anmutigen Variationen das liebende und dro- 

Ekphrasis (v. 27 —56) beschriebene geschnitzte 50 hende Werben deB Verschmähten um die spröde 
Holzscbale, wenn er ihm so singen wolle wie bei Amaryllis zeichnet Wenn Tityros — Tizvg’ i/zlv 

seinem Siege über den Libyer Chromis (= Kal- zo xaXbv nezpiXrj/zive — ermahnt wird: xal zbv 

limachos, v. Wilamowitz Textg. 163). Daß ivdgxav, zbv Aißvxov xvdxcova, zpvXdooeo /nj tu 

die von T. beschriebene Schale sich durch erhal- xogvy/j/ — ob wir uns sehr irren, wenn wir darin 

tene Stücke hellenistischer Metallarbeit illustrie- eine launige Warnung vor dem leichtentzünd- 

ren und gut rekonstruieren läßt, zeigt Gow liehen Kyrenäer Kallimachos sehen? (Kall. ep. 

Joum. hell. stud. XXXHI 207ff .; s. auch Kön- 41ff. Wil.). Literatur s. o. S. 2004. 

necke Philol. N. F. XXV1I1 283ff. Camp- 10. No/zelg (eid. IV). Mimischer Dialog zweier 
bell Annals of archaeol. and anthropoL XVIH Hirten Battos '^d Korydon in der Gegend von 

(1931) 19ff. : Class. Quart XXV 90ff. Die Umsetzung 60 Kroton. Aigon, der Bukolos, ist mit Milon als 
in Holzarbeit gehört zum Hirtengerät Wenn T. Faustkämpfer nach Olympia gezogen; seine Herde 

ein existierendes Stück so ausführlich schilderte, übergab er Korydon nnd hinterließ ihm seine 

mag dafür ein aktueller Anlaß Vorgelegen haben: Syrinx (v. 1—28). Korydon gibt (v. 29—37) eine 

vielleicht war die Schale der LieblingsbeBitz eines Probe seiner Ku. it — denn er kennt Lieder der 

der koischen Freunde. Auf die Beschreibung damals offenbar allbekannten Glauke und des 

folgt (v. 64— 142) der nach Volksliedart durch Dithyrambikers (Schol. IV 31 d) Pyrrhos (v. W i- 

al lm ä h lich sich verschiebende Scbaltverse in lamowitz Textg. 166). Merkwürdigerweise 

kurze Abschnitte gegliederte Gesang des Thyr- hat man die Parodie nicht bemerkt. T. setzt, ge- 
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nan wie es Aristophanes zu tun pflegt, einen echten 
— oder halb echten — Anfang auf seine Weise fort. 
Die Interpunktion verdeutlicht es sofort (v. 32): 
alviü) rav xe Kgorcüva • xaXa xoXis, & xe Zdxw&os 
xai xd xoxaqiov xd Aaxlvtov—SxeQ 6 Jivxxas 
Atyanr öySwxoyza fiövos xaxedaioaxo fid£as. 
Battos antwortet, zweifellos gleichfalls parodie¬ 
rend, mit einer Nänie auf den Tod der Amaryl¬ 
lis (v. 38—40), Korydan tröstet ihn, das Gespräch 
wendet sich wieder der Herde zu und mit einer 
herzhaften Obszönität schließt das Gedicht. — 
Hat man die parodistische Absicht der Einlage 
einmal erfaßt, so wird man nicht mehr die Frage 
stellen, ob Battos und Korydon ,echte Hirten' 
sind — oder fragt man, ob die Achamer ,echte 
Kohlenbrenner' seien? Die Parodie liegt über die 
Verdrehung des Wortlautes hinaus in der Si¬ 
tuation, in der die VerBe erklingen. Damit wird 
aber das ganze Rahmengespräch über den olym¬ 
pischen Ehrgeiz deB Aigon höchst eigentümlich 
■— hat man doch auch in dem schönen Philinos 
der Thalysien, dem Geliebten des Aratos, viel¬ 
leicht mit Recht einen berühmten koischen Olym¬ 
pioniken sehen wollen. Mehr vielleicht als sonst 
sind hier persönliches, weltmännisches, litera¬ 
risches so mit dem Bukolischen übersponnen, 
daß man gerade dieses Gedicht zu den mere 
rustica zu rechnen pflegt. Literatur s. o. S. 2004. 
Edmonds Class. Rev. XXV 243. 

11. AbioXtxov xai aoi/uvixiv (eid. V). Zwei 
Hirten, der Thurier Komatas und der Sybarit 
Lakon werfen einander in raschem, mimischem 
WechBelgespräch allerhand Schändlichkeiten vor, 
bis sie einen Schiedsrichter herbeirufen, der ent¬ 
scheiden soll, Saxig ägelcav ßovxoXiaaxds ioxi 
(v. 67). Es folgt aber nicht, wie sonst, ein Wett¬ 
gesang, sondern in langer Distichomythie (v. 80 
—137) sacht immer einer den anderen zu über¬ 
trumpfen, biB Morson, der Kampfrichter, plötzlich 
den einen zum Sieger erklärt, ohne daß wir er¬ 
fahren, warum, und Beinen Opferanteil verlangt. 
Komatas schließt triumphierend. — Von allen 
Gedichten des T. verläuft dieses am reinsten in 
der Hirtensphäre, und doch wird auch hier die 
Illusion, wie oft bemerkt worden ist, durchbro¬ 
chen. Komatas besitzt einen Krater von der Hand 
des Praxiteles (v. 104, vgl. die Schale im Thyr- 
sis). Was aber nicht beachtet ist — das ganze 
Streitgespräch ist die Parodie eines alten volks¬ 
tümlichen (v. Wilamowitz Die Ilias und 
Homer 401ff.), später literarischen Typus, von 
dem noch das Cer tarnen Hesiodi et Homeri übrig 

f iblieben ist — allbekannt aus dem Agon der 
omödie, der mit wenig Umformung dorther 
übernommen ist. Man vergleiche etwa, wie sich 
Kleon und der Wursthändler dem Demos in den 
Rittern zu empfehlen suchen, oder den Dikaios 
und Adikos Logos in den Wolken, Aischylos und 
Euripides in den Fröschen (dies auch in der Tech¬ 
nik — Fortsetzung der Verse — ganz zum Cer- 
tamen stimmend) und verbinde damit das Cer- 
tamen, so hat man die Art des Vorbildes, welches 
T. hier komisch in das Bukolische verschiebt, 
wenn wir auch das Urbild selbst nicht mehr 
naehweisen können. So verstanden schließt sich 
das Gedicht auch als Genos dem vorigen an, mit 
dem es das szenische Lokal gemeinsam hat. Lite¬ 
ratur s. o. S. 2004. 


12. ’EQyaxivai fj Gegiaxai (eid. X). Boukaios 
und Milon, zwei Schnitter, sind bei der Ernte. 
Boukaios, von seinem Gefährten wegen Trägheit 
getadelt, gesteht seine Verliebtheit in die Flöten¬ 
spielerin Polybota (v. 1—23) und singt zurge- 
meinsamen Arbeit in sieben Distichen (v. Wi - 
1 a m o w i t z Textg. 143f.) ihren Preis (v. 24 
—37). Milon antwortete mit einem gleichlangen 
Schnitterliede ,des göttlichen Lityerses', wie es 
zur Erntearbeit passe (v. 42—58). Es ist kaum 
begreiflich, daß man in den beiden eingelegten 
Liedern die parodistische Absicht verkannt hat: 
im ersten die Verspottung zeitgenössischer Senti¬ 
mentalität, im zweiten die gesuchte Rusticität der 
Hesiodnachfolger. Daß dieses leztere auf den 
Namen des phrygischen Unholdes Lityerses ge¬ 
tauft ist (über den Mythos s. o. Bd. XIII S. 8CN5), 
soll einmal ein hoheB Alter vortäuschen (vgl. 
Apollodor im Schol. 42 c xaScbieg kv fikv Sgiyvots 
UXe/jtos, xv Sk vfivoig ’lovXos, ä<f>’ c5v xai xag 
qidäs avtas xaXovoiv, ovxco xai x&v Segtox&v 
4>dg Aizvigoas% vor sdlem aber den parodierten 
Dichter als roh nnd altmodisch brandmarken. 
Man könnte auf Sminthes raten, der ein Gedicht 
über den Landbau geschrieben haben soll, weil 
dessen Name auf Phrygien weisen dürfte. Aratos 
scheint ihn benutzt zu haben (vit p. 324 Maass, 
vgl. Aratea [PhiL Unters. 12] 162). Wer daB 
Dargelegte berücksichtigt, wird in v. 38f. — i) 
xaXäe S/x/ax no&v eXeXä&et Bovxos doiSds. che et 
xäv idiav xäg ÖQfiovLag ifihgxjaev — sogleich 
einen ironischen Angriff heraushören und sich 
dies von 57f. gerne bestätigen lassen: xiv Sk xeiv 
Bovxale XQenei Xi/xrjgdv I gwxa ftv&ladev xif fiaxgi 
xax' cvvav 6(>{kgevoto<f, denn das heißt doch: 
nicht in der Dichtung, sondern im Bett bei der 
Mutter klage dein Leid Wer der im ersten Liede 
Angegriffene ist, läßt sieh nicht erraten. Lite¬ 
ratur s. o. S. 2005. 

13. ’PaQfxaxxvxQtai (eid. II). Die literarische 
Anregung zu diesem Stücke war deB Sophron Mi- 
mos xai yvvalxeg tu xäv ftedv cpavxt k£eXäv (frg. 3 
—9 Kb.), in dem Weiber die durch das Geheul 
der Hunde (frg. 6) sich ankündigende (T. v. 12) 
Fürstin der Unteren (frg. 7), Hekate, durch Zau¬ 
ber vom Hause abzuwehren suchten. T. übernahm 
von ihm das Zaubermotiv im allgemeinen (frg. 4) 
sowie Figur und Namen der zerstreuten Magd 
ThestyliB (frg. 5), gab aber etwas ganz anderes 
durch Verwandlung deB Motives in einen Liebes¬ 
zauber. Simaitha, von ihrem Liebhaber Delphis 
verlassen, sucht diesen zurückzugewinnen, indem 
sie ihn mit Hilfe ihrer Magd verzaubert Nach 
kurzer Exposition und Anrufung von Selene und 
Hekate (v. 1—16) folgen in je vier Zeilen die 
einzelnen Zauberhandlungen (v. 17—63), immer 
unterbrochen durch den Schaltvers: Ivyf fixe xv 
xrjvov e/iov mxl 6&fux xäv avSßa. (Ober die Ivy f 
s. o. Bd. X S. 1385, Frazer zu Ovid Fasten 
Bd. II S.449). Zuletzt wird die Magd fortgesehiekt, 
die Schwelle des Ungetreuen zu salben. Allein 
gelassen erzählt Simaitha in Fünfzehnzeilern 
den Verlauf ihrer Passion, ein neuer Schaltvers 
erhellt che veränderte Lage: <pßd£ed /tev xdy 
egoA? 6Sev Jxexo, noxvt z 2eXava (v. 64—135), 
doch schweigt dieser bei der Erzählung von ihrer 
Hingabe und seiner Untreue (v. 186—58). Nach 
einer Drohung gegen den Geliebten für den Fall, 
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daß der Zauber wirkungslos bleibe, wird die ge- noXtxeias xagd Kcoois xeruy^xoatv (s. v. W i 1 a - 

bannte Göttin entlassen (v. 159—66). — Es mowitz Textg. 151). Aus Serv. Dan. Verg. 

ist ein nie und nirgends aussterbender Glaube, ed. 10, 50: o/i» volunt ipsum Theocritum de 

daß die Gottheit durch magische Künste gezwun- Sicilia ad Chalddem postea migrasse darf kein 

gen werden könne, Wirkungen auszuüben, welche Aufenthalt im benachbarten Euboia gefolgert 

die eigene Kraft des Zauberers nicht erreichen werden, da die Angabe offensichtlich zur Er- 

kann, und der Gott weder dem Gebet noch dem klärung der schwierigen Vergilstelle erfunden ist. 

Opfer gewährt. Die Gestalten der Kirke und der Literatur b. o. S. 2005. T a c c o n e Bollettino di 

Medea verdeutlichen Alter und Macht dieser Filol. dass. XX (1914) 231ff. 

Sucht. Rache und Liebe sind die häufigsten An-10 15. “Yfivos eis Atoaxovgovs (eid. XXII). Die- 

lässe, wie die Fluchtafdn und Zauberpapyri aller- ses in epischer Sprache gehaltene längste der Ge- 

orten bezeugen. Die erschreckende Vergegenwärti- dichte des T. zerfällt in vier Teile. Das Prooi- 

Q solcher Begegnung zeigt, daß T. in diesen mion, dem homerischen Hymnos XXXHI ähnlich, 

en. Regionen des Volkes (und wohl nicht feiert beide Tyndariden als Retter in Seenot 

nur des niederen Volkes) heimisch war, mögen (v. 1—26), es folgt (v. 27—134) die Überwindung 

auch Sophron (und vielleicht Sophokles) den An- des Bebrykerkönigs Amykos während der Argo- 

stoß zur literarischen Formung gegeben, mögen nautenfahrt durch Polydeukes, z. T. in dramati- 

Zauberbücher ihm Einzelheiten geliefert, mag schem Gespräche das Epische durchbrechend (v. 55 

der Wunsch, des Apollonias Medea durch ein —73), dann die aus Pindar Nem. X und den Ky- 

wirklicheB Bild zu ersetzen, ihn mitbestimmt 20 prien bekannte Aristeia des Kastor beim Kampfe 
haben. Die Pharmakeutriai sind das einzige Ge- der Brüder mit den messenischen Apharetiden 

dicht des T., in dem ein Lebensvorgang gesehen (v. 135—211) und ein persönlicher Schluß, in 

und ohne die Umwege einer Kotteriesprache, ohne dem der Dichter ablehnt, mit Homer zu wett- 

die Winke und Bezüge auf persönliche Verhält- eifern (v. 212—23). — Längst hat man geschlos- 

niBse und literarische Absichten zur Darstellung sen, daß T. hier ein Musterstück hat geben wol- 

gebracht ist, wovon die Adoniazusen so wenig len, wie ihm die Behandlung epischer Stoffe noch 

frei sind wie Kyniskas Eros oder die Theristai. möglich schien: als kurze, episodenhafte, mimisch- 

Literatur s. o. S. 2005, für daB Zanberritual be- bewegte Erzählung. Daß der erste Teil die den 

sonders R. Wü n s c h Hess. Blatt, f. Volksk. VIII gleichen Stoff behandelnde Darstellung des Apol- 

lllff. 30 lonios Rhodios im H. Buche der Argonautika 

14. BgaxXiöxos (eid. XXIV). Wie der zehn übertreffen will und übertrifft, ist bekannt; daß 

Monate alte Herakles die von Hera gesandten die Schilderung des Apharetidenkampfes gegen 

Schlangen erwürgt, während sein Bruder Iphi- die gleiche Schule gerichtet ist, indem sie in 

kies furchtsam davonlaufen möchte (v. 1—38), Wettbewerb mit deren kyklischen Vorbildern, 

das Erschrecken der Eltern (v. 34—68), die Weis- hier den Kyprien, tritt, hat Ed. S c h w a r t z 

sagung des Teiresias von der künftigen Größe des Antike Charakterköpfe 2. Reihe 63 betont. Lite- 

Knaben (v. 64—102), seine Erziehung in Künsten ratur: v. Wilamowitz Textg. 182—99. 

und Waffenhandwerk (v. 108—33), seinen gewal- 16. KvxXcoy> (eid. XI). Kein Heilmittel gegen 
tigen Hunger (v. 134—40), schließlich Apotheose die Liebe gibt es außer den Pieriden: das erfuhr 

und Vermählung mit Hebe (Antinoe Pap. S. 24) 40 auch der Kyklops bei seinem Sehnen nach Gala¬ 
schildert das dorisch gefärbte Epyllion in stoff- teia — sagt die Einleitung des frühesten (s. o. 

lichem Anschlüsse an Pind. Nem. I SSff. und S. 2006), rhythmisch noch nachlässigen Nikias- 

vielleicht an daB sophokleische Satyrspiel Hga- gediehtes (v. 1—18). Es folgt der Liebes- und 

xXstaxos (v. Wilamowitz Textg. 238, s. o. Werbegesang des KyklopB an die Galateia (v. 19 

Bd. in A S. 1059), durch sein anmutiges Spielen —71), eine Mahnung an ihn, sich anderen Mäd- 

an den Hermeshymnos erinnernd, auch an den chen zuzuwenden, die er aufnimmt (v. 72—79) 

Anfang des Apollonhymnos denkt man, nur daß und ein zweizeiliger, an die Einleitung anknüp- 

die Tönung bk T. familiär-behaglicher und zu- fender Abschluß (v. 80f.). — Zweierlei ist deut- 

gleich humorvoller gewählt ist. v. Wilamo- lieh: der Kyklops hat mit dem mythischen Urbilde 

w i t z hat Textg. 222 mit Recht den ps.-theokri- 50 nichts gemein, sondern der Dichter nutzt die go¬ 
tischen Herakles (eid. XXV) aus der lebendigen gebene und bekannte Situation (s. o. nr. 8) zu 

RezitationspraxiB der hellenistischen Zeit erklärt einer epietula ad Niciam de remedüt amorie, wo- 

und den Herakliskos dazu gestellt Das hat durch bei ihm Naturell und Konvention die bukolische 

daB SchoL Ant. Pap. S. 55 seine Bestätigung er- Tönung wenn nicht vorschreiben, so doch emp- 

fahren. Gerne wüßte man die Gelegenheit, bei fehlen. Andererseits aber darf man auch keine 

der T. aufgetreten ist Vielleicht waren es die Travestie des Mythos darin sehen, vielmehr ist es 

Charitesien von Orehomenos, deren musische eine Verspottung des zeitgenössischen Gefühls- 

Agone noch im 1. Jhdt. blühten (IG VII 3195Ü.). ansdrnckeB, ohne daß wir eB — vgl. die TSgyarl- 

Es wäre denkbar, daß die Schlußverae der SA- tat nr. 12 — auf eine bestimmte Person berie- 

gtxes (eid. XVI) erst für eine Rezitation in Or-60hen könnten (Legrand Et. lllff.). Gow 
chomenoB hinzugefügt sind (v. 103 gäbe einen Cflass. Quart XXIV (1930) 150f. läßt wegen des 

guten Abschluß; vgL Ptolemaios v, 185—37). sinnlos vorwegnehmenden delStov in v. 13 das 

Glaubt man an eine solche Beziehung zu Oreho- Prooimion nachträglich dem GalateiageBange vor- 

menos, so ließe sich das oben S. 2002 besprochene gesetzt sein. Die leichte Ände rung de! X&v (,gie- 

SeholionVH 21a folgendermaßen wiederherstellen: rig blickend' nach Hom. Od. XIX 229. Hymn. 

<paol 6k (oö )xdv xoiovxxos (Hi cks, sc. Herrn. 360. Anth.Pal. V236, vgl. v. Wilamo- 

An>) dbro xaxßtpov (f ivov ) xXrj&fjvai, ano Stfu- w i t z Herrn. LIV 63) wahrt die offensichtliche 

ziSov xov IIegucXeovs x&v ’Oßzofuvl<ov, olxtveg Einheit des Gedichtes. Literatur s. o. S. 2006. 
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17. Tlaff (edd. XIII). Nicht nur uns — be- verehrt, so auch in Sparta (W e h r 1 i Suppl.- 

ginnt das zweite Nikiasgedicht in drei Distichen Bd. V S. 573), hingegen war ihr eigener Kult in 

— sondern auch Herakles bezwang der Eros, der Kleinasien sehr verbreitet, es gab ihn z. B. auch 

Eros zum schönen Hylas, den er alles lehrte, was in Didyma (W e h r 1 i 557). Das führt also auf 

ihm selber Größe verlieh (vgl. XXIV 1033.), von eine Beziehung nach Kleinasien. Vielleicht ist 

dem er sich niemals trennte (v. 1—15), so daß das Gedicht der Epithalamios für Nikias, den 

ihn Hylas auch mit den Argonauten bis nach Milesier, und seine Gattin Theugenis. T. nennt 

Mysien begleitete (v. 16—31). Wie der wasser- sich selbst in der Syrinx, mit der Wortbedeutung 

holende Knabe von Nymphen in die Tiefe ge- des eigenen Namens spielend, Paris — haben 

zogen wird (v. 32—54), Herakles auf vergeh-10 wir hier eine ähnliche Übertragung? Denn He- 
licher Suche die Abfahrt der Genossen versäumt lena ist zweifellos von göttlicher Abkunft, also 

(v. 55—75), füllt den zweiten Teil. Die Bedeutung eine OsvyEvts. Wohl absichtlich sind alle Hin- 

des Gedichtes liegt nicht so sehr in der schönen deutungen auf das spätere Schicksal von Helena 

Erzählung der Legende, deren Wahl mitbestimmt und Menelaos vermieden, indem die Begnadung, 

gewesen sein wird durch des Dichters Wetteifer welche in der Ehe mit dieser Zeustochter für den 

mit Apollonios Rhodios (Arg. I 12343.; vgL Bräutigam liegt, in den Mittelpunkt gerückt ist. 

R a n n o w Berl. Phil. W. 1906, 7093.), als in 20. üaiSixöv a' (eid. XXIX). Dieses zweite 

der Schilderung der heroischen Freundschaft, wo der aeolischen Gedichte ist ein Skolion, in dem 

das Grundgesetz aller hellenischen Paidagogeia gleichen sapphischen Vierzehnsilbler wie AlkaioB 

— voran der dorischen — zum letzten Male von 20 frg. 73 D. (Über das Verhältnis zu den Vorbil- 

einem griechischen Dichter verkündet wird. Lite- dern vgl. v. Wilamowitz Textg. 138f.). & 

ratur v. Wilamowitz Textg. 174. B. Val- mahnt einen wankelmütigen Schönen, der Ver- 

1 e n t i n Winckelmann 973. gänglichkeit jugendlicher Blüte eingedenk zu 

18. ’MXaxdzt] (eid. XXVIII). In Dialekt und sein und sich dem ohne Hinterhalt Liebenden zu- 

Versmaß (großen Asklepiaden) der aeolischen zuneigen, damit sie, wenn der Schöne in die 

Dichter abgefaßt, kündigt dies Begleitgedicht Mannheit eingetreten sei, einander ’AxtXXdioi 

einer syrakusischen, für Theugenis, die Gattin des <p(Xot würden. Sonst werde der jetzt noch opfer- 

Nikias bestimmten Elfenbeinspindel die bevor- bereite Liebende sich unwiderruflich abkehren.— 

stehende Ankunft des T. in Milet an (v. 6): Die reichliche, wenn auch im einzelnen nicht 

oiatcos £cwov cfidv zegytofi’ idojv x&vxi<ptXyoo/iai, 30 nachweisbare Verwendung alkäischer und sapphi- 
| Nixiav, Xagizav l/MQoqx&rcov legöv epvzöv. Es scher Prägungen, die breite Ausspinnung des 

ist zusammen mit ep. 8 (s. u. S. 2017) das letzte ziicos von der Vergänglichkeit der Hora, der 

der Freundschaftsgediehte an Nikias und das ein- nach Skolienart mit dem Scherze spielende Ver¬ 
züge, welches eine unmittelbare Huldigung an lauf des Ganzen laissen schwer den Seelenton, 

ihn enthält, eine Huldigung, die dadurch nicht der mitschwingt, vernehmen, es sei denn in die- 

gemindert wird, daß sie zunächst des Freundes ser einen Stelle (selbst wenn auch sie imitatio 

Gattin zu gelten scheint. Denn daß die angeführ- sein sollte) v. 13f.: onncos, dvixa zäv ybmv ar¬ 
ten Verse der dichterische Keim des Gedichtes Agetav Ixus, \ aXXdXxnoi ’AxiXXiiot tplXoi. 

sind, zeigt ihre fast archaische Heroisierung neben Literatur: V a h 1 e n opusc. acad. I 3123. E d - 

dem schönen ornamentalen Rankenwerke des40monds Class. Rev. XXV 37f. 


übrigen Gedichtes. Literatur s. o. S. 2006. v. W i- 
lamowitz Textg. 137f. 

19. SUvrjs sm&aXa/j,ios (eid. XVIII). Zur 
Hochzeit des Menelaos und der Helena sangen 
die zwölf vornehmsten Mädchen von Sparta den 
Hymenaios (v. 1—8): Verspottung des Bräuti¬ 
gams (v. 9—15), Preis der Braut (v. 16—37), 
Sehnsucht der Gespielinnen (v. 38—48) und 
Segenswünsche (v. 49—58). — Einzelne Motive 
übernahm der Dichter aus der Helena des Stesi- 
choros (HypothesiB), anderes war ihm durch die 
volkstümlichen Hochzeitsbräuche gegeben, die 
auch Sappho spiegelt; unmittelbare Anregung 
durch die lesbische Dichterin vermutete K a i b e 1 
Herrn. XXVII 2493. wohl mit Recht (vgl. das 
seither gefundene frg. 55 Diehl), während seine 
Konstruktionen des Kultischen abzulehnen sind 
(Sitzier Bursian XCII 159f.). — Aber ist das 
anmutig gefügte und über die Konvention hinaus 
herzliche Gedieht wirklich nur die Verherrlichung 
einer mythischen Hochzeit, oder ist eB für einen 
besonderen Anlaß gedichtet? Die Verse 49—58 
(vgl. auch 9—14) sind so allgemein gehalten, daß 
sie für jede Hochzeit passend erscheinen. Dazu 
kommt ein Weiteres: v. 50 wird die Aazo> xovgo- 
zgotpos um eözexvla angerufen—im griechischen 
Mutterlande wurde aber Leto so gut wie aus¬ 
schließlich nur in Verbindung mit ihren Kindern 


21. Hatdixdv ß’ (eid. XXX). Das durch den 
Dichter selbst (v. 13) für sein Alter beglaubigte, 
von den sprachlich und metrisch gleichartigen 
aber früheren ,Spindel* sich charakteristisch ab¬ 
hebende Gedicht meldet eingangs T.s Liebe zu 
einem Schönen (v. 1—10), dann in Wechselrede 
mit seinem dvfiös die Beschwernis des Eros im 
Alter (v. 12—23), die Vergeblichkeit des Wider¬ 
standes, selbst für die Götter (v. 24—32). Durch 
die sinnliche Schilderung des Geliebten im An¬ 
fänge, ans der die BetroBenheit deB Alternden 
und seine Widerstandslosigkeit unmittelbar ent¬ 
fließt, ist es leichter als im vorigen Gedichte 
— trotz der Entstellungen der einzigen Hs. C — 
den Klang einer verzehrenden Leidenschaft, einer 
vielleicht tötlichen Ergrißenheit zu vernehmen. 
Literatur: Edmonds Class. Rev. XXV 653. 

22. ’AizTji (eid. XII). Mit einem sapphischen 
Anklang eröSnet das spielende Werkchen in 
ionischer Mundart die Feier der Rückkehr des 
ersehnten Geliebten (v. 1—9). Ihre Freundschaft, 
wünscht der Dichter, möge von allen Künftigen 
gepriesen werden (v. 10—21). Zwist weiß der 
Geliebte doppelt zu vergelten (v. 21—26). Selig 
die Megarer, die das Grab des Diokles ehrten 
durch einen Wettkampf im Küssen (v. 27—37). 
Hinter scherzend gehäuften Vergleichen, paro¬ 
dierter alexandrinischer Gelehrsamkeit und lite- 
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rarischer Reminiszenzen wird man schwer noch Textg. 199—202). — Außer den ep. 2. 4—6 sind 

den Ton der Leidenschaft hören, der in dem sap- zweifellos nicht von T. das prosaische Weih- 

phisch getönten Eingänge: fjXzrfres <5 epiXe xovge gedieht (ep. 12) des Choregen Demomeies von 

zoixj] avv wxzt xal t/oZ und vielleicht in v. 20f. Paktnia (Prosop. Att. 3554), das konventionelle 

>) oy] vvv tjptkorrjs xal zov dlzem jzäot Klagegedicht auf ein siebenjähriges Kind (ep. 16) 

äia ozöftazos wohl nicht nur den lesbischen und und das belanglose Distichon auf Glauke (ep. 23), 
ionischen Vorbildern verdankt wird. Literatur s. dem T. nur zugeteilt, weil er eid. IV 31 eine 
o. S. 2006. Vahle n Opusc. acad. I 297B. II 13. damals berühmteKitharödinGlauke erwähnt hat. 

23. ’ExiyQa.fj.fiaza. Unter den Epigrammen Völlig verloren sind die nur in der Suidasvita 
zeichnet sich besonders eine Gruppe in verschie-10 genannten Werke ügoizlSes (von den Sagen- 
denen Rhythmen ab, die als Inschriften unter Varianten — s. Robert Heldens. I 247 — 

Statuen von Dichtem gestanden hat oder wenig- käme am ersten die von Verg. ed. VI 48 be¬ 
stens dafür gedacht ist. Es sind dies ep. 18 aiuf folgte in Frage), ’EXniSes (B i r t ’EXxites Marb. 

Epicharmos, bestehend aus abwechselnden trochä- 1881), "Yfivoi (= eid. XVI. XVH. XXH?) ‘HqioZ- 

ischen Tetrametern und iambischen Trimetern, rat (eid. XVIII und Ps. T. Arjvai könnten ge- 

zwischen die jeweils ein Reizianum geschoben meint sein), buxr/Seia (leXy, eXeyclai, tapßot, 

ist. Es wird für ein Ehrenmal des Epicharmos Reste eines bisher unbekannten vierten aeolischen 

in Syrakns von T. bestimmt gewesen sein. Ep. Gedichtes sind im Antinoe Pap. (S. 59) zum Vor- 

22 geht auf den rhodischen Epiker Peisandros schein gekommen, ebenso vom Schlüsse des 

aus Kameiros in sapphischen Elfsilbern, ep. 21 auf 20 Herakliskos, der in unseren Hss. verstümmelt 

Archilochos in zwei gleichgebauten Strophen zu ist. Nur aus einem Athenäusfragmente bekannt 

3 Versen aus 4 da. + ithyph. (solvitur acris hicms), ist die Huldigung an Berenike, die als (Aphro- 

ia. trim., ia. trim. kat. (M ü n s c h e r Herrn. LIV dite) Leukothiea göttlich verehrt wurde: zavzf} 

36, 1. v. Blumenthal Die Schätzung des legöv iyßvv, or Xevxov xaXiovaiv ist Anspie- 

Archilochos im Altertum 16), ep. 17 auf Anakreon lung auf den Namen der Göttin. Vielleicht dür- 
(ia. trim. + Phalaec.). Sie sind gleichfalls als fen wir in der sog. Aphrodite von Kyrene ein 

Statuenunterschriften für die Geburtsorte Kamei- von ihrem Sohne Magas, dem Könige von Kyrene, 

ros, Paros, Teos verfaßt, wie es ep. 17 und 22 gestiftetes Bild seiner vergöttlichten Mutter er- 

ausdrücklich selbst bezeugen. Auch rhythmisch kennen. 

stellen sie z. T. Huldigungen an die Dichter dar 30 D. Pseudoepigrap ha. Legrand hat 
(v. Blumenthal a. O.). Das gilt auch für als echt in den ersten Band seiner Ausgabe auf- 

die fingierte vierzeilige Grabschrift auf Hipponax genommen die Eid. I—Vn, X—XVIII, XXn, 

in Skazonten (ep. 19). Alle diese — auch ep. 18 XXIV, XXVin—XXX nebst Berenike und 

— wird man sieh während T.b östlichem Aufent- Syrinx, ausgeschlossen also VTn, IX, XIX—XXI, 

halte entstanden denken. Wegen seiner Form — XXIII, XXV—XXVII, was sich genau mit den 

3 iambische trim., dact. hexam., iamb. trim. — Athetesen von v. Wilamowitz deckt. (Über 

und seiner Stellung hinter theokritischen Gedieh- die Epigramme s. o. S. 2017.) Cholmeley 249. 

ten in der Anthologie gehört T. auch ep. 24 von 255 hält von den ausgestoßenen VHI, IX für echt 

der erneuerten BasiB älterer Weihgeschenke eines und möchte auch XXV zusammen mit Megara 

Apollontempels, ebenso wird man das poly- 40 für theokritisch erklären (57f.). 

metrische Grabgedicht auf Kleita (ep. 20) — pha- 1. BovxoXuxaxai ß’ (eid. Vin). Von der Liebe 
laec. -|- solviter aerit hiems — dem gleichen Dich- des Daphnia zu Menalkas hatte schon Hdrmesi- 

ter Zutrauen. Zu ep. 8 auf das Asklepiosbild des anax gesungen, hatte aber die Erzählung auf 

Nikias (s. o. S. 2006) stellt sich durch Art und Euboia spielen lassen (Schol. VHI 56 d), bei 

Stil ep. 13 auf die Aphrodite im Hause des Am- Sositheos war Menalkas dem Daphnie nach dem 

phikies und der Chrysogona—der Name Amphi- Entscheide des Pan im Wettgesange unterlegen, 

kies ist in Kos belegt (Paton-Hicks Inscr. Daphnis vermählte sich der Nymphe Thaleia 

of Cos 404) und wenigstens auch Xgvaoö (273). (Hyp. C, Schol. VHI 93 a). Soviel war dem Ver- 

Die zusammengehörenden ep. 7. 15 auf das fasser des in ein Rahmengespräch (1—32. 61 

Grab des Eurymedon ans dorischer Gegend, 50 —62. 81—93) eingelegten Wettgesanges von 
ep. 14 auf die zodneZa deB Kaikos, ep. 9 auf den DaphniB und Menalkas gegeben. Chronologisch 

Syrakusaner Orthon, ep. 10 mit der Weihung könnte das Stück also von T. sein. Gegen die 

eines Musenreliefa durch Xenokles, ep. 11 auf Echtheit sprechen einmal die v. 33—60 eingeleg- 

den Physiognomen EustheneB sind gute helle- ten ,elegischen“ Distichen — eine Durchbrechung 

nistische Gedichte, die von T. sein könnten, ohne des Stiles, für die es bei T. kein Beispiel gibt —, 
daß sich Sicherheit gewinnen ließe. L e g r a n d dann auch die metrischen Härten, die v. W i 1 a- 

hat sie bis auf ep. 10 von seinem ersten Bande mowitz Textgesch. 122 hervorgehoben hat. 

ausgeschlossen. Von den ,bukolischen“ Epigram- Durchschlagend aber ist, daß der Verfasser das 

men sind nr. 1 und 3 Bildunterschriften durch- Dorische nicht als Muttersprache gesprochen h«t, 

aus theokritischer Einfühlung und dürfen als 60 sondern sich nur des von T. geprägten Materials 
echt gelten — Legrand schließt auch ep. 3 bediente, wie v. 14f. ioofiazoga d/xvöv und nöxa 

aus — während ep. 5. 6 ofienbar Nachahmungen dftvev zeigen, ,wo das Vau von dgrjv auf das Sy- 

sind: ep. 5 variiert den Thyrsis, ep. 2 klingt an nonym übertragen ist, wie Bakchylides lös den 

den epideiktischen Stil der Leonidasschule an. Pfeü mit dem Vau von lös das Gift aiusstattet; 

Das wichtige ep. 4, auB neun Disticha bestehend das alles wäre bei T. undenkbar, der doch das 

— kaum von T. selbst —, stellt den Typus der Dorische zur Muttersprache hatte“ (v. W i 1 a - 

hellenistischen Elegie dar, aus dem die Elegie mowitz a. O.). Vorbild für den Dichter waren 

des Propertius hervorging (v. Wilamowitz T.s Gegiazal. Witte. der dies erkannt hat (Rh. 

Pauly-Krotl-Mittelhaus VA 64 
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Mus. LXXIII 2408.), wollte nachweisen, daß die 
auch v. Wilamowitz athetderten, aber schon 
Vergil bekannten Verse 57—60 = ecl. III 80f. 
doch zu dem Gedichte gehörten und dahinter zwei 
Distichen ausgefallen seien, wie auch die Nach¬ 
ahmung des Vergil ed. VII beweise. Diese be¬ 
stechende Vermutung hat aber keine Stütze an 
Pap. Oxy 2064. Vgl. auch v. Wilamowitz 
Herrn. LVIII 708. 
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aus der mythischen Sphäre in den Bios von einem 
an Moschos und Bion geschulten Verfasser über¬ 
tragen, der dem Dichter des Bukoliskos nahe¬ 
steht, ja mit ihm identisch sein könnte (v. W i- 
lamowitz Textg. 81 f., besonders 82, 1). 

7. 'B.QaxXrjg Xeavzoq>6vog (eid. XXV). In An¬ 
lehnung an die Rhapsodenpraxis, Teile des alten 
Epos als selbständige Einheiten für die Rezita¬ 
tion zu behandeln^ hat der Dichter vor dem all- 


2 BovxoXtaozai y' (eid. IX). Wieder ein Wett-10 gemeinen Hintergründe deB Augeiasabenteuers 
gesang von Daphnis und Menalkas (v. 7—13. 15 drei Bilder des jugendlichen Herakles gegeben 
—cm- nnnlmLtm vouevc zic o xal xoivng /v. 1 und deren besondere Situation durch Überschrif- 


—21): nQoXoyikei vopevs zig 6 xal XQizgg (v. 1 
—6), der beide beschenkt (v. 22—27) und mit 
einem eigenen Boukoliasmos epilogisiert (v. 28 
—36). Vergil hat es nachgeahmt (v. Wila¬ 
mowitz Textg. 202. 111): damit ist der ter- 
minus ante quem gegeben. Es ist die Arbeit eines 
mit dem Landleben nicht vertrauten, dichterisch 
unbegabten, aber verslich geschulten Dilettan- 

, » ... tt ii •_ r _ j. _ _ Ttr 1 I 


und deren besondere Situation durch Uberschrif- 
ten bezeichnet: 'B.QaxXrjs ngog aygolxov gibt Ge¬ 
legenheit, den Land- und Herdenreichtum des 
Augeias zu schildern, ebenso die ’Extnc&Xriots — 
die Inspektion der Herden durch Augeias. Beide 
Stücke sind aber nicht um dieser Beschreibung 
willen da, sondern jede gipfelt in einer besonde¬ 
ren Situation, in der Herakles sich zeigt: im 


ten des späteren Hellenismus. Literatur: v. W i- 20 ersten Teile die auf ihn einstürmenden Hunde, 
lamowitza. O. Legrand Etüde 14f. im zweiten die Bändigung des anrennenden Stie- 

3. KtieioxXbnrjs (eid. XIX) gehört nach Mo- reB. Vom dritten ist die Überschrift verloren; 

tiv _Tierfabel — und Stimmung zu den Ana- auf dem Wege zur Stadt berichtet Herakles dem 

kreonteen, wo es in nr. 35 eine Parallele hat. T. Augeiassohne Phyleus die Tötung des nemeischen 

eid. IV 55 hat dem ganz untheokritischen Dich- Löwen. Die Steigerung der Motive ist deutlich, 

ter eine Einzelheit geliefert. Literatur: v. Wi- ebenso deutlich, daß diese Bilder nicht aus grö- 
1 a m o w i t z Textg. 79f. ßerem Zusammenhänge gerissen sind — wie F. 

4. BovxoXlaxog (eid. XX). Das Vorbild dieses Schlegel glaubte —, sondern von einem hel- 
Gedichtes ist T.s Kyklops, aber die Situation ist lenistischen Epiker kallimacheisch-theokritischer 


hinabgezogen in die vita cotidiana. Der nm eine 30 Schulung so für den Vortrag aufeinander abge- 

. - P . ° . .. , • 1 TT- . _JJ_i_J_TU. Warlr. 


städtische Hetäre vergeblich werbende Hirte 
macht sich durch die Selbstschilderung seiner 
vermeintlichen Schönheit lächerlich wie dort 
Polyphemos. Den großstädtischen und landfrem¬ 
den Verfasser wild man wegen seiner mytho¬ 
logischen Anspielungen (Kybele, Attis) für einen 
Ostgriechen, wegen seiner dem Adonis des Bion 
ähnlichen Verstechnik etwa für einen Smyrnäer 
halten. Der dorische Dialekt ist im ßovxoXixov 


stimmt wurden. Das ionisch geschriebene Werk- 
chen — kaum von T. selber — dürfte doch noch 
ins 3. Jhdt. gehören, als der Streit Epos-Eidyl- 
lion in Theorie und Praxis lebendig war. Lite¬ 
ratur: v. Wilamowitz Textg. 2188. E. 
F r o h n De carmine XXV Theocriteo quae- 
stiones sei., Diss. Halle 1908, stellt die home¬ 
rischen Anklänge zusammen. 

8. Aijvat (d. h. Bax%at, eid. XXVI). Die Er- 


ysvos nun schon obligatorisch. Literatur: v. W i- 40 Zahlung des Pentheusmythos (v. 1—26) berührt 
1 a m o w i t z Teitg. 808. sich mehrfach mit Ovid. met. in 7028., so daß 

5. ’AXielg (eid. XXI). Als einziges der buko- man eine gemeinsame alexandrinische von Euri- 

lischen Sammlung dient dieses Werkchen, einen pides abhängige Quelle ansetzen darf (X o r n - 

moralischen Spruch aus dem Volksleben als wahr Ehwald zu Ovid a. O.). Eb folgt v. 27f. eine 

zu erweisen: ä izevla, Aiicpavze , p6va zag ziyvag Abweisung der Dionysosgegner; v. 29/30 lautet: 

iyctgei (v. 1). Die Schilderung des Fischerlebens, «»?<>> f evvaezrjg^ V xal öexizco bußaigv, avzog 

die Erzählung des Traumes und seine moralische 6' evayeotfit xal evayeeoatv äSoi/u (vgl. Pap. Ant. 

Auslegung, dazu die Vulgarismen der Sprache p. 50), von Cholmeley 364. 409 mit dem oft 

weisen eB in späthellenistische Zeit, etwa ins jugendlichenAlterderDionyso8folgererklärt(Anth. 

1. Jhdt n. Chr. Das Thema läßt an die Kyniker 50 M. XI 40; hinzuzufügen Liv. XXXIX 10: iam 


vor der klassizistischen Reaktion des Dion biennio cons 

v. Prosa denken, leider ist der nach theokriti- arm is viginti 

scher Art widmend angeredete Diophantos sonst stitutum ess 

unbekannt Bemerkenswert ist, daß die Vorschrift retur): ,wär< 

des Artemidoros (Oneir. I 12 p. 16, 16): 5&ev das zehnte, ■ 

tpii/tl belv oixo&ev naQtaxeväa&ai xal olxeiq owe- den Reinen' 

aei x@rfo&at zbv dveiQoxQixrjv sich berührt mit Vorigen, wa 

v. 12: ovzog Stutzig | iaziv bveiQOXQizag, o sondern aui 

bibaaxaXog iazi izoq’ oj vovg. Der t t. dveiQQXQi- einem Über; 

trjg kommt hier — von Theophr. Char. 16, 1160v. Wilam 


biennio constare neminem initiatum ibi maiorem 
annis viginti; 13 am Ende: biennio proximue in- 
stitutum esse, nequis magis viginti annis initia- 
retur): .wäre ich doch neun Jahre oder begänne 
das zehnte, und wäre ich selbst rein und gefiele 
den Reinen' (aiizög nicht im Gegensätze zum 
Vorigen, was die alte Lesart bußaivoi erzwange, 
sondern auf tvayieaair vorauBweisend). Nach 
einem Übergange folgt der Preis der Dionysos, 
v. Wilamowitz Textg. 213 glaubte, es sei 


und einer Diogenesanekdote bei Diog. Laert. VI 
2, 24 abgesehen — zum ersten Male vor. Für 
die Zeitbestimmung vgl. v. Wilamowitz 
Textg. 82f. 

6. Epaonj? (eid. XXIII). Ein altes Märchen¬ 
motiv (Rohde Griech. Roman 84f.): die Rache 
der Bildsäule an einem hartherzigen, den Tod 
des Liebhabers verspottenden Knaben ist hier 


v. 29 auf die zeitgeschichtliche Ermordung eines 
Kinde« angespielt: die neue Lesart bußaigv ver¬ 
bietet das-, das Gedicht ist ein allgemein gehal¬ 
tener Protest gegen die Gegner des Dionysos und 
läßt sich damit auf eine bestimmte historische 
Situation beziehen: auf das Verbot der Bac¬ 
chanale durch die Römer im J. 186: Bocas vir 
nequis adiese velet ceivis Romanus neve nominus 
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Latini neve socium quisquam. Das Gedicht wird erste bukolische Sammlung brachte in sullani- 

also in Westgriechenland entstanden und des- scher Zeit der Aristophaneer Artemidoros zusam- 

halb dorisch getönt sein; denn theokritische men wie Meleagros seinen Epigrammenkranz. 

Nachahmung ist nirgends zu spüren, es sei denn, Auf sie geht unser Bestand mit Ausnahme der 

die verlorenen ÜQotzläeg hätten das Mnster ab- Technopägnien, Epigramme und des Berenike- 

gegeben. Wegen dieser dorischen Tönung kam fragmentes aber mit Einschluß der meisten 

das Epyllion in die Sammlung der Bukoliker. Pseudepigrapha zurück. Alsbald fand eine Gruppe 

Daß man aus dem gelehrter Tradition entstam- theokritischer Gedichte ihren Erklärer in Askle- 

menden Namen Aoäxavov (v. 33, Sgog zijg Äaglag piades von Myrleia, dessen Arbeit aber rasch 

Schol. P. Anton.) nicht auf ein bestimmtes Lokal 10 durch den Kommentar aller Theokritgedichte 
schließen dürfe (Maass Herrn. XXVI 1788.) von Artemidoros’ Sohn Theon verdrängt wurde, 

betont v, Wilamowitz Textg. 210 mit Recht. Diese enthielt in unbestimmbarer Reihenfolge — 

9. ’OaQiozvg (eid. XXVII). Die Unechtheit eid. I machte sicher den Anfang — I—XVIII, 

des am Anfang verstümmelten Gedichtes — es XXn, XXTV, XXV, XXVIII—XXX (und wohl 

fehlt eine dem erotischen Zwiegespräch zwischen auch das vierte Aeolicum). Im 2. Jhdt. machte 

Daphnis und dem Mädchen vorangehende Be- Munatios von Tralles eine Ausgabe mit wesent- 

schreibnng der Situation — hat v. W i 1 a m o • lieh paraphrastischem Kommentare, in den sein 

w i t z durch Aufdeckung der Anspielung von jüngerer Zeitgenosse Theaitetos die Theonischen 

v. 4 auf Theokrit. IH 20, Textg. 93, 1, erwiesen. Erklärungen hineinarbeitete. Als letzter antiker 

Wie Bukoliskos und Ernstes dürfte die Oaristys 20 Herausgeber fügte Amarantos, Zeitgenosse Ga- 
im Osten entstanden sein, wenigstens ist dort lens, & earmina ßgurata hinzu. Literatur: 

die Bezeichnung Paphia für Aphrodite ursprüng- v. Wilamowitz Einleitung in d. griech. Trag, 

lieh zu Hause, die in unserem Bruchstücke ans- 187; praefatio der Ausg. Illff.; Textg. 1068. 

schließlich angewandt wird. Wendel Überlief. u. Entst. der T.-Scholien 164. 

10. Bmzdqptog Btcovog (Mosch. III) ist zu- Von Hss. sind am wichtigsten der 1914 ge- 

sammen mit Echttheokritischem überliefert, Zi- fundene große Papyrus des 5./6. JhdtB. aus An- 

tate oder Nachahmungen auB dem Altertume gibt tinoe (ji), veröfientlicht von Hunt und John- 

es nicht (v. Wilamowitz Teitg. 68). Der son Two Theoeritua Papyri (London 1930), von 

Verfasser nennt sich v. 94f. selbst einen Italiker mittelalterlichen der nur I—XVII, XXIX enthal- 

und Schüler des Bion. Vorbild war ihm ofienbar 30 tende Ambros. 222 (K, 14. Jhdt.), der zusammen 
BionB Abwvtbog Bmzdgnog. Zu seiner ausoni- mit dem Archetypus der übrigen Hss. auf ein 

sehen Abkunft stimmt d«T von v. W i 1 a m o - Buch deB 6.—9. Jhdts. (ß) zurückgeht, ß und n 

witz 68, 1 beobachtete auffällige Gebrauch von fließen äub einer gemeinsamen Quelle etwa des 

nozi, der ofienbar beeinflußt ist von ,ausonischem‘ 3. Jhdts. n. Chr. Übersichtliche Darstellung bei 

Snbstrat: noti dürfte die Praeposition wieder- P. Maas Gnomon VI 5618. Hunt-John- 

geben, der Umbrisch prae- und postpo Bitionelles son 198. v. Wilamowitz praef. VIfi. Die 

com entspricht (vgl. v. Planta Gramm, des sehr komplizierten Einzelabhängigkeiten der 

osk.-umbr. Dial. II 446f.). Die literarisch tätigen mittelalterlichen Hss. sind ausführlich analysiert 

Italiker schreiben entweder Latein wie Ennius bei v. Wilamowitz Textg. 1—106; die Ent- 

und Pacuvius oder Griechisch wie dieser Dichter 40 stehung unserer Scholien ist beschrieben bei 
und der Verfasser von eid. XXVI — wenigstens Wendel, für die Hss. vgl. die praefatio seiner 

bisher ist eine oskische Literatur nur ein wenn Scholienausgabe. 

auch nicht unwahrscheinliches Postulat komm- F. Metrik. a) Zum Hexameter. Die Hexa- 
s e n s. meter der von mir aus anderen Gründen zeitlich 

11. Meyaga (Mosch. IV). Sehnsüchtige Klagen zusammengerückten eid. I—VH zeigen bemer- 

in langen Wechselreden zwischen Megara, dem kenswerte rhythmische Übereinstimmungen ent- 

Weibe des Herakles, und seiner Mutter Alkmene gegen den übrigen Stücken: ausnahmslose Wah- 

um den abwesenden Helden — in die Bukoliker- rung der bukolischen Brücke hinter einsilbigem 

Sammlung wohl durch die stoffliche Berührung vierten Bioeps, Streben nach bukolischer Diae- 

mit dem Herakliskos geraten. Wir haben den 50 rese, d. h. Wortschluß hinter zweisilbigem vier- 
Reflex hellenistischer Lyrik in Hexametern vor ten Biceps (P. Maas bei Gercke-Norden EinL I 

uns. Der Dialekt ist der epische. Mit den son- 7, 34), das auch in eid. X sehr auffällig ist, kein 

stigen Stücken der Bukolikersammlung besteht schweres einsilbiges Wort im Verschluß. Von 

keine Verwandtschaft. Literatur: v. Wilamo- Enklitika natürlich abgesehen, kommen in I 

witz Textg.'79. —VII vor: I 2 dbii bi xal zv. HI 32: obvex' eyw 

12. Big vtxQor Abwvtv stammt aus frühbyzan- gtv. II 60 xa^xmigzegov Sg hi xal vöv oder xal 

tinischer Zeit: v. Wilamowitz Textg. 71. vw (Text ger echtfe rtigt durch v. Wilamo- 

Eb ist durch Biens Adonis in die Sammlung ge- witz Herrn. LXlli 3751 vgl. auch Ovid. fast 

kommen. II 573). In diesen drei Fällen geht entsprechend 

13. Xd t&aXdfuog ’AxtXXiwg xal Arjtbafulag 60 der PraxiB des Kallimachos (Maas 22i.) buko- 

(Bion n.). Myrson fordert seinen Mithirten Ly- lische Diaerese voraus. Das ist auch der Fall in 

kidas auf von Achills Jugend auf 8kyroB unter XI 51, XHI 22, 57, 62, XVIII 84, XXII 171 und 

den Töchtern des Lykomedes zu singen. Das bei den leichteren XIH 25, XXII 112 (&), XI 28, 

Bruchstück wird von einem Dichter aus der Nach- XXH 169 {vw, wenn nicht enklitisch). Sehr be¬ 
folge Bions stammen, v. Wilamowitz merkenswert ist die Vernachlässigung (s. o. 

Textg. 79. S. 2008) im mimischen Teil der Adoniazusen 29: 

B. Überlieferungsgeschichte. T. vdazog ngättgav bei, 36: nliw äoyvgici) xa&a$& 

hat seine Gedichte einzeln ncrausgegeben. Die fiv&v, 66: zäv x&Q a , uot: Xiße xal zv (da goi 
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enklitisch, keine Diaerese!), im Herakliskos er natürlich nicht Barbar genug, Dialektpunst 

XXIV 18: an' SwöaXu&v Sk xaxov nvg, im Ky- zu sein und verschmähte, wo es am Platze war, 

klons (über dessen nachlässige Verstechnik s. epische Wendungen nicht. Daher die Schwieng- 

v. Wilamowitz Textg. 159, 1. 255) XI 74: rigkeiten sowohl der Wiederherstellung der in 

mra xa nokv uäUov i%oig vä>v (und vielleicht 13: den Hss. entstellten Formen wie der Emordnung 

8 Sk zav raUrtiav äel X&v s. o. S. 2014). XIV 21: seines Sprachgebrauches im Ganzen 

xh' Ire«' tu Soxeig v&v, XXII 89: igh&r, Sk In den Dioskuren, die im Wetteifer mit Apol¬ 
lo,- v naiv. Daß sich in den ,bukolischen' Ge- lonios Rhodios gedichtet sind, wendet er den epi¬ 
dichten die Strenge der Verstechnik dem kalli- sehen Dialekt an, dem Stile entsprechend und 

macheischen Vorbilde nähert, während alle übri- 10 wohl auch, um seine Meisterschaft zu zeigen, 
gen lässiger gearbeitet sind, ist auch ein charak- Der Herakliskos dagegen ist dorisch, wml der 

teristischor Hinweis, wie man gerade hier am Gehalt unter der Lage des Heroischen ist und 

wenigsten nach Volkstümlichem suchen soll. Lite- dem Mimischen nähersteht. Die Mischung 1 von 

ratnr: P Maas bei Gercke-Norden Einl. I 7, 34. Epischem und Dorischem in Chantes und Ptole- 
Legrand Etüde 314ff. maios mag durch die Unfreiheit gegenüber der 

b) Iamben und Trochäen. Die in den poly- Konvention, in letzterem Falte mitbedingt sein 

metrischen Epigrammen vorkommenden Iamben durch die Sprachgepflogenheit des makedonischen 

und Trochäen haben wenig auffälliges: ep. 19, 2 Herrschergeschlechtes. Die ionische Sprache des 

(Choliamben) und ep. 18, 9 (troch. tetr.) ver- Aites wird ihren Grund schwerlich nur m einem 

nachlässigen die Porsonsche Regel. 20 literarischen^ Vorbilde haben. . 

c) Andere Maße. Für diese Zeit der verfal- Die Aeolica wetteifern mit Sappho und Al¬ 

lenden Polymetrie ist T. noch auffallend reich, kaios, die in ihrer Mundart die Vorbilder der 
wenn auch die hellenistische Auswahl, d. h. Ver- Liebesdichtung schufen. Daneben treten Aua- 
armung, sich schon fühlbar macht. Das erste kreon, der Ionier — so wurde T. traditionsmaßig 

aeolische nu&ixiv ist in den Vferzehnsilblera ge- trotz sapphischer Anklänge der lomsche Altes 

dichtet die das zweite Bnch der Sappho füllten, möglich — und Alkman, der Dichter der Parthe- 
und mit der alten Freiheit des Anlautes, die neia — darum das dorische EUvijg Eniihlafuog, 

auch bei dem zweiten und der ’HXaxätri in sog. dem doch ebenso wie dem Altes Sapphisches zu¬ 
großen Asklepiadeen (die bekanntlich schon bei gründe liegt. _ tj _ 

Alkaios vorliegen) gilt, ebenso in dem verlorenen 30 Literatur: Cholmeley Ibe Idylls of 1. 
vierten Aeolicnm (v. 4) gegolten hat. Bemerkens- 37ff. 412 (Appendix on Dialect mit ausführlicher 

wert ist der Unterschied in der Behandlung des Bibliographie) Vollgraf Mnemosyne N. S. 

AsklepiadeuB zwischen Paidikon II. und Elakate: XLVHI (1919) 3335. Legrand Etüde 2345. 

in ersterem ist die aus Horaz bekannte Isolierung 2555. 2886. 3436. . 

des .Choriambus' durch Caesur sichtlich ange- H. Gesamtcharakteristik der Kunst des 
strebt (15mal in 32 v.), in den übrigen Versen Theokrit. Es ist viel darüber gestatten worden, 

ist wenigstens vorher oder nachher Wortschluß ob die Dichtungen T.s echte volkstümliche Hirteu- 

(mit Ausnahme von v. 18). Die Elakate dagegen poesie darstellen oder ob in ihnen nur bukolische 

hat in 25 Versen nur viermal isolierten Choriam- Maskerade, wie in der Rokokodichtung, zu sehen 

bus und sechsmal ist er nach beiden Seiten ge-40 sei. Die Fragestellung schon ist falsch. Wahre 
bunden (Enklitika als Wortverschmelzung nach Dichtung nährt sich von drei Dingen: von den 

rückwärts, Elisionen nach vorwärts verstanden). Urstoffen— Natur, Volk, Sprache , von den Be¬ 
zweifeltes ist das Paidikon (s. o. S. 2016) das jün- gebnissen — dem ganzen Zirkel der Leidenscbaf- 

gere Stück. Man sieht, daß im 3. Jhdt. die Frei- ten —, von der Bildungswelt. Im größten Dich- 

heiten der klassischen Metra immer mehr ein- ter wirkt das Maximum von allen dreien. 1. 

geschränkt werden, wie es besondere der kalli- ist Dichter genug, an allen drei Welten teil zu 
macheische Hexameter zeigt. haben, aber eine neue welthalhge Sprache ver- 

G Sprache. Im Hellenismus herrscht die mag er dem zivilisierten hellenistischen Idiom 
auf dem Attischen aufgebaute Koine als die nicht abzugewinnen; so hält er sidi an die min- 
Sprache der gebildeten Gesellschaft und die 50 der vernutzten Dialekte, die der Weltstadter ver¬ 
spräche der wissenschaftlichen Prosa mit den achtet (ekL XV 87). So wenig wie das Ganze der 
bekannten Ausnahmen. Es ist nirgends heraus- Sprache umhißt er das Ganze von Natur und 
gehoben worden, daß T. sich aller griechischen Volk: sein Bdderlebms ist das farbige Gewimmel 
Mundarten von literarischer Geltung — der hei- der Menge bis hinab in die dunklen Regionen 

mischen Doris, des epischen Ionisch, des lyri- des Zaubers, wo die Gottheit noch wirkend ge- 

sehen Aeolisch - bedient, nie aber des Attischen, HU *»““rächt getehairt “*“■ 

das in der Dichtung nur für das jetzt gänzlich mchtstadische Vol^zumal der Hirt, in den mau- 
verbürgerte Drama kanonisch war, in den anderen mgfachen Gegebenheiten natmfarft bestimmten 
Gattungen aber von Nichtattikem oSenbar als Daseins Aber sem menschl.ches Erlebms -- die 
vulgär verschmäht wurde, selbst für das Epi- 60 bestaunten und aUumsehmeidielten Fürsten - 
gramm. T.s Praxis lehrt uns damit eine helle- der Kreis seiner ^tstrebenden nnd Mith^en- 
nisüsche Konsttheorie. den “ seine d«n Dichter unentbehrliche Hora- 

Für das bukolische und mimische Genos wen- Schaft — hat keine Verbindung zu irgendein 
det T. das Dorische seiner heimatlichen, von Epi- dieser Welten außer vielleicht dieser, daß , 
fffrarm und Sophron bestimmten Tradition an, vom Dichter verzaubert, sich nun selbst als Hir- 
dabei aus der lebenden Mundart schöpfend, in ten fühlten und den Spott der abseits Stehenden 
welche Elemente anderer Dialekte nicht erst herausforderten (des Herondas: H e r z o g Philol. 
durch die Koine eingedrungen waren. Auch war LXXIX 4226.; LXXXII 59f.). So geschieht es, 
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daß all sein Dichten — mehr oder minder — «Be demie zu dienen es vorzog an den Wassern des 
Farbe seines wirklichen Ursprungs trägt, während Borboros, d. h. mit einem qui pro quo in Pella 

seine Erlebnisse in der Zeitgebundenbeit verlad- oder im GeBtank zu leben. Das Gedicht ist, wie 

fen, die zu zerreißen seine Person nicht mächtig schon DidymoB richtig betonte, die Antwort auf 
genng ist. Das war der Gruml, weshalb man über die Errichtung des Kenotaphs in Delphi und damit 
echte und unechte Volkstümlichkeit gestritten auch auf den schönen Hymnus des Aristoteles auf 
hat — ein Zeitschicksal, dem nur der Heros sieg- Hermeias. Zugleich sehen wir in die politischen 
reicher Widerpart sein kann. T., ihm verfallen, Gegensätze deutlich hinein; Theopomp schreibt 

weiß aber immer noch der Sprache so süße Klänge sein großes Werk, in dessen Mittelpunkt Philipp 

zu entlocken, wie sie weder den von ihm selber 10 von Makedonien steht, T. verhöhnt den Aristoteles, 
gepriesenen Vorbildern Phüitas und Asklepiades der die Akademie verlassen hat, um am Hofe des 
noch dem geschliffenen Geiste des Kallimachos makedonischen Königs seinem Bauch zu fröhnen. 

oder dem erweichten Gemüte des Apollonios, Das Gedicht stammt selbstredend mitten aus 

nicht einmal dem Beschreiher des gestirnten Hirn- der Situation und ist damit auf 341 rund datiert, 

mels Aratos geschweige der raffinierten Vufga- Die Erwähnung der Akademie in diesem Zu- 

rität des Herondas gelungen sind — Klänge, wie sammenhang bei T. ist nicht durch das IntereBBe 

sie nach ihm kein altgriechischer Mund hat er- an ihr bestimmt, sondern dient nur dazn, den 

tönen lassen. Die wahrhaft dichterische Ein- Aristoteles zn kompromittieren. 

Schmelzung dieser so verschiedenen Stoöe hat So wird denn nun auch in der Folgezeit der 
dem .Bukolischen' seine ungeheure Wirkung ge- 20 politische Gegensatz gegen Theopomp als ent¬ 
sichert: über Bion, Moschos, LonguB bis zu den scheidend herausgehoben (Snid. Streb. XIV 

Byzantinern, über Vergil und seine zahllose Nach- 645), der seinerseits in dem oben erwähnten 

kommenschaft bis zum jungen Goethe und dem Fragment Alexander d. Gr., der inzwischen der 

einzigen dichterischen Übersetzer T.b: bis Eduard Herr von Asien geworden war, ein ungünstiges 

M o e r i k e. Aber die Hirtengedichte G e o r - Bild von T. zeichnet. 

g e s, aus ursprünglichem Volkstume in Überzeit- Diese Feindschaft gegen die Makedonenkönige 
lichem Augenblicke hervorgebrochen, lassen die und ihre Anhänger hat dem T. wiederum zu 
dichterische, menschliche and soziale Bedingtheit einem gehässigen bon mot den Anlaß gegeben, 
des Syrakusaners in erschreckender Schärfe, sei- als Alexander von dem Wunsche beseelt, einen 

ner großen Wirkung zum Trotze, unwiderleglich 30 feierlichen Triumph über die Barbaren zu feiern, 
erkennen. [v. BlumenthaL] den ionischen Städten, und zwar zuerst den Chiern 

2) Aus Chios, Schüler des iBokrateers Metro- den Befehl gab, ihm Purpur zu Bchicken, damit 

doros (s. o. Bd. XV S. 1482 Nr. 24), nach der entweder er selbst (Plut. negl naiS. Ayajyijs p. 11A) 

Behauptnng seines politischen Gegners Theopomp oder seine Hetairoi (Athen, XII p. 540 A) purpurne 

(Jacoby FGrH II 115 frg. 252) aus ärmlichen Gewänder trügen (E. Neuffer Das KoBtüm 

Verhältnissen stammend, aber späterhin zu solchem Alexandere d. Gr., Diss. Gießen 1929, 38). T. 

Reichtum gelangt, daß er nur noch goldene und erklärte damals, er habe bisher den Sinn des 

silberne Gefäße benutzte. Suid. s. v. nennt ihn homerischen Begriffs nogtpvoeog öävaxog nicht 

Rhetor, Streb. XTV p. 645 Sophist. Unsere Kennt- verstanden, jetzt sei er ihm aufgegangen. Wir 

nisse über ihn gehen wohl letztlich zurück anf 40 wissen aus den Schol. zn II. V 83, daß in der 
die Monographie, die Bryon über ihn geschrieben Tat über diesen Begriff diskutiert wurde, wobei 

hat. Bei Diog. Laert. V 1,11 wird zwar ’Äp- die häufigste Interpretation anf den gewaltsamen 

ßgvcov b r<j> negl ßeoxglxov zitiert (s. o. Bd. I Tod xov xov hü oxApa nenxojxAxo; Smxiov oder 

S. 1815); die Verderbnis des Namens, die Cohn St alpaxog ging. T. scheint also in verschleierter, 

dort vermutete, ist durch Didymos erwiesen geschickter Form auf eine Ermordung hinzu weisen, 

worden, der im Kommentar zu Demosthenes die er dem Alexander wünsche. Es spricht wohl 

Philippika p. 6, 44 die richtige Namensform eine gewisse Wahrscheinlichkeit dafür, daß Theo- 

Bgvwv b xtp neol ßeoxglxov bietet. In der Tat pomp eben damals dem Alexander den Bericht 

erscheint nun auch ein Bgvorv mit diesem sonst über T. eingesandt haben wird. Gerade weil dieser 

unbekannten Namen auf der athenischen Urkunde 50 sich über die Forderung der Purpurgabe auf- 
über den Vertrag zwischen Athen und Chios aus gehalten hatte, mochte man ihm vorwerfen, daß 

dem J. 384/83, und zwar alB chiischer Gesandter er silberne und goldene Gefäße im Gebrauch habe. 

(SylL 3 142 Z. 42). Nun kann allerdings nicht Alexander hat wohl Haß gegen T. gefaßt (Plut. 

dieser Biyon, aber wohl sein Enkel gleichen a. O.), aber zu einer Katastrophe kam_ es noch 

Namens der Verfasser der Schrift über Theokrit nicht, sondern erst unter Antigonos, dem Ein¬ 
sein; der Chiische Landsmann wird also seinem äugigen. Dieser zitierte den T. durch Beinen Ober- 

Freunde ein literarisches Denkmal gesetzt und in koch £U sich, und in geschäftiger Weise drängte 

dieser Schrift im besonderen die Dicta des streit- dieser auf sein Kommen, worauf T. durch sein 

baren T. angeführt haben. Bryons Schrift wird Dictnm, er wisse schon, daß der Koch ihn roh 

nämlich als Quelle für die Kenntnis des ältesten 60 dem Kyklopen vorsetzen wolle, beide beleidigte. 
Epigramms des T. bei Diog. Laert. und Didym. Anf die Meldung des Koches hin soll dann T. 

a. a. O. zitiert, während diese Angabe bei Enseb. hingerichtet worden sein. (Pint, quaest. conv. 

praep. ev. XV 1 fehlt und Pint, negl tpvyrjg p. 633CD; negl natS. Aycoy. 11 A). Nach Mwrob. 

p. 603 C das Epigramm nur verstümmelt über- Sat. VII 3,12 hat er sich dagegen den Tod «fa- 

liefert. T. greift hier den .leerköpfigen' Aristoteles durch zugezogen, daß er auf die ermutigende 

an, der dem Emmchen Hermeias und dem Sklaven Mitteilung seiner Freunde, er werde Gnade finden, 

Eubnlos dieses .Leergrab' bereitet habe, aber, cum ad oculos eius venüset, erklärte ergo tm- 

weil er seinem Bauch fröhnte, anstatt der Aka- possibilem mihi diaitis spem salutts. Beide weta 
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werden echt sein, doch können wir nicht sagen, 
welches bzw. ob eines dieser beiden znr Verur¬ 
teilung des T. geführt hat. Auch der Redner 
Anaximenes hatte den Spott deB T. zu tragen, der 
sich .über den Strom seiner Worte und das Bächlein 
Beiner Gedanken* lustig machte (Stob. Flor. XXVI 
20) und die rhetorische Umkleidnng tadelte 
(Hermipp bei Athen. 121C). Suidas hat behauptet, 
daß T. eyqaspe Xgelas ; aber was wir an Be- 
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v. Domaszewski Rh. Mus. LVIII 224f. an- 
nimmt, praefectus copiarum; in der Tat findet 
sich derselbe Ausdruck wie bei Dio {xäv biixjj- 
ötlcov ) auch in der aus Rom stammenden grie¬ 
chischen Inschrift des M. Aurelius Papirius Dio¬ 
nysius (IG XIV 1072 = IGR I 135) für die 
Stellung, die in der akephalen Inschrift desselben 
Mannes CIL X 6662 = Dess. I 1455 (Antium) 
als a eopi(i)s Aug. bezeichnet ist. Und auch 


anderer — und dann vermutlich Bryon — die Dicta 
gesammelt und, indem er sie mit der bestimmten 
Situation verband, nach der ans Theons Progym- 
nasmata 5, 5—15 ed. Finkh 1834 und Quint, inst, 
or. I 9 bekannten (G. Reichel Qnaestiones pro- 
gymnasniaticae, Diss. Lpz. 1909, 118. Schissel 
Herrn. LXVIII 245ff.) Terminologie alB Xgtiat 


für Swoboda (1927) 18. Wenn jedoch derselbe 
Gelehrte S.-Ber. Akad. ■ Heidelb. 1920, 6, 11 be¬ 
hauptet, daß T. auch mit der Führung des Krie¬ 
ges in Armenien nicht als Offizier, sondern als 
Finanzbeamter betraut worden sei, so wider¬ 
streiten dieser an sich unwahrscheinlichen An¬ 
nahme vor allem die Ausdrücke oxQaxiagxys bei 


bezeichnet hat. Nur durch sie lebt T. in der Ge- 20 Dio und dux bellieus in der vita Carac. 


schichte weiter. — Sammlung der Fragmente 
Müller FHG II p. 86. Vgl. Schröder Fleck¬ 
eisen Jahrb. LIX 317ff. Berve Das Alexander- 
reich II 176f. 

8) T. wird von Fulgent. Myth. I 26 für die 
Sage von der Meduse und Perseus zitiert. Er ist 
dort bezeichnet als antiquitatum historiographus 
und hat sicher nichts mit T. aus Chios zu tun, 
der sich in schlagfertigen Witzen erschöpfte. 


[Stein.] 

5) T. (bei Zonaras XIV 5, PII 58 C ßto- 
xomavös genannt) wurde nach des Kaisers Ana¬ 
stasius Tod im J. 518 von dem Praepositus 
saeri cubiculi Amantius als Thronkandidat unter¬ 
stützt. Johannes Malalas (XVII 410, 13 Bonn. II 
131 Ox.) nennt ihn &. xoftyxa xov xov avxov ’Apav- 
xiov So/teaxixöv, vgl. Theophanes a. 6011 S. 165, 
25 de Boor. domesticus des Amantius heißt T. bei 


4) Aus dem Stande der kaiserlichen Skla¬ 
ven hervorgegangen, Lustknabe von Commo- 
dus’ Kämmerer Saoteros, der ihn für die Bühne 
heranbilden ließ. Doch hatte er beim stadtrömi¬ 
schen Theaterpublikum kein Glück und ging da¬ 
her in die Provinz nach Lugdunnm, wo er besser 

f efieL (Über T. als Künstlername s. Drexel- 
riedländer IV*- 10 199). Nach Rom zurück¬ 
gekehrt, gewann er immer größeren Einfluß auf 


[Richard Laqneur.] 30 Zacharias Rhetor VIH 1 S. 140, 26ff. Ahrene- 


Krüger, bei Maroellinus Comes (Mon. Germ. A. A. 
II 101, 519, 2) Amantii satelles, und Zonaras be¬ 
zeichnet ihn als &. xiva olxclov Svxa aix<p (Aman¬ 
tius). So darf man ihn wohl schwerlich mit E. 
S t e i n (s. o. Bd. X S. 1350, 20) als comes dome- 
sticorum fassen, sondern höchstens als einen mit 
der Comitiva ausgezeichneten Mann, der persön¬ 
lich dem Amantius nahe stand (B u r y History of 
the later roman empire IP 16). Als dann Iustinns 


Caracalia, den er in der Tanzkunst unterrichtet 40 gewählt wurde, ließ er den T. zusammen mit 
hatte; seine Macht übertraf die der Gardepraefec- Amantius beseitigen (Zach. Vin 1 S. 141, 8. Joh. 
ten. Während Caracallas Partherfeldzug wurde Malal. XIV 411, 2fl. II 132. Chron. Pasch. I 612, 
T. mit einer Heeresabteilung gegen die Armenier lff. Euagrius hist. eccl. IV 2 S. 153, 20ff. Bidez- 


ten. Während Caracallas Partherfeldzug wurde 
T. mit einer Heeresabteilung gegen die Armenier 
geschickt, erlitt aber eine empfindliche Nieder- Parmentier. Bury IP 20). 
läge. Dann wurde er mit der Beschaffung der 6 ) T. wird anfangs 558 Bischof von Caesarea 
Heeresbedürfnisse {xäv Imxtfieltov) betraut, wo- in Kappadokien (Johannes Malalas XVIH 489, 

bei er sich die ärgsten Übergriffe und Gewalt- 13 Bonn, n 234 Ox.). JW. Enßlio.] 

tätigkeiten zuschulden kommen ließ. Unter ande- Theoktistos. 1) Alexandrinischer Arzt des 
ren ließ er den damaligen Praefecten von Ägypten, Basiliskos (s. o. Bd. HI S. 101), der nach seiner 
Flavins Titianus, im Herbst oder Winter 215/16 50 KaiBererhebung ihn zum magister ofüciorum er- 

# mw vtt « cist/is'. ar •* ent IKI l l*_ i m _1 1 f J A ,‘1 «mnn In /I \ 


(s. o. Bd. VI S. 2620 Nr. 193) töten, da dieser 
ihn wegen Beiner Vergangenheit gehöhnt hatte. 
Uber diese Vorgänge sind wir nur sehr notdürftig 
unterrichtet durch die Auszüge aus Cass. Dio 
LXXVH 21, p. 399f. Boies. III, Xiphil, und die 
Exc. de virt. (399 nr. 391 Roos), die einander 
ergänzen. Ohne Zweifel ihn meint der Biograph 
Caracallas, Hiet. aug. Car. 6, 1, wenn er berichtet, 
daß der Kaiser ad bellum Armeniacum Parthi- 


nannte. T. verhalf dem Timotheos Ailuros (s. d.) 
zur Wiedereinsetzung in sein Patriarchat in Alex¬ 
andria im J. 475 (Zacharias Rhetor VIS. 59, 
18f. 22; vgl. V 4 S. 65, 15 Ahrens-Krüger). Daß 
er mit dem folgenden identisch sei und dann nach 
dem Sturz des Basiliskos durch Kaiser Zeno zum 
Augustalis degradiert worden sei, wie Canta- 
r e 11 i dort immerhin für möglich hält, erscheint 
kaum glaublich. 


eonversus dueem bellicum, qux suis eon- 60 2) Augustalis Aegypti 477 78 nach Zacharias 


petebat moribus, fecit, vgL v. Domaszewski 
S.-Ber. Akad. Heidelb. 1920, 6, 11. Die Stellung, 
die T. zuerst bekleidete (und zwar, wie es scheint, 
als er gegen die Armenier kämpfte), war die eines 
orparidß/ijf xal ataQXog (Exc. de virt.), also viel¬ 
leicht praefectus castrorum-, doch vgl. gegen 
Mommsen zu CIL HI 6809 auch Lesquier 
L’armöe Rom. d'Egypte 59. Dann war er, wie 


Rhetor V 5 S. 68, 34 Ahrens-Krüger; vgl. C a n - 
tarelli La Serie dei prefetti di Egitto HI 
nr. 155, Mem. d. R. Accad. dei Lineei Ser. V. 
Vol. XIV. Fase. 7 (1913) 406. 

8) Arzt unter Beiisar während der Belage¬ 
rung von Rom (536/37), von Procop. belL Goth. 
II2, 26ff. wegen seiner chirurgischen Kunst gelobt. 

4) T. befehligte unter Iustinian I. Truppen 
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in der Phoenicia Libanensis, mit denen er beim eins zusammengeflossen sind. Schultze Alt- 
Anmarsch des Perserkönigs Chosrau (Chosroes) christl. Städte u. Landschaften,. Kleinasien II166). 
auf Antiochia im J. 540 dieser Stadt zu Hilfe 14) s. Theoteknos von Tyriaion. 

kam (Procop. bell. Pers. II 8, 2. Bury History 15) Presbyter und Archimandnt des Klosters 

of the later Roman empire IP 96), sie aber beim der Theotokos in der Nähe des Hiobklosters in 

entscheidenden Angriff des Königs im Stiche ließ Constantinopel, erschien auf dMu Konzil mieser 

(II 8, 17). Im J. 541 trug er anfangs Bedenken, Stadt im J. 536 (Mansi VIII 882B. 9ÖU U 

Beiisars Offensivpläne zu unterstützen (II16,17), 939 B. 951 D), unterschrieb die Bittschrift an 

weil er für seinen eigenen Bezirk Sarazenen- Papst Agapetus (907 C), an den Kaiser lusti- 

angriffe befürchtete und kehrte daher auch nach 10 nian I. (990 D) und an den Patriarchen Menas 
dem Feldzug eilends dorthin zurück (H 19, 33). (1011 C). , 

Im J. 543 stand er mit Martinas (s. o. Bd. XTV 16) Presbyter in Constantinopel unter dein 
S 2020, 26ff.) in Persarmenien (n 24, 13). Patriarchen Menos, gehörte 536 zu der Kommis- 

5) Bischof von Ostrakine (vgl. Miller Iti- sion, die den Aufenthaltsort des Anthimos (s. o. 

neraria Romana, 1916, 813) nahm an der Synode Bd. I S. 2377,2) feststellen sollte (Mansi VIII 
von Seleukeia im J. 359 teil (Mansi III 321 B). 926B. 934Bff.). . , 

6) Presbyter, Novatianer, intrigierte für Sab- 17) Diakon und Notar, unterschrieb auf der 

batius (zur Sache vgl. K i d d A History of the Synode von Jerusalem im J. 536 für den Bischof 

church n 371 f.) gegen den Bischof Marcianus Elias (Mansi VIII 1174A). 

(seit 384) von Constantinopel (Socrates hist. ecd. 20 18) Bischöfe dieses Namens auf dem Konzil 

V 21, 7. Sozom. hist. ecd. VII 18, 1). in Constantinopel lm J. 553 waren T. von Ery- 

7) Kuchenbäcker (yxtdvgonäXrii), nach dem thrai in der Asia (M a n silX 176 A. lad A. 

gegen Ende des 4. Jhdts. die Sekte der Peathy- 392B; vgL Schultze Altchnstl. Städte u. 

rianer genannt wurde (Socrates hist. ecd. V 23, 7. Landschaft«!, Kleinarien II 12), der von Prusa 

Sozom. hist. eccl. VII17, 11. R a u sch e n Jahrb. (Mansi IX 176B. 193B. 392 C Sc h ult ze 

d. christl. Kirche unter Theodosius d. Gr. 255. I 339) und der von Haldcamass (IX 176 C. 194 L. 

Duchesne Hist. anc. de l’öglise II« 578. 393A. Schultze II 186). [W. Enßhn.] 

K ir sch Kirchengesch. I 411 nennt ihn ver- 19) s. Theoctistus. 

sehentiieh Bischof von Psathyropolis). Theokydes von Vitruv. VU pr. 14 p. 159, 

8) Nicht näher bezeichnter Adressat von 30 21 unter neun Künstlern zweiten Ranges genannt, 

Briefen des Isidoros von Pdusion (ep. in 11—14. die praecepta symmetriarum verfaßt haben. Ob 

Migne G. LXXVÜI 733 D ff.). T. Architekt, Bildhauer oder Maler war, ist un- 

9) Bischof von Phokaia, nahm an dem Konzil bekannt. [tabncius. | 

von Ephesus im J. 431 teil (M a n s i IV 1217 D. Theolailus comes, meldete dem Kaiser Iiüian 
1368 B. V 589 A. 616 D. 714 D. VII 706 C). den Tod des Constantius II. (Ammmn. Marc. XXI 

10) Bischof von Caesarea in Thessalien, ge- 15, 4. XXn 2, 1). timL 

hörte zu der antikyrillischen Minderheit des Kon- ßtoXoytiov. Einzige Quelle Poll. IV 12/ 
zils von Ephesus im J. 431 (Mansi V 768 A. elp 8' Sv xal xäv Ix &s6xqov ... xal ßoovteiov 

797 D) xa! &eoXoyciov xal ydgavot, IV 130 astoötxov 

111 Bischof von Berrhoia in Syrien, nahm an 40 dsoXoyelov $vxo; folg xyv oxyvi/v b vy/sibzt- 
einer Synode in Berytus gegen Ibas im J. 449 (palvovxai ol #eot, <bs 6 Zev; xal ol ntgl 

teil (Mansi VII 217Bf.; vgl. Kidd A history i/x Wvxooxaoig. (vgl. Pint, de and. poet. 1/A 

of the chureh m 290) und 451 an dem Konzil zgay V 8ta.v 6 AlaxiXoe SXyv fiv»tp tuqiH^xev, 

von Chalkedon (M a n s i VI 568 D. 941 D. 980 D. ImygArpas Wvxooxaoiav, xal napaoxjoas xals xXä- 

1068 A. 1084 B. VII 120 B. 140 D. 188 B. oxty£i toü Aot Iv&ev /ub xyv ßcxtv, lv#ev öizyv 

353 A, C. 401 D. 426 A. 439 D, wonach er auch 2?d>, Seoftbagvnig t<8v vUa>v paxoftbo».) ^ 

für Bischof Gerontius von Selenkeia unterschrieb. Literatur: Frickenhaus o. Bd. DI A a. 480. 

681 A. 711 B. 731 D), nachdem er zuvor im J. 445 Bulle Abh. Akad. Münch. XXXU1 1928. 22 a. 

auch auf einer Synode in Antiochia gegen Atha- 225. . ,, ... 7 

nasius vonPerrha (Hefeie Conciliengesch. n* 50 Nach Bulle sprang m klasswcher Zeit das 
304f.) anwesend gewesen war (VII 325 C. 329 C. Obergeschoß der Skene hinter dm Flucht des 

337 B. 348 A. 353 A). T. unterschrieb dann noch Mittelgeschosses zurück, Bodaß das Ihich des 

das Antwortschreiben der Bischöfe an Kaiser Mittelgeschosses eme Mittelbühne das des Ober- 
Leo I. (s. o. Bd. Xn S. 1948. 54ff.) nach Ma n si geschosses eine .Oberbühne bildete (s. Art Thea 
VII 547 A 549 C 796 B trum). In älterer Zeit soll diese .Oberbuhne 

12) Metropolit von Pessinus, wurde in den das T. gewesen sein, späte r so ll dem Obergeschoß 

meisten Sitzungen des Konzils von Chalkedon im ein offener Giebel 1 ^ 

J. 451 durch seinen Archidiakon Photinos ver- Götter erschemeu konnten; und dum, Giebel ris 

treten (Mansi VI568B. 977A. 1056A. 1088D. T. gedient haben (,T.-Giebel). Jedoch kann die 

1171 A VII 119 C 140 B. 187 B. 404 B. 424 D. 60 Polluxnotiz an sich kemen Anlaß geben, so weit- 
433 E 680 A 710 B 717 B 719 B. 728 D. 731 C. gehende Schlüsee zu ziehen. Die Notiz selbst let 

740 C). Im j. 458 Adressat des Rundschreibens unklar: Sind die Worte b «v« miUm^alvorxat 

des Kaisers Leo I. (s. o. Bd. Xn S. 1948, 54ff.) zu verbinden, so könnte emfech das Dach der 

nach M a n s i Vn 523 B. 788 E. Skene gemeint sein. Gehören die Worte Imig x*v 

13) Presbyter, vertrat auf dem Konzil von axpvr/v b «ye* zusammen, so müßte das I. aU 

Chalkedon seinen Bischof Diogenes von Orthosia ein über dem Dach der Skene gelegener ,Götter- 

in Karten (Mansi VI 576D. VTI 125 B. 683 A ; sprechplatz* angesehen werden. Selbst wenn <tie 

vgl VI 949 A mit 950 A, wo zwei Lemmata in zweite Auffassung zntreffen sollte, so würde man 
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aber schwerlich den Göttersprechplatz in dieser 
Form als ständigen Teil der Skene an sehen dürfen, 
da Poll, das T. nicht IV 123 unter den fdor] xov 
ftedxgov, sondern erst IV 127 und 130 unter den 
Theatennaschinen zwischen ßgovzeiov und yioavog 
aniührt. War das T. also nicht etwa einfach das 
Skenendach, so war es vermutlich ein in beson¬ 
deren Fällen auf dem Skenendach errichteter Auf¬ 
bau. Von einem solchen temporären Aufbau 
spricht auch Phot p. 597, 14: zgayixjj axrjvff 
nfjyjia fueziwgov, iep’ov iv &e&v oxcvfj zivig nag- 
iAvzeg eXeyov. [Fensterbusch.] 

Theologios. 1) Scholasticus, an den Isido- 
ros von Pelusion einen Brief gegen die Nestoria- 
ner richtete (Isid. ep. I 54 = M i g n e G. 
LXXVin 216 C). 

2) IlQt/ji(txrjQtoi) auf einer Stele von Ombos 
(Preisigke-Bilabel Sammelbuch 7475,4). 

3) Diakon, Adressat von Isidoros ep. IV 60 
= Migne G. LXXVIII 1117 B. An ihn wahr-! 
scheinlich auch ep. IV 209 = 1304 A gerichtet 

[W. Enßlin.] 

öeoXdyog. So hießen in der philosophischen 
Literatur die Dichter und Schriftsteller, die die 
Natur und die Geschichte der Götter behandelten, 
und das davon abgeleitete Wort fteoloyla ent¬ 
spricht deshalb am ehesten unserem Worte ,My¬ 
thologie*. Die prophetische Bedeutung, die D e i fi¬ 
rn a n n Licht vom Osten 263, 3 als die ursprüng¬ 
liche ansieht, wohnt dem Wort keineswegs inne. 
Schon Plat. rep. II 379 A gibt eine entsprechende, 
jeden Zweifel ausschließende Definition: ot zvnot 
tieqi fooXoyiag zlvsg äv elev; ToiotSe nov zmg, fjv 
ä’ lyö)' olog zvyydrEi 6 $e6s äv, d et dr/xov dno- 
öoxiov, idv zt zig avzdv iv bceat noifj idv ze iv 
zgaytpdlg. Fnr Aristot. metaph. V 1026 a 19 ge¬ 
hört zu den drei tpiXoooeptai öecügyzixal neben der 
fia&rjfiazixrj und (pvatXTj die •&coXoyixri (vgl. ebd. 
1064 a 33), und von Plut. de procr. anim. 
p. 1030 B werden ol naXai #. den ngeoßvzazoi 
<ptXooo<pa>v gleichsetzt. Dem entspricht endlich 
auch die ausführlichere Erklärung, die Strab. X 
474 nach einem Exkurs über die Eabiren, Dak¬ 
tylen und Korybanten gibt: xov öeoXoyixov yivovg 
iepdaiztzai za xgdy/iaza zavza. szäg di 6 negl z&v 
ih&v Xdyog dgxalag i^ezd^ei 66£ag xal fiv&ovg, 
alvtzzofiiveov z&v naXai&v &g clyov iwolag tpvai- 
xag xegl z&v agay/idztov xal xgoozt&ivzwv dei 
zolg Xdyoig zbv ftBdov*). Als #. in diesem Sinne gal¬ 
ten in erster Linie Orpheus, Musaios, Homer und 
Hesiod. Das sind die napndXaioi xal xg&zoi #eo- 
Xoytfoavreg, auf die Aristot.metaph. I 983 b 28f. an¬ 
spielt (doch s. auch B o n i t z zu der Stelle II64) 
und von denen er Hesiod (1000 a 9 ol negl ’Haio- 
Sov xal xdvzeg Saot öeoXdyoi) besonders namhaft 
macht, oder die xaXatoi, denen nach Pint, de Is. 
et Os. 25 Platon, Pythagoras, Xenokrates und 
ChrysippoB folgen, zu denen man sicher aber 
auch Autoren wie etwa Pherekydes zählte. Doch 
blieb der Name schon in klassischer Zeit keines¬ 
wegs auf diese alten Dichter und Mythographen 
beschränkt. Auch Aristoteles wendet ihn nicht 
nur auf sie an (sq B o n i t z zu metaph. 1000 a 9), 

*) Vgl. noch außerdem Aristot. metaph. XI 
1071b 27. 1075 b 26; meteor. II 353 a 35; de 
mnndo I 391 b4. Plut. de def. or. 2. 21. 48; de 
fato 1 p. 568 D; de Is. et Os. 9. 
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sondern er kennt ebd. 1091 a 34 Ansichten z&v 
QeoXdycov z&v vvv. Die #., die Cicero nat. deor. 
III 55 (vgl. 44 und 42) im Auge hat, waren Euhe- 
meristen, und selbst der alexandrinische Gramma¬ 
tiker Seleukos erhält von Porph. de abst. II 55, 
offenbar wegen seiner Schrift xegi 6e&v (b. o. 
Bd. IIA S. 1254) den Namen #., und Porphyrios 
selbst wird wieder von Euseb. praep. ev. p. 204 
so genannt. Im Laufe der Zeit entwickelte sich 
eine Art Systematik dieser Theologie; die Unter¬ 
scheidung der drei genera des mythicon, physicon 
und eivile, die Varro in seinen Antiquitates bot 
(Augustin, de civ. dei VI 5ff.), stammt vermutlich 
aus der Stoa. 

Es ist klar, daß auch für den Gottesdienst 
selbst diese QeoXoyia wichtig war. Hier kam sie 
besonders in den Gebeten und Hymnen zu Wort, 
weshalb v/AvoXoyla oft fast dasselbe ist wie #«o- 
Xoyla. Erst von hier aus gewann das Wort all¬ 
mählich die Nebenbedeutung des Lobpreisenden, 
Rühmenden, die ihr zunächst gar nicht zukam, 
und bezeichnete dann zum Unterschiede von dem 
v/a,vos wohl besonders die prosaische Preisrede 
oder Festpredigt, wie die fcoXoyia der Iobakchen 
IG n 1368 (Leg. sacr. H 46. Syll.» 1109) Z. 115 
oder die von Denbner Att. Feste 104, 4 damit 
zusammengestellte orphische bei den attischen 
Dionysien oder Anthesterien (Philostr. vit. Apoll. 
4, 21); vgl. dazu M aas s Orpheus 120ff. Nun ist 
i selbstverständlich, daß in den Tempeln, an deren 
Kult sich die Mythen knüpften, auf die sorg¬ 
fältige Überlieferung derselben, ihre Erhaltung 
sowohl wie ihre Gestaltung, großer Wert gelegt 
wurde. Meist war das wohl Aufgabe der Priester, 
aber es ist begreiflich, wenn sich daraus an den 
großen Heiligtümern ein besonderes Amt ent¬ 
wickelte, wie es in Delphi der Fall war. Denn es 
ist doch wohl kein Zweifel, daß die delphischen 
#., die Plut. de def. or. 15 tadelt (ji Xelozov di xrj; 
i äXrftelag Stafiagzavovoiv ol AeXep&v VeoXöyoi vofil- 
(ovzeg ivxav&d noze xgog Sepiv rep faep negl xov 
Xgtjctzggiov ftdxV v yevioöai xal zavza noayzdg xal 
Xoyoygdtpove iv öedxgoig aywvi£ofiAvovg Xtyeiv 
i&vzeg äoneg inlzgöeg ävzipuxgzvgovvzag äv Sg&- 
<jiv legolg zolg dyuozdzoti), nicht beliebige Privat¬ 
personen waren, sondern besondere Kultbeamte 
(Lobeck AgL618f.). Daß sie außerdem rein prie- 
sterliche Funktionen hatten und, wie L o b e c k 
meinte, das Recht, sanctissimas caerimonias ad- 
l ministrare, daß also bei Plut. a. O. zu Sg&oiv als 
Snbjekt fooXdyot zu ergänzen sind, scheint mir 
mit der sonstigen Überlieferung über den Kult 
von Delphi nicht vereinbar. Vielmehr steht wohl 
der Plural in freierem Gebrauche und schwebt in 
Gedanken als Subjekt ol AeXepoi vor. — In spä¬ 
terer Zeit begegnet uns das Amt der #. auch in 
Inschriften größerer kleinaBiatischer Städte, zum 
Teil in Verbindung mit den vfivepdoi, denen sie 
ja, wie oben festgestellt, ihrer Bedeutung nach 
I nahe standen. So erscheint wiederholt ein #. auf 
Inschriften und Münzen von Pergamon, s. die Ur¬ 
kunde der vftvepdol aus der Zeit Hadrians (Insehr. 
v. Perg. 2, 374 A 30. P r o 11 Fasti 27) und vgL 
dazu Fränkels Kommentar, wo auch Münzen 
angeführt sind. Hier scheint, wenigstens zu Ha¬ 
drians Zeit, für alle Tempel ein #. fungiert zu 
haben, s. Bull. hell. IX 125, 4 und 65, wonach der 
fieXonotdg nnd gaxpepSog des Kaisers zugleich #. 
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z&v va&v z&v iv Ilegydpup war. Ferner kommen Lehrer des Kynikers Menedemus wurde. Suse- 
v/Avcoöol nnd #. zusammenvot inSmyrna(CIG 3148 mihi I 43, 128 schreibt diesem Kreise die Aus- 

§oa ivezvxofuv naga xov xvglov Kato. 'Aögtavov bildung der kynischen Diogeneslegende und die 

- dy&va legdv, dziXetav, iieoXoyovg, dfivepbovg. Fälschungen der Antisthenischen Dialoge zu. 

3348 KXavSlov MeXa/tnov v/ivepöov xal üeoXoyov Diog. Laert. VI 95. Zeller 4 II l 286, 1. 

xal nopnalov ozgaziyyov), und Ephesos (Sehen- [Anneliese Modrze.] 

kungsurkunde des Vibius Salutaris Anc. Greek 2) Aus Amphissa, Thearodokos des Askle- 
Inscr. in the Brit. Mus. HI 2 nr. 481. 191f. pios, im 1. Jhdt. v. Chr. IG IX 1, 318. 

ofioicog Si xal zolg üeoXcyoig xal v/AvepSolg). Be- [Oldfather.] 

sonders wichtig sind endlich noch zwei Inschriften 10 Theomedon. Arzt, wahrscheinlich aus Kni- 
aus Smyrna CIG 3199. 3200, durch die Senat und dos, nur bekannt aus der Lebensbeschreibung deB 

Volk und die ovvoSog z&v zzjg üzov /avoz&v (der Eudoxos von Knidos bei Diog. Laert. Vlli 86. 

Demeter, vgl. 3194 r/ ovvoSog z&v pvoz&v zrjg Wir erfahren aus diesem, anscheinend auf Sotions 

fieydXrjg deäg ngö noXeoig Qeofioepogov Ayfirjzgog) AiaSoxai zurückgehenden Bericht, daß Eudoxos 

je ein Schwesternpaar als#, ehren: sie zeigen nicht im Alter von 23 Jahren, in ärmlichen Verhalt- 

nur, daß auch Frauen #. sein konnten, sondern be- nissen lebend, mit dem Arzt T. auf dessen Kosten 

weisen auch, daß das Am t in jener Zeit keines- (von Knidos) nach Athen gekommen sei, um die 

wegs etwa auf den Kaiserkult beschränkt, in Sokratiker zu hören. Als Schüler des T. gilt 

Smyrna also z. B. auch im Demeterkult eingeführt Eudoxos, entsprechend den Gepflogenheiten der 

war. Ob die ögxn°K, die CIG 3200 erwähnt wird, 20 antiken Philosophiegeschichte, zugleich auch als 
sich auf pantomimische Tänze bezieht, die die sein Geliebter. Der Aufenthalt des T. und Eudo- 

beiden Damen in der Rolle der Demeter und der xos in Athen wird nicht, wie man früher annahm 

Kore als #. aufzuführen hatten (Nilsson Feste (vgl. Hultsch o. Bd. VI S. 931), in die Mitte 

315, 4), ist sehr zweifelhaft. An sich hat die #eo- der 80er Jahre, sondern nach dem durch F. G i- 

Xoyla sicher nichts mit solchen Tänzen zu tnn, singer Die Erdbeschreibung des Eudoxos von 

und da es sich um einen Kult der Demeter han- Knidos, Stoicheia 6 S. 5 Anm. 1 und K. v. F r i t z 

delt, glaube ich eher, daß jene #. Festvorträge Philol. LXXXV 1930, 478ff. berichtigten Ansatz 

bei den Mysterien über die nddt] der Kore und von Eudoxos’ Lebensdaten in die erste Hälfte der 

der Demeter halten mußten, analog der üeoXoyla 70er Jahre des 4. Jhdts v. Chr. zu setzen sein 

der Iobakchen. VgL auch den vxaztxov xal #. z&v 30 (vgl. K. v. Fritz 479f.). [Hans Diller.] 
xgSe jj,vaztjglo)v in Herakleia am Pontos CIG 3803. Theomestor, Sohn des Androdamas, aus Sa- 
Den #. nahe verwandt sind die dgezaXdyoi, s. o. mos. Zeichnet sich 480 in der Schlacht von SalamiB 

Bd. II S. 670ff. [L. Ziehen.] auf persischer Seite als Trierarch aus und wird 

Theolytos aus Methymna, ein jüngerer Epiker, in Samos als Tyrann eingesetzt (Herodot. VIII85). 

hat nach Athen. VII 296 a in seinen Baxxixd 479 knüpfen die Samier ohne sein Wissen Be- 

bzy von der Liebe des daXdootog Saifuov Glaukos Ziehungen mit der griechischen Flotte an (Herodot. 

zu Ariadne auf Naxos gesungen. Als Glaukos die IX 90). Mit dem Abfall der Insel von den Persern 

dorthin von Dionysos entführte Minostochter (Herodot. IX 99.103.106) wurde die Tyrannis da¬ 
liebte, wurde er von Dionysos bezwungen und selbst abgeschatft. _ [Fritz Schachermeyr.] 
mit Weinreben gefesselt, jedoch auf seine Bitten 40 Theomnastas, lokrischer Hiermnemon, am 
hin wieder freigelassen, nachdem er sich als Sohn Anfang des J. 342 v. Chr. Syll. 3 230 Z. 45; vgl. 
des Kopeus aus Anthedon legitimiert hatte. Auch auch Bull. hell. XXVI (1902) 27. 
die Rettung des Dionysossohnes Thoas durch [Oldfather.] 

Hypsipyle in der Darstellung des ApolL Rhod. VI Theomnastos war ein sehr angesehener Mann 
620ff., dttft Hypsipyle ihren Vater in LemnoB in in Syrakus und während der Statthalterschaft 

einer Lade (lapva^) aufs Meer gesetzt habe, von des C. Verres 681 = 73 bis 683 = 71 einer von 

wo ihn Fischer nach der InBel Oinoie, der spä- dessen treuesten Anhängern. Cicero (Verr. TV 

teren SikinoB bei Kreta, brachten, führte der 148f.) stellt ihn als einen Halbverrüekten hin, 

Apolloniosscholiast auf Theolytos zurück, der die den seine Landsleute deshalb spottend statt T. 

Sage in demselben dionysischen Epos behandelt 50 vielmehr Oedggrjxzog, ,der von Gott Geschlagene*, 
haben mag. nannten. Verres hatte ihm jedoch auf gewalt- 

Endlich ließ T. in Anlehnung an den Dichter same Weise das höchste Priesteramt, daB ein- 

der Titanomachie (p. 312 Ki.) im 2. Buch seiner jährige des Olympischen Zeus, verschafft (ebd. 

’ügot (FHG IV 515) den Helios den Okeanos in II 127). Dafür lieh ihm T. bei seinen über¬ 
einem Becken (Xißtig) überqueren (Athen. XI470 b, griffen und Erpressungen eifrigen Beistand (ebd. 

vgl. Mimnenn. frg. 10 Stesich. frg. 6 D.). II 50. IH 101. IV 59), verhalf ihm zu den höch- 

Susemihl Gesch. d. Alex. Lit. I 383. sten Ehren und Auszeichnungen in Syrakus (ebd. 
Müller FHG IV 515. Collectanea Alex. ed. n 50f.) und leistete noch im Anfang 684 = 70 

J. U. Po well (Oxf. 1925) 9. [Emst Diehl.] den Nachforschungen des Anklägers Cicero hier 
Theombrotos. 1) Kyniker, zusammen mit 60 heftigen Widerstand, bis er sich ihm schließlich 
Kleomenes(B.o. Bd. XIS.712 Nr. 12. Diog. Laert. fügte und ihm sogar ein Verzeichnis der von 
VI75) Schüler des Metrokies von Maroneia (Suse- Verres geraubten Wertsachen übergab (IV 148f.). 
mihi Gesch. d. griech. Lit. in der Alexandriner- [F ; Münzer.] 

zeit I 31). T. hat also um die Wende des 4. und Theomnestos. 1) Prozeßgegner in Lysias' 10. 
3. Jhdts. gelebt. Sein Schüler war Demetrios v. und 11. Rede (Or. 11. ist, wie schon Scaliger 

Alexandria (s. o. Bd. IV S. 2842 nr. 88); Schüler erkannt hat, ein späteres Exzerpt aus 10; die von 

des T. sowohl, als auch des Kleomenes war Echekles Harpokration bezweifelte Echtheit auch von Or. 10 

v. Ephesus (b. o. Bd. V S. 1909 Nr. 2), der der wird heut nicht mehr bestritten). Der unbekannte 
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Sprecher verklagt den T. wegen xaxr/yoQta vor 9) Auf einer Spenderliste, Meier Commentatio 
dem Heliastengericht und zwar, wie ans der Bede Epigraphica im Index Scholarum, Halle, Winter- 

aelbst hervorgeht, im J. 384/3. T. wollte als Staate- Sem. 1853/4, S. IV nr. 24. 

mann eine Bolle spielen; darau wnrde er in einem 10) Sohn des Parauomos aus Akraiphia in 
früheren Prozeß von Lysitheos gehindert, der eine Boiotien, zur Zeit des Mithridatischen Krieges 

doayyeUa gegen ihn einbrachte, weil er vor dem Priester des Zeus 2<oxfe, CIG I 5 nr. 1587. IG 

Feinde seinen Schild weggeworfen hätte und daher VII nr. 2727. Keil Syll. Inscr. Boeot. 60 nr. VIIL 

nicht mehr öffentlich zum Volke sprechen dürfte, Le Bas Inscr. II 585, als für diesen Dankesfest- 
Lys. X 1. Das scheint sich auf die Schlacht von spiele veranstaltet worden. Bei sch Be musicis 
Korinth (394) zu beziehen. T. wurde damals frei- lOGraecorum certaminibus 129 nr. XIV und 130 
gesprochen uud klagte nun gegen einen Zeugen aus nr. XV. Ber Harne T. war nicht ganz selten in 
diesem Prozeß wegen Verleumdung. In diesem zwei- Boiotien, vgl. IG VII 3078 und 4147. 

ten Prozeß beleidigte er den Sprecher der Lysi- 11) Aus Kreta, Vater einer Anyte, die auf einer 
asrede X durch den Vorwurf, dieser habe die Hin- Inschrift aus Lyttos (s. o. Bd. XIV S. 76) Vor¬ 
richtung seines — des Sprechers —Vaters durch die kommt, CIG II 2586. 

Dreißig verschuldet Ber Sprecher seinerseits be- 12) Kyniker, bei Phot, bibl Cod. 167, 

langt nun wieder den T. wegen dieser xauajyogla, p. 114 b 23 zusammen mit andern Kynikern 

zuerst vor dem duuxrjx^s und dann vor den Heliasten. untern den Quellen des Johannes Stobaios zu 

T. hat sich vor dem Schiedsrichter damit verteidigt, seinem Florilegium aufgeführt. Seine Lebens- 

daß er nicht das im Gesetz ausdrücklich als beleidi- 20 zeit ist nicht bekannt. Zeller Philos. d. Grieche 
gend angeführte Wort av&Qo<pAvos gebraucht hat. in 1, 796, 4. 

Gegen diese Ausrede wendet sich der Sprecher und IS) Aus Haukratis in Ägypten, Philostr., vit. 
demonstriert mit Hilfe einiger altertümlicher Wen- soph. I 6 (Opera, ed. Kays er II 6). T. war 

duugen aus den solonischen Gesetzen, wie töricht es Akademiker und Nachfolger des Aristos, des 

von T. ist, sich an den Wortlaut, statt an den Sinn Bruders des Antiochos v. Askalon, in der Schul¬ 
des Gesetzes zu halten. Da der Sprecher immer leitung. Brutus hörte ihn im J. 44 a. Chr., Plut. 

wieder, wenn auch mit Vorsicht, auf die Feigheit, Brut. 24. Überweg-Praechter 12 I 664. 

die T. vor dem Feind gezeigt hat, anspielt, spielt Zeller Philos. d- Griech.* III 1, 630, 4. Philo- 

dieser eben keine glänzende Bolle. S. o. Bd. XOT strat bemerkt, daß er beim Vortrag seiner Philo- 

S. 2542 Nr. 7. Blaß Att. Bereds. 2 I 601ff. 80 Sophie durch rhetorischen Schwung zu Sophistereien 

2) Nr. I, Athmoner, Vater jenes Beinias, der verführt worden wäre. [Anneliese Modrze.] 
in der ersten Bede xatä 2xe<p6vov im J. 349/8 14) Sohn des Theotimos, von Sardes, Erz¬ 
ais Schwiegervater und Zenge des Appollodoros gießer. Plinius nennt ihn (ohne Vater und 

auftritt, Bemosth. or. XLV 55. Blaß Att. Be- Heimat) n. h. XXXIV 91 im vierten alpha- 

reds. 2 III 467ff. Stemma bei Kirchner Prosop. betischen Verzeichnis der Erzgießer (Athleten 

Att. nr. 3159. Sein Sobn ist usw.), Paus. VI 15, 2 (ohne Vater) als Künstler 

8) Nr. II, Schwager und gleichzeitig Schwieger- der Statue des Ageles, von Chios, Siegers im 

sohn des Apollodoros, Bemosth. LIX 2. T. bringt Knabenfaustkampf in Olympia. Eine Signatur 

an Apollodoros' Stelle eine yeatprj gegen dessen von Chios selbst st amm t, gemeinsam von ihm und 

Gegner Stephanos ein, der mit der ehemaligen 40 Bionysios, Sohn des Ast(e)as (s. o. Bd. V S. 10O0 
Hetäre Neaira verheiratet war und damit gegen Nr. 159; beide ohne Etimikon). L 5 w y Insehr. 

ein attisches Gesetz verstieß. Nach Blaß Att. griech. Bildh. nr. 286. Biese drei Zeugnisse be- 

Bereds. 2 III, 1 535ff. ist die Bede xaxa Neal^as zwi- ziehen sich gewiß auf denselben T. Dagegen ist 

sehen 343 und 340 gehalten worden. Identität mit dem Maler (Nr. 2) kaum anzu- 

4) Sohn des Theagenides aus dem attischen nehmen. Eine Zeitbestimmung ist nicht mög- 

Demos Frospalta, auf einer Weihinschrift für As- lieh. — Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 

klepios genannt, IG II2 nr. 990, die nach Boß 522. Overbeck Schriftquellen 2046—2048. 

Die Demen von Attika 93, nr. 157,10 kaum älter B1 ü m n e r Pausanias II 609. 

als das 1. Jhdt. v. Chr. ist, was jedoch Köhler 15) Maler, malte nach Plin. n. h. XXXV 107 
IG II 2 nr. 990 bezweifelt. 50 für den Tyrannen Mnason von Elatea (s. o. Bd. XV 

5 ) Aus dem Demos Rhamnus der Aiantischen S. 2257. Fuhrmann Philoxenos 82) ein Bild 

Fhyle a) Vater eines Theodemos, der in einem von Heroen; für jede Figur erhielt er 20 Minen. 

Schiedsrichter-Katalog aufgeführt wird, IG II 2 Damit ist T. um 330 datiert. Schreiber hat 

nr. 944; b) beteiligt sich etwa OL 110/11 (340— vermutet, daß dieses Bild mit der Perserschlacht 

332) an einer Leiturgie, CIG 172. IG II1 nr. 172. des Aristeides (s. o. Bd. U S. 897, 35) und den 

6 ) Aus dem Demos Xypetaie der kekropischen Zwölfgöttern des Asklepiodor (s. o. Bd. U S. 1637, 

Phyle, im J. 222/1 (Ol. 139, 3) unter dem Archon 5) eine Halle in Elateia schmückte. — Brunn 

Menekrates zum Strategen gewählt; Bankinschrift Geech. d. griech. Künstler II 256. Overbeck 

auf einem Stein aua Sunion IG II 3 nr. 1195. Schriftquellen 1979. Kalk mann Quellen des 

CIG 178. Ephem. arch. 1900, 141. 60 Plinius 158. A. J. Bei n ach, Rec. Milliet I 

7 ) Aus dem Demos Kydantidai. in einem 302 nr. 382. Th. S c h r e i b er Festeehr. f. Benn- 

Prytanenkatalog der aegeischen Phyle aus der dorf 95. Pfuhl Malerei und Zeichnung II 766. 
Mitte des 4. Jhdts. Sein Vater hieß ebenfalls T.; [G. Lippold.] 

sein Heimatsort war Kolonos. IG II 2 nr. 870. 16) Theom(n)estusMetriker,s.Thacomestus. 

CIG 183. 17) T. übeibrachte als alt« Mann im J. 393 

8) Sohn des Dion, aus der Phyle Pandionis. einen Brief des Libanius an die Patriarchen (ep. 

Prytan, in einem Katalog IG II 2 nr. 873. CIG 1017, 1. 3 = XI 207, 17. 208, 7F. Seeck 

199. Nicht später als 4. Jhdt. Briefe des Libanius 465). 
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18) Bischof der östlichen Reichshälft«, war bei K. O r i n s k y De Nicolai Myrensis et Libanii 

der Inthronisierung des Endoxius von Constan- quae feruntur progymnasmatis, Biss. Bresl. 1920, 

tinopel anwesend (Philostorg. hist ecd. Anhang 18; vorsichtiger und unbestimmter setzt H. Rabe 

VII 39 S. 225, 7 Bidez nach Chron. Pasch. Hermog. praef. p. VI ihn ins 1. Jhdt. n. Chr. 

544, 7 Bonn). [W. Enßlin.] Brinkmann Bh. Mus. LXV 152 setzt ihn 

Theon. 1) (<Okt<mo? deW). Athenischer Archon wieder in die augusteische Zeit, und auch Arn¬ 
im J. 113/4, IG HI 100. Bull. hell. XXVIH 1904, m o n Bursian 148, 39 nennt ihn einen augu- 
169 (Deüsche Inschr.). Vgl. Kolbe Athen. Mitt. steisehen Rhetor, ebenso Ch. S. Baldwin An- 
XLVI 1921, 108. 116. Graindor Chronol. des cient Bhetoric and Poetic, New York 1924, 228. 
arch. athön. sous l'empire 116, welcher diesen 10 Guilelm. Schaefer Quaestiones rhet., Biss. 
Archon ins J. 112/3 setzt [Kirchner.] Berl. 1913,81 betrachtet ihn als Zeitgenossen des 

2) Archon zu Buttos im westlichen Lokris Caecilius. Dagegen will ihn Badermacher 

um 150 v. Chr. Nachmanson Athen. Mitt o. Bd. VIII S. 877, lOff. nicht vor, sondern nach 
XXXn (1907) 25 nr. 16. [Oldfather.] Quintilian ansetzen. Da die Institutio oratoria 

3) Wohl ein Freigelassener, Praeco uud zwischen 90 und 96 n. Chr. abgefaßt ist, so käme 
Auctionator in spätrepublikanischer Zeit, wie der man für T. auf ca. 100 n. Chr. Demgemäß wirkte 
Vater des Horaz (Plin. n. h. XXXIV 11; zu der nach Christ-Schmid T. Ende des 1. oder 
ganzen Erzählung s. o. Bd. VII S. 928 Nr. 3). Anfang des 2. Jhdts. 

[F. Münzer.] Von den Indizien für die Lebenszeit des T. 

4) Gatte der Thermuthis, deren Freigelassener 20 scheidet zunächst der Vorname Aelius aus, da 

Harpocras, ein Ägypter aus dem memphitischen v. Wilamowitz a. O. nachgewiesen hat, daß 
Gau (Plin. ad Tiai. 6, 1. 10, 1), der Arzt des auch schon vor Hadrian römische Bürger Gewor- 
Plinius war, ad Trai. 5, 2. [Stein.] dene so genannt worden sind. Aber auch der 

5) Aelius Theon aus Alexandria (Snid. s. v.) Grund von Badermacher für die Ansetzung 

ist als Verfasser von rhetorischen nfaoyvfi- T.s nach Quintilian scheint mir nicht zwingend. 
v6.afia.xa bekannt (Rhet. Gr. I 145—275 W Zwar macht die Feststellung Reichels 114, 
H 57—130 Sp.). Seine Lebenszeit ist unbe- daß die Lehren des Quintilian und Sueton mehr 
stimmt, wahrscheinlich aber war er ein Zeit- denen Ciceros und des Auct. ad Her. ähneln als 
genösse QuintiRans. Die Zeitansätze der Gelehr- denen T.s, stutzig; und daß die Chrie, der My- 
ten beschreiben eine Art Pendelbewegung: von 30 thos und selbst das dtfani/ia noch deutliche und 
500 n. Chr. rückwärts bis in die augusteische Zeit, reichliche Spuren rein grammatischer Behandlung 
dann wieder vorwärts bis ca. 100 n. Chr. W e - an sich tragen, ist zuzugeben. Daraus folgt aber 
stermann Gesch. d.Bereds. 1883,1 230 nennt nicht, daß Quintilian die älteste Stufe der Pto- 
ihn nach Aphthonios und teilt 283, 17 zwei An- gymnasmen darstellt, weil bei ihm Chrie usw. 
Sätze mit: um 500 und um 315 n. Chr. (vgL über ,noch‘ dem Grammatiker gehören. Denn T. hat 
die früheren Ansätze G. Reichel Quaest. prog., ein anderes Ziel als Quintilian. Letzterer will nur 
Dies. Lpz. 1909,20,2), ebenso wie die Vermutung den Redner ausbilden und ist froh, wenn er von 
Scheffers, daß er etwas älter war als Aph- der Fülle des Vorbereitungsstoffes einiges Unbe- 

thonios. O. Ph. HoppichlerDe Theone, Her- deutende auf den Grammatiker abwälzen kann, 

mogene Aphthonioque progymnasmatum scripto- 40 T. dagegen hat seine Progymnasmen nicht direkt 
ribus, Dias. Virceburg. 1884, 35 setzt ihn zwischen auf den Redner zugeschnitten, sondern bezweckt 
die Zeit des Augustus nnd des Marc Aurel; wahr- damit eine mehr allgemeine Ausbildung für die 
scheinlieh sei er ein jüngerer Zeitgenosse des höheren geistigen Berufe (auch Historiker nnd 
Theodoros Gad. und habe (S. 89) Ausgang des Dichter). Von diesem Ziele ausgehend, kann er 
1. Jhdts. v. und Anfang des 1. Jhdts. n. Chr. seine Ausbildung nicht erst nach Beendigung des 
gelebt, zu derselben Zeit wie Dion. Hai. nnd Cae- grammatischen Unterrichts beginnen lassen, son- 
cilius CaL Norden Künstprosa I 267, 2 hält dem muß auch diese Vorübungen des Gramma- 
ihn für einen ungefähren Zeitgenossen des Ver- tikers mit in einen einheitlichen Bildungsgang 

fassers von n. 6y>ovs und führt dafür auch das einreihen, den er dann natürlich in die 'Hand 

Zeugnis von A. Brinkmann Quaest. de dial. 50des Rhetors legt als des Höherstehenden. Viel- 
Plat., Diss. Bonn 1891, Thes. VI an, ein Ansatz, leicht hat auch seine stoische Philosophie, die 
der nach Christ-Schmid II 1* 460, 12 zu rhetorische Dreistillehre (s. u.) und sein päda- 
früh ist. v. Wilamowitz Herrn. XXXV 6f. gogischer Blick ihn dazu vermocht, die ganze 

setzt ihn in die Mitte des 1. Jhdts. n. Chr. und Emehung als etwas Einheitliches zu betrachten, 

bleibt auch in seinem hintedassenen Werke (Der Jedenfalls wäre die Techne des T., auch wenn man 
Glaube der Hellenen, Berlin 1982, Bd. H 451) die Progymnasmen nach Qu intilian entstanden 

dabei, daß T. wohl nicht lange vor Quintilian sein läßt, vor Quintilian anzusetzen wegen der 

geschrieben habe. Dann kam ein Rückschlag in T.-Zitate, wenn man diese nicht überhaupt auf 

der Ansetzung: Wie einst C. G i e se De Theone einen anderen T. bezieht. Zu einem Resultat, das 
grammatico eiusque rdiquiis, Dias. Monast.60Radermachers Ansatz entgegengesetzt ist, 
1867, 166, so schlossen W. Christ Gr. Lit.- würde wieder die Beobachtung von G._Hoffa 
Gesch. 782 und J. Graeven Corauti artis De Seneca patre quaest. sei., Diss. Gött. 1909 
rhetoricae epitome XLIX 1 aus dem Vornamen S. 58f. führen, daß T. in dem Gebrauch des Aus- 
Aelius, daß er erst zur Zeit Hadrians gelebt drucks ixQoootxonotia dem Ursprung der Sache 
habe. Aber Reichel 80 macht ihn wieder und des Terminus näher steht als Quintilian. 
zu einem ungefähren Zeitgenossen des Quin- Audi die übrigen Indizien geben uns keine Klar- 
tilian (ca. 50 n. Chr.). Ihm stimmt H. Mutsch- heit, ob T. um 50 n. oder 100 n. Chr. anzusetzen 
mann Woch. f. kl. Phil. XXVn 678 zu, ebenso ist, warnen uns nur vor noch späterer Ansetzung: 
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T. zitiert Apollomus Molo, Theodoros Gad. und 
Hermagoras, sogar Apion, wenn v. W i 1 a m o - 
witz’ Änderung richtig ist S. 93, 24 Sp. (Rei¬ 
chel 21), er tadelt die Asianer, klagt über Ver¬ 
nachlässigung der syxvxXtoe rtatdeia und hat 
selbst solide philologische Studien getrieben. 

Unterscheidung von anderen T. 
(vgl. Suid. s. v.): Hoppichler 39, 2 unter¬ 
scheidet 3 T. zur Zeit des Augustus: erstens den 
Verfasser der Progymnasmen, zweitens den Sto¬ 
iker, drittens den Grammatiker und warnt da¬ 
vor, den zweiten oder dritten mit dem ersten zu 
identifizieren. Thiele Hermagoras 5, 1 hielt 
unsem T. für identisch mit dem von Quintil. IX 
3, 76, wie schon vorher Spalding (vgl. Finckh 
ed. T. prog. praef. p. XHI, der die Frage aus 
Mangel an Beweisen unentschieden läßt). Doch 
v. Wilamowitz Herrn. XXXV 6f. hält den 
Namen für zu gewöhnlich, als daß man auf die¬ 
sen T. die Zitate Quintil. IH 6, 48 und IX 3, 76 
beziehen könnte (vgl. Reichel 22, 7), wenn er 
auch zugibt, daß die Bezeichnung des T. als Sto¬ 
iker an der zweiten Stelle durchaus mit dem 
Progymnasmatiker vereinbar ist. Reichel hat 
dann aber 23fL, nach Mutschmann Woch. f. 
kL PhiL XXVII 778 schlagend, bewiesen, daß der 
Verfasser der Progymnasmen mit dem von Quin- 
tilian zitierten Stoiker identisch ist, und auch 
W. Schäfer Quaestiones rhetoricae, Diss. 
Bonn. 1913, 78ff. akzeptiert das. Auch mit dem 
8la)v 6 ilhxzuivixoi bei Geometres II 513, 
25 W. wird wohl unser T. gemeint sein wegen 
seiner zahlreichen platonischen Beispiele, wenn 
nicht eine Verwechslung mit dem Mathe¬ 
matiker T. vorliegt (Finckh Jahns Archiv XH 
179. Reichel 30. Christ-Schmid I 8 460). 
Zu unterscheiden ist davon der Grammatiker T., 
über welchen man Reichel 23 vergleiche, der 
ihn mit dem von Suidas genannten ’AXsSavdgeve 
tptXoootpoe Szalxoe enl Ävyovozov fteza ’ÄgEtov 
identifiziert. 

Schriften (Suid. s. v. Reichel 20): 
Zunächst ist die Frage, ob man bei Suidas 
ztyvrjv 3tsgi rtgoyvftvaoftazmv zu verbinden hat 
oder zwischen ztyyr\v und ncgi zu interpungieren 
ist, so daß eine ziyyri nnd außerdem eine Schrift 
jt. 3igoyvftvaoftaza>v zu konstatieren wäre. Rei¬ 
chel 23 entscheidet sich, wie Eberh. Finckh 
ed. T. prog., 1834, praef. p. XIII, für das erstere 
entsprechend dem folgenden vrtAftvtffw. sie Esvo- 
tpfövza und weist dafür, weil T. p. 61, 26 Sp. 
eine zsxvoXoyia des eyxutfttov verspricht, dem 
Progymnasmatiker die 3 Bücher rtegi ztxvtöv 
grpogtx&v des Gra mma tikers zu. Ich halte diese 
Umstellung für unnötig, und es scheint mir ein¬ 
facher, nach zkyvT\v zu interpungieren (wie an¬ 
scheinend auch Christ-Schmid 461). Danach 
hätte T. also außer aXXa rtXsiova folgende Schrif¬ 
ten geschrieben: 1. Zyrrj/wiza 3tegi owrAfstoe 
XAyov; daß T. über grammatische Fragen gehan¬ 
delt hat, ist durchaus nicht unwahrscheinlich, da 
auch seine Progymnasmen vielfach den Stand¬ 
punkt des Gra mmatik ers verraten. Der erste 
freilich vor Apollonios Dyskolos, der syntaktische 
Fragen in größerem Umfang gehandelt hat (so 
Christ-Schmid 443) ist er schwerlich, denn 
Chrysipp scheint ihm darin vorangegangen zu 
sein (vgl. Dion. Hai. de comp. 4: xegi zrje ovvza- 


Heute zßv zov Xoyov fiigcov vgl. Stoic. vet. frg. ed. 
v. Arnim II 6, 18f.), 2. ‘YnA/svqfut sie Esvo- 

tpätvza, 3. ‘Yjto/tvTjfia sie laoxgatrjv, 4. ’Yrtö- 
fivrjfia sie AtjjxooiHvrjv. Daß T. diese Kom¬ 
mentare geschrieben hat, hält Reichel 30 
darum für wahrscheinlich, weil gerade diese 
Schriftsteller in den Progymnasmen sehr häufig 
zitiert würden. Nach seiner eigenen Tabelle 
allerdings (Reichel 41) stimmt das nur für 
Demosthenes, während Xenophon z. B. von Thu- 
kydides, Theopomp, Philistos, Ephoros und Iso- 
krates von Lysias und Aeschines (p. 71, 28. 107, 
2 Sp. fehlen bei Reichel) an Zahl der Zitate 
übertroffen wird. Diese 3 Kommentare sind 
offenbar von einem Rhetor geschrieben worden, 
der Anhänger der Dreistillehre war, und zwar in 
der Form, daß Demosthenes das gründe, Iso- 
krates das medium und Xenophon das tenue ver¬ 
tritt. Zu Unterrichtszwecken wird er gerade 
diese drei Schriftsteller ko mm entiert, haben, weil 
diese seinen Schülern als Stilmuster dienen soll¬ 
ten. Es fragt sich nun, ob sich das mit T. p. 72, 
15ff. verträgt, wo als Muster für die Behandlung 
von fteyAXa rtgoßXyftaza Aischines, für fjttxga 
Lysias und für Afstpozega Demosthenes angegeben 
werden, wo also Demosthenes das fUoov und da¬ 
mit die beste Stilart verkörpert ähnlich wie bei 
Dionys. Hai. Undenkbar wäre das Nebeneinander¬ 
stehen der beiden Kanons der Dreistillehre ja 
nicht, da die Einteilung p. 72, 15ff. von der 
Größe der Probleme (also der 3iga.yfw.za) ausgeht, 
während der andere Kanon sicherlich rein stili¬ 
stisch ist im Hinblick auf die dvofiaza. 5. Trjzogt- 
xai vno&ioste : Auch hier sieht Reichel 30 
keinen Grund, diese Schrift unserem T. abzu¬ 
sprechen. 6. Tixvrj (oder nach Reichel 23: 
3tsgi zsxvwv ßryzogtxwv ßtßXla y'): Darauf ist 
nach Hoppichler 39 Quint. UI 6, 48 zu be¬ 
ziehen, nach Thiele Hermagoras 5, 1 und Rei¬ 
chel 23 (zustimmend auch G. Am mo n Bursian 
CXLVIII 238) auch Quintil. IX 3, 76. An 
der ersten Stelle wird T. zusammen mit Caecilius 
genannt in der Gruppe derer, die 4 statu» ange¬ 
nommen haben, und zwar an sit, quid sit, quäle 
sit, quantum sit. Es scheint danach fast, als 
hätte sich T. nach Caecilius gerichtet. An der 
2. Stelle ist schlecht überliefert, Theo Stoieus 
beruht hier nur auf Konjektur Halms: Theo 
Stoieus 3tdgtoov existimat, quod sit e membris 
1 non dissimilibus. Diese Stdle ist von Ofen- 
loch unter nr. 77 unter die frg. des Caeei- 
lius Cal. aufgenommen worden, und auch v. W i- 
lamowitz Herrn. XXX V 6f. hält es für mög¬ 
lich, daß hier T. ein Urteil des Caecilius vermit¬ 
telt. T. scheint danach zu denen gehört zu haben, 
die das xagioov von dem ioAxwXov schieden (übri¬ 
gens kehrt e membris non dissimilibus wieder in 
den Schemata Dianoeas H. p. 76, 4, vgl. S c h a e- 
f e r Quaest. rhet. 79). 7. Ilsgi rtgoyvfivaofiarwv 
i ist das einzige uns erhaltene Werk, aber auch 
nicht vollständig und nicht in der Reihenfolge 
der einzelnen Übungen, wie T. es geschrieben hat. 

Unvollständigkeit: Von dem letzten 
erhaltenen Progymnasma 3t. voytov ist der An¬ 
fang noch da über die Avaoxsvi) ex zov äoatpove 
und auch die nicht einmal vollständig. Als wei¬ 
tere zo3tot der Avaoxevr) werden aber p. 129, 7 
Sp. aufgezählt sx zov ASwdzov, ex zov Avayxalov, 
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ex zov vrtevavziov, ex zov ctdixov, ex zrje A£iae, wesentlichen eine Nacherzählung gelesenen Stof- 

ex zov aovptpägov, sx zov aioxgov (Reichel fes möglichst mit denselben Worten gewesen sein; 

109). Wann diese, sicher unfreiwillige, Verstüm- zuzugeben ist Schissei die Möglichkeit, daß 
melung eingetreten ist, läßt sich nicht vermuten T. für in der fiXfirfoie Fortgeschrittenere auch die 
(Hoppichler 49), jedenfalls nicht vor dem Unterbrechung der Lektüre und freie Ergänzung 
6 Jhdt. n Chr. wahrscheinlich sogar erst viel mit dem Ziele wörtlicher Gleichheit erwähnt hat. 
später (H. Rabe Philol. Woch. 1931, 1240f.). Recht hat Schissei jedenfalls in der Wider- 

Äußer diesen Unterteilen von 3t. vifiov fehlen legung Reichels der sich das verlorene Ka- 

noch die 5 letzten Progymnasmen Avdyvatote, pitel in der Art von Quintil. II 5 denkt. 

Axgoaote, ztaodrpgaoie, stjegyaoia, ävziggtfoie 10 Anlage der Schrift und ursprün- 
(Reichel 111. T. p. 61, 28—64, 28. 65,22. liehe Reihenfolge: T. beginnt sein Werk 
69, 27 Sp.), die wahrscheinlich absichtlich von mit einer längeren Einleitung, wodurch er sich 
einem Abschreiber weggelassen sind (s. u.). Daß vonPs.-Hermogenes und Aphthonios unterscheidet. 

T. am Ende seines Werkes die Avziggrfote behan- Darauf folgen die Progymnasmen jetzt in, fol- 

delt hat, bezeugt Athanasios bei Schol. Aristid. gender Reihenfolge: ftv&oe, dtrjyrf/M, xe £ ‘ a > zonoe, 
ed. Dind. HI p. 437, 23, und Gregor. Corinth. syxcbfuov xal ytöyoe, ovyxgtote, ngooavtonotla, 

VII p. 1206 12—28 W. hat uns wahrscheinlich sxtpgaoig, dsoie, voftoe. Aber aus 2 Aufzählungen 

sogar ein Fragment aus diesem Schlußteil erhal- der Prog. p. 60, 2—64, 28 und 64, 29—65, 25, 

ten (Finckh Jahns Archiv XII 179. Hop- ferner aus Selbstzitaten läßt sich nachweisen, daß 

pichler 49, 1. Reichel 113). T. und So-20die ursprüngliche Reihenfolge^ folgende war: 
patros in den Prolegomena zu Aristides haben xe sia, pv&oe, diqyrffza, zoxoe, sxtpgaate, xgooo)- 
nachloann. Sic. (VI 456,2 W., auch im Aphthonios 3to3toUa, eyxdtfttov xalytdyoe, oyyxgtoie, vsote, 
ed. Rabe p. 57; vgl. Glöckner o. Bd. III A vAfwe , avdyvtooie, axgoaote, rtagdtpgams, sHegya- 

S. 1004,496. Art. S o p a t r o s) die Avzlggrjote als aia, Avzlggyoie (F i n c k h a. O. H o p p i c h 1er 

zhagzov sldoe zrje grjtogixrje hingestellt. Spen- 45. Reichel 32. Christ-Schmid a. O.). 

gel Münch. Gel. Anz. 1835, 251 meint nun, daß Nach Hoppichler 47 hat ein meptus homo 

dieses Fragment kaum in den Progymnasmata die Reihenfolge nach dem Muster der Progym- 

seine Stelle gefunden habe, scheint ihm also eher nasmen des Ps.-Hermogenes und vor allem des 
in der ze X vri seinen Platz anzuweisen. Ich glaube, Aphthonios abgeändert, vielleicht derselbe, der 
aus den Worten des Athanasios oxeg ovxezt ftb 30 die letzten 5 Progymnasmen T.s weggelassen hat 
zvyxAvet rtpoyvuvaafta und des Ioann. Sic. ngo- (ders. 49). Dieser hat auch, weil er bei Ps.-Her- 

yvuväauaza uäXUv siatv fj vrtoMoeie geht das Um- mogenes und Aphthonios hinter der yvwpy ein 
gekehrte hervor, daß diese Äußerung nur in den besonderes Kapitel über die ävaoxevy und xaza- 
Progymnasmen bei der Arzlggyaie ihre Stelle ge- axevrj vorfand, diese Ausführungen bei T. von 
habt haben kann. Übrigens liegt hier kein Wider- dem birtyrgw. losgerissen (Reichel 35). 

Spruch zu Prog.p. 61 , 20 Sp. vor, wo T. als die 3 Anordnungsprinzip (Kampe Ähns 
stdri zrje vxo&tosae syxutfuaoztxov, dixavtxov, Archiv XI 239. Finckh ebd. XH 166. Rei- 
ovußovisvztxov nennt. Denn auf den Unterschied chel 35—37, der aber nicht alles ausschöpft): 

in der Terminologie (sldoe gyzogtxrje bei der Der Hauptgrundsatz ist das Fortschreiten vom 

Avziggnoiel) ist kein Gewicht zu legen, und auch 40 Leichteren zum Schwereren (Schol. ad. Aphthon. 
in der Zahl ist kein Widerspruch, da die Prog. II p. 138, 16 W. Doxapatr. proll. rt.ßyz. VI p. 30, 
p. 61 20 genannten 3 eldq mit Athanasios als 14W. Reichel 35), daneben spielt aber unver- 
yevtxcüzona stdrt aufzufassen sind, die Avziggrfate kennbar eine Einteilung der Progymnasmen 
nur als usotxov sldoe (Volkmann Rhet. 2 315f.). nach ihrem Nutzen für die bzw. ihrer Zugehöng- 
Daeegen ist wohl die Vermutung R a b e s (Philol. keit zu den 3 stöq zrje fazogixrje nut hinein. Wo 
Woch 1931 1240L), von dem draywaois-Kapitel beide Prinzipien sich kreuzen, siegt das erstere. 
T s sei ein Niederschlag erhalten in den späten Das äiqyijpa, obwohl keinem elSoe zrje ßyzogixijg 
Ausführungen JosephsTdee Rhet. Marc, und der eigentümlich steht doch mit den symbuleut^hen 
rhetorischen Prolegomena (z. B. ProlL Syll. ed. XQsia, ftv&oe (und yv^,) zusammen wegen semer 
Rabe Lemzig 1931 S 38) abzulehnen; schwer-50engen Verwandtschaft nut dem /xv&oe nnd vor 
SÄfflA später den 3 Stil- allem seineur]Feistigkeit; ihrem Wesennach 

arten nachgebildeten 3 zgirtoi ßtjzogtx&v Ava - symbuleutisAe, ihrem Stoffe nach epideiktische 
yvcioeouveiM Rolle gespielt haben. Eher wäre es d&ws steht bei T. nut in der dem yev.ätx. ent- 
S <£ß Synesios >on Kyrene am Schlüsse sprechenden Gruppe, weil sie als a^wßrizovf^y 
7 ^,.- t ai«y 3 TiTt» aber Sc.hißsel Fest* eine schwere Übung ist, und T. erleichtert sich 
Üdir. f.?ranz T Potad^ Pbilol. Woch. 1932, 173 diese Einordnung dadurch, daß er die Auffassung 
i na «pKf 71 i w eit wenn er alles was der eitle des Theodoros Gad. von der fteois als x&ptxXatov 
Äs Wdv bva- - vxofHoet anführt Ganz anders .«tdieSteUung 
yjov zwv b XsHeoizs xal yAsot X <VaxiJ)ga>v zu der Mw bei Ps.-Hermogenes und Aphtbomos, 
rühmen auf die AvAyvarote T.s zurückführen will. 60 hier erschemt sie erst auf der IL Stufe, auf der 
ein gut Teil davon würde bei T. unter die wie bei den Hauptübungen dssemietxztxAv nicht 
.W<p(?ao<! und Hegyaoia gehören müssen, und mehr geübt wird, und vertritt das, ysv 
dafaia ovyyoauuaza rtgde SXa rtotsiv (zgaycgbiate ebenso wie die vofwv etotpoga Ans ysv. dtx-, und 
extzgayvfcil 6 xarftqJiat; iruozatftvXXso&at) ist beide sind Vorübungen für die Suasonen und 
keine etorätare Übung mehr. Auszugehen ist Kontroversen. Mit Hilfe der Erklarungen Spa^ 
von Cic. de or I 154. der dort die naQayQaais terer (Nicol, prog. III p. 449, 1^o bp. seihol. 
(verbis aliis) und Avayvtoate (eisdem verrbis) ver- Aphthon. II p. 10, 3W usw. R e 1 c h e 139) g 
wirft Die theonische avayveoot; wird also im ich, folgendes Schema feststellen zu könne . 
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Theon: 

I. ngay/taza 

a) leichteste Übungen 

1. jjpt/a J yivos 

2. ftV&OS j OVjtßovXeVZtXOV 
8. dtrjytjfta ) (loxvov) 

b) i/toXoyovfteva 

4. zin off 

5 . extpgaots yivos 

6. xgoooinonotla [buöetxtt- 

7 . iyxdfuov xai xöv 

yiyos (ftioov) 

8. ovyxgtots 

c) ifttpioßifzoifteva 

9. {Hots I yivos dtxavtxiv 
10. viftos | (ddgiv) 


(ddgiv) 


Ps.-Hermogenes-Nikolaos: 

I. Stufe (dnXovozega) 

a) yivos ovußovXevztxov 

1. ftv&os 

2. ii^yrj/ta 

8. xeefa 

4. yvcoftt] 

b) yivog dtxavtxiv 

5. ivaaxevr) xai xaza- 
oxevr) 

6. xotvos zinos 


c) yivos entdetxztxiv 

7. iyxcö fttov 

8. ovyxgtots 

9. tjdonotia 
10. Ixtpgaots 


Aphthonios: 

I. Stufe (ixXovozega) 

a) yivos av/tßovXevuxiv 

1. ftv&os \ 

2. Sttfyrjfux ( = Ps.-Hermo- 

8. z$c/a | genes 

4. yvtbftrj ' 

b) yivos dtxavtxiv 

5. ivaoxevij 

6 . xataaxevrj 

7. xotvos ZO7C0S 


c) yivos intdetxztxov 

8. eyxtd/ttov 

9. yiiyos 

10. ovyxgtots 

11. fyhnotia 

12. extpgaots 


II. iviftaza II. Stufe (zeXeo&zega) 

a) Mehr rezeptive 11. {Hots 

Übungen: 12. viftov elotpogd 

11 . dvayvcoats 

12. &XgoaOlS 

b) Im Stoff rezeptive, y onna i e 

in der Form pro-> . , 

duktive: Ä£,v *^ 

13. nagatpgaots 

14. igegyaola 

c) Produktive: 

15. äytlQQTjOlS 

Reichel 87 scheint zu meinen, daß T. die 
von ihm neu hinzugefügten Progymnasmen ans 
Ende gesetzt habe, glaubt also an ein ziemlich 
äußerliches Einteilungsprinzip. Dann fragt,sich 
aber, warum er das nicht auch mit dem lyxc&puov 

f etan hat, das er ebenfalls ev züs ngoyv/tvioftaotv 
ta(ev (p. 61, 25 Sp.). Er sagt zwar nicht aus¬ 
drücklich, dafi er das zuerst getan hat (so Hop- 
pichler 46. Reichel 32), und sagt ja selbst, 
daß die Gewohnheit, zots vtcozigots ngoßiXXttv 
iyxojfua ygatpetv, schon bestand, aber er scheint 
doch der erste gewesen zu sein, der offiziell in 
einem Lehrbuch der Progymnasmen das tyxco- 
fttov eingereiht und das Gewohnheitsrecht gewis¬ 
sermaßen kodifiziert hat (gegen Mut sch mann 
Woch. f. kL Phil. XXVII678, der in diesen Worten 
nur eine Stellungnahme zu der schwierigen päda¬ 
gogischen Frage sieht). Sonst würde er kaum so 
vorsichtig sein, hier nur eine ixXovoziga ötöa- 
oxaXla zu bringen und die ixgtßijs zexvoXoyta eis 
ripr ngoaijxovoav x<ögav verschieben (p. 61, 2, 60. 

Sp.). Mir scheint T. vielmehr 2 Gruppen von 
Progymnasmen hergestellt zu haben, solche, die 
eine gewisse üJlij haben, und solche, die keine 
haben und rein formal sind, oder wenn man will, 


II. Stufe (zeXechzega) 

13. {Hots 

14. viftov elotpogd 


eine Scheidung nach ngay/tocza und ivifuxxa. 
Wie bei Hermog. de id. die Idee der detviztjs 
für Bich steht, so hier die formalen Übungen. 
Auch Ps.-Hermogenes und Aphthonios haben in 
2 Gruppen geteilt, aber freilich ganz andere, da 
sie ja die letzten 5 Übungen weglassen. Bei ihnen 
50 bilden die {Hais und viftov elotpogd die II. Gruppe, 
wählend sie bei T. die höchste Stufe der I. 
bilden. 

In der Gliederung der I. Gruppe fällt weiter 
die verschiedene Stellung der zum yivos intdet- 
xztxov gehörenden (wenn auch nicht bloß für 
dieses yivos nützlichen) Übungen auf: bei T. in 
der Mitte, bei Ps.-Hennogenes und Aphthonios 
an 8. Stelle. Ersteres würde einem Fortschreiten 
von mehr grammatischen“ Übungen zum epideik- 
60 tischen und schließlich politischen Redner ent¬ 
sprechen, oder hinsichtlich der Redearten der 


Reihenfolge ovftßovXemtxiv, intdeixzixiv, dtxa- 
vtxov (derselben Reihenfolge, auf die die Reihen¬ 
folge der Kommentare zu Xenophon, Isokrates, 
Demosthenes hinweist, s. o.) und bei den Stil¬ 
arten, wenn wir diese überhaupt mit heranziehen 
dürfen, der Reihenfolge layviv, ftioov, ddgiv, also 
eine Stellung, wie sie seit Cicero vorkommt; die 
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Stellung bei Ps.-Hermogenes und Aphthonios da¬ 
gegen der alten Reihenfolge der Redearten bei 
Aristoteles ov/tßovXevztxiv, dtxavtxiv,intdeixzixiv. 
Der zinos ist bei Ps.-Hermogenes und Aphthonios 
unter das dtxavtxiv eingereiht, weil er für dieses 
elSos grjzogtxfjs besonders nützlich ist (Nicol. 
Prog. vgl. Reichel 39); T. aber setzt ihn unter 
das intdeixzixiv, weil er zu den öftoXoyovfteva ge¬ 
hört, bei T. auch ein ivdgayddrifta behandeln 
kann (p. 106, 5 Sp.) und schließlich zum 1 
iyxaifitov in Beziehung gesetzt wird (p. 106. 
•';] Sp.). Überhaupt wird bei T. das starke Über¬ 
gewicht der zum yivos intdetxztxov gehörenden 
Progymnasmen am deutlichsten, wenn auch die 
ganze Progymnasmenliteratur überhaupt im we¬ 
sentlichen stilistisch eingestellt und auch dann 
durch epideiktische Eigenschaften charakterisiert 
ist, wenn sie für die beiden anderen etdrj vorbe¬ 
reiten will (vgl. Stellen bei Burgess Epideic- 
tic Literature Chikago 1902, 118, 4, der diesem 5 
epideiktischen Charakter der Progymnasmen als 
Ganzes einen wesentlichen Einfluß auf die Aus¬ 
breitung des epideiktischen Stiles zuschreibt). 
Vielleicht hat aber auch T., wie häufig das ovptß. 
mit dem dtxav. zum noXtztxiv zusammengefaßt 
und dem intdetxztxöv gegenübergestellt wird, 
eine ähnliche Gegenüberstellung im Auge, da den 
5 Progymnasmen des intdetxztxov ebenfalls 5 (8 
des ov/tß. -f- 2 des dtxav.) .politische“ Progym¬ 
nasmen entsprechen, denen dann die letzten 5 zur! 
Erhöhung der formalen detvivgs bestimmten naeh- 
folgen. Verfährt man bei Ps.-Hermogenes ähn¬ 
lich und addiert die U. Gruppe zu I b, also zum 
yivos dtxavtxiv (das kann man, wenn man wie 
der von T. zitierte Theod. Gad. die fiiots nur als 
xetpdXatov b> vnoiHoet betrachtet), so erhält man 
für ov/tß., dtxav., bndetxz. je 4 Progymnasmen, 
während bei Aphthonios in diesem Falle das Ver¬ 
hältnis 4, 5, 5 ist. 

Die Einteilung der II. Gruppe bei T. stimmt ■ 
nicht mit T. p. 65, 22S. überein, trotzdem halte 
ich dem innersten Wesen der betr. Progymnas¬ 
men nach meine Einteilung für berechtigt (vgL, 
auch bei T. die Sonderstellung der ävziggrjois als 
fteQtxdv eIdos zijs Q-gzoginijs), die in ihrem An¬ 
steigen von rezeptiven zu produktiven Übungen 
ein Analogon zu der Einteilung der I. Gruppe 
bildet. Denn an der genannten Stelle teilt T. die 
Progymnasmen nicht ihrem Wesen nach, sondern 
dem Zeitpunkt ihrer Inangriffnahme nach, in 
2 Gruppen: a) iat' igxfis (ivdyvcoots, ixgiaots, 
nagatpgaots), b) Szav !f«v etc. (i(egyaoia, ivzlg- 
enots). 

Zahl der Progymnasmen (Hoppich¬ 
ler 49ff.). T. hat 15 Progymnasmen, Ps.-Hermo¬ 
genes 12, Aphthonios 14. T. hat einerseits 5 Pro¬ 
gymnasmen mehr als die beiden andern (s. o. die 
II. Gruppe), anderseits 2 bezw. 8 weniger (yväftti, 
ivaoxcvy, xazaoxemj). Die yvcoftt] behandelt T. 
darum nicht gesondert von der zgebx, weil xäoa 
yvcoftt] ovvzoftos eis ngooconov avatpegoftivr] xgelav 
nout p. 16, 22 (vgL Reichel 47). Und die 
ivaoxevrj und xanaoxevrj rechnet er zu den zgi- 
not yvftvaoias (p- 74, 7) und behandelt sie dem¬ 
entsprechend innerhalb der einzelnen Progym¬ 
nasmen, z. B. bei xeeia, ptvöos, dtjyt]fta (Rei¬ 
chel 84f.). Aphthonios gewinnt seine gegenüber 
Ps.-Hermogenes um 2 größere Zahl der Progym- 
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nasmen dadurch, daß er ivaoxevij und xazaoxevfj 
getrennt zählt und zum iyxtdfttov den ipiyos fügt. 
Von den eigentlichen Progymnasmen sind die 
oben erwähnten zginot yvftvaoias zu unterschei¬ 
den, wie ixayyeUa, xXlots, inttpodvrjois, ävztXoyia, 
ixixzaots, ovazoXr], ivaoxevij, xazaoxevrj. 

Die einzelnen Progymnasmen. 

1. Die X6 s ^ a (Reichel 46—49), zu der T. 
gleich die yvt&ftr] und das ixoftvtjftivevfta rechnet, 
teilt T. nicht so einfach in Xoytxi], xQaxztxrj, fttxzrj 
wie Ps.-Hermogene8 und Aphthonios, sondern 
bietet eine sehr spitzfindige Gliederung in immer 
neue Unterteile, deren Schema auch mit QuintiL 
I 9,4—5 nicht immer übereinstimmt (O. Schis¬ 
sei Herrn. LXVTH 245—248). Die unter den 
zooxot zijs yvftvaoias angeführte xXiots ist lange 
üblich gewesen, aber bald nach T. in das Pensum 
des Grammatikers übergegangen: Hermogenes 
und Aphthonios empfehlen nur die Behandlung 

i der Chrie nach den 8 xetpäXaut (Brinkmann 
Rh. Mus. LXV 1523.). 

2. Unter /tvdos (Reichel 49—51) ver¬ 
steht er im engeren Sinn nur die Äsopische Fabel 
und ihr Epimythion. 

8. Das dtyyt]fta (Reichel 51—69) unter¬ 
scheidet er noch nicht von der dttjytjots. Diese 
Konfusion der Terminologie erklärt S c h i s s e 1 
Die griech. Novelle, Halle 1913, 4 aus dem Be¬ 
streben, Wiederholungen desselben Wortes rasch 
I nacheinander aus stilistischen Gründen zu ver¬ 
meiden. Eine zusammenhängende Einteilung der 
Erzählungen gibt T. nicht, sondern erwähnt nur 
gelegentlich /tvihxal und IozoqixoI (= ngay/tazi- 
xaf) dtrfyrjoets. Zur iozoota rechnet er auch die 
xaza tpvotv mögliche Sage (p. 94, 12ff.), waa K. 
B a r w i c k (Ke Gliederung der narratio in der 
rhetorischen Theorie und ihre Bedeutung für die 
Geschichte des antiken Romans, Herrn. LXHI 
272) auf die pragmatische Auffassung der über- 
) lieferten Sage bei den Peripatetikern zurückführt. 

4. Ke zinot (Reichel 69—71) teilt er in 
ixXol und ovx ixXoi, die Unterteile stimmen 
vielfach mit Auct. ad Het, und Cic. de inv. 
überein. 

5. Ke ixtpgaots (Reichel 71—75) 
wurde von vielen befehdet. Man war sich ihres 
Ursprungs bei Kchtera und Historikern bewußt, 
und sie galt als Exponent des von vielen gering 
geachteten yivos ixtdeutztxiv. Auch Q nin t i l ian 

) erwähnt sie nicht unter den Übungen. _ 

6. Bei der xQoocoxoxotla (Reichel 75 
—88) wird p. 115, 22 Sp. auch das Briefeschrei¬ 
ben erwähnt (vgL Rabe Rh. Mus. LXTV 289f.). 
Über die scholastische Gliederung des xqixov 
p. 115, 22ff., die sich ebenso bei Rufus und Qran- 
tilian findet, vgl. Kroll Rh. Mus. iAälll 266. 

7. Beim lyxtd fttov xai y/iyos (Rei¬ 
chel 89—95) findet sich die peripatetische Ein¬ 
teilung in zi ne gl yrvxifv ze xai fjöos, zi negl 

0 ocöfta, za liatihv. 

8. Ke avyxgtois (Reichel 15—97) be¬ 
spricht T. getrennt, obwohl sie schon im zinos 
und iyxä>fttov enthalten war und deshalb von 
manchen nicht noch einmal behandelt wurde. 

9. Die üloets (Reichel 97—109) teilt 
er wie Cicero in &e<ogt]ztxal xai ngaxztxal (= bei 
Ps.-Hermog. noXtztxaf). Seine Anschauungen dar¬ 
über ordnet gut in die allgemeine Geschichte der 
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Thesis ein Herrn. Throm Die Thesis, Rhet. 
Stud. 17, Paderborn 1932, 84. 106. 118. 126. 

10. Das letzte unvollständig erhaltene Pro- 
gymnasma handelt n. vöpov (Reichel 104 
—111), genauer st. vöfiov ävaoxevrjs xal xara- 
oxevfjs. Über die 5 letzten Progymnas- 
men nr. 11—15 vgl. Reichel 111—113. 

ZweckdesBuches: Das Buch war mehr 
für die Hand des Lehrers als des Schülers be¬ 
stimmt. Denn es wird noch viel über das Metho¬ 
dische gesprochen, während dies bei Ps.-Hermoge- 
nes und Aphthonios zurücktritt und dafür die 
Beispiele zunehmen, die T. nicht selbst bringt, 
sondern nur die Fundstellen aufweist (Kampe 
Jahns Archiv XI 255. Finckh ebd. XII 167. 
Hoppichler 40. Reichel 46). Es soll fer¬ 
ner ein Lehrbuch sein, das sich nicht einseitig 
auf die rhetorische Ausbildung beschränkt, son¬ 
dern auf alle höheren geistigen Berufe vorbereitet 
(Dichter, Geschichtsschreiber, Verfasser von Dia¬ 
logen usw. Reichel 37f. 114). 

T. alsPädagog: T. bietet eine Fülle von 
Methodik des progymn. Unterrichts und von 
guten pädagogischen Beobachtungen, wie z. B. 
p. 72, 4ff.: Man soll nicht so viel auf einmal 
tadeln damit die Jungen nicht mutlos werden 
(vgl. Quintil II 4, 10ff., der dieselben Anweisun¬ 
gen merkwürdigerweise der narratio unterordnet, 
während sie T. richtig in dem einleitenden Ab¬ 
schnitt iuqI rijs t<3v vl<ov äymyijs bringt), man 
soll nicht bloß tadeln, sondern auch den Weg zum 
Bessermachen weisen; man soll die Schüler erst 
Aufsätze schreiben lassen über von den Alten be¬ 
handelte Themata und erst hinterher ihnen diese 
Musterbehandlungen vorführen; man soll bei ein¬ 
seitiger Begabung des Schülers [nä&os, $#os, tv- 
dvfirj)uaza] diese fördern und dadurch die Lücken 
seiner Befähigung ausfüllen. Er sieht auch dar¬ 
auf, daß ein yeijoröv fj&os erzielt wird (vgl. 
Reichel 88). Um so merkwürdiger mutet uns 
an, wenn er als für die ßvqyqpara pxrfhxä geeig¬ 
netes Beispiel auch anführt (p. 67, 9) rä xtoi 
tcöv ntvrrjxovra ßeaniov {fayariQWv, als axdaais 
7taQ&bots ovaais <paalv apa piyrjvai rav UoaxjJa. 
Ebenso erscheinen Thesen wie sl yapyriov (p. 121, 
15), d ncuäonoiqriov (120, 29) für Knaben wenig 
angemessen; doch noch schlimmer mußten sich 
nach v. Wilamowitz Glaube der Hellenen a. O. 
philosophische Themen auswirken, wie p. 126, 
3 ti xqovoovoi deoi rov xoopov ; denn da konnte 
nur nichtiges Gerede herauskommen, zum Scha¬ 
den der wirklichen Religion. 

Dem Zweck des Buches entspricht auch der 
Kreis der Lektüre, den T. voraussetzt, 
und der sich keineswegs auf Redner beschränkt 
(v. Wilamowitz Herrn. XXXV 6f. Rei¬ 
chel 40—43). Von den Rednern werden am 
meisten als Stilmuster zitiert Demosthenes, dem¬ 
nächst Lysias und Aischines, seltener Isokrates, 
Hypereides, Lykurgos, Isaios. Von den Ge¬ 
schichtsschreibern werden genannt Herodot, Thu- 
kydides, Xenophon, Philistos, Theopompos, Epho- 
ros und Ktesias. Die meisten Dichterzitate stam¬ 
men von Homer, eins aus Hesiod, von den Lyri¬ 
kern wird nur Archilochos genannt, die Tragödie 
spielt keine Rolle, wohl aber die Komödie des 
Menander. Unter den Philosophen werden beson¬ 
ders die Dialoge Platons empfohlen. 


T. als Kritiker. Soweit T. beim Anfuh¬ 
ren von Beispielen sich kritisch betätigt, zeigen 
seine Urteile keine selbständige Leistung, son¬ 
dern entsprechen auch sonst belegten Ansichten. 
Wenn er p. 60, 28 Homer lobt, weil er jeder sei¬ 
ner Personen die passenden Worte in den Mund 
legt, umgekehrt p. 70, 29 den Euripides tadelt, 
weil er die Hekabe nagä xouqov philosophieren 
läßt (vgL Reichel 87), p. 80, 14 dem Thuky- 
dides von manchen vorwerfen läßt, daß er durch 
die Einteilung in Sommer und Winter Zusam¬ 
menhängendes auseinandergerissen hat, p. 81, 1 
den Theopomp wegen einer zu langen na^ix- 
ßaats tadelt (vgl. E. Orth Die Stilkritik des 
Photios, Lpz. 1929, 52f.), p. 82, 17 von der axo- 
reivorijs des Philosophen Heraklit spricht und 
p. 82, 20 von den Hyperbata des Thukydides, so 
bewegt er sich durchaus in bekannten Bahnen. 
Auch seine Echtheitskritik ist kaum selbständig 
(p. 69, llf. <paaiv. vgl. 71, 14. 63, 25 über Ent¬ 
lehnungen bezw. Paraphrasen) und geht bei den 
Lysiasreden wohl auf Dion. Hai. oder Caecilius 
zurück (v. Wilamowitz XXXV 6f.). 

Vorgänger und Quellen: Sowenig 
selbständig wie als Kritiker ist T. auch in allen 
Einzelheiten seiner Progymnasmen. Das Wort 
nQoyvpvaapa findet sich vielleicht (Mutsch- 
mann Woch. f. kl. Phil. XXVH 678 hält das 
Wort für eine Interpolation aus hellenistischer 
Zeit statt XQoazäypara, was aber Christ- 
Schmid 460, 1 nicht akzeptiert hat), aller¬ 
dings nicht in demselben Sinne, schon bei 
Anaximenes. Daß er Vorgänger gehabt hat, 
sagt er selbst p. 51, 15. 18. 62, 10. 120, 3. 
ln der rhodischen Schule wurde ein Teil dieser 
Übungen schon gehalten, wie wir aus Cic. de inv. 
und de or. und Auct. ad Her. sehen (Reichel 
12—‘19). Jedenfalls gehen die Anfänge der 
Progymnasmen viel weiter zurück, als Reichel 
denkt, der sie in der Zeit zwischen Sulla und 
Augustus entstanden sein läßt. Im 2. Jhdt. 
v. Chr. muß es schon progymnasmatische Lehr¬ 
bücher gegeben haben, aus denen dann die Be¬ 
rücksichtigung der gesamten Literatur in die 
rhetorischen Lehrbücher eingedrungen ist (B a r- 
w i c k Herrn. I .XTTT 283). Die Wurzeln reichen 
sogar bis in die älteste sophistische Rhetorik 
hinein, und die weitere Entwicklung ist bedingt 
durch den Konkurrenzkampf zwischen Rhetoren, 
Philosophen und Grammatikern (Mutsch- 
manna.0. Lehnert Berl. philoL W. 1913, 
1131f. Ammon Bursian XLVUI 239). 

Wir können ihm auch keinen rechten Glauben 
schenken, wenn er behauptet, neue Progymnas¬ 
men hinzugefügt zu haben (p. 59, 18). Praktisch 
existiert haben auch diese ,neuen‘ Übungen 
sicherlich. Beim byx&fiiov gibt er dies ja offen 
zu, und aus p. 62, lOfi., wo er sich gegen die 
wendet, welche die na^a<pQaats für nutzlos er¬ 
klären, geht dasselbe auch für diese Übung her¬ 
vor. Und da diese zu den letzten 5 von Rei¬ 
chel 32 für neu gehaltenen Übungen gehört, 
dürfen wir wohl auch für die anderen 4 dasselbe 
vermuten, zumal die i&Qyaola schon beim Auct. 
ad Her. vorkommt als expolitio (Reichel 15). 
Also ein htz^evoüv (p. 59, 19) liegt hier genau 
so wenig vor, wie z. B. Gorgias der svQtrrjs der 
nach ihm benannten Figuren ist. Seine selbstän- 
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dige Leistung kann also nur darin bestehen, daß 
er schon vorhandene Übungen zuerst in ein offi¬ 
zielles Lehrbuch der Progymnasmen aufgenom¬ 
men hat oder Figuren bzw. zqöxoi rijs yvpvaoias 
zum Range von Progymnasmen erhoben hat. 
gleichwie seine Nachfolger die ävaaxevt) und 
xaraaxevq, die bei T. nur zoäxot rijs yvfivatalas 
sind, zu xQoyvfivda/tara gemacht haben. Auch 
die Definitionen und Unterschiede der einzelnen 
Progymnasmen, auf deren Feststellung er sich: 
so viel einbildet, sind, wie Reichel öfter nach¬ 
gewiesen hat, nicht sein Eigentum. Man braucht 
nun allerdings nicht so weit zu gehen wie 
Mutschmann, der T. den Urheber einer ,ver¬ 
mehrten und verbesserten Auflage eines beliebten 
Schulbuches 1 nennt. Und so kann wohl T. in der 
Systematisierung der in der Praxis vorhandenen 
Übungen, wie sie sich in seiner durchdachten 
und mit den Späteren nicht übereinstimmenden 
Disposition zeigt, so viel selbständige Leistung er-1 
blicken, als etwa Hermagoras in seiner Erneue¬ 
rung der Statuslehre (Ammon Bursian 148, 
239). 

Bezüglich der Quellen stellt Reichel 131 
viele Übereinstimmungen mit Anaximenes (vgl. 
auch Burgess 119, 1), Isokrates, Cicero, Auet. 
ad Her., Quintilian (Ammon Bursian 278 denkt 
hier an gemeinsame Quellen des T. und Quinti¬ 
lian) und anderen lateinischen Technographen 
fest, welche die reyvrj des Hermagoras bieten. 

S. 120, 18 Sp. wird Hermagoras zitiert, nicht der 
Temnier, sondern der Theodorschüler (Throm 
a. O. 120), gleich darauf Theodoros Gad. p. 61,29 
als xQcpßvrsQos Apollonios Rhodios, wahrscheinlich 
Molo (v. Wilamowitz Herrn. XXXV 6. Barczat 
De figurarum doctrina atque auctoribus,Diss.Gött. 
1904, 29, 3. Reiehel 21; ebenso Kroll Cie. 
or. 37). Eine Benutzung des Alexandros Numeniu 
(Brzoska o. Bd. IS. 1458,68f. mit Graeven Cor- 
nut. art. epit. XLIX 1) ist chronologisch unmög¬ 
lich, dafür ist an gemeinsame Quellen zu denken. 
Für die drei Arten von xglotis beim rönos (108, 
29 Sp.) benutzt T. dieselbe Quelle wie Neokies 
(Graeven Corauti art. rhet. epit., Berl. 1891, 
XLIX), die aber nicht mit der Quelle des römischen 
Rhetors identifiziert werden darf, dessen Vorlesun¬ 
gen der Anon. ad Her. und Cicero benutzten (K. 
Aulitzky Wien. Stud. 1917, 45f.). Reichel 
ni mm t außerdem als Quelle für den Abschnitt 
über den pv&os die Vorrede zu einer rhetorischen 
Fabelausgabe an (51), für die Einteilung des 
Siyyrj/M die Geschichtschreiber (55), für die 
Themata zu den deoeig Philosophen der helleni¬ 
stischen Zeit (105). Den starken stoischen Ein¬ 
schlag hat Reichel (23—30) nachgewiesen in 
der Terminologie (sein Lieblingsausdruck bu- 
xcioüv und dessen Ableitungen [Stellen bei 
Hoppichler 45, 1] scheint aber bei den Stoi¬ 
kern nicht häufig zu sein nach Adlers Index 
zu den Stoic. vet. frg. S. 56 und ist eher aristote¬ 
lisch: vgl. Bonitz Ind. Aristotel. p. 282 b 57 
als t. t. (1er Dialektik), der Einteilung der Fra¬ 
gen, der Lehre von den verschiedenen agiw/Aata, 
von der äptpißolia, von Ivyos evätä&ezog und 
xQoq>ogixos und der Behandlung der Thesen (vgl. 
auch Reichel 108). Zweifellos ist die Vorliebe 

T. s für 8qoi und duupoQcU auf die als Dialektiker 
bekannten Stoiker zurückzuführen. Gleich die 
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Einleitung zeigt ja stoischen Einschlag (p. 59, 4 
fie-yalövoia vgL n. {jy/ovg und Poseidonios). Die 
Lehre, daß die Chrie xSV aT ° v egydZezai 
(p. 60, 17, vgl. Reichel 38), ist zwar alt und 
allgemein, harmoniert aber gut mit der stoischen 
Forderung des vir bonus dicendi peritus. Und 
wenn er von den SÖQsrai Snjyqoeajg die ovvzopia 
so ausführlich behandelt, geschah das vielleicht 
weniger, um den Asianern entgegenzutreten 
(Reiehel 67), als der Stoa zuliebe, die diese 
aQtrri besonders betonte und in die ägezat li$e<og 
eingeführt hatte. Zur Stoa paßt auch seine atti- 
zistische Richtung (s. u.) und die hohe Schätzung 
Homers und zur mittleren Stoa die Vorliebe für 
Platon. Doch- scheut er sich auch nicht, als Rhe¬ 
tor anderer Meinung zu sein. So tritt er für die 
rhetorische Behandlung der Thesen ein, die die 
Stoiker vernachlässigt oder, wie Poseidonios, den 
Rhetoren streitig gemacht hatten (Reichel 
100f.), und während nach stoischer Lehre, mit 
Ausnahme allerdings der mittleren Stoa vgl. Cie. 
de off. I 35, 128, o arxpos ev&vßQtjpoyijdei, ist er 
(p. 71, 26ff.) für das pr\ ix rov s&frios yvpv&oai 
rä aioygä. 

So können mit Recht Lübker Reallex. 8 1035. 
Überweg-Prächter Gesch. d. Philos. d. Alt. 
1926,487 und Christ-Schmid II1 6 460T.als 
einen Fachgelehrten stoischer Richtung bezeichnen. 
Ob man nun, weil sowohl T. als auch der Auct. sr. vy>. 
i (den Christ Gr. Lit.-Gesch. 3 758, 4 = T. 
setzte, vgL dagegen Aulitzky o. Bd. XLH 
S. 1416, 62) stoisch beeinflußt sind und beide 
Theodoros Gad. zitieren und weil ferner T. den 
Theodorschüler Hermagoras zitiert, T. an Theodoros 
Gad. anknüpfen darf, ist unsicher. Dagegen spricht 
die Benützung des Caecilius (bzw. Dion. Hai.) in 
der rixA und die Abhängigkeit von der Richtung 
der beiden in den Stilurteilen, dagegen die An¬ 
nahme der üblichen 3 dfftral Sit/yijoetos (p. 79, 20) 

I statt der einen des Theodoros Gad. und die kurze 
Behandlung gerade der sn&xvdnjs (Reichel 68), 
ferner die Annahme von 3 ecdtj rijs fczo&iocmg 
(p. 61,20 vgl. 60,82ff.), während Theodoros Gad. 
die Rhetorik auf das nohnxov xßäy/ia = ovp- 
ßovUvrtxdv -|- Sixavixdv beschränkte, dagegen 
auch die Art, wie p. 65, 2ff. betont wird, daß das 
änodeligcu (iUyijcu) zjj rpvosi xai rjj XQ*l au nach 
aller (I) Ansieht vor dem av^rjoai (ztaQo^vvai) 
durch zdnoi käme (nur in der yvpraala soll da- 
) von eine Ausnahme gemacht werden, weil letz¬ 
teres leichter istl), was an die Lehre der Apollo- 
doreer bezüglich der Stellung der loci erinnert 
(Quintil. V 13, 59: prius docendus iudex quam 
movendus), die immer die <pvais und ävccyxq be¬ 
tonen, während die Theodoreer den xaugos an¬ 
führen (allerdings spricht auch T. p. 71, 5 von 
xaigäg aöfij aetos, womit er aber wohl den Epilog 
meint). Andererseits finden sich aber wieder 
manche Ähnlichkeiten zwischen T. und Theodo- 
) ros Gad. Das oix äsl spielt bei T. ebenfalls eine 
große Rolle: Nicht immer braucht man bei der 
xllais der xQ s ' m denselben Kasus einzuhalten 
(p. 74, 27), nicht immer ist es tv vxo&iost nötig, 
zu erzählen, nicht immer kann man alle roxot 
bei den dirjyrj/Mza heranziehen (p. 93, 12); die 
&vax£<paXai<ao<s kann unter Umständen wegfal¬ 
len (p. 78, 7), es kann evtl, mehrere Epiloge zu 
einem pv&og geben (p. 75, 27) und zwei oder drei 
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ÄDjyjJoeis (p. 86, 3), das c&s &v bdixcxcu wird 
betont wie in der Definition der Rhetorik bei 
Theodoros Gad., p. 78, 16 nennt er die Teile der 
xsglaxaats axoixda wie Theodoros Gad. (Rei¬ 
chel 63), und p. 79, 22 ist die nt&avöxrjs, ob¬ 
wohl er drei dgexal Sirjyqotais annimmt, doch die 
einzige, die immer da sein muß, während aw- 
Tofiia und oatpTjveia abwechseln können. Und an 
die potentissimae qmestiones des Theodoros Gad. 
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man größeren Wert au! Beispiele legte. Auch der 
Umfang des Buches schien den Späteren, die alles 
Wissen der Vergangenheit zu kurzen Abrissen 
verdichteten, zu groß. Daher ist es nicht zu ver¬ 
wundern, daß wir nur wenige Hss. T.s haben 
und daß auch kein Kommentar zu ihm geschrie¬ 
ben worden zu sein scheint (Reichel 45!.). 
Denn die vermeintlichen T.-Scholien W I 257 
—262 sind tatsächlich Aphthoniosscholien (R e i- 


(Quintil. IV 1, 23) erinnert p. 105,31 oxav iS bös 10 c h e 1 44!.), meist aus dem Aphthonioskommen- 
rj ävo zmv ävaxaza) fiegätv raff aq> 0 Q/iag xßv tiqo- tar des Ioannes v. Sa wies, einiges aus der Epitome 
oiulcov Xaußavauev. Jedenfalls hat also T. den der oraotfs-Einleitung des Athanasios (H. Rabe 

_ r . ‘ , r . ... txt • i _t-»i_ ir_ t vrvr ceo A O 1h KW O A _Q1 tJW 


Theodoros Gad. in selbständiger Weise benutzt 
und folgt ihm nicht in allen Punkten, so daß er 
nicht einfach als Theodoreer gestempelt werden 
kann. 

Der Attizismus des T. kann nicht als 
Argument für seine Zugehörigkeit zu einer der 
beiden Schulen verwendet werden, weil viel- 


Rh. Mus. LXIV 553 A. 2—10. 552, 24—31. 553, 
10—12); diese Epitome hat aber der SchoL 
Theon nicht selbst eingesehen, sondern eine 
Kompilation, welche im 12. Jhdt. hergestellt 
wurde (H. Rabe Proll. Syll. praef. XXXVII). 
So wurde T. bald verdrängt durch Schulbücher 
wie das des Ps.-Hermogenes (R a d e r m a c h e r 


leicht sowohl Apollodor als Theodoros Gad. 20 o. Bd. VIII S. 877, 10ff.), an dem man immer 
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Attizisten waren. Sein Attizismus zeigt sich 
zunächst negativ in seiner Gegnerschaft gegen 
die Asianer, denen er p. 71, 11 efifiexgov XdSiy 
vorwirft unter Nennung des Hegesias und Epi¬ 
kur. (Über das Fehlen fester Klauseln bei T. 
vgl. 0 r i n s k y a. O. 18.) Dann positiv in 
seinen Stilanschauungen: So zählt er p. 62, 
5 unter den za b xfj ßtjxogixjj xaXd auf x&v 
ngcoßvzigtav oi Xoyoi, xmv öiavotj/uxxtov xö nXij- 


noch den Mangel an Beispielen auszusetzen hatte 
(Reichel 46), und vor allem das des Aph- 
thonios, nach denen das Buch T.s sich auch 
noch eine nachträgliche Umstellung gefallen las¬ 
sen mußte. Über das Verhältnis der drei Pro¬ 
gymnastiker zueinander hat Hoppichler ge¬ 
handelt, der seine Dissertation in vier Teile glie¬ 
dert: 1. das allen drei Gemeinsame, 2. Hermo- 
genes = Aphthonios, 3. Hermogenes = T., 


&os t xö xegl xtjv XiSiv xa&agdv (!), ovv&sois tfg/zo- 30 4. Aphthonios — T. Daß Ps.-Hermogenes den T. 


a/ibt), axgoaois cloteIol, spricht p. 66, 29 von benutzt und hier und da wörtlich ausschreibt, 

einem iaxvöy xal yXaqwgöv btyyrjiia (vgl. die Vor- hat Eberh. Finck h ed. T. prog. Stuttg. 1834, 

liebe der Attizisten für die schlichte Stilart), praef. p. XII. Hoppichler 30 (der aber für 

verlangt p. 71, 30ff. ttjv iourjVsiav xal oatpij xal die Definitionen noch Zwischenglieder zwischen 

bagyfj, weist p. 74, 8ff. den (iv&oi äxayyeXta T. und Hermogenes annimmt 36) und Rabe 

ajzXovoziga ngoaxpvgg, axazdoxevog, aa<px\s zu Berl. Phil. Woch. 1911, 99 nachgewiesen. Diese 

und lehnt ’p. 82, 22 die Vorliebe des Thukydides Abhängigkeit zeigt sich sogar in den Tropen und 

für vTugßaxa ab, obwohl diese sparsam gebraucht Figuren, wo sichPa-Hermogenesallerdingsbemüht, 

die fpgaois notxtXt) xal ovx idiwztxij machen. rhetorisch mehr daraus zu machen und strenge 

Und auch sein eigener Stil zeigt auf jeder Seite 40 Responsion herzustellen. Ob Aphthonios den T. 
den vollen Sieg des Attizismus (v. Wilamo- direkt benutzt hat, erscheint Brzoska o. Bd. I 

witz TTAnn XXXV 6f.). S. 2798, 33 ungewiß und Rabe Aphthonii pro- 

Seine Vorliebe für einen schlichten, klaren gymnasmata praef. XXVI sehr unwahrscheinlich 


Stil hindert aber nicht, daß er theoretisch An¬ 
hänger der Dreistillehre ist. Dafür sprechen 
schon seine drei Kommentare zu Xenophon, Iso- 
krates und Demosthenes (vgl. o.), dafür p. 72, 
15ff. die Dreiteilung der natürlichen Anlagen 
der Schüler in jt&Üfos, Xj&os, b&vpfgfiaxa und 


(vgl. aber Radermacher o. Bd. VIH S. 877: 
Es scheint zuweilen, daß die Progymnasmen des 
Aphthonios dem T. näher stehen als die des 
Hermogenes), wohl aber stellt Brzoska S. 2799, 
53 Abhängigkeit sowohl der älteren Gruppe von 
Aphthonioskommentatoren (z. B. Sardians: vgl. 
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die zweite in iuyaXa jinoßXrjuaxa (Aischines), 50 Ioann. Sard. ed. Rabe, Leipzig 1928, praef. 


fuxgä (Lysias), aft<p<hega (Demosthenes), die 
Nennung von drei Malern in einem Vergleich 
p. 62, 3 (Apelles, Protogenes, Antiphilos), die 
Annahme von drei rföij xf)s vxo&iotws (p. 61, 20 
eyxm/Ataazixöv, dixavixdv, ovfißovXevuxdv ) und 
von drei Arten der oMXeoig p. 71, 7ff. (xax ij 
= ifxfiexgos und bgv&fios, e$gv&(ios, xt£tj = 
iapßixri). Die Wahl der Stilart hat sich beson¬ 
ders nach dem ngixov der xgay/xaxa zu richten 


p. XX und Index I p. 273f.), wie des Geometres 
von T. oder einem T.-Scholiasten fest. Rabe 
ed. Sard. praef. XXHf. sucht zwar nachzuweisen, 
daß weder Sardian noch Doxopatres T. selbst be¬ 
nutzten, sondern als gemeinsame Quelle einen ver¬ 
lorenen Aphthonioskommentar aus dem 6. Jhdt., 
aber Schissel wendet sich mit Recht gegen 
diesen ,seltsamen* Schluß: Für die Zeit Sardians 
ist eine direkte Benutzung T.’ noch sehr gut 


(p. 116, 13ff. bei der xgooa>xonoüa, p. 119, 30 60 möglich, und auch Doxapatres hat den T. ent- 


Sei der Ixxpgaats). 

Nachleben: T.s Buch war, wie oben ge¬ 
sagt, mehr für den Lehrer bestimmt. Schon da¬ 
durch war es weniger verbreitet als direkte Schul¬ 
bücher. Außerdem aber galt es als zu schwer 
und gelehrt. Mit dem dialektischen Ballast der 
Definitionen und spitzfindigen Unterscheidungen 
konnte man im Schulbetrieb wenig anfangen, wo 


weder selbst gelesen oder durch eine andere Mit¬ 
telquelle als den im übrigen von ihm unmittelbar 
herangezogenen Sardian benützt (Byz. Ztsehr. 
YYYT 1931, 77f.). Geometres hat den T. nicht 
immer richtig verstanden; z. B. verquickte er 
(n 387, 3. 22 W.) beim Vergleich die beiden 
Kapitel cbrö t fjs avyxgiatms und Said x&v 
bavxlcav, die T. 108, 15 Sp. aufeinander folgen 
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ließ (Schissel Janus II, 1920, S. 103 A. 201). 
Unsicher ist, ob Athanasios (Proll. Syll. Rabe 
S. 171, 7) sich auf T. bezieht, wenn er sagt, daß 
die Verfasser von Progymnasmen aus Nützlich¬ 
keitsgründen die Teile (xgela, yvoö/xrt usw.) vor 
das Ganze ( eyxw/uov ) gesetzt hätten (Rabe ebd. 
praef. LVHI). Über andere unsichere Spuren 
von Benutzung T.s vgl. Rabe Proll. Syll. 
Indices S. 452 s. Bhov. Uber das falsche T.-Zitat 
im Sehol.Laur. inAphthonium ed. Sabatucci 
(Studi Italiani XVI 1908, p. 79,17) und über die 
falsche Lesung Bimv eäbd. p. 87, 3 vgl. Rabe 
ed. Sard. p. XXXIV. Die Benutzung des T. 
durch Romanus sophista x. avei/xbov erscheint 


stellen usw., wird von H. H e r t e r, Tübingen, 
mit Hilfe des hsl. Materials von Rabe vor¬ 
bereitet. 

6 ) Mit dem Beinamen Valerius wird von Sui- 
das erwähnt als Sophist und Verfasser eines vxi- 
fivrjfia tts ‘Avdoxldtjv (vgl. Westermann 
Gesch. d. Bereds. 167, 7. Christ-Schmid 
I« 555). 

7) Aus Sidon, war der Sohn des Sophisten 
Gymnasios (über diesen vgl. S e e c k o. Bd. VII 
S. 2026). Er lehrte und lebte in seiner Vater¬ 
stadt zur Zeit des Kaisers Konstantin und hat es 
nach Suidas bis zum vxagxos gebracht, wie sein 
Vater wahrscheinlich das Amt eines Consularis 


mir ebenso zweifelhaft wie Richtsteig Syriae bekleidet hatte. 

Bursian 216, 56. Daß Gregor. Corinth. VII 8) Sophist des 5. Jhdts. n. Chr., stammte in- 

p. 1206, 12—28 W. aus T. geschöpft hat für direkt von der heiligen Marcella ab, direkt von 

die Übung der Stvxiggijais, ist schon oben er- dem Lehrer der Rhetorik Ekdikios (Suid. s. iS 
wähnt. Nikolaos v. Myra hat noch T. benutzt vnoyviov und &iwv aotpioxtjs. W. S c h m i d o. 
(Brinkmann Rh. Mus. LXV 154f. Felten 20 Bd. V S. 2160, 23ff.). Er stand zur platonischen 

ed. Nicolai prog. praef. XXVTIIff. Stege- Schule in Beziehung und war in Alexandria drei 

mann o. Art. Nikolaos Nr, 9) und Moses Jahre lang der Lehrer des 458 geborenen Damas- 
v. Khomi (A. Baumgärtner ZDMG XL 1886, kios (Damaskios bei Phot. bibl. cod. 181 p. 126 B 

4575.). Von den T.-Zitaten bei Quintilian war schon 40ff. 242 p. 339 B. Kroll o. Bd. IV S. 2039, 

oben die Rede. Dieser scheint denT.übrigens nur 39ff. Brinkmann Rh. Mus. LXV 623). Sein 

durch eine lateinische Mittelquelle zu kennen, Schüler hat ihn nicht gerade günstig beurteilt 

welche die rhetorischen Schriften des T. großen- und ihn weniger scharfsinnig, als fleißig und 

teils übersetzte und durch lateinische Beispiele er- kenntnisreich genannt. [Stegemann.] 

klärte (Schaefer Quaest. rhet., Diss. Berl. 9) Grammatiker der augusteischen Zeit. 

1913, 79. 81). Daß die späteren lateinischen 30 Leben. Nach Etym. Gen. äg/xoi (Methodios) 

Rhetoren manchmal mit T. übereinstimmen, er- ist T. der Sohn eines Artemidoros, vermutlich des 
klärt Reichel 132 damit, daß diese entweder Aristophaneers (s. o. Bd. II S. 1331). Seine Wirk- 

Quintilian oder Hermagoreer benutzt haben. Auf samkeit läßt sich von beiden Seiten her zeitlich 

eine lateinische Übersetzung speziell der Pro- so abgrenzen, daß sie etwa mit der Regierung 

gymnasmen hatte auch schon St. Glöckner des Augustus zusammenfällt. Sein Vater, auf den 

Quaest. rhet., Bresl. philol. Abh. VIII t, 1901, zuerst v. Wilamowitz (Herrn. XXXV 543) die 

geschlossen aus dem Vergleich von T. p. 112, Erzählung des Apollonios von Kition von der 
30 Sp. mit rhet. lat. min. p. 587, 31 H. folgenschweren Begegnung des Grammatikers Arte- 

Würdigung: T. bietet uns das Alteste midoros mit einem Krokodil bezogen hat, kann 

und Gelehrteste, was wir über die Progymnasmen 40 dieses Erlebnis kaum nach der Mitte des Jahr¬ 
haben (Christ-Schmid H l 6 460), und ist hunderts gehabt haben, da der Berichterstatter 

darum selbst dann für uns äußerst wertvoll, wenn ein anderes Werk, den erhaltenen Kommentar zu 

er den größten Teil seines Stoffes von Vorgängern der hippokratischen Schrift xegl Sg&owv, einem 

übernommen haben sollte. L. Spengel Münch. König Ptolemaios gewidmet, also wahrscheinlich 
Gel. Anz. 1835, 251 würde gern für das ver- vor dem Tode des Auletes (51) verfaßt hat (vgl. 
lorene Drittel dieses lehrreichsten Schriftstellers o. Bd. II S. 149 Nr. 102).. Andrerseits ist ihm 

dieser Gattung* den Rest des I. Bandes von Apion, der Pflegesohn des Didymos, auf dem Lehr- 

W a 1 z, der von geringem und untergeordnetem stahl gefolgt, der unter den Kaisern Tiberius und 

Werte ist, hingeben und spricht S. 252 von T.s Claudius in Rom wirkte (Suid. ’Axlcov, vgl. o. Bd. I 

Progymnasmata als einer ,angenehmen und lehr- 50 S. 2803). Als Ort der Tätigkeit T.s kommt nur 
reichen Schrift*. Nach Westermann Gesch. Alexandreia in Frage (gegen Susemihl 217), wo 


d. Bereds. I 230 übertrifft T. den Aphthonios un- sein Vater Artemidoros nach der oben angezogenen 

streitig an Eleganz, Präzision und Deutlichkeit. Erzählung gelebt haben muß und wo auch sein 

Vgl. die lobenden Urteile früherer Gelehrter bei Nachfolger Apion, ein Schüler des Alexandriners 

Finckh ed. T. prog. 1834, praef. XV. Apollonios Archibiu (vgL Fuhrmann Rh.Mus. 

Über die Handschriften vgl. Wester- LXXX 94) gewirkt haben wird, ehe er nach Rom 
mann I 233, 18. Walz Rhet. Gr. I p. 139. übersiedelte.EinSohndiesesT.scheintderHomer- 
Finckh praef. p. XVIIf. Erklärer Apollonios (Schol. A XX 234) gewesen 

Über die älteren Ausgaben (z. B. von Hein- zu sein, 
sius 1626, Scheffel 1670) vg l. Wester-60 Schriften. 1.7a6/xvrifM£lsx^vVSvoasiav. 
mann und F i n c k h p. XTX —XXII. — Sonder- Es wird ausdrücklich angeführt Etym. M. xveXos 

ausgabe nach fünf Hss. von E. Finckh, Stuttg. (Od. XIX 553) und Etym. G. S6gv (V162), liegt wahr- 

1834, die Spengel Rhet. Gr. H, Lpz. 1854 scheinlich zugrunde Etym. M. &x/*>yvos (XXIH 

S. V als praestans editio bezeicnnet. Chr. Walz 191) und Etym. G. agex-fj (mit Beischrift ’Ög(<W)). 

Rhet. Gr. vol. I p. 145—257. L. Spengel Rhet. Da außer der Glosse ägexrj auch 86gv und nveXos 

Gr. II 57—130. Die neue Ausgabe in den Rhet. in dem erhaltenen Auszug aus dem Etymologikon 

Gr. von Teubner, in der richtigen Reihenfolge des Orion — wenn auch gekürzt — wiederkehren, 

gedruckt und mit der Angabe der Zitate, Parallel- wird man annehmen dürfen, daß alle Bruchstücke 
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des Odyssee-Kommentars T.s über Orion auf uns (BeroL 11521. 1 } 

«kommen sind auf Lieder (Berol. 13417) und Iaraben (Bub. de 

88 2. Einen Kommentar zur Ilias oder wenigstens la Soc. R. d’Aleiandne nr. ( 24 — 

zum Schiffskatalog erschließe ich mit A. Gräfen- N. S. VII 1, 1929, lff.; vgl. Etym. G. dtpagorot) 

han (Gesch. d. Uass. Philol. i. Altert. III 251) beziehen. Eine Erklärung der Epigramme hat 

aus den Glossen "Aloe und Y* egtjola des Stephauos nach Suid. s. v. Archibios der Sohn des Apolloni(w 

von Byzanz, die man ungezwungen nur auf II. II verfaßt. Da die PapyTi Berol. 11 ®? 9 ?“f 11 , 3 t 1 J 

682 und 573 beziehen kann. Wenn man die Er- mit dem zufällig scholienlosen Bruchstück der 
klärung des Namens "AXo; im Apollonios-Kommen- Hekale (Pap. Soc. Ital. 133) zu einem i 
tar unterbringen will, so muß man sie entweder 10selben antiken Buche gehören (v. Wilamowitz 
zu den ’AkpäSec I 482 (Schmidt) oder zu dem S.-Ber. Akad. Berl. 1914, 222), wird man sagen 

•A&autxvztov xeöiov II514 (Ahrens, Giese) in Be- dürfen, daß es eine kommentiert 6 Gesamtausgabe 

Ziehung setzen. In beiden Fällen wird "A).os in den der Dichtungen des Kallimachos gegeben hat 

Scholien erwähnt, um den von Apollonios gebotenen (vgL Susemihl I 369). Zu einer derartigen, 
Namen erklären zu helfen, während eine Erklärung späten Jahren vom Dichter selbst veranstalteten 

des Namens ’AXos selbst weder in den Scholien Gesamtausgabe und nicht zu den Aitien allem 

vorkommt noch darin am Platze wäre. Was Mei- gehört dann vielleicht als Prooemium das zuletzt 

neke (im Register seiner Stephanos-Ausgabe) be- von R. Pfeiffer herausgegebene und erläuterte 

wogen hatTdieses T.-Zitat aus dem Kommentar ,Altersgedicht‘ (Herrn. LXIII 302ff.), zu dem uns 

zu Lykophron abzuleiten, ist nicht ersichtlich. 20 gleichfalls Scholien überliefert sind (Pap. Mus. 
Die Gleichsetzung von 'Ynegriola mit 'Yxegetä, Brit. Lit. 181). Haben wir auch nicht das Recht, 

die T. nach Steph. Yxegijola vorgenommen haben T. als Urheber des Gesamtkomraentars anzusehen, 

soll könnte, wie Ahrens und Giese wollen, aus von dem die Scholienreste der Papyn und de 

einem Scholion zu Od. XV 254 stammen, doch Hymnen-Hss. zeugen, so führen doch einige De- 

schließt Stephanos selbst das T.-Zitat an II. II 573 rührungen dieser Scholien mit denen anderer Cor- 

an, von dem es ohne Gewalt nicht losgerissen pora, an denen er beteiligt ist, zu der Vermutung 

werden kann. Stephanos hat diese Glossen vermut- daß er auch zu jenen m irgendwelcher Beziehung 

lieh aus Oros’ Schrift liegt e&vtx «Sv übernommen steht. , , „ 

(vgl. Reitzenstein Gesch. d. griech. Etym. 325). 6. Yaio/zwj/za as Avxdtpgova. Es wird ange- 

3. Einen Kommentar zu Pin dar hat man seit 30 führt von Stephanos von Byzanz s. Atveta (~ 

Ahrens aus dem Scholion Ol. V 42a — nicht Schol. 1261) und ftmvo (~ Schol. 1389) imt 
ohne Zögern und nicht ohne Widerspruch (Giese) dem Namen T.s allein s Agyvgtvot (~ SchoL 1017). 

erschlossen. Alle Zweifel sind hinfällig, nachdem Aber der Einfluß des Lykophron-KommMitM« reicht 

uns Pap Oxv 841 (2. Jhdt. n. Chr.) Reste von bedeutend weiter; mit überzeugenden Gründen hat 

Paianen Pindars mit einem Scholion T.s (zu II Scheer seine Benutzung^ nachgewiesen in den 

37) beschert hat. Glossen Kvtpo;, röwot, Avoatv, Mdyagao(,Tigiva, 

4. Textkritische Arbeit an S o p h o k 1 e s bezeugt ^dltjgov, Mvlaxes,Aavviov, ~AzQa£.Rvza, AXfiomta, 
uns Pap. Oxy. 1174, die am Rande nicht weniger Ilvgowala, Alyvt. Vermittler ist Oros (vgl. Etym. 
als 15 Varianten zum Text der Ichneutai mit Gen. "Afiavzet), zwischen ihm und T. stehen die 
dem Zusatz oSzco; fjv b> rw Bioovos mitteilt. Auf 40 K°mmeDt»toren Sextion and (" e “ 

dieses eine Stück, noch dazu ein Satyrdrama, hat genes. Da die Ähnlichkeit der T.s Namen tragemlen 
sich die Arbeit T.s sicher nicht beschränkt; es Stephanos-Bemerkungen mit erhaltenen Scholien 
bleibt jedoch ungewiß, ob er nur eine Textausgabe die Mitwirkung T.s auch an diesen beweist, kann 
des Sophokles veranstaltet oder auch einen Kom- man aus dem Zusammentreffen von Lykophron- 
mentar zu ihm verfaßt hat. Scholien mit solchen anderer Alexandnner mit 

5. Kommentar zu Kallimachos. Die Glossen einer gewissen Wahrscheinlichkeit sein Eigentum 

Bovxtpal; und dozvpov des Etym. Gen. berufen sich erschließen (vgl. Scheer L LVJ.11/ _ 

auf vnouv/ifuna T.6 zum 1. und 2. Buche der Ahta. 7. ’Yn »m«» * 

Die Glosse do/tol, die nur den Namen T.s und yglitog, auf Orion beruhend, führt diese Schrift 
nicht das Werk angibt, zitiert zwei Verse des Kalli- 50 T.s an und stimmt zugleich zu dem erhaltenen 
machos, von denen der erste (frg. 44) sicher der Scholion I 39 b; Etym. Gen. s.xoQwpos läßt den 

Hekale, der zweite (frg. 230) mutmaßlich den Namen T.s aus, oeruft sieh aber für eine dem 

Aitia angehört. Man möchte also geneigt sein, Scholion IV 62/63 a ähnliche Erklärung auf ein 
hier einen Kommentar zur Hekale als Quelle anzu- durch Orion vermitteltes vxipvniM ftoxglxov. 
nehmen; denn die Glosse wegen ihrer Ähnlichkeit Andere etymologische Glossen versucht Wendel 
mit SchoL Theokr. IV 50/51 c dem Theokrit-Kom- (Theokrit-Schol. 44) über Onon oder Methodios 
mentar zuzuweisen (Ahrens. Giese), scheint auf T. zurückzuführen. Da die Beteiligung Tn 

mir nicht zulässig. Daß die Kommentierung des an dem Scholien-Corpus der Hss. durch das Zu- 

Kallimachos weit über die Aitia hinausgegriffen sammentreffen einzelner Schoben mit den bezeug¬ 
hat, wissen wir nicht nur aus den in den Hss.60ten Glossen der Etymologien sichergestellt ist 
erhaltenen Scholien zu den Hymnen, die schon kwm man ihm vermutungsweise eine große Aaw 

im Altertum vielfach benutzt worden sind (Wilh. der wertvollsten Erklärungen zuweisen, die sich 

Rein ecke De seholiis Callimacheis, Diss. phiL über die Gebiete der Mythologie, Geschichte, 

HaL IX lff. hat die Dinge auf den Kopf gestellt, Literarhistone, Geographie und Grammatik er- 

vgl. v. Wilamowitz 193, 145b. Wendel Theo- strecken. Als Hilfsmittel zu ihrer Aussonderung 

krit.-Schol. 82, 1), sondern auch aus den zahl- dient auch hier vornehmlich die Vergleichung mit 

reichen Papyri mit Scholienresten, die sich nicht den anderen Scholien, die theomsches Gut ent- 

nur auf die Hymnen (Pap. Amh. II 20) und Aitien halten. Vgl. Wendel a. 0. 84ff. passim. 
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8. Kommentar zu Apollonios von Rhodo s. (Sophokles; Nikander nach Steph. Byz. s. KogdmjY. 

Kann in den meisten Fällen die Einwirkung eines Das sprachliche Verständnis wird nicht nur durch 

T.-Kommentars auf erhaltene Schoben nur durch die Deutung und etymologische Ableitung einzelner 

Ähnlichkeiten zwischen diesen und außenstehenden Worte gefördert (äxutjvos, dpen}, 96gv, xvelos in 

Zitaten erschlossen werden (Ausnahmen bilden der Odyssee, dg not, äatvgov bei Kallimachos, 

nur die innerhalb der Scholien vorkommenden xogvepog bei Theokrit, xlodovoa Schol. Nie. Ther. 

Erwähnungen Schol. Pind. Ol. V 42 a und Schol. 237), sondern auch durch die vergleichsweise 

Nie. Ther. 237), so ist seine Autorschaft bei den Heranziehung verwandter Stellen desselben Dich- 

Apollonios-Scholien durch die Schlußschrift der ters (Pindar Pap. Oxy. 841). Von der sprachlichen 

Scholien selbst bezeugt: xagdxetzai tot o*AUa ix 10 Deutung der Worte ist ihre sachliche Erklärung 
to>v AovxlXlov Taggalov xal 2cxpoxkitov xai Betuvog. nicht zu trennen, der besonders im Komiker-Lexi- 
Da weder innerhalb noch außerhalb der Schoben kon ein breiter Raum gewährt zu sein scheint 
eine bestimmte Erklärung T.s Namen trägt, ist (Hesych. s. axizaXot «*> Schol. Ar. Equ. 634); eine 
man hier ganz auf den indirekten Weg angewiesen, Häufung von Belegstellen war dabei unvermeid- 
wenn man sein Eigentum ermitteln will. Dieser lieh (Phryn. s. oaxgdv). Wo es geographische 
Weg ist zuerst von Bet he (Quaest. Diodoreae Namen zu erklären gilt, begnügt sich T. nicht 
mythographae, Diss. Gött. 1887, 92), danach von damit, die Örtlichkeit nach ihrer Lage zu be- 
Deicke (61 u. a.) und Wendel (Apob.-Schol. stimmen und von etwa vorhandenen gleichnamigen 
107f.) beschritten worden. zu unterscheiden, sondern versucht auch, ihren 

9. Kommentar zu Nikander. Ein fad/in/tta 20 Namen selbst ausmythischenVorgängen abzuleiten 

T.s zu den BtjQtaxd führt Stephanos von Byzanz CAXog,Yxeorjola im Kommentar zum Schiffskatalog, 
s. Koodm/ an, indem er die Lesungen KogonaTo; l&aiov ävzgov SchoL Pind. Ol. V 42 a, Bavxegatg 
und Vgonoiot in Ther. 614 in derselben Weise im Kommentar zu den Aitia, Atveta, Kvztva, ‘Agyv- 
wie das Schobou z. d. St. gegeneinander abwägt. gtvot im Kommentar zu Lykophron). Diese Be¬ 
ist schon danach zu vermuten, daß T.s Kommen- handlung der geographischen Dinge zeigt einer- 
tar in den Scholien benutzt ist, so bestätigt das seits sein starkes Interesse an der Mythographie, 
seine ausdrückbche Anführung im Schobon zu das uns ein Recht gibt, ihm den Grundstock der 
v. 237. Daß T. sich nicht auf die Theriaka be- in den Hss. der Alexandriner vorliegenden ge¬ 
schränkt, sondern auch die Alexipharmaka erklärt lehrten Schoben mythographischen Inhalts zuzu- 
hat, ist von Wentzel (Abh. Ges. Gött. 1892 80 schreiben, andrerseits seinen Mangel an Beziehung 
nr. 3,11—16) aus dem engen Zusammenhang der zur wissenschaftlichen Geographie seiner Zeit; 
Schoben beider Gedichte miteinander und mit T. bleibt den geographischen Fragen (ebenso wie 
den Schoben zu Apobonios mit Recht gefolgert den naturwissenschaftlichen) gegenüber der Gram¬ 
worden. matiker (vgl. Wendel Theokrit-SchoL 165. Apol- 

10. A££ete xat/tixal. Die Worte des Hesy- lonios-SchoL 107). f 

chios im Widmungsbrief an Eulogios noUol t&v Über die äußere Form, die T. sinnen Komraen- 
xai SXXot t&v nahxiSrv tag xata azotxeiov owte- tarwerken gegeben hat, können wir nur Vermu- 
»elxaot Xeietg ...dlX oi/th xhg VftTjQtxdi ftovag... tungen aufstellen. Gab die Sophokles-Ausgabe 
cf 61 za; xtüfttxäs liltf xal zds Tgaytxdg, dte 9ian> sicher den voben Text und dazu nur Randbemer- 
xal Aidv/tos xal fr egot zotovzot xzX. lassen die 40 kungen (falls sie überhaupt mit Erklärungen aus- 
Frage offen, ob T. nur lifcis der Komiker oder gestattet war), so wird man für die doetz poetae, 
nur solche der Tragiker oder solche von Dichtern die sehr umfangreiche Kommentare erforderten, 
beider Gattungen in alphabetischer Anordnung vom Text getrennte und nur mit Lemmaten durch¬ 
behandelt habe. Sie wird im ersten Sinne dadurch setzte vxoftvrjpaza anzunehmen haben. Daß selb- 
entschieden, daß sich die namentlichen Zitate auf ständige Kommentare dieser Art gerade auch zu 
Pberekrates (Phryn. Epit. s. oajrgäv) und Aristo- den Alexandrinern bestanden haben, beweisen die 
phanes (Hesych. s. axizaXot) beschränken. Kabimachos-Papyri Amh. II 20 (Artemis-Hym- 

Würdigung. T. hat, soweit wir erkennen nus), BeroL 11521 (Aitia), Flor. (Iamben), Mus. 
können, seine gelehrte Arbeit ausschbeßlich der Brit. Lit. 181 (Prooemium). Wir werden uns also 
Herausgabe und Erklärung von Dichter-Texten 50 die großen Kommentare T.s etwa so vorstellen 
gewidmet. Er beschränkte sich jedoch dabei nicht dürfen wie den Kommentar des Didymos zu Demo- 
wie noch sein älterer Zeitgenosse Didymos auf sthenes' Philippika (Pap. Berol. 9780), mit dem 
die in Alexandreia von jeher behandelten Klassiker, sie, wie bereits D i e is (Berl. Klassikertexte 1XIV. 8) 
sondern wandte sich mit mindestens dem gleichen erkannt hat, auch innere Verwandtschaft verbindet 
Eifer den großen Alexandrinern zu. Damit folgte (vgl. Wendel Apollonios-SchoL 113f.). 
er der Richtung seines Vaters Artemidoros, der Die Nachwirkung T.s ist sehr bedeutend ge- 
die Gedichte aller Bukoliker gesammelt heraus- wesen, besonders natürbch auf dem Gebiete, wo 
gegeben hatte, wenn ihm auch ein Kommentar er trotz vereinzelter Vorläufer die Führung über- 
zu den Aitia des Kalbmachos ohne genügenden nommen hatte, in der Erklärung der alexandn- 
Grund zugeschrieben wird; da auch beide als Ver-60 nischen Dichter. Hier hat er der Folgezeit die 
fasser von Aixtotttxai genannt werden, ver- wertvollsten Teile des gelehrten Materials geliefert, 
mutet Ahrens (XXXVIII) viebeicht mit Recht, das teils durch Vermittlung späterer Kommenta- 
daß in diesen Fällen der Sohn das Werk des Vaters toren wie Amarantes (zu Theokrit), Sextion (zu 
aufgenommen und abgeschlossen hat. Lykophron) und Sophokleios (zu Apollonios), teils 

Die Interpretation, die T. seinen Autoren zu- auch direkt (sicher ist das nur bei Apollonios) 
teil werden läßt, umfaßt abe dem Grammatiker in die erhaltenen Scholien-Corpora übergegangen 
zugänghehen Seiten der Dichtung. Die kritische ist, wo es «laun freiheh fortschreitender yer- 
Hersteilung des Textes bildet die Grundlage kümmerung ausgesetzt war. Wir dürfen nur ment 
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glauben, daß jede Hs. der alexandrinischen Dichter 
von der Zeit des Augustus ab unter T.s Einfluß 
gestanden haben müßte, denn es gab daueben 
nicht nur zahlreiche Texte ohne Kommentar, 
sondern auch Erklärungen rein schulmäßiger Art 
(z. B. Pap. Berol. 7 506, vgl. Wendel Theokrit- 
Schol. 170) und Kommentare außerhalb Alexan- 
dreias lebender Gelehrter, die sich von ihm un¬ 
abhängig hielten; zu den selbständigen Kommen¬ 
tatoren dieser Art zähle ich nicht nur die Verfasser ] 
der Bandbemerkungen in den Papyri von Oxy- 
rhynchos (2064) und Antinoe (A. S. H u n t and 
J. Johnson Two Theocritus Papyri 1930), son¬ 
dern auch die in den Scholien der Hss. verar¬ 
beiteten Grammatiker Munatios (zu Theokrit, vgl. 
Wendel Theokr.-Schol. 74ff.) und Lukillos von 
Tarrha (zu Apollonios, vgl. Wendel Apoll-.Schol. 
109f.). Was sich von den Alexandriner-Kommentaren 
T.s außerhalb der Scholien erhalten hat, wird den 
Grammatikern Oros, Orion und Methodios verdankt, 1 
die sie teils noch unmittelbar, teils in den genann¬ 
ten jüngeren Verarbeitungen benutzt haben; mit 
dem 5. Jhdt. entschwindet T. unseren Blicken. 

Literatur. M. Schmidt Ztschr. f. Alter- 
thumswiss. 1853, 523—26. H. L. Ahrens Buc. 
Graec. II 1859, XXVII—XXXI. Car. Giese De 
Theone grammatico, Diss. Münster 1867 (Samml. 
aller namentlichen Fragmente, aus den Papyri 
zu ergänzen), v. Wilamowitz Eur. Herakl. I 
1889, 187—93. Susemihl Gesch. d. griech. Lit.: 
i. d. Alexandrinerzeit II 1892, 215—17. Lud. 
Deicke De scholiis in Apoll. Rhod. quaest. sei., 
Diss. Gött. 1901, 31. 33f. 61f. Ed. Scheer Ly- 
cophr. Alex. II 1908, XXXIV—LVIII. M. Goetz 
De scholiastis Graecis poetarum Born, auctoribus, 
Diss. Jena 1918, 5—12. Carl Wendel Überl. u. 
Entstehung d. Theokrit-Scholien (Abh Ges. Gött. 
N. F. XVII2) 1920 passim.; Die Überl. d. Scholien 
zu Apoll, von Rhodos (Abh- Ges. Gött. 3. F. 1) 
1932, 105—18. [Carl Wendel.] 

10) Häufig auftretende Person in den Dia¬ 
logen Plutarchs. Da dieser einmal (in den Ätzia 
Tmfioüxä 30 p. 271 e) äußert, die Namen Ahov 
und 8l<ov würden von den griechischen Philo¬ 
sophen in ähnlicher Weise als xoivd dvöfiaza ge¬ 
braucht wie bei den römischen Juristen C. Seius 
und L. Titius und selbst einmal so verfährt (De 
comm. nof. 7 p. 1061 c 6 aoipde ... fivri/wveicov 
özi nlgvai xazdXrppiv eXaßs nzagvv/xbov Aloivog 
rj a<paigl(ovzo; ßlcavog; vgl. Sext. Emp. adv. 
math. V 104. Pyrrh. hyp. ft 227. Chrysipp. bei 
Phil, de incorr. mund. 48 p. 501 Mang.), so ist zu 
überlegen, ob T. bei Plutarch etwa nur eine 
fingierte Person, ein xoivov Svofia, sein könnte. 
Schmertosch 25 Anm. (gegen ihn Hirze 1 
II207,1) neigt zu dieser Auffassung. Sie wird je¬ 
doch nicht nur durch die bestimmten und konstan¬ 
ten Angaben widerlegt, die über Herkunft, Familie 
und Wesenszüge des T. in den Dialogen gegeben 
werden, sondern noch entschiedener durch die 
Bemerkung im Ilagaftvih)ztxde sie zrjv yvvaüxa 
zrpr avzov — also einer Schrift, die ihrer Natur 
nach poetische Fiktionen ausschließt — 7 
p. 610 c, wo Plutarch seine um den Tod des Töch- 
terchens trauernde Gattin mahnt, sich nicht von 
unverständigen Freundinnen in einen schädlichen 
Kultus des Schmerzes treiben zu lassen, und sie 
daran erinnert, wie sie selbst kürzlich der Schwe¬ 


ster des T. beigestanden habe, indem sie die mit 
Klagen und Jammergeschrei hereindrängenden 
Kondolenzbesucherinnen abfertigte. Damit ist 
die Realität T.s und seiner Familie sowie ihre 
nahe Beziehung zu Plutarch und den Seinen un¬ 
zweideutig bezeugt. So ist auch die Einführung 
der Söhne T.s geme insam mit den Söhnen Plut¬ 
archs quaest. conv. VIII 6 p. 725 f offenkundig 
keine Fiktion noch der mit Namen eingeführte 
Karpiaog 6 8havoe vlie VIII 4 p. 724 d, der in 
der Diskussion über die verschiedenen Preise bei 
den Agonen das Schlußwort spricht. Als haigoe 
bezeichnet den T. Plutarch selbst De E Delph. 6 
p. 386 d und quaest. conv. I 4 p. 620 a (Kgdzcov 
6 yafißgdg tfftäiv xal 8lcvv S balgog), und ebenso 
nennt ihn Plutarchs Bruder Lamprias De fac. in 
orbe Lunae 25 p. 940 a. Als Ägypter erscheint 
T. ebd. p. 939 c, wo Lamprias zu ihm sagt monso 
ävio nsgl Or/ßag nag' vpüv xal Evrjvrjv nnd bald 
darauf b 5s Aißvfl xal nag' vfüv b Aiyvnzm. 
Dazu stimmt gut, daß er kurz vorher (938 d) als 
Anhänger der Schule Aristarchs und Gegner des 
Krates bezeichnet worden ist, worauf man wohl 
auf Studien in Al exan dreia schließen darf, und 
daß quaest. conv. Vill 8 p. 728 f T. gegenüber 
der Behauptung des Leukios, Pythagoras sei ein 
Tyrrhener, vielmehr seine Beziehungen zu Ägyp¬ 
ten betont und sachkundig über ägyptische Sit¬ 
ten berichtet. Da T. andererseits in Non posse 
i suav. vivi sec. Epic. 18 p. 1099 e sagt zgv gb 
yag b Maga&wvi pdyrjv &xgt vvv ’AßzjvaJot xal 
rrjv b Acvxigoig Btjßcüot xal vrj AP •fj/ieTs z^v 
Aafrpdvzov nsgl 'YdfinoXiv logzdCo/usv, d>s tote, 
xal {faaiwv xal zificöv i) <Pa>xh IfinlnXz/azai. sich 
also zu den Phokiem rechnet, und in De Pyth. 
orac. 29 p. 409 b sich glücklich preist, daß er 
mit Polykrates und Petraios und einem nicht mit 
Namen genannten xafhjyspioiv zavzyg zije noXtzslae 
(der nicht Plutarch ist, wie noch J. J. Hart- 
(man 167 meint, sondern der Kaiser Hadrian, 
s. Schmertosch 25 Anm.) an dem Auf¬ 
schwung des delphisdien Orakels habe mitwirken 
können, so muß er (so schließt Mubl 49) in 
irgendeiner phokischen Gemeinde, vielleicht Del¬ 
phi selbst, das Bürgerrecht erworben und irgend¬ 
eine Tätigkeit in Delphi geübt haben. Ob er mit 
Polykrates und Petraios Buleut war, wie Muhl 
46, oder Plutarchs Vorgänger im Priesteramt, 
wie Hartman 166 meint, muß offenbleiben. 
) Solche Einbürgerung war doch etwas Alltägliches, 
und die Diskrepanz Agypten-Phokis genügt jeden¬ 
falls nicht, um den Ägypter T. von De facie in 
orbe lunae für eine andere Person zu erklären als 
den Phoker T. von Non posre suav. vivi und den 
Förderer Delphis in De Pyth. orac. (so Sehmer- 
toseh 25 Anm., s. u.). Noch wahrscheinlicher 
aber ist wohl die Annahme, daß T. einer alten 
phokischen Familie an gehörte [worauf das Amt 
in Delphi weisen dürfte] *) und etwa von einem 

*) Nach der großen Proxenie-Liste von Delphi 
Syll*585,289 (= We scher-Fo uca rt nr. 18) 
wurde im J. 172/71 v. Chr. ein $iXdrixoe 8sa>- 
vlda ’YavndXtoe Proxenos von Delphi. Syfl.* 841 
= IG Sept. m 41. 42 ist eine Freilassungs¬ 
urkunde, errichtet von einem Ilgaglag ßlcovoe in 
Steiris. Man sieht, der Name ßstov war in Pho- 
kis sehr verbreitet. 
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jahrelangen Aufenthalt in Ägypten so viel Be- stodemos spricht nur wenig (c. 20—23 p. 1100 e 

geisterung für ägyptische Kultur und ägyptisches —1103 e), so daß von den insgesamt 60 S. der 

Wesen in die bescheidene Bergheimat mitgebracht Schrift bei Bernardakis nicht weniger als 

hätte, daß die Freunde neckend zu ihm ,bei euch 48 auf die Vorträge des T. fallen. (Daß C. 4 

in Ägypten* sagten. Bezeichnend vielleicht, daß p. 1088 d kptjv tyco mit Patzig in erp-g Gsmr 

es gerade Lamprias ist, der T. gleich zweimal so oder, doch weniger wahrscheinlich, mit H i r z e 1 

apostrophiert, der Spötter, der sich auch quaest. II 222, 1 erpgfv iyd>] zu ändern ist, so daß auch 

conv. Vm 6 an dem gelehrten Grammatiker c. 4—14 p. 1088 e—1096 e dem T., nicht Plut- 

reibt (s. u.). Jedenfalls hat sich aus der Nach- arch, zufällt, steht außer Zweifel). — In Ilsgl zoi 

harschaft und dem gemeinsamen Wirken in Del-10 E hat T. nur eine vorbereitende Nebenrolle (c. 6 
phi — in Fortsetzung des Zusammenseins wäh- p. 386 e—387 e), noch bescheidener als die Plut- 

rend der Studienzeit bei Ammonios — die Freund- archs selbst (c. 8—16 p. 387 f—391 e); beide sind 

schaft fürs Leben mit Plutarch und seinem Hause nur Folien für die Hauptperson, ihren Lehrer 

entwickelt. Ammonios. Auch in Ilsgl zov iptipatr. ngoa. ist 

Die Lebenszeit des T. ergibt sich daraus, daß T. Nebenperson, allerdings mehrmals mit Adl¬ 
er in der Schrift nsgl zov E zov b AsXqxxe, die, tung angerufen (928f. 931 e. 938 d ff. 940 a) und 

viel später verfaßt, über ein Gespräch berichtet, einmal für eine längere Auseinandersetzung das 

das zur Zeit der Griechenlandreise Neros (67) in Wort ergreifend (937 d—938 c). (Daß T. der 

Delphi zwischen Ammonios und seinen Schülern Erzähler des Mythus am Schluß des Dialoges sei, 

stattgefunden habe, als haigoe des Verfassers 20 ist ein seltsamer Irrtum Hirzeis II 187.) In 
und des Adressaten Sarapion eingeführt wird. den kleinen Gesprächen der Evpmooiaxä ngoßXg- 

Danach war er ein ungefährer Altersgenosse Flut- ftaza hat T. I 4 (über die Pflichten des Sympo- 

archs. Aus der Art seines Auftretens im Ver- siarchen), I 9 ( über das Waschen in Fluß- oder 

hältnis zu Plutarch und Lamprias meint Hart- in Seewasser), Vlll 6 (über die H erku nft der 

man 166 (nach Vorgängern) schließen zu können, Wörter axgdziapia, ägiazov, Ssinvov), Vlll 8 (wes- 

daß T. schon älter und gereifter sei als seine halb die Pythagoreer die Fischnahrung ver- 

Kameraden. Das scheint mir ganz ungewiß, und schmähen) einen erheblichen Anteil am Dialog, 

jedenfalls könnte es sich um keinen bedeutenden in IV 3 (weshalb man zu Hochzeitsessen beson- 

Altersunterschied handeln. Bestimmt falsch ist es, ders viele Gäste lädt) das kurze Schlußwort, 

quaest. conv. Vin 6 in diesem Sinne zu verwen- 30 Obschon Plutarch in seinen Dialogen kein 
den, denn dort steht nicht, daß Plutarchs Söhne Meister der Prosopopoeie und Ethopoeie ist (vgl. 

jünger waren als die T.s, sondern daß ,die jün- C. Hubert De Plutarchi Amatorio, Diss. BerL 

geren seiner Söhne', als sie zu spät zum Essen 1903, 58ff. 72), so empfängt man doch von der 

kommen, von den Söhnen T.s scherzhaft gerüffelt geistigen Persönlichkeit T.s ein durchaus abge- 

werden. — Folgerichtig ist in dem Dialog De Pyth. rundetes und einheitliches Bild. Zwei mal wird er 

orac., der gemäß 9 p. 898 e (Erwähnung des in den Ev/un. ngoßX. (I 9 626 e. Vill 8 p. 728 f) 

großen Vesuvausbruches als zavzi za. ngdaspaza 8kav S yga/tfiaztxde genannt; 938 d sagt Lam- 

xai via nd&g ncgi zs Kiftr/v xal Aixaidgyeiav) prias zu ihm dXXa av, zdv ‘Aglazagxov dyan&v 

nach 79, vielleicht sogar erst unter Hadrian ver- äsl xal 0avfidCa>v, oix dxovstg Kgdzrytoe dva- 

faßt ist (s. o.), T. selbst ein Alter, der den jungen 40 yiyvtaaxovzoe, und fortgesetzt wird er als Sach- 
Diogenianos zweimal mit <5 naZ anredet (395 e. verständiger in grammatisch-philologischen Fra- 

404 b). Über T.s Bezeichnung als vloe in Non gen dargestellt und angerufen. 923 f fragt ihn 

posse suav. vivi s. u. Da quaest. conv. V1TI 6 Lamprias, von welchem Tragiker ein gewisser 

p. 725 f (vgl. Vlll 4 p. 724 d) T.s Söhne schon Vers, der ihm eben einfällt, stamme, und T. hat 

erwachsen sind und neben dem Vater an der Dis- sofort die Antwort bereit. 940 a wird auf eine 

kussion teilnehmen, auch nirgends von seinem Alkman-Interpretation T.s Bezug genommen. 

Tod die Rede ist, so scheint T. wie sein Freund (Lamprias sagt: did ngie as zgkpofiai päXXov, <5 

Plutarch ein hohes Alter erreicht zu haben. splXs 8eav Xeyeis yag Ijfüv, IStjyohfievo; zavzi 

T. tritt als xgdaamov zov ScaXdyov auf in fol- zi ’AXxptävog 'Aide &vydzz)g TSgoa zglrpei xal Slae 

gen Schriften: Öegl zov E zov b AsXqxAe, Ilsgl 50 EzXdvae’, Szi vvv zdv diga xaXti Ala xal tptjotv 
zov firj XQM> Ipifitzga vüv zf/v Ilv&iav, Ilegl zov aizov ind zzjs EzXfpnrje xaihygatvifitvov sie dgo- 

(fi<paivofibav ngooivnov rq> xvxXcg zije atXrjvzjs, aove zglnsa&ai. Fälschlich behauptet H i r z e 1 

on ovS' JjSecog £rjv soziv xaz’ “Enixovgov, ferner n 186, ebenso Hartman 166, daß damit T. 

in den 2v/mooiax& nooßXtjfiaza I 4. 9. IV 3. Vlll als Lehrer des Lamprias und anderer der An- 

6. 8. In Ilsgl zov pf) xgäv ist er die Hauptperson, wesenden hingestellt werde. Die Worte sagen 

die, schon an den Vorgesprächen stark beteiligt, vielmehr nur wie die ähnlichen Stellen, daß T. 

dann das Thema des Dialoges stellt (7 p. 397 d) im Freundeskreise als Sachkenner in solchen Fre¬ 
und den Hauptvortrag darüber hält, so daß mehr gen anerkannt ist, sonst aber gleich zu gleich 

als die Hälfte der ganzen Schrift auf ihn ent- mit ihnen verkehrt. Das liegt auch in der un- 

fällt. In ön o69 i^ilcog £ijv laztv ist er der- 60 mittelbar folgenden Anrede <5 haXgs). — Wenn 
jenige, der dem zunächst gestellten Thema d>s jemand die starke Abnahme des Tageslichtes bei 

oix sazi (fjv xaf ainove (seil, zovg Enixovgslovg) Sonnenfinsternissen bezweifeln wolle, dann wird, 

die Zuspitzung gibt Szt ftgSs (ijv f/Slcog laztv xaz’ so sagt Leukios im selben Dialog 931 e scher- 

avzoig (1087 b), worauf Plutarch ihm und Ari- zend, 8kav ovzoe uns alsbald die bezüglichen 

stodemos die f/ye/jovia zov Xdyov überträgt, wän- Partien aus Mimnermos, Kydias, ArchQochos, 

rend er selbst mit Zeuxippos sich auf die Rolle Stesichoros, Pindar und vor allem Homer vor- 

des Zuhörens und gelegentlichen Antwortens be- führen. (Einem verehrten Lehrer gegenüber wäre 

schränkt. Über 1096 f s. u. S. 2066. Aber auch Ari- der Ton auch nicht ganz passend.) Quaest. conv. 
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Vm 6 p. 726 c trägt T. in einem ans einem selbständiges Denken verraten (932 d. e über die 

scherzhaften Streit zwischen seinen und Plut- Gründe von Finsternissen, 937 d—988 c über die 

arehs Söhnen entstandenen philologischen Ge- Bewohnbarkeit des Mondes). Im Dialog Non posse 
spräch bedenkliche Etymologien für Axo&xhj/m, suaviter vivi erweist er sich als durchgebildeter 

Agtaxov, öyov und Seutvov vor, die dann Plut- Philosoph akademischer Observanz und abgesagter 

archs Bruder Lamprias, Sßgiox^s <Bv xal tptXi- Feind des Epikureismus. 

yelcü£ (ptioEi, ins Lächerliche zieht, indem er Nach allem ist klar, daß Plutarchs T. eine 
wilde Erklärungen lateinischer aufs Essen bezüg- historische Persönlichkeit ist, die wir zwar nur 
lieber Wörter anbringt. Auch I 9 (626 e ff.) hat durch die Darstellung kennen, die sein Freund 
man den Eindruck, als ob bei der an T. gerich -10 von ihm gegeben hat, an deren wesentlicher Rich¬ 
teten Frage, warum Nausikaa ihre Wäsche im tigkeit zu zweifeln wir aber keinen Anlaß haben. 

Fluß und nicht im Meer wäscht, die etwas steif- Aus dieser Darstellung sowie aus der lebenslang- 

leinene Gelehrsamkeit des ahlwv trjxxixtxds xal liehen Freundschaft und geistigen Vertrautheit mit 
ötcoonxixSs T. und seine Neigung zum Dozieren Plutarch ergibt sich, daß er im großen ganzen 
ein wenig verspottet werden solle, wenn seine aus e in diesem ähnlicher Mensch von ähnlicher Geistes- 
Aristoteles herbeigeholten Erklärungen von Plut- ar t> ähnlichen Neigungen und ähnlicher Bildung 
arch selbst mit Homer abgetrumpft werden. gewesen sein muß, in der ihn nur die stärkere 
Andererseits hat Hutarch die feine und gründ- Betontheit des grammatisch-philologischen Inter- 
liche, aus vorzüglichen Quellen stammende Aus- esses von dem universaler gerichteten Freund 
einandersetzung über die Gründe der Ablösung 20 unterschieden haben mag. Keine Andeutung weist 
der Poesie durch die Prosa (de Pyth. orae. 24 auf schriftstellerische Tätigkeit des T., so <kß 
p. 406 b ff.) seinem Freunde T. in den Mund ge- die Frage der Identität dieses T. mit einem der 
legt. Wo immer er übrigens spricht, sind seine sohriftstellemden Träger dieses Namens, von 
Reden mit reichlichen Dichterzitaten und zahl- denen wir wissen, überflüssig erscheint. Übrigens 
reichen Verweisen auf gelehrte Literatur gespickt würden die Zeit- und Lebensumstände des plut- 
und er so als hochgebildeter und weithin be- archischen T. zu keinem derselben passen, 
lesener Mann charakterisiert. Aber die Bildung Entschiedene Ablehnung verdient endlich der 
T.s beschränkt sich nicht auf das rein gramma- YOn H i r z e 1 II 200, 3 und 221 im Anschluß Mi 

tische Gebiet In seiner Jugend hat er ach eifrig Schmertosch 24, 2 unternommene Versuch, 
mit Dialektik beschäftigt. Gegenüber der Ab -30 den plutarchischen T. m drei verschiedene Per- 
lehnung derselben durch den Priester Nikandros sonen, den Grammatiker, den Stoiker und den 
{mol xoS E 5 p. 386 c xols di StaXexxixols Z a/p«v jüngeren T„ zu zerlegen. Den Grammatiker und 
iXtye ooxpSs &v S Ms) kommt er seiner ange- Altersgenossen Plutarchs will er nur in dem T. 
griffenen Lieblingsdisziplin zu Hilfe und bezeich- der quaest. conv. und der Schriften De Pyth. 
net Apollon als StalexTixwraToe (ebenso den in orac. und De facie erkennen. (Daß er dort 940 a 
seiner Jugend bildungsfeindliehen, später aber Lehrer des Lamprias und anderer der An- 
älter und klüger gewordenen Herakles, 387 e): wesenden erscheine, ist schon oben widerlegt.) 

Der Gott gebe dunkle Orakel, um die Menschen Von ihm sei der T. in De E Delph. scharf zu 

zur Dialektik zu erziehen als einer zum Verständ- trennen. Der Grammatiker sei gerade ein Gegner 
nis seiner Sprüche unentbehrlichen Kunst. In der 40 der stoischen Richtung des Krates. Dagegen er- 
Dialektik aber sei die kondizionale Konjunktion weise sich der T. von De E Delph. ment bloß 

ri zur Bildung der Schlußsätze von grundlegen- in der Dialektik als Stoiker, sondern auch durch 

der Wichtigkeit. Dies also sei die Bedeutung des seine Allegorisierung der Heraklesfabel. Hier 

E. Zutreffend scheint die Beobachtung von C. sind die Differenzen übermäßig betont. Liebe zur 

Kahle De Plutarchi ratione dialogorum com- Dialektik macht noch nicht zum Erzstoiker, auch 
ponendorum, Diss. Göttingen 1912, 60f., daß nicht eine allegorische Mythendeutung. _ Plut- 

Hutarch in diesem Stück durch die mehr als ge- arch selbst hat deren viele in seinen Schriften 

wöhnlich periodisierte Rede und gehäufte Super- verstreut, ohne daß ihn deswegen jemand einen 

lative den jugendlichen Überschwang des begei- Stoiker nennt, und läßt den Grammatiker T. 

Sterten Jüngers der Dialektik habe schildern wol- 50 wenigstens Verwandtes vertragen bei der Alkman- 
len (vgl. Hubert 72). Ebenso zeigt sieh in Interpretation m De facie 940a (s. o.). Aber 

den anderen Dialogen T. auch auf außerphilo- selbst den stoischen Anflug in der Rede des jungen 

logischen Gebieten als durch vielseitige Lektüre T. in De E Delph. zugestanden, bo darf man 

wohl unterrichteter Laie. So kann er Bich De deswegen noch lange nicht seine Identität mit 

Pyth. orae. 2 p. 395 c über den Ursprung ge- dem späteren .Grammatiker* T. bestreiten. Der 

wisser Metallegierungen und anschließend über Mensch darf doch wohl vom 20.. bis zum 40. 

die Gründe verschiedener Patinabildungen an ver- oder 50. Jahre eine geistige Entwicklung durch- 

schiedenen Orten äußern und neben der philo- machen. Stellt doch im selben Dialog de E Delph. 

logisdien Frage über die Verdrängung der Poesie Hutarch auch sich selber als mit anderen Studien 

durch die Prosa auch die theologische Frage nach 60 beschäftigt dar, als denen er sich später zu- 
den Anteilen, die einerseits der Gott, andererseits gewandt hat, 387 f exel trjvtxavxa xQooexetftt]v 

die Pythia an den Orakelsprüchen haben, ein- xols fiadr/fxaoiv ifuxa&äs, t&x a & ifieXXov eis 

gehend behandeln (397 b. 404 b—e). Über die xavxu xtpijoetv xd pySiv Syav, h ’Axa&mulq ye- 

astronomisehen Probleme, die in dem Dialog De vA/uvos. Folgerichtig müßte man auch dem 

facie in orbe lunae erörtert werden, kann T. zwar enragierten Mathematiker Hutarch von De E 

nicht als Fachmann sprechen, stellt aber Fragen Delph. die Identität mit sieh selber absprechen, 

mit kurzen Begründungen, die seine Vertraut- (Und in wie viele Personen müßte man nach die- 

heit mit den wichtigsten Grundtatsachen und sem Rezept den Hatonischen Sokrates zerlegen!) 


Theon 


2065 Theon 


2066 


Daß Plutarch unter dem jungen T. des ersten Geisteskräfte* ist trotz seiner vorgerückten Jahre, 

pythischen Dialogs dieselbe Person verstanden Das ist es, was Plutarch mit gutmütigem Spott 

wissen will wie in seinen anderen Schriften, be- zu dem greisen Freunde sagt. (Womit er durch¬ 
weist er selbst dadurch, daß er ihn in dem zwei- aus noch nicht sagt, daß ihn selbst schon die 

ten pythischen Dialog, der mit dem ersten inner- Vergeßlichkeit des Alters drücke und er seinen 

lieh eng zusammenhängt, ebenfalls als xqAoojxov eigenen Vortrag nicht mehr recapitulieren könne, 

einführt, aber in einer wesentlich verwandelten so Hirzel II 222, 3.) Wie gut paßt dieses scherz- 

Rolle. Derselbe T., der dort in jugendlichem hafte Kompliment, das dem guten Gedächtnis T.s 

Überschwang etwas unreife Dinge über eine iheo- gemacht wird, zu seiner sonstigen Charakteri- 

logische Frage vorbringt, die dann sein Lehrer 10 sierung als wandelndes Leiikon, an dessen parates 
Ammonios von höherer Warte behandelt und er- Wissen man nie vergebensappelliert! Manmußdem 

schöpft, erscheint hier als der gereifte Denker in Platoniker Plutarch schon auch ein wenig eigcovela 

der Rolle, die dort Ammonios hatte, und die zugestehen, so sehr er auch hinter der Meisterschaft 

Rolle des begabten und wißbegierigen, aber noch seines großen Vorbildes zurückbleibt. Schließ¬ 
unreifen jungen Mannes, die dort T. hatte (zu- lieh, konnte auch (wie Hartman richtig be¬ 
sammen mit Lamprias und Hutarch), ist hier merkt) Plutarch seine Altersweisheit nicht einem 

dem jungen Diogenianos gegeben. Die künst- wirklichen jungen Mann in den Mund legen, 

lerische Absicht, die beiden Dialoge durch die Richtigzustellen bleibt noch eine Fehlinterpreta- 

ihnen gemeinsame Person des T. auch äußerlich tion H i r z e 1 s, die ihn mit zu seinem Irrtum 

zu verklammern und zugleich die geistige Ent- 20 vom jungen T. in Non posse verführt hat. Er 
Wicklung des Freundes T. zu schildern, liegt behauptet II222 mit Bezugnahme auf 15 p. 1096f, 

deutlich zutage. (Die zweite Klammer zwischen die beiden Alten, Plutarch und Zeuxipp, gefielen 

dem ersten und dem zweiten pythischen Dialog sich in der Rolle von Richtern {xgixat). Aber da¬ 
ist der Dichter Sarapion von Athen, Dialogperson von steht an der Stelle, wenn man sie im Zu- 

im zweiten, Adressat des ersten. Ähnlich ist sammenhang liest, gar nichts. T. schließt seine 

letzterer mit dem dritten pythischen Dialog IJegl Kritik der epikureischen Seelenlehre mit den 

xcöv ixXeXoaioxo3v xQrjoxrjQlaiv durch die gemein- Worten: et ftr) xi vrj Ata XiXr/da ovvemovxoqpavx&v 

samen Personen Ammonios und Lamprias ver- xovs ävSgas .wenn ich damit nicht etwa, ohne es 

knüpft). zu wissen, den Männern verleumderisch Böses 

Etwas besser scheinen die Gründe, mit denen 30 nachsage*, worauf Plutarch, in dem angeschla- 
Hirzel II 221, 4 und Schmertosch 24, 2 genen gerichtlichen Bilde bleibend, erwidert: oiix 

den T. von Non posse suav. vivi von dem Gram- f/füv ye xgtxals, dXXa ndptjs Atpeloai xfji bn/getas 

matiker und dem vermeintlichen Stoiker T. tren- ,durchaus nicht, wenn wir zu richten haben, son¬ 
nen wollen. Diese beiden seien gleichaltrig mit dem du bist von jeglichem Vorwurf des Übel- 

Plutarch, eher etwas älter zu denken; der T. von wollens freigesprochen*. Weiter heißt es nichts. 

Non posse hingegen werde von Plutarch selber Der T. bei Plutarch ist hiermit als eine einheit- 

im Gespräch als vios bezeichnet (vgl. Hubert liehe Persönlichkeit erwiesen, abgesehen selbst- 

72) und sei vielleicht ein Sohn des Grammatikers. verständlich von dem p. 18 a (itws Sei xov viov 

Schmertosch weist auch darauf hin, daß xoirj/iäxav äxoveiv 3) erwähnten Maler T. 

es die Schrift Non posse ist, in der sich T. als 40 Joh. Muhl Plutarehische Studien, Progr. 
Phoker bezeichnet, während er in De facie Ägyp- Augsb. 1885, 42—50 (fleißige, aber unkritische 

tier genannt wird. Aber gerade den Phoker T. Materialsammlung). Ricardus Schmertosch 

wird man nicht von dem Förderer des delphischen De Plutarchi sententiarum quae ad divinationem 

Orakels T. in De Pyth. orac. 409 b trennen spectant origine, Diss. Lpz. 1889, 24, 2. Rudolf 

können. Übrigens s. 0 . S. 2059f. Das andere Ar- Hirzel Der Dialog n 1895, 186. 200. 207f. 

gument, daß T. von Plutarch selbst als vios be- 221 f. J. J. Hartman De Plutarcho scriptore 

zeichnet wird, ist freilich nicht mit Muhl 50 et philosopho, Lugd. Bat. 1916, 166ff. 617. 

dadurch zu beseitigen, daß man die Schrift [Konrat Ziegler.] 

Non posse zu den früher verfaßten rechnet. Sie 11) Stoiker aus Tithora, der bei Diog. Laert. 
trägt im Gegenteil alle Kennzeichen eines in 50 IX 82 unter dem vierten der dort ausgeführten 
hohem oder mindestens in gereiftem Alter ver- skeptischen Tropen als Beispiel (xoi/uöfwvos 

faßten Werkes an sich, wie dies sehr fein von xegundxet tv rq> &rv<p, also als Nachtwandler) 

Hartman 617 gezeigt ist, der zugleich die erwähnt wird. Da die zehn Tropen in ihrer Fas¬ 
fraglichen Worte überzeugend als scherzhaft er- sung bei Diogenes, wenn auch nur mittelbar, auf 

klärt. Nachdem T. bereits die Hauptlast des Ge- Ainesidemos zurückgehen (Zeller III l 4 , 502, 

spräche« getragen hat und Aristodemos, der ihn 5), läßt sich die Zeit dieses T. höchstens (denn 

abgelöst hat, sich nicht an den noch fehlenden auch dies nur mit einiger Wahrscheinlichkeit) in- 

Schluß heranwagt, der eine Wiedergabe eines soweit bestimmen, daß er älter als Ainesidem ge- 

vor einigen Tagen gehaltenen Vortrages Plutarchs wesen sein wird (vgl. Z e 11 e r ni l 4 , 608 a). 
sein soll, wendet dieser sich wieder an T. mit dem 60 12 ) Stoiker aus Antiocheia in Syrien, der nach 

Aufruf, das Schlußwort zu geben (1104 a): er habe Suid. s. v. eine Apologie des Sokrates geschrie- 
ja nicht bei seinem neuliehen Vortrag gefehlt, ben hat. 

AXXa xal vios ioxl xal ov SiSie peg Xrjfhjs tv&vvas 13 ) Stoiker ausAlexandreia, der nach Suid. s. v. 
vjcdoxn xols vion. Der Zusatz, T. brauche keine yeyovtos ixi Avyovaxov fxexa Ageiov (d. h. nach 

Angst zu haben, sich vor den jungen Leuten mit Areios Didymos) seine Blütezeit hatte und xfjs 

seiner Gedächtnisschwäche zu blamieren, hat nur AxoXXoScogov rpvoioXoyixfjs doaywyije vnAfivrjfta 

einen Sinn, wenn T. nioht mehr wirklich jung, sowie drei Bücher xexvßv ßgxogtxwv verfaßte, 

sondern .noch jung*, .noch im Vollbesitz seiner Mit diesem Apollodor ist offenbar der Stoiker 
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Apollodor von Seleukeia gemeint, dessen ,Physik“ 
öfter in unseren Quellen zitiert wird (Stoic. vet. 
frg. III 259, 17 nr. 25. 260, 2 nr. 17. 29. 34 
sowie 261, 15). Es wird auch das erste Buch tmv 
eis zd boy^iaza eioayajycöv dieses Apollodor (Stoic. 
vet. frg. III S. 259, 8f. Arnim) erwähnt; elaa- 
ywyal scheinen also seine Spezialität gewesen 
zu sein. 

Ob aber vito/evzi/na an der Suidasstelle, wie 
Z e 11 e r III l 1 , 607 a versteht, ein Auszug aus 1 
der Physik des Apollodor und nicht vielmehr ein 
Kommentar des T. dazu gemeint ist, bleibt un¬ 
sicher. [W. Capelle.] 

14) Aus Smyrna, Platoniker und Astronom (?), 
Verfasser einer Schrift mit dem Titel: za xaza 
zo /M&rj/MZixov xQTjOifta eis zr/v Ilkazwvos ävä- 
yvcooiv. 

1. Chronologie. Persönlichkeit. 
Die Lebenszeit des T. läßt sich aus folgenden 
Indizien bestimmen. Er zitiert den Hofastrolo- 2 
gen des Tiberius Thrasyll und den Peripatetiker 
und Aristoteleskommentator Adrastoe aus Aphro- 
disias, der, da er von Galen mit Aspasios zusam¬ 
men genannt wird, frühestens um die Wende des 
1. zum 2. Jhdt. n. Chr. gelebt haben kann. Auf der 
anderen Seite zitiert er nicht die ovvza$is (den 
Almagest) des Ptolemaios, so daß anzunehmen 
ist, daß sein Werk vor der Veröffentlichung die¬ 
ser Schrift entstanden ist. Dieses argumentum 
ei silentio wird bestätigt durch eine Büste des £ 
T., die zur Zeit Ludwigs XIV in Smyrna gefun¬ 
den wurde und sich jetzt im Capitolinischen Mu¬ 
seum in der sala dei filosofl (als nr. 25) befin¬ 
det, da sich dieses Werk stilistisch mit Sicherheit 
in hadrianische Zeit datieren läßt (Abb. vgl. 
The Museo Capitolino Oxford 1912, Taf. 57. 
Bernoulli Griech. Ikonographie Ü Taf. 29 
und Schuster Über die erhaltenen Porträts 
griech. Philosophen Taf. II 6). Die Büste, die 
mit der Basis aus einem Stück gearbeitet ist, i 
trägt die Inschrift: Gtiova ükazajvixov zpikioo- 
<pov 6 [cqcvs Glaiv zdv jcazdoa (vgl. CIG 3198). 

Nicht ganz so sicher wie die Datierung des 
T. auf hadrianische Zeit ist seine Gleichsetzung 
mit dem Giwv 6 /xafrriftazixos, den Ptolemaios 
selbst in seiner <wvra$is (IX 9 und X 1 und 2) 
für vier Sternbeobachtungen des Merkur und der 
Venus in den J. 127, 129, 130 und 132 zitiert 
und den T. von Alexandria (Nr. 15) in seinem Pto- 
lemaioskommentar ,zöv nakazov Gezova' nennt. Für ] 
die Gleichsetzung spricht natürlich vor allem, daß 
beide genau zur gleichen Zeit gelebt haben müs¬ 
sen. Audi daß T. von Alexandrien den von Ptole¬ 
maios erwähnten T. gelegentlich einfach ,zdv 
nakaiov Glzova' nennt, als ob keine Verwechs- 
lung möglich sei, mag allenfalls dafür sprechen, 
obwohl er einmal auch 6 (tadrutaxixis hinzusetzt. 
Gegen die Gleichsetzung spricht vor allem ein 
Argument, welches schon Th. H. Ma r t i n in sei¬ 
ner Ausgabe des zweiten (astronomischen) Teiles 1 
des Werkes des T. von Smyrna beigebracht hat 
(Theonis Platonici liber de astronomia ed. Th. 
TT , Martin Paris 1849, 9). Er macht darauf 
aufmerksam, daß der Platoniker T. im 33. Ka¬ 
pitel der Astronomie die größte Distanz des Mer¬ 
kur von der Sonne nach Kleomedes mit 20° an¬ 
gibt, während Ptolemaios nach dem Mathema¬ 
tiker T. gerade hierfür die Größe von 26° 15' 


angibt, welche der wirklichen größten Elonga¬ 
tion von etwa 27° schon ziemlieh nahekommt. 
Dazu kommt daß 4 as erhaltene Werk des T. 
durchaus nicht den Eindruck macht, von einem 
wirklichen Mathematiker zu stammen, sondern 
vielmehr von einem Dilettanten, der sich auch 
mit Mathematik und Astronomie soviel beschäf¬ 
tigt hatte, als ihm für die Philosophie wichtig 
zu sein schien. Allerdings ist der astronomische 
I Teil in dieser Hinsicht bei weitem besser als der 
mathematische. Auch spricht für eine eingehen¬ 
dere Beschäftigung des Philosophen T. mit Astro¬ 
nomie, daß er den äußerst mangelhaften Beweis 
des Adxastos für den Satz, daß die epikyklieche 
Bewegung der inneren Planeten sich notwen¬ 
dig als exzentrische muß auffassen lassen und 
umgekehrt, den er zuerst angeführt hat (166ff. 
Hiller), durch einen sehr schönen und einwand¬ 
freien Beweis ersetzt (169ff.), von dem er anzu- 
) deuten scheint, daß er von ihm selbst stammt. 
Freilich ist auch dieser Beweis derart, daß, um 
ihn zu finden, keine außergewöhnlichen mathe¬ 
matischen Mittel nötig sind, und daß ihn auch 
Hipparchos, der das Problem zuerst aufstellte, 
zweifellos schon leicht hätte finden können. Aber 
er zeigt doch ein wachsendes Interesse des T. an 
exakte* Mathematik und Astronomie. Wenn man 
die Identität des Philosophen mit dem Mathe¬ 
matiker T. aufrecht erhalten will, so hätte man 
) wohl anzunehmen, daß das erhaltene Werk des 
T. vor den Jahren der von Ptolemaios erwähn¬ 
ten Planetenbeobachtungen verfaßt und veröffent¬ 
licht worden ist, da er nach diesen, wenn er sie 
selbst vornahm, wohl nicht mehr die unbestimmte 
Angabe einer beliebigen zufälligen Elongation des 
Merkur in sein Werk aufgenommen hätte. Die 
Wendung zur exakten Mathematik und Astrono¬ 
mie, die sich schon in dem erhaltenen Werke des 
T. anbahnt, hätte sich dann nach dessen Ver- 
0 öffentlichung fortgesetzt, und man hätte eine Ent¬ 
wicklung des T. vom Philosophen zum Mathema¬ 
tiker anzunehmen. Allerdings würde es damit 
unmöglich, den Adrast, den T. überall benützt, 
wie es gewöhnlich geschieht (vgl. Zeller IV 
1, 806), in das 2. Viertel des 2. Jhdts. n. Chr. zu 
setzen, da das Werk, das ihn zitiert, schon im 
1. Viertel dieses Jahrhunderts geschrieben sein 
müßte. Doch sind die Gründe Zellers für die¬ 
sen Ansatz auch keineswegs so zwingend, daß 
0 mun einen früheren Ansatz des Adrast für un¬ 
wahrscheinlich zu halten brauchte. Als Resultat 
ergibt sich, daß die Identität des Philosophen T. 
mit dem von Ptolemaios zitierten Mathematiker 
zwar nicht mit absoluter Sicherheit zu behaupten, 
aber doch sehr wahrscheinlich ist. Es sprechen 
dafür: die Namensgleichheit, die zeitliche Über¬ 
einstimmung, die Nennung des Mathematikers 
ohne weiteren Zusatz durch Ptolemaios und T. 
von Alexandria und endlich, daß sich auch unab- 
0 hängig von alledem aus dem erhaltenen Werk des 
Philosophen eine allmähliche Zuwendung zur 
exakten Mathematik und Astronomie erschließen 
läßt. 

Werke, a) Die nicht erhaltenen 
Schriften. Außer den erhaltenen ,xqt/oi/mi 
lassen sich noch zwei Werke des Philosophen T. 
aus der Überlieferung feststellen. Das eine, einen 
Kommentar zu Platons itokizeia, zitiert T. selbst 
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in den , xQV°‘P a ‘ 146, 4 Hiller unter dem Titel p e r t dagegen (45f.) glaubt sie der Schrift über 

vxofivijftara zrjs nokizda;. Eine zweite Schrift, die Reihenfolge der platonischen Schriften zuwei- 

über die Reihenfolge, in der man die Werke Pia- sen zu müssen, weil den Arabern nur dieses eine 

tone lesen soll, und über ihre Titel, ist nur aus Werk des T. bekannt gewesen sei. Doch reichen 

arabischer Überlieferung bekannt. So schreibt die Worte des Nadim für einen solchen Schluß 

Ibn Abi Ja‘küb an-Nadim in seinem FihriBt (255, wohl kaum aus, so daß eine sichere Entscheidung 

12 Flügel) über T.: ,von Büchern gehören ihm an über die Zuweisung der Genealogie nicht mög- 
ein Buch über die Reihenfolge, in der man die lieh ist. 

Werke Platons lesen soll, und über ihre Titel“. b) Die erhaltene Schrift: za xaza zo 
In den Mitteilungen des Nadim über die Reihen-10 pafhjfiazixov xQV 01 ^ 01 e ‘ s X V V nkazzoyos äväyvzo- 
folge der platonischen Schriften nach T. findet otv. Diese Schrift ist hsl. nur in zwei getrennten 
sich jedoch eine eigentümliche Unstimmigkeit. Hälften überliefert. Die erste Hälfte, welche die 
Denn 246, 20 gibt er an: „T. sagt: ,Platon hat Zahlenlehre und musikalische Harmonik enthält, 
seine Bücher für die Lektüre in der Weise geord- findet sich im Venet. Marc. 307, einem Perga- 

net, daß er je vier Bücher zusammenstellte und mentkodex aus dem 11./12. Jhdt., die zweite 

diese Tetralogien nannte“.“ Unmittelbar vorher mit der Astronomie im Venet. Marc. 303, der 

dagegen (246, 4) hat er nach den einleitenden aus dem 14./15. Jhdt. stammt. Alle übrigen Hss., 

Worten ,an Schriften hat er (Platon) nach dem welche entweder beide Hälften oder eine von bei- 

Verzeichnis und der Anordnung T.s verfaßt“: den vollständig enthalten, sind entweder direkt 

einen Katalog der platonischen Dialoge gegeben, 20 oder indirekt von jenen beiden Hss. abhängig, 
der von der Tetralogienordnung Thrasylls auch soweit sie bisher nachgeprüft worden sind. Da- 

nicht eine Spur enthält und nicht einmal die gegen ist der Anfang des Abschnittes über die 

gegenseitigen Verweisungen der spätplatonischen musikalische Harmonik (46, 20—57, 6 Hiller) 

Dialoge in seiner Anordnung berücksichtigt. Aus noch in einem in zahlreichen Hss. überlieferten 

diesem letzteren Grund und bei der starken Ab- Exzerpt erhalten, dessen Hss. auf einen von den 

hängigkeit des T. von Thrasyll in den °- angeführten Codices unabhängigen Arche¬ 
muß es als ausgeschlossen gelten, daß das Ver- typus (= Z Hiller) zurückgehen. Endlich ist 

zeichnis des Nadim etwa eine Tetralogienordnung ein Auszug aus einem Gedicht des Alexander 

darstellen sollte, die T. derjenigen des Thrasyll von Ephesus, den T. mit Alexander dem Aetoler 

entgegenstellen wollte. Auf der anderen Seite 30 verwechselt, außer bei T. auch noch selbständig 
muß die Anordnung des T. nach dessen eigenen im Venet. Marc. 203 (12. Jhdt.) erhalten, wo es, 

von Nadim später zitierten Worten eine tetralo- wie es scheint, aus derselben Handschrift abge- 

gische gewesen sein. Die Annahme von J. Lip- schrieben ist wie der Venet. Marc. 303, der die 

p e r t (Studien auf dem Gebiet der arabischen ganze zweite Hälfte des Werkes enthält. Für die 

Übersetzungsliteratur, Braunschweig 1894, 2, Emendation kommt endlich noch der Kommen- 

45ff.), T. habe in diesem Werk zuerst die Dialoge tar des Chalkidius zu Platons Timaeus in Frage, 

Platons nach einem nichtthrasyllischen Katalog auf- der ebenso wie T. selbst zum großen Teil den 

gezählt und sie dann im wesentlichen nach der Timaeuskommentar des Adrast wörtlich ausge- 

Anordnung Thrasylls geordnet, besitzt daher große schrieben hat (vgl. E. Hiller Rh. Mus. XXVI 

Wahrscheinlichkeit. Dann ist es auch möglich, 40 582ff.). 

die Aufzählung der Werke Platons durch Ibn Abi Die Schrift des T. enthält nicht eine Erklä- 
U$aibi‘a, der auch sonst den T. benützt zu haben rung oder einen Kommentar zu irgendwelchen 

scheint, auf den zweiten Teil von dessen Schrift mathematischen Stellen in Platons Dialogen, son- 

zurückzuführen, da dieser Katalog nur geringe dern eine elementare Einleitung in die Mathema- 

Abweichungen von der Ordnung Thrasylls auf- tik (im weiteren Sinne), also eine allgemeine 

weist und auch diese, wie es scheint, auf eine mathematische eloaywyrj für den Studierenden 

andere griechische Anordnung zurückgehen (vgl. der platonischen Philosophie oder der Philoso¬ 
den Anfang der Liste des Ibn Abi Usaibi'a mit phie überhaupt. Sie behandelt in den beiden er- 

Diog. LaSrt. III 62). haltenen Hälften nacheinander zuerst die Arith- 

Fraglich ist die Zuweisung von Notizen über 50 metik, d. h. die Zahlentheorie, dann die ftov- 
Platons Genealogie, die sich auf T. zurückführen aixri und endlich die Astronomie. Der erste Teil 

lassen, an ein bestimmtes seiner Werke. Proklos gibt vor allem eine Einteilung der Zahlen in ge- 

berichtet in seinem Kommentar zu Platons Ti- rade und ungerade, Primzahlen und zusammen- 

maeus 26 A, T. habe den (älteren) Glaukon als gesetzte Zahlen, Quadratzahlen und nichtquadra- 

Sohn des Kallaischros und Bruder des berühmten tische Zahlen, wobei unter den letzteren wieder 

Kritias betrachtet, während Proklos selbst ihn für diejenigen unterschieden werden, deren einer 

einen Bruder des Kallaischros und Sohn des älte- Faktor den anderen um eins, um zwei oder eine 


ren Kritias hält. Diese Notiz gehört zweifellos in höhere Zahl übertrifft, ferner in Dreiecks- Vier¬ 
den Zusammenhang einer ausführlichen Genealo- ecks-, Fünfecks- usw. und Pyramidalzahlen, in 

gie Platons, die von Seite des Vaters bis anf die 60 Seiten- und Diagonalzahlen, in zekuoi ägid/tol, 
Könige Koaros und Melanthos, von Seite der d. h. Zahlen, die gleich der Summe ihrer Fak- 

Mutter bis auf Solon hinaufgeführt war, und toren sind, ixegzikeiot nnd ekkmeis, die alle er- 

die auch Ibn al-Qifti in seinem Lexikon s. Platon läutert und in ihren Beziehungen zueinander 

aus T. mitteilt. Diese Genealogie, die auch aus- untersucht werden. Alles das findet Bich auch in 

fühxlich von dem sagenhaften Kampf des Xan- der &Qi&nr]ztxri tloayatyrj des Nikomachos von 

thos und Melanthos berichtet, weist Hiller Gerasa und wird dort noch ausführlicher behan- 

im Apparat seiner T.-Ausgabe 146 dem Kom- delt. Von besonderem Interesse ist nur der Ab- 

mentar des T. zu Platons nokiztia zu. Lip- schnitt über die Seiten- und Diagonalzahlen, der 
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bei Nikomachos kein entsprechendes Äquivalent 
hat (vgl. M. C a n t o r Gesch. d. Math. I 407fi. 
Th, H e a t h A History of Greek Mathematics I 
91—93 and II 240), da er zugleich eine Methode 
zur Auffindung beliebiger Näherungswerte für 
V 2" enthält, ohne jedoch einen Beweis zu geben. 
Der zweite Abschnitt gliedert sich in zwei Haupt¬ 
teile, von denen der erste die b ogy/boi? ftovotx j} 
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bei T. noch einmal eine Erörterung der Disposi¬ 
tion, die sowohl in sich eigentümlich gewunden 
ist als auch mit der wirklichen Anordnung im 
Folgenden nicht überall überein stimmt. Als 
erstes nämlich will er die Arithmetik darstellen, 
an welche sich die ,b ägi&fiol? fwvotxrj' anschlie¬ 
ßen soll. Denn die ,ev ogyavoi? ftovoixi}' brauche 
überhaupt nicht dargestellt zu werden, da auch 


veile, von aenen uer eraw uio er 1 ... 1 n n 

behandelt, d. h. die Lehre von den Tönen, den Platon selbst dies schon fu . r 

in Her Musik. Der zweite Teil 10 habe. Damit steht es m einigem Widerspruch, 


Intervallen u&w. in der Musik. Der zweite Teil 10 
behandelt die h dg^oi? novoixj, d. h. die daß er nach Beendigung des Abschnittes über 

Lehre von den Verhältnissen; Proportionen und die agtfMztxg in der Einleitung des zweiten 

TT! “ h d ZSn Ä* dCm Ge8eMtand SÄ 

"ßei weitemimumfangreiihsten ist der dritte ” ^““^ShiTs 47 ' 

Teil, die zweite Hälfte des erhaltenen Werkes, ^ ^ 

welche die Astronomie enthält. Auf ihr scheint 18—72, 20 HiUer) die erste behandelt, ehe «r zu 
auch das Hauptinteresse des Verfassers zu lie- der zweiten uber^ht._ Ziemlich unklar ist auch 

gen der hier allein gelegentlich ausdrücklich die Fortsetzung der Äußerungen über die 

angibt, daß er zu den Exzerpten aus anderen 20 Position des Ganzen in der ersten Einleitung 
0 ,,^ in Hie« m Tpil Hie (W- Hier sucht T. seine Disposition, in wel- 


SchriftsteUern, die auch in diesem Teil die VV- suent i^eme Disposition, in wei- 

Hauptmasse büden, eigene Zusätze macht. Der eher hinter die Arithmetik sogieich die feovatxv 

Abschnitt handelt von der Kugelgestalt der ^ stehen kommt, zu rechtfertigen Dejata,- 

Erde, den Beweisen für diese und von der Be- 1 , 1 5 he P r R d ^ n f 

Stimmung des Erdumfangs, von den Fixsternen die daß hinter der Arithmetik zuerst dieGeo- 

und der astronomischen Himmelseinteilung, von «etne komme, dann die 13toeometri^ dun ( die 

den Planeten, ihrer Anordnung und ihrer Be- Astronomie, dann die Musik behandelt würde 

wegung, bei welcher Gelegenheit eine ausführ- wobei unter dieser aber hier nun nicht die Musik 

liehe Darstellung der Epikyklentbeorie und ihrer «n eigentlichen Sinne, andern die ev « 00/101 &g- 

Beziehung zur Theorie von der Exzentrität der 30 die Harmonie der Sphären, verstanden 

Planetenbahnen gegeben wird, und von den Sou- ^^'“Jer Anordnung (^m^rhältais der 


nen- und Mondfinsternissen und wie sie zu er¬ 
klären sind. Der astronomische Teil und damit 
das ganze Werk, soweit es erhalten ist, schließt 
endlich mit einem Exzerpt aus Derkyllides, der 
zunächst einen kurzen Auszug aus der Astrono¬ 
miegeschichte des Eudem von Rhodos bringt und 
dann eine Erörterung über die Grundhypothesen 
der Astronomie daran anschließt. 


Entfernungen) und den Bewegungen der Him¬ 
melskörper und deren Verhältnis zueinander ent¬ 
halten ist. Da diese /tovotxtf aber nicht zu ver¬ 
stehen ist, wenn man sich nicht vorher mit der 
iv ägtüftoi? fiovatxT] vertraut gemacht hat, so 
soll diese unmittelbar nach der Arithmetik be¬ 
handelt werden, was auch, abgesehen von der 
Zwischenschaltung der b dgydvoi? [tovotxtj, ge- 


Aüuvuumic uaiau ausvimpw*. ... TT , , _ ; ,1-, 

Da die Schrift nur in zwei getrennten Half- 40 sehieht. Unklar bleibt nur die Begründung selbst, 


ten überliefert ist, so ist die Hauptfrage, die sie da der angegebene Grund unmittelbar nur recht¬ 
stem, diejenige nach der Vollständigkeit ihrer fertigt, daß die ev ägid/toi? povoixyvoT der 

Erhaltung. Ihre Beantwortung hängt aufs engste Harmonie der Sphären behandelt wird, nicht 

mit den verschiedenen Angaben zusammen, die T. aber, daß dies unmittelbar hinter der Anuime- 

selbst in der Einleitung und im weiteren Ver- tik geschieht, falls man nicht als^ eigentlichen 

lauf seines Werkes über dessen Disposition und Grund betrachten will, daß die sv a q&iaoü f*ov- 

Inhalt macht Gleich zu Anfang (1, 15ff. Hiller) otxrj mit der Arithmetik besonders eng zusun- 

verspricht er, Arithmetik, Musik, Geometrie und menhängt, ein Zusammenhang, der dann durch 

Astronomie, soweit sie für das Verständnis der die Einfügung der ev oQyavois jzovoixr} doch wie- 

platonischen Schriften wichtig sind, zur Darstel- 50 der unterbrochen wird. 

fung zu bringen, ein Unternehmen, das er dann Jedenfalls scheint aus den angeführten Lr- 
zunächst durch Anführung zahlreicher Stellen aus örterungen mit Sicherheit hervorzugehen, daß 

platonischen Schriften, die auf die Bedeutung wenigstens auf die b dg^/edis /iwo.xij die Geo- 

der Mathematik für die Philosophie hinweisen, metne, auf diese die Stereometrie, dann die 

zu rechtfertigen sneht. Daß er nicht die ganze Astronomie und endlich die Harmonie der Sphä- 

Mathematik zur Darstellung bringt, wird eben- ren folgen sollte. Das ist in den erhaltenen Tei- 

falls aus Platon begründet; denn auch Platon len des Werkes aber nicht der Fall. Auf die ev 

selbst sei nicht der Meinung, daß man sich bis agtfiftoi? [tovotxlj folgt zunächst ein Abschnitt 

in sein Alter immer mit Mathematik beschäfti- über die zezgaxzv? und die dexd?, der zwar eitler¬ 

en solle, vi elm ehr gelte sie ihm nur als nützliche 60 seits inhaltlich an die ftovoutj anschließt und 


Vorbereitung für die Philosophie. Im übrigen 
hält T. es für wünschenswert, wenn der Leser sei¬ 
nes Werkes schon die allerelementarsten Kennt¬ 
nisse der Geometrie besitze, da ihm dies das Ver¬ 
ständnis erleichtern werde. Doch sollen seine 
Ausführungen so gehalten sein, daß sie auch dem 
mathematisch vollständig Ungebildeten verständ¬ 
lich sind (16, llff.). Gleich daran schließt Bich 


andererseits unter anderem die vier Dimensionen 
(nach altplatonischer Anschauung: d. h. Punkt, 
Linie, Fläche und Körper) und die vier regel¬ 
mäßigen Körper (außer dem Dodekaeder vgl. Pla¬ 
ton: 1701. 55 C) als Formen der zezgaxzv? be¬ 
handelt (96/97), aber seinem eigentlichen In¬ 
halt nach weder zur Musik noch zur Geometrie 
oder Stereometrie gerechnet werden kann. Es 
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folgt weiter ein Abschnitt über die fieoder)xe?, Abhandlung über die /eeootj/tej ziemlich gewalt- 

der unmittelbar an die ev dgid/ed? ftovotx^, die sam unterbricht, hält Tannery für ein bttck 

von den bWoi und dvalayiai, d. h. Verhältnis- aus der ev agfxovia, die den letzten leil 

sen und Proportionen gehandelt hat, amschüeßt des Werkes gebildet hatte und aus der einzelne 

bzw zu ihr gehört. Der erste Teil dieses Ab- Stücke von einem Redaktor über das ubnge Werk 

Schnittes schließt mit einer Bemerkung des Era- verteilt worden seien. Das hätte also zur Voraus- 

tosthenes, daß alle Figuren aus irgendwelchen Setzung, daß dieser Abschnitt als banzes am 

Proportionen hervorgehen und ihre Konstruktion Ende des Werkes ausgefallen ist. Allerdings 

von der iadzn? ausgehen müsse. Daran schließt hat Tannery selbst diese Erklärung, der H r- 

sich dann wieder ein Abschnitt über die vier Di- 10 kunft des Abschnittes, über die zezgaxzv? und öe- 
mensionen, der auch einige elementare Definitio- «de später wieder aufgegeben (Mömoires scienti- 

nen von ebenen und räumlichen Figuren enthält. fiques II I26ff.) und auch dieses Stuck für eine 

Endlich wird der Abschnitt über die feeodz^te? byzantinische Interpolation erklärt. (MeueUegen- 

zu Ende geführt, bei welcher Gelegenheit auch gründe dagegen vgl. J 3 - B o* f h .% s , 4 ^ ADa ' 

ein geometrischer Beweis des goldenen Schnittes tolii fontibus Diss. BerL lw5, Hu.) 

— der einzige Beweis in der ersten Hälfte des Überbückt man das Ganze, so erscheint es bei 
Werkes — gegeben wird. Für die versprochene den ausführlichen Angaben des T. über die in 

Geometrie und Stereometrie jedoch kann dies seinem Werke zn befolgende Disposition doch 

alles kaum gelten. Trotzdem schließt der Ab- nicht ganz leicht daran zu glauben, daß der Ab¬ 

schnitt auch im Venet. Marc. 307 mit den Wor-20 schnitt über die Polygonal-, Pyramidal-usw. Zah- 
ten* zavza uiv za. dvayxatözazcc xQziol^upzclzojy b len im zaMentheoretischen Teil, wie Tanner y 

zoh xgoetogubot? na&vtmotv d>? b xnpalau&dtt glaubt, oder da« Kapital *e<?1 o Z ij/«lr<ov, wie 

xagadoaet xgo? ri)v z&v nXara>vixS>v dvdyvaxsiv. H e a t h annimmt, alles war, was T. an Geo- 

lelxezai di uvwuovevoai azoixeuadS)? xai tan> xai metrie und Stereometrie bringen wollte und 

äoxpovouiav als ob zwischen diesem Abschnitt also nur der Abschnittüberdieiv xdo/Aeg 

und der Astronomie nichts mehr fehlte. Es fehlt v/a am Schluß ansgefallen ist Richtig ist alter- 

aber auch die Harmonie der Sphären, die T. in dings, daß T. seiner ganzen Methode nach nicht 

der allgemeinen Diposition (17, 24), in der Ein- die Absicht gehabt haben kann eine wirkliche 

leitung des Abschnittes über die (47, 8 fi.) Geometrie und Stereometrie nach Art von Euklids 

und noch einmal zu Beginn der Ausführungen 30 Elementen zn geben. Das zeigt seine Behandlu^ 
über die zeipaxws (93, 9), nach der Astronomie der Proportionenlehre auf das deutlichste. Viel- 

zu geben versprochen hat. Demgemäß schließt mehr würde auch ein solcher Abschnitt bei ihm 

auch die Astronomie im Venet. Maro. 303 mit zweifellos aus Definitionen, Erklärungen imd Bei¬ 
den Worten: bei di iwautv eIvoi /totxra^v xai spielen, nicht aus exakten Beweisen und Kon- 

aofioviav ri)v pb b %dvo« f , ri)v « b <äf>.0/«Äs, struktionen bestanden toben. Erklärung erfor- 

ri/v di b xdofttp, xai xegl xijs b xöopup zävay- dert auch die Tatsache, daß T j . am . E . n(i8 ^ 

xaia xävza itfs ixgyyuMfu^a [xagadcboetv'!] Schnittes über die utofajzss die Astronomie als 

fuza X 7 )v xsgi aoxgoloylas mgadootv, & xai xegi folgenden Abschnitt ankündigen ktuin, statt, w e 

zovzo/b xetpalaiots xagadzixwoiv 6 ßgdavXios es die Disposition fordern würde, die Geometrie 

avv oh xai ainol xgot^igydo^&a dr,).cpxiov. Hier 40 und Stereoi^tne Betrachtet man aber Art und 
scheint also kaum ein Zweifel daran möglich zu Inhalt der Kapite^ die im ersten Teil den Zu¬ 
sein, daß der Abschnitt über die Harmonie der sammentong der Darstellung_ unterbredien, und 

Sphären verlorengegangen ist, wenn T„ wie seine nimmt man hinzu, daß auch der zweite I eil einen 

Worte es ankündigen, einen solchen verfaßt hatte. Abschnitt enthält (S. 138—147), der seinemga - 

Nicht so leicht ist über das Fehlen der Geo- zen Inhalt nach nicht in die Astrononue sondern 

metrie und Stereometrie zu urteilen. P. Tan- in die Abhandlung üb« die ig^ia ^ 

n e r y (M&noires scientifiques II 453ff.), dem sich gehört so ergibt eine Erweiterung der früheren 

Th. H ea t h (A History of Greek Mathematics II Hypothese von P. Tan ne r y wohldwwahr- 

240) teilweise anscldießt, ist der Meinung, daß scheinlidiste Erklärung für denZustanddes 

das Werk des T. bei der Trennung in zwei Teüe 50 Werkes, wie es uns jetzt vorliegt. Es scheint 
nicht verstümmelt worden ist Er meint, daß der dann, daß bei der Redaktion des Werkes u) zwei 

Abschnitt über die Dreiecks-, Vierecks-, Pyrami- Hälften jeweils nur eineraeitsdie Arithmetik und 

denzahlen nsw. in der ZaWentheorie zu Anfang Musik, andererseits die Astronomie vollständig 

des ganzen Werkes, gemäß der Auffassung des heransgegeben wurden, daß man J^rch, sei« so- 

T. von der eigentlichen Geometrie als einer rein fort, sei es nachträglich, einige Abschni 

abstrakten Wissenschaft, die sich von der räum- den weggekssenenTeilen 

lich-figürlichen des Euklid unterscheide, altes sei, in das Veröffentlichte einschob So würfe es sich 

was T. an .Geometrie“ und .Stereometrie“ tobe auch erklären, daß sich am Ende der Musik Mch 

bieten wollen Dagegen enthalte der zweite Teü verschiedenen ursprünglich wohl nicht zu dieser 

des zweiten Abschnittes über die Iv ägt»fioii pov- 60 gehörigen Teilen die Uberieitung z^ Astronoime^ 
otxr, mehrfache spätere Zusätze, von denen Tan- am Ende der Astronomie die Oberleitung zur 

nerv das Kapitel xegi o x ^z<üv (111-13 Hü- dg^ia b x6a m erhalten konnte. Gelegentliche 

ler) und den letzten Abschnitt über die /teaözri- sonstige Interpolationen auf die manches hm- 

tes (113—19) in dem die allen Gepflogenheiten weist, Bind dadurch nicht ausgeschlossen. Da- 

des T. widersprechende geometrische Konstruk- neben verdient es jede* wegen <oft eigenton- 

tion des goldenen Schnitts vorkommt, für byzan- lieh gewundenen Angaben des T 

tinische Interpolationen erklärt. Den Abschnitt sition auch eme ^ohprufung ob tos Werk uber 

über die zexgaxxvs und dexa? (93—106), der die toupt jemals m der vom Verfasser beabsichtig 
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ten endgültigen und vollständigen Fonn vorge- tiner Hs. (Bandini Catal. cod. Gr bibl. Iam. 
i n iT] H p. 48 nr. VI) sind nur bis zum J. Ali geiunrt 

Ausgaben a) des ersten Teiles: Von Bul- Aus diesen Daten <lieüsener Kl S^rÖten HI 
lialdus Paris 1644 und von de Gelder 22!. zusammengestellt hat, schließt er überzeu- 
Leiden 1827; b) des zweiten Teiles: Von Th. gend, .daß die Häufeln m B eg lelt pg l® 
H Martin Paris 1849; c) beider Teile zusam- Prolegomena im J.372 herausgegeben sind. Auch 
men: Von E. Hille r Lpz. 1878 und mit fran- für die imofjv^fMza zur Syntaxis wird man nach 
Ärt», ütanetaag ™> I. Dup.i. ft* ta 

Literatur: Vorreden der Ausgaben von 10Jahre folgern dürfen, obwohl ein sicherer ter- 
Th. H Martin E. Hille r, I. Dup ui s. All- minus ante quem erst die totale Sonnenfinster- 
eemeines: P. Tanne ry Mömoires scientifiques nis vom 20. November 393 ist, die an der frag- 
fl 440f 455B und 466ff. III 27f. I. Lip- liehen Stelle in dem Werk schwerlich fehlen 

pert Studien auf dem Gebiet der griech.-arab. könnte, wenn es erst spater herausgegeben wor- 
Übersetzungsliteratur Heft I 2, Braunschweig den wäre Aus dem Nichtvorkommen des T. m 
1894 45ff G. Loria Le scienze esatte nell’ der Geschichte seiner Tochter Hypatia wird man 
antica Grecia IV 2, in: Memorie della Regia Aca- schließen dürfen, daß er, als sie auf der Hohe 
demia di scienze, lettere ed arti in Modena ser. ihres Ruhmes stand, also etwa nach 400, und 
II vol XII 147ff. H Künssberg Blätter f. sicherlich zur Zeit ihrer Ermordung (415) nicht 
d bayr. Gymn.-Schulwesen XX (1884) 368ff. Th. 20 mehr am Leben war. Nach allem ergibt sich 
H e a t h A History of Greek Mathem. I 91ff. H mit einiger Wahrscheinlichkeit fnr die Zeit sein« 
238fi M Cantor Gesch. der Mathematik I Geburt das Jahrzehnt 330—340, für seinen Tod 
404ff! Zur Quellenfrage: C. Fries Rh. Mus. etwa 400. T. hat als Lehrer der Mathematik 
LVm 155ff E Hiller Rh. Mus. XXVI 582ff. und Astronomie in Alexandreia gewirkt. Seme 
G Borghorst De Anatolii fontibus, Diss. Tätigkeit dabei bestand, soviel wir erkennen kon- 
Berlin 1905, llff. Zur Überlieferung: E. R u e 11 e nen, in der Behandlung undErUaning der grund- 
Archives des missions scientifiques et literaires legenden Werke des Eukleides und des Claudius 
PH sörie, tome n 497ff. H. Mutschmann Ptolemaios. Zu einigen Werken des letzteren hat 
Berl Phil Woch. 1908, 1328. [K. v. Fritz.] er Kommentare verfaßt, die Werke des Eukleides 

15) T von Alexandreia, Mathematiker und 30 hat er herausgegegeben. 

Astronom. Lebensabriß bei Suid.: Biwv 6 ix zov Kommentare zu Ptolemaios. &ew- 
uovadov, Alyvnzios <pil6ooq>os, ovyxQOVos 5e vos ’AldavbQeüK bis zrjvrov nzolefjaiov fjeyalrjv 

Ildbaiq) zw wiXoodww, xal avz$ ’AlegavSgel. ovvza^tv v 7 iofj.vrjfMO.zwv ßißl. ta gab Joachimus 

hvyyavov de auqpateQot inl Oeodootov ßaaiXicos Camerarius Pab. Basileae 3-pud Ioannem 

zov npBoßvzepov. eygayjs fia&rjftazixA, Aßc&fjrjzixä, Vualderum 1538 heraus aus einer Hs., die, wie 
TiBol orjuElwv xal oxoTtrjs Agvlwv xal zijs xogaxwv der Herausgeber am Ende seiner Vorrede an den 
(poovrjs, tzeqI xfjs rov xwos izuzolrjs, xsgl zijs zov amplissimus. senatorum ordo re:publice Nonm- 
Netlov ävaßäoews, bis zov nzolefjaiov xgAyeigov bergensis mitteilt, im Besitz des Kardinals Bes- 
xaväva, xal bis zdv fjixgdv iozgolaßov imofivrjua. sarion gewesen und dann durch Ioannes Regio- 
Die Angabe, daß T. Zeitgenosse des Pappos war, 40 montanus (1436—1476) in den Besitz der Stedt 
und daß beide unter dem älteren Kaiser Theodo- Nürnberg gelangt ist (Stadtbibliothek Cent 5, 8 
sios (d. h. 379—395) gelebt hätten (dasselbe auch app. 2°, vgl. Des CI. Ptolemäus Handbuch d. 
im Artikel TIötixos), ist falsch, soweit sie Pappos Astronomie, dtsch. von K. Manitius 191-, 
betrifft, der vielmehr bald nach 320 tätig ge- XVI—XX); vgl. die Bemerkung S. 406 der Aus¬ 
wesen ist (nicht unter Diocletian, wie Usene r gäbe: lebtet evzav&a ews zelovs zov i xal zo ta 

Kl. Schriften HI 22f. meinte, vgl. A. Rome olov xal cao zijs äpxrjs zov iß . xal ovöe evgloxov- 

Annal soc sc. Bruxelles, sdr. A, 1927, 46ff. und rat zo ovvolov. Haee Bessarion Cardtnalis. gut 

Ausgabe [s. u.] Xff.); in bezug auf T. ist sie st potuisset invenire reliqua tn Graecia, non omu 

richtig, doch zu eng, denn die Haupttätigkeit des sissei. Ebenso S. 130: zov Giwvos zo 

T. fällt früher, wie sich aus mehreren chrono- 50 xal ovöb evgloxezat to ovvolov (wahrscheinlich 
logischen Notizen in seinen erhaltenen Werken auch Notiz Bessarions in der Hs.). (Der Verlust 

ergibt. Im Kommentar zur Syntaxis des Ptole- des Kommentars zum 3. und 11. der 13 Bücher 

maios gibt er S. 277. 282 der Baseler Ausgabe die des Ptolemaios hat den Baseler Herausgeber zu 

Berechnung der totalen Sonnenfinsternis vom der nicht sehr glücklichen Formulierung des 

24. Thot des J. 1112 des Nabonasar = 16. Juni Titels Giwvos ... ßtßi. za', s. o„ veranlaßt, ob- 

364 (s. o. Bd. VI S. 2363) und berichtet S. 332, wohl er sogar zum Ersatz für das verlorene 

daß er sie in Alexandreia beobachtet habe; S. 319. 3. Buch auf S. 131 194 Nixolaov tov Äopa- 

284! berechnet er die Mondfinsternis vom otlla eis zglzov zrjs fjaihjfiazixrjs ovvtaSews zov 

29. Athyr des J. 81 des Diocletian = 25. No- nzolefjaiov [gest. 1371, s. H e i b e r g Gesch. der 

vemher 364. In den Prolegomena zu den xgöxet- 60 Math. 62 und Ausg. des Ptol. H, XXH] einge- 
ßoi xavoves des Ptolemaios I 77ff. Halma be- fügt hat. Heath II 274 hat sich dadurch ver¬ 
spricht er die Sonnenfinsternis von 364 und führen lassen, von einem commentary on the 

nimmt S. 31 und 77ff. Beispiele für seine Rech- Syntaxis in eleven Books des T. zu sprechen.) 

nungsmethoden aus den J. 360 und 363; c. 20 Danach hat der Abbö Halma den Kommentar 

S. 74 behandelt er eine im J. 94 des Diocletian aus der Pariser Hs. 2398, Paris 1821, teilweise 

— 377 eintretende Konstellation (der Text ist herausgegeben ohne Heranziehung der sonstigen 

übrigens gestört) als bevorstehend. Die Konsular- Überlieferung. Diese ist nun von A. Rome 

fasten der Theonischen Handtafeln in der Floren- untersucht worden. Von seiner Ausgabe (Com- 
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mentaires de Pappus et de Thöon d’Alexandrie 
sur l’Almageste) ist bisher nur der den Pappus 
enthaltende Tome I, Roma 1931 (= Studi e 
Testi 54) erschienen. Nach der dort S. XXI ge¬ 
gebenen Liste sommaire des manuscrits ist nur 
das 11. Buch ganz verloren, das 3. wenigstens 
in einer Hs. erhalten, Laur. 28, 18 saec. IX., 
daraus schon gesondert herausgegeben von A. 
Rome Annal. soc. scientif. Bruxelles, s4r. A 
XLVI (1926) 1—14. Doch auch der Schluß des 
10. und der Anfang des 12. Buches sind ver¬ 
loren, und die imofjvrjftaxa zum 7., 8. und 
13. Buch sind so kurz (6 bzw. 13 bzw. 15 Seiten 
der Baseler Ausgabe), daß man an der Vollstän¬ 
digkeit wohl zweifeln kann. Andererseits kön¬ 
nen diese großen Unterschiede des Umfangs 
(I: 78, II: 52, IV: 36, V: 42, VI: 80, IX: 24 Sei¬ 
ten) auch damit Zusammenhängen, daß sich der 
Kommentar des T. teilweise als Fortsetzung, Be¬ 
arbeitung, Ergänzung des Kommentars des Pap¬ 
pos gibt. Die ganze Frage bedarf noch eingehen¬ 
der Untersuchung. — Eine eigene mathematische 
Leistung des T. liegt in den Kommentaren nicht 
vor, sondern nur tralatizisches Gut. Doch sind 
sie dadurch von Wert, daß sie oft die Quellen, 
sowohl die eigenen wie die des Ptolemaios, nam¬ 
haft machen und so wichtiges Material zur Ge¬ 
schichte der Mathematik, _ insbesondere der Ar¬ 
beiten des Hipparchos (sein Anteil an dem von 
Ptolemaios Gebotenen), Zenodoros, Menelaos, Dio- 
phantos, liefern und uns sonst verlorene Erläute¬ 
rungen des Pappos zu Ptolemaios übermitteln. 
Sie sind ferner wertvoll durch die genaue Dar¬ 
stellung der Methoden der Rechnung mit Sexa- 
gesimalbrüchen für Multiplikation, Division und 
Quadratwurzelausziehung; Beispiel für letztere 
Operation V4500 0 = 67° 4' 55". Vgl. besonders 
Heath I 59ff. — Die Kommentare T.s zur Syn¬ 
taxis des Ptolemaios sind in dem Schriftenver¬ 
zeichnis bei Saidas nicht genannt, wohl aber eis 
zov nzolefjaiov xgoxetgov xavöva ... vTzöfivtjfia. 
Diese Schrift ist uns (als einzige der von Suid. 
erwähnten) erhalten unter dem etwas abweichen¬ 
den Titel vnofjviffjaza tls zovs nzolefjaiov ngo- 
xelgovs xavovas, und zwar in zweifacher Fassung. 
Die kürzere (die wie der Kommentar zur Syntaxis 
einem Epiphanios gewidmet ist) ist von Halma 
Paris 1821 herausgegeben, die ausführlichere in 
5 Büchern ist bisher ungedruckt bis auf einige 
Proben, die U s e n e r in den Chronica minora 
360 mitgeteilt hat (darunter einen Hinweis auf 
ein oxAlwv eis zov xqoxbiqov eines Serapion). 
Übrigens hat einen Kommentar zu den ngixeigoi 
xavoves auch T.s Tochter Hypatia verfaßt Einen 
Kommentar des T. zum fjixgds aozgovo/jovfjeyos 
erwähnt der Anonymus de figuris isoperimetricis 
(Pappos HI S. 1142, 107). Wie sich dieser zu 
dem von S ui daß genannten ei? zov fuxgov äozpo- 
laßov vxofjvtjfja verhält, muß wohl offen gelassen 
werden. 

T. alsHerausgeber des Eukleides. 
Während die Ptolemaios-Kommentare T.s noch 
einer gründlichen Durcharbeitung harren, ist die 
Tätigkeit T.s als Herausgeber des Eukleides durch 
die Arbeiten Heibergs (und Menges) ein¬ 
gehend untersucht und geklärt. An einer schon 
von Petrus Ramus und Savilius beobachteten 
Stelle seines Ptolemaios-Kommentars (1201 Halma 
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= p. 50 ed. Basdl.) sagt T.: Szi 51 ol ixl lowv 
xvxlwv xo/jeis 710OS &llrjlovs elolv ws ai ywviat 
erp’ wv ßeßtfxaoi, SlSeixzai fjfüv sv zjj ix56oet 
zwv oxoixelayv tzqos zw zelei zov exzov ßißllov. 
Da dieser Zusatz sich Eiern. VI 33 in der großen 
Mehrzahl unserer Euklid-Hss. findet, so ist klar, 
daß sie auf die Rezension des T. zurückgehen, 
was übrigens auch in mehreren Hss. durch Be¬ 
merkungen wie ex zijs Giwvos exööoews u. ä. zum 
Ausdruck gebracht ist. Von dem Umfang und 
der Bedeutung der Rezensions- oder Redaktions¬ 
tätigkeit T.s hat man sich früher sehr übertrie¬ 
bene Vorstellungen gemacht. Man hat entweder 
geglaubt, nur die Sätze stammten von Euklid, 
die Beweise aber von T. (weshalb viele Ausgaben 
der Elemente ohne die Beweise gemacht worden 
sind), oder man hat gar das ganze Werk T. zu¬ 
gesprochen und nur Benützung Euklids durch 
T. angenommen. Auf das richtige Maß zurück- 
geschraubt wurden diese Vorstellungen durch die 
Auffindung der nicht-theonisehen Hss. (durch 
P e y r a r d) und durch die Untersuchungen von 
Hei her g Ldtterargesch. Studien über Euklid, 
1882, 174ff. und Euklidausgabe V, XXIVff. LIff., 
Zusammenfassung LXXVf. Es war hiernach T. 
nicht darum zu tun, eine getreue Wiederherstel¬ 
lung des Euklidtextes nach philologischen Grund¬ 
sätzen zu leisten, sondern einen möglichst glatten, 
gleichmäßigen und leichtverständlichen Text als 
Grundlage für den Unterricht heraustellen, wobei 
er sich durchaus nicht scheute, gelegentlich sei¬ 
nen Autor selbst zu verbessern. So hat er sach¬ 
liche Fehler oder Ungenauigkeiten, die er be¬ 
merkte, richtig gestellt, öfter aber nur sprach¬ 
liche Korrekturen vorgenommen, Besonderheiten 
des Ausdrucks entfernt und überall uniformiert, 
doch auch minder leicht verständliche Knapphei¬ 
ten durch ausführlichere Erklärungen ersetzt; 
umgekehrt hat er zuweilen auch ihm überflüssig 
scheinende Längen oder Wiederholungen seines 
Autors gestrichen oder verkürzt. Für den Zweck 
des mathematischen Unterrichts haben Mit- und 
Nachwelt die Arbeit T.s als ersprießlich befun¬ 
den, wie ihr Erfolg, die fast völlige Verdrängung 
der nicht von ihm abhängigen Tradition, beweist; 
für die Herstellung des echten Euklidtextes aber 
mußte natürlich auf die nicht-theonischen Text¬ 
zeugen (d. i. Vatic. Gr. 190 und einige Hss., in 
denen beide Rezensionen vermischt sind, s. H e i - 
berg Herrn. XXXVÜI 59ff.) zurückgegriffen 
werden. 

Das Gesagte gilt für das Hauptwerk Euklids, 
die Elemente. Bei den anderen, auch von T. her¬ 
ausgegebenen Werken liegt das Verhältnis um¬ 
gekehrt. Von den AeSo/jeva besitzen wir nur zwei 
Hss. zijs Gewvos 1x56oews, von denen noch dazu 
die eine Apographon der anderen ist; die große 
Mehrzahl ist vortheonisch. Auch hier hat T. bei 
seiner Rezension nicht Herstellung des Euklid- 
i textes, sondern seinen Unterrichtszweck im Auge 
gehabt mit dem Unterschied des Verfahrens 
gegenüber den Elementen, daß er in den Ae6o- 
fjsva, die erst nach jenen vor Fortgeschrittenen 
behandelt wurden, mehr auf Kürzung als auf Er¬ 
weiterung bedacht gewesen ist; vgl. Menge in 
der Euklidausgabe VI, XXXIff. XLVÜI. — Die 
’Oxzixa des Eukleides sind uns in zwei Rezensio¬ 
nen erhalten, die sich doch so sehr unterscheiden, 
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daß Heiberg in der Ausgabe Bd. VII sie ge- (Paris. 2842, Maaß LXni), wre andererseits 

sondert abgedruckt hat (S. 2—121. 144—247). das yivos nur im Ambros C 263 mf saec. XIV 

Der zweiten, durch die Mehrzahl der Hss. über- als 0icovos ’AXsgavSgecos bezeichnet ist. lhe Zu¬ 
lieferten Fassung geht ein Prooimion voraus, Weisung der Scholien an den Mathematiker 1. 

das seinem ganzen Stil nach eine Einleitungsvor- von Alexandreia scheint hiernach doch nicht auf 

lesung zu einem Lehrkursus in der Optik (übri- Überlieferung, sondern auf später byzantinischer 

gens in der Hauptsache Perspektivenlehre) dar- Konjektur zu beruhen. Das stärkste Argument 

stellt und durch eine Randbemerkung im cod. gegen sie ist aber die Existenz des Grammatikers 

Paris 2468 r6 nQooljwv ix rrjs rov Gsmvos sanv T. in der Zeit des Augustuß und llbenuB^ der 

igmioexos als von T. stammend bezeugt wird; 10 als Spezialist für die Erläuterung alexandrimech- 
daraus ergibt sich, daß auch diese ganze Vulgär- hellenistischer Dichter Kommentare zu Kallima- 

fassung der Optik auf T. zurückgeht, vgl. Hei- chos, Theokrit, Apollomos Rhodios, Nikander und 
berg Studien über Euklid 138#., der 146 diese Lykophron verfaßt hat, vgl. Giese De Theone 
Arbeit Ts sehr ungünstig beurteilt; s. auch grammatico, Münster 1868. v. Wilamowitz 
Euklidausgabe Vn, XXXf. — Gemeinsam mit Herakles I 1870. Mir scheint es natürlicher, die- 
den 'Chtztxd sind unter dem Namen des Euklei- sem hervorragenden Kenner der Dichtung des 
des Kazompixa überliefert, das einzige auf uns 3-/2. Jhdts. auch den Arat-Kommentar zuzuwei- 
gekommene antike Werk über dieses Thema. sen, als den Mathematiker T. — nur auf Grund 

Hei berg Studien 150f. hat gezeigt, daß die byzantinischer Vermutungen — dafür zu be¬ 

schrift nicht von Eukleides verfaßt sein kann, 20 mühen. Daß der Suidas-Artikel über ihn diesen 
und Ausgabe VII, L vermutet, daß sie von T. Kommentar nicht erwähnt, hat zwar nicht viel 

kompiliert worden sei, um zusammen mit seiner Gewicht, sei aber doch angemerkt. — ln der 
Rezension der 'Omixd in den pixgbs dozgovo- Anth. Pal. IX 491 steht unter dem Titel ©eawos 
uovuevos aufgenommen zu werden. novoaxiyov eis «?v eßdofiaöa (der Planeten) ( der 

Sonstige Schriften (Arat-Kom- Merkvers Zeis, ’Agvs, Ilaipiy , Mtjvtj, Kqovos, 
mentar?). Utpi trjs to-D xwog innoXfjg ist l&QfAfjs. Daß er wirklich von unserm T. 

astronomisch. Aus dem Titel xegi or/^elav xai verfaßt ist, wird man bezweifeln, wenn man 
oxxmfis dgvimv xai rrjs xogaxcov qpmvrjs darf man sieht, daß er als v. 34 im V. Buch Manethons 
wohl schließen, daß sich T. über die wissen- und als v. 7 in dem 13 Verse umfassenden Ge¬ 
schäftliche Mathematik und Astronomie hinaus 30 dicht auf die Pkneten steht, das uns bei Stob, 
auch mit Astrologie und sonstiger Mantik be- EcL phys. I 5, 14 (I 77 W.) als Ep/zov uberlie- 

faßt hat. Auch die Beschäftigung mit dem alten fert ist Natürlich ist es reine Willkür wenn 

Problem der Nilschwelle lag für einen Mathe- daraufhin Brunck dieses ganze Gedicht dem 
matiker in Alexandreia nicht zu weit ab. Nichts T. zuweist ebenso wie das anonym überlieferte 
aber weist auf philologische Interessen dieses T. Epigramm auf Ptolemaios Anth. Gr. n 768, app. 
Daher kann die Vermutung von E. Maaß Ana- epigr. 40 Jacobs. . . 

lecta Eratosthenica 34fi. (wiederholt Comment. E. Hoppe Mathematik u. Astronomie im 

in Aratum reliquiae XXXI. LVn#.), der Arat- klass. Altertum 1911, bes. 425f. G. Loria Le 

Kommentator T- sei mit dem Mathematiker T. scienze esatte nell’ antica Grecia* 1914, passim, 
von Alexandreia zu identifizieren, schwerlich als 40 Th. Heath A History of Greek Mathematics 
überzeugend gelten. Gewiß konnte der Kommen- 1921, I 59fi. n 526#. J. L. Heiberg G«ch. 
tator das Ptolemaios recht wohl nach dem Vor- d. Mathematik u. Naturwiss. im Altertum 1925, 
gange des berühmten Astronomen Hipparohos passim. Rehm-Vogel in Ger cke-Nor- 
auch einen Kommentar zu Aratos verfassen; ge- den Einleitung n 5, 70. [Konrat Ziegler.] 
wiß ist der Verfasser des bei Maaß 146#. ab- 16) T. von Alexandreia, gymnastischer Schrift¬ 
gedruckten yevos ‘Agdxov (= nr. 3 bei We e t e r- steiler etwa aus der 1. Hälfte des 2. Jhdts. n Chr., 
mann Bioygazpoi) in einer (1) Hs. 9icov ’AXegav- wird von Galen in denbeidenhygienischenSchrif- 
dpeis genannt und würde der am Schluß der ten, den allgemeinen 'Yyieiva CMG V 4, 2b. 1H. 
Scholien stehende Dedikationsbriel an Iulian (im Folg. = Hyg.) und der Spezialschnft über 
(Maaß 554f.), wenn der Adressat der Kaiser 50 die Frage, ob die Hygiene zur Medizin oder zur 
Iulian ist, was mir durchaus nicht festzustehen Gymnastik gehört, .Thrasybrdos (Scripta mm. 
scheint, zeitlich sehr gut zu dem Mathematiker ni ed. Helmreich, Lpz. 1893, 33#., im Folg. 
T passen ebenso die mehrfache Bezugnahme auf = Thras.) mehrmals erwähnt und zitiert, sonst 
ägyptische Dinge in den Scholien und die astro- nur noch beiläufig bei Lucian. quom. hist, conscr. 
nomisehen Kenntnisse, die in ihnen wie in dem 35. Daß er kurze Zeit vor Galen gelebt haben 
revos hervortreten. Aber beides brauchte nicht muß, hat Jul. J ü t h n e r Philostratos über Gym- 

erst T im 4. Jhdt. n. Chr. in die Arat-Erklärung nastik, Lpz. 1909, 16f. auf Grund von Thras 

hineinzubringen, die bekanntlich bereits im 97, 8 richtig erschlossen. J u t h n e r hat auch 

3 Jhdt. v. Chr. begonnen hat, bestimmt auch erkannt, daß der in dem von Gal. a. O. geschil- 
in Alexandreia gepflegt worden ist und ohne 60 derten Zusammenstoß genannte avxoöiöaxxos yv/x- 
einige astronomische Kenntnisse nicht möglich vaoxris 97, 17 eben T. von Alexandreia gewesen 
war. Daß die Zuweisung der Scholien an einen sein muß. T. schreibt als ehemaliger praktischer 
T. sich nur auf wenige Hss. gründet, ist gewiß Sportsmann und Sportlehrer negi xäv xaxa pegos 

kein Einwand; daß ein Mann dieses Namens yv/xvootcov in vier Büchern — das Werk wird 

einen Arat-Kommentar verfaßt hat, kann nicht von Galen auch unter dem Titel rvfivaoxixa 

zweifelhaft sein. Aber der Titel 0exovos xov zitiert; dieses ist nicht, wie noch J ü t h n e r auf 

ua&nuaTtxov i£;i]yr}Oi$ tcov 'A-Qo-teIojv $>atvopUv<ov Grund der Galeuvulgata annehmen mußte, ein 

steht nur in einer einzigen Hs. des 15. Jhdts. zweites Werk des T., vgl. die Anm. von Konrad 


Koch zu Hyg. 92, 19 — also eine Schrift, die 
ähnlich wie Galen im 2. Buch seiner großen hy¬ 
gienischen Schrift, die einzelnen Sportarten be¬ 
handelte, nur natürlich nicht unter medizinischen, 
sondern rein sportlichen Gesichtspunkten. Das 
letzte betont Galen immer wieder, auch Thras. 

99, 19, wo ein besonders wichtiges gymnastisches 
Problem erscheint: oi nepi Qemva xai Tgvqpcova 
ti)v negl t ovs d&XrjX&s xaxoxeyvtav ftexexeigioavxo 
xa&duxeg av xai za xovxtov ärjloi ovyygd/x/jaxa, 10 
xagaoxevrfv xe xi yv/xvdatov 6vofta£6vzcov xai 
aZ&is ex£q6v xi /xe gto/xöv, hteix’ äXXo xi xeXeiov, 
ano&egaxeiav S 1 SXXo xai gr/xoivxtov, ehe xaxa. 
xijv xoiavxr/v negiodov doxr/zeov eozl xai yvfiva- 
azeov xov d&Xrjxijv eixe xax' aXXov xiva zgoxov. 

In dieses Tetradensystem sind die beiden wört¬ 
lichen Fragmente und die Nachrichten einzuord¬ 
nen, die Gal. Hyg. 92,4fi. über den xxmos als Wir¬ 
kung des xeXeiov yvuväoiov und seine Behebung 
durch ein Warmbad — T. sagt geozoXovoia — mit- 2( 
teilt: ,Und wenn bei einer solchen Übung im allge¬ 
meinen am folgendenTage xiaxos eintritt, so behebt 
die SeaxoXovaia die Neigung zum xdnos, indem sie 
die Körperoberfläche erhitzt, damit diese nach Art 
eines Schröpfkopfes (nicht Kürbis, wie J ü t h n e r 
18) die Nahrung, welche sie aufnimmt (gemeint 
ist die warme Feuchtigkeit; durch diese Inter¬ 
pretation erledigen sich Galens kritische Bemer¬ 
kungen), aufsauge und ihrerseits an die ermüde¬ 
ten Sehnen und Muskeln weitergebe, 93, 2.3 
Wenn hierfür auch eine rationale Erklärung mög¬ 
lich ist, wenn ein Grund erkennbar ist, so ist das 
doch Glückssache, wenn nicht, so muß man an¬ 
nehmen, was die Wirkungen bezeugen, d. h. wenn 
man den Grund nicht mit vorfindet: xorno de, ei füv 
xai zbv Xoyov syst xagaxelfievov, eixvyp/xazos £Q~ 
yov, ei äs jxij ye, xd ngds xwv anoxeXeafidzmv em- 
fUxgxvQovfxevav [oijxagadexxeov, £i ttzj xai xov Xd~ 
yov eg evxalgov eyoi avfiXQOOTxixxovxa (ov habe 
ich getilgt, da meines Erachtens es nur so ver- 4 
stündlich wird, wenn Galen sagt, T. gäbe zu, seine 
Erkenntnis nicht aus der Ratio, sondern aus der 
Empirie geschöpft zu haben, 92, 34). Sehr inter¬ 
essant entwickelt Galen dann Hyg. 93, 35fi. in 
seiner Weise, daß diese Anweisung nur für die 
dtd&eais des Athleten bestimmt ist, nicht für 
jeden Menschen, wie denn auch T. sie nur nach 
den systematischen Übungen der Berufssportler 
(den xaxaoxevaoxixa yvfivdoia, zu xazaoxevaazixa 
vgl. die Definition von xazaoxevr/ als Terminus J 
der Sportlehre Hyg. 75, 2) angewandt sehen 
möchte. Diese Vorschrift stand im 4. Buch (92, 4). 
Galen fügt hier noch eine Anweisung aus dem 
3. Buche hinzu, die besagt, daß man nach dem 
xeXeiov yvfirdotov nur wenig Nahrung geben dürfe 
und vielleicht wieder aus Buch 4, daß man sich 
vor dem Aufenthalt in kalter Luft in acht nehmen 
müsse, wenn man ein Warmbad genommen hätte 
(93, 34). Im 3. Buch, aber auch im 1. muß er 
die Wirkungen der Massage (xpirpis) behandelt 
haben. Wieder geben zwei wörtlich erhaltene 
Bruchstücke eine genauere Vorstellung von Inhalt 
und Form des Werkes. T. bekämpft im 3. Buch 
die Anschauung, daß man bei der Massage die 
beiden Gesichtspunkte der Qualität und Quantität 
voneinander trennen könne, was Galen gegen Hip- 
pokrates xax' ir/zg. 17 gerichtet findet. T. lehrte 
statt dessen, daß eine weiche Massage je nach 
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der Intensität, also ob sie dXiyxj, noXXrj oder avtdg- 
xrjs sei, verschiedene Wirkungen hervorbringe, 
entsprechend ebenfalls die harte Massage. Mit 
teilweise anderen Worten war dasselbe im 1. Buch 
gesagt. Galen macht dem T., der hier den Hippo- 
krates verbessern zu können geglaubt habe, die 
schwersten Vorwürfe, wenn er auch sonst durch¬ 
aus bereit ist, anzuerkennen, daß T. auf seinem 
Gebiet Hervorragendes geleistet habe, was um so 
1 mehr bedeutet, weil er sonst gerade auf die Gym- 
nasten und Athleten nicht besonders gut zu spre¬ 
chen ist, da er bei ihnen immer wieder die wahre 
Bildung vermißt. Soweit Galen den T. kritisiert, 
geht diese Kritik ebenfalls in dieser Richtung 
(alles Hyg. 44, 14#.). Sicher hat Galen das Werk 
des T. auch dort benutzt, wo er den Namen des 
T. verschweigt. Literatur: J ü t h n e r a. O., der 
auch die Sprache des T., die stark hellenistisches 
Gepräge zeigt, kurz analysiert 21 fl. Eine Einzel- 
) heit bei Ludw. E n g 1 e r t Untersuchungen zu 
Galens Schrift Thrasybulos, Lpz. 1929, 58, da¬ 
zu 94, 11. Aus der älteren Literatur: Fabri- 
c i u s Bibi. Gr. XIII 433. 

. 17) Archiater aus Alexandreia, nicht identisch 
mit dem vorhergehenden Gymnasten aus A., ist 
nur bekannt aus cod. 220 der Bibliotheca des 
Photius. Seine von Photius kurz gekennzeichnete 
Schrift war einem Theoktistos gewidmet und trug 
den Titel 'Äv&go>nos. Sie brachte zunächst eine 
0 Aufzählung von Therapien in der Reihenfolge a 
capite ad calcem für nexov&oxa fidgia, ohne die 
zugehörige Aitiologie und die nötigen Einzelunter¬ 
scheidungen, wie Photius bemerkt. Darauf folgten 
je ein Abschnitt über einfache und zusammen¬ 
gesetzte Heilmittel und für die in diesen Ab¬ 
schnitten unberücksichtigt gebliebenen Leiden 
waren am Schluß Heilmittel aus dem Arzneischatz 
früherer Ärzte zusammengestellt. Wenn Photius 
den Nutzen des Buches dem der Synopsis des 
0 Oribasios gleichstem, so ist damit zugleich der 
Charakter der Schrift, soweit er sich aus der In¬ 
haltsangabe des Photius eruieren läßt, richtig be¬ 
zeichnet. Es muß sich bei dieser Schrift um ein 
Handbuch für den praktischen Gebrauch gehan¬ 
delt haben. Wann der Verfasser lebte, gibt Pho¬ 
tius nicht an, doch setzen die Disposition und der 
Epitomecharakter des Werkes den Stand der Me¬ 
dizin in der nachgalenischen Zeit voraus. 

[Deichgräber.] 

50 18) Von Theben, berühmter Aulet, lebte zu 

einer Zeit (4. Jhdt. v. Chr.), da man den Wert 
des Aulosspiels für den Musikunterricht der 
Jugend in Theben und Athen besonders hoch 
veranschlagte. Er war neben Chares, Elpenor, 
Oiniades u. a. Sieger der lyrischen Agone in 
Athen. Vgl. Athen. 184 d—f. 176 c—d. 

[Walther Vetter.] 

19) Sohn des Theon, Bildhauer, Signatur 
von Delos (Rundbasis), von der Statue des 

60 Charistios, die sein Sohn Antigonos (um 200 v. 
Chr.) geweiht hat. T., der kein Ethnikon angibt, 
könnte Delier gewesen sein. — Homolle Bull, 
hell. V 465. L ö w y Inschr. griech. Bildh. nr. 209. 
IG XI 4, 1180. Klein Gesch. d. griech. Kunst 
III 23. 

20) Von Antiochia, Bildhauer. Sein Sohn ist 
wohl Hephaistodoros (&• Suppl.-Bd. V S. 227), 
der für das kilikische Antiochia am Pyramos 
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(wohl von Mallos zu scheiden, vgl. Bd. XIV 
S. 9161.) gearbeitet hat. Dieses wird daher die 
Heimat des T. (und anderer Antiocheer, die für 
Rhodos tätig waren, wie Agathokles Suppl.- 
Bd. III S. 60 Nr. 24 und Troilos Bull. Ac. Dan. 
1907, 25) gewesen sein. T. hatte in Rhodos Ini- 
da/ula (so alle Insohr.). Er wird in der Inschrift 
IG XII 1, 67 von Rhodos mit vielen andern, dar¬ 
unter auch Landsleuten sowie anscheinend dem 


stoß sichtbar werden lassen. Plin. n. h. XXXV 144 
nennt zwei Werke T.s, den er unter den primis 
proximi anführt, die Raserei des Orestes und den 
Kitharoden Thamyris, Plut. mor. 18 A den Mut¬ 
termord des Orestes. Letzteren Gegenstand nennt 
nun Plin. n. h. a. 0. unter den Werken des 
Theoros (s. d.). Brunn hat darum beide Künst¬ 
ler identifiziert, den exßoq&cöv hat man mit dem 
emunqens (erumpens ) des Theoros gleichgesetzt 

, . 1 T> ■ r»__ n _t. J 


BildhauerDemetrios,Sohn desDemetrios (s. o. Bd.IV 10— ohne sicheren Beweis. — Brunn Gesch. d. 
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S. 2851 und Suppl.-Bd. III S. 330 Nr. 124; viel¬ 
leicht Nachkomme des Demetrios von Antiochia, 
Clara Rhodos VI/VII 418 nr.4l) als evcgykae 
genannt. Mit Demetrios hat er für Alexandria 
eine Reiterstatue gearbeitet (Loewy Inschr. 
griech. Bildh. 187). In Rhodos sind zwei Signa¬ 
turen von ihm gefunden: die eine von der Statue 
des Konon, Sohnes des Akestor, Siegers im Kna¬ 
benringkampf an den Pythien (Klee Z. Gesch. 


griech. Künstl. II 252. Overbeck Schrift¬ 
quellen 1946—1949. BlümneT Archaeol. Stud. 
zu Lukian 60. H. L. Urlichs Woch. f. Klass. 
Phil. 1895, 548. Klein Gesch. d. griech. Kunst 
III 23. S i x Rom. Mitt. XXXII 72. Pfuhl Ma¬ 
lerei und Zeichnung II 773. A. J. Reinach 
Rec. Milli et I 386 nr. 515—517. 

23) Von Magnesia?, Maler. Mar ini hat bei 
Vitruv. III praef. 2 (Aufzählung von Malern, die 


d. Gymn. Agone 87 nr. 127) und den rhodischen 20 es trotz_ ihrer Tüchtigkeit nicht zu Ruhm ge 


Halieia, zu einer Reihe von Siegerstatuen ge¬ 
hörig, von der der rechts anschließende Inschrift¬ 
block, mit Signatur des Mnasitimos (s. o. Bd. XV 
S. 2257, 21 ff.) erhalten ist; die zweite von einer 
Statue des Timokrates (IG XII 1, 42), eines Flot¬ 
tenführers, dem eine weitere Statue (ohne Sig¬ 
natur, IG XII 1, 41) unter Mitwirkung des 88 v. 
Chr. tätigen Dainagoras (s. Suppl.-Bd. V S. 802, 
15) errichtet worden ist. Aus Lindos stammen 


bracht haben) aus dem überlieferten mitheo 
magnis: Theo Magnes hergestellt. Vgl. a. Art. 
Nikomachos Pfuhl Malerei und Zeichnung 
II 918. [G. Lippold.] 

24) Freund des Ausonius, der an ihn die 
ep. IV—VII richtete (Mon. Germ. A. A. V 2 
S. 159/65 Schenkl; s. o. Bd. n S. 2574, 44#.). 

25) Vir spectabilis, comitiva subvectus, wahr¬ 
scheinlich comes vestiarii (s. o. Bd. IV S.679,104); 

... .11.1 k-» i n mi _ _ 3 _ ; .1 _ J /I _ 


drei Signaturen (Bull. Ac. Dan. 1907, 24), aus 30 an ihn gerichtet der Erlaß Theodorichs d Gr. 
der Nähe von Lindos eine von der Siegerstatue bei Cassiodor var. 12 zwischen 507/11 (Mon. 

. -m 1 • i l ••_ t _/17_.'__«W,. äVi alles 


des Knabenfaustkämpfers (Epigramm; danach aus 
Marmor, mit Stlengis und zwei Kränzen) Deino- 
kles, Sohnes des Philippos (IG XII 1,842), der auch 
in einer Inschrift von Amorgos (IG XII 7 m 31. 
Wilhelm Beitr. z. griech. Inschriftenkunde 
168) erwähnt scheint. Endlich scheint auch die 
Grabschrift des T. erhalten, IG XII 1, 381. Seine 
Tätigkeit hat wohl schon im 2^Jhdt. begonnen. 


Germ. A. A. XII 11, 5fi. Mommsen. Sundwall 
Abhdl. z. Gesch. d. ausgehenden Römertums 163). 

26) Bischof von Nikopolis in der Thebais, Meli- 
tianer, unterschrieb den Brief des Melitius (s. o. 
Bd. XV S. 550, 3) an Alexander von Alexandria 
(Athanas. Apol, c. Arian. 71. Migne G. XXV 
376 B). 

27) Presbyter in der Mareotis auf der alexan- 

■ . . n J < . t nnn /Tn 11 _ lf . 


— Loewv Inschr griech. Bildh. 182—187.40 drinischen Synode im J. 320 (Ep. Alex. Migne 

J . . '. 1 -rr. L TTT nO i TT: 1 11.1 


Klein Gesch. d. griech. Kunst III 224. Hil- 
ler v. Gaertringen Suppl.-Bd V S. 829. 

21) Bildhauer? Der Name des Künstlers, der 
die Ost-Akroterien des Asklepiostempels von Epi- 


G. XVIII 58Ö C) und bei der Untersuchung gegen 
Athanasius im J. 335 (Athanas. Apol. c. Arian. 74. 
MigneG. XXV 384D). 

28) Ägyptischer Bischof, Anhänger des Atha- 


aie USr-AKTOierieu “r- .—' —ojr--- . T 

dauros arbeitete, wird wohl jetzt richtig nicht nasius zur Zeit der Synode von Tyrus im J.335 


T. sondern Theodotos (s, d, Architekt) ergänzt, 
IG* IV 102, 97. ... 

22) Von Samos, Maler, Quintil. mst. orat. 
XII 10, 6 nennt ihnjmter den sieben großen 


(Athanas. Apol. c. Arian. 79. MigneG. XXV 
392 C), wohl derselbe, der an der Synode von 
Serdica im J. 343 teilnahm (Mansi ni 68D. 
Athanas. Apol. 50 S. 340 A). 

_i« _. . rr • a A O_J _ 


Malern'der Zeit von Phüipp bis zu Alexanders 50 29) Diakon jon Alexandria zur Zeit der Synode 


Nachfolgern (Protogenes, Pamphilos, Melanthios, 
Antiphilos, T., Apelles, Euphranor) und nennt 
abs seine besondere virtus die Darstellung von 
risiones, d. h. epavxaoiai, Das bedeutet (vgl. noch 
Quintil. VI 2, 29, 7, 15. VIII 3, 88) die Fähig¬ 
keit im Kunstwerk mit Phantasie zur Vorstel¬ 
lung auch des nicht mit Dargestellten anzuregen. 
Vgl. Trendelenburg 70. BerL Winckelmanns- 
Progr. 3fl. (dagegen nicht richtig Six). Als Er- 


von Tyrus im J. 335 (Athanas. Apol. c. Arian. 73. 
Migne G. XXV 381 A). 

80) Presbyter, seine Predigertätigkeit rühmt 
Hieronymus c. Joh. Hieros. Migne L. XXHI 
361B. „ , „ , 

_ 31) Abt, erwähnt bei Cassian. Conl. n 1. 
CSEL XHI 49, 7#.; möglicherweise derselbe, den 
Sozom. hist. eccl. VI 28, 3 als Haupt ägyptischer 
Mönche nennt. 


läuterung gleichem kann die Beschreibung eines 60 _ 32) Bischof ^_ofron, das ist Sethroe. (s. o. 


Bildes des T. bei Ailian. var. hist, n 44 dienen, 
eines Hopliten, der ixßog&iöv dargestellt ist, vor¬ 
stürmend, um die Feinde abzuwehren, den Schild 
vorhaltend, das Schwert entblößt die eine 
Gestalt genügte, um der Phantasie den ganzen 
Vorgang wachzurufen. Die Anekdote berichtet, 
der Künstler habe, wenn er das Gemälde vor¬ 
zeigte, es verhüllt und erst auf einen Trompeten- 


Bd. nA S. 1923), Teilnehmer des Konzils von 
Ephesus im J. 431 (Mansi IV 1127 C. 1160D. 
1220E. 1366E. V 530D. 589B. 615D. 650. 
687 D. 713 D. VI 874 B. Vn 705 B). 

33) Bischof, Adressat von Briefen des Isidoros 
von Pelusion, vielleicht identisch mit dem Vori¬ 
gen (Isid. ep. n 84. 121. 184. 260. in 186 8. 299 . 
V 92. 160f. 196. 227 = Migne G. LXXVIII 
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525 D. 561 A. 636 A. 693 B. 876 Aff. 972 D. Ephesus im J. 431 (Mansi IV 1128D. 1221 A. 

1380A. 1417 C f. 1448D. 1469D). Weitere Adres- 1367 A. V 531 A. 616A. 649. 688 A. 714A. VI 

säten sind T. scholasticus (Isid. ep. IV 23. V 875 A. VII 705 A). 

314f. j= 1072 D. 1517 D ff.), T. Presbyter (ep. 8) Bischof Bovxawv Butitorum, das ist wohl 
HI 372. V 59. 266f. = 1021 C. 1361 C. 1492 B ff.) Buto (s. o. Bd. II S. 1087) in Unterägypten, nahm 

und ohne nähere Bezeichnung des Adressaten (ep. an einer Synode von Constantinopel im J. 459 

I 139. 274. 360. 439. 472. 498. III 317. 342. teil (Mansi VII 920 B); ist wohl identisch mit 

372. IV 21. 51 =. 273 C. 344 C. 388 A. 424 C. dem aus Ägypten vertriebenen in Constantinopel 

440 C. 453 A. 981 B. 1001 B. 1021 C. 1069 C. weilenden Bischof, der Mitadressat eines Schrei- 

1101 A). lObens des Papstes Leo I. ist (ep. 160. Migne L. 

34) Bischof Hellinosii, das ist SelinusinIsau- LIV 1140. Jaf f e Regesten 2 537. Seeck Re- 
rien, Unterzeichnete das Antwortschreiben der gesten vom 21. März 458). 

isaurischen Bischöfe an Kaiser Leo I. (s. o. 9) Presbyter, Ankläger des Bischofs Petrus 
Bd. XII S. 1948, 54ff.; nach Mansi VII 559 C. von Apamea (s. d.) im J. 518 (Mansi VHI 
563D. Schultze Altchristl. Städte u. Land- 1115 B). 

schäften, Kleinasien II 258). — S. auch Theo- 10) Presbyter und Apokrisiar der Mönche vom 
n a s. [W. Enßlin.] Sinai, der Kirche von Pharan und der Laura 

Theonas. 1) Bischof von Alexandria (281/82 Raithu, erschien vor dem Konzil von Constan- 

—300) nach Euseb. hist. eccl. Vn 32,30f. Hieron. tinopel im J. 536 (Mansi VIII 883 B. 931 B. 

a. 2299. 2320 S. 306, 18. 309, 22 Fotheringham. 20 942 B. 954 D), unterschrieb die Bittschriften der 
Prosper Tiro in Mon. Germ. A. A. IX. Chron. Mönche an das Konzil (890 D), an Papst Agapet 

Min. I 444, 927. 446, 962 Mommsen. Theophan. (911 C), an Kaiser Iustinian (994 C) und an den 

a. 5777 S. 6, 11 de Boor. Zu dem angeblichen Patriarchen Menas (1014 D). 

T.-Brief vgl. die Literatur bei Bardenhewer 11) Bischof, von dem nach Constantinopel ver- 

II 2 253f. bannten Patriarchen Theodosius (s. d.) von Alex- 

2) Bischof der Marmarica (s. o. Bd. XIV andria geweiht; gehörte zur Sekte der Tntheiten 

S. 1882, 65ff.), Anhänger des Arius (Philostorg. (Johannes Ephes. hist. eccl. V 1; vgl. J. Ma- 

hist. eccl. I 8 a S. 9, 13f. Bidez nach Nicetas s p e r o Hist, des patriarches d’Alexandrie, Bibi. 

Thesaur. V 7. Migne G. 139, 1368 B; vgl. II de l’öcole des hautes ötudes fsc. 127, 1923, 

3 S. 14, 7), wurde auf der alexandrinischen Sy- 30 172. 196). 

node unter Alexander im J. 320 verurteilt (Ep. 12) Bischof von Kusae (s. 0 . Bd. XI S. 2231) 
Alex. Migne G. XVIII 573 A. Socrates hist. nahm an dem Konzil von Constantinopel im J. 553 

eccl. I 6, 8). Das 325 in Nicaea formulierte Glau- teil (M a n s i IX 176 B. 193 B. 392 C). 

bensbekenntnis lehnte er ab (Philostorg. I 9 [W. Enßlin.] 

S. 10, lf. und I 9c S. 11, 15 nach Nicetas V 8 Qcovijoiog, Name dreier Könige von Chara- 

S. 1369 B. Socrates I 8, 31. Theodoret hist. eccl. kene oder Mesene; s. 0 . Bd. XV S. 1089ff. 

I 7, 14) und weigerte sich, den Arius zu ver- [F. H. Weissbach.] 

dämmen (Theodoret I 7, 15). Daher wurde T. Oecov o%T}fia. Name eines Einzelberges oder 
vom nicänischen Konzil verurteilt (Socrates I 9, auch Gebirges an der Westküste Afrikas. Es muß 

4- vgl. I 8, 33. Theodoret I 8, 18. 9, 6; vgL 40 in der Geschichte der antiken Seefahrt als feste 
Athanas. Apol. c. Arian. 24 = XXV 288 B. Pho- Landmarke eine hervorragende Rolle für die Orien- 

tius Cod. 256. MigneG. CIV 109A) und nach tierung gespielt haben. Quellenmäßig läßt es sich 

Illyricum verbannt (Philostorg. I 9 c S. 11, 15f.), nämlich durch sechs Jahrhunderte Verfolgern Der 

aber bald mit den anderen Verbannten zurück- Karthager Hanno (um 450 v. Chr.) hat diesem 

berufen (Philostorg. n 1 S. 12, 6). Vgl. Seeck Punkt auf der atlantischen Seite Afrikas zum 

Untergang ni 396f. 414. K i d d A history of the ersten Male Namen und Bedeutung gegeben 

ehurch II 15. 27. 32. Kirsch Kirchengesch. (Hann. Carth. Per. 16 in GGM I 13 Müll.), und 

375. 379. um 150 n. Chr. erwähnt noch der Geograph Ptole- 

3) Je ein Diakon dieses Namens aus Alex- maios xö xcdovfurov &eä>v Xtyqga (Ptolem. IV 

andria und aus der Mareotis nahm an der alexan- 50 6, 3 p. 735 Müll.). Mela (III 9) und Plinius (n. h. 
drinischen Synode des Alexander im J. 320 teil II 238. V 10 und VI 197) heben ferner dieses Ge- 

(Ep. Alex. Migne G. XVIII 580 B. 581 B). birge hervor. 0. 0 . wird schon seit langem lden- 

4) Bischof von Kyzikos, nahm am Konzil von tifiziert mit dem Mont Sagres, einer Bergkette im 

Nicaea im J. 325 teil (G el z e r-H i 1 g en f el d- britischen Sierra Leone, und lag wenige Tage- 

C u n t z Patrum Nicaen. Nomina S. LXn 122. reisen südlich des ,Westhorns (! Eoxegov Kegas), 

32, 120. 33, 120. 66,119. 91, 128. 107, 122. das dem heutigen Kap Verde entspricht (vgl. V i- 
131 124. 201, 117. Schultze Altchristi. v i en d e S t. M ar t i n Le nord de l’Afrique 332. 

Städte u. Landschaften, Kleinasien I 353). 401 u. a. C. M ü 11 e r in GGM I 13 Anm.). Nur 

5) Melitianer, wurde 328 zum Gegenbischof wenig südlich des 0. o. befand sich das ,Südhom 

des Athanasius in Alexandria gewählt (Epiphan. g 0 {Noxov Kegas), ein Landvorsprung mit an- 
Haer. 68, 7. Migne G. XTJT 196 A. Kidd A schließender Bucht (xoXxos), die jetzt Sherboro 

historv of the church II 51. Seeck Untergang genannt wird. 0. 0 . und Noxoy xigas sind die 

in 431). südlichsten Punkte der westafrikanischen Küste, 

6) Abt eines Klosters bei Panephysis nach die Hanno erreicht hat; mit ihrer Darstellung 

Cassian. Conl. XXI 11. 12, 1. XXII 1, lf. CSEL schließt sein Periplus ab. Nicht mit Unrecht be- 

Xin 585, 18ff. 615, 15ff. merkt K. Müllenhoff (Dt. Altertumsk. I 90 

7) Bischof von Psynchos, mitunter auch als Anm.), daß nach antiker Vorstellung, wie sie un 

Theon eingeführt, Teilnehmer des Konzils von 4. Jhdt. v. Chr. (Ephoros) herrschte, der an?*’? 
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/Mottos bei den äußersten Kelten (und Skythen) Nozov Kegas Xeyo^ov). Ähnlich druckt sich PJi- 

das 9. 8. mit dem Ndtov Rigas bei den Äthiopen mus aus (n. h VI 197 mons excelsus aeternis 

im Süden gegenüberstand. Ob und wie weit die ardet ignibus, Theon Oehema dietus a Graects). 

antike Schiffahrt jemals über die letztgenannten Es handelt sich hier um die Frage, ob die^be- 

Landmarken hinaus nach Süden vorgedrungen ist, schnebene Erscheinung natürlich oder durch Men¬ 
bleibt umstritten und hängt mit dem Problem der schenhand hervorgerufen war. Wm sie eine natur- 

Umfahrung Afrikas im Altertum zusammen. He- liehe, so können nur vulkanische Kräfte im Spiele 

rodot und Strabo, aus deren Darstellung sich zur gewesen sein; im anderen Falle hat man an eine 

Not die Umfahrung Afrikas ableiten läßt - es Gewohnheit der Eingeborenen zu denken wie sie 

handelt sich um die Beschreibung der Fahrt der 10 noch heute an der Westküste Afrikas gerade un 
von Necho entsandten Phoinikier und um die Abschnitt von Ober-Guinea und weiter nördlich 

Fahrt des Eudoxos von Kyzikos (s. d.) — erwäh- festzustellen ist, wo zum Zweck der Schaffung an- 

nen 9. 8. nicht. 9. ö. wird im übrigen als ein baufähiger Gebiete umfangreiche Baumbestände 

gewaltiger Gebirgsstock beschrieben (Hann. Per. niedergelegt und angezündet werden. Letztere Er- 

16 SgaTivaivero fäym Plin. n. h. VI 197 klärung herrscht gegenwärtig vor Auch ist ge- 

monsexeelsus), der hart am Meere lag (Plin. n. h. legentlich auf die Sitte der Eingeborenen hinge- 

VI 197 imminent mari). Das läßt sich mit den wiesen worden, Feuersignale auf den Bergen an¬ 
tatsächlichen Verhältnissen in Einklang bringen. zuzunden .(Pauly R.E) Für Plimus freilich 

Wenn auch Ptolemaios (IV 6, 2-3 p. 734f.) von besteht kein Zweifel, daß den gesclulderten Beob- 

diesem Gebirge den Maol&oXos ins Meer 20 achtungen vulkanische Kräfte zugrunde liegen; 

strömen läßt? so bedeutet das trotzdem keinen l«ngt er doch die Erscheinungen am 8. o. auf 

Widerspruch zu der obigen Angabe des Plinius. gleite Stufe mit rem vulkanischen Vorgängen 

Denn auch heute tritt der Mt. Sagres, das alte die hinreichend bekannt sind(z.B. n. h H 236 

9. 8., ans Meer heran, senkt sich aber an seinen *« montium mtraeults ardet Aetna noetibus sem- 

Flanken zu einem Tiefland mit Flachküste herab V} r), und erwähnt dann m diesem Zusammenhang 

und bietet somit in diesem Abschnitt genügenden (H 238 maxvmo tarnen ardet tneendw Theon 

Baum zur Entwicklung von Flüssen, von denen oehema dietum Aethwpum xugum torrentesque 

dem MaoiöoXos besondere Bedeutung zukam. Pto- *>*« ardorxbus flammas egerxt). Unterziehen wir 

lemaios rechnet das 9. 8. zur Libya interior und aber vom Standpunkt der Gegenwart aus die West 

setzt es unter 5° Br. und 19° L. an. C. M ü 11 e r 30 käste Afrikas m Bereich des GoUs von Guinea 
(735) hat diese Ansetzung kritisiert, da hierdurch, einer geologischen Prüfung, so stellen wir hier 

im Vergleichmit den anderen Örtlichkeiten, 9.8. keine tätigen Vulkane fest; allein für den Eame- 

zu sehr ins Binnenland gerückt würde, während runberg, der noch m unserem Jahrhundert sich 

es nach den sonstigen Zeugnissen Meereslage auf- tafas* zeigte, bestellt eine Ausnahme. In der Tat 

weise. Doch liegt auch hier nur ein scheinbarer von einigen die Auffassung auch noch heute 

Widerspruch voi? zumal ja nach Müllers eige- vertreten, daß die Expedition Hannos bis zu 

ner Angabe (GGM I 13 Anm.: A mari advenienti- unserer einstigen Kolonie Kamerun vorgedrungen 
bus singularis quidam vertex mons Sagres esse sei (vgl. C. Flscher De Hannoms (^rtham- 
videtur, quum colles, quibus cum medlterraneo mensis Penplo,Lpz. 1893. H. BergerGMch-d. 
montium tractu cohaeret, oculos lateant) 9.8. sich 40 Wissenschaft!. Erdk. d. Griechen, Lpz. 1903). Es 
binnenländisch in zusammenhängender Bergkette ist allerdings nicht zu verkennen, daß die &hil- 
fortsetzt und Ptolem. p. 735 offenbar das ganze derung der merkwürdigen Erscheinung am 9. o. 
Massiv beschreibt, dessen ungefähre Mitte (öS ti nach den vorliegenden Quellen nicht leicht eme 
uioor bti X ei fioigas 19° 5°) er geographisch be- eindeutige Erklärung vertragt, und daß für solche, 
stimmen will. Ober die Ansetzung des O. o. in die den vulkanischen Charakter dieses Bergstocks 
dem eben beschriebenen Gebiet annähernd unter nach der antiken Darstellung als erwiesen betrach- 
9° n. Br, wird sich auch eine künftige Forschung, ten, seine topographische Ansetzui# problema- 
sehon mit Rücksicht auf die im Periplus Hannos tisch werden muh. Sprachkch bedeutet o. 
vorliegenden Entfernungsangaben, kaum hinweg- ,Götterwagen‘, und dürfte diese Beziehung auf die 
setzen können. Ob sie an der Gleichsetzung mit 50 Form des Berges, seine bedeutende Hohe und 
dem Mt. Sagres, die übrigens schon im Pauly nicht zuletzt auf seine durch die beschriebene Er- 
R.E. ausgesprochen worden ist, festhalten wird, scheinung so geheimnisvolle Eigenart zuriickzu- 
mag dahingestellt sein; es wird sich aber im Falle führen sein. [Hans Treidler.J 

einer abweichenden Meinung nur um geringfügige Theonoe. 1) T., die Tochter des Sehers Ihe- 
Modifikationen handeln stör (s. u.), Schwester des Kalchas und der Leu- 

Eine gewisse Erschwerung erfuhr die An- kippe (o. Bd. XII S. 2263 Art. Leuk i ppe 

Setzung von 9.8. von jeher durch die Schilderung Nr. 5), nennt Hyg. fab. 256 unter denen, quae 

einer im Bereich dieses Bergstocks wahrgenomme- castxssxmae tuerunt. Sie wird, wie er fab. 190 
nen Erscheinung, über die Hanno und Plinius be- erzählt, beim Spiel am Meeresstrande geraubt 
richten: In einer Nacht erblickten die Karthager 60 und nach Karten versdüeppt, wo sie König 
auf ihrer Fahrt ein von Flammen erfülltes Land, Ikaros (s. o. Bd. IX S. 989 Art. Ikaros Nr. o) 
aus dessen Mitte noch ein besonders gewaltiges kauft' und zu seiner Beischläferin macht. Thestor 
Feuer aufragte, das, wie es schien, bis an den wird auf der Suche der Geraubten schiffbrüchig, 
Himmel reichte (Hann. Per. 16). Noch drei Tage nach Karten verschlagen und dort zum Sklaven 

l.t'g bis zum Südhom bemerkten die karthagi- des Ikaros gemacht, ohne daß Vater und Tochter 

sehen Schiffer im Vorbeifahren an der Küste sich erkennen. Leukippe geht nun auf die Suche 

Feuerströme (Per. 17: Tgxvüoi 8' ixüdev migdt- von Vater und Schwester, auf Bat des delplnschen 
Hut Qvaxas naganXevoarres i<ptx6i*eOa eis KÖXnov Orakels mit geschorenen Haaren, als jugendlicher 


Apollopriester verkleidet. Auch sie kommt nach von Poseidon die Mutter des «ries ehrysomaüus, 

Karten? wo sich T. in den schönen Priester ver- den Nephele ihren Kindern Phrixos pnd HeU 

liebt lmd als sie keine Gegenliebe findet, seine schickt. Ausführlich erzaWt er ihren Mythos in 
Tötung befiehlt Diesen Befehl soll Thestor ans- fab. 188: Sie ist eine Tochter des Bißaltes (s. o. 
führen Da ammert dieser über da« harte Schick- Bd. III S. 500 Art. B i s a 11 e s Nr. 8 der woU 
aal das ihm schon die Töchter geraubt habe und mit dem dort abgetrennten Bisaltes Nr. 2, dem 
i% nun zu einem solchen Verbrechen zwinge. So Sohne des Helios und der Ge und Eponymen der 
erkennen sich zunächst Leukippe und Thestor. BioaXrai am unteren Strymon - also m der 
Als nun Leukippe mit dem Schwerte T. töten Nahe des HeUespontos — identisch «t, vgl. 
will und den V?ter bei Namen als Beistand ruft, 10 G r u pp e 565, 5) und heißtBdlll 
da kommt es auch zum Erkennen mit T., und met. VI 117: Bisalüs (== BtoaXtls, s. o. Bd. I 
Ikarus entläßt Thestor reich beschenkt. Viel- S. 500). Hyginus hat dies Patronymikummcht 
leicht gibt Hygin den Inhalt einer Tragödie wie- richtig verstanden und so Bisaltidxs film ge- 
der (Myth. I*x. V 631), eher den einer heUeni- schrieben statt Bxsaltxs «iw. (Der gleite Fehler 
stischen Novelle (Robert Heldensage 1065, 3). Schol. Germ. Arat. 143, 9 Breysig. Vgl. Bursia 

2) T. heißt die sonst gewöhnlich Eidothea Jahrb. f.Philol.XCHI 784). Alssie ihrer Schönheit 
(Eido) genannte Tochter des Proteus und Schwe- wegen von vielen Freiem begehrt wird, entrückt sie 
ster des Theoklymenos in Euripides Helena. Poseidon auf einelnsel, die im Hygintext Grumxssa 
Nach v Wilamowitz Sappho und Simonides (Bewohner Crumissenses) genannt wird. Pur öie- 
324 (im Register als Anmerkung zu Euripides 20 sen anscheinend verderbten Namen sind viele Bes- 
Helene) deutet der ,dem Tragiker unbequeme, serungsvorschläge gemalt worden; der “^e- 
also überlieferte Name 1 auf eine prosaische Vor- chendste ist der von Th. Muncker (Mytho- 
läge. Die Belege sind von Waser o. Bd. V graphi Latirn 1681): Grwneeum = Rgw rvoov, 
a 2097 (Eidothea) und S. 2083 (Eido) zusammen- ein Name, der zum Fortgang der Fabel gut paßt, 
gestellt; vgl. dazu noch Platon Kratyl. 407 b: to als die Freier das JerstMl aufge^ürt haben, 
I«a voovaa. S. o. Bd. X S. 1870 (Kanobus 2 A). verwandelt Poseidon T. und die Inselbewohner in 
Zur Charakterisierung der T. bei Euripides vgl. Schafe dann die Freier, die ;mit d ” 

K. Kunst Die Frauengestalten im attischen dieser Schafe begonnen haben in Wölfe. Daran! 
ükma 122ff [Göber.l wohnt er selbst in Widdergestalt T. bei und er- 

D 0 ?<SvA:<»Tv)eo»v Xiftij* s. Zcozggtas Xt^v 30 zeugt den Widder. Vgl Robert G™ch.MytK 
Bd IIA S 1231. 588 nut Anm. 2; nach ihm sind alle Versuche, 

Theooe s Bd, XII S. 2058. bildliche Darstellungen dieser Sage nachzuweisen 

Theopeithes. Athenischer Archon im J. 37/6, (manche aufgezählt Myth. Ux. V 632) als ver- 
IG 11* 1343. Vgi. Kolbe Att. Archonten 141. fehlt zu betrachten. Gr. Heldens. 46, 8 bespricht 
IG 2 Indices p. 25. [Kirchner.] Robert die pompeianischen Bilder Helbig 

Theopemptos. 1) Bischof, Novatianer, den 1254/1256, auf denen beim Sturz Helles vom 
der Patriarch Kyrill von Alexandria nach seiner Widder Eroten zugegen sind; er sieht darin eine 
Inthronisierung im J. 412 verfolgte und all sei- hellenistische Sagenversion, nach der Poseidon 
nee Besitzes beraubte (Socrates hist. eccl. VII Helle von seinem Widdersohne herabzieht. 

7, 5. Ki dd A history of the church HI 181). 40 , ^ „ ... , 

2) Bischof von Kabasa (s. o. Bd. X S. 1396), Theophanes. 1) T. von Mytilene interessiert 

tritt als tätiger Anhänger Kyrills auf dem Konzil uns sowohl als Politik« als auch als H^nk. 
von Ephesus im J. 431 hervor, als dessen Ge- Die erste ausführli«*e Betrachtung widmete ihm 
sandter er dann zu Kaiser Theodosius n. nach der Abbö 1 “ Rf^erches^Bur a vie et sur 
Constantinopel ging (M a n s i IV1127 B. 1131 D. les ouvrages de Thäophane, veröffentlicht in Hi- 
1134 Af 1162 E. 1178B. 1179 Cf.; vgl. IV stoire de l’acadömie Royale des inscnptions et 
551 B. V 530D. 534A,C. 542Af. 589B. VI helles lettres avec les mömoires de littörature 
875A)- Mitadreesat eines Kyrillbriefes (ep. 28. XIV 1743 (Mömoires 143). Es folgte H. de 
Mansi V 619D. Migne G. LXXVH 144D). la Ville de Mirmont Revue des äWdes 
Im J 449 nahm er an der ,Räubersynode‘ von 50 grecques XVÜI 1905, 165ff. Kürzere Behandlung 
Ephesos teil (Mansi VI 612A. 856A. 922C); bei Drumann-Groebe Geach. Roms m 
vgl. Kidd A history of the church II 242. seinem Übergang von der republikanischen zur 
246 251. monarchischen Verfassung TV 554ff. Die unmit tel- 

3) Bischof, Adressat von Briefen des Isidoros bar genannten Fragmente^ des Gewhiditswerks 
von Pelusion, unsicher, ob identisch mit dem sind gesammelt von C. Mül le r FHG lllmolzn. 
Vorigen (Isid. ep. HI 284f. = Migne G. und von F. Jacoby FGrH H 188. Über die 
Lnvm 960 B ff.), auch ein Presbyter T. er- bisherigen, wie wir sehen werden, unzulänglichen 
scheint unter den Adressaten (ep. V 233. 508f. Versuche, die namentlich bezeiehneten Brueh- 
— 1473 B. 1617 C ff.); vgl. auch Theopompos. stücke auf dem Wege der Quellenkritik zu er- 

4) Episcopus Tirei, wird ein Bischof der pisi- 60 gänzen, vgl. die unten aufgezahlte Literatur, öe- 
disehen Kirchenprovinz in dem Antwortschreiben Wertung des Schriftstellers bei Keinach- 
an Kaiser Leo I (s. o. Bd. Xn S. 1948, 54ff.) ge- Go«tz Mithradates Eupator 425«. F. Suse- 
nannt nach Baluzius bei Mansi VH 565 mih 1 Gesch. d. griech. Lit. m der Alwandriner- 
Anm e. Er dürfte höchst wahrscheinlich Bi- zeit H 373B. und neuerdings bei M. Rostov- 
schof von Tyriaion gewesen sein, das östlich von t z e f f Skythien und der Bosporus I 127. Wo 
Philomelion liegt, dessen Bischof zuvor genannt nichts anderes bemerkt, werden im folgenden die 

[W. Enßlin.l Fragmente (frg.) und Testunoma (T) für das 
Theophane ist nach Hyg. fab. 3 und fab. 188 Leben des T. nach der Sammlung von Jacob y 
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zitiert, die leider in bezug au! die Lebensdaten 
nicht vollständig ist. Zuerst wird die politische 
Tätigkeit, sodann das Geschichtswerk des T. be¬ 
sprochen werden. 

T. aus Mytilene (T 3 und 4) auf Lesbos (T 1) 
ist nach IG XII 2, 150 Sohn des legoixag, ein 
Name, der auch sonst auf Lesbos, aber nur dort, 
durch Inschriften (vgl. Index zu IG XII 2) und 
Münzen (Catal. of the greek coins of Troas, Les¬ 
bos p. XXXIX 8) belegt ist. Zu geschichtlicher 1 
Bedeutung ist T. dadurch gekommen, daß er nahe 
Verbindungen mit Pompeius gewann, und zwar 
anscheinend zu der Zeit, als Pompeius bei Be¬ 
endigung des Seeräuberkrieges mit der Nieder- 
kämpfung des Mithridates beauftragt wurde. 
Nach T 2 hat er an dem Feldzug des Pompeius 
gegen Mithridates teilgenommen. Aber bereits 
vorher wird eT in seiner Heimatstadt eine öffent¬ 
liche Rolle gespielt haben; es ist zum mindesten 
wahrscheinlicher, daß die Gegenüberstellung in ‘ 
T 1 oSrog xal noXmxdg dvyg vitfjglge xal IJofi- 
itrjUfl r& Mdyvm xariarrj eplXog auf zwei Epochen 
des Lebens hinweist, als daß man die politische 
Betätigung nur auf den Verkehr mit Pompeius 
deutet (vgl. T 3 b). Mytilene hatte 88 v. Chr. 
den M.’ Aquilius und andere Römer dem Mithri¬ 
dates gefesselt ausgeliefert (Veil. Pat. II 18, 3); 
dieser war nach seiner Niederlage nach Mytilene 
geflohen (s. o. Bd. IV S. 1541), was auf enge 
Verbindung hinweist. Die siegreichen RömeT ■ 
haben dafür Mytilene mit dem Verlust der Frei¬ 
heit bestraft. Unter dieser politischen Lage hat 
der herangewachsene T. eine politische Führer¬ 
stellung in seiner Heimatstadt gewonnen. Ihm 
wiTd daher von vornherein nichts anderes übrig 
geblieben sein, als im Sinne Roms zu handeln. 
Wenn er dann aber in seinem Geschichtswerk er¬ 
zählt hat (frg. 1), daß Rutilius Rufus eine Rede 
verfaßt habe, welche zur Ermordung der in Asien 
ansässigen Römer aufforderte, so darf man diese- 
— sachlich bedenkliche — Behauptung nicht nur 
einseitig aus der Stellung der römischen Ritter¬ 
schaft gegen Rutilius ableiten, in deren Dienst 
sich T. stellte, vielmehr soll sie auch in gewisser 
Weise das Verhalten der Mytilenaeer entschul¬ 
digen, welche durch des Rutilius Aufenthalt bei 
ihnen in dem antirömischen Sinne beeinflußt zu 
sein behaupten konnten. Man mag sich weiter 
vorstellen, daß durch diese Gedankengänge die 
Rückgabe der verlorenen Freiheit an Mytilene 
vorbereitet wurde. 

T., von dem wir nicht wissen, ob er früher 
je den Boden Roms betreten hatte, wird späte¬ 
stens im J. 67 als Vertrauensmann seiner Vater¬ 
stadt zu Pompeius gestoßen sein; für diesen war 
es schon an sich wertvoll, aus möglichst zahl¬ 
reichen Quellen über die Stellung der Griechen 
zu den Römern einer-, zu Mithridates anderer¬ 
seits unterrichtet zu werden. Der Mytilenaeer 
konnte zudem aus der Geschichte seiner Heimat 
mit besonderem Nachdruck Lehren geben, die für 
den Staatsmann und Feldherm, dem der Osten 
ziemlich fremd war, bedeutungsvoll sein konnten. 
Aus späterer Zeit liegen zahlreiche Zeugnisse 
für die Tatsache vor, daß T. einen geradezu be¬ 
herrschenden Einfluß auf Pompeius ausübte. Vgl. 
vor allem die charakteristische Äußerung Cic. 
Att. V 11, 3, der mit T. verhandelte, um zu 
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verhindern, daß Pompeius nach Spanien zum 
Heere reise, ergo Oraecus incumbet. mlet autem 
auetoritas eius apud illum plurimum. Und 
Caesar weiß, daß Pompeius de maximis rebus 
mit Libo, Lucceius und Theophanes sich zu be¬ 
raten pflegte (Caes. bell. civ. III 18, 3f.). Wenn 
selbst auf römischem Boden und auf einem Ge¬ 
biete, das Pompeius von Geburt an beherrschte, 
der Einfluß des T. entscheidend war, dann wird 
sich dies doch nur daraus erklären, daß Pompeius 
bei seiner Tätigkeit auf dem ihm unbekannten 
Gebiete der Ostpolitik die Ratschläge des T. zu 
schätzen und zu verwerten gelernt hatte. Aus 
der späteren Geschichte des Pompeius und T. 
ergibt sich geradezu zwingend, daß die enge 
Freundschaft der beiden Männer sich auf dieser 
Grundlage entwickelte. Hierbei sei vor allen 
Dingen auch darauf hingewiesen, daß T. für 
Pompeius eine sprachliche Hilfe bedeutete. Wohl 
mit Recht hat Drumann-Groebe bei der 
Schilderung des Pompeius (554) betont, daß die¬ 
ser seine Kenntnisse in der griechischen Sprache 
und Literatur mehr dem T. verdankte als dem 
Unterricht. Welche große Bedeutung aber der 
sprachliche Interpret, der zugleich Politiker war, 
in den Verhandlungen gewinnen mußte, leuchtet 
ohne weiteres ein. Jacoby (615f.) hat gleich 
sonstigen Forschern diese Dinge übersehen und 
deshalb in T. im wesentlichen nur den Verfasser 
i des Geschichtswerks über Pompeius’ Taten im 
Osten erblickt. Diese Vorstellung ist einseitig 
literarisch entwickelt und wird den historischen 
Gegebenheiten nicht gerecht. 

T. war vielmehr der politische Gehilfe und 
Ratgeber des Pompeius während dessen Tätigkeit 
auf dem griechisch-orientalischen Boden, und so 
drängt sich unwillkürlich der Gedanke auf, daß 
durch Pompeius manche politische Idee des T. 
realisiert worden ist, wenn es auch bei der Natur 
I eines solchen Verhältnisses und bei der Lage der 
Quellen ausgeschlossen ist, irgendeine Einzelheit 
festzulegen. Jeden Zweifel schließlich über das 
Verhältnis der beiden beseitigt Strabon (Xin 
2, 3 = T 1): xal jr da ag ovyxarcög&woev aiit <j5 
rag nodtjeig ; denn Strabon ist es, der gerade das 
Gesohichtswerk des T. über die Züge des Pom¬ 
peius im Osten benutzt hat. Seine Worte be¬ 
ziehen sich also nicht etwa auf die spätere Zeit, 
sondern gerade auf diese Epoche, und dabei wer- 
) den wir nachweisen können, daß Strabon a. 0. 
auf eine eigene Äußerung des T. zurückgeht. 
Weil T. es nun gewesen war, der dem Pompeius 
die Ratschläge gegeben hat, ist er auch wie kein 
anderer berufen gewesen, die Taten des Pompeius 
in maßgebender Weise darzustellen. Es ist be¬ 
kannt, daß Pompeius um die Anerkennung seiner 
Ordnung der östlichen Verhältnisse in Rom 
schwer zu kämpfen hatte. Im Dienste dieser Auf¬ 
gabe — im weitesten Sinne gefaßt — ist des 
3T.’ Darstellung geschrieben; sie ist unmittelbar 
unter dem Eindruck der Ereignisse begonnen 
worden; denn nach T 3a (= Cic. pro Arch. 24) 
wußte man bereits 62 in Rom. daß T. der Hi¬ 
storiograph des Pompeius war. 

Diese innige Verbundenheit des T. und Pom¬ 
peius trat noch in demselben Jahre offen in Er¬ 
scheinung. Als Pompeius die Heimfahrt von Klein¬ 
asien angetreten hatte, begab er sich nach Myti- 
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lene; sicher war es auch hierT., der den Pompeius 
veranlaßte, seine Heimatstadt zu besuchen. Ge¬ 
schickt hat er die Vorbereitungen zum Empfang 
des römischen Imperator geleitet. Bei dem Wett¬ 
kampf der Dichter, der regelmäßig seit väter¬ 
lichen Zeiten gefeiert wurde, sind diesesmal nur 
Werke vorgetragen worden, welche die Taten des 
Pompeius zum Gegenstand hatten. Es ist nicht 
ausgeschlossen, daß unter den Dichtern auch T. 
auftrat — die beiden Epigramme Anthol. Graeca l 1 
XV 14 und 35 stammen allerdings von einem 
anderen T. Jedenfalls war Pompeius derart von 
dankbaren Gefühlen gegen die Heimatstadt seines 
politischen Ratgebers erfüllt, daß er ihr die ver¬ 
lorene Freiheit wiedergab Sta &eoq>dvrj (T 4 a), 
in uniusTheophanis gratiam (T 4b). Ein Jahr erst 
war vergangen, seit Cic. leg. agr. II 40 Mytilene 
als einen nach römischem Kriegsrecht gewonne¬ 
nen Besitz des populus Romanus hingestellt hatte. 
Quid Mytilenae? Quae eerte ve st rae, Quirites, 2 
belli lege ae victoriae iure taetae sunt, urbs et 
natura ae situ et descriptione aedifieiorum et 
pulchritudine imprimis nobilis. Und nun hatte 
sich das Blatt um des T. willen vollkommen 
gewandt. Man versteht es, daß voller Dankbar¬ 
keit die Mytilenaeer sich ihres Mitbürgers er¬ 
innerten, welcher ihnen die alte Freiheit ver¬ 
schafft hat. 

Die allgemeine Annahme allerdings, daß da¬ 
mals unmittelbar im Anschluß an die Ereignisse 8 
(neque multo post illum annum) die Inschrift 
IG XII 2, 163 = Syll.® 752—754 errichtet wor¬ 
den wäre, kann nicht zutreffen. Auf einem 
einheitlichen Block sind drei Texte verewigt, von 
denen der erste dem Pompeius, der zweite dem 
T., der dritte schließlich dem Potamon gilt, die 
alle drei als Wohltäter, Retter und Gründer der 
Stadt gepriesen werden. Da nun die Dedication 
für Potamon notorisch erst sehr viel später ge¬ 
schrieben sein kann, wird in der Syll. zu der 4 
Stelle vermerkt; utique Potamonis tilulus multo 
recentiore demum tempore accessit. Aber gegen 
diese These scheint mir schon das äußere des 
Steins zu sprechen. Es handelt sich um einen 
nicht eben großeu Block, der, wie sich aus den 
Einkerbungen ergibt, zu irgendeinem Bau oder 
Monument gehörte, in das er eingefügt war. Auf 
diesem Steine sind die drei Texte nebeneinander 
in kleiner Schrift gegeben worden, nachdem die 
Oberfläche des Steines durch zwei senkrechte! 
Rillen in 3 Felder eingeteilt worden war. Hätte 
man also ursprünglich nur einen oder zwei Texte 
anbringen wollen, so wäre eine ganze andere An¬ 
ordnung vorgenommen worden. Man müßte sich 
sonst vorstellen, daß anfänglich nur Vs oder J /3 
des Steines benutzt und der rechte Raum frei¬ 
gelassen worden wäre, während wir doch sicher 
sagen dürfen, daß der Stein in seiner ganzen 
Oberfläche die Texte aufgenommen hätte. Weiter¬ 
hin wird T. als Oeog Zeig klevdegiog qnXonargig | 
Qeoqxdvqg bezeichnet, d. h. mit Zeig elevdtgiog 
identifiziert. Nun ergibt sich jedoch aus Tac. ann. 
VI 18, daß die Verleihung der eaelestes hcmores 
erst nach dem Tode des T. stattgefunden hat. 
Also kann die ihm als Gott gewidmete In¬ 
schrift unmöglich zu seinen Lebzeiten gesetzt 
worden sein. 

Damit erhebt sich allerdings ein anderes Pro- 
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blem; mit der Widmung an den Zeig Geoepdvgg 
ist zugleich eine solche an Cn. Pompeius ver¬ 
bunden. An sich betrachtet wäre diese im An¬ 
schluß an die Ereignisse von 62 v. Chr. sehr 
wohl denkbar; die zahlreichen lesbischen In¬ 
schriften, die ihm als dem Retter und Befreier 
gewidmet sind, dürften aus dieser Periode stam¬ 
men. Aber da für unseren Block dieses Datum 
in Wegfall kommt, müssen wir ein anderes suchen, 

3 welches nach des T.’ Tode fällt, weiterhin die 
Ehrung des Potamon zuläßt und schließlich eine 
erneute Ehrung des Pompeius verständlich macht. 
Die letzte Erwähnung des lebenden T. (Cic. Att. 
XV 19, 1 = T 9) fällt in den Juni 44. Weiteres 
wissen wir nicht von seiten des T., wohl aber 
hilft hier die Erwähnung des Pompeius weiter. 
Es gibt nämlich nur einen Zeitpunkt, an dem 
man sich dieses Gedenken vorstellen kann. Sextus 
Pompeius, der Sohn des Großen, hatte schon von 
0 der Zeit des Bürgerkrieges zwischen Caesar uud 
Pompeius nahe Verbindung mit Mytilene, wohin 
bezeichnenderweise ihn sein Vater in Gewahrsam 
getan hatte (Appian. bell. civ. V 550). Im Spät, 
sommer 36 v. Chr. floh er vor Octavian wieder 
nach der Insel und Dio XLIX 17, 5 teilt uns aus¬ 
drücklich mit, daß man ihn bereitwilligst auf- 
nahm S t ä rrjv t ov n ar qos avt ov fiv 7} - 

p q v. Den Winter 36/35 hat er von dort aus 
neue Kriegsrüstungen betrieben. Damals also cr- 
lOinnerte man sich des Pompeius Magnus, dem 
man, als der So'nn die Insel beherrschte, die 
Weihung stiftete; und neben ibm seinem Freunde 
T., der vergöttlicht, d. h. also gestorben war. 
Hiermit ist zugleich der terminus ante quem 
für den Tod des T. gefunden. Der dritte, dem 
damals auf dem Stein eine Ehrung bereitet wurde, 
ist Potamon, der Sohn des Lesbonax, dessen Ver¬ 
dienste um Mytilene in die J. 47 und 45 fallen 
(vgl. Syll. 3 764), so daß auch von dieser Seite 
0 der Zeitpunkt des Steines festgelegt ist. 

Neben der um des T. willen bewirkten Frei¬ 
heitserklärung der Stadt Mytilene steht die Aus- 
Zeichnung des T. selbst. Die Inschrift IG XII 2, 
150 = Syll. 3 755 ist dem Gn. Pompeius Theo¬ 
phanes, dem Retter und Wohltäter gewidmet. Er 
ist hier als Lebender noch nicht konsekriert, trägt 
aber den gemischt römisch-griechischen Namen 
als Ausdruck der Tatsache, daß er von Pompeius 
mit dem Bürgerrecht beschenkt worden ist (vgL 
»Oden von Strab. XIII 2, 3 erwähnten Sohn M. 
Pompeius). Der Zeitpunkt dieser Bürgerrechts¬ 
verleihung — 62 v. Chr. — steht fest durch 
Cicero pro Archia (24): Quid? noster hie Magnus, 
qui cum virtute fortunam adaequavit, nonne Theo- 
phanem Mytilenaeum, scriptorem rerum suarum, 
in eontione militum civitate donavit et nostri iUi 
fortes viri, sed rustici ae miliies, duleedine qua- 
dam gloriae commoti quasi partieipes eius laudis, 
magno Mud ctamore adprobaverunt? Auf diese 
30 Stelle Ciceros geht Val. Max. VHI 14, 3 zurück, 
so daß sein Zeugnis als selbständige Überliefe¬ 
rung nicht in FVage kommt. Nun besagt un¬ 
zweifelhaft der Wortlaut Ciceros, daß T. als Hi¬ 
storiker der Taten des Pompeius mit dem Bürger¬ 
recht beschenkt worden ist, und unter Beiseite- 
lassung alles dessen, was wir sonst über T. wis¬ 
sen, haben die Forscher im allgemeinen Cicero 
durchaus zur Grundlage gemacht. Demgegenüber 
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hat L a q u e u r Der jüdische Historiker Fl. Jose- 
phus (1920) 150!. umgekehrt Ciceros Zeugnis in 
die zweite Linie rücken zu müssen geglaubt, und 
trotz des Widerspruchs, den J a c o b y in seinem 
Kommentar erhoben hat, glaube ich daran fest- 
halten zu müssen. 

An sich wird man überhaupt hei den Motiven 
besser ein ,sowohl — als auch* in Rechnung stel¬ 
len, als ein .entweder — oder“. Aber selbst bei 
solcher Betrachtung kommt man nicht um die 1 
Frage, wo das Schwergewicht lag. Nun ist T. 
erstens der politische Berater des Pompeius ge¬ 
wesen, und seine schriftstellerische Tätigkeit ist 
nur die Folge dieser politischen Arbeit. Zweitens 
ist die Verleihung der Freiheit an Mytilene eben 
um dieser Verdienste des T. willen und nach dem 
auf T. selbst zurückgehenden Zeugnis des Strabon 
die Ausschmückung der Stadt durch Pompeius 
deshalb erfolgt, weil T. mit Pompeius alle Taten 
zu glücklichem Ende geführt hat. Und es ist 2 
doch unmöglich für die Auszeichnungen von My¬ 
tilene ,um des T. willen' ein anderes Verdienst 
des T. vorauszusetzen, als für seine persönliche 
Auszeichnung. Dazu kommt schließlich, daß es 
doch ganz klar ist, warum der einzige Gegen¬ 
zeuge Cicero in seiner Rede pro Archia poeta 
einseitig die schriftstellerische Arbeit heraushebt. 
Wer nicht nur das Zitat, sondern die ganze Rede 
liest, konstatiert, daß es dem Cicero darauf an¬ 
kommt, nachzuweisen, daß der Künder des Ruh -1 
mes eines römischen Feldherrn zugleich der Kün¬ 
der des populus Romanus ist, und daß er des¬ 
halb unmittelbar römischer Bürger ist. Dies gilt 
nicht nur von den Leuten, die römisch schreiben, 
sondern erst recht von denjenigen, welche sich 
der griechischen Weltsprache bedienten, durch die 
der Ruhm der Römer in alle Welt getragen ist. 
In diesem Zusammenhänge weist Cicero, um das 
Bürgerrecht des Archias zu schützen, auf T. hin, 
den Pompeius mit dem Bürgerrecht beschenkt ‘ 
habe, weil er der Künder seiner Taten ist, wobei 
die braven römischen Soldaten duleedine quadam 
gloriae commoti begeistert zustimmten. Cicero 
konnte auf T. in seiner Rede pro Archia poeta 
in dieser für seinen Prozeß wirkungsvollen Weise 
nur hinweisen, wenn er den T. mit dem Dichter 
Archias auf eine Stufe stellte, d. h. ihn nur als 
Schriftsteller faßte. Sein durch den Prozeß be¬ 
stimmtes, einseitiges Urteil kann aber gegenüber 
dem objektiven Zeugnis des Strabon kein Ge-1 
wicht beanspruchen, wenn es auch insofern be¬ 
deutungsvoll ist, als aus ihm hervorgeht, daß man 
in Rom im J. 62 um die schriftstellerische Tätig¬ 
keit des T. Bescheid wußte. Ohne jeden Anhalt 
behauptet Jacoby (615), daß damals Cicero 
T.’ Schrift kannte. 

Weil T. mit Pompeius als sein politischer 
Ratgeber verbunden war, ist er diesem offenbar 
sofort nach Rom gefolgt: denn bereits im J. 59 
ist er als Autorität von Cicero angesprochen wor¬ 
den. Aber es wird richtig sein, wenn H. de la 
Ville deMirmont (Rev. 6t. gr.XVIII 186ff.) 
noch einen Schritt weitergeht. Es steht fest, daß 
T. den Cornelius Balhus adoptiert hat, und zwar 
ist der terminus ad quem 56 v. Chr. durch T 6 
= Cic. pro Balb. 57 gegeben, wo auf diese Adop¬ 
tion hingewiesen wird. Dieser Baibus, der aus 
Gades in Spanien stammt, hatte im J. 72 das 
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römische Bürgerrecht erhalten und sich späterhin 
eng an Iul. Caesar angeschlossen, der ihm zuliebe 
seine Vaterstadt Gades auf jede Weise begün¬ 
stigte (Cic. pro Balb. 43: ich will nicht weiter 
erwähnen, daß Caesar summa ft» eam dvitatem 
huius rogatu studia et benefida eontulerit), so 
wie es Pompeius auf des T.’ Bitten mit Mytilene 
getan hatte. Mit Caesar siedelte Baibus nach 
Rom über, wo er sich um das Zustandekommen 
des Triumvirats bemühte. ,Und wie damals die 
Machthaber durch ihre Familienverbindungen ihr 
Bündnis stärkten, so taten auch ihre Diener; Bai¬ 
bus, der Günstling Caesars ließ sich von ... Theo¬ 
phanes von Mytilene ... in aller Form adoptieren' 
(Münzer o. Bd. IV S. 1262). Die Annahme, 
daß T. im Dienste des Pompeius im J. 60 mit 
Baibus verhandelte, um das Triumvirat zustande 
zu bringen, hat um so größere Wahrscheinlich¬ 
keit, als Pompeius ja dabei gerade die Anerken- 
i nung der orientalischen Anordnungen durchsetzen 
wollte, bei deren Einführung T. sein Helfer ge¬ 
wesen war. Auf diese Weise wuchs der Grieche 
sehr bald in die römische Politik hinein, und 
dies ist denn auch der Grund zu der Erklärung 
der anormalen Tatsache, daß ein Gaditaner, d. h. 
Balhus, von einem Mytilenaeer, d. h. T., adop¬ 
tiert wurde (Cic. Att. VII 7, 6 = T 6 b): Die beiden 
Gehilfen der Regierenden fanden sich zusammen. 

So stoßen wir in Ciceros politischer Korre- 
I spondenz immer wieder auf den Namen des My- 
tilenaeers. Aus einem Schreiben des Atticus hat 
er April 59 Kenntnis genommen de Theophanis 
Memmique sermone (Att. II 12, 2). Im Mai des¬ 
selben Jahres bittet Cicero den Atticus, er möchte 
bei T. aushorchen, wie der Arabarches gegen ihn 
gestimmt sei (Att. H 17, 3). Er rechnet zugleich 
damit, daß Atticus dem Cicero von T. Verhal¬ 
tungsmaßregeln übermitteln werde quem ad mo- 
dum me geram, und fügt die für die Stellung des 
)T. sehr bezeichnenden Worte hinzu: aliquid ex 
eius sermone poterimus rtegl twv SXaiv suspicari. 
Möglich ist es, daß die singuläre Bezeichnung 
des Pompeius als Arabarches durch die Schrift 
des T. veranlaßt worden ist, der von den Araber¬ 
kämpfen des Pompeius berichtet hat und sie wohl 
so ausgestaltete, daß Pompeius ironisch als Araber¬ 
beherrscher bezeichnet werden konnte. 

Cicero seheint damals noch keinen unmittel¬ 
baren Verkehr mit T. gehabt, sich vielmehr der 
I Vermittlung des Atticus bedient zu haben. An 
ihn schreibt er (II 5, 1) im April 59, er möchte 
gerne Alexandrien und das übrige Ägypten be¬ 
suchen, und sich dadurch zugleich von der römi¬ 
schen Welt zurückziehen. Zum mindesten läge 
ihm viel an einer Berufung. Etiam hereule est 
in non aecipiendo non nulla gloria. Quare, si 
quid Otoepdvrjg teeum forte contulerit, ne om- 
nino repudiaris. Man sieht daraus, daß T. fast 
schon entscheidend ist. Er ist der verhandelnde 
0 Mittelsmann und Stellvertreter des Pompeius. 
Cicero hat dann bald die persönliche Verbindung 
mit T. gewonnen, so daß die Erwähnungen in 
den Briefen abnehmen. Aber noch nach langen 
Jahren erinnert er sich Att. Vin 12, 5 der Rat¬ 
schläge, welche Atticus zur Zeit seiner Verban¬ 
nung ihm per Theophanem, per Calleonem habe 
geben lassen; und er hat es bitter bereut, auf sie 
nicht gehört zu haben. 
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Bei der eigentümlichen Stellung des T. zu nung des T. als Qraeeus — sie findet sich zwci- 

Pompeius ist es begreiflich, daß sein Name weniger mal — liegt solche Stimmung zugrunde, und 

in die große Geschichtsschreibung gedrungen ist, Timagenes, der selbst einen ähnlichen Typus wie 

als daß er in den privaten Korrespondenzen Er- T. vertrat, trifft sich mit der römischen Auttas- 

wähnung fand. Man kann es auch nicht eigent- sung, wenn er ihm fiox&ve ta CPhit- Pomp. 49) 

lieh als Ausnahme bezeichnen, wenn Timagenes und wohl auch xaxoföevfta (ebd. 37) vorwarf. Zu 

(FGrH 88 frg. 9) in einem bei Plul Pomp. 49,13 der Bewertung der Griechen in der Zeit Ciceros 

erhaltenen Fragment erzählt, der ägyptische Kö- vgl. zuletzt B. H a r d i n g h a u s Tacitus und das 

nie Ptolemaios Auletes sei von T. überredet wor- Griechentum. Diss. Munster 1932, bff. 

den, ohne daß ein Zwang Vorgelegen hätte, Ägyp-10 Man müßte die ganze spatere. Geschichte des 
ten zu verlassen. T. habe auf diesem Wege dem Pompeius verfolgen und konnte sicher sein stan- 

Pompeius die Aufgabe zuführen wollen, den dig auf den maßgebenden Rat des T. zu stoßen, 

Ptolemaios mit Gewalt zurückzuführen, was ihm ohne daß man ihn doch auch hier anders als in 

Geld und ein neues militärisches Kommando ein- gelegentlichen Bemerkungen fassen konnte Aber 

eetrasren hätte. Plutarch glaubt nicht recht an es will doch viel besagen, wenn Cic. Att. V 11,3 

diese Nachricht- wohl traut er dem T„ aber nicht im Juli 51 schreibt, er habe den T. davon uber- 

dem Pompeius eine solche Schlechtigkeit zu. Es zeugt, daß es besser wäre, wenn Pompeius nicht 

ist nicht unwichtig, daß dieses ägyptische Pro- zum Heere reise: ergo Graecus suceumbet und in 

blem bereits vordem im Leben des Pompeius eine diesem Zusammenhänge, also an geschichtlich 

Rolle spielte Als er im Orient war, rief der 20 entscheidender Stelle, fallen die oben zitierten 
Ptolemaios, gegen den das Volk revoltierte, den Worte von der auetoritas des T. bei Pompeius. 

Pompeius zu Hilfe, indem er ihm zugleich kost- Von dem Beginn des Bürgerkrieges an wird dann 

bare Geschenke zusandte. Pompeius hat damals mehrfach Lucceius zusammen mit T als Ratgeber 

abgelehnt (Appian. Mithxid. 114), wohl sicher des Pompeius erwähnt Im Marz 49 schreibt Cic. 

nach Beratung mit T. Aber das ist natürlich kein Att. IX 1, 3, man müsse m ganz Italien Krieg 

Grund dafür, daß T. nicht einige Jahre später führen ef Luecei eonsüui ae Theophant perse- 

unter veränderter Situation für Pompeius diesen quamur; wenige Tage später bncht er Att. 1A 

ägyptischen Auftrag herausschlagen wollte. Ande- 11, 3 in den bezeichnenden Hageruf aus: quae 

rerseits gehören solche Vorwürfe in die Gruppe Lueeeium loqui quaetotam Graeewm, quae vero 

quellenkritisch nicht faßbarer Gegenstände. 30 Theophanem! Man darf sich m diesem Zusammen- 
Die uorffapia des T., die auch Plutarch als hang der Tatsache erinnern, daß Lucceius a. J. 56 

gegebene Tatsache hinnimmt, hüdet den Gegen- v. Chr. ein Geschichtswerk unter der Feder hatte, 

stand eines weiteren Vorwurfes gegen T. Dieser das vom Bundesgenossenkneg bis zur Gegenwart 

hatte in seinem Geschichtswerk erzählt, in einem reichen (Cic. fam. V 12), mithin auch des Pom- 

von Pompeius eroberten armenischen Platz sei peius Mithndatischen Krieg umfassen sollte. Da¬ 
neben anderen Dokumenten auch eine Rede des mals mag Pompeius die Bekanntschaft der bei- 

Rutilius gefunden worden, die zur Ermordung der den vermittelt haben; denn für Lucceius mußte 

in Asien ansässigen Römer aufgefordert habe T.s Werk von größter BedeutuM sem. 

(frg 1) Daß diese Behauptung des T. objektiv Im weiteren Verlauf des Krieges gehort i- 
unrichtig ist darüber waren sich ,die Meisten'40 zusammen mit Libo und Lucceius zum engsten 
einig. Und in der Tat ist es — von allgemeinen Gremium des Pompeius quibuscum eommumcare 
Erwägungen abgesehen — ganz unmöglich, in de maximis rebus Pompems eonsueverat (Uaes. 
Rutilius den Inspirator der ungeheuerlichen Blut- bell. civ. in 18, 3ff.). Er bekleidete das de 
tat des Mithridates zu erblicken. Konnte er sich Rittern zukommende wichtip Amt 
doch selbst nach dem klaren Zeugnis des Cic. pro fabrum, was Cicero den Anlaß zu einem bon mot 
Rabirio Postumo 27 nur dadurch vor dem Tode gab. Als die rhodischen Schiffe, welche 

retten daß er, cum a Mithridate Mytilenis oppres- Pompeius zur Hilfe gesandt waren, kurz vor der 

sus esset, erudditatem regis in togatos vesti- Schlacht bei Pharsalus unterpngen (Ca<*. beLL 

tus mutatione vitavit. Über das Motiv der Fäl- civ. III 5, 3 de ^ i.rm o n t 200K«ndte ihm 

schung hat man begreiflicherweise nichts zu 50 T. ein Kondolenzschreiben, wozu Cicero bemerkte 

Se^gZßt^AuÄm Wunsche, Mytilenes (Plut. Cic. 38, 4) tUxor W* te 

Verhalten in der Vergangenheit zu rechtfertigen ?ze»v oioqxov. Er _ meinte wohl damit 

(vgl S 2091), hat dabei eine entscheidende Rolle eigentlich die Pflicht des praefeetus fabrumge- 
wohl die Tatsache gespielt, daß die römischen wesen wäre für schleunigen Ersatz; der Schiffe 

Ritter, die wegen dir Verurteilung des Rutilius zu sorgen. Aber der Grieche begnügt sich mit 

heftigsten Angriffen ausgesetzt waren, diesen an- einem erbaulichen Sendschreiben. 

Sehen Tugendheldenin ein anderes Licht Das letztemal greift T. in das Schicksal des 
setzen wollten. Pompeius wird damals solchen Pompeius ein, als dieser über das Zl ®? ““5* 

Tendenzen nicht widersprochen und in ihrem Flucht Beratungen anstellte und T. stwk f 

Dienste wird T. den Rutilius so schwer kompro- 60 Ägypten eintrat, wahrend J“ 

mittiert haben. Es liegt in dem Wesen dieser 9chicksal seiner jugendlichen Gattin Cornelia den 

griechischen Kreaturen, daß sie wohl ihrem Her- Parthern anzuvertrauen (Plut. Pomp. 76, 6 — 

ren blind ergeben waren und all das erstrebten, T 8 d). Die Rolle die hier dem T.zufewiesen 

was ihnen für diese von Vorteil zu sein schien. wird, ütonnnmt bei Lucan (de bell. civ. VHI 

Aber all dies geschah auf einer Grundlage, die 396—416) L. .Gom e ' 1 , us . I jf nt .“ 1 t n f s - ra ^° 

dem römischen Empfinden widerstrebte, das den üge gelben ist, laßt sich ni eht sage - 

unmittelbaren Dienst des einzelnen Bürgere für nähme deMitmonts, daß Plutarch die ver- 

den Staat als Pflicht betrachtete. Ciceros Bereich- fälschende Tradition des Timagenes Wiedergabe, 
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der dem T. die Schuld am Zuge nach Ägypten Art. XV 19, 1). Es ist das letzte Zeugnis, das 

und damit am Tode des Pompeius zuschieben wir aus dem Leben des T. besitzen, 

wollte, trifft deshalb nicht zu, weil Plutarch die Nach seinem Tode, der vor das J. 36 v. Chr. 
Wahl Ägyptens für richtig gehalten hat. fällt (s. o. S. 2094), hat T. nach dem Berichte des 

Nach des Pompeius Tode wird T. bald den Tac. ann. VI 18 göttliche Ehren erhalten, und 

Weg zu Caesar gefunden haben; dieser beruft zwar ist er, der seiner Heimatstadt die Freiheit 

sich bell. civ. III 18, 5 auf eine Mitteilung, die verschafft hatte, mit Zevg eXtvdeQtog gleichge- 

ihm nach Beendigung des Bürgerkrieges von T., setzt worden (IG XII 2, 163). Auf den erwähnten 

neben dem nochmals Lucoeius erscheint, gemacht Münzen aus Lesbos aus der Zeit des Tiberius 

worden war. Aber wenn wir aus dem Schweigen 10 wird er selbst kurz als &s6g und seine vermut- 
der Quellen einen Schluß ziehen dürfen, hat er liehe Gattin Archedamis als &ea bezeichnet, 

begreiflicherweise seine Rolle ausgespielt. Der Wenn damals die Ausprägung solcher Münzen 

Bruch zwischen Caesar und Pompeius wird dazu stattfand, so mag dies dadurch erläutert werden, 

geführt haben, daß auch das Adoptivverhältnis daß gleichzeitig der Sohn des T. eine hervor- 

zwischen Baibus und T. gelöst wurde. Aber noch ragende Stellung einnahm (Strab. XIII 2, 3; vgl. 

in später Zeit erinnerte man sich der nahen Be- Prosop. Imp. Rom. III nr. 472). Auch der Enkel 

Ziehungen, die einst zwischen den Gehilfen des des T. wird von Tacitus a. O. als inluslris eques 

Caesar und Pompeius bestanden hatten. Wir Romanus bezeichnet; dessen Sohn wurde sogar 

haben dafür allerdings nur einen Beleg, der an 15 n. Chr. Praetor (CIL VT 37836. Dessau 

sich unsinnig ist, aber auf eine richtige Kenntnis 20 Herrn. XLV 14) und trat in den Senat ein. Dann 
der Dinge zurückgeht. Bei den script. hist. Aug. aber erfolgte im J. 33 n. Chr. der tiefe Sturz 

XXI 7, 3 wird berichtet, daß Balbinus sein Ge- der Familie eben wieder im Schatten des T. Der 

schlecht zurückgeführt habe a Balbo Oornelio eben genannte Enkel des T. und sein Sohn, der 

Theofane, qui per Onaeum Pompeium eivitatem Praetorier, nahmen sich das Leben, als ihre Toch- 

meruerat, cum esset patriae nobilissimus idemque ter bzw. Schwester Pompeia Macrina von Tiberius 

historiae seriptor. In dieser Form ist die Nach- in die Verbannung geschickt wurde: datum erat 

rieht falsch, da T. zwar den Cornelius Baibus erimini, quod Theophanem Mylilenaeum, proavum 

adoptiert, aber nicht dessen Namen angenommen eorum, Cn. Magnus inter intimos habuisset, quod- 

hat. C i c h o r i u s (Rom und Mytilene, Habili- que deiuneto Theophani caelestes honores Oraeca 

tationsschrift, Lpz. 1888, 7, 1) hat deshalb zwi- 30 adulatio tribuerat (Tao. a. 0.). Es ist wohl kein 
sehen Comelio und Theofane ein et einschieben Zufall, daß, wie wir sehen werden, das Ge¬ 
wöllen, aber das ist, wie der Zusammenhang schichtswerk des T. die Schicksale der Familie in 

zeigt, insofern unmöglich, als man ja nicht ver- gewissem Sinne widerspiegelt. Zu Augustus’ Zei- 

stünde, wieso T. der Ahn des Balbinus sein sollte. ten, wo der Sohn des T. im Dienste des Kaisers 

Der Verfasser hat also irrtümlich den T. mit die Bibliotheken ordnete (Suet. Caes. 56), hat 

seinem Adoptivsohn identifiziert, aber hinter die- Strabon des T.’ Geschichtswerk benutzt, aber in 

sem Irrtum steht letztlich eine Erinnerung an späteren Zeiten scheint es ^verschollen zu sein, 

die Bedeutung des T., dessen staatliche Betäti- Allerdings hat die Familie im 2. Jhdt. n. Chr. 

gung übrigens auch hier mit vollem Recht vor einen erneuten Aufschwung genommen. Durch 

der historiographischen herausgehoben wurde. 40 eine Inschrift von Mytilene (IG XII 2, 235) und 
T., aus der großen Politik herausgeworfen, ein diese ergänzendes Dokument aus Tegea (IG V 

scheint sich nach seiner Heimat zurückgezogen 2, 151) wird uns M. Pompeius Macrinus belegt, 

zu haben. Ich möchte annehmen, daß er damals der im erst genannten Text .offenbar zur Erinne- 

eine Archedamis geheiratet hat. Eine aus der rung an den berühmten Ahnherrn“ (v. Premer- 

Zeit des Tiberius stammende Münze (Catalogue stein österr. Jahresh. XV 208) als viog Oeo- 

of the greek coins of Troas, Aeolis, Lesbos <pavr}s bezeichnet wird. Er hatte eine glänzende 

pl. XXXIX 1) zeigt auf der Vorderseite abge- senatorische Laufbahn — er war eonsul suffectus 

bildet den 9eo<pdvr)S 9e6g, dessen Porträtzüge gewesen — hinter sich, als ihm 116/17 der Stein 

wir also auch kennen, während sich auf der Rück- von Tegea gesetzt wurde. Nach v. Premer- 

seite ein Frauenkopf mit der Umschrift ‘Ae xd- 50 s t e i n b wahrscheinlicher Vermutung ist dessen 
Safits Oed findet Diese sonst unbekannte ,Göt- Sohn in der Inschrift IG XII 2, 237 als Groß- 

tin“ wird die Gattin des ,Gottes“ T. sein. Nun vater der Cornelia Cethegilla erwähnt, während 

stammt aus dieser Ehe M. Pompeius, der unter ^em Enkel als M. Pompeius Macrinus im J. 164 

Augustus Statthalter von Asien war und zu dem n. Chr. das ordentliche Consulat errang. Es liegt 

engsten Freundeskreis des Tiberius in dessen nahe, zu vermuten, daß mit diesem neuen Auf- 

Regierungszeit gehörte (Strab. Xm 2, 3 = T 1). blühen der Familie im 2. Jhdt. die Tatsache ver- 

Man wird daraus auf eine annähernde Gleich- bunden werden muß, daß eben damals auch der 

altrigkeit schließen dürfen, und da nun Kaiser Name des Hieroitas als Stratege auf Münzen auf- 

Tiberius 42 v. geboren ist, liegt es in der Tat taucht, und vor allem, daß wieder Münzen mit 

nahe, den Abschluß der Ehe des T. mit Arche- 60 dem Kopf des T. ausgeprägt werden (Catalog. 
damis und die Geburt ihres Sohnes in die Periode a - 0. pl. XL 1). 

zu verlegen, als T. durch den Sieg Caesars aus So klar im wesentlichen das Bild des griechi- 
seiner Wirkungsstätte verdrängt war. Nach des- sehen politischen Gehilfen des Pompeius vor uns 

sen Ermordung erscheint er bezeichnenderweise steht, so unsicher erscheint zunächst die Kennt- 

noch einmal auf der politischen Bildfläche. Er nis seiner Schrift. J a c o b y zählt 7 Fragmente 

schrieb im Juni 44 an Cicero, er wolle zu ihm auf, von denen allerdings nr. 2 wegfällt, das 

kommen, um über Dinge zu sprechen, die ihn durch einen bei der gewaltigen Sammlung nur 

beträfen et quaedam quae ad me pertinerent (Cic. zu leicht verständlichen Lapsus hereingekommen 
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ist. Von den 6 wirklichen Fragmenten stammt durch eine Erinnerung an sein Geschichtswerk 

eines von Plutarch, der hier jedenfalls Timagenes bereichert hat. Aber für die Art der Quellen¬ 
benutzt hat (vgl. S. 2122), und 5 aus Strabon. benutzung in der Geographie hat diese Tatsache 

Sie beziehen sich durchweg auf die Geographie keine wesentliche Bedeutung. Vielmehr erweisen 

derjenigen Länder, welche Pompeius bei der Be- sich — und dies muß für unsere Untersuchung 

kämpfung des Mithridates berührt hat, und fügen die Grundlage sein — die namentlich bezeugten 

sich insofern glatt in das Werk ein, auf welches Fragmente des T. durchweg dadurch als Fremd- 

Cicero hinwies, als er den T. als den seriptor körper in dem Texte, daß sie sei es unmittelbar 

rerum (Pompei ) bezeichnet«. Will man sich mit störend, sei es doch mindestens unnötig sind und 

dieser Feststellung begnügen, so bleibt man auf 10 ohne Schwierigkeit aus ihrem Zusammenhang ge- 
sicherem Boden. Aber in diesem Falle liegen doch löst werden können. 

selten günstige Bedingungen vor, welche uns ge- Bereits J a c o b y hat zu frg. 3 bemerkt, daß 
statten, das dürftige Bild, welches diese Frag- es gleich frg. 7 charakteristisch für die Art ist, 

mente zeichnen, zu bereichern. Allerdings hat wie Strabon den T. nur subsidiär heranzieht und 

die in diesem Falle vor allem an Strabon vorzu- S. 615 hat er dieses Urteil auf frg. 5 ausgedehnt, 

nehmende Quellenkritik in neuerer Zeit eine starke Um diesen Charakter gleichsam zu unterstreichen, 

Gegnerschaft gefunden (Honigmann o. Bd. IVA hat er dann auch frg. 3 und 5 in Klammern ge- 

S. 98ff. Jacoby 615), und es kann in der Tat setzt, wie sie bei Parenthesen üblich sind. Aber 

nicht bestritten werden, daß trotz einiger rieh- im Grunde ist es bei den beiden restlichen Bruch¬ 

tiger Beobachtungen, welche auch in den Unter- 20 stücken ähnlich, nur daß sie etwas ausführlicher 
Buchungen von C. Franklin Arnold Unters. gehalten sind und ihr Charakter nicht erkannt 

üb. T. von Mytilene und Posidonius von Apamea worden ist. In XI 5 kommt Strabon zu den Ama- 

(Jahrb. f. dass, philol. Suppl. XIII 1884, 79— zonen, über deren historische Existenz er nach 

150) und von W. Fabricius T. von Mytilene den Ausführungen von § 3—4 skeptisch denkt, 

und Q. Dellius als Quellen der Geographie des Daraus erklärt es sich, daß er auch im eigent- 

Strabon, Diss. Straßb. 1888 nicht fehlen, der von liehen Referat über die Amazonen die Verantwor- 

diesen Forschem eingeschlagene Weg nicht zum tung ablehnt und den ganzen Bericht von dem 

Ziele führen kann. Aber wenn hier auch die Auf- unbestimmten <paot abhängig sein läßt (§ 1). Im 

gäbe falsch angepackt ist, so darf doch die For- Anschluß an die in dieser Form gegebene Feststel- 

schungsmöglichkeit nicht geleugnet werden; viel-30 lung, daß die Amazonen in den Bergen oberhalb 
mehr handelt es sich zunächst darum, mit Hilfe Albaniens wohnen sollen, bringt er ein kurzes 

der namentlichen, d. h. unbestreitbaren Frag- Exzerpt aus T., der die Wohnsitze etwas anders 

mente die Bedingungen festzustellen, unter denen angesetzt hat, und sodann ein zweites aus Metro- 

Strabon den T. benutzte, um dann auf dieser dor und Hypsikrates, welche die Amazonen zu 

Grundlage die weiteren Möglichkeiten mit Er- Nachbarn der Gargareer gemacht haben; dann 

folg erörtern zu können. erst folgt die Schilderung ihrer Lebensweise. Da 

E i n Punkt erweist sich dabei von vornherein sie also im Anschluß an das Exzerpt aus Metro¬ 
ais mehr theoretisch bedeutungsvoll. Vor dem dor und Hypsikrates gegeben ist, so hat man ge- 

erhaltenen geographischen Werk, dem wir die meint, daß dieses ganze Material aus Metrodor 

Fragmente des T. verdanken, hat Strabon ein 40 und Hypsikrates stamme (Jacoby FGrH 190 
großes historisches Werk verfaßt, in dessen Rah- frg. 3; s. Bd. II S. 620). Aber, das geht aus dem 

men der Feldzug des Pompeius fällt. Es ist also einfachen Grunde nicht, weil ja dann der Haupt¬ 
sehr wohl denkbar, daß Strabon das aus T. ent- bericht, dem Strabon gefolgt ist, von den Ama- 

nommene Material bereits in seinem historischen zonen überhaupt nichts zu sagen gewußt hätte, 

Werk benutzt und unter Umständen auch mit was ja gerade in diesem Falle völlig ausgeschlos- 

anderweitigem verarbeitet hat. So hat z. B. sen ist. Vielmehr gab die von Strabon benutzte 

P. Otto (Strabonis iorogixwv vnofivrjfidran’ Hauptquelle folgendes Material:.*»' <5* rot; vnig 

fragmenta = Lpz. Stud. Suppl. XI 1889) die rfjg Alßavlag ogeot xal tag AgaCovag otxslv rpaoiv 

für die Geographie des Strabon bezeugten Bruch- avrovgyovoag sxaara rare... StaCtouaza. Strabon 

stücke aus T. unter die Fragmente seines Ge- 50 hat nun aber dem T., dem er als Teilnehmer am 
schichtswerks auf genommen: Jacoby (FGrHn Zuge des Pompeius eine hohe Autorität zubilligt, 

91) hat dies zwar aus mehr praktischen Er- die Nachricht entnommen, daß zwischen den Ama- 

wägungen unterlassen, nimmt es aber doch als zonen und Albanen die Gelen und skythischen 

selbstverständlich an, daß die aus dem geogra- Legen wohnen, und daß zwischen den letztge- 

phischen Werk bekannten historischen Quellen nannten und den Amazonen der Mermadalis fließe, 

in dem Geschichtswerk gleichfalls bereits benutzt Weiter entnahm er aus Metrodoros und Hypsi- 

waren (S. 291). Hierfür spricht von vornherein krates eine Variante über die Wohnsitze der Ama- 

bei dem ähnlichen Charakter beider Werke alle zonen, die organisch mit der Erzählung zusam- 

Wahrscheinlichkeit. Darüber hinaus werden wir menhäDgt, daß die Gargareer, die einst mit den 

zwei an sich verschieden gelagerte Fälle kennen- 60 Amazonen ins Land gekommen seien, . von 
lernen, welche diese Vermutung bestätigen. Die ihnen abgefallen wären und dann nach einem 

Angabe über die Dedikation der dem Mithridates Krieg einen Frieden auf der Basis geschlossen 

gehörigen SchmuckgegenstäDde durch Pompeius hätten, daß sie getrennt wohnen, aber gemein¬ 
in der Geogr. XII 3, 31 entspricht in ihrer Art sam Kinder zur Welt brächten. Da auch diese 

vollkommen dem aus dem Geschichtswerk ent- Autoren mit den fraglichen Gegenden wohl ver¬ 
nommenen Fragment 14 bei Jacoby FGrH n traut waren, buchte er 1. ihre Bestimmung der 

91. Und bei der Betrachtung von XI 3, 5 wird Wohnsitze, indem er zu deT Variante aus T. die 

sich zeigen, daß Strabon ein Exzerpt aus T. Worte dXi.oi di ... xa{P avrdg hinzufügte und 2. 
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im Anschluß an die Sittenschilderung der Haupt- hang eingefügt sind und daß zweitens dem Stra- 

quelle die eben umrissene Darstellung der Be- bon zu den genannten Epochen außer den von 

Ziehungen der Gargareer und Amazonen mit den ihm benutzten Historikern für Mithridates emer-, 

Worten dvo dk firjvas ... xaff avzovg ixazcgovi für Pompeius andererseits nur solche Tradition 

(§ 2) gab. Strabon hat also tatsächlich auch Mer zur Verfügung stand, welche er aus seiner eigenen 

in einen durch seine Quelle bestimmten Zusam- Gegenwart schöpfte, und die er der eigenen Fa¬ 
menhang nur oberflächlich eine Einlage gemacht, milie, den noch regierenden, seiner Heimat be- 

die sich von den vorher besprochenen nur dadurch nachbarten Dynastengeschlechtern oder schließlich 

unterscheidet, daß Strabon nicht bloß T., sondern den in den kleinasiatischen ,Kirchenstaaten' auf- 

auch eine andere Tradition zitiert. 10 gespeicherten Materialien verdankte. Von einer 

Auch das letzte mit Namen bezeichnete frg. 6 weitgreifenden allgemeinen Literatur ist also 

=> Strab. XI 14, 11 ist ein ähnlicher Zusatz, keine Rede. Dies ist der entscheidende Punkt, 

dessen richtige Deutung uns aber doch einen der allerdings nur durch die für uns unerläßliche 

Schritt weiterführt. Strabon hatte dort bis § 9 Analyse des Strabontextes herausgestellt werden 

Land und Macht der Armenier geschildert, und kann. Sie muß, um das anonyme Gut des T. 

zu dieser Darlegung gehört das abschließende sicherzustellen, auch vorübergehend auf solche 

Verbindungsstück, das sich nunmehr am Ende Punkte erstreckt werden, die nicht aus T. stammen, 

von § 11 findet: >) fikv 8% tpvots zrjs 'ÄQjxtvtag Was nun aber besonders die Epoche desPom- 
xal Svvauis zouivzr). Dazwischen hat Strabon peius betrifft, so erinnern wir uns, daß Strabon 
zwei Notizen eingeschoben, von denen die zweite, 20 für diese keinen anderen Autor als T., diesen aber 
welche von der Größe des Landes handelt, darauf nicht weniger wie fünfmal namentlich zitiert, 
beruht daß Strabon den T. eingesehen hat, aber weil er in ihm einen Teilnehmer an dem Zuge 
seine Angabe als übertrieben zurückweisen zu selbst anerkennt. Unter diesen Umständen ist es 
müssen glaubte. Mit diesem Stücke ist nun aber nicht richtig, daß Jacoby (615) jede Arbeit 
stilistisch untrennbar verbunden die erste An- der Quellenkritik von vornherein durch die Be¬ 
gäbe, welche besagt, daß der Reichtum des Lan- hauptung diskreditiert, daß, ,wie üblich, die Masse 
des nicht am wenigsten daraus erkannt werden der zeitgenössischen Literatur über Pompeius 
kann, daß Pompeius dem Tigranes eine so große stark unterschätzt werde'. Die gesamte über Pom- 
Kriegskontribution auferlegte, daß er jedem sei- peius existierende Literatur kommt hier über- 
ner Soldaten und Offiziere große Geldgeschenke 30 haupt nicht in Frage, sondern Strabon interessiert 
machen konnte, deren Höhe im einzelnen ange- sich für die Geschichte des Pompeius ausschließ- 

geben ist Daß diese Angabe aus T., der ja ge- lieh deshalb, weil durch diese Expedition von 

rade den Feldzug des Pompeius geschildert hat, denAugenzeugen Material beschafft wurde, 
stammen kann, ist sicher; daß sie aus ihm un- das er für sein geographisches Werk benutzen 
bedingt stammen muß, kann man an sich noch konnte. In dieser Beziehung kommt aber nur T. 
nicht sagen, aber die Wahrscheinlichkeit scheint in Frage, den Cicero aus unmittelbarer Gegen- 
mir bereits an diesem Punkt der Untersuchung wart als den Historiker der Pompeiuszüge be¬ 
last an Gewißheit zu grenzen. Wenn Strabon zeichnet. Selbst wenn Strabon den T. nicht ein- 
notorisch zur Abfassung von § 11 T. heran- gesehen hätte, müßten wir daher annehmen, daß 
gezogen hat, und wenn er gleichzeitig § 10 nie-40 das von ihm an den entsprechenden Partien ver- 
derschrieb, wo sich eine Angabe findet, die auf arbeitete Material mittelbar auf T. zurück- 

T. führt, dann ist es nicht mehr gebotene kri- ginge; da er ihn aber eingesehen hat, so müssen 

tische Zurückhaltung, sondern Überspitzung, wenn wir schließen, daß auch das anonyme Material 
man hier an eine andere Quelle als T, denken unmittelbar dem T. entnommen ist, falfe es 
wollte. Daß er ihn zwar in § li, aber nicht in den Bedingungen entspricht, unter denen die Ein- 
§ 10 nannte, ist dadurch bedingt, daß eT ihm arbeitung der namentlichen Fragmente statt- 
hier folgte, während er ihn dort kritisierte. gefunden hat. 

Es hat sich also in Fortführung der Hinweise Bei dem einzigen Autor, den Strabon neben 
von Jacoby ergeben, daß alle namentlichen T.- T. als Verfasser einer Geschichte des Pompeius 
Stücke durchaus lose in den Text des Strabon 50 kennt, bei Poseidonios, hat er nicht nur vollkom- 
eingefügt sind. Daraus folgt weiter, daß die von men ablehnende Vorbehalte in sachlicher Be- 

G u t s c h m i d begründete und von N e u m a n n ziehung gemacht (XI 1, 6), sondern auch durch 

fortgeführte Behandlung des Strabon insofern das, was er positiv über die Beziehungen von 

falsche Wege gegangen ist, als sie aus einzelnen Poseidonios zu Pompeius sagt, direkt ausgeschlos- 

Erwähnungen des T. den Schluß ziehen wollte, sen, daß jener am Feldzug teilgenommen hat. 

der Zusammenhang, in dem sie stecken, gehöre Gerade darauf kam es aber für Strabon an. Auf 

dem T. gleichfalls an. Gerade das Umgekehrte Grund dieser Darlegungen ergibt sich also, daß 

ist der Fall. Aber dieses Ergebnis ist weit davon damit gerechnet werden muß, daß die von Pom¬ 
entfernt, uns auf den Bestand der namentlichen peius handelnden Stücke, soweit sie nicht in den 

Frajfmente zu rüekzu werfen. Prüft man vielmehr gQ Quellen der späteren Zeit stecken, auf T. be- 
in den für uns überhaupt nur in Frage kommen- ruhen. Nur e i n Punkt muß bei dieser Prüfung 

den Büchern XI und Xn des Strabon die ge- ins Auge gefaßt werden. Wenn Strabon für 

schichtlichen Angaben, die die Zeit dee Pompeius Pompeius ausschließlich den T. herangezogen 

und die darauf folgende bis zu Strabon hin be- hat, so hat er doch auch eine QueUe für M l th r i- 

treffen, so ergibt sich, wie wir dies im Laufe der d a t e s benutzt und sie da zitiert, wo er sich 

Untersuchung sehen werden, daß erstens alle einmal auf ihre Autorität stützen mußte. In XI 

diese Partien gleich den n a m en tl i ch aus T. 2, 14 spricht er von ihr als ol za Mi&gidaitxa 

angeführten nur lose in einen festen Zusammen- ovyyodyavze;. Es ist ein verhängnisvoller Irr¬ 


hat. Da nun aber gerade ,die Historiker des auf Exzerpten aus T. beruhen. 

Mithridates' als besondere Autorität gegenüber M emem geistigen ^^ertHfas Ne^ . 
Artemidor ausgespielt werden ( ok /zSXXov xgoaex- sem Bruchstuck steht eia I 

zS, so müssen sie diese Gebiete betreten haben. m a n n (346) an sich nchtig bestimmt hat Er 
Tn Her Tat kennen wir Verfasser von MiSoida- wies darauf hin, daß der in XI 4, 3 formulierte 
wie Herakleides von Magnesia und Teukros Satz xadaneg ol ozgazzvoavzEs yaoiv auf emen 
von Kyrikos. Auch an Metradoros oder Hypsi- 20 Kriegsbericht mruekgeht den « 

kra S‘SLÄ W Äen, daß unter Um- 

ständen ein Problem daraus entstehen kann^ daß bezeichnet. Aber ““ 
es fraglich erscheinen könnte, ob man ein Ereig- Neumann die ganze Schüderung Altomens 
nie unter Pompeius oder unter seinem Gegner auf T. zurückgefuhrt werden i“f 
Mithridates rubrizieren soll, was, wie sich aus Bruchstuck so abgrenzen, wie es Ja ®°“J / 
dem Gesagten leicht ergibt, für die Quellenkritik Vielmehr ist zunächst wl , ed « deI ^. H Ä‘ 
wichtige Konsequenzen hat. Diese Frage wird berichte auszugehen; m , 

sich uns um so leichter entgegenstellen können, Stellung gemacht worden, daßdie Albaner das 
als Strabon die Quelle über Mithridates in glei- 3° Meer “cht nötig hatten; es fog e.ne Mitteilung 

eher Weise als Zusatz verarbeitet hat, wie T. über die Fruchtbarkeit des Landes, u d 

Gerade das Fragment, welches die Mithridates- durch losgelost von dem Zusammenhang der 
quelle ausdrücklich zitiert, läßt dies eindeutig ncht, daß das ganze Land noch mel “, al ® 
erkennen. In XI 2, 14 hatte die Hauptquelle ge- lonien und Ägypten durch Flusse und sonstige 
schildert daß die Fahrt von Korokondame nach Gewässer Wasserzufuhr erhalte, so daß es 
Osten führt wo nach 180 Stadien der Sindikos- einen frisch-grünen Anblick gewahrt und durch 

hafen und dach weiteren 400 Bata, etwa Sinope gesunde Luft ausgezeichnet ist. Am Wachstum 

nenenüber liegt. Der Text fährt nun an sich rieh- der Reben wird dies weiter dargelegt.^Es ist also 
tig fort- Saiddk z<öv Baz&v, aber diese selben deutlich, daß der Satz nozgezai dkxav _usw. das 
Worte kehren etwa 12 Zeilen später wieder und 40 fortführende Gegenstück m zA X ° j roc¬ 

hier hat ihnen Strabon eine Rückverweisung auf ovzig yevei zcov ArSgcoacov ovdsv dst &**“<*& i * 
die Partie vorangehen lassen, welche vor dem dem ^ ofiv entspricht das fe. Dazwischen ein¬ 
ersten Said dk zwv Baz&v steht. Daraus ergibt gefugt hat dann Strabon das Exzerpt aus . 
sich folgendes Bild von der Arbeit des Strabon; Eingeführt durch einige sich aus dessen Inhalt 
Die von ihm benutzte Quelle berichtete im An- ergebende Sätze setzt die Erzählung mit dem 
Schluß an den bis Bata reichenden östlichen Fahr- Zitat aus der Odyssee ein u ” d . re / c ’i t an b * s . z " d 1 n 
kurs die Tatsache: Said Sk zööv Bazäv IxiazQozpnv Worten avzotvXyagozQtp. T hat also <he Beob- 
Xaußävei xaza /uxqSv usw. Strabon hat dazwi- achtungen der Kriegskameraden, die dort mit 
sehen eine Einlage eingefügt, und, um den Au- ihm im Lande waren, verwertet 
Schluß an die Hauptquelle wieder zu. erreichen, 50 dient die Art des Zitates zur Bekräftigung der 
die Rückverweisung gegeben. In der Einlage wer- Haupterzählung, so daß nunmehr die Angabe 
den nun Artemidor und die Mithridateshistoriker über die blühende Fruchtbarkeit des Landes zwei- 
genau in derselben Weise gegenübergestellt, wie mal gegeben ist. . 

dies in dem besprochenen Zwischenstück XI 5,1 Sofort im nächsten Paragraphen .stoßen wir 

mit T. einer-, Metrodoros und Hypsikrates ande- auf ein Analogon, das aber wegen sei 11 « lolge- 
rerseits geschah. rangen bedeutsam wird. Wieder lenKx die Er- 

Nach diesen Feststellungen untersuchen wir wähnung des Pompeiuskrieges die Aufmerksam- 
das auf Pompeius bezügliche Material, indem wir keit auf sich, und wieder s^ktdieNotizineinj' 
von den einfacher gelagerten zu den schwierigeren Einlage. Der Hauptbencht schilderte die Kneg- 
Fällen vorschreiten. Einen treffenden Beleg fur60führung der Albaner (vgl. ^S. 2121), wie wir so 
die Art und Weise, wie Strabon die Nachrichten fort aneinanderschließen: o/zcog de xai nsQoi xai 

aus T. einfügte, bietet zunächst die Behandlung ä<p' ’aincov d ycoviZovzai, yiiXoi zs xai xazacpQoxzo^ 

der kleinarmenischen Gebiete. In XII 3, 18 xaSanzo 'Aguhioi. 

schildert er die Wildheit der sog. Heptakometen voftadss usw. (XI 4, 4L). Dazwischen wird nu 

in dem Skydisesgebirge, berichtet von ihrer Nah- aus T. die Heeresstärke der Albaner alsgr 

rangund erzählt schließlich, daß sie von den als die iberische bezeichnet und dies mit den 

Berggipfeln herabsteigen und die Wanderer an- Zahlen begründet, wie sm im Kampfe gege _ 

greifin So viel bot seine Hauptquelle; aus T. peius entgegentreten, d. h. ozeUovoiv de fzeKco 
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8textv8vvevoav ist durch T. beeinflußt. Wegen ist. Auch diese Angabe kann unmöglich dem 

des Vergleiches mit den iberischen Streitkräften Hauptbericht angehören; denn nach diesem liegt 

ziehen wir heran, was Strabon hierzu sagt. In das Paryadresgebirge im Osten der Ebene, in 

XI 3, 3 gliedert er die iberische Bevölkerung in deren Mitte der Lykos und Iris sich verbinden, 

den friedlichen Teil, der in der Ebene wohnt und Wenn nun Kabira am Fuß des Paryadres liegt, 

nach Art der Armenier und Meder das Leben muß die allgemeine Richtung auch nach Osten 

führt, und den kriegerischen, der in den Bergen sein, was auch sachlich richtig ist, und nicht 

haust und den Skythen und Sarmaten gleicht. Der nach Süden. Also stammt die gegenteilige Be- 

auf die zweite Gruppe bezügliche Satz cbizovzat hauptung aus der Nebenquelle, und zwar der- 

8’ ofuüs xal yeargyla; zeigt an, daß nunmehr die 10 selben, welche vorher von der Gründung der 
kriegerische Tätigkeit abgeschlossen war; aber Stadt Magnopolis berichtet hat. Daher kommt es 

hier fügte nun Strabon gegen den Zusammen- auch, daß hier bei der Schilderung von Kabira 

hang die Bemerkung hinzu: noXXag re /uvgiääag das geographische Verhältnis Amasia-Magnopolis 

ovvayovoiv iS savzcöv xal iS ixelvsov imihav zt angegeben ist. Der Autor, auf den die Worte 

avfmiorj i)oov ß c7)8fc . Sie ist in Verbindung mit ozaSiotg ixazöv usw. bis avzfjg iaztv zurückgehen, 

XI 4, 5 auf Grund der Angaben des T. in den hatte die Lage von Magnopolis mit Hilfe der von 

Text eingelegt worden und führt, wie wir später Kabira und Amasia bestimmen wollen, nicht Um¬ 
sehen werden, zu einem größeren Exzerpt aus gekehrt, und er hat dies getan, weil er die 

T. hinüber. Vgl. S. 2115. Schöpfung des Pompeius erzählt hat. 

Durch frg. 1 ist ausdrücklich bezeugt, daß 20 Die dritte Ergänzung des Materials ist durch 
T. von der Eroberung des Katvov spgovglov durch die Schilderung des Katvov xcoqIov in den Text 

Pompeius berichtet hat. Eine entsprechende Er- des Strabon gekommen. Zunächst ist ganz offen- 

zählung ist von Strab. XII 3, 31 gegeben, so daß kundig, daß auch hierdurch der Text der Haupt- 

auch hier der Gedanke an T. als Quelle nahe quelle auseinandergerissen ist. Ende von § 30 

liegt und für uns feststeht, falls die sonstigen werden Dinge aufgezählt, welche in Kabira sind. 

Bedingungen erfüllt sind. Und dies ist in der Dann geht der Text auf das 200 Stadien ent- 

Tat der Fall, bedarf allerdings näherer Ausfüh- femte Katvov ycogtov über, um schließlich mit 

rung. Wir befinden uns seit dem Beginn von § 30 den Worten syst 8i xal den alten Zusammenhang 

bei der Schilderung der Phanaroia, deren treff- wieder aufzunehmen, der also lautete: h 8i zoig 

liehe Qualitäten aus dem Charakter der Land- 30 Kaßslgoig zä ßaolXeta Mi&gi8äzov xazeoxsvaazo 
Schaft abgeleitet werden. Gebirge im Osten und xa't 6 vSgaXhrjg xal zä ßcoyosta xal al nXrjoiov 

Westen schließen einen avXwv ein, den von Arme- ftfjgat xal zä fdtaXla. syst 8s xal zd leoov Mrjväg 

nien her der Lykos, von Amasia her der Iris $agväxov xaXoiftsvov usw. Diese Quelle kannte 

durchströmt, die sich beide xazä fisoov nov zov also dieses Kaivov ycaglov nicht, dessen Bedeu- 

avXwva verbinden. An dieser Stelle setzt ein tung erst im Mithridatischen Kriege in die Er- 

erstes Exzerpt aus T, ein, aus dem Zusammen- scheinung tritt. Daher interessiert den Autor vor 

hang herausgerissen; denn Mithridates, der offen- allem seine militärische Bedeutung. Eine steile 

bar als Gründer von Eupatoria gemeint ist, wird Felskuppe, die oben einen reichen Quell empor- 

als 6 ftev ngwzo; bezeichnet. Das Stück stammt steigen läßt, unten umgeben durch ein in tiefer 

aber aus dem Bericht über die Taten des Pom- 40 Schlucht fließendes Gewässer. Dazu traten Be- 
peius, für welche die Gründung von Eupatoria festigungen, die den Punkt schier uneinnehmbar 

nur die Folie abgab. Wie wenig dabei die Quel- machten. War doch der Kampf um diese Natur- 

len aufeinander abgestimmt sind, kann man noch festung noch dadurch so besonders erschwert, daß 

an zwei weiteren Punkten ersehen: der Haupt- es wegen der Beschaffenheit des Landes nicht 

bericht läßt die beiden Flüsse sich irgendwo [nov) möglich war, in einem Umkreis von 120 Stadien 

mitten in dem avXsov vereinigen; er vermag also ein Lager aufzuschlagen. Nur an einem Punkte 

den Punkt nicht genauer zu präzisieren, weil zur hatten die Römer die Befestigung heruntergeris- 

Zeit seines Entstehens Eupatoria offenbar noch sen. Wie dies geschah, wird in unserem Exzerpt 

nicht gegründet war. Zum anderen wird in dem nicht angegeben; der Historiker, dem es ent- 

historischen Referat das in der Hauptquelle zwei- 50 stammt, hatte natürlich an anderer Stelle davon 
mal aiXcov genannte Gebiet als nsSiov bezeichnet. berichtet. Pompeius hat, so hören wir weiter, 

_ Dieser historische Bericht erzählt kurz, daß dort die von Mithridates deponierten Edelsteine 

Mithridates an der Stelle der Vereinigung von gefunden und sie auf das Kapitol gestiftet, wo 

Lykos und Iris Eupatoria gegründet hat, daß Pom- sie — und hier setzt nun das Eigene des Strabon 

peius aber die halb vollendete Stadt angetroffen, ein—sich noch jetzt befinden. Und Strabon schließt 

sie durch Land und Leute erweitert und Magno- daran eigene weitere Feststellungen an. Um sei- 

polis benannt hat. Die darauf folgenden Worte ner Familienbeziehungen willen lat er sich mit 

avzrj ftev ovv b> fiiaeg xsizat ziö jr sSlw dienen nur der Herrschaft der Königin Pythodoris beschäf- 

dazu, um den Anschluß an die Hauptquelle wie- tigt (vgl. S. 2113) und in einer an sich begreif - 

der herzustellen, die bei den Worten xazä fiiaov 60 liehen, aber doch im Zusammenhang kaum et- 
nov zov avXmva verlassen worden war und be- fraglichen Weise erwähnt er hier ihr ganzes 

richtet hatte, daß sich irgendwo mitten im Herrschaftsgebiet. Mit Katvov yrnglov im beson- 

Aulon die beiden Flüsse vereint hätten, daß aber dem hat allerdings Pythodoris nichts zu tun ge- 

unmittelbar am Fuße des Paryadresgebirge Ka- habt, wohl aber mit Kabira. Aus seinem histo- 

bira gegründet ist. Über dessen Lage wird nun rischen Bericht über Pompeius entnimmt er die 

weiterhin ausgesagt, daß Kabira etwa 150 Sta- Nachricht, daß Pompeius Kabira in eine Stadt 

dien südlicher als Magnopolis liegt, ebensoviel, umgewandelt und Diospolis genannt hat, wäh- 

wie Amasia westlicher als Magnopolis anzusetzen rend dann Pythodoris die Stadt weiter ausbaute 
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und als Residenz benützte. Aus diesen Dar- Mithridatesquelle mit T in *_"« 

legungen ergibt sich zusammenfassend, daß Sta- Weise zusammengearbeitet ist. Strabon geht in 

faon auf Grund der von ihm für die Zeit des Pom- dem genannten Paragraphen von dem Geteet aus 

peius benutzten Quelle, d. h. eben des T„ folgende das sich von der durch Pharnakia und Ttepezunt 

Stellen niedergeschrieben hat. In § 30 inl zfj bestimmten Küste ms Binnenland erstreckt. Hier 

ov/zßoXf) — MayvonoXtv xgoasixsv, sowie ozaStoig wohnen die Tibarener und Chaldaeer bis nach 

ixazäv - avzrj; ioztv. In § 31 von Anfang - Heinarmenien hin. Dieses ist ein ziemlicki reiches 

äva&ivzo; sowie rd 8'e Kdßstga - AtAonoXiv. nd das immer von Dosten beherrscht wurde 

Wir haben nunmehr bereits eine Reihe von die bald mit den andern Armeniern befreundet 
festen Punkten gewonnen, von denen aus wir die 10 waren bald auch eine 

Bresche erweitern und in den Text des Strabon ben. Sie haben auch die Chaldaeer und Tibarener 

mit dem Blicke auf T. eindringen können. Was als Untertanen gehabt, so daß sich ihr Herr- 

zunächst deutlich ist, ist die Tatsache, daß T. schaftsgebiet bis Trapezunt und Pharnak a er- 

die Entfernungsangaben brachte. Die Entfernung streckte. An dieser Stelle setzt inrnmit den 

Magnopolis-Kabira beträgt 150 Stadien; Magno- Worten avSg&etg 8s d Äwrftw« das 

polis—Amasia ebensoviel; von Kabira nach Kat- Exzerpt a™ dem Histonk«- der‘ «“> 

väv vmglov sind nicht ganz 200 Stadien; um der berichtet hatte, daß dem Mithndates durch 

Katvov ysoglov liegt im Umkreis von 120 Stadien Antipatros die Herrschaft über Kolchis und diese 

ein für Lager unbrauchbares Gebiet. Diese An- Gebiete uberlassen worden war. Hier ersieht man 

gabengruppe wird nun in der Tat ausdrücklich 20 schon aus der Erwähnung von Kolchis, welches 
dadurch bestätigt, daß Strabon dem T., da wo er zu dem geographischen Thema nicht gehorC den 

ihn um der von ihm gegebenen Größenverhält- Einschlag der historischen Quelle. Diese bench- 

nisse Armeniens einmal bekämpft, tatsächlich tet weiter, daß Mithn dates m Klcmannemen 

solche Angaben zuweist (XI 14, 11). Dies alles 75 Festungen zugleich als Schatzkanunern ange- 

ist sehr begreiflich. Bei der marschierenden legt habe; eimge werden davon namentlich auf- 

Truppe, wie sie Pompeius führte, spielen die Ent- geführt und zu dem Orte Ktvogta die Bern«- 

fernungen, sei es in Stadien, sei es in Marsch- kung hinzugefugt daß T. wegen der Lage dieses 

tagen ausgedrückt, eine entscheidende Rolle, und Punktes an der Grenze von Groß- und Hein- 

wenn die Expeditionen in fernes Land führen armemen ihm den Namen Xovoo/a gegeben hab^ 
dann ist es Vrst recht selbstverständlich, daß 30 Daraus geht deutlich hervor, daß T von Strabon 
diese Dinge gebucht werden (vgl. Xen. an.). eingesehen wurde daß « 

Man versteht es auch ohne weiteres, daß die An- schon an sich als notwendig erkannten, mch 

gaben soweit sie die Entfernungen von Ort zu den Bericht über Mithridates und dessen Lei- 

Ort betreflen, im wesentlichen richtig sind, wäh- stungen sondern nur die Namensvanante ent- 

rend T. über die Größenverhältnisse der Fläche nahm. Andererseits ist es aber fur uns eine be 

Armeniens sich täuschte. sonders erfreuliche Bestätigung daß Strabon für 

Weiter ergibt sich, daß T. die Städtegründun- den Abschnitt, m welchem er weiterhin von der 

gen des Pompeius registriert hat. Wir mußten Gründung von Nikopolis durch Pompeius be- 

dem Zusammenhang nach bereits auf ihn zurück- richtet, T. tatsächlich eingesehen hat 

führen die Nachrichten über Magnopolis (Xn 3, 40 Aber zwischen den Anpben uber die Festun- 
30) und über Diospolis (Xn 3, 31). Wenn daher gen und über die Gnindung von Nikopolis ist 

W. Fabricius (87) die XIV 5, 8 gegebene ein # Bericht über die Flucht des Mithndates 

Notiz über die Gründung von Pompeiopolis ra.wro? gegeben, und hier kann;man 

gleichfalls aus ihm stammen läßt, so dürfen wir natürlich zunächst schwanken, ob der Mithri- 

ihm hier sicher zustimmen, nicht nur deshalb, dateshistonker oder T. zugrunde liegt. Aller¬ 
weil der Charakter dieser Angabe den mit Sicher- dings zeigt ein schärferes Hinsehen sofort an, 

heit für T. erschlossenen entspricht, sondern auch daß die Dinge durchaus in der Perspektive des 

deshalb, weil sie sich, wie alle Zusätze aus T„ Mithndates dargestellt sind; auf seine ^ht wird 

als äußerlich in einen vorhandenen Text einge- hingewiesen, sogar weit über dw hinausgehend, 

schoben erweist, und zwar gerade auch in dem 50 was vom augenblicklichen Standpunkt aus be- 
von Fabricius festgelegten Umfange. Man trachtet vorzulegen nötig war. Und der Hinweis 

erinnere sich zudem der beim Triumphzug des auf den Vormarsch des Pompeius ist m Partizi- 

Pompeius in Rom herumgetragenen Tafel) auf pialkonstruktion nur gegeben, um zu «klären, 

der geschrieben stand: *Skm ixzla^oav Kaxna. woher sich Mithndates J““ ® eb '£ e 

Soxiv oxrei, KtXixcov 8'e xal xolX V ; Svgla; eixoot zuruckgezogen hat. Zu diesem allgememen Eim 

(Appian. Mithr. 117), und wird es nur begreiflich druck kommt noch ein 

finden, daß T., der im Sinne des Pompeius den die Nachncht von der Gnindung der Stadt 

schrieb die einzelnen Angaben über diese Städte- Nikopolis bei dem alten Dasteira (negl zov zono 

cTündunEren machte trftor) zurückgeht, ist der Ansicht, daß dieser 

*Zu den Notizen über die Städtegründungen 60 Punkt in Kleinarmenien liegt. Hingegen ist in 
des Pompeius gehört schließlich die Angabe am der Quelle welche die Flucht des Mithndates er- 

Ende von Xü 3, 28: riopnnio; 8i nsgl zov zönov zählt, Dasteira ln d « UandschaftAkilisene a g 

zovzov nSXtv Ixztoev iv zfj fuxgg ’Ag^ig Ntxä- setzt; Strabon selbst hat diesen Wder^ruch voll 

noXtv, fj xal vvv ovfiftsvet xal olxetzat xaXsö;, So empfunden, und deshalb in Form einer Paren 

sehr sie an sich betrachtet in den Rahmen der these zum Ausdruck gebracht daß in der Nahe 

bisher erörterten Punkte hineingehört, so gibt sie von Dasteira der Euphrat fließt, welcher Akili- 

doch den Anlaß zu weiteren Feststellungen, weil sene von Kleinarmemen trennt. Er wollte wohl 

in dem Zusammenhänge dieses Abschnittes die damit sagen, daß Nikopolis m Kleinarmemen 
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liegen könne, obwohl es um das Gebiet des znr städten verfolgt und im Anschluß daran bemerkt, 

Akilisene gehörigen Dasteira begründet worden daß die geschilderte Gegend zu Füßen des Kau- 

ist, aber tatsächlich hat er den Widerspruch nur kasius liegt. Sachgemäß erläutert er nunmehr in 

noch unterstrichen, der sich geschichtlich durch § 15 den Kaukasus, der über dem Pontischen und 

die verschiedene Ansetzung der Grenzen erklärt, Kaspischen Meer liegt und eine Mauer für den 

da die Akilisene auch rechts des Euphrat ange- diese beide Wasser trennenden Isthmos dar- 

nommen wird. Orosius VI 4, 3 verlegt nach Liv. stellt. Er deckt Albanien und Iberien gegen 

CI den mons Dastracus nach Kleinarmenien und Norden, die Sarmatischen Ebenen gegen Süden 

stimmt also mit T. überein. und ist reich an wertvollen Hölzern. Au! eine 

Diese Feststellung nun, daß die Flucht des 10 nach Eratosthenes gegebene Namensvariante folgt 
Mithridates nicht nach T., sondern nach den der Satz äyxwvzg 8s tivsg avtov ngonhtzovotv ixl 

Mithridateshistorikem erzählt worden ist, trägt rfjv ftsarjfißgiav, ot xfjv xe Ißygiav n sgdaftßdvov- 

wesentliches zur Abgrenzung der beiden Über- otv psarjv xai xoig Ägfuvicov ogsoi ayvdxxovoi xai 

liefexungsmassen bei: Mit Recht hat K. J. N eu - xolg MoaxixoXg xaXovuzvoig usw. Diese Worte er- 

mann (335) den Standpunkt vertreten, daß die scheinen in nur leichtester Abweichung wieder in 

in XII 3, 28 verarbeitete Quelle über die Flucht XI 3, 2, wo nach Erwähnung des Kaukasus der 

des Mithridates identisch sei mit derjenigen, Schriftsteller fortfährt: xgonsnxwxaat ydg, d>g 

welche dem Strabon für XI 2, 13 zur Verfügung slnov, äyx&veg szii rrjv /zsoriftßgiav^ nsgiXafißd- 

stand, wo er die Flucht des Königs bei den Völ- vovtes xz]v avpmaaav Ißgglav xai ovvdxxovxeg n gog 

kern ’im Nordosten des Schwarzen Meeres schil- 20 te t fjv ’Äofizviav xai xi;v KoXziSa und sachgemäß 
dert, und auch in dem Punkte muß man ihm schließt sich die weitere Beschreibung der da¬ 
unbedingt bei treten, daß die in XI 2, 13 ver- durch entstehenden Ebenen an. Zu dieser eigen¬ 
wertete Quelle auch in den folgenden Paragra- tümlichen Doppelung ist Strabon dadurch ge- 

phen gemeint ist, wo sich Strabon auf die Histo- zwungen worden, daß er in den von ihm zu- 

riker der Mithridatika bezieht, die dieselbe Ab- gründe gelegten geographischen Hauptbencht 

folge der Völkerschaften behaupten, wie sie in einen großen Exkurs einlegte und die alten Worte 

XI 2, 13 entwickelt ist. Der IrTtum bestand dar- wiederholen mußte, um den notwendigen An¬ 
in, daß er diese Quelle mit T. gleichsetzen wollte, Schluß an die Fortsetzung des Hauptberichts 

während wir bereits oben festgestellt haben, daß wieder zu erreichen. Uns interessiert in diesem 

unter ot xd Mi&gi8azixa ovyygdiyjavxeg eine ganz 30 Zusammenhang nur die Einlage, deren eines Stück 
andere Überlieferung verstanden werden muß, (die Skeptuchen) wir auf seine Quelle zurück- 

und sich jetzt gezeigt hat, daß auch der Flucht- geführt haben. Aber das bedeutet natürlich kein 

bericht von Xn 3, 28 auf einen Autor zurück- Vorurteil für das Ganze, im Gegenteil zeigt die 

geht der Mithridates und nicht Pompeius als Stoffmasse, die hier verarbeitet ist, eine solche 

Gegenstand der Darstellung hatte. Dasselbe er- Mannigfaltigkeit, daß sie für Strabons Arbeits- 

gibt sich nunmehr auch ohne weiteres für XI weise besonders lehrhaft ist, wenn leider auch 

2 13. An den genannten Punkten haben wir manches Problem ungelöst bleiben muß. Strabon 

eine innerlich geschlossene, äußerst wertvolle hat die Gelegenheit benutzt, um aus den verschie- 

Stoffmasse, die dem T. gegenübersteht. Wie man densten Quellen hier das Material zusammen¬ 

deutlich sieht, läßt es sich also gar nicht ver-4 0 zutragen, dabei allerdings auch in dem Exkurs 
meiden, auf die mit T. konkurrierenden Quellen jede Ordnung gesprengt. 

einzugehen, wenn man das wirkliche Gut des T. Wir scheiden zunächst das späteste Material 

herausschälen will. aus und stoßen dabei in erster Linie auf die Be- 

Cap. XI 2, 13 gibt uns durch einen glück- richterstattung über das dereinst von Phrixos in 
liehen Zufall die Möglichkeit, diese Stoffmasse dem Gebiete der Moscher begründete Heiligtum 
noch wesentlich zu erweitern. Strabon erklärt zu der Leukothea, das zu Strabons Zeit verfallen 

Beginn, ,daß auch diese von den sog. Skeptu- war, nachdem erst Phamakes und dann Mithn- 

choi gelenkt werden“. .Auch diese.“ Vorher kam dates von Pergamon das Heiligtum mißhandelt 

keine andere Völkerschaft vor, von denen dieser haben § 17. Hier greift Strabon auf die kirchliche 

Satz auch hätte gelten können. Wer gemeint 50 Tradition seiner Zeit zurück, die den Bericht von 
ist, sagt uns vielmehr erst XI 2, 18: die Kolcher, der Gründung des Heiligtums bis zur Gegenwart 

die weiter südlich wohnen. Also muß diese Partie gab. Auf Grund dieses Berichtes hat dann Stra- 

derselben Quelle wie XI 2, 13 angehören. Wir bon im folgenden eine charakteristische Erweite- 

gewinnen aber auch nunmehr ein genaueres Bild rung angebracht. Zu Beginn von § 18 erzählt er 

■dieser Quelle. Im Gegensatz zu StTabon, der hier von den alten kolchischen Sagen, die den frühen 

von Norden nach Süden fortschreitet, ist sie von Zustand des Landes erkennen lassen, und erwähnt 

Süden nach Norden vorgeschritten und hat bei dabei den berühmten Zug des Iason, dann aber 

den Kolchern notiert, daß sie in Skeptuchien zer- gibt er eti 8'e ngozsgov xgv $gi£ov. Wäre die 

fallen und dann weiter nördlich von den Heniochoi Partie aus einem Gusse geformt, dann wäre erst 

usw. berichtet, daß auch sie von Skeptuchen 60Phrixos, dann Iason genannt worden; so aber ist 
verwaltet werden. Nun gehört XI 2, 18 zu einer Phrixos unzweifelhaft sekundär auf Grund der 
großen Einlage in den geographischen Haupt- sakralen Quelle am Ende von § 17 eingefügt wor- 
text des Strabon. Sie hebt sich mit deutlichster den, woraus nun umgekehrt folgt, daß der Be- 

Schärfe aus dem Zusammenhang heraus. rieht von Iasons Zug einer anderen Quelle zuzu- 

Strabon hatte in XI 2, 14 die Küstenbeschrei- weisen ist. 
bung zu einem gewissen Abschluß gebracht, in- Nun stellt der Hinweis auf den Iasonzug die 
dem er den Verlauf der Küste zunächst von Bata erste Etappe in der geschichtlichen Entwicklung 
nach Pityus und Dioskurias, den kolchischen See- dar, deren zweite gegeben ist in der Verwaltung 
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durch die Skeptuchen. Es liegt also eine Quelle 
zugrunde und diese ist durch die Erwähnung der 
Skeptuchen als die Mithridatesquelle festgelegt. 
Dies hat sofort noch eine weitere Konsequenz. In 
XI 2, 12 werden im allgemeinen die Achaier, 
Zyger und Heniochoi als eine kulturelle Einheit 
betrachtet und entsprechend zusammenfassend 
geschildert, wobei sie als plündernde und rau¬ 
bende Barbaren vorgeführt werden; demgegen¬ 
über stuft die Quelle von XI 2, 13, d. h. also der 1 
Mithridateshistoriker, wesentlich ab; Heniochoi 
und Achaier geben dem Mithridates die Möglich¬ 
keit des Durchzuges und nehmen ihn bei sich auf, 
nur die Zyger muß er wegen ihrer Wildheit mei¬ 
den. Nun ist in XI 2, 12 mitten in die Darstel¬ 
lung der von den Achaiern, Zygen und Heniochoi 
benutzten Schiffsboote in ganz unerträglicher 
Weise ein kleiner Absatz eingefügt, der die 
Achaier in Verbindung bringt mit den Bewoh¬ 
nern des phthiotischen Achaia und dem Zuge 2 
Iasons, während die Heniochoi von Lakonen ab¬ 
stammen; d. h. also dieselben Stämme, die sich 
dem Mithridates human zeigen, werden auf Grie¬ 
chen zurückgeführt, und das ist deshalb durch¬ 
schlagend, weil Strabons Hauptquelle keine Schei¬ 
dung kennt. Also gehört in XI 2, 12 der Absatz 
tpaol S' and xrjg Idoovog azgazi&g — slxdg wvo- 
fiäo&ai ebenfalls der Mithridatesquelle an, die, 
wie wir jetzt sehen, auch in XI 2, 18 die Schil¬ 
derung der Kolcher mit dem Zuge Iasons be- 3 
ginnen läßt. Daß sie eine derart hellenenfreund¬ 
liche Stimmung zeigt und den Mithridates bei den 
Abkömmlingen der Griechen geborgen sein läßt, 
ist angesichts des Charakters ihres Helden leicht 
verständlich. 

Das dritte Stadium — nach Iason und der 
Skeptuchenzeit — ist charakterisiert durch die 
Zeit der Herrschaft des Mithridates, und sicher 
ist es eine schlagende Bestätigung für unsere Be¬ 
stimmung der Quellenverhältnisse, daß die hier 4 
gegebene Charakterisierung dieser neuen Epoche: 
avgzjfth’zog 8s hsl noXv MiftgtSaxov xov Evxdxogog 
wörtlich mit der in XII 3,28 gegebenen: av^rj&sig 
5s Mi&giddxrjs 6 Evnaxcog übereinstimmt. Der 
an beiden Stellen zugrunde liegende Mithridates¬ 
historiker hat die avi-gaig seines Helden zur An¬ 
schauung gebracht. Hier aber hört Strabon mit 
der Benutzung dieser Quelle auf. Aus seiner 
Familientradition wußte er, daß sein Großoheim 
Moaphernes Statthalter des Mithridates in Kol- j 
chis war; in der Familie der Königin Pythodoris 
hatte sich die von Strabon mehrfach herange¬ 
zogene Tradition bewahrt, daß auch sie diese 
Gebiete beherrscht hat. Den Abschluß des § 18 
bildet wieder ein Stück der Phrixoserzählung, 
die Strabon zu Ende von § 17 herangezogen hatte 
und aus der er einigeNachträge gibt, auch hier, wie 
der obige Teil, bis auf die Gegenwart herabge¬ 
führt, die Strabon diese Kunde gebracht hatte. 

Bisher ist also aus dem Exkurs für T. nichts ( 
abgefallen. Und doch steckt seine Überlieferung 
zum mindesten in zwei Sätzen des § 17. Während 
im allgemeinen Strabon die Entfernungen nach 
Stadien angibt, berichtet er, wo er von der Stadt 
Phasis in Kolchis handelt, daß die Fahrt von dort 
nach Amisus bzw. Sinope 3 bzw. 2 Tage dauere. 
Nun ist es uns bekannt, daß, während Pompeius 
an diesem Punkte sich aufhielt, die Flotte des Ser- 
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vilius zu ihm stieß; sie hatte offenkundig auf ihrer 
Fahrt die Feststellungen gemacht, die hier ver¬ 
wertet sind. Noch bedeutsamer ist es, daß Stra¬ 
bon die Marschentfernungen von der Mündung 
des Phasis bis zum Kyros gibt. Man könne auf 
dem Phasis bis Sarapana aufwärts fahren; von 
dort marschiert man in 4 Tagen bis zum Kyros. 
Dies ist der Weg, den Pompeius bei seinem 
Marsche von Kolchis nach Albanien eingeschlagen 
hat, als er den Durchmarsch durch Iberien ver¬ 
meiden wollte. Dieser Tatbestand ist ein schla¬ 
gender Beweis für den Ursprung dieser Angabe, 
zu der ein geographischer Anlaß nicht vorhanden 
war. Sie reiht sich zudem durchaus ein in die 
von Strabon in XI 3, 4—6 verarbeitete auf T. 
zurückgehende NachrichtengTuppe. 

Dieses Ergebnis läßt sich durch eine Beob¬ 
achtung von K. J. Neumann (342) abrunden. 
Zu Beginn von § 17 wird behauptet, daß der 
Phasis aus Armenien entspringt, während in XI 
3, 4 die übrigens richtige Kenntnis vorliegt, daß 
er seine Quellen in den Bergen oberhalb Kolchis 
hat. Da nun hier T. vorliegt (s. u.), muß die 
andersartige Behauptung von XI 2, 17 aus einem 
anderen Autor stammen, und die Benutzung des 
T. setzt erst nach der Erwähnung der Nebenflüsse 
des Phasis ein. Auf der anderen Seite hat — und 
dies gibt einen sehr guten Zusammenhang — 
die von Strabon in § 17 benutzte Quelle erzählt: 
i xai fj Xoaifj 8's EoXyh snt zfj daXdzzrj z] nXtlmv 
iozi- Siaggst 8’ avxrjv 6 $äoig fisyag nozapidg e£ 
Agfisviag zog ägyd; 1%o>v Sexo/isvog ... Ixn'ai- 
xovzag • intxEirat, ... üdXaxxav. Strabon hat den 
Bericht mit Hilfe des T. erweitert, der die inter¬ 
essanten geographischen Feststellungen des Zuges 
des Pompeius festhielt. 

Noch eine zweite Angabe innerhalb des Ex¬ 
kurses ist mit Bestimmtheit auf T. zurückzufüh¬ 
ren. Es ist die Angabe zu Beginn von cap. 3 
i über die Wohnverhältnisse bei den Iberern, 
deren ganze Ordnung Strabon im folgenden nach 
T. erzählt (s. u.). Im übrigen ist eine Beurteilung 
der einzelnen Stücke bei dem untergeordneten Cha¬ 
rakter des Exkurses schwer möglich. Immerhin 
dürfte die Schilderung von Dioskurias in § 16, wo 
sich Mithridates einen Winter aufgehalten hatte, 
und von § 19, der die um Dioskurias wohnenden 
Völker in derselben Art schildert, wie sie der 
Mithridateshistoriker in § 13 anwendet, mög¬ 
licherweise aus diesem abzuleiten sein, dem dann 
das Gros des Exkurses angehörte. T. kommt für 
beides nicht in Frage. 

Um so wichtiger wird er für den folgenden 
Absatz XI 3, dessen zweiter Teil in innerer Ge¬ 
schlossenheit zwei Fragen behandelt, erstens die 
Einfallstraßen in das Gebiet der Iberer (§ 4—5), 
zweitens den sozialen Aufbau der iberischen Be¬ 
völkerung (§ 6). Die Verflechtung dieser beiden 
Abschnitte geht daraus hervor, daß die Zahl der 
) stoßoXat zufällig gerade so groß war, wie die der 
sozialen Gruppen. Wenn daher Strabon den von 
diesen handelnden Satz mit den Worten xhxaga 
8s x ai ytvz] z&v d.v&gd>na>v oixsi zi]v ywgav ein¬ 
führt. so beweist dieses xal , daß hier komposi¬ 
torisch die Darstellung der Straßen fortgesetzt 
wird. Was nun diese betrifft, so hat sie K. J. 
N e u m a n n 341 auf T. zurückgeführt, und zwar 
deshalb, weil es von der einen an letzter Stelle ez- 
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wähnten Straße heißt xavxais 8e exQtjaaxo xals und es lohnt sieh, einen Blick darauf zu werfen. 
eloßoXaZs jzqotzqov Uofxjttjio^ ix twv *A.Q/n£vicov Was zunächst das Straßennetz betrifft, so ist die 
6ofiti&eis xal /xexä xavza Kavidtos. Also der Zug Terminologie sehr interessant. Gesprochen wird 
des Pompeius ist erwähnt, daneben allerdings von 4 elaßoXai, einmal kommt statt dessen der 
auch der des Canidius. ,Aber‘, so meint Neu- Ausdruck eußoXrj vor, betont wird immer das 
mann, ,von Canidius müssen wir für Kolchis künstliche (tpQoveiov, xei%os) bzw. natürliche 
absehen- denn nur Pompeius drang aus, Iberien (Engpaß, Sumpf) Hemmnis, das einer emfallen- 
in Kolchis ein ..., während Canidius im J. 36 den Truppe sich entgegenstellt. Mit anderen 
v. Chr. nur in Armenien, Albanien und Iberien Worten: dieses ganze System geht zurück auf die 
kämpfte, aber Kolchis nicht betrat.' Diese Er-10 Feststellungen eines Feldherrn, der die Aufgabe 
klärung kann allerdings nicht befriedigen. Erstens hat, die Iberer zu bekämpfen und die Möglich¬ 
ist damit die Erwähnung des Zuges des Canidius keiten erwägt, in das Land einzudringen. Tat- 
überhaupt nicht erklärt, und was nun zweitens sächlich hat Pompeius die Einfallstraße von Ar- 
Kolchis betrifft, so ist es wohl richtig, daß Pom- menien nach Iberien benutzt, aus Iberien ist er 
peius die Einfallswege Armenien—Iberien, und auf der zweiten Straße nach Kolchis vorgerückt. 
Iberien—Kolchis benutzt hat; aber auf den beiden aber wie schwer diese Operationen waren, sieht 
anderen Straßen ist auch er nicht gezogen. Viel- man daran, daß er von Kolchis nach Albanien 
mehr ist deutlich, daß die ganze Darstellung der nicht den nächsten Weg durch Iberien einschlug, 
iberischen Einfallswege zwar wohl auf eine Er- und wenn man liest, daß dieser Weg durch einen 
kundung im dortigen Lande zurückgeht, abeT 20 in Felsen eingeschnittenen Paß und durch Sümpfe 
sicherlich nicht daran gebunden ist, daß diese hindurchführt, versteht man diese Maßnahmen 
Straßen im Rahmen militärischer Operationen be- nur zu gut. Es ist also sachlich ebenfalls ein¬ 
nutzt worden wären. Insofern kommt also für leuchtend, daß dieses ganze Material auf den Er- 

die Bestimmung der Quelle ausschließlich der kundungen im Hauptquartier des Pompeius und 

oben ausgeschriebene Satz in Frage, der ja nun damit überlieferungsmäßig auf T. beruht. Was 
in der Tat an Pompeius anknüpft, aber doch so, den anschließenden Bericht über die soziale Or- 

daß neben ihm Canidius in ganz singulärerWeise ganisation der Iberer betrifft, so gehört er, wie 

genannt ist. Da die ganzen auf den Pontos be- wir sahen, derselben Überlieferung, wie die vor¬ 

züglichen Partien, soweit sie nicht an die oben aufgehende Partie, an und zeigt uns, daß T. bei 
geschilderten lokalen Überlieferungen gebunden 30 seiner Schilderung der fernen Völker auch diesen 
sind, mit Pompeius abschließen, so scheint mir Fragen sein Interesse entgegengebracht hat, wo¬ 
keine andere Erklärung möglich als die, daß Stra- durch zugleich über die Anfangsworte von cap. 3 
bon hier sein älteres Geschichtswerk, welches entschieden ist (s. o. S. 2114). 

über Canidius berichtete, eingesehen hat, um das Die beiden großen Exkurse XI 2,15—3, 2 
von Pompeius handelnde Material zu ergänzeu. und XI 3, 3—6 (beide in den genauer bezeiehne- 
Das Umgekehrte nämlich, daß er in einer Dar- ten Grenzen) haben uns gezeigt, wie Strabon das 
Stellung des Canidius den Hinweis auf das ihm durch die historischen Quellen über Mithri- 
Straßennetz usw. gefunden habe, scheitert daran, dates und Pompeius übermittelte Material durch 
daß ihm überhaupt keine ausführliche Bericht- Forschungen über seine eigene Familie, über die 
erstattung für diese Expedition zur Verfügung 40 benachbarten Fürstenhäuser und sakralen Staaten 
stand; auch hier gilt, wie immer in der Ge- ergänzt und bis zur Gegenwart herabgeführt hat. 

schichte, daß der Glanz des endgültigen Sieges Derartige Materialien finden sich nun auch sonst 

die geschichtliche Erinnerung verklärt, wogegen an einer Reihe von Stellen lose in den Text ein- 
die Niederlage — und Canidius ist in das Schick- gefügt. So ist das Geschlecht der Pythodoris, 
sal des Antonius hereingezogen worden — auch das uns XI 2, 18 begegnete, Gegenstand weiterer 
eine gleichwertige Handlung der Vergessenheit Betrachtungen in XII 3 geworden, und die über- 
anheimfallen läßt. So werfen wir allerdings, all angewandten Praesentia (vgl. xoaxei XI 2, 18; 
wenn auch auf anderem Wege als K. J. Neu- dwaoxtiei, %riotvci, vx(oaxl xa&iaxaxai XII 3, 29; 
mann, für diese Darstellung auf die Zeit des Ij;« XII 8, 37 zweimal) zeigen, daß Strabon auf 
Pompeius gewiesen und damit auf T. als Quelle. 50 gegenwärtige Tradition zurückgeht. Bei der Tra- 
Auf dieser Basis wird er zunächst formuliert dition über den Tempel der Leukothea war es 

haben: xaveatg 8e kxQX)oaxo xoüs eiaßoXäis Ilofi- gerade so (vgl. övexat XI 2, 17; )} vvv 18r)eooa 

nrjtog ex xwv ‘Ag/xtvitov ÖQfiij&ets, während die XI 2, 18). Wenn er in Xn 5, 1 auf Grund, seiner 
anderen Worte auf Grund des Geschichtswerks Hauptquelle von der eigentümlichen Organisation 
eingefügt wurden. Um zunächst nun das For- der Kelten gehandelt hat, so kennt er doch auch 
melle zu erledigen, so gehören also die § 4—6 die Gegenwart und fügt oberflächlich eingeseho- 
demselben T. an, der auch, wie wir sahen (S. 2107), ben ein Bild über die römische Verwaltung ein. 
die letzten zwei Zeilen des § 3 veranlaßt hat. Ähnlich in § 3; dort handelt er auf Grund seiner 
Prüfen wir nach diesen Feststellungen das, was Hauptquelle von dem großen Handelsplatz Pessi- 
noch als Erzählung der Hauptquelle übrig bleibt, 60 uns, der zugleich berühmt war durch den Tempel 
so schließt sich diese in der Tat ganz ausgezeich- der Göttin Agdistis, den die Attaliden und Römer 
net zusammen. Als letzter Satz war von den einst ausgeschmückt hatten; aber aus seiner 

Iberern gesagt: anxovxcu 8' öutos xal yetoQylag. Gegenwart kennt er den Verfall der Kultstätte, 

Darauf folgte ’AXßavol 8'e noiuevixwxeQOi usw., den er von ol 8’ legeig — avfifurei darstellt 

d. h. dem iberischen Bauemtyp war der alba- Wir haben auf diese Fälle hingewiesen, um 
nische Viehzüchter entgegengestellt zu zeigen, das selbstredend in derartigen Stücken 

Wir haben auf diesem Wege ein recht bedeut- Pompeius erwähnt sein kann, ohne daß deshalb 
3ames Stück der Darstellung des T. gewonnen T. zugrunde läge. So hat sich Strabon für das 
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Priestertum von Komana besonders interessiert, lieferung der Familie wußte, daß seinem Groß¬ 
weil vor Jahrzehnten sein Verwandter Dorylaos vater durch Lucullus für seinen Verrat an Mithri- 

dort die Priesterwürde inne hatte (XH 3, 33). dates große Versprechungen gemacht worden 

Er wußte auch, daß dieser wegen versuchten Ver- waren, die dann infolge der Übernahme des Kom- 

rates gestürzt wurde. Aber mit dem Verschwin- mandos durch Pompeius hinfällig geworden sind, 

den dieses Verwandten setzt eine Lücke in seinen Als dieser nämlich ins Land kam, betrachtete er 

Kenntnissen über Komana ein, die erst dann wegen seiner Feindschaft gegen Lucullus dessen 

wieder mit der Ankunft des Pompeius beseitigt Freunde als seine Feinde. Pompeius setzte dann 

wird (Xn 3, 34). Von da ab besteht feste Über- nach seiner Rückkehr beim Senat durch, daß die 

lieferung nicht nur über die Personen, sondern 10 durch Lucullus ,einigen Pontikem' gemachten Ver¬ 
such über die Gebietserweiterungen. Archelaos sprechungen für ungültig erklärt wurden. Da Pom¬ 
erhielt im Umkreis einen Siaxoivoe, sein Nach- peius den Krieg bandet habe, könne die Ver¬ 
folger Lykomedes einen weiteren xexQäaxoivog. teilung der Beute altem Recht nach nicht einem 

Das Gebiet ist jetzt im Besitze (?^ei) des Dyteu- anderen zustehen. Man sieht hier, daß mit dem 

tos, der es von Caesar aus näher angeführten besonderen auf die Familie des Strabon zurück- 

Gründen erhalten hatte. Hier liegt also deutlich gehenden Motiv, das den Vorgang von deren Stand- 

Kunde vor, die auf die Zeit des Strabon zurück- punkt aus betrachtet, ein zweites verbunden ist, 

geht und die den Überblick über die vorange- das sich auf eine ganze Gruppe bezieht und den 

gangene Zeit seit Pompeius mit umfaßt; dessen Standpunkt des Pompeius, den auch der Senat 

Erwähnung hat also mit T. nichts zu tun. In 20 anerkennt, rechtfertigt. Da nun jenes zur Erklä- 

ähnlicher Weise möchte ich die in XII 3, 37 ge- rung des Sturzes der Familie vollauf genügt, 

gebene Geschichte der Zelitis betrachten. In all scheint es mir ein wahrscheinlicher Schluß zu sein, 

diesen Fällen handelt es sich um gesonderte Über- daß Strabon die im entgegengesetzten Sinne ge- 

lieferungsbestände, die sich auf Tatsachen be- haltenen Angaben über die generelle Ungültig¬ 
ziehen, die für die Geschichte des Pompeius so keitserklärung der Versprechungen des Lucullus, 

wenig bedeutungsvoll waren, daß sie sein Histo- d. h. den Inhalt von 8taxoXe/j^aas — Suzvo/rfv, 

riker nicht erwähnt haben wird, während die dem Geschichtswerk über PompeiuB entnommen 

lokale Überlieferung sie festhielt. hat, der diesen Beschluß durchgesetzt hat, d. h. 

Aber es gibt nun auch andere Fälle, die zwar dem T. Eis ist ja auch besonders leicht begreif- 

auch auf besonderer Tradition beruhen, die es 30 lieh, daß dieser Mann, der im Rate neben Pom- 

aber doch dem Strabon gestatteten, zur Ergän- peius bei dessen Beschlußfassungen gestanden hat, 

zung die große Geschichtschreibung, d. h. den T., die endgültige Durchsetzung deT Anordnungen 

heranzuziehen. Wir beginnen mit einer zusam- zur Darstellung brachte, und daß Strabon ihn für 

menfassenden Behandlung der Familiengeschichte, die ihn besonders interessierende Familienge- 

die er, abgesehen von sonstigen kurzen Berner- schichte heranzog. 

kungen, ausführlich in X 4, 10 und XH 3, 33 be- In gleicher Weise, wie Strabon die Geschichte 
handelt hat, der erste Passus eingelegt in die seiner Familie durch ein Exzerpt aus T. ergänzt 
Darstellung von KnosBOB, weil sich dort ein Stück hat, können wir bei der Beschreibung der Land- 

der Strabonischen Familiengeschichte abgespielt schüft Phazemonitis und der dort gelegenen Burg 

hat, der zweite behandelt bei dem eben erwähn- 40 Sagylion in XH 3, 38 gleich zwei solcher Einhei¬ 
ten Komana, weil dort sein Vorfahre Dorylaos terungen feststellen. Die hier zugrunde liegende 

mit der Priesterwürde ausgestattet worden war. Quelle hatte berichtet, daß die Burg Bich durch 

Dabei zeigt die in XII 3, 33 gegebene Rekapitu- eine besonders feste Lage ausgezeichnet und eine 

lation von X 4, 10 deutlich an, daß hier eine ein- reich fließende Quellenanlage besessen hat, ,die 

heitliche Tradition zugrunde liegt. Daher er- jetzt vernachlässigt ist, den Königen aber zu vie- 

klärt sich auch folgende Sonderbarkeit. Die Er- len Dingen nützlich war*. Hier bringt Strabon 

wähnung des Dorylaos als Inhaber der Uqcoovvji ein kurze Erinnerung daran, daß an dieser Stelle 

von Komana kann man an diesem Orte noch recht- der aufständige Dynast Arsakes von Polemon und 

fertigen; aber Strabon geht darüber weit hinaus, Lykomedes, den Söhnen des Königs Pharaakes, 

indem der Untergang deB Dorylaos und die da- 50 durch Hunger zur Übergabe gezwungen wurde, 

durch bedingte Zurückdrängung der Familie für Als er nämlich auB der Ebene dorthin floh, fand 

ihn der Anlaß wirf, das erneute Hochkommen er die Brunnen mit gewaltigen Felsen verstopft, 

der Familie zu schildern, obwohl dies mit Ko- Dies hatte Pompeius veranlaßt, alB er die Festun- 

maua geographisch nichts zu tun hat; das Schick- gen zu schleifen befahl, um sie nicht als geeig- 

sal des Moaphemes hat sich nämlich nach XI nete Schlupfwinkel für Räuber zurückzulassen. 

3, 18 in Kolchis, das des Großvaters deB Strabon Daß hier eine andere Quelle vorliegt, ergibt sich 

an nicht näher bekanntem Orte abgespielt. Dieser schon aus der Betrachtung der Brunnenanlage, 

Großvater ist nun nach XU 3, 33 in Berührung die nach der zugrunde liegenden Erzählung ver- 

mit PompeiuB dadurch gekommen, daß er 15 feste fallen ist, während der Nebenbericht eine be- 

Punkte des Mithridates dem Lucullus gegen Ver- 60 wußte Zerstörung dnreh Versenken von großen 

sprechungen ausgeliefert hatte, daß aber Pom- Felssteinen annimmt. Verstärkt wirf diese Beob- 

peius aus Feindschaft gegen Lucullus dessen achtung noch dadurch, daß jene nur von einem 

Freunde als seine Feinde betrachtete und nach Brunnen weiß, während die Nebenquelle von 

seiner Rückkehr in Rom durchsetzte, daß der Brunnen im Plural spricht, wobei aber aus der 

Senat die Versprechungen des Lucullus nicht be- Fortsetzung hervorgeht, daß die Zerstörung der 

stätigte. Brunnen gleichzeitig mit dem Schleifen der Be- 

Hier erhebt sich nun eine interessante Frage. festigungen erfolgte, um die Plätze unbenutzbar 
Zwar ist ganz sicher, daß Strabon aus der Über- zu machen. Daraus ergibt sich wiederum folgen- 
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des Bild für das Entstehen dieser Partie. Strabon Erzähler der Geschichte des Pompeius entstam- 

hat die Tradition über den Untergang des Ar- men, d. h. T. Das tritt uns sowohl bei Mithri- 

sakes auf dem Berge Sagylion in der Nachbar- dateion entgegen, von dem Strabon nichts weiß, 

schaft von Amisos aus lokaler Tradition erhal- als die durch Pompeius erfolgte Übergabe an den 

ten, hat damit aber eine allgemeine Angabe über pontisehen König, als auch vor allem bei Danala: 

die Ordnungen des Pompeius verbunden, die er es ist der Punkt, wo Pompeius und Sulla sieh 

sicher wieder T. zu verdanken hatte. Sie umfaßte trafen, der eine um den Krieg zu übernehmen, 

die Worte xazaanäv — yaQiv. Damit hängt nun der andere, um die Gewalt zu übergeben und zum 

ein anderes zusammen; im Anschluß an die Mit- Triumph nach Italien zurüekzukehren. Danala ist 

teilung von dem Befehl des Pompeius, die Festun-10 ein vollkommen unbekannter Ort, der überhaupt 

gen zu schleifen, fährt Strabon fort ixelvos t uhv nur durch die Begegnung des Pompeius und Sulla 

ovv ovrco däraie T-r/v ^atijfuovlnv, womit jedoch eine aktuelle Bedeutung hatte. Aus deren Sehil- 

etwas anderes angegeben ist, als was unmittelbar derung, d. h. aus T., stammt also das Fragment, 

vorausgeht; denn nie und nimmer bedeutet das das seinen Ursprung besonders noch dadurch ver- 

Niederreißen der <pnm’;rua eine Ordnung der Phaze- rät, daß es auf den beabsichtigten Triumph des 

monitis. In Wahrheit schwebt hier Strabon ein Lucullus hinweist, der mit Danala nichts zu tun 

weiterer Zusatz zu seiner Quelle aus dem Beginn hat. Es ist aber die Darstellung der Kommando- 

des Paragraphen vor Augen. Hier ist zunächst Übergabe für die Auffassung des T. sehr charak- 

topographisch die Phazemonitis bestimmt als teristisch. Der Leser soll den Eindruck gewinnen, 

zwischen Amisos und dem Halys gelegen. Von 20 als handele es sich um eine ganz normale Ablö- 

ihr sagt dann Strabon weiter aus: fjv Ilofixfjwi sung, nicht um einen schweren politischen Kampf. 

NeaxoXlziv djvöfAao?, xaza ( Pa£r}uä)va xd>(irjv d.vo- Es ist dies dieselbe Grundvorstellung, wie sie da 

Sei£a; rhv xazoixtav xal xQoaayoQzvaas NsäjtoXtv, gegeben ist, wo es sich darum handelt, daß die 

was etwa besagt, daß Pompeius dieses Gebiet Anordnungen des Lucullus nicht gültig sein könn- 

Neapolitis nannte, nachdem er bei Phazemon die ten, ,wenn ein anderer den Krieg zu Ende ge- 

Kolonie begründet und Neapel genannt hatte. Hier führt hat*. 

haben wir es nun wirklich mit einer StataStg der Grundsätzlich möchte ich nicht daran zwei- 
Landschaft zu tun und so ergibt sich, daß Strabon fein, daß noch manche Notiz bei Strabon in den 

diesen Einschub aus T. noch empfand, als er die Büchern XI und XII auf T. zurückgeht, der sich 

Schlußworte von § 38 niederschrieb. Dement- 30 nach frg. 5 auch für seltsame Naturerscheinungen 
sprechend haben wir auch obiges Bruchstück, das in den fernen Gegenden interessiert hat. Aber 

mit dem besprochenen über die Städtegründungen es ist mir nicht gelungen, irgendein Indieium rnr 

des Pompeius im Typus harmoniert, unter die des objektiven Feststellung seines Gutes auf die- 

T. einzureihen. Im Hauptbericht selbst folgte auf s e m Gebiete zu gewinnen, so daß wir uns mit 

rj 4>a£r)fi(ov'in; eaziv unmittelbar zavztji Sh zfjg den historischen Angaben begnügen müssen. Aber 

%d)Qa.s usw. diese Ergebnisse genügen doch, um auf der mit 

Als letztes Beispiel dieser Art sei Xn 5, 2 Hilfe des Strabon gewonnenen Basis an die son- 

behandelt, wo Strabon von den einzelnen Gruppen stige Literatur, d. h. vor allem an Plutareh her- 

der Galater handelt, unter denen er die Trokmer, anzutreten. Allerdings liegt hier das Problem 

Tektosagen und Tolistobogier unterscheidet, wo- 40 ganz anders als bei Strabon. Plutareh nennt im 
bei er die Wohnsitze jedes Stammes auf Grund Leben des Pompeius den T. nur einmal (Cap. 37) 

seiner Hauptquelle bezeichnet. Außerdem sind und zwar in polemischer Form, so daß man ohne 

für jeden Stamm die wichtigsten Festungen an- äußere Zeugnisse nicht auf den Gedanken käme, 

gegeben. Aber es läßt sich bei zweien dieser daß auch bei Plutareh T. vorliegen könne. Ande- 

Festungsangaben der Nachweis erbringen, daß rerseits ist die Erzählung der Expedition des 

sie nicht der Haupttradition entstammen. Bei den Pompeius bei Plutareh derart in sich geschlossen, 

Tolistobogiern werden diese Festungen bezeichnet daß man anders als bei Strabon aus Einzelheiten 

zugleich als Residenz bzw. als Schatzkammer des auf größere Zusammenhänge schließen darf. 

Deiotarus, den Strabon kurz vorher auf Grund Über die Truppenstärken der Albaner und Iberer 

der Galatertradition eingeführt hatte (s. o.). Für 50 berichtet Plut. 34, daß zunächst die Albaner 
uns aber ist wichtig die Darlegung betreffs der 40000 Mann gegen Pompeius aufstellten; die 

Festungen der Trokmer. Hier hat sich nämlich Iberer traten ihm mit nicht weniger Truppen, 

Strabon durch die Darstellung der Festungen so- d. h. also auch 40 000 Mann entgegen, bei dem 

weit von seinem Thema abdrängen lassen, daß letzten Entscheidungskampf kämpften jedoch die 
er nachträglich künstlich auf den Ausgangspunkt Albaner mit 60000 Fußsoldaten und 12 000 Rei- 
zurüekkommen mußte, woraus folgt, daß die geo- tem (cap. 35). Es sind dies genau dieselben 
graphische Quelle berichtet hatte iyovoi de ol phv Zahlen, welche T. als diejenigen nannte, mit 

Tooxuoi za xoö; zw Tlövzco xal zfj KaxxaSoxia, denen die Albaner in den Entecheidungskampf 

Texzooayss Sh zä nQÖi zfj uiyalfl <P(>vyla usw. Die traten. Es stimmt aber ferner nicht nur das 

Angaben über die qioovnia, die dazwischen ge- 60 relative Verhältnis zu den Iberern, welche 40 000 
geben werden, sind zusammengesetzt aus Fest- Mann aufbrachten, sondern auch der Wunsch, die 

Stellungen über die Gegenwart — die Erwähnung Truppenstärken zu vergleichen, 
des wichtigen Handelsplatzes Tavium mit seinem Wenn nun bei Plut. 35 die Zahlen auf T. 
Heiligtum des Iuppiter Tavianus (s. Bd. IV A zurückgehen, so hängt damit bei ihm auf das 

S. 2524) entspringt demselben Gegenwartsinter- engste die Schilderung der Bewaffnung ämXio- 

esse wie die Notiz über die fortbestehende Blüte fihvovg Sh <pavXw; xal Scofzaoi {hjQiwv zovg noX- 

des Handelsplatzes Pessinus (vgl. S. 2116) und aus Xovg zusammen. Prüfen wir nun daraufhin den 

historischen Notizen, die nun sicher wieder dem entsprechenden Abschnitt bei Strab. XI 4, 4—5, 
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so fällt uns nunmehr auf, daß er zweimal über Wenn man die ganze Schilderung des Flut- 
die Bewaffnung der Albaner berichtet. Im Zu- areh über die Expedition des Pompeius in ihrem 

sammenhang der Hauptquelle werden sie alsipJoi geschlossenen Charakter erkennt und an mehre¬ 
re xal xazazpQaxzot xaddxzQ ’Agpiiviot dargestellt; ren Stellen die Übereinstimmung mit T. fest- 

dann aber kommt Strabon nochmals auf sie zurück stellen kann, dann bleibt doch keine andere 

mit den Worten: äxovziazal Si dm xal zo^ozai, Möglichkeit, als hinter der Darstellung des 

&<b(>axas hyovzeg xal &uQcovg, ncQtxQava Sh frrj- Plutareh letztlich den T. zu erkennen. Der ganze 

qiwl xaQcmXpalwg rot g ’lßtjgaiv. Sachlich ist wohl Habitus seiner Schilderung stimmt mit dem Ein¬ 
klar, daß mit dem Ausdruck xazäq>Qaxzot das- druck überein, den wir aus den Fragmenten ge- 

selbe gemeint ist wie mit ihebgaxag hycvxzg xal IQ winnen. Aber Plutareh hat keinesfalls den T. 
dvgzovg; um so mehr beweist diese Doppelung unmittelbar benutzt. Dagegen spricht schon die 

eine doppelte Quelle, wobei die zweite nicht mehr Tatsache, daß es wenig wahrscheinlich ist, daß 

den Vergleich mit den Armeniern, sondern mit Plutareh für einen kleinen Ausschnitt aus der Bio- 

den Iberern durchführt, genau wie das von T. graphie des Pompeius ein Werk herangezogen 

in Betreff der Zahlen der Truppen geschah. Also haben sollte, das in sich doch schon einen großen 

stammt diese zweite Angabe über die Bewaffnung Umfang gehabt hat. Entscheidend ist jedoch die 
der Albaner aus T., und in der Tat entspricht Auseinandersetzung in 37, 4. Im Zusammenhänge 

nun der Plutarchischen Angabe (binaaai & t} - erweist allerdings auch diese Stelle die Abhängig- 

q i cov) bei Strabon der Ausdruck xzQlxoaia keit der Tradition von T., dem man im allgemei- 

ftfj o z ia. 20 nen den Bestand der in Kaivov qpnovniov gefun- 

Diese Nachrichtengruppe ist bei Plutareh denen Dokumente entnahm. Aber nicht gebilligt 

keine Singularität. Aus T. stammt (vgl. S. 2103) wurde das angebliche Schriftstück des Rutilins, 

die Nachricht (Strab. XI 14, 10), daß Pompeius das man als Fälschung des T. hinstellte. Hier be- 

dem Tigranes eine solche Kontribution auferiegte, ruft sieh Plutareh auf ol xXzlazoi, und von den 

daß er jedem Soldaten 50, jedem Hekatontarchen Argumenten, die gegen den T. vorgebracht wur- 

1000 Drachmen und jedem Hipparchen und den, hätte Plutareh von sich aus vielleicht das 

Chiliarchen ein Talent auszahlen konnte. Genau moralische entwickeln können, aber die Behaup- 

dieselben Zahlen bringt wieder Plut. 33: Tigra- tung, daß diese Fälschung um des Pompeius 

nes versprach beim Nahen des Pompeius jedem willen gemacht sein könnte, dessen Vater von 

Soldaten eine halbe Mine, jedem Hekatontarchen 30 Rutilius in seinem Geschichtswerk als Schurke 
10 Minen und jedem Chiliarchen ein Talent zu gebrandmarkt worden war, setzt eine Überliefe- 

zahlen. Es ist sicher bedeutsam für die von uns rung voraus, die wegen T 5 auf Timagenes zu¬ 
dargelegten persönlichen Verhältnisse, daß T. rückzuführen nahe liegt. Für diesen würde es 

von Pompeius später zum praefeetus fabrum ge- auch gut passen, daß er die nach T. dem Tigra- 

macht wurde, als welcher er die Verteilung der nes auferlegte Kriegskontribution in eine Spende 

Beutegelder an die Soldaten vorzunehmen hatte. des Tigranes verwandelt hätte, der die Kriegs- 

Offenbar hat er diesen Fragen schon immer sein schrecken vom Lande femhalten wollte. Jedenfalls 

Interesse entgegengebracht und daher auch die aber geht Plutarchs Darstellung der Feldzüge des 

entsprechenden Angaben seinem Werk einverleibt. Pompeius im Osten durch mindestens eine Mit- 

Was diese Spenden für die Machtstellung des 40 telquelle auf T. zurück. Demgegenüber zeigt die 
Pompeius in Rom bedeuteten, ist bekannt. Darstellung des Appian im Mithridatischen Krieg 

Auf ein anderes sachliches Gebiet führt uns zwar auch an einigen Stellen Berührungen mit 

die Frage der Wohnsitze der Amazonen. Hatte dieser Tradition, aber im großen und ganzen 

Strabon (XI 5, 1) aus T. die Kunde übermittelt, weicht er in allem so stark von Plutareh ab, daß 

daß die Amazonen nicht neben den Albanern irgendeine literarische Verbindung nicht gezogen 

wohnten, daß vielmehr zwischen den beiden werden kann, die Übereinstimmungen vielmehr 

Gruppen die Gelen und Skythischen Legen an- daraus erklärt werden müssen, daß ein bestimm- 

säesig sind, so stimmt damit Plut. 35 genau ter geschichtlicher Tatbestand zugrunde liegt, der 

überein ovy nuooovoru zols ’AXßamlg, äXXä seine erste Gestaltung durch das Hauptquartier 

riXat xal Afjyzg olxovat Stä /jfoov. Gleich dar -50 des Pompeius erfahren hat. Ähnliche Zurückhal- 
auf berichtet Plut. 36, daß Pompeius bei sei- tung ist gegenüber Livius am Platze, dessen Dar- 

nem geplanten Vormarsch gegen das Kaspische Stellung der Ereignisse in den Büchern 100—102 

Meer vno nXp&ovg hgxzzcöv davaal/tcov zurück- uns wesentlich durch Orosius VI 4, 3 bekannt ist. 
gehalten wurde. Finden wir nun wieder bei Stra- Die Verbindung der Plutarchischen Tradition 
bon (XI 4, 6) in einem lose eingefügten Stück mit T. zwingt uns nun, noch ein letztes, auf Pom- 
die Mitteilung, daß das Land am Kaspischen peius bezügliches Stück des Strabon aus dem 

Meere zwv zqxzzwv zvia zwv davaalucov her-, Werke des T. geschöpft sein zu lassen. In XI 

vorbringe, so können wir dies nunmehr wie- 1, 5—6 richtet er den weithin bekannten Angriff 

der T. zuweisen. Bei Plut. 38 finden wir die gegen die Entfernungsangaben des Poseidonios, 

scharfe Ablehnung des Verfahrens des LncuUus, 60 der die Breite des kaukasischen Isthmos etwa auf 
der vor Beendigung des Krieges Schenkungen 1500 Stadien angegeben und mit der Entfernung 

gemacht hatte, ein Angriff, der in derselben Weise von Pelusion bis zum Roten Meere bzw. von der 

bei Strabon aus T. begegnete, S. 2118. Die wohl Maiotis bis zum Okeanos gleichgesetzt habe. Wer 

aus T. stammende Bezeichnung des Pompeius als — so meint Strabon — über die offenkundigen 

Arabarches wird durch Plut. 38 und 39 er- Dinge — hierbei denkt er wohl vor allem an die 

läutert, wonach Pompeius die Sehnsucht hat, Entfernung Pelusion—Rotes Meer — so wider- 

über Arabien bis zum Ozean vorzudringen, und tat- sinnige Behauptungen aufstellt, dem wird man 

sächlich durch seine Feldherren Araber unterwarf. erst recht nicht glauben, wenn er sich nzol zwv 
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A&rjlcov, das ist die Plage des kaukasischen Isth- Pompeins nm des T. willen Mytilene befreit, daß 
mos, äußert. Damit ist an sich die Sache erledigt; er dem Dichteragon beigewohnt und das Theater 
Strabon, der selbst für 3000 Stadien eintritt, hat daselbst derart bewundert hat, daß er sich ent- 
die 1500 Stadien des Poseidonios dadurch wider- schloß, in Rom ein ähnliches aufzuführen (ofiotov 
legt, daß er dessen Unglaubwürdigkeit nachwies. cbuQyaoöfievos rd b Tcoup). Es dürfte eine gute 
Aber nun kommt ein sehr merkwürdiger Passus, Bestätigung unserer Beweisführung sein, daß wir 
um den es sich für uns an dieser Stelle dreht, jetzt gezwungen sind, gerade diese Stücke auf T. 
Strabon hält nämlich dem Poseidonios als er- zurückzuführen, der entsprechend auch für die 
Schwerendes Moment seine Freundschaft mit Pom- Schilderung des athenischen Aufenthalts des Pom- 
peius entgegen. Dieser ist doch in das Gebiet des 10 peius bei Plutarch das Material gegeben haben 
kaukasischen Isthmos gezogen und hat vor Be- muß. Wenn nun in diesem Zusammenhang bei 
ginn seiner Expedition den Poseidonios in Rho- Plutarch (Pomp. 42) das Wort fällt, Pompeius 
dos besucht, der ihm beim Abschied den Rat auf habe gehofft, als Xa/nnoözaios Av&qwjxcov zu gel- 
den Weg gab, alb aourtcvEtv xal vtisIoo^ov e/t- ten, so hat Strabon für genau denselben Augen- 
fuvai äXXcov. H o n i g m a n n hat (s. o. Bd. IV A blick des Lebens des Pompeius die parallele For- 

S. 108) diese Deduktion ,als recht bedenklich mulierung gegeben: iavtdv ndvrcov ’EiMjvmv tm- 

klingend“ bezeichnet; das ist sehr milde ausge- tpaviaxatov Aveöetgsv (Strab.XIII 2, 3 c = T 1). 
drückt. In dem jetzigen Zusammenhang erscheint Das kann kein Zufall sein, vielmehr liegt hier ein 
sie geradezu als unsinnig. Wenn Pompeius den und derselbe Gedanke vor, dem T. als das Sprach- 
Poseidonios vor seiner Expedition in Rhodos be- 20 rohr des Pompeius Ausdruck gegeben hat. 
suchte und dieser ihm einen heldenhaften Rat Aus der Erzählung bei Strab. XI 1, 6 geht 
gab, so folgt daraus mit nichten, daß er des- deutlich hervor, daß T. selbst die kleine Erzäh- 
halb über die Gebiete gut hätte orientiert sein lung an den Augenblick anschloß, in dem Pom¬ 
müssen, in die Pompeius erst ging! Was Strabon peius zum Krieg gegen die Piraten abrückte. Die 
sagen wollte, aber nicht gesagt hat, ist ja klar: in Parenthese gegebene Mitteilung, daß sich dar- 
Poseidonios hätte sich bei Pompeius erkundigen an sofort der Zug gegen Mithridates und zu den 
sollen, als dieser die Expedition beendet hatte, kaspisehen Völkern anschloß, stammt von Stra- 
Warum Strabon dies nicht zum Ausdruck brachte, bon, der gerade damit den Fehler des Poseidonios 
ersieht man aus der Verknüpfung dieser Partie besonders unterstreichen_ wollte. Das Fragment 
mit dem vorangehenden; denn der Satz ,obwohl 30 wird aus den ersten Partien des T. stammen und 
er ein Freund des Pompeius war' ist da ange- gerade auch dadurch dem Strabon, der ja sonst 
schlossen, wo gesagt war, daß er selbst über das mehr das geographisch-historische Material frem- 
Offenkundige sinnlos rede. Wäre Poseidonios ein der Länder entnahm, im Gedächtnis geblieben 
Mann dieser Art, dann hätte ihm alle Erkundung sein. T. ist sicher damals schon bei Pompeius 
bei Pompeius nichts helfen können. gewesen, der von Rhodos aus den Kampf nach 

Es ist also ganz klar, daß Strabon hier mit Kilikien trug, und auf die dort erfolgte Ansied- 
dem Texte nicht fertig geworden ist, und die lung der Seeräuber bezieht sich das der Reihen- 
Anekdote nicht recht unterbringen konnte. Er folge nach zweite Fragment, 
hat irgendwo diese Geschichte gelesen und sich Während wir bisher die Geographie des Stra- 
wohl gesagt, daß die Freundschaft, die ihn mit 40 bon als Ausgangspunkt wählten, ist auf ganz 
Pompeius verband, dem Poseidonios hätte die anderer Grundlage von Laqneur (Der jüdische 
Handhabe geben müssen, sich richtig zu infor- Historiker Flavins Josephus 1920, 147—152) der 
mieren. Aber indem Strabon die Anekdote in Versuch gemacht worden, den Bestand von Frag¬ 
einen geformten Text einfügte, kommt dies über- menten des T. zu vermehren. Ausgangspunkt für 
haupt nicht heraus. Aber woher hat Strabon die diese Untersuchung bildete die Tatsache,. daß 
kleine Erzählung? Bei allen Stücken, die von Pom- Josephus, der ursprünglich in seiner Geschichte 
peins berichteten, mußten wir feststellen, daß sie des jüdischen Krieges auf Grund von Nikolaos 
auf T. beruhten. Eine Ausnahme machten nur von Damaskos die einschlägige Periode behandelt 
die Erwähnungen des Pompeius in der Tradition hatte, im XIV. Buch der jüdischen Archäologie 
der Dynastenhäuser, der kleinasiatischen Kirchen- 50 auf dieselben Fragen zurückkam und dabei _— 
Staaten oder der Familie des Strabon selbst All von der politischen Umdeutung, die uns hier 
dies kommt hier nicht in Frage. Auch das wci- nicht interessiert, abgesehen — zur Ergänzung 
tere Indicium steht fest; Strabon hat diese Be- Fragmente aus Strabons Geschichtswerk heran- 
trachtung, und zwar höchst ungeschickt, in den zog (vgl. J a c o b y FGrH n 91 nr. 14). Das 
Zusammenhang eingefügt. Schließlich der Grund- Alter dieser Strabonischen Tradition wird nun 
gedanke der Erzählung, der an H. XI 783 an- dadurch bestimmt, daß bei Diod. XL 2 dieselbe 
knüpft wo der greise Peleus dem jüngeren Achilles Überlieferung vorliegt, die damit für die Zeit vor 
die Aufforderung zuruft, die jetzt Poseidonios an Caesar festgelegt ist Der Spielraum ist damit 
Pompeius wiederholt, ist so recht im Sinne des stark eingeengt und wenn auch kein positiver 

T. gestaltet, der den Helden in Pompeius feiert. 60 Beweis der Natur der Sache nach zu erbringen 
Auf der anderen Seite wird der Beweis da- war, so scheint doch in der Tat vieles dafür zu 
durch abgerundet, daß Plutarch (Pomp. 42) zwar sprechen, daß Strabon hier wie dort für die Züge 
nicht dieses, wohl aber dasjenige Zusammen- des Pompeius den T. herangezogen hat. 
treffen beschreibt welches Pompeius und Posei- Ergänzend zu den früheren Aufstellungen, 
donios nach Abschluß des Feldzuges in Rhodos welche meh r allgemein den Charakter von Joseph, 
gehabt haben. EineB ergänzt das andere. Und es Arch. XIV 38—40 bestimmten (152), sei hier 
trifft sich besonders glücklich, daß Plutarch eben doch im besonderen betont daß nicht nur der 
in demselben Zusammenhänge berichtet, daß genaue Marschbericht mit den Einzelangaben so 
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geformt ist wie wir dies bei T. erwarten müssen. wohin uns dann das zweite Stück mit seinem Be- 

Vielmehr entspricht auch z. B. der Hinweis auf rieht über die Besiedelung von Soloi führte. Chro- 

die Zerstörung der Burg von Apameia fjv S Kv£i- nologiseh am spätesten fällt der Beschluß des 

xrjvöi beixwev ’Avzloxoe durchaus der Art, wie Senats, die Verfügungen des Lucullus niehtanzu- 

T. bei den Eroberungen der Städte durch Pom- erkennen; dies geschah gleichzeitig mit der An- 

peius von ihren Begründungen berichtete, und erkennung der Ordnungen des Pompeius, d. h. im 

die Verteilung der Beute an die Soldaten ist uns J- 59 v. Chr. Es wäre aber an sich nicht aus¬ 
bezüglich Tigranes durch Strab. XI 14, 10 aus T. geschlossen, daß T. über diesen Punkt bei seiner 

ähnlich überliefert, wie es hier mit den Schät- Darstellung der orientalischen Verhältnisse sich 

zen geschieht, welche dem Ptolemaios Mennaiu 10 vorwegnehmend geäußert hätte (vgl. Plut. Pomp, 
abgenommen waren. Jacoby hat dennoch die- 38), daß also hier nicht notwendig das Ende des 

ser Kombination widersprochen. Soweit dieser Werkes liegen muß, obwohl natürlich die Aner- 

Widerspruch auf der Bewertung der Persönlich- kennung der Ordnungen des Pompeius einen wir- 

keit des T. beruht, in welchem ich gegenüber kungsvollen Abschluß bilden konnte. Zum minde- 

Jacoby in erster Linie den Politiker sehe, ist sten aber ist die Schilderung des Triumphs des 

er bereits behandelt. Pompeius in Rom von T. erreicht worden; denn 

Aber entscheidend ist hier die Frage der Aus- aus ihm stammt die Nachricht, daß Pompeius 

dehnung des Werkes des T. Hier liegt nun un- die in Kaivov jcupiov gelagerten Schmuckgegen- 

zweifelhaft ein schwerer Irrtum der modernen stände auf das Kapitol gestiftet hat, wo sie 

Forschung vor, soweit sie aus der Bezeichnung 20 dann noch Strabon sah. Auf Grund dieser Tat- 
des T. als seriptor rerum suarum (d. i. Pompei ) Sache werden wir jetzt mit verstärktem Nach- 

den Schluß ziehen will, daß zur Zeit, als Cicero druck das bei Joseph. Arch. XIV 35—36 aus 

diese Worte gebraucht, d. h. im J. 62 v. Chr., Strabon erhaltene Fragment letztlich aus T. 

die Schrift des T. vollendet Vorgelegen haben stammen lassen. Hier handelt es sich um die 

muß. Wir wollen hier nicht noch einmal darauf dem Pompeius aus Ägypten und Judaea gestifte- 

drücken, daß Cicero überhaupt die Verleihung ten Gaben, von denen wiederum Strabon be- 

des Bürgerrechts an T. nur wegen des ihn be- kennt, daß er sie persönlich in Rom gesehen 

schädigenden Falles Archias mit der Schriftstelle- habe, wo sie im Tempel des Iuppiter Capitolinus 

rei des T. in Verbindung brachte, während alles von Pompeius dediziert sich befanden. Daß in 

dafür spricht, daß Pompeius seinen politischen 30 beiden Fällen die Autopsie des Strabon nur Er- 
Gehilfen auszeichnen wollte. Entscheidend ist gänzung, nicht Quelle der Kenntnis war, folgt 

doch, daß Cicero nichts weiter sagt, als daß T. daraus, daß die Gewinnung der Beute, die er- 

der Schilderer der Taten des Pompeius ist, dessen zählt war, rieh nicht aus einer etwaigen Dedika- 

Beruf es gewissermaßen ist, seine Taten zu er- tionsaufschrift erklären ließe, die übrigens bei 

zählen. Pompeius hätte — auch wenn wir die den Edelsteinen kaum vorhanden gewesen sein 

politische Tätigkeit des T. vorübergehend einmal dürfte. Die friedliche Rückkehr des Pompeius, 

ausscheiden — den Mann, der ihn als seriptor sein Aufenthalt in Rhodos, Mytilene und Athen, 

rerum suarum begleitete, bei dem Besuch der Hei- wo er sich als der Glanzvollste aller Menschen den 

matstadt selbstverständlich ehren können, auch Griechen offenbaren wollte, bildete das wirkungs- 

wenn das Buch noch lange nicht vollendet war. 40 volle Gegenstück zu den vorangehenden kriege- 
Die Ehrung im J. 62 erfolgte doch in diesem rischen Ereignissen, wo sich Pompeius der Primi- 

Augenblick um des äußeren Anlasses willen, nicht tivität des Barbarentums gegenübergesehen hatte, 

wegen Vollendung der Schrift. Haben nicht auch Diese Kämpfe selbst mußten restlos zur Darstel- 

die Athener den Herodot, die Römer den Polybios, lung gebracht worden sein, also einschließlich 

oder Alexander den KaUisthenes in dieser oder der Auseinandersetzungen in Syriern, wie denn 

jener Weise ausgezeichnet, weil diese ihre Taten auch die Bezeichnung des Pompeius als Arab- 

Bchilderten, und zwar vor Abschluß der Werke arches durch Cicero einen Satz des T. ironisieren 

und nur in Kenntnis einzelner Stücke, die vor- dürfte (s. S. 2096). Ich wüßte auch wirklich nicht, 

gelesen worden sein mochten, wie es auch wohl wie man es sich vorstellen sollte, daß T. vorher 

von T. auf Lesbos geschah? In Verbindung mit 50 abgebrochen hätte. Gerade dort hat der Römer 
den anderen Nachrichten dürfen wir Ciceros Wor- seine diplomatischen Künste spielen lassen, bei 

ten nur so viel entnehmen, daß man in Rom im denen ihm sein griechischer Ratgeber geholfen 

J. 62, wo jedermann den BMck auf Pompeius haben wird. Als Ganzes betrachtet ist das Werk 

richtete, wußte, daß T. die Taten des Pompeius daher ein Vorläufer der das Aufkommen Vespa- 

schilderte; wie weit er damit gekommen war, läßt sians behandelnden Commentani, die mit dem 

sich den Worten nicht entnehmen, sondern nur Triumph des Vespasian abschlossen. 

den Fragmenten; denn auch der Titel versagt; daß Unter dem Druck des Pompeius ist das Werk 
er nicht Mifyibauxd hieß, ist sicher; der Name des zu dem maßgebenden für die Darstellung der 

Pompeius wird in dieser oder jener Form im Onentunternehmungen geworden, dem sich bei 

Mittelpunkt gestanden haben. Erinnert man sich 60 seiner Grundlage niemand entziehen konnte. Die 
nun, daß T. den Pompeius während seiner ganzen Dedikationen, welche Pompeius in Rom.auf dem 

Orientkriege begleitete, so wird man von vorn- Capitol gemacht hatte, werden dazu beigetragen 

herein geneigt sein, hierdurch den Umfang ge- haben, daß man auch in anderen, als den poli- 

deutet sein zu lassen. tisch-historischen Kreisen zu T. griff, um ihren 

Das früheste Stück, das wir auf T. zu- Ursprung festzustellen. So hat bereits Varro (bei 

rückführen mußten, betrifft die Begegnung des Plin. n. h. XXXVII 11) dem Griechen das Mate- 

Pompeius mit Poseidonios vor seinem Abmarsch rial über die Daktyliothek entnommen, die einst 

zum Seeräuberkrieg nach Kilikien (67 v. Chr.), dem Mithridates gehört hatte und dann von Pom- 
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peius auf das Capitol gestiftet worden war; viel¬ 
leicht handelt es sich auch da um die in Kaivdv 
XcoqIov gefundenen Kleinodien. Die Herausgabe 
des Werkes wird 59 v. Chr. oder bald da¬ 
nach erfolgt sein. Gerne möchte ich annehmen, 
daß der von Cicero im Mai 59 gebrauchte Aus¬ 
druck Arabarches auf die frische Lektüre des 
eben erschienenen Werkes zurückgeht. Weiterhin 
könnte man aus der Angabe des T., wonach 
Pompeius das Theater in Mytilene aufnehmen i 
ließ, um es in Rom zu kopieren eine Bestätigung 
dafür entnehmen, daß das Werk vor der tatsäch¬ 
lichen Einweihung des Theaters, d. h. vor 55 
v. Chr. erschienen war. Aber wenn dies auch an 
sich wahrscheinlich ist, so läßt doch die ange¬ 
führte Stelle auch eine andere Deutung zu. Im 
Laufe der Zeit ist das Werk an Bedeutung zu¬ 
rückgetreten, weil die von Pompeius behandelten 
Fragen anderen Lösungen entgegengeführt wur- 
ren, und Pompeius die Menschen nicht mehr < 
interessierte. Wohl aber hat die Länderkunde 
dauernden Gewinn aus T. gezogen. Im übrigen 
haben die späteren Generationen wieder mehr 
dem Politiker T. ihr Interesse zugewendet, weil 
auf seiner Bedeutung das spätere Schicksal der 
Familie beruhte. [Richard Laqueur.] 

2) T. aus Herakleopolis in Ägypten, Naturfor¬ 
scher ((pvatxoi), Steph. Byz. s. ’Hnayj.tovTiohz 
(S. 304, 7ff. M.). Zeit nicht näher bekannt. 

[W. Capelle.] ; 

8 ) Diog. Laert. II 104 nennt ein Buch xegi 
yQatptxrjs eines T. Die Identität mit T. ans Myti¬ 
lene läßt sich weder beweisen, noch widerlegen 
(vgl. FHGIII816; Christ-Schmid-Stählin II 
400; 421). [E. Bux.] 

4) Ein Bithyner, Führer der Partei, die 
im J. 103 oder 104 den Proconsul Iulius 
Bassus wegen angeblicher Erpressung anklagte, 
und Sprecher der bithynischen Gesandtschaft im 
Senat, wo er die Geduld der Senatoren stark in . 
Anspruch nahm. Da den Anklägern unlautere 
Motive vorgeworfen wurden, wäre T. nach der 
Freisprechung des Bassus beinahe selbst in den 
Anklagezustand versetzt worden, Plin. epist. IV 9. 

[Stein.] 

5) Der Verfasser einer der bekanntesten 
byzantinischen Chroniken, wurde etwa 760 ge¬ 
boren Anscheinend stammte er aus Konstan¬ 
tinopel und war der einzige Sohn eines wohl¬ 
habenden und vornehmen Beamten. Kaiser Kon¬ 
stantin VII. glaubte sogar, mit T. verwandt ge¬ 
wesen zu sein (de Adm. Imp. 106, 13). Die Eltern 
des T., Isaak und Theodote, waren nach den Zeug¬ 
nissen der T.-Viten sehr fromm, was vor allem 
heißen will, daß sie der damals von der byzanti¬ 
nischen Regierung bekämpften Bilderverehrung 
anhingen. Jedenfalls wußte aber Isaak seine bilder¬ 
freundliche Gesinnung nach außen hin zu ver¬ 
bergen und genoß das Vertrauen des bilderstür¬ 
merischen Kaisers Konstantin V. (741—775), der 
sich auch um die Erziehung des früh verwaisten 
T. persönlich gekümmert haben soll. T. ergriff 
zunächst ebenfalls die Beamtenlaufbahn und er¬ 
hielt trotz seiner Jugend schon unter Leon IV. 
(775—780) den Titel eines Spatharios. Früh¬ 
zeitig wurde er mit Megalo, der Tochter eines 
byzantinischen Patriziers, vermählt. Doch blieb 
die Ehe eine fiktive und nach dem Tode Kaiser 
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Leons IV. trennten sich die frommen Ehegatten 
voneinander, um sich dem mönchischen Leben 
zu widmen. T. gründete mehrere Klöster; von 
seinem Kloster toö fieydAov ’Aygov bei Sigriane, 
dessen Abt er gewesen ist, haben sich bis heute 
an der Küste des Marmorameeres zwischen Kyzi- 
kos und der Mündung des Rhyndakos Ruinen er¬ 
halten (vgl. V. R[egel], Viz. Vrem. I [1894] 238). 
Als Mönch und Abt zeichnete sich T. durch großen 
asketischen Eifer aus und betätigte sich vor 
allem als Abschreiber von Büchern theologischen 
Inhalts. Der glühende Bilderverehrer soll nach 
den Angaben der Viten auch an dem VII. öku¬ 
menischen Konzil in Nikaia (787) teilgenommen 
haben; doch haben wir allen Anlaß, dieser Mit¬ 
teilung zu mißtrauen, denn es fehlt der Name 
des T. unter den 130 Unterschriften der Äbte 
und Archimandriten, die am 1. Oktober, nach der 
4. Sitzung, die Konzilsakten unterzeichnet haben 
(vgl. die Bemerkungen der Bollandisten AASS 
Febr. III p. 181 und H. Geizer Sextus Iulius 
Africanus und die byzantinische Chronographie II 
[1885] 179); die Annahme, daß T. wenigstens 
einigen Sitzungen des Konzils beigewohnt hätte 
(so Erzbischof Sergij von Vladimir, Dusepo- 
leznoe ct.enie 1893,1 360 Anm.), hat um so weniger 
für sich, als auch die Menaeen nichts von einer 
Anwesenheit des T. in Nikaia wissen. Während 
der Auseinandersetzungen, die in der byzantini¬ 
schen Kirche der Ehebruch des Kaisers Konstan¬ 
tins VI. hervorrief, vertrat T. — im Gegensatz 
zu den Studiten — den versöhnlicheren Stand¬ 
punkt der Patriarchen Tarasios und Nikephoros. 
T. gehörte also nicht zu der radikalsten Strö¬ 
mung innerhalb der byzantinischen Kirche. Um 
so auffälliger ist sein glühender Haß gegen den 
Kaiser Nikephoros I. (802-811), deT zwar nicht 
zu den frommsten Herrschern von Byzanz zählte, 
aber durchaus rechtgläubig war. Diesen Haß, der 
von anderen kirchlichen Schriftstellern jener Zeit 
keineswegs geteilt wurde (vgl. Theosteriktos, Vita 
Nicetae XXIX, AASS April I und Ep. ad Theo¬ 
phil. Migne G 95, 365 C), wird mau schwer¬ 
lich anders erklären können als durch irgend¬ 
welche Enttäuschungen persönlicher Art, von 
denen jedoch die Biographen des T. schweigen. 
Einen Wendepunkt im Leben des T. bedeu¬ 
tete die Wiederaufnahme der bilderfeindlichen 
Politik durch Leon V. im J. 815. Da T. an der 
Bilderverehrung mannhaft festhielt, wurde er — 
wohl im J. 815 oder 816 — ins Gefängnis ge¬ 
steckt und dann — anscheinend Anfang 818 — 
auf die Insel Samothrake verbaunt, wo er bald 
nach der Ankunft am 12. März verstarb (zur 
Chronologie vgl. Erzbischof Sergij 36711). Die 
griechische Kirche verehrt ihn als Confessor 

(Sfio/.oyrjzrjf). 

Die von T. verfaßte Chronik ist eine Fort¬ 
setzung der unvollendet gebliebenen Weltchronik 
i seines Freundes Georgios Synkellos, der auf dem 
Sterbebett an T. die dringende Bitte richtete, 
das unvollendete Werk weiterzuführen. Wie T. 
betont, hat er, nur dem Wunsche des sterbenden 
Freundes nachgebend, sich zur Übernahme dieser 
Arbeit entschlossen. Aber obwohl er aus einem 
zufälligen Anlaß zum Historiker wurde und ohne 
tiefere Gelehrsamkeit ans Werk ging, war es ihm 
doch vergönnt, eines der wichtigsten Denkmäler 
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der mittelalterlichen Geschichtsschreibung zu 
schaffen. Eine typische Mönchschronik, ist sein 
Werk dennoch eine historische Quelle ersten 
Ranges. Die Erzählung des T. setzt dort ein, 
wo Georgios Synkellos stehen geblieben ist, d. h. 
bei Diokletian, und schließt kurz nach der Thron¬ 
besteigung Leons V. Sie erstreckt sich somit 
auf die Zeitperiode von 284 bis 813. Die Ab¬ 
fassungszeit des Werkes läßt sich ziemlich genau 
bestimmen: T. hat die Arbeit nicht vor 810 in 1 
Angriff genommen, da G. Synkellos frühestens 
in diesem Jahre gestorben ist (vgl. H. Geizer 
183f.), und er hat sie, wenn nicht schon 813, 
so spätestens 814 abgebrochen, denn der Kaiser 
Leon V., dessen bilderfeindliche Gesinnung schon 
im Januar 815 ganz klar an den Tag trat, wird 
von ihm S. 502, 4 (ed. de Boor) noch als evoeßrjs 
bezeichnet. 

Die Frage nach den Quellen, die T. benutzt 
hat, ist noch nicht genügend geklärt worden, £ 
T. erzählt, daß er viele Chronisten und Ge¬ 
schichtsschreiber gelesen und durchstudiert habe, 
nennt aber die Namen seiner Gewährsmänner 
nur selten. Für die ältere Zeit bis zur Mitte des 
5. Jhdts. hat er voi allem die Kirchengeschich¬ 
ten des Sokrates, Sozomenos und Theodoretos 
herangezogen, die ihm anscheinend aus der Ek- 
loge eines Werkes des Theodoros Lektor bekannt 
waren (vgl. die Ausgabe des T. von K. deBoorl 

S. VIII und die Randnotizen zu dem Text ebd.). 1 
Für die weitere Zeit bis Herakleios ergeben sich 
bei T. Übereinstimmungen mit Malalas, Pro¬ 
kop, Agathias, Ioannes von Epiphaneia, Theo- 
phylaktos Simokattes, Georgios Pisides und dem 
Chronicon Paschale (vgl. Krumbacher Gesch. 
d. byz. Lit. [1897] 843 und die Randnotizen zur 
Textausgabe von de Boor). Wie weit diese 
Übereinstimmungen auf eine direkte Benutzung 
der genannten Autoren und Werke oder auf die 
Heranziehung einer aus ihnen abgeleiteten Quelle ■ 
oder schließlich auf die Verwertung gemeinsamer 
Quellen zurückgehen, läßt sich bei dem heutigen 
Forschungsstand noch nicht sagen. Jedenfalls hat 

T. schon für diese Epochen neben bekanntem 
Material auch solche Quellen verarbeitet, die uns 
nicht erhalten sind. Von schlechterdings grund¬ 
legender Bedeutung ist aber die Chronik des T. 
als Quelle für das 7. und 8. Jhdt., denn für diese 
Zeit, in die der Umbau des byzantinischen Staats¬ 
wesens, der entscheidende Kampf zwischen Byzanz 
und den Arabern, die Entstehung des bulgari¬ 
schen Reiches und die erste Periode des Bilder¬ 
streites fallen, besitzen wir an Geschichtswerken 
außer dem T. nur noch die lotogia ovrzouo; des 
Patriarchen Nikephoros. Anscheinend haben Nike¬ 
phoros und T. aus einer und derselben — uns 
nicht mehr erhaltenen — Quelle geschöpft Im 
Vergleich zu Nikephoros, der stellenweise aller¬ 
dings mehr Sachlichkeit zeigt, zeichnet sich T. 
durch größere Ausführlichkeit des Berichtes aus; 
auch reicht das Werk des Nikephoros nur bis 
zum J. 769 und schließlich läßt es uns in chro¬ 
nologischen Fragen im Stiche, während T. in 
dieser Hinsicht die größte Akribie an den Tag 
legt. Das von ihm ausgearbeitete komplizierte 
chronologische System, auf das er mit Recht 
stolz war, ist das besondere Kennzeichen seiner 
Chronik und steht in der gesamten mittelalter- 
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liehen Geschichtsschreibung einzig da. Bei G. 
Synkellos finden sich nur schwache Ansätze zu 
einem solchen System und auch von den späte¬ 
ren Chronisten hat es in dieser Weise keiner 
dem T. nachgemacht. Den Jahresabschnitten, in 
die sein Bericht zerfällt, schickt T. chronologi¬ 
sche Tabellen voraus, in welchen neben den Jah¬ 
ren seit der Weltschöpfung und seit Christi Ge¬ 
burt nicht nur die laufenden Regierungsjahre der 
byzantinischen Kaiser vermerkt werden, sondern 
auch die Regierungsjahre der persischen und dann 
der arabischen Fürsten, der Päpste und der vier 
Patriarchen. Trotz mancher Fehler (bezeichnend 
für die Abgeschiedenheit des byzantinischen Rei¬ 
ches von dem Abendlande im frühen Mittelalter 
ist die Tatsache, daß die Angaben des T. aus 
der arabischen Geschichte zwar sehr genau und 
fast durchweg richtig, die aus der abendländi¬ 
schen dagegen überaus dürftig und äußerst fehler¬ 
haft sind) und Lücken (nur die Kaiser und die 
Patriarchen von Konstantinopel werden ohne 
Unterbrechung bis ans Ende der Chronik auf¬ 
geführt) kommt dem chronologischen Gebäude 
des T. ein unschätzbarer Quellenwert zu. — Die 
Zeitrechnung, die T. befolgt, ist die alexandrini- 
sche, er rechnet also von der Weltschöpfung bis 
Christi Geburt 5492 Jahre. Neben der Jahres¬ 
rechnung führt T. auch die Zählung nach den 
Indiktionszyklen durch, wenn auch die Indiktions- 
i jahre in den meisten Abschnitten nicht ausdrück¬ 
lich angegeben werden. So liegt die Möglichkeit 
einer wechselseitigen Nachprüfung seiner chrono¬ 
logischen Angaben vor. Es ergibt sich hierbei, 
daß in der Zeit vom Weltjahre 6102 (609/10 
n. Chr.) bis 6265 (772/8) — mit Ausnahme der 
kurzen Periode von 6207/6218 (714/15-725/26) 
— die Jahreszahlen des T. hinter den von ihm 
zugleich genannten oder sicher zu erschließenden 
Indiktionszahlen jeweils um ein Jahr zurück- 
) bleiben. Der vielbehandelten Frage, ob in die¬ 
sen Fällen die Jahres- oder aber die Indiktions¬ 
rechnung des T. richtig ist, kommt eine um so 
größere Bedeutung zu, als die byzantinische 
Chronologie des 7. und 8. Jhdts. fast ausschließ¬ 
lich auf den Angaben des T. beruht. Es kann 
nunmehr als feststehend gelten, daß nicht die 
Jahres-, sondern die Indiktionsrechnung des T. 
die objektiv richtige ist. Der Fehler in den An¬ 
gaben der Jahreszahlen ist aber darauf zurück- 
) zuführen, daß T. unter dem Weltjahre 6098 die 
Ereignisse der J. 605/6 und 606/7 zusammen ver¬ 
zeichnet hat; infolgedessen geriet er im weiteren 
mit seinen Angaben der Weltjahre um ein Jahr 
in Rückstand, bis der Fehler dadurch ausge¬ 
glichen wurde, daß er die Ereignisse der J. 712 
und 713 aut' drei Jahresabschnitte verteilte. Un¬ 
ter A. M. 6218 hat aber T. erneut die Gescheh¬ 
nisse zweier Weltjahre (725/26 und 726/27) ver¬ 
zeichnet, und es entstand wieder derselbe Fehler, 
0 der erst durch die Verteilung der Ereignisse in 
den Jahren 774 und 775 auf drei Abschnitte 
endgültig beseitigt wurde. Bei Verwertung der 
chronologischen Angaben des T. haben wir also 
den von ihm angeführten Jahreszahlen in der 
Zeit von A. M. 6099 (606/7 n. Chr.) bis 6204 
(711/2) und dann wieder von A.M. 6219 (726/7) 
bis 6266 (773/4) jeweils ein Jahr zuzuzählen 
(vgl. Ostrogorsky Byz. Neugr. Jahrb. VII 
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[1930] lff.; vgl. auch Byz. Ztschr. XXXI [1931] 
383, 1). 

Das übersichtliche, infolge der Volkstümlich¬ 
keit der Sprache und des Inhaltes gemeinver¬ 
ständliche Werk des T. hat bei Zeitgenossen und 
Nachkommen allenthalben größten Anklang ge¬ 
funden. Durch eine in den siebziger Jahren des 
9. Jhdts. veranstaltete lateinische Übersetzung 
des Bibliothekars Anastasius — die heute noch 
einen Wert besitzt, da sie von einer Vorlage 1 
ausgeht, die alle uns erhaltenen Hss. des T. an 
Alter übertrifft —■ wurde die Chronik dem Abend¬ 
lande erschlossen und hat für die mittelalterliche 
Geschichtsschreibung des Abendlandes eine außer¬ 
ordentliche Bedeutung gehabt Für die mittel¬ 
alterliche Annalistik der Byzantiner bildet aber 
T. ein Hauptfundament. Schon sein jüngerer Zeit¬ 
genosse, Georgios Monachos, hat ihn sehr eifrig 
exzerpiert. Der wichtigste Chronist des 10. Jhdts., 
Symeon Logothetes, hielt sich aber in den ent- 2 
sprechenden Partien sowohl an Georgios Mona¬ 
chos als auch an T. Kedrenos hat dann um 1100 
naben Symeon Logothetos den Georgios Mona¬ 
chos und den T. benützt. Auf diese Weise wurde 
der Stoff des T. mittelbar wie auch unmittelbar 
durch mehrere Jahrhunderte hindurch weiter- 
getragen, und noch für Zonaras im 12. wie auch 
für die sog. Synopsis Sathas im 13. Jhdt. ist T. 
für die in Frage kommende Zeit die Hauptquelle. 

Ein deutlicher Beweis für das Ansehen, das S 
die Chronik des T. in Byzanz besaß, ist auch 
die Tatsache, daß spätere Geschichtsschreiber 
vielfach ganz bewußt an den Schluß dieser Chro¬ 
nik anknüpften, ,als wollten sie sagen, daß nach 
ihrer Ansicht für die von T. behandelte Zeit 
durch sein Werk ein Abschluß für die historische 
Darstellung erreicht sei' (Krumbacher 345). 
So beginnt Ioannes Skylitzes sein Werk mit dem 
J. 811, indem er ausdrücklich darauf hinweist, 
daß die frühere Zeit von Georgios Synkellos und ‘ 
T. erschöpfend behandelt worden sei. Noch wich¬ 
tiger ist es, daß auf Veranlassung des Kaisers 
Konstantins VII. (913—959), der auch selbst in 
seinen Werken den T. reichlich benutzt hat, das 
mit dem J. 813 beginnende Geschichtswerk des 
Genesios und eine ausdrücklich als .Fortsetzung 
des T.‘ bekannte Kompilation entstanden sind. 

Von der starken Verbreitung der Chronik des 
T. zeugt auch die große Zahl und das Alter der 
Hss. Die älteste Hs. ist der Cod. PariB. gr. 1710 ! 
aus dem 10. Jhdt. Den besten Text bietet aber 
weder dieser Codex, der vielmehr stark entstellt 
ist, noch — wie früher angenommen wurde — 
der aus dem 12.—18. Jhdt. stammende Coisl. 133, 
sondern wie de Boor nachgewiesen hat — der 
Cod. Vatic. 154 aus dem 12. Jhdt., mit dem der 
Cod. Barberinu3 V 49 aus dem 16. Jhdt. eng 
verwandt ist. — Die kritische Ausgabe von 
de Boor macht alle älteren Editionen des T. 
entbehrlich. Bd. I dieser Ausgabe (Lpz. 1888) 
enthält den neugestalteten Text des T., Bd. II 
(1885) die Viten des T., die lateinische Über¬ 
setzung des Anastasius, eine eingehende Darstel¬ 
lung der hsL Überlieferung sowie ein muster¬ 
gültiges Namen- und Wortregister. 

Die oben erwähnte Fortsetzung des T. (of 
fttxä Seoyävrjv, Scriptores post Theophanem), für 
die sich der Name Theophanes continuatus ein- 
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gebürgert hat, behandelt zunächst in engem An¬ 
schluß an Genesios in vier Büchern die Zeit 
Leons V. (813-820), Michaels H. (820-829), 
Theophilos’ (829—842) und Michaels III. (842— 
867). Als fünftes Buch erscheint in diesem Werke 
die von K a i seT Konstantin VII. selbst verfaßte 
umfaugreiche Biographie seines Großvaters Ba- 
sileios’ I. (867—886). Die Verherrlichung des 
Ahnherrn der makedonischen Dynastie bildet eben¬ 
sosehr die Haupttendenz dieses Buches, wie die 
Herabsetzung seiner Vorgänger den vier ersten 
Büchern die Richtung gibt. Das sechste Buch, 
das die Zeit von 886 bis 961 behandelt, zerfällt 
in zwei Teile. Der erste Teil umfaßt die Ge¬ 
schichte Leons VI. (886—912), Alexauders (912— 
913), der Minderjährigkeit Konstantins Vll. (913— 
919), Romanos 1 1. Lekapenos (919—944) und die 
ersten sieben Kapitel der Alleinherrschaft Kon¬ 
stantins VII.; er ist anscheinend unter Nike- 
phoros II. (963-969) entstanden und hält sich 
sklavisch an das Werk des Symeon Logothetes, das 
uus in mehreren Rezensionen überliefert ist: in 
den unter dem Namen Theodosios Melitenos, 
Leon Graminatikos und Georgios Monachos cont. 
bekannten Chroniken, in zahlreichen unedierten 
Handschriften und in einer altslavischen — 
mittelbulgarischen — Übersetzung (ed. Srez- 
n e v s k i j Petersburg 1905). Auch in der Ten¬ 
denz unterscheidet sich dieser Teil von den ersten 
(vier Büchern; im Anschluß an den Logotheten 
nimmt sein Verfasser nicht etwa für die legi¬ 
timen Herrscher der makedonischen Dynastie, 
sondern für Romanos Lekapenos Partei. Wiederum 
von einem anderen Autor stammt der letzte Teil 
des sechsten Buches, die Hauptpartie der Ge¬ 
schichte der Alleinherrschaft Konstantins VII. 
(945—959) und die unvollständige Geschichte 
Romanos’ II. Dieser Teil scheint eine selbstän¬ 
dige Darstellung eines Zeitgenossen zu sein und 
) besitzt im Gegensatz zu dem unselbständigen 
ersten Teil des sechsten Buches einen großen 
historischen Wert (vgl. F. Hirsch Byz. Stu¬ 
dien [1876] 175—302 und Krumbacher 347ff.). 
Bei dem Studium des T. continuatus sind wir 
zur Zeit noch auf die alte Ausgabe des Bonner 
Corpus angewiesen (ed. I. Bekker Bonn 1838). 

[Georg Ostrogorsky.] 

6) Fl(avius) Gonstantinus Theofanes, eom(es) 
et vtr inl(ustris), comfes) dev(otissimorum) do- 

0 m(esticorum) et rei mil(itaris) Theb(aici) lim(itis) 
in einem lateinischen Papyrus vom J. 505 (Bran di 
Archiv f. Urkundenforschung V 269ff.; vgl. 
Wi 1 ck e n Archiv f. Pap. VI 444, XXV). 

7) Chorespiscopus aus Bithynien, nahm am 
Konzil von Nicaea im J. 325 teil (Geizer- 
Hilgenfeld-Cuntz Patrum Nicaen. No¬ 
mina S. LXII 103. 26, 104. 27, 104. 65, 100. 
115, 20Q. 139, 203. 211, 193. Schnitze Alt¬ 
christi. Städte u. Landschaften, Kleinasien I 253) 

0 und ebenso 

8) Chorepiseopus aus Kappadokien (Geizer- 
Hilgenfeld-Cuntz Ritrum Nicaen. No¬ 
mina LXII S. 103. 26, 104. 27, 104. 65, 100. 
89, 111. 105, 103. 199, 97). 

9) Bischof aus Philadelphia in Lydien, auch 
Theophanios genannt, gehörte in Ephesus im 
J. 431 zur antikyrillischen Minderheit um Johan¬ 
nes von Antiochia und wurde daher von den Geg- 
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nera exkommuniziert (M a n s i IV 1324 D. 
1472 A. V 585 B. 767 A. 797 C; vgl. V 589 E), 
doch erscheint er unter denen, die die Absetzung 
des Nestorius unterschrieben (Mansi Anm. g 
zu V 820 C, wo er in einem Briefe des Theodoret 
von Kyros erwähnt ist, mit IV 1224 D). Zuvor 
hatte T. Anhänger der Sekte der Quartodecimaner 
in seine Gemeinde aufgenommen (Mansi IV 
1352Dfl. 1356Bfl. 1360 Afl. V 609 C. 698 Aff. 

VI892 B. Vn 696 E ff.—700 D; vgl. S c h w a r t z 1( 
S.-Ber. Akad. Wien 208, 4 [1928] S. 34). 

10) Römischer Diakon, der mit Papst Agape- 
tus nach Constantinopel kam und nach dessen 
Tod einer der Vertreter des römischen Stuhles 
auf dem dortigen Konzil vom J. 536 war (Mansi 
Vm 879 A. 927 C. 950 D 969 E. 975 D. 978 B. 
Caspar Gesch. d. Papsttums II 227); er wird 
wohl sicher mit dem römischen Archidiakon Theo- 
phanius identisch sein, der im J. 553 das Con¬ 
stitutum des Papstes Vigilius (vgl. Caspar II 24 
277, der ihn versehentlich Theodor nennt) mit 
unterschrieb (Mansi IX 106D. Epist. Imp. 83, 
313 = CSEL XXXV 1 S. 820, 3). 

[W. Enßlin.] 

Qsocpavm, Fest, das die Erscheinung eines 
Gottes feiert, wie die Hgorpävsia (IG VII 48, 
Megara, 2. Jhdv. v. Chr.) der Epiphanie eines 
HeroB galten, und wie man auch bei der An¬ 
wesenheit eines bedeutenden Mannes deospärta 
äyttv (Philostr. Ap. Tyan. IV 31) oder Versterbe-3 
nen gegenüber iniipäveia dvsiv konnte (Antigon. 
Karyst. bei Athen. XII 542 e). Poll. I 34 zählt 
unter den xaigoi legal u. a. auf: narqyvgsts, iog- 
xal, Ugofttjviai, fitorp&vi'i, Jhol-evia. So spricht 
auch Ailian. hist. an. XI 10 von nofwai 8s nifi- 
novai xal Isgovgyiat 8s hutsXovoi roS veov dat- 
ftovos (des Apisstiers) ta deotpavia dvovxes Ai- 
ybnxioi. Ein Fest B. ist uns nur für ChioB 
(Syll. 3 1064, 3, aus Halikarnass, 1. Jhdt. v. Chr.: 
vtxifoavxa Beofp&vta TQ SV IKi<g nalöas SiavXov) 4 
und für D e 1 p h i (Herodot. 151) bezeugt. Da nach 
der delphischen Legende die Geburt des Apollon 
am 7. Bysios stattfand und an dem gleichen Tag 
auch seine Rückkehr aus dem Hyperboreerland 
angesetzt wurde, so fanden diese B. wohl an 
diesem Tag statt. Zu diesem Fest dichtete wohl 
Alkaios sein ngooipiov eis ’AnoXXwra, dessen In¬ 
halt uns Himer. Or. XIV 10 gibt (PLG IH I47f.; 
vgl. Dieb 1 Anth. lyr. I 390). W. Schmidt 
Geburtstag im Altertum, RVV VII 1, 86f.; S 
s. Snppl.-Bd. IV S. 302 und o. Bd. IIA S. 1556 
und über die angebliche Verwechslung der B. 
mit den Theoxenia s. den Art. 

Auch das christliche Weihnachts- bzw. Epi¬ 
phanienfest wurde B. genannt; Suppl.-Bd. IV 
S. 323. Pap. Oxy. XVI 1857. Arch. f. Pap. VH 
812. Im allgemeinen s. Art. Epiphanie im 
Suppl.-Bd. IV. [Friedrich Pfister.] 

Beosparios- 1) (Ptolem. V 8, 2. Ammian. Marc. 
XXII 8), ein zwischen dem großen und dem klei¬ 
nen Rhombites in die Maiotis mündender Fluß 
des asiatischen Sarmatien; der heutige Beisug, 
der jetzt das Asowsche Meer nicht mehr erreicht, 
sondern sich vorher in Sümpfen verliert. 

[A. Herrmann.] 

2) Bischof von Tralles, Heraeleon qui et Theo- 
phanius (Mansi IV 1365 A. V 613 C. 712 B; 
aber UgaxXtcov 6 xal BeosptXos IV 1216 C; vgl. 
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VII 702 C), sonst einfach Herakleon, Teilnehmer 
des Konzils von Ephesus im J. 431. 

3) Adressat von Isidoros von Pelusion, ep. V 
551 = Migne G. LXXVIII 1638D. — S. auch 
Theophanes Nr. 9). [W. Enßlin.] 

Theophantos, Bischof in den Listen von 
Nicaea 325, s. Art. Men ophanto s o. Bd. XV 
S. 928. [W. Enßlin.] 

Theophemos. 1) Athenischer Archon. Mitte 
des 3. Jhdts. v. Chr., IG II 3 795. vgl. Ferguson 
The athen. archons 38. 45. IG II 2 Indices p. 16. 

2) Athenischer Archon im J. 61/60, IG II 2 
1716. vgl. Kirchner Rh. Mus. LIII 1898, 389. 
PA 7092. IG II 2 Indices p. 25. [Kirchner.] 

3) Athener aus Euonymia (IG II nr. 794 d 53 
und nr. 803 e 56; vgl. nr. 793 h 36: [8e6<p]q/ios 
Evtowfievg). Trierarch in den J. 357/6, 356/5, 
342/1 (a. O.; besonders IG II nr. 794 d 52, dazu 
vgl. [Demosth.] XLVII 22ff. 41ff.). 

I [Demosth.] XLVII zeigt T. in einem langwie¬ 
rigen Streit mit einem athenischen Bürger: Auf 
Antrag des Chairederaos sollten die rückständigen 
Anteile von einer Trierarchie eingetrieben werden, 
u. a. auch von T., der sich jedoch weigerte und 
den Sprecher, als der ihm ein Pfand nehmen 
wollte, schlug (22-32. 88). Durch eine ehayytXia. 
darauf vor Gericht gestellt, mußte T. seine Schuld 
begleichen und eine Buße zahlen, in ’AyadoxXiovs 
&qxovtos 357 (41 — 44. IG II nr. 794 d 53. Schä¬ 
rfer Beilagen 197). Darauf wurde T. wegen Miß¬ 
handlung ( alxlas ) verklagt, blieb aber auf Grund 
einer Gegenklage seinerseits Sieger (5. 45-49. 64. 
Schäfer Beilagen 194). Dieses Urteil soll auf das 
Zeugnis des Euergos, des Bruders des T., und des 
Mnesibulos, seines Schwagers (o. Bd. VI S. 982, 
14ff.), erfolgt sein (53-58, vgl. 48). 354/3 ver¬ 
ging sich T. erneut gegen den Sprecher der Rede. 
Dieser hatte von T. Stundung seiner Buße er¬ 
beten und auch erlangt, weil er wieder eine Trier- 
Oarchie hätte übernehmen müssen (Blaß Att. Be¬ 
rede. III 2 1, 545), und war bereit, seine Ver¬ 
pflichtung zu erledigen, wenn er mit seiner Triere 
zurückkehrte. Während der Abwesenheit des Spre¬ 
chers hatte aber T. sich für berechtigt gehalten, 
die Güter Beines Schuldners auszurauben und die 
Familie zu mißhandeln, und auch nicht einmal 
alles wieder herausgegeben, als der Sprecher sei¬ 
ner Zahlung nachkam (49ff. Schäfer Beilagen 
195f.). Nach diesen Vorkommnissen schritt der 
0 Verunglimpfte 353 zu neuer Klage gegen T., in¬ 
dem er die Aussagen des Euergos und des Mne¬ 
sibulos angriff (4ff. Blaß III 2 1, 545). S. Prosop. 
Att. 7094. [Fiehn.] 

BssxpiXa (Ptolem. VII 1, 60), Ortschaft öst¬ 
lich vom Indusdelta. In der Bedeutung JFreund 
Gottes' ist der Name nach Lassen Ind. Alter- 
tumsk. in 143 eine Übersetzung von sansk. Su- 
rädara, d. h. Verehrung Gottes, das jetzige Sur- 
dhaur. [A. Herrmann.] 

50 Theophila. Gattin, wie es scheint, von Mar- 
tials Freund Canius (Rufus), eine philosophisch 
hochgebildete Dame, die sich auch als Dichterin 
betätigte, MartiaL VII 69. [Stein.] 

Theophiliskos (BeoqnXiaxos)- Admiral der 
Rhodier. Als 201 v. Chr. Philippos V. von Ma¬ 
kedonien mit dem Kriege gegen Ägypten begann 
und zunächst mitten im Frieden die Städte 
Lysimacheia, Perinthos, Chalkedon und Kios, 
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diese trotz der Fürbitte der Rhodier (Polyb. XV 
22, 5. 23, lff.), besetzte, beschlossen die Bhodier, 
die solange wie möglich den Frieden mit Make¬ 
donien gewahrt hatten, den Krieg, Polyb. XV 23,6. 
Zu diesem Entschluß trug vor allem T. bei; er 
zwang durch sein energisches Vorgehen auch 
Attalos von Pergamon zum Kriege, der wohl 
lieber auf das Eingreifen der Römer gewartet 
hätte, Polyb. XVJ 9, 3ff. Mit Recht sieht van 
Gelder Gesch. der alten Rhodier (Haag 1900) 
123, 3, ge<jen die Anschauungen von Schweig¬ 
häuser, Nissen, Mommsen, Torr (vgl. bei 
van Gelder a. 0.) und Niese Griech. und mak. 
Staaten II 585, 1 mit Schorn Gesch. Griechen¬ 
lands 219 in der bei Polyb. XVI 2 erwähnten 
Stadt, die von Philippos belagert wurde, Chios. 
T. und Attalos eilten mit der Flotte zum Ent¬ 
satz herbei und zwangen den makedonischen 
König, von der Belagerung abzulassen; er suchte 
vor den Feinden Samos, das sich in seinen Hän¬ 
den befand, zu erreichen. Die verbündete Flotte 
folgte ihm sofort, obwohl sie durch die plötz¬ 
liche Abfahrt überrascht war, und holte ihn ein; 
es kam zur Schlacht, die von den zuerst eintref¬ 
fenden Schiffen des Attalos eröffnet wurde, zwi¬ 
schen Chios und dem Festlande. Die rhodischen 
Schiffe griffen die makedonischen von hinten an, 
bis diese wendeten und sich in Linie aufstellten. 
Es kam zu einem hitzigen Gefecht, das sich weit 
auseinander zog. Im ganzen gewannen die Rho¬ 
dier die Oberhand, während die anfänglichen 
Erfolge der Pergaraener durch das persönliche 
Mißgeschick des Attalos ausgeglichen wurde. Mit 
besonderer Tapferkeit kämpfte T., der dabei 
schwer verwundet wurde. Nach der Schlacht 
segelten die Rhodier nach Chios, stellten sich aber 
am nächsten Tage noch einmal den Makedonen, 
ohne Erfolg. Damit gab Philippos selbst, der 
unmittelbar nach der Schlacht wegen seines Er¬ 
folges gegen Attalos sich den Sieg zugeschrieben 
hatte, seine Niederlage zu, Polyb. XVI 2—8; 
über die schweren Verluste der Makedoner vgl. 
XVI 7. T. überlebte seinen Sieg nur einen Tag. 
Er konnte noch den Bericht über die Seeschlacht 
aufsetzen, bestellte Kleonaios an seiner Stelle 
zum Hegemon und erlag darauf seinen Wunden. 
Das Lob, das ihm Polybios spendet, hatte er 
verdient, XVI 9; Hiller v. Gaertringen weist 
Suppl.-Bd. V S. 788 darauf hin, daß in den 
Worten XVI 9, 5 noch der Volkbeschluß zu seinen 
Ehren durchklingt. Mit T. starb sehr zur Un¬ 
zeit der Mann, der die Seele des Krieges war 
und ihn wohl glücklich zu Ende geführt hätte. 
Vgl. van Gelder 122ff. Niese 583ff. Hol¬ 
le aux Cainbr. Anc. Hist. VITT 152ff. 

[Fritz Geyer.] 

Theophilos. 1) Athenischer Archon. Im J. 
348/7, IG II 2 1441.1514. 1515. 1622, 551. 1748. 
Diod. XVI 53. Paus. X 3, 1. Diog. Laert. V 9. 

2) ßeötptXog If Oiov im J. 227/6, IG II 2 837. < 
1706. vgl. Kirchner GGA 1900, 447. Kolbe 
Att. Archonten 50. 

3) Im J. 11/10 v. Chr., IG II2 1713. Vgl. 

Kirchner GGA 1900, 476. Kolbe Att. 
Archonten 140. [Kirchner.] 

4) Griechischer König in Baktrien und 
Nordwest-Indien, nur durch Münzen bekannt 
mit griechischer und Prakrit-Legende, Zeit unbe- 
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stimmt: v. Sa 11 et Die Nachfolger Alex. d. Gr., 
Berl. 1879, 1311. He ad HN 2 840. Gardner 
Catal. Brit. Mus. Greek and Scythic kings of 
Bactria and India 1886 Taf. XXXI 3 u. 4. Vgl. 
Smith Early Hist, of India 4 258. v. S a 11 e t 
a. O. bringt mit ihm die Stadt Theophila in 
Indien (Ptolem. VH 1, 60) in Verbindung. 

[Fritz Geyer.] 

5) Freigelassener des M. Marcellus (o. Bd. III 
S. 2760ff.), brachte diesem im Juli und iin No¬ 
vember 708 = 46 nach Mytilene Nachrichten 
aus Rom, darunter Briefe Ciceros (fam. IV 9, 
1 . 10 ). 

6) Theophilos war 723 = 31 Procurator (dioi- 

xrjzi Jf) des M. Antonius, Vater des Hipparchos, 
der ais ,erster der Freigelassenen* von Antonius 
zu dem Caesar überging (Plut. Ant. 67, 9f.; s. 
Stein o. Bd. VIII S. 1664 Nr. 9), also selbst un¬ 
freien Standes. [F. Münzer.] 

7) Ein Athener, der vom Areopag trotz der 
Fürbitte des später als Feind des Germanicus be¬ 
kannten Cn. (Calpumius) Piso wegen Fälschung 
verurteilt wurde, Tac. ann. n 55. 

8) An einen T. richtet der Verfasser der 

Acta apostolorum und des Evangelium Lucae 
seine Schriften (vgl. Wendland Die urchristl. 
Literaturformen 2 . 3 314—335), act. apost. 1, 1 
& OeörpiXe, Luc. 1, 3 xgäziaze OeogpiXe. Doch ist 
hier bei xgazuszog nicht an das offizielle Rang¬ 
prädikat zu denken, das Männer des Ritterstan¬ 
des, entsprechend dem lateinischen egregius, aber 
auch Senatoren führen, s. Wien. Stud. XXXIV 
162. Daß um die Wende des 1. und 2. Jhdts. ein 
so vornehmer Mann Christ gewesen sei, ist höchst 
unwahrscheinlich, wenngleich Beispiele dafür 
nicht ganz fehlen, vgl. H a r n a c k Mission u. 
Ausbreitg. d. Christentums II 3 31f. Vielmehr wird 
hier xgazuszog als Anrede ohne .offiziellen Bei¬ 
geschmack* zu fassen sein, wofür W, Bauer 
Griech. Wörterb. zu den Schriften des Neuen 
Testaments mehrere Beispiele anführt. Ein Prä- 
sidialprocurator (,Landpfieger‘) von Judaea kommt 
deshalb nicht in Frage, weil der letzte dieser 
Statthalter ritterlichen Ranges Gessius Florus im 
J. 66 n. Chr. (vielleicht auch noch L. Laberius 
Maximus im J. 71) war. [Stein.] 

9) Diesen Mann lernen wir bei Aristid. or. XXVI. 
Dindorf 506 kennen-, er sagt von ihm, daß sein 
Name ursprünglich so gelautet habe, jetzt heiße er 
Stjiäzog. Aristid. a. O. berichtet von ihm, dieser aus 
Nicaea gebürtige Mann sei ein römischer Senator 
(or. XXIV. Dindorf I 477 ztvi zwv ix ryc 
Tcofzalatv ßovXfjg xageSgevovzt) und Praetorier 
(ävrj() zwy cozgatr/yrjxözosv 'Pcofialoig ), der zur 
Zeit der or. XXVI im J. 148/49 mit ihm in Per- 
gamum geweilt habe, um seine angegriffene Ge¬ 
sundheit wieder zu finden (or. XXIV. XXVI. 
Dindorf I 477. 515). Groag o. Bd. nA 
S. 1007 spricht sich gegen den Vorschlag Borg- 
h e s i s Oeuvr. VHI 473 (und im Anschlüsse an 
ihnMommsenszu CIL in 1575), Sedatusmit 
dem aus dem Partherkriege des Kaisers Verus 
bekannten römischen Feldherm M. Sedatius Se- 
verianus zu identifizieren, aus, da dieser seiner 
Abstammung nach ein KzXzög (Lucian. Alex. 27) 
gewesen sei. Er ist auch nicht eine Person mit 
dem aus Laodioea am Lycus in Phrygien stam¬ 
menden und in einer dortigen Inschrift genann- 
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ten 2rj8ä[z]iog Ge[6]<piXog (o. Bd. IIA S. 1018), 
den )) sziXtg het/zijaev xai Si’ aiwvog vo/zo<p{iXaxa 
xai iszi zalg elg zijv stazglSa cvegyeolatg (CIG 
III 3937), möglicherweise aber ein Verwandter 
dieses Mannes, wie Waddington Mem. de 
l’acad. des inscr. XXVI 1, 257 meint und im An¬ 
schluß an ihn Dessau PIR III 190 nr. 234 
bzw. 812 nr. 127 vermutet. [Max Fluss.] 

10) Dichter der mittleren Komödie. Siegt nach 
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der des Königs Salomon und der Juden (frg. 4) 
Erwähnung tut. Auf Fiktion beruht jedenfalls der 
T., den Ps.-Plutarch Par. min. zweimal (frg. 1 
und 2) als Verfasser von IzaXixa und UeXrmov- 
vrjoiaxa, und derselbe Autor in der Schrift de fluviis 
als Verfasser einer mineralogischen Schrift nsgl 
Xii’kov nennt. [Richard Laqueur.] 

1>) S ehriftsteller über Landwirtschaft, nur 
bekannt aus Varros Katalog, r. r. I 1, 9. 


IG II 2 2318 Z. 354 im J. 329 an den großen 10 13) Astrologe aus Edessa, Sohn des Thomas, 

_ _ ... x ziAr- nrtp __ J! i L! H a ^ c* 


Dionysien, an den Lenaeen scheint er keinen Sieg 
errungen zu haben, wenigstens fehlt sein Name 
in der von etwa 340—310 vollständig erhaltenen 
Liste der Lenaeensieger IG II 2 2325 Z. 153-167. 
Ob sein Name in den Didaskalien für die Dio¬ 
nysien des J. 311 IG II 2 2323 a Z. 49 [Geörpi- 
Xo]g zi(zagzog) Ilayxgatiaofzrji) und für die Le¬ 
naeen (?) eines unbekannten Jahres IG II 2 2322 


J. 695—785; er verdient hier eine Erwähnung, 
weil er erhebliche Reste älterer Lehre aufbewahrt 
hat. Er lebte gegen Ende seines Lebens in 
Bagdad als Hofastrolog der Kalifen; er verstand 
und schrieb Griechisch, war überzeugter Christ 
und suchte seine Wissenschaft gegen christliche 
Angriffe zu verteidigen (Catal. cod. astrolog. V 
1, 234ff.). Die syrisch-arabische Überlieferung 
weiß mancherlei aus seinem Leben und berichtet 


Z 95 zu ergänzen ist, bleibt ganz unsicher, der weiß mancherlei aus seinem Leben und bencntet 
an letzterer Stelle genannte 6t6<piXo[g ist wahr- 20 auch über ein von ihm verfaßtes zeitgeschicht- 
scheinlich Schauspieler, s. Wilhelm Urk. dram. liches Werk (Catal. VIEL 1, 266). 


Auff. 42. Suidas nennt von T. s. v. die Titel 
T.azgog, ’Esuöavgiog, üayxQaztia (zu schreiben 
Ilayxgazuzotrjg), Bouozla, flgoiziöeg, NeomoXe/zog. 
Aus allen genannten Stücken stehen Fragmente 
bei Athenaios, der außerdem noch zweimal den 
$iXavXog zitiert; ob man aus Athen. XIV 623 f. 
xaza zov O. Kiöagcpööv ein Stück Et&agwöo; 
erschließen darf, ist zweifelhaft. Hinzukommt aus 


In astrologischen Sammelhandschriften er¬ 
scheinen zahlreiche, nicht immer scharf von an¬ 
derem Gut geschiedene Exzerpte aus seinen Wer¬ 
ken. Besonders fällt auf eine lange Exzerpten- 
masse unter dem Titel siegt xoofuxwv xazagycüv, 
die im 9. Jhdt. in die von B o 11 Syntagma Lau- 
rentianum genannte Sammlung Aufnahme fand 
(S.-Ber. Akad. Münch. 1899, 92ff.); ferner ein um- 


den Scholien zu Dionysios Thrax noch die Komödie 30 fangreiches Werk siegt sioXeptxwv xazagywv, das 
’Ano&rjuog. Von den acht oder neun Titeln weisen mit der Stellung des T. bei den Kalifen zu- 

Neoptolemos und Proitides auf Mythentravestie, sammenhängt und von dem es eine zweite Aus- 

die übrigen sind dem täglichen Leben entnom- gäbe gab (Catal. V 1, 233. XI 1, 204). Er zitiert 

men. An lebenden Zeitgenossen werden in den fast alle namhaften älteren Astrologen, die er 

12 erhaltenen Fragmenten erwähnt ein durch natürlich nicht alle im Original benutzt hat: 

Gefräßigkeit ausgezeichneter Lochage Atrestidas Orpheus, Nechepso und Petosiris, Valens, Doro- 

ausMantineia (frg. 3), gewiß identisch mit dem theos, Iulianos, Hephaistion; sicher me gesehen 

von Demosth. XIX 305 als Günstling Philipps ge- hat er Timocharis und Kntodemos. Emer der 

nannten Arkader dieses Namens, ferner (frg. 2) Vermittler älteren Gutes an ihn ist der sog. 


UOllUtCU nimauui uiwoo .v.uw. _ , 1 xr ■* <a»\ Tt 1 ’l 

der auch von Timokles bei Didymos ne qI Arjp. 40 Astrologe des J. 879 (Catal. V 1, 195). Polemüc 


col. 10, 4 verspottete Schlemmer Autokies (s. Rh. 
Mus. LX 414) und der oft in der mittleren Ko¬ 
mödie genannte gefräßige Lebemann Kallimedon 
mit dem Spitznamen Karabos (s. o. Bd. X S. I647f.), 
sowie eine Anzahl Hetären (frg. 11). T. gehört 
also zu den jüngeren Dichtern der mittleren Ko¬ 
mödie, seine Blüte wird in die Zeit Philipps und 
Alexanders fallen, manche hübsche Betrachtungen 
(bes. frg. 12) klingen schon nach neuer Komödie. 


gegen Petosiris findet sich Catal. XI 1, 223, 18. 
Er hatte wohl den guten Willen, durch die An¬ 
einanderreihung der Exzerpte eine vollständige 
Darstellung des Systems zu geben. Wie er beim 
Exzerpieren verfährt, zeigt an einer Probe 
Cumont Catal. V 1, 213. Überreste älterer 
heidnischer Ausdrucksweise weist Cumont 
ebd. VHI 1, 267 nach. T.s Verdienst (wenn es 
denn eines ist) besteht darin, daß er zu einer 


Fragmente bei M e i n e k e FCG III 626ff. und 50 Zeit, wo im Okzident die Astrologie vor der 
Kock CAF n 473ff.; vgl. Meineke Hist. crit. kirchlichen Polemik zurückwich, im Osten zu- 

' ° r . . . . _Ki. _ ÜUmah T nh./i Uli 


434f. [A. Körte.] 

11) Bei der starken Verbreitung des Namens 
ist es keineswegs sicher, daß die unter dem 
Namen des T. bekannten Schriften einem Autor 
zugewiesen sind. Zusammengetragen ist das 
einschlägige Material von Müller FHG IV 
515-517. Es liegt nahe, folgende Scheidungen 
vorzunehmen: 1. den .Zenodoteer* T., der SehoL 


kirchlichen Polemik zurückwich, im Osten zu- 
sammenraffte, was ihm von älterer Lehre zu¬ 
gänglich war. 

Wichtige Stücke von T. sind im CataL I 130. 
IV 122. V 1, 212. 229. VHI 1, 267. XI 1, 204 
ediert; die Paraphrase eines ,orphischen* Ge¬ 
dichtes siegt xazagywv bei Heeg Die angebl. 
orph. ’Egya xai r H/zegat (Diss. Würzburg 1907) 
63 und Kern Orphie. p. 293. Bemerkungen 


Nicand. Theriaca 11 für attische Lokalüberlieferung 60 über sein Leben und seine &hriftstellerei von 


zitiert wird; 2. den .Philosophen* T.. dessen 
Diction: /zi/zog S ß'tog von Fulgent. Myth. II 17 
(:= frg. 7) angeführt wird und dem dem Inhalte 
nach auch frg. 6 angehören dürfte; 3. den Ver¬ 
fasser der Periegese Siziliens (frg. 3), der zudem 
identisch sein dürfte mit dem von Ptolem. 
I 14 zitierten Geographen. Dagegen muß es 
dahingestellt bleiben, ob es derselbe Mann ist, 


Cumont Catal. I 129. IV 123. V 1, 213. 229. 
Vm 1, 266. [W. Kroll.] 

14) Professor der Rechtswissenschaft an der 
Universität in Konstantinopel, gehörte zu der 
Kommission von 10 Männern, die vom Kaiser 
Iustinian am 13. Februar 528 mit der Ausarbei¬ 
tung eines Codex, d. h. einer Sammlung der kai¬ 
serlichen Constitutionen, beauftragt wurden, Const. 
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Haec quae necessario, de novo codice componendo 
§ 1: Theophilum virum elarissimum eomitem saeri 
nostri consistorii et iuris in hac alnta urbe doc- 
torem. Tribonian, der quaestor saeri palatii, der 
am 15. Dezember 530 vom Kaiser Iustinian in der 
Constitutio Deo anctore (Cod. I 17, 1) den Befehl 
erhielt, die Digesten oder Pandekten herznstellen 
und sich dazu die nötigen Gehilfen auszuwählen, 
bildete eine Kommission von 4 Professoren und 
11 Advokaten, und in diese berief er den T. Iusti¬ 
nian nennt ihn in der Const. Tanta oder Aedcoxev 
vom 16. Dezember 533, in welcher er das Digesten- 
werk publizierte (Cod. I 17, 2) § 9: Theophilum 
virum illustrem magistrum iurisque peritum in 
hae splendidissima civitate laudabiliter optimam 
legum gubernationem extendentem (OcotpiXov zov 
/tsyaXojiQeneozdzov puxyLazQov xal vdftovs hü zrj; 
ßaaiXCSog zavzrjs TzdXews oe/jvwg zt xal dygimvcog 
xal zf/s SiöaaxaXtxrjg huzTjäevoewg äl-icog Sidda- 
xovzog). 

Aueh an der Bearbeitung der Institutionen 
war T. beteiligt, und zwar in hervorragendem 
Maße. Er verfaßte sie mit seinem Kollegen aus 
Berytos, Dorotheus, zusammen unter der Ober¬ 
leitung des Tribonian. Die Constitutio Imperato- 
riam maiestatem vom 21. Nov. 533 sagt darüber 
§ 3: Triboniano viro magnihco magütro et ex 
quaestore saeri palatii nostri nee non Theophilo 
et Dorothea viris illustribus anteeessoribus, quo- 
rum omnium sollertiam et legum sdentiam et 
circa nostras iussiones fidem iam ex multis rerum 
argumentis accepimus, eonvocatis speeialiler man- 
davimus, ut nostra auctoritate nostrisque suasio- 
nibus eomponant institutiones. Vgl. Const. Om- 
nem § 2. Const. Tanta seu AeScoxsv § 11. 

Nach einer Vermutung von Huschke Praef. 
ad Instit. V verfaßte T. die beiden letzten Bücher 
der Institutionen mit Ausnahme des letzten Titels 
des vierten Buches, Dorotheus die beiden ersten 
Bücher. S. über diese Streitfrage Art. Insti¬ 
tutionen von Kotz-Dobrci o. Bd. IX 
S. 1573ff. Die Schriften Ferrinis, die sich 
damit beschäftigen, stehen jetzt auch in seinen 
Opere I 120f. II 291f. 

An der Bearbeitung des zweiten Codex war T. 
nicht beteiligt. Daraus hat man vielfach den 
Schluß gezogen, daß er, als der zweite Codex ver¬ 
faßt wurde, gestorben war. F e r r i n i Scritti I 
117. Peters Leipz. Sitzungsber. LXV 47. Der 
Schluß entbehrt jeder Berechtigung. Am ersten 
Codex hatten 10 Personen gearbeitet, darunter 
ein Professor, T.; den zweiten Codex stellten 5 Be¬ 
arbeiter her, darunter ein Professor, Dorotheus. 
Da es sich nur um die Neubearbeitung eines be¬ 
reits vorhandenen Werkes handelte, so genügte 
eine kleinere Kommission. Aus der ersten Kom¬ 
mission wurde nur Tribonian in die zweite über¬ 
nommen. Denn ob die togati eloquentissimi fori 
amplissimae sedis Constantinus et lokannes iden¬ 
tisch sind mit den gleichnamigen Männern der 
ersten Kommission, von denen der eine ex quae¬ 
stor saeri palatii eonsularis atque patrieius, der 
andere eomes largitionum und magister serinii 
libellorum sacrarumque eognitionum war, ist 
höchst fraglich. Weshalb anstatt des Professors T. 
der Professor Dorotheus in die zweite Kommis¬ 
sion berufen wurde, dafür gibt es so viele Mög¬ 
lichkeiten, daß es überflüssig ist, darüber Ver- 
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mutungen aufzustellen. Vgl. L e n e 1 Ztschr. Sav.- 
Stift. XXXIV 376H. M i 11 e i s ebd. 407fi. R o - 
t o n d i Studii sulla storia delle fonti e sul diritto 
pubblico romano 91. Sehr lange nach 543 wird 
T. allerdings nicht gelebt haben. Stephanus, der 
ihn in seinem Digestenindex häufig zitiert, nennt 
ihn meist d fiaxaglzrie (s. die Stellen bei Heim¬ 
bach Basil. VI 12, 9), freilich auch den Doro¬ 
theus. 

T. hat einen Index, d. h. eine griechische In¬ 
haltsangabe, zu den Anfangsbüchern der Digesten 
verfaßt. Er ist nicht erhalten. Wir besitzen nur 
Bruchstücke daraus in den Scholien der Basiliken. 
Sie sind gesammelt von R e i t z Theoph. Paraphr. 
Instit. II 944ff. Zachariaev. Lingenthal 
Krit. Jahrb. für deutsche Rechtswissensch. 1844, 
817. Heim b ach Basil. VI 33. Peters Die 
oströmischen Digestenkommentare und die Ent¬ 
stehung der Digesten, Lpz. S.-Ber. LXV 1913, 
51ff. Zwei Fragen betreffend den Digestenindex 
sind bestritten, 1. wann ist er verfaßt?, und 
2. welche Bücher der Digesten waren darin er¬ 
klärt? Die Beantwortung der ersten Frage 
hängt davon ab, ob man den Tod des T. vor 
oder nach 533 ansetzt. Wir haben uns oben für 
die zweite Alternative entschieden und damit 
für die Möglichkeit, daß T. noch in den J. 535 
und 536 an seinem Index gearbeitet haben kann. 
Die zweite Frage muß aus den Fragmenten, die 
in den Scholien der Basiliken enthalten sind, ent¬ 
schieden werden. Sie zerfallen in zwei Klassen, 
nämlich in indirekte und direkte Zitate. Wird T. 
von einem anderen Autor, meist von Stephanos, 
zitiert, so besteht kein Zweifel daran, daß das 
Zitat in seine Fragmente aufzunehmen ist. Ist das 
Zitat, direkt und steht an der Spitze: ßsdiptXog, 
so wird auch hier gewöhnlich jeder Zweifel aus¬ 
geschlossen sein. Es gibt aber sehr viele Stellen 
in den Basilikenscholien, die einem Index zu den 
Digesten entnommen sind und an deren Spitze 
der Autor nicht genannt ist. Fast alle diese Stellen 
hat Heimbach im Manuale zu den Basiliken 
dem Digestenindex des Stephanos-zugeschrieben. 
Dagegen hat Zachariae v. Lingenthal 
Ztschr. Sav.-Stift. X 260ff., eine große Anzahl 
dieser Stellen als dem Digestenindex des T. an¬ 
gehörig bezeichnet, und zwar auf Grund gewisser 
Eigentümlichkeiten des Ausdruckes, die sich in 
der Institutionenparaphrase finden. Es sind haupt¬ 
sächlich drei. Erstens die Wendung fjdicog IfMv- 
davov, Paraphr. I 2, 4. Schol. zu Dig. XXIII 2, 
14, 3 (Bas. Heimb. II p. 200) und zu Dig. XX11I 
5, 13 pr. (Bas. HI p. 491). Zweitens die Gewohn¬ 
heit, der Besprechung des Falles einige allgemeine 
Grundsätze vorauszuschicken mit der Wendung: 
iyt ravza tos h ngodewglq. Drittens die Bezeich¬ 
nung der Personen mit Primus, Secundus, Tertius 
usw. Indem Zachariaev. Lingenthal auf 
diese Weise dem T. eine ganze Reihe von Bruch¬ 
stücken, die man bisher allgemein dem Stephanus 
zuschrieb, zurückeroberte, erzielte er insbesondere 
das wichtige Resultat, daß der Index des T. auch 
das 23. Buch der Digesten behandelte. Damit 
stieß er auf den energischen Widerspruch von 
F e r r i n i und Peters. 

Einig war man darüber gewesen, daß der In¬ 
dex des T. die drei ersten Teile ( partes ) der Di¬ 
gesten behandelte, nämlich agäza (Buch 1—4), 
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de iudieiis (Buch 5—11), de rebus (Buch 12—19), ters mit einer verächtlichen Bemerkung ab 
die in den ersten drei Studienjahren vom Lehrer (S. 54). Dazu ist sie aber zu charakteristisch, 

zu besprechen und vom Schüler zu hören waren. Wenn F e r r i n i unter Zustimmung von Pe t e r s 

Im ersten Studienjahre sollten aber noch 4 libri (54) bemerkt, daß auch Stephanus der Behänd- 

singuläres traktiert werden, je einer de dotibus, lung des Einzelfalles häufig allgemeine Sätze vor- 

de tutela, de testamentis, de legatis, das waren ausschickt, so ist das selbstverständlich Z a c h a - 

seit der neuen Studienordnung Iustinians die riaev. Lingenthal nicht entgangen. Aber 

Bücher 23, 26, 28, 30 der Digesten. S. den Art Stephanus leitet die Vorbetrachtung mit der Wen- 

Rechtsunterricht. Da nun Zachariae düng ngodedgioov ein, T. dagegen mit den Worten 

v. Lingenthal erwiesen zu haben glaubte, daß 10 eye ravza d>; ev jiQo&ewQlq. Diese sind aber dem 
der Index des T. sich auf Buch 23 der Digesten Paraphrasten eigentümlich, so eigentümlich, daß 

erstreckte, so ergab sich daraus die Vermutung, sie F e r r i n i sogar an den Kopf der Praefatio 

daß er außer den drei ersten Teilen der Digesten seiner Ausgabe der Paraphrase gesetzt hat. 

(Buch 1—19) auch die 4 libri singuläres umfaßte, Wenn Ferrini sie oder ähnliche Wendungen 

d. h. sämtliche im ersten Studienjahre und einen auch in den namenlosen Scholien der Basiliken 
großen Teil der im zweiten und dritten Jahre be- findet, die man dem Stephanus zuschreibt, so be¬ 
handelten Bücher {zä ngazzöpieva). Für die libri wegt er sich im Kreise. Denn es handelt sich ja 

singuläres ließ sich der Beweis nur für Buch 23 gerade darum, festzustellen, ob diese Stellen dem 

erbringen. Denn zu den Büchern 26, 28 und 30 Stephanus oder dem T. zuzuweisen sind. Wenn 

fehlen die Scholien der Basiliken. Aber das ganze 20 endlich bei sicheren Stephanusstellen vereinzelt 
Ergebnis war sowohl für F e r r i n i als für P e - die Personen mit Primus, Secundus bezeichnet 

ters höchst unbequem. Der erstere sah dadurch werden (Peters 54), so erklärt sich das sehr 

seine Ansicht, daß die Institutionenparaphrase einfach daraus, daß Stephanus den Theophilos 

nicht von T. verfaßt sei, wovon weiter unten ein- ausgiebig benutzt. Art. Stephanus. Wir hai¬ 
gehender zu sprechen ist, gefährdet. Und wenn ten nach alledem daran fest, daß T. seinen Index 

die Paraphrase wirklich nicht den T. zum Verfas- zu den Digesten Iustinians schrieb, oder viel- 

ser hatte, war ja auch der Beweisführung Z a - leicht besser, daß er darüber Vorlesungen hielt 

chariaes v. Lingenthal der Boden ent- und daß diese Vorlesungen veröffentlicht wurden, 

zogen; denn sie gründet sich ja gerade auf die und daß sie sich mindestens auch auf das 19. Buch 

Übereinstimmung gewisser Wendungen in der 30 der Digesten, vielleicht auf alle vier libri singu- 

Paraphrase mit solchen in den anonymen, bisher lares erstreckten. 

dem Stephanus zugeschriebenen Stellen aus einem Bruchstücke eines Digestenindex haben sich 
Digestenindex. Ferrini Bull, dell’ Inst, di dir. auf einem Papyrus aus Oxyrhynchos (Papiri della 
Rom. III 66 = Opere I 301. Societä Italiana I 55) gefunden. V a s s a 11 i, der 

Aus einem andern Grunde hatte P e t e r s ein sie publiziert hat (Pap. Soe. Ital. I n. 55, p. 107 

Interesse daran, die Resultate der Forschung —121, auch Bull, dell’ Ist. di dir. Rom. XXIV 

Zachariaes v. Lingenthal zu bestreiten. 180f.), vermutete, daß sie dem Digestenindex des 

In seiner berühmten Abhandlung, Lpz. S.-Ber. T. angehören. De Francisci Rendiconti Ist. 

LXV lff., suchte er den Beweis zu erbringen, daß Lomb. Ser. H voL XLV 217 und Peters 100 

den Digesten Iustinians eine Chrestomathie aus 40 haben widersprochen. Die Möglichkeit ist nicht 

den Schriften der klassischen Juristen, die im zu bestreiten. Aber ein sicherer Beweis ist nicht 

Rechtsunterricht der Hochschulen von Konstan- zu erbringen. 

tinopel und Berytos benutzt wurde, zugrunde ge- In 14 Hss. ist eine griechische Bearbeitung 
legt worden sei. Er hielt den T. für den Verfas- der Institutionen Iustinians überliefert. In meh- 
ser der Institutionenparaphrase. Aber er nahm an, reren derselben wird T. als Verfasser bezeich- 

daß er im J. 533, vor der Publikation der Di- net: aßxv °üv &eä> z&v ivazizovzwv &co<piXov 

gesten, gestorben sei. Mithin habe er den Index avrixevocogog, Ferrini Praef. ad Theoph. IX 1. 

gar nicht zu den Iustinianischen Digesten ge- Schon Viglius Z u i c h e m, der erste Heraus¬ 
schrieben, das sei schon deshalb unmöglich, weil geber der Paraphrase (1534), äußerte in der 

Iustinian auf das Allerstrengste verboten habe, zu 50 Praefatio § 31 die Vermutung, daß der Verfasser 

den Digesten ausführliche Kommentare zu schrei- kein anderer sei als der Mitbearbeiter der Lo¬ 
ben und T. ein solches Verbot nicht habe einfach stitutionen, der Professor in Konstantinopel, ließ 

ignorieren können; vielmehr sei der Index des T. sie aber wieder fallen, weil er meinte, daß der 

ein erklärender Lehrvortrag zu den drei Anfangs- Verfasser das in der Vorrede seines Werkes 

teilen der von ihm supponierten Chrestomathie. nicht verschwiegen haben würde. Indessen be- 

Diese scharfsinnige Konstruktion der monograHa weist das Argument gar nichts, weil die Vor- 

briUante, wie sie von Ferrini und R o t o n d i rede nicht erhalten ist. A1 c i a t fand einige 

bezeichnet wird, ist die stärkste Stütze der Hypo- Sätze aus der Paraphrase in der Glosse des 

these von Peters. Acoursius wieder; dadurch kam die seltsame 


Bei näherem Zusehen erweist sie sich aber als 60 Ansicht auf, daß T. ein Nachfahre des Aceursius 
nicht solide genug, um das auf ihr errichtete Ge- (gest. um 1260) sei und ihn benützt habe. So 

bände zu tragen. Daß die Vermutung des frühen zitierte Cujacius zu Inst. IV 6, 6 (Opp. VIII 

Todes des T. jedes sichern Haltes entbehrt, haben 1107 B): hone actionem Aeeursius et Theophilus 

bereits Lenel, Mitteis und Rotondi a. O. Paulianam appellant. Aber in seihen Notae 

hervorgehoben. Die Wendung fjtecog eptdv&avov, posteriores ad Inst. H 18 (Opp. I 122 C) schreibt 

die sowohl in der Paraphrase als an zwei Stellen er: quod emendavi ex vet. (seil, codice) et ex 

des von Zachariae v. Lingenthal dem T. Theophilitxe, nostro interprete hdelissivto et anti- 

zugesehriebenen Index begegnet (s. o.), tut P e - quissimo. Man hielt nämlich den T. für einen 
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Verwandten und Hofbeamten des Kaisers Theo- cos <pym &eo<ptXos, und zu II 18, 1: ovx äxgißwg 

philus (829—842), des Vaters des Michael III. o i}t6<piXog zovs qvco'xovg äzt/xovg s<py ... xai 

Methysta, und des Bardas, der weil er jung avzos yäg 6 üeorpiXos b z<p oixelqt indici z&v 

starb, Theophilitzes genannt wurde. Cedren. II ngcozwv ov Xeyei zovs f/vtoyovs aloxQÖ. tj azt/xa 

189 Bonn. 6 zov ßaoiXecos MiyaijX xai zov Bagäa ngoaoista. Vgl. Ferrini Scritti I 118, 1. 

zov Kaioagos ovyyevrjs Oed<päos, ov vjtoxoot- Auf diese beiden Zeugnisse hin widerrief Z a- 

Co/xsvoi bxa zö /xtxgov zfjs t]Xixtas GeorpiXizCrjv chariae von Lingenthal seine Zustimmung 

IxdXow. Gothofr. Manuale iuris p. 77. zu F er rini s These, daß T. nicht der Verfasser 

S u a r e z Notitia Basilicorum § 34. Diese seit- der Paraphrase sei, Ferrini selbst aber hielt 

same Ansicht ließ man fallen. Hugo Gro-10 unerschütterlich an ihr fest, da er die übrigen 
tius Florum sparsio ad Institut., 1643, praef.: Argumente, die zum Teil schon von Früheren 
Theophilus, qui Graece, sed liberius fusiusque vorgebracht waren, für hinreichend zu ihrer Be- 

hunc librum vertit post lustinianum fuit, ante gründung hielt. Es sind folgende: Der Verfasser 

BaotXix&v editionem: nam Ule BaatXix&v non der Paraphrase sei so unwissend, zumal in histo- 

meminit. BaotXixa autem eins meminerant. Gogi- rischen Dingen, daß er unmöglich der berühmte 

temus an hie sit qui Theophilitzes dicitur Rechtslehrer in Konstantinopel und Mitarbeiter 

Michaeli lll Imperatori apud Cedrenum Basilio am Corpus Iuris sein könne. Zwischen dem Index 

Macedone. Schon 1564 hatte Menagius Amoe- des T. und der Paraphrase beständen Widei- 

tates iuris p. 239, geschrieben: Theophilus, quem Sprüche. Der Verfasser der Paraphrase habe eine 

ante Basilium, Basilicorum autorem, vixisse certo 20 griechische Übersetzung der Institutionen des 
scimus. Aber daß er der Zeitgenosse Iustinians, Gaius benutzt und folge dieser mehr als den In¬ 
der als Professor in Konstantinopel am ersten stitutionen des Iustinian. Einzelne Stellen der 

Codex, an Digesten und Institutionen mit- Turiner Institutionenglosse stimmten wörtlich 

gearbeitet hatte, wäre, erklärte F a b r o t in der mit Sätzen der Paraphrase überein, was sich aus 

Praefatio seiner Ausgabe für einen error gravis- dem untergeordneten Charakter der Letzteren 

simus. Zu dieser Ansicht bekannten sich jedoch erkläre. 

Panciroli De Claris legum interpretibus 1, Von diesen Gründen ist der erste noch der 
80. Suarez Notitia Basilicorum § 17. Bris- triftigste. Die Unwissenheit des Paraphrasten 

s o n i u s De verb. signif. s. Antecessor. J. H. ist bereits von Merillius getadelt worden, 

Boehmer Diss. praeliminaris de paraphrasi 30Observ. VIII c. 24—27. Er wirft ihm vor, daß er 
Theophili § 9. J. H. M y 1 i u s Historia Theophili das Testament aus dem ius gentium herleite 

1733 c. 2. 3 (in der Ausgabe des T. von Reitz (I 2, 1), daß er den Teilpächter die Früchte mit 

1040ff.). Heineccius Historia iuris civilis I der Trennung erwerben lasse (II 1, 36; was aber 

631. A. D. Trekell De testamentificatione da nicht steht, wenigstens nicht ausdrücklich 

1732,30. (Die Zeugnisse sind abgedruckt in der gesagt ist), daß er den unehelichen Sohn eines 

Praefatio der Ausgabe des T. von Reitz Decurionen durch oblatio euriae zum Decurio 

XXXIVff.) Seitdem sie auch Reitz in seiner werden lasse (III1,2), daß er die actio subsidiaria 

Ausgabe der Paraphrase vertreten hatte, 1751, gegen den Magistratus, der sich bei der Be¬ 
herrschte sie unbestritten, bis Contardo F e r - Stellung eines tutor nicht habe Sicherheit geben 

r i n i, der neueste Herausgeber der Paraphrase, 40 lassen, für eine actio in factum erkläre. Gegen 

einen energischen und heftigen Kampf dagegen diese Vorwürfe hat F a b r o t Apologia pro 

unternahm, Praefatio seiner Ausgabe 1884 = Graecis Basilicton interpretibus et Theophilo 

Opere I 57f. Archivio giuridico XXXVII, 1886, antecessore (wiederabgedruckt in Ottos Thesaur. 

353f. — Opere. I 105f. und an anderen Stellen. III 1141 f.; vgl. Otto in der Praefatio zu 

Er hatte ursprünglich Erfolg. Kein Geringerer Thesaur. p. XXXV) den Verfasser der Paraphrase 

als Zachariae von Lingenthal stimmte wirksam verteidigt. Liest man freilich, was in der 

ihm bei, Ztschr. Sav.-Stift. V 272B. Aber spä- Paraphrase I, 2 über die sechs römischen Gesetz¬ 
ter nahm er seine Zustimmung zurück, Ztschr. geber, über Plebs, Senat, römische Beamte u. 

Sav.-Stift. X 257. Seitdem ist die allgemeine dgl. m. vorgebracht wird, so kann man sich über 

Meinung wieder geneigt, den Antecessor T. für 50 das wirre Zeug, den blühenden Unsinn allerdings 
den Verfasser der griechischen Institutionen zu wundem. Aber das beweist doch nur den Tief¬ 
halten. Krüger Gesch. der Quellen 2 , 1912, stand des historischen Wissens des vir ülustris 

409f. und Kipp Gesch. der Quellen 4 , 1919, mayister iurisque peritus in hae splendidissima 

172f. schwankten noch. Aber Peters Lpz. S.-Ber. civitatenus dem Kreise der philosophischgebildeten 

LXV, 1912, 46, 132. Lenel Ztschr. Sav.-Stift. Gelehrten, die nach der Ansicht moderner For- 

XXXIV 375, 1. K übler Gesch. des röm. scher das Willensdogma im römischen Recht aus- 

Rechts 4343. haben sich für die Verfasserschaft gebildet haben sollen. Die ganze Paraphrase zeigt 

des Antecessor T. erklärt. Ferrini ging ur- die Plattheit des damaligen Rechtsunterrichts. 

sprünglich von der Meinung aus, daß T. nur in Peters 46, 132 erklärt sie für ein .schlecht ge- 

den Hss. der Paraphrase, von denen keine über 60 führtes Kollegheft*. Ich halte sie für das Vor- 
das 11. Jhdt. zurückreicht, als Verfasser an- bereitungsheft, das T. in der Vorlesung diktierte, 

gegeben sei. Dann publizierte er aber Scholien Nach seinem Tode kam es in Verkehr. Es waren 

zur Paraphrase aus der Pariser Hs. 1364 in oxoXixä vjiofxvq/xaza, wie es Athen. HI p. 83 b 

Memorie Ist. Lomb. 3 Serie, IX, 1880 p. 13—68 nennt (vgl. Schol. ad Aristoph. Aves 1242) 

= Opere I 139—235, die er mit Recht in das Galenus XIX p. 10 ed. Kühn sagt von seinen 

6. Jhdt. setzte. In diesen wird T. zweimal als Schriften: cpiijoxs ij /xaVr/zais iblboio yojgig biyga- 

Verfasser der Paraphrase bezeichnet; zu II 1, 8: <prjs, d>s äv ovbi ngog ixbooiv, äXX’ aiizols ixtivoxs 

ixnoiovm bi zavza oi oixovouoi xai oi bioxonox, yeyovoza bcrj&sioiv d>v tjxovoav i'/jtv vnüfxvrjuaza. 


L e h r s De Aristarchi studiis Homericis 3 22. Wie liegen die Abfassungszeiten des Digestenindex 
im medizinischen Unterricht, wird es auch im und der Institutionenparaphrase, wenn diese den 

Rechtsunterricht helgegangen sein. Der Meister T. zum Verfasser hat, zu nahe beieinander. Wohl 

gab den Schülern auf thre Bitten sein Heft. Sie aber kann eine Flüchtigkeit in der Paraphrase 

schrieben es ab, und so verbreitete es sich. Kai vorliegen; das ist durchaus möglich, da sie, 

iy<ä) bi lamv b z& fjuezegcp äxgoaztjgZy heißt es wie oben bemerkt, sehr rasch gemacht sein muß. 
Bas. III 423 in einem Scholion, das wahrschein- Ferrini hat den Beweis erbracht, daß m 
lieh aus dem Index des T. entnommen ist. Das der Paraphrase die Institutionen des Gaius, wie 

Heft ist ofienbar sehr schnell niedergeschrieben. er annimmt, in einer griechischen Übersetzung 

Es wird nur der erste Codex, nicht der zweite, 10 benutzt worden sind, Rendic Ist. Lomb. ser. 11 

nicht die Novellen zitiert. Also ist es sofort nach vol. 16 p. 5658. = Opere I 158. und Byz. Ztschr. 

Vollendung der Institutionen im J. 533 verfaßt, VI 5478. =» Opere I 61f. Erkannt hatte das 

offenbar einem dringendenBedürfnis entsprechend, schon Johann Heinrich Mylius und m seiner 

wie ja auch heutedie Kommentare zu den neuen Historia Theophili p. 25—27 (abgedruckt in der 
Gesetzen wie die Pilze aus dem Boden sprießen. Ausgabe des T. von R e lt z p. 10528.) nach 
R o t o n d i Studi sulla storia delle fonti etc. gewiesen, obgleich er nur die Epitome des Gaius 
a cura di Arangio Ruiz 91. kannte. (S. über den genialen Mylius der 

Der zweite Grund, den Ferrini nach dem schon im Alter von 23 Jahren starb, 1733, 

Vorgang Früherer gegen die Verfasserschaft des L a n d s b e r g Gesch. der deutschen Rechtswiss. 

T. wrbringt, wiegt nicht schwer. Es sollen 20 HI 2, 112.) Brokat e De Theophilinae quae 
Widersprüche zwischen der Paraphrase und dem fertur Iustiniani Institutaonum Graeeae para- 
Digestenindex bestehen. Aber nur zwei werden phraseos compositione, Straßbuig. Diss. loö», 
angeführt. F e r r i n i op. II 119. Den einen hat hat F e r r i n i s Untersuchung durch den Nach¬ 
schon der alte Scholiast der Pariser Hs. zu II weis berichtigt, daß nur m den historischen 
18, 1 aufgestöbert (s. o.). In der Paraphrase wer- Partien der Paraphrase die Institutionen des 

den die Wagenlenker zn den personae infames Gaius benutzt smd. So dankenswert der Nac 

gerechnet, im Index nicht. Hier kann T. zu- weis der Benutzung der Institutionen des Gaius 

gelernt haben, es kann aber auch Flüchtigkeit ist, so ist es doch verfehlt, daraus ein Argument 

vorliegen. Die auriyae werden auch in der Turiner dafür zu entnehmen daß die Paraphrase m^t 

Institutionsglosse 301 der Ausgabe von A 1 - 30 von T. -verfaßt ist.. Vi^ehr wird dadurch 
berti 1933 (207 der Ausgabe von Savigny Wahrscheinlichkeit daß T. Verfass« der 

und K r ü g e r), ferner im Syr.-röm. Rechtsbuch Paraphrase ist erhöht. Es liegt doch nichts 

§ 9 für infam erklärt. Die Fälle (der Infamen) näher, als daß der Professor, der jahraus, jabrein 
sind bei T. nur als Beispiele angeführt, sagt die Institutionen des Gaius meinen Vorlesungen 
Bruns Syr.-röm. Rechtsbuch 190. Also ist erklärt und auf Grund derselben an der Bearbei- 
es nicht auffällig, wenn im Index ein Fall fort- tung der Iustinian^chen lnsti utionen nut- 
gelassen war. Vgl. Ferrini Opere I 46f. So- gearbeitet hatte, sie bei Abfassung 4«Par&- 
dann hat man folgenden Widerspruch zwischen phrase benutzte. So Ferrini seRmt Opere l^ 
Digestenindex und Institutionenparaphrase ent- Ob.er sich dazu einer griechischen Übersetzung 

deckt: In den Institutionen HI 15 pr. ist gesagt, 40 bediente, mag dahingestellt bleiben T. mußte 
daß aus einer stipulatio certa eine condictio, aus doch so viel Lateinisch verstehen, daß er das 

einer stipulatio incerta eine actio ex stipulatu Original benutzen konnte. Wenn 

entspringt. Das ist in der Paraphrase auf auf aufmerksam macht, daß n der Pmaphrase 
griechisch wiedergegeben, und es sind Beispiele verschiedene Abschnitte Äe In^toüTnen £ 
hinzugefügt, nändich für die stipulatio incerta: eine Mal im Anschluß an die Institutionen des 
öfxoXwm bibovax fxoi za b zfj xtßarzQ ij za b z<(, Gams, das andere Mal im Anschlu £ 
J>gdm. Nach einem Berichte des Stephanus zu tutionen des Iustmian, z. B. die Erörterung über 
Dig.XII 1, 9 pr. (BasiL n 595 Heimb.) hatte den Unterschied von tu« ctvüe und»« ff«™«*“*», 
aber T. im Digestenindex gelehrt, daß wenn die Paraphr. I 2, 1. 2, so wird das T 
Ungewißheit auf der Unkenntnis der Vertrag-50 sein, daß im Fmtwurf der lnstitotionen beide 
schließenden beruhe, wie bei der Stipulation tä Abschnitte standen und Tnbomanbei der Scbluß- 
b zn xißajzä, die Stipulation certa und daher redaktion den einen wegstneh. Da in. der Para- 
einf condictio angebracht sei; töv ybg owaX- phrase der zweite Codexnochmcht 
Xaywizcov za ubxaza zpvotv Ivxegza slval <pr,ozv, so muß ihre Abfassung gleichzeitig mit der der 
Ä b gpaxuvbo hTgzozvol^za bi bza zyv Institutionen erfolgt sein. T M sic, w^- 
<4v> ovvaXXaooovzwv äyvozav, äs h&a zts rend die Institutionen noch m Arbeitwaren.Er 

bugLä za b zfj xzßanQ- xai bi pb z&v xazd hatte es so eilig damit, weil er sie sofort nach der 

Sv iyxegzwv ob <pyZ xivüo&az zbv xovbix- Publikation der Institutionen in seinen Vor- 
wLov- bl%e z&v Soa M xazä ywotv, öWa bw. lesungen über diese benutzen wollte. 
zhv Sywav z&v ovvaTXaoöävzcov ozlv tyxegra,60 V£s endlich ^ letzte Arg™“* « 

xzvJodal <pnotv zb xovbtxzlxzov. Sehr fein unter betnfft, daß nämlich einzelne Satze der Trmner 

scheidet aH hier T. die subjektive Ungewißheit Institutionenglosse die man in das 6. Ädt seG^ 

von der objektiven; der Verfasser der Paraphrase nut den entsprechenden Sätzen der Paraptose 

aber scheint diesen Unterschied nicht zu kennen. überemstimmen Rendic^ Umb H 17, 

Ferrini Ooere I 47 1. 119. Dieser Wider- 1884, p. 714—729 = Opere 1 so »eweim 

spruch der schon von Reitz bemerkt worden es für seine These gar nichts. Vermuthch hat der 

ist (Theophil, n 6238.), kann nicht mit einer Turiner Glossator dle P. ara P h ?F f ^‘oeseto 

Meinungsänderung des T. erklärt werden. Dazu Co n rat Ztschr. Sav.-Stift. X U1L und Uesen. 

PauIy-KroU-MittelhauB V A 
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der Quellen des röm. Rechts im früheren Mittel- nutzung aller Hss. angefertigte. Die Hss. sind 

alter 1125. Gegen seine Annahme, daß die Glosse aufgezählt und beschrieben in der Praefatio der 

eine Übersetzung aus dem Griechischen sei, s. Ausgabe, wieder abgedruckt Opere 1575. Deutsche 

P a t e 11 a in der neuen Ausgabe der Glosse von Übersetzung der Paraphrase mit Anmerkungen 

Alberti Turin 1933, 9. Patetta verwirft von Wüstemann 1823. 

aber auch die Ansicht Albertis, daß T. III Literatur. Sammet De Theophili vita et 
7, 3 einen Irrtum der Glosse (501 = 288 Sav. egpzgveia Instit. 1750, auch in seinen Opuscula, 

und 543 = 310 Sav.) verbessert habe. Mit Recht! Lpz. 1763, 2115. Degen Bemerkungen über 

Wenn eine direkte Beziehung zwischen der Para- das Zeitalter und die Institutionenparaphrase 

phrase und der Glosse besteht, so hängt die 10 des griech. Rechtslehrers Theophüus 1809. Mor- 
Glosse von der Paraphrase ab, nicht umgekehrt t r e u i 1 Histoire du droit Byzantin, 1843—1846, 

So jetzt auch Alberti Problemi relativi alla I 274—279. Heimbach Basil. VI 126. 305. 

,Glossa Torinese“ 1934, 43. 89. 326. Zachariae v. Lingenthal Ztschr. 

Als Beweis dafür daß der Verfasser der Insti- Sav.-Stift. VIII 16. X 257f. Brokate De Theo¬ 
tutionenparaphrase identisch ist mit dem Mit- philinae quae fertur Iustiniani Institutionum 

arbeitet an den Institutionen führt man an, daß Graecae paraphraseos compositione 1886. Fer- 

er sich IV 11, 7 selbst als Bewohner Konstante rini Opere I 1929. Krüger Gesch. d. Quellen 

nopels bezeichnet: kv zavzy zfj nAXet tfj ßaoiXtöt; u. Litteratur d. röm. Rechts 2 408. 409. Peters 

zavrg zfj ßaoiXevovog noXei. Aber das könnte aus Lpz. S.-Ber. LXV 36. Kipp Gesch. der Quellen 

den Institutionen übersetzt sein: in hac regia 20 des röm. Rechts 4 172f. Kühler Gesch. d. röm. 
urbe, hane regiam urbem. Durchschlagender ist Rechts 1925, 4345. [B. Kühler.] 

folgendes. Inst. III 1, 15 berichtet Iustinian von 15) Arzt, nur bekannt aus Gal. VII 60 K., wo 
einer Konstitution (prineipalis dispositio; gemeint seine Krankheitsgeschichte, ein Fall von Phrenitis, 
ist Cod. Theod. V 1, 4 = Inst. VI 55, 9), nach mitgeteilt wird. Ob es sich um einen Zeitgenos- 

welcher kognatische Deszendenten bei der Intestat- sen des Galen handelt oder nicht, geht aus dem 

erbfolge den agnatischen gleichgestellt wurden, Zusammenhang nicht eindeutig hervor, ist jedoch 

jedoch mit Abzug eines Drittels zugunsten der wahrscheinlich. 

agnatischen. Im folgenden Paragraphen sagt er, 16) Ärztlicher Schriftsteller des 9. Jhdts., Zeit- 
daß die Agnaten ex euiusdam constitutionis aue- genösse des Photios, der an ihn schreibt (vgl. 

toritate ein Viertel des Erbteils der Kognaten be- 30 G r e e n h i 11 p. 271). Photios nennt ihn hier 
anspruchten, daß jedoch die Rechtslage zweifei- Ilgcoroomx&dgtos wie einige Titel der Hss. T. 

haft war ( adhue dubitatio manebat). Er habe muß also am byzantinischen Hofe ein angesehener 

daher die betreflende Konstitution (die nicht er- Arzt gewesen sein; vielleicht darf man aus ande- 

halten ist) nicht aus dem Theodosischen Kodex ren Titeln erschließen, daß er später Mönch ge- 

in den seinigen herübergenommen, sondern durch worden ist (vgl. Greenhill 270). Sein Haupt¬ 
eine neue Konstitution (Cod. Iust. VI 55, 12) das werk ist eine negl zrjs zov dv&gdmov xazaoxevfjs 

Vorrecht der Agnaten völlig beseitigte. Hier über- betitelte Beschreibung des menschlichen Körpers 

setzt der Paraphrast nicht wörtlich. Er schreibt: in fünf Büchern, eine freie Bearbeitung von Ex- 

"Exetzo 8e xal ftezayeveozkga SiazaZis dfivdg&s zerpten aus Gal. rzegl ygeias fioglmv (nicht aus 

ivavriov/*evrf dXX’ S gphegos ßaodev; rtjv roiavzrjv 40 den anatomischen Büchern, außer 3. 20). Die zu¬ 
ix zrjs äcarpeias cyeiQo[A£vr)v afupißoXiav dvatg&v gründe liegende, in der Einleitung und in dem 

zr/v fib eigrj/ievrjv Sevzkgav dtdzaJ-iv ob owex&gg- Werk selbst ausgesprochene, Anschauung ist theo- 

oev ^ kyygatprjvai z<j 5 oixelcg eödici, obSi itaosv logisch-teleologisch. So ist auch der Anschluß an 

avzrjv kvzedrjvai kv avzcp dno zov deoSootaviov negi xQrdas fiogirov zu verstehen. Doch erscheint 

eödieos jzezaze&eioav. dXX’ k^erpcbvrjoe yevixyv xai nebst Galen, dem oorpos iazgos, auch <5 zrjs lazgt- 

oatpeozdzr/v äidzal-tv dvaigovoav fiiv zffv z&v & xfjs FIgoftr)ihbs Hippokrates, der besonders im 

xai y obyximv ätaigeoiv, eis SXAxXggov de zovs elgtj- fünften Buch, also im gynäkologischen Teil, be- 

ftevovs ixydvovs xai ngoexyovovs ngoufikjoaoav nutzt ist. Das Werk hat folgende Disposition: 

z&v adgndtcov. Dieser Bericht scheint auf eigner Buch I Extremitäten, n Abdomen, in Thorax, 

Kenntnis zu beruhen. Der Paraphrast konnte aber 50 IV Kopf, V Spina—Genitialia. Außer dieser 
diese Kenntnis kaum anderswoher erlangt haben Schrift keimen wir eine Reihe kleinerer Arbeiten 

als aus seiner Beteiligung an der Herstellung des des T., deren Titel man am besten in dem Hand¬ 
ersten Codex. Dadurch ist erwiesen, daß er kein Schriftenkatalog der griech. Ärzte, 2. Teil, Abh. 

anderer ist als der Professor von Konstantinopel Akad. Berl. 1907, 101 übersieht. Sie sind nur 

und Mitarbeiter am Codex, an den Digesten und zum Teil ediert, und zwar: 17. aqpvypuöv in Er- 

Institutionen. Sammet Opuscula 211 f. und ihm merins Anecdota med. gr. 1310, 1—77. 77. 

folgend Degen Bemerkungen (s. u.) 196. &tax<ogrjfidzcov von Ideler Phys. et Med. 1397— 

Herausgegeben wurde die Paraphrase von 408. 77. ovgeov, eine im Mittelalter im Original 

Viglius Z u i c h e m 1534, Karl V. gewidmet, und noch mehr in lateinischer Übersetzung viel- 

von Dionysius Gothofredus 1587, 1608, 60 benutzte Schrift, ebd. I 261—284; dann ein von 
1620, von Charles Annibal F a b r o t 1637 und Galen abhängiger Kommentar zu Hippokr. Apho- 

1656, von Wilhelm Otto Reitz 1751 mit latei- rismen ed. Dietz Schol. in Hipp, et Gal. H 

nischer Übersetzung, Kommentar und vielen 245 —544 , weiter eine Flegizoftg zov negi tia- 

Exkursen, von Contardo Ferrini 1883—1997 tpogäs migezcöv (FaXrjvov) ed. Dem. Sicuri, 

mit lateinischer Übersetzung. S. über die früheren Florenz 1862. Noch in den Hss. liegen folgende 

Ausgaben Ferrini Rendic. Ist. Lomb. ser. n Schriften, bzw. Epitomai: 'Emovvaycoyrj negi xoo- 

vol. 16 p. 56f. = Opere I 16. Die Ausgabe F er- uixwv xazagx&v, ßeganevztxkj ßeoiplXov ovXXi- 

r i n i s ist die erste wirklich kritische, mit Be- Savzos zavzrjv ix iuupogtov ievarzixcov ßißXcov, 


"Ex z&v Innoxgdzovs xai FaXrjvov negi lazgtxfjs als eine politische Persönlichkeit besonderen For- 
kntozrj/xrjs ovvzopos. Dazu kommt einiges nur in mats zwischen die beiden anderen großen alex- 
lateinischer Übersetzung erhaltene. Vgl. auch: andrinischen Patriarchen, Athanasios und Kyril- 

Erster Nachtrag zum Hss.-Katalog der antiken los. Man kann diese Männer nicht begreifen, 

Ärzte, 1907,68. Literatur: Kr umbacher 614. wenn man sie nicht in das weltgeschichtliche 

[Deichgräber.] Geschehen ihrer Zeit einordnet und sich das Ver- 
17) T. von Antiochien. Bischof, nach Euseb. ständnis ihrer weitreichenden Wirkung durch 

hist. ecd. IV 20 (368, 9 Schwartz) der Sechste, eine innerkirchliche, dogmengeschichtliche Be¬ 
lebte in der zweiten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. trachtung einengt. T. hat, wie Athanasios und 

Er muß noch nach 180 schriftstellerisch tätig ge-10 Kyrillos, mit Hilfe der Organisation der ägypti- 
wesen sein, da er des Marc Aurel gedenkt (ad sehen Kirche, aber auch mittels der vom Kaiser 

Autol. m 27). Während der Zeit des Commodus abhängigen allgemeinen Synode einen politischen 
wird er gestorben sein, da er ihn in seinen chro- Machtblock innerhalb des Imperiums entstehen 

nologischen Ausführungen nicht erwähnt. Über lassen, der ihm es ermöglichte, selbst dem Kaiser 

seine Lebensgeschichte ist nichts bekannt Er gegenüber eine eigne Politik zu verfolgen und 

scheint sich immer in Antiochien aufgehalten zu so die Institution der christlichen Kirche vor den 

haben. Aus II 24 darf man nicht schließen, daß Mächten des Verfalls der damaligen Zeit zu be¬ 
er nicht weit von Euphrat und Tigris geboren wahren. Durch das Schiedsrichteramt das T. 

wurde (gemeint ist vielmehr Antioehia, wo er durch die Entwicklung und die Gunst der Um- 

znr Zeit der Abfassung der Schrift lebt). EusebioB 20 stände, aber auch durch seine entschlossene und 
nennt an Schriften von ihm: a) zgla ngos AbzS- zielbewußte Politik zufiel, war er in der Inge 

Xvxov oroixeicodg ovyygdpaza (378, 23 Schwartz) wie ein zweiter Kaiser die Angelegenheiten der 

(erhalten in Cod. Marc. gr. 496 s. XI; alle Kirche im Osten zu leiten. Die Leistung der 

anderen Hss. sind von dieser abhängig), eine großen Alexandriner reiht sich würdig neben die 

Apologie, die kaum selbständige Gedanken hin- der großen Päpste, die allerdings erst später mit 

sichtlich Disposition und Inhalt aufweist, letzte mehr dauerndem Erfolg das erreicht haben, was 

Ausgabe von Otto Corpus Apologetarum VIII. den Alexandrinern schon um 400 gelang. Daß 

Vgl. Geffcken Zwei Apologeten 250. b) ngos der aleiandrinischen Macht nicht die Dauer be- 

ztiv algeocv TSgfwykvovs , nicht erhalten, c) xanj- schieden war und sie sich in den dogmatischen 

rnztxa ßtßXla, nicht erhalten, d) xaza Magxlco- 30 Kämpfen 50 Jahre später zersplitterte, ist nicht 
vof, nichts erhalten. L o o f s suchte in seinem auf die mangelnde Weitsicht der Patriarchen zu- 

Buche: Theophilus von Antiochien adversus Mar- riiekzuführen. Die Römer waren durch mancher- 

cionem und die anderen theologischen Quellen bei lei Umstände mehr von der Gunst des Schicksals 

Irenaeus (Texte und Untersuchungen 46, 2) zu betreut. Aber ein Erfolg bleibt auf seiten der 

beweisen, daß T. von Irenaeus benutzt worden Alexandriner und vor allem T. : T. hat gerade 

sei. Jedoch ist gerade dieser Teil des wichtigen mit dem größten Erfolge dem Entstehen eines 

Buches nicht restlos überzeugend. Hieronymus Papsttums in Konstantinopel Widerstand gelei- 

kannte noch unter dem Namen des T. umlau- stet, das auf Grund des Kanon 3 der Konstan* 

fende Kommentare zu den Evangelien und zu den tinopler Synode von 381 sich zu bilden im Be- 

Proverbien; Hieronymus hielt beide nicht für 40 grifi war. 

echt. Den Evangelienkommentar, den de la Was über das Episkopat des T. überliefert 
Bigne lateinisch herausgab, hat Harnack ist, beweist immer wieder, eine wie große Rolle 

gegen Zahn als unecht erwiesen (Texten.Unter- T. in allen politischen Fragen in Staat und 

suehungen I 4). Literatur: Harnack Gesch. d. Kirche seiner Zeit gespielt hat. Zum ersten Male 

altchristL Lit. I 496. n 319. Bardenhewer tritt T. in die große Politik allerdings mit nicht 

Gesch. d. altehristl. Iit. P 302. günstigem Erfolge, während der Kämpfe zwi- 

18) T. von Alexandrien. Bischof von Alexan- sehen Theodosios und dem Usurpator Maximus. 

drien, von 385 (Tod seines Vorgängers Timotheos T. schickte, als die Entscheidung der Wafien m 

am 20 7 385- Sokr. V 12, 5; Bauer u. Italien bevorstand, seinen vertrauten und schon 

Strzygowski Alex. Weltchronik 56) bis zu 50 aus der Zeit des Athanasios bewährten Pres- 
seinem Tode am 15. 10. 412 (Sokr. VII 7, 1). byter Isidoros, der über ein entschiedenes diplo- 

Stammt von christlichen Eltern aus Memphis, matisches Talent verfügte, nach Rom, um dort 

wie Johannes von Nikiu (c. 79 S. 3156. Zoten- das Ende des Krieges abzuwarten und dann den 

berg) berichtet Hier ist auch eine ausführliche Sieger durch Briefe und Geschenke dem alexan- 

Kindheitsgesehichte überliefert, an der so viel drinischen Patriarchen zu verpflichten. Isidor 

wahr sein mag, daß die Schwester des T., die hatte das Unglück, daß em Lektor (wer, ist nicht 

einen großen Anteil an seiner Politik nahm und bekannt) die Briefe sich zu verachaflen wußte 

die Mutter seines Nachfolgers Cyrill war, mit und damit den Zweck der Mission des Isidor ans 

ihrem Bruder die gleiche Erziehung genoß. T. Licht brachte. Dadurch war Isidor gezwungen, 

hat seine 28jährige Regierung im vollen Bewußt-60 schleunigst nach Alexandrien zurflekzufahren. In 
sein der dem alexandrinischen Patriarchen durch Konstantinopel wußte ma n noch später von dieser 

die Entwicklung der Kirchen- und Weltgeschichte Angelegenheit (Sokr. VI 2, 6—8). Wahrschein- 

zugefallenen Aufgabe geführt. Mag auch das lieh in diesem Jahre oder doch wenig später hat 

Bild seines Charakters durch seine Umtriebe T. dem Sieger, dem großen Theodosms, einen 

gegen Johannes Chrysostomos verdunkelt sein Qsterkanon überreicht, der den Alexandriner der 

— leider kann man ihn und seine Politik dem Verständigung mit dem römischen Papst über¬ 
großen Prediger gegenüber nur durch die Brille heben, ja vielleicht die Gnmdlage für eine gesetz- 

des Palladios sehen —, so reiht sich T. fraglos liehe Ordnung des Osterfestes im gesamten Im- 
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perium bieten sollte. Zn der kaiserlichen Appro- T., da ja ührigens von altersher der Verkehr 

hation kam es allerdings nicht. Man wird aber zwischen Rom und dem Orient über Alexandrien 

die Ostertafel des T. durchaus als einen Versuch ging, mit der Beilegung der Differenzen in An¬ 
unter anderen betrachten müssen, die Regelung tiochia, zumal nach einem Briefe des Ambrosius 

des christlichen Hauptfestes von Ägypten aus zu (ep. 53) an T. dieser bereits eine Kompromiß¬ 
bestimmen (vgl. Schwartz Jüdisch-christliche formel für die Einigung zwischen Rom und Fla- 

Osterlafeln 4). Die Konsolidierung seiner patri- vian gefunden hatte (die Nachricht bei Sokr. V 

aTchalischen und religiösen Macht verfolgte T. in 15, 6, T. habe Flavian und Damasus von Rom 

einem umfassend angelegten Angriff auf die letz- versöhnt ist, unzutreffend, denn zur Zeit des Da¬ 

ten Reste der heidnischen Religion in Ägypten. 10 masus war T. noch nicht Bischof). Offenbar 
Theodosios hatte schon seit einer Reihe von Jah- glückte die Vereinigung nicht so schnell, wie 

ren scharfe Gesetze gegen den heidnischen Kul- man erhofft hatte. Inzwischen waren auch die T. 

tarn erlassen. Spätestens im J. 387 schickte der sehr beschäftigenden Streitigkeiten in Palästina 

Kaiser seinen Praetorianerpiaefecten Kynegios ausgebrochen. Aber vor allem mag die Ange- 

mit dem Befehl nach Alexandrien, dort die Tem- legenheit daran zunächst gescheitert sein, daß 

pel zu schließen (Zosim. IV 37, 3; die hydatiani- eine Synode in Cäsarea (Palästina) nicht mit den 

sehen Fasten setzten die Zerstörung des Sera- Plänen des Siricius von Rom, der Euagrius be- 

peums auf 388 an). Jedoch scheint, daß Kynegios günstigte, übereinstimmen wollte, sondernFlavians 

damals vielleicht wegen des drohenden Krieges Interessen wahmahm (vgl. E. Caspar Papst¬ 

seine Mission hat abbrechen müssen; denn erst 20 tum I 281f.). Jedenfalls zogen sich die Verhand- 
391 ist das Serapeum infolge eines kaiserlichen lungen noch weitere Jahre hin. Gelegentlich der 

Ediktes (Cod. Theod. XVI 10, 11) und gleich : Erhebung des Johannes Chrysostomos zum Bischof 

zeitig auch das Mithräum und der Dionysos- von Konstantinopel, des besten Schülers undFreun- 

tempel (Sokr. V 16, 1. Sozom. VTI 15, 2. 3) des Flavians, kam die Einigung mit Rom zustande, 

zerstört worden. Daß T. hierbei einen sehr großen Bei der Wahl (398) scheinen Verhandlungen über 

Anteil gehabt hat, bezeugen nicht nur die heid- eine gemeinsame Aktion zwischen Chrysostomos 

nischen Schriftsteller (Zosim. V 23, 3 sagt von und T. stattgefunden zu haben. In dem Brief, 

ihm, er habe als erster den Krieg gegen die Göt- in dem er Siricius seine Wahl anzeigte, machte 

ter begonnen), sondern auch die christlichen Johannes einen neuen Versuch zum Frieden. 

Autoren sehen in der Tempelzerstörung einen 30 Gleichzeitig schickte T. seinen mit der Materie 
besonderen Ruhmestitel seines Episkopates (vgl. wohl vertrauten Presbyter Isidor nach Rom (Pal- 

Rufin. h. e. XI 26; 1033 Mommsen-Schwartz). ladios 35, 10). Dieser Schritt muß noch 398 er- 

Für T. war die Zerstörung der Tempel ein will- folgt sein, denn 399 ist Isidor, als die Sache gegen 

kommener Anlaß, seine Stadt entsprechend der die langen Brüder sich entwickelte, wieder in 

Bedeutung der Macht des alexandrinischen Patri- Ägypten (Sokr. VI 9, 8 sagt zwar, Isidor sei in 

archen mit neuen Kirchen auszustatten. Die Geg- Rom gewesen, als der Streit mit den langen Brii- 

ner des T. (z. B. Palladios, Dialogus de vita dem ausbrach. Wenn das richtig ist, dann liegt 

Joh. Chrysostomi c. 6 S. 35, 19 Coleman-Norton) hier ein Beweis dafür vor, daß der Handel schon 

nehmen zwar kleinlichen Anstoß an seiner pharao- lange gedauert hatte, als T. rigoros durchgriff, 

nenhaften Xi&ofiavla, aber der politischen Ziel- 40 Aber trotzdem ist wohl Sokrates schlechter in- 
setzung des T. entsprach es durchaus, in Bauten formiert als Palladios). Siricius starb nun über 

seiner Macht einen monumentalen Ausdruck zu der Sache, vielleicht hat er jedoch den Frieden 

geben. T. sagt selbst in seiner Vision (vgl. u. mit Flavian noch geschlossen. Unter Anastasius 

nr. 45), er habe eine Kirche des Johannes des (nach 26. 11. 399) sind dann noch Verhandlun- 

Täufers gebaut, Johannes von Nikiu (S. 330) gen über die Gültigkeit der Ordinationen der 

nennt eine Theodosios- und Arcadiosikirche (vgl. Eustathianer gepflogen worden, wovon ein Brief 

auch Zacharias Rhetor ed. Krüger-Ahrens 71, des T. an Flavian, in dem T. zur Mäßigung rät, 

35), und Eutychius berichtet außerdem von einer ein lebhaftes Zeugnis ablegt (vgl. nr. 25). Da 

Marienkirche (ed. Pococke S. 528). E&s jakobi- Palladios (35, 12) sagt, nach 20 Jahren sei der 

tische Synaxar will darüber hinaus noch von 50 Friede wiederhergestellt worden, dürfte etwa um 
einer Elisa- und Raphaelkirche (vgl. u. nr. 54), 401 (also 20 Jahre nach 381) die ganze Sache 

im Ganzen von 7 Kirchen wissen (Patrologia einem glücklichen Ende zugeführt worden sein. 

Orient. I 346). Schon früher hat T. seine Rolle T. griff noch zweimal in orientalische Angelegen- 

als Schiedsrichter der Kirche des Ostens auszu- heiten ein, zunächst in den Streit der beiden Bl¬ 
ühen Veranlassung gehabt. Als im J. 388 in schöfe von Bostra (Prov. Arabia). Ans den Akten 

Antiochien nach dem Tode des von Rom begün- einer wegen dieser Sache nach Konstantinopel ein- 

stigten Eustathianerbischofs Paulinos in Euagrios berufenen Synode vom 29. 9. 394 geht hervor, daß 

dem Paulinos ein Nachfolger erstand und da- T. sehr entscheidend an der neuen Formulierung 

durch sich die Spaltung der antiochenischen Ge- eines Kanons über die Bischofswahl beteiligt war, 

meinde zu verewigen drohte, griff T. aufs leb- 60 nämlich daß alle Provinzialbischöfe bei der Wahl 
haftest* in die Verhandlungen ein. Er nahm zugegen sein müssen (vgl. nr. 7). Einer späteren 

direkte Fühlung mit Flavian auf, dem Haupt des Nachricht bei Leontius zufolge (Leontius adv. 

r ßeren Teiles der antiochenischen Kirche (Sokr. Eut. et Nest. HI 9. Migne G. LXXXVI 11364 C) 

15, 4). Diese Tatsache nutzte Ambrosius von hat T. verhindert, daß nach dem Tode des Dio- 

Mailand und eine unter seinem Einfluß stehende dors von Tarsos Theodoros von Mopsuestia des- 

Synode von Kapua (im J. 391), die die Regelung sen Nachfolger wurde. 

des Verhältnisses des antiochenischen Bischofs Die Geschichte des T. ist hinlänglich bekannt 
zu Rom beschäftigte, gerne aus und beauftragte geworden durch seine Beteiligung an den orige- 
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nistisehen Streitigkeiten, die mit einem Konflikt wählen oder er müsse anderenfalls einer An- 

zwischen Epiphanios von Salamis und Johannes klage gewärtig sein. Dieser Zwangslage gegen- 

von Jerusalem teils um die Würdigung des gro- über ergab er sich (Sokr. VI 2, 10). Und so 

ßen alexandrinischen Lehrers teils wegen diszi- wurde Johannes Chrysostomos am 26. Februar 

plinärer Übergriffe des Epiphanios entstanden 398 inthronisiert (vgl. o. Bd. IXS. 1819ff.). 

sind. An sich wäre die Sache auf Palästina be- Damit hatte T. mit seiner Politik eine empflnd- 


sohränkt geblieben, wenn nicht der römische Pres¬ 
byter Hieronymus, der sich in Bethlehem auf¬ 
hielt, und der Presbyter Rufin von Aquileia eine 


liehe Niederlage erlitten, die für die folgende 
Zeit maßgebend seine Haltung bestimmte. Je¬ 
doch sind die Berichte recht lückenhaft, weil 


Rolle in den Streitigkeiten gespielt hätten. Da-10 die Berichterstatter fast gänzlich sich von der 
mit war einmal der römische Papst mit in den Anteilnahme an dem späteren Geschick des 

. . _ f i m . i <■ i ■» r> ■»• Tv__ 


Streit hineingezogen, dessen Entscheidung von 
Johannes wegen des Hieronymus angerufen wurde, 
und andererseits hatte auch der alexandrinische 


Chrysostomos leiten lassen, so daß die Beweg¬ 
gründe der Haltung des T. nicht klar sind. Näm¬ 
lich zur gleichen Zeit tritt T. eifrig für Fla- 


Patriarch ein Interesse an Rufin, der sich lange vian von Antiochien ein, auch läßt er erst 402, 

rr •! • ¥_A__ __innovlialK 


Zeit in Ägypten aufgehalten hatte (Rufln be¬ 
hauptet sogar ein Schüler des T. gewesen zu sein, 
vgl. Hieronymus c. Ruf. III18. M i g n e L. XXIII 
492 A), und dann konnte er Eingriffe aus dem 


als die Streitigkeiten innerhalb des ägyptischen 
Mönchtums in den Bereich des Johannes gelan¬ 
gen, seine ganze Empfindlichkeit gegen Johannes 
wiedererkennen. Man kann also nicht iihersehen, 


Westen im Orient nicht dulden. Jedoch ist der 20 ob seit seiner Niederlage bei der Wahl des Johan. 


Anfang und Beweggrund seines Eingreifens eini¬ 
germaßen dunkel. (Hier wird von dem palästinen¬ 
sischen Abschnitt des origenistischen Streites nur 


nes T. zielbewußt eine Politik gegen Johannes 
betrieben hat. Wie es scheint, hat sich T. in 
dieser Richtung nicht betätigt. Denn selbst Pal- 

« i. i 1 1 Ml_l_ J. _■0_* _ £j- A.AA.A- 


kurz gehandelt. Für die Quellen sei auf H o 11 s ladios, der von der erbittertsten Feindschaft gegen 

. . . ® - . .... .. 1 m .. . mwm . •» I 1 I i t I ■ TT_X _• 1_ 


richtunggebende Arbeit, Gesammelte Aufsätze n T. erfüllt ist, berichtet nichts von Umtrieben; 
311 ff., verwiesen.) 394 entwickelte sich zwischen gegen Johannes vor 402. T. hat eben niemals 
Hieronymus und T. eine gewisse Spannung, doch eine starre, irgendwie von vorneherein gegen Per¬ 
scheint T. zunächst durch seinen schon oft er- sonen festgelegte Politik betrieben. Ihm kg aus¬ 
wähnten Presbyter Isidor etwa im Februar 395 schließlich an der Eindämmung des Einflusses 
schriftlich zum Frieden aufgefordert zu haben, 30 des Konstantinoplers oder vielmehr an der Kon- 
dann kommt im Mai Isidor selbst nach Palä- solidierung des alexandrinischen Machtbereichs, 

stina, kann aber eine Einigung zwischen den Wer große Politik machen will, darf sich nicht 

Mönchen von Bethlehem und Hieronymus nicht in kleinlicher Konsequenzmacherei zersplittern, 
erreichen. Im Sommer 395 legt Johannes von Und so wird 398 zunächst T. daran gelegen sein, 

Jerusalem in einer Apologie an T. die Gründe maßgebend an der Ausschaltung des römischen 

_TT _1_1A_ J _ J * m «il._ — rr T?lnA,i<v,/v, jn in^i/utltian Vvo+Allirrf 711 CA1T1 lind 


seines Verhaltens dar, die T. überzeugten. T. 
verweist Hieronymus auf die Kanones und sein 
gegen sie verstoßendes Verhalten (vgl. nr. 12). 
396 verspricht T. dem Hieronymus sein persön- 


Einfiusses in Antiochien beteiligt zu sein und 
dadurch Flavian freie Hand zu schaffen. T. ge¬ 
fällt sich auch hier in deT Schiedsrichterrolle 
mehr als in einer konsequenten Feindschaft gegen 


liehes Kommen, um den Frieden zu machen 40 alles, was aus Antiochien kommt. Eine schwere 


(Hieronymus ep. 82, 5. CSEL LV 112, 8ff.). Es 
entzieht sich nun unserer Kenntnis, ob T. wirk¬ 
lich nach Palästina gereist ist. Tatsache ist, daß 
im Osten 396 eine Aussöhnung zwischen Hierony¬ 
mus und Rufin und zwischen Rufin und Epi¬ 
phanios stattgefunden hat, die vielleicht durch die 
briefliche Intervention deeT. herbeigeführt wurde. 


Krisis innerhalb seines eigenen Episkopates hatte 
nun T. zu bestehen, als sich die ungebildeten 
Mönche vor allem der sketischen Wüste, aber auch 
aus den Pachomiusklöstem gegen die origenistische 
Lehrtradition, die im alexandrinischen Klerus wie 
auch unter den gelehrten Mönch® durchaus leben¬ 
dig war, erhoben. T. wollte sich unter allen Um- 
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Die Auseinandersetzungen zwischen Rufin und ständen mit den Mönch® verständigen. Schon 
Hieronymus verschärften sich dann wieder, ohne Athanasios hat stets aus religiöser Überzeugung 
daß T. eingriff. Eine neue Wendung erhielt aber 50 wie aus politischem Instinkt auf ein gutes Einver- 

— _ .. ™ . « i a i _ 1 ____ix. J __ TfX?_ .L .M ’l* mnR oiün 


der Streit um Origenes, der von Anfang an auch 
von T. nur ganz nebensächlich und ohne Inter¬ 
esse behandelt wurde, durch ganz neue Tatsachen 


nehmen mit den Mönchen gehalten. T. muß sich 
wohl einmal in einem Osterbrief (so Sozom. Vin 
11. 2; allgemein Sokr. VI 7, 4) für die Körper- 


in der politischen Geschichte des Ostens. 2/n den losigkeit Gottes ausgesprochen naben. Darob ent- 
Verhandlungen über die Nachfolge des Nektarios standen bei gewissen Mönchen arge Zweifel an der 
von Konstantinopel Anfang 398 war auf kaiser- Orthodoxie ihres Bisehofs. Sie sandt® nach Alex- 
lichen Befehl auch T. erschienen. Sein Ziel war andri®, um ihn darüber zu befragen. Man darf 
es d® Konstantinopeler Stuhl und damit d® mit Drioton (Revue de 1 Orient ehret. XX 
kaiserlich® Hof in die alexandrinische Macht- (1915—1916], 92—100. 113—127) annehmen, 
Sphäre einzubeziehen, darum betrieb er sehr eifrig 60 daß T. von Aphoü, dem Mönchsbischof von 
die Wahl des ihm sehr ergebenen Presbyters Isi- Pemgö, gestellt wurde (ob Aphoü wirklich Audwr 


dor (Sokr. VI 2, 4. 5. Sozom. Vin 2, 17ff.). Die 
AntioeheneT hatten aber das Übergewicht bei 


ner war, wie Drioton glaubt, ist nicht leicht 
zu ®tseheiden). T. soll sich eines Aufstandes der 
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den Entscheidungen, wenngleich T. sehr heftigen Mönche nur dadurdi haben erwehren können, datt 
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Widerstand gegen die Wahl eines Antiochenera 
leistete. Man sammelte Anklagen gegen T., die 
ihm Eutropios, der praepositus sacri eubieuli, 
mH dem Bemerken vorlegte, er solle Johannes 


er tatsächlich die Schrift® des Origenes ver¬ 
dammte — er, der vorher z. B. auf seiten des 
Origeneeverehrers Johannes von Jerusalem ge¬ 
stand® hatte (Sokr. VI7, 5. Sozom. Vlll 11). Da- 
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mit wäre vielleicht die Sache beigelegt gewesen, tritt zn dem alexandrinischen Urteil auffordert, 

wenn nicht T. nunmehr dieses Urteil einer Sy Die Palästinenser schließen sich nicht ohne Ein- 

node in Alexandrien benutzt hätte, um seine Dif- Schränkungen T. an. Inzwischen, vor Erlaß dieses 

ferenzen mit den sog. langen Brüdern auszutragen Schreibens, sind die Brüder bereits in Konstan- 

(mit den München Dioskoros, Bischof von Her- tinopel angelangt (gegen C. Baur Johannes 

mupolis, Ammonios, Eusebios, Euthymios), die Chrysostomos II 166, was er aus Holl Aufs, 

offenbar wegen der Verwertung der Finanzen der II 327, den Baur gar nicht benutzt, hätte 1er- 

Kirche entstanden waren (Sokr. VI 7 sagt, die nen können; vgl. Hieron. ep. 90 S. 144, 17). Da- 

Brüder hätten mit dem weltlichen L eben des T. mit war aber eine ganz neue Verschärfung des 

nichts zu tun haben wollen; Sozom. VIII 12, 4 10 ägyptischen Streites eingetreten und T. mußte 
berichtet von einer Erbschaftssache, mit der die durch die Klage der langen Brüder, die bei Jo- 

Schwester des T. in Verbindung stand). T. hat hannes Chrysostomos Schutz suchten, mit diesem 

bewußt diesen Konflikt innerhalb seines Klerus in den schwersten Konflikt geraten. In der Zwi- 

nach bewährter Manier auf das dogmatische Ge- schenzeit war T. auch nicht untätig gewesen. Be- 

biet hinübergespielt. Da nun besonders Dioskoros reits waren seine Legaten in Konstantinopel für 

bei den Mönchen sehr beliebt war, stand zu be- ihn tätig, als er an Epiphanios schrieb und' um 

fürchten, daß, nachdem sich die früher beim dessen Unterstützung bat (Hieron ep. 90), wie 

Patriarchen in hoher Gunst stehenden Brüder überhaupt T. wohl ständig Apokrisiarier in Kon- 

von T. getrennt hatten, nunmehr ihre recht zahl- stantinopel hielt (Palladios c. 7 S. 41, 10ff.). 

reichen Freunde unter den Mönchen der nitri- 20 Epiphanios machte sieh 401 selbst auf den Weg 

sehen Wüste nicht mehr bedingungslos T. zur nach Konstantinopel, um dort überhaupt nicht 
Verfügung stehen würden. Das konnte T. nicht mit Johannes in Verkehr zu treten, obwohl dieser 

dulden, um nicht seine Machtposition empfindlich ihn mehrmals einlud, doch im Bisohofs palast Woh- 

zu verkleinern. Nun wiegelt T. die antiorigeni- nung zu nehmen (Sokr. VI 12. Sozom. VIII 14,9. 

stischen Mönche gegen die Brüder auf und ver- Epiphanios spürte nun in Konstantinopel mit sei- 

langt von diesen ein ausdrückliches Anathem nem eingefleischten Hasse nach Origenisten und 

des Origenes. Gleichzeitig (ob in Verbindung mit verlangte von Johannes die Verdammung der 
der Sache der langen Brüder, ist nicht ganz klar) langen Brüder und des Origenes, was dieser aber 
muß T. auch in Konflikt mit seinem Klerus, in ablehnte. Infolgedessen spricht Epiphanes in aller 
der Person des Isidoros gekommen sein. Möglich SO Form über Origenes und die langen Brüder das 
ist es immerhin, daß zwischen Isidor als Ho- Anathem—ein ganz unkanonisches Vorgehen—, 
spitalverwalter und den langen Brüdern, die Öko- was auch einen Bruch mit Johannes zur Folge 

nomen der Kirche waren, Verbindungen amt- hat. 402 stirbt dann Epiphanios auf der Heim¬ 

licher Art bestanden, und daß gegen die finan- reise (Sokr. VI 14, 12). Schon vor 402 sind Kla- 
zielle Gebahrung des Patriarchen seine verant- gen gegen T. von seiten der langen Brüder er- 
wortlichen Unterorgane Front machten. Bei Pal- hoben worden (Hieron. ep. 97 S. 183, 17. Palla- 

ladios c. 6 (37ff.) mag man nachlesen, wie T. auch dios c. 7 S. 40ff.). Aber Johannes verhielt sich 

mit Isidor über die Verwertung einer Stiftung zunächst durchaus korrekt, und befragte an¬ 

in Uneinigkeit geriet, was Isidor einen Prozeß wesende alexandrinische Kleriker in Konstan- 
wegen Sodomie eintrug (sehr unklar drückt sich 40 tinopel über die langen Brüder (Palladios S. 41, 
T. Hieronymus ep. 92, 3. CSEL LV 150, 22ff. 10ff.). Dann wandte er sich an T., der sofort 

aus). Hierbei leistete die Schwester des T. ihrem Klageschriften gegen die langen Brüder sammeln 

Bruder auffallende Dienste, um die Zeugen zu läßt, als er von Johannes erfährt, daß die Brü- 

bestechen (Palladios c. 6 S. 36, 29). Darauf tritt der ihn verklagt haben (Palladios S, 41, 20ff.). 

eine Synode in Alexandrien zusammen, die das Nun aber schlägt T. schon einen schärferen Ton 

Anathem wegen Origenismus über die Mönche an und verweist Johannes auf die Kanones, nach 

ausspricht. Es folgen schwere Ausschreitungen denen ein fremder Bischof nicht in die Angelegen- 

gegen die Brüder und ihre Anhänger, die einen heiten einer ihm nicht unterstellten Provinz ein¬ 
interessanten Einblick in die Praktiken des greifen darf (Palladios S. 42, 20—24). Obgleich 

Patriarchen gewähren. Ke Brüder wenden sich 50 Johannes immer zum Frieden mahnt, erwirken 
mit Isidor und vielen Anhängern nach Jerusalem. die Brüder ein Edikt des Kaisers, auf Grund 

Damit war die ägyptische Angelegenheit in die dessen in Konstantinopel eine Synode über die 

übrige Kirche getragen, und deshalb fordert T. Sache zwischen T. und den Mönchen zu Gericht 

Anastasias von Rom auf, Origenes zu verdam- sitzen soll (Sokr. VI 15. Palladios c. 7 S. 43, lff.). 

men, was der Papst auch sogleich mit anderen T. wird durch einen besonderen Legaten zum 

Kollegen Italiens tut. Ebenfalls schrieb T. an Kommen aufgefordert. Nach anfänglichem lan- 

Johannes von Jerusalem, der die Brüder und ihre gern Zögern entschließt er sich zur Reise und 

Anhänger auf genommen batte (Hieron. ep. 86 verläßt seine Stadt mit den Worten: Ich fahre 

S. 139, 110. ep. 87 S. 140, 10), um ihn zur Ab- nach Konstantinopel, um Johannes Chrysostomos 

lehnung der ägyptischen Kleriker aufzufordern. 60 abzusetzen. Drei Wochen hält er sich in Chalkedon 
Gleiehzritig gehen eine Reihe Kleriker aus Alex- auf, ohne mit Johannes in Verbindung zu treten, 

andrien nach Palästina (Hieron. ep. 86 S. 139, 1. vielmehr bereitet er mit dem dortigen Bischof, 

ep. 87 S. 140, 4), um dort die Exkommunizierten einem Ägypter, einen diplomatischen Gegenstoß 

zu verjagen. Darauf erläßt T. im Namen der vor. Mit Hilfe von exkommunizierten ehemaligen 

alexandrinischen Synode im September 400 an Klerikern des Johannes und anderer Unznfriede- 

die in Jerusalem tagende Synode und an die Sy- ner ans Asien und einigen Syrern wie Severian 

node der kyprischen Bischöfe ein Schreiben, das von Gahala stellt er eine förmliche Anklage gegen 

die Gründe des Anathema darlegt und zum Bei- Johannes zusammen, macht sich also ans dem 
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Angeklagten znm Kläger. Durch Fälschung von 
Predigten des Johannes (vgl. C. Banr Chryso- 
stomus II 194ff.) gelingt es ihm sogar, die Kai¬ 
serin Endoxia für sich emznnehmen. Unter dem 
inszenierten Jubel der alexandrinischen Schiffer¬ 
gilde, die schon zn Zeiten des Athanasios eine 
wichtige Kulisse der alexandrinischen Kplomatie 
bildete, betritt T. als Triumphator die Stadt und 
konstituiert auf einem kaiserlichen Gute auf der 
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sostomos zu entscheiden. Jedoch noch ehe das 
päpstliche Schreiben in die Hände des Johannes 
und T. gelangte, erhielt Innozenz einen neuer¬ 
lichen Brief des T., der von diesem schon gleich 
nach der Rückkehr aus Konstantinopel verfaßt 
war. Hieronymus hatte von dem Schreiben eine 
lateinische Übersetzung im Winter 403/04 fertig¬ 
gestellt. Dieser Brief war eine Anklageschrift 
gegen Johannes, und die Schärfe ihres Tones hat 


konstituiert am einem Kaiseriicnen uuie aui uei , ----- ---- 

asiatischen Seite des Bosporus bei der ,Eiche* 10 noch später die Leser in Schrecken gesetzt. Der 
Tngann« ntiTvanfitnrnos voT-lädt. PaDst fand sieh durch dieses Schreiben nur dann 
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eine Synode, die Johannes Chrysostomos vorlädt, 
um sich wegen der gegen ihn erhobenen Anklagen 
zn rechtfertigen. Da Johannes sich weigert zu 
erscheinen, wird Johannes von der Synode der 
36 Bisehöfe, von denen aber 29 Ägypter waren, 
im September 403 abgesetzt. Ke Anklage lautet 
nicht auf Origenismus, sondern kleinliche Denun¬ 
ziationen mußten herhalten und vor allem seine 
Weigerung vor der ,ökumenischen‘ Synode zu er- 
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Papst fand sieh durch dieses Schreiben nur darin 
bestärkt, auch T. vor die Synode zu fordern und 
schrieb ihm in diesem Sinne. (Palladios c. 3). 
Jedoch der Papst erreichte seine Absicht nicht, 
da inzwischen die Johannes treugebliebenen Bi¬ 
schöfe mit einem kaiserlichen Edikt bedroht wur¬ 
den, sich T., Arsacios und Porphyrios von Antio¬ 
chien anzuschließen oder der Absetzung und 
Konfiskation ihrer Vermögen gewärtig zn sein. 
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scheinen. Ein Auszug aus den Akten ist bei Pho-20 Dem Papst ist es nicht mehr gelungen, eine 
rt-j eo „ui., n.i„ dlo -Hi»»»!- Svnode znsammenzubringen, wenn er auch mit 


tios Cod. 59 erhalten (hier sind nicht alle Einzel¬ 
heiten des Prozesses und der Umtriebe des.T., 
von denen Palladios recht ausführlich zu berich¬ 
ten weiß, wiedergegeben worden. Man lese die 
Schilderung hei C. B a n r in seinem Chrysosto- 
musbuche Bd. n nach. Es lohnt sich aber sehr, 
recht eingehend den Gang des Prozesses zn unter¬ 
suchen, nm das kirchliche Prozeßwesen zn. be¬ 
greifen). Johannes wurde darauf von den kaiser- 
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Synode znsammenznbringen, wenn er auch mit 
dem verbannten Johannes ständig die Verbin¬ 
dung aufrecht erhielt. Nur in seinem eigensten 
Bezirk, auf einer römischen Synode, rehabili¬ 
tierte er Johannes. Aber die kaiserliche Gewalt 
verhinderte jeden Einfluß dieses Urteils anf den 
Orient. T. hatte völlig gesiegt und die Anhänger 
des Johannes und alle seine Freunde wurden ver¬ 
folgt und das Abendland an einer Einflußnahme 
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liehen Beamten nach Bithynien gebracht. Aber30gehindert (vgl. C. Baur für die einzelnen Vor- 
1 _TT.1L Mn 1Tnne4nn4inonal ilon an T/\)tannA6 Mängel. Leider weiß man über die einzelnen 
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das Volk von Konstantinopel, das an Johannes 
hing, machte einen Aufstand, und diese Wen¬ 
dung der Sache, wie auch böse Vorzeichen ver 
anlaßten seine schnelle Zurückberufung. Jetzt 
schien der Konstantinopler Boden für T. zn heiß 
zn werden. Er versöhnte sich mit den langen 
Brüdern, nm sich hier alle Schwierigkeiten aus 
dem Wege zn räumen, und betrieb einen neuen 
Prozeß gegen Johannes wegen unkanonischer 


gänge). Leider weiß man über die einzelnen 
Handlungen des T. nun nicht mehr viel. Er war 
aber bis zn seinem Tode 412 der unbestrittene 
Herr im Orient. Er griff noch einmal, wie ein 
Bruchstück eines Schreibens an .Porphyrios be¬ 
weist, in Schwierigkeiten in Antiochien ein, wo 
scheinbar die Lehren des Paul von Samosata wie¬ 
der auflebten. Den berühmten Philosophen Syne- 
sios hat T. kurz vor seinem Tode noch als Bi- 


iTozen gegen jonannes wegen uuKauomBcuei ~ T—.. . . —, , 

Weihen, die dieser in Ephesus und Asien voll- 40 schof von Ptolemais (Pentapolis) eingesetzt. 

« e _m e_j. a _i. mü Wae HP alö TVipaIacfp norietitete. ißt leidei 


zogen haben sollte. Eine Synode trat mit Beginn 
des J. 403 zusammen, an der aber T. selbst nicht 
mehr teilnahm. Schon lange vorher hatte er sich 
nach Ägypten begeben und seinen Legaten die 
Vertretung seiner Sache überlassen, die diese mit 
größtem Erfolg zn Ende führten. Wieder ge 
lingt es, die Kaiserin gegen Johannes einzuneh¬ 
men (Statue der Kaiserin und die Predigt des 
Johannes »regen sie). Und die Tragödie des Jo- 
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Was T. als Theologe bedeutete, ist leider noch 
nicht erforscht worden. Hier ist nicht der Ort 
daranf einzugeher. Überhaupt hat man sich aus 
moralischen und dogmatischen Vorurteilen nicht 
Behr mit T. beschäftigt. T i 11 e m o n t Mömoires 
pour servir ä l’hist. ecel. XI 441 ff. hat immer 
noch den ausführlichsten Bericht über T. ge- 
schneben. Jedoch ist T. längst einer Monogra¬ 
phie wert. Kyrillos, sein Neffe und Nachfolger, 
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hannes schließt am 2. Juni 403 mit der zweiten 50 sowie Athanasios, sein Vorgänger, finden mehr 
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endgültigen Verbannung. T. stand anf der Höhe 
seiner Macht; eine Kreatur von ihm, der konstan¬ 
tinopler Kleriker Arsacios, wird anf den Thro- 
nos der Hauptstadt erhoben. Jetzt hatte T. völlig 
das Regiment im Osten in der Hand, und so sehr 
hatte er gesiegt, daß es dem römischen Papst 
nicht gelang, irgendwie mit Erfolg für Johannes 
zn intervenieren. T. hatte dem Papst Innozenz I. 
von Rom durch Legaten eine Mitteilung über die 


Beachtung, weil sie die Gloriole . des .großen 
Theologen besitzen. Ihre Politik, die bei ihnen 
einen sehr lebhaften Ausdiack in ihrem Streit 
um die Dogmen fand, war nicht so verschieden von 
den Zielen, die T. verfolgte. Bei den Zeitgenossen 
war T. doch nicht nur verachtet, einem Aroo- 
bius (Conflictns ü 18), Theodoretos ep. 170 (IV 
1351 Schultze), Papst Leo ep. 53 (Acta conc. oec. 
n 4 S. 54, 29), ep. 63 (70, 1), ep. 74 (84, 1), 


von Rom durch Legaten eine Mitteilung uoer uie ^ , •■ 

kürzlich erfolgte Absetzung zukommen lassen und 60 Vigilius Taps. e. Ent I 15 u. a. galt er als der 
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forderte ihn anf, die Gemeinschaft mit Johan¬ 
nes abzubrechen. Drei Tage nach den Alexan¬ 
drinern trafen die Sendboten des Johannes ein 
und überbrachten dem Papst ein ausführliches 
Schreiben des Johannes, der den römischen Bi¬ 
schof zu einer Intervention aufforderte. Tatsäch¬ 
lich erklärte Innozenz, daß eine neue Synode not¬ 
wendig sei, am die Sache gegen Johannes Chry- 


Kirchenvater, nur Isidor von Peinsinm sah in ihm 
einen Übeltäter. Wie hoch er im Ansehen bei 
den Mönchen stand, beweisen die Sprüche in den 
Apophthegmata patrum und sein Verkehr mit den 
berühmten Äbten Horiesios und Ammon, die er 
jeder Zeit als Beine geistlichen Väter betrachtet 
hat. Auch muß T. als kirchlicher Schriftsteller 
eine große Rolle gespielt haben, denn noch Jo- 
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hannes Grammaticus von Cäsarea behauptet sena, Acta conc. oec. I 1, 2 8. 41, 24ff. I 1, 7 1 

(Migne G. LXXVI 1449 A), daß eine Kyrülos S. 91, 28ff.; Timotheos Ailuros, Widerlegung 1 

zugeschriebene Schrift in Wahrheit dem T. an- S. 194 (Schwartz Cod. Vatic. gr. 1431 S.114 | 

gehöre (es handelt sich um Sätze gegen Theodo- nr. 336). S. 105 (Schwartz S. 107 nr. 192). ' 

ros von Mopsuestia); vgl. J. Lebon Le mono- 7. Interlokutionen des Theophilos auf der Sy- 
physisme s4v4rien 130 A. 3. Die literarische node von Konstantinopel 394, Labbö II 1151f., 

Hinterlassenschaft des T. muß beträchtlich ge- und Pelagius in: Annales de la philosophie chrät. 

wesen sein, vgl. Theodoret ep. 83 (IV 1150 111 Nouv. S4r. 13, 1885—1886, S. 281, vgl. jetzt 

Schnitze); Leo M. ep. 75 (Acta conc. oec. II 4 die Ausgabe von De vre es s e Studi e Testi 57. 

5. 85, 16); Gelasius PP. ep. 42 III 3 (Thiel); 10 8. Briefe in Sachen des Streites zwischen , 

Gennadius vir. ill. c. 34. Leider lassen die Kate- Rufin und Hieronymus, in denen T. für Rnfin 

nen nur spärlich erkennen, daß T. auch als Exe- Stellung nimmt. 394. Vgl. Hieron. c. Ruf. HI 

get sich betätigt hat. Im ganzen ist es äußerst 18 (Migne L. XXm 470B). , 

wichtig, T. genauer zu kennen, um seinen Nach- 9. Zehnter Osterfestbrief, 395. Fragment bei | 

folger Kyrillos, der ständig in seiner Umgebung Kosmas Indikopleustes, Xgumavixti xonoyQaepia 

gelebt hat, verstehen zu können. lib. X; 300, 8 Windstedt. Dies Fragment findet 

Im folgenden ist versucht worden, zum ersten sich auch in der Katene des Cod. Vatic. gr. 699 
Male eine Liste der schriftstellerischen Hinter- (jetzige Nummer ?), abgedruckt von V a 11 a r s i 

lassenschaft des T. zusammenzustellen. Es wer- in seiner Hieronymusausgabe tom. I 609 a. ( 

den auch alle vielleicht unechten Schriften sowie 20 10. Brief des T., in dem er die Apologie des 

alle Erwähnungen von Briefen verzeichnet, so- Johannes von Jerusalem gegen die Anklagen des 

weit sie zur Kenntnis des Verfassers gelangt Hieronymus billigt, Spätsommer 395. Vgl. Hieron. 

sind. Vieles ruht noch ungedruckt in den Hss. c. Joh. 5 (Migne L. XXHI 359 A); ep. 82, 5 

(so lag hei Niederschrift dieses Artikels der 2. Bd. (CSEL LV 112, 8). 

von Lebons Ausgabe von Contra Grammaticum 11. Theophiios an Siricius (?). NachPalladius 

des Severus von Antiochien noch nicht vor). Eine Dialogus de vita Johannis Chrysostomi ed. Cole- 

Sammlung von Fragmenten, gerade wohl ein man-Norton c. 16 S. 99, 28 hat T. zur Zeit des 

guter Teil von Stücken, die nicht bei Migne Damasus und Siricius Epiphanios einen Ketzer 

stehen, findet sich auf Grund der Hss. der Vati- genannt. Jedoch ist der Name des Damasus un- , 

cana in Cod. nr. 9—40 der Kapitularbibliothek 30 zutreffend, da T. zur Zeit des Damasus noch 

zu Toledo, vgl. Arehives des missioüs scientifi- nicht Bischof war. Das Zitat ist wahrscheinlich 

ques 3. S4rie 2 (1875) 587f. und Nouvelles archi- einem Brief des T. aus der Zeit des palästinensi- 

ves des missions scientifiques II (1892) 252. Am sehen Streites entnommen, also etwa 395. 

besten hat Gail an di in Beiner Bibliotheca 12. Brief des T. an Hieronymus. T. muß in 

patrum Vn 603ff. das ihm Bekannte gesammelt, ihm zur Innehaltung der Kanones (betr. der Or- , 

und Migne G. LXV hat Gallandi teilweise dination seines Bruders Paulin) und zur Unter- 

nachgedruckt. werfung unter Johannes aufgefordert haben, um 

1. Erster Osterfestbrief, 386. Fragment bei die Wende 395/96. Vgl. Hieron. ep. 63, 2 (CSEL 

Kosmas Indikopleustes Xgtoxtavixrj xonoyoatpla. LIV 585, 11), Antwort des Hieronymus ep. 63. 
lib. X; 300, 3 Windstedt. 40 13. Brief des T. an Hieronymus, 396. T. ver- 

2. Dritter Osterfestbrief, 388, bei Timotheos weist wieder auf die Kanones und stellt sein 

Ailuros, Widerlegung der auf der Synode zu Kommen in Aussicht, vgl. Hieron. ep. 82, 3 

Chalkedon festgesetzten Lehre, hrsg. von K. Ter- (CSEL LV 109, 23), Antwort des Hieronymus 

Mekerttschian und E. Ter-Minassiantz, Lpz. 1908, e P- 82. 

161; vgl. E. Schwartz Codex Vaticanus gr. 14. Brief an die Bischöfe betreffs der Synode 
1431 eine antiehalkedonische Sammlung aus der Regen die langen Brüder und ihre Anhänger, 

Zeit Kaiser Zenons, Abh. Akad. Münch. XXXII 399, Regest bei Palladius c. 7 S. 38, 9ff. 

6, 112 nr. 291. 15. Synodalbrief, 399. Fragmen te b ei Iusti- 

3. Zwei Briefe an Theodosius oder Maximus, nian adv. Ongenem, Migne G. LXXXVI 969 C 

etwa 388, übersandt durch den Presbyter Isidor, 50—911 B. Erwähnt von Gennadius c. 33 (vgl. die 
Sokr. VI 2, 6. Nennung des Heraklas), wie überhaupt die An- 

4. Osterkanon, Kaiser Theodosios überreicht, gaben zur Rekonstruktion des Briefes heranzu- 
ca. 388, hrsg. v. B. K r u s c h Studien z. cbristl.- ziehen sind. 

mittelalterl. Chronologie, Lpz. 1880, 220ff. Vgl. 16- Brief an die palästinensischen Bischöfe 
Cyrill ep. 87 (M i g n e G. LXXVU 385. 387 B/C), gegen die langen Brüder, 399/400. Fragment bei 

Leo M. ep. 45 usw. (Acta conc. oec. n 4 S. 47,5. Palladius c. 7 S. 40, 2—6. Vielleicht ist dieser 

10. 75, 22ff. 76, 8. 19. 82, 30. 88, 13. 90, 3), Brief identisch mit dem von Hieronymus ep. 86 

Gennadius vir. ill. c. 33. (CSEL LV 139, 12) erwähnten Schreiben an Jo- 

5. Fünfter Osterfestbrief, 390. Ein Fragment, hannes, in dem T. die Verdammung der Orige- 

daa mehrfach überliefert ist: Gesta Enhesena, 60 nisten mitteilt und Johannes bittet, sie aus Palä- 
Aeta conc. oec. I 1, 2 S. 41, 16ff. I 1, 7 S. 91, stina zu vertreiben. Holl setzt diesen Brief 

19ff.; Florileg des Codex Vatic. gr. 1431 bei spätestens Sommer 400 an. 

Sehwartz 30; Timotheos Ailuros hei Zacha- 17. Brief an Anastasius von Rom über die 
rias Rhetor ed. Krüger-Ahrens 48, 29; Timotheos, Synode gegen die Origenisten, um die Wende 

Widerlegung S. 105, vgl. S c h w a r t z Cod. Vatic. 399/400. Vgl. Hieron. ep. 88 (CSEL LV 141, 

gr. 1431 S. 107 nr. 191. 13ff.); Anastasius in Hieron. ep. 95, 2 (CSEL LV 

6. Sechster Osterfestbrief, 391. Ein Frag- 158, 8) und Anastasius ep. ad Venerium (Revue 

ment, das mehrfach überliefert ist: Gesta Ephe- dTrist. et de litt, relig. IV [1899] 7). 
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18. EmoxoXij hqos tv xfj Sxrj&ei aylovg, 400. 27. Ezpositio lidei, mindestens vor 402. Nichts 

Fragment bei Iustinian adv. Origenem, Migne überliefert als die Nachricht, daß sie Rufin ken- 
G. LXXXVI 967 C. T. wendet sich gegen die Be- nen will, Hieronymus aber ihre Existenz ableug- 
hauptung, Origenes habe kirchlich gelehrt. net, vgl. Hieron. c. Ruf. in 16 (Migne L. 

19. Ets xd sidoya xaxa 'ÜQtyevovg, 399 oder XXXIÖ 490 A). 

400. Aus den bekannten Osterfestbriefen ist das 28. Brief an Hieronymus, 402. Begleitbrief 
Stück nicht genommen. Florileg. II 30 des Cod. zu nr. 29 nach Hieron. ep. 99 (CSEL LV 211, 4). 
Vatic. gr. 1431, Schwartz S. 38. Vgl. zu 29. Osterfestbrief, 402. Ganz lateinisch erhal- 
dem Titel einige Katenenzitate hei Karo- ten, Hieron. ep. 98 (CSEL LV 185). Fragment 
Lietzmann S. 3. 6. 10S. 188, 1—24 == Leo M. ep. 104 (XIX), Acta 

20. An die palästinensischen und ägyptischen conc. oec. II 4 S. 126, 15—127, 7. Nach Hieron. 

Bischöfe, September 400. Ganz lateinisch erhal- ep. 97 ist der Osterfestbrief von ihm an Pam- 

ten durch die Übersetzung des Hieronymus ep. 92 machius und Marcella ins Abendland geschickt 

(CSEL LV 147ff.). Hieronymus hatte den Brief worden. Vgl. die Antwort Hieron. ep. 99. 

durch Epiphanius erhalten, vgl. ep. 91 S. 146,12. 30. Brief an Johannes Chrysostomos über die 

Vgl. dazu die Antworten ep. 93. 94. langen Brüder, 402. Regest bei Palladius c. 7 

21. Brief an Hieronymus, Sommer 400. Ganz S. 42, 20—24, vgl. c. 2 S. 9, 21—23. 

lateinisch erhalten, Hieron. ep. 87 (CSEL LV 81. ,Liber enormis.' Fragment erhalten als 
140). Hieronymus soll die Jagd auf die Orige- Hieron. ep. 113 (CSEL LV 393). Ein ausführ- 
nisten unterstützen. 20liches Referat mit zahlreichen Zitaten gibt Fa- 

22. Brief an Hieronymus, Sommer 400. Ganz cundus pro defensione VI 5 (Migne L. LXVII 

lateinisch erhalten, Hieron. ep. 89 (CSEL LV 676 B—678 A). Schon C. B a u r hat in Revue 

142). Empfehlungsschreiben für den Mönch Theo- Benödictine XXIII (1906) 430ff. zu beweisen ge- 

dor, der Hieronymus besuchen will, ehe er nach sucht, daß Hieron. ep. 113 ein Bruchstück der von 

Rom geht. Hieronymus übersetzten epistula enormis ist, von 

23. Sechzehnter Osterfestbrief, 401. Ganz la- der Facundus eine Reihe von Stücken überliefert 

teinisch erhalten, Hieron. ep. 96 (CSEL LV 159). hat. Das kann besonders durch die Andeutungen 

Fragmente des griechischen Textes: a) CSEL LV des Hieronymus ep. 114 als gesichert gelten. 

161, 3—20 = Cyrill, oratio ad dominas, Acta Danach soll T. Chrysostomus als Schänder der 

conc. oec. I 5 S. 68, 14ff. (auch bei Timotheos 30 Messe und der Geräte des Altars gebrandmarkt 
Ailuros, Widerlegung S. 30; vgl. Schwartz haben, übrigens ein Vorwurf, den gerade die 

S. 101 nr. 72); b) 161, 25—162, 8 t= Florileg. Eiohensynode erhob, und der bei Facundus wört- 

n 28 des Cod. Vatic. gr. 1431, hrsg. von lieh zitiert wird (vgl. Phot. cod. 59 p. 19 a 10 

Schwartz S. 37 (auch bei Leo M. ep. 104 = Facundus VI 5; Migne L. LXVII 677 C). 

[XX], Acta conc. oec. II 4 S. 127, 9——18); Die zeitliche Ansetzung des Briefes oder der 

c) 162, 7ff. = Theodoret Eranistes n (Opera ed. Schrift läßt sich folgendermaßen ermitteln. 

Schultee IV 154f.); d) 169, 1—170, 1 = Doe- Hieronymus klagt ep. 114 über die Isaurorum 

trina patrum de incarnatione ed. Diekamp 8. 181, repentxna eruptio ; der Isaurersturm hat sich aber 

17ff.; el 172, 22—27 — Doetrina patr. S. 182, im Winter 403/04 über Palästina ergossen, und 

17ff.; f) 178, 7—15 = Doetrina patr. S. 182, 40 so mag die Übersetzung, wie Hieronymus sagt, 

25ff.; g) 178, 9—16 = Genesiskatene des Cod. erat diekus sanctae quadragegimae fertig geworden 

Vatic. gr. 747, abgedruckt bei Vallarsi Opera sein. Vielleicht darf man annehmen, daß T. diese 

Hieronymi tom. I 572 c; h) 191, 31ff. == Theo- Schrift gegen Johannes Chrysostomus in seiner 

doret Eranistes in S. 251; i) 200, 4ff. = Theo- Erregung über den scheinbaren Mißerfolg der 

doret Eranistes n 154. Koptische Fragmente: Eichensynode schrieb, eben zu der Zeit, äs T. 

a) 163, 18—164, 10 = Cod. Rainer S. 113; vgl. fliehen mußte (Okt. 403) und Johannes wieder in 

Wessely Stud. z. Palaeogr. u. Päpyruskunde Konstantinopel einzog. Hieronymus erhielt dann 
IX (1909) 131 ff. ; b) 167, 27—172, 22 = Cod. schleunigst den Brief, um ihn ins Lateinische zu 

Curzon nr. 108B S. 204, vgl. Cr um im Brit. übersetzen und so den Abendländern zugänglich 

Mus. Catal. nr. 215; zu beiden koptischen Frag- 50 zu machen. Wahrscheinlich wurde er dann Juni 
menten vgl. die Bemerkungen von Cr um Der 404 Innozenz in Rom überreicht. Diese Rekon- 

Papyruskodex saec. VT—VII der Phillippsbiblio- struktion der Zusammenhänge des Fragmentes 

thek in Cheltenham, Sc hriften d. wiss. Gesell, in ep. 113 mit dem liber enormis rechnet mehr mit 

Straßbuig, 18. Heft S. XV11I. den nicht ganz gesicherten Angaben als die Aus- 

24. Brief an Epiphanius, 401. Ganz latei- führungen von C. Baur Chrysostomus n 279ff. 

nisch erhalten, Hieron. ep. 90 (CSEL LV 143). 32. Neunzehnter Osterfestbrief, 404. Ganz latei- 

Der Brief ist nach ep. 92 (nr. 19) geschrieben, nisch erhalten, Hieron. ep. 100 (CSEL LV 213). 
denn die langen Brüder sind in Konstantinopel 33. Brief an Innozenz I. von Rom, Juli 404. 
(S. 144, 10). Epiphanius soll eine Synode halten Regest hei Palladius c. 1 S. 7,15—17; vgL noch 

und die Origenisten verdammen, die Kleinasia- 60 ebd. c. 16 S. 99, 20—21. 

ten sollen sich seinem Vorgehen an schließen. 34. Brief an Porphyrius von Antiochien, nach 

25. Brief an Flavian von Antiochien, zwischen 404. Fragmente in Conc. Constantinopel II. 
400/01, vielleicht erst 401. Fragment bei Seve- La bb 4 V 472 D. 

rus Antioehenus Brooks Select letters, text 35. Einundzwanzigster Osterfestbrief, 406. Eine 

p. 342ff. 347f. translat. p. 303f. 307f. Reihe Fragmente (da mir größtenteils die Frag- 

26. ÜQog rtvas /lovayoiis xd ’ÜQiybovs <pgo- mente nicht zugänglich sind, kann hier über 

vovvxag, 401/02. Frag ment bei Iustinian adv. ihren Zusammenhang, z. B. wieweit sie über- 
Origenem Mign e G. LXXXVI 967 C. haupt identisch sind, nichts genaues gesagt wer- 
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den): a) Timotheos Ailuros, Widerlegung S. 10, chrötien 2, Sörie 5 (1910) 125ff. Arabische tlber- 
vgl. Schwartz Cod. Vatic. gr. 1431 S. 101 Setzung: Kitab mayämir wa ‘ajä ’ib 'al-'adrä, 
nr. 73; b) Timotheos, Widerlegung S. 160, vgl. Kairo 1902, 56. Äthiopische Übersetzung hrsg. 
Schwartz S. 112nr. 289; c) Timotheos, Wider- von C. Conti Rossini: Rendiconti della reale 
legung S. 195, vgl. SchwaTtz S. 114 nr. 337 accademia dei Lmcei. Classe di scienze morali 
(dies Stück auch syrisch Schwartz S. T21 Ser. V. vol. XXI (1912) 395ff. 
nr. 40); d) Severus Antiochenus, Antiiulianistiea 46. Homihe über die Reue und Enthaltsam- 
I ed Sanda S. 170 (Versio S. 202) = Timotheos keit, koptisch, Cod. Mus. Brit. or. 5001 s. VTII, 
Ailuros bei Zacharias Rhetor ed. Krüger-Ahrens hrsg. in: Coptic homilies in the Dialect of upper 
49 2ff. lOEgypt ed. from the papyrus Codex or. 5001 in 

36 Zweiundzwanzigster Osterfestbrief, 407. the British Museum by E. A. W. Badge. London 
Fragmente bei: a) Timotheos Ailuros, Wider- 1910, 66 ff. 212B. Wenn echt, so mag die Homihe 
legung S 160, vgl. Schwartz S. 112 nr. 290; in der Zeit der Kämpfe mit den Mönchen ent- 

b) Timotheos S. 338, vgl. Schwartz S. 114 standen Bein, da deren Verdammnis wenn sie ab- 
nr. 338 (syrisch Cod. Mus. Brit. Add. 12156 fol. gefallen and, besonders betont wird (S. 221). 
31b vgl. Schwartz S. 121 nT. 41); c) Seve- 47. Brief an den Archimandnten Honesius, 
rus Antiiulianistiea I ed. Sanda S. 170 (Versio koptisch erhalten, C r u m Der Papyruskodex saec. 
S. 202, das Lemma ist falsch!) = Timotheos VI—VII der Phillippsbibliothek in Cheltenham. 
Ailuros bei Zacharias Rhetor ed. Krüger-Ahrens Schriften d. wiss. Gesell, m Straßb. 18.HeftS.6o. 
49, 26ff. Dieser Festbrief kann von Synesius 20 66 . Dort auch ein Gespräch zwischen T. und 


ep. 9 gemeint sein. 


Horiesius. Zu der liturgischen Bedeutung der 


37. Sechsundzwanzigster Osterfestbrief, 411, Reise des Horiesd vgl. Festgabe für A, Ehrhard 
erwähnt Synesius ep. 9; jedoch Ostern ist auf 1922 240ff. . . . _ . . 

den 19. Pharmuthi auch 407 gefallen, eine Tat- _ 48. Brief an die Mönche in Pbau, der Honasi 


t/inamit wtuwxuo ssp. ^ , jvuvwü 7 _- yt * * 

den 19. Pharmuthi auch 407 gefallen, eine Tat- 48. Brief an die Mönche in Pbau, der Honasi 

Sache, die für die Chronologie des Synesius wich- mitgegeben wird (s. nr. 47). Koptisch ebd. ver- 
tig sein kann. öffentlicht S. 70. 

38. Aus einem nicht genauer bezeichneten 49. Trostbrief an das Kloster des Pachomius 

Osterfestbrief ein Fragment bei Severus Antio- zum Tode des Abbas Serapion. S yris ch erhalten, 
chenus Philalethes ed. Sanda S. 6 (Versio S. 13). Bedjan Acta mart. et sanct. synace V 340; 

Es folgen nunmehr die Fragmente, die zeit- 30 übersetzt von N a u Revue de 1 onent chr4tien 
Reh nicht eingeordnet werden können. 2. Ser. 9 (1914) 104. 

39 Edictum Theophili, cum sancta Theo - 50. Homilie vom Kreuz und dem Schächer, 

phania in die dominico inttarent. Migne G. nur koptisch, hrsg. von F. de Rossi Päpm 
T.XV 33 coptici di Torino IIS. 64, ob diese Homilie 


40 'YaofivqoTixüv Snsg ttXaße A/x/xo>v Öiä ttjv mit der von C. v. Tischendorf Anecdota 
Avxd>. Migne G. LXV 35. Kanones wegen sacra et profana, Lpz. 1861, 121ff. veröffentlieh- 
der Arianer in Ägypten. ten identisch ist, konnte ich nicht feststellen. 

41. Fragment eines bischöflichen Reskriptes 51. Vom heiligen Abendmahl, arabisch in 
in Sachen der Novatianer, Migne G. LXV 44. Cod. Paris, arab. 143 u. ö., unediert. 


42. Reskript an den Bischof Agatho wegen 40 52. Vom Erzengel Michael und von Theodo- 

einer Ehesache, M i g n e G. LXV 44 D. Ein ägyp- sios und Dionysios, arabisch, Cod. Paris. arab. 
tischer Bischof Agatho begegnet Hieron. ep. 87. 4889, unediert, vgl. Crum S. XVI Anm. 9. 

43 Reskript in einer Bußangelegenheit an 53. Rede bei der Einweihung der Tests aaiöes 

den Bischof Menas, Migne G. LXV 45. Die Kirche in Alexandrien, koptisch und äthiopisch, 

Stücke nr. 39—43 stehen in den großen Kanones- unediert, vgl. Crum 8 ._XVII. 

H 88 und sind von P i t r a Iuris eccl. graec. hist. 54. Rede bei der Einweihung der Raphael- 

et monumenta I (1864) 646ff. neu herausgegeben kirche auf Patras, gege nüber von Alexandrien, 

worden (Migne druckt Gallandi, d. h. koptisch; vgl. Crum S. XVTI Anm. 9. 


Labbö bzw. Beverigus nach). 


55. Brief an Bischof Ammon, in den T. für 


44. Homilie über das Gericht Griechisch er- 50 die Darstellung des Lebens des Pachomius und 
halten in den Apophthegmata patrum, Migne Theodoros dankt. De SS. Pachomioet Theodor 0 
G. LXV 200 (4), und syrisch, publiziert von epistula Ammonit epitcopi c. 37, Subsidia hagio- 
Briöre Revue de l’orient chrftien 2. Sörie graphica XIX Brüssel 1932, 121. 


tom. 8 (18), 1913, 79ff. 


56. Homilie über: eui rei similit sit Humana 


45. Vision des’ T. über die Reise der Mutter- vita, noch nicht publiziert griechisch überliefert, 
gottes Maria in das Land Ägypten und über das z. B. in Cod. Paris, gr. 1013. _ 

Haus, wo sie mit ihrem Sohne, unserem Herrn 57. Airyos xsqI /xszavolas, Fragment in: Doc- 
Jesus Christus, wohnte, auf dem heiligen Berge trina patrum de incarnatxone 18 XI ed. Diekamp 
von Qosqam. Erzählung von dem heiligen Ort S. 120, lOff. 

in Achmounain (Hermupolis) und dem Wunder- 60 58. Ein exegetisches Fragment mit dem 

bäum (vgl. Sozom. V 21). Rufin kennt auch die Lemma: in explicatione textut evangelii t n quo 

Legende von dem Baum. Der Prolog der syri- haec verba leguntur: Mt 4, 23, bei Severus Anti¬ 
schen Version gibt als Datum der Vision die Zeit iulianistica I ed. Sanda S. 221 (Versio S. 240). 

der Zerstörung der Tempel, also etwa 391 an. 59. Zwei Fragmente bei Johannes Danmsce- 
Die Vision scheint echt zu sein. Syrische Uber- nus, Sacra Parallela, Migne G. XCV 525t. 
Setzung: Cod. Vatic. (Mus. Borgia) syr. 128 1165 B. 

a. 1720f. 15 b—40, noch unediert; einen ausführ- 60. Einige Worte des Theophilos in den Apo- 
lichen Bericht lieferte Nau Revue de l’orient phthegmata patrum, Migne G. LXV 197—201. 
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61. Aoyos sls rrjv alftoQQOovoav, zwei Frag- Pap. Soc. Ital. IV 407 (4). Viereck Morgen¬ 
mente in den Akten des Laterankonzils von 649. land XVI 63. [G. Lippold.] 

L a b b ö VI 292 D. 22) Consularis Syriae 353/54, wurde bei 

62. Katenenfragmente. Bei Karo-Lietz- einer Teuerung in Antiochia von dem durch den 

mann findet man einige Zitate namhaft ge- Caesar Constantius Gallus (s. o. Bd. IV S. 1096, 

macht, die aber zum Teil schon publiziert sind. 64ff.) gegen ihn aufgehetzten Pöbel erschlagen 

So: a) aus Cod. Marc. gr. 16 bei A. Mai Nova (Ammian. Marc. XIV 7, 5f. 8 . XV 13, 2. 

patr. bibl. HI 447 aus der Katene zu den Königs- Iulian Misopogon S. 478, 16 Hertlein. Liban. or. 

büchern; b) aus einer Genesiskatene eines Cod. 1 103. XIX 47f. XLVI 30 = I 133, 20. H 406, 

Paris, gr. 810 (alte Bezeichnung, heute ?), nach- 10 7. 15. III 394, 5 F.); erwähnt in Liban. ep. 
gedruckt bei Migne G. LXV 66 B n. III; 144, 2. 389, 4 = X 141, 18. 377, 1. Seeck 

c) aus einer Psalmenkatene (wahrscheinlich Cod. Briefe des Libanius 311, I. Sievers Das Leben 

Paris, gr. 139), nach gedruckt bei Migne G. des Libanius 65. 201. 215. 222. 247. 

LXV 65 A; d) aus der Actakatene, Cod. Oxon. 23) SzeaxonsöAexvs, das ist dux Thebaidos, 
novi coli. 58, bei Cramer Catenae in 139,15. erstattet 362 Bericht über das Steigen des Nil 

Weiteres haben Karo-Lietzmann nach- (Iulian. ep. 50 S. 555, 231. Hertlein, S. 167, 3f. 

gewiesen. (VgL Zahn Forschungen II 234ff. Bidez-Cumont; vgl. Seeck Regesten zum 

A. Mai Script, vet. nova coli. Vn 1 S. 39; Nova 20. September 362; Briefe des Libanius 311, n, 

patr. bibl. VI 1 S. 164.) der ihn dux Aegypti nennt; vgl. aber M o m m - 

63. Diekamp Lit. Rundschau f d. katho- 20 s e n S.-Ber. Akad. Berl. 1895, 498, 3 = Ges. 
lische Deutschland XXVII (1901) 293ff. hat wohl Sehr. VI 549, 3). 

nicht ohne Berechtigung die Frage aufgeworfen, 24) Gewesener Beamter in einflußreicher Stel- 
ob nicht der von A. M. Amelli unter dem hmg; denn ihm wird von Libanius im J. 362 

Namen des Hieronymus herausgebene Traktat T. nachgerühmt, daß er in einer Zeit, wo er Macht 

zuzuschreiben ist. S. Hieronymi Stridonensis besaß, sie nicht zum Schaden mißbrauchte (Liban. 

presb. tractatus c. Origenem de visione Isaiae ed. ®P- 629 = X 646,3 F.). Möglicherweise identisch 

A. M. Amelli, Monte Cassino 1911. mit dem in ep. 658, 1 und 1058, 3 = X 673, 4. 

64. Das jakobitische Synaxar nennt weiter an XI 450, 5 genannten T. Seeck Briefe des Liba- 

Schriften, Patrologia orientalis 1345 (hier wieder- ums 311 , fll. 

gegeben in französischer Übersetzung): a) pour 30 25) Bücherschreiber in Antiochia (Liban. ep. 

exnorter ä la charitö et ä la misörieorde; b) pour 266, 2 = X 252, 20 F. vom J. 361. Seeck 
dötoumer de s’approcher des saints myst&res si Briefe des Libanius 312, IV). 
l’on n’y est pas pröparö; c) sur la rösurrection; 26) Palästinenser; denn er wird als Landsmann 

d) le chätiment röservö aux pöcheurs; T. wird des jüdischen Patriarchen Gamaliel bezeichnet 

hier auch als Bibelkommentator gerühmt (Liban. ep. 1004, 1 = XI 200, 19), und. Priscio, 

65. Schließlich wäre zu erwähnen, daß Hie- der in Palästina wohnte, sollte in einem Prozeß 

ron. ep. 99 (CSEL LV 213, 4) weitere, nicht für ihn wirken (ep. 1005, 1 = 201, 12). Der 

besonders bezeichnete Bücher des T. zu lesen und Praeses Thebaidos Hesychios (s. 0 . Bd. Vlll 

zn übersetzen verlangt S. 1316, 4) war bei der Reise in seine Provinz 

Über einige sicher dem T. früher zu Unrecht 40 sein Gast (ep. 865, 1 = XI 84, 20). Libanius 
zugeschriebene Schriften und Fragmente vgl. hatte für ihn den Werber gemacht (ep. 971, 6 = 

Fabricius-Harless Vn 108. XI 176, 2ff.). T. war Heide (ep. 865, 1. 984, 4 

rH. G. Opitz.] = XI 85, lf. 188, 16ff.) und des Libanius Trö- 

19) Bildhauer. Signatur von Amorgos, auf der ster, nachdem dessen Sohn im J. 391 gestorben 

Stütze (Baumstamm) einer Statue, von der noch war, und ihm eng befreundet (ep. 971, 5ft 984, 4f. 

die Füße erhalten sind. Kaiserzeit. Pollak = XI 175, 14ff. 188, 16ff.). An ihn richtete Li- 

Athen. Mitt. XXI 200. IG Xn 7, 279. banius die ep. 995 = XI 194, 10; erwähnt wird 

20) Bildhauer. Signatur vom Asklepios-Heilig- er auch in ep. 877, 4. 960, 1. 1025, 6 = XI 

tum von Epidauros, von derStatne des Pythokles, 96,1. 165, 9. 12. 214, 12. Sievers Das Leben 
die sein Vater Dionysios dem Asklepios geweiht50des Libanius 201. Seeck Briefe des Libanius 
hat. Nach der Schrift von T. Nr. 1 verschieden. 312, V. 

1.—2. Jhdt n. Chr. IG IV 1 1152. *440. 27) Vir clarittimut, mit Symmachus befreun- 

21) Maler (Ssötpdos), öfter in den Zenon- det und von ihm dem Syagrins empfohlen 

Papyri um 250 v. Chr. genannt. Er war an- (Symm. ep. I 106 ums J. 380 und ep. VII 18 

scheinend in Alexandria zu Hause, wo seine Brü- vom J. 397? Mon. Germ. A. A. VI 1 S. 42, 7. 

der lebten (4). Er malt (1) für Zenon im Haus 181, 28. 32 Seeck); Sundwall Weström. Stud. 

des Diotimos Ornamente, darunter eine xapA^a 139, 470. 

nach seinem mze&detyfia, wofür er einen Voran- 28) Vicarius Atiae nach Cod. Theod. Vll 1,16 
schlag aufstellt. In einer Rechnung für Farben (2) vom 28. Januar 398. Seeck Regesten, 
nennt er fähos von Sinope (s. 0 . Bd. XV ß. 1851), 60 29) Comet, versorgte den verbannten Johannes 

Schwarz, Leim, Wachs von BnsirU(?) usw-, offen- Chrysostomus mit Arznei (Joh. Chrys. ep. ad 

bar für enkaustische Malerei. Dafür wird ihm Olymp. 4, 1. Migne G. Ln 591). Ein nicht 

anscheinend eine ■dtenajaxek aus Eisen geliefert (3). näher bezeichnet«: Freund T. des Johannes ist 

Nach Beendigung seiner Arbeiten fragt er bei erwähnt in ad Stagirium I 1. Migne G. 
Zenon an (4), ob er noch Pinakes für ihn malen XLVH 426. 

solle, andernfalls soll er ihm Reisegeld zur Rück- 30) Praefeetus urbi in Constantinopel, nach¬ 
kehr nach der Stadt schicken. Cat. d. Musöe du weisbar vom 15. März 425 bis 1. Juli 426 (Cod. 

Caire 85, 59445 (1); 90, 59767 (2); 59782a61 (3). Theod. VI 21. Vm 7, 22. Seeck Regesten). 
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31) Consularis aus Bitihynien, ägx cov Bt&v- 
vtas, wurde unter Kaiser Leo I. mit der Unter¬ 
suchung de« Falles des gewesenen Quaestors Iso- 
kasios (s. o. Bd. IX S. 2146 und XII S. 1961, 7ff.) 
betraut (Johannes Malalas XIV 370, 5 Bonn, 
n 76 Ox.). 

32) Bischof von Benevent, nahm an der römi¬ 
schen Synode vom Oktober 313 teil (Optat. Milev. 
I 23. CSEL XXVI 26, 19. Mansi II 437 A; 
vgl. Caspar Gesch. d. Papsttums I 110). 

33) T. wird unter den griechischen Bischöfen 
genannt, die angeblich auf einer römischen Sy¬ 
node unter Papst Silvester anwesend waren 
(Mansi II 622). 

34) Gotenbischof, nahm am Konzil von Nicaea 
imJ.325 teil (Gelzer-Hilgenfeld-Cuntz 
Patrum Nicaen. Nomina S. LXIV 219. 56, 216. 
57, 219. 70, 211. 117, 217. 141, 220. 215, 
210); zu «einem Sprengel vgl. L. Schmidt 
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4ff. 69, 5ff.), aber 359 wieder zurückberufen. Im 
J. 360 weigerte sich T. das Urteil gegen Aetius 
zu unterschreiben (VTL 6 S.84,5f.; vgl. Mansi 
m 327 A) und nahm 362 an der Synode von Con- 
stantinopel teil, auf der Aetius zum Bischof ge¬ 
weiht wurde (VH 6 S. 84, 3ff.). Unter Kaiser 
lovianus bemühte T. sich in Antiochia um die 
Rehabilitierung des Aetius (VIII 1 S. 105, 170.; 
vgl. IX 18 S. 125, 4L). Unter Kaiser Valens 
10 mußte er den Spott des Bischofs Euzoios (s. o. 
Bd. VI S. 1540, 2) über sich ergehen lassen (IX 3 
S. 116, 19f.). Wahrscheinlich ist unser T. der 
Bischof dieses Namens, der bei der Inthronisie- 
rung des Eudoxius (s. o. Bd. VI S. 928, 5) im 
J. 360 in Constantinopel anwesend war (Philo- 
storg. Anh. VII 31 S. 225, 5 nach Chron. Pasch. 
544, 5). 

36) Bischof von Kastabala (s. o. Bd. X 
S. 2335) in Kilikien und vorher in Eleutheropolis 


Gesch. d. dtsch. Stämme I* 233. 399. Hefele20in Palästina, Macedonianer, wurde auf den Syno- 


Conciliengesch. I s 289. K i d d A history of the 
church II 24f. 364, 4. Kirsch Kirchengesch. 
I 615. 

35) T. der Inder (Fhilostorg. hist. ecd. II 6 
S. 18, 17 Bidez und sonst), Heterousianer (Philo- 
storg. II 6 S. 18, 17f.), stammte von der Insel 
Dibus oder Dibu (Philostorg. III 4f. S. 33, 15. 
35, 2), die gewöhnlich mit Ceylon gleichgeeetat 
wird (vgl. z. B. K i d d A history of the church 


den von Seleukeia (359) und Constantinopel (360) 
verurteilt (Sozom. hist. ecd. IV 24, 13), über¬ 
reichte mit anderen dem Kaiser lovianus eine 
Bittschrift in Glaubenssachen (Socrates hist. ecd. 
IH 25, 3) und ging als Gesandter der Synode von 
Lampsakos (365) zu Kaiser Valentinian I. nach 
Italien, der aber in Gallien abwesend war, so daß 
das Synodalschxeiben nur an Papst Liberins über¬ 
geben wurde (Socr. IV 12, 3. 9. 18. 23. Sozom. 


II 161. III 429), eher aber Sokotra oder eine 30 VI 10, 4; vgl. Mansi III 213 C. 375 D. 378 C, 

_ _ _ /T . . r • x TrrxTX ■* ftni T . * f / T>_i. ü nf>0\ 


Insd des Roten Meeres ist (Warmington 
The commerce between the Roman empire and 
India 354, 103 und B u r y History of the later 
Roman empire IP 322), war in jungen Jahren 
als Geisd zu Kaiser Constantin I. gekommen 
und von Eusebius von Nikomedien christlich 
erzogen und zum Diakon geweiht worden (Phi¬ 
lostorg. III 4 S. 83, 19f.). T. stand bei Kaiser 


Migne L. VIH 1381. Jaffö Regesten* 228). 
Caspar Gesch. d. Papsttums 1221, 6 . Schnitze 
Altchristl. Städte u. Landschaften, Kleinasien 
II 324. 

37) Bischof von Alexandria in Kilikien, wurde 
auf dem Konzil von Constantinopel im J. 381 
durch einen Presbyter Alypius vertreten (Mansi 
VI 1178 B; vgl. III 569 C). Der ak Teilnehmer 
der Synode von Constantinopel im J. 394 er- 


Constantius II. in Ansehen (Philostorg. m 6 der Synode von Constantinopel im J. 394 er- 

mit 6 a S. 36, lff. mit 26ff. nach Suidas). Da- 40 wähnte T. von Alexandria (Mansi III 852 B. 
her suchte er zwischen dem Kaiser und seinem 853B) wird wohl derselbe sein; vgl. Schnitze 

Caesar Constantius Gallus zu vermitteln (Philo- Altchristi. Städte u. Landschaften, Kleinasien 

storg. IV 1 S. 57, 7ff.) und begleitete den ange- II 326. 

klagten Caesar nach Istrien (S. 57, 2. 7f.), ein 38) Bischof von Apamea und dann nach Eudo- 
Verhalten, das zu seiner Verbannung führte. Zu- xiopolis-Salambria (s. Art Selymbria o. 

rückberufen heilte er die Kaiserin Eusebia von Bd. IIA S. 1327, 2ff.) versetzt gegen Ende des 

einer schweren Krankheit (TV 7 S. 61, 9ff. ; s. o. 4. Jhdts. (Socrates hist. ecd. VII 36, 17; vgl. 

Bd. VI S. 1365, 32ff.), wie er denn auch sonst als dazu die Bemerkungen von Valesius in der 

Wundertäter gerühmt wird (III 4 S. 34, 8 ff.). Socratesausgabe von Hussey Bd. III 542. 


Constantius II. sandte den T., der damals zum50Schultze Altchristl. Städte u. Landschaften, 
Bischof geweiht wurde, wegen Abberufung des Kleinasien I 330). 

« i. i m tr rr n e _»i _ OA\ Dm/uJti4/>w A dwuinat- wnn InhonTiao PnnrCA. 


Frumentius (s. o. Bd. VII S. 126) mit Briefen 
an die Könige der Homeriten und Axumiten im 
J. 356 (Philostorg. II 6 . UI 4 S. 18, 19f. 33, 
21f. mit HI 4 a S. 33, 365 . nac h dem Martyrium 
Arethae 2. M i g n e G. CXV 1252 A. Gregor 
Nyss. c. Eunomium 1. Migne G. XLV 264 A; 
vgl Kidd 1H 429). Nach eifriger Missions¬ 
tätigkeit bei den Homeriten (Philostorg. HI 4 


39) Presbyter, Adressat von Johannes Chryso- 
stomus ep. 117. 120. 212 und erwähnt in ep. 203. 
210 = Migne G. LII 672. 674. 729 und 
724. 728. 

40) Bischof, Mitadressat eines kaiserlichen 
Schreibens zur Zeit des Konzils von Ephesus im 
J. 431 (Mansi IV 1395B. V 594A). 

41) T. der Perser, schrieb gegen die gnosti- 

I T V 1 . T» *Al__J I!. A 


& 34, 6 ff.) benützte er die Gelegenheit zu einem 60 sehen Lehren des Dositheos und gegen die Ana- 

« • • xx • • /xxx f n Ar nt \ _x _Fwvillnn ttaii ilavani^no nann 


Besuche seiner Heimat- (TU 5 S. 35, 2f.) und ging 
dann zu den Axumiten nach Abessinien (ek zi/v 
SXXrjy Iviixjv HI 5f. S. 35, 3ff.). Von dort kam 
er nach Antiochia (III 6 mit 6 a und 15 S. 35, 
32ff. 86 , 24ff. und 47, 19f.). Doch wurde er mit 
anderen Anhängern des Aetius (s. o. Bd. I S. 703, 
6 ) beim Kaiser verleumdet und abermals ver¬ 
bannt nach Heradea Pontica (IV 8 . V 4 S. 62, 


thematismen des Kyrillos von Alexandria nach 
Ebedjesn Catal. libr. ecd. 31 (AssemaniBibl. 
Orient 3, 1' [1725] 42 und dazu Barden- 
hewer IV 250. Baumstark Geeeh. d. syri¬ 
schen Lit. 118). 

42) Männer dieses Namen« unter den Adres¬ 
saten von Briefen des Isidoros von Pelnsion sind 
T. ein vavxhjQoe (ep. I 155 = Migne G. 
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LXXVHI 285 D), ein Lector (ep. H151 = 694 C), 52) Presbyter aus Alexandria, Eutychianer, 

ein Subdiakon (ep. HI 91. 304 = 796 B. 973 D) gegen den Timotheos Ailuros als Verbannter, also 
und nicht näher bezeichnet (ep. I 23. 458. II 64. nach 460, sich in Briefen wandte (Zacharias Rhe- 
67. 117f. 167. V 114 = 196 C. 434 D. 508 C. tor hist. eccl. IV Inhaltsangabe S. 21, 15. 22, 15. 

509 D. 557 B ff. 620 C. 1392 B). IV 12 S. 38, lff. S. 52, 18. 53, 27 Ahrens-Krü- 

43) Einer der Presbyter in Constantinopel, ger), da T. bei einem Aufenthalt in Constan- 

die vom Patriarchen Flavianus abgesandt wurden, tinopel gegen ihn wirkte (TV 12 S. 38, 13ff.)- 

um den Eutyches (s. o. Bd. VI S. 1527, 5) vor 53) Diakon des Timotheos Ailuros (s. d.) in 
seine Synode im November 448 zn holen (Mansi Alexandria nach Zacharias Rhetor hist. eccl. IV 
VI 704 A, Df. 708 A. 709 Cf. 725 Aff. 793 Cff. 1012 S. 51, 33 Ahrens-Krüger. 

797 A; vgl. 495 C. K i d d A history of the church 54) Oikonomos der Kirche von Adana in Kili- 
in 296). kien, um 538 gestorben, dessen Leben Eutychia- 

44) Diakon auf einer Synode von Antiochia nus schrieb, übersetzt von Paulas Diaconus in 

im J. 445 gegen Athanasius von Perrha (Mansi Acta SS. Februar 1, 483ff. nach B&rdenhewer 
Vn 314 A; vgl. He feie Conciliengeseh. II* V 130. Krumbacher Gesch. Byz. Lit.* 187, 5. 
304f.), vielleicht derselbe, der an einer Synode 55) Bischof von Heradea, nahm an der Synode 
von Berytus gegen Ibas (449) teilnahm und dar- in Constantinopel vom J. 518 teil (Mansi VHI 
über vor dem Konzil von Chalkedon im J. 451 1047 B. 1050 D. 1062 A. 1073 C. 1083 A), war bei 

vernommen wurde (Mansi Vn 206 C ff. 210 A. der Wahl des Patriarchen Epiphanios in der 

256 D). 20 Hauptstadt und berichtete darüber mit anderen 

45) Presbyter in Constantinopel, trat als an den Papst Honnisdas im J. 520 (Mansi VIII 

Zeuge für einen Vorgang unter dem Patriarchen 491 A. 492 D. Ep. Imper. 234. CSEL XXXV 2 

Proäus vor dem Konzil von Chalkedon im J. 451 S. 710, 27. 713, 19). 

auf (Mansi VII 285 B). 56) Gegner des Severns nach Photins Cod. 

46) Bischof von Kleopatris-Arsinoe (s. o. 231. Migne G. Cni 1092 B. 

Bd. XI S. 789, 1), nahm an der ephesinischen 57) Verfasser von Martyrologien der edesseni- 
Synode von 449 und im J. 451 an dem Konzil sehen Märtyrer Habib, Schemona und Gurja; da¬ 
von Chalkedon teil (Mansi VI 572B. 612 A. zu Bardenhewer IV 378ff. Baumstark 

858 C. 925 A. 934 A. Vn 681 E), wobei er ein Gesch. d. syr. Lit. 29. 

Geeuch monophysitisch gesinnter ägyptischer Bi- 30 58) Der Chronograph, wird von Johannes Ma- 

schöfe an Kaiser Marcianus mitnnterzeichnete lalas (s. o. Bd. IX S. 1795, 22) wiederholt als eine 

(VH 49 B. 52 C). seiner Quellen zitiert (S. 29, 4. 59, 17. 85, 9. 

47) Bischof von Erythron oder Erythra (s. o. 157, 20. 195, 20. 220, 17. 228, 18. 252, 16. 

Bd. VI S. 602) in der Kyrenaika, nahm am Kon- 428, 13. 17 Bonn.). Er scheint Verfasser einer 

zil von Chalkedon im J. 451 teil (Mansi VI Weltchronik gewesen zn sein, die von Adam bis 

572 C. VII 681 E) und Unterzeichnete, wie der vielleicht auf das zweite Konsulat Iustiniaus I., 

Vorige, das Gesuch ägyptischer Bischöfe an Kai- also bis 528 reichte, wobei freilich unsicher bleibt, 

ser Marcianus (VH 49 B. 52 C). S c h u 11 z e Alt- ob in Joh. Malalas XV HI 428, 9ff. besonders 13 

christl. Städte u. Landschaften, Kleinasien n 72 und 17 dieses Endjahr ihm oder dem dort ge- 

hält versehentlich Erythrai in der Asia für sei- 40 nannten Timotheos zuzusehieiben ist, und weiter, 
nen Bischofssitz. ob er die Zeitrechnung anf eine antiochenische 

48) Bischof von Hadrianopel (s. o. Bd. VII Aera gestellt hat Dabei ist znzugeben, daß für 

S. 2174, 4) in der Honorias, war auf dem Konzil ihn Antiochia besonderes Interesse hatte. Vgl. 

von Chalkedon im J. 451 durch seinen Presbyter Geizer Sextus Iulius Africanus und die byzan- 

Pelagius vertreten (Mansi VT 573 A. 945 D. tinisehe Chronologie 130ff. und Graf von Stauf- 

1094 A. VII 123 A. 149 B. 405 B. 682 B. 714 B); fenberg Die röm. Kaisergesch. bei Malalas 

vgl. Schultze Altchristl. Städte u. Landschaf- 81. 148f. und sonst. [W. Enßlin.] 

ten, Kleinasien I 228. Theophobios. 1) Vornehmer Laze, knüpfte 

49) s. Theophanius von Tralles. gegen seinen römerfreundlichen König Gubazes 

50) Bischof von Ariassos (s. o. Bd. n S. 821) 50 Verbindungen mit den Persern an, denen er im 

in Pamphylien, nahm am Konzil von Chalkedon J. 552 die Festung Uthimereos oder besser Uehei- 

im J. 451 teil (Mansi VT 577 D. 952 A. 980 B. merion in die Hände spielte (Procop. belL Goth. 

1063 D. 1089 D. Vü 20 A. 127 A. 161 C. 406 A. IV 16, 4ff.). 

683 D. 714 D. 717 D. 719 C. 723 D). Den Bi- 2) Eine ömoXcyia fmig zov b> öcyloK 6to- 
schof T. in einer Bittschrift asiatischer Bischöfe, <poßlov schrieb Themistios (s. o.), in der er den 

die sich in Ephesus versammelten, an Kaiser Severns von Antiochia angriff (Photius Cod. 108. 

Basilkcns (Zacharias Rhetor hist. ecd. V 3 S. 63, Migne G. CHI 381 A. C. Krumbacher 

2 Ahrens-Krüger) möchte Krüger S. 324 mit Gesch. Byz. Lit.* 53, 7). [W. Enßlin.] 

Vorbehalt nach L e Q u i e n Oriens Christianns (Paris Beoqtägot begegnen unter dem großen Per- 

1740) 11023 mit T. von Ariassos gleiehsetzen. 60 sonal des dionysischen Thiasos, den wir ans der 

51) Ägyptischer Bischof, Mitadressat eines Inschrift von der Via Tnscnlana hei Rom (am 

Briefes des Papstes Leo I. (ep. 173 = Mansi besten bei Cnmont-Vogliano Amer. Joum. 

VI 417 A. Migne L. LIV 1217. Ep. Imper. Arch. XXXVn 215) kennen (ans der Zeit um 

LV. CSEL XXXV 1 S. 123, 2. Jaf f 6 Regesten* 150 n. Chr.). Es sind in diesem Falle zwei Män- 

550. Seeck Regesten vom 18. August 460). ner, deren Aufgabe offenbar darin bestand, in der 

Daß er etwa mit dem T. von Kleopatris oder dem no/uiy das Bild des Gottes, wohl anf einem 

von Erythron (s. o.) identisch sei, ist schwerlich rpcgczQov, zu tragen (s. o. Bd. VI S. 2210, 51. 

anzunehmen. Cnmont Relig. orientales 53. 225). Der das Bild 
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der syrischen Göttin tragende Esel eihält bei Lu- Sein Vater, Großvater und Urgroßvater führten 

cian. Lucius 37. 38 das Epitheton &eo<pigtfto; den gleichen Namen. Syll. or. II 470, 4. 

(ist der Text zuverlässig?). [W. Kroll.] [Scherling.] 

Theophrastos. Athenischer Archon. 1) Im J. Theophronios. 1) Bischof von Tyana, legte 
340/39, IG II 2 233. 1455. 1457. 1462. 1533. auf der Enkäniensynode von Antiochia (341) ein 

1628, 436. 1629, 957. 2320. Diod. XVI 77. Dion, besonderes Glaubensbekenntnis vor (Athanas. de 

Hai. Din. 9 p. 649, 1. Pap. Oxy. Philol. LVin Synod. 24. Migne G. XXVI 724 C. Kidd A 

560. Er heißt ßeö<pg. 'AXruev; Philoch, bei Dion, history öf the church II 81. Kiisch Kirchen- 

HaL Epist. ad Ammae. I 11 p. 741, 4. gesch. I 389. Caspar Geech. d. Papsttums I 

2) Im J. 313/2, IG na 452.1202. 2762. II 5,10155, 4). 

1014 b. Marm. Par. B ep. 15 (p. 199 Jac.). Pap. 2) Eunomianer aus Kappadokien, Schüler des 
Oxy. Philol. LV11I 564. Diod. XIX 73. Dion. Aetius (s. o. Bd. I S. 703, 6 ) und mit ihm zu- 
Hal. Din. 9 p. 650, 4. [Kirchner.] sammen auf der Synode von Constantinopel im 

3) s. d. Supplemente. J. 360 verurteilt (Mansi III 336 C). Später war 

Theophron (Geitpgayy). 1) Gefährte des Odys- er der Begründer einer Sondersekte, die als Euno- 

seus auf einer aus dem phthiotischen Theben miotheophronianer bezeichnet wurde. Er schrieb 
Stammenden Schale des 3. Jhdts. v. Chr. mit dem mit wenig eindringendei Kenntnis der aristoteli- 
Kirkeabenteuer. In der sonst nicht wieder vor- sehen Philosophie ein Buch negi rrjs yvpvaolas 

kommenden Darstellung trägt T. einen Hahnen- xov rov (Socrates hist. eccl. V 24, 2. 5. Sozom. 

köpf und statt der Hände Vogelkrallen. Er sitzt 20bist. eccl. VI 26, 4. VII 17, 2f.); vgl. Rau- 
auf einer Säule und hat die Arme über das hoch- sehen Jahrb. d. christl. Kirche unter Theodo- 
gezogene rechte Knie verschränkt; s. Arbanito- eins d. Gr. 387. 

pullos Ephem. arch. 1910, 83f. Taf. 2 Kg. 1 a. 3 ) Bischof von Aphrodisias, Unterzeichnete das 
Woch. f. kl. Philol. 1911, 130. Fr. Müller An- Antwortschreiben der Bischöfe der Provinz 

tike Odysseeillustrationen 65. Daß der Name T. Europa an Kaiser Leo I. (s o. Bd. XII S. 1948, 

wie auch die anderen auf der Schale stehenden, 545 .) nach Mansi Vn 539 A. 541 B. 789 D. 
Thestor und Mantichos, auf eine literarische Be- [W. Enßlin.] 

handlung der Kirkesage hinweisen, hebt Wolters Theophylaktos, cubicularius, D i e h 1 Inscr. 
Athen. Mitt. LV 229 hervor. Lat. Vet. 359 B ß. [W. Enßlin.] 

2) Einer der 41 Freier der Penelope aus Za- 30 Theopistos. Diakon des Dioskoros von Alex- 

kynthos. Apollod. epit. 7, 29. andria (s. o. Bd. V S. 1086, 6 ) verfaßte eine grie- 

3) Athenei, Sohn des Euthyphron; er ist in chisehe Biographie dieses Patriarchen, die uns in 

Delphi unter dem Archontat des Theon (zwischen syrischer Übersetzung vorliegt (mit franz. Übers. 

336 und 330) vaoxouk- Syll . 3 I 237, 31. Jeden- von Nau Journ. Asiat. Ser. 10, T. 1, 1903, S. 5ff. 

falls ist er identisch mit dem Theophron, der nach 241 ff.; vgl. Baumstark Gesch. d. syr. Lit. 

Syll. 241, 140 unter dem Archon Charixenos im 184. Bardenhewer IV 78f.). [W.Enßlin.] 

J. 330 (332 nach Pomtow) vomxoiös war; s. Pro- Theoplastus. Adressat von Sidonius Apolli- 
sop. Att. 7178. naris ep. VI 5 und Mitadressat des Briefes des 

4) Athener aus dem Demos Lamptrai, dessen Lutidus (Mansi VII1010D = CSEL XXI165, 

Sohn 185/84 kxiaxaxT); xgoeiglov ist. IG II 439, 7. 40 11); wahrscheinlich identisch mit dem in der 
Prosop. Att. 7179. Liste der Genier Bischöfe genannten Theolastus 

6 ) Sohn des Deiphanes. Archon in Paros, noch (sic!); so schon Tillemont, vgl. den Index zu 

im 2. Jhdt. v. Chr. SGDIIH 2, 5437, 1. IG XII Lütjohanns Ausgabe in Mon. .Germ. A. A. 

5,1 nr. 186, 2 mit Angabe der älteren Literatur. VTII und Duchesne Fastes äpisc. de Gaule 

In nr. 170 erscheint . . . <ov Aicpävov. Die von I 222. [W. Enßlin.] 

Wilhelm Athen. Mitt. XXHI 411f. gegebene Theopolis, Ort in Gallia Narbonnensis, cimtas 
Ergänzung [Geo<po]a>v paßt ; doch ist diese In- der Voeontii, nur bekannt durch die Erwähnung 

Schrift wohl später. auf einer in den Fels gehauenen Inschrift am 

6 ) Sohn des Thrason aus Paros. IG XII 5,1 Wege von Sisteron, Segustero, nach Saint-Geniez 

nr. 294. 376. 50 (Basses-Alpes), etw a 10 km nordöstlich von 

7) Tenier, Sohn des Demonikos, aus der städ- Sisteron (CIL XII 1514). Darin redet Gl. Postu- 

tischen Phyle (ix xoletus). Als der Mann seiner mus Dardanus, praefectus praetorio Galliarum 

Nichte ein Grundstück verkauft, tritt er nebst unter Honorius 409 und dann wieder 411—413, 
seinen Brüdern als Bürge (npanfe) auf. IG XII von den Wegebauten durch das Gebirge, die er 

5, 2 nr. 872, 119; dies ist nr. 45 in der aus dem auf ihm gehörenden Boden hatte ausführen lassen. 

3. Jhdt v. Chr. stammenden Liste von 47 Grund- [M. Besnier.] 

Stücksverkäufen; s. Recueil des inscriptions juri- Theopompos. 1) Athenischer Archon im J. 
diques grecques (1891) 86 f. 96ff. 411/10, und zwar vom Monat Boedromion an, 

8 ) Sohn des Demetrios aus Erythrai im 3. Jhdt. während die ersten beiden Monate dieses Jahres 

v. Chr. Er hat sich das Priesteramt des Herakles 60 Mnesilochos amti ert h atte. Aristot ’Aß. xol. 
gekauft und seine Zustimmung dazu gegeben, daß XXX1H 1. Diod. XIII 38. Lys. XXI 1. Vit. X 

der unmündige Astynus das Priesteramt der Dios- or. 833 d. [Kirchner.] 

kuren kauft; zugleich bürgt er für ihn. SylL 3 I 3, 2) Athener, Sohn des Charidemos aus Oion, 

1014, 85. 120. SGDI IH 2, 5692 a 38. c llf. An aus dem Geschlecht der Buseliden ([Demosth.] 

der letzten Stelle steht Getöcpgtov ; doch ist das XLHI 24. 25. 37 u. a. St), Bruder des Stratokies 

Iota nach Dittenberger ausgekratzt. (Isai. XI 40. s. o. Bd. IV A S. 268 Nr. 4). Als 

9) Priester der Artemis Anaitis aus dem ly- einziger überlebender Enkel der Brüder des Hag- 

dischen Orte Hypaipa zur Zeit des Augustus. nias zum Erben von dessen reichen Gütern 361/60 


eingesetzt Hsai. XI 14. 18f. [Demosth.] XLIII besaß, war daneben politisch wohl schon als re- 

Ir' .^äfer Demosth., Beilagen 230. ligiöse, kaum als eigentliche Regierungsbehörde 

Blaß Att. Berede. III 2 1, 550f.). Bald darauf von Bedeutung. Für die gerade in T. repräsen- 
(359/58 Blaß H 2 566f.) wurde T. die Hälfte des tierte Macht des Königtums aber liegt eine inner- 

Erbes durch den Vormund seines Neffen, des Soh- politische Bestätigung in dem sog. Zusatz zur 

nes des Stratokies, streitig gemacht (Isai. XI15. großen Rhetra vor, der T. und Polydoros zu- 

31); für diesen Prozeß verfaßte Isaios dem T. geschrieben wird (Plut. Lyk. 6 , 7). Die Rhetra 

die noch vorliegende Rede si egl xov ’Ayvlov xXpgov selbst hatte als ihr eigentliches politisches Ziel 

(Isai. XI). Auch diesmal gewann T. und blieb die volle Souveränität des Säuo; aufgestellt 

nun im Besitz der Hagniasgüter. Diese hinter-10(Ehrenberg Epitymbion f. Swoboda 20), was 
heß er seinem Sohne Makartatos, den er aus der nicht als Ausfluß späteren demokratischen Denkens 
Ehe mit der Schwester des Atheners Makartatos aufzufassen ist (Kolbe Hist. Ztschr. 140 358* 

aus Prospalte hatte ([Demosth.] XLIII 4. 21. Hasebroek Gr. Wirtsch. u. Gesellschaftsgesch! 

Je** °* ^ r ' Prosop. Att. 207), sondern die in der spartanischen öbtiXka stets 

. . [Kehn.] noch lebendige Macht der alten Wehrgemeinde, 

o) Spartanischer König, Sohn des Nikan- der .Gesamtheit der vollbürtigen Männer 1 , spiegelt 

<l r< / s . aus dem Hause der Eurypontiden (Hero- (Berve GG I 73). Demgegenüber brachte der 

dot. vni 131. Paus. IV 4, 4), lebte zur Zeit Zusatz: cd Sk oxoXtav 6 Säpos looiro, tov; xgeo- 

des ersten messemschen Kri^s (Tyrtaios frg. 4 ßvyevea; xai dgxayexa; äjiooxaxfjga; Äftev (zum 

Diehl. Paus. III 3, 2. IV 6 , 4. 7, 7ff. 8 , 8 f.)> 20 Text vgl. Ehrenberg Neugründer 125,15) eine 
also m der zweiten Hälfte, wahrscheinlich dem starke Einschränkung der Macht des Damos 

letzten Drittel des 8 . Jhdts. Damit steht in Wider- zugunsten der Gerusia und der Könige (dora- 

sprach, daß nach antiker Chronologie T. 47 Jahre yerat). 

regiert hätte ^ und sein zehntes Jahr mit dem Über den Tod des T. gab es verschiedene 
Beginn der 1. Olympiade (776) Zusammenfalle Überlieferung (Paus. IV 6 , 4f. 10, 3 Plut 

(Diod. VII 8 , 2. Armen. Euseb. I 105 Karst; Agis 21, 4). Noch Pausanias (ni 16, 6 ) sah in 

vgl Jacoby Apollodors Chronik 88 ). Gegenüber Sparte sein pvif/ua; es lag dem Lykürgheüigtum 

der Nachricht des Tyrtaios kann dieser späten gegenüber, was wohl kein Zufall war. 

Überlieferung um so weniger Wert beigelegt wer- [Ehrenberg ] 

den, als für den Agiaden Alkamenes, den Vater 30 4) Theopompos wird in Briefen Ciceros an 

' gleichzeitigen Königs Polydoros, eben- seinen Bruder als eine beiden nahestehende Per¬ 
falls das zehnte Jahr als Ol. 1, 1 errechnet ist; das sönlichkeit in den J. 695 = 59 (ad Q. fr 12 9) 

sind also künstliche Konstruktionen (J acoby 80ff.). und 700 == 54 (H 10, 4) erwähnt, vielleicht der- 

Ähnliches gilt davon, daß dem T. auch die Einfüh- selbe, der Cicero am 8 . Juni 709 = 45 auf dem 

rang des Ephorats zugeschrieben wurde (Arist. Pol. Tusculanum aufsuchte (ad Att. Xm 7, 1). Sollte 

Lyk. 7, 1; ad princ. inerudit. der Letztere aber Caesars Günstling T. von Kni- 

779 E. Cic. de leg. III 7,16. Dio Chrys.LVT [39], 6 . dos Bein (so z. B. P o m t o w zu SyU.« 761 C. J a- 

Val. Max. IV 1, Eit. 8 ), was nach der antiken Auf- coby FGrH 21), so wäre zu erwägen, ob er 

f&ssong mit dem Beginn der EphorenUste (757/6) nicht auch derselbe sein könnte, der in Asien 
gleichbedeutend wäre. Auch diese Tradition, neben 40 mit Q. Cicero in Berührung gekommen war. 
der die andere von der Schaffung des Ephorats re Münzer.l 

durch Lykurg (Herodot. I 65 u. sonst) bestand, 5) Sohn des Artemidoros, aus Knidos (Strab. 
besagt kaum mehr, als daß man Lykurg um ein XIV 656, Plut. Caes. 48) war ein einfiuß- 
Jahrhundert früher ansetete und daher T. mit die- reicher Freund Caesars (6 Kaloago; xov fcov 
Bern wichtigen Datum der spartanischen Frühzeit cptXog xwv fiiya dwa/äveov, Strab. XIV 656) Auf 
wie mit anderen m Zusammenhang bringen wollte, dem Zuge Dach Asien landete Caesar auf der Insel 

weil man ihm mit Recht eine besonders bedeu- und erließ den Knidiern und Asiaten einige Ver- 

tungsvolle Rolle zuschrieb, genau so wie Polydoros, pfiiehtungen aus Freundlichkeit gegen T. (ragt- 

naf 8611 Jn-M Amtssiegel der Ephoren bildete (dfiero; xä ßcoxi/u iq>, Plut Caes. 48). Auch später 

(Paus.mil, 10 ). Verheiratet war T. mit Chilonis, 50 besaß T. großen Einfluß und allerhöchste Bezie- 
der Tochter des Kleadas (Pojyain. VH134; vgl. Plut. hungen in Rom. Juni 44 v. Chr. berichtet Cicero in 
Lyk. 7, 2. Quintil. inst. H 17, 20). Über seine einem Brief aus Tusculum an Atticus (Cic. Att 
Söhne und Nachfolger gab es verschiedene Über- XIII 7), daß T. mit Sestius bei Cicero war und 
Lieferungen, von denen aber die bei Herodot Vm über die Absichten Caesars berichtet habe. T. war 
131 der anderen (Paus. III 7, 5f. IV 15, 3) vorzu- Mythograph (r<j> owayayövxi xov; uv&ov; Plut Caes. 
ziehen ist (Beloch GG 2 I 2, 179ff. Poralla 48). Über die Art seiner Arbeit wissen wir nichts 
Prosopogr. d. Laked. 153ff.) (Christ-Schmid-Stählin H 681, vgL 418). 

Das 8 . Jhdt. bedeutete für Sparte eine Zeit ra g al -j 

^oßer politisier Aktivität {Ehrenberg o. Bd. 6 ) Einer der letzten Dichter der alten attischen 
1UA S. 1378). So wenig den Einzelnachrichten über 60 Komödie, der die Wandlung der alten zur mitt- 
den Anteil des T. am ersten messenischen Krieg leren Komödie noch mitmachte. In den Sieger- 
(Be!^e s. o.), an den Kämpfen gegen Argos um listen IG II 2 2325 ist er unter den Lenaeensiegem 
die Thyreatw (Paus. III 7, 5) und gegen die Z. 129 mit zwei Siegen, zwischen Metagenes (s. 
Arkader (Polyain. VIU 34), historischer Wert bei- o. Bd. XV S. 1319) und Polyzelos aufgeführt, 
zumes 8 en ist, so unbedingt steht die führende unter den Dionysiensiegem steht er Z. 68 zwi- 
Rolle des Königtums überhaupt wie sicherlich sehen Nikophon und Kephisodoros (s. o. Bd. XI 
auch des T. fest. Das Ephorat, das ja schon S. 227), von dem ein Sieg im J. 402 durch Ly- 
seit der Mitte des Jahrhunderts die Eponymität sias 21, 4 bezeugt ist. Die Stellung in beiden 
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Listen nötigt uns seiue ersten Erfolge in die Zeit Erwähnung des Redners Isaios in frg. 18 kaum 
zwischen 410 und 403 zu setzen (s. Geis sie r vor 390 möglich, den 'ÄSfirjzoe und den ’H&vxdms 
Chronol. der alt. Kom. 11). Suid. s. v. sagt von verweist die Nennung des von den Dichtern der 
ihm Oeoöexxov Sj SeoS&qov AlhjvoLiog xxo^itxög, mittleren Komödie häufiger erwähnten Salben' 
tStäafr ÖQä/Mta xd’, Sou 8i xijg ÖQxaXas xcofttpdlas händlers Peron (Athen. XV 690 a) in die Zeit nach 
xaxa ’AQtoio<pavr]v, das ist etwas zu hoch gegrif- 380, wozu auch die Verspottung des Platonischen 
fen, T. mnß wesentlich jünger als Aristophanes Phaidon im letztgenannten Stücke paßt (frg. 15). 
gewesen sein, den er auch erheblich überlebt hat. Der M.fjbog kennt Kaliistratos als Begründer des 
Die von Suidas angegebenen Vatersnamen sind attischen Seebundes (frg ; 30), fällt also nach 377. 
anscheinend beide falsch, denn derselbe Suidas 10 Die Eigi^vtf bezieht Geissler 78f. ansprechend 
fügt seinem Artikel einen längeren Auszug aus auf den Frieden von 375/74. Bis in die 60er Jahre 
Aelian xeqI ngovotag (frg. 99 Hercher) an, in dem kommen wir herab, wenn die Beziehung der Titel 
dieser Sophist eine erbauliche Geschichte über IJa/npllti und Ne/xsäg (überliefert Athen. XI 470f. 
T.’ Heilung von der Schwindsucht durch Askle- Nefxea) auf bekannte Hetären dieses Namens zu- 
pios erzählt. Aelian beruft sich auf ein Weihge- trifft, was freilich unsicher ist (s. Breitenbach 
schenk des Dichters an den Gott, das er noch 117f. und 160). _ 

selbst gesehen habe, und dessen Beziehuug auf Politisches Interesse im Sinne der alten Ko- 
den Dichter durch die Nennung des Vatersnamens mödie bekunden die Titel Elo-qm, Mnbog, l'xga- 
in der Weihinschrift T(s)ioafxevov yag fy viog, udtubes, Teioo/xevos, Travestien des Mythos oder 
gesichert sei. An der Existenz dieses Weihreliefs 20 der Dichtung scheinen ’Äd/xrjxog, ’Al&ala,6yoevg, 
ist nicht zu zweifeln, denn Aelians gezierte Be- ’Oövooevg, IlrjvelonT), SttQijveg, $tvevg ; die in der 
Schreibung xal fort to Ivbalfxa xov jzcr&ovg jxaAa mittleren Komödie so beliebten Benennungen nach 
Svagyts. xUvxi xat avxi) U&ov. ex avxrjg xeixat Berufen, nach Verwandtschaftsbezeichnungen und 
vooovv to Ixetvmi tpdofxa gpiXoxtxvcß' nach der Herkunft fehlen noch, höchstens die 

jitx@ioz7ixE da 6 3eog xal ooeyet ol xxjv tkxuüviov TLajiTjhbeg könnten der ersten dieser Gruppen 

XelQa, xal nalg vEttQog vno/xeibtäiv xal ovxo; hat zugewiesen werden. Unter den annähernd 100 

genaue Analogien in erhaltenen Weihxeliefs Fragmenten — zu den 99 bei Kock verzeichneten, 
aus dem attischen AsUepieion und andern Heil- unter welchen einige zweifelhafte sind, ist durch den 
gottheiligtümem, die am vollständigsten zu- Berliner Photios 49,13 noch eins aus der EIq^vt) 
sammengesteilt sind von Sudhoff Arch. f. 30 hinzugekommeu — macht kein einziges durch In- 
Gesch. d. Med. XVIII 235ff; vgl. besonders Taf. halt oder Form den Eindruck starker Originalität, 
XI Fig. 4 und 6. T. war offenbar ein mittelmäßiger Dichter. 

Die Zahl der Komödien gibt Suidas mit 24 Fragmente bei Meineke FCG II 792ff. 
zutreffender an als der laterculus Esteosis Kock CAF I 733ff. Demianczuk Sappl. 

(Kaibel FCG I 10), der 17 nennt; vielleicht com. 86f. Meineke Hist. crit. 236ff. Geissler 

sind nur soviele nach Alexandria gekommen. Aus ChronoL d. altatt. Kom. [A. Körte.] 

Zitaten bekannt sind folgende 20 Stücke: ’AÖfi^tos, 7) Jüngerer Epiker ans Kolophon, hat nach 
AXfkiia, Aygoblota, Saxvlt), ElQrjvrj, 'Hdvxä&ig, Athen. IV 183 b in seinem Aq/xoxiov den oxtvba- 
OtjOEvt, KcMaioxQOs, Kax^Xtbeg, Mfjbog, Nefxea y/6g, ein angeblich aus Indien stammendes yier- 
/hder NefxEdg), ’Oövooevg, Ilaxbeg, naurpiXr], ITav- 40 saitigos Instrument, beschrieben als Xvobetg, fxeyag, 
xaXeeov, Ilr]veX6x7j, SetQrjveg, Sxgaxtwxtbeg, Tetaa- olavtvov TiQOfxäXoto xexvy/xSvov al(Sjevxog (aus Wei- 
I*ey 6>, $tv£vs. denzweigen einer kräftigen Weidenart geflochten). 

Ein deutliches Bild können wir aus den meist Vgl. auch Athen. XIV 636 b Poll. Onom. IV 59. 
nur kurzen Fragmenten von keinem dieser Stücke Ailian. de an. XII 44. Abert o, Bd. IA S. 1765f. 
gewinnen. Der Zeit zwischen 410 und 404 lassen In einem Oipriacum carmen soll T. nach Ful- 
sich mit Sicherheit zuweisen die SxQauwxtbeg, gentius myth. I 3 p. 14 H. im Einklang mit 
weil in frg. 55 die Diobelie (s. v. Wilamo witz Hellanikos’ Diospolitia(s. F. Jacoby o. Bd. VIII 
Arist. u. Athen II 212ff.) als bestehende Einrich- S. 121, FHG I p. 181,90) die Fesselung der Inno 
tung erwähnt wird. Mit großer Wahrscheinlich- durch Iuppiter mit goldenen Ketten und ihre 
keit wird man weiter ins letzte Jahrzehnt des 50 Beschwerung mit eisernem Ambos geschildert 
5. Jhdts. setzen dürfen die KaxTjXtbtg wegen des haben. __ 

in frg. 24 genannten Leotrophidas (s. o. Bd. Xn Susemihl Gesch. d. alex. Lit. I 409, 195 
S. 2063), die Iloibeg wegen des in frg. 39 verspot- J. U. Po well Collectan. Alex. (Oxf. 1925) 28. 
teten Laispodias (s. o. Bd. XII S. 517, wo die Er- 8) War einer der aus Griechenland verschrie- 

wähnung in dem nach Aristophanes Fröschen benen vier berühmtesten Auleten (0e68<uqos 6 

aufgeführten Kinesias des Strattis frg. 16 K. Bouoxtog, Geöxofutoe, "Eq/mxxo;, . Avol/xaxog), 

übersehen ist) und den Tetoa/xEvög, benannt nach welche in Rom im J. 167 v. Chr. bei den Trium- 

dem bei der demokratischen Restauration hervor- phalspielen anläßlich des illyrischen Sieges des 
tretenden Politiker (Pr. Att. 13 443, s. B r e i t e n- Praetors L. Anicius Gallus über den König Gentius 

bach De gen. quod. tit. com. Att. 21f.). Auch60 anftreten mußten. Infolge mangelnden Kunstver- 
die ’AX&aia wird um die Jahrhundertwende ver- ständnisses des Gallus — er wollte einen wirk- 
faßt sein, denn der in frg. 3 verspottete Dithy- liehen äycov in Gestalt einer uäzv erleben — 
rambendichter Telestes siegte 401 in Athen (Marm. verlief die Aufführung im Circus in lächerlichen 

Par. A Ep. 65). Andere Stücke werden durch po- Auftritten und endete mit einem wüsten Spek- 

litische und persönliche Anspielungen sicher in takel, wie Athen. XIV 615bff. nach Polyb. XXX 

das 4. Jhdt. verwiesen (s. bes. Geissler 74ff.): 14 ausführlich erzählt. [Ernst Diehl.] 

Die ’Atpßodlata sind wegen des frg. 4 genannten 9 ) Aus Chios. Die erste Sammlung der Frag- 

Philonides (Pr. Att. 14 907), der &r)oevg wegen mente erfolgte durch R. H. Eyssonius W i c h e r s 
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Theopompi Chii fragmenta Lugduni Batavorum Bruchstücke einmal in den Scholien zu den Red- 

1829. Auf dieser Ausgabe baute auf Müller nem, gelegentlich auch zu Homer, Aristophanes, 

FHG I 278—833. IV 643ff. Als sodann auf Apollonius Rhodius, und sodann in den Lexika^ 

einem Papyrus aus Oxyrhynchos Reste einer grie- wie Stephanus, Harpokration, Suidas, Hesych, 

chischen Geschichte gefunden und von zahlreichen Pollux überliefert ist. Allerdings ist der Umfang 

Gelehrten auf T. zurückgeführt wurden, gaben dieser Zitate meist klein, auch wird gewöhnlich 

Grenfell und Hunt zusammen mit dem nur der Inhalt angegeben, so daß wir den Wort- 

Text des Papyrus auch die Fragmente des T. laut mit Ausnahme der durch Didymus vermittel¬ 
erneut heraus (Hellenica Oxyrhynchia cum Theo- ten Zitate selbst nicht erfahren, 

pompi et Cratippi fragmentis, Oxford 1909), wäh-10 b) Dieser selbe Mißstand liegt auch da vor, wo 
rend gleichzeitig Ed. Meyer — von ähnlichem sich die späteren Historiker auf T. berufen bzw. 

Gesichtspunkt ausgehend — sich auf den Abdruck mit ihm auseinandersetzen. In Frage kommen in 

des Papyrus und der für die H e 11 e n i k a des erster Linie Plutarch und Cornelius Nepos in den 

T. bezeugten Fragmente beschränkte (Ed. Meyer Biographien solcher Männer, deren Leben in 

TheopompsHellenika,Hallel909). Die letzteSamm- die von T. behandelte Zeit fällt, weiterhin ge- 

lung der Fragmente gab 1929 Jacoby FGrH legentlich auch Strabon. Über das Ausmaß dieser 

n nr. 115, unter Ausschluß des Papyrus, der Quellenbenutzung vgl. u. 

nach ihm mit T. nichts zu tun hat und infolge- c) Die bei weitem bedeutendste Gruppe um- 
dessen von ihm gesondert unter nr. 66 abgedruckt länglicher wörtlicher Zitate verdanken wir einem 

wurde. Wo nichts besonderes bemerkt ist, werden 20 eigentümlichen Umstand. T., der sich für Sitten- 
im folgenden sowohl die Testimonia (T) als auch Schilderung stark interessierte, hat in seiner 

die Fragmente (frg.) nach dieser Sammlung zi- Freude, die schlechten Seiten der Menschen her- 

tiert. Eine zusammenfassende Monographie, die auszuheben (vgl. u. S. 2185), wiedergegeben, 

jedoch heute selbstverständlich durchaus veraltet was alles er über Gelageunsitten, Trunksucht, 

ist, erschien 1827 von Pflugk De Theopompi Schlemmerei, über Verkehr mit Hetären und Tän- 

Chii vita et scriptis. Hingegen gibt es eine un- zerinnen, über emanzipiertes Verhalten der Damen 

geheuer weitschichtige Literatur, die sich in ge- der Gesellschaft u. dgl. m. gehört hatte, sei es 

legentlichen Bemerkungen in dieser oder jener daß nun einzelne Individuen, sei es daß GeseÜ- 

Hinsicht mit der Person oder den Werken des schaftsgruppen oder auch ganze Volksstämme 

Autors befaßt. So wichtig zahlreiche der hier 30 in dieser Beziehung ein Gebaren an den Tag leg- 
vorgetragenen Einzelbeobachtungen sind, so lei- ten, das dem nach außen zur Schau getragenen 

den sie doch zum guten Teil daran, daß der Empfinden der Griechen dieser Zeit widersprach. 

Mensch und sein Werk nicht unter einheitliche Athenaios hat in einer moralisch nicht unver- 

Betrachtung gestellt sind. Demgegenüber kann dächtigen Weise sieh aller dieser Stücke vielleicht 

die zusammenfassende Betrachtung lehren, daß unter Benutzung einer Mittelquelle s xeqI xQvxprjg 

manche für das Verständnis bedeutungsvolle Tat- mit größter Liebe angenommen und sie seinem 

Sachen aus dem Leben des T., die uns aus der Werke einverleibt und dadurch entsteht der gro- 

Antike überliefert sind, die jedoch von der mo- teske Zustand, daß wir von der ungeheuer um- 

dernen Forschung beiseite geschoben wurden, in fangreiehen Produktion des T. am besten, ja in 

den größeren Zusammenhang eingereiht, ihre 40 originaler Fassung fast ausschließlich die etwas 
volle Bedeutung gewinnen. Es wird dadurch mög- anrüchigen Geschichten kennen, mit denen er 

lieh, eine entwicklungsgeschichtliche Biographie selbst sein Werk hie und da gespickt hat, wie 

zu geben. Der hier gegebene Versuch ist geord- wir das von einem Ionier nicht anders erwarten 

net nach folgenden Gesichtspunkten: A. Die Quel- dürfen, die aber selbstredend bei ihm auch nicht 

len S. 2177. B. T.’ Jugend und sein Schülerver- im entferntesten die Bedeutung hatten, wie es 

hältnis zu Isokrates S. 2181. C. Die Hellenika und heute bei einer Überschau über die Fragmente 

der Historiker von Oxyrhynchos S. 2193. D. Die der Fall ist. 

Philippika S. 2205. E. Der Ausklang S. 2219. Unter diesen Umständen wäre es sicher von 

A. Die Quellen, Sieht man von einzelnen der allergrößten Bedeutung, wenn es gelänge, 

mehr zufälligen Bemerkungen und Sonderfällen 50 das Bild, welches wir auf Grund der Fragmente 
ab, so verdanken wir unsere Kenntnis des T. vot zeichnen können, dadurch zu vertiefen, daß wei- 

allem folgenden Quellengruppen: teres Material für T. gewonnen wird. In der Tat 

1. Den theoretischen Auseinander- sind solche Versuche in verheißungsvoller Weise 
Setzungen späterer Zeit mit dem Werk und mehrfach begonnen worden, haben aber doch nur 


dem Stil des Autors. In dieser Beziehung sind sehr beschränkte Ergebnisse zeitigen können, 
am wichtigsten die Darlegungen des Polybios Versuche, über die namentlichen 
und des Dionys von Halikaroass, von dem selbst- Fragmente hinaus, den Bestand der 
redend jener mehr als Historiker, dieser mehr Überlieferung zu vermehren, 
als Schriftsteller sein Urteil formuliert. Ergänzt a) Vermittels der an späteren Hi- 
werden sie durch meist kürzere Bemerkungen 60 storikern g eü b ten Qu eil enk r i t i k. Über 
vorwiegend wieder formal-stilistischer Art bei die grundsätzliche Berechtigung dieses Verfah- 
Demetrius j isqi ig/x^v., Lukian, Theon Prog., rens kann ein Zweifel nicht obwalten. So ist z. B. 
xeqI wpovg sowie Cicero. durch wörtliche Zitate, die Athenaios vermittelt 

2. Die Zitate selbst dürfen wir entnehmen: hat (frg. 106 a und b. 108), die Darstellung T.’ 

a) Der lexikalischen Tradition und der Schrift- von der Ankunft des Agesilaos in Ägypten be- 

stellererklärung. Die alexandrinischen Gelehrten kannt. Sie gestattete aber weiterhin zunächst die 
haben T. ausgiebig benutzt, und daher kommt ausführlichere Erzählung derselben Vorgänge, 
ee, daß die verhältnismäßig größte Zahl der wie sie Plutarch Agesilaos 36 (= frg. 107) 
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ohne Quellenanführung gibt, eben wieder aus T. jenigen Füllen wo stilfaitische B«)baehtan^n 
abÄ nnd scbUeßUcb hilft dieses = te 

ÄiilS 

ff? ^33» ää s 

stände. Wenn trotzdem, auf das Ganze ^esehM, und g0 schillert an zahlreichen Stellen 

dre Ergebnisse w h d e /C D SnTdarin d?ß des Pkterch in der Tat noch die Formulierung 
fallen sind, so liegt der Hauptgrund dann, uap , T , «iia—irtoTifftisMiPn Stil erkennen 

S'KSSÄft 

waren, welche <>“ lrtrtm «mpi“J"recht wahrscheinlichen Vermutung geführt, daß 
gesehen und so benutzt hatten, daß ihre Ab^en in plut Perikl 2 0 und Aristid. 24 Theo- 

zung im einzelnen rn^lich wäre; vielmehr^gehen Gut verarbeitet ist (Busolt 

sie bereits auf geformte Kompositionen neuem e e rp. alledem würde es 

stischer ^zurück und entnehmenausihnen Gflm J.- ^Anm.).^ 

ein Gesamtbild in dem war sicher mehtZuge 20 konstruktionen, die rine mehr oder minder allge- 
aus T fehlen, die jedoch so^ stark^ mit andern Zustimmung gefunden hätten, aufzustel- 

ausgeglichen nnd, t'“Ä. len. Am sichersten ist wohl die Tatsache, daß 
einem Fixpunkt aus größere ötucke wegen giei _ j Dr ^Tipm Wprk ans Bewun- 

eher Einstellung für T in Anspnich zu nehmen, Jrcg^ 

keine allgemeine Anerkennung zu J ei ^ ß hist „ia e philippicae gegeben hat, in denjenigen 

S te T. LS 5 “ 

alle hemmenden Motive bei den Thebanern nieder- TOr VII ~ IX - lhn anCh tatsaellIlc,1 ver 

sat ÄÄtts” ) M Ä £ 

TS* m ÄUl^da? aus 3 %Vgli n chkS le ^bir £ 
ähnlicher EinsteUimg heraus die makedonischen Tmnf hin^vieseL, daß eine 

Gesandten in Theben (5» <5* Pj »**** Lihe TOn SuidasLtikeln tatsächlich Zitate ans T. 
fooav vxo$dbxov xdgtv bringt , die zwar nicht von Suidas selbst als solche 

““ÄnfnL Vt M904^5 mÄcht an bezeichnet, wohl aber durch Parallelquellen er- 
.P^jJ'PP 8 ' ,, v. wiesen werden (z. B. Xdoxavgos, xagdxav, d&Xxjxds 

daß T. bei diesem jja£>i?-Motiv makedonischer _ 2251- mit Recht hat er daher die Frage 

Auffassung folge, und er zieht nun weiter den auf „5^ orfen J ’ ob n i c ht auch andere anonyme 
Schluß, daß ö b «all, wp de r Klte Gedanke ange- g Gut des T. enthalten. Ein gleiches 

schlagen wird, T vorliegt. Dieser Teil ®er Be *> ich ^ anch M Harpokration zur Er¬ 
weisführung ist selbstredend unzureichend, denn w ste llen. Wir gehen ans von dessen Ar- 

erstens kann man nicht wissen, ob T. allein Ariuoodbris b t<? xax' ’Aqi- 

dieses Motiv verwandt hat, ig^9tf*nX «3, 

S^JkHä WsSsK - - SÄTÄ$£ 

sarsfÄ-Vati?i unremr äwsjä 

i ö£äSs.“ 

k. U*li»Ich« FBI» .fett üb«OBJ JW »*£?£% SÄ 

lichkeiten und unsichere Vermntan^n heraus, dem en Ten ® r der steUe nicht he- 

und daß man sich dessen nicht zweifelt werden. Wir dürfen daher unbedenklich 

ist, hat gerade umgekehrt zu einer schweren ^ ^ ^ Ende 

Diskreditierung der Quellenkritik überhaupt ge- aX maeus. dem wir fre 31 ver- 

Kir 7 h n 8 d da“ ääfi&s 

S der Annahme mancher Quellenkritikcr die aus T. aueh m M^u ^hkdn vorlmg^wo^ 

£bt“Sn m™ßte, 8 iie Ch es T unm5gliS i nl Sfar^t ^ el L'ffi'/’ÄSSÄ 

d. L i, tarn, Uberachan, »t Ibb «W 

^Günstiger liegen die Verhältnisse in den- ist. Beide Stellen gemeinsam führen dabei auf die 
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Hypothese, daß Polyain. strat. IV 2, 15 letzlich kratie in Chios zn stärken, und wenn anch vor 

gleichfalls ans T. stammt. Natürlich entstehen dem Auge des MakedonenkSnigs die innerpoliti- 

aber auch hier bei den lexikalischen Quellen die- sehen griechischen Gegensätze zurücktreten und 

selben Schwierigkeiten, wie bei den erzählenden T. selbst dn Chios sich anscheinend mit den 

Autoren, wenn wir über das durch die Parallel- dortigen Demokraten gegen die persisch gesinnte 

quellen als theopompisch belegte Material hin- Aristokratie zusammenfand, so ist es doch nicht 

ansgehend versuchen, weiteres Material für T. zu wohl denkbar, daß dem scharfen Demokraten¬ 
gewinnen. Methodisch ist uns allerdings eine feind gerade durch dieses Schriftstück der Weg 

Handhabe gegeben durch die Beobachtungen, zur Rückkehr geebnet worden wäre. Aber wenn 

welche der Kommentar des Didymus zu den Re-10 also anch dieses Dokument nicht unmittelbar mit 
den des Demosthenes ermöglicht. Es steht danach dem Leben des T. in Verbindung gebracht wer¬ 
fest, daß Harpokration bei seinen sachlichen Dar- den darf, so ist doch der chronologische Spiel¬ 
legungen aus Didymus geschöpft hat, der wieder- raum, der für Alexanders Aktion zur Verfügung 

um seinerseits den T. als eine hervorragende steht, so eingeengt, daß man nur an die J. 334 

Quelle für die Geschichte Philipps immer wieder —332 denken kann und demnach die Geburt T.’ 

zitiert hat, woher sich ja z. B. auch die obigen auf 378—376 v. Chr. ansetzen muß. 

Zitate erklären. Am sichersten kann man damit Diese Berechnungen, wie sie im allgemeinen 
rechnen, _T. _ in solchen Stücken anzutreffen, wo von der Forschung heute angenommen werden, 

über diejenigen Ortschaften ans dem thrakisch- gehen von der Voraussetzung ans, daß in T 2 die 

makedonischen Gebiet berichtet wird, welche im 20 Altersangabe richtig überliefert ist. Im Gegensatz 
Rahmen der von T. behandelten Zeiträume eine zu ihnen hat Suidas (T 1) die Behauptung auf- 

Rolle gespielt haben (vgl. frg. 50. 51. 53. 118. gestellt, T. sei zur Zeit der athenischen Anarchie 

140 usw.). So mag man bei den Artikeln wie (404/03) in der 93. Olympiade (408/05) geboren 

’Av&tfxovs, AgiyyiXov u. ä. m. an T. als Quelle bzw. habe damals geblüht (yeyovdg). Nimmt man 

denken; besonders nahe liegt dieser Gedanke bei die Nachricht zunächst einmal als historisch hin, 

OevSoalav Arjpoa^brjs b xrp szegl xmv &xefeuov. so fällt die Möglichkeit, yeyovbai auf die Blüte 

fern de ym^iov xelfievov fyyig Sxvfröb S Saxvgoe zu beziehen, ohne weiteres weg. Wir wissen durch 

nohoox&v beXevxrjoev. Ans anderen Gründen T 2, daß T. zn Ptolemaios, dem König von 

glaube ich die Art. Idpievs und ‘ÄQioßaQtiavrjs Ägypten gekommen ist, und selbst, wenn wir 

vermutungsweise mit T. in Verbindung bringen 30 den Königstitel unberücksichtigt lassen, er- 
zn dürfen. Immerhin ist in den Fällen, wo jeg- reichen wir damit das J. 323, so daß T. unmög¬ 
liches Parallelmaterial fehlt, der Abstand von lieh im ausgehenden 5. Jhdt. geblüht haben 

theoretischer Richtigkeit bis praktischer Durch- kann. Die Interpretation, welche das G e b n r t s- 

führbarkeit so groß, daß anch hier eine ähnliche datum hier als gegeben betrachten würde, wäre 

Znrückhaltnng geboten ist, wie bei der Analyse historisch vielleicht noch eben möglich; aber man 

der erzählenden Quellen. kann sich schwer vorstellen, daß T. über 80 Jahre 

c) Über die Frage, ob die Erkenntnis des T. alt gewesen wäre, als er, ,überall vertrieben 1 , 

durch die Auffindung des Historikers von Oxy- schließlich anch von Ptolemaios a>; xoXvxQdy/icov 

rhynchos bereichert wurde, s. unter C. fast hingerichtet worden wäre. Dennoch ist W i- 

B. T.’ Jagend und sein Schüler - 40chers 7 für diese Chronologie eingetreten, weil 
Verhältnis zn Isokrates. Die Grund- in frg. 25 T. von sich behauptet, avvaxftdoai 

läge für die Best immun g der Chronologie bildet kavxov looxgdxei xe xtS ‘Afir/valia xai Bea&ixxr) 

T 2, ans Photins entnommen. Hiernach ist dem r<3 ^aatjXtrg xal Navxgdxet t<3 ’Egv&Qaicg. In der 

aus seiner Heimat Chios verbannten T. die Rück- Tat versteht man den Ausdruck einer gleich¬ 
kehr durch Briefe Alexanders d. Gr. an die Chier zeitigen dxp. ij schwer, wenn T. rund 60 Jahre 

ermöglicht worden; damals sei er 45 Jahre alt ge- nach dem 436 geborenen Isokrates zur Welt ge¬ 
wesen. Alexander d. Gr. hat zweimal in seiner kommen wäre. Aber es scheint, daß man diesen 

Regierungszeit die Rückkehr der Verbannten in Satz überhaupt nicht in den Dienst einer genanen 

ihre Heimat angeordnet. Von diesen beiden Ter- chronologischen Ausnutzung stellen darf; denn 

minen kommt der zweite (324 v. Ohr.) in Fort- 50 T., dem die dx^-Berechnnngen der späteren Li- 
fall; denn er würde für T. auf das Geburtsdatum teraturgeschichte noch fern lagen, will an ange- 

368 v. Chr. führen, was nicht damit vereinbar führter Stelle nur seine eigene Wirksamkeit 

ist, daß er bereits gegen 350 bei dem Redewett- durch Vergleich mit seinen Zeitgenossen heraus- 

kampf nach dem Tode des Manssolos den Sieg heben, und selbstredend dient es zn seinem 

errang. Es bleibt also nur die erste Rückführung Ruhm, wenn zn diesen Zeitgenossen, die er über- 

der Verbannten durch Alexander übrig, die uns troffen hat, anch Isokrates gehört, dessen langes 

durch eine inschriftlich erhaltene Verfügung des Leben tatsächlich dazu geführt hat, daß beide 

Königs (Syll. 3 283) bekannt und dadurch auf den zum Teil gleichzeitig tätig gewesen sind. Man 

Winter 333/32 v. Chr. festgelegt ist. Allerdings könnte sogar umgekehrt erwägen, ob das Datum 

scheint diese Verfügung es nicht unmittelbar ge- 60 des Suidas, das sich geschichtlich als unbrauch- 
wesen zu Bein, auf Grund deren T. nach Chios bar erwiesen hat, nicht ans einer ehronologi- 


znrückkehren durfte; denn Photins spricht in 
der Mehrzahl, und zwar von königlichen. Briefen, 
so daß man den Eindruck gewinnt, daß sich der 
König persönlich um die Rückberufung des T. 
bemüht habe. Zudem ist es der Zweck der ra¬ 


schen zngespitzteu Deutung von frg. 25, das 
dem weithin bekannten Prooemium der Philippika 
entnommen ist, abgeleitet worden wäre. Da je¬ 
doch die hei Suidas genannten Jahre keine 
Epoche für Isokrates bedeuten, möchte ich das 


schriftlich erhaltenen Verfügung, die Demo- für T. und seinen Mitschüler Ephoros ange- 
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führte Datum so auffassen, daß die beiden Schü¬ 
ler eine Generation von 30 bzw. 33 Jahren nach 
dem 436 v. Chr. geborenen Lehrer Isokrates an¬ 
gesetzt werden sollten. Andere Vermutungen 
über den Sinn der Suidasnotiz bei E. Rhode 
(Kl. Sehr. I 146—148) und Ed. Schwartz 
(o. Bd. VI S. 1). Mit der durch die Unsicherheit 
der Zahlenüberlieferung bedingten Reserve darf 
man also jedenfalls damit rechnen, daß T. 378/76 
v. Chr. geboren ist. I 1 

Des T. Vater Damasistratos (so T 1, Damo- 
stratos T 2), ein wohlhabender Mann, der auf 
den Sohn ein gewisses Vermögen vererbt hat, 
wurde wegen Xaxtovusfiös in seiner Heimatstadt 
verurteilt und samt seinem Sohne aus Chios ver¬ 
bannt. Wann diese Verbannung erfolgte, ist zu¬ 
nächst unsicher. Der Vorwurf ,lakonischer Ge¬ 
sinnung 1 führt anscheinend auf die Periode des 
athenisch-spartanischen Gegensatzes und deshalb 
hat P f 1 u g k (De Theopompi Chii vita et scrip- 2 
tis 1827, 16) die Vermutung ausgesprochen, daß 
die Verbannung zusammenhing mit dem Beitritt 
der Insel Chios zum 2. Seebund, den er auf 
Grund von Diod. XV 28 auf 376 datierte. Diese 
Auffassung haben nicht nur die älteren Autoren 
übernommen, sie ist vielmehr auch beibehalten 
worden, nachdem sich längst durch IG II S 34 
= Syll. 3 142 herausgestellt hatte, daß Chios 
bereits 384/83 dem athenischen Bunde beige¬ 
treten war, d. h. zu einer Zeit, die nach T 2 vor ? 
die Geburt T-’ fällt. Andererseits hat Be loch 
(GG S m 1, 402) mit Recht darauf hingewiesen, 
daß einer unter athenischem Druck erfolgten 
Verbannung die Zurückberufung nach Herstel¬ 
lung eines spartanisch-athenischen Einvernehmens 
entsprechen mußte. Tatsächlich ist aber T.’ Heim¬ 
kehr nach des Vaters Tode erst durch Alexander 
herbeigeführt worden (s. o.). Schließlich ergibt 
sich aus T 8, daß T., als er verbannt wurde, be¬ 
reits in einem Alter stand, wo er ohne seinen' 
Vater selbständig handelte. 

Es sind dies nicht die einzigen Anzeichen, 
welche auf spätere Zeit führen. Aus dem Pro- 
oemium zu den Philippika (frg. 25) folgt, daß T. 
in der Zeit, da er als Rhetor auf der Höhe war, 
über ein beträchtliches Vermögen verfügte, was 
schwer vorstellbar ist, wenn seine Familie in der 
Verbannung lebte und dadurch ihr Vermögen 
verloren hatte. Wenn man T 8 pressen darf, so 
führt dies gleichfalls darauf, daß die Flucht des 
T. nicht lange vor oder in Alexanders Regierung 
fällt, wie denn auch der Ausdruck in T 2 eher 
paßt, wenn T. als erwachsener Mensch in die über 
den Vater verhängte Verbannung hereingezogen 
wurde. Aber dann geraten wir scheinbar wegen des 
Ausdrucks Lakonismus in Schwierigkeiten, über 
die man sich doch nur ungern mit der Annahme 
einer mehrfachen Verbannung und entsprechen¬ 
der Rückkehr oder mit dem Hinweis hinweghilft, 
daß uns die Einzelheiten der wechBelreichen 
Geschichte von Chios verborgen sind (J a c o b y 
S.353): denn Sparta hat eine aktive Politik, die 
den Vorwurf des Lakonismus substantiieren könnte, 
erst wieder in der Zeit Alexanders getrieben; da¬ 
mals ist in der Tat 334/33 Chios durch Verrat 
in die Hände Memnons gefallen (Aman, n 1, 
1), und da hinter dieser Aktion auch Sparta 
Stand, war der schlagwortartige Vorwurf des 
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Lakonismus für solche Leute am Platze, welche 
etwa ihre Beziehungen zu Sparta in den Dienst 
dieser Politik stellten, und in der Tat gehörten 
diese Leute gleich der Familie des T. der oli- 
garchischen Richtung an. 

So wird denn damals T.’ Vater eine gewisse 
Tätigkeit entwickelt haben, so daß er dann, als 
der Demos sich erhob und die Gegner verdrängte, 
verbannt wurde; wir wissen ja, daß damals Oli¬ 
garchen aus Chios zu Alexander nach Ägypten 
in Haft gebracht und von diesem an der äthio¬ 
pischen Grenze interniert wurden (B e 1 o c h GG S 
m 1, 636). In diese Verwicklungen ist auch T. 
als Sohn des Damasistratos hereingezogen wor¬ 
den, aber bei ihm wurde die väterliche Gesin¬ 
nung außenpolitisch aufgewogen durch seine 
nahen Beziehungen zu dem makedonischen Kö¬ 
nigshaus. So hat denn Alexander durch seine 
Briefe an die Chier erreicht, daß T.’ Verbannung 
i aufgehoben wurde und nunmehr das Eigentüm¬ 
liche eintrat, daß der schärfste Demokraten¬ 
gegner mit der Chiischen Demokratie zusammen 
gegen die spartanisch-persisch gesinnte Oligarchie 
stand. Alexander wird dafür garantiert haben. 
Nur so ist ja der eigentümliche Frontwechsel in 
der Haltung des T. zu erklären. Ich glaube, wir 
besitzen noch ein weiteres Indizium, welches da¬ 
für spricht, daß Damasistratos und sein Sohn 
erst zu Alexanders Zeit aus Chios verbannt wur- 
) den. In der oben (S. 2181) erwähnten Urkunde 
(Syll. 3 283, 11) ist gesagt, daß die Oligarchen 
verbannt sein sollten ,aus sämtlichen am Ko¬ 
rinthischen Bunde teilnehmenden Staaten*. Nun 
folgt aus T 8, daß T., als er verbannt wurde, 
zum Heiligtum der Artemis in Ephesos floh. 
Offenbar war ihm der Zutritt zu den Städten, 
deren ihm bei sonstiger Verbannung eine große 
Zahl offengestanden hätte, gesperrt, eine Tat¬ 
sache, die ja überhaupt eigentlich erst nach 338 
denkbar war. Aber er wandte sich nun an Ale¬ 
xander und dieser erzwang bei den Chiern seine 
Rückkehr. Der Natur der Sache nach ist auch 
dies nur eine Kombination, die aber den ge¬ 
gebenen Umständen gerecht wird. Sicher ist 
jedenfalls, daß die Verbannung aus Chios für das 
Leben und Denken des T. keine wesentliche Rolle 
gespielt hat, und für ihn bei seiner auf das Ge¬ 
samtgriechentum eingestellten Mentalität auch 
keine innere Katastrophe bedeutete, und auch 
dies paßt gut zu der obigen Kombination, wo¬ 
nach die Verbannung den T. erst spät und nur 
fto kurze Zeit traf. 

Von der Jugend T.’ ist uns nichts bekannt; 
doch muß sich damals bereits auf der weinfrohen 
Insel in ihm das ausgesprochene Temperament 
entwickelt haben, welches ihn sein Lehen hin¬ 
durch begleitete. Die literarische Überlieferung 
hat diesen Grundzug seines Wesens in die Anek¬ 
dote zusammengefaßt, sein Lehrer Isokrates 
l pflegte zu sagen, er müsse bei Ephoros den Sta¬ 
chel, bei T. den Zügel gebrauchen (Cic. de orat. 
m 36; Brut. 204. Quintil. n 8, 11. X 1, 74 
usw.). Diese starke Leidenschaft ist dann auch 
zwar äußerlich eingedämmt worden, dokumen¬ 
tiert sich aber doch vor allem in der Tatsache, 
daß T. sich seiner jedesmaligen Aufgabe restlos 
hingegeben hat und dementsprechend die Dinge 
nur schwarz oder weiß sehen konnte. Da nun 
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aber doch jeder Erscheinung zwei entgegenge- nicht greifbaren Worte des frg. 395: ich weiß, 

setzte Aspekte innewohnen, konnte es geschehen, daß viele Menschen die Prüfung ihrer lebenden 

daß er unter Hervorhebung einer bestimmten Mitmenschen mit den Gefühlen des Hasses vor- 

Tatsachenreihe einmal für, und dann wieder nehmen. T. hat dies wahrlich getan: Belege lie¬ 
gegen eine Person oder Menschengruppe sieh gen in großer Zahl vor, es genügt zu lesen, wie 

wenden konnte, indem sich andere Dinge in den sich Plutarch (frg. 321 ff.) mit T. auseinander- 

Vordergrund stellten. So hat es schon den leb- setzen muß, der aus Skandalsucht teilweise auf 

haften Unwillen des Polyb. Vni 9—11 hervor- den törichtsten Klatsch hereinfällt (frg. 330. 312 

gerufen, daß T., der die Abfassung der Philip- usw.). Einseitigkeit in der Beurtei- 

pika mit der überragenden Bedeutung des Ma- lOlung, die stimmungsmäßigvon vorn- 
kedonenkönigs begründete, dennoch dessen sitt- herein in peius erfolgt, ist der Gründ¬ 
liches Leben in anderen Partien seines Werkes zug seines Wesens, und nach allgemeiner 

in den schwärzesten Farben malte. Wir können Lebenserfahrung wird man daher annehmen dür- 

das Material trotz dürftiger Kenntnisse erwei- fen, daß er selbst persönlich von unedlen Trieben 

tern.- auf dasselbe Athen, dessen Politiker, dessen erfüllt und insofern mit Recht seiner Mitwelt 

Bevölkerung und Geschichte er mehrfach mit den verhaßt war (T 2. Paus. VT 18, 5). 

stärksten Worten geißelte (vgl. z. B. frg. 153. Es ist darum vollkommen unrichtig, wenn 
306), ist ein Panathenaikus verfaßt, den uns moderne Gelehrte aus der mißgünstigen Beurtei- 

neuerdings die Bücherliste von Rhodos kennen lung des Isokrates, wie sie T 25 begegnet, den 

lehrte (T 48). Gegen Platon hat er eine Schrift 20 Schluß zogen, T. hätte nicht dessen Schüler sein 
geschrieben xaxaÖQo/x^ xfjs IIXAzzovo? iiazQißfjg können (s. u. Zeile 53ff.). Über Philipp liegen we- 

(vgl. T 7. frg. 275), aber dem Hermias und, sentlich schärfere Behauptungen des T. vor, und 

wenn meine Kombination o. Bd. XIII S. 1101 doch hat er um ihn wegen seiner Bedeutung sein 

richtig ist, dem Klearch von Herakleia zum Lohe großes Geschichtswerk gruppiert. Bei seiner anti- 

angerechnet, daß der eine /uezä r<3 v nXarcovelcov demokratischen Einstellung hat T. sicherlich dem 

rpdorsoqtü, der andere zu den Hörern des Pia- spartanischen Staat seine Anerkennung nicht ver¬ 
ton gehörte. Denselben Hermias, den er in einer sagt. Und doch konnte Anaximenes, der mit T. 

an Philipp gerichteten Schrift diesem geradezu in Streit geraten war, es wagen, aus Rache auf 

als Muster vorhielt (frg. 250), charakterisiert er den Namen des T. den Trikaranos zu fälschen 

frg. 291 derart, daß kein gutes Haar an ihm 30 (J a c o b y Fragmente d. griech. Historiker 72 
bleibt. Uber Alexander gab es neben der Preis- T 6), in welchem auch gegen Sparta schwere 

auch eine, allerdings bestrittene, Tadelschrift Vorwürfe erhoben waren. Wenn diese Fälschung 

(T 8). Alledem Hegt sicherlich nicht die inner- durchschlagenden Erfolg haben konnte xai zo 
lieh hohle Tendenz des in utramque partem dis- zo el$ OeAnofuxov Ava ltäoav rijv "EXXASa 

putare zugrunde, sondern das eigentümliche lnrjvfyzo, so beweist dies, was man in dieser Be- 

Blickfeld des leidenschaftlichen Menschen, der Ziehung T. Zutrauen konnte. Der Haß und die 

auf einmal immer nur die eine Seite einer Er- Mißgunst, mit denen er die Menschen verfolgte, 

scheinung zu sehen vermag und sich je nachdem hat schließlich dazu geführt, daß er nach Ale- 

positiv oder negativ, aber immer in extremer xanders Tode als ein Mensch im 6. Jahrzehnt 

Weise und einseitig einstellt. 40 seines Lebens nun seinerseits überall unmöglich 

Dabei kann angesichts der Testimonia wie der geworden war. Ptolemaeus, zu dem er schließlich 

Fragmente nicht verkannt werden, daß in T. das floh, wollte ihn ws nolvnQaypova töten und 

Gefühl des Mißtrauens gegen seine Mitmenschen wurde nur zuletzt daran verhindert (T 2). Aber 

durchaus überwog. Er hat — das darf man un- ausgestoßen war er von der Menschheit, kein 

bedenklich sagen — überall Falschheit, Verrat, Zeugnis gibt davon Kunde, wann und wo dieser 

Korruption u. dgl. gewittert, wo kein anderer Hi- hochbedeutende, aber im Grunde Beines Herzens' 

storiker auf diesen Gedanken gekommen war, böse-Mann gestorben ist. 

und hat dann in den schärfsten Worten seiner Während er diese Eigenheiten aus sich und 
Auffassung Ausdruck verliehen. Cornelius Nepos in sich entwickelt hatte, hat er nach einer durch 

(frg. 288) bezeichnet ihn und Timaeus als die 50 zahlreiche Zeugnisse belegten und anscheinend 
maledicentissimi unter den Historikern. Plutarch auf Hermipps Schrift jt eqI zc&v IooxqAzovs fia- 


schließt sich ausnahmsweise einer von T. ge- örjzöbv zurückgehenden Tradition die formale 

gebenen lobenden Variante mit der eharakte- Ausbildung bei Isokrates erhalten. Von kompe¬ 
ristischen Begründung an: yjfyet yaQ fjüiov fj enai- tentester Seite (Ed. Schwartz s. o. Bd. VI 

vel (frg. 333); Suidas (T 28b) bezeichnet ihn als S. 9; Herrn. XLIV 492. -v. Wilamowitz Die 

xd fjd-oi ltixQbg xal xaxoq-fhji, Lnkian (T 25 a) Kultur der Gegenwart I 8 3 [1912] 115) ist aller¬ 
behauptet, sein Geschäft sei mehr eine Anklage dings diese Überlieferung bestritten, und dieser 

als Erzählung gewesen. Cicero vermag eich nichts Einspruch trotz der gründlichen Untersuchung 

acrius (T 40), bzw. asperius (T 25b) vorzustel- von Arthur Kalischek (De Ephoro et Theo- 

len als das genug Theopompium, und selbst 60 pompo Isocratis discipulis, Diss. Münster 1913) 
Dionys von Hadikamass (T 20), der in vieler Be- neuerdings auch von J a c o b y (S. 352) aufrecht 

Ziehung dem T. begeistertes Lob spendet, hebt erhalten worden. Ich kann dieser Auffassung nicht 

hervor, daß im Werke immer wieder die Schmä- beipflichten. Wenn Eid. Schwartz zunächst 

hungen zum Durchbruch kommen: izoXvs yag Ijv ganz allgemein sich dahin erklärte, daß sich die 

b xovxoit (sei. betdiofioig), während Polyb. Unmöglichkeit erweisen ließe, daß T. jemals in 

(T 19) xiyv xe TuxQlav xal rr/v &&vQoylcoxxlav xov einem persönlichen Schülerverhältnis zu Isokrates 

ovyyQa<pza>i unterstreicht. Die Grundstimmung gestanden hat, so hat er später im besonderen 

des Autors verraten die in ihrem Zusammenhang gemeint, daß der Sohn eines wegen Lakonismos 
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verbannten chiischen Aristokraten kaum ein per- eigenstes Gebiet. Unter seinen Werken ist uns 
sönlicher Schüler des Isokrates sein konnte. eine zweibändige Epitome des Herodot bezeugt 
Selbst wenn die Verbannung so früh anzusetzen (T 1). Man wird eine solche Arbeit, die sich der 
sein sollte, was ich nicht glaube (s. S. 2183), aber Kopistentätigkeit des angehenden Malers ver- 
hier einmal vorsichtshalber vorübergehend in gleichen läßt, schon aus allgemeinen Erwägungen 
Rechnung stellen will, so ist doch durch den in die Jugendzeit des T. versetzen wollen. Im 
Panathenaikos, von dessen Existenz wir neuer- besonderen aber kommt hinzu, daß diese erste 
dings durch T 48 Kenntnis erlangt haben, die Epitomierung eines größeren literarischen Wer- 
Verbindung mit Athen gesichert; und angesichts kes, von der wir überhaupt wissen, doch ansohei- 
der spartanisch-athenischen Verbindung fällt jedes 10 nend die Übertragung eines in dem rhetorischen 
Hindernis fort. Eher könnte der Altersunter- Lehrbetrieb üblichen Verfahrens auf die Litera¬ 
schied Bedenken hervorrufen, da Isokrates etwa tur darstellt. Schließlich wird man sich die Epi- 

60 Jahre älter als T. war; aber bei der nnge- tome in der Weise vorstellen müssen, daß T. 

heuren geistigen Regsamkeit, die Isokrates sich unter Beseitigung der Überzahl von Exkursen die 
bis in das höchste Alter bewahrte, ist auch dies Darstellung auf das Wesentliche und einen einheit- 
kein Gegengrund. Des T. Vater mochte den Iso- liehen Gedanken konzentriert hat. Gerade dieses 
krates von dessen chiischer Wirksamkeit her Verfahren steht aber in scharfem Gegensatz zu 
(s o. Bd. IX S. 2170) kennen, aber der Ruf des dem Verhalten T.’ als Historiker, dessen spätere 
berühmten Lehrers stand überhaupt schon fest. Werke das von Herodot angewandte Verfahren 
Wenn also die äußeren Angriffe gegen die 20 der Exkurse noch wesentlich gesteigert haben. 
Tradition nicht stichhaltig sind, so scheinen sie Alle diese Grunde sprechen dafür, daß die Epi* 
überhaupt im Grunde mehr eingegeben zu sein tome des Herodot eine Jugendarbeit darsteilt, die 
von einer gewissen vorsichtigen Beurteilung der ihm vielleicht unmittelbar als Aufgabe gestellt 
antiken Literarhistorie, welche stilistische Be- war — Isokrates hat Herodot gekannt und be- 
ziehungen als Ausdruck eines Schülerverhältnis- nutzt: Spencer Transactions and proceed. of 
ses zu bezeichnen pflege, während sich in Wahr- the Amer. Philolog. assoc.^ 55 (1924) S. XXaI 
heit niemand dem Einfluß des Isokrateischen Stils wobei man zugleich an eine dialektische Umfor- 
damals habe entziehen können. Die Richtigkeit mung denken könnte; denn in bezug auf die Kean- 
dieses Satzes soll gewiß nicht bestritten werden, heit der Sprache im isokrateischen Sinne wild 
aber sind deshalb alle Angaben über die Schüler 30 der in Chios gebürtige T. vielerlei zu lernen ge- 
des Isokrates, deren berühmtester—offenbar aus habt haben. Die von Mom lgli an o neuerdings 
einer festen Gruppe — T. war (frg. 25), fiktiv? angeführten Gründe (Riv. di filol. N. S. IX 
T. hat in den Prooemien zu seinen Werken Mit- 336ff.), auf Grund deren er die Herodotepitome 
teilungen über sich gemacht (frg. 24) — wer will nach den Hellenika ansetzen wollte, sind ment 
bestreiten, daß man aus diesen oder den zahl- stichhaltig. i.. 

reichen Schreiben des T. die Angabe objektiv Aber wichtiger ist doch wohl, daß Isokrates, 
entnommen hat? Ja, ich glaube, wir können zum T.’ Lehrer in der Kunstfonn, zugleich ein führen¬ 
mindesten eine Quelle dieser Erkenntnis noch der politischer Denker war, der gerade in den 
nachweisen und diese damit gegen jeden Ein- Zeiten, als T. zu ihm gekommen sein wird, be¬ 
sprach sichern. T. hat nämlich aktiv in den40reits den Gedanken naehgegangen sein muß, 
Streit der Isokrateischen Schule mit der Aka- denen er bald darauf im Areopagrtikus, einem 
demie eingegriffen, indem er sich in der Schrift seiner reifsten Werke, Ausdruck verlieh: eine po- 
xaxcAooJ rije nUrmvos SiaxQtßrji (frg. 259; litische und moralische Wiedergeburt Athens ist 
T 48) scharf gegen Platon wandte und am Hofe nur möglich, wenn man die ganze Entwicklung 
Philipps gegen ihn agitierte (T 7). Mag man seit Perikles rückgängig macht und zur alten 
dies allenfalls aus der allgemeinen Gegnerschaft Verfassung zurückkehrt. Isokrates hat mit dieser 
des Rhetors gegen den Philosophen ableiten, so Rede den Beweis geliefert, daß er, wenn auch nur 
hat doch umgekehrt Speusippos in dem an König mit den Augen des Politikers, so doch un großen 
Philipp gegen Isokrates gerichteten Brief (epist. Stil Geschichte zu sehen und zu gestalten ver- 
Socr. 30) neben dem Meister und seinen Schülern 50 mochte, wie er ja dann auch tatsächlich immer 
auch T. attakiert (§ 12), was doch seinen Sinn stärker auf die Bahnen der politiseh-geschicht- 
nur dadurch erhält daß dieser zu dem Kreise des liehen Probleme geführt wurde. So ist bereits in 
Isokrates gehörte. So rechne ich mit dieser Über- Isokrates die Entwicklung _ vorgezeichnet die 
lieferang als einer gut fundierten Tatsache und sein Schüler in gerader Linie fortsetzen sollte; 
prüfe im folgenden, wie sich dieser Einfluß des Isokrates hat das so ungemein schwierige Fro- 
Isokrates geltend machte. hlem der Beziehungen von Geschichte und Foli- 

Der Zeitpunkt, an dem der Sohn des nicht un- tik als Politiker betrachtet und ist doch dadurch 
vermögenden Damasistratos nach Athen kam, um zugleich Historiker geworden, T. sieht zwar von 
seine ihm von Natur gegebene Fähigkeit in der der unmittelbaren Verwertung der Geschichte im 
Schule des Isokrates auszubilden, ist uns nicht 60 Dienste der Politik ab, aber er betrachtet gleich 
überliefert; aber die allgemeinen Lebensverhält- Isokrates die Geschichte mit den Äugen des auf 
nisse wie auch die Tatsache, daß T. bereits etwa Handeln eingestellten Politikers und steUt sie in 
350 zu den gefeierten Größen gehörte, lassen es diesem Sinne dar, auch als er auf der Höhe seines 
als sicher erscheinen, daß + 360 die Verbindung Lebens die Geschichtschreibung aus der Umklam- 
aufgenommen "ward, die sieh selbstredend zu* merung der rednerischen Form loste. So erhält 
nächst auf dem formalen Gebiet, dem Xexxixos sich T. zu Thukydddes, wie etwa die ,politischen 
xinog, bemerkbar machen mußte, und doch führte Historiker* zu Ranke. , 

sie den T. in doppelter Beziehung auf sein Sicherlich sind diese den Isokrates bewegen- 
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den Fragen von der Verwertung der Geschichte 
im Dienste der Rhetorik eifrig in seinem Kreise 
erörtert worden, und wie nahe T. dem Lehrer 
damals stand, kann man daran ersehen, daß ihm 
gerade eine von Isokrates im Areopagitikus ge¬ 
prägte Phrase, wie man sie in Beinern Unterricht 
auswendig lernen mußte (Blaß Att. Bereds. 2 II 
119), so im Gedächtnis haften blieb, daß er sie 
noch nach Jahrzehnten seinem großen Werke ein¬ 
fügte (frg. 102). T. erlebte damals auch die 1 
ersten diplomatischen Verwicklungen Athens mit 
Philipp an Ort und Stelle, und auch das damals 
geprägte Schlagwort (t d dgvloiftsvov): h änoQ- 
$$x<p hat er nicht vergessen, sondern bei der 
Schilderung der Ereignisse angebracht (frg. 30). 

So sehr nun aber die Schule des Isokrates 
und das den T. umflutende Leben einen Hinweis 
auf seine künftige Aufgabe als Historiker geben 
mochte, zunächst hat T., der in T 1, ähnlich wie 
sein Bruder Kaukalos in T 4, fäxoiQ genannt 2 
wird, die formelle Ausbildung erfahren, die ihn 
befähigte, zuerst als Redner aufzutreten und dann 
Beinern Geschichtswerk die flüssige Form zu 
geben. Daß T. eich im wesentlichen an die Iao- 
krateische Stilart anschloß, bezeugen alle an¬ 
tiken Testimonia. Dionys (T 20) bezeichnet den 
Stil des T. als dem Isokrateischen ähnlich, indes¬ 
sen nachstehend. Er zeige sowohl die Reinheit 
und Klarheit, als auch die Höhe und das Pomp¬ 
hafte; die Komposition sei glatt und angenehm 2 
(vgl. Blaß Art. Bereds. 1 H 419). Gegenüber 
dem Lehrer unterscheide er sich durch die Bit¬ 
terkeit und Schärfe, wenn er einen Angriff durch¬ 
führt. Da scheine er mehr dem Demosthenes ver¬ 
wandt, so z. B. in den Chiischen Briefen. In der 
Tat zeigen aueh die Fragmente, daß er nicht sel¬ 
ten kräftige Worte anwendet und die Dinge bei 
ihrem rechten Namen nennt, wo Isokrates sich 
mit feineren Umschreibungen begnügt (Nor¬ 
den Antike Kunstprosa I 122. Kalischek4 
55). Aber es ist doch wichtig, daß Dionys die 
Abweichungen von seinem Lehrer gerade bei den 
leidenschaftlichen Angriffen gegen die Städte usw. 
konstatiert; denn eben dies sind diejenigen Dinge, 
welche den T. in seinen späteren Jahren erfüllt 
haben. Und damit treffen wir wohl den entschei¬ 
denden Punkt, wo wir die antike Stilkritik, die 
das Ganze nur auf einer Fläche sieht, durch 
Einschaltung des entwicklungsgeschichtlichen 
Moments ergänzen müssen. 5 

Was uns für die frühe Zeit an Elaboraten 
sicher bezeugt ist, bezieht sich zunächst auf 
die epideiktische Beredsamkeit, die T. vielerorts 
zeigte und mit der er selbst gegen Isokrates große 
Erfolge errang. Es ist ganz ausgeschlossen, daß 
damals bereits seine Angriffe erfolgt wären; 
denn erstens passen sie nicht zu dieser uns durch 
die Themata bekannten (s. unten) epideiktischen 
Beredsamkeit, zweitens aber — und das ist wich¬ 
tiger — wissen wir doch, daß später die stän- fi 
digen Angriffe des T. schließlich dazu führten, 
daß er in keiner Stadt mehr auch nur geduldet 
wurde (T 2: s. S. 2186), während er vor Abfas¬ 
sung der Philippika durchweg sich in den Städten 
höchster Anerkennung erfreute (frg. 25). Da nun 
aber die Ausbrüche der Leidenschaft zu der sicht¬ 
barsten Abweichung vom Isokrateischen Stil führ¬ 
ten, ergibt sich der Schluß, daß T. eine Ent- 
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wicklung durchgemacht hat, die ihn von einer 
engeren Anlehnung an Isokrates weg zu einem 
individuelleren und freien Verhalten führte. Sicher 
lag das aggressive Moment in seiner Natur, aber 
unter der Einwirkung des Isokrates ist es ge¬ 
bändigt worden. Von hier aus gewinnt das ange¬ 
führte (S. 2184) Dictum über das Verhältnis von 
Isokrates zu T. noch eine gesteigerte Bedeutung. 
So lange der Lehrer die Zügel gebrauchte, hielt 
1 sich der Schüler in den vorgezeichneten Bahnen, 
die er sich also nicht selbst gesteckt hatte, wie 
die Forscher annehmen, welche das Schülerver¬ 
hältnis bestreiten; als aber der Schüler dem 
Lehrer entwachsen war, ließ er seinem natür¬ 
lichen Temperament freien Lauf. Diese Fragen 
weiden bei der Beurteilung des Historikers von 
Oxyrhynchos von großer Bedeutung werden, weil 
man in einer merkwürdigen Verkennung der 
Sachlage sehr oft die Meinung ausgesprochen hat, 
der sich hier dokumentierende ruhige Stil könne 
nicht aus der Jugendzeit eines Mannes mit der 
Leidenschaft des T. stammen. Man müsse gerade 
für die Jugend den Ausbruch der Leidenschaft 
erwarten, also von Sturm und Drang zur Klassik. 
Aber diese bei uns normale Entwicklung trifft 
hier nicht zu. Wie Aristoteles den Weg vom Pia- 
toniker zu sich selbst gefunden hat, so auch T. 
den vom Isokrateer zur Entfaltung seines eigenen 
Wesens, das selbstredend immer in ihm geschlum¬ 
mert hat, aber das doch gebändigt worden war, 
wie auch umgekehrt all das, was er in der Ju¬ 
gend geübt hatte, nicht verloren ging. 

So sind es denn zwei sehr entgegengesetzte 
Tendenzen, die sich in der Person des T. kreuz¬ 
ten, und von denen bald die eine, bald die andere 
überwog; auf der einen Seite steht die innere 
Leidenschaft, die nach Durchbruch ringt, auf der 
andern die schulmäßige Bindung an den Stil. 
Ich glaube von hierher auch eine sehr eigentüm¬ 
liche, zeitgenössische Bemerkung erklären zu 
können. Speurippos hat in seinem Briefe an 
König Philipp (30. Sokr. Brief) den T. als y>vzQ<k 
bezeichnet (§ 12), was Bickermann-Sy- 
kutris durch ,ein frostiger Mensch* wiedergeben. 
Ob diese persönliche Ausdeutung das Richtige 
trifft, scheint mir zweifelhaft. Von Deine tri oe 
(myi ip/ttjvtlas 247 = T 44) wird darauf hinge¬ 
wiesen, daß das Übermaß von äyxtdexa und jioqö- 
ftoia, d. h. von Anwendung gorgianisch-isokra- 
teischer Technik, nicht die Seivotys, die T. an 
sich durch die elatio atque altitudine orationis 
(T 36) erstrebte, sondern vielfach ywxe^s her- 
vomjfe und als Beleg dafür wird T., genannt, 
dessen Wendung ivigAxpavoi di ttjy <pvair Svxes 
dvdgdor oqvoi xov xq6siov ijoor nicht den Elindruck 
von isivirrjs hervorrufe, vielmehr den Leser aus 
der Stimmung reiße. (Über die Formen der yw- 
xedxris handelt Aristoteles rhet. HI 3; vgi. La 
Rue van Hook in Transactions and procee- 
' dings of the Amer. Philolog. assodation 43, 1912 

S. LIX. S t r o u x De Theophrast i vir tutibus di- 
cendi 106. So Imsen Herrn. LxVl 249.) Un¬ 
zweifelhaft hat sich hier T. zu Stilfiguren ge¬ 
zwungen, die an sich seinem Wesen fern lagen, 
und dieser Zwang War in der früheren Zeit des 

T. , aus der der Speusipposbrief stammt, so groß, 
daß man es wagen konnte, den T. primär als 
yrvxßis anzusprechen, in vollstem Gegensatz zu 
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dem Bilde, das sieh eine spätere Zeit an! ziehen wollen. Da diese Werke aber zusammen 

Grund der Philippika und der Chiischen Briefe nur 14 Bücher umfassen, kämen wir für das 

von T. machte. Damit ist doch in aller Klarheit Buch auf 350 Seiten, was ausgeschlossen ist. 

eine Entwicklungslinie gezeichnet, wobei man Also wird man annehmen müssen, daß hier im 

nur festzuhalten hat, daß es sich in beiden Pe- Prooemium die Philippika sei es ganz, sei es zum 

rioden nicht um ein entweder — oder, sondern Teil bereits berücksichtigt sind. Unter der ersten 

um ein mehr — minder handelt. Nur aus dieser Annahme kämen wir bei einer Gesamtproduktion 

in der Jugend geübten Anpassungsfähigkeit kann von 72 Büchern auf etwa 70 Seiten, was dem 

man es auch erklären, daß in der Antike die An- Durchschnitt bei Thukydides etwa entspricht, 

sicht aufgestellt wurde, das 8. Buch des Thuky-10 und es ergäbe sich der Schluß, daß das Pro- 
dides stamme in Wahrheit von T. (T 16). oemium zu den Philippika erst nach Fertigstel- 

T. hat sich selbst später über sein Verhältnis lung des Werkes geschrieben ist, was natürlich 

zu Isokrates in dem Prooemium zu seinen Phi- sehr wohl möglich ist, wenn auch die Berech- 

lippika (frg. 25) ausgesprochen, und man emp- nungsgrundlage keine allzu sichere für diese Kom- 

findet ohne weiteres, daß er hier bereits das Ge- bination ist. Immerhin spricht für diese Auf¬ 
fühl hat, über seinen Lehrer herausgewachsen zu fassung auch die Tatsache, daß die barbarische 

sein. Er berichtet, daß er gleichzeitig mit Iso- Geschichte, deren Behandlung vorausgesetzt ist, 

krates, Theodektes und Naukrates von Erythrae in den Hellenika nur nebenbei berührt sein wird, 

gelebt habe, und daß diese neben ihm die Meister so daß an die Philippika gedacht sein muß. Vgl. 

der Rede gewesen seien. Isokrates und Theodek- 20 auch unten S. 2213. 

tes hätten wegen ihrer Armut für Lohn Reden Wenn nun auch sicherlich die großen pane- 
schreiben und Unterricht geben müssen, während gyrischen Reden in die Frühzeit des T. fallen 

er und Naukrates genug Geld hatten, um bestän- und sicher am stärksten den Anschluß an Iso- 

dig ihren Studien leben zu können. Der unmit- krates erkennen ließen, so fehlt doch jeder An¬ 
telbare Zweck dieser Worte ist sicher der, den halt für eine genauere chronologische Fixierung 

Nachweis zu erbringen, daß er, der die Muße der uns nur dem Namen nach durch T 48 be- 

hatte, nur zu studieren, bedeutender geworden zeugten Aaxcovixds, Kogivdiaxos, ’OXv/unexo's und 
ist, als Isokrates. Aber wenn schon diese Berner- Tlava&Tjvaixog. Selbstredend beweist diese uns 

kung gegenüber dem Lehrer nicht sehr feinfühlig zufällig bekannte Reihe, die man sich nach frg. 25 

ist, so ist es doch noch mehr der Ton. den hier 30 wesentlich erweitert vorstellen muß, nicht poli- 
T. anschlägt; man hat doch etwas das Empfinden, tische Charakterlosigkeit; denn bei den Querver- 

daß der vermögende T. seinem Lehrer den Sold bindungen, welche die politischen Parteien in 

vorhält, den er ihm für den Unterricht hatte be- Griechenland von Stadt zu Stadt unterhielten, 

zahlen müssen, während er der freie Mann war; konnte auch der Mann, dessen Vater int Xaxoi- 

ich kann mir wenigstens nicht vorstellen, daß in viofitp verurteilt wurde, einen Panathenaikus im 

einer Zeit, als die Frage der Bezahlung des Un- Sinne dieser Richtung verfassen, wie es ja auch 

terrichtes in der Auseinandersetzung zwischen feststeht, daß T. in der Tat den Eimon und 

Rhetoren und Philosophen eine große Rolle Alkibiades (frg. 288) sehr verehrt hat. Seine Ein¬ 
spielte, diese Bemerkung unabsichtlich gemacht Stellung ist in erster Linie antidemokratisch: aus 

worden wäre. T. distanziert sich vielmehr von 40 Neid verträgt der attische Pöbel keine ev&oxi- 
seinerm einstigen Lehrer und tut dies in der ihm fiovvres in seiner Mitte (frg. 105 ergänzt durch 

eigenen bösartigen, aber auch ungerechten Form; Cornelius Nepos Chabrias 3), die Byzantier sind 

denn obwohl er im folgenden auf den großen sti- Müßiggänger geworden 8ia xd &r}poxeaxeZo0ai 

listischen Fortschritt der Gegenwart gegenüber noXvv jjSr) xqövov und die an sich braven und 

den früheren Zeiten hinweist, tut er dies unter bewährten Kalchedonier wurden verdorben btsl 

Übergehung der Tatsache, daß dieser Fortschritt xrjs tyfioxgaxlag reov BvCavxlcov fyevaavro (frg. 62). 

doch in erster Linie dem Isokrates verdankt wird. Zugleich ist aber auch die Mannigfaltigkeit der 

In dem erwähnten Prooemium zu den Phi- Themata ein Ausdruck der Tatsache, daß bei T., 

lippika gibt uns T. zugleich einiges Material zur dem Historiker des 4. Jhdts., gleichwie bei sei- 

Beurteilung seiner Produktion. An epideiktischen 50 nem Lehrer Isokrates, das partikulare Empfinden 
Reden hat er nicht weniger als 20 000 brr), d. h. durch das Gemeingrieohische zurückgedrängt wor- 

Zeilen vom Ausmaß eines Hexameters, produziert. den ist. 

Da diese Angaben mit der buchhändlerischen Tech- Etwas günstiger liegt für uns die Möglich- 
nik des Altertums Zusammenhängen, müssen wir kedt einer Datierung bei den Reden und Brie- 
schließen, daß T. bereits selbst seine Reden sei fen, die an bestimmte Einzelpersönlichkeiten ge ; 

es einzeln, sei es in der Sammlung herausgegeben richtet sind, und zu dem ältesten gehört dabei 

hat, so daß er die Zahlen unmittelbar ablesen sicher die berühmte Grabrede auf Maussolos von 

konnte. Diese Zeilenangabe würde etwa auf Karien, nach dessen Tode seine Witwe Artemisia 

600 Seiten des Teubnerschen Druckes führen, einen Wettkampf veranstaltete ad eas laudes de- 

was sich durchaus im Rahmen des Möglichen 60 certandas (etwa 352). Als weitere Teilnehmer an 
hält. Dagegen bietet die Notiz über die histo- diesem Wettkampf nennt T 6a Naukrates aus 

rische Produktion gewisse Schwierigkeiten; T. Erythrae, Isokrates aus Apollonia und Theodektes 

berechnet seine bisherige Darstellung (ptixqt vvv aus Phaselis, wogegen Gellius (T 6 b) an die 

inayysXXoftivas) der griechischen und barbarischen Aufzählung Theopomp, Theodektes und Naukra- 

Geschichte auf etwa 150 000 biq -= gegen tes die Bemerkung anfügt: sunt etiam qui 1s- 

5000 Druckseiten. Da diese Angabe im Prooemium oeratem ipsum — gedacht ist natürlich an den 

der Philippika steht, wird man sie zunächst nur Athener — cum his certavisse mcmoriae tradi- 

auf die Herodotepitome und die Hellenika be- derint; doch möchte ich vermuten, daß hinter 
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dieser Notiz letzten Endes nicht sowohl die zu Ort kam und dort die politischen Urteile hörte, 

Frage steht, ob ein Isokrates an dem Wettkampf sich durch diese Informationen an das Schicksal 

teilgenommen hat, sondern ob es der Athener des Thukydides gemahnt fühlte, der ja auch bei 

oder der Apolloniate war. Quellenkritisch spricht Freund und Feind Informationen geholt hatte, 

selbstredend die größere Wahrscheinlichkeit für und also in seine Fußstapfen trat. Genug, die 

den ganz unbekannten — ein Artikel fehlt sogar Hellenika schließen da an, wo Thukydides sein 

in dieser Encyklopädie-Apolloniaten, auf den Werk abgebrochen hat (411) und umfaßten in 

wohl kaum jemand verfallen wäre, wenn nicht 12 Büchern die Geschichte der 17 Jahre bis zur 

wirkliche Überlieferung vorläge, aber wir müs- Schlacht bei Knidos (394; T 13—14). 

sen diese Annahme mit dem Schluß erkaufen, daß 10 Es liegt im Wesen der Sache, daß T. mit 
frg. 345 in einer irrtümlichen Gestaltung über- Xenophon in einem Wettbewerb stand, der es ja 
liefert worden ist. auch übernommen hatte, das Werk des Thuky- 

Mit seiner rednerischen Leistung hat T. einen dides zu ergänzen. Beiden —. und übrigens auch 
vollen Erfolg davongetragen, und ein Nachhall dem Kratippos, falls er eine historische Persön- 

seines Erlebnisses am Hofe von Halikamass ist lichkeit ist — ist dabei gemeinsam, daß sie sich 

die auf T. (frg. 297) zurückgehende, bald weit nicht an das Programm des Thukydides hielten, 

verbreitete Ansicht, Artemisia wäre aus Schmerz dessen Absicht nur dahin ging, die Geschichte 

über den Tod ihres Brudergemahls gestorben. des peloponnesischen Krieges als eine in sich 

Werden wir doch annehmen dürfen, daß T. auf geschlossene Einheit zu schildern und also mit 

den großen Reisen, die ihn in alle Griechen- 20 seinem Ende im J. 404 abzuschließen. Diese Tat¬ 
städte führten, nicht nur Spuren seines redne- sache ist für die Entwicklung der griechischen 

rischen Ruhms hinterlassen hat (frg. 25), son- Historiographie bedeutungsvoll geworden. ,Der 

dern daß er auch damit zugleich das geschieht- historisch-künstlerische Zweckgedanke, der das 

liehe Urteil der Allgemeinheit beeinflußte. In die- Wesen der Monographie bestimmt, wird zu- 

selbe Epoche wird auch das durch T 48 bezeugte gunsten einer mehr epischen, chronikhaften Dar- 

Sendschreiben an den jüngeren Euagoras ge- Stellung eines nach Anfang und Schluß mehr zu¬ 
hören. Im übrigen aber muß damals das Haupt- fällig begrenzten Zeitraumes vernachlässigt. Die 

gewicht seiner Tätigkeit auf die Vorbereitung perpetuae historiae treten an die Stelle der beüa‘ 

und Ausarbeitung des geplanten Werkes über die (J a c o b y Klio IX 103). Ich weiß nicht, ob diese 

griechische Geschichte gefallen sein. Dieser Zeit- 30 Gegenüberstellung, zum mindesten, soweit sie 
punkt ergibt sich mit Notwendigkeit daraus, daß das Verhältnis von T. zu Thukydides betrifft, 

das mächtige Auftreten Philipps den T. zu einer nicht zu scharf ist. Zunächst wird man davon 

neuen Aufgabe veranlaßt«, und wenn man auch ausgehen müssen,daß gerade in den entscheidenden 

selbstredend kein bestimmtes Jahr dafür angeben Punkten das Urteil über die Thukydideische Ge- 

kann, wann dem T. die Bedeutung Philipps der- Schichtsschreibung nicht so eindeutig lautete, 

art aufgegangen ist, daß er sich entschloß, ihn wie wir dies auf Grund unserer Anschauung wohl 

in den Mittelpunkt eines gewaltigen Werkes zu erwarten; denn die von Thukydides vertretene 

rücken, so wird man doch praeter propter das Einheit des Krieges ist nicht allgemein _ ange- 

J. 350 als die Epoche für die Ausarbeitung der nommen worden, wie dereinst Ullrich in den 

Hellenika bezeichnen dürfen. 40 Beiträgen zur Erklärung des Thukydides 1846 

C. Die Hellenika und der Hi- aufgezeigt hat. Zu den von ihm angeführten Be- 

storiker von Oxyrhynchos. Die Ent- legen für die Auffassung, daß zwei selbständige 

wicklung des T. zum Historiker erfolgte in drei Kriege vorliegen, von denen der zweite den Na- 

Stufen; zuerst stellte er sich ganz unter den men des Dekeleischen trägt, ist inzwischen der 

Schatten Herodots, den er der modernen Sprache Historiker von Oxyrhynchos hinzugetreten, der an 

und Darstellungsart anpaßte; im zweiten Stadium zwei Stellen fH 3 und XIV 2) von dem deke- 

gab er zwar eine selbständige Komposition, aber leischen Krieg als einer festen Größe spricht, 

doch so, daß er wesentlich Fortsetzer des Thuky- während es in XII 3—4, einer Partie, die aller- 

dides war, der den Anfangspunkt und den Auf- dings auf besonderen Forschungen beruht (vgl. 

bau des Werkes bestimmte; erst als Historiker 50 S. 2200), mehr den Anschein hat, als würde er 
der Philippika hat T. die höchste Vollendung mit den Worten cv&ecos d>g 6 xoXefios xois Me¬ 
dessen erreicht, was seinem Wesen entsprach. vaios hlrnr/ xai Aaxedcuftoviois den ganzen Krieg 

Zur Abfassung der Hellenika hat den T. nicht ein meinen, von welchem eine Unterabteilung die- 

innerer Drang getrieben. Vielmehr wird es der jenige Periode ist c5? xfjv AsxlXuav intxelxtoav 

Wunsch gewesen sein, das Material für die von roig ’Athjvaios ftexä xwv AaxsSaifiovimv. Insofern 

Thukydides nicht mehr bearbeitete Zeit zum die von Thukydides doch nur mehr künstlich 

Nutzen der öffentlichen Beredsamkeit zusammen- nachgewiesene Einheit des peloponnesischen Krie- 

zntragen und ihm zugleich die politische Fär- ges nicht allgemein übernommen wurde, mußte 

bung zu geben, die seiner Anschauung entsprach. auch sein Werk den Charakter einer Monographie 

Man kann es sich sehr gut vorstellen, daß T., 60 verlieren, wozu der unvollendete Zustand ein 
der an viele Punkte der griechischen Welt ge- Übriges tat. Und war schließlich Thukydides 

kommen war, dort auf mangelnde oder seiner nicht selbst dadurch, daß er den Gedanken 

Ansicht nach falsche Kenntnis oder Auffassung von der Einheit des peloponnesischen Krieges 

der politischen Dinge gestoßen ist, und er wird schuf, über die Monographie hinausgewachsen? 

im Gespräch mit seinem Urteil darüber nicht Nicht nur insofern er die Zeit von 421—415 

zurückgehalten haben. Mag sein, daß an ihn ge- mit ihren teilweise anders gearteten poli- 

radezu die Aufforderung gerichtet wurde, die tischen Konstellationen in die Monographie ein- 

Lücke zu füllen; mag sein, daß er, der von Ort fügte und sie dadurch sprengte, sondern vor 
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allem auch dadurch, daß die Begründung des 
Archidamischen Krieges für das Verständnis 
des ganzen peloponnesischen Krieges nicht 
genügte, und Thukydides als Historiker ge¬ 
zwungen war, den von ihm als Einheit geschanten 
peloponnesischen Krieg, der gewissermaßen dop¬ 
pelt ausgebroehen war, als das notwendige Er- 

r bnis einer langen Entwicklung darzustellen, 
h. die Geschichte der Pentekontaetie zu ent¬ 
werfen. Mag daher Thukydides damit begonnen 
haben, eine Monographie zu gestalten, und mag 
er äußerlich diesen Gedanken festgehalten haben, 
im Grunde war doch auch er bereits über diese 
Aufgabe hinausgewachsen. 

Für T. kam nun noch etwas ganz anderes 
hinzu. Sein Lehrer Isokrates ist sicher derjenige, 
der am wirkungsvollsten die Geschichte in den 
Dienst der politischen Tagesarbeit gestellt hat; 
trotz wechselnder Ziele bleibt er sich darin 
gleich, daß er immer wieder Geschichte erzählte, 
um den Hörer oder Leser nach einer bestimmten 
politischen Richtung zu beeinflussen (vgl. sein 
eigenes Zeugnis in 4, 9). Dementsprechend hat 
auch T., der darin seinem Lehrer Isokrates folgte, 
nur dasjenige gestalten wollen, was ihm politisch 
genehm war. Aus diesem Grunde schrieb er die 
Geschichte der 17 Jahre von 411—894, die ihm 
als innere Einheit erschienen; denn sie bedeute¬ 
ten die Periode deB machtvollen Aufstiegs und 
der Blüte des antidemokratischen Sparta. Dabei 
ist nicht zu verkennen, daß T., der die Herodot- 
epitome geschaffen, der in den Reden die pan- 
hellenische Einstellung nicht verleugnet hatte, 
und der später eine griechische Geschichte um 
die Person Philipps aufbaute, offenbar den ge- 
meingriechdsohen Gegensatz gegen Persien gegen¬ 
über den innergriechischen partikularen Proble¬ 
men in den Vordergrund stellte. Da durfte er 
an den kleinasiatischen Feldzügen der Spartaner 
keinesfalls vorübergehen. 

Die Zahl der Fragmente der 'Hellenika ist so 

B daß ein Urteil über den Aufbau der 
nicht möglich ist; das was etwa darüber 
gesagt werden kann, hat Ed. Meyer 143ff. zusam¬ 
mengestellt. So läge denn nicht nur für die Hel¬ 
lenika, sondern für unsere ganze Kenntnis des T. 
die größte Bereicherung in dem Falle vor, daß 
wir das Recht hätten, die auf einem ägyptischen 
Papyrus im J. 1906 von Grenfell und Hunt 
entdeckten umfangreichen Reste einer Darstellung 
der griechischen Geschichte mit den Hellenika 
des T. zu identifizieren. Der zuerst im 5. Bd. der 
Oiyrhynchos Papyri im J. 1908 edierte Text 
wurde wieder abgedruckt von Ed. Meyer Theo¬ 
pomps Hellenika 1909, 171ff., von Grenfell 
und H u n t Hellenica Oxyrhynchia (Oxford 1909) 
lff., von K a 1 i n k a Hellenica Oxyrhynchia (Lpz. 
1927) und von Jacoby FGrH 66. Infolge 
der Zerstörung des Papyrus ist der Text für uns 
anonym und seine Zuweisung an einen bestimm¬ 
ten Autor daher nur mit größter Zurückhaltung 
möglich. Immerhin beobachtete man von der Auf¬ 


findung an bestimmte Indizien, welche es nahe¬ 
legten, den Text mit Theopomp in Verbindung zu 
bringen. Er bezieht sich auf die griechische Ge¬ 
schielte der J. 396 und 395 und ist verfaßt wor¬ 
den zu einer Zeit, als das Perserreich noch Be¬ 
stand hatte (c. 14, 2). Ferner darf man als not- 
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wendige Voraussetzung unterstellen, daß der 
Verfasser deB Textes zu den bekannten Größen 
der griechischen Literatur gehörte, wenn man um 
das J. 200 n. Uhr., aus welcher Zeit der Papyrus 
stammt, das Bedürfnis empfand, eine neue Ab¬ 
schrift des Textes herzustellen. Von den bekann¬ 
teren Historikern, welche vor Alexanders Zug die 
Geschichte der J. 396/95 behandelt haben, fällt 
Ephoros fort; zwar besteht die Tatsache zu Recht, 
10 daß inhaltlich Berührungen zwischen dem aus 
Ephoros schöpfenden Diodor und dem Papyrus 
vorhanden sind, und diese bilden denn auch ein 
besonders gewichtiges Argument für Jndeich 
Rh. Mus. LXVI 94ff. und Walker The Hellenica 
Oxyrhynchia, Oxford 1913, um den Papyrus un¬ 
mittelbar für EphoroB in Anspruch zu nehmen. 
Aber alles, was wir von der Darstellungsart des 
Ephoros wissen, widerspricht solcher Vermutung. 
Aus der leider stark zerstörten Stelle c. 4, 1 (hoc 
20 SySoov Ivswnjxei) geht immerhin so viel hervor, 
daß der Verfasser von einem bestimmten Fak¬ 
tum aus die Jahre ähnlich zählte, wie dies Thuky- 
dideB in starkem Gegensätze zu Ephoros tat. Die¬ 
ser legte auf eine inhaltlich geschlossene Dar¬ 
stellung größtes Gewicht, schickte deshalb den 
einzelnen Büchern Prooemien voraus und behan¬ 
delte in ihnen zusammenhängende Themata, so 
daß er auf die genaue Innehaltung der Chrono¬ 
logie verzichtete, um nicht den LeBer von diesem 
30 auf jenen Schauplatz hin und her zu zerren. All 
dies steht in solchem Gegensatz zu dem Papyrus, 
daß man an der Unmöglichkeit dieser Kombina¬ 
tion durchaus festhalten muß (vgL auch Ja¬ 
coby Nachr. d. Ges. Göttingen, phiL-hist Klasse 
1924, 14 und 16). Sie dürfte nur wenige An¬ 
hänger gefunden haben. 

Fällt mithin Ephoros fort, dann gewinnt das 
Zitat in c. 2, 4, aus welchem hervorgeht, daß in 
dem Werke auch die Ereignisse deB J. 411 behan- 
40 delt waren, eine besondere Bedeutung; da näm- 
Hoh der Verfasser sich deutlich an das Thukydi- 
deische Vorbild zum mindesten in der Anlage des 
Stoffes (Unterscheidung von Sommer- und Winter¬ 
perioden, s. c. 4) anlehnt, und da wir von T. und 
Xenophon wissen, daß sie das mit 411 abrupt 
abbrechende Werk des Thukydides fortgeführt 
haben, drängte sich notwendig der Schluß auf, 
daß der Papyrus, der offenkundig mit Xenophons 
erhaltenem Texte nichts gemein hat, eben T. ent- 
50 hält, dessen Werk in der Tat, wie frg. 217 er¬ 
weist, lange in Ägypten bekannt war und abge¬ 
schrieben wurde. Leider mußten gegen diese 
naheliegende und in sich geschlossene Kombina¬ 
tion Bedenken vorgebracht werden, welche die 
T.-Hypothese erschütterten. In erster Linie wider¬ 
sprach die ruhige Daretellungsart, welche uns in 
dem Papyrus entgegentritt, der Tatsache, daß 
die stilkritischen Urteile, die ans aus dem Alter¬ 
tum überliefert sind, die Leidenschaftlichkeit des 
60 T. hervorheben. Ed. Schwartz (Herrn. XLTV 
496) hat sicherlich aus der Empfindung zahl¬ 
reicher Forscher heraus den Satz formuliert, daß 
der neugefundene Historiker dem Bilde, das man 
Bich von T. gemacht hatte, zunächst so wenig 
entsprach, daß er die Identifikation nicht glauben 
wollte. Er meinte die Schwierigkeit durch die 
Annahme beseitigen zu können, daß das antike 
Urteil aus den späten Philippika herausdestilliert 
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ist und darum auf das Jugendwerk nicht genau hinzugefügt: ,Man kann sich keinen anspruchs¬ 
paßt. Aber Judeich a, O. 102 meinte gleich loseren Stil denken als bei T. (frg. 88)‘. Dieses 

zahlreichen anderen Forschem umgekehrt, daß Fragment gehört den Philippika an! Das antike 

man doch gerade bei dem jugendlichen T. mehr Stilurteil wird aber begreiflicher Weise nicht von 

Leidenschaft erwarten müßte, als bei dem gereiften. den wenig charakteristischen, ruhig erzählenden 

Doch handelt es sich nicht nur um die Frage Stellen ausgegangen sein, sondern von dem, wo- 

des pathetischen Stils, sondern auch darum, daß durch sich T. vor allen anderen heraushob. Nur 

man, wenn man von der Vermeidung des Hiats unter solcher Annahme können wir — auch ab- 

als einer bereits allgemeineren Übung ahsieht, in gesehen vom Papyrus — die Fragmente des T. 

dem Papyrus nichts besonderes an Isokrateisohem 10 mit den über ihn gefällten Urteilen in Überein- 
Gut nachweisen kann. Aber mir scheint der Kern Stim m un g bringen. 

dieses Problems überhaupt viel mehr darin zu Und wenn man darauf hingewiesen hat, daß 
liegen, daß die stilistischen Urteile der Antike der jugendliche T. doch jedenfalls leidenschaft- 

mur sehr bedingt mit den bezeugten historischen ücher geschrieben hat, als der alternde, und daß 

Fragmenten des T. auch in den Philip- man deshalb gerade für die Hellenika mehr Par 

p i k a in Einklang zu bringen sind. Wer etwa thos erwarten müßte, als es der Papyrus bietet, 

die wenigen erhaltenen Fragmente aus dieser so diese Erwägung _ zu äußerlich. T. hat 

Schrift, die wirklich rein historische, mit dem sich ja gerade von den in den Hellenika behaa- 

Papyrus vergleichbare Relationen enthalten (30. delten Problemen ab- und der Gegenwartsschil- 

88. 113. 307 trotz starker Zerstörung), durch- 20 derung zugewandt, weil diese ihn mehr toteres- 
ließt, wird es ka um verstehen, daß man ihrem sierte und, wie wir ohne weiteres, annehmen 

Verfasser sei es besonders nahe Berührungen mit dürfen, erregte. Man darf daher für diese Fragen 

IsokrateB sei es einen leidenschaftlichen Stil nach- nicht den jungen und den alten T. gegenüber¬ 
sagen konnte. Ähnliches dürfte von den geogra- stellen, sondern auf der einen Seite den Histon- 

phtechen Stücken gelten, die uns allerdings nicht ker vergangener Zeiten, der übrigens auch im 

im Wortlaut des T. selbst erhalten sind. Z w i - Papyrus seine gehässige Gesinnung einmal U, 2 

sehen allen diesen Stücken und dem scharf zeigt, und auf der andern den Bildner der 

Papyrus besteht keinerlei Abstand. Gegenwartsgeschichte, die ihm selbstredend hän- 

Wenn also im Anschluß an die Untersuchungen figer den Anlaß zum Durchbruch seiner wahren 

von Augustin Franz (Ein Historikerfragment 30 Natur und damit zu pathetischer Schreibart ge- 
aus Oxyrhynchos, Prag 1910) P. Maas (Berl. geben haben wird, die er nach Dionys (T 20) ja 

Phil. W. 1912, 1845) Gewicht darauf gelegt hat, gerade dann offenbarte, wenn es sich um politische 

daß von einem stärkeren stilistischen Gegensatz Angriffe handelte. Es spricht mithin alles dafür, 

zwischen den Hellenika und Philippika, so wie daß T. in seiner Jugend durch den nachwurikesi- 

ihn Schwartz voraussetzte, nicht gesprochen den Einfluß der Schulbildung auch stilistisch 

werden kann, soweit wenigstens die spärlichen mehr eingeengt worden ist, als in seiner Reife. 

Fragmente der Hellenika ein Urteil zulassen, so Diesen Erwägungen, die wesentlich den auf 
ist dies ganz richtig, darf aber nicht gegen die Grund stilistischer Erwägungen erhobenen Wider- 

T.-Hypothese verwandt werden. Hier muß Glei- sprach gegen die T.-Hypothese abdämpfen sol¬ 

ches mit Gleichem verglichen weiden, und da der 40 len, möchte ich ein positives Argument hinzu- 
Papyrus im wesentlichen nur einfach erzählende fügen, das auf anderen Wegen ihre Bekräftigung 

Stücke gibt, darf man auch nur die entsprechen- herbeiführen durfte. Im Rahmen einer Ausem- 

den Fragmente aus den bezeugten Schriften des andersetzung mit T. hebt Polyb. XXXVHI 6 von 

T. heranziehen. Geht man in dieser Weise vor, seinen Vorläufern hervor, daß sie teils mythisch- 

so wird man zwar feststellen, daß weder die er- erzählende, teils pragmatische Exkurse (noQtx- 

wähnten Fragmente noch der Papyrus Besonder- ßaoen) verwenden. Schranz (13 und 179.), 

beiten charakteristischer Art anfweisen, daß sie der diesen Hinweis mit Recht auf T. bezieht, hat 

aber in ihrem Gesamttenor durchaus überein- insofern geirrt, als er dem Worte pragmatisch 

stimmen, so daß nichts gegen den gleichen Ver- einen zu allgemeinen Inhalt gibt und deshalb 

fasser spricht. 50 jeden historisdien Exkurs unter dieBe Gruppe 

Offenbar hat T. seine Sonderheiten nur an rechnet. Er ist dazu dureh die eigentümliche 

passender Stelle durchleuchten lassen, und, was Formulierung bei Polybios veranlaßt worden, 

eigentlich im Wesen der Sache liegt, nicht sein nach dessen Text es zunächst den Anschein hat, 

gewaltigesWerk in gleichmäßig gehobener Sprache als gäbe er im folgenden die Beispiele für die 

verfaßt. Ich glaube bereits einen gewissen Un- erwähnten Exkurse. Aber tatsächlich zählt er 

terschied zwischen den erwähnten, rein erzählen- dort nur die Belege dafür auf, wie T. sich von 

den Partien und den stilistisch bewegteren Schil- einem Gegenstände zum andern in der Haupt- 

derangen der Sitten und Unsitten, den Charakte- erzählung hinwendet, ohne dabei an die mythi- 

ristiken usw., zu empfinden, und wenn das ganze sehen oder die pragmatischen Exkurse zu denken. 

Werk erhalten wäre, würden uns sicher noch 60 Diese stellen vielmehr ein weiteres Mittel zur Be- 
größere Abweichungen entgegentreten. Schon der lebung der Darstellung dar. Im Sinne desPoly- 

in stilistischen Fragen gewiß feinfühlige Kaibel bioe ist nur derjenige Exkurs pragmatisch, der 

Stil und Text der noUxiia ‘A&qvalcov des Aristo- ©ine für den Staatsmann bestimmte _ Belehrung 

teles 109 hat darauf hingewieBen, daß die Iso- enthält, weil er aus der Schilderung des histon- 

krateer sorgfältig zwischen solchen Stellen ge- sehen Vorgangs entnehmen kann, durch welche 

schieden haben, die einen erhöhten Schwung der Momente sich die politisch entscheidenden Fak- 

Rede verlangten, und solchen, die ohne subjektive toren bestimmen lassen und inwiefern im vorlie- 

Zutaten des Verfassers einfach erzählten, und genden Fall richtig oder falsch gehandelt ist. 
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Nun ist es sicher sehr bedeutsam, daß der Pa- 12 da stehen, wo der Text zu Beginn von 11 ab- 

pyrus zwei nagexßaoetg enthält, die man im gebogen wurde. Indem der Verfasser darum durch 

Sinne des Polybios als pragmatisch bezeichnen die Formel maneg xal ngöxegov eigrjxa (12, 1) 

muß und die uns zudem einen besonders guten auf 11, 1 verweist, erfolgt doch zugleich ein Miß- 

Einblick in die Arbeit des Verfassers gewähren. geschick; denn es ist nicht richtig, daß er vor- 

Die umfangreichere betrifft die Zustände in Boio- dem berichtet hatte, die Besten und Vornehmsten 

tien, deren Schilderung auch für uns besonders Thebaner wären gegenseitig in eine Stasis ge- 

wertvoll ist; um so größeres Gewicht müssen wir kommen. 

auf ihre Stellung im Rahmen des Ganzen legen. Noch mehr bricht der Text im folgenden aus- 
Der eigentliche historische Bericht erzählt 10 einander; während nämlich der Zweck der Dar¬ 
folgendes: die Boioter und Phoker gerieten in legung im Grunde nur darauf zielt, den Aus- 

diesem Sommer in einen Krieg. Schuld an dieser bruch des boiotisch-phokischen Krieges zu er- 

Feindschaft waren in erster Linie einige The- klären, drängen sich dem Autor immer wieder 

baner (c. 11, 1), welche gegeneinander in Stasis neue Erkenntnisse auf. Anstatt sich mit der Tat¬ 
traten. Es führten die eine Fraktion Ismenias, sache zu begnügen, daß damals die antisparta- 

Antitheos und Androkleidas, die andere Leontia- nische Partei aus Besorgnis für die eigene Stei¬ 
des, Asias (zur Namensform Keil Herrn. II lung das Volk in den Kampf stürzen will, geht 

459) und Koiratadas. Von diesen Politikern war er auf die Vorgeschichte der Parteiungen ein 

die Leontiadesgruppe lakedaimonisch gesinnt und verweilt mit besonderer Liebe bei der Schil- 

(c. 12, 1), die Leute um Androkleidas und Is- 20 derung derjenigen Parteikonstellation, welche der 

menias bemühten sich jedoch, das Volk in den jetzigen entgegen war und viel Segen über Boio- 

Kampf gegen die Lakedaimonier zu stürzen, um tien gebracht hat. Als nämlich die Lakedaimonier 

auf diese Weise ihren lakedaimonisch gesinnten bei ihrem Kriege gegen Athen in Dekeleia lagen 

Gegnern den Rückhalt zu nehmen und ihre eigene und ein starkes Heer von Bundesgenossen um 

Herrschaft zu konservieren; sie glaubten auch, sich hatten, da waren die SpaTtanerfreunde auch 

den Krieg leicnt durchzusetzen aus der Erwägung, in Theben im Übergewicht, weil die Lakedaimonier 

der König werde das Geld zurVerfügung stellen, so damals nahe waren und die Stadt zugleich in 

wie es dessen Gesandter versprochen hatte; der vieler Beziehung durch sie Gewinn hatte. Daran 

Autor erzählt dann weiter, daß sie zwar nicht schließt sich sachgemäß die Schilderung dieser 

wagten, unmittelbar den Krieg in die Wege zu 30 Vorteile aus der Lage im dekeleischen Kriege 

leiten, vielmehr veranlaßten sie die Phoker, in an; sie wird aber erst in § 4 gegeben, beginnend 

das lokrische Gebiet einzufallen, woraus dann mit den Worten xd ts yag ävdgdxoSa, indem er- 

weiterhin der boiotisch-phokische Konflikt ent- zählt wird, daß die Thebaner als unmittelbare 

stand (c. 13). Diese hier wiedergegebene Erzäh- Nachbarn von Dekeleia die Kriegsgefangenen für 

lung gibt tatsächlich eine erschöpfende Darstel- billiges Geld als Sklaven erwerben und Baumate- 

lung vom Ausbruch des boiotisch-phokischen Kon- rialien aller Art aus dem reichen Attika ver- 

flikts, an dem die parteipolitische Spaltung in schleppen konnten. Aber offenkundig ergaben 

Theben schuld trägt: die Ismeniasgruppe will weitere Erkundungen neues Material für den 

sich gegen die Lakonerfreunde am Ruder halten Autor. Auch zu Beginn des peloponnesischen 

und treibt deshalb das Volk zunächst auf indi- 40 Krieges konnte Theben aus der Lage Gewinn er- 

rektem Wege in den Kampf gegen die Phoker. zielen; denn die von den Athenern bedrohte Be- 

Dieser geschlossene Zusammenhang wurde nun völkerung einer Reihe von Städten floh nach 

in doppelter Weise gesprengt, indem nach 11, 1 Theben und verdoppelte dessen Bevölkernngszahl 

eine Darstellung der boiotischen Verfassung, nach Der Bericht über diese Dinge fügt sich aller- 
12, 1 ein Bericht über die früheren innerpoli- dinge sachlich keineswegs in den Zusammenhang 

tuchen Gegensätze in Theben gegeben wurde; ein; wollte doch der Verfasser nachweisen, daß 

beide Exkurse sind zwar von großer Bedeutung die spartanerfreundliche Partei während des de- 

für das tiefere Verständnis der Vorgänge und keleischen Krieges infolge der Anwesenheit der 

sicherlich eben deshalb in die historische Rela- Lakedaimonier und der daraus erwachsenden 

tion eingefügt worden, aber bei alledem kann 50 Vorteile das Übergewicht über die Gegner hatte, 

nicht bezweifelt werden, daß die oben rekon- Tatsächlich geht er aber auf eine ganz andere 

Btruierte Relation der geschichtlichen Vorgänge Zeit und Situation ein, als nämlich im J. 431 die 

ein in sich geschlossenes Ganzes darstellt, das Spartaner fern von Boiotien standen und Theben 

der Verfasser offenkundig einer Quelle ent- nicht etwa aus der Tätigkeit der Spartanerfreunde 

nommen hat Aber nicht zufrieden mit diesen Gewinn zog, sondern aus der allgemeinen poli- 

Angaben, hat er sich und seine Leser genauer in- tischen Lage, bei der — wenn man überhaupt 

formieren wollen und zu diesem Zwecke die Ma- von Schuld reden darf — dies Urteil bezüglich 

terialien gesammelt, die er in den angeführten Athens zu fällen ist. Die Dinge liegen also ge- 

Exkursen verarbeitete, wodurch es allerdings rade umgekehrt, als es der Deduktion des Ver¬ 
mehrfach zu einer Sprengung des AufbauB kam: 60 fassers entsprach. Doch versteht man es psycho- 

die Worte ov yag noiXots heoiv ngthegov exvyov logisch, daß ihm aus der Erkenntnis, daß Theben 

ek oxaotaofiov ol Bouoxol ngoeX&bvxes (c. 11, 1) auB dem dekeleischen Krieg Gewinn zog, das Pro¬ 
begründen das Voraufgehende, von Theben han- blem herauswuchs, daß auch sonst der pelopon- 

delnde Stück in keiner Weise, sondern dienen nesische Krieg von Vorteil für Theben war. Er 

nur dazu, die Schilderung der Verfassung Boio- fügt infolgedessen diesen Gedanken ein und ver- 

tiens vorzubereiten, von der dann erst wieder am schafft sich den Übergang zu seinem alten Zu- 

Ende des Kapitals der Übergang zu Theben ge- sammenhang, indem er zu Beginn von § 4 wieder 

Wonnen werden muß, so daß wir zu Beginn von auf die Situation des dekeleischen Krieges hin- 
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wies, dabei nun aber bezeichnenderweise nicht ansetzung doch gerade die augenblickliche Lage 
mehr an das ursprüngliche demonstrandum, son- herbeigeführt hat. 

dern im Sinne des Einschubs an den Gewinn für Für diesen Zustand des Textes, wie er in den 
Theben dachte. Man sieht daraus, wie der Ver- verschiedenen nagexßdoeig uns entgegentritt, gibt 

fasser immer wieder neue Materialien in den es doch wohl nur die eine Erklärung, daß dem 

Text verarbeitete und so nimmt es uns nicht mehr Verfasser zunächst einmal die historische Rela- 

Wunder, daß er angesichts dieser ganzen Stoff- tion vorlag, die ihm jedoch nicht genügte. Viel¬ 
masse sich nicht mehr bewußt ist, den Ausbruch mehr hat er eine Vertiefung der Anschauung 

des boiotisch-phokischen Krieges erklären zu dadurch zu gewinnen versucht, daß er rieh an 

wollen, daß er vielmehr am Ende von c. 12 mit 10 Ort und Stelle weitere Erkundungen verschaffte, 
den Worten: ra /xb> ovv ngayftaxa xd xaxa xds deren Ergebnisse er in sein Werk einfügte. Trifft 
Srjßag xal xijv Boioitiav elyev ovxwg sich darauf dies nun nicht wörtlich auf die Charakteristik 
einstellt, explicite eine Darstellung der thebanisch- zu, die Dionys v. Halikamass (T 20)^ von der 
boiotischen Lage gegeben zu haben. Ganz ähnlich Arbeitsart des T. entwirft: fieyloxas Se dandvas 
wie die nagexßdoeig in 11 und 12, ist die von ek xijv ovvaycoyrjv avx&v (des geschieht! Ma- 
c. 2 gebildet. Auch hier liegt zunächst eine hi- terials) xexeXexwg xal ngbg xovxotg noXXwv fdv 
storische Relation vor, die berichtete, wie nach avroxxrjg yeyevrjfievog, sxoXXoZg S’ek 6/xdtav lX&<bv 
der Ausfahrt des Demainetos die athenische Volks- dvdgaoi xöis x<ke xgwxevovot xal oxgaxtjyok Örjjta- 
versammlung beschloß, das Unternehmen zu miß- yaryoig re xal ipdoodtpoig dxd xijv ovyygaqrqvl 
billigen und deshalb an Milon, den Harmosten 20 Diese Worte dürften aber in dem entscheidenden 
von Aegina, Botschaft sandte, er möge ruhig die Punkte aus T. selbst entnommen sein, der nach 
Strafe an Demainetos vollziehen. Dieser Bericht frg. 25 gerade von seinen Reisen an die wich- 
wird wieder aufgenommen mit c. 3, wo die tigsten Städte griechischen Lebens berichtet hat, 
Schilderung der Maßnahmen Milons zu den fol- wo der Verkehr mit den führenden Männern ihm 
genden überleitet. Dazwischen aber wird die den Weg zu neuer Erkenntnis gewiesen hat 
nagexßaoig gegeben; ihre Begründung liegt Wenn deshalb einige Forscher auf Grund von 
darin, daß die historische Relation erzählte, daß c. 2 Athen, andere auf Grund von c. 11 und 12 
auch die athenische Volksmasse damals aus Furcht Theben als Heimat des Verfassers bezeichneten, 
der Mißbilligung des Demainetos zuBtimmte; so sind sie sicher dadurch getäuscht worden, 
früher suchte sie fast die ganze Zeit die Dinge 30 daß er, soweit er konnte, überall Forschungen 
in Unordnung zu bringen und handelte in vielen anstellte, und es ist nicht zu bezweifeln, daß 
Dingen gegen die Lakedaimonier. An diesem sich ähnliche auf persönliche Erkundung zurück- 
Punkt setzt der Autor ein, und sucht festzu- gehende Stücke noch oft in den verlorenen Par¬ 
stellen, worin sich diese Einstellung des attischen tien gefunden, haben werden. 

Demos dokumentierte. Indem dabei auf die Hilfe- Aber es ist nicht allein diese persönlich 
Sendung von Konon und die Absendung einer überall durchgeführte Erkundung, welche dem 
Gesandtschaft zum Großkönig hingewiesen wird, durch Dionys gezeichneten Bilde der Forscher¬ 
erfährt man zugleich, daß Epikrates und Ke- arbeit des T. entspricht, sondern auch gerade die 
phalos die treibenden Kräfte waren, welche die dabei befolgte Hinlenkung auf den pragmatischen, 
Stadt aus reinstem Egoismus (vgl. S. 2192) in40d. h. den politisch lehrhaften Stoff, der, über 
den spartanischen Krieg hatten stürzen wollen. die rein erzählende Darstellung hinausgehend. 
Über den Zeitpunkt dieses Ereignisses stehen die sachlichen Gründe bringt und erläutert, 
sich zwei Anrichten gegenüber; gegenüber den welche die handelnden Menschen bewegt haben, 
Leuten, die behaupten, das persische Gold habe damit ein künftiger Staatsman n s olche Fakten 
die antispartanische Verbindung herbeigeführt, in Rechnung stellen kann. Der Oxyrhynchoshisto- 
tritt er dafür ein, daß diese Bestrebungen des riker deckt also auch die polybianische Charakte- 
Epikrates und Kephalos in frühere Zeit fallen. ristik des T. Und schließlich als letztes sei daran 
Durch diese Erwähnung der antispartanischen erinnert, daß die Art, rieh immer wieder zu 
Koalition wird der Verfasser veranlaßt, auf die Exkursen treiben zu lassen, wie wir sie (dien 
parallelen Vorgänge in Boiotien, Argos und Ko- 50 feststellten, dieselbe ist, wie sie uns in .dem 
rinth einzugehen, wobei die Erwähnung des Xn. Buche der Philippika (s. d.), das wir allem 
Timolaos, der in Korinth die antispartanische genügend überschauen, entgegentritt. Grundsätz- 
Politik betrieb, ihm Anlaß gibt, dessen Geschichte lieh stimme ich in dieser Beziehung Ed. M e y e r 
im pelopoimesißcheu Kriege zu behandeln. Der 135ff. durchaus zu, und auf di© verschiedenen 
Abschnitt schließt: ol fdv ofc & xale miXeot Möglichkeiten, die Exkurse abzugrenzen, kommt 
Teuf 7i(>o€iQrif J i£YQ.i$ T&vTa tioXv /aoXXov fj es hier nicht an, sondern darauf, daß. sowohl 

S pagvaßatov xal xd xgvolov exTjg/dvox /uoelv der Historiker von Oxyrhynchos wie T. die Eigen- 
fjoav x mg Aaxedai/xoviovg. Der Verfasser ist, wie tümlichkeit haben, sich von einer Tatsache, die 
man sieht, vollkommen aus dem Zusammenhang zum eigentlichen Bericht gehört, anregen zu 
herausgeglitten: weil die ängstliche Haltung des 60 lassen, um Vorstadien oder paralleles Material zu 
attischen Demos im Gegensatz zu seiner früheren bringen und dann von diesem wieder in gleicher 
unruhigen Politik stand, wird erst diese Politik Weise fortzuschreiten, so daß der Leser kaum 
geschildert, dann über ihre treibenden Kräfte mehr weiß, wo er eigentlich steht, und deshalb 
gehandelt, von da zu den parallelen Erschei- vom Autor wieder zurückgeführt werden muß. 
nungen in den andern Städten übergegangen und Mit Recht hat Theon (T 30) gesagt, daß eine 
dabei die Geschichte des Timolaos erzählt, so solche xaglxßaoig dxaXXoxgiöi xrv didvomv x&v 
daß man sich schließlich in der Darstellung der dxgocofilwv, und hinzugefügt, daß es danach not¬ 
antispartanischen Politik bewegt, deren Hint- wendig wäre, an das Vergangene zu erinnern 
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(<5otc Selo&ai nä\iv vjiouvrjOEwg xcov Tcgotigr}- 
ftlvwv d> s S E 6 n o ft n o 5 tf iti; $ i \ in n i - 
xai {). Nun, was hier im Großen in den Phil- 
lippika erfolgt, geschieht im Kleinen beim Hi¬ 
storiker von Oxyrhynchos, der nach dem Exkurs 
von c. 11 an die vordem geschilderte Lage mit 
den Worten < 3 oueq xai ngoxegov tigrjxa erinnert. 
Ich glaube, daß diese ganze Art, wie sie uns in 
den Exkursen des 'Historikers von Oxyrhynchos 
entgegentritt, durchaus dem Bilde entspricht, 
welches wir uns von der Tätigkeit des T. machen 
müssen, gleichviel ob wir die Materialbeschaffung, 
die Hinneigung zum Pragmatischen, die Exkurs- 
technik oder schließlich die innere Einstellung 
des Menschen ins Auge fassen, der sich von 
Exkurs zu Exkura weiter treiben läßt, wie es 
Thukydides in der Archäologie tat. Halten wir 
hierzu all das, was von den ersten Herausgebern 
im Sinne der T.-Hypothese geltend gemacht und 
dann vielleicht am wirkungsvollsten von Ed. 
Meyer 120ff. zusammengefaßt wurde, bo bleibt 
uns nichts anderes übrig, als der Identi¬ 
fikation des Papyrus mit T. einen 
hohen Grad von Wahrscheinlich¬ 
keit zuzusprechen. 

Die zunächst von den Exkursen ausgehende 
Betrachtung gestattet uns zugleich zwei Fragen 
zu beantworten, die in der Diskussion über den 
Autor eine sekundäre Bolle spielten, aber doch 
für sein Verständnis nicht ohne Bedeutung sind. 
Wir haben gesehen, daß sich von dem Grund¬ 
stock der Erzählung die Exkurse abheben, die 
ohne Zweifel der eigensten Forschungsarbeit des 
Verfassers entstammen. Aber wie steht es mit 
dem Grundstock? Hat hier der Verfasser eben¬ 
falls erat alles Material zusammengetragen oder 
standen ihm hierfür irgendwelche geformten Be¬ 
richte zur Verfügung? Der Text ist um 850 ent¬ 
standen, d. h. im Durchschnitt 50 Jahre nach 
den Ereignissen. Dies besagt, daß man wohl ge¬ 
legentlich da und dort noch Mitteilungen sei es 
mittels einer Lokalchronik, sei es von Augen¬ 
zeugen erhalten konnte, aber die weiten und ge¬ 
schichtlich nicht unkomplizierten Vorgänge, die 
bald auf diesem, bald auf jenem Schauplatz sich 
abspielten, waren als Ganzes nicht mehr zu re¬ 
konstruieren, wenn eie nicht irgendwie eine feste 
Gestaltung gewonnen hatten. Von Historikern 
fällt Xenophon, der die Dinge vielfach anders 
darstellt, ohne weiteres fort. Der Gedanke an 
Kratippos, dessen Werk sich stofflich genau mit 
dem des T. deckte, läge nahe, wenn man sicher 
wäre, daß die Bemerkung des Dionys v. Hali¬ 
karnass de Thuk. 16, wonach er Zeitgenosse des 
Thukydides gewesen wäre, wirklich zu trifft. Aber 
bekanntlich hat Ed. Schwartz (Herrn XLIV 
496ff.), dem sich neben vielen anderen auch 
Jacoby (o. Bd. XI S. 1656ff.) anschließt, den 
Kratippos für einen Fälscher hellenistischer Zeit 
erklärt, der im Prooemium seines Werkes sich 
für einen Zeitgenossen des Thukydides ausge¬ 
geben habe, um seinem Elaborat Ansehen zu ver¬ 
schaffen. In der Tat gehören die Zeugnisse, die 
für Kratippos vorliegen, durchweg einer späten 
Zeit an; andererseits ist es doch fraglich, was 
die Schöpfung eines isolierten Geschichtswerks 
über die J. 411—394 in hellenistischer Zeit dann 
eigentlich soll Das Thema scheint doch vielmehr 
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aus der Gegenwart selbst herausgewachsen und 
die seltene Zitierung könnte sich daraus er¬ 
klären, daß es durch T. beiseite gedrängt wurde, 
der mit seiner gewandteren Feder den Sieg da¬ 
vontrug. Das Kratipposproblem schwebt meines 
Erachtens also in der Luft. War er wirklich der 
jüngere Zeitgenosse des Thukydides, dann dürf¬ 
ten wir in ihm den ersten Gestalter dieser Pe¬ 
riode erblicken, von dem T. einen Grundstock 
übernehmen konnte. 

Aber auch wenn wir von Kratippos absehen, 
so ist doch der geschichtliche Stoff in den fol¬ 
genden politischen Diskussionen immer wieder 
berührt worden, und man kommt gar nicht um 
die Annahme herum, daß z. B. Isokrates über 
geschichtliches Material der jüngsten Vergangen¬ 
heit verfügte, das, wenn auch nicht als Geschichts¬ 
werk geformt, so doch in hypomnematischer Ge¬ 
stalt festgehalten war und das zu einem wirk¬ 
lichen Geschichtswerke hohen Stils zu gestalten, 
des T. Aufgabe war. Wie dem nun auch sei, T. 
mußte bereits auf Quellen zurückgreifen. Wenn 
man deshalb festgestellt hat, daß T. mit dem 
durch Diodor erhaltenen Ephoros gegenüber 
Xenophon in der Schilderung des asiatischen 
Feldzuges des Agesilaos usw. in gewisser Weise 
übereinstimmt (Ski. Meyer 3ff.), so kann dies 
ebensosehr darauf beruhen, daß Ephoros den 
T. benutzt hat, wie darauf, daß den beiden Iso- 
kratesschülern dasselbe Material zugänglich ge¬ 
macht worden ist. Eine Entscheidung dieser 
Frage wird dadurch erschwert, daß zwar Ephoroe- 
Diodor und der Papyrus sich gegenüber Xeno¬ 
phon zusammensohließen, daß über unter ihnen 
doch auch starke Abweichungen bestehen. Die 
verschiedene Darstellung des Hinterhaltes in 
Diod. XIV 80 und Papyrus c. 4 scheint mir 
weniger auf literarischer Umarbeitung (Ed. 
Meyer 16) zu beruhen, als die verschiedenen 
Auffassungen zweier Augenzeugen widerzuspie¬ 
geln. Andererseits erinnert die Darstellung des 
Tissaphemesgartens bei Diodor in § 2 durchaus 
an die Art des T. (frg. 31), so daß man doch 
wieder Abhängigkeit annehmen möchte. Eine 
Entscheidung ist kaum möglich, so lange wir 
nicht bestimmt sagen können, ob und in welcher 
Weise Diodor den Ephoros umgestaltet hat (vgl. 
Jude ich 119ff.). Jedenfalls gestatten die 
chronologischen Verhältnisse ohne wei¬ 
teres, daß Ephoros des T. Hellenika, aber auch 
den Papyrus benutzt hat. 

In 14, 2 ist der Bestand des Perserreiches 
vorausgesetzt, während der Autor in 18, 3, wo er 
die Gründe für den lokrisch-phokischen Gegen¬ 
satz auseinandensetzt, von dem gegenseitigen 
Hammelraub als von einem noch bestehenden 
Zustande spricht, eine Behauptung, die in dieser 
Gestaltung nur vor 346 formuliert sein kann, da 
nach dem Abschluß des heiligen Krieges die 
Dinge neu geordnet wurden. Walker (Klio 
Vm 356ff.) wollte sogar bis vor dessen Beginn 
hinaufgehen, weil man andernfalls doch einen 
Hinweis darauf erwartet hätte, daß dieser Krieg 
zwischen den benachbarten Staaten wieder aus¬ 
gebrochen wäre; ja, dieses Datum bildete ein ge¬ 
wichtiges Argument für solche Forscher, welche 
die T.-Hypothese nicht billigten. Aber wir wer¬ 
den hier vorsichtiger urteilen müssen. 
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Die Schilderung des lokrisch-phokischen Gegen¬ 
satzes ist in der Weise gegeben, daß von dem 
strittigen Lande gehandelt wird, welches bald 
die Leute aus Phokis, bald die aus Lokris als 
Weideland benützen. Sobald die eine Partei die 
andere auf diesem Gebiete zu bemerken pflegt, 
sammelt sie sich in großer Menge und raubt das 
weidende Vieh. Während nun früher häufig der¬ 
gleichen von beiden Seiten geschah, versöhnten 
sie sich immer {ad) untereinander, damals aber 
gab der Vorfall den Anlaß zu einem Krieg, da 
die Thebaner hetzten usw. Es ist nun deutlich, 
daß diese Erzählung von der Vorstellung aus 
entworfen wurde, daß bis zu dem vorliegenden 
Augenblick diese Hammelräubereien keine krie¬ 
gerischen Verwicklungen herbeigeführt hatten. 
Dies wird ganz präzis durch das Wort äst gesagt, 
versteht sich aber auch im Grunde von selbst, 
da ja der jetzige durch die thebanischen Intrigen 
herbeigeführte Kampf in Gegensatz gestellt wird 
zu dem früheren regelmäßigen friedlichen Aus¬ 
gleich der Streitigkeiten. Demgegenüber hat nun 
der Verfasser zwischen der Erwähnung und 
näheren Charakterisierung der &ftq>ioßrfxrfoiftos 
X<oga die Tatsache gebucht negl ffs xai xq 6 xeq 6 v 
xoxe ntnoleftrjxaoiv, durch welche umgekehrt ein 
früherer Krieg vorausgesetzt wird. Woher kam 
der Autor zu der Kenntnis dieses Kriegs? Es 
ist natürlich denkbar, daß gelehrte Forschungen 
ihm diese Feststellung ermöglichten, aber liegt 
es nicht doch näher bei diesem primär politisch 
denkenden Autor, daß er die Bemerkung über 
den früheren Krieg eingefügt hat, weil anläß¬ 
lich des im J. 856 ausgebrochenen Krieges all¬ 
gemein an die früheren Kämpfe zwischen Lokrera 
und Phokera erinnert wurde? Handelt es sich 
doch hier nicht um einen größeren Exkurs, son¬ 
dern nur um eine beiläufig eingefügte Bemer¬ 
kung, bei der es doch wahracheinlicher ist, daß 
er sie dem Tagesgespräch verdankte, welches beim 
Ausbruch des Kampfes zwischen Lokrern und 
Phokern herumging, während er diesen Kampf 
selbst nicht behandelte, da er das Prinzip befolgte, 
nicht durch Anachronismen auf die Gegenwart 
einzugehen. Der Leser mochte seine Lehren aus 
der Darstellung der Vergangenheit ziehen. Die 
Chronologie spricht also nicht dagegen, daß der 
Text des Papyrus zu der Zeit entstanden ist, 
in welaher T. seine Hellenika verfaßte, und es 
möchte mir darum richtig erscheinen, wirklich 
mit der Verfasserschaft des T. zu rechnen, für 
dessen Lebenswerk allerdings diese Schrift nicht 
eigentlich charakteristisch ist; vielmehr stellt 
sie den Übergang dar von dem in der Schule des 
Isokrates groß gewordenen noch unselbständigen 
Schriftsteller, der von den Zügeln des Meisters 
gelenkt wurde und sich dem wuchtigen Vorbild 
des Thukydides nicht zu entziehen vermochte, zu 
der kraftvoll selbständigen Persönlichkeit, die 
uns in den Philippika entgegen tritt, die T.’ 
wahre Natur offenbaren. 

D. Die Philippika. Vgl. W. Schranz 
Theopomps Philippika, Diss. Freiburg 1912. Aus 
T 19 könnte man schließen, daß T.’ Absicht da¬ 
hin gegangen war, eine laufende griechische Ge¬ 
schichte von 411 ab zu schreiben, daß er dann 
jedoch unter dem Eindruck von Philipps Auf¬ 
treten diese Arbeit vorzeitig abgebrochen und sich 
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Philipp zugewandt habe. Aber es ist mir sehr 
fraglich, ab Polybios, dem wir T 19 verdanken, 
bei seinem Angriff die geschichtliche Entwick¬ 
lung der Schriftstellerei des T. wirklich skizzie¬ 
ren und nicht vielmehr nur eine wirkungsvolle 
Gegenüberstellung geben wollte. Ist doch auch das, 
was Polybios positiv sagt, gar nicht zutreffend, 
wenn wir seine Worte auf die Waagschale legen. 
Er behauptet, T. habe seine Hellenika abge- 
10 brochen, als er sich ,den Zeiten von Leuktra und 
den hervorragendsten Ereignissen der griechi¬ 
schen Geschichte näherte*. Freilich hat Ed. 
Schwartz Herrn. XXXV 110, 1 angenom¬ 
men, daß dieser Bemerkung eine Äußerung T.’ 
in der Vorrede zu den Philippik? zugrunde 
liege; denn nur er habe wissen können, wie weit 
er sein Werk habe führen wollen, wogegen Ja¬ 
coby eher eine polemische Übertreibung darin 
sehen will. Mir scheint eine andere Ausdeutung 
20 mehr am Platze. Wenn die Ereignisse der Schlacht 
bei Leuktra als die hutpavioxaxa xü>v T£XXrfvixä>v 
egyeov bezeichnet werden, so spricht daraus der 
aus Megalopolis gebürtige glühende Feind Spar¬ 
tas, Polybios, der in der Niederlage Spartas das 
glänzendste Ereignis der griechischen Geschichte 
sieht und deshalb dem T. vorwirft, diese Dinge 
nicht mehr behandelt zu haben. Diese für Poly¬ 
bios äußerst charakteristische Bemerkung darf 
also für T. in keiner Weise verwertet we rden, 
30 wie es auch Bauer Histor. Ztschr. N. F. XXIX 
249 getan hat. Aus diesem Grunde möchte ich 
daher auch auf die angebliche Unterbrechung der 
Arbeit kein Gewicht legen, und angesichts der 
Tatsache, daß die Periode 411—394 im Sinne 
des T. eine innere Einheit darstellt, annehmen, 
daß er dieses sein Programm völlig durchge¬ 
führt hatte, als ihm in der Darstellung der Ge¬ 
schichte Philippe das neue Thema offenbar wurde. 

Ein Vorläufer der Philippika in sachlicher 
40 Hinsicht ist das Enkomion auf Philipp, das wo¬ 
möglich identisch ist mit dem Schreiben an ihn 
(frg- 255; 256; 250). Daß das Enkomion schon 
bei Lebzeiten Philipps verfaßt ist, ergibt sieb, 
aus dem einzigen, daraus erhaltenen Gedanken, 
der besagt, daß, wenn Philipp bei derselben 
Lebensführung Wiebe, er König auch über ganz 
Europa werden würde. Diese Vorstellung berührt 
sich auf das Engste mit dem Satz, mit dem T. 
seine Philippika einleitete, daß Europa einen 
50 solchen Mann, wie Philipp, des Amyntas Sohn, 
niemals vorgebracht habe (frg. 27). Daraus, so 
wird man etwa schließen dürfen, ergibt sich 
sein Recht für die Herrschaft über ganz Europa. 
Dabei ist es sehr bezeichnend, daß T. rieh die 
Stellung und die Aufgabe Philipps wesentlich 
anders und, wir dürfen wohl auch sagen, sach¬ 
lich letzten Endes richtiger vorstellt als Iso¬ 
krates, der seinen $iXuixos etwa gleichzeitig ver¬ 
öffentlicht haben wird. T., der nicht in giädier 
60 Weise durch die Rücksicht auf die einzelnen 
ndleis eingeengt ist, wie Isokrates, und der zeit¬ 
weilig am Hofe Philippe gelebt hat (T 7), wohin 
er wohl in Verbindung mit dem Enkomion ging, 
kann das Wort der ßaaiXela xijg Eigamtis xäorfg, 
d. h. also auch über die Griechen aussprechen. 
Aus den Ereignissen des J. 346 wird er diese 
Entwicklung erschlossen haben. Freilich macht T. 
den Vorbehalt, daß Philipp bei seiner Lebensfüh- 
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rung, die T. also damals in ganz anderer Weise Will man die Philippika in ihrem Aufban 
beurteilte, als nach dem Tode des Königs (frg. 27), verstehen, so muß man zunächst die einzelnen 

bleiben wird. Und neben vielen anderen Dingen, Bücher ins Auge fassen, die den so nngeheuer 

die dabei in Frage gekommen sein werden, können disparaten Stoff aufnehmen mußten. Hierfür 

wir wenigstens die eine Voraussetzung aus dem stehen uns unmittelbar zur Verfügung die durch 

frg. 250 des Briefes an Philipp entnehmen, der, Photius übermittelte Inhaltsangabe von Buch XII 

wenn er nicht mit dem Enkomion identisch ist, (== frg. 103) und die im Papyrus Ryland I 19 

so ihm doch sicher parallel läuft. T. zeichnet hier teilweise enthaltene Disposition von XLVII 

das Bild des Hermeias, der trotz seines barbari- (= frg. 217). Wohl besteht ein gewisser formel- 

schen Ursprungs, trotz seines kleinen Herrschafts-10 1er Unterschied zwischen diesen beiden Stücken, 
gebiets dank der Tatsache, daß er mit den Plato- insofern in frg. 217 substantivische Stichworte 

nikern philosophierte und seine Gespanne zu den (z. B. tov ngds $lXtimov noMpxtv ’A{hjvaCois 

Wettkämpfen der Griechen schickte, in den Ruf &gx*i), in frg- 103 vorwiegend mit xog einge- 

eines Musenfreundes bei den Griechen kam, so daß leitete Nebensätze oder indirekte Fragesätze (z. B. 

die Eleer ihn offiziell zu den olympischen Spielen rha re xaoxov 6 ntgi Exmgov avxw nilepiog die- 

einzuladen pflegten. Man wird in dieser Darstel- Xvihj) vorliegen. Aber eben diese beiden Formen 

lung des Hermeias, den er sonst heftig angreift sind bezeichnend für die den einzelnen Büchern 

(vgl. S. 2185), nicht einen Selbstzweck sehen vorausgeschickten xgoygaqml (vgl. zu diesem 

dürfen, vielmehr zeichnet T. hier das Bild des Terminus Laqueur Herrn. XLVI 181; über 

Tyrannen, um dem Philipp in einer diesem 20 ihre Gestaltungen ebd. XLIII 221), und gehen 
übrigens geläufigen Weise die Vorteile einer daher nebeneinander her und ineinander über 

griechischen Kulturpolitik vor Augen zu führen. (vgl. etwa Diodor, Anonym. Argentin., Eusebios 

Und von hier aus müssen auch die Philippika usw.), so daß an dem Ursprung der-beiden Stücke 

des T. verstanden werden. kein Zweifel sein kann. In der Tat war es not- 

Was T. in ihnen gibt, ist stofflich gar nicht wendig, daß den so unorganisch gegliederten 

so sehr verschieden von dem, was er bei Fort- Büchern des T. Inhaltsverzeichnisse vorausge- 

führung seiner Hellenika niedergeschrieben hätte. schickt wurden, als deren besonderen Wert es 

Auch sein Gegner Polybios (T 19) stellt dies im Polyb. XI la bezeichnet, daß sie zur Lektüre 

Grunde fest, wenn er ihm vorhält, er hätte bes- des Buches anregen und dazu mit Leichtigkeit 

ser daran getan, die Taten Philipps im Rahmen 30 gestatten, all das aufzufinden, was man in einem 
der griechischen Geschichte zu behandeln als um- Buche sucht. Polybios hat ja selbst auf dieses 

gekehrt die griechischen Ereignisse im Rahmen Verfahren meist verzichtet und statt dessen so 

des Philipp gewidmeten Werkes. Theon (T 30) genannte xgoex&ioetg gegeben, die zu Beginn der 

hat denn auch bemerkt, daß es in den Philippika einzelnen Bücher in den Text selbst eingeflochten 

Gruppen von 2, 3 und noch mehr Büchern gäbe, sind. Er hielt dieses Verfahren für sicherer, weil 

in welcher nicht allein Philipps, sondern auch die ngxrygaxpal außerhalb des Textes stünden und 

überhaupt jeder Name eines Makedonen fehle. Und dadurch leicht Mißachtung und Verlusten ausge- 

bekannt ist, daß Philipp V. die 58 Bücher des T. setzt seien. Dies ist zwar insofern richtig, als 

auf 16 dadurch reduzierte, daß er all das beiseite man beobachten kann, daß die ngxrygaxpal mehr¬ 

ließ, was sich nicht auf Philipp selbst bezog (T 31). 40 fach stilistisch umgeformt wurden und auch hier 
Gewiß tragen daran in gewisser Weise auch die und da, wie z. B. gerade von den 6 ersten Bü- 

nagexßiaeig schuld, aber wenn sie ein solches ehern des Polybios, verlorengegangen sind. Ande- 

Ausmaß annahmen, daß sie die eigentliche Be- rerseits sind doch auch in den letzten Jahren 

handlung des Themas um das 3—4fache über- eine Reihe solcher ngxrygaxpal aus Ägypten auf 

trafen, so hat dies eben darin den Grund, daß Papyri bekanntgeworden, die uns nun umge- 

die von T. gesammelten Materialien im Grunde kehrt gestatten, Einblick in sonst verlorenge- 

genommen zu einem anderen Thema gehörten. gangene Bücher zu gewinnen. 

Wenn es T. vielleicht auch nicht hätte wahr Angesichts dieser für T. belegten beiden sxgo- 
haben wollen, so besteht eben doch die Tatsache, ygatpai möchte ich auch die Vermutung aus- 

daß Philipp noch so sehr außerhalb der grie- 50 sprechen, daß Polybios, der sich mit dieser Ein- 
chischen Welt und Geschichte steht, daß man richtung bei seinen Vorgängern gründlich be- 

seine_Behandlung unmöglich mit den Hellenika schäftigt hat (XI la) auch bei seiner Erörterung 

identifizieren konnte. Hier klafft doch letzten in XXXVIH 5ff. die ngxrygaxpal von T.’ ersten 

Endes ein tiefer Widerspruch: T. neigte sich Büchern vor sich hatte. Polybios begründet an 

gleich vielen anderen seiner Zeitgenossen dem dieser Stelle die Disposition seines Werkes, in¬ 

neuen Sterne zu, ist vielleicht von Philipp zur dem er sie vergleicht mit der von den hryxxJrxaxoi 
Zeit seiner Anwesenheit am Hofe unmittelbar an- r<äv ägxalxov ovyygaxpexov angewandten Stoff¬ 
geregt worden, ihn in den Mittelpunkt einer grie- anordnung. Daß er dabei an T. dachte, wird mit 
chischen Geschichte zu stellen und so sein Grie- Recht jetzt allgemein (vgl. J a c o b y zu frg. 28) 

chentum zu erhärten. Aber T. zog nicht die Kon-60 angenommen; aber Ed. Meyer 136ff. und 

Sequenz und konnte sie wohl auch nicht ziehen, Schranz (S. llff., vgl. S. 2205), der im 
daß mit dieser Hinwendung zu Philipp unend- wesentlichen nur dessen Gedankengang wieder¬ 
lich viel von dem griechischen Material seinen gibt, haben den Zusammenhang nicht richtig 

Sinn verlor. Da er nicht darauf verzichtete, es erfaßt und darum auch den Unterschied des Po- 

für sein Werk zu verwerten, schwoll es nicht lybios von T. an falscher Stelle gesucht. Polybios, 

allein ins Ungemessene an, sondern bot auch der die Ereignisse innerhalb der Olympiaden 

einen Inhalt, der mit dem Titel in Widerspruch synchronistisch darstellte und sich infolgedessen 

steht. von einem Schauplatz zum andern wenden mußte, 
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entschuldigt dieses unvermeidbare Verfahren mit 
dem naturgegebenen menschlichen Abwechs- 
lungsbedürfnis. Diesem hätten denn auch die be¬ 
deutendsten älteren Schriftsteller nachgegeben. 
So erzählten sie die thessalischen Vorgänge und 
die Taten des Alexandres von Pherae, schieben 
dazwischen ein die Angriffe der Lakedaimonier 
im Peloponnes, dann wieder schildern sie die 
Unternehmungen der Thebaner, die Vorgänge in 
Makedonien oder Illyrien, darauf den ägyptischen 1 
Feldzug des Iphikrates und die Untaten des 
Klearchos im Pontus. Daraus kann man erkennen, 
daß andere Schriftsteller sich solcher Technik 
bedienen, und insofern sti mm t Polybios durchaus 
mit ihnen überein, aber er macht im Anschluß 
daran einen wichtigen Vorbehalt: e r bemüht sich 
xexay/udvxog zu verfahren, während die anderen 
sich xxxdxxcog verhielten, und zwar deshalb, weil 
sie Themata anschlagen, ohne unmittelbar die 
Fortsetzung zu geben oder später auf die Fort- 2 
Setzung zurückzukommen, und also gleichsam nur 
Eindichtungen geben, um sich dann dem ur¬ 
sprünglichen Thema zuzuwenden. Als Beispiele 
werden angeführt Berichte darüber, wie der Il¬ 
lyrierkönig Bardyllis und der Thrakerkönig Ker- 
Bobleptes die Herrschaft errungen haben. 

Polybios wirft also nicht, wie Ed. Meyer 
und Schranz annehmen, seinem Vorgänger 
vor, daß er von der synchronistischen Ordnung 
zu sehr abweiche; in dieser Beziehung decken £ 
sich vielmehr beide. Sondern Polybios sieht den 
Mangel darin, daß dieser Vorgänger gelegentlich 
Themata berühre, ohne sie zu Ende zu führen. 
Polybios, der eine Weltgeschichte unter gleich¬ 
mäßiger Berücksichtigung der verschiedenen 
Schauplätze entwirft, ist davor gesichert; in 
seinen festen Rubriken wird er immer wieder 
auf dieselben Gegenstände zurückkommen, an¬ 
ders sein Vorgänger, der die einzelnen Fragen 
als solche behandelt, wenn sie sich aus der Er- • 
örterung seines allgemeinen Themas irgendwie 
aufdrängen, der dagegen daraus nicht die Pflicht 
ableitet, dieBe Gegenstände an einer bestimmten 
Stelle wieder aufzunehmen. Dies paßt wirklich 
auf T., der selbstverständlich über Bardyllis und 
Kersobleptes als den Gegnern Philipps handeln 
mußte, aber daraus ebenso wenig wie wir den 
Zwang entnahm, an bestimmter Stelle die Be¬ 
handlung fortzusetzen. Wir werden bei der Ge¬ 
samtbetrachtung de® Werkes feststellen, daß T. 
tatsächlich oft mehrere Bücher später auf Gegen¬ 
stände zurückkam, aber ob und wo dies geschah, 
hing mehr oder minder vom Zufall ab. Polybios 
hat also richtig von einem äxäxxios gesprochen. 
Wenn er aber weiterhin mit solcher Bestimmt¬ 
heit leugnet, daß Themata, die von T. ange¬ 
schlagen waren, zu Ende geführt wurden, so hat 
er vermutlich ngxrygaxpal von der Art von frg. 217 
vor sich gehabt, mit deren Hilfe er sich nach 
seinen eigenen Worten leicht über den Inhalt 
der Bücher orientieren konnte. 

T. ist der erste Schriftsteller, bei dem wir 
diese Technik mit Bestimmtheit nachweisen 
können, und man darf wohl vermuten, daß er 
sie begründet hat; denn bei dem unorganischen 
Inhalt seiner einzelnen Bücher bestand die Not¬ 
wendigkeit, eine Orientierungsmöglichkeit zu 
schaffen, und eben dies war die Aufgabe der 

I’auly-Krull-MittelbmiB V A 
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ngxrygaxpal. Für uns, die wir das Werk als Ganzes 
nicht besitzen, besteht selbst in den Fällen, wo 
die ngxrygaxpij im Original oder in Verarbeitung 
vorliegt, d. h. in den Büchern I, XII und XLVII, 
eine große Schwierigkeit, den Gedankengang des 
T. wiederzugewinnen, da wir nur erraten können, 
wie er zu seinen Exkursen gekommen ist; fehlen 
nun gar die ngxrygaxpal und sind nur wenige 
Fragmente mit Buchzahl vorhanden, so erhöht 
' sich diese Schwierigkeit derart, daß wir fast nur 
den großen Rahmen erkennen können. 

Soweit die sicheren und mit Buchzahlen ver¬ 
sehenen Fragmente eine Entscheidung zulassen, 
haben W. Schranz 760. und Be 1 och GG III 
2, 20ff. eine Übersieht über den Aufbau des Werkes 
gegeben; allerdings sind diese Arbeiten durch das 
Erscheinen der Ausgabe von J a c o b y in vielen 
Stücken überholt. Unter Hinweis auf dessen Fiag- 
mentsammlung soll im folgenden dasjenige zu- 
1 sammengeBtelft werden, was zur Orientierung 
über das Werk gesagt werden kann. Die Dar¬ 
stellung beginnt nach einer Schilderung Make¬ 
doniens in der Zeit vor Philipp (frg. 279 und 
393 gehörten unzweifelhaft nach Buch I) mit 
dessen Regierungsantritt (360), berichtet von 
den ersten Kämpfen in Thrakien (frg. 31, vgl. 
Kahrstedt Forsch, z. Geschichte des 5. und 
4. Jhdts. 48 Anm. 97), der Aufnahme politischer 
Beziehungen zu Thessalien (frg. 34) und erreicht 
) mit dem Abschluß des Vertrags mit Athen wegen 
Amphipolis (frg. 30) die Verflechtung der grie¬ 
chisch-makedonischen Geschichte. Buch 2 schil¬ 
dert die anschließenden Kämpfe Philipps mit 
den Paeonen (frg. 38), Illyriern (frg. 39) und 
handelt von den im heutigen Dalmatien wohnen¬ 
den Ardiaeem (frg. 40). Mit Buch 3 wird die 
Eroberung von Amphipolis (357) erreicht (frg. 42 
in Verbindung mit Demosth. I 8), wo es Philipp 
gelang, die Athener zu überlisten. Der Besitz 
0 von Amphipolis öffnet dem Philipp den Zutritt 
» um Pangaiongebirge, wo er auf dem Gebiete 
des von ihm eroberten Datos — um dieser von 
ihm verwandtem maskulinen Form willen wird 
T. angeführt — die erste nach ihm benannte Stadt 
Philippi begründete (frg. 43). Die weiteren großen 
Kriegszüge, die den Philipp wohl bereits zum 
Nestos führten, werden für T. den Anlaß ge¬ 
geben haben, Philipp in übertreibender Weise 
mit dem großen ägyptischen Welteroberer Se- 
0 sostris, dessen Züge Bich gleichfalls bis ans Ende 
der Welt erstreckt haben sollen, in Verbindung 
zu bringen (frg. 46), was insofern nicht uninter¬ 
essant ist, eds der Alexandenroman (IuL Valer. I 
33. III 57) diesen Vergleich auf Alexander 
(iunior Sesonehosis) überträgt. In der für ihn 
charakteristischen Art hat T. bei dieser Gelegen¬ 
heit einen Exkurs über die Züge des Sesostris 
gegeben (frg. 47). Die Tatsache, daß sowohl im 
3., wie auch im 4. Buche (frg. 48. 49) von den 
0 Thessalern gehandelt war, ist besondere wichtig 
für die Rekonstruktion der geschichtlichen Er¬ 
eignisse. 

Da Diod. XVI 14, 2 zu 357/56 berichtet, daß 
Philipp damals von den Aleuaden nach Thes¬ 
salien berufen wurde und das Wohlwollen des 
Landes für sich gewann, lag es zunächst nahe, 
die auf Thessalien bezüglichen Fragmente aus 
dem 3. und 4. Buch des T. auf diese Vorgänge 

70 
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zu beziehen. Dagegen erhob S w o b o d a (Österr. 
Jahresh. VI 205} und ihm folgend K a e r s t 
(Gesch. des Hellenismus 3 217, 2) Einspruch, 
indem die beiden Gelehrten die in Verbindung 
mit der Unterstützung der Aleuaden stehende 
dauernde Gewinnung Thessaliens erst 353 an¬ 
setzten und annahmen, daß Diodor in einer miß¬ 
verständlichen Weise die späteren Ereignisse zu¬ 
sammenfassend dargestellt habe (so auch P o - 
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der bis dahin die Welt nur von Makedonien aus 
betrachtet hatte, über diese Dinge zu orientieren. 
Es ist vielleicht nicht uninteressant, darauf hin¬ 
zuweisen, daß B e 1 o c h als Historiker in seiner 
griechischen Geschichte genau an derselben Stelle 
eine über 200 Seiten umfassende Zustandsschil¬ 
derung (in 254—476) einlegte. Offenbar ist hier 
die Stelle für eine Atempause. 

Daß T. hier an einer epochalen Stelle ange- 


korny Studien zur griech. Gesch. im 6 . und 10langt zu sein glaubte, wird dadurch bestätigt, 
5. Jahrzehnt des 4. Jhdts. v. Chr., Diss. Greifs- daß er zum mindesten einem Teil des 8 . Buches 
wald 1913, 47). In Wahrheit müssen wir aus der einen besonderen Inhalt gab. Es wird dieses Buch 

Tatsache, daß T. im 1., 3. und 4. Buche die auf der einen Seite zitiert als das 8 . der Philip- 

Thessalisehen Fragen behandelt hat, den Schluß pika (frg. 64. 66 . 73. 74), auf der andern er¬ 

ziehen, daß Philipp mehrfach seine Fühler dort- scheint bei identischen Gegenständen (vgl. 74 
hin ausstreckte, und dies wird bestätigt durch und 75 b) der Titel xa dav/tdota (frg. 69. 71. 76, 

das Zeugnis Polyaens (Strat. IV 2, 19), welches wozu 75b hinzuzunehmen ist: in eo libro, qui 

vielleicht auf T. selbst zurückgeht (Melber Thaumasia appellatur). Daß aber damit keine 
Jahrb. f.Jclass. Philol. Suppl. XIV 604), wonach Monographie angezeigt, sondern nur ein Teil 


Philipp Thessalien nicht in einem einmaligen 20 der Historien bezeichnet werden soll, folgt aus 
Angriff eroberte, sondern dadurch, daß er die frg. 67b: Oednofxxog iv xoug laxogiaig stzixqb^wv 

thessalischen Wirren für sich ausnutzte: IleXXt- ra xara xoxovg i)avuäota. Das Verhältnis dieser 

vaimv Se noXtfxovvxwv $agoa&ioig xai $Fgalcov Bezeichnungen ist verschieden aufgefaßt worden. 

Aagiaaaioig ... Aci xgooeßoTjfct xoig xaXovoi. Da Einmal konnte man die Ansicht vertreten, daß 

nun in Buch 4 des T. (frg. 49) die Pharsalier ein Anonymus die in den Werken des T., na- 

genannt waren, wird man annehmen dürfen, daß mentlich im 8 . Buch der $iXimuxA enthaltenen 

darin der pellinäisch-pharsalische Krieg bespro- zahlreichen Wundergeschichten zusammengestellt 

chen war und also auch in diese Zeit gehörte. habe (S u s e m i h 1 Gesch. d. griech Literatur in 

Dagegen ist ausT nicht zu bestimmen, wie lange der Alexandrinerzeit I 478), andererseits hat 


danach das Hilfegesuch der Aleuaden erfolgte. 30 J a c 0 b y auf die Analogie der Abhandlung ntgi 


Außer den thessalischen Ereignissen waren im 
4. Buch die Operationen Philipps im Norden be¬ 
handelt, vor allem die Belagerung von Methone 
(354/53), bei der der König während der Be¬ 
sichtigung der Belagerungsmaschinen verwundet 
wurde (frg. 52; vgl. 0 . S. 2180). Da nach Demosth. 
Olynth. I 9 und Diodor XVI 31, 6 die Belagerung 
von Pagasae auf den Fall von Methone folgt, und 
andererseits Pagasae im 5. Buch des T. (frg. 53) 


dquaymy&v hingewiesen, für welche durch frg. 100 
bezeugt ist, daß sie im Grunde nichts anderes 
war, äs ein Teil des 10. Buches, welchen einige 
von dessen sonstigem Bestand lostrennten. In 
der Tat können wir aus der erhaltenen Literatur 
zwei Belege beibringen, bei denen ähnliche Ver¬ 
hältnisse noch handgreiflicher vor Augen stehen. 
Die Autobiographie des Josephus ist zum Teil 
selbständig, zum Teil als Abschnitt des XX. Bu- 


anaererseus ragasae im 0 . rsucn des 1 . tirg. bä) selbständig, zum Teil als Abschnitt des XX. Bu- 

genannt war, hat man damit den unmittelbaren 40 ches der jüdischen Archäologie überliefert, und 

Anschluß von Buch 5 an 4 gewonnen. Philipp in ähnlicher Weise hat die Schrift des Eusebios 

greift in den heiligen Krieg ein, wird aber ge- über die Märtyrer in Palästina einmal eine Son- 


schlagen und muß sich aus Thessalien nach Ma¬ 
kedonien zurückziehen. 

Während wir somit für die Bücher 1—5 eine 
Darstellung erkennen können, die — wenn auch 
sicher mit weit ausholenden Exkursen angefüllt 
— doch chronologisch sich an das Leben und die 
Iterierung Philipps anschließt und sie bis zum 


in ähnlicher Weise hat die Schrift des EusebioB 
über die Märtyrer in Palästina einmal eine Son¬ 
derexistenz geführt, zum andern gehörte sie zum 
8 . Buch der Kirchengeschichte. Daß wir ee in 
diesen beiden Fällen mit Sonderthemata zu tun 
haben, ist erst recht geeignet, die Analogie mit 
T. zu erweisen. Selbstredend haben solche Texte, 
die ein ganz besonderes Interesse beanspruchten, 
auch leicht eine selbständige Verbreitung gefun- 


3 erzählt, muß der Autor diese Grundlage 50 den und sind dann nur mit ihrem besonderen 


in den folgenden Büchern verlassen haben- denn Titel gelesen und zitiert worden. Daher kommt 

erst im 9. Buche wird die Fortsetzung zu Buch 5 es, daß sowohl die {Xav/ndoui wie der Demagogen- 

gegeben. Aus frg. 59, mit dem jedenfalls aber traktat besonders häufig zitiert werden und sich 

auch das Zitat aus dem Schiedsspruch der Rho- auch da erhalten haben, wo das gewaltige Werft 

dier (Inschr. v. Pnene 37, 118 = frg. 305) zu nicht hindrang. Für ein drittes SonderBtüek 

verbinden ist, ergibt sich, daß im 6 . Buch von dieser Art möchte ich denn auch gegen J a c 0 b y 

den kleinasiatischen Dingen gehandelt war, 60 die in frg. 247—249 zitierte und exzerpierte 

und 61 gehen auf den Peloponnes; vom 7. Buch Schrift ntgi x&v ovXxfibxcov ix AcXtp&v XQV- 

ist nichts erhalten, aus Buch 8 schildert frg. 62 fiarcov halten. Inhaltlich gehört sie in die Phi- 

die politischen Zustände in Byzanz und Kalchedon. 60 lippika (heiliger Krieg), aber sie wird dort ebenso 


Die einzige Vermutung, die man aus diesen An¬ 
gaben und dem Sprung zwischen dem 5. und 
8 . Buch wagen darf, geht wohl dahin, daß T. in 
dem Augenblick, wo Philipp durch seinen Sieg 
von 352 auf das Engste mit den griechischen 
Verhältnissen verwachsen sollte, ein Überblick 
über die gesamtgriechische Lage gegeben wurde; 
denn in der Tat war es notwendig, den Leser, 


wie die anderen zwei Traktate den besonderen 
Teil eines Buches gebildet haben, der dann auch 
als Sonderschrift herumging und so zitiert wurde. 
Dagegen dürften die Exzerpte xtgl xgwpfjg, die 
Athenaeus benutzt hat, von einem Anonymus 
heigestellt sein, der aus dem ganzen T. das hier 
einschlägige Material exzerpierte. 

Wie T. die Verbindung der {XavpAoia mit dem 
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Texte der Philippika hergestellt hat, läßt sich Thessalien ein (frg. 78—80) und besiegt den 

nicht sagen; denn sicherlich ist ja diese Abhand- Onomarchos; der Perrhaiber versicherte er sich 

lung nicht aus dem Thema des Werkes herausge- durch einen Sklaven Agathokles, dessen Verhält- 

wachsen, vielmehr hat T. diesen Stoff, der so nis zum Könige Philipp so geschildert wird, daß 

recht der ionischen Historie eignet, unabhängig T. die Stelle erst nach Philipps Tode geschrieben 

davon gesammelt und da eingefügt, wo er am haben kann; vgl. auch den Ausdruck: xoiovtovg 

wenigsten zu stören schien. Wenn wir recht i’ el z f v aei neg i avxdv avDg&novg 6 MaxcSmv 

daran taten, den Büchern 6—7 einen Überblick (frg. 81). Nimmt man also nicht nachträgliche Ein- 

über die Weltlage zuzuweiBen, dann mochte sich fügung an, wozu kein Anlaß besteht, so gewinnen 
hier der Bericht über die an den einzelnen Orten 10 wir hier einen festen Punkt für die Geschichte 
festgestellten Wunder anschließen. Sicher war des Werkes. Von Thessalien wandte sich Philipp 

T. sehr stolz auf seine Leistung, betreffs deren noch in demselben J. 352 gegen Thrakien, wor- 

er sich dahin äußerte: oxi xai [xv&ovg iv xalg auf sich frg. 83 und 84 bezieht. Wieder wird 

iaxoglatg igü xgüxxov fj d>g 'Hgoöoxog xai Kxqotag die Erzählung unterbrochen: Philipps Versuch, 

xai 'EXMvixog xai oi xa IvStxa avyygaxpavxeg von Thessalien aus über die Thermopylen vorzu- 

(381), Worte, deren Beziehung auf Buch 8 durch dringen, scheiterte am Widerstand desselben 

frg. 74 bestätigt wird. Daß T. /tv&ixal nagcx- Athen, mit dem Philipp alsbald überall znsam- 

ßaaeig zur Abwechslung für die Leser vorbrachte, menstoßen sollte. Und wie daher T. vor der 

hatte ja auch Polybios berichtet. Das angeführte Darstellung des ganz Griechenland bewegenden 

Fragment stammt wohl aus dem Vorwort des 20 heiligen Krieges eine Schilderung der allgemeinen 
Werkes (s. das Futurum) und bildet einen weite- griechischen Lage gegeben hat, so bringt er 

ren (s. S. 2192) Beleg, für dessen nachträgliche nunmehr, wo der Konflikt zwischen Athen und 

Herstellung; denn bei den Beschreibern der lv- Philipp deutlich wird, eine Schilderung des 

bixä möchte man an die im Anschluß an Alex- Gegenspielers von Philipp in dem berühmten 

anders Zug entstandene Literatur denken, so daß Exkurs zum 10. Buche (vgl. 0 . S. 2212) mit dem 

man in die späten Jahre des T. kommt. Titel negl x&v tA^vqai Sqfiaywy&v. Aus lustin. 

Der Wert dieser davuäoia ist sehr verschie- \UII 2, 8 ist ersichtlich, wie das Auftreten 

den. In frg. 64—65 berichtet T. von der Lehre Athens an den Thermopylen von den Anhängern 

der Magier in einer Weise, die durch diePehlewi- des Philipp gewertet wurde, und in Verbindung 

texte im wesentlichen bestätigt worden ist (Ed. 30 damit wird man sich den Exkurs vorstellen 
Meyer Ursprung und Anfänge des Christen- dürfen. T., der sich bereits in seinem Pana- 

tums II 70); unzweifelhaft verfügte er hierbei thenaikus mit der attischen Geschichte beschäf- 

über eine gute, wohl auf Eudoxos zurückgehende tigt hat, über deren schwache Punkte er aber 

Tradition. In frg. 66 stimmt er mit Herodot. IH dort hinweggegangen sein wird, kehrt hier durch- 

153ff. überein, die Erzählungen über Epimenides aus einseitig den antidemokratischen Parteimann 

(frg. 67—69), Pherekydes (frg. 70—71) und Py- hervor. Aus dem erwähnten Gedanken Iustins 

thagoras (frg. 72—73) geben sicherlich weit ver- darf man entnehmen, daß er die Besetzung der 

breitete Kunde wieder, über deren historischen Thermopylen aus der Zeit der Perserkriege, die 

Wert hier nicht zu handeln ist. Doch sei aus- er billigt, vergleicht mit dem jetzigen Vorgehen 

drücklich bemerkt, daß die Behauptungen des 40 der Athener. Im einzelnen ist es natürlich nicht 
Porphyrios (frg. 70) durchaus in der Luft schwe- möglich, für ein solches politisches Pamphlet 

ben und die Tatsache nicht berücksichtigen, daß eine bestimmte Quelle zu nennen. So dankbar 

über die Wundermänner verwandte Traditionen wir es begrüßen müssen, daß uns durch Ari- 

in Umlauf waren. Dadurch fällt auch die Behaup- stoteles’ noXixtla tAfhjvaicov ein paralleles Stück 

tung desselben Autors in frg. 21, die gleiche vollständig erhalten ist und wir dadurch einen 

Tendenz verrät und durch die man sich nicht genaueren Einblick in diese Art der Publizistik 

hätte täuschen lassen sollen, zusammen. Dem- gewinnen, so braucht man ja nur an die poli- 

gegenüber nimmt die Erzählung .von der Mego- tische Broschürenliteratur zu denken, um zu wis- 

nig yrj (frg. 74—75) eine Sonderstellung ein, da sen, wie in dem Parteikampf immer wieder Ver- 

mit der Möglichkeit gerechnet werden muß, daß 50 leumdungen nach der einen und Verherrlichungen 
T. selbst diese aus dem Munde des Silen be- nach der andern Seite wiederholt werden, wobei 

richtete Geschichte auf Grund Platonischer Er- die einzelnen Schlagworte so eingehämmert wer- 

zählungen erfunden hat (E. Roh de Kl. Sehr.n den, daß selbst deren Wiederholung nur letzten 

9ff. v. W i 1 a m 0 w i t z Platon I 575). Dem- gemeinsamen Ursprung in einer bestimmten 

gegenüber hat R. H i r z e 1 Rh Mus. XLVII 359ff. Geisteshaltung erweist, ohne daß deshalb nach¬ 
eine speziell kynische Beeinflussung angenom- weisbare Quellenzusammenhänge vorliegen. In 

men, die er auch sonst bei T. erkennen zu kön- dieser Beziehung möchte ich Jacoby (369) 

nen glaubt, und neuerdings hat Momigliano durchaus zustimmen. 

Riv. di filol. N. S. IX 343ff. wiederum eine Verbin- Ke Darstellung der thrakiBchen Kämpfe 
düng des T. mit Antisthenes zu konstruieren ver-60 (352/51 vgL Po körn y 65) wird in Buch 11 
sucht. Aber das Richtige steht schon in der von wiederaufgenommen, aber dann erst in 20 fort- 
Jacoby zu frg. 295 angeführten Bemerkung geführt; die große Masse der dazwischen begen- 
Wichers. Soweit eine Übereinstimmung vor- den Bücher hat die orientalischen Verhältnisse 
liegt beruht sie auf dem gleichen Gegensatz des zum Gegenstand. Man sieht, daß T. ungeheure 

T. und der Kyniker gegen Platon. Stoffmassen gesammelt und gemustert hat; m 

In Buch 9 erfolgt nun wieder die Aufnahme übrigen fehlt uns aber hier für die Rekonstruk- 
der an Philipp angelehnten historischen Erzäh- tion der Faden; denn anders als die eigentliene 
lung: Philipp marschiert durch das Tempetal in Geschichte Philipps sind die Materialien ment 
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chronologisch angeordnet. Die daraus für uns 
entstehenden Schwierigkeiten kann man sich am 
besten klar machen, wenn man die Disposition 
des XII. Buches, die uns ja bekannt ist (vgl. 
S. 2208), im einzelnen betrachtet. Das Buch be¬ 
richtet zuerst, daß König Akoris von Ägypten 
(392—381) sich mit den Barkaeern in Kyrene 
verständigte, um den Euagoras in seinem Kampfe 
gegen Persien zu unterstützen. Welcher Zeit¬ 
punkt hier ins Auge gefaßt ist, läßt sich zunächst 
nicht sagen; theoretisch kommen für die Erklä¬ 
rung dieses Momentes sowohl § 4 in Frage, wo¬ 
nach der Perserkönig den Krieg begann als auch 
§ 6, wo von der Verschärfung der Kriegführung 
die Rede ist. Da nun aber T. mit § 2 einen Ex¬ 
kurs beginnt, der von der früheren Geschichte 
des Euagoras handelt, ist es nicht auszumachen, 
ob dieser Exkurs § 2—3 umfaßt, so daß 4 und 1 
sich auf dieselben Vorgänge beziehen, oder ob 
der Exkurs bis 5 reicht, in welchem Falle 6 und 1 
sich auf dieselben Vorgänge beziehen würden, 
wie es Schur Klio XX 278ff. und J a c o b y 
annehmen. Ja, es ist noch eine dritte Möglichkeit 
vorhanden; dem Gedanken, daß König Akoris 
von Ägyptern den Euagoras in seinem Kampf 
gegen Persien unterstützte (§ 1) entspricht ganz 
genau die Formulierung von § 13: sha xlva zgo- 
nov "Äxcogis 6 Alyvnxios stgo? xovg IhalSas inoi- 
rfoaxo avppaxiav, so daß man als den verbinden¬ 
den Faden für dieses Buch nicht die Geschichte 
des Euagoras, wie auch B e 1 o c h 20 annimmt, 
sondern die des Ägypterkönigs zu betrachten 
hätte, der zunächst den Euagoras unterstützte — 
also folgt zunächst dessen Geschichte (§ 2—12) 
— und sodann die Pisider usw. — also geht T. 
nunmehr auf deren Verhältnisse ein und schil¬ 
dert dabei die Frühgeschichte des Landes (§ 140.), 
Eine solche Aufreihung würde besonders der 
Herodoteisehen Art entsprechen und scheint mir 
deshalb nahe zu liegen, weil sowohl in § 1 wie 
in § 13 Akoris als der eigentlich Handelnde er¬ 
scheint. Bei solcher Auffassung würde sich nun 
auch ohne weiteres der Inhalt des anschließenden 
Buches XHI erklären, wo von den Beziehungen 
der griechischen FeMherm Chabrias und Agesi- 
laos zu Ägypten gehandelt wird, während das 
einzige frg. 113 des 14. Buches sich mit dem 
Perserkönig als dem ägyptischen Gegenspieler 
beschäftigt. In Buch 15 wird der phoinikisch- 
kyprische Aufstand behandelt und dadurch wieder 
an das Thema von 12 angeknüpft, während wir 
für Buch 18 aus frg. 124 die Behandlung des 
Feldzuges des Artaxerxes gegen Ägypten er¬ 
schließen können (vgl. Diod. XVI 44). 

Nach alledem wird man als Thema der Bü¬ 
cher 12—19 eine Darstellung der zahlreichen 
Kämpfe betrachten dürfen, welche die an das 
persische Reich angegliederten Vorwerke Ägyp¬ 
ten, Phoinikien, Cypern nsw. gegen dieses führ¬ 
ten. Da diese Bücher nach Philipps Tod publi -1 
ziert sein werden (vgl. S. 2214), wird es wohl ihre 
Aufgabe gewesen sein, den Gegner vorzuführen, 
gegen den Philipp zum Führer der Griechen ge¬ 
wählt war, vielleicht auch im besonderen zu 
zeigen, wie das Terrain zum AngriO gegen Per¬ 
sien vorbereitet war. Daß sich nicht jedes Frag¬ 
ment unmittelbar diesem Inhalt einordnet, ist bei 
der Darstellungsart des T. selbstverständlich. 


Theopompos 2216 

Mit Buch 20 wird die Behandlung Philipps 
wieder da aufgenommen, wo sie in 11 abgerissen 
war, d. h. bei den thrakischen (frg. 125—126) 
und chalkidischen (frg. 127) Unternehmungen 
des J. 352 (Beloch GG HD 493, 7). Eine 
Verwicklung Philipps in die illyrischen Ver¬ 
hältnisse wird dem Autor den Anlaß gegeben 
haben, das 21. Buch mit einem Exkurs über die 
geographischen und kulturellen Verhältnisse auf 
) beiden Seiten der Adria — auch Rom wird er¬ 
wähnt frg. 317 — anzufüllen, wobei die Er¬ 
wähnung des Tyrannen Dionysius (frg. 134) ihn 
bestimmt haben wird, auch über die athenischen 
Tyrannen einiges vorzutragen (frg. 135). Die 
Darstellung kehrt mit 22 nach dem makedoni¬ 
schen Kriegsschauplatz zurück, aber erst mit 25 
ist der Fall Olynths 348 erreicht, so daß auch 
hier T. fast für ein Jahr ein Buch benötigte. Am 
Schluß dieses so ausführlich erzählten Krieges 
• erhebt er wieder einen AngriO gegen Athen, 
nicht wie im 10. Buch sich auf die Demagogen 
beschränkend, sondern nunmehr ohne jede Ein¬ 
schränkung die Gloire der Athener, welche ge¬ 
rade noch eben beim Kampf um Olynth von den 
Rednern gepriesen war (Schranz 59), in den 
Staub zerrend (frg. 1530., wozu auch frg. 281 
gehört). Daß er dabei die Vertragsurkunde des 
Kalliasfriedens wegen der in ihr gebrauchten 
Buchstaben für eine Fälschung erklärte (frg. 154 
1 —155), nötigt uns, gleichviel ob wir seinem Ur¬ 
teil folgen oder nicht, jedenfalls Hochachtung 
vor seiner Beobachtung ab, auch wenn wir mit 
der Möglichkeit rechnen, daß T. aus anderen Er¬ 
wägungen heraus die Existenz des Vertrags nicht 
mehr haben wollte. Die darauf aufgenommene 
Darstellung des phokischen Krieges führt wieder 
in außerordentlicher Breite die Ereignisse bis 
zum Abschluß des Philokratisdhen Friedens her¬ 
ab, der frühestens im 27. Buch berichtet war, 

' während T. im 30. Buch die Herbstversammlung 
der Amphiktyonen von 346/45 erreicht Ohne die 
Annahme größerer Exkurse in 28 und 29, aus 
denen keine Fragmente vorliegen, wird man diese 
Ausdehnung des Textes nicht verstehen. 

Auch in den auf 30 folgenden Büchern haben 
die Exkurse das Werk ungeheuer aufgebläht, 
und es sind nur verhältnismäßig wenige Punkte, 
die wir demgegenüber eindeutig in die Ge¬ 
schichte Philipps einreihen können: in 32 und 33 
waren Philipps Beziehungen zu den peloponne- 
sischen Staaten behandelt, wogegen zum minde¬ 
sten in 35 und 38, vielleicht aber auch von 35 
bis 38 (so Ja co by) ein die Verhältnisse Klein¬ 
asien® behandelnder neuer Exkurs vorliegt, der 
das in 12—19 ausgebreitete Material ergänzen 
sollte. Dementsprechend wird durch Diodor. XVI 
71, 3 ausdrücklich bezeugt daß T. im Rahmen 
der Geschichte Philipps drei Bücher, und zwar 
41—43 der sizilischen Geschichte gewidmet 
habe, beginnend mit Dionysios dem Älteren und 
herabführend biB zur Vertreibung des Jüngeren. 
Auch hier wird also ein Anschluß an 21 vor¬ 
liegen, wo ja auch über Dionysios gehandelt 
war. Leider muß in den Zahlenangaben bei Dio¬ 
dor ein Irrtum vorliegen, denn die auf Dionysios 
bezüglichen Fragmente setzen bereits mit dem 
39. Buche ein, während andererseits für 43 
eine Behandlung des fernen Westens sicher 
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steht (frg. 199). Eine Korrektur der Angabe 
Diodors, wie sie Beloch (22) vorschlägt und 
auch J a c o b y erwägt, dürfte jedoch nicht am 
Platze sein; man muß sich begnügen, den Feh¬ 
ler zu konstatieren, für den ich wenigstens die 
Möglichkeit einer Erklärung sehe. Aus dem 
Schriftenkatalog des Suidas (T 1): Herodotepi- 
tome 2 Bücher, Philippika 72, Hellenika 11 (in 
Wahrheit 12), hat man schon lange geschlossen, 
daß eine Sammelausgabe des T. hergestellt wor-1 
den sei, die 72 Bücher umfaßte (2 -)- 58 -f- 12), 
so daß sich die Zahl 72 nicht auf die Philippika, 
sondern auf dieses Sammelwerk bezieht. Da nun 
den Philippika die 2 Bücher Herodotepitome vor- 
ausgehen, würde sich das Versehen bezüglich der 
sizilischen Bücher sehr einfach erklären, wenn 
man annimmt, daß in Diodors Quelle die Zahl 
der Gesamtausgabe mit der der Philippika ebenso 
wie bei Suidas vertauscht worden wäre; denn 39 
der Philippika = 41 der Gesamtausgabe. i 
Mit dem 43. Buch wird die Behandlung der 
Philippischen Geschichte beim J. 343/42 wieder 
aufgenommen. In diesem Buche wird die Unter¬ 
werfung der Kassopeia, die Philipp für den von 
ihm eingesetzten Alexander von Epirus vornahm, 
erzählt und dabei eine eingehende Schilderung 
von Epirus (frg. 206. 207, wozu auch 382 gehört) 
gegeben; aus dem 44. Buch liegt ein Bericht über 
die Neuorganisation Thessaliens durch Philipp 
vor, welche bereits 344 nach Diodor. XVT 69, 8' 
erfolgt ist. Daraus entsteht wieder eine sach¬ 
liche Schwierigkeit Kahrstedt (Forsch. 13) 
und ähnlich J a c o b y nehmen an, daß T. zuerst 
die äußere und dann die innere Politik des Zeit¬ 
raums geschildert habe. Für eine solche Anord¬ 
nung fehlen aber, so viel ich sehe, sonstige Be¬ 
lege; die eigentliche Geschichte Philipps scheint 
vielmehr chronologisch gegeben zu sein, auch ist 
es fraglich, ob man die Neuorganisation Thes¬ 
saliens zur inneren Politik Makedoniens rechnen ■ 
könnte. So hat denn Beloch GG* III 2, 23 in 
frg. 206 die Korrektur /xy in Jxc vorgeschlagen, 
die aber jedenfalls durch frg. 207 nicht emp¬ 
fohlen winL Kaerst 242, 4 schließlich rechnet 
mi t der Möglichkeit daß die Organisation Thes¬ 
saliens in zwei aufeinanderfolgenden Aktionen 
durchgeführt wurde, teils vor, teils nach dem 
Zuge gegen Epirus. Einen durchaus festen Punkt 
gewinnen wir mit dem 47. Buch, aus dessen uns 
erhaltener ngoygeuptf hervorgeht, daß hier der. 
Wiederausbruch de® Krieges zwischen Athen und 
Philipp (340) geschildert war; die Belagerung 
von Perinth und Byzantion, sowie die anschlie¬ 
ßenden Ereignisse in Thrakien waren berichtet, 
welche auch noch in den nächsten Büchern be¬ 
handelt worden sind. In Buch 53 war die 
Schlacht bei Chaeronea geschildert (frg. 236). 
in 55—57 läßt die Erwähnung peloponnesischer 
Ortschaften darauf schließen, daß Wer Philipps 
Zug nach dem Süden erzählt war. Im 58. Buche 
ist dann mit Philipps Tod das Ende der Dar¬ 
stellung erreicht worden. 

Im ganzen kann man aus dieser trockenen 
und dürftigen Aufzählung ersehen, daß die sehr 
ausführlich behandelte GescWchte Philipps wohl 
die allgemeine Linie darstellte, daß aber damit 
verbunden ist ein gescWchtlichee und erzählendes 
Material, welches die ganze damals bekannte Welt 
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einscUießt. Diese Leistung ist eine ungeheure, 
wenn man sich vor Augen hält, daß T. nicht wie 
den späteren Autoren bequeme Sammelwerke zur 
Verfügung standen, die er hätte exzerpieren 
können, sondern daß er doch in überwiegendem 
Maße selbst Erkundungen angestellt hat, auf die 
er mit Recht stolz sein durfte. Weil für ihn 
das Stoffliche zunächst vorhanden war, wird man 
auch das Unorganische seiner Verarbeitung in 
vollstem Maße verstehen. Aber auch in der Ma- 
terialsammlung zeigt sich bei T. eine durchaus 
individuelle Note; wo wir uns ein Urteil bilden 
können, nimmt T. innerlich zu den Dingen Stel¬ 
lung, und in eminentem Sinne gilt dies von den 
Fragen der Politik. Daß T. hierbei wirklich ge- 
scWchtlichen Blick zeigte, lehrt die Tatsache, 
daß er Philipp in den Mittelpunkt des Werkes 
stellte. Sein Blick war freier als der der Balkan¬ 
griechen, deren Mängel er um so mehr durch¬ 
schauen mußte, als er von Natur geneigt war, 
überall das Negative in erster Lime zu sehen. 
Demgegenüber hat er sicherlich an Philipps 
(nicht Makedoniens) politische Sendung geglaubt, 
weil ihm Wer einmal ein Mann entgegentrat, der 
ihm trotz der Schwächen in seiner persönlichen 
Lebensführung größte Hochachtung abrang. So 
nimmt er bei ihm den Ausgangspunkt und schil¬ 
dert die Welt nach Maßgabe ihres Eintretens_ in 
das Blickfeld des Makedomers. Es ist dies eine 
I Art der Disposition, gegen die sich wegen der 
Zerreißung des Stofles mancherlei einwenden 
läßt, wie gegen jeden Versuch, die Weltge- 
scWchte als Ganzes zu meistern. In der Antike 
hatte T. seine Vorläufer und Nachfolger. Herodot 
hat an dem filum des Eintritts in den Gesichts¬ 
kreis der Perserkönige das Material aufgebant, 
so daß man bei ihm geradeso kürzen kann, wie 
bei T., der ja sogar diese Aufgabe in seinem 
Jugendwerk selbst durchgeführt hat, aber dann 
; im Besitze des von ihm gesammelten Materials 
sich doch nicht entschließen konnte, es fallen zu 
lassen, vielmehr ein Werk schuf in der Anlage 
des Herodoteischen, nur noch viel monströser. 
Und einen Nachfolger fand T. in Appian, dessen 
WeltgescWchte wiederum einen ähnlichen Aufbau 
zeigte, indem sie die ganze GescWchte der Völ¬ 
ker in d e r Reihenfolge zur Darstellung brachte, 
wie sie mit Rom in Verbindung traten, so daß 
der von ihm angewandte Titel römische Ge- 
) schichte auch nur in demselben Maße zutrifft, 
wie der von T. gewäWte <Pi XuattxA. Dabei be¬ 
steht aber nooh der wesentliche UnterscWed, daß 
T. nicht ein Volk oder einen Staat, sondern einen 
Menschen in den Mittelpunkt stellte. Dies ergab 
sich aus Philipps geschichtlicher Stellung. Und 
doch ist auch daraus für T. ein besonderes Pro¬ 
blem erwachsen. Bereits in den He llenik a hatte 
er die individuellen Züge der Politiker (frg. 20. 
22) oder Volksgruppen (13) geschildert, um dar- 
3 aus psychologisch ihre öffentlichen Handlungen 
abzuleiten. Dieses Verfahren war zwar grundsätz¬ 
lich schon von 'Rrokydides vorgebildet (vgL die 
SrfiilHenmg des Alkibiades), aber von T. wesent¬ 
lich verstärkt worden. Die Rhetorik lehrte ja, 
unter Verwertung psychologischer Lehren die 
Mensehen zu einem bestimmten politischen Ziele 
Wnznführen und ging dabei von einer Paralleli¬ 
sierung individuellen und politischen Lebens aus. 
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In diesem Sinne hatte T. die politischen Hand¬ 
lungen aus der Art der Menschen abgeleitet und 
auch Philipps Herrschaft an die Voraussetzung 
geknüpft, daß sein Lebenswandel der geschicht¬ 
lichen Aufgabe entspräche (frg. 256). Aber nach 
seinem Tode stellte er fest, daß dies nicht der 
Pall war; aus dieser Erkenntnis zog er nicht den 
Schluß, daß die Vorausetzung seiner Lehre be¬ 
stritten werden kann, sondern er beließ neben¬ 
einander und unausgeglichen die hohe politische 
Bewertung und die ungünstige moralische Be¬ 
urteilung (T 19). 

Und wie das Äußere ein ungefügiges Ganzes 
darstellt, so ist auch disparatester Stoff hinein¬ 
verarbeitet. Kulturgeschichte, Geographie, Sitten¬ 
schilderung steht gleichwertig neben politischer 
Geschichte, deren Rahmen T. aber auch zugleich 
benutzte, um seinem bissigen Oppositionsgeist 
Luft zu machen, dergestalt, daß Teile der QiXut- 
mxä. geradezu als Pamphlete wirkten und dazu 
führten, daß T.’ Gegnerschaft überall wuchs. 
Diese Partien werden es denn auch sicher ge¬ 
wesen sein, wo sich die Glut seiner Empfindung 
in eine leidenschaftliche Sprache umsetzte. 

E. D e r A u s k 1 a n g. T. hatte die Philippika 
zu Lebzeiten des Königs begonnen, aber der 
größte Teil des Werkes ist erst nach dessen 
Tode ausgearbeitet worden. Die Frage, wie sich 
der Autor mit dem neuen König, dessen Ruhm 
bald die Welt erfüllen sollte, abgefunden hat, ist 
sicher von besonderer Bedeutung. Nun läßt 
allerdings der trümmerhafte Zustand des Werkes 
keinerlei Schluß darüber zu, ob und inwieweit T. 
durch gelegentliche Exkurse oder etwa am Ende 
des Ganzen dem neuen Fürsten gehuldigt hat 
Erhalten ist nichts derartiges, denn frg. 340, 
falls T. angehörig, ist sicher nicht zum Ruhm 
Alexanders geschrieben, von dem erzählt wird, 
daß er über der Leiche seines Hundes eine Stadt 
erbaut habe. Aber auch die Möglichkeit hierzu 
im weitesten Sinne eingeräumt, die Tatsache 
besteht jedenfalls, daß T. an dem Endpunkt, 
dem Tode Philipps, festgehalten hat und nicht 
in die Reihe der Alexanderhistoriker übergetreten 
ist. Seine Philippika mit dem weltweiten Um¬ 
fang, der das Gebiet von Iran bis Spanien, von 
Ägypten bis zur Donau umspannte, sind ja ge¬ 
radezu das historiographische Gegenstück zu 
Alexanders politischer Gedankenwelt, und doch 
hat T. da inne gehalten, wo er es sich einst vor¬ 
genommen hatte. Wie sehr dabei das Werk über 
sich hinausdrängte, ersieht man aus des Pom- 
peius Trogus historiae Philippicae, der zwar 
von T. die Anregung übernahm, aber nun auch 
die Fortsetzung anschloß, so daß bei ihm der 
Titel sich mit dem Inhalt überhaupt nicht mehr 
deckte. 

Sicherlich ist an diesem bemerkenswerten 
Verhalten T.’ nicht sein persönliches Verhältnis 
zu Alexander dem Großen schuld. Dieser war es, 
der ihm nach seiner Verbannung die Rückkehr 
nach Chios ermöglichte, an ihn hat er denn auch 
in der Folge mehrfach Briefe bzw. Denkschriften 
gerichtet, die noch Cicero las und zu dem Urteil 
veranlaßten, daß er und Aristoteles in den an 
Alexander gerichteten libri das schrieben, quae 
ipsis honesta essent et grata Alexandra (frg. 251). 
Im einzelnen sind uns belegt ,Ratschläge an Alex- 
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ander*, in welchen T. nicht von ihm geforderte 
Regierungsgrundsätze aufstellte, so wie es Iso- 
krates dem Philipp gegenüber tat. Bekannt ist 
uns daraus eine Charakterisierung seines Gegners 
Theokritos, der nach des T. Schilderung früher 
in primitivsten Verhältnissen gelebt hat und 
jetzt auf goldenen und silbernen Schüsseln zu 
essen pflegt (frg. 252). Es ist das bekannte Bild, 
welches beim Umsturz bestehender Verhältnisse 
die Anhänger des Alten immer von den neu auf¬ 
kommenden Geschlechtern zu zeichnen pflegen (so 
schon am Ende des alten ägyptischen Reiches, beim 
Sturz der griechischen Geschlechteraristokratie), 
und jedenfalls wieder zeigt, auf welcher Seite T. 
steht. Während hier kein genaueres Datum an¬ 
gegeben werden kann, muß der Brief, in welchem 
T. den Harpalos bei Alexander schwer verdäch¬ 
tigt, weil dieser seiner Hetäre Pythionike zwei 
gewaltige Denkmäler hatte errichten und sie in 
einem Tempel als Ilv&tovixT) ‘ArpQoilxrj hatte ver¬ 
ehren lassen (frg. 253. 254), etwa in das J. 324 
fallen. Ob T. diese Mitteilungen als politischer 
Agent Alexanders, der diesen über alle gegen ihn 
gerichteten Bestrebungen auf dem Laufenden zu 
halten hatte, ergehen ließ (Berve Alexander¬ 
reich n 177), ist mir angesichts der Fragmente 
allerdings sehr unwahrscheinlich. Sollte wirklich 
Alexander auf die Vorgänge in Babylon erst durch 
T. aufmerksam gemacht worden sein (frg. 253)? 
Und ist daran zu denken, daß solche der Natur 
der Sache nach geheimen Informationen veröffent¬ 
licht worden wären? 

So ist es denn wahrscheinlicher, daß wir es 
durchgängig mit Ratschlägen an Alexander zu 
tun haben, m denen natürlich auf die bestehende 
Lage der Dinge eingegangen wird, und wenn Ci¬ 
cero bei ihrer Betrachtung hervorhebt, daß sie 
für T. ebenso ehrenvoll wie dem Alexander an¬ 
genehm waren, so scheint mir frg. 253 dieser 
Schilderung durchaus zu entsprechen; denn ge¬ 
wiß wird auf die Ehrungen Alexanders der nötige 
Nachdruck gelegt, aber da wo er das Grab der 
Hetäre dem der in Kilikien gefallenen Krieger 
gegenüberstellt, sagt er von diesen aus, sie hät¬ 
ten ihr Leben gelassen vxIq xfjs ofjg ßaotXdag 
x ai rtjg rwv E XXqv mv iXev&sßtag. 
Sollte dieB Alexander im J. 324 innerlich gebil¬ 
ligt haben? Es ist klar, daß sich hier vielmehr 
eine ähnliche Kluft der Anschauungen offenbart, 
wie zwischen Alexander und seinem großen Leh¬ 
rer Aristoteles. Auch dieser hat ihm damals eine 
Abhandlung jugi ßaaiXelag zugehen lassen (v. Wi- 
lamowitz Aristoteles und Athen I 339, 89), 
in der sich die berühmten Worte über die 
Differenzierung von Hellenen und Barbaren be¬ 
fanden, eine Differenzierung, auf deren Aufhe¬ 
bung Alexanders Reichsidee beruhte. Wer hätte 
von deren Standpunkt aus behaupten können, 
daß die Soldaten Alexanders bei Issos für die 
Freiheit der Griechen gekämpft hätten? 

Von hier aus dürfte nun auch klar werden, 
warum T. nicht über das J. 338 herabgehen 
konnte, obwohl sein persönliches Verhältnis zu 
Alexander ein gutes war. T. konnte der Eigenheit 
Alexanders des Großen ebensowenig gerecht wer¬ 
den, wie Aristoteles und die große Zahl der Grie¬ 
chen, denen der Makedonenkönig immer fremder 
wurde und dessen politisches Verhalten all dem 


widersprach, was in ihrer Vorstellungswelt denk- des Textes bedienten. Historiker wie Timaios 
bar war. T. hat mit griechischem Geiste die (Polyb. XII 4 a 2; Com. Nep. Alkib. 11), Duris von 
Welt des 4. Jhdts. betrachtet die Aufgeschlos- Samos (Phot. Bibi. 176 p. 121a), Polybios (VH! 
senheit, die ihm als Ionier im besonderen eignete, 10, 7ff.), Apollodoros von Athen (S u s e m i h 1 

gestattete ihm, die Grenzen seiner Forschung und Gesch. d. griech. Lit. II 40) haben sich mit ihm 

Darstellung bis an das Ende der Welt zu ver- auseinandergesetzt, in Priene wurde er bei dem 

legen, aber alles war doch bezogen auf grie- rhodischen Schiedsspruch unter den Autoritäten 

chische Vorstellung als dem zentralen Punkt. aufgezählt. Die für uns nicht näher bestimmbaren 

Hat er doch auch Philipp in den Mittelpunkt ge- Biographen, welche Quellen fürPlutarch und Cor- 

stellt, weil Europa bis dahin keinen Menschen 10 nelius Nepos geworden sind, haben in helleni- 
von gleicher Bedeutung hervorgebracht habe, und stischer Zeit den T. ausgeschöpft und die ge- 

dieses Europa bedeutete für ihn die griechische lehrten Grammatiker, welche die Redner erklären 

Welt. Er mochte darum Alexander in seinen wollten, ihm reiches Material entnommen (Di- 

ersten Jahren noch folgen, weil er in seinen dymus). Die Geographie des Westens hat Lykos 

Zügen zugleich einen Kampf für die griechische von Rhegion in Kenntnis des einschlägigen Bu- 

Freiheit sehen durfte. Aber als Alexander diese ches des T. niedergeschrieben, die day/tdota smd 

Auffassung nicht mehr wahr haben wollte, son- von Kalhmachos und in der {».-aristotelischen 

dem durch die Verbindung mit dem Orient das Schrift dav/xdoia äxovofjara, vielleicht auch von 

griechische Wesen der damaligen Zeit auf das Bolos (Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1891, 394) be- 

Empfindlichste traf, da tat sich die Lücke auf, 20 nutzt worden. Vor allem aber haben die Stil- 
die nicht zu überbrücken war. T. verstand nicht theoretiker immer wieder Anlaß genommen, auf 

die politische Gegenwart, die so ganz anders T. einzugehen, und ein Urteil, wie dasjenige, 

war, als das, waB er bis zu seinem 40. Lebensjahr welches Dionys von Halikarnass aufbewahrt hat 

in sich aufgenommen hatte. Es erging ihm, wie (T 10), zeigt, daß dies auch mit Verständnis 

so vielen Menschen in der Welt, die in diesem geschah. _ 

Alter Zeugen einer weltgeschichtlichen Zäsur ge- Andererseits hat der Umfang der iunaltung 
wesen sind, und denen die neue Zeit ein Fremdes des Werkes geschadet. Schon vor Diodor waren 
blieb 5 Bücher verschollen (T 17), offenbar dieselben 

So ist es gekommen, daß T. zu den Zeiten (6,7, 11[?], 29 und 30), welche auch bei Photios 
Alexanders des Großen eine Geschichte der Welt 30 (T 18) als fehlend bezeichnet werden (Wachs- 
um Philipp gruppierte und in griechischem m u t h Rh. Mus. XLVI 330). Während dieser 

Geiste schrieb: er blieb der im Alten haftende Verlust einen mehr zufälligen Ursprung haben 

Kämpfer, dessen Untergang sich auch aus solcher dürfte, ist für den allmählichen Untergang des 

Einstellung erklärt. T 2 bringt die Nachricht, Werkes viel wichtiger geworden, daß das Inter- 

daß T. — nach dem Tode Alexanders überall ver- esse verschwand, sich aus einem Werke dieses 

bannt — schließlich nach Ägypten zu König Umfangs die Kenntnis der Ereignisse zu ver- 

(vgl. jedoch S. 2182) Ptolemaios geflohen sei, der schaffen. Es ist ja in dieser Beziehung schon 

ihn J>g noXvngayfiova habe töten wollen, wenn wichtig, daß König Philipp der V eine Auslese 

nicht einige Freunde sich für ihn ins Zeug ge- aus dem Werk hersteilen ließ, indem alle (be¬ 

legt hätten. Leider wissen wir gar nichts über 40 jenigen Stücke ausgesondert wurden, welche sich 
den äußeren Zusammenhang, in den diese so nicht auf Philipp bezogen. Andererseits sind aus 

dürftige Notiz über T. hineingehört. Und doch dem Werke einzelne Abschnitte gesondert in 

offenbart sie in erschöpfender Weise den Zusam- Umlauf gewesen: so die Wundergeechichten, der 

menbruch, den T. hatte erleben müssen. In Text über die athenischen Demagogen, über die 

Griechenland war er dnreh seine Angriffe auf aus Delphi geplünderten Weihgeschenke, vielleicht 

alle Gruppen derart verhaßt geworden (vgl. auch negl xQvrpijg (vgl. Athenaeus). Ähnlich wer- 

S. 2186), daß er keine Stätte des Bleibens finden den auch besondere Stilblüten aus der Masse 

konnte- mit der neuen Welt Alexanders des herausgehoben worden sein und den Anlaß daiur 

Großen vermochte er sich nicht abzufinden und gegeben haben, daß die Bewertung T. durchaus 

Ptolemaios der Vertraute Alexanders, wird von 50 einseitig erfolgte; denn sicher haben die Autoren, 
diesem genügend erfahren haben über den Mann, die einzelnes aus T. brachten, nicht sein Werk 

der Denkschriften an ihn sandte und Ratschläge als Ganzes vor sich gehabt Doch folgt ans den 

erteilte, um ihn als .vielgeschäftig* zu empfin- Traktaten, daß T. insofern eine lebende Große 

den und von sich zu weisen. Freilich zur Voll- war, als ach der Schulunterricht “““er mit 

Streckung des Todesurteils ist es nicht gekom- seinen Eigenheiten abgegeben hat Das dort ge- 

men: Freunde traten für ihn in letzter Stunde bildete Urteil hat auch in entscheidender Weise 

ein. Freunde des T. im Kreise des Ptolemaios die Auffassung der neueren Forscher bestimmt, 

können doch wohl nur Männer sein, die er am die die in den antiken Schulen radierte Ajw- 

Hofe Philipps kennen gelernt hatte und die fassung übernahmen. Als erster und emzigernat 

gleich ihm m Philipp den großen König sahen, 60 wohl K a i b e 1 die Einseitigkeit dieses Bildes 
dessen Geschichtsschreiber sie am Leben erhalten hervorgehoben. Von seinen Beobachtungen ams- 

wollten. Es ist die letzte Nachricht, die wir von gehend, hoffen wir dargetan zu Imben, daß aller- 

dem Mann« haben, den sein Werk unsterblich dings eine Entwicklung bei T. festgestellt wer- 

gemacht hat de“ m“ ß > daß aber jedenfalls nicht daran vor- 

Die Wirkung von T.’ Werk setzte alsbald ein übergegangen werden darf, daß auchini dem 

und griff immer weiter um sich. Bei seiner un- letzten Werke, den Philippika, sichJ-jj? 1 _ 

geheuren Reichhaltigkeit konnte es nicht aus- historischen und geographirchen ßefeiaten emes 

bleiben, daß sich die verschiedensten Menschen Stils von einer Ruhe und Sachlichkeit bediente, 


aazö Tneoprepius 

die nicht übertroffen werden kann, und die sich 
scharf abhebt von der Leidenschaft, die er vor 
allem bei seinen Invektiven an wandte, die das 
schulmäßige Urteil bestimmten. [Rich.Laqueur.] 
1<D Bildhauer, weihte bei Termessos einen 
kolossalen Fuß aus Marmor (wohl mit einem 
Gegenstück) eigner Arbeit. Im Epigramm 
rühmt er «eine Kunst der Bildhauerei, für 
die er in .heiligen Agonen' (vgl. Aphrodisias 
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beauftragte Gesandte (Herodot. I 19. 67. 78. 158. 
174. V 79. VI 57. VII 140ff. Aischyl. Prom. 657f. 
Flut, de def. or. 51; Kim. 18. Syll. 3 548. Syll. 2 
660. Insch. v. Magn. 215 = Michel 856. 
Rev. de Phil. 22, 259 n. 2), eigentlich der 
Gottbefrager. Die abweichende Erklärung der 
antiken Lexikographen (Etym. M. Phot Suid. 
s. pdvxig ij &eov ngoxp^xpg) ist offenbar dadurch 
verursacht, daß bei Homer (II. I 85. 87. 385. VI 


t - I J Tr - —, „TS t; v 6 ywutsacui, aau Del nomer m. 1 80. 8Y. 385. VI 

Lip pold Kopien 106) Preise bekam, und die 10 438. XI 794. XVI 36; Od. I 415. II 201) und 

HaR FiftffllCSAa ITaicnroait \7<-*l T \T» 11 T . . . TT ji_j_ /t n nrt aa < »v «w ,, i — — - L 


des Erzgusses. Kaiserzeit. Vgl. T. Nr. 11. L a n c - 
koronski Städte Pamphyliens und Pisidiens 
II 77 Fig. 28. 220 nr. 179. 

H)_ M. Aurelios, Maler legoveixpg, also wohl 
Swger in Maler-Agon: Inschrift von einem Sarko¬ 
phag von Termessos, Lanckorofiski Städte 
Pamphyliens und Pieidiens II 217 nr. 154. Wohl 
S. Jhdt. n. Chr. Vgl. T. Nr. 10. [G. Lippold.] 

12) F(lavius) Valferius) Theopompus Romanus 


„ i—nu»«in«s zuerst angeiunnen steilen unvereinbar ist, läßt 
c(lartsstmus)p(ueT) patrmus natus (OIL VI 6993 20 sich wohl erklären, daß das Wort 0. .Gottbefrager' 
1/ 6 fi 6« 12011. aiinh auf TT”nl»V ia r, <,« .1 .. J.._. _J . J_ _ 
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Herodot (I 7. 68. 69. 165. III 64. Vn 117.1X93) 
die von &. abgeleiteten Substantivs öeonginiov 
und dtoxponit) in der Tat soviel wie Götterspruch, 
Prophezeiung bedeuten und bei Homer auch öeo- 
ngonog selbst an drei Stellen (H. XII 228. XIII 
70; Od. I 416) in dem dort gegebenen Zusammen¬ 
hang ungefähr soviel wie pdvxig ist Aber wäh¬ 
rend dies als ursprüngliche Bedeutung mit jenen 
zuerst angeführten Stellen unvereinbar ist, läßt 

.l.L «LI LI- .1 . rt i . trr ■ a /v ... . 


= Dees. 1201). 

13) Philosoph, erwähnt in Libanius ep. 1526 a. 
1 = XI 525, 10 F. vom J. 365. 

14) Triibunus, Adressat von Isädoros von Pelu- 
sionep. 151 = Migne G. LXXVHI 213B. 

15) Vir elarissimus et illustrü, eomes dome- 
stieorum agens sacri palatii seholam, überbrachte 
Briefe des Kaisers Anastasius I. an den Papst Hor- 
miadas und an den Senat nach Rom im J. 516 


auch auf Kalchas und andere Zeichendeuter an¬ 
gewandt wurde. Denn diese, deren sich die Men¬ 
schen bedienen, um den Willen der Gottheit zu 
erfahren, befragen ja ihrerseits die Götter ver¬ 
mittels der Vogelschau. Vielleicht war ein Aus¬ 
druck wie öeongonog olamoxpg II. XIII 70 ur¬ 
sprünglich gar nicht eine poetische Häufung, son¬ 
dern bedeutete ,der die Götter befragt als Vogel- 
Bchauer'. Jedenfalls aber offenbarte er das, was er 


. . • "„ miuauci. ucucuuui» auer uuenDarce er aas, was er 

(Man si VIII 397 D. 398Af. 399 C. 400 B. Ep. 30 durch seine Befragung erkundet, wiederum den 

Imnpr 111 1 K 110 1 119 1 tu 1 CIOTTIT nr_i_ /n » SS Y 5 - . ’ . . 


Imper. 111, 1. 5. 112, 1. 113, 1. 114, 1. CSEL 
XXXV 2 8. 503, 7. 504, lff. 11. 506,18. 508,3). 

16) Bischof von Tremithus auf Cypem, nahm 
im J. 381 an dem Konzil von Constantinopel teil 
(Mansi III 570A. Vn 1178D heißt er Theo- 
propus). 

17) Adressaten dieses Namens von Briefen des 
Isidoros von Pelusion sind ein Mönch T. (ep. I 

sa Migne G. LXXVHI 224 A) und ohne 
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Menschen (n. I 87 Aavaolot $io?ioojiiag dvaxpal- 
veig, vgl. Syll. 2 660 a[8k &]v 6 öeds öeoxlojp ol 
fikv foemgAnoi elgayyetXäxcooav eis ixxXpoiav xxX.), 
und dadurch ist sein {Xeongdmov der Götter¬ 
spruch selbst, Kalchas ist in der Tat xgotppxyg 
und &eoxgdxog zugleich, das erste den Menschen, 
das zweite den Göttern gegenüber. Daß pdvxig 
und #. verschieden waren, wird ferner durch eine 
Inschrift aus Orchomenos IG VH 3207 entschei- 


-- — „ j-usciirm aus urcnomenos vn azuY entscnei- 

nahere Bezeichnung (ep. III 63 = 772 D. ep. V 40 dend bestätigt, die die Weihung eines Dreifußes 
1™ == 1400 A, wenn nicht hier wie hei Hem an dip nharifon VrtT tAii Iintive/A» 


129 = 1400 A, wenn nicht hier wie bei dem 
Presbyter in V 238 =: 1473 B eine Verwechslung 
mit Theopemptos vorliegt). 

18) T. oder Theopemptos, Presbyter und Oiko- 
nomoe, in des Severus von Antioohia Schreiben 
an den Patriarchen Theodoeius von Alexandria 
im J. 535 erwähnt als einer, der ihm vorher schon 
von der Einsetzung des Anthimns in Constan¬ 
tinopel und dessen Übereinstimmung mit Severus 


~wwxciuoiiuiuiuiig uui oeverus iipuume 1U88U concuu peuerat, und diese iürkiä 
Kenntnis gegeben habe (Zacharias Rhetor hist. 50 rung ist noch beiBusolt-Swoboda Staats 

Mvl TY OS H OOS OO AV..OT.O V-Tttr _ \ -1.3. TT ... , .. , «»».O 
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an die Chariten xäx xav pavxelav xcd AxdXXcovog 
enthält. Hier heißt es in der Datierung Z. 15 pav- 
xevopsvto Atvlao Egoxlojvog Seionteiog * $i[oJjigo- 
niovxos OlvoxiSao Evfxevt&ao Egxofttvico. Boeckh 
hatte einst CIG 1593 unter dem thogonitov, ohne 
Zweifel im Hinblick auf jene antike Erklärung 
den interpres oraculorum verstanden und unter 
dem pavxevdfxevos den theorus qui oraculum ab 
Apolline iussu concilii petierat, und diese Erklä- 

_ ■ i_ l l - • n_i * n « « a> . 
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ecd IX 23 S. 223, 22 Ahrens-Krflger). 

19) Bruder des magister offtciorum Theoktistos 
(s. d.), alexandrinischer Mönch, wurde neben ande¬ 
ren mit einer Bittschrift für die Rückkehr des 
Timotheos Ailuros zu Kaiser Zeno nach Constan¬ 
tinopel geschickt und unterstützte nach dessen 
Verdrängung die Angelegenheit am Hofe des Ba- 
silisoos (Zacharias Rhetor hist ecd IV 12 VI. 
5 S. 55, 21. 59, 12. 19. 67, 32). Sein Ansehen 


- ... uo, ii. i5, ui, 06 ). oeiu Ansencn <w. niunp. ron ooo. 153Y. weroaot. l 35. r'iat. 

war so groß, daß der Patriarch Akakios befürdi- 60 Apol. 39 D. Arist. Rhet. m 17) gebraucht. Aber 

tfite TTlftTl }ia_Kf» im Si-nnA 1 W 1 T « n C 4 a 11 « J«Q .*« :___n_ l __.» i_ 


altert, n 1437 wiederholt worden. Aber das Um¬ 
gekehrte ist richtig. Allerdings wird auch pav- 
xevea&ai in doppdter Bedeutung, nämlich .wahr¬ 
sagen' und .sich wahrsagen lassen (so Pind. Pyth. 
IV 290. Eurip. Ion 100. 346; Hel. 753, aber 
auch Herodot. VIII 134 u. Plat. Apol. 21 A. Viel 
häufiger ist die Bedeutung .weissagen', so Aischyl. 
Sept. 406; Agam. 1367; Eum. 33. 716. Soph. Äi. 
746. Eurip. Ion 365. 1537. Herodot. I 65. Plat. 

A-.i oft n * »_j. m . > tt¥ 4 n\ i v . ii 


tete, man habe im Sinne, den T. an seine Stelle 
zu setzen (V 1. 5 S. 59, 27f. 67, 31 f. Ahrens- 
Krflger). [W. Enßlin.] 

Theoprepins. Bischof von Serdica (Theu- 
prepius episcopus), CIL HI 14207». Diehl 
Inaer. Lat Christ. Vet. 1089. [W. Enßlin.] 

Gtonginos- 1) In der sakralen Sprache der von 
einer Gemeinde mit der Befragung eines Orakels 


—awuv«. au L/iaUCUkl. Z 1 UUX 

daß in jener Weihung auB Orchomenos und eben¬ 
so i n den Weihungen derselben Art aus Akraiphiai 
(IG VII 2723 2724 a. b) paneveo&ai nicht von 
der Befragung, sondern von der Weissagung 
selbst und der Tätigkeit des pdrxti gesagt ist, 
das beweist die Weihung IG VII 2724 (Michel 
1106), die Boeckh noch Dicht bekannt war, in 
der nach der üblichen Weiheformel töi ’ÄxdXXcovi 


2225 d-eongonog 

xov xQinoda ctvs&eaav Bouoxoi statt der Datierung 
nach dem Archonten die ungewöhnliche Angabe 
folgt; ftavxevoapbm xeö &e<ö xai SatoSdvxos xav 
äya&av pavxetav Bouoxoig, wo nur die Bedeutung 
.weissagen' möglich ist. Und wenn dann nach den 
sieben äqjeSpiaxevovxes zuletzt ’Owftdoxa) Ntxo- 
Xatca Oeanteiog udvxio; steht, so ist kein Zweifel 
mehr möglich: dieses pavxwg ersetzt hier das 
sonst übliche pavrevophw, das hier offenbar des¬ 
halb vermieden wird, weil dies Verb vorher vom 
Gotte selbst gesagt war. Derselbe 'Ovvpaaxog 
NtxoXaia) aus Thespiai erscheint auch in einer 
Weihung ungefähr derselben Zeit IG VII 2723 
als pavxevöfievog. Es kann also nicht in der In¬ 
schrift von Orchomenos, in der sowohl ein pav- 
xevöpevog wie ein {hoxgoxiwv aufgeführt wird, 
dieses Wort den pävxig bezeichnen. Wenn Atvtag 
Egoxlmvog @ei<mievg, der in der Weihung von 
Orchomenos als pavxevöpevog vorkommt, in dem 
Fragment IG VII 1673 offenbar als önongjonlcov 
genannt wird, so ist das kein Gegengrund; es ist 
ja durchaus möglich, daß er e inm al als pdvxig 
und ein ander Mal als deongönog fungierte. Zu 
diesem Ergebnis stimmt endlich auch die Etymo¬ 
logie. Es kommen ernstlich heute nur noch zwei 
Erklärungsversuche in Betracht. Buttmann 
Lexil. I 19f., dem sich im Wesentlichen Bech- 
tel Lexil. 162ff. anschloß, wollte das Wort von 
xgexetv ableiten, daB bei Homer noch gar nicht 
,ziemen' bedeute, sondern .ausgezeichnet sein, 
hervorstechen vor' und dann, insbesondere bei 
Aischylos, von allem .hervordringenden', ,allem 
was sich irgendeinem Sinne aufdrängt' gebraucht 
werde, an zwei Stellen aber geradezu gleich oppai- 
vetv sei (Agam. 30 und Eur. Alk. 515), und ver¬ 
mutete deshalb eine alte Redensart &edg nginti 
,ein Gott schickt ein Zeichen'. Aber mag man 
nun ngintiv mit Buttmann so in kausativem 
Sinne nehmen oder mit Bechtel in dem me¬ 
dialen Sinne (,der sich von dem Gott aus ver¬ 
nehmbar macht'), es kann nicht geleugnet wer¬ 
den, daß diese Erklärung nur durch ein ziemlich 
künstliches Biegen und Pressen der eigentlichen 
Bedeutung von ngbxeiv zustande kommt. Dagegen 
wird die Frage überraschend gut gelöst durch die 
zweite Erklärung, die zuerst Leo Meyer Kuhns 
Ztschr. XXII 58 vorgeschlagen (vgl. auch J. 
Schmidt ebd. XXV 130) und dann Boisacq Dict. 
339 ohne weiteres als sicher aufgenommen hat. 
Danach steht *ng6nos für *xg6xog und enthält 
dieselbe Wurzel wie skr. pragna, lat. proeus, pre- 
eari, got. fraihnan, dtsch. fragen. Dann ist #. 
auch etymologisch genau das, was der Sprach¬ 
gebrauch fordert: der die Gottheit Fragende. — 
In Sparta hatten die mit der Befragung des del¬ 
phischen Orakels beauftragten &. den besonderen 
Namen Ilvdtot, und zwar ernannten die beiden 
Könige jeder zwei (Herodot. VI 57). Für Athen 
ist nichts dergleichen überliefert. Das Psephisma 
über die heilige dgyds (IG IP 204. Leg. Sacr. II 
28. Syll. 3 204) spricht sogar dagegen, denn hier 
werden mit der Sendung nach Delphi drei beson¬ 
ders dazu vom Volke gewählte Männer betraut 
(Z. 420. iXea &(0 di i b[t)p]og [xg]eig SvSgag b>[a 
pi]v Ix xrjg ßovXfjg, dvo 8s ’A&rjvaito[v a]ndv- 
xatv olx[tv]eg ei[s A JeXtpovg &q>ixopevoi xov ösov 
kneg[r\o]o[v]x[a]i xxX.). Nicht einmal der Name 
faongonoi wird hier gebraucht. — Was endlich 
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die Art und Weise betrifft, in der die &. ihre 
Fragen vor das Orakel brachten, so war die schrift¬ 
liche Einreichung, die ja sich bald als zweck¬ 
mäßig herausstellen mußte, offenbar schon früh 
üblich. Aus Dodona haben wir schon aus dem 
Ende des 5. Jhdts. eine schriftliche Anfrage der 
Korkyraeer auf den üblichen Bleitäfelchen. Für 
Delphi bezeugt es Schol. Aristoph. Plut. 38: 
enudr) ol pavxevdperoi eyygdqxg dvaxotveioet xgös 
xov &edv xas nevoets exoiovvxo, yeygacpöxeg ev rxvx- 
xta> xd xaxa ngoalgeaiv avxolg xelpevov oxerpdvtg 
xe dptpieoavxeg aßgtp xfj pavxtxdXcg exeigoxdvow, 
und ich sehe keinen Grund dies zu bezweifeln. 
Die Orgasinschrift, die freilich eine merkwürdig 
komplizierte Art der Befragung vorsieht (s. Leg. 
Sacr. n p. 90), kann auch als Bestätigung dienen, 
da ja die eigentlichen an Apollon gerichteten Fra¬ 
gen mit der bekannten Formel el Xonov xai apei- 
vöv hxt auf Zinntafeln aufgeschrieben werden 
sollten. Daß daneben in Delphi auch die münd¬ 
liche Befragung, wenigstens in alter Zeit, vorkam, 
ist möglich, aber ob Eurip. Androm. 1102 als Be¬ 
weis dafür ausreicht, scheint mir zweifelhaft. 
Auch in dem thessalischen Orakel des Apollon 
Koropaios, das bei der Neuordnung des Orakel¬ 
dienstes vermutlich Delphi zum Vorbild nahm, 
wurde die schriftliche Einreichung der Fragen auf 
ntvdxta angeordnet (IG IX 2, 1109. Syll. 3 1157 
Z. 41), vgl. dazu meinen Kommentar Leg. sacr. 
p. 243. [L. Ziehen.] 

2) Ein vornehmer Rhodier, Sieger in einem 
hippischen Agon zu Olympia, Vater von Se¬ 
natoren (owxXpxtxwv yeyvxpg), Dittenber- 
ger-Purgold Inschr. von Olympia 239 = 
K a i b e 1 Epigr. Gr. 934. Es ist eine sehr wahr¬ 
scheinliche Vermutung von Hiller v. Gaer- 
t r i n g e n, daß einer seiner senatorischen Söhne 
der Consular Ti. Claudius [? Apel]tas {[0 xgd- 
x]ioxog imax[ix6s]) ist, dem auf der Rhodos be¬ 
nachbarten Insel Chalke eine Ehrung bereitet ist, 
IG XII 1, 959 = IGR IV 1112 (in der 2. Zeile 
steht vielleicht 0eoxgoxo[v], nicht 0c6xgono[v ], 
s. G r o a g 0 . Bd. HI S. 2672, 33). [Stein.] 

3) Von Aigina, Erzgießer, arbeitete den 

ehernen Stier, den die Korkyraeer für einen 
großen Thunfischfang nach Delphi stifteten, wo 
er am Eingang des Temenos stand. Paus. X 9, 
3f. Reste der Basis: vgl. Bourguet Fouill. de 
Delph. m 1, 2ff. nr. 2. Pomtow Suppl.-Bd. IV 
S. 1205 Nr. 3. Anfang des 5. Jhdts. v. Chr. 
R i z z o Bull. com. LX 35. [G. Lippold.] 

4) Theopropus. Vornehmer Mann in Campa- 

nien zur Zeit des Gotenkönigs Totila (Greg. Dial. 
n 17. 35. M i g n e L. LXVI 168 A f. 198 C; vgl. 
Sundwall AbhdL z. Gesoh. d. ausgehenden 
Römertums 163). [W. Enßlin,] 

Oecogpxpg. Der 6 . ist ein Beamter am by¬ 
zantinischen Hofe, dessen Aufgaben eingehend 
von ConstantinuB Porphyrogenitus De cerimon. 
Aulae Byzantinae I 69ff. und noch an anderen 
Stellen geschildert werden. Sie bestanden in ver¬ 
schiedenen Bräuchen und Handlungen, die er bei 
den zahlreichen und komplizierten Prozeduren 
vor, während und nach Wettläufen im Zirkus zu 
vollführen hatte. So hatte er z. B. bei der equir 
tatus designatio verschiedene Formeln zu spre¬ 
chen, die von anderen Beamten oder auch den 
oxaßXpotavoi, den Stallbediensteten, beantwortet 
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wurden. Nachdem der teaserarius gesprochen und Theoria (&ea>gia). Die sakralen Festgesandt- 
die oxaßltjatavol geantwortet haben, sagt der &■ schäften, die mit diesem Namen bezeichnet werden, 
(De Cerimon. Aul. Byz, I 69): &eov xryv vixrjv zerfallen in zwei wesentlich verschiedene Klassen. 
tzsi. Darauf antworten die oxaßhjotavoi, ferner Die eine bilden diejenigen T., die zu den Festen 

die Blauen und Roten. Dann sagt wieder der &■: fremder Staaten abgeordnet wurden, um sie als 

xal ndltv Xeyet 6 fcajgrjxrie qxovfj fuydXjj ,S.yts, Vertreter der Heimatstadt, also als Gäste mit- 

xgtodyte 1 . Daraufhin antworten die einzelnen zufeiern, und zu dieser Klasse gehören weitaus 

Parteien mit einem Siegeswunsch für ihre Partei, die meisten. Bei der andern handelt es sich da- 

der A aber sagt: ,deonotva &eox6xe l . Auf den gegen um saera, die die aussendende Stadt selb- 

erneuten Wunsch für den Sieg o A: ,xov ara.vgov 10 ständig der Gottheit einer fremden Gemeinde an 
i) dvva/xte‘ und dann, nachdem die anderen ihren ihrem Sitze veranstaltet und zu deren Voll- 

Wunsch nochmals wiederholt haben: ,0eov xrjv ziehung sie deshalb T. dahin sendet. In diesem 

vixrjv syst xd ngoaamdv aov, ovgavu.‘ Dann folgen Palle ist also die aussendende Stadt die eigent- 

wieder einige Zeremonien und die Wagenlenker liehe Trägerin der Kulthandlung, und die fremde 

befehlen, auf die Türen zu achten, die Pferde Stadt, in der diese stattfand, ist, soweit sie daran 

werden herbeigeführt zu einer Untersuchung, wo- teilnimmt, gewissermaßen nur Gast. Dieser Un- 

bei zwei &. anwesend zu sein haben. Abends aber terschied, der schon von den antiken Erklärem 

begeben sie sich mit den anderen entsprechenden festgestellt wird (Suid. s. i Vemgoi • oi sie Avotav 

Funktionären in das sog. ogvaxdgtov (p. 312 ed. nsuno/xevot xal xae eogxde • xal Ästogie vave, dt fje 

Reiske, vol. I. 1829); dann werden die beiden $. 20 nsunonFvoi sjii xae Avaiae xäe änodij/tove vnsg 
ermahnt (Z. 9) iva netgdowot ta xayxeXXa xal xfje naxgtdoe, xj xal inl xove iegove dyeövae xal 

xove innove, worauf sie sich mit den anderen eie aXXag navrjyvgste ol Aeatgol toxeXXovxo xal eie 

xd xgißowdXiov begeben. Dort befindet sich die x8V 0T VQ ta ) ergibt sich klar, wenn man eine etwa 

Urne. Nachdem adle den ihnen zukommenden die Olympien oder Pythien besuchende Theorie 

Platz eingenommen haben (p. 313) elxa epigovaiv mit der Sendung der Hyperboreer oder der del- 

äftqpdxegoi Ascogrjxijv eva, olov nsgoe syst agoxl- phischen Theorie nach Tempe (Ailian. var. hist. 

firjoiv, iva xvXiog, xov de ioxajeevov ev rep ftiotg, III 1. Plut. def. or. 15) vergleicht. Als erstes 

Xajißdvet yvcbptjv xäv S', xal Xeyet- ,xüie xeXevste, literarisches Beispiel einer selbständigen Theorie 

imtdgta xd ngotevSavra xal yv<ogt£6(ieva sare darf die Sendung des Odysseus Hom. II. I 430ff. 

oxov eyexe, xal eyojiev ‘. Dann spricht der A zu 30 gelten. Die erste Klasse aber zerfällt wieder zeitlich 
den Wagenlenkern ,nwe xeXeiete' xal siAecoe in zwei Gruppen. Denn es empfiehlt sich doch zu 

äugst xd atpatgia and xov rpaxvlov, xal ßiXXet unterscheiden zwischen den alten panhellenischen 

avxa eie xrjv Sgvav. Dann läßt er die Urne sich Festen, an denen sich von jeher ganz Griechen¬ 
dreimal drehen, bis die Kugeln anzeigen, wie die land beteiligte, wie den Olympien, und den zahl- 

Aufstellung der Wagen erfolgen solle. Während reichen neueren, die bald nach Alexander d. Gr. 

diese sich ordnen, gehen die A. hin und her und aufkamen, besonders in den neu gegründeten oder 

verteilen die palmae. — Weitere Funktionen zu neuer Blüte gelangten Städten Kleinasiens 

haben die beiden A. noch "bei der Auswechslung und der Inseln oder auch in den damals erst aus 

eines Pferdes. Auch hier haben sie im wesent- den alten primitiven Verhältnissen emporgestie- 

lichen nur zu kontrollieren (p. 333 B u. C.). 40 genen Landschaften des Mutterlandes wie Aito- 
... dnigyovxat 5nov iaxaxat 6 tnnoe, xal exßdX- lien. Mindestens die größeren dieser hellenisti- 

Xovotv avxdv sie xd fieoov, xal xovxov Aetogovotv sehen Staaten bestrebten sich, ihren Hauptfesten 

fiexd äxgtßelae xal ei laxtv ev dXrjAeiti ißXrjxoe, durch Einladungen an die übrigen griechischen 

snaigovotv ... avxiatjxov uatov ... Auch bei dem Städte und Fürsten panhellenischen Charakter 

sog. dtßsgotov , dem Rennen, bei welchem Pferde zu geben und entfalteten deswegen, wie die zahl- 

und Wagen ausgetauscht werden von den einzel- reichen Urkunden beweisen, eine sehr rege Pro- 

nen Parteien, treten die A. wieder in Funktion paganda, die von eigens dazu gewählten Ge- 

(p. 336) o dxxovagtoe ... buxgenst avxoie notfj- sandten, auffallender Weise ebenfalls Astagoi ge- 

oat xo dtßegotov xal dvraXXäljai xove Uutove xal nannt (s. d.), in feierlicher Form ausgeführt 

tpegovotv oi ijvtoyot xove ätphae, xd huiägta, xove 50 wurde und wohl keine nennenswerte Gemeinde 
Avgavoixxae xal xove Ascogrjxde ... Bei dieser ausließ. Die Magneten haben sogar die Ithaker 

Veranstaltung werden allerdings die A. der Par- eingeladen (Syll.® 558). Über die Beweggründe 

teien nicht ausgetauscht. Bei der Preisverteilung dieser Propaganda kann man zweifeln. Am we- 

sind wieder die beiden A. anwesend (p. 337). nigsten wird wohl für jene Zeit religiöse Be- 

Einer von ihnen führt die Pferde hinaus. Bei der geisterung anzunehmen sein. Eher kommen wirt- 

xaga/tovg gelegentlich des Gründungstages der schaftliche Gründe in Betracht und dann vor 

Stadt, waren wieder eigene Bräuche üblich. Der allem, wie ich glaube, die einfache Eitelkeit des 

A. hatte unter dem Zuruf des Volkes die drei- Lokalpatriotismus, der sich, da größere politische 

fache Peitsche xd xglnloxov zu schwingen, und Ziele durch die geschichtliche Entwicklung un- 

zwar der A. jeder einzelnen Partei (p. 348). Vor 60 möglich gemacht waren, nun auf diese ungeft.hr- 
Beginn des Rennens hat je ein A. rechts und liehe Seite des öffentlichen Lebens warf und hier 

links des ftagtXXdgtoe sich aufzustellen (p. 852). billigere Triumphe zu erringen suchte, wobei 

Fr. Wilcken (Uber die Partheyeu der Renn- nicht zu vergessen ist, daß diese Feste ja alle 

bahn, vornehmlich im Byzantinischen Kaiser- sportlichen Charakter trugen. Die Einladungen 

thum, Berlin 1829, p. 27) nennt den A. unter den wurden natürlich überall gern angenommen; ob 

weniger angesehenen Ämtern im Zirkus. Daß die und inwieweit ihnen dann tatsächlich gefolgt 

Stellung der A. keine hervorragende war, geht aus wurde, hing wohl in erster Linie von den wirt- 

dem oben Vorgebrachten hervor. [H. Miltner.] schaftiichen Verhältnissen ab. 
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Diese allgemeine Charakterisierung möge im Zeitabschnitten (dt’ lr<5v nXetovtov, s. dazu B o e - 
folgenden noch durch einige praktischen Bei- thius 68ff). Und zwar lernen wir vier große 

spiele bekannter Theorien ergänzt und damit Pythaiden kennen (in den J. 138/37, 128/27,106/05 

zugleich ein Einblick in ihre tatsächliche Ge- u. 97/96), deren Gianz sich zunächst steigert und 
staltung gegeben werden. 106/05 den Höhepunkt erreicht, während die von 

1. Die athenische P y t h a i s nach Delphi, 96/95 wieder abfällt. Während die erste nur vier 
berühmt durch die ihren Aufbruch bestimmende Gruppen aufweist: &e(ogol, Ilv&atoxal naldse, xa- 
Blitzbeobachtung vom Heiligtum des Zeus Astra- vrjtpogot und e<prißot, nehmen später sogar die 
paios aus (Strab. IX 404. Eustath. II. 349ff. u. höchsten Beamten daran teil, ferner eme größere 
490. Zenob. I 37. Hesych. doxganii St ‘Aguaxoe 10 Zahl erwachsener Pythaisten und Theoren, eme 
u a.) und durch eine große Zahl freilich meist Abteilung Kavallerie und die Techniten des 
späterer Inschriften (Syll. 3 296. 696-699. 711 Dionysos, die bei der Feier glänzende Vorstel- 
u. 728, IG II 5 p. 249 nr. 1190b u. c) genauer lungen gaben. Die Zahl der Teilnehmer belief 
bekannt, eingehend behandelt von Colin Le sich im J. 106/05 auf mindestens 400, und das 
Culte d’Apollon Pythien und Fouilles de Del- Ganze gibt ein glänzendes Bild von einer sol- 
phes Hl 2. Pomtow in Syll. 3 p. 301ff. und chen T., die Boethius nicht mit Unrecht ein 
Axel Boethius Die Pythais, Studien z. Gesch. athenisches Fest in Delphi nennt. Weitere Ein- 
d. Verbindung zw. Athen u. Delph. UpBala 1918, zelheiten s. bei Colin und Boethius. Nur 
ist ein sicheres Beispiel einer selbständigen auf eines sei auch hier hingewiesen, was viel- 
T. und von der die Pythien besuchenden Gast- 20 leicht für die Grundbedeutung von T. nicht un- 
gesandtschaft unbedingt zu trennen. Der ent- wichtig ist, daß nämlich sowohl 100/05 wie 96/95 
scheidende Beweis dafür ist, wie Boethius zugleich erwachsene Pythaisten und Theoren vor¬ 
richtig erkannt, daß die delphischen Pythien in kommen. Daß die Pythaisten diejenigen waren, 
einem bestimmten Monat, dem Bukatios (= Me- die sich an der Feier aktiver beteiligten und 
tageitnion) gefeiert wurden (Syll.® 145,45), wäh- eine selbständige Rolle spielten, ist an sich 
rend die Absendung der Pythais ja von jener wahrscheinlich. Wenn also daneben besondere 
Blitzbeobachtung abhängig war, die sich über Theoren erscheinen, so ist wohl die nächstlie- 
drei Monate erstreckte und in der Mitte des gende Erklärung, daß die Theoren der heiligen 
4. Jhdts. z. B. im Thargelion erfolgte (Boethius Handlung der Pythaisten als Vertreter der atheni- 
15ff.). Dasselbe zeigt der Zweck dieser T., der 30 sehen Bürgerschaft beiwohnten, wie sie sonst 
attischem Kultinteresse diente, nämlich der Ein- dem von der fremden Gemeinde selbst veran- 
holung heiligen Feuers (daher die xvgtpogoe) und stalteten Feste beiwohnten.^ Durch den Sullani- 
der Weihung der Erstlinge der Ernte. Der Name sehen Krieg und die damit für Athen herein¬ 
war auch nicht Ilv&iäe , der vielmehr der delphi- brechende Unglückszeit wurde der Pythaistheone 
sehen Festzeit der Pythien zukomnit (Syll.® 145, für längere Zeit ein Ende gemacht, und erst 
45), sondern Ilv&tue und Ilv&aioxal, wie in den unter Augustus wurde sie in bescheidenerer Form 
Inschriften immer richtig steht, während sich in unter dem Namen Sooäexaie wieder erneuert 

die Hss. z. T. die Formen Ilv&ide und Ilv&taoxat (Pomtow Syll.® H p. 301. Boethius 20ff. u. 

eingeschlichen haben (vgl. jedoch Isai. VII 26, 125ff.). Zu bemerken ist endlich, daß von der Py- 

wo der CrippsianuB richtig IlvAudoe hat und 40 thais der Stadt Athen zu unterscheiden ist die von 
in den Ausgaben fälschlich HvfhdSoe korrigiert der athenischen Tetrapolis ausgesandte Theo¬ 
wurde). Wenn auch die frühesten Belege für rie, für deren Aussendung nicht die Blitzbeobach- 
diese Pythais erst ans dem 4. Jhdt. v. Chr. stam- tung, sondern eine andere iegooxonia maßgebend 
men (Isai. VII 26. Ephoros bei Strab. IX 422, war, s. Pbilochoros bei Schol. Oid. Kol. 1102, 

IG II 5 nr. 1190 b. u. c. Syll.® 296), so ist doch dessen Zeugnis zu Unrecht mit der von-Ephoros 

an ihrem viel höheren Alter nicht zu zweifeln; für die athenische Pythais überlieferten Blitz- 
darauf weist einmal die Blitzbeobachtung hin, beobachtung vermengt wurde (Boethius 38ff., 
die keineswegs einen späteren Kompromiß dar- der folgerichtig deshalb auch die dort gewöhn¬ 
stellt, um Athen von der regelmäßigen jährlichen lieh angenommene Konjektur des Valesius nv- 
Verpflichtung zu befreien (gegen Boethius 6f. 50 &oiaxul xe xal SrjUaaxal oder nv&tdda xal drj- 
richtig Weinreich Arch. t. Reb XXin 108f.), Jliäda für das hsl. ninhat dl xal S^Xtadie vGXwirit, 
und nur aus uralter Zeit kann der Ritus stam- ohne freilich selbst eine wirklich befriedigende 
men, daß bei der Wallfahrt nach Delphi Axt- Lesung an die Stelle zu setzen). Im 2. Jhdt. 

träger vorangingen (Schob Aischol. Eumen. 13, mag dann diese der Tetrapoleer mit der stadt- 

von Boethius mit Recht auf die Pythais be- athenischen verbunden worden sein, wodurch das 

zogen; b. auch Schweitzer Herakles 47, 1 Vorkommen von Vertretern der Tetrapolis in den 

und Eitrem Beitr. z. griech. Religionsgesch. Pythaiden der J. 138/37—96/95 eine einfache Er- 
III 82), was übrigens zu einer gewöhnlichen klärung fände. 

Gasttheorie auch durchaus nicht paßt. Nach dem 2. Die große delische Theorie der Athe- 
4. Jhdt. scheint die T. verfallen zu sein. Wenig-60 ner, die durch ihre Verknüpfung mit dem Tode 
stens fehlen fast zwei Jahrhunderte alle inschrift- des Sokrates besonders bekannt wurde, ging zum 
liehen Zeugnisse, was doch kein Zufall Bein kann Fest der Ayha (Xen. mem. IV 8, 2; über dies 
(s. bes. Boethius 53ff.). Erst in der zweiten Fest selbst und sein Verhältnis zu den Apol- 
Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. lebte die Sitte wieder lonia s. o. Bd. IV S. 2434. Th. Klee Zur Gesch. 
auf, doch scheint damals die Blitzbeobachtung d. gymn. Agone 60f.) und gehört also äußerlich 
nicht mehr stattgefunden zu haben, sondern zu jener ersten Klasse der Gasttheorien. Den 
die T. wurden auf Grund von Volksbeschlüs- wichtigsten Teil bildete die Aufführung eines 
sen gesandt, nicht jährlich, sondern in größeren Chors, dessen glänzende Ausgestaltung unter der 
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Chorregie des Nikias im J. 418 (Plut. Nik. 3) 8 . Uegspegees • deeogoi. Da nun neben der T. zu 

berühmt war. Aber es geht nicht an, dies als den Delia noch mindestens eine andere selbstän- 

typisches Beispiel einer solchen Gasttheorie an- dige bestand, ist es fraglich, auf welche sich der 

Zusehen. Vielmehr nimmt diese delische T. eine bekannte Namen der Deliasten bezog (Harpokr. 

Mittelstellung zwischen den beiden Hauptgrup- s. v. Athen. VI 234 e iv dl xois xvoßeot toig ntoi 

pen ein. Denn wenn sie auch für das Pest an «5v Aghaox&v). Die Analogie der Pythaisten 

einem fremden Ort bestimmt war, so darf man empfiehlt eher die Beziehung auf eine selbstän- 

doch nicht vergessen, daß dieses Pest weniger dige Theorie, andrerseits gehören die Ar/Judia 

ein Fest der Delier war als ursprünglich ein sicher zum delischen Fest selbst (s. o. Bd. IV 

panionisches (Hom. Hymn. I 146ff. Thuk. III10 S. 2435). 

104, der aber auch den Ausdruck hdemgow ge- 3. Gasttheorien wurden seit ältester Zeit 
braucht, Strab. X 485), später aber ein Fest, das zn den bekannten vier panhellenischen Festen, 

von Athen geleitet uud geradezu zu den atheni- zu den Olympien, Pythien, Isthmien und Nemeen 

sehen Festen selbst gezählt wurde (Aristot. Ath. gesandt (Anth. Pal. 357. Demosth. de cor. 91). Zu 

Pol. 54, 7, wo die Penteteris äs Aijlov den übri- unterscheiden ist natürlich zwischen den offl- 

gen attischen Penteteriden völlig gleichgestellt ziellen T. und den privaten Teilnehmern. Damit 

ist; s. auch Stengel o. Bd. IV a. 0.). Dies jene wie diese sich ungefährdet zu den Festen 

Verhältnis findet ja auch in der Legende seinen begeben konnten, wurde für eine gewisse Zeit 

Ausdruck, daß Theseus diese T. bei seiner Fahrt vorher und nachher eine Art Gottesfriede, eine 

nach Kreta gelobt und gestiftet habe (Plat. Phaed. 20 ixexetgia, verkündet (Isokr. IV 43), die z. B. bei 
58 B. Plut. Thes. 21 u. 23). Wenn mau die Pia- den eleusinischen Mysterien, die im 5. Jhdt. auch 

tonBtelle allein vor Augen hätte, könnte man allmählich panhellenischen Charakter annahmen, 

sogar fast meinen, es handle sich gar nicht um zwei volle Monate dauerte (Syll. 3 42, 47ff. Leg. 

eine T. zu einem fremden Fest, sondern um eine sacr. 3). Erwähnungen dieser T., insbesondere 

selbständige, eben von Theseus gestiftete Kult- der attischen, sind nicht so selten, doch werden 

handlung der Athener selbst, und erst Xen. leider nur wenig Einzelheiten überliefert, was an 

mem. IV 8, 2 macht es klar und sicher, daß die sich begreiflich ist, da die Ausstattung und Zu- 

T. für die Delia bestimmt war, Theseus also als sammensetzung dieser T. im wesentlichen wohl 

Stifter der Delia galt (anders B o b e r t Arch. überall gleich war und sich nur durch den Grad 

Jahrb. V 224, 11, der aber offenbar die notwen- 30 des Aufwandes unterschied, die spezifischen Ei- 
dige Kombination der Platon- und Xenophon- gentümlichkeiten aber einer besonderen, selb- 

stelle übersah). Eb ist danach begreiflich, daß ständigen Kulthandlung fehlten. Gemeinsam war 

diese delische T. ganz andere Bedeutung hatte allen Theorien die Führung durch einen &ex‘- 

und wesentlich reicher ausgestattet war als die deeogds, und die meisten Gasttheorien benutzten 

T. zu den anderen panhellenischen Festen, und sicher, im Gegensatz z. B. zu der Wallfahrt der 

deshalb z. B. auch durchaus möglich, daß der Pythaisten, den Seeweg (Pfuhl 107). Wichtig 

GeranoBtanz, den Theseus gestiftet haben sollte und bezeichnend dafür ist die Bemerkung Schol. 

(Plut. Thes. 21), nicht nur bei den Aphrodisien, Aristeides Panathen. 189, 8 o&ev ’Adtjvaioi . . . 

sondern auch bei den Delien und zwar von athe- xar ivtavxdv vavv eis Aelcpovs eneiinov, dvolav 

nischen Choreuten getanzt wurde (Pfuhl De 40 xopU£ovoav t<S ’Anölf.covi iv xfj x&v Ilvdieov na- 
Athen. pompis sacris 107, 37), womit die Be- tnjydget. Sie paßt nämlich gar nicht zu der Py- 

hauptung Plutarchs über den Tanz rjv ht vvv thais, die der Text selbst im Auge hat und bei 

huxeleiv Ar/Uovs llyovoiv wohl zu vereinigen ist. der es sich um die einst von Bäubem unsicher 

Von dieser delischen Theorie zu den Delien gemachte und dann von Theseus gesäuberte 

ist zu trennen (was o. Bd. IV S. 2434 nicht ge- Straße nach Delphi handelt, aber gerade der 

nügend beachtet ist) die von PhilochoroB zusam- Umstand, daß hier diese Erklärung trotzdem ge- 

men mit der delphischen T. behandelte (Schol. geben wird, beweist, daß eben der Seeweg sonst 

Oed. K. 1047), die von Marathon ausgeht und üblich war. Selbst von den athenischen Fest- 

nicht vom Staat Athen, sondern von der Tetra- Gesandtschaften dieser Art wissen wir nur wenig 

poliB veranstaltet wird. Diese ist klärlich eine 50 Einzelheiten, so aus Andok. IV 29, daß die T. 
selbständige Kulthandlung, die zeitlich von zu den Olympien goldene Opfergefäße benutzte, 

keinem delischen Fest abhängig war, da ihre die in der nofurA getragen wurden, und aus Plut. 

Entsendung ja von einer Zeichenbeobachtung Thes. 25, daß die athenische T. bei den Isth- 

abhing, was, wie schon oben bei der PythaiB be- mien das Vorrecht der ngoedgia genoß und ihr 

merkt, zu dem bestimmten Termin eines Festes soviel Platz eingeräumt wurde, als das Segel des 

nicht paßt. Eher mag ein Zusammenhang be- Festschiffes bedeckte. Offenbar wurde bei den 

stehen mit der T., die von Prasiai aus die aitao- Isthmien die athenische T. besonders geehrt, 

X<ä der Hyperboreer nach Delos geleitete (Paus. was uns um so mehr bedauern läßt, daß wir 

I 31, 2), über die leider eine ausreichende Über- von Aischylos' Drama loduiaoxal 1) deatgol eben 

liefernng nicht besteht, die aber jedenfalls auch 60 fast nur den Titel kennen. Vgl. auch Nilsson 
nichts mit den Aijlta zu tun hatte, da diese im Arch. Jahrb. XXXT 1916, 310. Daß neben die 

Monat Hieros (= att Anthesterion) gefeiert wur- vier alten anerkannt panhellenischen Feste 

den (s. o. Bd. IV S. 2434, dazu Nilsson Griech. schon früh, etwa im 5. Jhdt., die eleusinischen 

Feste 145ff.), die cutagz<d der Hyperboreer aber Mysterien und Eleusinia sowie Panathenaen traten 

den Beginn der Ernte voraussetzten, also erst und von einem großen Teil Griechenlands be¬ 
im Thargelion überbracht werden konnten. Jeden- schickt wurden, war durch die politische Ent- 

falls wurde diese Hyperboreische Sendung auch Wicklung Athens zur Großmacht gegeben. Daß 

als Theorie aufgefaßt: Paus. a. 0. und Hesych. übrigens bei den Mysterien selbst offizielle Fest- 
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Gesandtschaften der fremden Staaten teilnahmen, trittsgeldes gestatteten, zurückstehen. Die Ausgabe 

will ich nicht als sicher behaupten; die in der betrug also ursprünglich für die Person 1 djähr- 

alten attischen Inschrift Syll. 3 42 bewilligte ixe- lieh, also insgesamt 1 bis höchstens 2 t, ein Be- 

xeipta gilt ja vor allem wohl den aus den frem- trag, der damals für den gesamten Staatshaushalt 

den Städten stammenden Mysten. nicht ins Gewicht fiel. Sie wurde auf die Über- 

4. Eine neue Periode panhellenischer schösse der Beichskasse angewiesen (Isokr. de 
Festgründungen beginnt, wie schon ein- pace 82), kann also erst nach ihrer Überführung 
leitend bemerkt, bald nach Alexander d. Gr. Da- nach Athen (454) beschlossen worden sein (zwi- 
bei wird die Anknüpfung und Angleichung an die sehen 454 und 449). Berechtigt zum Empfang 

alten panhellenischen Feste ausdrücklich da-10 waren nur die Armen (Theten); aber später nah- 
durch gesucht, daß man den neuen oder erneuer- men auch die Wohlhabenderen die Spende m An¬ 
ten Agon als iaolvunios bzw. ioonv&ios oder, Spruch (Demosth. Phil. IV 38). Die Auszahlung 

aber seltener als ioweueco; erklärte (s. z. B. Syll.® erfolgte demenweise nach der Bürgerrolle und 

629, 15 änodeSexfou Sh xä xovs äyüvas xä[v wurde später auch auf andere Feste ausgedehnt 

Nixawogicov, ovs edtjxe ßao]iXevs Evptevgs otetpa- (Demosth. c. Leoch. 37). Im 4. Jhdt. wurden 

vixag tou ukv uovoixov ioonv&iov, x ov Ök yv[u.vi- schließlich alle Überschüsse der Staatsverwaltung 

xov 7 ioolvamov dagegen betr. die Soteria Syll.s für die Theorika verwandt, die Demades den Kitt 
402, 13 Siveodat — tdv &y[<öva t&v 2 <*>xi}qIo>v] der Demokratie nannte (Plut. Plat. 

- xofa ukv povotxov ioonjv&tov, rov di yvfi- p. 1011 B). Francotte Musöe Beige XVII 69ff. 

vixdv xal Itijiixov laoviftcov xrh). Auch die 20 hat die Ansicht aufgestellt, daß die tägliche Unter- 
T. wurden also sicher ungefähr in derselben Stützung 2 Obolen betrug und die Auszahlung zur 
Weise ausgerüstet, und man hat sogar den Ein- Zeit der großen Feste erfolgte. Nach Lage der 
druck, daß jetzt sowohl die Festverkündung durch Sache müssen die Beträge, die zur Verfüpuig 
fccoQoi wie die Aufnahme der Festverkünder und standen, verschieden gewesen sein, so daß die 
dann der Festgesandten selbst durch fteoQoboxoi Auszahlungen in ihrer Höhe schwankend waren, 
besser organisiert war als früher. Die wichtigsten aber gesetzlich nicht unter 2 Obolen heruntergehn 
dieser panhellenischen Feste, zu denen T. ein- durften. In dieser Sachlage fanden die Demagogen 
geladen und geschickt wurden, waren: 1. die einen gern benutzten Anreiz, sich durch Erhöhung 

Ilxoleuäia in Alexandrien, gegründet von Ptole- der Spenden die Gunst des Volkes zu erwerben, 

maios II. Philadelphos um 280, wahrscheinlich 30 das seinerseits alle Bestrebungen in dieser Bich- 
die erste derartige Neugründung, die dann zur tung bereitwillig unterstützte und sich so mühe- 
Nachahmung trieb (Syll. 3 390, vgl. Athen. V lose Einnahmen sicherte. Man kann nicht be- 
197 eff), 2. die Eoizrjoia in Delphi, gegründet haupten, daß die Praxis der Verteilung von Staats- 
von den Aitolem um 275 (Sylt. 3 402. 408. Klio Überschüssen an die Bürger eine unerhörte Neue- 

XIV 274 nr. 2—4), 3. die magnesischen Aevxo- rung in Athen war. Sie ist bezeugt für die Zeit 

wnvyvd um 206 (Syll. 3 557ff.). 4. die milesischen vor Themistokles, da die Überschüsse aus den 
AtSvueia um 200 v. Chr. (Syll. 3 590), 5. die 182 Laurischen Bergwerken an die Bürger verteilt 
gegründete Ntx»<p6gm zu Pergamon (Syll 3 629 wurden, bis Themistokles ihre Verwendung für 

u. 630), 6. die AoxXanlua in Kos seit etwa 250 den Flottenbau durchsetzte. Auch in den Phra- 

v. Chr. (Klee Zar Gesch. d. gymn. Agone, Lpz. 40trien und Demen, die eigenes Vermögen besaßen, 

1918 lff) 7 die ’AMvaia xcd Eifieveia in Sar- kamen noch in späterer Zeit solche Verteilungen 
des um 160 v. Chr. (Syll. or. I 305). Über die vor, wie Plautus (Aulul. 107 noster nostrae qui 
Festverkündung durch besondere Theoroi und est magister curiae dividere argenli dixü num- 
die deswegen eingeführte Institution der Theoro- mus in cives aus der Zeit nach 279; vgl. v. Wi- 
dokie s. u. &ea>gol. [Ziehen.] lamowitz Aristoteles u. Athen II 215) bezeugt; 

Theorikon. i. Schaugeld, Festgeld, a) in sie werden also in früherer Zeit unter günstigeren 

Athen eine Unterstützung für die Armen durch finanziellen Verhältnissen häufiger gewesen sein, 

den Staat bei den öffentlichen Festen. Das T. Die Gefahr in der Handhabung des 4. Jhdts. hegt 

wurde von Perikies eingeführt (Plut. Per. 9), und aber darin, daß jetzt die Finanzpolitik des athe- 

zwar vor dem J. 449 (Phil. frg. 85 M. aus dem 50 nischen Staates darauf ausging, möglichst große 
3. Buche, das 449 abschloß). Die Absicht des Pe- Ersparnisse zu machen zum Zwecke der Vertei- 

rikles soll gewesen sein, sich dadurch ein Gegen- lang und daß darunter wichtige Staatsaufgaben 

gewicht gegen die volkstümliche Freigebigkeit leiden maßten; dadurch erhielten geradegewissen- 

Kimons zu schaffen (Plut a. O.); da aber der- lose Politiker den größten Emfluß auf das Volk, 

selbe Grund für die Einführung des Bichtersoldes Bestimmungen über die V er wen düng der 
angeführt wird, der sich ans staatspolitischen Not- Überschüsse gab es schon im 5. Jhdt. So beißt 

Wendigkeiten hinreichend erklärt, wird man auch es in dem Psephisma des Kallias (420/19): ixet- 

bei dem T. andere Motive suchen müssen. Der däv de äxodedopeva h xois deois [xa xg]if*ara, is 

Zweck der Einführung war nach der überein- 16 vedgiov xal xä xetxe xois xsgtöoi ze e ~ 

stimmenden Überlieferung des Altertums (Har- 60 fiao[tv . . .] (Syll. 3 91, 30). Doch bezieht sich 
Tjokr Suid. s. decogixdv. Hesych. &e<ogixä XQV- diese Vorschrift ausschließlich auf die heiligen 

luixa. Demosth. 1,20. Liban. Hypoth. Demosth. 1), Gelder der Athene und der anderen Götter; für 

den Besitzlosen durch die Erstattung des Eintritts- die Eeichseinnahmen ans den Tributen wird 

geldes von 2 d den Besuch der Festspiele, zu- ausdrücklich festgesetzt (ebd.. Z. 49ff.): [ix Oe xov 

nächst für die drei großen tragischen Spieltage, <pogov] xxzazt&ivai x[axa xojv eviavtov xa luxa- 

zu ermöglichen. Der arme Bürger sollte also nicht [oxoze n egtovxa naoä xoijs xauiaotxovjxts A«Je- 

hinter den Metöken und Fremden, denen ihr Ver- valas xos ittevo[xaidas], d. h. die Überschüsse 

mögen oder ihre Einnahmen die Zahlung des Ein- der jährlichen Eiugänge au Tributen sollten am 
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Schluß eineä jeden Rechnungsjahres zu einem nung für die Behörde, der im 4. Jhdt. die Verwal- 

Reservefonds vereinigt werden, der im Opistho- tung des T. oblag. Wann sie eingesetzt wurde, läßt 

dom aufbewahrt wurde und über dessen Verwen- sich nicht genauer bestimmen; im 5. Jhdt. scheint 

düng sich das Volk den Beschluß vorbehielt. Über sie noch nicht bestanden zu haben. Sie wurde ge- 

die eigentlichen Staatseinkünfte (aus xeXrj wählt und führte ihr Amt von einem Panathenaeen- 

u. dgl.), soweit ihre Verwendung nicht gesetzlich fest bis zum nächsten (Aristot. J4t>. noX. 43, 1. 

geregelt war, wie bei den Gerichtsgebühren, ent- 47, 2). Die neueren Forscher verstehn darunter 

hält das Psephisma, soweit es erhalten ist, keine in der Begel die kleinen Panathenaeen und sehn 

Vorschriften; doch müssen solche entweder schon daher die Amtsdauer als einjährig an (s. Art. 
damals oder wahrscheinlicher erst später ebenfalls 10 Hxgaxtcattxd). Doch sprechen gewichtige Gründe 
geregelt worden sein. Zur Zeit des Demosthenes für eine längere Befristung des Amtes. Schon der 
bestand die gesetzliche Vorschrift, daß die Über- ganze Zusammenhang bei Aristoteles spricht da- 
schüsse der Verwaltung (ra mgtövxa xrj; Stotxrj- für, daß die erstgenannten Ämter (im Gegensätze 

aecog) zu fccogtxd verwandt werden sollten; nach zu den folgenden nach xeigoxovovai 5e) eine vier¬ 
einem Anträge des Demosthenes sollten sie in jährige Dauer haben. Wenn ferner nach Aisch. 

Kriegszeiten axgaxtcoxixd (s. d.) sein (Ps.-Demosth. III 25 die Vorsteher der Behörde wegen des Zu- 

LIX 7. Demosth. I 1 mit Schol. 3, 11. Aisch. trauens, das dem Eubulos das Volk entgegen- 

III 251. Philoch. frg. 135 M. Harpokr. Suid. s. brachte, Gegenschreiber des Rats wurden, mit den 

&£coqix&). Nach Friedensschluß wurden sie wieder- Apodekten zusammenarbeiteten, die Schiffswerf- 
hergestellt. Auf diese Weise war also die An-20 ten verwalteten, die Skeuothek bauten, als Wege¬ 
sammlung eines Reservefonds für notwendige Aus- bauer fungierten und fast die ganze Verwaltung 

gaben unmöglich gemacht, und es konnte vor- leiteten, so ist es unmöglich, daß ein Mann in 

kommen, daß zeitweise für die laufenden Zahlungen einem einzigen Jahre sich ein solches Veitrauen 

in den Staatskassen die nötigen Barbeträge fehl- erwarb und daß so viel einschneidende Maßregeln 

ten. Besonders der Etat für öffentliche Arbeiten in so kurzer Zeit getroffen wurden. Wahrschein¬ 
mußte darunter leiden. Im J. 348 stellte Apollo- licher scheint es, daß unter Eubulos die Amts- 

doros von Acharnai als Buleut den Antrag, die dauer auf einen Zeitraum von vier Jahren be- 

Ekklesie solle (alljährlich) entscheiden, ob die messen wurde — wie noch 329/28 bei den im- 

Überschüsse der Staatsverwaltung als &ea>gixd axdxat ’BXevaivd&ev xat xauiat xoiv &eotv IG II 2 

oder axgaxuaxixd Verwendung finden sollten. Der 30 1672, vgl. Sy11. 2 587, 57 — und daß sie später 
Antrag wurde vom Rat und Volk angenommen, wieder auf ein Jahr herabgesetzt wurde. Daß der 

aber der Antragsteller unmittelbar darauf von Obmann der Behörde tatsächlich als dvxiygagpevg 

Stephanos dem Eroiaden wegen Gesetzwidrigkeit des Staates, also als Generalkontrolleur der Fi- 

angeklagt und zu einer Geldstrafe in Höhe von nanzen, fungiert hat, bestätigt ein Vergleich der 

I Talent verurteilt (Ps.-Demosth. LIX 2—10. Vgl. beiden Verzeichnisse der Staatsbeamten 343/42 

Blaß Att. Bereds. 32. 412ff. Art. Apollodor). (IG II 2 223 C) und 335/34 (Kirchner Athen. 

Sachlich ist diese. Verurteilung schwer zu ver- Mitt. XXIX 245), wo im ersten an derselben Stelle 

stehn; vielleicht liegt der Grund darin, wie die fori xd &ea>gix6v steht, im zweiten dvxiygaqpevg. 

Bede gegen Neaira anzudeuten scheint, daß Apol- Die Maßregel war also 335/34 bereits wieder- 

lodor als Staatsschuldner rechtlich nicht in der 40 aufgehoben. Eine solche Aufsicht über das ge- 
Lage war, solche Anträge zu stellen, oder daß der samte Finanzwesen mußte der Obmann, der Vor- 

Ankläger wenigstens unerledigte Verpflichtungen steher des T., haben, wenn ihm alle Überschüsse 

des Apollodoros gegen den Staat hat glaubhaft zugewiesen wurden. So hatte er einerseits die 

machen können. Bald danach wurde ein Volks- Apodekten zu kontrollieren, d. h. die Staatshaupt¬ 
beschluß gefaßt, wonach jeder Antrag auf Ver- bisse, andererseits den gesamten Rat, d. h. die 

Wandlung der dstooixd in oxgaxuoxtxd mit dem Aufstellung der Einnahmen und Ausgaben zu 

Tode bedroht wurde (Liban. Hypoth. Olynth. A. 8. überwachen. Damit wurde in Athen zum ersten- 

Schol. Olynth. A. 9). Mit der Unterwerfung Athens mal eine Zentralstelle für die gesamte Finanz¬ 
unter die makedonische Herrschaft und der Ent- Verwaltung geschaffen, die in die planlose Wirt- 

rechtung der armen Bürger durch Antipatros 50 schaft der einzelnen Finanzbehörden Ordnung und 
hörte die Verteilung der öecogixa von gelbst auf. Verbindung brachte, woraus sich dann später eine 

Verschieden von dem T. ist die dtcoßeXla besondere Behörde, ol M xjj Sioixtjoet, entwickelte 

(s. d.). Diese wurde nach Aristot. ’A&. jioX. 28, 3 (s. Art TlXtj). Nur diese Zentralstelle konnte 

von Kleophon eingeführt, dem Fabrikanten von übersehn, welche Mittel für öffentliche Bauten 

Lyren, und betrug, wie ihr Name besagt 2 Obolen (Schiffswerften, Zeughaus) oder Anlagen (Wege) 

täglich. Die Zeit, in der diese Maßnahme ge- zur Verfügung standen. Den Höhepunkt des Amtes 

troffen wurde, war die des Dekeleischen Krieges, bezeichnet die Geschäftsführung des Eubulos (354 

und der Anlaß dazu die Besetzung von Attika bis 338), der, obwohl gesetzmäßig jede Wieder- 

durch die Peloponnesier, die den Ackerbau in dem wähl ausgeschlossen war, tatsächlich persönlich 

größten und besten Teile des Landes unmöglich 60 und dann durch seinen Einfluß auf die Nachfolger 
machte und die Verarmung weiter Teile der Bür- (vielleicht als Berater) durch drei vierjährige Amts- 

gerschaft zur Folge hatte. Nachweislich ist diese perioden die Finanzen Athens mit dem glücklich- 

Kriegsunterstützung von 410 bis 405 an zabl- sten Erfolge leitete (s. o. Bd. VI S. 87rif.). Die 

reiche Bürger gezahlt worden, s. IG I 188. 189. Grundsätze, nach denen er dabei verfuhr, ent- 

Xen. hell. I 7, 2. Aischin. n 76. Aristot Pol. wickelt die unter Xenophons Namen überlieferte 

II 7 p. 1267 B. Bekker Anecd. gr. I 237, 15 Schrift Ildgot: nach außen hin Frieden, im Innern 

— Etym. M. duoßeXia. _ staatliche Förderung von Handel und Gewerbe, 

Ol int xd öecogtxov war die Amtsbezeich- unter Umständen Beteiligung des Staates daran, 
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glänzende Feier der staatlichen Feste, Unterhalt 
des Volkes aus staatlichen Mitteln. Die Durch¬ 
führung dieses Programms fand allgemeine An¬ 
erkennung. Der Ausbruch des Krieges mit Phi¬ 
lipp von Makedonien machte dieser Friedens¬ 
periode und der Amtsführung des Eubulos ein 
Ende, und 889/88 wurden die Überschüsse der 
Verwaltung für Heereszwecke verwandt (Philoch, 
frg. 135 M.). Nach dem Frieden wurde das T. 
wiederhergestellt, aber seine Bedeutung war da- ] 
hin. Fortan ist das Amt der Vorsteher sicher ein¬ 
jährig. Im J. 487/36 war Demosthenes lai xd tfoeo- 
qix6v (Demosth. XVIII 118) und gab in dieser 
Eigenschaft bedeutende Beträge (100 M) für Opfer¬ 
zwecke aus eigenen Mitteln zu (ebd. 118). Aber 
es gelang ihm nicht, die Einnahmen des Staates 
zu heben; das Finanzwesen war nicht seine Stärke. 
Durch das Gesetz des Hegemon (385/34) wurde 
die Wirksamkeit der T.-Vorsteher beschränkt 
(Aischin. III 25. IG II1 2, 8086). Mit der Be-! 
Setzung Athens durch die Makedonen hörte das 
T. und seine Verwaltung auf. Vgl. Hermann- 
Thumser Staatsaltert. 680f. Busolt-Swoboda 
Gr. Staatsk. 427. 629. 1043.1143. 

2. Im hellenistischen Ägypten ist das T. 
eine Steuer, die für die Veranstaltung von #«a- 
gla i, Festspielen an religiösen Feiertagen, erhoben 
wurde. Da nur zwei Papyri, beide aus sehr später 
Zeit (3. Jhdt. n. Chr.), das T. erwähnen und diese 
in ihrem Wortlaut ziemlich unklar sind, läßt sich; 
Näheres über Höhe und Verwendung der Steuer 
nicht feststellen. Wilcken vermutet, daß nur ein 
Drittel der Kosten von der Bevölkerung auf¬ 
gebracht, die anderen zwei Drittel möglicherweise 
von den Tempelkassen übernommen wurden; doch 
ist alles in dieser Hinsicht unsicher. Vgl. Wil¬ 
cken Ostr. I 373f. [Schwahn.] 

Theorion nahm an der Mönchsgesandtschaft 
zu Kaiser Zeno wegen Rückberufung des Timo- 
theos Ailuros von Alexandria, die dann schon - 
Basiliscus auf dem Throne fand, teil (Zacharias 
Rhetor hist. ecd. VI S. 59, 11 Ahrens-Kriiger). 

[W. Enßlin.] 

Theorios s. Thearios. 

Bemgif. 1) Eine Lemnierin, die in Athen der 
Zauberei und Giftmischerei beschuldigt und zum 
Tode verurteilt wurde (Demosth. XXV 79f.) Har¬ 
pokr. s. v., der die demosthenische Rede zitiert, 
fügt hinzu /xavug i Jv iJ B. xai äoeßstag xgt&eiaa 
cuiHXavev, d>s xai tPiXdxeogog br g' ygdtpei. Nach 
Philochoros lautete also die Anklage auf aoißeia 
(vgl. dazu L o b e c k Aglaopham. 664ff.). Nach 
Plut. Demosth. 14 war Demosthenes selbst ihr 
Ankläger, und zwar, wie es etwas unbestimmt 
heißt, älla xe gadiovgyovarjg izoXJXa. xai xovg doi- 
Xovg i£cütax5v Stdaaxovarjg. L o b e c k sah in dem 
letzteren auffallend formulierten Vergehen ein 
Beispiel der von Aristot. eth. V 6 erwähnten 
dovXanaxia und verstand darunter die Aufwiege¬ 
lung von Sklaven. Aber l^cutaxav kann doch kaum 
sollieitare bedeuten; man wird vielmehr SovXovs 
von StSaoxovoris abhängen lassen müssen, und 
vielleicht bezieht sich dann der Ansdruck auf Bei¬ 
hilfe zur Giftmischerei. Auch daß Plutareh die B. 
als Ugeia bezeichnet, erweckt Bedenken, zumal 
bei Demosthenes nichts davon steht. Wahrschein¬ 
licher klingt die bei Harpokr. stehende Bezeich¬ 
nung (idvzis, die vermutlich auch aus Philochoros 
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stammt und von diesem wohl in dem herabsetzen¬ 
den Sinne von Winkelprophet gebraucht wurde 
wie in der bekannten Stelle Plat. rep. II 7 dyvg- 
xat de xai ptdvxei; bei xXovolwv {Xigag Idvxeg xxX. 
Die Stelle bei Plutareh ist also mit Vorsicht zu 
benutzen. 

2) Zunächst nomen appellativum für die hei¬ 
ligen Schiffe, die die {Xecogol, die Festgesandt¬ 
schaften (s. o. unter t>«ögi'a), nach ihrem Bestim¬ 
mungsort geleiteten (Herodot. VI 87). Auch die 
bekannte IldgaX-og (so immer bei Schriftstellern, 
dagegen in den Seeurkunden JlagaMa) diente 
als solche t>. (Phot. Suid. s. IldoaXog). Besonders 
berühmt wurde durch die Umstände, die den Tod 
des Sokrates verzögerten, das Schiff, das die 
delische Theorie nach Delos führte und das der 
Überlieferung nach immer wieder ausgebessert 
wurde und sich bis auf Demetrios Phalereus er¬ 
hielt (Plat. Phaid. p. 58 A. Xenoph. Mem. IV 
8, 2. Plut. Thes. 28). Die Frage ist nur die, wel¬ 
ches der Eigenname dieses Schiffes war, der an 
diesen Stellen nicht genannt wird. Wenn man 
nun bei Suidas liest Becogig- itXoiov ’A&^vxjaiv rj 
xax' hog eig AfjXov iae/mexo, so scheint die ein¬ 
fache Lösung die, daß es Betaglg hieß, dieses 
Wort hier also nicht als appellativum, sondern als 
nomen proprium diente. In der Tat erscheint 
unter diesem Namen ein Schiff in den attischen 
Seeurkunden (IG II ed. min. 1611, 77. 1616, 79). 

> Jedoch treten zwei andere Namen als Mitbewerber 
auf. Einmal kommt in den Seeurkunden wieder¬ 
holt ein Schiff namens AijXidg vor (nr. 1604.1628. 
1628. 1629.1681), und da zu der attischen Kriegs¬ 
flotte anch die heiligen Trieren gerechnet wurden 
(B o e c k h Urkunden über das Seewesen des att. 
Staates 76f. Kurt Schmidt Die Namen der 
att. Kriegsschiffe, Diss. Lpz. 1981, 77ff., wo die 
Einwände U. Koehlers Athen. Mitt. VHI 169f. 
gegen Boeckh widerlegt sind), ist es verlockend, 
i diese ArjXiag mit dem für die Delische Theorie 
bestimmten Schiffe zu identifizieren. Aber dem 
steht entgegen, daß nr. 1604, 29 aus dem J. 877/76 
die AtjXtag als xaivg bezeichnet wird, was zu der 
doch gut beglaubigten Überlieferung von der Er¬ 
haltung des alten Schiffes nicht stimmt. Eine 
zweite Möglichkeit betrifft die IldgaXog. Denn 
von ihr sagt Phot. s. v. dXX’ i) fib 17. bil/uaxo 
jigog xag &eagtag, etg xe AijXöv tpijfit xai ‘ÖXv/e- 
niav. Aber auch die Paralos ist wiederholt er- 
I neuert worden (s. darüber K. Schmidt 79 mit 
Anm. 109 u. 110), und das war ja bei einem 
Schiff, das als besonders schnell fahrender Kreu¬ 
zer diente (s. Suid. s. üdgaXog fj Hala/uvia und 
vgl. die tatsächliche militärische Verwendung in 
der Geschichte), selbstverständlich. Es bÜebe 
freilich ein Ausweg übrig: man könnte annehmen, 
daß neben den Neubauten, die in die Kriegs¬ 
marine eingestellt wurden, doch noch ein aus alter 
Zeit stammendes Schiff, das die Legende auf The- 
) seus zurückführte, speziell für die delische Theorie 
im Dienst blieb (vgl. auch K. Schmidt 79). 
So könnte auch die immerhin auffallende abwei¬ 
chende Benennung üagaXla, die in den See- 
nrkunden steht, ihre Erklärung finden. Es wäre 
verständlich, daß während die Marine für die 
Neubauten zur Unterscheidung einen etwas um¬ 
geformten Namen verwandte, das Volk und auch 
die Schriftsteller i mm er noch den alten Namen 
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beibehielten. Wesentlich einfacher freilich wäre ze xai dglozovg, oiziveg evddxtfiov zgv noXty ev 
die Lösung, wie sie die Suidasstelle an die Hand legaig te xai eigijvtxoüg ovvovotatg notrjoovot do- 

gibt, daß das Schifi wirklich ßewglg hieß; die xdv xzX. An der Spitze einer Gesandtschaft von 

Eintragungen in den bisher gefundenen Seeurkun- T. steht der oft genannte ägxt&ewgög. Im übri- 
den würden dem wenigstens nicht widersprechen. gen s. u. Theoria. 

[L. Ziehen.] 3. Pestverkünder. In der Literatur kommt 

Theoroi (Hewgot). Dialektformen: ionisch Heo- das Wort in dieser Bedeutung, wie es scheint, 

pdf (Paros Syll. 2 569== SGDI 5434, ThasosSGDI nicht vor, sondern nur in Inschriften, hier aber 

5462. 5466ff.) und einmal devgd (Thasos SGDI fast häufiger als in der zweiten Bedeutung. Für 

5464), dorisch foapdf, korkyr. Htagdg (Inschr. v. 10 die panhellenischen Feste der älteren Periode ist 
Magn. 44, auch in Epidamnos ebd. 46), boiot. sie allerdings bis jetzt noch nicht direkt belegt, 

{hawoiav (E<p. dp*. 1892, 35 nr. 62), thessal. deov- und von den Verkündern der eleusinischen My- 

pdf (inschr. v. Magn. 26), aiol. Heagog (Inschr. v. sterien ist es sogar sicher, daß sie den besonde- 

Perg. 4). Name für Beamte, insbesondere sakrale ren Namen onovdoepögot trugen (Aischin. 2, 133. 

Festgesandte. Unsere frühere Kenntnis, die sich we- Syll.* 587, 4. 106 u. Syll.* 1019, 6), von denen 

sentlieh auf die literarische Überlieferung stützte, der Olympien wenigstens wahrscheinlich (vgl. 

ist durch eine Fülle von neugefundenen Inschrif- Pind. Isthm. 2, 22 und das Vorkommen von axov- 

ten nach den verschiedensten Seiten hin außer- doqpogot in den Listen des olympischen Kultperso- 

ordentlich bereichert worden, und wir können nals Inschr. v. Olymp. 51. 64. 65. 74. 79. 81 usw., 

heute danach unterscheiden*): 20 worin eine Bestätigung der Pindarstelle zu sehen 

1. Behörden mit lokalen Befugnissen, doch wohl das nächstliegende scheint, anders 

Am wichtigsten sind die eponymen T. von Tha- Latte o. Bd. IIIA S. 1848f.). Ferner nennt ein 

sos, bekannt durch die Theorenlisten (zuerst Dekret aus Gonnoi des 3. Jhdts. v. Chr. zoig 

publiziert von Miller Rev. arch. XII. XIII. anovdoepdgovg zoig ixayyeXXovzag zd ze EXevolvta 

XX, dann SGDI 5465—5482. Jacobs Thasiaca, xal zä Uava&rivaia xal Mvaznoia CEtpriu- &qy. 

Berl. 1893, ISff., IG XII 8 p. 89 nr. 263. 267. 1914, 167 nr. 232, vgl. Boesch Herrn.. Ln 

171 ff.), jährlich drei amtierend. Das Amt wurde I36ff.). Für die Pythien, Isthmien und Nemeen 

offeubar von der Mutterstadt Paros nach Thasos ist dieser besondere Name noch nicht belegt, 

übertragen und hier zu größerer Bedeutung ent- und in der Amphiktioneninschr. des J. 380/79 

wickelt. Denn in Paros kommen sie nur in der 30 (Syll.s i 45 j 46) scheint die später gebräuchliche 
lex sacra Syll.2 569 vor. Erwähnt werden außer- Umschreibung zog 6' ixayyiXXovxag za IIvHia ge- 

dem unter diesem Namen Beamtenkollegien in standen zu haben (vgl. Inschr. v. Magn. 32, 49. 

Tegea (Xen. hell. VI 5, 7), Mantinea (Thuk. V 33, 19. 43, 32. 52, 34. 53, 40; ebenso ro7f za 

47, 9), Oropos (IG VII 424), Naupaktos (SGDI Neuea iizayyülovat ebd. 40, 17 oder zeig zä 

1424—28) und Phaselis Cauer-Schwyzer 322. loH/uta htayylXXovot ebd. 42, 12). Damit ist 

2. Festgesandte, die offiziell von einer aber noch nicht erwiesen, daß die Verkünder 

Gemeinde nach einer andern abgeordnet wurden, dieser Feste nicht doch aitovdotpdgot hießen; 

um dort entweder eine selbständige Kulthandlung auch die Olympien, für die dieser Titel wahr- 

vorzunehmeu oder an einem Pest jener fremden scheinlich urkundlich feststeht, werden doch 

Gemeinde als Vertreter der Heimatstadt teilzu- 40 Syll, 3 629, 26 mit jener selben Umschreibung 
nehmen (s. o. Art. Theoria). Diese T. sind es, die bezeichnet: zoig zä XXXifcszia ejtayyeXXovzotg 

auch in der Literatur öfters erwähnt werden Hewgoig. Daß andrerseits auch für die Verkün- 

(z. B. Aischyl. la&niaozai fj Hewgoi Titel eines der der Olympien und Pythien schon in älte- 

Dramas, Thuk. VI 3. Plat. leg. 950 DE, wo die rer Zeit, mindestens in der ersten Hälfte des 

vier großen panhellenischen Feste besonders ge- 4. Jhdts., der Name Hewgot üblich war, geht mit 

nannt^ sind, Demosth. XIX 128. XXI 115. Ari- Sicherheit daraus hervor, daß Bürger der ein¬ 
stot. ’AH. noX. 56, 3. Plut. Dem. 11), und die geladenen Städte, die die Festverkünder gastlich 

die Grammatiker bei ihren Erklärungen beson- aufnahmen, schon damals den Titel Hewgoddxog 

ders im Auge haben, vgL Harpokr. s. Hecogoi erhielten (in Olympia Syll.s 171, in Delphi ebd. 

Xeyovrat ov fidvov oi Heaxai, dXXa xal oi dg Heoig 50 189). In der hellenistischen Zeit ist T. dann bei 
Jteftndftevot • xcd SXcog zoig zä Heia epvXdzzovxag den neuen panhellenischen Festen der übliche 

fj zä/v Hewv epgovzlCovzag ovzcog wviuaZov • oiorjv offizielle Ausdruck geworden, was natürlich nicht 

ydp IXeyov^ xrjv epgovxlda. SchoL Aristoph. Pax ausschließt, daß bisweilen auch der ganz allge- 

Hewgoig de ixdhmv zoig äuio zwv izöXeeov dt)- meine Ausdruck noeoßevzrjg gebraucht wird. Ein 

uoolef ixjiepnou&ovg awHvaovzag xal ovunart]- paar mal stehen beide Worte, so Syll.* 559, 38 

yvglaovzag, Poll, n 55. Suid. s. v. Aufgabe und ol xagayeyordzeg ngeoßevzai xal HewgoC, und be- 

Bedeutung dieser T. kennzeichnet kurz und tref- sonders lehrreich 560, 5 d<peazd[Xxa]vzt xgeoßev- 

fend^ Plat. leg. 950 E folgendermaßen: UvHwde zdg, zoig di ainoig xai Hta[g]ovg. Der auffallende 

t(p AnöXXwvt xal dg Xtivpailav zip Au xai sig Übergang in der Bedeutung von .Festbesucher* zu 

Ne/zeav xai dg loHjuöv XQV xeuTtetv xotvwvovvxag 60 .Festverkünder 1 bedarf der Erklärang. Boesch’s 
Hvotwv ze xal äywvurv zovtotg zoig Heoig, neymeiv Vermutung, daß die offiziellen Pestbesucher auch 

de eig Svvafuv ozt n).dazovg aua xai xaXXiozovg als Pestverkünder verwandt wurden und so das- 

--- selbe Wort für beide Bestimmungen in Gebrauch 

) Abgesehen von der inoffiziellen Anwendung kam, stützt sich auf die nicht unwahrscheinliche 

des Wortes, sei es für private Besucher der Feste Ergänzung eines koischen Dekrets (Boesch 28), 

(z. B. Thuk. HI 104. V 18), sei es für Zuschauer wonach die nach Samothrake abgeordneten Fest- 

überhaupt (Aischyl. Choeph. 238; Prom. 118 gesandten zugleich in Chios die koischen As- 
F.urip. Ion. 1076). klepieia verkünden sollten. Aber er gibt selbst 
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zu, daß eine solche Kombination nur in seltenen man durch eine solche Einrichtung sicberstellen 

Fällen möglich war, und ich möchte daher lieber und erleichtern wollte. Zu unterscheiden ist, wie 

annehmen, daß sich die beiden speziellen Bedeu- Boesch richtig erkannt hat, die Theorodokie, 

tungen unmittelbar aus der allgemeinen Grund- die die eingeladene Stadt einem ihrer Bürger 

bedeutung ergeben, und der Grieche zunächst als eine Art Amt überträgt, und die, die das 

eben nur diesen allgemeinen Begriff hörte, d. h. einladende Heiligtum oder vielmehr die einla- 

also den Unterschied, den wir heute sachlich dende Gemeinde als eine Ehre verleiht. Theo¬ 
machen, sprachlich keineswegs empfand. Es rodoken der ersten Art kennen wir vor allem 

wäre sonst wohl kaum möglich, daß in dem- durch die Dekrete der zu den magnesischen Leu- 

selben Dekret und zwar gar nicht weit von ein-10 kophryena eingeladenen Städte, ferner ernennt 
ander entfernt das Wort sowohl in der einen sie der Bund der Aitoler für die Pergamenischen 

wie in der anderen Bedeutung vorkommt (Syll.* Nikephoria (Syll.* 629, 23: zoig di Hewooig zoig 

402, vgl. Z. 4 mit 27. 28. 29. 34 oder Syll.* 629 biayyeXXovzotg zoig dy[wvag zcöy NJtxaqpogiwv 

Z. 8. 22 und 23). Die Inschriften, die uns über xazaotäoat tag xoXetg ixdozag Hewgodixovg zööv 

die Institution der T. unterrichten, zerfallen in Idieov xoXtzäv, Delphi für die Eumeneia in Sar- 

zwei Gruppen: 1. die sog. Epangelieinschriften, des (Syll. or. 305) u. a. Wenn Gonnos beschließt 

vor allem die zahlreichen in Magnesia gefundenen (Inschr. v. Magn. 33, 30) dnedelxHtj Hewgodoxog 

Antworten griechischer Staaten auf die Einladung ij noXtg, so kann das nur bedeuten, daß die Stadt 

zu den magnesischen Leukophryena (Auswahl selbst die Lasten der Aufnahme übernimmt. Aber 

Syll.* 558—562, Übersicht bei Boesch 139), 20 der von Boesch zum Vergleich herangezogene 
oder die Antworten auf die Verkündung der koi- Beschluß von Delphi zugunsten von Sardes 

schen_ Asklepieia (Übersicht bei Boesch 140; Syll* 548, 9 elfiev de xai zäv n6Xiy zwv AeXtpwv 

vollständige Publikation in den IG durch R. Her- xgo^evov zäg noXiog zwv Sagduzvwv, stimmt doch 

zog bevorstehend), auf die aitolischen Soteria nur formal, nicht sachlich, da in Delphi die Ge- 

(Syll.* 402 mit Anm.), die pergamenischen Nike- meinde aus sakralen Rücksichten einspringt, um 

phoria (Syll.* 629. 630) u. a. 2. die sog. Theo- dem Gesandten von Sardes, das keinen Proxenos 

rodokieinschriften. Das technische Verbum für in Delphi hat, das Opfer doch zu ermöglichen, 

die Pestverkündung ist inayyiXXetv (schon Thuk. während in Gonnos offenbar kein Bürger sich 

VIII 10), das Substantivum hzayyeXzrig, das man fand, der die Kosten der Theorodokie überneh- 

daher erwartet, findet sich aber nur in der Ant- 30 men wollte. Dagegen liegt ohne Zweifel ein 
wort der Ithaker (Syll.* 558; xazayyeXeig in einer ganz ähnlicher Fall vor, wenn in der koischen 

späten Inschrift aus Mytilene Syll. or. 456,10). Die Priesterliste (vollständig R. Herzog S.-Ber. 

Gesandtschaft wurde, soweit nicht bei den alten Akad. Berl. 1901, 483, teilweise Syll.* 793. Leg. 

Festen bestimmte Geschlechter ein Vorrecht Sacr. 143), in zwei Jahren eingetragen wird 

hatten (IG II 605 Dekr. der Eumolpiden u. tegevg • 6 Säuog. Häufig verbindet die eingeladene 

Keryken äeäöxHat zoig yeyeaiv il- Sv ol onov- Stadt die Ernennung von Thearodoken damit, 

doq>6got exnitmovxat) vom Rat (so in Athen nach daß sie die die Einladung überbringenden T. zu 

Bill) oder dem Volk ernannt und bestand aus ihren Proxenoi ernennt, natürlich in der Absicht, 

mehreren, gewöhnlich aus zwei bis drei Mitglie- daß die Pestgesandten, die man evt. auf Grund 

dem; ein wird bei den koischen Ge-40 der Einladung absendet, dort an dem Pestort 

sandten sonst selten erwähnt. Den einzelnen die gastliche Aufnahme gesichert finden. In diesen 

Gesandtschaften waren für ihre Festverkündigung Fällen übertragen also die eingeladenen Städte 

bestimmt umgrenzte Gebiete zugewiesen, inner- einerseits eigenen Bürgern die Theorodokie, an¬ 
halb deren _ dann bisweilen die Mitglieder ihre drerseits Bürgern der eingeladenen Stadt die 

Aufgabe teilten (NachWeisungen bei Boesch Proxenie. Die zweite Art Theorodoken sind 

28ff.). Die Ehrungen, die diesen T. zuteil die, die die einladende Gemeinde selbst in 

wurden, waren zahlreich und von ganz bestimm- den fremden Städten ernennt. Gerade ein paar 

ter, z. T. auch materieller Art, wie die Über- besonders bedeutende Heiligtümer haben diesen 

Weisung eines Opfertieres, Maxtor, und auch Weg bevorzugt, so vor allem Delphi, von dem 

Geldgeschenke wie das ixixeteov (Näheres bei 50 wir zahlreiche solche Verleihungen, sei es voll- 
Boesch 71ff). ständig, sei es im Auszuge, besitzen (eine Über- 

Aber am wichtigsten war, daß zu ihrer gast- sicht bei Boesch 113—116, die aber heute der 

liehen Aufnahme ein bestimmter Bürger ernannt Ergänzung bedarf), dann Olympia (Syll.* 171 die 

wurde, der sog. Hemgodoxog. So kann natürlich bekannte Inschr. für Kleanaros und Sokles aus 

auch der heißen, der die T. als Pestgesandte Sekyon und Inschr. v. Olymp. 39 = SGDI 1172 

aufnimmt, aber merkwürdigerweise kommen solche = Michel 197), Argos (Syll.* 653 in Kassanders 

Hecogodoxot nur selten vor, so in dem Beschluß Ehrentafel Z. 13: Hecogodoxlat zov Atdg zov 

von Hermione für Asine SylL* 1051 xazaozäaat Neuelov xal zrjg,“Hgag zfjg 'Agyuwg, also für die 

de xal Heqgodixov, ooztg inode^ezat zoig xaga- Nemeen), Hermione (IG IV 727 A und B), Lusoi 

yivofdvovg oyvHvzag im zäv Hvalav zwv XHovelwv 60 (österr. Jahresh. IV 64ff.), Epidauros (IG IV 916. 
und Inschrift von Priene nr. 111. Viel häufiger 918. 919. 922. 928). Begreiflicherweise mußte 

und wichtiger ist jene Beziehung auf die Pest- den einladenden Gemeinden viel daran liegen, 

Verkünder, und man kann sagen, daß diese Theo- genau zu wissen, an welchen Orten sie für ihre 

rodokie neben der Proxenie wenigstens in einem Pestverkünder auf gastliche Aufnahme durch 

Teile von Griechenland eine gewisse Rolle spielte. Theorodoken rechnen konnten. Dies war leicht 

Es handelte sich hier ja auch nicht mehr um für alle die Pestgemeinden, die selbst ihre Theo¬ 
eine erst- und einmalige, sondern um die immer rodoken ernannten, und so besitzen wir mehrere 

wiederkehrende periodische Verkündigung, die Steinurtunden, die Verzeichnisse solcher Thepren 
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enthalten, für Delphi und Epidauros schon aus Prosa (Thuk. V 16). Vielleicht verdient deshalb 

ziemlich früher Zeit (Delphi: Syll. 8 90 aus dem die Vermutung Ehrlichs, daß in öemqos zwei 

Ende des 5. Jhdts., Epidauros: IG IV 1504 eine Worte verschmolzen seien: das eine mit dem 

geographische Liste aus den J. 365—311. IG IV Stamm &sds, das andere mit dem Stamm #e'a, 

925 eine chronologische Liste aus dem 3. Jhdt., doch nähere Erwägung und ist nicht mit Boi- 

Hermione IG IV 727 = Michel 863). Schwerer sacq a limine abzuweisen, 

war es natürlich, vollständige Listen über die von Hauptliteratur. Pr. Pol and De legatonibus 
den eingeladenen Städten ernannten Theorodoken Graecorum publicis, Lips. 1885. Ciarence P. 

zu erhalten, doch ist die seiner Zeit von B oesch Bill Notes on the Greek Ostogos and 8ea>- 

ausgesprochene Vermutung, daß die einladenden 10 nia, Transactions of the Amer. Phil. Ass. 1901, 
Peststädte sich auch solche Verzeichnisse zu ver- XXXII 196—204 und vor allem Paul Boesch 

schaffen suchten, durch ein attisches Psephisma Getogog. Unters, zur Epangelie griech. Feste, 

gerade für Athen bestätigt worden, s. ’Ecpxjp. dg%. Berl. 1908, mit einem Nachtrag Herrn. LII 136ff. 

1914, 167 nr. 232 Z. S5ff. xoi/s de anovöotpo- Daremb.-Sagl. V 268ff. [L. Ziehen.] 

govs xoiii hxayyülovxas xd xe TSlevoivta xal xd. Theoros. 1) Athener. Von Aristophanes wegen 
Uava&gyata xal M.vaxxjgta xgooanotpEgstv eis xd seiner Schmeichelsucht, auch als Ehebrecher und 

Mrjxgänov ev xois loyois xd ovoftaxa xwv fecogo- Bösewicht, verspottet (Ach. 134 m. Schol.; 155; 

doxovvxoiv xaxoo&ev, fixe tv xal x&s Tzo/.ttg xas Vesp. 42f. m. SchoL; 418; Equit. 608 m. Schol.), be- 

dxoSe^auEvas xas oxmdäs dnotpegeootv. sonders als Schmeichler Kleons angegriffen (Vesp. 

Die Etymologie des Wortes, die auch für die20 1220. 1236. Beloch Att. Pol. 36), endlich als 
Auffassung seiner Bedeutungen wichtig ist, macht Meineidiger (Nub. 400 m. Schol., vgl. Schol. Ach. 

Schwierigkeiten; s. jetzt vor allem Smyth Ionic 134). Vgl. Plut. Alkib. 1. Suid. S. Prosop. Att. 

188. 254. 258. 629. Kretschmer Kuhns Ztschr. 7223. [Fiehn.] 

XXXI 289f. Hoffmann Griech. Dial. III 366. 2) Maler, von Plin. n. h. XXXV 144 im 

Ehrlich Kuhns Ztschr. 354. Eulenburg Idg. Verzeichnis der primis proximi genannt mit 

Forsch. XV 137f. Boisacq Dict. 343. Bechtel mehreren Werken: 1. ein sich Schneuzender 

Griech. Dial. I 227. 321. III 95. Während die (emungentem, hinter dem se ausgefallen ist, hat 

antiken Erklärer, wie begreiflich, das Wort öeos B; auf das Gleiche führen et mungentem in R 

darin suchten (Plut. de mus. 27. Philodem, de und et inungentem in V; Conjecturen: se tnun- 

mus. 23, 8ff. Harpokr. s. Ammon, negl diatp. lef. 30 guerttem [Sillig]; emmpentem [Benndorf]), 
p. 68 Valk.), haben die meisten Neueren auf offenbar eine realistische Nebenfigur, als Merk- 

Grund der Dialekte eine Urform &efixJfogos oder Würdigkeit überliefert. 2. Orestes tötet Klytai- 

^tjjafxogis konstruiert und geschlossen, daß mestra und Aigisthos. 3. Der ilische Krieg in 

darin das Wort &ea — Schau steckt zusammen- mehreren Bildern, in den Portiken des Philip¬ 
gesetzt mit der Wurzel Jog (dgaco, odgos, &ga, pus in Rom. 4. Kassandra, im Concordiatempel in 

vgl. auch Fouill. de Delphes 88, wo es von einem Rom. 5. Leontion Epikurs, nachdenkend. 6. König 

Milesier heißt, daß er als öeagodoxos x&v &ea>- Demetrios (Poliorketes). 5 und 6 geben die un- 

g&y xcöy daio<nsk[lopev<ov v<p' apwv] sxäoay jto- gefähre Datierung um 300. Da es auffällt, daß 

iwogtav xal bitpeletav nouixat), die wir auch in ein nach der Zahl der genannten Bilder so be- 

ähnlichen Wörtern wie övgeagds, xqncogos, xt- 40 rühmter Maler sonst nirgends erwähnt wird, der 
(tcogds finden. Diese Etymologie paßt auch vor- Muttermord des Orestes auch von dem unmittel- 

züglich zu der Bedeutung .Festgesandter' und bar nach T. angeführten Theon (s. d. Nr. 5) Über¬ 
wohl auch zu .Festverkünder*, während die Be- liefert ist, hat man T. als Dublette von Theon 

Zeichnung jener ständischen sakralen Beamten gefaßt oder wenigstens diesem die Mehrzahl der 

wie in Paros, Thasos u. a. (b. o. unter Nr. 1) Bilder zugewiesen. Nun ist Oetugds ein guter, 

eher zu dem Gedanken führen könnte, daß doch wenn auch seltener und darum gewiß anthen- 

die Erklärung bei Harpokr. xovs xa &eia <py- tischer Name, zu dem auch Theon schwerlich 

laxxovxas begründet sein könnte. In dieser Hin- Kurzname sein kann (Bechtel Personennamen 

sicht ist vielleicht zu beachten, daß die epidauri- 516, trotz des dort zitierten Theon, Sohn des T., 

sehen Theoren, auf die sich die Theorodoken- 50 IG XH 9, 240, 27). Daß Plinius von T. mehr 
listen beziehen, wahrscheinlich gar nicht als Fest- Bilder nennt (darunter römische!) als von dem 

verkünder abgesandt wurden, sondern, wie H i 1 - berühmten Theon, kann Zufall sein. Auch die 

ler v. Gaertringen IG IV ed. min. p. X XI Wiederkehr desselben Gegenstandes bei beiden 

bemerkt, um Geld für den Tempelbau und die Malern ist nicht so unwahrscheinlich, wenn es 

Ausschmückung des Heiligtums zu sammeln. Und auch immer freisteht, bei Plinius eine Verwir- 

dies Bedenken wird dadurch verstärkt, daß das rang in den Notizen oder der Überlieferung an- 

Wort T. einige Male von Leuten gebraucht wird, zunehmen. Sichere Nachbildungen von Gemälden 

die das Orakel in Delphi befragen, und zwar des T. kennen wir nicht. Troische Szenen (8) waren 

nicht nur bei Dichtern (Theogn. 805. Soph. Oed. in späterer Zeit so beliebt (Vitrav. VH 5, 2) und 

T. 114; Oed. K.413 *), sondern auch in klassischer 60 sind so zahlreich erhalten, daß Zurückführen von 
- bestimmten anf T. problematisch bleibt (vgL 

*) Nicht aber gehört hierher Epicharms Stück B u 1 a s), zumal da solche gewiß auch von Zeit- 

ßeagol, wo keineswegs, wie Poland und Boesch genossen des T. dargestellt worden sind. Möglich 

annehmen, die Bedeutung ,Orakelbefrager* vor- ist z. B., daß, wie vermutet worden ist, die Bil- 

liegen muß, sondern Festgesandte gemeint sein - 

können, die die Gelegenheit benutzen, das Orakel rung keineswegs für unmöglich erklären. Auch 

in Delphi zu befragen. Selbst an den oben an- Eurip. Hipp. 792. 807 braucht sich nicht auf 

gegebenen Stellen will ich diese letztere Erklä- Orakelbefragung zu beziehen. 
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der in der Porticus des Apollotempels von Pom- 
peii (nur bekannt aus Steinbüchel Gr. antiqu. 
Atlas T. VIH), denen der römischen Porticus 
nachgebildet sind. Vom Mnttermord des Orestes 
(2) kennen wir zwei Typen, die auf Gemälde der 
Zeit des T. zurückgehen werden; das pompeia- 
nische Wandbild Helbig Wandgem, nr. 1300 
(Robert Arch. Zeit XLI 1883, 259 T. 9), wo 
aber Aigisth fehlt, und die Sarkophagreliefs R o - 
bert Ant. Sark.-Rel. II 165 nr. 155ff. (vgl. Hel- 
b i g Führer 3 338). — Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler II 255. Overbeck Schriftquellen 
1946. Blümner Arch. Stud. zu Lukian 60. 
Helbig Unters, ü. d. Camp. Wandmalerei 142. 
L. v. Urlichs Das hölzerne Pferd 18. Kalk- 
mann Quellen des Plinins 231. Klein Gesch. 
d. griech. Kunst in 23ff. S i x Röm. Mitt. XXXII 
172ff. Pfuhl Malerei und Zeichnung n 773. 
A. J. Reinach Rec. Milliet I 388 nr. 518- K. 
B u 1 a s Les illustrations antiques de lTliade 77. 

[G. Lippold.] 

Theorrhetos, Bildhauer, arbeitete am Gi- 
gantenifies des pergamenischen Altars einen Teil 
der rechten Treppenwange mit dem geflügelten 
Giganten Bronton, dessen Sohlangenbein mit 
einem Adler kämpft. Altertümer von Pergamon 
IH 2, 90 nr. 31 Thf. 23, 3. 121 (Winnefeld). 
Vin 83. Die Zugehörigkeit des Inschriftfragments 
A. v. Perg. VHI 84, das zu Ileg]ya[ftriv<k ergänzt 
wird, ist ganz unsicher, die Heimat also nicht 
bekannt. W. H. Schuchhardt Die Meister 
des großen Frieses von Pergamon 73 Taf. 2. 
Bulle Gnomon II 329. [G. Lippold.] 

Theosebeia. Dichterin der Anth. Pal. aus 
Agathias' Kranz. Ihr gehört VII 559, ein ganz 
besonders geistloses Gedicht in 4 Hexametern, 
dessen Motiv T., wie man richtig beobachtet hat, 
einer älteren Anthologie (Asklep. VH 145) ent¬ 
nahm. Vielleicht war sie die Schwester des Alche¬ 
misten Zosimos (Suid. s. v.). [J. Geffcken.] 

Theosebia, Schwester Basilius d. Gr. und 
Gregors von Nyssa, welch letzteren Gregor von 
Nazianz in einem Brief aus den letzten Jahren 
seines Lebens über ihren Tod z u trösten suchte 
(ep. 197. Migne G. XXXVI 321 C ff.); vgl. 
Rauschen Jahrb. d. christl. Kirche unter Theo- 
dosius d. Gr. 189. 216. [W. Enßlin.] 

Theosebios. 1) Philosoph, Schüler des etwa in 
der ersten Hälfte des 5. Jhdts. n. Chr . blühenden 
Neuplatonikers Hierokles (s. o. Bd. VIII S. 1479ff.). 
Die wenigen über ihn erhaltenen Angaben ent¬ 
stammen der von Damaskios verfaßten, auszugs- 
und bruchstücksweise bei Photios bibL cod. 181 
und 242 und in verschiedenen Artikeln des Suidas 
vorliegenden Lebensbeschreibung des Isidoros 
(s. o. Bd. TV S. 2040). Einen sorgfältigen Re- 
konstruktionsversuch lieferte J. R. Asmus Byz. 
Ztschr. XVHI (1909) 424ff. XIX (1910) 265ff. Die 
darauf begründete Ausgabe liegt leider nur in 
deutscher Übersetzung vor (Das Leben <L Philos. 
Isidoros v. Damaskios aus Damaskos, wiederherg., 
übers, und erkL v. Rud. Asmus, Philos. BibL 
Bd. 125, Lpz. 1911), ist aber, nicht zum wenigsten 
auch dank ihrer Anmerkungen und Register, 
höchst förderlich. Ich zitiere im folgenden, wie 
Asmus, Photios mit P und dem Paragraphen 
bei Ant. Westermann Vit. Isid. a Photio 
excerpta im Anhänge zu Cobets Diogenes La- 


ertius S. 119ff., Suidas in der üblichen Weise und 
füge Seiten-und Zeilenzahlen der Asmusschen 
Übersetzung bei. Von den bei Asmus auf T. 
bezogenen Stücken sind die meisten durch aus¬ 
drückliche Nennung seines Namens oder doch 
durch den Zusammenhang gesichert. Fraglich 
bleiben P 57 und Suid. Avyoctdgs 850, 15 
(Asmus 35, 31—35; 36). Die an letzterer Stelle 
berührte Ansicht vom Lichtleibe stimmt jeden¬ 
falls, von Einzelheiten abgesehen, zu T.s Lehrer 
Hierokles in carm. aur. 478 a 17, b 1. 20. 480 
b 4. Vgl. auch Asmus 155 zu 35, 37ff. 

Was Damaskios bei P 54, Suid. legoxlijs 
953, 1—4, Asmus 34, 12—27 aus T.s Studien¬ 
zeit bei Hierokles berichtet, ist mehr für den 
Lehrer als für den Schüler von Bedeutung. Daß 
T. später eine eigene Lehrtätigkeit in Form 
schulmäßiger Synusien ausübte, läßt sich ver¬ 
muten, ist aber durch P 58, Suid. "Bnixtrixos 
425, 4ff. ’Äxeyxtog 830, 15ff. Asmus 36, 4ff. 
(wo die Übersetzung in ,seinen Vorlesungen' will¬ 
kürlich ist) nicht außer Frage gestellt. Aus sei¬ 
nem weiteren äußeren Leben teilt der Isidoros- 
biograph zwei religions- und sittengeschichtlich 
bemerkenswerte Tatsachen mit. Beide betreffen 
das eheliche Leben des T. (P 55ff. 311. Asmus 
35, 16ff. 37, 7ff.) Er heiratet mit der Absicht 
der Kindererzeugung, bemerkt aber, daß seine 
Frau von einem Dämon besessen ist, den er zu¬ 
nächst erfolglos durch gütlichen Zuspruch aus¬ 
zutreiben sucht, dann aber zwangsweise, xaixoi 
ovxc fmytvetv eldäis ovte thovgytoftd xt fielexr/aas, 
durch Beschwörung bei den Strahlen des Helios 
und bei dem Hebräergotte zum Verschwinden 
bringt (vgL für das Einzelne die Literatur 
über Reinigungsbräuche, Geisterbeschwörung usw. 
Suppl.-Bd. III S. 279. Asmus 155 zu 35, 25). 
Die Ehe bleibt kinderlos. T. stellt nun der Frau die 
WahL eine Ehe mit einem andern Manne einzuge¬ 
hen, oder die bestehende Ehe in vollster geschlecht¬ 
licher Enthaltsamkeit fortzusetzen. Sie wählt das 
Letztere, und ein ,von dem Chaldäer' gegebener 
Ring bildet nun den Hort der fortdauernden 
Keuschheit. Die Grundlage des hier Erzählten 
bildet der scharfe Gegensatz zwischen einem allein 
zugelassenen natdwv yevioecos irexa und einem 
verpönten rfdoyijs evexa auch in der gesetzlichen 
Ehe. Bleiben Kinder aus, so verliert nach dieser 
Auffassung auch die Ehe oder doch zum mindesten 
der Geschlechtsverkehr innerhalb derselben jede 
Berechtigung. Der gleiche Gegensatz — hier ohne 
ausdrückliche Heraushebnng der Folgerung — 
findet sich schon im 2. vorchristl. Jhdt. im Py- 
thagoreismus des sog. Okellos (Rieh. Harder 
,Ocellus Lucanos' Neue philol. Untersuch. I Berl. 
1926, Text §44f. Komment. 122), und der Ge¬ 
danke liegt nahe, daß T. in diesem Punkte durch 
die pythagoreischen Tendenzen seines Lehrers, 
des Kommentator^ der Xgvaä iwg, beeinflußt 
wurde. Doch darf man nicht vergessen, daß der 
Topos naidmv yeveats — jJöovij über die Grenzen 
des Pythagoreismus hinausreicht und z. B. inner¬ 
halb der Stoa durch Musonios, den Lehrer des 
von T. hochverehrten Epiktet, vertreten ist (Stob. 
r 6, 28 p. 286, lOff. Muson. rel. ed. O. Hense 
p. 63, 17ff.; weitere Stellen aus kynisch-stoischem 
Bereiche in meinem Hierokles 138; vgl. auch 
Henses Anm. zu dem Musoniosfragmente), wo- 
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bei freilich in Betracht kommt, daß vom stoischen 
Standpunkte die naiScov ySveois nicht einziges 
Ziel der Ehe ist, diese vielmehr eine ov/jßlcoois 
auf allen Gebieten zur Aufgabe hat und somit 
durch Ausbleiben der Kinder ihre Berechtigung 
nicht einbüßt (vgl. E. Bickel Diatribe in Se- 
necae philos. frg. I Lips. 1915, 193, 1). 

Die erwähnte Verehrung des Epiktet ist nun 
für T.s Wesen und Wirken das Bedeutsamste. 
Damaskios bei Said. EjüxTrjxos 426, lff. Asmus 
36, 17ff. nennt ihn geradezu den Epiktet seiner 
Zeit, immerhin mit der Begrenzung, daß T. echter 
Platonanhänger blieb und seine Begeisterung für 
den Stoiker sich unter Ignorierung aller weiteren 
stoischen Dogmatik auf das Ethische beschränkte. 
Dabei stand im Gegensätze zu politischem Inter¬ 
esse die individualetbische Formung des eigenen 
Charakters im Vordergründe, ohne daß deshalb 
die Beziehungen zum praktischen Leben und Ver¬ 
kehr mit der Umwelt Not gelitten hätten; viel¬ 
mehr weiß DamaskioB von stärkster erzieherischer 
Wirkung zu berichten (Suid. Exlxxijxos 425, 6ff. 
“Axsyxxos 830, 15ff. Asmus 36, 8ff.). Andauernder 
ethisch pädagogischer Praxis mochte T. auch den 
psychologischen Scharfblick verdanken, den Da¬ 
maskios bei Suid. leQoxXfjs 952, 21ff. Asmus 
35, llff. an ihm rühmt. Der gleichen erziehe¬ 
rischen Absicht dienten auch Schriften, die T. 
im Sinne und zur Ergänzung der epiktetischen 
Ausführungen verfaßte. Sonst weiß Damaskios 
nur von einem kleinen Büchlein zu Platon xcol 
x&v Sv IloXixdcf xfj /zeyakfl xexofiytEVjiivwy, das 
T. niederschrieb xijv cur 6 x&v &e&v rjxovoav &to- 
ooqplav i^atgcov Xdyqi (Suid. Enlxx. 425, llff. 
426, 6ff.). Ohne Zweifel konnte auch T.s Epi- 
ktetliebe durch seinen Lehrer angeregt und ge¬ 
fördert sein. Daß dieser Epiktet kannte, geht 
aus den in meinem Hierokles 30 gesammelten 
Stellen hervor. Hinzuzufügen wäre die gewiß 
nicht zufällige Übereinstimmung von Hier, in 
carm. aur. 434 b 3ff. oix i<p’ Sh to o&fta 
xal za xeyt*axa xxX. mit Epict. diss. 1, 22, 10, 
ench. 1, 1. Auch Hier, de prov. etc. bei Phot. 
bibL cod. 251 p. 465 b 13ff. berührt epiktetische 
Gedankengänge (vgl. z. B. 465b 24f. mit Epict. 
ench. 1, 3). Andererseits findet die Epiktetver- 
chrung des T. auch außerhalb des Hellenismus 
ihre Parallele schon im frühen Christentum (vgl. 
die Testimonia bei Schenkl 2 ). Hierokles selbst 
stand mit Wahrscheinlichkeit unter christlichem 
Einflüsse (vgl. Praechter Byz. Ztschr.XXI, 1912, 
lff.); gerade die eben erwähnte Berührung mit 
Epiktet findet sich in einer Schrift, die den Ge¬ 
danken einer solchen Einwirkung besonders nahe 
legt (ebd. 12ff.), und in der Erkenntnis tiefin¬ 
nerlicher Verwandtschaft mit christlichen An¬ 
schauungen hat sowohl Epiktets Encheiridion 
wie Hierokles' Kommentar zum Goldenen Ge¬ 
dicht christianisierende Bearbeitung erfahren. So 
schließt sich der Kreis aufs beste. I 

[K. Praechter.] 

2) T. unterstützte im J. 479 die Revolte des 
Procopius und Marcianus (s. o. Bd. XIV S. 1529, 
35) gegen Kaiser Zeno (loh. Antioch. frg. 212 = 
FHG IV 620). 

3) T. nach Afrika geschickt nach der Epist. 
Liberii ad Constantium in CSEL XIV 329, 4 im 
J. 354. 
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4) Bischof von Philomelion in Pisidien, wurde 
auf dem Konzil von Constantinopel im J. 381 
durch seinen Presbyter Bassus vertreten (M a n s i 
III 570 D. VI 1180 A); vgl. Schnitze Alt¬ 
christl. Städte u. Landschaften, Kleinasien II384. 

5) Bischof von Priene, nahm an dem Konzil 
von Ephesus im J. 431 teil (Mansi TV 1152 D. 
1216 D. 1368 A. V 588 D. 616 D. 649. 687 C. 
714 D. VI 837 C. VII 706 A. Theodosius heißt 
er versehentlich IV 1125D. V 530 C); vgl. 
Schult ze Kleinasien II 135. 

6) Bischof von Kios (s. o. Bd. XI S. 486) in 
Bithynien, nahm unter den antikyrillischen An¬ 
hängern des Johannes von Antiochia an dem Kon¬ 
zil von Ephesus im J. 431 teil (Mansi IV 
1269 C. 1425 D. V 576 B. 767 B. 776 D. 966 B. 
In V 1010 D ist sein Name in Theodoxius ver¬ 
schrieben). Er ist Adressat eines Briefes des 
Theodoret von Kyros (V 869 B). Die Scheu vor 
seiner ehrwürdigen Persönlichkeit verhinderte es, 
daß er mit anderen Gegnern der Majorität ver¬ 
urteilt wurde (Synodic. adv. tragoed. Irenaei 190. 
Migne G. LXXXIV 804A; vgl. Schultze 
Altchristl. Städte u. Landschaften, Kleinasien 
I 329). 

7) Bischof von Dion, nahm am Konzil von 
Chalkedon im J. 451 teil (Mansi VI 573 D. 
948 A. 984 B Theodosius. 1076 A. 1086 E. VII 
124 A. 152 D. 405 C. 436 B. 682 D. 715 C. 740 D) 
und Unterzeichnete das Antwortschreiben der kyzi- 
kenischen Synode an Kaiser Leo I. (s. o. Bd. XII 
S. 1948, 54ff.) nach Mansi VII 587 A. 

8) Bischof von Maximianopolis, Unterzeichnete 
das Antwortschreiben der pamphylischen Bischöfe 
an Kaiser Leo I. (s. o. Bd. Xn S. 1948, 54ff.) nach 
Mansi VII 573 B. 576 B. 

9) Bischof von Ephesus, starb vor Beginn des 
Konzils von Constantinopel im J. 553 (Krüger 
in Ahrens-Krüger Zacharias Rhetor S. 361 zu 
158, 13; vgl. Schultze Altchristl. Städte u. 
Landschaften, Kleinasien n 119). [W. Enßlin.] 

Theosophia ( Geoooqpia ), Titel einer oder 
mehrerer (s. u.) Schriften des 5. Jhdts. n. Chr., 
deren Ziel es ist, zu zeigen, daß aus dem Quell 
der göttlichen Weisheit auch schon den Heiden 
etwas von der wahrem Erkenntnis Gottes zuge¬ 
flossen ist und daß also auch schon die heidni¬ 
schen Religionen Elemente des wahren Glaubens 
enthalten haben. Aus einer solchen Schrift ist 
in einer Tübinger Hs. unter dem Titel xev a l M ^ 
x&v 'Eilrjvix&v \hc&v ein längerer Auszug er¬ 
halten, der von K. Bureschim Anhang zu sei¬ 
ner Schrift Klaros Untersuch, zum Orakelwesen 
des späteren Altertums, Lpz. 1889, 89ff. heraus¬ 
gegeben worden ist (jetzt meistens zitiert als ,Tü¬ 
binger Theosophie“). Die Tübinger Hs., auf der 
die Ausgabe von B u r e s c h beruht, enthält auf 
fol. 67r—-87r diesen Auszug in einem Apogra- 
phon, das B. Hausius im J. 1580 für seinen 
Lehrer M. CrusiuB nach der im J. 1870 ver¬ 
brannten Straßburger Iustin-Hs. angefertigt hat 
und das durch seine Sorgfalt und Genauigkeit 
die Vorlage fast ersetzt. Einzelne Stücke aus 
diesem Auszug finden sich ferner auch in ver¬ 
schiedenen anderen Hss. (dem Laar. 32, 16. Nea- 
polit. Borbon. IIF 9. Laur. 55, 7. Venet. Marc. 
XI 1) und aus einer dem Laur. 32, 16 verwand¬ 
ten Hs. in dem 1540 erschienenen Werke des 
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Bischofs Augustinus Steuchus de perenni philoeo- oi Sei äxoßaXXeiv rät t&v ooqp&v ävSg&v^ EXXtj- 
phia und waren aus diesen Hss. schon ehe K. I. vcov negi xov feov /mqxvqIos. insl yag oyx Sozi 

N e u m a n n den ganzen Auszug in der Tübinger xov öeöv xols äv&Q&nois tpatvo/ievov dmXeyso&ai, 

Hs. entdeckte (vgl. Ztschr. f. Kirchengesch. IV zag x&v äya#&v ävdg&v ivvoias ävaxiv&v Sxelvas 

[1881] 284ff.), von G. Wo lff im Anhang zu Sidaoxälovs zip noXkip SyXio xagexotai. moxe 

seiner Ausgabe der Fragmente von Porphyrius de Sozis ä&szei zäszoiavzas ftaQXv- 
philosophia ex oraculis haurienda, Berl. 1856, Qias, ex ei x al xöv & eov xov Sni zav- 
229ff. und auf S. 144ff. veröffentlicht worden. xas xivrjoavxa. Im übrigen enthalten die 

Dieselben Hss. sind auch von K. Buresch in Exzerpte wesentlich Anführungen der Orakel 

seiner Ausgabe bei denjenigen Stücken, die sie 10 selbst mit kurzen Angaben darüber, von wem 
enthalten, für die Rezension herangezogen worden. und bei welcher Gelegenheit sie erteilt oder ge- 

Uber den Inhalt und den Charakter der Schrift, tan worden sind. Gelegentlich schließt sich daran 

aus welcher der Tübinger Auszug stammt, macht an oder geht voraus eine kurze Zusammenfas- 

dessen Urheber in der Einleitung Angaben, die sung ihres Inhalts, ferner Erläuterungen sowie 

über das Kinausgehen, was sich aus dem Auszug Schlüsse auf den Zusammenhang der Orakel und 

selbst unmittelbar entnehmen läßt. Danach han- Weisheitssprüche mit dem wahren Glauben. Da- 

delten die ersten sieben Bücher der Schrift xxqI bei geben sich diese Zusätze zu den Orakeln 

xfjs öoSUjs nhxscos. Die folgenden Bücher vom deutlich nicht als überall wörtDche Auszüge aus 

8. ab seien dann unter dem Titel Theosophia zu- dem Original, sondern als verkürzte Zusammen- 

sammengefaßt gewesen. In diesen Büchern, die 20 fassungen von dessen Ausführungen durch den 
in dem folgenden Auszug allein berücksichtigt Verfertiger des Exzerptes, der gelegentlich auch 

sind, habe der Verfasser des Originalwerkes sich an den Erklärungen des Verfassers der Theoso¬ 
bemüht, zu zeigen, daß die Orakelsprüche der phie Kritik übt (vgl. § 821.). Die Anordnung 

griechischen Götter, die sog. fteoXoylai der grie- ist so, daß nach einigen einleitenden allgemeinen 

chischen und ägyptischen Weisen und die Sprüche historischen Erörterungen (§ 8—11) auf die An¬ 
der Sibyllen mit der Heiligen Schrift überein- führungen von Orakeln (§ 12—54) zunächst Aus¬ 
stimmten und bald von dem einen Schöpfer und Sprüche von Weisen (darunter Orpheus und Mo- 

Lenker aller Dinge, bald von der heiligen Drei- ses) und Philosophen (§ 55—74) folgen, dann 

einigkeit redeten. Das 11. Buch des ganzen Wer- Ausführungen über die SibyDen und Zitate von 

kes, das 4. der eigentlichen Theosophie, habe Ora- 30 sibyllinischen Sprüchen (§ 75—83), und daß der 
kelsprüche eines persischen oder chaldäischen Auszug schließlich mit Zitaten aus griechischen 

Königs Hystaspes enthalten, dem eine Offen- Dichtem, die nur durch eine Geschichte über Por- 

barung über die Menschwerdung des Heilandes phyrius (§ 85) unterbrochen werden, schließt (vgl. 

zuteil geworden sei. Endlich habe das ganze darüber auch u.). 

Werk geschlossen mit einer kurzen Chronologie Ein größeres zusammenhängendes Stück aus 

von Adam bis zum Kaiser Zenon, in welcher der der Theosophie, aus welcher der Tübinger Aus- 

Verfasser versichert habe, daß 6000 Jahre nach zug stammt, wurde später von K. Mras auf 

Erschaffung der Welt, d. h. 500 Jahre nach der fol. 18r—25r des Ottobon. Gr. 378 gefunden und 

Menschwerdung des Heilandes, der im 5500. Jahr mit Kommentar und ausführlicher Besprechung 

der Welt geboren sei, das Weitende eintreten40 des Inhalts und des Verhältnisses zu den Tübin- 
werde. ger Exzerpten in den Wiener Studien XXVIII 

Da der folgende Auszug nur Götterorakel, (1906) 4Sff. veröffentlicht. Daß hier tatsächlich 

sibyllinische Sprüche und Aussprüche von Wei- ein Stück des Originales vorliegt, aus dem die Tü- 

sen, Philosophen und Dichtem enthält, so läßt binger Exzerpte stammen, kann nicht zweifelhaft 

diese Inhaltsangabe mit Sicherheit erkennen, daß sein, da 1. in dem von den SibyDenorakeln han- 

der folgende Auszug nur aus dem 8.—10. Buch delnden Teil der Tübinger Theosophie nichts vor- 

des Originals entnommen tet, Zugleich ermöglicht kommt, was nicht im Ottobon. auch steht; 2. die 

die Angabe über die im letzten Buch enthaltene sonderbare Angabe der Tübinger Theosophie über 

Chronologie eine ziemlich genaue Bestimmung die Aiyvnxla, f) Svofia ‘Aßovvala als 10. SibyDe 

der Abfassungszeit der Schrift. Da die Chrono- 50 nur aus einer alten Verschreibung des Originals 
logie bis auf Kaiser Zenon herunter geführt war, von ‘AXßowala in ’Afifiovvaia zu erklären ist und 

muß die Schrift nach dem Beginn von dessen Re- 3. auch sonst Übereinstimmungen im Wortlaut 

gierung (474) verfaßt sein. Da sie dag Weitende wie in singulären Angaben bestehen (vgl. im ein- 

auf das 500. Jahr nach der Menschwerdung Christi zelnen Mras 75f.). Das erhaltene Stück bildete 

ansetzte, muß sie vor 500 oder, falls der Verfas- also zweifeUos den größten Teil des von den Si- 

ser nach der alexandrinischen Aera des Pandoros byllen handelnden Abschnittes der von dem Ex- 

rechnete, vor 507 entstanden sein. Dagegen kann zerptor ausgezogenen Theosophie. Es ist dies 

der Verfertiger des Auszugs frühestens am Aus- allem Anschein nach das 10. Buch gewesen, da 

gang des 7. Jhdts. gelebt haben, da er die apo- von den drei Büchern (dem 8. bis 10.), die der 

stolisehen Kanones als naQiyyQamoi bezeichnet. 60 Exzerptor benützte, das 8. offenbar die Götter- 
Charakter und Ziel der ganzen Schrift wird Orakel, das 9. die Sprüche der Philosophen ent- 

am besten gekennzeichnet durch dieWorte, welche hielt (die Dichterzitate, die sich am Ende des 

der Verfertiger des Auszugs in § 6 und 7 der Ein- Tübinger Exzerptes noch finden, können einem 

leitung aus ihr anführt: Sv Suavxtp yag ytvSfievos anderen Zusammenhang angehört haben, da der 

noXXdxis xrjs faoooxplas xd SxpSfovov evevorjoa, Sxi Verfasser des Originals, wie das Fragment des 

d>s ix xtjyijs Sioqxovs dxxxevovoa xijv yv&oiv xal Ottobon. zeigt, im Text auch häufig Zitate bringt, 

eis TSXhjvas rjSrj xal ßagßagovs nQorjX&ev, oödevl die nicht zu der eigentlich von ihm behandelten 

yt x&v SSh&v xrjs otoxtjQlas ßaaxalvovoa. und: Literatur gehören). Doch kann im Ottobon., der 
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abgesehen yon einer Lücke yon sieben Zeilen 
(Mras 50, 19) einen vollständig zusammenhän¬ 
genden Text bietet, nicht das ganze 10. Buch der 
Theosophie enthalten sein. Denn der Satz, mit 
dem das Fragment beginnt, gehört zwar offenbar 
einem Prooemium an, scheint aber Beiner Form 
und seinem Inhalt nach dessen letzten Satz zu 
bilden, so daß also der Hauptteil des Prooemiums 
nicht erhalten ist. Ferner schließt das Fragment 
mitten in einer Aulzählung von Sibyllenorakeln 
und weist mit den letzten Worten xai fts&' ezega 
(sc. ßoq) noch auf ein folgendes Zitat hin, das 
sich in der Hs. aber nicht mehr findet. Wie viel 
hier fehlt, ist nicht mehr genau festzustellen. 
Jedenfalls enthält der Tübinger Auszug keine 
sibyllinischen Orakel mehr, die sich nicht auch 
in dem Fragment finden. 

Das von Mras herausgegebene Fragment 
läßt die Arbeitsweise des Verfassers der Theoso¬ 
phie noch sehr viel deutlicher erkennen als die 
Tübinger Auszüge. Es beginnt nach dem Schluß¬ 
satz des sonst nicht erhaltenen Prooemiums mit 
einem Sibyllenkatalog, einer Erzählung über die 
kymaeische Sibylle und die sibyllinischen Bü¬ 
cher in Rom sowie der Besprechung eines Stük- 
kes aus einem Orakel über die Weltschöpfung, 
das vollständiger auch bei Theophilus ad Auto- 
lycum II 36 erhalten ist, lauter Stücke, die sich 
in derselben Reihenfolge auch in dem Prolog der 
uns erhaltenen Sammlnng der sibyllinischen Ora¬ 
kel (vgl. oracula Sibyllina ed. I. Geffcken, Lpz. 
1902, 2—5) wiederfinden (vgl. darüber auch u.). 
Es folgt dann eine ausführlichere Behandlung 
einiger sibyUinischer Rätselorakel, die den Na¬ 
men Gottes oder des Erlösers in verschiedenen 
Formen andeuten, und die der Verfasser zu lösen 
versucht. Auf diese zum Teil sehr ausführlichen 
Erörterungen der verschiedenen Lösungsmöglich- 
keiten nimmt auch der Tübinger Exzerptor ge¬ 
legentlich Bezug und übt an den Lösungen aes 
Verfassers Kritik. Es folgern Weissagungen über 
das Erscheinen des Erlösers und eschatologische 
Prophezeihungen, bei denen der Verfasser Sprüche 
ans den Propheten Jesaias und Daniel und aus 
den Psalmen zum Vergleich und zur Bestätigung 
heranzieht. Endlich schließt das Fragment mit 
sibyllinischen Sprüchen, die auf die Dunkelheit 
des Heidentums und auf das höhere Licht des 
wahren Glaubens, der ihm erscheinen wird, hin- 
weisen. Es ist nicht ausgeschlossen, daß die Zi¬ 
tate aus griechischen Dichtern, die am Ende des 
Tübinger Auszugs stehen, der Fortsetzung die¬ 
ses Abschnittes angehören, da Bie alle von der 
tiefen Kluft zwischen Gott und den Menschen 
und von der Nichtigkeit des menschlichen Le¬ 
bens handeln, wie es auch die sibyllinischen 
Sprüche des letzten Teiles für die Zeit des Hei¬ 
dentums tun. 

Die Ausführungen des Fragmentes selbst 
werden am Ende jedes Abschnittes immer wie¬ 
der von Gebeten an den ävaXXoicozog itanAzys 
und die Ayla foozAxog Magta unterbrochen, von 
denen vor allem das lange Gebet S. 51, 12—25 
(Mras) für Geist und Haltung des Theosophen 
sehr charakteristisch ist 

Das Fragment trägt im Ottobon. die Über¬ 
schrift: ix zt Sv <PtQfuavov zov 'Pw/mlIov neQi 
atßvXXyg xai zmv lotxcäv. Der Titel ist in dieser 
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Form natürlich nicht zutreffend und offenbar nach¬ 
träglich hinzugesetzt worden, weil mit dem Pro¬ 
oemium auch die ursprüngliche Überschrift aus¬ 
gefallen war. Der Grund ist darin zu suchen, daß 
die divinae instit. des Laktanz tatsächlich eine der 
Hauptquellen des Theosophen für seine Zitate ge¬ 
wesen sein müssen. Der schlagendste Beweis für 
die Benutzung der lateinischen Vorlage ist außer 
den sehr zahlreichen Übereinstimmungen mit Lak¬ 
tanz (vgL die Einzelnachweise bei Mras 63ff.), 
daß er ,de divinatione“ (d. h. das Werk skqI 
fzavzixTjg des Chrysipp) mit negi ihthqzos wieder¬ 
gibt. Daneben muß er jedoch eine Sibyllensamm¬ 
lung benützt haben, die von der erhaltenen ver¬ 
schieden war, und gelegentlich auch andere Auto¬ 
ren wie Clem. Alex, ström. I 21, 108 (vgL Mras 
44, 10 und 71), Verg. Aen. VI 36 (vgl. Mras 
44, 13 und 72, 7) und Iustins cohort. ad Graec. 
37, 15, die er allerdings fälschlich als &tQfuav6g 
zitiert (vgl. I. Geffcken Oracula sibyll. 4 und 
Mras 73), eingesehen haben. Zugleich steht 
sicher, daß dem Verfasser die uns erhaltene 
Sammlung sibyUinischer Weissagungen nicht 
Vorgelegen haben kann, da er einerseits Stücke 
zitiert, die in der erhaltenen Sammlung nicht 
stehen, andererseits und vor aUem die Anord¬ 
nung und Bucheinteilung in der von dem Theo¬ 
sophen benützten Sammlung eine ganz andere 
gewesen sein muß (vgl. Mras 80f.). 

Das führt noch auf die Frage nach dem Ver¬ 
hältnis zwischen der Theosophie und dem Prolog 
der erhaltenen Sibyllinensammlung, der — abge¬ 
sehen von Lesartenvarianten — in seinem Haupt¬ 
teil mit dem ersten Teil des von Mras heraus¬ 
gegebenen Fragmentes wörtlich übereinstimmt. 
Daß der Prolog von der Theosophie abhängt und 
nicht umgekehrt, ist, auch abgesehen davon, daß 
die Sibyllinensammlung mit großer Sicherheit 
später anzusetzen ist als die Theosophie, dadurch 
gewiß, daß der Zusammenhang im Prolog weit 
weniger organisch ist. Um dem Sibyllinenkatalog 
wenigstens einigermaßen den Charakter eines 
Prologes zu retten, hat K. M r a s (82) den letzten 
Teil (Z. 74ff. Geffcken) für eine spätere Hinzu¬ 
fügung erklärt Es müßte dann also von irgend¬ 
jemand, der die Übereinstimmung des Prologes 
mit der Theosophie entdeckte, ein weiteres Stück 
aus dieser hinzugefügt worden sein, was immer¬ 
hin möglich ist. Doch zeigt auch die nicht von 
der Theosophie abgeschriebene, aber in der Aus¬ 
drucksweise von ihr abhängige Einleitung des 
Prologes, in der von Zweck und Ziel der Samm¬ 
lung die Rede ist, so wenig System, daß der 
Schluß nicht zwingend ist. Benutzt worden ist 
die T. später außerdem noch 1. von dem SchoL 
z. Plat. Phaedr. 244 B, 2. Suid. s. 2lßvUa h 
3. dem Anekdoton Paria, ed. Cramer I 332, 19ff., 
und 4. von dem um 630 verfaßten Chronicon 
Paschale, das bei Gelegenheit der chronologischen 
Fixierung der erythraeischen Sibylle auch die 
übrigen Sibyllen nach dem Katalog der Theo¬ 
sophie aufzählt. (Vgl. E. M a a s s De sibyll. in- 
dic., BerL 1879, 47f. und Mras 82f.) 

Eine Schrift mit dem Titel &socoq>ta wird 
außerdem noch erwähnt in einer Abschwörungs- 
formel der griechischen Kirche für bekehrte An¬ 
hänger des Manichaeismus (vgL A. Brink¬ 
mann Rh. Mus. LI 273ff.), wo ein ÄriBtokritos 
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als Verfasser dieser Schrift genannt wird. Als 
Ziel der Schrift wird es bezeichnet, zu zeigen, 
daß Judentum, griechisches Heidentum, Christen¬ 
tum und Manichaeismus ein und dieselbe Lehre 
seien. Die Tendenz der Schrift ist also ähnlich 
derjenigen der oben behandelten Theosophie, aber 
doch nicht ohne weiteres damit identisch. Denn 
in dieser werden Ahnungen des wahren Glaubens 
und Voraussagungen desselben in der griechi- 
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29ff. nach Chronikon Paschale 548, 15ff. Bonn. 
Theophan. a. 5855 S. 50, S7ff. de Boor. Michael 
Syrus I S. 289, 22 Chabot). 

4) T., für den Libanios im Sommer 363 als 
für einen alten Mann eine Bitte an den consularis 
Syriae Alexandros (s. o. Bd. I S. 1445, 74) rich¬ 
tete (ep. 1443, 2 = XI 428, 18F.), die nach 
ep. 1456 == XI 444, 8 ff. erfüllt wurde; vgl. 
S e e c k Briefe des Libanius 409f. 


und Voraussagungen desselben in der gnechi- Seeck Briefe des Labanrus 4UJI. 

sehen Religion gefunden, aber doch auf die Dun-10 5) Redner, erwähnt in Libanius ep. 828 = 

kelheit des Heidentums gegenüber dem vollen XI 58, 9. 19f. vom J. 388. 

Licht des christlichen Glaubens hingewiesen. 6 ) Flfavius) T., Sohn des Psaios änongai- 

In der Schrift des Aristokritos dagegen soll nach noaizov (Pap. Lond. V 1687, 22 vom J. 523. 
Angabe der Abschwörungsformel die Gleichheit 1693, 17). 

der verschiedenen Religionen behauptet worden 7) T. überbrachte ein Schreiben des JohanneB 
sein. Auch findet sich in den erhaltenen Teilen Chrysostomus an Papst Innocenz I. (nach Palla¬ 
der Theosophie keinerlei Hinweis auf den Mani- dius Dialog, de Vita S. Ioannis Chrys. 3. Migne 
chaeismus, der von Aristokritos mitbehandelt G. XLVII 13. J a f f 4 Regesten 2 289). 

worden ist. Es ist deshalb zweifelhaft, ob man 8 ) Bischof Tvoatov, nahm im J. 451 an dem 


bloß auf Grund der Gleichheit des Titels und 20Konzil von Chalkedon teil (Mansi VI 577 A. 


einer gewissen Verwandtschaft der Tendenz beide 
Schriften einander gleichsetzen darf, wie Brink¬ 
mann es will. Es ist möglich, daß in dem ersten 
Teil der Theosophie, der itegi ög&fjs nlazsms han¬ 
delte, auch vom Manichaeismus die Rede war, 
und es ist möglich, daß in der Abschwörungsfor¬ 
mel die Vereinheitlichungstendenz des Verfassers 
der Theosophie übertrieben wird, um ihren In¬ 
halt um so verwerflicher erscheinen zu lassen. 


578A Tyri. 949C. 950 C Tyrassi. 1066 C. 1085 E. 
V 126 A Tiracii. 157 D Tvgaaiov. 683 B Ty- 
raeis 711 Tyraion). Theoktistos Tyrai heißt er 
in VI 160; vgl. VII 158 D und 406 D Tyatu oder 
Tyreu, Anm. Tyraei, unter den pisidischen Bi¬ 
schöfen. Bei der Stellung seines Namens in den 
Listen kann es sich nur um den Bischof von 
Tyriaion handeln. 

9) Bischof von Koila (s. o. Bd. XI S. 1048,3), 

. J . - V . . \ _1_ »1_TI* Agf« 


Aber das reicht nicht dazu aus. um die Identität 30 Unterzeichnete das Antwortschreiben der Bischöfe 
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des Originals der Tübinger Exzerpte mit der 
Theosophie des Aristokritos wirklich einwandfrei 
zu begründen. Man wird also mit der Möglich¬ 
keit, daß es mehrere Schriften des gleichen Ti¬ 
tels und ähnlicher Tendenz gab, zu rechnen 
haben. [K. v. Fritz.] 

Theostasis. Auf der in Gades gefundenen 
Inschrift CIL H 1724 rühmt sich der Marmora- 
rius P. Rutilius Syntrophus, daß er im Minerva- 


der Provinz Europa an Kaiser Leo I. (s. o. Bd. XII 
S. 1948, 54ff.) nach Mansi VTI 539A. 541 A. 
789 D. 

10) Bischof von Asine, nahm an einer Spode 
in Constantinopel im J. 459 teil (Mansi VTI 
920 A). [W. Enßlin.] 

Theotimos 1) {IlomXho; Oeozifios). Atheni¬ 
scher Archon im J. 155/56, IG II 2 2068, vgl. Kolbe 
Athen. Mitt. XLVI 1921, 149. Graindor Chro- 


stasis — eine Basis für Götterbilder — errichtet 2) Verfasser zahlreicher Werke lokalgesehicht- 
habe. [W. Göber.] liehen Inhalts (FHG IV 517): negi Kvg^rys (SchoL 

Theoteknos. 1) Curator civitatis in Antiochia Pind. Pyth. V 83. TV 61), Italika (mindestens 2 

(Euseb. hist. ecd. IX 2 Ü6xet di Xoyiozcvctv za Bücher, Plut. Par. min. 8 ), über Rhodos (Titel 

xaza zijv noXtv), war unter Kaiser Maximinus xaza Melovgov-, Al. = Lokalschriftsteller von Rho- 

Daia besonders betriebsam und erfolgreich in dos auB unbekannter Zeit; Blinkenberg Lin¬ 
dem Bestreben, die Christenverfolgung wieder dische Tempelchronik B 68 , 86 ; vgL B 38), viel- 

aufleben zu lassen. Dabei erzielte er vor allem leicht auch über Ägypten (SchoL Pind. Ol. VII 

durch die Einrichtung eines Orakels des Zeus 50 33; doch ist der Titel nicht einwandfrei überliefert 
Philios Erfolge (Euseb. IX 3; vgL Theophan. ntgi zoS NelXov Sgov, richtig vielleicht xsgl ro® 

a. 5794 S. 9,29ff. de Boor). Der Kaiser erwies Ntttov). Die Notizen sind ziemlich belanglos und 

ihm seine Gunst durch Beförderung zu einer lassen keinen Schluß auf den Inhalt der Werke 

Statthalterschaft (ijöjj xai ijys/uovlas fäimzo mxga zu. Die Nachrichten geben aber einen guten Em- 

Ma£tulvov Euseb. IX 11, 5). Nach des Lieinius blick in die sehr ausgedehnte lokalhistonsche 

Sieg wurde T. als Gaukler und Betrüger ange- Schriftstellerei, die uns sonst ganz verloren ist 

kkfft und hingerichtet (Euwb. IX 11, 6. Theo- (Christ-Schmid II 217, 7). P-* M *i 

phan. a 5810 S. 16, 27f.); vgl. La q u e ur Euse- 3) Von Athen, Bildhauer, arbeitete ge- 
bius als Historiker seiner Zeit 115ff. 121. 126. meinsam mit Zoilos von Argos (s. d.) die 

m i 157 i 60 Statuen des Poeeidonpneeters Theodaisios und 
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Philios Erfolge (Euseb. IX 3; vgL Theophan. 
a. 5794 S. 9,29ff. de Boor). Der Kaiser erwies 
ihm seine Gunst durch Beförderung zu einer 
Statthalterschaft (jjdrj xai ffytyuovlas fälano naga 
Ma£tfdvov Euseb. IX 11, 5). Nach des Lieinius 
Sieg wurde T. als Gaukler und Betrüger ange¬ 
klagt und hingerichtet (Euseb. IX 11, 6 . Theo¬ 
phan. a. 5810 S. 16, 27f.); vgl. Laq ueur Euse¬ 
bius als Historiker seiner Zeit 115ff. 121. 126. 
131, 1. 157, 1. 

2) Freund Gre gors v on Nazianz, der an ihn 
ep. 78 (Mi gne G. XXXVH 148) richtete; Rau¬ 
schen Jahrb. d. christl. Kirche unter Theodo- 
sius d. Gr. 55. 

3) Antiocheniseher Presbyter, wurde unter 
Kaiser Iulian abtrünnig und starb einen schmäh¬ 
lichen Tod (Philostorg. hist. eccl. Vll 13 S. 98, 
24ff. Bidez und Anh. Vll 36 mit 36 a, b S. 222, 5ff. 


seiner Gattin KaQio im Poseidonheüigtum von 
Tenos. 2./1. Jhdt v. Ohr. IG XII 5, 925. 

4) Bildhauer, s. Art. Diotimos o. Bd. V 
S. 1150 Nr. 22 und Art. Philotimos. 

[G. IAppokL] 

5) Dichter, mit dem Synesios von Kyrene in 
ConBtantinopel bekannt geworden war und dessen 
Kunst er überschwänglich preist (ep. 99 S. 697 
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Hercher). T. hatte einen Panegyricus auf den tum, unde wxorem aceeperat, remittit. Allgemein 

Piaetorianerpraefecten Anthemius (s. o. Bd. I wird nun angenommen (vgl. z. B. Niese Griech. 

S. 2365) gedichtet, der den Synesios veranlaßte, und mak. Staaten II 370, 4. Schubert Gesch. 

ihn mit Simonides zu vergleichen (ep. 49 S. 660). des Agathokles 203. Holm Gesch. Siciliens II 

In ep. 47 S. 660 bat Synesios den T. um seine 361; mit Vorbehalt Strack Dynastie der Ptole- 

Unterstützung bei Anthemius gegen einen Kyre- mäer 191. Be loch GG IV 2, 179), daß T. eine 

näer Petrus (s. d.); vgl. Griätzmacher Syne- Tochter der Gemahlin Ptolemaios’ I. Lagi Berenike 

sios von Kyrene 65f. 112. 144. aus ihrer ersten Ehe sei. Da die Söhne der T. 

6 ) Bischof ’Agdßcov, Arabenus, fraglieh, ob 289 v. Chr., als Agathokles sie kurz vor seinem 

man darin die Provinz Arabia oder einen Städte-10 Tode mit der Mutter nach Ägypten zurück- 
namen sehen muß, wobei man dann eher an Ara- schickte, noch ,parviüi‘ waren, setzen Droysen 

bia (s. o. Bd. II SL 362, 2) als an Araba (s. o. Hellenismus 2 II 2, 243, 1 und Bel och IV 2, 

Bd. II S. 342) denken möchte. Er nahm an der 256 die Vermählung um 300 v. Chr. an. Nun 

Synode dos Melitius von Antiochia unter Kaiser ist es kaum wahrscheinlich, daß Agathokles sich 

Iovianus teil (Socrates hist. eccl. in 25, 18. mit einer beliebigen Ägypterin vermählt hat, zu- 

M a n s i in 372 C und 374 A nach Cassiodor.- mal damals eine Verbindung mit Ptolemaios fiir 

Epiphan. hist trip. Vn 4. Migne L. LXIX ihn wichtig war. So trifft die Vermutung, T. 

1071 A, wo Aramenus steht). sei eine Stieftochter Ptolemaios’ I. gewesen, wohl 

7) Bischof von Araxa, so faßt den Namen des das Richtige; dazu stimmt auch, daß der syra- 
bei M a n s i ni 571 A. VT 1 180 B genannten Teil- 20 kusanische Herrscher sie ,eum omni pecunia et 


nehmers des Konzils von Constantinopel im 
J. 381 (Theantinus, Theanlianus oder Thoantinus, 
Thantianus ) Schnitze Altchrietl. Städte u. 
Landschaften, Kleinasien n 207. 

8 ) Bischof aus Tomi in der Scythia, war 403 
in Constantinopel und verteidigte die Schriften 
des Origenes gegen Epiphanius von Salamis (So¬ 
crates hist eccl. VT 12, 4ff. Sozom. hist. eccl. 
VTII 14, 8. K i d d A history of the church II 
440), nachdem er auch schon zuvor im J. 400 in 1 
der Reichshauptstadt anwesend gewesen war 
(Palladins Dial. de Vita S. Ioannis Chrys. 13. 
Migne G. XLVn 47. Mansi III 991D. 
993 A). Sein asketisches Leben, seine Wunder¬ 
kraft, sein Ansehen auch bei den Hunnen rühmt 
Sozom. VTI 26, 6ff.; vgl. Rauschen Jahrb. d. 
christl. Kirche unter Theodosius d. Gr. 429. Da 
Hieronymus de vir. ilL 131, wo er des T. schrift¬ 
stellerische Tätigkeit rühmt darunter Schriften 
in Dialogform (vgl. Grützmacher Hierony-- 
mus II 140), ihn als Bischof kennt, so war er 
also schon 392 im Amt. Reste seiner Schriften 
wollte man in den Zitaten bei Johannes von Da- 
mascus ,Sacra ParaUeW sehen, die das Lemma 
Qeorlfiov tragen (Migne G. XCTVI 242 A. 
319 D. 363 A. 520 B. 525 A. 533 D) und einmal 
Georlpov buoxönov JlxvfhxdXecos (Migne G. 
525 A), wofür man Sxv&las glaubte lesen zu 
dürfen. Schwerlich dürfte der Bischof T. von 
Tomi, der im J. 458 Adressat des Rundschreibens 
des Kaisers Leo I. (s. o. Bd. XII S. 1948, 54ff.) 
war und dann daB Antwortschreiben Unterzeich¬ 
nete (Mansi Vn 523 E. 789B. 545 A. 790 A), 
noch derselbe Mann gewesen sein. Dagegen muß 
zweifelhaft bleiben, welcher von beiden den auf 
dem Konzil von Chalkedon für Dioskoros ein¬ 
tretenden Arehimandriten Karosus getauft hat 
(Mansi Vü 73 A). Vgl. Bardenhewer 
IIP 605. Schmidt Gesch. d. deutschen Stämme 
P 422,1. 

9 ) Bischof von Akmonia (s. o. Bd. I S. 1174), 

nahm an einer Synode in Constantinopel im J. 459 
teil (Mansi VII 920A). [W. Enßlin.] 

Theoxene (Beogivrj). Gemahlin des Aga¬ 
thokles, Königs von Syrakus. Sie wird nur bei 
lustin. XXIII 2, 6 erwähnt, wo es heißt: Aga- 

thocles . desperatis rebus uxorem sitam T. 

gmitosque ex ea duos parmlos . Aegyp- 


famtlta regalique instrumenta' zurücksandte. 
Bericht Iustins gibt uns nicht das Recht, mit 
Droysen 287, 3 in der Zurücksendung eine 
feindliche Handlung gegen Ägypten zu sehen; 
vielmehr hat danach den sterbenden König allem 
die Sorge um die Gemahlin und ihre kleinen 
Söhne zu diesem Schritte bestimmt; vgl. auch 
Niese a. O. Bouchd-Leclercq Hist, des La- 
gides I 42, 3. 87. [Fritz Geyer.] 

Theoxenia. T. sind kultische Mahlzeiten. 
Unter solchen Mahlzeiten von religiöser oder 
magischer Bedeutung lassen sich vier Arten unter¬ 
scheiden, deren Bedeutung verschieden ist, je 
nachdem die Speisenden Menschen, göttliche Per¬ 
sonen oder beide zusammen sind. So haben wir 

1. sakramentale Mahlzeiten oder die Hierophagie: 
Der Mensch verspeist etwas ,Heiliges 1 , etwas, 
worin er besondere, übernatürliche, magische oder 
göttliche Kraft wirksam glaubt. Durch das 
Essen nimmt der Mensch diese Kraft in sich auf. 

2. Bündnismahlzeiten: Zwei oder mehrere Men¬ 
schen vereinigen sich durch gemeinsames 
Essen odeT Trinken oder schließen ein Bünd¬ 
nis dadurch. 

3. Speiseopfer: Götter und Menschen speisen ge¬ 
meinsam, wodurch enge Beziehungen zwischen 
beiden hergestellt werden. Es wird durch die 
in dem Verspeisten wirksame Kraft, die in 
die Verspeisenden übergeht, eine Kommunion 
zwischen Göttern und Menschen hergestellt 

4. Geschenkopfer: Ein oder mehrere Götter ver¬ 
speisen, was ihnen von Menschen als Opfer 
vorgesetzt wird. Dadurch wird eine Stärkung 
der Götter bewirkt. Die Speisen können ver¬ 
brannt werden oder sie werden den Göttern 
sonstwie dargeboten, etwa auf Tischen vor- 
gelegt. 

Die T. gehören ebenso wie die Lectistemia 
(s. d.) der 3. und 4. Gruppe an, insofern als 
i beide kultische Mahlzeiten sind, zu denen ein 
oder mehrere Götter geladen werden und wobei 
die Götter entweder allein speisen (Gruppe 4) oder 
auch Menschen teilnehmen können (Gruppe 3). 

5. dazu Die Rel. in Gesch. u. Gegenwart III 
1854ff., o. Bd. XI S. 2171 ff. 2180B. Pfister 
Rel. d. Griechen u. Römer 181ff. 

Bei den T. haben wir einmal Feste zu unter¬ 
scheiden, die regelmäßig wiederholt werden und 
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also im Festkalender Aufnahme gefunden haben; 
ferner solche, die einmal bei bestimmten Gelegen¬ 
heiten stattfanden. Auch kann man öffentliche 
und private T. unterscheiden. Hier werden nur 
diejenigen Feste genannt, die ausdrücklich als 
T. bezeichnet werden, nicht aber überhaupt ein¬ 
malige oder regelmäßig wiederkehrende Götter¬ 
bewirtungen (fsvta), über welche zu vergleichen 
ist Deneken De theoxeniis, Diss. Berl. 1881. 
Gruppe 730f. Weniger Arch. f. Rel. XXn 10 
30ff. S. auch Mischkowski Die heiligen Tische 
im Götterkultus der Griechen und Römer, Diss. 
Königsberg 1917. Pick Arch. Jahrb. XHI 1898, 
145ff. und Art. Lectisternium, Mensa, 
Totenmahl [und zum ganzen neuerdings E i- 
trem Symb. Osl. X 1932, 31ff.]. 

1. Delphi. Jährlich im Monat Theoxenios (März/ 
April) gefeiert Im vorausgehenden Monat By- 
sios fanden die Theophania statt (s. d. und 
Suppl.-Bd. IV S. 302). Da nach Herodot. I 51 20 
an diesem letzeren Fest der von Kroisos ge¬ 
weihte silberne Mischkrug gefüllt wurde, dies 
aber nach dem delphischen Ehrendekret (SGDI 
2756) zols Geoljevlois geschah, hat man einen 
Irrtum Herodots angenommen (C r u s i u s 
Philol. UII Erg.-H. 67ff. NiUson Feste 159. 
v. Wilamowitz Pindaros 129); aber der 
berühmte Mischkessel kann doch am beiden 
Festen in Aktion getreten sein. Das Fest T. wird 
inschriftlich noch erwähnt SGDI 2561 D 3ff. > 
(= Lahyadeninschrift, Ziehen Leges sacrae 74) 
und 2722 (Syll. 3 450), wonach Kleochares aus 
Athen, der Meliker, dem Apollon gedichtet hat 
xo&6Stdv ts xal naiäva xal v/ivov, Sxcos ä&wvri 
ol xalSes rg &volg z&v Gso^evicov. Doch gehört 
der erhaltene Apollonhymnos (D i e h 1 Anth. II 
303ff.) nicht dem Kleochares. Nach Polemon 
bei Athen. IX 372 A wurden dabei der Leto 
Porrezwiebeln vorgelegt und wer die größte 
brachte, durfte einen Anteil dxb xrjg zgaxiigs ‘ 
nehmen. Dies galt zur Erinnerung daran, daß 
Leto, mit Apollon schwanger, einst Lust nach 
Porrezwiebeln zeigte. Audi die Nachkommen 
PindarB durften an dem Mahle teilnehmen, 
Plut. de ser. num. vind. 557 F; dazu v. Wi¬ 
lamowitz 129, 1. Für diese T. ist der 

6 . Paian desPindar gedichtet, den v. Wilamo¬ 
witz 128ff. bespricht. Danach wurde ev &ewv 
fm 'g für ganz Griechenland geopfert und zwar, 
wie die Scholien bemerken, jährlich xegl eie- 
zgglas. Auch der inschriftlich erhaltene Hym- 
nos des Philodamos (Diehl Anth. lyr. n252ff.; 
dazu Vollgraff Bull. hell. 48——51) ist für 
die T. gedichtet. Es ist ein Paian auf Diony¬ 
sos. Auch in ihm werden die £hta als fr eia 
bezeichnet, alle Götter sind anwesend und der 
Gott gibt den Amphiktyonen den Befehl, dv- 
alav qtalvetv oirv ISXXdbos dXßlas xavdy/tots Ixe- 
tslats. Vgl. dazu Vollgraff Bull.hell.XLIX 
1925, llff,, der den Paian des PhilodamOB je¬ 
doch nicht für die T., sondern für ein im 
Frühjahr (rjQivalc hgaig ev &gats) dem Diony¬ 
sos gefeiertes Fest gedichtet sein läßt. Mit 
diesen T. sind wahrscheinlich nicht identisch 
die rjgtoat tgtvia, ev ols boxet ä &tös exl £evta 
xaXeiv zov; ijgtoas, Schol. Pind. Nem. 7, 68; 
anders Roh de Psyche I 182. Zu den delphi¬ 
schen T. vgL noch M o m m s e n Delphica 299ff. 


N i 1 s s o n Feste 160ff. (und zu Philodamos 
neuerdings V a 11 o i s Bull. hell. 55, 241ff.). 

2. Pellene in Achaia: Tempel des Apollon Theo¬ 
xenios und Agon T., Paus. VTI 27, 4. Nach 
den Schol. Pind. Ol. VTI 156. IX 146f. galten 
sie dem Apollon und dem Hermes und schei¬ 
nen auch Hermaia (s. o. Bd. VHI S. 709) ge¬ 
nannt worden zu sein. Auf den Mantel, der 
als Preis hier ausgesetzt war, weist auch Pind. 
Nem. 10, 81 hin. 

3. Paros: T. für die Dioskuren mit {hala und 
Bewirtung des Volkes, CIG 2374 e = IG XH 
5, 129. 

4. Tenos: CIG 2338 == IG XII 5, 872, 114ff. 
xotvov &so^evtaazS>v, Vgl. den Verein der Atoo- 
t-eivtaoTal in Rhodos IG XII 1, 161. 

5. Akragas: Pindars dritte olympische Ode ist, 
wie die Überschrift besagt, eis Geo£evta gedich¬ 
tet, die Theron nach seinem Sieg den Dios¬ 
kuren und der Helena gab und wobei aueh 
.das Volk bewirtet wurde. Aus v. 61ff. mit 
Schol. geht hervor, daß der Kult der Dios¬ 
kuren in der Familie des Theron üblich war 
und solche T. hier öfters stattfanden. Es wird 
also wohl kein öffentlicher, sondern ein pri¬ 
vater Kult gewesen sein, wie ihn als T. für 
die Dioskuren auch Polyain. VI 1, 3 und Suid. 
s. $ogfil<ov erwähnen. KaXeov ixl ffvia zovs 
Aioaxoigovs dichtete Bakchylides einen Hym- 

1 nos, aus dem Athen. XI 500 B einige Verse 
zitiert. 

6 . Für Karthaia auf Keos ist eine Kasse Geo£e- 
vtaxd bezeugt, die auch auf ein Fest T. hin¬ 
weist; IG XII 5, 544, 9 und 25. < 

7. Hesych. s. dto^evia- xotvij iogrri xäat tois 
deolg. Diese Erklärung ist in ihrer Allgemein¬ 
heit nicht richtig. Wie beim Lectisternium 
(s. d.) konnten auch die griechischen T. einem 
einzelnen Gott und einer Anzahl von Göttern 

1 gelten; s. auch Hesych. s. &so!-ivia• 'AxdXXcovos 
eogtrj. In dem verstümmelten Scholion zu 
Kallimachos (Pap. Oxy. 2080), wo noch iog-njv 
GeoSb(ta) zu lesen ist, wird anscheinend T. 
als synonym mit Geobalata gebraucht, von denen 
Kallimachos spricht; s. Art. Theodaisia. 
Vgl. noch die allgemeine Erklärung im Schol. 
Pind. Ol. 3 zum Titel: Geo^evltov iogzal nag' 

'TSXArjOtv ofhojg buzeXovvtat xard nvas (bgto- 
pivas rjpiga;, äs aiztbv töiv &e&v ixtdrjftoiv- 
) to>v zals xdXeatv. [Friedrieh Pfister.] 

Theoxenios (Geo^bios). 1) Epiklesis Apollons 
in Pellene in Achaia nach Päus. Vn 27, 4: hm 
xal AxdXXcovos Geo£cvlov IleXXrjvevatv ltgdv, xd 
de ayaXfta xaAxoxi nexoir/rat. xal äywva extzeXovot 
Geo^ivta t 45 AxdXXcovt, zt&bzes dgyvgtov i&Xa 
xfjs vlxgs, xal SvSgss äyatvlCovtat zcöv sm%(ogla>v. 
Nach den älteren Pindarscholien (Ol. VH 156 c. 
IX 146 h) hatten Apollon und Hermes das Fest 
gemeinsam. Vgl. auch Hesych. s. Gevfbta • 
0 ‘AxdXXcovos iogrij, wo vidieicht ev ütXX^vji hin¬ 
zuzudenken ist, und Schol. Pind. Nem. X 82 b 
und Ol. XIH 155; s. o. Bd. n S. 53. Njlsson 
Gr. Feste 160. Hitzig-Blümner Paus. II 
845. Preller-Robert I 265. Deneken 
De Theoxeniis 10. A. Mommsen Delphica 
301, 1. Die Menschen laden am Feste der Theo¬ 
xenia den Gott zu Gaste, aber dieser erscheint 
zugleich als freundlicher Wirt. Besonders bekannt 
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ist das Fest der Theoxenia zu Delphi, der Monat, [frg. 59 Thalheim] = Poll. VIII 46). Vgl. Blaß 

in dem es gefeiert wurde, hieß hier T.; auch die Att. Bereds. I 2 363 nr. 54. S. Prosop. Att. 6913. 

Dioskuren wurden vielfach mit Theoxenia geehrt 2) Athener aus Kikynna (vgl. Nr. 3). Vater 
(s. Theoxenia. Nilsson 1605. 159, 3. 4185. des Nikostratos und Theodotos (Plat. apol. SSe), 

446f. 452. Deneken De Theoxeniis. v. W i - die zur Schülerschaft des Sokrates gehörten. Kra- 

1 a m o w i t z Pindaros 128f. 237f.); daß freilich tinos soll den T. in einer Komödie als Toren 

hier die Kultepiklesis T. war, läßt sich nicht mit (adwav) verspottet haben (Meineke FCG II187. 

Bestimmtheit sagen. [gr. Kruse.] FCAI 112). S. Prosop. Att. 6914 und 11034. 

2) Theoxenios (&eo£evios, &ev!;tviog), griechi- 3) Athener, Enkel von Nr. 2: auf der In¬ 
scher Monatsname des delphischen Kalenders, 10 schrift etwa des J. 325 (IG II nr. 944, 35) ist 
häufig in delphischen Freilassungsurkunden, B i - sein Sohn Nikostratos unter Bürgern aus Kikynna 

schof f o. Bd. X S. 1577f.; Lpz. Stud. VII 352. genannt: K[txw]veig NtxöarQarog &eo[£]ozt[5]ov. 

CIG 1700. A. R. Rangabö Antiquitös Hellen. yogr/ydg zgaycpäwr (Demosth. XXI59). Vgl. K i r c h - 

Athönes I (1842). II (1855) nr. 922. 933. 942 = ner Herrn. XXXI 256 und Prosop. Att. 6915. 

Le Bas nr. 901. 926. 941. Le Bas nr. 934. [Fiehn.] 

Wescher-Foucart nr. 273. 427. 433. Theozotos, Töpfer der zweiten Hälfte des 

Haussoullier Bull. hell. V (1881) 3975. 6. Jhdts. v. Chr., bekannt durch einen von ihm 

nr. 39. Stellenverzeichnis CollitzIV p. 328. signierten Becher der sog. Kyathosform im Louvre 

Der T. entspricht dem 6. Monat des phokischen F 69, der als Bildschmuck eine durch außeror- 

Kalenders (Wescher-Foucart nr. 53) und 20 dentlich mannigfaltig verwendete Überschnei- 
ist als der 9. der delphischen Monatsreihe dem düngen und Verwendung von aufgesetztem Weiß 

attischen 'EXacprjßohmv, also März/April zu glei- und Rot sehr lebhaft bewegte Darstellung einer 

chen. Hermann Griech. Monatskde 102 will Ziegenherde mit ihrem Hirten und mit Hunden 

den Monat unter Hinweis auf seine Schrift De zeigt. T. galt seither seines Namens wegen für 

anno Delph. 136. zum letzten des ganzen Jahres, einen Boioter. Pfuhl (Malerei und Zeichnung 

zunächst vor den Pythien, machen und ihn dem der Griechen I 252) hält ihn für einen boiotischen 

attischen Mexayenviwv entsprechen lassen, um oder thessalischen Metöken in Athen und stellt 

welche Zeit auch in Agrigent nach Schol. Pind. den Stil der Malerei mit dem der sog. tyrrheni- 

Olymp. III ein Fest der Theoxenien gefeiert wor- sehen Amphorengattung, Erzeugnissen des Athener 

den sei. Doch ist diese Gleichung abzulehnen. 30 Kerameikos um 550, zusammen. H o p p i n Greek 
[Walther Sontheimer.] Blackfig. Vases 352—53. [Hans Nachod.] 
Theoxenos. 1) Athenischer Archon ca. 187 Ther . .. (Ojjq . . .), wohl Bildhauer, tätig an 
v. Chr., IG II 2 1329. 2323, 145. Ferguson The den Giebelskulpturen des Asklepiostempels von 

athen. archons 55 §45. Kolbe Att. Archonten 97. Epidauros mit Agathinos (s. Suppl.-Bd. I S. 22 

2) Mitte des 1. Jhdts. v. Chr., IG II 2 1340. Nr. 9), Lysion, Elephas und Hektoridas (o. Bd. 

IG II 2 Indices p. 24. Kolbe Att. Archonten VH S. 2818). Wolters Arch. Jahrb. XXIV 

147. [Johann Kirchner.] 188. IG IV 1 1484 ( J 102), 103. 

8 ) Achäischer Stratege, kam 197 v. Chr. mit [G. Lippold.] 

1000 Mann zu Fuß und 100 Reitern den Rho- Thera (G^oa). 1) 

diem zu Hilfe, die in der Peraia mit den make- 40 I. Geologie. Die geologischen Verhält- 
donischen Besatzungen Philippos’ V. im Kampfe nisse von T. sind von vielen namhaften Forschem 
standen. Dieses Hilfskorps, das wohl kaum vom untersucht worden, am eingehendsten von F o u - 

Achäischen Bunde gesandt, sondern von den Rho- q u 6. 1899 erschien in Hillerv. Gaert- 

diera in Sold genommen war, ermöglichte dem ringen Thera I eine Studie von Philipp - 

rhodischen Strategen Pausistratos, den könig- son. Die Ausbrüche des Vulkans von 1925 und 

liehen Truppen unter Deinokrates die Spitze zu 1926 haben N. A. Critikos und Konst. A. 

bieten. In dem zweitägigen' Gefecht bei Ala- K t e n ä s beschrieben. Für die mutmaßliche Ent- 

banda, das mit der Niederlage des Makedonen stehungsgeschichte ergibt sich folgendes Bild: 

endete, leisteten die Achäer unter T. wertvolle Die Zeit der ältesten uns bekannt gewordenen 
Hilfe, Liv. XXXIII18. Vgl. N i e s e Griech. und 50 Gesteinsbildungen, in denen sich noch keinerlei 
mak. Staaten II 636f. Van Gelder Geach. der Reste pflanzlicher oder tierischer Organismen er- 

altenRhodier 123. Hillerv.GaertringenArch.- kennen lassen, nennt man die archäische Zeit, 

epigr. Mitt. XVI 1025. Ein Weihgeschenk von Während dieser Periode der Erdgeschichte bildete 

ihm stand in Delos, Bell, hell VT 296. = Inscr. sich in der heutigen Ägäis ein Gesteinsmassiv 

de Delos nr. 442 Z. 68:. ‘Ayatol «ai 6 von einer uns unbekannten Ausdehnung. Es be- 

tjycftdy» also wohl aus der Siegesbeute des stand aus kristallinischen Schiefem, Gneisgrani- 
Zuges stammend: vgl. van Gelder 465. ten, Gneisen und Marmoren. Teile dieses Massivs 

[Fritz Geyer.] lagen am Ende der archäischen Zeit so hoch, daß 
4 ) T. hieß der Liebling des Pindaros, in die höchsten Erhebungen in den darauf folgen¬ 

dessen Schoß zu Argos im Theater der Dichter 60 den Zeitaltern niemals wieder unter den Meeres¬ 
verstorben sein soll nach Suid. s. Ilivdagos (= grund gelangt sind. Diese höchsten Erhebungen 

Hesych. Miles. 44 Or. 41 Fl ). Im wesentlichen sieht man jetzt im östlichen Attika, dem süd- 

dasselbe berichtet ohne den Namen des Knaben zu liehen Teil der Insel Euböa, auf Skyros und auf 

nennen VaL Max. 9,12 ext. 7 (in gymttasio st. kv den meisten Kykladen. Diese Gebiete bildeten 

0edrgq>). S. auch Vit. Pind. Eustath. p. 103f. Chr. damals eine zusammenhängende Landfläche. 

[Emst Diehl.] Auf die archäische Zeit folgte die paläozoische 

Theozotides. 1) Athener, gegen den Lysias Zeit. Jetzt war jenes Landgebiet an den Stellen, 
eine Bede verfaßte (xaxd QsoodviiÜov frg. 113 wo heute die Inseln T., Anaphe, Amorgos, Ikaria 
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und Chios liegen, vom Meere umsäumt. Im de- Stellen auch an den Abhängen des Messawuno, 

vonischen Zeitalter, das einen Teil der paläozoi- gar nicht am Eliasberg. Dennoch ist es zweifel- 

schen Zeit bildet, lagerte das Meer dort auf los, daß auch dieser Berg auf hochgefaltetem Ton- 

seinem Grunde Sinkstofle ab, und dieser Vorgang schiefer ruht. Einige Quellen an seinen Abhängen 

dauerte noch bis in den Anfang des nächsten zeigen, daß die wasserdurchlässige Kalkstein¬ 

geologischen Zeitalters, des Carbons hinein, also Schicht dort von wasserundurchlässigen Ton- 
bis in die Zeit des Culms. Die Sinkstofle wurden schieferschichten unterlagert sein muß. 
durch ihr eigenes Gewicht und durch das Ge- Für das Miozän, das dem Zeitalter des Oligo- 
wicht der darüber lagernden Wassermassen zu- zän folgte, sind in der ganzen Ägäis Brüche 
sammengepreßt. Es entstanden so Tonschiefer 10 charakteristisch. Das heutige theräische Kalk- 
mit eingelagerten Grauwackensandsteinen, Con- gebirge zeigt schrofle Steilabstürze auf allen Sei- 
glomeraten und Kalkgeröll. Der Meeresgrund hob ten. Die Abbrüche, durch welche diese Steil¬ 
sich alsdann dort, wo die genannten Inseln hänge gebildet wurden, gehören daher vermutlich 
liegen, bis über den Wasserspiegel und blieb der Miozänzeit an, die theräischen Kalkgebirge 
außer Wasser durch die Zeitalter der Dyasforma- sind die stehengebliebenen Horste. Auf das Mio- 
tion, des Trias und des Jura hindurch, ohne daß zän folgte das Zeitalter des Pliozäns. Im Beginn 
diese drei Zeitalter irgendeine für uns erkenn- dieses Zeitalters senkte sich die landoberfläche 
bare Spur an der Oberfläche des Tonschiefers südlich von T., und es bildete sich das über 
zurückgelassen hätten. Darauf gelangten die Ton- 2000 m tiefe südägäische Tiefbecken. Gegen 
schiefer während der Kreidezeit wieder unter 20 Ende der Pliozänzeit senkten sich auch die Sedi- 
Wasser, und es setzte sich auf ihnen nun eine mente westlich vom theräischen Gawrilosberg so 
mächtige Kalksteinschicht ab, die keinerlei weit, daß sie wenigstens etwa 700 m tief unter 
Schichtung mit Sicherheit erkennen läßt, sich den Meeresspiegel. gelangten, so daß dort die 
also ohne Unterbrechung abgesetzt haben muß. Kalksteinschicht wieder, wie zur Kreidezeit, den 
Diese Kalksteinschicht bildet heute im südöst- Meeresboden bildete. Jetzt drangen vulkanische 
liehen Teil der Insel T., den wir kurz das Elias- Massen von unten herauf und durchbrachen den 
gebirge nennen wollen, auf den Bergen fast über- Meeresboden westlich des Gawrilosberges an drei 
all die Geländeoberfläche. Weitere Sedimente Stellen, die nur wenige Kilometer von einander 
sind hier auf der Kalksteinschicht nicht vorhan- entfernt sind. Es bildeten sich drei wenigstens 
den. Nach ihrer Ablagerung und Verfestigung 30 etwa 600—700 m hohe unterseeische vulkanische 
muß sie sich daher aus dem Kreidemeer heraus- Gipfel, auf denen sich gegen Ende der Pliozän- 
gehoben haben und in den darauf folgenden Zeit- zeit Sinkstofle des Meeres, im besonderen Reste 
altem des Tertiär, des Diluviums und des Allu- von Seetieren ablagerten. Dann hob sich der 
viums, also bis auf die heutige Zeit, beständig Meeresboden noch im selben geologischen Zeit- 
über Wasser geblieben sein. Eine nennenswerte alter vermutlich so weit, daß die Kalksteinschicht 
Verwitterungsschicht hat sich in diesen langen mit jenen drei aufgesetzten Gipfeln an die Tages- 
Zeiträumen auf der Oberfläche des Kalksteins Oberfläche kam. Diese drei Gipfel waren also da- 
nicht gebildet. Auf die Kreidezeit folgte die Zeit mals wenigstens 600—700 m hohe Berge am Süd- 
des Tertiärs. In dessen ersten Zeitabschnitten, rand des Kykladenfestlands. Die Gipfel heißen 
dem Eozän und dem Oligozän, wurde in der 40 heute Lumarawi, Archangelos und Kap Akrotin 
Gegend des heutigen T. die Tonschieferschicht und überragen die Meeresoberfläche heute um 
mit der aufgelagerten Kalksteinschicht zu einer 120—200 m. 

Anrabl von Falten aufgebogen. Die Richtung der Diese vulkanische Bildung war am Nordrand 
Faltung ist im großen ganzen Nordwest in Über- des neu entstandenen südägäischen Tiefbeckens 
einstimmung mit den Nachbarinseln zwischen T. aber keineswegs die einzige. Die _ Bruchkante, 
und Attika, wo die archäischen Gesteine die längs deren sich das südägäische Tiefbecken ab¬ 
gleiche Faltungsrichtung zeigen, so daß eine ein- gesenkt hatte, verläuft von T. auB nordwestlich 
heitliche große Faltung vorliegt, die auch noch in der Richtung auf den Isthmus von Korinth, 
im östlichen Attika erkennbar ist. Es konnte Auf ihr bildete sich folgende Vulkanreihe: Lu- 
Vorkommen, daß die Resultante der faltenden 50 marawiberg auf T., Melos, Polyaegos, Kimolos, 
Kraft und des Vorgefundenen Widerstandes wäh- Antimelos, Kalauria, Methana, Äegina, Kalamaki 

rend der Faltung ihre Richtung von Ort zu Ort am Isthmos von Korinth. Von T. aus nach Osten 

etwas veränderte. Dann erhielt die Falte einen hin biegt die Bruchspalte etwas um und verläuft 

bogenförmigen Grundriß, und dabei wurden dann über die Inseln Kos und Nisyros und den dori- 

die gefalteten Gesteine auf der einen Seite der sehen Isthmos bis in das Festland von Klein- 

Falte gezerrt, auf der anderen gestaucht. So asien hinein. Daß die Bruchspalte sich tatsäch- 

konnte es zu Zertrümmerungen des gefalteten lieh noch bis in das Festland von Kleinasien 

Gesteins Wimen Auf diese Weise entstand fortsetzt, hat sich erst im August 1925 ergeben, 

wohl zwischen dem theräischen Eliasberg und als im Vilayet Smyrna ein zerstörendes Erdbeben 

dem Messawuno die Selladasehlucht. Die Kalk- 60 stattfand, dessen Herd Critikos nach den An- 
steinschicht zerbrach, und nur wenige Reste von gaben des athenischen Seismographen gerade in 

ihr blieben auf dem Tonschiefer stehen. Die Mehr- der festländischen Verlängerung jener Bruch¬ 
zahl der Trümmer rutschte in die Tiefe. Viel- spalte auffand, während gleichzeitig der Vulkan 

leicht entstand auf gleiche Weise die kalkstein- von T. eine lebhafte Tätigkeit zu entfalten be¬ 
freie Stelle zwischen Eliasberg und Gawrilosberg, gann. v. Seebach hat bemerkt, daß derartige 

auf welcher der Ort Emborjo liegt. Die Ton- Vulkanreihen Querspalten zu haben pflegen, auf 

schieferschicht tritt in der Selladasehlucht viel- denen die nahe benachbarten Vulkane sitzen, 

fach zutage, auch bei Emborjo und an wenigen Solche Querspalten sind offenbar Methana—Aegina, 
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Melos-Kimolos und Christiana-T.-Kolombobank. 
Nördlich yom südägäischen Tiefbecken befand 
sich also am Ende der Pliozänzeit zwischen 
Griechenland und KleinaBien eine breite Fest- 
landyerbindung, yon der das theräische Elias¬ 
gebirge und die drei Lumarawivulkane wahr¬ 
scheinlich die am weitesten nach Süden vor¬ 
geschobene Stelle bildeten. 

Darauf begann die Zeit des Diluviums, mit 
ihr das Zerbrechen und Versinken des Kykladen¬ 
festlandes und die Entstehung auch des nörd¬ 
lichen Teiles des heutigen Ägäischen Meeres. Das 
Absinken des Festlandes war von lebhafter vul¬ 
kanischer Tätigkeit begleitet, und jetzt fing etwas 
nordwestlich vom Eliasgebirge ein Vulkan an, 
sich aufzubauen, der heutige Vulkan von T. In 
einer großen Menge von Ausbrüchen baute sich 
allmählich der Vulkankegel auf, dessen Laven 
die einzelnen Teile des Eliasgebirges umflossen 
und auch das Land zwischen dem Gawrilosberg 
und den drei Gipfeln des Lumarawi, Kap Akro- 
tiri und des Arcnangelos überfluteten. 

Der Grundriß des Vulkanberges und des EliaB- 
gebirges liegt heute in der topographischen Karte 
von T. vor uns. Die langgestreckte Form des 
Grundrisses läßt es kaum möglich erscheinen, 
daß der Vulkanberg nur eine Spitze hatte, von 
der die Abhänge gleichmäßig nach allen Seiten 
hätten abfallen müssen. Wahrscheinlicher ist 
es, daß längs der erwähnten vulkanischen Quer¬ 
spalte Christiana-T.-Kolombobank dort, wo sich 
jetzt der theräische Golf befindet, wenigstens 
zwei vulkanische Gipfel saßen. Der Haupt¬ 
gipfel lag offenbar nördlich von den heutigen 
Kaimenen, etwa über der tiefsten Stelle des heu¬ 
tigen Golfes. Denn dort ragen die noch stehen¬ 
den Reste des Vulkanberges bei weitem am höch¬ 
sten über den heutigen Meeresspiegel empor. 
Und da dort gleichzeitig der Meeresgrund am 
tiefsten unter dem Wasserspiegel liegt, muß dort 
später bei der Zerstörung des Vulkans auch bei 
weitem die größte Kraftentfaltung stattgefunden 
haben. Ob etwa die im Norden der heutigen 
Insel liegenden kleinen Berggipfel Megalowuno, 
Kokkinowuno, kleiner Elias ebenfalls Eruptions¬ 
kegel sind, muß unentschieden bleiben, v. S e e - 
bach hat sich mit Entschiedenheit gegen diese 
Auffassung ausgesprochen, Philippson faßt 
die drei Kuppen dagegen als parasitische Aus¬ 
bruchzentren auf. 

Noch im Diluvium trat langdauernde vulka¬ 
nische Ruhe ein. Es bildeten sich drei Erosions¬ 
täler dort, wo jetzt Meeresarme den Golf von T. 
mit dem Außenmeere verbinden. Ein viertes 
kleineres Erosionstal entstand über der heutigen 
Insel Aspronisi. Auf der Oberfläche des Vulkan¬ 
kegels bildete sich eine fruchtbare Verwitterungs¬ 
schicht, Pflanzen siedelten sich an, und es fanden 
sich große diluviale Säugetiere ein. Deren Auf¬ 
treten zeigt, daß Jahrtausende nach beendetem 
Aufbau des Vulkans die Landverbindung zwischen 
Griechenland und Kleinasien noch nicht zerstört 
gewesen sein kann, so daß T. jedenfalls erst 
später eine Insel wurde. 

An den Abhängen des theräischen Vulkan¬ 
berges siedelten sich nun in der Alluvialzeit Men¬ 
schen an, verfertigten sich steinerne Werkzeuge 
und Waffen, teilweise aus Obsidian von Melos. 
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Aber auch eine kupferne Sichel hat man gefun¬ 
den. Sie bauten sich steinerne Häuser und trieben 
Fischerei, wobei sie ihre Netze mit Lavasteinen 
beschwerten. Sie bauten Getreide an und mahl¬ 
ten es, stellten tönerne Gefäße her mit kunst¬ 
mäßigen Verzierungen und trieben HandeL Da¬ 
bei benutzten sie Gewichte aus Lava. Nach der 
Bemalung der Tongefäße zu schließen ist dies 
diejenige Zeit gewesen, der die mykenischen 
Schachtgräber angehören, die sog. protomyke- 
nische Zeit. Etwa 1700 v. Chr. trat dann eine 
gewaltige Naturkatastrophe ein, die alles orga¬ 
nische Leben auf den Abhängen des Vulkans und 
im weiten Umkreise rings umher vernichtet 
haben muß. Durch das fortschreitende Zusam¬ 
menbrechen und Absinken der Landverbindung 
zwischen Griechenland und Kleinasien mögen 
besonders starke Spannungen in dem dort unter 
der Erdrinde befindlichen Magma entstanden sein. 
Mit einer Heftigkeit, die bei keinem der vorher¬ 
gehenden Ausbrüche auch nur annähernd er¬ 
reicht worden war, schleuderte der Vulkan un¬ 
geheure Mengen eines Gemisches von glutflüssigen 
Gesteinsmassen und Dämpfen in große Höhen. 
Die Geschwindigkeit der Abkühlung in den er¬ 
reichten großen Höhen ließ die ausgeschleuderten 
Fetzen des glühenden Gemisches in der Luft zu 
Bimsstein erstarren, und der hemiedergehende 
Bimssteinregen bedeckte die Abhänge des Vul¬ 
kans und das Eliasgebirge mit einer Bimsstein¬ 
schicht von etwa 30 m Mächtigkeit, alles Leben 
unter ihr vernichtend. Am Schluß der Kata¬ 
strophe zerbarst dann der Vulkanberg selber an 
drei Stellen, wo der Zusammenhalt seiner Ab¬ 
dachungen durch die Bildung größerer Erosions¬ 
täler stark geschwächt war, und seine Gipfel 
wurden dabei in die Luft gesprengt, die Trümmer 
sanken in die riesige entstandene Höhlung zurück. 

Wenn man sich der Vorstellung hingibt, daß 
damals zwei Haupteruptionszentren nordsüdlich 
ziemlich dicht nebeneinander lagen, beide unge¬ 
fähr in der heutigen Mitte des Golfes von T., so 
gelangt man von selbst zu der Vorstellung, daß 
bei gleichzeitiger Explosion, die die beiderseiti¬ 
gen Kuppen in die Luft sprengte, die Btehen blei¬ 
benden Teile der Abhänge zwischen beiden Erup¬ 
tionszentren eine Spitze vorschieben mußten und 
daß der stehenbleibende Rand dort seine höchste 
Erhebung haben mußte. Dies könnte vielleicht 
diejenige Stelle des Kraterrandes sein, wo jetzt 
die Ortschaft Merowilji liegt mit der vorgescho¬ 
benen Klippe, auf der das mittelalterliche Schloß 
Skaros liegt. Der Uferrand erreicht bei Mero¬ 
wilji mit 360 m seine höchste Erhebung über 
den heutigen Meeresspiegel. 

Der Grand des damals entstandenen kessel¬ 
artigen Kraterbeckens lag zunächst wohl noch 
über dem weit entfernten Meeresspiegel Aber 
bereits im Diluvium hatte im Zusammenhang 
mit der heftigen vulkanischen Tätigkeit das all¬ 
gemeine Absinken der Gesteinsschollen, die das 
Kykladenfestland bildeten, vielleicht auch in der 
Nähe von T. begonnen. Doch war immerhin noch 
lange nach Aufbau des Vulkans von T., wie wir 
gesehen haben, die Festlandverbindung für T. 
noch immer nicht unterbrochen. 

Eine altgriechische Sage spricht nun von einer 
weißen Scholle, die ins Meer versenkt wurde und 


wieder auftauchte. Auf diese Weise sei die Insel 
T. entstanden. Diese Sage faßt man als schwa¬ 
chen Nachhall jener Naturkatastrophe auf. Der 
leise Ton dieser Sage fällt auf gegenüber der 
Lebhaftigkeit der Sage von der Deukalionischen 
Flut. Man gewinnt den Eindruck, daß die Vul¬ 
kankatastrophe von 1700 v. Chr. Bich lange vor 
der Deukalionischen Flut, also vor dem Versin¬ 
ken des Kykladenfestlandes unter die Meeresober¬ 
fläche, ereignet haben muß. 800—900 v. Chr. IC 
gelangen schon griechische Ansiedler nach der 
Insel T. Die Festlandverbindung wird daher ver¬ 
mutlich zwischen 1700 und 900 v. Chr. unter den 
Meeresspiegel hinabgesunken sein. Die Oberfläche 
des ehemaligen Kykladenfestlands liegt jetzt bei 
T. größtenteils 4—500 m unter dem Meeresspie¬ 
gel. Nimmt man an, daß zwischen 1700 und 900 
die allgemeine Senkung des Kykladenfestlands 
im Jahre durchschnittlich einen halben Meter 
betrug, so mußte das für die menschlichen Be-2( 
wohner jener Gegenden ein sehr eindruckvolles 
Naturereignis sein, das dann zur Entstehung der 
Erzählung von der immer höher steigenden Deu¬ 
kalionischen Flut führte. 

An dieser Senkung nahm also die auf dem 
Kykladenplateau aufsitzende Inselgruppe T ; teil. 
Die drei Lumarawi-Vulkane erhielten dabei ihre 
jetzigen Höhen zwischen 200 und 120 m, und der 
mächtige Kraterschlund von T. füllte sich dabei 
von drei Seiten her mit Meerwasser. In diesem 3 
Zustande ist die Insel dann im wesentlichen bis 
heute verblieben. Die Oberfläche des Meeres im 
alten Kraterschlund enthält heute 76 qkm. Die 
Wasseroberfläche ist in allen drei kanalartigen 
Zugängen zum Kraterbecken ungefähr 2 km breit. 
Die Tiefe des Beckens unter dem heutigen Was¬ 
serspiegel beträgt bis zu 390 m. 

Schon 900—800 v. Chr. war die BimsBtein- 
decke der Insel T. kulturfähig. Etwa um diese 
Zeit kamen griechische Ansiedler aus Boiotien 4 
und fanden auf der Bimssteindecke die Möglich¬ 
keit zu leben. 

Seit jenen Zeiten sind die auf das Elias- 
gebirge gefallenen Bimssteinmassen großenteils 
abgerutscht. Auf den Abhängen des Vulkanber¬ 
ges hat die Erosion in den Bimsstein tiefe Fur¬ 
chen gerissen, und eine geringfügige allgemeine 
Senkung des Landes, die in historischer Zeit an 
vielen Kostenpunkten der südlichen Ägäis beob¬ 
achtet wurde, wnrde auch in T. festgestellt. Nicht 1 
weit von der Mitte des jetzt vom Meere ausge¬ 
füllten alten Kraterbeckens hat aber der alte 
Vulkan angefangen, sich von neuem aufzubauen. 
Eine Anzahl von Inseln entstand, dort im Laufe 
der Jahrhunderte, von denen einige wieder ver¬ 
schwanden, andere aneinander heranwuchsen und 
sich vereinigten. In alte Zeiten, aus denen wir 
keine Nachricht haben, fällt die Entstehung der 
Insel, die heute Pälaea Kaimeni heißt. 197 v. Chr. 
entstand die Insel Hiera, 19 n. Chr. die Insel Thia. I 
Ein Ausbruch im J. 726, dessen Bimssteinmengen 
das Meer bis Makedonien und bis Abydos 
schwemmte, vergrößerte den Umfang von Hiera. 
Danach verschwanden Thia und Hiera unter dem 
Wasserspiegel, so daß gegen Ausgang des Mittel¬ 
alters Palaea Kaimeni die einzige Binneninsel 
des Kraterbeckens war. 1570—1578 entstand 
dann Mikra Kaimeni, 1707 Nea Kaimeni, wobei 


sich die Küsten von Mikra Kaimeni und von T. 
um geringfügige Beträge senkten. Von 1866— 
1875 dauerte ein Ausbruch, der in den letzten 
Jahren aber nur noch im Ausstößen von Dämpfen 
und Gasen bestand. Dieser Ausbruch erzeugte 
die Inseln Aphroessa und Georgios, die aber noch 
in derselben Ausbruchperiode mit der Insel Nea 
Kaimeni zusammenwuchsen. 1925—1926 wur¬ 
den durch heftige Ausbrüche des Vulkans. Nea 
I Kaimeni und Mikra Kaimeni miteinander ver¬ 
einigt. F o u q u 6 Santorin et ses öruptions, Paris 
1879. Neumann-Partsch Phys. Geogr. v. 
Griechenland, Bresl. 1885. Philippson in 
Hillerv. Gaertringen Thera Bd. 1 Kap. 2. 
K. v. Seebach Vulkan v. Santorin, Abh. Ges. 
Gott. Xni 1867. Ktenäs Praktika de l’Aca- 
dömie d’Athönes II 1927, 259. Critikos 
N. A.: Phönomönes sismiques etc. in Annales de 
l’Observatoire National d’Athönes, tome 8, 1926. 
)CritikosN. A.: Sur la sismieite des Cyclades 
et de la Cröte, Annales tome 9, 1926. 

II. Klima. Das Klima der Inselgruppe ist 
wesentlich bestimmt durch ihre Lage auf dem 
Subtropengürtel der Erde, ihre Lage im inner¬ 
sten Winkel zwischen den Landmassen von 
Europa, Asien und Afrika und durch die unmit¬ 
telbare Umgebung des warmen ägäischen Meeres 
Am Äquator werden die dem Lande unmittel¬ 
bar auflagernden Luftmassen dureh die.Sonnen- 
0 Strahlung erhitzt und aufgelockert. Mit Staub 
und Wassergas geschwängert steigen sie einige 
Kilometer auf, kühlen sich dabei ab und lassen 
dann Staub und Wassergehalt in Gestalt gewal¬ 
tiger Regengüsse fallen. Die von Staub und Was¬ 
sergehalt befreite Luft fließt dann nach einigen 
weiteren Kilometern Aufsteigens teils nach Nor¬ 
den hin, teils nach Süden hin ab. Durch die Erd¬ 
rotation wird auf der nördlichen Halbkugel aus 
dem ursprünglich in der Höhe wehenden Süd- 
0 wind Südwestwind. Die Linie Pyrenäen, Alpen, 
Karpathen, Nordrand des Schwarzen Meeres nennt 
man nun die klimatische Wetterscheide Europas. 
Über dieser Linie ungefähr steigt der Luftstrom 
klar und trocken wieder zur Erde hinab, und 
seine Hauptmenge fließt nun als irdischer Nord¬ 
wind zum Äquator zurück, beim Fließen sich all¬ 
mählich in Nordostwind verwandelnd. Entspre¬ 
chend liegen die Verhältnisse auf der ganzen Erde. 
Der nördlichen Wetterscheide entspricht auf der 
>0 südlichen Halbkugel die südliche Wetterscheide. 
Die Gebiete zwischen beiden Wetterscheiden nennt 
man die Tropen und die Subtropen, indem man 
das Mittelstück jenes Gürtels etwa bis zu 28 1 / 2 ° 
beiderseits des Äquators die Tropen nennt. 

Die Lage T. in den Subtropen unter 36° 24' 
nördlicher Breite bringt es also mit sich, daß die 
sehr klaren und trockenen nördlichen Winde alle 
übrigen Windrichtungen überwiegen. 

Die Häufigkeiten der Windrichtungen sind 

50 folgende: _ 

NNW—NE 490/ # S-WSW 17 »/ 0 

W—NW 20°/o ENE—SSE 14 »/ 0 

Wie an vielen Orten der Ägäis, so zerfallen 
auch in T. die beobachteten Nordwinde in zwei 
Gruppen Nordnordost und Nordnordwest, die am 
häufigsten sind. Die dazwischenliegende Nord¬ 
richtung wird weniger häufig beobachtet. Man 
wird an die ,zwei Söhne* des Boreas erinnert. 
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Die mittlere Windstärke im Durchschnitt des 
Jahres ist sehr gering. Am Bande des Krater¬ 
beckens in 220—230 m Meereshöhe reicht sie 
gerade etwa hin, einen leichten Wimpel und die 
Blätter der Bäume in Bewegung zu bringen. Auf 
dem Messawuno in 360—370 m Höhe ist sie 
etwas größer. Wenn auf der dortigen kahlen Höhe 
Bäume stünden, würde die mittlere Windstärke 
dort ausreichen, außer den Blättern der Bäume 
auch noch kleinere Zweige in Bewegung zu brin¬ 
gen. Ein Wimpel würde dort gestreckt werden. 
Im allgemeinen schwillt die Windstärke in T. 
über Mittag an, eine Folge der nahen Nachbar¬ 
schaft der großen kontinentalen Landmassen. 

Wenn im Juni bei ganz schwachem Luftzuge 
und glühender Hitze die Pflanzenwelt großenteils 
verdorrt ist, und Mensch und Tier sich nach er¬ 
quickender Kühle sehnt, fällt mit großer Kraft, 
von allen Lebewesen freudig begrüßt, die nörd¬ 
liche Windströmung der Etesien oder Meltemien 
ein. Sie weht etwa 1% Monate lang, nicht böig, 
sondern in gleichmäßiger Stärke, nur etwa alle 
6 Tage von ein- bis zweitägigen Pausen ganz 
schwacher Luftströmung unterbrochen. Wer sich 
der Windluke zwischen den Bergen Messawuno 
und Eliasberg nähert, der sog. Selladaschlucht, 
während die Meltemienströmung dort durch¬ 
flutet, der glaubt das gleichmäßige Brausen eines 
großen Wasserfalls zu hören. Die Strömung ist 
dort und auf den Bergen zu Zeiten so stark, daß 
es einem Menschen nicht möglich ist, aufrecht 
zu bleiben. 

Wenn nun auch die Meltemien sehr klar sind, 
so kann man doch von einer ,Trübung der Mel¬ 
temien' sprechen, insofern im Sommer die übrigen 
Winde noch klarer sind. Die größte Klarheit der 
Luft bringt im Sommer der Südwest. Die wind¬ 
schwachen Pausen zwischen dem Strömen der 
Meltemien sind durch besonders klare Luft aus¬ 
gezeichnet. Man kann daraus sehen, daß die Trü¬ 
bung der Atmosphäre durch die Meltemien nicht 
auf Staubgehalt beruhen kann, sondern auf un¬ 
vollkommener Mischung von Luftschichten ver¬ 
schiedener Dichtigkeit beruhen muß. 

Für die Winterzeit ht nur eine 18tägige Be¬ 
obachtungszeit bekanntgeworden. Sie zeigt merk¬ 
würdigerweise gerade für den Nordost die größte 
und für den Südwest die geringste Klarheit. 

In den Temperaturverhältmssen der Insel 
spricht sich die wunderbare ausgleichende Wir¬ 
kung des wannen, die Insel umgebenden Meeres 
aus. Die Sommer sind kühler als in Athen, die 
Winter wärmer. Die Durchschnittstemperaturen 
der Monate sind, auf den Meeresspiegel reduziert 
und auf Grade abgerundet: Januar 11°, Fe¬ 
bruar 12°, März 13°, April 16°, Mai 20°, Juni 23°, 
Juli 26°, August 25°, September 23°, Oktober 20°, 
November 16°, Dezember 13°. Das Jahresmittel 
ist 18°. Die theräische Januartemperatur ist 
gleich der Julitemperatur des Brockens. Tage, 
an denen die Temperatur stets über 25° bleibt, 
sog. Sommertage, gibt es von April bis Oktober 
110. Der Winter enthält durchschnittlich einen 
Frosttag, der bisher im Januar oder Februar oder 
im November beobachtet worden ist. 

Was die Bewölkung anlangt, so ist der Him¬ 
mel über T. noch wolkenloser als über Athen. 
Ganz wolkenlose Tage hat T. 128, Athen nur 
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76. Tage mit ganz bedecktem Himmel hat T. 38 
im Jahre. 

Hoher Luftdruck ist für die ganze Ägäis 
charakteristisch, eine Folge ihrer Lage in der 
Nähe des absteigenden Äquatorialstroms, der bei 
kleinen Verlagerungen oftmals auch über der 
Ägäis selber aus der Höhe herabfließt. Der 
Luftdruck, bezogen auf den Meeresspiegel und 
auf 45° Breite, beträgt für T. im Jahresmittel 
761,8 mm. Die Abweichungen der einzelnen 
Jahre von ihrem Mittel sind sehr gering, die 
Abweichungen der Monatsmittel vom Jahresmit¬ 
tel sehr groß. Das Minimum des Luftdrucks fällt 
in den Sommer, das Maximum in den Winter. 
Der Luftdruck zeigt daher in allen Arten seines 
Verhaltens den Einfluß der nahen großen Land¬ 
massen der Kontinente. 

Die Menge des in der Luft enthaltenen Was¬ 
serdampfes dividiert durch die Menge, die die 
Luft bei der gleichen Temperatur aufnehmen 
könnte, nennt man die relative Feuchtigkeit. Von 
der Größe dieses Quotienten ist das Wohlbe¬ 
finden der Menschen in hohem Grade abhängig. 
Ist die relative Feuchtigkeit groß, so wird die 
Verdunstungstätigkeit des menschlichen Körpers 
stark behindert, und wir sagen dann, es sei 
schwül. Über dem Boten Meere ist die relative 
Feuchtigkeit so groß, daß wir das K lima des Boten 
Meeres zu den unangenehmsten der Welt rechnen. 
In den Küstengebieten der Tropen wird der hohe 
Betrag der relativen Feuchtigkeit — 80—88% 
— ebenfalls als schwer erträglich empfunden. 

Im Westen und Nordwesten Europas beträgt 
die relative Feuchtigkeit das ganze Jahr über 
immer noch annähernd 80% T. liegt in den 
glücklichen Breiten — auf der nördlichen Halb¬ 
kugel 30°—40° —, die nach Svante Arrhenius 
mit 70% unter allen Zonen der Erde überhaupt 
im Mittel des Jahres die kleinste relative Feuch¬ 
tigkeit besitzen. Sie schwankt zwischen 61 % im 
Juli und 75 % im November. Im Jahresmittel 
beträgt sie genau 70 % Zum Vergleich kann man 
daran denken, daß das Jahresmittel in Jerusalem 
(<p = 31°) 56% beträgt, in Alexandria schwankt 
die relative Feuchtigkeit im Lauf des Jahres 
zwischen 66 und 76% in den verschiedenen 
Orten Siziliens liegt das Jahresmittel zwischen 
60 und 72% 

Für das südöstliche Mittelmeerbecken sind 
starke Schwankungen der jährlichen Nieder¬ 
schlagshöhe charakteristisch. Die Schwankung 
betrug für Athen 1883—1898: 11,5—85 cm, für 
T. 1894—1907: 13—56 cm. Das theräische 
Jahresmittel betrug 36 cm. 

Annähernd ebenso kleine jährliche Begen- 
mengen (40—50 cm) haben in Deutschland nur 
Mecklenburg und die Bheinebene zwischen Schwarz¬ 
wald und Vogesen. Die Verteilung der Begenmengen 
auf die einzelnen Monate sei zum Vergleich für 
T. und für Mitteldeutschland hierhergesetzt. 

Tage mit Schnee kommen im Jahre durch¬ 
schnittlich 1—2 vor, mit Tau 24, mit Begen 70. 

Gewitter hat T. jährlich 11—12, Tage mit 
Wetterleuchten 19. Ganz selten genießt man 
auch das eindrucksvolle Phänomen eines bei 
blauem Himmel auftretenden vereinzelten Blitzes 
mit laut nachhallendem Donner, ohne daß dabei 
ein Tropfen Begen fließt. 


2269 


Thera (Klima) 


2270 



Eine merkwürdige Eigentümlichkeit des grie¬ 
chischen Klima« ist der hauptsächlich im März 
und April, aber vereinzelt anch im Juni, Juli, 
August und September auftretende rotbraune 
Dunst in der Atmosphäre. Ei wird auch in T. 
beobachtet Niemals begleitet ihn brenzlicher 
Geruch. Vermutlich handelt es sich um rötlichen 
durchsichtigen Wüstenstaub, der in Nordafrika 
oder in Vorderasien aufgewirbelt wird. Hinter 
dem rötlichen DunBt erscheinen alle Gegenstände 
am Horizont klar. Wölkchen am Himmel er¬ 
scheinen hinter der Dunstschicht rosa, während 
die darüber stehenden Wölkchen in reinem Weiß 


leuchten. In T. wurde die Dunstsehicht in 
700—3000 m Mächtigkeit, auf der Meeresober¬ 
fläche auflagernd, nach oben scharf abgeschnitten 
am Osthorizont beobachtet, im Laufe des Tages sich 
60 allmählich von Süden nach Norden vorschiebend. 

Fin e weitere Eigentümlichkeit des ägäischen 
Klimas, die auch noch im sizilisch-ionischen 
Meere auftritt, bilden die Eisvogeltage, die 'AL 
xvovides f}fA£Qcu der Alten. Sie werden auch auf T. 
beobachtet. Sie bilden um Weihnachten herum eine 
ruhige, friedliche Pause im Toben der Winterstürme, 
stets wenigstens einige Tage dauernd, zuweilen 
einige Wochen. Milde Temperatur, Windstille und 
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sehr große Klarheit der Luit, namentlich vor 
Sonnenaufgang und yor Sonnenuntergang, stellt 
sich in diesen freundlichen Tagen ein, die unseren 
Septembertagen oder Oktobertagen gleichen. 

Zusammenfassend kann man sagen, daß sich 
kaum ein angenehmeres Klima denken läßt, als 
das der Insel T. Wenn Herodot vom Klima 
Ioniens sagt (I 142): ol Sk ’Jcoves oSzoi, zzov xai 
xd üavtwvtov iozt, zov /zkv ovqclvov xal zwv 
woscov kv tö) Kakltorq) hvyxavov Idgvodfisvoi 
niXtag xavtcov av&Qcbncov &v rjtiels IS/uev, SO gilt 
das in ganz gleichem Maße von der Insel T., die 
ja von Ionien nicht weit entfernt liegt. Ein 
deutscher Landwirt, der an 69 cm jährliche 
Regenhöhe gewöhnt ist, könnte freilich sagen: 
,T. hat mit 36 cm etwas zu wenig Regen.' Aber 
auch nach dieser Richtung hin ist T. glücklich 
dran. Denn die theräischen Niederschläge ver¬ 
sinken nicht, wie sonst vielfach auf dem grie¬ 
chischen Kalkboden, in unfruchtbare Tiefen, son- ‘ 
dem die Bimssteindecke, die fast die ganze Insel 
überzieht, hält das Wasser dicht unter der Ober- 
fläche fest und läßt es den Pflanzen zugute 
kommen. Neumann-Partsch Phys. Geogr. 
y. Griechenland, Bresl. 1885. Hann Klimatologie, 
Stuttg. 1897. Hiller v. Gaertringen Thera 
Bd.4, Berl. 1902.1909. Vgl. Kreta o.Bd.XI S. 1736. 

III. Geographie. Die Inselgruppe besteht 
aus den Inseln T. (72 qkm), Therasia (9 qkm), 
Aspronisi (0,2 qkm), welche die stehengebliebenen: 
Reste des alten Vulkanberges bilden, und den 
Kaimeneninseln (zusammen etwa 3 qkm), die in 
der Mitte des alten Kraterbeckens, des jetzigen 
Golfs von T., entstanden sind. Die ganze Insel¬ 
gruppe zusammen hat also eine Landfläche von 
rund 84 qkm, ist mithin annähernd ebenso groß 
wie Ägina (83 qkm) und Syros (81 qkm). Am 
Rande des Golfes erreicht T. Höhen bis zu 360 m, 
Therasia bis zu 295 m, Aspronisi 71 m Die Höhe 
der Kaimenen beträgt bis zu ISO m. Die Ober¬ 
fläche der Inseln wird fast ganz durch die äußerst 
fruchtbare Bimssteindecke gebildet. Die Decke 
fehlt auf den drei Gipfeln des Kleinen Elias, des 
Megalowuno und des Kokkinowuno, sowie zwi¬ 
schen Kleinem Elias und Megalowuno, Dort wird 
die Oberfläche von Tuffen und Laven gebildet. 
Ebenso fehlt die Decke zumeist auf dem Kalk¬ 
tonschiefergebirge, von dessen steilen Hängen 
sie fast überall abgerutscht ist. Am Außenrande 
der Inselgruppe, wo die Bimssteindecke mit ganz 
flacher Böschung sich unter den Meeresspiegel 
hinabsenkt, hat die Tätigkeit der Wogen einen 
bis zu 100 m breiten Sandstrand aasgebildet. 
Keine andere griechische Insel besitzt einen fla¬ 
chen Strand von so großer Ausdehnung. Bäche 
oder gar Flüsse besitzt die Insel nicht, aber 
einige wenige dürftig fließende kalte Quellen an 
den Abhängen des Eliasgebirges dort, wo der 
wasserdurchlässige Kalkstein auf den wasser¬ 
undurchlässigen Tonschiefermassen aufliegt. Die 
Bimssteindecke saugt zwar die meisten Nieder¬ 
schläge auf, doch versinkt immerhin atmosphäri¬ 
sches Wasser in größere Tiefen. Dieses Wasser 
kommt einigen Brunnen zugute, die man für 
den Betrieb größerer Gärtnereien angelegt hat. 
Ein Maultier hebt, in einem Göpelwerk gehend, 
das Wasser aus dem Untergrund hinauf in ein 
Becken. Von diesem aus wird dann die Gärt- 
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nerei bewässert. Eine heiße Quelle befindet sich 
bei Kap Kolombo am Nordostrand von T., eine 
zweite auf Nea Kaimeni, und eine dritte soll bei 
Kap Exomyti am Südrande von T. vorhanden 
sein. Das Trinkwasser liefern fast ausschließlich 
Zisternen. In niederschlagsarmen Jahren wird 
das Wasser zuweilen zu Schiff von los eingeführt. 

Seit der Katastrophe von 1700 v. Chr., die 
alles menschliche, tierische und pflanzliche Leben 
auf der Inselgruppe vernichtete, hat die Ober¬ 
fläche der Insel angefangen, sich mit einer neuen 
Decke wild wachsender Pflanzen zu überziehen. 
Rund 300 verschiedene Arten sind von der In¬ 
selgruppe bekannt geworden. Von den annähernd 
gleich großen Inseln Ägina und Syros kennt man 
570—580. Infolge der sommerlichen Dürre ist 
die wilde Vegetation der Inselgruppe bereits im 
Juni zumeist verdorrt. Die Bevölkerung benutzt 
die Gewächse teils als Gewürzpflanzen, teils zu 
Heilzwecken, teils als Schaf- und Ziegenweide. 
Von Menschen gegessen werden die Zwiebeln des 
wild wachsenden blauen Crocus und als Salat 
Sisymbrium orientale. Eine Labiate (Micromeria 
nervosa) wird beim Keltern des Weines in die 
Keltern getan. Keusch-Lamm (Vitex agnus ca¬ 
stus) wird zum Korbflechten verwendet. Ke hol¬ 
zigen Halbsträucher werden zum Heizen der 
Kochherde und Backöfen benutzt. Ke volks¬ 
tümlichen Namen der wild wachsenden Pflanzen 
sind durchweg griechisch, so daß die vertraute 
Kenntnis der Pflanzen nicht Import von fremden 
Völkern her sein kann. 

Wild wachsende Bäume gibt es auf der Insel¬ 
gruppe nicht. 

Ke Anzahl der kultivierten Pflanzen ist groß. 
In den Gärten sieht man Palmen, Zypressen, Gra¬ 
natäpfelbäume und Mandelsträucher, in bewäs¬ 
serten Gärten hat man dazu noch Aprikosen, 
Quitten und Pflaumenbäume und in den Fel- 
i dem verstreut Feigenbäume, ölbäume, Maulbeer¬ 
bäume und einige wenige Johannisbrotbäume. Ke 
teils aus Brunnen, teils aus großen Zisteraen- 
anlagen bewässerten Gärtnereien ziehen an Ge¬ 
müsearten und Küchenkräutern Kohl, Blumen¬ 
kohl, Bamies (Abelmosehus esculentus L.) und 
Melitsanes (Solanum Meloniena L.) Spinat, Salat, 
rote Rüben, Gurken, Kürbisse, Melonen, Erbsen, 
Radieschen, Rettich, Mangold, Zwiebeln, Kresse, 
Knoblauch, Anis, Estragon, Fenchel, Paprika, 
l Mairan, Petersilie, Rosmarin und Salbei Ke 
Tomate, die sonst in Griechenland nur in bewäs¬ 
serten Gärten gedeiht, wird auf T. in Feldern 
angebaut. Manche Pflanze der bewässerten Gärt¬ 
nereien gedeiht auf den Feldern auch ohne Be¬ 
wässerung, wenn auch natürlich etwas weniger 
üppig, z. B. Salat, Rettich, Kresse, Spinat, Man¬ 
gold, Zwiebeln, Gurken, Kürbisse und Melonen. 
Weiter zieht man auf Feldern auch Artischocken, 
Saubohnen, Linsen, Tabak, die Pflanze Halimiä 
) (Atriplex portulaccioides), die als Viehfutter dient, 
ferner eine auch wild vorkommende Crucifere 
Kardamida (Cakile maritima), Kicherling (La- 
thyniB sativus L.), auf T. Arakäs genannt, und 
Gerste. Das Eineraten des Kicherlings findet 
meist Ende April, das Einernten der Gerste im 
Mai mittels Ausrupfen vor Sonnenaufgang statt 
Noch im Mai oder Anfang Juni werden dann auf 
den zwischen den Äckern verstreut liegenden 
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runden gepflasterten Tennen Kicherling und Weißwein, ein Viertel gewöhnlicher Rotwein, 
Gerste ,gedroschen' durch 5—6 Maultiere, die ein Viertel bessere Marken, wie Wi-Ssando, Mezzo- 

auf der Tenne nebeneinander geschirrt im Kreise wissando, Nyktös, MosteHi, Wordö, Inos Chillöru. 

gehen und dabei die Körner aus ihren Hülsen Zwischen die xXy/zaxa yvQiazd säen die The- 
treten. In Windmühlen, die sich auf der Insel räer noch Bohnen, Linsen, Kicherling, Gerste, 
selber finden, wird alles gemahlen. Kardamida und Tabak. Bei den älteren Reb- 

Ke auf T. früher lange vorhanden gewesene stocken, den xXaSevxixd, die keine Zwischen- 

Kultur der Baumwolle ist, weil der Weinstock saaten mehr empfangen, ist die von keinem 

höheren Gewinn abwirft, durch den Weinstock anderen Orte Griechenlands bekannte dreimalige 

verdrängt worden. Eingerahmt sind die Felder 10 Durchpflügung der Bodenoberfläche zwischen den 
bisweilen von Hecken aus dem stachligen Gebüsch Weinstöcken üblich. Die erste Durchpflügung, 
der Pharaofeigen (Optuntia Ficus Indica), deren das Nyatö, findet Oktober bis Januar statt, je 
Früchte zu einem bescheidenen Preise im Handel nachdem der Winzer Zeit hat. Ke zweite Durch¬ 
sind. pflügung, das Diwolo, fällt in die Mitte des Fe- 

Bei weitem der größte Teil der Bimssteinober- bruars; die dritte Pflügung, das Trialötri, findet 

fläche ist aber mit Weinstöcken besetzt, die sehr in der zweiten Hälfte des Aprils statt. Zweck 

weitständig mit Zwischenräumen von 2—2,5 m der dreimaligen Pflügung, die nur etwa 5 cm tief 

gepflanzt sind. Es sind einige 30 Sorten, von geht, ist die Zerstörung der oberflächlichen Ver- 

denen aber nur drei (’A&rjezixo, ’Arj&dvi, Marti - Meisterung des Bodens und Vernichtung des 

iaj>td) zur Weinbereitung dienen; die übrigen 20 Unkrauts. In die Natur dieser oberflächlichen 
Sorten, gevoXoya genannt, sind Tafeltrauben. In VerMeisterung hat der Dresdener Geologe E. R i - 

den ersten 2 Jahren schneiden die Theräer dem mann Licht gebracht. Nach R i m a n n ist die 

Weinstock sämtliche Triebe weg; vom 3.—5. Jahre Santorinerde in der Hauptsache farbloses Glas 

werden ihm 2 Triebe belassen. Nach dem 5. Jahre mit Einzelkristallen von PlagioMasen und Augi- 

beginnt der Weinstock zu tragen, und man flicht ten, also Bimssteinasche. Ke Santorinerde ent- 

jetzt seine Zweige entweder in Form eines Korbes hält mithin Kalk. Wenn sich dieser Kalk nun 

(xoqpivi) oder eines Kranzes (xovXovpt) zusammen. unter dem Einfluß der Atmosphärilien mit Koh- 

Diese Rebstöcke heißen bis zum Alter von etwa lensäure verbindet, so wird die Bimssteinasche 

20—30 Jahren xXtj/zaza yvQwza. Dann werden dann durch den sich bildenden kohlensauren 

die Körbe und Kränze weggeschnitten und aus 30 Kalk verkittet. Der Kalkgehalt könnte nun aus 
den kräftigsten am Stumpf verbleibenden Zwei- der Zersetzung des Glases oder der Plagioklase 

gen werden neue Kränze gebildet, jeder Zweig herstammen. Nach Rimann tritt aber im Acker¬ 
ein Kranz für sich. Die Mehrzahl der theräischen boden der theräischen Weinberge der Glasgehalt 

Weinstöcke sind solche ältere Stöcke, xXaSevzixd sehr zurück gegenüber dem FlagioMas. Das Glas 

genannt. Die Stöcke erreichen ein Alter bis zu hat sich offenbar unter dem Einfluß der Atmo- 

400 Jahren. Im Januar findet in den Weingärten sphärilien am raschesten zersetzt. Der krasten- 

die Xdxxa statt, d. h. es werden mit der Hacke bildende Kalk stammt daher offenbar von zer- 

rings um die einzelnen Weinstöcke trichter- setztem Glase her. 

förmige Gruben, Xdxxoi, ausgearbeitet, um den Ke Tierwelt der Inselgruppe bietet dem Rei- 
Wurzeln Luft und Regenwasser zuzuleiten. Im 40 senden, der aus nordischen Gegenden kommt, 
Februar findet die Klada statt, d. h. die xXa- keine besonderen Überraschungen. Doch pflegen 

Sevxtxd werden verschnitten. Im März kommen wir allerdings unserer niederen Tierwelt auch 

an den Zweigen des Weinstockes die ersten keine besondere Aufmerksamkeit zu schenken, so 

jungen Sprossen hervor, und es wird nun Feld- daß etwaige Besonderheiten der niederen Tier- 

wachtdienst eingerichtet, da sonst manches aus- weit uns auch nicht auffallen. Der Nordländer 

gehungerte Maultier sich an den jungen Sprossen sieht auch auf T. die ihm aus seiner Heimat 

gütlich tun würde. Ende April findet die erste bekannten Regenwürmer, Ameisen, Spinnen und 

Bestäubung der Blätter mit Schwefel statt. April Schnecken, letztere eine sehr beliebte Speise der 

bis Mitte Mai blühen die Reben, Mitte Mai findet Theräer. Auch unsere heimatlichen Wanzen, 

die zweite Beschwefelung statt, im Juli sind die 50 Flöhe, Grashüpfer, Marienkäferchen, Johannis- 
Tafeltrauben reif, im August ist die Weinlese, würmchen, Schmetterlinge, Fliegen, Wespen und 

Wendömma genannt, in den unteren Lagen, An- Bienen findet man auf T. wieder. Ke Bienen¬ 
fang September in den höchsten Lagen, wie Pyr- zucht ist sehr verbreitet. Zahllose Eidechsen und 

gos und Merovilji. Viele Landarbeiter, denen die einige wenige Schlangen beleben die Felsen, dazu 

Weinlese die Möglichkeit eines bescheidenen ein bei uns nicht bekannter rotbrauner Tausend- 

Arbeitsverdienstes gewährte, strömen nunmehr fuß, Skolöpendra genannt, von der Dicke und 

in die Bergwerke von Laurion. Gekeltert wurde Länge einer ausgewachsenen Ringelnatter, ein 

der Wein noch 1909 in der Weise, daß er in den Tier, das greulicherweise die Betten der Men- 

Keltera mit Füßen getreten wurde. Ob inzwischen sehen als Aufenthaltsort liebt, ohne sich anschei- 

vielleicht eine andere Art der Kelterung aufge- 60 nend viel an die frommen Beschwörungsverse zu 
kommen ist, ist mir nicht bekannt. Aus den beim kehren, mit denen die Menschen dem Tier beizu- 

Keltem verbleibenden Rückständen, den Tre- kommen versuchen. Unsere Mäuse und Ratten 

stern, wird ein Schnaps bereitet, Tsikudiä ge- sind in den Wohnungen der Theräer bekannte 

nannt. Am 22. Oktober, dem Tage des Heiligen Gäste. Auf den Hängen des Eliasgebirges woh- 

Awerkios, ist der Anstich des jungen Weines. nen ferner zahllose Kaninchen. Ke Lage ihrer 
Der Gesamtertrag der Weinlese schwankte Baue ist der Bevölkerung genau bekannt. Jeder 

1903 zwischen 850 000 und 1 500 000 Drachmen. Bau hat seinen besonderen Namen. Wer etwa 

Etwa die Hälfte der Produktion ist gewöhnlicher nachts, um die Schönheit der mondbeschienenen 
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Gegend zu genießen, an den Felshängen entlang 
steigt, sieht zu seinem Staunen alle Augenblicke 
zwischen den Felsblöcken einen Mann mit der 
Flinte im Anschlag liegen, auf Kaninchen war¬ 
tend. 60—70 Vogelarten sind auf T. heimisch, 
darunter wilde Tauben, Rebhühner, Lerchen, 
Baben, Amseln. Auf alle wird Jagd gemacht. Im 
September und noch Anfang Oktober lassen sich 
zahllose Wachteln auf ihrem Zuge aus nor¬ 
dischen Gegenden nach Ägypten zu vorübergehen¬ 
der Bast auf T. nieder. Auch Bie werden von der 
Bevölkerung mit Leidenschaft teils abgeschossen, 
teils mit Keschern gefangen. 

Da es auf der Insel nur wenig Ödland gibt 
und gar keine Grasflächen, so wird nur wenig 
Geflügelzucht betrieben. Ziegen- und Schaf¬ 
herden gibt es fast gar nicht. Vereinzelt werden 
Binder und Schweine gehalten. Die Zahl der bei 
den Häusern gehaltenen Ziegen und 
Schafe wurde 1904 auf 1000—1500 geschätzt 
Das Schlachtvieh für den täglichen Bedarf wird 
großenteils von auswärts eingeführt Eine große 
Zahl von Maultieren und Eseln (1902 etwa 1500) 
dient dem Personen- und Sachverkehr auf der 
Insel. 

Die Fauna des Meeres'bietet manches, was 
den nordischen Meeren fehlt Das Schiff, das den 
Beisenden nach T. bringt, wird von Delphinen 
umspielt. Wird der Beisende bei Dunkelheit aus¬ 
gebootet, so fesselt ihn der außerordentlich 
schöne Anblick, den das helle Leuchten der In¬ 
fusorien im Kielwasser des Bootes gewährt. 
Vielleicht erspäht er vom Boote aus einige See¬ 
pferdchen, wie sie dort im Wasser auf- und ab- 
steigen. Badet der Beisende später im Meere 
dort, wo es tief ist, so warnen ihn die Einge¬ 
borenen entsetzt vor den Hundshaien, die zwar, 
solange sie noch jung sind, von den Menschen 
gerne gegessen werden, im vorgerückten Alter 
aber ihrerseits gerne Menschen verspeisen. An 
den Felsen einige Zentimeter unter der Wasser¬ 
oberfläche klebende Seeigel schneiden die Fischer 
sich voller Freude ab und lutschen sie ohne wei¬ 
tere Umstände aus. Ein überall das griechische 
Meer bevölkernder achtfttssiger Polyp und einige 
30 Arten Fische werden mit Netzen, Beusen, 
Angelhakenschnüren und mit dem Kamäki, einem 
dreizackigen Wurfspieß, dem Dreizack des Po¬ 
seidon, erlegt Auch Muscheln kommen mit den 
Schleppnetzen herauf und werden geröstet mit 
Salz, Essig und öl gegessen. Schwammfischerei, 
die früher in der Nähe des Messawuno statt¬ 
fand, hat aufgehört, als ein Schwammfischer die 
Beute eines Hundshais geworden war. 

Die Bewohner der Inselgruppe sind Griechen, 
,ein gutes herzgewinnendes schlichtes Menschen- 
volk, das man heben lernt von grundanständigem 
Charakter 1 . Die Gesichter erinnern auffallend an 
altgriechische Vasenbilder. Ihre Sprache ist 
reines Griechisch. Einige wenige Fremdworte 
zeigen nur, daß, wenn zwei Völker miteinander 
in längere Berührung treten, jedes von dem 
Sprachgut des anderen einiges in den eigenen 
Sprachschatz aufnimmt So sagt man in T. xö 
aixptvxtxö (Brotherr), /aodwi; (Fleischer), igaya- 
xtjs (Feldwächter), ft&atQxts (Schleppnetzeigen¬ 
tümer), te/LxeXite (Faulpelz), juzaxxti (Gärtnerei), 
futekxe (Tomatenmus), futeoxififia (Hindernis), 
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Kabäkmeltöm (N des Mai), Karräs Meltöm (N 
des Juni), Usüm-Meltöm (N des Juli und August), 
xagaßi (eine Schifisgattung), yXbzt (Festmahl), 
fj zQafjtovxäva (der Nordpolarstern und der Nord¬ 
wind), rj ygeoxgafiovxdva (der NNW), 6 ygioe (der 
NE), 6 ygios Aeßdvxtjg (der ENE), 6 Aeßavxrjg 
(der E), o atgdxxog Aeßdvxtje (der ESE), 6 oi- 
gdxxos (der SE), 6 öoxgtootgdxxog (der SSE), i) 
doxgeXXa (der S), 6 dt/xgtoydgßrjs (der SSW), 6 
yagßrji (der SW), <5 xovtvxoydgßrj; (der WSW), i) 
xovevTjji (der W), r\ xovivxrjs /xataxgov (der WNW), 
6 fiaiozgos (der NW), rj fMiioxQO-xgapiovxdva (der 
NNW), jj /MioväzCa (die Windstille), ptydArj <pog- 
xovva (stürmische See), j ) xgdxxa (Schleppnetz), 
ö axdos (Bindfaden), aaixxa (das Weberschifichen), 
fj ßevxrjfifux (Weinlese), rj a/jmaaaA&a (Freund¬ 
schaftsdienst). 

Die Bevölkerung der Insel T. betrug 1907 im 
ganzen 12 100 Seelen, auf Therasia lebten 1928 
nur 657 Seelen (nach B. Herbst). Aspronisi und 
die Kaimenen sind unbewohnt Die Bevölkerung 
wohnt auf der Insel T. fast ausschließlich in 
vier kleinen Städten: Emborjo, Pyrgos, Phira, 
Epanomeriä, sowie in den 14 Dörfern der Insel, 
auf der Insel Therasia in 4 Dörfern. Daneben 
kommen nur sehr wenige kleine Einzelsiedlungen 
vor: die beiden Leuchttiirme bei Akrotiri und bei 
Epanomeriä, das Kloster auf dem Berge Pro- 
phitis Dias, eine aus wenigen Häusern bestehende 
Niederlassung bei der Kirche Perissa, eine Hir- 
tenwohnung bei der Kapelle Evangelismös auf 
dem Berge Messawuno und vielleicht noch ein 
paar andere. Entsprechend dem auf der Insel 
herrschenden Holzmangel sind die Gebäude fast 
sämtlich überwölbt. Große Bimssteinbrocken sieht 
man in den Gewölben oft als Bausteine verwen¬ 
det Die Begengiisse haben an vielen Stellen in 
die Bimssteinbedeckung der Insel Schluchten 
eingerissen mit senkrecht anstehenden Seiten¬ 
wänden. In diese Wände sieht man viele Woh¬ 
nungen und auch einige Kapellen eingearbeitet, 
Höhlen, die nur nach der Straße zu mit einer 
gemauerten Abschlußwand versehen sind. 

Die bedeutendste Erwerbsquelle der Bevöl¬ 
kerung bildet die Kultur deB Weinstocks, da¬ 
neben auch der übrige Landbau. Von beiden war 
bereits die Bede. Wein, Tomatenmus und ,Fawa‘, 
ein mit Origanum Onites L. gewürztes Mus aus 
Kicherling, sind Gegenstände der Ausfuhr. Sehr 
bedeutend ist auch die Ausfuhr der Santorin- 
erde, die in richtigem Verhältnis mit Kalk ver¬ 
mischt, einen unter Wasser erhärtenden Mörtel 
abgibt. Die Santorinerde wird in großen Tage¬ 
bauten abgebaut. Die meisten Hafenbauten der 
Levante sind mit Santorinerde ausgeführt wor¬ 
den, ebenso die Wasserbauten des SuezkanalB. 
Auch bei fast allen Leuchtturmbauten der Le¬ 
vante ist diese Erde benutzt worden. Ihre Ver¬ 
breitung reicht von Konstantinopel und der ägyp¬ 
tischen Küste über Dalmatien, Triest und Vene¬ 
dig bis Marseille. Am Kap Kolombo steht Gips 
als Gestein an. Ob dieses Vorkommen ausgebeu¬ 
tet wird, ist mir nicht bekannt. Zu Bausteinen 
verarbeitet wurden schon im Altertum rote vul¬ 
kanische Schlacken, die sich am Berge Kleiner 
Elias sowie am Kokkinowuno finden, ebenso an 
der Spitze der Halbinsel von Epanomeriä und 
gegenüber am Nordende der Insel Therasia. Lava 
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ist gelegentlich als Straßenpflasterungsmaterial ,une vferitable oeuvre d’art*. Auch ein Dolch mit 

nach Alexandria ausgeführt worden. Bei Thermia Darstellung von Äxten, Scherben mit Glasurüber- 

am Bande des Kraterbeckens wird ein Erzgang zug und poliert; große Pithoi mit auf gemalten 

abgebaut, der Bleiglanz und Schwefelkies führt. kreisförmigen Ornamenten; Kohlenbecken mit 

Im J. 1900 befand sich nur eine einzige Töpferei Blättern und Lilien mit Glockenblumen (Zahn 

auf der Insel T. Der Töpfer, ein Siphnier, bezog 42). Von der eingeführten kretischen läßt sich die 

den Ton von seiner Heimatinsel. Das ist insofern einheimische theräische Ware unterscheiden. In 

merkwürdig, als die Theräer der protomykeni- den Häusern Ölpressen, auch schon die Knochen 

sehen Zeit ihre hochentwickelten Tongefäße zwar eines Schweines. Zusammenhängende Veröfient- 

teilweise von auswärts bezogen, sie großenteils 10 lichung, mit den sorgfältigen Ausgrabungsnoti- 
aber auf T. selber aus einheimischem Ton her- zen R. Zahn s, wäre noch jetzt sehr erwünscht, 

stellten. Ebenso stellten die Theräer zur Zeit des Für höheren Zeitansatz könnte eine Beobachtung 

geometrischen Stils ihre Tonware aus einheimi- von K. Lehmann-Hartleben, nach seiner 

schemTon her. 1900 gab es auf der Insel auch nur freundlichen Mitteilung (1930) und mündlichen 

eine einzige Fabrik. Das war eine Zigarettenfabrik. Bemerkungen von F. Noack wichtig sein, daß 

1929 war schon eine Kunststeinfabrik hinzuge- unmittelbar südlich des heutigen Vororts Phira, 

kommen. Eine wesentliche Einnahmequelle für die bei einer neuerrichteten Fabrik für künstliche 

Bewohner von T. bildet schließlich der Seehandel Steine, auf der harten schwarzen Lava, doch 

und der Durchgangsverkehr auf den Linien Ägyp- unter der 30—40 m hohen Bimssandschicht, früh- 

ten—Ostgriechenland, Cypem—Peloponnes, Kon- 20 minoische Reste zutage gekommen sind, vgl. 
stantinopel—Smyrna—Kreta, Syros—Kreta. Die G. Karo Arch. Anz. 1930, 135f. 2. Aber 

Hauptträger des Seeverkehrs sind auf T. die Be- um 2000 oder später (J. P. H a r 1 a n d Pre- 

wohner des Demos Oias, der danach im Volks- historic Aigina 1925, 9) kam aus dem Norden 

munde der vavxix&s dijptos heißt und als sehr die erste griechische Welle. Sie ergriff Besitz 

reich gilt. Dennoch besitzt T. keinen Hafen. von den Ebenen und Siedlungen Mittelgriechen- 

Mitten im Golf, dessen große Tiefe im allgemei- lands, des Peloponnes, einigen Inseln, Teilen 

nen das Ankerwerfen unmöglich macht, ankern von Kreta; keineswegs von allem und nicht 

die Schiffe über einem unterseeischen Vulkan- überall siegreich Das Reich des ,Agamemnon* 

kegel, Bankos genannt, dessen Gipfel nur 9—20 m von Mykenai, und seiner Nebenherrscher, das 

tief unter der Meeresoberfläche liegt. Den Waren- 30 die Sagen vom Zuge der Sieben gegen Theben 
und Menschenverkehr zwischen dem Bankos und und der Fahrt nach Troia zurückstrahlten, muß 

der Insel T. vermittelt eine ansehnliche Flottille in seinem Kern auf diese älteste griechische 

von Booten*). [P. Wilski.] Schicht zurückgehen. Noch die Worte des 

.IV. Geschichte **). 1. In der ältesten Schifiskatalogs, daß Agamemnon über viele Inseln 

für uns erreichbaren Zeit wohnten auf T., wie und ganz Argos herrschte, mag man so ver- 

auf den anderen griechischen Inseln, Barbaren, stehen. Nennen wir sie ruhig Achäer, die in 

verwandt mit den westkleinasiatischen, die man Kreta zu den Kydonen, Eteokretem und ,Pelas- 

vielfach als Kare r bezeichnete. Daslanggestreckte gern* hinzutraten (Hom. Od. XIX175). Daß auch 

Kreta, ca. 140 km entfernt, durchschnittlich an auf T. ältere achäische Niederlassungen bestan- 

jedem 6. Tage deutlich sichtbar, mit seinen 40 den hätten, läßt sich nicht erweisen; gab es der- 
Städten und reichen Königschlössern, und seiner gleichen, so würden sie schon etwas von ihrer 

.minoischen* Urbevölkerung, im Herrschemamen Kultur, ihrer Religion mitgebracht haben. 

Minos und dem Stiergotte Minotauros zusammen- 3. Aber all das würde in T. durch die furchtbare 

gefaßt, gebot kraft seiner Seemacht über die vulkanische Eruption vernichtet worden sein; 

kleineren Eilande und griff auch auf die Fest- und es ist sehr wahrscheinlich, daß für geraume 

landsküsten, wie von Attika und Megaris, über. Zeit alle Menschen die Teufelsinsel, wie sie ge- 

Die von Kreta durch Export und Nachahmung legentlich im 17. Jhdt. n. Chr. hieß, vermieden, 

abhängige Kultur ist unter der Bimssanddecke Originell, aber wohl allzukühn, hat der große 

von Therasia und bei Akrotiri zum Vorschein Kenner dieser Kulturperiode T s u n t a s Aao- 

gekommen (Zahn Thera III 19. 39ff. Fim-50 ygarpla Vn 1923, 200ff. in dem Mythos von der 
men-KaroDie kret.-myken. Kultur 1921, 51. dreiköpfigen (Hesiod. Theog. 321) Chimaira, die 

R e n a u d i n Bull. hell. XLVI 126 Fig. 16. Du- nach Dias VI 179ff. Feuer spie (o. Bd. in S. 2281), 

gas La cöramique des Cydades 1925, 9. 57. 75. eine Erinnerung an die Flammen des vulkani- 

182 u. a.). Unter der Keramik finden sich Vasen sehen Ausbruchs erkennen wollen, wie sie der 

mit Enten und eine sehr flott gezeichnete mit ängstlich nahende Schiffer durch die drei _ Öff- 

wilden Ziegen, wie sie heute noch auf Antimelos nungen zwischen T., Therasia und Aspronisi er- 

vorkommen, die durch Gebüsch mit großen Blü- blickte! Wobei wir das Ungetüm und seinen 

ten flüchtig sind, nach Re nau din 141 bereits Bezwinger Bellerophon ursprünglich lieber in der 

_ korinthischen Argolis (vgL die Pelleritis im ko- 

*) Schöne LandschaftBbilder bei F. D o b e 60 rinthisch-epidaunschen Grenzgebirge, IG IV 1 1, 
San torin, die fantastische Insel, Berlin 1930. 71), als im Hinterlande der rhodischen Kolonie 

Buchdruckerei Gebr. Mann, Privatdruck, und A. Phaselis, die es doch nur aus der griechischen 
P e n c k Griech. Landschaften 1983, Abb. 51—55. Heimat übernommen hat, sehen würden. Die Zeit 

**) Abkürzungen: T. = Thera, theräisch, mit der Katastrophe ist von F o u q u 6 u. a. um 2000 
Bandzahl und Seite das Therawerk von Hill er, angesetzt; Fimmen 142/43 hat kritische Be- 

Dragendorff, Wilski u. a. — XII 3 = denken, Du gas 180 rechnet mit der Möglich- 

Inscriptiones graecae, Thera. Die Nummern von keit, in den Beginn der geometrischen Periode, 

1280 an gehören dem Supplement an. den er um 1100 annimmt, herabzugehen (noch 
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später Schweitzer Athen. Mitt. XLIII 49). 
Die jüngere mykenische Kultur scheint bisher in 
T. nicht vertreten; so fällt die Katastrophe viel¬ 
leicht gerade in ihre Zeit. 4. Dann brach, nach 
der antiken Chronologie vom 12. Jhdt. ab, die 
zweite Welle über Griechenland herein, die 
,d o r i s ch e‘ verbunden mit anderen, verwandten 
Stämmen. Sie eroberte die Burgen der ,Achäer“ 
trat in Kreta neben diese und die Vorgriechen, 
und drang auch auf den Inseln vor. Zum Teil in 
einzelnen Wikingerfahrten, wie die fränkischen 
Barone nach dem lateinischen Kreuzzuge des 
13. Jhdts. Manches führt auf eine fächerförmige 
Ausstrahlung von Kreta nach Nordwesten und 
später von der Argolis nach Südosten. Charak¬ 
teristisch sind die drei alten dorischen Phylen, 
die schon in Nordgriechenland gebildet sein wer¬ 
den (ohne die argolischen Zusatzphylen) und eine 
Anzahl Kulte (Zeus, Apollon als Delphinios und 
Karneios). Zu der dorischen Garde kamen andere 
(afv'o de vrjas emr/fa, xoXvv 8' o ye Xaov ayelgas 
fuhr Tlepolemos nach Rhodos Hom. IL II 664), 
natürlich viele Unzufriedene der ältesten griechi¬ 
schen Schicht. So erklären sich einheitliche Züge 
und Gegensätze, ganz individuelle Entwicklungen 
in Sage, Religion, Sprache, Institutionen einzel¬ 
ner Orte. Für die Kolonisierung von T. durch die 
Dorier sind nicht die künstlichen Gewebe der 
Dichter und Historiker voranzustellen, die oft 
auf Zuständen späterer Zeit beruhen, sondern die 
sicheren Tatsachen in Inschriften und archäolo¬ 
gischen Denkmälern, die zuverlässige Rückschlüsse 
gestatten. 6. Staat und Volk. Dorieus und 
Dyman als Personennamen sichern den Stamm 
und die .Phylen“ der Dyinanen, oder, wie der 
Zeus Stoicheios erweist (XII 3, 375/76), den Stoi- 
chos, wie in Sekyon; Nymphen der Hylleer und 
Dymanen (377/78) kommen später vor; Pam- 
phyler sind vorauszusetzen. Eine Unterabteilung 
hieß haigeia (450 c), wie in Kreta (Dosiadas bei 
Athen. IV 143 b. Eid von Dreros Syll. s 527,38; 
o. Bd. VIH S. 1373) und in Kyrene (Riv. filol. 
LVI 224 ls <pvXav xai naxQav es 0£ ewfja 
haiQrias), wonach man auch für T. die Zwischen¬ 
stufe der xArga fordert. Einer dieser beiden 
Stufen gehören die XaigainlSai (XII 3, 372) und 
nXe[uj&eJvlSai (409, vgl. Myth. Lex. HI 2562) 
an. An der Spitze stand ein König. Wenn trotz 
gewichtigem Widerspruch auf dem alten Lava¬ 
block mit vielen Namen XII 3, 762 (Verlustliste 
nach B a n n i e r Phil. Woch. 1917, 351; einleuch¬ 
tend) Rhexanor/Archagetas*) zusammengehört, so 
hatte der König denselben Titel wie die sparta¬ 
nischen Könige in der Rhetra; das wird also all¬ 
gemein dorisch gewesen sein. Um die Mitte des 
7. Jhdts. haben wir einen König Grinnos, Sohn 
des Aisanios (vgL Tgiwos Vater der Epiktea 330, 

*) Nachtrag. Nach v. Hi 11 er Arch. Jahrb. 
1932, 127 war Archagetas nicht der Titel des 
Rhexanor, sondern des Prokies, und hieß dieser 
nicht nach dem mythischen Sohn des Aristodamos 
aus der spartanischen Königliste, sondern wohl 
nach König Prokies von Epidauros, dem Schwie¬ 
gervater des PeriandroB von Korinth (um 600). 
T. lag in der Richtung der Epidaurischen Koloni¬ 
sation, die Astypalaia, Kalymnos, Kos, Nisyros 
betraf (Herodot. VII 99. IG IV» 1, 47). 
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82, Ei-dvtos 783), der (später s. u.) von dem 
böotisch-kadmeischen Königsgeschlecht und (noch 
später?) von (Eumelos?-) Admetos-Pheres aus 
dem thessalischen Pherai hergeleitet wurde. 
6. Stadt und Dörfer. Die neuen Anwohner 
trauten weder der Ebene am Meere noch den vul¬ 
kanischen Höhen. Sie gründeten ihre Scadt auf 
dem nach Südosten vorspringenden, steil abfal¬ 
lenden Berge (369, 3 m hoch), der nur durch einen 
10 niedrigeren (264 m) Sattel mit dem höheren Elias- 
Berge (566m) verbunden war (s. Fabricius 
unter Städtebau o. Bd. IIIA S. 1988. 20031). Im 
Norden und Süden erlaubte Sandstrand das An¬ 
laufen der flachen Schiffe (zuzufügen bei Leh¬ 
mann-Hartleben Die ant. Hafenanlagen d. 
Mittelmeeres 285). Am zugekehrten Ostabhange 
des höheren Berges war eine gute Quelle; diese 
mit der Stadt und den Häfen durch Straßen oder 
Saumpfade zu verbinden, war eine der nächsten 
20 Aufgaben (vgl. die Pläne und W i 1 s k i in Thera 
III). Die Haupt(längs)straße ging von Quelle 
und Sattel, dem Gelände angepaßt, hinauf und 
unter der größten Höhe östlich vorbei nach dem 
schmälsten Ende des Bergrückens. In mittlerer 
Lage, am Ostabhange (ca. 351—352 m hoch), der 
Versammlungsplatz, die Agora, durch öffentliche 
Gebäude und Kulte bedeutsam. Auf dem Rücken 
lag der Kalkfels vielfach zutage und wurde für 
die Fundamente und Einarbeitungen benutzt, am 
30 flacheren Nordostabhange darüber Bimssand von 
den Eruptionen, in zahlreichen Terrassenmauem 
festgehalten, zwischen denen schmale Treppen¬ 
wege zur Hauptstraße und zum Rücken hinauf 
führten. Auf den Sand der Terrassen baute man 
ohne tiefe Fundamente die Zwischenmauern. Von 
den Außenmauern und Terrassen wurden die 
Ecken oft aus mächtigen Blöcken getürmt; da¬ 
zwischen kleine Steine. Große Zisternen sam¬ 
melten das Trinkwas6er. Der Markt bestand aus 
40 drei unregelmäßigen, durch Treppengassen ge¬ 
trennten Terrassen. Auf eine Stadtmauer hat 
man wohl irrtümlich gewisse Haus- und Terras¬ 
senmauern bezogen. Einen Wehrgang am Ost¬ 
abhange hat A. Schiff Thera HI 269ff. in der 
schwachen Mauer des sog. Xovoi (Riemen) nach¬ 
gewiesen; dazu an mehreren Stellen WachthäuBer 
und Beobachtungsposten. Denn wenn der Abhang 
auch noch so schroff war, so sind auch die Kletter¬ 
künste der nackten Sohlen noch jetzt erstaunlich. 
50 Ähnlich hat E. Curtius (in Athen) die negio- 
8og xegaiazov als Rundweg gedeutet, der für die 
Besatzung bestimmt war, um rascher bei der 
Hand zu sein, jeden ge fährdeten Punkt der Akro¬ 
polis zu schützen (Wegebau, Abh. I 54; Stadt- 
gesch. Athen LXXV 12. 135). Hatte man die be¬ 
wohnte Stadt hinter sich, so kam man zu dem, 
was man die heilige Agora nennen darf. 

Außerhalb der Stadt gab es noch eine Anzahl 
Niederlassungen, nach Herodot. IV 153 im ganzen 
60 7 Qoi, d. h. politisch-geographische Bezirke von 
der Art der Demen. 1. einer davon jedenfalls 
der städtische (wie in Epidauros, Tenos, Ialysos). 
Außerdem kommen in Betracht 2. bei Gonia mit 
archaischer Nekropole (XII3, 763). 3. Im Norden 
zwischen Phoinikia und Kap Kolombo, auch mit 
sehr alten Gräbern (774—797). 4. In der Mitte, 
bei Kap Skaros, Athenatempel, vielleicht ver¬ 
einzelt (411), und beim Tempel der Göttermutter 


zwischen Phirostephani und Kontochori (436/38, 

4. Jhdt.). 5. Im Süden am Ende des Berges des 
Engels Gabriel, mit archaischer Nekropole 
(Eehendra) und an dem 4 km langen Sandstrande, 
in den ein Hafen angebaut war, bei Ptolemaios 
Eleusis genannt (o. Bd. V S.2338; s. hellenist. 
Zeit). 6. Am Nordfuße des Stadtberges antiker 
Hafen Oia (Xi/ieva tdv ßoggäiov Otav XII 3, 1291 
im 3. Jhdt. v. Chr., jetzt Kamari). 7. Am Süd¬ 
fuße der Ort Perissa mit alter byzantinischer 1 
Klosterruine. Ein Ort, Melainai, hatte Acker¬ 
güter, braucht aber keiner der jojooj gewesen zu 
sein (XII 3, 330, 33). Ebenso ist es unsicher, 
ob die Häfen dazu gehörten; in Rhodos waren 
Ixia, Mnasyrion, Schedia, Loryma, Thermydron 
keine 8äpoi. Die Bewohner der Insel konnten 
von Ackerbau leben; der heute alles überwiegende 
Weinbau wurde schon im Altertum gepflegt; 
unter Diodetian ergeben die erhaltenen Kataster¬ 
inschriften von Perissa 429 Hektar Saatboden, 2 
151,4 Rebengelände, 2910 yvgot, d. i. ummauerte 
Ringe mit Ölbäumen (Thera I 183. XII 3, 
343/49); Gästen setzte man bei Festen olvov 
£evixdv Ixavov 8oxifxov (Xn 3, 330) vor ^aus¬ 
wärtigen“ oder ,zur Bewirtung geeigneten“, wie 
yegovoios olvos in der Dias? Vgl. Thera I 173, 
191; olvos Qrigalos bei Galenos n. Xemvvoriorjs 
dwUxTjs ed. Kalbfleisch 30, 9 u. sonst). Der Boden 
der Insel ist ja xioorjgcöSris (von Bimsstein) und 
daher viel tragend und früchtereich (Schol. Pind. 3 
Pyth. IV 11). In der Industrie treten die Ge¬ 
webe {Qrjgaia, Gr/gaixa ifiäzia) hervor (Thera I 
154 mit A. 69; z.B. bei den Thargelientänzen für 
den Apollon von Delos). Anschaulich v. Wila- 
m o w 1 1 z Staat u. Gesellsch.» 68. 7. Beson¬ 
dere Würdigung verdienen die Vasen wegen 
der überreichen Funde im schützenden Bims¬ 
sande der Nekropolen, aus den Grabungen von 
L. Ross (1835), Dragendorff (1896) und 
Pfuhl (1902), von diesen schon eingehend be-4 
handelt. ,Nach T. scheinen dm Dorer einen voll¬ 
entwickelten geometrischen Stil mitgebracht zu 
haben“, wie er sich nirgends außerhalb der Insel 
gefunden hat Sein Anfang scheint mindestens 
ins 9. Jhdt. hinaufzureichen. »Die Kraft des Stils 
war so groß, daß er die Aufnahme orientalisie- 
render Ornamente ohne Schaden überstand; er 
bezwang sie durch strengste Stilisierung und 
Einfügung in sein festes System, und daneben 
hielt sich das Alte vielfach unverändert bis ins f 
4. Jhdt. hinein“ (Pfuhl Malerei I 84). .Freilich 
wirkt ein theräisches Gefäß mit seiner nüchter¬ 
nen Korrektheit und seinem kalt gelblichen Über¬ 
züge neben der persönlichen Art und dem war¬ 
men Thon eines guten attischen wie ein besserer 
Bürokrat neben einem feingebildeten Weltmann“ 
(ders.). Von einem .sehr ausgeprägten, wenn 
auch nüchternen und eintönigen geometrischen 
Stil ... der mit großer Zähigkeit sich bis tief 
ins 7. Jhdt. gehalten zu haben scheint“, spricht 6 
auch E. Buschor Gr. Vasenmalerei 38. Man¬ 
cher Lokalpatriot wird trotzdem die klare Zeich¬ 
nung und Ornamentierung derTheräer vorziehen 1 
Bemerkenswert ist in so früher Zeit der Einfluß 
der attischen Dipylonware. Kretischer Import 
versteht sich daneben von selbst; aber auch 
euböischer und von den ionischen Kykladen fängt 
schon zeitig an. 8. Die Schrift spielt in kei¬ 


nem anderen altgriechischen Ausgrabungsplätze 
eine solche Rolle wie in T. Die bisherigen Be¬ 
handlungen (Lit bei v. Hiller in Gereke- 
Norden Einl. 3 I 9, 6 und Nachtr. 10, und in 
Ebert Wörterb. d. Vorgesch. .Schrift“) reichen 
nicht aus*). Das vorgrieehische Kreta hatte die 
minoische Bilderschrift geschaffen, die achäisch 
gewordene Argolis leitete daraus, wie es jetzt 
scheint, eine Silbenschrift ab, von der eine Probe 
0 durch die schwedischen Forscher jn Asina (süd¬ 
östlich von Nauplia) gefunden ist, eine grie¬ 
chische Weihung, die den Gottesnamen IlooeiSd- 
fovos und die Opfergabe fiiXi oder fuXlfxgazov] 
enthalten sollte (A. P e r s s o n Schrift und 
Sprache in Alt-Kreta, Uppsala Universitets Ars- 
skrift 1930, Program 3), was nach den Zweifeln 
von Sundwall D. Lit.-Ztg. 1930, 1748f. einer 
neuen Prüfung bedarf; diese Schrift wurde 
sehr früh, vor der nächsten großen Erfindung, 
0 von den auswandemden .Arkadern“ und Genossen 
nach Kypros mitgenommen und blieb dort bis 
zum 4. Jhdt. v. Chr. im Gebrauch. Im 13. (von 
E. Meyer bestritten; v. Bissing hält an dem 
frühen Ansätze fest) und 10. Jhdt. ist die phoi- 
nikische Buchstabenschrift, wie die Funde von 
Byblos zeigen, schon ausgebildet. Sie mag schon 
früh (nach Carpenter nicht vor 720) in Kreta 
übernommen und an die Inseln T. und Melos, viel¬ 
leicht auch bald nachher an die Argolis und die 
0 nordpeloponnesischen Achäer weitergegeben sein, 
die freilich in den erhaltenenDenkmälern den Arche¬ 
typus schon, verschieden 6tark, abgeändert haben. 
Vergleicht man die einzelnen Zeichen mit der 
gleichmäßigen Kalligraphie des Meschasteins (um 
850) und älteren phoinikischen auf den Tafeln 
von Lidzbarski Handb. der nordsemit. Epi- 
graphik, so ist von den Konsonanten ß nur in 
T. dem des Mescha gleich, bloß umgekehrt; in 
Kreta schon abgeschliffen, y in T. und Melos 
0 ursprünglicher als in Kreta, x manchmal mit spira¬ 
lenförmig verschnörkelten Ansätzen zumal in T. 
(geometrischer Stil?), X meist ^ oder ähnlich, 
fi in Kreta und Melos noch fünfstrichig, in T. 
schon vereinfacht zum vierstrichigen, n in Kreta 
und Melos ein Krummstab, anderes ziemlich nor¬ 
mal. S-Laute: Zajin =1 Kreta und später T„ 
Samech = £ nur T. und Korinth und nur in 
Zevs-Zr/vs, Szade = M gemeinsam, während 
Schin = M noch nicht vorkommt. Die größte 
,0 griechische Erfindung, das Werk eines klugen 
Kopfes, war die Verwendung überflüssiger semi¬ 
tischer Hauchlaute zu Vokalen, nach akrophonem 
Prinzip: Aleph = a, He = e, Jod — t (eckig 
oder schon abgeschliffen 2), Ajin (oder Ojin) = o. 
Aus Vav wurde zunächst v, das genügte für T., 
wo kein Bedürfnis zur Wiedergabe eines Vau 
war; in Kreta mußte man nun, in den einzelnen 
Städten verschiedene, Zeichen für diesen Konso¬ 
nanten erfinden. Umgekehrt brauchte man in 
Kreta kein Zeichen für k, so daß B dort ein¬ 
deutig zu n wurde (aber nur in den ältesten In¬ 
schriften); inT. findet sich dasselbe B auch = >; 
(aber in geschlossener Silbe Sgxeozds, 'PeSdvwg, 
Qoges); dafür braucht man hier den Hauch; so 

*) Nachtrag. Rh. Carpenter Amer. Joum. 
1933, 262 und sonst ist beachtenswert, aber nach¬ 
zuprüfen. 
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entstand die Zweideutigkeit: g=z und h, und 
daraus die Seltsamkeiten ße = ij (tf/rf), ggpt 
~ heQft-. Entsprechend der Psilosis dienten 
in Kreta x, 9 > auch für gemeingriechisch % 
und <p. Das war auch in T. das Ursprüngliche, 
wie die Beispiele Egiizoov ■= Eolfyoiv, Aoxala — 
Aoxala, Seite = Stpe, ogxeozds — ÖQXyOTas 
zeigen (bestritten EvaeoQpog = Eikeeoxgos); schon 
daraus erweist sich die theräische Schrift als ur¬ 
sprünglich kretisch. Erst sekundär war dann die 
Schreibung xh, 9 h, nh und sogar Oh. Wenn das 
Thet in Kreta Gnade fand, so geschah das, weil 
es schon im Semitischen nicht gleich t k, son¬ 
dern wie Qoph emphatisch war (vielmehr alveo¬ 
lar: Gesenius-Bergsträsser Hebr. Gram. 59 
I 35. 42); als es in T. übernommen wurde, 
konnte man also auch ihm noch das k hinzufügen 
(XII 3, 763 OhaQv/ialfkos); das ionische Naxos 
hat sogar <ph, vgl. fhifhakid der Fibel von 
Präneste (bei Dess. 8561), Theräisch ist die 
Scheidung O = o,Q = a>, vielleicht schon unter 
ionischem Einfluß gewählt, später aufgegeben. T. 
hat sich rascher weiterentwickelt, Kreta ist be¬ 
wußt stehen geblieben, trotz einigen Zugeständ¬ 
nissen; die Priorität hatte sicherlich eine kre¬ 
tische Stadt; welche, muß die kretische Epi- 
raphik beantworten. Der Bereich dieser alten 
chriftfamilie (M = a) reicht durch die Kolonien 
von Achaia und Korinth westwärts bis Meta- 
ont, Tarent und Poseidonia-Pästum. 9. Mit 
er Schrift hängt die Sprache aufs engste 
zusammen. Die Quellen sind freilich nicht so 
reich wie in Kreta; die Epiktetainschrift gehört 
erst dem Anfänge des 2. Jhdts.; archaisch sind 
Namen und ,Graffiti“, Weihungen, Grabschriften. 
Gering und meist sekundär sind die Beziehungen 
zum Lakonischen, weit stärker die Abweichungen 
(Bechtel). Vom Kretischen trennt der stärkere 
Hauch, von fast allen, außer den meisten Ioniern, 
das Verschmähen des Vau, das doch sogar die 
Naxier noch länger behielten. Ethnologische Ver¬ 
schiedenheiten, eine abweichende Mischung der 
Stämme, dafür verantwortlich zu machen, ist be¬ 
denklich; die alten Namen, zumal Kadmeer und 
Minyer, läßt man besser aus dem Spiel *). Mehr 
IG XH 3 s. p. 350. SGDIIV S. 799ff. (0. H o f f - 
mann). Bechtel Gr. Dial. II 519ff. Rück¬ 
schlüsse aus dem Dialekt von Kyrene bedürfen 
wegen der dortigen starken Zuwanderung pelopon- 
nesischer Elemente um 570 (s. u.) der Vorsicht, i 
10. Die Phöniker. Tatsachen sind die Über¬ 
nahme der phönikischen Schrift (s. o.) in recht 
alter Zeit, und die Fahrten phönikischer Kauf¬ 
leute um die Zeit des Dichters der Telemachie, 
also des 7., nach anderen schon des 8. Jhdts. Über 
die Kadmossage s. L a 11 e Bd. X S. 1479. Kadme, 
Kadmeia, Kadmos sind Namen der vorgriechischen 
Schicht (Burg von Boiotien und Priene, Gebirge 
und Flußname in Kleinasien und Epirus; Kad¬ 
mos Eponymos der Kadmeia und ihrer Bewohner). I 
Fahrten und Dichtungen der Griechen brachten 
diesen Kadmos nach dem Osten und zurück, wie 

*) Nachtrag. Doch hält v. Wilamowitz 
Glaube d. HeU. I 67 die Minyer wieder für histo¬ 
risch, sie mögen also wirklich, wie bei Herodot, 
ein Bestandteil der dorischen Besiedlung gewesen 
sein. 
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bei Odysseus, Menelaos u. a. Das Phönikertum 
blieb an ihm haften, wie an Danaos das Ägypter- 
tum, nach dem ,Gesetze der Rückwanderung“ 
(H. D. Mülle r). Für die Bevölkerung von T. 
wie in Rhodos folgt aus seiner Landung nichts. 
In Pfuhls Nekropole ist ein einziges sicher 
phoinikisches Fundstück aufgetaucht, eine Por¬ 
zellanbüchse (Athen. Mitt. XXVIII 284). Auch 
aus den Qijßaia (s. o.), kostbaren Geweben, die 
> noch in einer athenischen Inschrift um 240 v. 
Chr. Vorkommen (IG II 5 776,17 als Weihung an 
Athena Polias), folgt nichts für phönikische Her¬ 
kunft. Weitgehende Vermutungen in anderer 
Richtung entziehen sich gänzlich meiner Beur¬ 
teilung. 11. R e 1 i g i o n. An der Agora finden 
wir mittel- und spätarchaische Zeugnisse für 
Kult des Poseidon als Gaiaochos (XII 3, 1371) 
und der Athanaia (450). Dort ist eine Terrassen¬ 
mauer mit alten Namen (z. B. nr. 1436). Theo- 
Iphrast, nach Drachmann vielleicht Theochre- 
stos (Schol. Pind. Pyth. TV 10f.), läßt Kadmos in 
T. landen (wie in Rhodos) und ein legdr des Po¬ 
seidon und der Athena gründen; am nächsten 
liegt natürlich ,am Strande“. Das Götterpaar ist 
freilich vordorisch, in Athen Athena und Hephai¬ 
stos sogar vorgriechisch, aber es kann schon vom 
Peloponnes mitgenommen sein und braucht nicht 
für T. eine vordorische, achäische Kolonie zu be¬ 
zeugen. Das rechte dorische T. zeigt der Fels am 
i Südostende der Stadt. Auf ihm sind meist neben 
flachen und viereckigen Einarbeitungen (ioxdgat‘1 
vgl. die nQo(v)oxä.Qaios Ovola Bo{v)xonioig von 
Lindos SyU. 3 1035) älteste Göttemamen einge¬ 
hauen: viermal Zeis, einmal Ztjvs geschrieben, 
was neben theräisch Ztjvos schwerlich nur ortho¬ 
graphische“ Variante ist, wie Hammarström 
Phil. Woch. 1929, 1312 meint (zu v. Hille r 
ebd. 403); Et edxXtja ist nach AyoQrjeoeg, oaperjto(v\ 
Xn 3, 452 (4. Jhdt.) zu beurteilen. Zu Zeus 
gehört der Kuret, ifogis und -ijs (354/55. 350), 
dem kretischen Kult entsprechend. Weiter Apol¬ 
lon, Athanaia, Dioskoren, Chiron (Khlgatv), d. h. 
der vom Pelion weiter verbreitete Kentaur, der 
Boreaios (-Wind) u. a. Bei Aoxala Aapela bat 
man wahrscheinlich nicht an zwei Epikleseis 
einer Göttin, sondern ein Paar zu denken; 
Aoxala die des tiefen Getreides waltet (Phot. 
Xoxaios olzos), in dem Demeter dem Iasion bei¬ 
wohnte (Hom. Od. V 125), und Aapela - Apela- 
Mvla - Koga (Bechtel Gr. DiaL II 470 und 
IG IV 5 1 p. IX 59. Hesych. Apüa • ’üxeavov 
OvyazrjQ xai Atjptrjzgo;), in Epidauros, Aigina- 
Trozen unter wechselnden Namen. ACoola (Ai- 
Sijoia) und Mvla, deal ACooeae und EXevolveae 
verehrt, auch als Geburtsgöttinnnen, nach Paus, 
ü 32, 2 kretischen Ursprungs; das mag auch für 
T. gelten. Ferner die Erinyen (Xn 3, 367, nach 
O. Kern), bei Herodot. IV 149 als die des Laios 
und Oidipus gedeutet; in der quellenreichen 
Felsschlucht AJn el Hophra, östlich von Kyrene, 
sah ich selbst unter G. Oliverios Führung 
die von S. Ferri (Contributi di Cixene alla 
storia della religione greca, collezione rpaqxj 
1923, 18 und Tafel) herausgegebenen Inschriften 
des Zeus (Ztpros) und der Eumeniden, wenn auch 
erst aus dem 4. Jhdt., die die unsichere Lesung 
der t Inschrift bestätigen. Weiter zahlreiche 
Weihungen an Zeus, mit Beinamen (Mölichios, 


Hikesios, Stoichaios) und Namen der Weihen¬ 
den, auch zwv itegi HoXv^evov (1316). ,Also die 
Personen sicherten sich den Platz für ihren Kult, 
während häufig nur der Göttemamen die Heilig¬ 
keit des Platzes aussprach“ (v. Wilamowitz 
Herrn. LXV 257). Rinderopfer an Zeus brachte 
in Kreta der geliebte Knabe dar, nachdem er 
mit dem Liebhaber die üblichen zwei Monate 
zusammengelebt hatte (Ephoros bei Strab. X 
483). An solche Gedanken mahnen die Fels¬ 
inschriften in der Nähe, die sich unzweideutig 
(Senke) auf die Knabenliebe beziehen; abgebildet 
in Zeichnungen XII 3, 536/38, nach Photogra¬ 
phien von A. du Bois-Reymond TheraIII 
Taf. 8; zur Deutung Blaß SGDI 4787/89. 
E. Bethe Rh. Mus. LXn 438ff.; zuletzt 
Solmsen-E. Fraenkel IG dial. 4 36, mit 
Ablehnung von Bannier Phil. Woch. 1927, 
924, 4. Klar^ ist Xn 3, 536 (nach Blaß): 
üheeSenldas Senke. Tepeaydgas xai Evnhegr/s 
xai eySnh[optesJ. — 'EvnvXos zaäe (seil, eve- 
Qdnzeto). ■— Cj ßxezo peä zov AnoXu. — EvneSo- 
xXijs eve Cj dnzezo zdbe. Zum ersten Namen schrieb 
ein böser Mensch: ndgvos. Dann die drei 
äelbstzeugnisse des Krimon: 1. 537 = 4788 
Blaß: [jua zov Kagveeovl] xai zbv AeXnhlveov 
ij Kolpttav zebe Snhe naida, BaOvxXiog ddeX- 
nheöv, 2. Apeoteoova Seite Kglpeeov zebe, 3. KqI- 
peow nßauozos ... Rest unsicher, vgl. XII 3, 
1413 III. Der Reiz dieser Knaben bestand in 
ihrem Tanze, vgl. XII 3, 540II EvpttjXos äge- 
ozos oQxeozds- Parallele die älteste attische In¬ 
schrift auf der Dipylonkanne, nach freundlicher 
Mitteilung von G. Karo wohl erst 7. (?) Jhdt. 
(öqxzozüv) ; vgl. die milesischen peoXnol u. a. 
Dies und der Eid beim Apollon (Delphinios ist 
der von Kreta nach Ionien und Delphi verbrei¬ 
tete Seegott) lassen uns an das Fest des Gottes 
denken, dessen altertümlicher Tempel in der 
Nähe stand, und dessen Festplatz durch die hohe 
Stützmauer am gegenüberliegenden Bergrande 
gesichert ist, des Apollon Karneios (Thera I 
275B. Pfuhl Gott. Gel. Anz. 1915, 325). Am 
Ostrande, fast genau nach Südosten orientiert 
(47° von der Nordrichtung), also nach dem Auf¬ 
gange der Wintersonnenwende, mit Vorhof (darin 
Zisterne), Pronaos, zwei Türen zum Naos, von 
diesem links zwei Pforten in je eine kleine 
(Schatz)kammer (äävzoe Hom. hym. in Merc.), die 
unteren Teile aus dem gewachsenen Fels gear¬ 
beitet, nach dem Abhang Stützmauer mit mäch¬ 
tigen Ecksteinen nach Nordosten. Apollon Kar- 
neios war der allen Doriern gemeinsame Stamm¬ 
gott, sein Fest die Karneen, von denen die 
Aglotelesinschrift unweit der Stadtquelle 1324 
(um 500 v. Chr.) handelt: AyXJözeXris ngazeozos 
Ayoßäv hexdde / Kaßvrj ta Oeov Selnvt£cv, 
ho(v)vinavzlSa / xai Aaxagzus, mit ‘Ayogäv als 
Fest- und Monatsbezeichnung, ähnlich, wie in 
452: Agzapuzlo zezägzae ned’ ixada Ovoeovze 
laßöv, AyoQtjiois bi Sevtvoy xai laßä icqo tö 
oaftyio (Kultmal); diese beim Grottenheiligtum, 
jetzt Kapelle des Christos; ob der Artemis als 
Schwester des Apollon? Ob die künstliche Grotte 
beim Karneios schon damals dem Hermes (und 
Herakles?) geweiht war, ob die Knaben schon 
eine Palästra oder Gymnasium hatten, wie 
später, lassen wir dahingestellt; vgL die früher 


für uralt angesehene Grotte auf dem Kynthos 
(Plassart Delos 1928, 247. 254). In einem 
Rundbau steht dort ein Herd mit Inschrift 389, 
die ich gegen Blaß SGDI 4729 erkläre: heg- 
pioufios Xixeiov exolet, d. h. wie das heilige 
immerwährende Feuer des Phoroneus an der 
Agora des Apollon Lykeios von Argos (Paus. II 
19, 5; eine Parallele bei Schober Delphi, 
Suppl.-Bd. V 73, 1271). Erat aus späterer Zeit 

3 ist der Kult des Apollon Pythios bezeugt in 
dem Volksbeschlusse XII 3, 322, vielleicht noch 

3. Jhdt. v. Chr., der in dem Thera I 254B. 
m 70f., vgL 139B. behandelten Gebäudekom¬ 
plex gefunden ist- doch kann der Tempel schon 
erheblich älter sein, wie er auch in der Anlage 
der zwei Türen in der Vorderseite und in der 
Orientierung mit dem des Apollon Karneios über¬ 
einstimmt. Für die engen Beziehungen zum 
delphischen Orakel genügt eB, an die Geschichte 

3 von Kyrene im 6. Jhdt. zu erinnern. Die Fels¬ 
inschrift neben einer vertieften Eschara XH 3, 
372 AjioXXoovos MaXedza XatQtmttSäv wird ins 

4. Jhdt gehören, sie gilt dem Gotte, der in 
Epidauros (wie auch im thessalischen Trikka), 
der ältere Heilgott war und dort im 6. Jhdt. 
den Asklepios neben sich, als Sohn, zugelassen 
hatte, während für T. diese Kulturverbindung 
erst durch Inschriften hellenistischer und römi¬ 
scher Zeit, und hier für den KameioB, bezeugt 

) wird (Thera 1 152,283). 12. Eifrigen Betrieb der 
Gymnastik zeigt der Lavablock mit der Inschrift 
449: Eifidazas pte är/gev dnd x&ovds ho Kqizo- 
ßoXo, d. h. er hob ihn mit beiden Händen ein 
merkliches Stück von der Erde. Der Stein, den 
Bybon in Olympia mit einer Hand über seinen 
eigenen Kopf warf, war mit 150 kg etwa 4 /« 
so schwer (Thera III 153), also der theräische 
mit Berücksichtigung des geringeren spezifischen 
Gewichts der Lava (nach W i 1 s k i) etwa 450 kg. 

3 Der Stein aus dem Heiligtum des Asklepios zu 
Epidauros IV 5 1, 125, den der eben erst von 
vereiterter Brust und Lahmheit geheilte Her- 
modikos von Lampsakos gehoben hat (xezßov 
äetßäpieros), wiegt ca. 334 kg. Das Jahrbuch der 
Leibesübungen von C. Diem 1930 (37. Jahr), 
543 gibt als Welthöchstleistung — olot vvv 
ßgozol elot, mit allen Künsten des Training! — 
für Schwergewicht, d. h. über 82,5 kg Körper¬ 
gewicht nur: Stoßen rechts 227, Reißen beid- 

3 armig 253, Stoßen beidarmig 323 Pfund. Sollen 
die Alten in ihrer Urkraft so viel überlegen ge¬ 
wesen sein? Sie selbst, wie unser Nibelungen- 

,lied (Siegfried und Brunhild), schrieben ihren 
Helden übermenschliche Kräfte und Leistungen 
zu, ebenso auch griechische Sportanekdoten. 
Haben die Griechen ihre Siege im Agon nach¬ 
her auf weit größeren Steinen verewigt? Ein 
Kenner, Jüthner, sagt o. Bd. VH S.2046: 
,Wie diese gewaltige Leistung zu verstehen ist, 

3 ist noch nicht aufgeklärt.“ Aber E. Norman 
Gardiner urteilt über Eumastas: ,a good 
performance, but quite possible“ (Journ. helL 
stud. XXVn 2, mit dem Vasenbilde Fig. 1), 
und eine Liste von Hebeleistungen seit 1741, 
die mir Herr Diem, von dem Vorsitzenden 
des Deutschen Athletik-Sportvereins von 1891, 
als ,wie er behauptet, verbürgt“, gütigst mitteilt, 
gibt u. a.: Rigoulot-Paris, zurzeit bester Ge- 
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wichtheber der Welt (Professional), macht mit 
450 Pfund belastet einen Spaziergang durch die 
Manege; G. Lettl-Pfarrkirchen i. Bayern hob 
mit beiden Händen von der Erde 1700 Pfund, 
er trug 1200 Pfund eine Strecke von 10 m; Karl 
Abs (Hamburg 1894) trug ein Pferd von 900 Pfund 
auf der Schulter, wozu das vierjährige Rind des 
Milon zu vergleichen. Noch weit höhere Angaben 
übergehe ich hier absichtlich*). Daß der Profes¬ 
sional in seinen Spezialleistungen mitunter die 
anerkannten Sportrekorde überbieten kann, betont 
A. Schiff; aber sunt certi denique flnes. Im 
alten T. fällt der Unterschied zwischen adligem 
Sport und Profession natürlich fort. Die anti¬ 
ken Höchstleistungen, auch im Lauf und Weit¬ 
gehen, verdienen eine neue sportliche Unter¬ 
suchung. Ein Sport war es auch, am steilen 
Abhange des Eliasberges hoch oben seinen Namen 
einzukratzen, wie der ehemals berühmte Kiselak 
(V. v. Scheffel Gaudeamus, der Aggstein); 
vgl. Xn 3, 1460/68. Thera III 24. 32; dazu von 
der messenischen Insel Prote Aevxiog 6 Sdfuos 
äveßri (M. N. V a 1 m i n K. hum. Vetenskapsamf. 
IV 46, 26; vgl. Phil. Woch. 1930, 716). 
13. Ionische Einflüsse. Nicht weit von 
T., im Norden, lagen die ionischen Inseln los, 
wo Homer gestörten, und dahinter Naxos und 
Paros und das heilige Delos, wo die Inselionier 
zu ihren Festen, schon nach dem homerischen 
Apollonhymnus, zusammenkamen und eine Art 
Ionischer Bund entstand, in dem Naxos der Vor¬ 
ort gewesen zu sein scheint, aber auch Nicht¬ 
ionier beteiligt sein können (Monat Dalios in 
Rhodos). Früh entstanden auch gute Beziehun¬ 
gen zu Samos. Auf diesen Wegen wird der Zu¬ 
fluß ionischer Vasen, euböischer, samischer, atti¬ 
scher (s. o.) und sonstiger Kultur gekommen 
sein, auch des ionischen Epos, seiner Sprache 
und seines Versmaßes; Paros konnte den Archi- 
lochischen Iambus (Aglotelesgedicht) bringen. 
Es spricht viel dafür, daß Naxos an Athen 
(Dipylonkanne — op/tarm') und T. schon im 
frühen 7. Jhdt. die beiden Zusatzzeichen % und 
<p (dies auch an die übrigen Griechen) über¬ 
mittelte, beide wahrscheinlich aus © abgeleitet. 
Melos ging mit, Kreta blieb noch lange bei 
seiner alten Weise, stolz auf seine autochthone 
Kultur und zunehmende Isolierung. Schon der 
Personenname Rhexanor klingt homerisch (Tgwmv 
ßij£e qpalayyas). Von etwa 700 erstarkte der 
neue Ionische Bund mit dem gemeinsamen 
Heiligtum bei Priene; das 7. Jhdt. brachte die 
große milesische Kolonisation. Vor dem Rück¬ 
schläge durch Lyder und Perser wurde der kre- 
tisch-peloponnesische Einfluß durch den ionischen 
überboten. Für den Außenhandel von T. im 
6. Jhdt. ist, als Ergänzung zum Vasenimport, 
der berühmte ,Münzfund von Santorin' bezeich¬ 
nend, 760 Stück betragend, davon 541 der alten 
Schildkröten von Aigina, 23 mit zwei Delphinen, 
wohl einheimisch theräisch, entsprechend dem 
späten Stadtwappen; 14 mit dem Naxischen Kan- 
tharos, 2 mit dem Parischen Bock, 3 dem fliegen¬ 
den Adler von Siphnos, 41 dem halben Pferde 
von Kyme?, 1 Amphora von Keos; 48 mit dem 

*) Vgl. jetzt das genannte Jahrbuch 1931 am 
Ende. 
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Löwenvorderteil, vielleicht aus Milet, wofür auch 
die Menge spricht; andere mit dem ß&xQaxos 
2?(>t<piog (Sboronos nach Aristophanes), dem 
Delphinreiter vielleicht von Syros (Koiranos), 
einem Satyr (auch Naxos), einer Biene von 
Anaphe u. a. (H e a d HN 1 407, anders 2 480. 
B a b e 1 o n Traitä II 1 [1323f.] unter T. und 
den anderen Inseln; dort ältere Literatur). 
14. K y r e n e s Gründung um 631 (Kritik der 
verschiedenen Zeitansätze bei B e 1 o c h I 2 2 236, 
geschrieben vor 1913!) kann hier nur vom the- 
räischen Standpunkte gewürdigt werden. Sage 
und Quasigeschichte sind, wie Malten ge¬ 
zeigt hat, vorwiegend von der Kolonie, daneben 
von Sparta beeinflußt; das gilt auch für die Hin¬ 
fahrt (sehr anschaulich ist der Vortrag v. W i - 
lamowitz Kyrene 1928) von Thera. Für Bat- 
tos II., nach dem heiligen Kriege und nach 
der Neugründung von 571, wird ,Hesiods* Ky- 
reneeöe gedichtet sein; für Kyrene schrieben 
Pindar und Herodot. Doch konnte das kleine 
T. nicht ganz ausgeschieden werden, solange 
die theräische Dynastie und eine sich als the¬ 
räisch fühlende Phyle in Kyrene bestand. Daß 
sich andrerseits bei einem so wichtigen und 
nicht allzu fernen Ereignis eine gewisse Über¬ 
lieferung über den Reiseweg und die Personen 
der Herrscher erhalten konnte, ist klar. Herodot. 
IV 150 läßt die Kolonie nach Libyen von der 
Pythia gebieten; da die Ausführung unterblieb, 
regnete es 7 Jahre nicht, so daß alle Bäume auf 
T. biB auf einen (sakralen?) verdorrten. Daß 
Itanos an der schmalen Ostküste von Kreta erste 
Station für die Fahrten nach Ägypten war, das 
Psammetichos den Fremden zugänglicher ge¬ 
macht hatte (etwa seit 645: Be loch P 1, 262), 
leuchtet ein; von Kreta kam man nach der 
Odyssee in 4 Tagen, nepandiot, nach der Nil¬ 
mündung, von Südwest-Kreta, das man nach Fahrt 
an der Südküste entlang erreichte, bei Nord¬ 
wind sicher nur in 2—3 Tagen nach T. Auf die 
Verbindung mit Korobios von Itamos und den sa- 
mischen Tartessosfahrern mag wenig Verlaß sein, 
wenn darauf auch die spätere kyrenäisch-samische 
Freundschaft zurückgeführt wird. Eine, freilich 
nicht allzulang ausgedehnte Landung auf dem 
Inselchen Bomba, antik Platea (nach P a c h o 
— eine andere ist kaum zu erweisen) ist im 
Sinne solcher Unternehmungen noch im pelo- 
ponnesischen Kriege (o. Bd. LHA S. 1596, 39 
Speiraion). Von da ging es nach Azilis auf dem 
Festlande und später nach der Quelle Kyra in 
einer Schlucht des hohen Plateaus von Barka, 
die der Anlaß zur Stadtgründung war; weit gün¬ 
stiger gelegen als die Zoodochos Page von T. 
Daß der Führer, Aristoteles Sohn des Polymna- 
stos aus dem Geschlecht der Euphamiden, später 
nach dem libyschen Königstitel Battos genannt, 
den Zug auf Grund eines richtigen Kolonial¬ 
gesetzes unternahm, erinnert an echte Urkunden 
wie die lokrische Bronze des (angehenden) 
5. Jhdts. über Naupaktos (Syll.® 47); schon die 
Fassung bei Herodot TV 153: BrpQaloiat 6i lade 
iSthpeov xe in' i&ehpsov neptnetv nilep ia- 
XOtrra xal ino x&v x^>Q<ov anamov knxi l6vx<ov 
avioas (Zahl?), eIvcu 6k otplcov xal fpyepiova xal 
ßaoiUa Baxxov (!) enthält Altes und Junges. 
Dasselbe gilt von dem Beschlüsse der theräischen 
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Ekklesia, den Battos (!) als Archagetas und König 
mi t einer theräischen Kolonie nach Libyen zu 
schicken ( S. Ferri-v.Wilamowitz Alcupe 
iscrizioni di Cirene 1926, 1911. Oliverio 
Riv. fllol. LVI224 [berichtigt] und dazu Ferra- 
bino 250. Ferri Historia 1929, 382). Es 
zeigt, was man in Kyrene Anfang des 4. Jhdts. 
glaubte; die Bekräftigung des Eides durch Ver¬ 
brennen von Wachsfiguren (xrpQtvoi xoXoaol ), 
deren Los der Übertreter teilen soll, erscheint 
als echter, alter Zug (vgl. Theokr. II 23/26). 
Möglich ist, daß ein Bürgerkrieg auf T. der 
erste Anlaß war (Menekles von Barka, Schol. 
Pind. IV 10), daß ein Rückkehrversuch von 
Platea aus durch die zurückgebliebenen Theräer 
gewaltsam abgewehrt wurde (Herodot.). Derglei¬ 
chen würde erklären, daß der Zusammenhang 
zwischen Mutter- und Tochterstadt weder in der 
Schrift *) noch in den Vasen, um so mehr freilich 
im Kult (Apollon Karneios, Eumeniden-Erinyen 
[s. o.]) und in den Personennamen hervortritt. 
Eine panhellenische Bedeutung gewann Kyrene 
erst durch den Zustrom von Neubürgem unter 
Battos II., der sich dafür ein Orakel der Pythia 
holte (Herodot. IV 159). Mit der verstärkten 
Wehrkraft schlug er sogar den Pharao Hophra- 
Apries, den die um ihren Bestand besorgten Li¬ 
byer zu Hilfe riefen. An die Stelle des entthron¬ 
ten Apries trat Amasis, der Griechenfreund 
(569), der eine Kyrenäerin Ladike zur Frau 
nahm (Herodot. II 181). Aber Arkesilas n. er¬ 
litt von den Libyern eine schwere Niederlage; 
um die Mißstimmung zu beruhigen, teilte Da- 
monax von Mantinea als xaxa^nanjg die Bürger¬ 
schaft in drei Phylen, 1. T. und Periöken, 
2. Peloponnesier und Kreter, 3. Nesioten, und 
beschränkte die Königsmacht. Arkesilaos HI. 
mußte nach einem Versuche, die alte Stellung 
zu erneuern, nach Samos fliehen; seine Mutter 
Pheretima bat den Tyrannen Euelthon in Kypros 
angeblich um ein Heer (Herodot. IV 162). 
Die Felseschara in T. mit ihren Damen (XH 3, 
369 $EQEiLpias) könnte der Zeit nach ihr ge¬ 
hören, der Name Euelthon, mitten unter älteren 
Weihungen in späterer Schrift (XII 3, 350, 
schon Theta mit Punkt!) kaum noch demKyprier; 
Beziehungen des Arkesilas zu T. folgen aus Hero¬ 
dot TV 164. Wirklich gelang die Rückkehr; 
525 Übergab Arkesilas die Stadt dem Kambyses, 
wurde ater in Barka ermordet. 15. Sparta. 
Währenddessen war Kleinasien persisch gewor¬ 
den, der Peloponnes ater zum großen Teil zu 
einem Bunde unter Sparta geeinigt (o. Bd. HI A 
S. 1383f.). Nun konnte es auch gelegentlich über 
See zu wirken suchen. Um 524 griff es ohne 
Erfolg in Samos zugunsten der vertriebenen Bür¬ 
ger gegen PolykrateB ein (Herodot. HI 46). 
Spartanische Vasen gingen nach dem Auslande; 
die sog. kyrenäischen Gefäße, auf deren einer 
(König) Arkesilas Silphion verladet, sind nach 
Buschor u. a. in Sparta angefertigt (Mal¬ 
ten 169, 2); doch kann der spätere Bildhauer 
Kyranaios in Lakonien Landsleute gehabt haben. 
In T. näherte sich die Schrift der spartanischen, 
ohne ihr gleich zu werden; so im Kultgesetz der 

*) Nachtrag. Nach neuesten Funden auch in 
der ältesten kyrenäischen Schrift (Oliverio). 
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Agora XII 3, 450, dessen zuerst bekanntes Stück 
Roehl (IGA 471 p. 183) nach Kos gesetzt 
hatte, weil es zur alten theräischen Schrift so 
gar nicht passen wollte, und in der schon er¬ 
wähnten Aglotelesinschrift XII 3, 1324. Das ß, 
y (=0), | = i, 2-=o werden normaler; eigen¬ 
tümlich ist die Anwendung des für f in Melos 
und T., während Sparta als westgriechisch (rot) 
das X für das ursprüngliche xa (oder x°) ver¬ 
wendet. Es dürfte sich auch herausstellen, daß 
die Beziehungen von T. und Kyrene zum lako¬ 
nischen Dialekt (v. Wilamowitz Gesch. d. 
griech. Sprache 1928, 13, 1 und bei Ferri 
Abh. Akad. Berl. 1925, 5, 39) erst in diese Zeit 
gehören; auf starke Abweichungen zwischen 
Lakonisch und Theräisch hat B e c h t e 1 mehr¬ 
fach aufmerksam gemacht (s. o.). 16. T h e r a s. Hier¬ 
hin gehört auch eine Dichtung, gleichviel ob 
prosaisch oder in Versen (poetische Gestaltung 
n imm t, sogar Niese an, o. Bd. V S. 1558), die 
T., einen Abkömmling des Kadmos, zum Vor¬ 
munde der minderjährigen Söhne des Aristo- 
demos, Eurysthenes und Prokies, machte; als 
diese heranwuchsen, führte er, um sich nicht 
unterordnen zu müssen, eine lakonische Staats¬ 
kolonie von Doriern (und Minyem nach Herodot, 
die in der Argonautensage gegeben waren) nach 
Kalliste = T. Ähnlich führte Dorieus, der Sohn 
des Königs Anaxandrides, um sich nicht dem 
Kleomenes unterzuordnen, um 515 eine Kolonie 
in die Nähe von Leptis an der kleinen Syrte, von 
des Weges kundigen Theräern geleitet. Ein sol¬ 
cher wird auch die historische Quelle sein 
(Herodot. V 42. Thera I 148). Auf das Verhält¬ 
nis zur sonstigen dorischen WanderungBsage 
kann hier nicht eingegangen werden. Wir dür¬ 
fen vielleicht auch das vielberufene Geschlecht 
der Aigeiden, das in Sparta, T. und Kyrene ver¬ 
treten war und dem anzugehören auch Pindar 
sich rühmte, erst in dieser spartanischen Periode 
nach T. gekommen sein lassen (vgl. Malten 
170H.). Das hat in Weihungen und Personen¬ 
namen in späterer Zeit in Sparta und T. stark 
gewirkt (Thera ni 61 u. a.); noch der Battiade 
Kallimachos gab dem als Kyrenäer Ausdruck. 
Eine noch später blühende Adelsfamilie, die die 
lebenslänglichen Priestertümer des Apollon Kar¬ 
neios und des Asklepios erblich inne hatte, lei¬ 
tete sich gleichzeitig von den spartanischen 
Königen und von Admetos von Phe rai a b (s. o.). 
T. erhält nun auch ein Heroon (Xll 3, 382, 
4. Jhdt., und Paus. HI 1, 8f.). 17. Das 5. J h d t. 
Aus den Perserkriegen hören wir von T. nichts. 
Aber ein Handwerksmeister, der doch einen gött¬ 
lichen Funken in sich trug, Archedamos von T., 
wanderte nach dem Demos Anagyrus (denn mit 
den Cholleiden brachte ihn nur eine falsche 
Lesung in Verbindung) und schmückte eine 
Stunde nördlich von Vari, etwas unterhalb des 
Gipfels des Berges Kravati, der die südliche 
Fortsetzung des Hymettos bildet, eine Grotte, 
etwa 290 m über dem Meere, mit Reliefdarstel¬ 
lungen aus eigener Hand, der sitzenden Götter¬ 
mutter und dem eigenen Bild mit Hammer und 
Richtmaß, dazu Weihinschriften in Poesie und 
Prosa. Die Nymphen, in seiner Heimat die 
Göttinnen der Phylen, hatten ihn begeistert; 
ihnen schuf er einen Garten (xänos) und einen 
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Tanzplatz (xoqos). Sogar einen Asklepiadeus mit also noch beisammen (vgl. noch die Proxenie an 

Iambus wußte er zu bauen: ’Aqxeöi)/ms 6 0r/gd!os den Samier Baton im 3. Jhdt., XII 3, 1290, wo 

6 wfiq>6Xrimos / qpgaSaToi Nvpupä)v xävxgov eit]Q- schon die Ptolemäermacht in Frage kommt). Im 

ydfaxo, , J. 416 erging das grausame und politisch un- 

und die Trochäen mit den Homoioteleuta x&vxe$ kluge Strafgericht über Melos; T. war zu schwach, 

lim xXvicxe / xal xov Sv&ov vi£ere, die Leo- um Athen zu widerstehen. 18. Von Aigos 

n a r d o s erkannt hat, traut man ihm gerne zu. PotamoibiszudenPtolemäern. Nach 

Pan, eine Charis, Apollon Hersos sind vertreten. der Wiederherstellung der spartanischen Hege- 

Bs ist etwas Geist der alten theräischen Fels- monie im J. 404 könnte die theräische Verfas- 

weihungen und etwas von dem, was Artemidoros 10 sung im lakonischen Sinne ausgebaut sein, so- 
vonPerge später inT. selbst schuf; die Freude an weit das nicht schon 550 geschehen war; viel¬ 
gewachsenem Kalkfels als Material. IG I» 778/89. leicht fällt damals die Einrichtung der 3 Ephoren, 

C u r t i u s und K a u p e r t Atlas v. Athen VIII. die im 2. Jhdt. vorhanden sind (XII3,330. 336). 

Milchhoefer Karte von Athen 1:100 000 Vom zweiten attischen Seebunde hat man nur 

nr. 3. Amer. Journ. arch. VII 263. Vgl. die die Reste eines athenischen Vertrages mit Naxos 

Grotte im Hymettos, in der die Eltern für Pia- über Gerichtswesen, der auch auf T. Rücksicht 

ton dem Pan, den Nymphen und Apollon Nossios nimmt (IG IP 179 c, etwas jünger als der Ab¬ 
opferten, Olympiodor bei Western. Biogr. S. 382, fall und die Wiederunterwerfung von NaxoB 

13. Die Sagen von Kyrene und T., auf dem durch Chabrias 363/62, vor 353). Das Bruchstück 

großen Hintergründe des Argonautenzuges, be- 20 eines Vertrages mit Eidesformel XII 3, 1018 = 
sang Pindar im J. 462, um den Sieg der Rosse IG II* 447, das A. Michaelis 2860 bei der 

des vierten Arkesilaos an den Pythien zu feiern Echendra gefunden zu haben glaubte, gab U. 

(Pyth. IV, vgl. V). Die Eöe, wohl auch andere K o e h 1 e r dem Lykurgischen Athen. Zugehörig- 

Argonautendichtungen, lagen vor; alles auf Ky- keit von T. zum Bund nimmt Ferrabino 

rene eingestellt; T. verdankt seine Entstehung Rivista flloL LVI 1928, 253f. an. — Fraglich ist 

der Nachlässigkeit des Euphemos, der die Erd- die Zeit, wann T. wieder mit Kyrene angeknüpft 

schölle ins Meer fallen ließ, statt zum Tainaron hat. Die oben erwähnte, in die Zeit Battos’ I. 

mitzunehmen (Entstehung von Inseln aus dem versetzte Urkunde über die Kolonisation ist ein- 

Meere: W. Peek Isishymnos v. Andros 1930, geleitet von einem Beschlüsse der Stadt Kyrene, 

70f.). In der Nähe entdeckten die Argonauten 30 den Theräern die Isopoütie zu bestätigen (xaxa- 
durch den plötzlichen Lichtglanz des Apollon As- fiüvai [xaxavsl/xai verlangt mit Recht P. Maas 

gelatos die Insel Anaphe, die nach Bewohnern, S. 408] ßtjgcdoie toav xoXixflav xai ly Kvq6v<i) ; 

Geschlechtern und Sprache ganz zu T. gehört alle T. die sich in Kyrene aufhielten, sollten den- 

(dazu Apoll. Rhod. IV 1694ff. Thera I 351). selben Eid schwören, den die anderen früher 

Arkesilaos stammte aber aus T. Vgl. v. W i 1 a - (d. h. im 7. Jhdt.) geschworen hatten. Ferra- 

m o w i t z Pindaros 376. Seine Weihungen im b i n o erklärt die Schrift für erste Hälfte deB 

Peloponnes, Weihung (seiner Frau), der Königin 4. Jhdts., Dialekt und Fassung (S. 251 ff.) für 

von Kyrene in Lakonien v. H i 11 e r Hist gr. durchaus kyrenäisch, nicht theräisch. Kyrene 

Epigr. 45. — Nach dem Sturze des Königtums habe durch T. Anschluß an den zweiten atti- 

war Herodot in Kyrene, wie vorher auf Samos; 40 sehen Bund suchen wollen (gute Beziehungen von 

die Freundschaft mit T. bestand fort (IV 152). Athen zu Kyrene IG IP 176, vor 353 v. Chr.). 

Daß er auch in T. war, haben H i 11 e r (Thera Doch das hätten auch die Spartaner vor 371 

I lf.) und Malten bestritten, J a c o b y Suppl.- vermitteln können. — In der großen. Hungers- 

Bd. n S. 269, 22 als möglich zugegeben. J a - not, die Griechenland von 330 ab peinigte, er- 

cobys abweichende Analyse der kyrenäischen hielt auch T. einen Anteil an der großen ky- 

Berichte Herodots (S. 434f.), die dem Vater renäischen Getreidesendung, 15000 Scheffel, so- 

der Geschichte größere Glaubwürdigkeit in den viel wie die Oitäer, Ambrakioten, Leukadier, 

Quellenangaben (Theräer, Lakedaimonier) ein- während Kythnos, das große Paros, Delphi, Kno- 

räumt, leuchtet ein. Doch wird davon Mal- sos nur 10000, Athen freilich 100000 bekam 

tens Verdienst nicht berührt, zwischen Aus-50 (Oliveri o Riv. filol. 232f.). 19. P t o 1 e mä er- 
grabungstatsachen, guter Überlieferung und fal- herrschaft (bis 146 v. Chr.) ; Eine neue Be¬ 
sehen Schlüssen meist treffend geschieden zu deutung der Insel haben uns wiederum nur die 

haben. — Nach dem Friedensvertrage von 450 Inschriften erschlossen. Während. T. am Welt¬ 
scheint ein Theräer bei einer Hungersnot irgend- verkehr kaum teilnahm und seine Bewohner 

wie zwischen Athenern und Lakedaimoniem wesentlich Ackerbauer blieben — ,ein Bauer ist 

vermittelt zu haben (IG P 31). Am Anfänge des der Theräer noch heute, durchaus nicht ein 

peloponnesischen Krieges stand T. (und Melos) Schiffer' urteilt v. Wilamowitz, und ein 

noch dem Attischen Reiche fern (Thuk. II 9, 4), Arbeiter, nach dem Namen einer fernen Insel am 

zahlten aber schon 430/29 drei Talente (IG P Horizont gefragt, leimte ab: ,Wir sind Men- 

216/17 nach Me ritt Am. Joum. arch. 1927, 60 sehen des Festlandes {vfjs oxegeä ?)', obwohl 11 a- 
180), nach der Erhöhung durch Kleon 425/24 türlich damals wie jetzt ein kleiner Teil auch 

fünf Talente (I* 63, 68; dazu W. Kolbe S.- Schiffahrt trieb, ersahen die Ptolemäer in ihrem 

Ber. Akad. BerL 1930), neben Melos 15 Talente, Ringen mit Makedonien um die Seeherrschaft 

Anaphe und Kimolos 1000 Drachmen. Nach dem diese Kreta zunächst gelegene Insel als Flotten- 

athenisehen Volksbeschlusse aus dieser Zeit IG Stützpunkt. Die erste Einmischung kann von 

P 65, 20 wird für eine Nachzahlung fälliger T. ausgegangen sein; Patroklos, der Nauarch des 

Tribute der Samier, T. und einer anderen Stadt Philadelphos im Chremonideischen Kriege (266 

Sorge getragen; die befreundeten Städte stehen —263 v. Chr.), der zeitweilig die nach ihm be¬ 


nannte Insel bei Sunion besetzt hatte, aber auch der Insel des Dionysos südlich Assuan: Strack 

in Kreta mehrfach wegen seiner Hilfe geehrt ist Dyn. Ptol. 256, 108. Otto Priester und Tem- 

(Syll. or. 45 aus Itanos, vgl. oqx- 1920, pel I 126, unter dem zweiten Euergetes; merk- 

86 B, und anderes aus Rhodos, s. Suppl. V 783,12), würdig die Aw*Jfc in Arsinoe-Methana IG IV 

schickte einen Epistaten, d. h. einen dauernden 1*76, .16). Die Weihmschnft eines Temenos von 

Verwaltungsbeamten, vermutlich mit einer Schutz- Artemidoros XII 8, 463 —.1388 könnte, falls 

wache und 5 Schiedsrichter aus Iulis auf Keos richtig ergänzt (doch Z. 5/6 &ewv AöcX]<pmv, 

nach T um die Prozesse zu entscheiden oder bei- vgl. Herodas I 30 mmv AöeXqxov xefievog), dazu 

zulegen (XII 3, 320. Syll. or. 44; zu Iulis v. oder zu dem anstoßenden Penstyl gehören. Auch 

Hilter Hist gr Epigr. 96). Jedenfalls unter den 10 Ptolemaios Philopator ist dort noch vertreten, XII 
ersten drei Ptolemäern hat ein anderer Nauarch 3, 1389. Später wurde der Tempel des Diorysos 

und Stratege ... aphilos, Sohn des Philostratos. über dem nördlichen Staatsmarkte Sitz des Hen¬ 
aus dem kretischen Rhaukos eine Piratenbande, scherkults, wo auch eine Vereinigung des (Dw- 

die im nördlichen Stadthafen Oia gelandet war, nysos) Avötorrie Ilv&öxeyoTos ihren Beschluß XII 

zurück auf die Schiffe gejagt und eine Menge 3, 329 aufstellte, vgl. Hiller Festschrift für 

von wenigstens 400 Weibern, Kindern und Benndorf 1898, 224ff. Dort ist schon em Kopf 

Sklaven aus der Not befreit (XII 3, 1291; anders des Soter (I) gefunden: Thera I Tafel 21; dazu 

ftnfp-pfaßt von Otto o. Bd. Vin S. 714, 22 Art. kamen mehrere Inschriften für Philometor (Xll 

H e r m a p h ?1 o s) Von Gefangennahme'ist keine 1, 4667 = 1390/91. 468; vgl. Mo XVII 94ff. . 

Rede die in dem Briefe wohl eines anderen Nau- 20— Außerdem erstanden auf der Höhe des Stadt¬ 
archen XII 3 328 (= Syll.» 921) erwähnte Tei- berges mehrere Gebäude, die man auf die pto- 

lung von Beute und Kriegsgefangenen bezieht sich lemäische Garnison beziehen darf, vor allem 

wohl auf eine andere Sache. Vielleicht haben die das Gymnasion Thera. I 2045., gesichert durch 
Ptolemäer um diese Zeit den Hafen am Südkap, die in situ gefundene Stele XII 3, 327 == Thera 

Eleusis, ausgebaut, der gegen die Fallwinde vom I Taf. 25, richtig datiert Klio XVII 94, I, der 

Stadtberge gesichert war. Der Name könnte von Brief des Königs Ptolemaios vom 15. Audynaios 

den Göttinnen kommen, denen der Frühlingsmonat = 15. Epeiphi de s J. 18 = 13. August Ib4/b3 

Eleusynios gehört, aber auch als Gegenstück (W i 1 c k e n UPZ I 496ff. 658) an Apollonios, 

zum Hafen von Alexandreia gemeint sein (o. Bd. V der den Soldaten seiner GamiBon die Einkünfte 

S. 2239). _ Unter den drei ersten Ptolemäern 30 einiger für die königliche Kasse beschlagnahmten 

lebte auf T Artemidoros, Sohn des Apollonios, Grundstücke mit einem Jahresertrag von 

aus Perge in Pamphylien (XII 3, 1330-1350. 111 Drachmen anweist, um daraus die Opfer und 

Thera III 89ff v. Hille r Hist. gr. Epigr. 100), das Salböl zu bestreiten. Auf der linken Schmal- 

der in seiner Jugend in Oberägypten Dienst tat, seite und dem unteren Teile der vorderen steht 

dann in T. die Eintracht herstellte, dafür von ein Verzeichnis derer, die für die Wiederherstei¬ 
der Stadt bekränzt wurde und der Homonoia lung des Gymnasiums in den Kömgsiahren 18 

einen Altar stiftete- später erhielt er am Ar- —22, also 164/63—161/60, je 16 Drachmen bei- 

sinoefeste einen Olivenkranz und dann auch das getragen haben (vgl. das xotvov der &Ui<p6aevoi 

Bürgerrecht. Mittlerweile hatte er am Aufgange Xn 3, 331). Das sind 165 Namen, von denen 

der Stadt, wo edle diese Altäre liegen, die mit 40 4 viermal gezahlt haben, mit 3 Offizieren, an 
ihren Emblemen Adler, Löwen, Delphin, Dios- der Spitze Apollonios, dem Adressaten des 

kurenkappen im flachen Hochrelief, an ägyp- Briefes. Das benachbarte Gebäude, an ausge- 

tische erinnernd, in der Felswand eingehauen zeichneter Stelle, haben wir als Kaserne — oder 

waren ein Temenos errichtet, in dem er selbst Kommandantur — bezeichnet; ein gepflasterter 

Priester wurde. Darin als Abschluß sein Me- Treppenweg führt in ein Prothyron mit 2 Säulen; 

daillonbild mit der Umschrift im Kreise, wie die Fundamente sind z. T. in den Fels ge- 

auf einer römischen Kaisermünze, ,Ein Denkmal schnitten; ein Korridor mit Stufen _ geht zu 

von T. hat, solange Himmel und Erde bestehen, einem .Atrium' mit Impluvium, an das sich einige 

als seinen Namen hinterlassen: Artemidoros' Zimmer schließen, jedes mit besonderer Tut. 

(Svou’ ov Xlxcv ‘AfircatdoiQov, nicht Mpw^poff, 50 Auch der südlich vom Gymnasium gelegene Kom- 
was an sich besser scheint, aber an solcher mo- plex, der erst aus alten Einbauten herausgeschält 

numentalen Stelle dem Stein zu imputieren un- werden mußte (Thera in 156) scheint dazu ge- 

methodisch wäre. Vgl. dazu Preuner PhiL hört zu haben. Aus dem auf die Gymnasionbau- 

Woch. 1927, 329). Ob er wirklich 9 + 3 Dekaden zeit folgenden Jahre 29 = 153/52 stammt der 

Jahre alt geworden ist, wie er rühmt, lassen Beschluß der 61et<p6/uvoi für Baton, Sohn des 

wir dahingestellt; die Erhebung des Heros Ar- Philon, der schon 5 Jahre Gymnasiarch gewesen 

temidoros zum Gott durch die Pythia ist ein war und gebeten wird, das kostspielige Amt auch 

Seitenstück zum Ägypter Petosiris und geht für ein 6. Jahr zu übernehmen; geschrieben auf 

über den in T. üblichen äwgcaiopSs weit hin- rotem ägyptischen Porphyr, emem, wie mir R. 

aus. Dem dritten PtolemaioB hat er eine huf -60 Del brück schreibt, sonst nur für Könige 
eisenförmige Basis gestiftet, deren Felssockel er- [z. B. Philopator in Rhodos XII 1, 37 = Syll. 

halten ist (Thera I 272- XII 3, 464). Mit den or. 16] üblichen Stein (XII 3, 331. Michel Rev. 

Ptolemäern kamen die ägyptischen Kulte, deren öt. gr. XXIII 1899, 50. XII 3 p. 285); vielleicht 

Heiligtum über dem steilen Südwestrande meist ein wenig älter das Dekret des Vereins der Bak- 

in den Fels hineingehauen wurde (Thera 1258ff.). chisten, für Ladamos, Sohn des Dionysophanes, 

Den steinernen Thesauros dafür stifteten die Ba- von der Hofcharge der 3tdöo Z o< (etwa Flugeladju- 

adtaxai, ein religiöser Verein für den Königs- tonten) Kommanctenten von T (Xn 3, 129h); 

kult (XH 3, 443; ein gleichnamiger Verein auf die Bakchisten könnten eine Fortsetzung des 
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Vereins zu Ehren des Anthister sein. — Die 
ptolemäische Zeit wird den Theräem neben 
einigen Unbequemlichkeiten manche Vorteile ge¬ 
boten haben. Von öffentlichen Bauten dürfte der 
Bau des Aleipterion, das zum Ephebengymnasion 
gehörte, durch den Gymnasiarchen Prokleidas 
(XII 3, 134. Thera III 115ff.) noch vor die Mitte 
des 2. Jhdts. fallen. Prokleidas gehörte zum 
Kreise der alten theräischen Geschlechter; ganz 
in diese hinein führen Testament und Stiftung 
der Epikteta aus dem ersten Viertel des Jahr¬ 
hunderts (Xn 3, 330, vgl. o. Bd. VI S. 123. 
L a q u e u r Epigr. Unters, zu den griechischen 
Volksbeschlüssen 186ff.). Ihr Vater Grinnos mit 
dem alten theräischen Königsnamen, ihr Gatte 
Phoinix weisen auf die damals längst feststehende 
Urgeschichte der Stadt zurück. Alle Fremde und 
Emporkömmlinge, wie sie Ägypten mit sich 
bringen konnte, wurden geflissentlich ausgeschlos¬ 
sen. Auch für den Totenkult, den &<priQ<olatiäs, 
ist die Urkunde sehr wichtig (s. schon zu Ar- 
temidoros; im allgemeinen Dragendorff 
Thera II 236ff., auch über die hellenistischen 
Nekropolen und ihre Funde; das ,Museion 1 der 
Epikteta am besten vorzustellen nach den großen 
erhaltenen Gebäuden des Evangelismos [Dragen¬ 
dorff 240ff.] und bei der Echendra am Hafen 
Eleusis [S. 252f.]). Andererseits sind auch Grab¬ 
steine der fremden Garnison gefunden, so Ktm- 
filäae Ihr&ayoQOV SoXevs XII 3, 835 = 327, 134. 
Mit der zeitweiligen Vormacht der Inseln (ca. 200 
—167 v. Chr.) Rhodos (s. d.) kennen wir eine 
Berührung: als im J. 198 die Insel Hiera unter 
vulkanischen Erscheinungen auftauchte, wagten 
es die Rhodier zuerst zu landen und dem Posei¬ 
don Asphaleios einen Altar zu errichten. Dem 
Führer (Akesimbrotos?) werden die Ehren ge¬ 
golten haben, die ein unbekannter Lindier imä 
&tjQaia>v erhielt (Blinkenberg und Kinch 
Bull. Act. Dauern. 1903, 2, 81). 20. Nach der 
Ptolemäerherrschaft. Nachdem der 
tapfere und milde König Ptolemaios Philometor 
in der siegreichen Schlacht bei Antiocheia am 
Orontes gegen Alexandros Balas im J. 146 ge¬ 
fallen war, verließ seine Garnison das kretische 
Itanos (Syll. 3 685. 43) und wohl auch die bei¬ 
den anderen noch verbliebenen Stützpunkte in 
Griechenland, Arsinoö-Methana und T. Die Insel 
war damit frei. In unbestimmbarer Zeit wurde 
sie der römischen Provinz Asia zugeteilt, behielt 1 
aber bis auf gewisse allgemein übliche Abände¬ 
rungen die alte Verfassung, Magistrate, auch 
Kalender. Um 100 v. Chr. hat sie von dem 
Rechte der Autonomie Gebrauch gemacht, wie 
z. B. auch Astypalaia und R hodos , die Proxenie 
und Euergesie zu verleihen (Xll 3, 332/33 = 
1297/98. 1299. 1300), besonders an Bürger der 
Kykladen und Sporaden und zahlreiche Kreter, 
aber auch an Milesier und Athener, einen Me- 
garer, Epidaurier, Knidier, Kyzikener, Syra- < 
kusaner und zwei Römer. Eine Anlehnung an 
das große Kreta, dessen Piraterie leicht gefähr¬ 
lich werden konnte, lag hier, auch aus histori¬ 
schen Gründen, besonders nahe, so lange bis 
Metellus Creticus im J. 67 auch diese Macht 
brach, Pompejus durch Vernichtung der See¬ 
räuber Ruhe schaffte. Augustus erbte den 
Ptolemäerkult im Dionysostempel am Markt (XH 
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3, 469, vgl. 470); Tiberius erhielt schon nach 
seiner Adoption als Cäsar 4 n. Chr. ebenfalls 
einen Altar (471), beide in hellenistischer Weise 
mit Bukranien und Guirlanden. Der Priester 
des Tiberius Cäsar war zugleich Gymnasiarch des 
Ephebengymnasiums, der mit dem Hypogym- 
nasiarchen die 17 Epheben und einen Parepheben 
aufzeiehnet, dem Herme3 und Herakles zu 
Ehren (XII 3, 339). Unter Gaius wurde im 
) Theater, einem aus hellenistischer Zeit stammen¬ 
den, unter den Kaisern veränderten Bau (D ö r p - 
f e 1 d in Thera IH 249ff.), die Eltern des 
Kaisers, Agrippina als Hestia Bulaia, Germani- 
cus Cäsar als Zeus Bulaios geehrt, nebenbei ein 
Anzeichen dafür, daß das Theater auch den 
Versammlungen des Rates (wie deB Volkes) 
diente (XH 3, 1392/93); Gaius selbst ist natür¬ 
lich zu ergänzen, wäre aber vermutlich nach 
dem Tode der damnatio memoriae verfallen. 

I Claudius erhielt im Theater eine besondere Basis 
(1395), Vespasian wurde an die ältere Basis an¬ 
geschlossen (1394). Unter Trajan (nach 102) 
besserten drei Männer das schadhafte Dach der 
,Stoa‘ (324), wie der von F a u v e 1 angegebene 
Fundort beweist, der Basilika. Hadrian erhielt 
zwei Basen als Wohltäter (476/77), Antoninus Pius 
eine (1396). Unter Pius erfolgte eine große 
Wiederherstellung öffentlicher Bauten durch einen 
reichen Bürger, der aus Ephesos stammte, T. Fla- 
i vius Kleitosthenes Klaudianus, mit Sohn, Enkel 
und Enkelin. Er versprach im J. 149 die Hilfe 
durch eine daayyeUa (XII 3, 325, 17—51); 
150 wurde er für die Ausführung von Rat und 
Volk geehrt (326) und stiftete das fertige Werk 
(325, 1—17). Vgl. Syll. 3 852. Diese Urkunden 
sind reich an Ausbeute für die Topographie und 
Staatseinrichtungen. Sie stehen auf zwei Stelen 
auf zylindrischen Basen in die Rückenwand der 
Basilika eingelassen (Thera I Taf. 13. 14); die 
Stele mit dem Volksbeschluß schmücken zwei 
Delphine, entsprechend den Typen der Münzen 
(über diese H e a d HN 3 493; zwei Delphine 
schon im 6. Jhdt?, b. o.; drei im 4./3. oder 
später; später andere Typen unter Marcus und 
Verus. Vgl. Thera in 65). Der erste der drei 
Archonten stellt den Antrag; ihn unterstützt der 
schon designierte Nachfolger; ein Ephoros sorgt 
für das Einhauen der Urkunde. Das Datum 
wird, abgesehen von den Namen des Kaiser¬ 
hauses, durch die Consuln und den römischen 
Tag bestimmt, 15 vor den Kalenden des August 
(= 18. Juli), sowie nach dem theräischen Prie¬ 
ster (des Kaisers?) und fit)v6s Yaxivdiov exzjj 
Xrjyorzos. Die kxxXr/ola iwoftoe beschließt. Wie¬ 
derhergestellt wird das Dach der Halle an der 
Agora, ein Teil ihrer Mauern und Nebengebäude. 
Die Stoa wird auch als Basilika bezeichnet; ,ein 
altes und ausgezeichnetes Gebäude und eins, wie 
kein anderes Schmuckstück in der Stadt vor¬ 
handen ist*. Vgl. Thera I 217ff. III 112ff. für 
die hellenistische, 129 die römische Zeit. Dazu 
hat er die Häfen (ixiveia zfjs xöXsms, vgl. XH 
3, 526/28 aus der Palästra in Oia) ausgeschmückt, 
in T. selbst das Heiligtum der Eileithyia erhal¬ 
ten (darüber eine Vermutung zum sog. .Pa¬ 
lazzo 1 , Thera ÜI 162 mit Fig. 148). Auch den 
Tempel der Tyche (deren Statue Thera HI 131) 
und das alte Kaisareion (s. o. vom Dionysos- 
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tempel; in römischer Zeit erhielt es nach der aus 
Pompeji bekannten Weise eine Freitreppe als 
Aufgang) wiederhergerichtet. Wieviel davon mag 
schon das aus Rhodos bekannte große Erdbeben 
von 155 n. Chr. zerstört haben? Später sind 
noch die Kaiser Marcus, Septimius Severus, Cara- 
calla und Alexander Severus geehrt, auch dieser 
noch von Rat und Volk durch die drei Archon¬ 
ten (dß/i/ff). Es ließe sich noch manches über 
die angesehenen Geschlechter sagen, in denen. 
gewisse lebenslängliche Priestergeschlechter erb¬ 
lich waren (Apollon Karneios, Asklepios, auch 
Dionysos xq 6 xöXeais, XII 3, 522; Statue der 
Frau dieses Priesters, Chairopoleia, im Louvre, 
Thera I Taf. 15). Im Staat und Privatleben 
herrscht der Totenkult, den das Volk, Rat und 
Volk, und Privatleute, Eltern, Kinder, Enkel u. a. 
stiften können (XII 3, 864ff. 1624ff.). An die 
späten Heroenmale, deren Reliefs und Beischrift 
eine starke Verwilderung der Kunst, Schrift und! 
Sprache zeigen (vgl. Thera III 194; daneben die 
Halbflguren in Rundplastik S. 193), schließt sich 
wohl ohne wesentliche zeitliche Trennung die 
Menge der Angelosinschriften, die immer noch 
eher nach einer armen Christengemeinde als nach 
einem, hoch über dem Hafen wenig wahrschein¬ 
lichen Ghetto aussehen (XII 3, 933ff. 1636/37). 
Für den Übergang vom Heidentum sind bezeich¬ 
nend 1626 äßarov f)(><öu>oos $sgeß<oXas, 455 &ßa- 
zov, dazwischen und darüber äyyiXov. Der Engel-! 
glaube konnte sich an den alten Heroenkult an¬ 
schließen; doch sind die Heroen die Seelen der 
Gestorbenen, die Engel dagegen, wie schon der 
Auferstehungsbericht zeigt, die Wächter des 
christlichen Grabes, also von den Verstorbenen 
von Haus aus verschieden; erst später kommen 
Übergänge. Zur Totenstadt kann man die Kirche 
des Erzengels Michael auf steilem Fels über der 
Sellada beziehen, jetzt H. Stephanos (HI 195ff.). 
21. Mittelalter und Neuzeit. Bischöfe 
von T. werden genannt, einer im 4. Jhdt., einer 
von 682, mehr von 1606 an bis auf unsere Zeit; 
es gibt daneben auch römische Bischöfe, ent¬ 
sprechend der immer noch ansehnlichen römisch- 
katholischen Gemeinde. In der alten Stadt sind 
mehrere Kirchenruinen, auch die Grotte der Ver¬ 
klärung Christi (MezafiÖQtpmais) ; bei der Stadt¬ 
quelle die ZaxMxos anjyi). In der Komnenen- 
zeit entstand die Ilalaia Bmoxonrj bei Gonia; 
ein ansehnlicher Münzfund von da ist im Athe¬ 
nischen Numismatischen Museum. Das Elias¬ 
kloster auf dem höchsten Gipfel stammt erst aus 
dem 17., die auf den Sand gebaute große Kirche 
von Perissa am Südfuße erst aus dem 19. Jhdt. 
(Thera IH 196ff. I 302f. u. sonst D. Denaxas 
loxoQta zrjs h ©jjpq Ileglaoas, und BxxXr/auiazi- 
xös 6dijyös, Athen 1927); am steilen Nord- 
abhange des Stadtberges die Einsiedelei ’Aoxi)- 
zagiö u. a. m. Eine gewaltige Eruption machte 
726 n. Chr. den Aufenthalt auf der Insel für 
eine Weile unleidlich. Nach dem lateinischen 
Kreuzzuge, der für die Kultur so verhäng¬ 
nisvollen Eroberung von Konstantinopel im 
J. 1203/4, übergab der Eroberer deB Archipels, 
Marco Sanudo, dem Venezianer Iacomo Barozzi 
di S. Molsö T. und Theresia, dessen Nachkom¬ 
men es bis 1336 behielten; von da an bis zur 
Eroberung durch die Türken bildete es einen 
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Teil des Herzogtums Naxos; nur von 1479—1487 
stand es unter dem Venezianer Domenico Pisani 
(B u r s i a n Geogr. Griech. II 526 nach Hopf 

u. a. Ph. K u k u 1 ö s ’EmzrjQis zrjs 'EzatQelas 
Bv£avztv&v axovSwv VI 54ff.). Den Namen San- 
torini erhielt die Insel von der H. Eirene, die 
am 23. März 304 in Thessalonike den Märtyrer¬ 
tod erlitten hatte; andere Versionen bei P ö g u e 
San torin 1842, 100f- — Die Erforschung begann 
durch Buondelmonti (vor 1420) und C y - 
r i a c u s von Ancona (1445). Eine richtige Aus¬ 
grabung fand 1788 dureh L. F. S. Fauvel in 
der Gegend des Marktes und der Basilika statt 
Sein Tagebuch Thera I 16ff. Epochemachend war 
der Besuch von Ludwig Roß und A. v. P r o - 
kesch-Osten, mit der Auffindung zahlreicher 
Felsen- und Grabinschriften, die Boeckh in 
einer berühmten Abhandlung der Berl. Akad. 
1836, 40ff. herausgegeben hat (= Ges. kl. Sehr. 
VI lff.), und der noch vier weitere Besuche von 
Roß folgten (Reisen auf d. griech. Inseln I 
180ff. u. a. [Thera I 20/21]). Auch Einheimische 
nahmen rühmlich an der Forschung teil, wobei 
der Vulkan, dann die kirchlichen Verhältnisse 
vorzugsweise interessierten: Pöre Richard 
(17. Jhdt.), Abbö Pögue, der Arzt Conte de 
Ciga 11 a (AextydXXa). Dann Ad. Michaelis 
(1860), der Geologe Fouquö und französische 
Archäologen, M a m e t und G o r c e i x, die die 

i vorgriechischen Altertümer erforschten (nach 
1866—1870), und der Deutsche R. Weil, der 
in die Bahnen von Roß einlenkte (1875). In 
den J. 1895—1903 war Hiller v. Gaert- 
ringen als Epigraphiker und Ausgräber auf 
T. tätig, mit ihm A. S c h i f f, P. W i 1 s k i, und 
für kürzere Zeiten W. Dörpfeld, A. Phi- 
lippson, P. Wolters, Th. Wiegand, 
W. Wilberg; besondere Forschungen in den 
Nekropolen unternahmen H. Dragendorff 
1(1896), R. Zahn (1899) und E. Pfuhl (1902). 
Das Ausgrabungswerk Thera I—IV 1899ff. ist 
durch einträchtige Zusammenarbeit der Genann¬ 
ten und einiger anderer Forscher entstanden; da¬ 
zu gehört das akademische Corpus IG XII 3 
mit Suppl. und die Ausgabe in den Dialekt¬ 
inschriften von Blaß. Seit 1902 schützt ein 
Museum in Phira, dem Hauptorte der Insel, die 
Altertümer. Es sei hervorgehoben, daß hier 
durch die Mitarbeit der Naturforscher, Geologen, 
) Botaniker, Kartographen mit den Vertretern des 
klassischen Altertums und der neueren (freilich 
noch einer kritischen Revision bedürftigen) Ge¬ 
schichte die Einheit der Wissenschaft besonders 
klar gemacht worden ist 

B. A. Mystakides Btjgdixi (Kirche und 
Schule), ’Exeztj^is zrjs haiQdas Bv(avuvwv axov- 
Swv 1930, 264ff. 

[Für die Religion: I. B r a n n De Theraeorum 
rebus saeris, Dies. Halle 1932, vgl. die Rezension 
)v. Hiller Phil. Woch. 1938, 684. Dazu 

v. Wilamowitz Glaube d. Hell, an vielen 
Stellen; über Artemidoros von Perge und seine 
Stiftungen besonders ü 387ff.l [F. v. Hiller.] 

2) Stadt in Karien, Steph. Byz.; sie wurde 
von Orontobates, dem Satrapen Karien s, zusammen 
mit der Burg von Halikarnassos, Myndos, Kannos 
und Kallipolis gegen die Makedonier gehalten, 
ging aber 338 v. Chr. mit diesen verloren. Arrian. 
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anab. II 5, 7. Danach ist es im südlichen Karien 
zu suchen, wozu Ptolem. V 2, 15 gut stimmt. Da¬ 
her setzt es Kiepert vermutungsweise in die 
Gegend nordwestlich vom Köidjiges Liman, nörd¬ 
lich von Kaunos, an, FOA IX Text 6 a. 

[W. Rüge.] 

3) Stadt in Sogdiana, Steph. Byz. s. v. 

[F. H. Weissbach.] 

4) Wohl verderbter Name einer der Töchter 

des Amphion und der Niobe, Hyg. fab. 69 
(77 Schm.): Amphion enim, qui Thebas muro 
cinxit, septem üliarum f nomine portas con- 
stituit. [hae autem fuerunt: Thera(?), Gleodoxe, 
Astynome, Astyeratia, Chias, Ogygia, Chloris.] 
Vgl. zu dieser Namensliste E n m a n n Myth, 
Lex. III 380 und 385, der, wohl nach v. Wila- 
m o w i t z Herrn. XXVI 219f., für T. Neaera ein¬ 
setzt. B e t h e Genethliacon Gottingense 43 ist 
für Verbesserung in Elektra (?). S. auch H ö f e r 
Myth. Lex. s. T. S. 639. [Gebhard.] 

Theragros (ßyeayqo;), Argiver, Eltern: 
Klymenos, Sohn des Teleus, und Epikaste (Nr. 4, 
s. o. Bd. VI S. 112); Geschwister: Idas und Harpa- 
lyke (Nr. 3, o. Bd. Vn S. 2403). Parthen. 13, 
der aus Euphorion geschöpft hat. Her eher 
Erot. script. Graec. 117. Höfer Myth. Lex. 
s. T. S. 639. Gruppe Griech. Myth. 220, 13 
(nimmt Beziehung zum Artemis- und Dionysos¬ 
kult an). [Gebhard.] 

Therai (ßijgcu). 1) T. in Arkadien wird als 
die Stätte angegeben, wo Pan als Sohn des Her¬ 
mes und der Penelope geboren ward. Schol. K E 
Theokr. I 3/4f. (... o) KcrpaXXyvevs tv Gyoais 
xrji 'AyxaStae qpr/ot yeviodat xbv Iläva, övxa II y- 
veXom/e xal 1 Eq/iov vlöv. Wendel Überliefe¬ 
rung und Entstehung der Theokritscholien. Abh. 
Gott. Ges. 1921, 90f. Der Name des Gewährs¬ 
mannes ist nicht zu ermitteln. M ü n z e 1 Quaest. 
mythogr. 18. Daß es sich um eine Örtlichkeit im 
Gebiet von Mantinea handle, vermutet Roscher 1 
Myth. Lex. III 1357, 19; vgl. 1354, 49fl. Dieselbe 
Geburtssage gab es auch in der Tegeatis. Schol. 
Bernens. Verg. Georg. I 18. Myth. Vat. I 89. 
Roscher 1353, 65fl. 

2) T. im TaygetoB, Paus. III 20, 5, war keine 
Ortschaft, wie Wide Lakon. Killte 175. 221. 
M a y b a u m Der Zeuskultus in Böotien, Progr. 
Doberan 1901, 23. Nilsson Griech. Feste 385 
meinen, sondern ein der Artemis heiliger Jagd¬ 
bezirk. C u r t i u s Pelop. II 206. B u r s i a n , 
Geogr. II 106, 4. 181. Smith Dictionary of 
Greek and Roman geogr. II 108. v P r o 11 
Athen. Mitt. 1904, 10 mit Karte Taf. I. Er lag 
zwischen den Bergen Euoras und Taleton, also 
an den Hängen der Schlucht von Soehä. Über 
den Text der Pausaniasstelle, deren Lücke schon 
L e a k e Pelop. 359 not. ganz ähnlich ergänzt 
hatte, und die Lage von T. s. o. Bd. in A S. 1330, 
22ff. und den Art. Taygetos Abschn. IV Abs. 3. 

[F. Bölte.] ( 

Ther&mbos (6eedftß(o;), Stadt an der Süd¬ 
ostküste der Halbinsel Pallene, Herodot. VH 123. 
Bei Skyb 66 ßga/xßyi;, von C. Müller z. St. 
mit Unrecht an der Westküste bei Kap Poseidion 
gesucht. Der letzteren Namensform entspricht 
Bgaftßovoia Seiqös Lykophr. 1405 für den Höhen¬ 
zug der Halbinsel Phlegra (Pallene) und ßgäußos, 
axQamjQwv MaxeSovias bei Steph. Byz. s. v.. Die 
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Notiz ebd. s. 2xQa/ißai, arö Xtg 0oq.xyg. xo edvi- 
xov — SxQafißtüot bezeichnet wohl dieselbe Stadt; 
die Zuweisung nach Thrakien erklärt sich aus der 
Zugehörigkeit der Chalkidike zum thrakischen 
Steuerbezirk des delischen Bundes. In den Tribut¬ 
listen desselben erscheinen die ßgaftßaloi, an¬ 
fangs mit Skione, dann allein häufig in der Zeit 
von 453—426 v- Chr., s. die Indices zu CIA I, 
IG I 2 , Suppl. epigraph. Graecum V 1931. Böckh 
) Staatshaush. II 2 690. U. Köhler Urk. u. Unter¬ 
such. 176. Nach A. Struck Maked. Fahrten I 
51 scheinen antike Reste beim Kloster Iwiron 
an der Bucht von Karawi, nördlich von Kap Kana- 
straion, zu T. zu gehören. Kiepert FOA XVI. 

[Eugen Oberhummer.] 

Theramenes. 1) Sohn des Hagnon, aus 
Steiria, athenischer Staatsmann ausgangs des 
5. Jhdts. v. Chr. 

A. Quellen. Hauptquellen: Thuk. VIII. 
i Xen. hell. I. II. Diod. XIII. XIV (nach Ephoros). 
Lysias gegen Eratosthenes. Aristoteles Ady- 
vaicov itoXixeta. Aristoteles hat Thukydides be¬ 
nutzt und durch eine Atthis (nach B e 1 o c h 
wahrscheinlich Androtion) und Urkunden er¬ 
gänzt; letztere kann er direkt den Archiven ent¬ 
nommen oder aus der oligarchischen Literatur 
entlehnt haben. Wo er im Widerspruch zu Thu¬ 
kydides steht, verdient der letztere unbedingt 
den Vorzug. Wenn Aristoteles z. B. 30, 1 und 
i 32, 1 unter den Vierhundert die Kommission zur 
Ausarbeitung einer Verfassung von den Fünftau¬ 
send wählen läßt, so setzt er sieh in Gegensatz 
zu Thuk. VIII 89, 2 und 92, 1 und sogar zu 
sich selbst (32, 3: oi uiv xevxaxioxiXiot X6yq> 
piovov pgedyoav), wonach die Fünftausend unter 
den Vierhundert nie in Tätigkeit getreten sind. 
Tatsächlich wurden die Vierhundert in einer 
Ekklesie auf der Pnyx abgesetzt und an ihrer 
Statt die Fünftausend eingesetzt (Thuk. Vin 97. 
Aristot. 33, 1). Völlig verkehrt sind bei Aristo¬ 
teles c. 30 und 31 gestellt, die nicht die Verfas¬ 
sung unter den Vierhundert, sondern die des T. 
unter den Fünftausend enthalten (vgl. B e 1 o c h 
GG II 2 311 ff.). Da nach dem übereinstimmen¬ 
den Zeugnis von Thukydides und Aristoteles eine 
Volksversammlung, die allein zu der endgültigen 
Annahme einer Verfassung befugt war, überhaupt 
nicht zusammengetreten ist, unter den Fünftau¬ 
send aber nach Thuk. Vin 97, 1. 2 zahlreiche 
Ekklesien zu diesem Zwecke stattfanden, können 
die Angaben bei Aristoteles sich nur auf diese 
beziehen (Kahrstedt Forschungen 254 er¬ 
klärt die Urkunden für gefälscht, aber nur aus 
äußeren Gründen). Auch für die Herrschaft der 
Dreißig bestehen erhebliche Widersprüche zwi¬ 
schen Aristoteles und Xenophon. v. W i 1 a m o - 
witz (Aristoteles und Athen I 166) nimmt an, 
daß ersterer den letzteren ,mit Recht* ignoriert 
habe, das ist aber nicht wahrscheinlich, denn 
zwischen beiden bestehen weitgehende Überein¬ 
stimmungen. Nicht nur die Einteilung des Stof¬ 
fes ist dieselbe (1. Einvernehmen zwischen Kri- 
tias und Theramenes, 2. Reibungen, die Kritias 
durch die Aufstellung einer Bürgerliste der Drei¬ 
tausend beizulegen sucht, 3. Prozeß des T., an 
den sich der Sturz der Dreißig anschließt), son¬ 
dern im zweiten Teil finden sich sogar wörtliche 
Übereinstimmungen (s. u. D). Allerdings be- 
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stehen auch starke Abweichungen. So verlegt Daß er auch zum Kreise des Sokrates gehört hat 

Aristoteles die Besetzung von Phyle vor den Pro- (Diod. XIV 5), ist beim Mangel weiterer Zeug- 

zeß des T. und die Herbeiziehung der spartani- nisse nicht wahrscheinlich; aber allerdings sind 

sehen Besatzung danach. Aber der EinfaÜ Thra- ihm die Lehren des Sokrates nicht fremd geblieben 

sybuls hatte erst Aussicht auf Erfolg, als die (Bürgerrecht der ßsXuoxoi Xen. hell. H 3, 19). 

Herrschaft der Machthaber durch innere Strei- Im oder vor dem Archidamischen Kriege muß er 

tigkeiten erschüttert war, und zwischen ihm und einige Feldzüge mitgemacht haben, durch die er 

dem Sturz der Dreißig liegt eine so kurze Spanne sich die Befähigung zur Strategie erwarb. Durch 

Zeit (3—4 Wochen), daß sie für alle diese Er- seinen Vater gehörte er dem Kreise des Perikies 

eignisse nicht ausreicht. Aristoteles hat danach 10 an, dessen Stellung er später für sich selbst er- 
auch Xenophon, den er mit Recht zugrunde legt, strebte. Aber gegen Ende des ersten Jahres des 

mit seiner Atthis und Urkunden (aus oligar- Peloppnnesischen Krieges trat zwischen Perikies 

chischen Schriften oder aus dem Staatsarchiv) und Hagnon eine Entfremdung ein, weil der 

kompiliert; bei Widersprüchen zwischen ihm und letztere die Beeinträchtigung der Interessen 

Xenophon verdient der (unparteiische) Augen- des Landvolkes durch die Strategie des Perikies 

zeuge den Vorzug. (Die Annahme v. Mess mißbilligte. Das wurde insofern von Einfluß auf 

Rh. Mus. LXVI 356, Aristoteles habe einen The- T., als er fortan ein entschiedener Vertreter des 

rameneer aus der Zeit um 390 ausgeschrieben, Mittelstandes und politisch Anhänger einer ge- 

würde die Frage nach den Quellen der 'Ad. xoX. mäßigten, auf den Besitz gegründeten Oligar- 

nur verschieben; es ist aber nicht anzunehmen, 20 chie wurde. Seit dem Tode des Nikias galt er 
daß Aristoteles eine einzige Schrift für seinen als der Führer dieser ganzen Richtung (Arist. 

historischen Abriß benutzt hat.) Lysias ist als 'Ad. noX. 28, 3). Solche Anschauungen veranlaß- 

Anwalt und wegen seiner (gerechtfertigten) Tod- ten ihn, sich der Staatsverwaltung zunächst fern- 

feindschaft gegen die Dreißig nur mit Vorsicht zuhalten. 

zu benutzen, aber nicht zu entbehren. Politisch betätigte er sich erst 411, während 

B. Literatur. Die gesamte vor Aristote- Bein Vater Probule war, bei Gelegenheit der 

les’ 'Adyvaiwv noXixela erschienene Literatur ist oligarchischen Umwälzung (vgl. Kahrstedt 

als veraltet fortgelassen, von den überaus zahl- Herrn. XLIX 47). Als ein Beschluß des Vol- 

reichen Schriften über die beiden oligarchischen keB auf dem Kolonos den Proedroi die Befug- 

Verfassungen der Vierhundert und der Dreißig 30 nis gab, einen Rat von Vierhundert mit unbe- 
nur daB Wichtigste angegeben. Micheli La schränkten Machtvollkommenheiten zu ernennen 

rövol. oligarch. 1893. Börner De rebus a 410 und die Volksversammlung (5000) nur nach Gut- 

ad 403 gestis, Diss. Gött. 1894. Gantzer dünken zu berufen, trat er in den neuen Rat der 

Verf.- u. Ges.-Revision, Diss. Halle 1894. Whib- Vierhundert ein, der von den Führern der oiig- 

ley Greek Oligarchies 1896. Busolt Herrn. archischen Bewegung eingesetzt wurde und aus 

XXXin 71. Costanzi Oligarchia dei Quat- seiner Mitte die Strategen und alle übrigen Be- 

trocento in Riv. Fil. 1901, 84. Newman Po- amten erwählte (Thuk. VHI 65—70. Aristot. 

litics of Aristotie IV (1902). Perrin Rehabi- ’Ad. xoX. 29. 32. Xen. hell. H 3, 45). T. wurde 

litation of Th. in The American Historical Re- Stratege (Thuk. Vin 89, 2. 92, 9). Aber Flotte 

view IX 1904, 649. J u d e i c h Rh. Mus. LXn 40 und Heer in Samos erklärten sich aufs nachdrück- 

306. Le dt Wien. Stud. XXXII 1910, 38. liehst* gegen die erfolgte Umwälzung (Thuk. 

Kahrstedt Forsch, z. Gesch. d. 5. u. 4. Jhdts. VIII 75, 2); dazu war die neue Regierung in 

1910, 237. Büegg T. 1910. v. Mess Rh. Athen wenig einheitlich. Die Mehrheit, dar- 

Mus. LXVI 1911, 356. Blank Diss. Frei- unter T. (ht&dxsvev b exehoig sc. x oi? xexga- 

burg 1911. Armbruster ebd. 1913. C a s - xooioig, sagt Kritias bei Xen. n 3,_ 80), wünschte 

pari Revolution of the Four Hundred im Jour- nur eine Beschränkung des Vollbürgerrechts auf 

nal Hell. Stud. XXXIII 1913, 1. Lenschau die Besitzenden und wollte den Fünftausend 

Rh. Mus. LXVIII 1913, 202. Ed. M e y e r Forsch. durchaus die eigentliche Entscheidung in allen 

z. alt. Gesch. n 406ff. Kahrstedt Herrn. Staatssacben überlassen; einige entschiedene 

XLIX 1914, 47. Mathieu Aristote Const. 50 Oligarchen dagegen, wie Antiphon, Phrynichos, 
d’Athönes 1915. Clochö Restaur. dömocratique Peisandros u. a., verfolgten unter dem Deckman- 

1915. Be loch GG n 1916 2 2 . Thalheim tel der Oligarchie rein persönliche Interessen 

Herrn. LIV (1919). S m i t h Ath. Polit. Commis- und waren bereit, zur Aufrechterhaltung ihrer 

sions, Diss Chicago 1920. Roos in Klio XVH selbstherrlichen Stellung auch mit dem Landes- 

1921, 1. Ko 1 be ebd. 242. Ehrenberg Herrn. feinde zu paktieren und die Unab häng igkeit 

LVII 1922 613 De Sanctis Riv. Fil. 1923, ihrer Vaterstadt preiszugeben (Thuk. VHI 89f.). 

287 Beloch GG ni 2 2 , 204. Ferguson Zu diesem Zwecke begannen sie die Errichtung 

Constitution of T. CP XXI 1926. Cambridge eines Kastells auf der Halbinsel Eetioneia, die 

Ancient History V 1927, 321ff. die Einfahrt in den Peiraieus beherrscht, um 

C. Leben und politische T ä t i g - 60 von dort aus die eigene (demokratisch gesinnte) 

k e i t. T wurde vor 451 geboren, da sein Vater Flotte femhalten und eine peloponnesische ein- 

Hagnon ('s. o. Bd. VII S. 2208) schon 440 ßtra- lassen zu können (Thuk. Vm 90f.). Aber ge- 

tege war. Die Familie war reich durch Grund- rade dies Vorgehen erregte Argwohn. T. trat 

besitz auf dem Lande. T. erhielt eine ausgezeichnete der Bewegung bei, die besonders bei den Hopli- 

Vorbildung und soll ein Schüler des Prodikos ge- ten im Peiraieus Anhänger fand, und als eine 

wesen sein (Athen. V 220 B. Schol. Aristoph. nub. peloponnesische Flotte bei Aigina erschien, kam 

361 ), wie er selbst wieder als Lehrer des Isokrates es beinahe zum offenen Kampfe zwischen den 

in der Redekunst genannt wird (Dion. Hai. Is. 1). Parteien in Athen. Doch die Besonnenen, unter 

Pauly-Kroll-Mittelhaus V A 


Theramenes 


2307 Theramenes 

ihnen T., verhinderten noch das Äußerste, und es 
wurde nur das neue Kastell zerstört (ebd, 92). 
Kiri Kompromiß zwischen beiden Teilen kam zu¬ 
stande, daß die Vierhundert endlich das Verzeich¬ 
nis der 5000 vollberechtigten Bürger aufstellen 
und diese dann einen verfassungsmäßigen Rat 
und die Beamten wählen sollten (ebd. 93). Eine 
neue Volksversammlung auf der Pnyx endlich 
setzte die Vierhundert nach viermonatiger Dauer 
ihrer Herrschaft (Aristot. Mi?. noX. 33, 1), also 1 
Ende Metageitnion oder Anfang Boedromion 
411/10 (September 411), ab und beschloß die 
Übergabe der Geschäfte an die Fünftausend, die 
Zugehörigkeit aller Bürger vom Hoplitenzensus 
zu den Fünftausend — es konnten also auch sehr 
viel mehr werden und sind etwa 9000 geworden 
(Lys. XX 13) — und den Fortfall der Besoldung 
für alle Ämter (Thuk. VIII 97, 1). Die Ausarbei¬ 
tung der Verfassung wurde einem Ausschuß von 
100 Mitgliedern übertragen (Aristot. 30, 1. 32, 1),! 
die von den Phylen gewählt werden sollten (Lys. 
f. Polystratos 13) und wahrscheinlich identisch 
sind mit den xazaXoyeis, 10 Männer aus jeder 
Phyle im Alter von mindestens 40 Jahren, denen 
die Aufstellung der Bürgerliste übertragen wurde 
(Aristot. 29, 5); sie wurden xa&’ legö)v zeXeicov 
vereidigt (darüber vgl. Stengel Herrn. XLIX 
90). Natürlich bedurfte die Verfassung zu ihrer 
Rechtsgültigkeit der Annahme durch die Volks¬ 
versammlung. Eb wurde nicht der 1. Entwurf i 
en bloc angenommen, sondern in mehrfachen Ver¬ 
sammlungen wurden Abänderungen und Zusätze 
dazu beschlossen (Thuk. VIII 97, 2: iyiyvovzo 
Sk neu äXXat vozegov mixvai exxXijalai, ä<p' wv 
xai vo/eo&ezas xai ziXXa eyrgiploavzo es zrjv ar oXi- 
zeiav). 

Die neue Verfassung, die nach dem Willen 
des T. eine Demokratie der .Ordnungslieben¬ 
den' (htieixeis Aristot. 36, 2) oder .Besten' (ßeX- 
ziazoi Xen. hell. II 3, 19) Bein sollte und deren' 
Wirksamkeit sogar die bedingte Anerkennung des 
Thukvdides (VIII 97) gefunden hat, kann als 
das eigenste Werk des T. betrachtet werden, der 
nach dem Sturze der extremen Oligarchen unbe¬ 
strittener Führer der Mittelpartei und der popu¬ 
lärste Mann Athens war (die Theten waren größ¬ 
tenteils auf der Flotte in Samos). Aristoteles hat 
uns ihre wichtigsten Bestimmungen erhalten 
(Md. xoX. 30. 31), wenn er auch ihre Bedeutung 
nicht richtig er kann t, hat (vgl. B e 1 o c h GG H 
2*, 311ff.); auch seine Unterscheidung zwischen 
künftigen (eis zov piXXovza xgdvov) und vorläu¬ 
figen (iv ztp xagdvzi xatgtp) Vorschriften (a. O. 
31, 1) ist völlig verkehrt; die .vorläufigen' Vor¬ 
schriften enthalten solche, die durchaus für die 
Dauer bestimmt sind (z. B. § 3). Daß aber diese 
Verfassung tatsächlich in Kraft gewesen ist und 
nicht bloß auf dem Papier gestanden hat, zeigt 
die Anwendung einer Vorschrift (Aristot. SO, 4: 
zag Sk xetgozovias xgiveiv xevze zovs XaxSvzas ex 
zrjs ßovXrjs, xai ex zovzmv Iva xXtjgova&ai xa& 
ixdovrjv Tjfiegav zov buyn}q>tovvza) in einem 
Volksbeschluß (IG I* 297), den Wilhelm (Österr. 
Jahresber. XXI/n 147) richtig auf diese Zeit 
bezogen hat. Die wichtigsten Bestimmungen, die 
der Ausschuß in seinem Hauptbericht vorschlug 
und die das Volk anuahm (Aristot. 30), sind fol¬ 
gende (vgl. Kahrstedt Forsch. 215): § 1. Die 
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Mitglieder des Rats bleiben ein Jahr im Amt, 
müssen das 30. Lebensjahr überschritten haben 
und werden nicht besoldet. § 2. Zu ihnen gehören 
die Strategen, die neun Archonten, der Hiero- 
mnemon sowie alle höheren Militär-, Finanz- und 
Kultusbeamten. § 3. Alle diese Ämter werden 
nach vorher erfolgten Vorschlägen (ix xgoxgizcov) 
besetzt, indem aus dem Rate jedesmal mehrere 
vorgeschlagen werden. § 4. Alle übrigen Be¬ 
amten werden durch das Los bestellt, und zwar 
nicht aus Mitgliedern des Rats. § 5. Die Hel- 
lenotamiai scheiden aus dem Rat aus. § 6. Der 
Rat zerfällt in vier Sektionen, deren Reihenfolge 
durch das Los bestimmt wird, auch die ande¬ 
ren werden den einzelnen Sektionen, zugewiesen. 
§ 7. Die hundert Mann (des Ausschusses) sol¬ 
len die Einteilung in möglichst gleiche Sektionen 
durch das Los vornehmen: diese Losung gilt 
für die Staatsmitglieder (wie für die anderen) 

' ein Jahr lang. § 8. Der Rat entscheidet über Fi- 
nanzangelegenheitetn und alle anderen Fragen 
nach bestem Können. § 9. Wenn der Rat sich 
verstärken will, kann jedes Mitglied nach eige¬ 
nem Ermessen einen Gehilfen, der das vorge- 
schriebene Alter hat, mitbringen. § 10. Die Sit¬ 
zungen des Rats finden alle vier Tage statt, nach 
Bedarf auch öfter. § 11. Die Einberufung des 
Rats erfolgt durch die neun Archonten.. | 12. 
Uber das Ergebnis der Abstimmungen, die durch 
i Handaufheben erfolgen, entscheiden fünf Rats¬ 
mitglieder, die durch das Los bestimmt werden; 
der Leiter der Abstimmung wird aus der Zahl 
dieser Fünf jedesmal erlöst. § 13. Die fünf Vor¬ 
sitzenden bestimmen durch das Los die Reihen¬ 
folge der Gegenstände der Verhandlung: Kultus¬ 
sachen, Herolde, Gesandtschaften, anderes; Kriegs- 
fragen, die von den Strategen zur Verhandlung 
gestellt werden, haben stets den Vorzug. § 14. 
Unentschuldigte Versäumnis einer Sitzung wird 
I mit einer Drachme Strafe gebüßt. Dieses Gesetz, 
das nur den Rat betraf, aber auch in diesem 
Punkte nicht vollständig war und an Unklar¬ 
heiten litt, erhielt nun noch folgende Ergän¬ 
zungen und Erweiterungen (Aristot. 31): § 15. 
Die Zahl der Ratsmitglieder beträgt xaza za 
xäzgia vierhundert, vierzig aus jeder Phyle; das 
Vorschlagsrecht haben die Phyleten, die Vorge¬ 
schlagenen (xgdxgizot) müssen über 30 Jahre alt 
sein. § 16. Zur Kompetenz des Rats gehört die 
) Bestellung der Beamten, der Erlaß von Vor¬ 
schriften über die Eidesleistung, die Gesetzvor¬ 
schläge, Rechenschaftsabnahme, schließlich alles, 
was er zur Beratung und Beschlußfassung für ge¬ 
eignet hält. § 17. Der Rat ist den bestehenden 
Gesetzen unterworfen; er darf sie weder um¬ 
stoßen noch abändern. § 18. Die Strategen sollen 
zunächst (zo vvv elvai) aus allen Fünftausend er¬ 
wählt werden; sobald aber der Rat konstituiert 
ist, soll er nach Musterung der Wehrhaften 
) zehn Männer und einen Sekretär für sie wählen, 
die Gewählten sollen ihr Amt das nächste Jahr 
(zöv eioiovza hiavzöv) mit unbeschränkter Voll¬ 
macht führen und über ihren Bedarf mit dem 
Rat verhandeln. § 19. Ebenso soll mit der Be¬ 
stellung der Offiziere verfahren werden. § 20. 
Kein Amt außer dem eines Ratsherrn und eines 
Strategen {oder höheren Offiziers) darf mehr 
als einmal bekleidet werden. § 21. Schlußbeetim- 
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mung). Nach Verteilung der Vierhundert in vier überliefert ist, über die Ordnung und Befugnis 

Sektionen sollen, sobald die Gemeinschaft zwi- der Volksversammlung und über den Aufbau 

sehen den Stadtbürgern und den anderen (den der Gerichte. Doch läßt sich davon der erste 

auswärtigen Truppen und der Flotte) hergestellt Punkt wenigstens einigermaßen klarstellen. Ari- 

ist, auch diese durch den Ausschuß den Sektio- stoteles freilich weiß davon nichts; er berichtet 

nen zugewiesen werden. (30, 1), daß die Fünftausend aus ihrer Mitte die 

Diese Verfassung, nach v. Wilamowitz hundert Männer wählten, die die Verfassung aus- 

(Arist. u. Athen II 116) ,ein schlechthin lebens- arbeiten sollten, und später (32, 1), nach wört- 

unfähiges Ding', nach Ed. Meyer (G. d. A. IV lieber Anführung der Verfassungsbestimmungen 

591 A) ,die vollste Utopie', wesentlich günstiger io (30. 31), die er für die der Vierhundert hält, daß 
von Beloch GG II 2 , 311ff. beurteilt, zeigt die diese Verfassungsbestimmungen vozd zov TtXtj- 

ganze Ideologie des T. aufs deutlichste. T. glaubte &ovs, d. h. von der demokratischen Volksver- 

tatsächlich die nazgiog noXtzela Solons wieder- Sammlung (einschließlich der Theten; vgl. Kahr- 

hergestellt und sie fester gesichert zu haben, stedt Forsch. 267), angenommen wurden (enixv- 

als es der Begründer der attischen Demokratie gm&evzcov de zovzmv). Nun ist die erste Nach¬ 
vermocht hatte. Die Wählbarkeit für den Rat rieht sicher falsch, da die Liste der Fünftausend 

und die höheren Ämter besaßen nur die Bürger auch beim Sturze der Vierhundert noch nicht 

der drei oberen Klassen, die onXa ar agexöfievot; existierte, sondern erst von den 100 Männern, 

die Bestellung der leitenden Beamten, die für den xazaXoyeis, die nach Aristoteles von ihnen 

ihre Dienstführung Erfahrung und Kenntnisse 20 gewählt sein sollen, aufgestellt wurde. Das macht 
brauchten (Offiziere, Verwaltungs- und Justiz-, auch die zweite Nachricht verdächtig. Weiter 

Finanz- und Kultusbeamte), durch den Rat, in schon führt uns Thukydides, der für staatsrecht- 

dem sie Sitz und Stimme hatten, gab eine ge- liehe Fragen mehr Verständnis besitzt und zu¬ 
wisse Gewähr für sachliche Behandlung der ein- verlässiger ist. Nach ihm erfolgte sowohl der 

schlägigen Fragen; der jährliche Wechsel der Beschluß über die Einsetzung der Vierhundert 

Oberbeamten und die Vorwahl (xgöxgiots) zog in einer regelrechten Ekklesie auf dem Kolonos 

alle Vollbürger heran und gab ihnen die eigent- (VIH 67, 2f. ; vgl. Kahrstedt Herrn. XLTX 

liehe Führung des Staatswesens in die Hand. Das 47), als auch ihre Absetzung und die Übergabe 

Fehlen einer Besoldung schloß alle Bewerber aus, der Geschäfte an die Fünftausend (die noch nicht 

die das Amt nur als Mittel zum Broterwerb be- 30 bestellt waren) in einer ebensolchen auf der 
trachteten; die ganze Verfassung des T. schien Pnyx (VIII 97, 1), der noch zahlreiche andere 

die Herrschaft der ,Ordnungsliebenden' oder ,Gu- Volksversammlungen folgten für die Bestellung 

ten' zu sichern. In Wirklichkeit aber hatten sich von Nomotheten und Beschlüsse über die Ver- 

dia politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse fassung (ebd. § 2: nvxvai exxXtjolai, cup’ Sv xai 

seit der Solonischen Zeit doch sehr erheblich ge- vopto&ezas xai zäXXa hprjiploavzo es ziyv noXizeiav), 

ändert. Der Landmann, der seine Scholle selbst Die Verfassung des T. ist also unter der Ge- 

bebaute, der Handwerker, der in seinem Betrieb schäftsführung der Fünftausend auf ordnungs- 

mit Hand anlegte, der Händler, der seine Ware mäßige Weise nach den Anträgen von Nomotne- 

selbst verkaufte, sie alle waren nicht in der Lage, ten durch regelmäßige (demokratische) Ekkle- 

jeden vierten Tag oder noch öfter im Rate zu 40 sien zustande gekommen. Also die alte Volksver¬ 
sitzen öder gar ohne Entschädigung ein ganzes Sammlung (aller vier Klassen) besteht mindestens 

Jahr ihren Beruf zu vernachlässigen; das konnte bis zur Annahme der Verfassung des T. ohne wei- 

nur der wohlhabende Mann, der zu Hause Skia- teres fort. Wie ist es nun seitdem? In den Ge- 

ven unter Leitung eines Aufsehers arbeiten ließ. setzen selbst ist darüber nichts Näheres ange- 

Also an eine tatsächliche Herrschaft oder auch geben; insbesondere fehlt es auch (Aristot. 

nur dauernde Teilnahme der ,staatserhaltenden 31, lf.) an jeder Vorschrift darüber, wer die Mit- 

Elemente' war nicht zu denken; nach wie vor glieder des Rats (und die vorläufigen Strategen) 

mußte die eigentliche Leitung der Geschäfte in zu wählen hat. In letzterer Hinsicht denkt B e - 

den Händen von Berufspolitikern liegen, die sich 1 o c h an den abtretenden Rat, an die Fünftausend 

für ihre Tätigkeit im öffentlichen Dienst schon 50 oder die einzelnen Sektionen der Fünftausend, 
irgendwie bezahlt machten, und zwar höher, als Das aber hätte in dem Gesetz besonders ange- 

es durch die Besoldungen geschehen war. Außer- geben werden müssen; da das nicht der Fall ist, 

dem wurden Männer wie Kreon oder Hyperbolos, so ist in dieser Hinsicht keine neue Bestimmung 

die als erfolgreiche Unternehmer ein unbestrit- getroffen worden, sondern alles beim alten ge- 

tenes Ansehen genossen, nicht im geringsten vom blieben. Daraus läßt sich nur schließen, daß 

Staatsdienst ausgeschlossen, wohl aber Männer auch nach der Verfassung des T. das aktive 

wie Sokrates, der sich später als imtndzris aufs Wahlrecht und das Recht der Gesetzgebung nach 

beste bewährt hat. Die Annahme, auf der die wie vor der demokratischen Ekklesie aller Bür- 

Privilegierung der Wohlhabenden beruhte, daß ger zustand. Für die gesetzgeberischen Befug- 

mit dem Vermögen auch Moral und Verstand 60 nisse der alten Ekklesie spricht es schon, daß die 
steigen und sinken, hatte sich doch, namentlich neue Verfassung von ihr beschlossen und dem 

in der jüngsten Zeit, schon als sehr angreifbar Rat ausdrücklich jede Abweichung von den Ge¬ 
erwiesen. Also mit der bloßen Wiederherstellung setzen untersagt war (Aristot 31, 2). Das Wahl- 

und Sicherung der alten Solonischen Vorschriften recht der Volksversammlung ergibt sich aus der 

war es nicht getan. Vorschrift über die Wahl der vorläufigen Stra- 

Ein völlig sicheres Urteil würden wir über tegen (Aristot a. O.): zmv Sk ozgazzjycöv zd vvv 

die Verfassung des T. erhalten, wenn wir über elvai zt/v aigeoiv if ömärzcov noieia&ai (in akti- 

zwei Dinge Bescheid wüßten, von denen nichts vem Sinne, wie überall in diesen Gesetzen) zmv 


2311 


Theramenes 


Theramenes 


2812 


jzevtaxiaxdimv (Gegensatz dazu 30, 2: ix x&v 
äei ßovXevovtoov nXelovg xgoxglvovtag ); im ande¬ 
ren Falle hätte es heißen müssen: algeiodai zovg 
xsvxaxtoxtXlovg oqp&v avxcür (vgl 30, 1). Dafür 
spricht ferner das Vorschlagsrecht der Phyleten 
(Aristot. 31, 1) zu denen doch auch die Theten 
gehören. Daß auch sonst (abgesehen von den 
Verfassungsgesetzen) in dieser Zeit Psephismen 
gefaßt wurden, zeigt das Asyliedekret für Pytho- 


Geldmangel in Athen veranlaßt wurde. Zum 
Schutze des Kastells blieb eine Flotte von 
30 Schiffen unter T. und Eumachos zurück (Xen. 
hell. I 1, 19—22. Diod. XIII 64). Der Erfolg 
steigerte das Selbstgefühl der Athener. Es wurde 
nicht nur ein Friedensanerbieten Spartas abge¬ 
lehnt (Diod. Xffl 52. Philoch. frg. 117), sondern 
auch die alte Demokratie wiederhergestellt, wie es 
scheint, ohne daß sich dagegen erheblicher Wider- 


phanes von Karystos (IG P 297), das, entspre-10 stand erhob (Aristot. 34, 1, Sia xdixovg). T. be- 
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ehend Aristot. nok, 30, 4, einen ijttordtrjg der fand sich bei der Flotte, die völlig demokratisch 
Bule mit vier Beisitzern nennt; sein Charakter gesinnt war, und konnte daher auf die Vorgänge 

als Psephisma deB Volkes (nicht des Rates) er- in Athen keinen Einfluß ausüben, selbst wenn er 

gibt sich daraus, daß es Anweisungen an (die es gewollt hätte; wahrscheinlich wollte er aber 

jedesmaligen Strategen und) den immer amtie- gar nicht sich der Volksströmung entgegenstellen 

renden Rat erteilt, wozu der letztere staatsrecht- und hatte in Voraussicht des kommenden Um- 

lich keine Befugnis hat (Kahrstedt Forsch. Schwungs seine Entsendung auf den Kriegsschau - 

264). T. hat also auch in diesem Punkte an der platz selbst betrieben; er hatte wohl eingesehen, 

xdxgtog xoXtxela Solons festgehalten, indem er daß für die Fortführung des Krieges eine Eim- 

das aktive Wahlrecht (nur für den Rat, und nur 20 g™g der Parteien in Athen unerläßlich sei diese 


ix ngoxgixmv) und die Gesetzgebung (nach Vor¬ 
beratung durch Nomotheten) allen Bürgern (mit 
den erwähnten Einschränkungen) gelassen, das 
passive Wahlrecht aber nur den oberen drei Klas¬ 
sen verliehen hat. Über das Gerichtswesen die¬ 
ser Zeit ist gar nichts bekannt; es ist also zweck¬ 
los, darüber Vermutungen aufzustellen. 

Die Arbeiten des Verfassungsausschusses müs¬ 
sen T. den ganzen Winter 411/10 (Arch. Theo- 
pompos) in Athen zurückgehalten haben; erst im 


aber nur auf demokratischer Grundlage erfolgen 
konnte. Jedenfalls fügte er sich. Seine Haltung 
trug ihm bei den Oligarchen den Spottnamen 
xodogvog ein (Xen. hell. II 3,30), weil ein solcher 
auf beide Füße paßt. Daß er tätig an der Wieder¬ 
herstellung der Demokratie teilgenommen hat, 
wie ihm später Kritias vorwirft (a. O.: rjye/xbv 
rep brtfup £jr’ ixslvovg iyivszo), ist nach Lage der 
Dinge unrichtig. Aristoteles, der sich über die 


pompos) in Athen zurückgehalten haben; erst im 30 oligarchische Gesetzgebung sehr ausführlich ver- 
Frühjahr 410 stach er, wiederum Stratege, mit breitet, schweigt sich über ihre Beseitigung völlig 
30 Schiffen in See. Seine Aufgabe war es zu- aus. Jeden alls ist mjt Beginn des J. 410/09 


nächst, Geld zusammenzubringen (Xen. hell. I 
1, 12), denn Athens Seeherrschaft im Hellespont 
stand auf dem Spiel, und es fehlte an den nöti¬ 
gen Mitteln zur Kriegführung. Er begab sich 
zuerst nach Euboia, das Boioter und Chalkider 
durch einen Damm mit dem Festlande zu verbin¬ 
den suchten. Sein Versuch, die Arbeiten zu hin¬ 


aus. jedenfalls ist mit Beginn des J. 410/09 
(Arch. Glaukippos) die alte Demokratie mit dem 
erlösten Rate der Fünfhundert (ßovXr/ ol xcvxa- 
xooioi ol Xaxdvxeg rep xväpcp) wiederhergestellt 
(Psephisma des Demophantos bei Andok. v. d. 
Myst. 96). Der Wechsel der Regierungsform in 
Athen erschütterte die Stellung des T. nicht im 
geringsten; er war auch in diesem wie in den 
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dem, war vergeblich, und so wandte er sich nach 40 beiden ^ folgenden Jahren Stratege 
den Inseln der Aigaiis, wo er hauptsächlich sei- auf seinem Posten am Bosporos. Im Frühjahr 

ner eigentlichen Aufgabe mit Erfolg oblag. In 408 begann er die Belagerung von Chalkedon; 

Paros, wo mittlerweile eine Oligarchie ans Ruder einen Ausfall der Belagerten schlug er, unter¬ 
gelangt war stellte er die Demokratie wieder her stützt von Alkibiades und ThrasyUos, zurück und 

und trieb von den Gegnern bedeutende Straf- schloß dann mit der Stadt einen Vergleich der 

gelder ein (Diod. XIII 47). Von dort fuhr er ihr die Unabhängigkeit ließ, aber die Verpflieh- 

nach Makedonien, wo er den König Archelaos bei tung auferlegte, den. früheren Tnbut samt den 

der Belagerung von Pydna unterstützte, ohne aufgelaufenen Rückständen weiterzuzahlen (Diod. 

etwas Wesentliches auszurichten, und weiter nach XUI 66). Er beteiligte sich da n ° 1an “ e * 
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Thrake, wo er sich mit Thrasybul vereinigte 50 Eroberung von Byzanz (eb<L 6ßf.). Danach scheint 
(ebd 49). Schließlich versammelte sich die ge- er mit Alkibidas un Mai 407 nach Athen zu- 
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samte athenische Flotte im Hellespont, um dort ruckgekehrt zu sein und wmrde nicht wieder 

den Peloponnesiern, die von Phamabazos unter- zum Strategen gewählt; zu den Freunden des 

stützt wurden, einen entscheidenden Schlag zu Alkibiades, der damals die Lage beherrschte, ge- 

versetzen; in drei Geschwader geteilt (unter A1M- hörte er offenbar nicht. 

biades, T. und Thrasybul), brachte sie (etwa im Auf dem Kriegsschauplatz erechemt T. erst 
Mai oder Anfang Juni 410) den Gegnern bei wieder im J. 406/05 (Areh. KaUias), und zwar 

Kyzikos eine vernichtende Niederlage bei, die alaTrierarch (wie Thrasybul Xen. helL 16,85); er 

dem spartanischen Nauarchen Mindaros das kam mit der großen Flotte von 110 Schilfen, die 

Leben kostete (Xen. hell. II, 11—18. Diod. 60 Athen zum Entsätze Konons nach Mytilene 
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XTTT 49—51. Plut. Alk. 28. Polyain. I 40, 9). 
Darauf eroberten die Athener Kyzikos und Pc- 
rinth, sielten nach dem Bosporos und legten auf 
der Halbinsel Chrysopolis (Skutari) gegenüber By¬ 
zanz ein Kastell an, das gleichzeitig als Zollstätte 
diente; dort wurde von allen Schiffen, die aus 
dem Pontos kamen, ein Transitzoll in Höhe von 
10 v. H. erhoben, eine Maßregel, die durch dem 


sandte (ebd. I 6, 24). In der Schlacht bei den 
Arginnsen, dem letzten großen Seesiege der Athe¬ 
ner, kommandierte er unter ThrasyUos einen Teil 
deB rechten Flügels (Diod. XIII 98). Nach Be¬ 
endigung des Kampfes erhielten er und Thiasy- 
bul mit einigen Taxiarchen — zu spät — von den 
Strategen den Befehl zur Rettung der Schiffbrü¬ 
chigen (Xen. heU. I 6, 35). Die Feldherrn suchten 


den Prozeß, der in Athen gegen sie wegen Unter¬ 
lassung der nötigen Maßnahmen zur Hilfeleistung 
angestrengt wurde, gegen T. und Thrasybul zu 
wenden, die schon vor ihnen in Athen eingetrof¬ 
fen waren, erreichten aber dadurch nur, daß diese 
nun als Zeugen gegen sie auftraten (Diod. Xin 
101); wenn die Hetze gegen die Feldherrn später 
in erster Linie dem T. zugeschoben wurde, ja 
wenn dieser den eigentlichen Ankläger KaUixed- 
nos geradezu angestiftet haben soU (Xen. heU. 1 1 ( 
7, 8 ), so sah man wohl in dem Verfahren, dem 
schwerUch politische Motive zugrunde lagen, 
einen Schlag gegen die Demokratie. Da niemand 
es wagte, gegenüber dem Toben des Volkes die 
angekündigte yga<prj xagavdptwv durchzuftthren, 
erfolgte in der Tat die Verurteilung der acht 
Strategen, die an der Schlacht teilgenommen hat¬ 
ten, und die Hinrichtung der sechs anwesenden 
(Xen. helL I 7. Diod. XIII 101—103). Bei der 
Wahl der neuen Strategen für das J. 405/04 21 
(Arch. Alexias) wurde auch T. gewählt, aber das 
Gericht erklärte seine Wahl bei der Prüfung für 
ungültig (Lys. 99. Agorat 10. Vgl. Bel och 
Att. Politik 90); seine Handlungsweise erschien 
offenbar den Richtern nicht einwandfrei. 

Erst als nach der Schlacht bei Aigospotemoi 
und dem Zusammenbruch des attischen Reiches 
die Stadt Athen von Lysandros blockiert wurde 
und die erste Unterhandlung ohne Erfolg geblie¬ 
ben war, trat T. wieder in den Vordergrund der 3 
Ereignisse. Er erbot sich in der Volksversamm¬ 
lung, als Gesandter zu Lysandros zu gehen, um 
ihn über die Pläne Spartas betreffs der langen 
Mauern auszuforschen, und das Volk nahm seinen 
Vorschlag an (Xen. hell. H 2, 16). Er blieb bei 
Lysandros über drei Monate, bis da® Volk durch 
Hunger mürbe geworden und zu allen Zugeständ¬ 
nissen bereit war. Nach Athen zurückgekehrt, 
berichtete er in der Volksversammlung Lysandros 
habe ihn so lange zurückgehalten und sich dann 4 
für nicht bevollmächtigt erklärt; nur die Regie¬ 
rung in Sparta sei für den Friedensschluß zu¬ 
ständig. Darauf wählte ihn das Volk zum xgoo- 
ßevrijg avxoxg&xmg mit neun anderen und gab 
ihm unbedingte Vollmacht zum Abschluß des 
Friedens in Sparta. Von dort brachte er die Fne- 
densbedingungen nach Athen, wo sie am folgen¬ 
den Tage vom Volke ratifiziert wurden (ebd. 16 
—23. Die Friedensbedingungen ebd. 20. An¬ 
dok. vom Fr. 12. Diod.XIH 107. XTV 3 und im; 
Wortlaut nach dem Beschlüsse der Ephoren Plut. 
Lys. 14). Eine Bestimmung, daß die^ ntixgtog 
nohzeia bestehen solle, wie Aristoteles (?Ad. J xoX. 
34, 3) und Diodor (a. O.) berichten, findet sich 
weder im Wortlaut des Vertrages, noch ist sie 
nach den spartanischen Grundsätzen wahrschein¬ 
lich; Sparta überließ die Regelung der verfas¬ 
sungsrechtlichen Fragen den untertänigen (ver¬ 
bündeten) Staaten stete selbst. Dazu geht aus 
Lysias’ Rede gegen EratoBtbenes (70ff.) klar her- ( 
vor, daß die Verfassungsänderung erst später 
(nach Lysandros’ Rückkehr von Samos) zur Ent¬ 
scheidung Km Eine Bestimmung des Friedens¬ 
vertrages hatte die Rückkehr der Verbannten 
festgesetzt. Dies waren in der Hauptsache Olig¬ 
archen, die nun eine eifrige politische Tätigkeit 
entfalteten. Darüber kam ee zu heftigen Strei¬ 
tigkeiten zwischen den Parteien, den entschiede¬ 


nen Demokraten, die von einer Verfassungsände¬ 
rung nichts wissen wollten, den extremen Olig¬ 
archen, die in Klubs organisiert waren und durch 
die Verbannten eine beträchtliche Verstärkung 
erhielten, und der Mittelpartei unter Führung des 
T. und anderer namhafter Politiker, die eine 
Wiederherstellung der xäxgiog xoXtxcta (mit Pri¬ 
vilegierung der Besitzenden) erstrebte (Aristot. 
34, 3). Durch die Drohungen deB Lysandros, den 
) die Oligarchen von Samos herbeiriefen, sah sich 
das Volk gezwungen, gemäß dem Anträge des 
Drakontides von Aphidna die Oligarchie zu be¬ 
schließen (Aristot. ebd. Diod. XIV 3. Bei dem 
letzteren erscheint T. geradezu als Vertreter der 
Demokratie). Es wurde ein Kollegium von Drei¬ 
ßig gewählt mit der Vollmacht, die Verfassung 
neu zu ordnen (ovyygdiyxu vd/iovg, xad’ ovoxivag 
noXixEvooivxo) und den Rat und die Behörden 
nach eigenem Ermessen zu ernennen (Xen. hell. 

3 II 3, 11. Diod. XIV 4). Daß geschah im Anfang 
des J. 404/03 (Arch. Pythodoros), schwerlich vor 
Beginn des neuen Kalenderjahres, da sonst zur 
Angabe der Zeit der vorhergehende Archon ge¬ 
nannt worden wäre. Unter den Gewählten befand 
sich T.; er konnte als der eigentliche Vermittler 
des Friedens und Urheber der Verfassungsrevision 
nicht wohl übergangen werden, zumal er offen¬ 
bar der Vertrauensmann der stärksten Partei war 
(Diod. XIV 4). Natürlich bedurfte die neue Ver- 
0 fassung zu ihrer rechtlichen Gültigkeit der Zu¬ 
stimmung der Volksversammlung; eine solche ist 
unter den Dreißig aber nie in Tätigkeit getreten. 

Die Dreißig gerieten bald unter den Ein¬ 
fluß des energischen, aber gewissenlosen Kritias 
(s. 0 .). über ihre Geschäftsordnung und die For¬ 
men, in denen sie verhandelten, ist nichts über¬ 
liefert; doch scheint ihr Verfahren ganz formlos 
gewesen zu sein (Xen. hell. II 3, 50 Kgttlag - • < 
dtaXexdelg xt zotig TOtctxovxa), ohne ordentliche Be- 
Oratung und Abstimmung. Sie kümmerten sich 
zunächst um ihre eigentliche Aufgabe, die Aus¬ 
arbeitung einer neuen Verfassung überhaupt 
nicht (Aristot. Ad. xoX. 35, 1 : xä ödfovra xtol 
xxjg noXstoioLg zicwecoqojv) , sondern beschränkten 
sich auf die Ernennung von 500 Buleuten und 
der übrigen Beamten, setzten dazu 10 Vorsteher 
des Peiraieus ein, bestellten das Kollegium der 
Elf neu (Gefängniswärter) und warben 800 m- 
otiycxpoQOi als Voüzügsbeamte an (Anstot. a. 0. 
>0 Xen. hell, n 3, 11. Diod. XIV 4). Die Dreißig 
verhandelten allein mit dem Rat, in dessen Sit¬ 
zungen sie den Vorsitz geführt zu haben schei¬ 
nen (Xen. hell. II 3, 50). Da für die Buleuten 
Vorschlagslisten von den einzelnen Phylen auf- 
gestellt wurden (ix xgoxglxcov ix xwv <pvX&v), 
war unter ihnen die Mittelpartei des T. am stärk¬ 
sten vertreten (Xen. hell, n 3, 50). Was über¬ 
haupt von der gesetzgeberischen Tätigkeit der 
Dreißig (bei Aristoteles nach oligarehischer Quelle) 
50 berichtet wird, ist kläglich: sie hoben die Gesetze 
des Ephialtes und Arehestratos gegen den Areo- 
pag auf, beseitigten einige Solonisehen Beschrän¬ 
kungen des Rechtes zu letztwilligen Verfügungen 
und schafften das Bestätigungsrecht der Gerichte 
ab (doch wohl für Gesetze Aristot. Ad. xoX. 85,2). 
Das ist alles; von positiven Leistungen hören wir 
nichts Sonst ist über die Rechtsprechung unter 
ihrer Herrschaft nur bekannt, daß sie die Kruna- 
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naljustiz gegen die Bürger anfangs dem Rate Bürger und sogar Mitglied der Regierung, und 

überließen, die über die Fremden sich selbst vor- nur ein neuer Ratsbesohluß konnte ihn des 

behielten (Xen. hell. II 3, 51f.). Ihre Hauptsorge Bürgerrechts für verlustig erklären. Von den Vor¬ 
war vor allem darauf gerichtet, ihre Herrschet gangen bei der Verhandlung darüber entwirft 

zu sichern; als das geeignete Mittel dazu er- Xenophon (hell. II 3, 23ff.) eine packende Schil- 

schien ihnen die Beseitigung ihrer Gegner, der derung, die zweifellos den wirklichen Tatbestand 

Demokraten. Ihr Einschreiten gegen offenbare zutreffend wiedergibt. Kritias entschuldigt die 

Sykophanten und Volksbetrüger fand nicht nur vielen Todesurteile, die vollstreckt worden sind, 

die Zusti mmun g des Rats, sondern auch die Billi- mit der Notwendigkeit bei einer Verfassunge- 

Stoßen Mehrheit des Volkes (Xen. heil. 10 änderung und beruft sich auf die Zustimmung 

II 3, 12 Aristot. A$. noX. 35, 3) und erfolgte auf Spartas. Dann richtet er sofort die heftigsten 

gesetzlicher Grundlage. Bald aber gingen sie auch Anklagen gegen T., dem er Verrat an der gegen- 

gegen andere vor, nur weil diese sich nicht unbe- wärtigen Regierung, Verrat an der früheren Olig- 

dmgt der Oligarchie zur Verfügung stellten, also archie und sein Auftreten gegen die Feldherm 

der Regierung verdächtig waren; zur Durchfüh- bei den Arginusen vorwirft; nur sein Tod könne 

rung solcher Gewaltmaßnahmen erbaten und er- den Widerstand gegen das herrschende Regiment 

hielten sie ein spartanisches Hilfskorps, dessen brechen. T. rechtfertigt sein Verhalten im Feld- 

Unterhalt sie zu bestreiten hatten (Xen. ebd. 13. herrnprozeß und wendet sich dann zu den schärf- 

Diod. XIV 4). Der Unterhalt ihrer Helfershelfer sten Angriffen gegen das System des Kritias; er 

und der spartanischen Schutztruppe kostete Geld, 20 mißbilligt die Verurteilung Unschuldiger, die 
Einnahmen waren bei der vollständigen Stockung Entwaffnung des Volkes, die Anwerbung von Be- 

von Handel und Verkehr und der Unsicherheit waffneten, die Verbannung guter Bürger; alle 

all« Verhältnisse so gut wie keine vorhanden; so diese Maßregeln schafften dem Regiment nur 

gnff Kritias zu Gewaltmaßregeln: reiche Leute zahlreiche Feinde. Sein Verhalten gegen die Vier¬ 
wurden nur ihres Vermögens wegen vor den Rat hundert habe nur den Schutz des Staates gegen 

gestellt und verurteilt (Aristot. 35, 4). Wenn die Aufnahme der Feinde bezweckt. Schließlich 

sogar Aristoteles (35, 4) die Zahl der Hinge- präzisiert er sein politisches Programm dahin, 

/n n ( w °hl stark übertrieben) auf 1500 an- daß er sowohl die radikale Demokratie, die jedem 

gibt (Bürger und Metoiken), so will die tiberliefe- Sklaven und Lumpen das unbeschränkte Biinrer- 

afusdrü 1 ck 2?’ al 1 e Wohlhabenden 30 recht geben möchte,als auch dieextremeOligarchie, 
(1000 Bürger, vgl. Rh. Mus. LXXXX 262 und die in eine Tyrannis Weniger ausarte, in gleicher 

halbsoviel Metoiken) die Opfer der Dreißig wur- Weise bekämpfe. Seine Worte fanden in der 

j m D ??, mnßte 2U Reibull g en zwischen Kritias Bule lauten Beifall, aber das Rathaus war von 

und T. führen (Xen. hell. II 3, 15ff. Aristot. 36). Bewaffneten umstellt. Nach kurzer Besprechung 

der laut und nachdrücklich widersprach. Dabei mit den Dreißig erklärte Kritias, T. sei von die- 

stand dieser keineswegs allein; sogar unter den sen aus der Bürgerliste gestrichen und zum Tode 

üredhg besaß er Gesinnungsgenossen (Eratosthe- verurteilt, und Heß ihn von den bereitstehenden 

nes, Pheidon), wenn diese auch nicht offen für Elf von dem Herde, auf den er gesprungen war 

um einzutreten wagten, im Rate und unter der herabreißen und zur Hinrichtung abführen (Xen* 

Bürgerschaft _ hatte er unbedingt die Mehrheit 40 hell. II 3, 23—56. Diod. XIV 4). Der (unbewaff- 
binter sich. Unter solchen Umständen entschloß nete) Rat war nicht imstande, Widerstand zn lei- 

swh Kntias, scheinbar nachzugeben, um später sten. Daß Sokrates den T noch zn retten ver- 

nach Beseitigung des T. um so ungestörter sehal- suchte, wie Diodor (XIV 5) berichtet, ist un¬ 
ten zu können: es wurde eine Liste von 3000 Voll- möglich, da Sokrates nicht anwesend war Mit 

burgem aufgestellt; die übrigen Bürger wurden dem Tode des T. war das Schicksal der Dreißig 

entwaffnt und ihre Waffen nach der Burg ge- entschieden; die Mittelpartei wandte sich jetzt 

bracht (Ken. _ 18. 20. Aristot. 36). Auf diese der Demokratie zu, die nun überasehend schnell 

Weise hatte sich Kritias eine hilfsbereite Mann- die Oberhand gewann. 

schaft geschaffen, die ihm Gefolgschaft leistete, D. Keine literarische Tätigkeit, 
und gleichzeitig die Anhängerschaft des T. wehr-50 Aus dm Vergleich einer Stelle des Aristoteles 
los gemalt Ais dieser sich durch die geringe (kl#. noX. 36, 2: 9vgaftfrxis 5k rnUtv htntuä 

Zahl der \ ollburger nicht für befriedigt erklärte, *ot xovxots, ngwxov ßr 3u ßovUuevot uexadov- 

zumal dieser Bürgerschaft gar keine Befugnisse rat rote frtutxiat xgiaztXiots ftörots ßxa5i56aatv, 

übertragen wurden, ging Kritias gegen T. selbst <X>s fr voimg x0 xüj#et xfje &gstrj s wgta/tfr^e, 

T° r j beim Rat zwei neue Gesetze, otw#’ 5xt 56o xa fravxtwxaxa notovatr, ßiatov xe 

Ir Bürger, die nicht auf der Liste der xyv ugxy* xoX xwv &qxoiievq)v fjxxw xaxaoxsv- 

Ureitausend stünden, von den Dreißig abgenrteilt a(oyxeg) mit einer Xenophonstelle (hell. II 3 19 

werden könnten (Aristot. 37, 1. Xen. hell. II 3, &n äxonov Öoxoirj £avxq> ye elvai xq&xov ' u&r 

ol), 4 daß alle diejenigen die während der ersten ßovXofievovg xovg ßeXxlozovg xcby noXtx&v xoivto- 

Uligarchie (411) an der Zerstörung des Kastells 60 rohe notqoaofou xgtoztXlovi, &ontg x6r ägt»/edr 
(-.j r ° M !r teilgenommen oder sonst eine rot Hör izorxa xtra Ar&yxtfr xaJLovs xäyafiovs eirat 

iemdseuge Handlung gegen die Vierhundert xai ovx’i£a) xovxwv omn/daiovs ovx’ende norr/gove 

begangen hätten, jetzt voia Bürgerrecht auB- olov r* ehj yevio&ai. btetxa 5\ Efprj, 6 q& fycoye 

geschlossen sein Bollten (Anstot. a. O.). Ke 3vo tfftas xa frayxtdnaxa ngdrxovxag ßiatov xe xijv 

Gesetze, von denen das zweite ganz offenbar &exv y xal Ijxxova xätv dgzoftfrtov xaxaoxtvaCo- 

gegen T. gerichtet war, wurden, wie es scheint, ßvovs) schließt v. Wilamowitz (Aristoteles 

von dem eingeschüchterten Rate angenommen u. Athen I 161ff.), daß T. in Form einer Rede 

(bttxvgiodevxaiv xäv rdfuor). Noch aber war T. eine Flugschrift als Programm seiner Partei 
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im Herbst 404 verbreitet habe, die Aristoteles archischen Freunde als das attische Reich auf¬ 
weitgehend benutzt hat. Er rekonstruiert den In- gegeben und dieses lange Jahre hindurch mann¬ 
halt dieser Schrift in großen Zügen dahin, daß hart verteidigt. Eine solche Schmähschrift gegen 

alles Übel im Staate von der Demokratie her- die Demokratie und das Reich steht also mit 

rühre, angefangen von Solon, der sich mit seinen seinem ganzen Auftreten bis zu seinem Ende in 

Freunden bei der oetoaz&ew. bereicherte und die unlösbarem Widerspruch. Andererseits ist Aristo- 

Geschworenengerichte einführte, über Themi- teles der schärfste Gegner der Demokratie und 

stoklee, dem mit Unrecht der Sieg von Salamis ohne alles Verständnis für die Reichsgründung, 

zugeschrieben wird, Ephialtes, der den Areopag aber er ist doch als Philosoph ehrlich; so weist 

stürzte, Aristeides, der auf Reichskosten 20 000 10 er die Unwahrheit der Vorwürfe, die einem Solon 
Nichtstuer unterhielt, bis auf Perikies, der die gemacht wurden, nach und sie entschieden zurück 

Besoldung für die Richter einführte, und seine (kl#. noX. 6, 2ff.). Daß er eine Schmähschrift mit 

noch schlimmeren Nachfolger. Nur die Rüdekehr solchen offensichtlichen Verleumdungen zurGrund- 

zur jidxgto; noXtxeia des Drakon könne helfen; in läge seiner gesamten Darstellung der attischen 

diesem Sinne hätten die Männer von 411 ge- Demokratie gemacht hat, ist daher ebenfalls aus- 

wirkt, und nach dieser Richtung müsse auch geschlossen. Seine ungünstigen Urteile ttberdiese 

jetzt die Verfassung revidiert werden, v. Wila- gehen schwerlich auf eine und dieselbe Quelle 

mowitz weist auch der angeblichen Schrift des zurück; er fand sie an den verschiedensten Stel- 

T. die Stelle an, an die sie in der Geschichte der len, namentlich auch in der poetischen Literatur 

literarischen Entwicklung und der politischen 20 (Komödie). Diese ergänzte er für die beiden olig- 
Kritik gehören soll. So bestechend die Vermutung archischen, Revolutionen von 411 und 404 durch 

von v Wilamowitz auf den ersten Blick er- Urkunden au« der Prosaliteratur; die Originale 

scheint, so ist sie doch aus inneren und äußeren hat er auch hier schwerlich eingesehen, in Reden 

Gründen abzulehnen. Die Übereinstimmung des waren sie sicher nicht zu finden. Ein dir Ater 

Aristoteles mit der Xenophonstelle ist viel ein- Beweis endlich dafür, daß Aristoteles keine Rede 

facher dadurch zu erklären, daß Aristoteles die des T. benutzt haben kann, ist seine Schnft über 

Hellenika benutzt hat, mit der seine Darstellung die Verurteilung des T. unter Anfuhrung der 

in der ganzen Anordnung übereinstimmt (s. o. A), beiden Gesetze, die Kritias zu diesem Zwecke er- 

als durch die,Erfindung* einer besonderen Schrift lassen hatte (A&. noX. 37, 1); dieser Bericht kann 

des T., von der sonst keine Spur übrig geblieben 30 natürlich nicht auf T., eher auf eine Schnft des 
ist und die im ganzen Altertum unbekannt war. Kritiae oder eine Atthis zurückgehen. So ist aus 

Aber selbst wenn eine solche Schrift (oder Rede) inneren Gründen weder die Abfassung einer 

existiert hatte, kann unter keinen Umständen Schmähschrift gegen die Demokratie durch T. 

Xenophon sie benutzt haben; seine Darstellung noch die Benutzung einer solchen durch Amto¬ 
beruht auf der lebendigen Kenntnis der Vor- teles anzunehmen. Äußerlich kommt dazu, daß 

gänge, die sich ihm tief ins Gedächtnis eingeprägt im Altertum keine Schriften von T. be* 

haben, nicht auf Aktenbenutzung wie die des kannt waren, obwohl er einen begründeten Ruf 

Aristoteles. Andererseits ist aber auch weder als Redner besaß (Cic. de orat. II 93; Brut. 29. 

dem T. die Abfassung einer solchen Arbeit zuzu- v. Wilamowitz Anst. u. Athen I 167, 69). 

trauen, wie sie v. W 1 1 a m o w i t z rekonstruiert, 40 Spätere Nachrichten über angebliche rhetorische 
noch dem Aristoteles die Zugrundelegung einer Schriften des T. (Vita X or, 837 A u. Suid.) sind 

solchen, in der er selbst schwere Entstellungen wertlos. Suidas bringt zwei Artikel über T., 

der Wahrheit hatte erkennen müssen. T. konnte unterschieden durch die Heimatsbezeichnungen 

vielleicht die sog. drakonische Verfassung loben, *A1hjvaiog und Ketog; letztere Bezeichnung rührt 

die vor den Männern von 411 erfunden war, aber daher, daß er aus Eeos stammen und von uiedn- 

innerlich stand er der Demokratie weit näher als ger Geburt gewesen sein, später aber in Athen 

den Oligarchen vom Schlage eines Kritias (Xen. als Metoike das Bürgerrecht erhalten haben soll 

hpll H 3, 48: kya) ... ixelvotg für aei jioxe no- (Plut. Nik. 2), eine alberne und unmögliche Er- 

Xefiw xöig ov nQoa&ev oiofiivoig xaXijv Öi yub findung. Dem ersten T. schreibt Suidas peXstai 

xoaxlav elvat, ngiv xai ol SovXoi xcu ol St dnoQlav 50 Qi}XQQixal xal äXXa xtra, dem^ zweiten jUfhrwv 
ÖQCLx^g ol¥ djioSofisvoi Ttjv TioXiv airtfjg n€xi%QiEv, ßißXta y (offenbar mit der vorigen Schrift iden- 

xcu xolodi y’ al aei harzlog elfü ot ovx otovxai tisch), jkqI dj uouooewg X6yov, n eqI eixovwv rjxoi 

xaXijv äv eyyevsoöai oXtyaQxlav, siqIv eig xd vji' xa^aßoXäv, xe(>i * u . S ü ß (T., der 

oXlycov xvgawEidhu xijv n6Xtv xaxcujxxjoEtay) und Rhetor, Rh. Mus. LXVI 183) sucht diese An- 

trat für diese seine Überzeognng auch ehrlich gaben durch Hinweis aof Anstophanes’ Frösche 

ein; ein scharfer und gar verleumderischer An- 534ff. zu retten, wo T. verspottet wird, weil er 

e auf Solon, den Begründer der attischen als gescheiter Mensch leichter das Gesicht wech- 

okratie, ist daher psydiologisch bei ihm, des- sein kann als ein gemaltes Bild (yeygaufuvijv 

sen ganzes Bestreben auf WiederhersteUung der eixöra), das eine feste Gestalt (fr om/m) bAom- 

Solonisehen Verfassung in ihren Grundzügen ge- 60 mett Wenn die Übereinst imm ung^ di^er 
richtet war, völlig ausgeschlossen. Eine Herab- Worte mit den Titeln bei Suidas nicht auf Zufall 

Setzung des Perikies ferner wäre einem Angriff beruht, ist eher anzunefamen, daß ein späterer 

auf seinen Vater Hagnon gleichgekommen, der Rhetor aus den Worten des Anstophanes Werke 

einer der nächsten Mitarbeiter des Perikies war. des T. gemacht hat. Jedenfalls ist nach der 

Dan, undenkbar aber ist bei T. die lächerliche guten Überlieferung sicher, daß das Altertum 

Auffassung des attischen Reiches als einer An- keine echten Schriften von ihm kannte; am wemg- 

stalt zur Versorgung von 20 000 Faulenzern; T. sten sind ihm bei seiner angestrengten politischen 

selbst hat als Staatsmann 411 lieber seine ölig- Tätigkeit formal-rhetorische Werke zuzutrauen. 
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E. Urteil. Die gleichzeitigen Geschicht¬ 
schreiber Thnkydides und Xenophon schildern die 
politische Tätigkeit des T., ohne ein direktes Ur¬ 
teil darüber auszusprechen, als unheilvoll für den 
athenischen Staat (Lysias ggi. Erat. 62—79 kommt 
wegen seiner offenbaren Parteilichkeit nicht in 
(Betracht). Diese Anschauung erhielt sich auch 
im 4, Jhdt., solange Athen unabhängig war. Erst 
Aristoteles (ü<?. noX. 28, 4, zitiert fei Plut. Nik. 
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sehen davon, daß eine solche Rückbildung außer¬ 
halb des Bereiches der Möglichkeit lag (drei Viertel 
der Bewohner zuviel). Wer Athens Stellung als 
Mittelpunkt der Industrie und des Handels auf¬ 
recht erhalten wollte, konnte die Theten (s. d.) 
als Arbeiter und Seeleute nicht entbehren und 
mußte ihnen auch politische Rechte einräumen 
(ihr Ersatz durch Sklaven wäre noch gefährlicher 
gewesen). Endlich waren die Mittel, deren T. 


2), selbst ein ausgesprochener Feind der Demo-10 sich zur Durchsetzung seiner politischen Absich- 


kratie, rechnet T. zu den drei besten neueren 
Staatsmännern der Stadt (doxovot <5i ßeXuatoi 
yeyovivai täv ’A&^vtjat noXtxevaafüvwv fiexa toiig 
ägxaiovg Nixlag xal OovxidlStjg xal &tjga/Mvt]g, 
ohne zu verhehlen, daß das Urteil über ihn 
schwankt (äfiipiaßr/rrjaig xfjg xglaewg sott). Da¬ 
durch ist das spätere Altertum und zum Teil die 
Neuzeit beeinflußt worden; selbst v. W i 1 a m o - 
witz (Aristot. u. Athen. I 168) und Beloch 


ten bediente (Xen. hell. II 2, 21: 6ta xo nXrj&og 
xwv äxoXXvfievwv zw Xi/iw), sicher nicht mensch¬ 
licher als die des Kritias, wenn sie sich auch 
gegen den wirtschaftlich schwächsten Teil der 
Bevölkerung richteten. Die Anschauung der Zeit¬ 
genossen über die Verderblichkeit der oligarchi- 
schen Reaktion und damit auch der politischen 
Tätigkeit des T. ist also vollauf berechtigt. 
Menschlich freilich steht T. weit höher als ein 


(GG II 72f., gesch. 1897) geben deutlich ihrer 20 Alkihiades und Kritias mit ihrer zügellosen Selbst- 
Sympathie für ihn Ausdruck, ersterer freilich sucht und verbrecherischen Gewissenlosigkeit; er 
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nicht ohne die Bemerkung, daß die xaxgiog noXi- 
xela sich nicht als lebenskräftig bewiesen hat. 
Per rin (Amer. Hist Rev. XI 649) hat ihn so¬ 
gar völlig zu .rehabilitieren* versucht. Dieses 
Urteil über den Staatsmann T. ist viel zu günstig. 
T. ist der typisch« Reaktionär, wie er sich zu 
allen Zeiten findet der als Allheilmittel gegen 
alle Schäden der Gegenwart nur die Rückkehr 


vertrat wenigstens auch politische Ideen und nicht 
nur rein persönliche Interessen. 

[Waither Schwahn.] 

2) Aus Keos ist ein Sophist unbekannter Zeit, 
von dem Suid. s. v. folgende Schriften anführt: 
1. Drei Bücher fieXhat Deklamationen. Wenn 
Suidas auch noch dem älteren T. aus Athen, dem 
Schüler des Prodikos mit dem Beinamen Kothor- 


zur Vergangenheit betrachtet. Der einzige eigene 30 nos, fieXexag ßtjxogixag xai äXXa ziva zuschreibt 
Gedanke, den er gehabt hat, war der Ersatz der scheint hier eine Verwechslung mit unserem T. 

direkten Demokratie durch eine Art parlamenta- vorzuliegen, da der ältere T. nach dem Zeugnis 

risches System (Rat als Volksvertretung), das in Ciceros keine Schriften hinterlassen hat (F a - 

Athen bei der Kleinheit der Verhältnisse nur zu b r i c i u s BibL Gr. ed. Harless II 748. Volk- 

einer ausgesprochenen Vetternwirtschaft führen mann Rhet. 3 457). — Die anderen von Suidas 

konnte, fin übrigen sind seine politischen An- genannten Schriften beschäftigen sich mit der 

Behauungen durchaus unsicher und verschwommen. Figurenlehre, vom Allgemeinen zum Speziellen 

Zum Führer fehlte ihm nicht nur die Kraft des gehend, weshalb aber die Titel 3 und 4 nicht 

Willens, sondern auch die Klarheit über seine notwendig Untertitel aus 2 zu sein brauchen. 

Ziele. Unter den Vierhundert wie unter den 40 2. Hegt oynuaxwv eine allgemeine Darstellung 
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Dreißig hatte er zweifellos die Mehrheit im Rate 
hinter sich (Xen. hell. II 3,30. 50), ohne eine auto¬ 
ritäre Regierung zu errichten, und auch nach dem 
Sturze der Vierhundert im J. 411 gab er seine 
Verfassung widerstandslos zugunsten der unbe¬ 
schränkten Demokratie auf (wegen dieses angeb¬ 
lichen Parteiwechsels verspottet ihn die Komödie, 
s. Aristoph. ran. 354ff.). Was er aber für die 


der Figurenlehre. 3. TIegi öfioiwaewg Xöyov: Die 
dfioliooig umfaßt nach Tryphon Bd. III p. 200, 3 
Sp. (== Polyb. Sardian. p. 106, 16) 3 «Siy: elxwv, 
xagadeiy/ta, nagaßoXr), bei Kokondr. III p. 239, 
25fl. sogar 6 (nämlich außerdem noch elxovo- 
ygatpia, xagaxvtjQiOfio;, elöcoXoxoiia). Anderer¬ 
seits ist bei Herodian HI 104, 4 die öfiolwatg 
kein Oberbegriff, sondern steht mit xagaßoXrt, 

__ 'i... _ t _1 •_!_ cv. • i TT s 


Demokratie der ,Ordnungsliebenden“ (hiteixeig) xagdSeiy/Mt, elxwv auf gleicher Stufe. 4. Ilegl 
oder .Besten“ {ßiXxiaxoi) gegen die Zahl von 3000 50 elxovwv ijzoi xagaßoXwv handelt wieder von zwei 


Vollbürgem gesprochen hat (s. o. D), läßt sich 
ebensogut gegen ihn selbst anwenden: die Zahl 
der,Ordnungsliebenden“ beschränkt sich überhaupt 
nicht auf eine bestimmte Ziffer oder einen be¬ 
sonderen Vermögenssatz, und auch eine Bürger¬ 
schaft von Fünftausend war eine Minderheitsregie¬ 
rung und nur durch Gewalt zu halten. Mit 
anderen Zeitgenossen (und manchen neueren Hi¬ 
storikern) teilt T. ferner den völligen Mangel an 
Einsicht in die wirtschaftlichen Zusammenhänge. 


Wer Athen (mit einem Lacdgebiet in der Größe 
von Meeklenburg-Strelitz, aber mehr als doppelt 
so viel Einwohnern) oligarchisch (oder gemäßigt 
demokratisch) regieren wollte, mußte den Acker¬ 
bau zum herrschenden Wirtschaf tsbetriebe machen; 
dieser aber war, zumal bei der Unfruchtbarkeit 
des Landes, nicht imstande, die Bevölkerung zu 
ernähren (Rh. Mus. LXXX 260ff.), ganz abge- 


; sich Unterteilen der 6/ttolwotg. T. scheint danach zu 
Zahl den Rhetorikern gehört zu haben, die die 1.1. 
haupt elxwv und xagaßoXq fast synonym gebrauchten 
n be- (Volkmann Rhet. 445). [Stegemann.] 
irger- Theran, als argivischer Gott oder Heros 
regie- durch die Architravinschrift IG IV 576 äve]dev 
Mit «jj Otjgavi (oder &tjgävi) bezeugt. U s e n e r Kl. 
n Hi- Sehr. IV 248 leitet den Namen vom Stamme (Xego- 
el an ab; Beziehungen zu anderen, ähnlich bezeich- 
änge. 60 neten Wesen (Thero, Thereitas in Sparta usw.) 


sehr unsicher. [Friedrich Sehwenn.] 

Theranda, ein auf der Tab. Peut. VII 3 und 
beim Geogr. Rav. IV 16 S. 206, 5 ed. Pinder- 
Parthey genannter Ort in Moesien an der Straße 
Lissus—Naissus, 30 Meilen von Gabules und 25 
von Viciano entfernt. Miller Itin. Rom. 557 
sucht T. bei dem heutigen Dulje, Smith Dict. 
greek and. Rom. geogr. II 1161 in Trenonitza, 
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Jelic Wissensch. Mitteil, aus Bosnien VII 204 bezeichnet wird (Ramsay Cities and bishop- 
in Djakova. T. ist kaum mit dem bei Ptolem. II ries of Phrygia nr. 232), braucht natürlich kein 

16, 7 genannten Ort Oegfildava in Dalmatien T. im strengen Sinne gewesen zu sein, 

identisch (Müller Ptolem. 318, anders v. Do- Ist also v.c. unsere einzige Quelle, so hängt 
maszewski Arch.-epigr. Mit! XIII 151 und alles von der Frage der Echtheit dieser Schrift 

Jelic, nach denen eine Identität der beiden ab. Nachdem Euseb. hist. ecd. II 16 die Helden 

Orte wahrscheinlich ist). [Max Fluss.] der Schrift für christliche Mönche gehalten hatte, 

Therandros. Auf der Franjois-Vase begegnet hat Lucius Die T. und ihre Stellung in der 

&EPANAP02 als Kentaurenname, sonst nicht Geschichte der Askese 1879 zu beweisen gesucht, 

belegt: dies entweder mit Milani Atene e Roma 10 daß hier ein christlicher Fälscher unter Phiions 

V (1902) 711 und deRidder Rev. dt. gr. XVH Namen das Leben einer christlichen Sekte be- 

(1904) 101 als Qrtgav&gog zu lesen (Ser mit schreibt. Gegen ihn haben Massebieau Revue 

Robert Herrn. XXXIV 473; Gr. Heldens. 16 de 1’hist- des rel. XVI 170ff. 284H. XVH 230H. 

als &egav6gog — &eggavSgog — Oegaavdgog. Conybeare und namentlich Wend 1 and 

[Friedrich Schwenn.] Jahrb. f. Philol. Suppl. XXII 695H. (nur diese 

Therapeutai. 1. Quelle, Aufgabe der For- Schrift ist im folgenden ohne Titel angeführt) 

schung. 2. Sonderung des Eigentums des Schrift- in erster Reihe die genaue sprachliche Überein- 

stellers und des Überlieferten in der Quelle. Stimmung der Schrift mit Phiions W'erken ins 

3. Ein ordn ung der überlieferten Züge in die Feld geführt und die heutigen Forscher fast all¬ 

jüdische Religionsgeschichte. 4. Wesen der T.; 20 gemein (abweichend Krauß o. Bd. IV A 
Beziehung zu verwandten Erscheinungen inner- S. 1311) überzeugt. Aber die Einwände Schü- 

halb und außerhalb des Judentums. 5. Ab- r e r s (Theol. Lit.-Ztg. 1895, 385S. 603, 1896, 

schließende Behandlung der Echtheitsfrage. 6. Ge- 313; Gesch. des jüd. Volkes im Zeitalter Jesu 

Samtergebnis. Chr. III 688f.) gegen die Auffassung der T. als 

1. Philon de vita contemplativa (= v. c., an- Juden und gegen die Übereinstimmung der An¬ 
geführt nach Paragraphen der kritischen Philon- Behauungen von v. c. mit denjenigen Phiions, 

ausgabe VI; Sonderausgabe von Conybeare denen sich Zeller PhiL d. Gr. IH 2, 307, 1 

Philo about the contemplative life 1895 mit anschloß, sind zum Teil eher unter dem Eindruck 

höchst verdienstlichem Kommentar und ein- der sprachlichen Argumente zurückgestellt als 

gehender Behandlung der Echtheitsfrage; über- 30 bündig widerlegt worden; die Ergebnisse der 
setzt von demselben Jewish Quarterly Review VH neueren Erforschung des hellenistischen wie des 

[1895] 755H.), will anschließend an seine Schil- palästinischen Judentums sind unserer Frage noch 

derung der Essener (wohl eine verlorene: Motzo nicht zugute gekommen; damit hängt zusammen, 

Atti aella R. acc. di Torino 1911. Reitzen- daß über das Wesen der T. noch keine Einigung 

stein S.-Ber. Heidelb. Akad. 1914, 8. Abh. 42. erzielt ist. Wir versuchen daher 
Schmid-Stählin 648) die T(herapeuten) a) mit Hilfe derstilgescbichtlichenForschung 
als Vertreter des ßlog &ewgt)ux6s verherrlichen. den Tatbestand schärfer als seither ge- 

Die allenthalben, aber zumal in Ägypten ver- lungen von Zutaten und Umarbeitung des 

breitete Sekte mit einer Hauptsiedlung am Schriftstellers abzulösen; 

Mareotischen See bestehe aus Männern und 40 b) mit Hilfe apokryphischer imd rabbinischer 
Frauen großenteils wohl vorgerückten Alters Quellen festzustellen, ob dieser Tatbestand 

(doch vgl. v. c. 67), die sich, völlig bedürfnislos, auf eine jüdische Gemeinschaft bezogen 

an den Wochentwen tagsüber in isolierter Be- werden kann; 

tiachtung dem Studium der Heiligen Schrift c) die Spannung zwischen v. e. und manchen 
widmen, ohne vor Einbruch der Nacht Nahrung Anschauungen Phiions auf Grund der 

zu sich zu nehmen. Am Sabbat sei gemeinsamer neueren Phiionforschung zu beleuchten. 

Gottesdienst, je am 50. Tage nawvxk mit ge- Wir betrachten die Ann a hm e der Echtheit 
meinsamem Mahl, Schrifterklärung und religiösen der Schrift zunächst als Arbeitshypothese und 
Gesängen. Näheres unter 2 und 3. suchen ihre Durchführbarkeit festzustellen. 

Weitere Anhaltspunkte über die T. versuchte 50 2. So wenig wie Phiions Bericht über die 

Conybeare 273f. aus Phiions Schrift de fuga Essener (über seine .Stilisierung“ vgl. die sehr 

zu gewinnen, in welcher Philon von Asketen sorgfältige Abhandlung Bauers Suppl.-Bd. IV 

spricht, denen eine Vorbereitungszeit auferlegt S. 393f.) spiegelt seine Behandlung der T. getreu 

wurde (41), und zu deren Ritual heiliges Schwei- die geschichtliche Wirklichkeit (Wendland 

gen gehörte (92). Aber daß Philon dort nur an 736f. Strathmann Gesch._ der frühchristl. 

die T. denkt und sich genau an ihre Einrichtun- Askese I 154.; viel weniger kritisch E. Stein 

gen hält, ist unerweislich; und die Anspielungen Die alleg. Exegese des Pnilo v. AL 1929, 32ff.). 

auf Vorbereitung und rituelles Schweigen, die Um seine Darstellung kritisch verwenden, ins- 

Conybeare v. c. 72 und 75 zu finden glaubt, besondere Überlieferung und Zutaten des Sehrift- 

sind keineswegs beweiskräftig. 60 steilere sondern zu können, ist (A) Philons 

Offenbar versehentlich hat Eisler Jesus schriftstellerische Eigenart, (B) die durch das 

Basileus H 60 aus Philon de plant. 60 auf Tauf- Genos der Schrift gebotene Technik zu beachten, 

bäder der T. schließen wollen: die rhetorische (C) die mutmaßliche Besc haf f en heit seiner Quelle 

Quelle, die Philon hier ausschreibt, (zuletzt zu bestimmen. 

H e i n e m a n n in der EinL zur Übers.), hat A a) Wo wir Philons Darstellung mit dem 
gar keine Juden im Auge. Tatbestand vergleichen können, erkennen wir, 

Povßtjg, der auf einer Inschrift aus dem wie ungenau er beobachtet und berichtet: 

phrygischen Eumeneia als peyaXoio &eov (Xeganevs Heinemann Philons griech. und jüd. Bildung 
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1932, 516ff. Daher bleibt auch bei seiner Dar¬ 
stellung der T. sehr Wichtiges völlig im Dunkel. 
So zunächst die wirtschaftliche Grundlage ihres 
Lebens. Denn 89 eie xä eavxwv ixaaxos oe/tveia 
ävax aigovoi zijv awfßhj quioaoipiav kfmogev- 
odfievoi xai yemgytjaovxte bedeutet yeaigyeiv nicht 
Ackerbau treiben (Ed. Meyer Ursprung und 
Anfänge des Chr. II 369), sondern ist phiioni¬ 
schem Sprachgebrauch gemäß (plant. 42; congr. 
123; spec. leg. IV 75; vgl. auch Conybeare; 
256f.) transitiv und in übertragenem Sinne, 
parallel e/mogeveiv gebraucht: Gegenstand ihres 
Handels und ihrer Produktion ist ihre Philo¬ 
sophie (also nicht mit Leisegang Griech. 
Philos. von Thaies bis Platon 59 in yeaiftexgij- 
covtee zu ändern). Ob sie auf materielle Unter¬ 
stützung ihrer reichen Angehörigen rechnen 
konnten (Stein 36), wissen wir nicht; keines¬ 
falls dürfte man in solchen Beihilfen eine Ab¬ 
lösung der Vermögenswerte sehen, die manche' 
älteren Mitglieder vor dem Eintritt in den Orden 
Verwandten oder Freunden überließen. Wenn 
sie am Feiertag Wein und Fleisch vermieden 
(73), so wird gleiches für die Wochentage gelten; 
ob aber die Bemerkung 37, daß sie nur schlichtes 
Brot, Salz, Ysop und Wasser genossen, nur auf 
das Sabbatmahl oder, wie die folgende Begrün¬ 
dung nahelegt, auf das tägliche Leben zu be¬ 
ziehen ist (so Wendland 740, 5), bleibt un¬ 
klar. Bei einem solchen Schriftsteller den Aus-: 
druck zu pressen, ist ganz unerlaubt. Wenn nach 
68 die weiblichen Mitglieder großenteils jung¬ 
fräuliche Greisinnen waren, so folgt daraus wohl 
eine Hochschätzung geschlechtlicher Enthaltsam¬ 
keit, aber nicht (Strathmann 155) die aus¬ 
nahmslose Forderung der Keuschheit; anderer¬ 
seits lehrt die Einschränkung äs nleioxat 
ytjgaiai nag&bot (gegen Schwyzer Chaire- 
mon 1932, 80) nur, daß die Ordensschwestern 
nicht als Jungfrauen einzutreten brauchten; und 
daraus, daß die Enthaltsamkeit ,im Gegensatz 
zu derjenigen mancher griechischer Priesterinnen“ 
als freiwillig bezeichnet wird, ist nicht (mit 
Wendland 738) sicher zu schließen, daß sie 
während der — freiwillig übernommenen — Zu¬ 
gehörigkeit zur Gemeinschaft der T. verletzt 
werden durfte. Endlich wissen wir nichts über 
ihre Kultsprache. Aus noiloie /texgois 84 (Stein 
34) und selbst aus fihga xai /tilg xaxaXtkohtaat 
xoXXa inwv xgt/xexgcov, xgoaoSltov v/uvüjv 80 folgt 
bei Phiions starker Neigung zu hellenischer Um¬ 
schreibung jüdischer Gepflogenheiten (Heine- 
m a n n 518f.) nicht mit Gewißheit, daß die 
Lieder griechisch abgefaßt waren. Sicher ist da¬ 
gegen, daß sie die drei Teile des A. T. studierten 
(25 vö/iovs xai Aoyia ßeomodevxa diä xgoqxrjx&v 
xai v/uvove), während der Kreis Phiions nur die 
Thora wirklich genau kennt, und daß i^re Selbst¬ 
bezeichnung fiegaxtvxai nicht dei ■ Sprach¬ 
gebrauch der LXX, die stets ^egditovxeg sagt, 
sondern dem gemeingriechischen entspricht, dem 
Philon natürlich folgt, der sich vereinzelt auch 
sonst im Judentum nachweisen läßt (Pfister 
S.-Ber. Akad. Heidelb. 1914, ll.Abh., 24; s. auch 
S. 2321 über &egaxeve); es scheint also nicht, daß 
sie die LXX ständig benutzten. 

b) Viele Trübungen in den Bildern, die Philon 
sich und seinen Lesern entwirft, rühren daher, 
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daß bei ihm das Gesehene und Gehörte stets auf 
bestimmte Schemata bezogen und mit deren Hilfe 
umgeformt wird. Trägt er doch selbst in die 
Schilderung des jüdischen Tempels Züge der 
griechischen Kultgebäude hinein (Heine- 
mann 42). Diese Schematisierung mag all¬ 
gemein menschlich sein (Typen der Bitter, Pfaf¬ 
fen u. dgl.) und zumal dem Griechen bei seiner 
Neigung zum Aufsuchen vorbildlicher Typen 
(Joel Antike Philos. I 81ff.) naheliegen; sie 
ist für Philon von besonderer Bedeutung; ins¬ 
besondere läuft seine Behandlung der biblischen 
Personen im allgemeinen darauf hinaus, sie auf 
einen bestimmten Typus (aoxtjxye, diapovrj, 
jiavaoipos) festzulegen. Auf seine Darstellung der 
T. haben mehrere solche Schemata, mehr oder 
weniger trübend, gewirkt. 

a) Die T. sind Juden (Maivoetos yvcogiftoi) 
auch in der Eigenart ihres ßtos 63f. Daher ver¬ 
teidigt Philon ihr Judentum polemisch im 
Gegensatz zu dem Gottesglauben (3—9: Wend- 
1 and 706f. HeinemannPoseidonios’metaph. 
Sehr. I 145f.) und den Festen (40—63: L e w y 
Sobria ebrietas 1929, 33, 3. Heinemann 
Phiions Bildung 56, 2) anderer Völker, zumal 
der Hellenen. Natürlich überspannt sein apo¬ 
logetischer Eifer den Abstand (s. u. Abs. 5); 
aber die Darstellung der Tatsachen bleibt un¬ 
getrübt, solange er sich an die geschichtlichen 
Lebensformen des Judentums hält. Das wird an¬ 
ders, sobald er das Judentum im allgemeinen 
und die Richtung der T. im besonderen mit ge¬ 
wissen hellenistischen Geistesströmungen gleich¬ 
setzt. 

ß) Unter dem Einfluß des Kynismus (Wend- 
land Philo und die kyn.-stoische Diatribe 1895) 
und im Anschluß an kynisch-jüdische Vorgänger 
(Heinemann 103ff.) sucht Philon oft das 
Judentum, das ja vielen Veranstaltungen der 
I nichtjüdischen Welt fembleiben mußte, als 
lebensreformerische, kulturkritische Bewegung 
hinzustellen und es den frommen Naturvölkern 
anzunähem. Besonders nahe lag es, dies Schema 
auf die T. zu übertragen (Lewy 31, 4. 76, 1), 
denen eine gewisse Kulturgegnerschaft tatsäch¬ 
lich nicht abzusprechen ist, und ihnen (17) die 
von den Lobrednem dieser Völker gerühmten 
Motive zuzuschreiben. Hieraus geht natürlich 
nicht hervor, daß in der Tat auch den T. die 
) Rückkehr zu einem naturnahen Leben Selbst¬ 
zweck gewesen ist, wie es Philon hinstellt; vgl. 
Bauer 416 über die Essener. 

y) Andererseits erscheinen die Juden man¬ 
chen ihrer hellenischen Freunde (Joseph, c. Apion. 
I 179) und erst recht ihren eigenen Apologeten 
als .Philosophen“. Natürlich überträgt Philon 2 
auch diesen Ehrennamen auf die T., die ja 
zweifellos der weltanschaulichen Besinnung ihre 
Hauptarbeit widmeten; Hami t mag es zusammen- 
) hängen, daß er sie nach dem Muster griechischer 
Philosophenschulen 20 ev xxjnoie xai povaygioie 
wohnend denkt (Conybeare 294. Reitzen- 
s tei n S.-Ber. Akad. Heidelb. 1914, 8. Abh., 41). 
Zur Kennzeichnung des Inhalts dieser .Philo¬ 
sophie verwendet er die Begriffe des ßioe 
&eiogt]xix6s und des avijg dgaxtxde. Beide Be¬ 
griffe sind allerdings von Haus aus grundverschie¬ 
den: jener ist rationalistisch, wissenschaftlich; 
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er knüpft an den nüchternen Aufklärer Anaxa- 
goras (vgl. Philon 14) an und hat bis zum Aus¬ 
gang des Altertums den großen Forschern Trost 
und Aufrichtung geboten (B o 11 Vita contempla- 
tiva 1920); dieser ist dem der yvcooxcxol ävögee 
nahe verwandt, die in übernatürlicher Schau 
metaphysischer Wahrheiten Erhebung über das 
Irdische suchen (Reitzenstein Mysterien¬ 
religionen 3 317). Aber der ursprüngliche, streng 

_ i _-i_fxi • t._ o:_ j _.a-_r_ - 
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ihre Schrifterklärung die Wahrheit nicht im 
Buchstaben, sondern jenseits des Buchstaben¬ 
sinnes: heov atv xgoe dXhyyoglav xijv dgaxtxoie 
ipiXrjv ävSgäaiv (plant. 36); daher sind auch die 
T. Allegoristen (28. 78), und zwar, wie ev vmrvoiaie 
bzw. di’ vnovoiwv zeigt, im prägnanten, uns ge¬ 
läufigen Sinne des Wortes (vgl. K. Müller 
Suppl.-Bd. IV S. 17). Wie aber die Schau des 
Übernatürlichen eine besondere Gottverwandt¬ 


wissenschaftliche Sinn der öewgia mußte sich 10Schaft voraussetzt (Überweg-Praechter 1 * 


der späteren yv&ate da annähem, wo man die 
Begründung der Religion zu den Aufgaben der 
philosophischen Betrachtung zählte. Daher ist 
bereits in Platons °ögot 414 B die emoxrjpTi 
deaigtjxixij xije xäv ovxoxv aixlas der Intuition 
verwandt (Leisegang o. Bd. IIIA S. 1022); 
und noch der decogtjzixde ßtos des jungen Ari¬ 
stoteles schließt Verbindung mit dem Über¬ 
irdischen ein (J a e g e r Aristot. 82. 424. Über- 


96), so hat andererseits die Betrachtung der gött¬ 
lichen und ewigen Dinge eine ,Angleichung des 
Denkenden an das Gedachte“ (Plat. Tim. 90 d), 
also eine Erhebung des öegaxedwv xd deiov über 
die Welt (ebd. 90 a; b) zur Folge: zumal nach 
Poseidonios ist jedes Erkennen avfitpvia oder 
av(Kpvaig mit dem Erkannten (Reinhardt 
Kosmos und Sympathie 1926, Sachregister). 
Allgemeiner und zugleich radikaler wird dieser 

n . .1 1 - TU.D. — *. XTnnli'kniiCMilinft OA 


weg-Praechter ia 361). Vollends für Philon, 20 Gedanke in Phiions geistiger Nachbarschaft so 


dem auch die logische eixaala nur durch An¬ 
leitung des göttlichen nvev/xa möglich scheint 
(v. Mos. H 265), verblassen die methodischen 
und inhaltlichen Unterschiede zwischen detogia 
und Sgaate gegenüber den verwandten Kon¬ 
sequenzen für den ßioe, an dessen Darstellung 
ihm vor allem liegt: beide geben einen neuen, 
der dumpfen Menge kaum ahnbaren Lebens¬ 


ausgedrückt, daß eine mutatio der Seele (Sen. ep. 
6, 1) erfolgt, derart, daß der Gnostiker in ge¬ 
wissem Sinne dem Diesseits abstirbt und zu gött¬ 
lichem Leben wiedergeboren wird (Reitzen¬ 
stein 221 f. 287. Pythagoreisches bei Cony¬ 
beare 202: diese Andeutungen müssen hier 
genügen). Solche Gedankengänge und Stim¬ 
mungen haben bei Philon stärksten Nachhall ge¬ 
weckt. Den durchaus nüchternen Begriff des Kos¬ 


inhalt und Überlegenheit über die Wertungen des weckt. Den durchaus nüchternen Begriff des Kos¬ 
gemeinen Lebens. Daher ist i<j> &ecogijxtxcß xd 30 mopoliten, den der Kynismus geprägt (Me- 
ogäv owtgöov xt xai olxetdxaxov (migr. Abr. 165, waldt Die Antike II 187), wandelt er, sach- 


Sgäv awtgdöv xt xai olxeidxazov (migr. Abr. 165, 
allerdings unter exegetischem Zwang); Israel 
zählt sowohl zum ögaxtxdv wie zum exiaxrj/xovixov 
ysvoe (v. Mos. II 196); genauer ist Israel vove 
&ea>gijzixde &eov xt xai xoa/xov • xai yag eg/et)- 
vevexai &edv ogeöv (somn. H 173); nur treten in 
der näheren Ausführung die wissenschaftlichen 
Züge hinter den ,gnostiBchen‘ unverkennbar zu¬ 
rück. Gleiches gilt von dem Idealbilde des Moses 


lieh an Platon, sprachlich an die Bedeutung 
xöaptoe .Himmel“ anknüpfend, zu dem Bilde eines 
Menschen um, der mit Sonne, Mond und Sternen 
mitschwingt und nur mit dem Körper auf Erden 
weilt (spec. leg. II 45; vgl. IH 2. Heine¬ 
mann Phiions Bildung 546, 2; vgl. auch 
F. Geiger Philon als sozialer Denker 1932, 32) 
und bereitet so das mönchische Ideal des Urano- 


in v. Mos. (o. Bd. XVI S. 371), aber auch40politen (Reitzenstein 245, 4) mindestens 
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von den T. Als Vertreter des ßioe deoogynxoe 
bezeichnet sie Philon (1) und wohl auch im Titel 
negi ßiov &ewgr)xtxov rj Ixettbv (über die Echt¬ 
heit Wendland 715. Schürer HI 687f.); 64 
schreibt er ihnen biioxfjfiriv xai decogiav x&v 
xfje tpvoeme xgaypdxorv (natürlich nur .nach den 
hochheiligen Lehren des Moses“) zu. Aber an der 
Hauptstelle lOff. zeigt sich, wie stark das meta- 


vor; er kennt die Wendung der Seele a genita 
ad ingenitam (quaest. in Ex. II 46) und erhebt 
den Hohenpriester hoch über Menschenart 
(Heinemann 61f. Wenschkewitz 24y- 
ysXoe IV 135ff.). So sind auch die T. schon auf 
Erden, weil sie nur mit der Seele gelebt haben 
(Parallelen bei Conybeare; dazu fuga 91f.), 
Bürger des H imm els und des xdofioe , dem Vater 


physische Schauen im Vergleich zu der wissen- und Schöpfer der Welt durch ihren Edelsinn 

aehaftlichen Erkenntnis überwiegt. Die Folie zu 50 wahrhaft verbunden.. Da sie in ihrer Sehnsucht 
ihnen bilden die ewig Blinden, deren Geistes- nach ewigem und seligem Leben ihr Erdendasein 

äuge Wahr und Falsch nicht unterscheiden kann: schon für beendet halten, überlassen sie ihren Be- 

xd di degaxevxixdv yevoe ßltxetv Sei xgodida- sitz Verwandten und Fremden (13). Denn ihre 

axdusvor xfje xov Svtoe Qiae e<pieo&w xai xdv Nahrung ist, so lange sie meditieren, nur die 

alo&rjxov fjkov vxtgßaivtzw ... M seelische, wie nach Platon Phaedr. 259 C die 

egeoxoe ägxao&ivxte (entrückt: Reitzen- Zikaden keiner Speise bedürfen (35; Vergleich 

stein 369; 415) ovgaviov, xaddxeg oi ßaxyevdfte- mit xerxii; auch quod omn. pr. 1. 8); ihr Reich- 

vot xai xogvßavxiävxee Ev&ovouüjovoi, fi&xQK tum ist nicht der »blinde, sondern der ,sehende 

Sv xd xofovuevov iSa>otv (über die geschieht- (13; Parallelen bei Conybeare); ihre Ware 


liehe Grundlage dieser Kennzeichnung s. unter 3). 60 und ihr Acker ist .ihre gewohnte Philosophie 

_ __ . - • ..> ii < SW 1 /nA fl nnnO\. J! - .11.1 rn 1 nUnn mif ndl 


Im Sinne einer solchen übernatürlichen Schau 
des Überirdischen ist die Bitte der T. 89 um 
tvti/itgia, äXffdeia (vgl. 10), d^vomia zu ver¬ 
stehen; vgL dijvcoxrje vom religiösen Scharfblick 
plant. 58; eonf. ling. 92; migr. Abr. 92. Lewy 80. 
Und wie die Naturbetrachtung des ytvoe ögaxixdv 
Gott nicht in der Natur sieht, sondern jenseits 
des Natürlichen divinatorisch erschaut, so findet 


(89; o. S. 2323); die weiblichen T. leben mit der 
Weisheit zusammen, und ihre Kinder sind die 
ewigen Erzeugnisse des Geistes (68: Parallelen 
über geistiges Zusammenleben und Zeugen bei 
Conybeare); der Rausch, der sich an die 
Symposien knüpft, ist der .nüchterne Rausch“ des 
Priesters (74. 88); statt der ivxvyia wird ihnen 
daher die volle evSaipovla zuteil (90). 
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Diese Antithesenreihe veranschaulicht, wie 
Phiion auch da, wo er Tatsachen wiedergibt, das 
Gesehene oder Gehörte in das von vornherein 
feststehende Bild des aus dem Geiste um¬ 
gewandelten Lebens einordnet. Selbstverständ¬ 
lich knüpft er auch in der Anwendung der Be¬ 
griffe des ßtos dezogyzcxog und öoazixös auf 
seine Helden an tatsächliche Unterlagen an. Daß 
die T. der Gnosis nahestanden, folgt, wie wir 
sehen werden, aus ihren Riten, die Philon eher 
als Bekenntnis zum Naturleben zu verstehen 
sucht; und <pikotyo<pla haben sie bestimmt ge¬ 
trieben — in dem Sinne, in welchem nach Phil, 
spec. leg. II 61 f. am Sabbat das <piXooo<psiv ge¬ 
boten ist und in allen Synagogen geübt wird. 
Daraus ist aber nicht zu schließen, daß sie sich 
einer Mystik von der Art der phiionischen er¬ 
geben hätten, die sich über alle aio&yzä hinweg¬ 
setzt, oder daß sie zur Philosophie als strenger 
Wissenschaft in unserem Sinne Zugang gesucht 
hätten, wie zumal Lucius geglaubt hat. Philon 
erklärt zwar 25, sie hätten in ihre oc/uveia mit¬ 
genommen vöfiovg xai Xdyia fisojuafievra 5ta 
ngorpr/zaiv xal vfivovg xai za aXXa, olg l^iazr)firj 
xai tvaeßeta avvav^ovzat xai zeXeiovvzar, aber es 
wäre sehr gewagt, die letzten Worte auf wissen¬ 
schaftliche Werke zu beziehen, da Philon über 
irgendwelche Beziehung der T. zu griechischer 
Wissenschaft nie bestimmtere Angaben macht, 
vielmehr den Gegensatz zwischen ihnen und der 
hellenischen Kultur, die Philosophie nicht aus¬ 
geschlossen, immer wieder hervorhebt. Überdies 
ist Fasten und dauernde Isolierung, wie sie die 
T. üben, auch nach Philon kein Weg zur Wissen¬ 
schaft. Mit der .Philosophie“ der T. hängt aber 
ihre Allegoristik zusammen. Daß sie die Bibel 
eigenartig und tiefsinnig ausgelegt haben, ist 
anzunehmen. Aber jene Allegoristik, die Philon 
kennt und befolgt, ist zu erheblichem Teile aus 
dem Bestreben erwachsen, das Welt- und Lebens¬ 
bild der griechischen Wissenschaft mit der 
Thora in Einklang zu setzen; Allegoreten in 
diesem Sinn können also die T. (gegen Stein 
365.) nicht gewesen sein (W endland 740. 750); 
und es geht um so weniger an, sie für Phiions 
Lehrmeister in der Allegoristik zu halten (mit 
B r 6 h i e r Les idöes philosophiques et religieuses 
de Philon 1925, 60), da sie in ihrer Weise sehr 
gesetzesfreudige Menschen waren (s. unter 3 A), 
während Philon und seine Lehrmeister, wo sie 
die Folgerungen aus der allegoristischen Methode 
ziehen, auch den Gesetzen einen buchstäblichen 
Selbstwert nicht zuerkennen und ihre Beibehal¬ 
tung nur aus sehr äußerlichen Gründen befür¬ 
worten können. — 

Aus der Verquickung der vier Typen des 
Juden, des Naturmenschen, des Wissenschaftlers 
und des Mystikers ergibt sich eine gewisse Ver¬ 
schwommenheit in Phiions Bilde der T. Aber 
diese Verschwommenheit kennzeichnet allgemein 
seine Lebensanschauung. Wieweit jene Verbin¬ 
dung im Denken der Zeit, insbesondere bei 
Poseidonios (Seit. Emp. math. IX 28 über 
negn zdv alo^yzrjgum der Urmenschen, Strab. 
XVI 2, 35ff. über Juden) vorbereitet, wie wesent¬ 
lich anders sie aber dort gemeint war, ist hier 
nicht zu untersuchen. 

B. Stiltechnisch hatte Wendland unsere 
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Schrift weitgehend aus Eigentümlichkeiten der 
Diatribe zu erklären gesucht. Aber die Merk¬ 
male, die Philon mit der Diatribe gemein hat, 
sind, wie Wendland selbst gelegentlich an¬ 
erkannt hat, nur zum Teil für diese kennzeich¬ 
nend; von der saftigen Derbheit dieser Proletarier¬ 
rede ist Philon sehr weit entfernt, wie er ja auch 
sachlich nur eine Strecke weit mit ihrem Radi¬ 
kalismus zusammengeht (H e i n e m a nn 432ff. 
5475.). Das Genos der Schrift ist vielmehr da¬ 
durch bestimmt, daß er schon in den ersten 
Worten (und vielleicht auch im Titel: o. S. 2325) 
eine Abhandlung negl ßiov dewgyzixov ver¬ 
spricht. Solche Schriften negi ßiwv sind dem 
griechischen Leser vertraut (Leo Griech.-röm. 
Biographie 98); sie sind natürlich meistens stark 
wertbetont; soweit sie positiv betont sind, ar¬ 
beiten sie mit den St ilmi tteln des eyxapiov 
(vgl. Lewy 31, 4). Dies tut daher auch Philon, 
bewußt und unbewußt, mag er auch sein Thema 
insofern nicht streng im Auge behalten, als ihm 
die T. nicht nur die Vertreter des rein wissen¬ 
schaftlichen Lebensideals sind: o. S. 2325. 

a) ^Eyxä/uov SfioXoyov/ievtov a v f zj a t s Rhet. 
Gr. XIV 185, 15 = 293, 21 ed. Rabe; für 
die älteren Theoretiker vgl. Wendland Anaxi- 
menes von Lampsakos 1905, 56. 585. Frau¬ 
stadt Encomiorum historia, Diss. Lpz. 1909, 
88. Nach diesem Satz richtet sich Philon, auch 
wo er keine eigentlichen Enkomien schreibt 
(Heinemann 517f.), geschweige hier; seine 
einleitende Versicherung, er wolle die Wahrheit 
sagen, ohne beschönigende Zutat, wie sie .alle“ 
Dichter und Redner anfügen, zeigt nur, daß er 
die Technik kennt. Redensarten wie diese, daß 
von allen Orten die besten nach der Zentrale 
wanderten (22), daß die jungen Mitglieder 
agurzlvbyv esiixoi&evzeg waren (72), daß die T. 
auch im Traum ,nur“ religiöse Bilder vor Augen 
haben (26) und nach der nawvxlg wacher sind 
als am Abend (89), nahm kein griechischer Leser 
ernst; und auch wenn er § 21f. schreibt: moXXa- 
%ov zfjs olxovpevys eazl zd yevos — !&« yäg 
äyaßov zeXelov /uezaoxeiv xai zijv 'EXXa&a xai 
zyv ßägßagor — nXeom£ei Si ev Aiyvnzcp. ol di 
navzayö&ev xa&dneg eis nazgi&a inoixlav azeX- 
Xovzat jiqos zi xcogiov exizrjdeiözazov, so wird 
wohl eine Mitteilung der Sekte zugrunde liegen, 
daß sie vielerwärts (TJXXag xal ßagßagog ist feste 
Formel) Anhänger im strengsten oder in weiterem 
Sinne (Wendland 733f.) hatte; sicher aber 
ist damit zu rechnen, daß Philon, wie bei den 
Essenern (Bauer 418), in maiorem gloriam 
seiner Helden die Verbreitung übertreibt. 

b) Ferner durchsetzt Philon das Enkomion 
den Forderungen der Technik entsprechend mit 
eigenen Gedankengängen, für die man mit Un¬ 
recht die T. verantwortlich gemacht hat. So war 
es üblich, von einer rühmlichen Etymologie aus¬ 
zugehen, etwa Arjfioa&b’ijs = Volkskraft, Theon 
progymn. II 111 Sp., Roma = güt*y Aristid. 
XXVI 8; daher beginnt Philon die Schilderung 
der Essener quod. omn. prob. lib. 75 mit der 
Gleichung ’Eoocüoi = Satoi und sieht v. c. 2 in den 
fagaxevtai entweder Seelenärzte oder Gottes¬ 
diener; neuere Gelehrte (dagegen Wendland 
734f.) haben die erste Ableitung viel ernster ge¬ 
nommen als Philon selbst, nach welchem (13) 
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sieh die T. um die ewig Blinden gar nicht küm¬ 
mern; die zweite ist richtig (gegen Stein 36), 
schon wegen des Gebrauchs von -fregaxevs bei 
Juden (o. S. 2321) und von tegaxevaiv und 
{Xegaxevzys bei Ägyptern (W endland 735, 1. 
Iieitzenstein 204), braucht aber nicht ge¬ 
rade von den T. aufgestellt worden zu sein. 
Wenn Philon versichert, sie hätten den Ort ihrer 
Niederlassung der Sicherheit und des günstigen 
Klimas wegen gewählt, so entspricht er der Vor-1( 
Schrift eqegyg extevai X6V x ° v inairov zys xoXeaig 
’it.oi {Xeoecog avzyg Dion. Hai. ars rhet. I 3 (257, 

6: anderes bei Gernentz Laudes Romae 1918, 
8); und auch die Gesichtspunkte, die er geltend 
macht, der politische und der hygienische, sind 
dem eyxcöfuov geläufig: Cicero schreibt dem 
Romulus genau die gleichen Beweggründe bei 
der Wahl des Orts seiner Siedlung zu (rep. II 5 
neque enim ad mare admovit, ... quod essent 
ttrbes maritimae tum solum multis periculis op- 2< 
positae, sed etiam eaeeis ; 11 locum delegit et 
fontibus abundantem et in regione pestilenti 
salubrem; anderes bei Gernentz 85.); Phiions 
Begründung beweist für die T. nicht mehr als 
diejenige Ciceros für Romulus oder die des 
Aristeasbriefes § 1075. für die Gründer Jeru¬ 
salems. Das Lob dato bziztjdevaeiov (Menander = 
Rhet. Gr. III 346 Sp.) kann Philon nur durch¬ 
führen, indem er den Handlungen der T. Motive 
zuschreibt, die er für besonders löblich hält. So 3 
begründet er die Feier des 50. Tages 65 mit 
Hilf e der gleichen pythagoreischen Spekulatio¬ 
nen, die er an anderer Stelle in eigenem Namen 
entwickelt (Staehle Zahlenmystik des Ph. 
1931, 67). Auch der Vergleich der T.-Chöre mit 
dem Doppelehor am Schilfmeer 875., aus dem 
man auf die Anschauungen der T. seltsame 
Schlüsse hat ziehen wollen (W e n d 1 a n d 743), 
kann durchaus von Philon stammen (Wend¬ 
land 753. Bröhier 54). 4 

C. Wie hoch man aber auch Phiions eigenen 
Anteil an seiner Darstellung der T. veranschlagen 
mag, so enthält doch sein Bild zahlreiche Einzel¬ 
züge, die weder aus Übertragung feststehender 
Typen noch aus irgendwelcher Phantasietätig¬ 
keit zu erklären sind. So kann die Angabe des 
Wohnortes der T. (Conybeare 2955.) oder 
Ausdrücke wie iqy/ugevzal, fioraazygtov, oe/xveiov 
unmöglich aus der Luft gegriSen sein. Man 
scheint diese Züge, auf die wir sofort angehend ' 
zu sprechen kommen, meist aus Autopsie zu er¬ 
klären (vorsichtiger Bauer 417 u.). Mindestens 
ist aber überdies mit mündlichen Mitteilungen 
zu rechnen. Seine Mitteilungen über Haupt- und 
Zweigniederlassungen (o. S. 2328) beruhen be¬ 
stimmt nicht auf Reisebeobachtungen; was er 26 
über die Träume der T. sagt, muß ihm über¬ 
liefert worden sein; und wenn er 25 die Drei¬ 
teilung der Bibel kennt, die ihm sonst an¬ 
scheinend unbekannt, aber schon durch den 
Sirach-Prolog bezeugt ist (vgL auch Wend¬ 
land 739, 4), so kann er sie nicht dem Augen¬ 
schein, sondern nur mündlicher oder schriftlicher 
Belehrung entnommen haben. Entscheidend für 
die Form dieser Belehrung ist, ob die T., die sich 
bewußt von der Welt zurückzogen, den Zutritt 
zu ihrer xawvxte auch Fremden gestattet haben. 
Philon sagt nichts davon; innerlich wahrschein- 
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lieh ist es nicht; so ist denn das Nächstliegende, 
HttB Philon auch diese (fast ein Drittel des 
Buches füllenden) Angaben einem X6yog ent¬ 
nimmt, den man sich dann allerdings wohl nur 
schriftlich vorstellen kann. Aber auch wenn man 
mit Autopsie rechnet, ist die Benutzung eines 
ovyyQafifui, wie er es für den Tempelkult heran¬ 
gezogen zu haben scheint (Heinemann 539), 
anzunehmen und die Verwendung von Mit- 
I teilungen als gesichert zu betrachten. 

3. Bei der kritischen Auswertung der An¬ 
gaben Phiions können wir das Kriterion der 
inneren Wahrscheinlichkeit nicht entbehren. Wir 
versuchen daher, diejenigen Angaben, mit deren 
Glaubwürdigkeit zu rechnen ist, aus jüdischen 
Gepflogenheiten zu erklären. Wir beschränken 
uns auf die wichtigsten Belege. 

A. Zahlreiche Gepflogenheiten der T. lassen 
sich als gemeinjüdisch bezeichnen; und gerade 
) solche Züge sind lehrreich, die die Kritiker als 
unjüdisch beanstandet haben. 

a) Tägliches Leben. Zweimal tägliches Beten 
(27) ist nicht nur, wie bekannt, griechische 
(J. Kroll Lehren des Hermes 1913, 332), son¬ 
dern auch jüdische Sitte: II Chr. 23, 30 (vgL 
Ps. 55, 18. Dan. 6, 11): Emporheben der Hände 
(89: Parallelen aus Philon bei Conybeare 
z. St.) ist (gegen Lucius 192) als jüdisch be¬ 
zeugt durch Ps. 63, 5 und namentlich Jes. 1, 15 

0 al xeiges vfttöv aXfiazog xXygeig ; Gegensatz Philon 
66 xaikzoai Xyfip&iav eialv. 

b) Ritus der Feiertage. Weiße Kleidung (66) 
ist insbesondere dem Hohenpriester für einen 
Teil der Liturgie des Versöhnungstages vor¬ 
geschrieben (Talm. Joma 60 a, b), war aber an¬ 
scheinend am Feiertag allgemein beliebt (Krauß 
Talmud. Archäologie I 1910, 133. 525); aus Mi. 
Megilla IV 8 und Joseph, bell. lud. H 123 geht 
die Vorliebe mancher Sekten für sie (die sich bis 

a in die Gegenwart hinein erhalten hat) hervor. 
Das Warmhalten von Wasser (73) galt (gegen 
Conybeare 307) am Sabbat, das Bereiten 
warmen Wassers (gegen Lucius 171f.) an an¬ 
deren Feiertagen als erlaubt (Mi. Schabb. Ulf. 
Besä V 2); über die Beliebtheit warmen Wassers 
vgl. Krauß I 210, über die des Ysops (37. 73. 
81) L ö w Flora der Juden H 1924, 92. Fasten 
ist gemäß 35f. am Feiertag verboten: Judith 
8, 6. Lichtenstein Hebrew Union College 
;0 Arnual VIH/IX 1932, 257. Die meisten Fasttage 
dauern gemäß 34 nur vom Sonnenaufgang bis 
Sonnenuntergang (Mi. Taan. I 4, übersehen von 
Strathmann 156). 

c) Gottesdienst am Feiertag. Die häusliche 
Weihe geschieht durch ein kurzes Gebet vor der 
Mahlzeit (Talm. Pes. 1005.); Phiions Fassung 66 

xgooevyovzai frvpygy yeveo&a* x®* naza 

vovy inavzyaat zyv sömjdav entspricht den Bitten 
um freundliche Aufnahme des Gebetes im helle- 
50 nistischen Ritus (B o u s s e t Gött. Nachr. 1915, 
445) und den häufigen Wendungen .habe Wohl¬ 
gefallen an unserem Dienst, an unserer Sabbat¬ 
ruhe“ im palästinischen Gebetbuch. Nach diesem 
Gebet genoß man Brot mit Salz (37 — Talm. 
Ber. 40 a). Die anschließende Veranstaltung der 
T. mit Schrifterklärung eines nichtbeamteten 
Sachkundigen und gelegentlichem Psalmenvortrag 
entspricht, wie schon Wendland 744f. sah, 
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genau den Formen des palästinischen Ge¬ 
meindegottesdienstes; musikalischer Vortrag psal¬ 
menähnlicher Hymnen ist auch für den helleni¬ 
stischen Ritus vorauszusetzen (Lietzmann 
Gesch. der alten Kirche I 1932, 152). Die Sitte, 
bei der Predigt an Fragen der Hörer anzuknüpfen 
(75), hat in nachphiionischer Zeit zu den Ein¬ 
leitungen mancher Predigten ,unser Meister be¬ 
lehre uns 1 (Bacher Exegetische Terminologie I 
1905, 96. Aptowitzer Monatssehr. f. Gesch. 
u. Wiss. des Judentums 1932, 562f.) geführt und 
ist schon für seine Zeit vorauszusetzen, wie seine 
Zrfxrmaxa xal Ivaeig und namentlich der Sprach¬ 
gebrauch von dtalsysa&ai = predigen im N. T. 
beweist. 

Der Vergleich dieser Einzelheiten bei Philon 
mit anderen hellenistischen und palästinischen 
Angaben spricht dafür, daß er verhältnismäßig 
genau berichtet — offenbar, weil ihm diese Ge¬ 
pflogenheiten auch aus seinem eigenen Lebens¬ 
kreise geläufig sind. 

B. Aber die T. hätten sich von ihren Glau¬ 
bensgenossen nicht abzusondern brauchen, wenn 
sie sich nicht in wesentlichen Zügen von ihnen 
unterschieden hätten. Es fragt sich, ob wir diese 
Züge mindestens methodisch aus den Seitenströ¬ 
mungen jüdischen Lebens erklären können. 

a) Während sich die Sabbatgebräuche (über 
eß&o/Ltri Wendland 741,1) im Rahmen gemein¬ 
jüdischer Sitte halten, weist die Feier des Haupt¬ 
festes bezeichnende Züge auf. 

Das Fest fand (65) di' ima ißSo/xdS(ov statt. 
Schriftgrundl age sind also wohl die Bestimmun¬ 
gen über das Wochenfest Lev. 23, 15 u. ö. Dazu 
stimmt, daß die Kultspeise, das navayeoxaxov 
otxiov 81, gesäuert sein mußte; denn gesäuertes 
Brot ist im A. T. (abgesehen vom außerordent¬ 
lichen Dankopfer Lev. 7, 13) nur Lev. 23, 17, 
für das Wochenfest, vorgeschrieben. Indessen kann 
der Ausdruck dt' h rat eßdoftidmr nicht ,nach. 
sieben Wochen* (Conybeare 337f.), sondern 
nach Phiions Sprachgebrauch (Wendland 741, 
3. Massebieau 304; vgl. auch über dui 
e. gen. im N. T. Bruston Rev. 6t. gr. 33, 54f.), 
zumal im Hinblick auf das Fehlen eines Aus¬ 
gangspunktes der Zählung, nur ,alle sieben 
Wochen* bedeuten; und da kaum damit zu rech¬ 
nen ist, daß Philon eine Vorlage, die dta im Sinne 
von ,nach* gebrauchte, mißverstanden und den 
Ausgangspunkt der Zählung übersehen haben j 
könnte, so müssen die T. ihr .Wochenfest* etwa 
siebenmal im Jahre gefeiert haben. Aber auch das 
Buch der Jubiläen feiert mehrmals im Jahre Neu¬ 
jahr (A1 b e c k Das Buch der Jub. und die Ha- 
lacha 1930, 19f.) und bezeugt zugleich die hohe 
Wertschätzung der Zahlen 7 und 50, in Weiter¬ 
führung der biblischen Bestimmungen über Er¬ 
laßjahre (nach 7 Jahren) und Jobeijahre (nach 
50 Jahren); es lag daher für Sektierer, die diese 
Schätzung teilten, durchaus nahe, die Analogie ( 
zwischen der Einteilung der Jahre und der der 
Tage durchzuführen und einen .Jobeltag* einzu¬ 
führen, der dem Sabbattag an Heiligkeit ebenso 
überlegen war wie das Jobeljahr dem Erlaßjahr; 
wenn die Bibel Lev. 23,15 vorschreibt, die sieben 
Wochen and xrjg inavgtov xäv aaßßdxatv zu zäh¬ 
len, so mögen sie diese vielumstrittenen Worte 
(Albeck 16) auf den Tag nach dem höchsten 
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Feiertag, eben dem Jobeltag, bezogen und mit 
einer exegetischen Kühnheit, die dem Sekten¬ 
judentum auch sonst nicht fremd ist (Heine- 
m a n n Monatsschr. für Gesch. und Wiss. des 
Jud. 1934, 106), entgegen der Tradition als Stütze 
für die häufige Wiederkehr des Hauptfestes in 
Anspruch genommen haben. 

Nicht ganz durchsichtig sind manche Einzel- 
augaben Phiions über das Fest. Nach 81 mußten 
) die Brote gesäuert sein und mit Ysop gegessen 
werden (dt’ albw xrjg ävaxeificvijg ev xqi dyiat 
ngovdq) ltgäg XQani^Tji' enl ydg xavxrjg elalv agxoi 
xal äleg avev rjövofiaxwv, a£vfioi fih> ol agxoi 
ifuyüg de ot Sieg). Nun ist der Grundsatz, dem 
Tempel seinen Vorrang zu lassen (vgl. Ex. 30,33. 
Lev. 26, 2), z. B. Geräte, die denen des Tempels 
ähnlich sahen, nicht für den Privathaushalt zu 
gebrauchen, gut jüdisch (Talm. ab. zara 43 a: 
gegen Lucius 188); trotzdem kann Phiions 
) Angabe nicht genau sein, da die Lev. 23, 17 er¬ 
wähnten gesäuerten Brote für den Tempel, da¬ 
gegen am Frühlingsfest, wie jeder Jude wußte, 
ungesäuerte Brote auch für das Privathaus vor¬ 
geschrieben sind. Will man den Gedanken nicht 
mit Wendland 742, 5 als freien Zusatz Phi- 
Ions auffassen oder seine Geltung im Sinne der 
Vorlage nur auf die Verwendung des Ysops be¬ 
ziehen, so wird man vermuten dürfen, daß die 
Vorlage das nach Lev. 23, 17 äjtd xrjg xaxoixlag 
stammende gesäuerte Brot in Gegensatz brachte 
zu den im Heiligtum selbst bereiteten Speise- 
opfem, die nach Lev. 2, 11 (Phil. spec. leg. I 293) 
ungesäuert sein mußten, und in dieser Bestim¬ 
mung einen Vorzug des Heiligtums sah. Daß man 
aber der von der Schrift gebotenen Speise den 
Charakter eines navayiaxaxov aixiov zuschrieb, ist 
trotzdem verständlich. 

Nach 73 wurden Tische hereingebracht mit 
Brot, Salz und (als Würze) Ysop. Es folgen Lehr¬ 
vortrag und Gesang. Hierauf bringen (81) die 
Diener den ,vor kurzem erwähnten* Tisch mit 
dem navayiaxaxov aixtov herein. Wendland 
762 hat gegen Lucius 29f. darin recht, daß 
dieser Tisch der gleiche ist wie vorher; daraus 
folgt aber nicht, daß erst jetzt, nach Vortrag und 
Gesang, das Essen begonnen habe; sonst müßte 
Philon auch die Nahrungsmittel als ,vorher er¬ 
wähnt* bezeichnen; vielmehr ist für die Haupt¬ 
mahlzeit Ysop und Säuerung des Brotes gar nicht 
verbindlich. Nun sagt zwar Philon 75 nur, daß 
die Diener vor dem Vortrage ,dienstbereit da¬ 
standen*. Dieses Dastehen hätte aber gar keinen 
Sinn, wenn nicht vor dem Vortrage oder nach 
griechischer und römischer Sitte während seiner 
Dauer (Conybeare 247) gereicht und gegessen 
wäre. Über die profane Tätigkeit des Essens redet 
ja Philon auch bei der Erwähnung des auf den 
Gesang folgenden beim >ov 81 ff. nur rückblickend. 
Während des stehend vorgetragenen Gesangs 
hatte man also den Tisch entfernt (aägeiv xf/v xgä- 
ne£av, auch im Judentum üblich: Krauß I 60). 
— Ist diese Auffassung richtig, dann ist in Phi- 
Ions Worten eou de ngoiogxog /xcyloxtjg eogxijg 
unter ngoiogxog vielleicht das erste Mahl mit Vor¬ 
trag und Gesang, unter logxrj das Verzehren der 
Kultspeise und die anschließende nawvxls zu ver¬ 
stehen. 

Während die Abhaltung nächtlicher Feiern 


zwar im antiken Judentum nicht vollgültig zu bis zu jenem Einsiedler Bannus bei Joseph, vit. 

belegen, aber, wie das Vorkommen von aavvopfe 11, der sich, selbstredend besitzlos, in Baum- 

im mittelalterlichen und neuzeitlichen Judentum zweige hüllt und von Rohkost ernährt, imd zu 

(Bergmann Monatsschr für Gesch. und Wiss. dem Täufer, der sich in Kamelfelle kleidet CL o h- 

des Jud. 1927, 167) beweist, keinesfalls als un- meyer Das Urchristentum I 1932, 49), von 

vereinbar mit jüdischer Frömmigkeit anzusehen Heuschrecken und wildem Honig lebt und für 

ist, hat die Beteiligung von Frauen an der Feier diese durch Fasttage verschärfte Lebensweise eine 

bereits Eusebios (zustimmend Lucius 165) zu Gemeinde wirbt (Matth. 3, 7). 

der Meinung geführt, es könne kein jüdisches ß) Welche besonderen Speisevorschnften die 
Fest gemeint sein. Nun bezeugt Philon von den 10 T. hatten, geht aus Phiions Angabe dl^aixovvxai 
weiblichen Ordensmitgliedem nur, daß sie bei noXvxeleg ovdev, aila ägtov evxeXrj, xal oyov aXeg, 

den Feiern (mit Schrifterklärung) zuhören (32) ovg ot äßgoätatxoi nagagxvovoiv vaa<on(g, mnov de 

und daß sie sich am Gesang beteiligen (83ff.). väarg va/aaxiatov avxoig iaxiv nur unvollkommen 

Dem entspricht die jüdische Sitte der Zeit Phi- hervor (o. S. 2323). Den Genuß von Fisch Milch, 

Ions (wenn auch nicht mehr der Zeit des Euse- Obst schließen Phiions Worte nicht unbedingt 

bios) Im Tempel gab es einen Frauenvorhof aus. Die Verwerfung von Wein und Warmblüter- 

(Mi. Middot II 5), und das Erscheinen von Bete- fleisch auch am Feiertag steht m entschiedenem 

rinnen (über ihr Lob im Talmud Leipol dt Gegensatz zu gemeinjüdischer Gepflogenheit (Talm. 

Jesus und die Frauen 1921, 13f.) in der Synagoge Pes. 100H. 109 a. B e y e r -L i e t z m a n n Die 

war durchaus üblich: selbst ihr Recht auf aktive 20 jüd. Katakombe Torioma 1930, 25), entsprach 
Beteiligung an der Verlesung aus der Schrift aber der Sitte der erwähnten Anachoreten; den 

(Elbogen Der jüd. Gottesdienst 1913, 170) Wein mieden auch die Nasiräer. Die Begründung 

hat erst die nachphiionische Zeit im allgemeinen 73, die T. hätten eine xgdnetja xa&aga x&v era/- 

(Ausnahmen bei Friedmann Hebrew Union (lan gewünscht, hat Philon freilich m Anschluß 

College Annual VIH/IX 1932, 518) abgeschafft. an griechische Bedenken gegen Fleischgenuß 

Sowohl die Trennung der Geschlechter bei gottes- (v. Wilamowitz Glaube der Hellenen H185H.) 

dienstlichen Veranstaltungen (Philon 32; Krauß hinzugefügt, wie er auch spec. leg. I 255 evaifxov 

Svnagog. Altertümer 1922, 356) wie öffentlicher dem xadagonaxov xrjg xgwprjg gegenuberstellt. 

Frauengesang ist im Judentum der phiionischen y) Asketische Züge im strengsten Sinne des 
Zeit gebräuchlich; Bedenken späterer Gesetzes- 30 Wortes sind: die T. fasten werktäglich bis Son- 
lehrer (Friedmann 514ff.) sind für die Zeit nenuntergang, teilweise sogar die halbe, ja, die 

des Tempels (Sängerinnen H Chr. 35, 25) nicht ganze Woche 34ff.; sie schätzen die Keuschheit 

vorauszusetzen; Chöre von Klagefrauen waren (o. S. 2323); sie meditieren einsam im 

noch viel später üblich (Krauß Talm. Archäol. ihrer Wohnung während der Werktage 25. Hier 

II 65). Gemischte Chöre allerdings, wie sie trotz mag Philon Ausnahmen übergehen; mögen aber 

der Mißbilligung der Gesetzeslehrer im Profan- auch jüngere Mitglieder sieh vielleicht wirtschaft¬ 
leben vorkamen (Talm. Sota 48 a), sind für den lieh betätigt (o. S. 2323), altere sich das Fasten 

jüdischen Gottesdienst zu keiner Zeit bezeugt; da erleichtert haben, so müssen doch die Angaben m 

Philon v. Mos. II 256 die gesonderten Männer- der Hauptsache auf Überlieferung beruhen, da 

und Fraüenchöre Exod. 15, 1. 20 in einen ge- 40 Philon selbst (u. S. 2344) solche Askese nicht un- 
mischten Chor verwandelt, so wird man auch hier bedingt billigt. In der Tat ist mehrtägiges hasten 

mit der gleichen Ungenauigkeit zu rechnen haben. (Esther 4, 16. Freiberger Das Fasten m 

Gleichfalls im Zusammenhänge mit der großen alten Israel, Diss. Würzburg 1927. B orn s t e in 

Feier erwähnt Philon 72, daß die Diener nicht Encydop. Iudaica VI 942) und gesddechtliche 

aufgeschürzt gehen, ,zur Bekundung ihrer freien Enthaltung (s. unten 4. A) aus dem antiken Juden- 

Abkunft* (oder aus weitgehenden Anstandsrück- tum leicht zu belegen, meist allerdings nur als 

sichten? vgl. Exod. 20, 23), ein gewiß nicht er- vorübergehende Maßnahmen, aber im bekten- 

fundener Zug, der die Ablehnung der Sklaverei wesen auch als dauernde Lebenshaltung; ein- 

als geschichtlich beweist. Die Versklavung des sames Meditieren ist aus mystischen Schriften 

Volksgenossen mißbilligt bereits Levit. 25, 46; 50 des frühen Mittelalters mit antikem Grundstock 
von hier ist nur noch ein kleiner Schritt zur Ver- bezeugt (Heinemann Monatsschr. für Gesch. 

werfung jeder Sklaverei, den auch das Buch der und Wiss. des Jud. 1934, 109). 

Jubiläen 11,2, die Essener (Philon quod omn. prob. 4. Wir dürfen also eine Reihe von Zügen aus 
lib 79) und eine kynisch-jüdische Quelle Phiions Phiions Büd der Frömmigkeit der T. als zuver- 

(Heinemann Phiions Bildung 115f.) getan haben. lässig überliefert erachten und danach versuchen, 

b) Eigentümlichkeiten der Lebenshaltung. die T. (A) in die jüdische, (B) m die allgemeine 

«) So gewiß in Phiions Schilderung der Le- Religionsgeschichte des Altertums einzuordnen, 
benshaltung derT. konventionelle Züge einfließen A. Die Eigenart der T. und den Sinn ihrer 
fWendland 735ff) so muß doch ihr Leben Riten untersucht Heinemann Monatsschr. a. U. 

sehr einfach gewesen sein; sonst klänge sein Lob 60 104-117. Danach sind Isolierung und dauernde 
wie Hohn; und die Angabe 13, daß sie ihren Be- geschlechtliche Enthaltung ausschließlich, Fasten 

sitz anderen überließen, kann nicht erfunden sein. und Verzicht auf bestaunte Nahrungsmittel 

Mit solchem freiwilligen Verzicht auf Genüsse des häufig als Vorbereitung für Visionen im Juden- 

Lebens mögen sie sich von der Durchschnittshai- tum bezeugt. Wir haben also die T. als Visionäre 

tung jüdischer Frömmigkeit entfernt haben; Par- anzusehen. Dazu stimmt, daß ihr Fasten durch 

allelen finden wir aber wieder im Sektenwesen den nd&og emoxrjfijjg (35), ihre Ehelosigkeit dureh 

(Strathmann 81. Hauck Stellung des Ur- CrjXog xal n<föog aotpiag (68) motiviert wird m 

Christentums zu Arbeit und Geld 1921, 17ff.) — durchsichtiger Rationalisierung ihrer mystischen 
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Erkenntmsform. Richtiger sagt Philon 12 xa&a- 
7KQ oi ßaxxevo/xevoi xai xoQvßavziävzes ev&ovoia- 
£ovoi, fiixQis av rd no&ov/ievov töaiaiv. Subjekt zu 
i&aiotv sind natürlich nicht (Rohde Psyche II 
11) die ßax%ev6fievoi, sondern die T.; und es ist 
auch nicht damit zu rechnen, daß Philon in seiner 
schematisierenden Art (o. S. 2324) eine Eigen¬ 
tümlichkeit der Bakchanten (Rohde 20fi.) auf 
die T. überträgt; denn jene weissagen nach Phi¬ 
lon de somn. II 1 (andere Parallelen bei Cony- 
b e a r e) die Zukunft, während hier das Objekt 
to jio&ovfievov den Gegenstand der Schau der T. 
in kaum verkennbarer Verlegenheit verdeckt. Ein 
wenig lüftet Philon den Schleier 26 dei äbjazov 
£%ovoi trjv #£OÜ [ivriftrjv, dis xai öl’ dveiodzcov 
firjöev ezeoov rj za. xaXXrj zdiv delcov dgezwv xal 
öwdfieoiv <pavxaoiovo&af- TioXXoi yovv xai ixla- 
Xovotv ev vxvois dveigoxoXov/ievoi za zij; iegäs 
epiXoootplas dolöt/M Ödy/Mza. So selbstverständlich 
/iTjdb ezegov rhetorische Übertreibung ist, so 
wenig ist (mit Strathmann 154) in Zweifel 
zu ziehen, daß die T. mantische Träume hatten, 
da dieser Zug in allen anderen Idealbildern der 
Frömmigkeit bei Philon fehlt und Traummantik 
für das Judentum der hellenistischen Zeit gut 
bezeugt ist (Heinemann lllf.); nur werden 
diese Visionen ebensogut wie die § 12 erwähnten 
Verzückungen nicht unbeabsichtigte Symptome 
tiefer Frömmigkeit gewesen sein, sondern Höhe¬ 
punkte des religiösen Lebens, die man durch die 
erwähnten asketischen Vorbereitungen bewußt 
herbeizuführen suchte; der Schlußsatz zeigt, daß 
die Worte, die den Verzückten entfuhren, von 
anderen beachtet wurden und als maßgebend für 
die ,Philosophie*, also für die Lehre der T. galten. 
Diese Offenbarungen bezogen sich nach dem ersten 
Satz auf die .Tugenden nnd Kräfte*, durch welche 
Gott nach Philon bekanntlich die Welt gebildet 
hat und sie regiert. Die Lehren haben sich also 
sicher auf Gottes Verhältnis zur Welt bezogen; 
erwägt man, daß die Kräfte Gottes sehr häufig 
Deckbegriffe für die Gottheiten der heidnischen 
und die Engel der jüdischen Religion sind (Brö- 
hier 144ff.; über den Logos als Engel vgl. de 
fuga 101; de somn. I 62; de eher. 35 u. ö.), so 
ist, zumal da qiavzaoiovoöat sinnliche Vorstel¬ 
lung nahelegt, vielleicht anzunehmen, daß sie 
auch Engelserscheinungen hatten. Eben solche 
Spekulationen über Weltschöpfung und Überwelt 
sind für ihre palästinischen Zeitgenossen (zuletzt 
JuL Guttmann Philosophie des Judentums 
1933, 52) gut bezeugt und auch für die Gnostiker 
der Diaspora, von deren Visionen wir gelegentlich 
hören (Bousset Gott. Nachr. 1915, 468f.), 
wohl vorauszusetzen. 

Aus diesem visionären Zug erklären sich die 
Abweichungen der T. von der gemeinjüdischen 
Lebensführung großenteils, aber nicht sämtlich. 
Es kommt der Abstand bezüglich des Festkalen¬ 
ders hinzu, für den sich eine methodische Par¬ 
allele im Buch der Jubiläen fand (o. S. 2831); es 
wird kein Zufall sein, daß dies Buch auch in der 
Wertschätzung der Zahlen 7 und 50, in der Ab¬ 
schaffung der Sklaverei (o. S. 2383) und vielleicht 
(Jub. 44, 3) in der Anerkennung einer sieben¬ 
tägigen Vorbereitungsfrist für eine Vision mit 
den T. übereinstimmt, daß in den Schriften des 
Henochkreises, zu dem das Buch (nach 4, 16ff.) 
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gehört, sich Ansätze zu sexueller Askese finden 
(Henoch 83, 2) und daß dort 108, 9f. sogar eine 
Ablehnung .irdischer* Speise und .irdischen* 
Lebens zugunsten des ,Himmels* begegnet, die 
an Phiions Antithesen (o. S. 2326) erinnert. Es 
ist begreiflich, daß Menschen, deren Frömmig¬ 
keit sich von der allgemeinen unterschied, 
andere Formen des Kultus suchten und zu¬ 
gleich, gestützt auf die Visionen ihrer Hei¬ 
ligen, die Bibel, die auch ihnen maßgebend war, 
richtiger zu verstehen glaubten. Jedenfalls ge¬ 
hörten die T. zu jenen Juden, die sich zum Leid¬ 
wesen der Gelehrten ,von der Gemeinde absonder¬ 
ten* (Sprüche der Väter II 5), ,die Thora gegen 
das Herkommen auslegten* (IU 15) und außer 
den kanonischen Schriften ovyygdfifiaza nolauhv 
avög&v 29 von der Art der fienochbücher als 
maßgebend anerkannten; wie andere Sektierer, 
zumal die Gemeinde des Jubiläenbuches und die 
des Neuen Bundes in Damaskus, scheinen sie sich, 
nach dem Namen zu schließen, als die wahren 
.Diener Gottes* gefühlt zu haben. [Vgl. jetzt über 
solche Sekten Ga st er The search 1934, 179f.] 

Für Philosophen konnte man die T. nur hal¬ 
ten, solange man Ausdrücke Phiions wie ftXooocpia 
oder emoTrjfiri als Kennzeichnungen nahm, statt 
als Deckausdrücke religiöser Lehren nach jüdisch¬ 
hellenistischer Art. Ebensowenig sind sie mit 
Wendland 751 (ähnlich Conybeare 316f.) 
als Verein von Schriftgelehrten anzusehen: da¬ 
gegen spricht ihre Isolierung (Cohn Woch. f. 
klass. Philol. 1896, 1028f.) und die S. 2333ff. er¬ 
wähnten Eigentümlichkeiten ihres religiösen Le¬ 
bens; daß sie über die Bibel nachdachten und 
predigten (25. 28. 75), haben sie mit fast allen 
jüdischen Mystikern gemein, über die wir nähere 
Kunde besitzen. Ed. Meyers Vergleich (II868f.) 
mit den orientalischen Büßern, die sich in höhe¬ 
rem Alter in ein Kloster zurückziehen, wird dem 
Umstande nicht gerecht, daß die Askese für sie 
eher ein Mittel zur Herbeiführung der Visionen 
als Selbstzweck gewesen zu sein scheint. Inner¬ 
halb des jüdischen Sektenwesens .stehen ihnen die 
Essener (Übereinstimmungen verzeichnet Bauer 
416) sehr nahe, die ja Philon quod omn. pr. 1. 75 
gleichfalls (hgaxevzol öeov nennt; Philon 1 macht 
diese zu Vertretern des praktischen, die T. zu 
Vertretern des theoretischen Lebens und schreibt 
den Essenern Konzentration auf die Ethik zu 
(quod omn. prob. lib. 80), während er im Sinn 
der T. den theoretischen Teil der Philosophie 
deioxazov nennt; aber freilich scheint er weder 
von der Mantik der Essener (Joseph, bell. II 159) 
noch von ihren Jenseitslehren (C u m o n t Compt. 
rend. 1930, 99ff.) gehört zu haben. 

Mit der Einwirkung der T. auf die von 
Heinemann 109 erwähnten, zum Henochkreise 
gehörigen Ekstatiker wird man vielleicht zu rech¬ 
nen haben. Im übrigen ist ihr Einfluß auf das 
Judentum nicht zu erweisen. Wenn man früher 
(vgl. Lucius 56ff.) das Buch der Weisheit 
(Leisegang o. Bd. Xin S. 1071) mit ihnen in 
Beziehung setzte, so hat man ihre philosophische 
Bildung überschätzt; ebensowenig sind sie Phi- 
Ions Lehrer in der Allegoristik gewesen (o.S.2327). 
Wenn Zeller Phil. d. Gr. III 2, 384, 2 die Ver¬ 
wendung von Brot und Salz bei den Ebioniten 
auf Einfluß der T. zurückführen will, so unter- 
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schätzt er die Verbreitung dieses Ritus im Juden- kehr und (237, Off.) Umgang mit anderen Men- 

tum (K u r r e i n Monatsschr. für Gesch. und sehen; der vorbereitende Charakter der asketi- 

Wiss. des Judent. 1923, 207). Einwirkungen auf sehen Übungen, den wir aus Phiions Bericht erst 

die alte Kirche bespricht Lietzmannl 153. erschließen mußten, tritt sogar hier noch deut- 
B. Wie die jüdische Mystik (das Wort im wei- licher hervor. Daß sich die T. ägyptische Priester 

testen Sinne verstanden) jederzeit Berührungen geradezu zum Muster genommen haben, ist nicht 

mi t, verwandten Strömungen der Umwelt auf- anzunehmen; das Zusammentreffen beider zeigt 

weist, so sind insbesondere Enthaltung in Speise also wohl nur die verwandte Wirkung der weit- 

und Geschlechtsgenuß sowie Wahl Besonderer verbreiteten gnostisch-asketischen Strömungen auf 

Kleidung als Vorbereitung von Visionen im nicht- 10 manche Kreise zweier alter Religionsgemeinschaf¬ 
jüdischen Altertum bekanntlich sehr beliebt ten. Daß übrigens Philon den Chaixemon über- 

(Pfister o. Bd. XTV 360ff.). Aber eine Be- trumpfen will (Wendland 755, der versehent- 

ziehung zu besonderen Strömungen ist schwer lieh Phiions Bemerkung über die Träume 26 mit 

festzustellen. Die Beziehung der Zauberpapyri Chairemons Bericht über Waschen nach ovsigdtz- 

und der von D i e t e r i c h Abraxas 138ff. bespro- zeiv, natürlich Pollution, 239, 21, zusammen- 

chenen Beschwörungsformeln zu den T. ist durch- bringt), halte ich für ausgeschlossen, da die weit¬ 
aus unsicher (Wendland 752ff.). Wohl aber schweifige Apologetik von v. c. auf die Ägypter 

erinnern sie vielfach an die Pythagoreer, weniger nur 8 einen verächtlichen Seitenblick wirft; eben- 

dureh die Wertschätzung der Zahl 50 (Ed. Meyer sowenig findet sich für die Annahme d’er Bezug- 
H 370, 2), für deren Begründung 65 Philon die 20nähme.Chairemons auf Philon,mit der Sch wy- 
Verantwortung trägt, als durch den Verzicht auf zer rechnet, ein Anhaltspunkt; die Berührungen 

Eigenbesitz und durch die Verbindung asketischer erklären sich ungezwungen aus den übereinstim- 

Neigungen mit voller Schätzung weiblicher Mit- menden Gesichtspunkten der Schriftsteller und 
arbeit. Nimmt man Einfluß der Pythagoreer auf den Ähnlichkeiten der Tatbestände, 
die Essener an (zuletzt C u m o n t a. 0.), so wird 5. Wir haben seither mit der Annahme der 
man auch mit der Einwirkung ihres ßlos auf die Echtheit der Schrift, folglich auch mit ihrer Be- 

T. rechnen. Beachtenswert sind auch die Berüh- Ziehung auf eine Richtung innerhalb des Juden¬ 
rungen mit Chairemons Schilderung ägyptischer tums, gerechnet. Dabei ergab sich, daß manche 

Priester (Porph. abst. IV 6ff.; ich zitiere nach Bedenken gegen den jüdischen Charakter der T. 

Nauck 2 . Schwyzer Chairemon 1932, 41ff. 30 nicht berechtigt sind. Wir prüfen nunmehr im 
78ff. Conybeare 299f. Wendland 754 Zusammenhang sämtliche Gründe, die sich A. für 

Reitzenstein S.-Ber. Akad. Heidelb. 1914, und gegen die Zugehörigkeit der T. zur jüdischen 

8. Abh., 43ff.). Natürlich hat auch Chairemon Gemeinschaft, B. für und gegen die Echtheit der 

den ßlos seiner Glaubenshelden griechisch über- Schrift v. c. geltend machen lassen, 

arbeitet: wie die Juden für Philon, so sind die A. a) Es ist richtig, daß Philon zwar Ausdrücke 
Träger der echten ägyptischen Tradition für ihn wie deganevzal oder degajteia fooü häufig ge- 

die .wahren Philosophen* (240, 25); er rühmt braucht, aber auf die T. nicht ausdrücklich Bezug 

jenen Priestern nicht nur 237, 19 dxvipla nach, nimmt (Bröhier 323 gegen Friedländer 

wie Philon 39 den T., sondern er läßt auch in Die relig. Bewegungen innerhalb des Judentums 

genauer Übereinstimmung mit Phiions T.-Schil-40 im Zeitalter Jesu 1905, 266ff.), .wenn sich auch 
derung Wissenschaftliches und Gnostisches (,Theo- Stellen finden, an denen er an sie gedacht haben 
retisches*und .Horatisches*: o. S.2324) zusammen- mag (Co n y b eare 261ff. W en d la nd 716ff.). 
fließen: dxiöooav SXov röv ßlov zfj z&v Man Daraus folgt aber nicht, daß er sie nicht gekannt 

öcGigtq xai #eaoei, Öia fiiv zavzzjs t 6 ze zl/uov hat. Denn auch von den sehr interessanten Ver- 

xai aopaXis xai ebatßis nogitofievoi, öta de zrjs tretern einer radikalen, gesetzesfeindlichen Alle- 

■faatglas zi]y buoxyfirjv, öi’ dptpoiv Öi äoxzjotv goristik spricht er nur migr. Abr. 86ff. in beson- 

rj&oiv xexgvfipivriv Ttvä xai dgxatoxQenij. zd yag derer exegetischer Veranlassung; die _ Lebens- 

Art owävai zfj dsUf yvaiosi xal biimotq ... öu- reformer, die das jüdische Gesetz kyniseh um- 

ytlgei (J. K r o 11 Lehren des Hertnes Trism. 876) deuteten, nennt er nirgends, wiewohl wir ihre 

ngds avveaiv zör ßlov. Etter hat man an dedoei 50 Benutzung durch ihn erweisen können (Heine- 
Anstoß genommen (Nauck änderte in dzga- mann Pnilons Bildung 142ff.); indem die Schrift 

jielif. Reitzenstein 44 ergänzte 0«5v); aber v. c. die Essener zwar einleitend erwähnt, jedoch, 

das Wort bezeichnet den ßlos der ävöges ögazixol, so nahe es gelegen hätte, nie im einzelnen von 

der allerdings zur Götternähe und daher, wie das den T. abstuft, zeigt sie also wiederum ihre ge- 

folgende es fordert, zu Würde, Sicherheit und naue Übereinstimmung mit phiionischer Art. Daß 

Frömmigkeit verhütt. — In der Tat dürfte aber aber in anderen — griechischen und jüdischen — 

auch Chairemons Darstellung ein ähnlicher Tat- Quellen von den T. nicht die Rede ist, kann 

bestand zugrunde liegen wie derjenigen Phiions; namentlich deshalb nicht auffallen, weil auf Phi- 

denn nicht nur in verbreiteten Einzelheiten, wie Ions Angaben über ihre Verbreitung ( 0 . S. 2328) 

Gebet bei Sonnenaufgang und bei Tage, Gesang 60 kein Verfaß ist. Auch von der Damaskussekte wie 
religiöser Lieder, würdiger Haltung stimmen beide von dem Kreise Johannes’ des Täufers hören wir 

Gruppen derart überein, daß sich die Berichte in den genannten Quellen nichts; von manchen 

auch im Ausdruck berühren (Schwyzer 79), jüdischen Sekten berichten uns nur die Kirchen- 

sondem auch in asketischen Vorschriften für die väter (Lietzmann I 189); Griechen und Römer 

mindestens 7, durchschnittlich 42 Tage dauernde berichten über das Urchristentum verhältnismäßig 

Zeit der Vorbereitung auf die heilige Handlung spät und zufällig; selbst über die heidnischen 

(239, 12ff.) und für die Zeit des Kultus selbst Mysterienreligionen wüßten wir herzlich wenig 

(238, 18ff.) in bezug auf Speise. Geschlechtsver- ohne die Zufallsfunde der Inschriften und Papyri. 

Pauly-KroH-Mittelhans VA ^ 
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b) Zu fast allen Zügen, die Lucius und 
Schürer als unjüdisch bezeichnten, ließen 
sich Parallelen aus dem Judentum nachweisen; 
besonders wichtig war, daß die Stellung der 
Frau sich aus der Zeit Phiions viel leichter ver¬ 
stehen ließ als aus der späteren (o. S. 2338), also 
auch gegen die Beziehung auf eine erheblich 
nachphilonische jüdische Sekte spricht. Nicht 
zu belegen war allerdings die Feier des 50. Tages. 
Aber abgesehen davon, daß auch diese sich aus 
den methodischen Voraussetzungen jüdischer 
Sektenfrömmigkeit verstehen ließ (o. S. 2331), so 
kommt man vom ßegen in die Traufe, wenn man 
sie aus dem Christentum zu erklären sucht. Man 
muß alsdann in der Feier des 49. und des 
50. Tages eine .durchsichtige Anspielung' auf die 
Begehung des Sabbats und des Sonntags bei 
koptischen Christen sehen (dagegen Cony- 
b e a r e 336f. Wendland 761) und das navayi- 
atatov otztov für das Abendmahl halten, für ‘ 
welches die Verwendung gesäuerten Brotes nie¬ 
mals verbindlich war (S p a ä i 1 Lexikon für 
Theol. und Kirche III 3 825), da es mit den 
Pflngstbroten natürlich nichts zu tun hat; Phi- 
Ions Begründung dieser Säuerung (81) aus Rück¬ 
sicht auf den Tempel wäre im Munde eines Chri¬ 
sten unbegreiflich (Conybeare 309). Zudem 
müßte der Fälscher unserer Schrift ein Christ 
gewesen sein, der unter Phiions Namen schrieb. 
Aber Philon scheint sein Ansehen in christlichen; 
Kreisen erst der Hypothese des Eusebios zu ver¬ 
danken (Conybeare 327ff.); und die Schrift 
gibt im ersten Teil weniger eine an Glaubens¬ 
genossen gerichtete Werbung für die Askese, als 
eine Rechtfertigung der .mosaischen' Lebenshal¬ 
tung, als deren reine Vertreter die T. 63f. gelten. 

B. Damit sind wir bereits in die Besprechung 
der Verfasserfrage eingetreten. Für Philon als 
Verfasser spricht zunächst die Überlieferung, 
deren Alter Wendland 695S. über die Zeit 4 
hinaus verfolgt, in welcher die Fälschung erfolgt 
sein soll. Dazu kommen sprachliche Feststellun¬ 
gen. Conybeare hat seine Ausgabe mit einem 
Nachweis von Parallelen aus anderen phiioni¬ 
schen Schriften versehen, aus dem fast jede eigen¬ 
artige Wendung als phiionisch zu erkennen ist. 
Wendland 720S. hat weitere lexikalische 
Übereinstimmungen verzeichnet und namentlich 
die genaue Übereinstimmung mit Phiions Ge¬ 
brauch der Präpositionen erwiesen. Unsere eigene 5 
Untersuchung der Zutaten des Schriftstellers 
S. 2324ff. hat ergeben, daß die Schemata, die in 
v. c. angewandt werden, die gleichen sind, die 
wir aus Phiions Schriften gewohnt sind. 

Andererseits stützt sich die Bestreitung der 
Echtheit wesentlich auf die Hervorhebung er¬ 
heblicher Widersprüche zwischen v. c. und den 
echten Schriften Phiions. 

a) So soll der Tadel der iiowpazoi v. c. 63 
unvereinbar sein mit Phiions Lehre op. m. 134 ßi 
von einem ,weder mä nnli chen noch weiblichen' 
Urmenschen. Aber diese Lehre hat nichts mit 
der Vorstellung vom platonischen Doppelmenschen 
zu tun, auch wohl kaum (gegen B o u s s e t 
Hauptprobleme der Gnosis 1907, 167. 175, 1. 
Bousset-Greßmann Rel. des Judentums 
1926, 465, 1) mit dem dggevd&qXvs der Gnosti¬ 
ker; vielmehr durfte sich Philon, wie Kern 
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Griech. Mysterien der klass. Zeit 1927, 50, durch 
den biblischen Adam, aus dem das erste weib¬ 
liche Wesen hervorgeht, an den mann weiblichen 
Phanes der Orphiker erinnert fühlen, der aus 
sich die Nyx erzeugt und mit ihr zum Vater der 
Götter wird. Auch aus op. m. 152 igeos xa&axeg 
bos £(pov Sizza ZfiTj/nara öieozqxöza ovvayaywv 
eis zavzov ag/xoTzexac kann keine Zustimmung zu 
dem Glauben an Doppelwesen herausgelesen wer- 
0 den (Wendland 705), falls Philon hier über¬ 
haupt das Symposion im Auge hat (G o öd¬ 
en o u g h Yale Classical Studies III 161 denkt 
an neupythagoreische Quelle). 

b) Unbestreitbar ist dagegen, daß zwischen 
den Wertungen der Schrift v. c. und der Lebens¬ 
führung und den sonstigen Urteilen Phiions 
manche Widersprüche bestehen. Aber solche 
Widersprüche sind im corpus Philoneum so zahl¬ 
reich, daß H a t c h (Griechentum und Christen- 
1 tum, übers, von Preuschen 1892, 134 u. ö.) 
Teile des allegorischen Kommentars und die 
Schrift de Abr. verdächtigt hat. Sie lassen sich 
nicht befriedigend aus .Philons Abhängigkeit von 
subjektiven Stimmungen und Launen' (Wend- 
land 718) herleiten. Sie wurzeln vielmehr teils 
in weitverbreiteten Eigentümlichkeiten des hel¬ 
lenistischen Schrifttums, teils in Phiions Stel¬ 
lung als Bürger zweier Geisteswelten. Diese Er¬ 
klärung kann hier nur angedeutet werden. Daß das 
) Leben der Stoiker (und als Ethiker steht ihnen 
Philon mindestens nahe: Turowski Wieder¬ 
spiegelung des stoischen Systems bei Philon, 
Diss. Königsberg 1927) mit ihrem hochgespann¬ 
ten Lebensideal nicht in Einklang steht, ist be¬ 
kanntlich der erste Vorwurf, den Plutarch De 
Stoic. rep. — nicht als einziger — gegen die 
Schule erhebt. Zum Teil hängt dieser Zwiespalt 
damit zusammen, daß der antike Prosaiker weit 
formfreudiger ist als der neuzeitliche und sich 
i daher mit dem Inhalt seiner Schriften nicht voll 
identifiziert, sei es, daß er sich zu eng an seine 
Quellen anschließt (imitor quos aceuso Sen. epist. 
117, 18) oder gar luden» schreibt, wie Cicero 
in seinen Paradoxa; gerade das Enkomion ent¬ 
hält seit Gorgias Helena 21 sehr häufig ein 
xaiyviwdes (Fraustadt Diss. Lpz. 1909, 46. 
73; vgl. auch W. Kroll Mitt. Schles. Ges. f. 
Volksk. XXXIII [1932] 22 über briefliche Über¬ 
treibungen). Bei Philon machte sich überdies 
die Spannung zwischen der jüdischen und der 
griechischen Lebensanschauung trotz der (mit 
nicht sehr großer Kraft unternommenen) Aus¬ 
gleichsversuche geltend; dazu kommt exegetischer 
Zwang (Stein 48. Heinemann Monatsschr. 
f. Gesch. u. Wiss. d. Judent. 1929, 483f.): der 
Bibelvere ergibt bei Anwendung der feststehen¬ 
den Umdeutungsweisen einen vom Grundzug der 
Lebensanschauung abweichenden Sinn. Es ist 
also nicht zu erwarten, daß v. c. mit der in sich 
gar nicht einheitlichen Lebensanschauung Phi- 
Ions voll harmoniert; es fragt sich nur, ob die 
von den Angreifern der Echtheit nachgewiesenen 
Risse innerhalb der sonst wahrnehmbaren Bruch¬ 
linien des phiionischen Systems verlaufen. 

a) Nach Lucius 95 soll v. c., namentlich 
im Gegensätze zu quod omn. pr. L, eine 
.mönchisch bornierte' Haltung gegenüber der 
griechischen Kultur einnehmen; auch Zeller 
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III 2, 307 findet das Urteil von v. e. über das 
Heidentum weit engherziger als in den anderen 
Schriften Phiions. 

Nun erweist sich aber Phiions Stellung zum 
Hellenentum als durchaus uneinheitlich, wenn 
man, wie meist geschehen ist (doch vgl. Masse- 
bieau 193f.), seine einzelnen Äußerungen aus 
dem Zusammenhänge löst und als Zeugnisse 
seiner Denkweise verwertet. Er rühmt gern die 
Denker und die Dichter, erkennt die Scheidung 
von Hellenen und Barbaren an (38 Stellen in 
Leisegangs Index unter Ellas, “EXXtjves, 
TIXXrivixös, darunter v. c. 48) und stimmt in Wen¬ 
dungen wie ßagßagot zäs cpvoeis spec. leg. II 
163 dem von ihr kaum abtrennbaren Werturteil 
zu; ja, er übernimmt prov. II 109 die Lehre, daß 
nur Hellas wahre Menschen hervorbringt. Da¬ 
neben stehen jedoch sehr kritische Bemerkungen 
über die griechischen Philosophen leg. all. II 15 
und die nicht jüdischen Gesetzgeber (op. m. 1), 
Dichter und Bildner (spec. leg. I 28ff.), bei denen 
vor allem an die Griechen gedacht ist, sowie 
äußerst scharfer Tadel der nichtjüdischen, ins¬ 
besondere griechischen Religion spec. leg. II 
163H. und ,unserer' griechischen Feste (Lewy 
33, 3). Man hat nicht nötig, die Schwierigkeit 
zu mildern durch den Hinweis darauf, daß natür¬ 
lich ein Satz wie prov. II 109 aus rein griechi¬ 
scher Quelle stammt, während etwa für die 
Polemik gegen den griechischen Kultus jüdische 
Vorlagen verwertet sind (Wendland 706ft). 
Denn auch abgesehen davon erklären sich die 
Wertunterschiede durch die Beachtung des Zu¬ 
sammenhangs und der Forderungen der Rhetorik. 
Die Griechen sind für Philon Autoritäten, wo er 
sie zur Bekundung seiner Bildung oder als Kron¬ 
zeugen seiner Ansichten anführt; sie sind ihm 
Folie, wo er sie Moses und seiner Lehre gegen¬ 
überstellt. Er kennt den Grundsatz der griechi¬ 
schen Rhetorik /xeyioztj b zols eyxw/cUois äfpogfti) 
f) duid zcöv ovyxgloewv (z. B. Hermog. rhet. Gr. 
II 13. Menand. IH 420 Sp.), und folgt bei der 
ärzixagaßoXij (Wendland Anaximenes von 
Lampsakos 58) dem Grundsatz des Arist. rhet. 
1368 a 21: Sei xgös bbUsovs ovyxglvetv 
av^rjzLxbv yag xal xaXöv, ei otzovöclccüv ßeXzicov 

(Verwandtes aus Menander bei Gernentz 
Laudes Romae 100 mit dem Nachweis der An¬ 
wendung). Gerade weil die griechischen Denker 
ihm und seinem Leserkreise Autoritäten sind, 
glaubt er durch den Nachweis ihrer Minder¬ 
wertigkeit im Vergleich zu dem jüdischen Gesetz¬ 
geber zu wirken. Die Auswirkung dieser Syn- 
krisistechnik Phiions, die seither zu wenig be¬ 
achtet wurde (Priessnig Monatsschr. f. Gesch. 
u. Wiss. d. Judent. 1929, 147), kann hier nur 
für die beiden uns zunächst angehenden Schrif¬ 
ten zur Erklärung des scheinbaren Gegensatzes 
angedeutet werden. Quod omni» probus liber be¬ 
weist die Geltung eines allgemeinen Satzes und 
kann daher neben einem jüdischen Beispiel auch 
nichtjüdische unbefangen verwenden; dieEinseitig- 
keit dieser Schrift zeigt sich, wenn Philon (80) 
beifällig schreibt: q>tlooocplas zo Xoyixov <us 
ovx dvayxaiov eis xzfjoiv ügezijs Xoyo&qgais, zo 
de cpvoixöv cos fulCov fj xaz 1 CLV&gw7Üvr]v cpvoiv 
piezewgoXeayacs auioXmdvzes ... zi rjihxov eb 
ftaXa dtanwovoiv (wie Seneca, der Verfasser der 
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nat. quaest., ep. 88, 23 meint solae liberales sunt 
[artes], quibus eurae virtus est) in Anlehnung an 
stoische Seitenströmungen, aber in offenbarem 
Widerspruch zu dem Bildungsgang, den er ge¬ 
nommen hat und z. B. agr. 15f.; spec. leg. II 231 
empfiehlt. Dagegen versucht v. c. die Verherr¬ 
lichung der T. als der Vertreter eines ßios, den 
Philon mit dem .mosaischen' gleichsetzt (o. 
S. 2324). Die Heranziehung griechischer Kron¬ 
zeugen verschmäht Philon auch hier nicht 
grundsätzlich; 17 zovzö pcot Soxä TXfirjgos 
alvita&at setzt in nahem Anschluß an eine 
griechische Vorlage (vgl. Poseidonios bei Strab. 
296) den Glauben an den Wert, ja, an den Tief¬ 
sinn der Homerischen Dichtungen voraus (vgl. 
auch die Zitate 40 und 43). Aber allerdings ver¬ 
wertet er hier die Griechen vorzugsweise als 
Folie seiner Helden, wenn auch keineswegs in 
,mönchischer Borniertheit'. Er erzählt 13, die T. 
hätten ihren Besitz ihren Freunden geschenkt; 
den Anaxagoras und Demokrit rühmen die Hel¬ 
lenen, weil sie aus Liebe zur Philosophie ihre 
Felder als Viehweide daliegen ließen: äyaftai 
zoiis avögas -xal avzis yevo/ibovs X6 1 ipdztov 
xgeizzovas • iXXa ndoeg ßeXzioves oi ... zag ävdgco- 
jttov bdeias ... inavog&woä/xevoi. Er will das 
Tun der in Hellas bewunderten Männer nicht 
ftavicödes nennen, aber cuiegloxenzov im Vergleich 
zu der cpgdvrjois xegtzzq der T. Das ist durchaus 
die Technik, die Aristoteles vorschreibt; die Be¬ 
rühmtheit der Folie wird nicht geleugnet, son¬ 
dern sogar unterstrichen, um den Verdacht der 
Befangenheit des Darstellers zu zerstreuen und 
die Helden als oxovSaicov ßeXzioves zu erweisen. 

Aus der gleichen rhetorischen Technik ist 
die Kritik an den Philosophen 57—63 zu ver¬ 
stehen. Philon hatte die landläufigen Symposien 
40ff. als Folie zu denen der T. (ävzczaias) mit 
einer Schärfe geschildert, die seinen sonstigen 
Äußerungen vollkommen entspricht: Masse- 
bieau 298ff. Conybeare z. St. Wend¬ 
land Philo und die Diatribe 9ff. 18ff. 21 ff. 
bringen Parallelen; auch letzterer erkennt 23 au, 
daß sich solch heftige Kritik nicht ausschließlich 
in der Diatribe findet. Nun aber will Philon seine 
Helden auch hier nicht nur dem Durchschnitts¬ 
stande, sondern auch den Höhenlagen griechi¬ 
schen Lebens überlegen zeigen und erinnert 57 
an die xegißdqza xal orffietcobiazaza ov/mdota 
(dazu H u g o. Bd. IV A S. 1273), die ein Sokrates 
mit seiner Anwesenheit beehrt hat, ein Xeno- 
phon und Platon als &£ionvrip4vevea und naga- 
Seiy/iaza e/tfteXovs Scaycüyijs beschrieben haben. 
Natürlich ist seine Kritik an ihnen milder; wenn 
er aber 59ff. an den dort gehaltenen Reden die 
erotische Färbung, insbesondere den Preis der 
Päderastie bemängelt, so entspricht das seiner 
Sexualethik (Heinemann Plnlons Bildung 
261ff.) ebenso geiiau wie die Kritik an den ptv- 
&a>v jiXäofzaza (Conybeare z. St.; vgl. 
Leisegangs Index unter /iv&cmXaozeTv, pv&o- 
nXaozai, ptv&os). Nach beiden Richtungen kann 
Philon als Jude nie anders geurteilt haben; 
wenn er trotzdem Platon den ,großen' oder .heili¬ 
gen' nennt, so geschieht das weniger, weil er den 
Philosophen nicht unbedingt für den allzu duld¬ 
samen Berichterstatter griechischer Trinksitten 
verantwortlich machen will, als aus dem gleichen 
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Grunde, aus welchem ein heutiger Lehrer Goethe paradoxe Lobredner der Naturvölker (o. S. 2324), 

als Lebenskünder rühmen kann, ohne dabei ge- muß also zeigen, daß das Fehlen dieses gewohn- 

rade an die Venetianischen Epigramme zu ten roxog durchaus keinen Mangel, sondern eher 

denken. Und das Bewußtsein, daß aus dem einen Vorzug bedeutet. 

Symposion nicht der echte Platonismus spricht, Nun geht allerdings das asketische Ideal der 
schimmert deutlich 59 durch: ei u xeg't egcorog T. über Phiions eigene Grundsätze hinaus *). Er 

xai ’Aqpgodlrrjs ovgavlov xexoutpevo&at boxet, hat weder auf den Besitz noch auf die Ehe ver- 

ydgtv doreiofiov mtgelhjjnar, Platon hat sich zichtet noch tagelang gefastet — oder auch nur 

also um die Vergeistung des sinnlichen Elements eine derartige Lebensführung empfohlen. Aber 

bemüht; und wenn Philon die Päderasten 62 10 der Spalt, der hier bemerkbar wird, ist nur ein 
onelgovxes U&wbr] xoigia nennt, so spielt er den Teil des Risses, der durch Phiions praktische 

Platon der Gesetze (838 E eig nhgag ze xai Xifhvg Philosophie hindurchgeht. Wohl bleibt er sich 

OTteigovxes) gegen den des Symposion aus. Aus- stets treu in der Ablehnung des Lebensstiles der 

drück lieh nennt er daher 57 Xenophon und Großstadt und ihrer Vergnügungen. Aber er 

Platon avbgeg ra te ijSrj xai tovg Xoyovg tptXo- schwankt zwischen dxi&eta (leg. all. III 129 

ootpot, schließt sich also grundsätzlich (gegen u. ö.) und /Aergtonädeia (Abr. 257; Jos. 26; virt. 

Geffcken Ausgang des griech.-röm. Heiden- 195), zwischen Schätzung mäßigen Besitzes und 

tums 1920, 34) der allgemeinen Wertschätzung dem Preis des Diogenes, der nicht einmal eines 

an— in maiorem gloriam der T., deren Sympo- Trinkgeschirres bedarf (Heinemann 441, 1. 

sien denjenigen überlegen sind, an denen die 20 437), zwischen der Billigung eines gewissen 
besten Hellenen keinen Anstoß nahmen. — Wohllebens, zumal am Feiertag (Heinemann 

Übrigens scheint es, daß Philon auch an einer 433. 444f,), und der Forderung, Speise und Trank 

bei Ambrosius De Abr. 11,2 benutzten Stelle auf das Notwendigste zu beschränken (Heine- 

(H. L e w y S.-Ber. Akad. Berl. 1932, 30) Platon mann 436) — soweit der Weise, gesättigt durch 

den princeps phtlosophorum und den ex intimo die Schau Gottes, nicht auch hierauf verzichten 

philosophiae sinu schreibenden Xenophon ganz kann (leg. all. III 141: Wendland 718, 4). 

ähnlich als Folien des Moses benutzt hat. Diese Unausgeglichenheit ist nur zum Teil durch 

ß) ,Phiions Weltanschauung enthält zwar die den Widerspruch der Autoritäten bestimmt, 

Prämissen zum Mönchsideal der v. c.; aber die denen sich Philon anschließt, stärker durch das 

absolute Weltflucht und strenge Askese, welche 30 Bestreben, die Richtungen des griechischen 
hier verherrlicht wird, wird von ihm nicht ge- Denkens auf Vergeistung des Lebens und auf 

billigt oder gar empfohlen* (Schürer 689). Harmonie zwischen Leib und Seele in Einklang 

Insbesondere soll sie mit den Warnungen vor zu setzen, wie es in Platonismus und Peripatos, 

Weltflucht de fuga 23ff. im Widerspruch stehen: Alt- und Mittelstoa, ja, Skepsis und Garten zu 

Schürer Theol. Literaturztg. 1895, 387f. Aber einem gewissen Schwanken geführt hat, aber 

dies Stück steht auch zu zweifellos echten Ge- auch durch die soziologische Spannung zwischen 

dankengängenPhiions (vgl. Conybeare 261 ff. Prinzipienmoral und der Kultuitradition der 

Windisch Frömmigkeit Phiions 64f.) in sol- durch Philon (Cicero und Seneca) vertretenen 

eher Spannung, daß B o u s s e t Jüdiseh-christl. Schichten, wie sie zumal in der Sklavenfrage (in 

Schulbetrieb 1915, 128ff. diesen ,Fremdkörper 40 Rom auch in der Provinzialenfrage) zutage tritt, 
innerhalb der phiionischen Darlegungen* als Dieser Zwiespalt zwischen Wort und Gesinnung 

mechanische Wiedergabe der Exegese eines an- wird aber erheblich gesteigert durch die litera¬ 
dersdenkenden Vorgängers hat auffassen wollen. rische Art vieler (zumal römischer und jüdischer) 

Beide Gelehrte übersehen, daß Philon unter Paränesen, bei denen, wie es Cic. off. HI 20 offen 

exegetischem Zwang arbeitet. Er muß sich ausspricht, der spletidor einer Anschauung, also 

irgendwie damit abflnden, daß dem Jakob, der nicht ihre Wahrheit, den Rhetor lockt, und 

als xTeQvtorrjg zum Kampfe gegen das Böse neigt, durch das siatyvttöbeg, das vom Charakter des 

der befremdliche Rat gegeben wird, vor den eyxcb/uov selbst dann nicht immer völlig abzu- 

Drohungen seines Bruders zu fliehen, und zwar lösen ist (o. S. 2340), wenn das Lob im wesent- 

zu Laban nach Mesopotamien. Das kann nur be- 50 liehen ehrlich gemeint ist. Daher ist Philon sehr 
deuten, daß er sich an den .Glanz* des Lebens leicht bereit, eine fromme Lebenshaltung zu 

(*pb eigentlich .weiß': 44) halten und .mitten rühmen, auch wenn sie in diesem oder jenem 

in den Strom* des Lebens (49) tauchen soll, da Punkte des Guten etwas zuviel tut, ohne damit 

die Askese, zumal die unehrliche (33f.), den ihre Nachahmung verbindlich zu verlangen. Ob- 

Schlechten nur reizen kann und er als rexvov, wohl selbst kein Abstinent und sogar gelegent- 

wie der Vers ihn nennt, sich nur die Aufgaben lieh Lobredner echter /tHhj (plant. 142), rühmt 

Unerwachsener stellen darf: dvbgöyv di Sgufzov er die Enthaltung vom Wein, wie bei den T., 

Mlov ij Oeov degajuia 40. Diejenigen Gedanken- auch bei den Nasiräern spec. leg. I 249. Er 

gänge, die vor der Askese zu warnen scheinen, billigt den bestimmungsgemäßen Gebrauch der 

sind also im Textwort begründet; Phiions freie 60 Organe, durch welche die tpvotg die Dauer des 
Zusätze verraten auch hier (Conybeare 269ff. - 

Wendland 718) die asketisch-kulturkritische *) Streng genommen, widerspricht jede ,ge- 
Haltung, die Wendland Philo und die nossenschaftliche Regelung asketischen Lebens* 

Diatribe eingehend dargestellt hat. Ihr starkes dem stoischen Glauben an die Allgemeingültig- 

Hervortreten in v. e. ist wieder rhetorisch be- keit der ethischen Norm: Bonhöffer RW X 

gründet. Zu den üblichen Enkomien auf Städte 374. Aber daß Philon diese Folgerung nicht ge- 

und Völker gehört natürlich die Betonung ihrer zogen hat, zeigt das Lob der Nasiräer (spec. leg. 

Prachtentfaltung (z. B. Gernentz 46ff.); der I 247ff.) und der Essener zur Genüge. 
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Bestehens der Menschheit hat sichern wollen 
(Heinemann 261f.) — und rechtfertigt doch 
die Ehelosigkeit der Essener II 633f. Mang. Er 
hat sich zweifellos der ,fttr manche Verrichtun¬ 
gen unentbehrlichen* Sklaven (spec. leg. II 123) 
bedient, und rühmt doch auch bei den Essenern 
(quod omn. prob. lib. 79) die Abschaffung der 
Sklaverei. Und so gewiß die Schätzung weib¬ 
licher Frömmigkeit durch die T. seiner Ein¬ 
stellung nicht voll entsprach, so hat doch auch 1 
er Worte des Lobes für manche Patriarchen¬ 
frauen und namentlich (Massebieau 185) 
Proselytinnen. 

y) Von verwandter Art ist die Dissonanz zwi¬ 
schen v. c. und migr. Abr. 90. Dort tadelt er 
Leute als &oneg iv egrjftitf xaff lavzovg fidvov 
Cwrzeg ij äodftaeot ipvyai yeyov&teg. Zwar kann 
Philon mit den radikalen Allegoristen und 
Antinomisten, die er dort bekämpft, nicht die 
sabbattreuen T. meinen (gegen Gfrörer vgl. i 
Stein 33, 1); aber der Tadel der Motive ist 
mit dem Lobe des aus dem Gemeinschaftsleben 
gelösten, weltüberlegenen ßhg der T. (o. S. 2326) 
nicht recht vereinbar. Es fragt sich nur auch 
hier, an welcher Stelle Phiions Anschauung 
reiner zum Ausdruck kommt; und daran kann 
für einen Kenner seiner Gedankenwelt kaum ein 
Zweifel sein. Das Schriftwort ,Es ist nicht gut, 
daß der Mensch allein sei* ist dem Denker (leg. 
all. II 1) höchst problematisch, der selbst (ebd.: 
85: dazu Conybeare 260ff.) gern .Verwandte, 
Freunde, Vaterstadt verließ und in die Einsam¬ 
keit ging, um etwas Schauenswertes zu erkennen*. 
Wie voll klingt in seinem Munde das Lob der 
echten Weisen, die innerlich aus dem Kultur¬ 
leben losgelöst, nur körperlich auf Erden weilen 
(spec. leg. H 44f.), wie gezwungen dagegen migr. 
Abr. die Rechtfertigung der ödfa im Doppelsinn 
des Wortes als Scheinsinn (neben der iXrj&eta 
der wahren Bedeutung) und als Schätzung bei. 
der Menge (neben dem Bewußtsein des Recht- 
tuns: Heinemann 465) — der ödfa, die 
selbst nach unserer Stelle 94 Abraham nur auf 
seine vö&ot vererbt, während sich der yvrjotog mit 
den fieyaki AyaM der echten Werte begnügt. 
Gerade hier entspricht die Verherrlichung der 
T. Phiions innerster überzeugimg; die Ab¬ 
weichung in migr. Abr. ist weniger exegetisch 
zu begründen (Abraham wird ein großer Name, 
also ödfa, versprochen), als aus dem Zwiespalt in 
Phiions Wesen zu verstehen, der in zahlreichen 
Schriften dem Wortsinn eine gewisse Berechti¬ 
gung zuspricht und sich von der Gemeinschaft 
mit der unphilosophischen, an den Buchstaben 
gebundenen Menge, so wenig er innerlich zu ihr 
gehört, nicht losreißen will und kann. 

6. Gesamtergebnis. Die Analyse der Schrift 
v. c. lehrte den geschichtlichen Tatbestand von 
den Zutaten des Schriftstellers zu sondern. Der 
Tatbestand ließ sich aus der jüdischen Religions¬ 
geschichte der hellenistischen Zeit erklären, die 
Gesichtspunkte der Bearbeitung und das Spraeh- 
gewand aus dem Schrifttum Phiions. An der 
Echtheit der Schrift kann daher kein Zweifel 
sein. Das Ergebnis ist um so sicherer, da sich der 
gegnerische Standpunkt durchaus verstehen ließ: 
der Abstand der T. von der gemeinjüdischen 
Frömmigkeit ist in der Tat erheblich größer als 
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die Verteidiger zugeben mochten, und nur aus 
dem (von beiden Seiten nicht ausreichend be¬ 
achteten) Sektenwesen zu begreifen; die Wert¬ 
urteile der Schrift sind nicht aus .Launen* Phi- 
Ions, sondern nur aus schärferer Erkenntnis der 
Lage des hellenistischen Judentums zu erklären. 

Die Bestätigung der Echtheit der Schrift und 
die genauere Bestimmung des Verhältnisses der 
T. zum jüdischen Gesamtleben ist vor allem von 
religionsgeschichtlicher Bedeutung. Es ergibt sich, 
daß viele Gepflogenheiten, die wir nur aus Palä¬ 
stina und aus späterer Zeit belegen konnten, 
auch für eine ägyptische Diasporagemeinde des 
1. Jhdts. vorauszusetzen sind, daß auf diese zwar 
die griechische Wissenschaft keinen nachweis¬ 
lichen Einfluß geübt hat, wohl aber die gleichen 
mystischen Strömungen, die auch in Palästina 
zur Sektenbildung geführt haben. 

Eine wichtige Erkenntnis ergibt sich für Phi- 
Ions Mischbildung. Die — im weitesten Sinne — 
mystischen Bestandteile seiner Lebensanschauung 
sind rein hellenistischen, nicht jüdischen Ur¬ 
sprungs. Die jüdische Mystik seiner Zeit, die sich 
im Anschluß an orientalische Traditionen ent¬ 
wickelte und an bestimmte Bibelstüeke anlehnte, 
ist ihm nicht unbekannt, aber nicht maßgebend, 
ja, er kann sie nicht einmal darstellen, ohne ihr 
Bild im hellenistischen Sinne umzugestalten. 

Literatur im Text; dazu M o f f a t Therar 
i peutae, aus: Encycl. of Religions and Ethics 
1921. Leclerq Dictionnaire d’archöologie chrö- 
tienne et de liturgie II (1925) 306Sff. 

[I. Heinemann.] 

Theraphim. Die T. des A. T. waren Gegen¬ 
stände des Kultus, deren Deutung, da sie nirgends 
genauer beschrieben werden und unter dem Ein¬ 
fluß der prophetischen Reformation frühzeitig aus 
dem Gebrauch verschwunden sind, großen Schwie¬ 
rigkeiten unterliegt; v. Baudissin in Haucks 
i R.E. f. prot. Theol. XIX 5l4ff., wo auch die äl¬ 
tere Literatur verzeichnet ist, III 219. V 424; 
Religion i. Gesch. u. Gegenw. V 1 1132; Ency- 
clopedia Britannica (14. Ed.) XXI 945. J. Ben¬ 
zin ger Hebräische Archäologie (1907) 328. 
B. Stade Biblische Theologie (1905) § 58, 4. 
A. Dillmann Die Genesis (1892) 351. fi. Gunkel 
Genesis (1917) 344. E. Meyer Die Israeliten 
(1906) 211. A. Jeremias Das alte Testament 
im Lichte d. alt. Orients (1906) 376. 472. 597. 
) R. Kittel Gesch. d. Volkes Israel II (19171 131. 
167. 267. 297. 306. 459. VgL aneh die hebrä¬ 
ischen Wörterbücher und Kommentare zum A. T. 
Genannt werden sie an folgenden Stellen: Gen. 
31, 19. 34. 35. Ri. 17, 5. 18, 14. 17. 18. 20. 
1. Sa. 15, 23. 19, 13. 16. 2. Kön. 23, 24. Hos. 
3, 4. Ez. 21, 26. Sach. 10, 2. Aus Gen. 81 und 
Ez. 21 könnte man auf axamäiBcb-babylonische 
Herkunft der T. schließen, allein es ist ebenso 
gut möglich, daß die Bezeichnung israelitisch 
) oder kanaanäisch ist und auf die fremden Gottes¬ 
bilder (oder worum es sich sonst handelte) über¬ 
tragen wurde. 

Das hebräische Wort D'?n?i gibt leider über 
Art und Wesen der T. keinen Aufschluß, da seine 
Etymologie dunkel ist. Der Plural ist kaum als 
PI. majeBt. aufzufassen, _sondem eheT, wie fast 
durchweg in den alten Übersetzungen, als wirk¬ 
liche Mehrzahl, vgl. auch in Gen. 31, 30 die Über- 
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tragung des korrespondierenden ETibs durch die 
Septuaginta mit xoiie &eovs pov (dagegen Ri. 
18,24 yXvnxöv pov für Vulgata: deos meos). 
Nur 1. Sa. 19, 13. 16 ist wohl von einem ein¬ 
zelnen Gegenstand die Rede, doch haben hier 
Septuaginta, Aquila und Itala ebenfalls den Plural, 
während Symmachus, Vulgata und Peschitto den 
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sehen, das bis zum Nabel reicht (Stephanus 
Thesaurus linguae graecae, ed. Hase-Dindorf VI 
2071), .Brustbild, Büste* (der Plural ist aus Aqui- 
las' sklavischer Art, das Hebräische nachzubilden, 
zu erklären), die Septuaginta mit xevoxdrpia, 
Itala: eenotaphia (Kittels Biblia Hebraica 2 I 
397; vgl. auch Hieronym. epist. 22 ad Marcellam), 
während Vulgata statua und simulacrum hat. 


Singular Sitzen, der, vereinzelt, auch Hos 3, 4 Dafl von v . Bau dis sin u. a. als unverständlich 

von Symmachus und rheodotion. Ez. 21, 26 und io bezeichnete xevozdipia haben Photius und i-uidas 
1 Sa.:L5,23 von Peschitto verwendet wird Häufig g(> edeutet daß e3 rlvd iouv iXicoipeva & S xv- 

ist das Wort in den Versionen einfach transkn- OTO? % £jej?oe (Suidas Betet hinzu: pi, i X ovxa Z&vov 

biert. Ri. 17, 5. 18, 14. 17. 18. 20. Hos. 3, 4 VC!{ q6v), Stephanus IV 1434. Gewöhulich be- 

ist es mit dem “HEN verbunden, doch sind die deutet xsvozarpiov den für einen in der Fremde 

Stellen in Richter vermutlich von einem Redaktor Verstorbenen, dessen Leiche nicht heimgebracht 


bearbeitet, darum unsicher. Der Versuch, das Wort 
mit gr. {Hganes, deganevio, dessen Stamm in den 
neuhebräischen Bildungen , yi'E"iri er¬ 

scheint (J. Buitorf Leiicon chald. talm. et rabb. 


werden konnte, in der Heimat errichteten leeren 
Grabhügel. Hier stellt der Plural offenbar die 
Nachbildung eines Toten, ein Totenbild, eine .(aus 
Binden) zusammengewickelte Figur nach Art eines 


ed. B. Fischer 1869, 1315. G. Dal man Aram.-20 Toten, aber ohne Leiche* dar, die man sich den 


neuhebr. Handwörterb. 1922, 450), in Zusammen- ägyptischen Mumien ähnlich denken darf, indem 

hang zu bringen (F. Hitzig Ezechiel [1847] zu daran zu erinnern ist, daß der Übersetzer in 

21,16. Kittel 297), ist nicht mehr befriedigend Ägypten lebte, wo sich die ärmere Bevölkerung 

als der andere, der auf ns*l = NE - ! und D’NE“i einer Art Kenotaphe, Ersatzbestattungen, bediente, 

(Dillmann 351. Kittel 297. K.' Budde Das feiner Holzsärge mit einer in einem Leinwand- 

Buch der Richter 115; vgl. phoin. DNSl Ver- fetzen entwickelten Holzpuppe von der Form 

storbene) zurückgreift (M. A. Levy Phöniz. Wör- ^u“ ,e (A Er man Die ägypt Religion 

terb. 1864, 44. A. Bloch PhOnir/Glossar 1891, J 9 ? 5 - 1?®)- n A f h T ei “J ana ° te der , Ita,a < K .‘ 

58. Über die Rephaim vgl. P. Karge Rephaim, die„ ^els Bibi Hebr I 397): xndumenta mortaha, 
vorgesch. Kultur Palästinas und Phöniziens [Col- 30 Sterbekleider*, die ebenfalls einen Toten bzw. 
lect Hierosolym. I, 1917]), noch weniger wahr- Sterbenden vortäuschen sollten, erklärt sich so 

„YMni«.hi „7= »-.hu, Es vielleicht bei dieser Auslegung auch 


scheinlich die rabbinische Deutung aus Cpvn, 
nfl'Fi, rann pudendum, tgnominia, 
.Schande* (Buxtorf 1315. Dalman 450. Budde 
115) oder die aus arab. bonis commodis- 

que vitae affluxit (G. W. Frevtag Lexicon ara- 
bico-latinum 1837, 54), oder die aus syr. 


die höhnische Benennung des Götzenbildes bei 
Jer. 16, 18 als ihrjmpola x<öv ßdeXvypaxoiv und 
Ps. 106, 28 als vexgoi mit ein. 

Eine weitere Deutung sieht in den T. Orakel¬ 
spender. Als solche kennzeichnet sie im hebrä¬ 
ischen Text Ez. 21, 26 und Sach. 10, 2 und so 
deuten die Septuaginta Hos. 3,4 durch bfjXoi, Sym- 


percontari (Castelli-Michaelis Lexicon syria- 40 machus durch kniXvais, Theodotion durch kniXvo 


cum 1788, 976. W. Gesenius Hebr. und arara. 
Handwörterb. 3 s. v. [ablehnend]) u. a. Mit einer 
unten zu besprechenden Bedeutung der T. könnte 
der Stamm des ägypt. drf .wisdom, skill, book 
of wisdom* (E. A. Wallis Budge A hieroglyphic 
Vocabulary to the Theban recension of the Book 
of the Dead 1911, 447) Zusammenhängen; die 
Transkription des d, das gewöhnlich mit u wieder¬ 
gegeben wird, ist auch mit n zu belegen, die des 
f mit s ist üblich. ' 

Die Überlieferung der alten Versionen gibt 
neben der Transkription fogapeip u. ä. T. durch 
eldüiXa, yXvnxd nach der Septuagiuta (im Graecus 
Venetus elxövee) wieder, durch pogepmpaxa Aquila, 
durch ei&aXa auch Symmachus; dm Vulgata hat idota 

u. ä., statua, simulacrum u. ä., Peschitto 
,Bilder*, j .Götzen*, die Targumim 


pevo;, Targum Jonathan durch ''lj'u .Verkündi¬ 
ger (von Orakeln), Orakelmittel* (Buxtorf 369. 
Dalman 230), Hieronymus (nach Itala?) durch 
manifestationes (Hieronym. epist. 22 ad Marc.), 
wie sie auch Sach. 10, 2 von den Septuag. 
änoqr&syyipevot (vgl. Ez. 13, 9. Mi. 5, 12. I Chron. 
25, 1 vom Orakeln oder von prophetischer Be¬ 
geisterung, ähnlich Act. 2, 4. 26, 25, gebraucht), 

50 von Peschitto und Syroheiaplaris ,Wahr¬ 

sager*, vgl. hebr. D'JJV' .Wissen Erteilende, 
Wahrsager, Wahrsagegeister* genannt werden und 
Ez. 21, 26 die Rede ist vom knegeoxäv kr xois 
yXvnzois, sie also als wahrsagende Gottesbilder 
aufgefaßt sind. Berücksichtigt man den Par¬ 
allelismus mit uOp, .Wahrsagung* in 1. Sa. 15, 23, 
so dürften auch dort die &ega<püv der Septua¬ 
ginta im gleichen Sinn zu verstehen sein. Von 


.Bilder* oder .Bilder*. Demnach 60 der Bedeutung .Wissende, Örakelspender* aus 


deutete man die T. als Gottesbilder, Hausgötzen, 
die offenbar je nach der Wohlhabenheit ihrer Be¬ 
sitzer größer oder kleiner gedacht werden können; 
Gen. 31, 34 legte sie Rahe) unter den Kamels¬ 
palankin und setzte sich darauf. Die Stelle 1. Sa. 
19, 13. 16 setzt die Größe eines Erwachsenen vor¬ 
aus. Aquila überträgt an ihr T. mit cd ngoxopai, 
offenbar im Sinne eines Bildes von einem Men¬ 


könnte man dann weiter auf einen etymologischen 
Zusammenhang mit der Wurzel des ägypt. drf 
.weise sein o. ä.‘ schließen. Die von v. Baudissin 
irrtümlich auf rsn = Ncp .schlaff sein, nach- 
lassen n. ä.‘ zurückgeführten Übertragungen von 
InlXvois und kniXvopsvos, die Field (Field Ori- 
genis Hexaplorum fragmenta II 1868, 945) über¬ 
haupt anzweifelt (wohl kaum mit Recht), sind des 


2349 Theraphim 


Therapne 2350 


gleichen Sinnes. knlXvotz begegnet 2. Petr. 1, 20 
für .Auslegung der Weissagung*, Gen. 40, 8 bei 
Aquila für C'prs .Traumdeutung*, wo Septua¬ 
ginta biaad<prjOK hat, vgl. ferner Joseph. ant. VIII 
6, 5 (Rätsellösung), Heliodor. Aeth. 1, 18. 4, 9 
(Traumdeutung) und entspricht dem b^Xcoais für 
D'T'tN Ez. 28, 26. kntXvdperoe ist dynamisches 
Medium, das in der Bedeutung ,auslegen, deuten*, 
z. B. bei Athen. Deipn. 10 p. 450 ed. Kaibel 2,. 
479 (Rätsel lösen) und sonst öfters vorkommt 
(Stephanus III1683). Also auch diese Varianten 
meinen mit den T. Orakelspender. Bei der 

Übertragung Ri. 17, 5, Peschitto ^-Sßw3 und 
v. Baudissin ,pallium‘, das neben dem Ephöd 
steht, dürfte gemeint sein |^S3 Act. 26, 18 

,sors‘, aram. NEE, N$rs ,sors‘, Losorakel (Ca- 
stelli-MichaeUs 715. Buxtorf 859. Dalman. 
339. 333), wie es auch neben den T. Ez. 21, 26 
sich findet. 

Aus der Überlieferung der Versionen scheint 
sich zu ergeben, daß sie von den T. keine zu¬ 
verlässigen Nachrichten mehr hatten und, wie 
wir selbst, auf die kargen Mitteilungen der Texte 
angewiesen waren, aus denen ibre Übersetzungen 
erraten sind. Das wird auch für Joseph, ant. XVIII 
9, 5 gelten, der erzählt, daß die Babylonier Haus- 


160), wenn auch deren kleine Form, wie schon 
bemerkt, keinen Einwand bereiten dürfte. Die von 
den Rabbinern später gegebenen Erklärungen be¬ 
ziehen sich auf Kephalo- und Kraniomantie und 
sind Kombinationen, in denen biblische Andeu¬ 
tungen mit einer verbreiteten magischen Praxis, 
die genauere Untersuchung verdient, verbunden 
sind (Buitorf 1315ff. Das Material von Chwol- 
son Die Ssabier [1856] II 152ff. läßt sich be- 
I deutend vermehren). [A. Jacoby.] 

Therapius, donatistischer Bischof von Bulla 
nach Augustin, de bapt. VII 25, 48. CSEL LI 
357, 12. [W. Enßlin.] 

Therapnai. 1) Stadt in Boiotien zwischen 
Theben und dem Asopos (Strab. IX 409). Vgl. 
Eurip. Bakch. 1043. [Fiehn.] 

2) Stadt auf Kreta, nach der Aufzählung 
bei Plin. n. h. IV 59 im Binnenland; Mela II 
113 und Solin. 11, 4 rechnen sie sogar zu den 
) bekanntesten und bedeutendsten der Insel. Trotz¬ 
dem sind wir über ihre Lage auf Vermutungen 
angewiesen (vgl. Bursian Geogr. v. Gr. II 568), 
nach den oben erwähnten Aufzählungen müssen 
wir sie wohl nicht weit von Eleuthemae suchen. 
Da sie in dem Verzeichnis Hierocl. 649, 3ff. fehlt, 
scheint sie zu Anfang des Mittelalters zerstört 
oder verlassen worden zu sein. Über den Namen 
und dessen Bedeutung s. o. Therapne. Der Name 
läßt vermuten, daß es, ähnlich wie das lakonische 


götter hatten: xijc otxiae e X eir aeßaapaxa (zu 30 T., erst seit der dorischen Einwanderung auf Kreta 
Gen. 31) und für Hieronymus, der sie als pog<pw- zu Bedeutung kam; wieweit wir eine ähnliche 

paxa, ,figurae et simulacra, quae ms possumus Entwicklung oder Beziehungen auzunehmen haben, 

in praesenti dumtaxat loeo Cherubim et sera- ist unklar, vgl. Hoeck Kreta II 435. Meletios 

phim vel alia quae in templi ornamenta fieri Geogr. III 2 32. Münzen(?): Svoronos Numism. 

iussa sunt dicere‘ (zu Hos. 3,4 vgl. auch epist. 22 de la Crüte I 326f. [Rudolf Herbst.] 

ad Marcellam und Quaest. hebr. in Gen.; Sach. Therapnaios (Beganvalos), Epiklesis, nach 
10, 2 sagt er nur: simulacra). Sie waren also für der spartanischen Ortschaft Therapne, 1..der 
Hieronymus erlaubte Gegenstände des Kultus, was Dioskuren (Stat. Theb. VII 793; s. o Bd. III A 
sich aus Richter und Hosea ergibt, vielleicht S. 1476. Wide Lak. Kulte 304ff.), 2. Apollons 

auch aus Sacharja. Unter Josua sind sie in der 40 (Apoll. Rhod. n 163 und Schol. —_ dazu ater 
deuteronomistischen Reformation abgeschafft wor- Etym. M. 446, 49 —; vgl. Stat. Theb. IU 422), 

den, 2. Kön. 23, 24, wie sie auch der vielleicht 3. des Hyakinthos (Nonn. Dion. XI 259). An 

deuteronomistisehe Redaktor 1. Sam. 15, 23 als eine Kultepiklesis ist nickt zu denken. Undwah- 

söndhaft bezeichnet. Waren sie Bilder der Ahnen- rend die Bezeichnung für die Dioskuren, die 

geister, wie man sie früher gern deutete und auch gerade in Therapne die Hauptkultstätte hatten, 

heute noch mit dieser Möglichkeit, daß sie dem gegeben war, ist sie bei Apollon und Hyakinthos 

Penatenkult oder der Toteubefragung dienten, nur eine dichterische Freiheit für lakedaimomsch. 

rechnet? (J. Döller Die Wahrsagerei im A. T. [gr- Kruse.] 

(1923, Bibi. Ztschr. X. 11/12 40]. H. Kaupel Therapne, Kultstätte bei Sparta 
Die Dämonen im N. T. [1930] 20). Waren es Bil- 50 Übersicht: I. Der Name. A Formen 1 
der in Menschengröße oder in Büstenform oder —3. B. Bedeutung 4—6. H. Topographie. 7. tege. 

Gesichtsmasken? (H. Gressmann Der Ursprung 8. Phoibaion. 9. T. in der Überlieferung. 10. 1. 

der jüd. Eschatologie [1905] 345; Die Ausgra- in historischer Zeit. Iü. Das Heiligtum 11—13. 

bungen in Palästina und das A. T. [1908] 32; IV. Die Kulte. A. Helena und Menelaos 14—18. 

B _ __ _ _ n Tr . _ i. 1-. -TV» T\* I_ m no fl A«m11a*i und AT+n_ 


Relig. in Gesch. u. Gegenw. V 1132. E. Kautzsch B. Die Dioskuren 19—23. C. Apollon und1 Arte- 
Die Heil. Schrift des A. T. I [1909] 406 [Kittel]. mis 24.25. V. Die Geschichte des Kultes 26—29. 
So schon Ewald Altert des Volkes Israel 2 256 I. Der Name. 


und Gesch. des Volkes Israel l 2 422). In jedem A, Fo rme n. 1. Begdnva Alkm. frg. 7, 3D. 
Fall läßt sich nichts ausmachen über die in Ur, 4 B. (Die Form Zegdnva mit a ist jünger als 
Khorsabad, Mutesellim, Gezer gefundenen nnd 60 Alkmans Zeit, BechtelDiaL II d02t) Find, 
mit den T. zusammengebrachten Götterbilder Pyth. XI 63; Nem. X 56; Iathm. I 81. ©«ßaÄj'j 

(Bonomi Niniveh and its palaces [1853] 158f. Herödot. VI 61. Paus. HI 14, 9. 19, 7ff. 21, lf. 

Sellin Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. L Lykophr. 590. Kolluth. 225. Schol. Pind. Isthm. 
[19041 4, 106. H. Vincent Canaan d’aprös l’ex- I 43 a. b. Schol. Eurip. Tro. 210. SchoL Lykophr. 
ploration röcente [1907] 153. Schumacher Mitt 143. Etym. Gen. (Wendel Die Überlieferung der 
u. Nachr. d. deutschen Palästina-Vereins 1906. 9. Schol. zu Apoll, v. Rhod. 81). Etym. M. 446, 50. 
C. L. Wooley Vor 5000 Jahren [o. J.] 79. Da- 6egdnvat Isokr. X 63. Aen. Gaz. Theophr. p. 3» 

gegen Gressmann a. O. und Kittel Gesch. I Boiss. Orph. Arg. 206. Steph. Byz. Harpokr. 
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Phot. Suid. Schol. Pind. Isthm. I 43 c. Schol. 
Eurip. Tro. 210. Schol. Apoll. Rhod. II 162. 

2 a. Begäptvai bieten bei Steph. Byz. Rehd. 
Voss. Aid., die letztere allein auch für das Ad¬ 
jektiv Segaftvcüog. M e i n e k e vermutete als 
ursprüngliche Form für das Lemma Segäxvai fj 
ßegapvai, nahm also an, daß die Varianten auf 
Stephanos zurückgehen. Für den Übergang von 
nv in pv gibt, es im Griechischen keine Parallele. 
Kühner-Blaß I 264. 

2 b. Bei Mela II 41 bieten zwei Hss. T(h)e- 
rampn(a)e, die übrigen Therapn(a)e. Bei Plin. 
n. h. IV 16 steht dem T(h)erabne der Mehrzahl 
Tkeramne in einem Leid, und einem Paris, gegen¬ 
über; diese Lesart kehrt Solin. 56, 12 M. in der 
ersten Hss.-£1. wieder. Bei Lactant. Stat. Theb. 

III 422 geben L Pb Theramnas, dieselben VII 
793 Theramnei (terranei Pb) und Theramne. 
Endlich hat Wölfflinbei Gran. Lic. fol. XIb 
10 (Ther)amenis oder (Ther)ampnis vorgeschla¬ 
gen, s. u. 23. Wölfflin Röm. Mitt. XV 178 
und Alt heim Griech. Götter im Alten Rom 
I7f. sehen in diesen Formen echte Lesarten, ohne 
zu erklären, woher diese Varianten stammen und 
wer sie in die Überlieferung eingeführt haben 
sollte. Umgekehrt kg in der lateinischen Sprache, 
in der sich die Lautgruppe pn nirgends erhalten 
hat, die Tendenz, daraus mn oder vulgär mpn zu 
machen. Niedermann Histor. Lautlehre des 
Lat. § 70. 86. Es ist also durchaus möglich, daß 
verschiedene Schreiber unabhängig voneinander 
überliefertes Therapne in der angegebenen Weise 
umgestaltet haben. 

3. Das Adjektiv 8eganvaiog Steph. Byz. Etym. 
M. 446, 48, findet sich zuerst bei Apoll. Rhod. II 
163 auf Polydeukes angewandt, ebenso Stat. silv. 

IV 2, 48 gymnade ; auf die Dioskuren bezogen 
Stat. Theb. VII 793; auf Helena Orph. frg. 343 
Eem. Ovid. ars am. III 49 marita. TrypMod. 
518 vbp<prj. Ovid. her. XV 196 rure Therapnaeo 
nata; auf Menelaos Sil. Ital. XIII 43 armis. Weil 
Apoll. Rhod. II 163 auf Apollon gedeutet wurde 
(s. u. 24), wandte man das Adjektiv auch auf Hya- 
kinthos an, Ovid. fast. V 223 sanguine. Nonn. 
Dion. XI 259 ^ßr/zygog, auch auf die Pflanze 
Nonn. Dion. IV 134 vaxiv&ov; XII 224 xogvp- 
ßotg; sogar auf Amykki MartiaL IX 103, 5; end¬ 
lich von Örtlichkeiten, die von Lakonien aus be¬ 
siedelt sein sollten: Canopus Stat silv. III 2, 111; 
Galesus ebd. II 2, 111; ähnlich von dem Sabiner 
Clausus Sil. Ital. VIII 414 sanguine. 

B. Bedeutun g. 

4. Den Namen T. mit &egamov und seiner 
Sippe zu verbinden, liegt am nächsten, wie es 
SchoL Nikand. Ther. 486 und Steph. Byz. s. v. 
und im Anschluß an letztere Stelle bei Pape- 
Benseler geschehen ist. Man muß aber auch 
das Appelktivum fogdjtvr) ^Aufenthaltsort' heran¬ 
ziehen, und dessen Bedeutung sträubt sich gegen 
die Vereinigung mit jener Gruppe. E. Kretsch¬ 
mer Glotta XVIII 72ff. hat allerdings versucht, 
,wohnen' als Grundbedeutung zu erweisen. Aber 
daß sich an öegdjiorv der Übergang von ,dem 
Wohnenden' zu ,dem Dienenden' vollzogen haben 
soll, wird auch durch den Hinweis auf oixhrjg 
nicht gkubhaft. Unerklärt bleibt auch, daß der 
Stamm sonst gerade die kultische Verehrung und 
Pflege ausdrückt, fegeuisvai z. B. Hesiod. op. 
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et d. 135. Pind. Pyth. IH 109. Herodot. H 37. 
Xen. Mem. 14, 13. 

5. Es ist unerläßlich, auf dies appelktive &e- 
ßdjivtj näher einzugehen. Wir begegnen i hm zu¬ 
erst in dem Chorlied des euripideischen Herakles 
370fi. Da heißen die Stätten, aus denen die Ken¬ 
tauren hervorbrechen, IJrjXiddeg öegdjivat | avyxOQ- 
rot r’ ’OpoXag evavXoi. Die Hesych-Glosse degänvai- 
aiXmveg, oza&poi, die M. Schmidt sicher richtig 

10 auf unsere Stelle bezogen hat, zeigt, daß die alten 
Erklärer die Bedeutung des Wortes auch nur aus 
dem Zusammenhang erraten konnten, v. WHa¬ 
rn o w i t z übersetzt ,Pelionschluchten, Homoie- 
gründe'. Ich möchte eher gkuben, daß tegduzvat 
wie evavXot den Begriff .Aufenthaltsorte' um¬ 
schreiben sollen. Dafür spricht, daß Euripides 
das Wort &sganva(i) noch dreimal in dieser Be¬ 
deutung verwendet: Tro. 211 &egdjtvav 'EUvag, 
Bacch. 1043 öegdjivag zrjoSe Qrjßaiaq xfhvog Xi- 
20 novzeg, Iph. A. 1499 Mvxrjval r’ epai fagdji- 
vai. So hat auch Nikand. Ther. 486 das Wort 
verstanden: or’ iv KeXeoio öegdnvaig | dgxaltj 
Mezavetga &ei)v deldixro 7icgtq>gaiv. Aus dem 
Scholion fiegeurvatg' jjyovv raXg ßegaxelaig fj 
zdnotg ngög £eviav emzzjSeloig erkennen wir wie¬ 
der, daß die Erklärer die Bedeutung nur mit 
Hilfe der Etymologie erschließen konnten. Daß 
Euripides das Wort in der Bedeutung .Aufent¬ 
haltsort' in die Literatur eingeführt hat, scheint 
30 mir danach sicher Wie er dazu gekommen ist, 
entzieht sich unserer Kenntnis. Möglich wäre, 
daß er bei einem Lyriker 8egdnvav EUvag ge¬ 
lesen und darin ein Appellativum erkennen zu 
müssen gegkubt hatte. Er könnte es auch beim 
xtdagiorrjg so gelernt haben. Umgekehrt deutet 
Schol. Eurip. Tro. 210 das appelktive degdxva 
als Ortsnamen: rjzig iozl &eganrg, i) noXig zrjg 
EUvrjg. 

6. Jedenfalls werden wir uns nun durch dies 
40 Appelktivum nicht weiter stören lassen, wenn 

sich die Möglichkeit bietet, den Ortsnamen aus 
dem Griechischen zu erklären. &egojivfj kann das 
Femininum eines Adjektivs *Seganvog sein, das 
gebildet wäre wie iyvig, oepvog (*oeß-vo-g. Las¬ 
sen wir die Parallelen auch für den Sinn gelten, 
so bedeutet fcgamrf colenda, und das kann der 
Name einer Gottheit gewesen sein wie Sepvat, 
Udzvia. U s e n e r Göttern. 232ff. Daß mit dem 
Namen der Gottheit auch die Stätte ihrer Ver- 
50 ehrung bezeichnet werden kann, ist allbekannt. 
Gruppe Mythol. 743ff. Kretschmer Ein¬ 
leitung 41 8ff. Fr ick BB XXI 286. Solmsen 
Indog. Eigenn. 75. Die Veränderung der Bedeu¬ 
tung pflegt durch den Akzent kenntlich gemacht 
zu werden, IlorvuU. Kühner-Blaß I 330. 
Der Ortsname 8egdnvai findet also darin seine 
Erklärung, daß einmal Griechen die Gottheit, die 
an dieser Stelle verehrt wurde, als ßegcutvf) be- 
zeichneten. Verbaladjektiva können nun aber so 
60 gut aktivische wie passivische Bedeutung haben, 
degyog. Debrunner Wortbildungslehre § 62. 
396. E. Fraenkel Gesch. d. Griech. Nom. ag. 
H 76. So erklärt es sich, daß öegdsiw) auch .Die¬ 
nerin' bedeuten kann. Horn. hym. Apoll. Del. 
157. Eurip. Hec. 482. Apoll. Rhod. I 786. 

II. Topographie. 

7. Über die Lage von T. besteht kein Zweifel. 
Wace und Thompson Ann. Brit. Sch. XV 
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108f. o. Bd. III A S. 1329, 27ff. XV 804, 67ff. 
In T. befand sich ein Heiligtum, in dem Helena 
und Menelaos verehrt wurden. Herodot. VI 61. 
Isokr. X 63. Paus. III 19, 9. Letzterei erreicht 
cs, indem er von Sparta aus den Eurotas über¬ 
schreitet. Paus. III 19, 7. Wace Ann. Brit. 
Sch. XIII 6f.; o. Bd. IIIA S. 1370, 36ff. Ande¬ 
rerseits spricht Polybios (JV 22, 3) von einem Me- 
nekion auf den Höhen, die südöstlich von Sparta 
hart an das linke Ufer des Eurotas herantreten; 1 
er braucht den Namen Menekion auch für diese 
Höhen, V 18, 3. 21, 1. Liv. XXXIV 28, 7. Auf 
ihnen ist nun die Ruine einer Kultstätte 1834 von 
Roß entdeckt und 1909 von den Engländern 
freigelegt worden. Wace und Thompson 
a. O. o. Bd. XV S. 804, 43ff. In ihr haben wir 
also das Heiligtum des Menelaos in T. zu erken¬ 
nen. Die Ruine steht auf einer Kuppe hart am 
nordwestlichen Rande des Plateaus. Abbildung 
Ann. Brit. Sch. XV Titelbild und S. 111; diese 2 
Kuppe trug den Namen T., das fnptneSov 6 eg an - 
vag eSog, wie Pind. Isthm. I 31 die Örtlichkeit, 
offenbar aus eigener Anschauung, v. W i 1 a m o - 
w i t z Pind. 324, charakterisiert. Über die Un¬ 
zulänglichkeit der vorhandenen Karten vgl. o. 
Bd. XV S. 805, 15ff. 

8. Ein kurzes Wort über die Lage des Phoi- 
baion, das Herodot und Pausaniae mit T. in Ver¬ 
bindung bringen, läßt sich nicht vermeiden. Als 
Flamininus 195 v. Chr. Sparta von Süden her ; 
angriff, ging ein Teil seiner Truppen, vermut¬ 
lich der rechte Flügel, gegen das Phoibaion vor. 
Liv. XXXIV 38, 5. Das Heiligtum kg also 
wörtlich von Eurotas. B u r s i a n Geogr. II 128, 

1 mit weiteren Bestätigungen; vgl. o. Bd. VIH 
S. 367, 54ff. Gegenüber auf dem linken Ufer 
kg T., aber 250 m über dem Tal, B o b 1 a y e 
Recherches 82, also wirklich vxeg&e rov SP oißylov , 
wie Herodot. VI 6, offenbar aus eigener Anschau¬ 
ung schreibt. Die enge Verknüpfung der beiden • 
Örtlichkeiten hat Paus. IH 14, 9 (oi rtoXv d<pe- 
azrjxög) und 20, 2 {oi ndggco) von Herodot über¬ 
nommen, auf den er ja so oft Bezug nimmt, 
auch wo er es nicht ausspricht. Robert Pausa- 
nias als Schriftsteller 11. 28. Damit hat er nicht 
am wenigsten verschuldet, daß in der moder¬ 
nen Literatur T. und Phoibaion durchweg zusam¬ 
mengeworfen werden. Bo eckh zu Pind. Nem. 
X 55. 0. Müller Dorier *194. II 307. Welk- 
k e r Götterlehre H 424. B e r g k PLG III 16, 4. 
Fnrtwängler Myth. Lex. I 1164, 67. Pa- 
t o n De cultu Diosc. apnd. Graecos, Diss. Bonn 
1894, 11. Bethe o. Bd. V S. 1098, 61ff. Ro¬ 
bert Paus. 158; Heldens. 308. 

9 a. Was wir uns unter T. vorzustellen haben, 
ist aus den bisher angeführten Schriftstellern 
nicht zu entnehmen; das von Pausanks ge¬ 
brauchte Wort x w gtov ist zu unbestimmt. Schil¬ 
derungen von Örtlichkeiten bei späten Dichtem 
sind nur zu oft reine Schöpfungen der Phantasie. 
Orph. Arg. 206 dXtxXvazovg re ßegdmrag kann 
gleich als Warnung dienen. Aber nicht nur Car- 
t i u s Pelop. II 240, sondern auch der besonnene 
V i s c h e r Erinnerungen 381 haben Stat. silv. 
IV 8, 53 umbrosae Therapnae, V 3, 140 virides 
und gar Kolluthos 225 bno Sdoxiov ovgeog vXgv 
ernsthaft genommen. In Wirklichkeit hat auf 
jenen wasserlosen Höhen, deren Boden aus dureh- 
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lässigen Mergeln und Konglomeraten besteht, 
nie ein Baum wachsen können. 

9 b. Die Scholiasten und Lexikographen nen¬ 
nen T. x (o el° v > Steph. Byz. s. v. MeviXaog (Sndg- 
vgg) oder rdnog Steph. Byz. s. v. Harpokr. Phot. 
Suid. (ev AaxeSatpovi). Schol. Apoll. Rhod. II 
162 (tijg SxdgrTjg). Wie wenig wirkliches Wis¬ 
sen um die topographischen Verhältnisse zu¬ 
grunde liegt, zeigen die eingeklammerten Zusätze; 
vgl. Steph. Byz. s. Oeganvar ijv uveg Endgzrjv 
<paot. Schol. Pind. Isthm. I 43 b n yäg 8. zrjg 
Snägigg. Diese Zusammenordnung entstammt 
dem Bilde, das man sich von den Zuständen der 
heroischen Zeit machte. Man wußte, daß Helena, 
Menelaos und die Dioskuren in T. verehrt wur¬ 
den, und schloß von der Kultstätte auf den ein¬ 
stigen Wohnsitz, der nun wieder in ganz unbe¬ 
stimmter Weise mit den homerischen Namen für 
den Wohnsitz des Menelaos, Lakedaimon und 
i Sparta, in Verbindung gesetzt wurde. Von der 
wirklichen Lage von T. wußte man nichts, und 
erst recht nichts von der späthelkdischen Sied¬ 
lung, die 1910 von den Engländern festgestellt 
worden ist, o. Bd. XV S. 805, 35ff., gegen v.Wi- 
1 a m o w i t z Heimkehr 122. Überdies trug diese 
Siedlung, soknge sie bestand, den Namen Lake¬ 
daimon. Andererseits wird der Ausdruck xwprj 
beim Scholiasten zu Pind. Isthm. I 43 a niemand 
stören, der seine sonstige Unwissenheit beachtet. 

) Schol. Isokr. X 63 xcopvdgiov ist vielleicht daher 
entlehnt. 

Als Wohnsitz des Menelaos galt T. denen, die 
die MeooTjig Hom. II. VI 457 in dem Brunnen von 
T. (s. u. 13) wiederfanden. Paus. III 20, 1. o. 
Bd. XV S. 1212, 54ff., als Wohnsitz der Helena 
Schol. Eurip. Tro. 210 8. fj nöitg zrjg EUvrjg. 
Kolluthos 226, als Wohnsitz der Dioskuren. Stat. 
silv. IV 8, 53. V 3, 140. Weitere Belege unter 
Seganvaiog, Therapnaeus o. 3. Allgemein in die 
) heroische Zeit werden wir ferner überall da ver¬ 
setzt, wo T. als noXtg bezeichnet wird. Steph. Byz. 
s. v. Schol. Lykophr. 143. 589. 590. Schol. Apoll. 
Rhod. H 162. Etym. Gen. (Wendel Die Über¬ 
lieferung der Scholien zu Apoll, von Rhodos 81). 
Etym. M. 446, 48; als eivitas Lactant. Stat. Theb. 
VII 793. HI 422. Das Attribut evnvgyog bei 
Alkm. frg. 7, 3D erklärt sich ebenso. Dieser 
Vorstellung, daß T. in heroischer Zeit der Herr- 
schersitz Lakoniens gewesen sei, folgt auch Ly- 
0 kophr. 589f., wenn er die Besiedlung von Kypros 
unter Praxandros von T. ausgehen läßt. Präxan- 
dros galt als Gründer von Lapathos. Strab. XV 
682. Oberhummer o. Bd. XII S. 763, 68ff. 
Dasselbe gilt für die fiktive Besiedlung der Sa¬ 
bina, Sil. Ital. Vni 414, von Kanopos, Stat. silv. 
III 2, 111. 

10. Wag T. in historischer Zeit war, können 
wir also aus der Überlieferung nicht erfahren. Die 
Lokalforschung hat entweder über T. nicht« zu 
0 sagen gehabt, oder sie ist von den Grammatikern 
nicht benutz! worden. Wir sind auf Rückschlüsse 
angewiesen. Eine Siedlung kann es seit dem Ein¬ 
bruch der Dorer auf den Höhen über dem linken 
Eurotasufer nicht gegeben haben, weder eine 
Stadt noch ein Dorf, noch einen Flecken noch 
eine Vorstadt, wie man es sich vorgestellt hat. 
Boblaye Itecherches 82. Leake Pelop. 161. 
Roß Wanderungen II 13. Curtius Pelop. H 
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316, 42. V i s c h e r Erinnerungen 380, weil das 
der Ordnung des spartanischen Staates wider¬ 
streitet. Die Spartiaten wurden ja in Sparta und 
Amyklai zusammengehalten, die Heloten wohnten 
bei den Gutshöfen, und für Perioiken war im 
Spartiatenland kein Baum. T. gehörte aber un¬ 
zweifelhaft zum Spartiatenland, o. Bd. IIIA 
S. 1336, 15ff. Zu demselben Ergebnis gelangen 
wir, wenn wir die Berichte über feindliche Ein- 
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wurde. Diese Mauern bestehen in jeder Schicht 
nur aus einer Beihe von Quadern, deren Dicke 
zwischen 40 und 80 cm schwankt und im Durch¬ 
schnitt etwa 50 cm beträgt. Eine ungeböschte 
Mauer von dieser Breite bot keine genügende 
Stütze für eine Hinterfüllung von 5—10 m Breite 
und 5 m Höhe. Diese Erkenntnis hat sich auch 
den Ausgräbern aufgedrängt (112 gegen 110). Sie 

Ai* o — m_I_ _' i 


wir, wenn wir die Berichte über feindliche Ein- glauben, die 2 m breite Terrasse mit vorgescho- 
fälle in Lakonien durchmustern, die alle dielObenen Stufen, die nachträglich um den Fuß der 

Unli/m f ~ J —J _*iJ -VT» • 1 n.. v ii a.. - . ° . _ 


Höhen von T. zum mindesten streiften. Nie wird 
da zwischen Sellasia und Amyklai eine Ortschaft 
genannt. Wir würden ihre Erwähnung erwarten 

1_? V... 1 11 ITT r r\n n/. • ..n. ° ... 


Südost- und der Südwestmauer herumgelegt ist, 
habe als Widerlager dienen sollen. Da diese Ter¬ 
rasse aber nur 1 m hoch ist, also kaum an die 


bei Xen. hell. VI 5, 27. 30; sie müßte unbedingt Aufschüttung heranreichte, wäre sie für diesen 

avIJmh V-vi T)_l_1. IT <"»n nie J_L * 1 n 1 ° . 7 _ 


erfolgen bei Polyb. V 22, 9ff., denn hier werden 
die Höhen von T. erstürmt. Also ist T. keine 
Ortschaft gewesen, sondern eine Örtlichkeit mit 
dem Heiligtum. Genau so steht es mit Bryseai 
und Pharis, die doch einmal noXeig gewesen 
waren, ehe die Dorer sie vernichteten. 

HI. Das Heiligtum. 

11. Die Kultanlage auf der Kuppe von T., 
Wace und Thompson Ann. Brit. Sch. XV 
109B. mit PI. V, bestand aus einer Plattform mit 
einer Bampe und einer kleinen Cella. Erhalten 
sind die äußeren Mauern der Plattform etwa 2 m 
hoch über der Euthynterie. Sie bilden ein Recht¬ 
eck von 23,80 x 16,60 m, dessen Schmalseiten 
annähernd nach Nordosten und Südwesten ge- 


Zweck ganz ungeeignet gewesen. Man wird also 
wohl annehmen müssen, daß die Erhebung des 
Bodens, die die Tempelfundamente trägt, ihre 
jetzige Form erst durch Verwitterung und Ab¬ 
tragung erhalten hat, nachdem der obere Teil der 
20 Plattform zerstört war, und daß der Kern der 
Plattform ursprünglich zum größten Teil aus ge¬ 
wachsenem Boden bestand, den die Mauern ver¬ 
kleiden sollten. Am nächsten hätte es doch ge¬ 
legen die Erhebung so weit abzutragen, bis man 
eine horizontale Baufläche von den gewünschten 
Maßen gewann. Wenn man statt dessen die 
höchste Erhebung der Kuppe mit einer großen 
Terrassenanlage umkleidet hat, so führt das zu 
dem Schluß, daß diesem Boden im religiösen 


richtet sind. Auf der Innenseite der Nordwest- 30 Glauben eine besondere Bedeutung zukam: s. u. 
mauer ist der Anfang einer Kampe erhalten, die 19 a . E. 


von Süden her erst an dieser Seite und dann 
an der Innenseite der Nordostmauer hinaufführte. 
Die inneren Wangenmauern der Bampe lehnten 
sich an den gewachsenen Boden (vermutlich Kon¬ 
glomerat), der sich dahinter noch jetzt bis zu 
5,50 m über der Euthynterie erhebt. Ihre jetzige 
Form verdankt diese höchste Erhebung den Fun¬ 
damenten einer rechteckigen Anlage von 8,60 m 


12. Der ganze Bau erweist sich als eine ein¬ 
heitliche Anlage, die von den Ausgräbern (110) in 
die Mitte des 5. Jhdts. gesetzt wird. Nachträg¬ 
lich zugefügt ist nur die erwähnte Terrasse am 
Fuß der Mauern im Südwesten und Südosten 
(112), vielleicht als ein der Bampe entsprechendes 
Bauglied, da sie genau dieselbe Breite hat. Wäh¬ 
rend die Mauern der Plattform aus Quadern von 
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>< 5,45 m, die ihren oberen Band umziehen. Die 40 Konglomerat erbaut sind (110), haben sich im 
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Ausgräber, die über diese Beste leider nichts Ge¬ 
naueres mitteilen, so daß man auf die Zeichnun¬ 
gen pl V und Abbildungen, Titelbild und S. 111, 
angewiesen ist, lassen es dahingestellt, ob sich 
darauf ein Tempel oder ein Grabaltar erhob. Aber 
von dem Tempel spricht doch Paus. III 19, 9 aus¬ 
drücklich, das Agalma der Helena Herodot. VI 
61 wird man sich ohne zwingenden Grund auch 
nicht im Freien aufgestellt denken, und endlich 


Boden an verschiedenen Stellen lose Quadern aus 
weißem und hartem grobkörnigen Poros gefun¬ 
den; einige sind auch in die Terrasse eingebaut 
(112f.). Es muß also eine ältere Kultanlage vor¬ 
handen gewesen sein, über deren Gestaltung sich 
nichts ausmachen läßt. 

Vor dem östlichen Ende der Nordostmauer 
sind sehr zerstörte Mauern eines kleinen Gebäu¬ 
des erhalten, das als Wohnung des Kultpersonals 


«ngeowui UCUMII, uuu euuucn aes ernaiten, <las als Wohnung des Kultpersonals 
lassen sich die an der Ostecke gefundenen gestern- 50 oder als Vorrats raum angesprochen wird. Schnitt B 
pelten Dachziegel (S. 113) keinem andern Bau auf Taf. V. Der gestampfte Estrich aus Poros- 

zuweisen als ein« Cella. splittern, der zu diesem Hause gehört, liegt dicht 

Bampe und Tempel fordern die Rekonstruk- unter der Euthynterie der Plattform und ist nach 

tion einer Plattform, die im Nordwesten und den darüber liegenden Kleinfunden dem 6. Jhdt. 

Nordosten von den Bampenwangen, an den beiden zugewiesen (113. 115). Leider ist nicht inner- 
anderen Seiten von den Außenmauem der ganzen halb der Ostecke der Plattform gegraben worden, 

Anlage gebildet wurde. Ihre Fläche betrug rund um festzustellen, wie weit das Gebäude sich er- 

20 X 12 m._ Der Tempel war auf der Plattform streckte. Bet he Homer HI 95, 1 befindet eich 

gegen die nördliche Ecke verschoben, so daß im im Irrtum, wenn er hierher das große mykenische 


losten neben ihm ein Durchgang von 5 m 60 Haus verlegt, das in Wirklichkeit an einer 


Breite blieb. Auf diese Weise stand er genau in 
der Längsachse des Gesamtbaus, während im 
Südwesten vor ihm eine Fläche von rund 12 x 
10 m frei blieb. Hier konnte sich der Chor beim 
Fest der Helena (u. 16) bewegen. W a c e und 
Thompson nehmen an, daß die Plattform 
durch Aufschüttung zwischen dem Kern und den 
Mauern im Südosten und Südwesten gebildet 


anderen Kuppe auf dem östlichen Teil des Höhen¬ 
rückens entdeckt ist, 0 . Bd. XV S. 805, 43B. 

Die Terrassenanlage und das kleine Gebäude 
an ihrer Ostecke sind die einzigen Bauten aus 
hellenischer Zeit, von denen auf der Kuppe von 
T. und überhaupt auf dem ganzen Höhenrücken 
Beste in situ gefunden worden sind. Wsce und 
Thompson Ann. Brit. Sch. XV 108. Daw- 
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k i n s ebd. XVI 5. Die Überlieferung kennt außer¬ 
dem in T. auch nur die xQ^vrj, die mit der Mea- 
artle Hom. II VI 457 identifiziert wurde. Paus. 
HI 20 1, 0 . Bd. IIIA S. 1329, 54B. XV S. 1212, 
54B. Die Polydeukeia, die Fausanias am Wege 
nach T. sah, mag allenfalls eine Quelle gewesen 
sein; oben auf dem Plateau kann es nur einen 
Laufbrunnen gegeben haben, der sein Wasser von 
Osten her durch eine Leitung erhalten haben muß. 
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Xeyovoiv geschieht ihrer noch Erwähnung. Wo 
die Begräbnisstätte war, wie sie aussah, sagt Pau- 
sanias nicht. 

15. Die in T. gemachten Funde haben nur zum 
geringsten Teil direkten Bezug auf Helena. Fünf 
Bruchstücke von Inschriften gehören der Zeit von 
etwa 600 bis Anfang des 4. Jhdts. an. Ann. Brit. 
Sch. XV 86B. IG V 1, 234f. 244. 697. 699. Auf 
234f. ist die Ergänzung zu TlXcvai möglich, ßo- 


13 Die zahlreichen kleinen Weihgeschenke, 10 b e r t Heldens. 340, 2. Die gegossenen Bleifigür- 
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die bei der Ausgrabung zutage gekommenen sind, 
Ann Brit. Sch. XV 127B., Scherben von Ton¬ 
gefäßen, Terrakotten, Bronzen, Bleifigürchen, be¬ 
weisen, daß der Kult an dieser Stelle seit frühgeo¬ 
metrischer Zeit geübt worden ist, d. h. seit der 
Eroberung Lakoniens durch die Dorer. Die Dorer 
aber traten damit das Erbe der unterworfenen 
achaeischen Bevölkerung an. Freilich die spär¬ 
lichen helladischen Fundstücke, einige Scherben 


chen, W a c e XV 127B., die in großen Mengen zu¬ 
tage gekommen sind, bezeugen die Lebhaftigkeit 
des Kultes von der geometrischen Periode an, 
aber einen Schluß auf das Wesen der verehrten 
Gottheit gestatten sie nicht (gegen Robert 
337f.); denn ganz dieselben Formen sind nicht 
nur im Heiligtum der Orthia gefunden, W a c e 
und Thompson Ann. Brit. Sch. XV 109. 
W a c e übe sanetuary of Artemis Orthia 283, 


(150, 2), zwei weibliche Idole der gewöhnlichen 20 sondern auch beim Amyklaion Wace CSM 229 
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Form und ein Stierkopf aus Terrakotta (116), 
brauchen nicht gerade von einer Kultstätte zu 
stammen; sie könnten ebenso gut von einer Sied¬ 
lung herrühren. Aber die Lage des Heiligtums 
und die Gottheiten, die hier verehrt wurden, lie¬ 
fern den Beweis, daß der Kult in vordorische Zei¬ 
ten zurückreicht. N i 1 s s 0 n The minoan-myce- 
naean religion 459. Denn es wäre nicht zu ver¬ 


und Tabelle 228f. Die Sitte verlangte, daß der 
Besucher eines Heiligtums irgendeine Gabe mit¬ 
bringe, mit der er die Gottheit zu erfreuen hoffte. 
Uber deren Wesen hat er sich den Kopf überhaupt 
nicht zerbrochen. Von den Terrakotten, Thomp¬ 
son 116B-, gilt dasselbe. Die Darstellungen der 
reitenden Frau hätte Thompson 124, ihm 
folgt Ziehen 0 . Bd. 1HA S. 1482, 33B., nicht 


stehen, was die Dorer veranlaßt haben sollte, von auf Helena deuten sollen, da sie ja, wie er selbst 
Sparta aus auf dieser Kuppe jenseits des Eurotas 30 hervorhebt, auch bei der Orthia gefunden sind. 
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einen neuen Kult zu gründen, und Helena und 
ihre Brüder sind nicht dorische, sondern achäische 
Gottheiten. Das folgt aus der Rolle, die sie im 
Epos spielen, v. Wilamowitz Heimkehr 122. 
Die Dioskuren aber sind an die Stelle der Tinda- 
riden getreten, die Zeussöhne an die Stelle chtho- 
nischer Gottheiten, die ebenso auf den Glauben 
der vorgriechischen Bevölkerung zurückweisen 
wie die weibliche Gottheit, die von den Achäern 
in Helena umgedeutet wurde, s. u. 27. 

IV. Die Kulte. 

A. HelenaundMenelaos. 

14. Als Fausanias (III 19, 9) etwa 165 n. Chr. 
T. besuchte, zeigte man ihm den Tempel des Me¬ 
nelaos. Schon gegen Ende des 3. vorchristlichen 
Jhdts. hieß das Heiligtum tö MevcXcuov, Polyb. V 
22, 3, eine Benennung, die den Einfluß der Koine 
verrät, o. Bd. XV S. 804, 26B. Bald nach 390 
schreibt Isokrates (X 63), daß Menelaos und Helena 


Alle diese Bildtypen sind ja nicht in Sparta ge- 
schaflen. 

16. Der Unterschied in der religiösen Geltung 
zwischen Helena und Menelaos zeigt sich vor 
allem in den Festen. Ein Fest des Menelaos gab 
es, soviel wir wissen in Sparta überhaupt nicht, 
s. u. 18. Daß für Helena ein Fest in T. begangen 
wurde, folgt aus Hesych. s. xäwa&Qa : aoxQdßi] 
t) &fia£a nXiy/MTa l^ovaa, itp' &v no/MUVovatv ai 
40 naQ&evoi, Stav di xd xiji ’ßXevt); äxlatoir. Die 
xdwa&oa (Preller Polemonis perieg. fragm. 
135 ist durch Hugo. Bd. X S. 1857, 29B. nicht 
ersetzt) besteigen die Mädchen, um ein außer¬ 
halb der Stadt gelegenes Heiligtum zu erreichen; 
Helena aber hatte außerhalb Spartas kein anderes 
Heiligtum als das in T. Ein Fest der Helena 
nennt Hesych. s. < EX&v(t)ux: Xoqtt] dyo/tin] imi 
AaxdXvoy. Der Name weiBt zurück auf älteres 
"EXivaux, Bechtel Namenstudien 19. Dialekte 


in T. nicht heroische, sondern göttliche Ehren ge- 50 n 303f. Es liegt am nächsten, hierin den Namen 


nießen. Auf diese Stelle gehen letzten Endes die 
späten Zeugnisse bei Wide 341 zurück. R 0 - 
b e r t Heldens. 340, 3- In die Mitte des 6. Jhdts. 
versetzt uns die Geschichte, die Herodot. VI 61 
von der Mutter des Damaratos erzählt. Da geht 
die Amme täglich mit dem Kind ig xo Tfjg EXhr}i 
iegor, tritt dort vor das äyaX/xa und bittet die 
Göttin (ctjv ötov), das Kind von seiner Häßlich¬ 
keit zn befreien. In diesem ältesten Zeugnis er- 


des in T. begangenen Festes zu sehen. Wide 
344. N i 1 s 8 o n Griech. Feste 426. P a r e t i 
Storia di Sparta 53, 7. Robert 339. Sten¬ 
gel o. Bd. VH S. 2837, 53. Was Theokr. XVIII 
39B. geschildert wird, ist kein Fest, wie Zie¬ 
hen 0 . Bd. IHA S. 1511, 39 annimmt, sondern 
eine Kulthandlung. Nach T. weist sicher auch 
ein anderes Fest, Hesych. s. Oeftamaddux: eoQxr) 
naQa Adxoxji. Weber Quaest. Lac. 59. R 0 - 


scheint also Helena als Inhaberin des Heiligtums. 60 b e r t 339, 3. Ziehen S. 1512, 34. Allerdings 


Aber Menelaos wird auch damals mit ihr zusam¬ 
men verehrt worden sein; Herodot hatte nur keine 
Veranlassung, ihn zu erwähnen. Im 4. Jhdt. ste¬ 
hen Helena und Menelaos gleichberechtigt neben¬ 
einander. Vom Ende des 3. Jhdts. an wird das 
Heiligtum nach Menelaos benannt, Helena tritt 
ganz zurück. Nur in der seltsamen Notiz Paus. 
Ul 19, 9 MtviXaov xa't EXtvrjv kvxav&a xaqnjvcu 


M. Schmidt hat daraus &zQajtviSux gemacht, da« 
.Fest der Mägde*. Dazu scheint in den TdhjviSux, 
dem ,Fest der Ammen*, Ziehen S.1518, 1B., eine 
Parallele vorzuliegen. Aber dies Fest galt doch in 
Wirklichkeit dem Gedeihen der Kinder, welche 
die Amm en in das Heiligtum der Artemis Kory- 
thalia brachten. Ein .Fest der Mägde* ist nicht 
vorstellbar. Aber es bedarf gar keiner Änderung, 


2S59 Therapne 

da der überlieferte Name sich auf befriedigende 
Weise deuten läßt, als das Fest der&tganräxy;. Die 
femininen Ethnika auf -äue sind in Lakonien als 
Epikleseis beliebt: Aegeäxis W id e 103, Kagväxts 
102f., Atfiväxis. Das Fest galt also der Göttin 
von T., der Helena. Man wird es von den Hele- 
neia unterscheiden müssen, N i 1 s s o n 426, 5. 
Die Kannathra wurden natürlich auch bei diesem 
Anlaß bestiegen. Dagegen sind die Helenophorien 
Poll. X 191 gegen Robert 339, 3 femzuhalten, 
Wide 342, 2. Sie sind benannt nach dem von 
Pollux genau beschriebenen Korb. Wir wissen 
überhaupt nicht, wohin sie gehören. Stengel 
o. Bd. VII S. 2844, 24B. Auch die Platane, 
Theokr. XVIII 43ff. stand nicht in T., wie Pa- 
reti a. 0. meint; richtig Ziehen S. 1481, 
55ff. 

17. Auf spartanischen Reliefs aus dem Ende 
des 2. Jhdts. v. Chr. erscheint Helena zwischen 
den DioBkuren. Conze-Michaelis Ann. d. 
Inst. 1861, 29. 39f. Taf. Dl. 2. Dressel- 
Milchhoefer Athen. Mitt. II 383B. nr. 201 
—203. Friedrichs-Wolters nr. 1848. 
W ace CSM nr. 201—203, Abb. 38f. Da in einem 
Palle, nr. 201, abgebildet auch Myth. Lex. I 1167, 
das Bild der Frau auf einem niederen Sockel steht, 
hat man darin die Wiedergabe eines Kultbildes 

f esehen; an T. denken Conze-Michaelis 
0. R o b e r t 340, 1. Die weibliche Gestalt allein 
kehrt wieder auf den Reliefs Dressel-Milch- 
h ö f e r 395 nr. 221f. W a c e nr. 318. 362. 

18. Während Helena und ihre Brüder Gott¬ 
heiten waren, deren Kult die Spartaner von den 
Achaeern übernommen hatten, s. o. 13, ist Mene¬ 
laos ihnen erst durch das Epos bekanntgeworden, 
u. 28. Robert 340. v. Wilamowitz Heim¬ 
kehr 122, vermutlich im 8 . Jhdt., und der Helena 
in T. zugesellt. Es ist verständlich, daß er nun 
an ihren göttlichen Ehren teilnahm, Isokr. X 63; 
aber ein besonderes Fest ist für ihn nicht ge¬ 
stiftet worden (gegen Wide 345), denn Athenag. 
pro Christ. 14 Aaxedat/edvtot di MeviXeatv [iögvv- 
xat &eov) xai {Hovoiv avxqi xal iogxd^ovai ist 
eben doch nur eine pointierte Paraphrase der Iso- 
krate 8 stelle, ganz so wie Aen. Gaz. Theophr. p. 38 
Boiss. Wie es dann gekommen ist, daß vom Ende 
des 3. Jhdts. an Menelaos als Inhaber der Kult¬ 
stätte erscheint (o. 14), bleibt dunkel. Robert 
340. Man kann aber vermuten, daß es mit Rück¬ 
sicht auf die unruhigen Zeiten nicht mehr ange-, 
bracht erschien, die spartanischen Mädchen nach 
T. ziehen zu lassen, und daß infolgedessen der 
Knlt der Helena nur noch in Sparta ausgeübt 
wurde. So blieb Menelaos allein im Besitz des 
Heiligtums von T., mußte sich aber nun wieder 
mit der Geltung als Heros begnügen. Als Heros 
sollte er in T. begraben sein. Daß das eine späte 
Entwicklungsstufe ist, hat v. Wilamowitz 
Glaube d. Hell. I 231 verkannt. Und wie einst 
durch die Verbindung mit der Helena in T. Mene -1 
laos göttliche Ehren erhalten hatte, so wurde jetzt 
Helena als Heroine ihrem Gemahl im Grabe zu¬ 
gesellt. Ein besonderes Mal scheint es nicht ge¬ 
geben zu haben. Paus. III 19, 9. Die uralte 
Vorstellung, daß in der Kuppe von T. Gottheiten 
hausten, u. 19, fand so ihre letzte Ausprägung. 
B. Die Dioskuren. 

19. Ihr lakonischer Name war Tivdagldat, in 
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der Literatur TwUagidai. Ziehen o. Bd. ni A 

S. 1478, 49B. Robert 307, 4. Das älteste Zeug¬ 

nis für ihren Kult in T. ist Alkm. frg. 5 B bei 
Schol. Eurip. Tro. 210 oixrjxrjgidv 937701 (sc. Pin- 
daros; Isthm. I 31 f. war zur Erläuterung heran¬ 
gezogen; qpaai Schwärtz) xäs Oegänrag t& v 
Atoaxovgmv, nagoaov vnd xrjv yrjv xrjg Segdnvrjg 
elrai Xiyovxai feövr«?, d>e ‘AXxfxdv ifnjai • . ..). 

Das Zitat aus Alkman ist ausgefallen, wie 

»Schwartz gesehen hat. Inhaltlich wird es sich 
mit der vorhergehenden Aussage gedeckt haben, 
aber Xiyovxai ist bei Alkman undenkbar. Für ihn, 
für die Spartaner war es Tatsache, daß die Tin- 
dariden in T. unter der Erde weilten, aber in 
voller Lebenskraft. Daß dieser Glaube einen Kult 
an der Stätte forderte, ist klar. (Alkm. frg. 8 D. 
mel. ad. 74 B ist so schlecht überliefert, daß 
selbst die Beziehung auf T. nicht als gesichert gel¬ 
ten kann.) Der Widerspruch zwischen dem ur- 
l sprünglichen Wesen der Tindariden und der Dios¬ 
kuren, der hierin zum Ausdruck kommt, wurde 
im Kult nicht empfunden. Den Ausgleich, den 
das Epos herzustellen versucht hatte, vernehmen 
wir bei Pindar. v. Wilamowitz Herakles II J 
14. (Belege, die nicht ausdrücklich auf T. Bezug 
nehmen, lasse ich beiseite.) Pindar weiß, daß die 
Tyndariden Tag um Tag den Aufenthaltsort wech¬ 
seln, einmal im Olymp weilend, einmal b edgaiai 
OeQ&jtvas oixeovxas Pyth. XI 63 oder vnd xev&eoi 
i yaiae b yvdXois Begdnvas Nem. X 56. Einmal 
heißt es von Kastor vyinedov Qtgdnvag oixtmv 
tdos Isthm. I 31. Es ist, als ob Pindar eine ihm 
fremdartige Vorstellung nur in verhüllenden Aus¬ 
drücken wiedergeben wolle. Denn yvoJLa hat nicht 
die Bedeutung von sepulerum, wie Boeckh z. 
d. St. 0. Müller Dorier P 94. Welcker 
Götterlehre n 424, 38 meinen, auch nieht die von 
,Felskammer', wie Liddle-Scott-Jones 
deuten, sondern es besagt hier und Pyth. VHI 
63 dasselbe wie .Bezirk', negtßoXog, wie die Glosse 
Hesych. s. v. Etym. M. 243, 10, neben anderen 
Umschreibungen bietet. Eben nicht in einer 
natürlichen oder von Menschenhand geschafienen 
Höhlung dachte sich der einheimische Glaube die 
Tindariden hausend, sondern, dem griechischen 
Bedürfnis nach Anschaulichkeit widersprechend, 
in dem Boden der Kuppe. Auf die Erhaltung 
ihrer Spitze ist beim Bau der Plattform im 
5. Jhdt. besondere Rücksicht genommen worden, 
o. 11a. E. Wir dürfen schließen, daß gerade diese 
Spitze als Behausung der Tindariden galt. 

20. Daß es einen Tempel der Tindariden in 

T. gegeben habe, hat meines Wissens nur Pa- 
r e t i Storia di Sparta arcaica 52 bezweifelt. Das 
war unvermeidlich, weil man das Phoibaion an 
T. heranrückte oder gar mit ihm identifizierte, 
s. o. 8 . Dort gab es allerdings einen Tempel der 
Dioskuren, Paus. HI 20, 2, und aus ihm stammt 
vermutlich das in Riviötissa gefundene Relief 
CSM nr. 588. Aber das Phoibaion lag unten in 
der Ebene westlich vom Eurotas, s. o. 8 . Da nun 
in T. nur eine einzige Kultanlage festgestellt wor¬ 
den ist, s. o. 12 a. E., gilt es die literarische Über¬ 
lieferung daraufhin zu prüfen, ob sie uns für ein 
besonderes Heiligtum der Tindariden wirklich 
Gewähr leistet. 

Man beruft sich auf Alkm. frg. 7, 3D. 4B 
xai rads äyvös evnvgyoj Stgdnvag. Der Vers ist 
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von Priscian. III 428, 10B. in einem aus Helio- Es ergibt sich also, daß ein besonderes Hei- 
doros geschöpften metrischen Traktat überliefert ligtum der Tindariden in T. nicht vorhanden war. 

zusammen mit zwei anderen Versen gleichen Me- Wo die Überlieferung davon redet, hat sie sich 
trums. Eine Beziehung auf die Dioskuren ent- als trügerisch erwiesen Das Ergebnis der Boden¬ 
hält nur der dritte von ihnen yegaovde xoxpov b forschung, s. o. 12 , bleibt unerschuttert. über 

xpixeaax mxreV, vgl. Horn. hym. 33, 15. Horat. den Standort der öoxawx. Ziehen o. Bd. IIIA 

carm I 12 31f. Aber die allgemeine Annahme S. 1477, 50B. Robert 324B., wissen wir nichts, 

wird wohl recht haben, daß diese Verse aus einem Die Feste der Dioskuren von denen wir Kenntnis 

Lied auf die Tindariden stammen. Damit ist aber haben, Ziehen S. 1477, 65B., haben mit T. nichts 
nicht gesagt, daß ihnen der rads in frg. 7, 3 ge-10 zu tun. Die Behauptung von A1 th e i m Gnech. 
hören muß. Es kann gerade so gut von dem Tem- Götter im alten Rom 20f., die Dioskuren seien 
pel der Helena die Rede gewesen sein. Läßt man in T. ebenso aufs engste mit einer Quellnymphe 
den Genetiv legdnvag von vads abhängen, so ist verbunden gewesen wie auf dem Forum m Rom, 
das grammatisch bisher jedenfalls nicht erklärt entbehrt jeder Grundlage, s o. 12 a E Ein 
und sachlich nur das eine sicher, daß ein Tempel Vergleich gelingt nur mit Hilfe eines Substitu- 
der Ortsnymphe T., v. W i 1 amo w i t z VK 239, tionsverfahrens, durch das die Ortenymphe bei 
1 , jedenfalls nicht gemeint sein kann; denn sie Alkman und Pindar, s. o. 19, die doch nur eine 
ist ja nur eine poetische Fiktion wie bei Pindar poetische Fiktion ist, für eine Quellnymphe, di 
an den o. 19 angeführten Stellen, v. W i 1 a m o - Quelle am Wege nach T. für eine QueUe m T. 
witz Glaube d. Hell. II 334, 2. Aber der Genetiv 20 und Polydeukes für die Dioskuren eintntt. 
kann ja auch von einem Begrifi wie iyyis im Lebendig ist demnach der Glaube an die An¬ 
nächsten Verse abhängig gewesen sein. Jedenfalls Wesenheit der Tindariden in T. nur bei Alkma 
kann man mit diesem aus seinem Zusammenhang und Pindar. Alle spatere Steifen zielen auf die 
herausgerissenen Verse nicht beweisen, daß es heroische Zeit vgl o. 9 b. In Pausanias’ Bencht 
einen Tempel der Tindariden in T. gegeben habe, über T. (m 19, 9) werden die Dioskuren über- 
21 Ein ganz positives Zeugnis scheint vor- haupt nicht genannt. Erklären lassen sich diese 
zuliegen bei Steph. Byz. s. Begdnvai, nöXts Tatsachen nur durch die Annahme daß der Kult 
Aaxainxrjs, rjv xtveg 2ndgxrj V <paol. laxi xai der Tindariden auf neugegrundete Heüigtümer 
xonos era)v vadv rcüv A iooxovqcov dia xd ixeiae in Sparta und in der Ebene überging. Wann das 
rovtovg Ttfiäc&ou. ftsgcmevsiv yaQ upav oyfialvei 30 geschehen ist, entzieht sich unserer Kenntnis, 
xai 6 vaos xfjv oixiav, böa fcoi deganevovxai. vgl. u. 29. , . 

Aber schon Wide 315 hat das Bedenken ge- 23. Bei Gramus Licimanus Fol. XI b 11 ist 

äußert diese Angabe beruhe vielleicht auf einem gelesen amems Castoris et Pallicis stmulaera 
Mißverständnis dichterischer Stellen wie Pind. sirios (i. e. aetgaiovg) equos habent nullos. Am 
Isthm. I 31. Es liegt in der Tat klar zutage, daß Anfang hat W o 1 f f 1 1 n Rom. Mitt, XV 178 The- 
das Vorhandensein eines Tempels nicht als Tat- rampnis oder Therammts vorgeschlagen (über die 
Sache mitgeteilt, sondern durch eine verwickelte Form s. o. 2 b) und damit allgemein Beifall ge- 
Argumentation erschlossen wird. Da wird dcga- funden. F1 e m i 8 e h m ^seiner Ausg. p. 2 , l. 
ntveiv gleichgesetzt mit xiftär: ■dtganevtir yaQ Helbig Mömoires de lAiadöme des Inscr. 
xiuär ovuaivti. Dadurch soll erklärt werden 40 XXXVII 1904, 183; Herrn. XL 105; Abh Akad. 
(yao), daß die Dioskuren in T. geehrt werden: tö Münch. XXIII 1909, 276. Altheim Gnech. 
ixeiae xovxov; xiuäofcu. Das ist so, wie es da- Götter im alten Rom 17. Zunächst wäre wohl zu 

steht sinnlos. Ursprünglich sollte doch wohl fragen gewesen, auf wen diese Feststellung zu- 

aus der Bedeutung von foganeietv der Name Be- rückgeht. Daß es sich um eine lakonische ört- 

o <Satvr> erklärt werden, also {ovxco Xsyo/xevos} dtd lichkeit handelt, ist dem Zusammenhang bei aller 

to ixeiae xovxovs xifxäadcu. Weiter wird argu- Zerstörung noch zu entnehmen. Nun hat Pole- 
mentiert: zum öeoaxet 5«r gehört eine oixta, zum mon j rtpi xmv b Aaxedalftgvi Avaihyiaxwv ge : 

deoanevetv öeois ein va*. Es wird also aus schrieben, Preller 48. FHG. HI 121, 18. Sei 

der Bedeutung von &e$aitevetv in Anwendung auf ihm wäre es auch verständlich, wenn er rär- 
die Dioskuren das Vorhandensein eines raos er- 50 allelen zu römischen Einrichtungen suchte, m 
schlossen. Gegeben war demnach nur der Kult diesem Falle allerdings vergeblidi. Ganz ebenso 
der Dioskuren in T., alles andere ist auf dem hat er die Salier aus Mantinea hergeleitet, frg. 
Wege der Ausdeutung gewonnen. ' 38 Pr., aus den xxiaeis IxaXtxüv xal ZixeXat&v 

22. In den Pindarscholien zeigt allein die frg. 37, nach Prellers Vermutung. Als Ver- 
Notiz Isthm. I 43 C ein Bestreben, den Saehver- mittler wäre dann wie bei den Saliern Varro 
hal t zu klären: iaxiov dxx xrjs Aaxaivixrjs b 9e- anzunehmen, o. Bd. XIV S. 1343, 26B. 
ocaivais Ugoy iaxi xcör Atoaxovgaiv, und auch sie Unter den simulaera stellt sich W ö 1 f f 1 1 n 
ist nur aus dem Pindartext herausgesponnen. e me statuarische Gruppe vor, und Alt heim 
Vgl. sonst Schol. Pind. Pyth. XI 95; Nem. X meint mit dem Ausdruck .Bilder' vermutlich das- 
103. In den Scholien zu Apoll. Rhod. H 162 60 selbe. Aber ein monumentales Werk der Rund¬ 
fehlt selbst die Kenntnis von der besonderen Be- plastik anzunehmen wird man sich schwerlich 
deutung, die T. für die Tyndariden hatte; das entschließen, wenn man sich vergegenwärtigt, 
gilt auch für die ältere Fassung, die im Etym. was Pausanias an Kunstwerken m Sparte er- 
Gen. und im Etym. M. vorliegt, W e n d e 1 Die wähnt, oder die erhaltenen Reste in CSM durch- 
Überlieferung der Scholien zu Apoll, von Rhodos mustert. Also wird es sich doch wohl um ein 
81 Sie erklären das Beiwort Beganvaioe, das Relief handeln, si mulacrum also Übersetzung von 
Apollonios dem Polydeukes gibt, s. u. 24, durch elxtiv sein im Sinne von .Bildnis; 80 
Katechrese für Aaxeda^dvm. Paus. III 18. 7 das Wort von einer Darstellung 
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auf einem Relief. Es muß aber auch ein wohl- tin mit ihren beiden Helfern. Man dachte sie sich 

bekanntes Kunstwerk gewesen sein, während Pau- in der Kuppe hausend, s. o. 19, die noch heute 

sanias in T. kein einziges Monument erwähnt. die Reste einer Kultanlage trägt. Der Name der 

Deshalb hat schon Heer wagen Beilage z. Jah- Göttin ist verschollen; die Helfer nannte man 

resber. d. Kgl. Studienanstalt zu Nürnberg 1858, Tindaridai. Eine Anschauung von diesem älte- 

13 an die Reliefs am Thron des Bathykles im sten Glauben vermittelt uns ,die Gebärende 1 von. 

Amyklaion gedacht, auf denen die Tindariden Sparta, eine Gruppe des 6. Jhdts. D r e s s e 1 ■ 

beritten dargestellt waren, Paus. III 18, 14, und Milchhoefer Athen. Mitt. II 297. Mars 

das gelesene amenis in Ämydis geändert. Bei ebd. X 177. Taf. VI. Wolters ‘E<pi)/x. öqx- 

dem Zustand, in dem uns der Text in der Pertz- 10 1892, 225f. Toepffer Att. Geneal. 221. v.Prott 
sehen Lesung vorliegt, ist das keine gewaltsame Athen. Mitt. XXIX 16. Abb. im Text. Wace 

Änderung. Liest man dann mit Heerwagen CSM p. 171 f. nr. 364 mit weiterer Literatur, 

weiter p. 2, 8 Fl. satis (habeo antiqui ) illius fani v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 232. Es 

admonuisse, so paßt das auf das Amyklaion weit bleibt zweifelhaft, ob jene Helfer ursprünglich 

besser als auf die Plattform in T. Damit fällt auch selbständig gedacht werden konnten, ob sie 

dies Zeugnis für T. weg. identisch sind mit den Zwillingsgottheiten, Marx 

C. Apollon und Artemis. 81ff„ die uns in Lakonien am deutlichsten in 

24. Die Feier des Sieges, den Polydeukes im Pephnos entgegentreten. Paus. III 26, 2. Marx 

Faustkampf über Amykos errungen hat, schließt 85. Deren Kultbilder dürfen wir auf dem Relief 

Apoll. Rhod. II 163 mit den Worten xXeJov Sk 20 des Argenidas in Verona aus dem 2. Jhdt. er- 
Oeqanvalov Aids via. Unzweifelhaft ist auch hier kennen. Harris The cult of the heavenly 

Polydeukes gemeint, Wide 66, 1. 306, 1, der twins, Taf. V. Ziehen S. 1477, 20ff., der ein- 

v. 41/43 als TvvSaQiSrjs ... JA vlo; eingeführt zigen Darstellung von Kultbildem der lakoni- 

wird. Wendel Die Überlieferung der Scholien sehen ,Dioskuren‘, die sich erhalten hat. Furt- 

zu Apoll, von Rhodos 81. So erklärt auch das wängler Myth. Lex. I 1170, 60. Wace CSM 

Etym. Gen. bei Wendel a. O. Geganvdiov: w p. 113. 

noXvSsvxtjv, ähnlich Etym. M. 446, 48. Aber in Diese Gottheiten entstammen dem Glauben 
den Scholien z. d. St. heißt es jjSov Sk kmvlmov der vorgriechischen Bevölkerung. Das beweist 

‘AmXXcovi und weiter von T. 6 Sk ‘AnoXXcbnos der Name Tindaridai, Ziehen S. 1479, 7ff. Solche 

xänov Uq6v, wo die P.-Scholien ‘AnoXXcovos hin- 30 primitive Gestaltungen religiösen Glaubens konn- 
zusetzen. Wendel und Adler Gnomon 1933, ten sich also lange erhalten, abseits von den For- 

54 denken sich 'AnoXXcovi auf verschiedene WeiBe men, die sich in der Oberschicht der Bevölkerung 

durch Lesefehler aus lloXvStvxti entstanden. Aber durchgesetzt hatten und den staatlichen Ordnun- 

die falsche Deutung hat es wirklich gegeben; sie gen zugrunde lagen. Das läßt sich nur verstehen, 

hat in der Literatur ihre Spuren hinterlassen: wenn die ursprüngliche Bevölkerung oder doch 

Stat. Theb. III 422 Apollineasque Therapnas. beträchtliche Teile von ihr geknechtet im Lande 

Durch Katachrese ist das Adjektiv weiter auf geblieben waren und diese Vorstellungen fort- 

Apollons Liebling Hyakinthos, auf die Blume, erbten und der Herrenschicht überlieferten. Am 

auf Amyklai übertragen, s. o. 3. Das älteste Zeug- stärksten beeinflußt wurden die Frauen, weil sie 
nis ist Ovid. fast. V 223. 40 in engerem Verkehr mit ihren Mägden lebten als 

25. Solin. 7, 8 Therapne unde primum eultus die Männer mit den Knechten. 

Dianae muß äußerstem Mißtrauen begegnen, wenn 27. Eine erste Gruppe griechischer Einwan- 
man die groben Mißverständnisse beachtet, die derer mag die große Göttin als Gcgcun-fj, als ,Ver- 

daneben 7, 7f. in den Notizen über Leuctrae (I), ehrungswürdige 1 bezeichnet haben, ein Name, der 

Amyclae, Pitane vorliegen. Möglicherweise be- dann auf die Örtlichkeit überging, s. o. 6. Eine 

steht ein Zusammenhang mit Stat. Ach. I 344 andere Gruppe brachte mit sich den Kult der von 

sic ubi virgineis Heeate lassata Therapnis \ ad Zeus entstammten Zwillinge und ihrer Schwester 

patrem fratremque redit, comes haeret eunti | Helena, Toepffer Beiträge 153ff., und fand 

mater. Hier geben alle Hss. pharetris, nur der diese in dem Kultverein wieder. Wir haben hier 

Puteanus therapinis, und Therapnis hat auch Lac- 50 also eine interpretatio Graeca vor uns. Denn es 
tant. zu Stat. Theb. IH 422 gelesen. Kohl- widerspricht dem Wesen von Zeussöhnen, wenn 

mann Philol. XXXIV 484, 26. Wie die ganze man sie sich in der Erde hausend denkt; also 

wohl von Callim. hym. HI 141 beeinflußte muß diese VorsteDung auf sie übertragen worden 

Situation befremdet, so sind im besonderen die sein von anderen Gottheiten her, mit denen man 

Worte virgineis lassata Therapnis unverständlich. sie gleichsetzte, s. o. 19. Dieser Widerspruch hat 

Morel (mündlich) schlägt lassata rapinis vor. vermutlich die Achaeer im Kult ebensowenig be- 

Lactantius rät auf ein lykisches T., obwohl ihm unruhigt- wie später die Dorer. Erst im Epos wird 

VH 793 das lakonische bekannt ist. Auf Lykien der Rationalismus wach, der solche Widersprüche 

kann ihn der Ausdruck Apollineasque Therapnas empfindet und im Mythos zu beheben unter- 

bei Statius geführt haben, den er erläutert. Denn 60 nimmt. Versuche, einen Ausgleich herzustellen, 
Lykien kennt er als sedes Apollons Theb. Vni liegen schon in Ilias und Odyssee, in den Kyprien 

199. Wenn Kohlmann Laeonia oder Laeonica und bei Pindar vor, s. o. 19. Das Ergebnis für 

schreiben will, so berichtigt er, glaube ich, den den Kult ist jedenfalls, daß die Achaeer in T. 

Scholiasten. Einen Kult der Artemis hat es jeden- Helena und die Tindariden verehrten, und zwar 

falls in T. nicht gegeben. als Götter. Und so haben die Dorer nach der 

V. DieGeschiehte desKultesinT. Eroberung den Kult übernommen, s. o. 13. 

26. Der älteste Kult in T., von dem wir uns 28. Die nächste Veränderung wurde durch das 
eine Vorstellung machen können, galt einer Göt- Epos hervorgerufen. Achaeische Auswanderer hat- 
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ten nach der Aiolis zwei Lieder aus Lakonien mit- haben (Hiller v. Gaertringen Thera III 23. 

genommen. Das eine handelte von dem Raubzug, Bent Cyclades 142). Abgebaut wird vor allem 

den achaeische Könige aus Lakonien gegen Troja die zur Zementbereitung weithin im Mitielmeer- 
unternommen und mit der Plünderung der rei- gebiet verwendete sog. Santorinerde (Philippson 
chen Stadt gekrönt hatten. Das zweite Lied hatte Thera I 58f.); die rote vulkanische Schlacke, am 
zum Gegenstand den Raub der Helena und ihre Nordende der Insel wird zu Bausteinen verarbeitet. 

Befreiung durch ihre Brüder. Das erste feierte II. Geschichte. Wie schon der Name an¬ 
ein historisches Ereignis, das zweite erzählte deutet, gehörte T. auch der Bevölkerung nach zu 

einen Mythos. Als ein Dichter diese beiden Stoffe Thera. Die im Süden der Insel unter der Bims- 

miteinander verflocht, mußten die achaeischen 10 sanddecke gefundene Ansiedlung protomykenischer 
Heerführer, um an die Stelle der Dioskuren tre- Zeit entspricht in Anlage, wie Scherben- und Ge- 

ten zu können, Ed. Meyer G. d. A. n 110, mit rätfunden der bei Akrotiri auf der Hauptinsel 

Helena verbunden werden; so wurde Menelaos (Bursian Geogr. v. Gr. II 523f. Tozer Islands 

ihr Gemahl. Erst unter dem Einfluß des Epos er- of the Aegean 102ff. Bent 106. 149. Fouquö 

hielt Menelaos Anteil an dem Kult in T., aber 94ff.); diese beweisen die Verwendung von Stein¬ 
in untergeordneter Stellung neben Helena, s. o. 18. und (vereinzelt) auch Bronzewerkzeugen, die 

29. An gemeinsamer Kultstätte wurden hier Kenntnis des Goldes, der Töpferei, der Viehzucht, 

in der Folge Helena, Menelaos und die Tindariden des Getreide- und Ölbaus (Philippson Thera I 

verehrt. Infolge der Bedeutung, welche letztere 58f. Gorceix-MametCompterendu Acad.Science 

als Vorbilder gymnastischer und kriegerischer 20 Paris 1871, 477f.) In historischer Zeit wohnte 
Tüchtigkeit, Furtwängler Myth. Lex. I 1157, auf T. die gleiche dorische Bevölkerung wie auf 

für die spartanische Jugend gewannen, entstan- der Hauptinsel; die wenigen auf T. gefundenen 

den die bequemer zugänglichen Kultstätten im Inschriften (ausschließlich Grabinschriften IG 

Phoibaion, Paus, in 20, 2, und beim Dromos, XII 3, 1053ff.) lassen freilich keine genaueren 

Paus. IH 14, 6; ihre Verbindung mit T. tritt Schlüsse zu. Außer Gräbern nahe der Südspitze 

uns als lebendiger Glaube zuletzt bei Pindar sind die Reste einer antiken Ansiedlung im Nor- 

entgegen; Pau sanias gedenkt ihrer in 19, 9 bei den der Insel schon seit fast 100 Jahren bekannt, 

seinem Besuch von T. überhaupt nicht mehr, s. o. aber anscheinend nicht genauer erforscht (Ross 

22. Im 3. Jhdt., wenn nicht schon früher muß Inselr. I 101. Bursian II 258. Lacroix lies 

auch der Kult der Helena erlegen sein. Sosibios 30 d. 1. Gröce 489. Thera I 308) — Ptolem. HI 
hat noch von ihren Festen gehandelt, s. o. 16. 14, 23 spricht sogar (wohl übertrieben) von einer 

Weber quaest. Lacon. 58, 22. 59, 34. 60, 45. Stadt. Politisch scheint T. stets von der Haupt- 

Aber gegen Ende des 3. Jhdts. heißt das Heilig- insei abhängig gewesen zu sein — Schriftsteller 

tum Menelaion, Polyb. V 22, 3, und Paus. a. 0. und Inschriften sprechen immer nur von Theraiem, 

spricht nur vom Tempel des Menelaos. Der Heros, nie von Therasiem, welchen Namen Stephanos 

den ein Dichter geschaffen, hat die uralten Gott- für die Bewohner-von T. angibt — und so hat es 

heiten an dieser Stätte überlebt, die heute wieder in Altertum, Mittelalter und Neuzeit deren Ge- 

nach ihm benannt wird. [F. Bölte.] schicke geteilt (Einzelheiten s. o. Thera. Tour- 

Therasia {Gqgaola). 1) Kykladeninsel dicht nefort Voyage du Levant I 313ff.). 
westlich von Thera (Santorin). zu dessen Eparchie40 HI. Vgl. ferner Böhlau AJ II (1887) 37. 
es gehört. Etwa 5 km lang, bis zu 2 Va breit und Washington Amer. Journal Arch. IX (1894) 

9 qkm groß trägt es 4 Ansiedelungen: Manoläs, 504ff. sowie die o. unter Thera angegebene Li- 

Potamös, Agriliä und Kerä (Rhangabö Hellen, teratur. Karten: Thera I 314. IG XH 3 p. 69. 

HI 270) und hatte 1928 insgesamt 657 Bewohner Fouqud Taf. 1. Philippson Peterm. Mitt. 

(IlXn&vofidi xfje "EXX. Athen 1929,197). Erg.-H. 134 Taf. 2. 4. 

I. Aufbau, Bebauung. Die Insel ist der 2) T. heißt Plin. n. h. IH 93 (und nach ihm 

nordwestliche Teil des durch Erosion und Senkung Mart. Cap. VI 648. Anon. Leid. p. 26.. Meletios 

in 3 ungleiche Abschnitte zerlegten alten Vulkan- Geogr. II 2 232f.) die sonst, gewöhnlich Hiera 

gebirges, das außerdem die Inseln Thera und genannte südlichste der Liparischen Inseln; viel- 

Aspronisi umfaßte. Demgemäß ist ihr geologischer 50 leicht ist es nur eine Verwechslung mit Ther- 
Aufbau analog dem von Thera (Fiedler Reise messe, dem Strab. VI p. 275L überlieferten Namen 

d. Gr. II 473). Von dem steil aufragenden Innen- dieser InseL Vgl. o. Bd. VHI S. 1397 Nr. 8. 

rand (Höhen bis zu 295 m) senkt sich die Insel [Rudolf Herbst] 

nach Nord westen in etwa 6° Neigung sanft zum 3) Gemahlin des Paulinus von Nola (s. d.), 
Meere, wo ein schmaler Sandstreifen vorgelagert vornehme, reiche Spanierin (Paulin. c. XXI 399ff.; 

ist (Fouquö Santorin 286ff. Joanne-Isambert vgL Ambrosius ep. 58, lf. Grego r Tut De 

Itmöraire 266). Sie wurde durch die Eruptions- gloria confess. 110. Ausonrus ep. XXILL 31. 

katastrophe etwa um 1700 v. Chr. (oder etwas Mon. Germ. A. A. V 2 S. 187 mit Index S. 284 

später) mit einer ungefähr 30 m hohen Bimsstein- Schenkl), die ihrem Gemahl ein Söhnlein Cd- 

schieht bedeckt, in die sich im Laufe der Zeit 60 sus gebar, das aber nach wenigen Tagen starb 

verschiedentlich tiefe Rinusale eingefressen haben, und von den Eltern in Complutum bestattet 

Da überdies die klimatischen Vorbedingungen die wurde (c. XXXI 601ff.). Seit 394 lebte T., wie 

gleichen sind wie auf Thera, so ist auch der Anbau ihr Gemahl, ein Leben der Askese, nachdem sie 

so ziemlich derselbe; als Hauptprodukte nennt sich ihres Besitzes entäußert hatte (c. XXI 424ff. 

Rhangabd 271 Wein, Gerste, Baumwolle, Bohnen Ambrosius ep. 58, lf. Hieronymus ep. 58,2. 6. 

und Feigen. Doch ist Therasia ärmlicher und in Hydatius Chronik Mon. Germ. A. A. XI. Chron. 

der Kultur mehr zurückgeblieben, schon weil die Min. II 20, 81 Mommsen; vgl. G r ü t z ma eher 

großen Grundbesitzer ihren Wohnsitz auf Thera Hieronymus II 230). Sie wird oft in den Inscnp- 
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tionen der Briefe des Paulinus erwähnt (vgl. den 
Index inHartels Ausgabe CSEL XXX410und 
ebenso den Index in der Ausgabe von Augustins 
Briefen von Goldbacher CSEL LVIII 325). 
Bauschen Jahrb. d. christl. Kirche unter Theo- 
dosius d. Gr. 352. 428. Griitzmacher Hiero¬ 
nymus II 224. Duchesne Hist. anc. de l’eg- 
lise nF 162. 166. [W. Enßlin.] 

Therasius. 1) T. überbrachte einen Brief des 
Libanius an Leontius (ep. 300, 1 = 278, 1 F. 
vom J. 360/61: S e e c k Briefe des Libanius 378). 

2) Seine Tüchtigkeit rühmt Johannes Chryso- 
stomus ad viduam iun. 4 mit 3 und rechnet mit 
einer zu hohen Stellen führenden Laufbahn des 
T. (7) = Migne G. XLVIII 603 mit 602 
und 609. 

3) Nicht näher bezeichneter Adressat des Isi- 

doros von Pelusion (ep. I 389. 459. Migne G. 
LXXVIII 401 B. 433 D). [W. Enßlin.] 

ßeguoszts (Gart Mad. 48: südwestlich von Nea- 
polis [näbulus] in Palästina), nach Clermont- 
Ganneau heute der 'asfln. [G. Hölscher.] 
Thereitas s. Theritas. 

Therelimios (ßeoeXlfuos), Epiklesis von 
Apollon und Zeus, angenommen auf Grund von 
Hesyeh. s. OtQtXifnov • xonov Svo/m. xal AstöX- 
Xcov. xal Zeus von W e n t z e 1 Epikleseis VH 
46 IV. VII 52 XVI. Meineke Philol. XHI 
547 nr. 594 konjiziert ßegeftvaiov und meint, 
daß dieses dasselbe sei wie Oegajivalov (s. d.), 
wovon er 9eQa/JtvaXov oder ßege/ivaiov als die 
ursprüngliche Form betrachtet. Schmidt 
fragt: ,An de Thersilio loquitur quo de vid. Paus. 
Vni 32, 1?‘ [gr. Kruse.] 

Theren (ßqQtjv), Fluß auf Kreta westlich 
von Knossos, von Süd nach Nord fließend (vgl. 
Skizze o. Bd. XI S. 1809f.), heute Pl&typerama 
genannt (Bursian Geogr. Griech. II 558. Fou- 
göres Gröce 504). Fick Vorgr. Ortsn. 25 stellt 
den Namen, dessen Endung er für echt kretisch 
erklärt, mit dem der Insel Thera zusammen; 
vgl. auch Kannengießer Klio XI 40. In die 
Nähe des Flusses verlegte der Mythos die Hoch¬ 
zeit des Zeus und der Hera; diese wurde im 
dortigen Heiligtum durch jährliche Opfer ge¬ 
feiert und mimisch dargestellt (Diod. V 72, 4). 
Möglicherweise identisch mit dem Paus. I 27, 
9 genannten Tethris (Bursian a. 0.). 

[Rudolf Herbst.] 
Therenathis s. Terenuthis, 

Therephone (so die Hs., richtiger vielleicht 
Theraiphone-, vgl. G. Hermann Opuscula VHI 
23), bei Paus. V 3, 3 genannt als Tochter des 
Dexamenos (s. o. Bd. V S. 283), Gattin des Eury- 
tos (Nr. 3, s. o. Bd. VI S. 1362L), Mutter des 
Thalpios. [Friedrich Schwenn.] 

Thereus, Kentaur, wurde von Herakles ge¬ 
tötet, Diod. IV 12, 7. Wahrscheinlich auch bei 
Ovid. met. XII 353. Bo sch er Jahrb. f. klass. 
Philol. CV 428. [Anneliese Modrze.] 

Theridius, Freund des Paulinus von Nola 
(ep. XVT 1. XXVII 1. c. XXm 107 = CSEL 
XXIX 114,11. 238,9. XXX198). Ein anderer 
Mann dieses Namens wird erwähnt in Paulin. 
c. XXIV 381f. = XXX 219. [W. Enßlin.] 

Therikles. 1) Athenischer Archon im J. 533/2, 
Dion. Hai. ant. IV 41. Diod. X 3,1. [J. Kirchner.] 

2) Korinthischer Töpfer um die Wende vom 


5- zum 4. Jhdt. v. Chr., ein Zeitgenosse des 
Komikers Aristophanes (Athen. XI 470f.). Nach 
den Erzeugnissen seiner Werkstatt benannte man 
noch jahrhundertelang besonders gut gearbeitete 
Gefäße, vornehmlich Trinkschalen, die auch in 
Metall und sogar in Holz gefertigt als Therikleia 
bezeichnet wurden (vgl. Cic. Verr. II 4, 18, 38). 
Die verstreuten, meist bei Athenaios gesammelten 
Erwähnungen in der Literatur und gelegentliche 
10 Nennungen in Inschriften reichen jedoch nicht 
aus, um bestimmte Formen mit Sicherheit zu 
identifizieren, zumal man nicht wissen kann, wie 
stark der Begriff Therikleia seine Bedeutung im 
Laufe der Zeit gewechselt hat. T. selbst wird 
gewöhnlich für einen im Kerameikos in Athen 
arbeitenden Metöken gehalten, wofür allerdings 
die doch wohl aus einer Erwähnung in einer 
älteren Komödie erschlossene Ansetzung zur Zeit 
des Aristophanes spricht. Daraus, daß die Hedy- 
20 potides genannten dünnwandigen Metallgefäße von 
schöner Durcharbeitung der Form, die in einer 
nicht bestimmbaren Zeit in Rhodos hergestellt 
wurden, der von Athen aus verbreiteten schweren 
Luxusware der Therikleia Konkurrenz zu bieten 
hatten (Athen. XI 469 b), ergibt sich nichts für 
die Lokalisierung der Werkstatt des Töpfers T., 
denn hier ist der Name Therikleia schon in Über¬ 
tragung auf Metallarbeit gebraucht. Die theri- 
kleische Kylix beschreibt Athenaios als ziemlich 
30 stark ausgetieft in der Bauchpartie und mit 
kurzen Henkeln, was sich am ehesten mit der 
Skyphos genannten Form decken würde. Pottier 
(Daremb.-Sagl. V 212) hält die von Athen. XI 
471, 6 nachträglich angefügte Angabe, der Name 
Therikleia sei gewissen Gefäßen nach den Tier¬ 
fellen (oder Tiergestalten, wie die von Kaibel 
nicht akzeptierte Lesart besagt) gegeben worden, 
die ihnen aufgeprägt waren, mit Recht für ein 
Zugeständnis an etymologisierende Erklärungs- 
iweise. Er wie Pfuhl (Malerei und Zeichnung 
der Griechen I 410) möchten die Therikleia in 
den prachtvollen, großen Gefäßen der ersten 
Hälfte des 4. Jhdts., Kelchkrateren, Hydrien und 
Peliken mit besonders schön glänzender Firais- 
glasur und goldenem oder tonfarbenem Schmuck 
wiedererkennen. [Hans Nachod.] 

Therimachos. 1) (ßtjolftazos) Dionys. Rhod. 
und Deinias im Schol. Pind. Isthm. IV 104 (FHG 
H 9, 4 M; I 178 J und IH 25, 5 M), There- 
machos (Schol. Lukian. Dial. Deor. XIII Bd. IV 
p. 58 Jacobitz), Theriomachos (Apollod. II4,11. 
7, 8. Asklepiades Tragil. im Schol. Od. XI 269 
[FHG in 305, 22 M]), einer der Söhne des He¬ 
rakles aus seiner Ehe mit der Thebanerin Megara, 
Schol. Lykophr. 38. Tzetz. Chil. II 229. Nikol. 
Damasc. FHG IH 369 M. Hyg. fab. 31. 32. 
Pherekydes im Schol. Pind. Isthm. IV 104 (FHG 
I 78, 30 M. I 64 J). Während seiner Hades fahrt 
versuchte der Thebanerkönig Lykos auf Geheiß 
der Hera, die Megarakinder zu töten, dafür brachte 
Herakles ihn und seine Kinder nach der Rückkehr 
aus dem Hades um. Zur Strafe machte Hera den 
Herakles wahnsinnig, so daß er seine eigenen 
Kinder aus der Ehe mit Megara ins Feuer warf. 
Asklep. Tragil. im Schol. Od. XI 269. Am Grab 
der Megara und ihrer Kinder, das vor dem Elek- 
tridentor in Theben lag, wurden am ersten Tag 
der thebanischen Herakleen Opfer und Spiele zum 
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Gedenken gefeiert, Pind. Isthm. IV. Schol. Isthm. sondern nur die Schiffe dem Astyochos zu ttber- 

IV 104. Paus. IX 11, lff. v. Wilamowitz geben hätte, die Verhandlungen dem Hermokra- 

Herakles® I 81ff. tes (29); darin spricht sich schwerlich eine per- 

DieAnzahl derMegarakinder,sowieihreNamen, sönliche Uninteressiertheit des T. aus (Ed. Meyer 
werden bei den Autoren verschieden angegeben. G. d. A. IV 570), sondern der Umstand, daß er 
Gruppe Griech. Myth. und Rel.-Gesch. 485, 9 nicht in die Kompetenz desNauarchen ttbergreifen 

hält die am häufigsten vorkommenden T. und wollte. Daß er aber diesem ,für seine Ausgaben 

Deikoon für die ursprünglichen Namen. Dagegen verantwortlich' war (Kahrstedt Gr. Staatsr. 

steht v. Wilamowitz’ zwingender Nachweis, I 158, 1, vgk 174), trifft um so weniger zu, als 

Herakles® I 81ff., daß die ursprüngliche Sage, ge-10 es sich um Ausgaben gar nicht handelte. Die 
schaffen, um die Auswanderung des Herakles nach Stellung des T. entsprach mehr der eines Re- 
Argos zu begründen — d. h. um den thebanischen gierungsboten (Kahrstedt 164), der vorüber- 
und den argivischen Sagenkreis des Herakles durch gehend und ohne eigentliche militärische Aufgabe 
ein geeignetes Motiv miteinander zu verbinden — ein Geschwader zu führen hatte; er war kein 
keinen Namen für die einzelnen Megarakinder Untergebener des Nauarchen. Dagegen hat er 
kennt. So nennt auch Euripides (Her. für. 474 offenbar die Verhandlungen wegen der Neuredak- 
und 994) keine Namen der ermordeten Kinder, tion des Vertrags mit Tissaphemes begonnen 
Der Grammatiker, der Schol. Isthm. IV 104 be- und, wie es scheint, ohne den Nauarchen auch 
richtet, Euripides habe den ersten beiden Megara- zum Abschluß gebracht; offizieller ,Gesandter 
söhnen T. und Deikoon einen Aristodemos hinzu-20 nach Persien* (Kahrstedt 164) war er deshalb 
fügt, wird das, was er in den Hypotheseis der aber kaum. Ausdrücklich und bezeichnend hebt 
Dramen las, dem Euripides selbst zugeschrieben Thuk. 36, 2 nur hervor, daß T. beim Abschluß 
haben, v. Wilamowitz Analecta Euripidea 186. des neuen Vertrags, der eine gegenüber dem ersten 
Nauck zu TGF® 1016 (Eurip.). Robert Bild für Sparta etwas weniger ungünstige Formulie- 
u. Lied, Philol. Unters. V 242. Erst Pindar hat, rung darstellte, noch anwesend war. Das deutet 
aus Gründen, die hier außer acht gelassen werden an, daß er dabei eine gleichsam inoffizielle Rolle 
können, der Sage die endgültige und später allein gespielt hat; ob man bei ßtjeifävovs xaßdvxos 
bekannte Form gegeben, v. Wilamowitz He- oder hi ß. n. liest, ist kaum wesentlich. Astyochos 
rakles® I 81ff. Dazu würde stimmen, daß der ist, wie es scheint, während der Verhandlungen 
Name T. gar nichts über den Träger selbst aus- 30 nach Milet gekommen (36, 1), aber die Schiffe 
sagt, sondern sich auf den Vater Herakles, der hat T. ihm erst nach Vertragsabschluß übergeben 
wilde Tiere tötete, bezieht, K. O. MüllerProleg. (38, 1), und erst damit, durch Übernahme der 

zu einer wissensehaftl. Mythol. 275. Pott Ztschr. eigentlichen Flotte, war seine Nauarehenstellung 

t vergl. Sprachforschung VI131. Namen von diesem völlig realisiert (33, 1). T. fuhr dann auf einem 

Typus kommen gerade für die Söhne von Helden Schnellruderer ah und ward nicht mehr gesehen 

mehrfach vor; Astyanax — Sohn des Stadtschir- (ä<paviieraij, ist also offenbar auf der Heimfahrt 

mers Hektor; Telemachos — Sohn des in der untergegangen. Die geschilderte ziemlich ver- 

Ferae kämpfenden Odysseus. wickelte Situation erklärt es, daß bei Thuk. 43, 3 

[Anneliese Modrze.] und 52 der zweite Vertrag als der des T. be- 

2) Maler, nur von Plin. n. h. XXXV 78 40 zeichnet ist; entsprechend heißt 36, 2 und 43, 3 
genannt, mit Aetion ( 0 . Bd. I S. 700 Nr. 1) der erste Vertrag nach dem Epistoleus Chalki- 
auf 01. 107 (352—49) datiert. Beide zusam- deus, der den Nauarchen allerdings offiziell ver- 
men werden unter dem gleichen Datum von trat (Thuk. VHI 6, 5) und 17, 4 ausdrücklich 
Plin. n. h. auch XXXIV 50 angeführt, wohl nur als Verhandlungspartner genannt wird, 
aus Versehen (Furtwängler, Kalkmann). [V. Ehrenberg.] 

— Brunn Geseh. d. gnech. Künstler I 420. Theriodes. Unbekannte, in ihrer Lage nicht 
n 244. Overbeck Schriftquellen 1937.1941. mehr zu ermittelnde Siedlung Nordafrikas. Sie 
Furtwängler Ed. Sehr. H 19. Kalkmann wird in spätrömischer Zeit von Iulius Honorius, 
Quellen des Plinius 5; 222. A. R e i n a c h, Rec. dem Kosmographen, genannt (vgk T i s s 0 1 
Milliet I nr. 506. 509. [G. Lippold.] 50 G4ogr. comp. I 466). [Hans Treidler.] 

Therimenes, Lakedaimonier. Einzige Quelle: ßijgu&dtis xdJLnos (Ptolem. VII 3, 1. 2. Mar- 

Thuk. VIU 26ff. T. war beauftragt, im Spät- cian. Peripl. m. exter. I 45), d. i. Bucht der wil- 

sommer 412 dem nach Chios mit wenigen Schiffen den Tiere, eine Angabe, die auf die Küsten¬ 

vorausgefahrenen Nauarchen Astyochos (Thuk. beschreibung des Kapitäns Alexandros zurück- 
VTTT 20, 1. 23, 1) eine Flotte von 55 Schiffen geht Da bei Ptolemaios die folgende Bucht der 

zu bringen, unter denen 22 sizilische unter Lei- Sinai offenbar dem Golf von Tongking, die vor- 

tung des Herrnokrates waren (Thuk. 26,1). Nach- aufgehende der fteyas xoXitos (s. d.) oder vielmehr 
dem diese Flotte sich zunächst vor Leros und seine Doublette, der Perimulische Golf, dem Golf 
Teichiussa aufgehalten hatte, wohl weil T. sich von Siam entspricht, so muß der 9. eine der zahl¬ 
bewußt zurückhielt, veranlaßt« sie erst Alkibia- 60 reichen kleinen Buchten Anname sein. Eine ge- 
des, nach dem sehr gefährdeten Milet zu fah- nauere Fixierung ist auch mit Hilfe der chine- 
ren (26). Ihr Erscheinen zwang die Athener zur sischen Quellen nicht möglich. [A. Herrmann.] 
Aufgabe der Belagerung Milets und führte danach Therionarcia, Insel vor der Küste Kariens 
zur Eroberung von Iasos, der Burg des aufstän- bei Knidos, nur Plin. n. h. V 133 genannt; der 
dischen Satrapensohnes Amorges (27f.). Als dann Namen, nach P a p e = Wildhagen, ist wohl eher 
zu Beginn des Winters Tissaphemes Schwierig- vou ther(i)onarca, einem Schlangen betäubenden 
keiten wegen des versprochenen Soldes machte, Gewächs (Plin. n. h. XXIV 163. XXV 113), ab¬ 
überließ T., da er nicht selbst Nauarch sei, zuleiten. [Rudolf Herbst.] 
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Therippides, Athener, aus Paiania, einer der 
Vormünder des (späteren Redners) Demosthenes. 
Die einzige Quelle für sein Lehen sind die beiden 
Reden des Demosthenes gegen Aphohos (XXVII. 
XXVIII), seinen Vetter und ersten Vormund, — 
die dritte (XXIX) ist unecht und berichtet auch 
über T. nichts Weiteres — die, wie alle Partei¬ 
behauptungen, nur mit Vorsicht zu benutzen 
sind; doch lasseu sich daraus einige Tatsachen 
mit Sicherheit feststellen. T. ist als Jugendfreund 
des gleichnamigen Vaters seines Mündels um 420 
geboren (I 4 eptXo; ex natdd;) und war von Hause 
aus begütert (nXovotos 145); sein Besitz kann nicht 
nur aus Land bestanden haben, sondern umfaßte 
auch Barkapital. Als sein Freund Demosthenes, 
der Vater, 376 im Sterben lag, bestimmte er zu 
Vormündern seiner beiden Kinder außer seinen 
beiden Neffen Aphobos und Demophon, die seine 
Witwe und (später) seine Tochter heiraten sollten, 
auch T. (I 4). Dieser sollte für seine Bemühungen 
die Nutznießung von 70 m bis zur Mündigkeit 
des Sohnes erhalten (1 5), d. h. eine Jahresrente 
von mindestens 840 d, wenn das Geld bei einer 
Bank zinstragend (zu 12 v. H.) angelegt wurde. 
Das Testament, das eine genaue Übersicht über 
den Stand der Hinterlassenschaft enthielt, wurde 
den Vormündern vorgelesen, und diese erklärten 
sich mit den Bestimmungen einverstanden (II 
14ff.). Kaum aber hatte Demosthenes (Vater) die 
Augen geschlossen, als die Vormünder schleunigst! 
daran gingen, sich möglichst gToße Stücke der 
Erbschaft persönlich anzueignen (I 6 u. ö.). Da¬ 
zu mußte zunächst das Testament verschwinden 
(I 40ff. u. ö.). dann wurde die Hinterlassenschaft 
geteilt; sie bestand (außer dem Hause mit Aus¬ 
stattung) aus 30 ftaxaigonoiol, 20 xXironoiol, die 
nur Pfandbesitz waren, einem Waren- und Roh¬ 
stofflager, sowie mehreren Kapitalien, die zum 
größten Teil ausgeliehen waren, alles in allem 
im Werte von 13 2 / s t (I 4ff.). Der junge Demo-' 
sthenes hat später anerkannt, daß T. der einzige 
von den Vormündern war, der ihm einen, wenn 
auch nur sehr geringen, Teil der Erbschaft er¬ 
halten hat. T. zahlte von Anfang an für den 
Unterhalt (r gogpfj) der Familie jährlich den Betrag 
von 7 m (136); da der Redner die Höhe dieser 
Summe nicht bemängelt, muß sie für den ange¬ 
gebenen Zweck ausgereicht haben. (25 Jahre früher, 
im J. 400, rechnet Lysias XXXII für eine Familie 
von 5 Personen, zwei Knaben, eine ältere Schwester, i 
einen natdayzoyds und eine degdnaira als Höchst¬ 
betrag für die gesamten Kosten einer anspruchs¬ 
vollen Lebensführung, einschließlich Kleider, 
Schuhe und Unterricht, lOOOd jährlich. Auch 
in der Familie des Demosthenes werden &egdnaivai 
erwähnt I 46). Ferner leitete er das paxaigonot- 
eloy, von dessen Belegschaft Aphobos die Hälfte 
der Sklaven gleich im Anfänge verkauft hatte 
(I 13), sieben Jahre lang und wirtschaftete dabei 
jährlich Um für die Erben heraus (I 19). De-( 
mosthenes (Sohn) beschuldigt ihn, 4 m jährlich 
zu wenig abgeliefert zu haben, aber es ist sehr 
wohl möglich, daß T., der sich auf das Geschäft 
nicht verstand, tatsächlich nur soviel einge¬ 
nommen hat. Endlich iihergab T. dem Erben bei 
seiner Mündigkeit (zusammen mit Aphobos, aber 
wohl als Überschüsse seiner Verwaltung) 31 m 
(I 37). Zu seinen Gunsten mag es auch sprechen, 
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daß er Zeugnis über den Empfang der Mitgift 
durch Aphobos ablegte (I 14); allerdings scheint 
es, daß sich Demophon und T. die schriftliche 
Bescheinigung, die sonst nicht üblich war, von 
Aphobos mehr für ihre eigene Sicherheit als im 
Interesse ihres Mündels ausstellen ließen, da jeder 
der drei Vormünder fürchtete, von den beiden 
andern übervorteilt zu werden. Sonst hat sich 
auch T. erheblich an der Beraubung seines Mündels 
l beteiligt. Die 70 m, deren Nutznießung ihm te¬ 
stamentarisch zugesagt war, eignete er sich so¬ 
fort an, indem er die vorhandenen Metallvorräte 
an Kupfer und Eisen verkaufte; später leugnete 
er nicht nur den Empfang, sondern überhaupt 
die Existenz einer solchen Bestimmung im Te¬ 
stament, wurde aber durch die Aussage des Apho¬ 
bos widerlegt (I 42f.). Von den Barbeträgen, die 
der Erblasser ausgeliehen hatte und deren Emp¬ 
fang die Vormünder wohl oder übel zugestehen 
i mußteu, nahm T. 2 t für sich (I 35). Später, bei 
der Rechnungslegung behauptete er, alles ausge¬ 
geben zu haben (I 38f.). Auch an den Schiebungen 
des Aphobos war er von Anfang an beteiligt. Als 
dieser die Hälfte der Sklaven, die als Facharbeiter 
einen ziemlich hohen Wert besaßen, um billigen 
Preis — jeden für 2 m — verkaufte, um bares 
Geld zu bekommen, traten Demophon und T. als 
Käufer auf (I 13. 16), und als Aphobos wieder 
drei dieser Arbeiter für den Betrieb des pwixai- 
gonoteiov brauchte, vermietete er sie ihm (I 20). 
Die Aussagen des beklagten Aphobos, daß sich bei 
Demophon und T. noch bedeutende Werte be¬ 
fänden (I 49ff.), die von Rechts wegen dem Demo¬ 
sthenes gehörten, ist also durchaus zutreffend, wenn 
Aphobos auch damit nur seine eigenen Ünter- 
schlagungen beschönigen wollte. Die Behauptung 
des Demosthenes, daß Demophon und T. nicht 
geringere Vermögenswerte von ihm in Besitz 
hätten als Aphobos (I 52), beruht zwar auf keiner 
genauen Berechnung, weil Demosthenes von dem 
Verbleib mancher Werte, z. B. der xXivonoiol 
(124ff.), überhaupt keine Kenntnis hatte, wird aber 
im wesentlichen das Richtige treffen. Die Höhe 
der Unterschlagungen war so bedeutend und der 
Betrag der Rückzahlungen (31 m) so gering, daß 
der Erbe sich zu gerichtlichem Vorgeben entschloß, 
und zwar zunächst gegen Aphobos. Da dieser 
einen Spruch des Schiedsrichters, der zugunsten 
des Demosthenes ausgefallen war, nicht aner¬ 
kannte (I 49ff), kam es zur Verhandlung gegen 
ihn vor Gericht. Gegen die beiden anderen Vor¬ 
münder behielt sich Demosthenes die Klage noch 
vor (112); das erste Urteil sollte dafür ein gün¬ 
stiges Präjudiz geben. (Daß die Klage schon er¬ 
hoben war, wie die dritte, unechte Rede XXIX 6 
behauptet, ist also falsch.) Eis ist zu den beiden 
anderen Prozessen nicht mehr gekommen. Demo¬ 
sthenes erzielte zwar gegen Aphohos ein Erkennt¬ 
nis nach seinem Anträge (auf Auszahlung von 
10 t), aber er hatte mit der Beitreibung seiner 
Forderungen so viel Schwierigkeiten und so 
wenig Erfolg (vgL die beiden Reden gegen Onetor 
Demosth. XXX und XXXI), daß er auf weitere 
gerichtliche Schritte verzichtete. Vielleicht 
hat ein außergerichtlicher Vergleich stattge¬ 
funden; aber die Ergebnisse müssen für De¬ 
mosthenes sehr mager gewesen sein, denn er be¬ 
fand sich nach wie vor in finanziellen Schwierig- 
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keiten. Über die weiteren Schicksale des T. ist 
nichts bekannt. Vgl. Schultheß Vormund¬ 
schaftsrechnung des Demosthenes 1899. Sch wahn 
Demosthenes gegen Aphobos 1929. 

[Walther Schwahn.] 

Theristrum, -i, n., griech. degiazgov und 
öegloxgiov, etymologisch zu i?«pifco und &egos, 
lat. formus (*gherm6s für ghormös, nhd. warm, 
preuß. gorme, Hitze (Prellwitz Etymol.Wör- 
terb. s. fHgog. Walde Etymol. Wörterb. s. 
formus ), bezeichnet der allgemeinen etymologi¬ 
schen Grundbedeutung nach etwas, das im Som¬ 
mer verwendet wird, so daß Aristophanes den 
Ausdruck ftegioxgia, Schnitterin (Poll. VII 150 
Agtozoq>dvTjs de xal yvvaixa degloxgiav xal qpgvya- 
vlorpiav, vgl. Aristoph. frg. 618 = Dindorf II 
691) prägen konnte, und es in der Septuaginta 
im Sinne von degiorfgiov, Sense, Sichel stehen 
kann (I regg. 13, 20 xal xazißatvov näs logar/X 
eis yrjv dXXoipvX <ov yaXxevetv exaozos zd digiozoov 
[ÜL deglazgtov] avzov). Doch bezeichnet es sonst 
stets ein feines, leichtes Kleidungsstück, wie es 
Poll. VII 49 (degiozgov, {Xegtozgiov ■ %voxov, £vozts, 
evdvpid ze ä/iov xal neglßXq/xa, xal yizcdv) und 
Hesych {degtorgov • Xenzov vtpao/xa, degivov Iftd- 
ziov), sowie Suidas (ddgiozgov xal degiazgiov • 
&egivdv Ifiaztov) erklären. Daß man schon in 
alter Zeit in der Hitze recht leichte, dünne Klei¬ 
dung trug, ist selbstverständlich, nur wechselte 
die Benennung; so wird Xpddgtov hei Aristoph. 
av. 715 im Scholion als Mgurzgaw zj evzeXis l/za- 
ztov üegivov erläutert (vgl. Suid. s. Xgbdgiov) 
und Harpokration erklärt die an den Hundstagen, 
also zur Zeit des Sirius getragenen Kleider mit 
t. (Lex. in X orat. att. s. oetgtva ■ Avxovgyos 
negl zrjg dioixgoeois' oetgiov ixaXow Xenzot> 1/jA- 
Ziov dond&rjzov • olov degiozgov, xaza tpvotv ol 
yXcooooypdipoi). Das t. wurde speziell von Frauen 
getragen, wie der ganze Zusammenhang im ,Hohen 
Lied 1 (V 7 %gav zo degiozgov ftov an' e/iov ol cpv- 
Xaxes zcöv zelyeoiv) und in der Genesis (24, 65 
eine de 6 nals ■ ovzos eoziv 6 xvgiog ftov • fj de [seil. 
Rebecca] Xaßovoa zo {feglozgtov negießaXevo) zeigt, 
dazu Hieronymus (in ls. Öl 23), wo er zu &e- 
giazga schreibt: Habent et theristra, quae nos 
pallia possunius appellare: quo obvoluta est Re¬ 
becca, et hodie quoque Arabiae et Mesopotamiae 
operiuntur feminae; quae Hebraice dicuntur Ar- 
dtdim, Graece degiozga: ab eo quod ev {feget, hoc 
est in aestate et eaumate Corpora protegunt femi- 
tuirum ... Amiserunt ... et theristra, quo tutis- 
simo in aestibus tegebantur umbraculo (= Migne 
L. XXIV S. 71—72), woran sich Is. Or. XIX 
25,6 (theristrum palliolum est, quo usque hodie 
Arabiae et Mesopotamiae mulieres velantur, qui- 
bus in aestu tutissimo teguntur umbraculo) ziem¬ 
lich wörtlich anschließt Dagegen ist die hei 
Foreellini (s. theristrum) angeführte Stelle 
aus TertuHian (de pall. 4: qualis üle Hercules in 
theristro Omphales) nicht beweiskräftig, weil 
theristro aus serico in der editio princeps vom 
J. 1521 von Rhenanus konjiziert worden ist 
(vgL O e h 1 e r TertulL opera I 937 adnot.). Doch 
galt das t. als so charakteristisch weibliches Klei¬ 
dungsstück, daß Hieronymus, Ep. 107, 7, 3 
(= Corp. Script. Eecl. LV pars II [Hilberg] S.298: 
nunquam exeat [seil, puella] toras, ne inveniant 
eam qui eircumeunt civitatem, ne percutiant et 


vulnerent et auferentes theristrum pudieitiae nu- 
dam in sanguine derelinquant ) es in übertragenem 
Sinne anwenden konnte. 

Wie natürlich, wurde mit dem t. auch Luxus 
getrieben (vgl. Daremh.-Sagl. Bd. V S. 214 s. v.) So 
bezeugt schon Philo Alexandr. I 666, 5 (= Wend¬ 
land, Bd. III S. 267) durchschimmemde, feine 
Theristra (zis obv ras noXvzeXels äXovgyidas, zls 
zä diaqavrj xal Xenzd {fegtazga ... datdaXevezat); 
bunt gewebte und schön gesäumte folgern aus 
Aristain. I 27 (= Epistologr. Gr. [Hercher] 
S. 156: i!>s evndgvqov zo {fegiazgtov xal notxlXov 
xals dno xegxidos ygaqpaig), und Suid. s. {fegioxqov 
zitiert: xdx xdxxov ßaqrtXevxa xal vozivoio {fegi- 
ozga xal zotig avdgoXineig (coni. in vagdoXuzels) 
nXoxdftovs (= Anth. Pal. VI 254), wonach also 
die {. in den Tönen von Scharlach- bis purpurrot 
gefärbt waren, so daß sie zur Erhöhung des Rei¬ 
zes wie das ragavzivldtov auch von Hetären ge¬ 
tragen wurden (s. Art. Tarantinon, Seiler 
a. O.), wie sich aus Alkiphr. frg. 4 (elddv oov zzjv 
vv/tqirjv xaXov negißeßXtjgevtjv digiozgo/v) ergibt. 

Wie das t. getragen wurde, zeigen die bei Poll, 
a. 0. genannten Umschreibungen eydvpta, negi- 
ßXrjfta und yizedv, sowie das Verbum negtßdX- 
Xsoihu, das bei Alkiphr. a. 0. und im Vet. Test. 
Graece, Gen. 38,14 (negteßaXezo [seil. dieThamar] 
t6 &eguszgov) angewendet wird. Wenn Pollux auch 
gvozts anführt, so muß das t. ziemlich lang ge¬ 
wesen sein, so daß man es auch über den Kopf 
und das Gesicht nehmen konnte, um sich entweder 
gegen die Sonne zu schützen oder überhaupt zu 
verhüllen, wie die Frauen im Orient (vgl. Vet. 
Test. Gr., Gen. 38, 14) und Gregor. Nyss. In 
Ecclesiasten Homil. XII (Paris, 1638, Tom. I 
S. 651C). der zum cantic. V 7 erklärt: negtßoXaiov 
de Wftqiixdv Sozi xd digtozgov, ovyxaXvnzov fterä 
zgs xeqaXijs xal zd ngdooinov, xaftdbs xal negl zijs 
’Peßexxas Xeyet ij lozogla (s. o. Gen. 24, 65). Auch 
aus Aristain. a. 0. (eotxe ftot xal negl xaXqv doyo- 
Xeio&at ztjv xdpujv) geht dies hervor. Sämtliche 
Belegstellen aber, die etwas vom t. aussagen, be¬ 
ziehen sich nicht auf griechische, speziell attische 
Verhältnisse, sondern auf allgemein orientalische, 
speziell jüdische. So spielen auch die Adoniazusai 
Theokrits in Ägypten. Es ist daher für Theokr. 
XV 69 (dlya fzev zd deglozgiov zjd>) eoyiozat, 
rogyoi) nicht mit Winekelmann Gesch. der 
Kunst, hrsg. von Eliselein, IV 367 ein .Schleier 
oder ein Heines vierecktes Tuch“ anzunehmen, 
sondern das orientalische öigtorgov, das auch den 
Körper mit verhüllte, und das sich in der Art, 
wie es getragen wurde, etwa mit der Art ver¬ 
gleichen läßt, wie noch heute in Spanien die Man- 
tilla getragen wird. Dagegen handelt es sich für 
die vor dem 3. Jhdt. v. Chr. hei Aristophanes 
und Lykurg erwähnte und mit Mgiozga erklärte 
Sommerkleidung möglicherweise um wirkliche 
Kleider, so daß sich der Ausdruck yizäm bei PolL 
a. 0. so deuten ließe, während sonst eine Art Um¬ 
hang gemeint ist Auch in den Papyri ist t. belegt 
(The Flinders Petrie Papyri I 12, 18. 19. 20) 
und wird bei Preisigke, Wörterb. s. öegioxgos 
als yizcov degiozgog aufgeführt. 

Für das Mittelalter wird bei Du Cange the¬ 
ristrum als genus pallii muliebris, Eucherio Lug- 
dun. genannt, doch zeigt das folgende Zitat aus 
Hieronymus in Es., daß dies nur auf gelehrten 
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Studien beruht. Abbildungen sind nicht mit Si- Nährkraft des Gottes. Wide Lak. Kulte 150 

cherheit nachweisbar, da ein leichtes Frauenkleid, findet die Wurzel des iBeinamens wieder in einem 

das den Kopf mit verhüllt, auch andere Bezeichnun- lakonischen Ortsnamen ßfjgai und in dem He¬ 
gen führen kann, wie denn auch bei Daremb.-Sagl. roennamen ßrjgas, der wie andere Eigennamen 

a. 0. zwar auf Fig. 5472 verwiesen wird, diese derselben Wurzel nach Boiotien weise. Es sei 

aber unter Pallium Bd. III S. 289 steht. nicht unwahrscheinlich, daß Ares T. in Lakonien 

Wenn schließlich bei Stephanus, Thesau- mit den dort wohnenden Geschlechtern boioti- 

rus auf eine Art &igiaxgov hingewiesen wird, das scher Abstammung verbunden gewesen sei. Und 

von Aeskulapius, Hippokrates und Xenokratcs wenn Ares T. ursprünglich aus Boiotien stamme 

Aphrodisiensis als eineArtKopftuch getragen wird, 10 und das Kolchoi bei Pausanias dasselbe wie Chal- 
so muß dazu bemerkt werden, daß es bei Vis- kis sei (nach M a a ß GGA 1890, 352), so lasse 

conti Mus. Pio Clement. VI S. 19—20 zu sich die angeführte Stiftungslegende erklären als 

Taf. XI zunächst dahingestellt bleibt, ob diese eine Erinnerung an die Örtlichkeit, woher die 

Kopfbedeckung auf den Gott Dionys zurückgeht, ältesten Verehrer des Ares T. ausgewandert seien, 

oder einer Laune des Künstlers entsprungen ist, Dagegen z. T. o. Bd. II S. 654 und S t u d - 

der die a. O. abgebildete Herme des Somnus da- niczka 148. Usener Kl. Schriften IV 250ff. 

mit versah, weil weichliche Leute gegen über- 437f. stellt ßr\o<i> zu ßagodt, ßgaocd (s. d.) und 

mäßige Hitze sich so zu schützen pflegten. Die ßrjglxag als dorisches Gegenstück zum ionischen 

Anmerkung a. 0. S. 20 a bezeichnet zwar diesen ßegohijs-, er findet in ihnen die Wurzel dego = 

Kopfschutz als degloxgiov, was a. 0. Bd. HI 20 stark und erklärt den ßrjglxag ebenso wie den 
S. 25 a näher ausgeführt wird mit Berufung auf makedonischen Heilgott Adggorv als den Gott, 
Pollux a. 0., aber dort ist nicht davon die Bede, der Gesundheit und Wohlsein verleiht. Gegen 
daß das t. nur ein einfaches Kopftuch sei. So weitere Ausführungen Useners s. aber Nils- 

ergibt sich, daß die Bezeichnung t., für die übri- s o n Gr. Feste 406ff. S c h w e n n Arch. f. Rel. 

gens bei V i s c o n t i a. 0. S. 25 auch rica und XXI 66f. [gr. Kruse.] 

tfiänov gesetzt wird, für diese Kopfbedeckung Therma. 1) Lokalität am Isthmos von Ko- 
lediglich ein terminus der Archäologie ist. Die rinth, nur bei Xen. helL IV 5, 3. 8 genannt. Daß 

bei Stephanus a. 0. noch genannten Stellen sie mit dem heute stark aufgeblühten Lutraki 

Iconogr. Grecque Tom. I pars I, cap. 7 § 1 und 6 (1928 3882 Einwohner, nXrjdvopiog xijg EXXd- 

und C. Ottfr. Müller Handbuch der Arch. 30 dos 1928, Athen 1929, 27), Korinth gegenüber 
§ 354, 1 ergeben nichts Anderes, da in § 1 a. 0. am korinthischen Golf identisch ist, wo mehrere 

lediglich Hippokrates mit einem Kopftuch be- warme Quellen (31°) am Strand entspringen, ist 

schrieben wird, in § 6 Xenokrates Aphrodisiensis, nach Xenophons Angaben nicht zweifelhaft, 

bei dem die Kopfbedeckung ,riea oa theristron‘ Curtius Rh. Mus. IV 201; Peloponnesos II 

genannt wird, während bei Müller a. 0. ein- 545. Neumann-Partsch Physikal. Geogr. 

fach von einer ,Binde' die Rede ist. So wird also von Griechen! 345. Fiedler Reisen I 229ff. 

das bei den Autoren genannte f. in keiner Weise Philippson Ztschr. d. Gesllsch. f. Erdk. in 

davon berührt, eher paßte dafür die Bezeichnung Berlin XXV 1890, 33ff. [Emst Meyer.] 

xagavxtvlSiov (s. u. xagavxtvov). [Schuppe.] 2) Nur im Itin. Ant. 202 erwähnte Sta- 

Theritas (ßrjglxag). 1. Hesych. s. ßrjglxag- 40 tion an der Straße von Tavium im östlichen 
6 EwaXiog nagä Aäxiooiv (W e n t z e 1 Epikle- Galatien (s. Bd. IV A S. 2524) nach Caesarea in 

seis VI 7. VII 19). 2. Paus. IH 19, 7: Sndoa Si Kappadokien (s. Bd. III S. 1289 Nr. 5), von Ta- 

nenolrjxat xaxa xrjv oSdv xavxrjv (sc. nach The- vium 18 mp. entfernt. Hiernach ist es im Grenz- 

rapne), ioxiv dgxatdxaxov avxätv Agearg iegov. gebiet von Galatien und Kappadokien am oder 

xovxi loxi fiev ev dgiaxegq xrjg 6Sov, xd Si äyaXfxa nahe dem Oberlauf des Kappadoxflusses zu suchen, 

rotiff Aioaxovgovg tpaol xojiloai ex KdXxiov. ßrj- wo es auch Kiepert FOA VIII Ek zweifelnd 

geixav Si enovofuitovoiv and ßtjgovg • xavxrjv angesetzt hat, allerdings mehr als 18 mp. von 

yög xgoxpov elvai xov “Agecog Uycrvot. xd%a S’ Sv Tavium entfernt. Ganz willkürlich scheint mir 

dxrjxoäxeg nagä KoXxatv ßrjgelxav Xeyotev, htei die von W. M. Ramsay The historical geo- 

"EXXrjvlg ye ovx taaoiv “Agecog xgotpov ßtjgdr; 50 graphy of Asia Minor 269 vorgenommene Iden- 
s. o. Bd. n S. 654. Bd. IÖA S. 1461L 1483Ü. tifizierung von T. mit den heißen Quellen von 

Die Epiklesis wird sehr verschieden gedeutet, Kirshehir (— Aquae Saravenae = Mokissos, 8. o. 

s. Hitzig-Blümner Paus. I 837. Myth. Bd. XV S. 2514f.), zu der Ramsay auch nur 

Lex. V 852f. Pausanias verwirft die Ableitung durch die Annahme schwerster Störungen, vor 

von ßrjgdd und meint, die Epiklesis wolle bedeu- allem Ausfall mehrerer Namen im Itinerar, ge- 

ten, daß der rechte Krieger wie ein wilder Löwe, langt [Konrat Ziegler.] 

ein Tier (&pg) gesinnt sein müsse; ähnlich Pr ei- 3) Therma (os?). Auf einer Münze von Apa- 
ler-R.obert I 341. Andere verbinden die meia Kibotos in Phrygien kommt ein Flußname 

Epiklesis mit örjgdw und denken an den Jäger, ßEP vor, Head HN* 667. Ramsay Cities 

sei es im eigentlichen Sinne, sei es der Menschen- 60 and Bishoprics of Phrygia I 398f. 402, 2. 455f. 
jäger, ein chthonischer Gott (Pott Ztschr. f. und PI. 11; der Widerspruch von Hirschfeld 

vgl Sprachforsch. VI 131. Schwenck Rh. Bert. Phil. W. 1891, 1382 läßt sich nicht aufrecht 

Mus. II 201; Mythol. 227. W e 1 c k e r Gr. Göt- erhalten. Der Name ist vermutlich zu ßeg(jia) 

terlehre n 730 — der die Deutung .Schnitter“, oder &eg(fiog) zu ergänzen, s. o. Bd. XIV S. 536, 

^eglxrjg, abweist—. Müller Axes88f. Gruppe 24. 67f. 537, 68. Auf Inschriften der Stadt fin- 

I 406, 1. Studniczka Kyrene 67). Ger- den sich die Ortsbezeichnungen ev xfj ßeg/iala 

h a r d Gr. Myth. I 369, 4 setzt &tga> für qrigar nXaxelg und ent xrjg ßeg/taiag nXaxetag-, es liegt 

und versteht die Epiklesis von der ursprünglichen nahe, diesen Straßennamen mit dem Fluß in Ver- 
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bindung zu bringen, Bull. hell. XVII (1893) 308f. man oxyton oder paroxyton zu schreiben hat, 

nr. 6A20. B 14. 314 nx. 8, 22 = Ramsay I können wir nicht wissen. Das Schwanken bei 

462 nr. 296. 297. S. 465 nr. 299. [W. Ruge.J Diodor wird auf Quellenwechsel beruhen, da er 

4) Ort in Syrien (Steph. Byz.). Vielleicht in den früheren Büchern regelmäßig die neutrale, 

ist damit oine auf der Tab. Peut. namen- im XXni. zweimal die feminine Form hat. Dar¬ 
lose, durch die für ,aquae' übliche Vignette ge- auf weist wohl Steph. Byz., der Philistos als 

kennzeichnete Station der Strecke Doliche—Samo- Zeugen für die Form ßegjia anführt. - Doch ist 

sata gemeint. C u m o n t (Etudes Syriennes ja auch eine offizielle Namensänderung in diesem 

241f.) hält diese Thermen für das jetzige Gingifa, Sinne nicht auszuschließen, worauf das Zusam- 

D u s s a u d (Topographie hist, de la Syrie 478) 10 mengehen der römischen Quellen mit dem Diodor 
für jetziges Jarymga. [E. Honigmann.] der späteren Bücher weisen könnte. Die Akku- 

5) s. Therme. sativform ßigjiav (neben gleich folgendem At- 

Thermaeischer Golf (ßegfialo; xdXnog) hieß ndgavl) ist ein Flüchtigkeitsfehler sei es eines 

nach der Stadt Therme (s. d. Nr. 2) der zwischen Abschreibers, sei es des Verfassers selbst; Un- 

Thessalien und der Halbinsel Chalkidike tief ein- kundige mögen diese Form gebraucht haben, aber 

greifende Meerbusen, welcher die Hauptverbindung offiziell galt sie bestimmt nicht. — Das Ethni- 

Makedoniens mit dem Meere darstellt. In diesem kon lautet auf den meisten Münzen ßEPMl- 

Sinne wird er nach Hekat. 116 von Herodot. VH TAN, auf einigen nach der üblichen Lesung 

121—123. VHI 127 genannt und auch inschrift- ßEPMITAN 1MEPA1QN, was aber vielmehr 

lieh bezeugt, CIA I 183 = IG 12 302 Z. 68 20 nach IG XIV 315 (s. u.) und CIL X 2, 7345 
oxgaxtjycp £v t<ü ßegptaiqt xdXncp. Skyl. 66 läßt ordo et populus splendidissimae col(oniae) Aug(u- 

ihn von der Mündung des Peneios an beginnen, stae) Himereorum [The]rmit(anorum) in der um- 

ebenso Mela, s. u. Für die geographische Be- gekehrten Folge zu lesen ist. Die Form ßEP- 

trachtung bildete der Golf und besonders dessen MIT AN hat Mommsen CIL X 2 p. 761 

nach Nordosten umgebogener innerster Winkel merkwürdigerweise als Abkürzung von ßegpaxa- 

einen wichtigen Orientierungspunkt bei der Ab- v&v mißverstanden (woraufhin K a i b e 1 die In- 

grenzung der griechischen Halbinsel, einerseits schrift IG XIV 315 am Ende zu Tfiegalo[ig 

über Land durch eine von dort nach Epidamnos ßegptxavoig ergänzt hat), obwohl doch klar ist, 

gezogene Linie, anderseits als Endpunkt der fast daß ßEPMITAN der dorische Genetiv zu ßeg- 

geradlinig verlaufenden Ostküste bis Kap Sunion, 30 püzai ist, wie das Ethnikon zu ßig/ia oder ßio- 
Strab.II 92. 124. VH 323. 330 frg. 20 xd fivxaixa- fiat regulär lauten muß, vgl. Debrunner 

xov xov ßegfialov xdXnov■ VIII 334 eig ßegfiaiov Griech. Wortbildungslehre 1917, § 358 und die 

ftvxdv. Bei Ptolem. III12,10 (13, 13) finden wir T. nächst benachbarten Ilavogfüxat und AiXvßai- 

die Form ev xqi ßegfiaixtg xoXnqt, bei Steph. Byz. hat, die sich die Römer ebenso als Panormitani 

s. ßigpitj wieder ßeg/uaiog xdXnog, im überlieferten und Lilybaetemi mundgerecht gemacht haben 

Text von Konon 46 ßegftov xalovfievov xoXxov. wie die ßegpüxat als Thermitani. (Letzteres oft 

Bei den Römern heißt er Thermaicus sittus, so in den Verrinen.) Zum Überfluß hat Diod. XX 

Mela n 2, 35. Plin. n. h. IV 36, aber IV 72 Ther- 56, 3 ßegpdxag. Das Ethnikon ßegptüog, das 

ttuiem sinus. Daneben scheint die Benennung Steph. Byz. s. ßeg/xa angibt, hat er sich wohl 

Maeedonicus sinus oder Maeedonieum mare in 40 wie manches andere selbst erfunden. Mehrfach 
Gebrauch gewesen zu sein, Plin. n. h. IV 36. werden die Bewohner von T. einfach als Tfie- 

Liv. XLIV 11, 2. Jetzt Golf von Saloniki. galot ohne Zusatz von ßegfüxai bezeichnet, so 

[Eugen Oberhummer.] Diod. XM 114, 1. XIV 47, 6. 56, 2. Polyain. Y 

Thermai 1) Himeraiai, Stadt an der Nord- 2, 10. Frontin. strat. in 4, 4 und Flut. Pomp, 

küste Siciliens, das heutige Termini Imerese, 10, 11 xrjv Ipugaltov xoXiv. Noch in der Kaiser- 

37 km (Eisenbahn) östlich von Palermo. zeit nennt sich ein Bürger der römischen Kolonie 

Name. Diodor nennt die Stadt XIH 79, 8 T. in seiner selbstgesetzten Grabschrift Domitius 

und XX 77, 3 ß&tyta, beide Male acc. plur., ent- A. f. Quir. Himeraeus, CIL X 2, 7398. Einfach 

sprechend XIX 2, 2 iv ßigfioig\ XXIH 9, 4 und den Namen Tfiiga für T. set zt D iod. XIX 71, 7. 

20 aber hat er den acc. ßegptag-, aus XXIII 19 50 Polyain. V 2, 10. Zonar. VlU 14 p. 213, 6 
gen. ßcQftöhv ist nichts zu entnehmen, ebenso- (= Cass. Dio XI Bd. I 164 Boiss.). Bei Plinius, 

wenig aus Polyb., der I 24, 4 xSnt ßegpuUrv der n. h. HI 90 Htmera cum ßuvio zwischen 

{ßigpuov?) zwv TftegcUwv, aber I 39, 13 den Soluus und Cephaloedis nennt, muß man wegen 

acc. ßigftav hat Steph. Byz. s. ßigpa xcoglov der Nennung des Flusses den Verdacht hegen, 

2ixeXtag, 4>lXioxog xglxtp. Ptolem. III4, 3 ßegfiai daß er nicht T., sondern das seit Jahrhunderten 

Tplgcu noXig hat Mommsen CIL X 2 p. 761 wüst liegende alte Himera an der Mündung des 

richtig in ßegftai Tftegaiat ndXig verbessert (falls gleichnamigen Flusses meint, zumal er den dem 

nicht vielmehr Tfiegalaw not Us vorznziehen ist T. an der Nordküßte zukommenden Zusatz colo- 

in Anlehnung an Plut. Pomp. 10, 11, s. u.). Von nia den Selinuntischen Thermen beiSeiacca gibt, 

den Lateinern schreiben Plin. n. h. IH 90 und 60 wo weder eine römische Kolonie noch überhaupt 
Pomp. Mela II 7, 118 Thermae, aber für das Seli- eine Gemeinde gewesen ist, s. u. Das gilt dann 

nuntische, das sie (oder jedenfalls Plinius, 8. u.) vielleicht auch für Pomp. Mela II 7, 118, der 

mit dem an der Nordküste verwechseln; bei nur Himera neben Panhörmus an der Nordküste 

Cicero in den Verrinen erscheint der Name oft, anführt. 

aber immer nur in der Ablativform Thermis. Geschichte. Die Bäder von TerminiIme- 
Nach diesem Material scheinen die Namen ßig- rese (s. u.) gehörten seit alters zu Himera, wie 

fiat und ßigfta nebeneinander gebraucht worden das Epinikion auf Ergoteles von Himera Pind. 

zu sein; weiche Form die offizielle war, und ob 01. 12 a. E. zeigt. Daß die Stadt dort auch ein 
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befestigtes Vorwerk hielt, darf man vielleicht erreichen gewesen als zur Wiederansiedlung in 
daraus schließen, daß Fhilistos im 3. Buche, das Himera selbst, dessen Wiederherstellung nur ein 
die Zeit des Gelon und Hippokrates behandelte besiegtes Karthago hätte zugestehen können, 
(s. FHG I 187), T. als bezeichnet hat Diese Vorgänge waren so bedeutsam, daß es nicht 

(Steph. Byz. s. Oigpa, Freeman-Lupus III glaublich ist, daß Diodor sie aus reiner Flüchtig- 
450). Daß vor dem Kommen der Griechen schon keit übergangen haben sollte. Vielmehr ist seine 

die Phoinikier auf dem Hügel von T. eine Nie- Darstellung derselben in der großen Lücke aus- 

derlassung gehabt und die Bäder benützt haben gefallen, die Dindorf vor c. 114 konstatiert 

(was besonders Freeman-Lupus I 360 als hat. Nachdem im Vorangehenden (c. 108—113) 

wahrscheinlich hinstellt), ist wegen des Charak-10 der unaufhaltsame Siegeslauf des Himilkas gegen 
ters der Örtlichkeit im Hinblick auf den bekann- die Sikelioten dargestellt worden ist, die zudem 

ten Satz des Thukydides (VI 2, 6 qixovv 8 k xal noch durch ihre inneren Streitigkeiten (Dionysios 

4>otvixtg ntgi näoav ftkv xrjv SixtXlav, axgag xt gegen die Aristokraten, Gela und Kamarina) ge- 

inl rjj &aXäoag anoXaßdvxtg xal xd snixtipeva schwächt sind, so daß ihre völlige Unterwerfung 

vqotbia ifmogiag tvtxa xijg ngdg xoig StxtXovg) unter Karthago nahe scheint, beginnt c. 114 816 - 

und den Schutzherrn der Quellen Herakles, der ntg in 6 xäv ngay/Mxwv avayxatdfisvog IpiXxag 

der Nachfolger Melkarts sein könnte, wohl mög- entpapev eie Evgaxovoag xrjgvxa, nagaxaXäv zeig 

lieh, aber durch nichts erwiesen und vielleicht qxnj/zevovg SiaXvaaa&ai, und es folgt der Friedens¬ 
gerade wegen der Nähe von Solus und Panormos vertrag, der nach den erlittenen furchtbaren Schlä- 

zweifelhaft. Eine eigentliche städtische Siedlung 20 gen noch recht glimpflich für die Griechen genannt 
entstand jedenfalls erst, als im J. 407, zwei Jahre werden muß. Welches die zwingenden Umstände 

nach der völligen Zerstörung von Himera (s. o. waren, die dem karthagischen Feldherrn im lelz- 

Bd. VIII S. 1617), die Karthager T. als kartha- ten Augenblick den Endsieg entrissen, ergibt sich 

gisch-libysche Kolonie gründeten (Diod. XIII aus 114, 2 xä>v ovvfh)xäv 6 t ytvo/xtvwv Kagyq- 

79, 8 xaxaXHgavxsg xäv noXixäv xivas xal xäv 8 ovioi ,uev tlg Aißvgv e£inXtvoav, nXtiov ij xd 

SXXwv Aißvwv xoig ßovXo/iivovg, exxiaav ev xjj rjfitav fiegog xwv oxgaziartäv anoßaXdvxtg ino xijg 

ZixtXiq ngdg avxoig xoig dtg/xoig vdaae niXiv, vooov und dem letzten Satz der xtqxtXalwoig des 

ovofuiaavxeg ßeg/Mt). Von dieser punischen Ko- XIII. Buches: a> g Kagxzjdovioi Xoi/uxfj v<fo<p ntgi- 

lonie ist weder bei Diodor noch ei nmal die Rede ntoovxtg r/vaynaoArjoav ovv&to&ai zijv eigJjvtjv 

noch gibt es sonst ein Zeugnis ihrer Existenz. 30 Jigöff Awvvaiov xov zvgawov. Aber die Seuche, 
Andererseits lesen wir bei Cic. Verr. II 86 die die die Karthager zum Aufgeben der Belagerung 

bestimmte Angabe, daß die Himeraier sich nach von Syrakus zwingt, erklärt noch nicht das große 

Zerstörung ihrer Stadt in T. niedergelassen hät- Zugeständnis der Wiederbesiedlung der durch so 

ten: Himera deleta quos civis belli calamitas reli- große Anstrengungen genommenen und zerstörten 

quos fecerat, ii se Thermis conlocarant in isdem Griechenstädte selbst Westsiciliens. Im Rücken 

agri Hnibus nee longe ab oppido antiquo, und in der durch die Seuche aktionsunfähig gewordenen 

dem Friedensvertrag zwischen Dionysios und Belagerungsarmee vor Syrakus müssen diese Re¬ 
den Karthagern von 405 bei Diod. Xni 114 steht stitutionen schon faktisch vollzogen gewesen sein, 

2tXivovvxiovg 8 k xal ’Axgayavxivovg, hi 6 ’ Iftt- die der Vertrag dann formell sanktionierte unter 

galovg ... olxelv fiev iv axtiyjoxoig zcüg nSXtoi, 40 Bedingungen, die mehr dazu bestimmt waren, 
q> 6 gov 6 t xtXtiv xoig Kagx>) 8 ovloig. Da es nun dem vertragschließenden karthagischen Feldherrn 

sicher ist, daß auf dem Boden des alten Himera den Schein des Siegers zu lassen, als daß er dar¬ 
nach der Zerstörung von 409 nie wieder eine über im unklaren gewesen wäre, daß ihre Er- 

nennenswerte Siedlung bestanden hat (s. o. füllung, Unterlassung der Befestigung und Tri- 

Bd. VIII S. 1618), so kann der Hergang nur der butzahlung, auf die Dauer anders als durch mili- 

gewesen sein, daß in der Zeit zwischen 407 und tärischen Druck bewirkt werden könne. Zu diesen 

405 die Himeraier sich, gewaltsam oder durch Ereignissen im Rücken der karthagischen Belage- 

Übereinkunft mit den punischen Kolonisten, in lagerungsarmee, deren Erzählung in dem ver- 

den Besitz von T. gesetzt und dort als 7/ugdiot lorenen Stück angenommen werden muß, hat 

&eg/üxai, ,Himeraier von Thermai“, das aite Ge- 50 ohne Zweifel auch die Besetzung von T. durch die 
meinwesen wieder aufgerichtet haben. Es war Himeraier gehört. Der Einwand, daß dieses Er- 

ein ähnliches Unternehmen wie die Wiederher- eignis dann ebenso in der xstpaXalwoig hätte Ver¬ 
stellung von Selinus durch Hermokrates 408 (s. o. merkt werden müssen wie weiter oben AXxißtddov 

Bd. Vin S. 885 und n A S. 1276f.), dem sich ja <pvytj xal xxiaig Oigfiwv iv 2ixtXiq, erledigt sich 

auch 1000 der heimatlosen Himeraier angeschlos- durch die Feststellung, daß auch die in c. 108 

sen hatten. Nur konnte im Falle Himera die er- —113 erzählten, viel bedeutsameren Ereignisse 

neute Festsetzung nicht auf der Trümmerstätte (Einnahme von Gela und Kamarina, Auflehnung 

erfolgen unter den Augen der eben in T. an- und Niederwerfung der Aristokraten durch Dio- 

gesiedelten Karthager, sondern dieser Stützpunkt nysios) in der am Ende sehr summarischen xtgpa- 

des Feindes mußte zunächst genommen werden. 60 XcUwatg übergangen sind. Wenn die Niederlas- 
Als man ihn hatte, fühlte man sich in den Mauern sung der Him eraier in T. vorher erzählt war, 

der fest und günstig gelegenen neuen Stadt so dann ist auch der Vertragstext in bezug auf sie 

wohl, daß der Sicherheitsgesichtspunkt den ohne bei Diodor einwandfrei, und meine künstliche 

Zweifel vorhandenen Wunsch, an die alte Sied- Interpretation o. Bd. VIII S. 1618 unten ist 

lungsstätte zurückzukehren, überwog. Wahrschein- unnötig. 

lieh ist auch bei den alsbald folgenden Verhand- Himera war von Anfang an eine chalkidisch- 
lungen mit den Karthagern deren Zustimmung dorische Mischkolonie gewesen. Das dorische Ele- 

zur Ansiedlung der Himeraier in T. leichter zu ment wurde 476 durch dorische Neusiedler ver- 
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stärkt, doch empfing die Stadt im J. 460 Rück- rfoov, Qtgphag p'tv ngooayaydptvog f> vnoondv- 

wanderer, die wenigstens zum Teil Ionier gewesen 6 ovg axprjxt, xwv Kagyr/doviojv qjgovgovvxwv zay- 

sein mögen. Es geschah sicherlich auch im Hin- xt/r xyv noXtv). Doch scheint kurz darauf T. in 

blick auf dieses ionische Element, daß die Athe- griechischem Besitz gewesen zu sein, da 306 

ner sowohl 426 wie 415 Himera auf ihre Seite zu Agathokles in seinem Angebot an Deinokrates, 

ziehen versuchten; aber die Rechnung trog, Hi- die Tyrannis in Syrakus aufzugeben, sich xäv 

mera hielt treu zu Syrakus (Belege o. Bd. VIII egv/xäxwv Wo, 6 eg/xa xai Kttpalolöior xai xpv 

S 1615ff), und man darf dies wohl als Beweis ymgav xgv xovxwv ausbedingen wollte, Diod. XX 

dafür betrachten, daß in Himera das dorische 77, 3. Der bald darauf folgende Friede zwischen 

Element die Oberhand gewonnen hatte. Jeden-10 Agathokles und den Karthagern, i<p olg zag 
falls war das 405 in T. gegründete Neu-Himera nöXttg xoploaadai xoig 4>oivtxag naoas zag ngo- 

rein dorisch. Das ergibt sich aus der dorischen xtgov in’ avxoig yeytvrntivag (XX 79, 5), unter- 

Form &EPM1TAN des Ethnikons auf den Mün- stellte T. jedenfalls wieder der karthagischen 

zen und aus den erhaltenen Inschriften (IG XIV Oberhoheit, und unter dieser finden wir die Stedt 

313—347, g . u.). Aus der Geschichte der Stadt im Beginn des ersten punischen Krieges. Zwischen 

bis zum Beginn der Römerherrschaft gibt Diodor ihr und Paropos werden 260 die Bundesgenossen 

einige Notizen, wobei er bald den alten Namen der Römer, die getrennt von diesen lagern, von 

Himera, bald den neuen Namen T. braucht. 397 Hamilkar überfallen und geschlagen, Polyol 

gewinnt Dionysios 1 utgatovg zur Teilnahme an 24, 4 und Diod. XXIII 9, 4. Wohl ins J. 2oo 

dem Zuge gegen Motya, XIV 47, 6; im folgenden 20 fällt der von Diod. XXIII 19 erzählte, durch eine 
Jahre schließt Himilkon auf seinem Zuge gegen Lücke im Anfang nicht voll verständliche An- 

Messene Freundschaft tiqos xovg l^teQalovg, XIV schlag einer römischen Abteilung auf T., der zur 

56, 2. Als nach dessen Katastrophe vor Syrakus Vernichtung der durch Verrat Eingedrungenen 

Dionysios Kephaloidion und Solus nahm (XIV führt, weil sie aus Habsucht, um nicht die Beute 

78, 7), dürfte auch das zwischen beiden Städten mit mehreren teilen zu müssen, vorzeitig das Tor 

liegende T in seine Hand gefallen sein. Diodor hinter sich schließen lassen. Im folgenden Jahre 

sagt nichts davon, aber das von Polyain. V 2, 10 (252) wird T. von dem Consul C.Aurelius er¬ 
berichtete Strategem, durch das Dionysios Hi- obert (Polyb. I 39, 13. Diod. XXin 20), aller- 

mera erobert, ist vielleicht hierher zu ziehen, dings entleert von Einwohnern, die in der voran- 

zumal von den nXgolov aixäv (seil. 1 pxtoatwv) 30 gehenden Nacht von den Karthagern hinaus- 

noXiauaxa die Rede ist, gegen die der Tyrann geschafft worden sind (Zonar. VIII 14 p. 213, 6 

Krieg führt. Aber da das Strategem dasselbe ist, = Cass. Dio XI Bd. I 164 Boiss.). Fortan bleibt 

das Dionysios nach Diod. XIV 108 im J. 387 T. in römischer Hand und semper in amiettia 

gegen Rhegion verwendet, so ist der ganze Be- üdeque (Cic. Verr. II 90). Als der jüngere Scipio 

rieht des Polyainos mit großer Vorsicht aufzu- Africanus 146 nach der Eroberung Karthagos die 

nehmen und erhält auch dadurch keine nennens- von den Karthagern einst geraubten Kunstschätze 

werte Stütze, daß Frontin. m 4, 8 das Strategem den früheren Eigentümern zurückgab, erhielt T. 

gegen Rhegion berichtet und 4 hinzufügt: idem die aus Himera entführten Kunstwerke, Cic. 

et adversus Himeraeos fernste didtur. In der Verr. IV 73 aliquot saeculis post P. Sdpio bello 

Folgezeit scheint T. unter karthagischer Ober- 40 Punico tertio Carthaginem cepit. qua in yiclo- 
hoheit gestanden zu haben; jedenfalls war dies ria ... convocatis Siculis omnibus, quod diutis- 

der Fall, als im J. 361 Agathokles in T. als Sohn time saepissimeque Sieiliam vezatam a Gartha¬ 
ies dort als Emigrant weilenden Karkinos von giniensibus esse eognorat, iubet omnia eonquiri; 

Rhegion geboren wurde und bis zur Übersiedlung pollicetur sibi magnae eurae fore ut omnia civi- 

und Einbürgerung in Syrakus dort lebte (Diod. tatibus quae euiusque fuissent restituerentur. tum 

XIX 2, 2ff.; vgl. Polyb. XU 15, 6). Seinen Na- illa quae quondam erant Himera sublata de qui- 

men erhielt Agathokles nach dem mütterlichen bus ante dixi, Thermitanis sunt reddtta. Dazu 

Großvater, einem Bürger vonT. (Diod. XIX 2,5). II 87: erant signa ex aere eomplura; in his ezi- 

Es wird darum nicht zufällig sein, 'wenn in einer mia pulchritudine ipsa Himera in muliebrem 

lateinischen Inschrift von T. noch ein C. Hate- 50 üguram habitumque iormata ex oppidi nomine 
rius C. L. Agatoeles auftaucht (CIL X 2, 7409), et üuminxs. erat etiam Stesiehori poetae statua 

während der Name sonst in keiner Gemeinde senilis incurva cum libro, summo ut putant arti- 

Sieiliens belegt ist. In der Timoleonzeit möchte Mo facta. ... etiam quod paene praeterii, ea- 

man annehmen, daß auch T. von der karthagi- pella quaedam est, ea quidem mire, ut etiam nos, 

sehen Herrschaft frei war; zur Zeit des Agatho- qui rüdes harum rerum sumus, intellegere pos- 

kles unterstand es ihr jedenfalls wieder, wie sich sumus, scite faeta et venuste. Die Rückgabe an 

aus dem unter karthagischer Vermittlung ge- T. zeigt, wie lebendig die Tradition Himeras war 

schlossenen Vertrag zwischen Agathokles und und gepflegt wurde. Die Bürger von T. waren 

Akragas-GelaJdessene von 314 ergibt, in dem es überglücklich, n 86: hi se patrum fortunam ae 

heißt, Diod. XIX 71, 7: xäv EXXryviiwv ndXtwv 60 dignitatem recuperare arbitrabantur, cum üla 
xäv xaxd SixtXiav "HgäxXtiav ,uev xal ItXtvovvxa maiorum ornamenta in eorum oppido collocaban- 

xal ngdg xavxaig Tfiigav ind Kagxqdovioig xt- tur, und setzten Africanus die Inschrift, von der 

x&xdat, xaödt xal ngovnfjgyov. Im J. 307 be- noch ein Fragment erhalten ist, IG XIV 315 

mächtigt sich Agathokles T.s auf gütlichem (über einen Fehler in der Ergänzung K a l - 

Wege, gibt es aber wieder auf, weil die kartha- bels s. o. S. 2378). Alle drei Werke wurden fortan 

gische Besatzung der Akropolis nicht kapituliert. auch auf den Münzen der Stadt als ihre Wahr- 

(So ist wohl der Hergang zu verstehen hei Diod. Zeichen abgebildet, s. Holm nr. 600 . 601. (Diese 

XX 56, 3 nagtX&wv 6 k inl däregov fiigog xijg Münzen fallen bestimmt erst nach 146; diejem- 
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gen, auf denen das Bild der Himera mit Schleier 
und Turmkrone als Kopf oder in Ganzfigur er¬ 
scheint, nr. 598 und 599, können auch älter sein.) 
Im ersten Bürgerkrieg ist T. Marianisch und da¬ 
her im J. 82 in Gefahr, von Pompeius schwer 
bestraft zu werden, doch wird die Gefahr durch 
einen hervorragenden Bürger abgewendet, der 
die Verantwortung allein auf sich nimmt und für 
diese Hochherzigkeit von Pompeius für sich und 
für seine Vaterstadt Verzeihung erhält. Die Ge¬ 
schichte steht bei Plut. Pomp. 10,11 (wo dieHss. 
zwischen o&ewts, o&enos und a&ivis schwanken), 
apopth. Pomp. 3, p. 203 d {a&twios) und praec. 
ger. reip. 19 p. 815 e (o&ewcov), sowie Cic. Verr. 
II 113, der ihn stets Sthenius nennt. Plutarch 
läßt an den beiden Moralia-Stellen nicht die Hime- 
raier-Thermitaner, sondern die Mamertiner von 
Sthenius gerettet werden, während durch Cicero 
und Plut. Pomp, feststeht, daß T. seine Vater¬ 
stadt war. Andererseits sind die Stenii als os- 
kisch-mamertinische Familie gesichert (vgl. Mün¬ 
ze r o. Bd. IIIA S. 2335), wodurch die Über¬ 
lieferung der Moralia-Stellen eine Stütze erhält. 
Für die Geschichte T.s ergibt sich hieraus, daß 
zu nicht näher zu bestimmender Zeit ent¬ 
weder Mamertiner die Stadt geno mm en oder 
wenigstens mamertinische Familien sich in ihr 
niedergelassen haben und zu Macht und Ansehen 
gelangt sind. Sthenius war dann derjenige, der 
während der Statthalterschaft des Verres in Si- 
cilien die Auslieferung der im Besitz T.s befind¬ 
lichen drei berühmten Kunstwerke an den ge¬ 
walttätigen Sammler verhinderte und sich da¬ 
durch, nach vorhergegangener Gastfreundschaft, 
die grimmige Verfolgung und die schweren Pro¬ 
zesse zuzog, über die Cic. Verr. II 83—113 aus¬ 
führlich berichtet. Aus dem, was er über den 
Lebenslauf und den Lebensstil dieses vornehmen 
Thermitaners erzählt — Studienreise nach Asien 
in der Jugend, ziemlich bedeutende Kunstsamm¬ 
lung, wenn auch prout Thermitani hominis facul- 
tates ferebant, Gastfreundschaft mit C. Marius, 
Cn. Pompeius, C. Marcellus, L. Sisenna und Ci¬ 
cero —, kann man wohl Schlüsse auf den Wohl¬ 
stand und die Kulturhöhe T.s ziehen, das auch 
zu jener Zeit nur zu den mittleren Gemeinden 
Siciliens zählte; oppidum non maximum nennt 
es Cic. II112 und II 185 in der Liste der Hafen¬ 
städte der Insel nach Messana, Agrigentum, Lily- 
baeum, Panhormus, aber vor Halaesa und Catina. 
(Doch darf man freilich nicht allzuviel aus dieser 
Reihenfolge schließen, da sie — nach Vorweg¬ 
nahme von Messana und Syrakus aus besonderen 
Gründen — offenbar geographisch geordnet ist.) 
Übrigens war T. cinitas decumana, wie sich aus 
dem ergibt, was Cic. Verr. EG 99 über die Ver¬ 
pachtung ihrer deeumae und ihre Ausplünderung 
durch Verres berichtet; vgl. noch 172 Thermila- 
num (frumentum). Was n 90 über die Verfassung 
und das Gerichtswesen von T. gesagt wird ( Sthe¬ 
nius postulat, ut cum seeum sui eines agant de 
lilteris publids eorruptis, eiusque rei legibus 
Thermitanorum actio sit, senatusque et populus 
Romanus Thermitanis, quod semper in amicitia 
Rdeque mansissent, urbem agros legesque suas 
reddidisset, Publiusque Rupilius postea leges ita 
Sieulis ex senatus eonsulto de deeem legatorum 
sententia dedisset, ut eines inter se legibus suis 
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agerent, idemque hoe haberet Verres ipse in 
edieto: ut de his ommbus eausis se ad leges reice- 
ret), entspricht der allgemeinen Ordnung dieser 
Dinge für die Gemeinden Siciliens. Dokumente 
der Selbstverwaltung der griechischen Gemeinde 
T. in der Provinz Sicilien sind die Inschriften IG 
XIV 313, Weihung zweier äyogarofiqaavrcs und 
eines yga/t/anevs an Aphrodite, und 317, Ehren¬ 
inschrift für einen Bürger für bauliche Leistun- 
10 gen für die Gemeinde (Herstellung oder Wieder¬ 
herstellung von Wasserleitungen und Straßen¬ 
pflasterung), sowie natürlich die Münzen, s. u. 

Daß T. von Augustus zur römischen Kolonie 
gemacht worden ist, erfahren wir weder von 
Strabon (der VI 268. 270. 272 als solche Katane, 
Syrakus und Panormos nennt, Himera als ver¬ 
nichtet erwähnt, T. ganz verschweigt), noch von 
Plinius (der n. h. IH 88—90 eoloniae V nennt, 
Tauromenium, Catina, Syracusae, Tyndaris und 
20 T., aber an der Südseite), sondern nur aus der In¬ 
schrift CIL X 2, 7345*): C. Maesio Aquülio 
Fabio Titiano e. v. cos. optimo cm ae patrono 
bene merenti ordo et populus splendidissimae 
col(oniae) Aug(ustae) Himereorum Thermit(ano- 
rum) peeunia sua posuit. Die Inschrift ist erst aus 
der Mitte des 3. Jhdts., denn der Geehrte, dem 
die Kolonie als ihrem hochverdienten Bürger 
eine Statue setzte, war der Consul Titianus, der 
dieses Amt zusammen mit dem Kaiser Philippus 
30 Arabs im J. 245 führte, s. o. Bd. XIV S. 281. 
(Von Angehörigen derselben namhaften Familie 
T.s stammen die Inschriften nr. 7343 und 7346 
aus der Mitte des 2. bzw. dem Anfang des 3. Jhdts.) 
Durch die angesiedelten römischen Bürger wur¬ 
den die bisherigen griechischen Bürger nicht ganz 
verdrängt, wie sich aus den erhaltenen, größeren¬ 
teils der Kaiserzeit entstammenden griechischen 
Inschriften (IG XTV 313—348) ergibt, die viel¬ 
fach griechisch-lateinische Mischnamen zeigen. 
40 Viel größer allerdings ist die Zahl der lateini¬ 
schen Inschriften (CIL X 2, 7337—7445), unter 
denen einige von oder für römische Offiziere 
(7348 M. Cestio P. f. ela. primo pilo praef. fabrum 
trib. mil. Hnir.; 7349 Cn. Pollieno Cn. f. trib. mil. 
legio XII; vgl. 7350. 7351), die von llniri, Ilniri 
quinquennales, Vlniri oder decuriones gesetzten 
oder sie betreffenden (7348. 7352—7354. 7356) 
und die zahlreichen alten italisch-römischen 
Namen (Acilii, Aquillii, Cestii, Cispii, Domitii, 
50 Herennii, Mevii, Pompeii; das sind nur die öfter 
vorkommenden; Canuleii, Mareii, Petreii, Pompo- 
nii, Servilii, Silicii, Sulpicii, Valerii liefern die 
griechischen Inschriften) den Charakter T.s als 
römische Kolonie treffend beleuchten. Bemerkens¬ 
wert noch nr. 7344, Statuenbasis L. Acilio L. f. 
Qui(rino) Rufo q(aestori) propr(aetori) pron(in- 
ciae) Sicil(iae) tr(ibuno) pl(ebts) pr(aetori) prhe- 
f(eeto) frum(entis) dand(is) exs(enatus) e(onsulto) 
gesetzt von Hispellates, wohl der von Plin. ep. 
60 V 20, 6. VT 13, 5 genannte Consul designatus 
von 105 oder 106, der somit auch als hoher Be¬ 
amter in Hispania ulterior tätig war, s. o. Bd. I 
S. 259. 

*) Erwähnung von T. als Kolonie auch in einer 
Inschrift aus Narbo, abgedruckt bei V. Gardt- 
hausen Augustus und seine Zeit n 2, 464f. aus 
Revue Epigraph, du midi d. 1. France 1892, 150. 
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Inschriften. Zu den öfter erwähnten haben, s. o. Bd. VIII S. 1615; doch sei die Will- 

und verwerteten Inschriften IG XTV 313—348 kürlichkeit der dort mitgeteilten Ansätze noch 

und CIL X 2, 7337—7455 sind einige neu gefun- einmal hervorgehoben. Jedenfalls grenzte das Ge- 

dene ohne besonderen Wert getreten, veröffent- biet von T. westlich an das von Solus und öst- 

licht in den Not. d. scav. 1883, 100. 190. 1884, lieh an das von Kephaloidion. Wo die Grenzen 

54. 1886, 337. 1888, 480. 1889, 92. 138. 1890, liefen, wissen wir nicht; im Westen sicherlich 

363. 1902,130. nicht schon dicht bei T. selbst, wie das Free- 

Kulte und Münzen. Es ist selbstver- man-LupusI 360 (übrigens ohne hinreichen- 

ständlich, daß die Kulte des alten Himera in T., den Grund) für das Gebiet von Himera annimmt, 

der neuen Stadt der alten Himeraier, weiter ge-10 Noch weniger wissen wir über die Grenzen des 
pflegt wurden. Von den für Himera o. Bd. VHI Gebiets von T. gegenüber den Gemarkungen der 

S. 1620 festgestellten Kulten sind die des Kronos, sikelischen Gemeinden im Innern der Insel. Wahr- 

des Asklepios, des Flußgottes Himeras und der scheinlich ist jedoch, daß bei der Gründung von 

Athena für T. nicht belegt. Die Verehrung des T. als römische Kolonie sein Gebiet eine Erwei- 

Kronos und des Flußgottes, dem man fern ge- terung erfahren hat. — Die Reste des römischen 

rückt war — an seine Stelle war für T. der nahe T. innerhalb und außerhalb des modernen Termini 


Fiume San Leonardo getreten, dessen antiken Imerese sind nicht ganz unbedeutend. M o m m - 

Namen wir nicht wissen —, mag eingeschlalen s e n erteilt CIL X 2 p. 761 der Stadt das Lob, 

sein; der der Athena muß jetzt, da man den ihr daß sie wie keine andere in Sicilien für die Pflege 

zuliebe von den Nymphen für Herakles empor- 20 ihrer Altertümer Sorge getragen habe. Ausführ¬ 
gesandten heißen Quellen (Diod. IV 23, 1. V 3, 4) lieh sind sie behandelt in den Schriften von B al¬ 
so viel näher gekommen war als früher, ebenso dassare Romano: Antichitä Termitane, Pa- 

fortgelebt haben wie der des Heilgottes. Hera- lermo 1838; Antichitä inedite di vario genere I, 

kies, der Herr der Quellen, erscheint, jugendlich Palermo 1854; Saggio sopra alcum antichi avanzi 

oder bärtig, auch auf den meisten Münzen von T., e sulle rovine dell’ acquidotto Cornelio in Ter- 

ebenso die Stadtgöttin Himera (und die von den mini, Palermo 1827. A. M. Gargotta Spie- 

Karthagem einst entführten Kunstwerke, s. o. gazione della pianta dell’ acquidotto Cornelio, 

S. 2382). Auf die (a priori wahrscheinliche) Fort- Palermo 1857. Saverio C i o f a 1 i Topografia di 

Setzung des Dionysoskultes darf man wohl die Termini Imerese e sui dintomi, Palermo 1868. 

Traube auf der Münze nr. 598 (bei Holm HI) 30 Neuere Fundberichte in den Not. d. scav. 1876 
deuten. Auf Hera- und Artemiskult weisen die —1879. 1881. 1883—1890.1900. 1909. Übersicht 

Köpfe dieser Göttinnen auf den Münzen nr. 213. bei Holm III 25211. Die Hauptsache sind die 

214. 601 a, auf Aphroditedienst die Weihinschrift Ruinen eines Amphitheaters am Piano di San 

IG XIV 313, auf den Kult der Nymphen der Giovanni nahe der Porta di Palermo, die teils 

heißen Quellen die theophoren Namen Nvpup[a>v frei liegen, teils im Zuge der Häuser erkenn- 

und Nv[/t(p6&co(>]os auf den Inschriften IG XIV bar sind, die in seine Mauern eingebaut sind. Es 

313 und 330, welch letztere in den Thermen ge- hatte zwei Arkadengeschosse und eine Attika dar- 

funden ist. In der römischen Kolonie T. trat der über und mag an 4000 Zuschauer gefaßt haben, 

Kult der Kaiser hinzu. Erhalten sind Weihinschrif- s. Not. d. seav. 1909, 380f. Nicht weit davon 

ten an Augustus und Livia (CIL X 2, 7339.7340), 40 finden sich die Reste eines basilicaartigen Ge- 
Divus Antoninus (7341), Divus Commodus (7342), bäudes. Hierzu treten Reste eines römischen 

Septimius Severus und Caracaila (7343); dazu Hauses mit einem Mosaikfußboden, Befestigungs- 

7337 So/i invicto eonsernatori im[p] Antonfini türme, die jetzt zwei Kirchen als Glockentürme 

Aug] und 7338 Victoriae sae. dienen, unterirdische Gänge zum Hafen hinunter 

Topographie. Reste. T. liegt 37 km und plastische Fragmente, die teils in Termini 

östlich von Palermo, 12 km westlich des alten geblieben, teils ins Museum von Palermo gekom- 

Himera, auf einem steilen Hügel, der als ein Aus- men sind, östlich T.s finden sich auf einem Hügel 

läufer der Gebirge im Innern der Insel ins Meer unter modernen Gebäuden die Reste einer römi- 

vorspringt, nahe dem innersten Winkel der Bucht sehen Villa. T. besaß zwei römische Wasser- 

zwischen Capo Zaffarano (Solus) und Cefalü 50 leitungen. Die größere hieß laut einer früher vor- 
(Kephaloidion), die man beide von T. aus vor handenen Inschrift aqua Cornelia. Sie wurde erst 

Augen hat. Unter dem Westabhang entspringen 1438 zerstört. Die Zuweisung an den P. Cornelius 

die Quellen, von denen die Stadt ihren Namen Lentulus, der nach dem Tode des C. Gracchus, 

hat. Es sind radioaktive Bitterwasserquellen von den er heftig bekämpft hatte, Rom verließ und 

42°; mit Recht hat sie also Strab. VI 275 äX/j.vQÜ den Rest seines Lebens in Sicilien verbrachte 

genannt. Sie sind jetzt vortrefflich eingerichtet (Val. Max. V 3, 2), ist durchaus willkürlich. Das 

und waren seit dem frühen Altertum über das Gebäude bei dem Ort Brucato südöstlich der Stadt 


Mittelalter hin offenbar ununterbrochen in Ge- an der Straße nach Caccamo, in dem eine dort 

brauch, so daß begreiflicherweise nichts von Re- entspringende Quelle gefaßt und gereinigt wird, 

sten des Altertums (bis auf Inschriftenfragmente) 60 ist noch großenteils erhalten, ebenso Teile der 
in ihnen erhalten ist. In der christlichen Zeit Leitung, die auf hohen Bögen über eine Schlucht 

galten die Thermen (wie die von Sciacca) als geführt war. Auch von der anderen Wasser- 

Schöpfung des heiligen Calogero, nach dem der leitung sind zweigeschossige Arkaden vor¬ 
steile Bergkegel südöstlich der Stadt (1325 m) banden. 

benannt worden ist. Über einen Münzenfund an Ad. Holm Gesch. Siciliens im Altertum H 


seinem Fuß berichtet E. Gabrici Not. d. scav. 87. 424f. HI 252ff. 634ff. Frceman-Lupus 
1900, 205. — Das Landgebiet von T. wird im Gesch. Siciliens HI 450ff. F r e e m a n The history 
wesentlichen dem des alten Himera entsprochen of Sicily passim. [Konrat Ziegler.] 
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2) Thermai Selinuntiai (Beg/jai EeXivovvxiat) 
ist als griechischer Name für die Bäder von 
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den Sarazenen auf einer steilen Höhe dicht am 
Meere angelegt worden und war im Mittelalter 


Sciacca an der Südküste Siciliens anzusetzen nach ziemlich bedeutend. Die Sage, die die Einrichtung 


der Benennung Thermae bei Plin. n. h. III 90 
und Pomp. Mela II 7, 118. Daneben war die Be¬ 
zeichnung Beq/m 2eXtvovvxta üblich nach Strab. 
VI 275 &Egpäv yovv vdäztov ävaßoXäs xaxä 
noXXovs exei xonovg r) vrjoos, wv xä ftev 2eXtvovv- 
xta (xai xä) xaxä 1/zzgav äXpvgä toxi. Diod. IV 


der Bäder dem Daidalos zuschreibt, darf wohl als 
Beweis dienen, daß ihre Benützung in sehr frühe 
Zeit hinaufreicht. Die Bäder liegen an und auf 
dem Monte San Calogero, einem wenige Kilo¬ 
meter nordöstlich von Sciacca vereinzelt steil auf¬ 
ragenden, 888 m hohen Kreidekalkkegel. Dicht 


78, 3 beschreibt die Bäder, ohne einen Ortsnamen 10 am Gipfel befinden sich die von Diodor beschrie- 


zu nennen: xgixov de (AalöaXos) onyXaiovxaxä xyv 
2eXivovvxiav /eugav xaxeoxeiaoev, ev q> xyv 
äx/xida xov xax’ ivxyv nvgos ovxa>s evoxox<os 
iiiXaßev, wäre diä xyv /xaXaxoxyza xfjs &eg/MOias 
egtdgovv XeXy&dzcos xai xaxd ptxgov xovs ivdiaxgi- 
ßovxas xai ftexä zegxpsms üegancvetv ra acipaxa, 
pydb> nagevoyXovftEvovs in6 xrjs &£gpdxtjxos. Daß 
alle diese Stellen die Bäder von Sciacca betreffen, 
ergibt sich mit Sicherheit erstens daraus, daß 


benen Grotten mit Schwefeldampfbädem von 34 
bis 40°, in der Valle de’ Bagni zwischen Sciacca 
und dem Berge vielbesuchte Schwefel-, Eisen- 
und Salzquellen bis zu 56°. In der christlichen 
Zeit schrieb man die Entdeckung und Einrich¬ 
tung der Bäder dem heiligen Calogero zu, der 
in dem Kloster bei den Grotten begraben liegt. 
An die Stelle welches griechischen Gottes der 
Heilige getreten ist, wissen wir nicht, doch wird 


nirgends als dort an der sicilischen Südküste 20 man nach der Analogie von Segesta (s. o. Bd. 


warme Quellen sprudeln, und zweitens aus dem 
ziemlich genauen Stimmen der Entfemungs- 
angaben bei den antiken Geographen: Das Itin. 
Ant. nennt p. 88, 7 die Station Ad Aqua» zwi¬ 
schen Agrigentum und Lilybaeum und gibt nach 
Agrigentum 42, nach Lilybaeum 45 mp. Ent¬ 
fernung an. Gleich darauf (89, 3 alio itinere a 
Lilybaeo Messana) heißt die Station Aquis Laro- 
dis und wird 46 mp. von Lilybaeum, 40 mp. von 


II A S. 1067) und Himera (s. o. S. 2385) in erster 
Linie an Herakles denken dürfen, der auch in 
Selinus hohe Verehrung genoß (s. o. Bd. H A 
S. 1307) und der nächst benachbarten Stadt 
gegen Osten, Herakleia Minoa, seinen Namen 
gab (s. o. Bd. VIII S. 437H.). Sicher falsch ist 
Holms Vermutung I 15, daß der Monte S. Ca¬ 
logero bei Sciacca das Egovtov (ogos) war, bei 
dem Dionysios 383 von den Karthagern geschla- 


Agrigentum angesetzt. Tatsächlich sind es in der 30 gen wurde (Diod. XV 16, 3. Polyain. V 10, 5); 


Luftlinie 67 bzw. 48 km. Beim Geogr. Rav. 5, 3 
und auf der Tabula Peutingeriana heißt die Sta¬ 
tion Aqua» Labodes. Hier ist ein großes quadra¬ 
tisches Gebäude gezeichnet, das größte in Sicilien. 
Mit Recht hält es H o 1 m III 485 für eine Dar¬ 
stellung des Posthofes, der also wohl der be¬ 
deutendste Siciliens und Sitz des Postdirektors 
der Provinz gewesen ist, s. u. Die Entfernung 
der Station von Selinus beträgt 25 km, sie liegt 
dieser Stadt also bedeutend näher als Akragas, 40 
und auch sonst ist nach den topographischen Ver¬ 
hältnissen die Zugehörigkeit zu Selinus, die der 
Name angibt, natürlich, s. o. Bd. IIA S. 1280ff. 
Irrig ist jedoch die Angabe des Pomp. Mela II 
7, 118, wonach man T. als Stadt nehmen muß 


übrigens nimmt er II 443, nicht minder willkür¬ 
lich, den Monte S. Calogero bei Termini Imerese 
dafür in Anspruch, s. o. Bd. XI S. 1977. 

Reinganum Selinus und sein Gebiet, 
Lpz. 1827, 177ff. Ad. Holm Gesch. Siciliens 
im Altertum in 485. 538f. F r e e m a n - 

Lupus Gesch. Siciliens I 361f. Hulot- 
Fougeres Sölinonte, Paris 1910, 22ff. 

[Konrat Ziegler.] 

• 3) Thermae (Beg/ud Procop. de aedif. IV 11 

S. 148, 22 ed. Haury. Theoph. Sim. 40. Anna 
Komn. X 3), der l 1 /^ Meilen westlich von An- 
chialos am Südfuße des Haemus und südlich 
von Aidos an der Donau (nach Procop. a. O. 
zwischen Iustinianopolis und Gemetlomuntes) ge- 


(inter Pachynum et Lilybaeum, Agraga» e»t et legene Ort Moesiens ist, wie sein griechischer 


Heraclea et Thermae), und erst recht die des Plin. 
n. h. IH 90, der nach Agrigentum Thermae 
eolonia anführt. Niemals hat an dieser Stelle im 


Name sagt, durch seine warmen Quellen schon 
den Römern bekannt gewesen. Kaiser Iustinian I. 
ließ den noch zu seiner Zeit gut besuchten Bade- 


Altertum eine Gemeinde, geschweige eine 50 ort mit Mauern befestigen (Procop. a. O.). Als 

römische Kolonie gestanden, sondern Plinius hat der Avarenchan wenige Jahrzehnte später die 

hier die Thermae Selinuntiae mit der römischen Umgebung von Anchialos verheerte, schonte er 
Kolonie Thermae Himeraeae an der Nordküste T. auf Bitte seines Harems, dem der öeg/uöv 
verwechselt, an deren Stelle er fälschlich Himera vddxav olxos viel Zerstreuung gewährte (Theoph. 
cum fluvio nennt (ebenso Mela: inter Lilybaeum Sim. 40). Auch bei Anna Komn. X 3 heißt der 

et Pelorida Panhormus et Himera). Vielmehr Ort xä xaXovpsva Begpa. Über die weiteren Ge¬ 


haben sich bei den Bädern sicherlich nur die zu¬ 
gehörigen Gasthäuser, Heiligtümer und Heil¬ 
anstalten befunden sowie die Poststation, auf 


schicke T.’s unter Angabe der Quellen und Lite¬ 
ratur vgl. Jirecek D. Heerstraße von Belgrad 
nach Konstantinopel 148. [Max Fluss.] 


deren Wiederherstellung unter den Kaisern Con- 60 4) Bsgpal Byoecos xcbpy xrjs Moxaddyvijs hieß 


stantius und Constans (340—350) die einzige bei 
T. gefundene Inschrift bezüglich ist CIL X 2, 
7200 (= Dessau 5905), gesetzt von Vitrasius 
Orfitus et Fl(avius) Dulcitius v(iri) cflarissimi) 
eonsulares p(rovinciae) S(ieiliae) instante Flfavio) 
Valeriano ducenario agente in reb(us) et pfraej- 

« eursus publiei ; vgl. Holm nl 485. 588f. 
tdt Sciacca (Name arabisch) ist erst von 


nach der Inschrift Athen. Mitt. XXI 116 = 
Ramsay Cities and bish. of Phrygia P 599 
nr. 1 (in verbesserter Lesung bei Keil -v. Pre¬ 
nt er stein Lydien Ber. II 122, 1) ein kleiner 
Badeort mit warmer Schwefelquelle in der lydi- 
scheu Katakekaumene östlich von Tabala, heute 
Hammamly, dessen Ruinen von G. Keppel 
Narrative of a journey across the Balcan etc. H 
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263, Hamilton Researches II 140 und zuletzt 
von Keil-v. Premerstein a. O. (vgl. 
auch A. Philippson Peterm. Mitt. Erg.-Heft 
180, 14) beschrieben worden sind. Neben einem 
sehr zerstörten antiken Badehause sind nament¬ 
lich drei Reliefnischen mit Darstellungen der 
Attissage, abgeb. Le Bas Itineraire (S. Re i- 
nach Voyage arch. de le Bas) pl. 55 und Keil- 
v. Premerstein a. 0. Abb. 72—74 wichtig. 

[J. Keil.] 

5) Thermae. Eine nur im Stad. Mar. Magn. 114 
(GGM I 469 !Müll.) genannte Küstensiedlung 
Nordafrikas nördlich der Kleinen Syrte. Sie ge¬ 
hörte somit der alten römischen Provinz Africa 


Thermantia. 1) Gemahlin des Honorius (s. 
o. Bd. VIII S. 2277), fälschlich als Mutter des 
Kaisers Theodosius d. Gr. bezeichnet von Ps.-Vic- 
tor Epit. 48, 1. Sie dürfte vielmehr sicher die 
Mutter des magister equitum Theodosius (Nr. 9) 
und damit die Großmutter des Kaisers gewesen 
sein (Seeck Untergang V 478 zu S. 123, 29). 
Demzufolge ist das T. in der Ergänzung der In¬ 
schrift, die Gatti (Rendic. di R. Accad. dei Lin- 
cei 1902, 586 = Dess. 8950) vornahm, nicht 
zu halten. 

2) Enkelin der Vorigen, Tochter des Hono¬ 
rius (s. o. Bd. VIII S. 2277, 2), des älteren Bruders 
von Kaiser Theodosius d. Gr. und der Maria (s. 


an und wird im Stad, zur regio Puniea gerechnet. 
T. lag zwischen den Orten Leptis Minor und Ha- 
drumetum (Stad. 114—116). Die römischen Iti- 
nerarien (Tab. Peut. VI 3) und der Geograph 
Ptolemaios (IV 3, 2 p. 622) erwähnen an dieser 
Stelle Ruspina, T. wird sonst nirgends genannt. 
Sein Name deutet zweifellos auf einen in der 
Nähe von T. vorhandenen wannen Quell. T i s - 
s o t (Göogr. comp. II 167) hat die von Liv. XXX 
24, 9 namhaft gemachte Örtlichkeit Calidae 
Aquae auf T. bezogen und identifiziert dieses mit 
den heutigen ,Wassern von Kourbös'. Indessen ist 
wohl eine sichere Gleichsetzung nicht möglich. 

[Hans Treidler.] 

6) Thermae Stygianae in Etrurien, das heutige 
Bagni di Stigliano, nach Forbiger (Handb. d. 
alten Geographie 1 Bd. IH 613) im Itin. Ant. 531 ge¬ 
nannt, von mir nicht festgestellt. [Hans Philipp.] 

Thermaia s. T h e r m i a. 

Begpaia jcXaxeZa s. Therma 8. 

Thermaios (Begpdtos). 1. Auf Münzen des 
Gordianus Pius von Apameia in Phrygien ist 
das Kultbild der Artemis Ephesia dargestellt; 
den sie umlagernden vier Flußgöttern ist bei¬ 
geschrieben MAT MAP OP und BEP (Mion. 
IV 236 nr. 259. Head HN 5 667. Cat. of the 
Gr. Coins of Phrygia XXXIXf.). Head liest 
Maiavdgos, Magovas, Offfas, Bsgpa (früher 
Oßgtpas): ,there are still hot springe at Apa¬ 
meia'. H ö f e r Myth. Lex. V 656 hält Bsgpa 
als Flußname, da man Bsgpa doch nur als Neu¬ 
trum Plur. auffassen könne, für wenig passend 
und empfiehlt Begpoäos zu lesen. 2. Pap. Oxy. 
X 106 KoL V 22ff. heißt es: of de äonlda 

ngwxov noirjaao&at Ilvggiv Bsgpalov Kgrjxa ol- 
xovvxa iv T)(piouaajj vxjögj * xovxov di xai xyv kvo- 
nXiov ogzyoiv xovs ’Exeixgrftas ScSdfat. Gren- 
fell-Hunt 111 vermuten in Ilvggiv einen 
Schreibfehler für üvggizov (s. d.). Sein Vater 
Bsgpaios ist sonst nicht bekannt; H ö f e r Myth. 
Lex V denkt an den Eponymos von Bigpy, dem 
späteren Thessalonike (?). [gr. Kruse.] 

Thermakides. Angeblicher Pythagoreer. Er 
soll nach Mart. Cap. VII 767 als erster für die 
Grundzahl eines Verhältnisses (z. B. U/s für die 
Verhältnisse 4 : 8 oder 8 : 6 uaw.) den Ausdruck 
mrdfiyv gebraucht haben (der Ausdruck selbst 
findet sich schon bei Plat. rep. VUI 546 C). Die 
Stelle ist korrupt und das Wort nv&prjv selbst 
ausgefallen, aber ans der darauffolgenden latei¬ 
nischen Erklärung mit Sicherheit zu ergänzen. 
Weniger sicher ist der immerhin in allen Hss. 
überlieferte Name des T., der sonst nirgends vor¬ 
kommt. [K. v. Fritz.] 


o. Bd. XIV S. 1712, 2), Schwester der Serena 
(s. o. Bd. IIA S. 1672) nach Claudian laus Se- 
renae (c. min. XXX) 118, 186 (vgl. Seeck Unter¬ 
gang V 478 z. S. 123, 29). Sie wurde nach dem 
Tod ihres Vaters noch vor 384 mit ihrer Schwe- 
20 ster in die Familie des Kaisens Theodosius auf¬ 
genommen und wie eine Adoptivtocher gehalten 
(laus Serenae 105ff. Ps.-Victor Epit. 48, 18; vgl. 
dazu Mommsen Herrn. XXXVHI 102 = Ges. 
Sehr. IV 517) und mit einem hohen Offizier ver¬ 
mählt (laus Ser. 186f. nupsit et illa duei). 

3) Mit ihrem vollen Namen Aemilia Materna 
Thermantia (CIL XV 7152 = Dess. 8952. 
Diehl Inscr. Lat. Christ. Vet. 16), Tochter des 
Stilicho (s. o. Bd. ni A S. 2523) und der Serena 
30 (s. o. Bd. n A S. 1672; vgl. B i r t Claudian Mon. 
Germ. A. A. X S. XXXVm. Zosim. V 28,1. Clau¬ 
dian de nupt. Hon. [X] 339; de cons. Stilich. II 
[XXII] 359. Olympiodor frg. 2 = FHG IV 58. 
Hist. Gr. Min. I 451, 9 Dind.; vgl. Seeck Un¬ 
tergang V 478 zu S. 123, 29). Nach dem Tode 
ihrer Schwester Maria (o. Bd. XIV S. 1712, 3), 
der ersten Gemahlin des Kaisers Honorius (o. 
Bd. VIII S. 2285,41ff.), vermählte sie Stilicho auf 
den Rat seiner Gemahlin aus politischen Gründen 
40 mit dem Kaiser (Zosim. V 28, 3. Marcellin. 
Comes Mon. Germ. A. A. XI. Chron. Min. II 
69, 408, 1 Mommsen. Jordanes Rom. 332. Get. 
154. Mon. Germ. A. A. V 1 S. 41, 22f. [Her- 
mantia\. 98, 7f. Zonaras XII I 2 1 PII 39 C; 
vgl. auch Philostorg. hist. eccl. Xll 2 S. 141, 6 
Bidez). Auf der oben erwähnten Inschrift heißt 
T. d(omina) n(ostra) und ft. r., in dem man ein 
Versehen für n(obüissima) pfuella) sehen will; 
doch würde das voraussetzen, daß T. schon vor 
50 ihrer Vermählung zur kaiserlichen Familie ge¬ 
rechnet wurde. Sollte man nicht eher an nobi- 
lissima femina denken dürfen, einen Titel, den 
sie gehabt haben könnte, ehe sie mit dem Augu- 
statitel ausgezeichnet wurde, der ihr vielleicht 
bei der Kürze ihrer Ehe mit Honorius nicht mehr 
zuteil geworden ist; oder sie führte diesen Titel 
nach ihrer Scheidung. Denn sie wurde noch im 
J. 408 in den Sturz ihres Vaters vom 22. August 
verwickelt. Ihre Ehe wurde geschieden und sie 
60 ihrer Mutter zurück geschickt (Zosim. V 35, 3. 
37, 5f.). Am 30. Juli 415 wurde die Nachricht 
vom Tode der T. in Constantinopel bekannt ge¬ 
geben (Chron. Min. n 71, 415 = Chron. Pasch. 
572, 5f. Bonn. Seeck Regesten). Auch auf der 
goldenen Bulla der Maria (s. o. Bd. XIV S. 1712, 
16ff.) ist ihr Name verzeichnet (Dess. 800. 
Diehl 15). Vgl, Mommsen Herrn. XXXVHI 
115 = Ges. Sehr. IV 529. Seeck Untergang V 
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271. 383. 390. B u r y History of the later roman 
empire I 2 106,3. 170. 172. E. Stein Gesch. d. 
spätröm. Reiches I 347. [W. Enßlin.] 

Thermaeia (ßtg/xaola), Kultepiklesis der 
Demeter in Hermione an zwei Stellen nach Paus. 
II 34, 12: ro fuv kn l xots ngos r rjv Tgottpvlav 
Sgots, <bs koxlv eigrj/xevov ijdrj fxot (§ 6), xd di xal 
kv ainfj xfj noXet. Über den Kult der in Her- 
mione eifrig verehrten Demeter im allgemeinen 
s. Hitzig-Blümner Paus. I 647. Wide 
De sacris Troez. 45ff. Preller-Robert I 
751; o. Bd. IV S. 2731. Die doppelte Kultstätte 
ist wohl darauf zurückzuführen, daß der Kult 
von der troizenischen Grenze in die Stadt über¬ 
tragen worden ist; an einen owoixto/xds der De¬ 
inen (C u r t i u s Peloponnes II 459) braucht 
dabei nicht gedacht zu werden (Wide 48. 
Gruppe I 172, 2). W i d e 48 führt die Epi- 
klesis mit Wahrscheinlichkeit auf warme Quellen 
zurück, in deren Nähe der Tempel stand; ,eo 
igitur Ceres fungitur munere, quod alias Aescu- 
lapio tribui solet 1 . Der Name ßeg/xaola ist er¬ 
halten im heutigen Namen des Kap Thermisi 
(Hitzig-Blümner Paus. 1643. Wilhelm 

5. -Ber. Akad. Wien 166, I 29). [gr. Kruse] 

Therme (ßegutj), bei Aischin. II 27. Har- 
pokr. Suid. s. ßkg/xa, Stadt im innersten Winkel 
des nach ihr benannten Meerbusens, s. Ther- 
maeischerGolf, im Nordwesten der Halb¬ 
insel Chalkidike, Hekat. 116 bei Steph. Byz. s. 
XaXdoxga — ßeg/tt] ndXts EXXqyeov ßgtjtxcov. 
Wenn hier und bei Späteren, so Theop. XXII bei 
Harpokr. und Suid. T. als thrakische Stadt be¬ 
zeichnet wird, so erklärt sich das aus der Aus¬ 
dehnung des Begriffes Thrakien (s. d.) in älterer 
Zeit über das Östliche Makedonien, wie ja auch 
im Delischen Bund die gauze Chalkidike zum 
thrakischen Phoros gerechnet wird. Vgl. u. die 
Stellen aus Geographen. 

Wiederholt wird T. beim Zug des Xerxes ge¬ 
nannt, so als Treffpunkt von Landheer und Flotte, 
nachdem diese Chalkidike umsegelt hatte, Hero- 
dot. VII121.123f. Dort schlug Xerxes sein Lager 
auf und wurde durch den Anblick von Olympos 
und Ossa zu seiner Exkursion nach der Mün¬ 
dung des Tempetales angeregt, ebd. 127f. 130f. 
Von dort erfolgte der Aufbruch der Flotte nach 
Artemision, ebd. 179. 183. 

T. muß schon frühzeitig unter die Herrschaft 
der makedonischen Könige gekommen sein, nach 
Geyer Makedonia o. Bd. XIV S. 702 noch im 

6. Jhdt. Jedenfalls gehörte es nicht zum Delisch- 
attischen Bund, in dessen Listen nur T. auf Ikaros 
genannt wird. Aus Thuk. I 57, 6. 59, 1. 61, 2 
erfahren wir, daß T. bei dem Vorstoß des Arche¬ 
stratos 432 von den Athenern erobert, aber nach 
Thuk. II 29, 6 schon im folgenden Jahre wieder 
dem Perdikkas zurückgegeben wurde. Vgl. Bu¬ 
solt GG III 795. 804. In den Thron wirren um 
368 wird T. von dem Prätendenten Pausanias 
eingenommen, Aischin. 1127. Geyer 718. 

Bei der Gründung von Thessalonike (s. d.) 
wurde T. zur Besiedlung der neuen Stadt heran¬ 
gezogen und verlor damit seine selbständige Be¬ 
deutung. Wenn aber Strab. VII 330 frg. 24 sagt 

ßeooaXovlxr) — ngäxegov ßkg/xt] IxaXäxo, so ist 
diese Angabe ungenau und hat zu der lange 
festgehaltenen Meinung Anlaß gegeben, daß T. 


an der Stelle von Thessalonike gelegen habe, s. u. 
Doch trifft die Bemerkung insofeme zu, daß 
T. als Endpunkt der Schiffahrt im Thermaeischen 
Golf die Vorläuferin von Thessalonike war. Strab. 
a. 0. und frg. 20 sowie andere geographische 
Schriftsteller weisen T. stets Makedonien zu, 
Skyl. 66. Apollod. frg. 134 bei Steph. Byz. s. 
ßegfitj, noXts ßggxrjs. ’AnoXXddcogos Si Maxedovlas 
tptjol xal OovxvSidrjs. Plin. n. h. IV 36, wo T. 
ebenso wie bei Steph. Byz. neben Thessalonike 
aufgeführt wird. 

Die Lage von T., das schon Tafel Thessa- 
lonica S. 16 von Thessalonike geschieden hat, 
ist, wie ich sehe, zuerst von Lölling in 
J. Müllers Handbuch III S. 224 (1889) rich¬ 
tig bei Hides 10 km südöstlich von Saloniki 
angesetzt worden, dann von M. Th. Chryso- 
chöos in seiner Karte der Umgebung von Thes¬ 
salonike (Athen 1890) und von R. Kiepert 
FOA XVI mit Text S. 3 (1908). Schilderung der 
Örtlichkeit des Badeortes Sedes bei A. Struck 
Maked. Fahrten I 3. Die dort an einer Bruch¬ 
linie zu Tage tretenden wannen Schwefelquellen 
haben offenbar von Anfang an T. den Namen 
gegeben. Zur Geologie vgl. L. Burgerstein in 
Denkschr. Akad. Wien, Math.-nat. Kl. Bd. XL 
(1879) 323. 326, mit geol. Karte. J. Cvijiö 
Mazedonien und Altserbien, Peterm. Mitt. Erg. 
H. 162, 253. [Eugen Oberhummer.] 

Thermessa ( ßkg/xeooa, von &kgfim ?) nennt 
Strab. VI p. 275f. die sonst als Hiera bekannte 
südlichste der liparischen Inseln; vgl. o. Bd. VIII 
S. 1397 Nr. 8. [Rudolf Herbst.] 

Thermia (ßeg/xla), Epiklesis der Artemis in 
Mytilene: IG Xn 2, 67 ... avark6x]v kv xw eigen 
xäs ’Agxe/xidos xäs ßeg/xlas. Arch. Delt. VI 105 
nr. 2 (Jahresber. 213, 19): Aevxtos Tax tos tloxä- 
ftcov 'AgxkpiSt ßegpig yagioxfigtov. Die Mytile- 
naeer verehrten sie sehr und begingen ihr zu 
Ehren die ßeg/xtaxi) navtfyvgts (IG XU 2, 224. 
242. 243. 246—252). Sie wird auch genannt 
Agxt/xis ßeg/xla Evaxoos (nr. 101. 103. 105. 
106), kha /xeyiXa ’Ägxe/xts ßeg/xla (nr. 514), Me- 
yäXa &ea 'Agee/xts ßeg/xla "O/xovota (nr. 108), Me- 
ydXi] "Agxe/xis ßeg/xla (nr. 270). Die Epiklesis T. 
bezeichnet die Güttin als Bewohnerin einer war¬ 
men Quelle, als Heilgöttin (N i 1 s s o n Gr. Feste 
240f. Preller-Robert I 301,2. Gruppe 
II1280. C o n z e Reise auf Lesbos 16f.). Gruppe 
1266,0 hält es für möglich, daß die weitere Epi¬ 
klesis MeyaXrj auf eine Angleichung an die große 
Göttermutter zurückzuführen sei (Br. Müller 
Mkyas &eos 332 nr. 190. 191. 192). Preller- 
Robert I 543, 1 vermutet, daß mit MeyäXr/ 
’Ägxe/xts ßeg/xla (nr. 270) die auf der anderen 
Seite der Basis genannte MeydXrj xvjr/ Mvxthq- 
vtj; identisch gedacht sei. Der Kultus der Arte¬ 
mis T. ist von Lesbos wohl 2. nach Rhodos ge¬ 
kommen, wo sie in einer Inschrift des 3. oder 
( 4. Jhdts. n. Chr. genannt wird (IG XII 1, 24 xd 
üavetov xo naga xfj ßeg/xlq Ägxe/xtxt ; s. Gruppe 
I 300, 13), und vielleicht auch 3. nach den war¬ 
men Quellen bei Poimanenon am Aisepos in My- 
sien. Aristeid. I p. 503 Dind. erzählt in seiner 
vierten heiligen Rede von der Fahrt dorthin: 
noXXa (sc. /xkXt] knoif/kh]) dl eis xe xäv A'ar/nov 
xal Nv/xtpag xal xi/v ßeg/xatav Ägxe/xtv, fj xis 
nr/yäs xäs &eg/xäs e%ei, dovvat Xvotv, (W i e g a n d 


2S9S Thermidava Thermipolium 2894 

Athen. Mitt. XXIX 284. Gruppe I 315, 7). Demeter Thermasia (s. d.) herbeizieht und ßig- 

[gr. Kruse.] fxtos = calefaciens setzt (gegen die Beziehung 

Thermidava (ßeg/xldava), nur von Ptolem. der Epiklesis T. auf den Gott der Sonnenwärme 

II 16, 7 unter den nöXets fuoöyetot im Süden s. aber Gruppe II 1241,5); Hitzig-Blüm- 

Dalmatiens zwischen Scodra und Siparuntum n e r a. 0. endlich erinnert an Artemis ßeg/xala 

angeführt. Der Name des Ortes ist für das Vor- oder ßeg/xla (s. d.). c) In Thermai bei Mytilene 

handensein eines scharf umrissenen thrakischen (IG XII 2, 104 ÄnoXXcovos ßeg/xl[a>)-, hier ist die 

Volkstums im Ostadria-Gebiete vor den Illyriern Epiklesis wohl von Artemis Thermia übertragen 

bezeichnend (Patsch österr. Jahresh. X 169. (Gruppe n 1241, 5). 2. T. ist Bruder des 

Jokl in Eberts Reallex. d. Vorgesch. XIII 284), 10 Oxylos, Sohn des Haimon; er wird von seinem 
dagegen meines Erachtens nicht mit Recht Vulic Bruder durch einen Diskuswurf versehentlich ge- 

Wien. prähist. Ztschr. IX 83, 1, da Ortsnamen tötet (Paus. V 3, 7; s. 1). Nach Usener Kl. 

auf -dava nur aus dem getisch-dakischen Sprach- Sehr. IV 224, 65 ist T. ,der Eponyme von Ther- 

gebiete bezeugt sind (Kretschmer Einleit, in ma, dem Orte, wo die aitolische Landgemeinde 
d. Gesch. d. griech. Sprache 214. 222. T o m a- ihre Wahlversammlungen abhielt 1 . [gr. Kruse.] 

schek D. alten Thraker I lOlf. 105. 121. II Thermipolium ( &eg/x6s, xcoXkw) , eine Ver- 
1, 9. II 2, 70. W e i s 8 D. Dobrudscha im Alter- kaufsstelle für warme Getränke und Speisen. Das 
tum 23). Es ist kaum anzunehmen, daß T. mit Wort ist nur bei Plautus belegt (Cure. 292; Rud. 

dem auf der Tab. Peut. VII 3 und beim Geogr. 529; Trin. 1013; Pseud. 742 liest man jetzt pan- 

Rav. IV 16 S. 206, 5 ed. Pinder-Parthey an der 20 topolium ); vor Leo schrieb man im Plautustext 
Straße Naissus—Lissus genannten Ort Theranda thermopolium (doch vgl. auch G. Lodge Lexicon 
identisch ist (Müller Ptolem. I 318), anders Plautinum II fase. 9 [1931] 776). 

Jelic Wiss. Mitteil, aus Bosnien VII 204, der Ein t. ist ungefähr dasselbe wie eine popina 
es mit einiger Wahrscheinlichkeit in dem heuti- oder eine eaupona (o. Bd. HI S. 1806ff.). Doch 
gen Djakova sucht (Evans The Archeologia 49 könnte man vielleicht eine Art Rangordnung auf- 

III S. 72. 160). [Max Fluss.] stellen, bei der dann die eaupona die erste Stelle 

Thermios (ßkg/xtos), 1. Epiklesis des Apol- einnehmen müßte, während das t. noch hinter 

Ion a) in der Hauptstadt Aitoliens Thermon der popina seinen Platz fände. Diese Wertung 
(B u r s i an Geogr. v. Griech. I 136ff.). Auf einem bezieht sich in erster Linie nur auf das, was der 
ehernen dort gefundenen Gewichte findet sich 30 einzelne Betrieb seinen Gästen zu gebeü ver- 
die Inschrift ÄnoXXtovos M (sc. /xvä) ßeg/xlov, mochte: während die eaupona, das ,Gasthaus 1 , 
und auf einer vorchristlichen verstümmelten In- neben Speise und Trank in der Regel auch Ge- 
schrift ist zu lesen ’AndXXcon ße[g/xlcg. S o t e - legenheit zum Übernachten bot, scheint dies bei 

riades ’Epr/ix. ägz- 1905, 80f. Kei'tz De der popina, der .Schenke 1 , weniger der Fall ge- 

Aetolorum et Acarnanum sacris 28. Über den wesen zu sein., Das t. schließlich lud wohl gar 

Apollonkult in Thermon s. Polyb. XI 7, 2 ßig- nicht zu langem Aufenthalt ein; wer nicht vorzog, 

fxov, ev&a 1jv legdv ÄndXXcovos (vgl. V 8, 7) und seinen Kauf zu Hause oder vielleicht irgendwo 

eine Inschrift Eptj/t. ägz. 1905, 58 nr. 2, 9 kv im Freien zu genießen, mußte unter Umständen 

ßeg/ttg kv x<p leg$ xov ÄnöXeovos. Vgl. ferner stehend oder auf Säcken oder dergleichen sitzend 

TSprj/x. ägz . 1900, 161ff. 1903, 71ff. Röm. Mitt. 40 sich laben (ich erinnere an die vielen Kaffees im 
XXX 51ff. Athen. Mitt. XXXIX 237ff. K e i t z Süden, die kaum Sitzgelegenheit bieten, bei denen 
29. 19. Die Epiklesis ist genommen vom Namen man vielmehr am Schanktisch sein Getränk zu 

der Stadt, b) In Olympia (Paus. V 15, 7). Pau- sich nimmt); ich vermute, daß auch sog. flie- 

sanias fährt zur Deutung fort xdv /xiv drj nagä gende Küchen, deren Inhaber im Umherziehen 

HXelots ßig/xtov xal avx<g pot nagioxaxo elxdCetv in den Straßen der Stadt ihre Waren feilboten, 

cos xaxä ‘AxkUda yXeöooav eb] öko/xtos. Diese Er- unter den Begriff t. gerechnet werden können, 

klärung ( ßkg/xtos = ßko/xtos, Apollon Beschüt- Da die — anfangs angeführten — Belegstellen 
zer der gesetzlichen Ordnung, vgl. Hesych. &ko- zu einer klaren Entscheidung nicht ausreichen, 
fxtov • dixatov) ist angenommen von W e 1 c k e r habe ich meiner Deutung nur das Wort zugrunde 
Gr. Götterl. n 368. Preller-Robert I50gelegt, das eben zunächst nur vom Verkauf 
276, 2. Ich möchte midi eher Keitz 28 an- bzw. Kauf gewärmter Speisen oder Getränke 

schließen: dieser weist hin auf die engen Be- spricht, wogegen in der Wurzel des Wortes «Zu¬ 
ziehungen zwischen Aitolien und Elis und auf pona doch neben dem Begriff .kaufen 1 bzw. 

die Überlieferung (Paus. V 3, 7. Apollod. H 8, .verkaufen 1 auch der Begriff .wirten 1 oder 

3. 4), daß der Aitoler Oxylos, der seinen Bruder .schenken 1 mitschwingt (Walde-Hofmann 

T. (s. 2) versehentlich durch einen Diskuswurf Et. W. 189) und in popina, was ja zu coquere 

getötet hat, die Herakliden nach Elis führt; er gehört (Walde-Hofmann Et. W. 270f.), das 

folgert, daß Apollon T. in Elis der aus dem aito- Garkochen (im Gegensatz zum bloßen Heiß- 

lischen Thermon übertragene Gott sei. Andere machen) zum Ausdruck kommt. 

Deutungen (s. Hitzig-Blümner Paus. II 60 Ich stehe mit dieser Meinung in einem ge- 
380f.) geben Curt iu s Ges. Abh. I 226 (vgl. wissen Gegensatz zu Besniers Artikel in Da- 

0. Müller Dorier I 254. Crain Philol. X remb.-Sagl V 219f.-, die dort beschriebenen Ta- 

583. Gruppe n 1242, 10), der die Epiklesis bernen aus Pompeii oder ähnliche, die z. B. in 

zu Thenns stellt, dem einheimischen Namen des Olbia aufgedeckt wurden, möchte ich eher als 

von Iphitos und Lykurgos gestifteten Landfrie- popinae bezeichnen — soweit eben überhaupt 

dens (vgl. Hesych. s. &kg[xa- ... ädern xal kxeytt- scharfe Grenzen gezogen werden dürfen. Wem 

gla), als dessen Hüter der Gott verehrt worden die Grenzen mehr fließend zu sein scheinen, wird 

sei, und Sieb elis (zu Pausanias V 15, 7), der die Schilderung in dem pseudovergilischen Ge- 
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dicht Copa heranziehen und auch den Artikel 
caupona von Saglio in Daremb.-Sagl. 1 9781. 
zu Kate ziehen, ebenso Marquardt-Mau 469f. 
und Friedländer 11° 845—851. [Schroff.] 
Thermodon. 1) Kleiner, meist wasserloser 
Bach Boiotiens, der, vom Hypatos kommend, nicht 
weit von Tanagra in den Asopos mündet, hente Laris 
(flerodot. IX 43. Paus. IX 19, 3. Bursian Geogr. 
Gr. I 222). Zur Zeit des Plutarchos hieß er Hai- 
mon (Plut. Thes. 27. Demosth. 19); nach Plutar¬ 
chos befanden Bich an seinen Ufern Amazonen- 
gräber (vgl. Herodot. IX 43. Paus. IX 19, 3. 
Etym. M. 445, 28. Schol. z. Lykophr. 647 [Scheer 
215, 4f.]). Duris (bei Plut. Demosth. 19. FHG II 
471 frg. 6) behauptet, daß T. nicht ein Fluß sei, 
denn vor der Schlacht bei Chaironeia sei bei Gra¬ 
bungen für ein Lager eine steinerne kleine Statue 
mit einer verwundeten Amazone in den Armen 
gefunden worden, an der einige Buchstaben etwa 
T. erkennen ließen. Demnach wäre T. ein Schutz¬ 
herr oder Vater der Amazonen, ßhomaios hat 
in seiner Untersuchung über Apollon Thermios 
auch über T. gesprochen (!Ejuxrjgig xfjg <piXoaoq>. 
axoXfjs II Saloniki 1932) und zweierlei festgestellt: 
1. T. in Boiotien ist der ursprüngliche Name 
gegenüber dem gleichen des Amazonenflusses in 
Pontos bei Sinope. Denn nahe beim T. war ein 
Hain des Akmon, in dem Ares mit einer Nymphe 
Harmonia nach alter Überlieferung die Amazonen 
zeugte (Pherekyd. FHG 25). Dazu passen die 
Amazonengräber am T. (Plut.). Wenn dann an 
derselben Stelle des Plutarchos der T. auch Hai- 
mon genannt wird, so erscheint es einleuchtend 
anzunehmen, daß Ares einmal den Beinamen T. 
hatte (später sollte er nur in dem Hain am T. 
geweilt haben, also dort ein Heiligtum gehabt 
haben), außerdem aber auch Alpmv hieß, als der 
blntvergießende Gott. Aus den Beinamen Bind 
später selbständige Eigennamen geworden. So er¬ 
klärt Bich auch die Überlieferung des Duris. 

2. T. steht auch mit Thermios (vgl. Art. Ther- 
m o s) in Verbindung. Die Endung scheint die 
Fülle zu bezeichnen, so daß T. ,ganz warm* be¬ 
deutet, wie der Chalkodon, dessen Grab nahe bei 
Tanagra gelegen haben soll, ,ganz ehern* (Paus. 
IX 19, 3). Ferner ist nach Plntarch T. identisch 
mit Haimon, der als Vater des Thermios und 
Oxylos bezeichnet wird (Pans. V 3, 6f. Strab. X 
3, 2). Endlich deckt Rhomaios Zusammen¬ 
hänge auf zwischen dem Namen der Amazonen¬ 
stadt Themiskyra (= Themisfelsen, vgl. auch 
Skyros mit der Achillens-Pyrros-Sage) und den 
Namen der im Feuerkult verehrten Gottheiten, 
zu denen die Kureten, Söhne der Themis, gehör¬ 
ten, wie Pyrros-Pyrrichos-Pyrris (Sohn des Ther- 
maios Pap. Oxy. 10 p. 106 nr. 1241 col. V 24f.), 
und kommt damit zu dem Ergebnis, daß T. und 
Thermios das Gleiche bedeuteten, da nun nach¬ 
weislich mit der Amazonensage auch die Feuer¬ 
kultüberlieferung verbunden sei. [Fiehn.] 

2) Kleinasiatischer Fluß, der in das Schwarze 
Meer mündet, Arrian. peripl. p. E. 22. Ano¬ 
nym. peripL p. E. 29. Anonym, geogr. com- 
pend. 29 (GGM n 502). Orph. Arg. 739. In 
Schol. ApolL Rhod. II 370 wird er als wnapög 
üaqiXayovwv bezeichnet, vgl. Paraphr. Dion. Per. 
772. Er entsprang nach Plin. n. h. VI 10 ad 
eastellum, quod vocant Phamroean, das nach dem 
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Becken der Phanaroia benannt ist, Strab. XI 556, 
und floß am Amaxonius mons vorüber, Sgtj ‘Apa- 
£6via bei Apoll. Rhod. II 976f. Nach Dion. Per. 
773 lag die Quelle am ovgog ’Agpsviov (s. o. 
Bd. II S. 1187, 20), ebenso Avien. descr. 950 
(Armenium iugum). Priscian. 748. Eustath. 
Dion. Per. a. 0. Paraph. 772. Nikeph. Blemm. 
geogr. syn. 761 (diese alle in GGM II). Ammian. 
Marc. XXII 8, 17 nennt den Berg Armonius 
mons, b. Art. Harmonius mons. Wenn Strab. 
XI 529 dem Eratosthenes vorwirft, er habe unter 
den armenischen Flüssen an Stelle des Lykos 
fälschlicherweise den T. genannt, so kann man 
vielleicht daraus entnehmen, daß Eratosthenes 
ebenfalls das ovqos ’Agpsvtov als Quellort ange¬ 
geben hat. 

Der T. floß westlich von den Chalybern durch 
das Gebiet von Assyria (= [Leuko] Syrien, s. o. 
Bd. XII S. 2291). Herodot. H 104. Skyl. 89. 
Dion. Per. 772. 975 und die mit ihm zusammen¬ 
hängenden Quellen (s. o.). Mek I 105 rechnet 
den T. znm Chalyberland, nach Hekat. frg. 350 M. 
= 7 a Jac. (Steph. Byz. s. XaSiota) ist er Ost¬ 
grenze des &cptoxvgr) xeSiov. Pherekyd. frg. 25 M. 
= 15 a Jac. (Steph. Byz. s. ‘Axpovia) erwähnt an 
ihm das ‘Axpoveov dXoog, vgl. Apoll. Rhod. II 
992 und Schol. Ebd. II 972t steht eine Schilde¬ 
rung des Flusses, der aus einer Qnelle ent¬ 
springend sich in viele Arme — es fehlen 4 an 
100 — zerteilt, von denen eine große Anzahl 
versiegt, einige aber mit dem Hauptstrom zu¬ 
sammen dos Meer erreichen. Nach Strab. Xn 
547 sammelte der T. auf seinem Wege alle 
Flüsse, die aus der Gebirgsumrandung der Ebene 
von Themiskyra nach dem Meere strömten. Der 
Unterkuf war schiffbar, Anonym, peripl. p. E. 
29, im Mündungsgebiet war er 8 Plethren breit, 
Xen. an. V 6, 9, die Mündung lag bei der 0spt- 
oxvQciog äxga, Apoll. Rhod. II 370f. und Schol., 
40 Stadien vom Herakleion (s. o. Bd. VIII S. 500, 
13), dort war das Aoiavxoe nedtov Apoll. Rhod. 
II 370 und Schol. 988. Der Fluß hatte an seiner 
Mündung Land ang eschwemmt, Strab. I 52. 
Ritter Asien XVIII 97 zieht aus Herodot. IV 
86 wohl mit Recht den Schluß, daß zu dessen 
Zeit die Mündung des T. von der pontischen 
Schiffahrt benutzt worden ist. Propert. V 4, 71 
nennt den T. eeler, vgl. Schol. Apoll. Rhod. II 
372 ps&’ iepxjs, klar war sein Wasser, Dion. Per. 
774. Die Lesart &tgp6v statt Xsvxov vi<og, die 
Nikeph. Blemm. (GGM II 464 b, 20) hat, wird 
SchoL Dion. Per. 774 abgelehnt: <b talgcog- W V X6° V 
yäg mg bil xd dgxx&a pißt), vgl. Ps.-Plut. fluv. 
et mont. 15, wonach der Fluß im Sommer ge¬ 
friert, vgl. Hirschfeld Aus dem Orient 206. 
Die Ufer des Flusses werden xgvpwicig oder 
ymygal genannt, Paraphr. 772; an ihm fand man 
Krystall (daher sollte er ursprünglich Krystallos 
geheißen haben, Eustath. Dion. Per. 780. Ps.- 
Plut) und Jaspis, Dion. Per. 780f. usw. Plin. 
n. h. XXXVn 115; ebd. XI 59 werden Bienen 
vom T. erwähnt, Fische an der Küste, Aristot. 
hist. an. 567 b, 15. Nach Metrodor in SchoL Apoll. 
Rhod. IV 131. II 972 hieß der T. früher Araxes. 

Homer und die naXatoi kannten den T. noch 
nicht, Strab. VII 298, den Späteren ist er dann 
vor allem der Fluß der Amazonen, Aisehyl. Prom. 
725. Herodot. IV 110. IX 27. Lys. 2, 4. Ly- 
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kophr. 1334. Apoll. Rhod. II 970 und Schol. 
Strab. I 52. XI 505. Diod. II 45, 1. 4. IV 16, 
XVII 77. Verg. Aen. XI 659. Ovid. met. IX 189. 
XH 611; Pont. IV 10, 51. Propert. IV 18, 14. 
V 4, 71. Plin. n. h. VI 10. Curt. VI 4, 17. 5, 24. 
Val. Fkcc. Arg. IV 601. V 122. Stat. Silv. I 
6, 56. Dion. Per, 657. 773f. usw. Arrian. peripl. 
p. E. 22. Anonym, peripl. p. E. 29. Appian. 
Mithr. 69. Paus. I 2, 1. III 25, 3. Iustin. II 4. 
Apollod:. II 5. Ammian. Marc. XXII 8, 17. 
Nonn. XX 198. XXXVI 263. XXXVIII 119. 
Procop. bell. Goth. IV 2, 2. 8, 5. Schol. Hom. II. 
III 189 (Dind. III 172). Deswegen hatte er die 
Beinamen IwdXiog, Dion. Per. 774. Eustath. 
772, Martins, Priscian. 748, noXepixwxaxog, Pa¬ 
raphr. 772. Weil die Sitze der Amazonen auch 
in Skythien gesucht wurden (s. o. Bd. I S. 1755, 
50f.), hatte man dort auch einen T. konstruiert, 
Plut. Pomp. 35. Procop. bell. Goth. IV 3, 5f. 
Eustath. Dion. Per. 772. Ps.-Plut. fluv. et mont. 
15. Schol. Hom. IL IH 189 (Dind. I 149). Schol. 
Lykophr. 1331 vgl. v. Holzinger Lykophrons 
Alexandra 359. Am T. lag Themiskyra (s. d.), 
die Hanptstadt der Amazonen. Die Argonauten 
kamen ohne Kampf am T. vorbei, Apoll. Rhod. II 
970f. Auch die Sage der Sinope, der Tochter des 
Asopos, knüpft an den T. an, Dion. Per. 775 usw. 

Die Ebene von Themiskyra gehörte zu Amisos 
(s. Art. Themiskyra); daher waren die An¬ 
wohner des T. Bundesgenossen des Mithradates, 
Appian. Mithr. 69. Plut. Luc. 14; noch auf Mün¬ 
zen aus der Zeit des Septimius Severus zeigt 
Amisos den T., H e a d HN 2 497. 

Hente heißt der Fluß Terme Tshai. H a - 
m i 11 o n Reisen in Kleinasien, übers, von 
Schomburgk I 263f. erzählt, daß Schiffe vom 
Meer aus bis in die gleichnamige Stadt hinauf¬ 
kommen. Der ganze Lauf ist erst 1882 von G. 
Hirschfeld erkundet worden, der ihm von 
der Quelle bis nach Terme gefolgt ist, S.-Ber. 
Akad. BerL 1882, 1091; Joum. hell. stud. TV 
279f; Aus dem Orient 202f. Danach ist die Ver¬ 
mutung, daß der T. auf der Südseite der pon¬ 
tischen Randgebirge entspringt und sie oann 
durchbricht (Ritter Arien X7in 94f.), wie es 
auf der Kiepertsehen Karte von 1844 dar¬ 
gestellt ist, unzutreffend. Eigenartigerweise gibt 
auch Ptolem. V 6, 4 dem Fluß einen ähnlichen 
Lauf, die Quelle hegt bei ihm ungefähr 40 km 
nach Ost zu Süd entfernt. Der T. ist ein ganz 
kurzer, vom Kamm der Küstenkette nach Norden 
abkufender, sehr wasserreicher Fluß, dessen 
zwei Hauptarme sich erst wenige Stunden ober¬ 
halb des Meeres vereinigen. [W. Rüge.] 

Thermolaios (OcgpoXalog). Griechischer Mo¬ 
natsname in Lato auf Kreta; nach der Inschrift 
C o 11 i t z 5075 B entspricht er dem Mon at H eraios 
in Olus, von Bischoff (Lpz. Stud. VH 385) 
als zweiter Monat im Jahr dem athenischen 
Maimakterion (Nov./Dez.) gleichgesetzt. Die Ab¬ 
leitung des Wortes ist umstritten. K. F. Her¬ 
mann Über griechische Monatskunde 102 lehnt 
mit Recht die Zugehörigkeit zu öegpdg = warm 
ab, was schon die wahrscheinliche Stellung des 
Monats im Kalender als Herbst- oder Winter- 
monat erfordern würde. Th. Bergk Beiträge 
zur griech. Monatskde. (Gießen 1845) 56 denkt 
an das Wort -fregpoi = Bohnen, Lupinen, und 
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versucht den T. als eine Parallelerscheinung zu 
dem attischen Ilvavexpubv zu erklären, wobei er 
jedoch den zweiten Bestandteil seiner Herkunft 
nach unerklärt läßt. Eine positive Erklärung 
bringt K. F. Hermann Lehrbuch der griech. 
Antiquitäten II § 67 Anm. 35, indem er T. mit 
dem Beinamen des Apollo Thermios und mit der 
von Paus. V 15, 7 hinzugefügten Erklärung des 
Beinamens xd piv &rj nagd ‘HXctoig ßsgpiov xai 
avxät poi nagioxaxo etxdSeiv, d>s xaxa ‘AvtXida 
yX&aoav shj öeopio; in Verbindung setzt. Apollon 
Thermios wäre demnach = ßeopiog, Beschützer 
der göttlichen Ordnung (vgl. Hesych. s. Oeoptov • 
dlxaiov. O. Müller Die Dorier II 514 [I 252 
mit Anm. 2 leitet Müller den Namen von 
degpa, der einheimischen Bezeichnung für den 
olympischen Gottesfrieden, dessen Schutz und 
Hort Apollon war, ab], weitere Lit. über Ther¬ 
mios s. Myth. Lex. V 657), und QxgpoXaiog wäre 
aus degpog = teopög und Xaög zusammengesetzt. 
Wir hätten somit unter den drei von Lato be¬ 
kannten Monatsnamen je einen auf das Fest der 
Demeter (6sapoq>ogtog), auf das des Dionysos 
und der Nymphen (ßeodatoiog) und auf das des 
Apollo bezüglichen. [Walther Sontheimer.] 

Thermon s. Th er mos. 

Thermopolium s. Thermipolium. 

Thermopylen. 
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II184—154: DieThermopylenBchlacht 191 v.Chi.; 
ebd. IV 21—63: Die Thermopylenschlacht 480 
v. Chr. von L. und F. Harmening. Joh. 
Kromaver und G. V e i t h Schlachtenatlas zur 
antiken Kriegsgesch. IV Blatt I Karte 5—7 Text 

S. 5ff. E. 0 b s t Der Feldzug des Xerxes, Klio, 
Beih. XII 1913. A. Philippson Thessalien 
und Epirus 1897, 25ff. W. K. Prentice Ther- 
mopylae and Artemision, Transactions of the 
Americ. Philolog. Association LI (1920) 5—18. 
A. Lindemann Uber die Schlacht bei den 
Thermopylen, Jahrb. d. philos. Fakultät Göttin¬ 
gen 1922, 2. Hälfte 65S. H 0 w Arms tactic and 
strategy in the Persian war, Journ. helL stud. 
XUII 117—132. F. Stählin D. hell. Thes¬ 
salien 1924, 198—205. Über das Verhältnis der 
Kämpfe in den T. zu denen bei Artemision vgl. 
Maurice Journ. hell. stud. L 234f. Y.B4- 
qaignon Gröce (Les Guides bleus) 1932,263ff. 
mit Karte. 

Die Topographie der T. im weiteren Sinn um¬ 
faßt das ganze Gebiet, das strategisch für den 
Angriff oder die Verteidigung der T. in Betracht 
kam. Es reicht vom Malischen Golf und dem 
Spercheios im Norden bis zu der Senke von Dyo- 
vuna im Westen dem Kallidromos (Sarömata) im 
Süden und dem Ende des Paßweges im Osten der 

T. unterhalb Darakospiljä. Dies Gebiet soll in 
den Hauptzügen, die T. im engeren Sinn, d. h. 
der eigentliche Paß und die Anopaia eingehen¬ 
der beschrieben werden. 

I. Gebirge. Die T. liegen in der oetgrie- 
chi sehen Kalkzone, in welche Inseln der meso- 
zpischen Schieferhoinsteinschichten eingebettet 
sind. C. Benz Ztachr. d. deutsch. Geol. Ges. 
M.-Ber. LXIV (1912) 450. Benz und Frech 
Beiträge zur Geol. von Hellas, Beitrag 21 im N. 
Jahrb. f. Mineralogie 1915, 38. Beilageband S. 6. 
0. Maull Südeuropa 1929, 310 Fig. 36. Ihre 
Bedeutung für den Verkehr beruht darin, daß sie 
am Ostende einer langen, schwer überschreitbaren 
GebirgS8chwelle zwischen dem Gebirge und dem 
Meer eingeengt sind. Dieser Gebirgswall durch¬ 
quert Griechenland vom Ambrakischen bis zum 
Malischen Golf, Liv. XXXVI 15, 6ff., an dem er 
in der Oite (2158 m) gipfelt. Die Hohe Oite 
endigt im Osten an der Senke von Dyovunä mit 
dem steilen Absturz des Kalkgebirges Xerovöni 
(1781 m), in dem die antike Pyrä (1591 m) liegt. 

An ihrem Fuß dehnt sich eine tiefer gelegene 
Erosionslandsehaft aus weichen, rötlichen Neo¬ 
gen- (= Jungtertiär-) Schichten (Philippson 
25) aus. Vom Kranz höherer Berge im Westen, 
Norden und Osten umgeben bildet sie einen wü¬ 
ten Kessql, der nur nach Süden offen ist Er 
nimmt die ganze Breite von den wohlhabenden 
Marktflecken (Komopolis) Pavljanl und Gardikaki 
bis Elevtherochori und Prokoveniko ein. Dies 
Gebiet, das Kernland der alten Oitaia, ist von 
tiefen Eid Schluchten durchfurcht, bietet jedoch 
gangbare Wege und ist ziemlich gut angebaut. 
Die ganze fruchtbare Mulde ist aber wie ein zu¬ 
gebundener Sack nur durch die schmale Senke 
von Dyovuna mit dem Tiefland des Spercheios 
verbunden. Im übrigen ist ihr gegen die Ebene 
wie eine Wand ein Kalkgebirge vorgelagert, des¬ 
sen Nordhänge sich in drei Abschnitte gliedern. 
Es fällt von Dyovuna bis zum Asopos (Karvu- 

Pauly-Kroll-Mittelhaus V A 
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narjä) in den steilen Hängen der Trachinischen 
Felsen ab. Jenseits des Asopos wird die Neigung 
bald etwas sanfter und gewährt der in großen 
Windungen aufsteigenden Hauptstraße Lamia— 
Amphiasa den Obergang (Paßhöhe bei Dorf Elev¬ 
therochori ungefähr 660 m, Philippson 27). 
Hier liegen am Fuß der mit Erde überkleideten 
Hänge die Kalyvja, auf halber Höhe das Dorf, 
und noch weiter oben an einer herrlichen Quelle 
das Kloster Damästa. Erst im dritten Abschnitt 
oberhalb der T. bei der Sästanoschlucht (K r 0 - 
mayer Sagten i, ich hörte von den Einheimi¬ 
schen immer Sästano) steigen wieder ähnlich 
schroffe Kalkfelsen empor wie bei den Trachi¬ 
nischen Felsen. Eine Eigentümlichkeit in dem 
zweiten nnd dritten Abschnitt ist es, daß über 
den Nordhängen, die 400—500 m steil, ja stel¬ 
lenweise fast senkrecht ansteigen, oben eine 
ziemlich breite und flache Stufe kommt. Erst 
hinter ihr erhebt sich die Hochgebirgskette des 
Kallidromos (etwa 1400 m), der vom Paß bei 
Elevtherochori bis zu dem bei Mendenitsa reicht, 
0 . Bd. X S. 1633. Er sendet nach Norden zwei 
Ausläufer vor, die Lithitsa (1300 m), an deren 
Nordhang sich vom Kloster Panagia Damasta an 
die obengenannte Stufe anschmiegt, und dann 
jenseits der großen Schlucht das Sästano 
(1055 m). Dieser Gipfel senkt sich zunächst in 
einem mäßig steilen Hang bis auf etwa 700 m, 
dann bricht der Berg bei Kokkinovracho (= Bot- 
fels) in einer fast senkrechten Wand ab. Die da¬ 
durch gebildete Bergnase mit dem jähen, fast 
ununterbrochenen Absturz bis zum Paß ist ein 
im Oitegebirge weithin sichtbares Kennzeichen 
der T. Es ist wahrscheinlich, daß das Kokkino¬ 
vracho im Altertum Phrikion (== Schroffen, 
Jacobsohn Kuhns Ztachr. LVII 84) hieß. 
Fougöres Karte. Oldfather o. Bd. XK1 
S. 1141, 36. Bedenken erregt aber, daß das Phri¬ 
kion nach Strab. XHI 582. 621 zu Lokris gehört 
hat, während man Kokkinovracho doch eher zu 
Trachis rechnen möchte (Stählin 194, 4). 

Das Sästano ist mit der Zentralkette durch 
den langen Bücken von Altdrakoapiljä (1066 m) 
verbanden. Zwischen Lithitsa und Sästano hat 
das Sastanorema eine tiefe Schlacht mit steilen, 
unzugänglichen Bändern bis fast an die Zentral- 
kette hin eingesehiritten. Das ist das wichtigste 
Merkmal des T.-Geländes, daß jeder Feind, der 
den Verteidigern des Passes am Fuß des Särtano 
in denBücken kommen wollte, diese große Schlucht 
bis zu ihren Wurzeln umgehen und den Bücken 
zwischen dem Kallidromos and dem Sästano 
überschreiten mußte. 

II. F1 ü s s e. Die Flüsse des T.-Gebietes sind 
alle ans Herodot. VII 198f. bekannt. Den von 
ihm eingeschlagenen Weg mit den überquerten 
Flüssen vom Spercheios bis zum Phoinix stellte 
G r a n d y 280 in einem übersichtlichen Schema 
1 dar. Als ersten Floß nach dem Spercheios nennt 
Herodot den Dyras, 0 . Bd. V S. 1881. Es ist der 
Gorgopotamos, der mit einem Qnellann vom Xero- 
vuni kommt, wo er nach der Sage auf der Pyra 
den Scheiterhaufen des Herakles löschte. Der 
zweite Fluß ist der Melas. Er hat seine aus vielen 
Einzelquellen zusammenfließende Hauptquelle, 
das Mavroneri (= Schwarzwasser), das auch im 
Sommer nicht versiegt, am Fuß der trachinischen 
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Felsen. Er fließt nach Norden und nimmt ober¬ 
halb von Moskochori den Xerjas (= Trocken- 
fluß) auf, der einen viel längeren Lauf hat, aber 
in der heißen Zeit vertrocknet. Er entspringt bei 
Anodyovuna und durchbricht die trachinischen 
Felsen in einer wilden Kalkschlucht. Hinter 
Moskochori macht er ein starkes Knie und mün¬ 
det kurz vor der Brücke Alamana in den Sper- 
cheios. Der dritte Fluß ist der Asopos (von äais 


steinerne Brücke mit der Hauptstraße einen Quer- 
und Schlußstrich unter die Klamm macht. Von 
da an strömt er durch die Ebene, indem er sich 
auf eine längere Strecke ungefähr 500 m vom 
Nordfuß des Berglandes entfernt hält. Ein altes 
Trockenbett zeigt, daß er einst noch näher am 
Bergrand floß. Er mündet jetzt unterhalb der 
Brücke Alamana in den Spercheios. Zu Herodots 
Zeit nahm er noch als rechten Seitenbach den 


Schlamm, vgl. Pre 11 w i t z Glotta XV 1927,10 Phoinix (= Rotfluß, bei Eva Wunderlich 


136). Er durchströmt die Mulde der Oitaia, 
umfließt rauschend den Kalkberg von Kuvelo 
(Homilai o. Bd. VIII S. 2250. Stähl in 21 Of.) 
und empfängt von rechts einen Nebenfluß, der 
Leftokaryä (Haselnußbach) heißt, und von links 
den Skatios. Die vereinigten Gewässer durch¬ 
brechen das Kalkgebirge in einer 4 km langen 
Klamm, deren Breite an der Talsohle zwischen 
4 m (Grundy 301) und 30 m schwankt, wäh¬ 


rend die Felswände zu beiden Seiten bis zu 300 m 20 reichen. 


Die Bedeutung der roten Farbe im Kultus der 
Griech. u. Römer, Diss. Gießen 1925, 104, 2 
übersehen) auf, der am Eingang des Passes am 
Fuß einer Felsplatte zusammen mit warmen 
Schwefelquellen entspringt und noch jetzt an dem 
eisenhaltigen, rötlichen Niederschlag zu erkennen 
ist, der ihm den Namen gegeben hat. Sein Wasser 
wird jetzt einer Mühle zugeführt und verliert sich 
dann in den Sümpfen, ohne den Asopos zu er- 


senkrecht ansteigen. Der Boden besteht aus Ge¬ 
röll und Sand. In der Regenzeit ist er von tosen¬ 
den Wassern überflutet, aber im Sommer schwin¬ 
det der Fluß, dessen weiches und weißliches 
Wasser gerne getrunken wird, zu einer schmalen 
und seichten Rinne zusammen, die sich durch die 
Schlucht schlängelt, während neben ihr Raum 
genug ist für einen von Fußgängern und Tieren 
gut betretenen Pfad. Der Weg ist zwar mehr 


Dyras, Melas und Asopos, die jetzt ihr Wasser 
dem Spercheios abgeben müssen, mündeten 480 
als selbständige Flüsse ins Meer. Die Küste lag 
viel weiter landeinwärts. Grundy 281 und 
Karte S. 266 setzt wahrscheinlich mit Recht Anti- 
kyra und die Mündung des Spercheios 8 km ober¬ 
halb der Brücke Alamana bei dem Dorfe Komma 
an. Der Dyras, der jetzt oberhalb Komma ein¬ 
mündet, muß damals nordwestlich von Ale- 


steinig als sandig, aber doch bequem gangbar 30 pospita nach Osten abgebogen und ins Meer ge- 


wegen der geringen Steigung: auf 4 km Länge 
nur 50 m Steigung. Ich ging selbst den Weg 
etwa 2 km weit hinauf, ohne irgendein wesent¬ 
liches Hindernis für glattes Vorwärtskommen zu 
Anden. Grundy 301 brauchte zur Durch- 
schreitung der Klamm D /4 Stunden in ziemlich 
gutem Schritt. Leider drückt er sich undeutlich 
aus über die Stelle, wo er den Asopos verließ, um 
nach links in die Berge zu steigen. Deshalb kam 


flössen sein. Die Küstenlinie schnitt den Melas 
unterhalb seiner Vereinigung mit dem Xerjas; 
sonst hätte Herodot den Xerjas eigens genannt. 
Der Asopos endlich muß, um das Wasser des 
Phoinix aufnehmen und gegenüber Anthele mün¬ 
den zu können, im letzten Teil seines Laufes 
ungefähr 500 m südlicher geflossen sein als jetzt. 
Wegen der Aufhöhung des Bodens mußte sich 
notwendig der Unterlauf der Flüsse immer wie¬ 


Kromayer II 142 zu der Vorstellung, er habe 40 der verschieben. Dafür ist der Neuspercheios das 

...1 . 1 m 1 C ™ m . 1 1_ j _ t» . •_• i n_1 nno_i* o j _a_L.l.« 


ungefähr in der Mitte der Klamm das Flußbett 
durch ,ein Nebentälchen* verlassen und zeichnete 
so auf Karte 5 (Schlachtenatlas) den Ephialtes- 
weg nördlich der Höhe 768 m ein. Dieser Was- 
lerlauf, der auch auf der Carte de la Gröce über¬ 
trieben und falsch eingezeichnet ist, ist aber in 
Wahrheit eine steile Kalkschlucht, die auf bedden 
Seiten unzugängliche Ränder hat und auf ihrem 
Grund immer wieder durch hohe, senkrecht abfal- 


beste Beispiel. Denn 1889 verließ der Spercheios, 
der bisher parallel zu der T.-Straße geflossen war, 
infolge eines Hochwassers sein altes Bett; er 
biegt seitdem 2 km unterhalb der Brücke Ala¬ 
mana ab und mündet weit im Norden. 

III. Der eigentliche Paßweg. Wenn 
früher Reisende die T. besuchten, von Clarke 
und Leake bis Lölling, so fehlte ihnen eine 
zuverlässige Kartenunterlage, an der sie ihre Be¬ 


iende Kalkbänke, die quer liegen, gesperrt ist. Ich 50 obachtungen hätten ordnen und zu Hause ver- 


ttberzeugte mich wiederholt von oben mit dem Fern¬ 
glas und ließ es mir auch von den Einheimischen 
übereinstimmend bestätigen, daß durch sie auch 
für einen Fußgänger kein Pfad führt. Wenn ich 
Grundy recht verstehe, so verließ er das Fluß¬ 
bett «st, als er dicht am Ausgang der Schlucht 
in das Hochland der Oitaia war. Das kleine Tal, 
das er nennt, ist der Einschnitt am Fnß der zu 
Traehis gehörigen Kalkfelsen, da wo sie hart und 


arbeiten können. Auch die Besten von ihnen 
konnten keinen Überblick über das Ganze des 
Paßweges gewinnen und die anderen verloren sich 
in unzählige Mißverständnisse und Verwechs¬ 
lungen besonders in der Benennung und Unter¬ 
scheidung der einzelnen, später zu beschreibenden 
HügeL Nur ein Beispiel möge eine Probe der 
Verwirrung geben. Bei L e a k e II 52 und Karte 
ist Hügel I mit der phokischen Mauer überhaupt 


steil aus den weichen Neogenschichten des Hoch- 60 nicht beachtet, den Hügel II nennt er an erster 
' ’ ' .— ■ ’ ’ Stelle und berichtet, daß er erdig sei; sein zwei¬ 

ter Hügel, an dessen Westseite noch heute der 
Salzwemer liegt, trug oben das türkische Wacht- 
haus (Darvöni), ist felsig und wird von ihm dem 
Melampygos gleichgesetzt; das ist unser Hügel in. 
S k i a s 256 dagegen faßt L e a k e s Beschrei¬ 
bung so auf, als ob der erste Hügel Leakes 
der Hügel I und der zweite Hügel Leakes der 


tales herauswachsen. Von hier führt der Pfad, 
der das unwegsame Kalkgebirge vermeidet, steil, 
aber auf erdigem Grund empor zu dem Kalyvja 
von Elevtherochori. An diesem Übergang der 
zwei Formationen setzt sich der obere Anfang 
der Klamm ebenso entschieden als ihr unteres 
Ende am Rand des ebenen Schwemmlandes ah, 
wo plötzlich die Felsen steil abbrecben und die 


2405 


Thermopylen 


Thermopylen 


2406 


Hügel II wäre und wundert sich infolgedessen 
über L e a k e b vermeintlichen Irrtum, der den 
Hügel II felsig und den Hügel I erdig nenne. 
Dazu verwechselt S k i a s noch die Himmelsrich¬ 
tungen. Um nicht ebenfalls mißverstanden zu 
werden, gebe ich die drei Auffassungen in einem 
Schema. 

Leake Skias 

nicht genannt Leakes erster Hügel 


Stählin 
Hügel I 
Hügel II 
Hügel III 


ist durch eine Böschung mit einem Wall, auf 
deren östlichem Ende die Ruine einer von König 
Otto gebauten Kaserne steht, in zwei Hälften ge¬ 
teilt. Die nordwestliche ist etwa 100 m breit 
und 300 m lang, die südöstliche hat etwa 300 m 
im Geviert. Schon Grundy 284 verlegte auf 
diese Plattform, freilich ohne auf ihre Zweiteilung 
zu achten, den Tempel der Demeter. Dagegen 
scheint er mir in der Ansetzung von Anthele zu 


erster Hügel Leakes zweiterflügel 10 irren, das zwischen dem Phoinix und den heißen 


zweiter Hügel nicht genannt. 

Es hätte nur literarhistorisches, nicht topogra¬ 
phisches Interesse, diese Irrgänge weiter darzu- 
legen. In die verworrene Topographie des Passes 
brachte erst Grundy Klarheit. Er ging aus 
von der Angabe Herodots, daß zuerst am Phoinix 
der Weg zwischen dem Meer und dem Berg 30 
eng werde, daß nur e i n Wagen auf ihm fahren 
könne. Dazu mußte er künstlich gebaut werden. 


Quellen lag. Nach Herodot. VII 200 mündete der 
Asopos an Anthele vorbei ins Meer. Ferner lag 
um Anthele ein weiter Raum mit den heiligen 
Gebäuden der Demeter. Beide Angaben verbieten 
es, Anthele weit im Osten zu suchen, wie es 
Leake II 33, der noch dazu den Ort auf die 
Mure des Sastanorema verlegt, und Grundy 
284 tun, der ihn unmittelbar am Ostfuß des 
Hügels ansetzt. Letztere Lage würde zur Not noch 


Herodot. VII 176. 200. Also maß Grundy 20 zu den Angaben Herodots stimmen; aber auch 

- •- .. " " " ” ’ hier ist kein Platz für eine Ortschaft, weil die 

Mulde durch die Mure eines Remas bedroht ist, 
dessen Schlucht die Südgrenze der Plattform 
bildet. Man muß vielmehr auch Anthele auf dem 
für eine Ansiedlung so einladenden Kasernen¬ 
hügel suchen, und zwar lag Anthele auf der nord- 
westlichenHälfte, der altenAsoposmündung gegen¬ 
über, die Grundy etwa 500 m unterhalb der 
Brücke von Alamana angibt, während auf Kro- 


(287) die Höhenlinie (15 Fuß = 5 Yards = 
4,5 m), die am Fuß des Berges beim Phoinix 
führt, durch die ganze Länge des Passes; so ge¬ 
wann er, wenigstens an den Stellen, die nicht 
durch Anschwemmung verändert sind, die KUsten- 
linie von 480 v. Chr. Es zeigte sich, daß diese 
an drei Stellen, am Fuß des Kasernenhügels, 
östlich der Obermühle und westlich von Alpenos 
dicht an den Fuß des Gebirges trat; auf den da- 


zwischenliegenden Strecken, die durch Anschwem- 30 m a y e r s Karte 7 (Schlachtenatlas) im Wider- 


mungen stärker verändert sind als der Bergab- 
hang, ließen sie Raum für zwei Ebenen frei. Es 
sind mithin drei Engnisse zu unterscheiden, das 
Westtor, Mitteltor und Osttor. Durch diese grund¬ 
legende Erkenntnis wurde die Angabe Herodots 
(VII 176) bestätigt, daß die drei engsten Stellen 
nicht bei den heißen Quellen (am Mitteltor), son¬ 
dern vor ihnen am Phoinix (Westtor) und hinter 
ihnen bei Alpenoi (Osttor) sei. Grundy 288. 


spruch zu der von mir beobachteten Neigung des 
Geländes an den Asopos noch ein nach Südosten 
umbiegendes langes Stück angehängt ist, das ge¬ 
eignet ist, die falsche, zu weit östliche Ansetzung 
von Anthele glaubhafter zu machen. Der Tempel 
dagegen lag auf der südöstlichen Hälfte. Frei¬ 
lich bleibt eine Schwierigkeit. Es finden sich 
keine Scherben auf der Plattform; das wäre ver¬ 
ständlich, weil der Boden mit einer leichten Gras- 


Die Karte, auf der Grundy das Ergebnis seiner40narbe bedeckt ist. Aber Kastriotis (Prek- 
”- ..---j— i-_l- --i !■- j— m . jgg^ 33 89 j 2 ) sah in den 1897 ausgehobe¬ 

nen Schützengräben keine Reste und fand auch 
nichts bei einer Versuchsgrabung. Allein auch 
wenn eine gründlichere Grabung ergebnislos 
bliebe, wäre das noch kein zwingender Gegen¬ 
beweis. Denn an einer in allen Jahrhunderten 
so vielbewanderten Stelle mit einer zum Abfahren 
der Steine bequemen Straße in unmittelbarer Nähe 
hätte die völlige Beseitigung der Baureste nichts 


Vermessungen niederlegte, ist die beste der T.; 
leider sind aber Yards statt Meter und der schwie¬ 
rige Maßstab 1 :21210 verwendet. Noch ver¬ 
zwickter ist der Maßstab 1 : 7923 m auf dem ver¬ 
größerten Plan S. 310. Beide Maßstäbe müssen 
vom nichtenglischen Leser erst umständlich er¬ 
rechnet werden. Dazu kommt nun die vorläufige 
griechische Generalstabskarte 1 :75 000, Blatt 
Lamia, das aber den südlichen Teil des Kallidro 


mos nicht umfaßt. Sie liegt unserer Karte 1 und 50 Verwunderliches. 


3 zugrunde; sie stimmt in den untersten Höhen¬ 
linien nicht ganz mit Grundy überein. Wenn 
man die Enge im Westen mit Grundy noch 
westlich des Phoinix beginnen läßt, so war sie 
1,5 km lang. Zur Rechten war der felsige Ab¬ 
hang zur Linken zunächst Sumpf, dann Meer. 
Der Weg, der schon 480 ein Kunstbau war, wurde 
später nach 346 von Philipp II. breit und beqnem 
gemacht. Syll . 8 220 . Aman. anab. VH 9, 4. 


Neben dem Tempel der Demeter Amphik- 
tionis (Strab. IX 420 [7], 429 [17]. IG XII 5, 
444 V) oder Pylaia (Callim. epigr. 39. Bull. helL 
XXXIII 1909, 446) befanden sich die Sitze der 
Amphiktionen, wohl einfache Steine im Halbrund 
um einen Altar unter freiem Himmel und das 
Heroon des Amphiktion. Delphische Inschriften 
des 4. Jhdt. gestatten uns einen Einblick in die 
weitere Ausgestaltung des Festplatzes. Am Tem- 


338 wurden vermutlich an ihm, und zwar auf 60 pel der Demeter wurden die Türen, der Altar 


der Seite des Meeres, 100 Grenz- oder Prell¬ 
steine aufgestellt, Syll . 8 250 D 43. IV p. 290 
unter dtodos. Uber dem Weg steigt ein unten 
ganz steiler Hang etwa 100 m hoch an und wird 
dann etwas sanfter, so daß er gut gangbar ist. 
Aber am Ostende des Westtores ist der Steilhang 
zunächst nur 20—30 m hoch; oben dehnt sich 
eine schöne, grasbewachsene Plattform aus. Sie 


(Syll . 8 243 D 51. 58) und die Wände (Syll . 8 251 
H HI llff. 19f.) ausgebessert. Außerdem wird 
ein offenbar benachbarter Peribolos der Kore ge¬ 
nannt, der Türen erhielt (Syll . 8 250 D 46f.). Als 
Synedrion der Amphiktionen wurde jetzt ein Ge¬ 
bäude errichtet, auf das bedeutende Summen ver¬ 
wendet wurden [IG IX 1, 230, 7. Syll . 3 243 D 42. 
48 not 22. 252 O 71 not. 22. 0 . Bd. IV A S. 1334, 
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14ff.] *). Eb gab auch ein Kerykeion, eine Tri- chem, Behr zähem Schlick. Die Gezeiten sind dort 

biine oder einen Geschäftsraum für den Herold bemerkbar, wie es Herodot. VII 198 angibt. Auf 

(Syll . 3 251 H III 4) und Ställe für die Tiere diesen Hafen und nicht auf den am Westtor, wie 

(Syll . 3 243 D 55). Strab. IX 429 (17) angibt, bezieht sich die Nach- 

Der Festplatz war ein Teil des Baumes, der mit rieht Strab. IX 435 (13) (nach Artemidoros), daß 

IlvXaia (Skymn. 600 = GGM I 220. Syll . 3 der Sund zwischen Kap Kenaion und den T. 

635, 20. "2hl H IH 5 not. 12. Bull. hell. 1883, 70 Stadien = 12,4 km breit sei. Die wirkliche 

418. 1900, 139) oder mit if* IlvXaie bezeichnet Entfernung von dem Kap bis H. Triada beträgt 

wird (Syll . 3 243, 58. 251 H III 5 not. 12. 19,1 km. Aus diesem Osthafen muß unter Iusti- 

Strab. IX 420 [7]). Die kurze Benennung IlvXai 10 nian die Besatzung der T.-Befestigung nach Kro- 
durch die Einheimischen ist bei Herodot VH ton in Italien abgefahren sein, Procop. bell. Goth. 

201 bezeugt und wird durch die Inschriften be- IV 26, 1. Die Reste eines alten Hafendammes 

stätigt. Der Name IlvXaia umfaßte auch das sah Stephani 59. Roß Wanderungen I 93 

Gebiet bis zu den heißen Quellen, da auch das bei Molo, welchen dieser Ort seinen Namen ver- 

Wasserbassin (d*fa^e»>ij) und die Wasserleitung dankt. 

ift IlvXaiai lagen, s. u. Das Westtor war für den östlich des Westtores betritt man nach Über¬ 
friedlichen Verkehr unbequem, aber im Kriege schreitung zweier keinerer Rinnsale den delta- 

nicht verteidigungsfähig. Denn über dem unteren förmigen Schotterkegel des Sastanoremas, der 
Steilhang führt der Berg nur mit mäßiger Stei- sich in einem dreieckigen Tal ausbreitet. Über 

gung bis zum Dorf Damasta empor. Da es zu- 20 den ziemlich hoch gewölbten Rücken der Mure 

dem auch nicht durch die unzugängliche Sä- gelangt man zu den heißen Quellen, die hart am 

stanoschlucht geschützt ist, sondern westlich von Fuß der fast senkrecht 300 m hoch ansteigenden 

ihr liegt, bo konnte eine Stellung in ihm leicht Wand des SäBtano hervorbrechen; diese scheint 

umgangen werden. Kritolaos, der 146 hier die eine einzige Verwerfungsfläche zu sein, Theob. 

Achaier auf gestellt hatte, zog sich wohlweislich Fischer Griechenland 207, in Kirchhoff Län- 

vor dem anrückenden Metellus eiligst ohne Kampf derkunde von Europa HI Teil 2, 2. Hälfte, Wien¬ 
zurück. Paus. VII 15,3. N i e b e in 347. o. Bd. I Lpz. 1893. Die zwei stärksten Quellen entsprin- 

S. 187, 34ff. gen im Westen; zu ihnen gesellt sich weiter öst- 

Herodot hatte keinen Anlaß, von dem Hafen lieh noch eine Anzahl kleinerer. Das heiße Was- 

in den T. zu sprechen, da die bei Artemision ver- 30 ser hat eine grünliche Farbe nnd einen unan- 
sammelten Flotten in den landkämpfen keine genehmen Schwefelgeruch; es lagert weißlichen 

Rolle spielten. Natürlich bestand aber der 426 bei Schwefelsinter ab, der alles, was er berührt, mit 

Gründung Heraldeias genannte Hafen auch schon seiner weichen Masse überzieht. Sobald er nicht 

480. Er lag nach Thuk. III 92, 6 20 Stadien mehr vom Wasser bespült wird, verhärtet er ach 

= 3,5 km, die T. 40 Stadien = 7,1 km von der zu festem Stein. So entstand eine poröse Stein- 

Stadt entfernt, Strab. IX 429 (17). Plin. n. h. kruste, die unter dem Hufschlag der Pferde dumpf 

rv 7, 28. Vgl. vavUza Soph. Trach. 633 mit erdröhnt. Ihr Bereich ist bei Grundy Plan 

SchoL Die Entfemungsangaben dieser Autoren S. 310 mit Schlangenlinien eingefaßt. Sie dehnt 

haben nur das gemeinsam, daß sie alle zu kurz sich von den Quellen bis zur Obermühle und bis 

sind. Deshalb muß man auf jeden Fall den Hafen 40 über die Straße aus. Im Sommer ist diese weiße 
an dem Herakleia zunächst gelegenen Teil der Sinterterrasse, im Winter der von den Quellen 

T. , dem Westtor, ansetzen und dort beim Heilig- aufsteigende Dampf von weitem das Merkmal der 

t um der Demeter gibt anch Strab. a. O. den Hafen T. Seit alters waren diese warmen Quellen dem 

an. Er Ltg vermutlich zwischen dem Westtor Herakles heilig (Herodot. VH 176. Strab. EX 

und der ABoposmündung, 4,8 km von Herakleia 428 [12]), der im Oitegebiet als Helfer verehrt 

in der Luftlinie. Dieser Hafen mußte wegen der wurde. Athena oder Hephaistos ließ sie nach der 

Anschwemmungen, welche die Spercheiosmttndung Sage dem ermüdeten Heros zur Erquickung auf- 

seit 480 his jetzt um 15 km von Westen nach sprudeln (Peisandros und Ibykos bei Schob Aris- 

Osten vorrückten und in den eigentlichen T. stoph. Nnb. 1047. Phileas in Etym. M. 447, 19ff. 

noch durch die Bäche der Oite verstärkt wurden, 50 Suid. s. BegfumvXat). Er hatte neben den Quel- 
Grundy 281, allm ählich versanden, und so len einen Altar, Herodot. VH 176, mit einem 

kommt für die spätere Zeit des Altertums eine Hain, wenn H. Stein zu Herodot. VII 176 mit 

weit im Osten beim Dorf H. Triada gelegene Recht den Vers aus dem Epos Aigimios, Hesiod 

Reede als T.-Hafen in Betracht. Dort sollen an ed. Rzaeh 1902 frg. 190, dem Herakles in den 

einem Felsen Spuren eines eisernen Ringes (*<>/- Mund legt Sein Heiligtum ( 0 * 7 x 0 ?) wurde im 
*o$) zu sehen sein, an dem die Schiffe anlegten 4. Jhdt. nach einer ziemlich sicheren Ergänzung 

und der dem Ort den Namen Krikela eintrug. Bourguets ausgebessert, Syll.» 251 H HI 9. 

Löllings Baedeker 297. Kastriotis 77 Einige Schritte westlich der beiden Hauptquellen 

fand diese Spur nicht. Den Ankerplatz bei H. ist eine kleine Plattform, hoch genug um vor der 

Triada aber beschreibt noch das Mittelmeerbuch 60 Versinterung gesichert zu sein; auf ihr könnte 
des Reichsmarineamtes IV* Griechenland und sich das offene Heroon befunden haben. 

Kreta, 1912, 203. Der Grund besteht ans wei- östlich der Quellen waren die Badegruben, die 
_ Herodot. VH 176 zuerst erwähnt sind. Sie führ- 

*) Nach einer brieflichen Mitteilung von Gian- ten wegen ihrer runden Gestalt und wegen des 

nopu 1 os glaubt Bäquignon Reste des Syn- darin brodelnden Wassers den Scherznamen *o- 

edrions 1933 ausgegraben zu haben. Nähere An- tqol = Kochtöpfe (vgl. to jvxqivo» in Kos o. 

gaben werden wohl im nächsten Band des Bull. Bd. XI S. 1471, 30). Der primitive Name wurde 
hell, erscheinen beibehalten, auch als im 4. Jhdt. die Anlagen 
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sich verfeinert hatten. Syll. 3 243 D 43. 47 not. 21. 15-Fuß-Linie (= Küstenlinie) an dem Nordfuß 

Mit dem Badebetrieb hing vermutlich auch der des Hügels einen schmalen Streifen frei läßt, so 

Wasserbehälter ( Se^a/nsvri ) zusammen, der (vom darf das nicht so verstanden werden, wie es Har- 

Sinter?) gereinigt werden mußte, Syll. 8 251 III m e n i n g 38, 5 tut, als ob hier ein ebener 

15. B ü r c h n e r o. Bd. HI S. 2529, 88ff. Für Strandpaß zwischen Fels und Sumpf frei gemie¬ 
den Abfluß des Wassers, das sich durch seine Ver- ben wäre. Vielmehr gehSrt dieser Raum. zum 

Sinterungen selbst den Weg versperrt, wurde eine Steilabfall, der unter der 30-Fuß-Linie bis zu 

Leitung gebaut, Syll. 3 243 D 53. 251 III 18. dem Meeresspiegel reicht. Der Steilabfall muß 

Grundy 290 gibt bei der Untermühle eine sich 480 v. Chr. sogar noch unter dem Wasser 

Mauer an, die durch die auf ihr ruhenden Sinter-10 fortgesetzt haben. Denn wenn am Westtor, das 
ablagerungen als wahrscheinlich antik erwiesen doch der Versandung durch die Flüsse am mei- 
wird. Br hält sie irrtümlich für einen Rest der sten ausgesetzt war, noch um 426 v. Chr. das 

Phokermauer. Sie kann eher ein antiker Aquä- Fahrwasser für einen Hafen war und wenn dort 

dukt gewesen sein. Auch weiter westlich der 480 v. Chr ein schmaler Weg künstlich gebaut 

Untermühle verzeichnet er auf seiner Karte einen war, so kann nicht am Mitteltor, an dem von einer 

alten Aquädukt, der freilich nicht antik zu sein Kunststraße nichts verlautet, von Natur so viel 

braucht. Im 2. Jhdt. n. Chr. baute Herodes Land angeschwemmt gewesen sein, daß ein Weg 

Attikus neue Bassins. Philostr. vit. soph. II 1, 5 von l l 2 Plethron Breite (= 14,8 m, Herodot, VII 

p. 237. Anth. Lat. ed. Riese I p. 101 nr. 36. 176, die Beziehung dieser Stelle auf das Mittel- 

Bürchnera, 0. Pausanias (IV 35, 9) sah sie20 tor bei Grundy 288 bleibt trotz des Wider- 
und rühmt besonders die lichtblaue Farbe des Spruchs bei Kromayer Ant. Schlachtf. 11 140, 

Wassers im Frauenbassin. Diese Anlagen sind 1 und Lindemann 66 die einzig mögliche) 

jetzt alle durch die tiefe und steinharte Sinter- entstanden wäre. Erst viel später als am West¬ 
schicht der Möglichkeit einer Ausgrabung ent- tor konnte das Meer am Mitteltor ausgefüllt wer- 

20 gen. den. Das taten fast ausschließlich die Flüsse, 

Heutzutage fließt das gesammelte, reichliche vor allem das Sastanorema. Die Sinterablagerun- 

Wasser der Quellen einer neu gebauten, ziemlich gen von den heißen Quellen, auf die sich Har- 

stattlichen Badeanstalt zu, bei der sich jetzt auch m e n i n g 40 beruft, trugen dazu verhältnis¬ 
eine Wirtschaft mit Gasthaus für das griechische mäßig wenig bei und blieben, wie Grundy 288 

Volk befindet. Der Betrieb ist bescheiden; denn 30 bemerkt, um 480 v. Chr. noch einige 100 m west- 
das Bad kann den Wettbewerb mit Hypäti und lieh von dem jetzigen Aquädukt entfernt. Mit 

Ädipsos, deren Thermen vermutlich derselben Recht nimmt also Grundy 288 an, daß am 

Bruchspalte entströmen (Fiedler I 208. Neu- Fuß von Hügel I und II das Meer tief war, wie 

mann-Partsch Phys. Geogr. v. Griech. 1885, es auch Herodot. VH 233 zu entnehmen ist. Ja 

341), nicht aushalten, well das Wasser eine ge- man kann zweifeln, ob Grundy nicht auch 

ringere Temperatur (54,8° C) hat und das Klima weiter westlich, wo jetzt der Boden durch die 

im Winter rauh, im Sommer fiebergefährlich ist. Versinterung aufgehöht ist, die Küstenlinie näher 

Gordon, der 1837 in der damals neu gebauten an den Fuß des Hügels I hätte rücken sollen. 

Kaserne im Westtor übernachtete, klagt über die Wie der Steilabfall im Norden, so entspricht 
Schnakenplage. Die Einheimischen schlafen auf 40 auch der obere Rücken des Hügels I der An¬ 
hohen Gerüsten, um freiere Luft zu haben, nähme Harmenings nicht. Denn der HügelI 

Die Strecke von den Quellen gegen den Paß steigt zwar im Norden und Nordwesten steil an, 

hin (Harmening 32 erklärt, als ob es bei so daß er schon in einer Entfernung von 100 m 

Herodot. VII 176 eis und nicht hti hieße) war (Luftlinie) von seinem Nordfuß die Höhe 45 m 

480 v. Chr. von dem heißen Wasser überschwemmt, erreicht. Aber auf die unterste Böschung folgt 

glitscherig, durch verhärtete Sinterwälle uneben wie beim Westtor oben ein längerer, in der Mitte 
und daher für Reiterei ungangbar. Herodot. VH leicht eingesenkter Rücken, der ihn mit der steil 
177. Paus. X 21, 2. emporragenden Sästanowand verbindet. Daher 

Die Topographie des Mitteltores (s. Skizze 2 auf wird die 100-m-Höhen-Linie erst 450 nr die 

Karte 1), die im wesentlichen gesichert schien, ist 50 120-m-Höhen-Linie erst 650 m vom Nordfuß ent- 
neuerdings durch Harmening in Frage ge- fernt erreicht. An der tiefsten Einsattelung ist 

stellt worden. Er suchte über Grundy ,hinauszu- dazu der Boden künstlich abgegraben, um für 

kommen 1 und unternahm es, ihn aus Büchern zu einen breiten Durchgang die Steigung zu ver- 

korrigieren, ohne sich auf Eigenschau stützen zu ringem. Nur auf diese Stelle passen Herodots 

können. Sein Fehler ist in den Besprechungen Worte (VH 176), daß vom Mitteltor das Gebirge 

durch Leuze OLZ XXVIII 1925, 453 und unmittelbar bis zur Höhe der Oite (Sästano) an- 

M a n g 0 1 d t Gnomon m 1927, 538 nicht be- gestiegen sei. Er verwechselt dabei nur, wie be¬ 
merkt worden. Während nämlich Grundy das kanntlich in der ganzen Beschreibung der T., die 

Mitteltor auf der Höhe des 45,7 m hohen Hügels westöstliche Himmelsrichtung mit der nordsüd- 

ansetzt, der im folgenden mit Grundy Hügel I 60 liehen. Dagegen ein Strandpaß stimmt wegen des 
genannt wird, nimmt Harmening einen langen Rückens nicht zu dieser Beschreibung 

Strandpaß am Nordfuß des Hügels an, was auch Herodots und ist auch sachlich unmöglich; denn 

bei Kromayer H 146 schon angedeutet ist. er wäre durch eine Umgehung über den Rücken 

Die Widerlegung dieser Hypothese werde ich in des Hügels I bedroht und ebensowenig zu halten 

die folgende Beschreibung einflechten, die in- gewesen wie eine Stellung am Westtor. Die lang- 

folgedessen ziemlich eingehend werden muß. wierige Umgehung über die Anopaia wäre dann 

Wenn Grundy auf seiner Karte und dem gar nicht nötig gewesen. Dagegen das Tor und 

Plan S. 310 zwischen der 30-Fuß-Linie und der die Mauer auf der Höhe war in der Front durch 
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einen Abhang, in der rechten Flanke durch das 
Meer, in der linken durch die Bergwand und in¬ 
direkt durch die große Sästanoschlucht gesichert, 
die nur auf der Anopaia umgangen werden konnte. 

Von der Durchgangsstelle führt nach Westen 
ein sanfter Abhang hinab; er hat auf der rechten 
Seite einen steilen Abfall, zur Linken setzt sich 
die ansteigende Bergwand in einem fast rechten 
Winkel ab, Grundy 288. Dieser Absatz, der 
von der Höhe des Rückens herabzieht und zwi-: 
sehen der Obermühle und der Badeanstalt endigt, 
ist auf der Abbildung bei Grundy 311 deut¬ 
lich zu sehen, was Harmening 39, 3 ent¬ 
ging. Dagegen nach Westen zu verbreitert er sich 
allmählich keilförmig. Das tritt in der Wirklich¬ 
keit stärker entgegen als es weitmaschige Höhen¬ 
linien andeuten können. Der auf diesem Abhang 
ansteigende Weg, wie ihn Grundy einzeichnet, 
ist 280 m lang. Die bis zur Paßhöhe zu über¬ 
windende Steigung beträgt nicht 50 m (Har-i 
m e n i n g 39), sondern etwa 31 m. Denn man 
muß von der Meereshöhe des Gipfels (45,7 m) 
abziehen 1. daß die Steigung auf einer Höhe von 
30 Fuß =9,1 m beginnt, und 2. daß die Paß¬ 
höhe am Durchgang 4—5 m tiefer liegt als der 
Gipfel. Daher ergibt sich 1 m Steigung nicht 
auf 5 m, sondern auf 9 m Länge. Noch Ste¬ 
phani 59 war August 1842 gezwungen, über 
diesen Abhang an den Resten der phokischen 
Mauer vorbei seinen Weg zu nehmen, da der: 
Sumpf so nahe an den Fels des Vorsprungs her¬ 
antrat, daß es unmöglich war ihn zu umgehen. 
Auch diese Nachricht erweist Harmenings 
Einwendungen als hinfällig, und G r u n d y s 
Darlegungen über den Hügel I bleiben zu Recht 
bestehen, ja ich glaube sie noch durch eine neue 
Beobachtung stützen zu können. 

Auf dem Hügel I finden sich Reste einer 
Mauer, die mit viereckigen, nach Westen vor¬ 
springenden Bastionen (Geschützständen?) ver¬ 
sehen ist. Sie hat rohpolygonale Schalen und eine 
Innenfüllung; stellenweise beobachtete ich an ihr 
Mörtel. Grundy 289f. nahm irrtümlich als ihren 
Anfang ein von Sinter überlagertes Mauerstück 
westlich des Aquäduktes und nördlich der Straße, 
also nördlich seiner Küstenlinie. Aber in Wirk¬ 
lichkeit ist ihr unterster Teil in den Büschen am 
Nordostfuß erhalten. Sie umzog den Hügel an der 
Nord- und Westseite; doch ist sie auf weite Strek- 
ken durch die Schützengräben von 1897 zerstört. 
Erst 60—70 m südlich vom Gipfel ist sie auf 
dem Rücken wieder erhalten und endigte an der 
Steilwand. Sie ist hier oben 1,10 m dick, im 
unteren Teil bei gleicher Bauweise beträchtlich 
dicker (3,10 m). Diese Mauer läuft an der für 
die Verteidigung des Hügels einzig richtigen 
Stelle und somit wenigstens im allgemeinen auf 
der Spur der Phokermauer, wenn uns auch nicht 
mehr der ursprüngliche Bau, sondern spätere Er¬ 
neuerungen (s. u.) vorliegen. Skias 259. Ka- 
s t r i 0 1 i s 82. Grundy 288ff. 

Skias a. O. unterscheidet zwei Mauerringe, 
einen weiteren (den eben beschriebenen) unten 
und einen engeren am Gipfel. In der Tat findet 
sich auf dem Gipfel ein Mauerviereck, dessen 
Nord- und Nordwestseite ganz zerstört ist, wäh¬ 
rend die 14 m lange Südseite und die 11,55 m 
lange Ostseite im Fundament noch erhalten ist. 
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Es ist aus teilweise großen Steinen — einer ist 
1,10 m lang, 0,40 m hoch, 0,57 m dick — ver¬ 
schiedener Art (vorwiegend Kalk, aber auch Brec- 
cia und quarzhaltiger Sandstein) ohne Mörtel 
gebaut. Skias hat also wahrscheinlich das 
Fundament ausgegraben, ohne seine Bedeutung 
zu ahnen. Auch Grundy erwähnt es nicht, 
obwohl er auf dem Plan S. 310 an der richtigen 
Stelle ein ähnliches Viereck einzeichnet. Auch 
ich beachtete es nicht, bis mich Felix Bölte 
brieflich auf seine wahre Bedeutung hinwies. 
Wilhelm Dörpfeld hatte die Freundlichkeit, 
mich im Dezember 1926 in die T. zu begleiten 
und bestätigte, daß das Fundament seiner Bau¬ 
art nach ins 5. Jhdt. gehören könne. Es kann 
kaum ein Zweifel sein, daß wir in ihm das Fun¬ 
dament des Leonidasdenkmals zu erkennen haben 
und damit scheint mir der Hügel I endgültig als 
der Leonidashügel erwiesen, worüber unten im 
historischen Teil zu handeln sein wird. 

Nordöstlich vom Mitteltor und durch ein von 
einer Quelle bewässertes, angebautes Tal von 
Hügel I getrennt liegt der viel niedrigere Hü¬ 
gel II (18 m). Vor Grundy s Arbeit wurde er 
fast allgemein für den Leonidashügel gehalten; 
auch Harmening 37f. rechnet mit dieser 
Möglichkeit. In der Tat, wer einen Strandpaß 
annimmt, kann nicht den Hügel I für den Leoni¬ 
dashügel halten — denn unmöglich hätten Bich 
die Griechen vor den nachdrängenden Persern in 
einem Bogen nach rückwärts durch das Tälchen 
auf den Hügel I zurückziehen können —, sondern 
er muß folgerichtig in dem Hügel II, der hinter 
dem dann am Strande anzusetzenden Tor liegt, 
den Leonidashügel erkennen. Allein der tatsäch¬ 
liche Befund widerspricht auch hier der Strand¬ 
paßhypothese. Denn daß Hügel II, dessen Zu¬ 
stand vor der Ausgrabung am ausführlichsten in 
Löllings Baedeker 295 beschrieben ist, nicht 
1 der Leonidashügel sein kann, wurde durch seine 
Ausgrabung nachgewiesen, bei der Skias 257 
und Kastriotis 82 oben Reste einer mittel¬ 
alterlichen Mauer, in größerer Tiefe Gräber der 
byzantinischen und der römischen Kaiserzeit, 
sonst aber nichts bis auf den gewachsenen Felsen 
fanden. Zu diesem negativen gesellt sich der 

S ositive Beweis, daß sich das Fundament des 
'enkmals auf dem Hügel I befindet. 

Jenseits des Hügels II öffnete sich die andere 
t Ebene der T., die bis zum Osttor reichte. In ihr 
fallen dem Besucher einige Hügel ins Auge, die 
sich im Gelände charakteristischer abheben als es 
die Karten verdeutlichen können. Etwa 300 m 
östlich vom Hügel H liegt Hügel III, kenntlich 
an dem Salzteich an seinem Westfuß. Er trug 
einst das türkische Derveni. 700 m östlich von 
diesem ragt auf einem Hügel (IV = Hügel VI 
bei Grundy 290) ein auffallendes Felsgebilde 
in die Höhe. Es gleicht einem Sitz mit einer 
I 3 m hohen Rückenlehne, und ihm auf 2 m gegen¬ 
über liegt ein niedrigerer Fels. Der hohe Fels ist 
der Melampygos, auf dem Herakles ruhte, der 
niedrige sind die Sitze der Kerkopen, Herodot. 
Vn 216. 0 . Bd. XI S. 311, 8ff. 

Etwa 1 km hinter dem Melampygos schmiegt 
sich die Küstenlinie von 480 wieder an den 
Höhenrand zurück und macht die Stelle des Ost¬ 
tores kenntlich, das Kromayer II 147f. tref- 
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fend beschreibt. Vgl. G r n n d y 290. Das Berg¬ 
land hat hier sanft geneigte Hänge. Vom Nord- 
fnß, wo die Mauer (s. u.) beginnt, ist das 180 m 
hoch gelegene Dorf Platanakos 1200 m entfernt 
Aber dieser lang gestreckte und deshalb leicht 
überschreitbare Ausläufer des Berges hat im 
Westen vor sich ein Bema mit sehr steilem Rän¬ 
dern; auch wo diese gegen die Ebene zu sich 
mehr abflachen, bleiben sie doch noch immer 
hoch genug um ein starkes Fronthindernis zu 
bilden. Uber den Rändern des Remas läuft eine 
Mauer, die nur als ein steiniger Erdwall erhalten 
ist und nahe an der Straße beginnt, dann zur 
Flankierung des Bergfußes nach Südwesten vor¬ 
springt, dann dem Laufe des Remas folgend fast 
südliche, dann südöstliche Richtung annimmt 
und nach etwa 1400 m Länge unterhalb der 
Steilwand westlich Platanakos endigt Diese 
Mauer ist 2,40—8 m dick, auf beiden Seiten mit 
unregelmäßigen, mittelgroßen Steinen verschalt 
und innen mit Steinbrocken und Mörtel gefüllt. 
Eine kleine Ausgrabung zeigt, daß sie nicht auf 
eine andere Mauer gesetzt, sondern bis in die 
2 m tiefen Fundamente mit Mörtel gebaut ist. 

0,6 km hinter dem Osttor, nördlich des Weges, 
liegen auf einem rundlichen Hügel die Reste des 
lokrischen Alpenos (Herodot. VH 176. 216. 229; 
o. Bd. I S. 1599. Klaffenbach Klio XX 
1926, 76f. $plxos ($qIxov) ’Ähubvws Hieromne- 
mon 271 v. Chr. Vgl. den gleichfalls lokrischen 
Berg Phrikion). Man unterscheidet eine Akropolis 
mit Mauerresten und eine im Osten vorgelagerte 
Plattform. Der Boden ist mit Scherben bedeckt. 
Der Hügel besteht aus Kalk, der im Norden steil 
einst zum Meer (FGrH 85 Demetrios von Kallatis 
F 6), jetzt gegen die Spercheioeniederung abstttrzt. 
Dort ragt ein hoher Fels empor, den man auch für 
den Melampygos halten könnte; aber er gleicht 
nicht einem Sitze, und wenn Herodot (VII 216) 
sagt, daß die Anopaia bei Alpenos und am Me¬ 
lampygos endige, so bedeutet das nicht, daß der 
Melampygos dicht bei Alpenos lag, sondern es 
sind damit die zwei Endpunkte des bei Ober- 
drakospilja sich teilenden Pfades (Kromayer 
H 149, 2) gemeint, nämlich Alpenos einerseits 
und Melampygos — Hügel IV andererseits. 

IV. Die Anopaia (o. Bd. I S. 2334). 

Die Anopaia ist das Hochland, durch welches 
der Umgehungsweg des Ephialtes führte. Von 
ihm kannte Herodot aus eigener Anschauung nur 
den Anfang, Boweit man ihn von der Ebene aus 
sah. Uber seinen Verlauf ist zunächst sicher, daß 
er das Sästanorema umgehen und deshalb den 
Sattel (1066 m) zwischen Kallidromos und dem 
Sästano überschreiten mußte. Auch über den Ab¬ 
stieg von da, der nach Herodot kürzer war als 
der Anstieg, herrscht im wesentlichen Überein¬ 
stimmung. Er führte über das jetzige Dorf Dra- 
kospilja und von da entweder über Platanakos 
nach Alpenos oder an der Stelle der späteren. Iusti- 
niansmauer vorbei zum Melampygosstein. Auch 
der Anstieg vom jetzigen Kloster Damasta bis zu 
dem Sattel kann nicht zweifelhaft sein. G o r - 
dons Vermutung (8. 11), daß der Weg des 
Ephialtes im Süden der Lithitsa von Elevthero- 
chori über Nevropolis führte, scheint mir nicht 
richtig, schon deshalb, weil dieser Weg zwischen 
der Höhe 1300 m und 1290 m einen Sattel von 
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über 1200 m Höhe überschreitet. Dagegen ist 
die erste Hälfte des Weges stark umstritten. 
Über die verschiedenen Beschreibungen und Hy¬ 
pothesen früherer Reisenden unterrichtet Har- 
mening 44—48 in einem nützlichen Über¬ 
blick. Maßgebend für die Beurteilung ist die 
Beschreibung Herodots, die Berechnung der Weg¬ 
stunden und die Berücksichtigung der Möglich¬ 
keiten, die das damals noch sehr unwegsame Ge¬ 
birge bot. 

Nach Herodot brachen die Perser ums Licht- 
anzünden, d. h. am Ende Juli (B e 1 o c h II 2 2 , 
48. Maurice Journ. hell. stud. L 1930, 212) 
gegen 8 Uhr abends auf und kamen nach einer 
Mondnacht ums Morgenrot, also etwa um 4 Uhr, 
mit ihrer Spitze auf der Paßhöhe an. Sie 
gingen von ihrem Lager aus, das westlich des 
Westtoree und vermutlich nördlich des Asopos 
war, und überschritten den Asopos. Der Platz des 
Flußübergangs und die Richtung des Anstieges 
ist umstritten. Der direkte Weg vom Lager in 
südlicher Richtung über den Asopos und empor 
zum Kloster Damasta, wo der zweite Teil der 
Anopaia begann, wird von Harmening 51 
angenommen, scheint mir aber aus vielen Grün¬ 
den nicht möglich. Dieser Weg war damals wegen 
des Urwaldes und der Steilheit (s. u.) nicht 
gangbar. Wenn er schon gebahnt gewesen wäre, 
so hätten die Perser auf ihm bedeutend weniger 
als 8 Stunden gebraucht, vgl. die Angaben Gor- 
d o n s und J a n k e 8 bei Harmening 45. 47. Der 
Haupteinwand aber ist, daß dieser Weg nur durch 
das Gebiet der Trachinier gegangen wäre, gegen 
Herodot VH 217. Der Weg ging eben nicht 
direkt sondern um den Berg herum (xegiTjyt]- 
odftevos to Sßog c. 214 bis). Auch c. 223 wird die 
Umgehung mit dem Anstieg und der Abstieg 
geschieden (i) negiodtk re xal ävaßaon, xtgudv- 
«or to oqos). Ferner ist zu bedenken, daß der 
Vollmond schon vorüber war und der Mond erst 
1—2 Stunden nach Eintritt der Dunkelheit auf¬ 
ging. Deshalb mußten die Perser am Anfang 
Fackeln anzünden. Dieser Zug mit Fackeln den 
Damastahang hinauf wäre von den Griechen ge¬ 
sehen und damit der Zweck des heimlichen Nacnt- 
marsches vereitelt worden. Endlich hätte bei die¬ 
ser Wegrichtung von Norden nach Süden die Er¬ 
wähnung des ABopos keinen Sinn; denn selbst¬ 
verständlich liegt das Gebirge im Süden des 
Asopos. Seine Erwähnung boII ah« hier keine 
Süd-, sondern eine Westbestimmung geben, bis 
zu der die Umgehung ausholte. Derselbe Punkt 
ist gemeint, wenn Herodot (VIT 215) sagt, der 
Pfad fange an am Asopos; damit ist nicht in 
vager Weise der ganze, über 4 km lange Lauf 
des Asopos in der Ebene gemeint, sondern ein 
bestimmter Punkt, den Herodot zwar sprachlich 
nicht einwandfrei, aber doch verständlich genug 
durch den Zusatz bestimmt: der durch die 
Schlucht fließt (statt: da, wo er durch die Schlucht 
fließt, wie Harmening 51 fordert). Daß diese 
Schlucht in der Handlung eine Rolle zu spielen 
berufen ist, geht ja schon aus der Aufmerksam¬ 
keit hervor, die Herodot in seiner Beschreibung 
ihr von Anfang an zuwendet. VII 199 bis. 216. 
Zu beachten ist auch, daß dieMalier den Pfad nicht 
bahnten, sondern als einen Naturweg vorfanden 
(VII 215 bis). Das paßt nnr auf den Weg durch 
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die ABoposschlucht. So scheint mir schon aus dem Zum Weg von der Asoposbrücke bis zur Paßhöhe 

Text des Herodot hervorzugehen, daß der Pfad braucht man also 7 Stunden 20 Minuten, mithin 

an der Stelle begann, wo der Asopos aus der ziemlich genau die Länge einer Sommernacht. 
Schlucht heraustritt. Daserkannte zuerst Grundy V. Geschichte. Das T.-Gebiet hat der- 
301. Die Spuren des Weganfangs bemerkte ich artig ausgeprägte Formen, daß hier bessere Aus¬ 
unterhalb der Brücke am linken Ufer. Hier führt sicht besteht, die Ereignisse der literarisch über¬ 
ein schmaler Weg, für den zwischen zwei Felsen lieferten Kriegsgeschichte im Gelände und auf 

durch Abarbeitung Bahn gemacht ist, abwärts der Karte festzulegen als in einer einförmigen 

auf felsigen Grund, der künstlich geebnet ist Gegend, die der Phantasie zu freien Spielraum läßt. 

Das dürfte der alte Einstieg in das Flußbett sein. 10 Einst besaßen die Phoker die T. An ihre Zeit 
Die Spuren setzen sich nicht fort, weil sie durch erinnern noch die Namen der Städte Antikyra 

die anstoßende Brücke zerstört sind. Hier über- und Trachis nördlich der T., denen gleichnamige 

schritten die Perser den Asopos und zogen dann am phokischen Parnaß entsprechen. Die Ein¬ 
in seinem oben beschriebenen, von Natur gang- Wanderung der Thessaler brachte eine durchgred- 

baren Bett, in dem sie ohne sich zu verraten die fende Verschiebung der Besitzverhältnisse. 480 

Fackeln anzünden konnten, aufwärts bis an die besaßen die Malier die T. und die Lokrer grenz- 

Grenze der Oitaia. Dann stiegen sie in östlicher ten im Osten dicht an. Die Ereignisse von 480 

Richtung in dem o. Abschn. II (Asopos) genann- lassen sich in die jetzige Wirklichkeit ohne An¬ 
ten Tal bergan und hatten nun Mer und nur Mer stoß einfügen. Die Lokrer hatten zuerst Trachis 

im wörtlichsten Sinn das Land der Trachinier, 20 besetzt, einen uralten, schwerlich mit neuen Be- 
nämlich die Kalkberge, zur Linken, das der festigungen versehenen Ort, der am Fuß der 

Oitaier, nämlich die Erosionslandschaft, zur Rech- Trachinischen Felsen 1 km nördlich der Asopos- 

ten, indem sie das zwar steile, aber erdige und brücke lag, aber den Eingang zu der Klamm nicht 

gut betretbare Land aufwärts stiegen, bis sie an beherrschte. Eine Verteidigung dieses Platzes im 

den Kalksattel zwischen dem Dorf Elevtherochori Rücken des in den T. kämpfenden Perserheeres 

und dem Kloster Damasta gelangten. Von da wäre eine solche Heldentat gewesen, daß sie von 

stiegen sie zunächst abwärts bis zu der Mulde, Herodot erwähnt worden wäre. Aus seinem 

in der das Kloster liegt, und dann langsam auf- Schweigen muß man entnehmen, daß diese Vor¬ 
wärts; man hat auf dieser Strecke zur Rechten postenstellung beim Anrücken der persischen 

die hohe, vor- und zurückschwingende Wand der 30 Übermacht ohne weiteres geräumt wurde (gegen 
LitMtsa und bewegt sich immer ungefähr auf der M u n r o 313). Die Griechen zogen sich in das 

Grenze zwischen dem unten liegenden ScMefer- für einen Frontalangriff uneinnehmbare Mittel- 

gestein und dem aufliegenden Kalk; man kommt tor zurück und ließen zur Sicherung gegen eine 

an Quellen vorbei zu einer Bastion hoch über dem Umgehung die Phoker auf der Paßhöhe Wache 

linken Rand der großen Schlucht, die Grundy halten. Der persische Späher traf sie teils Mnter, 

302 the Great Gable nennt und die hinübergrüßt teils vor der Phokermauer, Herodot VH 208. 

zu der Bruderkuppe des Sästano. Von da geht es Die Kämpfe des ersten und zweiten Tages, der 

durch Hochwald von Kiefern, Tannen, Fichten, von der Kritik gestrichen wird (Obst 108. 127), 

Platanen auf die sanft geneigten Almwiesen von fanden vor der Mauer, die mit Bewaffneten be- 

Paljodrakospilja (Grundy BÜd S. 301) und zu 40 setzt war (c. 223), und in Anlehnung an sie statt 
dem Dorf mit einer verfallenen und einer neuen alBO vielleicht noch näher an ihr, als Grundy 

Kirche. Hier hatten die Perser die Höhen des auf dem Plan S. 310 unter 2 angibt. Die alter- 

Kallidromos zur Rechten und zur Linken die tümliche Taktik erinnert noch an die Ilias, wo 

Bergnase des Sästano. Auf diesem Sattel stau- die Griechen im Zwinger Mnter dem Graben, 
den die Phoker und flohen nach Süden, wo das aber vor der Mauer sich zu neuem Vorstoß sam- 

hohe Gebirge und ihr Heimatland war. Den Ab- mein, H. VIII 213f., oder die Troer nach dem Rat 

stieg zum Osttor haben wir schon oben beschrieben. Andromaches dicht vor der Mauer standhalten 

Den Weg von Kalyvja Elevtherochori bis Bollen, D. VI 80. 84. 431S. vgl. D. XXII 195ff. 

zum Osttor bin ich im August 1926 zusammen Auch die Aufstellung nach Stämmen (c. 212 ver- 

mit Emst Meyer (Zürich) geritten. Die Ent- 50 glichen mit II. II 362f., wobei rafcf die Gleich¬ 
fernungen in der Asopoeschlucht gebe ich nach heit der Waffen, Hhea die Gleichheit des Stam- 

Grundy. mes bezeichnet), das Fliehen und plötzliche Wie- 

der-Front-Machen der Spartaner c. 211 und der 
Kampf um die Leiche des Führers c. 225 zeigt 
noch Bolche primitiven Züge. 

Am dritten Tag aber gingen die Spartaner 
weiter vor in den breiteren Teil des Passes, der 
wegen seiner Einschnürung mit einem Hals ver¬ 
glichen wird (iff to eÜQVTtQov rot» o&zevos VH 
223). Dieser Ausdruck bezeichnet sehr treffend 
die nach Westen sich verbreiternde Keilform des 
Abhanges, der dann unten in die noch breitere 
Ebene bei den Quellen übergeht. In c. 223 be¬ 
deutet to oretv6noQa die Strecke vor der Mauer, 
to tig&ttgof tov av%ivos =: If<u to>v «war den 
breiteren Raum des Abhanges und den Anfang 
der Ebene. Über den steilen Nordrand des Ab¬ 
hanges fielen einzelne Perser ins Meer und er- 
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tranken. Das Meer war also Mer tief und be¬ 
spülte den Fuß des Hügels. In diesem Kampf 
fand Leonidas den Tod. Als die Kunde von der 
vollzogenen Umgehung kam, zogen sich die Grie¬ 
chen wieder zurück es x6 axeivov rfjs 66ov c. 225 
(= ra oxeivonoQa c. 223), durchschritten das Tor 
und setzten sich auf der Höhe des Hügels I fest. 
Bei ihrem Zurückgehen blieben sie immer in 
überhöhender Stellung und nach Durchschreitung 
des Tores waren sie zunächst auch noch durch die 
unversehrte Mauer gedeckt. Deshalb rissen die 
Perser die Mauer ein und konnten nun das tap¬ 
fere Häuflein von allen Seiten angreifen und 
niedermachen, VH 225. Auf der Stätte ihres 
Heldentodes wurde später der steinerne Löwe er¬ 
richtet, den Herodot sah, und Stelen mit den In¬ 
schriften VII 228. Aus der ersten dort angeführ¬ 
ten Inschrift wurde wahrscheinlich infolge eines 
schon im Herodottext (VIH 25) sich findenden 
Mißverständnisses die Zahl 4000 von den kämp¬ 
fenden auf die gefallenen Griechen übertragen, 
obwohl von ersteren die Fortgeschickten (VII 
220) lebend entkamen. Doch könnte die ZaM zur 
Not auch richtig sein, nämlich 700 Thespier 
+ 300 Spartiaten + 3000 Heloten, Stein zu 
Herodot. VIII 229, 11. Die gefallenen Griechen 
ließ Xerxes an einem Ort Zusammentragen, der 
natürlich östlich von den 1000 Perserleichen war, 
aber sonst nicht näher bestimmt ist. Es ist da¬ 
her zwar wahrscheinlich, daß dieser Platz der 
Hügel I war, da auf ihm die meisten gefallen 
waren, aber es ist ebensowenig klar wie die Frage, 
ob das dort befindliche Massendenkmal, das Strab. 
IX 429 (16) erwähnt, ein Kenotaph oder wirklich 
über den Kesten der Gefallenen errichtet war. 
Wo der Löwe bzw. das Kenotaph stand, lehrt 
uns das oben beschriebene Fundament, das die 
dargelegten ScMUsse über den Kampfverlauf be¬ 
stätigt. Über die Epigramme s. Bnrsians 
Jahresber. Bd. CXLII 33. B e r g k Poet. Lyr. Gr. 
III 4 p. 463 nr. 110. R. Weiß hau pl D. Grab¬ 
gedichte d. Anthologie Wien 1889, 55. H i 11 e r 
v. Gaertringen Hist, griech. Epigramme, 
1926, Nr. 15ff. 

Die erste große Veränderung des im ganzen 
noch unberührten Naturbildes der Landschaft von 
480 trat ein, als 426 die Spartaner auf Bitten der 
TracMnier eine neue Stadt zur Beherrschung der 
T. gründeten, die sie klugerweise nach Herakles 
benannten, dessen Kult die Trachinier und Spar¬ 
taner gemeinsam hatten, Stählin 207; o. 
Bd. VIH S. 424ff. Daß Herakleia auf der 
Bastion an der Nordostecke der tracMnischen 
Felsen über dem linken Ufer des Asopos errichtet 
wurde, wo es den Eingang zu der Klamm voll¬ 
kommen beherrschte, ist abermals ein Hinweis 
auf den Punkt, an welchem für die Umgehung 
der T. hauptsächlich Gefahr drohte und an dem 
der Ephialtesweg begonnen hatte. Zugleich zeigt 
diese Gründung, wie sich das Festungssystem 
der T. nun nach Westen erweiterte. Iason von 
Pherai entfestigte 371 Herakleia, um sich den 
Durchzug durch die T. offen zu halten, Xen. hell. 
VI 4, 27. Beloch s III 1, 169. Eine wichtige 
Rolle spielten die T. in der Kriegsgeschichte der 
makedonischen Zeit. 352 sperrten die Athener 
PMlipp II. die T., N i e s e I 31. Das erste Tref¬ 
fen im Lamischen Krieg 323 wurde bei den T. 
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geschlagen, Niese I 202. Nach diesem Krieg 
bekamen die Aitoler die Herrschaft über den Paß 
und sperrten ihn Ende 317 und 316/15 dem Kas- 
sander, der sie aber vertrieb. Darüber und über 
die Zeit von 315—291 s. Pomtow Fleckeisens 
Jahrb. 1897, 786f. 

Als 279 die Gallier erschienen, gehörten die 
T. den Aitolern, Niese II 16. Sie hielten Hera¬ 
kleia besetzt. Die Völker Mittelgriechenlands 
nahmen wieder am Mitteltor Stellung. Es hatte 
sich einigermaßen verändert; das Meer war schon 
so verschlammt, daß für die Athener, die von den 
Schiffen aus eingriffen, die Schiffahrt schwierig 
war. Auch versanken manche der fallenden Gal¬ 
lier nicht mehr wie 480 die Perser im Meer, son¬ 
dern im Sumpf und Schlick, Paus. X 21, 4. 7. 
Diese Schilderung könnte die Vermutung nahe 
legen, daß damals ein Strandpaß angeschwemmt 
war, der von den ScMfien aus bestrichen wurde. 
Allerdings konnte man mit den damals schon 
sehr weitreichenden Wurfgeschützen auch den 
Abhang beschießen. So suchten die Gallier zu¬ 
nächst den Paß von vorne zu stürmen, aber ver¬ 
geblich. Hier abgewiesen unternahmen sie es 
von Trachis aus auf steilem Pfad ungefähr da, 
wo Harmening 51ff. schon 200 Jahre früher 
die Perser ziehen läßt, hinaufzusteigen. Der 
Pfad wird noch von Pausanias (X 22, 8 äjioxofiis 
xe tä jitetto xai og-thos örtvöiff) als jäh und steil 
gescMlderi Ihr nächstes Ziel war der Tempel 
der Athena Trachinis, der an der Stelle oder 
wenigstens in der Mulde des Klosters Damasts 
zu suchen ist, Munro 313. In der Thesis H. 
Elias unterhalb des Kalksattels, der von Elev- 
therochori nach dem Kloster führt, sah ich 1912 
eine Ruine mit sehr großen Quadern, die von 
einem derartigen hellenischen Bau stammen. Von 
dem Tempel aus wollten sie auf dem Umgehungs¬ 
weg weiter ziehen. Sie wurden aber auch hier 
zurückgetrieben, Paus. X 22, 1. Die Asopos- 
schlucht konnten sie nicht betreten, weil die 
Aitoler in Herakleia den Eingang zu ihr sperrten. 
Deshalb mußten sie noch weiter nach Westen 
ausholen und die ganze Wand der trachinischen 
Felsen umgehen. Sie zogen durch das Land der 
Ainianen, Paus. X 22, 8, und die Senke von 
Dyovuna, die damals noch unbefestigt war, weil 
niemand an eine so weite Umgehung dachte. 
Dieser Weg, den ich selbst geritten bin, verläßt 
die Ebene bei Vardates, wo die rötlichen Hügel 
aus scMeferigem Gestein, nach deren Farbe die 
ainianische Grenzstadt Erythrai genannt ist, 
Stählin 222, von den weißlichgrauen, trachi¬ 
nischen Kalkfelsen abstechen, führt über Kato- 
Dyovuna, durchquert die nur in der Regenzeit 
wasserreiche Schlucht des Melas (Xerjas), über¬ 
schreitet in der Nähe des Bergsees Sirelia den 
Sattel und steigt am Nordfuß des Kastro von 
Kuvelo tief Mnab ins Tal des Asopos, wo er in 
die Klamm eintritt. Erst von hier an, alBO nur 
für die zweite Hälfte des Weges, trifft die Angabe 
des Pausanias zu, daß der Weg der Gallier und 
des Hydarnes derselbe gewesen sei. Man könnte 
höchstens vermuten, daß die Gallier südlich über 
Nevropolis zogen, weil von der Einnahme deB an 
dem nördlichen Weg gelegenen Athenatempels 
nichts verlautet; doch kann das Schweigen dar¬ 
über auch andere Gründe haben. 
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Das griechische Heer im Mitteltor hörte recht¬ 
zeitig von der sich vollziehenden Umgehung und 
wurde auf den Schiffen der Athener gerettet. L. 
Chevalier D. Einfälle d. Gallier in Griechen¬ 
land, Progr. d. Realg. in Smichow, Prag 1878, 8ff. 
Niese II 18, 3. W. F e 11 m a n n Antigonos 
Gonatas, Diss. Würzburg 1930, 24. 

Nebenbei sei bemerkt, daß sich das Selbst¬ 
zeugnis des Pausanias (IV 35, 9) über seinen per¬ 
sönlichen Aufenthalt in den T. durch die Richtig-1 
keit seiner topograpMschen Angaben, die er aller¬ 
dings auch einer seiner Quellen verdanken kann, 
bestätigt, S t ä h 1 i n 204, 2. 

Als die Gallier abgezogen waren, sorgten die 
Aitoler für die weitere Befestigung der T. Wahr¬ 
scheinlich um 250—246 legten sie die Festungen 
im Bergland an, die wir in den Antiochoskämp- 
fen vorfinden. Polyb. X 41, 5. Liv. XXVIII 5, 8. 
Amphiktionenbeschluß Suppl. epigr. II30 nr. 261, 
15. 207 schlug Philipp die Aitoler, welche die T. 5 
hinter Wall und Graben besetzt hielten, nach 
Herakleia zurück, Liv. XXVIII 7, 3. 

Für die Kämpfe der Römer mit Ahtiochos 
(um den 23. Mai 191, L e u z e Herrn. LVIII 273. 
280) sind unsere Quellen Livius und Appian, 
die beide hauptsäcMich auf Polybios fußen, der 
der geschichtlichen Darlegung einen geographi¬ 
schen Exkurs über die T. vorausscMckte. H. N i s- 
s e n Krit. Untersuchungen zu d. 4. u. 5. Dek. d. 
Livius 1863, 180. Kromayer Schlachtf. II \ 
149, 3. Holleaux Cambr. Anc. History VHI 
214. 

Er hat wie Herodot und Pausanias die T. 
selbst gesehen, z. B. als er nach Perrhaibien zog, 
Polyb. XXVIII 11, 1. Die Vorgänge von 191 
sind von Kromayer II 134—154 lichtvoll dar¬ 
gestellt. Die Römer lagerten zwischen dem West- 
und dem Mitteltor an den heißen Quellen. Anti- 
ochos hatte seine Stellung im Osttor gewäMt und 
es mit einem doppelten Wall und Graben und ■ 
teilweise einer Mauer abgesperrt. Dort war seit 
480 so viel Land angeschwemmt, daß der ebene 
Durchgang 88 m breit war. Liv. XXXVI 15, 10. 
Ich halte mit K r o m ay e r n 147, 3 gegen Har- 
m e n i n g 32, 1 an der Beziehung dieser Stelle 
auf das Osttor fest. Allerdings dürfen wir an¬ 
nehmen, daß auch am Mitteltor die Römer beim 
Anmarsch nicht mehr die Enge auf dem Hügel I 
überschreiten mußten, Bondern um seinen Fuß 
ziehen konnten. Denn das Meer hatte sich von 
480—279 in Sumpf, der Sumpf von 279—191 in 
festes Land verwandelt. Wieder nahmen die Er¬ 
eignisse einen ähnlichen Verlauf wie 480 und 279. 
Im frontalen Angriff konnten die Römer nicht 
einmal die Vorwerke der Syrer einnehmen, Kro¬ 
mayer n 153f. Die Umgehung wurde not¬ 
wendig. Die AsoposscMucht war durch die Aitoler 
in Herakleia gesperrt. Aber die Römer brauchten 
nicht bis Dyovuna auszugreifen, weil der Abhang 
bei Damasta zugänglicher gemacht worden war. 
Die Aitoler hatten Sperrfestungen im Bergland 
errichtet, von denen zwei, Teichius und Rho- 
duntia (Fougöres Karte. B ö 11 e o. Bd. IA 
S. 959. Stähl in 204, 6 u. 7) über dem linken 
ScMuchtrand des Sästanoremas lagen, das dritte, 
Kallidromon, o. Bd. X S. 1633. XIII S. 1141, 33, 
auf dem Sästanogipfel (1055 m) selbst stand. 
Gegen die beiden ersten Kastelle, die mitMn be- 
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nachbart waren, schickte der Consul eine Abtei¬ 
lung, die aber nicht vorwärts kam. Cato dagegen 
rückte weiter westlich an dem sanfteren Abhang 
bei Damasta empor. Seine das eigene Verdienst 
in helles Licht rückende Beschreibung des Weges 
ist uns erhalten, Plut. Cato 13. Seine Führer ver¬ 
loren am Sästanorema den Weg, aber er selbst 
fand sich in einer kühnen Kletterpartie wieder 
zurecht und vertrieb die Aitoler aus dem Kastell 
Kallidromon. Liv. XXXVI 18, 8. Grundy 303. 
Oldfather o. Bd.XIII S. 1141,19.33. Seine 
Umgehung führte die Niederlage der Syrer herbei. 

Auf einen Grenzstreit in den T. könnten sich 
vielleicht delphische Inschriften beziehen, Fouill. 
de Delph. IH 1, 260f. Über Kritolaos s. o. III 
(Westtor). 

Da sich die Kämpfe der römischen Bürger¬ 
kriege meist in west-östlicher Richtung abspiel¬ 
ten, die T. aber eine nord-südliche Verbindung 
htrstellen, hörten sie für lange Zeit auf, der 
Schauplatz entscheidender Kämpfe zu sein. Auch 
in der römischen Kaiserzeit dienten sie nur dem 
friedlichen Verkehr. Herodes Attikus ließ die 
Bäder ausbauen (s. o.). Welchen Punkt die Tab. 
Peut. VII a mit Thermopylas meint, läßt sich 
nicht genau festlegen, K. Miller Itin. Rom. 
1916, 576. 

Erst in der Zeit der Einwanderung der von 
Norden kommenden Barbarenvölker gewannen die 
i T. wieder militärische Bedeutung. Sie wurden 
von den Hunnen durch Umgehung erobert, Pro¬ 
cop. de bell. II 4, 10. Das Land am Nordfuß des 
Gebirges war damals schon so breit, daß der 
Westgote Alarich wie auf einer ebenen Rennbahn 
durchlief, Eunap. frg. 65 FHG IV 43. Auch über 
das einst unzugängliche Waldgebirge führten be¬ 
reits viele Wege, die beinahe Heeresstraßen zu 
nennen waren. Deshalb schritt Kaiser Iustinian 
zu einer gründlichen Sicherung des ganzen T.- 
) Gebietes vom Osttor bis Dyovuna. Die Befesti¬ 
gung ging vom Meer aus und sperrte alle Schluch¬ 
ten des Gebirges, Procop. de aedif. IV 2, 2—15. 
Er oder nach Procop. anecd. 26, 31 Alexandros 
Psalidios, legte eine Garnison von 2000 Mann 
hinter die Mauer, die auch Procop. bell. Goth. IV 
26, 1 erwähnt wird. Von seinen Arbeiten stammt 
vermutlich die obenerwähnte Mörtelmauer am 
Mitteltor an der Stelle der alten Phokermauer, 
ferner die Mörtelmauer im Osttor an der Stelle, 
y die einst die Aitoler und Antiochos ausgesucht 
hatten. Bis in die Brandung des Meeres 
reichte diese Sperrmauer, Procop. de aedif. 
IV 2, 11. Weitere byzantinische Spuren lassen 
sich mit Unterbrechungen viele Stunden weit 
über das Gebirge Mn verfolgen, sind aber nie 
in ihrem ganzen Zusammenhang untersucht 
worden. Roß Archäol. Aufs. 1861, II 455, 13. 
Beaujour Voyage militaire usw. 1829, I 
163. Ersch-Gruber Encyklopädie Sekt. I 
3 Teil 85 S. 81. Eine längere Mauerstrecke sperrt 
den Rücken bei dem Kastell Teichius (Höhe 566). 
Carte de la Gröce 1 :50 000 Feuille 3: pyrgos. 
mur hellenique. Dodwell II 72. 35 Minuten 
südöstlich vom Kloster Damasta in der Nähe der 
großen Schlucht östlich einer Quelle sah ich die 
Fundamente eines byzantinischen Turmes, der den 
Weg nach der Paßhöhe sperrte. Ein Mauerstück 
liegt am Weg westlich des Klosters, noch dies- 
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seits der Paßhöhe nach Elevtherochori, ein zurückzuführen, außerdem aber auch auf tos xwv 

anderes an der Hauptstraße nördlich der Kaly- ä(>xai(>eoiwv naxaoxäoeig (vgl. XI 7), für die alle 

vja Elevtherochori und südlich der Paßhöhe, xä jtoXvxeHaxaxa xwv & xois ßloig vmiQzivxwv 

Lölling Baedeker 256. Endlich befindet sich dg xovxov cmsxl&svxo xdv xönov (V 8 , 5). Von 

eine byzantinische Sperre einige Minuten ober- diesen Gütern ließen es sich die Soldaten Phi¬ 
halb von Katodyovuna, die Farrel Class. Rev. lippg V. von Makedonien wohl sein, als sie im 

XXIV 1910, 117 fälschlich für Rhoduntia hielt. J. 216 v. Chr. Aitolien besetzten und plünderten. 

Uber dem Dorf ragen zwei Felshöhen empor (xä Sie sammelten aus den um das Heiligtum liegen- 

Wo ßovva), die durch eine tiefe Schlucht vonein- den Häusern xä xoXvxeXeoxaxa xal xä övvatä xoftt- 

ander und durch eine noch tiefere, die des Me-10 £eo&cu, das übrige verbrannten sie vor den Zelten 
las, von den Trachinischen Felsen geschieden sind. (V 8 , 7f.). Ebenso hören wir von Säulenhallen 

Zwischen ihnen und den Abhängen der Oite (axoal), in denen Rüstungen aufgestellt waren; 

bleibt bei der Ruine der Kapelle H. Panteleimon auch hier machte man sich die wertvollsten zu- 

nur ein Durchgang von etwa 40 m Breite frei, nutze und verbrannte den Rest. Es waren aber 

durch den 279 die Gallier gezogen sein müssen, mehr als 15 000 (V 8 , 9). Mit großem Tadel be- 

Er wurde unter Iustinian durch eine byzanti- merkt dann Polybios, daß man auch sogar den 

nische Mauer gesperrt, von der an den felsigen Aitolern xäg xe oxoäg ... xal xä Xoacä xwv äva- 

Rändem beiderseits noch Reste erhalten sind. Sie {hjfinxwv vernichtete, övxa xoXmeXrj xaig xaxa- 

setzt sich auf dem Westhügel fort bis zu der oxevalg xal xoXXfjg bttfieXeiag evta xexevxdxa xal 

Schlucht, welche beide Hügel trennt. 20 Scmävijg, und zwar zerstörte man sie bis auf den 

Zu dem Festungssystem Iustinians gehörte Grund. Endlich werden wir auf Bildsäulen des 

auch die Erneuerung Herakleias, o. Bd. VIII heiligen Bezirks hingewiesen, die damals um- 

S. 428, 54. Wie sich also der Angriff auf die T. gestürzt wurden, nicht weniger als 2000, zum 

immer weiter nach Westen verschoben hatte, so großen Teil auch zerstört wurden, ausgenommen 

auch die Maßregeln zur Abwehr. Als endlich alles solche, die Götterinschriften oder -bildet hatten 

gesichert schien, brach die antike Kultur zu- (V 9, lff.). Diese Angaben des Polybios haben die 

aammen. [Friedr. Stählin.] von Sotiriadis auf der Ebene von Kephalo- 

Thennos (Thermon?), in Aitolien. vryson 1897/99 begonnenen und später von R h o- 

1. Name undLage. Ein xäxog (Polyb. V maios 1912/13 und in den folgenden Jahren 

7. 8 ), xoXl%vtov (Steph. Byz.), & (xolg) QeQiioig 30 fortgesetzten Ausgrabungen bestätigt; vor allem 
(Polyb. V 6 , 6 . 7, 2. Strab. X 463). Nordöstlich haben Inschriften (s. u.) auch den Namen Apollos 

vom Trichonissee, in der Gegend von Kephalö- als des hier besonders verehrten Gottes zutage 

vryson und Petrochori (Woodhouse Aetolia gebracht. Als die aitolischen Stämme sich zu einem 

238f. 252ff. 263ff. 279ff.). Daß eine ländliche xoivdv vereinigten, erschien ihnen T. als religiöses 

Siedlung mit dem Namen T. gemeint ist, zeigt und politisches Zentrum am geeignetsten, in Ver- 

besonders Polyb. V 8 , 3, wo Philipp V. von Make- folg ältester Überlieferungen (Strab. I 463), nach 

donien auf dem Manche durch Aitolien am Tri- denen hier schon, als sich die Aitoler niederließen, 

chonissee seinen Truppen gestattet, die umliegen- ein bedeutender Kultus stattfand (vgl. 0 . Bd. I 

den Dörfer zu zerstören und xd xwv Qegjdcov S. 1115, 4ff. 1116, 7ff. 1120, 82ff. Beloch GG 

ntSlov cxtxQtxeiv. Ein sehr junger Scholiast des 40IV 1 1, 604). 

Polybios bemerkt zu der Stäle: xd dlgftov iaxlv 2. Der Tempel des Apollon Ther- 
6 Xdyyog 6 rvv Xeydftevog (H u 11 s c h). Tatsächlich m i 0 s. 

wird der südöstliche Rand der Gebirgsebene auch a) Apollon Thermios. Der Name begeg- 
jetzt Xcyyog genannt; demnach war diese Gegend net uns, außer bei Paus. V 15, 7, wo er aber für 

später eine Sumpfwildnis, zu der wohl eine ehe- Elis bezeugt wird, nur auf drei Inschriften (vgl. 

malige Stadt nie hätte werden können (Wood- u. und Ecpr\fi. äQx. 19Ö5, 80. Syll . 8 443, 45. Klio 

h 0 u s e 282. %. Aqx- 1900,163, 1). Die Ver- XTV 288. Bull. heU. 1923,21f.). Über den Namen 

suche, den Namen T. aus der Landschaft und des Gottes hat R h 0 m a i 0 s unlängst eingehende 

Lage zu erklären, hat Rhomaios sehr wahr- Untersuchungen angestellt (Exetrj^lg xrjg tpiXo- 

scheinlich widerlegt, indem er ihn von dem Namen 50 oocpixfjg axoXrjg II Saloniki 1932). Er geht dabei 
des Apollon Thermios ableitet (s. u.). Die mit T. von Paus. V 15, 7 aus, wo unter den Altären der 

bezeichnete Siedlung erstreckte sich am Fuße des Altis in Olympia ein Boleher des Apollon Thermios 

Gebirges Agrielea, das sich am Ostufer des Tri- mit der Vermutung erwähnt wird, daß bei den 

chonissees rteil erhebt, auf einer Ebene, die heute Eieiern Giß/ttog nach dem Rhotazismus dem atti- 

schön bebaut und von stehendem Wasser bewäs- sehen ftiofuog entspreche (vgL Hitzig-Blüm- 

sert ist. Nach Süden und Westen wird sie von ner Paus, n 380f. Myth. Lex. V 657). Darf 

niedrigen Höhen umschlossen. Gegen Osten erhebt hiernach nun der gleiche Rhotazismus für den 

sieh die kleine Anhöhe Mega Lakkos. Polybios Giß/uog, Bruder des Oxylos (Paus. V 3, 6 f.), für 

konnte daher mit Recht die natürliche Festigkeit bei Hesych.: xvQerig- Sicta• xal txexciQla 

der Gegend hervorheben (V 7, 2, vgL E<pt)fi. &qz- 60 gelten? Darf ferner es hingenommen werden, daß 
1900,166). Inmitten rauher Hügel liegt der Bezirk uns an andern Kultstätten Griechenlands kein 

des Apollonheiligtums, über den Polybios uns Ge- Apollon als Schutzherr der fcofiol begegnet? 

naueres erzählt. Er erwähnt xäg olxlas xäg Jv Rhomaios scheinen diese Bedenken sogewich- 

abxw xw Giß/up ... oßoag nXtjQeig ob fiivov alxov tig, daß er gegen die Mehrzahl der Forscher mit 

xal xijg xoiavxrjg xoßtrylag iXXä xal xaxaaxevrjg Siebelis QcQfuog aus &tQp6g =■ ,warm‘ ab- 

Sia<pcQovot]g xwv xag’ AlxwXäv (V 8 , 4). Diese leiten will (Myth. Lex. V 657). Er stützt sich da- 

Reichtümer Bind auf die jährlichen in T. statt- für auf eine sehr verschlungene Beweisführung, 

findenden äyoQag xe xal navriybQeig ixupaveoxdxag an deren Ende Gig/uog, der Bruder des Oxylos, 
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aus Aitolien (Paus. V 3, 6 f.), ein Sohn des Hai- Quader, gefugt, infolge der aitolischen Bauart 

mon (Strab. X 3,2), als urspr. Gott der Wärme und von Mauem in unregelmäßiger Erscheinung, da 

des Feuers {diotuoz aus nach <piXtoGx £ev«off, die Quader in der Länge waagerecht, an den 

ueiXixtog: vgl. GcQ/xalog aus Kreta Pap. Oxy. 10, Seiten aber schräg geschnitten smd. Die Sterne 

106 nr 1241 Col. V 24f. und Art. Thermo- stammen aus den Kalksteinbrüchen bei Mega- 

d 0 n) erkannt wird. Mit dieser Gottheit konnte Lakkos. Zur Umfassungsmauer gehörten auch in 

Apollon, in dessen Kult von alters her die Heilig- Resten erhaltene viereckige Türme, 7 m breit, 

keit des Feuers betont wurde, leicht verbunden in Abständen von 42 m. In deren Nähe ist die 

werden: inDelphoi das xvq &eov ßaxxdov (Eurip. Mauerstärke um die Hälfte geringer (’Aqx- AeXx. 
Ion. 1125); UvQQog der Vorläufer Apollons in 10 1920/21. Z7agdgT. 168). Den Haupteingang zu 
Delphoi; IlvQwvla Beiname der Artemis (Paus. dem heiligen Bezirk, der im Süden lag, deckte 

Vni 15, 9); Dionysos, der mjQtyevrjg und nvgl- ein sehr starker runder Turm. Zugleich mit 

ßoouog, in Kultgemeinschaft mit dem delphischen einem großen Tor am nördlichen Ende, zwischen 

Apollon. Daß im Tempelgebiet von T. tatsächlich zwei mächtigen, viereckigen Türmen gelegen, 

ein Feuerkult stattfand, geht aus den geometri- entdeckte Rhomaios 1921 die ganze Nord¬ 
scher Zeit entstammenden, ausgedehnten Asche- seite der Mauer (’Aqx- AeXx. a. O.). Die st™«“ 

schichten hervor, in denen sich noch Knochenreste Befestigungen wurden wahrscheinlich im 3. Jhdt. 

befinden (s. u. Vgl. ’Aqx- AeXx. 1926, 27). Der- v. Chr. errichtet, als die Aitoler rach dam 

artige Opfer wurden Göttern gebracht, die zum Galliereinfall (s. u.) darangingen, ihr Land, be- 

Feuer, dem Träger der Wärme und damit alles 20 sonders aber den heiligen Bezirk des Apollon zu 
Lebens, in enger Beziehung standen. So ist es schützen. 

kein Wunder, daß die Ausgrabungen von T. neben Innerhalb des Mauergeheges fanden sidi die 
dem Apollon Gißfuog auch den hier gepflegten Trümmer des Haupttempels für den 8 %"°« 

Kult des Apollon Avoeiog erwiesen (s. u. ’Aqx- ’AnoXlwv am Nordostende (JE^tj/e. aQx. 1900, 

AeXx. 1915, 56. 282) und nach dem Beinamen 171ff. ’Aqx- AeXx. 1915, 231 [Grundnßl]. Ant. 

wiederum Apollon im Zusammenhang mit Diony- Denkm. II 5, 1, Taf. 49—53. Rom. Mitt. XXX 

sos zeigten. Wenn Hesychs Angabe s. Mqim- 52ff. C. W e i c k e r t Typen der archaischen 


so b zeigten, wenn neBycns AugaDe s. vegpa oau. 

xvperik- äösta' xal ix£%ttQla richtig ist, so hat Architektur 7ff. 50ff.). Von Süden nach Norden 

man sie wohl dahin zu verstehen, daß das Feuer, orientiert, zeigt er noch fast den ganzen Stylo- 

das Leben, die Begeisterung Lösung von allem 30 hat, an der Ost-, Nord- und Westseite mit den 

Schlechten (Dionysos, Apollon Thermios und Ly- untersten Säulentrommeln, im ganzen acht, auf 

seios) und somit auch Furchtlosigkeit bringt, und ihren Basen. Der vollständige Säule nkran z be- 

andrerseits die Verehrung des Apollon Thermios in stand aus 15 * 5 Säulen, die an den Längsseiten 

Olympia, Aitolien und Lesbos sein Walten auch einen Abstand von gewöhnlich 2,70 m (zweimal 

für den Gottesfrieden {hxtxetQtcty voraussetzen ließ nur 2,55 m) hatten, an den Schmalseiten von 

(vgl. Apollo im Giebel des Zeustempels von Olym- 2,91 bis 2,74 m. Als Gesamtmaß des Tempel- 

pia). Durch vorstehende Herleitung des Gottes- grundrisses ergeben sich 38,23 X 12,132 qm. 

namens Apollon Thermios widerlegt es sich von Die Cella ist auch noch gut in ihrem Grundriß 

selbst, daß der Gott nach T. als seiner Hauptkult- erkennbar. Ihre Wände waren nur 0,78 m didc 

,.. 1 . i_ 1 _ 1 . /_ 1 -Wut. T«. TT ßKH\ J(\ .n« trlMnztn Qfainan ?nDümmf>n0pfflfirt. Rift 


seiest, aao aer urubi nacu ±. «ua semci uttuyiami- ci&vuumu. ~ — a» 

statte benannt wnrde (vgl. Myth. Lex. V 657). 40 und aus kleinen Steinen zusammengefügt. Sie 
Ein» solche Erklärung würde ja auch schlecht war sehr schmal und von einer Reihe von Säulen, 
zu dem Altar des Apollon ThermioB in Olympia deren Basen noch vorhanden sind, in der Mitte 

und zu seiner Verehrung in Mytilene auf Lesbos durchzogen; die Säulenstellung reichte bis in 

(Paus. V 15, 7. Myth. Lex. V 655). Rho- den Opisthodomos hinein, der sich im Nor J " 

« J.Mnf kin /1a ft anali darrt &Tu\llnn oTt d» Palla Ansfthlnß. mir n&fth Norden zu oi 


und zu seiner Verehrung in Mytilene auf Lesbos durchzogen; die Säulenstellung reichte bis in 

passen (Paus. V 15, 7. Myth. Lex. V 655). Rho- den Opisthodomos hinein, der sich im Norden 

m a i o b weist darauf hin, daß auch dem Apollon an die Cella anschloß, nur nach Norden zu offen, 

Thermios auf Lesbos sein Beiname von Hanse nicht nach der Cella. Über das Verhältnis des 

aus nicht, wie man geglaubt hat, rach der Lage Säulenkranzes zu der inneren Raumanlage vgL 

seiucs Heiligtuma (in der Nähe warmer Quellen) Studniczka Die Antike 1928, 196f. Nach 

gegeben wurde, sondern daß mau vielmehr um- Süden öffnete sich die Cella ohne Fronaos; der 

gekehrt dem Feuer und Wärme (Leben) spenden- 50 Eingang hatte in der Mitte eine Sänle, auf derai 
den Gotte seinen Tempel bei den warmen Quellen beiden Seiten sich Spuren von Türen nach¬ 
errichtet hat. Ähnlich ist das Verhältnis des weisen lassen. Der Abstand des E in gangs von 

Ortsnamens T. in Aitolien zn dem Namen des dem Säulenring beträgt 3,70 m. Sotiriadis 

Apollon Thermios. Nicht weil bei T. wanne hat von vornherein erkannt, daß dieser ganze 

Quellen lagen, hieß es so und gab ApollonThermios Befund dem 3. Jhdt. angehörte. Denn viele der 

J VT ___J«-nll k.Aii /law VnH /laa Annl. SftrlnViofnlOrtfln i't. P. rStOntA. (4/)V. 1905. 97 


Quellen lagen, meö es so unagaDApouon inermioB uem o. juuu tuigcuuirc. «w 

den Namen, sondern weil hier der Kult des Apol- Stylobatplatten (z. B. E<pri/x. Aqx- 1905, 97 

Ion Thermios zu großer Blüte gelangte, nannte nr. 14) stammten offensichtlich von Bauten des 

man den Ort T. 3. Jhdts. Aber es hat sich auch ergeben, daß 

b) Der Tempel. Das Heiligtum wird in der dieser Stylobat eine ältere Anlag e voraussetzen 

Literatur allein Polyb. XI 7,2 genannt und sonst 60 läßt. Sotiriadis (Etprifi. Aqx- 1900> !?“• 
nur in zwei Inschriften (vgL n. und E<pt)ft. &qx- 1903, 74, 1) fand in der Westseite ein pnmi- 

1905, 58. SylL* 443, 45). Erst durch die Ausgra- tiveres Material verwendet und vier Säulenbasen 

bungen haben wir ein klares Bild von dem Tempel in der Form eines ringartigen Vorsprungs ge- 

gewonnen. Die den Temenos an drei Seiten ein- bildet, wie er in der mykenischen Architektur 

hegenden Mauem hat Sotiriadis (EwH- för Holzsäulen verwendet wnrde (vgl. Soti- 

dor. 1900, 167ff.) in Mannshöhe, stellenweise riadis Ant. Denkm. n, 5, 4. Koch Köm, 

etwas höher, in einer Stärke von 2,50—2,70 m Mitt. XXX 53). Demnach hatte der Tempel wohl 

vorgefunden, innen und außen gut bearbeitete ursprünglich Holzsäulen, die nur auf einzelnen, 



2427 


Thermos 


Thermos 


2428 


schwach fundamentierten Standplatten, nicht an! und 206 v. Chr. zum Opfer (Polyb. V 8. XI 7). 

einem durchgehenden Stylobat zu ruhen brauch- Khomaios (’Aqx- AtXx. 1924/25 UaQaQx. 4) 

ten (Studniczka Die Antike 1928, 195f. hält es nach Auffindung von sieben Gräbern des 

184 und 219); erst später wurden die Holz- 1. Jhdts. beim Tempel für sicher, daß der Tempel 

säulen durch solche aus Stein ersetzt (Aqx. Ach. nach seiner völligen Zerstörung 206 verlassen 

1920. IlaodQx. 168. Weickert 50. Vgl. blieb. Wir hätten demnach in der obersten Schicht 

Dörpfeld Athen. Mitt. 1922, 43f.). Dieselbe die von den Makedoniern geschaffene Trümmer- 

Entwicklung ist für die innere Säulenreihe aus stätte vor uns. 

der Schwäche der Standplatten und der Funda- Große Schwierigkeiten bereitet die Verteilung 
mentierung zu erschließen (’Ecprj/z. &qx- 1900,10 der zahlreichen im Tempelbereich gefundenen 
175. Weickert 50). Ebenso beweisen die Terrakottareste (Flach-und Deckziegel, Teile von 

Funde, daß die Holzsäulen zu einem Bau Simen, von Seiten- und Mittelakroterien, Wasser¬ 
gehörten, der in seinem Oberteil aus Lehm- speierköpfe, Antefixe, Firstpalmetten), die R h o - 

ziegelwänden, Holzgebälk, Holzdach und Ton- maios in fünf Gruppen sondert (Aqx- AtXx. 

Verkleidung bestand öqx- 1900, 175. 1915, Ilagdcn. 46). Die Dachgestaltung des 

Ant. Denkm. II 5, 1. Weickert 50.) Ein sol- Apollontempels muß unsicher bleiben, bis Rho- 

cher aus Holz und Lehm gebauter Tempel mußte maios seine Untersuchungen der Terrakotten- 

von Norden nach Süden orientiert sein, da er mit funde, über die er immer nur Teilergebnisse 

seinen Längsseiten nicht dem in dieser Gegend bisher veröffentlicht hat, zum Abschluß gebracht 

sehr starken Nordwind ausgesetzt werden durfte 20 hat (’Aqx. AtXx. 1915, 226. Vgl. Weickert 50). 
(Aqx- AtXx. 1915, 279). H. Koch (Röm. Mitt. 1915, 52ff.) und v. Bu- 

Nach Durchforschung der unter dem Stylo- r e n (Greek Fictile Revetments 75ff.) haben das 

bat lagernden Schichten, die insbesondere Rho- ihnen zugängliche Material katalogisiert und, so- 

maios durchgeführt hat, läßt sich folgende weit es ihnen möglich war, auf einzelne Bauten 

Entwicklung der alten Apollonkultstätte er- zu verteilen versucht; v. Buren gibt auch voll¬ 
kennen (’Aqx. AtXx. 1915, 250f. 279. v. Buren ständige Literatur. 

Greek Fictile Revetments in the arch. Per. 65. R h o m a i o s nimmt als sicher an, daß das 
Weickert 50. Dörpfeld Athen. Mitt. Dach des archaischen Apollontempels aus dem 

1922, 43f.): 1. Zu unterst, also als ältester Bau, Ende des 7. Jhdts. auf der vorderen Seite mit 

ist ein am Nordende ovaler Tempel nachweis- 30 einem Giebel versehen war, auf der anderen Seite 
bar, ohne Ringhalle, noch dem 2. Jahrt. an- dagegen mit einem Walm abschloß, auch hierin 

gehörend. 2. Bei Erneuerung dieses Tempels seinem Vorläufer, dem Hause B, folgend (’Aqx. 

wurde in späterer Zeit, wie die Aufhöhung des AtXx. 1915, 279. Arch. Anz. 1913, 98. Athen. 

Bodens verrät, eine elliptische Ringhalle hinzu- Mitt. 1914, 252ff. Röm. Mitt. 1915, 61. Weik- 

gefügt. Im Grundriß (Aqx- AtXx. 1915) wird diese kert 50). Zu dem Walmdach paßte ein mit 

Anlage von R h o m a i o s mit dem Buchstaben B Löwenköpfen verzierter Eckziegel, an dem zwei 

bezeichnet (vgl. u.). Nach dem Vorbild des Ausgüsse sitzen (Thpxjft. &qx- 1900, 161.199. Ant. 

Baus B entstand 3. in etwas veränderter Richtung Denkm. II Taf. 53 Al. Athen. Mitt. 1914, 57f. 

der viereckige Tempel mit einer Ringhalle von v. Buren Taf. 34 Abb. 123. S. 122 nr. 2. Weik- 

hölzemen Säulen etwa im J. 620 v. Chr.; sein 40k er t 50). Das Tonmaterial der Terrakotten be- 
Grundriß ist derselbe wie der, der in der obersten steht ans blaßrotem, sehr unreinem Ton, wie er 

Schicht sichtbar ist. Daß er andererseits anknüpft der Gegend von T. eigentümlich ist, mit einer 

an den Bau B, glaubt R h o m a i o s aus den auf- dünnen, leicht rötlichen Lehmtünche bestrichen, 

fallenden Übereinstimmungen schließen zn müs- auf der ein ganz feiner, ziemlich weißer Überzug 

sen: a) Die größte Breite der elliptischen Ring- liegt; die Farben Rot und Schwarz sind einge- 

halle des Baus B entspricht genau der Breite des brannt. Vom Giebel des archaischen Apollon- 

Apollontempels. b) Die Länge des alten Baus ist tempels liegt ein Rest in dem 51 cm langen Stück 

die gleiche wie die der Cella, an die Opistho- Sima vor: 16 cm hoch und sehr massiv, lädt es 

domos und Prodomos angegliedert wurde; der Pro- mit einem Kymation in langer, schwacher Kurve 

domos ist zwar nicht durch eine Mauer abgetrennt, 50 aus; auf der Oberfläche findet sich eine sichere Spur 
aber doch im Vergleich des Ganzen zum Opistho- eines Menschenkopfes, die verrät, daß diese Giebel- 

domos nach den Maßen anzunehmen, c) Dter Ab- sima Antefixe hatte, eine sonst für Giebelsimen un- 

stand der Säulen des Tempels hatte das Verhält- belegteTatsache.Verzierungdurchroteundschwarze 

nis 2 :1 im Vergleich zu dem der elliptischen Fischgrätenmuster auf hellem Grunde, auf dem 

Ringhalle. Der Erbauer des Apollontempels um Kymation durch kurzen, breiten roten und schwar- 

620 hat also den Bau B gekannt und danach sein zen Blattstab mit hellen Rändern auf schwarzem 

Werk ausgeführt, indem er die Wände gerade Grunde (v. B u r e n 75 nr. 3 u. 66. Weickert 

zog, innen Säulen aufstellte, Opisthodomos und 51. Vgl. E. B u s c h o r Die Tondächer der Akro- 

Prodomos hinzufügte. 4. Der archaische Tempel polis I 3f. 8). Von den Traufseiten sind Trauf- 

wurde dann in klassischer Zeit, freilich in ver- 60 platten (Flachziegel) mit ziemlich weiter (etwa 
schiedenen Bauperioden, und daher nicht einheit- 40 cm) Ausladung erhalten, unten mit breitem 

lieh, erneuert. Die Holzsäulen wurden durch Blattstab (auf schwarzem Grunde rot-weiß- 

solche aus Stein ersetzt und ein durchgehender schwarz) bemalt. An diesen saßen Wasserspeier, 

Stylobat geschaffen, während das Gebälk über den abwechselnd archaische Löwenmasken und Men- 

Säulen stets hölzern war und oft Veränderungen schenköpfe mit schwarzer oder dunkelroter Be¬ 
in den Metopen und Terrakotten erfuhr. In die- malung; zu diesem Schmuck gehört auch das 

ser Gestalt fiel der Tempel dem Plünderungszug oben erwähnte Eckstück mit den beiden nach der 

Philipps V. von Makedonien durch Aitolien 218 Ecke verschobenen Löwenköpfen (v. Buren 66. 
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122 nr. 2 Abb. 123). Einige Löwenköpfe gleichen 
Stils, die ohne Wasserauslauf sind, also nicht als 
Wasserspeier gedient haben können, müssen außer 
den Menschenköpfen auch die Giebelsima verziert 
haben, wahrscheinlich, um mit dem rückwärtigen 
Walmdach, das Wasserspeier brauchte, Überein¬ 
stimmung herzustellen (W e i c k e r t 51). Hinter 
den Wasserspeiern der Traufseiten sammelte sich 
das Wasser in kleinen, aus Tonwülsten gebildeten 
Bassins. Zwischen je zwei Wasserpeiern waren, 1 
anschließend an die Deckziegel, hocharchaische 
Antefixe von Frauenmasken auf rechteckigen Plat¬ 
ten, die oben dachartig in die Deckziegel über¬ 
gingen. Diese Frauenköpfe gliedern sich nach 
ihrer Haartracht in zwei Gruppen: die einen 
haben die sog. Etagenperücke und niedrigen Polos 
mit unten umlaufendem Reif, die andern Perl¬ 
schnurlocken (v. Buren 66. 138 nr. 2 und 3. 
Abb. 124. 125. Weickert 51). P o u 1 s e n 
meint, daß die Franenköpfe mit der Perlschnur- ' 
haartracht in der Modellierung der Wangen viel 
fortgeschrittener erscheinen als die Köpfe mit der 
Etagenperücke (Der Orient und die frühgr. Kunst 
156. Koch Athen. Mitt. 1914, 238 Anm.). Zum 
Abschluß der Flachziegelreihen, die auf die Bas¬ 
sins hinter den Wasserspeiern stießen, haben viel¬ 
leicht die mit runden, dicken Scheiben endenden 
Flachziegel gedient; auf den Scheiben waren Räd¬ 
chen oder Rosetten rot und schwarz auf gelbem 
Grunde gemalt, archaischer sind wohl die Räd-; 
chen {’Aqx. AtXx. 1916, 187. v. Buren 66. 135 
nr. 5 u. 9. Weickert 51). Den First schmück¬ 
ten runde Ziegel mit aufrechtstehenden Scheiben, 
die auf beiden Seiten mit neunblättrigen Palmet¬ 
ten bemalt waren (dunkelrot und schwarz auf 
schwarzem Grunde); um die Palmetten sind rings 
Rinnen eingeschnitten (v. Buren 66. 160 nr. 1. 
Abb. 126. Weickert 51). Das Mittelakroterion 
denkt sich v. B u r e n ähnlich dem runden First¬ 
ziegel, aber mit der Darstellung eines Gorgoneions ■ 
in hohem Relief, aus dem Ende des 7. Jhdts. (66. 
136 nr. 1 u. 2. Abb. 140). In dieser ganzen Kunst 
ist neben dem korinthischen Einfluß, der sich vor 
allem in der Verwendung von Stirnziegeln mit 
Köpfen zeigt (’Eiprjfx. oqx- 1900,190. Weickert 
52), auch der ionische unverkennbar: in der Sima 
mit symmetrischem Lotus, in den ungewöhnlichen 
Abweichungen des Flechtbandes, auch in dem 
kreidigweißen Schlick und dem sandigen Ziegel¬ 
rot, das verwandt wurde (v. Buren 67). 

Gegenüber diesem ältesten Dachschmuck des 
Apollontempels zu T. findet sich ein nach Stil 
und Technik abweichendes, jüngeres Tonwerk aus 
der zweiten Hälfte des 6. Jhdts. (Athen. Mitt. 
1914, 238ff. Röm. Mitt. 1915,'62ff.). Dieses war 
mit Hilfe von Formen hergestellt. Auf einen ziem¬ 
lich groben Tonkem wurde eine reine, meist fahl¬ 
gelbe, oft mehr als fingerdicke Tonmasse auf¬ 
gesetzt, aus der dann mittels Auspressens von 
Formen das Gewünschte gestaltet wurde, natür¬ 
lich unter Nachhilfe mit einem Modellierholze. 
Die Farben Weiß, Schwarz, Rot (auch Orange bis 
Karmesin) waren eingebrannt. Der auch für diese 
Zeit geltende korinthische Einfluß wird an dem 
Ornament der Giebelsima deutlich, die sehr 
stark an das Schatzhaus der Megarer zu Olympia 
erinnert (Ant. Denkm. II 5, 2 Abb. 6. M. Schede 
Ant. Traufleistenornamente 18. B n s c h o r Die 
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Tondächer der Akropolis I 16): Roter und schwar¬ 
zer Lotus und Palmetten, von Zweigen verbunden, 
die von Blume zu Blume laufen. Entsprechend der 
alten Giebelsima war auch diese, einer Lokaltra¬ 
dition folgend, mit Antefixen geschmückt, wie ein 
Rest, offenbar eines bärtigen Mannes, beweist 
(Röm. Mitt. 1915, 66f. v. B u r e n 67. 88 nr. 64. 
Abb. 132). Ebenso waren die Traufseiten, den 
früheren ähnlich, mit Männer- und Satyrköpfen 
als Wasserspeiern verziert, zwischen denen Frauen¬ 
köpfe eingefügt waren. Der Männerkopf knüpfte 
an den alten Typ durch den spitzen Bart, der 
Kinngrube und Wangen freiläßt, und durch das 
hinter den Ohren in spiraligen Locken lang 
herabwallende Haar an; die Gesichtsfarbe war 
braunrot mit Schwarz und Rot, das Haar war 
schwarz, die Haarbinde rot. Das Wasser floß wahr¬ 
scheinlich durch ein Loch unter dem Kinn heraus. 
Bei den Satyrn quoll es aus dem Munde, wie über¬ 
haupt deren Aussehen vorwiegend tierisch-wild 
gehalten war (Ant. Denkm. II Taf. 53,1). Farben¬ 
verteilung ähnlich wie bei den Männerköpfen. Zu 
diesen Köpfen haben sich Ersatzstücke mit Merk¬ 
malen des 5. Jhdts. gefunden (v. Buren 67. 
142 nr. 15. u. 16. Abb. 127. 128. 133—137). Die 
Frauenmasken sind kleiner als die Wasserspeier; 
ihr Gesicht ist oval und ausdruckslos, mit langen, 
schmalen, etwas schrägen Augen und vollem, ein 
wenig zum Lächeln verzogenen Mund. Das Haar 
i hängt in Locken herab, die unten abgeschnürt 
sind. Auch von diesen Köpfen wurden später Er¬ 
satzstücke entsprechend späteren Stils angefertigt 
(v. Buren 67f. 141 nr. 12. 13. 14. Abb. 129 
—131). Die Firstpalmetten scheinen rittlings auf 
die Dachziegel gesetzt worden zu sein, ähnlich 
wie beim Schatzhaus der Megarer; die Palmette, 
22 cm hoch, hatte neun rote und schwarze Blätter 
auf hellem Grunde, das mittlere Blatt war rot, 
das Herz ein roter Rhombus (v. Buren 68. 162 
)nr. 13. Abb. 132). Als Seitenakrotere dienten 
sitzende Sphinxe, von denen der von Koch 
(Athen. Mitt. 1914, 242. Röm. Mitt. 1915, 67) 
abgebildete Torso ein Rest ist, nach Ton, Technik 
und Bemalung zu dem andern Schmuck pas¬ 
send; Kopf und Flügel wurden erst 10 Jahre 
später (1921) gefunden (’Aqx. AtXx. 1920/21. TIoq- 
oqx. 168f. v. Buren 68. 175 nr. 20. Abb. 138). 
Weickert (142) aber fragt: ,Ob die tönerne 
Akrotersphinx nicht erst eine spätere Erneuerung 
) darstellt, wie sie im 5. Jhdt. auch sonst beob¬ 
achtet wird? Die Bildung von Flügel und Brust 
scheinen mir gegen die Datierung ins 6. Jhdt. zu 
sprechen. 1 Vgl. Koch Athen. Mitt. 1914, 242f. 
Als Mittelakroter würde eine laufende Nike pas¬ 
sen, von der Reste vorliegen, die freilich v. Bu¬ 
re n für zu steif und archaisch im Verhältnis zu 
allem übrigen hält (v. Buren 68. 177 nr. 1. 
Vgl. Weickert 142). Dieser ganze Dachschmuck, 
aus der Mitte des 6. Jhdts., bis auf die Ersatz- 
0 stücke aus dem 5. Jhdt., stellt eine Erneuerung 
des alten Daches dar, das in seiner Erscheinung 
nur so weit verändert wurde, daß es seinen Walm 
verlor, da der Tempel in normal griechischer Ge¬ 
stalt auf der Rückfront einen Giebel erhielt, aber 
sonst seinen ursprünglichen Grundriß bewahrte 
(Weickert 142. Koch Athen. Mitt. 1914, 
254f.). 

Wie sind nun noch die tönernen Metopen, die 
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gefunden sind, bei dieser Gliederung der Dach¬ 
schmackreste einzuordnen? Daß der archaische 
Apollontempel aus dem Ende des 7. Jhdts. einen 
Fries mit Holztriglyphen und Tonmetopen sowie 
ein hölzernes Geison, unter dem hölzerne Mutuli 
vorsprangen (Bull. hell. 1921, 528; D ö r p f e 1 d 
Athen. Mitt. 1922, 44), hatte, ist sicher; aber ob 
unter den erhaltenen Metopen bzw. den Bruch¬ 
stücken solcher auch Überreste der ältesten vor¬ 
handen sind, ist umstritten (Weickert 51f.). 
Wir haben vor allem fünf ziemlich vollständige 

S ßere Metopenplatten und Bruchstücke eben- 
s größerer Metopen, auf denen Einzelheiten 
klar erkennbar sind (Abbildungen s. öqx- 

1903 Taf. 2—6 farbig; Ant. Denkm. II 5 
Taf. 52 u. 52 A). Die Größe jeder Platte beträgt 
etwa 99 x 87 qcm. Bemalung mit roter (braun¬ 
rot, terrakott, orange, purpurn), schwarzer, wei¬ 
ßer Farbe auf einer ganz dünnen, gelbweißen Auf¬ 
lage; die Farben worden auch hier auf dem 
frischen Ton gebrannt. Die, ganze Technik ist 
aach korinthisch: die gebliche Grundfarbe, die 
Vermeidung der Polychromie, die Typen der Per¬ 
sonen, die den Darstellungen beigefügten In¬ 
schriften in korinthischem Alphabet. Als Bilder 
sind erkennbar: 1. ein archaisches Gorgoneion: 
keine Schlangen als Haapthaar, die Pupille des 
Auges anffallend zur Nase hin verschoben, Bart aus 
dicken Haarlocken (vgl. Laum N. Jahrb. 1912, 
639). 2. Ein Jäger (Herakles?), weit ausschrei¬ 
tend, mit Jagdbeute (Eber und Hirsch), in ärmel¬ 
losem Chiton (auf der Brust zur Hälfte purpurrot, 
unterhalb des Gürtels reich verziert). Die sym¬ 
metrische Darstellung der an den Enden einer 
Stange herabhängenden Tiere vergleicht Laum 
mit der Symmetrie der Kerkopenmetope von Se- 
linunt (N. Jahrb. 1912, 639). Rhomaios ver¬ 
gleicht diese Metope mit einer ähnlichen in Athen 
AeXx. 1916, 187f.). 3. Perseus mit Kappe, 
Schwert, Flügelschuhen and Tasche, aas der das 
Haupt der Medusa, in Vorderansicht, ein mensch¬ 
licher Frauenkopf, hervorsieht. Laum hebt die 
durch die Armhaltung des Perseus entstehende 


bilder 1). Über die Zeit dieser Metopen, nament¬ 
lich von 1—4, hat Koch (Athen. Mitt. 1914, 
247B.) sich dahin entschieden, daß sie aas stil¬ 
geschichtlichen Gründen im Vergleich mit den 
entsprechenden Resten der oben behandelten Dach¬ 
dekorationen nar dem Ende des 7. Jhdts., also 
dem archaischen Apollontempel, angehört haben 
müssen. Sotiriadis (’ E<pij/t. öqx- 1903,96. 
Ant. Denkm. II 5, 5 u. 6) und Katterfeld 
(Metopenbilder 2) meinten, daß die Metopen mehr 
oder weniger dem Anfang des 6. Jhdts. nahe¬ 
stehen, Hauser (Griech. Vasenmalerei, Ser. HI 
Text 68f.) wollte sie sogar frühestens in das J. 550 
v. Chr. setzen. 

3. Der Tempel des Apollon Ly¬ 
se ios. Dieser Tempel wurde von Rhomaios 
östlich vom großen Apollon Thermios am Fuße 
des Hügels Mega-Lakkos entdeckt. Er fand die 
Südseite der Cella mit zwei auffallenden Türen 
und die vordere Säulenstellang; außerdem be¬ 
gegnete er an dieser Stelle beim Abbruch späteren 
Mauerwerks vielen Bruchstücken kleinerer Me¬ 
topen, die nicht zu dem großen Apollontempel 
paßten, ebenso Teilen von Geisa und Wassertrau¬ 
fen (’Aqx- AeXx. 1916,180). Den Namen für diesen 
Tempel glaubte Rhomaios durch eine In¬ 
schrift aaf einem dort gefundenen Grenzstein: 
AnoXXtov Aiaetog gegeben {’A$X- AeXx. 1915, 56 
nr. 34). Dieser Beiname für Apollon wird hier 
zum erstenmal festgestellt; er ist gewöhnlich dem 
Dionysos eigentümlich, der allerdings oft mit 
Apollon verbanden erscheint (Agx- AeXx. 1915, 
282f.). Dörpfeld (Athen. Mitt. 1922, 44) hat 
hervorgehoben, daß dieser Tempel, wie der ur¬ 
sprüngliche große Apollontempel, aach ein Holz¬ 
bau mit Metopen und tönernen Gesimsen war, 
keine Ringhalle hatte, aber einen tiefen Pronaos, 
dessen Säulen auf einzelnen Steinen standen; spä¬ 
ter wurde der ganze Pronaos in Porosstein er¬ 
neuert. Aus den zahlreichen, farbigen Metopen- 
resten haben sich keine vollständigen Bilder er¬ 
gänzen lassen; man sieht auf den einzelnen Stük- 
ken meistens Löwen, Hunde, Pferde, seltener 


Hakenkreazform hervor (N. Jahrb. 1912, 640, vgl. Frauenköpfe (vgl. N. Jahrb. 1912, 639), auch bis- 

639). 4. Zwei Frauen, neben der rechten die In- weilen große Rosetten. Auf einem Bruchstück ist 

schrift XeXtSpor(iov?), neben der linken sind die ein Kentaur dargestellt, dessen Name vielleicht 

Buchstaben unlesbar. Die Darstellung ist unver- auf einem andern dazu gehörigen Fragment, aller- 

ständlich; ein Zusammenhang mit der Ityssage dings verstümmelt, steht: [$]6Xo[g]; die Ergän- 

ist vermutet worden. Der bis zu den Füßen her- zungen sind sehr wahrscheinlich, da sich noch 

abhängende dorische Chiton der Frauen ist ober- 50 Reste von dem # wie dem Sigma erkennen lassen 
halb des Gürtels reich bestickt. Rhomaios (A$x- AeXx. 1915 Flagdgx. 47. 1916, 186f. Rom. 

(’Aqx- AeXt. 1916, 188) führt noch ein Metopen- Mitt. 1915, 69. v. Buren 68). Weickert 

brache tück an, auf dem eine Fraa wie die Cheli- will auch den Metopenrest mit dem Löwenkopf 

don sitze und mit einer korinthischen Beischrift (Athen. Mitt. 1914. 248) diesem Tempel zuweisen 

benannt sei, von der nur noch die Bachstaben (Typen der archaischen Architektur 53. VgL 

Xe(i)& zu lesen seien, wohl von EiXet&via (vgl. N. Katterfeld Metopenbilder lf.). Vielleicht 

Jahrb. 1912, 639). 5. Drei sitzende Fraaen (Göt- stammt von diesem Lyseion auch das Gesimsstück 

tinnen). Diese Platte unterscheidet Bich von den mit ungewöhnlichem Profil und massigen Propor- 

andera durch eine Malerei, die den Charakter des tionen, wie gegen Dörpfeld und Koch 

3. Jhdts. trägt, freilich möglichst das Ursprung-60 (Athen. Mitt. 1914, 247f. Röm. Mitt. 1915, 59f.), 


lieh Archaische nachahmend. Sie ist also eine Er- die es für den Rest eines Antenkapitells hielten, 
satzplatte, die entweder einzeln oder im Rahmen von v. Büren (68. 81 nr. 35. Abb. 139) vermutet 


größerer Reparaturen erneuert wurde. Reicher 
Schmuck der Gewänder und des Thrones. 6. Auf 
einzelnen Bruchstücken eine Sphinx mit Flügeln 
oder ein Löwenkopf (Rest von einem Löwen¬ 
gespann? Athen. Mitt. 1914, 249), zwei thronende 
Gottheiten (Katterfeld Die griech. Metopen- 


worden ist (vgl. Weickert 53). Von den Trauf- 
seiten scheinen rechtwinklig aafgebogene, an 
Flachziegel angearbeitete Platten za stammen 
(22,5 cm hoch, 48 cm breit). Diese hatten unten 
in der Mitte einen langen halbzylindrischen Aus¬ 
guß. An der Schaafläche ist ein tief weinroter 
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oder auch orangefarbener Streifen, auf dem Lotus- 5. Ein bisher anbenannter Tem- 
blumen symmetrisch gemalt sind mit Geschlinge p e 1. Von v. Buren (70f.) angenommen. Zu 

ohne Palmettenfüllung; auf jeder der vier erhal- seinem Schmuck Bollen Deckziegel und Antefixe 

tenen Platten ist das Motiv verschieden (v. B u - halbrunder und dreieckiger Form gehören: die 

ren 69. 115 nr. 107). Als Akroter könnte hier haibranden Antefixe, die Deckziegel überragend, 

der halbkreisförmig endende Firstziegel mit Gor- mit einer großen gelben Rosette auf schwarzem 

goneion in Relief in Betracht kommen (v. Baren Grunde an der Schauseite; die dreieckigen Ante- 

69. 136 nr. 2. Abb. 140; vgl. o.). Alle erwähnten fixe, als Abschluß entsprechend geformter Deck- 

Fundstücke sind in das Ende des 7. Jhdts. zu ziegel, mit Lotusblumen und Geschlinge in Re¬ 

setzen, der Tempel des Apollon Lyseios demnach 10 lief. Dreieckig war aach das Seitenakroter: ein 
ein Zeitgenosse des großen Apollontempels kleines, massives schräges Dach, auf einer Seite 

(v. Buren 69). Neben den klaren korinthischen Lotus,'die andern drei Seiten glatt. Auch einige 

Merkmalen an den Metopen (Inschriften in korin- Traufplatten mit Flechtband in der Front und 

thischem Alphabet) ist an den Dachterrakotten breitem roten Blattstab an der Unterseite könnten 

auch hier, wie beim Tempel des Apollon Thermios, hierher gehören (v. Buren 132f. nr. 20. 21. 

ionischer Einfluß nachzuweisen: die halbzylin- Abb. 143. 144). Die Zeit dieses Tempels hat 

drische Form der Ausgüsse (Röm. Mitt. 1915, v. Buren nicht sicher bestimmt. 

16f.); grelle Farben mit dunklen Konturen der Endlich vermutet v. Buren noch in einem 
Ornamente (v. Baren 64. 69); das flache figür- Gesims des späten 5. Jhdts. den Rest eines klei- 

liche Relief des Gorgoneions auf dem Akroter 20 nen Baus, der auch im Bezirk des Apollon von T. 
(W e i c k e r t 54). lag. Als Schmack nennt er Lotus und Anthemien 

4. Der Tempel der Artemis. Rho- auf schwarzem Grund über einer Borte von 

maios (’Aqx- AeXx. 1915, IJagdgr. 47) hat fest- schwarzem Mäander (v. Buren 71f.). 

f esteilt, daß nach dem Fand von Stirnziegeln mit Aaßer den genannten öffentlichen Bauten des 
undsköpfen ein Artemisheiligtum im Bezirk des heiligen Bezirks bleibt noch hinzuweisen auf 

Apollon Thermios anzunehmen ist. Artemis wurde Reste eines großen Qnellhanses and langer Säulen- 

in Aitolien besonders verehrt, wie auch ihr Bei- hallen (vgl. Erptj/j.. öqx- 1905, 97f. 'Aqx- AeXx. 

name AhwXr\ verrät (vgl. Paus. X 38, 12). Von 1915, 55 nr. 33. 1922—1925. Ilagaffx. 4), die 

altersher war sie mit Apollon verbunden. Vgl. za einem noch nicht ausgegrabenen stattlichen 

das Weihgeschenk, das in der obersten schwarzen 30 Gebäude führen (Athen. Mitt, 1922, 45), 

Schicht des Megarons B (s. u.) gefunden wurde: 6. Vorgriechische Häuser in T. Die 

eine Bronzestatuette der speerschleudernden Ar- Ausgrabungen von Rhomaios in T. (’Aqx. 

temis aus dem 7. Jhdt. ('Ag%. AcXt. 1915, 272). AcXt. 1915. 1916. 1920/21 Ilagdgx. 168) drangen 

Der Tempel war klein und stand hinter dem in größere Tiefen bis zu 2 m vor und brachten 

großen, etwas tiefer gelegen, v. Buren rechnet unter der Schicht des großen Tempels ein Dorf 

ihm ein Giebelsima-Bruchstück zu: eine senkrecht von größeren und kleineren Häasem zutage: 

aafgebogene Platte, mit dem Flachziegel zasam- 10 Kurvenhäuser, 3 rechteckige, 1 ganz singu- 

mengearbeitet; auf der Schauseite ein verschlan- läres oval-dreieckiges Haus (Mp*. AeXx. 1915, 231. 

genes doppeltes Flechtband mit gerade gegenüber- 253. 1916, 180. Arch. Anz. 1915, 192f.). Aus 

stehenden Scheiben und Palmettenfüllung, die 40 den in den Trümmern gefundenen Tongefäßen, 
Bänder rot, schwarz, weiß, mit dunklen Punkten Bronzegegenständen und anderen Geräten Bißt sich 

besetzt (v. Buren 70. 83 nr. 42. Abb. 141). Von erkennen, daß manche Häuser bis in die letzten 

der Seitensima sind Bruchstücke vorhanden, die Jahrhunderte des 2. Jahrts. (nach 1350 v. Chr. 

an der herabhängenden Front (6 cm hoch) ein spätmykenische Zeit) zurückreichen (Mgz. AeXx. 

einfaches Flechtband tragen, unten kymationartig 1916, 184f.), daß das Ende dieser Siedlung 650 

geformt und mit breitem roten Blattstab bemalt —600 v. Chr. fällt, in die Entstehungszeit des 

(v. Baren 70. 104 nr. 29). An der Seitensima großen Apollontempels. Die vorherrschende Haus- 

auch hier zwei Arten Antefixe: 1. Männerkopf, form ist alBO in alter Zeit die elliptische, aus der 

gegen einen rechteckigen Hintergrund gesetzt, sich auch die rechteckige herleitet, wie unten zu 

mit glatt gescheiteltem Haar, za hoch sitzenden, 50ersehen sein wird (Karo Arch. Anz. 1933). Die 
langen Ohren, großen Augen, großem Mund und Bauart dieser Häuser ist besser als die ähnlicher 

Bart (gemalt), nur auf dem Kinn; am Rand ein in Olympia (Athen. Mitt. 1922, 45). In den Ein¬ 
einfaches schwarzes Flechtband aaf hellem Grund, zelheiten geben diese Häuser manches Rätsel auf, 

während im übrigen der Hintergrund zu beiden zeigen sich aber im Plan und in der übrigen Aus- 

Seiten des Kopfes rot gehalten ist; 2. Frauenkopf rüstung völlig entwickelt, wie Megaron A und a 1 

(oder -büste?) mit erhobenen Armen, an denen (’Ag%. AeXx. 1915,277). Die Grundrisse sind eigen- 

die Handteller auswärts gekehrt Bind, vom Haar artig bei a 4 , einem Doppelhause, das aus fast 

nur ein spiralartig geriefter Wulst erhalten gleich großen, an einem Ende verbundenen El- 

(v. Baren.70. 140 nr. 7 u. 8. Abb. 142). Als lipsen bestand und bo die Form eines umgekehr- 

Wasserspeier dienten Hundsköpfe mit spitzen 60 ten F hatte (’Aqx- AeXx. 1916, 180 u. 181f.). Der 
Schnauzen und tiefliegenden Augen, bezeichnend Form des F entsprach gleichfalls das daneben- 

für den Artemistempel (vgl. o.; v. Buren 70. liegende Haus, doch ist hier ein zweites, viel 

128 nr. 1). Dieses gesamte Tonwerk setzt v. B u- kleineres Oval an eine größere Ellipse angefügt 

r e n in den Anfang des 6. Jhdts. Vielleicht gehört ('Aqx- AeXx. 1916, 182). Absonderlich ist aach die 

auch noch die tönerne Triglyphe, die, mit einer Form des Hauses fl (südöstlich vom großen Tem- 

tönemen Metope verbunden, gefunden wurde, zum pel), das in einen dreieckigen Baapktz hinein- 

Artemistempel (Ant. Denkm. II 5, 6. Abb. 7. konstruiert werden maßte und so folgende Gestalt 

v. Buren 70). erhalten hatte: ein Oval füllte die Spitze des Drei- 
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ecks, in der Mitte lag ein rechteckiges Stück, an zwei oder drei Gräbern mit Knoche- und Asdien- 

dieses fügte sich eine Ellipse quer an und bildete resten irregefuhrt (Ewt*. <m 1900. 1»0)- Kno- 

die Basis des Dreiecks. Aus mehreren Beispielen chen wie Asche rühren von Opfern her. Vor dem 

ist sicher, daß die Mauern dieser vorgriechischen Megaron A stand an der Stelle eine Hütte, die 

Häuser bei rechteckigem wie ovalem Grundriß zum Teil in die Erde hineingebaut war und nur 

sich mit steigender Höhe nach innen neigten, durch einen nach unten führenden, von K n o - 

z. B. bei etwa 1 m Höhe etwa 0,13 cm, und so m ai o s auch nachgewiesenen Gang betreten wer¬ 
den Aufbau einer Holz-Lehmkuppel, eines Walm- den konnte (%. -delt. 1915, 235fr.mit 2 Abb.). 

daches, ermöglichten (34«. AeXt. 1915, 240f. 253. Solche aus Holz und Lehm errichteten Hütten, 

277 1916, 182). Die Häuser, nach den Herd -10 die keinen steinernen Unterbau hatten, waren die 

resten zum Wohnen bestimmt, waren nicht groß; ersten Bauten in T.; ihren Grundriß aber und 

das rechteckige o 1 z. B. hatte nur einen Raum ihre Zeit kennen wir noch nicht genau (AgX- 

(7 60x4,70), der sehr wahrscheinlich durch eine AeXt. 1915, 277). Die Zeitbestimmung des Mega- 

im Ansatz nachweisbare Quermauer geteilt war. rons A ist erschwert, da die in ihm gefundenen 

«3, ebenfalls rechteckig, maß 9,30 x 5,50, auch Gefäßreste nicht mehr vollständige Stucke er- 

nur einen Raum enthaltend (!4«. AtXx. 1915, gaben; man mußte sich daher an Gefäße, die aus 

240 241) Oberhalb der nördlich vom großen den Scherben m den benachbarten gleichzeitigen 

Tempel gelegenen Häuser verlief eine Umfas- Häusern gewonnen wurden, halten. Demnach ist 

sungsmauer, noch in bedeutenden Resten sichtbar, das Megaron A der spätmykemschen Epodie zu¬ 

ein Beweis, daß diese Häuser einst gleichzeitig 20 zurechnen, also nach 1350 (A e x- AeXt. 101b, 185, 
bewohnt waren. Zur Abwehr des hier sehr star- vgl. aber 1915, 270). 

ken Nordwindes trug die Mauer ein auf Stützen Kuppeln überdeckten auch die rechteckigen 
ruhendes Schutzdach, wie noch die an Ort und Häuser wie o 1 und o 3 . Damit entstand kein neues 

Stelle senkrecht stehenden Platten, die, wie auch Problem. Denn eine Mischung der ursprünglich 

anderswo (s. u.), die hölzernen Stützen unten um- für die Kuppel eingerichteten Ovalhausanlage mit 

schließen sollten, verraten (34«. AeXt. 1915, 238. der eines gekuppelten Rechteckbaus war schon 

1916 182). gegeben, als in die Ovalhäuser zur Teilung Quer- 

Am bemerkenswertesten unter den vorgrie- mauern gezogen wurden. So war ein Haus wie o 1 

chischen Bauten von T. und zugleich am besten gleichsam nur der durch Quermauern abgeteilte 

erhalten ist das nördlich vom großen Tempel ge- 30 Mittelraum des ovalen Megarons Ä, ohne die bei- 
legene Megaron A ebenfalls oval, schon über alle den äußeren Enden. Auf Grund solcher Anord- 

bisher bekannten, wenn wir das Haus des Cha- nung konnte die Kuppel auch im Rechtecktou 

maizios ausnehmen, entwickelt (%. AtXx. 1915, innere Stützen entbehren (Agz-AeXx. 1915, 278). 
272), 22 m lang, 6 m breit. Der nördliche Bogen Derselbe Kuppelbau herrschte auch m der 
der Ellipse verläuft in ganz leiser Schwingung jüngeren . 

nach Süden bis zum nördlichen Stylobat des Apol- 7. geometnschenEpoche i n T Das 
lontempels und geht schließlich in eine völlige schließen wir aus dem allem gut erhaltenen Mega- 

Gerade über. Die Ellipse wird nicht im Süden ron B, das unter dem großen Apollontempel ent- 

durch einen Bogen abgeschlossen, sondern bleibt deckt wurde, und den mit ihm gleichzeitigen Bau¬ 

offen; die unteren Ansätze für die Anten sind40ten. Der Grundriß von B entsprach auch einer 
noch vorhanden. Über die Regelung des Zuganges Ellipse, deren im Norden gelegenes Oval freilich 

und die Lage der Tür bzw. Türen ist nichts weiter einen sehr schwachen Bogen darstellte und an die 

sicher auszumachen, als daß sie an dem geraden nach Süden anschließenden, nahezu gerade verlau- 

Ende im Süden angebracht war. Das Megaron war fenden Mauern fast im rechten Winkel stieB (%■ 

durch zwei Quermauem in drei Abschnitte ge- Adx. 1915, 231 Skizze, ohne das südliche Ende 

teilt: 2,50 m — 17 m — 5 m. Die Mauern, aus der Westmauer, das erst 1921 gefunden wurde, 

kleinen, plattenförmigen Steinen und Lehm, einem ’A e x- AeXt. 1920/21, Ilagdgx. 168). Wie A war es 

besonders guten Baumaterial (D ö r p f e 1 d Athen, auch durch Quermauern in drei Raume geteilt, 

Mitt. 1922, 45), bestehend, sind in verschiedener von denen der kleinste (2,20 m lang) im Norden 

Höhe erhalten, am höchsten an der Ostseite, näm- 50 in dem Oval lag, der größte (9,13 m) in der Mitte, 
lieh 0,60—0,90 m. Der Grundriß erinnert mit Die ganze Länge des Baus betrug 21,40 m, die 

seiner tiefen, offenen Vorhalle, seinem großen Breite am Ende 7,30 m, in der Mitte mehr. Auf 

Mittelgemach und seinem apsidenartigen Hinter- diese im Vergleich zu A größere Breite führt _ es 

raum, wie D ö r p f e 1 d meint, an den des 2. Me- R h o m a i os zurück, daß das sonst keilförmige 

garons von Troia n (Athen. Mitt. 1922, 45). Über Oval einer Ellipse hier am Nordende zu einem 

die äußere Erscheinung des Baues läßt sich nur leicht geschwungenen Bogen auseinandergezogen 

sagen, daß er auf einem Unterbau auch hier ge- wurde, um der Kuppel mehr Halt zu schaffen, 

neigter Mauern oben mit Holzbau und sich dar- Diese ruhte nun auf den Quermauern, auf dem 

über wölbender Kuppel abschloß. Bei solcher im Süden gerade abschließenden Ende uudauf 

Konstruktion konnte die ursprünglich kurze El- 60 der flach gebogenen Nordseite (A«. AeXt. 1924/25, 
lipse verlängert werden, mußte jedoch schmal Ilagägx. 4. Weickert 8 ). Wo der Eingang 

bleiben, wenn die Kuppel ohne Schwierigkeiten von B lag, ist noch ungewisser als bei A; Reste 

aufgesetzt werden sollte; zu ihrer Festigung dien- von Pfosten am Südende lassen ebenfalls Anten- 

ten auch die Quermauem (34«. AeXt. 1915, 277). abschluß vermuten (A sx . AeXt. 1915, 2421. 

Gewiß war das Megaron A ein Wohnhaus; denn Abb. 9. W e i c k e rt 8) Aus der großen Menge 

man fand Kochgeschirr in ihm (34«. AeXt. 1915, schwarzer Asche mit Knochenresten, die si 

284f. Abb. 4)7S o t i r i a d i s hatte hier ein He- unter dem großen Apollontempel und weit nngs- 

roon vermutet, durch vermeintliche Funde von umher in gleicher Höhe befand, wollte b o t i r i a- 
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dis ( Eiprifi. clqx- 1900, 178) vermuten, daß vor seinem Schloß gepflegt wurde, aber mehr und 

dem Apollontempel hier ein viel besuchtes Heilig- mehr unter Beteiligung des Volkes stattfand und 

tum in Form eines Altars stand. Dagegen hat so schließlich aus aemKönigsschloß einen Tempel 

Rhomaios gezeigt, daß die Asche von den werden ließ, das mag im 9.(8. Jhdt. v. Chr. ge- 

Feuer- und Opferstätten des Megarons B stamme, schehen sein (34«. AeXt. 1915, 251f. 275f. Vgl. 

als Reste der Opfer, die auch im weiteren Umkreis Dörpfeld Athen. Mitt. 1922, 43); damals wird 

stattgefunden haben mochten, wie aus der großen auch die Pfeilerstellung dazugekommen sein. 

Ausdehnung der Aschenmenge hervorgehe; es (Weickert 8f.). Karo freilich glaubt, daß 

hätte zu dem Kultus gehört, die heilige Asche das Megaron B von vornherein ein Tempel war, 

aufzubewahren, zum Teil in Pithoi, die ja auch an 10 da Ende des 2. Jtsds. in den damaligen Umwäl- 
Ort und Stelle angetroffen worden sind (34«. Zungen fast alle Fürstenburgen zerstört worden 

Adt. 1915, 247. 275). Diese Annahme von Opfern, waren (Arch. Anz. 1915, 193). Neuerdings hat 

auch jenseits des Raumes des Megarons selbst, Rhomaios im Westen des großen Tempels 

ist um so leichter, als das Megaron noch eine einen elliptischen Bau des ausgehenden 2. Jtsds. 

ovale Pfeilerstellung umzog, deren 18 Basen er- freigelegt und dabei ebenfalls in mehreren Schich- 

halten sind; ihr Nordende wurde in einigen Grund- ten Knochenstücke und Asche als Reste eines 

steinen erst 1924 von Rh o m a i o s nachgewiesen großen Hauskultes gefunden (34«. AeXt. 1932, 

(34«. AtXx. 1915, 247f. 1924, IJagögt. 4). H. Ilagdgt. 64. Arch. Anz. 1933, 234). Der aus dem 

B u 11 e (Orchomenos in Abh. Akad. Münch. 1907, Schloß (Megaron B) hervorgegangene Tempel 

47. 50) aber sah in der ovalen Ringhalle den Rest 20 wurde Ende des 7. Jhdts. durch den großen Apol- 
eines Peripteraltempels, von dem eine Cella nicht lontempel, der über ihm errichtet wurde, abgelöst, 

mehr erhalten sei; er wollte also aus verschiedenen und zwar gab er seinem Nachfolger genau seinen 

Gründen Megaron B und Ringhalle völlig vonein- Grundriß, wie Rhomaios dargelegt hat (34«. 

ander trennen. Rhomaios sucht die Einwände AeXx. 1915, 250). Wann das Megaron B erbaut 

B u 11 e s zu entkräften und weist vor allem auf ist, darüber spricht Rhomaios nur Vermutun- 

die im südlichen Teil an Ort und Stelle gefun- gen aus: längere Zeit etwa nach 1500 v. Chr., 

denen, aus unbehauenen Steinen Parallelogramm- als A schon verlassen war (34«. AeXt. 1915, 250). 

artig gebildeten Kästen (40 cm lang, 25 cm breit, Weickert (9) hält diesen Ansatz für zu früh, 

30 cm tief) hin, die als Schutz gegen Feuchtigkeit weil bei so langem Bestehen des Baus (bis um 

die entsprechend dicken Pfeiler unten umschließen 30 620) mehrere Ersatzbauten auf demselben Grund¬ 
sollten (vgl. o.). Eigenartig ist, daß sich in die- riß angenommen werden müßten, wofür aber alle 

sen Vertiefungen Knochenreste kleiner Tiere und Anhaltspunkte fehlten. Rhomaios (34«. AtXx. 

auch Vasenscherben gefunden haben (’AgX- AeXt. 1915, 276) würdigt die besondere Bedeutung von 

1915,.248f.). Es sind untrügliche Anhaltspunkte B dahin, daß hier zum erstenmal eine ziemlich 

dafür vorhanden, daß die Pfeiler das Megaron vollständige Anlage geometrischer Zeit erhalten 

vollständig umgaben, im Süden auch in gerader ist, die einerseits sich aus Bauten des 2. Jtsds. 

Linie, dem Hauptbau entsprechend, und somit entwickelt hat und mit ihnen zusammenhängt, 

zum Megaron gehörten. Freilich hat die Ring- andererseits aber auch mit dem späteren Tempel 

halle nicht von Anfang an bestanden; denn sie ist verbunden ist. 

auf einer ziemlich starken Aufhöhung errichtet, 40 8. V a s e n. Die in Häuserfundamenten ge- 

also erst in der Folgezeit hinzugefügt (34«. fundenen Vasenscherben geben, wie schon gesagt, 

AtXx. 1915, 249. 271ff. 1920, Ilagdgx. 168. vor allem wichtige Handhaben, um die Epochen, 

Weickert 8f.). Rhomaios vermutet, daß denen die Bauten angehörten, zu bestimmen. In 

sie zunächst als Schutzanlage gegen den Nord- der geometrischen Schicht aber, die wesentlich 

wind, .wie die erwähnte für die Häuser o 1 , a 4 durch bronzene und eiserne Gegenstände gekenn- 

und ß, gedacht war (34«. Adt. 1915, 238. 278). zeichnet ist, waren Vasenreste, die allein zu die- 

Die Ringhalle ist das erste bisher erhaltene Bei- ser Schicht paßten und bestimmt jünger waren 

spiel einer ovalen Pfeilerstellung, die die Vor- als die in den tieferen Schichten, nur in ganz 

stufe für das Pteron des späteren großen Apollon- geringer Menge vorhanden. Dagegen fanden sich 

tempels bildete (34«. AeXt. 1915, 279). Die innere 50 monochrome wie eine Gruppe bemalter Vasen all- 
Säulenreihe des Apollontempels aber entspricht gemein in beiden Epochen; zwei Gruppen bemal- 

nicht einer gleichen im Innern des Megarons B, ter Vasen waren nur in den tiefen Lagen der spät- 

da dieses Quermauern hatte und so keiner weite- mykenischen Zeit (34«. AeXt. 1916, 184f., vgl. 

ren Stützen bedurfte (34«. AeXt. 1915, 278. Anders aber 1915, 270). Die monochromen Vasen, vor 

W e i c k e r t 8, der Stützen für unentbehrlich allem in grünlichgrauem Ton, aber auch in gro- 

hält). Als der Bau die Ringhalle erhielt, wurde bem rötlichen und feinem weißen oder rötlichen, 

die Kuppel zu einem Dach mit Walm im Norden ohne Töpferscheibe hergestellt, sind einheimisch, 

und Giebel im Süden ungestaltet. Das Dach war wie die Mannigfaltigkeit der Größen und Farben 

jedenfalls sehr flach und nur mit Lehm gedeckt nahe legen. Interessante Typen sind darunter, wie 

(Weickert 9. Vgl. Röm. Mitt. 1915, 61). 60 große Kratere (48—58 cm hoch) mit vier horizon- 
Das Megaron B war sicher ursprünglich ein talen Henkeln, die zum Teil nach oben gebogen 

Wohnhaus, wie aus dem Vergleich seines Grund- sind, eine große kugelige Kylix (25 cm hodi, 

risses mit dem von A hervorgeht; weder die 30 cm größter Durchmesser), ohne Fuß, mit Hen- 

Aschenreste, die von Opfern stammen, noch die kein, die wie Stiele nach oben herauswachsen, ein 
Vorgefundenen Pithoi beweisen, daß wir es hier 66 cm hohes, unten spitzes Gefäß. In Form und 

ursprünglich mit einem Tempel zu tun haben. Farbe ist öfter der Einfluß bronzener Vorbilder 

Allerdings wird die Asche von einem Opferdienst unverkennbar, wie auch bei den minyschen Vasen, 

herrühren, der einst von dem König allein in mit denen auch sonst Gemeinsames hier festzu- 
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stellen ist (’Agx. AeXz. 1915, 256!. 258. 259. 260f. 45 cm unter dem Stylobat in der 20 cm dicken 

Abb. 15—18). schwarzen Aschenschicht, zugleich mit einem bron- 

Die bemalten Vasen aus T. teilt Rhomaios zenen Weihgeschenk, einer 22 cm hohen Statuette 

in drei Gruppen: die geometrischen, die dunkel- (’Agx- AeXz. 1915, 228. 271f. Abb. 89). Diese 

farbigen und die kretomykenischen. Die geometri- Statuette stellt eine Frau dar, deren Brüste durch 

sehen sind auch, wie die einfarbigen, einheimi- zwei aufgesetzte Kügelchen wiedergegeben sind; 

scher Herkunft. Der Ton zeigt im Inneren die ihr Unterleib ist umhüllt. Sie erhebt die Rechte, 

bekannte einheimische grünliche Färbung, wäh- um einen Speer zu werfen, während sie mit der 
rend die Außenseiten der Vasen vom Brande ent- vorgestreckten Linken den Schild hält; der in der 
weder rot gefärbt sind oder von Anfang an eine 10 Rechten noch vorhandene spiralartige Draht läßt 
rötliche Auflage erhalten haben, wie z. B. die eine Schnur vermuten, mit der die Lanzenschwin- 

Hydria (Ae*. AtXx. 1915, 263. Abb. 30). Neben gerin den Speer nach dem Wurf zurückholen 

dieser stellt nur noch ein einhenkliges Gefäß konnte. Am Hals befindet sich auch ein Stück 

(Abb. 31) eine eigene Form dieser Gruppe dar. Draht, ein Rest wohl einer Schnur zum Tragen 

Der Schmuck ist fast überall gleich: vielfach ge- des Schildes. Sicher handelt es sich um eine Dar- 

brochene Linien oder einfache Geflechte schräger Stellung der lanzenschwingenden Artemis — Karo 
Linien zwischen Horizontalen, Schlangenlinien in (Arch. Anz. 1915, 193) denkt auch an Athena—, 
schmalen Streifen, Rhomben, Dreiecke, Metopen. die in Aitolien ja besonders verehrt wurde und 

Ähnliche geometrische Vasen in Liano-Kladhi in tj AixcoXr/ hieß; Pausanias (X 38, 12) erzählt, daß 

Thessalien (’Aqx- AcXt. 1915, 265). Der Ton der 20 'Agzefzi? AhcoXrj in Naupaktos als Lanzenschwin¬ 
dunkelfarbigen Vasen ist leicht rötlich oder grün- gerin dargestellt wurde. Technisch gehört die 
lich-grau, mit heller, leicht grünlicher Auflage. Statuette zu den in der älteren Schicht des He- 
Die Formen sind außerordentlich fein, einige raions von Olympia gefundenen Bildwerken: das 

mykenisch (schmal, nach unten sich leicht verbrei- zeigen der oben und unten schmale, in der Mitte 

ternd). Die Farbe des Schmuckes hat sehr wenig breite Kopf, die dreieckige Brust, der durch Häm- 

Glanz, auch diesen nicht überall, gewöhnlich ist mem geglättete Rumpf. Die Statuette ist ohne 

sie schokoladenähnlich. Der Schmuck ist unbedeu- Einfluß östlicher Kunst entstanden. Daher muß 

tend: horizontale oder senkrechte Streifen, da- sie vor 700 v. Chr. verfertigt und aufgestellt sein 

zwischen schlangenartige Linien und Spiralen auf (’Agx- AeXz. 1915, 272). — Zwei andere Bronze- 

den Schultern. Im allgemeinen unterschieden sich 30 Statuetten, in der obersten Schicht des Mega- 
die Vasen auffallend von den geometrischen in rons B, schon von S o t i r i a d i s zusammen mit 

der twhnigfhen Ausführung des Schmuckes und kunstlosen Bronzepferdchen und kleinen bronze¬ 
in den Gefäßformen: Amphora, 37 cm hoch; vier- nen Wagenrädern entdeckt, sind 20 und 11 cm 

henkliges Gefäß, 49 cm hoch; Kantharos, 24 cm hoch (’Eqpyp. “ez- 1900, 178. ’Aqx- AeXz. 1915, 

hoch, in einer den minyschen ähnlichen Form 272ff. Abb. 40. 41). Sie haben beide einen durch 

(’Aqx- AeXz. 1915, 266. Abb. 32. 33). Die kreto- eingekratzte Linien angedeuteten Gürtel, wie 
mykenischen Vasen haben alle als gemeinsames auch andere geometrische Bildwerke aus der Zeit 
Merkmal einen schlechten Firnis, wodurch ihre um 700 v. Chr., die kleinere Statuette ist künst- 
Herkunft aus einer Provinzialwerkstatt spät- lerisch wertloser; sie gibt einen Mann mit Helm 
minoischer Vasen bewiesen wird. Wahrscheinlich 40 wieder. Der Kopf der größeren gleicht mit dem 
sind sie nahe bei T. verfertigt. Der Ton ist hell- eingeritzten Bart und Haupthaar einer früharcha- 
gelb und rötlich, auch hellgrün, und trägt, wie ischen Bronze der Akropolis, und der ganze Kör- 
auch sonst, eine helle grünliche oder orangenfar- per wie das Haupthaar weisen auf das schöne im 
bene Auflage. Der Firnis ist dunkelschwarz mit Heraion gefundene Bildwerk (Athen. Mitt. 1906 
schwachem Glanz. Der Schmuck bestand in Dop- Taf. XVIII) hin. Demnach müssen diese Statuet- 
pelbeilen, die z. B. horizontale Streifen füllten und ten fast in dieselbe Zeit gehören wie die Lanzen- 
durch senkrechte, punktierte Linien voneinander schwingerin; vielleicht sind sie etwas jünger als 
getrennt wurden, oder in Schachbrettmustern oder 700 v. Chr. 

in konzentrischen Halbkreisen u. a. An Formen Die hier auftretenden Ähnlichkeiten zwischen 
fallen auf das trichterartige Gefäß, 17 cm hoch; 50 T. und Olympia sind recht bemerkenswert. Auch 
eine Amphora mit Schnabel, 19 cm hoch, eine unter dem Heraion (7. Jhdt. zweite Hälfte) eine 
60 cm hohe Amphora, verschiedene Trinkgefäße geometrische Schicht, die mit dem erwähnten 
(’Ag X . AeXz. 1915, 267f. Abb. 35. 36. 37). Diese Bronzebildwerk bis zum Anfang der frühen archa- 
kretomykenischen wie auch die dunkelfarbigen ischen Kunst reicht. Unter der geometrischen 
Vasen kommen nur in den tiefen Schichten vor Schicht folgt dann in Olympia, durch Sand ge- 
und gehören der spätmykenischen Zeit (um 1350 trennt, die Schicht der Ovalhäuser, in der kem 
v. Chr.) an (’Ao X . AeXz. 1916,185. Vgl. aber 1915, eiserner Gegenstand und keine geometrische Bronze 
270 255. 240). vorhanden ist, sondern nur einheimische Vasen, 

9. Bronzen. Auf bronzene Gegenstände durch spätmykenische Scherben zeitlich festgelegt; 
aus geometrischer Zeit stießen die Ausgräber in 60 in T. besteht nur der Unterschied, daß die Trcn- 
der ersten mit Opferasche angefüllten Schicht, nung der beiden Zeitabschnitte durch die Sand- 
30 cm unter dem westlichen Stylobat des Tem- läge fehlt, weil eben die Entwicklung in T. keine 
pels des Apollon Thermios. Es handelt sich um Unterbrechung erfahren zu haben scheint. In T. 
15 gedrehte Ringe, um Wagenräder, um 2 Doppel- ist die ältere Epoche durch größere Tiefe der 
äxte Platten mit aufgeprägten Punkten; außer- Überreste gekennzeichnet, durch das Fehlen des 
dem fanden sich auch in der gleichen Lage 5 oder Eisens und durch Vasen, die viel bemerkenswerter 
6 eiserne Lanzenspitzen. Eiserne Gegenstände be- sind als die von Olympia. Einen andern Vorzug 
gegneten noch an der Südseite des Tempels, hat noch T., weil unter dem Megaron A, unter 
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dem Hause ß und anderswo eine noch ältere Peri¬ 
ode in hölzernen, zum Teil unterirdischen Hütten 
in Erscheinung tritt. Noch wichtiger ist der Zu¬ 
sammenhang zwischen T. und Olympia in der 
mythischen und religiösen Überlieferung, insofern 
dadurch in die Geschichte der ältesten Tempel 
Licht kommt. Strabon (I 463) weiß von einer 
Bildsäule des Aitolers Oxylos in Olympia, und 
Pausanias (V 15, 7) gedenkt des Altars des Apol¬ 
lon Thermios in Olympia. Vor allem aber hat die 
in T. Vorgefundene große schwarze Aschenschicht 
auf Opferdienst im und beim Megaron B und in 
dem schließlich daraus entstandenen Tempel zu¬ 
rückgeführt werden können; damit ist nicht nur 
deutlich geworden, daß der Tempelbau in T. am 
Ende einer kultischen Entwicklung, die mit 
Opfern in Häusern begann, gestanden hat, sondern 
auch in Olympia konnten nun von T. aus die 
großen Mengen Asche bei den Heiligtümern und 
der Ovalhaussiedlung eine entsprechende Erklä¬ 
rung finden (’Agx- AeXz. 1915, 273ff.). 

10. Inschriften (Ttqpyfi. ägx- 1900, 170f. 
1905, 55ff. nr. 1—17; ’Agx. AeXz. 1915, 45ff. 
nr. 18—35, alle von Sotiriadis herausgegeben. 
Rhomaios fügt zu einigen wichtige Erklärun¬ 
gen und Ergänzungen hinzu (Agx- AeXz." 1915, 
280ff.). In der Aschenschicht unter dem Tempel 
wurde eine auf beiden Seiten beschriebene Bronze¬ 
stele gefunden, bis auf 43 cm erhalten, 36 cm 
breit, an der Schmalseite 5 cm. Die eine Seite 
trägt eine Inschrift von nur 9 Zeilen (nr. 2), die 
andere dagegen ist ganz mit einer tief und sorg¬ 
fältig eingegrabenen Inschrift (nr. 1) bedeckt; da 
ein Teil der Stele verloren ist, bleibt die Inschrift 
unvollständig. Auf der Schmalseite steht der 
Titel der Hauptinschrift: ow&yxa xai cvfi/mxla 
AlzcoXois xai ‘Axagvävots. Aitoler und Akarnanen 
vereinbaren hier Frieden und Freundschaft und 
Bündnis, indem sie als Grenze ihrer Länder den 
Acheloos bis zur Mündung ins Meer bezeichnen. 
Epigamie, Enktesis und Bürgerrecht sichert man 
sich gegenseitig zu, ebenso Isopolitie. Der Ver¬ 
trag soS auf bronzenen Stelen aufgeschrieben wer¬ 
den und in Aktion, in T., Olympia, Dodona aus¬ 
gestellt werden. Auf Grund dieses Vertrages wird 
dann die gegenseitige Waffenhilfe bei einem Ein¬ 
fall in das Gebiet der Verbündeten festgelegt. Die 
zweite Inschrift ist ein im Bundesheiligtum von 
T. aufgestelltes xgl/ta yaixiv von Schiedsrichtern 
aus Thyrreion in Akamanien. Sotiriadis 
(’Etprj/i, &qx- 1905, 60ff.) setzt den Vertrag der 
Aitoler und Akarnanen zwischen 280 und 272 
v. Chr., während S w o b o d a meint, daß erst 
nach 272, nach dem Tode des Königs von Epeiros, 
Pyrrhos, die beiden Völker sich zusammenschlos¬ 
sen, um sich von der Macht von Epeiros unab¬ 
hängig zu machen (Klio X 397ff., vgL W a 1 e k 
in Klio XTV 468ff. Syll. 3 nr. 421 A. Ed. S c h w y- 
z e r Dial. Graec. exempl. nr. 381). Die zweite In¬ 
schrift verrät ein gänzlich verändertes Verhältnis 
der beiden Völker; die Akarnanen scheinen hier 
den Aitolem unterworfen, etwa um 268 (’Ezfrui. 
ägx. 1905, 70ff. Syll. s nr. 421 B. Schwyzer 
nr. 296). Ein steinernes Dekret, daß die Aitoler 
mit den Magnesien) Freundschaft halten und 
ihnen Asylie zugestehen wollten, war ebenfalls in 
T. wie in Delphoi aufgestellt (nr. 8 y, ö); es 
stammt etwa aus der Zeit 208—205 (Tlqnifi. äg X . 


1905, 83ff. Syll. 3 nr. 354. Schwyzer nr. 385). 
Außer den beiden erwähnten bronzenen Inschrif¬ 
ten wurde noch eine im Tempelschutt gefunden 
(nr. 8), hach den Buchstabenformen aus dem letz¬ 
ten Viertel des 8. Jhdts. v. Chr.; sie enthält ein 
Proxeniedekret des Aitolischen Bundes. Andere 
Proxeniedekrete fand man auf einheimischem 
Kalkstein in näherer oder weiterer Umgebung des 
großen Tempels: nr. 8ß aus dem 3. Jhdt., nr. 11 
10 zwischen 216 und 205, nr. 12 zwischen 216 und 
205, nr. 13 184/83, nr. 16 vor 220, nr. 18 zwölf 
Proxenie- und Isopolitieverleihungen auf einer 
steinernen 1 m hohen, 85 cm breiten Tafel, Ab¬ 
schriften älterer Beschlüsse aus den Jahren um 
280 und 220/19; nr. 19 Verleihung des Bürger¬ 
rechts und ein Proxeniedekret aus 204/03 (vgl. 
nr. 18), auf mächtiger Steinsäule (2 m hoch, 
75 cm breit), deren Vorderseite noch weitere Pro- 
xeniebeschlüsse und Bürgerrechtsverleihungen aus 
20 der letzten Zeit des Aitolischen Bundes, etwa 
221—175, wie nr. 20. 28. 30. 31. 32 (!Ag X . AeXz. 
1915, 48); nr. 23 zwischen 216 und 205; nr. 24 
etwa 202—196 (Verleihung des Bürgerrechts); 
nr. 25 auf demselben Stein wie nr. 24 eine zweite 
Bürgerrechtsverleihung aus den J. 196/95; nr. 26 
auf einem steinernen Sockel (72 cm hoch, 65 cm 
breit, 40 em dick) nach einer Weihinschrift (s. ü.) 
zwei Beschlüsse für Proxenie und Bürgerrechts¬ 
verleihung 185/84 (ß) und ein Jahr oder mehr (?) 
30 danach (y). — Andere Steininschriften enthalten 
Widmungen zu Bildsäulen, die im heiligen Be¬ 
zirk von T. Aufstellung fanden: nr. 4 (Z. 1 
... AjioXXzovi &e[gfilq>]); nr. 5 für ein Stand¬ 
bild des Lykopos, des oxgazrjyds zä>v Alzo>X&v 
(nach Polyb. XXII 8 im J. 190 v. Chr. SGDI 
nr. 2510 zwischen 266 und 246. Vgl. Wood- 
h o u s e Aetolia 246); nr. 6 für Kleisias; nr. 7 für 
den Kalydonier Lykos um 200 v. Chr.; nr. 10 für 
den Strategen Agetas zwischen 218/17 nach Po- 
40lyb. V 91 (vgl. nr. 11); nr. 21 für Alexandros, 
Sohn des Thoas, um 200, vgl. Polyb. V 13, 8; 
nr. 22 für Alexandros, Sohn des Alexon (Alkion 
nach Rhomaios ’Agx• AeXz. 1915, 284); nr. 26 
für den Kalydonier Nikostratos; nr. 33 für den 
Hipparchen Pheidias, dessen Bildsäule laut In¬ 
schrift von Lysippos verfertigt ist, einem jünge¬ 
ren Namensvetter des großen Lysippos vom Ende 
des 3. Jhdts., wie Sotiriadis dazu anmerkt, 
während Rhomaios (’Agx- AeXz. 1915, 284) 
50 bisher keinen stichhaltigen Grund sieht, nach dem 
auf der Inschrift nicht der berühmte Bildhauer 
gemeint sein könnte; diese wäre dann die älteste 
der in T. gefundenen, aus dem Ende des 4. Jhdts.; 
nr. 35 ein Epigramm für einen Aitoler, der im 
Kampfe gegen die Gallier 279 v. Chr. bei Tei- 
thron (Tithronion) im goldenen Hain des Apollon 
nicht weit von den Thermopylen (Paus. X 23, 2) 
fiel (vgl. ’Agx. AeXz. 1915, 280&.). Endlich fand 
man bei einer Halle zu Bildsäulen gehörige Steine 
60 mit Namensinschriften (nr. 9) einer ganzen Reihe 
Ptolemaier aus den Jahren nahe um 222, des 
Königs Ptolemaios III. Euergetes und seiner Ge¬ 
mahlin Berenike sowie seiner Töchter und Söhne 
(Tliptlfi. ägx • 1905, 90ff.). 

Neben den bronzenen und Stein-Inschriften 
sind noch die auf Ton zu erwähnen, die auf einer 
Pithosöffnung und auf den Metopen (s. o.) zu 
lesen sind. Sie sind in korinthischem Alphabet 
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mit einigem sikyonischen und chalkidischem Ein- m a i o s den Fund eines späten Hopliten aus 

fluß geschrieben; zweifelhaft unter diesen Um- Bronze, 10,5 cm hoch, mit einem ßußkanal unter 

ständen, ob wir aitolischen Dialekt vor uns haben den Füßen, die Hand vor den Augen haltend, 

(!E<prjfi. dg*. 1903, 94ff. Ant. Denkm. II 7f. 'Agx- wie um zu spähen; ferner den Torso einer prä- 

AeXz. 191ö, 187. 188. Schwyzer nr. 380). historischen Tonfigur, 13 cm hoch, offenbar eine 

11. Das Galliertropaion. Rho- schwangere Frau (Göttin) darstellend, die zum 

maios fand 1915 in T. zwei nicht zusammen- Gebären in die Knie gesunken ist (! 'Agx• AeXz. 

passende Stücke eines steinernen Tropaions, das 1915, Ilagdgz. 48, vgl. Arch. Anz. 1915, 194). 

größere 1,20 m lang; das Tropaion wurde anläß- [Fiehn.] 

lieh des Sieges der Aitoler über die Gallier 279 10 Thermuthis. 1) Name einer ägyptischen 
v. Chr. errichtet ( ’Ag %. AeXz. 1916, 188f. Abb. 10 Schlangengöttin in Uräusgestalt (Ailian. n. a. X 31 

und 11). Wie in Delphoi zum Dank für diesen deg/iov&ig), etwa der Bedeutung ,Nährschlange‘, 

Sieg eine bewaffnete Aitolia aufgestellt wurde die besonders als Wahrerin der Fruchtbarkeit des 

(Paus. X 18, 7), so wollten die Aitoler zum An- Feldes, demgemäß mythisch als Mutter des Kom- 

denken an ihre große Waffentat auch in ihrem gottes Napre angesehen wurde. Ihr als ,Herrin 

heimatlichen religiösen Zentrum von T. ein ge- der Scheune“ und ,Herrin der Speisen“ wurde am 

waltiges Mal erbauen. Die Bruchstücke beider 1. Tage des 9. Monats (Pachons) des Jahres zur 

Denkmäler in Delphoi und T. zeigen auffallende Erntezeit ein Fest gefeiert, das zugleich als Ge- 

Ähnlichkeit in der Darstellung: ovale Schilde der burtstag des Korngottes galt, und ihr Ernteopfer 
Gallier, gallischen Rock mit Fransen, gallische 20 dargebracht, vgl. die schöne Darstellung im Grabe 
Gamasche, gallischen Helm. Die andere Anord- des ,Vorstehers der beiden Scheunen“ (a. h. Ägyp- 

nung der Schilde und die bessere Arbeit an den tens) Chaemhet unter Amenophis III., W r e - 

Bruchstücken von T. beweisen nichts. Der Helm s z i n s k i Atlas z. ägypt. Kulturgesch. I Taf. 198. 

des kleineren Stückes erinnert an den des Galliers Von diesem Fest leitet sich der Namen des 

von Delos im Nationalmuseum zu Athen. Weitere 8. Monats im griechisch-koptischen Kalender Phar- 

Grabungen in T. brachten noch drei kleine Stücke muti ,der der Emutet“ her. Eine entfernte Er- 1 

von dem Galliertropaion zutage. innerung an die Vorstellung von T. als göttliche 

Auf Reste von Standbildern aus Marmor und Mutter und Amme des Korngottes liegt der von 

Bronze wurde schon bei den Inschriften hingewie- Josephus benutzten Legende, daß T., die Tochter 

sen. Hier sei noch der einzeln gefundene Daumen 30 des Königs Amenophis, Moses aufgezogen habe, :! 

aus Bronze hervorgehoben, der in Lebensgröße, zugrunde (Ant. lud. I 242, vgl. Epiphan. adv. 

äußerst fein in den Einzelheiten ausgearbeitet ist octoginta haeres. III2, 24 ngooxwovatv Myvmtot 

(W oodhouse Aetolia 246f. 281 mit Abb.). zrjv ßig/ioir&iv zijv dvyazkga zov Äfitvaxp 9agad>, 

12. In der Nähe von T. bei Chrysovitsa (1 St. i) ävk&geye zöv Mcovoea). Von ihrem Kult als . 

östl. von T.) wurden Reste von Heiligtümern ent- Schlange, die natürlich in der Spätzeit synkre- l 

deckt, die mit dem heiligen Bezirk von T. in tistisch als Isisform erklärt wurde, berichtet 

enger Beziehung standen (Etpr/fi. agx- 1912, 267. Ailian. n. a. X 31 und Epiphan. Expos, fid. m 

’Agx- drlr. 1915, Ilagdgz. 46ff.). Sotiriadis 2, 12 = Hopfner Fontes hist rel. aegypt. 

schon hatte ein kleines Landheiligtum aufgefun- 609. Als spezieller Kultort der T. gibt sich Tere- 

den, dessen einzelne Stücke, vor allem Weih- 40 nuthis im Westdelta (s. d. und Kees Äg. Ztschr. 
geschenke, in dem zu T. von Rhomaios ein- LXV 83). [Herrn. Kees.] 

gerichteten Museum gesammelt wurden {Agz. 2) Gattin des Theon, Patronin des ägyp- 
AeXz. 1915 IlaQaQz. 46f. 1920 IJagdgz. 168. tischen Arztes Harpokras aus dem Gau von 

Arch. Anz. 1915, 195). Die Weihgeschenke fan- Memphis, Plin. ad Trai. 5, 2, vgl. 6, 1. 10, 1. 

den sich alle an einer Stelle, die durch ein Stück Daß sie Peregrine, und zwar Ägypterin war, 

Mauer von 7 m Länge und 60 cm Breite als Teil zeigt schon der Name, s. Preisigke Namen- ’ 

des Heiligtums gekennzeichnet ist; hier wurden buch 136. [Stein.] 

offenbar die Weihgeschenke von den Spendern Thero. 1) Tochter des Phylas Und seiner Ge- 
niedergelegt. Nördlich der Mauer mehrere Spuren mahlin, einer Tochter des Iolaos Paus. IX 40, 5f. 

dort vollzogener Opfer. Die ältesten Weih- 50 = Hesiod. frg. 142 Rzach. Der Name der Mut¬ 
geschenke gehen nicht über die Mitte des 6. Jhdts. ter ist korrupt, jedenfalls in dem überlieferten ; 

zurück; für einen Gottesdienst noch in nach- Xeincq>tXtfvr) enthalten. Rzach nennt sie Aei- 

christlicher Zeit zeugt eine Silbermünze Dio- negpiXtj, Göttling 5 frg. 271 IxxoeplXij, Kuhn 

cletians (‘Agx- AeXz. 1920, 60ff.). Welche Gott- ArjitplXrj. Sie hat einen Bruder, dessen Name — 

heit hier verehrt wurde, ist bisher ungewiß; überliefert ist Innozrjg — ebenfalls nicht sicher 

Rhomaios glaubt namentlich aus der Inschrift ist und vielleicht Inno&oog heißt. Vgl. den kri- 

auf einer tönernen Platte eines kleinen Tisches, tischen Apparat bei Rzach. Hesiod. frg. 142 , 

eines Weihgeschenkes, schließen zu dürfen, daß nennt T. dem Licht des Mondes gleich, 

der Nymphe Kylia, einer Gefährtin der Artemis, T. ist von Apoll Mutter des Chairon, des Epo- 
und dem Flußgott Euenos(?) hier geopfert wurde 60 nymen der Staat Chaironeia (Paus. a. O. Plut 
(Agx- AeXz. 1920, 65ff.). Aus den ca. 4000 hier Sulla 17, der Thuro schreibt (s. d.); Steph. Byz. 

gefundenen Resten der Korai genannten Ton- s. Xatgwveia, der als Quelle die Bouozixa des 

figuren haben sich 201 als unversehrt ergeben Aristophanes zitiert). Ob Hellanikos auch als 

oder voll ergänzen lassen. Rhomaios unter- Quelle für diese mythologische Tatsache oder nur 

scheidet fünf Gruppen: aufrechtstehende, sitzende, für die folgenden historischen Dinge angeführt 

Protomai, Bilder eines auf einem Ruhebett spei- wird, läßt sich aus dem verworrenen Artikel des 

senden Gottes, Wasserträgerinnen (Agx- AeXz. Steph. nicht ersehen. Steph. schreibt: Xatgdiveta, 

1920, 68ff.). Schon früher veröffentlichte Rho- nöXig ngog zois Spots $<oxl6og. "Exazalog Eigdmfl 
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,& Sk Xatgwveia niXtg za ngwza\ xixXtjzat äxS 
Xaigwvog. Agtozotpdvrjg iv Bouoztxwv Sevzigcg 
,Xiyezat S’ olxtozrjv yeveoHat zov xoXlo/iazog Xal- 
gwval zovzov Sk fiv&oXoyovotv AxdXXwvog xal 
ßijgoSg, d>S EXXdvtxog ev Sevzigeg legei&v °Hgag. 
,Aih)vaioi xai fiez ’ avzwv ixt zotig ’Ogxo/ievlCovzag 
zwv Botwzcöv exegxöpevot xai Xatgwvetav xoXtv 
’OgZOftevlaiv elXov.‘ O. M ü 11 e r Orchomenos 416 
und C. Müller FHG 1. Praef. XXVII 2 wei¬ 
sen die historischen Tatsachen dem Theopomp 1 
zu, dessen Name aber in dem ganzen Artikel 
nicht genannt ist. J a c o b y FGrH. I Hellani¬ 
kos frg. 81 schließt sich dieser Auffassung an. 
Dagegen nimmt Niese Herrn. XXIII 87 das 
Mythologische für Aristophanes in Anspruch, 
wodurch er Hellanikos für das Historische frei¬ 
bekommt. Auch Kullmer Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XXVH 647f. spricht das Mythologische dem Hel¬ 
lanikos ab, indem er das ftv&oXoyovoiv auf die 
vorher erwähnten Hekataios und Aristophanes! 
bezieht oder darin das unbestimmte ,man“ aus- 
gedrückt sehen will; wg sei Dittographie und so¬ 
mit gehöre Hellanikos zu den historischen Tat¬ 
sachen. Dagegen wendet sich v. Wilamowitz 
Aristot. u. Athen. I 282, 83, der beide Tat¬ 
sachen dem Hellanikos zuschreibt, indem er nach 
EXXdvtxog interpungiert und eine Lücke an¬ 
nimmt, die er ausfüllt mit den Worten ,^v Sk 
X)gzoftevio}v t wg 6 Setva*. Darin hat v. W 1 1 a - ^ 
m o w i t z recht, daß Hellanikos der Gewähre-' 
mann für diese mythologische Tatsache ist. Denn 
Stephanos pflegt zuerst seine eigenen Bemerkun¬ 
gen zu machen und diesen dann die Belegstellen 
hinzuzufügen. Ob aber Hellanikos, wie v. Wila¬ 
mowitz meint, oder Theopomp oder ein anderer 
Autor als Gewährsmann für diese historischen 
Tatsachen in Frage kommt, läßt sich aus dem 
Artikel des Stephanos nicht beweisen, spielt auch 
für T. keine Rolle. 

T. ist verschiedenartig gedeutet worden. U s e- ■ 
n e r Rh. Mus. 1868, 326, 23 glaubte in ihr eine 
Mondgöttin zu sehen, verführt durch die Worte 
Hesiods frg. 142 evetSea, IxlXtjv tpaieoot oeXrjvrjg, 
die meines Erachtens doch nur ihre Schönheit 
hervorheben sollen, wie das Epitheton eietSrf g 
zeigt. Studniczka Kyrene 148f. setzt T. derKy- 
rene gleich, die einst Artemis oder eine gleich¬ 
artige Gottheit gewesen sei. Denn Chairon, der Sohn 
T.s, sei gleichbedeutend mit Charmos, dem Sohn 
des sardinischen Aristaios; dieser aber sei Apoll. 
Dagegen n imm t Malten Kyrene 76, 2 und 
Arch. Jahrb. 1914, 196, 3 Stellung. Er deutet 
ihren Namen als die .Jägerin“ und bringt sie mit 
K6gtjg &rjga ,des Mädchens Jagd“ aus Lebadeia, 
dem Nachbarort Chaironeias, in Verbindung. Vgl. 
Paus. IX 39. Ein solches Wesen sei die einfachste 
Ausdrucksweise für die Geschöpfe, mit denen die 
primitive religiöse Phantasie Busch und Wald 
bevölkert. Und mit Recht lehnt M a 11 e n eine 
Gleichsetzung mit Artemis oder einer anderen 
Gottheit ab. 

2) Amme des Ares Paua in 19, 7. Pausanias 
berichtet, daß Theritas, der Beiname des Ares, 
der eine Kultstätte auf dem Wege von Amyklai 
nach Therapne hatte, aufT. zurückgeführt wurde. 
Die Dioskuren hätten, so erzählten die Griechen, 
T. von Kolchis nach Griechenland übernommen, 
wo sie bisher unbekannt war. Diese Ableitung 


verwirft Pausanias und erklärt den Beinamen da¬ 
her, daß Ares im Kriege wild wie ein Tier sei. 
Der Ableitung des Pausanias schloß sich P r e 1- 
ler-Robert 341 an. Studniczka Kyrene 
149 meint, daß nicht der Beiname des Ares aus 
T., sondern umgekehrt, daß T. aus dem Beinamen 
heraus erfunden ist. Dagegen nimmt U s e n e r 
Kl. Sehr. IV 250ff. Stellung. Der Name T. könne 
nicht aus Theritas erschlossen, sondern müsse 
gegeben sein. T. sei ursprünglich die Mutter des 
Ares und nicht die Amme, wozu die griechischen 
Sagen oft die Mutter degradierten, und sei zur 
Amm e herabgesetzt worden, als Zeus und Hera 
unter dem Einfluß des Epos als die Eltern des 
Ares anerkannt wurden. T. sei nur dialektisch ver¬ 
schieden von ßagoco und ßgaoeö, deren männliches 
Gegenstück Aaggtov sei und U s e n e r deutet sie 
als die ,Gesundheit und Wohlsein verleihende 
Göttin“. Er findet T. in der italischen Göttin 
Feronia wieder, indem er Feronia als eine Weiter¬ 
bildung von ßtjgw, ßrjgwva ansieht. Demnach 
würden die Feralia Reinigungsopfer sein. Die 
Deutung von T. und die Gleichsetzung mit Fero¬ 
nia, die U s e n e r selbst mit Bedenken vortrug, 
sind völlig abzulehnen. Sam Wide Lakonische 
Kulte 149f., der gegen Pausanias an der Richtig¬ 
keit der überlieferten Nachricht festhält, ver¬ 
mutet, daß T. identisch ist mit der gleichnami¬ 
gen Mutter des Chairon, und hält es für wahr- 
i scheinlich, daß Ares Thereitas mit den lakoni¬ 
schen Geschlechtern boiotischer Abkunft verbun¬ 
den war. Die Sachlage erscheint mir folgender¬ 
maßen: Die Sage von der Einführung des Kultes 
durch die Dioskuren beweist, daß T. an Ort und 
Stelle fremd war und tatsächlich auch einst ein¬ 
geführt worden ist. Nun sagt Pausanias aus¬ 
drücklich, daß T. den Griechen sonst unbekannt 
ist. Doch kennen wir eine T. als Mutter des Chai¬ 
ron, des Eponymen von Chaironeia, aber auch 
I nur diese allein. Eine andere T. ist uns nicht 
überliefert. Wenn nun T., was meines Erachtens 
feststeht, eingeführt ist, so kann sie doch nur von 
dort eingeführt sein, wo es eine T. gab, d. h. 
eben aus Boiotien. T. ist nun die Mutter des 
Thereitas (vgl. U s e n e r a. 0.). Wenn aber T. 
die .Jägerin“ ist, wie Malten Kyrene 76, 2 sie 
mit Recht gedeutet hat, so ist ihr Sohn Therei¬ 
tas eben der , Jäger“. Schon W e 1 c k e r Griech. 
Götterlehre n 270f. hatte Thereitas von 6r)gAw 
) abgeleitet und ihn als Wildjäger gedeutet .na¬ 
türlich mit Bezug auf Menschen“. Diese Ein¬ 
schränkung, der eine ganz andere Auffassung — 
W e 1 c k e r dachte an den Kriegsgott Ares — 
zugrundeliegt, ist natürlich abzulehnen. Therei¬ 
tas hat ursprünglich mit Ares nichts zu tun, son¬ 
dern war ein selbständiger Gott, der wie T. ,die 
einfachste Ausdrucksweise für die Geschöpfe war, 
mit denen die primitive Phantasie Busch und 
Wald bevölkert“, Malten Kyrene 76, 2. Später 
) wurde Thereitas mit Ares gleichgesetzt und sank 
zu einem Beinamen des Gottes herab. Da aber 
Zeus und Hera als die Eltern des Ares durch den 
Einfluß des Epos anerkannt wurden, konnte T. 
nicht mehr die Muttter bleiben und sank zur Amme 
herab. Dies konnte aber erst geschehen sein, als 
T. ihre Heimat verlassen hatte. 

3) Name in Thera IG XII 3, 369. v. Wila¬ 
mowitz sieht in ßEROM, wie die Inschrift 
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lautet, &£(>6s = {tygos und glaubt, daß dei Ken- begründer von Akragas und vielleicht noch Geg- 

taur Cheiron damit gemeint sei, dessen Name in ner des Phalaris. Auf diesen folgten in direkter 

Theta bezeugt ist (IG XII 8, 360) und der in Nachfolge nach Schol. Pind. Ol. II 82 d Chalkio- 

dei Kyrenesage eine große Bolle spielt; vgl. peus, Ainesidemos und Theron. In Schol. Ol. III 

Studniczka Kyrene 41. Hillerv. Gaer- 68a wird an Stelle des Chalkiopeus ein Emmenes 
tringen (Thera I 150) dagegen nimmt 0t- genannt, Schol. II. III 68b dagegen ein Emme- 

govs an und bringt sie in Beziehung mit T., der nides. Da auch durch Schol. Pyth. VI 5 a aus 

Amme des Ares Thereitas. Vgl. T. Nr. 2. Hippostratos (PHG IV S. 433 frg. 5) Emmenides 

4) Eine Nymphe in Begleitung der Diana; sie als Sohn des Telemachos belegt wird, so dürfte 
hat ihren Sitz im Maenala, einem Gebirge Arka-10 Chalkiopeus wohl aufzugeben sein. An Brüdern 
diens Claud. 24, 250, jagt in Spanien Claud. 24, des T. werden genannt Xenokrates (Schol. OL II 
318. 87b. d. e. g.; Schol. Isthm. II inscr.; Pind. 

6 ) Name einer Hündin auf einer Schale des Isthm. II 28f., Ol. II 5811.; vgl. Freeman 

Archikles und Glaukytes, die die babylonische 532 ff.) und Hieron (Schol. Ol. II 82 c. 87 a). 

Eberjagd darstellt Klein Meistersignaturen* 77. T. war — wohl in zweiter Ehe — verheiratet 

[Bernert.] mit einer Tochter des Polyzelos (Schol. OL II 

Therodamas. 1) Ein Hund des Aktaion inscr. 29 bc. d.; Timaios FHG I S. 218 frg. 86). 

Ovid. met. HI 238. Hyg. fab. 181 (Variante: Die Eheschließung wird erst nach 488 erfolgt 

Thert'damas; vgl. Therophone und Theriphone). sein. — T. hatte zu Söhnen den Thrasydaios 

2) Ein grausamer König Libyens (nicht Thra- 20 (Schol. 01. II 29 c. III 68 a. Schol. Isthm. II 
kiens, wie Pauly B. E. und Pape Eigennamen inscr.) und Philokrates (Schol. 01. IH 68 a). 

behaupten), der seine Löwen mit Menschen füt- Seine Tochter Damarete (vgl. Bd. IV S. 2031f.) 
terte. Als er seine Tochter Messagete (Varianten: war mit Gelon verheiratet (Schol. 01. II inscr. 
Megisea und Mesogea) schänden wollte, wurde er 29 d). Nach Schol. 01. II 29 b. c. d. wurde sie 

von ihr getötet (Schol. Ovid. Ib. 388 nach dem nachher noch dem Polyzelos angetraut. Polyain 

Bericht eines Darius). Die Scholien berichten, daß nennt VI 51 auch noch einen Sohn Gorgos, der 

T. auch die Matrone Melontea (Variante: Menalia bereits 488 erwachsen gewesen sein müßte. Er 

und Menelea) den Löwen vorwerfen wollte, um tritt nachher nicht mehr in Erscheinung und 

seine Tochter schänden zu können. Wer diese könnte möglicherweise frühzeitig gestorben sein. 

Matrone war, ist nicht ersichtlich. Es scheint die 30 Doch ist auf die Einzelheiten der Erzählung Po- 
Gattin des T. und die Mutter der Messagete ge- lyains nur wenig Verlaß und daher auch die 

weBen zu sein, die ihrer Tochter zur Seite stand. einstmalige Existenz des erwähnten Gorgos höchst 

Die Namen der Tochter und der Matrone sind problematisch. — Sicher ist, daß Ainesidemos, 

verdorben. Nun ist Megassa eine Stadt Aithio- Sohn des Pataikos (Herodot. VII 154) mit dem 

piens Plin. n. h. VI 180, Melo und Melas sind Vater des Theron nicht identisch ist. Auch der 

alte Namen des Nils Fest. p. 7. 18. 124. Plut. de Schol. 01. II 86 e als Bruder des T. genannte 

fluv. 16. Daher nimmt Ellis z. St. mit großer Praxandros verdient keinen Glauben. Das neben- 

Wahrscheinlichkeit an, daß Messagete mit die- stehende Stemma führt die Blutsverwandten des 

ser äthiopischen Stadt und Melontea mit Melo, T. an. Dabei muß offen bleiben, ob die beiden 

dem alten Namen des Nils, irgendwie (und wenn 40 Brüder Hippokrates und Kapys unmittelbare Ab- 
auch nur sprachlich) zusammenhängt. Die Scho- kommen des Xenodikos waren, wie Schol. Pyth. 

lien nennen den König Therodamanthes oder VI 5 a will, oder ein Zwischenglied [unser X (?)] 

Therodomanthus. Diese Namensformen sind wohl ausgefallen ist. Vgl. zur Familie des T. auch 

aus der adjektivischen Form des Namens (Thero- Bel och GG II 2 S. 173ff. 
damantheoa leones) falsch gebildet, wie auch Chronologie. FolgendeFixpunktelassen sich 
die Hs. P bezeugt, wo wir Therodamas lesen. Tu quellenmäßig belegen: Pythischer Sieg des Xeno- 

dcmselben Zusammenhänge wie Ovid. Ib. 883, krates 490; Schol. Pyth. VI inscr. — T. ge- 

nämlich mit dem Thraker Diomedes, kommt Ovid. winnt die Herrschaft 488/87: Diod. XI 53, 1. — 

Pont. I 2, 12 ein Theromedon vor, der von Sieg über die Karthager bei Himera 480: Diod. 

Pauly B.E und Pape a. 0. wohl richtig mit 50 XI 23; Herodot. VII 166. — Olympischer Sieg 
T. identifiziert wird. [Bernert.] des T. 476: Schol. 01. II inscr. 166 e. 168; 

Theron. 1) Tyrann von Akragas. Oxyrhynchoschronik. — Tod des T. 472/71: 

Genealogie. Fast alle diesbezüglichen An- Diod. XI 53, 1. — Erschließen läßt sich weiter 

gaben stammen aus den Pindarscholien, welche noch, daß Thrasydaios vor 500 geboren war, da 

n. a. den vortrefflichen Hippostratos, Timaios er um 476 bereits eine führende Bolle spielt, 

(vor allem über Didymos) sowie die unverläß- T. selbst wird demnach vor ca. 525 geboren sein, 

liehen Autoren Arteinon und Menekrates heran- Vgl. zur Chronologie vor allem Bel och GG II 

gesogen haben (vgL dazu v. Wilamowitz Pin- 2, 171f. Unsicher scheint mir das Datum des 

daros 240ff.). Leider sind die Angaben der Scho- Konfliktes zwischen T. und Hieron zu sein 

lien mehrfach verwirrt und ihr Wortlaut häufig 60 (Diod. XI 49 mit irrigen Abstandsdaten zur 
verderbt. späteren Zerstörung von Himera). 

T. stammte aus dem vornehmen Geschlecht Daß die Emmeniden schon vor 488/87 in 
der Emmeniden, das sich ans Bhodos herleitete Ansehen standen und eine bedeutende Bolle in 

und erst anläßlich der Gründung von Akragas ihrer Vaterstadt spielten (vgl. Diod. X 28), legt 

nach Sizilien gelangt sein will (Freeman Hi- uns auch der im J. 490 erfochtene pythische Sieg 

storyof Sicilyfl77ff. 143ff. vgl.o.Bd.VS.2498ff.). des Xenokrates, wohl der jüngere Bruder des T., 

Ihr bedeutendster Vertreter ist in der älteren nahe (s. o. und Pind. Pyth. VI lff.). Nähere 

Zeit Telemachos (vgl. Bd. VAS. 357), wohl Mit- Angaben über die Art, wie T. zur Tyrannis ge- 
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langte, finden sich nur bei Polyain. V 51. Hier¬ 
nach scheint er den Bau des Athenatempels über¬ 
nommen zu haben, und dadurch instand gesetzt 
worden zu sein, eine Söldnertruppe zu unterhal¬ 
ten, mit deren Hilfe er die Herrschaft gewann. 
Ähnliches wird von Phalaris erzählt (Aristot. Pol. 
1310 b; Polyain. V 1), dürfte dann wohl von T. 
auf den letzteren (oder umgekehrt?) übertragen 
worden sein. 

Die Begierung des T. wird von Diod. X 28, 
XI 53, 1 sehr günstig beurteilt und ihre Popu¬ 
larität besonders hervorgehoben. Ähnliches spricht 


Unter T. erhob sich Akragas zu höchster Blüte 
und war nun eine der schönsten und prächtig¬ 
sten Städte der griechischen Welt (vgl. auch 
Pind. Pyth. XH 2, allerdings ca. zwei Jahre vor 
Beginn der Tyrannis verfaßt). Eine besondere 
Quelle ihres Wohlstandes verdankte die Stadt 
dem Siege bei Himera, der eine große Zahl von 
Gefangenen einbrachte. Diese wurden teils von 
privater Seite verwendet für die Bestellung von 
Feld und Garten, z. T. aber von Staatswegen bei 
Errichtung der öifentlichen Bauten eingesetzt. 
Neben dem Bau von Tempeln rühmt uns Diod. 



Pindar aus 01. II 5ff. lOOff. T. war ein Frie- XI 25, Sf. einen gewaltigen Fischteich und aus- 
densfürst, ständig bedacht auf die Erhaltung des gedehnte unterirdische Wasserleitungen bzw. Ka- 
Freundschaftsbündnisses mit den Deinomeniden näle. Zu den archäologischen Funden von Akra- 
von Syrakus. Zu offensivem Vorgehen entschloß gas vgl. zusammenfassend Pirro Marconi Agri- 
er sich nur gegen Himera, dessen Tyrannen Te- gento 1929, 29ff., besonders 108ff. (über die 
rillos er aus der Stadt vertrieb, während er diese Wasserleitungen). Weitere Ausgrabungen sind 
selbst seinem Beiche einverleibte (Herodot. VII40 im Gang. — Nach Diod. IV 79, 4 soll T. die 
165; zu den Münzen vgl, Busolt GG II S. 787 ,Gebeine des Minos 1 , welche im Bereich von Akra- 

A. 5). Den Angriff der Karthager schlug T. mit gas beigesetzt waren, den Kretern zurückgegeben 
Hilfe Gelons in der Schlacht bei Himera ab naben. 

(Herodot. Vn 165ff.; Diod. XI 20ff.; Polyain. I Die Beziehungen der Emmeniden zu Pindar 
27, 2. 28). reichen wenigstens bis in das J. 490 zurück. Da- 

In Gegensatz zu Syrakus geriet T. erst ca. mals verherrlichte er den Wagensieg des Xeno- 
476, als Polyzelos vor seinem Bruder Hieron krates (Pyth. VI) und trat zugleich mit dessen 
nach Akragas flüchtete (Schol. 01.1129 c. d. 173 k.; damals in Griechenland anwesenden Sohn Thra- 
Diod. XI 48). Nun wandten sich auch die Hi- sybul in engere persönliche Fühlung (vgl. ▼. Wi- 
meräer an Hieron um Hilfe, denn sie hatten 501 amowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1901,1286f., Pind. 
durch Thrasydaios, der von T. über die Stadt I43ff.) Aus dieser Zeit könnte etwa auch schon 
gesetzt worden war, arges zu leiden. Doch kam das an Thrasybul gerichtete Trinklied stammen 

es nicht zum Kampf, und ein Friede stellte die (frg. 124). Auch mit anderen Akragantinern 

freundschaftlichen Beziehungen zwischen T. und knüpfte Pindar wohl damals an, so mit dem 
Syrakus wieder her (Diod. XI 48. SchoL 01. II Sieger im Flötenspiele, Midas, dem er Pyth. XH 
29 c. d. 178 k). Die Himeräer wurden schwer be- zueignete. 476/75, nach dem olympischen Wa- 
straft und die Gegner des T. hingerichtet. Die geusieg des T., finden wir Pindar in Sizilien, 

Bevölkerung wurde durch Ansiedlung von Do- nicht nur in Syrakus, sondern auch in Akragas 

riem und anderen Neubürgem aufgefüllt (Diod. selbst. Dem T. dichtete er damals die Pronkode 
XI 48f.). Es hing vielleicht mit den eben er- 60 OL IH und anßerdem noch 01. n, letztere ein 
wähnten Verwicklungen zusammen, daß auch durch seine warme persönliche Note höchst be- 
die beiden dem T. verwandten (s. o.) Brüder merkenswertes Gedicht. Dieses charakterisiert 
Kapys und Hippokrates eine ihm feindliche Bolle uns den T. besser als irgend etwas anderes. Ein 
spielten (Schol. OL II173 f). Wir hören, daß sie, Mann, zu dem sich Pindar in solcher weise aus- 
von T. vertrieben, sich in Kamikos festgesetzt sprecheu konnte, muß von ihm zugleich als eine 
hätten (Schol. Pyth. VI 5 a) und in einem Kampf tief veranlagte und geistig hochstehende Persön- 
bei Himera dem Theron unterlagen (Schol. 01. lichkeit geschätzt worden sein. Da OL II zu¬ 
ll 178g). gleich ein orphisches Bekenntnis ist, so werden 
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wir auch bei T. selbst ähnliche Anschauungen 
voraussetzen dürfen. Pindar hat auf T. übrigens 
auch ein Enkomion verfaßt, das uns aber leider 
nicht erhalten ist (Fr. 118f.). — Auch nach dem 
Tod des T. und seines Bruders Xenokrates hielt 
Pindar den Emmeniden die Treue, wie die poe¬ 
tische Epistel beweist, welche er nun an seinen 
alten Freund Thrasybul sandte (Isthm. II). Vgl. 
zu dem Verhältnis des Pindar zu dem Emmeni- 
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phone, heiratet den Molioniden Kteatos, den Nef¬ 
fen des Augias, und wird von ihm Mutter des 
Amphimachos Paus. V 3, 3. Vgl. Gruppe 474. 
G. Hermann Opusc. VIII 23 will Therotfike 
schreiben, da seiner Meinung nach die Namen 
der beiden Schwestern einander entgegengesetzt 
sind. Es ist aber durchaus nicht einzusehen, war¬ 
um hier ein Gegensatz vorliegen soll. Hermann 
gibt dafür auch keine Begründung. Und was soll 

n 1 (Hl -»•!_. L •0^.0 T71 - L..JJ1 »inl 
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den vor allem v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. 10außerdem Therodike heißen? Es handelt sich viel- 


Berl. 1901, 1282ff. 1304ff.; Pindaros 14Sff. 237ff. 
240ff. 31 Off. 

Kaum weniger freundlich waren die Be¬ 
ziehungen der Emmeniden zu Simonides. Schon 
490 hat derselbe für den siegreichen Xeno¬ 
krates gedichtet (Sim. Fr. 6B; Schol. Pind. 
Isthm. II inscr. 9 a. 15 a; vgl. v. Wilam owitz 


mehr um Schwestern, die auch verwandte Na¬ 
mensformen tragen; die eine heißt die ,TiermSr- 
derin“ und die andere die ,TierbeBiegerin‘. Vgl. 
auch die Namen Therodamas für den Hund des 
Aktaion und Theroletis für die Göttin Artemis. 

[Bernert.] 

Thersandros (OeQoav&Qog). 1) Sohn des Si- 


Sappho und Simonides 143). Daß er allerdings syphos, nach den Nostoi Vater des Proitos, ferner 
die Zwistigkeiten zwischen T. und Hieron, welche des Haliartos und Koronos, die ah Gründer der 
Diodor ins Jahr 476 setzt, geschlichtet habe (so 20 Städte Haliartos und Koroneia galten. Paus. X 
Schol. 01. II 29 c), ist kaum möglich, da sich da- 30, 5. Schol. Hom. Od. XI 326. Paus. II 4, 3. 

mals Simonides noch in Griechenland, vor allem IX 34, 7f. Steph. Byz. s. Ailagto; und Kogcoveta. 

in Athen aufhielt (vgl. Sim. frg. 147 B = 77 D Schol. B Hom. II. II 503. Eustath. z. d. St. Nach 

und v. Wilamowitz Sappho und Simonides 137f. Robert Gr. Heldens. 178 hat die oben erwähnte 

147) __ wenigstens, wenn das Diodordatum für Angabe der Nosten den Zweck, das Wohlwollen 

a... Tr.-att-i.® — «j. _ jIöc PrAtfAc crMT An Ttaltarrmlinn %uch verwandt- 
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den Konflikt mit Hieron zutrifft. Simonides des Proitos gegen Bellerophon auch verwandt- 

scheint 475 nach Sizilien gekommen zu sein, schaftlieh zu begründen. Bei Schol. B Hom. H. 

lebte vor allem in Akragas und ist dort schließ- II 511 und Steph. Byz. s. 'A^wviov erscheint 


scheint 475 nach Sizilien gekommen zu sein, 
lebte vor allem in Akragas und ist dort schließ¬ 
lich 468/67 gestorben. Zu seinem Grab vgl. 
Suid. s. SifiorvlSrjS Xvqihos. 

T. starb 472 und hinterließ zu kurzer und 
unglücklicher Regierung den Thrasydaios, wel¬ 
cher sich vorher schon in Himera so wenig be- 


Athamas als Sohn des Sisyphos, mithin als Bruder 
30 des T., während er sonst ein Sohn des Aiolos, also 
Oheim des T. ist; s. Escher o. Bd. II S. 1930. 
v. Wilamowitz Herrn. XXVI 212f., 2. Ein 
Held namens T. kommt auf der sog. Dodwellvase, 


währt batte (Diod. II 53). Der Verstorbene wurde einer korinthischen Pyxis wohl noch des 7. Jhdts., 

mit göttlichen Ehren bedacht (Diod. XI 53, 2) vor. Auf dem Deckel ist eine Eberjagd dargestellt, 

und sein Grab blieb noch durch Generationen T. fängt das Tier mit einem kurzen Speer ab; 

erhalten (Diod. XIII86, 2). [F. Schachermeyr.] s. Jahn Vasensammlg. Kg. Ludwigs 65 nr. 211 

_ _ .... /T t m_ P lf fll 1 TT . .1,1 V /»I If« onnan mm I 


(Anth. Pal. XII 41. 60. 95. 141). Vgl. Radmger 
Meleagros v. Gad. 79. 111. 114. Susemihl II 
557, 194. o. Bd. XV S. 485, 4 Off. [Fiehn.] 

8 ) Boioter (d. h. Bürger des Boiotischen 
Bundes, engere Heimat nicht bekannt), Erz- 
gießer. Arbeitete nach Paus. VI 14, 11 für 
Olympia die Statue des Pentathlonsiegers Gorgos, 
Sohnes des Eukletos von Messene. Da dieser (vgl. 
o. Bd. Vn S. 1661 Nr. 9) als älterer Mann poli¬ 
tisch tätig war, und zwar nm 215, muß T. um 
230 etwa tätig gewesen sein (der Vater des Gor- 


Wolters 176 Abb. 352b. Boeckh zu CIG I 7 
nimmt mit Recht an, daß der korinthische Künst¬ 
ler bei T. an den Sohn des Gründers seiner Vater¬ 
stadt gedacht hat; ebenso Robert Oidipus II 
55, 71. Zum Namen s. Kretschmer Ztschr. f. 
vergl. Sprachw. XXIX 173 lir. 38. SGDI 3120. 

2) Sohn des Polyneikes, des Sohnes des Oidi¬ 
pus, und der Argeia, der Tochter des Adrastos, 
Gatte der Demonassa, der Tochter des Amphia- 


ig kann kaum, wie P o m t o w wollte, mit 50 raos. Der Sohn beider ist Teisamenos. Pind. 01. 

«* i fii i tü_li * J.. u i!..L Jn TT und vat vn v HftrftHot. TV 


EukletoB, Sohn des Eukleides, identisch sein, da 
dessen Proxeniedekret auf dem Messenierpfeiler 
in Delphi Ende des 3. Jhdts. fällt; vgL FouilL 
d. Delph. HI 4 nr. 8). Die Datierung vor das 
Ende des 3. Jhdts. wird dadurch bestätigt, daß 
ein zweites Werk des T. als Beutestück von 
Ai gin* 210 nach Pergamon gelangt ist, dort 
allerdings erst unter Eumenes II. im Athena- 
bezirk neu aufgestellt scheint: Inschr. Alt. v. 


II 76 und Schol. vet. zu v. 73—83. Herodot. IV 
147. VI 52. Paus. III 15, 8. IX 5, 15 und 
die weiteren bei H o e f e r Myth. Lex. V 662 an¬ 
gegebenen Stellen. Durch Hekataios ist T. zum 
Ahnherrn des Theras, des Eponvmos von Thera, 
gemacht worden; s. Robert Gr. Heldens. 967. 
Paus. II 20, 5 werden als seine Brüder jASgaazoe 
und TifUae genannt. Statt des ersteren erscheint 
Schol. Pind. 01. II 76 ’AXäaxmg oder Aiaoxoe- Ob 


Pergamon VIII nr. 49 (L ö w y Inschr. griech. 60 man danach bei Pansanias den Namen Adrastos 
Bildh. 156). Paus. IX 26 a.E. ist der Name T. mit Bet he o. Bd. I S. 1293 Nr. 10 (vgl. Theb. 

von F a c i u s willkürlich eingesetzt. — Brunn Heldenlieder 111,4) ändern muß, erscheint frag- 

Gesch. d. griech. Künstler I 296. Overbeck lieh, s. Robert Oidipus I 241. T. ist der Haupt- 
Schriftquellen 1576. P o m t o w Jahrb. f. Philol. held der Epigonen, die zehn Jahre nach dem Zuge 

CLIH 624. B1 ü m n e r Z. St. des Paus. der Sieben den Rachezug gegen Theben nuter- 

[G. Lippold.] nahmen. Ein Orakel besagte, sie würden nnter der 
Theronike, Tochter des Dexamenos, des Führung des Amphiaraossohnes Alkmaion siegen. 
Königs von Olenos, und Schwester der Thera(i)- Da dieser aber ebensowenig mitziehen will wie 
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sein Vater, muß auch T. nach dem Vorbilde sei¬ 
nes Vaters die Eriphyle bestechen, und zwar durch 
den Peplos der Harmonia; sie bewegt nun ihren 
Sohn zur Teilnahme an dem Kriegszuge. Diod. 
IV 66. Apollod. HI 80f. Die Wiederholung dieser 
Bestechung erscheint Robert Gr. Heldi-ns. 957 
nicht mit Unrecht befremdlich. Nach Bet he Theb. 
Heldenlieder 129f. gehört die Version von der Be¬ 
stechung durch T. der Thebais an, während in der 
Alkmaionis Eriphyle schon vor dem Zuge vonl 
ihrem Sohne getötet wird. Hier ist es Adrastos, 
der die Teilnahme des Alkmaion herheiführt; s. 
Bethe o. Bd. I S. 1563, 45ff. VI S. 461, 49ff. 
Friedländer Rh. Mus. LXIX 329ff. Nach einer 
ansprechenden Vermutung Ribbecks Röm. Trag. 
487ff. ist T. in des Accius Drama Epigoni = Eri¬ 
phyle der Wortführer gegen den zögernden Alk¬ 
maion. — Als Theben genommen ist, wird T. König 
und ruft die nach Homole in Thessalien ansgewan¬ 
derten Bewohner zurück; Paus. IX 5,14. 8, 7. Ro- 2 
b e r t Gr. Heldens. 956. Als Teilnehmer am Troi- 
anischen Kriege erscheint T. erst in den Kyprien; 
Prokl. bei Kinkel ep. gr. frg. 119,1. Er führt nach 
Dict 114 fünfzig Schiffe. Die Griechen verfehlen 
nach Apollod. epit. III 17 zunächst ihr Ziel und 
landen in Mysien. Als sie es verheeren in der 
Meinung, es sei Troia, tritt ihnen der Myserkönig 
Telephos, ein Sohn des Herakles, entgegen und 
tötet in der Schlacht am KaikoBflusse unter ande¬ 
ren anch den T., nachdem dieser einen tapferen E 
Gefährten des Königs erschlagen hat. Robert 
Gr. Heldens. 1151. Diomedes trägt den Leichnam 
des Gefallenen auf seinen Schultern aus der 
Schlacht, betrauert ihn und sorgt für seine Bei¬ 
setzung. Dictys II 2. Ober diese Stelle s. Hoefer 
a. 0. Daß der Held hier Thessandrus heißt, geht 
auf Vergil zurück; s. u. In der Stadt Elaia zeigte 
man sein Grab auf dem Markte und erwies ihm 
die Ehren eines Heros. Paus. IX 5, 14. Robert 
Gr. Heldeng. 1148. In Argos war ihm eine Statue * 
neben den übrigen Epigonen errichtet worden. 
Paus. II 20, 5. — Der Kult des T. in Elaia ist 
zweifellos alt und weist auf die Teilnahme the- 
banischer Kolonisten an dem Achaierznge gegen 
Tenthranien hin; s. Thraemer Pergamos 162f. 
Friedländer 326f. Robert Oidipus I 572. 
Wenn Verg. Aen. II 261 unter den Helden im 
hölzernen Pferde einen Thessandrus nennt, so hat 
er kaum, wie freilich Serv. z. d. St. und Sext. 
Emp. zu Stat. Theb. in 683 meinen, an den Sohn 
des Polyneikes gedacht, über den ja die Über¬ 
lieferung feststand. Die kleine Änderung im Na¬ 
men ist daher wohl berechnet. Hyg. fab. 108 und 
Dictys II 2 benutzen allerdings die Vergilische 
Form des Namens für den Sohn des Polyneikes. 
Den Namen T., wie auch den seines Sohnes Teisa¬ 
menos, führt Studniczka Kyrene 69 auf alte 
Beinamen des Ares zurück; vgl. Gruppe 646, S. 
1380, 2. Außerdem hält er nicht nur die beiden 
behandelten Thersandri letzten Endes für iden¬ 
tisch, wie es auch v. Wilamowitz a. 0. tut, son¬ 
dern auch den Sohn des Agamedides; s. Nr. 4. 

Eine bildliche Darstellung des T. ist auf dem 
Telephosfriese des pergamenischen Altars, an den 
man zunächst denkt, nicht nachzuweisen; s. Ro¬ 
bert Arch. Jahrb. II 249f. HI 91. Winnefeld 
Altert v. Perg. HI 2, 217. Er kommt, soweit uns 
bekannt ist, nur auf einer stark übermalten rf. 
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Vase aus Caere vor die Stephani Vasensammlg. 
d. Ermitage nr. 1275 ohne Deutung beschreibt. 
Michaelis Ann. d. Inst. XXXI (1859) 267ff. 
denkt bereits an T. Nach Loewy Arch.-epigr. 
Mitt. IV 220ff. trägt der mit Namen bezeichnete 
Diomedes den Leichnam des T. auf seinen Schul¬ 
tern fort, wie es Dictys II 2 darstellt; s. Robert 
Arch. Jahrb. III 250. 

8 ) Kreter, Vater des von Aineias getöteten 
Hyllos, den seine Mutter Arethusa am Lethaios- 
flusse geboren hat. Quint. Smym. X 80; s. Wag¬ 
ner o. Bd. II S. 681 Nr. 18. Eitrem o. Bd. IX 

S. 124 Nr. 5. 

4) Sohn des Herakllden Agamedides, mithin 
Nachkomme des Ktesippos, Vater der Zwillings¬ 
schwestern Lathria und Anaxandra, die von den 
Zwillingssöhnen des Aristodemos, Prokies und 
Eurysthenes, geheiratet werden. Paus. III 16, 6. 
Ailian. n. a. XII 31. Bei Pansanias heißt T. König 
x&v Kkseaxwvaian/. Die von Kühn vorgesohlagene 
Änderung in xwv KXetoralcov ist evident; 8. 0. 
Müller Dorier 12 83, 1. M. Mayer Giganten und 
Titanen 143, 207. Die Angabe bei Ailian. a. 0., 

T. Bei Sohn eines Kleonymos, ist offenbar auch 

verderbt. König von Kleonai ist T. deshalb, weil 
er eine Dorierschar dorthin geführt hat; s. Bölte 
o. Bd. XI S. 724. [Scherling.] 

Gr/gaaga (var. Grjadga), Stadt im nordöst¬ 
lichen Assyrien, Ptolem. VT 1, 4. 

I [F. H. Weissbach.] 

Therses. 1) Clemens Rom. führt in einer 
Homilie (Migne G. II 185) unter den Geliebten 
des Hermes auch T. an. 

2) Ovid erzählt met. XIII 679ff., daß Aeneas 
von dem gastfreundlichen Delier Anios (s. o. 
Bd. I S. 2213. R o b e r t Gr. Heldens. 1522) einen 
von dem Boioter Alcon (s. Art. A1 k o n Nr. 8 
o. Bd. I S. 1579) mit einer Darstellung vom 
Opfertode der Töchter des Thebaners Orion ver- 
) zierten Mischkrug zum Geschenk erhalten habe, 
welchen dem Anios selbst (v. 682) hospes ab 
Aoniis Therses lsmenius oris geschenkt habe, also 
ein Boioter aus Theben (für das ’Aävtov nsAlov 
s. Art. A o n e s o. Bd. I S. 2657). Vgl. Lactant. 
Plac. Narrat. fab. XIH 5. Bei Suidas nur Lemma 
ohne Zusatz. [Göber.] 

Thersila s. GagaiXa. 

Thersilochos. 1) Ein Paionier, Gefährte des 
Asteropaios (o. Bd. II S. 1788), von Hektor zum 
9 Kampf angetrieben H. XVII 216; fällt von 
Achills Hand D. XXI 209 am Skamander. Aus II. 
XVII 216 hat Verg. Aen. VI 483 den Namen 
übernommen (wozu das folgende: tris Antenori- 
das [H. XI 59] selbstverständlich nicht Apposition 
ist, was Myth. Lex. V 664 als Möglichkeit offen 
gelassen wird). 

2) Nach Apollod. Epit. 7, 27 einer der 57 aus 
Dulichion stammenden Freier der Penelope. 

[Göber.] 

0 3) = Roehl Inscr. Gr. ant. nr. 402. 

4) Athenischer Archon Mitte des 3. Jhdts. 
v. Chr„ IG II 2 778. 780. 781. 782, vgL Fer- 
gnson The athen. Archons 31. Kirchner 
GGA 1900, 443. Beloch GG 2 IV 2 , 83. 84. 96. 

[Kirchner.] 

Thersippos. 1) T. ist nach Eusebius (ed. 
Schöne n 64) der 21. in der Reihe der athenischen 
Könige; er ist Sohn des Archippos (s. den Art. 
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Archippos Nr. la Suppl.-Bd. I S. 121), En- däggog, bagoog, bigaog = Mut). Schmidt 

kel des Akastos (s. den Art. A k a s t o s Nr. 4 in Myth. Lex. s. T. S. 673f. P. Solmsen in 

o. Bd. I S. 1158) und regierte 40 Jahre. Diese Brugmanns Indogerm. Forsch. VII (1897) 

Angaben hat Sync. 185 a (S. 348, 8ff. ed. Bonn) 46. Gruppe Griech. Myth. 291, 9; auch Cyrilli 

übernommen. Die lateinische Übersetzung (Euseb. Lex. in Cramer Anecd. Graec. Paris. IV 

ed. Schöne I 187/188) weist ihm 41 Begierungs- 183, Z. 18. 

jahre zu und führt ihn als 4. der ,Atheniensium b) T. bei Hom. II. II 211—277. Aga- 
pnneipes ad dies vitae 1 , der lebenslänglichen memnon fordert die Griechen auf vom vergeb- 

Archonten, an. Vgl. Plut. Solon 31. [Göber.] liehen Kampfe abzustehen und heimzufahren. Sie 
2) Wohl vornehmer Grieche, wurde von Mara-10 stürmen zum Meere. Odysseus bringt das Heer 
thus aus 333/32 mit einem Antwortschreiben auf von den Schiffen zur Versammlung zurück. Alles 

das ernte Friedensangebot des Dareios von Ale- ist ruhig, nur T., der Afiezgosxtfs, schilt noch, 

xander an den Perserhof gesandt mit der strikten 8g g' hxea xpgealv fjatv axoaftä te noXXa re fidr), || 

Weisung, sich keinesfalls in Unterhandlungen paxp, axag ob xaxa xAa/iov, igigefievat ßaoiXevoiv, 

einzulassen (Arrian. II 14, 4. Curt. IV 1, 14; mit || AXX’ oxi ol elaaixo yeXolwv ’Agyeioiaiv || e/xfxe- 

Unrecht von Bel och III 3 1, 619, 1 bezweifelt). vai. Als cuayiaxos avrjo war er vor Ilion ge- 

Mit ihm gingen die persischen Gesandten Arsi- kommen, schiefbeinig (xpoXxAg) ist er und lahm 

mas und Meniskos, welche das Schreiben des Per- an einem Fuß. Seine Schultern sind krumm und 

serkönigs überbracht hatten, zurück. Nach D r o y- gegen die Brust zusammengezogen; darüber er- 

s e n s ansprechender Vermutung (II 2, 376) ist 20 hebt sich ein Spitzkopf, auf dem dünnes Moos 
T. mit einem nach Alexanders Tode in einem aufsitzt. Besonders verfeindet ist er mit Achil- 

Dekret der Nesioten geehrten Manne gleichen leus und Odysseus. Doch jetzt richtet er seinen 

Namens (Syll. or. 4 = Michel 363), der in Angriff auf Agamemnon. Er unterschiebt dem 

nahen Beziehungen zu den Königen Philippos Könige die niedrigsten Beweggründe für sein 

Arrhidaios und dem kleinen Alexandros stand, Weiterkämpfen, benützt den Streit mit Achil- 

identisch. Daraus würde sich ergeben, daß er leus, um gegen Agamemnon zu hetzen und fordert 

aller Wahrscheinlichkeit nach Grieche, nicht Ma- dazu auf einem solchen Führer den Gehorsam 
kedone (0. Hoffmann Die Makedonen 207) zu verweigern. Er beschimpft die Gesamtheit 

war (Wiedersich Prosopogr. d. Griechen am und schmäht Achilleus, den reizbarsten aller 

Perserhof nr. 271. Berve Alexanderreich II SO Griechen, er habe keine Galle. Drohend naht 

nr. 368). [Berve.] Odysseus v. 246f. (Begaix’ AxgtxAfxv&e, Xiyvg neg 

8 ) Athener, Egyieve (Egcoevs codd.), nach He- xd>v Ayog^xge, || layeo) und weist ihn zur Ord- 

rakleides Pont, bei Plut. mor. 347 c derjenige, der nung. Mit. seinem Szepter versetzt er ihm einen 

den Sieg von Marathon als erster nach Athen Schlag, daß sich eine blutige Strieme auf seinem 

meldete. Nach den nXeioxot (Plut. a. 0.) war es Rücken bildet. T. aber krümmt sich vor Schmerz, 

ein gewisser Eukles; er soll mit dem Ruf zalgext Tränen fließen ihm herab und zitternd setzt er 

xal zaigofitv (x jj. zu streichen?) tot zusammen- sich nieder, um nie wieder in der Dias auf zu¬ 
gebrochen sein. Nach Lucian. de lapsu 3 war es treten. Die Versammlung freut sich herzlich 

Pheidippides (aus Herodot. VI 105); hier lautet und rühmt die Tat des Odysseus als die treff¬ 
sein Ruf yalgete vixibfiev. Das vevix^xapev unserer 40 lichste, die er je vollbracht habe. Alle ergreift 

Schulbücher scheint modernen Ursprungs. das Gefühl der Scham mit einem verächtlichen 

[Paul Maas.] und verachteten Mann zu sympathisieren. Was 

BtgoZxai s. Tartessos. Odysseus nicht hatte erreichen können, richtet T. 

Thersites (Begalrgg). aus, s. Döderlein Reden nnd Aufsätze II 204. 

a) Name: T. bedeutet ,Frechling 1 . Die an- Beispiele ähnlichen Gesinnungswandels aus der 

tiken Grammatiker leiten den Namen ab von Geschichte bringt Fr. Jacobs Zerstreute Blät- 

aiolisch bigaog = bgAaoe, s. Schol. Hom. H. ter (= Vermischte Schriften VI [1837]) 105f. Ge- 

[I 212 (S. 62 Bekk.), Eustath. IL II 212 (p. 204 Bchicklichkeit darf man allerdings den Angriffen 

Z. 12), Bekker anecd. III 1190 Z. 3. Etym. M. des T. nicht absprechen. Die Kühnheit seines 

S. 24 Z. 38. S. 447 Z. 22 (olovei 6 evzoXpog, 50 Auftretens wird durch sein klägliches Verhalten 

xaxa ävxlxpgaaiv, xovxeaxiv 6 ao&evyg; ij 6 bagaog nach seiner Bestrafung wirkungslos. Freilich 

exan> ev t$S vßgitstv), Etym. Gud. ed. Sturz S. 12 läßt die Armseligkeit seines Leibes letzteres ver- 

Z. 33. S. 259 Z. 39 und Z. 46: (6) begpaxixog stündlich erscheinen. Eustathios p. 209 Z. lOf. 

ev T«j> Xsyetv ... 9egp.bg xal xgonex^s VgL bemerkt, daß T. einiges aus der Rede des Achil- 

Leaf s Note zu Hom. H. II 212. H. M. Chad- leus parodierend herübernimmt, und daß man 
wick The Heroic Age (1912) 299, 1 möchte hier sehen kann, wie groß der Unterschied der 

in T. einen Spitznamen (nickname) sehen. Der Wirkung ist, wenn ein rühmloser T. und Achil- 

Vokalismus 9ego- ist in Eigennamen ungemein leus dasselbe sagen (Hom. II. n 240 — I 356. 

weit verbreitet, vgL BegaiXoxog Hom. IL XVII n 242 = I 232; vgL B ö 11 e N. Jahrb. XIX 

216. Zahlreiche Belege bringt Usener Kl. 60 [1907] 577: ,Die Pointe der Rede besteht 

Sehr. IV 244ff. (= S.-Ber. Akad. Wien O Xxx vii ja darin, daß T. sich immer lebhafter in die 

m 3 S. 48ff.). Vgl. ferner Schulze Ztschr. Rolle des Achilleus hineindenkt und endlich mit 

ymnasialwesen XLVH (1893) 162. Cauer dessen eigenen Worten redet.' S. auch E. De- 

Grundfragen der Homerkritik 3 407 (,Der Frech- benedetti Atene e Roma IV [1901] nr. 27 

ling* ist nicht mißzuverstehen, wenn man sich S. 88 — 91, der gut nachweist, wie bis ins ein- 

aiolische Umgebung dazu denkt). Räder- zelne der Dichter für T. den Streit des Peliden 

m a c h e r Rh. Mus. LXin 462, 2. Fick- gegen Agamemnon parodisch verwertet und durch 

Bechtel Griech. Personenn. 3 140 (-blgayg zu den Kontrast die Komik der Situation steigert). 
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Jacobs ebd. 102 A. zieht auch heran Libanii das politische Leben seiner Zeit als an die 

laudat IVp.946 (= Förster VH3S. 248): xalxot Achaier vor Ilios). A Römer Aristarchs Athe- 

jtovs ob Setvov, oxav pev ’A%iXXevg Xeyg, pf] elvai tesen in der Homerkritik 367f. (Zenodotos setzte 

xbv Xöyov ävorjxov, Sxav Si iregog. Treffend weist die Verse in Athetese). 

Jacobs 103 darauf hin, daß es lächerlich wirke, Weitere Testimonia sind Ausonii pe- 
wenn T. v. 235 die Griechen xAx’ iXeyyea nenne, riochae I 3, 12 (Mommsen Monum. Germ, 

auch daß sein Vorgeben Gefangene gebunden zu Hist. V. 228 T. ... in heroutn eontumelias «er¬ 
bringen (v. 231) nur komische Prahlerei sei. Da- borum Ueentia promptus wird geschlagen); Iu- 

zu bemerken nach Eustath. H p. 209, 38f. antike liani epist. LVHI § 13 S. 377 Hercher: Aga- 

Erklärer, T. habe bei jenen Worten natürlich auf 10 memnon liegt an der nagoivla des T. weniger als 
sich gezeigt und die Hand auf seine ungestalte xtXurvp pvtcöv, wie es im Sprichwort heißt. Nach 

Brust gelegt, was notwendig Lachen erregen Schol. Hom. H. n 212 AD ist T. vom Dichter 

mußte. B 511 e ebd. schließt aus ö!-ia xexXyycbg eingefügt xgog x6 ex xov oxv&gamov xgog IXa- 

(v. 222; das aixa£ elggpevov exoXcga bei Homer gbxgxa zag yn/yae AvaxaXeoaabat xä>v EXXyvcov, 

v. 212 erlaubt keinen sicheren Schluß), daß die xoaneg eUrjxxai xal "Hcpaioxog yeXcoxog ydgiv naga 

Rede des T. mit kreischender Fistelstimme vor- xols beöig ev xjj A . ijör] di ob SevoepAvei, 

getragen wurde. dU’ XXpggxg ngcoxoi otXXoi (!) nerxohjvxax, ev olg 

Die Ilias gab das Vorbild für spätere Schil- abzov xe xov Begalxriv aiXXalvet xal 6 0. xovg 

derungen, vgl. Lukian. Fugit. 30 p. 382: olvo- ägloxovg. Quintü. inst. or. XI 1, 37: Idem 

ßageg, xvvbg oppax' eyxov, xoaiirjv S 1 iXAgpoto, 20 dictum saepe in alio liberum, in alio furio- 
ovxe txox’ ev xo)Jpq> evagibptog ovx’ evl ßovXfj, sum, in alio superbum est. Verba adversus Aga- 

Begaix’ axgizofi-u&e, xaxcöv navdgtaxe xoXoxxöv, memnonem a Tkersite habita ridentur: da illa 

fidyi, äxag ob xaxä xiopov, eggifievat ßa- Diomedi aliive cui pari, magnum animum ferre 

oiXevoiv _ Tzetzes Chil. VII 891: rjv öi prae se videbuntur. Nach Dion. Hai. ars rhet. 

xpolgog xal nagaßXcbip, %<oX6g, xvgxög, y>ebv6&gi£. 11, 8 p. 131 (U s e ne r-Ra d er ma ch e r II 

Quint. Smym. I 749: 6 yag Aava&v ntXev alSxög. 383, 22) weiß Homer den Groll der Griechen 

Vgl. Anonymi de physiognom. in Codice 2991 A gegen Agamemnon und ihre Sehnsucht nach der 

S. ISO in Marini Vita Prodi ed. Boissonade: Heimat durch das Lächerliche zu lösen und in 

ij xegpaXg, /aeaxi) Avoiag; ferner Gell. noct. Kampfeslust umzusetzen. Vgl. auch Dio Chrys. 

att. I 15, 11 (S. 72 Hosius): neque non merito 30 or. II 22. 

Homerus unum ex omnibus Thersitam Afiexgo- Literatur: Allen Homer The Origins 
ertrj et Axgixdftv&ov appellat verbaque illius multa and the Transmission (1924) 180. Drerup DaB 

ef äxoo/ta strepentium sine modo graculorum si- Homerproblem der Gegenwart 249. Schräder 

milia esse dieit. Liban. laudat. IV p. 943 und Herrn XXXVII 550f. M ü 1 d e r Die Ilias und 

p. 947 (Förster VHI S. 245 und 249). Ovid. ihre Quellen 107, 110. 171. Bethe Homer I 

met. XIH 282f. Zur Lächerlichkeit des T. s. auch 208f. F i n s 1 e r Homer n 25. Ad. L ö r c h e r 

Eustathios opuseula (Epistolae) S. 314 Z. 67 ed. Wie, Wo, Wann ist die Dias entstanden? (Halle 

Tafel. 1920) 68—76. F. K. Günther Rassengesch. 


Es erhob sich im Altertum die Frage, wie 
man einen solchen Krüppel nach Ilion schicken 
konnte. Die Antwort (Schol. Hom. □. II 212 
und Eustath. □. p. 204, 4) lautete: um die 
Vaterstadt vor einer axaaig zu bewahren, konnte 
man T. nicht in der Heimat zurücklassen. 

Man suchte nach einem Grunde für die an¬ 
gebliche schlechte Behandlung des T. durch 
Homer. So fabelte man, T. sei der Vormund 
dieses Dichters gewesen, habe sich sein Ver¬ 
mögen angeeignet und bei einem Prozesse die 
Richter bestochen. Homer habe sich nur durch 
die bekannten Diasverse rächen können. S. SchoL 
Hom. H. n 212 und Eustath. H. 204, 12. Vgl. 
W i 11 e o. Bd. Vin S. 2201; ferner Lukian. ver. 
hist, n 20 p. 118, wo Homer in der Unterwelt 
in einem Prozesse siegt: Xjv ydg ug ygaipg xax’ 
abzov hxerTjveyfievr) vßgecoe (!) bxo Btgalxov Itp’ 
olg abzov ev xjj xotqaet eoxanpe, xal evixijoev 
’Oftqgog ’Odvaaitog awayogevovxog. 

Die T.-Episode gehört zu einer Dichtung, die 
unserer Ilias nicht mit geschickter Hand einge¬ 
fügt ist, s. Usener KL Sehr. IV 239f.. C. Ro- 
bert Studien zur Ilias 470, vgL 559 (jüngere 
Zutat). Bethe Homer in 32 (T. verdankt seine 
Existenz nur dem Dichter der Vereuchnng des 
Heeres durch Agamemnon, die in unsere Hias ein¬ 
gearbeitet ist). Auch v. Wilamowitz Ilias und 
Homer 3 271 (die Volksversammlung und T. sind 
freie Erfindung; der Dichter dachte viel mehr an 


des helL u. röm. Volkes (1929) (allgemein bespro¬ 
chen Gnomon V 291f.). Mit seiner Annahme eines 
.schwarzen* T. bei Homer beruft er sich zu Un¬ 
recht auf die Ilias. Allerdings ist im unten zu 
besprechenden Gemälde des Polygnotos und auf 
einer apulischen Amphora T. bärtig. Gün¬ 
thers rein hypothetische Zuteilung des T. an 
die vorderasiatische Rasse (20), da eben diese 
von jeher die Demagogen gestellt habe, ist zum 
mindesten höchst überflüssig. T. wird übrigens 
— allerdings in späterer Überlieferung — (s. 
Abschn. c) ein Aitolier genannt. Zur Züchtigung 
des T. b. de Waele The Magic Staff or Rod 
(Diss. 1927) 110. (Der Herold gibt dem Redner 
das Szepter: wer ohne dieses öffentlich zu reden 
wagt wie T., wird zur Ordnung gerufen.) Eine 
andere Erklärung gibt v. Wilamowitz Dias 
und Homer 3 272, 1. (Hinweis auf den Stock 
des spartanischen Feldherrn und die ßaßSovyo i 
im attischen Theater.) VgL auch v. Nägels- 
bach Anm. zur nias* 257ff. Buchholz Ho¬ 
merische Realien IH Index 408. Nestle Griech. 
Religiosität I 42. 

c) Stammbäume des T. Homer kennt 
keinen Stammbaum des T., der dort völlig iso¬ 
liert ist, Das fällt auf, da Homer sonst — außer 
bei den Athenern — genau sagt, wer seine Hel¬ 
den sind, selbst wenn sie in den Androktasien 
nur Futter für Bronze abgeben. VgL A. Lang 
The World of Homer (1910) 180. Homer weiß 
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nichts von der Verwandtschaft des T. mit Dio- 
medes. Richtig bemerken Schol. BL Horn. □. II 
212 und Eustath. II. 204, 10, daß, wenn T. mit 
Diomedes verwandt gewesen wäre, ihn Odysseus 
nicht geschlagen hätte; xobg yag iSttixag fidvovg 
cxvnxcv. & tofirjdrjs ovx &v negieiSsv avxdv. Hom. 

II. XIV 114f. kennt nur folgendes Stemma (vgl. 
Liban. laudat. IV p. 943 [Förster VIII 244]): 
Portheus 


Tydeus 

Diomedes 

Bei Homer findet sich nicht die geringste An¬ 
deutung, daß T. aus königlichem oder gar gött¬ 
lichem Geschlechte stammt Mit Recht tadelt 
Rose Primitive Culture in Greece 62 die Vor¬ 
nehmtuerei (snobbishness), mit der nach Homer 
jede hervorragende Persönlichkeit, sogar der 
Demagoge T., Mitglied eines königlichen Hau¬ 
ses wird. Alles, was man über die Herkunft 
des T. hört, ist nach homerisch. Es wurde aus 
der Ilias herausgesponnen, vgL v. W i 1 a m o - 
witz Ilias und Homer 2 271, 2. Die Ausmalung 
der Genealogie und der Lebensschicksale des T. 
erfolgte durch die spätere kyklische Manie, deren 
Spuren bereits in den Resten der Aithiopis sich 
zeigen; ferner mag ausgleichende dichterische Ge¬ 
rechtigkeit am Werke gewesen sein, s. A. L a n g 
The World of Homer 181f. und 198. Von der 
genealogischen Schule, die mit dem Namen des 
Hesiodos verbunden ist, wurde der Name Agrios 
aufgegriffen, Usenet KL Sehr. IV 241 ver¬ 
kennt diese Entwicklung, wenn er rundweg be¬ 
hauptet, daß T. einem der erlauchtesten Helden¬ 
geschlechter angehört. Damit fällt auch eine 
seiner wichtigsten Stützen für seine Behauptung 
der Göttlichkeit des T. — Dieser wird durch den 
viel jüngeren Achilleus getötet. Diomedes, der 
ursprünglich nichts gegen die Züchtigung durch 
Odysseus einwendet, tritt dann für T. ein. 
Achilleus muß sich jetzt in unhomerischer Weise 
vom Morde des T. reinigen lassen, s. A. Lang 
World of Homer 213. Vgl. auch Robert Griech. 
Heldensage 4 Buch 3, 2. Abt. S. 1063 und 1178, 5. 
Es ergibt sich dann folgender Stammbaum nach 
SchoL BL Hom. IL n 212: 

Porthaon 

i 

Agrios Dia 

Thersites 

Als Quelle wird Pherekydes genannt. Der 
Anschluß an Agrios von Hom. fi. XIV 117, 
dessen Namen man aufgriff, war damit erreicht; 
ebenso die Verwandtschaft mit Diomedes, vgL 
Eustath. Hom. H. 204, 12. Tzetz. Chil. TO 887f. 
(’Aygiov müg xai Alag, yivovg xvyxävarv siryevovg, 
naxgldog Alx coXlag ); VII 927f., wo auch die 
aitolische Herkunft des T. betont wird (AlxcoXt- 
xöyv dndyovog bndgxaiv ßaoiXdaw). Ein Aitolier 
ist T. auch Lykophr. Alex. 999 mit Tzetz. Schol. 
1000 (312 Scheer). 

Die Geschichte der Agriossöhne bringt am 
ausführlichsten Apollod. bibL I 8, 6 (= F r a - 
zers Ausgabe I 72): T. hat als Brüder ’Oyxv 


arog, ügo&oog, KsXevxcog, Avxconevg, MeXAvin- 
nog. Diese berauben Oineus seiner Herrschaft 
und geben sie ihrem Vater Agrios (Nr. 5, s. o. 
Bd. I S. 896). Oineus wird von ihnen gefangen 
gehalten. Später kommt Diomedes mit Alkmaion 
heimlich von Argos und tötet die Söhne des 
Agrios außer XXyzgaxdg und T. Diese entfliehen 
nach der Peloponnes. Da sich Oineus zu alters¬ 
schwach fühlt um die Herrschaft wieder an- 
10 treten zu können, setzen Diomedes und Alkmaion 
seinen Schwiegersohn Andraimon zum König 
ein und nehmen den Greis mit sich in die Pelo¬ 
ponnes. Hier lauem ihnen die beiden entkom¬ 
menen Agriossöhne in Arkadien beim ,Herd 
des Telephos“ auf und töten Oineus. Robert 
Griech. Heldens. 4 in 1, 965. VgL Paus. H 
25, 2. Gruppe Griech. Myth. 646, 3. Allen 
Homer The Origins and the Transmission 184 
note. Anton. Liberal. XXXVII § 1 (Martini 
20 Mythogr. Graec. n 119). Nach Hyg. fab. 175 
und 242 Agrius Porthaonis Klius expulsus regno 
a Diomede ipse se interfecit. N a u c k TGF 2 
(Euripides’ Oineus) 536ff. Schol. Aristoph. Ach. 
418. Nach Apollod. bibl. I 7, 10 (Ausgabe von 
Frazer 162) stammen von Porthaon undEuryte, 
der Tochter des Hippodamas: Oineus, Agrios, 
Alkathoos, Melas, Leukopeus, eine Tochter Ste- 
rope, e? f/g xai A%eX(pov 2 ewrj vag yeveo&at Xdyov- 
aiv. Zur zweiten Ehe des Oineus s. Apollod. I 
30 8, 5 (F r a z e r I 70) und Paus. X 38, 5. VgL 
auch Quint. Smym. I 768f. Schol. Lykophr. 999. 
Ovid. ex Ponto ni 9, 9f. Apollod. bibl. I 7, 7 
(Frazer I 60): Agenor von Pleuron heiratet 
Epikaste von Kalydon und zeugt Porthaon und 
Demonike; letztere und Ares haben die Söhne 
Euneos, Molos, Pylos und Thestios. 

Der Name Portheus oder Porthaon, ,der Zer¬ 
störer“, eignet sich vorzüglich für einen Ver¬ 
wandten des Ares, s. Robert Griech. Heldens. 4 
401 86, 6. Murray Rise of the Greek Epic 185 
hält Dia nach Usener Kl. Sehr. IV 242 für 
eine Göttin. U s e n e r weist darauf hin, daß 
auch die Gemahlin des Ixion so hieß; ferner daß 
die Namen Dia und Hera in der bekannten Sage 
wechseln, in der Ixion nach der Gattin des Zeus 
begehrte. Aber es handelt sich bei T.s Mutter 
sicherlich um eine andere Dia, ja vielleicht ist 
hier dieser Name nur ein Lückenbüßer, um ein 
genealogisches System zu füllen, das dann nach 
50 bekanntem Muster zu den Göttern führte. Vgl. 
Dia Nr. 11 ff. o. Bd. V S. 299f. 

d) Beteiligung desT. an der Jagd 
auf den kalydonischen Eber. Der 
Kreis der kalydonischen Jäger erweiterte sich 
immer mehr, s. die Übersicht bei Robert 
Griech. Heldens. 4 I 96f. Nach Pherekydes 
frg. 82 (= FHG I 91) im Schol. Hom. IL H 
212 nimm t auch T. als Glied des aitolisehen 
Königsgeschlechtes (Oineus ist nach SchoL AD 
60 Hom. H II 212 der Vater des Meleagros) daran 
teil, s. Robert ebd. 97 A. T. aber fürchtet 
sich vor dem Kampfe und weicht aus xfyv ocaxrj- 
giixv {h)Q<l>p£vog. Aus Zorn stürzt ihn Meleagros 
von einer steilen Anhöhe herab. Daher rührt an¬ 
geblich die Mißgestalt des T. bei Homer, s. SchoL 
Lykophr. 999 (312 Scheer). Ein solcher Sturz be¬ 
deutet sonst den Tod, aber mit Rücksicht auf die 
Ilias durfte T. nicht umkommen. Nach SchoL 
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Venet. Hom II. n 212 (62 Bekker) brachte auch 
Euphorion diese Geschichte, vgl. Po we 11 
Collectanea Alexandrina (1925) 49 frg. nr. 106. 

A. Meine ke Analecta Alexandrina (1843) 144 
nr. 131. F. Scheidweiler Euphorionis 
Fragments (Bonn. Diss. 1908) 75 nr. 124. Wei¬ 
tere Stellen sind Eustath. II. p. 204, 8. Tzetz. 
ChiL Vn 892f. (verschweigt die Feigheit des T.). 
Libanius laudat. IV p. 943 (= Förster VIII 
244): äntX&äw Sh cxciöev rjo&dvtjod xt xai 1 
vdoog avx<p xd a&pa xaxdßXatpsv. ov (igv xi\v 
ye ipvxxjv CTioiijOC yelgova ovdc s£dßaXsv avxxjg 
ovis rgv äv8geiav ovxe xd Sdfyg inidh/uiv, son¬ 
dern er zog nach Ilion! Vgl. auch Murray 
Rise of the Greek Epic 186. 

e) Tod des T. Das Lebensende desT.hatte 
zuerst Arktinos von Milet in seiner Aithiopis 
oder kleinen Ilias geschildert, s. Kinkel Epic. 
Graec. Frg. S. 33. Der Tod des T. wurde erst auf 
Grund von Ilias II ersonnen, vgl. v. W i 1 a m o - 2 
witz Ilias und Homer 2 271, 2. Aus der Aithio¬ 
pis hören wir folgendes: Achilleus tötet den T., 
Xoidogydctg xai dvetdio&elg xdv hü xfj Ucv-dc- 
oiXslg Xsydfisvov sgarza. Infolgedessen entsteht 
unter den Aehaiem eine ordotf. Daher fährt 
Achilleus nach Lesbos, opfert Apollon, Artemis 
und Leto, und wird vom Morde durch Odysseus 
gereinigt. Vgl. Gruppe Griech. Myth. 680. 
Frazer Apollodorus the Library II 211, 4. 

B e t h e Homer in (Sage vom Troischen Kriege) i 
32. A. Lang The World of Homer 133 und 
180. Die Sage ist religionsgeschichtlich wichtig, 
weil sie das erste bekannte griechische Beispiel 
einer Reinigung bei Totschlag ist. Vgl. Rose 
Primitive Culture in Greece 200. G. G l o t z La 
solidaritö de la famille dans le droit criminel en 
Gröce (1904) 231. Farneil The Cults of the 
Greek States II 579 note 79 und Greek Hero 
Cults 15. T. W. Allen Homer the Origins 
and the Transmission (1924) 184. Nestle' 
Griech. Religiosität I 46. 

Vielleicht war diese Entsühnung des Achil¬ 
leus auf einem pompeianischen Wandgemälde 
dargestellt, vgl. Robert Griech. Heldens. 4 HI 
2, 1125 A nach Arch. Ztg. XXVHI (1870) Taf. 36. 

Mit Grund zweifeln R o h d e Griech. Ro¬ 
man* 110, 2 und Be the Homer II 242, ob das 
romantische Motiv von Achilleus’ Liebe zu Pen- 
thesileia schon in der Aithiopis vorkam, s. 
Sehmidt-Stählin Gesch. d. griech. Lit 5 

I 211, 1. 

Den Stoff der Aithiopis benützte Chaire- 
m o n in seinem 14j;*iUri£ ßsgatxoxxdvog oder 
Otgolxijg (s. Nauck TGF 2 782), von dem nur 
zwei Fragmente erhalten sind. Nauck nimmt 
eine satyrica fabula an, ebenso Gruppe Griech. 
Myth. 680, 4. VgL Dieterich Pulcinella 64 
(,von dem strahlenden Helden Achilleus wird 
der häßliche, verwachsene Spitzkopf T. zu Tode 
geohrfeigt“) und 152. Für eine Tragödie hält 6 
aas Stück Murray Rise of the Greek Epic 
186, 1. Über seine Handlung brachte einige 
Klarheit eine tarentinische Vase, s. u. Abschn. k 
und Robert Griech. Heldens. 4 HI 2, 1179. 
Paton in Amerc. Journ. of Arch. XII 414 und 
pLXIX. Robert Arch. Hermen. 278ff. Letzterer 
sucht in seiner griechischen Heldensage a. O. den 
Inhalt des Stückes zu rekonstruieren. Vgl. auch 
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F. G. Welcker in Rh. Mus. Suppl.-Bd. n 
a Griech. Tragöd. III 10861. und u. AbBchn. k. 
S. ferner Suidas (Bemh. II 1, 1291 s. <hg oby 

vx6iqx<m, äXXd xifKOQOVfiSvog. nagoifda. 6 oxlyog 
öd ioxt Xaiorjuovog ex Ocgolxov ; Achilleus sagt 
dort zu seiner Verteidigung, er habe den Streit 
nicht begonnen, sondern gereizt Vergeltung ge¬ 
übt); Proclus Chrestom. p. 458 und Stob. Eid. I 6,7 
p. 85, 7 (XaiQrj/xovog Ax l XXd<og ßegoixoxxdvov). 

0 Der eben genannte Vers wurde überhaupt sprich¬ 
wörtlich gebraucht, vgL Athen, p. 612 F: kyd> Sh 
xax& xdv ’Agioxagzo v T ° v tgayixov notryi^v ,TaS 
ovx vnägxfov, äXXa xifia>goifievog‘ xaxanavaco 
meine Rede gegen dich und die anderen xvvag. 
C r u s i u s Analecta Critica ad Paroemiographos 
Graecos (1883) 152. Robert Griech. Heldens. 4 
III 2, 1179, 3. 

Hier sei eingefügt Ribbeck TRF I 3 271: 
Incerti poetae Penthesileia: f FoTmidubunt obiu- 

!0 rare“ (siel Achills Worte nach der Erschlagung 
des T.?). Bergk Ind. lect. Marburg 1844, 16 
vermutet Ennius als Verfasser. 

Achilleus tötet den T. gewöhnlich durch eine 
gewaltige Ohrfeige oder ersticht ihn (nur bei 
Lykophron) mit einem Speer. Teilweise malen 
die Quellen das Liebesverhältnis des Achilleus zu 
Penthesileia bis zu einem geschlechtlichen Ver¬ 
kehr aus. Vgl. Apollod. epit. 5, 1 (Frazers 
Ausgabe II 210), wo nur steht, daß Achilleus 

;0 fisxci fcivaiov kgaofcig xfjg Apaljdvog xxelvsi 
ßegalxrjv XoiSogovvxa avxov. Apollodori biblio- 
thecae fragmenta Sabbaltica (Rh. Mus. XLVI 
171) bringen die Sache nicht. 

S. auch Tzetz. Posthorn 204f. (Achilleus be¬ 
klagt das Schicksal der Penthesileia und bittet 
die Gefährten sie zu bestatten. T. sagt cüaxsa 
slvsxa xfjoSe, Achilleus tötet T. durch eine Ohr¬ 
feige, Diomedes zürnt wegen seiner Ermordung 
und wirft die Penthesileia in den Skamandros); 

10 ferner SchoL Soph. Philokt. 445: 0. Sogaxt knXtjjjs 
xdv SqrffaXfiäv avxrjg (der toten Penthesileia), T. 
erhält Ohrfeigen, was zu Dieterichs Auffas¬ 
sung in Pulcinella paßt. Achilleus wird verleumdet 
petdt davaxov igao&cig avxrjg owsXqXv&dvai. Wohl 
diese Ohrfeige ist gemeint bei Pherekrates frg. 
82 (dem ältesten Zeugnis) in Miller Mölanges 
de litter. grecque 400f.: V 6’ AxtXsvg (sic!) cd n<og 
knl xöggtjg (= xcgpaiijg) avxdv indxagsv, Sxxts 
nvg äniXauwsv ix x<öv yvä&aw, vgL Paton in 
l Amer. Journ. Arch. XII (1908) 413 und Nauck 
Mälanges Gr. rom. HI 158. In SchoL AD Hom. IL 
II 212 (63 Bek.) fallen bei der Ohrfeige die 
7.slm« des T. zu Boden. VgL das mildere Straf- 
gericht des Odysseus über Iros in Hom. Od. XVuI 
96f., ferner Eustath. IL p. 208,2 (Ohrfeige, AyA- 

Xcvg xfj xaXfj Ilcvdcodelq ovyxaxaxXlvtt). Quint. 

Smym. I 742f.: gewaltige Ohrfeige des Peliden; 
ot (= T.) 3’ &pa ndvxeg || kbzvdtjoav ddövxcg hü 
xasauot S 1 ovrog || nQflvfis' £* ^ ot 
) öia oxöfACLTos TteqpoQrjTo II &$q6ov. Die Achaier 
freuen sich außer Diomedes über den Tod des 
T. (I 767L). Abweicht Lykophr. Alex. 999f.: 

tjg ixnveovorjs Xoioftov oqp&aXfios twwk xt&rj- 
xofiOQtpfp nörfiov Ahcohfi (p&OQtf) tev^ci tga<ptjxt 
qpoiviq) ztXfurjfASYq), mit dem Scholion vonTzetzes 
(312 Scheer): T. bohrt heimlich der Penthesileia 
mit einem Speere die Augen aus, Achilleus tötet 
ihn mit einer Ohrfeige, nach anderen z<j3 Wpa tt. 
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Achilleus soll sich in Penthesileia verliebt haben. Vgl. auch Preller-Robert Griech. Myth. 
Tzetzes ist gegen die singuläre Tötungsart desT. I* 830, ferner 827, 4. Unrichtig ist M. Mayer 

mit einem Speere und für die mittels einer Ohr- in Arch. Ztg. XLIII (1885) 246, der Palamedes 

feige. Auch erfolgt nach ihm die Tötung nicht, und den Telamonier Aias spielen läßt, 
weil T. die Augen der Toten ausbohrt, sondern Der Prozeß des T. gegen Homer bei Lukian. 
weil er Achilleus schmäht, d>g SrjSev eQävxog Ter. hist. II 20 p. 118 wurde schon oben Ab- 

ovyyevio&at vexqq. xfj IlevfcmXel<f. Achilleus schnitt b angeführt. Plat. Gorg. 81 p. 525 E 

fordert die Griechen auf, die Tote zu begraben, spricht davon, daß Homer (Od. XI 576f.) im 

T. aber ovpniaxxcov xal Xiytov plgetg a&io(iovg Hades die Könige Strafe verbüßen läßt, Tantalos, 

xal egooxag kommt durch die Ohrfeige um. Der 10 Sisyphos und Tityos; SeqoIxtjv ii, xal ei xtg 
zürnende Diomedes ix xov noidg ilxvoag xryv ällog novrjgog ijv ISttbxqg, ovdeig nenolyxe pe- 

Uev&ealXeuxv eis xov SxApavigov ißßtipev. Vgl. ydlatg xifttoglatg ovvszdftevov d>g avlaxov. oh 

Schol. Lykophr. 1001 (xexfiypivq) xal ovyxoasvxt ydQ, olpat, e£rjv avxä. Plat. rep. X 16 p. 620 c 

avxq) xqj Ssgolxp). Der nichtswürdige T. wird weiß.: nöggto S' tv iioxdxotg lösiv xqv xov yelcoxo- 

fern (vom Lager) begraben, Achilleus ungemein notov SeqoIxov ( sc . nühjxov ivdvofievQv. 

gerühmt, Quint. Smyrn. I 823f. Über solche Verkörperungen als Tier s. R o h d e 

Vgl. auch Libanius in seinem xpoyog Psyche II 5 / 6 276, 4. VgL James Ad a m Komm. 

Umg (IV p. 967 § 22 = Förster VHI zu Plat. rep. II 460, mit dem Hinweis, daß T. 
289): ovxog^ (Achilleus) ydQ iouv 6 xfjg ’Afia£o- hier, wie bei den späteren griechischen Schrift- 
ros ftcxd^ xdv <povov egäv xal xfj Ihv&toiXtiq 20 steilem, für den Possenreißer (buffon) stehe, für 
xeifibn entxydelg. T. wird hier nicht genannt, nayyilotog &v&Q<onog StaoxQorpog xd o&pa xal 
wie auch nicht bei Serv. Aen. XI 661 (Thilo- XeI toßyptvog (Lukian. adv., ind. 7). 

Hagen II 555): Penthesilea — quae ab Aehille T. führt in der Unterwelt einen Wettstreit 
occisa et mortua adamata est: ut non nulli vero mit Nireus, Sg xdXXtoxog ävi}Q vno Thov XjX&ev 

adserunt, cum Aehille concubuit, et ex eo Cayst- (Hom. IL II 673), wer von beiden schöner sei. 

rum ftlium edidit, ex quo Humen Lydias ifa Der Gegensatz Nireus und T. findet sich, um das 

appellatur (vgl. Eustath. H. n 460 p. 245, 251); dem nächsten Abschnitt vorwegzunehmen, auch 

ferner nicht bei Diktys Cret IV 3 (Achilleus sonst öfters, so Ovid. ex Ponto IV 13, 15f.: 

wird am Begräbnis der Penthesileia von Dio- Tarn mala Thersiten prohibebat forma latere || 

medes verhindert, der sie consensu omnium 30 Quam pulchra Nireus eonspieiendus erat. Max. 

pedibus adtraetam in Scamandrum praecipitat). Tyr. XL 2 (S. 463 Hbbein): dtxaoxfj di ooi, ixo- 

Malal. Chronogr. V p. 161 (S. 127 ed. Dind. kstnöpevog 6 Ntgehg xov AyiXXicog, ohüv ijv ita- 

Bonn. Ausg. im Corp. Script. Histor. Byzant). gpegetv xov SeqoIxov. Procop. epist. LXXXHI 

Tryphiodor. 33ff. (Penthesileia von Achilleus ge- S. 564 'Hercher: Du scheinst ähnlich zu handeln 

tötet). Dares XXXVI (S. 44,15 Meister). S. auch <5 oneg Sv ei xal xdv Oeqo trqv hdavpagev i Nt- 

Fr. Jacobs Vermischte Schrift. VI (1837) 99ff. gevg. Procop. epist. CLVIII S. 595 Hercher: 

Gruppe Griech. Myth. 617. Das ist ähnlich, als wenn einer sagt, jener T. 

f) T. in der Unterwelt. Polygnotos überträfe Nireus an Schönheit. Die Haupt¬ 
hatte in seinem Gemälde der Nekyia in Del- stelle für den Schönheitswettbewerb des T. ist 

phoi nach Paus. X 31, lf. auch T. dargestellt. Am 40 Lukian. dial. mort. 25 p. 432f.: Menippos soll ent- 
oberen Teile dieses Bildes waren Aktaion, ihm scheiden, ob Nireus oder T. schöner sei. Er fragt 

folgend der Salaminier Aias, weiterhin Pala- beide, wer sie seien, odiinto ydQ xovxo Srjlov. T. 

medes und T., die sich am Würfelspiel, der Er- betont, Homer sei blind gewesen, und pocht dar- 

findung des Palamedes, ergötzten. Der andere auf, daß der Totenrichter ihn, der <po£dg und 

Aias sah ihrem Spiele zu. Polygnotos hatte ytSvdg sei, anscheinend nicht für schlechter halte 

nach Pausanias in dieser Gruppe offenbar mit als Nireus. Letzterer entgegnet, er sei als der 

Bedacht die Feinde des Odysseus zusammenge- schönste Mann vor Ilion gezogen. Menippos 

stellt. Alle diese Figuren trugen Bärte, Pala- meint, deshalb sei er noch nicht unter der Erde 

medes war nach Pausanias aus den Kyprien hin- der Schönste, dXXa xd fiiv Soxä Sporn, xd ii xga- 

zugefügt. Vgl. Philostr. vita Apoll. IH 22 50 vlov xavxp pdvov Sqo SmxQtvotxo ind xov SeqoI- 
(p. 113 S. 52 Kay ser): Palamedes xixoyxat Si rov xgavlov, 8xi ev&qvxxov xd odv • dXcataivdv 

ivavxuDxdxoig DSvaoei xal 'OfirjQq>. Am Würfel- yag (vgl. Hom. H. n 675) ahtd xal ohx ctvöpöÄEf 

spiel beteiligten sich wohl nur Palamedes und T., heig. Nireus erwidert: .Frage Homer, wie ich 

da auf älteren Darstellungen würfelnder Helden auf der Erde aussah‘. Aber Menippos entgegnet: 

auf Vasenbildera man stets nur zwei damit be- ,dvslQaxa Xiysig, ich sehe nur, was du jetzt hast', 

schäftigt findet, s. Hitzig-Blümner Paus und fällt das salomonische UrteQ: ovxs ov oöxs 

Bd. III 799. Ähnliche Unterhaltungen (ohne T.) SXXog eßpoQtpog : looxtpla ydg iv ’Atiov xal Spotot 

s. bei Pindar. frg. 129 Bergk IS Eurip. Iph. Sxavxsg. T. gibt sich auch damit zufrieden. Zu 

AuL 190ff. ; ^ frg. 888 (Nauck TGF* 644L: ßiß- dieser Entscheidung vgl. auch Lukian. Char. 22 

Xtjx’ ’AytXlevg dvo xvßco xal xiooaQa ). Daß Aiaa 60 P- 520: T. und der Sohn der Thetis sind gleich, 
auch am Würfelspiele teilnimmt, liegt durchaus nämlich vexvow dpevr/vd xdQtyva ■ ferner Lukian. 

nicht in den Worten des Pausanias; nicht ein- Men. 15 p. 477: Infolge der Gleichheit der 

mal, daß er wie der jüngere Aias dem Spiele Totenskelette rjnoqow n gdg epavxdv, mxivt Sm- 

zuschaut, ist sicher, s. Robert im 16. Haiti- xolvatpt xdv SeqoIxtjv ind xov xaXov Ntgicog. 

sehen Winckelmannsprogr. (1892) 67; auch 16 Erwähnung des Wettstreites findet sich auch bei 

und 77. Das Spiel von Palamedes und T. weist Aen. Sophist, epist. XV S. 27 (sic!) Hercher. 

W. Allen Homer the Origins and the Trans- g) Sprichwörtliche Redensarten, 

mission (1924) 184, 1 der Kypriaperiode zu. a) H äßli chk e i t de s T.: T. war deshalb 
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sprichwörtlich gebraucht, ähnlich wie der Name Philokt. 439ff.: dval-lov piv tpwxog efegyaopat, 
Margiteg, s. Ludwich Die homerische Batra- yXtuoop ii dnvov xal oo<po&, xt vüv xvoei. 442f.: 

chomachia 36. VgL o. Abschn. f zu Nireus! ßegoizyg xig ijv, Sg ovx &v siXsx’ elg SxaS ebtsiv, 

T. ist der Prototyp des menschlichen Ungeheuers, Snov pyielg iedtj. Dazu bemerkt das Scholion 

8 . Cohn in Herrn. LI 177. Philo vit. contempL (v. 445): roöio xoq’ loxogiav, liytxai y&Q hno ’AxiX- 

§ 9, wo die älteste Handschrift BeqoItqoi bietet; Xi<og dvflQijü&ai, xad^ Sv yoövov xal xyv IIevfts- 

g ippokr.] epist. _ 17, 30 p. 302 Hercher (Littrü olXetav dveiXev. Einem ethischen Gedanken zu- 

364): Im Kriege scheinen sie die Tapferkeit lieb ist also T. bei Sophokles noch am Leben, s. 

zu loben, SeQoixat i‘ elol xov ßiov ndvxsg und Robert Griech, Heldens, in 2,1178,4. Bei Dion, 

werden täglich von den Leidenschaften besiegt. 10 Hai. ars rhet. 11, 8 ist von der tpXvaQia desT. die 
T. ist ai&TjxdfioQgpog Lykophr. Alex. 1000 und Rede. Vgl. Borinski Die Antike in Poetik und 

im SchoL dazu {ned^xetov pdQtpaxjiv l/cov), Plat. Kunsttheorie I 217 mit Anm. 5, S. 314; ferner 

rep., X 16 p. 620 C. Er ist der typische yeXwxo- Ammian. Marc. XXX 4, 15 (Clark II 538), wo so 

notig bei Plut. de and. poötis 3 p. 18, zusammen schlimm gestritten wird, ut in conluvione tae- 

genannt mit Siovcpog 6 tpdoQevg, bei Platon terrima audire existimes ululabili clamore Ther- 

ebd. ; vgl. Dieterich Pulcinella 64 und 152. siten; Aischin.HI231: xalelpbxtgxöivxqaytx&v 

Man sprach von einem QeqoLxeiov 'ßltppn notryx&v ... noiqoEiev iv XQaycpilq i xdv Oeooixqv 

und QsQolxEtov EtdojXov: naQoipla ini xödv vnd x<ov ^EiXyvcov oxEtpavovpEvov, ohielg iv bpAfrv 

ndw övoctixöv, insi xal 6 0EQotxyg xotovxog ijv, buoftelvstsv, Sxt tptjolv "0/tsjQog ävavÖQOV ahxdv 

8 . Leutsch-Schneidewin Paroem. gr. 20 elvat xal ovxogpdwrjv. Maxim. Tyr. XXVI 5 
App. 3 nr. 19 (I S. 419) mit der Anmerkung: (S. 314 Hobein): ndhv ah ßegolxtis nenolyxat 

OsQolxetov ßlippa sine dubio etiam de im- avxw (Homer) aloxQdg lieiv, rptovryv htioßohog, 

pudentibus dicebatur, vgL ’Axxtxov ßlippa bei yvtbptjv äxaxxog, clog elvat slxdiv dxolaoxov iij- 

Anstoph. nub. 1178. S. auch Proverbia e cod. pov. S. auch Lukian. Fug. 3 0 p. 382: xaxS>v 

Coislin nr. 259 in G a i s f o r d Paroemiogr. navdQtoxs xolot&v. Hom. Od. XTTT 287 <5 ÜoXv- 

Gr. S. 143; ferner Suid. s. 8. (Beruh. I 2 Segoeidtj gptXoxiQxope (Hohn auf den getroffenen 

1167): Svo/ta xvqwv ■ xal SeQolxetov ßlipfta. Freier Ktesippos; vgl. dazu Höf er in Myth. 

Ovid. ex Ponto ift 9, 9f.: auetor opus laudat: Lex. III 2718, auch ni 2353 s. Philothersites!); 

sic forsitan Agrius olim || Thersiten fade dixerit Lib. or. XT.T T § 19 (Förster IH 316): oliv 

esse bona. || Iudicium tarnen hic nostrum non 30 t« xo x o C SeqoI xov xeqI Tgolav ijv; auch Hat. 
deexpit error; Ovid. ex Ponto IV 13, 13f.; Schol. Phaidr. XXVIII p. 248 D und E, wo der Typus 

AD Hom. H. II 212, wo das ,Aufheiternde‘ an der des ootptoxtxdg ij Sijfuntxdg behandelt wird. Nach 

Figur des T. betont wird; Maxim. Tyr. I 5 (S. 8 Lukian. vit. Dem. 61 (p. 394) steht Demonax, 

Hobein): aloxltov Si xov SeqoIxov Lib. epist. echt menippeisch, nicht an, den T. als Kwtxdv 

1522W = nr. 1493. Förster Al 521: viot xtva SrjfuyydQov zu loben, indem er offenbar da- 

xs yaQ ol nollol xal xaXol xal ftdvot *Y&xtv- mit sagen wollte, die Kyniker seiner Zeit täten 

#oi xal xohg SXlovg jyovvxat Segoixag ... Ni* besser, nicht den Herakles als ihr Vorbild und 

colai Progymn. p. 68, 16 Felten: ngdocona ihren Heros auszugeben, sondern T., jenen home- 

Se, olov legiag, Qegolxag xal xd xotavxa (sc. rischen Schwätzer und jenes einzigartige Muster- 

ixtpodiopsv). Für Clem. cohort. ad gent. IV 40 bild eines schimpflichen, frechen Demagogen, 
p. 49 (S. 128 Butterworth Exhortation to vgL Funk Philol. SuppL-Bd. X 597. 

the Greeks, Loebs Classic. Library voL 92) sind h) Weitere Zeugnisse aus der an- 
die Gebete (Anal) bei Hom. H. EX 502f., jene tiken Literatur. Porph. Horat. ars poöt 

Zcokal xe ßimal xe naQaßlwnk x’ öcpihAptb eher 357: Zu dem schlechten Dichter Choirilos (vgl. 

die Töchter des T. als des Zeus (SeqoIxov pälAov Curt Ruf. VIH 5, 8, S. 270 Hedicke), der Ale- 

ij Atdg froyarigeg); vgL Borinski Antike in xander den Großen begleitete und seine Kriege 

Poötik und Kunsttheorie I 16. Weg fällt jetzt beschrieb, soll Alexander einst gesagt haben: 

ApuL Plat. Mad. Flor. I 3 (ed. Helm 4): Mar- malle se Thersiten Homert esse quam huius 

syas ... fertur cum Apolline eertavisse, taeter AchiUem. S. auch Horat. epist II 1, 232f. mit 

(sic! früher las man Thersitesl) cum decoro, 50 der Note von Kießling 4 237, Choirilos nr. 5 o. 
agrestis cum erudito, belua cum deo. Die läng- Bd. HI S. 2361 f. Nach Theop. frg. 262 (Mül- 

liche Kopfbildung des T. erwähnt Eustath. fi. 1er I 323) befand sich unter den Gefan- 

p. 207, 8; wegen ihr hatte auch der berühmte genen des Königs Philippos ein Redner Demades, 

Perikies ovetitopSv xtva, wie Plutarch berichtet; vgl. o. Bd. IV S. 2703. Er sagte zu Philippos 

vgl. Plut. Perikl. 13 (p. 160 b), wo Perikies 6 sehr freimütig: JDas Glück hat dir das ngdom- 

oxtvoxitpalog Zeig genannt wird, wie auch bei nov Agamemnons gegeben, ahxdg ohx aloxvvp 

Kratinos frg. 71 (Kock CFrl 35). ngdxxoyv Igya SeqoIxov 1 . Der König schenkte dem 

ß) Der sprichwörtliche Demagog. Redner die Freiheit. VgL dazu Diog. Laert VH 

T. ist der Demagog, den der adelige Harr mit 2, 1 (193 Cobet): ‘AqIoxcov 6 Xlog ... hpyoev 

dem Stock .zur RäBon bringt, v. WilamowitzßO elvat ydg Spotov xtg dyafkß vnoxQtxyj xdv ootptSv, 
Griech. Literatur in Hinnebergs Kult d. Sg Sv xe SeqoIxov Sv xe ’Ayapipvavog ngdoeonov 

Gegenw.* 21; vgL auch 19. T. ist der Typus ivaXaßji, ix&teQov vnoxQiveixat nQooqxdvxeog- Bei 

der Unverschämtheit, s. D r e r u p Das Homer- Sen. de ira HI 23 sind die Umstehenden über die 

Problem der Gegenwart 249. I m m i s c h Die beleidigende Antwort des Gesandten Demochares 

innere Entwicklung des griech. Epos (1904) 20 empört, der dem König Philippos auf seine 

spricht von der infamen Eloquenz des Rabulisten. Frage, was er den Athenern zu Gefallen tun 

Be the Homer III 32 von einer Personifikation 6olle, entgegnete: ,Dich auf hängen!* Doeh König 

plebeiseher Gemeinheit. Belegstellen sind Soph. Philippos heißt sie schweigen et Thersitam illum 

Pauly-Kroll-Mittelh&us VA 78 
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saluum incolumemque dimittere. Vgl. o. Bd. IV 
S. 2863, Demochares Nr. 4. 

In späterer Zeit nannten, wie Clem. Alex. 
Paedag. III 4, 30 p. 271 (= Dindorf I 350) 
erzählt, vornehme Damen die Narren, die sie zu 
allerlei Ergötzung sich hielten — Spitzköple 
(<po$oi) war für sie der besonders gebräuchliche 
Ausdruck — Thersitesse. Vgl. Dieterich 
Pulcinella 152. 

S. ferner luven. VIII 269f.: malo pater tibi 
sit Thersites, dummodo tu sis || Aeacidae similis 
Vuleaniaque arma eapessas, || quam te Thersitae 
similem producat Achilles. XI 30f.: neque enim 
loricam poscit Achillis || Thersites, in qua se tra- 
ducebat (lächerlich machte) Ulixes\ Lukian. adv. 
indoct. 7 p. 106: xexoitjxai Si xig avzcg (Homer) 
(rrjfnjyoowv xayyeXotog dv&gwxog, Stdozgofpog xd 
o&fxa xai XeXwßrjfievog. ixeivog xoivw 6 Oegoixzig 
6 xoiovxog ei Xdßoi xr/v ’A%iXXi(os navonXlav, out 
Sxi avzlxa StA xovxo xai xaXds &/ua xai loxvßdg 
Sv yivoixo ... S. auch Eustathios Opusc. S. 265 
Z. 48f. Tafel (De emendanda vita monachica), wo 
als Beispiel von oir/oig der Fall angeführt wird, 
wenn T. tq} xaXcß ’AxiXXei XglCetv liegt xdXXovg 
e&eXot. Vgl. ferner Pythagoreor. similitut. nr. 32 
in Mul lach Frg. Philos. 6r. I 489: ovxe xd 
xov ’AxiXXitog SnXa x <p Otgolxg, ovxe xd xfjg ymx'fjg 
aya{Xd ko äfpo&vi dgfidxxei. 

Bei Maxim. Tyr. XXXV 2 (S. 403 Hobein) 
findet sich folgender Vergleich: dlla xavxa ye 6 
SaXfiovevg Sgwv (donnernd und blitzend wie 
Zeus) Sftoiog rjv ßegolrg, (u/tovfievcp xov Neozoga. 

S. auch Demetrii et Libanii qui feruntur Tvnoi 
imoxoXtxol et buozoX. x a 6 axt V6 e ^ ed. Wei¬ 
ch e r t 58 § 96: Elgcovixtj. Twv äyav evxXe&v 
xai ftfya Svva/xivwv xai nXovzco xegtggeoptevarv 
exofiiv oe, ßiXxtoxe, Sg xaz' ovSXv exetvov xov 
ßegolzov T)fir)g<g xw/MpSovfievov Stevqvoxag, öS 
yetgcov oiSeig äXXog ovxe xig aioxiom ev xoig "EXXtj- 
otv dyeydvet, xai avxov xov x&vamog (Stechmücke) 
tjxztov cuv xrjv Svvapttv .. . Lukian. histor. quo- 
modo conscrib. 14 p. 20 stellt T. mit dem Per¬ 
serkönig zusammen. 

Doch hat das Altertum T. auch gelobt, so 
erheiternd teilweise das iyxco/uov ßegolzov des 
Libanios (IV p. 942H. = Förster VIII 243 
—251) auch wirkt, z. B. p. 947 (S. 249f. För.): 
(pigt äij, 1 1 xovxoig ijv xoig Xdyoig (bei Homer) 
Xetßiov xov Nlozogog-, fiäXXov Se, n&g ov ßeX- 
xlotv; ... <paivex’ ofr t) itaggtjoia nagd T<j> ßeg- 
oixg piei£(ov tj itaga z(ß Niozoot (I); p. 943 (244 
För.): T. hätte sich recht wohl seiner Vorfahren 
rühmen können (Agrios), wenn er gewollt hätte; 
p. 945 (247 För.): T. trat auf wie später De¬ 
mosthenes, der den Nutzen des Staates vor den 
eigenen stellte und ptäXXov jjgeixo Xviteiv tj yapt- 
teo&ai xax&g. hei zavzijg aindv xai ßeßoixrjg 

exa£e xrjg xd^ecog _.; p. 946 (248 För.) wird 

die Sixatoovvri des T. gepriesen (!); p. 947 (249 
För.) ganz unfähig kann T. nicht gewesen sein, 
denn er führte (bei Homer) die Feinde gefesselt (!) 
(H. II 231) und Diomedes hätte ihm nicht die 
Herrschaft gegönnt; p. 948 (251 För.) wird 

T. gar bewundert, weil er ndoxeov xax&g tfxl- 
oxaxo tpigetv xai ovx qvzoptdXtjoc nagd zotig noXc- 
ptiovg. Vgl. auch Maxim. Tyr. XV 5 (S. 188 Ho¬ 
bein): ov&l ydg 6 ßegolxijg Xuioxaxx&v iXvittjoev 
Sv xd EXXtjvixdv. 6 S’ ÄxiXXevg 6 fitjvloag xai 
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exi oxrjvijg dvaxavdftevog xai Sovg avxov oxolfj 
xai xtödgif xai xfj (pdjj avinXqoev xd oxgazdxedov 
izoXX&v xax&v. 

i) Useners Deutungsversuch. Use- 
n e r kommt S.-Ber. Akad. Wien phil. hist Kl. 
CXXXVII 3, 42ff. = Kl. Sehr. IV 239ff. unter 
Heranziehung von Istrosfrg. 33 (FH6 I 422), 
Paus. III 14, 8. 19, 7f. 20, 2 zu folgendem 
Schlüsse (S. 57, oder Kl. Sehr. 254): ,Der sparta¬ 
nische Achilleus kämpft gegen Theritas und 
stürzt ihn ins Wasser (?), gerade wie in der 
Aithiopis Achilleus den T. und nach der Thar- 
gelienlegende Achilleus den Pharmakos tötet. 1 
T. ist für U se ne r gleich dem Pharmakos. Use- 
n e r sucht in T. den Gott zu entdecken. Die 
Gegnerschaft des T. und Achilleus sei ein den 
Ioniern und Achaiern gemeinsamer Zug älterer 
Göttersage (S. 63 = Kl. Sehr. 259). Vgl. auch 
U s e n e r Arch. f. Rel.-Wiss. VII 300 = Kl. 
Sehr. IV 437. Zustimmen Gruppe in Bur- 
sian Cn 147f.; vgl. Griech. Myth. 923, 7. 
Murray Rise of the Greek Epic 18511. K e - 
r 6 n y i Arch. f. Rel.-Wiss. XXIV 65, 1. P a t o n 
Americ. Joum. Arch. Xn 416. 

Useners Ansicht bleibt eine unsichere 
Hypothese. Berechtigter Widerspruch wurde er¬ 
hoben von Gebhard Pharmakoi in Ionien und 
Sybakchoi in Athen (Diss. Münch. 1926) 58f., 
vgl. auch o. den Art. Thargelia Abschn. 
,Sonstige Pharmakoi 1 ! Gegen Useners Deu¬ 
tung sind ferner A. Lang The World of Homer 
180, 2 (Homer spielt nie auf die Pharmakoi an) 
und 181, 2 (Usenet sieht mit Walter Scotts 
Worten ,weiter in einen Mühlstein, als dessen 
Natur ermöglicht 1 ); v. Wilamowitz Ilias und 
Homer 271, 2 findet es unannehmbar, daß man 
T. zu einer mythischen symbolischen Figur 
macht und den Gott in ihm entdeckt. N i 1 s s o n 
Griech. Feste 407 A (,entbehrt der sicheren Grund¬ 
lage’). Chadwick The Heroic Age 299, 1. 
Drerup Das Homerproblem der Gegenwart 
231, 1 (Usenet ist in seinen mythologischen 
Phantasien von allen guten Geistern nüchterner 
Kritik verlassen); vgl. ebd. 250. 

k) Bildliche Darstellungen. Die 
Darstellung des T. in der Nekyia des Polygnotos 
wurde o. Abschn. f behandelt. T. war dort bärtig, 
wovon Homer nichts berichtet. Wie früh T. als 
lächerliche Figur auch im Äußeren charakteri¬ 
siert wurde, zeigt ein rf. Vasenbild im Briti¬ 
schen Museum, s. Catal. of the Greek and Etrus- 
can Vases in the Brit. Mus. voL in (Vases of 
the finest period) by C. H. Smith Lond. 1896, 
plate VII vase E 196 (late stage of good period); 
auch Classical Rev. 1891, 341; ist nachzutragen 
in Myth. Lex. Eine Wiedergabe findet sich bei 
Günther Rassengesch. d. hell. u. röm. Volkes 
21, und bei W. Ridgeway The Early Age of 
Greece I 469 Fig. 96. VgL Dieterich Pulci¬ 
nella 153. Dargestellt ist auf einer Hydria T., 
der Agamemnon schilt T. steht rechts, ein kahl¬ 
köpfiger Alter mit Hakennase, grotesken Zügen 
and einem ungewöhnlich geformten Kopf. Er 
lehnt auf einem Stabe, trägt einen langen Chiton 
und ein Chimation. Eine mit dem Gewände 
ohne Zweifel zusammenhängende Kapuze ist ein 
wenig über seinen Spitzkopf gezogen. T. blickt 
auf den in der Mitte stehenden bärtigen Agamem- 
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non, der sich nach vorwärts bewegt. Links ist 
eine bärtige Figur in einer Chlamys, mit einem 
Speer auf der rechten Schulter, die sich weg¬ 
bewegt, doch zurückschaut. Smith vermutet 
darin Nestor (Beischriften fehlen!) Wahrschein¬ 
licher ist Dieterichs Deutung auf Odysseus, 
wenngleich man in dessen Hand das Szepter ver¬ 
mißt, mit dem nach der Ilias T. geschlagen wird. 

Wichtig ist eine apulische Prachtamphora, 
gefunden in Ceglie bei Bari aus dem 4. Jhdt. 
v. Chr., die als Grabschmuck diente und sich in 
der Bartlett Collection des Bostoner Museums 
befindet. VgL vor allem P a t o n Americ. Journ. 
Arch. XH 406—416 mit plate XIX; ferner M. 
Mayer Not. <L scav. 1900, 509—511, den Bo¬ 
stoner Annual Report of the Museum of Fine 
Arts 1903, S. 73 nr. 70. Pa ton Americ.'Journ. 
Arch. IX 82. Walters History of Ancient 
Pottery n 132, ferner die Wiedergabe Myth. Lex. 
s. T. 673. Achilleus befindet sich mit Phoinix 
in seinem Soldatenzelte in der Mitte des Bildes. 
Rechts davon stürmt Diomedes gegen Achilleus 
und zieht mit der rechten Hand sein Schwert 
Menelaos hält ihn zurück. Rechts von Menelaos 
eilt herbei ein bewaffneter aitolischer Sol- 


deutlich erkennbar. Vgl. Engelmann Bilder¬ 
atlas zu Homers Dias, Taf. I 4. 

S. auch Schöne Arch. Ztg. XXIV Abb. 208 
und XXVIII 57, wo Schöne seine vorgeschla¬ 
gene Deutung eines Kopfes im Museo Chiara- 
monti als des von Achilleus gepackten T. zu¬ 
rückzieht. 

1) Weiterleben der T.-Figur. VgL 
dazu Finsler Homer in der Neuzeit 17 (Pet¬ 
rarca sieht in T. den Neid verkörpert), 49 
(V i d a miß fallen Homers Digressionen, auch die 
T.-Szene), 69 (bei T a s s o wird der Zänker T. 
zum Rebellen Argillano), 77 (P a t r i c i), 423 
(Le s sing), 432 (Klotz), 431f. (Herder). 
S. auch v. Wilamowitz Hias und Homer 
272: ,T. ist der Ahnherr des Paphlagoniers der 
Ritter (Aristoph.) und so weiter bis zum Vansen 
des Egmont 1 ; ferner Dieterich Pulcinella 153, 
der an die Vorgeschichte der lustigen Figur in 
Shakespeares Troilus und Cressida er¬ 
innert; auch H. Grimm Homers Ilias 9 44 mit 
dem Hinweis auf Viktor Hugos Triboulet und 
den Barbier Ludwig des Elften von Walter 
Scott. Weiteres Material bietet K. Borinski 
Die Antike in Poetik und Kunsttheorie I 16. 93. 


dat (A1TQA02, Landsmann des T.l). Links 
vom Zelte schreiten herzu Agamemnon mit dem 
Szepter und ein Speerträger &0PBA2. Vor 
Achilleus’ Zelt liegt der Leichnam des T. 
(ß EP2 IT AE) am Boden. Das Haupt, dessen 
Vollbart und volles Haar ebenso wie die brutalen 
GesichtBzüge auffallen, ist abgetrennt rechts vom 
Rumpfe. Rings herum liegen zerstreute Ge¬ 
fäße. Pa ton Amer. Journ. Arch. Xn 415 ver¬ 
mutet, daß T. beim Diebstahl gottgeweihter 
Dinge von Achilleus getötet wurde (?) und er¬ 
blickt darin eine Bestätigung für Useners 
Heranziehung der Istroslegende (?). Doch eben¬ 
so möglich ist die Annahme, daß Achilleus den 
T. an heiliger Stätte (wohin sich T. geflüchtet 
hatte?) ums Leben brachte und dabei diese Ver¬ 
wirrung angerichtet wurde. Links unten naht 
Automedon mit Speer und Helm. Rechts flieht 
erschreckt ein Sklave AMQ2. Den oberen Rand 
nehmen ein Athena, Hermes, Pan und Poina, 
letztere im Kleide der Erinnyen. 

Weitere Darstellungen finden sich in den 
griechischen Bilderchroniken, zunächst auf der 
kapitolinischen Tabula Hiaca bei J a h n - M i - 
c h a e 1 i s Griech. Bilderchroniken S. 27 nr. 54 
Taf. I 2 links: T. ist an einem, wohl nicht mehr 
sicher zu deutenden, Postament niedergesunken. 
Vor ihm steht Achilleus, faßt ihn mit der linken 
Hand am Kopfe und holt mit der Rechten, die 
einen länglichen Gegenstand hält (Speer? Schwert? 
Keule?) weit aus zum tödlichen Streiche. VgL 
Overbeck Gallerie heroisch. Bildwerke I 509, 
der annimmt, daß der Maler der Deutlichkeit 
wegen Achilleus den Schlag mit einem Knittel 
ausführen läßt. U. Mancuso Memoire della R. 
Acad. dei Lina XTV 698f. (Annahme der Tötung 
des T. am Grabe der Penthesileia). S. auch die 
Wiedergabe Myth. Lex. s. T. 675. 

Stark beschädigt ist die Darstellung der 
Strafe des T. durch Odysseus bei J a h n - M i - 
c h a e 1 i s ebd. S. 13 nr. 8 Taf. n B und Iü C 1. 
Der Name T. ist noch als Überschrift erhalten, 
die Gestalt nicht einmal mehr in der Haltung 


210. 217. II 232. 246. S. ferner Leasings 
Laokoon, hrsg. von Blümner in Kürsch¬ 
ner Deutsche Nationallit. Bd. 66, Einleitung 
S. XXXIV (Homer will T. lächerlich machen, 
daher muß des T. Häßlichkeit mit seinem Charak¬ 
ter übereinstimmen; muß seine körperliche und 
geistige Häßlichkeit unschädlich sein, vgl. 
Aristotel. Poet. V 1); Laokoon Kap. 23 und 24 
(Blümner 137f.). Christ. Adolf Klotz Epi- 
stolae Homericae (Altenburg 1764) 31 f. 43f. wird 
mit seiner Kritik Homer nicht gerecht und hätte 
die T.-EpiBode am liebsten gestrichen. Gründ¬ 
lich setzt sich auseinander mit Klotz (und 
teilweise auch mit Leasing), Herder, hrsg. 
von D ü n t z e r Bd. XX S. XIV Vorbemerkun¬ 
gen; Erstes Wäldchen Kap. 21 (132Düntz.: ,T. 
hat die schwärzeste Seele unter allen vorTroia 1 ); 
Zweites Wäldchen Kap. 2—4 (161f. Düntz.). Be¬ 
achtung verdienen Friedrich Jacobs in Zer¬ 
streute Blätter (= Vermischte Schriften VI 
[Lpz. 1837]) 81ff. (Kritik an Herder u. a.); 
K. G. Lange Vermischte Schriften und Reden 
(1832) 106—108. Döderlein Reden und Auf¬ 
sätze n (Erlangen 1847) 203—210. Brand¬ 
stäter Gesch. d. ätolischen Landes (Berl. 
1844) 22f. 25. 66. 74f. Schiller folgt in 
seinem Siegesfest der von Sophokles im Philok- 
tetes vorgetragenen (isolierten) Sagenwendung. 
Borinski I 210 spricht von ,der Rem- 
b r a n d t sehen Skizze des homerischen T. 1 Doch 
sucht man in den Indices von C. Hofstede 
de Groot die Handzeichnungen Rembrandts 
(1906) vergebens darnach. Ungesichert bleibt 
auch die Vermutung von Döderlein 210, daß 
Peter v. Cornelius auf den Wandgemälden 
der Münchener Glyptothek den T. beim Streite 
des Agamemnon und Achilleus schadenfroh hin¬ 
ter einer Mauer hervorBchauen lasse, einen Fünf¬ 
ziger mit Kahl- und Spitzkopf (?), halb ver¬ 
wachsen. Es kann sich nur handeln um das 
Bild ,Der Zorn des Achilleus wegen der Bri- 
sels* = Eckert Peter Cornelius, Künstler¬ 
monographien Bd. 82 Abb. 74 S. 78. Der her- 
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vorschauende Alte braucht nicht T. zu sein. Cor¬ 
nelius’ Briefwechsel gibt auch keinen Anhalt 
für eine solche Deutung. Entgehen läßt sich das 
Beispiel des T. L. Löwenfeld Über die Dumm¬ 
heit, eine Umschau auf dem Gebiete mensch¬ 
licher Unzulänglichkeit (1921*). [Gebhard.] 
Therson, Bauarbeiter in Athen, Metöke oder 
Freigelassener. Er erhielt im J. 329/28 in der 
vierten Prytanie für seine Dienstleistungen in 
Eleusis, wahrscheinlich bei der höoloyLa (Anlage 10 
des Steinbodens) der heiligen Häuser (für die 
Priesterin usw.) einen Lohn von 105 d 3 Obolen 
IG II2 1672 Z. 99. Das Jahr war ein Teuerungs¬ 
jahr, die Lohne und Preise betrugen das Zwei- 
einhalbfache der normalen Hohe. [Schwahn.] 
Thertonia, Geogr. Eav. 81, 4 (vgL 94,17), 
Stadt in Mesopotamien; Thirtonia Tab. Peut. 
Miller (Itin. Born. 738) sucht die Station etwa 
bei Kose Köi. (F. H. Weissbach.] 

Thervingi s. Tervingi. 20 

tfesan, eine etruskische Göttin, deren Name 
auf Bronzespiegeln und dem Liber linteus vor¬ 
kommt. Die Spiegelbilder ergeben für 0. die Be¬ 
deutung einer Gottheit der Morgenröte, die Ger¬ 
hard Etr. Sp. Taf. 232 durch evan vertreten 
zu sein scheint; vgl. Samtero. Bd. VI S. 838f. 
Für den Charakter der Eos spricht auch, daß 
auf der Leinwandrolle (CIE suppl. Fase. I, V 
21) die Verbindung Getane uslanec bezeugt ist; 
denn ualane-e darf als Ableitung von ueil, dem 30 
Namen des etruskischen Sonnengottes, angesehen 
werden. VgL Pauli-Fiesel Myth. Lex. s. 
Art. u s i 1 und u s 1 a n. 

Der Name #. scheint echt etruskisch und stellt 
sich der Bildung nach zu anderen, auf Spiegeln 
belegten, weiblichen Götternamen: evan, mean 
usw. Fiesei Forsch, z. griech. u. lat. Gramm. VH 
31. Auf der Leinwandrolle begegnen neben öetan 
(passim) und öesane noch die Formen öesas XI 
11 und öesnin V 16; vgl. zum Sprachlichen: 40 
T o r p Etr. Beitr. II 82. R o s e n b e r g Glotta 
IV 55 und 62. #. erscheint auf 3 bzw. 4 Spiegel¬ 
bildern (vgl. Beschreibungen u. Lit. bei Pauli 
Myth. Lex. V 675ff.). Die Darstellung Etr. Sp. 
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Taf. 290 = CH 2513 bis (unbekannten Fund¬ 
orts, jetzt im Museum zu Chiusi) zeigt im Mittel¬ 
grund das Paar Tithonos und Eos ( tin&un und 
0). Die mit Stirnbinde und Halsketten ge¬ 
schmückte, im übrigen unbekleidete Göttin schlingt 
den rechten Arm um den Hals des Gatten. Zu 
beiden Seiten je eine Begleitgcstalt: der bärtige 
memrun (Memnon) und eine gleichfalls ge¬ 
schmückte Frau, mit nacktem Oberkörper: l...a. 
Auf dem Volcenter Spiegel des Vaticanischen Mu¬ 
seums, Etr. Sp. Taf. 26 = CH 2097 ist uiü, 
durch den Strahlenkranz als Sonnengott gekenn¬ 
zeichnet, anscheinend Schlichter in einem Streit 
zwischen dem links von ihm sitzenden Neptunus 
(ne&uns) und der rechts stehenden, jugendlichen, 
bekleideten und geschmückten &. Ein verwandtes 
Motiv findet sich auf dem gleichfalls im Vatican 
befindlichen Spiegel unbekannten Fundorts Taf. 
396 = Cn 2477: 0 und 0e0ts (Thetis, s. d.) 
sprechen erregt auf den in der Mitte stehenden, 
ijlitz und Donnerkeil haltenden tinia (Zeus) ein; 
zugunsten von 0. scheint auch die neben ihr 
stehende menrva (Athens) an der Debatte teil¬ 
zunehmen, s. auch s. v. dalna, 5. Auf dem Spie¬ 
gel Etr. Sp. V 159 (aus Orbetello, jetzt im Flo¬ 
rentiner Museo archeologico) ist ca&esan die 
Beischrift eines Jünglings, der mit einem Ge¬ 
spann geflügelter Rosse in aufwärts steigender 
Richtung fährt. Körte 210f. gibt als Thema 
an: ,Helios mit seinem Gespann nach Westen 
fahrend und in der Barke nach Osten zurück¬ 
kehrend. 1 M i 1 a n i Museo Topografico della 
Etruria 112 will die Form ca&esan vom Namen 
des Sonnengottes ca&a herleiten, Körte inter¬ 
pretiert ca^esan: ,dies ist 0.‘ (wobei ,ca‘ ein 
auch sonst bezeugtes etruskisches Demonstrativ¬ 
pronomen wäre), während Th ul in ein Compo¬ 
situm ea(0a) + &e*an ,e<j0o, Sohn der 0.‘ an¬ 
nimmt, was sprachlich nicht wahrscheinlich ist 
(vgl. RW III 49). Am einleuchtendsten ist 
Körtes Deutung, wenn auch sie nicht als 
völlig sicher gelten kann. [Eva Fiesel.] 

thjodga g. BtjgoAQa. 


Schluß des zehnten Halbbandes der zweiten ßeihe (V A 2) 
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Nachträge und Berichtigungen. 


S. 103, 25 ist einzuschieben: Syll. 3 698 [128/27 v. Ohr.]. — 1D = Bull. hell. 

Technitai, im Grunde eine allgemeine Be- XXX 273ff. nr. 49. FdDni2nr. 48. Syll. 3 711L 

Zeichnung, die von verschiedener menschlicher [106/05 v. Chr.]. — 1 E = Bull. hell. XXX 287ff. 
Tätigkeit gebraucht werden kann, für Handwer- nr. 50. FdD nr. 49 = Syll. 3 728 K [97/96 v. Chr.]. 

ker (Poland Gesch. d. griech. Vereinsw. 117), — 1 E = Bull. hell. XXX 292ff. nr. 51 — FdD 

besonders für fachlich geschulte, gebildete (San III 2 nr. 50. Syll. 3 699 [128/27 v. Chr.]. — 

N i c o 1 ö Ägypt. Vereinswesen I 128) und Künst- 2 A = Syll. or. 352 (ö. 25). IG IP 1330. W i 1- 
ler, ja auch im übertragenen Sinne (Poland heim österr. Jahresh. XXIV 184ff. [nach 163 

De coli, artif. Dionys. 4, 4), hat in der Beechrän- v. Chr.]. — 2B (aus Cagliari) = Jahrb. XI 

kung auf die Ausüber der Musenkunst, im beson-10102ff. (6. 25). — 3 = IG H 625 (ö. 25). IG* H 
deren die Bühnenkünstler, seine spezielle Beden- 1332 [nach 125/24 v. Chr.]. — 4 = IG II 626 
tung erhalten, die kulturgeschichtlich vor allem (ü.25.26). IG II* 1331 u.S.673 [um 130v.Chr.]e— 
deshalb bedeutsam ist, weü sich mit dem Begriff 6 = IG n 628 (ö. 25. 26). IQ* n 1338 [um 

T. die Vorstellung von der eigenartigsten Schöp- 80 v. Chr.]. — 6 IG n 629 (ö. 25). IG* n 1341. 

fung auf dem Gebiete des griechischen Vereins- — 7 — IG II 1338 [2. Jhdt.? v. Chr.]. — 8 — 

lebens verbindet. Die zahlreichen Fragen rein IG H 1351 (ö. 24. 25). Syll. 3 1093 [3. Jhdt.? 

künstlerischer Art, auf die besonders Lüders v. Chr.]. — 6Aa = Bull. helL X VII 57 6 u. 

Die Dionysischen Künstler 55ff. 97ff. eingeht, XVIII 859ff. — 8Ab = Bull. helL XVH l 352 

werden an zahlreichen anderen Stellen der R. E. v. 21f. u. 355 v. 39. — 8 B — Athen. Mitt. XV11 

erörtert, hier kommen nur die äußeren Verhält- 20 272 nr. 1 (ö. 26) [zweite Hälfte des 2. Jhdte. 
niese der T. zur Behandlung. v. Chr.]. — 8C = IG VII 2411 [2.(1. Jhdt. 

Vorbemerkung. Das weitschichtige In- v. Chr.]. — [8D = IG III 1337 (bezieht sich 

schriftenmaterial für die Behandlung des Gegen- nicht auf die T.)]. — 8E ==■ IG HI 977 a 


Standes läßt sich in knapper Weise nur verwen¬ 
den unter Hinweis auf die bei Poland 587ff. 
gegebene Liste der bis 1909 veröffentlichten In¬ 
schriften, wenn sie auch nicht mehr ganz den 
heutigen Verhältnissen entspricht Dort finden 
sich für jede Inschrift die damals in Frage kom¬ 
menden Publikationen vollständig oder doch so 
angegeben, daß man nach ihnen die älteren leicht 
finden kann. Diese Liste wird hier gekürzt wie¬ 
derholt unter Erwähnung der letzten maßgebend¬ 
sten Publikationen, auch unter Hinzufügung des 
Hinweises auf neuere wichtige Veröffentlichungen. 
Die hinzukommenden Inschriften werden unter 
römischen Ziffern gegeben. Dabei wird auch die 
Zusammenstellung bei Joh. Ohler Epigr. Beitr. 
z. Gesch. d. dionys. Künstler 1908 berücksichtigt, 
die freilich eine ganz willkürliche Art des Zitie- 
rena bietet. Zu bedauern ist es, daß mein erst 
1909 erschienenes ,Vereinswesen' bereits 1908 im 
Druck im wesentlichen abgeschlossen war, so daß 
es von Ohler ebensowenig benutzt werden 
konnte wie sein Programm von mir. 

Athenischer Verband: 1 = IG H 
551 (Ohler 25. 26). IG H* 1132 (danach zi¬ 
tiert): Zeile 1—39 =.FouiU. de Delph. HI 2 nr. 68, 
62—94. Syll 3 399 [278/77 v. Chr.]. Z. 40—51 = 
SylL* 692 B [180 v. Chr.]. Z. 52—94 = FdD 
HI 2 nr. 68,1—61. SylL* 692 A [130 v. Chr.]. — 
1A = Wilhelm Utk. dramat Aufführ, in 
Athen 224 (0. 26). IG IP 1320 [zweite Hälfte 
des 3. Jhdte.] — 1 B -f 2 = IG H frg. 551 
+ 552 (0. 25). IG IP 1134 (danach zitiert): 
Z. 1—63 = FdD m 2 nr. 69. Syll. 3 704 E 
[Herbst 117 v. Chr.]. Z. 64—76 = Syll. 3 704F 
[Mai 116 v. Chr.]. Z. 77—109 == Syll. 3 704 H 
[Aug. 116 v. Chr.]. — IC = Bull. hell. XXX 
270f nr. 48 = FdD m 2 nr. 47 add. p. 291. 


p. 510. 

Ionischer Verband: A 9 = Syll.* 
280 (0. 24). Syll. 3 563. IG IX* 1, 192 [204/03 
v. Chr.]. — 10ab = SGDI n 2675 (0. 24). 
Syll. 3 565. 

Isthmischer Verband: lOAa—d = 
30 SGDI 2563—2566. Syll.» 424 [268—265 v. Chr.]. 
— 10Ae = SGDI 2567 [227 v. Chr.]. — 
10 AI = SGDI 2568 [226/25 v. Chr.]. — 10B 
= SylL* 980 (0. 25). FdD HI 2 nr. 70. Klaf¬ 
fenbach Symb. ad hist colleg. artif. Bacch. 
29ff. SyR» 705 [Juni 112 v. Chr.]. — 10 BA 
+ BB = BulL helL XXXIH 48f. nr. V + ebd. 
50. Syll.» 704 P 4 . — 10 B C = BulL helL 
XXTH 54f. SyU. 3 704 I K. — 10 C (Epidau- 
ros) = SyU.» 690. Syll. 3 1077 [3./2. Jhdt. 
40 v. Chr.]. — 10 D (Larisa) = Athen. Mitt. VH 
347. — 10 E (Delos) = Bull. hell. II 570ff. VI 
6ff. 75. XTV 445ff. XXVHI 98f. — 10 F (Ker- 
kyre) = IG IX 1, 694 (ö. 25). 

Ionischer Verband: A 11 (Teoe) = 
Michel Ree. d’inscr. gr. 1015 (ö. 25. 26). IG 
XI4,1136 -F 1061 vgl. Wilhelm üsterr. Jahresh. 
XXIV 17411. [Mitte des 2. Jhdte. v. Chr.]. — 
12 (Teoe) = M i c h e 11016 A (ö. 25) [Mitte dea 
2. Jhdte.]. — 13 (Teoe) = Michel 1016B (ö. 
50 25. 26) [MStte des 2. Jhdte. v. Chr.]. —14 (Teos) 
= M i c h e 11016C (ö. 25.26) (Mitte des 2.Jhdte. 
v. Chr. — 15 (Teoe) = SyU. or. 325 [158/52 
v. Chr.]. 16 (Teos od. Melos?) = Lüder s Die dio¬ 
nys. Künstler 87. Herrn. XLHI178 (ö. 25).—16 A 
(Pergamon) = Fränkel Inschr. v. P. I 168 
(ö. 25. 26); vgl. Wilhelm Aich. Ep. Mitt. öst 
XX 51ff. [197—159 v. Chr.]. — 16 B (Teoe) = 
Laders 88a (ö. 24). — 16C (Teoe) = Lfl- 
ders 88b (ö. 24). — 16D (Teoe) = LüderB 
6088c. — 17 (Iaeos) = Michel 1014 (ö. 24) 
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[um 151 v. Chr.]. — 17A (Iasos) = Le Bas 
III 282. — 17 B (Teos) = Le Bas III 89 
(ö. 24). — 18 (Samothrake) = IG XII 8, 168, 
35ff. (ö. 25). — 19 (Ephesos) = Brit. Mus. III 
618 (ö. 26) [n. Chr.). — 20 (Tralles) = Syll. or. 
501 (ö. 25) [n. Chr.). — 21 (Teos) = L ü d e r s 
89 (6. 25) [n. Chr.]. — 21A (Magnesia a. M.) 
= Kern Inschr. v. M. 54 (ö. 25) [Ende des 
3. Jhdts. y. Chr.]. — 21B (Magnesia a. M.) = 
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45 (Smyrna) = CIG 3210 (ö. 25). — 45 A 
(Smyrna) = Le Bas m 248 [3. Jhdt. n. Chr.]. 

— 46 (Thyateira) = CIG 3476 b (ö. 25). IGR 
IV 1361 [138—161 n. Chr.]. — 47 (Peesinus) 
= IGR III231 (0.25). — 48 (Rhodiapolis)=IGR 
III 733 (0. 24). — 49 (Kleinasien?) = L tt d e rs 
103 (0. 25). — 49 A (Rhodos) = IG XII 1, 83 
(0. 25). Ann. Ital. II 147, 19 [um 180 n. Chr.]. 

— 49 B (Nysa) = Bull. hell. VII 272, 15. — 


Kern 89 (0. 25) [Ende des 3. Jhdts. y. Chr.]. 1049C (Hierapolis) = Jude ich Inschr. 81 nr. 32. 

— 21C (Kos) = Paton-Hicks Inscr. of — 49 D (Hierapolis) = J u d e i c h Insehr. 84 

Cos 24 (0. 26). nr. 36 (0. 25). — 49 E (Pergam. Reich) = CIG 

IsthmischerVerband: 22 (Delphi) = IV 6820. Athen. Mitt III 136 (Tenos?) (0. 25. 
Jahrb. f. Philol. CIL 557 [Ende des 3. Jhdts. 26). — 49 F (Pergamon) = Homeroe 1875, 207. 
v. Chr.]. — 23 (Theepiai) = Michel 892 (0. —50 (Neapel) = IGR I 442 (0. 25) [nach 138 

25) [An!, d. 1. Jhdts. v. Chr.]. — 23 A (Th.) = n. Chr.]. — 51 (Rom) = IGR I 55 (0. 25) [nach 

Syll. 2 693. Syll. 2 457 (0. 25. 26) [gegen 250 130 n. Chr.]. — 51A = IGR I 346 (0. 25). — 

v. Chr.].— 23 B (Th.) = Bull. hell. XIX 322f., 2. 52 (Nemausos) = IGR I 17 (0 25) [117—138 

— 23 C (Th.) = Bull. hell. XIX 326!., 3. — n. Chr.]. — 53 (Nem.) = IGR I 18 (6. 25) [98 


— 23 C (Th.) = Bull. hell. XIX 3261, 3. — n. Chr.]. — 53 (Nem.) = IGR I 18 (6. 25) [98 

23D (Th.) = ebd. 329, 4. — 23E (Th.) = ebd. 20—117 n. Chr.]. — 54 + 55 (Nem.) = IG XIV 
331, 5. — 23F (Th.) = ebd. Michel 891 2497/98. IGR I 19 (0. 25). — 56 (Nem.) = 

[gegen 250 v. Chr.]. — 23 G (Th.) = Bull. hell. IGR I 21 (0. 25). — 56 A (Nem.) = IGR I 20 

XIX S33f., 7. — 23 H (Th.) = ebd. 334, 8. — (0. 25). — 56 B (Nem.) = IG XIV 2501 (0. 25). 

231 — ebd. 335, 9. — 23 K = ebd. 336, 10. — — 56 C (Nem.) = IG XIV 2502 (0. 25). — 

23 L (Th.) = ebd. 336f., 11. — 23 M (Th.) = 57 (Athen) = IG m 20 (0. 25). IG II 2 1348 

337, 12. — 23N (Th.) = ebd. 340, 14. — 23 0 [117—161? n. Chr.l — 58 (Athen) = IG HI 

(Th.)= ebd. 341,15.— 23 P (Th.) = ebd.342,16. 22 (0. 25). IG IP 1350 [138—161 n. Chr.]. 

— 23 Q (Th.) = ebd. 343f., 17. — 23 R = ebd. — 59 (Athen) = IG in 82 (0. 25). IG EP 

S45f., 18. — 23 S (Th.) = Bull. hell. XXI 569, 3 1106 [seit 131 n. Chr.]. IG n/IIP 1105 (Athen) 

(ö. 25. 26). — 23 U (Theben) = IG VH 2447 30 (Vereinigung von d 60 a = IG III 34 a 


(ö. 25. 26) [Anf. d. 1. Jhdts. v. Chr.]. — 23 V p. 479. ö. 25 = 1105Bb [nach 138 n. Chr.]; 

(Orchomenos) = IG VII 3195—3197. — 24 d 60b = IG III 34b p. 479. 0.25 = 1105 Ab 

(Theben) = IG 2413/14 (ö. 25. 26). Klaf- [117—138 n. Chr.]; A 60c = IG ffl 34. ö. 25 

fenbach 26f. [nach der Mitte des 2. Jhdts. = 1105Aa [117—138 n. Chr.l; 61a = IG III 

v. Chr.]. — 25 (Theben) = IG Vn 2484 (ö. 35. ö. 25 = 1105Ad [117—138 n. Chr.l; 

25. 26). — 26 (Theben) = IG VII 2485 61 b = IG UI 36. ö. 25 = 1105 Bd [nach 138 

(ö. 24. 25). — 27 (Theben) = IG Vn 2486 n. Chr.]; 1105Ac; Bc; dazu Hesperia in 

(ö. 27) [2. Jhdt. v. Chr.l. — 28 (Opus) = IG 1, 40 nr. 29). — 62 (Athen) = IG m 278 (ö. 25) 

IX 1, 278 (ö. 25. 26) [2. Jhdt. v. Chr.]. — [2. Jhdt. n. Chr.]. — 63 (Athen) = IG m 280 

29 (Delphi) = SGDI II 2569. (ö. 25). Syll. 2 690 40 (ö. 25) [2. Jhdt. v. Chr.]. — 63 A (Athen) = 

[vor 130 v. Chr.]. — 30 (Argos) = IG IV 558 IG m 476 [132? n. Chr.]. — 63 B (Athen) = 

(ö. 24. 25. 26) [113 v. Chr.]. —31 (Chalkis) = IG in 21. IG IP 1349 [138—161 n. Chr.]. — 

Bull. hell. XVI 91 (ö. 25). IG Xn 9, 910. — 63C (Athen)=IG m 28. IG II 2 1354.—64(Aphro- 

32 (Chalkis) = Bull. hell. XVI 107, 9 (ö. 25). — disias) = Le Bas UI 1619 (ö. 24). Luders 95 

32 A (Olympia) = Inschr. v. 0. 405 (ö. 25) [127 n. Chr.] — 65 (Aphrodisias) = Le Bas Eft 

[1. Jhdt. v. Chr.]. 1620 c (ö. 25). — 66 + 67 (Ankyra) = Annali 

Ägypten und Kypern: 33 (Ptolemais) 1861, 18 + 19 (ö. 24). Joum. rom. stud. XVI 

= Syll. or. 51 Jö. 25. 26) [Mitte des 3. Jhdts. 249fl. — 68 (Aphrodisias) = Bull. hell. IX 74 


y. Chr.]. — 34 (Ptolemais) = Syll. or. 50 (ö. 25) nr. 4 (ö. 24). — 68 A (Aphrodisias) = Syll. or 
[Mitte des 3. Jhdts. v. Chr.]. — 34 A (Oxyrhyn- 50 509 (ö. 25) [180—190 n. Chr.]. — 68 B (Aphr.) 
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chos) = Pap. Oxy. n 208, 9f. [145/46 v. Chr.]. 
— 35 (Kypern) = Syll. or. 161 (ö. 24. 25). Bull, 
hell. LI 145. Suppl. ep. gr. VI816. — 36 (Paphos) 
= Syll. or. 166 (6.25) [106/05 v. Chr.]. — 37 (Pa¬ 
phos) = Syll or. 163 (ö. 24. 25). — 38 (Paphos) 
= S.-Ber. Akad. Münch. 1888 I 334, 15 (ö. 24. 
26). — 39 (Paphos) = SvlL or. 164 <ö. 25) 
[Ende des 2. Jhdts. v. Chr.]. 

Sizilien und Unteritalien: A 40 


= CIG 2758 (ö. 25). — 68 C (Aphr.) = CIG 
2759. Le Bas 1620d (ö. 25). — 68D (Aphr.) 
= Le Bas IH 1621 [41—54 n, Chr.]. — 
69 (Nysa) = Bull. hell. IX 124ff. (ö. 24). Zie- 
ba r t h Ztschr. f. vgl. Rechtsw. XVI 289. Wil¬ 
helm österr. Jahresh. XXIV 191ff. [138—161 
n. Chr.l. — 70 (Tralleis) = Bull. hell. X 455 
nr. 5 (6. 25. 26). W a 11 z i n g Corp. pro!. III 
63 nr. 172f. — 71 (Herakleia a. Ponto6) = S- 


(Syrakus) = IG XIV 12 (ö. 25). — 41 (SyTakus) 60Ber. Akad. Münch. 1888, 882 (ö. 25.26) + Athen. 
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IG XIV 13 (ö. 25). — 42 (Rhegion) = IG XIV 
615 (ö. 25). 

Kaiserzeit: 43 = Syll. 2 406. Syll. 2 851 
(ö. 25 [147 n. Chr.]. — 43 A (Smyrna) = CIG 
3160 (ö. 25). — 43 B (Smyrna) = CIG 3173 
(ö. 25) [80 u. 83 n. Chr.]. — 43 C (Smyrna) = 
CIG 3177 (ö. 25). — 43 D (Smyrna) = CIG 
3195. — 44 (Smyrna) = CIG 3190 (ö. 25). — 


Mitt XIV 316, 29 [130 n. Chr.]. — 72 (Thya¬ 
teira = Rev. 4t. gr. IV 174f. nr. 2 (ö. 26). — 
73 (Ankyra) = IGR m 211 (ö. 24. 25. 26) 
[117—138 n. Chr.]. — 74 (Ankjre) = IGR in 
209 (ö. 28). Joum. rom. stud. XVI 245f. [117— 
138 n. Chr.]. — 75 (Smyrna?) = Areh. epigr. 
Mitt IX 133, 1 (ö. 26). — 76 (Tomoi) = IGR 
I 633 (ö. 26). — 77 (Ephesos) = Wood Eph. 
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Great Theat. 56, 12 (ö. 26) [98—117 n. Chr.]. — wurde. Meist aber wurden alsbald die T. zu 

78 (Prusias a. Hyp.) = IGR III 61 (ö. 25. 26) Dionysos schon durch ihren Titel in Beziehung 

[Anf. des 3. Jhdts.]. — 78 A (Panama») = Bull, gesetzt zwar nie als Aiowomaxai (Poland 

hell. XXVIII 20f., 1. — 78 B (Alexandreia?) = Gesch. 58), wohl aber in anderer Weise. Aristoteles 

Syll. or. 713 (ö. 25. 26) [3. Jhdt. n. Chr.]. — tut dies von dem Spottnamen AiowooxiAaxsg 

79 (Letoon) = IGR III 605 (ö. 25). TAM II 496. (R e i s c h o. Bd. V S. 1007) abgesehen durch 

— 79 A (Mytilene) = Athen. Mitt. XXX 144.— das Beiwort Aiowoiaxoi (probl. XXX 10 p. 956 b 

79 B (Ganos) = Athen. Mitt. IX 74. — 80 a 11), das inschriftlich nur in kurzen Verweisen auf 

(Smyrna) = Movo. x. ßißl. I 70, 21. — 80 b frühere Erwähnungen in Beschlüssen der Aitoler 

(Smyrna) = Movo. x. ßißL I 71, 22 (ö. 26). — 10 und der Amphiktionen (A 9,15; 10,17) und in An- 
81 = CIG 3179 fr. c. reden römischer Kaiser (IG II 2 1105, Bd5: Atom]- 

I (Eretria) = IG XII 9, 207 [294/88], — oixol\l] x., nie in Inschriften der T. selbst, A 35 ist 

II (Teos) = Suppl. ep. gr. II 580 [um 200 es beseitigt) wiederkehrt und dem die Atovvoiaxol 

v. Chr.?]. — III (Teos) = Bull. hell. IV 176f., avhjxai (Polyb. IV 20,9) zu vergleichen sind (§3). 

37. — IV (Pergamon?) = Syll. 3 694 [nach 130 Streb. X 3, 23, 474 spricht von to <pMxs%vov ... 

v. Chr.]. — V (Priene) = Inschr. v. Pr. 111 xd ntQl ras A. xd%vaf und Poll. III 142 u. 144 

(ö. 25) [Anf. des 1. Jhdts. v. Chr.]. — VI (De- ist von den Atovvoiaxol in recht unklarer Wen- 

los) = IG XI 4, 1059 [Anf. des 3. Jhdts. v. Chr.]. düng die Rede. Ebne viel charakteristischere Be- 

— VTI (Delos) — IG XI 4, 1060 [Mitte des Zeichnung ist die zum Durchbruch gekommene 

3. Jhdts. v. Chr.] — VIII (Delphi) = Syll. 2 20 Wendung o! xcqI xdv (der Artikel steht regel- 
460 [um 247 v. Chr.] — IX (Delphi) = mäßig: Poland De coli. 4,9) AiSwoov xcxvtzai, 

Bull. hell. XLVTI 2ff. [3. Jhdt. v. Chr.] — X die Aristoteles vielleicht noch nicht kannte (un- 

(Delphi = Bull. hell. XLVII 16f. [3. Jhdt. zutreffend Foucart De coli. scen. artif. ap. 

v. Chr.]. — XI (Delphi) = Syll. 3 489 [um 234 Gr. 6), da er sie sonst wohl an der Rhetorik - 

v. Chr.]. — XII (Delphi) = Syll. 3 507. IG IX 2 1, stelle gebraucht hätte. In dieser Formel erscheint 

175 rum238/37v. Chr.]. — XIII (Delphi) =Syll. 3 der Gott in geradezu malerischer Weise, wie es 

704 B [128 v. Chr.]. — XIV (Paphos) = Bull, auch bildliche Darstellungen zeigen (Mus. Bor¬ 
hell. LI 144, 5 [nach 146 v. Chr.]. — XV (Rho- bon. III Taf. IV), inmitten seiner Verehrer. Eine 

dos) = Ann. Ital. II 139, 10 [3. Jhdt. v. Chr.]. Parallele aber zu der Wendung n. x. A. x. bietet 

— XVI (Andania) = IG V 1, 1390. Syll. 2 736 30 schon Xen. Kyr. VHI 3, 11: xoig mgl xob? foovs 

[92/91 v. Ohr.]. — XVII (Ägypten) = Sammelb. rsjjv/rcuj. Zweifellos handelt es sich bei der so 

gr. Urk. a. Ägypt. IV 7327 [10/9 v. Chr.l. — eigenartig gewählten Bezeichnung bereits um 

XVIII (Milet) = Ausgr. M. I 3,156 [48 v. Chr.]. Genossenschaft en von dionysischen Künst- 

XIX (Oxyrhynchos) = Klio VIII 415ff. [43ff. lern (Klaffenbach 11). Begreiflicherweise 

n. Chr.]. — XX (Philadelpheia i. Lyd.) = Denk- tritt neben der vollen Bezeichnung die kurze r. 

sehr.Akad.WienLIII 46.—XXI(Sardes)=Sardis auch weiterhin auf, so daß es gelegentlich freg- 

VII 1, 31, 13 [117—138 n. Chr.]. — XXII (Sar- lieh erscheinen kann, ob an einen Verein zu 

des) = IGR IV 1517. Sardis VII 1, 32, 14 [117 denken ist, wenn das auch meist die größere Wahr- 

—138 n. Chr.]. — XXIII (Smyrna) = Bull. scheinlichkeit für sich hat. Immerhin findet sich 

hell. LVn 308 [117—138]. 40 bei den nach dem Aufkommen der Technitenver- 

Ägypten (Kaiserzeit): XXIV = Pap. eine tätigen Schriftstellern das einfache ot x. nur 
It. V 450, 55 [176 n. Chr.]. — XXV = BGU selten (Polyb. VI 47, 8. XXX 14, 2. Diod. XX 

1093, 2ff. [265 n. Chr.]. — XXVI = BGU 108, 1. Plut. Alex. 72. Athen. XIV 615 b. orft- 

1073. Mitteis-Wilcken Grundz. II 2 fices Graeci Liv. XXXIX 22. scaenici a. Cic. p. 

nr. 198 [275 n. Chr.]. — XXVII = Pap. Oxy. Arch. p. 5,10), viel häufiger ist oln. x. A. x. (Polyb. 

XIV 149 nr. 1691,2 [291 n.Chr.]. — XXVIII = XVI 21, 8. Diod. IV 5, 4. Streb. XIV 29, 643. 

Pap. Oxy. XIV 157, 1703 [3. Jhdt. n. Chr.]. — Plut. Ant. 56. 57; Arat. 53; Brut. 21; Kleom. 12; 

XTTY = Pap. Oxy. XV 908, 8. — XXX = Luc. 29; Sulla 26; de cap. ex. inim. util. 3 

Mitteis-Wilcken Grundz. II 2 nr. 381 p. 87 F; quaest. rom. 107 p. 289 C. Gell. noct. 

[4. Jhdt. n. Ohr.]. — XXXT = Le f ö vre Re- 50 att. XX 4. Artemid. I 18. 67. 77. II 3 p. 86, 
cuil d’inscr. gr. ehret. 165 [5.—6. Jhdt. n. Chr.]. 25ff. 87, 6ff. 37 p. 139, 16. 140, 26f. H. Athen. 

XXXTT = CIL xn 3183. — xxxra = CIL V 27 p. 198 c. 49 p. 212 d. VII 37 p. 290 e. IX 72 

xrv 2113 [180—192], — XXXIV = CIL XIV p. 407b. Ailian. n. Cq>o>v XI19. ot i/ttpl x. A. x.: 

2977 [193—211 n. Chr.]. Philostr. vit sophist. p. 260, 7 Kays.). Was die 

§ 1. Bezeichnungen. Wie weit der Aus- Inschriften anlangt, so zeigen die verschiedenen 

druck für musische (s. § 2) Künstler, die sich Vereine nicht alle ganz dasselbe Bild. Die Qe- 

offenbar mit einer gewissen Selbstgefälligkeit T. nossen des athenischen Verbandes werden in den 

nennen (Poland De coli, artif. Dionys. 4), Beschlüssen der Amphiktionen und Delpher von 

zurückgeht, läßt sich nicht sicher angeben. Er je oft als ot x. x. A. x. begrüßt (A 1, 37 [278/77 

findet eich zuerst bei Demosthenes (XIX 192) und 60 v. Chr.]. 69; 1 B, 29; 1 0, 38; 1 D, [1]. 3. 40; 
Aristoteles, und er war schon üblich, ehe es Tech- 1 E, 1), der Zusatz zu x. aber fehlt in einiger- 
nitenvereine gab (§ 4). Nach Aristot. Rhet. III maßen vollständiger erhaltenen ältesten von athe- 

2 p. 1405 a 23 xal S uev AtowooxoAaxae, avxoi nischer Seite selbst ausgehenden Urkunden ganz 

3* avxovg xcxvtxas xaAovotv xavxa autpeo ptexa - (A 1 A; 8; auch in der jüngeren A 4) und läßt 

<p o q cf, dj fihv ßvnatvanom, ij 31 xovvavxtov sich in atheniseberseits verfaßten erst seit der 

möchte man annehmen, daß er zu seinen Zeiten Mitte des 2. Jhdts. belegen (A 2 A, [1]. [3]. 21. 

noch als etwas besonderes empfunden und also 57.68.71 Inachl63]; 5, 6; 7, lf.). so daß die An- 

noch nicht lange in diesem Sinne gebraucht nähme naheliegt, der athenische Verein habe von 
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sich ans den Zusatz n. x. A. zunächst nicht ge¬ 
führt. Jedenfalls überwiegt die kurze Ausdrucks¬ 
weise t. bei weitem in allen Urkunden, auch den 
nicht vom Verband selbst ausgehenden: A 1, 9. 
14. 16. 26. [31]. 34. 43. 74f. 80. 88 f. 93; 1 A, 
lf. 5. 11. 16. 16; 1B, 16. 24. 32. 36. 37. 39. 
43.44.50.50.55. 58. 63.68? 94? 101.107; 1 C, 1. 
30. 31. 34; ID, 44. 50f. 52. 60; 1 E, 41; 2A, 
[23]. 44. 47. 51. [55]; 3, 12?; 4, [a3]. bc2. 3. 
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lesen wir n. t. A.: A 47, [1], 13; [50,4]; [52,5] 
(s. § 4); [53, 2]; 57, [lf.]. [22]; 58,3; (über A 60b, 
[10] mit Epitheton xdv xoqüov, s. § 5); [60 c, 10]; 
[61a, 6 ]; 64, 2; 66 + 67, A3; 69, 35ff. 73ff.; 
70, 1; 73, 3; 74, 2f.; XXI 1. Uber die Besonder¬ 
heiten von XVIII 4 und XIX 1 e. § 4; doch fehlt 
auch hier die Wendung n. x. A. nicht; jedenfalls 
irrt SanNicolö I 56, der meint, daß fori (Ver¬ 
sehen) r. A. erst unter Traian sich wieder ein¬ 


7. 11; 5, 20. 24. 33. 43; 8 , 1; 8 E, 2?: 10 B, 10 finde. Sieht man von einigen knappen Aufschrif- 
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[10], 32. 37f. 57. 58f. (unsicher: A 1 E, 38). Audi 
vom isthmischen Verbände scheint die Wendung 
3i. x. A. erst später in die Firma auf genommen 
zu sein, da sie wie in fremden (VIII 1; XI 8 . 9; 
XII 4), gerade auch in den eigenen Urkunden aus 
der Mitte des 3. Jhdts. fehlt (A 23 A, 4. 6 . 6 f. 
13. 27. 36. 39f. 44. 46). Fraglich erscheinen da- 


ten ab (A 62; 63; 63 A), so begegnen nur noch 
die besonderen Wendungen ol dato xrjs oixovubt]g 
x. A 69, 18 und ol fori "Ptb/nje x. A 69, 24. 

Eine Erweiterung erfährt die Formel 3 t. x. A. 
durch Hinzufügung eines Epithetons des Gottes 
(§ 5) oder durch Hinzugesellung anderer Kult¬ 
genossen, der Musen in Rhodos (§ 4), der Könige 

im k t__ 1_* J_TI • 1_ 
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her die Ergänzungen von VI und VH oder auch im ägyptischen Gebiet, der Kaiser bei der Reichs- 
ihr früher Zeitansatz (Klaffenbach 16, 1). synodos (§ 4). 

Die vollere Formel begegnet dann aber seit dem 20 Statt x. erscheint in der Kaiserzeit auch die 


2. vorchristl. Jhdt., namentlich in der Beschluß¬ 
formel oft: A 25,1; 26; 27, [1]; 28, lf.; 30, [2], 
[29t]. 33. [89t]; 31, lf. [18t]. 21. 24; 32 A 1; 
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neue Bildung ovvod(e)ixr]s (P o 1 a n d Bd. IV A 
S. 1483, 39ff.); gelegentlich wird auch fxovoixot 
(A 69, 13; § 4) oder &vfitXtxol (§ 4) gebraucht. 


XIII 1 (nicht eigene Urkunde: 10 B, 29f.). Häu- Der Ausdruck aywviaxal bedeutet keine Sonder- 


figer ist freilich auch hier der bequemere Aus¬ 
druck r. in eigenen und fremden Urknndeu: 
A 10 B, 18. 23. 48. 50. 53. 57. 59; [14]; 22, 12. 
[15]; 23 A, 4. 6 . 6 . 13. 27. 36. 36. 40. 44. 46; 
(25, 6 im Vers); 27, 6 ; 28, 4. 7. 10. 12; 29. [lf.]. 
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bezeichnung, wie ö h 1 e r 6 zu meinen scheint, 
sondern weist nur im allgemeinen auf die Spiel¬ 
tätigkeit hin (A 1 B, 24; 65, 14; 74, 20). Selten 
steht dafür auch mit Beziehung zu den T. &&h ;- 
xal (A 78 A . B 29f.: Ih/uXixoi xal ivaxixol d. 


4; 30, [91. 10. 12. 17; 31, 12; IX A4. A4; XVI 30 Poll. III 144). Vgl. auch die öeoaTtmxes äxpot- 


73. 97. Kurz wird auch der von den T. bestellte 
Priester eingeführt äxd (ix) xäv x. (s. § 5). Recht 


(pQovos Atovioov A 8 B, 3. Über Uqovixui s. § 4, 
avaxrjvot s. § 6 . Für den genossenschaftlichen 


lest erscheint der Brauch m der etwas jüngeren Zusammenschluß der Vereine sind die Genoesen- 
(§ 4) ionischen Vereinigung. Es gibt hier keine Schaftsbezeichnungen selbst wichtig, in erster 
«gene Inschrift, in der der Zusatz n. x. A. ganz Linie, ja fest ausschließlich bei den T., xoivöv 


fehlt, so daß man vermuten möchte, daß hier der 
vollere Ausdruck von Anfang an üblich gewesen 
ist, wie er auch üblich bleibt. Es kann das frei- 


und avvodos. Wenn natürlich auch die Möglich¬ 
keit zuzugeben ist, daß beide Ausdrücke vom sel¬ 
ben Kolleg gebraucht werden können, so fallen 
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lieh auch damit Zusammenhängen, daß hier, wo sie doch schon ihrer Grundbedeutung nach nicht 
es ach meist um eigene Urkunden handelt, über- 40 völlig zusammen, und ee läßt sich auch für den 
haupt, auch in anderer Hinsicht (§ 4) die volleren Gebrauch eine gewisse Scheidung erkennen (Po - 
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Bezeichnungen beliebt sind. In eigenen Urkunden 
findet äch 3t. x. A.: A 11, 1 . 4. 5. [13], 25. 33; 
12, 3. 11; 16 (Teos?) ; 17, 1. 5. 11. 21. 33; 21 A. 
22f. 46; 21 B, lOf. 13. 14. 21. 24. 28. 32. 36. 39. 
44. [47]; 21C, 3f.; in fremden Inschriften: 
A 21 B, 3f. 52. [53f.]. 56. 64. 68 . 71. 75f. 79. 81; 
18, 35f.; 24, llf. n 4f. 8 . 30. Das einfache x. 
findet sich seltener: A 11, 8 . 17 (allgemein: jtöoi 


land Bd. IVÄ S. 14253.; s. Kornemann 
Suppl.-Bd. IV S. 915f.). Dabei geht die Entwick¬ 
lung dahin, daß die Bezeichnung xotvöv, die die 
einfache Zusammenfassung der Genossen aus¬ 
drückt, das Ursprüngliche ist, während die jün¬ 
gere Benennnng avvodos, die auf ihren engeren 
Verkehr hinweist, immer mehr üblich wird, so 
daß xoivöv zurücktritt. Das gilt im wesentlichen 


t.). [30]. 40; 12, 9f. 14; 15, 2; 17, [ 6 ?]. 13; 50auch von den Technitenvereinen, bei denen viel 
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21 A, 16f. 26. 32. 35f. 47; 21 B, 34, 40. 69; 
21 C, 6 . 9. 10; n 30. In den Urkunden Ägyp- 

tA. tn_ J_j- T^r_ , , —vjr 


tens, für das ja die Dionysosverehrung besonders gekommen ist. 
bezeichnend ist, und das von ihm abhängige Ky- Für die äl 
pem, wird fast stets der Gottesname zugefügt: kommen beide 

(über das Epitheton /dyas s. § 5): A 33, 1. 14; zu beachten ii 

7f.; 35, [4f.J; 36, 4f.; 37, 3f.; 38, 2f.; den athenische 

39, 4f.; XIV 2f.?; nur selten findet sich x. allein-, in der ältester 

33, 8 . 21. In den wenigen Erwähnungen der T. menden Inschr 


leicht, wie Ziebarth Vereinsw. 136 nahelegt, 
a. als technische Vereinsbezeichnung zuerst auf- 


Für die älteste Vereinigung, die athenische, 
kommen beide Ausdrücke in Frage, wobei freilich 
zu beachten ist, daß nur wenig Urkunden von 
den athenischen T. selbst erhalten sind. Wenn 
in der ältesten (278/77 v. Chr.) in Frage kom¬ 
menden Inschrift (A 1, 1—39) auch die Bezeich- 


“ Inschriften von Syrakus (A 40, 1 . [3f.] ; [41,60nung xoivöv noch fehlt, wie Klaffenbach 13 
4]) und Rhegion (A 42) fehlt der Name des Gottes hervorhebt und sie in diesem Amphiktionendekret 

me, wie auch in den rhodischen Sonderbildungen nur oi iv ’A&rjvcug x. (9. 26), einmal auch oi 

(§ 4). Recht konsequent erscheint der Zusatz 3t. x. A. x. (37) heißen, so ist dem wohl nicht 

3t. x. A. im Titel der kaiserlichen Reichssynodos, viel Gewicht beizulegen, jedenfalls aber wird x. 

soweit hier der Ausdruck x. überhaupt (s. u.) der älteste Terminus gewesen sein. So findet es 

nötig erscheint. Es ist das namentlich bei der sich in athenischen Urkunden des 3. Jhdts. (A 1 A, 

vollen Namensforme] der Fall. Eine Ausnahme 11; 7. 8 ), auch noch in der Unterschrift des 

bildet auch in dieser Hinsicht (s. S. 2484) A 71. So Amphiktionendekrets A 1 B, 1063., alle andern 
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Stellen können als ergänzte kaum als sicher gel- düng der Römer 10 BA, IV 43. [xr/v tAxxixijv avvo- 

ten (am ehesten A 2 A, 70f: [xoijvwt, weniger die äov] ... xois Si b 2. x. N. xexvlxas. (Uber 

andern: A 2A, 3; 4, a3). Auch in den delphi- A 10 B, 61 s. u.) Nichts besagt natürlich für die 

sehen Inschriften wird der athenische Verband offizielle Bezeichnung die poetische Wendung 

nicht oft x. genannt (A 1 B, 42. 50; 1 C, 38; A 25, 6 i[a]&Uj xexvix&v povocuiöktov avvodos. 

1 D, 40). Das älteste Beispiel für avvodos findet Auch die kleinasiatische Vereinigung, die ein 
sich neben xoivöv bereits in einer Urkunde vom weites Gebiet umfaßte und wohl nach dein Vor- 

Ausgang des 3. Jhdts. (A 1 A, 1); da es äch hier bilde des isthmischen Verbandes äch bildete 

aber vielleicht um Ausgaben für ein Fest handelt (§ 4), gibt äch als Verband und trägt in eige- 

und Z. 11 xoivöv zu lesen ist, könnte a. im Sinne Ionen und fremden Urkunden in der Regel den 
von Festvereinigung (s. Pol and Bd. IVA Titel xoivöv (Rüge Bd. V A S. 5613.), wäh- 

S. 1421 a) stehen. Sicher erscheint o. seit dem rend auch hier in der ältesten Inschrift, viel- 

2. Jhdt. in athenischen Urkunden als der eigent- leicht nicht zufällig jede zusammenfassende Ver¬ 
lieh offizielle Terminus (A 1 B, 67. [70]; 2 A, 12f. einsbezeichnung fällt (A XII). Die älteste Er- 

17. 31. [32], [72]. 74. 78; 3, 3?; 4, a 8 ; 5, 6 . 16. wähnung des x. x. (x. x. A. ) x. trefien wir in 

26. 32. 38. 41. 44; 6 , b 9. b 10; 8 C, 17), aber der Inschrift von Teos aus der Zeit um 200 (A n 

auch meist in den delphischen Inschriften (A 1, 4f. 8 ). Dann bläbt x. im allgemeinen die übliche 

44 83- 1 B, 16. 24. 30. 32; IC, 1. 6 . 30. 31; Bezeichnung in eigenen wie fremden Urkunden: 

1 D, 10. 41. 44. 60; 1 E, [38]). Auch die den T. A 11,1. 4. 5. [13], 25. [30]. 33; 12, 3. 11; 17,1. 

nahestehende Vereinigung der epischen Dichter 20 5. 11. 21. 33; 18, 35; 21 A, 22f. 46; 21 B, 3. 10. 
wird von den Delphem a. genannt (A 1 F, 7. 15). 12. 14. 21. 23. 27L 32. 35. 39. [44]. [47]. [52]. 

Das innigere Vereinsverhältnis, das äch im Aus- [56]. 63f. [67], 71. 75. [78]. 81; 21 C, [ 8 ]. 6 . 

druck a. ausspricht, verrät auch der Gebrauch der [13]; 24, lOf. Es ist aber nicht auffällig, daß 

Wendung ol ftstixovxes xrjs o., nicht xov x. (A 1, neben dem eigentlichen, offiziellen Titel, wie er 

43f. 82f.; 2A, [32]), und nicht ohne Grund rüh- namentlich in Beschlußformeln äch findet, in 

men die Amphiktionen das Verdienst Athens, ge- kurzen Wendungen, wenn auch nicht allzu häufig 

rade eine so geschlossene a. begründet zu haben avvodos begegnet: A 11, 11. 34. 40. [21?]; 12, 8 ; 

(A 1 B, 16. 24). 16, 3 ; 21 A, 37; 21 B, 35. [38], Der das ge- 

Anders erscheint die Abgrenzung beider Aus- «eilige Treiben schärfer betonende Ausdruck er¬ 
drücke bei einer Genossenschaft, die nicht einen 30 scheint auch hier (s. 0 .) in der Wendung: ptxi- 
an eine Gemeinde gebundenen Verein, sondern xovris xrjs [fuzsxeQas o.] 17, 14 (Klaffen¬ 
einen Verband verschiedenen Gemeinden ange- hach 17, 4). 

höriger Einzelvereine darstellt. Hier ist x. als In den Inschriften der T. Ägyptens und Ky- 
das Allgemeinere, Umfassendere begreiflicherweise pems wird nur selten zu der hier üblichen schlich- 

zur Bezeichnung eben dieses Verbandes gebraucht ten Formel ol n. x. A. x. (s. 0 .) «ne allgemeine 

(s. Kornemann Suppl.-Bd. IV S. 917, 38). Vereinsbezeichnung hinzugefügt, geschieht dieses, 

Soweit nicht eine ausdrückliche Vereinszusam- so treffen wir auf das für eine Zentralisation von 

menfassung bei ol (31. x. A.) x. überhaupt, sogar Einzelveränen besonders passende Wort xoivöv: 

in der Beschlußformel, ganz unterbleibt (A 23 A, A 33, 14. 23; 35, 4L; [XIV]. avvodos kommt nur 

6 f. 39L; VH 1; 14; 28, lf.; 30, 29) wird der isth- 40 in besonderer Wendung vor (s. u.). 
mische Verband stets, wie das ja auch ganz natür- Die wenigen Zeugnisse für sizilische und ita- 
lich ist, äs x. bezeichnet, mag es äch um eigene lische Vereine bieten nur xoivöv: A 40, [1]. [3f.]; 

Urkunden oder um fremde handeln: 422,12. [15]; 41, 4 (Syrakus); 42, 6 f. (Rhegion). 

23 A, 44; 25, lff. (über 6 s. u.); [27, lff.]; 28,7; Bei der Reichsgenossenschaft der Kaiserzeit 
29, lf.; 30, 2ff. 33. 39ff.; 31, lff. 18f. 21f. 24; ist avvodos vollständig zum Siege gelangt, ob- 

32 5 (fraglich ist hier die Beziehung von ebtd wohl es sich hier doch um einen Verband handelt: 

xoivoc); 1B, 83; VI 1; Vn [5]; VIII; IX 4; A 21, 14; 46; 47, [1]. 10. 12; 48, 12; 49, 8 ; 

XI 8 f.; XTU, avvodos aber hat nur die Bedeu- 49 A, 6 ; 49 B, 3; 49 C, 4. 4; 49 D; 49 E, 8 ; 

tung einer Sektionsbezeichnung des Verbandes 49F; 50, 4; 51; 52,1. 16; [53]; 54 + 55, [11. 5; 

(S 4): A 28, 5. 10. 12. 14; 30, 3. 4L [5]. 7. 8 . 50 56, 6 ; 56 A; 56 B; 56 C: 57, [11. 22. [25]; 58, 3; 

11. 13. 14. 15. 19. 20. 23. [23]. [30]. 31. 34. 40. 59, 9; 61 a, 3. 4. 6 ; 64, 1. [2]. [9].; 65, 9; 66 

[42]; 31, [9], 12. 13; 32, 7. Das schließt nicht +67, A lf. [B 1]. [B 5]. B 14; 68 A, 7; 68 B, 11; 

aus, daß die Sektion das Koinon mit nennt und 68 C, 2; 69, 14. 31. 68 . 75; 70, 8 ; 71, 20; 72, 

so gewissermaßen in seinem Namen mit auftritt: 18; 74, 7. 22. 35. 40; 76, 8 ; 7 7; 78 , 22; 79, 9; 

A 28; 30; 31 (31, 22 ist die Lesung yQa/tftax[ia 79A; 79B, 8 ; 80a, 2; 81?; XV11; XlX 3. 5. 

xov x.l jetzt beseitigt). Eine deutliche Aus- 11. [14]. 14. 15. 1 7. 19 . 21. 24. 2ö; XX; XXI 

nähme macht nur die dnreh die römische Kanz- [1]. 9. 14; XXTV; XXV 4; XXVI 11; XXVU; 

lei gegangene Urkunde A 10 B mit ihrer auch XXIX; XXXI; syn(h)odus: A 52, c5. d3; XXX 3; 

sonst nicht einwandfreien Wahl der Termini. XXXII 11; XXXHI 5; XXXIV 10. Audi die den 

Hier wird, vielleicht in Angleichung an die 60 eigentlichen T. nahestehenden Breseusmysten 
athenische Synodos, auch das isthmische x. als (s. § 4) bildeten eine Synodos (A 43, 5. 25; 43 C, 

a. bezeichnet (32. 33. 37. 38. 42. 45. 47. 53), 6 ; 44,1; [75,10]). Charakteristisch für die Reichs- 

wie dann beide Verbände zusammenfassend avvo- synodos ist es, daß äe das Epitheton Ixqö führt, 

dot genannt werden (15; A 10BA, Col. HI 3). offenbar wegen ihrer Beziehungen zum Kaiser. 

Eine Erinnerung an den echten Titel der Isthmier Es pflegt bei vollerer Ausdrucksweise nicht zu 

aber liegt vor in der ganz ängulären Wendung fehlen: A 21, 14; 47, [1]. 12; 48, 12; 49, 8 ; 

49f. xfj a. xfj xoivfj xfj awxelovari (sls) 2- *• N., 49 A, 6 ; 49 E, 9; 50, 4; 52, 1. [15]; [53]; 

und auffällig ist der Gegensatz in der Entschei- 54 + 55, [1]. 5; 56, 6 . 8 ; 57, [1]. [22]; 58, 1; 
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64, l.[2|; 66 + 67,Al. [B5]. B13f.; 69,73; 71,20; ten, daß der besprochene Titelzusatz nur in den 

74, 7; 78, 22; 78 B, 2. 9; 79, 9; 79 B, 8; XIX 5. vollen Formeln steht, die den Ausdruck f. a. noch 

11. 14. 17. 19. 21. 24. 26; XX; XXI [11; XXIV; nicht bieten. Daß er gelegentlich auch in diesem 

XXV 3; XXVI11; XXVII; XXIX 8; XXXI. Auch Falle wegbleibt (4 73), ist bei dem schwerfälligen 

der Breseusverein ist eine f. a. (A 44). Der Super- Formelkram nicht allzu verwunderlich. So smd 

lativ, der bei andern Korporationen der Kaiser- denn in der Tat in der ägyptischen Inschrift 

zeit so häufig ist (Poland Gesch. 169f.), er- A 34 in der Formel ol x. a. v. auch etwaige 

scheint nur vereinzelt (A 49 D; etQoxdxri oolvodog ; Ehrenmitglieder miteingeschlossen, wie sie in der 

66 + 67, B 1?). Da nun auch der zystische (s. d.) andern (A 33) ausdrücklich genannt werden. Doch 

Verband der Kaiserzeit als l. a. bezeichnet wird, 10 ist daran festzuhalten, daß auch sie zu den r. ge- 
ist die Entscheidung bisweilen unsicher (z. B. hören (vgl. r., &v xal xd M/uaxa vnoyiygcmxai 

A XX u. e.), ebenso kann man schwanken, wenn 14f.; s. § 3). Noch klarer erschiene die Sache, 

auch das Epitheton f. fehlt (z. B. A 49 B; 79 A; wenn der Kaiserbrief A 61 a gelten würde xotg 

79B). Im allgemeinen aber schien der Titel Ugä vlftovjai xtjv avv. (so ergänzt öhler 12). Der 

ovvodog so bezeichnend, daß nur in volleren Wen- Zusatz aber A XIX 5 l[v] xfj naxglSt ftov in der 

düngen noch ol n. x. A. x. gebraucht wurde (s. o.), Formel x. I. a. vep. ist nicht mit San Nicolö 

auch trat ja gelegentlich die neue Bildung awo- I 52, 1 auf einen Zweigverein zu deuten, sondern 

d(c)lxrj; dafür ein (s. o.). Zeitlich erscheint o. auf die ganze ovvodog (Viereck Klio VIII419). 

schon bei der Vorläuferin (s. § 4) der Reichs- Statt ovvodog liest man bei der Reichssynodos 

synodos, bleibt aber erst seit Traian bis in die 20 nur ganz vereinzelt noch xoivdv: in besonderer 
späte Kaiserzeit. Wendung slg tjfiä[s xal xjd x. A 69, 15f. und 

Kaum auf die T. bezieht sich die Inschrift mit in der in ihrer Ausdrucksweise überhaupt auffällig 

der eigenartigen Wendung to xoivdv rijg owdiov abweichenden Inschrift A 71, 11, wo sich sogar 

IG IX 1, 712 und die k aum richtig ergänzte auch xd legdv rjfiäiv owedgiov 5f. findet und auf 

CIG 2396 (ij viov [Aiovvaov ovvodog]) und Le die San Nico 1 ö I 50, 1 nicht so viel Gewicht 

Bas III 612 ([to xoivdv] xijg xegl xo[v At6v. legen durfte. Mit poetischem Schwung heißt die 

ovvddov]), die Öhler 24. 25 heranzieht. Auch dionysische Schar Athens Bdxxov /xlyag övqoo- 

die ovvodog CIG 3376 in Smyrna ist als die der itXij$ [ioftog l]egog xexvixw&v Ivolxoog noXei Ks- 

T. ganz nnsicher (Z i e bar t h Vereinsw. 66, 31). xgoxlai im delphischen Hymnos A 8 Ab, 21f. 

Viel erörtert ist der Zusatz im Technitentitel 30 Uber die den besprochenen Vereinsibezeichnungen 
of xijv (legdv) a. viftovzes, der sich auffälliger- nicht ganz gleichartigen Begriffe nXi und 
weise sowohl in einer ägyptischen Inschrift (A 34 ovXXoyog s. § 7. 

xois x. xoTg sr. _ t . A. x. deovg ’AdeXrpovg x. xo'tg §2. Begriff der Techniten. So be- 

xt/r adv. v.) wie in Urkunden der kaiserlichen greiflich es ist, daß gerade Schauspieler sich 

Synodos findet (A XIX 5 d/xäg xov[g] rfjv legdv Künstler* nannten und so maßgebend sie unter 

a. veuovxag i[v] xfj xaxgldt pov; A 74: of ve/t. xrjv den T. hervorgetreten sein mögen, so ist es doch 

legdv {hfieXixrjv o.). Meist denkt man (Poland nicht berechtigt, ,T.‘ mit ,Schauspieler* gleichzu- 

De coli. 17: Gesch. 144. Ziebarth Berl. Phil. setzen, wie ee in der Regel geschieht (Fon- 

W. 1904, 1190. 011o Priester u. Tempel i. hei- cart 5. Luders 61. Ziebarth 74 u. a.). 

lenist Ägypt. I 165. 412) an einen besonderen 40 Es genügt nicht mit San Nicolö I 46 zu 
mit der Technitenvereinigung verbundenen Kult- sagen, daß die Kollegien der r. sich nicht nur 

verein. Dittenberger (Syll. or. I 50 Anm. 2; aus Schauspielern zusammensetzten,sondern ihnen 

vgl. öhler llf.) hatte unter der a. (A 34) eine auch andere verschiedenartige mit Musik und 

Gruppe im Technitenverein selbst verstanden, Bühnenkunst sich irgendwie befassende Künstler 

d. h. alle, die außerdem der a. angehören, die angehörten und dabei zu behaupten (51), daß 

qpiXoxexvixat der andern Inschrift (A 33), in der ,alle diese Leute doch keine T. waren*. Am 

ja der besprochene Zusatz fehlt. Nicht wesent- schärfsten hat B i r t Schaubauten d. Griech. 19ff. 

lieh verschieden ist die Ansicht von SanNicolö betont, daß das Drama im Theater des Hellen! b- 

I 50f., der sich gegen Dittenberger wendet. mus bei den Festen vor den andern Darbietungen 

Auch er verweist auf die in dieser andern In- 50 oft sehr zurücktrat und verschiedenartige Musen¬ 
schrift genannten Synagonisten (§ 2), thymeli- künstler* sich betätigten. Aber ee ist noch be¬ 
sehen Künstler, auswärtige und Ehrenmitglieder, etimmter auszusprechen, daß der T. an sich kein 

die nach ihm eine zweite Verbindung bildeten. .Bühnenkünstler*, sondern ein .Festkünstler* war. 

Auch Poland Gesch. 141 ist abzulehnen, da O’Connor Chapt. in the hist, of actors a. 

dort das ägyptische Vorkommen der Formel von acting in anc. Greece 37 hebt mit Recht hervor, 

dem in der Kaiserzeit unwahrscheinlicherweise daß ditoxgixfjg nicht durch r. verdrängt wurde, 

getrennt wird. Nun hat Plaumann Ptolemais Die späte Definition Gell. noct. att XX 4 nennt 

in Oberägypten 62, 5 (s. Poland Bd. IV A neben Komöden und Tragöden wenigstens noch 

S. 1438) nachgewiesen, daß in andern Fällen die Flötenspieler, und auch die späte Wendung 

of t . a. v. u. ä. unzweideutig die Genossenschaft 60 of xaxä xijv oxtfvrjv x. (Dio Cass. LX 28) betont 
selbst bezeichnet. Es ist also durchaus wahr- nnr, daß die Bühne der Mittelpunkt des ganzen 

scheinlich, daß of x. a. v. nichts wesentlich Neues Kunstgetriebee war. Daß nicht erst .schließlich* 

hinzufügt, sondern nur mehr explikativ gebraucht Dichter, Schauspieler, Musiker, Tänzer u. a. Mit¬ 
wird. Schon das nur für die Reichssynodos üb- glieder der Technitenvereine sind (öhler 10), 

Rehe Epitheton legd weist darauf hin, daß eben zeigt die Entwicklung. Schon vor der Gründung 

die kaiserliche Synodos selbst gemeint ist in von Vereinigungen (§ 4) treffen wir A I Anfang 

ihrem weitesten Umfange (s. § 2 das erweiternde des 3. Jhdts. v. Chr. unter den T. neben den 

xal ol xovxorv owayorvioxat). Es ist ja zu beach- Tragöden und Komöden auch Auleten (13), kyk- 
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lische Choreuten, ja einen l/*axiofttolh)s. Für die 2 A, 67). Uber den vxrjgerrjg (A 2 A, 35) s. 
Verbände vollends machte schon die Notwendig- S. 2538). 

keit neben den oxrjvixol dycbveg auch &v/AeXixol Auch beim isthmischen Verband (s. S. 2503) 
zu bestellen (A 1 D, 29f. ; 1 E, 24; 5, 5) zahlreiche sind die überlieferten^ Schauspieler stark in der 
Künstler namentlich auch auf musikalischem Ge- Minderheit. Zu Tragöden (Syll. 3 424, 42ff. [3]; 

biete nötig (B u 11 e Festsehr. Loeb 10). So wird 23, 29: vnoxgixrjg aaXatäg xgaycgdlag), Komöden 

die Stiftung des athenischen Verbandes geradezu (A 23, 31: imoxg. naX. xioii.) (beide auch in den 

durch den Hinweis auf die &vueXixol und oxrivt- sehr verstümmelten Inschriften IX und X, wo 


biete nötig (B u 11 e Festsehr. Loeb 10). So wird 23, 29: vnoxgixrjg naXatäg xgaycgdlag), Komoden 
die Stiftung des athenischen Verbandes geradezu (A 23, 31: imoxg. naX. xeo/t.) (beide auch in den 

durch den Hinweis auf die ihfieXixol und oxrjvi- sehr verstümmelten Inschriften IX und X, wo 

xol dymveg begründet (A 1 B, 24f.). Auch die von auch wie in Syll.s 424 und A 29 vom Chorperso- 

der athenischen Synodos in Delphi veranstalteten lOnal die Rede ist) und den Synagonisten (A 29 

Konzerte (äxgodfuixa) erforderten eine mannig- 16f.: Korn.) kommen Didaskaloi {Syll.s 424 , 40f. 
faltige Künstlerschar. So beteiligten sich 128/27 [2], 46ff. [4], 51ff. [4]. IX B15. 20. 24. 29. 38. 

v. Chr. 2 Auleten, 1 Aulode, 7 Kitharisten und 38), Dichter von Satyrspielen (A 23, 27; _ 23 K, 

2 Kitharoden neben 8 Komöden, 3 Tragöden, 13); aber noch zahlreicher sind andere Dichter, 

3 Chorodidaskaloi und 1 xeouixdg (A 1 C, 20fi.). solche von Epen (A 23, 15; 23 F, 9f.; 23 G, 2; 

Zu Ehren des Ariarathes V. veranstaltete die 23 H, 13), mgooddia (A 23, 9; 23 K, 7- 23 S, 9; 

athenische Synodos einen musischen Agon von XI 16 [2]) und imvtxia (A 28 G, 14). Häufig 
Sängern (A 2A, 43f.). Die isthmische Vereini- begegnen auch Rhapsoden (Syll.s 424 , lOf. [21; 
gung besorgt bald nach ihrer Gründung (§ 4) 23, 17; 23 G, 4; 23 S. 15? IX, A5; X, b 6 . [e4j. 

einen thymelischen Agon mit Auleten, Äuloden, 20 [f 8]; XI 12 [2]). Reichlich ist die Musik ver- 
Kitharisten, Kitharoden und einem epischen Dich- treten durch Auleten (Syll.s 424 , 38f. [2]. 45. 50. 
ter (A 23 A, ISff.). bei den Soterien in Delphi 55. 61. 65. 70. 75; 23 F, 11; 23 G, 6; [23 H, 151; 
sorgt sie außer für szenische Spiele auch für Vn 11; IX BIS. B 39; X c 2 [c 3]. e 5. e7. 

musikalische Wettkämpfe und zyklische Chöre [f 101. ff 12]), Auloden (A 23, 2L 23 F, 13; 23 G, 

(Pomtow zu Syll. 3 424 Anm. 1). Nur Auleten 8), Kitharisten (A 23, 23; 23F, 15; 23 G, 10; 
nnd Kitharisten werden für OpfeT und Mysterien 29, 5; X f 9; Syll. 3 424, 12f. [2]) und Kitharoden 
in Andania außer der imrjgeola (§ 7) herangezogen (Syll. 3 424, 14f. [2]; A 23, 25; 28 F, 17; 23 G, 
(A XVI 73ff.). Beachtlich ist auch die Zusammen- 12; 29, 6; X [e5?]. f 9; XI 14f. [2]). Auch der 
Setzung des ägyptischen Koinon in Ptolemafs Salpistes (A 23, 11; 23 K, 9; 23 S, 11) und der 
{A 33): 1 Tragöden, 6 Komöden, 4 tragischen 30 Keryx (A 23, 13; 23 K, 11; 23 S, 13) gehören 
Synagonisten, 1 tragischen Auleten, 2 tragischen dem Personal des Verbandes an wie i/Mxrioftto&ai 
Dichtem, 2 Komödiendichtern, 1 (?) Chorodidas- (Syll. 3 424, 35ff. [3]). 

kalos stehen 3 epische Dichter, 1 Kithariste, Bei der ionischen Vereinigung treffen wir 
1 Kitharode, 1 Tänzer, 1 Salpiktes und 1 Skeuo- außer Tragöden (A 17, 15 = 38 [2]) und Komö- 
poios gegenüber, wozu 5 Proxenen und minde- den (A 17, 15 = 39 J2]) wie sonstiger Erwäh- 
stens 6 (piXoTzyvlTcu, aber auch noch andere Mit- nung von schauspielerischer Tätigkeit [{ixxxqIvexo 
glieder kommen, da die Inschrift lückenhaft A 16 B; vxoxgivqg A 16 C), tragischen Synago- 
überliefert ist. nisten (A 17, 36), Tragödien (A 17, 36; 21 B, 51: 

Eine ungefähre Zusammenstellung der über- nur xoirjTijg) und Dithyrambendichtem (A 16 D; 
haupt inschriftlich bezeugten T. gibt bei aller 40 in), Auleten (A 17, 15 = 37f. [2]), namentlich 
Zufälligkeit der Überlieferung ein reichlich bun- den angesehenen (§ 4) Kraton (A 11, 3. 6. 22; 
tes und dabei charakteristisches Bild (Müller 12, 5. 12; 13, 7; 14, 2: aiXrjxijg xvxXtog), Kitha- 
Lehrb. d. gr. Bühnenalterh 403ff.), das die enge risten (A 17, 15 = 39; ni) und Kitharoden {A 


Zusammengehörigkeit der dionysischen undmusi- 17, 15 = 39. 35; ixSaQ^be 1 A 16 D. III), ab- 
schen Künstler zögt (Herzog Philolog. LXXIX gesehen vom .Dienst* (vxrj^eola § 7). 

400). Für die athenische Synodos sind bezeugt: Bei den ägyptisch-kyprisehen Vereinigungen 

Tragöden (A 1, 39; 1 A, 7 = 18; 1 C, 27 [81; kommen zu den A 33 genannten Künstlern (s. 0 .) 
1D,36[2]; 1 E,31 [4]),tragischeSynagonisten(A 1D, noch aus Kypem außer einem tragischen Synago- 
17 [2]. 37f. [7]; 1 E, 31ff. [Zahl?]), Komöden nisten 1 tragischer Dichter, 1 Dichter von Satyr- 
(A 1 C. 24ff. [81; 1 D, 16. 33 [4]), xaiuixdg (A 1 C, 50dramen und 1 Kitharode (A XIV). 


29), komische Synagonisten (A 1D, 34f. [6]), 
außerdem Tragödiendichter (A 1, 38. 45 = 71; 
1 B, 33 = 55; 1 D, 16f. [2], 38 [2] ; 2 A, 7 = 30 
= 67) Komödiendichter (A 1 D, 3f. = 15; 1 E, 1; 
4, b c 5 = 9f.), Dichter von Satyrdramen (A 1 D, 
351. [5]), tragische Hypodidaskaloi (A 1, 44ff. 
— 70ff. [4]; 1D, 15 = 18), Chorodidaskaloi 
(A 1 C, 28 [3]; 1 D, 48), iiSdoxaXog xov fuy&Xov 
Xoqov (A 1 C, 8), zahlreiche Sänger (<äöof A 2 A, 


Auch bei der Reichssynodos der Kaiserzeit 
überwiegen die Künstler anderer Art die Schau¬ 
spieler in den bezeugten Fällen. Wir treffen (vgl. 
auch § 10) außer Tragöden (A 49, 19; 72, 12: 
t gay ixt] Xvgirßfiog xlvrjoig gerühmt) und Komö¬ 
den (A 49, 21. 23; 56, 2. 5; 64, 4; 66/67, All 
74,42. 44; 49,21.23: zugleich tragischer Dichter), 
außerdem Dichter, nicht nur tragische (A 64, 6), 
sondern auch andere (A 69, 3f. = 61 ff.: p*Xo- 


44, s. 0 .; 1 A, 7 = 18), Paiansänger (Ä 1 C, 9ff. 60 xoidg xal 4ayq>bdg ßeov 'Abgtavov-, 69, 66; 
[39] und AID, 21ff. [43]), ab« auch epische mvxog fxhgov noaixfig Sgioxog: A 49 B, 4ff. viel- 

Dichter (A 1B, 34f.=56f. [2]; ID, 30 [3]; 1F, 25; leicht ein Ehrenmitglied; 49B), besonders aber 

s S. 2499), Rhapsoden (A 1 D, 31 [3]) und zahl- Flötenkünstler mit Sondertiteln (xogavXrjg A 56, 

reiche Musiker: Auleten (A 1 C, 21 [21; 1 D, 20f. 3. 7. 9; xv&avX V g A 49, 16; xv^avXijg 

[6]. 32f. [3]), Auloden (A 1 C, 23; 1 D, 31), Ki- 50, 10; xvxXixdg a6Xr)xyg A 47, 8). Kitharisten 

tharisten (A 1 C, 21ff. [7]; 1 D, 18f. [5])mit ?ror<- (A 51, 13; 47, 6; 66/67, A 14: xoQoxtdaetoxng 

xtfhpltovreg (A 1 D, 19f. [3]), xSaQiaxfig nv- und Kitharoden (A 47, 16; 49, 18; 66/67, B 13; 

dixig (A 1 D, 31f.), Kitharoden (A 1 C, 24 [2]; 69, 7; 74, 51). Auch jetzt gibt es den oakiixxyg 
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(A XIX 17.23) und den xtiqv£(A XIX 14), die w °hl andergehen, auch Tor dem Verhand (4 11; s. 
nicht mitVi er eck Klio VIII 425 als bloß bür- Ziebarth Vereinew. 82); die damals ange- 
f f H U ! ZrU J faSsen slnd \ Ganz ln römische schloesenen Mitglieder hatten auf die jährliche 

kteinischer Ebrenkränzung keinen Einfluß und sprechen da- 
Inschnften (4 XXXin 8; XXXIV 3). Eigenartig her nur allgemein von der berufenen Behörde 
smd jetzt die den Namen zugefügten Titulaturen (Sqxov t*s 22; s. § 7); das Fehlen des Königsprie- 
t i ! C 5 r * i 0 ^ 8cen ', ^ Müller sters und die sonst nicht übliche Ehrenverkün- 

Lehrb. d. gnech Bühnenalt. 413, 2), worunter düng beim xoird» öthtvov (§ 9) hebt schon 
naQaM-os noch der harmloseste ist neben nXti- v. Prott hervor. Das or^avoCv SA ßlov hatte 
ozoyhevs und ngptoSovlx^e und solchen, die sich, 10 natürlich der eigentliche Verein zu übernehmen 
wie Axxtovtxw Aotavlxye, KojwxcoUovIxth, Stßa- und die dafür hier nicht genannte Zeit zu be- 
oxovlxys auf bestimmte Siege beziehen, am schwül- stimmen. Daß gerade beim kleinasiatisehen Ver- 
stigsten: pantomtmus gut tempons primus hieroniea ein eine solche Erweiterung des Kreises der Aso- 
sotus mürbe coronatusdw panton (A XXXIV 3ff.). nisten häufiger war, könnte man vielleicht auch 
Der Umstand nun, daß wir bei den Techniten- daraus schließen, daß gerade bei ihm die ,ein¬ 
vereinen durchaus nicht nur an Schauspieler zu geschriebenen* Mitglieder betont werden (8 6). 
denken haben, wt auch wichtig für die Auffassung Eine entsprechende Bedeutung hat dann a bei 
der w verschieden erklärten owaywvusxai, wie sie der kaiserlichen Synodos. Hier findet sich der 
m leos als besonderes Koinon auftreten und im Zusatz xa) ot xovxwv owayamoxal beim Titel 
Keichsverband in der vollen Bezeichnung hinter 20 schon bei seinem ersten sicheren Vorkommen 
den t . genannt werden. Man geht fehl, hier unter Claudius (§ 4) (A XIX 1; s. § 4) und kehrt 
einen Ausdruck, der doch zunächst einen ganz dann regelmäßig in der vollen Vereinstitulatur 
allgemeinen Sinn hat und so nichts weiter als wieder (A 21, 1; a 8 4- 52- 64- 66/67 Alff- 
Genossen von fyovioxat (s o.) bezeichnet (z. B. 69, 35fl. ; 73; 74, lfl.; XIX ’l; XXI lff.); von 
Kuli. hell. V 35), ohne weiteres auf die Genossen unvollständigen Inschriften (A 46- 53- 57- 58) 
der Hauptschauspieler zu beziehen. Wenn von abgesehen, wo er wohl zu ergänzet ist fehlt er 

vnr^ 6 I f t ^ 1 D ’ 1 , 7: nur ln der auch so“ 5 * “ der Formulierung ab- 

17 Ö6f.; 33, 56ff.: 4; XIV 6) oder von o., die m weichenden Inschrift A 71 und bei der mäten 
lasten hinter Schauspielern gerannt werden (4 29, Aurelianischen Synodos (XIX 14), wo wohl auch 
lbf.) oder auch von ovvaymviSafievot im Anschluß 30 besondere Verhältnisse vorliegen. Er war gewiß 

öS g g” annt S. S ^?, 8 ?, e V; r . ^ 6 ’ aiIch 80 rein formelhaft geworden, daß er leicht 

37; 7; 1 E. 30 u. 31: Zahl?), hat man selbetver- wegbleiben konnte. Durch die Hinzufügung von 

stündlich an Deuteragonisten und Tritagonisten xoixmv wird hier jedenfalls der Gegensatz zu 

zu denken, die sieh den Protagonisten anschlossen allen T., nicht nur zu den Schauspielern fest- 
(Belsch Demusic. Graec. certam. 105f.), schwer- gelegt Daß nun die Möglichkeit der Erweiterung 
lieh aber kann diese Deutung auf andere Stellen des Verbandes für den Feetbetrieb (vielleicht auch 
ausgedehnt J^erden («.Müller 395, 4. K1 a f - durch Aspiranten) bei dem großen Betrieb der 

f e n b a c h 18, 2), wo diese klare Beziehung fehlt, Kaiserzeit und der Freizügigkeit der Künstler im 

oder gar mit Foucart 8 und öhler 11 das allgemeinen von vornherein ins Auge gefaßt 
Wort von allem aetores tragxci et eomiei verstau- 40 wurde, ist begreiflich. Bezeichnend ist auch eine 
den WCTden, die nach Ohler eine Sektion, eine Wendung, die die Beziehung der erweiterten Ge¬ 
ll nterabteilung des betreffenden Vereins gebildet noesenschaft auf einen bestimmten Agon be- 
haben sollen. Eine allgemeinere Bedeutung ist schränkt (4 69,35fl.): ot... xeyy.... xal ot xov- 
jedenfalls für die beiden strittigen Fälle anzu- xmv ovvayoivioxal ot & 3 t[avx&vxes] (Wilhelm) 
nehmen. In dem einen Falle faßt das xotvdv xohv btl xov Ay&va xxX. 

oyvaywvioxöiv (4 13) selbständig neben dem § 3. Stellung derT. Die in den musi- 
eigentlichen Technitenvereine einen Ehrenbeschluß sehen Agonen tätigen Künstler waren unter Be- 

für den gefeierten Künstler Kraton. Ganz abge- dingungen tätig, die ihnen eine besondere Stel¬ 
sehen davon, daß hier nicht, wie sonst, die Be- hing verschaffen mußten. Für die selten und nur 
zielrang auf Tragödie oder Komödie angedeutet 50 an wenig Festen stattfindenden Aufführungen 
ist, läßt sich kaum verstehen, warum gerade diese konnte natürlich nur an den wenigsten Orten 
untergeordnete Kategorie von. Künstlern noch be- die nötige Anzahl Künstler vorhanden sein; m«» 
sonders zusammengetreten sein sollte. L ü d e r s mußte sie von auswärts heibeiholen. Das führte 

78 sieht in diesem Koinon einen Verein von ge- wohl schon frühzeitig dazu, daß man diesen 

nngerer Bedeutung, v. Prott Athen. Mitt. Künstlern einen gewissen Rechtsschutz für Aus- 
XXVII 170f. identifiziert es mit dem in Perga- Übung ihres Berufes gewährte. In welchem Grade 
mon tätigen Hoftheater, das aber doch ganz an- die T. schon vor der Zeit ihrer Organisation in 

dera bezeichnet wurde (§ 4). Die von B o e c k h Genossenschaften privilegiert waren, läßt sich Ws 

begründete und Poland De coli. 11; Gesch. 139f. auf geringe Spuren nicht nachweisen. Erst die 
vertretene Ansicht ist wohl dabin zu präzisieren, 60 Vereinigungen wurden mit Nachdruck für ihre 
daß hier unter den o. alle Festgenossen zu ver- Mitglieder haben eintreten können, 
rtehen sind, die sich an den Verein an- und mit Höchst auffällig ist bei der ganzen Erschei- 
lhm zusammenschlossen, um xove IS iavxcöv (14), nung, daß ifnmer wieder Erneuerungen einmal 
wie unbestimmt gesagt wird, zu ehren. Für ein verliehener, bisweilen selbstverständlich erschei- 
soIche8 ad hoc gebildetes.Koinon (von einer oim- nender Rechte nötig erschienen, ein bedenkliches 
Sos ist natürlich nicht die Reite; s. § 1) spricht Zeichen für die Sicherheit internationaler Rechts- 
manche. Besonderheit der Urkunde: das Koinon abmachungen. 

faßt seinen Beschluß sofort, vor seinem Ausein- Die Privilegierung der T. erscheint um so he- 
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greiflicher, als sie einen priesterlichen Charakter 
hatten (Lölling Athen. Mitt. in 136), was 
Colin Bull. hell. XXHI S7ff. XXIV 114f. nicht 
hätte lengnen sollen. Ihre religiöse Tätigkeit 
wird als eine der wichtigsten Seiten ihres Auf¬ 
tretens angesehen (Poland Gesch. 131. San 
N i c o 1 ö I 46). Neben ihrer künstlerischen Tätig¬ 
keit, die doch auch als Dienst für die Gottheit 
gilt, wird die Darbringung von Opfern zur rech- 
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wo es sich, wie man betonte (4 11, 16), um den 
Willen der Götter handelte, das delphische Orakel, 
das den Künstlern die Agone an weist (18). Nächst 
den Amphiktionen traten die hellenistischen 
Fürsten, vielfach als Förderer der T. auf (§ 4): 
die Pergamener für den ionischen Verband, die 
Ptolemäer für die ägyptiseh-kyprischen Vereini¬ 
gungen, auch Ariarathes V. (4 2 A), Nikoinedee n. 
(4 30, 25), und wohl auch Antiochos Epiphanes 


ten Zeit als ihre eigentliche Bestimmung bezeieh-10 (Liv. XXXIX 22), Mithridates (S. 2500) Tigranes 

_ o ° , mi i t _ j _ _ tv» _Tte_L.— 


net (4 1, 158.; s. § 5), und auch der römische 
Statthalter gewährt ihnen mit Rücksicht auf die¬ 
ses ihr huxtfSevfxa Privilegien (4 24, 3f.). Wie so 
die T. gelegentlich als iegot bezeichnet werden 
(4 1, 18. 84), so mußte dafür gesorgt sein, daß 
sie für den Dienst der Gottheit (apoff xdit xS>v 
5/v Xtixovgytai; A 1, 18) von sonstigen Ge¬ 
schäften befreit (ajtoXvnQayfiivr^xoi A 1, 17. 27. 


(Plut. Luc. 29) sind zu nennen. Diese Fürsten 
der hellenistischen Zeit werden vielfach die Privi¬ 
legien gewährt oder bestätigt haben, wie es ge¬ 
legentlich ausdrücklich bezeugt ist (4 11, 16f.; 
2 A, 61: [ßaotXetov xal Swaoxcüv] W i 1 h e 1 m). 
Ate schließlich die Römer als ,Führer* (tjyoS/ze- 
vot A 1 B, 84; 1D, 7; 2 A, 11?) sich in das Trei¬ 
ben der T. mischten (§ 4), und ohne sie keine 
Entscheidung möglich war (4 1, 94: läv firi xi 


g 4 ) gind. Entscheidung möglich war {A l, 5«: tav /aj xi 

Die allgemeine Bezeichnung der Privilegien 20 P(o/mlon vx[ev]avxtov da geht auf sie vor 

ist in älterer Zeit, also namentlich in den Urkun- allem als die (xoivoi) evepyhat Pto/Mäot (4 1 B, 

den der athenischen Synodos qptXav&Qioxa (4 1, 69- 103; 10 B, 46; 17, 6f. ergänze «Sv P. r<3v 


78. 92; 1 B, 40. 63. 101) oder xipua (4 1 B, 36; 

1 C, 35; 1 D, 6), auch xl/tta xal xpüavßQtona 
(4 ID, 54; IE, 41; 10B, 48; vgl. die Synodos 
der Hieroniken H 26, 13f. Poland). Erst in 
der römischen Kaiserzei t tri tt der schärfere 
Rechtsterminus Slxata. (4 XV in 7; XIX 7), auch 
Slxaia xal qiiX&v&Qama (4 XIX 6) oder v6/u/ta 
xal <p. (4 XIX 2) auf. Wann zuerst diese Privi- 30 
legien Techniten verliehen wurden, läßt sich 
schwer sagen. Daß ihnen manches durch allge¬ 
meinen Brauch zugestanden war, ehe es ihnen 
durch feierliche Beschlüsse bestätigt wurde, und 
daß diese Privilegien allmählich in ein gewisses 
System gebracht wurden, ist wahrscheinlich. So 
gab es ja schon zu Demosthenes Zeiten eine Be¬ 
freiung für Schauspieler vom Heeresdienst (De- 
mosth. XXI 15. 58. mit Schol. p. 519, 14 Dind.) 


x. [evegyeJxcSv (xal xrjg) ’Ao[tag] ocdx^qcdv) die 
.Gewährung der Privilegien über (4 24) und An¬ 
tonius (H 26 Poland) leitet dann die zahl¬ 
reichen Maßnahmen römischer Kaiser zu ihren 
Gunsten ein (4 XVHI; X£X), bis dann im 4. Jhdt. 
n. Chr. eine Beschränkung der Privilegien ein- 
tritt (s. u.). 

1 Ausdrücklich genannt im Besitze der Privile¬ 
gien wird namentlich die athenische Synodos (4 1; 
1 B; 1 D, 6f.; 1 E, 41; 2 A, 60fl.), aber auch die 
Istlunier (4 VHI; XH; 24; 10 B, 48) und Ionier 
(XII; 24; 9; 10), und es wird schließlich von den 
überhaupt allen T. gewährten Privilegien gespro¬ 
chen (näoi x. A 11, 17; a Klaffenbach 20). 

Die Privilegien selbst (Müller 399ff. Zie¬ 
barth Vereinsw. 86f. ö h 1 e r 15f.) waren drei¬ 
facher Art, wie sich das am klarsten aus den Be- 


sowie ihre Verwendung als Gesandte infolge des 40 Stimmungen für die Hieronikeneynodos des An 

_ _ ..1.. |> -V». %r i 1 •__*1.1 /TT A «A Uk..£«4mi «nwl all 


Besitzes der Asvlie (Müller 399,4). Einen Nach¬ 
klang an die Zeit vor der Gründung von Teeh- 
nitenvereinen könnte man darin finden, daß in 
der ältesten für diese in Frage kommenden Ur¬ 
kunde vom einzelnen xe^vlxxie die Rede ist (41, 
19. 24; vgl. die spätere Inschrift 82. 87). Charak¬ 
teristisch ist jedenfalls der Hinweis auf alte Zei¬ 
ten (4 1B, 38f.; 10 B, 48) und die Wendung, 
daß diese Privilegien den T. if zustehen 


tonius ergibt (E 26). Am häufigsten wird als 
wichtigstes Recht die äovXla (s. S z a n t o Bd. n 
S. 1879ff.) genannt (4 1, 8; E 26, 17; XIX 1, 8), 
in der Regel in Verbindung mit der kaum wesent¬ 
lich von ihr verschiedenen (S z a n t o Bd. II 
S. 1726) Ao<päXsta (4 1, 75. 80. 88; 1 B, 102; 
2A, 60; XII 3; 11, 17). Diese Sicherheit faßte 
eine Anzahl Einzelbestimmungen zusammen (xal 
x&lia xlftta notl xäv &o<p&[Xeiav] 4 1 D, 6f.), wie 


(4 1, 81; 2A, 61) sowie der Hinweis auf die Vor-50 sie 4 1, lOf. 19f. 82fl. näher ausgefflhrt werden. 

1 . ’ *_ ZT 7 _/ . . •< . < 1 * T_ 1_J_IXT».» Xa« JiA QwhaiIas AM 


fahren als Gewährer der Privilegien (4 1, 76f., 
1 C, 34f.). Wenn diese dann für alle Zeit tle 
xavxa (rfff xov hi) yQÖvov (4 1, 8. 12. 27. 35. 81: 
xaßa xal iS bxrfQyev) verliehen werden, so 
schließt das freilich Erneuerungen nicht aus, trotz 
der für Verletzer der Rechte der T. ausgesetzten 
Strafen, mag sie den einzelnen treffen oder die 
Gemeinde (4 1, 22ff. 85ff.). Wenn nun auch die 
Gewährung der Privilegien an die T. der allgemei- 


In besonderer Weise wird für die Synodos der 
Hieroniken die Sicherheit bei der Festfeier be¬ 
tont (xfjs ntQl xtjv smrfyvQiv ixcztiQlai xal äov- 
Xiae E 26, 16f.). In «genartiger Weise bestätigt 
der ionische Verband seinerseits mit Berufung auf 
das Orakel die Asylie für Magnesia a. M. (4 21 A, 
27f.), wie er für Teos in dieser Hinsicht geradezu 
bahnbrechend erscheint (§ 4). 

Ein zweites wichtiges Recht, das mit der 

I t. V • n 1 1 _1- -•_! .* _i J* i_ i 


AiUUUg J. IIIUV^ivu -- . ‘-i , ; . . J, , , 

Anschauunrr der Griechen entsprach ( ow]xe - 60 Asylie bisweilen verbunden erscheint, ist die axx 

_ . O . _ a i r < -» i h i n* s /_ K i. i _ V»J TT O 1 AI llf 1 Qia hvon/tn( 


yaorjfibrr] {md xavxayv xwv PXXfryycovj A 1, 12f.; 
ID, 7; 2A, 62 Wilhelm; 11, 16), so werden 
doch als eigentliche Verleiher und Garanten der 
Rechte vor allem die Amphiktionen und die 
an ihre Stelle tretenden Delpher und Aito- 
ler gerannt (4 1; 1 B; 1 D; 2 A, 62; 9; 10; Xü; 
Amphiktionen und Delpher nebeneinander 4 1 F, 
12f.). Von großer Bedeutung war ja in dieser Frage, 


Xeia (s. öhler Bd. II S. 191 lff.). Sie braucht 
sich nicht auf finanzielle Leistungen zu beschrän¬ 
ken, sondern kann sich auch auf solche anderer 
Art beziehen- Allgemein ist von AxiXeux der athe¬ 
nischen Synodos (4 1, 9. 12. 25) und des Reichs¬ 
verbandes’ (4 XXVI 17) die Rede, und auch dxeXjs 
findet sidi allgemein gebraucht (Diod. IV 5, 4. 
4 64, 6). so daß wir es an diesen Stellen als um- 
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fassenden Begriff nehmen können. Scharf werden Außer den drei für T. typischen Privilegien 
vom römischen Statthalter die Befreiungen der werden begreiflicherweise ihren angesehenen Ver- 

lsthmier spezialisiert (d 24, 5f. Klaffenbach einen auch weitere Ehren gelegentlich zugebilligt, 

,>'■ Bto’taxajoo’ äXenoveyfrovs elvat xal wie sie sonst angesehenen Persönlichkeiten zuteil 

avEmoxai?[fuvzovg xai axeXJtls xal &v[e]io[q>]6- werden. So verleihen die Delpher allen T. in 

Qove miatii eiotpogäfs]. Da hier die Befreiung von Athen' und ihren Nachkommen außer der Asylie 

btaatsleistungen und jeder Abgabe schon erwähnt xßo/iavxela, ngono/aula, ngo^evla (A 1 D, 52f ■ 1 E 
ft. werden wir unter dem wohl richtig ergänz- 42), ähnlich auch den Mitgliedern des Vereins der 

ten [axeXJsts vor allem die Befreiung vom Kriegs- epischen Dichter Athens (A 1P 11), und dem 

dienst verstehen, wie sie neben der von Abgaben 10 isthmischen Koinon xgo/Mvxcla, ’nooedgUt, xgoit- 
ausdruckhch in einem Amphiktionendekret epe- xia A VIII), die Magneten dem ionischen Verband 

zialisiert wvca (axeXslg axgaxelas [ntStxSs xcUvav- Proedrie für alle Agone (A 21 B, 14f.). Eine be- 

ty!Üi tv k z ■’ Im sell)en Sinne braucht sonders reiche Fülle von Ehren teilten um 227 

H. f. v 5 - 4 . W0 , U „, an ?. h Beim v. Chr. die Delpher einem Genossen des ionischen 

nikenverem faßt die dXetxovgyxiota xäaa, Verbandes und seinen Nachkommen zu: neben 
neben der Aib AaxQaxevala genannt wird, alle Asylie [xgofjevia, xßopavxefla, xgoeögla], ngo- 
flnanziellen Befreiungen zusammen (E 26, 14f.). Stxla, [dxiXeta njavxow xal x[äUa Soa xal] xol; 
*ür die aveiorpogta scheint in der Kaiserzeit ein- AXXoig ngo^botg [xai evegyhafts (Syll. 3 508), wie 

™, rcrfiinmt zu w erden, daß dafür Bürgen nicht ja auch sonst einzelne T. von Delphi aus ähnlich 

nötig sind (A XIX 4). Eine besondere Seite der 20 geehrt werden (Bull. hell. XVIII 75, 2; 76, 4). 
Melie ist die Befreiung von Einquartierung. Wenn die Privilegien den T. eine besondere 
(. • la f I e n bach 27). AvemaxdSfftevxot] sollen Stellung den Staatsgemeinden gegenüber gaben, 

die Isthmier sein (d 24, 5), wie die Avemara&gela so ihren Vereinen schon die Zusammensetzung, 

auch für die genannten Hieroniken bewilligt und Zwar die athenische Synodos besteht von einzel- 
auch in der Kaiserzeit erwähnt wird (fix/ SixeoSat nen Fällen eines Doppelbürgertums abgesehen, 
xqos Avayxtjv $bovs A XIX 4). In der Reichs- das auf fremde Abstammung hinweisen kann 
synodos tre ffe n wir dann eine gesetzliche (ix xäiv (Klaffenbach 48f.) aus Bürgern der Heimat, 
vöficov XXVI 16f.) Steuerfreiheit für die in sie wohl möglicherweise auch die ägyptisch-kypri- 
Aufgenommenen. Unter Diodetian ist von der sehen Vereine, anders aber steht es mit den Ver- 
a munenbus eivilibus personalibug immunitag 30 bänden vom Isthmos, von Ionien und der Kaiser- 
fur gewisse Sieger die Rede (A XXX, 8f.), aber zeit. Für den ionischen Verband läßt sich wenig 
auch zugleich von einer Beschränkung der allzu- nadiweisen. Der bekannte Künstler Kraton wird 
sehr überhandgenommenen Befreiungen (0 e r t e 1 als Kalchedonier (A 13, 2. 19) wie Pergamener 
Liturgie 395). Von legcveixai AxeXeis hören wir bezeichnet (A 14, 2), ein Beispiel für das in vor- 
in später Zeit (A XXIV?- XXIX 8), von einem christlicher Zeit noch seltenere Ehrenbflrgertum 
AyaOoe AxeXtji xgay.xotqxijc in Aphrodisias (A 64, der T., das ja aber zu Cieeros Zeit schon in Rhe- 
b). Auch Grundbesitz der Genossen wird in Teos ginm, Locri, Neapel und Tarent für T. recht 

von Abgaben befreit (Sv AxsXis w» i) xAXtg btt- üblich gewesen sein muß (pro Arch. p. 5, 10). 

T£ ~®*’ d 5 9f -)- Auch ein Phokaeer (A EG), ein Mytileneer (A 

Als dnttee Hauptehrenredit wurde den T. 40 16 B), ein Chalkidier (A 16 B) und zwei Magnesier 

wohl schon immer (A 1 B, 45 xaxA xä xAxgta) vom Mäander (A 16 C) sind wohl Mitglieder die- 

gern zugestanden die Stephanephorie, das Tragen ses Verbandes. Eine bunte Zusammensetzung zeigt 

Kränze in jeder Stadt (A 1 B, 37f. das isthmische Koinon, das ja auch seine beson- 

ino\ j “ “f 8 *® 111 die Chrysophorie (A 1 B. deren lokalen Sektionen besitzt (§ 4). Die Listen 

102), das Tragen von Goldschmuck und Gold- geben, wenn man nur die mit einiger Sicherheit 
^tvÜ! l Gottheit (W i 1 h e 1 m Jahrfo. XVII dem Verbände zuzuweisenden T. berücksichtigt, 
40). Der athenischen Synodos werden diese Rechte folgendes Bild: Boiotien überwiegt mit 27 Fällen, 

von den Amphiktionen unter Strafandrohung für 10 T. werden als Boiotier bezeichnet (d 23 F 

die Verletzer mit der Befugnis, bei ihnen Klage f= G], llf. f= 6]. 15f. [= lOf.l. 17f. [= 12f. 

zu erhebe, ausdrücklich bestätigt. In entspre- 50 IX, A 6. A 10. A 12. A 20. A 22; X [e 51. 
ehender Weise erhält die Hieromkenvereinigung f 12), 13 stammen aus Theben (A 23, 14. 30- 

von Antonius das mit der Chrysophorie sonst auch 23 M, 6. 22; 29, 5. 6. 8. 9. 13. 14. 20 21 22) 

verbundene (s. Szanto Bd. IH S. 2517) Recht 4 aus Thespiai (A 23K, 10; 23M, 14. 18), 1 ans 
des Purpurtragens (xogtpvga E 26, 18) bestätigt. Koroneia (A 23, 32). Aus Mittelgriechenland sind 

. nn *" are Einzelheiten enthält noch die noch zu nennen: Delphi (A IX, All), Opus 

wichtige Inschrift der Kaiserzeit A XIX: eine Er- (A 23 F, 13f. = G, 8f.; 29,19), Aitolien (A X, c. 6. 

teichterung wohl finanzieller Art (awSvalas m e5. fll), Histiaia (A IX, Bl8). Aus dem zwei- 

j i -j < “ e „Ablehnung einer Beschränkung ten Hauptgebiet der Isthmier, dem Peloponnes, 
der Mitglieder allgemeiner Art (/Ei Agy eaSat firj&i steht in 6 Fällen Argos an der Spitze, auch abge- 
äXXj) ti vl <pgov[g$]y 4 ; s. Viereck Klio Vlll 419), 60 sehen von der Sektion Argos selbst (8 4) (A 23 5- 
Mwie vielleicht ein gewisses Recht beim Spielbe- 23 M, 16; IX, A 19. B 31; X, e4. e6) ; demnächst 
tneb, über dem die Agonotheten wachen sollen (9). kommt in Frage Sikyon (A 23 K, 5; 23 L, 6; 

Gelegentlich werden die Privilegien auch auf IX, A 17), ferner Megalopolis (A IX, A7- X f 8), 

die Nachkommen der T. ausgedehnt: so von den Pheneos (A 29, 15), Stymphalos (A IX, A 8), Her- 

Delphem für die athenische Synodos (A 1 D, 53), mione (A IX [41. 15; XI 8), Arkadien (A IX, 

noch bestimmter vom römischen Statthalter die A9; XI12), dazu Megäre (A XI 15), aus größerer 
Keehte der Isthmier auf die Frauen und Kinder, Entfernung: Pella (A IX, A 21), Kassandreia 

solange sie unmündig sind (A 24). (A IX, A 13; X,c7), Kierion (A 23, 12), Kyzikos 
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(A 23, 20), Myrina (A 23, 26), Pyramos (A 23 G, Städte und Länder umfassenden Verband' (Zie- 

5), Ephesos (A X, f 9), Pergamon (A 23 M, 24), barth Vereinsw. 74). Mit diesen geschlossenen 

Magnesia (?) a. M. (A 23 N, lf. = 12f.), Xan- Einzelvereinen der T. und den größere Einzel- 

thos (A 23, 24), Antiocheia (A 23 F, 9f. = G 2f.), vereine umschließenden Verbänden treten Bil- 

Rhodos? (A IX, B2), Alexandreia (A X, c 2), düngen auf, wie sie bisher dem griechischen 

Sidon (A 23, 22), Syrakus (A IX, A 18; XI 13). Vereinsleben fremd waren (San Nicolö I 47). Hin- 

Das Auffälligste ist die Beteiligung von 10 Athe- sichtlich des Wohnsitzes eines Technitenvereins 

nern bei den Isthmiern (A 23 K, 12; 23 L, 2. 4; mußte es zur Erscheinung eines Staates im Staate 

[23 N. 101; 23, 10. 18. 28; IX A16. A 23; XI 14; kommen, zu einem Synoikismos (A 16 B, A m 8), 

s. u ). Diesem Bilde entsprechen einigermaßen 10 ein Verhältnis, das leicht zu Konflikten führen 
die Verhältnisse der umstrittenen Soterieninschrif- konnte (§ 4). 

ten von 268—265 v. Chr. Syll- 3 424 zusammen Wenn aber auch diese Genossenschaften, wie 
gruppiert. Hier haben wir i2 T. aus Boiotien staatliche Gebilde, mit Staaten auf gleicher Stufe 

(17. 19. 21. 28. 39. 41. 61. 64. 66. 70. 76. 81); erscheinen, mußte sich dies doch verschieden und 

weiter ist vertreten Opus (43), Thronion (15), mit mancher Beschränkung auswirken, da die T. 

Herakleia (63. 88), Ambrakia (73), Aitolien (58), ja auf die Gemeinden oder auch die römische 

Chalkis (20. 40. 72; s. § 4), Histiaia (47), aus Regierung, besonders auch auf Fürsten und 

dem Peloponnes: Argos (46. 49), Sikyon (55. 80. schließlich die römischen Kaiser angewiesen 

83. 84), Pellene (13), Elis (60), Achaia (62), Ar- waren. 

kadien (10. 11), dazu Megara (44. 82), ferner 20 Die staatliche Selbständigkeit der Techniten- 
Thessalien (48), Kassandreia (42), Potidaia (71), Vereinigungen zeigt sich vor allem im Verkehr 

Byzanz (32), Bosporos (51), Zakynthos (2. 58.59), mit den staatlichen Potenzen, während wir für 

Keoe (31), Chios (45), Milet (52. 54), Myrina (12), den wohl analogen Verkehr der Verbände unter- 

Abvdos (78), Soloi (87), Naukratis (65), Kyrene einander keine Zeugnisse haben. Bedeutsam ist 

(67). Neben einem Aigineten (33) und einem das Auftreten von Gesandten, die sonst im Vcr- 

Sälaminier (86) gibt es wiederum 9 Athener (14. einsleben fast nicht in Frage kommen konnten 

18. 29. 50. 57. 68. 69. 75. 79). Schon die Ahn- (Poland Gesch. 409ff.). Für die religiösen Auf- 

lichkeit der beiden gebotenen Znsammenstellun- gaben der T. ist es bezeichnend, daß^ sie vielfach 

gen, auch die in beiden zu findenden nicht allzu auchTheoren entsandten. So schickte die athenische 
zahreichen (Pomtow Syll.* 424 Anm. 1) Athe-30Synodos Theoren zum Feste nach Delphi (d 1 C, 
ner, deren Teilnahme am isthmischen Koinon sich 6#.; 1 D, 14ff. = 47ff.; 1 E, 39L), an deren Spitze 

freilich nicht mehr durchschauen läßt, machen es ein Architheoros stand (ebd.). Ihre Gesandtschaf- 

wahrseheinlich, daß wir es hier mit diesem Ver- ten gingen direkt von ihnen ans (d 1, 42ff. = 

band zu tun haben (§ 4). Auf jeden Fall ergibt 69f.; 1 B, 32f.; 2 A, 5. 58 = 66ff.), bisweilen 

sich für dieses Koinon eine ungemein bunte Zu- auch gemeinsam mit der athenischen Staate- 

sammensetzung. Für die Svnodos der Kaiserzeit gemeinde (d 2 A, 72), oder die Synode« wird 

haben wir nur wenig bestimmte Angaben über durch diese vertreten (d 1 B, 80f.; 10 B, off. 10: 

die Heimat ihrer Mitglieder. Es ist aber gewiß _t/ö5v nag’ iavxöis xe^v.]. 54). Nirgends 

kein Zufall, daß es fast ausschließlich Orte Klein- aber ist eine Gesandtschaft an die Synodos aus- 
asiens sind: Laodikeia (d 49, 24; 64, [51 = 14), 40drücklich erwähnt; aueh die Botschaften des Ana- 
Tralleis (Kaiaagev; TgaXXuuSg A 56, 4. 9), rathes, für die die Synodos einen Theorodokos in 

Ephesos (d 49. 21), Syllion (d 49, 23), Kyzikos Aussicht nimmt (d 2 A, 49), werden wohl zu- 

(d 69, 7), Sardeis (d XXI 4), Hierapolis (d 64,5), nächst an den Demos gegangen sem. Wir lesen 

Pergamon (d 69, 66), Troas (d 74, 53), Nysa im allgemeinen nur von dem Antigraphon des an 

(d 69, 72), Tarsos (d 56. 5). Offenbar mehr noch die T. gerichteten Beschlusses. Dieses geht zu- 

als früher befinden sich T. im Besitze mehrfachen nächst an die Athener (Iva elS&vxt o[i xtzvlxat] 

Bürgerrechts: Nsixo/itjdevs xal NeaxoXlxtje (d 50, d 1,29ff. 91ff.; 1 B, 60ff.), bisweilen gesondert an 

2), tAvxwxtve xal Tgcaxeiovvrioe (A 72, 6f.), SiS/j- beide Adressen (d 1 C, 37f.; 1 D, 59ff.). Auch die 

XX)S xal Tagoevi xal Tdbtos (d 69, 2 = 61). Ge- Verhandlungen wegen der Musenspiele in Thespiai 

wiß gehören zur Reichssynodos auch viele andere 50 werden zunächst nicht mit der Synodos eingeleitet, 
Künstler der Inschriften, besonders auch solche, wie es mit dem isthmischen Koinon geschieht 

deren mehrfaches Bürgerrecht charakteristischer- (d 23 A), sondern mit dem athenischen Dmnos 

weise von den wichtigsten Mittelpunkten der Grie- (d 23 B). Das isthmische Koinon schickt e ben- 

chenwelt herstammt. So ist ein pythischer und falls Gesandte (d 22, 6; 10 B, 29. 35. 52ff.; VII, 

kyklischer Aulet (§ 2 u. 10) ans Nikomedeia zu- 8) und Theoren (d 23 A, 53), auch schließt es sich 

gleich Bürger von Theben, Athen, Smyrna, Ephe- einmal einer Staategesandtschaft an (ov/ixgco- 

sos, Pergamon, Antiocheia (CIG 1720), und ein ßevetv A 23 A, 23. 55), um mit für die Aufnahme 

Kitharode (§ 2 u. 10) Bürger wenigstens von eini- von Spielen bei den andern Gemeinden zu wirken; 

gen der genannten Orte, von Pergamon, Smyrna, aber es empfängt aueh Gesandte von Delphi 

Athen, Ephesos (CIG 3208), von einem sparta- 60 (d 29, lff.) und Thespiai (d 23 A, 8ff.). Auch der 
nischen Tragöden aber heißt es: noXeatvSbna öe ionische Verband schickt Gesandte (d 21 B, 40ff. 

ffv 5]Xfj xf! ’EXX&fbJi xal MaxeSovifo] xal Geaoa- 50f. 54. 73f. 86f.; 21 C, 10f.; 11,36f. 38f.; 17, [4]. 

Xlq. (CIG 1420. 6ff.) 28ff. = 35ff.) und Theoren (d 18, S5ff.; 21 A, 34: 

So befand sich T. in einer Doppelstellung als zur Festfeier ,für alle Zeit') und empfängt beides 

Bürger seiner Heimat und Genosse einer Ver- (d II, 29ff.; 21 A, 2ff. 40ff. 48; 21 B, lf. u. s.). 

einigung. ,Der einzelne Verein wird aus dem Die Zahl der Gesandten entspricht der im all- 

Verbande seiner Heimatstadt herausgenommen gemeinen bei den Griechen üblichen. (Polan d 

und hineingestellt in einen größeren, mehrere De legat. Graec. publ. § 5). Nur die Zahl der 
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athenischen Theoren nach Delphi (8) ist unge- 21 C, 10f.), das sie erläutern (SiaXSyeodat 4 21 A, 
wöhnlich groß (A 1, 14fl.), sonst treffen wir 9!.; 21 B, 19) sondern bisweilen noch ein beson- 
5 Abgesanate (A 1, 70ff. = 42ff.; 1 C, 6ff.: Theo- deres Schreiben {huaroXt) A 23 A, 12), wohl all- 

ren), 3 (4 1 B, 32f.; 9 A, 58 = 66ff.), 2 (A 1, gemeinerer Art. Dabei werden von seiten der T. 

37ff.), außerdem 4 ovv&vovxes der Synodos der die freundschaftlichen Beziehungen zu den be- 

epischen Dichter (A 1 F, 5); die Athener selbst treffenden Gemeinden gern lebhaft betont (4 17; 

schicken für ihre T. 4 (A 10 B, 6ff.). Die Isth- 21 A, 19f.; 21 B, 12f.; 23 A, 33ff.). Die erlangte 

mier senden 5 (A 10 B, 29ff.), 4 (A 10 B, 35), Antwort wird von den Gesandten bisweilen mit 

1 (A 22, 6; VII, 8) und erhalten 3 aus Delphi unterzeichnet (A 1, 37ff.). 

(A 29, lff.) und 1 aus Thespiai (A 23 A, 8ff.). Das 10 Bezeichnend für die Stellung der Techniten- 
ionische Koinon schickt 3 Gesandte (4 17, 35ff.; verbände zu den griechischen Gemeinden sind 

21 A, 34: Theoren), in der Regel aber 2 (4 11, auch die beiderseitigen Ehrungen. Wie die T. 

37f.; 17, 35ff.; 18, 35ff.: Theoren; 21 B, 40 = die Gemeinden auszeichnen (§ 9), so erhalten sie 

50f.; 21 C, lOf.) und empfängt 3 Theoren (4 21 A, von ihnen Ehren. Abgesehen von den schon be- 

3ff. == 21 B, lf. u. s.). Bei der Reichssynode sprochenen wichtigen Privilegien werden Lob und 

scheinen die Gesandten nicht mehr eine bedeu- Kranz erteilt. So wird die athenische Synodos 

tende Rolle gespielt zu haben, der einfache Schrift- von den Amphiktionen belobt (htatrioat 4 1 B, 

liehe Verkehr, durch Boten vermittelt, genügte 50; 1 C, 31; 1 D, 40), der ionische Verband (inr/- 

wohl meist, selbst im Verkehr mit dem Kaiser, vrjo&ai A 21 B, 71) wie seine Gesandten (4 21 A, 

Nur gerade im ältesten bekannten Falle schicken 20 77f.) von denMagneten. Für die athenische Synodos 
die T. an Kaiser Claudius 4 Gesandte, mit höfi- beschließen die Amphiktionen den .goldenen 

scher Schmeichelei 4 Claudier (4 XIX 2) ; Ge- Kranz des Gottes'(4 1 B, 51 n. Pomtow Anm. 19; 

legentlich werden 2 Gesandte genannt, die die 1 C, 32f.; 1 D, 40f.) und in ganz eigenartiger 

Ehren in die Heimat des Geehrten überbringen Weise goldene Standbilder der Synodos (4 1 D, 
(4 69, 57ff.); sonst nur einer (4 51; 67 A; 80 b), 41f.). Lob (4 1 B, 54ff.; 1 C, 33; 1 D, 49; 1 E, 40) 

wenn nicht von der Gesandtschaft im allgemeinen und Kranz (4 1 B, 57; 1 C, 33; 1 D, 48; 1 E, 40) 

gesprochen wird, sogar wo es sich um den Kaiser wird aber von den Amphiktionen auch den Ab¬ 
handelt (4 69, 67ff.). Für den internen Verkehr mit gesandten der Synodos gespendet. Dazu kommen 
der römischen Zentrale wird gelegentlich ein Keryx die üblichen Bestimmungen über die 1 Publikation 
erwähnt (4 69, 70ff.), aber auch sonst wird wohl 30 der Ehren. In Magnesia a. M. werden die Ge¬ 
bezeichnenderweise nur von einem Überbringer sandten des ionischen Koinon in das Prytaneion 
(4 66/67, Bllf.) oder der bloßen Mitteilung des geladen (4 21 B. 86f.), in Andania dürfen die bei 
Beschlusses gesprochen, sogar wo der Kaiser in der Festfeier tätigen T. zusammen mit den Be- 
Frage kommt (4 74, S7ff.). Bisweilen scheint der hörden am lsgdv Se'tnvov teilnehmen (4 XVI 95ff.). 
Geehrte selbst die Mitteilung zu besorgen (? yga- Eine ganz eigenartige Auszeichnung erfahren die 

y>ev] 4 66/67, B 5). Der Kaiser selbst schickt ionischen Künstler dadurch, daß für sie in Teos 

natürlich keine Gesandtschaft an die Synodos. von Staats wegen gebetet wird (4 II 3f.) ebenso 

Gelegentlich treffen wir die Vermittlung eines wird das xotvdv x&v x. x. Ka&frjyepöva] A.xexytx&v 
Höflings (4 XVni). Recht zahlreich sind die in Pergamon (s. § 4) geehrt, das hier an der Seite 
leider meist sehr verstümmelt erhaltenen Kaiser- 40 des Demos und der Römer erscheint (4 IV 45). 
briefe an die Synodos, mag es sich dabei um Die enge Beziehung der T. zu Staatskulten 
eigentliche Erlasse (SAxay/ua 4 XIX 3; Stdxa^ts bringt es auch mit sich, daß ihre Ehrenkränzun- 
XIX 12) oder mehr freundschaftliche Äußerungen gen und -kündungen gelegentlich an Staatsfesten 
wie Dankesbezeigungen für Gratulationen (4 43, stattfinden, daß Staatspotenzen von diesen Ehrun- 
1 ff.; XIX 5) handeln. So gib t es kaiserliche gen Mitteilung erhalten, daß Ehrenbildnisse und 

Schreiben von Claudius (4 XVHI; XIX lf.), viel- -dekrete der T. mit Zustimmung von Gemeinden 

leicht von Traian (4 56 A), besonders von Bad- aufgestellt werden (§ 9). 

rian (s. besonders die Verhandlungen 4 60 a ff., Nur bei T. findet sich im Vereinsbetriebe die 
von denen immer mehr Reste zutage treten; sonst rein staatliche Institution der Proxenie. So 

4 XIX 3f.), manche von ihm oder seinem Nach- 50 begegnen einzelne Proxenen beim isthmischen 
folger (4 57, 22ff.), der auch durch ein sicheres Verbände (4 27; 32 A) und eine größere Anzahl 

Schreiben vertreten ist (4 43, 195.), und auch (5) in der Mitgliederliste von Ptolemais (4 33, 

wo der Absender nicht mehr bekannt ist, könnte 67ff.), in Rhegion erscheint sogar ein Koinon der 

an einen dieser beiden Kaiser gedacht werden T. und Proxenen (4 42). Wie in staatlichen Ver- 

(4 59). Ferner sind zu nennen Mark Aurel (4 43, hältnissen war damit gelegentlich die Ehre eines 

lff.; 43 C), Severus (4 XIX 5f.), Severus und eiegyirrii verbunden (§ 9). 

Caracalla (ebd. 7f.), Alexander Severus (ebd. 8f.). Auch an deT Besetzung staatlicher Ämter 
Weniger sind Briefe an die Kaiser erhalten sehen wir die T. bisweilen beteiligt (§ 7). Für 

(4 63B.). Seltener ist auch von den Verfügungen die Kaiserzeit ist schließlich charakteristisch das 

(SxioxiXXeiv 4 65, 9) kaiserlicher Beamter und 60 Auftreten der Synodos in Beschlüssen an der Seite 
den mit ihnen in Verbindung tretenden T. (bnv- von Bule und Demos (4 49 B; 70; XX; vgl. 4 48) 

xorrcov 4 68 A, 8) die Rede. oder doch neben halbstaatlichen Korporationen 

Die Formen des gesandtschaftlichen Verkehrs wie Gerusie, Neoi, Gilden (4 49 C: 49 D). 
sind die im öffentlichen Leben üblichen. Die an §4. Geschichte der T. Mit der großen 
ihre Aufträge (§ 4) gebundenen Gesandten wen- Entwicklung des Bühnentreibens in hellenisti- 

den sich an die Staatsgemeinden (StuX&üv A 11, scher Zeit, dessen Bedeutung, soweit es sichüber- 

39; 17, 29; 21 B, 41), übergeben nicht nur das haupt um dramatische Aufführungen und nicht 

Psephisma (4 1, 69f.; 1B, S2f.; 2A, 5; 17,35; um andere Darbietungen handelt, gewann die 
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Darstellung an Stelle der dramatischen Neuschöp- die T. von Euboia (4 I) und von Kerkyra (4 10 F) 

fung immer mehr an Bedeutung (fieiCov Svvavxai aus dem Anfang des 3. Jhdts. (Klaffenbach 

vvv x&v noirjx&v ol inoxgnai Aristot. rhet. HI 1 lf.). Weder haben wir für die negl xov Aii- 

1,4 p.l403,33b). Wenn auch so mancherT.in seiner woov x. (§ 1) bereits Inschriften aus dem 4. Jhdt., 

Kunst sich selbständig hervortat, so wurden doch wie Ohler 4 behauptet (auch B u 1 le Festschr. 

die Festkünstler durch ihre soziale Lage immer Loeb 10 denkt an das Ende dieses Jhdts.) oder kann 

mehr zum Zusammenschlüsse getrieben. Auch sie mit Wilhelm Urk. 189 gar bis an das Ende 

werden eich zunächst oft zu kleinen Wandertrup- des 5. Jhdts. zurückgegangen werden. Die Grün- 

pen zusammengetan haben, über deren Treiben düng des ersten, dee athenischen, Vereins muß 
wir nur Vermutungen aufstellen können (L ü -10 Anfang des 3. Jhdts. erfolgt sein, offenbar bald 
ders 53ff.). So säen wir, daß eine Künstler- vor 278/77 v. Chr., in welchem Jahre der Ver- 

schar sich Anfang des 3. Jhdts. in Chalkis be- einigung die Privilegien (§ 3) bestätigt wurden 

fand, von denen einige zu Aufführungen in Euboia (4 1). Das Verdienst, neben andern Segnungen 

angeworben wurden, wie das ungemein spezielle der Welt die Technitenvereinigung geschenkt zu 

Gesetz von Eretria (4 I) zeigt. Besonders die haben, wird im Amphiktionenbesehluß (4 1 B) in 

Vermittlung von Unternehmern (IgyoXäßot) zeigt so bestimmter Weise hervorgehoben (yeyovSvai 

einen älteren Zustand (Ohler 18). Fester ge- xcU owetXSy&ai xsxvtx&v ovvodov nag’ ’AthymUMS 

stalteten sich die Verhältnisse der T. erst mit ovfißSßrixev xqwxov 16f.) und dem athenischen 

ihrem Zusammenschluß zu wirklichen Vereinen Demos selbst in so klarer Weise zugeschrieben 

und größeren Verbänden. Das lag einmal im 20 (ng&xog ... n&vxmv owayaywv xijv avvoiov xxX. 
Interesse der griechischen Gemeinden. Bei der 24f.), daß damals (117 v. Chr.) offenbar noch eine 

immer größeren Entwicklung des an das Theater deutliche Eirinnerung daran lebte. Die enge Füh- 

anknüpfenden Festgetriebes, das sich für viele lung mit dem Demos, ja die deutliche Abnängig- 

Orte nur aus dem Vorhandensein oft bedeutender keit von ihm (§ 4) ist den er ’A&yvcus oder ’Afrq- 

Theaterbauten schließen läßt, war so die Möglich- vrjoiv x. geblieben, wie sie wohl nicht nur zum 

keit zu leichter Beschaffung der nötigen Künst- Unterschied von den Isthmiern, sondern auch um 

lerschar gegeben. Aber auch die T. selbst hatten sie mit einer gewissen Feierlichkeit zu ehren, so 

begreiflicherweise den Wunsch, bei ihrem unstäten oft in den delphischen Inschriften genannt wer- 

Treiben größere Sicherheit des Daseins (§ 3), ja den: 4 1, 9. 26. 69. 80. 88f. 93; 1 B, 29. Slf. 36. 

oft eist eine eigentliche Heimat zu gewinnen. Mit 30 37.44. 50f. 57. 58.63.67.106f.; 1 C, 1.31; 1 D, 3. 
der Zeit entwickelte sich das xeyvlxevfia (4 33, 44. 52. 60; kurz Sv A&jvais ovvoios 4 1, 83 

11) zu einer bedeutsamen Erscheinung der helle- (die Ergänzung [xwv x. x&v owxeXovvxmv A&]x)- 

nistisch-römischen Zeit auf dem Gebiete des Ver- vrjoiv A 2 A, 4f. entspricht nicht dem sonstigen 

einsweeens, wie sie ähnlich nur in dem nach Sprachgebrauch). In römischen Urkunden findet 

seinem Muster gestalteten Athletengetriebe, dem sich die nicht uninteressante Variante ol Sr Ax- 

Xystoe (s. d.) wiederkehrt. Charakteristisch ist xixfj Svxe c x.: 4 10 B, (32). 57. 58f.; 10 BA, IV 4. 

für diese Vereinigungen außer ihrer bedeutsamen (über eine poetische Wendung s. S. 2480.) Bis 

Stellung dem Staate gegenüber (§ 3) besonders 268 oder 264 v. Chr. (Syll. s 692 Vorbem.) besorgt 

auch die Einheitlichkeit in der Entwicklung (S a n die athenische Synodos die Soterien in Delphi, 

N i c o 1 ö I 47). 40 dann wird sie infolge der politischen Lage vom 

Wie für viele Kulturgebiete, so bedeutete auch isthmischen Koinon verdrängt. Auch in der Be- 

für das Technitentum Alexanders Auftreten eine sorgung der thespischen Musenspiele, für die die 

Wende. Die ganze Elinstellung des Mannes, der Athener ebenso (4 23 B) wie das isthmische Koi- 

,das griechische Theaterwesen bis nach Persien non (4 23 A) eingeladen werden (s. u.), treten sie 
und Indien schleppte' (B i r t 19), hat das für die w ohl vor diesem stark in den Hintergrund. Aus 

Festfeiern bestimmte Künstlertum ganz außer- dem 3. Jhdt. besitzen wir nur noch zwei Ehren¬ 
ordentlich gefördert. Waren doch bei seiner Hoch- msehriften, eine für den Tragödiendichten Xeno- 

zeit in Ekbatana 3000 Künstler um ihn versammelt krates (4 8), die andere für zwei Hieropoioi 

(Plut. Alex. 72). Wie ihn die Athener als Dionysos (4 1 A). Ein Beweis für das Gedeihen der athe- 

feierten (Diog. Laert. VI 68), so wandelte man50nischen Synodos um die Mitte des 2. Jhdts. ist 
anderseits den Spottnamen der T. AtorvaoxSlaxee das Verhältnis zu Ariarathes V. von Kappadokien, 

(§ 1) in AXetav&goxAXaxes (Athen. XH 538f.). Or- dem Freunde griechischer Bildung und Philo- 

ganisierte Vereine derT. aber gab es damals noch sophie (Niese Bd. n S. 818). Wenn hier 

nicht. Die Ansicht, daß der von Sophokles begrün- (4 2 A) auch Asylie und Asphalie als vom Könige 

dete Thiasos (v. Soph. p. 128, 33 W.) der erste weiter zugestandene Privilegien genannt werden, 

Teehnitenverein gewesen sei, ist meist mit Recht so scheinen doch gewisse Schenkungen (itoßsal 

auf gegeben worden (P ol and De coli. 8f.), wenn 4 2 A, 15) der Anlaß zu den ganz außerordent- 

auch Colin Bull. hell. XXIV 114ff. sie wieder liehen dem Könige verliehenen Ehren (§ 9) ge- 

geltend machen wollte (s. Klaffenbach 10), wesen zu sein. Auch für die athenische Synodos 

und wenn Chamäleon (Athen. EX 407 b e) bereits 60 wird weiterhin wohl ein gewisses Eingreifen des 
für die Zeit des ABübiadee von den ntgl xov Atö- Mummius anzunehmen sein, wie ja die Bestäti- 

woov t. spricht (§ 1), so handelt es sich um eine gung der Privilegien durch ihn für die beiden 

Übertragung ,von Begriffen und Institutionen spä- andern großen Verbände bezeugt ist (s. u.; K1 a f - 

terer Zeit auf eine viel frühere Periode' (Lü- fenbach 27f.). Seit Mummius datiert ja das 

ders 63. Klaffenbach 10). Auch von den Interesse der Römer für die griechischen Spiele 

Hgaeeis (4 2 B) wissen wir zu wenig; sie bilde- (Müller 410,1) und damit auch ihre Einmischung 

ten gewiß ebensowenig einen Teehnitenverein wie in die Verhältnisse der T. (S. 2490). Um 130 
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v. Chr. erfolgte die Aufstellung des Ehrenbeschlus- 
ses für einen gewissen Aribazos (A 4) im Posei- 
dippeion (§ 8), und zur selben Zeit (180) wurden 
die Privilegien vom J. 278/77 von den Amphik- 
tionen bestätigt, was zur Aufzeichnung auch des 
älteren Beschlusses führte (A 1, 60ff.). Es müssen 
besondere Gründe gewesen sein, daß die athe¬ 
nische Synodos damals eine Erneuerung (dvavs- 
vitovzai 74) ihrer Privilegien durch die Amphik- 
tionen erbat. Es ist wohl nicht zufällig, daß 
sie sich nicht mit der zustimmenden Antwort auf 
ihre Bitte begnügte, sondern sich aus dem 
Staatsarchiv auch die frühere Formulierung ihrer 
Rechte geben ließ und veröffentlichte, die im 
Inhalt nur wenig von der Wiederholung abweicht 
(hier ist SvoidCeiv, s. d., zugefügt 84). Bezeich¬ 
nend ist der Schluß der Urkunde (94): idv pi) zi 
’Ptopialoie vn[ev]avzior fj[t ] der wohl auf Schwie¬ 
rigkeiten hindeutet, mit deren Beseitigung sich 
die Römer befassen mußten. Biese lagen in dem 
gespannten Verhältnis der athenischen Synodos 
zum isthmischen Koinon. Einmal war es die Zeit, 
wo die Synodos das Koinon in der Abhaltung der 
Soterien in Delphi verdrängte, anderseits bestand 
vielleicht schon damals eine Abmachung auf ge¬ 
meinsamem Kunstbetrieb zwischen den beiden 
Verbänden, eine Synergasia (s. u.), zu der sich 
die Synodos vielleicht mit Rücksicht auf die guten 
finanziellen Verhältnisse des Koinon mit seinen 
zahlreichen Zweigvereinen veranlaßt sah (Po- 
land 132f.), wenn auch anderseits die Friedens- 
lage für Athen die Synodos gefördert haben wird 
(Syll. J 930, Anm.6). Schon zwei Jahre nach der 
Bestätigung der Privilegien (128 v. Chr.) bewies 
die Synodos Delphi ihre Dankbarkeit, dadurch, 
daß sie zusammen mit der erneuerten staatlichen 
Pythais der Athener von sich aus eine Theorie 
sandte, die Aufführungen (äxQoduaza) ohne Ent¬ 
gelt veranstaltete (A 1 C, 20), und zwar musika¬ 
lische Darbietungen wie dramatische Spiele (Syll. s 
698f. Vorbem); unter den Künstlern befand sich 
auch der Dichter des uns erhaltenen Hymnos 
Limenios (Syll. 3 698 C). Zum Dank wiederum 
für ihre Leistungen wird den Künstlern der Sy¬ 
nodos, die sich beteiligt hatten, von Delphi nicht 
nur die von den Vorfahren her zustehende Asylie 
bestätigt, sondern außer den Rechten als Pro- 
renos und Euergetes auch die Promanteia zugebil¬ 
ligt (A 1C, 34ff.J. Zur selben Zeit (128/27) betätigte 
sich auch in Delphi beim Festopfer und bei der 
Prozession die ovvodos zäv er ’Afrqvan inonoiöjv 
(A 1 F, 7. 15). Wenn sie als ndvts; ot b ’A&. in. 
owayfiboi xaza zdv zov Seov xpr/o/töv (11) auch 
kurz als oi xcöv in. owaypt. iv ’Ad. (1) bezeichnet 
werden, so scheint es sich mehr um eine vor¬ 
übergehende Erscheinung zu handeln, die wohl 
der Teohnitensynodos nahestand (Klaffen¬ 
bach 69). Vielleicht wurden die der Synodos 
angehörigen Epiker auf Wunsch von Delphi her¬ 
ausgenommen und selbständig zu Ehren des del- 
piiiBchen Apollon konstituiert (s. [e]voeßc5s exovre; 
noti rör fiov[oaytxa]v xal igxa[ybav] zäe notrju- 
xäs öeov lf.). Möglicherweise gehört auch in diese 
Zeit die ganz verstümmelte Inschrift, die sich auf 
einen Beschluß des J. 125/24 bezieht und An¬ 
gaben über das Heiligtum, doch wohl der T. ent¬ 
hält (A 3) und das athenische, aber in Theben 
befindliche Dekret (A 8 C), in dem von Ehrenver- 
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kündung bei isthmischen, pythischen, olympi¬ 
schen Spielen (4), aber wohl auch von der atheni¬ 
schen Synodos die Rede ist (17). Der Stolz über 
ihre Erfolge, gewiß auch die Sorge, infolge des 
andauernden Streites mit dem isthmischen Koinon 
von Neidern in ihren Ehren beeinträchtigt zu 
werden, wird die athenische Synodos veranlaßt 
haben, 117/16 v. Chr. sich ihre Privilegien von 
den Amphiktionen bestätigen zu lassen. Zu den 
qpiXdv&Qiona gehört jetzt außer davXla und dcxpü- 
Xeia die ihnen schon bereits zustehenden (§ 3) 
<ns<pavrj<poQla und xQvootpoQia (A 1, 35ff.). 112 
v. Chr. wurde der Streit zugunsten der Synodos 
entschieden (s. u.). Nun hatte sie wieder freie 
Bahn und konnte sich in den J. 106/05 (A 1 D) 
und 97/96 (A 1 E) in glänzender Weise an der 
Feier der Pythien beteiligen (Klaffenbach 
46). Ausführlich werden A 1 D die Leistungen 
zu Ehren der Gottheit hervorgehoben und unter 
Hinweis auf die allseitig, auch von den dyel/zevot 
'ffto/iäioi (6f.) zuerkannten. Ehren der Asylie u. a. 
allen T. Athens, die sich verdient gemacht hatten, 
ngo/Mtvrela, ngono/meta, ngo^evla von den Del- 
phem, abgesehen von allen andern Ehren (§ 3), 
zuerkannt (A 1D, 52f.). Entsprechend waren 
dann wohl auch die Beschlüsse vom J. 97/96 
(A 1 E). In den 80er Jahren des 1. Jhdts. wurde 
offenbar die Synodos mit der athenischen Ge¬ 
meinde in die antirömische Strömung hinein¬ 
gezogen, Athenion (s. W i 1 c k e n Bd. II S. 2039), 
der Bote des als viog Aiowoog begrüßten Mithra- 
dates, der ja das griechische Theater, wie sonst 
alles Griechische, wenn auch in seiner halbbarba¬ 
rischen Weise förderte, in die Stadt aufgenom¬ 
men. Me Katastrophe Athens (xoivij ntgiozaats 
A 5, 12. 27; Müller 394, 3) unter Sulla traf 
offenbar auch die Synodos schwer. Sie scheint, da 
vermutlich ihr Besitztum in der Stadt verwüstet 
war, in Eleusis eine Zuflucht gefunden zu haben, 
wo sie durch die außerordentliche Förderung durch 
eine einzige Persönlichkeit sich aus ihrer Not 
wieder aufrichten konnte. Audi in einer andern 
Inschrift des 1. Jhdts. (A 6 ), in der der bezeich¬ 
nende Name Aevxtoe vorkommt (17), handelt es 
sich um Wohltaten, wie es scheint, einer einzigen 
Familie (9f.). Wann die athenische Synodos ein¬ 
gegangen ist, wissen wir nicht. Daß sie noch in 
der Kaiserzeit selbständig bestanden hat, wie Z i e - 
b a r t h 87 meint, ist kaum wahrscheinlich, auch 
sie wird in der Reichssynodos aufgegangen sein. 

Neben der geschlossenen athenischen Synodos 
kam in Griechenland eine Vereinigung auf, die 
durchaus den Charakter eines Verbandes hatte, 
der sich aus Einzelvereinen zusammensetzte. Sie 
heißt daher bezeichnenderweise nur xotrov, wäh¬ 
rend für die zugehörigen Einzelvereine ovvoöog 
gebraucht wird (s. Kornemann Suppl.-Bd. IV 
S. 917, 35ff.), bis erst in von Römern abgefaßter 
Urkunde der Ausdrude ovvodog auch für den Ge¬ 
samtverband auftaucht (§ 1). Dieses isthmisch- 
nemeische Kolleg konnte natürlich erst ins Leben 
treten, als die Spiele in Nemea begründet waren 
(s. besonders Klaffenbach 14ff.). Nach den 
ältesten Urkunden bestand es bereits um die 
Mitte des 3. Jhdts. v. Chr., ist also bald nach der 
athenischen Synodos gegründet, da es ja, wenn 
im athenischen Verband nur Athener Aufnahme 
fanden, einem Bedürfnis entsprach (Klaffen- 
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bach 17). Zu diesen Zeitverhältnissen paßt es zugefügt wird (A 26,2; 28,2; 31, 4. 19. 22), ein 

kaum, daß von vornherein viel ausgebildete Ein- Ausdruck, der auch sonst von der Festfeier (P o - 

zelvereine vorhanden waren, die nur zusammen- land Gesch. 135*), vom Koinon selbst nur in beson- 

gefaßt zu werden brauchten (Klaffenbach deren Fällen (s. o. die Inschrift der röm. Kanzlei 

16). Dafür spricht auch nicht das Partizip av/i- S.2481 und A 27 S. 2504) gebraucht wird. In Argos 

nogevdpevoi älterer Inschriften (A VIII; XII), das wird die Sektion auch im Titel mit dem ihr zu- 

wohl verrät, daß die Zusammengehörigkeit der kommenden Ausdruck ovvodoe (s. § 1) bezeichnet. 

Genossen eben erst bei den Spielen auf dem leth- Von allen diesen Zweigvereinen war offenbar der 

mos und in Nemea ins Leben trat, wenn die Ge- bedeutendste der von Theben t. x. z<Sv n. r. A. 

nossen sich aus ihren Wohnsitzen zusammenfan-10 zzyv. r. lf 7. x. N. owz. di b ßrtßaig (A 26, lf.), 
den (P o 1 a n d Gesch. 133). Die Spielorte aber auch kurz t. x. t. n. t. A. zeyv. tcöv b 9. (A 25) 
werden beim Partizip eingeführt durch sig (dial. genannt, zu dem vielleicht noch andere Boioter 

Ir). Eine noch nicht ganz feste Organisation gehörten, wie man aus A 10 B, 40 (s. u.) schließen 

könnte die Formel einer der ältesten Inschriften könnte. War doch Theben auch zweifellos der 

mi t der appositionellen Wendung zoxoivavz.zexv. Vorort des Verbandes. Hier befand sich das Be- 

ol b lo&fib xal Nsfiiav ovftnog. (A VIII) verraten. sitztum und das Archiv des Verbandes, hier war 

Doch geht die Inschrift ebenso wenig von dem ein ständiger Verwaltungsausehuß tätig, von hier 

Koinon selbst aus wie die andern in Frage kom- wurden die Gesandten ausgeschickt und hier ihnen 

menden (A XII; A 22, 13f., wo besser ovftnog. gelegentlich der Prozeß gemacht (s. u.). In The- 

als owxeXovvxtov ergänzt wird; s. u.). Jeden-20 ben werden auch die wichtigsten Urkunden öffent- 
falls ist die Präposition durch das Partizip lieh aufgestellt, im Kadmeion (A 22,14; s. K1 a f - 

erfordert, wie in der von den Römern verfaßten f e n b a c h 27, 2) auf der K ad m eäa (A 10 B A, 

Inschrift (A 10 B [11] 29f. 49) owxeXovvxsg col. IV 6). Neben Theben hatte für den Pelo- 

ele 7. x. N. steht und in deT besonderen A 27 ponnes Argos einen gewissen Vorrang (P o 1 a n d 

(s. u.). Me eigentliche, von den T. selbst ge- Gesch. 136) so daß auch hier die eine wichtige 
wählte Bezeichnung ist wohl von Anfang an, nicht Urkunde, wie in Theben aufgestellt wurde (ebd. 
erst später, wie man allgemein annahm (noch 5). Me dortige Sektion führt den Titel r. x. zän> 

Kornemann) die Wendung ol lf 1. xal N., n. z. A. zexv. t. lf 1. x. N. rijg ly ovvdSov 

die in der ältesten eigenen, ebenfalls aus der Mitte (A 30, 2f. 29f. 33. 39f.). Ferner sind inschnftlich 

des 3. Jhdts. stammenden Urkunde (A 23 A, 6f.) 30 bezeugt Sektionen in Opus (ol n. z. A. zexv- oi lf 
begegnet und dann die Regel bleibt (A 26; 28, 2; 7. x. N., awzeXovvzeg 8i b ’Onovvzt, A 28, lf.) 

29, lf.; 30, 3. 30. 33. 40; 31, 3. 19. 22; 32 A, 1; und Chalkis (xd x. z. n. z. A. r. r. lf 7. x. N., 

1 B, 88; 10 B, 53. 57. 59; VI 2; XBU 1). Me an- owzeXoivztov Öl iy XaXxlii, A 31, lff. 18f. 21f.; 

spruchsvoller klingende Wendung weist darauf vgl. A 32 o. S. 2481). Daß Thespiai eine Sektion 
hin, daß Isthmos und Nemea als die Orte ange- halte, wie man annimmt (öh 1 er 8), ist recht 

sehen werden, in denen die T. sich zuhause fühl- wahrscheinlich, wenn es auch nicht notwendig 

ten und von wo aus sie ihren Einfluß ausübten, daraus zu schließen ist, daß das Koinon für die 

wenn es auch dort keine Niederlassungen von Musenspiele einen Priester dort stellte. Sikyon 

Zweigvereinen gab. Dem entspricht es auch, wenn wird nur bei dem Zwist innerhalb des Koinon er- 

außerhalb des Verbandes Stehende sie ol Iv 40 wähnt (A 10B, 20. 26). Dorthin wird von der 
xal Ne/zi<f z. gelegentlich benannten einen Partei der Sitz des Verbandes verlegt (s. u.). 

(A 14; 10 B A, col. IV 5). Daß schon vorher ein Zweigverein dort bestand, 

Charakteristisch für den isthmischen Verband ist nicht unwahrscheinlich, wenn auch aus dem 

ist es, daß von ihm allein eich Sektionen in ver- Auftreten der T. bei der Leichenfeier für Aratos 

schiedenen Städten Griechenlands naehwedsen (Plut. Arat. Lin) nicht ohne weiteres darauf zu 

lassen. Für die Ansicht, daß im wesentlichen erst schließen ist (s. u.). Foucart (zu Le Bas 

der Gesamtverband, das Koinon, vorhanden war, Explic. II _ S. 52 b) weist auch auf Phlius und 

und die Sektionen sich später herausbildeten, Korinth mit einiger Wahrscheinlichkeit hin, ohne 

spricht der Umstand, daß wenigstens keiner der daß freilich ein Zeugnis vorliegt. We iter könnte 

Zweigvereine sich vor dem 2. Jhdt. belegen läßt. 50 man für Messene (Plut. Cleom. XII), Epidauros 
So könnte die Katastrophe von Korinth wichtig (A 10C), Larisa (A 10 D) bei Erwähnung von T. 

geworden sein, zwar nicht für die Gründung des an den isthmischen Verband und sogar an in dic- 

Koinon (s.Ziebarth Vereinsw. 80), wohl aber ge- sen Orten seßhafte Zweigvereine denkem Nichts 

rade für seine beginnende Dezentralisation und bedeutet aber für einen Zweigverein eine Wen- 

ein Wachsen der Bedeutung der Einzelvereine, eine düng wie ol z. ol owzeXovrzeg tls TShx&va (A 

Erscheinung, die wohl sogar, wenn wir an die 23 H, 8f.), aus der J a m o t Bull. hell. XIX 361 

Streitigkeiten vor den Römern denken (s. u.), zu auf einen besonderen Verein wo möglich mit zwei 

seinem Niedergang beitrug. Neben dem Koinon hat Sektionen schließen wollte, oder r. (ohne Artikel!) 

es bei seiner großen Ausdehnung und praktischen n. z. A. lf 7. x. N. ol ek ’HXtv ov/atogevi/itvot 

Bedeutung selbständige kleinere Vereine wohl 60 (A 32 A). In beiden Fällen wird nur das Fest 
kaum, wie behauptet worden ist (San Nicolö bezeichnet, zu dem sich eine Anzahl Vereins- 

49), gegeben, auch nicht in Theben deshalb, weil techniten begibt, und geradezu an eine Sek- 

die dortige Sektion einmal kürzer bezeichnet wird tion Olympia mit ö h 1 e r 8 zu denken, ist un- 

(Klaffenbach 17), zumal ja gerade beim möglich. 

Vorort des Koinon (s. u.) wohl am ehesten der Das Koinon hatte enge Beziehungen zu Delphi 
Hinweis auf dasselbe fehlen konnte. Meist wird und es verdankt dem sein Aufblühen, vielleicht 
die Sektion so bezeichnet, daß zum Verbandstil el sogar seine Begründung. Für die Zeit dieser 

die Nennung des speziellen Ortes mit awzeXovvzeg Gründung und überhaupt für die Beurteilung der 
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Gesamtentwicklung des Vereinswesens der T. wäre sonst zeigt das 2. Jhdt. noch eine gewisse Blüte 

es wichtig, wenn sich sicher entscheiden ließe, des Verbandes. Eine merkwürdige Erweiterung 

welchem Verbände die Soterienlisten von 268— seines Wirkungskreises war es, als er auch ein- 

265 v. Chr. (Syll . 3 424 = A 10 A) angehören. mal seine Tätigkeit nach Makedonien ausdehnte, 

Daß es sich nicht um die athenische Synodos han- wie seine Bezeichnung [xb x. x&v n. x. A. x.J 

dein kann, die von 278/77 an (s. o.) die Soterien t<5v eis 1[- x. N. x.J Jlieglav ovvxeXovvxoiv A 27 

besorgt hatte, wie S a u p p e De coli, artif. scaen. (s. Poland Gesch. 134*) vermuten läßt. Auf 

att. 714ff. meint, ergibt die Zusammensetzung der ein freundschaftliches Verhältnis zum ionischen 

Künstlerschar. Poland De coli. 15f.; Gesch. 134** Colleg weisen die dessen damals maßgebendsten 

werden die Listen den Isthmiern zugeschrieben, 10 (s. ui) Künstler Kraton erteilten Ehren (A 14). 
Klaffenbach 21, 3 denkt an eine Beteiligung In dieser Zeit blühten auch die Zweigvereine: der 

von mehreren Collegien, wie ja in der Tat die argivische wurde durch König Nikomedes ge- 

Möglichkeit eines solchen Zusammenwirkens eben- fördert (A 30, 25), und Ehren erteilten für einen 

so wenig ausgeschlossen ist (s. u.) wie der Fall, Wohltäter ebenso die von Chalkis (A 31), Opus 

daß nur ein Teil der Mitglieder eines Verbandes (A 28) und Theben (A 25; 26). Dann aber kamen 

sich betätigt. Dagegen schließt P o m t o w Syll . 3 die Streitigkeiten mit der athenischen Synodoe 

424 Anm. 1 aus der Art wie der Vereinspriester und deren für das Koinon bedenklichen Folgen, 

erwähnt wird, mit großer Wahrscheinlichkeit auf Eine Einblick in das charakteristische Trei- 
das isthmische Koinon (s. § 3). Es ist begreif- ben der beiden Technitenvereine auf griechischem 

lieh, daß dem bald nach dem athenischen Verein 20 Boden, namentlich ihre gegenseitigen Eifersüchte¬ 
begründeten Verband von Delphi aus schnell die leien, aber auch die ihnen von der damaligen 

bekannten Privilegien (§ 3) bewilligt wurden. Griechenwelt beigemessene Bedeutung, so daß 

Wenn wir hören, daß die Delpher dem Koinon nicht nur die Amphiktionen, sondern auch die 

um 247 v. Chr. xQO/mvxela, xQoedßta, xgodixia römischen Staatspotenzen reichlich in Bewegung 

verleihen {A VIII), so ist wohl anzunehmen, daß gesetzt wurden, bietet dieser Streit zwischen der 

die Bestätigung der üblicheren dovXla xal äorpd- athenischen Synodos und dem isthmischen _Ver- 

Xeia, an die A XII rückblickend erinnert wird, bande in den J. 128—112 v. Chr. In seinem 

vorangegangen ist. Als die Soterienfeier infolge Einzelverlauf ist er nach Colin (F. de Delphes 

des Demetrioskrieges, wie Pomtow (SylL 3 489, III 2, 71 ff.) und Ziebarth (Eh.Mus.LV515ff.) 

7) meint, eine zeitlang geruht hatte, wurde sie um 30 durch Klaffenbach 29ff. und P o m t o w 
234 wieder aufgenommen. Es erfolgte die Be- Syll . 8 704/05 geklärt worden, soweit die Ver- 

tätigung von seiten des Koinon unentgeltlich dunkelung der Verhältnisse durch die beiden 

(bmQedv A 29, 4; hziitoxe IX 4; XI 9). Wenn streitenden Parteien und die Lückenhaftigkeit der 

sich auch gegen das Ende der Zeit, in der die Überlieferung dies zuläßt. 

Soterien von dem Koinon ausgerichtet wurden. Der Anlaß allgemeiner Art zum Streit war 
die Feier bezeichnenderweise vereinfachte (Syll - 3 offenbar das erfolgreiche Vordringen der atheni- 

690,6), bevor sie auf die athenische Synodos über- sehen Synodos gegenüber dem isthmischen Ver¬ 
ging (s. o.), so hatten doch die Isthmier fast bande, vor allem dessen Verdrängung aus der 

140 Jahre von 268 bis 180 allein das Fest ver- Soterienfeier in Delphi seit 130 v. Chr. (s. o.). 


sorgt (Syll . 3 692 Vorbem.). Ein besonderer Prie- ‘ 
ster von seiten des Verbandes wirkte dabei mit 
(§ 7). Am Ende des 3. Jhdts. macht das Koinon 
bei Gelegenheit der Soterienfeier in Delphi für 
das Fest der xQiexijQibes &voiai (Diod. IV 3,2) ein 
Opferangebot, das von den Hieromnemonen mit 
Dank angenommen wird (A 22, 7ff.). Auch ander¬ 
wärts tritt der Verband um die Mitte des 3. Jhdts. 
bedeutsam hervor. Auf die Aufforderung der 
Thespier und des boiotischen Koinon wirbt er auf 
einer gemeinsamen Gesandtschaftsreise bei den 
übrigen Griechen für die Musenspiele auf dem 
Helikon (A 23 H, 8 f.), die zum oxetpavixrts äytöv 
umgestaltet werden (A 23 A). Bis in den Anfang 
des 1. Jhdts. v. Chr. läßt sich die Besorgung der 
Musenspiele durch die Isthmier nachweisen (A 23), 
und wenn es auch nicht ausgeschlossen ist, daß, 
wie Klaffenbach 21, 1 behauptet, sich alle 
drei großen Collegien daran beteiligten, nament¬ 
lich Athen (s. o.). so kommen doch wohl die Isth¬ 
mier in erster Linie in Betracht. Ein besonderer 
Priester wird auch in diesem Falle von ihnen für 
die Feier gestellt (§ 7). Auch zu Delos hatte das 
Koinon im 3. Jhdt. Bezieh unge n, wie zwei Ehren¬ 
urkunden dartun (A VI; YTTf. Für den isthmi¬ 
schen Verband brachte das Eingreifen des Mum- 
mius offenbar ebenfalls eine gewisse Regelung der 
Verhältnisse, wie die Bestätigung der so ausführ¬ 
lich spezialisierten (§ 3) Atelie beweist (A 24). Auqh 


Die Athener drangen aber sogar in das eigent¬ 
lichste Gebiet des isthmischen Koinon ein, indem 
sie, um auch in dessen Hauptfestorten (s. o.) 
Theben und Argos (A 10 B, 21) sich betätigen zu 
können, mit den Isthmiern eine Vereinbarung 
trafen. Die künstlerische Betätigung, die iQyaoia 
(A 10 B, 19) wird zur awegyaola (A 1 B, 102; 
10BC, in 3), zum [awegyd^eadai] (A 10BA=K l 
l)auch mit [avfi lnof>evea&ai in prägnanterem Sinne 
als sonst (s. o.) bezeichnet (A 10 B, 21). Ob diese 
gemeinsame Tätigkeit schon vor dem Eingreifen 
der Römer einige Zeit bestand, wissen wir nicht, 
jedenfalls wurden im J. 128 (Syll . 3 704 C Anm. 3) 
(nicht bald nach 146, wie Klaffenbach 45 
meint) die strittigen Verhältnisse durch P. Cor¬ 
nelius Lentulus, der wohl Praetor in Makedonien 
war (Syll . 3 704 B Anm. 2. 704 C Anm. 3) und 
einen Senatsbeschluß geregelt (A 10 B, 21 f. 26f.). 
Daß bei diesen Abmachungen die schiedsrichter¬ 
liche Entscheidung bei Streitigkeiten den Römern 
i Vorbehalten war, betont Klaffenbach 45 
(s. Syll . 3 704 A). Die damalige Regelung des Ver¬ 
hältnisses der beiden Vereinigungen zueinander 
war offenbar auch für die Isthmier nicht uner¬ 
freulich, da sie ja aus diesem An laß d em Lentn- 
lus ein Standbild errichteten (A XIII), wie wohl 
im Zusammenhang mit diesen Dingen auch die 
Delpher ihn ehrten (Syll . 3 704 C). TJm ihre 
Synergasie zu betreiben, hatten die beiden Ver- 
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einigungen gemeinsame Behörden (ägxeta s. u.) tens zur Rechenschaft gezogen und verurteilt wor¬ 
und gemeinsame Gelder (A 10 B, 22). den. Da hätten diese Verurteilten einige Mitglie- 

Zehn Jahre herrschte Friede; dann brach der der in Theben und Boiotien gewonnen, sich ge- 

Zwkt von neuem los. Der Anlaß war möglicher- waltsam des Archivs bemächtigt, sich abgeson- 

weise, daß die Athener von den Isthmiern in den dert (axrjX&ov 41) und als ,Abtrünnige* (patoaxd- 

ihnen zustehenden Privilegien der Chrysophorie xat) für sich untereinander eine Synodos gegen 

und Stephanephorie behindert wurden. K1 a f - die Interessen des Verbandes und die xoivol 

fenbach 41 schließt dies daraus, daß im Herbst vdfiot zu bilden gesucht (hzoiovvxo 41). So hätten 

117 der athenischen Synodos von den Amphiktio- sie die Rechtspflege (SixaioSooia) im Verband 

nen, die sich überhaupt bei allen diesen Streitig-10erschüttert (Ziebarth Rh. Mus. LV 517). Sie 
keiten eifrig für die Interessen Athens und seiner hätten die Priestertümer, die der Verband hatte, 

Synodos einsetzten und nicht müde wurden, bei- beansprucht, auch die Gelder, die Weihgeschenke 

den Ehren zuzuerkennen (Syll. 3 704 D), diese Pri- und die heiligen Kränze, deren Rückgabe gefor- 

vilegien aufs neue bestätigt wurden. Hervorzu- dert werde (49), an sich genommen und so den 

heben ist freilich, daß in der Strafandrohung als Verband an der üblichen Opfertätigkeit für Dio- 

mögliehe Zuwiderhandelnde nur ? tdXts, &QX<ov, nysos, die andern Götter und die römischen Wohl- 

l&uoxtjs, nicht Vereine genannt werden (A 1 B, täter gehindert (A 10 B, 45f.). 

46). Die Amphiktionen rieten der athenischen So haben diese ,Abtrünnigen* um die Wende 
Synodos, gegen ihre Widersacher (bvavxtobfievot von 117 zu 116 (Syll. 3 704 zu I) eine Spaltung im 

A 1 B, 68) wegen deren Vergehen gegen die bei- 20 Verband herbeigeführt, die von den Amphiktionen 
derseitigen Abmachungen und gegen die Bestim- geradezu als Auflösung des Koinon (xaxdXvais 

mungen der xoivol eiepyhai 'Piofiaioi (69) beim xov xotvov) bezeichnet wird (A 1 B, 83). Offenbar 

römischen Statthalter Makedoniens Klage zu er- beschränkte sich diese Sezession nicht auf .einige 

heben. Das geschah im November 117 (Syll. 8 T. in Theben und Boiotien* (A 10 B, 40), die sich 

704 P) vor Cn. Cornelius Sisenna in Pella (A 10 B, weiter an der Synergasie mit der athenischen Sy- 

33. 59f.; 10 B A, IV 3; B C = P). Vielleicht lag nodos beteiligten (Klaffenbach 42), sondern 

schon eine gewisse Parteinahme für die athenische sie traten, wenigstens nach einiger Zeit, als maß- 

Synodos darin, daß Sisenna das Schreiben, das die gebend im Vorort Theben auf (vgl. 3 lyovoiv ot 

Isthmier aufforderte, sich durch Gesandte zu recht- ev Oqßais x. 50) und es hielten wohl auch sonst 

fertigen, ihnen durch die athenischen T. zustellen 30 in Boiotien genug T. zu ihnen, nicht nur xtves 
ließ (A 10 B, 32ff.). Die vier Gesandten der Isth- xcöv fy Boicoxias dxooxdjxaij, wie ihre Gegner be- 

mier (35), Künstler aus der Peloponnes (18), haupteten. Diese hinderten nun nach deT Dar¬ 
spielten nach der Darstellung ihrer Auftraggeber Stellung der Athener ihrerseits die Athener an 

bei den Verhandlungen eine auffällige Rolle. Sie ihrer Tätigkeit (i^yaata 19), bemächtigten sich der 

trafen mit den Athenern eine Abmachung (ow- der athenischen SynodoB und den Isthmiern gemein¬ 
te« A 10 B, fl5]. [17]. 19. 37; SfxoXoyia samen Kasse (19f.) und richteten, aus Theben 

A 10 BA, IV 2; vgl. obfKpcüvov A 10 B, 58; verdrängt, ihr Augenmerk auf den Peloponnes. 

10 BC = P), nach der die Isthmier mit einer Hier kamen sie in Sikyon zusammen zur Syno- 

Strafe ( kmxlfuov ) von 10 Talenten belegt wurden dos (txoirjaavxo 20) wider den Senatsbeschluß des 

(A 10 B, 38) und bestimmt wurde, daß auch künf- 40 J. 128 über die Zusammenarbeit in Theben und 
tig diese Strafe den Vertragsbrüchigen treffen solle Argos {avfixoQeveo&ai 21, s. o. S. 2501). Sie 

(A 10BA = I col. IV 1), gegen den ein Vor- setzten Beamte (d^tia) ein und verbrauchten 

gehen ausdrücklich gestattet wurde (A 10 B, 14ff.). wider die xoivol vd/xot die Einkünfte aus dem 

Die Vertragsurkunde wird beiderseits untersiegelt auch der athenischen Synodos mitgehörenden 

und bei Sisenna niedergelegt. Auf Säulen auf- Kapital (xotva %gijpaxa) zu einem in der Lücke 

gezeichnet haben sie die athenischen r. in Delphi der Inschrift genannten Zwecke (22f.). 

und im Dionysosheiligtum in Athen, die Isthmier Von dem Verlaufe der Dinge seit der Klage 
in Heiligtümern (s. u.) der beiden Hauptplätze vor Sisenna erstatten die Athener unter Dank- 

dee Verbandes zu veröffentlichen (A 10 BA = sagung für die ihnen erteilten Ehren den Amphik- 

p 2ff.). 50 tionen im Mai 116 (Syll. 3 704 F) Bericht und 

Nach der Darstellung der Zentrale in Theben diese bestätigen der athenischen Synodos ihre 

nun hätten sich ihre Gesandten nicht an ihre Auf- Privilegien (s. o. S. 2491) ,für alle Zeit* (A 1 B, 

träge (evxoXai A 10 B, 18. 36), den Verband zu 97ff.) auch ihr Recht zur weiteren Synergasie 

rechtfertigen, gehalten, sondern den maßgebenden (ebd. 102) mit den .Apostaten* (K1 a f f e n b a c h 

Senatsbeschluß über die Zusammenarbeit (s. o.), 42. Syll. 3 704 H Anm. 35) unter Hinweis auf die 

den Statthalter und den Verband mißachtet und xoivol evegyhat 'Pmftaioi. Im September 116 

mit Unberechtigten eine Abmachung getroffen. scheint es dann wegen der Synergasie zu einer 

Das scheint in der Wendung xpbs xoiijsj tv ’Afrfi- zweiten Klage (vgl. xaxrjyoQiat A 1 B, 9Sff.) vor 

vats <p[box]ovxac elvat xeyvtxw; (37f.) zu liegen. dem römischen Statthalter gekommen zu sein 
Denn hiermit wollen die Isthmier wohl geradezu 60 and dieser ihnen geraten zu haben, sich an den 
auf das nach ihrer Meinung Unstatthafte des Senat zu wenden (A 10 BC=sSyll. 3 704KAnm.43). 

Auftretens von Athenern als berechtigte Genowen Durch einen Senatsbeschluß wird nun um die 
im isthmischen Spielgebiet hinweisen, nicht nur Wende von 116 zu 115 die Vereinbarung unter 

sagen, daß ihr Benehmen sich nicht mit dem Sisenna bestätigt (A 10 B, 23. Syll. 3 704 L). 

"echter T.‘ verträgt (so Syll 3 705 Anm. 5). Der Aber die Isthmier fügen sieh auch jetzt noch 
Vertrag — so führen die Isthmier weiter aus — nicht, sondern treiben es zum äußersten ([xb Si 

sei in Theben nicht anerkannt, die heimgekehrten fJyioxov, oMb xavxiji {mjxovoav] 23f.) trotz Se- 

Geeondten wegen ihres auftragswidrigen Verhal- nats- und VolkAeschluß (Sdyfta) der Athener, ver- 
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hindern weiter den Betrieb, verwenden die Qel- (IG) wird dem Verein, wie Klaffenbach. 72 
der, auf die doch auch die athenische Synodos vermutet, auf Antrag eines der Genossenschaft 
mit Anspruch hat ([xä xgfiptaxa fifxätvl) und be- angehörigen Hieromnemonen von den Aitolern in 

treiben — das besagt wohl hier das [ow]Ayovoi Delphi [AotpaXtia] und Aavkia verliehen, wie diese 

— die Synodos in Sikyon, die sie dort begründet Rechte dem isthmischen Verband schon früher 
hatten (inoirjoavxo s. o.) (23ff.). Unklar bleibt (s. o.) zugestanden waren, worauf sich die Ur- 
die Bestimmung der Inschrift ixxA; x quöv fieQ&v künde ausdrücklich bezieht (A XII). Die T. 
trotz Pomtows wenig wahrscheinlicher Erklärung heißen hier bereits ot in 7 [covia; xai THhjonAJv- 
(Anm. 14). xov, mit welcher Wendung ein Gebiet umfaßt ist, 

Schließlich beendet auf eine Gesandtschaft der 10 das auch sonst als eine gewisse Einheit betrach- 
Athener hin im Juni 112 (zu Syll. s 705) ein tet wird (Polyb. XVTII 41 a, 2: xarA xrj; 1 tovias 
Senatsbeschluß den Streit ganz zugunsten der xal xS>v ixp’ Tdlr)on6rxov noAecov). Danach ist 
Athener (6ff. 56ff.). Die Synergasie soll wieder- diese Bezeichnung nicht erst später aufgekom- 
hergestellt und die künstlerischen Zusammen- men (s. Klaffenbach 18. Holleaux Bull, 
künfte (ovvoSoi; s. Poland Bd. IVA S. 1424, hell. XLVTII 25, 4). Es bleibt nur bezeichnend, 
54ff.) wie früher abgehalten werden. Die Ver- daß für Kleinasien diese Vereinigung als so 
einbarung unter Sisenna bleibt in Kraft Die selbstverständlich erschien (Poland 139. Hol. 
Regelung der offenbar schwierigen Finanzfragen leauxa. 0. Rüge 562), daß, wo es sich nicht 
wird dem Statthalter M. Livius Drusus übertragen um einen Gegensatz handelt, wie A XII, in den 
(53ff.). Daß die .Apostaten* sich wieder mit den 20 nächst ältesten Inschriften (A 21 A; B; C; II) die 

andern vereinen, ist anzunehmen (Klaffen- lokale Angabe fehlt, aber nicht nur in diesen 

b a c h 45). Inschriften, sondern gelegentlich auch an Stellen 

Kurz vor dieser Senatsentscheidung sehen wir von jüngeren, wo man diese Angabe erwarten 
offenbar die Sektion in Arges in voller Blüte könnte (A 11; 12; 17), wie ja auch sonst der volle 
(A 30). Ein Argiver machte sich um sie ver- Ausdruck unter Weglassung von negl xdv AiArv- 
dient durch Ordnung der Finanzen und sorgte für oov gekürzt wird (§ 1). Überhaupt findet sich 
eine recht kostbare Ausstattung des Dionysos- der Zusatz in' 7. x. TI. nicht allzu häufig bezeugt 
heiligtums (§ 8). Bis war dieser Zweigverein, wie (A XII; 11, lf. 5f.; 12, 4; 18, 35ff.; 24, llf.; 
ja überhaupt wohl das ganze Gebiet des Koinon Poland De coli. 4,13. K1 a f f e n b a e h 18,1). 
außerhalb Boiotiens (K1 a f f e n b a c h 45, 1), ge-30 Erst Strab. XIV 1, 29, 643 C, braucht in einer 
wiß aiuf seiten des Koinon verblieben. deutlicheren Wendung (tqSv b 7. idypt TMtjondv- 

Der Ausgang des Streites ist bezeichnend für xov) die Bezeichnung b 7., die sich nur noch in 
die verschiedene Stellung der beiden großen Col- der vielleicht auch in dieser Hinsicht schlecht 
legien. Was die Stärke des isthmischen Verbau- überlieferten Inschrift A 17, 1 findet. Denn wenn 
des ausmachte, die Ausdehnung über ganz Grie- Klaffenbach auf Michel 1016C = A 14 
chenland, darin lag doch auch wieder seine hinweist, so liegt nur ein Versehen vor. Erst in 
Schwäche: die Möglichkeit des Auseinanderfal- der Kaiserzeit findet sich (s. aber u.) dann neben 
lens. Die allerdings vom Staate in hohem Grade dem alten Ausdruck in' I. x. TI. (A 19, a 2. b 13) 
abhängige athenische Synodos beschränkte sich auch die Wendung Ano 7. x. TI. (A 20, 8). 
zwar auf eine einzige Gemeinde, hatte aber auch 40 Die lokale Bezeichnung weist auf das Feld der 
an ihr einen festen Rückhalt, während die Isth- künstlerischen Tätigkeit, nicht auf die Wohnsitze 
mier auf das Wohlwollen Fremder, namentlich der Künstler hin. Denn diese waren, wenn auch 

der Amphiktionen und Römer, angewiesen waren. vielleicht mit geringen Ausnahmen, in einem Orte 

Es ist wohl nicht zweifelhaft, daß es bald nach angesiedelt. 

dem Senatsbeschluß mit den Isthmiern bergab Es ist wohl nicht Zufall, daß der Verein immer 
ging (San Nicolö 48. Klaffenbach 45f.). seinen Sitz in einer Kleinstadt hatte, wo er die 

Nur einmal (s. auch o.) begegnen sie noch in erste Rolle spielte (Z i e b a r t h Vereinsw. 80), 
einer Ehreninschrift des 1. Jhdts. aus Olympia und so als erster Sitz, soweit wir wissen, Teos 
(A 32 A). Vielleicht ist es aber bezeichnend, gewählt wurde (Rüge 561,50ff.), das als solcher 
daß es sich hier nicht um die gesamte Körper- 50 schon in einer der ältesten in Frage kommenden 
schaft handelte (s. S. 2503). Auch bei der My- Urkunden (A 21 B, 57) vorkommt. Vor allem 
sterienfeier von Andania scheinen besondere Ver- aber war ja Teos so recht die Dionysosstadt und 
hältnisse vorzuliegen, wenn hier überhaupt an der Gott ihr Schutzpatron (L ü d e r s 75), ander- 
die Isthmier zu denken ist, da die religiöse Fest- seits wurde in Teos Alexander d. Gr., d.er För- 
leitung hier die T. für die Feier auswählt derer der Technite n, bes onders verehrt (Hirsch- 
(A XVI 73ff.). feld Arch. Ztg. XXXm 26). Gleichwohl ist 

Im Gegensatz zu dem isthmischen Verbände Luders 75 nicht zuzugeben, daß der klein- 
mit seinen Sektionen steht die geschlossene klein- asiatische Verein kurz nach ihm begründet wurde, 
asiatische Vereinigung (s. jetzt auch Rüge Offenbar ist seine Gründung die letzte unter den 
Bd. VA S. 561 ff.), die keine Filialen hatte, wie 60 drei großen Gründungen der hellenistischen Zeit 
es Adler Bd. X S. 2520, 60ff. behauptet (s. und kaum vor der butte des 3. Jhdts. v. Chr. 
Klaffenbach 17) und sieh deshalb auch am erfolgt (Klaffenbach 18), wenn auch ausder 
offiziellsten als xoivöv bezeichnet« (§ 1). Wenn geringen Zahl von Kleinasiaten in den Sotenen- 
San Nicolö I 48 sagt, daß sie mit größerer inschriften kein Schluß mit Klaff enb ach 21 
Straffheit organisiert war, so würde dazu auch zu ziehen ist (§ 3). Bald (über die Unsicherheit 
stimmen, daß hier allein byeygaftfiboi (A XII; der Zeitbestimmung s. Rüge 562) nach Er- 
17,13) genannt werden (s. S. 2527). In der ältesten langung der Asylie (ca. 238/37 v. Chr.) wurde der 
Erwähnung ungefähr aus dem J. 238/37 v. Chr. Vereinigung von der Gemeinde Teos ein Grnnd- 
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besitz in der Stadt oder draußen (x[xij/ia] Poland Gesch. 139. Klaffenbach 18f.). 

eyyeov b xrjt noAei tj xrji y/boai A II, 5f.) im Werte Daß man freilich den K. Alöwoo; nicht mit 

von 6000 Drachmen zugebilligt, und es wurden v. P r o 11 als Stammvater der Attaliden fassen 

entsprechende finanzielle Maßnahmen getroffen, darf, zeigt sein sonstiges Vorkommen in Klein- 

wobei auch das ,Königsgeld* ( ßaaihxov ) eine Rolle asien (Poland Gesch. 202. Adler Bd. X 
epielt (17). Vielleicht ist diese reiche Stiftung S. 2520), auch die Weiterentwicklung der For- 
ein Ausfluß der Dankbarkeit dafür, daß die T. mel (s. u.). 

um dieselbe Zeit mit ihrer Asylie offenbar Bahn- Für die Einführung des Herrscherkultes unter 
brecher für die der Teer selbst geworden sind den Attaliden wurde gleichwohl der Verband von 
(A 9, 15; 10a, 12f.). Für die Herzlichkeit deslOgroßer Wichtigkeit (San Nicolö I 48). Der 
Verhältnisses des Vereins zur Stadt spricht auch Fürst mit seiner Familie rückt völlig in die Sch$r 

das Gebet für den Verein (§ 3). Schon am Ende der hochverehrten Götter, wenn gerühmt wird, 

des 3. Jhdts. wird das kleinasiatische Koinon für wie Kraton (s. u.) alles Gebührende leistete ,dem 

die Beteiligung am großen Staatsfeste der Arte- Dionysos, den Musen, dem Pythischen Apollon 

mig Leukophryene in Magnesia am Mäander ge- und den andern Göttern, den Königen, den Kö- 

wonnen (A 21 A; B). Zur selben Zeit vielleicht niginnen und den Brüdern des Königs Eumenes 

hatte es Beziehungen zu Kos, wie sich aus den wie dem Verbände* (A 11, llff., vgl. 31 ff.; A 13, 

von ihm einem Koer erteilten Ehren schließen 4f.: öotco; xä npos xov? deov? xal xob; ßaodeig). 

läßt (A 21 C). II er Priester des Königs Eumenes ist zugleich 

Eine wichtige Entwicklung machte der Ver- 20 Agonothet für seine Spiele (A 12, lf. 16ff. 25f.; 
ein durch, als Teos in die Hände der Pergamener 12, lf.; 15, 3; 16 D ist der Königsname zu er- 

kam und der Verein in die engsten Beziehungen ganzen), am Festtage des Königs finden bei der 

zum Fürstenhause trat. Zunächst regelte Eume- Prozession die feierlichen Ehrenkündungen statt, 

nes II. wohl schon bald nach deT Besitznahme deren Leitung der Agonothet hat Der König 
von Teos das Verhältnis zwischen dem Verband Attalos ließ dieses mit der Agonothesie verbun- 
und der Stadt Teos. Es hatten sich bei diesem dene Priestertnm des vergöttlichten (&xov) Eume- 

owoixiouog {A 16 A, A III 8; s. o.) Schwierigkeiten nes weiter bestehen, wie eine Inschrift aus dem 

ergeben. Es handelt sich dabei um von den T. 7. Jahre dieses Fürsten lehrt (A 15. 3), während 
geleistete Zahlungen (B n), vor allem um die er selbst offenbar keinen Priester hatte. Als 
Panegyris und die Beteiligung der Stadtbehörden 30 Eponym tritt der Eumenespriester neben den des 
dabei (C. BIII. E—K). Der König sendet einen Dionysos (A 12; 15; [16 Dj). Das enge Verhält- 

gewissen Aristomachos zur Untersuchung des nis, in dem der Technitenverband zu dem Herr- 

Streitfalles. Mit Unterstützung von je drei von scherhaus stand, zeigt sich auch in den aus- 
den Parteien gewählten Männern verfaßt dieser schweifenden Ehrungen (L ü d e r s 75ff.), für den 
einen Bericht an Eumenes und dieser ordnet ein um den Hof verdienten Flötenspieler Kraton 
Schiedsgericht an (A I). Die Teer müssen nach- (A 11; 12; 13; 14; 15), der ,eine Art Vermittler¬ 
geben, der König aber vermahnt beide Par- rolle* zwischen dem Hof und dem Verbände ge- 
teien,’nicht durch ihre Streitigkeiten die from- spielt zu haben scheint (v. Prott 166). Er 
men 'Aufgaben zu gefährden (A I). Beschlüsse gründete die im lockeren Zusammenhänge mit 
sind künftig nur in Gegenwart eines könig-40dem Verbände stehende Gesellschaft der Attali- 
lichen Kommissars zu fassen (D). Unter Eu- sten (Kern Bd. II S. 2157. Poland Gesch. 

menes trat aber auch eine wichtige Änderung 140), noch unter Eumenes oder unter Attalos. 

in der Organisation des Verbandes ein. Ob so- Dabei ist es fraglich, ob dieser Verein nicht so¬ 
fort nach Gewinnung von Teos durch die Per- gar nach Attalos I. benannt wurde (Syll. or. 326 
gamener wissen wir nicht, doch ist es nicht un- Anm. 1 u. 7). Wenig wahrscheinlich ist es wohl, 
wahrscheinlich (K1 a f f e n b a c h 18). Zu den daß auch Mummius in offizieller Urkunde (A 24), 
bisherigen Vereinsgenossen traten die ne qI t. in der er den T. Privilegien zugesteht (s. § 3), 
Ka&riyeuSva Aiowoor r., die wohl schon in Per- diese Gesellschaft mit erwähnt, wie K1 a f f e n - 
gamon einen Verein gebildet hatten (v. Prott bach 27, 1 meint. Unsicher ist schließlich die 
Athen. Mitt. XXVÜ 170. Klaffenbach), so 50 Erwähnung der teischen T. A 17 B. 
daß nunmehr der volle Titel der ganzen Genossen- Nach Strab. XIV 1, 29, 643 konnten die T. 
Schaft lautet: xd x. xcöv n. r. A. xeyv. xmv in’ 7. nicht in Teos bleiben. Wohl infolge eines Zer- 
x. E. xai xäyv n. x. K. A. x. {A 11, lf. 5f.; 12, Sff.; würfnisses mit der Stadt (iuneoovor); oxAotoK) 
17, lf.- 24, llff.). Böckh meinte, daß die n. t. flüchteten sie zunächst nach Ephesos. Attalos, 
K. A. ’x. nur mit dem Tempel verbunden, aber vielleicht IH., wies ihnen Myonnesos als Sitz an. 
sonst nicht tätig waren, Foucart7 undZie- Auch hier waren sie aber den Teern unbequem; 
b a r t h 80f. glauben, daß in dieser an zweiter diese beschwerten sich bei den Römern, daß 
Stelle genannten Gruppe der ursprüngliche teisehe ihnen so Myonnesos feindlich vor die Nase gesetzt 
Lokalverein zu sehen sei, beides läßt sich nicht werde (denn das bedeutet wohl buxeiztCofiixnjr 
begründen. Wenn L ü d e r s 78 in dieser Gruppe 60 oepior, ö h le r 20 bezieht 2ty« in ganz unmög- 
einen Nebenzweig sehen will, der früher auf eigene licher Weise auf die T.). Die Römer wiesen den 
Gefahr spielte, sich aber dann der großen Synodos T. nun ihren Sitz (xaxotxln) in Lebedos an, das 
anschloß (ähnlich Müller 395, 4), so ist das da- wegen des Einwohnermangels (MtyarSek )i sie gern 
hin richtig zu stellen, daß diese Gruppe von T. aufnahm (Bürchner Bd. XU 5. lUodb Bier 
eine Vereinigung darstellt, die im Dienste des dem sind sie noch zu Strabons Zeit und feiern jänr- 
EaOmeumv Atowoog huldigenden Herrscherhau- lieh eine Panegyns zu Ehren des Dionysos, 
ses stand, also eine Art königliches Hoftheater Nach dem Aufhören des pergamemsenen Kö- 
bildete (Poland De coli. 10. v. Prott 170. nigtums ist offenbar wieder eine Trennung der 
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beiden Technitengruppen eingetreten, yon den en Das vierte Gebiet, Ägypten nebst Kypern, 

1. x. E. erfahren wir, daß jetzt ihre Theoren zeigt ein Teehnitentnm besonderer Art. Es ist 

charakteristisoherweise an der Seite von Staat- von vornherein abhängig von den Fürsten, die 

liehen in Samothrake als Proxenoi verzeichnet die griechischen Künstler für ihre prunkvollen 

sind (18, 35ff.), in Pergamon (kaum ist an Elaia Feste nötig hatten. Zwar noch nicht für die Zeit 

zu denken, s. Wilhelm Jahresh. XVII 18). Ptolemaios’ I. (Poland 141), aber bereits für 
begegnet das jetzt selbständige xot[vov] tqSv j r< x. die seines Nachfolgers hören wir von T. in Ägyp- 
Ka&]rfyeft6]va A. t. (A IV 45f.), das sich offenbar ten. Wenn bei dem großen Feste in Alexandreia 

großer Wertschätzung erfreut, da es an der Seite (Athen. V 198bc) ndvres ol n. x. A. r. auf- 

des Demos und der Römer im Staatsgebet (§ 3) 10 zogen, so liegt es nahe, schon für diese Zeit 
genannt wird. Danach kann es sich bei den in (280—278) eine gewisse Organisation anzunch- 

Lebedos angesiedelten T. wohl nur um den Haupt- men. Daß eine ägyptische Vereinigung damals 

verband handeln. Aber auch er wechselte noch zustande kam, wie Pomtow GGA 1918, 179, 

einmal seinen Sitz. Nach Flut. Ant. 56 befahl meint, ist nicht unwahrscheinlich (Klaffen - 

nämlich Antonius «allen“ dionysischen Künstlern, bach 22f. Kornemann Suppl.-Bd. IV S. 917f.). 

sieh in Samos zu großen Festlichkeiten (nXjjgov- Danach wäre Ägypten das erste Geibiet, wo nach 

ftkvtev &eAxgmv xal rogeöv dycovtto/jkvoov) ein- Athen ein Zusammenschluß erfolgte. Bezeugt ist 

zufinden. Vor seiner Abreise wies er ihnen dann ein ägyptisches Koinon in Ptolemais unter der 

Priene zum Wohnsitz an (57). Gewiß ist da Regierung des Fhiladelphos oder Euergetes; denn 

in erster Linie an den ionischen Verband (F o u - 20 darüber kann man schwanken (Syll. or. 51 Anm. 1; 
cart 9. Poland De coli. 18, 67), zugleich 164, 4) bei seinem Titel ol x. ol n. x. (/tkyav) 

vielleicht auch an die n. x. Ka&. A. zu denken. A. x. ’ASeXqpovs (xal ol x. ovvodov vi/jtovxes) 

Der ionische Verband ist schließlich der einzige A 38, lf.; 34, lff. 8f. (kurz auch xo xotviv t<öv 

von den älteren, der noch in der Kaiserzeit, n. x. A. xtyv. 88, 14). Daß es sich nicht in den 

wenn auch nicht nach A 21 (vgl. Z i e b a r t h beiden Urkunden um Verschiedenes handelt, einen 

Vereinsw. 87, 3) ein gewisses Nachleben als Landesverband und einen Lokalverein, wie P o - 

ol kn’ 1. x. TI. in Ephesos (A 19, a2f. b 13f.) land De coli. 14 und Gesch. 141 behauptet 

oder als ovvoSos xßv and 1. x. TB. in Tralleis wird, ergibt sich aus dem über ol x. ovv. vi/tovxes 

(A 20, 6f.) zeigt. Die Vereinigung besteht jetzt Gesagten (s. S. 2483). Die Frage ist nur noch, ob 

offenbar aus Vertretern der Musenkunst und des 30 in beiden Fällen an einen Einzelverein oder ein 
Sporte (ol fiovoixol xal ol d&Xtjxal A 19, b 7f.), das Land umfassendes Koinon zu denken ist. Der 

und Böckh, Dittenberger u. a. durften Gedanke an einen Verband wird meist abgelehnt 

A 20 auf keinen Fall an ein Einschieben von x&v (Plaumann Ptolemais in Oberägypt 62, 4. 

n. x. A. x. denken. In Tralleis genießen diese San Nicolöl 49f.). Die Möglichkeit ist aber 

Leute offenbar hohes Ansehen, da ein kaiserlicher doch nieht ganz ausgeschlossen, da für Alexan- 

Prokurator als ihr Agonothet genannt wird (A 20). dreia, dessen Theater Polyb. XV 30, 4 erwähnt 

Die Tätigkeit des ionischen Koinon scheint wird, alle Spuren eines Vereins fehlen, der Aus- 

im wesentlichen auf Kleinasien, wo es ja schon druck Koinon wie die Verwendung des König» 

im 3. Jhdt. in' Magnesia a. M. (s. o.) auftritt, namens und auch die große Mitgliederzahl dafür 

beschränkt gewesen zu sein. Denn die Erwähnung 40 sprechen (Klaffenbach 21. Kornemann 
der großen griechischen Hauptfeste, der Pythien a. 0.). Dafür spricht ebenso die Parallele aus 

und Soterien in Delphi, der Museien in Hespiai, dem zum ägyptischen Einflußgebiete gehörigen 

der Herakleien in Theben A 11, 20 bezieht sich Kypern. Auch hier waren wohl die T. zu einem 

wohl auf die Betätigung der T. im allgemeinen Verbände zusammengeschlossen, mit dem Sitze 

(s. o.). Vor allem pflegten die Ionier die Kunst in Päphoe. Zwar findet sich der von San N i - 

in Teos und Pergamon, namentlich im Dienste c o 1 ö I 52 angegebene Titel to xoivov xSv xati 

und zu Ehren der Fürsten, wie besonders die Kongo» n. x. A. x. &. Eiegy. x. nirgends, in der 

Ehrendekrete für Kraton (s. o.) zeigen. Ferner Sache aber wird er rechthaben, die wechselnde 

sandten «e zu derselben Zeit, um die Mitte des Ausdrucksweise erklärt sich aus der verschiede- 

2. Jhdts. für Spiele zu Ehren des Dionysos (eis 50 nen Abfassungszeit oder aus der bisweilen er- 

xovs [ovrxeXovfikv]ovs nag’ aöxoig x&i A. Ayö&vas strebten Kürze. Auf eine die ganze Insel nmfas- 

A 17, 12f. Wilhelm) zwei Tragöden, zwei Ko- sende Korporation weist die Wendung ol xaxA K. 

möden, zwei Auleten, einen Kitharoden, einen n. r. A. x. (A 37, 3f.). Vielleicht war auch nicht 

Kitharisten und den dazu gehörigen .Dienst 1 eine Sondergruppe (S eyri g Bull. hell. LI 146f.) 

(vxrjgeala) (A 17: 15ff. 37ff.) nach Iasos. Auch gemeint mit der Wendung [ol kr xän xaxä] K. 

bei den nach Priene entsandten T. (A V, 175) yga/tftax[eloit n. x. A.] xeyv. (A 35, 4ff.). Aber 

werden wir an ionische zu denken haben. Von auch der dritte Typus mit der genauen Bezeieh- 

den Inseln kommen Kos in Frage (s. o.), und nung ol n. x. A. x. foovs Eiegyexas x. (A 86, 

möglicherweise für Spiele auch Delos, wo ein Bild 4f.; 38, 2f.; 39, 4f.) braucht keine andere Ver¬ 

des Kraton aufgestellt wird (A 11, 38), während 60 einigung zu bezeichnen (A XIV läßt sich nicht 
wir über die Zugehörigkeit der in zahlreichen de- ergänzen). 

lischen Inschriften (A 10E) genannten T. zum - Der ägyptische Verband (Plaumann 60ff.) 
ionischen Verband nur Vermutungen aufstellen zeigt sich besonders nach zwei Seiten charaktc- 

können (Z i e b a r th 81, 2), auf keinen Fall aber ristisch ausgestaltet. Einmal tritt der Festcharak- 

hat man mit Adler Bd. X S. 2520 an eine ,Fi- ter des Verbandes deutlieh hervor. Der Vor- 

Kale“ in Delos zu denken (s. o.), zumal auch das sitzende (§ 7) führt gelegentlich den besonderen 

isthmische Koinon Beziehungen zu Delos hatte Titel ä ngos xois Ugots xiJe xgiexrjglSos xal ä/t- 
(S. 2503). qpiexrjgldos (A 33, 27f.), hatte also in erster Linie 


2518 Nachträge (Technitai) Nachträge (Technitai) 2514 

für das alle Jahre und dann auch für das alle lieh der ägyptische Verband von den andern 
zwei Jahre zu begehende Hauptfest des Dionysos Vereinigungen; er bleibt offenbar ganz auf sein 
<9yn. or. 51 Anm. 14. Plaumann 63, 1) zu Landesgebiet, Ägypten-Kypem, beschränkt, auch 
sorgen. Die andere Besonderheit des ägyptischen darin seinen Beziehungen zum Ptolemaierhofe 
Verbandes ist die hier zum ersten Male auftre- entsprechend. 

tende wohl von vornherein vorhandene enge Ver- Daß der xonos xaXovftevos Atovvoov xeyveixS)» 
bundenheit mit dem Herrscherhause, die sich bis in Oxyrynchos in der Mitte des 2. Jhdts. n. Chr. 
auf die Namensgebung ausspricht, mag es sich bei (A 34 A) noch eine Erinnerung an die alte Ge¬ 
diegen im Titel wechselnden Königsnamen um noseenschaft bedeutet, ist sehr fraglich; wahr- 
lebende oder schon verstorbene Fürsten handeln, 10 scheinlieher bezieht er sich wohl auf die Reiehs- 
was nicht feststeht (Syll. or. 164 Anm . 4). Frei- synodos der Kaiserzeit 

lieh bleibt der Königsname oft weg, ob nur der Auch in der Westhellenenwelt schlossen sich die 
Kürze wegen, läßt sich nicht entscheiden. Die T. zu Genossenschaften zusammen. Wenn nach 
Bedeutung des Fürsten tritt aber auch sonst in Cic. Arch. 5, 10 die seaeniei artifiees von Rhe¬ 
der Formulierung der Urkunden hervor. Wenn gion, Lokroi, Neapel, Tarent aus freigebig mit 
auch Dionysos gelegentlich mit besonderem Epi- dem Bürgerrecht besdienkt wurden, so mag es 
theton geehrt wird (s. § 5), so werden auch wie- wohl in den Grieehenstädten Unteritaliens auch 
der die Verdienste um den König vor denen um manche Genossenschaft von T. gegeben haben, 

den Gott hervorgehoben (A 33, 18f.). Wie zum bezeugt sind solche für Syrakus ( xotviv x. n. x. 

Fürsten, so stehen im scharf organisierten Be- 20 Atov. x. A 40; 41), für Rhegion (xotviv x. n. x. 
amtenstaat Ägypten die T. hier offenbar auch A. x. xal ngo^kvaw A 42), dessen Titelzusatz 

zu den Behörden in einem gewissen Verhältnis, x. ng. immerhin auf eine größere Bedeutung des 

wie aus den häufigen Ehrenbeschlüssen für Staats- Vereins hinweisen könnte, nnd wohl auch für 
und Stadtbeamte hervorgeht; so für militärische Neapel zu Caesars Zeiten (Flut. Brut. 21: xäv 
Würdenträger, einen Nauarchen (A XIV), einen n. x. A. xeyy. aixis eis Niav niXtr xaraßis btxv- 
Hipparehen (A 33, 3; s. Syll. or. 51 Anm. 4), der %ev nXeloxois). 

zugleich städtischer ngvtavis Ö«z ßlov ist, einen Ob es neben den großen Verbänden «auch klei- 
andern ng. ita ßlov (A 34, 4), auch die Gattin nere lokale Vereine, die jedoch meistens einem 
des Höchstkommandierenden von Kypern (Syll. der großen Verbände angegliedert waren“, gab, 
or. 84 Anm. 1), der zugleich 6gxtegeis und ovy- 30 wie San Nicolö I 48 behauptet, ist recht 
yevtfs des Königs ist (A 35). Eine ganz besondere fraglich. Immerhin erscheinen im 3. Jhdt. v. Chr., 
Eigenheit des ägyptischen Kulturgdrietes, die sieh also vielleicht noch vor der Zeit der großen Ver- 
sonst nicht findet, ist es, daß nicht bloß bei bandsgründnngen, d rei k leinere Genossenschaften 
Männern ohne Titel (A 38), sondern bei ange- von rhodischen T. (XV) völlig selbständig. Da 
sehenen Persönlichkeiten des Hofes (toC ovyyevovs in ihrem Namen nächst Dionysos die Musen in 
xal teoftvijfMxoygdtpov A 87), und Männern, die im offenbar absichtlich verschieden gewählten Wen- 
Dienste des Staates oder der Stadt stehen (dis ygap- düngen anftreten (Ayrixigetot TIoXvoxgAxetot ol n. 
fiateioavxa xfjs ßovXrjs xal roö Irf/tov xal jgyev- x. (I) A. xal xAs Moioas x. 35f., x. ol nfegl xfas 
xoxa xijs A 36; xün> kv Tldquot ytyvfivaot- Atovvoßov] Moioas 5f., ol n. x. A. Movoaykxav 

agxtixoxmv xal fiyrjxogtvxitasv A 39) die Zuge- 40 x. Tlvddftsiot 30ff.), wie ja auch in derselben In¬ 
hörigkeit zu den T. mit den Worten xal xür» n. x. sdirift noch zwei Collegien von Movocüoxat ge- 
A. (xal detöv Eiegy.) x. betont wird (Ziebarth nannt werden (Poland Bd. XVI S. 770), so hat 
Vereinsw. 77; Berl. Phil. W. XXTV 1193); natür- man wohl anzunehmen, daß bei ihnen das Musi- 
lich kann es sich nicht um Abstammung von T. kalische in den Vordergrund trat (Herzog 398). 
handeln, wie 6 h 1 e r 21 meint Daß man dabei Bei den Beinamen dieeer kleinen rhodischen Ver- 
an die für Ägypten allein bezeugten (piXozeyrtrat eine handelt es sich nach M a i u r i (z. St.) um 
.Ehrenmitglieds“ (s. § 9) zu denken hat, liegt gentilizische Bezeichnungen, eher wird damit 
nahe. Die Sitte aber, die Zugehörigkeit zu den wohl die Erinnerung an ihre Begründer bzw. 
T. zu betonen, hat sich fast in derselben Form Reformatoren festgehalten (Poland Gesch. 75). 
bis in die späte Kaiserzeit in Ägypten erhalten; 50 Schwierig stellt sieh die Frage nach dem et- 
vgl. (tc5v) äx 0 hov Atowoelov xal) xijs kgäs waigen Zusammenwirken der großen Verbände. 

owodov xxL XXVn-, XXIX (ä hnlich di e Zuge- Von den angedeuteten Fällen (S. 2503) abge- 

hörigkeit zu den Hieroniken A XXVH1 8; vgl. sehen ist die Wahrscheinlichkeit bei dem doch 
XXIV?). nicht selten zu vermutenden Konkurrenzneid nieht 

Aus der späteren Zeit der ägyptischen Selb- allzu groß. Eine offene Frage bleibt es auch, ob 
ständigkeit hören wir nur noch von den ver- es, was nicht sehr wahrscheinlich ist in derZeit 
sehwenderischen Ausgaben des Vormundes des des entwickelten Verbandswesens vollständig edb- 
Ptolemaios Epiphanes Tlepolemos, der außer für ständige T. — man könnte namentlich an Kory- 
Hofgesellsehaft und Militär besonders für grie- phäen denken — gab. 

chische Gesandtschaften und Dion ysische Künst- 60 Eine große Umgestaltung, aber auch eine be- 
ler viel Geld ausgab (Polyb. XVI 21, 8). Wenn deutende Blüte des Technitentums brachte, die 

aber der letzte Fürst der Dynastie in Urkunden Kaiserzeit Ein großer Verband mit dem Mittel- 

(Newton Halic. n 2, 775 nr. 60, 10) den bezeieh- punkte in Rom (i kv Ttoftyi o. A 69, 68) um- 
nenden (S. 2500. 2515) Titel TlxoX. Geis Nios faßt die im römischen Reiche verstreuten T., die 
AtSwoos führt, so ist das eine Erscheinung, die freilich nicht überall, wo sie erwähnt weiden, 
für die römische Einstellung vorbildlich wurde aber doch an vielen Orten wieder in lokalen Ein¬ 
te. S. 2515). zelvereinen zusammengefaßt waren. Daß dieser 

In einem Punkte unterscheidet sich schließ- Reichsverband an gegebene Verhältnisse anknüpfte, 
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ist anzunehmen. Umstritten ist, ob er sich nach denken, eine Gründung, der vielleicht Antonius 

dem Muster des ägyptischen oder des kleinasiati- nicht fernstand, da er sie politisch ausnutzen 

sehen Technitentums herausgebildet hat. P. M. konnte (Immisch 18f.). Wann freilich diese 

Meyer Klio VIII 429. 4 hatte wegen des Aus- Vereinigung, die schon als geschlossene Synodos 

drucks xaxa xov vofxov xdv ßaodixdv auf Ägyp- auftritt und deren Privilegien nur bestätigt wer¬ 
ten hingewiesen. Ist diese Begründung auch hin- den (noovndgxovxa 11 ), gestiftet wurde, ist unge¬ 
fällig (San Nicolö I 54), so spricht doch für wiß; kaum aber liegt die Gründung weit zurück. 

Ägypten mancherlei, so daß sein Einfluß kaum Daß aus diesem Weltverbande durch Absonde¬ 
bestritten werden kann: nur in Ägypten wurde rung die Reichssynodos der T. hervorgegangen 

der Herrschername, wie bei der Reichssynodos, 10 ist, erscheint durchaus natürlich (Rehm Milet 
in den Vereinstitel aufgenommen, und wenn I 3, 383, 7). Recht wahrscheinlich ist es, daß 

San Nicolö mit Recht die Verehrung des die T., die Augustus förderte (za [v]no xo[v] 

Herrschers als viog Atdvvoog als bezeichnend für ß[e]ov Seßaaxov S[eS]o/uiva ... vofitfia xal 

den Einfluß des Ostens ansieht, so weist der viog <ptXävd[o]<xma A XIX 2), damals schon eine Tech- 

Aiowoog vielleicht noch deutlicher nach Ägypten nitenvereinigung bildeten, da es sich in der be- 

als nach Kleinasien (s. o. S. 2512. Immisch treffenden Inschrift nur um T. handelt. Eine 


Aus Roms Zeitwende 16f.), und eine Einzelheit Stütze fände diese Ansicht, wenn die Weih- 

wie die, an sich so wenig besagende, formelhafte insehriftaus dem J. 10/9 v. Chr., die den Archie- 

Wendung ol xijv ovvoSog vi/xovxeg (§ 1) kehrt im reus (§ 7) xijg owoSov ehrt, wie recht wahrschein- 

Titel der Kai sersy nodos in geradezu überraschen- 20 lieh ist, sich auf den Erzpriester der Reichs- 
der Weise wieder. Dabei darf natürlich nicht ge- synodos bezieht (A XVII). Das Interesse, das 

leugnet weiden, daß auch Kleinasien, da es sich Augustus und die Kaiser des iuliseh-claudischen 

ja um eine Vereinigung aller bisher bestehenden Hauses, namentlich Nero, für das Bühnenwesen 

Vereine handelt, von Einfluß war. Mit Recht be- zeigten (Müller 410), wird sich wohl auch auf 

tont aber San Nicolö, wie gerade die Idee die Vereinigung der T. erstreckt haben. Noch 

des viog Alövvoog für die Ausgestaltug der Syno- unter Claudius schwankt freilich die Verwen- 

dos von entscheidender Bedeutung war. Der Mann, düng des Ausdrucks T.: in einem Briefe dieses 

der beide Kulturgebiete begünstigte, Kleinasien Kaisers fehlt das bezeichnende Wort t., wohl 

mit seinen T. (s. o. S. 2511) und Ägypten mit aber findet sich schon die wichtige Wendung 

seiner exotischen Kultur, Antonius, war der erste 30 neol rov Atdwoov (A XIX 1: (ol) and t. olx. n. 
Römer, der sich viog Alöwoog nannte (Im- r. A. leg. axexp. x. ol zovxozv ovvay.), in einem 

misch 18f.). Danach liegt es nahe in der von Schreiben von 48 aber begegnet die ungewöhn- 

ihm geförderten ovvoSog xxöv and zrjg olxovftivr/g liehe Abkürzung ol iz. t. A. leg. xal xeyvüxm 

leoovixöiv xal oxexpavtixöiv (H 26 P o 1 a n d), der (A XVHI 4). Der Wortlaut des letzteren (rot 

er im J. 33/32 Privilegien bestätigte (§ 3), den vno xwv ngä iftov Seßaox&v ... SeSopiva Sixaia 

Keim der ganzen Entwicklung zu sehen (San A XVni 6 f.) macht es wahrscheinlich, daß auch 

Nicolö 56, 2. Rehm Milet I 3, 382f., 7). Freilich Tiberius und Caligula die Privilegien bestätig¬ 
ist nicht daran zu denken, in ihr mit Klaffen- ten(Rehm 382 drückt sich zweifelnd aus), wäh- 

bach 8 einfach das Technitencolleg and xijg oixov- rend in dem andern Schriftstück nur auf Augu- 

fzivrjg zu suchen. Es fehlt ja nicht nur die Spe- 40 stus Bezug genommen wird. Wenn der Senat 
zialisierung neol xdv Atowoov, sondern auch die ebenfalls genannt wird (A XVIli 7), so handelt 

Erwähnung eines der Synodos offenbar angehöri- es sich wohl nur um seine Zustimmung zu den 

gen Ringmeisters (AXelnxtjg) weist ja zunächst auf kaiserlichen Verfügungen, kaum darum, daß die 

athletische Tätigkeit (B r a n d i s Hermes XXXII Korporation schon in republikanicher Zeit be- 

521), so daß die Hieroniken als eine besondere standen hat. Für das Verhältnis des Claudius zu 


Erscheinung anzusehen sind (P o 1 a n d Geech. 
150f. J. Ohler Bd. VIII S. 1535f.). Nach 
dem Wortlaut haben wir es hier nur zu tun mit 
einer Vereinigung von Siegern in den heiligen, 
mit Kranz geehrten Kämpfen, die allerdings neben 
Athleten auch T. enthalten haben wird, gewiß 
zur Befriedigung des Antonius, der eben so gern 
den Herakles wie den Dionysos spielte (Im¬ 
in i s c h 13). Der Zusatz dno xijg oixov/xiwjg, der 
sich hier bei der Bezeichnung leoovtxat xal tne- 
xpaveixat findet, weist sonst wohl oft nur auf die 
Siege hin, die die Betreffenden in verschiedenen 
Städten des Römerreiches davongetragen haben. 
Das gilt wohl auch von Hieroniken, Athleten 
und dionysischen Künstlern, die sich in manchen 
Orten Kleinasiens, auch genossenschaftlich, zn- 
sammenfanden, wie die ulv/tnixr/ ovvoSog in 
Tralleis u. a. (Poland Gesch. 151), aber im 
vorliegenden Falle scheint diese Bedeutung nicht 
ausreichend. Wie später bei der Reichssynodos 
And xijg olxov/dvqg das Weltumspannende be¬ 
zeichnen sollte (Poland De coli. 22), so ist 
wohl auch hier schon an einen ,Weltverband‘ zu 


den T. ist es auch bezeichnend, daß ein Archiereus 
dieses Kaisers und zugleich des Dionysos bezeugt 
ist (A 68 D, 4f.). Wenn Claudius noch nicht den 
künftig stehenden Ausdruck ovvoSog gebraucht, so 
ist das wohl nur ein Zufall, zumal wenn dieser 
schon für die Zeit d es Augustus als gesichert 
gelten kann (A XVII). 

Von den von Claudins gebrauchten Titulatu¬ 
ren der T. begegnet bis in späte Zeit (noch unter 
Aurelian) die Wendung legoveixat ozetpaveixat in 
der Regel nicht durch xal verbundene Begriffe, 
wie Rehm 382, 2 fälschlicherweise annahm. Sie 
findet sich von verschwindenden Ausnahmen (A 71; 
s. S. 2484) abgesehen in allen besser erhaltenen 
volleren Formeln oder ist sonst zu ergänzen: 
A (461; (47]; [52]; [531; 57, lf.; [58]; 66/67, 
A5f. B2f.; 69, 38. [77ff.] ; 73, 6 ff.; 74, 5f.; 
XIX 14 (wenn in der Doppeladresse e inmal l. ox. 
fehlt, so beruht diese ganze Wiederholung doch 
wohl nur auf einem Versehen; denn Mitglieder 
ohne dieses Prädikat, wie es Viereck 420 an¬ 
zunehmen scheint, hat es gewiß nicht gegeben); 
XXI 2f. Bei der Wendung A 49 D i) eloozdtt] 
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ovv. xal ol and x. olx. leg. handelt- es sich wohl mit San Nicolö I 59 von der lega llvuelixi] 

nur um eine provinzielle Ausdrucksweise von ovvoSog zu trennen ist (§ 1), weitere Förderung. 

Hierapolis. Der einzelne Künstler wird als lego- Das zeigt schon die Entwicklung in der Titula- 
vtlxt)g &no owdSov bezeichnet (A 42 E; 68, 7f.), tur der T. Wichtig ist zunächst, daß dem Kai- 
während in Ägypten auch von t/t», And (lf) itptj- semamen viog Atowoog zugefügt wurde, gewiß 
ßetag (A XXV; XXVHI 8) die Rede ist. Auch nicht ohne Zustimmung des Herrschers, wie es 
die Bezeichnung der T. als and xijg olxov/tivtig nach I m m i s c h Aus Roms Zeitwende 23 und 
ist gesichert für die Zeit des Traian (d [53]), v. Wilamowitz Glaube d. Hellen, n 375 
Hadrian (d 152]; 64; 66/67, A; 73; 74,2; XXII), scheinen könnte. Wenn v. A. A 73 noch fehlt, 

Antoninus Pius (A [46]; [58]; 69, 35ff. 73ff.); in 10 so könnte ein Versehen vorliegen, vielleicht aber 
kurzer Wendung heißt es ol and xijg olxov/üvtjg hatte damals der Kaiser den Beinamen noch nicht 
A 69, 18. zugelassen. Die älteste der dann in Frage kom- 

Titus und Domitian werden nur in Weihungen menden Urkunden ist möglicherweise die des 
der Breseusmysten genannt (d 43 B). J. 127 n. Chr. (A 64, 2ff.), in der so geflissent- 

Seit Traian hat man mit einem besondem lieh, wie sonst nie, die Abstammung des Kaisers 

Aufschwung der Synodos zu rechnen, wenn sie von Nerva und Traian und damit vielleicht auch 

auch nicht, wie früher angenommen wurde, die Tradition in der Förderung der T. betont 
unter ihm erst gegründet worden ist (P o 1 a u d wird. Werden jetzt die T. selbst zuerst genannt, 
Gesch. 143). Diese Entwicklung ist begreiflich, so ergibt sich unter nachträglicher Betonung der 
da besonders seit dieser Zeit zahlreiche neue 20 Inga ovvoSog (§ 1) die Formel: ol And x. olx. n. 
Spiele begründet wurden, namentlich solche zu t. A. x. Aix. Tg. ASg. Seß. Kalo. v. Atov. xeyv. 
Ehren der Kaiser: neben Xeßdazeta und Avyov- tsgov. oxetp. xal ol xovxatv ovvaymv. xal ol vifiov- 
oxeia nach Traian, Hadrian — auch Antinoos —, reg x. leg. ovv. (A 74, 2ff.; vgl. A XXI, wo der 
Pius, Commodus, Severus benannte, deren große letzte Zusatz fehlt, da ovvoSog vorausgeschickt 
Verbreitung noch zu untersuchen ist und für die ist), wird aber der Ausdruck ovvoSog zunächst ge- 
M ü 11 e r 410, 5 nur erst Beispiele gegeben hat. braucht, so erhält er das vom Kaisernamen gebil- 
Traian hat aber auch die Institution der Reichs- dete Epitheton ASgtav^ (d 52, 5. 15; [66/67, 

synodos speziell wohl in der Absicht, das Ansehen Alff.]), nicht Tgatavr/ Ado., wie.d 52, 15 falsch 
seines Namens zu fördern, herangezogen. Wie ergänzt wird; als wichtigstes Beiwort wird ASg. 
früher die ägyptischen T. den Namen des Königs 30 A 51 allein im Verse genannt. Die enge Verbun- 
hinter dem des Dionysos in ihren Titel aufneh- denheit des Kaisers mit dem Gotte offenbart sich 
men durften, so geschah es jetzt mit dem des in Weihungen wie S4A». Kaio. viw A. (A. XXII b) 
Kaisers. Natürlich ist nicht daran zu denken, und in mancher sonstigen Wendung (vneg xov 
daß sich T. nach dem Kaiser allein benennen xexrtgijoSai fjh> [xr]v ydotv tqS xs] Avzoxgdxogi 
durften, wie Müller 411, 5 und noch San xal xo~> Atowotg A 74, 25f.). 

N i c o 1 ö I 58, 3 auf Grund falscher Ergänzungen Sein Wohlwollen gegenüber den T. zeigt sich 
(Poland Gesch. 593) von A 52 und 53 annah- in den ihnen durc h Std xay/ea bestätigten Privi- 

men. Das älteste Beispiel des neuen Verbands- legden ( Soigeal A XIX 3; & § 3), Verleihung 

titels haben wir in der Inschrift von Nemausus von Spielen, wie die eines mystischen Agons in 
A 53, die zweifellos (Poland De coli. 20) zu40Ankvra (A 74, lOf. 23. 32. 46). Die T. zeigen 
ergänzen ist: [i legä &v](ieltxt) [ijv Ne/navo<g sich ihrerseits dankbar durch Ehrungen des Kai- 
töv Afnd xijg oixov/xivTjg n. x. A. xal Aixoxgd- sera (63 A), auch Verherrlichung des Antinoos 
xoga Nigjovav Tg. Kalo. Xeß. [xeyv. legov. axexp. (§ 5), dem sie als Avxlvoog yogelog einen Teeh- 
ovvoSog xxl.]. Daß hier in sonst ungewöhnlicher nitenpriester stellen (A 63), ja nach den letzten 
Weise der Sitz dieser Sektion des Reichsverban- Funden ( Hesperia ÜI.) vielleicht eine Gruppe 
des hervorgehoben wird, erklärt sich vielleicht als oivoSog xäiv [n. x.J Xogelov x. zu bezeichnen 
aus dem Alt« der Inschrift. Daher wird viel- scheinen (vgl. d 60 b und IG n/IIP 1105 Ae 3: 
leicht Traian als Staodrrgg Atowoov (Movo. x. ol n. x. X. t.), und als viog Sedg Kgfxalcov feiern 

BtßL n 118, 5) gefeiert. Seit Traian, so weit (A 51). Bezeichnend aber ist ja die eifrige Kor- 

wir sehen, pflegt der Technitensynodos das Epi- 50 respondenz gerade des Hadrian mit der Syno- 
theton Svfielixy gegeben zu werden, offenbar um dos (§ 3). 

sie von der andern leget ovvoSog, der der Athleten, Unter Pius erweitert sich die Titulatur der 
zu unterscheiden (§1). So heißt sie unter Traian Synodos durch Hinzunahme einiger weiteren Epi- 
(d 53; 54, c 2; 56 A, 3; 56 B, 1), Hadrian (A 52; theta. Am regelmäßigsten tritt auf neoinoltoxtxij, 
[64]; 66/67, Al; [64]; 74, 8), Antoninus Pius das klar auf die Wandertätigkeit hinweist, wie 
(A 46; 50, 4; 58; 69, 73; 71, 20) und in nicht es auch der zystischen (s. d.) Synodos beigelegt 

zu datierenden Inschriften (A 76,8; 78,25; 78 B, wird (A 46; 58, 1; 69, 74; 71, 20). Wo sich 

2. 9; 79, 9). Es ist vielleicht bezeichnend für daher *. sonst findet (d 47, 1; 57, 25; XX), hat 

die Art des künstlerischen Betriebs, daß das man also wohl an die Zeit nach Hadrian zu den- 
,Thymelische‘ (s. d.), das einst im Gegensatz zum 60 ken. Das Epitheton bleib t dann und begegnet 

Szenischen (s. S. 2485) als Ausdruck üblich war, noch unter Aurelian (XIX [14]. 14. 19. 21. 24. 

jetzt als Gesamtbezeichnung der Synodos gilt. 26). Auch das ehrende Epitheton fteydlr/ tntt 
Unter Hadrian, der ja nicht nur für grie- unter Pius zuerst auf (d 46; 58 ; 69, 74; 71, 26), 

chisehe Kultur im allgemeinen, sondern auch für das noch unter Gallien (XXV _ 4) und Aurelian 

das griechische Theaterwesen solche Vorliebe (s. o.) sich findet, und bisweilen das für den 

batte, daß er beispielsweise sogar als Agonothet Kaiserkult bezeichnende veoixogog (s._ d.): d 71, 
bei den großen Dionysien fungierte (Müller 21 (vielleicht auch d 69, 75 zu ergänzen). Der 

410, 4), fand auch die Reichssynodos, die nicht im Hinblick auf seinen Vorgänger so ,fromme 
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Antomnus veranlaßte wohl, daß vor der Bezeich¬ 
nung ‘Avtawelvy das 'Adgtavg weitergeführt wurde 
(A 58, 1; f69, 77]; 71, 20; 46 in Umstellung). In 
den sorgfältig abgefaßten Inschriften (die in 
mancher Hinsicht ungenaue Inschrift A 71 läßt 
Dionysos und den Kaiser weg) wird der Kaiser 
selbst mit vollem Namen aufgeführt (Aixoxg. 
Kaut. T. All. !45o. ’Avt. Heß. Eia.) und auch 
wieder veos Aiowaos zugefügt (A [57]; 58, 5; 
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der Priester der Synodos und Erzpriester des 
Kaihjytfubv AuSvvaog auf Lebenszeit zugleich 
ehrenhalber (=. xeifigdets) auf Lebenszeit Erz¬ 
priester des Caiacalla, der hier wieder den Titel 
vioe Aiowao; führt (A 49, 9ff.). Diese Privi¬ 
legien werden dann unter Hinweis auf Severus 
(Viereck 420), Caracall a un d die Vorfahren 
von Severus Alexander (A XIX 9) bestätigt mit 
einer Anweisung an die Agonotheten (§ 3). Die 


69, 73). So lautet denn der Titel der Synodos zur 10 Folgezeit verrät in der Titel Veränderung mög- 
Zeit seiner grüßten Ausweitung unter Antomnus, licherweise einen gewissen Wechsel im Betrieb, 

wobei auch gelegentlich der Zentralsitz Rom an- da sich ihre Bezeichnung &vpehx^ in povonttf 

gegeben wird: i) lega 'A. 'Av x. ifap. xeoui. pty. ändert. Sie begegnet vielleicht zuerst unter Cara- 

(mox.) (htl ’Pwptjs) avv. xäv d. x. olx. a. x. A. calla (A 47, [1]. 12) und ist dann unter Aurelian 

xal Air. Kaut. T. All. Aig. ’Avt. Seß. Eia. bezeugt (A XIX [14], 14. 17. 19. 24. 26). Unter 

viov Atov. xexy. leg. mttp. xal röv xoixwv away. Gallien (265 n. Chr.) wird der Erzpriester ver- 

(A 58; 69, 73ff. zu ergänzen). Vielleicht hatte mu tlich der musischen Reichssynodos genannt 

die Sjynodos mit ihrem längsten Titel auch einen (A XXTV Bf.); statt ämi rijs oixovpSvys lesen wir 

gewissen Höhepunkt_des Ansehens erreicht (Po - hier zum ersten Male das kürzere olxovpevixg, 


land Gesch. 145. San Nicolö I 59). Jeden. 20 das für die Folgezeit üblich bleibt (A XIX 14. 


falls wurde damals die Zentrale in Rom, die ge¬ 
wiß nicht erst seit Hadrian, wie San Nicolö 
I 58 meint, bestand, von einem Wohltäter beson¬ 
ders glänzend ausgestattet (§ 8). Auch die Grün¬ 
dung einer Landsmannschaft (xollSjyiov) von Ny¬ 
säern durch denselben Wohltäter kam wohl in¬ 
direkt ebenso T. zugute (Poland Gesch. 155), 
wie die der Attalisten in Theos. Charakteristisch 
für die Zeit des Antoninus ist die damals so leb- 


19. 21. 24. 26; 78, 24). Der restitutor orbis Aure¬ 
lian hat offenbar auch die Synodos wieder ge¬ 
hoben, da sie sich wieder nach dem Kaiser be¬ 
nennt (Avgrfhavfi A XIX [14], 14, 19. 21. 24. 
26). Der volle Titel lautet jetzt: ij leg. ftovo. 
neout. Aig. olx. pty. avv. (xäw n. x. A. xeyv. leg. 
arerp.). Es handelte sich damals um die Auf¬ 
nahme eines Schreibers in die Synodos (§ 7) 
(A XIX) und dessen daraus sich ergebende Steuer¬ 


hafte Verehrung des (Öcö?) Abgtavos (A 63 B, 30 freihedt (A XXVI). Die letzte wichtigere Nach- 


3; 69, 22. 63). Zu Ehren der äMvaxog Ä. pvypt) 
(A 69, 29f.) wird auf Grund einer Stiftung sein 
Geburtstag jährlich gefeiert (A 69, 20ff.; § 7), 
es gibt für ihn einen ßaipqiios (A 69, 3. 62f.). 
Siege in den Hadrianeia verliehen besondere 
Rechte (A 57, 22ff.). 

In der Folgezeit scheint der Name des Kai¬ 
sers hinter dem Namen des Dionysos im Titel 
ganz verschwunden zu sein (vgl. A 47). Viel¬ 


richt ist die Verfügung Diokletians und Maxi¬ 
mians über Beschränkung der .Prärogative 1 (§ 3) 
der synodus xysticorum et thymeUeorum (A XXX 
3). Nach dieser Bezeichnung scheinen die bei¬ 
den agonistischen Reichsvereine damals eine Kor¬ 
poration gebildet zu haben (vgl. Said xfjs l. c9. x. 
f. awidov A 78 B, 2f. 9), während sie in Ehren¬ 
dekreten sonst nicht selten zwar Seite an Seite, 
aber doch in völliger Unabhängigkeit voneinander 


leicht haben wir hierin den Einfluß Marc Aurels 40 auftreten (A 78, 22ff.; 79, 8f.; 78 A, B 28ff.; vgl. 

■m onKnn dov (i^mvlicinnf im A ov (laoaliinVi+a —f —. A fl fl fi. rffl A 


zu sehen, der überhaupt in der Geschichte 
der Reichssynodos keine Spur hinteriassen hat, 
au ch in der Liste der Verleiher von Privilegien 
A XIX fehlt Wohl aber zeigt er Interesse für 
die religiös eingestellten T. in Smyrna, die zu¬ 
gleich Mysten des Breseus sind (A 43; 43 A; 43 B; 
43 C; 43D; 44; 45; 75; XXlil) und zu denen 
bereits das Flavisehe Haus, Hadrian und Antoni¬ 
nus Pins, Beziehungen hatte (A 43). In seine 


al aivoSoi 49 C, 6; 79 A wegen des Zeitansatzes 
unsichere avvodoi). Die letzte datierte Erwäh¬ 
nung der legdoiyoSoe stammt aus dem J. 291 
n. Chr. (A XXVII), während von der zystischen 
(s. d.) ausdrücklich noch später die Rede ist 
Das Verbreitungsgebiet für die Tätigkeit der 
Synodos läßt sich trotz der Zufälligkeit der Über¬ 
lieferung doch als recht charakteristisch erken¬ 
nen. Fraglich bleibt es dabei, ob die Erwähnun- 


Regierungszeit (176 n. Chr.) fällt nur die Er-50 gen der T. in manchen Orten auf etwaige Sek- 
wähnung eines ägyptischen Genossen (XXIV). tionen der Synodos oder nur anf vorübergehende 
Commodns wird anläßlich der Ordnung von Spie- Tätigkeit daselbst hinweist. Zu den für Ephesos, 

1__j- ■ _ « TT_ 1* J _ _ Ji 1_ Ci I I i .1 VT r 


len in Aphrodisias in Verbindung mit der Syno¬ 
dos erwähnt (A 68 A). Unter ihm und seinem 
Nachfolger Severus erscheint ein Pantomimus in 
Italien (A XXXIÜ; XXXTV). Severus, wie wohl 
anzunehmen ist (Meyer Berl. Phil. W. 1907, 
554), erhielt Glückwünsche der Synodos zu seiner 
Thronbesteigung von der Synodos in seiner Hei- 


Ankyra, Athen, Nemausos angenommenen, für 
Aphrodisias, Thyateira, Neapolis als wahrschein¬ 
lich hingestellten (P o 1 a n d De coli. 22f.; Gesch. 
147) Sektion en tri t t jetz t die w ic htige v on Oxy- 
rhynehos (A XIX; XXV: XXVI; XXIX). Athen 
hatte zweifellos in der Kaiserzeit eine nicht un¬ 
bedeutende Sektion; das beweist schon die Zahl 


mat (Sv xjj naxgtii pov A XIX 5), also doch wohl 60 nnd Bedeutung der erhaltenen Inschriftenreste 


von der Reichssynodos trotz der Bemerkung von 
Viereck 419. Zum Danke bestätigt er alle 
früher verliehenen Privilegien; das tut er noch 
einmal zusammen mit Caracalla (A XIX 7). Kaum 
aber ist bei der zweifelhaften Lesung Eeßygetvd 
Eeß[aaxfj aw.’l A 81 an den Titel der ReichB- 
synodoe zu denken. Engere Beziehungen zur 
Synodos pflegt Caracalla: in den J. 198—210 ist 


(A 8 B; C; D; E; 57—63 C). Die Genossenschaft 
hatte auch noch enge Fühlung mit der Staats¬ 
gemeinde, wie die Bestellung staatlicher Priester 
von ihrer Seite (A 62;63) zeigt (§ 7). Aber auch 
ihre Beziehungen zu den Kaisern, namentlich zu 
Hadrian, der offenbar auch in dieser Hinsicht der 
Stadt seine Förderung angedeihen ließ, waren 
nach den zahlreichen Resten der Korrespondenz 
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mit ihm erfreulich. Eine gewisse Bedeutung der (A 13, 6f. dola>s; 21 A, 30f.) und den ägyptischen 

Genossenschaft scheint auch ein feierliches Grab- (A 33, 6f. 17) Verband. Ja^die T.^ können es 

epigramm (A 8 B) zu verraten. Von der Zentrale wagen, sich als ix navrwv x<ov jSmtivwv tvoeßi- 

in Rom, deren gelegentliches Hervortreten (A "51; oraxoi (A 11, 21; s. Wilhelm Österr. Jahresh. 

51A; 69,17.24.71) noch zu würdigen ist (§7), war XXIV 174f.) zu rühmen. Es ist wohl krin Zu¬ 
gewiß auch Neapel (A 50) und das gallische Ne- fall, daß die Betonung der evoißeta in der Kaiser- 

mausns (A 52; 53; 54; 55; 56; 56 A; 56 B; 56 C) zeit stark zurücktritt (xara rä el&topba xgoaxv- 

beeinflußl Still aber scheint es, von Athen ab- rgaavre; xd Heia A XX VI 12f.) oder in Be- 

gesehen, anf dem griechischen Festlande selbst ziehung zum Kaiserhaus gesetzt wird (ne[Qi trjv] 

geworden zu sein, nnd auch anf den Inseln haben 10 eiaSßeiav xov olxov r<öv 2s[ßaoxßwJ A 21, 12f.; 
wir nur wenig Spuren den Technitenbetriebes; vgl. 72, 14ff.; 75, 5f.?). 

außer Rhodos (A 49 A, 5f.) kommt vielleicht nur Die Reihenfolge der von den T. vor allen ver- 
noch Thasos (A 63 A) und Lesbos in Frage ehrten Gottheiten wird A 11, llf. gewiß treffend 

(A 79 A). Wohl aber blüht das Technitentum angegeben: Dionysos, Musen, Pythischer Apollou. 

in Ägypten bis in späteste Zeit (San Nicolö Ähnlich werden in einer allgemein gehaltenen 
I 53ff.) in Alexandreia(?) (A 78B), Oxyrhynehos Stelle (A 11, 18ff., «. Wilhelm a. O.) mit Be- 

und sonst (A XVII; XIX; XXIV—XXXI). Vor ziehung anf Hauptagone unter Übergehen des 

allem aber kommt Kleinasien in Frage. Gewiß selbstverständlichen Dionysos genannt Apollon 

waren die T. auch zuh ause in Epheeos (A 77; Pythios, die Helikonischen Musen nnd Herakles. 

69, 40ff.), Milet (A XVIII), Smyrna (A 80 a; 20 Dionysos, der Erfinder der thymdischen Agone 
80, b), wo ja noch ein eigenartiges Sonder- (Diod. IV 5, 4), nach dem sich die T. nannten, 

colleg bestand (S. 2519), Ankyra (A 66/67; 73; ist für sie i Hetk- so gelegentlich bei allen Ver- 

74), Aphrodisias (A 64; 65; 68 A; 68 B; 68 C), einignngen der Vorkaiserzeit (A 2A, 24; 27, 6; 

Thyateira (A 46; 72). Tätig waren sie ferner in 16 A, AI5; 30, 26. 27. 32. 37), als piyas von 

Panamara (A 78 A, B 29f.), wo sie beim Feste den frommen Ägyptern bezeichnet (A 34, 8: Po- 

freundlich aufgenommen wurden, Sardeis (A 1 and De coli. 5. Planmann 62, 3. Klaf- 

XXIf.), Tralleis (A 70), Nysa (A 49 B; 69), Teos fenbach 22, 1). Nnr selten wird er unter be- 
(A 21; s. Poland De coli. 22, 138), Thya- sonderem Beinamen gefeiert. Für Athen ist er 

teira (A 46; 72), Philadelpheia (? XX), Berga- Mehtipevog (& Kruse o. Bi XV S. 589f.); so 

mon (A 49 F), Prusias a. Hypios (A 78), Hera- 30 schon von den Amphiktionen Ende des 2. Jhdts. 

kleia a. Pontos (A 71), Hierapolis (49 C; 49 D), v. Chr. genannt (A 1 B, 41), bekannt in der Kai- 

Pessinus (A 47), Rhodiapolis (A 48), Letoon b. serzeit (A 57, 12) durdi sein Priestertum (§ 7). 
Xanthos (A 79) u. s. (A 49; 49 E?). Dazu kom- Die Verehrung «her eines AuSwooe xogelot ist 
men schließlich vom Gebiet des Schwarzen Meeres wohl nicht bezeugt, sondern A 60 b, 10 an den 

Ganos (A 79 B) und Tomoi (A 76). Selbständige Antinooe zogelo? (§ 4) zu denken. Der wichtige 

Vereine hat es, abgesehen von dem Nachklang KaHyyepAw A. der ionischen Vereinignng hat 

des teischen Verbandes (S. 2510) und Smymäer noch Bedentnng für die T. zur Zeit des Cara- 

Breseusmysten (§ 4), wohl kaum gegeben (Po- calla (A 49, 10; § 4). Eine der kleinen Ver¬ 
la n d Gesch. 147). einigungen von Rhodos nennt den Gott sogar 

§ 5. Götter verehrung. Dem eigent- 40 Movoaylxr)s (A XV 30f.). Als Breseus (Jessen 
liehen Wesen der T. (§ 3) entspräche»! spielt o. BdL in S. 856) wird er von dem Mystenverein 
das religiöse Element, was man nicht bestreiten in Smyrna verehrt, der ja nicht als eigentlicher 
sollte, eine Hauptrolle. Außerordentlich häufig Technitenverband zu gelten hat (§ 4). 
wird im allgemeinen die Frömmigkeit als ihr Zahllos sind die Züge, die auf die Wert- 
Hauptzug hervorgehoben (öhler 17). Wenn Schätzung des Gottes Hinweisen. Ke Frömmig- 
die Frömmigkeit (eialßeta) an T. gerühmt wird, keit ihm gegenüber ist der größte Ruhmestitel 

so ist es bezeichnend, daß oft von den Göttern der Genossen (xdvxa xd xgos Ufayv xal ödfav 

im allgemeinen gesprochen wird (A 1B, 51; ävyxovxa hzoltjoe xQ A. A 11, llf.; 27, 5f.; 
1 C, 2; 6oi6ttis des Epikerverems A F, 2f. ; 1 A, 33, 6), seine Schädigung die schlimmste Tat der 

10; 2A, 23; iahos A 13, 6f.; 28, 6f.; 30, lf.; 50 Genossen (A 16 A, AI5; 10B, 45); um seinet- 
vgl. xobe SXXovs fcoii A 33, 6f. 19), eigenartig willen erhalten die T. ihre Privilegien (avyzatgä 

auch bisweilen von ro ftziov (A 1 C, 1. 32; 1 D, üfuv Zvexer xov A, A 24, 3), bei Ehrungen nadi 

4. 44; 1 E, 1. 38; 21 A, 30f.; 11, 12). Bezeich- ihm in Frage zu kommen ist eine ganz beson¬ 
nend ist es auch, daß es sieh dabei namentlich dere Auszeichnung (A 2A, 40). Neben seinem 

um ältere Zeiten handelt; so ganz besonders um mit Bild und typischem Gerät aasgestatteten 

die athenische Synodos, der das Loh der Fröm- Heiligtum als dem Mittelpunkt seines. Kultes 

migkeit von Delphi ans so reichlich erteilt wird (§ 8) hat natürlich auch das Theater seine Be- 

(A 1 B, 51; 1 C, 32; 1 D, 4f. 44; 1 E, 1. 38; vgL dentnng, namentlich für die Ehrungen (§9). Ihm 

1 F, 2f.) unter Anerkennung wegen Erfüllung wurden die Standbilder und sonstige Weihungen 

des den Göttern Gebührenden (irgxovxa) und 60 gestiftet (A 7; 16; 25, 4; 27, 4; [31, 6]; ygL 
der angelegentlichen Förderung ihrer Ehre («- Bggaei Auw. 43 A); nur selten wird bei einer 

fuäaa xal oeßopeva xd falov Std mxvxfc A IC, lf.), Weihung eine andere Gottheit, die den betreffen- 

ihrer ihnen von alters zustehenden Rechte (oüf«v den Festort beherrscht, genannt (Atl X)lv/utlcg 

... rn vopifta xal xd n&xgn xaw {hßv ebd. 2), so A 32 A). J)er Tag des Gottes* (A 30, 33. 37) 

wie sie selbst in Ehrendekreten die Frömmigkeit ist der Hanptfesttag. Unter den Staatsfesten, an 

verdienter Gemeinden und Genossen rühmt (A 1 A, die die T. ihre Feiern anschlossen, werden natür- 

9f.; 2 A, 23). Das letztere gilt auch für den isth- lieh die Dionysien die erste Rolle gespielt habei^ 

mischen (A 28, 6; 30, lf.; [31,10]), den ionischen so in Athen (A 2 A, 26 neben Panathenäen nnd 
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Eleusinien) und Ftolemaios (4 33, 15). Werden gegenüber. Für die athenische Synodos zeigt nur 

ja doch für die zahlreichen Agone an den Diony- die hohe Ehrung des Ariarathes (A 2 A) gewisse 

sien die T. notwendig herangezogen, gewiß oft Spuren von Apotheose (s. § 9). Davon findet sich 

auf Grund althergebrachter fester Bindungen mit nichts bei der isthmisdhen Vereinigung, sondern 

den Gemeinden, wie sie für die ionische Ver- nur übliche Ehrungen des Nikomedes (4 30, 24f. ; 

einigung mit Iasos bestanden (xdxoiai Siaygaipat § 9), wohl aber hat die ionische große Bedeutung 

4 17, 16). Unter all den zahlreichen Opfern aber, für die Einführung des Herrscherkultes unter den 

die wir die T. därbringen sehen, steht denen an Attaliden (San Nicolöl 48): ein Königsprie- 

Dionysos der erste Platz zu (4 24, 3f.; 33, 6f. ster erscheint (§ 7), nach den Göttern, i h ne n 

19; 10 B, 45f.: ra? tW/a? xal axovdae ... xa&o>; 10 gleichgestellt, treten auf die Könige, die Königin- 
cNhofievov fjv vfj awödq) xw rs Aiov[v]oq> xal nen und die Brüder des Königs Eumenes (4 11, 

xoiiaXXoii dtolg). ■. 12f.; vgl. 6ol(o; rä xodi tobe ihobs xal tobe ßaai- 

Eifrig werden die Musen von den T. gefeiert. Xe2g A 13, 6f.). Bei den ägyptisch-kyprischen 

Von dem wichtigen Staatsfeste der Museien in T. dringt der Name des Herrscherpaares in den 

Thespiai (§ 4) mit dem besonderen Techniten- Titel des Vereins (§ 4), ja der Gott wird ge- 

priester (§ 7) abgesehen wird ihre Verehrung im legentlich sogar hinter dem Könige genannt 

athenischen (4 6, b8) Verbände wie für die Sek- (4 33, 18f.). Die Art, wie dann ,die allgemeinen 

tion des isthmischen in Opus (4 28, 9. 13) be- Wohltäter“, die Körner (§ 4), im Kult hinter den 

zeugt, und kleine Musencollegien von T. gab es Göttern genannt werden (4 10 B, 46) erinnert 

in Rhodos (§ 4). In Syrakus wird ein Ehren-20 schon an eine Art Apotheose. Der ägyptische 
Standbild im Museion aufgestellt (4 41, 3). Es Brauch im Titel lebt in der Reichssynode wieder 

konnte sich ja jedes Technitencolleg, wie einmal auf, die die Kaiserverehrung auch sonst in man - 

der thebanische Verein, io&Xr} rexvizö&v /novoono- cherlei Form bietet (§ 4). 
lo>v cwvoöo? (4 25, 6) nennen. Von den religiösen Betätigungen, die in einem 

Der Pythisehe Apollon im delphischen Staats- staatlichen oder eigenen Heiligtum (§ 8) statt¬ 
et der Pythien und Soterien (4 11, 19f.) bekam fanden, schlossen sich viele an Staatsfeste an. 

seine besondere Bedeutung (§ 4) für das isth- Das zeigt das Auftreten der athenischen Synodos 

mische Colleg wie die athenischen T., deren in Delphi, der Isthmier in Thespiai, der Ionier 

Paianvortrag und Opferbeteiligung von Delphi in Magnesia a. M. und in Teos (§ 4). Gewiß 

aus nicht genug gerühmt werden kann (4 1D, 30 waren auch die für die Ehrenkündungen er- 
12fr.), wie die freiwilligen Darbietungen {äxooa- wähnten Dionysien staatliche Feste (5xav J) Tviayv 

fiaia) am ,Tage des Gottes“ (4 1 C 20). Die xohg owxtXfj Atovbata fj dXXov uv[d dyäjva 

ionische Vereinigung verehrt den Gott durch Ge- 4 11, 28), den Lenäen entsprechend in Ägypten 

bet (xarevzeo&at) an der Seite der Artemis Leuko- (4 33, 17; s. Syll. or. 51 Anm. 9). Dabei feier- 

phryene von Magnesia (4 21 B, 24ff. 60f.). Für ten offenbar die großen Verbände alljährlich auch 

die Synodos der athenischen Epiker ist Apollon ein Hauptfest, eine Panegyris, zu der die oft weit 

von Rechts wegen der novoaytxac; xal agzayhas im Land verstreuten Genossen zusammengekom- 

(4 1F, 1). Im besonderen Kult tritt Apollon auf men sein werden; so die ionische Vereinigung 

an der Seite der Musen in Athen (A 6, b 8) und (iv zfj jtavrjyvöet zcbv texyix&v A 21 A, 31 f.; b 

in Opus (4 28, 9. 13). Von großer Wichtigkeit 40 i j/iigat $ x[avriyvois awtekJelrai (sic!) A 11, 

wt, wie in allen religiösen Fragen, auch für die 23. 28; 16 A; § 4). In Ägypten war wohl das 

Beteiligung an den Festspielen das delphische Hauptfeist die xgicrgols bzw. die d/upm^glg (4 33, 

Orakel (Wilhelm Jahresh. XXIV 175). Seinen 17f.). Mehrtägig war die Feier der athenischen 

Weisungen sich zu fügen (4 1 D, 8; 11, 18) wird Synodos in Eleusis (4 5, 16ff.), die der Isthmier 

als von den Vätern überlieferter (xAtqiog) Brauch in Chalkis (4 31, 23f.) und der T. in Syrakus 

angesehen (4 21 A, 17f.). Auch für die Ver- (4 40, 5f.). wo wohl von avvoSot eie Rede war, 

leihung der Asylie an die Synodos der epischen der doch gewiß auch für die T. üblichen Be- 

Dichter Athens ist das Orakel maßgebend Zeichnung für die kultliehen Zusammenkünfte, 

(4 1 F, 11). auf diu auch 4 10 B, 60f. zunächst zu deuten ist 

Im Anschluß an den Staatskult verehren die 50 (Pol and Bd. IV A S. 1422, 45ff. 1424, 54ff.). 
athenischen T. Demeter und Kore in Eleusis Es gab auch, wie bei anderen Vereinen (P o 1 a n d 

(4 5), die ionischen Artemis Leukophryene in Geseh. 252f.) monatliche Feiern: so bei der Sek- 

Magnesia (4 21 A; B). Herakles erscheint im tion in Argos (4 30, 12f.), und auch in der Kai- 

thebanischen Agon der Herakleia (4 11, 19f.), seizeit (Isgofxgvtat A 69,33). Als besondere jähr- 

Hermes in einer Stiftung von Opus neben Apollon liehe Festtage werden bisweilen die Geburtstage 

und den Musen (4 28, 9.13). Auch zu Mysterien- der Herrscher begangen: so von der athenischen 

göttern hatte n die T. Beziehungen: zu denen in Synodos der des Ariarathes am 14. Metageitnion 

Andania (4 XVT) wie denen in Samothrake und der seiner Gemahlin am folgenden Tage 

(4 18), doch niemals zu barbarischen (Müller (4 2A, 80f.), der ,Tag des Eumenes“ in Teos 

402). Es war aber gewiß keine bloße Phrase, wenn 60 (4 12, 18), Hadrians Geburtstag (4 69, 22ff.). 
die Götter im allgemeinen als gefeiert genannt Dem Ariarathes wird sogar ein Monatstag als 

werden (4 1,15.18; 5, 8; 10 B, 45f.; 31, 24; s.o. extow/toe geweiht (4 2A, 39). 

über die cvoeßeta ). Werden sie doch vor allem iu So wichtig die Opfertätigkeit für alle grie- 
der feierlichem Pnvilegienverleihung des römi- chischen Vereine mit religiösem Charakter ist 

sehen Statthalters ausdrücklich noch hinter Diony- (P o 1 a n d Geseh. 255ff.), so gilt das doch in be- 

sos genannt (4 24, 8f.). . sonderem Maße von den T., deren Aufgabe ge- 

Nioht gleich stehen die verschiedenen Colle- legentlich in erster Linie in dieser Opfertätigkeit 

gien der Vergöttlichung der Mächtigen der Erde gesehen wird (§ 3). Das Fest wird durch das 
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Opfer geradezu bezeichnet (oxav dsols dxo&vcoaiv dafüT auch die axovSat genannt (4 12, 20f.; 40, 

4 31, 23f.). Im korrekten Opferbetrieb besteht 4f.), die ja auch sonst (4 5, 10. 19. 40), nament- 

das Verdienst des Vereins gegenüber der Staats- hinter den Opfern erwähnt werden (A 5,8f.; 10 B, 
gemeinde (4 5, 6ff.; s. u.) wie das des Priesters 45; 69, 55f.). Neben den axovSat treffen wir in 

[xtzXXtegeJv A 5, 18. 40; xa? Svolas ovvsiikoev Eleusis (4 5, 19) die sonst im Totenkult üblichen 

xdoag A 13, 6); die Verhinderung der Erfüllung (Poland Geseh. 263) Ixtzvoets. 

der Opferpflicht wird als das schlimmste Ver- Daß die Opfer zum festlichen Mahle mit an- 
gehen angesehen (to? &voiae xal oxovdas IxcöXvov schließendem Trinkgelage den Anlaß gaben, ist 

xoieiv xa&o)G sl&iopiivov fjv ifj avv . 4 10B, 45). nur natürlich. Bei der üppigen Feier für Ariara- 

Für die Opfer wird Bezug genommen auf das 10 thes erhalten nicht nur die Mitglieder der athe- 
Gesetz (4 30, 13; § 7), oder sie werden als nischen Synodos, sondern auch ihre Frauen und 

xdxgtoi bezeichnet (4 1 D, 9f.; 5, 14. 18: bfnjtpta- Kinder eine Portion (/iegk) vom Festschmause 

fievas vxö xaiv xtxt£o<ov\ 40: x. oxovSal). (4 2A, 32f.). Auf eine festliche Bewirtung (vxo- 

Von besonderer Bedeutung war es, daß sich 5tz ea & a ‘) für zwei Tage weist die Inschrift von 

die T. vielfach an Staatsopfern beteiligten (pvv- Eleusis (4 5, 16). In Teos wird daB Trinkgelage 

faeiv A 1 F, 5f.; 23 A, 51). Es geschah das wohl erwähnt (xixog A 12, 20f.) und der gemeinsame 

in der Regel in Verbindung mit dem Staats- Festschmaus (xotvov Seixvov) der Synagonisten 

agon (§ 4), und das Opfer wird gewiß nicht bloß (4 13, 16; § 2). In der Kaiserzeit brachte die 

deshalb, weil es dem Agon vorausging, an erster Geburtstagsfeier für Kaiser Hadrian festliches 

Stelle genannt (4 21 A, 23f.; 23 C, 13f.). Solche 20 Treiben (4 69, 18ff.). Ihrerseits waren die T. 
Opfer sind uns von allen alten Technitenverbän- auf freundliche Aufnahme und Bewirtung in der 

den ausdrücklich bezeugt. So von der athenischen Fremde angewiesen, so wie ein Bewohner von 

Synodos und dem angeschlossenen Verein der epi- Panamara sich durch Aufnahme der T. wie der 

sehen Dichter (4 1 D, 9ff.; 1 F, 5f.), die eine Ehre Athleten verdient machte (4 78 A, B 28ff.). 
darein setzten, dabei allen Glanz (jieyaXo/uQws) Die beim festlichen Treiben so wichtige Pompe 
zu entfalten. Geradezu Unterstützung gewährt wurde von den T. begreiflicherweise ganz beson- 

dabei die athenische Synodos in Eleusis dem da- ders gepflegt, zumal dabei die Privilegien der 

mals wohl durch die politische Lage (§ 4) flnan- Stephanephorie und der Chrysophorie (§ 3) zur 

ziell bedrängten Demos {owav£ovoa xa&' Saar Geltung kamen. Diese Prozessionen wurden ge¬ 

irrt Swarr; xAs xs övolas xal xäXXa xavxa A 5, 30 wiß von allen Technitenvereinen bei den Staats- 
7) und geht ihrerseits ( xal avxrf) offenbar über festen, an denen sie mitwirkten, abgehalten, 

das Notwendigste hinaus. Das isthmische Koinon häufig wohl durch Beteiligung an der allgemei- 

opfert bei den Musenspielen in Thespiai (4 23 A, nen Festpompe (ov/uxo/uxeveiv), wie für die athe- 

51), wo es einen eigenen Priester hat (§ 7), und nische Epikersynodos (4 1 F, 6) und den ioni¬ 
erhält von den Amphiktionen die Erlaubnis zu sehen Verband (4 21 A, 39) bezeugt ist. Von den 

einem besonderen Opfer in Delphi (4 22, 8. 11; athenischen T. aber wird gerühmt, daß sie die 

§ 4). Auf Einladung hin schickt der ionische Prozession in Delphi verherrlichten (ixexöa^rjaav) 

Verband seine Theoren zu den Staatsopfem in würdig des Gottes, des eignen Vaterlandes und 

Magnesia a. M. (4 21 A, 27; 21 B, 16f. 33); um der Synodos (4 1D, 10). Der ionische Verband 

sich am Gebet bei den Opfern zu beteiligen 40 veranstaltete eine Prozession auch am Eumenes- 
{xaxevxto&ai ev rai? -dvalats A 21 B, 24. 60), und tage (4 12, 18), und mit den Umzügen standen 

bewilligt seinerseits die Gelder für Opfer wohl gelegentlich noch besondere Schaustellungen 

(4 21 A, 36f.). in Verbindung (&iai xal xo/ixal A 12, 22). Auch 

Der interne Opferbetrieb der Vereine war die Kaiserzeit sah an den Kaiserfesten Prozessio- 

jedenfalls auch sehr lebhaft: nicht nur von all- nen (4 69, 32). Daß der Paian, auch abgesehen 

jährlichen (xar’ btavxAv) Opfern ist die Rede von seinem Auftreten bei Staatsfesten (§ 4) bei 

(4 5, 23; 28, llf.; vgl. 31, 23), sondern auch von den T. die Opferfeiem belebte, ist nur natürlich 

monatlichen, so bei der argivi sehen Sektion der und wird durch die Betätigung der athenischen 

Isthmier (s. o.). Auf dein Gebiete der Opfer- Synodos in Eleusis bezeugt (4 5, 10. 19). Neben 

Stiftung (avdQwais A 28, 8. 11) taten sich Wohl- 50 der offiziellen Agonistik, die hier nicht verfolgt 
täter gern hervor, so ein Ehepaar in Opus (4 28), werden kann (vgL auch § 4), werden immer wie- 

und der in Eleusis auftretende Wohltäter der der neue Agone aus besonderem Anlaß begrün¬ 
athenischen Synodos, dessen Verdienste sich nicht det; so von der athenischen Synodos ein jährlich 

nur auf die Erneuerung von Opfern beschränk- abzuhaltender /uwaixog iyrhv zu Ehren des Aria- 

ten (4 5, 31 f.), sondern der noch andere (xlelo- rathes, für den Siegerpreise bestimmt werden 

vag 32 ) veranstaltete. Neben den Göttern kom- (4 2A,43ff.). Besondere die Kaiserzeit sah offen¬ 
men für das Opfer ja auch die Fürsten in Frage bar zahlreiche Neugründungen (vgl. Avo Aydnttov 

(s. S. 2515). Ausnahmsweise üppig war wohl xaXavuaiarv dvA&eaiv A XXI 6; 66/67, A7; 74). 

das Stieropfer für Ariarathes (4 2 A, 78). Auch Hervorzuheben sind schließlich die Beziehungen 

bei den zu Ehren der Kaiser von T. dargebrach- 60 der T. zum Mysterienbetriebe der athenischen Sy- 
ten Opfern werden sich Staatsgemeinden gern nodos in Eleusis (4 5), der Isthmier zu Ändania 

beteiligt haben (vgL &vala Bgetoet A 75, 5). In (A XVI), der Ionier zu Samothrake (A 18)^ der 

besonderer Weise heißt es in einer Inschrift der Reichssynodos in Ankyra, wo Hadrian einen aycov 

Kaieerzeit: b zaig rov 6th n&vxayv 6y<b[vog] fivazixog stiftet (A 74,10f. 32), ganz abgesehen von 

hQovoyiau; xe xal onovSatg {A 69, 55f.)- Beson- dem Breseusverein, der ja als Mystencollqg zu 

dere Bedeutung bekamen, wie die Feste über- gelten hat und nur T. als Mitglieder zählt (§ 4). 

haupt, so die Opfer für die Ehrenkündung (§9), §6. Personenstand.. Wie die Einzel- 

so in Chalkis (4 31, 24); an ihrer Stelle werden personen sich zum Colleg vereinten, ist für die 
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T. nicht sicher. Die Gründung durch eine Per- § 7. Organisation. Mehr noch als die 
sönlichkeit, die sonst im griechischen Vereins- meisten anderen Vereine sind die der T. nach 
leben eine große Rolle spielt (P o 1 a n d Gesch. dem Muster des Staates ausgestaltet. 

273ff.) und für den Technitenvereinen angeschlos- Die Vereine waren durch Satzungen (vöftoi) 
sene Gesellschaften gilt (Po 1 and 273f.), kommt gebunden (Ziebarth Vereinsw. 188f.). Wich- 

kanm in Frage. Eine gewisse Ausnahme bildete tig waren besonders die nach eignem Ermessen 

der vielleicht nur vorübergehend (§ 4) durch das festgesetzten Normen für das Rechtsverfahren 

delphische Orakel von der athenischen Synodos (San Nicolö TSmxvfxßtov H. Swoboda dargebr. 

abgezweigte Verein der athenischen Epiker (A 1 F, 287), wie sie für das isthmische Eoinon bezeugt 

11: xdvxee of iv ‘A&qvaie ixoxotol oway/xivot}. 10 sind (A 10 B, 39); xotvol vöftoi mußte dieses für 
Daß Fürsten, wie die Ptolemäer auf die Grün- die Synergasie (§ 4) mit der athenischen Syno- 

dung Einfluß hatten, wäre nicht unmöglich (Po - dos haben (d 10B, 23. 42). Für die Sektion von 

1 a n d Gesch. 274). Für die Ergänzung des Mit- Argos handelt es sich um Bestimmungen über 

gliederbestandee spielte die Familientradition, Kultfragen (cd xaxä xove vöftove feiolat d 30, 

wie noch heutzutage bei den Bühnenkünstlern, 13). Besonders häufig finden sich vöpoi bei dem 

eine gewisse Rolle. Das zeigt das Verhältnis zwi- ionischen Verband erwähnt (vgl. toov to«? vö/uotg 

scheu den Inschriften d IC und 1 D, da ja die d 16A). Sie binden die Beamten (d 13, llf.), 

jüngere Inschrift Söhne der in der älteren er- setzen die Bedingungen für die Teilnehmer am 

wähnten Künstler aufweist (P o 1 a n d Gesch. Agon, im besonderen Strafbestimmungen, fest 

287 f). Eine gewisse Anwartschaft der Söhne, der 20 (d 17, 25); vor allem stehend aber ist die Wen- 
xaxoo/tvoxai, gab es bei den nicht ganz hierher düng vom 6 ix xov v6fi.au oxiqxtvoe (s. § 9), wo 

gehörigen Breseusmysten. Auch Brüder von Funk- zweifellos mit Ziebarth 188f. (s. Syll.* 1100 

tionären treten bisweilen unterstützend auf, wo- Anm. 14) an eine Vereinsbestimmung zu denken 

bei es freilich nicht sicher ist, ob es nicht auch ist, wenn auch v. hier in die Bedeutung Brauch 

Mitglieder der Vereinigung sind (d 38, 28ff.; übergeht, wie sie in der Wendung xaxa rd xäxgta 

s. Dittenberger Anm. 15; vgl. d 6, a9f.). (d 33, 16; 34, 5) liegt, so daß sich auch ix xoC 

Vor der Kaiserzeit bestanden die Vereinigungen vö/tov coi näxotöv eaxt (d 11, 29) findet, wie sonst 

gewiß nur aus Bürgern (§ 3): die athenische von xd vA/tt/ta xal xdxgta x&v fei 5v gesprochen 

Synodos aus Athenern, der ionische Verband aus wird (d IC, 2). (Eine unsichere Spur bietet 

Kleinasiaten, der ägyptische aus Griechen Ägyp- 30 d 5, 46 ix x3>v vöftcov.) Daß an Stelle der v. oder 
tens, der isthmische und die Reichssynodos aus doch neben sie bei der Reichssynodos kaiserliche 

Griechen verschiedenster Gegenden. Daß in der Verordnungen treten, liegt auf der Hand (§ 4). 

Reichssynodos gelegentlich sich auch Freigelassene Für die ionische Synodos werden auch alle alten 

befi nden k onnten (öhler 21), ist begreiflich Abmachungen 5taygaq>at mit der Gemeinde von 

(d XXXIII; XXXIV; s. § 2). In der Dienerschaft Iasos als maßgebend für den Kunstbetrieb er- 

werden Unfreie von je gewesen sein (§ 7). Die wähnt (d 17, 16). 

Rechte aber aller eigentlichen T. waren nicht Von der Betätigung der Gesamtheit der in 
verschieden, wie es nach Ohler 11 scheinen einer Genossenschaft zusammengeschlossenen T. 

konnte, und künstlerische Inferiorität beein- wird gelegentlich der Ausdruck xXijfee gebraucht, 

trächtigte nicht die Stellung im Verein (C o 1 i n 40 der aber nicht ganz als Synonymen von xotrdv 
Bull. hell. XXX 280). Auch Ehrenmitglieder, zu gelten hat (öhler 12). Zunächst ist er wohl 

cpiXorexvixcu und xgö^evot zählen zu den T. örtlich recht beschränkt (Poland 168). So 

(o. S; 2483). Daß für den künstlerischen Betrieb findet er sich gelegentlich bei den Isthmiern 

eine Erweiterung des Kreises der eingetragenen (d 30, 9) und häufiger bei den Ioniern (d 11,8; 

(S. 2507) Genossen durch Hinzuziehung anderer 17, 20. 24. 26; s. u.). Es liegt in ihm offenbar 

Künstler eintreten konnte, lehrt die Erscheinung eine gewisse Feierlichkeit, eine Betonung der 

der owaycovtaxal (§ 2). Die Zahl der Mitglieder Vollzähligkeit und Einstimmigkeit der Genossen, 

der Collegien muß recht bedeutend gewesen sein, so daß er wohl gelegentlich auch geradezu im 

wenn nach der Berechnung von Colin 60—70 Sinne von .Hauptversammlung* gefaßt werden 

oder 80 T. zur Pythaide nach Delphi gesandt 50 kann. Ein anderer Ausdruck für die geschäftliche 
wurden (d IC; 1D; s. Po 1 and 287). Etwa Versammlung (über ovvodoe s. § 5) ist nicht 

46 oder ohne Ehrenmitglieder 31 Genossen der sicher bezeugt Allgemein ist offenbar d 69, 56 

unvollständigen Liste aus Ptolemais sind eine zu ovXloyoe gebr aucht (*azä ndvxa o[vl]Xoyov), wäh- 

kleine Schar, als daß man in ihnen den Gesamt- rend d XXVI 11 ovXXoyoe pleonastisch neben 

bestand der Vereinigung sehen könnte (§ 4); es ovvodoe steht (Poland Bd. IVA S. 1068, 

werden nur die bei dem betreffenden Agon be- 49ff. 1070, 9ff.). Den Vorsitz in der Versamm- 

tefligten genannt sein. Frauen waren nieht Mit- lung führte gewiß auch bei den T. der oberste 

glieder von Vereinen. Die von ,Bühnengenossen' Beamte. Über die Antragsteller, die in den alten 

(avoxTfvoi) geehrte Mimin in Aquileia (B 483 Vereinen nicht genannt zu werden pflegen, läßt 

Poland) gehörte schwerlich zur Reichssynodos 60 sich nichts sagen (ganz unsicher ist d 3, 16 
(a. Poland Bd. IVA S. 1831). Bedeutsam ekrijveyxev döyfta). Bei der kaiserlichen Synodos 

ist es, daß Frauen und Kinder der isthmischen pflegt der Antragsteller (elor/yrioafievov) und der 

T. vom römischen Statthalter an deren Privile- die Abstimmung Leitende (imytrjtptoafiivov) ange- 

gien Anteil bekommen (d 24; § 3), weniger auf- führt zu werden (d 47, 5ff.; 64, 4ff. 66/67, A 10®.; 

fällig, daß sie in Athen an einem Festschmaus 69, lff.; 74, 41ff.; XXI 3f.). Hinter dem letzteren 

teilnahmen (§ 5). Die als Stifterin (§ 5) in Opus findet sich d 47, 10 zum Zeichen der großen 

auftretende Frau (d 28) gehört wohl dem Ver- Übereinstimmung von vornherein der Zusatz xal 

eine ebensowenig an wie ihr Gatte. niarje xije owöbov. Die Abstimmung erfolgte 
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(über die Wahlen s. u.) durch ynftptCeofeu (d 21 B, MeXxöftevoe (§ 5). Auch für die Isthmier ist der 
13; 66/67, B 7; 69, 25. 45; 74, 35) und der Be- Dionysospriester anzunehmen (legcoovvai d 10 B, 
Schluß heißt in allen Vereinigungen nur y^cpiofta 43), wenn er auch nur in Chalkis bezeugt zu sein 
(Athen: dl,69; 1 A, 12; 1 B,82f.; 2A,5.64; 4, scheint ([l. xov At]ovvoov d 31, 8). Wechselnd 

bc4; isthmisch: d 23 A, 54; VH8; ionisch: d 11, wird er bei den Ioniern (Rüge 563) bezeichnet 

35; 13,25; 17, 29; 12 C, 12; 21 B, 48. 54. 80. 85; de /. xov Auwvoov (d 11, [6]. 8f.) oder l. x&v 

21 C, 12; ägyptisch: d 33, 24; 34, 11; syraku- r. (d 15).oder l. (d 12, 1; 13, 5; 16 A, Dl. U2: 

sisch: [d 41, 1]; Reichssynodos: d 54, 10; d HI unvollständig; legcoaferf A 11, 7), viel- 
66/67, B 11; 69, 50; 74, 39). Die Beschlüsse der leicht auch als l. xije awddov (d 16, 3: Teos?; 
Reichssynodos pflegen als solche auch durch Über-10 B 341 a, 1 ist an die Attalisten zu denken). Beim 
Schrift in mehr oder weniger ausführlicher For- ägyptischen Koinon begegnet nur 6 xgde ra*e iegoie 

mulierung bezeichnet zu weiden (yrffip. xije l. ovv. xije xgttxijglSoe xal ifuptextfgldoe (d 33, 26f.), der 

d 52; 53; 54; 58; 64; 66/67; XXI; yrffip. x&v möglicherweise ausschließlich für die Veranstal- 

xt%v. xxX. A 74). Wenn öhler 15 als Synonyma tung der betreffenden Feste bestimmt ist, wäh- 

von tp. auch yväftrj und xgipa angibt, so ist das rend Dittenberger Syll. or. 51 Anm. 13 in 

nicht zutreffend. Mit der Überschrift yvdtpaf wird ihm den eigentlichein Vereinspriester sehen möchte, 

d 17 offenbar eine antragartige Erörterung be- Wenn auch die Tätigkeit des legeve (xgoioxtf 
zeichnet, der am Schluß die Bestätigung (ixv- xije iegetoofer/e A 11, 7) von vornherein gegeben 

gedfej) durch Beschluß angefügt wurde, ein ganz ist, so wenn er in Teos wegen Darbringung aller 

einzelner Fall, und xoi/ta in einer sehr späten 20 Opfer gefeiert wird (d 13, 6), so sehen wir ihn 
Inschrift soll wohl den Beschluß als ein Wert- doch gelegentlich in Athen sogar in seiner Opfer¬ 
urteil bezeichnen (d 78, 21). Die Urkunden- tätigkeit zurücktreten hinter dem Epimeleten, 

spräche der T., die, wie die aller Vereine, sich an dem er anderseits auch in andern Geschäften zur 

die staatlichen Bildungen anschließt, zeigt doch Hand geht (s. u.), wie er hier auch als Führer 

ihr gegenüber in ihrer bunten Mannigfaltigkeit einer Gesandtschaft gelegentlich verwendet wurde 

auch vielfach größere Formlosigkeit. Über die (d 1 B, 33. 55). Wenn nach dem Priester datiert 

Vereinssprache s. Ziebarth Vereinsw. 183ff. wird, wie bei den Ioniern (d 12; 15; 16D; ITT; 

und die Bemerkung von Öhlerl5. So begegnet s. u.), und wohl auch bei den Isthmiem (d 31,8), 

z. B. die genaue Datierung nur selten: am An- dann darf man Bin offenbar als das Oberhaupt 

fang (d 15) oder am Schlüsse der Urkunde (d 17; 30 des Vereins ansehen, neben dem kein weltliches 
49; 64; 74). Ganz eigenartig wird bei der argi- vorhanden war. 

vischen Sektion der Isthmier für eine Ämter- In der Kaiserzeit scheint der legeie fast ganz 
bekleidung das 32. Jahr, der achäisehen Ära ge- zu verschwinden (unklar ist das Verhältnis des 

nannt (d 30, 7) Das Vereinssiegel auf den Ur- datierenden Priesters zu den T. d 68 A; über 

künden ist zum ersten Male aus dem Streit der d 49 & u.) zugunsten des dgxtegeve, auch in 

athenischen und isthmischen Vereinigungen be- lateinischen Inschriften archiereus genannt (d 

zeugt (xotvjj oq>gaytodfte[votj A 10BA, IV 2), XXXII 11; XXXIV 10) oder übersetzt prt’jnu» 

dann findet es sich in der Kaiserzeit (d 66/67, sacerdos (d XXXIII 4f.). Daß dieser bereits in 

B13ff.), auch in der Wendung (vxjiygayta xal ptolemäisiher Zeit genannt wird, wie Brandis 

ioipgdytoa A 52, 16; XIX 19. 21. 24, wo es der40Bd. II S. 477, 64ff. sagt, iet nicht zutreffend, 
ausfertigende Beamte seiner Unterschrift zufügt, da d 36 anders zu lesen ist, ganz abgesehen von 

Die dgycd (d 30, 5 xäoai), auch dgxeia in der der andern Beziehung der betreffenden Worte 

eigenartigen Urkunde d 10 B genannt (22), um- (s. S. 2533). Eine Art Vorstufe des Archiereus 

fassen alle Funktionäre, alle Sgxovxee, wie sie zu- bedeutet 6 indmjftoe xije awddov x&v And xije 

sammenfassend gelegentlich in allgemeinem Sinne olxov/t. legov. x. oxeip. legeve, auch kurz 6 im&rv- 

genannt werden (d 12, 21; 13, 22; 30, 36; 42; ftoe ... leg. in dem der Reichssynodos in der 

XIV 4). An spezielle als Sgxovxee bezeichnete Be- Gründung vorausgehenden (§ 4) Hieronikenver- 

amte hat man an diesen Stellen gewiß nicht mit ein (ff 26). Der Archiereus kam offenbar erst 

öhler 13 (vgl. Rüge 563, 57f.) zu denken, durch die Verbindung des Dionysoskultes mit dem 

wie ja auch von dem Sei iv ägxl *?*/ <& v ygoftfta- 50 Kaiserkult in Aufnahme (Poland Gesch. 344f.) 
reve (A 31, 23) und in der Kaiserzeit vom Sgx<ov und stand zugleich beiden Kulten vor; gewiß gab 

ygafiftaxeve und Sg;i<ov vo/uod(e)lxxx]e die Rede es in der Regel nicht zwei Arten von Oberprie- 

ist (d XIX [18f.] 21. 24). Alle wichtigen Beam- stem, wie Brandis meint; vgl. den Archiereus 

ten in ihrer üblichen Reihenfolge lassen sich nur des Claudius und Dionysos d 68 D. Die Verhält- 

für die Reichssynodos festlegen. Es sind Sgx<ov, nisse d 49, 9ff. sind wohl als Ausnahme anzu- 

ygafiftaxeve , vofxoS(e)ixxrje (d 49, 16.20ff.; 74,49; sehen. Wenn hier der legeve, der hier auf klein- 

XIX 17f. 19—24). asiatischem Boden, wie anzunehmen ist, noch 

Wenn der Priester auch in andern zahlreichen (s. § 4) den Titel Agxtegeve xov Kaferyefidxoe 

Vereinen seine große Bedeutung hat (Poland Aiovvoov &ta ßlov führt, ebenso auch xtifxrffele 

Gesch. 339ff.), so findet er sich doch in keiner 60 dgxcegme des Caracalla auf Lebenszeit ist (§ 4), 
Vereinsart so konsequent wie in den Teehniten- so wird vielleicht die schlichte Bezeichnung legeve 

collegien ihrem religiösen Charakter entsprechend für dem Leiter des Dionysoskultes nur gewählt, 

(§ 5), und zwar in angesehenster, oft leitender um den vornehmeren Titel igxtegcvc für den Kult 

Stellung. Er ist natürlich Priester des Dionysos. des Herrschers vorzubehalten. Der Archiereus, 

So begegnet (Poland 342f) der legeve xov Aio- der in der Reichssynodos gewiß eine angesehene, 

vioov in Athen (A 1 B, 33; 2 A, 30), auch l. xö>v wenn auch nicht leitende Stellung (s. u.) ein- 

xexvtx&v (A 1 B, 55; legeie A 2 A, 47; legmovvat nahm, läßt sich nachweisen außer in Rom selbst 

A 5, 42) genannt; es handelt Bich dabei um den (A 69, 25) in lateinischen Inschriften von Ne- 

Pauly-Kroli-Mittelhaus VA 
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mausus (A XXXII 11; 52, b), Lanuvium (A Priester des ’Avxivooe zooem? (A 63; s. § 4); ein 

XXXin 4f.), Praeneste (A XXXTV 10), außer- anderer war wohl der im Verse als igv^e be- 

dem in griechischen von Neapel (A 50, 41), zeichnete, für den ,nenen Gott Hermaon' einge- 

Ankyra (A 74, 52), Trallei s (A 7 0), vor allem sol- setzte (A 51, 5). 

chen aus Ägypten (A XVII; ägxt(gax)edoae Das weltliche Oberhaupt tritt im allgemeinen 
A XXIV; XXV 3; XXXI), wenn freilich auch bis- neben dem Priester nicht häufig hervor. Sehr 

weilen die Art der Synodos, da nicht näher be- wichtig aber ist bei der athenischen Synodos das 

zeichnet (§ 1), zweifelhaft erscheinen kann. Man- Amt des deutlich an der Spitze stehenden Epi- 

cher Archiereus jedoch, mit dem auch T. zu tun meletes (P o 1 a n d 368), die ixifieXtfrda (A 5, 30. 

haben, ist vielleicht als staatlicher anzusehen 10 42), wie sie zum Unterschiede von dem allgemei- 
(vgl. A 73, 11). Daß ein T., jetzt Graramateus, nen Ausdruck htifiiXeia (A 5, 25), der auch auf 

Archiereus gewesen war, wird A 74, 50ff. bei bloße kommissarische Tätigkeit bezogen wird 

seinem Namen ehrend hervorgehoben, besonders, (s. u.) heißt, öhler 13 und Bd. VI S. 169 

da er das Amt wiederholt bekleidet hatte (A 74, durfte das nicht zusammenwerfen. Zunächst ist 

50ff. [ygafi]fiaxeae ... tov xgie agy.). In Rom gab hervorzuheben, daß sich dieses Amt von der Mitte 

es ein Verzeichnis der Erzpriester der Synodos des 2. Jhdts. (A 2 A) bis in das 1. (A 5) nach- 

(A 69, 25fL), in dem zu des Antoninus Zeiten weisen läßt. Möglicherweise ist es erst verhältnis¬ 
ein öqx- äiä xavxöe rov ai&voe an erster Stelle mäßig spät geschaffen worden und zu solcher Be- 

eingetragen war (xfi xd[Sei] x&v SXXoov ägxiegicov deutung gelangt, mit Rücksicht auf die Finanz- 

ng&xov rat? 5m[n>xots i]vyoarp6fiev[ov]), und so 20 läge der Synodos. Im 3. Jhdt. v. Chr. sehen wir 
findet sich auch in Tralleis ein nooavay[oa<pJet; nämlich die Finanzverwaltung, wie bei anderen 

(s. Poland Gesch, 344) xge av[vddov] Aqx ., älteren Vereinen (Ziebarth Vereinsw. 151. 

der gewiß der kaiserlichen Synodos angehörte Poland Gesch. 388f.), noch in den Händen von 

(A 70, 4f.). tegosxotol; es sind zwei bei den T. (A 1 A). Alles 

Audi die Genossen der aus fiooaixol und aber weist darauf hin, daß dem Epimeletes die 

a&Xrfxai sich zusammensetzenden bi' Itovlas xai erste Stelle in der Hierarchie zugestanden ist, ja 

'EXirjaxovrov, die offenbar nicht der Reichssynodos daß er sogar dem Priester voransteht (A 2 A, 

angehörten (§ 4), hatten ihren Archiereus (A 19, 46f.; vgl. fiexa tov legime A 2 A, SO; bufieXrf- 

al; bl2ff.), während bei den Breseusmysten nur xelaie xai iegwavvaie 5, 42). Als Oberhaupt des 

nach einem legaxediov 5ia yivove datiert wird 30 Vereins wird er als Gesandter an Fürsten ( A 2 A, 
(A 43 B, 7f.). Die xa&idga, die öhler 13 mit 6) wie als Architheore (§ 3) geschickt (A 1 D, 14. 

dem Priestertum der T. in Verbindung bringen 47; 1 E, 39), und es wird mit Bezug darauf sein 

will, hat damit nichts zu tun; sie ist eine kaiser- ständiger Amtstitel nicht nur vor dem vorüber- 

liche Professur (A 49 A). gehenden agxt&emgde, sondern auch vor seinem 

Zu dem eigentlichen Vereinspriester kommt Namen genannt. Auch wenn er nur als erster 

gelegentlich ein Sonderpriester (Poland Gesch. der Theoren erscheint (A 1 C, 7), nimmt doch die 

342). Vor allem erschien ein eigener Priester betreffende Gemeinde in ihrer Antwort ausdrück- 

dort nötig, wo das betreffende Colleg wichtige lieh auf ihn Bezug (A 1 C, 29); er wird beson- 

Agone abhielt und in Verbindung damit Opfer ders neben der Synodos als ihr Vertreter ge- 

darbrachte, soweit nicht zu diesem Zwecke Ge- 40 rühmt (A 1 D, 3; 1 E, 1) und erhält besondere 
sandte oder Theoren geschickt wurden (§ 3). Der Ehren (A 1 D, 47; 1 E, 39). Für die Tätigkeit 
betreffende Priester wird in agonistischen Ver- des Epimeletes hebt schon Ziebarth Vereinsw. 

zeichnissen neben dem staatlichen genannt. Ob 83 die große Vielseitigkeit hervor. Gewiß hatte 

er für eine gewisse Dauer oder nur für die Fest- er es zunächst mit der obersten Finanzverwal- 

tage gewählt wurde (iegla iS avx&v algov/ievot tung zu tun und machte so einen besonderen 

A 23 A, 52), wissen wir nicht. Bezeugt ist dieser Schatzmeister überflüssig (s. u.). Er verwaltete 

Priester nur für die Isthmier. Sie hatten einen die Einkünfte und kümmerte sich um die Außen- 

Priester, wohl des Apollon, für die Soterien in stände (§ 8) und suchte so bei seinem Scheiden 
Delphi (ix x&v xexvix&v Syll.® 424, 1. 38. 39; IX. aus dem Amte (ixßaivcov ix x&v hufuXifxei&v 
A31; XI 7), vor allem hatten sie ,schon immer' 50 A 5, 29f.; s. Poland 368f) eine möglichst gute 
(Ziebarth Rh. Mus.LV515) in Thespiai einen Finanzlage zu hinterlassen. Er teilt die Gelder 

für die Musenspiele (Axd x&v xexvtx&v A 23,8f.; zu (jieoloai A 2A, 33. 65. 80; velfiat A 2 A, 32). 

23 A, Sf.; 23 F, 4; 23 H, 4f,; 231, 4f.; 23 K, 4; So weist er die Summe für die Theorie in Delphi 

23 M, 5; 23 S, 3. 6; 23 U, 4). Wenn die Isthmier an (A 1 C, 29), für Ehrenbildnis und Stele 

zwei Priest er st ellten (A 23 M), so sidit J a m o t (A 2 A, 65). Aber er sorgt auch für deren Aus- 

Bnll. bell. XIX 362 (auch öhler 8) wohl mit führung unter Assistenz des Priesters und einer 

Recht in ihnen Vertreter des Koinon in Theben Kommission (A 2 A, 46ff.) wie für die Ehren- 

und der Sektion Thespiai. An einen vom Koi- kündung (A 2A, 27f.). Er beschafft auch die 

non gestellten Priester hat man aber offenbar Opfer unter Beihilfe des Priesters (A 2 A, 28ff.), 

such A 23 H, 4f. zu denken und 8ff. an einen 60 j* bringt sie mit seiner Assistenz (A 2 A, 801) 
Sonderpriester der wirklich am Agon Beteiligten oder auch allein (ißov&vx[t)oe di xai 6 ix.? vxig 

([x&v aw]xeXodvxa>v ek ’EXtx&va), und zwar an tov ßaJoiXicos A 2 A, 78; 5, 12ff. SSff.) dar. Für 

einen der Musen und einen des Dionysos, nicht die Ausführung des Opfers wählt er selbst Ax- 

mit Jamot [und öhler] an noch weiter sich agSo/ievot (A 2A, 41 f.). Beonders für Festfeier 

E liedemde Gruppen des Koinon. Wichtig war der (A 2A, 80) und Festmahl sorgt er (A 2A, 32f.; 

onderpriester des Enmenes noch zu des Attalos 5; s. § 5) und hat dabei die beste Gelegenheit, 

Zeiten bei den Ioniern (g 4), der zugleich Agono- sich als Wohltäter zu erweisen (A 5; s. § 8). 

thet war (s. u.). In der Kaiserzeit gab es einen Auch beim Empfang fremder Gesandter scheint 
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er die Synodos zu vertreten (A 2 A, 50f.). Weder sten überwachten und regelten die Ausgaben der 

für die Isthmier noch die Ionier noch auch die Städte auch hinsichtlich der Spiele. So findet sich 

ägyptiseh-kyprisehen Vereine läßt sieh ein weit- die Logisteia unter Commodus in Aphrodisias 

licher Vorsteher nachweisen. Denn in der In- (A 68 A, 9), ferner in Rhodos, wo einem Sophi- 

schrift von Ohalkis A 81 ist der Titel gy[e]/i[d>v] sten die Ehre der Logisteia vom Kaiser verliehen 

kaum zu ergänzen, eher hat man an die Reste wird, ohne daß bestimmte Spiele genannt werden 

eines Eigennamens zu denken (Poland 371*) (A 49A, 5). Bezeichnenderweise ist zur Zeit 

und A 36 wird igxoiv von Dittenberger des Oaracalla von einem vor den drei Xeredns- 

Syll. or. 166 Anm. 1 und öhler 13 fälschlich ämtem in der Datierung genannten Xoytoxevtov 
auf die T. bezogen (§ 4). Auch wenn im all-10 die Rede, während die Vereinsämter selbst mit 
gemeinen von agxovxee die Rode ist (s. o. S. 2529), Substantiven bezeichnet werden. Einen vielleicht 
ist es ungewiß, ob sich unter ihnen ein weit- vom Proconsul (Dittenberger Syll. or. 501, 
liches Oberhaupt befindet oder ob nicht, was nahe- 8), nicht der Stadt, sondern dem Colleg selbst 

liegender erscheint, der Priester die leitende Stelle bestellten Logisten hatte der Misch verein (§ 4) 

einnahm. Fest erscheint der Sgx<ov unter den der ovvodoe x&v Axd l<ov. x. r EXX. A 20, den sie 

drei maßgebenden Beamten (s. o., außerdem wohl bezeichnenderweise tov idtov Aycovodhrfv xai 

igxo>v avvdöov A 56, 8; 49, E ist er staatlich: Xoyunrjv xai evegyhrjv (A 20, 9ff.) nannten, 

öhler 13) der Kaisersynodos. Vereinzelt ist Der dritte typische Vereinsbeamte, der Gram- 
der xgoaxax&[v] aus der ersten Zeit der Reichs- mateus, hat auch für die T. Beine Bedeutung, die, 

synodos, um die es sich doch zu handeln scheint, 20 der allgemeinen Entwicklung des Vereins- 
der die Statue des Agxtegeiie xge owddov aufstellt treibens entsprechend (Poland Gesch. 384ff. 

A XVn und in seinem Titel dem ägyptischen Schultheß Bd. Vn S. 1744ff.), immer mehr 

Brauch entsprechend (Poland 3681) bezeich- wächst. Er läßt sich nadhweisen bei der athe- 

net wird. Der xgvxavie in einer Inschrift der nischen Synodos ([ A 2 A, 631), für den isth- 

Breseusmysten (A 43 A) ist wohl kein Ver- mischen Verband in Argos (A 30, 36. 37. 88) und 

einstitel. Chalkis (A 3 1. 23 ), für Ägypten (A 33, 23) und 

Während in Athen die Hieropoioi (S. 2532) Kypera (A XIV 6) sowie besonders für die 

und dann der leitende Beamte der dionysischen Reichssynodos (A 49, 18. 22; 64, 15; .72, 17; 

SnyodoB, der Epimelet, die Finanzverwaltung in 74, 50; 77, 3; XIX 11. 17. 21). Daß er aber bis- 

Händen haben, erscheint bei andern Techniten- 30 weilen bloß zufällig nicht ausdrücklich erwähnt 
eollegien der auch sonst übliche typische zweite wird, sondern nur vom Aufschreiben die Rede 

Vereinsbeamte, der Kassenwart (Poland 375ff.) ist, zeigt der Vergleich der ausführlichen An¬ 
in offenbar mehr untergeordneter Stellung unter gaben in A 33, wo sogar der Name des Gram¬ 
verschiedenen Namen. Der sonst am allgemein- matens genannt wird (231), mit der kurzen Be¬ 
sten übliche xafiiae (s. Sch wahn Bd. IVA merkung A 34, lOf. Avaygaipfjvai [xd] ygrp. xoSe 

S. 2099ff.) begegnet bei dem isthmischen Koinon tk onjlijv. So ist wohl auch nur zufällig der 

(s. u. S. 2544) in Argos (A 30, 7. [351) und bei Grammateus bei den Ioniern nicht bezeugt (vgl. 

den Breseusmysten von Smyrna (A 43, 17; 44, z. B. Avaygdyiat xd yrfg>. xdde ek onfjXrfv Xidlvrjv 

14; 75, 15; XXm 10), hier neben einem dtotx&v A 13, 25). Anderseits ist es wohl möglich, daß 

(A 43 B, 14); in Ptolemais findet sich der oixovö- 40 sich auch bei den athenischen T. das Amt des 
fine (A 33, 27; 34, 13), bei den Ioniern die Grammateus im 3. Jhdt. (Avaygdxpat xxX. A 1 A, 

fiegtotal (A 21 A, 36). Ehe Tätigkeit ist die auch 12) wie bei andern Vereinen noch nicht heraus- 

sonst für den Schatzmeister übliche. Er hat vor gebildet hatte (Ziebarth Vereinsw. 195). Dem 

allem die Gelder herauszugeben zur Bestreitung Grammateus wird auch bei den T. neben aller 

der Kosten (AvAXwfta Sobvai A 33, 25f.; 34, sonstigen schriftlichen Tätigkeit besonders die 

ISf.) für die Opfer (A 21 A, 36f.; 30, llf. 17f.) Ausfertigung der Ehrenurkunde auf der Stele und 

in Höhe der Anweisung durch den Verein (Soov deren Aufstellung zugewiesen (A 2 A, 63; 33, 

[Sv xaSyi i)7 ovvodoe A 21 A. 86f.), für die Auf- 231). Von besonderer Bedeutung scheint er bei 

Zeichnung des Ehrenbeschlusses (ek xyv ar/fXrfv den Isthmiem gewesen zu sein. In Chalkis (A 31, 

A 34, 121), Aufstellung des Ehrenbildnisses wie 50 23) und Argos (A 30, 381) hat er die jährliche 
des Beschlusses (A 33, 21 ff.), der Ehrenstatue Ehrenkündung zu besorgen, in Argos auch eine 

(A 30, 35). Daher zeichnet bei den Breseus- weitere noch mit allen übrigen Beamten (s. o. 

mysten der xauievcov Beschlüsse datierend mit S. 2529), aus deren Mitte er bedeutsam hervor- 

seinem Namen (A 43, 17: 44, 14). Bisweilen gehoben wird (361), ja hier auch die Besorgung 

tritt die Fürsorge für die Finanzen (§ 7) bedeut- des Kranzes (351). Auch in Kypera wird in der 

sanier hervor (San Nicolö ’Extxv/ißiov 262); datierenden Unterschrift der ygafiffiaxevcovl hinter 

wenn er Rückstände eintreibt (A 30, 8ff.), seiner- den agxovxee genannt (A XIV 6). Auffällig ist, 

aeits Anträge über Verwendung der Gelder stellt wie in Argos (A 30, 36) und Ptolemais (A 33, 

(ebd. 13ff.), so daß seine Verdienste ganz beson- 24) der für die Ausführung des betreffenden Ge- 

dere geehrt werden (ebd. 30ff.). Wenn in der 60 schäftes bestellte Grammateus ausdrücklich mit 
Kaiserzeit sich für die T., mit Ausnahme der Beinern Namen genannt wird. In der Kaiserzeit 

besonders aufznfassenden Breseusmysten keine findet sich der Grammateus in der Datierung 

Kassenwarte bezeugt finden, so mag das damit von Beschlüssen der T,- und zwar regelmäßig an 

Zusammenhängen, daß damals auch die T. bis zu zweiter Stelle der drei üblicherweise (s. o.) unf¬ 
einem gewissen Grade die Finanzhoheit durch die geführten Beamten, oder der ygafiftaxevoov wird 

wichtige Einrichtung der Logisteia, der Einset- hinter dem Agonotheten genannt (A 64, 15; 77, 

zung vom Kaiser bestellter Finanzbeamter, ver- 3; vgl. auch § 10), auch zeichnet er einmal einen 

loren hatten (Poland Gesch. 379). Die Logi- Ehrenbeschluß von Thyateira (ixl yga/ifiaxicoe xije 
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owdSov ß' A 72, 17f.). In Ägypten sehen wir be- miteinander genannt zu werden) betont Reisch 

greiflicherweise einen Schreiber von Beruf (Vier- 871, 25ff. Das gilt zunächst von dem Dionysos¬ 
eck Klio YIII 425) zum (agyaiv) yoa.fi/tartvs ge- priester (A 11, 6f. 7. 81.), dem vielleicht die 

langen, der sich in einem von ihm untersiegelten Agonothesie erst übertragen wurde, wenn die Zeit 

(s. o.) Schreiben an die Behörde von Oxyrhynchos des Festes herankam (A 13, 5: legevs re alge&eis 

um Anerkennung seiner Privilegien wendet ngoxegov 9f.: xal rvv de ä. ytvo/ievos). Auch 

(A XIX 11. 21). Hier treffen wir auch eine Mehr- wo der Agonothet allein genannt wird wegen der 

zahl von Schreibern (Viereck 425 Anm. 2), ihm als solchem zufallenden Aufgaben (All, 25f. 

unter ihnen einen agyiyga/t/iarevs, der im Dienste 27f.: hier im allgemeinen Sinne der Plural ge- 

(yga/t/iartvoas) der Synodos ein Duplikat aus-10 braucht, nicht ist afgxovres] zu ändern nötig: 
fertigt (26). Rüge 564, 2f.), ist es nicht ausgeschlossen (vgl. 

Einen Beamten mit rechtlichen Funktionen A 11, 9f.), daß er zugleich als Dionysospriester 

gab es offenbar erst bei der Reichssynodos in dem zu denken ist. Ganz fest ist mit dem Priester- 

vofiod(e)lxnjs (vgl. XVI 114), der nur aus den tum des Eumenes (s. o.) eine Agonothesie ver- 

Unterschriften ihres Vorstandes als dessen drittes bunden, so daß dieser ständig auch den Titel 

ständiges Mitglied (s. o. S. 2529) bekannt ist, äycovo&hris trägt (A 12, lf. 17f. 25f.; 15, 2f.‘ 

möglicherweise nicht nur Syndikos, sondern auch 16 D, lf. und III zu ergänzen). Diese Verbindung 

Richter (SanNicolö Emrvfißtov 260). Ganz beider Ämter begegnet noch unter Attalos HI. in 

zweifelhaft ist die Bedeutung eines [awj^yogos Elaia (?), wo neben einem orttpavrjtpögos genannt 

Sta ßlov in einer Inschrift aus Aphrodisias (A 64,20 ijird o legevs roß ßaotXims xal &. (Inschr. v. Per- 

11) vom J. 127 n. Chr. gamon 246, llf.). Den Unterschied aber in der 

Für agonistische Verbände kommen auch be- Stellung der beiden Priester hinsichtlich der Ago- 

sondere Beamtungen in Frage, die wichtigste ist nothesie zeigt deutlich die ständige Formel der 

die Agonothesie (ngoeorrj rfjs äytovodeolas A 11, Datierung: inl legitos (r&v rexytrSrv) roß Seivos 

7; ayawwv ngooras A 13, 10f.), die Ordnung der xal Aywvodetov xal tegims ßaotUms (feov) Ev- 

Spiele (s. Reisch Bd. I S. 870ff. Poland fievov rov Seivos (A 12, lf.; 15, 2f.; 16D, lf.; 

Gesch. 400). Die neben der selteneren Bezeich- III). Neben seiner eigentlichen Aufgabe der Spiel- 

nung dModhrfs allgemeiner übliche (s. R e' i s c h leitiing wird dem Agonotheten bei dem ionischen 

Bd. II S. 2063, 3lff.) Bezeichnung dytovo»ht]s Koinon auch die feierliche Kranzausrufung über- 

flndet sich in den für die T. in Frage kommenden SO tragen, sowohl dem gewöhnlichen (A 11, 25f. 
Urkunden ausschließlich für den Festordner (an 27ff.) wie dem zum Königskult in Beziehung 

ein Colleg von mehreren ist offenbar zu denken stehenden, diesem natürlich am Eumenesfeste 

in Priene A V 177). Die Agonothesie ist aber (A 12,16ff.), ihm auch die htt&vfiiaots (A 12,24f.; 

kaum je ein eigentliches Vereinsamt gewesen, son- § 9). Ein städtischer. Agonothet begegnet auch 

dem, da es sich meist um von Staats wegen ver- namentlich für die Zeit der teischen Inschriften 

anstaltete Agone handelte, ein Hoheitsrecht des (188—146 v. Chr.) in zahlreichen Urkunden von 

betreffenden Staates (Reisch 870,59ff.). Immer- Iasos (L e B a s ni 252—280. 282—299). Eben- 

hin konnte ein Technitenverband auf dieses Amt so handelt es sich um staatliche Agonotheten in 

einen gewissen Einfluß ausüben, ja sich bis zu einer Reihe von Inschriften (Poland Gesch. 

einem gewissen Grade an ihm beteiligen. Das 40 400 f), die Musenspiele der Isthmier in Thespiai 
zeigen die Verhältnisse beim ionischen Koinon, betreffend (Jamot Bull. hell. XIX 361 f.). In 

bei dem dieses Amt allein in vorchristlicher Zeit der Kaiserzeit wird die Ayarvofreota (A 21, 16), 

in seiner Beziehung zu den T. deutlicher hervor- euch dort, wo ihre Beziehung zu den T. deutlich 

tritt. In der Regel wird ein Agonothet nicht für hervortritt, soweit wir sehen, für em bestimmtes 

das ganze Jahr, sondern nur für ein bestimmtes Fest (Reisch 874, 9) bestellt (A 21, 6; 69, 5f. 
Fest bestellt. So steht es wohl mit dem Agono- 64f.; 74, 10; 78, 2ff.). Wie jetzt der ,Landtags- 

theten, der bereit« im 3. Jhdt. v. Chr. auf der Präsident* in Provinzialagonen als Agonothet aut- 

Pänegyris der isthmisehen T. (§ 5) die Ansrufung tritt, so erscheint auch sonst die Agonot hesie als 

des Ehrenkranzes vomimmt (A 21 A, SS). Da das- offizielle Einrichtung (vom Rat von Anlyra be- 

selbe Geschäft von den Magneten ihrerseits durch 50 stdlter Agonothet: A 74,8ff.), besonders derrömi- 
die [xrfgv]xeg rov /tovotxov besorgt wird (A 21B, sehen Verwaltung unter kaiserlicher Beeinflussung. 

76f.), so liegt es nabe, in diesem Agonotheten Deutlich hebt sich der, wie auch sonst (A 64, 7) 

einen, wenn auch nnter Zustimmung der Magno- vorangestellte Ayeovo&erölv vom Vereinsbeamten 

ten. von den T. bestellten Spielleiter zu sehen. ygaftfiarevtov rrjs owdSov ab (A 77). Dabei ist. es 

Daß auch er nicht für das ganze Jahr, sondern natürlich nicht ausgeschlossen, daß ein Mitglied 

nur für das Fest bestimmt war, ist wahrschein- der Reichssynodos ausdrücklich von römischer 

lieh. In der Zeit des Königs Eumenes ist bei den Seite zum Agonotheten bestellt wird {ayewoIHTov 

Ioniern wohl von zwei Agonotheten die Rede änoSeSety/ievov A 69,5f. 64; zweifelhaft A 64,14), 

(v. Prott Areh. Mitt XXVII 167). Der eine, oder daß der Agonothet ehrenhalber (s. S. 2530) 

der aber auch bis zu einem gewissen Grade einen 60 4er Reichssynodos angehört (A 78 B, 2. 5. 7. 8). 
offiziellen städtischen Charakter hat, da er bei Auch die gemischte Vereinigung ovyoSos r&v ano 

städtischen Feiern von Teos (A 11, 27f.) sich be- lotvias xai EXXtfondvrov in Tralleis (A 20) hat 

tätigt (Ziebarth 84, 1), hat es mit diesen einen vom Proconsul gestellten Beamten, den 

Festen, besonders den Dionysien zu tun. Daß in XStos d. xal Xoyumjs (s. o.) xal evegytr^s, wäh- 

Teos das ehrenvolle Amt des Agonotheten gesetz- rend die wohl gleichbedeutende r&v hr 1. xal JL. 

lieh oder gewohnheitsmäßig mit dem Priestertum in Ephesos vielleicht einen Genossen rum Ago- 

in Teos verbunden war (auch A 16 A, Dlf. scheint notheten hatte (A 19, b 11; vgl. ayanwthrrjoarta 

die hgo)ovv(tj) und der Ayamodhrfs in Verbindung röbv zgvootpdgtw b 15f.), zumal er zugleich Archie- 
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reus der Vereinigung war. Auch die Breseus- 
mysten hatten ihren Agonotheten (A 43 B, 12. 
25; über A 45 s. u.), über deren Stellung sich 
nichts sagen läßt. Von jeher gab das Amt dem 
Träger Gelegenheit, sich als Wohltäter zu er¬ 
weisen (A 11, 9f.: ixeg&ifitvos rovs [ngb ainoß 
yeyovoras &.]; 21; 74,10ff., ja es wurde oft ganz 
und gar eine Aufgabe für Wohltäter (Reisch 
872, 51 ff.). Daher wird es auch wiederholt von 
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bei dem späten ionischen Verein in Tralleis zwei 
hufteXrjQtvres (A 20, llff.), über deren kommis¬ 
sarischen Charakter man kaum mit öhler 13 
zweifeln wird. Eine eigenartige Erscheinung ist 
es, wie in Ptolemais ein priesterlicher Funktionär 
zwei Brüder von sich zur Unterstützung heran¬ 
zieht (A 38, 28ff.); auch A 6, a 10 ist von Wahl 
eines Bruders die Rede {[a]SeXtpov abrtüv 
algeßto&atj). 


verdienten Männern übernommen, und es er-10 Auch dienende Persönlichkeiten gab es bei 


scheint sogar geradezu erblich in einer Familie 
(s. u.). 

Dem Leiter der Spiele verwandt ist der Ord¬ 
ner der Festversammlung, der Panegyriarch, der 
besser nicht mit Reisch 870, 43ff. mit ihm 
ohne weiteres zusammengebracht wird, zumal sich 
beide Beamte nebeneinander finden. Er ist für 
Teos bezeugt, aber nicht als eigentlicher Vereins¬ 
beamter anzusehen, da er von der Stadt Teos be- 


den Collegien. Bei der athenischen Synodos hat 
ein vxrjghris bei Ehrenausführungen zu funktio¬ 
nieren (A 2A, 35), wie von den {mrfgeoiai , der 
dienenden Begleitung der von den Ioniern nach 
Iasos geschickten T., die Rede ist (A 17, 16f. 37). 
Wenn die bnygeolat in Andani a au ch zum legov 
Sänvov hinzugezogen wurden (A XVI 97f.), werden 
sie nicht Diener untergeordneter Art gewesen sein. 

Für die Bestellung der Ämter und Kommis¬ 


stellt wird (A 16 Ä, C 5f. H10 W i 1 he 1 m). Als 20 sionen wird bei fast allen Technitenverbänden bis¬ 
offizieller Funktionär erscheint er auch in der weilen ausdrücklich, wie auch sonst bei den grie- 


weilen ausdrücklich, wie auch sonst bei den grie- 
Kaiserzeit (Li eben am Städteverw. 375, 2), so chischen Vereinen (Poland Gesch. 417) Wahl 
in einem Volksbeschluß von Tomoi der navrjyvgt- als Verfahren erwähnt. Eis gilt das für alle Funk- 

agxtoas rfjs övfuXixfjs ow. (A 76, 7f.), wenn tionäre, auch für Priester, bei denen ja sonst 

natürlich auch ein T. mit dem Amt betraut wer- auch andere Bestallungen in Frage kommen. Da- 

den kann (A 19, b9) und in Aphrodisias (§ 10). bei wird nur einmal, bei den Iontern, die Art 

Der [UgotpavrJöSv Sta ßlov der Breseusmysten (A 21 A, 37) der Wahl als Cheirotonie angegeben 

(A 45, 4.) geht, natürlich das Technitentum nichts (vgl. auch die besonderen Wendungen ngoxetgt- 
an, doch ist auch an einer unklaren Stelle einer oavtcov A 16 A, D6ff.; [el]Xix#at A 21 C, 9). Bei 

Techniteninschrift (A 60 c, 7) vom Hierophanten 30 der athenischen Synodos wird nur die Wahl von 


die Rede. 

Die verschiedenen StSdoxaXot, der SnoStSioxa- 
Xos und der ^ogodiddcraaloj waren § 3 zu er¬ 
wähnen. 

Die wohl meist geringe Anzahl ständiger Be¬ 
amter brachte es mit sich, daß zu besonderen 
Zwecken, besonders für Ausführung von Ehrun¬ 
gen (öhler 13) Kommissare, gewöhnlich Epi- 
meleten genannt, bestellt wurden, wie sie ja auch 


Gesandten und Kommissaren (A 2A, 46. 52ff. 
57f. 66; vielleicht A 6, a 10), oder auch ihre Zu¬ 
wahl (ngooatgeioßat A 1A, 2) ausdrücklich erwähnt. 
Für die Gesandten (unsicher die Wahl A 8 C, 8) 
und Theoren (§ 8) war vielleicht eine Wahl 
durch die Gesamtheit gar nicht erst nötig, wenn 
sich der Epimelet (A 1 D, 14 = 47; 1 E, 89; 1 C, 6) 
oder der Dionysospriester (A 1 B, 33f.) selbst auf 
den Weg machten, wie beide sich ja neben den 


im staatlichen Getriebe von Bedeutung sind 40 gewählten Kommissionen bisweilen offenbar als 
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(öhler Bd. VI S. 169, 32ff. Poland Gesch. 
408f.) und nichts zu tun haben mit dem ständi¬ 
gen leitenden Beamten der athenischen Synodos. 
Reichlicher sind sie für die athenischen T. be¬ 
zeugt. A 4, bc3ff. 8ff. wird ein Epimelet für 
Herstellung und Aufstellung von Bildnissen be¬ 
stimmt. Sie treten auch vor allem in einer Mehr¬ 
heit auf, so die zur Unterstützung von Ugoxotol 


selbstverständlich Beauftragte hervorheben (A 2 A, 
46f.: /tera rov in. xal roß leg.; vgl. 29f.). Von 
den Isthmiem werden Gesandte (A VTT 7. 10) 
und Sonderpriester (A 23 A, 52) als gewählt be¬ 
zeichnet. bei dm Ioniern Gesandte und Theoren 
(A 17, 28. 35; 21 A, 34. 37; 21 B, 40. 50) sowie 
der Priester und Agonothet (A 11, [61. 8; 13, 5), 
die &gxonts (A 13, 22) und eine Kommission 


zugewählten A 1 A, 2f. ; besonders zahlreich sind (A 16 Ä, D 6ff.). Der auch im Vereinaleben häu- 
die Kommissionen A 2 A, ohne daß hier der Aus- 50 flge Gebrauch allgemeiner Wendungen für die 
druck imueXriTis gebraucht wird. So weit wir Bestellung von Beamten (Poland Geseh. 418f.) 


druck IntfieXrjTrjs gebraucht wird. So weit wir 
sehen (46ff. 57ff.) besteht die Kommission stets 
aus je drei Mitgliedern ([46]. 57). Sie unter¬ 
stützen (inifteXjoorrat) die leitenden Beamten bei 
Verfertigung und Aufstellung von Bildnissen 
(46ff.), bringen Opfer dar (52ff.), haben Ehren¬ 
beschluß und Dank zu überbringen, ohne daß 
sie hier (66) ausdrücklich als Gesandte bezeich¬ 
net werden (57ff.); über eine Kommission, die 


erscheint bei den verschiedenen Teehnitencolle- 
gien nicht einheitlich. Dabei fragt es sich, ob 
man ohne weiteres mit öhler 12 bei xa&tordrai 
an Wahl zu denken hat, wenn das auch häufig 
naheliegt und für eine athenische Kommission 
gesichert erscheint (A 4, b c 3 xaraartjoat, ebd- 8 
sßgrifiivos). Sonst ist für Athen nur noch einmal 
im allgemeinen von den xathot&fteroi legtls die 


der Epimelet selbst bestellt, s. S. 2582. Von den 60 Rede (A 1 B, 36. 44). Bei den Isthmiern ist 
Isthmiern wird in Argos ein elxSvos intardnjs xafhor&vat für die Bestellung von aller An Funk- 

zonuuiMu . . ° n II i ä An or\ !• _ 9 _/_ A Q f\ 4* - aKH hH* 


für die Aufstellung eines Beschlusses (A SO, 35) 
und die Aufzeichnung des Beschlusses auf dem 
Bathron bestimmt (ebd. 42f.). In Teos werden 
einmal drei Männer bei Rechts- und Verwaltungs¬ 
streitigkeiten gewählt (A 16 A, D 7ff.; s. S. 2509). 
In der Kaiserzeit gibt es für die Ehrenausfüh¬ 
rung in Smyrna einen Igyentorarrjoas (A 44, 15), 


tionären (ra/Uas A 30, 6f.; yga/i/iaxevs ebd, 38; 
imarthris rfjs elxtSvos ebd. 35. 42; figyovres ebd. 
[36]) üblich. Selten erscheint es bei den Ioniern 
{navtjyvgmgxat [A 16 A, C 5f.l). Hier ist ylyvto&at, 
das auch in attischen Urkunden vorkommt (A 5, 
12f.), zu finden beim Agonotheten (A 11, [9f.] 26; 
13, 10) und Priester-Agonotheten (A 12, 16ff. 
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25f.); vielleicht weist A 13, 10 der Wechsel dy. erscheinen nur selten in Wiederbekleidung, so in 

yev. nach 5 leg. alg. auf einen Wechsel im Ver- 4er Kaiseizeit ein Grammateus das zweitemal 

fahren. (Jedes Verbum fehlt in Wendungen of (A 72, 17f.), außer dem iegoq>av]xS>v Sta ßlov 

xa&’ sxaarov hog dy. A 11, 12 und [6 deij yga/t- A 45) und dem zweifelhaften owtjyogog Ata ßlov 

ftaxebg A 30, 36f.) Aus der Kaiserzeit kommt, ab- (A 64, 11). Es ist aber offenbar ein Ausnahme- 

gesehen von allgemeinen Wendungen (ycvd/tevog zustand, wie ihn nur die große Notlage brachte, 

tegebg A 49, 9ff.) die Ernennung, besonders durch wenn der athenische Epimelet viermal sein Amt 

den Kaiser, das daodeixvbvai in Frage, ein Aus- bekleidet hat, das letztemal geradezu ,gezwungen 1 

druck, auf dessen Bedeutsamkeit Ö h 1 e r 12 hin- (A 5, 33f.). 

weist. Der daoSedetyaivog äycovo&err); A 69,5.6410 Selten kam es zu einer Kumulation von 
ist zugleich von den T. in Rom zum dgytegebg Ata Ämtern. Von dem Priester-Agonotheten bei den 

xavtog xov alävog ernannt worden (ebd 25f.); Ioniern (s. S. 2535), dem dreifachen Priestertum 

ernannt ist wohl auch der ,geehrte* (xi/trjdelg) der Kaiserzeit A 49, 9ff. und der erwähnten Ver- 

Arehiereus des Caracalla, der diese legtoovvr) frei- einigung von Grammateus und Archiereus (A 74, 

willig (air&algexog) lebenslänglich zu behalten zu- 52ff.), sowie vom Auftreten des athenischen Epi- 

sagt (A 49, 11 ff.). meleten und des Dionysospriesters bei Kommis- 

Wenn der sieh fast nur bei Technitenver- sionen (s. o.) abgesehen, läßt sich nichts nach- 

einen (Poland 419*) findende Zusatz betont, weisen; nicht in Frage kommt Syll. or. 166 

daß die Wahl aus der Mitte der Genossen (If = A 36, von ö h 1 e r 12 herangezogen (s. 

iavxwv A 2 A, 53. 58; 23 A, 52; [iS av]x<öv tq 5 v 20 S. 2530). 

xexvtx&v A 21 C, 10). ja aus .allen* (A 21 A, 35; tlber den Beamten der Teohniteneollegien zu- 
21 B, 40) erfolgt, so könnte auch das darauf hin- stehende Sonderrechte ist außer der Chrysophorie 

weisen, daß eine Wahl durch die Gesamtheit in (§ 3) nichts bekannt, auch nichts über Gehälter, 
gewissen Fällen nicht nötig war. die, von Tagegeldern für die Gesandten wohl ab- 

Untergeordnete Funktionäre konnten vom lei- gesehen, nicht üblich waren; über ihre Ehren 

tenden Epimeleten in Athen selbst bestimmt wer- s. § 9; Strafe wird angedroht für den atheni- 

den (xaxaleyetv xovg daagSo/tevovg A 2 A, 41f.}. sehen Epimeleten, der beschlossene Ehren nicht 

Die Amtsdauer der eigentlichen Ämter (über ausführt (A 2 A, 42). 

die Agonothesie s. o.) beträgt normalerweise ein § 8. Finanzen. Die Finanzlage der ver¬ 
jähr. So heißt es beim ionischen Koinon: dgyov- 30 schiedenen Technitencollegien wird nicht nur ver¬ 
las xovg xax’ htavxdv algedivxag (A 18, 22), von schieden gewesen sein, sondern auch bei dem- 

Agonotheten aber, die nicht das ganze Jahr tätig selben Verbände im Laufe der Zeiten geschwankt 

waren, ol xccß' exaoxov hog d[ya>vo6hat (A 11, haben. Im allgemeinen gehörten die Techniten- 

27), und bei der athenischen Synodos wird der collegien gewiß zu den finanzkräftigsten grieehi- 

Eponvmos des betreffenden Jahres genannt (A 5, sehen Vereinigungen. 

13. 34; über A 30 s. o. S. 2529). Da aber eine Das wichtigste Besitztum war das gewiß bei 
Wiederbekleidung der Ämter möglich war, so jedem Technitenverein vorhandene Hieron, die 

konnte der Betreffende auch jahrelang im Amte Stätte für das Opfer (A 5, 35f.) und damit der 

bleiben. So bekleidete sein Amt der Priester und Mittelpunkt des genossenschaftlichen Betriebs. Die 

Agonothet der Ionier zwei Jahre ([algcöeig xd 40 Fürsorge für dieses Heiligtum und seine würdige 
Sevxegov legevg] rov A. xal dy. tv rät avxcdt hei Ausstattung war daher eines der wichtigsten Ver- 

A 11, 8f.), der Epimelet der athenischen Synodos dienste aller Beamten und Wohltäter der Ver- 

sicher drei (ixßalvarv ix x<&v iatftelexeuöv A 5, einigungen (A 5; 30, 15. 16. 49). Genannt wird 

29f.), vielleicht auch vier Jahre hintereinander es für Athen (A 3, 6. 7. 11; 5, 36) und Teos 

(ebd. 33), der Priester der kaiserlichen Svnodos (A n 8). Es konnte sich wohl auch auf dem 

zwei Jahre hintereinander (legevg xaxd xd ISijg Ale Lande befinden ( x[xrjfta] eyyeov h xfjt adlet fj xiji 

A 49, 9f.). Vor allem kamen Wiederholungen A n 5f.), aber in allen bekannten Fällen 

vor bei der ja eigentlich nicht ganz hergehörigen treffen wir es in Städten, namentlich in den 

(s. o.) Agonothesie; von dem Fall des ionischen städtischen Zentralen der Verbände. Von diesen 

Koinon (A 11, 8f.) abgesehen wurde sie in der 50 wird ihm gelegentlich Steuerfreiheit zuerkannt 
Kaiserzeit gelegentlich dreimal (A 21,6), ja wohl (§ 3). Daß jeder Verein auch ein Temenos, einen 

fünfmal ([dyeovoMxtfv xd] e' A 64, 15) von den größeren Bezirk zu eigen hatte, wie öhler 14 

Betreffenden bekleidet, ja sie erscheint erblich (dtä meint, ist nicht ohne weiteres anzunehmen. Be- 

ykvovg dymvo&extfv A XXI 15; xov ix agoydvtor zeugt ist das Temenos für Athen (A 3, 6: legov 

dyoyvabextöv dyovo&htjv xxl. A 78, 11.). Auch das xal xe/uhovs; 7; 2A, 25; Athen. V p. 212 e), 

Priestertum wird vom selben T. wiederholt be- auch für gewisse Zeiten für Eleusis (A 5, 10. 11. 

kleidet (zusammen mit der Agonothesie A 11,8f.), 22. 26. 36) und für die argivische Sektion der 

namentlich das Amt des Archiereus (dreimal: Isthmier (A 30, 16. 25. 41). Daß aber auch das 

A 74, 52; XXI 4). dgytegevg wird offenbar zum Koinon in Theben, der Verband von Teos und 

Ehrentitel (xi/ttjfielg s. o.), der sich daher neben 60 andere Vereinigungen ihrer Bedeutung entspre- 
seiner eigentlichen Amtsfunktion, wie der des ohend größere heilige Bezirke besaßen, ist nahe- 

Grammateus (s. o.), finden kann (A 74, 52). So liegend. Für die Kaiserzeit ist xd legdv ial Tcoftrjg 

erscheint auch ein lebenslänglicher Archiereus xiftevog, wie es jetzt heißt, bezeugt (A 69, 17). 

([Ata ßlov] d. A 50, Bf.; 49ff. s. o.), ja er heißt Bei den athenischen T. lassen sich, was ihren 
d. Ata xavxdg xov aic&vog (A 69, 26; s. S. 2531). Sitz anlangt, manche Veränderungen im Laufe 

Bei den Breseusmysten spielt natürlich die Tra- der Zeit erkennen. Es liegt nahe in dem vid- 

dition eine Rolle, und so begegnet hier ein lega- erörterten Temenos des Dionysos Melpomenos 

xevoyv Ata yevovg (A 43 B, 7f.). Andere Ämter (§ 5), wo sich einst das Haus des Pulytion be- 
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fand (Paus. I 2, 5), xd xiftevog xeüv xexvtxddv (Po- öffentliches gedacht werden. Das gilt für Athen, 
sidon. bei Athen. V p.212e) zu sehen. Judeich wo derHomonoiavertrag (S.2505) iv xq> Atovvoov 
Topogr. v. Athen.* 364 nimmt an, daß das Hei- xe/tivei aufgestellt wird (A 10 B A, IV 4), wie für 
ligtum xäv x. außerhalb des Dipylontores zu Teos, wo eine königliche Entscheidung etg xd 
suchen ist, wie ja beim Dipylon einer der älte- legdv xob A. (A 16 A, D 9f.), rin Ehrenbild von 
sten Beschlüsse der T. (A 1 A) gefunden wurde. seiten der Synagonisten im Dionysion (d l 3,27) 
Es erscheint aber fraglich, ob man (so zuletzt das Psephisma aber in seiner Nähe (agog x. A. 
Klaffenbach 47, 1), auch das x<5v x. ßovlev - ebd. 25) aufgestellt werden, wie es die Stadt ja 
xrjotov (Philostr. vit. soph. n 8 p. 251) gleich- auch ihrerseits mit Ehrenbeschlflssen für die T. 
zusetzen hat. Dieses .Gebäude* (5 St/ d>txoA6fjajxat 10 tut (jropä [xojv veco xoS A. A H 22f.). Ebenso 
aagd xdg xov Kegaftetxov xvlag ob adggoo xcöv findet in Ptolemais der Ehren be Schluß vor dem 
laaemv) außerhalb des Kerameikos konnte sehr Dionysostempel seinen Platz (A 33, 25; 84, 12f.). 
wohl auch neben dem Temenos bestehen, und es Aber auch in den Heiligtümern anderer Götter 
wäre recht bedeutsam, wenn die Synodos ein be- werden Weihungen der T. aulgestellt: so im As- 
sonderes Verwaltungsgebäude besessen hätte. klepieion von Argos und auf der Kadmeia in The- 
Nach dem J. 125/24 v. Chr. hören wir von ge- ben die allerdings völlig offizielle Entscheidung 
wissen Veränderungen. Da jetzt vom ,alten Hie- der Römer im Rechtsstreit der beiden Verbände 
ron* (A 3, 7) die Rede ist, so setzt das ein neues (A 10 B A, IV 5f.; s. § 4), aber auch Ehren¬ 
voraus; vermutlich handelt es sich um des erste- denkmäler: der Isthmier im Apollonhieron in 
ren Wiederherstellung (emoxevff 21). Eine viel- 20 Delos (A VH 10.), der Ionier wohl ebenfalls dort 
leicht nur zeitweilige Verlegung des Sitzes der in Delos (A 11, 80; nach eingeholter Genehmi- 
T. fand nach der sullanischen Katastrophe (§ 4) gung: ebdL 38). Besonders in den Tempeln der 
statt. In Eleusis richtete der verdiente Epimelet Kaiserzeit fanden die Ehrenbildnisse von seiten 
.zuerst* ein Temenos mit dem dazugehörigen der T. Platz: so das des verdienten Ailios Alki- 
Altar her (h xe xQ legtg xai iv c5 agdrxog abxdg biades im Apollontempel von Ephesos, aber auch 
(owdAov) xaxeoxevdoaxo xe/tivet itp’ ob lAgvoctxo ,in den Kaisertemprin Asiens* (A 69, 45ff.), auch 
ßatftob A 5, 36f.; vgL xov t. xaraoxevrj 22. 26. eines der vielen Anzeichen für die enge Verben- 
xaxttoxevd^etv 10). "Weiterer Grundbesitz der Sy- denheit des Techmtentums mit dem Kaiserkult, 
nodos (Müller398) erscheint zweifelhaft. Nichts Ob das Museion in Rhegion, in dem ein Ehren- 
wiäsen wir über die Heiligtümer der Isthmier SO bildnis aufgestellt wird, staatlich ist (A 41, 8), 
von der Ausstattung des argivi sehen abgesehen, wissen wir nicht, es ist aber wohl möglich. In 
namentlich das gewiß bedeutende Zentralheilig- Magnesia sehen wir, wie die von den T. aus- 
tum in Theben ist nicht bekannt. Dem ionischen gesprochene Aufstellung ihres Beschlusses (A 2113, 
Koinon wurde von der Stadt Teos ein Heiligtum 49f.) von der Stadt ausgeführt wird und im 
im Wert von 6000 Drachmen mit Heranziehung Artemistempel erfolgt (ebd. 82f.). Begreiflicher- 
des .Königsgeldes* (ßaotltxdv) beschlossen (s. weise bekamen die T. für ihre Ehrungen auch 
Rüge BcL VA S. 562), das unter dem Titel das Theater ihres Sitzes zur Verfügung. Von 

gebucht wurde legdv S dvfMxjxe] S Afj/tog r<p Ankyra in der Kaiserzeit abgesehen (§9) istdieses 

xotvQ x. a.x. A. xeyv. A n 7f.). Später stand den besonders für die Ionier bezeugt, die im Theater 

teischen T. auch das Temenos der für sie gegrün- 40 die Ehrenverkündnng vornehmen (A 12, 16; 13. 
deten Gesellschaft der Attalisten zur Verfügung 16f.) wie das Ehrenbildnis aufstrilen (A 11, 27 
(B 341 a, 30; s. § 4). Auch für das ägyptische = 12,23), dies nach von der Gemeinde Teos ein- 

Koinon fehlt es an Nachrichten. Ob der xdaog geholter Erlaubnis (A 11, 27 mit 37). Bisweilen 

xaXobftevog Atovvoov xejyenSyv (A 34 A) in Oxy- dürfen die T. auch über Amtsgebäude der Ge- 
rhynchos seinen Namen von der Ptolemaeerzeit memde verfügen, so wenn sie in Ptolemais ein 
her trägt oder seit der Kaiserzeit, ist fraglich. Ehrenbildnis in der agooxdg xov ngvxavelov^ aul- 
Eine Besonderheit ist es, wenn die kyprische Sek- stellen (A 83, 22). _ Schließlich ist ja au<m^ be- 
tion des ägyptischen Verbandes im ,Büro von Kv- zeichnend, wie die Urkunden der T. am attwm- 
pern* tagte, wie es scheint (rö xot[vbv x. iv xidt sehen Schatzhaus von Delphi angebracht wurden. 
xaxd] Kvagov ygaftftax[cla>t a.x. A. x.] A 35,4ff.). 50 Die Ausstattung der Verbandsheiligtümer der 
Für die Kaiserzeit wird außer dem Zentralheilig- T. war zweifellos besonders glänzend im Vet- 
tum in Rom von ganz besonderem Glanze (A 69, gleidi zu den wohl meist bescheideneren von Ver- 
17) nur noch ein Atovvoetov in einer Inschrift von einen anderer Art. Wert wurde offenbar Benon 
Oxyrhynchos erwähnt, nach dem sich T. der Kai- auf eine präditige Fassade gelegt. So hatte das 
serzeit nennen (ol dad xov A. xal xi}g tegäg ow. Temenos in Athen ein zur Aufstellung von Ehren- 
leoov. dxeleig A XXIX), wobei es fraglich bleibt, bildnissen geeignetes Propylaion (A 2 A, 25), imd 
ob es sich nidit um rin öffentliches Heiligtum auch in Argos sorgte em verdienter Beamter da¬ 
handelt. Denn für die offizielle Stellung der T. für, daß der Eingang des Temenos em Portal 
den Gemeinden gegenüber (§ 8) ist es beaeieh- bekam (vxegövga>[d]vvat xt)v etoodov A S 0, 2B). 
nend, daß sie gewisse Anrechte an staatliche 60 Im Temenos befanden sich auch bisweilen noca 
Bauten hatten oder gelegentlich erhielten, vor besondere, für die Aufnahme von Denkmälern ^ge- 
allem das Recht, ihre Ehrendenkmäler, auch eignete Anlagen. Dazu gehörte nn atiuausrtcn 
wichtige Urkunden anderer Art, in ihrem hei- Temenos das Poseidippeion (A i, hc, 5f.) od« 
matlichen Sitze wohl bisweilen ohne weiteres, in Hooetdlxxov dvd&rffta (1 A, 14f.), wohl eme Btii- 
fremden Gemeinden nach eingeholter Erlaubnis tung des berühmten Dichters oder zu Beinen Ehren 
aufzustellen. Denn wenn vom Dionysosheiligtum gemacht. Es war nach Wilhelm urkund«! 
die Rede ist, das für T. doch vor allem in Frage dram. Auff. in Athen 223f. ein größeres Denk- 
kommt, kann wohl mit Recht zunächst an ein mal oder rin kleiner Bau; die von Wilhelm 
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gelassene Möglichkeit im 27. eine Vereinsbildung Synodos ergibt es sich nach dem großen Aufwand 

zu Behen, ist gewiß abzulehnen. Den Mittelpunkt (xgypaxa oiix 6Uya A IC. 29f.), den sie durch 

im Temenos bildete zweifellos der Opferaltar unentgeltliche Aufführungen in Delphi machte 

( ßtofidf ). Die Herstellung desselben, der naxoona {§ 4), für die Isthmier daraus, daß ihnen ohne 

iarla (A 5, 22) im vorgerichteten Temenos (d 5, weiteres eine Strafe von 10 Talenten auf erlegt 

9. 11. 27. S7) in Eleusis wird offenbar als ganz werden konnte (§ 4), für die Ionier, daß sie Iasos 

besonderes Verdienst gefeiert. In Argos wurde unentgeltlich Künstler zur Verfügung stellten 

der Plate für die Opfer überdacht (ogoqxadrj'vat (A 17). Das bare Geld (xgrjfiaxa), auf dessen 

A 30, 27). Unter den zahlreichen Statuen war Besitz sich ja auch die Privilegien (§ 3) er- 

die wichtigste das Bild des Gottes (o &e6c A 2 A, 10 strecken konnten, wird beim isthmischen Koinon 
24), offenbar an bedeutsamer Stelle des Heilig- an erster Stelle vor dem Mobilienbesitz genannt 

tums, neben dem im Bilde aufgestellt zu werden (A 10 B, 43. 49). Im Gegensatz zu persönlichem 

gewiß eine besondere Ehre war (§ 9). In Argos Eigentum heißt es hei der athenischen Synodos 

war dieses Agalma ein ,goldgewandeter‘ (xgvodct- xd xotvd (A 5, 17. 39); bei der Synergasie aber 

ftos) Akrolith (A 30, 14), und in der Kaiserzeit der Athener und Isthmier (§ 4) bedeutet der Aus¬ 
erhält das Götterbild (6 Atömoof A 49, 14. 20) druck ta xotva xsv/ M,Ta (d 10 B, 22. 62f.), deut- 

besonderen Schmuck (ävaxoofuiv). Von großer licher ta xQr)[paxa ^/uövxd o[vx]a xotva (ebd. 19f.) 

Pracht waren oft die Pürstenbilder, zahlreich die die gemeiname Kasse beider Verbände; ja es läßt 

Statnen der Kaiser und ihrer Günstlinge wie auch sich in diesem Falle auch erkennen, daß neben 

anderer verdienter Persönlichkeiten, vor allen der 20 den Verbandsgeldern (xg- xotvd) auch Staatsgelder 
Künstler selbst (§ 9). Mehr als bei andern Ver- (xq- dtjptiota ebd. 62) für den Betrieb zur Ver¬ 

einen erfahren wir auch von dem vorhandenen fügung standen. 

Gerät In dem den T. zur Verfügung stehenden Die Einkünfte erscheinen bei der athenischen 
Temenos der Attalisten findet sich eine würdige Synodos als ngdoodog (A4, all), mit fagdJooSoe 

Ausstattung (xgr)oxr/gta Ixava B 341 a, 30; vgl. Snaoa sind vielleicht die Einkünfte des ganzen 

Dittenberger Svll. or. 326 Anm. 22L). Da- Jahres bezeichnet (A 6, a7); prahlend spricht 

nach wurde A 30, 16 ohne sichere Gewähr, man in der Kaiserzeit von ng. ait&vto; d[crjve]xys 

öhler 18, ergänzt Der Stellung der T. ent- einer Stiftung (A 69,20f.); auch xgdoodot findet 

sprechend handelt es sich dahei vor allem um sich bei der athenischen Synodos (A 5, 26. 33) 

dionysisches Gerät, wie die xgbtfodtf] Bax[xtiotJ 30 und den Isthmiem (A 10 B, 22) sowie ngdoodot 
in Argos (A 30, 20), und auch in das Theater in xotva/ in Athen (A 2 A, 29). Es war Sache und 

Teos brachten die T.- einen xgbzovs und ein öv/tta- ein Verdienst des Finanzbeamten neue xg. auf- 

xtjgtov für die Ehrung der bu&vp/aots (A 12, zuspüren (A 5, 25f. ; SO s. u.). Von «lü>n den 

23f.: § 9). Um Masken, die wie die Kränze offen- Wegen, auf denen griechischen Vereinen Ein¬ 
bar Weihungen der Sieger waren, handelt ee sich künfte zufließen konnten (Z i e b a rt h Vereinsw. 

in Teos (A 16 C), vor allem aber bilden die ,hei- 160ff. Pol and Gesch. 488ff. öhler 14) lassen 

lägen 1 Kränze (A 10 B, 44. 49), zu denen gewiß sich für die T. nicht alle nachweisen. Kapitalien 

auch kostbare, der Synodos selbst geweihte (P o - (xetpdlata A 30, 8) werden zinsbar (Sdveta) ange- 

1 a n d Gesch. 477*; s. § 8) gehörten, neben allen legt bei der athenischen Synodos (A 5, 29), bei 

andern iva&rjftaxa, einen wertvollen umstrittenen 40 der Synergasie der beiden Verbände (tA xotvd 
(§ 4) Besitz, auch außer dem baren Gelde, beim xg^ftaxa A 10 B, 22) wie der argivischen Sek- 

isthmischen Koinon (ygriptaxa — dvafyftaxa — tion (Stdtpoga & 80, 8. 12. 15), ob hier auf Grund- 

axkpavot A 10B, 43f. 49). Das Eigenartigste stücke, wie öhler 14 meint, muß dahingestellt 

aber und für T. gewiß wohl auch anderwärts sein; unsicher bleibt auch die Beziehung der 

Charakteristische war eine Bibliothek, die ein Sdveta für Teos d 16 A, E8. Wenn die Zinsen 

Wohltäter für das Zentralheiligtum der Kaiser- nicht rechtzeitig entkamen, konnten sich dieFinanz- 

synodos in Rom stiftete (ßtßUots 6av/taoxol[s beamten im Interesse (ta xotvd tijs owoSov ngdy- 

ixtx 16fo]ftt)ocv A 69, 16f.). fiata A 80,5. 11. 31) des Collegs verdient machen. 

Wahrscheinlich hatten die großen Verbände So übergab der athenische Epimelet am Ende 

auch manche Verwaltungsgebäude nötig, und man 50 seiner Amtstätigkeit den gesamten Bestand dieser 
darf wohl an manche Spuren, wie das Buleute- Außenstände (xvxXoi xStv Savelcov A 5, 29) so, 

rion in Athen (s. o ), ein wahrscheinlich anzuneh- daß die Einkünfte bedeutend erhöht waren (mi¬ 
mendes Archiv in Theben (§ 8) erinnern, wenn auch Xoie hm£t]ftfacov xQV/taotv ebd. 80), und der Ta- 

ein Tbmieion dort nicht ausdrücklich bezeugt ist miss der argivischen Sektion ließ sich bevoü- 

(Klaffenbach 27, 2). Unklar sind auch die mächtigen, zum Eintreiben (äv[dxga£ti] A 80, 

Wohnungsverhältnisse der an den Zentralpunkten 10; vgl. llf. 15. 27f.) jahrelang ausgebliebener 

angesiedelten T. Daß aber auch dafür in beeonde- Zinsen (ebd. 9). In der kaiserlichen Synodos gab 

rer Weise gesorgt wurde, zeigt das Testament es Einkünfte aus ,Rossetriften 1 (x<ogltov bum- 

des Kraton, der wenigstens den in der Synodos o[xaaUov] A 69, 19; s. Ziebarth Zteehr. f. 

der Attalisten (B 341 a P o 1 a n d) vereinigten T. 60 vgl. Rechtswiss. XVI 289). Elin Eintrittsgeld 
in Teos (Dittenberger Syll. or. 326 Anm. 15) (brxdytov) ist erst für die kaiseriidie Synodos in 

außer ihrem Vereinsmittelpunkt, dem Attaleion, Oiyrhynchos aus später Kaiserzeit bezeugt Nach 

eine owotx/a und dazu mancherlei Gerät (B 341 b, kaiserlichem Gesetz (xard tdv vöptovxdv ßaotXtxdv) 

s. SylL or. 326 Anm. 23) überwies. hatte es der betreffende in Höhe v on 250 Denaren 

_ In ihren Kassen müssen manche Vereine zur zu zahlen (A XIX 15; vgl. XXVI). Bei den Bre- 
Zeit ihrer Blüte nicht unbeträchtliche Gelder zur sensmysten, die ja nur nebenbei T. sind, benut- 
Verfügung gehabt haben. Das gilt namentlich zen fünf Mitglieder, die ihr Eintrittsgeld bezahlt 
von den großen Verbänden: für die athenische haben (ol nexXrjgmxoxeg tu lar/Xvota A 48 B, 14f.) 
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die Urkunde, durch die dieses wohl bezeugt wer- nen (rov dyäiva Statpav&g ixeziXsoev ix x&v iav- 

den soll, zu einer Dedikation an Kaiser Domitian. to® d 74, 13f.; über die mit Kosten verbundene 

Von festen Mitgliedsbeiträgen erfahren wir nichts, Zurückholung der bereits abreisenden T. ebd. 20f. 
jedenfalls aber kamen bei der athenischen Syno- s. öhler 18; XXI 6f. s ; u.) wie durch Zahlung 

dos wenigstens allgemeine Umlagen (elotpogat) von Zusatzpreisen, wie eie für die Kaiserzeit be¬ 
vor (A 5, 35). Auch Geldstrafen konnten etwas zeugt ist (rü I xafiXa A 19, b6; [iis]gt[xx]d 6i- 

einbringen. Sb hatten bei der isthmischen Ver- /tarn A 21, 18). 

einigung Genossen, die ohne triftige, hier genau Trotz der reichen Förderung durch Wohltäter 
spezialisierte Gründe die Spiele versäumten, die bleiben die Ausgaben, namentlich der großen 

hohe Summe von 1000 antiocheni sehen Drachmen 10 Verbände, bedeutend. Die wichtigsten betrafen, 
zn zahlen (A 17,21 f.). Neben der Gemeinde wird wie schon aus den Stiftungen zn schließen war, 

die legd aivodog , vielleicht also die thymdische den Kult und was damit zusammenhängt (§ 5) 

Technitenvereinigung der Kaiserzeit als Empfän- und die Agonistik. Bedeutend war ja, was bei¬ 
gerin von Grabmult bestimmt (A 79 B). spielsweise athenische Synodos und isthmisches 

Als Einnahmequelle ist schließlich die wich- Koinon auf sich nahmen (§ 4), während in der 

tige gerade für Technitenvereinigungen besonders Kaiserzeit der Verein wohl selten«' die Kostet 

oft gewährte finanzielle Hilfe durch Schenkungen bestritt. A XXI scheint er für das Versprechen 

oder Übernahme von Leistungen durch einzelne eines Wohltäters (Wo dywvtav xaXavxtaltov dvd- 

zu buchen. Zahlreich sind die Ausdrücke, mit Ssotv) aufzukommen (6f.). Mit dem Spielbetrieb 

denen solche Leistungen gerühmt werden: neben 20 hing mancherlei zusammen, so der Aufwand für 
StSovat (A 19, b 6), das mehr technische ixtStSdvat die Preise, soweit sie nicht gestiftet wurden (s. o.). 

(A 4 A, al2. 13?) und htlioot; (A 74, 13), auch Nicht unbedeutend müssen namentlich die Aus- 

datgsal (A 2 A, 15), x°9Vy^ a im allgemeinen Sinne gaben für die häufigen Gesandtschaften (§ 3) und 

(A 5. 15 . 35. 37; 11, 10), wie Xetxovgyelv (A 1 D, die zahlreichen Ehrungen (§ 9) gewesen sein. Wie 

51; XVI 73), während Leiturgien im technischen sich hei den Kosten für den agonistisehen Betrieb 

Sinne auch nicht für die argivische Synodos be- die Vereine beteiligten, ist meist unsicher, bis- 

zeugt sind, wo man sie früher annahm (d SO, 4L). weilen ist von einer awxiXeta zwischen Verein 

Nicht selten ist von der Übernahme der Kosten und Gemeinde die Rede, so in Teos (A 16 A, 

(iax&vti) die Rede (xäoav Saadvijv A 3, 9; xXuo- BH 2fL); auch von wohl den T. zur Verfügung 

vtov S. A 4, a9; 5, 15. 35. 37; 11, 10; 13, 9; 74, SOstehemden xeVM 11 ™ Srjpdota (A 10B, 61L). 

19); den Zahlungen ix xü>v xotv&v (A 5,12) steht In dem ganzen Finanzgebahren der T. sacht 
die Leistung ix xS>v lilmv gegenüber (A 1A, 3f.; man Spuren von Sparsamkeit vergebens, und es 

5, 16. 88. 42; 19, b4. b 8; 21, 18; 49, 14: ix ist wohl bezeichnend, wie im Betrieb das .Groß- 

rSv iavxofs). Dabei ergab es sich, daß die Be- artige 1 eine Rolle spielt: fttyaiofttg&e bei der 

amten der Vereinigungen, die Geld zn verwalten athenischen Synodos (A 1 D, 10; 5, 88), /teyaXo- 

hatten, über das aus der Kasse zur Verwendung ptigeta bei den Ioniern (A 11, 10. 14 Wilh.). 

stehende hinaus von sich aus Aufwendungen §9. Ehren und Strafen von seiten 
machten (xgooavaXt&oavxes A 1 A, 3; [xgooeia- d er Te c h ni te n ver ei n e. Wenn die Ehren- 

xdvr/aevj A 5, 42). Das geschah hei der atheni- erteilung für das griechische Vereinsweeen im 

sehen Synodos vom Epimeleten (A 5) und von 40 allgemeinen von großer Bedeutung ist (Z i e - 
Hieropoioi (A 1A, 8L), bei den Ioniern vom barth Vereinsw. 164ff. Pol an 3 428ff.), so 

Priester-Agonotheten, der alle seine Vorgänger an stehen die Technitencollegien allen andern voran 

Freigebigkeit übertraf (A 11,9f.; 13,10ff.; vgl. den (öhler 22fL). Unter den eigenen von ihnen ge- 

Aufwand für Siegerehrung des Agonotheten von ehrten Genossen treten ihre Funktionäre hervor: 

Priene A V 179), von Priestern (A 49, 14; 69, Hieropoioi (A 1 A) und ein Epimelet (A 5: die 

25f.; 19, a8. b6), wie Agonotheten (A 74; 21, betreffende Partie der Inschrift fehlt leider) hei 

8; 19, a8. b6) der Kaiserzeit. Aber nicht bloßT., der athenischen Synodos, rin Tamias in Argos 

auch außerhalb der Vereine Stehende (A 4, b c 12; (A 30) bei den Isthmiern, ein Priester (A 16) 

ein Ehepaar A 28), besonders wohl die wegen ihrer und vor allem Kraton als Priester und Agono- 

Verdienste geehrten Fürsten, wenn auch zufällig 50 thet (A 11; 12; 18; § 7) bei den Ioniern. In der 
wenig über ihre Leistungen überliefert ist (itogsal Kaiserzeit wird der Arehiereus geehrt (A 54/55; 

des Ariarathes A 2 A, 15). Charakteristisch wird 69; 70), besonders aber der Agonothet (A 21; 74: 

nur selten, soweit wir sehen, eine Summe dem Vor- 78 A), der freilich höchstens ehrenhalber dem 

ein zu frridr Verfügung gestellt, wie bei dem eigen- Verbände angehört (A 78 B), zumal wenn er zu¬ 
artigen ionischen Verein der Kaiserzeit 5000 De- erleich das Amt eines Logisten ansübt (A 20). 

nare (A 19, a7ff.), sondern daß diese Schenkun- Von sonstigen verdienten Vereinsgenossen sind 

gen zu einem vom Stifter bestimmten Zweck ex- vielleicht hier wegen ihrer künstlerischen Täticj- 

folgen. Dieser Zweck entspricht ganz den sonst keit gefeierte T. zu nennen (A 4; 8; 49 D; 64), 

übliehen Aufwendungen der T. Es handelt sich falls diese den betreffenden ehrenden Vereinen 

um Kult und Agonbetrieb: so bei der athenischen 60 wirklich angehören. Andere nicht näher bezeich- 
Synodos um festliche Bewirtung (fatodoyti) der nete Persönlichkeiten sind wohl kaum als Vereins- 

Genossen (A 5; s. § 5), in Opus um eine Opfer- mitglieder anzusehen (A 7: athen. Syn.; 25; 26: 

Stiftung (A 28), um eine Feetetiftung der Kaiser- isthm. Koinon; XV: Rhodos; 40; 41: Syrakus), 

zeit in Elphesos (A 69,19ff.) um Ausschmückung Sichere Nichtmitglied er eh rten besondere die Isth- 
des Kultbildes der Kaisersynodos (A 49), um gewiß mier: einen Delier (A VII), einen Koer(d 21 C), ein 
zahlreiche Sachstiftungen mancherlei Art (z. B. Ehepaar in Opus (A 28), zwei Proxenen (A 27; 32 A), 

A 16 C; 43 A; vgl. S. 2543). Gefördert wurde der Verein von Rhegion eine Frau (A 42). Für die 

auch die Durchführung der Agone, im allgemei- Stellung der T. in der Griechen-und Römerwdt 
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(s. § 4) sind von besonderer Bedeutung zunächst (rexvlxevfia A 33, 10), des Glanzes (xoageiv) des 

in älterer Zeit die von ihnen an Gemeinden, auch Vereins, seiner Ehre und seines Ansehens (äglw/M 

deren Abgesandte, erteilten Ehrungen, wie das xal teeyaXojio]in]eia A 69, 13!.; xaX&s xal evdd- 

beim ionischen Eoinon besonders hervortritt mit ?o>? 11, 7; 13, 7f.; 21 B; 6ff.; ndvxa xd ng&s xifjtrjv 

seiner axecp&vcoais xcbv drjgcov (s. u.) und den xal ddfav drgxovxa A 11, 11), vor allem aber 

Ehren für Volk und Abgesandte von Magnesia seines Vorteils (avptcpegovxa A 12, 10; 13, 4; 

a. M. (4 21 A; 21 B), während sich die Isthmier 21 B, 38; 30, 5. 11) nach der materiellen Seite 

in einem ähnlichen Falle auf schlichtes Lob be- (§ 8), auch die Bemühungen um seine Mitglieder¬ 

schränken (A 23 A, 40). An der Spitze der wegen zahl (xltj&veiv A 64, 9). Der besonderen Lage der 
ihres fürdemden Einflusses geehrten Persönlich-10 T. entspricht es auch, wenn neben den Verdien- 
keiten stehen die hellenistischen Fürsten: Aria- sten um die Allgemeinheit die um die einzelnen 

rathes und seine Gattin, von der athenischen Sy- T. hervorgehoben werden (4 4, a3; 11, 15; 21 B, 

nodos geehrt (4 2 A), Nikomedes von den Isth- B4f.; 21 C, 4; 28, 4f.; 33, 8f.; 71, 9ff.; 14,3 un- 

miem (4 30), die pergamenischen Fürsten von vollst.). Ehe erteilten Ehren sollen den Verdien- 

ihren Landsleuten (§ 4), die ägyptischen von den sten entsprechen und werden deshalb als n gooij- 

Vereinigungen ihres Reiches, die dann auch die xovaat (4 2A, 55; kaum ist [ydgctes] mit IG 

angesehensten Männer des Hofes und Staates, ge- zu ergänzen; 69, 25), xokiovaai (4 33, 13; 

legentlieh auch deren Gattinnen feierten, auch 64, 12), xdlltotat (4 68, 4), fieydlai xal [xaXal] 

eine Art Ehrenmitgliedschaft zu verleihen pfleg- (4 2 A, 19, ja als [Sirjvejxets xai' hos A 48, Sf.; 

ten (s. S. 2513). Dazu kommen angesehene Römer, 20 s. u.) bezeichnet. 

wie der Statthalter Lentulus (4 XIII) und später Unter den Ehren ist die allgemeine Wendung 
vor allem die Kaiser und ihre Umgebung (§ 5) der Kaiserzeit eteifirjaav (4 [45?]; 68, 3; 70; 
und in den Gemeinden der Kaiserzeit an der 49 C, 7: xleovdxts i.; üb« die möglichen Erklä- 
Spitze stehende Beamte (4 48, s. o.; 49 B; 49 C; rungeo s. Poland Gesch. 425) unklar. 

54/55; 79), auch Helladarchen und Asiarchen Die als besondere Ehre von Foucart und 
(4 66/67; 73) und Galatarchen (4 47), wie Ziebarth gefaßte Belobigung (s. Poland 

sonst angesehene Persönlichkeiten (4 48; 71; Gesch. 426) erscheint gerade für die Teehniten- 

XX), namentlich wohl solche, von deren Einfluß urkunden, wo sie vielfach nach der Beschlußfor- 

beim Kaiser man sich etwas versprach, wie es mel fehlt (4 11, 22f.; 13, 15; 34, 3; 21 B, 24. 

gelegentlich recht naiv ausgesprochen wird (4 52). 30 44; [40, 1]; VÖ 2), nur als bloße stilistische 
Beachtlich ist ja auch, wie sich die T. mit ande- Übergangswendung (4 1 A, 5; 2 A, 21; 12, 11; 

ren, sogar rein staatlichen Korporationen zu 21A, 29; 21B, 36. 65. 72; 21 C, 6; 30, 80; 

Ehrungen vereinten (s. S. 2496). 31, 19). 

Für die Stellung der doch sonst durch ernste Die üblichste Ehre ist wohl auch bei den T. 
Streitigkeiten entzweiten (§ 4) Vereine unterein- zunächst die Bekränzung gewesen, wie sie selbst 

ander ist es interessant, daß anderseits doch auch ja schon um ihrer Kunst willen bekränzt wurden 

einmal das isthmische Koinon den damaligen und sich mit Stolz selbst tnecpavlxat nannten (§ 4). 

Hauptvertreter des ionischen Kraton ehrt (4 14). Mit dieser Bekränzung ist dann später die feier- 

Die die Ehren begründenden Lobsprüche der liehe KTanzverkündung so eng verbunden, daß 

Urkunden, die die guten Eigenschaften der zu 40 cs sich oft nur um einen einzigen Akt zu han- 

Ehrenden und ihr besonderes Verdienst feiern, dein scheint. Das ist aber nicht immer der Fall, 

entsprechen im allgemeinen den sonst im Ver- und so muß diese getrennt betrachtet werden, 

eins- und auch im öffentlichen Leben üblichen in Wenn der Kranz in den Inschriften der atheni- 

ihrer stereotypen Formulierung. Unter den meist sehen Synodos wie der Isthmier nur selten ver¬ 
paarweise auftretenden Eigenschaften (a Po- liehen wird, so hängt das gewiß mit der geringen 

1 a n d Gesch. 426f.) spielt bezeichnenderweise für Zahl der in Frage kommenden Urkunden zusam- 

die T. die Frömmigkeit eine große Rolle (§ 5); men, aber es erklärt sich doch auch aus der mit 

ihr gesellt sieb oft die ebvota im Verkehr mit der Zeit immer häufiger werdenden Bildnisehrun^. 

Menschen (4 [11, 32f.]; 28, 6f. 27, 5f.; 28, 4; Das Verbum axetpavovv wird dann wohl auch mit 

30, lf.; 44, 8f.; AwttigÖexos ebv. 5, 23ff.), die ja 50 Bezug auf diese Ehrung gebraucht und bekommt 
überhaupt am häufigsten von allen stehenden Aus- so die allgemeine Bedeutung von yehren' (4 31, 

drücken wiederkehrt, allein (4 13, 2; 21 B, 20; 25; [41, 4]). Die athenische Synodos verleiht nur 

28, 4; 31, 20; 33, 4; 34, 5ff.; 42, 9) oder in Ver- im ältesten erhaltenen Ehrenaekret (4 1 A, 9f.) 

bindung mit der dgexg (4 11, 3. [24]. 32ff.; 13, einen Kranz, an Hieropoioi. Auch im ältesten 

19f. 30; 21 C, 8f.; 33, 17ff. [40, 2]; Vn 4f. ; vgl. Ehrenbeschluß der Isthmier (4 VII 2f.) findet 

71, 6ff.); neben Apen) auch ebegyeala (4 30, 31. sich der Kranz, wie weiterhin in einem der Sek- 

40f.), auch mit cptloxt/xla (4 12, 9; unsichere Er- tion von Argos (4 30, 31. 35f.; s. u.), während 

gänzung: 66/67, A 18f.), <pdaya&!a (4 30, 31; er für die Sektion von Chalkis (4 31, 25) nicht 

danach ergänzt und erweitert: 4 31, 12) und sicher erscheint; wohl aber zeigt das ionische Koi- 

oxov&q (4 64, 8), während sich zu evoißeta auch 60 non eine deutliche Vorliebe für die Bekränzung. 
qnloiifila (4 1 A, 10f.; [2 A, 23]) und xaXoxaya- Schon im 3. Jhdt. werden Kränze an die Ge¬ 
tto«» (4 11,14; allein: 4 41, 6?; 50,4) gesellt. In meinde von Magnesia a. M. verliehen (4 21 A, 

der Kaiserzeit kommt dann eine individuellere 29f. = 21 B. 37. 42f.) wie an ihre Theoren 

Gestaltung der rühmenden Waldungen auf (vgl. (4 21 B, 44. 74). Viel ist dann die Rede von der 

52, 8; 71, 2ff., das eigenartige abxotpilarift^ftaxa Bekränzung des bekannten Künstlers Kraton durch 

4 69,15). Als Verdienste der Geehrten wird her- das ionische Koinon (4 11, [2]. 22ff.; 12, 15f. 

vorgehoben die Förderung (abl-dvetv 4 2 A, 131; 21; s. u.) und die Synagonisten (4 13, 17), auch 

4, 6) des Vereins, ja der Sache der T. überhaupt ein Koer wird von den Ioniern bekränzt (4 21 C, 
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7f.). Ebenso verleiht der ägyptische Verein Kränze der goldene Kranz seinen Platz in der Kaiserzeit 
(4 33, 15f.; 34, 8ff.), wohl auch der syrakusa- (4 69, 55). 

nische (4 [40, 1]; über 41, 4 s. o.). Säten er- Der religiöse Charakter, mit dem man diese 
scheint der Kranz in Inschriften der Kaiserzeit, Ehren umkleidete, zeigte sich in der Wahl der 

am deutlichsten 4 69, 55, sonst in recht unsiche- Gelegenheiten, bei der sie stattfanden (s. u. über 

ren Fällen (4 21, 20f.; 47,14; 66/67, A 16f.: ganz die Ehrenkündung). 

zweifelhafte Ergänzung). Statt des Geehrten wird Sehr häufig, und mit der Zeit immer häufiger, 
bisweilen sein Bildnis bekränzt. Das ist not- stellten die T. ein Bildnis des Gefeierten auf, 

wendig, wenn der Betreffende verstorben oder ab- wobei nicht immer anzunehmen ist, daß sie das 

wesend ist (Wilhelm österr. Jahresh. XXTV 10 Bild selbst lieferten, sondern daß sie dieses dem 
183). So geschah es mit dem Agalma des Aria- Betreffenden zu stellen überließen. Nur gelegent- 

rathes in Athen (4 2 A, 36) und den drei Bil- lieh ist von der Herstellung und zugleich von der 

dem des Kraton (s. u.), und in eigenartigerweise Aufstellung die Rede (xat aoxevrjs xal dva[beoeco ]s 

waren in Ankyra die Teilnehmer am Agon, unter 4 4, b c 4. 9), sonst bedeutet die ausdrückliche 

Androhung des Ausschlusses von der Beteiligung Erwähnung der dvdaxaats (A 71, 23; 79, 10f.; 

im Falle der Unterlassung, gehalten, das Bild vgl. 78, 20) nicht notwendig, daß die T. auch für 

des Gefeierten zu kränzen (axecpdvovs [negißil- die Anfertigung des Bildes sorgten, zumal wenn 

leiv] A 74, 32f.). Die Ehre der Kränzung wird sich ein gewisser Gegensatz in der Ausdrucks¬ 
wesentlich gesteigert durch regelmäßige Wieder- weise zeigt (elxdvi re ygcatxfj xal dvdgiavxos dva- 

holung. In Teos gab es ständige crcecpavebaeis am 20 cndoei A 79, 10f.). Der übliche allgemeine Aus¬ 
jährlich (oder monatlich?) gefeierten ,Eumenes- druck für des Abbild des Geehrten ist eixcbv. Zu- 

tag‘ (4 12, 18f.), von denen die jährliche (xab’ sammenfassend kann ee daher zugleich ein Agalma 

txaorov h off 11, 23) atecpdvcoais tc&v Sygcov (ebd. bezeichnen (4 2A, 26. 47) oder auch für einen 

24) wohl zu scheiden ist. Im Anschluß an diesen spezielleren Ausdruck, wie AvigtAs stehen (4 12, 

Brauch wird Kraton von den T., denen es ,Väter- 23; s. u.), in der Regel aber steht es im Gegen¬ 
sitte' ist, ihre Wohltäter zu kTänzen für immer satz zu dvdgtds (der vollen Statue 4 48, 7f.; 69, 

(eis del) bekränzt (4 11,22ff.), auch am Eumenes- 45f.; 71, 23; 79, 10f.). Verhältnismäßig selten 

tage (s. u), wie (s. u.) sein Bild in Teos (ebd. 22ff.), wird eixcbv durch Beiwort als Erzbild (ei. /aixi}) 

und er selbst wird auch vom Koinon der Syna- oder Gemälde (el. ygcarrf) bezeichnet. In der ein- 

gonisten während seines Lebens (ita ßiov) be- 30 fachen eixcbv wird man wohl im allgemeinen die 
kränzt (4 13, 15ff.). Wiederholt werden viel- bescheidenste Form der Porträtdarstellung zu 

leicht auch die BekTänzungen des ägyptischen sehen haben, die Marmorbüste oder -herme. 

Koinon, wenn es auch nicht ausdrücklich aus- Die athenische Synodos verlieh einer Persön- 
gesprochen wird, und in Syrakus dauerte die lichkeit, wie es scheint, elxdves (4 4bc, [81.]. 9), 

wiederholte Ehrung über das Grab hinaus (s. u.). und weihte eine eixcbv zaXxt) dem Ariarathes 

Charakteristischerweise pflegt gerade von den (4 2 A, 24f.; vgl. 26. 47). Die isthmische Sektion 

Technitenvereinen, zwar nicht von der athenischen in Argos fügte der schon vorhandenen eixcbv des 

Synodos, aber sonst, der Kranz als der .übliche' Nikomedes eine zweite und wertvollere (nach der 

bezeichnet zu werden. Die Isthmier beziehen sich Ergänz, i. IG) hinzu (4 30, 24. 25) und errich- 

auf die angestammte Vätersitte <ut nAxgtov avxois 40 tete ein Erzbild für einen Tamias (4 30, 32. 
(i)/u7v) iartv (4 VII Sf.; 30, 32; so wäre auch [41]; vgl. 34. 35. [42]. 43); auch von der Sek- 

31, 25 zu ergänzen, wenn die Erwähnung des tion in Chalkis wurde eine eixcbv verliehen (4 31, 

Kranzes hier überhaupt am Platze wäre; s. o.), 20f.). Vom ionischen Koinon erhält Kraton drei 

und ähnlich erfolgt die Kränzung in Ptolemais elxdves (4 11, 26ff.), von denen wohl eines ge- 

xar& xä näxgta (4 33, 16; 34, 5); das ionische legentlich als AvigtAs bezeichnet wird (4 12,23), 

Koinon spricht von dem gesetzlichen (ax. 6 ix xov die Synagonisten aber stellen von ihm ein Qe- 

vdfiov) Kranz (4 21 A, 30; 21 B, 37; 21 C, 8; 12, mälde in voller Figur (el. ygaxxr) relela 4 18,27f.) 

15f.; 13, 19; 11, 24. 29: über die Beziehung von auf. Auch in Ptolemais wurde einem verdienten 

<5« nAxgidv iou oxecpavovv s. o.). Für die Kaiser- besonders hochstehenden Manne ein Gemälde auf- 

zeit steht nichts fest: sehr fraglich ist die Er- 50 gestellt (4 33, 22), während sieh die bescheide- 
gänzung xä [Ix xov vS/tov ... ax]. d>s [x]A[xgtdv nere Persönlichkeit in dem auch sonst einfacher 

iaxtv] A 21, 20f., ganz willkürlich die Ergänzung gehaltenen Beschluß 4 34 mit einem Kranz be- 

4 66/67, A 17. Eis liegt nahe, daß sich die ate- gnügen muß. Eine eixcbv verleiht auch die Ver- 

epavos zugefügte Bemerkung auf die Art des einigung von Syrakus (\A 41,3]). Ungemein zahl- 

Kranzes bezieht, der, wenn er näher bezeichnet reich waren offenbar die Ehrenbildnisse in der 

wurde, überall als Epheukranz (Poland Gesch. Kaiserzeit. Schon die den Kaisern selbst (AvigtAr. 

427) auftritt: in Athen (4 1 A, 9; 8: im Relief) res A 59, l2 ; 63A. Rehm Milet I 3, 381; vgl. 

wie in Ptolemais (4 33, 16; 34, 5), während er 68 D u. a.), den Angehörigen des Kaiserhauses 

für die Kaiserzeit kaum bezeugt ist (über 4 66/67, (4 21,13), Günstlingen wie Antinoos (4 51) ge- 

A 17 xiaoov s. o.). Da der Epheu selbstverständ- 60 widmeten müssen zahlreich gewesen sein. Bezeieh- 
lich war, konnte die nähere Bezeichnung in der nend für den überhandnehmenden Luxus ist das 

Regel fehlen. Goldene Kränze finden sich nur bei Zurücktreten der bloßen elxdves. Wenn sie errichtet 

den kleinen Vereinen in dem mit goldenen Krän- werden, erscheinen sie wohl nicht selten in der 

zen so freigebigen (Poland Gesch 429) Rhodos Mehrzahl (4 71, 23). Eine Besonderheit ist jetzt 

(4 XV 5f.), für die Sektion in Argos ist er gewiß die el. extygvaos (4 48, 7; 69, 45 in Mehrzahl) 

nicht anzunehmen (30. 31f. 40); dagegen spricht auch als Brustbild mit schildartigem Hintergrund 

schon die von Fraenkel kaum genügend erklärte ([elxdves bvo kijlxgvoot bacmlS[toi] A 66/67, 

Wendung <Si ndxgtov rjtüv iartv. Wohl aber hat B 7ff.). Zahlreicher wie früher sind die AvSgtAv- 
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rs? (d 69, 46 in Möhrzahl; 71, 23 i. M. ; 74, 28ff. 
drei; 78, 20f.; 79, 10; tq3 zrje aaiSelas dvSgidvxi 
A 48, 7f.), selten bleibt das Gemälde (A 64, 10f,: 
elxoiv ygaaxij [xeXela]- 79, 10). Eine besondere 
Auszeichnung (Dittenberger Syll. or. 352 
Anm. 28 verzichtet auf eine Erklärung) war es 
zweifellos, wenn die eine dem Ariarathes von der 
athenischen Synodos errichtete Statue als Agalma 
bezeichnet wird (A 2 A. 24. 1361), zumal sie ja in 
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das des Kraton in Delos (A 11, 30), das eines an¬ 
gesehenen Agonotheten zur Zeit Kaiser Hadrians 
in der ,Metropolie‘ Ankyra (A 74, 28f.) u. a., 
oder, wie es in der Kaiserzeit gern geschah, in 
der Heimat des Geehrten (A 64,11; 66/67, B 7ff.; 
69, 48; 74, 36: s. Bu ekler-Keil Joum. 
Rom. Stud. XVI 247). Schließlich wird auch dem 
Geehrten einmal die Wahl des Ortes überhissen: 
so dem Kraton (öS Sv ava&fji AH, 31). Die Er¬ 


der Tat wie ein Getterbild behandelt wird < 8 . u.), lOlaubnis der in Frage kommenden Gemeinde zur 


während beispielsweise Nikomedes in Argos nur 
elxdves, wenn auch dabei ein .wertvolleres' (s. IG) 
erhält (d 30, 25). 

Interessant ist das erhaltene Relief vielleicht 
des Leiters eines Te chni tenvereins (Bieber Das 
Dresdener Schausnielrelief, ö h 1 e r 241, das viel¬ 
leicht einen Wink gibt über die schlichtere Aus¬ 
führung von manchem eixeov, von Bulle (Fest- 
schr. f. Loeb 37ff.) freilich auf Roscius gedeutet 


Aufstellung wurde von den T. durch Gesandte 
nachgesucht: so für das Kiatonbildnis in Delos 
(A 11, 39f.), aber auch für sein Bildnis im Theater 
der Heimatstadt Teos (All, 37). Die betreffende 
Behörde hatte dann wohl meist den Platz für das 
Bild zu bestimmen (A 66/67, B 10f.). 

Wie das Bild durch Bekränzung ausgezeichnet 
werden konnte (s. o.), so erhielt es bisweilen be¬ 
sondere Huldigung durch Weihrauchopfer. Das 


(über andere Bilder von Schauspielern ebd. 10ff.). 20 wurde nicht nur, was weniger auffällig erscheint, 
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In Frage kommen schließlich die Fälle, wo 
aus einfachen Widmungsinschriften mit dem Ver¬ 
bum des Aufstellens auf irgendeine bildliche Dar¬ 
stellung des Geehrten zu schließen ist (A 7; 73, 
1. 25), zahlreicher sind die Wendungen mit dem 
bloßen Akkusativ, die sich mit mehr oder weni¬ 
ger Sicherheit- auf Bildnisse beziehen lassen 
(d XIH- 8 ; 8 E; 16; 20: 25 : 26; 27; 32 A; 35; 
39; 42; 44; 49 B ; 49D ; 50;63; 73; 81?), wie die 


dem Agalma des Königs Ariarathes von der athe¬ 
nischen Svnodos zuteil (d 2 A, 37), sondern auch 
Kratons Bild erhielt in Teos die em&vpiaoi; am 
Eumenestage bei den Schaustellungen (&iai) und 
Prozessionen in der Weise, daß vor ihm ein Drei¬ 
fuß mitThymiaterion aufgestellt wurde (d 12,22ff.) 

Die besonders mit der Kränzung in der Regel 
eng verknüpfte feierliche Ehrenkündung scheint 
bei den T. erst später sich ausgiebiger entwickelt 


Inschriften mit der Wendung h(e)(fiyaav (b. o.). 30 zu haben. Sie wird in den ältesten in Frage kom- 
Der zum Bildnis gehörige Sockel (ßd&oov), menden Inschriften, denen der athenischen Syno- 
dessen Herrichtung gelegentlich besondere Sorg- dos (A 1 A; 4), nicht erwähnt, und es ist fraglich, 
falt zugewendet wird (A SO, 24), trug nicht nur ob sie überhaupt bei dieser Vereinigung, wie im 
den Namen des Geehrten, sondern erhielt bis- allgemeinen im athenischen Vereinsleben sehr be- 

weilen in seiner Epigraphe, wenn nicht eine Ab- liebt gewesen ist (Poland Gesch. 440f.). Aus 

schrift des ganzen Ehrenbeschlusses, so doch eine den allerdings spärlichen Inschriften der atheni- 

knappe Zusammenfassung der Ehrung, die uns, sehen Synodos läßt sich nur die sonst gerade sel- 

manchmal sogar in direkter Form (A 13, 28ff; tenere f dvaydgevjots (d 2 A, 27f.) der Aufstellung 

30, 33f.: 41, 4) erhalten ist (A 31, 21f.). Auf eines Bildnisses nach weisen; dabei handelt es sich 


den verhältnismäßigen Wert eines von der Sek- 40 überdies um die besonders prunkvolle (s. o.) Ver- 
tion in Chalkis aufgestellten Bildnisses weist der herrliehung des Königs Ariarathes ([dvayoge&xu] 

_ ® n rv<• ii __i. _Ul 1__1 _ f3. _t.. 7 fli 7 ...1 .fuAa.Ai»' 


Umstand, daß der ausführende Künstler genannt 
wird (A 31, 7). . 

Wichtig erscheint den T. die Bestimmung des 
Platzes für das Bildnis. Um den Wert der Ehre 
zu erhöhen, erfolgt sie b T<j3 imqxxveoxdztg xdaep 
(A 4, bc5f.; 30, 25; 74, 28; b[x]S[aoK xtj; 
afaov nargltiog k 7 iiorjpiox&x[oig] A 66/67, B 9f.). 
In Athen wird das Agalma des Ariarathes neben 


wohl besser als fdvetaslv] [de] xal zS>v elx&vatr 
rtjv ava&eotv 25f.). Auch in den wenigen In¬ 
schriften der Istbmier, in denen neben dvayigev- 
ate (A Bl, 23) und dvayogeietv (A (30,37]; Vll 6 ) 
auch die feierliche Ausrufung (dvaxygvaaetv 30, 
39) durch HeToldsruf (xygvy/*a) erwähnt wird, 
findet sich neben der Beziehung auf den Kranz 
(d 30, 39; VTI 6 ) die auf die Ehrnng durch Bild- 
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dem Bilde des Gottes aufcrestellt inaqh xbv öeov 50nis (über die Bedeutung von axstpavovr A 31, £5; 
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A 2 A, 24), sein Erzbild im Propylaion des Teme- 
nos (ebd. 24f.). Als bevorzugter Platz gilt offen- 
bar im athenischen Temenos das Poseidippeion 
(A 4, 6 ). Audi für Argos wird das Temenos als 
Standort ausdrücklich genannt (A 30, 25. 41). 
Außerhalb ihres Besitztums kam für die T. be- 
greiflieberweiee das Theater in Frage: in Teos 
(S. 2542) wie in Ankvra, wo in der Kaiserzeit 
eines von den verschiedenen Bildern des Gefeier- 


s. o.). Deshalb ist wohl auch mit Fraenkel A 30, 
37 zu ergänzen Sams dvayogevyxat xd yrfqpiofta 
t 6Se. Im Grunde ist die Ehrenkündung an die 
Kränzung gebunden. Wie diese blüht sie offenbar 
von je beim ionischen Koinon, wie ja überhaupt 
die Vereine Kleinasiens Vorliebe für diesen Braueh 
zeigen (Poland Gesch. 441). Neben der dva- 
ydgevoie xov axetpdvov (A [11,25]; 13, 17) findet 
sieb, und zwar auch schon in älteren Urkundeu 


ten im Theater aufgestellt wird als für die Teil- 60 die gleichbedeutende SvayyeUa (A 21 A 32; 21 B, 
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nehmer am Agon bestimmt (Mio? xmv dym[ vute- 
fihmv] A 74, 29ff.), aber man wählt auch Heilig¬ 
tümer, auch öffentliche und auswärtige (S. 2541), 
wie ja in älteren Inschriften die Bildnisse aus¬ 
drücklich der Gottheit geweiht werden (§ 5). Ge¬ 
rade für T. ist es begreiflich, daß ihre Bildnisse 
auch außerhalb ihres eigentlichen Wohnsitzes auf¬ 
gestellt werden: an der Stätte ihres Wirkens, wie 


42f„ 76; 12, 21; 13, 121; dva[yyel]Xai A 21 A, 
31). Die feierliche dvaxygvl-i; x, ax. aber erscheint 
in Teos zum Unterschied von gewöhnlicher dvay- 
yelia (vgl. A 13, 15 mit 21) als besondere Zu- 
Batzehrung (agoo&ovvai Se avxmt agds xal; agova- 
agyovoai; xifial; dvaxyov£lv xe oretpdvov xxX. 

A 12, 14f.). Die beiden Inschriften ans Ptolemais 
zeigen wohl, daß dvayogevaai (A 34, 9f.) und 
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oxc<pav(5oat (A 33, 15f.) fast zusammenfallen. Für Epigraphe (s. o.) entsprechend 

die Kaiserzeit wird die Ehrenkündung nur sicher erhalten: vom Koinon der 

(ganz zweifelhaft dvaylyiUe^] A 21, 9) ein- (d13, llff.) wie der Sektion m Argos (d 30,39ff) 

mal in charakteristiseherweise (s. u.) bezeugt. Bei indirekt von der Sektion v 0 2, 

der ijüiT cnlriiTidiiiig handelt es sich wie bei der Die Aufzeichnung des Ehrenbeschlusses, der 
Kränzung meist um Wiederholung der Feierlich- gelegentlich neben den andern Auszeichnungen als 
keit, vielleicht auch in Fällen, wo diese nicht aus- besondere Ehre ausdrücklich genannt wird [d 71, 

drüoklich ausgesprochen ist Die Wahl des Zeit- 22: wM« «78 B, 3) auf einer arrßy 

punktes zeigt das Bestreben, dabei die Verbin- (£ 38, 24; 34, 11. 14;69, 4 .), genau e 
düng mit dem Kult einzuhalten, bisweilen auch 10 aryXy Xt&lvy (d 1 A, ISf.; 2 A, 6 d; 11 , »oi., io, 
durch Benutzung der Staatsfeste, namentlich 25; 41, 2?) wird in der Regel die Ehrung erhöht 
ihrer Agone, auch der gymnischen, mit der öffent- haben. Freilich wird das Psephisma hinsichtlich 
lichkeit Fühlung zu haben. So nimmt die athe- des Platzes hinter dem Bildnis meist zurües- 
nische Synodos, die in diesem Falle wohl gerade- stehen (S. 2542). Nurdie Syn^omstenvonTeos 
zu die Interessen des Demos vertritt, die Ehren- stellen es ,am sichtbarsten Platze auf (A lö, 
kündung an aUen Hauptfesten des Staates vor; Steht es in Beziehung zu einem Bildnis, so wirü 
bei der Aufführung der neuen Tragödien an den <* neben ihm rn Athen (A 21A, 64), so neben dem 
Dionysien, bei den Panathenäen und den gymni- des Anarathee m Athen (A 2 A, 64 wieneben 
sehen Agonen an den Eleueinien (A 2A, 26f.; den elxdves Kreton (A ll, 36^s.o.) auffe^eUt, 
vgl 51f.). Besondere beliebt waren wohl für diese 20 m Argos auf demSoAel em« Bildnisses veroffent- 
Ehrungen die Feste des Dionysos. So erfolgt licht (A 30 32) In Athen findet es auch einmal 
Bildbekränzung in Teos an den von der Stadt wje ein Bihhue (s. o.) im Po^PI^on reinen 
begangenen Dionysien und bei sonstigen Agonen Platz (1 A, 15). Nicht selten aber wird 
(A U, 28), ebenso in Ptolemais Ehrenkündung phisma auswärts bekanntgegeben. So erfo lgt die 
iA 34 9f.) wie Kränzung (A 33, 17) an den deu Mitteilung an die Gemeinde des Geehrten. So 
attischen Lenäen (SyU. or. 51 Anm. 9) entsprechen- soll nach dem ältesten Beschiß der Mhnner ein 
den Dionysien. Die argivische Sektion ruft Kranz Gesandt« das Ps^hisma und den 
und Bild bei dem nächsten (fagmxot;]) gymni- Delos bnngen(d VTI 8 f.)|da 8 
sehen Agon der Nemeen ans (A 30, 38f.). Auch schickt Gesandte 

Staatsfeste in der Ferne werden für die Ehren- 30 Delos (A 11,88; s.S.2511) rad Kos (d 1 C, .). 
kündung gewählt! wobei die Ausführung durch Besondere aber wird m der Kaiserzeit für PaMi- 
Gesandte von den betreffenden Gemeinden erbeten ntlt i nlcl, t der Gedirte (A 66/87, 
werden muß. Das geschieht von den Isthmiem B llff. 69 58) iund “(ne Gememde (d M/67 
für den gymnischen Agon der Dionysien in Mag- B llff.; 69, 59fh) erhält m 

nesia a. M (d 21 A, S3f.- 21 B, 42ff.; die Be- (mit dem VerbandBsiegel [d 66/67, B ISffd ge- 

willigung 'ebd. 74), wie für die Appllonien in 

Delos (d VII 6 ff.). Bisweilen handelt es sich und der betreffende Stettolter (Wnwfoo*/ 

audT um eigene Feste der Vereine. In Teos w^axo; A 74, 

findet die feterliohe Anakeryxis am Eumenestage die Verbandszentrale m Rom (d69,Mffd. 

statt (d 12, 15«.). Die Panegyris des ionischen 40 graphon des erfolgten Beschlusses wirf^Miden 

Koteon gibt Gelegenheit für Bekränzung (d 21A, i u . rch 

Slf.j 11, 23) wie Kränzung des Bildes (d 11, (ebd. 709.V Itebei wird 

27f.. In Argos dient der ,Tag des Gottes' der blizierung der Urkunde in 

ersten BeWteung (d 30, 32) wie der Ehren- «,.■»*« de ^ 

kündung (ebd. 37), in Chalkis jeder Tag des Heiligtum des Apollon in Mc» (d Vll a^rom 

(Wertestes (6 5) der Ehrenkündung (d 31, 23f.). lomschen Koinon die im Heiligtum der Artemis 

ras;Kl ew,i«« n»«« 1.1; 

an Opfer (d 31) und Festprozession (d 12,22ff.; lonheiligtum m Eph«os (d 69, 49 )^hwwn 

12,18f.) und als Ort erscheint das Theater (d 11, smd so die von den Ehren des 

23; 12, 16; 13, 16f.). Aber der kirchlichen Feier, 50 Alkibiades Ben^hnchtigten: er selbrt, 

sozusagen, folgte auch bei den T. wohl häufig die mat Nysa, der Ka ^- d ' e 7f ™^ 

geseWge: so kam in Teoe nach der dvax^gv^ts zu kommen die Veroffentlichui^eo m ApoUon 

teiThSter (d 12, 15ff.) die dvayyeXla am selben tempelund bei allen semen 

Tage, aued röv adxov (d 12, 18) "und zwar offen- allen Städten^ r«? ^ 

teu gleich am Beginn des Festes (^ xd xäs oaov- xaxaxoXeis äxdoas A 6 », öUl.J. 

Ms öbd. 20f.), Wie bei den Synagonisten die Von Ehrentitdn, 

Ehrenkündung sowohl im Theater wie beim xot- Betrabeeigen and, be gegne t , • 

»^AZjiwv stattfand (d 13, 16f.). Auch te Syra- ybys. Fredich «t es 1 

kus, wo nach wahrscheinlicher Ergänzung [tjöv; weh «*on um emen e«OTthd^i^d 
uttd xas] oxovöds die Ehrenkündung (/dva-60 Wie von evegyeteiv (d 12, 8 ), ^ 

yogeveo&at A 40, 6 ) stattfindet, liegen wohl ahn- Xm3), eiegyexy^. rft .__w(d2A, 

uX Verhältnisse wie in Teos vor. Von beiden auch 

Arten der Zusammenkünfte der Genossen spricht 20; 1 1 , 29 f-MJber <tes wn ^ entedjieden ^ ^ 

auch die Inschrift der Kaiseraeit, m der eine nach Art [241 [28]), bedeut¬ 

außerordentlich gründliche Ehrung angeordnet argmschen Urkunde (d^^b 

wird: b> raig &ia nävrcov äy&[vog] legov^ylaigrs anlstellt (A XIII) oder von 

xal oxovScäs xaxd x&vxa avXXoyov dvayogeveo&at xov eayxov yadjindung mit xgd^svos 

(d 69, 54ff.). Auch das wörtliche Kerygma, der Isthmiem das Wort in Verbindung ■» 
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gebraneht wird (A 32 A). Vor allem aber er- Teil des für sie unerschwinglichen Honorars und 

scheint es deutlich als Titel, wo es sich eng an den soll n. a. ein Talent für zwei Tage Betätigung 

Namen anschließt: in den Ehreninschriften des erhalten haben (Schede Athen Mitt. XLIV 17f 

für K»t° n( J 11,3. 23; 12,11) B u 11 e Festechr. f. J. Loeb M.). Daneben stand 

nwht (§ 2) m der der Synagomsten (vgl. auch damals das Elend der Schmiere (Bulle a 0) 

f! 6: iw ktvx<5v eiegyhyv xal iegia xfjs ow6- Mäßig waren in dieser Zeit die Honorare inKer- 

A4Ö Ä? u ,n d f • Inw i h r ft S . ylaku . s ^ (d I): drei Tragöden, drei Komöden und drei 
tARQ r ! *2$ ln , sol< *1 n der Kais erzeit Auleten erhielten zusammen 50 Minen und freie 

a onöfr 69f ' -AbctßMhl Wüh..; Station (aix^gica}. Wenn für Iasos zur Zeit der 

ä 2U, «ff : TOV töiov äyaxvovtxrjv xal Xoyioxyv xal 10 Blüte des ionischen Köinon in der ersten Hälfte 
rtEevkyv). Als reiner Ehrentitel erscheint wohl des 2. Jhdts. v. Chr. für drei Komöden und einen 
bisweilen auch der Archiereus, besonders (xgoxe- Auleten 5 attische Minen vom F o u c a r t 61 be- 
v ® 9, _? 7 A w t n . n ““ der Liste ( s - rechnet werden, so ist das ebenso unsicher wie die 
ö. 25öl) obenansteht. Eine Besonderheit sind Deutung der formelhaften Wendung xal d xdoo- 
*ev,lor^?ra, vonPtolemais. Über Ehrenbür. dos dgaz^v, j 81 &ia fyiy^o dagUvlrt 
S m 49UbC 5 Tl , t . el .- m d “ kaiserzeit ein Honorar; vielleicht war 8g. das Eintrittsgeld 
s. S. 2487. über die auf religiösen Kult hinaus- (xagodos) für den betreffenden Agonotheten, der 
lauffflide Ehrung der Fürsten s. § 5. dann zum unentgeltlichen Zuschauen (#eaj be- 

Uaö die Ehren, die schon bei Kraton sich rechtigt war. 
häuften, in der Kaiserzeit oft noch reichlicher auf 20 Die Siegerpreise (5&Xa), die schon Fürsten 
mnen Mann gehäuft wurden, lehrt besonders der wie Antigonos (Diod. s. o.) hoch bemaßen, ken- 
i ii des All,<>s . Alkibiades, wie die Zusammen- nen wir aus der Kaiserzeit (s. auch S. 2546) als 
Stellung zeigt (A 69). Auch für die Grabesehren »i/taxa (s. d.) aus Inschriften von Äphrodisias 
jrerden die J., wie andere griechische Vereine (Müller 413, 3). Sind die Einzelangaben dort 
l-roJand Gesch 505fl.), eifrig gesorgt haben ; auch gelegentlich unsicher überliefert, so ergibt 
außer der Grabschrift eines Archiereus (A XXXI) sich doch im ganzen ein charakteristisches Büd. 
ist aber nur ein Grabepigramm erhalten, das da- Hohe erste Preise gab es für den Tragöden- 
von Zeugnis ablegt (A 8B). Daß die Ehren meist 2700 Denare (A 68 B, in col. I 10) 2500 ü” 
mit dem Tod aufhörten, ist wahrscheinlich; da 3 (A 68 C, n 12), 1500 D. (A 65 26), aber auch 
Gegenteil könnte man aus manchen Bestimmuu- 30 500 D. (A 68, I c. I 10), daneben zweite Preise 
gen schließen, ausdrücklich bezeugt ist es für von 800 D. (A 68 B, III c. 111; 68, C n 17) und 

syrakusiamsche T. (A 40, 5; s. S. 2549). 600 D. (A 65, 27) und dritte Preise 'von 600 D. 

Den zahlreichen Ehrungen stehen auch Stra- (A 68 B, III a I 11). 400 D. (A 68 C, n 14) und 

fra gegenüber. Eme Konventionalstrafe für Nicht- 350 D. (A 65, 28). Der erste Preis des Komöden 
beteuigung am Agon wird vom ionischen Koinon beträgt 1600 D. (A 68 B, in c. I 7) 1500 D 
angedroht, allerdings unter eingehender Darlegung (A 68 C, n 9) und 400 D. (A 68 B, I c’ I 9) der 

berechtigter Entschuldigungsgründe (A 17). Die zweite 500 D. (A 68 B. m c. I 8; 68 C II 10) 

Höhe von 1000 antiochenisehen Drachmen frei- der dritte 800 D. (A 68 B, in e. I 9- 68 C n 11)! 

lieh erscheint so bedeutend, daß man gefragt hat, Dazu kommen die Preise xaivfj xgäytpdla 750 D 

ob sie auch «-östlich eingetrieben worden wäre 40 (A 68 C. in 9), xatvfj xmiuattq 500 D. (A 68 C 
(»a n. N i c o 1 ö TJmxvftßiov f. Swoboda 151). Ein EG 6), itgzalq xm/Mpdlq 350 D. (A 68 C, HI 7)’ 
Verzeichnis von verurteilten T.. die den Sold er- mit einem zweiten Preis von 150 D (A 68 C 
hielten, sich aber nicht am Agon beteiligten, bietet EG 8), z °9$ xoayixäS 500 D (A 68 C II 6)’ 

eme epidaunsohe Inschrift; es ist aber fraglich, Saxvga> 150 D.'fd 68 B, IV c n 6- V c. n 6) 

ob die Bestrafung von den T. ausging. Danach und die Preise für das in seinem Wesen unklare 

. e ™ Eomöde eine Mine zu zahlen xotvfi xgayrndAv (A 68 C, in 5) mit 250 D. und 

'li Anss . chInB vom . A 8» n dem T. an- xoivfi xa>ftq3d&v (A 68 C. in 4) mit 200 D. Ein 
gedroht, der einem gefeierten Manne nicht die xotgvfis erscheint mit 750 D. (A 68, C 17) oder 
beschlossene Ehrung erweist (A 74, 33; s.S. 2549). 200 D. (A 68 B. I c. I 6), ein kxa>uJoA<pos 

Sogar dem Epimeleten der athenischen Synodos 50 ebenso mit 750 D. (A 68 C, I 6) oder 200 D 
wird Strafe angedroht für Nichtausführung be- (A 68 B, I c. I 5). Hohe Preise gab es auch ge¬ 
schlossener Ehrung (A 2 A, 42). Anderseits wird legentlichfürKitharisten: für den zoooxt&age d ff (?) 

ja auch ein Verband zu hoher Strafe verurteilt 1500 D. (A 68 C. n 7), aber auch nur 500 D 

70*?« 1 v ® r j etalI1 & „eines Synergaäeabkommens (A 68B, IV c. II 1; V c. II 1) und 500 D. als 

ein S 1 a zweiten Preis (A 68 C, II 8), 1000 D. für den 

§ 10 W i r t s c h a f 11 1 c h e u n d g e s e 11 - yetXoxi&agcds (A 68 C, I 10), 850 D. als zweiten 

schaf tliehe Stellnng des T. Von allem Preis (A 68C, 11). Bezeichnend ist es wohl, daß 

abgesehen, was es für den T. durch seine Teil- der ävrjg xi&aQqMg einmal den Überhaupt höch- 

nahme am Vereine oder Verbände von Wirtschaft- sten Preis der Listen erhält: 3250 D M 68 B 

Lehen Vorteilen wie Wohnung (§ 7) n. a. geben 60 n 1), sonst nur 500 D. (A 68 B, I c. n 1)- auch 
konnte, besaß er m den Honoraren (ju<r»6s) nnd der zweite Preis von 1000 D. ist als solcher der 

»jegerpreisen (i&Xa) Einnahmequellen (Diod. höchste der Listen (A 68 B, I c. n 2). Der xals 

J in ™ In der ^ vor dem Zusammenschluß xidagtpdos bekommt 750 D. (A 68 C, I 11) oder 

der T. spendeten Fürsten wie Alexander und die 150 D. (A 68 B, I c. I 7), als zweiten Preis 250 D. 

lhadochen, z B. Antigonos (Diod. a. 0.) den her- (A 68 C, I 12); soiist erhält der Kitharode 1500 D. 
vorragenden (ex^avsaxäroi;) Künstlern hohe Ho- (A 68 B, IV c. H 3; V c. n 8), als zweiten Preis 

norare, und ein bedeutender Schauspieler wie 400 D. (A 68 B, IV c. n 4; V c. n 4). Auch die 

Polos aus Aigina stundete den Samiera einen Flötenspieler bekommen Preise von beträchtlicher 
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Höhe: ein xogaiXus 1500 D. (A 68 C, n 4) oder leicht jener spätere Bordellwirt (A 51 A), der in 
750 D. (d 68 B, IV c. n 2; V c. n 2), als zwei- seiner Grabschrift stolz und, wie es scheint, weh¬ 
ten Preis 500 D. (A 68 C, n 5), der xv&ixds mütig dessen gedenkt, daß er einst ein owodxlxtjs 

ailrjTqs 1400 D. (A 68 B, m c. I 8), 1000 D. war- Natürlich blieben die sittlichen Gefahren, 

(A 68 C, n 5), 1000 D. (A 68 C, I 8 nv&avXrts), die den Schauspielerstand bedrohen, wie auch 

200 D. (A 68 B, I c. 18), als zweiten Preis 400 D. Zeugnisse der späteren Zeit erkennen lassen 

(A 68B, HI c. I 4), 350 D. (A 68C, I 9 xv&av- (Müller 414, 1), und ein ausdrückliches Lob 

hjs), der xvxXios aUr/x^s 1000? D. (A 68 B, für einen T., wie das M xs ijdovs ae^vdnjTi xal 

EG c. I 5) oder 850 D. (A 68 B, I c. I 11), als xgdxov buttxelg (A 72, 8f.) könnte als Ausnahme 

zweiten Preis 100 D. (A 68 B, EG c. I 6). Gleich-10 gerade bedenklich erscheinen, aber .sicher haben 
mäßig behandelt werden aahtixxrfs nnd xrjgv f mit die religiösen Gemeinschaften der T. von weni- 
500 D. (A 68 B, III c. I lf.; 68 C, I 4f.) oder gen Zentren aus den künstlerischen Betrieb inner. 

150 D (A 68 B, I c. I 8f.). Dazu kommt schließ- halb des antiken Kulturkreises zum Heile Bowohl 

lieh nvggxzfj mit einem Preise von 1000 D. (A 68 C, der Kunst wie des Einzelnen geregelt“ (Bulle 

EG 10) oder 500 D. (A 68 B, IV c. n 5; V e. n 6) 10). Trotz mancher Schatten, die die menschliche 

und im zweiten Preise von 850 D. (A 68 C, ni Gewinnsucht und Eitelkeit auf das glänzende 

11). Um Preise handelt es sich beim Posten 8A Bild werfen, erscheint nicht nur die Bedeutung 

xävtan mit 1000 D. (A 68 B, n 5), 500 D. des Technitentums für die Pflege der Kunst, »n- 

(A 68 B, IV c. n 7; V c. n 7), 200 D. (A 68 B, dem auch in seiner Stellnng zur Religion und 

I e. n 2), schwerlich bei ßrjXcov xal x&v 8A 20 Staat so eigenartig, daß zweifellos der vortra- 
{Xedxgov mit 1000 D. {A 68 B, II 8). Wird der gende Künsücr, im besonderen der Schauspieler 

Panegyriarch mit 1000 D. (A 68 B, II 7) nnd der nie wieder eine bo angesehene Stellnng im Knl- 

Grammatens mit 550 D. (A 68 B, II 6) genannt, targetriebe einnahm wie in hellenistisch-römischer 

so hat man gewiß nicht an Preise, sondern wohl an Zeit. — Wichtigste Literatur: O, L ü d e r s Die 

ein Verfügungsgeld dieser Funktionärezndenken, dionysischen Künstler (1873). P. Foucart De 

Für die Beurteilung der gesellschaftlichen colleg. soeniaartif.apudGraeeos(1873). A.MÜ1 ■ 

Stellung des T. ist das Urteil des Aristoteles 1er Lehrb. d. griech. Bfl hnen al t ert. (1886). 

(ProbL XXX 10 p. 956 b 11), der geradezu er- F. Poland De colleg. Mtif. Donysiac. (1895). 

klärt, daß die dionysischen Künstler meist mora- E. Ziebarth Das griech. Vereinsw. (1896). 

lisch schlecht seien (tos ixl xd xoXv xovtjgol), ver- 30 J. ö h 1 e r Epigr. Beiträge z. Gesch. d. dionys. 
hängnisvoll geworden. Dabei ist zu bedenken, Künstler (1908). F. Poland Gesch. d. griech. 

daß dem Aristoteles überhaupt wohl die Ver- Vereinsw. (1909). M. SanNieolö Ägyptisches 

drängang der dramatischen Dichtung durch die Vereinsw. I 46n. (1913). G. Klaffenbach 

Schauspielkunst in der allgemeinen Wertschätzung Symbolae ad hist, colleg. artif. Bacchiorum (1914). 

( /iti£ov dvvavxai vvv x&v xoirjxöiv ol vxoxg mu) [Poland.] 

mißfiel (Rhetor, m 1 p. 1403, 83 b). Vor allem S. 1643, 61 muß es statt 877 heißen: 887. 

aber ist seine Auffassung aus den Verhältnissen S. 1668, 8 ist fccogla zu lesen, 

seiner Zeit zu verstehen, wo die T. noch nicht in S. 2148, 21 ist nachzutragen: 

Verbänden zusammengeschlossen waren. Wenn er Collinet Etudes hist, snr le droit de Iu- 
aein Urteil damit begründet, daß die Schauspieler 40 stinien H, histoire de l’öcole de droit de _Bey- 
ihr Leben meist in Ansschweifnng oder Not ver- ronth, Paris 1925, 921 nnd 927. G. Scherillo 

bringen, so beseitigte die Organisation der T. in Rendic. Ist. Lomb. LXIV 1931, 1276f. Seidl 

Verbänden die Notlage nnd Borgte gewiß auch Krit. Vierteljahrschr. LX 1930, 761. P. da¬ 
für die Respektabilität der Mitglieder, so daß p e s s o n i Studi in memoria di Aldo Albertoni 

auch Unwürdige ausgestoßen wurden, wie viel- II 17. [B. Kühler.] 


Druckfehlerberichtigung: 

S. 2486,65 1. A 51 A, 3; 66/67. A 14. 
„ 2496.66 streiche dessen Bedeutnng. 
„ 2545,50 L Fürsten sind zu nennen. 



